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Libanos. 1) s. Weihrauch. 

2) ó Aißavos, Gebirge in Mittelsyrien zwischen 
Phoinikien und der Hochebene el-Bigä’. Der 
Name ist möglicherweise vorsemitischen Ursprungs. 
Vermutlich ist nämlich der L. mit dem Gebirge 
Niblani der chetitischen Inschriften gemeint 
(Boghazk. I 1 Obv. 47, Rev. 16. Weidner MDOG 
or. 58 [Ang. 1917], 56. Forrer MDOG nr. 61 
'Dez. 1921], 31); auch das Zwischenglied zwi- 


gestützt auf das vordringende Chetiterreich, sich 
von der ägyptischen Herrschaft unabhängig zu 
machen; aus dieser Zeit stammen Subbiluliumas 
Berichte über seine Züge bis zum Gebirge Niblani 
(s. o.). Seti I. (um 1300) unterwarf noch einmal 
das Land am L., Tyros, Ušu (Palaityros) und 
vielleicht auch Simyra (ARE III 89. 92. 94); wir 
besitzen noch eine Darstellung, wie die Fürsten 
des L. für ihn Zedern fällen, während er die 


schen beiden Namensformen, Lablani, kommt 10 ‚Stadt Kana'an‘ belagert (vgl. Jirku Altor. Komm. 


mehrfach vor (Bogh. I 4 col. IV 28; V 9 col. 
IV11. Jirku OLZ 1923, 4f.; Altorient. Komm. 
z. A. T. 127). Akkadisch heißt das Gebirge 
Labnänu. Die Ägypter kennen es als ‚Land 
R-m-n-n' (W.M. Müller Asien und Europa 197; 
vgl. assyr. sad = ‚Land‘ oder ‚Gebirge‘!); daneben 
kommt bei ihnen die Schreibung R-b'-r-w 
(= Lablani, Jirku a. Q.) vor. 

Der I. war wegen seines Reichtums an Ze- 


zum A. T, a. O. Gressmann-Ranke Altor. 
Texte und Bilder II 128 Abb. 259). Auch sein 
Nachfolger Ramses II. drang bis Qadeš am Orontes 
(Tell nebi Mand) vor. Aber in den nächsten 
beiden Jahrhunderten verloren die Ägypter jeden 
Einfluß auf das I.-Qebiet. Aus der Zeit Ram- 
ses’ XII. (12. Jhdt.) stammt der Bericht des 
ägyptischen Priesters Wenamon über seine Reise 
nach Byblos, wo er den Stadtfürsten Zakarbal 


dern und anderen wertvollen Baumarten von 20 um Zedernholz zum Bau der heiligen Barke des 


altersher das Ziel zahlreicher Expeditionen der 
Herrscher Ägyptens und des Zweistromlandes. 
Schon der altbabylonische König Sarrukin von 
Agade nennt unter den Gebieten des ‚oberen 
Landes (= Westlandes, Syriens) den ‚Zedern- 
wald‘ (gistir erin-ne), unter dem wohl der L. 
im Gegensatz zu dem schon von Gudea (Statue 
B 5, 28) als ‚Zederngebirge‘ (har-sag erin) be- 
zeichneten Ama-a-nüm (Amanos) zu verstehen ist 


Amon bitten sollte (Papyrus Golenistev, Brea- 
sted ARE IV 557f.). Seine Erzählung zeigt, 
daß selbst Byblos, wo sich der ägyptische Einfluß 
stets am stärksten geltend gemacht hatte (Ed. 
Meyer GA I 23 § 357), damals von den Pha- 
raonen völlig unabhängig war. Aber nicht mehr 
die Chetiter waren es damals, die ihnen in Syrien 
den Rang streitig machten. Vielmehr begannen 
um 1100 wiederum die Assyrerkönige bis an das 


(Poebel Univ. of Pennsylv., the Univ. Museum, 30 große Westineer vorzudringen. Auf Tiglatpileser I. 


Publ. of the Babyl. Sect., 1914. vol. IV nr. 1, 224). 
Ob das Land ‚Laban (La-ab-aanki) am Ufer des 
großen Meeres‘, bis zu dem der Assyrerkönig 
Samsi-Adad (um 1880-1860) vordrang (Keilschrift- 
texte aus Assur hist. Inhalts H. i nr. 2 col. IV 15. 
Weidner a. O. 10f.), mit dem L. identisch ist, 
oder ob nicht vielmehr darunter das Lapana der 
Tell-Amarna-Briefe zu verstehen ist, ist fraglich. 
Der Pharao Snofru (4. Dynastie) ließ auf 40 


ist wohl die Notiz des zerbrochenen Obelisken 
von Qujungik zu beziehen, nach der ein unge- 
nannter König am L. Wildochsen erlegte (Keil- 
inschr. Bibl. [KB] I 125). Über ihn teilt mir 
Dr. Schwenzner mit: ‚Wertvolle, den L. betref- 
fende Angaben enthalten auch einige neue Texte 
Tiglatpilesers I., die bei den Grabungen der DOG 
in Assur gefunden wurden und die jetzt von 
Schroeder im 2. Hefte der ‚Keilschrifttexte aus 


Schiffen Zedernholz nach Ägypten holen, zweifel- 40 Assur historischen Inhalts‘ veröffentlicht sind. 


los aus Byblos (äg. Kpnj), das seit uralter Zeit 
als Hafen für die Ausfuhr der Zedern des L. 
nach Ägypten diente (Stein von Palermo, Brea- 
sted Anc. Records of Egypt I $ 146). Ebenso 
sandte Sahurė“ (b. Dynastie) eine Kriegsflotte 
nach der phönikischen Küste (Breasted-Ranke 
Gesch. Ägypt. 120). Thutmosis III. eroberte 
(am 150") ganz Mittelsyrien und Phoinikien bis 
nach Simyra und Arwad (Breasted ARE II 


In den von Schroeder aus verschiedenen Bruch- 
stücken zusammengesetzten Texten nr. 68,71 u. 63 
erzählt Tiglatpileser im Rahmen seiner Feldzugs- 
berichte, wie er auf seinem Zuge nach dem Westen 
auf ganz besonderen Befehl der großen Götter 
Anu und Adad nach dem L. gezogen sei, um 
dort Zedern für ihren Anu-Adad-Tempel schlagen 
und fortschaffen zu lassen. Tiglatpilesers Neubau 
dieses Doppeltempels ist uns jetzt ebenso durch 


472. 483. 507. 548); sein Nachfolger Amenhotep U. 50 Andraes Ausgrabung seiner Fundamente (An- 


schlug 1447 v. Chr. die Fürsten des L. (/r-m]-n-n 
ergänzt von Erman Ztschr. f. äg. Spr. 1889, 39) 
bei Semes-Edom (ARE II 783). 

Ein großer Teil der Ereignisse, von denen 
die Korrespondenz von Tell el-Amarna berichtet, 
spielte sich in den Gegenden am L. ab; das Ge- 
birge selbst wird jedech darin nirgends erwähnt. 
Damals begannen die mittelsyrischen Kleinstaaten, 
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drae Anu-Adadtempel 26f.), wie durcb den Bau- 
bericht des Königs in seiner Prismainschrift Col. 
VII 60 (KB I 43) bekannt, und wenn dort auch 
die Verwendung von L.-Zedern nicht erwähnt 
wird, so ist doch ihre derartige Bestimmung jetzt 
durch die weiteren Bauberichte der Schroeder- 
schen Texte nr. 66 und 67 völlig gesichert, aus 
denen hervorgeht, daß Tiglatpileser auch für 
1 
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andere (profane?) Bauten L.-Zedern verwenden 
ließ.‘ — Asurnäsirpal drang auf seinem Zuge im 
J. 877 zum ‚Großen Meere des Landes Amurri‘ 
ebenfalls bis an den L. vor und zog dann über 
den Famanu (Amanos) zurück; offenbar waren 
die beiden Zederngebirge das Hauptziel seiner 
Expedition. Unter den Tributgegenständen der 
phönikischen Städte, die er wahrscheinlich in 
Simirra (Simyra) empfing, befand sich ušu- und 
urkarinu-Holz (Annal. III 88, KB I 109). Sal- 
manassar Il. ist häufig nach der phönikischen 
Küste oder gegen Damaskos gezogen (in den J. 

854, 849, 846, 842, 839); auch bei allen diesen 
` Unternehmungen gegen die Länder am L. und 
Amanos war das hauptsächliche Ziel zweifellos 
die Gewinnung der wertvollen Zedern- u. a. Baum- 
stämme, die in dem holzarmen Assyrien ein un- 
schätzbares Baumaterial bildeten (Ed. Meyer 
GAI! 8346. Winckler Altor. Forsch. II 116). 
Adadniräri IV. zog 804 nach Bali (d. i. Ba’lbek- 
Heliupolis?), 803 zur Seeküste und 797 nach 
Mansüate (wohl ein aramäisches *Massüch = 
Maoodas aukr, wie CIS II 38 assyr. Ha an-du-a-te 
= aram. Haddüah ist); auch seine Nachfolger 
kämpften wiederholt in Mittelsyrien. Tiglat- 
pileser IV. eroberte die ‚19 Bezirke von Hamat‘, 
deren erster an den L. grenzte (Annal. 127). 
Asarhaddon spricht ebenfalls von den Zedern und 
Zypressen des L. (V 15. VI 2). Ein Vertrag 
zwischen ihm und Ba’lu von Tyros bezieht sich 
wabrscheinlich auf den Zedernhandel (Winckler 
AOF II 10ff.); danach scheinen Unternehmer aus 
Arpad den Transport der Baumstämme des L. 
auf tyrischen Schiffen nach den Häfen Nordsyriens 
überwacht zu haben. Ebenso brachte man nach 
biblischen Berichten die Zedernstämme auf tyri- 
schen Flößen an der Küste entlang nach Palä- 
stina, und zwar schon unter Hiram (1 Kön. 5, 9), 
wie noch zu Kyros’ Zeiten (Esra 3, 7). Auch 
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(III 23. Grot. III 37=KB HI 2, 14f. 38f.); der 
Name wurde also wohl damals schon als ‚weißes 
Gebirge‘ erklärt (Delitzsch Paradies 103). Neben 
dem Zedernholz lernen wir noch ein anderes 
wertvolles Erzeugnis des L. durch den letzten 
Herrscher Babyloniens, Nabüna’id (555—539), 
kennen. Dr. Schwenzner schreibt mir darüber: 
‚Die wirtschaftsgeschichtliche Bedeutung‘ des L. 
wird durch einen neubabylonischen Uruktext der 

10 Yale University aus dem 6. Jahre Nabonids be- 
leuchtet, der von Dougherty im VI. Bde. der 
Yale Oriental Series, Babyl. Texts (Records from 
Erech, time of Nabonidus) als nr. 168 veröffent- 
licht wurde. In diesem Texte, einer Abrechnung 
über gelieferte Metalle und andere technische 
Materialien, findet sich neben Kupfer und Eisen 
aus Ionien (mât Ja-a-ma-na) auch Eisen vom L. 
(ša mât La-ab-na-nu), ganz im Einklang mit den 
uralten Eisenerzgruben, die heute noch im L. zu 

20 sehen sind‘ (vgl. Winckler Alttestam. Unters. 
175 und Ritter Erdk. XVII 582). ‚An die Tat- 
sache, daß nach den dortigen Preissätzen das 
L. Eisen um 1 billiger ist als das ionische Eisen 
(Wertverhältnis 2/3:1), möchte ich im Hinblick 
auf das noch recht beschränkte Material keinerlei 
Vermutungen anknüpfen; es kann aber genügen, 
daß L.-Eisen bis nach Südbabylonien verfrachtet 
wurde. (Es ist wohl nicht von der Hand zu 
weisen, daß der L. Nabonids Besitz war, während 

30 dies vielleicht von dem Herkunftsort des ionischen 
Eisens nicht galt.) 

Wurden in altorientalischer Zeit die Zedern- 
balken vom L. noch hauptsächlich als Baumate- 
rial für Paläste und Tempel ausgeführt, so scheinen 
sie in hellenistischer und römischer Zeit fast 
ausschließlich zum Schiffsbau verwendet worden 
zu sein. Alexander d. Gr. ließ aus dem L. 
Baumstämme zum Bau von Flößen und Türmen 
für die Belagerung von Tyres herbeischaffen (Curt. 


von Senacherib von Assyrien (Jes. 37, 24) und40 Ruf. IV 2, 18). Als seine Mannschaften beim 


Nebukadnezar II. von Babylonien (Jes. 14, 8. 
Hab. 2, 17) wird berichtet, daß sie die Bäume 
des L. fällen ließen. Beachtenswert ist die In- 
schrift des letzteren im Wädi Brisä, einem Tale 
an der Nordostseite des L. (hrsg. von Weißbach, 
Leipz. 1906, 32: neubabyl. Inschr. IX 37); darin 
beschreibt der König, wie er die ‚Berge spalten‘, 
Felsblöcke absprengen und so eine Gleitbahn für 
die langen Stämme anlegen ließ, genau ebenso, 
wie es in alter Zeit im Riesengebirge üblich war, 
das den sog. ‚Riesen‘ (Holzrinnen zum Herab- 
Aößen der Baumstämme) seinen Namen verdanken 
soll. Auch Rohr (vgl. das ‚wohlriechende Schilf- 
rohr‘, uvgeyxös xáłapos, am L. bei Polyb. V 45, 9 
und Theophr. hist. pl. IX 7, 1) und wohl auch 
die zur Herstellung von Schiffstauen wertvollen 
Binsen (s. u.) wurden nach Babylonien mitge- 
schleppt. Welchen Wert Nebukadnezar der dor- 
tigen Zederngewinnung beimaß, zeigt der Um- 
stand, daß sein Hauptquartier ebenso wie kurz 
vorher das des Pharaos Necho sich in Ribla (jetzt 
Rible, Rabli) unweit des Wädi Brisä befand. 
Eine in dem benachbarten “Akrüm gefundene 
Stele stammt ebenso wie eine zweite aus dem 
südlicheren Qabeljäs wahrscheinlich ebenfalls aus 
Nebukadnezars Zeit (Ronzevalle Melang. de 


la Faculté Orient. de Beyrouth [= MFO] I 236)- 


Der König nennt den L. das ‚helle Waldgebirge 


Fällen der Bäume von Araberstämmen des L. 
überfallen wurden, zog der König gegen sie und 
unterwarf sie schnell (Curt. IV 2, 24; nach Arrian. 
anab. II 20, 4 und Chares bei Plut. Alex. 24 
handelt es sich jedoch um einen i0tägigen Zug 
nach dem Anti-L.). Noch 324 soll Alexander 
angeordnet haben, daß Bäume des L. zum Bau 
einer Flotte, mit der er den Westen unterwerfen 
wollte, nach Thapsakos und von dort nach Babylon 
50 gebracht würden (Curt. X 1, 19). Antigonos 
Monophthalmos ließ 315 v. Chr. auf Rhodos, in 
Kilikien und in den Werften (vauznyeia) von 
Tripolis, Byblos und Sidon eine Flotte bauen 
(Diod. XIX 58, 3); 8000 Holzhauer fällten im 
L. Zedern, Fichten und Zypressen, und 1000 Stück 
Zugvieh schafften die Stämme zur Küste hinab. 
Die Schiffstaue wurden nach Theophrast (IV 8, 4 
= Plin. n. h. XIII 73) aus Binsen hergestellt, 
die rings um eine Aduvn usyaln wuchsen; dieser 
60 See lag in dem durch den L. und einen kleineren 
Gebirgszug gebildeten adkwvioxos, der, wie Theo- 
phrast betont, von dem großen adlor (= Maoovas 
avAav) zwischen L. und Anti L. zu unterscheiden 
ist (IX 7, 1 = Plin. XII 104. Solin. 52,52). Es 
handelt sich also um den See von Jammüne 
(birket el-Jammüne, birket Limün) in dem Wädi 
en-nusür (‚Adlertal‘), einem Hochtale des I; dazu 
passen auch die 150 Stadien (30 km), die der 
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Meere entfernt war. Vermutlich war 
ne dla schon frühzeitig durch Straßen mit 
den Hafenstädten verbunden; Spuren solcher 
Straßen über ‘Agürä nach Byblos und Tripolis aus 
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o. Bd. I S. 590) auf der bekannten Inschrift über 
den Census des P. Sulpicius Quirinius in Apa- 
meia (CIL III 6687), er sei im Auftrage dieses 
Statthalters adversus Iuraevs in Libano monte 
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römischer Zeit hat Alüf nachgewiesen (al-Mašriq 
X 34—37). 

In der Zeit um Christi Geburt berichtet Q. 
Aemilius Secundus (8. den Art. Aemilius Nr. 143, 
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gezogen und habe castellum eorum eingenommen. 
Vielleicht handelt es sich dabei um Arka, das 
später Caesarea ad Libanum und auf Münzen 
auch COL. CESA. ITVR. heißt’(Hill Phoe- 
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nicia LXXIII gegen Regling Ztschr. Í. Numism. 
XXIV 133f., der an Caesarea Paneas dachte). 
Auch nach Strabon (XVI 755) bewohnten Ituraier 
und Araber ra desıwa navıa, und die lturaet Hy- 
latae bei Plin. V 81 sind wohl ebenfalls als Be- 
wohner der Wälder des L. anzusehen. 

Unter Kaiser Hadrian, der möglicherweise 
auf seinen Reisen Byblos besuchte (Weber Un- 
tersuch. 239 Anm. 865), wurde eine genaue Ab- 
grenzung der staatlichen und privaten Wald- 
bestände (wohl der silvae caeduae und pascuae, 
vgl. Daremberg-Saglio IV 1340) des L. vor- 
genommen, wie uns noch zahlreiche Felsinschriften 
auf den Anhöhen östlich und südöstlich von Byblos 
bis hinauf zum Kamm des L. lehren, deren Ie- 
gende mit geringen Varianten IMP. HAD. AUG. 
ARBORUM GENERA IV CETERA PRIVA- 
TA D’F'S: oder (auf einer von Jessup gefun- 
denen Inschrift) ausgeschrieben DEFINITIO SIL- 
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lungen über seine Lage und Streichriehtung. 
Strabon hat die sonderbare Ansicht, der L. und 
Anti-L. erstreckten sich beide von der Küste 
ins Binnenland hinein bis gegen Arabien hin; 
der L., beginne bei Tripolis am eod zo00wnor, 
der Anti-L. bei Sidon (XVI 754f.). Diese An- 
nahme stimmt völlig mit dem Kartenbilde des 
Ptolemaios überein, bei dem sich der L. nörd- 
lich vom Anti-L. ebenso wie dieser von Nord- 


10 westen nach Südosten erstreckt, so daß Koile- 


syrien mit Heliupolis, Abila und Damaskos an 
seiner Südwestseite liegt! Diese Vorstellung 
hängt aber eng mit der Einteilung Syriens bei 
Poseidonios zusammen, nach dem Iudaea vom 
Anti-L. bis nach Gaza (Strab. XVI 756, vgl. 749), 
das apamenische Gebiet aber südlich bis an den 
Libanos reichte (Ptol. I 2 p. 977 b ed. Müller), 
und von den Ebenen Makras und Massyas, die 
zwischen den beiden Gebirgszügen lagen, die erstere 


VARUM lautet (vgl. CIL IIL 180). Unter den 20 an das Meer stieß (Strab. XVI 755). Ähnlich 


für die Regierung reservierten vier Baumarten 
sind vermutlich die Zedern, Zypressen, Fichten 
(diese waren nach Theophrast in Syrien selten) 
und Tannen zu verstehen, die nach Theophr. V 
7, 1 und Veget. IV 34 für den Schiffsbau vor- 
züglich geeignet waren (Lammens Tasrih al- 
absar fi mā jahtawı lubnan min al-ätär I 33). 
Renan wurden etwa 80 solcher Inschriften in 
der weiteren Umgebung von Byblos, dem Zedern- 


verworrene Anschauungen hat Dionysios Periege- 
tes (z. Zt. Hadrians), nach dem Koilesyrien zwi- 
schen dem Kasios im Westen und dem L. im 
Osten liegen soll (v. 901: &orzeoiov Kaoioıo xaë 
7gov A:ßavoro) und der L. sich bis zum Gebiete 
der Nabatäer erstreckt (v. 954). Richtigere Vor- 
stellungen scheint Plinius (n. h. V 80) zu haben, 
nach dessen Beschreibung sich der L. an deı 
Küste entlang von Sidon 1500 Stadien weit (in 


hafen der alten Ägypter, gezeigt und von etwa 30 Wahrheit etwa die Hälfte!) bis Zimyra hinzog 


20 anderen wurde ihm berichtet (Mission de 
Phénicie 257—274). Auch weiter südlich in den 
Vorbergen des Gebel Sannin (östlich von Bairüt) 
wurden mehrere dieser Inschriften gefunden, so 
von Guys (Relation d'un séjour de plusieurs années 
à Beyrouth... II 19) halbwegs zwischen el- 
Merüf& und Zahle, von Mouterde and Bergin 
bei el-Fuär (Föwär) in derselben Gegend (MFO 
HI 2, 549—551), von Jalabert und Mouterde 


(V 77). Die Darstellung der Gebirge Mittelsyriens 
auf der Tabula Peutingeriana ist recht unklar; 
außerdem sind ihnen keine Namen beigeschrieben. 

Wie bei den meisten Gebirgen Syriens ist 
auch bei dem L. der semitische Höhenkult nach- 
weisbar (vgl. Etym. M. s. v. = Etym. Gud. 369, 
43f.: A. ... ĝoxoðor . . . aùròv of ‚Iovdaioı Ölor 
siva nvsõua xai ĝeòv ` ürwmgpeons ydo kouv ` 
6dev xai aùtòv oéfovrar, wo natürlich ’Tovdaior. 


zwischen Zahle einerseits und es-Swer (Chouair) 40 fälschlich für Kanaanäer, Phoiniker steht, vgl. 


und “Antürä im Distrikt el-Matn andererseits 
(MFO IV 209—215), und von Asad Rustum 
nahe dem Gipfel des Sannin bei Qana Bakīš, im 
Wädi Sannin, bei es-Swer und in Ain el-Qabu un- 
weit von Baskintä (Pal. Expl. Fund. LIV, 1922, 
68-71). Wahrscheintich sind hierher auch die bei 
Afgä gefundenen Inschriften FINIS IARITH 
N VII und FINIS IARITH N VI zu rechnen 
(MFO II 303 nr. 104, 105), wenn sie nicht vielmehr 


Baudissin Stud. z. semit. Rel.-Gesch. II 286). 
Der Baal Lebänön wird schon in einer phö- 
nikischen Inschrift auf Gefäßscherben aus der 
Zeit Hirams (Il.?) genannt, die auf dem Gipfel 
des Berges Myti Sinoäs bei Amathüs auf Kypros 
gefunden wurden (CIS I 5. Cooke Handbook 
52 nr. 11). Die Göttin ‚Tanit des L.‘ auf einer 
karthagischen Inschrift (Lidzbarski Ephem. I 
17. 301f,; Altsemit. Texte H.153 zu nr. 69, 1) 


aus der Zeit Diocletians stammen. Nach den 50 heißt vielleicht nicht nach dem syrischen, son- 


Fundorten dieser Inschriften (sie sind bei Renan 
Mission de Phen. Tab. I, im CIL III 2, tab. I Neben- 
kärtehen ‚Phoenice‘ und auf der hier beigegebenen 
Kartenskizze durch H gekennzeichnet) können 
wir uns ungefähr eine Vorstellung von der Aus- 
dehnung der Wälder des L. im 2. Jhdt n. Chr. 
machen; freilich ist .iabei zu berücksichtigen, 
daß man bisher zweitellos bei weitem nicht alle 
derartigen Inschriften, die noch erhalten sind, 


dern nach einem gleichnamigen afrikanischen Ge- 
birge. Damaskios berichtet von einem gewissen 
Asklepiades, er habe bei Heliupolis den L. be- 
stiegen und oben viele BairvAoı oder faitúita ge- 
sehen, die er als redende feurige Kugeln beschrieb 
($ 94, p. 129 Westerm.; Suid. I 1049, 10f. s. 
Peveı, Il 130, 14f. 3. xarà onovönv). Eine alte 
euhemeristische Sage leitete den Namen des L. 
ebenso wie die anderer syrischer Berge von dem 


gefunden hat. Auch die Straßen des Gebirges 60 eines Riesen ab, der ihn einst bewohnt habe (Herenn. 


wurden unter Hadrian vielfach erneuert, um den 
Transport der Baumstämme nach den Hafen- 
städten zu erleichtern (MFO III 2, 551). 
Obgleich der L. seit den ältesten Zeiten eines 
der bekanntesten Gebirge der alten Welt war 
und zwischen vielbesuchten, hochkultivierten Län- 
dern lag, herrschten doch noch in römischer 
Zeit bei den Geographen ganz unrichtige Vorstel- 


Philo frg. 2, 7; FHG III 5668). Am Abhange 
des L. lag das berühmte Heiligtum der Aphrodite 
von Aphaka (Lukian. de dea Syr. 8f. Roscher 
H 2020f. s. Afarīrıs); dort soll an bestimmten 
Tagen eine Feuerkugel wie ein Komet vom Gipfel 
des Gebirges herabgestürzt und in den Adonis- 
fluß gefallen sein (Sozom. hist. eccl. II 5, 5; 
vgl. Zosim. I 58). Dieser Aphroditekult scheint. 
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der Zerstörung des Tempels von Aphaka 
aeni Constantin in und bei Heliupolis insgeheim 
weiter gepflegt worden zu sein; noch unter Ana- 
stasios I. (um 500 n. Chr.) kennt Christodoros ‚von 
Koptos (Suid. 8. Xoworödwpos) in der Stadt Naxin 
(j. Nahle) bei Heliupolis rà xalouueva Apaxa, 
womit wohl ein Fest der Aphrodite von Aphaka 
gemeint ist. Überhaupt war der L. und die schwer 
zugängliche Bigä’ im ausgehenden Altertum eine 


Libanos 


nördlichen Teil des damaligen L. im weiteren 
Sinne (Theophan. 355, 8. S61ff. de Boor = Konst. 
Porphyr. III 96, 10. 103, 4 Bonn, wo für Türä d°- 
galila, Gabal al-galil fälschlich Jerusalem ein- 
gesetzt ist. Mich. Syr. II 455 Chabot. Barhebr. 
chron. syr. 109, 14 ed. Bedjan. Baladuri 159f. 
Über die Mardaiten und Garägima vgl. Sachau 
S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 323tf.). Ihre Nachfolger 
wurden im nördlichsten L. und im Bargylus mons 


Zufluchtsstätte des verfolgten Heidentums (vgl. den 10 die Nugairier (Lammens ROC 1902, 452—477), 


t. Heliupolis Suppl.-Bd. IV S. 715ff.), das die 
Bean des nanen Glaubens dort mit größtem 
Eifer, aber geringem Erfolge bekämpften. Ob 
die Scharen von Mönchen, die Ioannes Chryso- 
stomos (epist. 221. Theodoret. hist. eccl. V 29) 
zur Ausrottung des Götzendienstes nach Phoini- 
kien sandte, ihre Tätigkeit in abgelegenen Dör- 
fern des L. (so Winnefeld in: Baalbek II, 1923, 
150) oder in Heliupolis entfaltet haben (wie ich 


deren Namen man von dem der Nazerini bei 
Plinius (nat. hist. V 81) abzuleiten pflegt (de Co- 
rancez Itineraire 46. Dussaud Rev. Arch. 1897 
I 347; Hist. et relig. des Nosairis 14. 17, 3. Lidz- 
barski bei Zimmem ZDMG LXXIV, 1920, 
436f. Ed. Meyer Urspr. d. Christent. II 424, 2). 
Im Anfange des 12. Jhdts. drang die Sekte der 
Ismailier (al-Ismä‘iljja), die unter dem Namen der 
Assassinen (arab. Hašišijūn. Assissini bei Bur- 


Suppl.-Bd. IV S. 720 vermutete), ist fraglich. 20 chardus de monte Sion bei Laurent Peregrin. 90; 


Der kyrrhestische Mönch und spätere Bischot von 
Karrhai Abraames bekehrte um 400 eine »@un 
wsyioen im I. und blieb dort drei Jahre als 
Priester (Theodoret, hist. rel. 17 bei Migne G. 
LXXXII 1420. Synaxar. Cpolitan. in Act. Sanct. 
Novemb., Propyl. 466, 7). Schon Thalelaios, ein 
Märtyrer in Anazarbos unter Numerianus (284), 
stammte angeblich aus dem L. (Synax. Cpol. 697, 
4); vielleicht ist damit die spätere Provinz Li- 


Xaovcıoı bei Ioann. Phok. Migne a. O. 931) 
bekannt ist, in dieselben Gegenden ein. Im eigent- 
lichen L. fanden ebenfalls im Laufe der Zeit 
verschiedene Volksstämme und Religionsgemein- 
schaften ähnlich wie im ausgehenden Altertum 
die Reste der paganen Bevölkerung eine Zuflucht- 
stätte. : 
Die Drusen (arab. ad-Duruz) besaßen einst 
unter dem Emir Fahr ed-din (1595—1634) ein 


banesia gemeint. Denn im späteren Altertum 30 selbständiges Reich im südlichen L., nach 1860 


gebranchte man den Namen L. häufig als Um- 
schreibung für den dieser Prozinz (s. d. Art. Aıfa- 
»nola); so meint Prokop (anecd. 12, 6) mit dem 
Dionysios ôç èv Aıßaro &xeı, den Iustinian später 
beerbte, wahrscheinlich den dor& Bowixns [seil. 
Aıßavnoias, denn die Duces limitis Orientalis 
waren oft zugleich Praesides der Phoen. Lib.| bei 
Malalas (435, 6 Bonn). ImL. lag wohl das von 
Prokop (de aedif. V 9, 24) in Phoinike genannte 


ist aber ein großer Teil von ihnen nach dem Gebel 
Horän (einige auch nach Qalb Loze bei Härim 
in Nordsyrien) ausgewandert. Seit dem Ende 
des 18. Jhäts. wohnen über den ganzen L. zer- 
streut die Sfitischen Metäwile (Sing. Mitweli). 
Auch die christlichen Maroniten, deren Patriarch 
in Qannöbin (xowófiov, unterhalb von Bäerre) 
reg’diert, wohnen hauptsächlich im L., insbeson- 
dere in den Bezirken Kesrawän und Gübbet- 


uovaoııjgıov Tod dylov Bwxä èv os: (vgl. über 40 Bäerre. 


die Verehrung des hl. Phokas in Syrien: Ztschr. 
f. Semitist. I 22 nr. 23; 182). 

Im Mittelalter scheint der Reichtum der 
Wälder des L. bereits größtenteils erschöpft ge- 
wesen zu sein; schon die ägyptischen ‘Umaijaden 
bezogen das Holz zum Bau ihrer Schiffe nicht 
aus Phoinikien, sondern vom Berge Pheinix in 
Lykien (Theophan. 385, 14. Nikeph. 50, 14 de 
Boor; arab. Dät al-Sawäri, der ‚Ort mit den 


Von den einst so berühmten Wäldern des 
L. sind jetzt nur noch ganz vereinzelte Überreste 
vorhanden. Am bekanntesten ist die kleine Gruppe 
alter Zedern bei Bšerre im Arz Libnän; auch 
bei Bārūq südöstlich von Bairüt finden sich einige 
Exemplare. ‚Grüßere zusammenhängende Forste 
gibt es heute im L. nirgends mehr. Selbst die 
relativ noch mächtigsten Bestände im Wädi Brisa 
bei el-Hörmül, im Distrikte el-Munaitira und an 


Masten‘ Wägidi bei Tabari I 2870). Es ist da-50den Westhängen des Gebel ‘Akkär entsprechen 


ber wohl nur gelehrte Reminiszenz, wenn wir in 
der x@oasıs des Ioannes Phokas (1177 n. Chr.) 
über das Gebirge lesen (c. 4bei Migne G. CXXXII 
932): ó nayxalos xai Abims megıßöntos Ev tais 
Toagpais A., fuyös nauusyas, xogupöder nézo 
noozóðwv ovonadag yıdvos ðs ßoototzovs zegi- 
Ballöusvo;, neben xai xedew xal xvragittw xa- 
zaĝevðgońuevos, xai ällwv ónwgopóewr pvrðr dıa- 
póowr aAndeoır Spaitgueros. Die Araber schlos- 


in keiner Weise der Vorstellang, welche wir in 
Europa an den Begriff eines Waldes zu knüpfen 
pflegen‘ (Diener Mitteil. d, k. k. Geogr. Gesellsch. 
in Wien 1886, 90; vgl. 158f.). Die Distrikte, in 
denen die Waldreservatinschriften Hadrians ge- 
funden wurden, sind jetzt völlig entwaldet. 

Das L.-Gebiet ist seit 1862 ein autonomer 
Staat, der bis zum Weltkriege unter türkischer 
Oberhoheit stand: an ihre Stelle trat 1920 die 


sen unter dem Begriff Gebel Lubnān (= L.) meist 60 französische. 


auch die Gebirge nördlich vom Eleutherosflusse 
bis zum Unterlaufe des Orontes mit ein (Jäqut 
IV 364, 10 s. al-lukkám ; 347,15 s. lubnän; I 341, 
19 s. al-'ukkam. Anders Abu'lfida II 62. 89. 90 
trad. Reinaud. Lammens Notes sur le Liban 
U 6). Im J. 677 okkupierten die Mardaiten das 
Gebiet vom Gebirge el-Galil westlich von Hims 
bis zum Schwarzen Gebirge (Amanos), also den 


Aus der reichen neueren Literatur über den 
L. sei hervorgehoben: Churchill Mount Leba- 
non. London 1853. Urquhart The L. 1860. 
Fraas Drei Monate am L., Stuttgart ? 1876. W. 
M. Thomson The Land and the Book III (Lon- 
don 1886) 1—316. Diener L., Grundlinien der 
physischen Geogr. u. Geolog. von Mittel-Syrien. 
Wıen 1886. Neuere Werke ferner in Thomsens 
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Palästina-Literatur (besonders II 169. III 208f.). 
Die von Renan (Mission de Phénic. Paris 1864) 
angebahnie archäologische Erforschung 
des L. wird insbesondere von der orientalischen 
Fakultät de” st. Josephs-Universität in Bairüt 
weitergeführt (ihre Publikationen in den MFO 
1906). Für die kartographische Auf- 
nahme des L. bildete die Grundlage die Carte 
du Liban ... dressée au depöt de la guerre, étant 
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Eine reinliche Sichtung des archäologischen 
Materials läßt sich für die A. nicht durchführen. 
Das Weihrauchkästchen weist keine charakteristi- 
schen Züge auf, durch die es sich von Kästchen 
anderer Bestimmung unterscheiden ließe, und das 
Interesse auch der sicheren Darstellungen von 
Weihrauchkästchen liegt daher weniger in der 
Form der A. selbst als in der Situation, in die 
sie hineingestellt ist. Schließlich konnte man 


directeur le general Blondel, 1862 (1:200000). 10 jeden beliebigen verschließbaren Behälter als A. 


Ferner erschienen: die Karte Mittelsyriens von 
“Abdallah Töhmeh (vgl. über sie R. Kiepert 
bei M. v. Oppenheim Vom Mittelmeer zum 
Pers. Golf II 400). Huber Carte de la prov. du 
L. publ. sous le patr. de la Soc. or. de Munich, 
Kairo 1905 (4 Bl. in 1: 100000). Karte von Meso- 
potamien und Syrien, bearb. v. d. kart, Abt. d. Pr. 
Landesaufnahme 1918, Blatt C (Taräbulus) und 
D (Damaskus) in 1:400000. f[Honigmann.] 


verwenden, und bei den meisten der zahllosen 
Kästchen, die wir auf den antiken Denkmälern, 
in erster Linie auf Grabsteinen und Vasenbildern 
und hier besonders in den Händen von Frauen, 
dargestellt finden, muß die Frage nach Inhalt 
und Zweck offen bleiben; es steht im Belieben 
des Interpreten, Weihrauchkästchen oder Behälter 
für Schmuck und andere Dinge in ihnen zu sehen. 
Hier seien einige Beispiele genannt, die mit Sicher- 


Arßavoreis. 1. Weihrauchkästchen, Corp. 20 heit oder Wahrscheinlichkeit die Deutung als 2. 


gloss. lat. II 13, 1. 34. 360, 44. Hesych. s. xve- 
zvides (Außavargides, verbessert von Salmasius). 
Häufiger ist die Form Aßarwris in gleicher Be- 
deutung, Polyaen. IV 8,2. Phot. s. xviegviða 
und Inschriften (z. B. CIA II 2, 836a. b 28c-k 
33. IG VII 303, 73. 3498, 12.15. 16. XI 2,110, 
20. 111. 26. 112,6. 113, 17. 115, 29. 116, 18. 
126, 11. 128, 51. 150 B 7. 199 B 89. 91. 287 
B 30. 89. XI 4, 1307, 14f. XII 8, 51, 23. Syll. 


erlauben. Mit der rf. Pyris bei Stackel- 
berg Gräber der Hellenen Taf. 32 (Schreiber 
Kulturhist. Bilderatlas I Taf. 81, 1. 10), aus 
deren Außenbild — Heimführung der Braut — 
man ihre Bestimmung als Brautgeschenk er- 
schlossen hat, vergleicht Petersen Röm. Mit- 
teil. VII 56 die viel flachere Dose mit geöff- 
netem Deckel, die die verhällte Frau auf der 
rechten Seitenlehne des sogen. Ludovisischen 


112 588, 93. 110. 134. 142. 156); über den Suffix- 30 Thrones (Ant. Denkm., II 7) in der Linken hält, 


wechsel s. Solmsen Rh. Mus, L1V 347. Mei- 
sterhans Grammat. der att. Inschrift.3 82. 
Endlich ist ufavwrós (sonst = Weihrauch) in 
dieser Bedeutung gebraucht Etym. Gud. s. xvii- 
xves. Etym. M. s. xuliyvar. Als Material nennen 
die Schriftquellen Gold (Polyaen. IV 8, 2), 
Silber (IG XI 2, 110, 20. Syll. 112 588, 134f. u. 
ö.), Marmor (IG XI 2, 287 B 30); ob man unter 
der Aßavwzis govo AndiAwvos xai Apreuıdos 


während sie mit der Rechten Weihrauchkörner 
auf das vor ihr stehende Thymiaterion streut; 
dies ist die übliche Haltung der Spendenden auf 
Darstellungen dieser Art. Weihrauch kann man 
als Inhalt des runden Kästchens vermuten, das 
das Mädchen auf der Berliner Grabstele nr. 1482 
(Brunn-Bruckmann Taf. 417e) in der Linken 
hält und dessen Deckel vor ihr auf der Erde liegt. 
Rund ist auch die 2., aus der die geflügelte Frau 


6Axnv äyovoa xqvoods ¿xatróv im didymäischen 40 auf der Gemme Collection de Clercq I Taf. 36, 410 


Tempelinventar CIG II 2855, 25ff. ein Kästchen 
oder ein Thymiaterion (s. u. Nr. 2) zu verstehen hat, 
läßt sich nicht entscheiden, solange das zugleich 
mit der A. genannte silberne Zußodo» (tò ĝè ču- 
BoAo/» aürnc] afo]yuooüv, äyor Ögaxuäs Teooagd- 
xovıa tois ößodor) Keine befriedigende Deutung 
gefunden hat (vielleicht Riegel zum Verschließen 
des Kästchens). Im Haushalt wird man meistens 
Kästchen aus weniger wertvollem Material als 4. 


(nach Wigand Bonn. Jahrb. 1912, 60 helleni- 
stisch) Weihrauch spendet. In dem untersten 
Streifen des Archelaos-Reliefs (Brunn-Bruck- 
mann Taf. 50) hält IFSTOPIA, die mit der 
Rechten Weihrauch auf den Altar streut, in 
der Linken einen Behälter, der wohl als A. zu 
deuten ist (‚a bowl‘ Catal. of sculpt. in the 
Brit. Mus. III nr. 2191). Eine A. sieht W i- 
gand Bonn. Jahrb. 1912, 80 in dem reich 


verwendet haben (s. u). Das Gewicht und also 50 verzierten würfelförmigen Kästchen neben der 


auch die Größe der A. schwankt erheblich (z. B. 
30 Drachnen IG XI 4, 1307, 14; 91 IG XI 
8, 51, 23; 720 Syll. II2 588, 134f.); sie war von 
runder oder rechteckiger Form, oft mit Füßen 
und, ihrer Bestimmung entsprechend, stets mit 
Deckel versehen, dessen Fehlen in dem delischen 
Tempelinventar IG XI 4, 1307 besonders hervor- 
gehoben wird (Z. 14f. ln» [sc. Außavwrida] ot“ 
Zyovoav nöpe). Deckelschmuck wird erwähnt 


sogen. esquilinischen Venus (Brunn-Bruck- 
mann Taf. 305). Sehr häufig begegnet die (recht- 
eckige) A. in der Gattung der als Totenmahl- 
reliefs bezeichneten Denkmäler; die am Fußende 
der Kline sitzende Frau des heroisierten Toten 
hält in der Linken das Kästchen, dem sie den 
Weihrauch für das vor ihr auf dem Tisch stehende 
Thymiaterion entnimmt, s. z. B. Furtwängler 
Sammlung Sabouroff I Taf. 31. 32, 1. 2. 33, 2. 


IG VII 3498, 15 (A. lega ènì tod nópatos Exovoa 60 Svoronos Athen. Nationalmus. Taf. 89, 1518. 


"Eewra, s. Keil Herm. XXV 620). Die A. diente, 
wie der Name besagt, zum Aufbewahren der Weih- 
rauchkörner in Haus- und Kultgebrauch. Als 
Weihgeschenk begegnet sie in Tempelinventarien 
(s. o.), wo zuweilen die Weihinschrift zitiert wird 
(Syll. 112 588, 110f. 142f.); man benutzte sie 
auch zur Aufbewahrung kleinerer Wertgegenstände 
des Tenıpelschatzes (IG XI 2, 287, 29f.). 


Labus Museo della reale accad. di Mantova I 
Tat.13. Welcker Alte Denkm. Taf. XIII 25. 
Auf dem rf. Neapler Glockenkrater Furtwäng- 
ler-Reichhold Taf. 146 hält ein Diener dem 
opfernden Oinomaos die rechteckige A. hin (vgl. 
besonders Robert Archäol. Hermeneutik 293f., 
die Altarszene auch bei Daremberg-Saglio 
I 22 Fig. 42). In der Opferszene eines unter- 
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itali Kraters in Wien (Sacken u. Kenner 
RN d. k. k. Münz- u. Antiken-Cabinetes 
S. 243 nr. 276) „bückt sich ein bekränzter Knabe 
über ein am Boden stehendes Kästchen, von 
welchem er den Deckel weggehoben hat“ (abgeb. 
z.B. Gerhard Archäol. Ztg. 1845 Taf. 35, 1. 
Reinach Répert. des vases grecs 11180). Auf dem 
pompeianischen Wandgemälde Helbig Wandgem. 
nr. 1989 (abgeb. Le pitture antiche d' Ercolano 
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Libeios s. Libieios. 

Libelarius (A:ßsidewos, auch Aıßeeros und 
Auxeldoros in den Procop-Hss., Außsgagıos (8. u.) 
bei Zacharias 154, 2), ein Thraker, befehligte 
in Kaiser Justinians erstem Perserkrieg (529/ 
530) den byzantinischen Heeresteil, der gegen 
die persische Stadt Nisibis vordrang, trat dann 
aber einen, offenbar nicht begründeten Rückzug 
an, worauf ihm das Kommando entzogen wurde 


III S. 151) trägt die Schwebende ein rechteckiges, 10 und er für die Armee Belisars zu Aushebungen 


es Kästchen mit geschlossenem Deckel, als 
goldea Inhalt man Weihrauch vermuten darf 
(vgl. Heydemann 4. Hallesches Winckelmanns- 
progr. 16). Endlich seien zum Vergleich noch 
annt die etruskische Gemme bei Furt- 
wängler Ant. Gemmen Taf. 18 nr. 32 (ver- 
größert bei Fabretti Corp. inser. Ital., Glossar. 
Ital. S. 361), auf der die geflügelte Frau aus 
einem rechteckigen Kästchen Weihrauch auf ein 


Thymiaterion streut, und das geöffnete, ebenfalls 20 


eckige Metallkästchen auf dem etruskischen Grab- 
gemälde bei Weege Archäol. Jahrb. XXXI S. 159 
Abb. 30, das einer der Jünglinge (der vierte in 
der Reihe) in der linken Hand trägt. Über die 
römische acerra s. Habel o. Bd. I S. 158. 

2) Räucherpfanne (s. den Art. Thymiate- 
rion). Plat. de trang. an. XIX (477b). Corp. 
gloss. lat. II 360, 44. 532, 43. II 22, 54. 93, 
64. 203, 39. 368, 16 (Aıßavorov turabulum), vgl. 


im Gebiete von Dara in Syrien Verwendung fand. 
Der Geschichtschreiber Prokop wurde ihm hier 
als Euußovios beigegeben. Procop. bell. Pers. I 
12, 23f. L. ist wohl identisch mit Außegdguos, 
von dem Zacharias dieselben Tatsachen a 
agl. 

Libella (von libra = Wage). 1) Bleiwage (j. 
Setzwage, Wasserwage), Werkzeug der Fabri in 
der Form eines durchbrochenen Triangels, von 
dessen Spitze ein Stück Blei sich an einer Schnur 
heruntersenkt (Colum. III 13, 12 fabrilis 
libella. Lucr. IV 513 et libella aliqua si ex parli 
elaudieat hilum). Varro t. r. I 6, 6 sagt (locus) 
ad libellam aequos ‚wagerecht‘; Vitruv. I 6, 6 ad 
regulam et libellam; gleichfalls VII 1, 3. 4, 9. 
Plin. n. h. XXXVI 188. Plin. n. h. XXXVI 172 
ad normam et libellam. Den Theodorus von Samos 


499, 13. Außavaıds in dieser Bedeutung Apocal. 30 gibt Plinius n, h. VI 198 fabelhaft als Erfinder 


VEI 3.5. Über CIG II 2855, 25 s. nr. 1. 
[Wickert.] 
Libarna, heute Serravalle in Lama; zur 
Tribus Maecia gehörig, genannt außer in den 
Itinerarien Itin. Ant. 294. Tab. Peut. bei Plin. 
n. h. III 49. Ptolem. III 1, 45. Die Lage des 
Ortes wird durch die Inschriftsfunde CIL V 6425 
p. 838 bestimmt, wohl identisch mit dem Ort, 
den Sozom. hist. eccl. IX 12 Arßeoöva nów tis 


der L. an. Die entsprechenden griechischen Aus- 
drücke sind dtaßyms und orapúņ (Hesych. s. ó 
Saßnıns And ueoovs > Enei orapöın Karaxemngı- 
xõç Edllyero N toč čafýrov éon xoepauérų 
uoivßis). i Thulin.] 
2) Libella, Deminut. von libra (pusilla libra 
Volus. Maecianus $ 74 bei Hultsch Metrol. ser. 
II 70, dort im Register TI 244 die anderen Be- 
legstellen), also Pfündchen, ist als Münze nach 


Aıyovoias nennt. An der Via Postumia gelegen, 40 dem Beispiel der sizilischen Litra (s. d.) das Zehn- 


ist L. 26 mp. von Genua entfernt. Die Alimen- 
tartafel von Veleia nennt im Gebiet von L. 3 
pagi, den Eboreus, Martius und Moninas, der 
auch zu Veleia gehört, also der Grenzpagus ist. 
Vgl. Arch. Anz. 1921, 36. [Philipp.) 
Libatio s. Trankopfer. . 
‚ißarov (Synaxarion von Konstantinopel 
664, 18 ed. Delahaye 8. Mai [Timotheos]), Nord- 
ostteil des Pionberges in Ephesos, Stätte einer 


tel der Silbereinheit (nummus = gr. vduos, voðŭu- 
uoç und ebenso vieldeutig wie dieser) in Kupfer 
ausgebracht; auf römischem uebiete wurde sie 
als solche ausgeprägt in der römisch-kampanischen 
Prägung zuerst vielleicht als Kreditmünze im 
Werte von Hyg des Didrachmons, aber noch ohne 
Wertzeichen des Litrensystema (Head HN? 32t., 
nach Haeberlin Systematik d. ält. röm. Münzwes. 
1905, 21 und 27f.), dann als 1/jọ des silbernen 


Icanneskirche, s. o. Bd. V S. 2781, 29f. Der 50 Seripulum (s. d) mit den Münzbildern Solkopf 


Name ist aus der Vulgärsprache genommen = 
Yilfarov steil. So auch var. Hiißarov. 
[eine 
Libba. 1) A«ßßa Joseph. ant. Ind. XIV 18; 
Azußa ant. Ind. XIII 397), Stadt in Moab; von 
Alexandros Iannaios den Arabern weggenommen ; 
vielleicht = Libona (Not. dign. 80, 27 : ala secunda 
Constantiana, in Arabia); h. libb. ee 
2) Alffa (var. Alfa), Ortan der Westseite des 


von vorn, È Mondsichäl und zwei Sterne, Wert- 
zeichen jederseits eine Kugel, also wie die Unze 
der zwölfteiligen Einheit; Normalgewicht — bei 
einem Wertverhältnis von Kupfer zu Silber wie 
1:120 — 1,187 X 120 : 10 = 13,64g: Haeber- 
lin Aes grave 1910, 139, vgl. auch Willers 
Gesch. der römischen Kupferprägung 1909, 39. 
Griechisch-sizilischem Gebrauche dagegen ent- 
stammt die Redensart libella argenti (= Aitea 


Tigris, vielleicht = Adßßava (s. d.). Hier weilte 60 doyveiov) im Sinne von ‚einer Kleinigkeit‘ bei 


Antiochos I. im Frühjahr 220 auf dem Feldzug 
gegen Molon, Polyb. V 51, 2. |Weis.bach.] 
Aißeia (IG XII 3 nr. 1259, 12), Name eines 
Inselchens, das samt Polyaiga und Frnigsa im 
4. vorehristl. Jhdt. den Kimoliern zugesprochen 
wurde, Zwischen den Kykladen Kimolos und 
Polyaigos. Name wohl von Aip = Africus, Süd- 
west, [Bürchner.] 


Plaut. Capt. 94. Pseud. 629 und, ohne argentt, 
Cas. 316. Cic. Verr. II 2 $ 26, indem die sizi- 
lische Litra (s. d.), ursprünglich das Kupfer- 
äquivalent eines Silberquantums, ihrerseits als 
winzige Silbermünze ausgeprägt wurde, was im 
römischen Staatsbereich nur einmal ganz aus- 
nahmsweise geschah (Willers Kupferpräg. 31 
Taf. II 2; alles Nähere s im Art. Litra}. — 
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Im Rechnungswesen diente als obere silberne 
Einheit zunächst der Denar, der ja in 10 Asse 
zerfiel, so daß damals 1 L.=1As war (freilich 
nicht = 1 libralen As, wie Varro de 1.1. V 174. 
Plin. n. h. XXXIII $ 42. Volus. Maec. § 74 
glauben, sondern = 1 Sextantaras, s. d.), dann 
der Sesterz, und es bedeutete also die L. — ihre 
Sigle ist — wie sonst handschriftlich die Sigle 
der Unze — zunächst 1/,,-Denar, dann 1/]4-Sesterz; 
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Aug. 53, 2) beschäftigt, doch erfahren wir nichts 
von ihnen. Ein Freigelassener des Tiberius er- 
scheint in CIL VI 5181 (= Dessau nr. 1676) 
als acceptor a subserfiptionibus), in dem O. 
Hirschfeld Verw.-Beamte2 327, 2 nicht ohne 
Wahrscheinlichkeit einen Vorläufer des a l. sehen 
möchte. Als ständiges geordnetes Hilfsamt be- 
steht der a. erst seit Claudius, wo bereits zwei 
einflußreiche Freigelassene, Polybias, dem der 


ihre Hälfte, die sembella (s. d.) oder singula (s. d.) 10 Philosoph Seneca die bekannte Trostschrift (ver- 


bedeutete Yp, ihr Viertel, der Zerruncsus, beden- 
tete Y,9-Sesterz. Vgl. Mommsen Röm. Münzw. 
199. Babelon Traite d. monn. I 757-761 und den 
Art. Kleingeldreehnung o. Bd. XI S. 613ff. 
Ausgeschriebenes epigraphisches Beispiel hadria- 
nischer Zeit für diese Kechnungsweise: Dessau 
5474 [stJatua argentea ex 45 LI OCC XXXV 
tribus libellis), singfula), terr(uneio) et aeris 
quad/rante) = 51 335%/,-Sesterz und 1 Quadrans, 


faßt vor 44 n. Chr.) widmete (anders Seeck 900), 
und C. Tulius Callistus {zu diesem A. Stein 
o. Bd. X S. 657f. Nr. 306) in dieser Stellung 
bezeugt sind; letzterer — Callistus — bildete 
zusammen mit dem ab epistulis Narcissus und 
dem a rationibus Pallas jene bekannte Ver- 
bindung mächtiger Freigelassener, welche den 
schwachen Kaiser und die gesamte Verwaltung 
vollständig in ihrer Gewalt hatten. In der Folge 


d.h. 51335 Sesterzen 7 Asse: man bediente sich 20 geht die Besetzung des Amtes in ständischer 


dieser umständlichen, aber durch die Buchfüh- 
rung erforderten Rechnungsweise also lieber als 
die Bruchteile des Sesterz einfach nur in Assen 
anzugeben; vgl. Mommsen Herm. XXII 486 
und 609£. — Da die L. in der Bezeichnung als 
Pfund und ebenso als Y,n des Denars dem As 
gleichsteht, könnte zunächst keres ex l. (Cic. ad 
Att. VII 2, 3) = heres ex asse (Universalerbe) 
sein, da aber außerdem ein anderer als Erbe ex 


Hinsicht zunächst mit Freigelassenen, dann mit 
Männern des Ritterstandes im ganzen parallel 
mit jener des Amtes ab epistulis, für welche 
Rostowzew o. Bd, VI S. 210ff. die leitenden 
Gesichtspunkte dargelegt hat; s. auch Mommsen 
St.-R. 113 838. Friedländer Sittengesch. I10 
35ff. Unter Claudius und Nero blieben die Frei- 
gelassenen, wie die bekannten Vertreter des Amtes 
zeigen (jetzt zusammengestellt bei Friedländer 


terruneio genannt wird, muß es sich um Legate 30 IV 10 32—35), in uneingeschränktem Besitz auch 


von Yo und 1/,, der Erbmasse handeln. — 
Sprichwörtlich dient der Ausdruck L. wie die 
meisten anderen Kleinmünzen zur Bezeichnung 
einer ganz geringen Menge Geldes, z. B. ad libel- 
lam = auf Heller und Pfennig, Cic. pro Rose. 
com. & 1i und die oben genannten Stellen. 
TRegling.] 
Libellaticus s. Libellus Abschn. U D. 
Libellensis s. a libellis Abschn. II. III. 


dieses Hofdienstes, der — äußerlich ein unschein- 
bares Hausamt von rein privatem Charakter — 
in Wirklichkeit eine der entscheidendsten Stellen 
in der Reichsverwaltung darstellte Eine Aus- 
nahme trat hierin vielleicht schon unter Kaiser 
Otho ein, wenn der in der Stellung ab epistulis 
erscheinende Rhetor Secundus (Plut. Otho 9) mit 
Recht mit dem Ritter C. Tulius Secundus gleich- 
gesetzt wird; so Hirschfeld bei Friedländer 


a libellis. I. Mit diesem Beisatz wurden 40 Sittengesch. IV10 37f. mit A. 3. Mommsen 


in den drei ersten Jahrhunderten der Kaiserzeit 
die Angestellten jenes Hofamts benannt, das 
dem Princeps bei der Erledigung der ihm über- 
reichten libelli (s. u.) behilflich zu sein hatte, 
2. B. proximus oder adiutor a l. (s. u. S. 20). 
Kurzweg a l. heißt der jeweilige Amtsvorstand. 
Griechisch wird dessen Titel bei Cass. Dio LXI 
5, 4 (zum J. 54). LXVII 15, 1 umschrieben mit 
ó tà tās doräs Pıßlia ôiénwy (anderer Ansicht 


Ges. Schr. VIL 249, 3. Gerth o. Bd. X S. 801; 
dagegen zweifelt Bormann Arch.-epigr. Mitt. 
XV (1891) 31. Erst Vitellius nach Tacitus hist. 
I 58 ministeria principatus per libertos agi 
solita in equites Romanos disponit, zur Beloh- 
nung seiner Offiziere. Unter ihnen bekleidete 
der Ritter Sex. Caesius Sex. f. Propertianus, vorber 
Tribun der dem Vitellius ergebenen Legio IV Ma- 
cedonica, das Amt a l., CIL XI 5028 (= Dessau 


O. Seeck Art. Serinium u. Bd. IL A S. 900, 50 nr. 1447); hierzu Bormann 29. A. Stein o. 


17); in griechischen Inschriften erscheint IG XIV 
1072 (= Cagnat IGR I 135): ini pipheiðiw[v] 
xal dayrwoewv toù Zeßaorod (d. h. a l. et cogni- 
tionibus Augusti); zweisprachig CIL IN 259 
= IGR MI 193): a l. et ofensibus] = [èm 
Pıßleiölo]v xal xývowv; dazu Zonar. XI 9 a. E. 
p. 594 (in Boissevains Ausgabe des Cass. Dio 
LX 80, 6b vol. II p. 5) von dem C. Tulius 
Callistus unter Claudius: rè raiç piphois tõr 


Bd. II S. 1316 Nr. 27. Doch war diese Neue- 
rung nicht von Dauer; unter Domitian, der nach 
Suet. Dom. 7, 2 quaedam ex maximis officiis 
inter libertinos equitesque R. communicavit, ist 
neben Freigelassenen bloß ein ab epistulis aus 
dem Ritterstand sicher bezeugt, nämlich Cn. Oc- 
tavius Titinius Capito, CIL VI 798 (= Dessau 
nr. 1448); dazu Rostowzew o. Bd. VI S. 212. 
Friedländer IV10 38f. Dagegen fehlt es an 


dEwoewy èréraxto. Vgl. D. Magie De Roman. 60 einem entspreche: ien Zeugnis für die Stellung 


juris publ. sacrique vocab. sollemnibus 30. 71f. 
Dazu noch in der spätrömischen metrischen Weih- 
inschrift aus Alexandria, Preisigke Sammelb. 
I n. 2598, ó lpéliwv ngöfınos für das lat. pro- 
ximus al. 

Zweifellos hat bereits der erste Princeps Ge- 
hilfen für die Bearbeitung der ihm in großer 
Zahl überreichten Bittschriften (vgl. z. B. Suet. 


a l; der einzige sicher dieser Regierung zuzu- 
weisende a l, Entellus (bei Cass. Dio LXVII 15, 
1: 6 zig days fıßkia dienov, A. Stein o. Bd. V 
5. 2649 Nr. 3) war, wie der Name zeigt, frei- 
gelassen. Schließlich hat Hadrian anscheinend 
unmittelbar nach seinem Regierungsantritt im 
Herbst 117 die bedeutsame Reform vollzogen, 
daß die hohen kaiserlichen Hausämter nunmehr 


17 a libellis. 


chließliech und dauernd Männern des Ordo 
Sees übertragen wurden, Hist. aug. Hadr. 22, 
8: ab epistulis et æ libellis primus (was ungenau 
ist) equites Romanos habuit. Wie Bormann 
38, 3 wahrscheinlich macht, war der erste @ l, 
den Hadrian ernannte, T. Haterius Nepos (CIL 
XI 5213 = Dessau nr. 1338), der dann zum 
Praefectus vigilum und bereits im J. 121 zum 
Praefectus Aegypti vorrückte; über ihn A. Stein 


a libellis 


an den Kaiser gerichtete libelli mitunter auch 
durch epistulae beantwortet wurden. Nach ihm 
(S. 42£.) hätte das Reichsamt ab epistulis alle das 
Reich gemeinsam umfassenden zivilen und mili- 
tärischen Verwaltungssachen zu boarbeiten ge- 
habt, dagegen wäre das Amt æ l. die Zentral- 
stelle für alle die rechtliche Stellung der Unter- 
tanen untereinander und zum Reich berührenden 
Angelegenheiten gewesen; diesen verschiedenen 


o Bd. VII 8. 2514f. n. 8. Damit sind diese 10 Zwecken hätte auch die persönliche Vorbildung der 


wichtiger Ämter auch formell zu Staatsämtern 
gemacht worden. In der bekannten fingierten 
Staatsrede bei Cass. Dio LII 33, 5 gibt Maecenas 
dem Augustus den Rat, für die cognitiones, die 

istulae, die libelli (tàs ... . tõv iðiwtõy dfubosıs) 
und die übrigen Verwaltungssachen Mitarbeiter 
und Gehilfen aus den Rittern sich beizugeben; 
dazu o. Bd. IV S. 220f. O. Hirschfeld Verw.- 
Beamte 2 331, 1. 


betreffenden Angestellten und Räte entsprochen. 
Nach den kurzen, aber wichtigen Bemerkungen 
Wilckens Herm. LV (1920) 10 mit A. 2 ist 
es indessen unbedingt geboten, an dem formalen 
Unterschied der epistulae und libelli, die der Amts- 
titel hervorhebt, festzuhalten; demgemäß gehen 
die ersteren durch das Büro ab epistulis und wer- 
den hier durch kaiserliche Episteln beantwortet; 
dagegen laufen die Zibelld durch das Amt a l. 


Die Tätigkeit des a l. wird schon in einer 20 und werden hier regelrecht in der Form der sub- 


der frühesten Erwähnungen, bei Seneca ad Polyb. 
6, 4, als eine sehr aufreibende geschildert: ad- 
sidua laboriost officii statione fatigatum corpus. 
Nach der panegyrisch gefärbten Schilderung des 
Stat. silv. V 1, 83f. wird diese Geschäftslast 
allerdings noch übertroffen durch das vis tracta- 
bile pondus des Amtes ab epistulis: nee enim 
numerosior altera sacra cura domo. Als ihr 
wesentlicher Inhalt wird von Sen. a. a. O. 6, 5 
angegeben: audienda sunt tot hominum milia, 
tot disponendi libelli. Es heißt dann weiter, 
daß die von Polybius dem Herrscher geordnet 
vorzulegenden Sachen aus der ganzen Welt zu- 
sammenströmen, und daß er viele Bedrängte, die 
der kaiserlichen Erbarmung teilbaft zu werden 
begehren, anhören und ihre Tränen trocknen muß. 
In späterer Zeit schildert die gemeinsame Arbeit 
mit dem Princeps und den Vorständen der übrigen 
Hofämter Hist. aug. Alex. 31, 1: postmerülianas 


scriptio erledigt; so im wesentlichen schon Kar- 
lowa Röm. Rechtsg. I 651, vgl. zur ganzen Frage 
den Art. Libellus u. 8. 3lff. Mit diesem 
formalen Unterschied hängen dann allerdings auch 
gewisse sachliche Verschiedenheiten zusammen, 
besonders hinsichtlich der Personenkreise, aus 
denen jene beiden Gattungen von Schriftsätzen her- 
vorzugehen pflegten. Während das Schreiben und 
Empfangen von Briefen im gegenseitigen Verkehr 


830 und im Verkehr mit dem Kaiser Sache der Be- 


hörden ist, sollen Private an die Behörden eigent- 
lich keine Briefe schreiben, sondern nur libelli, 
auf die regelrecht subseriptio erfolgt; s. Mitteis 
Ber. Sächs. Ges., phil. hist. Kl. LXII (1910) 86ff. 
Wilcken 14; ausführlicher hierüber u. S. 32f. 
Vielleicht schon seit Beginn des 3. Jhdts. war ein 
wichtiger Teil der Geschäfte, die früher von den 
Ämtern ab epistulis und a l. besorgt wurden 
dem wohl schon von Hadrian eingerichteten Amt 


horas subseriptioni et lectioni epistularum sem-40 a memoria (s. d.) übertragen, so daß eine Reihe 


per dedit, iia ut ab epistulis, a libellis et a 
memoria semper adsisterent .. . . relegentibus 
cuncta librariis et is, qui scrinium gerebant 
usw. So'wird denn der a !. — gleich dem ab 
epistulis — den Kaiser regelmäßig auf Reisen 
und ins Feldlager begleitet haben (vgl. Hist. 
aug. Marc. 8, 10: additis officiorum omnium 
principibus; vgl. auch o. Bd. IV S. 221, 7); 
es war eine Ausnahme, daß Caracalla. der ja 


von Angelegenheiten nicht mehr durch epistula 
oder subscriptio, sondern in der dem Amt @ me- 
moria eigentūmlichen Form der adnotatio erledigt 
wurde: s, See ck o. Bd. I S. 882f.; u. Bd. IT A S. 
897 Nr. 1. Hirschfeld Verw.-B 2 335f.; u. S. 23, 

Nach dem Vorstehenden wird es die Aufgabe 
des Amtsvorstands a l. gewesen sein, die zahl- 
reichen idelli, die dem Kaiser bei Audienzen, auf 
seinen Ausgängen usw. persönlich von den Bitt- 


allerdings nach den einleitenden Worten der 50 stellern selbst oder durch deren Bevollmächtigte 


Constit. Antoniniana ràç altlas xal zoüs Außel- 
kovs als eine besondere Last empfand (s. u. S. 34f.), 
für die Zeit des Partherzugs seiner Mutter Ialia 
Domna in seiner Vertretung rhv zör Bıßlior tõv 
te Enıorolöv Exardpwr nAyv tõv nurv dvaykalov 
dtoixnoır anvertraute, iva un udtyv głos yoanuud- 
Tov èv tjj noheuig övrı neunntan, Cass. Dio LXXVII 
18, 2. vgl. LXXVIII 4, 3; dazu Hirschfeld 
Verw.-Beamte2 329f., 6. Friedländer IV10 44,1. 


überreicht wurden (zur Forderung der persönlichen 
Überreichung s. u. S. 32), von diesem zu über- 
nehmen, die von dem Kaiser ınitunter schon auf 
der Stelle mündlich erteilten kurzen Bescheide 
zur Kenntnis zu nehmen, den Einlauf zu ordnen, 
die Erledigung vorzubereiten, wobei er wahrschein- 
lich auch zu persönlicher Rücksprache von den 
Einreichern aufgesucht wurde (Seneca o. S. 17), 
erforderlichenfalls dem Kaiser darüber Vortrag zu 


In neuerer Zeit weist man (z. B. Friedlän-60 halten, die Niederschrift der im Wortlaut fest- 


der, Hirschfeld, Cuq) dem Amt al. die Be- 
arbeitung der Bittschriften und Beschwerden zu, 
während die Stelle ab epistulis als ‚Amt der Briefe‘ 
umscehrieben wird. Demgegenüber versucht Prei- 
sigke Inschr. von Skaptoparene 36ff., der die 
älteren Ansichten zusammenstellt, die genannten 
zwei Ämter nach ‚innersachlichen‘ Momenten zu 
scheiden, unter anderem mit Hinweis darauf daß 


gestellten subscriptio auf dem Gesuch auf ihre 
Übereinstimmung mit dem Entwurf zu prüfen (zu 
dem Vermerk recognovi s. u. S. 40) und dem 
Kaiser zur eigenhändigen Unterschrift (durch den 
Vermerk: rescripsi oder scripsi, s. ebd.) vorzu- 
legen. Dann veranlaßte er die Rückgabe des sub- 
skribierten libellus an den Einreicher, bezw. — 
seit Hadrian — dessen üffentliche Proposition. 


19 a libellis 


Bei der Bedeutung, welche die kaiserlichen Sub- 
skriptionen besonders seit Hadrian für die Fort- 
bildung des Rechtes erlangten, wird es selbst- 
verständlich, daß das Amt in der späteren Zeit, 
seit den Severen, an hervorragende Rechtsgelehrte 
übertragen wurde; so unter Septimius Severus an 
Papinianus, Dig. XX 5, 12 pr. libellos agente 
Papiniano; die Angabe der Hist. aug. Pesc. Nig. 
7, 4, wonach auch Domitius Ulpianus (unter Ca- 
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stulis, über die Rostowzew o. Bd. VI S. 213f. 
handelt. Im 2. Jhdt. erfolgt der Aufstieg zum 
praefectus vigilum, praefeelus Aegypti (z. B. 
T. Haterius Nepos o. S. 17); zum čzagzos Aiyv- 
atofu] xai Enagyos sbdsvias (= praefectus anno- 
nae) rückte M. Aurelius Papirius Dionysius vor, 
Friedländer IV 34f. Im 3. Jhdt. bringt es Pa- 
pinianus (s. 0.) bekanntlich zum Praefectus prae- 
torio; unsicher bleibt es, ob der nachmalige Garde- 


racalla oder Elagabal?) a !. war (dazu Jörs o. 10 präfekt Ulpian vordem die Stellung a l. inne- 


Bd. V S. 1436f.), wird wohl mit Recht als ge- 
fälscht angefochten von Hasebroek Die Fäl- 
schung der Vita Nigri und Vita Albini, Heidel- 
berg 1916, 62f.; s. auch Seeck Art. Serinium 
u. Bd. ITA S. 899 Nr. 3. 

Nach der Überlieferung stand das Amt a l. 
nicht selten in gewissen Beziehungen zu der Funk- 
tion a studiis; vgl. betr. Polybius Sueton Claud. 
28; Seneca ad Polyb. 5, 2: ab occupationibus 


hatte (s. o. S. 19). 

Wie das Amt ab epistulis (o. Bd. VI S. 214) 
und die verwandten Hofämter hat auch das Büro 
al. eine Reihe von subalternen Angestellten ge- 
habt: proximi, adiutores, custodes, scriniaris 
a libellis, soweit sich erkennen läßt, Freigelassene; 
Belege: CIL VI 180. 8615-8617. 33741. Dessau 
II 1 p. 421. Preisigke Sammelb. I n. 2598: 
ô Aßellov notos; dazu Cuq Consilium prin- 


tuis, id est a studio et a Caesare; dazu Fried- 20 cipis 370. Hirschfeld Verw.-Beamte? 8326, 1. 


länder I!0 55f. mit A. 8; IV10 33 mit A. 1. 
Ähnliches vermutet bei C. Tulius Callistus Bü- 
cheler Rhein. Mus. XXXVII (1882) 326f.; da- 
gegen aber Stein o. Bd. X S. 658; zu beiden 
Fällen vgl. noch Hirschfeld Verw.-Beamte2 332 
mit A. 2. Eine ähnliche Verbindung scheint mit 
der Funktion æ censibus zu bestehen; vgl. CIL 
XI 5218 (= Dessau nr. 1338) œ censibus, a li- 
bellis Au/gusti]; CIL III 259 (= IGR III 193) 


Friedländer IV 35. Zum seriniarius a l. s. 
o. Bd. IV S. 739. Wileken Herm. LV (1920) 
20, 2. Seeck 894; vgl, Plin. epist. VII 27, 14: 
in serinio eius (Domitiani) datus a Caro de me 
libellus (Strafanzeige) inventus est. 

Za trennen von den Angestellten des Hofamts 
a l. sind die seit den Flaviern vorkommenden 
Angestellten æ !. fiset frumentari, CIL VI 8474. 
8475 (Dessau 1541. 1542), die zu den zahlreichen 


a libellis et efensibus], CIL XII 1808 (= Dessau 30 Beamten der kaiserlichen Getreideverwaltung und 


nr. 1454; vgl, IX 4453; hierzu o. Bd. X S. 543. 
Nr. 181) a libellis et a censibus; CIL VI 1628 
(= Dessau 1456) magister a li[bellis, ma]gister 
a cefnsibus]; dazu Momm sen St.-R. III 490, 2. 
Kubitschek o. Bd. III S. 1901. Hirschfeld 
66f. Friedländer IV10 34 mit A. 1. Doch liegt 
in allen diesen Fällen keine Nötigung zu der An- 
nahme vor, daß die betreffenden Ämter etwa gleich- 
zeitig und nicht, wie es die Regel war, hinter- 


zwar der für deren Bedürfnisse eingerichteten 
Sonderkasse gehörten und offenbar die Gesuche 
um Zulassung zur unentgeitlichen Getreidever- 
sorgung zu verwalten hatten; näheres bei Hirsch- 
feld Verw.-Beamte? 244, 1. Rostowzew o. Bd. 
VII 8.178. 180. 

Literatur zum a l.: Cuq Etudes d’epigraphie 
juridique (Biblioth. des écoles franc. XXI 1881) 
110f. 114f.; ders. Mémoire sur le Consilium prin- 


einander bekleidet wurden. Nach Mommsens 40 cipis d'Auguste à Dioclétien, Mémoires prés. par 


beachtenswerter Vermutung hätte das Büro a cen- 
sibus eine Abteilung des Amts a l. gebildet, 
welche mit der Prüfung der um Verleihung des 
latus clavus und des Ritterpferdes eingehenden 
Gesuche beauftragt war; doch ist damit der Pflich- 
tenkreis des a censibus keinesfalls erschöpft und 
auch eine Unterordnung dieses im Rang hoch- 
gestellten Beamten unter den a l. durch nichts 
erweisbar; vgl. auch Hirschfeld 67, 2. Des- 


divers savants à l'Acad. des inscriptions, II. Sé- 
rie IX (1884) 363f. Karlowa R. Rechtsgesch. I 
538f. 544f. 651. Mommsen St.-R. I8 838, 2. 
III 490 mit A. 2. E. Herzog R. Staatsverf. II 
2, 782c. H. Peter Geschichtl. Liter. über die 
röm, Kaiserzeit I (1897) 836. 338 mit A. 1. 342. 
347 mit A. 4. Thedenat Diet. des ant. III 2, 
11741. Hirschfeld Verw.-Beamte 2 318. 3261, 
331,1. P. Krüger Gesch. d. Quellen und Lit. des 


gleichen ist auch wohl aus IG XIV 1072 (= IGR 50 R. Rechts? (1912) 118. W. Riepl Nachrichten- 


Í 135) ¿mi piphsiðiwfr] xai diayvóoswy tod Ze- 
faotoù nicht notwendig eine zeitweilige Personal- 
union von a l. und a cognitionibus zu erschließen, 
wie es Hirschfeld 330 mit A. 1 tut, obgleich 
seit dem 4. Jhät. die libelli und die cognitiones 
unter der Leitung eines und desselben Magister 
vereinigt sind (s. u. S. 22f.). 

Die dem Ritterstand angehörigen a l. seit 
Hadrian waren wohl gleich den übrigen Abtei- 
lungsvorständen der kaiserlichen Kanzlei trece- 
narii im Rahmen der procuratorischen Amter- 
ordnung, Hirschfeld 435. v. Domaszewski 
Rangordnung des römischen Heeres, Bonn. Jahrb. 
CXVII (1908) 144. 145; gleich diesem führten sie 
den Titel vir perfeetissimus, griech. 6 diaonud- 
rarog, vgl. Hirschfeld Verw.-Beamte? 454f., da- 
zu 334, 1; El. Schriften 652. Ihre weitere Ämter- 
laufbahn gestaltete sich ähnlich jener der ab ept- 


wesen des Altert. (Leipzig 1913) 270. 272. 275. 
Dessau Inscr. Lat. sel. ITI 1 Indices p. 421 
(Nachweis der wichtigsten Inschriften). Prei- 
sigke Die Inschrift von Skaptoparene in ihrer Be- 
ziehung zur kaiserlichen Kanzlei in Rom (Schrif- 
ten der Wiss. Ges. in Straßburg XXX 1917) bes. 
36. Seeck Art. Serinium u. Bd. II A, bes. 
S. 899f. Nr. 3. Wileken Herm. LV (1920) 9f. 
Friedländer Sittengesch. 110 37. 55f. IVO 


60 26. 32—35 (bearbeitet von M. Bang). 


IL. Magister libellorum. In der diocle- 
tianisch-constantinischen Ämterordnung bestehen 
vier Expeditionsbehörden (serinia), nach gewöhn- 
licher Annahme unter der Oberleitung des magi- 
ster officiorum, der zu den vornehmsten Hof- 
und Reichsbeamten zählte und zu Beginn des 
5, Jhäts. der Rangklasse der viri illustres ange- 
hörte. Diese scrinia sind, aufgeführt in der üb- 


21 a libellis 


lichen amtlichen Reihenfolge, das serinium memo- 
riae, epistularum, libellorum, unter denen ein 
besonders nahes Verhältnis hinsichtlich der Dienst- 
und Beförderungsverhältnisse besteht (Seeck u. 
Ba. II A S. 897), dazu das scrindum dispositionum. 
Diesen entsprechen in gleicher Weise benannte 
Funktionäre. die magistri memoriae, epistula- 
rum, libellorum und dispositionum (später comes 
dispositionum), die nach der verbreitetsten, wohl 
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Über das Verhältnis des mag. memoriae zu den 
beiden anderen magistri in ihren Funktionen s. 
u. S. 23. Die Vermutung Mommsens VI 
421f. (dazu Bresslau 189, 3), daß die seit dem 
5. Jhät. vorkommenden referendarii nichts ande- 
res seien als die alten, nur umgenannten mag. 
seriniorum, widerlegt mit triftigen Gründen Bury 
23#., dem E. Stein 227 zustimmt. Wohl aber 
hat Mommsen richtig gesehen, daß im späteren 


richtigen Ansicht die Vorstände der serinia waren 105. Jhdt., im italienischen Königreich des Theode- 


und wie diese dem magister officiorum unter- 
standen. 

Über die vielfach umstrittene Organisation der 
scrinia und ihr Verhältnis zu den gleichbenann- 
ten magistri, zu denen ja auch der magister l. 
zählt, sowie zu gewissen höheren Hofbeamten 
(magister officiorum ; quaestor sacri Palatii), 
ist an dieser Stelle nicht ausführlicher zu han- 
deln. Doch mögen zur Ergänzung des Artikels 


rich, die effektiven mag. seriniorum nicht mehr 
vorhanden waren, sondern im wesentlichen refe- 
rendarii im Verein mit dem Quaestor ihre Tätig- 
keit übernommen hatten; vgl. auch Bary 27. 
E. Stein 227f. Im Osten dagegen bestanden 
die magisiri seriniorum neben den referendaris 
weiter und finden sich noch in der mittelbyzan- 
tinischen Zeit wieder: Stein 229 mit A. 1, unter 
Hinweis auf Bury The imp. adm. system (1911) 


Serinium von Seeck u. Bd. II A S. 893ff. 20 75ff. 


einige kurze Hinweise mit Literaturangaben nach- 
getragen werden. Den Zusammenhang der magi- 
stri seriniorum mit den gleichnamigen serinia 
versucht Bury Harvard Studies XXI (1910) 24. 
29 zu lösen; nach ihm unterstanden nur die seri- 
nia als solche dem mag. of., während die ma- 
gistri seriniorum ihre Weisungen unmittelbar 
von dem Kaiser empfingen, ihrerseits aber nicht 
Vorstände der serinia waren, sondern nur ihre 


Im 3. Jhdt. nimmt der bisher als a l. bezeich- 
nete Amtsleiter zunächst den Titel magister a l. 
an, CIL VI 1628 (= Dessau 1456), und zwar 
sicher nicht vor dem J. 239, wo der entsprechende 
Titel des Vorstandes des Briefamts noch in der 
alten Form ab epistulis Latinis bezeugt ist (CIL 
VL 1088 = Dessau 499; vgl. auch CIL VI 3819 
= 31534, bereits aus der zweiten Hälfte des 3. 
Jhäts.). Zu Ende des 3. Jhdts. dürfte sich dann 


adiutores von ihnen erhielten. Gegen Bary 30 — nach der Analogie des mag. memoriae (Eumen. 


wenden sich Boak Harvard Studies XXVI (1915) 
101f. E. Stein Ztschr. d. Savigny-Stiftg. XLI 
(1920) 228, 1, nach dem nicht zu bezweifeln ist, 
daß auch die magistri seriniorum dem mag. 
of. unterstellt waren. Allerdings haben die Vor- 
stände der serinia kein eigenes Officium, sondern 
lediglich, wie schon erwähnt, adiutores aus den 
scrinia (Not. dign. or. 19, 14), die sub disposi- 
tione des magister officiorum stehen. Darum 


pro instaur. scholis 11) zu schließen — bereits 
die Form mag. libellorum im Genetiv endgültig 
festgesetzt haben; sie erscheint in zwei Inschrif- 
ten des beginnenden 4. Jhdts., CIL VI 1704 (= 
Dessau nr. 1214; vor dem J, 324, dazu Momm- 
sen Nuove memorie dell’ Inst. 1865, 299ff. ; Ges. 
Schr. VI 888, 3) und CIL X 1487 (dazu Hirsch- 
feld Verw.-Beamte?2 834, 1). Der Umschreibung 
libellis respondens bedient sich Ammian, Mare. 


sind auch die kaiserlichen Verfügungen über die 40 XX 9,8 zum J. 360; dazu Hirschfeld Verw.- 


Dienst- und Rangverhältnisse der Beamten der 
serinia nicht an die betreffenden mag. scrinio- 
rum, sondern an den mag. offieiorum oder an 
ihn und den guaestor sacri Palatii zugleich ge- 
richtet, so z. B. Cod. Iust. XII 19, 6fl.; Bress- 
lau Handb. der Urk.-Lehre I? 185, 2. Während 
die Leiter der älteren serinia, darunter der a l., 
in früherer Zeit den unmittelbaren Zutritt und 
Vortrag beim Kaiser hatten, verloren sie die 


Beamte? 328,2. Bald nach dem J. 350 lautet 
der Amtstitel: mag. libellorum) et cognitio- 
num) saerarum (CIL VI 510 = Dessau nr. 
4152, vom J. 376), woraus sich eine damals schon 
vorhandene zeitweilige oder dauernde Vereinigung 
mit dem magisterium cognitionum. erschließen 
läßt, wohl, wie man vermutet, zusammenhängend 
mit dem Umstand, daß die Fälle der von den 
Kaisern persönlich vorgenommenen Gerichtsver- 


daraus sich ergebende hohe politische Bedeutung 50 handlungen (cognitiones) mehr und mehr in Ab- 


dadurch, daß seit Constantin zwischen sie und 
die Person des Kaisers der ebengenannte quaestor 
sacri Palatii, ein hoher Hofbeamter im Range 
der viri illustres, als eigentlicher Dezernent sich 
einschiebt, dazu Cuq Consilium principis 473. 
479%. Karlowa R. Rechtsgesch.I 834. Hirsch- 
feld Verw, Beamte? 339. Krüger Gesch. der 
Quellen 2 314. Bresslau 186. Mommsen Ges. 
Schr. VI 387#. Über die Verteilung der Ge- 


nahme begriffen waren. In der Folge erscheint 
die kürzere Benennung mag. libellorum in der 
Not. digo. or. 19, 10ff.; occ. 17,13, obgleich 
beidemal ausdrücklich gesagt wird: cognitiones 
et preces tractat, und in einer Verordnung Theo- 
dosius' II. vom J. 438 (Theod. Nov. 17: Proco- 
pius viir) s(pectabilis) com/es) et magister libel- 
lorum), ferner in CIL XII 1524 (= Dessau nr. 
1279; Anfang des 5. Jhdts.): ex magistro serinii 


schäfte zwischen dem Quaestor, in dessen Dienst- gu lirellorum), sowie in verschiedenen Constitu- 


bereich auch preces gehörten (Not. dign. or. 12; 
occ. 10), und der sich seine adiutores gleichfalls 
aus den scrinia wählte, und den mag. serinio- 
rum, ist nichts Sicheres bekannt; Versuche einer 
Abgrenzung dieser offenbar vielfach ineinander- 
greifenden Kompetenzen und Tätigkeiten s. bei 
Mommsen VI 38%. (dazu Bresslau I2 186, 
ï). Boak Master of the offices 82ff., bes. 84f. 


tionen des Cod. Theod. und Cod. Iust. Daneben 
aber findet sich auch in besonders feierlicher 
Ausdrucksweise der ausfährliche Titel, so Cod. 
Inst. 1 17, 2. 9 (= Dig. praef. III c. Tanta $ 9): 
magistrum serinii libellorum sacrarumque cogni- 
tionum, griech. åvtiyoapéa toŭ Belov oxgırlov 
tüv te Öeiwv Aßillov xal tõv facrkızör ða- 


yróoewr (J. 533; vgl. ebd. XII 19, 15 vom J 
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527); zur Bezeichnung dvreygapeis s. Momm- 
sen Ges. Schr. VI 421, 3; gegen ibn Bury 
Harvard Stud. XXI 24f. In der byzantinischen 
Epoche heißt der entsprechende Beamte 6 Zni 
zöv deroswr, Codin. p. 11, 3. 39, 22 ed. Bekk. 

Die Amtstätigkeit des mag. l. war, soweit die 
dibelli in Betracht kamen, in der Hauptsache 
wohl die nämliche geblieben, wie in dem voran- 
gehenden Zeitabschnitt; dazu aber war seit der 
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mit Vortritt vor den Vicarii uud sogar den Pro- 
consuln; darüber ausführlich Seeck 896. P. 
Koch Die byzant. Beamtentitel von 400—700 
(Jena 1903) 17. 31. Einzelheiten bei Gothofre- 
dus Kommentar zu Cod. Theod. VI 12 un. (Ver- 
hältnis zu den comites consistoriant). 
Serinium libellorum (lsbellenses). Die 
Untergebenen des magister libellorum sind die 
libellenses (z. B. Cod. Iust. III 24, 3. VII 62,32, 


Mitte des 4. Jhdts. auch die früher einem beson- 10 4a. XII 19, 14, 1), griech. A«ßeAlnoıoı (Lust. Nov. 


deren mag. sacrarum cognitionum übertragene 
Vorbereitung und Protokollierung der von dem 
Kaiser selbst geführten Untersuchungen und Ge- 
richtseverhandlungen hinzugekommen; vgl. zu die- 
sem Dienstbereich v, Premerstein Art. a cogni- 
tionibus o. Bd. IV S. 222, ferner Boak Har- 
vard Stud. XXVI 97f.; ders. The Master of the 
offices 85,1. Für die Kompetenz des serinsum 
libellorum bei den cognitiones ist belehrend das 


20,9; so noch bei Const. Porphyrog. caer. p. 418, 
21). Mit der Zahl und den Beförderungsverhält- 
nissen der Zzbellenses und der verwandten; Beam- 
tengruppen beschäftigt sich Cod. Iust, XII 19, 
1--15. Über die Stellung des scrinium libel- 
lorum innerhalb des Rahmens der kaiserlichen 
Hofämter ist schon o. S. 20f. einiges. angedeu- 
tet. Die Bezeichnung memoriales, welche zu- 
nächst den Angehörigen des vornehmsten seri- 


Protokoll über eine Untersuchung des J. 449, das a0 nium (memoriae) zukommt, wird nicht selten 


in die Akten des Konzils von Chalkedon einge- 
fügt ist, Mansi Concil. coll. VI p. 758ff. Nach 
beiden Seiten hin erforderte daher das wmagiste- 
rium l. auch in dieser Zeit umfassende Rechts- 
kenntnis, und so waren denn die Träger des 
Doppelamts bei der Redaktion des Codex Theo- 
dosienus (vgl. I 1, 5. 6; Theod. Nov. I 7) und 
des Codex Iustinianus (I 17,2, 9, s. o.) als Mit- 
arbeiter beschäftigt; andere Nachweise dafür und 


auf die der übrigen serinia, also auch die lebel- 
lenses ausgedehnt, Seeck u. Bd. IT A S. 894; 
Inschriften von memoriales: CIL III 9532. 9533. 
V 8775. VI 8620 (v(ir) pferfectissimus) ex me- 
[moJrialibus). 33715. Das den libellenses wie 
überhaupt den subalternen Beamten zukommende 
Rangprädikat ist vir devotus oder devotissimus 
(z. B. Zeno Cod. Iust. III 24. 3 pr.), griech, xa- 
Bworwu£vos (Iust. Nov. 20, 9); dazu Hirsch- 


für die rhetorische Bildung der mag. libellorum zo feld Kl. Schr. (1913) 673, 4. 679, 2; weiteres 


s. bei Seeck u. Bd. II A S. 899. 

Nicht ganz klar ist das Verhältnis zum mag. 
memoriae. Während die Notitia dignitatum von 
dem mag. epistularum und dem mag. libellorum 
sagt: preces tractat, heißt es von dem mag. me- 
moriae: adnotationes omnes dictat et emittit et 
precibus respondet (Not. occ.: respondet tamen 
et precibus). Schwerlich mit Recht hat man dar- 
aus folgern wollen. daß im Gegensatz zu einer 


bei P. Koch Byzant. Beamtentitel 80 mit A. 8. 
Die subalternen Beamten der drei serinia (me- 
moriae, epistularum, libellorum) bezeichnet eine 
Verordnung vom J. 382 (Cod. Theod. XI 16, 14 
pr. = Iust. X 48, 11 pr.) als eos gui ibidem per- 
agendis signandisque responsis nostrae mansu- 
etudini obsecundant und gewährt ihnen Befrei- 
ung von gewissen munera; s. dazu Böcking 
Not. dign. oce. p. 412*. Aus den Beamten der 


lediglich vorbereitenden und referierenden Tätig- 40 mehrerwähnten drei älteren scrinia bezog auch 


keit der beiden anderen Ämter das eigentlich er- 
ledigende und expedierende Büro der kaiserlichen 
Kanziei — besonders für die preces — damals 
das scrinium memoriae gewesen sei; so Cuq 
Consilium principis 311. 473. Thedenat Art. a 
libellis 1175. Hirschfeld Verw.-Beamte2 335ff. 
P. Krüger Gesch, der Quellen? 118. Bresslau 
Handb. 12 185. Boak Harvard Stud. XXVI 94. 
95. 97. M. Bang bei Friedländer IV10 46; gegen 


der Quaestor sacri palatii sein Büropersonal, ad- 
tutores de seriniis quos voluerit (Not. dign. or. 
12, 6); s. auch oce. 10, 6: habet subaudientes 
adiutores memoriales de seriniis diversis. Die 
Zahl dieser adiutores setzte Iustinian auf 26 
herab, und zwar 12 aus dem serinium memoriae 
und je 7 aus den beiden anderen scrinia, vgl. 
Just. Nov. 35 vom J. 535. 

Als Spitzen erscheinen wie in den anderen, 


diese Annahme mit Recht Karlowa R. Rechts- 50 so auch im scrinium libellorum der proximus, 


gesch. I 545f. 835f. Vielmehr scheint dem mag. 
memoriae eben nur ein Teil der preces zuge- 
fallen zu sein, und zwar jener, der in der beson- 
deren Form der adnotatio zu erledigen war, 
Karlowa I 834f. Seeck u. Bd. ITA S. 8971, 
Nr. 1; s. auch o. S. 18; u. 8. 41. 

Unter den mag. serin. steht der mag. li- 
bellorum in der amtlichen Rangliste an dritter 
Stelle; dies ergibt sich aus CIL VI 510 (= Des- 


der im Range gleich hinter dem magister libel- 
lorum steht, und der melloproximus (Seeck 
895). Der dritthöchste Beamte im serinium 
memoriae ist der /aterculensis, und dies gilt 
vielleicht auch für die anderen sacra serinia, 
vgl. Iust. Nov. 35,1; dazu E Stein Unters. z. 
Offieium d. Prätorianerpraef. (Wien 1922) 48, 1. 
Zu den Rangprädikaten (beim Proximus vir claris- 
simus, seit 386 vir spectabilis) und sonstigen 


sau nr. 4152), ans der Reihenfolge in der Noti- 60 Auszeichnungen und Immunitäten s. Böcking 


tia dignitatum und zumeist auch in den kaiser- 
lichen Constitutionen; zur Rangstellung des mag., 
später comes dispositionum, s. Seeck o. Bd. IV 
S. 647 Nr. 22. Vgl. im allgemeinen Seeck u. 
Bd. ITA S. 896f. In der Rangtitulatur stand 
der mag. libellorum den zwei anderen magistri 
der älteren scrinia (memoriae, epistularum) gleich, 
war also zu Anfang des 4. Jhdts. vir spectabilis 


Not. dign. oce. 412*. Seeck 896. Bresslau 
En 12 186. P. Koch Beamtentitel 18. 20. 
21. 31. 

Literatur zum magister libellorum und zum 
serinium libellorum: Böcking Not. dign. or. 
236f. 248. 271f.; oce. A412’. v. Bethmann- 
Hollweg Der röm. Civilprozeß IH a. m. O. 
Cuq Etudes d'épigr. juridique (1881) 78. 135ff. 


25 a libellis 


Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 545f. 831. 834f. 
Schiller Gesch. der röm. Kaiserzeit IL 101ff. 
Mommsen Ges. Schr. VI 387ff, 421 mit A. 2 
(=N. Arch. f. ält. dt. Gesch. XIV 1889, 458ff.). 
Thedenat in Daremberg-Saglio Diet. des ant. 
I 2, 1175. Hirschfeld Verw.-Beamte? 318, 1. 
399 mit A. 2. 330, 1. Peter Geschichtl. Literat. 
tiber die röm. Kaiserzeit I (1897) 342, 5. 345f. 
Bury Harvard Stud. in Class. Philol. XXI (1910) 
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ficium der Prät.-Präfektur 62) nach, der auch an 
einigen Stellen der Notitia für den hsl. über- 
lieferten regerendarius den regendarius einsetzen 
möchte. Unhaltbar ist die Annahme, daß in vielen 
Ämtern, z. B. in den Praefeeturen und Vicaria- 
ten, wo ein a l. fehlt, der sog. cura epistolarum 
als wesensgleich für ihn eintritt (so Seeck zur 
Not. dign. p. 49, 1; abgelehnt von Stein 67f.), 
oder daß im Abendland die Funktionen des libel- 


99; ders The imp. admin. system in the ninth 10 lensis auf den Beamten ab actis übergingen (so 


century (British Academy, Suppl. Papers I 1911) 
75f£. (mir nicht zugänglich). Reid The Cam- 
bridge Mediaeval History I (1911). P. Krüger 
Gesch. der Quellen und Liter. des röm. Rechts? 
(1912) 118. 314. Bresslau Handb. d. Urkunden- 
lehre I2 185ff. Dessau Inscr. latin. sel. III 1 
Indices p. 421. Boak The Roman magistri in 
the civil and military service of the Empire, 
Harvard Stud. in Class. Philol. XXVI (1915) 96ff. 


Pernice Ztschr. d. Savigny-Stift. VIL 129). In 
der Neuordnung der Praefectur Africa durch 
Iustinian wird der größte Teil der Geschäfte der 
Verwaltung und Rechtsprechung dem mit nur 
wenigen (6) Beamten besetzten serinium libello- 
rum überwiesen, Cod. Iust. I 27, 1.27, neben 
dern die scrinia primiserinii, commentariensis 
und ab actis mit ihren Sonderaufgaben bestehen. 
Vgl. P. Krüger Kritik des just. Codex (Berlin 


113. 163; ders. The master of the offic. in the 2G 1867) 168f. Ch. Diehl L'Afrique byzantine (Par. 


later Roman and Byzantine empires, Univers. of 
Michigan Stud, Human. Series XIV (New-York 
1919) 14. 22. 26. 27. 51. 82ff., bes. 85. 99. 146. 
Stein Ztschr. d. Savigny-Stift. R. A. XLI (1920) 
226ff. Seeck Art. Serinium u. Bd. II A 8. 893ff. 
— Die Laufbahn zweier magistri libellorum um 
400, Patruinus und Cl. Postumus Dardanus, be- 
handelt Sundwall Weström. Studien (Berlin 
1915) 67 n. 116. 116 n. 352. 


1896) 103f., sowie das Schema bei E. Stein 75. 

Wie schon Mommsen gesehen hat, sind die 
Ausdrücke libellensis (Sportelordnung), a l, sub- 
seribendarius und regerendarius nur verschiedene 
Bezeichnungen für einen und denselben Beamten; 
als Hauptaufgabe weist er ihm zu: uż libellis, 
quos privati magistratui tradunt, subsertbat se 
eos accepisse die illo. Nach Stein 62 wäre das 
Büro dieses Beamten in đer Hauptsache die Ein- 


II. Libellenses (a l) bei deu unterge- 30 laufstelle für Eingaben an die betreffende Be- 


ordneten Verwaltungsbehörden, Außer bei den 
Zentralbehörden finden wir seit der diocletianisch- 
constantinischen Neuordnung einen Beamten li- 
bellensis oder a l. auch in anderen Verwaltungs- 
ämtern, In dem sog. Ordo salutationis sportu- 
larumque für die Provinz Numidia, von deren 
Statthalter unter Kaiser Iulian (361—363) er- 
lassen (CIL VIII Suppl. 17896. Bruns? 280f. 
n. 103. Girard Textes4 182f. n. 7; abgedruckt 


hörde gewesen; bei den militärischen Dienststel- 
len verbanden sich damit allerdings noch andere 
Geschäfte, Cod. Theod, VIL 4, 1. Mit dieser 
Tätigkeit wird man gerne die Bezeichnung des 
Beamten als regerendarius in Beziehung setzen, 
die von Stein 62 (vgl. 36, 2) auf das Eintra- 
gen von Einlaufsvermerken in die regesta gedeu- 
tet wird. Aber die Benennung subseribendarius 
weist noch darüber hinaus; hier handelt es sich 


und erläutert von Mommsen Ges. Schr. VIII 40 wohl nicht nur um eine bloße Vormerkung des 


478ff.), Z. 46ff. wird angeordnet: Iihellensis in 
libello uno duos modios tritici vel duorum mo- 
diorum pretium debebit accipere. Im Codex 
Theodosianus wird ein solcher libellensis nicht 
erwähnt, dagegen erscheint in der Notitia dign. 
or. ein a l. — häufig mit dem Beisatz sire 
subscribendarius — in den Officia der beiden 
Proconsuln, sämtlicher Comites, Duces und Con- 
sulare (vgl. Seeck Ausgabe, Index p. 302); bei 


Eingangsdatums auf den libelli, wie Mommsen 
als Notbehelf angenommen hatte, sondern um die 
Vorbereitung und Eintragung der subseriptio, 
d. h. des Bescheids des betreffenden Magistrats 
auf die ihm überreichte Eingabe. Dafür eben 
werden dem /ibellensis nach der Sportelordnung 
für Numidien als sportula für jeden Libell zwei 
Scheffel Getreide oder deren Geldwert ausgesetzt. 
Es ist also wahrscheinlich im kleineren dieselbe 


dem Dux Arabiae ist ein a l. sive regerendarius 50 Tätigkeit, wie sie der magister libellorum mit 


verzeichnet (37, 50); letzterer Zusatz regerenda- 
rius wird allerdings von Bethmann-Hollweg 
Civilprozeß III 153 A. 147 als Schreibfehler an- 
gesehen, dagegen von Mommsen a. a. O. 495, 3 
verteidigt. Dagegen fehlt das Amt a l., obgleich 
es die Sportelordnung zu Iulians Zeit für den 
Consularis Numidiae bezeugt, in der Notitia dign. 
oce. bei den dortigen Provinzstatthaltern völlig. 
An seine Stelle tritt nach Mommsen a. a. (). 
495, 3 der regerenslarius ein (Seeck Index p. 308), 
der für die Praefecten der Garde und der Stadt, 
die magistri militum, sowie einige Duces und 
Comites des Westens bezeugt ist. Die Verschie- 
denheit dieses regerendarius von dem mit Über- 
wachung des Postlaufs betrauten regendarius, 
der oft mit ihm verwechselt wird (so Dict. des 
ant. IV 817. Boak Harvard Stud. XXVI 155, 4; 
auch u. Bd. I A S. 464f.), weist E. Stein (Of- 


seinem scrinium am kaiserlichen Hof ausübte. 
Literatur zum a l. (löbellensis) der Provinz- 
statthalter: v. Bethmann-Hollweg Der röm. 
Civilprozeß III (1866) 153 n. 9, dazu 152 n. 7. 
Seeck Not. dign. p. 49, 1. Mommsen Ges. Schr. 
VII 495f. (= Ephem. epigr. V 643). Pernice 
Ztschr. d. Savigny-Stift. R. A. VII (1886) 128f. 
187f. E. Stein Unters. über das Officium der 
Prät.-Präfektur seit Diokletian (Wien 1922) 61f. 


60 68. [v. Premerstein.] 


Libellorum magister s. a libellis Ab- 
schn. II. 
Libellus. 
Übersicht: 
I. Allgemeines. L. als private oder amtliche 
Aufzeichnung oder Anzeige. Libelli famosi. 
II. L. an den Princeps und die Behörden 
A, Allgemeines. 


21 Libellus 


L. an den Princeps. 
L. an den Praefectus Aegypti. 
. L. an die Opferkommissionen der decia- 
nischen Verfolgung. 
. im Rerhtsleben 
L. an den Princeps zur Erlangung eines 
Prozeßreskriptes. 
. L. an die Behörden im Rechtswesen, be- 
sonders im Zivil- und Strafprozet. 
1. Einleitendes. 
2. L. im Zivilprozeß der Kaiserzeit 
a) L. im Kognitionsprozeß der drei ersten 
Jahrhunderte: a) in Rom und Italien, 
Ê) in den Provinzen; 
b) L. im sog. Denuntiationsprozeß des 
4. und 5. Jhäts.; 
c) L. im sog. Libellprozeß des Iustinia- 
nischen Rechts. 
3. L. im Strafprozeß der Kaiserzeit. 


pop 


II. 


W ep 


Libellus 


` yeren geeigneten Stellen allgemein zugänglich 


und lesbar als Aushang oder Anschlag ausgestellt 
zu werden (proponere, proseribere, Exuderau, noo- 
zıdevaı); im zweiten Fall wählte man jedenfalls 
deutliche Buchstaben von ausreichender Größe; 
vgl. dazu Riepl Nachrichtenwesen des Alt. (1913) 
335ff. Preisigke Die Inschr. von Skaptop. 68H. 
Ein solcher l. entspricht also etwa unserem amt- 
lichen oder geschäftlichen Handzettel oder Plakat 


10 auf Papier; die im Altertum daneben zu ganz 


ähnlichen Zwecken gangbaren, mit Farbe auf 
Holztafeln oder Wände (pompeianische Dipinti) 
aufgetragenen Kundmachungen konnten selbst- 
verständlich wegen der Verschiedenbeit des Be- 
schreibstoffes nicht als ł. bezeichnet werden. Für 
diese scheint das Wort titulus üblich gewesen zu 
sein; vgl. z. B. die Bekanntmachungen bei Petron. 
38, 10. 16: hoc titulo proseripsüt (Vermietung 
und Auktion). Cod. Theod. II 14 c. un.: libelli 


I. Allgemeines. Libellus als privateg9gund tituli (s. u. S. 57) u. a. Kundmachung 


oder amtliche Aufzeichnung oder An- 
zeige. Libelli famosi. 

L. ist Deminutiv zu liber; ob es wie dieses 
ursprünglich die Bedeutung von ‚Bast‘ haben 
kann (so Birt Kritik und Herm., L. v. Müllers 
Handb. I$ 3, 253 unter Hinweis auf Cinna bei 
Suet. p. 133 R.; vgl. auch Buchrolle in der Kunst 
22f.), ist unsicher. Die gewöhnliche Bedeutung 
ist die eines kleineren Papyrusstückes (gr. BıßAl- 


durch in öffentlichen Umlauf gesetzte 2. liegt 
etwa vor bei den Wahlempfehlungen des Dik- 
tators Caesar (Suet. Iul. 41, 2: edebat per libellos 
circum tribus missos scriptura brevi), während 
Augustus die seinigen proponierte (Cass. Dio LV 
34, 2 yoánuará tiva Extdeis); bei den Einladun- 
gen zu Gladiatorenspielen mit Programm (gladia- 
torum l. oder l munerarius, Cic. Phil. IL 97. 
Hist. aug. Claud. 5, 5; dazu Schneider o. Suppl.- 


öıov; Epistol. graec. ed. Hercher p. 247 n. 32: gg Bd. IIL S. 780. Friedländer bei Marquardt St.- 


Bıßkdia xoMar;, dazu Birt Buchrolle 221, 1), 
wobei der Umfang ein sehr verschiedener sein 
kann; alle möglichen Formate von der Rolle, die 
an Ausmaß nur wenig dem normalen Literatur- 
buch nachsteht und etwa ein gerade sehr häufig 
als /. bezeichnetes Gediehtbuch oder eine kleinere 
wissenschaftliche Abhandlung oder den Entwurf 
einer Rede (Quint. inst. X 7, 31) aufnimmt, bis 
zum Einzelblatt, auf dem eben noch eine kurze 


Verw. III® 561; ders. Sittengesch. 119 72 mit 
A. 10. Riepl a. a. O. 346); ferner zu Vorlesun- 
gen von Literaturwerken (reeitationes der früheren 
Kaiserzeit; vgl. Funaioli u. Bd. I A S. 443). 
Als Anschlag in einem Privathaus, die Haus- 
ordnung betreffend, erscheint /. bei Petron. 28, 6: 
in cuius (ianuae) poste libellus erat cum hac 
inseriptione fixus usw. Öffentlich angeschlagene 
oder aushängende !. dürfen wir etwa in folgenden 


Ankündigung oder Mitteilung, ein kleines Gesuch 49 Fällen annehmen: Anzeigen von Verlusten, allen- 


oder Ähnliches Platz findet, werden als I. bezeich- 
net; zahlreiche Hinweise bei Landwehr Arch. 
f. lat. Lex. VI (1889) 242ff. Birt Kritik 269. 
274. 276. 289. 291. 292. 308. 381; zur antiken 
Darstellung in Kunstwerken s. dessen Buchrolle 
in der Kunst 131.+217. 221 (zum Einzelblatt). 
Texte verschiedener Art, praktischen, amtlichen, 
wirtschaftlichen und überhaupt geschäftlichen In- 
halts werden auf Z. niedergeschrieben und heißen 


falls mit Aussetzung einer Belohnung (Propert. 
IV 23, 21ff č puer et citus haee aliqua propone 
columna et dominum Esquilüs seribe habitare 
tuum; vgl. Preisigke Inschr. v. Skapt. 69 mit 
A. 7); desgl. von Funden (Ulp. Dig. XLVII 2, 
43, 8: solent plerique eliam hoc facere, ut li- 
bellum proponant conlinenlem invenisse se et 
redditurum ei qui desideraverit; vgl. Plaut. Rud. 
1294: cubitum herele longis lilteris signabo iam 


dann selbst so; u. a. erscheint der l. familiae zo usque quaque, siquis perdiderit vidulum cum 


(Dig. XXXII 1, 99 pr.) als Inventarbuch, gleich- 
bedeutend mit liber patrimonii (Sen. de benef. 
VII 10, 5); vgl. Blümner Röm. Privatalt. (1911) 
655; mancherlei anderes stellt Thedenat in 
Daremberg-Saglio Diet. II 2, 1176f. n. V zu- 
sammen. Rollenbündel der Rechtsanwälte beim 
Centumviralgericht erwähnt Iuven. VII 107 magno 
comiles in fasce libelli; Birt Buchrolle 256. 
Schriftliche Befehlsausgabe per libellos durch Ti- 
berius in Germanien bezeugt Suet. Tib. 18, 2. 
Amtliche Berichte und Autzeichnungen heißen /. 
bei Suet. Aug. 65, 2. Tac. ann. I 11 (vgl. Suet. 
Aug. 101, 4: breviarium totius imperii). 
Besonders häufig dient ein ?., d. h. ein Papyrus- 
stück mäßigen Umfangs, zur Aufnahme von öffent- 
lichen Bekanntmachungen privater und amt- 
licher Art, die entweder bestimmt waren, in Um- 
lauf gesetzt zu werden oder an einer oder meh- 


auro et argento multo ad Gripum ut veniat); 
ferner Anschläge betr. Beschlagnahme der Güter 
von Proskribierten oder zahlungsunfähigen Schuld- 
nern (Cie. pro P. Quinct. 50: cuius bona ex edieto 
possidentur . . . de quo libelli in celeberrimis 
locis proponuntur; bei Aufhebung der Beschlag- 
nahme wieder entfernt: libellos deicere bei Cic. 
ebd. 27. 61; vgl. auch Sen. de benef. IV 12, 3: 
spondeo pro iudicato et suspensis amiei bonis 


60 libellum deicio ereditoribus eius me obligaturus): 


satirische Ausfälle Ungenannter gegen Maßnahmen 
der Herrscher (Suet. Iul. 80, 2; Vitell. 14, 4, beide- 
male im Wortlaut; dazu Peter Gesch. Lit. über 
die römische Kaiserzeit I 163, 1). Viel Stoff über 
das Plakatwesen — allerdings ohne Scheidung 
von l. und tituli auf Grund des Beschreibstoffes 
— gibt Riepla. a. O. 335. 

Libelli famosi. Eine besondere, verpönte 
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Gruppe unter den Bekanntmachungen stellen die 
l. famosi dar. Öffentlich umlaufende Schmäh- 
schriften aller Art gegen persönliche und poli- 
tische Gegner, soweit sie nicht die Form des 
offenen Briefs (epistula) hatten. fallen unter 
diesen Begriff. Derartige Flugschriften hat schon 
das Zeitalter der Bürgerkriege hervorgebracht 
{Peter Gesch. Lit. I 162#f.), obgleich die Be- 
zeichnung I. famosus erst der Kaiserzeit ange- 


Libellus 


opinionem uniuscuiusque a turpi carminis in- 
Jamia vindicare. Nach Mommsen hätte Augustus 
dabei auf die in den Zwölf Tafeln für das malum 
carmen (ursprünglich freilich soviel wie Zauber- 
formel) angeordnete kapitale Strafe zurückgegrif- 
fen; Beckmann 29f. bestreitet dies allerdings. 
Als Strafen erscheinen in der Kaiserzeit Verban- 
nung (Tac. ann. IV 21), Deportation (Paul. sent. 
V 4, 15), usque ad relegationem insulae (Paul. 


Hört; s. Thes. ling. lat. VI 258f. Das Verhalten 10 V 4, 17). Dazu kommt — ebenfalls in Anwen- 


der Kaiser gegen die zumeist anonym oder unter 
falschen Nainen schreibenden Verfasser solcher 
Schriften, die vielfach gegen vornehme Männer 
und Frauen, ja häufig gegen den Princeps selbst 
und seine Angehörigen sich richteten und durch 
Verteilung, Anschlag oder Aushang (proponere, 
Zrudevau: Cass. Dio LXVI 11, 1), Ausstreuen 
(spargere: Suet. Aug. 55) verbreitet wurden, war 
bald nachsichtiger und duldsamer, bald strenger; 


vgl. für Augustus Suet. Aug. 55. Tac. ann. I 72. 20 


Dio LV 27, 3. LVI27, 1 (8v Bıßkla ... èg Bos 
zwöv ovyyoapoıo); für Tiberius Suet. Tib. 66. 
Tac. ann. IV 21. Sen. rhet. contr. 10 praef. 3; 
für Vespasian Dio LXVI 11, 1 (yodupare, ola 
zioder Arcvuna ès toù; auroxpdrogas, ngonnkla- 
xıouov aura pégovta); für Domitian Suet. Dom. 
8, 3. Schmähschriften gegen das Christentum, 
in den Schulen verbreitet durch Kaiser Maximinus 
(èp pos nhaoðévra bnournuara = libdli), er- 


dung jener Bestimmung der Zwölf Tafeln — die 
Intestabilität, d. h. der Verlust des Zeugnis- und 
Testierrechts; s. bes. Ulp. Dig. XLVII 10, 5, 9; 
dasselbe beim carmen famosum Dig. XXII 5, 
21 pr.; dazu Manigk o. Bd. IX S. 1729. Die 
späteren Kaiser setzten auf die Verfassung und 
erbreitung anonymer Schmähschriften die Todes- 
strafe, Cod. Theod. IX 34, 1; ebd. 12 (= Cod. 
Iust. IX 36, 2). In dieser Zeit wurden als Z. 
famosi insbesondere auch verleumderische anonyme 
Denuntiationen an den Kaiser oder die Behörden 
bezeichnet; über ihre Behandlung und Bestrafung 
s. u. S. 60f. (l. im Strafprozeß). 
Literatur zu den /. famosi: Landwehr Arch. 
f. lat. Lex. VI (1889) 247. H. Peter Gesch. 
Lit. üb. d. röm. Kaiserzeit I (1897) 163ff., bes. 
174ff. 181. 184. 189. Mommsen R. Strafr. 
(1899) 565 n. 4. 794f. 800f. F. Hitzig Iniuria 
(München 1899). Thédenat in Daremberg-Saglio 


wähnt Euseb. hist. eccl. IX 7, 1; dazu Peter30Dict. des ant. III 2, 1176 n. II. E. Pollack 


I 189,2. Die Beantwortung auch solcher Z. durch 
Gegenschriften wird — wie die einer amtlichen 
Eingabe durch die Magistrate — als reseribere 
bezeichnet von Sen. contr. 10 pr. 8. 

Der strafrechtliche Begriff des ?. famosus steht 
dem des carmen famosum nahe; vgl. zu letzterem 
Mommsen Strafr. 565. 794. 800f. Leonhard 
o. Bd. IH S. 1593. Girard Gesch. u. Syst. d. 
ıöm. R., übersetzt von v. Mayr 1908, 435, 2; 


Der Majestätsgedanke im röm. Recht (Diss. Leipz. 
1908) 203. Riepl Nachrichtenwesen d. Altert. 
(1913) 867f. Me Fayden Washington Univ. 
Studies X (1923) 238. 244 A. 195. F. Beck- 
mann Zauberei und Recht in Roms Frühzeit 
(Münster 1923) 29f. 67. Pfaff u. S. 61f. 

II. Libelli an den Princeps und die 
Behörden. 

A. Allgemeines. Die Parteieneingabe, 


neuerdings F. Beckmann Zauberei und Recht 40 gleichviel ob Bittschrift oder Klageschrift, heißt 


in Roms Frühzeit, Münster 1923, 26ft. mit ein- 
gehenden Literaturangaben. Den Bereich der 
deliktischen Handlungen, die einen Spezialfall der 
Iniuria bilden (Paul. sent. V 4, 1), bestimmt 
näher Ulp. Dig. XLVII 10, 5, 9 (wohl der Lex 
Cornelia de iniuriis entnommen): Si quis librum 
ad infamiam alicuius - pertinentem scripserit 
composuerit ediderit dolove malo fecerit, quo quid 
eorum fieret, etiamsi alterius nomine ediderit 


technisch nach dem Beschreibstoff — einem oder 
mehreren Papyrusblättern — I.; so schon bei Cie. 
ad Att. XVI 16a, 4. Caes. bell. Alex. 52, 2. Grie- 
chisch entspricht sachlich und stilistisch ördarn- 
ua, welches in der Verwaltung und Rechtspflege 
Ägyptens als Erbstück der ptolemäischen Epoche 
(G. Semeka Ptolem. Prozeßr. I 1913, 266ff.) 
auftritt und vielfach in solchen Fällen begegnet, 
wo für den Römer der technische Ausdruck l. am 


vel sine nomine, uti de ea re agere liceret. In 50 Piatz wäre. Neben und an die Stelle von zd- 


republikanischer Zeit wurden, soweit unsere Nach- 
richten reichen, Beleidigungen welcher Art immer 
nicht kapital bestraft, sondern als Privatdelikt 
angesehen und vom Praetor im Privatprozeß be- 
handelt (Mommsen Strafr. 800); in der Kaiser- 
zeit dagegen konnte die Verbalinjurie in Form des 
l. famosus außer im Wege der privaten Injurien- 
klage (Dig. XLVII 10, 6; vgl. Hor. sat. II 1, 82 
mala . carmina) auch durch öffentlichen 


avnua im Sinne von l. tritt aber seit der römi- 
schen Zeit, spätestens seit etwa Mitte des 2. Jhdts., 
im Bereich des Hellenismus — vor allem in 
Ägypten — Bıßkidov auf, das Wort ist zwar 
schon um 200 v. Chr. auf Delos zu belegen (IG 
Xi 4 n. 1299, 25), wenn auch in anderer An- 
wendung, gewinnt aber die Bedeutung ‚Eingabe‘, 
‚Gesuch‘ wohl in Nachbildung des lateinischen /. 
Seit dem 4. Jhdt. n. Chr. wird fefiiĝiov = l. von 


Majestätsprozeß geahndet werden (Mo mm sen 60 BıßAlo» (Bıßlla) verdrängt; seit Ende des 4. Jhdts. 


801); vgl. Tac. ann. I 72: primus Augustus 
cognitionem ie famosis libellis specie legis eius 
(i. e. maiestatis) tractavit. Cass. Dio LVI 27, 1 
zum J. 12. Suet. Aug. 55. Man erkannte in der 
Veröffentlichung solcher Schriftea nicht bloß eine 
Verletzung der privaten Ehre, sondern ein das 
Gemeinwesen gefährdendes Staatsverbrechen, Paul. 
sent. V 4,15: intere3t enim publicae disciplinae 


dringt endlich auch das lat. Aißellos ein, das 
vereinzelt allerdings schon in Caracallas Consti- 
tutio Ant. vom J. 212 vorkommt (rofüs] Afıß]- 
&llovs; s. P. M. Meyer Jurist. Papyri n. L). Im 
Mittel- und Neugriechischen ist es dann weitaus 
das häufigste; vgl. Gust. Meyer Lex. s. v. — 
Nach dem Inhalt, der durch die ständig auftre- 
tenden Ausdrücke rogo, precor, peto, áð, opat, 


81 Libellus 


insrevonar, ix£ıns yiyvouaı gekennzeichnet wird, 
auch wo es um eine Anfrage oder einen Antrag 
betreffend eine selbstverständliche magistratische 
Amtshandlung sich handelt, wird das Gesuch 
auch als preces, supplicatio, petitio, dElwoıs, 
öönoıs, ixersia bezeichnet; Belege bei Hirsch- 
feld Verwalt.-Beamte? 326, 1. 327,1. 2. 336,4. 
Von dem Vorgang der Einreichung sind die Be- 
nennungen &ridooıs, üvapoga, drapögıovr abge- 
leitet (s. u.). 

Zur griechischen Terminologie vgl. Preisigke 
P. Strassb I 143 (über fıßAla). Mitteis Ztschr. 
d. Sav.-Stift. XXIX (1908) 465ff. (zum Gebrauch 
von Pıßkla gegen Preisigke). Wileken Arch. 
f. Pap. V 261ff. (danach im wesentlichen das 
obige). 441; Grundzüge 8. XXXI A. 2; Chrest. 
nr. 42, 8 A.; Herm. LV (1920) 10, 3. Vgl. jetzt 
auch Preisigke Fachwörter d. öffentl. Verwal- 
tungsdienst. Ägypt. (1915) 40 (PıßAldıov und fi- 
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vermißt wird; vgl. auch Ziemann 277); dies 
hängt mit der nunmehr zu erörternden Art der 
Zustellung zusammen. 

In dieser ist ein weiterer, noch wichtigerer 
Unterschied des l. (Örsurnue, fıßAidcor) von der 
epistula gegeben. Während letztere zu jeder 
Zeit — auch außerhalb der Geschäftsstunden — 
von einem beliebigen Boten überbracht werden 
konnte, wurde der l, dem Magistrat vom Gesuch- 


10 steller (Kläger) oder dessen Bevollmächtigten 


während der Amtsstunden — in einer sessio de pla- 
no oder pro tribunali — zu eigenen Händen über- 
reicht, nicht etwa wie heutzutage einfach in der 
Kanzlei abgegeben; vgl. Cod. Theod. I 16, 10 
vom J. 365: libellos iudicibus, postquam se re- 
ceperunt, velamus offerre usw. (dazu ebd. 13 vom 
J. 377. Liban. adv. Eustath. c. 61, IV p. 97 
Först.). Für de plano libellos dare = xanadır 
Bıßkidın Enidovvar u. ä. vgl. Frag. Vat. 167. 


fhior). 117 (AißeAkos), Wörterb. d. griech. Papy- 20 Mitteis Berichte 90f. In diesem Zusammenhang 


rusurkunden 267f. ($ıßAlöıov und Pıßkiov). Fran- 
cisci Studi della Scuola papirol. I 45ff, (mir 
nicht zugänglich), P. Meyer Jurist. Papyri S. 35f. 
zu n. 14. Belege für BıßAidıo» z. B. F. Preisigke 
Sammelbuch II S. 384; für fıfåiðiov und fiıfhiov 
Ziemann De epistul. Graec. formulis sollemn. 
(Diss. philol. Halenses XVIII 4, 1910) 268f. P. 
M. Meyer Jurist. Papyri, Index 851; für örournua 
Preisigke ebd. II S. 454; für ArßeAkog, AußeAkior 


ist auch zu beachten die Forderung, daß der 
Appellations-L. zu eigenen Händen des Magi- 
strata in publico zu überreichen ist, Dig. XLIX 
4, 1, 7#Æ.; ferner ebd. XLIX 1, 7: cum quidam 
propter violentiam iudicis non ipsi a quo ap- 
pellavit dedit libellos, sed publice proposuisset, 
divus Severus veniam ei dedit. Der technische 
Ausdruck ist libellum (libellos) dare, offerre, por- 
rigere, tradere, griechisch òróurnpa ({pißhlôior) 


Wessely Wiener Stud. XXIV (1902) 139. P. 30 Zmsidoras, dvapegeır, dia Bifhiðiwr Evruyyaveır (da- 


M. Meyer P. Giss. 140 Einl. S. 29, 2. van Her- 
werden Lex. Gr. Suppl.21888. Sophocles Greek 
Lex. s. v.; dazu Preisigke Sammel). nr. 2598: 
6 Außellov nodkiuos. Döttling Die Flexions- 
formen lat. Nomina in den griech. Inschr. u. Papyri 
(Diss. Basel 1920) 37. — Daß die Ausdrücke 
ündurnua, Pıßkidior, Bıßklor in den Papyri nicht 
bloß für Bitt- und Klageschriften, sondern für 
verschiedene andere Eingaben an die Behörden 


zu die Substantive &nidooıs, dvapopd, Avapdgıor), 
vgl. Preisigke Fachwörter 19. &4; Wörterb. d. 
gr. Pap.-Urk. s. v. Ziemann 263, 2. P. M. 
Meyer Jurist. Papyri Index S. 357. Diesen be- 
deutsamen sachlichen Unte:schied hat Mitteis 
Berichte 92f. zunächst an den Prozeß-L. fest- 
gestellt; vgl. auch Grundzüge 38. Wilcken Herm. 
LV 11. 13. 19; doch reicht er darüber zweifellos 
hinaus und hatte wohl allgemeine Gültigkeit. Zur 


verwendet werden, weist Ziemann 263#. mit 40 persönlichen Überreichung an den Princeps s. u. 


zahlreichen Zeugnissen nach. 

Zwischen der ärtoroAn und dem ürdurnua, 
diesen zwei wichtigen Formen des amtlichen wie 
des privaten Verkehrs, besieht schon in der hel- 
lenistischen Zeit ein klarer formaler Unterschied, 
vor allem im Präsktipt. Die niorołý beginnt 
mit ó deiva ı@ deivı yalgeıw, wobei yaigsır zu- 
weilen wegfallen kann, vgl. Wileken Griech. 
Ostraka I 84f. Die Einleitung des ördurnna 


S. 38; erst in späterer Zeit — vielleicht erst 
seit Traian — wurde dieser Grundsatz durch Zu- 
lassung einer Vermittlung des Statthalters, der 
aber hier eben als Mandatar des Princeps erscheint, 
durchbrochen. 

Verschieden ist weiter in der Praxis auch der 
Kreis der natürlichen und juristischen Personen, 
die in Verkehr mit Behörden des l. (öndurnua, 
Beßkiösov) sich bedienten, von jenen, die zur Sen- 


(= PıPkidiov in römischer Zeit) lautet: zğ deivı 50 dung von epistulae befugt waren. Schon im amt- 


napa tod Öeivos (ohne Grußformel), sog. hypomne- 
matischer Stil; so durchaus in den erhaltenen 
griechischen Kaiser-L. (s. u.) Vgl. dazu Wil- 
cken Herm. XXI (1884) 4ff.; ebd. LV (1920) 
10 mit A. 4. Ziemann 262ff., der (p. 265ff.) auch 
Abweichungen von der Norm verzeichnet. Mit- 
teis Berichte d. sächs. Ges. LXII (1910) 88f.; 
Grundzüge 37. 57 n. Ill. Diesen formalen Unter- 
schied hat auch der lateinische schriftliche Ver- 


lichen Leben der Ptolemäerzeit wurde die ZmıoroAr 
fast ausschließlich für den dienstlichen Verkehr 
‚der Beamten untereinander angewendet, während 
die Privaten auf die Einreichung des dzdurnna 
angewiesen waren (Semeka Ptolem, Prozeßr. I 
1913, 266f.). Ähnlich ist es in der Kaiserzeit, wo 
die Kaiser und Statthalter mit beamteten Per- 
sonen und Gemeinden, gelegentlich auch mit an- 
deren sozial gehobenen Personen, auf dem Wege 


kehr übernommen; es heißt also im Pıäskript 60 der epistula verkehren (vgl. z. B. E. Weiss o. 


des l. z.B. [O]Yaudio) Valerio Firm [o praeffecto) 
Aeg(ypti)] ab Aurelia Ammofnario, P. Oxy. IV 
720 (= Bruns? n. 195. P. M. Meyer Jurist. 
Papyri n. 13); vgl. Wilcken Herm. LV 10f. 
A. 4. Ferner fehlt, wie Wilcken (bei Mitteis 
93, 1; Herm. LV 11) bemerkt, den auf Papyrus 
erhaltenen ürournuara auf der Rückseite die 
Außenadresse, welche bei den Zrzerolal selten 


Suppl.-Bd. III S. 485f.), der Private aber in eigener 
Sache, vor allem im Prozeß, grundsätzlich nur L. 
den Behörden einreichen soll und von diesen durch 
subseriptio, nicht epistula, beschieden wird. Dieser 
Grundsatz, gegen den in der Praxis immer wieder 
verstoßen wurde, um bei den Magistraten sich 
leichter Gehör zu verschaffen (vgl. z. B. P. Straßb. 
5 2. 6 über Einschreiten beim Praefectus Aegypt : 
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drärugor 61° ónouvņnuátær où uóvov, alla [xJal dr 
Zmorolfjs. Liban. adv. assidentes magistr. c. 11, 
IV p. 11 Först.; adv. Eustath. a. a. O.) wurde 
wiederholt eingeschärft, so von dem Praefectus 
Aegypti Pomponius Faustus ‚nach dem Vorgang 
der anderen Statthalter‘, s. P. Oxy. 11237, VI 7: 
asgi idiwouxäv Inmosor änıorolds oo: uù yod- 
gsr (so Mitteis Berichte 86f.; ganz abweichend 
R. Samter Nichtförmliches Gerichtsverf., Weimar 
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epistula und durch subscriptio werden technisch 
als rescribere, reseriptum, griechisch äruygapeır, 
åruyoay zusammengefaßt; vgl. Wilcken 12; 
auch P.M. Meyer Ztschr, für vergl. Rechtswiss. 
XXXIX (1921) 245. Preisigke Wörterb. der 
griech. Pap.-Urk. 132f. Wo die eubseriptio ein 
Präskript ist, wie bei den an den Kaiser gerich- 
teten I. (bei den an den Praefectus Aegypti fehlt 
es: Wilcken 27f.), lautet dieses: ¿lle illi ohne 


1911, 110f.). Ein Überblick über. unsere Über- 10 Grußformel (z. B. salutem dicit); auch der Schluß 


lieferung zeigt, daß für das Angehen des Princeps 
yon seiten Privater dieselbe Regelung gegolten 
haben muß, Vgl. Mitteis Berichte der sächs. 
Ges. LXI 1910, 86ff.; Grundzüge 38. Wilcken 
Herm. LV 14. 24. 

Um die Behörde zu entlasten, die für die Zwecke 
der Registrierung und der Benachrichtigung an- 
derer amtlicher Stellen oder von Privatparteien 
einschließlich des Gesuchstellers selbst mehrere 


des Schreibens entbehrt der Grußformel (z. B. vale; 
Wilcken 4, 3. 6): also deutliche Unterschiede 
von der epistula wie bei dem L., so auch 
bei dem L.-Bescheid, der subscriptio. Über eine 
bestimmte, öfters wiederkehrende Schlußformel 
(scripsi, recognovi oder reseripst, recognovi) und 
die Untersiegelung der subseriptio s. u. B. 40 bei 
den Z. an den Kaiser. Im allgemeinen ganz ent- 
sprechend, ohne Anfangs- und Schlußgruß, ist die 


Exemplare benötigte, waren oft von vornherein 20 Wahlempfehlung Caesars ber Suet. Iul 41, 2: 


die !. in mehrfacher Ausfertigung einzureichen, 
die z. B. im Exkusationsverfahren vor dem prae- 
tor tutelaris sogar vier bezw. fünf Exemplare be- 
trug (Fragm. Vat. 167. 210; vgl. u. 8.52). In 
Ägypten, wo Steuereingaben für jede Instanz nach- 
weislich doppelt einzureichen waren, ist auch für 
Klagschriften und sonstige Eingaben das gleiche 
zu vermuten; vgl. BGU 61% (= Mitteis Chre- 
stom. n. 89; unter Pius) 2.3: & zà loa &öchn, 


edebat per libellos circum tribus missos seriptura 
brevi: Caesar dictator illi tribui. Commendo vo- 
bis illum usw. 

Sachlich ist die Zulässigkeit des !. bzw. seiner 
Erledigung durch subseriptio seitens des Magi- 
strats auf jene Fälle beschränkt, wo eine beson- 
dere causae cognitio nicht erforderlich ist oder 
durch eine untergeordnete Instanz (z. B. den dele- 
gierten Richter) erst durchgeführt werden soll. 


und dazu Preisigke Inschr. von Skaptop. 61f. 30 Daher Ulp. Dig. L 17, 21: ubi decretum neces- 


Auf solche doppelte oder mehrfache Ausfertigungen 
wird es wohl hinweisen, wenn in der Rechtslite- 
ratur und den Papyri auch dort, wo von einem 
einmaligen Akt der Einreichung (die Rede ist, die 
Mehrzahl libelli, BıßAidca, BıßAia u. ä. gebraucht 
wird; z. B. Ulpian. u. S. 60: libelli inseriptionis; 
für die Papyri beobachtet von Preisigke Wörter- 
buch d. gr. Pap.-Urk. 267f. Eine genauere Unter- 
suchung dieses Amtsbrauches steht noch aus. 


sarium est, per libellum id expedire proconsul 
non poterit: omnia enim quaecumque causae 
cognitionem desiderant, per libellum non possunt 
expediri; dazu W lassak o. Bd. IV S. 211. Hesky 
o. Bd. IV S. 2293. Für die kaiserlichen Subskrip- 
tionen gilt daher, wo immer der Sachverhalt nicht 
ganz zutage tritt, die Voraussetzung: si preces 
veritate nitantur. Das Ergebnis der causae co- 
gnitio, welches pro tribunali mündlich verkündigt 


Während der Brief (epistula), von einem dazu 40 und protokollarisch festgehalten wird, ist das de- 


befugten Abwesenden (s. o.) durch Boten übersen- 
det, grundsätzlich wieder durch eine epistula beant- 
wortet wird, wird dem, wie wir sahen, persönlich an- 
wesenden oder als anwesend gedachten Überreicher 
des l. zunächst wohl vielfach mündlich in freier 
Form Bescheid erteilt, dann zum Zweck akten- 
mäßiger Festlegung durch einen in den ersten Jahr- 
hunderten der Kaiserzeit knapp gehaltenen Ver- 
merk auf dem Gesuch selbst; dieser Grundsatz 


cretum. Der Unterschied der drei großen Gat- 
tungen magistratischer Bescheide — durch ept- 
stula, L.-Bescheid (subscriptio) und Dekret — 
ist denn auch grundlegend für die Gliederung 
der kaiserlichen Kanzlei in die drei Abteilungen 
ab epistulis, a libellis, a cognitionibus. Vgl. üb- 
rigens Wlassak 217. 

Allgemeine Literatur: Mitteis Zur Lehre von 
den Libellen und der Prozeßeinleitung, Berichte 


ist jetzt scharf herausgearbeitet von Wileken50der Sächs. Ges. d. W., phil.-hist. Kl. LXII (1910) 


Herm. LV 9f. 13. Es ist klar, daß die Abfassung 
eines solchen Vermerks bei den hohen Zentral- 
stellen — z. B. Princeps und Provinzstatthalter 
— in den meisten Fällen nicht gleich bei der 
Einreichung erfolgen konnte. Der Vermerk, der 
in ähnlicher Form schon in ptolemäischer Zeit er- 
scheint (xexonuauiouivor Uröurnua, dazu Se- 
meka Ptolem. Prozeßr. I 270), wurde auf einem 
freibleibenden Raum (Blankett; vgl. Preisigke 


61F., bes. 86ff.; Grundzüge 37f. 57. Ferner die 
u. 8.37. 44 genauer angeführten Abhandlungen 
von Preisigke (Inschr. von Skaptoparene 1917) 
und Wilcken Herm. LV (1920) If. 

B. Libelli an den Princeps. Die Zahl der 
an den Kaiser als obersten istrat des Reiches 
eingereichten /. war naturgemäß eine sehr große; 
darauf weistu.a. Sen. ad Polybium (Vorstand des 
Amtes a libellis) 6, 5: audienda sunt tot hominum 


Inschr. 59. Wilcken 3, 2) unterhalb des Textes 60 milia, tot disponendi libelli; tantus rerum ex 


des Gesuchs gemacht; daher subnutare (vermut- 
lich von den kurzen rein formelhaften Erledigungen 
des Prätors gebraucht, Plin. epist. I 10, 9. Frag. 
Vat 163), suäseribere, subseriptio. Griechisch ent- 
spricht Önoonusioöv (so in den l. der decianischen 
Verfolgung; 8. u.), Groyoagpeiv, Gnoyeapn (Mitteis 
Grundzüge 19, 1.39. Preisigke Fachwörter 175). 
Beide Arten der Beantwortung einer Eingabe durch 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


orbe toto coeuntium congestus usw.; vgl. auch 
6, 4: adsidua laboriosi officii statione fatiga- 
tum corpus; s. dazu den Art. a libellis o. 
S. 17. Kaiser Caracalla läßt in den Anfangswor- 
ten der Constitutio Antoniniana vom J. 212 
deutlich durchblicken, daß die Arbeit an den Pro- 
zessen und Bittschriften (ra/s alias x[aJi tofùs} 
Afıß]eARovs) schwer auf ihm laste EG Giss. 40 vgl, 
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S. 164. Mitteis Chrestom.n. 377. Girard Text.4 
3031. n. 12. P.M. Meyer Jurist. Papyri n. 1); 
vgl. dazu Preisigke Inschr. von Skaptop. 45f. 
Außerordentlich mannigfaltig war naturgemäß 
bei den allunıfassenden Regierungsbefugnissen des 
Herrschers der Inhalt dieser /.; Gesuche um pro- 
zessuale Entscheidung, um Rechtsbelehrung, um 
Herabsetzung oder Befreiung von Munera und Ab- 
gaben, in Vormundschaftssachen usw. (vgl. Cu 


Mém. pres. par divers savants à l'Acad. des inser. 10 


1. Serie, IX p. ?, 1884, 366) sind nur ein kleiner 
Ausschnitt aus der Fülle der Angelegenheiten, die 
zur Einreichung eines !. an den Kaiser führen 
konnten, 

Neben den zahlreichen in den Rechtssamm- 
lungen mehr oder weniger auszugsweise mitge- 
teilten kaiserlichen Erledigungen von L. ist uns 
eine Anzahl an den Kaiser gerichteter 2. mit Er- 
ledigung teils inschriftlich, teils durch Papyri in 
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oral an Kaiser Septimius Severus (nur sein Re- 
skript ist erhalten), CIL VI 3770 = 31330. IG 
XIV 1059; dazu Wilcken Herm. 8 n. 3. 

5. Gesuch der Einwohner (vicani) von Skapto- 
para (nicht wie gewöhnlich ‚Skapteparene‘) in 
Thracia an Kaiser Gordian vom J. 238, CIL IH 
Suppl. 12386. Syll. II3 n. 888. Cagnat IGR 
1674. Bruns? n. 90. Girard4 p. 205ff. n. 13, 
vgl. Mommsen Ges. Schr. II 172ff. (mit Text- 
Abdruck). Faass I 236ff. Stein Unters. 168. 
Preisigke in einer schon mehrfach angeführten 
eigenen Schrift: Die Inschrift von Skaptoparene 
{Straßburg 1917, s. u. S. 44). Wileken Herm. 
8f. n.4. 14. 

6. Bittschrift der phrygischen Araguener, Ko- 
lonen der Kaiserin Appia, an Kaiser Philippus 
und dessen Sohn vom J. 244/7, CIL ITI 14191. 
Dittenberger Or. Gr. I 519. Cagnat IGR IY 
598. Bruns? n. 98. Girard4 p. 207f. n. 14 ; da- 


vollständigerer Gestalt unter Beibehaltung der 20 zu Schulten Röm. Mitt. XIII (1898) 232ff 


Formalien erhalten, die einen Einblick in die ge- 
schäftliche Behandlung gestatten. Nachstehend 
seien diese Z., von denen mehrere schon im Art. 
Commentarii o. Bd. IV S. 720 erwähnt wurden 
(vgl. auch Hirschfeld Verw.-Beamte? 327f., 2. 
328, 1), ınit der betreffenden neueren Literatur 
angeführt: 

1. Bittschrift der Kaiserin Plotina an Hadrian 
in Sachen der Nachfolge des epikureischen Schul- 


Rostowzew Klio VI (1906) 256ff. Wilcken 
Herm. 10 mit A. 1. 

7. Bittschrift der Provinz Lyeia-Pampbylia an 
die Kaiser Maximinus, Constantin und Licinius 
vom J. 311 oder 312 um Maßnahmen gegen die 
christliche Religionsübung, CIL II 12132 =13625b 
(Arykanda-in Lykien). Diehl Inscr. Lat, Christ. 
n. 1. Grégoire Recueil des inser. gr. chrétiennes 
de l'Asie mineure fasc. I (1922) n. 282; dazu 


hauptes ($iadoxy) in Athen vom J. 121 n. Chr., 30Mommsen Ges. Schr. VI 555ff. (mit Textab- 


CIL III Suppl. 12283 = 14203, 15. IG I/II ed. 
min. ps. 1n. 1099. Dessau n. 7784. Syll. TI3 834. 
Girard Textest p.196 n. 8; dazu A, Wilhelm 
Öst. Jahresh. IL 1899, 270ff. Mommsen Ges. Schr. 
11 50#. A. Stein Unters. zur Gesch. u. Verw. 
Ägyptens 142, 2. 162f. Wie bisher m. W. nicht er- 
kannt ist, legt in Z. 2—1l ein L. der Ploti- 
na — meist irrtümlich als epistula bezeichnet 
— im Namen des Schulhauptes Popillius Theo- 


druck). Wie in der Urkunde n. 9 steht auch hier 
an erster Stelle das kaiserliche Reskript (latei- 
nisch), mit welchem fast wörtlich übereinstimmt 
das bei Euseb. hist. eccl. IX 7, 13f. ins Griechi- 
sche übersetzte Reskript des Maximinus an die 
Tyrier; an zweiter Stelle steht der griechische 
L., eingeleitet durch die charakteristische Wen- 
dung: [rois owragaw tod abu]narros dvdounwr 
vous xal yévoug — Namen der drei Kaiser — 


timus vor; vgl. das charakteristische Präskript 40 nagà tod [.... Avxiov zal Il]Jarpiiov Edvous den- 


2.3: A Plotina Augusta, ferner Z. 6: rogo er]go 
nomine Popilli Theotimi. Der Kaiser antwortet 
Z. 12—15 in einem an den eigentlichen Petenten 
Popillius Thevtimus gerichteten Reskript (sub- 
scriptio), in dem wie üblich Anfangs- und Schluß- 
gruß fehlen. In einem griechischen Schreiben in 
Briefform Z. 16ff., dem wahrscheinlich der rescri- 
bierte L. in Urschrift oder aber eine Abschrift 
davon beigelegt war, macht Plotina den Mitglie- 


ag xal ixsola;, Ähnlich in Erweiterung des älte- 
ren Formulars auch die Einleitung der L. nr. 5 
($Jenoıs ragà rwunröv usw.) und nr. 6; vgl. da- 
zu die Belege bei Ziemann 265. 

8. Bittschrift der Bewohner von Orkistos 
(Phrygien) an Kaiser Constantin und dessen Mit- 
regenten um Erneuerung des Stadtrechts zwischen 
323 und 326, CIL IH Suppl. 7000. Dessau n. 
6091. Bruns?n.35; dazu Karlowa R. Rechte- 


dern der Schule in Athen Mitteilung von der 50 gesch., I 957f. Mommsen Ges. Schr. V 5f.. 


kaiserlichen Vergünstigung. 

2. Gesuch der Smyrnäer an Kaiser Pius um 
Erlaubnis zur Abschrift eines Erlasses des Divus 
Hadrianus, vom J. 139, CIL II 411. CIG 3175. 
Dessau n. 338. Bruns? n. 84. Girard Tex- 
tes4 p. 197f. n. 9; dazu o. Bd. IV S. 737£. (mit 
Literatur). 751.755. Wenger Art. Sententia 
u. Bd. ILA S. 1500f. Preisigke Inschr. 16. 20f. 
Stein Unters. 163. Wileken Herm. LV 8 n. 2 
mit A. 2. 16. 37. 40. 712 A. 2. 4. 

3. Gesuch der Kolonen des Saltus Burunita- 
nus an Commodus vom J. 180/3, CIL VIII 10570 
= Suppl. 14464. Dessau n. 6870. Bruns?’ n, 
86. Girard Textes4+ 199f. n. 10; dazu Momm- 
sen Ges. Schr. III 158 Faass Arch. f. Urkun- 
denforschung 1 (1908), 224. Preisigke Inschr. 
16. 58. 66. Wilcken Herm. 6. 18. 

4. Rest eines Gesuchs des Vereins der Marav- 


s. jetzt auch Diehl Inscr. Lat. Christ. n, 3. Da- 
tierungen und Einleitung sind auf dem Stein aus- 
gelassen. Das Ganze stellt sich als eine Mit- 
teilung des Praefectus praetorio an die Orkistener 
dar. Im Anfang steht ein begleitender Brief, wie 
es scheint des Präfekten selbst (I 1—7), darauf 
die zusagende kaiserliche Erledigung in Form 
einer an den Präfekten gerichteten Epistula (I 8 
—II 16), welcher wohl nach dem Vorgang des 


60 Originals — wie bei nr. 7. 9 — der nur teil- 


weise erhaltene L. der Orkistener in lateinischer 
Sprache, überschrieben Exemplum precum, ange- 
schlossen ist (II 16—34). 

9, Bittschrift des oberägyptischen Bischofs 


Appion an die Kaiser Theodosius II. und Valen- 


tinian III. (J. 425—450) um Abwehr barbarischer 
Eiofälle, Pap. Leid. Z. Wileken Chrestom. n. 6, 
das älteste auf uns gekommene Original einer 
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Kaiserurkunde; dazu Brandi Arch. f. Urkunden- 
forsch. I (1908) 18, 1. Faass ebd. I 188f. Bress- 
lau Handb. d. Urkundenlehre II2 1 8.2,1. Prei- 
sigke Inschr. 15. 62. Wilcken Herm. 3, 2. 

10. Reskript der Kaiser Iustin und Tustinian 
yom J. 527, CIL III Suppl. 13640 = Bull. hell, XVIL 
(1893) 501f.; vgl. Preisigke Inschr. 7 mit A, 1. 
20, 1. 60, 1. Wilcken Herm. 8, 1. 

Außer diesen für die Formalien wichtigen 


Stücken sind auf Stein noch zwei größere Bruch- 10 


stücke von L. bekannt geworden, die aber für die 
Formalien nichts ergeben: 

11. Beschwerdeschrift der Bewohner einer ly- 
dischen Kome an zwei Kaiser, gefunden zu Men- 
dechora, vielleicht erste Hälfte des 3. Jhdts., Keil- 
v. Premerstein Ber. über eine dritte Reise in 
Lydien, Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. LVII, 
Abh. 1 (1914) S. 24ff. n. 28 mit Erläuterungen ; 
abgedruckt und behandelt von E. Weiss Ztschr. 
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reskripten auf Papyri gibt P. M. Meyer P, 
Hamb. 77, 4 und Nachtrage dazu Stein Unters. 
153£., 5): Nach Steins wertvollen Darlegungen 
über den amtlichen Sprachengebrauch in Ägypten 
(1578), in denen allerdings epistulae und sub- 
seripliones auf l. noch nicht genauer gesondert 
sind, waren die von den Kaisern ergehenden Re- 
skripte an Privatpersonen — auch römische Bür- 
ger — in Ägypten griechisch gehalten. 

Außer der stilistischen Form ist, wie wir o. 
S. 32 sahen, für den ?. kennzeichnend die per- 
sönliche Überreichung durch den Bittsteller oder 
durch dessen bevollmächtigten Stellvertreter. Einen 
Fall der letzteren Art zeigt ja n. 1, wo die Kai- 
serin Plotina den L. im Namen des Popillius 
Theotimus ihrem Sohne überreicht; sonstige Fälle 
der Vertretung stellt E. Weiss Ztschr. d. Sa- 
vigny-Stift. XXXVI (1915) 158f., 1 zusammen. 
Dies gilt überhaupt für alle Kaiser, und zwar 


d. Savigny-Stift. XXXVI (1915) 157ff. Nur ein 20 gleich für Augustus, Suet. Aug. 58, 2: promi- 


größeres Stück des L. ist erhalten, dagegen nichts 
von dessen Praeskript und Erledigung. 

12. Beschwerdeschrift kaiserlicher Kolonen aus 
dem h. Aga Bey Kjöi in Lydien, Ende des 2. 
oder Anfang des 3. Jhdts., Keil-v. Premer- 
stein 37ff. n. 55. Weiss 185ff. Erhaltung ähn- 
lich wie bein. 11. — Auf Papyrus sind erhalten : 

13. Zwei Bittschriften oder vielmehr wohl 
Bittschrift-Entwürfe des Offizialen im Büro des 


scuis salutalionibus admittebat et piebem, tanta 
comitate adeuntium desideria excipiens, ut quen- 
dam ioco corripuerit, quod sic sibi libellum por- 
rigere dubitaret, quasi elephanto stipem; vgl. 
auch Suet. Dom. 17, 1: professusque conspira- 
tionis indicium et ob hoc admissus, legenti (sc. 
principi) traditum a se libellum et attonito suf- 
fodit inguina (angeführt von Mitte is Ber. sächs. 
Ges. LXII 90, 2). Zum entsprechenden Gebrauch 


Statthalters der Thebais, Flavius Isidorus, an die 30 der päpstlichen Kanzlei im Mittelalter s. Bress- 


Kaiser Valens, Gratianus und Valentinianus, unge- 
fähr vom J. 375, P. Lips. I 34. 35, dazu S. 105ff. 

Die Untersuchung über die an den Kaiser ge- 
richteten L, und ihre amtliche Behandlung ist 
seit Mommsens Besprechung der Inschrift von 
Skaptopara (Ges. Schr. II 172ff.) in neuerer Zeit 
gefördert worden durch Preisigke in der mehr- 
fach erwähnten Schrift ‚Die Inschrift von Skapto- 
parene‘ (1917), der jedoch in den Fehler verfällt, 


lau Hdb. d. Urk.-Lehre II2 1 (1915) 2f. Außer- 
halb der regelrechten Empfänge wurden dem 
Princeps auch auf seinen Ausgängen Bittschrif- 
ten überreicht, Suet. Tib. 32, 2. Macrob. sat. II 
4, 31. Sen. de benef. III 27, 2 und dazu Fried- 
länder Sittengesch. I!0 93 mit A. 10. Die von 
Preisigke (Inschr. 45 mit A. 2) für möglich 
gehaltene Vermittlung der kaiserlichen Kanzlei 
bei der Entgegennahme scheint nicht stattgefun- 


vieles durch allzuweitgehende Heranziehung des 40 den zu haben; wenn Seneca ad Polyb. 6,5 von 


neuzeitlichen Kanzlei- und Aktenwesens erklären 
zu wollen, und vor allem durch Wilckens Auf- 
satz ‚Zu den Kaiserreskripten‘, Herm. LV (1920) 
1f., der — vor allem durch reinliche Scheidung 
der Gattungen — aus der antiken Überlieferung 
über diese Dinge wohl alles herausholt, was sie 
ohne gewaltsame Deutung hergeben kann. Ein 
Aufsatz von Faass Stud. z. Überlieferungsgesch. 
der röm. Kaiserurkunde, Arch. f. Urk.-Forsch. I 


dem Vorstand æ libellis sagt: audienda sunt tot 
hominum milia usw. (o. 8.17f. 34), darf man 
dabei wohl nur an eine Anwesenheit dieses Be- 
amten bei den kaiserlichen Empfängen zwecks 
Entgegennahme der von dem Kaiser mitunter 
schon auf der Stelle mündlich gegebenen Bescheide 
und allenfalls an spätere Bittbesuche der Einrei- 
cher denken. Auf die Dauer ließ sich bei dem 
beständig wachsenden Umfang des Reiches einer- 


(1908) 185ff. enthält zwar schätzbares Material, 50 seits, der stetigen Zunahme der von dem Kaiser 


ist aber in wesentlichen Deutungen von Wileken 
widerlegt; vgl. Wilcken 8, 2. 

Der L, an den Princeps, in der o. 8. 31f. ge- 
kennzeichneten hypomnematischen Form gehal- 
ten, konnte nach Ausweis der auf uns gekom- 
menen Stücke ebenso griechisch wie lateinisch 
abgefaßt sein, während die Erledigung des Kai- 
sers in der Regel in lateinischer Sprache erfolgte; 
s. Hirschfeld Verw.-Beamte? 327f.,2. A. Stein 


zu erledigenden Geschäfte andererseits, die grund- 
sätzliche Forderung persönlicher Abgabe an den 
Princeps nicht uneingeschränkt aufrecht halten, 
und so wurde die Einreichung für den Kaiser 
bestimmter Z. bei dem Provinzstatthalter zuge- 
lassen, der bei diesem Anlaß selbst Einblick in 
die Sache erhielt und Gelegenheit hatte, in einem 
Begleitschreiben bei der Weiterbeförderung sich 
dazu zu äußern. Beispiele finden sich bei Plin. 


Unters. 162f. Auch dies steht im Gegensatz zu 50 epist. X 48. 59. 81(?). 106f.; vgl. Preisigke 


den epistulae, deren Beantwortung in der Regel 
in der Sprache des Anschreibens geschah. In 
Ägypten haben sich allerdings Reskripte der Kai- 
ser in griechischer Fassung gefunden, darunter 
mehrere ausdrücklich bestimmt für die Proposi- 
tion in Alexandria (z. B. Bruns? n. 87. 88. 
Mitteis Chrestom. n. 374— 376; vgl. dazu auch 
Wilcken 21; eine Zusammenstellung von Kaiser- 


Inschr. 44. Wileken 19f. In Ägypten scheint 
die Weiterleitung durch den Statthalter sogar 
die Regel gewesen zu sein (Wilcken 23), was 
denn auch zur Folge hatte, daß der Aushang 
(propositio) des vom Kaiser reskribierten L. in 
Alexandria erfolgte (vgl. u. S. 43). Namentlich 
Anfragen juristischen Inhalts für prozessuale 
Zwecke werden regelmäßig, wie die Papyri zeigen, 
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diesen Gang gegangen sein. Nichtsdestoweniger 
blieb auch den Provinzialen stets der Weg der 
unmittelbaren Überreichung (Immediateingabe) an 
‚den Kaiser offen, der besonders bei Verwaltungs- 
beschwerden, um deren Abstellung die unterge- 
‚ordneten Behörden bereits erfolglos angegangen 
worden waren, bevorzugt wurde; vgl. z. B. nr. 5. 
‘6. 11. 12, Freilich war auch in diesen Fällen 
das Ergebnis meist die Rückverweisung auf den 
amtlichen Instanzenweg; vgl. nr. 5. 6 und dazu 
Kipp Gesch. d. Quellen d. röm. Rechts? 77, 48. 
Weiss Ztschr. d. Savigny-Stift. XXXVI 163f. 
Dem schon oben hervorgehobenen formalen 
Unterschied zwischen epistula und l. entsprechend 
gestaltet sich, wie nach Mitteis insbesondere 
Wilcken klar herausgestellt hat, auch die ge- 
schäftliche Behandlung in der kaiserlichen Kanz 
lei. Während die epistula — meist von staat- 
lichen und kommunalen Behörden ausgehend — 
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pali. Dig. XLIX 5, 4: dicit se libellum principi 
dedisse et sacrum reseriptum expectare. So ist 
denn die Rede bei Plin. ep. X 107 von libellum 
reseriptum (Hss. reseripti; verbessert von Kipp? 
77, 47; zustimmend Wilcken 19, 3) und in 
der Inschrift von Skaptopara:nr. 5 steht: ex libro 
libellorum reseriplorum a domino n(ostro) imp. 
Ca/e]s. usw. 

Zur Stilisierung der Subscriptio, in wel- 


10 cher kein Anfangs- und Schlußgruß erscheint, s. 


o. S. 84; zur Sprache — in der Regel latei- 
nisch. für Ägypten auch griechisch — o. 8. 37f.; 
zur Unterbringung im freigelassenen Raum (Blan- 
kett) unter dem Text der Originaleingabe vgl. 
Preisigke Inschr. 59 (gegen Faass 229). 
Wilcken 3,2 o. S. 83; ferner das u, zu den l. 
aus der decianischen Verfolgung Gesagte (S. 47). 
Mit dem Vollzug des L.-Bescheides durch eigen- 
händige Unterzeichnung des Kaisers hängen die 


von der Abteilung ab epistulis durch epistula 20 in einer Anzahl von !. (in der Zeit von Commo- 


beantwortet wurde, fand die Erledigung der L. 
durch den Princeps mit Hilfe des Amtes «a libel- 
lis in der Form der subseriptio (ünoyeagn) statt 
— wenigstens bis ins 3. Jhdt. hinein und in allen 
Fällen des sog. ‚direkten‘ Reskripts (Wilcken 
2), d. h. wenn die Erledigung sich an den Ge- 
such- oder Fragesteller selbst wandte. Diese 
Unterscheidung der beiden Gattungen tritt uns 
entgegen bei Ulp. Dig. I 4. 1. 1: Quodeumque 


dus bis J. 527) am Schluß des Reskripts auf- 
tretenden Werte scripsi recognovi oder reseripsi 
recognovi zusammen. Ich habe über diese sehr 
umstrittene Formel o. Bd. IV S. 741. 754 ge- 
handelt; s. ferner Braßloff o. Bd. VI S. 207f. 
209 (ohne Bezugnahme auf meine Darlegungen) 
und Wenger u. Bd. II A S. 2425. 2445. Die 
ältere, seit dem Erscheinen meines Artikels stark 
angewachsene Literatur stellt Preisigke Inschr. 


igitur imperator per epistulam et subscriptionem 30 4ff. in eingehender Besprechung zusammen und 


statuit vel cognoscens decrevit vel de plano inter- 
loculus est vel edicto praecepit, legem esse con- 
stat. Haec sunt quas vulgo constitutiones appel- 
lamus; dazu Jörs o. Bd. IIT S. 1109. 

Nach dem Sprachgebrauch der Kaiserzeit kann 
subseriptio zweierlei bedeuten: a) die eigenhän- 
dige Unterzeichnung des Schlußwortes einer ept- 
stula oder auch eines L.-Bescheides durch den 
Kaiser (so z. B. Hist. aug. Alex. 31, 1: subsertp- 


handelt selbst ausführlich über den Gegenstand 
16f. 188. Teils von ihm übergangen, teils neu 
hinzugekommen sind Haberleitner Philol. 
LXVIIL (1909) 275, 17. P. Krüger Gesch. d. 
Quell. des röm. Rechts? (1912) 106, 45. Riepl 
Nachrichtenwesen d. Alt. (1913) 277 mit A. 5. 
E. Weiss Studien z. d. röın. Rechtsqu. (Leipz. 
1914) 142, besonders 144f. Wilcken 4f. 6 
mit A. 3. 8f. 40. W.Otto Arch. f. Pap. VI 316. 


tioni et lectioni epistularum; ebd. Carin. 16, 40 Mancherlei Vergleichsstoff aus der byzantinischen 


8. Faass I 227ff. will irrtümlicherweise nur 
diese Bedeutung gelten lassen; b) die unter die 
Original-L. auf freiem Raum hingeschriebene Er- 
ledigung, also den L.-Bescheid als solchen; vgl. 
Mommsen Ges. Schrift. UI 179, 1; schärfer 
Wilcken 3f.; dazu noch Haberleitner Philol. 
LXVIII (1909) 282, 53. Beide Bedeutungen cr- 
scheinen nach Mommsen in Hist. aug. Comm. 
13, 7: ipse Commodus in subseribendo tardus 


kaiserlichen Kanzlei gibt Brandi Arch. f. Urk.- 
Forsch. I (1908) 38#.: aus der Kanzlei der per- 
sischen Sassaniden v. Heckel ebd. 1417ff. Die 
Frage soll hier nicht von neuem aufgenommen 
werden; nach der wahrscheinlichsten Annahme, 
der auch Wilcken zustimmt, bestätigte zunächst 
der Kanzleivorstand a libellis die Übereinstim- 
mung der Reinschrift mit dem Entwurf, den der 
Kaiser genehmigt hatte, durch die Unterschrift 


et neglegens, ita ut libellis una forma multis sub- 50 Recognovi; in einem freigelassenen Zwischenraum 


scriberet (b: L.-Bescheid), in epistulis autem plu- 
rimis vale lantum scriberet (a: Unterzeichnung). 
Bei Ulpian a. a. O. kann nur die subscriptio im 
Sinn des L.-Bescheids gemeint sein, ebenso bei 
Gai. inst. I 94. Dieser ist auch überall zu ver- 
stehen, wo in folgendem der Ausdruck Subscriptio 
gebraucht wird. 

Gleich der beantwortenden Epistula wird auch 
die Subscriptio in diesem Sinne allgemein als 


zwischen dem Ende des cigentlichen Textes und 
diesem Kanzleivermerk unterzeichnete dann der 
Kaiser mit Seripst oder Rescripsi. Dazu kam zu 
weiterer Beglaubigung die Untersiegelung der 
Subseriptio mit dem kaiserlichen Siegel, Suet. 
Aug. 50: in diplomatibus libellisgue et epistulis 
signandis initio sphinge usus est usw.; dazu 
Preisigke Inschr. 18. Wilcken 7 mit A. 1. 
40 mit A. 3. W. Otto Arch. f. Pap. VI 314ff, 


rescriptum (&vtiygagpn) bezeichnet. Der Kaiser60 Wenger u. Bd. IT A S. 2445f. 


vollzieht die Erledigung des L., indem er eigen- 
händig das Wort reseripsi beifügt (o. u. S. 40). 
So wird z. B. in dem Brief des Procurators an 
die Kolonen des Saltus Burunitanus (o. nr. 3) 
die Antwort des Kaisers als sacra subseriptio an- 
geführt, während die Kolonen von dem zu ge- 
wärtigenden sacro rescripto tuo (III 24) sprechen; 
vgl. auch nr, 5 (s. o. 8. 36): reseripto princi- 


Um die Mitte des 3. Jhdts. scheint eine andere 
Anordnung eingetreten zu sein. In zwei Urkun- 
den, der Bittschrift der Araguener (o. nr. 6), deren 
lateinische Erledigung durch die beiden Philippi 
ich nieht mit Wilcken (10 mit A. 1) als eine 
selbständige epistula betrachten möchte, selbst 
wenn das sehr unsichere /vJa/fle] richtig ergänzt 
wäre, und der Inschrift von Arykanda (o. nr. 7) 
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steht das kaiserliche Reskript dem Wortlaut des 
L. voran. Inwieweit dies mit einer Änderung 
in der geschäftlichen Behandlung zusammenhängt, 
läßt sich infolge der Dürftigkeit der Zeugnisse 
nicht entscheiden. Jedenfalls tritt dadurch, daß 
der Bescheid auf einem besonderen, der Bitt- 
schrift vorgeklebten Blatt aufgetragen wurde, 


eine Annäherung an die epistolare Form des’ 


Reskripts ein. 


Libellus 42 


den Gesuchstelier ausdrücklich angeordnet, Traian 
107 : libellum reseriptum (so Kipp für reseripti), 
quem illi redderes, misi libi; dazu Wileken 11f. 
19f. Seit Hadrian, wie nach Mommsens An- 
deutungen Wilcken noch sicherer festgestellt 
hat, tritt an die Stelle dieser Einhändigung der 
öffentliche Anschlag der subskribierten I. (pro- 
positio) und zwar nicht etwa nur solcher, die 
irgendwie durch den juristischen Inhalt des Re- 


Bisher wurde der Fall des sog. ‚direkten‘ Re- 1V skripts allgemeineres Interesse hatten (so zuletzt 


skripts, d. h. des an den Gesuch- oder Frage- 
steller selbst gerichteten L.-Bescheids behandelt. 
Von diesem sind mit Wilcken (2; vgl. 8, 2. 
13 mit A. 3) auch formell zu unterscheiden die 
‚indirekten‘ Reskripte, jene Erledigungen, die sich 
aus Anlaß eines Gesuchs an einen Dritten, in 
der Regel eine für die Sache zuständige Behörde, 
wenden. Hier ist die regelmäßige Form die ept- 
stula, der eine Abschrift (nicht das Original) des 


noch Preisigke 64f.; s. o. Bd. IV S. 741), son- 
dern — wie Wilcken 16ff., besonders 19, glanb- 
haft macht — aller ohne Ausnahme, auch wenn 
sie sachlich nichts Wichtiges enthielten. Über 
den ngentlichen Zweck der a eg sind sehr 
abweichende Meinungen geäußert worden, vgl. 
Lit. bei Wilcken 14,2. Karlowa Röm, Rechts- 
gesch. I 650 hat die recht wahrscheinliche Ver- 
mutung ausgesprochen, daß der Abschluß der ma- 


l. angefügt ist. So schon Dig. XLVIII 6, 4:20 gistratischen Edikte und die Einführung der Pro- 


divus Pius rescripsit in hace rerba: exemplum 
libelli dati mihi a Domitio Silwano, nomine 
Domitii Silvani patrui, subiet iussi .. .; Ge- 
mine carissime, velim audias eum et, si compe- 
reris haec ita admissa, rem severe exequaris. 
Dies tıiflt zu für nr. 8. 9. wo der Bescheid in 
Form eines richtigen Briefes an den zuständigen 
höheren Verwaltungsbeamten abgefaßt ist und 
diesem die Eingabe nicht im Original (dieses 


zeß-Reskripte miteinander im Zusammenhang 
stehen, indem der Kaiser selbst die Weiterbil- 
dung des Rechts in die Hand nimmt, und Wil- 
cken 20 folgert daraus weiter, daß der Anstoß 
zur Proposition eben von den für das Rechtsleben 
nunmehr so bedeutsamen Prozeß Reskripten aus- 
ing. Dazu kam, wie schon Mommsen Ges. 
Schr. II 191 hervorhebt, daß durch die Propo- 
sition der Antwort ihre Zustellung an die Par- 


verblieb wohl in der kaiserlichen auch son- 30 teien erspart wurde, was entschieden aus mancher- 


dern in Abschrift (exemplum precum) folgt, in 
den Akten wohl durch Élebunz verbunden. 

Im 4. Jhdt. tritt neben das reseriptum sim- 
piex die kaiserliche adnotatio als eine besonders 
feierliche Form der Erledigung von Eingaben, 
mit deren Ausfertigung nicht das Amt a libellis. 
sondern jenes a memoria betraut war; dazu 
Seeck o. Bd. I S. 882f.; u. Bd. IL A S. 897f. 
nr. 1. Karlowa R. Rechtsgesch. I 834f. Momm- 


lei Gründen eine Entlastung für die kaiserliche 
Kanzlei mit sich brachte. Den öffentlichen Aus- 
hang bezeugt vor allem das Präskript der Inschrift 
von Skaptopara vom J. 238 (o. nr, 5): deseriptum 
[e]t reeo/g]nitum factum [e]x [l]ibro [li]bel- 
lorum rescript[o]Jrum a domino n(ostro) imp. 
Ca[e]s. M. Antonio Gordiano pio felice Aug. eft) 
propo[s]it[o]rum [R]omafe] in portie[u thejr- 
marum Tr[a]ianarum. Man ließ wahrscheinlich 


sen Ges. Schr. VI 389t., 6. Hirschfeld Verw.-40 zum Behuf dieses Aushangs jeweils eine gewisse 


Beamte? 335f. P. Krüger Gesch. d. Quell. u. Lit. 
d. röm. Rechts? 306f.; o. S. 23. Soweit sich er- 
kennen läßt, enthielten diese adnotationes nie- 
mals allgemein anwendbare Bestimmungen für 
Recht und Verwaltung, sondern Einzelvergünsti- 
gungen. Nach welchen genaueren (Grundsätzen 
die einlaufenden Bittschriften bald der Erledi- 
dung durch adnotatio im Amt a memoria, das 
in dieser Zeit erhöhte Bedeutung gewann, baid 


Anzahl von L. zusammenkommen, welche anein- 
andergeklebt eine Teilrolle bildeten, die hier unter 
liber libellorum gemeint ist; mehrere solche Teil- 
rollen mögen dann zu einer einen bestimmten 
Zeitabschnitt umfassenden Aktenrolle vereinigt 
worden sein; vgl. o. Bd. IV S. 741. 752; ferner 
im allgemeinen zur Bildung solcher Sammelrollen 
(griechisch zönos ovyxoilncuos) Borchardt 
Ztschr. für ägypt. Sprache XXVII (1889) 120. 


der bisher üblichen in der Abteilung u libellis50 Crönert Herm. XXXVIIT (1908) 398. Wil- 


zugeführt wurden, ist bisher noch nicht ermittelt. 

Der reskribierte I. wurde bis auf Traian dem 
Gesuchsteller bezw. dessen Bevollmächtigten in 
Urschrift zurückgestellt; die kaiserliche Kanzlei 
behielt jedenfalls eine — vollständige oder aus- 
zugsweise — Abschrift, die dann, mit anderen 
ähnlichen Stücken durch Klebung verbunden, einen 
Teil der kaiserlichen commentarii gebildet haben 
wird. Über eine durch befürwortende Vermitt- 


cken ebd. XLIV (1909) 151. Birt Krit. u. Herm., 
J. v. Müllers Handb. 13 3, 269f. Birt 292 ver- 
gleicht mit diesem liber libellorum die Ge- 
dichtbächer, libri silrarum des Statius, in denen 
die Einzelgedichte jeweils Isdelli genannt werden; 
vgl. Birt Das antike Buchwesen 24; Die Buch- 
rolle in der Kunst (1907) 22f., 1; ferner Land- 
wehr Arch. f. lat. Lex, VI (1889) 247. Vollmer 
Statius’ Silv. 209. Auf die fortlaufende Beziffe- 


lung des Plinius ihm eingereichte Bittschrift 60 rung der einzelnen Z. in diesen Rollen bezieht sich 


schreibt Kaiser Traian an diesen, epist. X 95: 
subseripsi et dedisse me ius trium liberorum 

tonio Tranquillo ea condicione qua adsuevi 
referri in commentarios meos iussi; dazu o. Bd. 
IV 8. 741. 750. Mommsen Ges. Schr. II 180, 4. 
In einem Fall, wo der Provinzstatthalter die Ein- 
sendung des Gesuchs übernommen hatte, ist die 
Rückgabe des subskribierten }. in Urschrift an 


die Zahl undevicensimus im Gesuch der Smyr- 
näer (0. n. 2); dazu o. Bd. IV S. 738. Preisigke 
Inschr. 20f. mit A. 2. Wilcken 8, 2. 40. Es 
war dann Sache der einzelnen Partei — des 
Gesuchstellers oder eines Mittelmannes — von 
dem Original-L. eine private Abschrift zu 
nehmen, deren Richtigkeit durch Untersiegelung 
von Zeugen ebenfalls privat beglaubigt werden 
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konnte, so bei n. 2. 5; dazu Mommsen Ges. 
Schr. II 176. 183. Preisigke Inschr. 73ff. 
Wenger u. Bd. II A 8. 2425f., vgl. 2445f. 
Während der Dauer des Aushangs bedurfte es 
dazu keiner besonderen Genehmigung; dagegen 
mußte eine solche nach Ablauf dieser Frist durch 
besonderes Gesuch (vgl. den L. der Smyrnäer o. 
n. 2) eingeholt werden; s. auch o. Bd. IV S. 754. 
757. 

Die Anwendung der Proposition auf jene L., 
die durch Vermittlung des Statthalters, von die- 
sem durch epistula einbegleitet, eingereicht wor- 
den waren, lernen wir für Ägypten aus den Pa- 
pyri näher kennen. Hier wurden die betreffen- 
den L. nach ihrer Erledigung, einzeln oder grup- 
penweise, mit einem Begleitschreiben des Kaisers 
versehen, dem Präfekten übersendet und von die- 
sem in Alesandria proponiert; wir wissen nicht, 
ob bei diesen Stücken schon vorher ein Aushang 
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abbildet, o. Bd IV 8. 740, Birt Buchrolle in 
der Kunst 258 mit A. 3. 

Zu den L., die zwecks Erlangung eines Pro- 
zeß-Reskripts eingereicht wurden, s. u. 8. 48f. 

Literatur zu den l an den Princeps: 
Mommsen Ges. Schr. I 477ff. II 172. (‚Gor- 
diang Dekret von Skaptoparene‘). 193. Karlowa 
Röm. Rechtsgesch. I (1885) 544f. 650, Cuq 
Mémoire sur le Consilium principis, Mém. pres. 


10 par divers savants à l'Acad. des inscr, I Ser. IX 


(1884) 2, 363. Memelsdorf De archiviis im-« 
perat. Roman. Diss. Halle 1890, 24. 51, 4. v. Pre- 
merstein Art. Commentarii o. Bd. IV S. 739ff. 
(im vorstehenden nach den neueren Forschungen 
vielfach berichtigt). Thedenat in Daremberg- 
Saglio Diet. ITI 2 (1904) 1175f. n. II. Hirsch- 
feld Verw.-Beamte? 326ff. Faass Arch. f. Urk.- 
Forsch. I (1908) 188ff. 224ff. Haberleitner 
Studien zu den Acta imperat. Rom. I, Philol. 


in Rom erfolgt war. Eine Reihe von abschrift- 20 LXVIII (1909) 271. (ohne ausreichende Schei- 


lich erhaltenen Kaiserreskripten auf Papyrus trägt 
am Schluß den Vermerk: JToosıedn èv AleEar- 
ögelg und ein ügyptisches Datum; Belege bei 
Wileken 21. Auch hier konnte sich der Gesuch- 
oder Fragesteller eine beglaubigte Privatabschrift 
nehmen. Ebenso erfolgte auch hier eine Vereini- 
gung der in Gruppen proponierten L. zu einer 
Sammelrolle. In P. Hamb. 18 (vom J. 220/1) II 6 
erscheint u. a. ein owwxoA(Anouor) aùb(evuxör) 
iniorohfäöv) xal Buß ıdiov) Gmoxerokinusvor), 
worin Wilcken 24f. (dem P. M. Meyer Ztschr. 
f. vergl. Rechtswiss. XXXIX 1921, 245 zustimmt), 
wohl mit Recht die kaiserlichen Begleitbriefe und 
die daran geklebten, zugehörigen reskribierten 
l, beides in Urschrift (daher addferızav)) 
versteht. Anderer Ansicht — mehrfach an Briefe 
und Reskripte des Präfekten selbst denkend — 
P.M. Meyer P. Hamb. 76f.; P. Giss. I 2 S. 28. 
E. Weiss o. Suppl.-Bd. III S. 436; Griech. Pri- 
vatrecht I (1923) 424 A. 247. A. Stein Unter- 
suchungen 161, 3. 190. 192. 5. Preisigke Insehr. 
60f.; vgl. auch Mitteis Ztschr. der Savigny- 
Stiftg. XXXII (1911) 341f. —- Das praktische Er- 
gebnis der aller Wahzscheinlichkeit nach auf Ha- 
drian zurückgehenden Neuerung ist, daß die an 
die Privaten gerichteten Reskripte als subseriptio 
unter dem L.-Text proponiert warden, während 
die an die Behörden gerichteten, durch die epi- 
stolare Form gekennzeichneten Reskripte nach wie 
vor dem Adressaten zugestellt wurden. 

Die Behandlung der 2. in der Zeit des Domi- 
nats jst noch nicht genauer untersucht. Im Cod. 
Tust. I 23, 3 vom J. 292 wird verfügt: sancimus, 
ut quihentica ipsa aique originalia reseripta et 
nostra manu subscripta, non exempla eorum in- 
sinuentur: daza Mommsen Ges. Schr. II 181, 2. 
Preisigke Inschr. 61. Wilcken 15, 2. Eine 
Gewißheit ist vorderhand darüber nicht zu er- 
zielen, ob hier nur die Kaiserbriefe gemeint sind 


dung der Gattungen. P. Krüger Gesch. der 
Quellen und Lit. des röm. Rechts? (1912) 108. 
118ff. Bresslau Handb. d. Urk.-Lehre II? 18. If. 
A. Stein Unters. z. Gesch. u. Verw. Ägyptens 
(1915) 153. 161ff. Preisigke Die Insehr. von 
Skaptoparene in ihrer Beziehung zur kaiserlichen 
Kanzlei in Rom (Schriften der Wiss. Ges. in 
Straßb. XXX), Straßb. 1917 (darin 8. 4ff. man- 
cherlei Literaturnachweise). Friedländer Sitten- 


30gesch. I10 55f, IV10 82. (M. Bang). Riepl 


Nachriehtenwesen d. Altertums 275ff. Wilcken 
Herm. LV (1920) 1—42 (grundlegend, o. 8. 37), 

C. Libelli an den Praefectus Aegypti. 

Obgleich der Präfekt Ägyptens in vieler Hin- 
sicht loco regum (Tac. hist. I 11) war, ist doch 
die unter den Ptolemäern übliche Form der 
Eingabe an den König (&vrsvfis im engeren Sinn, 
vgl. Mitteis Grundz. 13. G. Semeka Ptolem. 
Prozeßr. I 93. u. a.; über das Präskript Zie- 


40 mann [s. o. S. 31] 259#.) nicht auf ihn ange- 
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wendet worden, obgleich auch für Eingaben an 
ihn der Ausdruck &rrev£ıs in freierem Gebrauch 
vorkommt (Preisigke Fachwörter 77. P.M. 
Meyer P. Hamb. I 29, 16 Anm. S, 126). Wäh- 
rend die &rıoroin dem Amtsverkehr unter den 
Behörden vorbehalten bleiben sollte, war die zu- 
lässige — wenn auch nicht immer eingehaltene 
— Form des schriftlichen Einschreitens für die 
Privaten der l. (öndurnuo, Bıßlldor);, o. S. 32. 

Auch hier haben die Forschungen Wilckens 
Herm. LV (1920) 27—37 neue Aufschlüsse hin- 
sichtlieh der amtlichen Behandlung gebracht. 
Erledigt wurde der l, wie üblich, in der Regel 
durch öroyeapr (subseripiio), und zwar sowohl 
wenn die Antwort direkt an den Gesuchsteller, 
als auch wenn sie als ‚indirektes‘ Reskript nach 
Wilekens Ausdruck an einen untergeordneten 
Beamten gerichtet war. In letzterem Fall konnte 
jedoch auch eine ämoroAn des Präfekten ergehen, 


(so Wilcken) oder auch die L.-Bescheide; 60 die dann auf ein besonderes Blatt — wohl unter 


träfe letzteres zu, wäre damals die propositio 
außer Brauch gekommen und wieder durch die 
persönliche Insinuation ersetzt worden. Doppel 
oder Abschriften der erledigten !. wurden in der 
kaiserlichen. Kanzlei zurückbehalten ; so sind viel- 
` leicht zu detten die Bündel von Rollen, welche 
die Notitia dignitatum unter den Insignieu der 
mit Erledigung.der preces betrauten Hofbeamten 


Beifügung des Partei-L. — geschrieben wurde. 
Es ist eine Ausnahme, wenn in P. Oxy. X 1271 
(vom J. 246, vgl. dazu meine Zusammenstel- 
lungen Philol. Suppl. XVI 1923 Heft 2 8.7, 1) 
der Präfekt ein an ihn gerichtetes Gesuch. um 
Erlaubnis zur Ausfahrt aus dem Hafen durch 
eine kurze lateinische Epistula, anscheinend an 
den Procurator Phari gerichtet, erledigte und diese 
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unmittelbar unter das Gesuch in hier vorhande- 
nen freien Raum setzen ließ, Wilcken Herm. 
LV 18, 3. Die Subskription, der jedes Präskript 
fehlt, je nach der Sprache des L. lateinisch oder 
— was die Regel war — griechisch verfaßt, 
wurde durch die eigene Unterzeichnung des Prä- 
fekten beschlossen und vollzogen. Diese lautet 
in den drei bisher zutage getretenen lateinischen 
Sabskriptionen zweimal lege (P. Oxy. IV 720. 


141bellus 
Chr.) Z. 4f.: èx reúgovs pipheiðiav Titov II. M. 


n[dogov] Aiyóntov nooreévrov aùr Éréooig Èv 
*Tovhionóàst usw. (vgl. daza BGU II 525 vom J. 
178, Z. 7); ferner P. Oxy. I 35 R (unter Se- 
verus Alexander; nach Wilckens Herstellung 
SUR): è» ovrxolnaljuov Biphiðiwv ... Alider- 
viov "IovAavod Indoyov Alyınrov [Ünoygaperıav 
ón adı]od xal moorsdtvenv tfj Zvsorh[on Husor 
nò tor öppi]xıallwy abrod èv rë yeydi "Icio, 


IX 1201) und einmal resognori (P. Giss. bei 10 sowie P. Hamb. 18, III 1 (s. Wileken 36). 


Preisigke Sammelb, I 1010; dazu s. u. 8 50). 
Über die bisher umstrittene Bedeutung dieser 
Zusätze s. von Neueren E. Weiss Studien zu 
d. römischen Rechtsquellen (Leipzig 1914) 142#. 
A. Stein Unters. 20%. Preisigke Inschr. 24ff. 
Wilcken Herm. 28f. (vgl. 5f.); dazu auch o. 
8. 40. Von griechischen Unterschriften des Prä- 
fekten sind zwei bekannt: esdes und &mööos, 
beides Anweisungen an den Kanzleivorsteher. Die 


Vgl. zu diesen Papyri E. Weiss Ztschr. d. Sav.- 
Stift. XXXIII (1912) 230, 1. A. Stein Unters. 
171. 192, 5. 205, 2. Der Platz, den der einzelne 
reskribierte /. in diesen Rollen gefunden hatte, 
wurde durch xdAlnue ... zöuog ... mit den 
entsprechenden Zahlen angegeben; z. B. Giss. 
Inv. 40 = Preisigke Sammelb. I nr. 1010: 
»öllmua va tófuos) B; P. Oxy. IX 1201; da- 
zu Preisigke Inschr. 24f. Wilcken 28; 


erste deutet U. Wileken wohl mit Recht auf 20 ausnahmsweise steht xółiņua allein BGU 582 


die Bekanntgabe der Subseriptio durch amtlichen 
Aushang (propositio); in der zweiten sieht er 
jetzt unter Aufgabe eines früher ausgesprochenen 
Deutungsversuchs (Chrestom. S. 44) die Gewäh- 
rung der Abschriftnahme. von dem ausgehängten 
Stück; drdöos wäre gleich ede in der Bedeutung 
‚copiam describendi facere' (Herm. 29ff.). Das 
früheste Beispiel dafür ist P. Ory. III 486 
{= Mitteis Chrestom. n. 59) vom J. 131, Z. 37: 


(Wilcken 8, 2). 

Soviel über das Formelle, das in allem wesent- 
lichen mit den Formalien der Kaiser-L. überein- 
stimmt. Über das Juristische der Eingaben an 
den Präfekten s. u. S. 50. 53fl. Zusammenfas- 
send dazu Mitteis Ber. Sächs. Ges. LXII (1910) 
85ff., bes. 94ff.; einiges auch bei Wlassak S.- 
Ber. Akad. Wien, phil.-hist. K1. CXC (1919) 4. Abh. 
19, 17 (zur Formel ävruge oder ¿ř v Ölxaov 


änddos. Wir kommen damit in die gleiche Zeit, 30 &yeıs usw.). 


wo auch für die Kaiserreskripte nicht mehr per- 
sönliche Zustellung des Z. an den Gesuchsteller, 
sondern propositio die Regel war (o. S. 42f.). 
Eine drastische Schilderung des Vorgangs der 
propositio, deı wohl auch bei anderen, unterge- 
ordneten Ämtern Ägyptens üblich gewesen sein 
wird (dazu auch Wilcken 31, 1), gibt ein Pri- 
vatbrief BGU I 93 Z. 29ff. (dazu ebd. I 8.356. 
Preisigke Berichtig.-Liste 18): rò AıßAiöfıon) 


D. Libelli an die Opferkommissionen 
der deeianischen Verfolgung (J. 250). 

Zufolge des Edikts des Kaisers Decius gegen 
das Christentum mußten alle römischen Bürger 
— nicht etwa nur die des christlichen Glaubens 
verdächtigen *- vor einer den Behörden beige- 
ordneten Kommission (Cypr. ep. 43, 3: quinque 
primores illi qui edicto nuper magistratibus 
fuerani copulati; in den ägyptischen Urkunden 


Intöwxa, obðénw db einider ý Unoyofapn)” Eav 40 oi mì tõv vorr fonugvoı mit dem Namen des 


ohr un &zékðe (so statt 2&8Adn), div avadacı ; 
a. auch Mitteis Corp. Pap. Rain. I 79. Man 
ersieht zugleich daraus, daß eingereichte I. mit- 
unter unerledigt blieben, wodurch die Bittsteller 
sich zur Wiederholung der Eingabe veranlaft 
sahen. Nach der Wiederherstellung von P. Oxy. 
135 durch Wilcken 32 (vgl. 35): ngoreder- 
twv ı5 evsorwfon huéga] wurde in dem betref- 
fenden Fall die Abschrift an dem gleichen Tag 
genommen, an dem der Aushang erfolgt war. 
Auch für die Registratur des Praefectus 
Aegypti haben wir Sammelrollen nach Art des 
liber libellorum reseriptorum et proposilorum 
der römischen Kaiserkanzlei (s. o. S. 42) anzu- 
nehmen. Nach Wilckens sorgfältig begründe- 
ten Darlegungen wurden schon für den Aushang 
mehrere Blätter zu einer Teilrolle durch Zusam- 
menkleben vereinigt; durch weiteres Aneinander- 
kleben entstanden größere Sammelrollen für ein 


betreffenden Dorfes, s. u.) den Göttern des alten 
Glaubens ein Speise- und Trankopfer darbringen, 
sowie vom Opferfleisch kosten und sich darüber 
eine amtliche Bescheinigung ausstellen lassen. 
Zu diesem Zweck richtete der Betreffende eine 
Eingabe (l.) an die zuständige Opferbehörde mit 
der Bitte um die erwähnte Bescheinigung, die 
dann von Mitgliedern der Kommission auf dem 
l. erteilt wurde. Auch unter den Christen fan- 


50 den sich nicht wenige Abtrünnige (lapsi), die 


dem Edikt gemäß Weihrauch (sog. turificati) 
oder Opfer darbrachten (sacrificati); noch am 
wenigsten schuldig, aber in den Augen ihrer 
Glaubensgenossen doch verwerflich waren die sog. 
libellatiei (Cypr. epist. 55, 13. 14. 17. 26), welche, 
ohne zu opfern, doch Z. eingereicht und sich die 
Opferbescheinigung erschlichen hatten; Cypr. epist. 
30, 3 in einer Erklärung des römischen Klerus: 
qui se ipsos infideles inlieita nefariorum libel- 


Quartal (bis zu 190 Stück umfassend; so Wil- 60 lorum professione prodiderant usw.; vgl auch 


cken 36, 3 nach P. Hamb. 18 III}, unter Um- 
ständen für ein ganzes Jahr; zu diesem mecha- 
nischen Vorgang s. schon meinen Art. Com - 
mentarii o. Bd. IV S. 752, dazu auch Stein 
192, 4; s. o. S. 42f. Die Abschriftnahme von 
aushängenden Rollen der angeführten Art (avyxoh- 
Anoınov tedyos) wird bezeugt in BGU III 970 
(= Mitteis Chrestom. n. 242. vom J. 177 n. 


epist. 20, 2. 55, 3. 14. 67, L 6; de lapsis 27. 
38. Die Erwähnungen bei Cyprian beziehen sich 
auf Christen in Rom, Karthago und Spanien. Die 
anfangs strenge Beurteilung machte allerdings 
wegen der großen Zahl dieser Fälle in der Folge 
mitunter größerer Nachsicht Platz. — Die Ver- 
mutung Hirschfelds Kleine Schr. 171f.. daß 
der in einer Inschrift von Lugdunum genannte 
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tibellieus (CIL XIII 1979) ein Mitglied jener mit 
den l. befaßten Behörde gewesen sei, hat aus 
sprachlichen und sachlichen Gründen wenig Wahr- 
scheinlichkeit. 

Die Möglichkeit, den eben geschilderten Vor- 
gang zu erkennen, gewähren jetzt die schon ziem- 
lich zahlreichen (zur Zeit etwa 40) in Ägypten 
gefundenen Eingaben dieser Art, sämtlich vom 
Juni 250 datiert, die je.ein Papyrusblatt kleinen 
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(1902) 182f. (zwei Stücke). *Wessely Patrolo- 
gia orient. IV 2 (Paris 1908), 112-124 (fünf Stücke ; 
dazu Wilcken Arch. f. Pap.V 277f.).*Lietzmann 
Griech. Papyri2 (Kleine Texte XIV, Bonn 1910) 
n.16.17. *P.M. Meyer Die Libelli aus der decia- 
nischen Christenverfolgung, Anh. zu den Abhandl. 
der Akad. Berlin 1910, Abh. 5 S. 1—34 (mit Aus- 
gabe der 24 damals bekannten L.; von diesen 
sind jetzt 21 wiederholt bei *Preisigke Sammelb- 


Formats umfassen und alle großenteils von be- 10I n. 4435—4455;, dazu n. 5948); derselbe *Grie- 


rufsmäßigen Schreibern geschrieben sind (über 
die verschiedenen Hände auf einem solchen Blatt 
vgl. P. M. Meyer Abhandl. Akad. Berlin 1910, 
Anhang, 5. Abh., 25ff.; Griech. Texte 75). Sie 
gehen in der Hauptsache auf ein und dasselbe 
Formular zurück, das sich offenbar an die Be- 
stimmungen des Edikts anlehnte, und sind, wie 
auch sonst die amtlichen L., durchaus im hypo- 
mnematischen Stil verfaßt, daher die Einleitung: 
Töls Eni av Övorðy (Tonutvors) xouns (folgt der 
Name des Ortes) napa roð (bzw. zäs) Öeivos, allen- 
falls mit Angabe der Heimat, des Wohnorts und 
des Signalements, Der Einreicher stellt dann 
seine und seiner Angehörigen Teilnahme an den 
Kulthandlungen auf Grund des kaiserlichen Be- 
fehls fest und bittet um Bescheinigung: d&ıu Unäs 
Unoonueiboaoda:, worauf noch ein Vermerk über 
die Einreichung: ó deiva Zmıötöwxa folgen kann. 
Darunter, auf einem freigelassenen Blankett, er- 


chische Texte aus Ägypten (Berlin 1916) 75ff. 
(drei Stücke); derselbe *P. Hamb. I (Heft 3, 1924) 
S. 214f. zu n. 6la. b (mit Zusammenstellung der 
seit 1910 gefundenen Stücke; als Gesamtzahl er- 
gibt sich 38). Schönaich Die Libelli und ihre Be- 
deutung für die Christenverfolgung des K. Decius, 
Progr. Friedr.-Gymn. Glogau 1910. *Wilcken 
Chrestom. n. 124. 125 (dazu Grundzüge 8. 130). 
Hirschfeld Kleine Schriften (1913) 171f. mit 


20 A. 5 (mit älterer Literatur). Oertel Die Litur- 


gie (1917) 433. Schubart Einf. in die Papyrus- 
kunde (1918) 368. 370 (Angabe neuerer Funde). 
*Fredershausen Ergebnisse der Papyrusfor- 
schung für den Gymmasialunterricht 1914, 61. 
Faulhaber Die Libelli in der Christenverf, des Kai- 
sers Decius, Ztschr. für kathol, Theol. XLII (1918) 
439—466. 617-656. Wittig Kaiser Decius (Mar- 
burger Diss. 1922, ungedruckt; Auszug: Jahrb. 
d. Philos. Fak. in Marburg 1922/3 I 48). Deiss- 


folgt die Bescheinigung (droonusiwors, also sub- 30mann Licht vom Osten 4 (1923) 35 mit A. 4 


notatio) durch Mitglieder der Kommission, daß 
sie den Gesuchsteller hätten opfern sehen. Am 
Fuße des Papyrusblattes steht dann die von der 
ersten Hand bereits vorgeschriebene Datierung. 
— Auf einem Exemplar, Wilcken Chrestom. 
125 (dazu Arch. f. Pap. V 279), steht zu oberst 
die Zahl vy (= 438); demnach war dieses zu den 
Akten der Behörde genommen und hier mit an- 
deren gleichartigen Stücken zu einer Sammelrolle 


(Angabe der wichtigsten Literatur). [Nachtrag : 
Foucart Journ. des savants 1908, 169. *Preu- 
schen Analecta I2 1909, 66ff. (vier Stücke). 
Bihlmeyer Theolog. Quartalsschr. XCII (1910) 
4lff. *Manaresi L'impero rom. e il cristianesimo 
(Torino 1914) 340M. 557f. *Knipfing The li- 
belli of the Deeian persecution, The Harvard 
Theolog. Review XVI (1923) 345. (Abdruck 
sämtlicher bekannter L.), dazu Wilcken Arch. 


(ovyrodinouor, o. S. 42. 45f.) zusammengeklebt 40 f. Pap. VII 307£.] Vgl. auch den Art. C. Mes- 


worden, während die anderen Exemplare keine 
solche Aktenzahl aufweisen und anscheinend aus 
dem Besitz der Gesuchsteller herrühren (Wilcken). 
Vermutlich war die Eingabe — ähnlich wie an- 
dere L. (o. S. 33) — jn mindestens zwei Aus- 
fertigungen einzureichen, von denen eine bei den 
Akten blieb, die andere unterzeichnet dem Peten- 
ten zurückgegeben wurde (Wilcken Arch. 280); 
anders P. M. Meyer Abh. a. a. O. 23 mit A. 8. — 


sius Traianus Decius. 

HI. Libelli im Rechtsleben. 

Von Urkunden des rein privaten Rechtsverkehre 
kann bier aus der Zeit bis auf Iustinian wohl 
nur der !. repudii angeführt werden, Cod. Tast. 
V 17,6 (vom J. 294). Augustin. civ. dei XIV 22. 
Vulg. Matth. 19, 7; dazu Klingmüller u. Bd. 
1A 8.615. Ob der Bezeichnung auch die Form 
— bypomnematischer Stil — entsprach, wissen 


Für das Aussehen solcher L. vgl. die Faksimilien 50 wir nicht. Von den in den Papyri erhaltenen 


bei Franchi de' Cavalieri Nuovo Baullettino 
di arch. crist. I (1895) tav. VIII (dazu p. 68f.). 
Erman-Krebs Aus den Papyrus der Kön. Mu- 
seen (Handbücher der K. Museen zu Berlin, 1899) 
Taf. XVI (vgl. S. 147). Wessely Patrol. orient. 
IV (1908) pl. I 3. 4. II 7 (dazu p. 113f.). P. M. 
Meyer Abh. Taf. I. II. Schubart Pap. Graecae 
Berol. (Bonn 1911) tab. 37 a (dazu Text p. XXVI). 
Breccia Bull. Soc. arch. d’Aler. nr. 9 p. 90 (mit 
Photogr.). 

Nachstehend die wichtigste neuere Literatur, 
worin weitere Nachweise zu finden sind: jene 
Werke, die zugleich Textabdrücke enthalten, sind 
mit einem * bezeichnet: v. Harnack Art. Lapsi, 
Realenzykl. für protest. Theol. XIS 285; Mission 
und Ausbreitung des Christentums I4 (1924) 
606, 1. 714f. Mommsen Röm. Strafrecht 568 
mit A. 5. "v. Gebhardt Acta martyr. selecta 


Scheidungsurkunden (Mitteis Chrestom. n. 292ff.; 
Aufzählung bei P. M. Meyer Jur. Pap. S. 51) 
ist keine im Stil des ùzóuvņua gehalten, auch 
nicht die von Mitteis als ‚libellus repudii‘ 
überschriebene (n. 296; 6. Jhdt. n. Chr... — Im 
folgenden ist von den an Behörden gerichteten 
rechtlich relevanten Eingaben in Form von l., 
vor allem den prozessualen, zu handeln. 

A. Libelli an den Princeps zur Erlangung 


60 eines Prozeßreskriptes. Eine Neubehandlung dieser 


wichtigen Gattung von Eingabın (supplicatio. 
preces, libellus prineipi datus) und der darauf 
erfolgenden kaiserlichen Reskripte (subseriptiones), 
die für die Fortbildung des Rechts seit Hadrian 
und dem Abschluß der magistratischen Edikte 
unter diesem Kaiser (o. S. 42) von besonderer Be- 
deutung waren, soll hier nicht versucht werden. 
Das Wesentliche darüber gibt Brassloff o. B.. 
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VI S. 204-210, der allerdings die formalen Unter- 
schiede zwischen epistula und subseriptio noch 
kaum berücksichtigt. Zu der noch von Kaiser 
Traian geübten Zurückhaltung bei Beantwortung 
von Rechtsfragen in L. (Hist. aug. Macr. 13, 1) 
s. jetzt Mommsen Ges. Schr. IL 187f. Hirsch- 
feld Verw.-Beamte? 328, 2. Krueger Gesch. d. 
Quellen des röm. Rechts? 103f. Das Reskript 
enthielt die hypothetische Entscheidung des Rechts- 
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in einer Inschrift von Chios, Syll. II n. 785. 
(Cagnat IGR IV 943) Z 9f.: (nach Anhörung 
beider Teile) xarà rh» Eu ovrýðsiav mag’ ŝxa- 
zeoov pégoovs èmpefido]twpa yeyoaupéva ğrnoa 
5ronvnuara (= libellos); dazu E. Weiss 
Zeitschr. d. Sav.-Stiftg. XXXIII (1912) 229 mit 
A.1. In der Provinz Pontns- Bithynia spielen 
zur Zeit des Plinius L. in Verwaltungs- und Prozeß- 
sachen, teils an den Statthalter, teils durch dessen 


falls unter der Voraussetzung: si preces veritate 10 Vermittlung dem Kaiser eingereicht, schon eine 


nitantur; vgl. dazu jetzt auch Bressiau Handb. 
d. Urk.-Lehre II? 1 S. 1 mit A. 4. Zum kaiser- 
lichen Reskript eum qui provinciae praeest adire 
potes u. &. Wlassak Sitzangsber. Akad. Wien, 
phil. hist. K1. CXC (1919) Abh. 4 S. 16®. Wich- 
tige Aufschlüsse für die späte Zeit gibt Partsch 
Neue Urkunden zum justinianischen Reskripten- 
prozesse, Götting. Nachr., phil.-hist. KL 1911, 
201ff., bes. 248. — Vgl. im allgemeinen Krue- 


große Rolle; die Zeugnisse aus Plinius epist. X s. 
bei Preisigke Inschr. 44, 1. 2; o. S. 38. 41f.; 
dazu Wileken Herm. LV 19f. R. Samter 
Nichttörml. Gerichtsverf. 111. Für Ägypten, wo 
die Schriftlichkeit jedes Rechtsverfahrens schon 
in die Zeit der Ptolemäer zurückreicht, ist das 
Material gerade für die prozeßeinleitenden Ein- 
gaben ein außerordentlich reiches. Doch sind 
auch aus dem Bereich des nichtstreitigen Verfah- 


er a.a. 0. 108ff. Sohm Instit. des röm. Rechts!4 20 rens zahlreiche l. der Parteien erhalten, von denen 


361,2. R. Samter Nichtförmliches Gerichtsverf. 
(Weimar 1911) 69f. 95f. 

B. Libelli an die Behörden im Rechtswesen, 
besonders im Zivil- und Strafprozeß, 

l. Einleitendes. Auf diesem Gebiet be- 
gegnen schon um die Wende des 1. zum 2. Jhdt. 
Eingaben der Parteien in Form von l. Schon 
Plinius d. J. schildert seine Tätigkeit als Prätor 
folgendermaßen, epist. I 10, 9: nam distringor 


hier einige besonders typische angeführt seien. 
An den Praefectus Aegypti wenden sich 
die lateinisch — zuweilen mit beigefügter grie- 
ehischer Übersetzung — verfaßten Gesuche römi- 
scher Bürger um agnitio bonorum possessionis 
nach dem Vater oder der Mutter, die der Präfekt 
durch die Subskription Ex edicto. Legi (oder 
Recognovi) erledigt: a) Papyrus der Gießener 
Universitätsbibliothek (P. Giss. Inv. 40) vom J. 


officio ut masimo sic molestissimo. Sedeo pro 30 249, hg. von Eger Zeitschr. d. Savigny-Stift. 


tribunali, subnoto libellos, confieio tabulas, seribo 
plurimas sed inlüteratissimas lilteras; im fol- 
genden $ 10 wird diese Tätigkeit bezeichnet als 
agere negotium publicum, cognoscere, iudicare, 
promere et exercere iustitiam. Als Gegenstand 
der l., die der Prätor durch subnotare erledigt, 
sind — da zu dieser Zeit in Rom und Italien von 
prozessualen Z. kaum die Rede sein kann — wohl 
Bitten um Verfügung in Vormundschafts- und 


XXXII (1911) 878ff. (= Girard Textest p. 810 
n. 6. Preisigke Sammelb. I n. 1010. P. M. 
Meyer Jurist. Papyri n. 27) b) P. Oxy. IX 1201 
vom J. 258; e) P. Oxy. 135 R vom J. 223; dazu 
Wilcken Herm. 32#. o. 8. 46. — S. zu vor- 
stehenden Urkunden E. Weiss Studien zu d. röm. 
Rechtsqu. 114. 142#. A. Stein Untersuch. 145f. 
171. Preisigke Inschr. 24ff. Wlassak S. Ber. 
Akad. Wien, phil.-bist. Kl. CXC (1919) 4. Abh. 


Erbsachen in Gemäßheit des prätorischen Edikts 40 5, 2. Wilcken 28f.,4. 29,1; Zeitschr. d. Savigny- 


zu verstehen; ähnliche Eingaben finden sich noch 
in späterer Zeit in Ägypten, wo sie der Präfekt 
auf Grund seines dem prätorischen nachgebildeten 
Edikts erledigt; s. u. S. 50. Bei der Ausrich- 
tung der Denuntiation, welche das prätorische 
Edikt im Verfahren zwecks Leistung der cautio 
damnı infecti vorschreibt (vgl. Leonhard o. Bd. 
II S. 1816. IV S. 2063), kann in dem Fall, 
daß keine berufene Person zur Entgegennahine 


Stift. XLII (1921) 135. 

Gleichfalls an den Präfekten sind gerichtet 
zwei Gesuche römischer Bürgerinnen: d) das eine 
um Bestellung eines Geschlechtsrormunds, in 
lateinischer Sprache, P. Oxy. IV 720 vom J. 
247 (= Bruns n. 195. Girard Text.t p. 910 
n. 8. Mitteis Chrestom. n. 324. Me yer Jurist. 
Pap. n. 18), vgl. Preisigke Bericht.-Liste 327; 
dazu Wilcken Arch. f. Pap. III 313; Herm. 


der Denuntiation auffindbar ist, ein ?. an dem 50 28f., 1; e) das andere, griechisch, sich ausdrück- 


Gefahr drohenden Bau angeschlagen werden (Ul- 
pian Dig. XXXIX 2, 4, 6: est tamen tutius li- 
bellum ad ipsas aedes proponere), der aber durch- 
aus privaten Charakter trägt; zur Stelle Kipp 
Die Litisdenuntiation (Leipzig 1887) 51%. Stein- 
wenter Versäumnis -Verfahren 45. Immerhin 
sehen wir daraus, wie in der Rechtsprechang der 
Grundsatz der Mündlichkeit immer mehr zurück- 
geht und an die Stelle múndlicher Anzeige oder 
Verhandlung der Schriftsatz tritt. 

In den Provinzen hat sich diese Entwicklung 
noch rascher vollzogen als in Kom und Italien. 
Vor allem gilt dies vom griechischen Osten, wo 
die hellenistische Verwaltung vorgearbeitet hatte. 
Als Richter in einer administrativen Streitfrage 
{wie es scheint) zwischen Chios und einer anderen 
Gemeinde Kleinasiens erklärt ein Prokonsul von 
Asia unter Augustus (zwischen 5 und 14 n. Chr.) 


lich als Beßlsida (Z. 16f.) bezeichnend, um Be- 
freiung von der Geschlechtsvormundschaft auf 
Grund des ius liberorum, P. Oxy. XII 1467 
(= P. M. Meyer Jurist. Pap. n. 14) vom J, 263; 
dazu Steinwenter o. Bd. X S. 1282. 

Auch der Stratege des Gaues war Empfän- 
ger rechtlich wichtiger L. In der Form der nag- 
ayyekla, die unten in ihrer prozessualen Rolle 
betrachtet werden soll, wurden auch andere, aus 


60 Vertragsverhältnissen sich ergebende Mitteilungen, 


wie Mahnungen, Kündigungen, Rechtaverwah- 
rungen u. dgl. bei dem Strategen eingereicht 
mit dem Antrag, die Zustellung an den Gegner 
von amtswegen zu veranlassen, Steinwenter 
Versäumnis-Verfahren 23 mit Anm. 2 und 4 (Be- 
lege). 

£ Ich wende mich nun den im Zivil- und Straf- 
prozeß auftretenden b. zu. 
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2. Libelliim Zivilprozeß der Kaiser- 
zeit. 

a) Libelli im Kognitionsprozeß der 
drei ersten Jahrhunderte. 

a) In Rom und Italien. Die Ladung in 
der klassischen cognitio extra ordinem erfolgte 
denuntiatione, lilteris oder edieto. Bei den zwei 
erstgenannten Arten der Ladung finden wir die 
klägerische Partei selbst tätig, entweder allein oder 
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zul, Wochenschr. XL (1920) 411f., besonders 
416f. 

L. bei der Ladung litteris, Diese Ladung 
findet namentlich dann statt, wenn der in einem 
anderen Gerichtssprengel wohnhafte Beklagte zum 
Erscheinen vor dem Gericht des Klägers veran- 
laßt werden soll. Näheres, was mit sinngemäßen 
Änderungen auch für andere Fälle gelten mochte, 
ist durch die Fragm. Vatic. für das Exrkusations- 


im Zusammenwirken mit der Behörde; hier er- 10 verfahren bei Bestellung zum Vormund überlie- 


scheinen auch prozeßeinleitende L. 

L. bei der Ladung denuntiatione. Zumeist 
nimmt man schon für diese Epoche zwei Arten 
der denuntiatio an: die private, mit einem Aus- 
druck von Mommsen ‚suo nomine‘ genannt, 
und die mit behördlicher Genehmigung erfolgende, 
denuntiatio ex auetoritate; vgl. aber Kipp 
o. Bd. V S. 228£. n. 6. Neuerdings freilich ver- 
tritt Wlassak S.-Ber. Akad. Wien a. a. O. 39, 7 


die Ansicht, daß jede solche Ladung obrigkeit- 20 


licher Ermächtigung bedurfte, also ex auctori- 
tate stattfand. Inwieweit bei lediglich privater 
denuntiatio — wenn es wirklich eine solche 
gab — etwa l. vorkamen, ist für uns schwerlich 
genauer zu ermitteln. Allenfalls könnte hierher 
gehören Ulp. Dig. II 13, 1,1 (über die editto 
actionis): edere est enim copiam deseribendi fa- 
cere vel in libello complecti et dare vel dictare 
(vgl. ebd. II 13, 6); dazu Wenger o. Bd. V 


fert, s. im allgemeinen Klingmüller o. Bd. VI 
S.1579#., bes. 1581. Nach frg. 162 hat derje- 
nige, qui potiorem nominavit, bei dem Praetor 
libellos (beachte die Mehrzahl) zu überreichen 
mit der Bitte um litterae ad magistratus, à. h. 
um ein Requisitionsschreiben an die Behörden 
des auswärtigen Sprengels, die den zur Über- 
nahme der Vormundschaft näher Verpflichteten 
(potior) zum Erscheinen veranlassen sollen. Der 
betreffende Z., für den ein Formular im frg. 166 
mitgeteilt wird, ist dem Praetor in vier bezw. 
fünf Ausfertigungen einzureichen, je nachdem 
dies in einer sessto pro tribunali oder sessio de 
plano geschieht, frg. 167. 210; über diese ses- 
siones, die nicht sicher zu deuten sind, Mitteis 
Ber. Sächs. Ges. LXII 90. 92. Nach der Ver- 
mutung von Eger Ztschr. d. Sav.-Stift. XXXII 
(1911) 381 mögen eine bezw. zwei Ausfertigungen 
des l}. zu den Akten des Praetors einbehalten 


Š. 1961, der diese Stelle gegen andere auf eine 30 worden sein, während eine dem angegangenen 


außergerichtliche Edition bezieht; ähnlich auch 
Birt Kritik und Herm. 308. 

Sollte die Ladung mit behördlicher Ermäch- 
tigung geschehen, wurde das Verfahren höchst 
wahrscheinlich durch Einreichung eines Z. (libelli 
datio) eingeleitet, worin der Kläger bei dem 
rechtsprechenden Magistrat um die Ermächtigung 
ansuchte, den Gegner ex auctoritate zur Verhand- 
lung über die im !. bezeichnete Sache zu laden, 


Magistrat (z. B. Duumvir), eine dem Gegner und 
endlich die letzte, die litterae reseriptae, mit dem 
Original oder einer Abschrift der Zustellungs- 
urkunde dem Gesuchsteller selbst übergeben 
wurde. Andere Deutungen der Zahlen verzeich- 
nen Huschke Ausg. der Frag. Vat. zu $ 167. 
Wieding Der justinian, Libell-Process (Wien 
1865) 328f. 503. Kipp Die Litisdenuntiation 
129, 5; vgl. Steinwenter Vers.-Verf. 16 mit 


Wiassak S.-Ber. 58 (vgl. 49). Als besonders 40 A. 1. Eine Vorstellung von dem Inhalt eines 


beweiskräftig dafür betrachtet Wlassak 39, 7 
das Zeugnis bei Paul. Dig. V 2,7: is si com- 
minatus tantum accusationem fuerit vel usque 
ad denuntiationem vel libelli dationem praeces- 
serit, ad heredem summ accusationem transmit- 
tit: idque divus Pius de libelli datione et denun- 
tiatione rescripsit; dazu Kipp Litisdenunt. 168 
mit Literaturnachweisen und o. Bd. V S. 224. 
Steinwenter Vers.-Verf. 25f.; vgl. auch das 


solchen !. kann außer Fragm. Vat. 166 allenfalls 
P. Giss. 134 (= Mitteia Chrestom. n. 75) 
vom J. 265/6 oder P. Lond. II 196 (Z. 4—6) 
geben; dazu Steinwenter 17. Wlassak 38, 
7. Die vom Praetor auszustellenden litterae ad 
magistratus sind keinesfalls, wie es Eger zu 
tun scheint, als eine subscriptio unter dem l. 
des Petenten zu fassen, sondern als eine beson- 
dere epistula, wie dies auch jn P. Giss. der Fall 


dare libellum bei Paul. Dig. II 4, 15. Nach 50ist und wie sie auch sonst im Verkehr der Be- 


Bewilligung des Gesuchs seitens des Magistrats 
— offenbar in der üblichen Form der subseriptio 
— konnte in Rom die denuntiatio ex auctori- 
tate durchgeführt werden, und zwar nicht wie 
im Provinzialprozeß, z. B. Ägyptens, von der 
Obrigkeit, sondern durch den Kläger selbst, der 
den Vollzug durch private testatso beurkundete. 
In den l, welche dem Ladungsschreiben in Ab- 
schrift beigegeben waren (vgl. Fragm. Vat. 167), 


hörden untereinander die Regel bildet. — Vgl. 
Baron Abhandl. a. d. röm. Zivilprozeß III 34. 
Mitteis Corpus pap. Rain. I (Wien 1895) 5. 79. 
85. 98f. R. Samter Nichtförmliches Gerichts- 
verf. (Weimar 1911) 96f. 99. Steinwenter 
Vers.-Verf. 16 mit A.1.27f£. Wlassak S.-Ber. 
a. a 0. 38, 7. 

Libelli coniestatorii in dem vorstehend er- 
wähnten Exkusationsverfahren. Sie sollen zur 


war der Ausprach des Klägers wahrscheinlich 60 Wahrung der 50tägigen Frist (praeseriptio quin- 


im wesentlichen kurz dargelegt. Durch die Zu- 
stellung erfolgte somit die erste außergerichtliche 
Edition, Wenger o. Bd. V S. 1964. Stein- 
wenter Vers.-Verf. 40, 3; s. auch u. S, 0050. 
— Zum vorstehenden vgl. besonders Wlassak 
Zum röm, Provinzialprozeß, S. Ber. Akad. Wien, 
phil.-hist. Kl. CXC (1919), 4. Abb. 38£., 7. 49. 
58; dazu die Inhaltsangabe von Kübler Bert. 


quaginta dierum) eingereicht werden, wenn in 
der fraglichen Zeit wegen Gerichtsferien keine 
sessiones pro tribunali vel de plano staltfinden ; 
Fragm. Vat. 156: Si feriae sint, libellos det con- 
testatorios; dazu Mitteis Ber. Sächs. Ges. 95, 2. 
Steinwenter Vers.-Verf. 19,1. Zucker Phil. 
LXIX (1910) 456, 12. Es liegt nahe, diese 7 
mit den ägyptischen Eingaben um xarayworsuds 
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zu vergleichen, als deren Zweck angegeben wird: 
noös TÒ Were por tòy Adyov, die also wohl den 
Verlust des Anspruchs durch Präklusion oder 
Verjährung verhindern sollen (vgl. Mitteis 66f. 
69, bes. 72£.); s. aber dagegen Zucker a. a. O. 

L. zur Einleitung der Appellation, später li- 
belli appellatorii genannt, vgl. Ulp. Dig. XLIX 
1, 1, 4; Marcian. ebd. XLIX 1, 5 $ 4; ders. ebd. 
1, 7; dazu Kipp o. Bd. II S. 203. 
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Die Unterscheidung und Kennzeichnung der 
verschiedenen Arten von l, durch die in Ägyp- 
ten ein behördliches Verfahren in Gang gebracht 
werden konnte, hat Mitteis in verschiedenen 
Untersuchungen (s. bes. Herm. XXX 567£.) vor- 

enommen, deren Ergebnisse er in den Ber. Sächs. 
Ges. LXII (1910) und zuletzt in den Grundzügen 
(1912) 32H. zusammengefaßt hat. Nicht zur Ein- 
leitung eines Zivilprozesses geeignet sind die Ein- 


) In den Provinzen, Wohl schon früher 10 gaben (örouvnuara, Bıßkldıa‘, 


als in Rom unì Italien ist in den Provinzen und 
zwar voruehmlich in den kaiserlichen die cogni- 
tio extra ordinem die herrschende Prozeßform 
geworden. Sie hat von dort aus aach den For- 
mularprozeß verdrängt und ist schließlich mit ge- 
ringen Veränderungen in den spätrömischen Prozeß 
übergegangen; s. Wenger o. Bd. VI S. 1561; 
Ztschr. d. Sarigny-Stift. XLI (1920) 305f. Die 
Zeugnisse für prozeßeinleitende l., die dem Statt- 


a) die um polizeilichen Schutz oder friedens- 
richterliches Einschreiten gegen einen bekannten 
Gegner bitten und dessen amtliche Vorführung 
(dydiva, ueraneupdnvan) beantragen, gerichtet 
bald an die niedersten Polizeiorgane (Centurio, 
Decurio, Zmordıng tõ» pulaxırar, Stationarius 
u, a.), bald an den Strategen des Gaues, zuweilen 
an den Epistrategen ; Beispiele bei Mitteis 
Chrestom. n. 116-128; dazu Mommsen Strafr. 


halter überreicht warden, sind häufig, so vor 20 312,1. Keil-v. Premerst ein Denkschr. Ak. 


allem Ulp. Dig. I 16, 9, 1: ubi decretum neces- 
sarium est, id empedire proconsul non poterit 
usw., dazu Wlassak o. Bd. IV 8. 211. Paul. 
Dig. II 4, 15: qui libellum principi vel prae- 
sidi dat; Schulgespräch im Corp. gloss. lat. UMI 
647f. (Anfang des 3. Jhdts.): xomheoy . . - 
roös rods Äoyorras ÈE bnoygapiis (= subseriptio) 
100 dıenovros thv &naggiav, dazu Mitteis Ber. 
102. Steinwenter o. Bd. IX S. 2470f.; Ver- 
säumnisverfahren 628. 

Am reichsten ist das Material für Ägypten 
in den zahlreichen Parteieingaben der Papyri, in 
denen die cognitio extra ordinem als die einzige 
in römischer Zeit gangbare Prozeßform uns ent- 
gegentritt, und die auch äußerlich in der be- 
kannten hypomnematischen Form të deivı ragà 
od Öeivos gehalten sind. Wir finden Klage und 
Klagebeantwortung, dann weitere Schriftsätze der 
Parteien, Exekutionsanträge usw. Besonders aus- 
giebig unterrichten die Papyri über die Einlei- 
tung des Verfahrens. Die Ursprünge lassen sich 
hier bis in die ptolemäische Zeit zurückverfol- 
gen. Neben der formell an den König gerichte- 
ten žyrevčiç in Form eines Briefes, welche übri- 
gens durch özoygapn erledigt wird, erscheinen 
noch andere Bezeichnungen für Eingaben, dar- 
unter namentlich das örduvnua, das unter den 
Lagiden der meist verbreitete l'ypus einer Klage, 
Anzeige, überhaupt jeder Eingabe an eine Be- 


Wien, phil.-hist, Kl. LVII, 1. Abh. 27. Tauben- 
schlag Das Strafrecht i. Recht d. Papyri (Lpz. 
1915) 97£., bes. 98, 1 und’3. Mitunter begnügt 
sich eine Partei nieht mit einer Polizeibehörde, 
sondern ruft gleichzeitig ihrer zwei an, BGU I 
321. 322; dazu Mommsen Strafr. 314, 3; wei- 
teres bei Taubenschlag 97, 12; besonders 
eingehend Zucker Philol. LXIX (1910) 452f. 

8) Gesuche zur Wahrung von Rechtsansprüchen 


30 mit dem Antrag auf xaraywgiouss. Nach Mit- 


teis Ber. 75f.; Grundzüge 34 bedeutet dieser 
Ausdruck das Aktenverzeichnis einer Behörde, 
nach Steinwenter Versäumn.-Verf. 23, 2 ein 
Amtsjournal. Richtiger wird er wohl als Nieder- 
legung, Verwahrung und zugleich Registrierung 
eines Schriftstücks erklärt von Preisigke Fach- 
wörter 107. P.M.Meyer Jurist. Papyri S. 314 
zu n. 92, 18. Vgl. auch Wilcken Chrestom. 
204. 311. 325. Meist sind die Gesuche um xa- 


40 taxwgıouds an den Strategen gerichtet, in der 


Regel — nicht immer — zegen unbekannte Täter. 
Über die in ihnen enthaltene Wendung zeös tò 
uéveiww moi Töv Adyov ngòs toùe parnoopévovs 
altiovs o. à. s. o. S. 52f. Beispiele: Mitteis 
Chrestom. n. 109—115. P. M. Meyer Jurist. 
Papyri n. 92. Vgl. auch Girard Gesch. und 
Syst. (übers. 1908) 1065f., 3 (veraltet). Wilcken 
Arch. f. Pap. III 548; Grundzüge 413f. Zucker 
Zu den Klageschriften mit Schlußbitte um Regi- 


hörde ist — gleichviel ob in Streitsachen oder 50 strierang, Philol. LXIX (1910) 449—465. 


nieht; s. Mit teis Grundzüge 121. Sem eka Ptol. 
Prozeßr. I 266f.; zur Erledigung durch Sub- 
skription (xennarllew ünduynua) ebd. 270 mit 
A. 1. In römischer Zeit findet sich neben dem 
überkommenen Ausdruck éróuvnua auch die Be- 
zeichnung f«ßAldıov, später auch fıfhlov, meistens 
im Plural; vgl. auch Mitteis Ber. 97. Prei- 
sigke Fachwörter 177; s. o. S. 31. Die per- 
sönliche Überreichung durch den Petenten oder 


y) Dazu kommt als eine dritte Gruppe von 
Eingaben, die von Mitteis noch nicht heran- 
gezogen ist, die der Bittschriften an den Stra- 
tegen um ärztliche Untersuchung, deren Ergeb- 
nisse dann im Prozeß als Beweisstück verwertet 
werden konnten; vgl. z. B. P. Flor. I 59 Z. 7f., 
dazu Preisigke Berichtig.-Liste 144. Weitere 
Belege dafür bei San Nicolò Archiv f. Krim.- 
Anthropol. XLVI 126; dazu Taubenschlag 


einen Vertreter zu Händen des Magistrats und 60 98, 4. 


das Festhalten an der hypomnematischen Form 
im Gegensatz zur Zrsoroln ist für diese Schrift- 
sitze kennzeichnend; ihre Erledigung geschieht. 
sofern sie sich direkt an den Petenten wendet, 
durch öroygapıj; = Subseriptio, sonst — wenn 
eine untergeordnete. Behörde angegangen wird — 
bald durch óroyoagh, bald durch Znıoroin, Mit- 
teis 97. 104, 1 


Zur Einleitung eines eigentlichen Gerichtsver- 
fahrens dienten nach Ausweis der Papyri zwei 
Arten von l: 

ö) Eingaben mit der Bitte, sie in einem Exem- 
plar dem Gegner als Ladung auf den Konvent 
zuzustellen (so Mitteis Ber. 105 n. 3), einge- 
reicht beim Strategen des Gaues, in dem der Be- 
klagte wohnt; dieser 15ßt durch einen Amtsboten 
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(Öneoeins) den l. amtlich zustellen. Anscheinend 
mußten mehrere Ausfertigungen der Eingabe über- 
reicht werden; von diesen erhielt der Gesuch- 
steller jene zurück, auf der der Amtsbote die Zu- 
stellung beurkundet hatte. Wie der Präfekt, vor 
dem die Streitsache auf dem Konvent ausgetra- 
gen werden sollte, von dem I. unterrichtet wurde, 
ist nicht näher bekannt; die Vermutung, daß 
gleichzeitig oder vorher eine entsprechende Ein- 
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Als Vorläufer der libelli contradictorii, die 
in dem späteren Prozeß seit dem 4. Jhdt. eine 
Rolle spielen (u. S. 57ff.), ist mit Mitteis zu 
betrachten eine gleichfalls als öndurnua sich be- 
zeichnende drziognoıs (dazu Preisigke Fech- 
wörter 23) gegen einen Zahlungsauftrag des 
Gläubigers im Mahnverfahren, P, Ory. I 68 (vom 
J. 181, Mitteis Chrestomat. n. 228. P. M. 
Meyer Jurist. Pap.n. 47); dazu Mitteis Herm. 


gabe an ihn ging, liegt nahe, scheint aber durch 10 XXXIV (1899) 101. Wileken Arch. f. Pap. I 


die Urkunden fast ausgeschlossen. s. W lassak 
S.-Ber. 49, 37. Die Eingabe enthielt, wie sich 
aus den erhaltenen Stücken ergibt, eine kurze 
Angabe über den konkreten Rechtsanspruch des 
Klägers und forderte den Beklagten anf, sich 
auf dem nächsten Konvent zum Prozeß vor dem 
Präfekten zu stellen. Dieser zunächt private 
Akt (nagayyeila = litis denuntiatio) erhält durch 
die von dem Strategen vermittelte behördliche 


129; s. auch Wenger Rechtshistor. Pap.-Stud 
(Prag 1902) 109. Steinwenter Arch. f. Pap. 
VII (1924) 54, 5. Der Satz Z. 38ff.: où» ois da» 
Pıßlionaynon, zeoousradıdoi (= agooueradıdß) 
weist auf die Möglichkeit einer gleichfalls schrift- 
lichen Replik (f«ßAio») des Gläubigers hin, auf 
die der Schuldner seinerzeit im mündlichen Ver- 
fahren erwidern kann, Mitteis Grundz. 127; 
s. aber auch Jörs Ztschr. d. Sav.-Stift. XXXIX 


Zustellung amtlichen Nachdruck, Mitteis Ber. 20 (1918) 77. Der Ausdruck fıfhiopageiv ist bisher 


88. Wlassak 39,7. Im Gegensatz zu Mitteis 
(Ber., bes. 105 n. 3; vgl. Grundz. 36. 40), für 
den l und nagayysila zusammenfallen, scheinen 
Steinwenter Vers.-Verf. 114 und P. M. Meyer 
Jurist. Pap. S. 280 der Ansicht zu sein, daß es 
zwei verschiedene Schriftstücke waren, von denen 
das erste zur Einbegleitung des zweiten diente; 
doch wird dies schwer nachzuweisen sein, zumal 
die erhaltenen l. als solche eine ausreichende An- 


gabe über das Sachbegehren zu enthalten pflegen, 30 


weiteres also überflüssig war. 

e) Eine zweite Fornı des prozeßeinleitenden I. 
stellt das zóuvņnua (auch BıßAiöıo» BGU II 614; 
lat. postulatio) dar, ein Gesuch um Vorladung 
des Gegners an den Präfekten Ägyptens oder 
einen OÖberbeamten mit richterlicher Sgnderbefug- 
nis — turidieus, vielleicht auch Archidikastes —, 
persönlich oder durch einen dazu bestellten Ver- 
treter (Mitteis Ber. 91) in einer Sitzung (ses- 


sio pro tribunali oder de plano) in Alexandria 40 Pap.-Kun 


überreicht. Die Seblußbitte des l. um amtliche 
Ladung (erocatio), die bei den in der yoga woh- 
nenden Angeklagten wahrscheinlich litteris ad 
magistratum datis erfolgte, läßt sich bis in die 
ptolemäische Zeit zurückverfolgen, Steinwen- 
ter Vers.-Verf. 79f. Der Jurisdiktionsmagistrat 
übernahm entweder selbst den Rechtsstreit oder 
. beauftragte darch inoyoapy = subseriptio (Mit- 
teis 38f.) einen ihm unterstehenden Lokalbeam- 


nur an dieser einen Stelle bezeugt, Preisigke 
Wörterb. der griech. Pap.-Urk. 267. 

Im Gegensatz zu den l, önournnara, Bıßki- 
da, ist die schon in der äußeren Form und der 
Art der Zustellung verschiedene &mioroAr, an sich 
eigentlich unzulässig und von den Statthaltern 
durch Edikte verboten; sie ist daher zur Ein- 
leitung eines ordentlichen Verfahrens ungeeignet, 
Mitteis Ber. 87; Grundz. 37f.; s. o. 5. 32. 

Literatur zu den ägyptischen Prozeß-L.: 
Mitteis Zur Lehre von d. Libellen usw., Ber. 
Sächs. Ges. philol-hist. Kl. LXII (1910) 61#. 
(0. S. 34. 46); ders. Grundz. 32ff. Steinwen- 
ter Studien zum röm. Versäumnisverf. (München 
1914), darin über Eingaben um polizeilichen und 
friedensrichterlichen Schutz 79. 82f. 90; zur Kon- 
ventsladung, zagayyeiia 23f. 31. 74. 110f.; zum 
ünöpvnna 8ff. 114. P.M. Meyer Jurist. Pap. 
280ff. Val. auch Schubart Einführung in die 
e (1918) 291. 

b) Libelli im sog. Denuntiations- 
prozeß des 4. und 5. Jhdts. 

a) Libellus (BıßAldiov, Pıßliov), Klageschrift 
zum Zweck der Prozeßeinleitung, von den Neueren 
als ‚Denuntiationslibell‘ bezeichnet, ihrem Wesen 
nach eine BERG simplex, uovonsohs Erruyie 
(Evrev£ıg) des Klägers (dazu Wlassak o. Bd. IV 
S. 216f.), nach der herrschenden Meinung in dieser 
Zeit (seit dem J. 322, Cod. Theod. II 4, 2) nicht 


ten, z. B. den Strategen, oder einen Offizier ohne 50 mehr privat unter Heranziehung von Zeugen zur 


eigene Jurisdiktion mit der Durchführung des 
Ganzen oder eines Teils. Mit dem subskribier- 
ten L. suchte der Kläger den delegierten Rich- 
ter oder Kommissar auf, der wahrscheinlich gleich- 
zeitig auch von amtswegen ein Exemplar des Z. 
erhalten hatte, und veranlaßte durch diesen die 
Ladung des Beklagten. Zur Einreichung in zwei 
oder drei gleichlautenden Stücken an den Statt- 
halter vgl. BGU II 613 2.5 (= Mitteis Chrest. 


Beurkundung (testatio) dem Beklagten übergeber, 
eondern — anknüpfend an die ältere ägyptische 
ragayyelia in Form eines Gesuchs in vermutlich 
mindestens zwei Ausfeıtigungen dem Prozeßge- 
richt oder einer anderen Behörde mit “us actorum 
conficiendorum eingereicht. Der Kläger bat 
darin um Ladung des Beklagten zu einem vom 
Richter zu bestimmenden Termin und gab daza 
eine kurze Begründung des Gesuchs, wobei er 


89; Zeit des Pius) und dazu Preisigke Inschr. 60 die Art seines Anspruchs ohne ausführliche Dar- 


6lf.; o. S. 33. Zu dem Musterstück BGU IlI 
614 £. Graden witz Einführg. in die Pap.-Kde. 
I (1900) 38f.; zu P., Thead. 18 (3./4. Jhdt.) Mit- 
teis Ztschr. d. Savigny-Stitt. XXXII (1911) 347. 
Oertel Die Liturgie (1917) 352. Eine Schilde- 
rung des ganzen Vorgangs enthält der Privat- 
brief P Jand. II 9 (s. Preisigke Bericht.-Liste 
S. 197); daza Wilcken Arch. f, Pap. VI 293. 


legung angab, daher auch die Benennung !. actio- 
nis, R. Leonhard Art. Editio o. Bd. V 
S. 1964. IX S. 2498. Das Begehren des Klägers 
konnte mitunter auch disjunktiv gefaßt sein, in- 
dem es dem Beklagten anheimstellte, den Rechts- 
anspruch entweder ohne Prozeß zu befriedigen 
oder aber vor Gericht zu bestreiten. Dies zeigen 
Beispiele aus den Papyri des 4. und auch des 
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5. Jhdts.; daher die Bezeichnung l. admonitio- 
nis, dazu Mitteis Einladung zur Feier des An- 
denkens an Lauhn, Dekanatsprogramm Leipzig 
1912, 10 im Anschluß an den Berliner Papyrus 
Preisigke Sammelb. I n. 5357. Steinwenter 
Vers.-Verf. 80,3. P. M. Meyer Ztschr. f. vergl. 
Rechtswiss. XL (1923) 218. 

Durch subsersptio (bnoyoapr) verfügte der 
Magistrat die Ladung und ließ ein Exemplar des 


1. dem Beklagten zustellen. Die Ansicht, daß 10 


es in diesem Abschnitt der Entwicklung des Zivil 
prozesses eine doppelte denuntintio — suo nomine 
und, wenn diese erfolglos blieb, ex auctoritate 
des Gerichts — und demgemäß zwei aufeinander 
folgende einleitende l. gab, hat nach dem Vor- 
gang anderer Mitteis Corp. pap. Rain. I (Wien 
1895) in seiner juristischen Erläuterung zu der 
Klageschrift der Aurelia Demetria (n. 19) vom 
J. 330 n. Chr. S. 75ff., besonders 82#f., zu be- 
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schnitt gegeben. Da sie im Zusammenhang mit- 
unter auch einfach als /. ohne Zusatz bezeichnet 
werden (Cod. Theod. IX 36,6. XI 30, 7. 22) 
wollte Pernice Ztschr. d. Savigny-Stift. VII 
(1886) 137f. in der Festsetzung der Sportel-Ord- 
nung des Konsulars von Numidien vom J. 361 — 
63 Z. 46. (libellensis in libello uno duos modios 
tritici . . . . debebit accipere) die bei Einreichung 
eines l. appellatorius zu erlegende Gebühr erkennen, 
während Mommsen Ges. Schr. VIN 643 über- 
haupt die Beziehung auf Prozeß-L., die er erst für 
Justiniang Zeit als gesichert annahm, in Abrede 
gestellt hatte. Heute wird man wohl unbedenk- 
lich I. der in a—y bezeichneten Art verstehen 
dürfen, neben denen auch solche nicht prozessualen 
Inhalts in Frage kommen können. 

ô) Libelli refutatorit, preces refutatoriae (Cod. 
Theod. XI 30, 6. 8. 24) scheinen erwähnt zu sein 
bei Symm. rel. 32, 4 (p. 305 S.): lectis gestis ac 


gründen versucht, aber diese Meinung später 20 refutatoriis cohaerentibus. Über ihre Bedeutung 


selbst aufgegeben; s. dazu jetzt Chrestom, n. 69. 
Wichtige Papyrusurkunden sind P. Oxy. I 67 
(= Mitteis Chrestom. n. 56. P. M. Meyer 
Jurist. Pap. n. 87, vom J. 838); P. Lips. I 33 
(=Mitteis n. 55. Bruns? n. 191. Girard 
Textest 905ff. n. 7. Meyer n. 88, vom J. 368); 
anderes bei Mitteis Berichte 106. 

Vgl. im allgemeinen Kipp o. Bd. V S. 223ff. 
(S. 226: Altere Literatur). Mitteis Ztschr. d. 


s. v. Bethmann-Hollweg Röm. Civilprozeß I 
235f. 254. A 

In Ägypten setzen sich die Eingaben um 
friedensrichterliche Vermittlung oder polizeilichen 
Schutz (o. S. 54) auch in diesem Zeitraum fort. 
So enthält die Korrespondenz des bekannten Fla- 
vius Abinnaeus Bittschriften dieser Art, welche 
um Verhaftung des Beschuldigten und Schadens- 
gutmachung ersuchen. Vgl. Mitteis Grund- 


Savigny-Stift. XXVII (1906) 351f. ; Berichte a.a.0. 30 zäge 40. Steinwenter Vers.-Verf. 186f. mit 


106ff.; Grundzüge 40. Girard Gesch. und Syst. 
(übersetzt 1908) 1172f. Partsch Gött. Gel. 
Nachr., phil.-hist. Kl. 1911, 248. R. Samter 
Nichtförmliches Gerichtsverf. (Weimar 1911) 97. 
Steinwenter Vers.-Verf. 11Öff., besonders 114. 
124. P. M. Meyer Jurist. Pap. 8. 283. Wlassak 
S.-Ber. 39 Anm. 

f) Libelli contradictorii, die auf den Denun- 
tiations-L. erfolgende Gegenschrift des Beklagten, 


A. 5; Arch. f. Pap. VII 55, 2; auch Mommsen 
Strafr. 312f., 1. 

c) Libelli im sog. Libellprozeß des 
instinianischen Rechts. : 

a) Libellus conventionis. Das Verfahren wird 
eröffnet durch Einreichung einer Klageschrift 
(l. conventionis: Cod. Iust. IV 6, 24. VII 40, 3; 
tò zus altıdosws oder ézouvýoews Bıßllov: Nov. 
53,3 pr. 112,2 pr.; ebd. 3,1) an den Richter, 


so benannt Cod. Theod. Il 14 un. Gleichgesetzt 40 welcher sie zugleich mit seinem ersten Dekret — 


wird von Pernice Ztschr. d. Savigny-Stift. VIL 
(1886) 134 und von Mitteis Corp. Pap. Rain. I S. 98 
(vgl. auch Reichsr, und Volksr. 519) die contra- 
dictio in der Sportelordnung von Thamugadi (s. 
o. S. 25), was Wlassak o. Bd. IV S. 217 und 
Steinwenter Arch. f. Pap. VII 53 bestreiten. 
Auch bei den öneg#eosıs und nagaygapal in P. 
Lips. I n. 33 vom J. 368 (= Chrestom. n. 55; 
s. 0.) denkt Mitteis im Kommentar 97f. an |. 


Ladung für einen bestimmten Termin — dem 
Beklagten durch einen Exsecutor, der vom Kläger 
zu bezahlen war, zustellen ließ; über den Erse- 
cutor jetzt zusammenfassend P. M. Meyer Ztschr. 
f. vergl. Rechtswiss. XL (1923) 218; vgl. auch 
Partsch Götting. Nachr., phil -hist. Kl. 1911, 
248, Die Klageschrift enthielt keine ausführ- 
liche Darlegung des Rechtsanspruchs, sondern 
nur eine kurze Ängabe über den Sachverhalt und 


contradictorii. Nach dem Vorgang früherer For- 50 das daraus sich ergebende Klagerecht (actio) des 


scher wollte Mitteis Reichsr. u. Volker. 518f.; 
CPR I S. 98 in dem I. contradietorius eine spezia- 
lisierte Klagebeantwortung erkennen, während 
man gegenwärtig auch hierin eine bloße Empfangs- 
bestätigung oder — wohl richtiger — eine ein- 


fache Einlassungserklärung sieht; vgl. Stein- 


wenter Vers.-Verf. 54. Doch scheint neben die- 
sem rechtlich notwendigen Widerspruch mehr 
formeller Art fakultativ auch die Möglichkeit be- 


Klägers. Das Begehren des Klägers konnte auch 
disjanktiv gefaßt sein; vgl. o. S. 56f. 

Literatur: v. Bethmann-Hollweg Der 
römische Civilprozeß III (1866) 241ff. Mitteis 
Corp. Pap. Rain. I (Wien 1895) 81. 87. 94 (mit 
Belegen). Steinwenter Vers.-Verf. 130f. 

Ê) Libellus contradictionis. Der Beklagte 
mußte den Empfang der Klageschrift bestätigen 
und eine von ihm unterzeichnete Gegenerklärung 


standen zu haben, in den I. contradictorii (ivrig- 60 einreichen: l. contradictionis, responsionis (Cod. 


ontxo Aißellor; vgl. auch die drremoraluara 
CPR I 19 Z. 14) eine ausführliche Widerlegung 
der Klage zu geben: s. Steinwenter Arch. f. 
Pap. VII (1924) 52ff., dazu u. S. 59. 

y) Libelli appellaterii zur Einleitung der Ap- 
pellation, bei Symm. rel. 32, 4 als provocationis I. 
bezeichnet, schon in.der vorangehenden Epoche 
bezeugt (s. o. 8.53), hat es auch in diesem Ab- 


Iust. II 14, 1, 3), dvrßıßllov (Nov. 53, 3, 2). 
Ebenso wie bei dem gleichnamigen Schriftsatz 
im Denuntiationsprozeß (o. 8. 57) handelt es 
sich auch hier nicht um eine eingehende Klage- 
beantwortung, was einige Forscher annehmen 
(Nachweise bei Mitteis Reichsr. und Volker. 
518), allerdings — wie schon der Name sagt — 
auch nicht um eine bloße Bescheinigung des 


1ibeilus 


Empfangs der Klagschrift, sondern wahrschein- 
lich um eine formelle Erklärung des Beklagten, 
daß er den Anspruch bestreiten werde. v. Beth- 
mann-Hollweg III 249. Mitteis Corp. Pap. 
Rain. I 81, 1. Steinwenter Vers.-Verl. 142. 
S. auch Samter Nichtförm. Gerichtsverf. 103, 1. 
Zur Verweigerung der Entgegennahme des Klag- 
L. durch den Beklagten, ein Fall, der z. B. 
Edict. praef. praet. 17 vom J. 502—-505 behan- 


LIDELLUS 


Aber auch ein ordentliches Strafverfahren 
konnte durch Einreichung von I. seitens des An- 
klägers an den zuständigen Beamten in Gang 
gebracht werden. Von solchen Eingaben sprechen 
Plin. epist. VII 27, 4 (l. an den Kaiser). Iuvenal. 
sat, 6, 248f.: componunt ipsae per se formant- 
que libellos. Apul. apol. 102. Diokletian Cod. 
Tust. IX 2, 8: praesidalem adeat potestatem aut 
libellos offerens aut querellas suas apud acia 


delt wird, vgl. Steinwenter 42 mit A. 3. 10 deponens, hierzu Mommsen Strafr. 314f., 4. 


Neben jener kurzen Erklärung war indessen auch 
eine ausführlichere Klagebeantwortung zulässig ; 
ein Beispiel dafür bieten jetzt die dvuwwenrixoi 
AlßsAloı des heidnischen Philosophielehrers Hor- 
apollon aus der Zeit des Kaisers Anastasius (491 
—518), erhalten in P. Cairo Masp. III 67295 I und 
II; dazu Steinwenter Arch. f. Pap. VII 52ff.; 
s. 0. 8. 57. 

y) Libellus appellatorius zur Einlegung der 


Der Ausdruck I. inscriptionis erscheint bei Paulus 
Dig. XLVII 2,3 pr., 1. Ulpianus Dig. XLVII 
5, 2, 8 (libellos inscriptionum deposuerit) , zur 
inseriptio in crimen s. Pfaff o. Bd. IX S. 1561f. 
Den Ausdruck I. aceusatori@ hat Ulpian Die. 
XLVIII 5, 18, 1, dazu Mommsen Strafr. 389, 4 
Den Anfang eines solenen L. führt Apul. an: 
hune ego, domine Maxime (Name des Prokon- 
suls), reum apud te facere institui. Ein davon 


Appellation, s. Kipp o. Bd. IT S. 203 n. IV 1.20 wie überhaupt von der typischen Form des ! 


6) Libellus dimissorius, Gesuch des Appel- 
lanten an den Erstrichter, daß er durch litterae 
dimissoriae (apostoli) die Einleitung der Appel- 
lation bescheinige und die Sache von seinem Forum 
entlasse, Dig. XLIX 6 un. v. Bethmann-Holl- 
weg a.a. O. HI 329. Kipp o. Bd. II S. 2038. 

e) Libellus refutatorius. Wenn der unter- 
suchende Richter ausnahmsweise nicht selbst ent- 
scheidet, sondern die Sache vermittels Berichts 
(relatio, consultatio) dem Kaiser unterbreitet, 
können sich die Streitteile zu dieser“ 'u der Form 
von an den Kaiser gerichteten Bittsenriften, l. 
refutalorüi, preces refutatoriae (Cod. lust, VII 
61, 1 u.a.) äußern und Einwendungen und Zu- 
sätze geltend machen, v. Bethmann-Hollweg 
III 295. Ähnliche Eingaben finden bei der Appel- 
lation von dem Urteil des Erstrichters an den 
Kaiser statt; auch hier reichen beide Parteien 
im Anschluß an die ihnen mitgeteilte consultatio 


(relatio, opinio) des Erstrichters I. refutatorii, aber 40 


ohne ius novorum, an den Kaiser ein, v. Beth- 
mann-Hollweg III 333f. 336. Auf kurze Fas- 
sung dieser Schriftsätze dringt Cod. Iust. VII 63. 
89,1. Vgl. Kipp o. Bd. II S. 206f. nr. 4. Bd. IV 
S. 1143. 

Allgemeine Literater: Wieding Der justi- 
nianeische Libellprozeß, Wien 1865. v. Beth- 
mann-Hollweg Der römische Civilprozeß II 
- 1866. Girard Gesch. und Syst. des röm. Rechts 
(übersetzt von v. Mayr, Berlin 1908). 

3. Libelli im Strafprozeß der Kaiser- 
zeit. Auszuscheiden sind hier zunächst jene in 
Ägypten so zahlreich auftretenden Eingaben, die 
um polizeilichen oder friedensrichterlichen Schutz, 
sei es gewisser niedriger Polizeiorgane, sei es des 
Strategen oder Epistrategen, bitten; sie wurden 
bereits oben (S. 54) bei den /. des Zivilpro- 
zesses behandelt, sind aber wegen mangelnder 
Kompetenz der angegangenen Beamten (dazu 


abweichendes Formular gibt Paulus a. a. O. pr 
für die Ehebruchsklage mit den einleitenden 
Worten: libellorum inseriptionis conceptio talis 
est: Consul et dies. Apud illum praetorem vel 
proconsulem L. Titius professus est se Maeviam 
... ream deferre usw.; dazu Hitzig o. Bd. IV 
S. 2427. Mommsen 385, 2 hält es für das 
Schema nicht des l. inseriptionis, sondern der 
Einzeichnung in das Gerichtsprotokoll. Anderer- 


30 seits spricht Paulus in diesem Zusammenhang 


immerzu von l. inseriptionis; die Sache wird 
wohl so gewesen sein, daß der eigentliche l, in 
den üblichen Formen verfaßt, den Antrag stellte, 
die inseriptio des betreffenden Falls in das Ge- 
richtsprotokoll vorzunehmen — daher l. inserip- 
tionis — und zugleich den für die enseriptio 
beantragten Text nach dem vorgeschriebenen For- 
mular beifügte. Dieses letztere, nicht ein Muster 
für den eigentlichen L., hat Paulus mitteilen zu 
sollen geglaubt. Die bei diesem Anlaß von ihm 
erwähnte subseriptio des Klägers (Dig. $ 2: sub- 
seribere debebit is qui dat libellos se professum 
esse, vel alius pro eo, si litteras nesciat) scheint 
sich auf Unterzeichnung des Gerichtsprotokolis, 
nicht des l. zu beziehen, Mommsen 385, 5. 
Anonyme Strafanzeigen blieben in der Regel 
unberücksichtigt. Der Diktator Caesar versöumte 
es, jenen l. zu lesen, der ihm den Anschlag gegen 
ihn enthüllen sollte, Suet. Iul. 81, 4. Vell, Pat, 


30I 57, 2. Caligula behauptete, alle Denuntia- 


tionen verbrannt zu haben, benutzte sie aber 
doch zur Verfolgung, Suet. Gai. 30, 2. Traian 
schreibt an Plinius epist. X 97, 2: sine auctore 

. propositi libelli in nullo erimine locum 
habere debent; nam ei pessimi exempli nec 
nostri saeculi res est; dazu Mommsen Strafr. 
341, 1. Auch in der Gesetzgebung des 4. Jhdts. 
wird Nichtberücksichtigurg der zumeist anonymen 
Denuntiationen (libelli famnsi, delatorii libelli 


Mommsen Strafrecht 314 mit A. 4) ebensowenig 60 Cod. Theod. X 7 vom J. 345) wiederholt ange- 


geeignet, ein ordentliches Strafverfahren wie einen 
richtigen Zivilprozeß einzuleiten. Mommsen 
spricht allerdings im Hinblick auf diese Fälle im 
Gegensatz zu Mitteis von einem neben dem or- 
dentlichen einherlaufenden ‚außeror-lentlichen‘ 
Strafverfahren bei den Postenkommandanten mit 
eigener summarischer Rechtsprechung und eigener 
Strafbefugnis. 


ordnet; z B. im Edikt Kaiser Konstantins de 
accus. CIL III 12043 (= Bruns’ nr. 94) Z. 36ff. 
Cod. Theod. IX 34, 3 (v. J. 320) und ebd. § 4 
(vom J. 328) u. a.; weitere Belege im Thesaurus 
L L. VI 259. Das Edikt Konstantins a. a. O. 
Z. 43ff. behält überdies die Untersuchung gegen 
die Einreicher solcher L. vor. So findet sich 
denn Androhung von Strafen wegen des infame 
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nomen famosorum libellorum (dazu o. S. 28ff, 
in dem Gesetz Valentinians und Valens’ vom J. 
365, Cod. Theod. IX 34, 7 (= Cod. Iust, IX 36, 
2); hierzu Kleinfeller o. Bd. IV 8. 2428. — 
Vgl. Mommsen Röm. Strafr. 384f. Pfaff o. 
Bd. IV S. 1561f.; u. S. 63. 

Die im ordentlichen Strafverfahren in Ägypten 
vorkommenden !. zeigen die gleichen Grund- 
formen, wie sie für den dortigen Zivilprozeĝ 
gangbar sind und schon oben (S. 54f.) besprochen 
wurden: a) Gesuch an den Strategen um Ladung 
auf den Konvent (ragayyeiia); b) Undurnue an 
den Präfekten um Ladung außerhalb des Kon- 
vents; vgl. R. Taubenschlag Das Strafrecht 
im Rechte der Papyri 100f. [v. Premerstein.] 

Libenos s. Libaios. 

Libentina, eine Bezeichnung der Venus (Varro 
1.1. VI 47. Cie. nat. deor. II 28, 61. Serv. auct. 
Aen. I 720. Non. I 64, 15 M. = Varro l. l. frg. 


IV 5 Goetz-Schoell. Arnob. IV 9 p. 148, 8 Reit. 20 


[Arnob. I 28 p. 18, 14 hat Reifferscheid 
mit Recht die Besserung von Ursinius Lömentinos 
im Text]. Aug. civ. Dei IV 8}. Wissowa (Ges. 
Abh. 6, 1) hat die L. von Libitina (s. d.), die 
anfänglich mit Venus nichts zu tun bat, ge- 
trennt. Die Angleichung ist indessen schon im 
Altertum von gelehrter Spekulation (Varro bei 
Non. a. O. spricht von dem lueus Veneris L., 
der in Wahrheit der Libitina gehört) und volks- 


Volksjustiz im Rh. Mus. LVI if). Nachdem 
die Publizität mehr und mehr durch die Schrift 


‚vermittelt wurde, sei dann neben und vor das 


Schmöhlied die Schmähschrift getreten. Wider 
diese Auffassung der XII-Tafelworte haben sich 
neuestens Huvelin Les tablettes magiques et le 
droit Romain § 4 (Annales internat. d'histoire 
1901 und ebenderselbe in Melanges Appleton 
1908). Esmein Nouv. Revue hist. 1902, 352 und 


10 Maschke Die Persönlichkeitsrechte (1903) ge- 


wendet, welche Schriftsteller die XII-Tafelbestim- 
mung ausschließlich auf Fälle der Zauberei be- 
ziehen wollen. Diese Streitfrage mag hier auf 
sich beruhen. Sicher ist jedenfalls, daß, als das 
Delikt bestraft wurde, es nicht als Verletzung 
des Privaten, sondern als Gefährdung des Gemein- 
wesens behandelt und bestraft wurde und daß 
‚die Bestrafung der Verbalinjurie einsetzt mit der 
Bestrafung eines durch die Publizität der Bege- 
hung qualifizierten Falles‘ (Hitzig Injuria 58). So 
erscheint denn in der Folge die öffentlich ver- 
breitete Schmähschrift nicht nur als qualifizierte In- 
jurie, sondern auch als Staatsverbrechen (Momm- 
sen Röm. Str.-R. 565). Das uns für die spätere 
Zeit überlieferte Verbot der libri famosi lautet 
nach Ulpian (.5 $ 9 Dig. de in). et fam. lib. 
47, 10); Si quis librum ad infamiam alicuius 
pertinentem scripserit, composuertt , ediderit do- 
love malo fecerit, quo quid eorum fieret, etiamsi 


etymologischer Umbildung (CIL VI 33870. Des- 50 alterius nomine ediderit vel sine nomine ... 


sau 7471 ein lanius ab luco L.) vollzogen worden. 
Über die Natur der L. läßt sich, da die Er- 
wähnungen nirgends mehr als den Namen geben, 
keine Sicherheit gewinnen. Der von Varro be- 
hauptete Zusammenhang mit libido bleibt un- 
gewiß und damit auch die Verbindung mit Venus; 
das Partizipialadjektiv libens, zu dem L. der 
Bildung nach zunächst zu stellen ist, bedeutet 
nur ‚geneigt‘ ohne jede erotische Nuance, und 


intestabilis ex lege esse iubetur. Wenn Ru- 
dorff, auf diese Stelle und auf Horat. sat. II 
1, 80 gestützt, behauptet, daß das Cornelische 
Gesetz Bestimmungen über libelli famosi ent- 
halten habe, so ist ihm meines Erachtens zuzu- 
stimmen (dawider allerdings Zumpt Crim.-R. II 
2, 45). Durch ein SC. wurde diese Bestimmung, 
wie Ulp. a. O. § 10 erwähnt, auf epigrammata 
und Schmähbilder ausgedehnt: eadem poena ex 


von hier aus lassen sich mancherlei Beziehungen 40 senatus consulto tenetur eiiam is, qui Enıyodu- 


denken, deren Schutz L. anvertraut sein konnte, 
ohne daß eine Entscheidung möglich ist. Ver- 
wandt ist wohl Lubia (s. d.), fernzuhalten da- 
gegen Lubentia (s. d.) Vgl. noch R. Peter 
Roschers Myth. Lex. II 201. [Latte.) 
Liber (oder libellus) famosus. Der Aus- 
druck umfaßt alle Arten von Schmähschriften und 
Pasquillen, die bei Paul. V 4, 15 aufgezählt sind 
wie carmen famosum, canticum, satira, epi- 


gramma, womit der Kreis der Möglichkeiten je- 50 


doch keineswegs geschlossen erscheint; denn Pau- 
lus bemerkt selbst ausdrücklich, daß auch der- 
jenige strafbar sei, qui quid aliud alio genere 
composvit. Ob die Schmähschrift schon in dem 
XII-Tafelgesetz als Delikt unter Strafe gestellt 
worden war, das ist in unserer Literatur bestritten. 
Mit Rücksicht auf die Worte: si guis oecentavis- 
set sive carmen condidisset, quod infamiam 
faceret, flagitiumque alteri und Paul. V 4, 6: 


iniuriarum actio introducta est... lege duo- 60 


decim tabularum de famosis carminibus sowie 
Cie. Tuse. IV 2. Hor. sat. II 1, 80. Arnob. adv’ 
gent. IV fin. wird allgemein angenommen, daß 
die Verfolgung des Verfassers eines Schmähliedes 
schon in der XII-Tafelgesetzgebung die erste Rege- 
lung erfahren habe und daß auf dies Delikt ka- 
pitale Strafe gesetzt war (s. Mommsen Strafr. 
714; zum Wort ‚oecentare‘ s. insbes. Usener Ital. 


uara aliudve quid sine scriptura in notam ali- 
quorum produxerit, item qui emendum venden- 
dumve curaverit. Nach den bereits zitierten und 
den Fassungen bei Paul. V 4, 15. Gai. III 220 
und Inst. IV 4. 1 fallen Schmähungen aller Art, 
sowohl in Prosa wie in Poesie, geschrieben oder 
gemalt, mit oder ohne Namensbezeichnung unter 
die Strafandrohung und sind Verfasser, Anstifter 
und Verbreiter mit strenger Strafe bedroht, und 
zwar zuerst mit Intestabilität, also ‚Verlust des 
Rechtes Zeugnis zu leisten oder geleistet zu er- 
halten, also auch des Testierrechtes (Mommsen 
a. a. Ö.), einer Geldstrafe (1. 5 $ 9 Dig. de inj. 
47, 10. Gai. III 220. Inst. IV 4), später auch 
Relegation und Deportation (Paul. V 4, 15. 17). 
Neben der Kriminalklage konnte der Beleidigte, 
wenn sein Name genannt war, auch die Zivilklage 
(a. iniur.) anstellen (l. 6. 1.15 § 29 Dig. de in- 
jur. 47, 10). 

Wenn auch Sulla dies Delikt, wie Cic. ad fam. 
III 11 mitteilt, unter das Crimen maiestatis sub- 
sumiert hatte, so hat diese Regelung sich fürs 
erste nur kurze Zeit erhalten; denn Tae. ann. I 
72 berichtet uns ausdrücklich, daß ein SC. unter 
Augustus zuerst Schmähschriften in den Maje- 
stätsprozeß eingestellt habe (s. auch Suet. Octav. 
55). Doch scheint es, daß — wie Rein Crim.-R. 
380 ausführt — dabei, wenigstens vorzugsweise, 


63 Liber glossarum 


an Schmähschriften gegen die Kaiser gedacht war. 
Solche wurden auch späterhin immer als Maje 
stätsbeleidigung behandelt (Suet. Tib. 59; Galb. < 
Tac. ann. XIV. 40, Cass. Dio LVII 23. Quinet. V 
10, 39; decl. 252. Tac. ann. I 72). Unter Tiberius 
geht diese Praxis fort und wird gegen Verfasser 
von Schmähschriften mit agua et igni interdictio, 
sowie Deportation vorgegangen (Dio LVII 27). 
Über die im Laufe der Zeiten angewendeten Stra- 
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39 >< 57 cm umfaßt, während der zweite (F—Z) 
auf 246 Blätter angewachsen ist. Die Anordnung 
und Einrichtung des Ganzen zeigt das Faksimile, 
das meiner Abhandlung über den L. g. (Abh. der 
Königl. Sächs. Ges. d. Wiss. XIII 213ff.) angehängt 
ist. Wer der Verfasser dieses umfänglichen Wer- 
kes ist, wissen wir nicht. Zwar schreiben es fran- 
zösische Gelehrte einem gotischen Bischof Ansi- 
leubus zu, nach einer Notiz, die in dem Vorsetz- 


fen s. Paul. sent. V 4, 15—17. 1.5 § 9 Dig. 10 blatte des alten Codex Cambracensis steht und 


47, 10. 1. 5 Cod. Theod. 34, 5. 1. 1 Cod. Theod. 
9, 34. 1.2 Cod. Iust. 9, 36. Doch handelt es 
sich in späterer Kaiserzeit bei diesem Delikt 
fast immer um anonyme Verleumdungs- und An- 
klageschriften (s. 1.1. 2. 3. 4. 7. 8 Cod. Theod. 
9, 34 und l. un. Cod. Theod. 9, 36). Über eine 
auf 1. 15 $ 29 Dig. 47, 10 gestützte dritte Be- 
deutung von l. f. als Anzeige- oder Anklageschrift 
vgl. Rein a. a. 0. 379. Solch’ anonyme Schmäh- 


früher auch im alten Parisinus gelesen worden 
ist; vgl. Nouveau traité de diplomatique tom. II 
(Paris 1755) S. 83f. Allein der Grund dieser 
Zuweisung ist nach dem klaren Wortlaut kein 
anderer als der, daß zwei frühere Gelehrte, 
Caseneuve und Catel, aus einem alten Glossar 
des ‚Ansileubus‘ geschöpft haben, das man mit 
dem I. g. identifizierte. Caseneuve gibt in 
seinem Werke ‚Les Origines Frangoises‘ (gedruckt 


schriften waren schon auf Augustus’ Befehl zu 20 1694, aber früher verfaßt) eine Reitre von Zitaten 


verbrennen gewesen (Cass. Dio LVI 27). Weitere 
kaiserliche Reskripte ergingen unter Constantin 
(l. 1—4 Cod. Theod. de fam. lib. 9, 34), und 
sollten nach ihnen solche Schmähschriften nie- 
mandem, dessen Ehre und Namen angegriffen 
war, Schaden bringen; ihr Autor sei auch dann, 
wenn er den Wahrheitsbeweis erbracht habe, 
strenge zu bestrafen und das Libell zu verbrennen. 
Valens verfügte (1. 5 u. 6 Cod. Theod. a. a. O.), daß 


aus einem Glossar, das er entweder schlechthin 
dem ‚Ansilenbus’ oder einem ‚gotischen Bischof 
Ansileubus‘ zuschreibt. Dieses Glossar war, wie 
es scheint, ein L. g., aber kein Exemplar der 
reinen Gattung, wie etwa der alte Parisinus oder 
der Cambracensis.. Von Catel in seinen ‚Me- 
moires de I'histoire du Languedoc‘ (Toulouse 
1633) kommen nur wenig Zitate in Frage; aber 
auch er beruft sich auf ein Glossar des ‚Ansi- 


der Finder einer solchen Schmähschrift dieselbe 30 leubus‘, an einer Stelle auf ein ‚ancien Glossaire 


sogleich selbst verbrennen solle, widrigens er als 
Verfasser derselben zu behandeln sei; Theodosius 
bestimmt (l. 9 Cod. Theod. a. a. O.) dieselbe Strafe 
für denjenigen, der ein Z. f. gelesen und es anderen 
mitgeteilt habe, und nach einem Erlaß von Ar- 
<adius (l. 10 Cod. Theod. eod.) soll derjenige, der 
«ine solche Schrift gelesen, nicht sofort verbrannt 
und den Verfasser, wenn er ihn kennt, nicht ange- 
zeigt habe, mit dem Schwerte hingerichtet werden. 


d’Ansileubus que j'ay escrit à la main et lequel 
j'ay extraict des archifs de l'abbaye de Moissac‘. 
Wenn dieses Glossar aus Moissac, wie es scheint, 
ein L. g. war, so war es nach Befund der Zitate 
ebenfalls kein ungetrübtes Exemplar. Nach Lage 
der Sache muß es als wahrscheinlich gelten, daB 
Caseneuve und Catel ein und dasselbe Exemplar 
in Händen hatten, eben jenes Glossar aus Moissac, 
das Catel aus dem dortigen Archiv hervorgezogen 


Literatur: Gothofredus ad Cod. Theod. de 40 hat. Was aus diesem Glossar geworden ist, 


lib. fam. 9, 34. III 260. Stockmann De fam. 
lib., Lips. (1799). Platner Quaest. de jure erim. 
Rom. (1842) 468. Rein Crim.-R. 3878. 531. 
(1844). Walter Gesch. d. röm. R.2 $ 760. (1845). 
Huschke Gaius. Beiträge zur Kritik u. zum 
Verständnis seiner Institutionen 118ff. (1855). Ru- 
dorff R. Rechtsgesch. II 355 (1859). Voigt XII 
Tafeln I 923 (1883). Mommsen Röm. Strafrecht 
` 565. 794 (1899). Thedenat in Daremberg-Saglio 


1904. Strachmann-Dawidson Problems of the 50 die Beziehung zwischen L. 


Roman Criminal Law I 107 (1912). Pfaff } 
Liber glossarum nennen wirnachH.Useners 
und G. Loewes Vorgang ein großes aus dem 
8. Jhdt. unserer Zeitrechnung stammendes enzy- 
klopädisches Kompendium, bestehend aus zahl- 
reichen alphabetisch angeordneten Auszügen teils 
grammatisch-rhetorischen. teils sachlichen Inhalts, 
von der einfachen Glossenform an, die aus einem 
Lemma mit einem oder mehreren Interpreta- 


wissen wir nicht; jedenfalls haben wir keine 
weitere Spur von ihm. Der Nama Ansileubus 
ist bezeugt und gut gotisch; vgl. Usener Rh. Mus. 
XXIV 384 = Kl. Schr. II 242. Arbois de Ju- 
bainville bei Berger (De glossariis et com- 
pendiis exegeticis quibusdam medii aevi, Paris 
1879) 9. Daß aber dieser Ansileubus der Ver- 
fasser des L. g. gewesen sei, steht ausdrück- 
lich weder bei Caseneuve noch bei Catel; 
g. und Ansileubus 
beschränkt sich vielleicht lediglich auf das Exem- 
plar von Moissac. Denn daß von den vielen 
zum Teil uralten Handschriften dieses Werkes 
kein einziges auch nur die geringste Spur von 
einem Ansileubus aufweist, ist nicht zu über- 
sehen. Damit ist dieser Teil der Autorfrage 
erschöpft. 

Die Gebiete, aus denen der Verfasser sein 
Material entlehnt hat, sind mannigfaltiger Art. 


menten besteht, bis zu mehr oder weniger aus- 60 Ein erheblicher Teil ist glossematischen Ursprungs 


gedehnten Artikeln und förmlichen Abhandlungen 
aus verschiedencn religiösen oder profanen Werken, 
unter Zugrundelegung bestimmter Stichworte 
mit am Rande beigefügter Quellenangabe. Um 
eine Vorstellung von dem Umfang des Kom- 
pendiums zu ermöglichen, bemerke ich, daß der 
alte Codex Parisinus aus zwei getrennten Bänden 
besteht, deren erster (A—E) 115 Blätter von 


und zwar haben eine ganze Reihe anonymer 
Glossare, darunter auch die Glossae ‚abstrusa‘ 
des IV. Bandes des Corp. gloss. lat., beigesteuert. 
Zu den anonymen Glossaren treten die Glossae 
Plaeidi hinzu und zwar in der Rezension, die 
auch im Cod. Paris. nouv. acquis. 1298 vertreten 
ist (vgl. darüber Corp. gloss. lat. V praef. p. XIV); 
ebenso die glossae Perg. d. h. eine Sammlung 
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von Glossen und Scholien zu den Virgilischen 
Dichtungen, die für uns nur geringe Bedeutung 
hat. An diese glossographischen Bestandteile 
schließen sich die Synonyma Ciceronis an 
(Quellenzeichen: Ciceronis mit Abkürzungen), 
von denen oft jedes einzelne Synonymum der 
Reihe nach als Lemma, die übrigen als Inter- 
pretamente figurieren, so daß der an sich be 
scheidene Umfang der Sammlung zu mächtiger 
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Thomas (S.-Ber. Akad. Münch. 1868 II 369ff.) 
veröffentlichte Glossar, das mit Abba pater be- 
ginnt, ist gleiehen Ursprungs; ebenso das in nicht 
wenig Exemplaren vertretene griechisch-lateinische 
Glossar, ‚Absida lucida‘ (vgl. Goetz a. a. O. 251), 
ein Beweis, wie man sogar für die Bedürfnisse 
des Griechischen auf eben diese Quelle rekurrierte. 
Das bekannte Leidener Lexikon für das Arabische 
hat die lateinischen Lemmata meist dem L. g. 


Größe anschwillt. Schließlich gehören noch die 10 entnommen. Zahlreiche andere Entlehnungen 


Differentiae hierher, die teils aus Isidor, teils 
aus einer anonymen Sammlung geflossen sind. 
Grammatische Artikel allgemeiner Art stammen 
aus Priscian, Audax und Phocas. Orthographische 
Notizen werden unter der Quellenangabe Pauli 
abbatis oder Pauli angeführt (vgl. Hagen Anecd. 
Helv. p. CXXVD. Einen großen Raum bean- 
spruchen die theologischen und biblischen 
Exzerpte. Die wichtigste Quelle sind ohne 


habe ich a. a. O. 252. nachgewiesen. Durch 
diese Benutzer, vorzüglich durch Papias, wurde 
das Material weiter gegeben bis herab zu Johannes 
v. Genua, dem letzten hervorragenden Vertreter 
der mittelalterlichen Glossographie. Das Werk 
hat also für die Bildungsgeschichte des Mittel- 
alters eine hervorragende Bedeutung. 

Für die philologische Wissenschaft kommt 
der L.g. auch als Quellenwerk in Frage. Grade 


Zweifel die Schriften Isidors, vor allen die Ori- 20 nach dieser Seite hin hat sich die wissenschaft- 


gines, die in zahlreiche Artikel zerschlagen grade 
zu das Rückgrat der ganzen Sammlung bilden. 
Außer Isidor sind herangezogen die Schriften 
des Hieronymus, vor allen die Kommentare zu 
biblischen Büchern, ferner des Augustin, nament- 
lich de civitate dei, des Ambrosius Hexa&meron, 
die Instructiones des Eucherius, die Moralia und 
Dialogi Gregors d. Gr., die Werke des Fulgentius 
(nicht die Expositio sermonum antiquorum) und 


liche Arbeit der neueren Zeit von Useners Auf- 
satz an bis zum Erscheinen meiner Arbeit über 
dieses Werk und die Mitteilungen des Corp. gloss. 
lat. lebhaft bemüht. Nächst Usenar kommt 
H. Hagen in Frage, der namentlich in den 
Anecdota Helvetica über Synonyma und Diffe- 
rentiae sowie über die orthographischen Exzerpte, 
ferner im dritten Band der Virgilscholien über 
die Virgilglossen der Buchstaben A—E nach dem 


Hilarius sowie sporadisch einiger anderen. Die 30 Cod. Bernensis, der nur diese Buchstaben um- 


zahlreichen historisch-geographischen Ar- 
tikel stammen teils aus Isidor, teils aus Glossen 
zu Orosius und Eutrop. Eine nicht geringe 
Rolle spielen die medizinischen Abschnitte; sie 
sind entweder aus dem 4. Buche der Origines 
geschöpft oder aus speziell medizinischen Werken, 
die den Namen des Galen oder Hippokrates tragen; 
auch Spezialschriften werden zitiert mit mehr 
oder weniger genauen, aber für die damaligen 


faßt, eingehend gehandelt hat. Ich selber habe 
im V. Bande des Corpus die Placidusglossen 
ediert, aus den anonymen Glossaren nur Aus- 
züge; denn die übrigen dort enthaltenen Glossen 
sind entweder aus andern Quellen bekannt oder 
nicht wichtig genug, um vollständig mitgeteilt 
zu werden. Auch ist in ihnen die ursprüngliche 
Reihenfolge, die vielleicht von Wichtigkeit werden 
konnte, durch die alphabetische Einreihung un- 


Benutzer leicht verständlichen Angaben. Die 40 wiederbringlich verloren. Die sämtlichen Hand- 


naturwissenschaftlichen Artikel stammen 
teils aus Isidor (Origines, de nat. rer.), teils aus 
dem Hexaömeron des Ambrosius, teils aus dem 
sog. Physiologus, um nur das Wichtigste hervor- 
zuheben, Aus Isidor, Hieronymus, Augustin usw. 
sind auch allerlei Exzerpte über verschiedene 
nicht theologische Antiquitäten entlehnt. 

Aus dieser Übersicht über den Inhalt des 
L.g., bei der mancherlei Einzelheiten keine Be- 


schriften zerfallen in zwei Klassen; die eine wird 
in meiner Ausgabe durch den alten Parisinus 
11529 und 11530 aus dem 9. Jhdt. repräsentiert, 
die zweite Klasse vertritt der Codex Palatinus 
1773 im Vatikan aus dem 10. Jhdt., den nament- 
lich Wilmanns (Rh. Mus. XXIV 336ff. 599) und 
Usener herangezogen haben. Wie die übrigen 
Handschriften sich unter diese beiden Klassen 
verteilen, habe ich, zum Teil nach Loewe Prodr. 


rücksichtigung finden konnten, ergibt sich die 50 226f., auf S. 231f. meiner Schrift darzulegen 


Bedeutung dieses Werkes. Es ist, wie kaum 
ein anderes, vorzüglich geeignet, uns den Umfang 
der Interessen zu zeigen, die für die mittelalter- 
lich-klösterliche Bildung des Abendlandes in Be- 
tracht kamen. Auf dieser Bedeutung beruht der 
Einfluß, den das Werk gehabt hat. Dieser Ein- 
Auß beschränkt sich nieht auf den Unterricht 
der damaligen Zeit; er findet auch darin seinen 
Ausdruck, daß das Kompendium die Grundlage 


versucht, wo auch die Grundlagen meiner Klassi- 
fikation besprochen werden. Mit der Isidor- 
überlieferung des L. g. ist Prof. Anspach in- 
tensiv beschäftigt. Die Ausnutzung des sonstigen 
Materials, soweit sie überhaupt von Interesse ist, 
steht zurzeit noch aus. 

Nach dieser knappen Analyse des L. g. kehre 
ich nochmals zur Autorfrage zurück, nicht zur 
Frage nach der Person als vielmehr darüber, 


für neue, enzyklopädische Werke verwandter Art 60 welchem Lande der Verfasser zuzurechnen sei. 


geworden ist. So ist das sog. glossarium Salo- 
monis zu einem großen Teile seines Materials 
vom L. g. abhängig; ja wir kennen sogar das 
Exemplar, aus dem dieses Material geschöpft ist 
Qel meine Schrift über den Lib. gloss. 214ff.). 
o hat Papias einen wichtigen Teil seines Ele- 
mentarium aus dem_L. g. entlehnt (vgl. Goetz 
S.-Ber. Akad. Münch, 1903, 267f.). Das von 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


Soweit ich die Sache übersehe, sind zwei ver- 
schiedene Wege eingeschlagen worden, um zu 
einer Beantwortung dieser Frage zu gelangen. 
Ich selber habe auf die auffallende Berücksich- 
tigung hingewiesen, die Spanien in unserem 
Kompendium gefunden hat. Sehr ausgedehnt ist 
der Artikel über Spanien (aus Orosius, Solinus 
und Isidor); zahlreich sind die Erwähnungen 
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spanischer Örtlichkeiten (aus Isidor, Orosius und 
Eutrop); zwei ganze Kolumnen nimmt der Artikel 
über die Goten ein (in der Hauptsache aus Isidors 
Historia Gothorum und Orosius). Es kann das 
natürlich ein Zufall sein und ließe sich sehr 
einfach aus der Beschaffenheit der Quellen ab- 
leiten. War doch auch Orosius aus Spanien und 
von Isidor ist es bekannt, daß er ‚ähnlich wie 
Cassiodor, obgleich von romanischer Herkuntt, 
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Liber pater, Name meist so; Leiber Cista 
Praen. (Ephem. epigr. I 21), inschriftlich aus 
der Sabina (Jordan Anal. epigr. latina. Ind. 
leet. hib. Regiomont. 1886 p. 3f.), aus Narona in 
Dalmatien (CIL IH 1784 = I 1469, republ. Zeit) 
und aus Numidien (VIII 2632); Dat. Lebro in 
Pisaurum (CIL I 174, republ. Zeit); osk. Gen. 
Luufreis aus dem Frentanerland (Zvetajeff 
Syll. I. O. 2); Loebasius angeblich sabinisch 


eine Begeisterung für die Gothen zeigt, die man 10 (Serv. Georg. I 7); Zoebesum angeblich altlat. 


ehe als spanisches Nationalgefühl bezeichnen 
darf. Das letztere tritt dann auch ganz rein 
und offenbar in einer mit poetischem Schwung 
geschriebenen Lobrede auf Spanien hervor, die 
der Geschichte vorausgeschickt den Geist, worin 
sie geschrieben ist, ankündigt (Ebert). Immer- 
hin ist dabei nicht zu übersehen, daß auch sonst 
mancherlei auf Spanien hinweist. Der in west- 
gotischer Schrift geschriebene Cod. Paris. lat. 


Ace. (Festus p. 121 M. s. v.); Libassius Liber 
pater (Corp. gloss. V 30, 9). 

L. ist ein altitalischer und altrömischer Gott, 
der mit der Göttin Libera zusammen eines der 
für die älteste römische Religion so charakteri- 
stischen Götterpaare bildet. Später wurde er dem 
griechischen Dionysos gleichgesetzt (s. u.) und 
ist völlig in ihm aufgegangen. Man hat deshalb 
seinen Namen als cine Übersetzung des diesem 


Nouv. acquis. 1298, der in so enger Beziehung 20 hellenischen Gotte eigenen Beiwortes Eisvdgnıos 


mit dem L. g. steht kommt aus dem im nörd- 
lichen Spanien gelegenen Kloster Silos. Der 
Abschnitt aus Isidors Gotengeschichte stammt 
nach Mommsen aus einer Rezension dieses 
Werkes, die nie die Alpen überschritten hat (vgl. 
Chron. min. II 265). Aus allen diesen Indizien 
glaubte ich annehmen zu dürfen, daß Spanien 
die Heimat des Werkes sei. Dem gegenüber 
möchte Lindsay, wie er mir brieflich andeutete, 


oder Adoıos verstehen wollen (Hehn Kulturpfl. 
u. Haust’ 66. Grassmann Kuhns Ztschr. 
XVI 107. Gilbert Topogr. d. St. Rom. II 
209f. Reitzenstein Epigr. u. Skolion 216). 
Aber diese Deutung scheitert an der Existenz 
des Liberalienfestes (am 17. März, s. u. Art. 
Liberalia), das bereits dem sogenannten Ka- 
lender des Numa angehört, also älter ist als die 
Einführung des Dionysoskults in Rom (so rich- 


aus paläographischen Erwägungen im Anschluß 30 tig Wissowa De feriis anni Rom. vetust. p. 


an Traubesche Arbeiten lieber an Südfrankreich 
denken. Dazu möchte ich nur das eine bemerken, 
daß solche palaeographische Erwägungen zwar 
die Herkunft einzelner Exemplare dieses weit 
verbreiteten Werkes, weniger aber das Ursprungs- 
land des Werkes selber aufzudecken „im Stande 
sind. Doch wird man die näheren Darlegungen 
Lindsays abzuwarten haben. 

[Vorstehender Artikel — im wesentlichen eine 


revidierende Epitome des XI. Kapitels meines 40 


Einleitungsbandes — wurde bereits mehrere Jahre 
vor dem Erscheinen des I. Bandes verfaßt, ge- 
setzt und für den Druck korrigiert. Inzwischen 
hat Lindsay nebst Schülern und Freunden die 
Spezialforschung aufgenommen und weitergefür- 
dert. Die seitdem erschienenen Beiträge von Lind- 
say, Thomson, Laistner, Rees und nament- 
lich von dem genauen Kenner des L. g., J. F. 
Mountford, konnten zu einem Teile noch in 


XI; Myth. Lex. II 2022; Rel. u. Kult. d. Röm.? 
138). L. gehört somit in den Kreis der ältesten 
Götter Roms, unter denen ihn auch Lucilius 
nennt (frg. 8 Mx.). 

Wie Quirinus aus einem Beiwort des Mars, 
so scheint L. aus einem Beinamen des Iuppiter 
entstanden zu sein. Bei den oskisch-sabellischen 
Stämmen ist der Kult des Iuppiter L. weit ver- 
breitet. Wir finden ihn bei den Frentanern 
(Zvetajeff a a. O.), bei den Vestinern (CIL 
IX 3513: Tempelstatut aus Furfo), den Sabinern 
(Jordan a.a. O.) und in Capua (CIL X 3786). 
In Rom kennen wir den verwandten Iuppiter Li- 
bertas (s. Aust Myth, Lex. II 662. Wissowa 
Rel.2 120), den der Arvalenkalender gelegentlich 
eines Opfers am 1. September als Iuppiter L. 
bezeichnet. Hier scheint sich der L."pater schon 
früh vom Iuppiter L. losgelöst zu haben und hat 
mit seinem weiblichen Korrelat Libera zusammen 


den Addenda S. 310 aufgeführt werden; ebenda 50 schon in der ältesten Festtafel seinen eigenen 


hat Wessner, soweit er das an der Hard meiner 
Exzerpte konnte, zu den Ergebnissen dieser For- 
schungen kurz Stellung genommen. Als spätere 
Arbeiten treten hinzu: Mountford Silvia, Aethe- 
ria or Egeria? (the Class. Quart. XVII 1923, 40) 
und der längere Aufsatz desselben Gelehrten .De 
mensium nominibus’ (Journ. hell, stud. XLIII 
1923, 102—116). Die ‚Glossae medieinales‘ hat 
J. L. Heiberg (Det Kgl. Danske Videnskaber- 


Feiertag erhalten. 

Iuppiter L. ist weder der Zeus Elevðéoos, 
wie das Monumentum Aneyranım {10. 11) den 
Namen wiedergibt, noch der Schutzherr des Wein- 
baus, was man nach der späteren Bedeutung des 
L. vermuten könnte, noch der Gott des befruch- 
tenden Nasses, woran Preuner (Hestia-Vesta 
398) in zu engem Anschluß an das verwandte 
Verbum libare gedacht hat. Die Wurzel lib 


nes Selskab, Historisk-filologiske Meddelelser. IX 60 (libare, Asißeww, Aoıßr7, liber, liberalis, die Formen 


1, 19241 auf Grund des Lindsayschen Materials 
sorgfältig herausgegeben. Da von den englischen 
Forschern eine vollständige Ausgabe des eigent- 
lichen glossographischen Materials im Rahmen der 
ursprünglichen Umgebung geplant und im Werke 
ist, so wird vorerst das Erscheinen dieser Ausgabe 
abzuwarten sein, bevor zu ihren Ergebnissen Stel- 
lung genommen werden kann.] [Goetz.] 


von L. s. 0.), von der der Gottesname tatsäch- 
lich abzuleiten ist, bezeichnet ursprünglich das 
Schöpferische und Spendefrohe, was in einer 
Reihe von Derivaten noch often zutage liegt. 
Iuppiter L. und nach ihm L. ist also der Schöp- 
fer und Spender, der große Naturgott, der alles 
irdische Leben mit Fruchtbarkeit begabt (Wis- 
sowa Myth. Lex II 2023). 
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Diese Auffassung des Gottes stimmt mit 
allem überein, was uns die Alten von der ur- 
sprünglichen Bedeutung und dem vorgriechischen 
Kult des L. berichten. Nach Varros Zeugnis (bei 
Aug. ce. d. VII 21) war L. der Gott, der Vieh 
und Ackerflur mit Fruchtbarkeit segnete. Auch 
die Begattung der Menschen stand unter dem 
Schutze von L. und Libera (Varro bei Aug. c. d. 
VI 9. Vgl. VII 2. II 16. IV 11). Mit dieser 


Seite des L. mag es zusammenhängen, daß man 10 


den römischen Knaben gerade an den Liberalia 
das Männerkleid zu geben pflegte (s. den Art. 
Liberalia). Besonders klar wird der Charak- 
ter des Gottes aber durch die Nachrichten über 
den ihm geweihten Phalluskult, die uns derselbe 
Gewährsmann erhalten hat (bei Aug. e. d. VII 
21). Dieser in allen Gauen Italiens verbreitete 
Kult war besonders ausgeprägt in Lavinium, wo 
ein ganzer Monat nach dem Gotte genannt war 
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bare Ausgangspunkt des neuen Gottesdienstes. 
Aus Neapel und Velia nahm man auch mit Vor- 
liebe die sacerdotes publicae Cereris, die in dem 
neuen Tempel den Mysteriendienst versahen (Cie. 
Balb. 55). Es handelt sich demnach um einen 
Kult der kampanischen Griechen, der auf Grund 
der aus demselben Kreise stammenden Sibylli- 
nischen Bücher nach Rom übertragen wurde 
(s. Wissowa Rel? 298). 

Das neue Gotteshaus wurde deshalb altem 
Brauche gemäß extra pomerium, neben den car- 
ceres des Circus Maximus nach dem Aventin hin, 
errichtet (s. Aust De aed. saer. p. R. 5). Aber 
zugleich wurde in wirksamster Weise dafür ge- 
sorgt, daß der neue Kult in das religiöse Bewußt- 
sein der Bauernschaft eindrang und so ein leben- 
diges Element des Volksglaubens wurde. Man 
gab den neuen Göttern die Namen derjenigen 
alten, zu denen der römische Bauer von jeher 


und mit Umzügen und derben Scherzen als20 um die Fruchtbarkeit seiner Felder zu beten 


Faschingsmonat gefeiert wurde. Der göttliche 
Phallus wurde dabei über die Feldflur und durch 
die Stadt gefahren. Den Abschluß und Höhe- 
punkt der Feier bildete der Zug über den Markt 
mit der Bekränzung des heiligen Gliedes durch 
eine züchtige Matrone, der mit der Rückkehr des 
Heiligtums an seinen Ruheplatz endete. Dies 
Fest wurde pro eveniu seminum gehalten, um 
die faseinalio, die Verzauberung, von den Feldern 


gewohnt war. Demeter erhielt den Namen der 
kornspendenden Ceres, Dionysos und Kore wur- 
den mit L. und Libera gleichgesetzt, deren ag- 
rarischen Charakter wir oben erkannt haben. So 
wurde der Tempel der hellenischen Göttertrias 
in den Augen des Volkes zum Hause der alten 
Bauerngötter, denen der Staat jetzt ein würdiges 
Heim gebaut hatte. Die Cerealia, das am 19. April 
gefeierte alte Fest der Ceres, wurden zum Stif- 


fernzuhalten. Man könnte dabei an eine Über- 30 tungsfest des neuen Kults, das hinfort den drei 


tragung bekannter griechischer Bräuche denken. 
Aber auch für Rom ist ein bodenständiger Kult 
des faseinus bezeugt, den die aller modernen 
Religionsübung entzogenen Vestalinnen versahen 
(Plin. n. h. XXVIH 39, s. dazu Wissowa Myth. 
Lex. II 2023; Rel.2 299). Durch diese Nachrich- 
ten ist das vorgriechische Götterpaar L. und 
Libera als Spender der animalischen und vege- 
tativen Fruchtbarkeit im Sinne Wissowas 


Göttern gemeinsam galt (CIL I? 1 fast. Esqu: 
Cer(ialia) Cereri Libero [Liberae]. S. dazu Aust 
39 Wissowa a. a. O.). Nicht zuletzt durch 
den Anschluß an dies alte Bauernfest ist die 
Aedes Cereris der religiöse Mittelpunkt der rö- 
mischen Bauernschaft, der Plebs rustica geworden. 

Darüber hinaus ist sie aber in historischer 
Zeit der religiöse Mittelpunkt der ganzen Plebs 
und der Sitz des ganzen plebeischen Verwaltungs- 


hinreichend gekennzeichnet. L. betreut dabei 40 apparats. Die Cerealia wurden als gemeinsames 


die männlichen Wesen, Libera die weiblichen 
(Varro bei Aug. e. d. VI 9). 

Wie bereits bemerkt, ist L. in späterer Zeit 
durch die Gleichsetzung mit dem griechischen 
Dionysos völlig hellenisiert worden. Nach der 
Stadtehronik (Dion. Hal. VI 17. 94, 3. Tae. 
ann. II 49. Vitruv. III 3. 5) gaben bei einer 
Hungersnot im J. 496 die Sibyllinischen Bücher 
den Bescheid, man solle die Göttertrias Demeter- 


Fest der ganzen Plebs durch Schmausereien ge- 
feiert (Gell. XVIII 2, 11; vgl. Plaut. Men. 101). 
Zugleich stehen aber die Hausverwalter der Aedes 
Cereris, die Aediles plebei, an der Spitze der 
ganzen plebeischen Behördenorganisation, die in 
ihrem Tempel ihren Sitz hat. Hier ruht das von 
ihnen verwaltete Archiv (Liv. III 55, 13; vgl. 
Zonar. VII 15) und die Kasse der Plebs (Liv. X 
28, 13 u. a. m.). Dem Tempelschatze der Ceres 


Dionysos-Kore versöhnen. Der Dietator A. Postu- 50 verfällt das Vermögen des Frevlers, der sich 


mius gelobte den Göttern einen Tempel, den der 
Consul Sp. Cassius im J. 493 geweiht hat. Das 
neue Haus der mit römischen Namen Ceres-L.- 
Libera genannten Götter war ganz im tuscani- 
schen Stil gebaut, aber von zwei griechischen 
Künstlern, Damophilos und Gorgasos, mit Terra- 
eotten ausgeziert, Als Mutterheiligtum galt im 
2. Jhdt. der Demetertempel von Enna in Sizilien 
(Cie. Verr, IV 108 = Val. Max. I 1, 1 = 


gegen die Leges sacratae zum Schutze der Tri- 
bunen vergeht (Dion. Hal. VI 89, 3. Liv. III 
55, 7; vgl. Dion. Hal. X 42, 4. Liv. II 41, 10). 
Im Hause der Ceres hat auch die von den Aedilen 
geleitete Cura annonae der späten Republik 
ihren Sitz (Lucil. frg. 200 Mx.). Endlich richten 
die Aedilen neben den plebeischen Spielen auch 
die Ludi Ceriales aus (Mommsen St.-R. H 
503), die seit dem hannibalischen Kriege an den 


Lactant. inst. div. II 4. 29; vgl. Cie. Verr. V 60 Cerealia gehalten werden (Cic. Verr. V 86). Die 


187). Aber nach einem anderen Zeugnis Ciceros 
(Balb. 55 = Val. Max. I 1, 1) war Kampanien, 
wo griechischer Demeterkult (IG XIV 756a aus 
Neapel. CIL X 3685 aus Cumae) und italische 
Verehrung der Ceres und des L. (s. Nissen 
Pomp. Stud. 327ff.) weit verbreitet waren, und 
wo sich vielleicht schon der Ausgleich zwischen 
den beiden Kreisen angebahnt hat, der unmittel- 


Hausverwalter des Cerestempels sind also die 
eigentlichen Verwaltungsbeamten der Plebs, der 
Tempel selbst der organisatorische Mittelpunkt 
des plebeischen Scheinstaates geworden. 

Bei der großen religiösen und politischen Be- 
deutung, die der neue Kult gewonnen hat, ist 
die Frage nach der Zeit und den Umständen 
seiner Einführung von großer Wichtigkeit. 
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Wissowa (Rel2 298f.) und Hülsen (Diss. 
della Pont. Acc. di arch. ser. IIt. VI 1896, 287f. 
Hülsen-Jordan Topogr. I 3, 115ff.) haben 
die Angaben der Stadtchronik hierüber für 
durchaus glaubhaft erklärt. Danach hat zu An- 
fang des 5. Jhdts. eine Hungersnot die Befragung 
der Sibyllinischen Bücher veranlaßt, die zur 
Übernahme der Göttertrias geführt hat (s. o.). 
Die gleichzeitige und gleiehartige Übertragung 
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wie es die römische Mark mit ihren vier Fünf- 
teln Landbevölkerung noch zur Zeit der Errich- 
tung der ländlichen Tribus war, hat keine so 
bedeutende Korneinfuhr, daß es deshalb eine be- 
sondere fremde Gottheit in seinen Staatskult 
aufnehmen müßte. Auch gehört die Nachricht 
der Stadtchronik klärlich in eine ganz andere 
Zeit. Denn sie lautet dahin, daß der in den 
achtziger Jahren des 4. Jhdts. für italische Ver- 


des griechischen Kaufmannsgottes Hermes unter 10 hältnisse sehr interessierte Tyrann Dionysios von 


dem lateinischen Namen Mereurius (s. Wis- 
sowa Rel. 304f.) deutet nach Wissowas 
Meinung darauf hin, daß der neue Kult mit dem 
sizilisch-unteritalischen Getreideimport zusam- 
menhängt, den die Stadtehronik im J. 491 zuerst 
erwähnt. Diese Auffassung erfreut sich bisher 
unbestrittener Anerkennung, 

Aber die neuen Anschauungen über die Grund- 
züge der römischen Geschichte im 5. Jhdt., die 


Syrakus die Römer gelegentlich einer Mißernte 
mit sizilischem Korn unterstützt habe. Hat man 
früher die Erwähnung des Dionysios in diesem 
Zusammenhange für unglaubwürdig erklärt, so 
werden wir gerade umgekehrt in ihr den histo- 
rischen Kern der Nachricht sehen und sie danach 
einordnen, Aber auch der Cereskult hat mit der 
Korneinfuhr nichts zu tun. Er ist nicht die 
Religion der Getreidehändler, wie man in diesem 


Kornemann entwickelt hat (Internat. Mo-20 Falle erwarten müßte, sondern von vorne herein 


natsschr. XIV 481#f.), lassen sie als sehr angreif- 
bar erscheinen. In den Jahrzehnten um 500 lag 
Rom im politischen und kulturellen Machtbereich 
der sich gewaltig ausdehnenden Etrusker, die 
damals sogar Kampanien beherrschten und mit 
den Griechen in dauerndem Kıiegszustande 
waren. Der Rückgang der etruskischen Macht 
und das Erstarken der nichtetruskischen Stämme 
Mittelitaliens, die jetzt erst an den seebeherr- 


die Religion der römischen Bauernschaft. Und 
wir haben oben gesehen, daß diese Entwicklung 
von den leitenden Männern mit vollem Bewußt- 
sein herbeigeführt worden ist. Nicht bei den 
Händlern, sondern bei den Bauern müssen wir 
demnach die Gründe für die Neuerung suchen. 

Den Schlüssel für das Verständnis des Vor- 
ganges gibt uns der innere Zusammenhang und 
die genaue Übereinstimmung mit der gleich- 


schenden Griechen einen Rückhalt fanden, datiert 30 zeitigen Übernahme des Hermesdienstes. Der 


von dem großen Seesiege Hierons bei Kyme, 
durch den er im J. 474 den verbündeten Kar- 
thagern und Fitruskern die Seeherrschaft im 
westlichen Mittelmeer entrissen hat. Engere Be- 
ziehungen zwischen Rom und Kyme, die auf die 
römische Staatsreligion hätten Einfluß, gewinnen 
können, sind demnach vor der Mitte des 5. Jhdts. 
kaum möglich (s. Kornemann 489). 

Die Übertragung des Apollonkults und der 


Kaufmannsgott Mercurius war der Schutzherr 
der Händlergilde, die in seinem Heiligtum ihren 
Sitz hatte. Als sie vom Staate anerkannt wurde, 
fand sich in den Sibyllinischen Büchern ein 
Spruch, der die Erriehtung eines Staatskults für 
ihren Schutzgott befahl (s. Wissowa Rel? 
304). Ganz analog ist meines Erachtens das 
Verhältnis des neuen Ceresdienstes zur Plebs auf- 
zufassen. Ceres, L. und Libera waren die großen 


damit zusammenhängenden Sibyllinischen Bücher 40 Götter der römischen Bauernschaft. Als diese 


aus Kyme nach Rom, nach Wissowas treffen- 
der Bemerkung (Rel.2 293) die erste direkte 
Übernahme eines hellenischen Gottesdienstes, hat 
demnach nicht bereits im 6. Jhdt., sondern erst 
nach der Mitte des 5..Jhäts, stattgefunden. Die 
Stadtehronik gibt uns nun zu den J. 433 und 
431 Nachriehten über die Gelobung und die 
Weihe des Apollotempels, die durch eine schwere 
Seuche veranlaßt worden sei (Liv. IV 25, 3. 29, 


durch die Ausdehnung der Tribusordnung auf 
das flache Land eine staatlich anerkannte Orga- 
nisation erhielt und in den Scheinstaat der Plebs 
aufgenommen wurde, hat man wieder in den 
Sibyllinischen Büchern den Spruch gefunden, der 
die Stiftung des neuen Staatskults für die 
Bauerngötter gebot. Und es ist eine Bestätigung 
unserer Annahme, daß die Errichtung der länd- 
lichen Tribus ebenso wie die Übernahme der 


7). Kornemann hat meines Erachtens den 50 ersten hellenischen Kulte in die letzten Jahr- 


Nachweis geführt (491f.), daß diese Krankheit 
mit der aus Afrika eingewanderten Epidemie 
identisch ist, die Griechenland in den ersten 
Jahren des peloponnesischen Krieges heimgesucht 
hat. Bei ihrem zweiten Auftreten im J. 433 
römischer Rechnung, das dem wahren J. 427 ent- 
spricht, haben die Römer den großen griechischen 
Heilgott aus Kyme zur Hilfe herbeigeholt. So 
haben wir ein ganz genaues Datum für den An- 


zehnte des 5. Jhdts. gehört (s. Schur Zwei 
Fragen d. ält. röm. Verfgesch., Iibergs Jbb. 1928). 

Ist aber wirklich, wie ich wahrscheinlich ge- 
macht zu haben glaube, der im tuscanischen 
Stil gebaute, von zwei Griechen in einheimischer 
Manier verzierte Cerestempel nicht älter als das 
J. 420, so bedarf die ganze Chronologie der 
ältesten römischen Bauten einer eingehenden 
Nachprüfung. Der alte Apollotempel auf dem 


fang des griechischen Einflusses auf die römische 60 Marsfeld mit seiner rein griechischen Bauart, 


Religion. Die Übertragung des Demeterkults, 
die erst auf Grund einer Befragung der Sibylli- 
nischen Bücher erfolgt ist, müssen wir demnach 
mindestens bis an das Ende des 5. Jhdts. her- 
absetzen. 

Auch der von Wissowa geforderte Zusam- 
menhang mit der Korneinfuhr ist nicht nach- 
weisbar. Ein Bauernland reinster Ausprägung, 


den noch Delbrück (D. Apollotempel a. d. 
Marsfeld 1905) in den J. 433—431 entstehen 
läßt, rückt dann tief in das 4. Jhdt. herunter. 
Und auch die anderen Baureste älterer Art, das 
Fundament des kapitolinischen Iuppitertempels, 
die älteste Stadtmauer und das Fundament der 
Aedes Castorum, können dann in beträchtlich 
jüngere Zeiten herabgesetzt werden. Doch für 
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eine eingehendere Behandlung des hier ange- 
schnittenen Problems ist dies nicht der Ort. Ich 
wollte nur den Hinweis geben, daß Korne- 
manns schöne Betrachtung über das Alter 
des römischen Apollokults diesen ganzen Fragen- 
komplex wieder zur Untersuchung reif ge- 
macht hat. . 

Haben wir uns über den Zusammenhang des 
neuen Kults mit der Errichtung der ländlichen 
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L. in der Narbonensis (CIL XII 250. 502. 59. 
1075. 3078, 3132), in Spanien (TI 799. 1108. 1109. 
2105. 2611. 2634. 3264), in Mauretanien (VIII 
8391. 9016. 9325. 10867), Numidien (VIII 2632. 
5293. Männliche sacerdotes L. p.: 4681. 4682, 
4887. Ephem. ep. V 931. Weibliche: CIL VIII 
4883), Africa proconsularis (VIII 1178. 1268: 
porticus templi L. p. 1337. Suppl. 14546. 15520: 
templa Concordiae [Fr]ugiferi Liberi patr[is]. 


Tribus und über die Zeit seiner Einführung 10 15578: in templo L. p. et Veneris) und Byzacena 


Klarheit verschafft, so müssen wir jetzt die Ein- 
wirkung betrachten, die er auf das Wesen des 
alten Gottes L. und auf die Art seiner Verehrung 
ausgeübt hat. L. und Libera sind in dem neuen 
Tempel nur Haus- und Kultgenossen der eigent- 
lichen Tempelherrin Ceres, was besonders in 
seiner abgekürzten Bezeichnung als Aedes Cere- 
tis zum Ausdruck kommt. Die Cerealia werden 
deshalb den drei Göttern gemeinsam gefeiert 


(fast. Esqu. s. 0.), während die Liberalia außer- 20 


halb des neuen Kults stehen (s. u. Art. Libe- 
ralia). Auch die Ludi Ceriales sind allen drei 
Göttern geweiht (Cie. Verr. V 36). Dann werden 
auch die Sacerdotes publicae Cereris allen ge- 
meinsam sein (s. Marquardt R. Stvw. II 364). 

Für die römische Literatur treten Ceres und 
ihre Kinder L. und Libera durchweg an die 
Stelle der hellenischen Trias (Cie. nat. deor. II 
62). Neben der kornspendenden Ceres wird L. 


{VIII 73), besonders häufig aber in den Donau- 
ländern, wo er fast immer mit der Libera zusam- 
men erscheint (s. u.). 

In dem dalmatinischen Narona hatten L. und 
Libera bereits in republikanischer Zeit einen 
Tempel (CIL III 1784. 1785 == I 1469. 1470; 
vgl. IHI 1786. 1787. 1789 = 6363). Außerdem 
gibt es Weihinschriften für sie in ganz Dalma- 
tien (III 1951. 2730. 2815. 2903. 3046. 3069. 
3093. Suppl. 9752), Pannonien (III 3234. 3267. 
3294. 3295. 3298. 3329. 3464—3466. 3506 == 
Suppl. 10483. 3923. 3956. 3957. 4297. 4363. 
Suppl. 10843. 10432, 10910), Dakien (III 792. 
896. 930. 1065. 1091—1094. 1261. 1303. 1355. 
1411. 1548. Suppl. 7682—7684. 7916) und Moe- 
sien (III 750. 6317), sowie Norieum (III 5122). 

Die Weihungen gelten mit Ausnahme einiger 
italischer dem Vertreter des Dionysos oder 
solehen einheimischen Göttern, die mit ihm iden- 


als Vertreter des Dionysos zum Beschützer des 30 tifiziert wurden. Einen besonders ausgeprägten 


Weinbaus. In diesem Sinne vereinigt Varro (r. r. 
11. 5) die beiden zum dritten Paare unter den 
Zwölfgöttern des Bauernstandes. Als Spender des 
Weines (Arnob. II 65. Aug. e. d. IV 22. VI 11) 
und Schirmer der Weingärtner (Colum. II 21, 3. 
Aug. c. d. IV 11. CIL V 5548, vgl. III 3294) 
erhält er bei der Weinlese (s. menol. rust. Oct. 
CIL I2 1 p. 382) zusammen mit Libera eine 
Spende von neuem Most, die sacrima heißt und 
dem praemetium der Ceres nachgebildet ist (Fest. 
p. 319 M. s. sacrima). Auch ist er der Sehutzherr 
der Weinhändlergilden (CIL VI 467. 8796. 8826. 
VII 9409 aus Caesarea Maur., wo für Doripatri 
wohl L. patris zu lesen ist). Vielfach erscheint 
er neben den ländlichen Göttern Hereules und 
Silvanus als Schirmherr der Ländereien (CIL V' 
294. 462. 707. III 3923. 3957 aus Pannonia 
superior. CIL IX 3608 aus Aveia. XII 3132 aus 
Nemausus) und führt dann oft wie sie Beinamen, 


Kult des L. finden wir in Aquinum und Atina 
im kampanischen Grenzgebiet (s. o.). Hingegen 
kann die Sacerdos Cerialis Deia Libera in Aeser- 
nia recht wohl auf einen Kult der Ceres und des 
Dies piter Liber bezogen werden (anders Wis- 
sowa Myth. Lex. 112025). Einheimische Götter 
scheinen in Afrika, wo die einheimische Religion 
überhaupt besonders kräftig war, und in Illyrien 
mit L. gleichgesetzt worden zu sein. Aus Maure- 


40 tanien kennen wir eine Weihinschrift für L. und 


Libera (CIL VIII 9016). In einer numidischen 
Inschrift (VIII. Suppl. 15578) heißt die Ge- 
nossin des L. Venus. Das ist offenbar ein ber- 
berisches Götterpaar, dessen weibliches Element 
schwer mit den überkommenen Gestalten der 
römischen Religion in Einklang zu bringen war 
(s. Toutain Cultes païens de lemp. Rom. I 
1, 360ff.). Unter den Namen Hercules und L. 
wurden in Leptis msior die alten Stadtgötter 


die auf den Beinamen des Besitzers hinweisen. 50 weiter verehrt. Ihnen galt der Tempel des Her- 


Nach der Verbreitung der Weihinschriften zu 
urteilen, wurde L. in der ganzen lateinischen 
Reichshälfte verehrt. Wir haben Belege aus Rom 
CIL VI 461ff.), Ostia (XIV 27—80; vgl. Ephem. 
ep. VII 1195), Privernum (X 6435), Aquinum 
(X 5422 = I 1182, sacerdos L. publica Aquinas, 
republ. Zeit), Atina (X 5054, aedes L.), Amiter- 
num (IX 4513), aus dem Vestinerlande (IX 
3571. 3603), aus Aesernia (IX 2631. 2670 sacer- 


cules und L. in Rom, den der aus Leptis stam- 
mende Kaiser Severus bauen ließ (s. Fröhner 
Les méd. de emp. Rom. 155). 

Besonders häufig sind aber die Weihungen 
an das Götterpaar L. und Libera in den illyri- 
schen Provinzen Dalmatien (CIL III 1790 = 
362. 2903), Pannonien (III 3234. 3267. 3298. 
3466. 3506 — Suppl. 10433. 4297. Suppl. 10343) 
und Dakien (III 792, 1093. 1094. 1303. Suppl. 


dos Cerialis Deia Libera), Telesia (IX 2197), dem 60 7684. 7916). Hier reicht der Tempel in Narona 


Hirpinerlande (IX 1500), Puteoli (X 1586), Ve- 
nusia (IX 459), Sardinien (X 7556), Arretium 
(XI 1822), Luna (XI 1335), Ariminum (XI 358), 
Bononia (XI 698. 715 — VI 460), Aquileia (V 
793. 8235), Parentium (V 326), Tarvisium (V 
2110), Verona (V 3260) und sonst aus der Trans- 
padana (V 5543. 6956). 

Außerhalb Italiens finden wir Weihungen an 


bis in die republikanische Zeit zurück (s. 0.). 
wo nur schwache Ansätze zur Romanisierung der 
Provinz vorhanden waren. Es ist klar, daß hier 
ein illyrisches Götterpaar in die Namen L. und 
Libera eingetreten ist (s. Wissowa Myth, Lex. 
IE 2097: Rel? 303). Von dem illyrischen Zen- 
trum aus ist dieser Kult auch nach den benach- 
harten thrakischen Ländern Dakien und Moesien 
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ausgestrahlt, die ja durch ihre erzwungene La- 
tinisierung in engste Kulturgemeinschaft gerade 
mit diesen illyrischen Provinzen getreten sind. 

Durch die Gleichsetzung mit Dionysos ist L. 
für die römische Welt aber auch zum Mittel- 
punkt des Geheimdienstes dieses Gottes gewor- 
den. Zu Beginn des 2. Jhdts. begannen die 
Mysterien in stark vergröberter Form sich über 
Italien auszubreiten. Die neue Erlösungsreligion, 
die einem tiefen Bedürfnis der Zeit entgegenkam, 
fand starken Anklang und bildete eine ernste 
Gefahr für die Staatsreligion. Im J. 186 sah 
sich der Senat genötigt, die Bacchanalia, diesen 
ersten Vortrupp der asiatischen religiösen Ideen, 
zu verbieten (SC. de Bacchanal. CIL I 196; vgl. 
Liv. XXXIX 8—19. Cie. de leg. II 37). Aber 
das Verbot hatte keinen nachdrücklichen Erfolg. 
Bereits Caesar hat einem wohl orientalischen 
Dionysos unter dem Namen L. in Rom einen 


Liber pontificalis 76 


Ariadne ein (Ovid. fast, III 512 == Hyg. fab. 
224, wohl auch bei Plin. n. h. XXXVI 29 in der 
Schilderung eines griechischen Bildes). Weih- 
inschriften, in denen sie neben L. erscheint, sind 
selten, wenn man von den illyrischen Provinzen 
absieht (s. o.). Wo sie allein auftritt (CIL VI 
469. III 1095. 3467 —= Suppl. 10434. VIII 860), 
ist sie wohl für andere mit L. verbundene Göt- 
tinnen eingetreten. So ist die friformis Libera 


10 (CIL III 1095 aus Apulum in Dakien) offenbar 


identisch mit der Hekate (s. Wissowa Myth. 
Lex. II 2080 Art, Libera). 

In der bildenden Kunst hat L. den Typus des 
Dionysos übernommen, so daß wir seine Bilder 
von denen dieses Gottes nur dort unterscheiden 
können, wo eine Beischrift des Namens dabei ist. 
Besonders zu erwähnen sind die Münzen eines 
L. Cassius aus dem 1. Jhdt., die auf dem Avers 
L., auf dem Revers Libera zeigen und an den 


Tempel gebaut (Serv. Eel. 5, 29; s. dazu Wis-20 Namen des Weihenden vom J. 493 anknüpfen 


sowa 2028). 

In späterer Zeit ist L. ganz in die Reihe der 
aus dem Osten gekommenen Mysteriengötter ein- 
getreten. Wir finden zahlreiche geheime Kult- 
vereine, die entweder nach dem Gotte heißen 
(CIL III 703. 704: thiasi L. p. Tasibasteni aus 
Philippi) oder dureh ihre Weihungen an ihn (CIL 
III 1303 aus Ampelum in Dakien. S. Momm- 
sen z. Inschr.: X 1585: thiasus Placidianus), 


(s. Babelon Monn. de la rép. Rom. 1329 nr. 9). 
[Schur.] 

Liber pontificalis der römischen Kirche 
heißt ein Werk, das Biographien der Päpste von 
Petrus bis — in allmählichen Erweiterungen — 
anf Stephan V. (t 891) vereinigt und auch nach 
dieser Zeit noch mehrere Fortsetzungen erfahren 
hat. Die grundlegende Ausgabe mit reichem 
Kommentar und Prolegomena hat L. Duchesne 


durch ihre Bezeichnung als spirae (VI 76. 261. 30 geliefert: Le L. P., Texte, introduction et com- 


461. X 6510: spira Ulubrana aus Cora. Kai- 
bel I. g. Sie. et It. 925. 977) oder die Titel 
ihrer Priester (CIL VI 2251. 2252: spirarches. 
X 1583 aus Puteoli: orgiophaniae. 1584: para- 
stata. VI 507: hierophantes L. p. VI 504. 510: 
archibucolus dei L. S. dazu Dieterich De 
hymn. Orph. Marb. 1891, 3ff. Wisso'wa 2028). 
In den Zeiten der Theokrasie wird L. häufig mıt 
anderen Göttern des orientalischen Kreises ver- 


mentaire, par l'abbé L. Duchesne, 2 Bde., Paris 
1886. 1892 = Bibliothèque des écoles françaises 
d'Athènes et de Rome, 2. ser). Für die Monu- 
menta Germaniae hat Mommsen eine gleich- 
falls reich mit Prolegomenen ausgestattete und 
die Überlieferung übersichtlich zur Anschauung 
bringende Ausgabe begonnon (Libri pontificalis 
pars prior ed. Th. M.. Berlin 1898), die bis Con- 
stantinus (f 715) reicht; die Fortsetzung hat W. 


bunden, so mit Isis und Serapis (CIL III 290340 Levison übernommen. Die in großer Zahl vor- 


aus Dalmatien), mit Sol invietus Mithras (II 
2634), mit Hekate (VI 500. 504. 507. 510. XI 
671 aus Forum Cornelii), insbesondere aber mit 
der Magna Mater (Ephem. epigr. VII 75 aus 
Zama), an deren Taurobolien die Priester des 
hier wohl mit Attis geglichenen L. beteiligt sind 
(CIL XII 1567). In der Zeit des versinkenden 
Heidentums finden wir auch vielfach die Priester- 
tümer des L. mit denen der Magna Mater, des 


handenen Handschriften zerfallen in drei Klassen : 
die erste und zweite sind voneinander unabhängig 
und gehen letztlich auf einen gemeinsamen Arche- 
typ zurück, ihre Hss. reichen bis ins 8., ja so- 
gar ins 7. Jhdt. hinauf, die dritte ist durch Kon- 
tamination der zweiten Klasse mit guten, uns sonst 
nur teilweise (in den Epitomae) faßbaren Über- 
lieferungszeugen entstanden. Charakteristische 
Differenzen dieser Klassen sind bei Mommsen 


Mithras und der Hekate in einer Hand (VI 500. 50 durch Paralleldruck im Texte gekennzeichnet. 


504. 507. 510). Der eine Gott, der in allen My- 
sterien verehrt wird, erscheint damals auf Bild- 
werken als L. pantheus mit den Attributen der 
verschiedensten Götter (XIV 2865 aus Praeneste: 
signum L. pair[is] panthei cum suis par[ergis). 
IX 3145 aus Corfinium. Vgl. Auson. epigr. 48. 
49 p. 330f. Peip.). So ist der römische Gott der 
Fruchtbarkeit durch seine Gleichsetzung mit 
Dionysos ganz in den Strom der orientalischen 
Religionsbewegung geraten. 

Neben L. tritt seine Kultgenossin Libera stark 
in den Hintergrund. Nach Varros Angabe sorgte 
sie für die semina feminarum (Aug. e. d. IV 11; 
vgi. VI 9. VII 2. III 16). Bei der Hellenisierung 
des Kults ist sie in die Stelle der Kore-Perse- 
phone eingerückt (Cie. Verr. IV 106ff. Arnob. 
V 21. 85 u. a. m.). Literarisch nimmt sie ge- 
legentlich auch neben Dionysos-L. den Platz der 


Außer diesen vollständigen Testen besitzen 
wir noch zwei alte Auszüge, die auf eine andere, 
vielfach bessere Textform zurückgehen, als sie 
der Archetyp unserer vollständigen Überlieferung 
bietet. Die Epitome Feliciana reicht bis auf 
Felix IV. (t 530) und ist in drei Hss. des 8. 
und 9. Jhdts. erhalten: abgedruckt bei M o m m- 
sen S. 229—263, Duchesne S. 48—106. Die 
Epitome Cononiana führt bis Conon (t 687): sie 

Oist nach zwei Hss. des 9. Jhäts. an den gleichen 
Stellen neben die Feliciana gedruckt; bei Mom m- 
sen nar bis Feliz, d. h. soweit der Vergleich 
möglich ist. Aus beiden Epitomae läßt sich un- 
schwer eine gemeinsame Quelle rekonstruieren, 
ein bis Felix reichender, wenig ausführlicherer 
Auszug: Duchesne hat diesen auf den gegen- 
überliegenden Seiten neben die beiden Einzel- 
zeugen gestellt, während bei Mommsen im 
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Text des L. p. die in den Exzerpten erhaltenen 
Stellen gekennzeichnet sind. Schon die Tatsache 
des Vorhandenseins einer bis Felix IV. reichen- 
den Epitome macht es wahrscheinlich, laß ihre 
Vorlage, der Gesamttext, auch nur bis zu diesem 
Papst reichte, also kurz nach 530 abgeschlossen 
war; mit anderen Worten, daß die älteste uns 
erreichbare Redaktion des L. p. aus der Zeit um 
535 stammt. Diese Vermutung wird bestärkt 
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an Stellen, wo man eine solche zu erwarten be- 
rechtigt wäre, wenn das Werk bereits existierte. 
Doch bleiben auch hier erhebliche Bedenken zu- 
rück, und die angebliche Entlehnung der sieben 
antiochenischen Pontifikatsjahre des Petrus (Lib. 
pont. 1, 2) aus Greg. epist. 7, 37 ist nicht über- 
zeugend. Auffällig ist freilich die Behauptung 
des L. p. 9, 2, Telesphorus habe ein sieben- 
wöchentliches Fasten vor Ostern angeordnet (ut 


durch die Tatsache, daß die Darstellung der Er- 10 septem ebdomadas ante pascha ieiunium cele- 


eignisse für die Zeit bis auf Gelasius (t 496) 
einschließlich so starke historische Irrtümer auf- 
weist, daß der Verfasser nicht ganz nahe an diese 
Zeit herangerückt werden kann. Dagegen be- 
ginnt mit Anastasius II. (496) der Bericht zu- 
verlässig zu werden und behält diesen Charakter 
bei; in der Biographie des Silverius (536 — 537) 
sind deutlich Eindrücke eines Zeitgenossen wie- 
dergegeben (Duchesne p. XXXVfl.). Das alles 


breiur), da zur Zeit Gregors noch die amtliche 
Fastenzeit sechs Wochen umfaßt (hom. in Evang. 
XVI 5 t. I p.1494d ed. Bened.). Aber man kann 
nicht daraus mit Mommsen einfach schließen, 
der Verfasser des L. p. habe nach Gregor ge- 
schrieben : denn die römische Kirche hat niemals 
sieben Wochen gefastet. Die wohl gegen Ende 
des 7. Jhdts. erstandene Sitte, das Fasten am 
Mittwoch nach Quinquagesimae zu beginnen, er- 


führt zu dem Schluß, daß der L. p. um 585 erst- 20 gibt Gug, nicht 7 Fastenwochen. Erst seit dem 


malig abgefaßt worden ist: so die Argumentation 
Duchesne’s, die er in der Rezension der Momm- 
senschen Ausgabe (Mélanges d’arch. et d'histoire 
XVIII 1898, 400ff.) aufrecht erhält und weiter 
begründet. Dagegen hat sich Mommsen ge- 
wendet, indem er zum Teil die bereits von Waitz 
(Neues Archiv f. ält. deutsche Gesch. IV 224ff. 
IX 469ff.) vorgetragenen Bedenken sich aneig- 
net und ergänzt. Er leugnet zunächst die Exi- 


9. Jhdt. wird dafür Propaganda gemacht, daß 
die Kleriker volle 7 Wochen fasten sollen — und 
dabei wird unsere Stelle des L. p. gern zitiert 
(Cabrol et Leclercq Diction. d’arch, chret. 
II 2 S. 2145). Wenn also der Autor des L. p. 
von einem siebenwöchentlichen Fasten spricht, 
so kann er dabei nichts anderes im Auge haben, 
als die bereits seit dem 4. Jhät. bezeugte Sitte 
des Orientes (vgl. Holl8.-Ber. Akad. Berl. 1916, 


stenz einer bis Felix IV. reichenden Urepitome, 30 855), die er als nachahmenswert zu betrachten 


Die uns erhaltene Fpitome Feliciana steht als 
Beigabe vor einer kirchenrechtlichen Sammlung 
(s. o. Bd. XI S. 496), die nach der Hs. von St. 
Maur genannt wird (Maassen Gesch. d. Quell. 
u. d. Lit. d. canon. Rechts I 613ff.) und außer 
Konzilskanones einige päpstliche Dekretalien ent- 
hält, die bis auf Bonifaz II. (530—532) reichen. 
Dem entsprechend exzerpierte der Kompilator der 
Sammlung den ihm vorliegenden Auszug aus dem 
L. p. nur soweit, als zur Illustrierung der Samm- 
lung nötig war: so gelangte er auf Felix IV., 
den Vorgänger Bonifaz’ Il. Aber diese Argu- 
mentation trifft nicht zu. Denn das im Verhält- 
nis zur ganzen Sammlung nur geringfügige, 10 
Briefe umfassende Dekretaliencorpus reicht von 
Siricius (384—399) bis Leo (440—461) — der 
Brief Bonifaz’ II. per filium nosirum gehört zu 
dem Konzil von Orange 529, wo er auch steht 
— das wird durch die Sammlung der Hs. von 


scheint. Dann ist aber ein chronologisches Ar- 
gument nicht aus der Stelle zu gewinnen. Und 
da auch Mommsen nicht bestreitet, daß von 
Anastasius II. an die Berichte zuverlässig wer- 
den, so ist Duchesne's Annahme, daß eben 
mit dieser Zeit der Verfasser aus eigener Kennt- 
nis zu schreiben beginnt, erheblich wahrschein- 
licher als die Mommsensche Hypothese einer 
guten Quelle, die er benutzen soll: das wäre 


40 dann doch eben auch eine Art L. p. gewesen. 


Jedenfalls sind die einzelnen Biographien der 
Päpste des 7. Jhdts. jeweils von Zeitgenossen ge- 
schrieben und bis Konon (t 687) durchgeführt: 
bald danach hat eine weit sich auswirkende Pu- 
blikation des L. p stattgefunden, denn nicht nur 
die Epitome Cononiana, sondern auch die ältesten 
Hss. aller drei Klassen gehen auf eine mit Ko- 
non abschließende Redaktion zurück (Momm- 
sen S. XIVf). Auch in der Folgezeit ist das 


Lorsch bestätigt (Maassen Quellen 588 n. XX: 50 offiziöse Papstbuch in Rom weitergeführt worden: 


XXI). Und die Konzilien der Sammlung in ihrer 
ältesten Gestalt reichen auf jeden Fall bis 549 
(Maassen Quellen 623): es hätte also der Kom- 
pilator seinen Anszug aus dem L. p. bis auf 
Silverius (t 537) oder Vigilius (587—555) exzer- 
pieren müssen. Daß er den Wunsch gehabt hat, 
über Felix hinauszukommen, ersehen wir aber 
klar daraus, daß in allen 3 Hss.,also im Arche- 
typ, die ‚Epitome Feliciana‘ durch ein Verzeich- 


an einigen Viten kann man noch sehen, wie sie 
schiehtweise bei Lebzeiten des jeweiligen Papstes 
komponiert wurden. So bei der Gregors II. (715 
— 731), die in ihrem ersten Teil bereits um 724 
von Beda Chron. min. J. 726 ausgeschrieben wird 
(Duchesne Ip. CCXXII£.): in derselben Vita ist 
auch der ursprüngliche Text von einem Zeitge- 
nossen einer durchgreifenden Umarbeitung unter- 
zogen (Duchesne I p. COXXf, p. 396ff., vgl. 


nis der folgenden Päpste von Bonifatius II. bis 60 auch die folgenden Viten). Die späteren Fort- 


auf Pelagius II. (+ 590) mit Angabe ihrer Regie- 
rungszeiten nach Tag und Jahr ergänzt ist. Hätte 
der Verfasser auch für diese Periode den Auszug 
aus dem L. p. zur Verfügung gehabt, so hätte 
er ihn zweifellos benutzt. Gewichtiger erscheint 
das zweite Argument Mommsens, daß näm- 
lich alle Schriftsteller bis einschließlich Gregor 
I. keine Kenntnis des L. p. verraten, auch nicht 


setzungen des 9.-—14. Jhäts., welche den zweiten 
Band der Ausgabe Duchesne's füllen, können 
hier außer Betracht bleiben. 

Wir können noch mehrere Vorarbeiten oder 
Vorstufen des L. p. feststellen: 

1. Papstlisten. Die älteste Liste römi- 
scher Bischöfe finden wir Ende des 2. Jhdts. bei 
Irenaeus III 3, 3. sie ist eine einfache Aufzäh- 
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lung der Namen. Eine mit Angabe der Regie- 
rungsjahre versehene Liste hat Iulius Africanus 
im J. 220 aufgestellt: auf ihr beruht, was Euseb 
in seiner Kirchengeschichte mitteilt (Zusammen- 
stellung von Ed. Schwartz in seiner Ausgabe 
Bd. III 6). Die meisten dieser chronologischen 
Angaben dürften ohne Wert sein (Sch wartz 
S. COXXVII): unser vollverläßliches Wissen um 
die Papstehronologie beginnt mit der Abdankung 
des Pontian am 28. Sept. 235. Die Annahme, 
daß Hegesipp und später Hippolyt bezifferte Papst- 
listen aufgestellt hätten, ist unwahrscheinlich 
(Lietzmann Petrus und Paulus in Rom 18f.). 
Eine vorzügliche Liste ist im endenden 5. Jhdt. 
redigiert worden und uns in zahlreichen Hss. seit 
dem 6. Jhdt erhalten: Mommsen hat sie den 
‚Index‘ genannt: und sie S. XXXIH—XL ediert; 
bei Duchesne sind p. 14-33 die einzelnen Has. 
abgedruckt. Dieser ‚Index‘ gibt die Namen in 
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nus in den Fristzahlen voneinander unabhängig 
(vgl. Lietzmann Petrus u. Paulus in Rom 7ff‘); 
und auch seine Tagesdaten für Amtsantritt nnd 
Tod hat der Catalogus selbständiger und guter 
Tradition entnommen. Dagegen sind die Kaiser- 
synehronismen und Konsulatsdaten vom Redaktor 
selbst nach den entsprechenden Listen des Chro- 
nographen von 354 berechnet und nicht als Über- 
lieferung anzusprechen (vgl. Mommsen Über 


10d. Chronogr. v. 354 = Abh. Sächs. Ak. II 582. 


= Ges. Schr. VII 553ff.; und jetzt C.H Turner 
im Journ. of Theol. Stud. 1916, 338#f. und 1917, 
117). 

3. Das Fragmentum Laurentianum. Ir 
einem Veroneser Codex des 6. Jhdts. sind uns 
die drei letzten Blätter eines Papstbuches erhal- 
ten, nämlich das Ende der Vita Anastasius’ Il. 
.(496—498) und mit der nr. LII versehen die Vita 
des Symmachus (498-514); es folgen als nr. LIII 


der chronologischen Reihenfolge und fügt bei20--LX die Namen des Hormisdas bis Vigilius mit 


jedem die Regierungsdauer nach Jahren, Mona- 
ten und Tagen hinzu; natürlich können auch 
diese Zahlen erst vom 3. Jhdt. an Anspruch auf 
historische Zuverlässigkeit machen, werden die- 
sem Anspruch aber auch tatsächlich in weitem 
Umfang gerecht. 

Der Chronograph von 354 (o. Bd. III 8. 2479) 
bringt als nr. XI seines mannigfaltigen Inhalts 
eine Depositio episcoporum (ed. Mommsen 


Angabe der Regierungszeit; nur bei Vigilius ist 
noch weiter notiert, daß er in Syrakus am Mon- 
tag dem 7. Juni 555 gestorben sei. Dies Corpus 
von Papstbiographien ist gleich nach 514 von 
einem Anhänger des Laurentius, also einem Geg- 
ner des Symmachus, zum Abschluß gebracht; die 
nr. LII—LX sind Nachträge, vielleicht des 
Schreibers der Hs. Abdruck des Textes bei 
Mommsen S, IX—XI. Duchesne 44—46. Der 


in Chron. min. I 70 = Mon. Germ. Auct. Ant. 30 L. p. verrät keine Bekanntschaft mit diesem 


IX 1892. Auch bei Lietzmann Die 3 ältesten 
Martyrologien? S. 2 = Kl. Texte nr. 2): d. h. 
eine nach dem Kalender geordnete Liste der 
Todestage für die Päpste von 254—352 nebst 
Angabe ihrer Begrābnisplätze. Sodann als nr. XII 
eine Depositio Martyrum, in der u. a. die 
gleichen Angaben für Kallist, Hippolyt? Pontian, 
Fabian und Xystus (F 258) geboten werden. 

2. Der Catalogus Liberianus kann als 


Fragment. 

Der L. p. hat für die ältere Zeit dem Index 
die Fristzahlen der Päpste entnommen, während 
er sonst den Catalogus Liberianus ziemlich voll- 
ständig seinem Texte einverleibt, einschließlich 
der Kaiser- und Konsulsynchronismen (Übersicht 
bei Duchesne 2-9). Ziemlich sorglos gibt 
er darüber hinaus noch die Intervalle der Sedis- 
vakanzen an. Der L. p. fügt ferner die Hei- 


der erste Versuch eines L. p. bezeichnet werden: 40 mat jedes Papstes hinzu, wir wissen nicht, aus 


er ist gleichfalls als nr. XIII Bestandteil des 
Chronographen von 354 (Chron. min. I p. 73-76, 
aber auch im L. p. ed. Mommsen jeder Bio- 
graphie beigedruckt; bei Duchesne p. 2—9, 
auch bei Harnack Chronologie I 144—149). 
Hier finden wir von Petrus bis Liberius, von dem 
nur der Amtsantritt (17. Mai 352) notiert ist, 
die Reihe der Päpste mit Angabe der Regierungs- 
dauer, der Jahresdaten des Amtsantritts und des 


welcher Art Quelle. Zur Angabe der Todestage 
scheint ihm eine vollständige Liste dieser Daten 
vorgelegen zu haben, für welche die Depositio 
episcoporum des Chronographen von 354 ein Vor- 
bild gewesen sein mag. Jedenfalls hat er die 
Begräbnisstätten der Päpste einer solchen Liste 
entnommen, wie sie uns noch handschriftlich er- 
halten und bei Mommsen $. LXIIIf. ediert 
ist. Auch für die Angaben über die von jedem 


Todes und zwar von Anteros an meist auch mit 50 Papst vorgenommenen Ordinationen hat der Ver- 


Beifügung der Tagesdaten. Sodann sind bei eini- 
gen Päpsten wichtige Ereignisse ihrer Regierungs- 
zeit kurz angegeben ; aus der Zeit vor 200 nur 
die Abfassung des Pastor Hermae unter Pius, 
eine Notiz, die aus dem Muratorischen Kanon- 
fragment (s. den Art.) stammen dürfte. Eine 
Zusammenstellung der Fristangaben über die 
Begierungszeiten im ‚Index‘ und im Catalogus 
Liberianus (s. Mommsen S. XLIII—-XLVII 


fasser wohl ein Verzeichnis benutzt: freilich ist 
dessen historischer Wert sehr gering (Duchesne 
I p. CLIV) und trifft überhaupt nur die Zeit von 
Johannes I. bis Silverius (= 523—537; vgl. 
Harnack S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 761). Von 
größter Bedeutung sind dagegen die zahlreichen 
Angaben über den Bau oder Umbau kirchlicher 
Gebäude und die ihnen gestifteten Kirchengeräte: 
hier liegen meist authentische Nachrichten und 


Duchesne p. LÄXXf.) zeigt nun sofort, daß 60 Inventarverzeichnisse zugrunde: Duchesne hat 


für die Zeit bis 230 die Jahreszahlen in beiden 
Listen völlig differieren, also von jeder Quelle 
selbständig erfunden sind, während die Tages- 
und Monatsdaten stimmen, d. h. von dem Verfasser 
des Catalogus Liberianus aus dem Index entlehnt 
sind (Mommsen S. XLI, vgl. auch Ed.Sch wartz 
in Eusebs Kirchengesch. II 6). Für die Zeit 
von 230--352 sind Index und Catalogus Liberia- 


p. CXLff. darüber eingehend gehandelt und im 
Kommentar zu den betreffenden Stellen weiteres 
Material zur Würdigung der Nachrichten beige- 
bracht. Im übrigen sind, soweit nicht zeitge- 
nössische Kunde verwertet ist, literarische Quellen 
herangezogen: Märtyrerakten, Synodalcanones, 
Papstbriefe, aber auch die symmachianischen 
Fälschungen, die italische Chronik, Hieronymus 
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de viris inlastribus u. a. m. (s. Mommsen 
S. XVII). | 

Zum ganzen vgl. Brackmann in Haucks 
Realenceykl. f. prot. Theol. u. Kirche® XI 439-446, 
wo auch weitere Literatur. [Lietzmann.] 

Liber pontificalis ecclesiae Ravennatis 
heißt ein im 9. Jhdt. durch den ravennatischen 
Priester Agnellus dem römischen Liber pontifi- 
calis nachgebildetes Werk, das für die Bau- und 
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arae gentis luliae ante signu(m) Libferi) patris). 
Im 4. Ihdt. wurde der Tag durch Circusspiele 
begangen (f. Philocal. Polem. Silv. Auson. de fer. 
29), aber niemals durch szenische Spiele. Wo 
solehe erwähnt werden, ist der Name L. auf die 
griechischen Dionysien übertragen (Naev. com. 
113 = Fest. p.'116M. S. dazu Marquardt 
St.-V. III 368, 1), oder es ist von den Cerealia 
die Rede (Cie. Verr. V 36. Serv. Georg. I 7. 


Kunstgeschichte dieser Stadt von grundlegender 10 Cyprian. de spect. 4. Ovid. fast. III 785f. S. 


Bedeutung ist. Es ist erhalten durch den in 
Modena liegenden Codex Estensis saec. XV, dem 
einige vaticanische Fragmente saec. XVI zur Seite 
treten: Ausgabe von Holder-Egger in Mon. 
Germ. Seript. rer. Langobard. 1878, 265—391, 
und neuerdings von Testi Rasponi in der Rac- 
colta degli Storiei Italiani da L. A. Muratori, 
Nuova edizione Tomo II, parte III (1924) mit 
ausführlichem Kommentar; in dieser Ausgabe 
sind auch die Quellen und Parallelstellen ange- 
geben und S. 202—206 der Nachweis geführt, 
daß als Quelle für die chronistischen Notizen, 
die sich nahe mit anderen Angaben italischer 
Chroniken berühren (s. Mommsen Chron. min. 
I S01f.), eine alte ravennatische Chronik anzu- 
sehen ist. Diese galt in Ravenna im 9. Jhdt. 
als Werk des Bischofs Maximian, während sie 
anderweitig dem Orosius zugeschrieben wurde. 
Der ravennatische Ursprung läßt sich durch die 


dazu Wissowa Myth. Lex. 2024). [Sehur.] 
2) Liberalia, so oder ähnlich muß eine afrika- 
nische Ortschaft geheißen haben, deren Bischof 
(Liberaliensis) im J. All in Karthago von seinem 
Kollegen von Thabudeos vertreten wurde (coll. 
Carth. ce. 133. bei Migne L. XI 1309), die also 
in der Nähe dieses Ortes, d h. in der Gegend von 
Biskra, gelegen haben muß. [Dessau } 
Liberalis, Centurio in der Leibwache des 


20 Titus, treibt während der letzten Stürme anf 


Jerusalem (Sommer 70 n. Chr.) auf Befehl des 
Feldherrn die römischen Soldaten, aber vergeb- 
lich, an, den Brand des Tempels zu löschen, 
Joseph. bell. Iud. VI 262. [Stein.} 
Liberalitas*). 1) Die freie, edle, großzügige 
Denkungsart (z. B. Terent. Adelph. 57; auct. ad 
Her. IV 13, 19. Cic. Salla 73), sodann das diesem 
Charakterzug entspringende uneigennützige Ent- 
gegenkommen den Mitmenschen gegenüber (vgl. 


Zählungsart der Posteonsulate nach Iustin 11. er- 80 Cic. prov. 42; ad Att. III 22, 1), bezeichnet in 


weisen (Testi Rasponi 235237). 
[Lietzmann.] 
Liberalia. 1) Am 17. März gehaltenes Fest des 
Liber und der Libera, das zufällig (Wissowa 
De fer. anni Rom. vetust. p. XIf.) mit dem Mars- 
fest des Agonium Martiale zusammenfiel (Macrob. 
Sat. I 4, 15; vgl. Varro del. 1. VI 14). Der Tag 
heißt deshalb in einigen Kalendern Lib(eralia) 
Agonium (f. Caer. und Vat. CIL I? 1 p. 312), 


der römischen Prosa meist die besondere Form 
der Großzügigkeit und des Entgegenkommens, 
die sich in Geschenken oder Spenden äußert, 
also etwa unser Freigebigkeit. Das Wort hat 
demnach von vornherein eine ethisch-individua- 
listische Note und kann sich infolgedessen nu- 
auf persönliche, private Handlungen eines Indir 
viduums, nicht auf die unpersönlichen, offiziellen 
Maßnahmen eines Beamten beziehen. welche zu- 


in anderen nur Libferelia) (fast. Maff. it. Farn.), 40 dem im Gegensatz zur wahren L. einen Nutzen, 


was auch in der Literatur vorherrscht (Bell. Hisp. 
31. Cie. epist. XII 25, 1; ad Att. IX 9, 4). 
Von Festgebräuchen ist uns nur einer über- 
liefert (Varro a. O. Ovid. fast. III 713ff.): Alte 
Frauen verkaufen, mit Efeu bekränzt, Opfer- 
kuchen (liba), von denen sie auf einem tragbaren 
Herde (foculus) das erste Stück im Namen des 
Käufers den Göttern verbrennen. Als Frühlings- 
fest wird es dadurch charakterisiert, daß man an 


nämlich den des Staates, verfolgen. Wird aber 
einmal von der l. magistratuum gesprochen (z. 
B. Cie, Verr. III 189), so ist niemals von dem 
Beamten als solchem, sondern stets von dem das 
Amt bekleidenden Einzelmenschen die Rede, dessen 
liebenswürdiges Entgegenkommen (Cie. a. a. 16) 
Verr. II 3, 93/4; Flacc. 85) oder großzügiges 
Auftreten (Cic. Mur. 37; vgl. red. in sen. 13), 
weil an die Person gebunden und von ihr aus- 


diesem Tage auf offener Straße speiste (Tert. 50 gehend, die Bezeichnung Z. wirklich verdient. Eine 


apol. 42). Der Gebrauch, den Knaben an den L. 
die Toga virilis zu geben (Ovid. fast. IIT 771ff.), 
war in Ciceros Zeiten fest (Cie. ad Att. VI 1, 12), 
ließ jedoch Ausnahmen zu (s. Marquardt 
Röm. Privatleben 122f.). Er wird mit der Be- 
deutung der beiden Götter als Beschirmer der 
menschlichen Fruchtbarkeit zusammenhängen 
(Fest des Kindersegens nach Mommsen R.G. 
I 162; s. o. Art. Liber pater). 


gewisse Schwierigkeit entsteht naturgemäß dort, 
wo private und amtliche Handlung nicht ein- 
deutig zu trennen sind, vor allem bei den Spen- 
den der römischen Magistrate. Sie sind ihrer 
Entstehung nach freiwillige, persönliche Akte, 
haben sich jedoch durch die traditionelle Übung 
und zeitliche Beschränkung auf die Amtsdauer 
den offiziellen Magistratshandlungen stark ange- 
nähert, zudem fehlt ihnen im allgemeinen das 


Das Fest gilt dem Götterpaar Liber und Libera 60 Unegoistische. Aus diesen Gründen können sie 


(f. Caer. a. O.). Ceres ist nicht eingedrungen, 
so daß hier der alte Kult sich gehalten hat (s. 
den Art Liber pater). Das Heiligtum dieses 
Kultes liegt auf dem Capitol (f. Farn: Libero in 
Capfitolio)) neben der Stelle, wo später die Ara 
gentis Iuliae stand (s. Mommsen CIL P 1 
p. 312, der das Militärdiplom CIL III p. 849 = 
X 1402 heranzieht: Romae in Capitolio in podio 


sachlich betrachtet nicht als Liberalitätsakte an- 
gesehen werden, sie haben auch ihren besonderen 
Terminus largitio‘ (s. o. Bd. XII S. 835), mit 
dem der Römer das übliche Spenden des Bearn- 

*) Das Qnellenmatcrial, abgesehen von den 
Münzen, wird den Scheden des Thes. ling. lat. 
verdankt. 
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ten bezeichnet (Liv. XXV 2, 3 aedilicia largitio, 
vgl. Cic. de of. II 53. Caes. bell. civ. ITE 6, 2), 
während die konkrete Gabe selbst, sofern sie dem 
Volke zukommt, congiarium (Liv. XXXVII 57,1. 
Plin. n. h. XIV 96; s. o. Bd. IV 8. 875), wenn 
das Heer sie empfängt, donativum (s. o. Bd. V 
S. 1542ff.) genannt wird. 

Es steht demnach largitio als das öffentliche 
Spenden (in civis Cic. ad Att. VI 6, 2), das Be- 
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auf den Monarchen geradezu die Gnade des 
Herrschers bezeichnete (Cic. pro Lig. 6—23; ad 
fam. IX 13, 4), eine Bedeutung, die wie so 
vieles an Caesars Ideen mit seinem Tode ver- 
schwand, um erst im 2. nachehristlichen Jhdt. 
wieder aufzutauchen. 

Denn Augustus, der Princeps, mußte I. als 
Schlagwort der absoluten Monarchie seines Oheims 
für das eigene Regiment ablehnen; nicht ein 


liebtheit und Ansehen, also einen Vorteil ver- 10 einziges Mal erscheint es im Monumentum An- 


schaffen soll (Cie. pro Planc. 45—47), der 2. als 
einem privaten Verhalten (in hospites Cie. ad. Att. 
a. A. 4 das an kein Entgelt irgendwelcher Art 
denkt (Cie. de legg. I 48), gegenüber (vgl. auch 
Bell. Alex. 49, 1). Da nun largitio infolge der 
Skrupellosigkeit, mit welcher im letzten Jahr- 
hundert der Republik die traditionellen Beamten- 
spenden ausschließlich in den Dienst persönlichen 
Ehrgeizes gestellt und dementsprechend ins Un- 


eyranum, obgleich hier bekanntlich eingehend 
von den Spenden und gemeinnützigen Aufwen- 
dungen die Rede ist, auch unter den auf dem 
Ehrenschild verzeichneten Tugenden (Mon. Anc. 
VI 19£.) und bei den höfischen Dichtern der Zeit 
sucht man es umsonst. Nur einmal erscheint 
das Wort, und zwar dort, wo Augustus nicht als 
Princeps, sondern in gewissem Sinne als Monarch 
gelten will, in den Provinzen. Die lusitanische 


sinnige gesteigert wurden, den peinlichen Neben- 20 Stadt Ebora (Bd. V S. 1895ff. Nr. 1—3) bietet 


sinn von Bestechung und ambitus bekam (Cie. 
Mur, 77; de or. II 105, s. Bd. XII S. 835/6), 
trat der ethische Gegensatz zur 7. noch schärfer 
und eindringlicher hervor, wenngleich, wie Cic. 
gelegentlich bemerkt (de off. II 55), theoretisch 
natürlich auch die larga liberalia sein, d. h. un- 
eigennützigen Motiven entspringen konnten. Es 
ist menschlich begreiflich und natürlich, daß der 
Spendende selbst stets behauptete Z. zu üben, 


unter Augustus Münzen mit der Umschrift: 
Permissu Caesaris Augusti (Cohen I? 148 
Liberalitatis Iul. Ebor. nr, 583f.) 
Plinius (n. h. IV 117) bringt dazu die ergänzende 
Angabe, daß die Stadt Ebora auch den Namen 
Liberalitas Augusti führe. Diese beiden Zeug- 
nisse lassen erkennen, daß Z. im Sinne von ‚Herr- 
schergnade‘ trotz der Ablehnung dieses Terminus 
durch den Princeps, die natürlich nur sein Ver- 


mochte er in Wahrheit auch noch so sehr von 30 hältnis zum römischen Volke betraf, nicht nur 


egoistischen Absichten geleitet sein (Cie. ad fam. 
X 8,6. Caes. bell. civ. II 28, 8), und daß 
man im brieflichen Verkehr aus Höflichkeit dem 
Adressaten in jedem Falle l. zuschrieb, das omi- 
nöse largitio aber geflissentlich vermied (z. B. 
Cie. ad fam. I 7, 9). Ebenso behauptet der An- 
walt Cie. natürlich von seinen Klierften, soweit 
von deren largitiones die Rede ist, daB sie aus 
4. gehandelt hätten (ad Att. IV 17, 4; vgl. Mur. 


im allgemeinen seit Caesar sich gehalten hatte, 
sondern, wenigstens in den Provinzen, einen so 
geläufigen Begriff darstellte, daß man ihn sogar 
als Ortsnamen, natürlich weil eine besondere För- 
derung der Siedlung seitens des Kaisers vorlag. 
verwenden konnte. Wir haben demnach zu unter- 
scheiden zwischen dem Gebrauch des Wortes, 
den man im Volke, wohl auch im stadtrömischen. 
machte, und dem Verhalten des Princeps. Wurde 


77), auch stellt er höchst lehrreich die eigene 40 von diesem anscheinend bis Claudius den Römern 


liberalitas als wohl zusammengehend mit seiner 
Abneigung gegen largitiones hin (de leg. agr. 2, 12). 
Der wahre Unterschied zwischen liberalitas und 
largitio oder gar ambitus liegt also in der Ge- 
sinnung, in der Seele des Einzelmenschen, welcher 
spendet, für den objektiven Betrachter ist daher 
ein klares Auseinanderhalten nicht immer mög- 
lich (Cie. Mur. 72. 77; de or. IE 105). Selten 
freilich findet sich die wahre l, meist ist es jene 


gegenüber deı Ausdruck /. bewußt vermieden. 
auch dann, wenn es sich um rein private Spen- 
den des Kaisers handelte (z. B. Mon. Anc. III 
7#.), so sprach man im Volke gleichwohl in die- 
sen Fällen, vermutlich auch allgemeiner, von der 
kaiserlichen !. Die Betonung der !. Alexanders 
im Geschichtswerk des Curtius Rufus (VI 6, 1. 
VII 11,12. VIH 8, 9. 12, 17. X 5, 28) dürfte 
nicht frei von Reminiszenzen der Gegenwart sein, 


vulgaris l, von der es heißt nihilo minus ipsi 50 Velleius Paterculus spricht gelegentlich der Hilfe, 


lucet (Cic. de off. I 52 und noch stärker I 44). 

Trotz des Mißbrauchs aber, der mit dem Worte 
getrieben wurde, behielt es seinen ethisch-posi- 
tiven Wert und die durchaus individualistische 
Note, So konnte es Caesar, dem ja an diesen 
beiden Faktoren besonders viel gelegen war, im 
Anfang des Bürgerkrieges programmatisch auf- 
nehmen und in seiner markanten Art prokla- 
mieren kaec nova sit ratio vincendi, ut miseri- 


welche Tiberius der durch den Stadtbrand am 
Caelius betroffenen Bevölkerung lieh, direkt von 
der l. des Princeps (II 130, 2 qua liberalitate ... 
omnis ordinis hominum iacturae patrimonio suc- 
currit suo). 

Diese bedeutsame Stelle gibt einen Wink zum 
näheren Verständnis dessen, was man im präg- 
nanten Sinne damals und später l. des Princeps 
nannte. Es handelt sich um ein Spenden aus der 


cordia et liberalitate nos muniamus (bei Cic. ad 60 kaiserlichen Privatschatulle, dem patrimonium 


Att. TX 7, 1). Auch nach dem Siege blieb libe- 
ralitas, wie das Echo in Ciceros Reden zeigt (pro 
Rabir. post. 41; pro Marcello 16. 19; vgl. ad fam. 
19, 12. 18. VII 17, 2), ein Schlagwort des cae- 
sarischen Regimentes, für dessen autokratischen 
Geist es einen glücklichen, milden Ausdruck bot. 
Fast unmerklich wandelte unter dieser Bindung 
das Wort seinen Sinn, indem es nun in bezug 


(vgl. Hirschfeld Verwaltungsb.? 18ff,); die für 
die 2. charakteristische Uneigennützigkeit gilt 
bei dem Princeps naturgemäß als selbstrerständ- 
lich. Daß die Handlung nicht auf Grund irgend 
einer Verpflichtung und nicht aus Staatsmitteln, 
sondern aus freiem Entschluß unter Inanspruch- 
nahme des Privatvermögens erfolgt, ist ihr ent- 
scheidendes Merkmal, nur daram eignet ihr die 
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Bezeichnung !. In diesem Sinne muß auch die 
Aufschrift ex liberalitate Augusti, die sich auf 
einer Bleitessera mit dem Kopfe der Antonia 
aus der Zeit des Claudius findet (Rostowzew 
Sylloge Tess. nr. 9), gedeutet werden: die Spiele, 
für welche diese Marke wohl galt, wurden an- 
scheinend gelegentlich des Geburtstages der An- 
tonia (Cass. Dio XL 5. Suet. Claud. 11), also 
ewissermaßen aus einem privaten Anlasse, ge- 
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11 8, 1), und auch die dialektische Kunst der 
Rhetoren übte sich an der Präzisierung des viel 
mißbrauchten Wortes (z. B. Quintil. VIII 6, 33). 
Änderte sich aber Wesentliches weder am Begriff 
noch an der ethischen Idee der Z, so trat ein 
Wandel des Sprachgebrauches insofern ein, als 
mit der Zeit Z statt des Charakterzuges der Frei- 
gebigkeit geradezu die konkrete Gabe selbst be- 
zeichnen konnte. Die Stufen diesen Bedeutungs- 


feiert (vgl. Rostowzew Klio Beih. III 27), um- 10 wandels lassen sich etwa in folgender Weise auf- 


so wahrscheinlicher ist es, daß sie, wie die Auf- 
schrift andeutet, aus dem Patrimonium bestrit- 
ten wurden. Wird nun unter Claudius das 
Wort wieder von seiten des Herrschers program- 
matisch verwandt, so ist dies ein Zeichen für 
die stärkere Betonung des monarchischen Prin- 
zipes, wie sie tatsächlich von Claudius oder viel- 
mehr von seinen Freigelassenen geübt wurde und 
auf dem Gebiete der Finanzverwaltung in der 


Organisation des Fiskus ihren Ausdruck fand 20 


(s. o. Bd. VI 8. 2389f.). Vielleicht sollte im 
Zusammenhang mit dieser Neuerung die Wen- 
dung er liberalitate Augusfi einen Hinweis auf 
das private Patrimonium im Gegensatz zum amt- 
lichen Fiskus enthalten, jedenfalls scheint sie 
zum festen Terminus für die privaten kaiser- 
liehen Spenden geworden zu sein, wie eine An- 
zahl Zeugnisse (Plin. ep. VII 31, 4: ex liberali- 
tate imperatoris Nervae. Tac. ann. II 37 ex libe- 


zeigen: an die Stelle von Z. als Gesinnung eines 
Menschen (vgl. auch die Bedeutung ‚Gnade des 
Herrschers‘) tritt die Äußerung dieser Gesinnung, 
das Spenden (vgl. Cie. de fin. II 84; Mur. 42), 
woraus dann im Laufe des 1. nachchristlichen 
Jhdts. zunächst der Einzelakt des Spendens, also 
die Spende im aktiven Sinne (Tac. hist. I 18; 
ann. II 48; dial. 9. Suet. Claud. 29 u. a.), so- 
dann die konkrete Gabe selbst, also die Spende 
im passiven Sinne, wird (Tac. hist. I 20; ann. 
II 87 u. a. Plin. ep. ad Trai. 4, 2. Apul. apol. 
23). Infolge dieser ‚Konkretisierung‘ kann das 
Wort nun auch in den Plural treten (z. B. Suet. 
Claud. 29. Spart. vit. Hadr. 10,1, CIL XI 6356 
u. a). Daneben bleibt natürlich der alte Sprach- 
gebrauch, der die edle, freigebige Gesinnung be- 
zeichnet, bestehen und er erscheint nicht nur 
häufig im Privatleben (z. B. CIL II 1537. 1687. 
4221. X 3764. XI 6358. XII 3165b), sondern 


ralitate imperatoris Augusti, Dessau 6620 u.a.)80 dringt auch wieder wie zu Caesars Zeit in der 


vermuten lassen. In gleichem Sinne ist der Brief 
des Kaisers Domitianus an Terentius Maximus 
(bei Plin. ep. ad Trai. 58, 5) zu verstehen: Fa- 
mus Archippus impetravit a me, ut agrum ei ad 
c circa Prusiadem, patriam suam, emi iuberem, 
cuius reditu suos alere posset. Quod ei praestari 
volo. Summam expensam liberalitati meae feres. 
Wenn der Betrag zu Lasten der !. des Princeps 
gebucht werden soll, so ist zweifellos im Gegen- 


Bedeutung ‚Gnade des Herrschers‘ in die höfische 
Sprache ein, wofür der Panegyrieus des Plinius 
an Traian zahlreiche Zeugnisse bietet (33, 2. 
34, 3. 38, 2. 48, 4), welche durch eine Weib- 
inschrift der 35 Tribus an denselben Kaiser 
(Dessau 286) glücklich ergänzt werden. Es ist 
natürlich, daß mit der zunehmenden Autokratie 
dieser für die persönliche Herrschaftsform so be- 
zeichnende Ausdruck wieder offizielle Geltung 


satz zur amtlichen Kasse des Fiskus die private 40 gewinnt, doch scheint er, soweit wir sehen, in 


des Patrimonium gemeint. Das entspricht auch 
durchaus dem Sprachgebrauche des zeitgenössi- 
schen Tacitus, der, wenn er von der 7. eines Kai- 
sers spricht (hist. I 18. 20. 30. II 59. III 86; 
ann. II 37. 48. III 8. IV 20. XIV 55), ausnahms- 
los von persönlichen Aufwendungen aus der Privat- 
schatulle, niemals von den üblichen Spenden an 
Volk oder Heer berichtet. Diese mehr oder 
weniger amtlichen Gaben bezeichnet er als lar- 


gitio, trennt aber scharf davon die haud minus 50 


grata l. (ann. III 8). Mit dieser Übung deckt 
sich der Gebrauch des Wortes bei Sueton, soweit 
es im technischen Sinne verwandt wird, daneben 
erscheint es jeloch auch allgemeiner gefaßt und 
kann alsdann alle gemeinnützigen Leistungen 
eines Kaisers und natürlich auch einer Privat- 
person umschließen (z. B. Suet. Aug. 41; Calig. 
46; Nero 10). 

Denn neben der speziellen Verwendung des 


dem allgemeinen Sinne von ‚Herrschergnade‘ sich 
nicht wieder eingebürgert zu haben, vielmehr, 
beeinflußt wohl durch den Gebrauch, welchen 
Hadrian und seine Nachfolger von dem Worte 
machten (s. u.!), stets mit der materiellen Be- 
kundung der Gnade verbunden worden zu sein, 
wenn er sich auch keineswegs immer auf die l. 
im technischen Sinne beziehen mußte (s. u.). 
Was nun Art und Form der eigentlichen L.- 
Akte betrifft, so wurde bereits hingewiesen auf 
ihren durchaus persönlichen Charakter, der auch 
die Rücknahme einer versprochenen Spende mög- 
lich machte (Suet. Claud. 29) und sogar dem 
Nachfolger gestattete, von seinem Vorgänger be- 
reits verteilte Geschenke wieder einzufordern 
(Suet. Galba 15. Tac. hist. I 20). Dementspre- 
chend handelt es sich in der ersten Kaiserzeit 
zum großen Teil um Gaben an einzelne (Tac. 
ann. II 37. Plin. ep. ad Trai. 58, 5) oder mehrere 


Wortes für ganz bestimmte Akte des Kaisers 60 Privatpersonen (Tac. hist. I 20. Suet. Tib. 46), 


steht selbstverständlich eine allgemeine, die eben- 
so wie jene den Wandlungen des Zeitgeistes 
unterworfen, aber nicht nur staatsrechtlich, son- 
dern allgemein menschlich orientiert ist. Schon 
Cicero hatte sich um die begriffliche Fassung 
der I. als eines ethischen Wertes bemüht (de off. 
H 52f£.), die Moralphilosophen der Kaiserzeit setz- 
ten diese Bestrebungen fort (z. B. Sen. de benef. 


während Spenden an das Volk von unserer lite- 
rarischen Überlieferung niemals unter den l. ge- 
nannt werden; nur die bereits erwähnte Antonia- 
tessera zeigt, daß auch sie darunter fallen konn- 
ten. Handelte es sich dabei um Geldspenden, 
so lag der Unterschied gegenüber dem Congia- 
rium darin, daß nicht der Fiskus, sondern das 
Patrimonium belastet wurde, die Spende also 
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keine amtliche, sondern eine private war, infolge- 
dessen auch aus einem privaten Anlasse, beispiels- 
weise wegen des Geburtstages der Antonia (s. 0.} 
gegeben wurde. Dieser Unterschied scheint sich 
auch in der Art der verteilten Tesserae ausge- 
drückt zu haben, indem für die amtlichen Geld- 
oder Getreideverteilungen die Bronzetesserae, seit 
Nero die münzähnlichen Bleimarken mit dem 
Kaiserkopf galten, während die Privatspenden, 
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aus der Privatschatulle bestrittenen alimenta 


zeigt; es liegt dem Tobredner daran. alles der. 


persönlichen Huld des Herrschers, nichts seinen 
Verpflichtungen zuzuschreiben, d. h. auf das Ge- 
biet der Spenden überiragen, die congiaria zu t, 
zu machen. 

Daß dies, wenn auch in einem Panegyricus, 
möglich war, scheint ein Zeichen dafür, welche 
Bedeutung die gemeinnützigen I. des Kaisers 


häufig im Namen eines Mitgliedes des Kaiser- 10 bereits gewonnen hatten, wie siegreich das per- 


hauses gemacht, sich der Bleitesserae bedienten 
(vgl. Rostowzew Klio Beih. III 271f. 38). Die 
großen Congiarien, die seit Nero auf Münzen ge- 
zählt erscheinen (Cohen I? pass., vgl. Index), 
sind also keine {. (gegen Rostowzew 20f.), die 
von Augustus aus seinem Patrimonium bestrittenen 
Congiarien (Mon. Anc. III 7ff.) wären es gewesen, 
wenn der erste Princeps nicht bewußt den Ter- 
minus /. für Rom vermieden hätte. Dieser ein- 
deutigen Scheidung zwischen congiarium und l, 
die sich im einzelnen wegen des Mangels sowohl 
an literarischen wie an numismatischen Zeugnis- 
sen (vgl. Rostowzew 28ff.) nicht verfolgen läßt, 
scheint zwar Plinius zu widersprechen, wenn er 
(paneg. 27, 3) zu Traian sagt: Quodcirca nihil 
magis in tota tua liberalitate laudaverim, quam 
quod congiarium das de tuo, alimenta de tuo ... 
Indessen, hier handelt es sich um höfische Schmei- 


sönliche Prinzip vordrang. Auch das Wiederauf- 
treten von 2. im Sinne von ‚Gnade des Herrschers® 
ist, wie oben bemerkt, ein Symptom dieser Ent- 
wicklung. Den entscheidenden Schritt tat je- 
doch wie auf so manchen Gebieten Hadrian, 
indem er auch hier das Persönliche zum Staat- 
lichen machte, dadurch, daß er die bisher pri- 
vaten Liberalitätsspenden der Kaiser durch Zäh- 
lung auf Münzen zu offiziellen Handlungen er- 


20 hob und sie geradezu den seit Nero in gleicher 


Weise gezählten Congiarien parallel stellte. Seit 
dem ist die Zählung der /. auf Münzen durch 
11/, Jahrhunderte in Brauch geblieben, beinahe 
von jedem Kaiser lassen sich Stücke mit der 
Aufschritt ‚iberalitas Augusti‘ (ausgeschrieben oder 
abgekürzt) und beigefügter Zahl nachweisen. Wir 
sind infolgedessen imstande, eine Liste der in 
dieser Form überlieferten Zahlen der kaiserlichen £. 


chelei, wie schon die Nennung der keinesfalls 30 aufzustellen: 


Hadrian 


Antoninus Pius 9 II2 316f. n. 480—532 


Marc. Aurel, 7 T 42f. n. 412—427 
Verus 3 TII 182 n. 116—123 
Commodus 9 TI 266f. n. 291—827 
Pertinax 1 HE 392 n. 23 
Septimius Severus 6 IV? 33f. n. 288—300 
Caracalla a  IV2 156f. n. 121—139 


Geta 6  IV2 260; n. 68—74 
Heliogabalus 3  IV2 332 n. 86—88 


Claudius II 1 
Carinus 1 


Es dürfte kaum zu bezweifeln sein, daß die Ein- 
führung der Zählung der /. unter Hadrian 
in Zusammenhang steht mit der gleichzeitigen 
grundlegenden Neuordnung des Fiskus (s. o. Bd. 
VI S. 2392ff.), der, zur Staatskasse gemacht, nun 


7 Cohen II?181ff.nr.908— 945 | Alexander Severus5 Cohen IV? 412, n. 107-145 


IV2 507,8 n. 19—27 


| Maximinus Thrax 4 
; Pupienus f 

! Balbinus © Jel 
I Gordianus IH 
‘ Philippus I 

i Philippus II 

! Trebonian. Gallus ? 
; Volusianus 
; Valerianus 
| Gallienus 
| Tetricus 


i] 


et o O pd DO a O 


V2 9 n. 10—15 n. 14—16 


v2 33@. n. 128—152 
V2 102/3 n. 83—94 
V2 162 n. 15—19 

V2 244 n. 56—59 

V2 271 n. 49—51 

V2 807. n. 104—124 
V2 394M. nr. 558—584 
VI 98/9 n. 77/8 


VE 144 nr. 148—147 
VI2 387 nr. 48 


gegenüber den congiaria, an denen doch noch ein 
Schimmer von republikanischer Magistratur hing, 
immer mehr in den Vordergrund, um schließlich 
die ‚Amtsspenden‘ am Anfang des 2, Jhdts. ganz 
verschwinden zu lassen. Die letzte Congiarium- 


indirekt das patrimonium umso klarer und be- 50 münze findet sich unter Septimius Severus (Cohen 


deutsamer hervortreten ließ, als das rzerarium im 
großen nicht mehr in Betracht kam. Der Unter- 
schied von rongiarium und l. wurde dadurch zu- 
nächst nicht berührt, im Gegenteil, er kam noch 
deutlicher zum Ausdruck als zuvor, indem nun 
getrennt nebeneinander auf Münzen jede der bei- 
den Spendenarten gezählt wurde. Daß die Con- 
giarien nach Ausweis der Münzen in andere Jahre 
fallen als die 2. desselben Kaisers (Beispiel: Corg. 


IV2 114 nr. 103); mit seiner Neuordnung der 
Kassen, welche neben dem patrimonium als Kron- 
gut, die res privata als Privatschatulle erstehen 
ließ (s. o. Bd. VI 2394), wird vermutlich die 
Entlastung des Fiskus von den Spenden, der 
völlige Sieg der l. zusammenhängen. Vielleicht 
jedoch spricht man besser von einem Aufgehen 
der rongaria in die l, denn die Tatsache, daß 
auch für die Folgezeit die Seriptores hist. aug. 


IV des Antoninus Pius fällt 158, Liberal. IV da- 60 die großen kaiserlichen Spenden, die auf den 


gegen 145; vgl. Cohen I2 286 mit 316ff., III2 
10 mit 42ff.) muß den letzten Zweifel an der 
Verschiedenartigkeit der beiden Maßnahmen be- 
seitigen und zur Annahme führen, daß auch jetzt 
noch das Congiarium als Amtsspende zu Lasten 
des Fiskus. die Z. als Privatgabe zu Lasten des 
Patrimonium ging. Freilich schob die Entwick- 
lung des Kaisertums zum Despotismus hin die /. 


Münzen als ?. erscheinen, stets congieria nennen, 
zeigt das Zusammenfließen der beiden Begriffe ; 
je mehr Kaiser und Staat eins wurden, umso 
mebr wurden die Amtsspenden zu persönlichen 
Gaben, die privaten Geschenke aber zu offiziellen 
Akten. Daß für die ephemeren Kaiser des 3. 
Jhdts. die !. eines der wichtigsten Mittel waur- 
den, sich die Gunst der Massen und damit die 
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Anerkennung als Herrscher zu erkaufen, leuchtet 
ohne weiteres ein und wird durch die oben ge- 
zebene Liste zur Genüge illustriert. 

> Nicht unwesentlich für die Erkenntnis der 
historischen Entwicklung sind nun die Um- 
schriften und Bilder, welche sich auf den 
L.-Münzen finden. Zunächst die Zählung der L. 
Soweit es sich um einen Kaiser handelt, be- 
darf sie keiner besonderen Erläuterung, dagegen 
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(Cohen IV? 114 n. 103) und eine der Etruseilla 
(Cohen V2 210 n. 15), beide mit der Aufschrift 
L. Aug. 

Das Münzbild auf der Rückseite der L.-Mün- 
zen bietet im wesentlichen 2 Typen dar, die an- 
scheinend sachlich nichts Verschiedenes symboli- 
sieren sollen, infolgedessen in bunter Reihe neben 
einander erscheinen. Das eine Bild zeigt die 
stehende L., in der linken Hand ein Füllhorn, 


ergeben sich bei Samtherrschaft und Mitregent- 10 in der rechten Hand eine Tessera oder eine an 


schaft Schwierigkeiten, die an Hand des uns vor- 
liegenden Münzenmaterials befriedigend kaum zu 
lösen sind. Die meisten Zeugnisse liegen noch 
für die Zeit des Septimius Severus, Caracalla 
and Geta vor, und es scheint, daß hier wie auch 
bei Marc Aurel und Verus (Cohen TIL? 42. 
und 182) jeder Kaiser seine Spenden besonders 
zählte, gemeinsame Spenden aber, soweit sie über- 
haupt gezählt wurden (vgl. Marc. Aurel und 


einen Stab befestigte Tafel haltend, auf welcher 
sich Punkte finden, die offenbar Angaben bezüg- 
lich der Höhe der Spende bedeuten sollen (Ste- 
venson-Smith Dictionary of Roman Coins 
London 1889] s. v. ‚lb.‘ — Lichtdruckabbildung 
in Monnaies Rom. Impér. proven. des collect. de 
Vautier et Collignon [Genève 1922] Pl. XXXII 
nr. 913); der andere Typ führt eine Spenden- 
szene vor, der Kaiser sitzt im kurulischen Sessel 


Commodus ‚Liberal. Augustor'. Cohen III? 44 20 auf einer Estrade, 2 männliche Gestalten stehen 


n. 427), der Zählung des Hauptkaisers folgten 
(z. B. Cohen IV? 34 n. 297f.), höchstens daß 
der Mitregent die Zahl seines Turnus daneben 
setzte (L. Augg. VI et V), in zwei zeitlich aus- 
einanderliegenden Fällen (205 und 211) nachzu- 
weisen (Cohen IV2 157. n. 126-132. 2601. 
n. 68—74). Außerdem konnte aber jeder Mit- 
regent die gemeinsame Spende anscheinend auch 
als seine eigene (L. Aug. mit seinem Münzbild) 


meist neben ihm; ein Bürger steigt die Stufen 
des Podiums herauf, um aus der Hand des 
Herrschers oder der ebenfalls auf der Estrade 
stehenden L. eine Tessera zu empfangen. Ge- 
legentlich schüttet auch die L. von dem Podium 
herab ihr Füllhorn aus (Lichtdruckabbildung der 
Spendenszene Collection Clarence S. Bement. 
Monn. Rom. Ant. en. or, argent et bronze (Ge- 
nève 1924) Pl. XXXIV nr. 963; vgl. im übrigen 


zählen, und zwar sowohl nach dem eigaen Tur-30 Stevenson -Smith und zu beiden Typen 


nus (Geta, L. V aus dem J. 211) wie nach 
dem des Hauptkuisers (Geta, L. VI aus dem 
J. 208), so daß eine höchst komplizierte Ver- 
quiekung entstand, deren Straktur wir nur in 
dem einen Falle ahnen können, die uns sonst 
aber unerkennbar bleibt. 

Neben dieser Zählung und der für Kupfermün- 
zen obligaten Aufschrift S. C. zeigen die Münzen 
vielfach noch die Zahlen der tribunicia protestas, 
des Consulates oder der Imperatorenwürde, ein- 
zein oder miteinander verbunden, so daß in den 
meisten Fällen eine Datierung der verschiedenen 
l. möglich ist (s. Cohen an den S. 87t. ange- 
führten Stellen!) Bei der Dürftigkeit unserer lite- 
rarischen Überlieferung lassen sich jedoeh, abge- 
sehen von der ersten, meist auch von den Histo- 
rikern erwähnten Spende beim Regierungsantritt 
nur ausnahmsweise die /. der Münzen in der Dar- 
stellung der Schriftsteller wiederfinden oder mit 


Blanchet - Daremberg -Saglio III 2, 1192. 
Steuding Myth. Lex. IT 2, 2030f.). Die Alle- 
gorie der L. scheint sich im 1. nachchristl, Jhdt. 
im Zusammenhang mit der wachsenden Bedeu- 
tung der Kaiserspenden ausgebildet zu haben, da 
sie schon auf den vorhadrianischen Congiarium- 
münzen erscheint (vgl. Eckel DN VI 404), sie 
bezeichnet aber nicht, wie ihr Auftreten sowohl 
auf den Congiarium- als auf den L.-Münzen des 


40 Antoninus Pius, Marc. Aurel und Veras zeigt, 


l. in dem oben definierten technischen Sinne, 
sondern symbolisiert nur das Spenden an sich. 
Unsere Benennung der Figur als l. darf also nicht 
irreführen. 

Die sachlichen Sehlüsse, welche sich aus den 
Münzbildern ergeben, knüpfen natürlich in erster 
Linie an die Darstellung der Spendenszene an. 
Zunächst ist festzustellen, daß der Empfänger 
stets ein vir togafus, also ein Bürger, nicht Sol- 


bestimmten Ereignissen der Epoche in Verbindung 50 dat ist, daß somit diese 7. mit den Donativa (s. 


bringen, wie dies beispielsweise bei der dritten, 
mit der Tausendjahrfeier (248) zusammenhängen- 
den 7. des Philippus Arabs der Fall ist (vgl. 
Broek Ztschr. f. Numism. II (1875), 244/5). 
Auch ein Vergleich mit der Liste, welche der 
Chronograph von 354 (Mommsen Ges, Sehr. 
VII 566ff. und Marquardt R. Staatsverw. 
112 138f.) über die Höhe der Summe gibt, die der 
einzelne Bürger von jedem Kaiser empfing, führt 
infolge der Lückenhaftigkeit jener Aufstellung 
und auch des Münzmaterials zu keinen offensicht- 
lichen Konkordanzen und somit zu keinen greif- 
baren Ergebnissen bezüglich Art und Höhe der 
Einzelspenden. Daß übrigens der schon unter 
Claudius (s. o. S. 85) begegnende Brauch im Na- 
men eines Mitgliedes der kaiserlichen Familie l 
zu spenden bei den Nerrschern bis ins 3. Jhdt. 
üblich blieb, zeigt eine Münze der Julia Domna 


o. Bd. V S. 1542.) nichts zu tun haben, wenn 
auch der nicht amtliche Sprachgebrauch gelegent- 
lich diese als Z}. bezeichnet (Spart. vit. Sept. Sev. 
7. 7) und die Soldaten selbst auf ihren Weihungen 
sie so nennen (CIL III 797. 1378). Hier zeigt 
sich die unten noch zu berührende Ausdehnung 
des Begriffes l. auf alle Aufwendungen des Kai- 
sers. Die zweite Frage, um was für eine Tessera 
es sich auf den Münzbildern handelt, d. h. ob 


60 nur an Geld- oder auch an Getreidespenden und 


Marken für Spiele zu denken ist, beantwortet 
sich aus den L.-Darstellungen allein nicht. An- 
dere numismatische Zeugnisse kommen zu Hilfe. 
Zunächst eine Tessera (CIL XV 2, 7201\ mit der 
Vorderaufschrift Ant. Aug. Lib. LI (schon von 
Hirschfeld (Philol. 1870, 17 richtig Antonini 
Augusti Liberalitas II [nicht ZLI) gelesen), wäh- 
rend die Rückseite fru. n. LXI (frumentatio 
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numero LXI.) zeigt, sodann cine Bleimünze, 
(Syll-Tess. n. 336), deren Vorderseite de lib. I for 
IV (de liberalitate prima foro quarto), deren Rück- 
seite Minucia bietet. Bereits Rostowzew 
(Klio Beih. III 21f) hat darauf hingewiesen, daß 
diese beiden Dokumente dartun, wie man die 
Auszahlung der Geldspenden (er denkt irriger 
Weise nur an die Congiarien) mit den frumen- 
tationes verband, indem beide an derselben Stelle, 
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Stufe der Entwicklung zum Despotismus, die es 
bezeichnete, ist überwunden, es bleibt natürlich 
im allgemeinen Sinne als eine der vielen Tugen- 
den des Kaisers. Nur so kann eine Konstantin- 
münze verstanden werden, welche die Aufschrift 
Liberalitas XI imp. IV trägt (Cohen VII2 
265 n. 316). Die Münztypik dieser Zeit ist so 
arm und lehnt sich so stark an die Vorbilder 
der Vergangenheit an (Bernhard, München 


in der Porticus Minucia, empfangen wurden und 10 mündlich), daß auf diese Weise auch die Zahl 


zwar, wie unsere Beispiele zeigen, gelegentlich 
auf die gleiche Marke hin. Andererseits ergibt 
sich aber auch eindeutig, daß die L. etwas an- 
deres ist als die Getreidespende, nämlich wie das 
Congiarium eine Geldgabe, daß also die Verbin- 
dung beider nur administrativ ist. Die Blei- 
marke mit den Worten de hberalitate (kaum, wie 
Hirschfeld meinte, die liberalitatis, s. Rostow- 
zew 22, 2) dürfte in vorhadrianische Zeit ge- 


XI auf die Münze geraten sein kann, ohne daß 
an eine amtliche Zählung zu denken wäre, gegen 
die neben den angeführten allgemeinen Gründen 
das völlig vereinzelte Auftreten der gezählten 7. 
in dieser Zeit entscheidend spricht. 

Im allgemeinen Sinne jedoch bleibt l. als die 
spendende Tugend sowohl wie konkret als Gabe 
des Kaisers bestehen, So hatte es sich im Laufe 
des 2. Jhdts. eingebürgert; aus welcher Kasse 


hören (vgl. ex lib. auf der Antoniatessera), da20die Spende floß und ob sie im technischen Sinne 


seit diesem Kaiser der Nominativ auf Münzen 
erscheint. Was endlich die Beziehung der L. zu 
den Spielen betrifft, so ist nach der wahrschein- 
lichen Bestimmung der Antoniatessera (s. o. S. 
85) festzustellen, daß unter Claudius die vom 
Kaiser aus Privatmitteln gegebenen Spiele unter 
die !. des Princeps rechneten. Später aber, als 
durch die Zählung auf Münzen l. in seiner tech- 
nischen Bedeutung festgelegt wurde, rechneten 


eine l. war, spielte für diesen allgemeinen Ge- 
brauch natürlich keine Rolle. Es ist schon ge- 
sagt, dab man um 200 auch die Donsative l. 
nannte (s. o. 8. 88); als die obligate Herrscher- 
tugend erscheint die I. in der Lex metalli Vipa- 
censis mit Bezug auf Hadrian (Bruns Fontes? 
113, 2—5), in Constantins Weihinschrift an den 
Thermen zu Reims (pro solita liberalitate CIL 
XIII 3255), später in einem Schreiben Valen- 


die Spiele nicht unter die letztere, sondern man 30 tinians (Bruns Fontes? 97a $ 11), und es 


bediente sich für sie eines besonderen Wortes, 
das im 1. Jhdt. im allgemeinen Sinne synonym 
mit 2. gebraucht worden war (vgl. Vell. Pat. II 
130, 2 mit Tac. ann. IV 64), immer aber eine 
besondere Hinneigung zu Spielen (Cie. off. II 57 
Suet. Caes. 10; Tit. 7) und Bauten (Tac. ann. 
III 72) gezeigt hatte, munificentia. Alsbald nach 
dem Auftreten der gezählten L. erscheint, unter 
Antoninus Pius, auch munificentia auf Münzen 


ist nur eine Folge der ständigen Betonung die- 
ser Tugend, wenn unter Iustinianus, wie ein 
Brief des Papstes Agapetus zeigt, man den Kaiser 
geradezu mit vestra liberalitas anreden konnte 
(Avell. coll. in Corp. script. eccles. Lat. XXXV 
nr. 88 p. 334, 22). 

Daß die Bedeutung, welche im prägnanten 
wie im allgemeinen Sinne die I. des Kaisers etwa 
seit Hadrian gewann, in den Gemeinden des 


und zwar mit dem Typus eines wilden Tieres, 40 Reiches gleichsam ihr verkleinertes Spiegelbild 


also unzweideutig auf Spiele bezogen (Cohen 
112 325 nr. 562—565). Dieses Verfahren, das 
sich auch bei späteren Kaisern bis Gordianus III. 
findet (Cohen III? 278 n. 377f. IV? 39 n. 
848—357. V2 37 n. 165f.), spricht durchaus da- 
für, daß die Spiele*nicht unter die gezählten 
l. fallen. Die auf den L.-Münzen abgebildete 
Tessera ist also eine Tessera nummaria, nur Geld- 
spenden sind unter den l. im technischen Sinne 
zu verstehen. 

Mit Carinus bricht die Reihe der kaiserlichen 
L.-Münzen ab, weder von Diocletianus, noch 
von seinen unmittelbaren Nachfolgern sind solche 
nachzuweisen. Das kann kein Zufall sein, son- 
dern entspricht der veränderten Herrschaftsform, 
die durch Aufhebung der Zweiheit von Staat und 
Person des Kaisers die Voraussetzung beseitigt, 
auf der der Begriff der 2, im technischen Sinne 
beruht. Außerdem hat es der absolute Monarch 


fand, leuchtet ein. Nicht nur der Munizipalbe- 
amte selbst erklärte mit Stolz seine gemein- 
nützigen Aufwendungen sua liberalitate gemacht 
zu haben (CIL. VIII 12376. 12378. 12421f. 
23749. Rev. Archéol. XI [1908] 320 nr. 8 und 
sonst), auch die Bevölkerung ehrte Magistrate 
ob eximias liberalitates (CIL. XI 6356. XII 4406), 
im pisidischen Antiochia wurde ein Mann ex li- 
beralitate sua zum Asiarchen des ephesischen Tem- 


50 pels gewählt (Dessau 5081), und Z. nannte man 


das großzügige Auftreten vornehmer Munizipal- 
bürger (CIL XII 4393. XIV 2112, 4). Im Sinne 
von Schenkung aber ging l. geradezu in die 
Sprache des Privatverkehrs und auch des Rechts- 
lebens ein, die Juristen verbinden es mit donatio 
(Inst, Iust. I 19 pr. Cod. Iust. I 5 vgl. auch 
Inst. Iust. 35 pr. Dig. 32. Inst. Iust. 16 pr. Dig. 
22,1*) und bezeichnen auch precarium als ein 
genus liberalitatis (Inst. Tust. $1. Dig. 43, 26). 


nicht mehr nötig, durch Zählung seiner Gaben 60 Fällt das Wort hier der juristischen Termino- 


oder auch nur durch deren Betonung auf Mün- 
zen seine Verdienste hervorzukehren, denn alles, 
was er tut, ist Spende und Wohltat*). 2. in 
seinem technischen Sinne verschwindet also, die 


*) Nötig hat es dagegen bezeichnender Weise 
der gegen Maximian auftretende Prätendent 
Carausius (Cohen VII? 18 nr. 151f). 


logie zum Opfer, so ist es zugleich auch in eine 
andere, nämlich die christliche Terminologie ein- 


*) Vgl. auch Corp. gloss. lat. II 122, 41. 
III 454, 40 1. = Ööwgea, Corp. gloss. lat. II 
282, 43 = donatio = dwped, Corp. gloss. lat. III 
361, 35. IV 255, 2 l. = donatio quae fit a divi- 
tibus. 
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gegangen, und zwar in zwei verschiedenen Bedeu- 
tungen. Die l. dei ist, gleichsam parallel zur l. 
des Kaisers, die Gnade Gottes, natürlich im christ- 
lichen Sinne verstanden (z. B. Firm. err. 2, 8. 
Lucifer d. n. com. 10; Hebr. 3, 6. Ambros. XXXII 
Sche.; exam. 4, 2, 6 und sonst allenthalben), die 
l. des Einzelmenschen, vorzugsweise des Reichen, 
ist das Almosengeben (z. B. Ps.-Hil. libell. 10). 
Die seit dem 3. Jhdt. sich findenden Nebenbe- 


deutungen von l. wie etwa ‚Fülle‘ bei Tertullian 10 


(ed. Oehler pall. 6 omnis liberalitas studiorum 
quattuor meis angulis tegitur) oder „Nachsicht‘ 
bei den Juristen (Inst. Iust. 10 § 1. Dig. 49, 16 
u.a.) zeigen das Wort in einer zum Teil rein sub- 
jektiven Färbung, die eine allgemeine Wirkung, 
soweit wir sehen, nicht gewonnen hat. [Berve.] 

2) Liberalitas Iulia s. Ebora Nr. 3 o. 
Bd. V S. 1897. 

Liberatio s. Solutio. 


Liberius 


2) Patricius zur Zeit der Ostgotenherrschaft 
in Italien. Sein vollständiger Name ist, nach L.s 
Unterschrift im Synodalakte von Arausio (Conc. 
Gall. I 946) Petrus Marcellinus (Marcellus) Fe- 
lix Liberius, sonst, auch im Texte des erwähnten 
Synodalaktes, wird durchwegs die kurze Form 
angewendet. 

Leben: L.s Heimat war jedenfalls Italien 
(Italia tua Ennod. ep. 9, 23). Über seine Familie 
fehlt jegliche Nachricht. Nur seine Verwandtschaft 
mit dem Senator Avienus hebt Ennodius (ep. 9, 7 
parens vester) hervor. L. hat nach der Angabe 
in seiner Grabinschrift (CIL XI 382 v. i4: ter 
senis lusiris proximus oceubuit) beinahe das 90. 
Lebensjahr erreicht. Da er im J. 554 im höchsten 
Greisenalter stand (&£oyaroyegwr Procop.), dürfte 
er um 465 oder bald nachher geboren sein. Seine 
öffentliche Tätigkeit reicht schon in die Regie- 
rungszeit Odoakers, also vor das J. 493, zurück 


Liberator, gräzisierender Beiname des Iup- 20 (Cassiod. var. IT 16 Odovacri integerrimus pa- 


piter als Zeös EAsvdtgios. Seneca bezeichnet 
die Spritzer des Bades, in dem er den Tod 
sucht, als Spende für Iuppiter L. (Tac. ann. XV 
#4), ebenso Thrasea sein Blut (a. O. XVI 35). 
Die Auffassung des Todes als Befreier ist stoisch, 
die Wendung selbst klingt deutlich an die be- 
kannte ‚Spende‘ des Theramenes für Kritias 
(Xen. hell. II 4, 56) an, die in der popular- 
philosophischen Literatur weiter gewirkt hat 


rebat obsequiis). Ebenda nennt ihn Cassiodor 
exercitualis vir und vulneribus pulchrior (var. 
XI 16). Er muß daher in jungen Jahren im Mili- 
tärdienst gestanden haben, vielleicht als Teilnehmer 
an den Kämpfen, die Odoaker gegen die eindringen- 
den Ostgoten zu bestehen hatte. Dahin möchte 
man Cassiodors Bemerkung, L. habe sich damals 
den Goten inimicus erwiesen, deuten. Bei dem 
gewaltsamen Übergang der Herrschaft auf Theo- 


(Teles p. 17, 9 Hense? und dessen Anm.). 30 derich muß er viel Klugheit bewiesen haben (Cas- 


Eine besondere Pointe erhält die Anekdote noch 
dadurch, daß Nero im Anfang seiner Regierung 
sich als Befreier geriert und Iuppiter L. auf 
seine Münzen hatte prägen lassen (Cohen Med. 
impér. 17, vermutlich gehört ihm auch Galba 
257, vgl. Cohens Anm. dazu), Das Münzbild 
zeigt den Typus des kapitolinischen Juppiter. 
Auch die im 4. Jhdt. in den Fasten des Philo- 
calus (13.—19. Okt., CIL I 12 p. 274) auftreten- 


siod.: non enim ad nos vilissima transfugae 
conditione migravit nec proprii domini finxit 
odium, ut alterius sibi procuraret affectum ; 
expectavit integer divina iudicia neo passus est 
sibi regem quaerere, nist rectorem prius per- 
didisset). Mit besonderem Nachdrucke ist seine 
Zurückhaltung (callide contrarius) gegenüber den 
gotischen Eroberern ebenda betont: nostrum fide- 
liter iuvit inimicum. qui casu palrocinante con- 


den ludi Iovi L. hat Wissowa (Rel. u. Kalt. 2 40 trario tantum nobis reddebatur acceptus, quan- 


459) mit großer Wahrscheinlichkeit mit den 
zeitlich passenden ludi Capitolini verknüpft. 
Irgendein Zusammenhang mit der neronischen 
Zeit besteht allerdings schwerlich. Die Neu- 
bildung konnte bei den ausgleichenden Tendenzen 
dieser Epoche jederzeit spontan vollzogen werden. 
Welchem Gott die Stele mit der Inschrift Libe- 
ratori in Turin galt (CIL V 6963), wissen wir 
nieht. Der echtrömische Zuppiter Liber und 


tum tune cognosci poterat indevotus usw.). Bald 
nach seinem Regierungsantritt ernannte ihn Theo- 
derich zum Praefectus praetorio über Italien (mox 
a.a. O.; rexit Rumuleos fasces currentibus annis, 
Grabsehr. v. 7). In diesem damals nicht mehr auf 
ein Jahr beschränkten Amt erhielt er die heikle 
Aufgabe, die Bestimmung durchzuführen, wonach 
den Goten der Dritteil des Grundbesitzes in Ita- 
lien zugewiesen wurde (Savigny Gesch. d. röm. 


Libertas, der erst durch spätere Ausdeutung zum 50 Rechts? I 382. L. M. Hartmann Rom. Gesch. 


Befreier wurde (Wissowa a. O. 138), ist jeden- 
falls fernzuhalten. [Latte.] 
Liberius. 1) Liberius vir spectabilis (Cassiod. 
var. {Y avj, aürfte den Rang eines comes be- 
kleidet haven. Er hatte sich um 507—510 mit 
Aetheria, der verwitweten Schwiegertochter einer 
Verwandten des Dichters Ennodius (Areotarmia 
illustris femina, Cassiod. var. IV 12), vermählt und 
focht das vom Comes Marabaudus in Massilia ge- 


295). Vielleicht hatte L. schon unter Odoaker 
mit der damals angebahnten Tertienzuteilung von 
Gütern oder Gutsrenten an die Eingewanderten 
zu tun gehabt; der Verwaltungsapparat war auch 
zu jener Zeit den römischen Beamten verblieben. 
Die von dieser Abgabe betroffenen Landesteile 
lagen im nördlichen Italien, hauptsächlich in der 
Gegend um Ravenna, der Ostküste, Venetien bis 
zum Fuß der Alpen. Nach Mommsen (Ostgot. 


fällte Urteil gegen seine Gemahlin an, die ange- 60 Studien, Ges. Werke VI 247) hat L. damit die 


klagt worden war, ihre Kinder ersteı Whe an 
ihrem väterlichen Erbe geschädigt zu haben, cum 
ornatior cupit novis thalamis apparere. Theo- 
derich verwies die Angelegenheit vor ein Schieds- 
gericht. L. scheint nach Ennodius ep. 8, 35 (se- 
cuta est [sc. Aetheria] relictis dei cultoribus lupa- 
naris vice coniugiunn. .. elegit indignum) Heide 
gewesen zu sein. 


Beziehung der gotischen foederati nicht als Offi- 
zier, sondern als römischer Zivilbeamter geordnet ; 
(so auch die Grabschrift v. 11: Ausoniae populis 
gentiles rite cohortes disposuit, sanzıt foedera, 
tura dedit. Ennod. ep. 9, 23: zllas innumeras 
Gothorum catervas vix sentientibus Romanis 
larga praediorum conlatione ditasti; nihil enim 
amplius victores cupiunt et nulla senserunt damna 
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superati). Einen Einzelfall solcher tertiarum 
deputatio, in welchem Theoderich dem römischen 
'Grundbesitzer die von L. getroffene Entscheidung 
bestätigt. bringt Cassiod. var. III 35. Ennodius 
rühmt I.s besonders ersprießliche Wirksamkeit 
bei der Ordnung der italienischen Stenerverhält- 
nisse: laeti coepimus te moderante inferre aera- 
riis publicis .... nam vires vectigalium tu vel 
nutristi pro bono publico vel dedisti. tu pri- 


Liberius 


‚Dies führte die Kreierung eines neuen und eigen- 
artigen Amtes herbei, indem teils der alte gotische 
Kriegemann Tuluin teils L. von Amalasunta zum 
patrieius praesentalis ernannt wurden, mit dop- 
pelter Überschreitung der bisher geltenden Nor- 
men‘, da nach dem theodoricianischen System ‚der 
Gote als solcher unfähig zum Patricius war, der 
Römer ein Kommando zu führen‘. Es wurde mit 
dieser Ernennung faktisch das oberste militärische 


mus fecisti regales copias sine malo privatae 10 Kommando in Italien dem Goten und dem Römer 


eoneussionis effluere. 

Im J. 500, anläßlich seines Aufenthalts in 
Rom, machte ihn der König zum Patrieius und 
enthob ihn von der Präfektur (dedit ei successo- 
rem in administratione praefecturae Anon. Vales. 
68. Cass. var. Il 16, vgl. dazu Mommsen Mon. 
Germ. ant. XII prooem. IX auch über die Nach- 
folge Cassiodors in diesem Amte). Seine Stellung 
war aber auch weiterhin eine einflußreiche. Die 


verlieben. ‚Umso deutlicher erkennt man, warum 
mit dem lediglich titularen Patriziat der Kompe- 
tenzbegriff verknüpft und lieber eine neue Benen- 
nung erfunden wurde, als daß die alte mit dem 
Königtum tatsächlich verschmolzene wieder auf- 
genommen war (Mommsen Ostgot. Stud., Ges. 
W. VI 447). Die weitere Bemerkung Cassiodors 
a, a. O.: ut donatis fascibus patrimonium iudi- 
caret addendum scheint die Annahme zu recht- 


bei ihm gesuchte Einwirkung auf die Wahl des 20 fertigen, daß L. auch mit Gütern bedacht wurde. 


Marcellinus zum Patriarchen von Aquileia ist ge- 
wiß von Ravenna aus geschehen (Ennod. ep. 5, 1 
um 504 an L. patrieius gerichtet). 

Nach dem Kriege Theoderichs als Verbünde- 
ter der Westgoten gegen die Burgundionen, der 
zur Wiedergewinnung der Gallia Narbonensis (Pro- 
vence) für das römische Reich oder vielmehr für 
die ostgotische Herrschaft führte, erhielt L. die 
Statthalterschaft der nun im Westen bis zum 


Diese mögen entsprechend der lediglich auf die 
nördlichen Teile Italiens beschränkten Verfügungs- 
möglichkeit der Goten in der Umgegend von Ari- 
minum gewesen sein, L.s Grabstätte in letzterer 
Stadt mag darauf hinweisen. Als 534 Theoda- 
had sich des Thrones bemächtigte und Amala- 
sunta gefangen setzte, schickte er ihn mit Opilio 
und mehreren anderen Senatoren an den Kaiser- 
hof nach Konstantinopel, um dort sein Vorgehen 


Rhodanus reichenden gallischen Provinz (L. M.30 gegen die Königin zu rechtfertigen (Procop. bell. 


Hartmann Röm. Geschichte? 298). Das Land 
hatte durch die Verwüstung im Kriege arg ge- 
litten; es mußten erst allmählich wieder geordaete 
Verhältnisse geschaffen werden. Ennodius zollt 
als naher Zeuge L.s einsichtsvolfer Amtsführung 
und rücksichtnehmender Steuerpolitik unter den 
schwierigen Umständen hohes Lob: (Galis) qui- 
bus civilitatem post multos annorum circulos 
intulisti, quos ante te non contigit sapores de 


Goth. I 4) und über seine künftigen Absichten 
zu beruhigen. In der griechischen Stadt Aulon 
begegnete diese Gesandtschaft dem von Iustinian 
in Unkenntnis des Geschehenen noch an Amala- 
sunta entsandten Petrus, der nun mit ihnen um- 
kehrte, um neue Weisungen zu erhalten. Als 
nach ihrer Ankunft in Konstantinopel die Nach- 
richt von der Ermordung Amalasuntas eintraf, 
war es L., der unter dem Eindruck der empören- 


Romana lihertate gustare; derselbe bittet L. für 40 den Gewalttat, die Sprache der Wahrheit redend, 


seine Verwandte Camella intra Gallias, die im 
Krieg zweimal in Gefangenschaft geraten war, 
um Steuernachlaß (ep. 9, 29; successu parili 
Gallica iura tenens Grabschrift v. 8). 

Als nach Theoderichs Tode (30. Aug. 526) 
Amalasınta für den” minderjährigen Athalarich 
die Herrschaft übernahm, richtete Cassiodor an 
L. das Schreiben var. VIII 6, in weichem er die 
Ablegung des seinerzeit von Theoderich einge- 


wie Prokopius sagt, dem Kaiser die ganze An- 
gelegenheit mitteilte, den verräterischen König 
seinem Schicksal überlassend. Von da an blieb 
L. in dem östlichen Reiche. Solange Theodahad 
regierte, war ihm wohl die Rückkehr nach Ita- 
lien unmöglich. Im J. 533 übernahm er als 
praefectus augustalis die Verwaltung von Ägyp- 
ten. In Alexandrien war gerade wieder ein be- 
sonders kritischer Moment in den dort nie enden- 


führten Treueides von den Provinzialen verlangt. 50 den Kämpfen zwischen den Orthodoxen und den 


So wie Theoderich selbst an den in Rom abge- 
haltenen Synoden teilgenommen hatte, finden wir 
auch L. bei der Diözesansynode des J. 529 von 
Arausio (Orangei in Südgallien anwesend (er unter- 
schrieb mit der Formel P. M. F. L. v. c. et inl. 
praefectus practoria Galliarum. atque patricius 
consentiens subscripsi, s.o.) Ob der bereits um 
511 von Ennodius geäußerte Wunsch :ep. 9, 23), 
L. möge bald die Heimkehr nach Italien zuteil 


Monophysiten eingetreten. Da sollte L., nach- 
dem sein Vorgänger Rhodo einen Diakon unge- 
rechtfertigterweise hatte hinrichten lassen, Ord- 
nung schaffen. L. ließ damals im Gegensatz zu 
seiner sonst offenbar orthodoxen Gesinnung, auf 
Betreiben der Kaiserin Theodora den ihr beson- 
ders verhaßten Mönch Arsenius, der in Palästina 
und damals in Alexandria leidenschaftlich gegen 
die Monophysiten kämpfte, töten (Procop. anecd. 


werden, erfüllt wurde, ist nicht bekannt. Jeden- 60 27). Diese Präfektar endete 541 mit einem Kampfe, 


falls war L.s gallische Statthalterschaft eine sehr 
lang dauernde, Sie endete erst, als ihm Am la- 
sunta die praesenlanea dignitas verlieh, ut nec 
prıefecturam quam bene gessit, amilleret el 
eximium virum honor geminntus coronarel (var. 
XI 16). Athalarich übernahm nicht wie Theo- 
derich das Amt des magister militum (der Knabe 
„war als Heermeister lächerlich‘, M o m ms en). 


der durch ein in der Regierung Iustinians häufi- 
ges Doppelspiel des Kaisers hervorgerufen ward. 
Nach Procop. anecd. 28 ernannte Iustinian an L.s 
Stelle den Ägypter Johannes Laxarion, auf die 
Anfrage des mit L. befreundeten Apokrisiare Pe- 
lagius jedoch ward L. in seinem Arute bestätigt. 
Als nun aber Johannes L. aufforderte, ihm den 
Platz zu räumen, weigerte sich dieser auf Grund 
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.des ihm zugegangenen kaiserlichen Schreibens. 


Darauf zog Johannes mit bewaffneten Leuten 
gegen L. los; in einem Straßenkampfe, aus dem 
die Gefolgschaft L.s siegreich hervorging, kam 
Johannes um. L. wurde zur Rechtfertigung nach 
Konstantinopel berufen und vom Senate freige- 
sprochen. Der Kaiser ruhte jedoch nicht, bis 
ihm eine Geldstrafe auferlegt wurde (Procop. 
anecd. 29). 


Liberius 


Kenntnis reicht, nie die Consulfasces geführt, 
doch stand er an den für den Bestand der Re- 
gierung wichtigsten Posten, gewiß ein Zeichen 
von Tüchtigkeit. Für seine Befähigung, Inte- 
grität und gewissenhafte Amtsführung zeugt das 
fast überschwengliche Lob, das ihm Cassiodor in 
den zwei geradezu panegyrischen Schriftstücken 
an den römischen Senat (var. Il 16. XI 16), und 
Ennodius, der ihm für die Zuerkennung eines 


Um das J. 549 befand sich L. unter jenen 10 Landgütchens dankbar war und seine italienische 


Senatoren, die aus Rom vor der Bedrängung der 
Stadt durch Totila nach Konstantinopel geflohen 
waren (röv è Pouns bell. Goth. IV 2), und er 
war es auch, der besonders eindringlich den 
Kaiser an die Wiederaufnahme des Krieges gegen 
die Goten mahnte, da seit der Abberufung Be- 
lisars die Verteidigung Italiens von den Byzan- 
tinern fast ganz vernachlässigt worden war. Nach 
längerem Zaudern übergab Iustinian Germanos 


und gallische Amtsführung genau kannte, zuteil 
werden ließen (ep. 9, 23). Cassiodors Worte im 
ersten der erwähnten Briefe: debet ergo Romana 
r. p. et memorato L. tranquillitatem. suam, qui 
nationibus tam praeclaris tradidit studia cari- 
tatis, müßten in L.s Vorgehen starke Gründe für 
so weitgehende Anerkennung finden. Auch daß 
ihm in vorgerücktestem Alter noch sogar dem 
Zivildienste fernstehende militärische Aufgaben 


den Oberbefehl. L. erhielt, trotz seines hohen 20 von Iustinian zugedacht wurden, beweist, daß 


Alters und seiner Unerfahrenheit in der Krieg- 
führung, das Kommando über ein Geschwader, 
das Sizilien zurückgewinnen sollte. Er durch- 
brach die gotische Blockade von Syrakus und be- 
setzte den inneren Hafen. Mangel an Lebens- 
mitteln für die nicht geringe Zahl seiner Mann- 
schaft machte ihm aber weitere Operationen un- 
möglich; von den Goten unbemerkt segelte er 
nach Panormos. Artabanes erhielt an seiner Stelle 


man zumindest: in sein Organisationstalent Ver- 
trauen setzte. 

Auch zum kirchlichen Leben stand L. in 
mehrfacher Beziehung. Die zweite Synode von 
Arausio, der er als Regierungsvertreter beiwohnte, 
war zur Feier der Einweihung einer Kirche zu- 
sammengetreten, quam illustrissimus praefectus 
et pairicius Liberius in Arausica civitate con- 
struxit. Schon 504 war sein Einfluß bei der 


551 den Befehl über die Flotte, und L. wurde 30 Wahl des Patriarchen von Aquileia angestrebt 


nach Konstantinopel zurückberufen (bell. Goth. 
IIL 40, 12—14. 39, 6. 37, 26f. IV 24, 1. Iord. 
Rom. 385). Um dieselbe Zeit war in dem unter 
westgotischer Herrschaft stehenden Hispanien ein 
heftiger Zwist entbrannt. Athanagild hatte sich 
mit dem katholischen Teile der Bevölkerung gegen 
den arianischen König Agila, der seine anders- 
gläubigen Untertanen verfolgte, erhoben. Die 
Aufständischen wandten sich an Iustinian um 


worden (Ennod. ep. 5, 1). Der Brief des Papstes 
Johannes II. vom 24. März 534 (de vitanda haeresi 
Nestoriana monachorum Acoemetensium Mansi 
Conc. VIII 80. Jaffe-Kaltenbrunner n. 834) 
richtet sich an die ersten Männer Italiens; nach 
den Consuln der J. 501/502, Avienus, und 504, 
Cassiodorus, ist als dritter L. genannt. Ein von 
ihm in Campanien gegründetes Kloster erwähnt 
Gregor I. (ep. 24, 73; dial. II 35). Diese Stif- 


Hilfe. Der Kaiser betraute L. mit der Führung 40 tungen sowie die prunkvolle Art seiner Bestat- 


einer Expedition. Es gelang dem alten Manne, 
Agila zu schlagen und die Festungen im Südosten 
der Halbinsel, Karthago, Spartaria, Malaga, Cor- 
duba, Assidona einzunehmen (Iord. Get. 58. Isid. 
hist, Goth. 284ff. Georg. Kypr. p. XXXIIM. Gelz.). 
Mit diesen Erfolgen mußten sich die Byzantiner 
indes begnügen, da sich nach Agilas gewaltsamem 
Tode (554) die entzweiten Parteien unter den 
Westgoten aussöhnten und Athanagild auf den 


Thron erhoben, der sich nunmehr gegen seine 50 


früheren Verbündeten kehrte, so daß diesen wei- 
tere Eroberungen unmöglich wurden, doch wurde 
ein großer Teil des südlichen Spanien wieder als 
römische Provinz eingerichtet (Hartmann a. a. 
0. 307). Bei diesem administrativen Wiederauf- 
bau konnte L. wohl mit seiner Erfahrung in der 
Provinzverwaltung noch gute Dienste leisten. 
L.s Grabmal in Ariminum scheint darauf hin- 
zuweisen, daß er sein Leben in Italien beschloß. 


tung sprechen dafür, daß L. mit Reichtümern 
gesegnet war, und daß sie ihm auch über die 
Stürme des Gotenkrieges hinüber erhalten blieben. 
Ob der bei Liebenam Fasti cos. p. 52 als Li- 
berii f. bezeichnete Venantius, der Consul des J. 
507, in verwandtschaftlicher Beziehung zu L. 
steht, etwa ein jüngerer Bruder wäre, und dann 
für L.s Vater der gleiche Name anzunehmen ist, 
läßt sich nicht erweisen. [Nagl.] 
3) L., römischer Papst (17. Mai 352—24. Sep- 
tember 366), spielt eine bedeutende Rolle in 
der Kirchengeschichte des 4. Jhdts. Erhalten 
sind von ihm eine Anzahl Briefe, die in Cou- 
stants Epist. Rom. pont. 1721 (p. 421 468 
und App. p. 88—102) vereinigt sind (Nachdruck 
Migne P. L. VIII 1349-1410): die meisten ent- 
stammen dem Opus historicam des Hilarius (s. 
o. Bd. VIII S. 1603, jetzt herausgegeben von A. 
Feder im Wiener Corpus Vol. LXV 1916), näm- 


Seine Nachkommen (Liberi soboles, v. 3 der Grab- 60 lich nr. 4 (p. 89 Feder). App. p. 95 (p. 155 F.) 


schrift) haben ihm und seiner Gemahlin das an- 
sehnliche Denkmal gesetzt. 

Charakterbild. L. muß unter die zur Zeit 
der Gotenherrschaft einflußreichen Persönlich- 
keiten gereiht werden, jedenfalls steht er in der 
Reihe der römischen Beamten, denen die Goten 
die Zivilverwaltung fast ausschließlich überließen, 
mit an erster Stelle. Er hat, soweit bisher die 

Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


nr. 13 (p. 156). 7 (p. 164). 2 (p. 166), 1 (p. 167), 
10 (p. 168), 11 (p. 170), 12 (p. 172). Drei andere 
sind zuerst von Baronius in seinen Annales 
publiziert, ep. 8 (ad annum 353 n. 20), 5 (a. 354 
n. 6) und 6 (a. 354 n. 8), und zwar aus der 
Bibliothek von Vercelli. Ein Brief (ep. 15) ist 
griechisch bei Socr. hist. eccl. IV 12, 21—87 er- 
halten. L. war Römer von Geburt, sein Vater 
4 


JY JıDerlus 


hieß Augustus (Lib. pont. 37, 1). Als er die 
Cathedra Petri bestieg, tobte der Kampf des mit 
der athanasianischen Orthodoxie verbündeten 
Abendlandes gegen das Morgenland in voller 
Stärke, und Kaiser Constantius war, nachdem 
ihn der Tod des Magnentius (353) zum unbe- 
strittenen Alleinherrscher gemacht hatte, fest 
entschlossen, durch Anwendung aller Druckmittel 
die Einigung beider Parteien auf einer mittleren 
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denkbar beste, und die inneren Schwierigkeiten 
sind nicht unüberwindlich (vgl. jetzt Feder Hi- 
lariusstudien I 153ff. = S.-Ber. Akad. Wien phil.- 
hist. Cl. CLXII 1909 nr. IV und ders. in Theol. 
Revue 1910, 105ff.). 


Im Sommer 358 kehrte L. nach Rom zurück: ` 


er sollte nach dem Wunsch des Kaisers gemein- 
sam mit Felix die römische Kirche leiten, aber 
die erregte Stimmung zwang den Gegenbischof, 


Linie zu erzwingen. L. versuchte dem zu be- 10 Rom zu verlassen (Sozom. hist. ecel. IV 15, 4-5. 


gegnen, indem er eine Gesandtschaft an Constan- 
tius nach Arles schiekte und die Einberufung 
eines Konzils nach Aquileia vorschlug: aber der 
Kaiser ließ sich darauf nicht ein, sondern zwang 
die Legaten, Vincentius von Capua und einen 
anderen kampanischen Bischof Marcellus, in Arles 
auf einer ad hoc berufenen Synode der Exkoin- 
munikation des Athanasius zuzustimmen, worüber 
L. sich sehr entrüstet äußert (ep. 1—4. Hilarius 


Theodoret. hist. ecel. II 17, 3-7). Nach dem 
Tode des Constantius (361) sehen wir L. wieder 
eine gemäßigte nieänische Politik treiben : er ver- 
bindet die Ablehnung der Vermittlungsformel von 
Ariminum mit der Forderung nachsichtiger Be- 
handlung ihrer Unterzeichner, wofern sie nur jetzt 
das Nicaenum bekennen. Das wird sowohl den 
Italienern (ep. 18) wie den Orientalen gegenüber 
(ep. 15) betont. Diese Briefe sind die letzte uns 


ad Const. lib. I 8 p. 187 F.). Aufs neue ver- 20 bekannte kirchenpolitische Kundgebung des Pap- 


suchte L. den Kaiser zu einer Synode zu bewe- 
gen: er schickte den Lucifer von Calaris, der 
sich selbst dazu erboten hatte (ep. 3, 1), mit 
einem ausführlichen Schreiben (ep. 4) zu Con- 
stantius und bat auch den Eusebius von Vereelli, 
sich dieser Gesandtschaft anzuschließen (ep. 5), 
was dieser auch tat (vgl. ep. 6). Es kam nun 
wirklich zu einer großen Synode in Mailand 355 
(Labbé Concil. I 771ff. Baluze Nova Coll. p. 


stes; am 24. Sept. 366 ist er gestorben (Libellus 
precum 4 = Epist. imperat. pontif. ed. Guenther 
I p. 2, vgl. Lib. pont. ed. Duchesne I p. 210 
n. 20). Erhalten ist ferner von ihm eine Pre- 
digt, die er bei der Nonnenweihe der Marcellina, 
der Schwester des hl. Ambrosius, hielt, in dessen 
Werk de virginibus (III 1-3); H. Usener hat sie 
zur Bestimmung der Chronologie des Weihnachts- 
festes verwertet (Das Weihnachtsfest? 272ff. Da- 


29#. Mansi III 233f., vgl. Hefele Concilien- 30 zu vgl. jetzt Th. Michels im Jahrb, f. Liturgie- 


gesch.2 I 652ff.), aber ihr Ergebnis entsprach 
den Wünschen des Kaisers: es kam zu einer 
Zwangsunion. Die wenigen standhaften Häupter 
der Opposition, Eusebius, Lucifer, Dionysius von 
Mailand, wurden verbannt (ep. 7. Athanas. hist. 
Arian. ad monach. 33). Aber alle Versuche, auch 
L. zu gewinnen, schlugen fehl (Athan. hist. Ar. 
34—38), selbst als er gewaltsam nach Mailand 
geholt und dem Kaiser vorgeführt wurde, blieb 


wiss. 1923, 105f®.). Denn daß b. für die Aus- 
bildung der stadtrömischen Liturgie von Bedeu- 
tung gewesen ist, zeigt auch die Gründung der 
Marienkirche (S. Maria Maggiore), die im Alter 
tum Basilica Liberii heißt (Lib. pont. 37, 8, ed 
Duchesne I p. 209 n. 18) und Stationskirche fü 
die Weihnachtsmesse ist. Usener hat (Weih- 
nachtsfest2 301- 328) es ferner wahrscheinlich 
gemacht, daß demselben Papst die Einführung 


er standhaft (Athanas. hist. Ar. 39. Theodoret 40 der Lilaniae maiores am 25. April anstelle der 


hist. eccl. II 16. Ammian. Marc. XV 7, 6—10), 
und wurde schließlich abgesetzt und nach Beroea 
verbannt. Das gleiche Schicksal erlitt der greise 
Hosius von Corduba und selbstverständlich auch 
Athanasius. Obwohl der Kaiser als römischen 
Bischof nun den bisberigen Archidiakon Felix 
weihen ließ, wurden die Versuche, L. als den 
eigentlichen Träger der abendländischen Autori- 
tät zu gewinnen, unermüdlich fortgesetzt. Und 


alten Robigalia zuzuschreiben ist: wie denn noch 
der im 12. Jhdt. schreibende Liturgiker Beleth 
(Divini officii explicat. c. 123) notiert: Papa etiam 
Liberius instituit, ut pro fame, pro bello, pro 
peste, pro clade et huiusmodi adversitatibus im- 
minentibus semper litanias faceremus. Fàl- 
schungen sind der Briefwechsel mit Athanasius 
(Coustant App. p. 95-102) und die im Beginn 
des 6. Jhdts. unter Papst Symmachus fabrizier- 


sie führten endlich zum Erfolg: ó ðè Außdoros 50 ten Gesta Läberii (ebd. p. 87-94, vgl. Lib. pont. 


&£opıodeis Doregov uerä dust; yodvov Öxlaoe xal 
poßndeis To ansıdobusvor Bavarov Üneygayer 
schreibt Athanas. hist. Ar. 41. Das von Athana- 
sius vermutete Motiv braucht dabei nicht so sehr 
in Anschlag gebracht zu werden: es genügt die 
Annahme, daß L. im Orient Verständnis für die 
theologischen Bedenken der Morgenländer be- 
kommen hat und deshalb zu einer Vermittlungs- 
aktion geneigt wurde. In vier Briefen (App. p. 


ed. Duch. I p. CXXIIf). Eine Homilie über 
das Fasten in koptischer Sprache geht unter 
seinem Namen auch kaum mit Recht: s. Th. 
Lefort Le Muséon N. S. XII (1911) 1-22. 
Schwerlich zutreffend bezieht de Rossi eine 
lange metrische Grabschrift auf L (Inscr. urbis 
Romae christ. II 83. Diehl Inser. lat. christ. 
vet. I n. 967, vgl. Lib. pont. ed. Duch. I p. 209f. 
F. X. Funk Kirchengesch. Abh. [391f. Momm- 


95 studens paci, n. 11. 12. 13, alle bei Hilarius 60 sen Ges. Schrift. VI 578ff.). Inschriftliche Er- 


opus hist. p. 155. 168. 170. 172 F.) gibt sich 
dieser Umschwung der Gesinnung des L. kund. 
Er rückt jetzt energisch von Athanasius ab, ak- 
zeptiert die (erste?) sirmische Formel (ep. 10. 2) 
und bittet, ihm die Rückkehr nach Rom zu er- 
möglichen. Der heftige Streit um die Echtheit 
dieser Schreiben dürfte sich wohl in positivem 
Sinn entscheiden, denn die Überlieferung ist die 


wähnungen des L. s. bei Diehl Inser. lat. christ. 
vet. In. 966. 972; sehr unsicher, ob der römische 
L. gemeint ist, die Erwähnung in n. 965. Über 
den unter L. entstandenen ‚Catalogus Liberianus‘ 
s. den Art. Liber pontificalis. 

Literatur: Art. L. von G. Krüger in Haucks 
Realencyklop. f. protest. Theol.3 XI 450—456. 
J.Grisar in Wetzer-Welte’'s Kirchenlexikon VII 
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1945—1959. O. Bardenhewer Gesch. d. alt- 
kirchl. Lit. III2 585—588. J. Langen Gesch. 
d. röm. Kirche I 460—494. [Lietzmann.] 
Liberorum ius s. Ius liberorum. 
Libertas, die römische Freiheitsgöttin. Ti. 
Sempronius Gracchus (Cos. 238) weihte ihr einen 
aus Strafgeldern erbauten Tempel, das templum 
Libertatis in Aventino, in dem sein Sohn nach 
dem Siege bei Benevent (540 = 214) ein Bild 
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in dem Bruchstück eines Kalenders aus Ostia 
zum 18. April ZLibertati oder Iovi Libertati er- 
gänzt). Die Lage des Tempels der L. auf dem 
Aventin vermutet Richter (Topogr. v. Rom? 
208) ‚in der Nähe des Tempels der Diana ober- 
halb oder am Clivus Publieius‘. 

Von anderen Heiligtümern, die man zu Ehren 
der L. errichtete, wird wiederholt berichtet. So 
erbaute Clodius einen Tempel der L. an der 


der Siegesfeier anbringen ließ (Liv. XXIV 16,10 Stelle, wo das von ihm zerstörte Haus Ciceros 


19; vgl. Fest. p. 121 M.: Libertatis templum 
in Aventino fuerat constructum, Hülsen-Jor- 
dan Topogr. v. Rom I 3, 167). Ovid. fast. IV 
623f. gibt den 13. April als Stiftungstag des 
Atrium Libertatis; da dieses als Profangebäude 
(s. u.) nicht in den Kalender gehört, nimmt 
Wissowa (Myth. Lex. II 2032) mit Recht einen 
Irrtum Ovids an, der die Kalendernotiz Libertati 
auf das Atrium statt auf den Tempel bezog. 


gestanden hatte (Cie. de domo 108ff.; de leg. II 
42. Plut. Cie. 33. Cass. Dio XXXVIII 17, 6. 
Vgl. Hülsen-Jordan Topogr. I 3, 58). Im 
J.46 erklärte der Senat die wahre Freiheit durch 
Caesars Siege neu begründet und beschloß, der L. 
einen Staatstempel zu weihen (Cass. Dio XLIII 
44, 1; vgl. E. Meyer Caesars Monarchie 440); 
ob dieser Beschluß ausgeführt wurde, ist nicht 
bekannt. Besonders in der Kaiserzeit sind Wei- 


Dieser hatte also seinen Stiftungstag an den Iden 20 hungen an L. üblich zum Zeichen der Befreiung 


des April, die vor allem dem Iuppiter geweiht 
waren. Zu Iuppiter stand L. in besonders engen 
Beziehungen. Wir kennen den wahrscheinlich 
von oskisch-sabellischen Stämmen nach Rom ge- 
kommenen Gott luppiter Liber (in Liber sieht 
Wissowa den Begriff des Schöpferischen) oder, 
identisch mit diesem, Iuppiter Libertas (o. Bd. X 
S. 1182. 1141f.). Dieser hatte in Rom einen 
von Augustus erneuerten Tempel auf dem Aven- 


von harten Machthabern, so nach dem Sturze 
Seians (CIL XI 4170 = Dessau 157), Neros 
(CIL VI471 = Dessau 238 ... signum Liber- 
tatis restitutae; Libertas restituta steht auch auf 
Münzen Galbas Eckhel VI 295), Domitians 
(CIL VI 472 = Dessau 274 Libertati restitu- 
tae; Libertas publica steht auf Münzen Nervas 
Cohen? II 10) und des Commodus (Herodian. I 
14, 9). Hierhin gehört auch die Inschrift. CIL 


tin, als dessen Stiftungstag der 1. September 30 II 2035 = Dessau 3779 Libertatis Aug. signum 


überliefert ist: fast. Arval. zum 1. Sept. CIL I2 
p. 328 Iovi Libero, Iunoni Reginae in Aventino; 
Mon. Ancyr. IV 6 aedes Iovis Libertatis in Aven- 
tino (die Übersetzung mit Zeòs 'Elevdtoıos im 
Mon. Ancyr., zu der die zweisprachige Inschrift 
aus Delos CIE III Suppl. 14208, 3 = Dessau 
9236 dia ’Elevßegior dvednnav = Iovem Leibe- 
rum statuer, zu stellen ist, trift nicht das Wesen 
des Gottes, bestätigt aber, daß Iuppiter Liber 
= Juppiter Libertas ist); vgl. CIL XI 657 = 
Dessau 3067 Curatores lovi Lihertati (Faven- 
tia), CIL I 1124. XIV 2579 = Dessau 3066 
Tovi libertati sacrum ... (Tusculum), Dessau 
3065 Jovei Leibero s. (aus dem Sabinerlande). 
Daß die aedes Iovis Libertatis mit dem von 
Gracchus gegründeten Tempel der L. identisch 
sei, hat schon Jordan (Ephem. epigr. I 237) 
vermutet; seine vielfach bekämpfte Ansicht (s. 
Wissowa Myth. Lex. II 2082; Rel u. Kult.2 


cum sua basi ... (Anticaria in Baetica). 

Viel genannt ist in der Zeit der Republik 
das Atrium Libertatis, das Amtslokal der Cen- 
soren, ein Profangebäude, in dem sich das Archiv 
mit den Bürgerlisten befand und Sklaven ihre 
Freiheit erhielten (Liv. XLIII 16, 13. XLV 15, 
5. Serv. Aen. I 726). Es diente auch verschie- 
denen anderen Zwecken des öffentlichen Lebens, 
gelegentlich zur Unterbringung von Gefangenen 


40 (Liv. XXV 7, 12) und zu peinlicher Befragung 


der Sklaven (Cie. pro Mil. 59); Gesetze und Be- 
kanntmachungen wurden dort angeschlagen (Fest. 
p. 241 M. lex fixa in atrio Libertatis cum mul- 
tis aliis legibus incendio consumpta est, ut ait 
Cato ...; auch Gran. Licin. p. 15 ed. Bonn. P. 
Lentulus (cos. 162) ... formamque agrorum in 
aes incisam ad Libertatis fixam reliquit, quam 
postea Sulla corrupit bezieht sich offenbar auf 
das Atrium, nicht, wie Preller-Jordan Röm. 


138) wird durch ein jüngst gefundenes Bruch- 50 Myth.3 II 252, 2 vermuten, auf den Tempel). 


stück des voriulianischen Kalenders aus Antium 
(Not, d. scavi 1921, 73—141. Wissowa Herm. 
LVIII 338) glänzend bestätigt. Hier ist zum 
13. April notiert Jov/i] Libert[ati], also für den 
Tempel des Iuppiter Libertas derselbe Tag als 
Stiftungstag angegeben, den wir oben aus Ovid, 
fast. IV 623f. für den von Gracchus gegründeten 
Tempel der L. erschlossen. Dieser ist also iden- 
tisch mit der von Augustus wiederhergestellten 


Das Gebäude stand schon im J. 212 (Lix. XXV 
7, 12), es wurde 194 (Liv. XXXIV 44, 5), später 
von Asinius Pollio erneuert (Suet. Aug. 29) und 
von diesem mit der ersten öffentlichen Bibliothek 
Roms ausgestattet (Ovid. trist. III 1, 71f. Plin. 
n. h. VII 115. XXXV 10. Isid. orig. VI 3; vgl. 
Ihm Zentralbl. f. Bibliotheksw. X 513ff, Fried- 
länder Sittengesch.9 II 223). Die genaue Lage 
des Atrium Libertatis ist nicht bekannt; aus 


aedes Iovis Libertatis in Aventino, eine Tat-60 Cie. ad Att. IV 16, 14. Tac. hist. I 31 und Suet. 


sache, die auf das Verhältnis der L. zu Iuppiter 
Liber = Iuppiter Libertas überraschendes Licht 
wirft. Wenn in den jungen Fasti Arval. als 
Stiftungstag der 1. Sept. angegeben ist (CIL I2 
P. 328 zum 1. Sept, Jovi Libero, Iunoni Regi- 
nae in Aventino), so, müssen wir annehmen, daß 
Augustus diesen vom 13. April auf den 1. Sept. 
verlegt hat (vgl. Wissowa, der auch S. 370 


Galba 20 läßt sich erschließen, daß es bis zum 
Sturze Galbas nördlich vom Forum lag (Jordan 
Topogr. v. Rom I 2, 267f. 460. Richter To- 
pogr. v. Rom? 108). Durch die Anlage des Fo- 
rum Traianum scheint es von seinem alten Platze 
verdrängt zu sein; im 6. Jhdt. hatte ein Teil 
der Kurie den Namen atrium Libertatis (s. CIL 
VI 470 = Dessau 3780. VI 1794 = Dessau 
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825. Mommsen Herm. XXIII 631f. Hülsen 
Röm. Mitt. IV 240f.). 8. u. Z. 54. 
Darstellungen der L. geben zahlreiche Mün- 
zen, auf denen die Göttin bald durch Beischrif- 
ten, bald durch Attribute, besonders den pileus 
Libertatis, bald durch beides kenntlich ist, Die 
älteren Denare des M. Porcius Laeca (um 129 
v. Chr.), des C. Cassius Longinus (um 109) und 
des C. Egnatius Maximus (um 69) zeigen L. 
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IV S. 1824) die Inschrift CIL VI 1794 fand, 
wonach ein Beamter des Theoderich Ausbesse- 
rungen im L. a. vornahm; dicht dabei, in S. Mar- 
tina (= Secretarium senatus) CIL VI 470 sena- 
tus populusgue Romanus Libertati, vielleicht 
die Weihinschrift der Kapelle. Zu dieser Orts- 
bestimmung kann auch die Angabe des Anonym. 
Einsidl. zu CIL VI 372 ‚in Capitolio‘ passen: 
Libertati ab imp. Nervae restitutae SPQR. Er- 


stehend auf einem Vier- oder Zweigespann, von 10 wähnt auch CIL VI 10025. Es erscheint nicht 


einer schwebenden Victoria bekränzt (Babelon 
Monn. de la republ. Rom. II 869 nr. 3. I 325 
nr. 1. 474 nr. 1); L. hält hier in der einen Hand 
ein Zepter, in der anderen den pileus (s. d.), 
das Zeichen der Freiheit (vgl. über dessen Ge- 
brauch und Bedeutung vorläufig Helbig S.-Ber. 
Akad. Münch. 1880, I 487. Blümner Röm. 
Privatalt. 228. Samter Familienfeste 42, dessen 
Angabe über Vorkommen des Pilleus ungenau 


ausgeschlossen, daß das L. a. immer an der Curie 
gelegen hat, und das ist auch mit der Cicero- 
stelle vereinbar. Serv. Aen. I 726 nennt das L. 
a. als Beweis dafür, daß man magnas aedes et 
capaeissimas atria nannte (vgl. Thes. ling. lat. 
II 1102, 75). 

Der Stiftungstag der Kapelle war nach Ovid. 
fast. IV 623 der 13. April. Aus den J. 194 and 
169 haben wir bei Liv. XXXIV 44, 5 und XLIII 


ist). Im Ausgange der Republik zeigen viele 20 16, 13 Zeugnisse dafür, daß damals das L. a. 


Münzen den Kopf der L, die der Caesarmörder 
auf der andern Seite den Pilleus zwischen zwei 
Dolchen (Babelon I 331. 473f. IL 114. 4538. 
148 nr. 2. 119 nr. 52), während die Münzen der 
Kaiserzeit im allgemeinen dem Typus der älteren 
Denare folgen und meist mit der Beischrift: 
Libertas restituta oder Libertas Augusta ver- 
sehen sind, so Münzen des Claudius, Galba, Vi- 
tellius usw. (vgl. Cohen? unter den betreffen- 


Amtslokal der Censoren war; zu J. 194 heißt es: 
a. L. et villa publica ab iisdem refecta amplia- 
taque; das wird mit dem Brande zusammenhängen, 
von dem Cato (frg. 1) gesprochen hatte (Fest. 
241). Wir hören noch, daß Geiseln dort festge- 
setzt (Liv. XXV 7, 12, J. 212) und Gesetze dort 
aufbewahrt wurden (Fest. 241. Gran. Lic. 10, 2); 
im J. 168 findet dort die Einschreibung der Frei- 
gelassenen in eine der städtischen Tribus statt 


den Kaisern). In diesen zum Zeichen der Be-80 (Liv. XLV 15, 5). Im J. 52 werden Sklaven 


freiung vom Despotismus geschlagenen Münzen 
wie in den obengenannten Weihungen der Kai- 
serzeit ist das Verlangen nach der alten libertas 
deutlich ausgeprägt. 

So vermitteln uns die Münzprägungen in Ver- 
bindung mit dem beigebrachten inschziftlichen 
und literarischen Material eine Vorstellung da- 
von, was die Römer der historischen Zeit unter 
L. verstanden (vgl. Cie. nat. deor. IT 61). Der 


darin gefoltert (Cie. Mil. 59). Nach J. 39 stellte 
es Asinius Pollio aus der dalmatischen Beute her 
und stiftete dort die Bibliothek (o. Bd. II S. 1600. 
IO S. 417). 

Zu falschen Ansetzungen (auf Aventin oder 
Marsfeld) hat die Erzählung von Galbas Tode 
Anlaß gegeben. Damals wurde nach Tac. hist. 
I 31 Befehl gegeben, ut Germanicos milites e 
Libertatis atrio accerserent. Aber nach Sueton 


Pilleus als ständiges Attribut der L. und die An- 40 Galb. 20 wurden diese itinere devio per ignoran- 


gabe des Livius (XXIV 16, 19) über die Feier 
des hauptsächlich durch Sklaven erfochtenen Bie- 
ges bei Benevent (s. o.), denen man zum Danke 
die Freiheit schenkte, zeigen uns L. als Personi- 
fikation der persönlichen Freiheit des einzelnen 
Bürgers im Gegensatze zur Sklaverei. Erst später, 
als die republikanische Freiheit in Gefahr geriet 
und dann verloren ging, ist I. die Verkörperung 
der libertas publica populi Romani im Gegen- 


liam locorum retardati. Irre geführt hat auch 
das Fragment der Forma urbis (II 25f.), das 
die nördliche Apsis der Basilica Ulpia mit der 
Inschrift Libertatis enthält; diese muß sich auf 
ein anderes Heiligtum beziehen. Wissowa 
meint, daß an dieser Stelle das ursprüngliche L. 
a. gelegen habe. 

Vgl. Jordan Topogr. Roms I 2, 460. O. 
Richter Topogr. 108f. Hülsen Möm. Mitt. 


satz zu Tyrannei und Despotismus. Vgl. Prel- 50 1889, 240. Bull. com. 1889, 362. Wissowa Myth. 


ler-Jordan Röm. Myth.3 II 25%. Wissowa 
Myth. Lex. II 2031ff.; Rel. u. Kult.2 138f. 
[Kock.] 
Libertatis atrium, Gebäude in Rom in der 
Nähe des Forums. Zur Bestimmung der Lage 
diente lange allein Cie. Att. IV 16, 14, wonach 
Caesar den Plan hatte, das Forum zu erweitern 
und bis zum L. a. auszudehnen. Da machte 
Mommsen (Herm. XXIII 631) darauf aufmerk- 


Lex. II 2032. S. auch o. S. 102. [Kroll] 
Libertini *) heißen im römischen Rechte der 
klassischen und nachklassischen Zeit die ez iusta 
servitute manumissi (Gai. I 11), qui servitutem 
servierunt (Fragm. Vat. 307 vgl. mit Liv. XL 18, 7. 
XLV 15, 5 und Quint. inst. or. VII 3, 26). 
Ausnahmsweise können Sklaven auch durch ma- 
gistratische Freiheitserklärung zu L. gemacht 
werden. Zusammenstellung der Fälle bei Voigt 


sam, daß Cassiodor mehrfach die L. a. in unmit- 60 Röm. Rechtsgesch. II 438f. L. bezeichnet die 


telbaren Zusammenhang mit der Curia bringt, ein- 
mal (var. VIIL 10) auch unter Anwendung der 
Bezeichnung atria l. Auch Ennod. op. 49, 132 
nennt den Senat sacrarium l. Das weist darauf, 
daß L.a. und Curia identisch sind, genauer, daß 
sich an oder in der Curia eine Kapelle der L. 
und eine große Halle befand. Dazu paßt es, daß 
sich in der Kirche S. Adriano (= Curia, o. Bd. 


Freigelassenen als Stand, während libertus in 
strengerem Sprachgebrauch zur Benennung des 
einzelnen Freigelassenen mit Rücksicht auf 
seinen früheren Herrn und nunmehrigen Patron 
dient; z. B. libertinum quidem se confiteri, li- 
*) Über die Freigelassenen im griechischen 
Rechte handelt der Art. Freigelassene. 





105 Libertini 


bertum autem Gai Seii se negare Ulp. Dig. XL 
14,6. Daher auch der Ausdruck libertus oreinus 
für den durch Testament direkt Freigelassenen, 
dessen Patron in Orcus weilt. Dazu Pfaff S.- 
Ber. Wien. phil. hist. Kl. 129 XII. Abh. Der in der 
Kaiserzeit für den Stand der Freigelassenen öfter 
vorkommende Ausdruck ordo libertinus (z. B. 
Liv. XLII 27, 3. XLIII 12, 9. XLV 15, 3. XLV 
19. Suet. de gramm. 18. Gell. noct. att. V 19, 12, 
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mern das Interesse an der Erhaltung von Staat 
und Gesellschaft auf eine Minderung der poli- 
tischen Rechte des Libertinus gegenüber dem 
Ingenuus hinwirken. Die Zurücksetzung der L. 
in ihrer öffentlichen Rechtsfähigkeit umfaßt ur- 
sprünglich nieht nur den Freigelassenen selbst, 
sondern auch seine Söhne, die alle zusammen ein- 
mal als L. bezeichnet worden sein müssen. Suet, 
Claud. 24: ignarus (se. Claudius) temporibus 


Ps.-Aurel. Vict. de vir. ill. 73, 3), der nach 10 Appi et deinceps aliquamdiu libertinos dictos non 


Mommsen Röm. St.-R. III 420, 1 in der re- 
publikanischen Zeit vermieden wird, ist ungenau, 
da die Freigelassenen niemals zu einer Korpo- 
ration zusammengefalst waren. 

Die L., deren Rechtsstellung die römischen 
Ordnungen des privaten und öffentlichen Rechtes 
regeln, können je nach den Formen und den 
juristischen Grundlagen der Freilassung (dar- 
über im Art. Manumissio) entweder cives 
Romani, Latini oder deditieii sein. 

Deditieii wurden nach den Vorschriften der 
Lex Adia Sentia v. J. 4 v. Chr. (s. d. Art.) jene 
Sklaven, die während ihrer Knechtschaft eine 
schwere Strafe erlitten hatten oder zu Circus- 
spielen verwendet worden waren (qui poenae no- 
mine vincti sint, quibusve stigmata inscripta 
sint, deve quibus ob noxam quaestio tormentis 
kabita sit et in ea nora fuisse convicti sint, 
quive ut ferro aut cum bestiis depugnarent tra- 


ipsos, sed ingenuos ex his procreatos; vgl. Horat. 
sat. I 6, 2. Die auf Suet, a. a. O. und davon 
abhängige Autoren gegründete, früher herr- 
schende Ansicht, daß ursprünglich libertus den 
Freigelassenen und libertinus nur dessen Sohn 
bedeutet habe (vgl. etwa Pauly R.E. IV 1027. 
Huschke Verfassung d. Servius Tullius 540. 
Voigt Ber. Sächs. Ges. Wiss. XXX 182), ist 
heute aufgegeben. MommsenSt.-R. III 422, 2. 


90v. Premerstein o. Bd. IV S. 30ff. verweist, 


um die Erstreckung der Libertinität auf die 
Freigelassenensöhne zu erklären, im Anschluß an 
Voigt und Mommsen darauf, daß die 
Freilassung in der früheren Republik zur 
Klientel führte (Dionys. IV’ 23, 6. Liv. XLIII 
16, 4), und schließt daraus (S. 31), daß ebenso 
wie die Klientel auch die Libertinität in gewissem 
Grade vererblich sein mußte. Dazu komme noch 
der Umstand, daß dem Freigelassenen der Makel 


diti sint, inve ludum eustodiamve coniecti fuerint 30 der Geburt anhafte, der im öffentlichen Rechte 


Gai. 113), Schulten o. Bd. IV S. 2363. La- 
tini sind entweder die von Latini coloniarii Frei- 
gelassenen, welche das nämliche Bürgerrecht wie 
ihre Patrone erhielten (Lex Salp. e. XXIII. Bruns 
Fontes” 30; vgl. o. Bd.X S. 1277), oder sie 
sind römische Freigelassene minderen Rechtes, 
welche, seitdem die Lex Iunia Norbana v. J. 19 
n. Chr. ihre Standesrechte festlegte, Latin: Iunianı 
genannt wurden. Über sie handelt der Art. 


gewiß auch auf die Kinder fortwirken müsse. 
Bestritten ist es, wie lange der Ausdruck L. 
sich terminologisch auch auf die Söhne von 
Freigelassenen bezogen habe. Mommsen schloß 
aus Plut. Flamin. 18, daß seit dem J. 189 v. 
Chr. die engere Bedeutung von L. zu datieren 
sei, während Kübler o. Bd. IX S. 1545 im 
Hinblick auf Plaut, Mil. glor. 784. 961 weiter 
zurückgehen möchte und aus Plutarch a. a. O. 


Latini Iuniani. Hier ist also nur die40nur folgert, daß die Censoren des J. 189 Söhne 


Rechtsstellung der freigelassenen römischen Bür- 
ger *) darzulegen. Über ihre gesellschaftliche Po- 
sition und ihren Einfluß im öffentlichen Leben 
haben Mommsen (Ges. Schr. III 23f.), Hirsch- 
feld (Röm. Verw.-Beamte? 413. 458. 472), 
Friedländer (Sittengesch. 1° 235ff.). Strack 
(Hist. Ztschr. 1914 [112] 1f.) und o. Bd. IX 
5. 1497f. Gummerus gehandelt. 

I. Stellung der L. im öffentlichen Rechte. 
A. Soweit die sichere Überlieferung reicht, sehen 
wir, daß durch die Freilassung die Sklaven zu 
römischen Bürgern wurden, eine Weitherzigkeit, 
die den Griechen fremd war und ihnen stets 
ungewöhnlich erschien. Philipp V. von Make- 
donien schreibt an die Larisäer (Syll.? 543, 
543,32): o? xal toùs olxeras, Õtav Elevdeowawor, 
nposĝsyópevor eis tò nolirevua xal Tür dogzelwv 
petaðĝıðdvtes (dazu Mommsen Ges. Schr. IV 
ö2f.). Trotzdem mußte aber auch bei den Rö- 





*) Die durch Freilassung aus dem Mancipium 
bezw. durch Emancipation aus der patria potestas 
hervorgegangenen römischen Bürger werden zwar 
in vielen Beziehungen den L. gleichgestellt (vgl. 
Ulp. Dig. XXXVIÍÍ 12, 1 pr.), aber nur selten 
50 genannt. Mommsen St.-R. III 421 zitiert 
Liv. XLI 8, 10. S. den Art. Parens manu- 
missor und Patronus, 





von Freigelassenen in den Senat aufgenommen 
haben. Sicherlich sind in der späten Republik 
die Söhne von Freigelassenen ingenui, selbst 
wenn sie in gewissen Belangen des öffentlichen 
Rechtes noch zurückgesetzt bleiben. 

B. Namensform der L. Der Freigelassene gehört 
wie der Klient, der Gens seines Patrons als pas- 
sives Mitglied an und führt demnach dessen 
Nomen gentile. Premerstein 37. Das Praeno- 


50 men wird seit der Zeit der Gracchen, wie bei den 


Freigeborenen, aus den 15 römischen Vornamen 
entnommen; ursprünglich wird es nach Belieben 
gewählt, seit Augustus nimmt der L. aber regel- 
mäßig das seines Freilassers bezw. des Vaters 
seiner Freilasserin an. Seit dem Ende des 2. Jhdts. 
führen die Freigelassenen auch ein Cognomen, 
das jedoch zum Zwecke der Unterscheidung vom 
adeligen Cognomen meist der frühere Sklaven- 
namen war. Vgl. den Art. Namenwesen 


60 und vorläufig etwa Ox& Rh. Mus. LIX 108. 


Diese Beschränkung gilt aber nicht mehr für 
den Sohn des Freigelassenen. Überdies wird die 
Herkunft. aus dem Sklavenstande noch durch die 
Angabe des Patronatsverhältnisses gekennzeich- 
net. Diese lautet im 8. Jhdt. v. Chr. Marci 
servus, später Marci libertus. Belege bei 
Mommsen Ges. Schr. III 28f.; Röm. Forsch. I 
58f.; Strafr. III 424. Besonders gilt, wenn der 
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Sklave nicht einen Herrn, sondern mehrere hatte. 
Haben sie alle das gleiche Nomen gentile, so 
steht dem Freigelassenen die Wahl des Prae- 
nomen frei, andernfalls ist ihm auch die Wahl 
des Geschlechtsnamens anheimgestellt. Belege 
bei Cagnat Epigr. lat.? 83f. Über die Namens- 
form der freigelassenen servi publici Cagnat 
86, der kaiserlichen Freigelassenen Hirsch- 
feld Verw.-Beamte? 458, 1; Kl. Schr. 839f. Die 
griechischen Übersetzungen latinischer Freigelas- 
senennamen sind bei Mommsen Ges, Schr. 
VII 547. behandelt. 

C. Stimmrecht der L. Nach Mommsen 
St.-R. III 435f. hätte den L. anscheinend in den 
Curiatkomitien, seitdem es ein Stimmrecht der 
Plebeier gab (dazu auch Hülsen o. Bd. IV 
S. 1817 und Rosenberg Unters. z, röm. Centu- 
rienverfassung 51f.), das Suffragium in der 
Curie des Patrones zugestanden (Plut. Popl. 7); 
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D. Amter- und Senatsfähigkeit. Den L. im 
weiteren Sinne, also den Freigelassenen und 
ihren Söhnen, fehlt die Qualifikation zur Be- 
werbung um eine römische Magistratur, und es 
war ihnen der Senatssitz verwehrt; doch ist diese 
Regel bisweilen für die Söhne von Freigelassenen 
durehbrochen worden. Beispiele für die Erlan- 
gung der Magistratur bei Mommsen St.-R. I? 
988, 2, unter Commodus und Elagabel (Hist. aug. 


10 Comm. 6; Elag. 11) werden selbst Freigelassene 


römische Magistrate. Ebenso scheint nach der 
Auffassung Küblers schon Flamininus (Plut. 
Flam. 18), wie später auch Kaiser Claudius 
(Suet, Claud. 24), Freigelassenensöhne in den 
Senat aufgenommen zu haben. Beispiele für miß- 
bräuchliche Aufnahme einzelner Freigelassener 
bei Mommsen I 488, 3 und Kübler o. 
Bd. IX 8.1545. Desgleichen war das Ritterpferd 
den Freigelassenen und mindestens seit Tiberius 


sofern es sich um ansässige L. handelte, aber 20 auch deren Söhnen versagt, freilich auch dies nicht 


auch in den Tribus und den Klasseneenturien. 
Die formelle Rechtsgleichheit zwischen L. und 
Ingenui wäre erst zerstört worden durch eine 
Verfügung der Zensoren, vermutlich des J. 220 
v. Chr., welche alle L. im weiteren Sinne, die 
bisher als ansässige sich in den ländlichen Tribus 
befanden, daraus entfernten und sie in die vier 
städtischen Tribus vereinigten. Epit. Liv. XX. 
Dazu Niese Röm. Gesch. 82. 150. Pais 


ohne Ausnahmen. Vgl. Kübler o., Bd. VI S. 284 
vnd 1X 1545. Der Makel der Geburt kann durch 
kaiserliche Verleihung des ius anulorum und durch 
natalium restitutio geheilt werden; darüber 
Küblero. Bd.IX 8.1548ff. Vgl. auch Puleiano 
Il diritto in Plinio (1918) 172f. Aber noch im 
J.426 n. Chr. wird eingeschärft (Cod. Theod. IV 
10, 3), daß Freigelassene überhaupt kein Hof- 
oder Staatsamt und ihre Kinder höchstens den 


Storia die Roma I 2, 551. De Sanetis Storia 30 Rang eines Protector erreichen dürfen. Momm- 


dei Romani II 227. Binder Plebs 237, 129. 
Rosenberg Zenturienverfassung 81f. Von da 
an wird mit wechselndem Erfolge für und gegen 
die Beschränkung des Stimmrechtes der Freige- 
lassenen gestritten, bis schließlich unter dem 
Prinzipate den L. allem Anscheine nach — sie 
führen von da ab nieht mehr die Tribus im 
Namen — das Stimmrecht gänzlich entzogen 
wurd, Mommsen St.-R. HI 440. Die ein- 


sen Ges. Schr. IH 24. Kübler o. Bd. IX S. 1545. 
[Über Freigelassene im Hofdienste vgl. den Art. 
Caesariani, ferner Mommsen Ges. Schr. 
II 238. und Hirschfeld Verw.-Beamte? 458f. 
472f.| Die munizipalen Ämter waren den Frei- 
gelassenensöhnen immer, vorübergehend unter 
Caesar außerhalb Italiens sogar den gewesenen 
Sklaven selbst zugänglich. Lex Col. Genet. e. 
105. Liebenam R. Städteverwaltung 233, 4. 


zelnen Phasen dieser Gesetzgebung sind nur 40 Unter Augustus ist dies wieder beseitigt wor- 


mangelhaft bekannt. Eine Staffel bildet die 
Verfügung des Censors Ti. Sempronius Gracchus, 
der im J. 167 v. Chr. allen Freigelassenen, mit 
Ausnahme der ansäßigen, die einen mehr als 
fünfjährigen Sohn hatten, nur eine der vier 
städtischen Tribus durch das Los zur Abstimmung 
freigab. Vorher waren nicht nur die bekindeten 
L., sondern auch diejenigen, deren Besitz den 
Wert von 30000 Sesterzen überstieg, in den 


den (arg. lex Malac, 53), Mommsen III 453. 
Dafür wird den Freigelassenen das Amt der Se- 
viri Augustales als Entschädigung überlassen. 
Vgl. den Art. Augustales. 

E. Der Heeresdienst der Freigelassenen. Wie 
im Stimmrechte, so dürften auch im Heeres- 
dienste die Freigelassenen, solange überhaupt 
nur ansässige Bürger zum Legionsdienst heran- 
gezogen wurden, formell vom Kriegsdienste nicht 


ländlichen Tribus eingeschrieben gewesen. Liv. 50 ausgeschlossen gewesen sein, da die geringe Zahl 


XLV 15, 1. Nach dem Bundesgenossenkrieg 
finden wir alle L., auch jene, die volles Ge- 
meindebürgerrecht hatten, wieder in den 4 städ- 
tischen Tribus eingeschrieben (Mommsen 
439, 2), und die Versuche der Tribunen P. Sul- 
pieius 87 v. Chr., C. Manilius 66'5 v. Chr. und 
P. Clodius 58/7 v. Chr., diese Zurücksetzung zu 
beseitigen, hatten entweder gar keinen oder nur 
vorübergehenden Erfolg. Mommsen 439, 4, 5. 
440, 1,7. Pais $54f. Trotz Verlust des Stimm- 
rechtes gehören die L. auch noch unter dem 
Prinzipat den städtischen Tribus an und be- 
halten ihren Anteil an den Bürgerspenden 
(Mommsen 444), ja, aus Scaev. Dig. XXXII 
35 pr. scheint hervorzugehen, daß Sklaven bei 
ihrer Freilassung wegen der Spenden in die 
Tribus zu Versorgungszwecken eingekauft zu 
werden pflegten. 


der ansässigen Freigelassenen dies nicht zu er- 
fordern schien. Später sind sie ausdrücklich von 
der Aushebung ausgeschlossen und werden nur 
in Notfällen (z. B. 217 v. Chr. Liv. XXII 11, 8. 
Mommsen III 448, 2. Pais Storia I 2, 556 
und im Hannibalischen Kriege Liv. XXIV 14; vgl. 
XXII 57, 11) herangezogen. Eine vorübergehende 
Ausnahme galt vielleicht für die Freigelassenen 
mit Kinderrecht (s. o. C) oder einem Grundbesitz 


60 über 30.000 Sesterzen Wert. Im Bundesgenossen- 


kriege werden sie als hesondere Cohorten, die 
vielleicht freiwillig gebildet waren, erwähnt Liv. 
Ep. 74. Macrob. Sat. I 11, 32. Aus freiwilligen 
Freigelassenen bestehen auch die unter dem 
Prinzipate vorkommenden Cohortes Italicae ci- 
vium Romanorum voluntariorum. Mommsen 
St.-R. III-449, 3 mit Belegen. Von der Legion 
bleiben sie grundsätzlich ausgeschlossen; in der 
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Fiotte finden sich seit Augustus neben Sklaven 
auch Freigelassene, besonders als Kommandan- 
ten. Als seit Vespasian für den Flottendienst 
die Ingenuität erforderlich ward, dürften die L, 
unter gleichzeitiger kaiserlicher Verleihung der 
Ingenuität neben Latinern weiter in der Flotte 
verblieben sein. Mommsen 450, 1. In der 
römischen Feuerwehr, dem Korps der Vigiles (s. 
d. Art.), dienten neben den ausdrücklich belegten 
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republikanischen Zeit das conubium wit den 
Freigeborenen. Das zeigt die Erzählung von der 
freigelassenen Dirne Ferenia Hispalla bei Liv. 
XXXIX 19, 5, welcher der Senat zur Belohnung 
für die Entdeckung der Bacchanalienverschwö- 
rung unter anderem auch gestattete, eine Ehe 
mit einem Freigeborenen einzugehen. Momm- 
sen St.-R. III 430,2. Kübler o. Bd. IX S. 1546. 
Gegen Ende der Republik scheinen derartige 


Latini Iuniani (Art. Latini Iuniani IV D) 10 Ehen, wenn sie auch als anstößig galten, den- 


wohl auch cives Romani libertini. Die in den iu- 
stinianisierten Digesten öfter begegnende käuf- 
liche militia, die wohl kein eigentlicher Militär- 
dienst mehr war, stand auch den L. offen. Dig. 
XXXII 102, 3. 

II. Die privatrechtliche Stellung der L. ist 
dadurch charakterisiert, daß sie zeitlebens unter 
dem Patronate ihres Freilassers bezw. dessen 
Familie standen. Der Römer, der seinen Sklaven 


noch geduldet worden zu sein. Cie. pro Sestio 
110. Erst die Lex Iulia de maritandis ordinibus 
stelit das Conubium zwischen Freigelassenen 
und Ingenui wieder her und verbietet bloß den 
Senatoren, eine Freigelassene, anstatt nur zur 
Konkubine, zur Ehefrau zu nehmen, den weib- 
lichen Nachkommen der Senatoren aber einen L. 
zu ehelichen. Paul. Dig. XXIII 2, 16 pr. Cels. 
h. t. 28; Pap. 34, 8; Paul. 44 pr.; Dio 54, 16. 


zum Bürger machte, verlor zwar sein dominium 20 56, 7. Jörs Verh. d. Lex Tulia de m. o. zur Lex 


ez iure Quiritium, dafür blieb ihm aber als Rest 
seiner ursprünglichen Gewalt der Patronat, ‚ein 
deutliches Familienrecht‘ (Ra bel) zurück. Der 
Patronat beeinflußt die Rechtsstellung der L. 
unter Lebenden und von Todes wegen. Der L. 
ist seinem Patron obsequium und reverentia 
schuldig, er darf seinen Freilasser nieht ohne 
Bewilligung vor Gericht fordern, es besteht ein 
gegenseitiger Unterhaltsanspruch, der Patron 


P. P. (1882) 9. Meyer Konkubinat 23f. 
Kübler Ztschr. d. Sav.-Stift. XVII 359 und 
o. Bd. IX 1546. Die L. kann auch nicht ve- 
stalische Jungfrau werden. Gell. I 12, 5. Momm- 
sen 430, 2. Das ius liberorum (s. d. Art.) 
und das Erbrecht gegenüber ihren Kindern nach 
dem SC. Tertullianum wird der Freigelassenen 
nur zuteil, wenn sie vier (nicht drei, wie die 
ingenua) Kinder geboren hat, Uber Unterschiede 


hat die Einrede des Notbedaris (beneficium com- 30 in der Kleidung zwischen Freigelassenen und 


etentiae), der Freigelassene unterliegt seinem 
udicium domesticum und kann bei groben Ver- 
.2hlungen wieder in die Knechtschaft zurückver- 
setzt werden. Ferner kann durch iusiurandum 
liberti bezw. iurata promissio eine besondere 
Verpfliehtung des L. zu operae für den Patron 
begründet werden. Sodann steht dem Patron 
eine Art Ehemonopol gegenüber seiner Liberta 
ru und der Konkubinat zwischen beiden erzeugt 
Rechtswirkungen eigener Art. Endlich bedingt 
der Patronat ein gesetzliches Vormundschafts- 
recht, ein bevorzugtes Intestaterbrecht und ein 
praetorisches Pflichtteilsrecht. Die nähere Dar- 
stellung aller dieser Rechtsnormen muß dem 
Art. Patronus vorbehalten bleiben. Hier 
sollen nur die wenigen Punkte der privaten 
Rechtsstellung der L., die durch den Patronat 
nicht beeinflußt sind, aufgezählt werden. 

Das commercium stand den L., seitdem sie 


ingenui Kübler 1547; dort ist auch S. 1551f. 
das Nötige über die Klagen zur Feststellung des 
Status der L. gesagt. Der L., welcher sich die 
Ingenuität anmaßte, konnte nach einer Lex 
Visellia im J. 24 nach Chr., demselben Gesetze, 
das den Latini Tuniani (s. d. Art. IV D) das 
Bürgerrecht zugänglich machte, auch strafrecht- 
lich belangt werden. Mommsen Strafrecht 
857f.; St-R. III 424. Von Kaiser Claudius 


40 berichtet Suet. Claud. 25, daß er die Freigelas- 


senen, welche sich als equites ausgaben, zu servi 
publici gemacht hat, und Plin. n. h. XXXIII 2, 
33 erzählt, daß ein gewisser Fl. Proculus 400 L. 
wegen unbefugten Tragens der Goldringe ange- 
klagt hat. Mommsen Strafrecht 858, 1; St- 
R. 424, 3. 

III. Literatur über die öffentlichrechtliche 
Stellung der L. [Die übrige ist im Art. Pa- 
tronus zu suchen] Lécrivain bei Da- 


römische Bürger geworden waren, also in hi- 50 remberg-Saglio. Walter Röm. Rechtsgesch. I? 


storischer Zeit, immer und in vollem Umfange 
zu, die Testierfähigkeit mindestens seit dem 
Aufkommen des Manzipationstestamentes. Die 
Persönlichkeit der L, ist ebenso wie die eines 
Freien geschützt gegen die dolose Anwendung 
eines Herrenrechts (plagium). Paul. sent. XIV 2, 
4. Mommsen Röm. Straf.-R. 780. Erst Iustinian 
bestraft den Raub einer freigeborenen Jungfrau 
strenger als den einer L. Cod. Iust. XIII 1, łe 
(533). Die Sklavenverwandtschaften werden durch 
Freilassung der Beteiligten zu einem Ehehinder- 
nisse (Die. XXIII 2, 14, 2. Inst. I 10, 10. P. M. 
Meyer Konkubinat S. 54), das contubernium 
(s. d. Art.) wird anläßlich der Manumissio wenig- 
stens in der Weise berücksichtigt, daß üblicher- 
weise beide Ehegatten freigelassen oder dem 
Manne die Sklavenfrau legiert wird. Dig. XXXII 
41, 2. XXXV 1,81 pr. Den L. fehlte in der 


8 105f. IT § 478. Voigt Berichte d. sächs. 
Ges. d. Wiss. phil.-hist. Kl. XXX (1878) 147f.; 
über Clientel und Libertinität; Röm. Rechtsgesch. 
18 6%, II $ 97, 101. Herzog Röm. Staatsver- 
fassung I S. 992%. Mommsen Röm. St-R. 
Karlowa Röm. Rechtsgeschichte I 40. 352f. 
IT 142, 1118f. Lemonnier Étude sur la con- 
dition privée des affranchis (1887). Girard 
Manuel® 120f.; Gesch. und System d. röm. Rechts 


60 (übers. von Mavr) 130f. Willems Droit pu- 


blie romain 90f. Kübler o. Bd. IX Art. 
Ingenui. Dessau Gesch. d. röm. Kaiserzeit 
1 69. [Steinwenter.] 
Libes (nur zwei jüngere Hss. haben Aößns), 
Priester der Chatten, wird unter den vornehmen 
Germanen genannt, die Germanicus in seinem 
Triumph im J. 17 n. Chr. aufführt, Strab. VII 
1, 4 p. 292 C. [Stein.] 
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Libethrion, Berg in Boiotien, 40 Stadien 
von Koroneia, Paus. IX 34,3; auf ihm Bilder 
der Musen und der Assßndoıdöss vóupai (S. o. 
Bd. XIL $. 1858), sowie die Quellen Libethrias 
und Petra. Ross Wanderungen I 33 sieht L. 
in dem höchsten Teil der Helikonkette, dem Pa- 
laeovuna, auf Grund der von Pausanias angegebe- 
nen Entfernung Kiepert nennt den südlich an 
das Tilphosion anschließenden Bergzug L. Bur- 


Libienses 112 


rodes Antipas stattgefunden haben. Im jüdischen 
Kriege wurde die Stadt durch Placidus, einen 
Unterfeldherrn Vespasians, eingenommen (bell. 
Iud. IV 438, vgl. 454). 

In christlicher Zeit war die Stadt zeitweilig 
Bischofssitz; erwähnt werden die Bischöfe 4y- 
toıos 431, Havxoduos 449 und 451 und Zaya- 
eias 536. Die Peyer A. wird in Not. episcop. 
ed. Parthey p. 144 und bei Gregor. Cypr. 1018 


sian Geogr. Griech. I 236 (Anm. 2) lehnt beide 10 erwähnt. Die Gegend von L. galt als die Ört- 


Ansetzungen als unvereinbar mit der Entfernungs- 
angabe bei Pausanias ab und entscheidet sich für 
den zwischen dem Berg von Granitza und dem 
Palaeovuna gelegenen Bergzug, jetzt Megali Lutza 
genannt. Baedeker5 162 hält L. für den bei 
dem Dörfehen Kutumala gelegenen Bergzug. 
[Geiger.] 
Libia, Stadt in der Gegend des oberen Ebro, 
an der Heerstraße Caesaraugusta-Asturica (Itin. 


lichkeit von Dt. 31—834; der Pilgerin Silvia 
(Aetheria) wurden hier um 385—888 die funda- 
menta de casiris filiorum Israel et habitationi- 
bus ipsorum gezeigt (ed. Gamurriri p. 41); ein 
Priester daselbst zeigte ihr ferner 6 römische 
Meilen von L. aquam, guae fluit de peira, id 
est quam dedit Moyses filiis Israel sitientibus, 
unterhalb eines Berges unweit des Nebo, mit 
einer kleinen Kirche und vielen Mönchen, Diese 


Ant. 394, 2), zum Convent von Caesaraugusta ge- 20 Quelle des heiligen Moses wird weiterhin häu- 


hörig (Plin. III 24), doch wohl identisch mit 
dem O-liba der Beronen bei Ptol. II 6, 54 und 
vielleicht auch Prägeort der Münzen mit Lipagqs 
(Mon. ling Iber. nr. 55). Ein Libiensis auf der 
Inschrift CIL II 439. [Schulten.] 

Libiada s. Libias. 

Libias (4:fıás, Livias), bei der Pilgerin Sil- 
via ed. Gamurrini p. 41: Zibiada, bei Theodosius 
de terra sancta c. 19 und Geogr. Rav. p. 84 Pind. 


fig erwähnt; Petrus der Iberer ist dorthin ge- 
reist, um in der heißen Therme Heilung zu fin- 
den (Raabe Petrus der Iberer 81f.). Theodo- 
sius (a. a. O.) erzählt, Moses habe in den aquae 
calidae gebadet und viele Aussätzige würden 
durch sie rein; ebenso erwähnt Antoninus Pla- 
centinus (cap. 10) die therme Moysis, in denen 
die Aussätzigen rein wurden, und die Quelle, 
deren Wasser pro catarthico bibitur ei multos 


Liviada, Levifa]da; bei Gregor von Tours in 30 sanat languores. Gregor von Tours (in gloria 


gloria martyr. I 18 ad Leviadem. Ort im öst- 
lichen Jordantale, gegenüber von Jericho. Zur 
Lage vgl. Ptolem. V 16,9. Bei Joseph. bell. Iud. 
11 59 Brdagdnade,; ant. Ind. XVIIL 27 Bnda- 
enupda; bei Euseb.-Hieron. onom. Bndagaupda, 
Betharamta ; im palästinischen Talmud, (jer. Sche- 
biith 38d) Beträmta, heute tell er-rāme. Gewöhn- 
lich, und vielleicht mit Recht, identifiziert mit 
bibl. Beth käram (Jos. 13, 27) oder Beth haran 


(Num. 32, 36), einer danitischen Stadt, neben 40 


Böth nimraä (heute nimrin) genannt; s. d. 

Der Ort wird, wie die ganze südliche Jordan- 
aue, wegen seiner Dattelkultur gerühmt; vor 
allem gedieh dort Dactylus nicolaus, eine trockene, 
aber besonders große Art von Datteln (Plin. n. h. 
XIII 44. Theodosius a. a. O.). Herodes d. Gr. 
baute daselbst nahe dem Jordan faoiksia, die 
nach seinem Tode 4 v.Chr. von Aufrührern ver- 
brannt wurden (Joseph. bell. Iud. II 59, korrupt 


martyrum I 27£.) berichtet, daß Josua in diesen 
Thermen zu baden pflegte, und will viele dort 
geheilte Kranke gesehen haben. Wahrscheinlich 
ist diese heiße Quelle diejenige an der Nordseite 
des wadi hesbän bei tell hammam (‚Hügel des 
heißen Bades‘), östlich von tell er-rame (vgl. 
Merril East of the Jordan 1881, 19. Dechent 
ZDPV VII 212; The Survey of Eastern Palest. 
101, 229). 

Mit Avads (Strab. XVI 2, 40) kann Außıas 
nichts zu tun haben, da ersteres bereits zur Zeit 
des Pompeius bestand. [Hölscher.] 

Libicanus, ligurischer pagus im Gebiet der 
Ligures Baebiani, CIL IX 1455. [Philipp.] 

Libici (Polyb. II 17,4 Asßexıor; Plin. n. h. 
III 124 Libicit; Ptolem. III 1, 32 Apixoi; Liv. 
V 35, 2. XXI 38. XXXII 37 Lidui), Volks- 
stamm der Transpadana bei Laumellum und Ver- 
cellae, ihren Gründungen, Nachbarn der Laevi 


ant, Iud XVII 277: & Au/uJadoıs). Durch die 50am Tessin, mit denen sie der Sage nach einge- 


Neugründung seines Sohnes Herodes Antipas 
wurde der Ort zur ndAıs erhoben und nach der 
Gemahlin des Augustus genannt; Josephus (bell. 
Iud. II 168; ant. Iud. XVIII 27) sagt, daß die Stadt 
damais Joviiéç genannt worden sei; bei allen 
anderen Schriftstellern aber heißt die Stadt später 
Aıßıa:, und Euseb. chron, IT 148f. Sch. und Synk. 
1 685 Dind. berichten auch, daß Herodes (Anti- 
pas) Außıds gegründet habe. Da die Gemahlin 


wandert sein sollten. Nach Liv. V 85 und XXI 
38 ursprünglich bei Verona und Brixia wohnhaft, 
wo sie den Cenomancn weichen mußten. Teils 
galten sie als Kelten (Polybius, Livius), andere 
aber nennen die Salluvii Ligurer (Plin. n. h. III 
47), so daß für Vercellae Libieiorum ex Salluis 
ortae (Plin. n. b. III 124) ligurisches Volkstum 
bezeugt ist. Gewiß steht es mit den L. wie mit 
den Salluvii, die, ligurischen Ursprungs, später 


des Augustus eigentlich Livia hieß und erst durch 60 stark mit Kelten durchsetzt wurden, s. den Art. 


das Testament des Augustus 14 n. Chr. in die 
Gens Iulia aufgenommen wurde, so muß Aıßıds 
der ältere Nanıe der Stadt sein, der sich schon 
so fest eingebürgert hatte, daß er durch das 
später offizielle TovAıds nicht verdrängt werden 
konnte. Die Gründung der rdAıs muß demnach 
auch zwischen 4 v. und 14 n. Chr., wahrschein- 
lich in den allerersten Regierungsjahren des He- 


Salluvii. Philipp. 
Libieios s. Libaios. | w 
Libienses, Einwohner von Libia (s. d.) in 

Hispania Tarraconensis. Plinius nennt sie unter 

den populi stipendiarii, die in den Bezirk von 

Caesaraugusta gehören (n. h. III 24). Zwei Li- 

benses (sic) nahmen im J. 89 v. Chr. unter Pom- 

peius Strabo im Bundesgenossenkrieg an der 
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‚Eroberung von Asculum teil (CIL 12 709. VI 


37045. Dessau Inser. sel. 8888); ein Libiensis 
begegnet CIL II 439. [Wickert.] 

Libikoi s. Lebecii. 

Libino, Comes rei militaris, fällt im J. 361 
im Kampf gegen die Alamannen, Ammian. XXI 
3, 2. 8. 4, 7. [Seeck.] 

Libisonis Turris (ad turrem L. Plin. HI 
85; Turris Librisonis Geogr. Rav. V 26; ad tur- 


rem Kin. Ant. 83; Turris die erhaltenen Meilen- 10 


steine; Turribus Tab. Peut. Felix de Turribus 
genannt in der Bischofsliste des Vandalenreichs 
bei Victor Vitensis p. 71 Halm. ITöoyos Apiow- 
vos Ptolem. VIII 9, 3 die guten Hss., Bloowvos 
die schlechten und TII 3, 3 alle Hss.) war nach 
Plin. a. a. O. die einzige Kolonie Sardiniens, eine 
colonia Iulia nach dem Rav., gelegen an der Nord- 
küste beim heutigen Porto Torre, wo noch Ruinen 
vorhanden nud eine immerhin beträchtliche Zahl 
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Läbentina (s. à.) und damit an Venus (Plut. a. O.), 
die mit L. ursprünglich nicht das mindeste zu 
tun hat. Über ihre eigentliche Natur sind wir 
auf Vermutungen angewiesen. Die Verbindung 
mit der Bestattung und die oben versuchte Ety- 
mologie legen die Deutung auf eine Totengöttin 
nahe, so unsicher das auch bleibt. Vgl. Wis- 
sowa Roschers Myth. Lex. II 2034 und Rel. u. 
Kult. 2? 245. [Latte.] 
Libitinarii, Begräbnisunternehmer (Corp. 
gloss. lat. II 122, 53. 300, 19. 375, 32), mit dem 
Sitz im Heiligtum der Libitina (s. den Art, Li- 
bitina und Wissowa Myth. Lex. II 2034). 
Ihr Gewerbe ist es, die Bestattungen auszuführen 
(libitinam exercere Val. Max. V 2, 10; libitinam 
facere CIL I2 593, 94. 104), die man bei ihnen in 
Auftrag gibt (funus locare Val. Max. V 2, 10. Plin. 
n. h. VII 176. Sen. dial. IX 11, 10, ep. 99, 22. 
Val. Ant. bei Gell. VI 9, 17. Apul, Flor. 19, vgl. 


Inschriften gefunden sind: CIL X 2 p. 826, 20 Plaut, Aulul. 568. Firm. Mat. math. VIII 29, 5) 


nr, 7946—7972 und daselbst Mommsen. Ge- 
nannt werden darin Z viri und quaestores (7946), 
curator rei p. (7954), 23 curiae, augures und 
ministri larum Augustalium (71953) sowie ein 
Tempel der Fortuna (7946) und der Isis (7948). 
Eine griechische Inschrift IG XIV 611. 
[Ziegler.] 
Libistos, einzig von Plin. n. h. IV 44 in 
einer Reihe von Städten der Scythae Aroteres 


und zu der sie die nötigen Personen (dissignatores, 
pollictores, vispillones, sandapilarır, prasficae, 
fossores, ustores usw., s. die Spezialartikel) und 
die Gerätschaften (Ps. Acro zu Horat. sat. II 6, 19 
est autem Libitina locus in urbe, quo constituun- 
tur, qui efferenda corpora conducunt et praebent 
funeribus necessaria. Ascon. zu Cic., pro Mil. 29. 
Yal. Max. V 2, 10. Plut. qu. Rom. 23 p. 269a) zu 
stellen haben. Wo sie zusammen mit einzelnen 


im östlichsten Teil von Moesia inferior zwischen 30 Gattungen von Leichenbesorgern genannt werden 


dem Ister und der Küste des Schwarzen Meeres 
genannt, ohne daß sich seine genaue Lage be- 
stimmen ließe (vgl. J. Weiss Die Dobrudscha i. 
Altertum [Zur Kunde der Balkanhalbinsel, Heft 
12, Sarajewo 1911] 69, 4). [Fluss.] 
Libitina, altrömische Göttin der Bestattung 
(Etymologie ungewiß, s. Walde Lat. Wb.2 427, 
vielleicht ‚benannt von der Grabspende mit Ab- 
laut zu libare, vgl. griech. Aßds neben Aeißw). 


Ihr Heiligtum, in einem Hain, nach dem das 40 


Viertel benannt war (Fest. s. rustica vinalia 
p. 265 M, 822 L. CIL VI 9974. Dessau 7574. 
CIL VI 10022. 33870. Dessau 7471), wahr- 
scheinlich auf dem Esquilin (Huelsen-Jordan 
Topographie v. Rom I 3, 260), führte in ge- 
schichtlicher Zeit eine Statistik über die Sterbe- 
fälle (Calpurn. Piso bei Dion. Hal. IV 15,5 = 
Hist. Rom. Rel. I 126, 14. Suet. Nero 39) und 
besorgte gegen Entgelt die Begräbnisse (Plut. 


quaest. Rom. 269 a, vgl. Num. 12, 1 daher guae- 50 


stus L. Hor. serm. II 6, 19; lucar L. CIL V 
5128. Dessau 6726 [Bergamo in Nachahmung 
römischer Verhältnisse]. In ihrem Heiligtum 
war alles zur Bestattung notwendige Gerät er- 
hältlich (Ascon. in Milon. p. 32, 9 Stangl). Des- 
halb heißt der gewerbsmäßige Leichenbesorger 
libitinarius (Blümner Privataltert. 489), sein 
Gewerbe libitinam facere (CIL I 22, 593, 94. 
Dessau 6085), exercere (Val. Max. V 2, 10, 


diesem Sprachgebrauch erscheint L. bei den 
Dichten als der Tod schlechthin (Hor. carm. 
III 30, 7; ep. IL 1, 49. Iuv. 12, 122, mehr bei 
Wissowa Roschers Myth. Lex. II 2034); die 
Metapher ist so gewöhnlich, daß sie mit alleiniger 
Ausnahme der Horazstelle im hohen poetischen 
Stil nicht vorkommt. Schon frühzeitig vollzog 
theologische Spekulation die Angleichung an 


{mit den dissignatores Sen. de benef. VI 38, 4. 
CIL I2 2, 593, 94. 104, mit den polkietores und an- 
deren Leichendienern Firm. Mat. math. III 5, 23. 
9, 3. VIII 29, 5, wo sie wie Corp. gloss. lat. I 
309, 35. 581, 2 funerarüi heißen), ist 2. als der 
weitere Begriff anzusehen. Das Personal bestand 
mindestens zum Teil aus Sklaven (Petron, 78), 
die wohl besonders für die niederen Verrichtungen 
der pollietores (si libitinarius serrum pollinctorem 
habuerit Dig. XIV 3, 5, 8), fossores, sandapilarü 
usw. herangezogen wurden. Das Gewerbe der l., 
das im Kreise des Trimalchio als honesta nego- 
tiatio gilt (Petron 38 und Friedländer z. St., 
vgl. 78), schloß Freie von den städtischen Magi- 
straturen aus (CIL I 22, 593, 94ff. 104ff. Mar- 
quardt Rom. Staatsverw. I? 179). Mar- 
quardt Privatleb. d. Röm.2 S. 384f. Blümner 
Röm. Privatalt. 489. 613. Hild bei Daremberg- 
Saglio III 2, 1221. Preller-Jordan I 440, 
[Wickert]. 
Libitinus, Name eines ligurischen pagus 
unbekannter Lage, genannt auf der Inschrift von 
Benevent, zum Gebiet der Baebiani gehörig, CIT 
IX 1455. [Philipp.] 
Libna. 1) (hebr. kbna; LXX Aefpra; Joseph. 
ant. Iud. IX 98 Aaßıva; ant. Iud. X 81 Touarn, 
emend. Niese Aoßa»n ; Euseb.-Hieron. onom. 120, 
25: Aoßara, Lobna; Procop. Gaz. 1021C ver- 
derbt Aoßda, Luda). Zur Lage vgl. Jos. 15, 42. 


vgl. noch Liv. XL 19, 3. XLI 21, 6). Gemäß 50 Nach dem Onon. xwun in der Gegend von Eleu- 


theropolis, nach Jos. 10 zwischen Makkeda (s. d) 
und Lakisch (s. Art. Lachisa) zu suchen. Bei 
Joseph. ant. Iud. IX 98 irrtümlich als yóga ver- 
standen. Lage unbekannt; Identifizierung ab- 
hängig von der der Nachbarorte Makkeda und 
Lakisch. Vielleicht, aber nicht sicher, genannt 
in der Städteliste des Thutmose III. (1501—1447) 
zu Karnak als Rabina. Nach der Sage Jos. 10, 
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29. Bif 39; 12, 15 wurde die bis dahin kanaa- 
näische Königsstadt von Josua erobert. Später 
ist sie judäisch, fiel aber Mitte des 9. Jhdts. 
von Joram von Juda ab (Reg. II 8, 22). Von 
Sanherib 701 belagert (Reg. II 19, 8). Heimat 
der Hamütal, der Mutter der Könige Joahas und 
Zedekia von Juda (Reg. II 23, 31. 24, 18). Galt 
den Späteren als ‚Priesterstadt* (Jos. 21, 13. 
Chron. I 7,37). Nach ihr heißt wahrscheinlich 
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Libon. 1) (Liban. vit. [or. I 67 Foerst.]. Itin. 
Ant. 140. Itin. Hieros. 573}, Ort in Bithynien an 
der Straße von Nikaia nach Nikomedeia (s. o. 
Bd. III S. 508 Nr. 3). [Ruge.] 

2) L. aus Elis, Erbauer des großen Zeus- 
tempels in Olympia (Paus. V 10, 3). Über den 
spätestens im J. 456 vollendeten Bau s.Dörpfeld 
Olympia II 4f. Lehmaun-Hartleben L, 
und Phidias, Arch. Jahrb. XXXViII/TX 1923/24, 


das große Levitengeschlecht Libnīi (s. den Art. 10 37f@. erklärt das Fundament aus Kalksteinriegel 


Levi o. Bd. XII $. 2155ff.). 

2) Num. 33, 20 (lbna; Sam. kbna; LXX 
Asfwva, Asuwva), angebliche Lagerstätte der 
Israeliten auf der Wüstenwanderung, Lage unbe- 
kannt. [Hölscher.] 

Libnath (LXX Aaßevad; Jos. 19, 26), Orts- 
name in dem verderbten Texte des Verzeichnisses 
der Grenzen des Stammes Asser. [Hölscher.] 

Libnius (Aißvios\, Fluß im westlichen Hi- 


mit Standspuren von Weihgeschenken in der Cella 
als Überreste einer älteren, von L. beibehaltenen 
Gruppe von Anathemen, die erst von Phidias bei 
Aufstellung des Zeusbildes beseitigt worden sei. 
i [Fabrieius.] 

Libona s. Libba. 

Libonotos s. Leukonotos. 

Libophoinix s. Leukonotos. 

Libora, Stadt der Karpetaner, zwischen To- 


bernia (Ptolem. IE 2, 3); nicht mehr zu iden- 20 ledo und Talavera de la Reina (Ptol. II 6, 56. 


tifizieren. [Macdonald.] 
Libo (wohl Lokativ von Libum). 1) Station 
der Straße von Heliupolis (j. Ba’albek) nach Laodi- 
keia ara Libanos (j. Tell Nebi Mand) in Mittel- 
syrien, nach dem Itin. Ant. (p. 89 Parth., 198 
Wess.) von beiden je 32 m. p. entfernt. In dem- 
selben Abstande von beiden Städten wird ebenda 
(199 Wess.) Conna genannt, das aber von L. zu 
unterscheiden ist (Not. dign. or. XXXII 35; j. 


Geogr. Rav. 312, 10), wohl identisch mit dem 
Aebura bei Liv. XL 30. [Schulten.] 
Libra. 1) s. den Art. Wage. 
2) Libra, das Piund, ist numismatisch als 
Kupferpfund synonym mit as, und zwar mit dem 
as libralis (as librilis, as librarius, Belege bei 
Hultsch Metrol. script. II 232. 244 im Index 
bei as bezw. libra und in den Lexiken), dem 
pfündigen As; vgl. bes. Varro de l. 1. V 169: 


wohl Räs Baalbek), Richtiger sind die Distanzen 80 as erat libra pondus, V 174 libram pondo as 


auf der Tabula Peutingeriana, wenn man die 
Station am fl. eleuter XXII ausschaltet, die zu 
der Route Ortosias-Raphanis-Apamia gehört (vgl. 
Miller Itiner. Roman. 823f.), so daß die Etappen 
lauten: Eliopoli XX Heldo XXVII Laudieia 
scabiosa. Danach fällt Heldo ziemlich genau 
auf das j. Lebwe, ist also offenbar aus L. (be- 
einflußt von Hel- bezw. Eliopoli) verschrieben 
und mit L, identisch. Die Araber nennen L. 


valebat. Als solches ist s'e schon lange vor Her- 
stellung von Münzen die Grundlage der römischen 
Währung gewesen und dies auch in der ersten 
Periode der Münzung, also von etwa 335—2836 
v. Chr., geblieben, damals 273 g schwer (Periode 
des pfündigen Aes grave); dann trennen sich 
Münzas und Gewichtspfund, die führende Stel- 
lung des Kupfers wird durch den Wettbewerb 
des Silbers erschüttert (Periode der Reduktion) 


(hisn) al-Labwa. In dem Frieden, den Saif ad-40 und durch die Münzreform von 269 v. Chr. end- 


daula im J. 945 (?) mit Ih$id von Ägypten schloß, 
wurde als Grenze zwischen den Gebieten beider 
ein Grahen festgesetzt, den man zwischen Güsija 
(so ist statt GüSana zu lesen) und al-Labwa 
ziehen ließ (al-Makın Hist. saracen. arab. et latin. 
ed. Th. Erpenius, Lugd.-Bat. 1625, 216). Am 
4. Juli 1170 wurden die Franken bei garjat al- 
Labwa von dem Prinzen von Qal'at al-Bira, Sihäb 
ad-din Muhammad, geschlagen (Rec. hist. or. 


gültig beseitigt, das Gewichtspfund damals auf 
327,45 g gesetzt. Vgl. den Art. Semis, wo die 
neuere Forschung über das Assystem gegenüber 
dem im Art. As o. Bd. II S. 1499ff. dargeleg- 
ten, nunmehr überholten Standpunkt berücksich- 
tigt ist. — Die formae libriles vit. Sev. Alex. 39, 
9, d.h. Goldstücke des Elagabalus in Pfund- 
schwere, sind zwar nicht erhalten, die Notiz ist 
aber in Rücksicht auf die Wiederaufnahme dieser 


crois. I 571. 11 263). Salah ad-din kam über 50 Angabe in den gleich darauf folgenden Worten 


al-Labwa, als er 1188 seinen großen Eroberungs- 
zug nach Nordsyrien unternahm (a. O. IV 351). 

Lebwe liegt an der einen Hauptquelie des 
Nahr el-“Asi (Orontes), Neb‘ el-Lebwe, und ist 
jetzt Station der Bahnlinie Rajäq-Aleppo. Un- 
weit vom Bahnhof wurde bei Gabbüle ein rö- 
mischer Meilenstein gefunden (XVII m. p. von 
Helinpolis), der zweifellos der Straße Heliupolis- 
Laodikeia angehört (Thomsen ZDPV XL 21 


quinquaginta (solidos dare) cogeretur wichtig als 
Bestätigung des von Caracalla auf 15) Pfund 
festgesetzten Go'dmünzfußes, vgl. Menadier 
Münzen und Münzwesen bei den Seript. hist. 
aug. 9—12. [Regling.] 
(3) Sternbild der Wage im Tierkreis. Die 
Griechen der älteren Zeit kennen das Sternbild 
der Wage nicht, sie haben diese Sterne wohl 
nach babylonischem Vorbild als integrierenden 


nr. 27). [Honigmann.] 60 Bestandteil in das Sternbild des Skorpion ein- 


2) Römisches Kognomen, s. die Art. Annius 
Nr. 60f. (Bd. I S. 2270), Heius (Bd. VII 
S. 2646, 26ff.), Tulius Nr. 318 (Bd. X S. 662), 
Livius, Marcius, Poetelius, Seribo- 
nius Nr. 16—24 (Bd. II A S. 880—888), S ta - 
tilius, Vibius. Der von Catull 54, 3 ver- 
spottete L. ist kaum zu identifizieren (s. Bd. II 
S. 882, 44ff.), [Münzer.) 


bezogen. Kleostrat und die Älteren nennen diese 
Sterngruppe nach dem Zeugnis der Palamedes 
im Schol. Eur. Rhes. 529 moðra omueia roð 
Zxooniov: Diels Vorsokr. II3 197, dazu Boll 
Antike Beobacht. farbiger Sterne = Abh. Akad. 
Berlin XXX (1918) 1. Abh. TOf., vgl. auch oi 
rg@roı dotéges Tod Zxooniov Euktemon. ed. Rehm 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1913, 3. Abh. S. 23 und 





117 Libra 


das Fortleben dieser alten Bezeichnung in dem 
Ausdruck ý nootn poiga zoö Ixogriov bei An- 
tiochos = Catal. cod. astr. VII 112,1. Die übliche 
Astrothesie faßte aber diese Sterne als die Scheren 
des Skorpion; Eudoxos, Aratos, Eratosthenes und 
Hipparchos wenden fast ausschließlich dafür die 
Bezeichnung xndal an. Später ist zu diesem 
Namen ó £vyds als gleichberechtigte Benennung 
getreten, diese wird in der astrologischen Litera- 
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expos. in Verg. Georg. I 33, dazu Ideler Unter- 
such. über den Urspr. und die Bedeutung der 
Sternnamen 176. Einen Geheimnamen nennt der 
Londoner Zauberpapyrus CXXI ed. Wessely 
Denkschr. Akad. Wien 1898, 49 v. 882. 

Die Römer haben entweder chelae übernommen, 
z. B. Verg. Georg. I 33, weitere Belege gibt 
Bannier Thes. ling, lat. s. v., dazu noch die 
späteren Abarten Corp. gloss. lat. V 176, 35. 


tur bevorzugt. Als ältester Beleg konnte früher 10494, 49, teils mit bracchia übersetzt; vgl. Verg. 


eine Stelle aus dem Parapegma des Kallippos 
gegeben werden, wo die älteren Ausgaben &vyös 
geben; da aber die Handschriften Zvyol und yyłaí 
bieten (vgl. Gemin. ed. Man. 230, 2 und Boeckh 
Über die vierjähr. Sonnenkreise der Alten 174), 
bleibt die Vermutung, Kallippos habe bereits das 
Sternbild der Wage gekannt, sehr zweifelhaft. 
Als das älteste griechische Zeugnis gilt heute 
Ptol. synt. IX 7 p. 267, 14 Heib,, wo in einer 


Georg .I 84 bracchia contrahit ardens Seorpios. 
Ovid. met. II Scorpius bracchia concavat. Schol. 
German. B P p. 68, 7 Br. bracchia Scorpii. 
Avien. 1152 venenati bracchia monstri. Avien. 
1136 bracchia Chii signi. Avien. 525 u. ö. 
bracchia Chelarum. Gebräuchlicher ist die 
Wiedergabe des griechischen ¢vyós mit libra, 
so schon Varro de l, 1. VII 14. Verg. Georg. I 
208. Horat. carm. II 17, 20. Seltenere Abarten 


astronomischen Beobachtung aus dem J. 237 v. 20 sind liber (dev Wagemann) Comm. in Arat. p. 119, 


Chr. die Stellung Merkurs ändvw roð vorlov vyoð 
erwähnt wird; wir haben hier wahrscheinlich die 
Übersetzung des babylonischen Namens der Wage 
vor uns: deler Abh. Akad. Berl. 1838, 10f. 
Boll Sphaera 186, 2. Kugler Sternkunde und 
Sterndienst in Babel, Erg.-Bd. I 64. Die süd- 
liche Wage (Wagschale) setzt notwendig eine 
nördliche Wage voraus, so daß für das ganze 
Bild of Zuyol als Name zu postulieren wäre, es 


4 M. Librem (die Übersetzung von xndei) ebd. 
p. 184, 13 M. Libri (Nom. plur.), ebd. p. 165, 
i21 M. Nicht als Wage, sondern als Joch 
interpretiert Cicero de div. II 47, 98 den Namen 
£uyds, von den iuga Chelarum spricht Manil. I 
611, dazu Macrob. Sat. I 12, 11. Ideler Stern- 
namen 174. Eisler Weltenmantel und Himmels- 
zelt II 490 Anm. Sonstige Bezeichnungen sind: 
labium Schol. German. p. 123, 14 Br. Labia 


muß also diese ältere Bezeichnung sekundär 30 Arat. latin. = Comm. in Arat. p. 196, 15 M., pondera 


durch den Singular verdrängt worden sein. Das 
scheint mir noch besonders deutlich erkennbar 
in der handschriftlichen Überlieferung bei Ge- 
minus, vgl. p. 20, 2 und 230, 2 Man. Hippareh. 
wendet nur p. 222, 9 Man. Zuyös an; da die 
ganze Stelle korrupt ist, streicht es Manitius 
p. 303 adn. 41 mit Rücksicht darauf, daß Hipparch 
sonst nur yņåal anwendet, als eine spätere Inter- 
polation. Im sog. Sternkatalog des Hipparch. 


librae Sen. Thyest. 858 und pondus librae Manil. 
IV 548, cornua Schol. Lucan. IX 533. Schol. 
Germ. B P p. 64, 6 Br. Avien. 251; zu letzterem 
stele man die babylonische Ausdrucksweise, 
welche von den ‚Hörnern‘ oder von dem ‚Gehörn' 
des Skorpions spricht: Jastrow Rel. Babyl. u. 
Assyr. II 681. Kugler Erg.-Bd. I 63, 16. 220, 
15. Bezold bei Boll Sternglaube und Stern- 
deutung? 9, Isoliert stehen die Bezeichnungen 


ed. Boll Bibl. Math. III. Folge II 187, 19 heißt 40in den Hexasticha de duodecim signis: Labra 


es; ynial ğrot Cuyds, von Boll wird der Zusatz 
als späte Interpolation beanstandet. Dagegen 
hat Tannery Recherches sur l'histoire de Yastro- 
nomie ancienne 279 in der Wage gerade eine 
Erfindung Hipparchs vermutet. Wenn auch diese 
Vermutung unhaltbar ist, so ist es doch denkbar, 
daß Hipparch diesen Namen gekannt und auch 
verwertet hat. Wahrscheinlich hat sich die dop- 
pelte Bezeichnung auch im Werke des Nechepso- 
Petosiris gefunden; vgl. Manetho II 136f. Catal. 
cod. astr. VII 137, 20 und Darmstadt De Neche- 
psonis Isagogae quaestion. sell., Diss. Bresl. 1916, 
13f. Kaum richtig dürfte die Behauptung von 
Manitius sein, daß Geminus überhaupt nicht 
Zuyds gekannt habe (p. 263 adn. 15); dagegen 
spricht einmal die handschriftliche Überlieferung, 
die einwandsfrei besonders die Casus obliqui 
dieses Namens überliefert, und dann die Tatsache, 
daß Accius, Nigidius, Varro und Cicero bereits 
dieses Bild gekannt haben müssen. Ptolemaios 
gebraucht zyłać in der synt. math. vornehmlich 
zur Bezeichnung des Sternbildes, Zuyos für das 
Zeichen; in der Tetrabiblos finden sich dagegen 
beide Ausdrücke für das Sternbild, Näheres 
Boeckh 169. Darmstadt 13. Von sonstigen 
Benennungen wäre zu erwähnen: »Adoriyyes Do- 
rotheos Catal. cod. astr. VI 94 v. 55. Teukr.- 
Rhetor. ebd. VII 204, 15 und Aizga Anon, brev. 


qui Caesar habet = Anthol. lat. ed. Buecheler- 
Riese 618, momentumque seguens ebd. 619, tru- 
tinae species ebd. 624, aequale dugum zbd. 626. 
Die Scheren und die Wage sind ursprünglich 
lediglich ein Teil des Skorpions gewesen, vgl. 
Eratosth. catast. cap. VII p. 72 Rob., Teukr.- 
Rhetor. Catal. VII 204, 15. Hygin. astron. II 26 
p. 68, 13 Bu. Die richtige Auffassung, daß die 
Chaldäer dieses Sternbild über zwei Tierkreis- 
50 zeichen ausgedehnt und noch nicht in zwei selb- 
ständige Bilder zerlegt haben, vertreten Schol. 
Arat. 644 p. 462, 16 M. Serv. Verg. Georg. I 33. 
Schol. Germ. S p. 187, 25. 189, 21 Br. Sowohl 
die Scheren als auch die Wage sind heute end- 
gültig als babylonische Erfindungen erkannt. 
Näheres Kugler I 37, 9. 229f. 260; Erg.-Bd. I 
(3, 16. 220, 15. Bezold-Kopff-Boll 8.-Ber. 
Akad. Heidelb. 11. Abb. 13, 17. 23, 16 u. ð. 
12 Zeichen erscheinen nach Bezold bei Boll 
60 Sternglaube2 9 in rein astronomischen Texten der 
Seleukiden- und Arsakidenzeit. Unhaltbar sind 
andere Urteile, die in der Wage eine ägyptische 
Erfindung erblicken (z. B. Manetho II 136ff. 
Serv. Verg. I 33. Schol. Germ. S p. 187, 25. 
Ideler 174. Maass Zeitschr. f. christl, Kunst 
XII 361, dazu Boll Sphaera 186, 2), oder ein 
genuin griechisches Sternbild darin erkennen 
u a, Buttmann bei Ideler Histor, Unters. 
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über die astron. Beob. d. Alten 373. Tannery 
a.0. Thiele Antike Hinmmelsbilder 13. Baum- 
gartner Zur Geschichte und Literatur der griech. 
Sternbilder, Basel 1904, 82 (Erfinder Archimedes). 

Der Grund, warum diese Sterne als die Scheren 
des Skorpions bezeichnet wurden, ist leicht er- 
sichtlich (vgl. den Art. Skorpios), nicht ganz 
so einfach dürfte die Antwort sein, warum hier 
später eine Wage oder ein Joch gesehen wurde. 


Eine der zunächst liegenden Deutungen will in jọ 


der Konstellation wirklich das natürliche Stern- 
bild einer Wage erkennen; vgl. Manetho II 137 
errei T' Erdvvo' Exdreoder oiai neo nAdorıyyes Eni 
vyoð £ixou£voco und Schol. Arat. 88 p. 355 M. 
Eine andere Begründung gibt dasselbe Scholion 
aus der Lage dieser Sterne bei der Jungfrau, 
denn diese halte als Dike die Wagschalen in 
der Schwebe — die Erklärung selbst dürfte von 
einem Globus. oder einer Sternkarte entnommen 
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die primitive Zeit zu gekünstelte. symbolische 
Erklärung. Jachgestirne hat es am babylonischen 
Himmel mehrere gegeben — Kugler nennt Erg.- 
Bd. II 218, 13 drei Jochgestirne, aber gerade 
die Wage fehlt unter diesen — es wäre denkbar, 
daß die Deutung des Arkturus als Eselsjoch 
(Kugler Erg.-Bd. II 211, 10) die Veranlassung 
gewesen ist, daß die Wage zu einem Jochgestirn 
wurde. 

Das Sternbild der Wage gehört zu der süd- 
lichen Hemisphäre, es ist kleiner als das ihm 
zugewiesene Zwölftel. Die Füße der Jungfrau, 
die das Bild im Westen begrenzt, ragen in das 
Zeichen hinein: Hipparch. p. 126, 14. Man. Mart. 
Cap. VIII 310, 9 Eyss. Im Norden liegt die Win- 
dung der Schlange des Ophinchos und die linke 
Hand desselben, Arat. 89, dazu Schol. Arat. 86. 
88 p. 555 M. Im Osten folgt der Körper des 
Skorpion, im Süden liegen nach Arat. 438 die 


sein, auf der die Jungfrau die Wage hält (s. u.). og pferdeartigen Teile des Kentaur, nach Hipparch. 


Am verbreitötsten ist die Idee, daß hier ein 
‚uraltes‘ Symbol der Tag- und Nachtgleiche vor- 
liegt: Varro de 1.1. VII 14. Verg. Georg. I 208. 
Q. Tull. Cie. bei Auson. p. 107, 9 Peip. Manil, 
III 659. IV 340. Ps.-Hipparch. ed. Maass Anal. 
Eratosth. = Philol. Unters. VI 144, 25 u. ö., dazu 
Buttmann Abh. Akad, Berl. 1826, 29. Ideler 
Histor. Unters. 374. Eisler II 490 Anm. Andere 
bringen den Sonnenlauf, die Beendigung der 
Ernte, die gleichmäßige Mischung der Elemente 
zu der Zeit, da dieses Bild das Regiment hat, 
und endlich die persische Vorstellung von der 
Wage und dem jüngsten Gericht als ursprüng- 
liche Motive vor, vgl. Antiochos-Rhetor. Catal. 
cod. astr. I 144, 1. Nonn. Dion. XXXVIH 274#f. 
Comm. in Arat. v. 121ff. p. 164 M. Maass 
a. O. 144, 23. Eisler a. O. uñd II 507, 
8. 527, 1. Lidzbarski Das Johannesbuch 
der Mandäer II 232. Das Problem scheint 


mir noch nicht eindeutig geklärt zu sein. 40 


Da es sich um ein spätes babylonisches Stern- 
bild handelt, können rein astrologische Motive 
mitsprechen, die ihrerseits wieder durch die 
astronomische Beobachtung der Farbe der hell- 
sten Sterne des Bildes veranlaßt sein können. 
In Keilinschriften wird nämlich der Planet Mer- 
kur oder Saturn, die beide als Wagegestirne ge- 
deutet werden, mit diesem Sternbild zusammen- 
gestellt, und Saturn, der als Richter Gott in 


p. 86, 12 Man. nur die rechte Schulter, die rechte 
Hand und die Vorderbeine desselben. Nach 
Ptolemaios synt. VIII 1 p. 106f. Heib. dehnt es 
sich in der Länge auf 16°, in der Breite etwa 
auf 10° aus. Die astronomischen Bestimmungen 
werden erklärlicherweise in der Hauptsache nach 
der Lage der Sterne im Bilde der Scheren, selten 
im Bilde der Wage gegeben. Die Mitte der 
Scheren verlegt Eudoxos auf den Äquator, nach 


30 Hipparchos liegt nur der helle der nördlichen 


Schere auf demselben, alle übrigen dagegen weit 
südlicher: Hipp. p. 108, 18. 110, 2. 132, 10 Man. 
Eudoxos verlegt die Mitte der Scheren der Breite 
nach auf den Kolur der Tag- und Nachtgleiche: 
Hipparch. p. 118, 19. 134, 1 Man. Eine Breiten- 
angabe der beiden letzten Sterne ain Ende der 
Scheren geben Timocharis und Hipparchos, sie ist 
für Ptolem. synt. VII 3 p. 22 Heib. mit ein wich- 
tiger Beweis für die Darlegung der Präzession. 
In der älteren Zeit werden nur 4 Sterne in 
den Scheren gezählt. Eratosth. Catast. cap. 7 
p. 72, 23 Rob. Attalos bei Hipparch. p. 42, 11 M. 
und ebenso Hipparchos im Sternkatalog p. 187, 
19 Boll. Dagegen hat Hipparchos in seinem 
Jugendwerk, dem Aratkommentar, sicher 5 Sterne 
zum mindesten bezeichnet, nähere Belege bei 
Manitius im Index astronomicus der Ausgabe 
369 s. Libra, Hipparch muß das Zeichen bis zur 
Stirne des Skorpion ausgedehnt haben, denn 


babylonischen Lehren erscheint, hat in den mei- 5gals letzten Stern läßt er p. 248, 15 Man. den 


sten astrologischen Systemen seinen Wohnort in 
diesem Gestirn, vielleicht liegt hier die Lösung, 
warum das Sternbild die auffallende Bezeichnung 
als Wage bekommen hat, dazu Prob. Georg. 
I 32—35. Kugler Erg.-Bd. II 220, 15. 196r. 
Jastrow 681, 2, Wenigor Beachtung hat seit- 
her die Tatsache gefunden, daß &vyos außer der 
Wage auch das Joch bedeuten kann und als 
solches gelegentlich auch im Altertum gedeutet 


südlichsten und letzten von denen in der Stirn 
desselben untergehen. Übrigens rechnet noch 
Hephaest. p. 85, 29 E. tò oróua tod Ixogniov in 
das Zeichen der Wage. 5 Sterne zeigt auch der 
Zodiacus im Porticas des großen Tempels zu 
Esne über der Trägerin der Wage: Lenormant 
Memoir. de Tinstut. Royal de France XVI (1846), 
Taf. III und IV. Dagegen macht Ptolemaios 
synt. VIII 1 p. 106f. Heib. 8 Sterne namhaft, 


wurde (s. o.) Nur Eisler geht II 490 darauf go weiter gibt er für 9 dudegwro die genauere 


ein und behauptet, daß die Abbildung eines 
Joches oder Kummets auf Grenzsteinen, wie jetzt 
allgemein anerkannt sei, dein {vyds entspräche. 
Er faßt dieses Joch als das Symbol ‚der Ein- 
tracht im Lauf des kosmischen Gespannes der 
4 Elemente‘. Dagegen spricht einmal die Un- 
sicherheit, ob wirklich dieses Symbol auf den 
Grenzsteinen ein Sternbild bedeutet, und die für 


Position und Größe; vgl. noch Ptolem.-Theon. 
procheir. canon. Ill p. 46 Halma und Kazwini 
bei Ideler Sternnamen 174 (12 Sterne). Erato- 
sthenes bezeichnet die beiden ersten Sterne als 
groß (neyaloı p. 72 Rob.), den hellen an der nörd- 
lichen Schere zdvrwv gpardgdregos (p. 74 Rob.), 
Hipparchos notiert den Stern am Ende der 
nördlichen (£) und den am Ende der südlichen 
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Schere (a) als helle Sterne (Auumeds). Die beiden 
anderen Sterne nennt Eratosthenes duavgot, Ptole- 
maios zählt in dem Bilde 2 Sterne IL, 4 IV. 
und 2 V. Größe. 

Das Bild enthält also weder einen besonders 
charakteristischen Umriß, noch eine größere Zahl 
auffallend heller vud großer Sterne. Daher kenn- 
zeichnet die Scheren Arat. 90: AA’ ái udv patwr 
Zmuusupees, obötr Gyaval. Er empfiehlt zum 
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von den Zangen der Scheren gehalten. Da ein 
großer Teil des Sternbildes von der linken Hand 
des Atlas verdeckt ist, sieht man nur einen Teil 
des Balkens und der Wagschale, die an Schnüren 
herabhängt: Thiele Taf. VI und p. 29. 83, 
ebenso sind die Scheren und die Wagschalen auf 
der südlichen Hemisphäre im Cod. Vatican. gr. 
1291, 4v abgebildet von Boll S.-Ber. Akad. 
Münch. 1899, 121, dazu die Bemerkungen von 


Auffinden der ynial Aenra gaovon: GOTH. als 10 Boll ebd. 120. In der Literatur wird darauf 


Merkgestirn den Bootes; dazu die Ausführungen 
von Attalos und Hipparchos bei Hipparch. p. 
42, 6ft. Man., ferner Cie. Arat. 393 obseuro cor- 
pore chelae und Avien. 1129 (chelas) sideris ex- 
ertis et clara luce carentis. Doch finden sich 
wohl mit Rücksicht auf die beiden Sterne II. Größe 
auch gegenteilige Äußerungen, vgl. Cie. Arat. 
323 protectae claro cum lumine chelae. German. 
90 insigni caelum perfundent lumine chelae. 


gelegentlich angespielt z. B. Manil. HI 305. IV 
548. Prob. Georg. I 33—35. Macrob. Sat. I 
21, 25. Teukr.-Rhetor. Catal. cod. astr. VII 203 
und Joh. Kamater. 985f. Ein weiterer Typus 
stellt in das Zeichen lediglich eine Wage, sie 
hängt entweder senkrecht, wird von einer Hand 
aus dem Himmel gehalten oder schwebt in der 
Ekliptik mit den Schalen nach dem Skorpion zu; 
dessen Scheren sind wesentlich gekürzt, sie greifen 


416 candentes chelae. Avien.1128 flagratae chelae, 20 nur wenig in dieses Bild über, oder sind ganz 


dazu Maximos v. 11 p. 5. v. 118 p. 13. v. 552 

. 43 Ludw. Über die Farbe einzelner Sterne 
vgl. Boll Abh. Akad. Münch, XXX (1918), 35, 7. 
49, 75, 80,25. 135, 7. Die übliche Benennung 
einzelner Sterne knüpft an ihre Lage in den beiden 
Scheren, seltener an das Bild der Wage an. Eu- 
doxos und Arat unterscheiden die Spitze und die 
Mitte der beiden Scheren: Arat. 230. Hipparch. 
p. 110,2. 118, 9 Man. Die beiden hellen Sterne 


in das Zeichen des Skorpions zurückgenommen. 
Die Wage selbst hat mitunter das Zünglein und 
die Handhabe, doch finden sich auch weniger sorg- 
fältig ausgeführte Bilder, bei denen dieses fehlt. 
Beispiele bei: Gaedechens Der marmorene 
Himmelsglobus . . . zu Arolsen, Götting. 1862, 23. 
Thiele 139 Taf. VII. Boll Sphaera 186, 2. 
421, 3. 422 Anm. 482. Hauber Planeten-Kin- 
derbilder in: Studien z. d. Kunstgesch., Heft 194, 


a und $ werden seit alters als ó êv dxga ti vorio 30 p. 176 und Taf. IV, VI, XI, vgl. auch Ovid. fast. 


und ó èv äxeg t Bogei@ xnAg u.ä. bezeichnet: 
Timocharis bei Ptol. synt. VII p. 22, 17 Heib. 
Hipparch. p. 270, 4. 258, 16. Man. Ptol. synt. VIIL1 
p. 106, 4. 6 Heib. u. ð. Die übrigen Sterne werden 
entweder danach benannt, daß sie diesen voran- 
gehen bezw. nachfolgen, oder daß sie in der Mitte 
der Scheren und deren Nähe liegen. Bei der 
Aufteilung der Sterne in das Bild der Wage 
scheint man den Wagebalken und die beiden 


1V 385 (pendula libra). Petron. cap. 35. Sen. 
Thyest. 858. Eine seltenere Kombination bringt 
die Wage mit dem Sternbild der Jungfrau zu- 
sammen: so hält in dem Planetarium der Lei- 
dener Germanicushandschrift die Jungfrau eine 
Wage an einer langen Kette in der Rechten; die 
Wage selhst füllt ganz allein das ihr zukommende 
Zeichen aus, die Schalen sind rot, hängen an 
schwarzen Ketten mit gelben Bändern, abgebildet 


Schalen besonders markiert zu haben, so findet 40 bei Thiele Taf. VII, dazu p. 139 und Schol. 


sich Hepbaest. p. 93, 17E 6 Zoyaros toð Evyod 
xai ó vorıos ô èv ıj Ilhdorıyyı. Bei den Bildern, 
welche die Scheren mit den Wageschalen oder 
den Wagemann mit der Wage darstellen (s. u.), 
scheint man keine Eingruppierung der Sterne in 
die hervorgehobenen Einzelteile vorgenommen zu 
haben. Genauere Alignements für die beiden 
hellen Sterne (a und f) geben Hipparchos und 
Ptolemaios; vgl. Ptol. synt. VII1p.5, 18. 10, 12ff., 


Arat. 89 p. 355 Man. In dem Planisphärium, 
das Boll Sphaera Taf. I aus dem Vatican. gr. 
1087 abbildet, ist die Wage ganz in das Zeichen 
der Jungfrau aufgerückt, sie wird auch hier von 
der Jungfrau mit der gesenkten Rechten gehalten, 
der Skorpion aber greift mit den langen Scheren 
fast bis an die Knie der Jungfrau über; vgl, auch 
Dieterich Abraxas 108ff. Maass Comm. in 
Arat. p. 585, 9. 388 v. 83 und Ztschr. f. christ- 


Heib., dazu Manitius Das Weltall 1904, 15. 50 liche Kunst XII 1899, 305. Dazu kommen dann 


Die Abbildungen dieses Gestirns zeigen ent- 
sprechend der Doppelbenennung eine ganze An- 
zahl von Varianten. Auf die ältesten Bilder 
werden diejenigen Darstellungen zurückgehen, 
welche nur die Scheren des mit ihnen eng zu 
einem Ganzen verbundenen Skorpion in das Zei- 
chen stellen, z. B. Thiele Antike Himmelsbilder 
95 (Einzelbild des Skorpions, der mit Ophiuchos 
ein Sternbild ausmacht, aus der Leidener Ger- 


die vielen Varianten, die einem besonderen Träger 
die Wage zuweisen. Noch das große Sternbild 
ist die Wage auf dem runden und auf dem recht- 
eckigen Tierkreis zu Dendera, abgebildet bei 
Boll Sphaera Taf. III und IV, auf dem ersteren 
ist jedoch über dem Wagebalken, auf dem letz- 
teren zwischen den Wageschalen ein Kreis mit 
einer sitzenden, menschenartigen Figur angebracht. 
Dieser Typus wurde dann verdrängt durch solche 


inanicushandschrift), die Basler Sternkarte, beige- 60 Bilder, welche die Wage ganz klein geben, die 


geben der Aratausgabe von Maass, und Thiele 
61 (attischer Bilderkalender), dazu die richtige 
Erklärung von Svoronos Journal internat. 
d’archeol, numism. II 1 (1899) 31f., bier sind 
die Skorpionscheren vom Körper getrennt. Eine 
Art Übergang stellen diejenigen Bilder dar, welche 
in den Skorpionscheren eine Wage darstellen. 
So wird auf dem Atlas Farnese der Wagebalken 


Hauptbedeutung kommt dem männlichen oder 
dem weiblichen Träger der Wage zu. Diese sind 
bald nackt, bald bekleidet dargestellt, wir finden 
stehende, schreitende und auch sitzende und 
schwebende Träger; die Wage hängt teils in der 
linken, teils in der rechten Hand. Bilder dieser 
virgo iusta quae et libra vocatur (Comm. in Arat. 
p. 602 Man.) finden sich im Porticus des großen 
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Tempels zu Esne abgebildet von Lenormant 
a. O. Pl. III und IV, auf pompeianischen Wand- 
bildern, auf Sternbildkarten und Darstellungen 
des Tierkreises; Näheres bei Thiele 65. 68. 71. 
164, dazu Rehm S.-Ber. Akad. Münch. 1916, 
3. Abh. 39, Abb. 4. Wissowa s. Tellus im 
Myth. Lex. 343, Abb. 3. Waser s. Thanatos ebd. 
517 Abb. 18. Cumont Zodiacus in Daremberg- 
Saglio Dict. d. ant. 1057. Ein Wagemann, also der 
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den 8. Grad annahm, dazu Cumont Text. et Mon. 
.. . de Mithra I 92, 1; vgl. auch Manil. III 680ff. 
Thrasyll. Catal. cod. astr. VIII 3. 99. Columella 
in der Ausgabe von Wachsmuths Lydus de ost. 
p. 303, 172. Vielleicht sind beide Neuerungen 
des Eudoxos mit Boll auf babylonische Vorbilder 
zurückzuführen, von denen die Fixierung der 
Herbst-Tag- und Nachtgleiche auf den 8. und 10, 
Grad auch anderweitig nachgewiesen ist: Cumont 


personifizierte ĉvyós, findet sich auf dem ägyp- 10 N. Jahrb. XXVII (1911) 17. Bezola 8.-Ber. Akad. 


tischen griechischen Fragment des Bianchini, 
abgebildet bei Boll Sphaera, Taf. V, auf der 
Marmorplatte aus Ägypten mit Tierkreis und 
Dodekaoros ebd.,Taf. VI, auf einem orphischen 
Kultbild bei Eisler 400 Fig. 47, weitere 
Belege bei Thiele 71. 167. Boll 441. 445. 
470. Hauber 176. Cumont a. O. Liegende 
Wagehalter geben die Mithrasdenkmäler zu Oster- 
burken und Heddernheim: Cumont Textes et 
Monum. U Taf. VI und VII. Ein schwebender, 
sehr jugendlicher Träger erscheint auf dem Altar 
von Gabi, abgebildet bei Reinach Repertoire 
de la Statuaire Gr. et R. I 64; er trägt die ihm 
gleich große Wage über dem Nacken. In der 
Literatur wird öfters auf den Träger der Wage 
angespielt; vgl. Manil. IT 251. III 305. Lucan. 
IV 57. X 227. Odapsos und andere haben nach 
Hephaest. p. 57, 11 E (der Cod. Parisin. Catal. cod. 
astr. VIII 2, 43 gibt als Quelle of dexardregoı) in 
dem Gestirn folgende Teile unterschieden: Stirn, 
Kopf, Brust, Bauch, Mitte, Hinterteile und Rechte. 
Firm. VIH 4, 7 nennt das Herz Librae; ferner 
erwähnt er die Brust, Nieren, Füße und rechte 
Hand derselben, außerdem noch den rechten und 
linken Teil des Wagebalkens und der Wagschale. 
Teukr.-Rhetor. Catal. cod. astr. VII 204 teilt die 
ersten 7 Grad des {vyds dem Bild der Wage zu 
(Anfang, Loch, Stricke), die übrigen Grade werden 
auf den Körper des Trägers verteilt. Dieser Wage- 


Heidelb. 1911, 2, Abh. 17. Auch in den 4. Grad 
der Wage wurde gelegentlich dieser Wendepunkt 
verlegt: Schol. Germ. p. 226, 9 Br.; weiteres bei 
Boeckh Vierjähr. Sonnenkr. 185ff. Boll a. O. 
Ginzel Handb. d. matəm. u. techn. Chronol. 
11 420ff. Rehm 8.-Ber. Akad. Heidelb. 1913, 
3. Abh. 5fl. Auf die Tatsache, daß die Wage die 
Stunden des Tages und der Nacht gleichmacht, 
wird besonders gern von den römischen Dichtern 


20 angespielt z. B, Verg. Georg. I 208. Manil. U 


212. 427. III 252. 659 u. ö. Lucan. IV 57. VIII 
467. IX 534. Die Astrologen haben dies durch 
die Attribute iomusgiwor, merw: .ogiwwóy Toonındv 
z. B. Anon. Laur. IlI p. 105 Ludw. hervorgehoben. 
Den Zeitpunkt der Herbst- Tag- und Nachtgleiche, 
d. h. den Eintritt der Sonne in das Zeichen der 
Wage, verlegen Euktemon und die älteren Astro- 
nomen auf den 26. September, Ptolemaios und 
Aetios auf den 2%., Clodius auf den 21. September, 


30 Näheres Boll S.-Ber. Akad. Heidelb. 1911, 1. Abh. 


32, dazu das Notat in den Fasti Fhilocali CIL I 
12, 272 (20. Sept). Während die Sonne durch 
dieses Zeichen wandert, werden die Tage kürzer, 
die Nächte länger, die Sonne selbst wendet sich 
weiter nach Süden den winterlichen Sternen zu, 
es beginnt die kältere Jahreszeit: Gemin. p. 82, 
23. 86, 15 Man. Achill. Isagoge p. 54, 24. 66, 8 
Maass. Rhetor. aus Antiochos Catal. end. astr. I 
144, 1. und VIT 128, 20. Die Sonne benötigt 


halter mag wohl deswegen dem leblosen Bild 40 nach Euktemon 30 Tage, um dieses Zeichen zu 


der Wage beigegeben worden sein, damit dieses 
so den religiösen Ideen von der Wirkung der als 
lebendige Wesen empfundenen ¢œôma des Tier- 
kreises besser gerecht wurde. Jedenfalls muß 
diese Einfügung des Wagemanns bereits vor Ni- 
gidius Figulus geschehen sein (s. u.). In der 
Astrologie kennzeichnen die typischen Beinamen: 
åvownosiĝðéç dgoevıxóv pavijev Öixaov Önudorov 
nolirixdy ¢œoðwov Valens I 2 p. 10, 18 Kr. He- 
phaest. p. 57 E. Teukr.-Rhetor Catal. Cod. astr. 
VE 203. Manil. II 529. Firm. VII 11, 1 u. ù. 
die Wage als ein menschenartiges Lebewesen. 
In der Zeichnung des 1. Dekans bei Apomasar 
und Achmet, in der Gestalt des Hades mit der 
Wage und in dem Wagemann der Mandäer (s. u.) 
sind weiter die bildlichen Darstellungen des Wage- 
halters lebendig geblieben. 

Ihre besondere Bedeutung hatte die Wage durch 
ihre Lage an dem Punkte der Herbst-Tag- und 


durchlaufen, Gemin. p. 216, 3, weiteres über die 
Zeitdauer und ihre verschiedenen Begrenzungen 
Boeckh. Ginzel. Rehm a. O. Manitius 
Anm. zu Gemin. p. 253, 2; über die Zunahme 
der Nächte sind die widerspruchsvollen Tabellen 
in den Menol. Rust. CIL I 12, 281. Ps.-Hipparch. 
p. 145 Maass. Manil. III 443ff. und die Tabelle 
bei Breiter Komm. zu Manil. p. 98 einzu- 
sehen. Über die Schattenlänge des menschlichen 


50 Körpers orientiert Sextus: Catal. cod. astr. VII 


189, 25f. 

Das Sternbild gehört zu den steil aufsteigen- 
den Gestirnen und benötigt nach der Theorie der 
‚Alten‘ von den 'Tierkreiszeichen die längste Zeit 
zum Aufgang s. Björn bo o. Bd. IX S. 431f. Gemin. 
p. 92, 23 Man., dazu die Bemerkungen von Ma- 
nitius p. 262 und von Bilfinger Die babylon. 
Doppelstunde, Progr. Eberh.-Ludw.-Gymn. Stuttg. 
1888, 49ff. Das Problem hat Hipparchos prak- 


Nachigleiche. Euktemon und überhaupt die äl- 60 tisch gelöst, er bestimmt die Zeit des Aufgangs 


teren Astronomen haben diesen auf den 1. Grad 
bzw. auf den 1. Tag des Zeichens der Scheren 
gelegt: Gemin. p. 216, 5 Man. Hipparch. p. 132, 7 
Man. Aratos gibt ebenfalis den Anfang der Scheren 
dafür an, dazu Hipparch. p. 128,21 Man., während 
Eudoxos in den astrognostischen Schriften den 
15. Grad, Hipparch. 182, 10ff. 48, 3 Man. Boll 
Sphaera 338, 5 in den kalendarischen Schriften 


auf l/a Stunden und gibt die wichtigsten astro- 
nomischen Begleiterscheinungen dazu p. 248, 10 
Man.; zuerst erscheint der südlichere von den 
hellen am Ende der Scheren (a), zuletzt der süd- 
lichste von denen in der Stirne des Skorpion 
(x Scorpii). Andere Werte über die Zeitdauer, 
die nach der Breite des Beobachtungsortes ver- 
schieden ist, geben Manil. III 286. 305. 410. 





La) 


Valens I 7 p.23 Kr. Mart. Cap. VIII 312 Eyss. 
Die Fixierung der Zeit, die das Zeichen oder das 
Sternbild für den Aufgang benötigt, war für die 
Astrologie von besonderer Wichtigkeit, um die 
Lebensdauer des Neugeborenen zu bestimmen, 
s. Björnbo o. Bd. IX $. 431, darauf zielen auch 
die Epitheta årwpegés Valens I 2 p. 10, 19 Kr. 
opór Teukr.-Rhetor. Catal. cod. astr. VII 203, 
23. ôvoavrápopov Serv. Georg. I 32. mokvavá- 
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mit Ideler Abh. Akad. Berl. a. d. J. 1822. 
1823, 158 nur der wahre Frühuntergang ; Colu- 
mella p. 306, 8. 23 und 27 Wa.2 setzt ihn auf 
den 15., 16. März und den 1., 10. und 18. April; 
Kallippos läßt denselben am 14. April beginnen: 
Gemin. p. 230, 2 Man.; Clodius gibt als Daten 
den 28., 31. März, den 1. und 8. April (p. 30ff. 
Bianchi). Es kann sich hier lediglich um den 
wahren Frühuntergang handeln, denn Ptolemaios 


popoy Apomasar Catal. cod. astr. V 1. 164, ed. 10 gibt für a den 22., 24., 26. und 30. April, für $ 


Dyroff bei Boll Sphaera 517. Wie bei an- 
deren Tierkreisbildern sind auch bei diesem Bilde 
die gleichzeitig mit heraufkommenden Sternbilder 
nördlich und südlich der Ekliptik und die im 
Westen untersinkenden Gestirne bereits von Eu- 
doxos eingehend beobachtet worden, vgl. Arat. 
606M. und die Kritik von Hipparch. p. 158ff. 
Man. Diese alten Beobachtungen sind von Hygin. 
astr. IV 12 und Martianus Capella VIII p. 811, 14 


den 5., 9., 14., 20. und 26. Mai für die verschie- 
denen Breiten; weiteres geben: Ideler Abh. 
Akad. Berl., Math. Kl. 1816—1817, 206f. und die 
Tabellen p. 284f. Wa.2. Ptol. oper. II p. CLXV 
Heib. und Vogt 61 (hier sind oben die Über- 
schriften Spätuntergang und Frühaufgang umzu- 
stellen). Wahrscheinlich hat Kleostrat in dem Frag- 
ment, das von dem Frühuntergang spricht, diesen 
richtigen Termin genannt: Boll Sphaera 192, 1. 


Eyss. wiederholt worden, dazu Dittmann De 20 Den Spätuntergang notiert nur Ptolemaios, er 


Hygino Arati interprete, Diss. Leipz. 1900, 11ff. 19. 
Zu den Verzeichnissen des Teukros ist Boll 
Sphaera 19. 28. 47. 517 einzusehen, zu den Para- 
natellonta, die Manil. V 294 und nach ihm Firm. 
VIIE 12, 1#. gibt, ebd. 386. 388f. 

Der Früh- und der Spätaufgang des Gestirnes 
wird im Kalender nur selten erwähnt. Kallippos 
notiert zum 12. Oktober den Beginn des Früh- 
aufgangs, Gemin. p. 218, 1 Man.; sein Notat zum 


nennt für a den 3., 9., 14., 18., 22. September 
und für f den 29. September, den 1., 3., 4. und 
5. Oktober (die Belege wie oben). Aus ihm ver- 
wertet vielleicht Antiochos den 16. September 
als Datum für a und den 7. Oktober für £, ed. 
Boll p. 14. 15 und 29, 78. 30, 85. 

Als Wettergestirn hat die Wage ebensowenig 
populäre Bedeutung gehabt wie als Merkgestirn 
für bestimmte Praktiken. Zum Frühaufgang gibt 


29. Oktober, p. 218, 17 Man., daß die Stirn des 30 Kallippos am 12. Oktober das Notat Emonuaiver 


Skorpions aufgeht, könnte das Ende des sicht- 
baren Aufganges der Scheren bedeuten. Clodius 
ed. Bianchi 8.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, 3. Abh. 
42 notiert zum 10. Oktober den Beginn des Früh- 
aufganges. Ptolemaios gibt als Daten des Auf- 
ganges von a den 28. und 29. Oktober, für f den 
30. Oktober bis 1. November, dazu Ideler Abh. 
Akad. Berlin, math. Kl. 1816—1817, 206f. und 
Vogt S.-Ber. Akad. Heidelb. 19206, 15. Abh. 60 


(dazu Pfeiffer Stud. z. ant. Sternglauben = Boll 
Stoicheia II 84ff. 89. und Aristot. Probl. Physic. 
941b. 9ff.), Clodius vermerkt zum 10. Oktober ¢épv- 
pos avei, Ptolemaios zum 830. Oktober &rtonuaote. 
Zum Frühuntergang am 21. März notiert Eukte- 
mon fogeas yuxoods, Caesar und Ovid am 8. April 
Regen, Columella am 10. zuweilen Sturm, am 
13. April hiemat, Kallippos am 14. April wo/layf 
de xal xdAala. Germanicus charakterisiert das 


und 13f. Antiochos ed. Boll S.-Ber. Akad. Heidelb. 40 Bild 1I 11: lenius est librae signum, vix rorat in 


1910, 16. Abh. 15 gibt den 31. Oktober für a, 
falsch ist sein Notat zum 7. Oktober, daß an 
diesem Tage a aufgeht, es kann nur der Spät- 
untergang gemeint sein: Boll ebd. 30, 85. Von 
dem Spätaufgang finde ich nur die Notate von 
Ptolemaios, der für a den 1. und 2. April, für # 
den 2.— 6. April angibt, und von Antiochos, der 
für a p. 12 Boll den 1. April nennt, dazu Ideler 
a.0. Vogt a. O. Boll 22,28. Allgemein sagt 


illo, Ptolem. tetrab. edit. Basil 1553 II fol. 95 
und nach ihm Hephaest. p. 57 E nennt es xadolov 
toentixóv xai ueraßolıxov, dazu Boll Abh. Akad. 
München XXX 1. Abh. 89f. Von den Attributen 
der Astrologen spielen auf die meteorologische 
Beschaffenheit an: deoõðes und edueraßokor Anecd. 
astrol. p. 105 Ludw. Teukr.-Rhetor. Catal. cod. 
astr. VII 203, kalt und trocken ist weiterhin die 
Wage wie auch die übrigen Zeichen des Herbstes 


Macrob. Somn. Scip. 118, 14, daß die Wage bald 50 nach Catal. cod. astr. VII 104, daher kann auch 


sichtbar aufgeht, wenn die Sonne im Widder un- 
tergeht, und ebd. 16, daß sie ganz aufgegangen 
ist, wenn die Sonne im Stier untersinkt ; die Wage 
steht dann bereits so hoch am Himmel, daß der 
Skorpion ganz sichtbar ist. 

Betreffs des Untergangs haben die älteren 
Astronomen der Wage die kürzeste Untergangs- 
zeit zugemessen: Hypsikles und Geminos a. Ò. 
Die Zeitdauer berechnet Hipparch. p. 260, 25 auf 


Claudian. III 366 von der gelida libra sprechen. 
Diese Eigenschaften lassen sich auch in den 
Wahrsagetexten erkennen, welche die Sonnen- und 
Mondfinsternisse, Färbungen dieser Gestirne und 
Kometenerscheinungen in diesem Sternbild, oder 
auch Donner und Blitz, Erdbeben u.a. nach dem 
momentanen Stand des Mondes oder der Sonne 
in der Wage besonders beurteilen, z. B. Anon. 
excerpt. ex Nechepson. et Petos. Catal. cod. astr. 


li; Stunden (vgl. auch Manilius, Hypsikles und 60 VII 137. 139. Herm. Trism, ebd. VII 169, 26ff. 


Martian. Cap. a. O.). Zuerst sinkt a, zuletzt der 
in der Mitte der nördlichen Schere unter. Der 
Frühnntergang erfolgt nach Euktemon. p. 228, 8 
Man. am 21. März, das ist ein viel zu früher 
Termin, noch früher scheint Caesar diese Phase 
gelegt zu haben, Plin. n. h, XVIIL 237 gibt 
den 15. März und den 8. April, ebd. XVIIE 247, 
vgl. auch Ovid. fast. IV 385, gemeint sein kann 


Eudox. ebd. VII 166, 5f., dazu ebd. III 27. 
IV 129£. VIIL3.193f. Lydus de ost. p. 105, 6 Wa.2 
u. 6. Daß außer Trockenheit auch gerade das 
Gegenteil, übermäßiger Regen, Anschwellen der 
Ströme, Nebel u. &. gelegentlich in solchen Texten 
prophezeit wird, darf bei der widerspruchsreichen 
Mannigfaltigkeit derartiger Texte nicht wunder- 
nehmen, zumal dem Trigonon, zu dem die Wage ge- 
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hört, z. B. Catal. cod. astr. VII 104, 1 Feuchtigkeit 
zugeschrieben wird. Ähnliche Gegensätze zeigen 
diejenigen Texte, welche den Einfluß der Wage 
als Jahresregent weiter ausführen, näheres Boll 
Aus der Offenbar. Joh. = Stoicheia I 85ff. Von 
den Winden weisen die älteren Astrologen dem 
Trigonon, zu dem die Wage gehört, den West- 
wind zu, d h. wenn der Mond in einem dieser 
Zeichen steht und Westwind weht, dann herrscht 
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wertvoll: Nigidius p. 118, LXXXXV Swob. 
Boll Sphaera 186, 2. 

Über die religiösen Vorstellungen, welche mit 
diesem Sternbilde verbunden waren, läßt sich 
nur wenig Genaues ermitteln. Nach Manil. II 
442 führt Vulcanus die zutela über die Wage, 
was mit dem ägyptischen Glauben zusammen- 
hängt, daß Ptah, der ägyptische Hephaistos, den 
Monat Oktober regiert: Boll Sphaera 476. Wis- 


diese Luftströmung längere Zeit vor: Gemin. p. 10 sowa 35f. Reminiszenzen finden sich gelegent- 


20, 7f. Man., auch hier finden sich Variierungen, 
z. B. Ptol. tetr. p. 40. 59. Firm. II 17 (Nord- 
wind und Ostwind}. Eudox. Catal. VII 185, 25 
und Antiochos ebd. VIII 3. 112 (Südwind). 
Gewöhnlich wird der Wage die Herrschaft 
über den Oktober zugeschrieben, doch finden sich 
auch Texte, die ihr den September zuweisen; 
vgl. Wissowa Apophoreton Philol. Vers. XLVII 
1903, 29. Wenn die Sonne in das Zeichen tritt, 


lich auch in Wahrsagetexten, so ist wohl Vul- 
canus die Ursache, wenn es z. B. Heph. p. 57E. 
von dem unter dem 1. Dekan der Wage Ge- 
borenen heißt, daß er an Hand und Fuß ver- 
brannt sein wird, von einem hoben Ort herab- 
gestürzt, aber trotzdem nicht sterben wird. Im 
römischen Bauernkalender CIL I2 1, 281, der 
die Götter um ein Zeichen verschiebt, führt Mars 
die Herrschaft über die Wage; Näheres Boll und 


dann beginnt die kältere Jahreszeit. Antioch.-20 Wissowa a. O. In einer allein von Cosmas 


Rhetor. Catal. cod. astr. I 144, }, daher bedeutet 
die Wage die Erniedrigung der Sonne und dem- 
entsprechend die Erhöhung des Saturn: Ptol tetr. 
p. 41. Dorotheos Catal, cod. astr. VI 95. Teukr.- 
Rhetor. a. O. Firm. II 3, 5 u. ö. Der Aufenthalt 
der einzelnen Planeten beeinflußt entsprechend 
ihrem Charakter die astrometeorologische Wirkung 
des Sternbildes, darüber orientiert German. frg. 
II 17f. und Catal. cod. astr. IV 84ff. Von der 


Hierosolym. überlieferten Liste wird Anteros mit 
der Wage als oúroixos verbunden: Catal. cod. 
astr. VIII 3. 121, 19f. — An Stelle der Gott- 
heiten übernahmen, wie þei den übrigen Tier- 
bildern, später Patriarchen, Apostel, Engel oder 
Heilige den Schutz über dieses Gestirn, aber 
Namen dieser Schutzherren der Wage sind, so 
viel ich sehe, aus dem Altertum nicht überliefert, 
dazu Kopp Paläogr. crit. III 382 § 327. Piper 


genaueren meteorologischen Analyse der einzelnen 30 Mythol. u. Symbol. d. ehristl. Kunst II 281. 


Teile des Bildes ist nur die Einteilung bei Pto- 
lemaios tetr. II p. 95 erhalten, danach sind die 
vorangehenden und die mittleren Partieen &vxgara, 
die nachfolgenden ödaraön, die nördlichen zvev- 
narwön und die südlichen Zrıxua xal Aoınırd; 
es ist Boll Abh. Akad. Münch. XXX 1. 89. 
und 94 gelungen, die babylonische Herkunft und 
als Ursache dieser Analyse die Aufteilung des 
Sternbildes an die verschiedenen Planeten auf 


Boll Aus der Öffenb. Joh. 82. 111. Von den 
Engeln der Wage sprechen astrologische Zauber- 
rezepte Catal. cod. astr. III 46, 12. 45, 21 (hier 
wird der Engel xegaljs Cvyo# befohlen), die 30 
Engel, die den einzelnen Graden der Wage prä- 
sidieren, sind abgebildet im Lapidario del rey. 
D’Alfonso X fol. 57r. Als Schutzheilige nennt 
ein byzantinischer Traktat Catal. cod. astr. IV 
163, 19. 31 Demetrius und Anastasia, andere 


Grund der Farbenbeobachtung aufzudecken. Für 40 Heilige sind in den von Delatte cbd. X 112F. 


sich steht Manil. IV 410ff. 498 mit der Lehre 
von der meteorologischen Verschiedenheit ein- 
zelner Grade, die genauere Angabe für die Wage 
gibt er 473ff. Dieselbe Einteilung wie bei Ptole- 
maios wird in einer fiorentinischen astrologischen 
Handschrift Cat. cod. astr. IV 180. 294. Valens 
zugeschrieben. 

In den Sternsagen haben die Scheren natur- 
gemäß keine Beachtung gefunden, als enge Be- 


171f. 216f. 223f. aus jüngeren astrologischen 
Handschriften veröffentlichten Texten angegeben. 

Als Himmelstor hat die Gegend beim Skorpion, 
d. h. doch wohl das spätere Sternbild der Wage, 
bereits Herakleides Pontieus in der Vision des 
Empedokles verwertet, hier mündet der Weg 
und steht das Tor, durch das Herakles zu den 
Göttern aufstieg: Varro bei Int. Serv. Georg. 
I34. Rohde Psyche 116 94f 320, 1. Diese Idee 


standteile des Skorpions gilt für sie dasselbe, was 50 hängt sicher mit den Sonnentoren zusammen, die 


über die Verstirnung des Skorpions erzählt wird 
(s. Gundel Art. Skorpion). Auch die Wage hat 
nur geringe mythologische Kombinationen ge- 
funden, das gilt sowohl von der personifizierten 
Wage als auch von der Wage, welche dem Stern- 
bild der Jungfrau oder einer besonderen weib- 
lichen Trägerin zugewiesen wird. Die fabricata 
libra Vulkani Manil. II 442 ist wohl eine rein 
individuelle poetische Erfindung des Dichters, die 


teils in den Zodiakalzeichen der Tag- und Nacht- 
gleichen, teils in den Wenden lokalisiert werden: 
Numenivs bei Porphyr. de antro nymph. cap. 21 
p 71,12 N. Macrob. Sat. I 21, 1ff. Proklos in 
Plat. remp. II 129, 16 Kr.; so erklärt sich wohl 
auch die porta vesperis, die nach arabischen Be- 
richten Anaxagoras in die Nähe des Arcturus, 
und zwar unterhalb desselben gestellt haben soll: 
W. Schultz Archiv f. Philos. Abt. 1 Bd. 24 N.F. 


nicht in einer Sternsage, sondern in der Lehre 60 17 (1911), 328. Diels Vors. I3 407. Boll Aus 


der tutela (s. u.) ihre Erklärung findet. Ledig- ” 


lich der männliche Wagehalter hat eine Ver- 
stirnungssage bekommen. Nach dem Berichte 
des Ampelius II 7, der auf Nigidius basiert, ist 
es Mochos, der Erfinder der Gewichte und ein 
überaus gerechter Mann. Er ist in die Zahl der 
Sterne aufgenommen worden, denn diese Erfin- 
dung war für die Sterblichen außerordentlich 


der Offenb. Joh. 34, 3 und 72. Dieselbe Vor- 
stellung ist wohl auch plastisch in dem Diptychon- 
relief des 4. Jhdts. aus 3. Gherardesca zu Florenz 
verwertet, auf dem Constantius Chlorus von Flü- 
geldämonen gen Himmel getragen wird; dieser 
öffnet sich gerade an dem Wagehalter, dem nach 
unten rechts die Winterhälfie des Zodiakus bis 
zu den Fischen folgt. Graeven Mitt. d. arch. 
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Inst. Röm. Abt. XXVIH (1913) 294. Waser Art. 
Thanatos im Myth. Lex. IV 516, 28. Die Hades- 
sternbilder, Hades, Styx, Acherusischer See und 
Fährmann mit dem Kahn, die wohl nach baby- 
lonischem Vorbild Teukros als Paranatellonta zur 
Wage aufzählt, bringen noch stärker die spätere 
Vorstellung zum Ausdruck, welche das himmlische 
Totenreich in die Winterhälfte des Tierkreises 
und den Eingang zu dieser himmlischen Unter- 
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dem Bilde einen weiblichen oder männlichen 
Charakter zuweisen und es unter die Tages- 
oder unter die Nachtgestirne rechnen, sei auf 
Darmstadt 17. und 22ff. verwiesen. Wie 
die einzelnen Stichworte von dem Astrologen als 
Richtlinien zu seinem Gutachten verwertet werden 
sollen, darüber orientieren die praktischen Rat- 
geber: Catal. cod. astr. I 165, 10. V 1. 187, 
Ånon. Laur. p. 110 Ludw. Anonym. in Ptol. 


welt in die Wage lokalisieren, weiteres Boll 10 tetrab. Basil. 1559, 68. Heph. p 77f. E. 


Sphaera 246. Eisler IL 480, 8. Boll Aus der 
Offenb. Joh. 34. 71. 143. Damit hängt auch 
zweifellos die Empfehlung der Wage zu den To- 
tenbeschwörungen in dem xUxdos oekývns zu- 
sammen, der sich in einem Zauberpapyrus findet: 
ed. Wessely Denkschr. AK. Wien LII (1893) 29v. 
295, dazu Boll Aus der Offenb. Joh. 143. Im 
Johannesbuch der Mandäer ist die Wage selbst 
als Instrument personifiziert zur Seelenwage, ed. 


Als Regionalgestirn beherrscht die Wage nach 
dem einfachsten und wohl auch ältesten System, 
das nur ein Land den Tierkreisbildern gibt, Li- 
byen, so noch in der Tabelle bei Panlus Alex. ed. 
Schato 1586 p. B 3, dazu Boll Sphaera 296f. 
Cumont Klio IX 271. Üblicher ist die Zu- 
teilung von Libyen und Kyrene, die Paulus Alex, 
p. A 4 gibt, so auch bei Teukr.-Rhetor. Catal. 
cod. astr. VII 204, 28 am Anfang der erweiterten 


Lidzbarski p. 181, Aff. 226, 5. 229. 232, oder 20 Liste, bei Hephaist. p. 57, 8 E. und Catal, cod. 


es ist hier Abadur als Wagemann an die Wage 
gesetzt, der als Seelenrichter die Seelen auf der 
Wage wägt, ihm sind zwei oder mehrere Gehilfen 
als Beisitzer beigegeben, ebd. 14, 28. 15, 5. 197, 
6. 209. 233. Hier mögen wohl die b»bylonischen 
Ideen weiterleben und weiter entwickelt sein, 
welche den Saturn als Vertreter des Richtergottes 
Schamasch mit dem Gestirn der Wage in näheren 
Einklang bringen: Jastrow II 681, 2. Wenn 


astr. VIII 2, 43, der den ‚Alten‘ dieses Regiment 
der Wage zuschreibt. Cumont 271 erkennt 
darin ein charakterisches Merkmal der Achäme- 
nidenzeit, da hier der persischen Provinz das nach- 
folgende freie Land sozusagen als Verlängerung 
zugefügt wird; er bringt es damit in Zusammen- 
hang, daß die Wage die afrikanische Kaufmann- 
schaft symbolisiere; ob diese Begründung denkbar 
ist, hängt allerdings ganz von der Frage ab, ob 


an einer andern Stelle Abadur sich in sein Ei30in dieser Zeit bereits die Wage in der Choro- 


zurückzieht (238), so könnte hier wohl die ägyp- 
tische Darstellung nachwirken, welche über der 
Wage in einem Kreis eine sitzende Figur dar- 
stellt. Weiter erinnern der Jordan, der Steg 
und das Schiff, das zum Hause des Wagemanns 
führt (198f.), an die oben erwähnten Hadesstern- 
bilder; die Person des Abadur selbst gemahnt an 
Hades oder Ophiuchos, eventuell wird man auch 
an den 1. Dekan der Wage (s. u.) denken dürfen; das 


graphie zur Verwendung kommen konnte und ob 
nieht vielmehr die Scheren des Skorpions die 
Herrschaft über das nördliche Afrika erhielten. 
Manil, IV 764 gibt der Wage die Herrschaft über 
Italien, Hesperien und Rom, es sind hierfür wohl 
die Genituren der Stadt Rom und des Augustus 
maßgebend gewesen, in denen die Wage eine 
dominierende Rolle hatte (s. u.), anders Bouché- 
Leclercq L’astrologie grecque 330. Beide Listen 


scheint mir näher zu liegen, als mit Lidzbarski40 vereinigt Dorotheos Catal. VI 94, er gibt der 


XXIX lediglich eine mittelpersische Herkunft der 
mandäischen Figur des Wagemanns anzunehmen, 
wenn auch der Name Abadur dahin führen mag. 

Eine Reihe typischer Attribute suchen in der 
Astrologie den Charakter und die Wirkung des 
Sternbildes schärfer zu fassen, sie gehen zum 
großen Teil bereits auf das Werk des Nechepso- 
Petosiris zurück, vgl. Darmstadt 14ff. Dem ur- 
sprünglichen Bilde der Skorpionscheren sind die 


Wage Kyrene und Italien. Eine Mischung der Ideen 
der astrologischen Geographie mit denen der 
Chronokratorie gibt die alte Finsternistabelle, die 
wohl auf Nechepso-Petosiris zurückgeht, hier wird 
die Wirkung der Finsternisse je nach der Trihorie 
auf Länder der verschiedensten Breiten verteilt: 
Catal. VII 197#. = Hephaist. p. 85, 24E. In- 
wieweit hierbei die Aufteilung de Länder an die 
Planeten mitspielt, bedarf noch ebenso der Auf- 


Attribute oveıyyindes óuótovov, ushononobuevov 50 klärung, wie die ebenfalls alte Liste des Odapsos 


und xonzdusvovr zois ueleow entnommen; dem 
Bilde der Scheren mit der Wage entsprechen die 
Epitheta öloopo», ĉıpvés und äpwvor, Dem Bild 
des Wagemannes und seinem Wesen entsprechen die 
Beiworte: dvdownosıdes, dgosvırdv, üpaer, ayaddr, 
Inudcrov, Ölxarov, xadagıov, nolırıxöv, noAuyoror 
bezw. öltyöyorov, povier und xepoaiov. Der Lage 
im Tierkreis, der Sonnenbahn und der von dem 
Sternbild beherrschten Jahreszeit werden gerecht: 
lonuspıvov, ueronwgivov, 6ndor, åvógegss, moAva- 
vdpopov, Tponıxdv, dnnlwrxdv, altousıwrıxov, 
eùuetáfolor, eüxgarov, deowdss und Erisınuxov. 
Das Gestirn ist geringer an Kraft, also zaenye- 
uovixöv, Önoraxtındv und Urapydrıwr uerıxor, 
weil es zu Saturn und Merkur gehört, diese aber 
gehorchen der Sonne und dem Mond. Über die 
einzelnen Tabellen, die unter sich wieder diffe- 
rieren, und über die rivalisierenden Systeme, welche 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


Hephaist. p. 57. 11 E., dazu Catal. cod. astr. VII 
2,43. Anon. Laur. p. 116 Ludw. und Bouché- 
Leclercq 833, welche den sieben Teilen des 
Sternbildes ganz verschiedene Länder zuweist. 
Am meisten Anklang hat die Liste des Ptolemaios 
(tetrab. p. 73) gefunden, welche sechs Länder der 
Wage unterstellt. sie geht auf ein System zurück, 
das die Erdquadranten in die Trigona des Zo- 
diakus aufteilt. Auch hierbei kommt den Planeten 


60 eine besondere Bedeutung zu, der Wage speziell 


ist Venus beigegeben, Näheres p. 59. 66f. 72, die 
Liste wiederholen Teukr.-Rhetor. Catal. cod. astr. 
VII 204, 28. Hephaist. p. 57, 10 E. Lyd. de ostent. 
p. 61, 3 (Tonitr. Aeg.). 114, 1 (Vicellii Seismel.). 
159, 3 Wa.2 (Ethnogr. Astr.). Joh. Kamater 1002. 
dazu Boll Jahrb. f. klass. Philol. Suppl. XXI 
2f. 23%. Bouch &-Lerlereq 342@. Wittig 
Quaest. Lydian., Diss. Königsb. m 80. — 
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Außer spezielle Länder beherrscht das Gestirn 
allgemein solche Gegenden, die von Menschen be- 
wohnt werden, die in der Ebene liegen, aber auch 
noeh unbewohntes Gelände und Palmenwälder: 
Aneedot. astrol. p. 120, 5 Ludw. Catal. cod. astr. 
IV 151,3 und die Varianten bei Hephaist. p. 85, 
25 E. (Küstenstriche). 89, 19 (heilige und sumpfige 
Gegenden). In der Praxis sind derartige Tabellen 
für den Astrologen wichtig, um bei Finsternissen 
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Bei der Aufteilung des menschlichen Körpers 
unter die Herrschaft der Tierkreisbilder hat die 
Wage das Regiment über die Aaydvss nach dem 
chaldäischen System, das Sext. Empir. adv. math. 
V 21 p. 732, 1 Bekk. mitteilt; das führen andere Ta- 
bellen näher aus, z. B. Valens p. 110, 33 Kr. Teukr.- 
Rhetor. Catal. cod. astr. VII 204, 29f. Joh. Kamat, 
1005. Firm. II 24. Ein einfaches, ebenfalls altes 
System, das vielleicht bereite Hipparch gekannt 


und anderen schreckhaften Phänomenen, die sich 10 hat, weist ihr das Gesäß zu: Maass Anal. Eratosth. 


unter der Herrschaft der Wage abspielen, das 
bedrohte Land festzustellen oder bei Anfragen 
etwa den Aufenthalt des Flüchtlings u. a. erkennen 
zu können. Wie für die übrigen Tierkreisbilder, 
so sind auch für die Wage hierfür besondere 
Gutachten praktisch ausgearbeitet worden, s. 
Gundel Art. Krios o. Bd. XI 8. 1882 und 
Leo Bd. XII 8. 1973 Nr. 9. 

In der Pflanzenwelt steht der uxogriovoos 
mit dem Sternbilde in sympathischem Zusammen- 
hang: Catal, cod. astr. VII 232. VIII 3. 145; das 
könnte auf das Bild des ungeteilten Skorpions 
zurückgehen, andererseits weist die Gleichsetzung 
dieser Pflanze mit dem Heliotrop bei Dioscorid. 
IV 190 ed. Wellmann II p. 338, 4 auf das Zeichen 
der Tag- und Nachtgleiche. Eine andere Tabelle 
stellt die Pflanze fsAovixn mit dem Bilde zu- 
sammen Catal. cod. astr. VIII 3. 160. Sonst wird 
die Wage als Beschützerin aller nicht wägbaren 
Erzeugnisse, besonders von Öl und Wein dar- 
gestellt, zoosozös zaor@r oivırdv Elaıxöv uvge- 
pıxõv nennt das Zeichen Valens p. 10, 21 Kr., 
und von der Bacchum ministrans Libra spricht 
Manil. II 658, andere Pflanzen werden Catal. cod. 
astr. IV 94, 23ff. mit der Wage in Verbindung 
gestellt. In den Dodekaeteriden findep sich dem- 
entsprechend Prognosen, die für das Jahr der 
Wage reichliche Öl- und Weinernten, dagegen 
schlechte Getreideernten voraussagen, doch finden 


141, 6. Manil. II 462. Paul. Alex. p. B3. Catal. 
cod. astr. VI 83. Porphyr. Isag. in Ptol. Basel. 
1559, 198. Catal. of the Gr. Pap. Manchester II 
(1915) nr. 68 p. 2. Bouche6-Leclereg 311. 
Boll Sphaera 471, Für sich steht die Liste 
Ekkehards, die der Wage die Herrschaft über die 
Arme und Hände gibt: Maass Comm. in Arat. 
605 adn.; über das Fortleben dieser Varianten in 
den Bildern vom Aderlaßmännchen und Tierkreis- 


20 zeichenmann vgl. Sudhoff Arch. f, Gesch. d. 


Mediz. I 273. 282. Stud. zur Gesch. d. Mediz. I 
1907, 36. 42ff. Taf. 8-10 Boll Sternglaube? 66 
Abb. 9. Cumont Revue Archéolog. 1916, 3. 
7. 10 und Zodiacus a. O. 1054. 

In der Wage hat Saturn seine Erhöhung und 
daher nach einer weitverbreiteten Anschauung 
sein Haus: Teukr.-Rhetor. Catal. cod. astr. VII 
203 (11.°). Plin. nat. hist. II 65 (20.°). Ptol. 
tetrab. p. 41 mit der physikalischen Begründung, 


30 daß in der Wage das kalte Prinzip zur Herr- 


schaft kommt, Dorotheos Catal. cod. astr. VI 95 
(21.°) u. 6. Wie die Keilinschriften zeigen, ist 
Saturn bereits von den Babyloniern mit der Wage 
verbunden worden (s. o.), es istdamitdie antike Über- 
lieferung bestätigt, welche den Babyloniern diese 
Lehre zuweist, vgl, Firm. II 3, 6. Prob. Georg. 
I 32—85. Da die Sonne sich in diesem Zeichen 
der Winterhälfte des Zodiakus zuwendet, hat 
sie hier nach der überwiegenden Anschauung 


sich hier wie auch in anderen Texten solche Ver- 40 ihr raneivoxa, und zwar im 19.° nach Teukr.- 


sionen, die gerade das Gegenteil besagen, z. B. 
Lyd. de ostent. p. 61, 7 Wa.2 Catal. cod. astr. VII 
166, 10 und Boll Aus der Offenb. Joh. 84ff. — 
Von der Tierwelt ist zu erwarten, daß die Skor- 
pionscheren mit allen Kriechtieren, Schlangen und 
Skorpionen in freundlicher Beziehung stehen, daß 
also unter ihrem Regiment diese besonders ge- 
deihen und den Menschen schaden, so z. B. Catal. 
cod. astr. III 27, 8, doch finden sich auch hierzu 


Rhetor. a. o. Ptol. tetrab. p. 42. Firm. II 3, 5 u. ð. 
Andere Systeme geben der Venus die Wage als 
Haus: Valens p. 10, 18 Kr. Firm. HI 2, 5. 6, 7. 
Hephaist. p. 57, 2 E.; Macrob. Somn. Scip. I 21, 24 
begründet das damit, daß Venus bei Erschaffung 
der Welt in diesem Zeichen stand. Nach der 
üblichen ägyptischen Lehre beherrschen die ver- 
schiedenen Bezirke (oot — fines) des Zeichens 
die Planeten Saturn, Merkur, Iupiter, Venus und 


gegenteilige Äußerungen, die vom Gedeihen der 50 Mars, z. B. Ptol. tetrab. p. 45. Valens p. 16, 16ff. 


Haustiere und dem Tode der giftigen Tiere reden, 
z. B. Catal. cod. astr. IV 130, 1. III 27, 13. — 
Von den Steinen wird der Dendritis der Wage 
zugewiesen: Mythogr. lat. III 8, 10. Martian. Cap. 
I 75. — Von sonstigen Kombinationen wäre noch 
die naheliegende Doktrin zu erwähnen, daß die 
Wage über Maße, Gewichte und Werkzeuge ge- 
bietet z. B. Valens p. 10, 21 Kr., ferner daß die 
Buchstaben £’ und o oder y und =’ mit ihr in 


Kr. Teukr.-Rhetor. a. o. Firm. II 6, 7; die anderen 
Verteilungen beleuchtet Ptol. a. o., dazu Bouché- 
Leclercq 207f. Boll Ztschr. £. Assyriol. XXVIII 
(1913) 342f. 

Die universalen Wirkungen der Wage zeichnen 
die Tonitrualien, Lunare mit den Gutachten über 
Sonnen- und Mondfinsternisse, Seismologien u. 
a. m.; Texte derart finden sich in unermüdlichen 
Wiederholungen und Varianten. Den Charakter 


geheimnisvoller Verbindung stehen, Catal. cod. 60.als Jahresherrscher lassen die Dodekaeteriden 


astr. VII 161. 205. IV 146. Boll Sphaera 471. 
Dornseiff Das Alphabet in Mystik und Magie 
= Stoicheia ed. Boll VII 1922, 8iff. Cumont 
Zodiacus a. O. 1059 erklärt das wohl richtig aus 
der Verwendung der Tierkreisbilder im Würfel- 
orakel; A. Warburg hat mir dieselbe Ent- 
deckung mitgeteilt, ehe mir und ihm Cumonts 
Erklärungen bekannt waren. 


mehr oder weniger genau erkennen, es genügt 
hier auf die Ausführungen von Boll Aus der 
Offenbar. Joh. 84ff. zu verweisen ; die übrigen Ta- 
bellen können auf Grund des in den Artikeln Leo 
und Krios Gesagten leicht aufgefunden werden. 
Auch hinsichtlich der Texte, die Richtlinien über 
Anfragen aus dem herrschenden Sternbild der 
Wage geben, sei dorthin verwiesen. In der über- 
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wiegenden Zahl der Texte tritt die Auffassung 
der Wage als einer die Gerechtigkeit und recht- 
mäßige Handlungen unterstützenden Potenz in 
den Vordergrund, es werden also in dem Jahr 
der Wage die ungerechten Richter verschwinden 
und gerechte Richter erscheinen (Catal. cod astr. 
III 31), ihre Herrschaft wird zu gerechten Unter- 
nehmurgen empfohlen, z. B. Maxim. v. 12f. und p. 
83. 86. 91. 93 Ludw. Hephaist. ed. Olivieri 
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Daß hier Tiberius gemeint ist, scheint mir durch 
die vielbesprochene und keineswegs sicher geklärte 
Münze der Pythodoris, welche den Kopf des Ti- 
berius auf der einen Seite, auf der Rückseite eine 
Wage mit einem Stern zwischen den Wagschalen 
zeigt, nicht eindeutig bewiesen werden zu können, 
vgl. v. Voigt Philol. LVIII (1899) 175. Prinz 688; 
anders Bickel Rh. Mus. LXV (1910) 236. Hous- 
man Class. Quart. VII (1913) 112£., dessen Be: 


Stud. Ital. di Filol. Class VI 15. 20 u. a.m.; doch 10 merkung, daß der Mond am 16. November 42 


finden sich auch hier gegenteilige Wahrsagungen, 
schlechte Könige und Richter werden ihre guten 
Untertanen bedrücken, Tempel werden entweiht, 
Weiber und Kinder geschändet, Maße und Ge- 
wichte nicht rechtmäßig gehandhabt, und die 
Herrschaft der Wage wird zu bösen und unrecht- 
mäßigen Handlungen angeraten, z. B. Labennis 
fulgar. = Lyd. de ostent. p. 105, 6 Wa.? Catal. 
cod. astr. III 27, 4f. IV 171, 11. 140£. VIII 3. 
196. X 67. 

Nach einem einfachen Analogieschluß bringt 
die Wage als Geburtsgestirn — die Scheren 
kommen als solches in den Nativitätsgutachten 
nicht in Frage — Menschen hervor, die nach Manil. 
IV 205 os mit Maß und Gewichten im Leben 
zu tun haben nach Art des Palamedes Petron. 
cap. 35 nennt sie laniones et unguentarii et 
quicunque aliquid expediunt und Valens p. 10, 
25 Kr. rooiordusvor ml uérowv 7 oraðuðy Ñ eù- 


v. Chr, dem Geburtstage des Tiberius, in der 
Wage stand, allerdings sehr beachtenswert ist. 
Übrigens könnte die Wage auch als Horoskop für 
Tiberius in Betracht kommen, wenn dieser kurz 
vor Sonnenaufgang auf die Welt kam, doch ist 
seine Geburtsstunde so wenig bekannt, wie seine 
Nativität. Die Geburtsprognosen, die in den astro- 
logischen Wahrsagetexten mit der Wage verban- 
den werden, sind wenig berührt von der Behaup- 


20 tung des Manilius. daß mächtige Könige unter ihr 


geboren wurden, die ihr Joch der ganzen Welt auf- 
erlegen, vgl. Valens p. 10, 22 110. 34 Kr. Teukr.- 
Rhetor. 205. Hippolyt. Refut. omn. haeres. IV 21 
p. 52, 7 We. Firm. V 1, 19. Heph II 2 = Catal. 
cod. astr. VIIL 2, 59 und ebd. IV 163. ferner 
die jüngeren Texte X 112. 171, 216. 224. 225. Auch 
in den äußeren Merkmalen, die einige dieser Texte 
an dem Körperbau der unter der Wage Geborenen 
hervorheben, ist kaum eine Nachwirkung in dieser 


Önvlas. Diese Angleichung dürfte auf der älteren 30 Hinsicht erkennbar; v. Voigt 191f. hat sich wohl 


Lehre basieren, wonach die ionusoır@a besonders 
günstig sind für Leute, die mit der Wage han- 
tieren, Catal. cod. astr. V 1.187,24. Die Prognose 
dehnt Manil. IV 205f. auch auf Gesetzgeber, 
Rechtsgelehrte und Richter aus, die dank des 
Einflusses der Wage selbst in ganz verwickelten 
Fällen die richtige Entscheidung finden. Unter 
diesem Gestirn dürfte Servius geboren sein. gui 
leges Latio posuit, cum iura retexit; das scheint 


bemüht, hei Firmicus bestimmte Indizien hervor- 
zuholen, die auf Tiberius passen sollen; doch schei- 
nen mir seine Argumente wenig stichhaltig, zu- 
mal sie die Pnstulate der gelehrten Astrologie 
überhaupt nicht in Rechnung stellen. Eher ließe 
sich in der Schilderung bei Hippolytos an eine 
bestimmte Persönlichkeit denken: nach seinem Be- 
richte haben die unter der Wage Geborenen dünnes, 
vornüberhängende« Haar von röt'ich-gelber Farbe, 


mir eher auf den König Servius Tullius, den 40 ein längliches scharfes Gesicht, schöne zusammen- 


sagenhaften Schöpfer der servianisehen Verfassung 
und Erfinder der Wage (Mommsen R.G. 19 150), 
zu passen als auf den berühmten Juristen Servius 
Sulpieius, wie es Sealiger, Breysig und 
van Wageningen in dem Kommentar fordern. 
Dieses königliche Horoskop ist dann von Manil. IV 
548ff. sicher mit Berücksichtigung der Tatsache, 
daß Augustus am 23. September kurz vor Sonnen- 
aufgang also nach seiner Lehre unter dem vollen 


gewachsene Augenbrauen, schö‘e Augen mit 
schwarzen Pupillen, große dünne Ohren, geneigten 
Kopf und großen Mund. — Von den Tabellen, 
welche die einzelnen Teile des Sternbildes zu 
genaueren Sonderurteilen verwerten. sei hier auf 
Valens p. 16, 16 Kr. gewiesen, wo die ersten 6° 
der Wage, über welche Saturn herrscht, als fa- 
adızal Örypnlai noaxtıxai hervorgehoben werden, 
und auf Firm. VIII 28, 5, der dem 15.° und 23.° 


Einflaß der Wage geboren wurde, weiter aus-50 der Wage eine königliche. aber ungläckliche Ge- 


geführt. Darauf spielt auch Vergil. Georg. I 32f. 
(ebenso Wisso wa Herm. LTI [1917] 103f.)an; wenn 
er sagt, der Skorpion ziehe schon die Scheren für 
das neue (iestirn des Augustus zusammen, so dürfte 
hier wohl mit besonderer Nüancierung — Vergil 
meidet hier absichtlich das Wort libra — an das 
neue Gestirn des Wagemanns mit der Wage zu 
denken sein, dessen Platz Augustus ausfüllen soll. 
Das scheint mir näherzuliegen, als mit Wis- 


nitar gibt. Von den einzelnen Fixsternen wird 
nur der helle auf der nördlichen Schere von dem 
Anonymus vom J. 379 und seinen Nachtretern zur 
Geburtsprognose verwertet: Catal. cod. astr, V 
1. 201, Of. 216, 1. 223. Sf. irgendeine Anspie- 
lung auf ein königliches Schicksal findet sich hier 
nicht. Zu erwähnen wäre noch, daß die Wage 
als Geburtsgestirn der Stadt Rom galt: Cic. de 
div. II 98. Manil. IV 773ff. Solin. I 18. Lyd. de 


sowa und Reitzenstein (Das iranische Er-60 mens. I 14 p. 8, 5ff. Wü.; sie spielte ferner im 


lösungsmysterium 224) den Augustus als 13. Stern- 
bild in den Tierkreis einzureihen. Jedenfalls ist 
auch Manil. IV 776 auf Augustus zu deuten, ich 
glaube aber, daß dieser Vers erst später eingefügt 
ist, denn dieses Nativitätsthema paßt hier nicht in 
die Auf zählung der Länder hinein, die nach der astro- 
logischen Geographie’ dem S. unterstellt sind: vgl. 
Prinz Ztschr. f. d. österr. Gymn. LXIII (1912) 689. 


Thema des Maecenas und des mit diesem durch 
Sternenfreundschaft verbundenen Horaz eine Rolle : 
Harat. carm. II 17. 17, dazu Boll Sokrates V 
(1917) 7f. Arabische Astrologen geben später dem 
Muhamet die Wage als Geburtsgestirn : Catal. cod. 
astr. V 1. 146. In dem ausführlichen Horoskop 
desselben bei Stephanus von Alexandria (ed Use- 
ner XI. Schr. III 273) steht die Wage im Ascen- 
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denten. Das Gutachten verheißt dem Neugebore- 
nen ein königliches Schicksal und begründet es 
vor anderem damit: Zvyös yàg dvardllov dovlslas 
enıpegsı näoıw dvrdonmois. 

Als Teile des Gestirnes gelten in der griechi- 
schen Astrologie die Dekane, obwohl sie ursprüng- 
lich nichts mit dem Zodiakus zu tun hatten, son- 
dern Sternbilder in der Nähe des Äquators waren 
(Boll Sphaera. 316. 386. 2). Manilius gibt der 
Wage selbst die Herrschaft über ihren 1. und 2. 
Dekan, im dritten regiert der Schütze (IV 338ff.). 
Sie hat andrerseits die Führung im 1. Dekan der 
Zwillinge und des Wassermanns (IV 320) und ver- 
leiht ihre Fähigkeiten, wenn diese Dekane im Ho- 
roskop stehen. Weit mehr Anklang als dieses iso- 
lierte System haben die Dekanlisten gefunden, 
welche besondere Gottheiten und Sternbilder als 
Dekane aufzählen. Zu den Varianten der Namen, 
welchefür dieDekane derWageBouche-Leclereq 
232 und Wallis Budge The Gods in the Egyp- 
tians II 305, 10—12 geben, sind noch folgende 
Listen zu berücksichtigen: Hermes an Asklepios 
ed. Ruelle Revue de Phil XXXII (1908) 264, 
1441. die Dekanliste Catal. cod. astr. VI 76, 10f. 
78 die Varianten zu Hephaest. p. 57, 24 E. in der 
adn. Catal. cod. astr. VIII 2, 43 unten, Testam. 
Salomon. ed. MeCown p. 56* 2f. Joh. Kamater, 
901®. und endlich die für sich stehende Reihe bei 
Cosmas Hierosol. in Catal. cod. astr. VIII $, 122. 


Die älteren ägyptischen Texte verteilen das 30 


Sternbild Khentet über sämtliche Dekane der 
Wage, es füllt noch den ersten Dekan des Skor- 
pions und kommt dann noch einmal in den De- 
kanen der Fische und des Widders vor. Brugsch 
Thesaur. I 155 erklärt die Namen als: Spitze des 
Khentet, oberer und unterer Khentet. Die Abbil- 
dungen zeigen aber in jedem Dekan einen auf- 
recht in der Barke stehenden Gott mit Zepter: 
Budge a.a. O. Ebenso geben die griechischen 
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Dekan zeichnet der hermetische Traktat als anf- 
recht stehenden Mann über einer Quelle, die zwei 
Strömungen hat, welche sich wieder vereinigen, 
die Füße sind dicht geschlossen, er ist bekleidet 
von der Brust bis zu den Knöcheln, in der rechten 
Hand trägt er einen Wasserkrug, in seinem Bart 
eine Haarlocke. Achmet und Apomasar dagegen 
haben hier einen nackten Menschen, der die Ge- 
stalt (Kopf?) eines Adlers hat und gen Himmel 


10 zu fliegen sucht. Das sind vielleicht Nachklänge 


des vogelköpfigen Dekangottes, wie er sich auf 
dem runden Zodiakus von Dendera (Boll Sphaera 
Taf. IIT) unter der Wage findet; vogelköpfig ist 
übrigens auch der menschengestaltige 1. Dekan- 
gott bei Budge 305, 10. Auf der Marmortafel 
es Bianchini erscheint dieser Dekan in derselben 
Tracht, Haltung und Armbewegung wie der 1. De- 
kan, er ist vielleicht in dem zugrunde liegenden 
System ein und derselbe Gott; wie es scheint hat 


20 Manilius in seinem Dekansystem, das der Wage 


selbst den 1. und 2. Dekan zuweist, dieselbe Vor- 
lage benutzt und nach seiner Theorie abgeändert. 
Der 3. Dekan hat nach der hermetischen Dar- 
stellung das Gesicht einer Schlange, der Körper 
ist menschenartig, er trägt eine Königskrone auf 
dem Kopf, steht aufrecht da in einer Umhüllung 
(Schürze? Gurt?). Achmet und Apomasar geben 
ihm einen Pferdekopf und Menschonleib, er hat 
Bogen und Pfeil in der Hand, einen Ranzen (da- 
za Dyroff 520, 5), ist bekleidet und steht in 
einem Sumpf. Während hier wohl der Kentaur 
gemeint ist, zeigt die Tafel des Bianchini einen 
stierköpfigen Mann ınit Zepter, der an den ochsen- 
köpfigen Planeten Saturn erinnert, wie ihn der 
runde Zodiakus von Dendera zwischen Jungfrau 
und Wage abbildet, und der ja in der Wage ein 
besonderes Heimatsrecht hat. 

Von den Planeten haben nach den meisten 
Zeugnissen hier Mond, Saturn und Iupiter ihr 


Texte jedem Dekan eine besondere Gestalt, über 40 zodownor: Teukr.-Rhetor. a. O. Catal. cod. astr. 


die Herkunft dieser Bilder und die Nachwirkung 
des Teukros, der wahrscheinlich von babylonischen 
Vorbildern (Berossos) abhängig ist: Boll Sphaera 
177. 416, 2 und Boll-Bezold Aufsätze... 
pene Kuhn zum 70. Geþu:tstago gewidmet 1916, 
226ff. 

Der erste Dekan ist nach der Mehrzahl der 
Texte ein Mann mit Wage und Scheffel; also der 
Wagehalter. Er wird bald stehend, bald in einer 


VI 76. Firm. II 4, 3, dazu die Abbildung auf der 
Tafel des Bianchini. Nur Achmet hat eine an- 
andere Planetenverteilung, nämlich Venus, Saturn 
und Merkur. Inwiefern oder besser ob mit dieser 
Herrschaft der Planeten die Namen der den De- 
kanen feindlichen Engelmächte im Testam. Salo- 
mon. zusammenhängen, bedarf noch der Aufklä- 
rung. Die Herrschaft der Dekano über einzelne 
Länder ist wohl in einzelnen Systemen näher aus- 


Werkstatt sitzend genannt, Näheres: Herm. Trism. 50 gebaut worden (Euseb. praep. ev. VI 10, 37. 


p. 264, 144 Ruelle. Achmet Catal. cod. astr. II 155, 
ferner die indische Liste bei Apomasar ebd. V 1. 
164 und ed. Dyroff in Boll Sphaera 517f. Sein 
Augenmerk ist auf Maße, Gewichte und Kauf- 
mannsgeschäfte gerichtet. Die Abbildung auf dem 
sog. Planisphär des Bianchini, vgl. Boll Sphaera 
Taf. V und Sternglaube und Sterndeutung ? 76 
Abb. 14, zeigt einen bis auf die Füße bekleideten 
schreitenden Mann mit ansgestrecktem rechten 


Bouche-Leclerceq 833), sie hat aber in den er- 
haltenen Texten keinen Nachhall zurückgelassen. 
Die Herrschaft über den Körper ist in der her- 
metischen Liste näher ausgeführt, der 1. Dekan 
herrscht über das Gesäß, der 2. über den Urin- 
gang, die Harnröhre und Harnblase, der 3. über 
den After, über Hämorrhoiden, Risse und Ge- 
schwüre, eine ersichtliche Weiterführung der Kör- 
perteile, welche der Wage unterstehen. Dagegen 


Arm und nach oben geöffneter Hand, der linke 60 nimmt das Testam. Salom. auf diese Lehre keine 


Arm hängt herab und trägt einen ovalen kleineren 
Gegenstand (nicht die Wage). Dem entspricht 
mit einer geringen Abweichung hinsichtlich der 
Armhaltung die Schilderung des hermetischen 
Traktates p. 264, 144}. Ruelle: drdgwnds ot 
ngoßeßnxis negulmousvos thr eùóvrvpov yelga vw 
Eywv ènnouévny doavsi deröuevds te, vw è ðekiàv 
xsgalaouzvnv, Eyovoav bögioxnv. Den zweiten 


Rücksicht, die Dekane verursachen hier unerträg- 
liehe Fieber, Knieschmerzen und Engbrüstigkeit 
den Säuglingen; über die grobsinnliche Anschan- 
ung von der persönlichen Nahewirkung dieser 
Sternwesen vgl. die Antwort des Dekans: eis 
yorara zadtloum rar drdgarwr p. 56 Me Cown, 
dazu Gundel Sterne und Sternbilder im Glauben 
des Altertums und der Neuzeit 1922, 278. 284, 
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Von den ihnen unterstellten Metallen und Steinen 
nennt eino Mey ptische Liste bei Brugsch Thes. 
I 24 den Alabaster, Rubin und Gold, Hermes 
weist ihnen den Jaspachat, Sardon und Smaragd 
zu und von Kräutern das Polium und das Tauben- 
kraut, dazu Bejottes Le livre sacré d’Hermös 
yism., These Bordeaux 1911, 99@, weitere mit 
den Wagedekanen sympathisch zusammengehörige 


Stoffe, die für magische Handlungen neben dem 


11DYallus you 


sive schrieb; sonst könnte er ihn ja auch gar 
nicht mit dem antiquarius teilweise gleichsetzen. 
Der l. ist vielmehr deutlich derjenige, welcher 
sowohl die Bücher (ob alt oder neu, ist gleich; vgl. 
z.B. Nepos Att. 13. Cie. ad Att. IV 4b [dort sol- 
len sie oiAAvßoı anfertigen]. Briefe schreiben sie 
bei Plin. n. h. VII 91. Cie. ad Att. IV 16, 1) 
in der buchmäßigen, kalligraphischen Unzial- 
schrift, als auch die Urkunden in der Kursive der 


heiligen Namen vorgeschrieben werden : Catal. cod. 10 Zeit zu schreiben verstand. Diese doppelte Tätig- 


astr. VI 76. 

Die Wirkungen der einzelnen Dekane als Ge- 
burtsgestirne auf Charakter, Beruf und Körper 
zeichnen mehr oder weniger ausführlich die Listen 
bei Teukr.-Rhetor. a. O. Heliodor. Catal. cod. astr. 
IV 153. Hephaest. p. 57f. E. und Joh. Kamater. 
923#. p. 3% Weigl. Den Einfluß auf bestimmte 
Unternehmungen u. ä. berücksichtigen die erhal- 
tenen astrologischen Texte nicht; in dem Traktat 


keit ist auch aus den anderen Zeugnissen er- 
sichtlich. 

Dem I. diktierte man etwas zum Niederschrei- 
ben. Er war als Geheimsekretär verwendet (Vell. 
1183, 1). 

Schon aus der Festusstelle sahen wir, daß der 
l. auch BuchhalterundRechnungsfüh- 
rer war. Veget., ep. rei mil. II 7 bezeugt Ahn- 
liches fürs Heer: l. (sc. appelluntur) ab eo, quod 


des Antiochos mso? dexav@r dusAyonoıdr Catal. 20 in libros referunt rationes ad milites pertinentes 


cod. astr. VII 115, der die Wirkung der Planeten 
in verschiedenen Dekanen mitteilt, kommt den 
Dekanen der Wage eine größere Bedeutung zu. 
An Stelle der Wage stelit die Liste der Dode- 
kaoros einen Bock. Dieses Gebilde hat in der Astro- 
logie des Abendlandes nur geringe Anerkennung 
gefunden. Es wird erwähnt und in seiner Wirkung 
im Horoskop beleuchtet von Manil., V 312-324, 
und von seinem Nachbeter Firm. VIII 12, 3; da- 
zu noch Teukr.-Rhetor. a. O. 204, 7. 10. 15. 205, 
2, Joh. Kamater, 940. 959. 984 sowie Boll Sphaera 
295. 386 und T’oung Pao XVII mn TOOR. 
[Gundel] 
Librarius. Die Grundbedeutung ist wohl 
„Schreiber von Büchern, Schreiber‘. Seine Tätig- 
keit ist nicht auf das Abschreiben der Bücher 
beschränkt. Bei Liv. XXXVIII 55, 8 wird dem 
seriptor (= Autor) der I. (== Abschreiber des 
Buches), dem bei dieser Tätigkeit ein Ver- 


(s. u.). Ein Testamentsschreibe1 bei Dessau 
7750 l. qui testamenta seripsit annos XXV sine 
iuris consult{o). Dig. L 13, 1 § 6 unterscheidet 
librarii, notarii, caleulatores. 

Vielleicht, weil in älterer Zeit die Tätigkeit 
des Bücherabschreibens und des -verkaufs Hand 
in Hand gingen, hieß auch der Buchhänd- 
ler l. Als solcher wird er bei Sen. de benef. VII 
6, 1 dem Autor gegenübergestellt und tritt uns in 


30 der amüsanten Stelle bei Gell. Noct. Att. V 4, 1 


(s. auch XVIII 4, 1) ferner bei Isid. orig. VI 14 
u. a. entgegen. 

Und ebenso mag sich dadurch, daß die l. 
ihre Kunst auch anderen beizubringen suchten, 
die weitere Bedeutung eines Schreib- und 
Elementarlehrers entwickelt haben (s. 
den Art. Literator), so in Edict. Dioel. 7, 69 
(CIL TI 2): librario sibe antiquario in singulis 
diseipulis menstruos (denarios) quinquaginta. 


sehen in der Wiedergabe einer Gold- und Silber- 40 Auch nach dieser Stelle deckt sich offenbar dic 


summe aus einem Buche des L. Scipio begegnet, 
gegenübergestellt. Ahnlich ist l der Bücher- 
schreiber bei Cic. ad Att. XII 40, 1. Cic, de leg. 
agr. II 13 (32) nennt ihn neben dem seriba als 
zum Personal eines Amtes gehörig; hier hat er 
natürlich nicht Bücher abzuschreiben, sondern 
wohl Akten zu führen oder im Rechnungs- 
wesen tätig zu sein (s. u.). Ein wesentlicher 
Unterschied von scriba (= Sekretär), der aus 


Tätigkeit des L und des antiquarius. Vgl. zur 
Lehrtätigkeit noch Hier. ep. 107, 4. Porph. Hor. 
ep. Holder S. 866. 374, 28. Inschr. Dessau 
7752 (doctor librarius). Dig. L 6, 6 librarii 
quoque, qui docere possunt. Dort sind auch l. 
depositorum und l. eadueorum erwähnt. Als Leh- 
rer für Bücherschrift Isid. orig. 13,1. Ein litte- 
ratus Graecis et Latinis librarius CIL XI 1296. 
Vgl. CIL VI 3413 doctor l. de sacra via (von 


dieser Stelle gefolgert werden könnte, tritt sonst 50 Henzen angezweifelt). 


nicht zutage. Festus 446 Linds. sagt: seribas 
proprio nomine antiqui et librarios et poetas 
vocabant. at nunc dicuntur scribae equidem 
librari, qui rationes publicas scribunt in tabulis 
(vgl. auch die scribae librarei der Lex Iulia mu- 
nicipalis CIL I 206 Z. 80). Isid. orig. VI 14 
unterscheidet 2 andere Klassen von Sehreibern: 
librarii autem iidem et antiquarü vocanlur: sed 
librarii sunt, qui nova et vetera scribunt; anti- 


Die Inschriften gestatten, das Bild noch etwas 
zu vervollständigen, insbesondere ihre Stellung 
im Heere noch etwas genauer zu bestimmen 
(vgl. Dessau Index 491). Mehrfach tritt dort 
ein Soldat mit dem Titel 1. (vgl. etwa CIL IH 
1317. 1885) oder l. consularis auf (CIL III 1318. 
5485. 5631. 5814. 6246. VII 1038). Im einelnen 
ersehen wir, daß es einen librfarius) leglali) 
[CIL III 1105. 1166. 1194 (hier lib(rarius) 


quarii, qui tantummodo vetera unde et nomen 60 legati leglionis) XIII Gfeminae)). 3334. 3538 


sumpserunt, eine Stelle, die durch Gardthau- 
sen Griech. Pal. II? 163 kaum ganz ins richtige 
Licht gesetzt wurde, Nach ihm ist der antiqua- 
rius der Kopist der alten Literatur, der auch die 
alte Schrift nachmalte, der I. dagegen derjenige, 
welcher in der Kursive die Urkunden oer Gegen- 
wart schrieb. Wir haben kein Zeugnis dafür, daß 
der 2. in Isidors Zeit nur die Urkunden in Kur- 


{beide ähnlich)], einen lihfrarius) leg(ionis) [CTL 
III 909: librarius leg(ionis) V. 1205. 1648] gab. 
CIL 1477 nennt einen Soldaten libr(arius) a ratio- 
nfibus), 804 einen librar(ius) ale Frontofnianae). 

Obwohl Gardthausen Griech. Pal. I? 44 
dem l. den cerarıus entgegengesetzt werden läßt. 
scheint CIL VIII 2985 und 2986 ihre Identität 
zu beweisen. Während sich Tonneius Martialis 
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in der ersteren Inschrift als ib(rarius) leg(ionis) 
II Aug(ustae) bezeichnet, nennt sich derselbe 
{so nach dem Herausgeber) in der anderen cera- 
rfius) leg(ionis). Die Abbildung eines Legions- 
L. begleitet die Inschrift CIL XIV 2278; er hält 
in der rechten Hand seiner Tätigkeit gemäß eine 
Rolle. Einen privaten l. erwähnt CIL III 3166. 

Gardthausen Griech. Pal. P 44. II 163. 
Marquardt Privatl. d. Röm. II 802f. B lü m- 


ner Die röm. Privataltert. 820. 472. 616 [hier 10 


die ältere Literatur]. 643. Haenny Schrift- 
steller und Buchhändler in Rom? 1885, 22. 
Dziatzko Autor und Verlagsrecht, Rh. Mus. 
XLIX 572. Birt Das antike Buchwesen 207. 356f. 
[Bilabel.] 

Librator (libror Tac.). 

1) Tacitus erwähnt zweimal die römischen 
hibritores funditoresque, die den Feind mit ihren 
glandes (ann. XIII 39) bezw. zela (ann. II 20) 
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Libri augurales s. o. Bd. II S. 2323. 

Libri Etrusci s. o. Bd. VI S. 725. 

Libri fatales s. o. Bd. VI S. 728. VII S. 2455. 

Libri fulgurales s. o. Bd. VI S. 727. VII 
5. 2441. 

Libri haruspieini s. o. Bd. VII S. 2449. 

Libri ostentarii s. o. Bd. VI S. 728. VII 
S. 2455. 

Libri pontificales s. d. Art. Pontifex. 

Libri rituales s. o. Bd. VI S. 727. VII 
5. 2455. 

Libri Sibyllini s. u. Bd. IIA 5. 2105. 

Libri Tarquitiani s. Tarquitius. 

Libria (Plin. IIL 4, 5, falsche Lesart Liria), 


Küstenflüßchen in Gallia Narbonensis, westlich- 


vom Arauris (jetzt Herault), heute Livron. Der 
Wortstamm ist derselbe, der im Namen der el- 
säßischen Lebra (9. Jhdt.), heute Leber, erscheint; 
vgl. das ligurische Flüßchen Lab-onia (östlich 


aus der Ferne angriffen. Diese Verbindung 20 von Genua). F. Cramer Rhein. Ortsn. aus vor- 


scheint den Aıdoßd4os xal opsvdornra: (Thuk. VI 
69, 3, zu entsprechen. Da ferner Vegetius (I 16; 
vgl. den ent-p:echenden Gedankengang II 23) 
verlangt, die Rekruten sollen lernen, Steine (li- 
bralia saxa II 23) vel manibus vel fundis zu 
schleudern, so können wir schließen, daß der I. 
ein Soldat war, der mit der Hand Steine oder 
Schleuderkugeln warf. Diese waren vielleicht 
der größeren Wirkung wegen an Riemen be- 


römischer und römischer Zeit 11.  [Cramer.] 
Libripens. Bevor die Römer gemünztes Geld 
als Zahlungsmittel einführten, wurde das Metall, 
das als Kaufpreis oder Äquivalent bei andern 
Rechtsgeschäften hingegeben wurde, zugewogen. 
Gai, 1122. Plin. n. h, XXXIII 42. 48. Varro de 
1. 1. V 182. 183. Isid. orig. XVI 18, 5. 8. 25,3. 
X 67. Schol, Pers. II 59. Fest. s. pendere p. 208. 
Die erste Münzprägung erfolgte in Rom nach 


festigt (hierauf deutet der Ausdruck torguerent 30 jetzt herrschender Ansicht um 835 v. Chr. Hä- 


Tac, ann. XII 39). Noch heute bildet ein 
spitzer Stein, an einem meterlangen Riemen be- 
festigt, die Bola perdida, ein höchst getährliches 
Wurfgeschoß in der Hand südamerikanischer 
Indianer (Mustersin B. Volz Geogr. Charakter- 
bilder V, Leipzig 1888, 315. K. Weule Der 
Krieg in den Tiefen der Menschheit, Stuttgart 
1916, 65). 

2) Mit diesem Wurfschützen ist wahrschein- 


berlin Zum Corpus nummorum aeris gravis, 
die Systematik des ältesten Münzwesens 1905; 
Numism. Ztschr. 1919, 85#, Willers Gesch. 
d. Kupferprägung 1909. Kubitschek Numism. 
Ztschr. XLIV 1911, 63f. LI 1919, 216. Soutzo 
Numism, Ztschr. XLV 1913, 249. Grueber 
Coins of the Roman Republic in the Rrit. Mus. I 
1910 p. Lf. Doch bedienten sich die Römer 
bereits vorher kampanischer Münzen. Bevor aber 


lich nicht identisch der librator et tesserarius 40 geprägtes Geld in Gebrauch kam, mußte bei 


CIL VI 2454 = Dessau 2060. Auch die alte Auf- 
fassung, er sei ein Artillerist gewesen, findet 
keine Stütze. Wenn aber schon der mensor et 
librator Dessau 2059(CIL VI 2754, vgl, Cauer 
Ephem. epigr. IV p. 469) einen Techniker ver- 
muten läßt, so war der I. leg. IH Aug. (CIL 
VIII 2723. 2134 = Dessau 5795. 2122) sicherlich 
ein Wasserbautechniker. Zivile L., die dem cure- 
tor aquarum unterstanden, bei neuen Anlagen 


den solennen Rechtsgeschäften des Maneipium, 
Nexum und des Mancipationstestamentes oder 
Testamentum per aes et libram außer fünf Zeugen 
noch ein L., d. h. ein Mann, der die Wage hielt, 
hinzugezogen werden. Gai. I 113. 119. II 104. 
107. 108. 111 174. Ulp. reg. XIX 3. XX 3, 6,7. 
Inst. II 10, 1. Plin. n. h. XXXIII 43. Porph. ad 
Hor. ep. II 2, 158. Priscian. VI 96 p. 282. Pap. 
Hamb. Invent. nr. 311, herausgeg. v. Meyer 


die Höhe des Wasserspiegels zu prüfen und bei 50 Ztschr. f. vergl. Rechtswissensch. XXXV 81. CIL 


den Leitungen den Wasserverbrauch zu über- 
wachen hatten, sind öfters bezeugt (Plin. ad 
Traian. ep. 41 [50], 3 u. ö. Frontin. de aqu. 
urb. Rom. II 105. Vgl. Cato de agr. cult. 22. 
Corp. Gloss. Lat. III 454, 47. 485, 17). Sie er- 
hieiten im 4. Jhdt. n. Chr. die Immunität (Cod. 
Theod. XIII 4, 2. 3 adde Cod. Iust. X 66, 1. 2). 
S. den Art. Wasserleitungen. — Michon 
in Daremberg-Saglio III 1234. [Grosse.] 


U 5042 (Bruns Font. I7 135) 1. 4. VI 10241 
(Bruns 17136. Wilmanns 310. Dessau 7912) 
1.15. 10274 (Bruns I°’137. Wilmanns 311) 
1.11.10239 (Henzen 7321. Wilmanns 363. 
Bruns 139) 1. 22. Tompeianische Fiduziarur- 
kunde, Bruns I? 134 A 1.9. Dieser Gebrauch er- 
hielt sich auch als man vom Wägegeld zum Zähl- 
geld (pecunia numerata) übergegangen war. Die 
zu übereignende Summe wurde dann nicht mehr 


Libri Acherontiei von Arnob. II 62 dafür 60 zugewogen (adpendebatur), sondern hingezählt 


genannt, dat nach etruskischer Lehre man durch 
gewisse Opfer zur Unsterblichkeit gelangen könne. 
Die Stelle geht auf Cornelius Labeo (o. Bd. VI 
S. 1351) zurück; ebenso Serv. Aen. VIII 398 
(sacra Acheruntia, quae Tages composuisse dici- 
tur) Bousset GGA 1914 754. Kroll Rh. 
Mus. LXXI 356. Thulin D. etrusk. Disziplin III 
(Göteb. Högssk. Arækr. XV) 57-75. [W. Kroll 


(numerabatur); es wurde aber als Symbol der 
einstigen Wägung mit einem kleinen Erzstück 
(raudusculum) von dem Zahlenden an die Wage, 
die der L. hielt, geschlagen. Auf griechisch hieß 
der L. &vyoorarns oder Zuyoorarav. Das wußten 
wir schon aus Theoph. paraphr. Inst. II 10, 1. 
Es wird neuerdings bestätigt durch das Testa- 
ment des C. Longinus Castor, BGU 326 1.5 
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ns Font. 1? 311. Mommsen Ges. Schr. 

(P izo. Mitteis Chrestom. 316. Meyer Jur. 
Pap. 25 u. andere). Daß ein besonderer Mann, 
um die Wagschale zu halten, zu den Rechts- 
eschäften hinzugezogen wurde, hatte seinen 
Erund offenbar darin, daß Wage und Gewichte 
genau sein mußten. Hätte einer der am Geschäft 
Beteiligten Wage und Gewichte mitgebracht, so 
würde der Gegner Übervorteilung befürchtet 


LUS L'F oi 


nächste südliche Seitenwind zum reinen West, 
dem £ipvoos, gewesen. Aber für das Alter von 
Begriff und Name spricht der Kult des L. in 
Methana, den Paus. Il 34, 2 schildert, und spricht 
die Selbstverständlichkeit, mit der L. von Herodot 
(II 25) angeführt wird. Der D. hat auch seinen 
ganz bestimmten Charakter von allem Anfang an. 
Schon bei Herodot a. a. O. ist er ein typisch 
feuchter Wind; so dann auch bei Aristot. (met. 


haben. Der L. fungierte als Unparteiischer. Viel- 101 6 p. 364 b 18. 25); bei ['Theophr.] de sign. 


leicht gab es in den Gemeinden Leute, denen 
das Amt des Wägemeisters übertragen war. In 
Nola kommen duoviri libripendes vor, CILX 
1277 (Dessau 6346. Wilmanns 1895), Momm- 
aen CIL X p. 142 hält sie für die Aedilen der 
Stadt, was Dessau billigt. Da die Aedilen den 
Marktverkehr zu überwachen hatten, so entbehrt 
die Vermutung nicht der Wahrscheinlichkeit. 
Forcellini-de Vit und Georges behaupten 


in ihren Lexicis s. libripens, daß in älteren 20 


Zeiten die Zahlmeister beim Militär libripendes 
geheißen hätten, indem sie sich auf Plin. n. h. 
XXXII 43 berufen. Aber Plinius sagt nichts 
davon, und die Behauptung der Lexikographen 
beruht nur auf einer falschen Be: der 
Pliniusstelle (s. Foreellini). In Wahrheit sagt 
Plinius nur, daß von pendere abgeleitet ist expensa, 
inpendia, dependere, stipendia, dispensator, libri- 
pendes. — S. die Art. Mancipatio, Nexum. 


20 wird sein Wehen um die Tag- und Nacht- 
gleiche (die herbstliche, wie aus Aristot. met. IL 
6 p. 364b 2 zu erschließen ist) als Vorbote von 
Regen erklärt (öyeds heißt er ebd. $ 36), und 
Theophr. de vent. 51 verzeichnet einen populären 
Merkvers aus der Gegend von Knidos und Ehodos, 
wonach er Bewölkung und Aufklaren in raschem 
Wechsel bringt. Spätere Schriftsteller betonen 
fast noch mehr den stürmischen, auch Gewitter 
bringenden Charakter des L. (Sen. nat. quaest. 
V 16, 6 furibundus ac ruens, während Plin. n. h. 
II 126 umidus ... Italiae bietet. Beides vereint 
bei Sueton p. 231, Sf. R. [aus Isidor). Als 
wild gehört er geradezu zum Apparät rhetorischer 
und poetischer Schilderung (Theoer. 9, 11. Luc. 
navig.8. Römische Historiker und Dichter können 
sich in der Häufung von Epitheta wie protereus, 
praeceps, celer, trus [Hor. ep. 16, 22; c. I 3, 12. 
14, 5; Africae procellae c. III 29, 57. Bil. It. IT 


[Kübler.] 30658. Weitere Belege Thes. ling. lat. I 1255f.] 


ad Libros, Station in Dalmatia aufdem Wege 
von Salona nach ad Matricem und Argentaria, 
und zwar mp. XXII hinter Tilurium, und mp. 
IX vor In monte Bulsinio, Tab. Peut. (vgl. Geogr. 
Rav. IV 16 Libros). Jetzt entspricht die Ortschaft 
Vidoši an der Quelle der Studba, östlich von der 
Cetina (A. Tilurius); vgl. CIL III nr. 2764. 

[Tomaschek t.] 
Librosus (var. Liberosus), Hügel in Taurien 


nicht genug tun). Als gefährlich für die Seefahrt 
hält i Kg m Relief des Windeturms in Athen 
das &plaozov eines Schiffes in den Händen. Wenn 
Horaz ihn auch pestilens nennt (e. III 28, 5), 
so läßt das auf eine Auffassung schließen, die 
mit dem L. den Scirocco meinte. Daß sie ver- 
einzelt neben der obigen hergeht, hat man viel- 
leicht auch aus Pausanias a, a. O. zu erschließen, 
wenn es dort heißt, daß der L. die Weinstock- 


mit drei Quellen, von deren Wasser man sagte, 40 triebe vertrocknen macht. Völlig einheitlich durch- 


es besitze unfehlbar tödliche Wirkung (Plin. n. h. 
I 231). [Honigmann.] 
Libs (auch lips von den Römern geschrieben), 
gr. At, verwandt mit Acipa (Boisacq s. Asißo). 
Von den Alten wird der Name fast immer von 
Abin, Aißvs abgeleitet (so [Arist.] áv. do. p. 
200, 24 R.), während Aißus von Aly kommt nach 
andern (Dion. Per. 231? Eustath. zu Dion. Per. 
175. GGM II p. 247, 28). Entsprechend der üb- 


geführt ist diese Charakterisierung aber erst bei 
Corippus, der in der Johannis den afrieus mit 
den stärksten Ausdrücken als Glutwind bezeichnet 
(VI 272. VII 323. 355. 370. VIII 84): das ist in 
Lokalkolorit wuhlbegründet. u, 

Wie zu erwarten, begegnet L. gleich in der 
ältesten Windrose, der altionischen achtstrichigen 
(Rehm 31f.), aus der bei [Hipp] zeo é. 
3, 14 eine siebenstrichige gemacht ist. Er weht 


lichen Etymologie wird der Name von den Römern 50 vom winterlichen Sonnenuntergang her; so wird es 


seit Varro (Reitzenstein Hermes XX 520. 
Kaibel ebd. 618) mit afrieus wiedergegeben (s. 
0. Bd. I S. 718. Vitruv. 16,5. 11. Plin. n. hb. II 
119. Sen. nat. quaest. V 16, 5. Carm. de vent. 
PLM V 70, 24. Windsäulen aus Rom und Gaëta 
ist L. ein sehr alter Windnamen, mag er uns 
auch erst im 5. Jhät. in der Literatur begegnen: 
IG XIV 1308. 906. Inschr. von Dugga CIL VIII 
Suppl. 4 nr. 26652, Scheibe von Aquileia Rehm 
S.-Ber. Akad. München 1916, 3 Fig. 10). 

Die Verbindung von L. mit Aut kann alte 
Volksetymologie sein. Auch anderes spricht da- 
für, dab wir es mit einer alten, volkstümlichen 
Bezeichnung zu tun haben, die nur eben von 
der griechischen Meteorologie erst berücksichtigt 
wurde, seitdem man über den Kreis der vier 
Kardiralwinde hinausging. Vorher war für ibn 
im System kein Platz, denn L. ist immer der 


auch im pap. Eud. (p. 299, +87 W.) gemeint sein. 
Die Stelle zwischen ¢épvgos und vöros behauptet 
er in dem auf gleichseitiger Kreisteilung beru- 
henden achtstrichigen System hellenistischer Zeit 
(Rehm 72 Fig. 11) und rückt dem Lepugos wieder 
näher, etwa auf die Stelle wie im altionischen 
System, in der zwölfstriehigen Rose, deren ersten 
Eutwurf wir bei Aristoteles haben (met. U 6 
p. 363 b 19); dabei rechnet ihn Aristoteles aber 


60 ausdrücklich zu den südlichen Winden ip. 364 a 16). 


Er bleibt an dieser Stelle im System des Timo- 
sthenes (Agathem. GGM IL 473, 4. Rehm 47. 
mit weiteren Belegen) und behauptet sich dort 
bis in die spätesten Zeiten (Adamantios bei Rose 
Anecd. I p. 35, 10. 49, 10). Das MißBverständnis 
Kaibels (542), daß L. bei Favorin-Gellius Nord- 
westwind sei, ist längst richtiggestellt (Rehm 
a. a. 0. 90). 
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In den Parapegmen wird der für den Schiffer 
so bedeutsame Wind erst auffällig spät berück- 
sichtigt, einmal (Ptol. 23. Choiak) von Eudoxos 
und Dositheos, wenn hier nicht etwa Kontami- 
nation mit den ‚„Alyözrıo“ vorliegt; schlecht be- 
zeugt sind auch die Ausführungen aus Demokrit 
(Lydi. de mens p. 295, 7. 296, 4 Wachsmuth). 
Dagegen erscheint L. häufig, limal, aber nicht 
in den Sommermonaten, eben bei den ‚Ägyptern‘ 
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Lang s. v.) kehrt zu 2. zurück; Außvgris Plut. 
Pomp. 61; Anton. 67. Appian. Iliyr. 3; bell. civ. 
II 39. Eustath. in Geogr. gr. min. II 384; Außve- 
vıx0v Plut. Cato min. 54; Außvgvıxn Suid., Ai- 
fvevos Etym. M. 222, 30; Alßvovo» Hesych. Lex. ; 
Aißsgrov Zosim. V 20, 3f, Ps.-Call. I 26 (A), Vgl. 
Corp. gloss. lat. VI 642f. 

Die L. war, wie der Name sagt, ursprünglich 
ein illyrisches Seeräuberschiff (Appian. llyr. 3; 


(vgl. über sie Hellmann S.-Ber. Akad. Berlin 10 bell. civ. II 39, Suid. Etym. M.). Schon Philippos 


1916, 332. und bes. Boll B. ph. W. 1916, 710), 
und 9mal, aber nur z. T. an entsprechenden 
Tagen, bei Columella, einmal bei Varro (Lyd. de 
mens. p. 298, 3), vereinzelt auch bei Polem. 
Silv. Die älteren Parapegmatisten haben eben 
alle Zwischenwinde — doch wohl grundsätzlich 
und gänzlich — ignoriert, 

Ganz für sich steht der volkstümliche Sprach- 
gebrauch in Ägypten. In den Papyrusurkunden 


II. ließ sich 216 v. Chr. zur Fahrt in die Adria 
nach illyrischem Muster 100 ‚Agußo‘ bauen (Po- 
lyb. V 109, 3) Plutarch (Pomp. 64) gibt dem 
Pompeius 48 v. Chr. eine gewaltige Menge von 
Außvoviöes, als leichte, nicht zur Schlachtflotte 
zählende Schiffe, während bald darauf bei Actium 
gerade die niedrigen, leichten, beweglichen Schiffe 
der Liburner im Kampfe gegen die schwerfälligen 
Riesenschiffe des Antonius dem Octavian den Sieg 


ist L., wie es scheint ausnahmslos, an die Stelle 20 verschafften (Veget. IV 98; vgl. Flor. epit. IV 


von Lepvgos getreten und bezeichnet somit bei 
der häutig (s. z. B. Mitteis-Wilcken Pap.-K., 
jur. Teil nr. 252#.) vorkommenden Aufzählung 
der Angrenzer von Grundstücken den Westen 
schlechtweg. Das hat einerseits Ptolemaios in 
der Tetrabibl. und in der Synt. (VII 4 p. 74, 
12. VIII 4 p. 189—193 Heib. passim) übernon- 
men, andrerseits die spätere Literatur der Astro- 
logen und Zuuberbücher (Belege bei Rehm 62, 
1). [Rehm.] 

Libui s. Libiei. 

Libum, Opferkuchen. Die Alten leiteten das 
Wort von Liber als dem Urheber der libatio ab 
(Ovid. fast. III 7331.) oder von libatio, Varro de 
l. 1. VII 44; vgl. V 106. Walde Lat. etym. 
Wörterb.2 428 verbindet I. sowie mhd. lëbe- 
huoche, Lebkuchen, mit griech. »Aißavos, att. 
zoißavos, ‚Geschirr, in dem man Brot buk‘. Die 
Opferfladen wurden unter Aufsicht der Ponti- 


11). Diese Schlacht rief den Bruch mit dem 
kunstvollen griechischen System der Hochpolyeren 
hervor, an deren Stelle nun die einfache gedeckte 
Breitpolyere trat. Der Name L. wurde bald zum 
allgemeinen Ausdruck für Kriegsschiff, 

Die normale L. war ein scharf und niedrig 
gebauter, leichter, schneller Zweireiher mit Sporn 
und Mast, öixgorov, rayvvavıoüv, xoŭpov, GEL, 
zahrsußolov, xordpoartov (Lucan. III 534. Lu- 


30 cian. amores 6. Appian. Illyr. 3. Suid.). Nach 


Sil. It. Pun. XIII 243 schoß die L. unter einem 
einzigen Riemenschlage eine ganze Schiffslänge 
voraus. Wenn Vegetius (IV 37) den L. 1-5 
Riemenreihen zuspricht, so ist das wohl in der 
laxen Erweiterung der Bedeutung des Wortes L. 
begründet; Inschriften (CIL XS. 1128) trennen die 
L. als unterste Kriegsschiffsklasse von den höheren 
trieres, quadrieres, penieres, hexeres, wobei noch 
zu beachten ist, daß dort über viermal so viel 


tices durch die fietores (o. Bd. VI S. 2271) ge- 40 trieres als L. genannt werden. Nach Sueton 


backen, Varro a. a. O. Nach dem Rezept des 
Cato r. r. 75 bestanden sie aus geriebenem Käse, 
Weizenmehl und Eiern; vgl. Verg. Aen. VII 109. 
Nach Serv. Aen. VII 109 mischte man Honig 
und Öl zum Teig, nach Ovid. fast. III 761f. 
wurden die Opferfladen mit Honig bestrichen, 
Athen. III 125f gibt als Bestandteile Milch, 
Mehlteig und Honig an. Die l. wurden entweder 
den Göttern dargebracht (Varro r. r, II 8, 1 


Tib. I 7, 54. 10, 23. Ovid. fast. III 735. Iuven. 50 


HIE 187. XVI 38), besonders dem Genius am 
(ichurtstage (Tib. II 2, 8. Ovid. am. I 8, 94; 
a. a. 1429; trist. III 18, 18. IV 10, 12. Mart. 
X 24, 4), oder als Leckerbissen genossen, Horat. 
sat. II 7, 102; ep. I 10, 10. Mart. III 77, 3. 
Athen. IIT 125f. Der Verkäufer der l. heißt 
Tibarius, Sen. ep. 56, 2. CIL IV 1768. Darem- 
herg-Saglio III 2. 1238. Blümner Tech- 
nol. I? 93. Vgl. den Art. Kuchen. [Hug.] 


(Calig. 37) erbaute der wahnsinnige Kaiser zu 
seinen Lustfahrten deceres hiburnicas mit grob- 
artigen Thermen, Säulengängen, Triklinien und 
Fruchtgärten ; offenbar in Nachahmung der rie- 
sigen dalaunyos des Ptol. Philopator (Athen. V 
2U4ff.), der Alexandris des Hieron (Athen. V 208f, 
209e Kaibel) und der Prachtschiffe der Kleopatra 
(Suet. Caes. 52). Diese Schiffe waren vermutlich 
nur teilweise, mehr dem Namen nach deceres, 
man ist aber nicht berechtigt, mit C. Torr 
(Ancient ships, Cambridge 1894, 16, 42) in deceris 
eine alberne antike Fälschung aus de cedris zu 
sehen. Des Suidas’ Angabe, die L. seien od xarà 
Toy Tgimpırdv dornnarouivar tůnov, dAA& Anargı- 
»orego«, also nicht kriegsschiffmäßig, sondern 
nach Art der Seeräuberschiffe geformt gewesen, 
ist zu unbestimmt und teilweise wohl auch un- 
richtig. Torr a. a. O. 16 vermutet in der bire- 
mis praenestina (Baumeisters Denkm. III 1654 


Libunca (Aıßoöyxa Ptol. II 6, 22), Stadt der 60 Taf. 60) eine L.. doch wird man deren leichten 


Kallaiker in Hispania Tarracon. [Schulten.) 
Liburna, ein Kriegsschiff, der Zweireiher der 
römischen Kaiserzeit. Das Wort kommt zuerst 
einmal bei Caes. bell. civ. ITI 9, 1 (vgl. III 5, 3) 
vor, dann bei Horat. epod. I 1; carm. I 37, 30. 
Prop. III 11,44. Lucan. Phars. ITI 534. Sil. It. 
Pun. XII 240. Tacitus und Sueton (Aug. 17. 
Calig. 37) ziehen Ziburnica vor, Vegetius (p. 210 


Typus besser in den Zweireihern der Traianssäule 
(Baumeister III Abb. 1685) mit nicht-verdeck- 
ten Rojern suchen. Eine Rekonstruktion der rö- 
mischen Triremen-L. versuchte Admiral Serre 
(Les marines de guerre de l'antiquité etc, I, Paris 
1885, 78-83). Er veranschlagte 80 Tonnen Ver- 
drang, 31m Länge, 1,3 Bordhöhe über Wasser, 
1,3 Tiefgang, 84 Riemen in 28 Gruppen zu 3, 
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Dullen auf gleicher Höhe (wie bei Venedigs 
al Galessen) 5 Knoten Geschwindigkeit, 2 
lateinische, dreieckige Segel; für die Quadririemen 
des Plinius Gruppen von 2 Riemen mit 2 Rojern 
an jedem Riemen, Nun sind aber mehrere Rojer 
an demselben Riemen (sealoceio-System) und La- 
teinsegel im gesamten Altertum nicht nachzu- 
weisen (s. u. Bd. ILA S. 1052), auch zeigen die 
Bilder antiker Vielreiher nach wie vor Actium 
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Liburnus. 1) Nach einer Vermutung von 
Gelenius ist L. beiArnob. IV 9 p. 148, 8 Reiff. 
zu verbessern guis Libentinam, quis } Burnum 
libidinum superesse tuielis (eredet). Die Kon- 
jektur von Hildebrand Prurium ist paläo- 
graphisch gefälliger, aber sachlich unmöglich; 
derartig obszön umschreibende Ausdrücke an Stelle 
der unbefangen derben Bezeichnung für geschlecht- 
liche Beziehungen gibt es im alten Kult nicht. 


die Dullen auf verschiedener Höhe. Noch weniger 10 Das Suffix von L., zu dem Manturna, Iuturna 


genügt die Planlegung von A. Tenne (Kriegs- 


schiffe z. d. Zeiten d. alt. Griech. u. Röm., Olden- 


burg, 7. Taf. 6. 7), Er streicht die unterste 
Riemenreihe weg, versetzt die Hälfte aller Rojer 
in bedenkliche, um halbe Schifisbreite aussprin- 
gende Galerien, wodurch das Schiff ganz beson- 
ders zum Rollen und Umschlagen befähigt und 
besonders verwundbar wird, gibt jedem Riemen 
2 Rojer und sieht in dem Lorbeerblattornament 


zu vergleichen wären, bedarf der Aufklärung. 
Ohnehin bleibt die Verbesserung selbst ebenso 
unsicher, wie die von Arnobius (nach Varro) ge- 
gebene Deutung. Vgl. Peter Roschers Myth. 
Lex. II 202. [Latte.) 
2) Liburnus, Berg bei Polyb, III 100, 2 (vgl. 
Liv. XXII 18): Hannibal marschiert apa tò 
Aißvovov öoos von Teanum aus. Mit Recht ist 
von Nissen und Partsch geändert in Tißvpvov 


des Riemenkastens die Enden einer eingezogenen 20 öeos = Mons Tifernus, heute Montagna del Ma- 


Riemenreihe. Vgl. noch Isid. orig. XIX 1. Tac. 
Germ. 9. Plin. n, h. IX 12. X 68. 

Wenn nun also über den Bau der L. völlige 
Klarheit bis jetzt nicht zu erlangen ist, so scheint 
es doch, als ob sie für den Kriegsschiffbau des 
Spätaltertums und Mittelalters maßgebend ge- 
worden ist. Zosimos (V 20, 8f.) erklärt sie für 
ebenso schnell wie die zevrnxorzögovs und hebt 
ihr allgemeines Aufkommen neben dem Ver- 


tese in Nordsamnium, Nissen Ital. Landesk. II 
787 A. [Philipp.] 
Libyae (Nomos) (Aıßüön Rew. Laws Pap. Pap. 
Fay. 23 a [2. Jhdt. n. Chr.], römische Gaumünzen. 
vouòs Apúns Ptol. IV 5, 3, Libyae (regio) Plin. 
n. h. V 49), Distrikt am Mittelländischen Meer 
im Nordwesten Ägyptens, zeitweise zum ägyp- 
tischen Herrschaftsbereich gehörig und dessen 
westlichen Grenzgau bildend. Nach Ptolemaios 


schwinden der Trieren hervor. Ihre Fortsetzung 30 grenzt er im Osten an die Mareotis (s. d.), im 


bildete im Osten die byzantinische Dromone (Leo 
tact. XIX 7f£.), im Westen Venedigs bewährte 
zenzile-Galeere. Diese hatte querschiffs schräg 
gegen die Kielrichtung gestellte Ruderbänke, auf 
jeder bis 5 Rojer, von denen jeder seinen Riemen 
handhabte, während auf den im 16. Jhdt. ein- 
geführten scaloccio-Galeeren die Ruderbänke recht- 
winklig zur Kielrichtung standen und auf jeder 
bis zu 8 Rojer zusammen einen einzigen langen 


Westen an die nur bei Ptolemaios in die ägyp- 
tische Gaueinteilung einbezogene Marmarika (s.d.), 
die sonst zur Römerzeit zur Provinz Cyrenaica 
gerechnet wird. Die Grenze zwischen beiden 
verschiebt sich nach Westen: in der Perserzeit 
gilt der Ort Apis (nach Strab. 799 100 Stadien 
westlich Paraetanium, s. den Art. Apis Nr. 2), 
als Grenze zugleich der ägyptischen Herrschaft 
(Skyl. 107), zur Ptolemäer- und Römerzeit im 


Riemen handhabten (Luebeck D. Seewesen d. 40 allgemeinen der große Katabathmos (s. d. Strab. 


Griech. u. Röm., Progr. Hamburg 1890, 21). 
Literatur. Maßgebend ist Assmann in 
Baumeisters Denkm. III 1638; Arch. Jahrb. IV 
1889, 91—104. Gauckler Daremberg-Saglio III 
1238; Monuments Piot XII 1905, 113. Zu bei- 
den vgl. die Kritik Assmanns im Arch. Jahrb. 
XXI 1906, 107. B. Graser De veterum re navali, 
Berlin 1864, 56; Die Gemmen des Kgl. Mus. etc., 
Progr. Berlin 1867; Philol. 3. Suppl. Bd. 1878, 


798 900 Stadien westlich Paraetonium; Plin. n. h. 
V 89 [86 mp.]), wo auch das Itin. Anton. fines 
Alexandriae‘ setzt, bei Ptolemaios genauer beim 
Hafen Panormos am Golf von Solum jenseits 
des Katabathmos (nach Pacho Voyage dans la 
Marmarique 43 vielleicht Mirsa Solum; vgl. 
Müller Atlas zu Ptol. Taf. 25). Von Diokletian 
an geht der libysche Gau mit Marmarika und 
dem Gebiet der Amonsoase in der Provinz Libya 


190. 225. Serre Les marines de guerre ete. Il 50 inferior (xárw) auch sicca genannt auf Ammian. 


1891. Corazzini Storia della marina mil. Ita- 
liana antica, Livorno 1882, dazu Bursians Jah- 
resb. XXXVI 1888, 257. Lübker Reallexik. 8 
602. 381. [Grosse.] 
Libarni, illyrischer Volksstamm an der Ust- 
küste Italiens im Gebiet von Picenum, als solcher 
die Verbindung der illyrischen Veneter im Nor- 
den und illyrischen Messapier im Süden darstel- 
lend (vgl. den Art. Iapyges): Plin. n. h. III 110 


Marc. XXII 16 (als Provinz Ägyptens); Not. dign. 
or. Hierokl. Georg. Cypr. u. a. (zur Diözese Ägyp- 
ten gehörig). Die wichtigsten Orte sind Parae- 
tonium (s. d.; Mirsa Matruh), Zugangshafen für 
die Karawanenstraße zur Amonsoase (Siwe), zur 
Ptolemäer- und Römerzeit westlicher Außenposten 
der militärischen Sicherung Unterägyptens, das 
unweite Apis (Skyl. 107 zdAıs; Strab. XVII 799 
u. a. xoun) als Hafenplatz und durch seine Kulte 


und Fest. 212 M. (117) (vgl. Strab. V 228. 240. 60 (Plin. n, h. V 39) namentlich in der älteren Zeit 


Paul, hist. Langob. II 19). [Pbilipp.] 
Liburnia wird genannt, weil zu ihrer Ver- 
teidigung vor Gericht die berühmtesten Redner 
der frühaugustischen Zeit sprachen, (C.) Asinius 
(Pollio), Quintil. IX 2, 34. 35, und (M. Valerius 
Messalla) Corvinlilus, Fest. s. fabes 359 M. Vgl. 
auch Quintil. X 1, 24 Pollio et Messala defen- 
nt eosdem. [Stein.] 


von gewisser Bedeutung, vgl. die Bezeichnung 
Herod. II 13 oi yao ¿x Magens te ndhos xai 
Anıos für die Bewohner der Mareotis und des 
libyschen Gaues, sonst werden noch die Küsten- 
plätze Antiphrai, Zephirion, Pedonia, Phoinikus 
öfters genannt (zur Lage Fourtau Bull. inst. 
egypt. 1914, 99f. mit Karte). Als Bewohner nennt 
Ptolemaios am Meer die Zygriten (s. Zygris), 
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Chattaner, Zygenser, südwärts die Buzenser und 
Ogdaemer, weiter bis zur Amonsoase, die Adyr- 
machiden, die nach Herod. IV 168 am plinthi- 
nitischen Meerbusen sitzen (vgl, Plin. n. h. V 39) 
und auch Skyl. 107 als östlichstes libysches Volk 
genannt werden. 

Der libysche Gau ist geographisch gänzlich 
verschieden von dem althistorischen 3. unter- 
ägyptischen Gau, dessen fast allgemeine moderne 
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Ägypt. Ztschr. XVII (1879) 19; Rel. u. Mythol. 
656 (mit teilweisen falschen geographischen Fol- 
gerungen, s. Momemphis). Der Wein aus dem 
libyschen Gau war im Gegensatz zu dem mareo- 
tischen im Altertum als schlecht verschrieen, 
besonders der von Antiphrai (Strab. XVII 799), 
jedoch muß das Land im Altertum und noch in 
der arabischen Zeit nach dem Zeugnis des Makrizi 
(15. Jhdt.) besser angebaut gewesen sein als heute, 


Wiedergabe mit Libya nur insofern zutrifft, als 10 Pacho Voyage dans la Marmarique (1827) 10f. 


er in alter Zeit ebenfalls der libysche Grenzgau 
war (daher seine Schreibung mit dem Zeichen 
für Westen). Dieser zog sich am Rand des Deltas 
auf der Westseite des Nilarmes von Rosette 
nördlich vom Letopolites (2. Gau) hin mit seinem 
Hauptteil um die Hauptstadt Kom el-Hisn süd- 
lich Naukratis, also in der Hauptsache dem 
Gebiet des Gynaikopolites (bezw. Andropolites) 
entsprechend. Späte religiöse Texte und Tempel- 


listen rechnen ihm auch die in Wirklichkeit da- 20 


mals selbständige Mareotis (s. d.) zu (de Rouge 
(Geogr. de la basse Egypte 15), ebenso werden 
in diesen mythologisch-geographischen Tempel- 
listen der Ptolemäerzeit gelegentlich die Oasen- 
bewohner der Nitriotis und alle libyschen Stämme 
(z. B. Dümichen Geogr. Inschr. III 29) ein- 
fach dem 3. Gau als dem nächstgelegenen West- 
gau zugeteilt. Der wirklichen Gaueinteilung 
dieser Zeit entspricht das nicht. Hiermit werden 


Kees.] 
Libyaigyptioi (Ptol. IV 5,12, Tab Ai 
Plin. V 43. Mela 1 23. Marc. Cap. VI 673). Sie 
wohnen super Gaetulos in den Oasen westlich 
von Mittel- und Oberägypten, sowie etwa Herod. 
TI 42 die Auuorıo: als Aiyariwr ze xal Aldıcawv 
dnoıxor, parye uera&d Auporegwr vouiborres be- 
zeichnet. Vgl. Vivien de St. Martin Le nord 
de l'Afrique dans l'antiq. 157f. [Fischer.] 
Libyanus. Flavius Libyanus, praeses Euphra- 
tensis im J. 434, Mansi Concil, coll. V 961. 
[Seeck.] 
Libyarchai, Völkerschaft an der Küste der 
Marmarica. Ptol. IV 5, 12. Nicht mit Sicherheit 
zu identifizieren. ‚Le nom composé de L. ou 
Libyens Arkha pourrait être représenté par les 
Héragha de la liste berb.. Vivien de St. Mar- 
tin Le nord de !’Afr. dans l'ant, 463. [Fischer.] 
Libyca, nach Mela III 13 einer der vier 


auch ältere Hypothesen über eine dem Apis der 30 Flüsse, die in die Bai von Coruña münden, heute 


alten Geographen entsprechende ‚Apisstadt‘ in 
der Mareotis (Brugsch Dict. géogr. 326. 492. 
1318; Ägyptol. 448. de Rougé 13. Dümichen 
Zur Geogr. d. alten Ägypt. 19. 43f. [schon stark 
eingeschränkt]) hinfällig. Die im libyschen Gau 
herrschenden Kulte sind natürlich „vorwiegend 
dieselben wie im westlichen Delta; auf den Gau- 
münzen der Kaiserzeit erscheint der Widder des 
Amon (de Rougé Monn. des nomes de l'Egypte 


Jubia. [Schulten.] 

Libyca ostia s. Rhodanus. 

Libyci montes (rò Aıfvxòr ögos Herod. II 8. 
Strab. XVII 819; tà Afvxà dom Ptol. IV 5, 10) 
bezeichnen im Gegensatz zu den arabischen Bergen 
auf dem Ostufer des Niles den Steilaustieg aus 
dem Fruchtiand des Niltales zur sterilen Hoch- 
fläche der Libyschen Wüste auf der Westseite, 
die Herodot mit Bezug auf die Gegend der Py- 


Taf. 2, 23. Dattari Numi Augg. Alex. nr. 6287), 40 ramiden von Gise xérowov nennt. Die Unter- 


der in der jüngeren Zeit seit dem Wachsen des 
Ansehens der Amonsoase als heiliger Ort das 
ganze libysche Gebiet beherrscht (vgl. Münzen 
der Gaue Gynaikopolites, Mareotis; Amonskult 
in der Nitriotis u. a.) sonst herrschen Isiskulte 
(Leuke Akte, Apis, Katabathmos Pap. Oxyrh. XI 
1380, 43-46. Paraetonium Ovid. amor. II 13, 6), 
anscheinend ausgegangen von den Rinderkulten 
des Westdeltas (Herod. IV 186, daß die Frauen 


scheidung stammt vun den alten Geographen, 
für die das Niltal meist die Trennung zwischen 
Libyen und Arabien und damit im weiteren Sinne 
zwischen Asien und Afrika bedeutete (Strab. I 32 
kritisiert]. Plin n. h. III 3. Mela I 8. 20. 
ustath. ad Dion. Perieget. 229 [Geogr. gr. min. 
Il]. Arrian. anab. III 30, 9. Agathemer. I 3. 10 
[Geogr. gr. min. II}. Procop. de aedif. VI 1. 
VIII 6, 2), während andere die dadurch unver- 


von Kyrene und Barka aus Verehrung vor Isis 50 meidliche naturwidrige Zerreißung Ägyptens und 


kein Kuhfleisch essen) und verbreitet mit Hilfe 
des Osirisglaubens, der hier in der Spätzeit be- 
deutende Kultstätten gewinnt (u. a. Taposiris). 
Auch Apis wird seinen Namen einer Kultüber- 
tragung aus dem 3. Gau verdanken, denn Kom 
el-Hisn wird statt des gewöhnlichen heiligen 
Namens ‚Haus der Kuh‘ im Zusammenhang mit 
dem Osiriskult auch ‚Stadt des Apis‘ genannt 
(Dümichen Geogr. Inschr. 1 98, 4 = Mariette 


die Schwierigkeit der Zuteilung des Deltas (Herod. 
II 16. 17), das die einen zu Asien, die anderen 
zu Libyen rechneten (Aristot. de mundo 3. Schol. 
Apoll, Rhod. 1V 1569), wobei entweder die kano- 
bische Mündung (Skyl. 106) oder die pelusische 
(vgl. Eustath. ad Dion. 262 u. a.) als Grenze 
gelten soll, durch Verlegung der Grenze an den 
Arabischen Meerbusen und den Isthmus von Suez 
vermeiden wollen (Strab. I 35. Ptol. II1. Aga- 


Denderah IV 75, vgl. Brugsch Dict. geogr. 492), go themer. I 3). Libya-Arabia dient auch seit der 


wo sich Osiris als Apis verjüngen soll (D ü- 
michen III 29). Vgl. die Kultlegende, daß vor 
den Nachstellungen des Seth Isis sich in die 
heilige Kuh von Kom el-Hisn, Sh}t-HAr ‚die sich 
an Horus erinnert‘ genannt (Brugsch Dict. 
geogr. 513), Horus in den Apis verwandeln, um 
zum Versteck des Osiris zu gelangen, Dümichen 
Cascn d. libyschen Wüste, Taf. 6. Brugsch 


Ptolemäerzeit zur amtlichen Unterscheidung von 
Teilen derselben Gaue auf dem West- und Ost- 
ufer des Niles, z. B. sind die bekannten Memnconia 
(s. d.) auf dem thebanischen Westufer 175 Afire 
zoo Hegiðýfos Philol. LATII (1904) £27f, u. 
a. m. [Kees.] 
Libycum nare. Eniweder das Meer längs 
der ganzen Nordküste Libyens (Plin. V 1. Mela 
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I 21; II 119. Solin. 24, 2) oder der Meeresteil, 


Libyen im engeren Sinne bespült (Strab. II 
TA X ATA. 488). Ta [Fischer.] 

Libye (Aıßön). 1) a) Epiklesis der Demeter. 
Diese wurde seit ältesten Zeiten als Göttin des 
Ackerbaus hochverehrt, nicht zum mindesten im 
fruchtbaren Argos. Über den Kult Polemon 
FHG III 119, 12 = Schol. Aristid. Panath. 188, 
III 321£. D. . os & ij 'Aoysiq onagévtos 
rör nvoðy ontguaros Ex Außüns Agyov neranspı- 
papévov. dıö xai Anumteos Aißins (Außöoons 
Wyttenbach) isoov Ibgvoer Ev tØ Agyei Ev za- 
eador odrw »alovusvp tonp ðs pno Hohéuwr. 
Aus Polemon anscheinend Festus p. 90: Libycus 
campus in agro Argeo appellatur, quod eo primum 
fruges ex Libya allatae sunt; quam ob causam 
etiam Ceres ab Argis Libyssa (sie!) vocata est 
(s. o. Bd. IV 8.2730. 2748. Preller-Robert I 
750. 765. Preller Demeter und Proserpina 300ff. 


Gruppe 1178). b) Epiklesis der Gorgonen (Eur. 20 


Bak. 989.) [gr. Kruse] 
2) Apin (Libya), Name des heutigen Erdteils 
Afrika im Altertum. Er ist von dem der Völ- 
kerschaft der Aißvss abgeleitet, die als Nachbarn 
von Kyrene den Griechen zuerst bekannt wur- 
den. Als Ostgrenze des Erdteils bezw. des Tei- 
les Asiens, als welcher I. vielfach angesehen 
wurde, galt noch bis in nachchristliche Zeit der 
Nillauf und der westlichste Arm seines Deltas; 
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dem der beiden anderen Fremdvölker, der Semi- 
ten (mw) und aithiopischen Hamiten (Nehest) 
das Ideogramm des gekrüämmten Kampfstockes 
(meist unrichtig als ‚Bumerang‘ bezeichnet) bei- 
gefügt (Möller ZDMG 1924, 37). Die Tehenu 
sind ebenso wie die Ägypter, mit denen sie auch 
in ihrer Sprache verwandt sind (Möller 42), 
und die aithiopischen Begä, Ababde und Bisärln 
Hamiten;; sie haben auf den ägyptischen Reliefs 


10 stets rotbraune Hautfarbe und schwarzes Haar. 


Sie lebten, wie aus den ägyptischen Beuteberich- 
ten hervorgeht, hauptsächlich von Viehzucht ; ihre 
Kleidung bestand aus Halsbändern, verzierten 
Schnüren und Bändern über der Brust und Gür- 
teln um die Hüften, die — sonderbarerweise auch 
bei den Frauen — mit Phallostaschen und bei 
den Männern hinten mit einem Tierschwanz ver- 
sehen waren; such Tierfelle und Fischhäute sind 
auf den Denkmälern in Übereinstimmung mit 
der späteren Schilderung Strabons (XVII 828) 
als Kleidung nachweisbar (Möller 39£.). Auf 
dem Kopfe, der lang herabwallendes Haar und 
eine hochgedrehte Stirnlocke aufzuweisen pflegte, 
trugen die libyschen Krieger Federn, wie noch 
in römischer und byzantinischer Zeit die Nasa- 
monen (Dio Chrys. or. 72; II p. 185 Amim, 
Coripp. IV 908. 972. VI 510. VIL 543). Die 
Tehenu bewohnten offenbar hauptsächlich die Oasen 
westlich von Ägypten, aber auch das Faijūm (die 


Ägypten also und Aithiopien oder doch wenig- 30 ‚Insel der Federträger‘), den späteren libyschen 


stens die auf der Ostseite des Stromes gelegene 
Hälfte dieser Länder wurden meist zu Asien ge- 
rechnet. Erst verhältnismäßig spät fand die Ab- 
grenzung durch den Arabischen Meerbusen und 
den Isthmus von Suez allgemeine Anerkennung. 
Im engeren Sinne wurde der Name A. später auf 
das libysche Binnenland, die Zvrös A., beschränkt; 
diese stieß im Norden an d.e drei Teile von ‚Klein- 
afrika‘, Mauretanien, Numidien und Africa sowie 


Nomos, die Mareotis im westlichen Delta und 
dieses selbst wohl bis nach Sais, ebenso im Süden 
Ägyptens eine nach ihnen Thnit genannte Land- 
schaft in der Gegend von Anıbe (Möller 43f.). 

Im Gegensatz zu ihnen treten seit dem Ende 
der VI. Dynastie, der letzten des ‚Alten Reiches‘ 
(um 2400 v. Chr.), die Tuimah (7mh) auf, die 
mit ihrer hellen Haut, die sie zu tätowieren 
pflegten, ihren blauen Augen und ihrem rotblon- 


an die Cyrenaica, im Osten an Ägypten und 40 den Haar an nordische Völker erinnern und ver- 


Aithiopien und im Süden je nach der Auffassung 
der Geographen entweder ebenso wie im Westen 
an den Atlantischen Ozean oder an die auf der 
Südhemisphäre gelegene åvriorxovuévy, deren an 
die Zvrös A. angrenzender Teil bei Ptolemaios 
als èvròs Aldıonia bezeichnet wird. Dieses ‚innere 
Aithiopien‘ und das ‚inuere L.‘ umfaliten zusam- 
men annähernd den gesamten unerforschten Teil 
des afrikanischen Kontinents, Da die Länder 


mutlich mit den Iberern Spaniens verwandt waren 
(Meltzer Gesch. d. Karthager I 41. 65. 431. 
Wackernagel Arch. f. latein. Lex. XIV [1905] 
if). Ihre Tracht stimmt nur in der Halsschnur 
mit der der Tehenu überein; ihr kürzer geschnit- 
tenes Haar ist auf der rechten oder auf beiden 
Seiten zu Zöpfen geflochten; den Kopf bedeckt 
eine mit Federn besteckte Fellkappe (Möller 
45). Ferner trugen sie nach den bildlienen Dar- 


Kleinafrikas (s. den Art. Africa Nr. 2 o. Bd. I 50 stellungen Ohrringe und Gewänder aus bunt be- 


8. 713—715: Numidia, Mauretania), Ky- 
rene (s. d. Nr. 2 o. Bd. XII S. 156—169), 
Aigyptos (Bd. I S. 978—1005) und Aithio- 
pia (Bd. I S. 1095—1102) in gesonderten Arti- 
keln behandelt sind, können wir uns hier darauf 
beschränken, die Nachrichten über die antike 
Entdeckungsgeschichte, Ethnographie und Topo- 
graphie der &vrös A. und die Spekulationen der 
alten Geographen über die Ausdehnung und Be- 


maltem Ziegenleder (vgl. Herodot. IV 189. VII 
71. Diod. III 49, 3. Sil. Ital. III 276); die Phal- 
lostasche scheinen sie von den Tehenu entlehnt 
zu haben (Möller 47). Nach einer Vermutung 
Möllers (a. O. 48) hat sich ihr Name in dem 
der Aödvpnayidaı erhalten, die danach libysch 
etwa *T-(D)urmah geheißen hätten. Die Tuimah 
drangen in die Wohnsitze der Tehenu ein und 
wohnten neben ihnen ebenfalls in den Oasen und 


wohnbarkeit des Erdteils, der bis weit in das 60 südlich von Ägypten am Nil. Ihnen entsprechen 


20. nachchristl. Jhdt. hinein zum großen Teile 
eine Terra incognita blieb, zusammenzustellen. 
Die ersten Nachriehten über die Völker L.s 
verdanken wir den Ägyptern. Die früheste Be- 
zeichnung für eine Gruppe libyscher Nachbar- 
stämme des Pharaonenreiches, die in der ältesten 
teroglypbischen Literätur nachweisbar ist, war 
Tehenu (Thnw); diesem Namen wurde ebenso wie 


zweifellos die £ardol Arßves des Pa.-Skylax ($ 110) 
und Eavdai Aißvooa: des Kallimachos (hymn. II 
86: vgl. Lucan. Phars. X 129—131) mit ihren 
blauen Augen (Paus. I 14,6). Noch im Mittel- 
alter und bis heute findet sich dieses blonde Be- 
völkerungselement in ganz Nordafrika bis zu den 
Kanarischen Inseln. 

Der dem griechischen Aißves entsprechende 
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Name Libu (Rbw), von dem bekanntlich auch 
das biblische Lehabim und Lübim abgeleitet ist, 
kommt zuerst bei der Invasion der sog. Seevöl- 
ker in Ägypten unter Merneptah (um 1300 v. Chr.) 
vor, unter denen neben diesen Libyern im eng- 
sten Sinne auch die Meswes auftraten. Die Libu 
wohnten wohl schon damals im Hochlande von 
Barka, wo sie später als erstes afrikanisches Volk 
den Griechen bekannt wurden. Die Meswes (Ma- 
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ling Kerome, dessen libysche Vorfahren wir durch 
sechs Generationen zurückverfolgen können (s. 
Breasted IV § 787%, im J. 945 als Sesong I. 
den Pharaonenthron. 

Über die benachbarten Oasen scheint die 
Kenntnis L.s, bei den alten Ägyptern nicht hinaus- 
gereicht zu haben. Die entfernteren der oben 
aufgezählten libyschen Stämme wurden ihnen nur 
durch ihre Einfälle in das Nilland bekannt. Die 


Sawada, M3w3) sind wahrscheinlich die späteren 10 griechische Erforschung des Erdteils kann sich 


Ma£ves (Herodot. IV 191), Ma£ves (Hekat. bei 
Steph, Byz.) oder Madızes (Ptol. IV 2,5 0.8); 
noch jetzt nennen sich die Berber meist Amazigh 
(plur. Imusagh, Imazighen, Imagighen u. ä.; vgl. 
Oric Bates The Eastern Libyans, London 1914, 
42). Nach Aussehen und Tracht stimmen die 
Meswes mit den Tehenu, die Libu mit den hellen 
Tuimah überein (Möller 51). Bei einem zwei- 
ten Einfall der Seevölker und Libyer zur Zeit 


daher nicht auf ägyptisches Wissen aufgebaut 
haben; nur bei den Ländern am oberen Nil ist 
von der Auswanderung ägyptischer Söldnertruppen 
nach S?jshrt eine schwache Kunde zu den Griechen 
gedrungen, die sich über Herodot noch bis in 
spätere Zeit verfolgen läßt (s. den Art. Sirbi- 
tum), und von den aithiopischen Stämmen der 
Iltoeugaveis (Ptol, IV 7, 10 p. 784 M.) und 
Ptonebari (Plin, n. h, VI 192) hat man vermutet, 


Ramses’ III. werden weitere Berberstämme er-20 daß ihre griechischen Namen ägyptischen Ur- 


wähnt. Aus ägyptischen Quellen sind uns außer den 
genannten noch folgende bekannt (Bates 46f.): 

1. die Imukehek (Breasted Anec. Rec. of 
Egypt II § 42); 

2, die Qeheq, Verbündete der Libu (Brea- 
sted HI § 588. IV § 410); vielleicht identisch 
mit nr. 1; 

3. die Qaiges (Q370 Breasted IV § 402. 
405); 


sprungs sind (‚Land der Fani und ‚Land der 
[EJbari‘: Marquart Die Benin-Sammlung des 
Reichsmuseums f. Völkerkunde in Leiden, 1913, 
CCXVIII). 

Bei de:ı Griechen finden wir in den home- 
Tischen Epen die erste dunkle Kunde von L., 
wenn auch der Begriff Erdteil ihnen noch fremd 
ist. Neben Ägypten, das den Griechen von alters- 
her bekannt war, werden in der Ilias die Aithiopen 


4. die Asbet (a. O. IV $ 405), die mit den30(T 423) und die Pygmäen (III 6), beide am 


Hasbytae (Plin. n. h. V 34) oder Aoßöraı (var. 
Aoßftos Herodot. IV 169. Ptol. IV 4,6 p. 669 
Müller; bei Späteren meist Aaßdora«) gleichge- 
setzt werden (Möller 53); 

5. a Agbet (Breasted II § 70), vielleicht 
= nr. 4; x 

6. die Saided (S/-22d2; Breasted IV 8 405), 
nach Möller a. O. vielleicht die Ievzıres 
(var. Zerriöes, Xértiðes ; Ptol. IV 5, 12 p. 692 M.); 


Okeanos, erwähnt. Unter den letzteren sind ver- 
mutlich Zwergvöiker Innerafrikas zu verstehen, 
von denen vielleicht über Ägypten dunkle Kunde 
bis nach Hellas gedrungen war. In der Odyssee 
ist bereits die Kenntnis des Westens etwas auf- 
gehellt: hier wird zuerst L. (IV 85. XIV 295) 
als Name der südwestlichen Küstenländer des 
Mittelmeeres und das Volk der Lotophagen (IX 
84. XXIII 311) angeführt; es werden westliche 


7. die Hes (H)-s}, Broasted a. O.), nach40 und östliche Aithiopen unterschieden und der 


Brugsch die Aüdgess (Herodot. IV 180; Adveis 
Apollod. frg. 109, FHG I 450); 

8. die Begen (Bge; Breasted a. O.), die 
man bei der Gleichwertigkeit von 2 und n in 
libyschen Dialekten git den Baxalzs (var. Ká- 
paies, Herodot. IV 171) zusammenstellen darf. 

Daß die Libu unter allen diesen Stämmen 
schon damals hervorragten, geht daraus hervor, 
daß ihr Fürst Meraje sämtliche Stämme, die im 


Riese Atlas genannt, mit dessen Namen zuerst 
bei Herodot (IV 184) ein Berg im fernen Westen 
bezeichnet wird (vgl. Aischyl. Prom. 348). 

Als erste Griechen sollen sich in L, um 639 
v. Chr. dorische Kolonisten von Thera an der 
Ostseite der Halbinsel Barka angesiedelt haben; 
vielleicht waren aber dort bereits in bedeutend 
früherer Zeit aiolische (thessalische) und pelopon- 
ncsische Stämme eingewandert (Gereke Herm. 


J. 1220 v. Chr. in Ägypten einfielen, anführte, 50.1906, 447ff. Malten Philol. Unters. XX 112f. 


Außer diesen Stammesnamen kommen in spä- 
teren ägyptischen Inschriften auch die Namen 
einiger Oasen der libyschen Wüste vor, nämlich 
(Bates 48, 5): 

1. die ‚große Oase‘ (Schäfer Äg. Ztschr. 
XLII 124ff.) Kenemt oder ‚die Oase des Südens‘ 
(ut-res), jetzt Wah el-Härga; 

2. die Oase Desdeset, j. W. Dahil; 

3. Ta-ihet, vielleicht j. Oase Farafra; 


125f.; vgl. o. Bd. XII 8.159). Schon um 800 
v. Chr. hatten die Libyer durch die Gründung 
Kartlıagos, der im folgenden Jahrhundert die An- 
lage anderer phönikischer Emporia an den Syrten 
folgte, auch im Westen das Küstengebiet allmäh- 
lich verloren. Außerhalb des Küstenrandes scheinen 
allerdings die Karthager den libyschen Einge- 
borenen gegenüber stets in der Minorität ge- 
blieben zu sein, wenn cs auch undenkbar ist, daß 


4. Seget-"imjt, die ‚Palmenfelder‘, möglicher- 60 das punische Element überhaupt erst in der römi- 


weise j. Siwa. 

Zu Anfang des 12. Jhdts. v. Chr. wurden 
diese Oasen von Ramses III. mit Ägyptern be- 
siedelt (Breasted IV $ 218). Andererseits 
scheinen auch libysche Stämme in starker Zahl 
in Ägypten eingewandert zu sein, wo sie sich 
den stammverwandten Ägyptern schnell assimi- 
lierten. So bestieg schließlich der Tehenuhäupt- 


schen Kaiserzeit dorthin vorgedrungen sein sollte. 
Aus der Tatsache, daß dort fast ausschließlich 
neupunische Inschriften gefunden worden sind, 
zu schließen, es habe ‚erst in der Römerzeit ein 
punisch sprechendes Landgebiet gegeben‘ (Kahr- 
stedt-Meltzer Gesch. d. Karth. III 109) ist 
ebenso falsch, wie wenn man wegen der ver 
schwindend geringen Zahl griechischer Inschriften 
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aus der Disdochenzeit in Asien jenseits des Tau- 
ros die seleukidische Kolonisation bestreiten wollte. 
Ebensowenig beweist das Auftreten numidischer 
Räuberbanden in karthagischem Gebiete das 
Fehlen einer staatlichen Organisation; das Sece- 
räuberunwesen an den Küsten Italiens in Roms 
mächtigster Zeit und die Barbareneinfälle in den 
ylühendsten Grenzprovinzen des Kaiserreichs (auch 
Africa!) bieten dazu genügend Analogien. Schon 


Herodot (IV 197) und vielleicht auch Hekataios 10 


(vgl. frg. 338b) stellten die eingewanderten 
Griechen und Phoiniker mit den eingeborenen 
Libyern und Aithiopen auf die gleiche Stufe. Ob 
freilich der phoinikische Einfluß bis nach Z’agdum 
in Fexzan eingedrungen ist, wie Krüger (bei 
Norden Germ. Urgesch. 512) vermutet, ist recht 
fraglich. 

Die griechischen Kolonisten drangen von 
Plataia und Aziris im Gebiete der Giligamai 
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Kenntnis L.s, die in dessen ye resgloöos zum 
Ausdruck kam, können wir uns aus den sonst 
erhaltenen Fragmenten nur eine schwache Vor- 
stellung machen. Neben den bereits erwähnten 
Pygmäen (frg. 328a bei Jacoby FGrHist I 
43) kennt er im libysehen Aithiopien die Völker- 
schaften der S’xıdmodes (frg. 327), die Skylax 
vielmehr in Indien, also bei den östlichen Ai- 
thiopen, sucht,, der Maguaxes (frg. 325) und die 
voor “Yoasis (frg. 326). Am Mittelmeer sind 
aus seiner Küstenbeschreibung mehrere Ortsnamen 
und die einiger libyscher Stämme bekannt (frg. 
832 Wólior am Wvhiixòs xölnos, der Syrte He- 
rodots; frg. 334 Mágves; fre. 336 Zaúnņxss, |frg. 
838b Außugpolvizes; frg. 337 Zúyavrss als Be- 
wohner der Stadt Zuyantis, sonst T'vLarzes ge- 
nannt). Fr weiß, daß bei der Stadt Möyaoa (frg. 
835) die / Atßves] arropayoı xai čootňoss beginnen; 
sie ist wohl am Tritonsee zu suchen, der nach 


westwärts in das der Asbystai vor und gründeten 20 Herodot (IV 186. 191) die Grenze zwischen den 


dort Kyrene. Kurz vor 570 rief der Fürst dieses 
Stammes, namens ‘Aödıxgdr, den Pharao Apries 
gegen sie um Hilfe an; der Ägypter zog heran, 
würde aber bei Irasa und der Quelle Theste zu- 
rückgeschlagen (Herodot IV 159). Da um diese 
Zeit die Bevölkerung der Ammonsoase zur Hälfte 
ägyptisch, zur anderen ‚aithiopisch‘ d. i. libysch 
war (Herodot II 32), stand vermutlich die Mittel- 
meerküste östlich der Kyrenaike größtenteils unter 


ägyptischer Oberhoheit wie später zur Zeit des 30 


Kambyses und Xerxes unter persischer (Herodot 
TII 1$. VII 184). Die libyschen Stämme wurden 
fast allenthalben von der Küste in das Binnen- 
land zurückgedrängt; trotz vereinzelter Erfolge 
(Herodot IV 160) blieben sie doch den Griechen 
gegenüber stets in der Defensive. Kambyses soll 
von Theben aus ein Detachement gegen die 
Ammonier geschickt haben, das nach deren 
späteren Angaben auf dem Zuge von der Stadt 


Alßves voudöss x0s0pdyoı te xal yalasropdyoı und 
den westlichen deorägss Atßves bildet. Auch die 
Westküste des Erdteils ist Hekataios bekannt; 
die Erwähnung von Me&lıcca (frg. 357), dem 
Flusse Aĉa; (frg. 355, wohl = Liros) und einem 
benachbarten See Aodeıla legen es nahe, bei ihm 
Bekanntschaft mit den geographischen Ergeb- 
nissen der Fahrt Hannos anzunehmen, wenngleich 
dieser Annahme auch gewisse Bedenken entgegen- 
stehen (Jacoby FGrHist I 372, 11: ‚ob Hekat. 
auch von Hannos Fahrt Kenntnis hatte, ist nicht 
absolut sicher, aber sehr wahrscheinlich‘). 

Die Unternehmung dieses Karthagers kann 
nur von der Insel Kerne ab als Entdeckungsreise 
bezeichnet werden, während ihr Hauptzweck, die 
im Auftrage der karthagischen Regierung erfolgte 
Ansiedelung von 30000 (?) Puniern an der marok- 
kanischen Küste, natürlich bereits eine genauere 
Kenntnis dieser Siedelungsgebiete zur Voraus- 


Oasis zum Ammonion durch einen Sandsturm 40 setzung gehabt haben muß. So sind vermutlich 


völlig begraben worden sei (Herodot III 26). Dieser 
schwerlich geschichtliche Bericht (vgl. Bates 
174£.) ist noch dadurch bemerkenswert, daß 
nach ihm Oasis (j. Wah el-Härga) von Samiern 
te Aiogorwvins puläs, vermutlich in ägyptischen 
Diensten befindlichen Söldnern, bewohnt war (über 
samische Seefahrer und Kolonisten vgl. Pa- 
nofka Res Samiorum 1822, 14ff. Bolchert 
in Sieglins Q. u. Forschgn. XXVIII 60). Unter 


schon Tartessier (Avien. or. mar. 113f. Schulten 
Tartessos 81), deren Erkundungen wiederum durch 
Männer wie den Samier Kolaios den Griechen 
vermittelt werden kennten, und gewiß auch Punier 
(oder Tyrier? Eratosth. b. Strab. XVII 826. 
829) vor Hanno in diese Gegenden gekommen. 
Auch auf sie könnten die Kenntnisse des Heka- 
taios zurückgehen. Die bekannte jährige Um- 
segelung Afrikas, die in Nechos Auftrag phoini- 


Dareios I. kam es zu einem neuen Krieg zwischen 50 kischen Seeleuten geglückt sein soll (Herodot 


Persern und Kyrenäern. Den Anlaß dazu bot 
die Ermordung des Königs AAaflo von Barka und 
seines Schwiegersohnes Arkesilaos, in deren Namen 
sich deutlich die Mischung griechischer und 
tibyscher Elemente ausspricht. Der persische 
Satrap Argandes eroberte Barka, dessen Bewohner 
nach Baktrien deportiert wurden (Herodot IV 
164— 203). Auf dem Rückzuge erlitten die 
Perser durch die Libyer starke Verluste. Herodot 


IV 42), hatte ebensowenig genauere Kunde über 
Ausdehnung und Küsten des Erdteiles hinter- 
lassen. wie die mißlungene des Persers Sataspes 
(a.o. IV 43), der immerhin nach den Angaben 
der karthagischen (nicht samischen, wie Berger 
Gesch. d. wiss. Erdk.2 62 will) Gewährsmänner 
Herodots von den Säulen des Herakles und dem 
Vorgebirge Soloeis noch viele Monate weit nach 
Süden bis zu einem Zwergenvolk gelangte. Hanno’s 


zählt hier in einem längeren Exkurse die ihm 60 Reisebericht ist uns als der einzige, in dem ge- 


bekannten libyschen Stämme auf und fügt auch 
über das Innere des Landes, soweit es damals 
bekannt war, wertvolle Nachrichten hinzu (IV 
168--196). : 

Der Inhalt dieses Abschnittes stammt offen- 
bar (trotz Strenger in Sieglins Quellen und 
Forschungen XXVIIL-21) größtenteils aus Heka- 
taios. Von der bedeutsamen Erweiterung der 


nauere authentische Angaben über die atlantische 
Küste L.s uns erhalten sind, besonders wertvoll. 
Ein Vergleich mit dem Material späterer Geo- 
graphen zeigt, daß Hanno bedeutend weiter nach 
Süden vorgedrungen ist als alle Expeditionen des 
späteren Altertums und daher noch bis in die 
Zeit des Ptolemaios die einzige brauchbare Grund- 
lage für die kartographische Darstellung der süd- 
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licheren atlantischen Küste L.s blieb. Da der 
Bericht in der uns vorliegenden Gestalt eine 
griechische Übersetzung des punischen Originals 
ist, weichen die teilweise übersetzten oder helle- 
nisierten Ortsnamen von denen anderer Quellen 
vielfach ab und lassen sich in der Regel nicht 
mit Sicherheit identifizieren, zumal der Text noch 
obendrein oft fehlerhaft überliefert ist. Doch 
scheint so viel festzustehen, daß das als letzte 
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gese bestätigt, ist für L. vieles zu gewinnen‘ 
(Jacoby FGrHist I 371f.). — Im übrigen sei 
auf Jacobys Ausführungen o. Bd. VILS. 2731, 
verwiesen, die meines Erachtens durch Stren- 
ger (21), Großstephan (phil. Diss. Straßb. 
1915, 31f.) u. a. nicht widerlegt sind. 

Herodot hat mit diesen Auszügen aus Heka- 
taios vereinzelte Nachrichten kombiniert, die er 
Kyrenäern oder Karthagern verdankte. Wenn 


Etappe der Fahrt genannte Nórov xéoas eine 10 dabei die Westhälfte L.s sehr kurz abgetan und 


Bucht oder breite Flußmündung an der Guinea- 
küste war, also mindestens unter 5° nördl. Breite 
lag. Die griechische Veröffentlichung des Expedi- 
tionsberichtes, von dem vorher anscheinend nur 
Einzelheiten bekanntgeworden waren, muß in den 
geographisch interessierten Kreisen starkes Auf- 
sehen erregt haben, und durch seine schlichte 
Sachlichkeit erschien er glaubwürdiger als die 
phantastisch ausgeschmückten Nachrichten spä- 


Karthago gar nicht erwähnt wird, so liegt das 
offenbar an der Unfertigkeit seines Werkes (Ja- 
coby o. Bd. VII S. 2732). 

Von libyschen Stämmen nennt Herodot an 
der Küste von Osten nach Westen: 

1. die Aödvouaylöaı vom Nildelta bis zum 
Hafen Plynos: 

2. die TıArydnaı von dort bis zur Insel Aphro- 
disias (j. eš- Sargije oder el-Hammäm); westlich 


terer Reisender (wie Ophelas). Es ist sehr wahr- 20 von ihnen: 


scheinlich, daß er zuerst durch einen so vielge- 
lesenen Autor wie Ephoros weiteren Kreisen be- 
kannt wurde (Müllenhoff DA I89*. Bolchert 
in Sieglins Quellen u. Forsch. XV, 60; bezweifelt 
von Göbel Westküste Afrikas 16), nicht durch 
einen so unbekannten Schriftsteller wie Charon 
von Karthago (Strenger Q. u. Forsch. XXVIII 
22; vgl. Bolchert a. 0.), von dem es überdies 
fraglich ist, ob er nicht vielmehr in der römischen 


Kaiserzeit gelebt hat (so Kahrstedt III 25, 1). 30 


Kehren wir zu Hekataios zurück, dem, wie 
wir sahen, möglicherweise schon diese wertvolle 
Bereicherung des geographischen Wissens in irgend 
einer Form zugänglich geworden war, und der 
seinerseits vermutlich als Quelle des Exkurses 
Herodots über L. zu gelten hat. ‚Mehr noch 
als bei Ägypten gewinnen wir das Bild von 
Hekataios’ Behandlung L.s nicht aus den Frag- 
menten, sondern aus Herodots Arßvxös Adyos (IV 


3. die Aoßvoro« im Binnenlande von Kyrene; 

4. die Adoxlooı (von den bei Hekat. frg. 330 
und Kallimach. bei Steph. Byz. s. Adaıyda er- 
wähnten Aödoıydo: sind sie wohl zu unterschei- 
den: Jacoby FGrHist I 372 z. St.) südlich von 
Barka, die bei Euhesperis (j. Benghäzi) an die 
Küste stießen ; 

5. die Baxales (var. Kaßales, s. o.), ein klei- 
ner Stamm bei Taucheira; 

6. die Naoauöves, die südlich weithin bis 
nach Augila streiften; 

7. die Pölloı, die zur Zeit des Hekataios 
noch am Yullızös »oAnos èv tõ Arfvro z0And 
gewohnt hatten (frg. 832, FGrHist I 382), spä- 
ter aber nach Süden gezogen und in der Wüste 
untergegangen sein sollen, so daß zur Zeit Hero- 
dots die Nasamonen ihre ehemaligen Sitze inne- 
hatten (vgl. auch Gell. noct. Att. XVI 113); 

8. die T'aoduavres im Süden von ihnen; ein 


168—199), der eigentlich unter die Fragmente 40 furchtsamer, waffenloser Stamm (Herod. IV 174). 


aufgenommen werden müßte, weil er geradezu 
ein Exzerpt aus Hekataios ist, mit wenigen Ver- 
änderungen, Zusätzen und Abstrichen ... Das 
hier gegebene geographische Bild hat Herodot 
IT 31#. mit der in Kyrene aufgenommenen Er- 
zählung der Nasamonen [s. u.] verbunden. L. 
wird in vier vom Nil zum Atlantischen Ozean 
ziehende Streifen zerlegt: 

1. olxovuton II 32; nagadaidanıcı IV 181. 


Die Zone geht dr’ Aiybnrov ufreı Soloerros 50 


äxens, Ñ televrä tie Arßüuns (II 32) und wird 
durch den Tritonsee in die Osthälfte der Alßves 

vondöss xgeopayor te xai yalaxıondıa. (IV 186) 

und die weniger bekannte Westhälfte der oori- 

ges Adßves (IV 191. Hek. frg. 335) zerlegt... 

ra Fragmente beschränken sich ganz auf diese 
one, 

2.5 ÖBmowöns A. II 32. IV 181; 

8. die öpein yauuov IV 181; 

4. die Zonun II 32. IV 181. 185. 

Den Süden des Erdteils nehmen die Aithio- 
pen ein, von den Libyern durch den westöst- 
lichen Oberlauf des Nil getrennt. Die Zonen 
zerfallen wieder in Quadrate von je 10 Tage- 
reisen Seitenlänge. Wie in Asien werden Nord- 
südlinien der Völker gezogen; z. B. Nasamonen 
Garamanten Augila Wüste. Auch aus Skylax, 
der den engen Anschluß Herodots an die Perie- 


Da Herodot weiter unten (IV 183) im Gegen- 
satz dazu die Garamanten als ein gewaltiges 
Volk schildert, das die zowyoödras Aldlonas zu 
verfolgen pflegte, ist wohl an der ersten Stelle 
der Name in unseren Hss. nach Mela (I 47) und 
Plinius (n. h. V 44) in *Taugpaoarres zu ver- 
bessern (Bates 53); 

9. die Maxaı, die Nachbarn der Nasamonen 
an der Küste, wohnten am Kinyps; 

10. die Iwdäves, westlich von ihnen; 

11, die Awropayoı saßen an einem Vorgebirge 
im Westen des Gebietes der Gindanen, mit denen 
sie von anderen Autoren besser gleichgesetzt wer- 
den (Steph. Byz. Iıwöäves Edvos Außvuxöv Awro- 
gayo» »t4.); denn ihr aus Homer (Od. IX 84ff.) 
stammender Name war nur von ihrer Hauptnah- 
rung, die übrigens auch die der Machlyer war, 
hergenommen ; 

12. die MaziAves (Ptol. IV 3, 6 Maxovss; 


60 Steph. Byz. s. Mafves‘ Máyues) bis zum Triton- 


fluß und -see. Dieser Fiuß bildete, wie bereits 
erwähnt wurde, eine wichtige ethnographische 
Scheidelinie zwischen den nomadisehen und den 
seßhaften Stämmen. Leider lassen sich Fluß 
und See nicht mit Sicherheit lokalisieren: R. 
Neumann (Afrika westlich vom Nil nach Hero- 
dot, Halle 1892) sucht zu zeigen, daß wir wenig- 
stens bei Herodot in dem See die Sebha Giriba 
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zwischen Hadrumetum (Sasa) und Hammämet, 
in dem Flusse den Wed Zerüd zu verstehen 
haben; ähnlich hält Rouire (Rev. de geogr. 
XXXVIII 1896, 343f.) den See für die Buhairet 
Kelbia und den Fluß für den Baghla. Dagegen 
entscheidet sich C. Perroud (De Syrtieis em- 
poriis, Paris 1881, 19f.) für die Gleichsetzung 
mit dem Sott el-Gerid und dem Flüßchen Tarf 
el-mä’. Vermutlich besaßen die Griechen selbst 


zunächst keine genaue Kenntnis dieser ursprüng- 10 


lich der mythischen Geographie angehörigen 
Gegenden, scheinen sie sich aber später ungefähr 
an der kleinen Syrte gedacht zu haben. 

Von den westlich — oder genauer wohl zu- 
nächst nördlich — davon wohnenden libyschen 
Stämmen kennt Herodot noch 

13. die Avofes (s. 0.), die ebenfalls an den 
Tritonsee stießen und noch zu den Nomaden ge- 
rechnet wurden; 
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Süden fließenden Flusses in den Bergen Kowpı 
und Mögı zwischen Syene und Elephantine ver- 
mag er ohne weiteres aus eigener Anschauung 
und Erkundung zu widerlegen: der Strom war 
vielmehr noch 112 Tagereisen weit südlich von 
Elepbantine befahren worden, nämlich 56 Tage 
bis Meroe und ebensoviele weiter bis zu den 
aözduoAcı (IL 29), Diese Entfernungsangaben 
führen uns mit Sicherheit in die Sumpfgegend 
unterhalb der Mündung des Bahr al-Ghazal (9° 
nördl. Br.) und daß diese Gegend wirklich ge- 
meint ist, beweisen Herodots wenig beachtete 
Worte über den dortigen Nillauf: des ds ano 
Somlons te xal YAlov Övontav. Bedenkt man, daß 
die Nilbarre an dieser Stelle für die Stromschiff- 
fahrt bis weit in das 19. Jahrhundert hinein ein 
unüberwindliches Hindernis geblieben ist, und 
ferner, daß man von den daselbst einmündenden, 
zwar anscheinend verhältnismäßig wasserarmen 


14. die Md&vss (IV 191; ob damit die von 20 (Pietsch Ztschr. Ges. f. Erdk. 1911, 106), aber 


Hekat. frg. 334 erwähnten Máčves gemeint sind, 
ist wegen des Lemmas ol Außlms vonades frag- 
lich, Jacoby FGrHist I p. 373 z. St.); jetzt 
Amazigh. Sie wohnten westlich bezw. nördlich 
von den Auseern. Dann folgen 

15. die Zaunxes (var. Záßvxes) in der späte- 
ren Zeugitana regio (Plin. n. h. V 23 u. ö.) und 
schließlich 

16. die Töfavres (var. Zóyavres) im späteren 
Botaxıov (Polyb. III 23, 2). 

Für die nach Herodot aus karthagischer Quelle 
stammenden Berichte von dem stummen Tausch- 
handel der Karthager mit den Libyern, die jen- 
seits der Säulen an der Ozeanküste wohnten (IV 
196), ist offenbar Hekataios als Mittelquelie an- 
zusehen (Meltzer I 233f.; von Neueren ohne 
genügende Gründe bezweifelt), der wohl dem 
gleichen Berichte den Ortsnamen Méhwoa (frg. 
357, s.o.) verdankte. Von den je 10 Tagereisen 


an Gesamtlänge dem Weißen Nil nicht weit nach- 
stehenden westlichen und südlichen Nebenflüssen 
(Bahr el-Arab, Bahr el-Ghazäl u. a.) dort leicht 
näheres erfahren konnte, so erscheint Herodots 
Annahme eines westlichen Ursprungs des Stromes 
nicht so unbegründet und absurd, wie sie ge- 
wöhnlich hingestellt wird. Übrigens erstreckte 
sich die Erforschung des oberen Nils durch die 
zwei Seneca (nat. qu. VI 8) bekannten Centurionen, 


30 die bis zu den immensas paludes, quarum exitum 


negue incolae noverant, neque sperare quisquam 
potest, nicht weiter als diese um mindestens ein 
halbes Jahrtausend älteren Fahrten. Denn die 
unmittelbar auf die Schilderung dieser Sümpfe 
folgenden Worte der Centurionen: ibi vidimus 
duas petras, ex quibus ingens vis fluminis excide- 
bat, können unmöglich auf eine 5 Breitengrade 
südlicher gelegene Stelle (unter 4° 5’ n. Br.) 
bezogen werden (so Kiepert Alte Geogr. § 188. 


voneinander entfernten Oasen, die Herodot nicht 40 Müller Ptol.-Ausg. I 2, 776a. Langenm aier 


ohne Berechtigung (Meltzer I 443) als áłòs 
xoAwvoi bezeichnet, haben wir bereits oben ge- 
sprochen. In der Erforschung des Niloberlaufes 
und in seiner Auffassung von der Ausdehnung 
L.s suchte Herodot über Hekataios und die 
ionische Geographie hinauszukommen. Hekataios 
hatte sich die Ozeangrenze L.s als Kreissegment 
des Umfanges der Erdscheibe vorgestellt (J a- 
coby o. Bd. VII 2702£.). Als radial verlaufende 


Nord- umd Ostgrenze galten ihm die Mittelmeer- 50 


küste und der Nil, der dem südlichen Okeanos 
entströmte (frg. 302 Jacoby). Herodot bekämpft 
diese Auffassung in zwei Punkten: in der Be- 
handlung des Nilproblems und in der damit zu- 
sammenhängenden Frage der östlichen Begrenzung 
L.s. Die Nilgrenze — die übrigens bei Heka- 
taios von nebensächlicher Bedeutung gewesen sein 
muß, da er L. als eine Halbinsel Asiens be- 
trachtete — konnte als vollständige Wassergrenze 


eigentlich nur so lange Geltung beanspruchen, 60 


als man den Ursprung des Stromes im Okeanos 
suchte. Diese Ansicht lehnt aber Herodot mit 
entschiedenen Worten ab (II 21). Allerdings ver- 
mag er noch keine endgültige Lösung der Nil- 
frage zu geben; doch deutet er seine Auffassung 
mehrfach an. Die geheimnisvollen Eröfnungen 
des yoaunanıorys rar Döv zonudrav tis Admvalns 
in Sais über die Quellen des Nils und eines nach 


Abh. d. Hamburger Kolonialinst. XXXIX, 1918, 
71 u.a). Ich möchte vielmehr annehmen, daß 
in der Gegend des Sees No (Nuba palus; s. u.) 
wirklich ein bis dorthin unterirdisch oder stark 
verdeckt strömender Flußlauf zwischen Felsen 
auftauchte, den man neuerdings, falls er über- 
haupt noch existiert, noch nicht wiedergefunden 
hat, und den im Altertum viele für den eigent- 
lichen Nil ansahen (s. u. zu Poseidonios). 

Mit diesen sicheren Kenntnissen kombinierte 
Herodot die Erzählung von fünf nasamonischen 
Jünglingen, die eine (angeblich eigens zur Fest- 
stellung der Nilquellen geplante) Entdeckungs- 
reise durch die libysche Wüste unternommen 
hatten. Sie waren von ihrer Heimat unweit der 
Mittelmeerküste zuerst [südlich] durch die oixeo- 
uévn, die Inguwöns und die Eonuos (zunächst ent- 
nimmt Herodot offenbar sein Wissen aus Heka- 
taios), dann aber nach Westen (noös Cépvoor 
äysnor) tagelang durch die Wüste gezogen, bis 
sie in ein Land mit großen Sümpfen und zu 
einer Stadt gelangten, die ein kleingewachsenes 
Negervolk bewohnte. An ihr foß in westöst- 
licher Richtung ein Strom vorbei, in dem sie 
Krokodile sahen (ob es sich dabei wirklich um 
dunkle Kunde vom Oberlauf des Niger handelte, 
wie Giesinger u. Suppl. Bd. IV S. 570 an- 
nimmt, ist sehr zweifelhaft). 
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Etearchos, der König der Ammonier, von dem 
Herodots kyrenäische Gewährsmänner von dieser 
Expedition der Nasamonen gehört hatten, hatte 
vermutet, daß sie den westlichen Oberlauf des 
Nil im inneren L. entdeckt bätten, und Herodot 
glaubt eine Bestätigung dieser Annahme in der 
Analogie der Stromriehtung des Istros zu fin- 
den, tooi èupavéot tù un YIrWaxdusva TEXUAL 


eöuevos (Jacoby FGrHist I 368 bestreitet wohl 
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Wie Herodot, so scheinen auch der Verfasser 
des dem Skylax zugeschriebenen Periplus und 
Eudoxos von Knidos ihr ethnographisches Ma- 
terial zam großen Teil Hekataios zu verdanken 
(Jacoby FGrHist I 373 zu frg. 334; 337). 
Bei Ps.-Skylax (um 347 v. Chr.) werden genannt 
(GGM I 81ff. Müller): 1. Advoraxiöaı. 2 Mapua- 
eiöaı, die Bewohner der Marmarike, auf spätägyp- 
tischen Denkmälern Mer-mer-ti (D r o y s en Gesch. 


mit Unrecht hier die Originalität dieser Methode 10 d. Hellenism. II 2, 64, 1). 3. Navauðves. 4. 


bei Herodot). Wir werden unten sehen, wie diese 
Anschauungen noch bis in das späteste Alter- 
tum, als die wahre Lage der Nilquellen im Sü- 
den längst richtig erkannt und die Ursache seines 
Hochwassers erklärt war, nachgewirkt haben. 
Der zweite Punkt, in dem Herodot von He- 
kataios abwich, war seine Bekämpfung der in 
der ionischen Geographie allgemein geltenden Ab- 
grenzung L.s gegen Asien durch den Nil (II 15f.). 


Maxoı. 5. Awtopáyor. 6.*TbLarres oder *Zuyavres 
(cod. Aißves t ndvres Evos; t Änarıss Alßves). 
Für den hekatäischen Ursprung spricht auch, daß 
hier wie bei Herodot keine westlicheren Stämme 
mehr genannt werden. 

Entdeckungsgeschichtlich wertvoll ist der 
Schluß des Periplus ($ 112), in dem die West- 
küste Afrikas völlig unabhängig von Hannos den 
Hellenen damals noch unbekanntem Bericht be- 


Er führt dagegen zwei Gründe an: Ägypten müßte 20 schrieben wird. Dadurch, daß die topographische 


man dann auf beide Erdteile verteilen, und das 
Delta wäre als vierter Erdteil zu rechnen. Die 
Ionier hatten offenbar bei der Abgrenzung der 
Erdteile das von ihnen allein als Alyuntos be- 
zeichnete Delta als Insel aufgefaßt und wie die 
übrigen Inseln unberücksichtigt gelassen oder zu 
einem der beiden Erdteile gerechnet (vgl. Ps.- 
Aristot. zegi xdauov 3 p. 893b 32ff.). Auch 
dieses Problem wird ebenso ausführlich noch bei 


Nomenklatur beider nur selten übereinstimmt 
(so scheint Hanno’s Al&os ebenso wie der Fıör 
des Ps.-Skylax dem j. Wed Dra‘ zu entsprechen), 
wird die Lagebestimmung der einzelnen Stationen 
der beiden Periploi sehr erschwert (vgl. die Art. 
Gorgades insulae o. Bd. VII S. 1595 und 
Hesperium prom. Bd. VIII 8. 1248£.). Der 
sog. Skylax erklärt die Küste südlich von Kerne 
wegen der Untiefen und Algen für unbefahrbar; 


Strabon erörtert und schließlich durch den Kom- 30er schließt mit den Worten: A&yovor ôé teves 


promiß zu lösen versucht, daß man das eigent- 
liche L., die &vrös A., zu einem Teile des gleich- 
namigen Erdteils machte (Ptol. IV 6, 8. Eutrop. 
6, 9. Ammian. Marc. XXII 16, 24). Welche Ab- 
grenzung Herodot wünschte, ist nicht ganz klar. 
Die Umsegelung L.s führt er (IV 42) als Beweis 
dafür an, daß es negipovros sei ninv oov aùtis 
zgös tùy Acalnv oöpide, wobei man zunächst an 
die Ostgrenze Ägyptens denken möchte. Anderer- 


. elvaı vadınv [thv] Balarrav owvexä, Axııv 
ôè civar thr Außüm. 

Die letzten Autoren, die in vorhellenistischer 
Zeit L. behandelten, waren Eudoxos von Knidos, 
Ephoros und Aristoteles. Für sie wie für zahl- 
reiche andere Forscher, deren Namen und An- 
sichten Diodor, Aristoteles, Lydos u. a. aufzählen 
und gelegentlich miteinander verwechseln, ist die 
Frage nach dem Ursprung des Nils das Haupt- 


seits trennt er aber wieder deutlich Ägypten von 40 problem, mit dem ein zweites eng zusammen- 


L. (II 17): očoiopa ðè Acin xai Außin oldaner 
obötv žòr dedo idy sl uù toùs Alyunılar odoovs, 
womit nur die Westgrenze gemeint sein kann, 
da er diese Meinung durch einen Götterspruch 
bestätigt findet (II 18), nach dem die von Li- 
byern bewohnten, aber vom Nil bewässerten Städte 
Magin und Anis zu Ägypten gerechnet werden. 
Nach diesen Andeutungen scheint er zwar nicht 
das Delta, wie er Hekataios vorwirft, aber ganz 


hängt, das der Existenz eines Äquatorialozeans. 
Die Hauptschwierigkeit lag in der scheinbaren 
Unmöglichkeit, in der ĝıaxsxavuévn Schneeberge 
oder selbst starke Regengüsse anzunehmen, und 
in dem unerklärlichen Anschwellen des Stromes 
im Sommer. Von den verschiedenen Theorien und 
Erklärungsversuchen sind für die Geographie L.s 
drei besonders wichtig: die Herleitung des Stromes 
aus dem Westen, aus dem Osten und aus der 


Ägypten und Aithiopien als vierten Erdteil an- 50 südlichen Antioikumene. 


zusehen. Den Kanal, durch den Dareios den Nil 
mit dem Arabischen Meerbusen verbunden hatte, 
als Grenze anzuerkennen, widerstrebte ihm, da es 
sich um eine künstliche Schöpfung handelte (IV 
39: où Anyovca ei u vóuœ). An die Landenge von 
Suez hat er offenbar überhaupt nicht gedacht. 
Im Süden L.s wohnten nach Herodot (III 
17) ¿mè tñ vorin daldoon die sagenhaften uaxod- 
pio: Aidlones (über sie Halliday Class. Quar- 


Die erste Ansicht teilt, wie wir sahen, schon 
Herodot. Er konstatiert aber nur das Vorhan- 
densein eines wasserreichen, nach Osten fließen- 
den Stromes in der libyschen Wüste, ohne für 
seine Herkunft eine weitere Erklärung zu suchen. 
Der Massilier Euthymenes, der vielleicht vor 
Pytheas, aber schwerlich, wie Berger (Wiss, 
Erdk.2 134) u. a. (Jacoby o. Bd. VI S. 1510) 
annehmen, vor Herodot gelebt hat, scheint nach 


terly 1924, 53). Sie werden als wueyıoroı xai 60 der glaubhaftesten Version seines Berichtes bei 


xakıoro dvdounwv zavıwv geschildert (III 20); 
zu ihnen gelangten freilich nur die allein ihrer 
Sprache mächtigen Ichthyophagen aus Elephan- 
tine als Gesandte des Kambyses. Etwa in der 
Gegend zwischen dem Nilknie und diesen süd- 
lichen Aithiopen dachte sich Herodot wohl die 
mythische Heimat des Dionysos, Núon ý ixte 
Aiyúntov Eovoa èv tj Aldıorin (III 146). 


Athenaios deipn. II 87 (90 p. 282 ed. Schweigh.) 
an einen Ursprung aus einem ‚Binnensee oder 
Küstensee, der an einer westöstlich laufenden 
Küstenstrecke mit dem Ozean nur so in Verbin- 
dung stand, daß er zur Zeit der Etesien von 
außen her überflutet wurde, während er sonst, 
wie hinzugefügt ist, trocken lag‘ (so Berger 
133, dessen Interpretation allerdings nicht über 





161 Libye (Promathos) 


jeden Zweifel erhaben ist), zu glauben. Auch bei 
ihm wird das Vorkommen von Krokodilen und Fiuß- 
pferden in dieser Küstengegend zur Bekräftigung 
seiner Theorie angeführt. Ob Euthymenes diese 
Ansicht wirklich auf Grund eigener Anschauung 
aufgestellt hat (a. O. gnoiv aùtòs menkevzos), 
ist fraglich; jedenfalls fand sie in der von ihm 
gebotenen Fassung wenig Beifall, da man aus 
ihr schon im Altertum mit Recht oder Unrecht 
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einer Erwähnung Mauretaniens hervorgeht; bei 
den alii amnes ist wohl vor allem an den Xee- 
uérņs zu denken. Leider ist der Name der Nil- 
quelle verderbt und es bleibt fraglich, ob wir 
mit dem Geogr. Rav. Nuchul [s. o.], mit der 
Tab. Peut. Nusab oder vielleicht eher mit Pli- 
nius (s. u.) Nigris lesen dürfen. 

Auch die Lehre des Promathos konnte denen, 
die den Nil im Westen entspringen ließen, nicht 


geschlossen hat, der Atlantische Ozean müsse 10 genügen, da das schneebedeckte Silbergebirge 


nach seiner Ansicht süßes Wasser enthalten 
(Belege: Berger 133, 1). 

Ein gewisser Promathos von Samos (der Name 
kann richtig überliefert sein, vgl. Daebritz 
o. Bd. VIL S. 2362) scheint zur Vermeidung 
dieser Folgerung in der gleichen Gegend ein 
Gebirge angenommen zu haben, das schneebe- 
deckte Aoyvooüv ögos, auf dem od Nellov tò 
dena tò nowrov und der Xosusms ës eis zip 


bei ihm nach dem, was wir über den Chre[mejtes 
wissen, gewiß in der heißen Zone gedacht war. 
Im Gegenteil: auf einem so langen Wege durch 
die heiße Wüste hätte der Nil seinen Wasser- 
reichtum gerade verlieren müssen. Diese Be- 
denken suchte man anscheinend durch zwei An- 
nahmen zu beseitigen. Die eine, die in der Hypo- 
these seines unterirdischen Laufes bestand, findet 
sich in einer Strabonstelle (VI 275), die, wie 


ščtw dei dalarrav entspringen (Aristot. lib. de20 Strenger (70) richtig vermutet und ein Ver- 


inundatione Nili 194, 26 Rose = meteor. I 13, 
21 p. 350b; daraus Basil. hom. 3, 6 bei Migne 
G. XXIX 68 A durch Vermittelung des Posei- 
donios, vgl. Gronau Pos. und die jüd.-christl. 
Genesisexegese, 1914, 85f.). Mit letzterem ist 
zweifellos der gleichnamige Fluß bei Hanno ($ 9) 
gemeint, dessen Name in dem einzigen cod. Pa- 
lat. Heidelberg. 398 zu Xoetys verstümmelt ist, 
und mit dem Promathos anscheinend aus Er- 


mangelung einer anderen Benennung den bei80horn Grundzüge der Geologie... 


Hanno folgenden Eregov rorauör uéyav xal nha- 
tiv, yEuovra »goxodeiAwr xal innwv noraulorv 
meinte. Mit diesen zusammen hat Promathos 
zwei andere ¿x tüv Aldıonırav do@v entspringende 
Flüsse, ő ze Aiyov xai 6 Nóos genannt, die man 
mit Unrecht ebenfalls im westl. L. gesucht hat 
(Bolchert 61. 64). Wahrscheinlich liegen die 
äthiopischen Berge südl. vom vermeintlichen Nil- 
knie, also im südlichen L.; der Nysis dürfte seinen 


gleich mit Strab XVI 750, sicherstellt, auf Po- 
seidonios zurückgeht. Danach versinkt der Nil 
Ev tñ Außen mixgöv neo tæv ayyy {oberhalb 
dieser ‚Quellen‘, die an das Auftauchen des Stromes 
bei den Centurionen Neros erinnern [s. o.], führte 
er also wohl schon bei Poseidonios einen anderen 
Namen, vgl. u). Die Gewissenhaftigkeit des 
Apameners, der als weitere Beispiele den un- 
terirdischen Lauf des Orontes (vgl. Blancken- 
von Nord- 
syrien, 1891, 19) und den erst neuerdings wieder 
entdeckten Tigristunnel (Lehmann -Haupt 
Armenien einst and jetzt I, Berlin 1910, 431ff. 
540) anführt, läßt vermuten, daß ihm auch hier 
bestimmte Nachriehten vorlagen, die sich bei der 
völligen Unerforschtheit der libyschen Wüste süd- 
lich der Kufraoasen vielleicht erst in Zukunft 
verifizieren lassen werden. 

Noch älter als dieser Erklärungsversuch ist 


Namen Herodots Núoy (s. o.) verdanken und ist 40 vielleicht der zweite, daß man das Quellgebiet 


offenbar auch mit den Nisicathae und Nisitae 
(var. Nysitis) bei Plinius (n. h. VI 194) zusammen- 
zustellen, die ebenso wie die südlichen Aithiopen 
Herodots als geschickte Bogenschützen bezeichnet 
werden (schwerlich aber mit den ägyptischen Ne- 
hesi-Negern, von deren Namen R. Hartmann Die 
Nigritier I 60, Nysa ableiten wollte). Noch der 
Geograph von Ravenna (118, 17 — 119, 3) nennt 
die vier Flüsse Agon, Nisis, Chremetis et Nuchul 


des Stromes aus der heißen Zone weit nach Nor- 
den an den schneebedeckten Atlas verlegte. Wir 
finden diese Version wenn nicht schon bei Da- 
lion, falls man dessen Vacathi, die er nach Pli- 
nius (n. h. VI 194) ab ea parte Nili quae supra 
Syrtes muiores oceanumque meridianum protendi- 
tur ansetzt, mit den mauretanischen Baxoväraı 
oder Odaxoväraı des Ptolemaios (IV 1, 5) gleich- 
setzen darf, so doch bei Vitruv (VIII 2, 6f.) an 


{über diese Bezeichnung des Nils s. u.). Diese 50 einer Stelle, deren Tendenz, Mauretanien als Ur- 


älteren Vorstellungen begegnen uns auch bei 
Pomp. Mela (III 96f.): in Krk [seil. Aethio- 
pum Hesperion] finibus fons est quem Nii esse 
aligua credibile est: nune ab [A; Nuchul ab vulg. 
Frick; Nusab Müller Ptol. I 740f.] incolis 
dicitur, et videri potest non alio nomine adpellari 
sed a barbaro ore corruptus, alit et papyrum et 
minora quidem eiusdem tamen generis animalia. 
aliis amnibus in oceanum vergentibus solus in me- 


sprungsland des Stroms zu erweisen, man auf 
König Iuba zurückführen möchte (andersStrenger 
70): in Maurusia, quam nostri Mauritaniam ap- 
pellant, ex monte Atlante (oritur) Dyris qui ortus 
ex sptenirionali regione progreditur per occiden- 
tem ad lacum Heptagonum [sic] et mutato nonune 
dicitur Agger (vgl. Geogr. Rav. 119, 6: Eger 
appellatur [quem] Nilum vocitant], deinde ex lacu 
Heptabolo [sic] sub montes desertos subter- 


diam regionem et ad orientem abit, et quonam exeat 60 fluens per meridiana loca manat et influit in pu- 


incertum est. inde colligitur Nilum hoc fonte con- 
ceptum actumque aliquandiu per inma et ideo 
ignotum, iterum se ubi adiri possit ostendere; cete- 
rum spatio quo absconditur effici, ut hic alio ce- 
dere, ille aliunde videatur exsurgere. Hier ist 
offenbar nur an eine westliche — nicht nord- 
westliche e u) — Quelle gedacht, wie aus der 
Nennung der Aethiopes Hesperii und dem Fehlen 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


ludem quae (*Nusap) appellatur; circumcingit 
Meroen eqs. — Adoıs oder Avo: (j. Idrär-nderen), 
nach Polybios (bei Strab. XVII 825 und Plin. 
V 13: Dirim) die einheimische Bezeichnung des 
Atlas, ist hier wohl nur eine fälschlieh in den 
Text geratene Glosse, an deren Stelle vielleicht 
Giris oder mit Müller (Ptol.-Ausg. I 741) nach 
Orosius (s, u.) Daras zu lesen ist. u Vitruv 
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hier auf Iuba zurückgeht, nehmen auch Oder 
und Capelle an (N. Jahrb. XXXIII 358, 2). 
Sicher als Quelle bezeugt ist Iuba bei Plin. 
n, h. V 5lf: Nilus incertis ortus fontibus . . . 
originem, ut Tuba rex potuit exquirere, in monte 
inferioris Mauretaniae non procul oceano habet, 
lacu protinus stagnante quem vocant Niliden. Be- 
stimmte Fischarten und die Krokodile werden 
dann wieder als Beweis dafür verwendet; außer- 
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mant Punici libri) Ammian. Marec. XXU 15, 8: 
rex autem luba Punicorum confisus textu libro- 
rum a monte quodam oriri eum [Nilum] exponit, 
qui situs in Mauritania despectat oceanum, hisque 
indiciis hoc proditum ait, quod pisces et herbae et 
beluae similes per eas paludes gignuntur. Auch 
hier wird dann kurz auf die nominum diversitas 
des Nil hingewiesen. Auf der Peutingertafel sind 
dem fl. Girin, der aus der Gegend der Memno- 


dem aber ein vermeintlicher zeitlicher Zusammen- 10 cones Ethiopes, mit denen die südaithiopischen 


hang zwischen den Niederschlägen in Mauretanien 
und dem Anschwellen des Nils. Ex hoc lacu 
profusus indignatur fluere per harenosa et squalen- 
tia conditque se aliquot dierum itinere, mos alio 
lacu maiore in Caesariensis Mauretaniae gente Ma- 
sacsylum erumpit et hominum coetus veluti circum- 
spicit, iisdem animalium argumentis. iterum ha- 
renis receptus conditur rursus XX. dierum deser- 
tis ad proximos Aethiopas, atque ubi iterum sensit 


Meuvoveis (Ptol. IV 7, 10 p. 784f. M.) gemeint 
sind, von den Boecolen Montes nach links (Westen 
oder Süden?) fließt und am unteren Kartenrand 
(in den Okeanos?) mündet, die Worte beige- 
schrieben: Hoc flumen quidam grin uocant. alij 
nilum appelant. dicitur enim sub terra etyopum 
in nylum ire lacum. Davon getrennt ist weiter 
rechts der langgestreckte Lacus Nusap. Lacus 
Nilodieus gezeichnet, rings umgeben von Bergen 


hominem, prosilit fonte, ut verisimile est, Wo quem 20 mit der Beischrift Hy montes subiacent paludi 


nigrum [lege: Nigrim] vocavere. Inde Africam ab 
Aethiopia dispescens, etiamsi non protinus populis, 
feris tamen et beluis frequens silvarumque opitex, 
medios Aethiopas secat cognominatus Astapus, quod 
larum gentium lingua significat aquam e tenebris 
profluentem. Ähnlich erklärt Iuba die Namen 
der beiden angeblichen Flußarme Astabores und 
Astusapes, nach deren Vereinigung der Strom 
erst Nil heiße, während er vorher einige Meilen 


simili meotidi per quem(!) Nüus transit. Dem 
See, dem eine spätere Hand mit roter Tinte Hic 
lacus Tritonum beigeschrieben hat, entströmt 
rechts der fl. Nilus qui diuidit asiam et libiam. 
Infolge der Verzerrung der Karte ist cs nicht 
deutlich ersichtlich, wo der Zeichner bezw. die 
„aliit sich die Nilquellen dachten. 

Auf Iuba geht letzten Endes auch Cass. Dion 
(LXXV 18, 3—5 ed. Boiss.) zurück: ¿x yà toü 


weit Giris genannt werde; Aigyptos bei Homer B0 Arłartos toŭ ögovs oapõðs dvadidorar [se. ó Net- 


und Triton bei anderen gelten ihm für Namen 
des gesamten Stromes. 

Neben deutlichen hekatäischen Zügen (Ent- 
fernung von 2% 10 Tagereisen; Unterscheidung 
der oixovusrn, Ingıböns und Egnuos) zeigen die 
Ausführungen Iubas starke Anklänge an die des 
Vitruv, bei dem wohl mit Heptabolus und Hep- 
tagonus der gleiche von Iuba in Ostmauretanien 
erwähnte See gemeint ist. Den Sumpf oberhalb 


103). toðro ðé dorıw èv 175 Maxerrludı zag’ ala 
To òxeavö noös čonégay, xal Önsgaipeı nold 
nisiorov ündvıw» doWr ..."idvos te oör del dd 
taŭra neninpwraı, xal tò Gwg E atrjs naunin- 
Pès Ind tò Pégos dpinow. Eorı uèv yüg xal ğh- 
fws hwðn ndvra tà neol zog nodnodas aùtoŭ, 
tóre È èni uälhov niņnbúverar, xal èx Tobrov tòv 
Neilor ıyv wgalar Enabkeı" any yag otev aùtoŬ, 
Boneo zov xal tois xgooxoĝesikoi xal llois Exa- 


von Meroe, als dessen Name bei Vitruv wohl 40 réowð: duoiws yervwpévois rexumgwüra. xa 


Nusap (8. u.) = Noößa Aluwn zu ergänzen ist, 
haben H. Kiepert (Atlas antiqu. tab. I), K. 
Müller (Ptolem. I 2, 740b) und Marquart 
(Beninsammlung CCLXXXVIII) wohl richtig mit 
dem jetzigen See No an der Mündung des Bahr 
el-Ghazäl in den Nil gleichgesetzt, der seinen 
alten Namen den Noüßa: oder Novßaio: verdankte, 
die Ptolemaios an seinen Ufern — freilich weit 
vom Nil entfernt — ansetzt. 


Bavuson undeis sè tà tois dogzaiois Ehh: uw 
äyvwore dinvenxauer‘ ninoiov yap ol Maxevri- 
tat ij Maverravig tf xútw olxodon, xal moAdoi 
tõv Exei orparevontrwr xal noös tòr Arkarıa 
åpıxvoðvrar (danach bei Zonar. 12,9 p. 551f. B.). 
Die Maxavitaı sind nach Ptolemaios (p. 586 M.) 
und dem Itinerarium Antonini (Macenites) ein Volk 
im westlichen Mauretanien in der Gegend von 
Miknäs (Mequinez, westlich von Fös, vgl. Mar- 


Durch die zweimalige Nennung der Aithiopen 50quart Benin-Samml. CXXVI). 


versuchte Plinius wohl ungeschickt den Bericht 
Iubas aus Mela zu ergänzen, der jedoch, wie wir 
oben sahen, an eine viel südlichere Gegend ge- 
dacht hatte. Daß Plinius wirklich mit Mela 
übereinzustimmen glaubte, geht aus den Worten 
VIII 77 hervor: apud Hesperios Aethiopas tons 
est Nigris, ut plerique existimavere, Nii caput — 
argumenta quae diximus persuadent, während er 
V 44 allerdings nur sagt: Nigri fluvio eadem 


Bei einigen römischen Geographen des 4. und 
5. Jhdts. n. Chr. finden wir neben der gewiß in- 
folge der Autorität des Ptolemaios vorgezogenen 
Annahme einer südlichen Nilquelle die Version 
Iubas als Variante angeführt; so bei Iulius Ho- 
norius, der neben dem Nil noch einen Nüotis 
kennt: fluvius Nilotis nascitur in Athlantıco cam- 
po. qui currens lacum efficit, qui Nilotis appella- 
tur, sine aliquo eritu. currit milia CL (GLM 52, 1 


natura quae Nilo. Nach diesen Stellen und nach 60 Riese). Zweifellos ist hier Iubas Nil gemeint, 


Solinus (32, 5 Momms.) ist auch bei Plin. V 52 
Nigrim zu lesen; Solin’s Ausführungen über den 
Nil (32, 1ff.) gehen fast ausschließlich auf Pli- 
nias zurück. 

Daß die ‚Ermittelungen‘ des Königs Iuba 
(potuit exquirere‘) nur auf literarischen Nach- 
forschungen von recht zweifelhaftem Wert be- 
ruhten, zeigt außer Solinus (82, 2: hoc adfir- 


der auf der Karte wohl namenlos war und da- 
her nach dem See benannt wird. Zu der Be- 
schreibung des Nil selbst fügt der ‚zweite In- 
terpolator‘, wie ihn Kubitschek (Wien. Stud. 
VII 294) nennt, noch, ohne sich auf jenen Ni- 
lotis zu beziehen, die Worte bei: habet ramum 
de se exiens ab Ethiopia kic Nilus, quod meat ab 
Aegypto usque ad terminum Libiae (id est Africae) 
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ubi est templum Neptuni inter Pentapolim et Tri- 
pohim.. » (GLM 51, 8). An dieser Stelle ist 
offenbar auf der Karte das Wiederauftauchen des 
vom lacus Nilotis ab unterirdisch fließenden Flusses 
zu denken; die Rekonstruktionen von Kubit- 
schek (310) und Miller (Mappaemund: VI 
Taf. 4) sind jedenfalls unrichtig. 

Noch bestimmter sprechen sich gegen Iubas 
Ansicht Orosius (GLM. 60, 1f. = I 2, 31 ed. 
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Alle diese Stellen über den westlichen Nil- 
lauf sind für uns die wichtigsten, meist einzigen 
Zeugnisse der Anschauungen, die über das uner- 
forschte L. herrschten. Sie zeigen, wie allge- 
mein diese Ansicht verbreitet war, die, wie wir 
sehen werden, auch die wenigen Forschungsreisen- 
den im Inneren L.s bestätigt zu finden vermeinten 
und die noch auf der Ptolemaioskarte trotz der 
richtigen Zeichnung des oberen Nils starke Spuren 


Zangenmeister) und die hier mit ihm fast wört- 10 hinterlassen hat; sie zeigen schließlich, wie späte 


lich übereinstimmende Kosmographie des sog. 
Aethicus (a. O. 93, 16ff.) aus: Hunc [Nilum] 
aliqui auctores ferunt haut procul ab Athlante 
habere fontem et continuo harenis mergi, inde in- 
teriecto brevi spatio vastissimo lacu exundare, at- 
que hinc oceano tenus orientem versus per Aethi- 
opica deserta prolabi, rursusque inflexum ad sini- 
siram ad Aegyptum descendere. (Quod quidem ve- 
rum est, esse huiusmodi fluvium magnum, qui tali 


Autoren (Cass. Dio) diese Theorie als die neueste, 
den doxaloıs “Ehinow unbekannte Wissenschaft 
ausgeben zu dürfen glaubten. Dies ist um so 
auffallender, als bereits Aristoteles in seiner 
Schrift regt tõe toù Neilov dvaßdasws (verkürzt 
lateinisch erhalten als liber de inundacione Nili 
ed. V. Rose Aristot. pseudepigr. 633—39) auf 
Grund einer kritischen Musterung aller vorher 
ge&ußerten Ansichten und neuer Erkundungen, 


ortu talique cursu sit, et re vera omnia Nili mon- 20 die damals Alexander eingezogen haben soll, zu 


sira gignat, quem utique prope fontem barbari Da- 
ra nominant, ceteri vero accolae Nuhul vocant. 
Sed hic in regione gentium, quae Libyoaegyptiae 
vocantur, haut procul ab Wo fluvio, quem a litore 
maris Rubri prorumpere diximus [nämlich dem 
Nil, der nach ihnen in loco q. d. Mossylon em- 
porium aus diesem Meere auftaucht], ¿immenso 
lacu acceptus absumitur; nisi forte occulto meatu 
in alveum eius, qui ab oriente descendit, eructat. 


der richtigen Überzeugung gekommen war, daß 
die Nilschwelle in den starken Sommerregen des 
äthiopischen Hochlandes ihre Ursache haben müsse 
(Partsch Abhandl. Sächs. Gesell. 1909, 593f. 
Corssens Versuch [Philol. LXXIV 32-38], die 
Schrift dem Kallisthenes zuzuweisen, scheint mir 
nicht gelungen; er stützt sich dabei fast allein 
darauf, daß sie eine Ansicht enthält, die Olym- 
piodor nicht wie andere dem Aristoteles, son- 


‚Wir schen also, daß man schon in alter Zeit 30 dern seinem Schüler Theophrastos zuschreibt). 


das Wadi Dara und das Wadi Nül (Nuchul, j. 
Nün) miteinander vermengte und den Namen 
Nuchul (später Ni) mit dem Nil verknüpfte. 
Auch die Erzäblung des al-Mustari b. al-Aswad, 
er habe in der Wüste die Quelle des Nil ge- 
sehen, geht vermutlich anf eine antike Legende 
zurück‘ (Marquart Benin-Samml. CXXVII). 
Schließlich finden wir bei Laur. Lydos de mens. 
(IV 107 p. 147 Wuensch) ein wörtliches Exzerpt 


Aber schon Aristoteles’ Schüler Dikaiarchos hat 
höchstwahrscheinlich wieder eine Ansicht ver- 
fochten, die der des Euthymenes sehr nahekam 
(Lyd. de mens. IV 107 p. 147 W.; die Ausfüh- 
rungen Bergers 376f. sind wenig überzeugend). 
Übrigens besaß Aristoteles von den ‚äthiopischen 
Bergen‘ gewiß nicht, wie Partsch annimmt, so 
genaue Kenntnis, daß er speziell an den Blauen 
Nil (Takkaze) und den See Koloe (j. Tzana) ge- 


aus der Schrift eines unbekannten Xoñotos ó Pw- 40 dacht haben muß, auf welch letzteren auch das 


aios, vielleicht eines 360 n. Chr. aus Africa nach 
Kpel berufenen Grammatikers (Hieronym. Chron. 
01.284. Partsch Ber. Sächs. Ges. LXVIII 2, 19, 3): 
ini ıis: Öloews öpn ueyıora xal bypnidtard elow, 
å cv Aßinv ano ns Aldionlas yweolkovaı, tov- 
twy tais doyaraıs Öllars tò Arkarrızöv Enınintov 
atlayos, Evder mv åozhv Aldıonila ånò tis Öb- 
oews Aaußavaı. Uno rolvus toútois tos öpeoı Alu- 
var eloiv eis änsıpov nlarurnros hnkwuevaı. Dann 


stagna per que Nilus fluit (p. 639 lin. 137 Rose) 
schlecht passen würde. Derart genaue Messungen 
wie zie zuerst 1902 und 1904 (!) über die Wasser- 
mengen der verschiedenen Quellflüsse angestellt 
wurden (die Ergebnisse übersichtlich bei Pietsch 
Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 1911, 102—115), sind 
im Altertum undenkbar. Vielmehr wird er sich 
das Quellgebiet des Nil in ähnlicher Weise sche- 
matisch vorgestellt haben, wie es die Ptolemaios- 


fährt er nach einer Schilderung dortiger Ichthy- 50 karte aufweist, und bei den stagna doch wohl 


ophagen und Kannibalen, in denen Partsch (a. 
O. 21) die Vorfahren der heutigen Imraguen an den 
Buchten der Rio d’Oro-Käste erkannt hat, fort: 
èx rovrov òù tõv luvv, üs xaloüoıw Exelvor 
Xaá:, Exgei leatótaróv ti dedua xal uódis dow- 
Hevov, Õneo cis otevoùs Tomovs xal xatà Epos 
èx dupdewv ueoöv eis xolrny idiay zaraninıov 
Syır notauoð haußaveı. obros 8' äv ein ó Neilos, 
Soris èni ĝiapóowy xhiudrov ellovueros ylveras 


an die Sumpfgegend an der Einmündung des 
Bahr el-Ghazäl gedacht haben. Denn er weiß 
(hist anim. IX 2 p. 597a 5), daß die Kraniche 
aus dem skythischen Norden eis rà !in tà ro 
ıijs Alyonzov 80ev ò Neidos dei ziehen, also in 
das ‚Vogelparadies‘ am Weißen Nil, das kürzlich 
der Schwede Bengt Berg so anschaulich ge- 
schildert hat (Mit den Zugvögein nach Afrika, 
Berl. 1924, 93#f.). Eine ähnliche Ansicht hatte 


kl F, + p3 2 # A = b 
dia tdzwv ĉaoéwy xal dvoðeúrwv. Die weitere, 60 schon Eudoxos von Knidos ausgesprochen; er 


leider lückenhafte Schilderung seines libyschen 
Laufes schließt damit, daß er d.4 tõv åorxýtow 
toŭ vótov ueoõv nach Meroe fließt. Ich glaube, 
daß hier fast unverändert die Ansicht des Euthy- 
menes erhalten ist, der sich ja auf eigene Er- 
kundung berief (s. o.), und daß mit den ĉon gar 
nieht der Atlas, wie Partsch (19, 21) anniınmt, 
sondern das Silbergebirge gemeint ist. 


ließ aber, wohl im Anschluß an Da ae von 
Kypros, den Strom in endlosem Lauf aus der 
Antioikumene, in die er die äthiopischen Berge 
versetzte, quer durch die &ıaxsxavuern zu beiden 
Seiten des Xquators, die er sich offenbar nicht 
als Ursprungsort soleher Wassermassen vorstellen 
konnte, nach der Oikumene fließen (frg. 64f. ed. 
Giesinger Stoicheia VI 37ff. mit Nachtr. S. 
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137; s. u. Suppl.-Bd. IV 5. 582). Gegen die 
üblichen Versuche, die westliche Herkunft des 
Stromes aus der übereinstimmenden Fauna zu er- 
klären. war möglicherweise des Eudoxos Angabe 
gerichtet, daß es auch an einer Quelle bei Kal- 
chedon Krokodile gebe duolous tois èv Alyınro 
(frg. 48 Gies.). 

Auch die dritte Möglichkeit, daß der Nil 
weit aus dem Osten, ja Nordosten, komme, hatte 


viele Anhänger gefunden und mußte von Aristo- 10 


teles bekämpft werden. Auch auf sie müssen 
wir hier näher eingehen, da sie in analoger Weise 
wie die entgegengesetzte nicht ohne Einfluß auf 
die Vorstellungen geblieben ist, die damals und 
noch späterhin über den Südosten des dunklen 
Erdteils verbreitet waren. 

Während das antike Wissen über den Westen 
L.s ähnlich wie über den Europas im allgemeinen 
mehr auf nüchtern-sachlichen Berichten beruhte, 
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onußowd. Nun kann aber diese Vorstellung nicht 
erst von Agatharchides oder Ailianos (so Mar- 
quart CCXV 3) stammen. Wir wissen viel- 
mehr aus Aristoteles’ Polemik, daß sie bereits 
im 4. Jhdt. weitverbreitet war und Artaxerxes 
Ochos fast verleitet hätte, einen indischen Fluß, 
den er wegen seiner Krokodile für den Oberlauf 
des Nils hielt, abzuleiten, um dadurch Ägypten 
von sich abhängig zu machen. Er erfuhr von 
den indischen Onifali — wofür mit Partsch 
(Abh. Sächs. Ges. 1909, 565) Cinifce]fali zu lesen 
ist —, daß dieser Fluß ins Rote Meer münde, 
daß jedoch ein zweiter ebenfalls Krokodile be- 
herbergender Strom von demselben Gebirge (Ale- 
tos oder ähnl.) komme und das Rote Meer an 
der Außenseite umfließe. Nach Partsch (566) 
verdankte der Stagirite diese Nachrichten viel- 
leicht einem Verwandten, der als Arzt am Perser- 
hofe gelebt hatte, Athenagoras, dem Sohne des 


herrschten über den Osten von jeher ähnlich 20 Arimnestos. Die indischen Kvvoxépało: kennen 


phantastische Vorstellungen wie über das öst- 
liche Asien, und aus verschiedenen Gründen glaubte 
man einen Zusammenhang dieser beiden Wunder- 
länder annehmen zu müssen. Darauf führte das 
Vorhandensein von Aithiopen hier und dort, dessen 
Kenntnis man schon bei Homer konstatierte. Wie 
wir sahen, nannte Hekafaios (und ebenso Anti- 
phon frg. 117 Blaß p. 138) in L. Zxidrodes, die 
Ktesias nach Indien versetzte (Plin. n. h. VII 


wir aus Ktesias (Zvôxà $ 20—28), nach dem 
ihr einheimischer Name Kakúotgwo: (nach Mar- 
quart CCIX aus *Saðóorgior = altpers. *sa- 
dauystr = ‚Hund‘ + melken‘ entstellt) lautete; 
mit den von Herodot (IV 191) und Plinius (n. 
h. VI 191) genannten libyschen xuvox&pala: haben 
sie natürlich nichts zu tun, da es sich dort offen- 
bar um eine Affenart handelt. 

Auch Alexander d. Gr. glaubte noch im Hy- 


23); ferner scheint Hekataios die goldgrabenden 30 daspes und Akesines den oberen Nil gefunden 


Ameisen Indiens als ‚aithiopische‘ bezeichnet zu 
haben (Reese Die griech. Nachr. über Indien, 
Leipzig 1914, 70). Pygmäen, Trogodyten, Ich- 
thyophagen kommen in Indien wie in Äthiopien, 
aber freilich auch wohl anderswo vor. Wich- 
tiger ist eine andere Übereinstimmung. In der 
um 130 v. Chr. verfaßten Schrift des Agathar- 
chides reg tje Eovdeäs Valdsons, der Plinius 
offenbar seine Ktesiaszitate verdankte (Mar- 
quart Philol. Suppl. VI 1893, 541. Reese 72, 
2), werden in die Beschreibung der äthiopischen 
Ichthyophagen Züge der asiatischen ‚Kostkinder 
des Meeres‘ (èx rs Paldrıns orroluero) in Kar- 
manien und Gedrosien eingeflochten (K. Müller 
GGM I 129 zu $ 31), die Pılopdyoı (GGM I 
141), Tvargraı xuvnyoi (a. O. 144) und Axoıdo- 
gdyoı (148) werden hier in Äthiopien und bei 
anderen (bes. Ailianos) in Indien lokalisiert, und 
die Natur und Sitten der afrikanischen Kurauol- 


yoi werden genau ebenso beschrieben (Diod. III 50 


31 oo Phot. in GGM I 152f.) wie bei Ktesias 
die des gleichnamigen indischen Volkes (Ailian. 
a. Gowy XVI 31 p. 276f. Hercher. Marquart 
Beninsammlung cevın, Dennoch geht es kaum 
an, einen Schriftsteller wie Agatharchides, der 
schwerlich für seine zapdöofa čoya Originalität 
beanspruchte, des wissentlichen Plagiats zu be- 
zichtigen. Wie mir scheint, ist nur eine Erklä- 
rung aller dieser Übereinstimmungen möglich, 


zu haben, bis er durch Nearchs Fahrt eines 
Besseren belehrt wurde (Arrian. anab. VI 1, 2. 
Strab. XV 696. Tka& o. Bd. VI S. 887). Und 
Aristoteles konnte über das Rote Meer nur kon- 
statieren: ‚Diesseits von jenem Meer fließt der 
Nil offenkundig nicht, jenseits aber ist ein Lauf 
des Nil, wenn auch vielleicht möglich, so 
doch nicht erwiesen‘ (Partsch 565). Ebenso 
gesteht noch Polybios (III 38, 1), daß xai räs 


40 Aofas xai tñ: Außüns, xaðò ovrantovomw alln- 


ars mei thv Aldıonlar, obdeis Exsı Àéyeiw Arge 
rs Eos tür xað uðs waıgwv, nótegov Treıgös 
oti xat tò ovveyis tà agòs ryv meonußelar Ñ 
Boldrın megiezerar. Ptolemaios hält trotz der 
bedeutend erweiterten Kenntnisse über Südasien 
das Indische Meer für ein Binnenmeer, und noch 
Prokopios von Kaisareia war der bestimmten 
Meinung, der Nil entspringe in Indien (de aedif. 
VI 1, 6). 

Mit diesen Vorstellungen hängt es auch zu- 
sammen, wenn Profan- und Kirchenschriftsteller 
des späteren Altertums Südarabien, das seit den 
ersten Jahrzehnten des 4. Jhdts. unter äthio- 
pischer Herrschaft stand (Steph. Byz.: Oungizaı, 
E3v0; Aldıdnwv. Magxıavös [Anfang des 5. Jhdts.] 
èv neolaio a’; ContiRossini Riv. degli stud. 
Orient. IX 1921/3, 378), oft mit ‚Indien‘ bezeich- 
nen. So nennt Malalas nach dem Sprachgebrauch 
seiner Zeit den arabischen Limes schon unter 


nämlich daß sich diese Autoren die Eovdoa 60 Diocletian rò Zvdollurov (308,9 Bonn) und spricht 


®dilacoa als Binnenmeer (wie Damastes bei Strab. 
I 47) und die ostafrikanische Küste als unmittel- 
bar in die indische übergehend vorgestellt haben, 
also bei jenen ‚Aithiopen‘ ebensowohl an Indien 
wie an die südlichste Ostküste Afrikas denken 
konnten. So verlegt auch Pollux (onom. V 41 
vol. I 272 Bethe) den Wohnsitz der Hundemelker 
in den unbestimmten Süden, zeoi za Fin tà ue- 


von Ivdol Ausoltaı, Tvdoi SZagaxnvoi u. à. (435, 
9. 457, 6f. 458, 15. 18). Eusebios (hist. ecel. V 
10, 3) und Hieronymus (de vir. ill. 36. Migne 
L. XXIII col. 651) nennen die Aithiopen ‚In- 
der‘ und Rufinus (h. e. I 9. Migne L. XXI c. 
478 B) Sn von Aethiopia eique adhaerens ci- 
terior India (ebenso Socrat. h. e. I 19, Migne 
G. LXVII col. 125 B: Mazdaio; d& rw Aldıo- 
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niav‘ Bagdolonalos 8è ExAngoüro tù» ovvnunzrgr 
taty Ivdiev). Man sprach mit deutlicher Be- 
ziehung anf Arabia felix von den ‚glücklichen In- 
dern‘ (Sophron. p. 7 ed. v. Gebhardt); anderer- 
seits verstand man aber auch unter Indien das 
Land der Brachmanen, also Hindustän (Hieron. 
ep. 70. Migne L. XXII 667). Alle diese Bei- 
spicle (die der Kirchenschriftsteller gesammelt 
bei Aigrin Dict. d'hist. et de geogr. eccles. 
III 1924, 1160f.) zeigen, wie verbreitet diese An- 
schauungen waren. 

Wer an ein im Süden geschlossenes Rotes 
Meer (dieses stets im weiteren Sinne des Alter- 
tums gedacht!) glaubte, mußte natürlich alle 
Nachrichten von Umsegelungen L.s für erdichtet 
halten. Ebenso muß aber auch Nikagoras von 
Kypros wegen der Herkunft des Nils aus der 
Antioikumene und aus uns unbekannten Grün- 
den ein späterer Autor, dessen Spuren Martini 
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das untere Nilgebiet und einzelne Häfen am Ara- 
bischen Meerbusen, und die im Auftrage der 
Ptolemäer ausgeführten Expeditionen scheinen 
hauptsächlich wirtschaftlichen Zwecken gedient 
zu haben (vgl. Strab. XVII 789), wenn sie auch 
gewiß manche wertvolle Bereicherung des geo- 
graphischen Wissens dieser Zeit znr Folge hatten. 
Man ist aber leicht geneigt, die Fortschritte der 
Kenntnis Äthiopiens und des inneren L.s zu 


10 hoch einzuschätzen. So ist es offenbar unrich- 


tig, wenn Partsch (Ber. Sächs. Ges. a. O. 58) 
die in Volksnamen wie Elephantophagen, Strutho- 
phagen, Akridophagen, Kynamolgen, Trogodyten 
enthaltene ‚biologische Charakteristik‘ erst auf 
‚Beobachter der Ptolemäerzeit‘ zurückführt; nach 
den obigen Ausführungen scheinen vielmehr Ar- 
temidoros, Agatharchides u. a. die trockenen 
Küstenbeschreibungen des Roten Meeres (über 
ihre Verfasser vgl. Berger 385f.) durch der- 


(Rh. Mus. 1897, 354) bei Kleomedes (de mot. 20 artige meist vorhellenistische Schilderungen wun- 


cire. I 2 p. 28, 5f. Ziegler) nachweist, die Exi- 
stenz eines AÄquatorialozeans geleugnet haben, 
worin ihnen Geminos folgt (el. astr. XVI 1f., 
p. 162 Manit.); sie nahmen wohl eine unbewohnte 
Zone und dahinter wiederum Aithiopen an. Ob 
dies auch für Eudoxos von Knidos gilt (so Gie- 
singer u. Suppl.-Bd. IV 8. 582), ist fraglich: 
vielleicht suchte er schon solchen Einwürfen, wie 
sie später Aristoteles gegen Nikagoras erhob, da- 
durch zu entgehen, daß er den Nil von den An- 
tichthones unter dem Äquatorialozean hindurch- 
fließen ließ (vgl. Mela I 54). Derartige sub- 
marine Flußläufe spielen bekanntlich bei den 
Geographen eine große Rolle; so behauptete man 
auch vom Nil, er tauche auf Delos wieder als 
Inopos auf (Strab. VI 271 u. a.). Auch Ephoros 
muß im V. Buche seines Geschichtswerkes, in 
dem er die Geographie Asiens und L.s behan- 
delte, zu diesen Fragen Stellung genommen haben; 
doch läßt ein kurzes Fragment bei Plinius (n. 
h. Vi 199) seine Ansichten nicht klar erkennen: 
Ephorus auctor est a Rubro mari navigantis in 
eam [seil. Cernen insulam) non posse propter ar- 
dores ultra quasdam columnas (ita appellantur par- 
vae insulae) provehi (nach Partsch Ber. Sächs. 
Ges. LXVIII 2, 39 die Straße von Bäb el-Man- 
deb; doch ist eher an einen Ausgang der ge- 
samten Zovdod Vál. zu denken: Capelle Berl. 
ph. Woch. 1910, 1435. Giesinger Steich. VI 


derbarer Völker und Tiere zu ‚Reiseromanen und 
geographischen Utopien‘ erweitert zu haben (vgl. 
Kroll Studien zur Verständnis d. röm. Lit., 
Stuttg. 1924, 320f.). Auch der mehrfach ge- 
rühmte Wissensdurst des Ptolemaios Philadel- 
phos galt wohl mehr den zoologischen Merkwür- 
digkeiten der südlichen Länder als ihrer Geo- 
graphie (Strab. XVII 789. Diod. III 36, 3). Daß 
aber auch rein wissenschaftliche Interessen ge- 


30 pflegt wurden, zeigen Dikaiarchos’ Feststellung 


der Lage Syenes auf dem Wendekreise (Berger 
373.) und Philons Beobachtungen über die 
Dauer des Zenitstandes der Sonne in der Breite 
von Meroe (Hipparch. bei Strab. IX 77. Berger 
Die geogr. Frg. des Hipparch 15. 46; Wiss. Erdk.? 
413, 3). Dalion (FHG IV 376) soll nach Pli- 
nius (n. h. VI 183) weit über Meroe hinaus ge- 
langt sein; doch läßt sein Bericht über den li- 
byschen Oberlauf des Nil (s. o.) seine Glaub- 


40 würdigkeit in etwas zweifelhaftem Licht erschei- 


nen (gegen Berger o. Bd. IV S. 2022) und legt 
es nahe, in seiner Schrift einen geographischen 
Roman in der Art des dvankovs èx Méiupews, 
den Amometos unter Ptolemaios II. verfaßte 
(FHG II 396), zu sehen. Neben ibm nennt Pii- 
nius von älteren Schriftstellern über Äthiopien 
noch Aristokreon, Bion, Basilis u. a, (vgl. über 
sie Droysen Gesch. d. Hell. III 1, 308, l). 
Die Weite und Tiefe, die die geographische 


112, 1). Ephoros war offenbar der erste, der 50 Wissenschaft in der frühhellenistischen Zeit ge- 


sich für die Landenge von Suez als ÖOstgrenze 
des libyschen Erdteils entschied (E. A. Wagner 
Die Erdbeschr. des Timosth. v. Rhodos, Lpz. 
1888, 42). 

Wie Alexander d. Gr. durch die von ihm ver- 
anlaßten, wenn auch gewiß während der Feld- 
züge nur hastig und en passant (Emiögouaönv 
Strab. II 69) ausgeführten Nachforschungen das 
Hauptproblem der Afrikaforschung so gelöst hatte, 


wonnen hatte, fand ihren Ausdruck in dem Werke 
des bedeutendsten Geographen des Altertums: Die 
Vorstellungen, die Eratosthenes von L. besaß, 
sind uns wenigstens in rohen Zügen bei Strabon 
überliefert. 

Die Umrisse des Erdteiles glichen nach ihm 
einem rechtwinkeligen Dreieck, dessen Hypote- 
nuse die ganze Özeanküste zwischen den Aithio- 
pen und Maurusiern bildete, während die des 


daß es dem kritischen Aristoteles oùxér: modfhyua 60 Mittelmeeres und der Nillauf nebst seiner Ver- 


darstellte, so bildet überhaupt sein Zug nach 
Ägypten, mit dem die Hellenisierung des alten 
Wunderlandes begann und in Alexandreia das 
erste Wissenschaftszentrum der griechischen Welt 
erstand (Partsch Ägyptens Bedeutung für die 
Erdkunde 1905), den wichtigsten Markstein in 
der alten Entdeckingsgeschichte des Erdteils. 
Freilich beschränkte sich die Hellenisierung auf 


längerung bis zum südlichen Ozean die beiden 
Katheten darstellten (Berger 400 mit Fig. 9, 
wo aber die Insel Kerne unrichtig angesetzt ist, 
vgl. Strenger 25f.). Ein den Parallel von 
Alexandreia um 3750 (Strab. II 125), den von 
Karthago um 2850 Stadien überragender Vor- 
sprung an den Säulen wurde dabei außer acht 
gelassen (vgl. Bolehert 24, der jedoch über- 
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sieht, daß diese Aufbiegung nach Norden fast 
ganz auf das westlich von Karthago fallende 
Drittel der Nordküste beschränkt ist). Als Länge 
der Mittelmeerküste werden 21500 Stadien (toù- 
Adxıorov, Strab. I 64), als die der Ostgrenze 
18—14 000 (Strab. XVII 825), genauer wohl 
13400 Stadien í 63) angegeben; die Länge der 
Hypotenuse muß demnach etwa 26 000 Stadien 
betragen haben. Die Südspitze verlegte er hy- 
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bis zu ihr nur 3—4000 Stadien. Zu dieser süd- 
lichen Verkürzung L.s kommt noch seine zu- 
nehmende Verschmälerung gegen Süden hinzu, 
durch die der Teil des Landes, von dem man 
616 rò dnodarov nichts wußte, auf ein Mindest- 
maß reduziert wurde. Während dieser Fehler 
seiner Karte später, vielleicht zuerst von Posei- 
donios, verbessert wurde, hinterließ seine viel 
zu südliche Ansetzung Karthagos (die allerdings 


pothetisch in die Breite des Zimtlandes (XVII 10 schon frühere Geographen ebenso falsch geboten 


825) und scheint an dessen Küste das Norov 
xéga; Hannos, dessen Fahrt er sich — vielleicht 
nach Ophelas (XVII 826; vgl. Frick Burs. 
Jahresb. XXIII 1880, 553) — seltsamerweise in 
südöstlicher Richtung vorstellte, als südlichsten 
Punkt L.s angenommen zu haben (vgl. unten zu 
Poseidonios). 

Auffallend könnte es erscheinen, daß noch 
Eratosthenes den Nil als Ostgrenze L.s ansieht 


haben können) ihre deutlichen Spuren auf den 
Karten des Agrippa und Ptolemaios und wurde 
erst durch die italienischen Seekarten des Mit- 
telalters richtiggestellt. Überhaupt war er offen- 
bar über die Küste westlich von Karthago eben- 
so schlecht unterrichtet wie sein Gewährsmann 
Timosthenes von Rhodos (Marciani epit. 3. GGM 
I 566) und die meisten seiner Zeitgenossen. An- 
dererseits begegnet uns bei ihm zum erstenmal 


und sogar Strabon, obgleich er Herodots Bedenken 20 eine genauere Vorstellung von dem Nillauf um 


dagegen wiederholt, sich doch nicht recht ent- 
scheiden kann, ob er an seine Stelle die Land- 
enge von Suez einsetzen soll. Strenger (3. 27) 
will sogar, durch Behauptungen Forbigers 
(Alte Geogr. I 89, 29) irregeführt, bei Strabon 
‚nicht weniger als fünf verschiedene Bedeutungen 
des Wortes L.‘ feststellen; vergleicht man aber 
die dafür zitierten Belegstellen, so findet man 
es dort stets in dem gleichen Sinne, nämlich für 


und unterhalb von Meroe, seinen Nebenflüssen 
Astaboras und Astapus und den ethnographischen 
Verhältnissen Aithiopiens. Von den südlichen 
Nilquellen sagt er nur recht unbestimmt (Strab. 
XVIL 786), daß manche unter Aozdrovs (bei 
Iuba hieß, wie wir sahen, das letzte Stück des 
Westnil so) einen anderen Fluß verstehen deorra 
ix wor lMuvõv nò usonußolas xai oysðòv tò 
xat ebdelev oðua roð Nellov toðrov nousiv. 


das Land westlich vom Nil (uéyot Neihov, u. ts 30 Jedenfalls waren die Hypothesen über eine Her- 


toü Neihov Gioews) oder Teile davon gebraucht. 
Wir sind leicht geneigt, die seit Ptolemaios und 
noch jetzt allgemein übliche Abgrenzung des 
Erdteiles als selbstverständlich und naturgemäß 
anzusehen. Für die Nilgrenze sprachen jedoch 
im Altertum gewichtige Gründe. Man empfand 
L. immer stark als ethnographischen Begriff, das 
Land der Aißves, die nur westlich von Ägypten 
wohnten, während die östliche Wüste schon früh- 


kunft des Stromes aus dem fernen Osten oder 
Westen für ihn durch die Schrift des Aristoteles 
erledigt; das zeigen seine Anspielungen (Procl. 
in Plat. Tim. p. 22D I p. 121 Diehl: oùôè &7- 
Teir yonvar aitiav; Strab. XVII 790 si yào äoe, 
todr' èzoñv Cyreīv ...) auf Aristoteles’ Wort 
ouxerı nodßAnud ouv (Partsch Abh. Sächs. 
Ges. 1909, 575, 1). Doch scheint sich bei ihm 
noch eine Spur einer vierten Ansicht zu finden, 


zeitig von Araberstämmen, also Asiaten, besie- 40. die vielleicht auch Aristoteles andeutet, nämlich 


delt worden war. Das spricht sich nicht allein 
in den Bezeichnungen der vool Arßuns und Apa- 
pía bei Ptolemaios für den westlichsten und öst- 
lichsten Teil des Deltas aus (schon Herod. II 158 
nennt Pathumos eine Stadt Arabiens, und LXX 
Gen. 45, 10 heißt Gösen Train Agaßias), son- 
dern man unterschied auch in hellenistischer 
Zeit bei den Nomoi, die sich über beide Nilufer 
erstreckten, zwischen ihrem ‚libyschen‘ und ‚ara- 


daß der Nil sein Wasser unterirdisch aus den 
Euphratsümpfen erhält (vgl. Fausan. II 5, 3. 
Philostr. vit. Apoll. I 14); denn auch er kennt 
diesen unterirdischen Lauf, läßt ihn jedoch in 
die Lagunen bei Rhinokolura (Sirbonissee) mün- 
den (Strab. XVI 741; anders Berger 438). Die 
Streitfrage, ob er die Äquatorialzone für bewohn- 
bar gehalten hat oder nicht (Partsch Ber. 
Sächs. Ges. LXVIII 2, 55. 1), ist für L. inso- 


bischen‘ Teil (Beispiele, wie xwuõv ws Außöns şo fern belanglos, als es nach ihm eben nur bis an 


toö Ilaðvoitov, ts A. zoo Kontirov bei Kuhn 
Städt. und bürgerl. Verf. d. Röm. Reichs II 488 
Anm. 4250; 495 A. 4300). Es handelte sich also 
um volkstümliche Bezeichnungen, die sich nicht 
durch wissenschaftliche Theorien ohne weiteres 
ausrotten ließen. 

Das Werk des Eratosthenes, das wir als 
Verkörperung des hellenistischen Wissens zu be- 
trachten pflegen, bedeutet in der Zeichnung L.s 
entschieden einen Rückschritt gegenüber Hero- 
duts Zeit. Während bei Herodot der Nil noch 
ebensoweit südlich von Meroe bekannt ist, wie 
diese Stadt von Elephantine (Syene) entfernt liegt, 
rechnet Eratosthenes (auf den Strab. XVII 825 
zweifellos zurückgeht) von Syene bis Meroe 5000 
Stadien, von dort bis zur Grenze der dsaxexav- 
#Ern 3000 und, da die Südspitzc (zogv@7) L.s 
ungefähr (zus) in diese Zone falle, von Meroe 


ihre Grenze heranreichte; er könnte jenen Ge- 
danken also nur bei der streng genommen zu 
Asien zu rechnenden Zimtküste oder Taprobane 
erwogen haben. 

Wie Eratosthenes das innere L. im einzelnen 
sich vorgestellt und beschrieben hat, können wir 
nicht mehr feststellen, da Strabon hierfür wohl 
fast ausschließlich Poseidonios benutzt hat. Außer 
einigen allgemeinen Bernerkungen über die Kli- 


60 mata geht auf ihn (über Hipparchos) nur das 


Zitat aus Straton von Lampsakos zurück, der im 
Anschluß an Aristoteles eine einstige Geschlossen- 
heit des Mittelmeeres und seine Ausdehnung bis 
zur Ammonsoase und vielleicht auch tief nach 
Ägypten hinein nachzuweisen gesucht hatte (Strab. 
I 49f.). Auch Hipparchos setzte sich in seiner 
Kritik des eratosthenischen Werkes mit dieser 
Hypothese auseinander: im übrigen dürfte dieser 
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Mathematiker und Astronom kaum nennenswertes 
Material über das innere L. beigebracht haben 
(Berger Geogr. Fragm. d. Hipparch, Lpz. 1869; 
Wiss. Erdk.2 458—487). 

Eine neue Periode der Entdeckungsgeschichte 
L.s beginnt erst wieder nach dem Fall Kartha- 
gos. Die Sperre der punischen und libyschen 
Häfen, die wohl mehr als Ausdruck der feind- 
seligen Stimmung der Bevölkerung, denn als 
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Eräkugel dachte oder das äthiopische Hochland 
unter den Gleicher verlegte (Berger Erdk.2 509). 

Wie Eratosthenes als Hauptvertreter der früh- 
hellenistischen Geographie gelten kann, so ver- 
körpert sich in Poseidonios die durch die begin- 
nende römische Weltherrschaft und die geistige 
Eroberung Roms durch Hellas ermöglichte un- 
geheuere Erweiterung dieser Wissenschaft. Der 
Wert seiner geographischen Forschungen beruht 


offizielle Maßnahme der karthagischen Regierung 10 auf der Autopsie, die er sich auf weiten Reisen 


zu verstehen ist, hatte für die griechische Wis- 
senschaft die schlimme Folge, daß unkontrollier- 
bare Behauptungen und phantastische Erfindungen 
das gute alte Periplenmaterial überwucherten und 
verfälschten. So wurden Amazonen (Ps.-Callisth. 
p. 136—138a bei Ausfeld Der griech. Alexan- 
derroman 1907, 102—104) und Gorgonen, Pane 
und Satyrn (Mela III 9. Plin. VI 197. 200; wohl 
Menschenaffen, vgl. Jeep Rh. Mus. 1897, 218£.) 


erworben hatte, und die sich bei ihm mit einer 
durch gründliche Vorkenntnisse geschärften Be- 
obachtungsgabe paarte.e Wie weit ihm L. be- 
kannt war, entzieht sich unserer Kenntnis; das 
bereits erwähnte Fragment (Strab. XVII 827) 
handelt von seinen Beobachtungen an Affenhor- 
den, die er auf der Fahrt von Gadeira nach Ita- 
lien an der libyschen Küste angestellt hat. 
Der Vergleich der Umrisse L.s mit einem 


nach L. versetzt, unter dessen sagenhaften Städ- 20 Trapez bei Strabon (II 130), das zu der von 


ten auch Hannos Insel Kerne wiederkehrt (Diod. 
bibl. III 52). Es ist wohl kein Zufall, daB 
die erste Expedition nach der Westküste L.s, von 
der wir wieder näheres erfahren, während der 
Belagerung Karthagos durch Scipio stattfand. 
Im Auftrage des römischen Feldherrn fuhr Poly- 
bios — anscheinend nahm auch Panaitios an der 
aus reinem Forschertrieb (ngös prioudtnow, vgl. 
Norden Germ. Urgesch. 32) unternommenen 


Eratosthenes angenommenen Dreiecksform im 
Gegensatz steht, stammt zweifellos von Poseido- 
nios. Der Grund der verschiedenen Zeichnung 
liegt aber nicht in einer abweichenden Abgren- 
zung L.s gegen Asien (so Strenger 27. 36); 
denn gerade an der erwähnten Strabonstelle wird 
Asien uero« Nellov und L. bis zur Grenze Ägyp- 
tens und Athiopiens gerechnet, wie es denn 
überhaupt sehr fraglich ist, ob Poseidonios an 


Reise teil (Cichorius Rh. Mus, LXII 222) — 30 Isthmosgrenzen der Erdteile gedacht hat (vgl. 


mit einer Flotte an der Küste entlang bis zum 
Lixos, dem Wadi Dara. Er suchte den Atlas, 
dessen höchste Erhebungen er schon in der Mitte 
seiner Fahrt an der mauretanischen Westküste 
bemerkte, richtiger zu lokalisieren als seine Vor- 
gänger, die ihn an die Grenze Mauretaniens ver- 
legt hatten, wo nach ihm nur ein zodnovs dora- 
toç noös Övow, genannt af Korsıs, hervorragte 
(Strab. XVII 825). Durch vorsichtige Interpre- 


Berger 91ff.; die von Strenger 54, 4 ange- 
führten Stellen beweisen für Poseidonios nichts. 
und auch sei xSouov 3 sind beide Ansichten 
nebeneinandergestellt, wenn auch die der Isthmos- 
grenzen bevorzugt wird). Vielmehr sagt Strabon 
deutlich, daß die Ozeanküste von Äthiopien bis 
zu einem bestimmten Punkt (uézo: rıwös) der 
des Mittelmeeres parallel läuft, Dieser Punkt 
kann doch wohl nur nach Hannos ‘Eorsgpov xé- 


tation der kurzen Polybiosfragmente bei Plinius 40 oa; benannt worden sein, während die Südost- 


(n h. V 9. VI 199) und Strabon (XVII 825f.) 
lassen sich noch einige Züge seines Berichtes, 
den er im XXIV. Buche seines Geschichtswerkes 
veröffentlichte, rekonstruieren (Strenger 28-32). 
Neue Entdeckungen waren ihm nicht beschieden, 
da er nicht weiter gelangte, als die Gaditaner 
zu fahren pflegten (Strab. II 99); doch beobach- 
tete er, wie später Poseidonios (Strab. XVII 827), 
gewissenhaft die Tier- und Pflanzenwelt des Lan- 
des (Plin. V 9). 

Über den möglichen Zusammenhang L.s und 
Asiens an der äthiopischen Küste wagte Polybios 
keine sichere Entscheidung zu treffen (s. o.) und 
scheint sich überhaupt über den unbekannten 
Süden recht zurückhaltend geäußert zu haben. 
Die Bewohnbarkeit der heißen Zone behauptete 
er in einem meoi ıijs Unö tòv iannegwör oix- 
oewg betitelten Schriftchen auf Grund der Auto- 
psie seiner Gewährsmänner (Geminos el. astr. 


ecke ebenso wie vermutlich die Südspitze (xo- 
ovp) des Eratosthenes Nórov xögas geheißen 
haben wird. Artemidoros bezeichnet später mit 
diesem Namen vielmehr die Ostspitze L.s, bis 
zu der seine Kenntnis reicht (die freilich nach 
der üblichen Abgrenzung zu Asien gehört !); denn 
er sagt, daß man dahinter gen Süden herum- 
fährt (Strab. XVI 774). Ptolemaios, bei dem 
der Süden L.s als breite Landmasse mit der 


50 Antioikumene zusammenhängt, übernimmt gleich- 


wohl diese Ansetzung; da jedoch durch die bei 
Marinos verarbeiteten Küstenbeschreibungen (s. 
u.) für die beiden östlichen Kaps bereits die 
Namen Aeðúpara (j. Rās Asir oder Garad Ha- 
füni, portug. Guardafui) und Zíyyıs (j. Räs Ha- 
fün) feststehen, südlich von Rhapta und dem 
Vorgebirge Prason (den Endpunkten dieser Peri- 
ploi) aber das Nórov xéoas nicht untergebracht 
werden konnte, weil die Küste dort nach Osten 


XVI 32 p. 176 Manitius), ohne daß wir freilich 60 umbog, so fügte Ptolemaios das in diesen Quel- 


über diese weiteres feststellen können, als daß 
sie ihre Forschungen auf Veranlassung tõv êv 
Alskavögeig faoikéwv angestellt hatten (a. O. 
XVI 24 p. 174,4 M.). Wenn er sein Urteil da- 
mit begründet, daß die Äquatorialregion yno- 
tárņ ori (Strab. IT 97), so ist es nicht ganz 
sicher, ob er dabei wirklich, wie Poseidonios (a. 
0.) seine Worte auffaßte, an die Wölbung der 


len (Ptol. I 17, 5 p. 46 M.) fehlende Kap kur- 
zerhand zwischen den beiden Stationen Aroxona 
und uxoöv aiyınÄdv (also etwa bei dem jetzigen 
Räs el-aswad) ein (ähnlich, aber nicht ganz zu- 
treffend Strenger 37). Verbinden wir auf der 
Ptolemaioskarte das Eonepov xégas (8° n. Br.) 
mit dem Aowpatra äxgov (6? n. Br.) oder dem 
Nórov x2oas (1° n. Br.) durch eine Gerade, so 
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erhalten wir ungefähr die der Mittelmeerküste 
parallele zapwxeavizıc des Poseidonios, wenn auch 
die westöstliche Ausdehnung L.s bei ihm natür- 
lich keineswegs die gleiche gewesen zu sein 
braucht. Wir sehen also. daß auch für ihn L. 
eine Insel (im Sinne des Eratosthenes bei Strab. 
I 65) war; wir wissen ferner, daß auch er stets 
für einen Zusammenhang des die Erde umgeben- 
den Weltmeeres eintrat (Gronau Poseid. 93). 
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etwa bis in die Mitte der angeblichen ĝaxexav- 
uevn, Menschen wohnten. 

Auch die Nilfrage hat Poseidonios wieder 
aufgerollt und ähnlich wie Aristoteles einen hi- 
storischen Überblick der Ansichten älterer For- 
scher und Dichter geboten (Strab. XVIL 790; 
eine ganz ähnliche Zusammenstellung der Ansich- 
ten dsapopw» moınrar xai loropızar asol 
wis od Neidov aùtýosws enthält der Cod. 287 


Diese Vorstellung und der Umstand, daß er die 10 fol. 160 der Bayr. Staatsbibliothek [Hardt Cat. 


Äquatorialzone für gemäßigt und bewohnbar hielt 
(Kleomed. I 6 p. 58, 9 Ziegler), steht in engem 
Zusammenhange mit der Tatsache, daß er den 
damals auch gerade aus klimatischen Gründen 
vielfach bezweifelten Nachrichten über Umsege- 
lungen des Erdteils keineswegs ablehnend gegen- 
überstand. So sind wir durch ihn auch über 
einen neuen Versuch dieser Art unterrichtet. 
Sein Bericht über die Erlebnisse des Eudoxos 


cod. bibl. Bavar. vol. I tom. III 210], erwähnt in 
Bergers Art. Asamon Nr. 3 o. Bd. IL S. 1515). 
Aus Strabons Tadel geht hervor, daß er dabei 
nochmals die Frage untersuchte, ob die sommer- 
lichen Wassermassen wirklich, was Strabon für 
selbstverständlich ansieht, durch Regengüsse oder 
etwa aus anderen Ursachen (wie Schneeschmelze, 
Meerüberflutung usw.) zu erklären seien (anders 
Corssen Philol. 1917, 25); wir sahen oben, daß 


von Kyzikos, dessen Forschungsdrang trotz wie- 20 er vermutlich einen unterirdischen Lauf des Stro- 


derholter Mißerfolge niemals nachließ, verdient 
um so mehr Glauben, als Poseidonios die älteren 
Berichte über gelungene Umsegelungen L.s bei 
Herodot und Herakleides Pontikos als åudotrvoa 
ablehnt ; sein Wissen über Eudoxos verdankte 
also Poseidonios anscheinend dessen persönlichen 
Mitteilungen, sei es als Hörer seiner Vorträge 
in Dikaiarcheia (Puteoli) und Massalia, sei es 
aus Privatgesprächen mit ihm in Gades. Stra- 


mes annahm. 

Auch das wenige, was Strabon im Anschluß 
an die Beschreibung der Syrtis und Kyrenaia 
über deren Hinterland zu sagen weiß, verdankt 
er offenbar Poseidonios, In der Aufzählung der 
libyschen Stämme (II 131 und XVIL 835 besser 
als 838) werden nach den meist schon bei He- 
kataios und Herodot genannten Küstenvölkern 
Moaguapidaı, Véio Naoauävss, or Tarodlwr 


bon, der ‚auf Grund seiner Abneigung gegen die 30 rivés, Zivra (die Zerzizss bei Ptol. IV 5, 12 


Wunder der Entdeckungsreisen‘ (Berger 571) 
die Erzählung durch zahlreiche Einwände als 
unglaubhaft hinzustellen sucht, ist doch aufrich- 
tig genug, schließlich zu erklären: &xaozor yàg 
Toy ToLodıw» oùx döüvaror uer, dià yahe- 
nòr xai onavios yırdusvor petà zuyns zıwos (II 
102). Für die Entstehung der Ansicht des Po- 
seidonios über die Gestalt L.s ist es wichtig, 
daß der ózto nv» Aldkoriav verschlarene Eudo- 


p. 692 M.; Meineke corr. ‘Aoßöoraı) und Bv£c- 
xio als Bewohner einer zweiten Zone die Tai- 
tovo, in einer dritten die /apduarres, ®agov- 
oor und Niygirae (var Niyontes XVIIL 828) und 
9—10 Tagereisen südlich davon die Aldlones am 
Okeanos erwähnt. Für die Zonen finden sich 
bei ihm aueh ähnliche Bezeichnungen wie bei 
Herodot; doch anstatt mit $ne@öns usw. sind 
sie passender und einheitlicher nach fioristischen 


xos dort ein angeblich gaditanisches Wrack fand, 40 Kennzeichen benannt (vgl. noch jetzt biläd el- 


das nach den Angaben der Eingeborenen von 
ano rů fontoas nÄesrıwv uvõv herrührte: da- 
nach schien also die Ostküste L.s gleich hinter 
Äthiopien nach Westen umzubiegen. Ebenso heißt 
es bei seinem späteren Versuch, von Gades aus 
L. zu umfahren, er sei auf hoher See ¿xi tyy 
lodixnv Lepipoıs ovreyeoı gefahren: Strabon 
scheint hiernach in seinem gekürzten Bericht den 
Beginn der Fahrt an der Westküste übergangen 


gerid ‚Palmenland'): 100 Stadien weit reicht die 
öevögogdoos yñ, weitere 100 das Gebiet, in dem 
man noch säet, aber wegen der Dürre nur Ge- 
strüpp und Wurzeln gedeihen (ich lese dı£orgo- 
yei, da die negative Charakteristik [odx] ovo- 
reopei sinnlos ist); dahinter erstreckt sich die 
Silphionregion (300 Stadien 7 pxoð nisovwr 
breit), auf die  dolxnzos xai ý av Tapaudv- 
za» folgt. Beachtenswert ist die Schlußbemer- 


zu haben, und Eudoxos muß nach der Vorstel- 50 kung 056° äv čyomev Aéyeiw toùs doovs ode ris 


lung des Poseidonios etwa bis zur Mitte der 
Südküste gelangt sein, deren Anwohner sowohl 
den Maurusiern wie auch den Äthiopen ähnlich 
waren. Möglicherweise trug auch dieser Bericht 
dazu bei, Poseidonios in seiner Überzeugung, dab 
die Äquatorialzone oixovuevn xal eŬxoatos sei, 
zu bestärken. Denn fast bis in die halbe Breite 
der sog. verbrannten Zone reichte nach Erato- 
sthenes' Schätzung das libysche Festland (8000 


Stad. südl. von Syene, 8800 nördl. vom Äquator 60 


Strab. II 95). Dessen Maße übernahm Poseido- 
nios und fügte hinzu, sie seien bis zum Parallel 
der Kovauwuogopos [y] nachgemessen: mher- 
tai te yào xai óðeúetai (a. O., vgl. XVII 789). 
Damit spielt er wohl wieder vor allem auf die 
Fahrt des Eudoxos an, die ihm (neben dem von 
Polybios zusammengestellten Material) den Beweis 
erbracht hat, daß bis zur Südküste L.s, also 


Aldıonias oöre rùs Außüns, dâl ode is agos 
Alyinıp eavav, un ti ye Ts n005 tË rear, 
die wir wohl getrost dem Poseidonios zuweisen 
dürfen (unentschieden Strenger 137), da schwer- 
lich ein anderer wissenschaftlich hoch genug 
stand, um die Grenzen zwischen wirklich Er- 
forschtem und Unbekanntem so bestimmt und 
klar bezeichnen zu können (vgl. dagegen Plinius 
und Ptolemaios). 

Von Poseidonios stammt wohl auch die An- 
setzung der Maxdoew» vjaoı (s. d.) vor der 
maurusischen Küste, also ihre Gleichsetzung mit 
der Madeiragruppe, die uns zuerst bei Plutarch 
(Sert. 8) uud Sallust (hist. frg. I 100; II p. 43 
Maurenbr.) begegnet (C. Müller Stud. z. Gesch. 
der Erdk. im Altert., Bresil. 1902, 7. Strenger 
14). 

Auch Artemidoros behandelte im VII. Buche 
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seiner yzwyoayoöueva L.; da ihn aber Strabon 
nur bei der Küstenbeschreibung benutzt (Strenger 
140), weil er seine Angaben über das Binnen- 
land, das er von der Gegend oberhalb von Kyrene 
bis zur Westküste von weravdoraı Awropáyo: be- 
wohnt sein ließ, verwarf (XVII 829), wissen wir, 
abgesehen davon, daß er die Gaituler und Pharusier 
erwähnt hat (Steph. Byz.), kaum noch etwas von 
seiner Darstellung Inner-L.s. 
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bischen Meerbusens noch nicht beendet hat, erklärt 
er: cuius [Iubae] tota sententia hoe in loco subtra- 
henda non est; später aber, bei der Beschreibung 
der Atlantischen Küste Afrikas, läßt er im Gegen- 
satz zu Iuba mit Varro (vgl. Mela III 100) die 
Käste erst bei dem Hesperu Ceras nach Westen 
und zum mare Atlanticum umbiegen (VI 199). 
Indes scheint doch auch ein großer Teil der Be- 
schreibung Westlibyens auf Iuba zurückzugeben ; 


Seit Caesar 100 Jahre nach dem Falle Kar- 10 so haben wir ihn schon als Vertreter der Ansicht 


thagos Numidien als Provinz Africa nova ein- 
gerichtet hatte, war auch für die Erforschung 
der westlichen Sakarā eine breitere Basis ge- 
schaffen, so wie sie die hellenisierte Kyrenaika 
längst für die östliche bildete. Der erste, der 
hier unter besonders günstigen Bedingungen neue 
Forschungen anzustellen vermochte, war König 
Iuba II. In Rom erzogen und mit griechischer 
Wissenschaft vertraut, wurde er durch Augustus 
König von Numidien, das er 25 v. Chr. gegen 
Mauretanien eintauschen mußte. Auch der pu- 
nischen Sprache war er, wie wir sahen, mächtig 
(vgl. auch Norden, Germ. Urgesch. 392,1), 
studiorum claritate memorabilior etiam quam regno; 
sein Interesse galt unter anderem besonders der 
Geographie. Daß er darin früh für eine Autori- 
tät galt, zeigt sein geographisches Gutachten für 
die geplante Orientexpedition (1 v. Chr.) des Prin- 
zen C. Caesar (Plin. n. h. VI 141. Norden 435,1). 


vom westlichen Ursprung des Nils kennengelernt, 
für die er sich anscheinend auf Dalion berief (vgl. 
Plin. n. h. VI 194; gegen Klotz Quaest. Plinian. 
205, der diese Stelle nicht beachtet hat). Überhaupt 
mag Plinius seine Zitate aus griechischen Autoren 
häufig Iubas Werk entnommen haben; Wendungen 
wie sic prodit Bion; Iuba aliter (VI 179) brauchen 
keineswegs einen Wechsel der Quelle anzuzeigen 
(so Klotz 43). Die Quellenscheidung bei Klotz 


20 (204—206), der alles, was nicht zu Iubas Ansichten 


paßt, Isidoros von Charax zuweist, ist zwar sehr 
bestechend, da durch sie alle Widersprüche der 
plinianischen Darstellung bei seinen Gewährs- 
männern behoben werden; es ist aber recht zweifel- 
haft, ob wirklich Isidoros, der in der Beschreibung 
L.s nirgends erwähnt wird, als Quelle für sie eine 
solche Rolle spielte, während es andererseits sehr 
wohl denkbar ist, daß auch Iubas Werk als eine 
äbnlich unselbständige Kompilation wie die des 


Wie Ptolemaios Philadelphos verband er mit den 30 Plinius einander widersprechende Notizen und Ex- 


geographischen Forschungen zoologische. So ließ 
er ein Krokodil des Nilides lacus im Iseion seiner 
Hauptstadt Iol Caesarea ausstellen (Plin. V 51) 
und verschaffte sich ein Paar der außergewöhnlich 
großen Hunde der Insel Canaria (a. Ò. VI 205); 
das VIII. Buch der plinianischen Naturgeschichte 
geht hauptsächlich auf ihn zurück (Münzer Beitr. 
zur Quellenkrit. des Plin. 411. Ahlgrimm 
De Iuba Plinii auctore in n. b. de animalibus 


zerpte enthielt. Unter solchen Umständen ist 
eine Quellenscheidung bis ins einzelne kaum 
durchführbar. 

Aus Strabons Beschreibung des inneren L.s 
ist bereits das Wesentliche mitgeteilt, da sie fast 
ausschließlich auf älteren Werken beruht. Ebenso 
unselbständig scheint die Behandlung L.s bei 
Pomponius Mela zu sein; sie beruht wohl, wie 
schon die übereinstimmende Anordnung des Stoffes 


libris, Progr. Schwerin 1907). Auch sonst hat 40 zeigt, in den Hauptzügen auf Varro (Vivien de 


Plinius sein Werk stark benutzt; doch bei seiner 
gedrängten Schreibart und Zitierweise ist es 
schwer, Iubas Anteil reinlich herauszuschälen (s. u). 
Nach dem zu schließen, was wir mit Sicherheit 
auf ihn zurückführen können, war der Afrikaner 
ein Vertreter jener wüsten Gelehrsamkeit, bei der 
es weniger auf die Genauigkeit des Inhalts als 
auf die Fülle des Stoffes ankam (Peter Schul- 
progr. Meißen 1879). Plinius hat ihn natürlich 


St. Martin Le Nord de l'Afrique 148; die 
von Goebel Westküste Afr. 40, 1 erwähnte Dis- 
krepanz ist unwesentlich); eine stark verfälschte 
Darstellung von Eudoxos’ Fahrt verdankt er Cor- 
nelius Nepos (III 90). Bei ihrer Kürze enthält 
seine Darstellung kaum Neues. 

In die Zeit zwischen Strabon und Plinius fallen 
eine Reihe römischer Unternehmungen zur Siche- 
rung der Südgrenze des Reiches, die zugleich für 


auch in der Beschreibung L.s in weitgehendem 50 die Entdeckungsgeschichte L.s nicht ohne Be- 


Maße und zwar zweifellos direkt (Jacoby o. Bd. IX 
S. 2391) benutzt. Von den vier Routen der Indien- 
fahrer, die er bei der Behandlung des arabischen 
Meerbusens aufzählt (Plin. VI 96ff.), entnimmt 
er Iubas Werke die drei ersten (Kornemann 
Janus 157). Bei der Beschreibung der Trogody- 
tike sagt Plinius von ihm : videtur diligentissime 
persecutus haec und entschuldigt eine Unvoll- 
ständigkeit, die er bei ihm fand, mit der Möglich- 
keit, das ihm vorliegende Exemplar könne fehler- 
haft abgeschrieben sein (VI 170). Am mossyli- 
[tilschen Kap ließ Iuba das Atlantische Meer be- 
ginnen, durch das man an seinem mauretanischen 

iche vorbei mit dem Nordwestwind (!) nach Gades 
fahre (Plin. VI 175). Das Kap entsprach bei 

. also der xoovpý des Eratosthenes, dessen 
Dreiecksform L.s eř demnach übernahm. Da 
Plinius an jener Stelle die Beschreibung des Ara- 


deutung waren (vgl. im allgemeinen Norden 
484—450). Sie begannen mit der Strafexpedition 
(19 v. Chr.) des L. Cornelius Balbus gegen die 
Garamanten in Phazania (j. Fezzän), über die 
Plinius (V 37) nach dem offiziellen Feldzugsbericht 
referiert. Als wichtige Punkte nennt er (V 35f.) 
Alele, Cūliba und in der Gegend von Sabrata 
Cydamus (j. Ghadämes) ; dahinter erstreckt sich 
von Osten nach Westen das Schwarze Gebirge 


60 (mons Ater s. Niger, je Harüg el-aswad), hinter 


ihm die Wüste mit den garamantischen Städten 
Thelgae, Debris und Garama (j. Germa). Dann 
zählt er die Stationen des Zuges gegen die Gara- 
manten der Reihe nach auf, wobei er die bereits 
erwähnten Orte übergeht (außer Debris? var. 
Deeri, und dem mons Niger), und schließt mit 
dem edelsteinreichen mons Gyri (Ptol. IV 6, 3 
p. 736, 6 M.: zò Tioyıgı õoos), 
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Der Proconsul von Africa, Lentulus Cossus, 
gelangte 6 v. Chr. im Kampfe gegen die Gaetuler 
bis in die südlichen Atlasländer (Cass. Dio LV 26ff. 
Oros. VI 21. Flor. II 12, 40. Vell. II 16). Der 
Legat Cornelius Scipio unternahm 22 n. Chr. im 
Kleinkriege gegen Tacfarinas einen Streifzug nach 
den suffugia Garamantum (Tae. ann, III 74). Etwa 
um dieselbe Zeit schlug der Proconsul P, Sul- 
picius Quirinius die Marmariden und Garamanten 
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forschung der Nilquellen, die aber wohl nur bis 
zur Nilbarre an der Mündung des Bahr al-Ghazal 
vordrangen (Sen. nat. quaest. VI 8, 3f.; s. o.) 

Es ist das Verdienst des Plinius, die geo- 
graphisch wichtigen von diesen Feldzugsberichten 
in seine Beschreibung L.s eingefügt zu haben, 
die dadurch bedeutend an Wert gewinnt. Die 
übrige Darstellung des inneren L.s ist ein Gemisch 
von fabelhaften und mehr oder minder verbürgten, 


(Flor. IV 12, 41. Iordan. p. 32, 20 Momms.). Be- 10 meist durch Mittelquellen (hauptsächlich Tuba) 


deutsamer war wiederum die Erkundung der Süd- 
seite des Atlas durch Suetonius Paullinus, der 
im Verlaufe des Krieges gegen die Mauretanier 
unter Aedemon über das Gebirge zehn Tagereisen 
weit bis an den Fluß G er (s. o. Bd. VII S. 1366) 
vordrang (Plin. V 14f.). Er beschrieb in ähnlicher 
Weise wie schon Iuba die uralten Wälder des 
Gebirges, dessen Gipfel von ewigem Schnee be- 
deckt waren, dahinter die schwarzen Sandwüsten, 


hindurchgegangenen und verfälschten Nachrichten 
der verschiedensten Autoren. Der geringe Zu- 
sammenhang dieser aneinandergereihten Notizen, 
der sich am deutlichsten in der häufigen Ver- 
wendung verschiedener Namensformen für die 
gleichen Dinge verrät (z. B. Oechalicae V 44 = 
Oecalices VI 194; Nepata VI 181 = Nabata 184 
= Napata 189; Palugges VI 191 = Phalliges 192), 
die Kürze des Stils, der ‚renferme plus de choses 


die vor Hitze unbewohnbar waren, und schließlich 20 que de mots‘ (Vivien de St. Martin 148), und 


in der Nähe des Flusses Ger die hauptsächlich 
von Hundefleisch lebenden Canarii, in denen schon 
Vivien de St. Martin (Nord de I’ Afr. 109. 
372. 411; vgl. auch Marquart Benin-Sammlung 
CLXVI) die Vorfahren der mittelalterlichen Qam- 
närija erkannt hat, von deren Lebensweise Edrisi 
das gleiche berichtet. Hinter ihnen wohnten die 
Perorser, die bereits als Aithiopen bezeichnet 
werden. Für die Kritik der Ptolemaioskarte (s. u.) 


die dadurch bedingte geographisch unklare Dar- 
stellung machen es unmöglich, ein einheitliches 
Bild des plinianischen L.s zu rekonstruieren. 
Wichtig sind einige Entfernungsangaben; daß 
quidam in südlicher Richtung von Meroe 30 Tage- 
reisen bis zum oceanus Aethiopieus rechnen (VI 
196), ferner, daß die Trogodyten 7 Tagereisen 
südwestlich von den Amanten hausen, die ihrerseits 
12 Tage westlich von den Syrtes maiores wohnen 


ist es wichtig, daß wir in diesem Feldzugsbericht 30 (V 34); endlich die Berechnungen des Agrippa, 


ein unzweideutiges Zeugnis dafür besitzen, daß 
dieses Volk unweit der mauretanischen Grenze 
gewohnt hat (Viv. de St. Martin 411). 

Zu Beginn der Regierung Vespasians riefen 
die Bewohner von Oea (Tripoli) bei einem Konflikt 
mit Leptimagna (j. Lebda) die benachbarten Gara- 
manten zu Hilfe. Der Statthalter "von Africa 
schlugsie zurück und folgte ihnen in ihr Gebiet, wo 
es infolge der fortgeschrittenen Erforschung dieser 


nach denen die (westöstliche) Länge Africas (L.s) 
3798 mp. betrage, als (nordsüdliche) Breite des 
Kulturlandes nirgends mehr als 250 mp., in 
der Wüste aber bis zu den Garamanten, soweit 
man sie kannte, 910 m. p. gemessen seien. Die 
letzten Zahlen gehen anscheinend auf amtliche 
Vermessungen zurück: die 250 mp. stimmen 
genau, während die 910 mp. (statt etwa 500 mp.) 
sich daraus erklären, daß man vor der Zeit: Vespa- 


Wüstenstriche (locorum notitia) möglich war, einen 40 sians noch nicht das compendium viae zu den Gara- 


Abkürzungsweg, der in 4 Tagen nach Garama 
führte und praeter caput saxi hieß, ausfindig zu 
machen; die Garamanten hatten sich vergebens 
bemüht, ihn durch Zuschüttung der Brannen 
unzugänglich zu machen (Plin, V 38. Tacit. hist. 
IV 50. Solin. 30). * 

Auch in Äthiopien drangen die arma Romana 
weit nach Süden vor, allerdings nicht weiter, als 
griechische Söldner bereits vor Herodot gelangt 


manten (Plin. V 38; s. o.) kannte und noch den 
Umweg über den Harüd el-aswad berechnete. Sie 
beweisen vor allem, daß die Sahara nicht weiter 
als bis zum 26. Grad n. Br. bekannt war, was 
wiederum für die Beurteilung der Darstellung 
der &vrös A. bei Ptolemaios wichtig ist. Daß 
man weiter westlich noch bedeutend weniger weit 
in die Wüste vorgedrungen war, geht schon da- 
raus hervor, daß der Mauretanierkönig (!) Iuba 


waren. Unter Augustus eroberte und plünderte 50 noch an der Dreiecksform L.s festhalten konnte, 


der praefectus Aegypti P. Petronius das obere Nil- 
tal bis Napata und rückte im Ganzen von Syene 
870 mp. weit (Plin. VI 181f. Strab. XVII 880. 
Cass. Dio LIV 5), also nach den bei Plinius 
folgenden Distanzangaben bis nahe an die Insel 
Meroe vor. Nero, der ebenfalls ein belum Aethio- 
picum plante, sandte einen Tribun mit einem 
Prätorianerdetachement nach Meroe, der unter- 
wegs genaue Vermessungen vorzunehmen und dem 


Kaiser über seine Erkundungen ausführlich zu 60 


berichten hatte. Aus den erhaltenen Bruchstäcken 
des bei Hofe eingereichten Memorandums über 
diese Unternehmung (Plin. VI 181. XII 19) geht her- 
vor, ‚daß auch Verwaltungs- und Finanzinteressen 
bei der Expedition ins Spiel kamen‘ (Diels Abh. 
Akad. Berlin 1885, III 30f.). Meroe diente offenbar 
als Operationsbasis für eine weitere rein wissen- 
schaftliche Reise zweier Centnrionen zur Er- 


bei deren Annahme sich die nordsüdliche Aus- 
dehnung des Landes nach Westen hin immer 
mehr verschmälerte. 

Tuba kannte, wie wir sahen, den arabischen 
Meerbusen nur bis zum Kap von Mossylon (nach 
Glaser, Skizze II 198 j. Räs Hamsir); allerdings 
war ihm bereits im azanischen Meere die Insel 
des Dioskurides (j. Sogotr& bekannt (Plin. VI 158; 
Klotz, Quaest. Plin. 200), in der man mit Unrecht 
immer wieder eine indische dripa sukhädära hat 
erkennen wollen (vgl. dagegen Blau ZDMG 
XXVII 307,5. Nöldeke bei Jeep Rh. Mus. 
1897, 232). Unschätzbare Kunde über den weiteren 
Verlauf dieser Küste bringt zum erstenmal der 
anonyme Periplus des Erythraeischen Meeres. Dieser 
‚von einem alexandrinischen Kaufmann zusammen- 
gestellte Merchants and Mariners Guide‘ (Mar- 
quart Benin-Samml. CCLXXXIII) ist ‚weder die 
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Beschreibung einer selbsterlebten Seereise, noch 
ein Pilotenbuch, sondern ein von einem alexan- 
drinischen Exporteur zu Nutz und Frommen der 
ägyptischen Kaufmannschaft aus verschiedenen 
Berichten zusammengestellter Handelsführer für 
den Indischen Ozean‘ (a. O. COOXXXVL). Seine 
Datierung ist umstritten. Auf eine nicht näher 
begründete Notiz A. Herrmanns (Ztschr. Ges. 
f. Erdk. 1913, 558, 3) hin pflegt man ihn jetzt 


in der Regel nach 87 n. Chr. anzusetzen (Norden 10 


Germ. Urgesch. 442, 2. Kornemann Janus 
159). Doch beruht diese Notiz wohl nur auf 
Angaben chinesischer Quellen, nach denen in 
diesem Jahre die Beziehungen zwischen Parthien 
und China wiederaufgenommen wurden (Herr- 
mann in Sieglin’s Quell. u. Forsch. XXI 8), 
während im Periplus nur ($ 64) vom chinesisch- 
indischen Handel über Baktrien, d. h. das da- 
malige Tocharenreich, die Rede ist. Mit Fabri- 
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am Ende des Abschnittes ($ 16), die wohl auf 
ganz Azania zu beziehen ist, unterstand diese 
Küste damals dem Könige 175 rewrns yevouerns 
‘Apaßias und wurde von dessen Vasall, dem Ma- 
paoeitns thoavvos (Kurfürst der Maäfhr) verwal- 
tet; ähnliche Zustände herrschten in der zweiten 
Hälfte des 5. Jhdts. (Conti Rossini Riv. dgl. 
stud. or. IX 380f.). Auch die Schiffahrt lag völ- 
lig in den Händen der mit der Örtlichkeit und 
den Eingeborenensprachen vertrauten Araber, wie 
dies dort noch bis in die neueste Zeit der Fall ist 
(Sprenger Alte Geogr. Arab. 255). Wahrschein- 
lich ist daher auch das Itinerar aus arabischen 
Quellen übersetzt. Dahin weisen Ortsnamen wie 
Aoúuara (arab. bei al-HwärizmI: Madinat at- 
Tib, die ‚Stadt der Wohlgerüche‘), die der beiden 
Andxona (‚Abstürze‘, wohl arab. al’agaba) und 
des großen und kleinen Aiyıalds (arab. as-sahll, 
plur. sawahil;, vgl. noch jetzt weiter südlich die 


cius (p. 137, Anm. zu 57f. seiner Ausg.) und 20 Swähili-Küste !); daneben finden sich solche von 


Marquart, betrachte ich vielmehr als einzigen 
zeitlichen Anhaltspunkt die Erwähnung des vor- 
letzten Nabatäerkönigs MäAızas (Mäliku II); den 
Terminus ante quem bietet eine Inschrift von 
Dumer aus dem zweiten Regierungsjahre seines 
Nachfolgers Rabb’ol II, das jedoch nicht dem 
J. 75 (= 410 Sel; so Sachau, Littmann und 
Marquart), sondern 70/1 n. Chr. (405 Sel.) ent- 
on (Euting Nabat. Inschr. 94. Clermont- 


offenbar ägyptischem Gepräge, wie ó Zaganiw- 
vos öpduos, 6 Nixwvos, wohl aus tò Nixi gräzi- 
siert, wie trotz Müller (der Tovixı schreibt) 
bei Ptolemaios (I 47, 14. 767, 1 M.) zu lesen ist 
(vgl. Nixiov im Delta!), und Merovdas vijoos 
(daza Müller Ptol.-Ausg. I 767a). Als äußer- 
stes Emporion Azanias wird ‘Para genannt, 
dessen Name von den danr&a nloragıa (‚genähten 
Rindenbäumen‘, vgl. v. Luschan Aus der Natur 


anneau Recueil d’Arch. Orient. VITI [1924] 30 1907. Partsch Ber. Sächs. Ges. LXVIII 11 30), 


262f.). Wenn auch Plinius, wie schon seine Un- 
kenntnis der afrikanischen Küste südlich von Aro- 
mata zeigt, den Periplus nicht benutzt haben 
kann, so beweist das doch bei der oben gekenn- 
zeichneten Art und Bestimmung des Schriftchens 
nichts gegen diese zeitliche Ansetzung, und die 
wichtigen Schlüsse, die Kornemann (Janus a. O.) 
aus seinen historischen Nachrichten auf die ne- 
ronische Orientpolitik zieht, passen ebenfalls 


richtiger wohl vom arab. rabata ‚binden‘ (Gla- 
ser Skizze Il 207 u, a.) abgeleitet ist. Der Hafen 
dieser Stadt ist wohl mit Tka6 an der Mündung 
des Pangani (Ruwu) zu suchen (s. den Art. Pá- 
yot); die einem schwachen Namensanklang zu- 
liebe vorgeschlagene Gleichsetzung mit dem un- 
bedeutenden Rabika in der Nähe(!) des Rufigi- 
Deltas (Langenmaier, München phil. Diss. 
1916, 8, 5. Philipp Berl. phil. Wochenschr. 


zu der früheren Datierung (gegen Ende der Re- 40 1918, 1114) ist mit Recht bestritten worden (von 


gierung Neros; v. Gutschmid Gesch. Irans 
185: 70 n. Chr.). . 

Der Periplus beginnt mit dem Itinerar der 
afrikanischen Küstenfahrer ($ 1—18) bis nach 
Rhapta und der Insel Menuthias. Von Mosyl- 
lon, bis wohin Iuba die Küste nur beschrieben 
hatte, führt es an der Bapßagıxy Ñasigos ent- 
lang über die Quelle *Neilororduiov (cod. verho- 
aroleuaiov, Müller GGM I 266 z. St. vergleicht 


Häberle bei Langenmaier Abh. Hamb. Kolonial- 
inst. XXXIX 1918, 84). Hier bricht die Beschrei- 
bung der Küste ab: ó yàe uera toútrovs tovs 
tónovs ©xsavòçs Avegsurnros @v eis tv ĝúow 
åvaxáunrsı xal Tois ÅNEOTQAUUÉVOLS n£geoı tis 
Aldıonias xal Afins xai Apuixie xarà tóv 
vórov napexteivæw eis thv Eonegıov ayuulayeı fá- 
Aaooa» ($ 18). Diese unrichtige Vorstellung von 
einem Umbiegen der afrikanischen Küste gleich 


mit Recht die von Artemidor bei Strab. XVI 774 50 hinter Rhapta wurde zwar wenig später als irrig 


erwähnte zoraa Neilos Asyousvn) und das Vor- 
gebirge ’Eiepas (noch jetzt Räs el-fil ‚Elefanten- 
kap‘) nach dem Emporion Aowuata (Kap Guarda- 
fui), der Marò xoun (j. qubbet Banna oder 
Binna am Räs “Ali) und dem Emporion ’Orwvn 
(j. Hafün). Diese Handelsplätze dienten dem 
regen Warenverkehr mit der inneren ‘Aoiaxý und 
Baoúyača (j. Baröf) in Indien, daraus erklärt 
sich die bei Plinius VI 175 hinter dem portus 


erwiesen, aber nur, um der noch viel gewagteren 
Hypothese einer Landverbindung ÖOstafrikas mit 
China Platz zu machen. : 

Die kartographische Darstellung der azanischen 
Küste bei Marinos und Ptolemaios beruhte auf 
den Berichten dreier Seefahrer (Ptol. I 9 p. 22 M.), 
Diogenes (s. o. Bd. V 8. 763f. Nr. 41), Theo- 
philos und Dioskoros (s. o. Bd. V S. 1086 
Nr. 4). Auf die ersten beiden Autoren scheint 


Mossylites angefügte Notiz: aliqui unum Aethio- 60 sich Marinos nur in Bezug auf die Richtung der 


piae oppidum ultra ponunt in litore Baragaza 
(var. barigaza). Für die weitere Beschreibung 
der Küste von Azania (arab. Agän) stand dem 
Verfasser offenbar nur geringwertiges Material 
zur Verfügung; die Festlegung der einzelnen 
Etappen wird daher von dort an immer schwie- 
riger (vgl. die Art. Apokopa, “Pdyweoı und 
Saoarioros). Nach einer wichtigen Angabe 


Küste und die Gesamtentfernung von Aromata 
bis Rhapta berufen zu haben; Ptolemaios Kritik 
ihrer Angaben ist wenigstens insofern berechtigt. 
als sie fälschlich behaupteten, mit schieren Nord- 
bezw. Südwinden gefahren zu sein. Von Dios- 
koros berichtet er nur, er habe im Gegensatz zu 
den (nach Ptol.) übertriebenen Angaben der beiden 
anderen Seefahrer über die Länge ihrer Tag- und 
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Nachtfahrten offen erklärt, daß er für die ver- 
hältnismäßig kurze Strecke von 5000 Stadien 
von Rhapta bis zum Kap Prason viele Tage ge- 
braucht habe. Von diesem Dioskoros stammt 
anscheinend die später (Ic. 17) ausführlich wieder- 
gegebene Küstenbeschreibung rær ano rjs’Agaßlas 
tis ebdaluovos ĝansoarovuévov Eundowr Eni tù 
"Aoouara xai tùy Alariav xal tà “Panrrá da sie bis 
zum Vorgebirge Prason reicht und allein zur 
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(so fasse ich wegen des folgenden dxö rðr Taga- 
uavırov das tòr dx is Außuns auf; vgl. zum 
Namen Flaccus in diesen Gegenden auch Partsch 
Satura Viadr. 36f.) auf einer militärischen Expe- 
dition (szeatevoausros) von den Garamanten nach 
dreimonatlichem südlich gerichtetem Marsche zu 
den Aithiopen gelangt. Berger (588) vermutete, 
hier sei der Statthalter Numidiens, Flaccus, ge- 
meint, der (wohl 85/6 n. Chr.) die Nasamonen 


Kartenkonstruktion des Ptolemaios paßt. Nach 10 vernichtend schlug (Zonar. XI 19. Synkell. ad 


ihr verlief die Küste vielmehr bis Rhapta in süd- 
westlicher Richtung, von dort bis Prason in süd- 
östlicher; auch die Behauptung des Diogenes, er 
sei in die Nähe der Nilquellseen gelangt, als er 
nach. Rhapta verschlagen wurde, war darin zurück- 
gewiesen worden. Die Namen der Küstenplätze 
stimmen z. T. mit denen des Periplus ziemlich 
genau überein, wenn auch — vielleicht infolge der 
mehrmaligen Abschrift — Distanzen und Einzel- 


ann. 75. Euseb. armen. ann. Abr. 2101; Hieron. 
ann. 2102). Doch hieß dieser nach einer Inschrift 
von Tebessa (CIL VIII 1839; Suppl. 16499) viel- 
mehr Cn. Suellius Flaccus (Stein o. Bd. X 
S. 676); die Annahme ließe sich also nur halten, 
wenn bei Ptolemaios ZEITTIMION aus SOYEA- 
AION entstellt wäre. Die Nachricht über den drei- 
monatlichen Kriegszug bis zu den Aithiopen ist 
zu unbestimmt, als daß sie sich topographisch 


heiten hier noch fehlerhafter sind. Neu ist die 20 verwerten ließe, und wenigstens in der vorliegenden 


Erwähnung des Kaps Ziyyıs (nach Müller j. 
Räs Ma’äber, nach Marquart Räs Hafün), des 
Berges Dxlayyis mit 3 Kuppen (j. Ras el Haile ?) 
und des Emporions ‘Foord, das viel zu weit nördlich 
angesetzt ist, wenn cs wirklich dem heutigen 
Wassina an der Alowslms hior (cod. ĝúow 
eiterndıog) des Periplus ($ 15) entspricht (Müller 
zu Ptol. I 765a). Da gerade dieser authentische 
Bericht Richtung und Länge der Fahrt von Rhapta 


Fassung nicht recht glaubhaft. Von Iulins Mater- 
nus aus Groß-Leptis, also ebenfalls einem Afri- 
kaner, berichtete Marinos (Ptol. I 8, 5), er habe 
den Garamantenkönig auf einem Zuge gegen die 
Äthiopen begleitet und sei nach viermonatlichem 
Marsch von Garama nach Süden in das Land 
Aylovußa der Äthiopen, Evda of dwwroxdowres 
ovveoyorras, vorgedrangen. Wie ungenau diese 
Angaben sind, zeigt eine Parallelstelle (Ptol. I 


nach Prason genau angibt, ist es undenkbar, daß 30 11,5 [+ M.]) nach der der ebenfalls von Garama 


beide Namen das gleiche Vorgebirge bezeichnen 
sollten, wie Müller glaubte (a. O. 763b); viel- 
mehr kann Prason kaum etwas anderes als das 
Kap Delgado sein. Aus dem gleichen Bericht 
stammen wohl auch die Bezeichnungen ‚seichtes 
Meer‘ (Boayzta dakacca Ptol. IV 8, | p. 788 M.) 
und vom Kap Prason ab ‚algenreiches Meer‘ (IJoa- 
owöns aå., Ptol. VII 2, 1. 3, 6. 4, 4 Nobbe) 
für die an diese Küste angrenzenden Teile des 


ab gerechnete Marsch vielmehr 4 Monate und 
i4 Tage dauerte. Marinos scheint lediglich aus 
diesen Entfernungsangaben berechnet zu haben, 
daß Agisymba 24680 Stadien südlich vom Äqua- 
tor falle (a. O. I 8, 1). eine Ansetzung, die er 
selbst freilich schon um 12680 Stadien redu- 
zierte (Berger 601. Auch auf der Ptolemaios- 
karte, auf der das Land Agisymba in Inner- 
äthiopien südlich vom Äquator eingezeichnet ist, 


Indischen Ozeans, durch die in üblicher Weise 40 sind keine Spuren eines dorthin führenden Itine- 


(vgl. Müller 763b) die Unmöglichkeit einer 
weiteren Fahrt motiviert werden sollte. Ob die 
Angabe über Flüsse und Krokodile auf der Insel 
Menuthias im Periplus ($ 15) und ihre südliche 
Ansetzung bei Ptolemaios wirklich auf Madagaskar 
hindeutet, ist fraglich; Tomaschek (o. Bd. II 
S. 2640) setzt sie vielmehr mit Pemba gleich. 
In diesen wertvollen neuen Reisebericht hat 
Ptolemaios, wie wir oben sahen, ganz willkärlich 


rars zu finden. Die Erwähnung der Äthiopen 
und vor allem das Vorkommen des Nashorns 
läßt vermuten, daß es sich um das Gebiet um 
den Tschadsee handelt (Berger a. O. Norden 
Germ. Urgesch. 440, 1). 

Auch für die Westküste L.s müssen wir bei 
Marinos Benutzung neuerer Quellen annehmen, 
da die Namen von den aus Plinius und den älteren 
Periploi bekannten meist abweichen Doch läßt 


das Nórov x&oas eingeschoben. Ihm gegenüberliegt 50 es sich nicht mit Sicherheit erweisen, daß das 


eine Gruppe sonst unbekannter Inseln: Auuxov 
"005, Mugixn und Mnvä vijooı dio. Man könnte 
in den Namen der letzteren die der sagenhaften, 
ursprünglich ebenfalls im westlichen L. angesetzten 
Amazonenstädte Myvn und Mvgivn, die vom Meere 
verschlungen worden waren, vermuten (Diodor. III 
53, 6. 54, 5. 55, 3); freilich können sie auch 
aus einem der drei Berichte stammen, wie denn 
die Namensform Mvgixn (‚Tamariskeninsel‘) in den 


Material aus nachplinianischer Zeit stammt, da 
Plinius selbst für diese Gebiete fast ausschließ- 
lich auf weit ältere Darstellungen (Varro, Iuba) 
zurückgreift. Jedenfalls reichte die neue Kunde 
nicht weiter, als Hanno vorgedrungen war; das 
Bear Öynua ist auch bei Ptolemaios die südlichste 
Grenze der wirklich erforschten Küste, 
Überblicken wir die soeben aufgezählten Ent- 
deckungsreisen, deren Kenntnis wir hauptsächlich 


Hss. und bei dem Ausschreiber des Ptolemaios, 60 der Polemik des Ptolemaios gegen Marinos ver- 


Markianos (bei Steph. Byz.), allein vorkommt. 
Ebenso wie an der Ostküste sind auch im 
Inneren L.s in der Zeit zwischen Plinius und 
Marinos von Tyros noch vereinzelte Entdeckungs- 
reisen unternommen worden. Ptolemaios erwähnt 
in seiner Polemik gegen Marinos deren zwei: die 
des Septimius Flaccus und die des Iulius Maternus. 
Vom ersteren heißt es, er sei als geborener Libyer 


danken, so gewinnen wir ein wenn auch nicht 
vollständiges, so doch einigermaßen klares Bild 
von dem Stand des Wissens über L. zu der Zeit. 
als Ptolemaios es unternahm, diese Kenntnisse 
kartographisch zu fixieren. Diese Polemik zeigt 
zugleich deutlich, daß Ptolemaios auch zur Be- 
kämpfung der Ansichten des Marinos nur dessen 
eigenes Material zur Verfügung stand, daß er sich 
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also anscheinend fast ausschließlich mit dessen 
Sichtung und Verarbeitung begnügte, ohne Neues 
und. Eigenes hinzuzufügen. 

Um so überraschender ist das Bild L.s, das 
die Ptolemäioskarte aufweist. So wenig es sich 
leugnen läßt, daß sich. darin manche Fortschritte 
der geographischen Kenntnisse seiner Zeit wider- 
spiegeln, steht es doch im ganzen in schroffem 
Gegensatz zu dem offenen Bekenntnis des Nicht- 


wissens bei Poseidonios und paßt viel besser zu 10 


den wüsten Stoffsammlungen des mauretanischen 
und des römischen Polyhistors. 

Auffallend ist zunächst, daß im Gegensatz zu 
der fast allgemein durchgedrungenen Annahme 
eines Äquatorialozeans hier L. als fast 70 Meridian- 
grade breiter Kontinent vom Gleicher durchschnit- 
ten wird und mit dem südlichen China durch eine 
Terra incognita zusammenhängt, so daß der Norden 
der Antioikumene als zusammenhängende Land- 
masse den gesamten Südrand der Weltkarte (225° 
bei Marinos, 180° bei Ptol.) einnimmt. Von der 
Annahme einer (allerdings vor Hitze unerforsch- 
baren) Landbrücke nach der Antioikumene finden 
sieh zwar auch sonst Spuren (vgl. Martini Rh. 
Mus. 1897, 854fl.), doch scheint sie bei Marinos 
und Ptolemaios lediglich auf der Ansetzung von 
Agisymba zu beruhen, ebenso wie die 5000 Stadien 
weit in südöstlicher Richtung sich hinziehende 
Küste zwischen Rhapton und Kap Prason den Ge- 
danken an einen geschlossenen Indischen Ozean 
nahegelegt haben kann. Nur im Westen wird L. 
wie Europa vom Okeanos begrenzt, der aber an 
seinem Südende als Aidorıxö; xdinos (sonst auch 
als Eortoıoc xdhzos oder ebenso wie der östlichste 
Meerbusen des Indischen Ozeans als Meyas »oAnos 
bezeichnet: Ptol. IV 6, 1 p. 729. 8,1 p. 788 M.) 
rings von der Terra incognita umgeben ist, die 
demnach bis zum Westrand der Karte um ihn 
herumgreift (Ptol. VIL 5, 2 Nobbe, wurauf zuerst 
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scheiden; denn die westlich der äthiopischen Berge 
genannten 7 Völker- bezw. Ländernamen (z. B. 
Phazania— Fexxän) gehören zweifellos nach L. 
und nicht nach Äthiopien. Ebeso ist das Ge- 
birge Usargala, das auf der Karte tief in Inner- 
libyen liegt, dessen gegebene Nordgrenze, da der 
Hauptfluß Afrikas, der Bagradas, auf ihm ent- 
springt und die nördlich von ihm gelegenen Städte 
(wie Kapsa) sonst stets zu dieser Provinz gerechnet 
werden (Müller Ptol. 751b). Gegen das ‚Innere 
Äthiopien‘ wäre der Äquator die natürliche Grenze. 

Die auffallende Tatsache, daß das innere L. 
bei Ptolemaios von zahlreichen Völkern bewohnt, 
von zwei großen Flüssen durchschnitten und mit 
einer Anzahl von Städten bevölkert ist, hat be- 
reits frühzeitig berechtigte Zweifel an der Richtig- 
keit seiner Darstellung wie überhaupt an der 
Möglichkeit einer derartig genauen Kenntnis dieser 
Gebiete hervorgerufen. Doch gibt es noch bis in 


30 die neueste Zeit Vertreter- der Auffassung, daß 


Ptolemaios wirklich eine genaue Kenntnis der 
Saharä und des oberen Nigerlaufes besessen habe 
(besonders Avelot Bullet. de geogr. histor. et 
deseript. 1908, 37—80, der seine Ansicht haupt- 
sächlich damit begründet, daß es vor dem 11. Ihdt. 
(!) bis zum Senegal und Niger Christen gegeben 
habe; vgl. dagegen die zurückhaltenden Aus- 
tührungen über die dortige Ausbreitung des 
Christentums bei Duchesne Mél. d’arch. et d’hist. 


30 XVI, 1896, 80 - 82). Wie wir sahen, spricht das, 


was wir über die letzten Forschungsreisen vor 
seiner Zeit wissen, entschieden gegen eine solche 
Annahme. Dazu kommt aber noch ein zweites 
Bedenken: die Karte von Innerlibyen enthält zahl- 
reiche geographische Namen (namentlich von Volks- 
stämmen), die sich — oft ungefähr unter gleichem 
Meridian — in den nordafrikanischen Küstenlän- 
dern wiederfinden. Man hat dies wenigstens in ein- 
zeinen Fällen längst bemerkt, aber nicht richtig 


Giesinger u. Suppl.-Bd. IV S. 661 aufmerksam 40 erklärt; so konstatiert Vivien de St.Martin 


macht). Eine derartige Darstellung L.s hat zweifel- 
los Heliodoros im Sinne, wenn er in seinen Aldıonıxd 
die Serer als Nachbarn und Bundesgenossen der 
Aithiopen auftreten läßt ; mit Unrecht wurde daher 
behauptet, er könne ‚in einem nur halbwegs 
wissenschaftlichen Buche dies gewiß nicht gefunden 
haben‘ (Rohde Griech. Roman 442, 1. Diels 
Abh. Akad. Berl. 1885, IIT 21, 2). 

Das gesamte L. besteht auf der Ptolemaios- 


(449—467) bei mehreren Völkern, sie hätten 
„leurs homonymes’ in den nördlichen Gebieten, 
und K.Müller deutet das Richtige höchstens an, 
wenn er bei einigen nordafrikanischen Völkern be- 
merkt, daß sie in meridionales plagas a Ptolemaeo 
temere transponuntur. Wir können noch deutlich 
die Ursache dieser Doubletten erkennen: zweifel- 
los war daran die Benutzung und das Ineinander- 
arbeiten von Karten verschiedenen Maßstabes und 


karte aus drei Zonen. Die nördlichste bilden die50 Wertes schuld. Für diese Erklärung sprechen 


Länder am Mittelmeer: Mauretanien, Afrika, 
Kyrenaike und Aigyptos mit der Marmarike und 
dem vouòs Arßöns. Dann folgt etwa dreimal so 
breit die zweite Zone, die bis zum Äquator reicht, 
bestehend aus der Evzös A. und der Aldıonia 7 
aò Aiyuzror , endlich als dritte Zone die Aldhoria 
èvõoréga, die sich quer über den ganzen Kontinent 
bis zur Südgrenze der Bekannten Welt (etwa 
16° 25° südl. Br.) ausdehnt. Die Zeichnung ist 


auch andere Tatsachen. So finden wir im inneren 
L. tò Otodpyala ögos, dp oë gel ó Dayoadas 
norauds (p. 736, 1f. M.) und tò Tipyıgı ögos, ap’ 
ob ó Kivvy motauös det (736, 6), während es in 
der Beschreibung der Provinz Afrika nach einer 
anderen Karte heißt: rò Mauyagor 5005... dp’ 
ob 6 Bayoddas or. der (635, 8. 11) und zò Zov- 
xaßßagı ... dp’ od dl zai ó Kiyvy nor. (636, 6. 9); 
die Quellen beider Flüsse liegen nach dieser 


teilweise sehr schematisiert: die schnurgraden 60 Spezialkarte über 1 Grad von der Südgrenze 


Landschaftsgrenzen sind ohne jede Rücksicht auf 
die natürlichen Bodenverhältnisse gezogen und 
scheinen von Ptolemaios erst nachträglich in die 
fertige Karte eingetragen worden zu sein. Denn 
allem Anschein nach sollten ursprünglich die eben- 
falls geradlinig und genau nordsüdlich gezeichne- 
ten Aldıozıxa čon Äthiopien von Innerlibyen und 
die Außıx& Son Ägypten vom Libyschen Nomos 


Africas entfernt! Derartige Unstimmigkeiten der 
Spezialkarten untereinander und Doppeleintra- 
gungen der gleichen Namen sind auch in anderen 
Randgebieten des Römischen Reiches bei Ptole- 
maios nachweisbar, aber nirgends auch nur an- 
nähernd so häufig wie bei Inner-L. Das zeigt 
deutlich eine Zusammenstellung dieser Dublet- 
ten: 
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(Die beigefügten Zahlen bezeichnen die Seiten 
der Müllerschen Ausgabe) 
731 Zodßov nor. &xfßoA. 574 Zoößove x, &.[Maur.] 
Zaladov n. xp. 576 Sahára [ebd.] 
(vgl. 745 Zedadoı) 
Xovodeuos n. Exß. vgl. 577 Koboa [ebd.; 
nach Müller ident.] 
732 Baßa nóis 589 Baßa [ebd.] 
(vgl. 745 Baßıoı) 
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Jodyra ögos; die Städte Jaoceıda 731, 13 = 749, 
8; Ooöfolnu 751,2 = 753, 1; Avvyá® 750, 1 
= 751, 11 und vielleicht (? nach Müller) Aovo- 
dodu 751,6 = Tovexoönovda 752,13. Die Zahl 
der übrigen Namen, welche die Karte der &vrös 
A. füllen, wird noch dadurch etwas reduziert, 
daß gewisse Gruppen eng zusammengehören, wie 
der Fluß Telo (739) mit Feioa unroónoñis (752) 
und den Tsıp&oı Aldlonss (743); die Vorgebirge 


Aoowagıov äxgov vgl. 595 Aoosrapla xo- 10 Zoloerria (731, 11) und Pvoáðiov (733, 1) mit 


Aovia [ebd.] 
583 “Povoadsıgor [ebd.] 
636 Außon Aluvn [Afr.] 
785 Aapadör Edvos[Aith.] 
641 Minaxes [Afr.] 
Plin. V 17 Autololes[Maur.] 
586 Ilvogöv nsôlov [ebd.] 
639 Narraßodres [Afr., 
vgl. Müller 745 ad 1] 
638 Zanaudzıoı [ebd.] 
640 Zaßovoßovpes [ebd.; 
gensSuburburum Année 
epigr. 1904, 144] 


133 Pvodðiov äxoov 
741 Afin Aluvn 
744 Aapadüv Eivos 
Miuaxss 
AlroAakaı 
Ilvooör editor 
745 Narsußeis 


Zauaudaıoı 
46 Iovßovonoges 


Maxrxdoı vgl. 642 Maxaı [Afr.]? 
Polyb. XXXIM 15: 
Maxxaloı 

Aavziraı vgl. 790 Aaögısögos[Aith.] 
Plin. VI 190: Dochi 
[Aithiop.] 

Kaleraı 

Maxzobonßos 604 Maxzovenßo: [Nu- 


mid. Caes.] 
vgl. Coripp. Johann. I1 113. 
VII 648 Ifuraces ?? 


147 Agpgızsowres 


Azaluaı 641 Arausveis [Afr.] 

Naßadoaı 636 Naßadeoaı [ebd.] 
748 Aökones 641 Aödones [ebd.] 

Aoraxovooı 641 ’doraxovoss [ebd.] 


Ayayyivar [Ald,| 586 "Javyauxavoi [Maur. 
Ting]? 


749 OößeıE (nis) 590 Ovsßo:: [Maur.] 


Moaloxad 590 Mołoyá® [ebd.] 
Tovxaßáð vgl. 590 Oixáð [ebd.]? 


Bivda vgl. 590 Bévra [ebd.] 


151 Ooönaı „wohl = 758 Oodena, s. d 
Oauovööxara (Var. 
Oauov-) vgl. Thamugadi [Afr.; 


Müller 750b) ?? 


752 Oovuelida vgl.6ll Oauagiða[Manr.]? 


den ZoAoevzio (747, 1) und dem ‘Pvadðiov čoog 
1735, 9); das ‘Agovalzns ögos (737, 6) mit den 
Tagovaltaı (747, 5; mit dem berberischen Arti- 
kel ta-, vgl. Schulten Geogr. Jahrb. 1911, 68) 
u. a. fel dazu Müllers Karte tab. XXVII). 
Schließlich sei noch ein besonders lehrreicher 
Fall erwähnt. In dem Streifen Äthiopiens west- 
lich von den Aldıorıxa don, den wir oben lieber 
zu Inner-L. gerechnet wissen wollten, sind an- 


20 scheinend als südlichstes Volk etwa am Äquator 


(auf Müllers Karte südlich von ihm) die Nvy- 
Pnviraı Aldlones angesetzt (785, 8). Müller 
hat bereits erkannt, daß damit die Nuyßnvo: (und 
die Nöxmior, mit denen sie zusammen genannt 
werden ?) in Africa (642, 2f.) oberhalb der Großen 
Syrte gemeint sind, die also vermutlich wegen 
ihrer dunkleren Hautfarbe auch als Aithiopen be- 
zeichnet wurden und sich dann in das südlichste 
Äthiopien verirrten. Nun ist aber neuerdings 


785 Ba-xalius [ebd.]?? 30 durch Inschriften die Lage der civitas Nybgenio- 


rum (sic; in der Chronik des Hippolytos ed. 
Bauer in Text. u. Unters. XXIX I p. 110 § 216 
Neßinvol, lies *Neß- oder *Nußynvoi) bekannt 
geworden: sie ist zwischen Takapes (j. Ghäbes), 
Kapsa (j. Gafsa) und Turris Tamalleni (j. Tel- 
min) zu suchen und entspricht wohl dem j. Qsar 
el-Askar am Nordrande des Sott el-Fegeg (Ca- 
gnat Compt. rend. de l'Acad. des inscr. 1909, 568 
—579). Dieses Beispiel zeigt am klarsten, wie 


40 wenig Ptolemaios selbst über das unmittelbare 


Grenzgebiet des Römischen Reiches Bescheid 
wußte und wie er Völker von dort bis an den 
Äquator versetzte. Überhaupt ist das verzerrte 
Bild der Provinz Africa wie dazu geschaffen, uns 
vor einer Überschätzung seiner Kenntnis L.s zu 
bewahren: Karthago ist noch wie bei Eratosthe- 
nes viel zu südlich angesetzt und die Ostküste 
zwischen Hippon Diarrhytos und Takapes ist 
nach Norden gedreht, worin er offenbar Agrippa 


Tova vgl. 612 Aiyaía [Maur. ; 50 folgt, der seinerseits wiederum die offiziellen 


Müller ad 1.]?? 


612 Beoxedon, Oùeoxe- 
doei [ebd.] ; Plin. V 37: 


Viscera (natio) 


"Iozeoer 


153 Oodona (m 751 
Oona) vgl. 623 “Poŭona: [Afr.) 
‘Povßovvn 611 Govfovva [Maur.]. 
Diese Aufzählung erweist mit Evidenz, daß 


Katasterkarten der römischen Limitation (formae) 
benutzt, aber fälschlich Cardo und Decumanus 
nach den Haupthimmelsrichtungen orientiert zu 
haben scheint (Barthel Bonn. Jahrb. CXX 
[1911] 114f.). 

Versuchen wir uns nach dieser negativen 
Kritik eine Vorstellung davon zu machen, welches 
Material Ptolemaios zur Verfügung stand und was 
davon für eine kritische kartographische Be- 


es sich hier nicht (oder höchstens in einzelnen 60 arbeitung brauchbar gewesen wäre, so ergibt sich 


Fällen) um zufällige Übereinstimmung oder mehr- 
faches Vorkommen gleichlautender Namen handeln 
kann. Ebenso finden sich auch innerhalb der 
Grenzen des ‚Inneren L.s‘ selbst derartige Dou- 
bletten, die wohl auf ungenaue oder schlecht ver- 
arbeitete Itinerare zurückzuführen sind, so die 
Bapovowı p. 745, 7 und 747, 2; die Aooxxar 
745, 12 ~ Agayxaı, var, ‘doodxzaı 748, 5 am 


etwa folgendes: 

1. Ptolemaios benutzte für die römischen Pro- 
vinzen anscheinend die Karten Agrippas, deren 
Wert allerdings nicht allzu hoch einzuschätzen ist. 

2. Für das Innere L. war seine kartographische 
Quelle wohl eine Gesamtkarte des Erdteils in 
kleinem Maßstabe, die außer tralatieischem Mate- 
rial, wie -wir es aus Plinius (Varro. Iuba) kennen, 
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viele Namen enthielt, die in Wahrheit nach 
Mauretanien, Numidien und Africa gehörten, dort 
aber eben wegen des kleinen Maßstabes keinen 
Platz gefunden hatten. 

3, Die Westküste scheint z. T. auf Grund 
neuer Periploi dargestellt zu sein; daneben zeigen 
sich aber auch hier Spuren der Benutzung jener 
Übersichtskarte, auf der die Örtlichkeiten der 
mauretanischen Küste viel zu weit nach Süden 
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Partsch, Ber. Sächs. Ges. LXVIII 2, 21), die 
‚westlichen Aithiopen‘ aus Strabon und Plinius 
(passim). Mit den Athakai hat man wohl richtig 
die Asachae oder Asachaei Aethiopes des Plinius 
(VI 191; VIII 35 nach Iuba) zusammengestellt, 
die von der Elefantenjagd lebten (vgl. auch die 
4ddya: der Inschrift von Adulis?). Denn Ptole- 
maios spricht unmittelbar darauf von einer zwoa 
aoil Aldıdaov, èv 7 EAepavıes Asunoi nävres 


reichten. So werden auch die Perorser, die, wie 10 yivovanı xai diworigwres xal tiyoiðes. Hier zeigen 


wir oben nach dem Feldzugsbericht des Suetonius 
Paullinus konstatierten, unweit der mauretanischen 
Grenze wohnten, hier im äußersten Süden der 
ivroe A. am Oeor Öynua angese zt (IV 6,5 
p. 744 M.). Br 

4. Im Binnenlande sind offenbar zwei Itinerare 
in die Karte eingearbeitet, die an den Flüssen 
Geir und Nigir (deren Namen zwar in Wahrheit 
identisch sind, aber hier doch offenbar zwei ver- 


sich die ersten Spuren jenes geographischen horror 
vacui, der die Karten unbekannter Länder mit 
wilden Tieren und Fabelwesen bevölkert. 

Von der Atonia nò Alyunıov haben wir die 
Küste, soweit sie nicht schon früher bekannt war, 
bei den Entdeckungsreisen der Zeit vor Marinos 
besprochen. In der ueooysıos werden südlich von 
der Insel Mero& nur noch 3 Städte genannt: 
Akabun (die meisten Hss. Aöddodun ebenso wie 


schiedene Gewässer der nördlichen Saharä be- 20 Nonnosos FHG IV 180 und der Peripl. m. Erythr. 


zeichnen) entlang führten, aus ihnen stammt der 
größte Teil der aus anderen Quellen nicht nach- 
weisbaren Ortsnamen. Die Versuche, diese Itinerare 
auf der modernen Karte festzulegen, haben zu 
keinen überzeugenden Ergebnissen geführt; hier 
ist wohl bestenfalls von Inschriftenfunden Klärung 
zu erhoffen. Doch muß man grundsätzlich der 
besonders von Vivien de St. Martin und 
K. Müller vertretenen Auffassung beistimmen, 


$ 4 p. 40, 10 Fabric. Addon untoonolıs ; 
“4Eovus bei Kosmas Indikopl. pass. und Procop. 
b. Pers. I 19; noch jetzt wird statt Aksüm oft 
Auksem gesprochen: Littmann, Deutsche Aksum- 
Expedition I 45), KoAdn und Mäorn. Kolon, das 
nach dem Periplus mar. Erythr. ($ 4) nur drei 
Tage von Adulis entfernt liegt, ist bei Ptolemaios 
zwischen dieser Stadt und der Koldn Ad 
(j. Tzanasee) lokalisiert (zur Lage vgl. Litt- 


daß nur ein verhältnismäßig überaus schmaler 30 mann 43. 45). Mäorn am gleichnamigen Gebirge 


Streifen am Rande der Wüste für die Ansetzung 
der ptolemäischen Positionen in Betracht kommt, 
daß also, wie Miller (Erdmessung im Altertum 
1919, 57) richtig betont, dieser Streifen auf der 
Karte ‚gewaltig überhöht, d. h. die Breite in 
drei- bis viermal größerem Maßstab gezeichnet 
ist als die Länge‘. Diese Überhöhung finden wir 
übrigens auch in geringerem Maße in der Dar- 
stellung der nordafrikanischen Küstenländer; im 


südlich vom Äquator im Lande der Maorira: ist 
sonst unbekannt; es sei denn, daß sich das Volk 
der Maoriza: unweit des Faijum, das Ptolemaios 
(IV 5, 12 p. 694) und der oben erwähnte Papyros 
BGU IH 935 mit der Var. Maotsirar;, vgl. 

acınvoi Philist. frg. 30 bei Steph. Byz. s. 
’Eißeorioı FHG I 188?) kennen, hierher verirrt 
hat. Von Völkerschaften des südlichen Äthiopiens, 
die ungefähr südlich vom 10. Grad wohnten, werden 


Ganzen ist diese aber naturgemäß viel brauch- 40 neben den Elephantophagen, Struthophagen, Rhizo- 


barer und enthält bei aller Unrichtigkeit der 
Zeichnung eine Menge neuen und wertvollen ethno- 
graphischen Materials. Von dem Winkel der Küste 
bei Alexandreia, den die Z’orıäraı (Ptol. IV 5, 12 
p. 694 M.; auf einem undatierten Papyros_[ca. 
3,— 4. Jhdt.] aus Heracleopolis magna, BGU II 
935, Toreõtar; vgl. Arch. f. Papyr.-Forsch. VII 
102; Aegyptus IV, 1923, 161) bewohnten, bis zur 
Westküste Mauretaniens finden wir über 100 Völker- 


phagen, die wir aus Agatharchides u. a. kennen, 
den Meydßagdoı, ITrosugarsis, Kafra]doünoı (s0 
ist trotz Müller 784a gewiß zu lesen), Meuvoveis, 
die Plinius erwähnt, noch einzelne unbekannte 
genannt, wie die Andaxaı, ITeyivo, Ileoerdägar 
und Kardögar. Am oberen Astapus bis zum Koloe- 
see setzt Ptolemaios die ZSuvovopógos yopa an, 
während er ‚über den Nilseen‘ (ör2o auf der Karte 
im Sinne von nördlich‘) die Kırvauouopsoos yopa 


namen über die Karte verteilt, von denen viele 50 einträgt. Eratosthenes (bei Strab. XVI 773 f.) 


sonst ganz unbekannt sind, andere wiederum auch 
anderwärts vonAutoren oder aufInschriften genannt 
werden (vgl. Schulten Geogr. Jb. XXXIV 69) 
Diese libyschen Stämme wohnten größtenteils an 
den Grenzen oder im Innern der römischen Pro- 
vinzen, also außerhalb des in diesem Art. be- 
handelten Gebietes. 

In Inneräthiopien kennt Ptolemaios keine 
Städte. Außer dem Lande Agisymba nennt er 


hatte beide Länder an die Küste verlegt, das 
Myrrhenland hinter Asien (über dessen Lage: 
Conti Rossini Rendiconti della R. Accad. dei 
Lincei XXIX, 1920, 291-298) an den Aualitischen 
Meerbusen, daran anstoßend das Weihrauchland 
(5 Upavwtopóoos) und im äußersten Süden das 
Zimtland. R. Hartmann (Die Nigritier in: 
Ztschr. f. Ethnogr. Bd. XI Suppl. 68) suchte die 
ptolemäischen Ansetzungen dadurch zu erklären, 


dort 6 Gebirge, darunter das berühmte Mond- 60 daß in jenen binnenländischen Gegenden Weih- 


gebirge (s. u.) und das AJaöyıs öpos (8s. 0.), von 
Völkern an der Ostküste die Aidlones äardowropayor 
und die ‘Payıoı Aldiones (s. d.) bei Rhapta (das 
jedoch zum anderen Äthiopien gerechnet ist), an 
der Westküste die iydvopdyoı Altiones, die 
gazegıoı Aldieres und die Addxas Aldtones (IV 
8,2). Die ‚Fischesser‘-kennen wir aus Diodor 
III 53,6} und Lydos (de mens. IV 107; vgl. 


rauchbäume, Gewürzschilfe und Fieberrindenbäume 
vorkommen. Die Länder sind aber zweifellos durch 
die Küstenschiffahrt bekannt geworden und mit 
Eratosthenes am Arabischen und Aualitischen 
Meerbusen zu suchen. Anscheinend gab es über- 
haupt niemals ein Zimtland ‚am Ostende Afrikas, 
das tatsächlich ebenso wie Arabien nur als Station 
des Zwischenhandels, nie als Anbangebiet für 
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diese Gewürzpflanze der Monsunregion Bedeutung 
gewinnen konnte‘ (Partsch Ber. Sächs. Ges. 
LXVII ıı ?6f. nach C. Schumann Peterm. 
Mitt., Erg.-H. LXXIII, 1883). 

Besonders wichtig ist die vielbehandelte Dar- 
stellung des Nilquellgebietes bei Ptolemaios. Der 
Zusammenhang des Stromes mit dem Tele L.s 
ist deutlich aufgegeben. Obgleich noch manches, 
wie der südöstliche Lauf dieses Flusses, sein Ver- 
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ptolemäischen Namen, den man nach unvokali- 
sierten Manuskripten unrichtig g. al-Qumr las 
(Nallino Memorie della R. Accad. dei Lincei 
1894, 29). In dem syrischen Zxaoıwas tõe 
oixovuévns, einem Auszuge der ptolemäischen Geo- 
graphie vom J. 569 n. Chr., heißt das Gebirge 
noch tara [Sejlenes (geschr. [s]lins), von dem 
die drei (!) Seen des Nilos den Schnee empfangen‘ 
(Corp. script. christ. orient., ser. Syri, Ser. III 


schwinden in der pdoay& Tagauarıızy und das 106, text. p. 206, 7); ebenso wird es in dem Aus- 


eines von ihm abzweigenden unterirdischen 
Gewässers in der Noúßa Aluvn, sich zweifellos nur 
als Rest dieser Hypothese erklären läßt, ist doch 
das Flußsystem des Geir von dem des Nils durch 
einen Zwischenraum von über 10 Meridiangraden 
und das langgezogene Äthiopische Gebirge ge- 
trennt. Der Nil entsteht durch Vereinigung der 
Abflüsse zweier Seen (ebenso wohl schon in der 
vielleicht vorptolemäischen Abhandlung des cod.. 


zuge des Pappos von Alexandreia (um 290 n. Chr.), 
soweit er bei Moses von Chorene in armenischer 
Übersetzung erhalten ist, als ‚Mondgebirge nahe 
der terra incognita‘ bezeichnet (p. 25 ed. Soukry, 
Venedig 1881). Ob die Wahl des Namens etwa 
mit der Annahme einer Abhängigkeit der Wasser- 
führung des Nils von den Phasen des Mondes 
(darüber: Partsch Abh. Sächs. Ges. 1909, 577) 
zusammenhängt, wie schon Mas’üdI vermutete, ist 


Monac. 287 Fol. 160f. [s. o.]; vgl. Hartmann 20 fraglich; die Tab. Peut. verzeichnet bei den Gara- 


Nigritier 66); wir sahen, daß bereits der See- 
fahrer Diogenes von den Aiuvaı èE &» ô Netkos dei 
gesprochen und sie nabe der Küste angesetzt 
hatte. Ptolemaios erklärt dagegen (I 17, 5 p. 46 M), 
man wisse von den Kaufleuten, die vom Glück- 
lichen Arabien nach Aromata, Azania und Rhapta 
fahren, daß die Richtung dieser Küstenfahrt nicht 
genau südlich, sondern südwestlich sei, von Rhapta 
bis Prason aber sūdöstlich, und daß die Nilseen 


manten einen großen See mit der Beischrift saline 
inmense que cum luna crescunt et decrescunt. 
Ebenso wie dasaristotelische Aoyvooðr õoos kommt 
auch ZeAnvns öoos als Name eines spanischen 
Gebirges vor (Strab. HI 148. Ptol. II 5, 3. Marc. 
Heracl. p. m. ext. II 12), wie sich auch anderwärts 
Namen wie Zeinjrns dxgor, Aodva ögos u. dgl. 
finden. Es ist daher sehr zweifelhaft, ob diese Be- 
zeichnung mit dem modernen ‚Mondlande‘ Unjam- 


nicht an der Küste, sondern weit im Innern lägen. 30 wezi im Quellgebiet des Kägera zusammenhängt, 


Wir sahen oben, daß hier wegen der Erwähnung 
von Prason Dioskoros als Quelle anzusehen ist, 
der demnach die Behauptungen des Diogenes einer 
berechtigten Kritik unterzogen hatte. Denn bei 
der Annahme eines nordsüdlichen Verlaufs der 
Ostküste von Aromata ab würde diese auf der 
Ptolemaioskarte unter den 83. Meridian fallen, 
also die ihr angeblich benachbarten Nilquellseen 
um etwa 20—30 Grade östlicher gezeichnet sein. 


wie seit der Entdeckung dieser Landschaft immer 
wieder behauptet wird. Ptolemaios gibt nicht an, 
in welcher Weise er den Abflug der Schmelz- 
wässer des Mondgebirges zu den beiden Nilseen 
dargestellt wissen will. In späterer Zeit finden 
wir die Zeichnung der Nilquellen in eigentämlicher 
Weise symmetrisch angeordnet und stilisiert. Eine 
solche Stilisierung scheinen auch die handschrift- 
lichen Ptolemaioskarten aufzuweisen (vgl. die Welt- 


Die Kunde von der wahren Lage der Nilseen wird 40 karte im Parisin. gr. 1401, abgebildet beiMiller 


Dioskoros, wie man meist mit Recht vermutet 
hat, den Arabern oder durch ihre Vermittelung den 
eingeborenen Küstenbewohnern verdankt haben. 
Ob und wie weit allerdings ihre Kenntnis auf 
genauere Nachrichten über den Viktoria Njanza 
und den Albertsee (Mbuta Nxige) oder gar den 
Tanganjikasee (so Langenmaier) zurückgeht, 
ist ganz ungewiß. 

Die zwei Seen sind aber für Ptolemaios nicht 


Erdmessung im Altertum 53); freilich ist es bis- 
her noch nicht gelungen, deren Entstehungszeit 
sicher festzulegen. Die arabischen Geographen 
kennen außer den beiden ptolemäischen Seen an 
der Stelle, wo sich ihre beiden Abflüsse vereinigen, 
einen dritten (vgl. die drei Seen in dem oben er- 
wähnten syrischen oxagıypos), die batıha Küra. 
Bei al-Hwärizmi fließen vom Qabal al-Qumr je 
fünf Flüsse in jeden der beiden südlichen Seen; 


die eigentlichen Quellen des Stromes. Er kennt 50 diesen entströmen wiederum je vier Flüsse, von 


vielmehr im ‚Inneren Äthiopien‘ ein 10 Meridian- 
grade langes, westöstlich sich erstreckendes Ge- 
birge, tò ıng ZeAnuns 6oos dp" od únoðézovra 
tàs yudvas al too Neilov Aiuvaı (IV 8, 2 p. 789 M.). 
Die Frage nach Herkunft und Bedeutung des 
Namens ‚Mondgebirge‘ und nach seiner Losali- 
sierung ist seit Beginn der erfolgreichen Er- 
forschung des Nilgneligebietes (Mitte des 19. Jhdts.) 
imme erneut erörfert worden, ohne daß dabei 


denen sich dann die beiden mittleren vereinigen, 
so daß je drei in den Küräsee (bei al-Hwär. namen- 
los) münden. Diese Darstellung blieb in der Haupt- 
sache bei den arabischen Geographen maßgebend. 
Etwas abweichend, doch nicht weniger stilisiert 
ist die Darstellung in einer zuerst von Hudson 
(GGM IV, Stück VI p. 38f.) herausgegebenen 
Exzerptensammlung (iroonaoudua yewygayıza), 
die man mehrfach irrig in das 5. oder 6. Jhdt. 


sichere Resultate erzielt worden wären. Man hat 60 gesetzt hat (Ganzenmüller Ztschr. f. wiss. 


in der Regel in Zsinvns doos eine Übersetzung 
des arabischen gabal al-Qamar gesehen, dieses 
aber wieder für ein Mißverständnis des wahren 
Namens gabal al-Qumr (der ‚weiße‘, eigentlich 
‚mondfarbene Berg‘) erklärt, den die Griechen von 
dortigen Arabern gehört hätten. In Wahrheit ist 
umgekehrt das arabische ġ. al-Qamar nichts als 
einer der vielen von al-HwärizmI übersetzten 


Geogr. VII, 1891, 7. Langenmaier München 
phil. Diss. 1916, 34ff.), obgleich die Bezeichnung 
von Untermösien (xdıw Mvota) als Boviyagia das 
Ende des 7. Jhdts. als terminus post quem sichert 
(80 schon Cooley Ptolemy and the Nile 1854, 
90, 9). Nach dieser Schrift kommen vom west- 
lichen und östlichen Teil des ‚großen Mond- 
gebirges’ je vier Flüsse. Die vier westlichen heißen 
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1. Xsoßalas, 2. Xeuotr, 3. Xıaydras, 4. Iarßakas. 
Die beiden exsten vereinigen sieh bei der Stadt 
Mic, die so entstandenen drei Flüsse ergießen 
sich in die Karapaxıör Aluvn. Auch von den vier 
östlichen, deren erster an das Pygmaienland grenzt, 
vereinigen sich die beiden ersten bald; dem Namen 
nach ist nur der östlichste, der Xaoddas, bekannt. 
Diese vier bezw. drei Flüsse münden in die 
KooxodsiAwv Aluvn. Jeder dieser beiden Seen be- 


17a 


lung mit den allerdings viel nördlicheren Nil- 
katarakten verdanken, die sich auch auf der Karte 
des Edrisi als ‚Kataraktengebirge‘ (&abal al-ġanā- 
dil) finden (Deseript. de l'Afrique ... ed. Dozy 
et de &oeje, Leyde 1886, 20, 19 = 25 d. Übers. ; 
Conti Rossini Riv. degli studi Orient. IX 451). 

An diesem Beispiele der Darstellung des Nil- 
quellgebietes sehen wir, wie das ptolemäische 
Kartenbild, die letzte wissenschaftliche Leistung 


sitzt zwei Abflüsse; die des westlichen vereinigen 10 und Zusammenfassung der geographischen Kennt- 


sich bei den Städten Xıoa und Xala, die des 
östlichen bei Ziyyos und %42a. Die resultierenden 
zwei Arme, zwischen denen die Kırrau@pogdgos 
yn liegt und die ITvyxaioı wohnen, vereinen sich 
im Lande der 'ÄAspavıopdyo: zu dem Meyas zo- 
zauds (d. h. dem Nil), der dann weiter bis zum 
Gebiete der Xaunsoiöes fließt. Aus der Köls oder 
KoAtn Aiuvn strömt ihm der ‘4oranovs zu, mit 
dem sich der Aoraßdoas bereits vorher im Lande 


nisse der Griechen, zwar in Einzelheiten nicht 
selten ergänzt und geändert wurde, in den Haupt- 
zügen aber für die byzantinischen und arabischen 
Kartographen Vorbild und Grundlag e aller späteren 
Darstellungen geblieben ist. Dies gilt auch von 
dem Kartenbild des libyschen Erdteils bei dem 
Geographen al-Hwärizmi, das auf die Karten und 
Beschreibungen der späteren Araber den größten 
Einfluß hatte. ‚Das massenhafte — bisher als 


der Adfovuitar vereinigt hat. Zwischen beiden 20 solches kaum erkannte — ptolemäische Material‘ 


Nebenflüssen wohnen die Froovdogpäyo: und an 
ihrer Mündung in den Nil die Maxooßior. Dann 
trennen sich die Nebenflüsse wieder eine Strecke 
weit vom ‚Großen Flusse‘ und bilden so mit ihin 
die große Insel Meo6n ; in dieser Gegend empfängt 
der (westliche) Hauptfluß den ihm vom See Pe- 
Born zufließenden Taßayı. Nach einer kurzen 
Bemerkung über den weiteren Lauf folgt dann 
noch ein zweites kürzeres Exzerpt der gleichen 


(v. Mäik, Denkschr. Akad. Wien LIX IV 1916, 
5, 1) — dazu gehört z. B. auch die von v. MZik 
(p. 30) selbst für unptolemäisch erklärte ‚Vor- 
stellung eines geschlossenen atlantischen Ozeans‘, 
die wenigstens für sein Südende schon bei Ptole- 
maios (VII 5, 2; s. o.) angedeutet ist — wurde 
aber anscheinend nicht aus der ye@ygayızı benyn- 
ois selbst, sondern aus späteren Umarbeitungen 
des Textes oder der Karten übernommen, wie wir 


Beschreibung des oberen Nils, das mit einem 30 solche von Theon, Markianos von Herakleia, 


Zitat aus Heliodors Aldıonıxa (X 5) schließt. 
Das Fragment ist mehrfach behandelt und 
sein Inhalt kartographisch dargestellt worden 
(letzteres zuerst von Parthey M.-Ber. Akad. 
Berl. 1864, 355—363, auf dessen Karte wie auf 
allen späteren der [aßdyı fälschlich als öst- 
licher Nebenfluß gezeichnet ist). Es enthält 
offenbar die Beschreibung einer Karte und ist 
ein Gemisch aus ptolemäischem und nichtptole- 


Pappos von Alexandreia und dem Syrer Ja qöb 
von Edessa kennen. Aus ihnen stammen die un- 
ptolemäischen 7 Klimata, aus ihnen offenbar die 
oben erwähnten Canarii œœ Qamnürtja (eine Be- 
nutzung des Solinus durch die Araber, dieMar- 
quart Benin.-Samml. CLXVII erwägt, ist un- 
denkbar), aus ihnen endlich wohl auch die Wieder- 
aufnahme der Hypothesen eines westlichen und 
eines östlichen Nillaufes, Diese letzteren, die 


mäischem, vielleicht auch arabischem Gut. So40 vermutlich mit den alten Ansichten über den 


sehen die Namen der Quellflüsse ungriechisch 
aus; aber nur Xesuoér ließe sich als ein arabi- 
sches ‚der fünfte‘ deuten, was für den zweiten 
(bezw. 7.) Fluß überdies schlecht paßt. In Cha- 
besides (Nauzeotöss) hat schon Schiern (Over- 
sigt over det K. Danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 
1866, IV 174, 1) die Abessinier, die Bewohner 
von Habeš (neugriech. Xaureora, ein Wort, das 
nach Kuütgen Progr. Neiße 1876, 18, Gan- 


westlichen oder östlichen Ursprung des Stromes 
zusammenhängen, finden sich zwar noch nicht bei 
al-Hwärizmi;, aber seit Edrisi uud Mas’üdi hören 
wir wiederholt vom Nil von Ghäna im Westen 
und dem von Magdisü (j. MogadiSü an der itali- 
enischen Somäliküste) im Osten. Da Ghäna dort 
angesetzt wird, wo auf der Ptolemaioskarte der 
Nigir in der Tagapavuxh págayë (bei al-Hwä- 
rizmi ‚das niedrige Gebirge Gharamas, d. i. der 


zenmüller u. a. in jenem Heliodorfragment 50 gabal Ghäna‘) verschwindet, und da wir außerdem 


vorkommen soll!) erkannt. Der Gavachi (Tafaxi) 
heißt nach den F/ardyoı auf der Westseite des 
Nils bei Ptolemaios (Müller 777b); der See 
Weßöhm ist also hier ebenfalls im Westen (etwa 
an der Stelle des Nubasees?) gedacht (über die 
verschiedenen Namensformen dieses auch als yoga 
oder voos bezeichneten ¥. vgl. Müllenhoff 
D. A. I 322f. und Bolchert Quell. u. Forsch. 
XV 93). Die Pygmäen wurden. wie wir sahen, 


sahen, daß eine ununterbrochene, bis ins späteste 
Altertum nachweisbare Tradition an dem west- 
lichen Ursprung des Nils festhielt, so sind gewiß 
auch die Nachrichten über den Nil von Ghäna 
lediglich auf antiken Einfluß zurückzuführen, nicht 
auf neue Erkundungen dieser Gebiete (so Mar- 
quart LXXXIV). Das gleiche gilt vom Nilu 
Magqdišū, bei dem man etwa an die Worte des 
Orosius (GLM 59 Riese) erinnert wird: Nıum 


bereits frühzeitig in Zentralafrika gesucht (über gg qui de litore incipientis maris Rubri videtur 


sie Combet De Pygmaeis Africanis, Diss. Nancy 
1903). Auf einen wirklichen Fortschritt der geo- 
graphischen Forschung könnten höchstens die 
Namen der beiden Nilseen hindeuten. ‚Krokodil- 
see‘ scheint für den Viktoria Njanza ein recht 
passender Name zu sein, da er besonders reich 
an diesen Reptilien ist. Dagegen dürfte der 
‚Kataraktensee' seinen Namen nur einer Verwechs- 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


emergere in loco qui dieitur Mossylon emporion. 
Die unptolemäischen "Aygıoı (Diod. IH 31, 1. 
Artemid. bei Strab. XVIII 771) hat Marquart 
(CCXVIIL, 4) als Hamaġ bei den Arabern wieder- 

efunden (vgl Conti Rossini Riv. dgl. stud. 
Or. IX 36f.). Schließlich sei noch darauf hin- 
gewiesen, daß die auffällige Zeichnung der ägyp- 
tischen Küste bei al-Hwärizmi, die En von der 
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ptolen.”ischen dadurch unterscheidet, ‚daß an die 
östlichste pelusische Nilmündung ... sich sofort 
die palästinische Küste anschließt‘ (v. Mzik 32; 
ebenso bei al-Battäni), sich genau ebenso bereits 
auf der Mädabäkarte findet. 

Hat somit die wissenschaftliche Erforschung 
des unbekannten L.s im Altertum mit der Ptole- 
maioskarte in der Hauptsache ihren Abschluß 
erreicht, so finden wir doch bei späteren Schrift- 
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17) im Hinterland der Marmarides, Nassumones, 
Lotofagi atque Blegmies (so! 137. 1); 2. die 
Aethiopia Biboblatis in dem von Africa, Numi- 
dia und Mauritania Caesariensis (6, 18. 158, 13), 
und 8. die Mauritania Egel (8, 2. 161, 8. 416, 
11: Mauros Egel) in dem der M. Tingitana. 
Im garamantischen Äthiopien, das an das 
eigentliche Äthiopien (das der ‚Auxumiten, das 
der Kandake und das der Troglodyten) grenzt, 


stellern noch manches ethnographisch wertvolle 10 werden das Volk der Asbyste (136, 6), die Seen 


Material über die an den Grenzen des Römischen 
Reiches wohnenden Berbernstämme. 

Neue Völkernamen tauchen in der Chronik 
des Hippolytos (um 235 n. Chr.) auf. Da aber 
in ihr Ptolemaios stark benutzt ist, liegt doch 
bei der Art ihrer Überlieferung in manchen Fäl- 
len die Möglichkeit vor, daß es sich nur um 
verschriebene oder verstümmelte ptolemäische 
handelt. Es werden in ihr Aißvss noto. xai 


Lieumedis (6, 12; Lieum et 136, 13; bei Ptol. 
IV 5, 11 p. 691 5 Avxoundovs Alıyn im liby- 
schen Nomos; Plin. V 27) und Augitta (6, 13. 
136, 13: Augeta, d. i. Aöyıla) und die montes 
Naubaboni (6, 11. 136, 11: Nauvavon; die Na- 
babes bei Plin. V 21 und auf der Tab. Peut. 
segm. II 2—83) genannt, in der Aethiopia Bibo- 
blatis die Tul[liatodi montes (7, 3. 138, 18) 
und der lacus Tage (6, 20. 138, 12: Tagges); 


dedreoo: unterschieden (Texte u, Unters. z. alt- 20 beide Länder durchströmt in weitem Lauf der 


ehristl. Lit. XXIX r p. 100 e. 200, 20. Chron. 
pasch. 56, 20 Bonn), nämlich 1. (p. 78 c. 143) 
die Bewohner der A. Ñ ragextsivovon [von Ägyp- 
ten] vézo: Kogxveivns |1. Kveńvns] und 2. (c. 146) 
die der A. ŝréga ý nagextelvovoa (and) Aën- 
Tews uéyot minpds Súotews. Im ersten Falle 
ist offenbar der libysche Nomos gemeint, im 
zweiten das westliche Syrtengebiet, das Ptole- 
maios zu Africa rechnet. Zwischen beiden liegt 


unfern vom Ozean entspringende Ger (6, 9. 7, 
4. 136, 9. 139, 1; s. o.) In der patria Egel, 
die am Ozean liegt und an das Land der Perosi 
(= Perorsi 7, 11 u. 6.) und die Salinengegend 
in der Tingitana (vgl. Tab. Peut. segm. I 1: 
Salinas Nubonenenses) stößt, befinden sich die 
Braeae montes (8,5 = Plin. V 10; Praze 161, 
12) und am Ozean monies ut mons Eihna qui 
ardere seribuntur (d.i. das Theon Ochema, das 


nach der Chronik die Maguapis (gewöhnlich Mae- 30 nach Plin. VI 197 aeternis ardet ignibus). 


uagixý genannt; richtiger wäre sie als Teil der 
4. zoom zu bezeichnen) und die Zúoris, das 
Gebiet an der Großen Syrte mit den drei vn 
der ANavauorss, Máxat und Tavrauaio. An 
einer anderen Stelle (p. 110 e. 216) werden die 
Neßinvol (Ptol. Nuyßnvot, lies Nvßynvol, s. 0.), 
Kridoı (Ptol. Kıridıoı), Noúuiðes, Zatoı (mach 
A. Bauer ‚wohl nur das Ende eines Namens‘) 
und Navaudves aufgezählt. 


Im geographischen Teil der Historien des 
Orosius sind ebenfalls einzelne neue Angaben 
über L. enthalten. So erfahren wir (I 2, 90), 
daß die Tripolitana provincia auch regio Arxu- 
gum hieß, quamvis Arzuges per longum Afri- 
cae limitem generaliter vocentur, also die Be- 
wohner der auch von Corippus (Johann. II 148 
u. ö.) als tellus Arzugis (0. Bd. II S. 1499) be- 
zeichneten Landschaft (j. Biläd el-gerid). Zwi- 


Die Tabula Peutingeriana nennt bei Sabrata 40 schen Byzacium und Tripolis lag an der Kleinen 


die Bagi Getuli; weiter östlich die Garamantes 
und die natio Selorum, deren Name auch in 
Digdida municipium Selorum an der Kleinen 
Syrte wiederholt wird (die YvAAoı der Griechen‘); 
zwischen den beiden Syrten die Syrtites und die 
Nesamones (zur Namensform vgl. die Etymolo- 
gie bei Plin. V 33: Mesammones = medios in- 
ter harenas sitos, also u&oovg tùs upov) an 
den Boecolen montes, die dem Baixoklıxov oos 


Syrte der lacus Salinarum (1 2, 90. 92), auf 
der Tabula Peutingeriana als Saline inmense 
que cum luna crescunt et deereseunt bezeichnet 
(was nach Dicuil 8, 7, 1 in Cosmographia legi- 
tur, über die Beziehungen zur Nilquelle s. o.); 
es sind die jetzigen Salzseen Sott el-gertd und 
Sott el-fege& gemeint. Südlich von Tripolis 
wohnen zwischen den Gaetulern und Garamanten 
die Nathabres (Oros. I 2, 90. Aethic. 44 p. 100 


in Kyrenaike bei Ptolemaios (IV 4, 5 p. 668 M.) 50 Riese: Natauros) zweifellos am flumen Natha- 


entsprechen. Unweit der Großen Syrte finden 
wir die Gnadegetuli und die Nigizegetuli (Ptol. 
IV 3,6 p. 688 M.: Niyinuor; vgl, Nesimi Gae- 
tuli bei Plin. V 179). Diese Völkernamen stam- 
men vermutlich aus den Karten des Agrippa. 
Am Ostende des Erdteils, der bei Pernicide Por- 
tum (Begevixn) in einen spitzen Winkel ausläuft, 
heißt es: kic cenocephali nascuntur; hier sind 
also die xuroxe&palo: zu ‚Hohlköpfen‘ geworden! 


bur des Plinius (V 37; vgl. auch seine Natahu- 
des V 30). Das südliche Grenzgebirge Maure- 
taniens, das enter vivam terram et harenas 
jacentes usque ad oceanum die Grenze bildet, 
heißt hier Astrixis; diese Sandwüsten durch- 
streiften die Gangines Aethiopes (I 2, 93; Zan- 
genas, var. Gangeras nennt Iuba bei Plin. VI 
176 einen Trogodytenstamm). Die Autololes am 
westlichen Ozean (I 2, 94) heißen nune Galau- 


Die Angaben der Tabula Peutingeriana wer- 60 Zes (richtiger wohl Gawlalum gentes bei Isid. 


den ergänzt durch die des Geographen von Ra- 
venna, der bekanntlich größtenteils auf die glei- 
chen Quellen zurückgeht wie die Karte. Die 
übereinstimmenden Itinerare sind in L. auf die 
Küstenländer des Mittelmeeres beschränkt; das 
auf der Tabula fehlende Innere L.s zerfällt bei 
dem Geographen von Ravenna in drei Teile: 
1. die Aethiopia Garamantium (p. 6, T. 186, 


etym. IX 2, 124; j. Hiläla?). 

Vibius Sequester (GLM 158, 13 Riese) nennt 
das sonst unbekannte libysche Yolk der Magem- 
buri (aus Macurebi entstellt ?). 

Die libyschen Stämme hatten ihren Wohn- 
sitz, wie schon die Ptolemaioskarte zeigt, teils 
innerhalb des römischen Gebietes, teils jenseits 
der Grenzen. Im allgemeinen scheint unter ihnen 
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ein starker Wandertrieb in der Richtung gegen 
das Kulturland hin geherrscht zu haben, der bald 
zu geregelter Ansiedlung führte, bald — in Zei- 
ten politischer Ohnmacht des Reiches — zu Plün- 
derungen und Verwüstungen der Provinzen. Sie 
erforderten hier ebenso wie an den meisten 
anderen unbeschützten Grenzen ausgedehnte Li- 
mesanlagen. Auch hier bestanden sie, wie im 
Orient, nicht aus einer einzigen Fortifikations- 


linie, sondern es wurden sowohl außerhalb des 10 


Limes vorgeschobene Posten befestigt, wie das 
Kastell Tisavar (Qasr Ghelane), das Präsidium 
von Siaoun (= Sinaun auf älteren Karten ?), 
die Oase Cidamus (Ghadames), wohin Severus 
Alexander eine vewillatio verlegte (CIL VII 
10990), Gharia el-gharbijia auf dem Wege von 
Oea und Bungem auf dem von Groß-Leptis nach 
Fezzän (Tissot Geogr. de l’Afr. II 707,1. Mer- 
lin Compt.-R. Ac. Inscr. 1921, 244ff.), wie auch 


innerhalb des geschützten Gebietes Festungen 20 


angelegt, zweifellos um die dort wohnenden Ber- 
berstämme im Zaume zu halten (z. B. Téosioa 
Ptol. IV 3, 11 p. 659 M., j. Ghirza, vgl. Sala- 
din Les monuments de Gh, Paris 1906). Die 
Hauptbefestigungslinie zog über das castellum 
Thigensium (etwa 25 km südwestlich von Capsa) 
und ein anderes gegen 30 km südlich von Gafsa 
gelegenes Fort (Schulten Arch. Anz. 1904, 131) 
nach Turris Tamalleni (j. Telmin), von dort als 
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nion (die Marmarike) hieß (Gelzer zu Georg. 
Cypr. 787; vgl. auch Augustin. serm. XLVI 41: 
Cyrene Libya est, Pentapolis est, contigua est 
Africae, ad Orientem magis pertinet ... Libya 
duobus modis dicitur: vel ista quae proprie 
Africa est, vel illa Orientis pars quae contigua 
est Africae et omnino collimitanea). Von den 
Kämpfen zwischen den kyrenäischen Griechen- 
städten und den eindringenden Berbern gewinnen 
wir aus den Briefen des Synesios von Kyrene 
ein anschauliches Bild (vgl. Sievers Studien z. 
Gesch. der Rom. Kaiser 403—412); auch hier 
saßen zwischen den hellenisierten Stämmen der 
Küste, zu denen wohl die As’ystai. Auschisai 
u.a. gehörten, und den fdeßago: der Wüste noch 
wıoßdpßago: (Synes. epist. 129b. Migne G. 
LXVI col. 1511 Č), womit wohl die Maxera: ge- 
meint sind (Sievers 408). 

Das Vordringen der Libyer ins Kulturland 
läßt sich vor dem 3. Jhdt. nicht mit Sicherheit 
nachweisen. Wenn die Musulami nach späteren 
Inschriften (CIL VII 270. 4676. 10667. Tou- 
tain Mém. de la soc. des antiqu. 1898) nördlich 
von Theveste, die Nattabutes bei Calama (Gelma, 
CIL VIII 484) saßen, während sie Ptolemaios 
(IV 3,6 p. 639) südlich vom Ad6o» ögos ansetzt, 
so kann man daraus keine Schlüsse auf eine 
Übersiedelung in nördlichere Gebiete ziehen (so 
Mommsen R. G. V 634, 2), da es sehr zweifel- 


limes Tripolitanus über Bezereos (Sidi Muham- 30 haft ist, ob jenes Gebirgemitdem Aurzsidentisch ist 


med ben Aissa), Tibubuci (Qsar Tarxin) und 
Tabalati (l. Talalati, j. Tlalet) in weitem Bogen 
am Steilrand des gebel Nefüda entlang zum ġ. 
‚Jefren, 9. Gharian und d. Tarhöna (vgl. die 
z. T. allerdings veralteten Karten und Skizzen 
bei Toutain Mel. d’arch. et d’hist. XVI 1896, 
63—77 mit pl. I. M6hier de Malthuilsieux 
Nouv. arch. des miss. seient. et litt. 1902, 271. 
Cagnat Armee Rom. de l'Afrique? 1913. 529). 
Auch hier ist der Limes eine Grenzstraße, an 
der in geringen Abständen besonders vor den zur 
Wüste fübrenden Pässen Kastelle von verschie- 
dener Größe und dazwischen auch die ebenso 
an der syrisch-arabischen und der Donaugrenze 
bekannten burgi (arab. al-burg, plur. abrag, bu- 
rag) und terganteyıa liegen (zu diesen Korne- 
mann Klio VII 113, Edrisi Descr. de l’Afr. 
p. 136 ed. Dozy-de Goeje nennt zwischen 
Tavreıga [Qasr Tükara) und ITroisuais [ Tul- 


(s.d. Art. Äbodo.ıo» dgos o. Bd. ILS.2426). Eben- 
so sind die Movoovvor, die auf zwei Inschriften 
von Hansir Seragha zwischen Cillium und Thelepte 
als Musunii Regiani genannt werden (Cagnat- 
Merlin-Chatelain Inser. lat. d’Afrique, Paris 
1923 nr. 102f.), auch bei Ptolemaios (a. O.) in 
Africa propria angesetzt. Erst um 250, als sich 
allenthalben die Schwäche des Reiches kundtat, 
begann eine Periode fortgesetzter Einfälle berbe- 


40 rischer Stämme (Schulten Das röm. Afrika, 


1899, 115 Anm. 167. Bates Eastern Libyars 
235ff.). Um 400 tritt ein bis dahin unbekanntes 
Räubervolk auf, die Adoo/vJgiavoi, die zusammen 
mit den Maxera: (den alten Mäxa:?) die Um- 
gegend von Leptimagna brandschatzten und mit 
den Maziken die kyrenäische Pentapolis beim- 
suchten, wo sie Kyrene selbst belagerten (Synes. 
epist. 57. 74. 104. Ammian. Marc. XXVI 4, 7. 
XXVIII 6, 2. 13: Austoriani. Philostorg. hist. 


marita] ein al-abrag al-arba’a = 4 burgi, Polyb. 50 eccl, XI 8. Prisk. von Panion frg. 14, FHG IV 98. 


XXXI 26, 11 ein Teroarvpyla am großen Kata- 
bathmos), Auch die Kyrenaike war durch eine 
Reihe von Kastellen auf dem Hochplateau des 
ġebel el-ahdar geschützt. Die Namen der ein- 
zelnen Limeskastelle sind uns aus der Notitia 
dignitatum bekannt; der Abschnitt über den 
kyrenäischen Limes (or. XXX auf fol. 38) ist 
leider verlorengegangen. Der dux Libyarum 
(vgl. Cod. Theod. VIII 1, 16), der nach der No- 
titia dignitatum (p. 2, Index 1. 40 ed. Seeck) 
als einer der beiden duces per Aegyptum dem 
comes rei militaris Aegypti zugeteilt war, hatte 
das militärische Oberkommando in den beiden 
Provinzen væ A. (Hierokl. 732, 8) und xdıw 
4. (733, 4; 5 Eyyıora A. bei Athanas. ep. ad 
Antiochen., Migne G. XXVI col. 808 B bis), 
wie seit Diccletian die kyrenäische Pentapolis 
und das Gebiet östlich von ihr bis Paraito- 


Coripp. Iohann. II 89 u. oft: Austur u.ä). In 
der gleichen Gegend nennt Prokopios (bell. Vand. 
II 21f., 28; de aedif. VI 4; aneed. 5) die Aevadaı 
(Aevxadaı, Asßá[v] ða), bei Corippus aguanten 
(IV 797. V 166) oder Laguantan (I 144. 467 u. 
öfter mit vielen Varr.) genannt (Partsch Satura 
Viadrina, Bresl. 1896, 27. Bates 67 nr. 8). Sie 
waren unter Iustinian das mächtigste Volk an 
der Tripolitanischen Grenze, das um die Mitte 


60 des 6. Jhdts, empört über den Verrat des byzan- 


tinischen Statthalters Sergios, in Byzakion ein- 
fiel. und das Land einschließlich Hadrumetum 
schrecklich verwüstete (Procop. bell. Vand. I 
21f.). Mit dem gleichen Namen Ziwäta (Lüäta) 
pflegten später die Araber allgemein die östlichen 
Berbernstämme zu bezeichnen. Zu den reich- 
haltigsten Quellen über die Ethnographie Nord- 
afrikas gehört die Iohannis des Corippus, in der 
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die Siege der Byzantiner in Nordafrika besungen 
werden. Corippus war wie wenige mit Land und 
Leuten, Sprache und Sitten dieser Gegenden ver- 
traut. Freilich ist die Erklärung seines Werkes 
durch seine poetische Form wie durch den Mangel 
an Vergleichsmaterial sehr erschwert. Einzelne 
Stämme, die Frexes (Steph. Byz. nach Herodian. : 
Dorres, EBvos Außvxov) und Naffur, hat man in 
den jetzigen Ferašīš und den mittelalterlichen 
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ritenreich ist vor Anfang des 5. Jhdts. kaum 
denkbar (wegen Philostorg. hist. eccl. II 6) und 
jedenfalls vor dem 6. Jhdt. nicht mit Sicherheit 
nachweisbar (Jeep Rh. Mus. 1897, 233. 236). 

Gerade als Kosmas in den Häfen Äthiopiens 
weilte, war der Aksümitenkönig Ellesbaas (Zila- 
Asbeha) mit den Vorbereitungen einer Expedition 
gegen Arabien beschäftigt, auf der er im folgenden 
Jahre (526) Zafar eroberte und die Homeriten 


Nafüsa, nach dener der j. ġebel Nefüsa heißt, 10 (Himjar) unterwarf (Kosm. p. 72, 25 ff. ed. Win- 


wiedergefunden (Partsch a. O. 23). Die Máy- 
Avss heißen bei Corippus Imaelas (IL 75) oder 
Mecales (TII 410), die Aordxovoss (Ptol. IV 3,6 p. 
641 M.) Astrices (IL 75); die Urcelians (II 75. 
VI 390) kennt auch Vegetius (III 23: Ureilliani). 
Fraglich ist es, ob man die Ifuraefes] (II 118. 
IV 641 VII 490. 648) mit den Beni Ifüren 
(Ifren) bei Ibn Haldün zusammenstellen darf. 
Weitere Namen bei Corippus und seine Angaben 


stedt). Über Abessinien selbst sind Kosmas’ 
Nachrichten verhältnismäßig spärlich; am wert- 
vollsten ist seine Kopie der Inschrift, die König 
Aeizanas auf die Lehnen eines Thrones in Adulis 
neben die des Ptolemaios Euergetes hatte setzen 
lassen und die Kosmas vielleicht fälschlich für 
die Fortsetzung jener älteren ansah (Kosm. 74, 8 
— 16,12 W. Dittenberger OGIS I 285—296; 
Übersetzungen bei Dieterich Quellen zur Erdk. 


über Tracht, Sitten und Gebräuche dieser Stämme 20 V 77f. und Littmann Deutsche Aksum-Ex- 


hat Partsch (a. O.) gesammelt. 

Wertvolle Beschreibungen von Land und Leuten 
enthält auch die Kriegsgeschichte des Prokopios 
von Kaisareia, so die Schilderung des Aöpderor 
ögos und des Syrtengebietes und die Abschnitte 
über Herkunft und Sitten der Maurusier (bell. 
Vand, II 10. 13 u. ö. ; de aedif. VI 8f.). Von den 
Bewohnern von Kiôdun (Ghadäames) weiß er, daß 
sie Poualov Eranonöcı Ex zalaroù waren (de aed. 
VI 8). Er spricht jedoch fast ausschließlich von 
Gebieten, die früher völlig romanisiert gewesen 
waren. Die Einfälle der Berbernstämme hatten 
blühende Landstriche verödet; als Folge davon 
finden wir dort einen starken Rückgang der geo- 
graphischen Kenntnisse in dieser Zeit. 

Wichtiger sind die letzten Forschungsreisen 
des ausgehenden Altertums an der Ostküste L.s, 
wenn sie auch über diese selbst kaum nennens- 
werte Ergebnisse mehr brachten. Hier bewirkte 


pedition I 42f. mit geogr. Kommentar). Die 
Kenntnis des dunklen Erdteils vermochte freilich 


Kosmas durch ihre Abschrift schwerlich zu er- ` 


weitern, da ihre topographischen Angaben trotz 
der beigefügten kurzen erläuternden Scholien sei- 
nen Zeitgenossen bei dem engen geographischen 
Gesichtskreis dieser Zeit unverständlich bleiben 
mußten. Auch Kosmas selbst besaß über die 
Teile Afrikas, für die ihm Autopsie fehlte, ganz un- 


30 richtige Vorstellungen. In seinem Kampfe gegen 


die Sphäristen mußte er auch die Ptolemaioskarte 
aufgeben und zu der Annahme eines südlichen 
Ozeans zurückkehren. Für ihn befindet sich bei 
Ziyyiov (j. Räs Hafün) das ordua Tod @xearos, 
an dem man links vorbeifährt, um durch den 
»öAnos (scil. Ilegoıxds) nach Indien zu gelangen 
(p. 62, 26. W.). An diesem dxoov rös Aldıo- 
xiaç liegt im Binnenlande die Außfarwropdgos y 
(das Somäliland) in der sog. Bapßagia (69, 31f.), 


einmal das in Nubien und Aksüm eindringende 40 und zwar unweit des Ozeans, in dessen Nähe 


Christentum (Duchesne Mel. d’arch. et d’hist. 
XVI 82—112), ferner aber der Wunsch der Byzan- 
tiner neue Handelsbeziehungen anzuknüpfen und 
Persien von dem Seidenhandel auszuschließen, 
einen gesteigerten Verkehr im Arabischen Meer- 
busen, der an die Zeiten“%ier Ptolemäer und ersten 
römischen Kaiser erinnert. 

Der Mönch Kosmas Indikopleustes, in seinen 
Ansichten über die Grundfragen der physikalischen 


aber auch das Land Saoov gelegen ist (p. 70, 2). 
Diese yaga Öotarn oloa rar Aldıonwv, ein angeb- 
liches Goldland (darüber Marquart CCLXXXIX), 
ist jedoch im Südwesten von Aksüm zu suchen, 
da die Kaufleute auf dem Wege dorthin die Quell- 
flüsse des Nils überschreiten müssen: zeo: yao 
za xel otiw Ñ xogvpn tod Nellov norauod (näm- 
lich des 4bbawi oder Blauen Nils; Kosm. p. 71, 
26). Nach Kosmas’ Vorstellung bog also die 


Geographie als ‚der Beschränkteste aller Be- 50 Küste L.s unmittelbar hinter dem Osthorn nach 


schränkten‘ berüchtigt (K. Kretschmer Pencks 
Geogr. Abh. IV 9), ist doch durch seine zu Anfang 
der Regierungszeit Iustinos' I (um 525) unter- 
nommenen Reisen ein wichtiger Gewährsmann 
für die Kenntnis Ostafrikas im 6. Jhdt. n. Chr. 
Dort hatte sich das Reich der schon frühzeitig 
aus Südarabien eingewanderten Abessinier (Haba- 
sat) von Aksüm (Conti Rossini Rendiconti 
della R. Accad. dei Lincei 1906, 39—59) all- 


Westen um (so richtig Marquart CCXCI); er 
kehrt demnach zu den Ansichten der Vorgänger 
des Marinos und Ptolemaios zurück und ignoriert 
völlig die bei diesen Geographen verarbeiteten 
Berichte der Forschungsreisenden des 1. Jhdts. 
n. Chr. Doch hatten diese Ansichten trotz des 
Ansehens, das die ‚christliche Topographie‘ ge- 
noß, keinen Einfluß auf die weitere Entwicklung 
der Geographie, da diese, wie wir sahen, voll- 


mählich stark ausgedehnt und umfaßte wohl 60 ständig auf Ptolemaios basierte, 


schon frühzeitig (im 4. Jhdt.?) einen großen Teil 
der Küste des Arabischen Meerbusens, besonders 
Adulis und die Barbaria; ob freilich die Ansprüche 
des Aksümitenkönigs 4eıfaväs (Exänd; um 350 ?) 
auf Südarabien und die Länder bis zum Weih- 
rauchlande (CIG ITI p. 515) auf ihren tatsächlichen 
Besitz gegründet waren, ist zweifelhaft. Eine 
dauernde abessinische Herrschaft über das Home- 


Noch ein zweiter Grieche, N6rvooos, der Sohn 
des Aßgauns und Enkel des Eöpedosos, unter- 
nahm wenig später (um 533) eine Reise über 
Pagody (wohl die beiden Farsän-Inseln gegen- 
über von Massauwa‘), Adulis und Aus (o. Bd. II 
S. 2263) nach Aurumis an den Hof des Elles- 
baas (über Nonnosos: Krumbacher Byz. Lit.- 
Gesch.?2 240). Nach den erhaltenen Bruchstücken 
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seines Gesandischaftsberichtes an Iustinian (FHG 
IV 178-180) zu urteilen, besaß er einen klaren 
Blick für all’ das Wunderbare, das ihm unter- 
wegs begegnete; neue geographische Entdeckungen 
waren ihm jedoch kaum beschieden. 

Literatur: Älteres Hauptwerk über L.: Vi- 
vien de St. Martin Le Nord de l’Afrique dans 
Tant. Grecque et Romaine, Etude hist. et geogr. 
... Paris 1863. H. Kiepert Lehrb. der alten 


Geographie, Berl. 1878 8 171—202. Zur Ent- 10 


deckungsgeschichte: Berger Gesch. d. wiss. Erdk. 
d. Griechen?, Leipz. 1903 passim. Giesinger 
Art. Geographie u. Suppl.-Bd. IV S. 521-685. 
Zu Herodot: Sparig H.s Angaben üb. die Nil- 
länder oberh. Syenes, Diss. Halle 1889. Wind- 
berg De Herodoti ... Libyae descript., Gött. 
Diss. 1913. Zu Aristoteles, Strabon, Plinius und 
Mela: Sieglins Quellen u. Forsch. z. alt. Gesch. 
u. Geogr., H. 11: Klotz Quaest. Plinianae geogr.; 
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Stübe V 1 69—100. 135—138. Antikes Material 
bei arabischen Geographen: Nallino Al-Huwä- 
rizmi e il suo rifacimento della geografia di To- 
lomeo, in Atti della R. Accad. dei Lincei, Ser. V 
vol. 1I, 1894, 1—53. Marquart Die Benin- 
Samm!, des Reichsmus. f. Völkerkde. in Leiden, 
Leid. 1913. v. MZik Afrika nach d. arab. Beark. 
der T'ewyo. bpny. des Ci. Ptolem. von Muh. ibn 
Müsä al-Hwärizmi, in Denkschr. Akad. Wien LIX 
1V 1916, 1—93 (dazu Ruska Geogr. Ztschr. 
XXIV 80). Conti Rossini Rivista degli studi 
Orient. IX 36f. Über Inschriften im libyschen 
Alphabet einige Literatur [vor 1914] bei Lüb- 
ker-Geffeken-Ziebarth Reallex.8 s. 4.; fer- 
ner Littmann L'origine de l'alphab. Libyen, in 
Journ. Asiat. 1904, 423—440. Chabot Note sur 
l'alphabet Libyque, in Compt.-rend. de l'Acad. 
1917, 558. Schulten ZDMG 1924, 15f., nach 
dem das libysche Alphabet, das nach Littmann 


H. 14: Detlefsen Die Geographie Afrikas bei 20 (bei Schulten a. O.) ‚eine stark abgeschliffene 


Plin. und Mela; H. 15: Bolchert Aristoteles 
Erdkunde von ... L.; H. 28: Strenger Stra- 
bons Erdk. von L. Zu Ptolemaios: Müllers 
Ausg. I 2 (1901) p. 571—790 (729—754 L. in- 
terior; 788—790 Aethiopia interior). Roscher 
Ptol. und die Handelsstraßen in Central-Afrika, 
Gotha 1857 (überholt). Über das Problem der 
Nilschwelle, auf das oben nur soweit eingegangen 
werden konnte, als es die Anschauungen über 


L. beeinflußte: Knütgen Die Ansichten d. Alten 30 


üb. die Nilquellen, Progr. Neiße 1876. Partsch 
Abh. Sächs. Ges. 1909, 593f. (dazu Bolchert 
Ilbergs Jahrb. XXVII 150f.). Capelle Ilbergs 
Jahrb. XXXII 317. Corssen Philol. LXXIV 
16f. Immisch Agatharchidea in S.-Ber. Akad. 
Heidelb., phil.-hist. K1. X, 1919, 17f. Über Ein- 
zelgebiete: v. Klöden Das Stromsystem d. ob, 
Nil, Berl. 1856. Glaser Die Abessinier in Ara- 
bien und Afrika, München 1895. Littmann in 


Deutsche Aksum-Expedition I, Berl. 1913, 37-60 40 


(‚Zur Gesch. Aksums‘); III (sabäische, griech. u. 
altabessiu. Inschriften). Langenmaier Alte 
Kenntnis u. Kartographie der Centralafrik. Seen- 
region, Münchener phil. Diss., Erl. 1916, 6—37 ; 
Abh. d. Hamburg. Kolonialinst. XXXIX 1918, 84 
(für das Altertam methodisch unzureichend ; da- 
zu Philipp Berl. phil. Woch. 1918, 1108-1114). 
Fournel Les Berbers, 2 vol., Paris 1875—1881 
(älteres Hauptwerk, besonders nach arab. Quellen). 


Form des Neupunischen darzustellen scheint‘, eng 
mit der von Schulten (a. O. 1—18) behandel- 
ten ‚tartessischen‘ Schrift verwandt ist, was frei- 
lich gegen seine frühe Datierung dieses spanischen 
Alphabets (um 500 v. Chr.!) zu sprechen scheint. 

[Honigmann.] , 

3) Apn (Libia Apionis Sext. Ruf. 13), Teil 
der Kyrenaika, den Ptolemaios Apion den Römern 
vermachte; s. Ptolemaios Apion. 

4) Libya palus, von Ptol. IV 6, 4 im Inneren 
Libyens unter 35° 16° 30’ verzeichnet, einen Ab- 
fia zum Nigir entsendend. Nicht mit irgend- 
welcher Sicherheit zu deuten. [Fischer.] 

Arßupoivines (var. Aßopoivixes bei Diod. 
XX 55). Grammatisch mit Libyern gemischte 
Phoiniker, ols and tis auunendsynivns ovyyereias 
ovveßn tuzeīv taútņs tňs nooonyoglas (Diod. XX 
55). Viel häufiger aber wird das Wort in staats- 
rechtlichem Sinn gebraucht; es bezeichnet sehlecht 
hin die von den Syrten an (L. vocantur, qut 
Byxacium accolunt Plin. V 24) bis zur atlan- 
tischen Küste Mauretaniens wohnenden Phoiniker, 
Kolonisten altphoinikischen wie karthagischen 
Stammes, xoimwvoŭvtes tois xaogznðorlors inyanias 
(Diod. a. a. O.), in Wahrheit aber xaognòoviœw» 
ürapyoı (Polyb. VII 9). Vgl. bes. Mommsen 
R. G. I6 489£. Meltzer-Kahrstedt Karth. 
III 738. [Fischer.] 

Aipvoviðes, allgemeine, nicht genau abzu- 


Schirmer De nomine et genere populorum qui 50 grenzende Bezeichnung für die der liburnisch- 


Berberi vulgo dicuntur, Thèse Paris 1892. Gih- 
bon-Bury Hist. of the decline and fall of 
the Rom. emp. V 469 n. 190. Bates The 
Eastern Libyans, an essay, London 1914 (darin 
Bibliography p. 263—275; neuere Literatur über 
die Berbern [erschienen 1919—Mai 1922] bei 
Beguinot Riv. degli stad. Orient. IX 382 
—408). Goebel Die Westküste Afrikas im Alter- 
tum, Diss. Leipzig 1887. C. Th. Fischer De 


illyrischen Küste vorgelagerten Inseln, nach Strab. 
VII 315 etwa vierzig an Zahl. Strab. IT 123f. 
VIL 315. 317. Ps.-Skymn. 370ff. Dionys. perieg. 
385. 491. Steph. Byz. s. Addeora. Apoll. Rhod. 
IV 562f. mit Schol. Plin. III 152. Über die 
einzelnen Inseln s. die Spezialart. (Arba, Apso- 
ros, Apsyrtides, Crexiusw.). Forbiger Hdb. 
d. alten Geogr. TII 839. 844ff, Kiepert FOA 
XVIL; Lehrb. d. alten Geogr. 360f. H. Cons La 


Hannonis Carthag. periplo, Leipz. 1892. Illing 60 province romaine de Dalmatie 210f. [Wickert.] 


Der Periplus des Hanno, Progr. Dresden 1899. 
Knötel Der Niger der Alten u. a. wichtige Fra- 
gen der alten Geograph. Atrikas, Glogau 1866. 
Avelot L'Afrique occidentale au temps des An- 
tonins, in Bull. de geogr. hist. et deseript. 1908, 
37—80 mit 3 Kärtchen (ganz unbefriedigend). 
Für die byzantinisch® Zeit: Dieterich in Quell. 
u. Forsch. zur Erd- u. Kulturk., herausgeg. von 


Libys. 1) König in Kyrene (403); vgl. Diod. 
XIV 13, 56: Kvońvnv ... 6 Paordeùs rüv egi 
èxeivovs toùs rdnovs Aißvs ... 7», des berühm- 
ten Lysander &&vos zarowixds (ebd.) MR 

2) L. erhielt seinen Namen von dem Vorigen 
ovreßamer ovondleodu Aißvv ano ths noös 
dxeivov yıllas (Diod. XIV 13, 6), war 403 spar- 
tanischer Nauarch, der als soleher mit a0 Schiffen 
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nach Athen geschickt wurde, um den Peiraieus zur 
See zu blockieren, während sein Bruder Lysander 
ihn zu Lande einschloß (Xen. hell. IT 4, 28); 
vgl. Beloch Griech. Gesch. IE 276: in der 
ersten Hälfte des Sommers 403 war Lysanders 
Bruder L. Nauarch (Xen. hell. II 4, 28). Daß 
Diodor jetzt (XIV 10, 1), wie im Vorjahr (XIII 
104, 3) Lysandros als Nauarchen bezeichnet, hat 
gar kein Gewicht, vgl. Nauarchentafel p. 289. 


Curtius handelt über L. kurz in seiner Griech. 10 


Gesch. II 767£. und III 85. [Obst.] 
3) Vater des Lysander, der den spartanischen 
König Agis bei seinen Reformen unterstützte 
(Plut. Agis 6). [Obst.] 
4) Zuname des Läufers Mnaseas aus Kyrene; 
vgl. Paus. VI 18, 7: arg Enininow Alßvs Mya- 
očas Kvonvalos. 18, 1: Atyerar ôt xai ðs Mva- 
oéov Tod ĉgopéws, Enımimdevros ÔÈ bað Eilnvor 
Aißvos, ein nais 6 Koanoßdevns. TObst.] 


Lieentius 204 


nennt, läßt sich schließen, daß die L. südwärts 
bis ins Gebirge wohnten (Zeuß Die Germanen 
und ihre Nachbarstämme 238). Strabon bezeich- 
net sie als einen der grausamsten und übermütig- 
sten Räuberstämme. Vgl Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 206. Kaemmel Anfänge d. 
deutschen Lebens in Österreich 311. Zippel 
Die röm. Herrschaft in Illyrien bis auf Augustus 
256. [Fluss.] 

Licca (Venant. Fortun. carm. praef. 2 § 4. 
Vit. s. Mart. 4, 642, Paul. Diacon. hist. Langob. 
I 13) s. Aızlas. 

Licentius aus Thagaste (carm. 187), Sohn 
des Romanianus, eines Landsmannes, Freundes 
und Gönners des Augustinus (communiceps no- 
ster: conf. VI 14; vgl. epist. 27, 4 Goldb.); ihm 
sind die Bücher contra academicos gewidmet, auch 
in de vera religione (vgl. epist. 27, 4) wird er von 
Augustinus erwähnt. L. wuchs mit Augustinus 


Libyssa, Stadt Bithyniens an der Nordküste 20 zusammen auf und scheint auch mit ihm bluts- 


des Astakenischen Meerbusens und an der von 
Nikomedeia nach Kalchedon führenden Straße, 
berühmt durch das hier befindliche Grabmal 
Hannibals, de vir. ill. 42. Plut. Flam. 20. Steph. 
Byz. Plin. n. h. V 148. Paus. VIII 11, 11. Liban. 
vita 77 (or. I Foerst.). Ammian. XXII 9, 3. 
Evtrop. IV 5,2. Itin. Ant. 140. Itin. Hieros. 572. 
Tab. Peut. IX 2. Nach Ptolem. V 1, 3 lag sie 
nicht an der Küste, Appian. Syr. 11 nennt eine 


verwandt gewesen zu sein; denn die Angabe des 


Gedichtes 138f. sanguine tangimur (tinguimur R) . 


uno saeelorum darf neben den Worten domus 
una tulit wohl in keinem anderen Sinne verstan- 
den werden. Augustinus erwähnt die Verwandt- 
schaft mit Romanianus und L. nicht. Vermutlich 
hat L. ihn nach Karthago und Rom begleitet, in 
Mediolanum und Cassieiacum (s. Hülsen o. 
Bd. IHI S. 1670), dem Landgute des Verecundus, 


Fbene L. Die Entfernungsangaben der Itinera- 30 ist er 386 bei ihm gewesen (conf. IX 3, 5 in 


rien führen auf Dil; dazu stimmt, daß nur dort, 
wo der Dil Dere mündet, eine kleine Flußebene 
an der Küste ist, während sonst überall Steilufer 
vorherrscht, Schwab Berl. phil. Woch. 1896, 
1661. Müller GGM I, XVII sucht L. weiter 
londeinwärts bei Tawjandjik. L. hieß später ra 
Bovriov, Schol. Tzetz. Chil. I 799 (Cramer Anecd. 
Oxon. III 353). Wiegand hat den genauen Ort 
westlich von Kaaba Burnu festgestellt, Athen. 


Verbindung mit de ord. I 2, 5). Daher liegt es 
nahe anzunehmen, daß beide 387 in Mediolanum 
gleichzeitig das Sakrament der Taufe empfangen 
haben (Zeizner 6l, 1). In die Heimat ist L. 
dem Augustinus nicht gefolgt, sondern in Rom 
zurückgeblieben (carm. 71ff.). Hier scheint er 
sich nach 395 (s. u.) verheiratet zu haben (carm. 
74 äußert er die Absicht). Über dieses Jahr hin- 
aus läßt sich sein Leben nicht verfolgen. In der 


Mitt. XXVII 321, mit Plan. Das gewöhnlic: : Is 40 Schrift contra academicos ist er einer der Mit- 


Hannibals Grab bezeichnete Grabmal 20 Minuten 
südöstlich von Gebize hat nichts mit Hannibal 
zu tun. TRuge.) 
Libyssos, Fluß bei Libyssa, Appian. Syr. 11, 
heute der Dil Dere; s. Libyssa. [Ruge.] 
Außvorivo:, Volk nahe bei Kolchis (Diophant. 
bei Steph. Byz.). [Honigmann.] 
Libystinos, Epiklesis des Apollon, der als 
solcher eximia religione auf dem Kap Pachynos 


unterredner. Augustinus erwähnt wiederholt seine 
starken dichterischen Neigungen (L. repente ad- 
mirabiliter poeticae deditus: de ord. I 2, 5); 
durch die gemeinsame Vergillektüre in Cassieia- 
cum in poeticae studium sie inflammalus est, ut 
aliquantum mihi etiam reprimendus videretur, 
Ium enim ab hac intentione ad nullam se rem 
devocari libenter ferebat: contra acad. II 4. In 
ähnłicher Weise hat er sich durch die Lektüre 


in Sizilien verehrt wurde. Apollon, der nicht 50 der Metamorphosen des Ovid zu einer Umdich- 


bloß Heilgott ist, sondern auch die Krankheiten 
sendet, sollte über die Libyer, die mit einer Flotte 
gegen Sizilien fuhren, eine Pest gesandt und so 
die Insel gerettet haben (Macrob. Sat. I 17, 24; 
s. 0. Bd. II S. 58. Preller-Robert I 277, 1. 
Gruppe 1238). [gr. Kruse.] 
Lieabrum (minder beglaubigte Lesart Leta- 
brum), oppidum munitum opulentumque vineis 
in Hispania citerior (Tarraconensis), wird im J. 


tung der Erzählung von Pyramus und Thisbe 
anregen lassen (contra acad. III 3). 

Ein nicht sehr erfreuliches Produkt seiner 
Dichtkunst ist zusammen mit Augustinus epist. 
26 G. erhalten. Es ist ein aus 154 Hexametern 
bestehender Brief an Augustinus, in dem er die 
Bitte ausspricht, ihn bei der schwierigen Lektüre 
von Varros enzyklopädischem Werke über die 
artes liberales (1 arcanum Varronis iter, 5 per- 


192 v. Chr. von C. Flaminius (o. Bd. VI S. 2502 60 plera viri compendia tanti) durch Übersendung 


Nr. 3) erobert. Liv. XXXV 22,5. [Wickert.] 
Licates (so Plin. n. h. III 137. CIL V 
7817; Aixárior Ptolem. II 12, 3; Aixdrreo: Strab. 
IV 206), ein Zweig der Vindelicier am Unterlauf 
und am östlichen Ufer des Lech (Axiaç), nach 
dem sie auch den Namen haben; aus der Tat- 
sache, daß Strab. a. a. O. ihren Hauptort Da- 
masia (Ihm o. Bd. IV S. 2085) oneso dxoonolıs 


der libri de musica zu unterstützen. In kurzen 
Anspielungen erwähnt er am Anfange des Ge- 
dichtes besonders das 7. Buch de musica (7f. die 
Sphärenharmonie), das Buch über Astronomie 
(12 astrorum causas elarosque meatus) und das 
über Geometrie, wenn man aus den auf die Stern- 
bilder sieh beziehenden Worten 11 Agurarım 
positas sine pulvere formas einen Rückschluß auf 
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die figurarum positas in pulvere formas ziehen 
darf. Jedenfalls nennt Usener Kl. Schr. H 
279, 45 mit Recht die über das Buch der Geo- 
metrie gegebenen Andeutungen unbedeutend. 
Ohne Vorrede beginnt I sofort mit dem, was 
ihm am Herzen liegt: Bei der Lektüre von Varros 
Werk tappe ich in hulfn .ngslosem Dunkel, wie 
Proteus entgleitet er mir immer wieder (1—24 
mit deutlichem Zurückgreifen des Endes auf den 


4ICENUIUS avu 


adsonat Lic. ad August. carminis prooemium‘ ist 
schlechthin unverständlich. Ebenso steht es mit 
den von Zelzner nur erwähnten Stellen Claud. 
de raptu Pros. II 243 œ Lic, 20 und II (nicht 
II) 259 oo Lie. 32. Wohl aber sind deutliche 
Berührungen zwischen Claud. Paneg. de Prob. et 
Ol. cons. und L. vorhanden, und hier steht der 
Annahme einer Benutzung Claudians durch L. 
nichts im Wege; vgl. 55f. œ~ Lie. 132ff., 1314. 


Anfang: 1 arcanum Varronis iter serutando ... 10 œ> 56ff. 169f. œo 100f. 1718. œo 98f, und die von 


oo 24 Varronis responsa latent). Soll ich mich 
(wie Aristaeus, der dem Dichter in Fortführung 
des Vergleichs zwischen Varro und Proteus vor- 
schwebt) Hilfe suchend an eine Nymphe oder an 
einen Fluß wenden oder an dich? Du bist in 
jeder Weise geeignet, mir bei der Deutung der 
heiligen Schriften (mit plötzlichem Abschweifen 
vom eigentlichen Thema 30 mecum sacras subver- 
tere glebas ineipe) zur Seite zu stehen und mir 


Zelzner den von Birt und Goldbacher 
beigebrachten Stellen hinzugefügte Beziehung 
zwischen 160ff. so 152. Der Panegyricus ist im 
letzten Vierteljahre 394 entstanden und Anfang 
895 veröffentlicht worden (Birt Prol. p. VI. 
LXVIII). Daher darf man annehmen, daß L. den 
Brief im Laufe des J. 395 geschrieben hat. Diese 
Annahme läßt sich, wie Moneeaux Hist. litt. 
de FAfrique chrét. III (Paris 1905) 521 und 


in meiner Not zu helfen (24—44). Denke an 20Zelzner 14 gesehen haben, von anderer Seite 


mich, wenn du deine Schüler unterweist, und ihr, 
die ihr belehrt werdet, beherziget die Mahnungen 
eures Lehrers (45—51)! Kämen doch die zusam- 
men verlebten glücklichen Jahre des gemein- 
samen Forsohens wieder! Ich würde dir auf dein 
Geheiß bis ans Ende der Welt folgen (52—70). 
Jetzt hält mieh Rom fest, die Ehe, die ich ein- 
gehen will, hindert mich, ganz an dein Herz zu 
kommen (71—74). Und doch bin ich ohne deine 


her durch die Chronologie der Briefe des Augu- 
stinus stützen. Das Gedicht ist später geschrieben 
als der Brief des Paulinus (25 G.) an Augustinus, 
der damals (394) noch Presbyter in Hippo war. 
In ep.32G. (an Romanianus) gratuliert Paulinus 
dem Augustinus zur Ernennung zum (cojepi- 
scopus (394 oder 395). Dieser Brief ist zugleich 
die Antwort auf Augustinus ep. 27, mit dem 
zusammen Paulinus das Gedicht des L. bekommen 


Hilfe wie ein Schiff auf hoher, stürmischer See 30 hat, denn gleichzeitig mit 32_schreibt er einen 


(15—85); wenn ich aber an dich und deine Worte 
denke, dann werde ich dazu getrieben, mich dir 
anzuvertrauen (86—89). Hast du mich etwa ver- 
gessen? Ich werde dich niemals aus dem Herzen 
verlieren (die Beteuerung des ewigen Gedenkens 
wird in einer langen figura ¿x 105 döurdrov aus- 
gedrückt, 90—104). Denn unsere Freundschaft 
beruht nicht auf äußeren Vorteilen, sondern auf 
gemeinsamem geistigem Streben und kann, mag 
auch mein Tun dem deinen gegenüber gering 
und nichtig erscheinen, im Gegensatz zu vielem 
anderen durch nichts zerrissen werden, so weit 
wir auch voneinander räumlich getrennt sind; 


wir sind ja von klein auf miteinander verbunden 


(105—144). Noch näher aber wirst du mir sein, 
wenn du mir dein Buch schickst, um das ich 
dich gebeten habe (145—154). 

Die Entstehungszeit dieses Briefes, der als 
Gelegenheitsdiehtung im gewöhnlichsten Sinne 
anzusehen ist, hat Zelzner De carmine Licentii 
ad Augustinum, Diss. Breslau (gedruckt in Arns- 
berg) 1915 in einer recht tüchtigen Arbeit fest- 
gestellt. Entscheidend ist das Verhältnis des L. 
zu Claudianus. Birt hat in den Prolegomena 
zu reiner Ausgabe p. , 4 und in den 
Testimonia eine Reihe von Versen zusammenge- 
stellt, bei denen sich, wie er meint, eine ‚imitatio‘ 
des Claudianus durch L. konstatieren läßt. Aus 
diesen Übereinstimmungen schließt er (ebenso 
urteilt Manitius Gesch. d. christl. lat, Poesie 
bis z. Mitte des 8. Jhdts. S. 328), daB L. nicht 
vor 408 gedichtet habe. Die von Zelzner vor- 
genommene Prüfung einzelner von Birt ange- 
gebener Parallelstellen hat die Unhaltbarkeit des 
Birtschen Standpunktes erwiesen: Verse wie 
Claud. de raptu Proserp. I 1—4 und Lie. 1—2 
z. B. haben nicht im geringsten etwas mitein- 
ander gemein, und Birts Anmerkung ‚vix casu 


Brief mit einem Gedicht an L., das bereits die 
Kenntnis von dessen Gedicht verrät (Paul. 5f. 
51. 89f, 1075. œ Lie. TI). Noch etwas weiter 
geht Zelzner 37f., wenn er meint, aus 47. 
eine Anspielung auf die strengen vor dem Oster- 
feste üblichen Kultbräuche herauslesen zu können. 
Trifft das zu, so'wäre der Brief vor Ostern 395 
geschrieben. Die Angabe v. 32 tempus labitur 
in seniumque trahit ist also etwas übertrieben, 


40 denn Augustinus war damals erst 41 Jahre, L. 


noch nicht einmal so alt. Außer Paulinus, der 
dies in Augustins Auftrag tat, hat auch Augu- 
stinus selbst seinem Schüler geantwortet (ep. 26). 
Beide haben versucht, L. wieder auf den richtigen 
Weg zurückzuführen, ob mit Erfolg, steht dahin. 
Jedenfalls wird er seitdem von keinem der beiden 
mehr erwähnt. 

Das Gedieht zeugt von keiner großen dich- 
terischen Begabung, so daß Augustins Urteil 


50 über L. poeta paene perfectus (c. acad. IT 3) 


erstaunlich klingt, wenn man nicht vielmehr 
geringe Ansprüche an eine dichterische Leistung 
bei ihm voraussetzen oder im wesentlichen bei 
dem Worte perfectus nur an dichterische Technik 
denken darf. Ein originaler Geist ist L. nicht 
gewesen, sondern er hat seine Verse im wesent- 
lichen aus Reminiszenzen verschiedener Art zu- 
sammengesetzt, die er fleißiger Lektüre heid- 
nischer und christlicher Autoren verdankt. Stellen- 


60 weise macht sein Werk den Eindruck mühsam 


versifizierter Prosa. Allerdings darf ihm nicht 
eine gewisse Geschicklichkeit abgesprochen wer- 
den, anderswoher entlehnte Gedanken und Bilder 
seiner trockenen Darstellung einzufügen und diese 
dadurch etwas zu beleben. So entsteht ein selt- 
sam unausgeglichenes Durcheinander von metri- 
scher Prosa, wirklich poetischen Bildern und 
Wendungen, die L. selbst zweifellos für hoch- 
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poetisch gehalten hat, die aber in Wirklichkeit 
nur die Bezeichnung zaxoönila verdienen und 
kein milderes Urteil gestatten, wenn sie sich 
auch in ähnlicher Geschmacklosigkeit bei an- 
deren christlichen Dichtern, wie Prudentius und 
Paulinus, finden. Eines der auffälligsten Beispiele 
steht am Schluß (145ff.): interea venient quaseum- 
que futura bonorum scripta salutiferi sermonis 
et illa priorum aequiparanda favis, reputans quae 
pectore in alto conceptum in lucem vomuisti nec- 
tareum mel (vgl. 28 quem rector Olympi... ab- 
dita iussit ubertate animi longe ructare fluenta), 
praesentem ipsa miki te reddent, si mihi morem 
gesserıs et libros... tradideris. Diese letzten 
Worte und Stellen wie 51 tempus enim, nisi me 
mortalia fallunt, labitur in seniumque trahit, 
könnten beinahe den Verdacht erwecken, L. habe 
sich zuerst einen Entwurf in Prosa aufgeschrieben 
und ihn dann in Verse gebracht. Zustatten ist 
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67 Exampeosque lacus (s. auch u.), zurück. Die 
Technik, dichterische Unfähigkeit hinter einer 
Anhäufung entlehnter Gelehrsamkeit zu ver- 


stecken, hat er mit früheren, ebenso unfähigen. 


Dichtern, z. B. dem Verfasser des Panegyricus 
ad Messallam gemein, Über die Quelle, aus der 
seine Kenntnisse bezogen sind, hat Zelzner 
eine recht annehmbare Vermutung aufgestellt 
durch den Hinweis auf frappante Berührungen 


10 zwischen seinen Versen und den Colleetanea 


rerum memorabilium des C, Iulius Solinus. In 
der Tat sind die wörtiichen Übereinstimmungen 
(Sol. 14, 1 œ Lie. 62f. 36, 3 œ~ 67. 17, 1. 
23, 15. 7, 1, 8 œ~ 117.) so auffallend, daß man 
um die Annahme irgendwelcher Beziehungen, 
d. h. aber nach Lage der Chronologie (vgl. 
Diehlo. Bd. X S. 824) um die Annahme der 
Benutzung des Solinus durch L. schwerlich 
herumkommt. Wie beliebt die Colleetanea in 


ihm seine Belesenheit gekommen. Am meisten 20 der Folgezeit waren, ist ja bekannt. 


verdankt er (vgl, die Stellen bei Zelzner 81ff.) 
neben der Heiligen Schrift Vergil, Horaz, Ovid 
und Claudian. Ob er auch Persius gekannt hat 
(47 bibulam qui panditis (Kroll: ponitis codd.) 
aurem so IV 50 populo bibulas donaveris aures), 
wie Zelzner 94 meint, bleibt zweifelhaft. Viele 
Anklänge an frühere Dichter scheinen ihm dureh- 
aus unbewußt und ohne die ausgesprochene Ab- 
sieht einer Entlehnung in die Feder gekommen 


Über die metrische Technik des L. und die 
prosodischen Eigentümlichkeiten hat Zelzner 


ebenfalls gehandelt, (S. 66ff.), seine Angaben be- ' 


dürfen in einigen Punkten der Ergänzung. Be- 
merkenswert ist das Fehlen jedes Versus spon- 
diacus, am Versende stehen keine Worte, die 
mehr als drei Silben zählen. Zwei Monosyllaba 
schließen v. 87 callida res est und 139 et quod, 
ebendahin gehört der pseudoennianische Vers- 


zu sein, insbesondere werden einzelne Worte, die 30 schluß 148 neetareum mel mit schließendem 


Neubildungen eines der von L. benutzten Dichter 
sind, nur als Reminiszenzen aufzufassen sein, die 
ihm beim Dichten gegenwärtig waren, ohne daß 
er sie einer bestimmten Stelle zu entnehmen 
brauchte, so z. B., wenn er 85 das vergilische 
letifer (daran, daß es bei Ennius nicht belegt 
ist, ist wohl nur unser lückenhaftes “Material 
schuld) oder 146 das ovidische salutifer, 148 das 
anscheinend auch von Ovid gebildete neetareus 


Monosyllabum. Wiederholt findet sich hinter der 
fünften Hebung Einschnitt durch Wortende, so 
daß am Ende des Verses zwei zweisilbige Worte 
stehen: 106 nam neque vulgi, 140 et plaga ponti, 
149 si mihi morem. Der vierte Fuß ist nicht 
immer ganz sorgfältig behandelt, spondeische 
Worte oder Wortende findet sich in ihm nicht 
selten (vgl. z. B. 36. 85. 124. 149), dagegen 
fehlen spondeische Worte im ersten Fuße völlig 


anwendet. Die Übertragung der Bezeichnungen 40 mit Ausnahme von v. 23, wo dulei durch den 


für die heidnischen Götter auf Gott und Christus 
(26 rector Olympi, 32 noster Apollo, 43 suboles 
praeelara Tonantis mit Benutzung des ovidischen 
[met. I 170], absolut und substantivisch gebrauch- 
ten Tonans) hat L. mit anderen christlichen Dich- 
tern wie Prudentius gemein. Die gewöhnlichen 
rhetorischen Figuren kennt und benutzt er. Seiner 
Zuneigung zu Augustinus und der Versicherung, 
ihn niemals zu vergessen, gibt er Ausdruck in 
einer überschwenglichen figura èx toù ddurdrov 
(92—102) verbunden mit &vagoog, diese auch in 
der anscheinend (vgl. Zelzner 96) Claudian, 
Paneg. de Prob. et Olyb. cons. 160ff. nachgebil- 
deten letzten Periode, die eine formale Ähnlich- 
keit mit Tib. TI 5, 121ff. (notiert von Gold- 
bacher) zeigt. Wiederholt macht er, um seinen 
Worten größeren Nachdruck zu verleihen, Ge- 
brauch von der Wortverdoppelung: 104 hie hic, 
113 hoc tamen hoc, 90, wenn die Lesart riehtig 
ist, ROS nos. 

In den wiederholten Versicherungen seiner 
Treue gegenüber Augustinus und auch sonst bei 
ihm passend scheinenden Gelegenheiten stellt er 
eine etwas verworrene, nieht immer (vgl. 60 sol- 
stitio Neuros sectabimur) geschickt angewendete 
geographisehe Gelehrsamkeit zur Schau und 
schreckt dabei nicht vor Neubildungen (57 fre- 
mitus Borini) und prosodischen Kühnheiten. wie 


starken Ton einigermaßen entschuldigt ist; 14 
ist posco mit dem folgenden Worte durch Syn- 
alöphe verbunden. Zu wiederholten Malen folgt 
auf die Semiquinaria ein Monosyllabum oder 
pyrrhichisches Wort, verbunden mit einem spon- 
deischen Wort, ohne daß dieses an erster Stelle 
steht. Jedoch dürfen wir nur in den wenigsten 
Fällen vun einer unberechtigten Durchbrechung 
des von Marx Molossische und bakcheische 


50 Wortformen in der Verskunst der Griechen und 


Römer, Abh. Sächs. Ges. XXXVII (1922) 1, 198 
sprechen. Daß L. ein Gefühl für dieses Gesetz 
gehabt hat, geht aus Versen wie 26 an te voce 
vocem, clari quem rector Olympi.. praefecit 
und 61 ignotus Garamas solvet mihi vincula 
deutlich hervor. 85 sie me ventus agit volrunl- 
que cupidinis aestus in mare letiferum, nec 
terrae protinus adsunt (Wernsdorf: ab-. 
sunt codd.) läßt sich durch die Pause entschul- 


60 digen, die in der Interpunktion zum Ausdruck 


kommt; dasselbe gilt von 124 nonne... abscidit. 
Dodona Molossos cognatosque Arabas? nee pacis 
foedus amicum... mansit. 149 ist anscheinend 
absichtlich praesentem ipsa mihi te reddent 
gestellt, damit durch die enge Verbindung der 
beiden Pronomina auch die enge Zusammenge- 
hörigkeit der beiden Personen zum Ausdruck 
kommt. Merkwürdig ist 36 viginti emensus nam 
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forsitan orbes solis eras. nam ist hier an 
nette Stelle gerückt (vgl. Norden Aen. VI? 
S. 408) und hat dadurch die Durchbrechung des 
Gesetzes veranlaßt. Diese hat L. der ganz un- 
gewöhnlichen Möglichkeit vorgezogen, der Par- 
tikel die vierte Stelle zu geben. Für die übrigen, 
den Hexameter, insbesondere die Synalöphe, be- 
treffenden Fragen verweise ich auf Zelzners 
Behandlung und gebe nur zu den prosodischen 


Lichbas 410 


gezogen worden, in erster Linie R = cod. mus. 
Brit. Reg. 5D VI saec. XI/XII und K = cod. 
Casinensis 232, 1 saec. XII, dann, ohne daß aber 
der Text viel gewonnen hat, der Monacensis 6266 
saec, X und Parisinus 14480 saee. XIL 
Herausgegeben ist das Gedicht außer in den 
Ausgaben des Augustinus (vgl. Jülicher o. 
Bd, IL S. 2366) bei Pithoeus Epigr. et poem. 
vet. (Lugd. 15%) 417. Wernsdorf PLM 


Ausführungen ein paar Nachträge. Zu seinen 10 IV 504-544 (1785), der das Verständnis wesent- 


erkungen über die Verkürzung des o in der 
Sibe ara in compositis ist Marx 47ff. hinzu- 
nehmen. Die Verkürzung des Endungs-o (v. 1 
serutandö) im Ablativ des Gerundiums (und de- 
rundivums) erscheint nicht so isoliert, wie man 
nach Zelzner 77 glauben könnte, wenn man 
sich an Seneca Troad. 264 vincendö Here. Oet. 
1862 lugendö und Iuv. III 232 vigilandö er- 
innert. Das eine mir aus noch früherer Zeit 


lieh gefördert hat. E. Baehrens Fragm. poet. 
Rom., Leipz. 1876, 413—419 (mit nicht wenigen 
‚Verbesserungen‘ in der bekannten Art des Her- 
ausgebers), zuletzt bei Goldbacher C. Ser. 
L. Ecd. XXXIII 1 (1895) und Zelzner 3—7. 


[Levy] 
Liceria. Veria Liceria, Gattin des Magnus 
Arborius, o. Bd. IT S. 420. [Seeck.] 


Lichades (Aiydðes ai vjoot Strab. IX 426. 


bekannte Beispiel Lygdamus 6, 4 auferet ipse 20 Plin. n. h. IV 63: Lichades Scarphia, Coresa, 


meum pariter medicando dolorem darf nicht in 
Betracht gezogen werden, weil der Text unsicher 
ist. Daher ist Zelzners Bemerkung 77, 9: 
etiam Paulinus et Prudentius aequales hae licen- 
tia utuntur, qua ¿x re apparere videtur his 
temporibus mensuram o exeuntis iam ti- 
tubasse‘ unrichtig. Auch die Bemerkung (77f.): 
‚idem. vocalem o in H. pers. imper. fut., quam 
quantum scio omnes poetae productam retinue- 


runt, audacter corripit in versu 29 fertö‘ bedarf 30 


der Berichtigung. Denn das horazische (epist. I 
1, 81) esto aliis weist bereits in diese Richtung, 
und zum Beweise, daß auch andere Dichter sich 
die Verkürzung erlaubt haben, führe ich aus 
Maximians Elegien MI 53. 54 an: dieitö quando 
novo correptus earperis aestu und 54 dieitö et... 
Als stärkste Kühnheiten in der Längung und 
Kürzung von Vokalen in Eigennamen sind die 
auch von Zelzner angeführten Fälle 125 Pe- 


Phocaria compluresque aliae ex adverso Atticae 
sine oppidis et ideo ignobiles), Name einer 
Gruppe von kleinen Inseln zwischen Euboia und 
Attika, der nach Strabon vom Namen des Lichas 
(s. d.) herkommen soll, nach Lobeck Pathol. 
serm. gr. 442 richtig der Pluralis des Appella- 
tivums Ads (== abgerissener Felsen) ist. 
Jetzt Aıdada, Bursian Geogr. Griech. II 401, 2. 
[Bürchner.} 

Lichas. 1) Herold des Herakles in der Sage 
von Deianeira und Iole. Daß die Figur vor Sopho- 
kles bekannt war, ergibt außer der Erwähnung 
bei Aischylos das 15. Gedicht des Bakchylides, 
das zwar nicht den L. selbst, aber die von ihm 
der Deianeira gebrachte Botschaft nennt. Ans- 
führlich erzählt davon Sophokles in den Trachi- 
nierinnen, von denen die späteren Erwähnungen 
des L. ziemlich alle ausgehen. Er ist dort He- 
rold des Herakles (v. 189. 227. 620. 757) und 


löpum und 120 Maeötidum zu notieren, der letzte 40 nennt Deianeira seine Herrin (v. 407. 472); daß 


besonders auch deshalb interessant, weil er einen 
neuen Beleg liefert für die Freiheiten, die sich 
die Dichter gestatteten, um dieses schwierige 
Wort im Verse unterzubringen. Das erste mir 
bekannte Beispiel findet sich bei Ovid. trist. III 
12, 2, wo in Maeotis die erste Silbe aus Vers- 
zwang verkürzt ist. Bei der Behandlung der 
Genetivi pluralis auf -um (7 numerum, 18 Pe- 
lasgum, 57 Zephyrum, 180 superum) neigt Zelz- 


sie ihn v. 531 &eros nennt, erklärt man damit, 
daß ‚er aus der Fremde kam und bei ihr freund- 
liche Autnahme fand; es ist eine Auszeichnung 
für ihn, daß er Gastfreund heißt‘ (Radermacher 
z. St). Die Meinung Zielinskis (Philol. LV 
511), er sei der Deianeira unbekannt und ein 
erst kürzlich von Herakles geworbener Söldner, 
ist irrig; s. Dopheide De Soph. arte dramat. 
(Münster 1910) 9 und T. v. Wilamowitz Phil. 


ner etwas dazu, die Fälle zu sehr zu isolieren, 50 Unters. XXII 136. Im Auftrage seines Herrn 


wenn er (S. 79) bemerkt: „Pariter a Romulidum 
(71) poeta usu non abhormuit‘. Denn gerade diese 
Form ist im späteren Latein anscheinend nicht 
ganz selten gewesen, wie Auson. Technop. (XXVII) 
8, 6, Prudent e, Symm. I 6 und Rutilius Namat. 
I 68 beweisen. Die Längung von famen (21) 
durch den Versictus hat Vollmer Zur Ge- 
schichte des latein. Hexameters. Kurze Endsilben 
in arsi, S.-Ber. Bayer. Akad. 1917, 3, 45, neben 


geleitet er nach der Eroberung von Oichalia die 
Iole nach Trachis und bringt von dort als Ge- 
schenk der Deianeira das Nessosgewand dem am 
Kenaion opfernden Herakles (s. o. Bd. IV $. 
2379. IX S. 1847. Suppl. ITI S. 958. 1082). Als 
dieser die Wirkung des Gewandes spürt, ergreift 
er den L. und schleudert ihn auf einen vom 
Meer umspülten Felsen, so daß er seinen Tod 
findet (Soph. 772). Diese Erzählung kennt 


ähnliche Fälle gestellt und in einen größeren 60 schon Aischylos (frg. 30) Eüßoida ann Appl 


Zusammenhang gerückt. 

Von einer Fortwirkung des Gedichtes kann 
man nicht sprechen. Ein Zitat im 9. Jhdt. (v. 71 
bei Micon Jevita, Opus prosodiaeum, Poet. lat. 
acvi Karolini, MGH III 2, 1, Berlin 1892, 290) 
hat Vollmer bei Zelzner 43 nachgewiesen. 
Zur Konstituierung des Textes sind von den 
neueren Herausget rn (s. auch u.) vier Hss. heran- 


Envalov diòs dar‘ xat aùròv züußor Adliov 
Ale, vgl. den unbekarnten Dichter bei Et. M. 
417, 3 yı Alza ueya oua. Die Figur des L. 
wird also aus der gemeinsamen epischen Quelle 
der gerannten drei Dichter stammen, die sehr 
wohl (trotz Robert Heldenss,. 569) die Oiya- 
Mas &lwoıs gewesen sein kann (o. Bd. VIII 
$. 2151). 
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Die Lokalisierung von L.s Tode beruht auf 
dem Namen der Liehades genannten Inselgruppe, 
die vor dem nordwestlichen Vorgebirge von Eu- 
boia, Kenaion, liegt (s. o. S. 210); daß sie nach 
L. hießen, sagt ausdrücklich Strab. IX 426. Die 
Möglichkeit, daß die menschenähnliche Gestalt 
einer dieser Klippen den Anlaß dazu boi, ist nicht 
abzuweisen (s. u. Ovid); doch habe ich nichts dar- 
über ermitteln können (z. B. nicht bei W. Vi- 
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er aber den siegreichen Wagenlenker bekränzen 
wollte, um damit zu zeigen, daß der Wagen ihm 
gehöre, ward er von der Festpolizei mit Stock- 
schlägen zurückgetrieben, Thuk. V 50. Xen. hell. 
III 2, 21. Paus. VI 2, 1—3 sah noch sein Stand- 
bild, das später dort errichtet ward, doch nannte 
die von den Eleiern gesetzte Insehrift nicht ihn, 
sondern Theben als Sieger. 418 vermittelte er als 
argivischer Proxenos den fünfzigjährigen Frieden 


scher Erinnerung. a. Griechenl. 660); wahrschein- 10 zwischen Argos und Sparta nach der Schlacht 


licher ist, daß der aus älterer Überlieferung 
stammende Name L. nachträglich mit den Li- 
chades in Verbindung gebracht wurde. Die Ety- 
mologie hilft wie gewöhnlich nicht viel; die 
Hesyehglossen Arydöss ' öorosa ndvra’ oi ÔÈ Aldoı 
xai yipo: xal xoyyüikıe und Ads‘ ändrouos 
dienen im besten Falle zur Erklärung des Insel- 
namens (‚Muschelinseln‘ Robert 595), den Rader- 
macher Einl. zu Soph. Trach.? 13 nicht ein- 


von Mantineia, Thuk. V 76. 77. Sechs Jahre 
später, um die Wende von 412/1, ward er mit 
zehn andern Spartiaten zur Beaufsichtigung des 
unfähigen Admirals Astyochos nach Ionien ge- 
sandt, Thuk. VIII 39, 2. Bei der Zusammen- 
kunft mit Tissaphernes verwarf er die vorher von 
Chalkideus und Therimenes geschlossenen Ver- 
träge als entehrend für Sparta und verlangte die 
Aufstellung eines neuen (Thuk. VIII 43, 2—3. 


leuchtend als ‚züngelnde d. h. wie Zungen ins 20 52), worüber der Satrap zunächst sehr ungehal- 


Meer hineinragende Inseln‘ deutet. L. ist ein 
spartanischer Name (s. Nr. 2. 3), daß der von 
Hesych s. Aryafar' ipae, Pała Korres berich- 
tete Sprachgebrauch zur Entstehung des Mythos 
beigetragen habe (Robert), ist möglich. 

Die übrige Überlieferang hat kaum irgend- 
welchen Wert. Schol. Soph. Tr. 757 macht L. 
zum oúvroopos des Hyllos, Schol. Apoll. Rhod. 
I 1212 zu seinem Paidagogen (als Sohn des Hyl- 


ten war. Einige Zeit darauf aber besann er sich 
eines besseren und schloß einen neuen Vertrag 


ab, der die von L. beanstandeten Bestimmungen’ 


nicht enthielt (Thuk. VIII 58), aber allerdings 
die ionischen Städte dem König preisgab. Des- 
wegen geriet L. mit den Milesiern in Streit, so 
daß diese ihm, als er im Sommer 411 in Milet 
erkrankte und starb, sogar den Begräbnisplatz 
verweigerten, Thuk. VII 84, 5; vgl. Poralla 


los und der lole Schol. Lykophr. 804); darin mit 30 Prosopogr. d. Laked. 86. — Mehrere Gefäße aus 


Radermacher 13 einen alten Zug zu sehen 
kann ich mich nicht entschließen. Auch die Um- 
wandlung der Erzählung zu einer Metamorphose 
ist ein jüngerer Zug: nach Ovid met. IX 219 
erstarrt der von Herakles geschleuderte L. in 
der Luft zu einem Feisen. In der Kunst er- 
scheint L. nicht oft; auf einer rf. Vase schönen 
Stiles des Brit. Mus. (Catal. III E. 494 Tf. 16, 
früher Arch. Ztg. III Tf. 35, 2) neben Herakles 


dem 4. Jahrzehnt des 5. Jhdts., darunter weiß- 
grundige Lekythen mit bunter Bemalung, feiern 
den L. (Klein Lieblingsinschr.2 160f.), eine Ox- 
forder Lekythos (Klein Fig. 41) hat die in drei 
Zeilen oroıynö6» gestellte Aufschrift: Asyas xatos 
Xapı[o]jv. Bosanquet (Journ. hell. stud. XVI 
166) möchte den hier genannten Vater mit dem 
Spartaner Samios gleichsetzen, dessen Sohn Archias 
dem Herodot (III 55) von dem Heldentod seines 


und Philoktet beim Opfer auf Chryse (hier als 40 Großvaters Archias bei der Belagerung von Sa- 


Knabe, durch A/... bezeichnet, s. dazu Murray 
S. 300); auf einer rf. Vase schönen Stils beim 
Opfer auf dem Kenaiou (Stephani Compt. rend. 
1869 Tf. 4, 1. 1876 TË. 5, 1; vgl. Mn Lex. 
12235), und vielleicht auf einer nolanischen Vase, 
wie er dem Herakles das Gewand überreicht 
(Brit. Mus. Catal. III E 370. Myth. Lex. I 2286). 
Alle anderen Erwähnungen sind von Sophokles 
(oder Ovid) abhängig. — Vgl. Gruppe Griech. 


mos (525 v. Chr.) berichtet hat. Wegen des an- 
attischen Namens I. hält er es für möglich, 
daß gerade zur Zeit des kimonischen Lakonismos 
ein Spartaner in Attika populär genug gewesen 
sei. um auf Vasen gefeiert zu werden. Daß in 
Athen vornehme Fremde in der Palästra eine Rolle 
spielten, ist nicht ausgeschlossen, da auf einer 
Vase des Phintias neben Epheben aus der atti- 
schen Aristokratie, wie Epilykos, auch die Namen 


Myth. 489f. Schirmer Myth. Lex. II 2043. 50 Phayllos und Ptoiodoros vorkommen, die Hauser 


Robert Gr. Heldensage 569. 595. [W. Kroll.) 

2) Lichas, Spartiat, einer der Agathoergoi 
(Herodot. I 67); um die Zeit des Kroisos und der 
Könige Anaxandrides und Ariston, also Mitte des 
6. Jhdts. Durch seine Klugheit und durch einen 
glücklichen Zufall geleitet, fand er in Tegea die 
angeblichen Gebeine des Orestes, deren Auf- 
suchung die Pythia befohlen hatte, und brachte 
2 nach Sparta, Herodot. I 67-68; danach Paus. 

3, 6. 

3) Spartiat, Sohn des Arkesilaos, vielleicht 
Enkel des Vorigen, lebte im 5. Jhdt. (Thuk. VIII 
39). Im J. 421 war er Gesandter in Argos (Thuk. 
V 22), 420 siegte er, schon ein Greis, in Olympia 
mit dem Viergespann; er muß also um 480 ge- 
boren sein. Da die Eleier den Lakedaimoniern 
die Teilnahme an der Feier verboten hatten, ließ 
L. als Sieger die Stadt Theben ausrufen; als 


mit bekannten Athleten aus Kroton und Korinth 
en geneigt ist (Ant. Denkm. d. Inst. 
Taf. 20, Arch. Jahrb. X 1895, 110). 
[Lenschau-Nachod.] 
4) Sohn des Pyrrhos aus Akamanien, mili- 
tärischer Funktionär unter Ptolemaios Euerge- 
tes und Philopator, bekleidete zweimal das Amt 
eines orgarnyös èni tiv Ömoav tæv Elepärıwr 
(es handelt sich dabei um eine hohe militärische 


60 Charge, vgl. P. M. Meyer Heerwesen d. Ptol. 


17. Dittenberger OGIS 82, 3); über seine Funk- 
tion vgl. Cohen De magistratibus Aegyptiis ex- 
ternas Lagidarum regni provincias administranti- 
bus (Haag 1912) 15f. Nach Meyer und Dit- 
tenberger OGIS 82, 2 soll die erste Strategie 
in die ersten Jahre des Philopator (vor die 
Schlacht von Raphia [217] fallen), die zweite zwi- 
schen 218 und 208. Wohl richtiger ist die Auf- 
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? die Rostowzew Arch. f. Pap. IV 303f. 
aele Tnlsche Zitate!) auf Grund von Chwostow 
Forsch. z. Gesch. d. Handelsbeziehungen 2. 2.d. 
hellenist. Monarch. u. d. röm. Kaiserreiches (Kasan 
1907) 317 vertritt, daß die erste Strategie noch 
unter Euergetes gehört; dieser folgt diejenige des 
Pythangelos und in den ersten Jahren des Philo- 
pator. die zweite Strategie des I., vgl. Lesquier 
Institutions milit. de TEgypte 75; anläßlich die- 
ser errichtete L. eine Weihinschrift für Philo- 
pator und Arsinoë, Wilcken Arch. Anz. 1889, 
44. Strack Dynastie d. Ptol. 237 nr. 56. Dit- 
tenberger OGIS 82. Im Zusammenhang damit 
stehen die Angaben Strabons (nach Artemidoros), 
der unter den Örtlichkeiten südlich der Straße 
von Bab-el-Mandeb 7 Aiya Pýoa ræv Eleparıor 
(XVI 4, 14) und orýán xai Bwuös Aiga (XVI 
4, 15) aufzählt, welche jedenfalls von L. gegründet 
worden waren, Niese II 116,4. Zuerst wird L. 


im 9. Jahre (288) des Euergetes als Führer von 20 


Reitertrappen erwähnt, Pap. Hibeh 81, 8 (vgl. 
Meyer A 80), ferner im 10. (237) und 13. Jahre 
(234) des Euergetes, Pap- Flind, Petrie I 16, 12. 
18, 6. [Schoch.] 

' Läcini forum (s. o. Bd. VII S. 70), von Plin. 
n. h. IIE 124 aus Cato (frg. 40 P.) als Ort der 
Oromobii neben Comum und Bergomum ge- 
nannt. [W. Kroll.) 

Licinia atria, nur bei Cie. Quinct. 12. 25 
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rector noch vir perfeetissimus, nicht vir elarissi- 
mus ist. : 

3) Quaestor sacri palatii bei dem Kaiser Iulius 
Nepos (474—475). Apoll, Sid. epist. ITE 7, 2. 3. 
vV 16, 1. [Seeck.] 

Lieinium atrium s. Lieinia. 

Lieinius ist der Name eines römischen Ge- 
schlechts, das vielleicht unter allen plebeischen 
das angesehenste und bedeutendste war. Seinen 


10 etruskischen Ursprung hat bereits Lanzi 1789 


erschlossen aus der zweisprachigen Aufschrift 
einer Aschenkiste, die dem Familiengrabe der 
Leene bei Saena (j. Siena) entstammt: [O. LJiein: 
©. [f. Nigri] | v. leene v. | hapirnal (CIEtr.1 272: 
die etruskischen Inschriften des Grabes ebd. 265 
-—278). Der Name war auch in Perusia, Vola- 
terrae, Clusium, Volsinii, Tarquinii, Caere, Ca. 
pena und anderen Orten Etruriens verbreitet 
und in seiner etruskischen Form noch in sul- 
lanischer Zeit dem römischen Theaterpublikum 
geläufig (s. o. Bd. VI S. 775, 87#. Schulze 
Zur Gesch. röm. Eigennamen 108, 3. Münzer 
Röm. Adelsparteien 56). Unter dem ersten Con- 
sulat eines Liciniers sind in Rom etruskische 
Bühnenspiele eingeführt worden (Nr. 42), und 
noch einer der letzten Lieinier hat sieh der von 
Sulla tödlich getroffenen Etrusker angenommen 
(Nr. 112). In Rom erscheint der Name L. in den 
ersten Listen der Volkstribunen (Nr. 11 und 25) 


erwähnt als Aufenthaltsort der praecones, also 80 und kehrt in der Folge in den Verzeichnissen die- 


wohl ein Auktionslokal; nach letzterer Stelle in 
der Nähe des Macellum (s. d.), also, wie Hül- 
sen bei Jordan Topogr. I $, 859 mit Recht betont, 
in der Nähe des Forum zu suchen. [Kroll] 
Lieiniana (Ptol. II 5, 6, Leuciana Itin. 
Ant. 538, 5), seil. castra, also ehemaliges Lager 
eines Licinius, wohl des P. Lieinius Crassus, der 
97 v. Chr. Praetor der Hispania ulterior war, an 
der Straße von Merida nach Toledo bei S. Cruz 


ser Beamten so häufig wieder, wie kein anderer 
(vgl. Niccolini Fasti trib. pleb. [Pisa 1898] 
Register 59f.). Diese stets erneute Übertragung 
der Vorstandschaft durch die Plebs und die weite 
Verzweigung des Geschlechts macht die Lieinier 
geradezu zu einern plebeischen Gegenstück der 
Gens Cornelia, der berühmtesten und größten 
der patrizischen Gentes. Schon im Anfang des 
4. Ihdts. v. Chr. waren sie mehrfach mit den 


del Puerto, wo sie die Wasserscheide zwischen 40 Patriziern verschwägert und drangen in die bis- 


Guadiana und Tajo überschreitet (s. Schulten 
Arch. Jahrb. 1918, 79). [Schulten.] 
Lieinianus. 1) Nur eine einzige Inschrift, 
und diese arg zerstört und nur handschriftlich 
überliefert (CIL VI 1441 = XIV 2927), nennt uns 
seinen Namen. Er war Legat der Provinz Aqui- 
tanien, dann auch wahrscheinlich einer an- 
deren Provinz; er scheint in einem engeren 
Dienstverhältnis zu dem Kaiser Antoninus Pius 


her den Patriziern vorbehaltenen Oberämter des 
Gesamtvolkes unter den ersten ihrer Standes- 
genossen ein (s. Nr. 43 und 42 Röm. Adelspart. 10. 
18). C. Licinius Stolo Nr 161 führte die Plebs zu 
dem Ansturm auf die patrizischen Vorrechte, der 
mit der Kapitulation des Gegners endete; aber 
nachdem er im J. 393==361 als der zweite seines 
Geschlechts zum Consulat aufgestiegen war, 
ist er gestürzt worden und hat das Geschlecht in 


(138—161) gestanden zu haben, doch erst nach 50 seinen Fall mit hinabgerissen. Denn es ist nun 


139, da auf der Inschrift der Kaiser bereits den 
Titel p(ater) p(atriae) führt (v. Rohden o. Bd. 
II S. 2501). Er war auch noch vom Kaiser be- 
stellter Kontrollcensor in einer unbekannten 
Provinz (leg. Aug. pro praetore eenslit)or CIL 
aa. 0O. Marquardt-Mommsen R. St.-R.3 
II 1092). In welches Jahr sein Amt als Consul 
suffectus fällt, ist unsicher (Vaglieri in Rug- 
giero Diz. ep. II 1084). Der Stein ist wohl 


für fünf Vierteljahrhunderte aus den Fasten und 
den Annalen verschwunden und begann erst im 
letzten Drittel des 3. Jhdts. sich wieder zu er- 
heben. Die Habgier soll den Sturz jenes Dema- 
gogen verschuldet haben, und gewiß hat der 
materielle Wohlstand später den Lieiniern wie- 
der zu neuem Aufstieg verholfen; der von ihnen, 
der gegen Ende des 3. Jhdts. ihr Ansehen aufs 
neue begründet hat, ist der Reiche (Dives) zu- 


von einem Praefeetus vigilum gesetzt; doch sind 60 benannt worden und hat diesen Beinamen seinen 


wir des Näheren über das Verhältnis dieses 
Praefecten zu L. nicht orientiert. [Miltner.] 
2) L. Mamilianus Lieinianus, Sohn des Mami- 
lianus Silvinianus v. p. ex correct. (s. Bd. IIT A 
128), Enkel des Mamilianus Crispinus er comite, 
Urenkel des Mamilianus Maximus v. p. ex comite, 
Patron von Suessa, CIL X 4755. Wohl kaum 
später als die Mitte des 4. Jhdts., da der Cor- 


direkten Nachkommen hinterlassen (Nr. 68) 
Sein ererbtes Kognomen war Crassus, und vor 
ihm ist ein Varus als erster in der neuen Zeit 
zum Consulat gelangt (Nr. 174); nach den genea- 
logischen Notizen der Fasti Cap. können diese 
zwei Lieinier in dem Verhältnis von Oheim und 
Neffe zueinander stehen, so daß der Anfang der 
neueren Geschichte des Geschlechts folgender war 
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(vgl. den Stammbaum bei Nr. 50ff.): Ein P. Li- 
einius hatte in der Zeit des ersten Punischen 
Krieges zwei Söhne, die nach ihren hervorstechen- 
den körperlichen Eigenschaften als Crassus und 
Varus unterschieden wurden (vgl. Io. Lyd. de 
mag. I 23); von den Söhnen dieser Brüder haben 
dann zwei zusammen im J. 546 — 208 die Prae- 
tur geführt (Nr, 68 und 175). Eine weitere Ver- 
»weigung hat von den beiden Familien nur die 
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1) ... Licinius M. f. Ein an die Amphiktyonen 
in Delphi gerichtetes Schreiben der römischen 
Regierung gibt vom Namen des vorsitzenden 
Magistrats .... os Auelvios Made[xov vide]; das 
Pränomen muß länger als /IdıJos, etwa [Ilca- 
AuJlos oder [AoöxıJos gewesen sein. Pomtow, 
der die Urkunde herausgegeben hat (Syll? 826 
K), setzt sie ins J. 638 = 116 unter das Con- 
sulat des Lieinius Geta Nr. 88 und polemisiert 


der Crassi aufzuweisen. Im Gegensatz zu deren 10 (a. O. und Klio XVI 146, 2) gegen die Datierung 


erblichem Beinamen hat dann später einmal ein 
anderer Lieinier das Kognomen Macer erhalten 
(Nr. 112). Von körperlichen Eigenschaften abge- 
leitet ist unter den lieinischen Beinamen außerdem 
Strabo (Nr. 166) und Calvus; in alter Zeit hatte 
so der neben Stolo hervorgetretene Ahnherr des Ge- 
schlechts geheißen (Nr 42); in sullanischer Zeit 
hat der geschichtskundige Macer dieses Kognomen 
Calvus für seinen Sohn wieder hervorgeholt 


von Blum (Bull. hell. XXXVII 1914, 29), wo- 
nach der Beamte M. Licinius Lucullus, der Prae- 
tor peregrinus von 568 — 186 Nr. 108, sein soll, 
Da mir der letztere Aufsatz nicht zugänglich ist. 
kann ich dazu keine Stellung nehmen; aber 
PFomtows Ansatz ist nicht möglich, denn der 
Vorname des Consuls Lieinius Geta von 638 — 
116 war sicherlich Gaius und der Name seines 
Vaters wahrscheinlich Publius (s. Nr. 88). Ganz 


(Nr. 113), während ein anderer Geschlechtsgenosse 20 ebenso urteilt, wie mir nachträglich bekannt 


das längst abgekommene Stolo wieder annahm 
(Nr. 162), Eine ganze Anzahl von Beinamen, zum 
Teil aus dem Griechischen abgeleitet und kaum 
zu deuten, sind rein individuelle Spottnamen; 
ihre Träger gehören teilweise sicher, möglicher- 
weise sämtlich zu den Crassi (Agelastus Nr. 59, 
Bucco Nr. 39, Damasippus Nr. 65, Hoplomachus 
Nr. 91, Philonieus Nr. 142, vgl. auch Imbrex 
Nr. 92 und Tegula Nr. 168). Das Haus der Crassi 


wird, de Sanctis Storia dei Rom. IV 1, 234 Anm. 

2) Licinius, Volkstribun 616 = 138, geriet 
zusammen mit seinem Amtsgenossen C. Curiatius 
(o. Bd. IV 5. 1831 Nr. 3) über die Aushebungen für 
den numantinischen und lusitanischen Krieg in 
Streit mit den Consuln P. Seipio Nasica (ebd. 
S. 1502, 30ff.) und Dee. Brutus (o. Bd. X S. 1021, 
32ff.) und ließ beide ins Gefängnis aoführen. Liv. 
ep. LV nennt tribuni plebis in der Mehrzahl, wäh- 


war das wichtigste von allen; mehrere seiner An- 30 rend Cie. leg. III 20 den Namen des C. Curiatius 


gehörigen zählten jeweils zu den ersten Männern 
ihrer Zeit; es hat auch den Untergang des Freistaats 
überdauert (vgl. den Stammbaum Nr. 50ff., 56), 
Nächst den Crassi erlangten die Lueulli den höch- 
sten Ruhm (Nr. 99ff.); doch schon ihre Blüte war 
von kürzerer Dauer, noch mehr die anderer Fami- 
lien, wie der Nervae und Sacerdotes. Manche, 
wie die aus Lanuvium nach Rom übergesiedelten 
Murenae (Nr. 118 vgl. zum Beinamen Squillus 


als einzigen bietet; jetzt gibt Liv. ep. Oxyrh, LV 
den des L. in den arg zerstörten Zeilen (202— 
205): c/um ex cuJria [P. Scipionem etj | Decim. 
Bru/tum coss.] S. Lieinifus et C. Curtatius] | 
trib. pl. in earc/erjem [cJoll[ocavissent,] | pre- 
cibus populi mul/tja re[missa]. Das 8 vor Licini 
ist nicht sicher, und wenn es das wäre, brauchte 
es noch nicht das Pränomen zu sein, sondern 
könnte zum Schluß des vorhergehenden Wortes 


Nr. 160). standen in loserer Verbindung mit dem 40 gehören; das Pränomen Sextus ist anscheinend 


Geschlecht (vgl. Gelzer Nobilität d. röm. Rep. 
26f., 5), fanden aber vor Gericht dessen Beistand 
(vgl. die Verteidiger aus dem Hause der Crassi 
in den Prozessen des Lieinia Nr. 181, des Macer 
Nr. 112, Murena Nr. 103). Am geistigen Leben 
haben verschiedene Lieinier hervorragenden An- 
teil genommen (Nr. 55. 68. 69. 72. 104. 112. 118. 
162 u.a.); Macer Nr. 112 hat auch ihrer Familien- 
geschichte eine große und nicht ganz ungefähr- 


bei den Lieiniern nicht gebräuchlich (s. Nr. 30). 
Leider ist aber auch dann jede Identifikation des 
Tribunen aussichtslos, obwohl man geneigt wäre, 
in ihm einen der seipionenfeindlichen und reform- 
freundlichen Genossen des P. Crassus Mucianus 
Nr. 72 zu erblicken. Vgl. Nr. 31. 

3) Lieinius, brachte ein Gesetz durch, das bei 
der Bestellung einer außerordentlichen Kom- 
mission den Antragsteller selbst, sowie seine 


liche Beachtung gewidmet. Ein Beweis für die Be- 90 Amtsgenossen, Verwandten und Verschwägerten 


deutung des Geschlechts in der Gesellschaft ist es 
u. a„ daß auffallend viele ihm entstammende 
Frauen bekannt sind. Bei den Männern sind die 
fast ausschließlich gebrauchten Vornamen C. L. 
M. P.; den Nervae ist A. eigentümlich. Der 
Name L. begegnet schon bei Cato im Namen 
einer Olivenart (olea Lieiniana de agr. 6, 2; daraus 
Varro r. r. 124,2. Plin. n. h. XV 8. 13. 20), und 
in dem einer oberitalienischen Ortschaft (Forum 


von der Mitgliedschaft ausschloß. Diese Lex 
Lieinia wird neben einer gleichartigen Aebutia 
von Cicero 688 — 66 (leg. agr. II 21) und später 
allein angeführt (de domo 51). Mommsen 
(St.-R. I 501, 2) vermutet, daß sie durch die 
gracchische Bewegung veranlaßt worden sei; frei- 
lich war gerade an der damaligen Zusammen- 
setzung einer Behörde aus lauter nahen Ver- 
wandten ein Licinier in hohem Maße beteiligt 


Licini orig. frg. 40 Peter aus Plin. n. h. III 124, 60 (yzl. P. Crassus Mucianus Nr. 72). Vgl. o. Bd. 


angezweifelt von Weiß o. Bd. VII S. 70f.), in 
sullanischer Zeit in dem eines Auktionslokals in 
der Subura (atria Licinia Cie. Quinct. 25, s. d.). Von 
älteren Inschriften aus Rom vgl. (außer später 
anzuführenden) z. B. L, Licinius L. I. CIL 12 989 
und Ser. Licinius ebd. 1090; Licnia ebd. 1091 
vermittelt zwischen etruskisch Lecene und latei- 
uisch Licinius. 


XH S. 2320. 2395. 

4) Licinius. Gell. VI 9, 9 führt aus Valerius 
Antias libro annalium XLV den Satz an: Denique 
Licinius tribunus plebi (propter) perduellionem 
ei diem dizit et comitiis diem a M. Marcio prae- 
tore peposcit. Altere Versuche, dies auf das 
J. 644 = 110 zu beziehen, entbehren jeder 
Grundlage; in neuerer Zeit ist von mir (Herm. 
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XXXH 470f.; Rivista di storia antica IV 229) 
vorgeschlagen worden das J. 550 = 204, in wel- 
chem der einzige bekannte Praetor M. Marcius 
(Ralla) im Amte war, und von Holzapfel 
(Riv. di storia ant. IV 55ff. 456ff.) das J. 6&1 = 
73, wo einer der vielen Volkstribunen aus dem 
lieinischen Geschlecht, C. Macer Nr. 112, vor- 
kommt. Der Streit darüber hängt mit der Frage 
nach Umfang und. Anlage der Annalen des Antias 
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wiesen werden: Domus tibi ad lacum Pisonis Li- 
einiana conducta est; doch im Mediceus steht Lu- 
ciniana, was Manutius verbessert hat. 

9) Licinius, ein Opfergehilfe und Kneipwirt, 
bei dem niederes Volk verkehrte, zeigte dem Pom- 
peius um den 22. Januar 702 = 52 herum an, 
daß betrunkene Sklaven Milos bei ihm von einem 
gegen Pompeius geplanten Attentat gesprochen 
hätten; der Bedrohte brachte die Anzeige selbst 


zusammen und ist mit dem dürftigen vorliegen- 10 an die Öffentlichkeit (Ascon. Mil. 45 K.-S.: Lici- 


den Material kaum zu entscheiden (vgl. Schanz 
Gesch. d. röm. Lit. I 23, 107. und Peter Hist. 
Rom. rel. I? 273 zu Antias frg. 60); das räume 
ich gern ein, wenn mir auch meine alte Ansicht 
noch immer am annehmbarsten erscheint. 

5) Licinius hieß der Sklave des C. Gracchus, 
der ihm bei geistigen Arbeiten zur Hand ging 
und beim Reden, mit einer Stimmpfeife ver- 
borgen hinter ihm stehend, ihm Höhe und Stärke 


nium quendam de plebe, sacrifieulum, qui solitus 
esset familias purgare, ad se detulisse), und Milos 
Verteidiger hatte sich infolgedessen später damit 
auseinanderzusetzen (Cic. Mil. 65: popa Licinius 
nescio qui de circo mazimo). 

10) Licinius. Nach Nicol. Damase. v. Caes. 
21 war es ein L., der zuerst bei der Luper- 
calienfeier am 15. Februar 710 — 44 dem Caesar 
dàs Diadem anbot, und zwar indem er einen um 


der Stimme angab (Cic. de or. III 225. Plut. Ti. 20 ein Diadem gewundenen Lorbeerkranz zu sei- 


Gr. 2, 6; ohne Namen des L. Val. Max. VIII 10, 
1. Quintil. inst. I 10, 27. Gell. I 11, 10ff. Am- 
mian. XXX 4, 19. Plut. de cohib. ira 6. Dio frg. 
85, 2. Zur sachlichen Würdigung Norden Die 
antike Kunstprosa I 57. 171; Bd. IIA 8.1398; 
vielleicht ein Gegenstück Plin. ep. II 11, 13, dazu 
Mommsen St.-R. III 909, 2); er war jeden- 
falls ein Grieche und empfing den Namen L. 
nach dem Tode des Gracchus und infolge der 


nen Füßen niederlegte. Sein Bericht weicht von 
allen anderen ab (vgl. Ed. Meyer Caesars Mon- 
archie 521, 2); ob L. einer der Luperei war oder 
etwa ein Volkstribun, ist nicht zu entscheiden. 
11) C. Lieinius gilt als einer der ersten im 
J. 260494 gewählten Volkstribunen. Nach 
Liv. II 33, 2 wurden zuerst gewählt C. Licinius 
und C. Albinus (so Hss., vgl. o. Bd. I S. 1313 
Nr. 4; bis hierhin aus Liv. Lyd. de mag. I 44); 


Freilassung durch dessen Witwe Licinia P. f.30 sie hätten sich drei weitere beigesellt, von deren 


Nr. 180; später, noch bis 663 — 91, stand er 
in Beziehung zu Q. Lutatius Catulus (Cie. a. O.). 
Vgl. noch Ed, Meyer Kl, Schr. 418f,, 1. 435f., 
4. Schanz Gesch. der röm. Lit. I 13, 224. 
Plut. ©. Gr. 16, 6 hat unrichtig den Namen L. 
dem einen der zwei Begleiter des Gaius Gracchus 
beigelegt, die sich 683:==121 beim letzten Kampfe 
für ihn opferten; dessen Name ist vielmehr P. 
Laetorius gewesen (s. o. Bd. XII 8. 450 Nr. 10). 
Der Vorname des L. war wohl auch P. 

6) Lieinius wurde als Bruder und Mitschul- 
diger der Vestalin Nr. 181 in deren Inzestprozess 
6408. = 114f. verwickelt; vgl. Dio frg. 87, 4: 
Oore ... zo pèr rç Aiuthias (o. Bd. I S. 590f. 
Nr. 158) dôclpő thv Auxıwiav, t@ ÔÈ rabıns thy 
Aludlav ovveivar. Da die Vestalin Tochter eines 
Gaius gewesen zu sein scheint, ist L. mit dem 
im Senatsconsult: von Adramyttion genannten C. 
Lieinius C. f. Teretina (Nr. 14) gleichgesetzt 


worden. Es fragt sich aber, ob ein in jenem Pro- 50 


zeß wenn nicht verurteilter, so jedenfalls arg 
bloßgestellter Mann noch einige Jahre später — 
denn das Senatsconsult gehört etwa ins J. 644 
= 110 — den Senatssitz einnehmen durfte, Ver- 
mutlich gehört das Geschwisterpaar zu den Crassi 
(vgl. die Stammtafel bei Nr. 50ff.) 

Licinius und sein Sohn, im J. 695 = 59 in 
der Provinz Asia, wohl Steuerpächter, von dem 
damaligen Statthalter Q. Cicero sehr angefeindet 
(Cie. ad Q. fr. I 2, 6). 

8) Licinius, bot im Dezember 697 = 57 dem 
Cicero die Beförderung von Nachrichten aus Rom 
an seinen Bruder Quintus an (Cie. ad Q. fr. II 
1, 1; ob schon nach Sardinien?, vgl. 3; dagegen 
2, 1: me enim nemo adhuc rogavit num quid in 
Sardiniam vellem). Für Beziehungen des Q. 

icero zu einem L. kann auch auf Cie. ad Q. 
fr. II 3, 7 von Mitte Februar 698 == 56 ver- 


Namen nur der des Sieinius feststände; andere 
Berichte wüßten überhaupt nur von der Wahl 
zweier Tribunen. Nach Dionys. VI 89, 1 erkor das 
Volk zunächst L, Iunius Brutus (Bd. X S. 969) 
und C. Sicinius Bellutus (Bd. II A S. 2195 Nr. 4), 
die bisherigen Führer der Secession, xai ču zoös 
zobrows Idıov wal Tonor Aixivviovs xal Tdiov 
Oùıoxéhkeov Poŭtyav; Plut. Coriol. 7, 1 hat dar- 
aus die Fünfzahl, aber nur die zwei ersten Namen 


40 der Tribunen wiederholt, also die Lieinier weg- 


gelassen. Die Berichte über das Jahr der Ein- 
setzung des Tribunats, über die Zahl der damals 
bewilligten Stellen und über die Namen ihrer 
ersten Inhaber gehen noch weiter auseinander 
(vgl. Bd. IFA S. 974f. 2196); jedenfalls herrschte 
aber in Rom schon früh die Überzeugung, daß 
ein Lieinier in dem ersten Kollegium nicht ge- 
fehlt haben könnte; den zweiten hat wohl die 
Familieneitelkeit hinzugefügt. 

12) C. Licinius. Nach Liv. XXI 18, 1— 
20, 9 überbrachten im J. 536 — 218 das römische 
Ultimatum nach Karthago fünf legati maiores 
natu Q. Fabius, M. Livius, L. Aemilius, C. Lici- 
nius, Q. Baebius. Der Führer ist zweimal Consul 
und Censor gewesen (o. Bd. VI S. 1897f.), M. 
Livius und L. Aemilius sind die Consuln des 
Vorjahres 535 — 219, Q. Baebius war schon im 
Vorjahr mit P. Valerius Flaccus als Gesandter in 
Spanien und Africa; C. Licinius kann nach seiner 


60 Stellung in der Liste schwerlich der Consul von 


518 = 236 C. Licinius Varus (Nr. 174) sein, son- 
dern eher ein sonst unbekannter Praetorier, viel- 
leicht auch ein jüngerer Mann, wie etwa der 
Vater des Consuls P. Crassus von 583 = 171 
(Nr. 60), der Gaius hieß. 

13) C. Licinius, Legat im illyrischen Kriege 
587 = 167 (Liv. XLV 26, 2), s. C. Licinius Nerva 
Nr. 133. 
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14) C. Licinius C. f. aus der Tribus Teretina 
erscheint um 644= 110 in dem sog. Senats- 
consult für Adramyttion (Mommsen Ges. 
Sehr. VIII 346 = Viereck Sermo Graecus 23 
nr. 15 Z. 22£.). Von den gleichzeitigen Lieiniern 
scheiden bei dem Versuch einer Identifikation 
wegen des abweichenden Vatersnamens aus ... 
Crassus P. f. Nr, 70 und C. Geta P. f. Nr. 88; 
dagegen kommen in Frage Licinius C, f. Nr. 6 
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1041; Herm. IV 364f.). Nach Erledigung dieser 
Magistratur ging er als Proconsul in die Provinz 
Bithynia-Pontus. (Es ist auch auf der Inschrift 
2. 16 nicht Bithyniae, sondern Bithyniae Ponti 
oder Bithyniae et Ponti zu ergänzen, wodurch die 
Zeile voll ausgefüllt wird, so daß für das von 
Henzen hier angenommene weitere Legions- 
kommando kein Raum bleibt). Hierauf verwaltete 
er als Proconsul das jenseitige Spanien. Am Ende 


(vgl. Mommsen 351) und C. Nerva Nr. 134. 10 der Inschrift ist bemerkt, daß er dem C. Caesar 


15) C. Lieinius, Freigelassener eines Gaius, 
Magister Neptunalis auf Delos gegen Ende des 
2. Jhäts. v. Chr. (Bull. hell. XXXIII 501 vgl. 
XXXVI 46). 

16) C. Licinius C. f. aus der Tribus Pomp- 
tina, Senator 680 ==: 74, vierter Urkundszeuge im 
Senatsconsult für Oropos, vor seinem Gentilen. 
dem Praetorier ©. Sacerdos (IG VII 413 = $yll.3 
747 2. 8). 

17) L. Licinius wird von Liv. XXVII 8, 8 als 
Praetor im J. 545 — 209 genannt. Es handelt 
sich um eine Fälschung, die eine gehässige Hand- 
lung des Praetors P. Licinius von 546 == 208 
verschleiern wollte (s. Nr, 68). [Münzer.] 

18) L. Licinius. Soweit ist der Name dieses 
Mannes auf einer nur fragmentarisch erhaltenen, 
stadtrömischen, mächtigen Grabinschrift aus nach- 
augusteischer Zeit zu lesen (CIL VI 1442). An 
erster Stelle in der Inschrift scheint erwähnt zu 


sein, daß er dem Priesterkolleg der quindecim- 30 


viri sfacris) ffaciundis) angehört hat. Dann 
beginnt sein Cursus honorum, von welchem wir 
noch erkennen können, daß L. zuerst das Amt 
eines der Tresviri capitales bekleidet hat. Hierauf 
ging er als Militärtribun zu der fünften make- 
donischen Legion ab. Welche Würde er nach 
dem Legionskommando bekleidete, ist nicht fest- 
zustellen. Unter Kaiser Claudius wurde er in 
den Senat aufgenommen, doch wissen wir nicht, 


auf seinem Zug nach Asien als Begleiter bei- 
gestellt ward (Gardthausen Aug. u. s. Zeit III 
2, 744, 22). Diese letzte Verwendung ist, da 
sie keinerlei magistratische Natur hat, aus der 
chronologischen Reihe des eursus honorum heraus- 
en und am Schlusse angefügt. Licinia, die 

emahlin des Caesius Longus und [Lieini]a Ma..... 
waren vermutlich seine Schwestern und L. Licinius, 
der die Grabinschrift durch testamentarische Be- 


20 stimmung setzen ließ, wohl sein Sohn. }Miltner.] 


20) M. Licinius, 545 = 209 als Kriegstribun 
unter M. Marcellus bei Canusium gefallen (Liv. 
XXVII 12, 16). 

21) M. Liei(nius) führte im Auftrag des M. 
Petrueidius, eines propraetorischen Legaten des 
jüngeren Cn. Pompeius, im J. 709 — 45 in Städ- 
ten der Hispania Baetica Befestigungen auf (Zie- 
ee CIL II 4967, 1. Suppl. p. 1004 = ? 

22) M. Lieinius war der Führer der Gesandt- 
schaft, die 605 = 149 nach Bithynien geschickt 
wurde und den oft zitierten Witz des alten Cato 
veranlaßte, sie hätte weder Füße noch Kopf noch 
Herz, weil jedes ihrer drei Mitglieder mit einem 
Gebrechen behaftet war. Der Name des ersten 
Gesandten lautet bei Polyb. XXXVII 6, 2: 
Mogros Aırivios dvdgwnos modaygızös xai Te 
ltiws dövvaros tois nooi, kürzer bei Diod. XXXII 
20: Aszivıos nodaygınös und bei Liv. ep. Oxy- 


in welche Rangklasse er eingereiht wurde; möglich 40 rhynch. L: Mar[eus | podalgrieus; die anderen 


ist wohl nur die der Quästorier oder Tribunicier 
(Henzen a. 0.0. Mommsen R. St.-R. II 
941f.). Mit L. Licinius C. .. . stand er ebenso 
wie mit der gleichfalls in der Inschrift genann- 
ten Licinia, der Gemahlin des Caesius Longus, 
und mit [Licinija Ma... . ohne Zweifel in sehr 
enger Verwandtschaft, doch können wir den Grad 
derselben mit Sicherheit nicht angeben; vielleicht 
war er der Sohn des L. Licinius C. ... 


19) L. Licinius C. .. . Auf einer nur frag- 50 


mentarisch erhaltenen, mächtigen, stadtrömischen 
Grabinschrift (CIL VI 1442) ist L. als der Sohn 
eines L. Licinius bezeichnet; ob der dann folgende 
Buchstabenrest, den man zu einem C oder O 
ergänzen kann, als der Anfang des Kognomens 
oder der Tribusangabe zu betrachten ist, läßt 
sich nicht entscheiden. Sicher ist, daß er die 
Würde eines Pontifex bekleidet hat; vermutlich hat 
er Quaestur, Aedilität und Praetur absolviert, 


Quellen nennen die drei Männer nicht mit Namen 
(Liv. ep. L. Plut. Cato 9, 1. Appian. Mithr. 6). 
Wenn der zweite von ihnen, A. Hostilius Man- 
einus, Aedilicier war (o. Bd. VIII S.2507£. Nr. 17), 
so möchte man L. für einen Praetorier halten, 
doch ist er mit keinem bekannten Homonymen 
zu identifizieren, ebensowenig wie der dritte, 
L. Manlius Vulso, bei dem aber wenigstens die 
Familie des vielverzweigten Geschlechts feststeht. 
[Münzer.] 
23) M. Licinius. Auf einem in Carteis, dem 
heutigen El Rocadillo, gefundenen Ziegel (CIL II 
4967, la) wird er als Proconsul der Provinz 
Baetica genannt. Nach den Schriftzügen ist der 
Stempel wohl der augnsteischen Zeit zuzuweisen 
(Hübner a. a. OÖ.) [Miltner.] 
24) M. Licinius ..... Unter den Kalatores 
der Pontifices und Flamines wird in den J. 101 
und 102 ein M. Licinius Comicus genannt (CIL 


bevor er unter der Regierung des Kaisers Augustus 60 VI 32445 [an vorletzter Stelle]. 31034), dessen 


als legfatus] Aug/[usti] pro pr[aetore] eine nicht 
näher bestimmbare kaiserliche Provinz verwaltete. 
Dann wurde er auf Grund eines Senatsbeschlusses 
als praeffecius] frumenti dandi mit einer außer- 
ordentlichen Getreidecuration betraut (Mommsen 
R. St.-R. II 673, 1041, 3); doch kann diese außer- 
ordentliche Magistratur erst nach dem J. 8 n. 
Chr. geschaffen worden sein (Mommsen II 


Patron demnach damals Priester war (vgl. Wien. 
Stud. XL 9#.. (Groag.] 

25) P. Licinius, Volkstribun 260 = 494 nach 
Dionys. VI 89, 1, s. C. Licinius Nr. 11. 

26) P. Licinius, Consulartribun 354 = 400 
und Vater des Consulartribuns von 358 — 3% 
nach Liv, V 18, 1ff. (e. P. Licinius Calvus Es- 
quilinus Nr, 43). 
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27) P. Licinius, Proconsul, wurde in einem 
Kriege gegen die illyrischen Iapyden durch an- 
gebliche Überläufer getäuscht und während eines 
Gefechts im Rücken angegriffen (Frontin. strat. 
TI 5, 28); eine Bestimmung der Person und der 
Zeit ist bisher nicht gelungen (o. Bd. IX S. 725, 
38ff., ähnliche Schwierigkeiten bereitet Zueul- 
lus in einem Kriege gezen die benachbarten Skor- 
disker bei Frontin. strat. III 10, 7, vgl. Nr. 99 ff.). 
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3la) Licinius, römischer Kaiser 308—324. 
Lieinianus Licinius (Dessau 663. 677. 712. 
713. 6788 und sonst), als Adoptivsohn Diocletians 
auch Valerius Lieinianus Lieinius (Dessau 675. 
678, 679) oder Iovius Licinius (Dessau 676 
— CIL IX 6026) genannt, stammte aus dem 
neuen Dakien (Anon. Vales. 5, 13. Socrat. I 2, 1. 
Eutrop. X 4, 1), d. h. aus der Provinz dieses 
Namens, die Aurelian südlich der Donau geschaffen 


28) P. Licinius, ein junger Mann und Ver- 10 hatte (s. o. Bd. IV S. 1975), Seine Eltern waren 


trauter des M. Caelius Rufus, wurde in dessen 
Prozeß im J. 698 = 56 als Helfer bei dem an- 
geblichen Vergiftungsversuch gegen Clodia hin- 
eingezogen (Cie. Cael. 61—66; s. o. Ba. IH 
S. 1268. . 

29) Q. Licinius, fingierter Name des Beklag- 
ten in den Rechtsformeln der Lex Rubria de 
Gallia Cisalpina von 705 — 49 (CIL XI 1146 = 
12 592 Col. I 24ff.; s. o. Bd. I S. 794, 28ff.). Ge- 


Bauern (Vict. epit. 41, 9. Anon. Vales, a. 0.), 
was er kaum verheimlicht haben wird. Denn daß 
er seine Herkunft vom Kaiser Philippus abgeleitet 
habe, ist nur eine der vielen Erfindungen der 
Script. hist. Aug. (Gord. 34, 5). Nach Vict. epit. 
41, 8 starb er noch vor dem 60. Lebensjahre; 
doch der Zeitgenosse Euseb. hist. eccl. X 8, 13 
nennt ihn noch vor seinem Sturze &oyaröynows 
(vgl. Iulian. Caes. 329a), wonach er kaum nach 


schiehtliche Licinii mit dem Vornamen Q. hat es 20 dem J, 250 geboren sein kann. Dazu paßt es, daß 


bis dahin nicht gegeben; erst in der Kaiserzeit 
kommen solche vor (Nr, 116. 127. 158f.). 

30) Sex. Lieinius hieß nach Liv. ep. LXXX 
ein Senator, den Marius am Tage des Antritis 
seines siebenten Consulats, am 1. Januar 668 == 
86 vom tarpeischen Felsen stürzen ließ; die hsl 
Überlieferung bei Plut. Mar. 45, 3 gibt aber £é- 
trov tà Aovxivvov und bei Vel. II 24, 2 Sex. 
Lucilium, qui priore anno tribunus plebis fuerat, 
und da der Vorname Sex. sonst den Liciniern 
fremd zu sein scheint (doch vgl. Nr. 2), wird 
Sex. Lucilius der richtige Name sein (vgl. 
Groebe bei Drumann G. R.? IV 211,4 und 
den Art. Lucilius). 

31) Sp. Licinius, war nach Liv. II 43, 3f. 44, 
1 Volkstribun 273 = 481 und suchte als erster 
die Aushebungen der Consuln zu hindern, um 
Zugeständnisse in der Agrarfrage zu erpressen. 
Dionys. IX 1, 3ff. nennt den Tribunen vielmehr 
Sp. Teilius und läßt VIII 87, 5 dasselbe Mittel 
schon zwei Jahre früher, von dem Tribunen C. 
Maenius 271 — 483. angewendet: worden sein. 
Die Abweichung im Gentilnamen des Tribunen 
von 273 == 481 ist o. Bd. VI S. 1875, 12H. (wo 
Sp. Iulius Druckfehler für Sp. lIeilius ist; s. 
Bd. IX S. 854 Nr. 5) mit Mommsen (Röm. 
Forsch. II 252, 35) für ein Schreiberversehen er- 
klärt worden, ist aber doch wohl anders zu beur- 
teilen. Schon 616 — 138 hat nämlich ein Volks- 
tribun L. die Aushebungen zu hindern gewußt 
(Liv. ep. Oxyrhyneh. L. Nr. 2), und vor allem 
681 == 78 hat Č. Licinius Macer als Volkstribun 
zur Erzwingung wirtsehaftlicher Reformen die 
Verweigerung des Kriegsdienstes empfohlen (Sall. 
hist. III 48, 17f. Maur. Nr. 112). Es ist sehr 
wahrscheinlich, daß sich diese Tribunen, vor 
allem Macer, in Rede und Schrift auf einen ihrer 
ältesten Ahnen als den Erfinder dieser demago- 
gischen Taktik beriefen. Wenn Macer in seinen 
Annalen den Sp. Icilius durch einen Sp. Licinius 
ersetzte, so beeinträchtigte er keines noch be- 
stehenden Geschlechtes Ansehen, weil die Ieilier 
längst ausgestorben waren, legte aber freilich 
dem angeblichen eigenen Vorfahren und Vor- 
läufer ein Pränomen bei, das den L. in geschieht- 
licher Zeit fremd war. Die Agrarfrage war auch für 
spätere Tribunen aus dem lieinischen Geschlecht 
ein Gegenstand der Agitation. [Münzer.] 


er mit Galerius schon seit dessen erstem Kriegs- 
dienst in freundschaftlicher Verbindung stand 
(Lact, de mort. pers. 20, 3. Eutrop. X 4, 1. 
Soerat. I 2, 1. Vict. Caes. 40, 8. Zosim, II 11), 
also jedenfalls sein Altersgenosse war. Demgemäß 
ist auch schon im J. 308 von seinen grauen Haaren 
die Rede (Lact. de mort. pers. 32, 2). Im Perser- 
kriege des Galerius (297) hatte er sich ausge- 
zeichnet (Eutrop. X 4, 1). Dieser legte großen 


30 Wert auf seine Ratschläge und beabsichtigte, ihn 


nach dem Tode des Constantius, der schon lange 
kränkelte, zu seinem Mitaugustus zu machen; 
doch wurde dieser Plan durch die Erhebung Con- 
stantins zerstört (Lact. de mort. pers. 20. 25, 4). 
Auch 307 bei dem Feldzuge des Galerius gegen 
Maxentius begleitete L. ihn und diente ihm als 
Unterhändler (Anon. Vales. 3, 7). Am 11. No- 
vember 308 (Mommsen Chron. min. 1 231; 
vgl. Herm. XXXVI 28. Seeck Gesch. d. Unter- 


40 gangs d. antiken Welt I 450) wurde er in Car- 


nuntum (Mommsen a. O., vgl. Anon. Vales. 
3, 8) im Beisein Diocletians von Galerius zum 
Augustus erhoben (Lact. de mort. pers. 29, 2. Vict. 
Caes. 40, 8. Eutrop. X 4, 1) und für das J. 309 
zum Consuln ernannt (Mommsen Chron. min. 
II 517). Als besondere Aufgabe war ihm die Be- 
kämpfung des Maxentius übertragen (Anon. Vales. 
5, 13. Zosim. II 11), d. h. er sollte den italischen 
Reichsteil übernehmen, den Maximian früher ver- 


50 waltet hatte; doch beherrschte er davon tatsächlich 


nur den kleinen Teil, der zwischen Alpen und 
Donau lag (Dessau 664 = CIL IH 5565). 
Außerdem aber besaß er die Anwartschaft auf das 
Erhe des Galerius, das sich von der Donau bis an 
den Taurus erstreckte. Doch als Galerius 311 ge- 
storben war, besetzte Maximinus Daja in größter 
Hast die asiatischen Provinzen und entzog sie da- 
durch dem L. (Lact. de mort. pers. 36, 1). Es 
kam zwischen den Kaisern beinahe zum Kriege; 


60 an den beiden Ufern des Bosporus standen sich 


ihre Heere gegenüber. Doch kamen sie auf einem 
Schiff in der Meerenge zusammen und schlossen 
einen Vertrag auf Grund des bestehenden Besitzes 
(Lact. de mort. pers. 36, 2. 43, 2. Euseb. hist. 
ecel. IX 10, 2). Von beiden Seiten aber empfand 
man, daß der Entscheidungskampf nur aufgescho- 
ben war, und jeder der beiden Teile suchte dafür 
nach Bundesgenossen, L. verlobte sich mit der 
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Schwester Constantins (Lact. de mort, pers. 43, 2. 
Zosim. II 17, 2), Maximinus knüpfte heimlich mit 
Maxentius an (Lact. de mort. pers, 43, 3. 44, 10. 
Euseb. hist, eccl. VIII 14, 7). Sie scheinen über- 
eingekommen zu sein, daß dieser zuerst Raetien 
angreifen und den Versuch machen solle, sich der- 
jenigen Provinzen des italischen Reichsteils zu be- 
mächtigen, die L. ihm vorenthielt: (Zosim. II 
14, 1). Wenn dieser sich dann gegen Maxentius 
wendete, konnte Maximinus hoffen, daß die ihm 
selbst gegenüberstehende Macht genügend ge- 
schwächt sein werde, um ihm den Übergang über 
den Bosporus möglich zu machen, Auf diese 
Weise beabsichtigte man wohl, L. zwischen zwei 
Heeren, die ihn von Westen und Osten angriffen, 
zu erdrücken. Ein großer Teil von den Truppen 
des Maxentius stand unter seinem tüchtigsten 
Feldherrn, dem Praefeeten Pompeianus Ruricius, 
beim Beginn des Krieges in Verona, am Eingang 


der Brennerstraße (Nazar. paneg. IV [X] 25. 20 


. Eumen. paneg. XII [IX] 8, 2), also bereit, gegen L., 
nieht gegen Constantin, zu kämpfen. Doch dieser 
brach in Italien ein, eroberte Verona und ent- 
schied am 28. Oktober 312 den Krieg durch die 
Schlacht an der Milvischen Brücke (s. o. Bd. IV 
S. 1017). 

L. hatte nichts getan, um ihn in seinem 
schweren Kampfe zu unterstützen (Eumen,. paneg. 
XII [IX] 2, 3); wahrscheinlich hätte er es nicht 
ungern gesehen, wenn nicht nur sein Gegner, son- 
dern auch sein Bundesgenosse gründlich ge- 
schwächt aus dem Kriege hervorgegangen wären. 
Doch nachdem dieser Erfolg nicht eingetreten war, 
kam er im Februar 313 nach Mailand, um dort 
seine Hochzeit mit Flavia Iulia Constantia, der 
Schwester Constantins, zu feiern (s. o. Bd. IV 
S. 958). Bei dieser Gelegenheit besprachen die 
Kaiser auch die Stellung des Christentums im 
römischen Reiche (Lact. de mort. pers. 48, 2 = 
Euseb. hist. eccl. X 5. 4); doch ein Edikt vou 
Mailand, das ihm die Toleranz gewährt hätte, ist 
nie ergangen. Es war eben überflüssig, weil die 
gleiche Bestimmung schon 311 durch Galerius ge- 
troffen war; doch hatte sie Maximinus in seinem 
Reiehsteil nicht zur Ausführung gebracht. Jene 
Besprechungen konnten sich also nur darauf be- 
ziehen, daß, was schon seit 311 im ganzen übrigen 
Reiche galt, auch für den Orient bei Maximinus zu 
erwirken sei (Ztschr. f. Kirchengesch. XII 381). 
Vom 16. Februar 813 scheint ein Gesetz Constan- 
tins aus Sirmio am Gardasee datiert zu sein (Cod. 
Theod. VII 22, 1; vgl. Seeck Regesten 55); da- 
nach dürfte er den Neuvermählten, als sie Mailand 
verließen, noch bis dorthin das Geleite gegeben 
haben. 

L. mußte seine Rückkehr sehr beschleunigen: 
denn während seiner Abwesenheit hatte Maximinus 
den Bosporus überschritten und die festen Städte 
Byzantion und Herakleia in seine Gewalt gebracht. 
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Schlachtreihen noch den Frieden herzustellen; doch 
Maximinus wies seine Vorschläge zurück. So kam 
es am 30. April 313 auf dem Campus Serenus 
zwischen Tzirallum und Drizipara zur Schlacht, in 
der L. den vollständigsten Sieg errang. Maximinus 
warf den Purpur weg und floh in Sklavenkleidern 
(Lact. de mort. pers. 45—47. Euseb, hist. ecel, IX 
10, 2—4; vit. Const. I 58, 8. Zosim, II 17, 8). 
Da Constantin den Sieg an der Milvischen 


10 Brücke, durch einen Traum gemahnt, unter dem 


Zeichen Christi erfochten hatte, war auch L., so- 
weit dies ihm möglich war, seinem Beispiel ge- 
folgt. Vor der Schlacht hatte auch er einen Traum 
i gehabt, in dem ein Engel ihm ein Gebet vorgesagt 
hatte, und dieses war von seinem Heere nachge- 
betet worden, ehe es in den Kampf ging (Lact. 
de mort. pers. 46. 48, 1; bestätigt durch die 
Worte des L. selbst 48, 11 == Euseb. hist. eccl. X 
5, 13: divinus iusta nos favor, quem in tantis 
sumus rebus experti). Nachdem er wenige Tage 





—r 


'nach seinem Siege den Bosporus überschritten 
hatte und in Nikomedeia eingezogen war, ließ er 


iam 13. Juni 313 ein Gesetz veröffentlichen, nach * } 


idem den Christen ihre konfiszierten Bethäuser zu- 
irückgegeben und volle Toleranz auch im neuer- 
berten Gebiete gewährt werden sollte (Lact. de 
mort. pers. 48. Euseb. hist, eccl. X 5, 1—14). 
ann machte er sich zur Verfolgung des Maximinus 
uf, der ihm im Taurus vergebens den Weg durch 


30 schnell errichtete Befestigungen zu verlegen suchte 


t. de mort. pers. 49, 1). Doch ehe es zu neuen 


Schlachten kam, starb Maximinus in Tarsus, wo-- 


hin er sich geflüchtet hatte, und der ganze östliche 
‚Reichsteil von Pannonien bis Agypten-fiel dem L. 
izu (s, den Art. Maximinus). 

: L. Heß jetzt alles umbringen, was von den 
“Perüllien früherer Kaiser in seine Hand gefallen 
war; auch Gattin und Sohn seines Freundes Gale- 
rius wurden nicht geschont (Lact. de mort. pers. 


40 50. 51. Euseb. hist. ecel. X 1, 7. 4, 29. Zonar. 


XII 1 p. 2e). Dann traf er Vorbereitungen, um 
auch Constantin aus dem Wege zu schaffen (Euseb. 
hist. eccl. X 8, 5; vit. Const. I 47, 2. 50). Dieser 
hatte mit ihm Unterhandlungen angeknüpft, um 
die dioeletianische Verwaltung, nach der zwei 
Augusti und zwei Caesares gemeinsam das Reich 
beherrschen sollten, im vollen Umfange wiederher- 
zustellen (Anon. Vales. 5, 14). Doch L. stiftete 
den Bassianus, den Constantin zum Caesar aus- 


50 ersehen hatte, gegen diesen an, und verweigerte, 


als der Anschlag entdeckt und Bassianus hin- 
gerichtet war, die Auslieferung von Senecio, dem 
Bruder desselben, der ihm zur Ausführung seiner 
Pläne als Vermittler gedient hatte. Dadurch kam 
es zum Bruche, dem L. dadurch Ausdruck gab, daß 
er 314 an der Grenze Italiens in Emona die Sta- 
tuen Constantins umstürzen ließ (Anon. Vales. 
5, 15). Dies war auch der Form nach eine Kriegs- 
erklärung. Um möglichste Schnelligkeit der Be- 


Von dort zog er noch 18 Milien weiter bis zur 60 wegung zu erzielen, hatte Constantin nur ein 


nächsten Poststation, für welche die Itinerare (138. 
230. 323. 569) den Namen Tazirallum bieten, 
konnte aber nicht mehr über diese hinausgelangen, 
da L. schon die folgende, in denselben Quellen 
Drizipara genannt, besetzt hatte. In der Eile hatte 
dieser nicht mehr als 30000 Mann zusammen- 
gebracht? Er suchte daher durch eine persönliche 
Zusammenkunft zwischen den schon aufgestellten 


kleines Heer von 20000 Mann gegen L. aufge- 
boten; doch auch diesem war es nicht gelungen, 
mehr als 35 000 zusammenzubringen (Anon. Vales. 
5, 16), wahrscheinlich weil seine Hauptmacht noch 
am Taurus stand, wohin sie Maximinus Daja ver- 
folgt hatte. Er erwartete daher den Angriff Con- 
stantins in einer starken Defensivstellung bei Ci- 
balae am Sumpfe Hiulea (Vict. epit. 41, 5). Hier 
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wurde er am 8. Oktober 314 (Mommsen Chron. 
min, I 231) noch vor Tagesanbruch (Vict. a. O.) 
von Constantin überfallen (Eutrop. X 5) und voll- 
ständig geschlagen (Zosım. II 18); 20 000 Mann, 
also mehr als die Hälfte seines Heeres, sollen da- 
bei gefallen sein (Anon, Vales. 5, 16). Mit dem 
Rest floh L. nach Sirmium, wo er seine Familie 
und seinen Sehatz zurückgelassen hatte, nahm sie 
mit sich und zog weiter nach Thrakien (Anon. 
Vales. 5, 16. 17. Zosim. II 18, 4—19, 1), Da er 
noch eine große Macht zusammenziehen konnte, 
gab er seine Sache keineswegs verloren, sondern 
sprach erst jetzt die Absetzung Constanfins aus 
und ernannte an seiner Statt den Dux limitis C. 
Aurelius Valens zum Augustus und Mitregenten 
(Anon. Vales. 5, 17. Zosim, II 19, 2. Vict. epit. 
40, 2. Cohen Médailles impériales VI? 223. 
J. Maurice Numismatique Constantinienne III 
114. 117. 263). Bei Hadrianopolis sammelte er ein 


UIGUIUS dei 


tums (IX 11, 9). Erst der arianische Streit änderte 
seine Stellung. Nachdem Bischof Alexander von 
Alexandreja seinen Presbyter Areios und dessen 
Anhänger im alexandrinischen Klerus als irrgläu- 
big verurteilt und aus Ägypten verbannt hatte, 
wandte sich dieser brieflich an Eusebios von Niko- 
medeia, mit dem er gemeinsam die Schule des 
Märtyrers Lukianos besucht hatte (Theodor. hist. 
eccl. I 5, 4. Epiphan. haer. 69, 6). Der Bischof 


10 der kaiserlichen Residenz besaß einen nicht ge- 


ringen Einfluß auf L. (Sokrat. I 6, 33. Sozom. 
115, 9), mit dessen langjährigem Reichspraefeeten 
Iulius Tulianus er verwandt war (Ammian. XXII 
9,4; s. o. Bd. X S. 92, 52). Er bewirkte, daß 
Areios an den Hof berufen wurde, wo er die 
Gattin des L., die Schwester Constantins, ganz 
für sich gewann (Hieron. epist. 133, 4, 3). Nach- 
dem eine bithynische Synode, die wahrscheinlich 
in der Hauptstadt der Provinz, Nikomedeia, unter 


großes Heer und trat dann mit Constantin, der 20 dem Vorsitz des Eusebios tagte, und dann eine 


unterdessen bis Philippopolis vorgedrungen war, 
in Unterhandlungen, die wohl kaum ernsthaft ge- 
meint, sondern nur bestimmt waren, ihm Zeitge- 
winn zu gewähren, bis auch die Truppen aus dem 
Orient herangeführt wären. Doch wurden die Ge- 
sandten zurückgewiesen und auf dem Campus 
Mardiensis (richtiger wohl Jarbiensis, s. Itin. Ant. 
231) kam es zu einer neuen Schlacht, die unent- 
schieden blieb (Anon. Vales. 5, 17. Zosim. II 19). 
In der Nacht, welche die Kämpfenden trennte, 
scheint L. sich zurückgezogen zu haben. Con- 
stantin verfolgte ihn am nächsten Tage in der 
Richtung auf Byzanz; doch L. war nach Beroia 
ausgewichen und stand so hinter Constantins 
Rücken, wo er ihm einen Teil des Trosses mit der 
kaiserlichen Dienerschaft wegfing. Dadurch sah 
sich Constantin bewogen, den Gesandten des L., 
Mestrianus, nicht zurückzuweisen, Er forderte die 
Absetzung des Valens und die Übergabe der 


palästinensische, über die der gleichnamige Kirchen- 
historiker gewiß den entscheidenden Einfluß aus- 
übte, den Areios für rechtgläubig erklärt hatten 
(Sozom. I 15, 10. 12), scheint L. den Bischof 
Alexander gezwungen zu haben, daß er jenen und 
seine Anhänger wieder in seine Kirchengemein- 
schaft aufnahm, ihnen die Rückkehr nach Alexan- 
dreia gestattete, ja vier davon, die Diakonen 
waren, sogar zu Presbytern beförderte (Ztschr. f. 


30 Kirchengesch. XVII 13ff.). Doch der Friede, der 


so zwischen den religiösen Parteien gestiftet war, 
dauerte nicht lange, Da L. sich bisher den Bi- 
schöfen gegenüber sehr entgegenkommend gezeigt 
hatte, glaubte Alexander sich gegen ihn etwas 
herausnehmen zu dürfen; er versammelte eine 
Synode ägyptischer Bischöfe und ließ durch sie 
Areios und seine Genossen zum zweitenmal ver- 
urteilen (Sokrat. I 6. Mansi Concil, coll. II 
793). Da hörte das Wohlwollen, das L. vorher den 


beiden Diözesen Pannonien und Makedonien, so 40 Christen gezeigt hatte, auf (Sozom. I 2, 2). Er 


daß L. in Europa nur noch die thrakische Diözese 
behielt (Anon. Vales. 5, 18. Petr, Patrie. frg. 15 
= FHG IV 189. Zosim, H 20, 1. Eutrop. X 5. 
Sozom. I 6, 6). Diese Bedingungen wurden an- 
genommen, ja L. ging noch weiter, als Constantin 
verlangt hatte, und setzte den Valens nicht nur 
ab, sondern ließ ihn töten (Vict. epit. 40,9. Zosim. 
II 20, 1). Noch ehe das Jahr 314 zu Ende ging, 
verkündete die Designation der beiden Kaiser zu 
einem gemeinsamen Consulat, dem vierten. das sie 
zusammen bekleideten (309. 312. 313. 315), der 
Welt ihre wiederhergestellte Einigkeit. Sie wurde 
noch fester geknüpft, als Constantin am 1. März 
317 neben seinen beiden Söhnen Crispus und Con- 
stantinus auch den Bastard des L. zum Caesar 
ernannte (Mommsen Chron. min. I 232. Anon. 
Vales. 5, 19. Zosim. II 20, 2. Viet. Caes. 41, 6; 
epit. 41, 4). 

L. hatte 313 die Schlacht auf dem Campus 


verbot alle Zusammenkünfte von Bischöfen (Euseb. 
vit. Const. I 51, 1. IM 66. III 1, 5. Rundschrei- 
ben der Synode von Antiocheia bei E.Schwartz 
Nachr, d. Gött. Gesellsch. 1905, 274), und tat da- 
nit den ersten Schritt zur Christenverfolgung. 
Dies scheint im 4 320 geschehen zu sein 
(Hieron. chron. 2337. Cedren. 495: vgl. Rh. Mus. 
LXII 535). Um diese Zeit schrieb Lactanz zur 
Warnung für L. das Büchlein de mortibus perse- 


50 cutorum und schickte es dem Bekenner Donatus 


nach Nikomedeia, um es in der Residenz des 1. 
verbreiten zu lassen (s. den Art. Lactantius). 
Constantin selbst fügte andere Warnungen hinzu. 
die bei der sehr unvollständigen Überlieferung 
nur in den Fasten erkennbar werden. Denn da er. 
nicht nach dem Lebensalter, wohl aber nach der 
Zeit der Thronbesteigung, der ältere Augustus 
war, stand ihm die Bestimmung der Consuln zu. 
Nun wird nach der Ernennung der Caesares (317) 


Serenus mit einem christlichen Gebet begonnen 60 noch die Regel befolgt, welche die ganze Kaiser- 


und seine Herrschaft in den asiatischen Provinzen 
durch ein Gesetz eingeleitet. das den Bekennern 
des neuen Glaubens ihre Bethäuser zurückgab 
und volle Religionsfreiheit gewährte. Noch als 
Eusebios die erste Ausgabe seiner Kirchenge- 
schichte mit dem 9. Buche abschloß, feierte er in 
ihm am Ende desselben nicht anders als in Con- 
stantin einen Gönner und Beschützer des Christen- 
Pauly-Wissowa-Kroll XII 


zeit beherrscht hat, daß jeder Herrscher dem 
ersten Jahre nach seiner Erhebung, für das noci 
keine anderen Consuln bestimmt sind, den Namen 
gibt, nur mit der Einschränkung, daß neben dem 
neuernannten Caesar der Augustus des anderen 
Reichsteils seinen Platz behauptet. Die J. 318— 
320 heißen daher: 

318. Licinio Augusto V el Crispo Caesare conss- 


227 Licinius 


319. Constantino Augusto V et Licinio Cuesare 
conss. 
320. Constantino Augusto VI et Constantino 
Caesare conss. 
Zuerst läßt also Constantin seinem Mitregenten 
höflich den Vortritt im fünften Consulat, stellt 
ihm aber seinen Sohn zur Seite; dann folgt er mit 
dem Sohne seines Mitregenten. An dritter Stelle 
geschieht dann dem jüngsten der drei Caesaren 
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(Seeek Regesten 53). Um einen Bürgerkrieg zu 
vermeiden, hatte sich Constantin diesen Übergriff 
in seine Rechte gefallen lassen, und ebenso die An- 
nullierung der von ihm bestimmten Consulate. 
Doch die stets weitergreifende Christenverfolgung, 
die seine heiligsten Gefühle verletzte, machte den 
Bruch zuletzt unvermeidlich. 

Solange L. mit Constantin verkündet war, 
hatte er gleich diesem den Beschützer des Christen- 


sein Recht, und wenn Constantin selbst sich mit 10 tums gespielt; doch ein Christ war er nie gewesen. 


dem sechsten Consulat neben ihn stellt, so durfte 
er als älterer Augustus wohl diesen Vorzug vor 
L. beanspruchen, um so mehr, als er diesen beim 
fünften Consulat sich vorgezogen hatte. Doch das 
J. 321 heißt: Orispo et Constantino Caesaribus II 
conss. Darin lag eine Zurücksetz für den 
Sohn des L., der älter war, als der Enabe Con- 
stantin, also vor diesem das zweite Consulat hätte 
empfangen müssen, und L. hat darin wohl nicht 


Die Gottheit schätzte er nur, insofern sie weltliche 
Güter verleihen konnte, vor allem als Sieghelferin. 
In diesem Sinne aber hatten auch die Heidengötter 
ihre Macht oft genug gezeigt, ja die Vertreter der 
alten Religion behaupteten, daß Rom seine Welt- 
herrschaft ihrem Kultus verdanke. Constantin 
hatte sich mit aller Entschiedenheit in den Dienst 
des Christengottes gestellt und dessen Gunst auch 
deutlich genug erfahren; schon dies allein war für 


ohne Grund eine absichtliche Beleidigung gesehen. 20 den abergläubischen L. Grund genug, es mit den 


Denn er hat diese Consuln in seinem Reichsteil 
nicht verkündigen lassen, sondern benannte hier 
das J. 321: consulibus quos iusserint domini 
nostri Augusti, griechisch zois dmodeydnoousvors 
ündroıs oder rois Eoousvors Ùnárois. Auch in den 
folgenden Jahren erkennt L, die Consuln nicht an, 
obgleich ihre Namen an sich keine verletzende Be- 
deutung für ihn hatten, sondern nur weil sie von 
Constantin ernannt waren. 322 greift er sogar in 


Gottheiten der anderen Partei zu versuchen. Die 
Kirchenspaltung in seinem Reichsteil bezeichneten 
seine Bischöfe selbst als ein Werk des Teufels; 
dieser hatte also seine Macht dem Christentum. 
gegenüber deutlich erwiesen. Und auch die Hei- 
dengötter galten ja als Teufel, deren Gewalt keines- 
wegs verächtlich sei. So stellte er sich denn wieder 
in ihren Dienst; die christliche Geistlichkeit wurde 
von seinem Hofe verbannt, und an ihre Stelle traten 


dessen Prärogative über, indem er selbst das 30 Opferpriester und Zeichendeuter (Euseb. vit. Const. 


Consulat bestimmt. In den ersten Monaten hieß 
das Jahr in Ägypten noch zois dnodsiydnooukvors 
ndro tò ôeútegov (Pap. Oxyrh. I 60), doch vor 
dem 23. Mai ernennt er sich selbst zum sechsten 
Male und seinen Sohn zum zweitenmal zu Con- 
suln (Corp. papyr. Raineri I 10). Später begnügt 
er sich damit, die Constantinischen Tonsulate 
nicht anzuerkennen; man zählt daher die namen- 
losen Jahre weiter von £ bis ô d. h. bis zum 


I 4, 2; hist. eccl. X 8, 9). Die rhristlichen Be- 
amten wurden abgesetzt oder degradiert (Euseb: 
hist. ecd. X 8, 10; vit. Const. I 52. Suid. s. 
Aö&tvrios. Hieron. chron. 2337), die Soldaten, die 
das Opfer weigerten, aus den bevorzugten Truppen- 
teilen ausgestoßen (Euseb. vit. Const. I 54, 1}, 
dann auch bei den Grenztruppen der Opferzwang 
eingeführt (Dessau 8940). Da nach heidnischer 
Anschauung eine gottesdienstliche Handlung nur 


J. 324, in dem L. von seinem Schieksal ereilt 40 dann ihre Wirkung üben konnte, wenn sie genau 


wurde (Rh. Mus. LXII 533). 

Schon lange vorher hatte er sich den An- 
sprüchen, die Constantin nach den Bestimmungen 
Dioeletians machen durfte, nicht gefügt. Nach diesen 
stand das Recht der Gesetzgebung ausschließlich 
dem ältesten Augustus zu, und Constantin selbst 
hatte sich ihrer durchaus enthalten, ehe der Senat 
ihn Ende 312 zum Dank für die Befreiung von 
der Tyrannei des Maxentius zum ältesten Augustus 
ernannte (Lact. de mort. pers. 44, 11). Seine Ge- 
setze beginnen daher erst mit dem 1. Dezember 
312 (Seeck Regesten 160). Natürlich hatte er 
beansprucht, daß L, dies Vorrecht anerkenne; 
dieser aber hatte schon von Anfang an die Gesetz- 
gebung ganz ungescheut ausgeübt. Außer der Ver- 
fügung, durch die er die christenfeindlichen Maß- 
regeln des Maximinus Daja aufhob (Lact. de mort. 
pers. 48 =— Euseb. hist. eeel. X 5, 2—14), finden 
sich von ihm noch Gesetze vom 1. April (Cod. 


Iust. VI 1, 3. Cod. Theod. IV 12, 1) und 13. Mai 60 


314 (Cod. Iust. IH 1, 8. VII 22, 3), vom 14. Mai 
316 (Cod. Theod. VIII 5, 2; vgl. Cod. Iust. VII 
16, 41) und vom 21. Juli 317 (Cod. Theod. VID 
4,3. X 7,1. 20,1. XII 1, 5), die alle nur aus 
Versehen in die Rechtsbücher aufgenommen sind, 
da von diesen die Gesetze der gestürzten Kaiser 
prinzipiell ausgeschlossen waren; sonst würde die 
Zahl der erhaltenen natürlich viel größer sein 


in der hergebrachten Form vollzogen wurde, war 
L. vor allem bemüht, die Formen der christlichen 
Kirche zu schädigen. In diesem Sinne mußte 
schon das Verbot der Synoden wirken. Es hinderte 
nicht nur die Beilegung des arianischen Streites, 
der die Christenheit trennte und verwirrte, son- 
dern machte auch jede Bischofswahl unmöglich 
(Sozom. I 2, 1). Weiter wurde verfügt, daß die 
Frauen von den Versammlungen der Gemeinde 


50 auszuschließen seien und von weiblichen Priestern 


geleitet, ihre Gottesdienste halten sollten (Euseb. 
vit. Const. I 58). Die Kirchen wurden niederge- 
rissen oder geschlossen, und den Christen nur noch 
unter freiem Himmel außerhalb der Stadtmauern 
die Ausübung ihres Kultus gestattet (Euseb. hist. 
eccl. X 8, 15; laud. Const. 9, 13; vita Const. I 53. 
II 2). Da man den Werken der Barmherzigkeit 
eine besondere Heilskraft zuschrieb, wurde das 
augenfälligste derselben, der Besuch und die Spei- 
sung von Gefangenen, bei den härtesten Strafen 
untersagt (Euseb. hist. eccl. X 8, 11; vit. Const. 
I 54, 2}. Bald nnen auch die Blutgerichte 
gegen die Bischöfe (Euseb. hist. ecel. X 8, 14. 17; 
vit. Const, II 1ff. 21. Theophan. 5854. Hieron., 
chron. 2337), freilich mit Auswahl; denn Eusebios 
von Nikomedeia, der unter den Augen des L. in 
dessen eigener Residenz seines geistlichen Amtes 
waltete, wurde nicht davon betroffen, Als aber L. 
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seine Quindecennalien feierte (11. Nov. 328), 
wagte man selbst im Gebiete Constantins, Christen 
zum Opfer zu zwingen (Cod. Theod. XVI 2, 5. 
Vgl. Seeck Regesten 98, 42). 

Unterdessen wurde von beiden Seiten eifrig 
gerüstet, da der Krieg unvermeidlich schien. L. 


"sammelte eine Flotte von 350 Schiffen, ein Heer 


von 150 000 Mann und 15 000 Reitern; Constantin 
hatte ihm nur 120000 Mann und 10000 Reiter 
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daß ihm nur noch 30000 Mann von seinem großen 
Heere geblieben sein sollen (Zosim. II 26, 3); 
25 000 waren gefallen, der Rest ergab sich Con- 
stantin (Anon. Vales. 5, 27. 28. Sokrat. I 4, 2. 
Zonar. XII 1 p. 3a). Jetzt öffneten ihm auch 
Byzanz und Chalkedon ihre Tore (Zosim. II 26, 3. 
Anon. Vales. 5, 27. Zonar. a. O.). 

L. war mit dem geringen Teil seines Heeres, 
der mit ihm geflohen war, nach Nikomedeia ge- 


entgegenzustellen, doch zu seiner Flotte von 200 10 gangen, wo Constantin Anstalten machte, ihn zu 


Schlachtschiffen traten noch 2000 Transportfahr- 
zeuge hinzu, weil der Krieg einen Übergang über 
den Bosporus nötig machen mußte (Zosim. II 22, 
1. 2. Euseb. vit. Const. II 3, 2). Da L., um sein 

oBes Heer zusammenzubringen, die Nordgrenzen 
entblößt hatte, brachen die Gothen über die Donau 
in die thrakische Diözese ein. Constantin schlug 
sie zurück und zwang sie, die Gefangenen zurück- 
zugeben. Doch mußte er dazu mit Heeresmacht 


belagern. Doch der Vermittlung seiner Schwester 
gelang es, für ihren Gatten zwar nicht, wie er 
noch immer gehofft hatte, den T" son, wohl aber 
das Leben zu retten. Constantin begnadigte ihn 
und zog ihn, um dem den auffälligsten Ausdruck 
zu geben, an seine Tafel. Als Aufenthaltsort wurde 
dem L. Thessalonike angewiesen, wo kurz vorher 
Constantin selbst gehaust hatte, also eine dyrch- 
aus kaiserliche Residenz (Anon. Vales. 5, 28. 29. 


den Reichsteil seines Mitregenten betreten, und 20 Zonar. XIII 1 p. 3a. Zosim. II 28. Praxagoras 


obgleich dies zu seiner eigenen Verteidigung ge- 
schehen war, sah L., darin einen Kriegsgrund. 
Nach wechselnden Verhandlungen, in denen er 
zeitweilig hohe Forderungen stellte, zeitweilig 
nachgiebiger schien, kam es 324 zum offenen 
Kriege (Anon. Vales. 5, 21. 22. Euseb. vit. Const. 
1 50. Über die Zeit vgl. Rhein. Mus. LXI 493. 
517). 

A 3. Juli (CIL I? p. 268. Cod. Theod. VII 


bei Phot. cod. 62 p. 21a. 32. Vict. epit. 41, 7. 
Sokrat. I 4, 3. Sozom. I 7, 5. Eutrop. X 6, 1). 
Doch wurde er für einen Tyrannen erklärt und alle 
seine Verfügungen aufgehoben (Cod. Theod. XV 
14, 1; vgl. Rh, Mus. 496). Von Thessalonike 
aus suchte er Verbindungen mit den Donaubarbaren 
anzuknüpfen (Sokrat. I 4, 4), die ihm schon bei 
seinem letzten Kriege Hilfsvölker geschickt hatten 
(Anon. Vales. 5, 27), um mit ihrer Hilfe den 


20,1. Mommsen Chron. min. I 232) erzwang 30 Thron zurückzugewinnen (Sokrat. a. ©. Zonar. 


Constantin durch eine Kriegslist den Übergang 
über den Hebros und schlug L. bei Hadrianopolis 
so vollständig, daß 34000 Mann fielen und, was 
nicht entfliehen konnte, zu ihm übertrat (Zosim. 
II 22, 3ff. Anon. Vales. 5, 24). Die Reste des 
Heeres sammelte L., in Asien (Zosim. II 24, 2), 
während er selbst mit dem kleineren Teil des- 
selben in Byzantion von Constantin belagert 
wurde (Zosim. II 23, 1. 24, 2, Anon. Vales. 5, 25. 


XII 1 p. 3b). Als dies entdeckt wurde, forderten 
die Soldaten Constantins tumultuarisch seine Hin- 
richtung (Anon. Vales. 5, 29. Zonar. a. O.). Doch 
dieser übertrug die Entscheidung dem Senat von 
Rom, der natürlich das Todesurteil sprach. Nach 
einer Quelle soll L. die Flucht in das serrische 
Gebirge, d. h. zu den Goten, versucht haben 
(Zonar. a. O.) und von diesen getötet sein (Iord. 
Get. 21, 111); die vorherrschende Überlieferung 


Vict. epit. 41, 5). Die Stadt war nur zu nehmen, 40läßt ihn in Thessalonike hingerichtet werden 


wenn man ihr die Zufuhren, die sie zur See 
empfing, abschnitt. Es war daher entscheidend, 
daß die Fotte des L., nachdem sie dem Sohne Con- 
stantins Crispus im Hellespont ein unentschiedenes 
Gefecht geliefert hatte, durch einen Sturm beinahe 
vernichtet wurde. 130 Schiffe gingen unter, 5000 
Seesoldaten ertranken; der Rest wurde von 
Crispus genommen (Zosim, I123, 2ff. Anon. Vales. 
5, 28. 25. 26). Jetzt fioh L. mit seinen Schätzen 
und dem besten Teil der Besatzung von Byzanz 
nach Chalkedon hinüber (Anon. Vales. 5, 27. 
Zosim. II 25, 1. Vict. Caes. 41, 8). 

Schon vorher hatte er seinen Magister officio- 
rum Martinianus zum Augustus erhoben (s. den 
Art. Martinianus). Dieser wurde jetzt aus- 
geschickt, um den Hellespont zu bewachen, wäh- 
rend L. selbst am Bosporus Constantin den Über- 
gang nach Asien wehrte (Zosim. II 25, 2). Doch 
gelang ihm dieser durch eine Täuschung des 
Feindes, und L. blieb kaum noch die Zeit, die 
Truppen des Martinianus wieder an sich zu ziehen. 
Mit ihnen hatte er wieder 130 000 Mann vereinigt 
(Zosim. II 26), darunter ein gotisches Hilfskorps 
(Anon. Vales. 5, 27. Euseb, vit. Const. II 15). 
Doch wurde er am 18. Sept. 324 (Mommsen 
Chron. min. 1 232), der später durch die Ludi 
triumphales alljährlich gefeiert wurde (CIL I 
P- 272), bei Chrysopolis so gründlich geschlagen, 


(Zonar. a. O. Anon. Vales. 5, 29. Eutrop. X 6, 1. 
Zosim. II 28, 2. Sozom. I 7, 5). Dies geschah im 
J. 325 (Mommsen Chron. min I 232). - 
Seiner Regierung wird nachgerühmt, daß er 
den Eunuchen des Palastes keinen Einfluß ge- 
währte, die militärische Disziplin streng aufrecht 
hielt, die Bauern vor Bedrückung schützte (Vict. 
epit. 41, 9. 10) und so auch zur Blüte der Städte 
beitrug (Liban, or. XXX 6). Andererseits sagte 


50 man ihm eine Geldgier nach. die weder vor Justiz- 


morden und Konfiskationen noch vor Bedrückung 
der Untertanen zurückscheute (Viet. Caes. 41, 3; 
epit. 41, 8. Anon. Vales 5, 22. Euseb. hist. eccl. 
X 8, 12; vit. Const. I 52. 55. HI 1, 7. Iulian. 
or. I 8b); selbst in Geschenken an die Soldaten 
soll er karg gewesen sein (Lact. de mort. pers. 
46, 12). Die Wissenschaft, namentlich die Rechts- 
kunde, die seiner Willkür Schranken gezogen hätte, 
verachtete er (Viet. epit. 41, 8), und hat berühmte 


60 Philosophen der Folter unterworfen (Viet. Caes. 


41, 5). Vor allem aber wird seine zügellose Wol- 
lust gegeißelt; trotz seines hohen Alters soll kein 
Weib seines Reichsteils vor rohem Zwange sicher 
gewesen sein (Euseb. hist. ecel. X 8, 13; vit. 
Const, I 52. 55. Anon. Vales. 5, 22. Viet. epit. 
41, 8). 

T Burekherdt Die Zeit Constantins d. 
Gr., Leipzig 1880. O. Seeck Geschichte des 
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Untergangs der antiken Welt J?, Berlin 1910. 
Ein Fragment über seinen letzten Kampf gegen 
Constantin, das aber ziemlich wertlos ist, zuerst 
herausgegeben von J. Bidez Philostorg. Kirchen- 
geschichte 178. 

81b) Valerius Licinianus Licinius (Dessau 
680), Bastard des Vorhergehenden von einer Skla- 
vin (Cod. Theod. IV 6, 2. 3), nicht Sohn der 
Schwester Constantins, wie Eutropius (X 6, 3, 
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auf dessen Fürsprache von Caesar begnadigt und 
etwa im Herbst 708 == 46 von Cie. fam. XIII 52 
einem andern ehemaligen Pompeianer Rex emp- 
fohlen, nach gewöhnlicher Annahme dem Marcius 
Rex, vielleicht aber dem Rupilius Rex (Bd. IA 
S. 1231, 50ff.). [Münzer.] 
37) Licinius Atticus, Arzt(?) bei Galen. XIII 
182. [Kind.] 
38) L. Licinius Barbarus wurde früher der 


daraus geschöpft Hieron. chron. 2333. 2341) ihn 10 Name des Suffeetconsuls im Juli 118 n. Chr. irrig 


nennt. Doch könnte er von ihr adoptiert gewesen 
sein; jedenfalls war er durch ein Reskript Con- 
stantins legitimiert (Cod. Theod. a. O.), Als er 
am 1. März 317 zum Caesar ernannt wurde 
(Mommsen Chron. min. I 282; vgl. Anon. Vales. 
5, 19. Vict. Caes. 41, 6), war er nach der Quelle, 
der Zosim. II 20, 2 und Vict. epit. 41, 4 folgen, 
erst 20 Monate alt. Doch widerspricht dem eine 
bessere Quelle (Anon, Vales. 5, 17). nach der er 


schon im Oktober 314 am Leben war. Da Zosimus 20 


und Victor ihren Bericht unmittelbar an die 
Schlacht bei Cibalae anknüpfen, ist ihre Alters- 
angabe wahrscheinlich auf das J. 314 zu beziehen 
und demgemäß die Geburt des jüngeren L. un- 
gefähr in die Zeit zu setzen, in der sein Vater 
sich mit Constantia vermählte. Im J. 319 be- 
kleidete er gemeinsam mit Constantin d. Gr. das 
Consulat. Ein zweites verlieh ihm sein Vater im 
J. 322; doch wurde es von Constantin nicht an- 


gelesen (CIL VI 2087, danach PIR II p. 271 
ar. 118), der richtig T. Sabinius Barbarus lautet; 
s. Sabinius Nr. 2. [Groag.] 
39) Lieinius Buceo, Senator etwa der sullani- 
schen Zeit, nur bekannt durch seine 706 ==48 ge- 
storbene Frau Carfania (Val. Max. VIII 3, 2; o. 
Bd. UI S. 1589). Ob der Beiname (o. Bd. H 
S. 1918f.) ihm wegen seiner energischen Frau 
zum Spott und Hohn gegeben wurde? 
[Münzer.] 
40) P. Licinius Caecina. Wurde, wie Tacitus 
berichtet (hist. Il 53). vermutlich unter Galba 
(Dessau PIR II L 120) in den Senat aufge- 
nommen, und zwar, nach Plinius zu schließen, 
unter die Prätorier (n. h. XX 199), Nach Plinius 
könnte man auch annehmen, daß er aus Spanien 
stammt. [Miltner.] 
41) P. Licinius eine procfuralor) von 
Kreta unter Nero, CIL III 14377 = Dessau III 


erkannt und ist daher nicht in die Fasten auf- 30 8901 (Knossos). Er ist vermutlich identisch mit 


genommen (Rh. Mus. LXII 533). Nach dem Sturze 
seines Vaters (324), der auch ihn seiner kaiser- 
lichen Würde beraubte (Theophan. 5815), scheint 
L. nach Afriea geschickt worden zu sein. Jeden- 
falls befand er sich dort im J. 336, in dem Con- 
stantin verfügte, er solle wieder zum Sklaven 
degradiert, ausgepeitscht und in Fess£in gelegt 
werden (Cod. Theod. IV 6, 2). Er floh, wurde aber 
ergriffen und dazu verurteilt, gefesselt in der 


dem P. Licinius Caecina, von dem Tae. hist. II 
53 zum J. 69 berichtet, daß er erst nuper ad- 
seitus in den Senat sei. Plin. n. h. XX 199 er- 
wähnt ihn als praetorius vir. [Stein.] 
42) C. Licinius Calvus, erscheint nach Fasti 
Cap. 340: CO. f. P. n. als Enkel des Consular- 
tribunen von 354 = 400 und 358 — 396 (Nr. 43), 
obgleich sein eigenes Consulartribunat schon 376 
= 878 verzeichnet wird. Das Kollegium dieses 


kaiserlichen Weberei von Karthago zu arbeiten 40 Jahres zählte nach Diod. XV 57, 1 vier Mitglie- 


(Cod. Theod. VI 6, 3). Wenig später, wie es 
scheint, wurde er hingerichtet (Eutrop. a. O.), 
Ztschr. f. wissensch. Theolog. XXXII 73. 

ölc) Praefectus praetorio Italiae, nachweisbar 
am 14. September 385, Cod. Iust. XI 60, 1. An 
ihn gerichtet Symmach” epist. V 72. 73. 76. 77; 
erwähnt II 65. [Seeck.] 

32) Q. Licinius Ancotius Proculus, praeffeetus) 
casi(rorum) in Ägypten im J. 90 oder 91 n. Chr., 
CIL II 13580 (Koptos). [Stein.] 

33) L. Lieinius Aphrodisius, Freigelassener 
eines L. Lucullus, wohl des berühmten (Nr. 104; 
anders, doch ohne Not Groag unter Nr. 107), 
nennt auf seinem Grabstein noch seine Freigelas- 
senon L. Licinius Artema und Auetus und Licinia 
Athenais und Prima, die erstere anscheinend 
seine Frau (CIL P 1326). 

34) (Licinius) Apollonius, Freigelassener des 
P. Crassus Nr. 63, von Cicero Anfang 709 = 45 


der, nach Liv. VI 31, 1 sechs. Von den letzteren 
fallen die am Schluß genannten M. Horatius (o. 
Bd. VIII S. 2327 Nr. 5) und L. Geganius (Bd. VII 
S. 928 Nr. 2) als Zutat eines Fälschers weg; von 
den vier ersten Namen des Livius kehren bei 
Diodor wieder die patrizischen des Furius, aller- 
dirgs mit abweichendem Pränomen (ebd. S. 318 
Nr. 29), des Q. Servilius Fidenas (Bd. IIA 
S. 1790 Nr. 57) und des P. Cloelius Siculus 


50 (Bd. IV S. 109 Nr. 8); die zwei letzteren finden 


sich auch beim Chronographen. Abweichend lautet 
der dritte Name bei Diodor Tdios Arzivios, bei 
Livius Z. Menenius tertium. Man wäre geneigt, 
den plebeischen Namen für gefälscht zu halten; 
aber Diodors Listen sind im allgemeinen die bes- 
seren und bewähren sich gerade in diesem Jahre 
durch Weglassung des Horatius und Geganius: 
außerdem kehrt der hier von Livius genannte 
L. Menenius bei Diod. XV 71,1 zwei Jahre später 


an Caesar nach Spanien empfohlen (Cic. fam. 60 in dem von Livius ganz übergangenen Kollegium 


XII 16), s. Apollonios Nr. 60 (o. Bd. II 
S. 124). 

35) A. Licinius Archias s. o. Bd. II S. 4688. 
und Drumann-Groebe G. R? IV 213— 
219, auch Nr. 104. 109. 

36) A. Licinius Aristoteles aus Melite (Malta), 
Gastfreund Ciceros, auf seiten des Pompeius im 
Bürgerkriege noch länger als Cicero selbst, dann 


von 3878 — 376 wieder, unter dem €. Licinius 
Stolo das Volkstribunat bekleidete und seine 
Gesetzentwürfe einbrachte (Nr. 161); deshalb wird 
an dem Consulartribunat des C. Licinius im 
J. 376 — 378 festzuhalten und eine Fälschung 
vielmehr bei Livius anzunehmen sein. Die Be- 
stätigung dafür gibt dieser selbst beim J. 386 
= 368: Der Dictator P. Manlius Capitolinus, der 
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: diesem Jahre nach Abdankung des zuerst er- 
re M. Furius Camillus (Bd. VII S. 8435.) 
die Beendigung des Streites um die licinischen 
Rogationen und der auswärtigen Kriege über- 
nahm, ernannte zum ersten Male einen Plebeier 
zum Magister equitum, nämlich den mit ihm 
durch nahe Verwandtschaft verbundenen C. Liei- 
nius, qui tribunus militum fuerat (Liv. VI 39, 3f. 
vgl. 8). In den Fasti Cap. ist nur erhalten: 
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Consulat, beim J. 390 = 364, als einziges be- 
merkenswertes Ereignis die Einführung von Büh- 
nenspielen und Bühnenkünstlern aus Etrurien 
verzeichnet wird (Liv. VII 2, 3f.), erhält durch 
die als sicher anzunehmende Herkunft seines 
eigenen Geschlechts aus Etrurien (s. 0.) seine Be- 
deutung. Die Tradition erweist sich dadurch als 
wertvoller, wie man oft glaubt, und die Neuerung 
darf auf die unmittelbare Initiative des L. zu- 


[Ca]pitolinus dict. seditionis sedandae et r(ei) 10 rückgeführt werden. 


ndae) clausa) und /[....prjimus e plebe 
er] en aber Livius selbst. unter- 
scheidet den Magister equitum ganz deutlich von 
dem Volkstribunen C. Lieinius Stolo und versteht 
unter ihm offenbar den weiterhin mit dem Kog- 
nomen Calvus belegten C. Licinius, der demnach 
auch mit dem Consulartribunen von 376 = 318 
bei Diodor und bei dem dort nicht berücksich- 
tigten Gewährsmann des Livius gemeint war. Im 


Widerspruch damit erscheint bei Livius X 8, 890 


in einer Rede C. Licinius Stolo primus (de plebe 
tactus) magister equitum, ebenso bei Plut. 39, 5 
und Dio frg. 29, 5; aber die Vereinigung von 
Volkstribunat und Reiterführeramt ist unglaub- 
würdig und die ganze Darstellung eine tenden- 
ziöse Fälschung: Derselbe C. Lieinius ist der 
Consulartribun von 376 = 378 und der erste ple- 
beische Magister equitum im J. 386 — 368 ge- 
wesen, und zwar nicht der Volkstribun Stolo, 


43) P. Lieinius Calvus Esquilinus, Consular- 
tribun 354 == 400 und 358 — 396. In den Fasti 
Cap. ist erhalten 354: ....us P. f. P. n. Calvus 
Esguilinus und 858: [E]squilinus II; bei Diodor 
sind XIV 47, 1 von den xillopxoı E zwei Namen 
ausgefallen, darunter der des L., XIV 90, 1 er- 
scheint er unter ihnen ohne Kognomen: Hózhos 
Awxbrıog; Livius nennt den Tribunen in den bei- 
den Jahren P. Licinius Calvus (V 12, 9—13, 2. 
VI 87, 8 und V 18, 1—6. 20, 4ff.), unterscheidet 
aber den des ersten von dem des zweiten als 
Vater und Sohn. Wahrscheinlich hat C. Licinius 
Macer Nr. 112 bei dieser Geschichte der ältesten 
Licinier stark die Hand im Spiele gehabt. Beim 
J. 354 = 400 behauptet Liv. V 12, 7f., L. sei 
der erste Plebeier gewesen, der zum Consular- 
tribunen gewählt wurde (vgl. 18, 1. VI 37, 8). 
ein bereits in höherem Alter stehender Senator, 
nach einer Angabe, weil er der Bruder des vorjäh- 


sondern ein anderer, also Calvus (s. Röm. Adels- 30 rigen Tribunen Cn. Cornelius gewesen sei, nach 


parteien 9. 16. 19f.). Derselbe ist nämlich auch 
der erste Consul seines Namens im J. 390 = 364 
geworden, der dritte in der Reihe der plebeischen 
Consuln überhaupt, während C. Licinius Stolo, 
der die Zulassung der Plebeier zum Consulat er- 
kämpft hatte, es erst als der sechste im J. 395 
== 361 erhielt. Diodor gibt bei beiden Jahren 
Tdros Aixivios ohne Kognomen (XV 95, 1. XVI 
6, 1), aber Fasti Cap. 390: C. Licinius O. f. P. n. 


der andern, weil er eine beiden Ständen will- 
kommene Rede zu ihrer Versöhnung gehalten 
habe. Doch Plebeier sind von Anfang an Mit- 
glieder der Consulartribunencollegien gewesen, 
und das Ncue bei diesem Jahre war nur, daß sie 
zum ersten Male mit vier von den sechs Stellen 
die Zweidrittelmehrheit erlangten; jene erste Be- 
hauptung des Livius ist eher eine Fälschung als 
ein Irrtum, wie schon Mommsen gesehen hat 


Calvus (Chronogr.: Calbo, Hydat.: Galva. Chron. 40 (Röm. Forsch. I 95; St.-R. II 188, 2). Die zweite 


Pasch.: Z'&Aßa) und 393: ...Stolo (Chronogr.: 
Stola. Hydat.: Stollone. Chron. Pasch.: ZroAo- 
vos); umgekehrt nennt Livius 390: C. Licinius 
Stolo (VII 2, 1; danach Val. Max. TI 3, 4. Cas- 
siod. bei beiden Jahren C. Licinius ohne Kog- 
nomen) und 398: C. Licinius Calvus (VII 9, 1). 
Für die Geschichte des licinischen Consuls von 
393 — 361, also nach seiner Ansicht C. Calvus, 
führt er Licinius Macer als Quelle an mit der 
kritischen Bemerkung: Quaesita ea propriae fa- 
miliae laus leviorem auctorem Licinium facil. 
cum mentionem eius rei in vetustioribus annali- 
bus nullam inveniam, usw. Durch die Vertau- 
schung der Beinamen Calvus und Stolo hat aber 
Licinius Macer nicht allein dem Calvus, den er 
als seinen eigenen Stammvater betrachtete, ein 
Verdienst zugeschrieben, sondern die ganze in- 
nere Geschichte dieser Jahre umgestaltet und 
insbesondere den streitlustigen Volksführer Stolo 
zu einem Manne des Friedens und der Ordnung 
gestempelt (vgl. Röm. Adelsparteien 15ff.). Das 
eigentliche Haupt des lieinischen Geschlechtes 
ist vielmehr Calvus gewesen, zuerst Consular- 
tribun mit lauter patrizischen Amtsgenossen, 
dann erster plebeischer Reiterführer und schließ- 
lich dritter plebeischer Consul, ohne Zweifel ein 
maßvoller und die Versöhnung der Stände auf- 
richtig erstrebender Politiker. Daß unter seinem 


Behauptung hängt eng zusammen mit der Dar- 
stellung bei dem andern Jahre, wo der greise L. 
die Wiederwahl ablehnt (Liv. V 18, 1ff.); sie ist 
nieht sonderlich wahrscheinlich, da gerade für 
den Krieg gegen Veii kriegstüchtige Heerführer 
gebraucht wurden. Ebenso hängt mit der späte- 
ren Darstellung, die den milden und versöhn- 
lichen Geist dieses Mannes stark betont (Liv. V 
13,2 18, 1. 3. 5. 20, 7ff. 22, 2), die Angabe von 


50einer oratio de concordia ordinum zusammen. 


Das alles geht gewiß auf Licinius Macer zurück. 
Aber er konnte sich doch nicht versagen, auch 
etwas aus der echten Familientradition aufzu- 
nehmen, was an sich ehrenvoll war, nur mit 
seiner eigenen Darstellung nicht recht im Ein- 
klang, nämlich die Variante, daß der erste Li- 
cinier die Wahl zum Consulartribunen seinem 
Bruder, einem Patrizier, verdankte. Cn. Corne- 
lius Cossus war 353 = 401 bereits Tribun zum 


60 dritten Male (o. Bd. IIJ S. 1293 Nr. 117), also 


ein sehr einflußreicher Mann, und L. war als 
sein Bruder wahrscheinlich Sohn einer patrizi- 
schen Mutter und eben deshalb als halbbürtig 
ein auch für die Patrizier annehmbarer plebei- 
scher Kandidat (vgl. Röm. Adelsparteien 10. 13). 
Die zwei verschiedenen Motivierungen seiner 
Wahl sind von Liv. V 12, 12 nicht aus verschie- 
denen Annalisten zusammengestellt, sondern 
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nebeneinander bei einem, nämlich Macer, vorge- 
funden worden. Im J. 356 — 398 (nieht 358 == 
396, wie o. Bd. VI S. 1758, 2 steht) wurde eine 
römische Gesandtschaft an das Orakel in Delphi 
geschickt (Liv. V 15, 3. 16, 1. 8 u.a.); mit Namen 
aufgeführt werden nur bei Plut. Cam. 4, 6 of 
neupderres Avdpes Evbofoı xai ueydioı, Kéooos 
Arkivvıos xai Oùahlégios LIoriros xal Baßıos 
Außovoros. Der erste Name ist zusammengesetzt 
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male und sachliche Bedenken. Die Befragung des 
Piebeiers an erster Stelle ist mit der Geschäfts- 
ordnung des Senats und den Rechten der Con- 
sulartribunen unvereinbar und zweifellos tenden- 
ziöse Erfindung (vgl. Mommsen Röm. Forsch. 
I 266, 23; St.-R. IT 190. III 963, 2. 974, 2). Die 
Anfrage des Feldherrn beim Senat wegen der 
Beute ist etwas ganz Ungewöhnliches (vgl. 
Mommsen S$t.-R. III 1109) und hängt offen- 


aus denen des patrizischen und des plebeischen 10 bar mit den Erfindungen zusammen, die erklä- 


Bruders in den Tribunenlisten von 353 = 401 
und 354 400, Cornelius Cossus und Lici- 
nius Calvus, und die beiden andern begegnen 
neben jenem in der Liste von 353 = 401. Ob 
nun die Namen der Gesandten aus diesen Fasten 
entnommen sind oder auf einer selbständigen 
Überlieferung beruhen, ob ursprünglich Cossus 
und Lieinius oder nur einer von beiden zu 
den Gesandten gezählt wurden, — jedenfalls 


ren wollten, weshalb der Eroberer von Veii beim 
Volke in Ungnade gefallen sei (s. o. Bd. VII 
S. 328). In ganz gewaltsamer Weise ist nun ge- 
rade dem Feldherrn, der die Initiative zur Betei- 
ligung des gesamten Volkes ergriff, und dem 
Senat, der sie beschloß, das Verdienst bestritten 
und vielmehr der lieinischen Familie zugewiesen 
worden. Das führt doch wohl alles auf den An- 
nalisten, bei dem sogar Livius später entdeckte 


scheint auch hier noch eine Erinnerung an die 20 (VII 9, 5): Quaesita ea propriae familiae laus 


nahe Verwandtschaft zwischen dem patrizischen 
Cornelier und dem plebeischen L. zugrunde zu 
liegen. Beim J. 358 — 396 beginnt Liv. V 18, 
1—6 damit, daß die Wahl des P. Licinius Calvus 
zum zweiten Male durch die (Centuria) praeroga- 
tiva erfolgte und daß die seiner übrigen früheren 
Amtsgenossen gesichert schien; er habe dann ge- 
beten, man möge wegen seines hohen Alters von 
ihm absehen und seinen Sohn als Ersatzmann 


leviorem auctorem Licinium facit. Bemerkens- 
wert ist, daß in dieser Erzählung als Widerpart 
des volksfreundlichen L. ein Ap. Claudius er- 
scheint, Enkel des Decemvirs und Großvater des 
Censors gleichen Namens, in der typischen Rolle 
des volksfeindlichen Junkers aus diesem Ge- 
schlecht (o. Bd. III S. 2697); darin liegt, wenn 
auch kein Beweis, so doch entschieden ein An- 
halt für die Richtigkeit der Ansicht Momm- 


nehmen; das sei geschehen, und auch die Wahl 30 sens, daß Licinius Macer vor allem den Clau- 


der übrigen sei erfolgt. Hier besteht ähnlich wie 
beim J. 354==400 zunächst ein Widerspruch 
zwischen der Erzählung und den eigenen Fasten 
des Livius, denn nicht das ganze, sondern nur das 
halbe Consulartribunenkollegium ist beiden Jah- 
ren gemeinsam. Ferner ist es an sich-unwahr- 
scheinlich, daß jemand nach nur vier Jahren sich 
so gealtert fühlt, um nicht mehr dasselbe Amt 
übernehmen zu können; in der Tat wissen ja 


diern diese Rolle zugeteilt habe (Röm. Forsch. I 
314—316; vgl. o. Bd. III S. 2664, 46ff.). 
[Münzer.] 
44) C. Licinius Calvus Stolo, Patron eines 
Syneros C. Calvi Stolonis nomenclator, dessen 
Grabschrift überliefert ist (CIL VI 9699). Stolo 
dürfte (wie Hirschfeld a.a. O. vermutet) iden- 
tisch sein mit dem Quindecimvir C. Stolo, der 
in den Akten der Säkularfeier des J. 787 = 17 


auch die Fasti Cap. nichts von der Verschieden- 40 v. Chr. genannt wird (CIL VI 32323, 150. 167). 


heit des Tribunen P. Lieinius Calvus des einen 
Jahres und des andern Jahres. Drittens ist die 
ganze Darstellung der Wahl (praerogativa ... 
creat — iure vocatis tribubus) unmöglich und 
verfälscht (vg. Weißenborn z. d. St. 
Mommsen St.-R. III 290f., 3. 397, 4). Offen- 
bar hat hier Lieinius Macer durch die Verteilung 
der Ehren eines Mannes auf zwei Generationen 
den Ruhm seiner Ahnen erhöht. In der Ge- 


Wenn auch die Reihenfolge, in der die Priester 
angeführt werden, nicht strenge ihrem Range 
entspricht (vgl. Mommsen Ges. Schr. VIII 587), 
so wird man daraus. daß Stolo in der vollstän- 
dig erhaltenen Aufzählung (v. 150—152) die fünfte 
Stelle — nach Augustus, Agrippa und zwei Con- 
sularen — einnimmt, immerhin den Schluß ziehen 
können, daß er damals ein älterer Prätorier war. 
Der Zeitverhältnisse wegen wird man in Stolo 


schichte dieses Jahres läßt Liv. V 20, 4—10 die 50 nicht (wie Hirschfeld, Mommsen VII 584 


beiden Lieinier in der Senatssitzung auftreten, 
in der über die in Veii zu erwartende Beute ver- 
handelt wird auf die Frage des Camillus hin: 
Duae senatum distinebant sententiae, senis P. 
Licini, quem primum dirisse a flio interroga- 
tum ferunt .... altera Ap. Claudi; auf den An- 
trag des L. folgen die Gegengründe und der 
Gegenantrag des Appius, dann dessen Wider- 
legung und die Empfehlung der eigenen Ansicht 


und Cichorius Röm. Stud. 199 annehmen) den 
Freund Varros, sondern wohl dessen Sohn er- 
blicken (vgl. Münzer u. Nr. 162). Ob Calvus 
Stolo mit dem Dichter Licinius Calvus (s. u. 
Nr. 113) irgendwie verwandt war, wissen wir 
nicht. Der Münzmeister P. Lieinius Stolo (Nr. 
164) könnte ein Sohn oder ein Neffe des Quin- 
decimvirn gewesen sein. [Groag.] 
45) Ti. Licinius Cassius Cassianus. War im 


durch L., darauf der Beschluß des Senats im 60 J, 145, mindestens in den Monaten Jänner bis 


Sinne des L.; aber von dem Volke, das dadurch 
in seiner Gesamtheit Anteil an der Beute er- 
hielt, heißt es 22, 1f.: quod rettulere secum 
praedae, nec duci, qui ad senatum .... rem ar- 
bilrii sui reiecisset, nec senatui, sed Iiciniae 
familiae, ex qua filius ad senatum rettulisset, 
pater tam popularis sententiae auctor fuisset, 
acceptum referebant. Wiederum erheben sich for- 


Mai, Promagister des Kollegiums der Arvalbrüder 
(Ephem. epigr. VIII 333. Marquardt R. St.- 
Verw. III 431. Henzen Act. Arv. p. IV). 
[Miltner.] 
46) P. Licinius Cornelius Saloninus Valeria- 
nus. jüngerer Sohn des Kaisers Licinius Gallienus 
(258—268, L. Nr. 84) und der Cornelia Salonina, 
Enkel des Kaisers Licinius Valerianus (253—260, 
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Nr. 178), jüngerer Bruder des P. Licinius Cor- 
heia Valerianus (L. Nr. 47). A 
Literatur, Dessau Prosop. imp, Rom. u 
272, 128. Im übrigen gelten die unter L. Nr. 47 
egebenen Literaturnachweise, ebenso die ‚dort 
gegebene einleitende Bemerkung über dieSchwierig- 
keiten der Unterscheidung der beiden Söhne des 
Gallienus auch für diesen Artikel. . 
Name. Der volle Name P. Lieinius Cornelius 
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der Anfang 258 durch den Tod des älteren Bruders 
erfolgte Wechsel in der Caesarwitrde ebenso wie im 
Pap. Straßb. I 6 (Kubitschek 107) ignoriert 
sein; so ist auch im Cod. Iustinianus immer nur 
von einem Caesar Valerianus die Rede; als Vale- 
rianus nobilissimus Caesar erscheint der Prinz in 
dem Protokoll über das Verfahren gegen Cyprian 
vom 13. Sept. 258 (ed. Hartel p. CXIII), also nach 
dem Tode des älteren Bruders. Es ist aber mög- 


Saloninus Valerianus erscheint Pap. Oxyr. 1273, 44; 10 lich, daß das Kognomen Saloninus für den jüngeren 


alexandrinischen Münzen (Legende in den 
en = NO AI KOP CA OVAAEPIANOU K 
CEB, in den Jahren ¢, n HO ATIKOPCA YA- 
AEPIANOC K CEB); CIL XII 57; mit Aus- 
lassung des Pränomens P. auf zahlreichen Münzen 
der Münzstätte Rom, z. B. Cohen V2 522ff. 
nr. 44. 48. 49. 60. 63. 73, ferner CIL IH 184 = 
IS 540; mit Auslassung des Gentiliciam Lieinius 
{also P. Cornelius Saloninus Valerianus) Pap. Ryl. 
110, 23 (ergänzt), Mionnet Suppl. V 476, 
1178 (Pergamus). Cohen V2 519, 21. CIL XI 826 
= IS 539. XI 5380 = IS 559; mit Auslassung des 
Gentilicium Cornelius (also P. Licinius Saloninus 
Valerianus) Mionnet MI 126, 470 (Ephesos). 
Brit. Mus. Pamphyl. S. 139 nr. 99. S. 292 nr. 99A 
(Perga). CIL IX 2952; mit Weglassung des Prä- 
nomen und des Gentilieium Licinius (also Cor- 
nelius Saloninus Valerianus) z. B. Mionnet 
Suppl. VI 212, 894 (Ephesos). CIL III 6957 
(griech). 12215 (Cor/nelius] Salonınus [ Valerija- 
nus iunior, vgl. 6956); mit Weglassung des Prä- 
nomen und des Gentiliciam Cornelius (also Lici- 
nius Saloninus Valerianus) auf griech. Münzen, 
z. B. Brit. Mus. Ionia S. 109 nr. 401. Mionnet 
Suppl. VI 210, 882 (Ephesos) Beschränkung 
des Namens auf die beiden Kognomina Saloni- 
nus Valerianus z. B. auf griechischen Münzen 
aus Temenothyrae, Brit. Mus. Phrygia 417, 39, 
auf römischen Münzen nichtrömischer Münzstätten, 


20 


30 


Prinzen nicht obligatorisch oder nicht allgemein 
bekannt war, und daß in manchen Urkunden, auf 
denen es fehlt und die wir daher dem älteren 
Bruder zuweisen, vielmehr der jüngere gemeint 
ist (Dessau Prosop. II S. 274). — Das Kog- 
nomen Saloninus führt der Prinz nach seiner Mutter 
Cornelia Salonina; über die Herkunft der übrigen 
Namen — die er mit seinem Bruder gemeinsam 
hat — s. L. Nr. 47. . 
Titel. Saloninus wurde nach dem Tode seines 
Bruders (Anfang 258) an dessen Stelle zum Caesar 
ernannt: Epit. de Caes. 32, 2 [Valerianus] filium 
suum Gallienum Augustum fecit Gallienique filium, 
Cornelium Valerianum, Caesarem. 33, 1 Galienus 
quidem in loco Cornelii en sui Salonianum, alte- 
rum filium, subrogavit. Vgl. CIL ID 8473 = IS 557 
divo Caesari P. Cornelio Licinio Valeriano, nepoti 
usw., filio usw., fratri P, Corneli Licini Salonini 
nobilissimi Caes. Aug. usw. Den Titel Caesar oder 
nobilissimus Caesar (dazu princeps iuventutis) erhält 
der Prinz auf Münzen, Inschriften (nicht HI 12 215; 
ó Ösopiltorarog Kaioao CIL TE 6957) und in 
Fapyri (6 Znıpardoraros Kařoag Londin. 211, 4. 
Ryl. 110, 24. Oxyr. 1273, 44). Selten wird er 
imperator genannt, so auf römischen Münzen der 
Münzstätte Lugdunum Cohen V2 519, 22. 528, 
94 und auf griechischen Münzen, Aörroxgarmg) 
Kfaivag) Zalwvivos Obalsgıavds aus Temeno- 
thyrae Phrygiae Brit. Mus. 417, 89. Unkorrekt 


2. B. Cohen V2 519%. nr. 22. 23. 40. 41. 93.40 erhält er zuweilen den Titel Augustus, so auf den 


94. 95 (Voetter 98. 96); Weglassung des Kog- 
nomen Valerianus Pap. Oxyr. 1568, 1 (Kogrndıos 
Zalovsivos, first o corr. from. w). CIL VIII 8478 
—=18 557 (P. Cornelius Licinius Saloninus). 
IX 3151 (P. Cornelius [Saljonifnus]). IX 5683 
= IS 558 (Publius Ticinius Cornelius Saloninus). 
X 7479 (P. Lieinfius Saloni]nus). Nur mit dem 
Kognomen Saloninus genannt ist der Prinz Aur. 
Viet. Caes. 33, 3. Zosim. I 38, 2 und in der 


Historia augusta (Vita Val. VIII 5. Gall. XIX 50 


2.3. XX 3. 4. XXI 3. Tyr. trig. II 1. 2); 
hier ist öfters daneben als gleichfalls dem 
Prinzen zukommend der Name Gallienus genannt 
(vit. Val. VIII 5. Gall. XIX 2-4. XX 3). Welcher 
der beiden Prinzen bei diesen Historikern ge- 
meint ist, wissen wir nicht. Der einzige, der 
die beiden unterscheidet, nennt den jüngeren Salo- 
nianus (epit. de Caes. 33, 1); vgl. Polem. Silv. 
bei Mommsen Chron. min. I 521, 44 Gallienus 


enannten römischen Münzen der Münzstätte Lug- 
Anam Cohen 22. 94 (Legende Imp. Salon. Vale- 
rianus Aug.); daß der Titel ihm nicht zukam, be- 
weist die Tatsache, daß er auf späteren Münzen 
derselben Münzstätte fehlt, daß er also als un- 
richtig mit Absicht getilgt wurde (Voetter 93f.). 
Der Titel erscheint ferner auf einigen Inschriften 
(CIL VII 8473 = IS 557. VIII 2383 [falls diese 
Inschrift hierher gehört]; vgl. III 6957 tòr #eo- 
gılkorarov Kaloaga Kogvniov Zalmvivor Odabe- 
oravov Zeßaardy usw.; zu III 12215 s. Ku- 
bitschek 111). Stehend ist der Titel Zepa- 
otóz in den Tappei (Oxyr. 1273, 45. 1563, 2. 
Lond. 211, 5. Ryl. 110, 24) und auf den aleran- 
drinischen Münzen; zuweilen erscheint er auch 
auf griechischen Münzen anderer Städte, so aus 
Perga Pamphyliae, Brit. Mus. 8. 139, 99. 292, 99 A 
(Legende: To. Aix. Zalov. Odalsgiaro(s) Zeß.), 
aus Side Pamphyliae Brit. Mus. S. 163, 127 (Ie- 


.. . cum Salonino (hsl. Variante Salonio) et Licinio 60 sung unsicher, s. Hill Rev. arch. 1901 I 290). 


filiis occisi, Selten scheint das Kognomen Saloninus 
ganz zu fehlen: CIL VIII 2383. wo der Prinz P. 
Licinius Cornelius V/[aleriJanus heißt, könnte auch 
der ältere Bruder gemeint sein; in dem Pap. Lond. 
211 vom 20. Thoth = 17. September 259 ist in der 
Datierung neben den beiden Kaisern der Prinz 
ITobnkıos Auivvos Koovnlios ó Enıpave[oraros 
Katloag Ze/ßJa(o)rds genannt, doch könnte hier 


Über diese unkorrekte Verwendung des Titels 
Zeßaords im griechischen Osten s. Kubitschek 
104. — Zeugnisse für eine etwaige Konsekration 
des Saloninus sind nicht vorhanden. Eradiert 
ist der Name CIL IX 5683=18 558. XI 5380= 
IS 559; bei Saloninus wie bei seinem Bruder gilt 
diese Damnatio nur dem Sohne des Gallienus. 
Daten. 1.Papyri. Die früheste Datierung 
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nach Saloninus ist vom 24. Sept. 253 (Oxyr. 
1568, 1), in dem Fap. Straßb. I 6 (L. Nr. 47) 
reicht die ‚Regierungszeit‘ des Caesar bis minde- 
stens 26. März 260 (Kubitschek 107); die 
späteste Datierung mit ausdrücklicher Nennung des 
Saloninus ist vom 27. Jan. 260 (Oxyr. 1273, 42ff.). 

2, Diealexandrinischen Münzen reichen 
vom Jahre & bis y (29. Aug. 257--28. Aug. 261). 
Vogt I 202. II 1521. 
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Kubitschek ebd. 103ff., J. Vogt Die alexand. 
Münzen I 202f. II 151f. Ferner ist im folgenden 
das Manuskript der Arbeit von Münsterberg 
über die Namen der römischen Kaiser auf griech. 
Münzen benutzt, ebenso Preisigkes Material 
zum Kaiserindex des ägyptischen Wörterbuches. 
Die Unterscheidung des hier zu behandelnden 
Prinzen von seinem Bruder Saloninus stieß bereits 
im Altertum auf Schwierigkeiten , sie ist durch- 


3. Im Codex Iustinianus enden die Datie- 10 geführt in einem Teil der Urkunden, d.h. auf 


rungen nach dem Caesar Valerianus (vgl. L. Nr. 
47) mit dem 29. Dez. 259 (IV 35, 8). 

4. Inschriften. Genau datiert sich nur CIL 
XI 826, wo P. Cornelius Saloninus Valerianus no- 
biliss. Caes. neben den beiden regierenden Kai- 
sern genannt ist; die Zeit ist durch Zub. pot. 
VII beider Kaiser festgelegt: 10. Dez. 258 bis 
9. Dez. 259, die Iterationsziffer der Consulate 
(Valerianus cos. IV, Gallienus cos. III) stimmen 
dazu. Über CIL VIII 2383 s. L. Nr. 47. 

Der ältere Prinz ist Anfang 258 gestorben ; 
nach seinem Tode wurde Saloninus zum Caesar 
ernannt, noch in der ersten Hälfte des J. 258 
setzt die alexandrinische Prägung für ihn ein, noclı 
im gleichen Jahre wird in Ägypten nach ihm 
datiert. Die alexandrinischen Münzen reichen 
bis zum Jahr y (d. i. Aug. 260—261); natürlich 
mußte die Prägung mit dem Beginn der Herrschaft 
des Macrianus und Quietus — dessen frühester 


Münzen, Inschriften, Papyri, aber auch hier nicht 
ausnahmslos; vernachlässigt ist sie in den Re- 
skripten des Cod. Iustinianus und fast durchweg 
bei den antiken Historikern, von denen nur der 
Verfasser der Epitome de Caesaribus die beiden 
Brüder scharf zu trennen weiß (in dem gefälsch- 
ten Senatsprotokoll Hist. aug. Tyr. trig XXI 8f. 
und in dem gefälschten Brief Vit. Aurel. XI ist 
mit Valerianus offenbar der jüngere Bruder des 


20 Gallienus gemeint, L. Nr. 172). In neuerer Zeit 


herrschte bis auf Mommsen die gleiche Verwirrung, 
die sich besonders darin bemerkbar machte, daß 
man die auf die beiden Brüder zu verteilenden 
Münzen sämtlich einem und demselben Prinzen 
beilegte, den man — nach dem Hauptgewährs- 
mann, dem Verfasser der Hist. aug. — Saloninus 
nannte. Die Aufteilung der Zeugnisse unter die 
beiden Söhne des Gallienus erfolgte durch M o m m- 
sen a. a. O. und im CIL und durch Dessau 


uns bekannter Termin der 29. Sept. 260 ist, Pap. 30 in der Prosopographie, weiterhin speziell für die 


Oxyr. XII 1476, s. Stein Arch. f. Pap.-F. VII 
44 — aufhören; doch kann man dieses Jahr y als 
das Todesjahr des Saloninus betrachten, da sonst 
nach Beseitigung der Usurpatoren — die vor 
Ablauf des Jahres, also vor dem 29. Aug. 261 
erfolgte, Vogt I 204f. —- die Prägung wieder 
eingesetzt hätte (Regling B 117, 1); 50 datiert 
auch der Pap. Straßb. I 6 nach dem Aufhören 
der Zwischenherrschaft nur nach Gallienus, und 


alexandrinischen Münzen dureh Dattari, für die 
römischen durch Begling und Voetter. Bei 
einer Einzelbehandiung der Prinzen können die 
Probleme der Unterscheidung nicht in ganzen 
Umfange aufgerollt werden; im allgemeinen maß- 
gebend sind die Darlegungen von Kubitschek 
(wo aber die nach Saloninus datierten Papyri 
noch nicht herangezogen sind). Das Hauptkriterium 
haben Regling A 614, 12 und Kubitschek 114 


auch sonst haben wir keine Urkunde, die von 40 dahin festgelegt, daß für gewöhnlich die Urkunden, 


dem Leben des Prinzen über 260/1 hinaus Zeugnis 
gäbe. Die Angaben Vita Gall. 19, 1 hie Galieni 
filius fuit.. . occisus deinde non sua sed. patris 
causa. Zon. XII 26 ed. Dindorf II p. 150 & Poun 
é ye ý ovyxhyros pağoŭoa mv tòr Tahiývov 
draipsow ıöv adsAgor Exsivov xai tòr viòv Edavd- 
twoav. Polem. Silv. Chron. min. I 521, 44 Gallie- 
nus... cum Salonino et Licinio filiis occisi sind 
falsch oder doch für uns nicht deutbar. 


in denen die Namensform das Kognomen Saloninus 
enthält, auf den jüngeren, die, in denen es fehlt, 
auf den älteren Bruder bezogen werden können. 

Name. Die am meisten vorkommenden Namen 
des älteren Prinzen sind P. Lieinius Cornelius 
(oder Cornelius Licinius) Valerianus; oft erscheint 
der Name in dieser vollen Form, z. B. auf Papyri: 
CPR 176,3. Oxyr. 1277,19. 1717, 14 u. ö.; auf 
den alexandrinischen Münzen — Legende IT AIK 


Die sonstige Überlieferung, von der es un-50 KOP OY4AEPIANOC KAIC CEB — und auf 


sicher ist, ob sie sich auf Saloninus oder seinen 
Bruder bezieht, ist unter L. Nr. 47 bebandelt. 

47) P. Lieinius Cornelius Valerianus, ältester 
Sohn des Kaisers Licinius Gallienus (253 — 268, 
L. Nr. 84) und der Cornelia Salonina, Enkel des 
Kaisers Licinius Valerianus (253-260, L. Nr. 173), 
Bruder des P. Lieinius Cornelius Saloninus Valeria- 
nus (L. Nr. 46). 

Literatur. Mommsen Abh. Sächs. Ges. 
Wiss. II 245f. — Ges. Schr. VII 614f. Dessau 
PIR II 273, 124. Dattari Riv. di num. XV 
19. Giri Atti r. acc. delle scienze di Torino 
XXXVIII 1902/3, 1023ff. Regling Woch. f. kl. 
Philol. 1904, 610ff. (unten ala Regling A zitiert); 
Wiener Num. Ztschr. N, F. I 1908, 115ff. (Reg- 
ling B). Holzapfel Berl. Phil. Woch. 1905, 
1405ff. v. Domaszewski Philol. LXV 347. 
Voetter Wien. Num. Ztschr. N. F. 11908, 78ff. 


andern griechischen Stadtmünzen (die einzelnen 
Namen in verschiedenen Abkürzungen), z. B. 
MionnetIIl571f.ar. 170f. (Colybrassus Ciliciae), 
Brit. Mus. Ionia 109 nr. 400 (Ephesos); auf römi- 
schen Münzen, z. B. Cohen V2 520ff. nr. 30. 
50. 55. 58. 59. 77ff., auf Inschriften, z. B. CIL 
III 4646. 4647. 4652. 7971. VIII 2382. X 4558. 
XI 3578. 5958. 6326. Vielfach wird der Name ver- 
kürzt, z. B. P. Licinius Valerianus Mionnet III 


63256 nr. 1451 (griechische Münze aus Smyrna); 


Cohen V2 520ff. nr. 29. 45. 46. CIL ITI 130. X 
335; P. Cornelius Valerianus z. B. CIL III 12215; 
Cornelius Valerianus Pap. Straßb. I6, 16. Oxyr. 
XIV 1649,4. Mionnet II 125, 469; Suppl. 
VI 210, 883ff. (Ephesos). Epit. de Caes. 32, 2; 
Cornelius Epit. de Caes. 33,1. Häufig wird der 
Prinz nur mit dem für ihn bezeichnenden Ko- 
gnomen Valerianus benannt, so in den Reskripten 
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des Cod. Iustinianus; ferner z. B. Cohen V? 
519ff. nr. 25ff. 66. 91 und auf den Konsekrations- 
münzen (s. u.); Mionnet II 464, 293 (Nicaea 
Bithyniae). CIL III 875 = IS 4345. Odalegta- 
yò; véoç IS 8870 (dazu Kubitschek 105); 
mit dem Namen seines Großvaters, des Kaisers 
Valerianus, zusammengefaßt ist der Name des 
Prinzen in dem Plural Oùalegravoi Pap. Lips. 
83, 1 (vom 23. Aug 257. Kubitschek 106,4), 


Licinius (Cornelius) 242 


rat), wissen wir nicht. Hier und da wird ihm der 
Titel imperator gegeben, CIL lI 130. 4646. 4647. 
4652 und auf der oben genannten Münze mit ver- 
derbter Legende Cohen V2 529, 101; vgl 
Mommsen St.-R. IT 23 1164 Anm. 5. Den 
Augustustitel hat er offiziell wahrscheinlich nieht 
geführt, er erscheint ganz vereinzelt: CIL VIII 
2382 (und 2383, falls diese Inschrift ihn meint 
und nicht seinen Bruder, s. Mommsen zu VIII 


während sonst dieser Plural die beiden regierenden 10 2383 und Ind. p. 1051. Kubitschek 8. 112). 


Kaiser Valerianus und Gallienus bezeichnet (s. L. 
Nr. 84). Selten erhält der Prinz das gentilieium 
Egnatius; er heißt ITdnAofs Aırivsıos] "Eyvd- 
frJofs Obaksoı Javds IG VI 3105, [P.] Corne- 
lius Egnatius Valerianfus] IS 538; P. L. Inc- 
natius Cornelius Valerianus CIL III 7608; vgl. 
auch die Münze aus Samos Mionnet Suppl. VI 
433. 308 (nach Vaillant) mit Iy/vários) Jo. Aini. 
Oùalegiavóz. — Das Pränomen P. und das Genti- 


III 7608, ferner auf der griechischen Inschrift aus 
Oinoanda in Lykien IS 8870 (Text s. u.), auf den 
alexandrinischen Münzen und anderen griechischen 
Stadtmünzen, z. B. Colybrassus Mionnet HI 
S. 571£, 170f. Side Mionnet III 488, 245; in 
den Papyri (z. B. Oxyr. 1277, 21 Lips. 8 Tl. 
II 18); der unkorrekte Gebrauch des Titels im 
griechischen Osten wird von Kubitschek 104 
auf einen leisen Bedeutungsunterschied zwischen 


lieium Licinius führt er nach Vater und Groß- 20 Augustus und Zefaorós zurückgeführt. 


vater, das Gentilieium Cornelius nach seiner Mutter 
Cornelia Salonina, das Gentilieium Egnatius nach 
seiner Großmutter Egnatia Mariniana, der Gat- 
tin des Kaisers Lieinius Valerianus, das Kognomen 
Valerianus nach dem Großvater. Nicht unmöglich 
ist es, daß der Prinz auch das Kognomen seines 
Vaters Gallienus führte; Mionnet Suppl. II 
448, 1421f. (nur eine Münze, Regling A 612) 
Ho. Anw. Kopvniuos TaAlınvos Kato. (Perinth) ; 


Nach dem Tode wurde der Prinz konsekriert 
(zahlreiche Münzen mit Divo Valeriano Caes u.ä.. 
z. B. Cohen V2 516ff., 2ff.; Inschriften CIL III 
6957 mit Kubitscheks Ergänzung 8. 112. 
VIII 8473 = IS 557. IX 5682 = IS 556, wo der 
Name eradiert ist, eine Damnatio, die den Verstor- 
benen nur als Sohn des Kaisers Gallienus traf). 

Daten. 1. Papyri. Die vielleicht früheste 
Urkunde, auf der der Name des Prinzen zur Da- 


Cohen V2 S. 530 divo Caes. Gallieno (die 30 tierung verwandt wird, Pap. Oxyr. 1277, 15 vom 


Münze bei Eckhel VII 436 mit divo Caes. 
Q. Gallieno ist falsch, Regling A 613); Cohen V2 
529,101 (Antiochia Pisidiae) mit verderbter Schrift 
(wiedergegeben Regling B 118, 2). Wo bei den 
Schriftstellern das Kognomen Gallienus erscheint 
(Zon. XII 24 ed. Dindorf 3 p. 143f., hier auch 
v£os [alınvos. Hist. aug. Val. VII 5. Gall. XIX 
aff. XX 3), wissen wir nie, ob nicht der jüngere 
Prinz gemeint ist, in der Hist. aug. wird das 


Kognomen zudem als angezweifelt hingestellt;; die 40 


in der Hist. aug. Gall. XIX 4 als Zeugnis für 
den Namen angeführte Inschrift (fuit denique 
hactenus statua in pede montis Romulei, hec est 
ante sacram viam, inter templum Faustinae ac 
Vestam ad arcum Fabianum, quar haberet inscriptum 
„Gallieno iuniori‘, ‚Salonino' additum) kann als 
sicher gefälscht betrachtet werden, Irrtümlich von 
seinem Bruder auf ihn übertragen ist das Kognomen 
Saloninus CIL III 6957 [tòr ]BeoprAforaror Kalcayıı 
[9eör, erg. Kubitschek 112] Inkwreivov Obadr- 
otavov Zeßaordr usw. (vgl, Ramsay Rev. des 
études anc. II 1889. 33; Unbrauchbar ist die 
Notiz des Polemius Silvius Chron. min. I 521, 44 
Gallienus ... cum Sulonino et Tieinio filiis occisi. 

Titel. Der Prinz Valerianus war Caesar: 
hie (näml. der Kaiser Valerianus) filium suum 
Gallienum Augustum fait Gallienique filium, 
Cornelium Valerianum, Cuesarem epit. de Caes, 
32, 2; er erhält den Titel Caesar, oft nobilissimus 


9.8. (2559), verliert ihren Wert dadurch, daß die 
Jahresbezeichnung £ — das zweite ägyptische 
Jahr des Valerianus und des Gallienus läuft vom 
29. August 254- 28. August 255 — nicht sicher 
ist (the figure of the year has been corrected, 
but whether from a to £ or from ô ta œ is 
not quite certain); die frühe Datierung würde 
auch im Widerspruch zu den anderen Zeugnissen 
stehen. Der Papyros CPR 176 (29. Juni, Jahr 
£) ist eine spätere antike Abschrift, und es wäre 
möglich, daß der Abschreiber in der Benennung des 
J. $ nach dem Prinzen vom Original abgewichen 
ist (Kubitschek 106). Der früheste Papyros 
mit sicherer Datierung nach dem Prinzen ist BGU 
945 aus dem Pawpı (Sept./Okt) 256. Im Pap. 
Straßb. 16, einem fortlaufenden Quittungsbogen. 
dessen Datierweise von Kubitschek 106f. klar- 
gelegt ist, stammt die letzte Datierung ohne den 
Caesar Valerianus vom 28. 6. 256 (Ereip å des 


50J. y Z. 13), die erste mit ihm vom 26. 11. 256 


(4öto 3 des J. ð, Z. 17); danach wäre die Er- 
nennung des Prinzen zum Caesar in der Zeit vom 
28, Juni bis zum 26. Nov. 256 im Fayüm be- 
kannt geworden. Die letzten Datierungen sind 
von J. ẹ (Aug. 257/258), Pap. Oxyr. 1649, ` 
(Choiak = Nov /Dez. 2571. 1717, 10 (15. Febr. ?). 
Arch. f. Pap.-Forsch. IV 116 II 7. 15 (9. Febr.). 
Am 24. September 258 wird bereits nach dem 
jüngeren Bruder, dem Nachfolger des älteren in 


Carsur (dazu princeps iuventutis) auf den meisten 60 der Caesarwürde, datiert (Oxyr. XII 1563, 1). 


Inschriften (nicht II 12215; dofıwraros xat] 
#eıdrar/os Kaisag] IG VII 3105), Münzen, in Pa- 
pyri (exıgavforaros Kaioap 2. B. Oxyr. 1277, 20. 
Arch. f. Pap.-Forsch, IV 116 IL 7; feowrarog Kaicap 
z. B. BGU 945, 5. Lips. 3 I 1. IE 18). Welchen 
von beiden Brüdern Aur. Victor Caes. 33,3 meint 
([Gallienus] rem Romänam quasi naufragio dedit 
cum Salonino filio, cui honorem Caesaris eontule- 


Der oben genannte Straßb. Pap. 1 6 gibt für das 
Todesdatum des älteren Prinzen nichts aus, da der 
Aussteller des Quittungsbogens nur einen Prinzen 
kennt und das Einrücken des Jüngeren nach dem 
Tode des Älteren ignoriert (Kubitschek 107). 

2 Münzen. Die alexandrinischen Münzen 
reichen vom J. y bis zum J. £ (29. Aug. 255—28. 
Aug. 258), Vogt I 202; das viel häufigere Vor- 
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kommen von s-Münzen des älteren Prinzen gegen- 
über denen des jüngeren, der im J. e im Münz- 
recht seinem Bruder nach dessen Tode nachfolgte, 
zeigt, daß die Prägung auf den älteren Bruder 
erst in der zweiten Hälfte des J. £, also Anfang 258, 
eingestellt wurde (Regling B 118, 1). Die 
Prüfung der römischen Münzen, die auf den leben- 
den und nach seinem Tode auf den konsekrierten 
Prinzen geprägt wurden, scheint gleichfalls zu er- 
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Nosußeio[v]), êv 5 [ülusog Exouiodn 
[]izov ieo toč xvolov huv Oüglegıa- 
voŭ véov Xeßaoroð. Vgl. Mommsen St.-R. 
TI3 2. X 1. Die Inschrift ist kurz nach einem 
9. November gesetzt, an dem das Bild des Prin- 
zen aufgestellt worden war; das Jahr ist nicht 
genannt; möglicherweise erfolgte die Aufstellung 
aus Anlaß der Ernennung des Prinzen zum Cae- 
sar und fiele also in dasselbe Jahr wie diese (s. 


geben, daß man im dritten Jahre der Regierung 10 die Berechnung bei Kubitschek 105, 1). 


des Valerianus und Gallienus mit der Prägung 
begann und daß der Prinz im fünften Jahre ge- 
storben ist (Voetter 87f.). 

3. Die Reskriptedes Codex Justinia- 
n u s nennen den Prinzen Valerianus zum erstenmal 
zum 17. 11. (255 ?) (II 4, 11); das Jahr ist aber 
nicht sicher, da die Datierung Valeriano et Gallie- 
no AA. utrisque II conss. unmöglich ist, die beiden 
Kaiser sind nie zu gleicher Zeit zum zweitenmal 


Demnach ist der früheste sichere Datum, an 
dem, der Prinz Caesar war, der 18. Mai 256 (cod. 
Iustin. IX 9, 16); im ägyptischen Binnenlande 
wurde die Ernennung zwischen dem 28. Juni 256 
(Pap. Straßb. I 6, 13; s. o.) und dem Herbst 
desselben Jahres (BGU 945. Straßb. I 6, 17) 
bekannt. Dazu paBt, daß die alexandrinischen 
Münzen mit Ly beginnen (Aug. 255/6). Die In- 
schriften sind wegen der Unsicherheit ihrer Daten 


Consul gewesen; Kaiser Valerianus war cos. II 254, 20 nicht brauchbar, doch enthalten sie jedenfalls 


IM 255, Gallienus war cos. 254, cos. II 255. 
Die erste sichere Datierung ist vom 18. Mai 256 
(IX 9, 16); von da an wird der Prinz neben den 
Kaisern willkürlich teils genannt, teils fortgelassen ; 
van seinem Tod und der Nachfolge seines Bruders 
vird auch kier keine Notiz genommen; der Name 
des Caesar Valerianus erscheint zum letzten Male 
zum 29. Dez. 259 (IV 35, 8). 

4. Die Inschriften bieten keine einzige 


keinen Widerspruch. Wir dürfen also annehmen, 


daß die Ernennung des Prinzen Valerianus zum | 


Caesar im Laufe des ägyptischen Jahres y, und 
zwar vor dem 18. Mai 256, erfolgte. 

Gestorben ist der Caesar nach Ausweis der 
alexandrinischen Münzen (und der Papyri) im 
Laufe des ägyptischen Jahres e (Aug. 257/258). 
und zwar erst in der ersten Hälfte des J. 258 
(Regling B 118, 1, s. o.) Am 24, Sept. 258 


sichere Datierung. a) CIL X 8028. Zur Datie-30 wird auch im ägyptischen Binnenlande bereits 


rung dienen die Consulate der Kaiser Valerianus 
und Gallienus, beide erhalten die Iterationsziffer 
11I, was unmöglich ist; Kaiser Valerianus war 
cos, III 255, cos. IV 257, Gallienus cos. 11 255, cos, 
III 257; die Inschrift wird also in die Zeit von 
255 — 257 fallen. 5 

b) CIL VIII 2382f. Diese beiden Inschriften 
von Statuenbasen aus Thamugadi, deren eine 
dem P. Cornelius Licinius Valerianus nobilissimus 


nach Saloninus datiert (Pap. Oxyr. 1563, 1). 
Soweit die urkundliche Überlieferung; die an- 
tiken Historiker außer Epit. de Caes. 32, 2. 33, 1 
unterscheiden die beiden Prinzen nicht, und es 
ist bisher nicht möglich, die über den Kaisersohn 
vorliegenden Berichte mit Sicherheit auf den einen 
oder den andern Caesar zu beziehen. Der Ver- 
fasser der Historia augusta spricht von Saloni- 
nus, der auch den Namen Gallienus führe (Hist. 


Caes, Aug., die andere dem P. Licinius Cornelius 40 aug. Val. VIII 5. Gall. XIX 2—4. XX 3), oder 


VfaleriJanus nobilissimus Caesar Aug. gesetzt 
ist — ob beide den älteren Prinzen meinen oder 
2383 dem jüngeren gesetzt ist, ist zweifelhaft —, 
lassen sich in die gleiche Zeit setzen wie zwei 
andere von der gleichen Stelle auf den Kaiser 
Valerianus (VIII 2380, trib. pot. IV cos, 111) und 
den Kaiser Gallienus (VIII 2381, trib. pot, III, 
die Konsulatsziffer ist zerstört; Kubitschek 
112); die Zahlen stimmen nicht, da Gallienus 


wahrscheinlich zugleich mit seinem Vater die50 


Herrschaft angetreten hat, ihm also die gleiche 
Iterationsziffer der trib. pot. zukommt wie diesem; 
die Zahlen des Vaters weisen auf das J. 256 (ge- 
nauer 10. Dez. 255—9. Dez. 256). 

e) IS 538. Valerianus pater hat trib, pot. V 
und ist cos. TII, Gallienus trib. pot. IV cos. ILI. 
Auch hier sind die Zahlen verwirrt, gemeint ist 
vielleicht 257 (Valerianus trib. pot. V cos. IV, 
Gallienus trib. pot. V cos. ITI). 


nennt ihn kurzweg Saloninus (Hist. aug. Gall. XX 
4. Tyr. trig. II 1. 2, vgl. Gall. XXI 3); Zona- 
ras nennt ihn Gallienus: raida Exwv ó aùtoxoú- 
two odros (d. i. Gallienus) dumrvuor, dekıdv te 
xai söngdownov, ôv xal tijs fpaoideias siye Ôiaôĝo- 
xov ... XII 24, ed. Dindorf III p. 143f.; weiter- 
hin wird er veos lalıñvcs genannt. Zosimos I 
38, 2 spricht von Zadwvivos. Aur. Victor kennt 
ebenfalls nur einen Saloninus (Caes. 33, 3). 
Belanglos ist, was Hist. Aug. Gall. XIX 1 
einleitend von dem Prinzen erzählt wird (de quo 
quidem prope nihil est dignum, quod in litteras 
mittatur, nisi quod nobiliter natus, educatus regie. 
occisus deinde non sua sed patris causa); es sind 
fast dieselben Phrasen, wie sie für den jünge- 
ren Bruder des Gallienus gebraucht werden 
(Hist. Aug. Val VIII 2). Albern ist die Anek- 
dote vit. Gall. XX 3. 4. Die einzigen positiven 
Angaben betreffen die Veranlassung zu seinem 


d) IS 8870 aus Oinoanda in Lykien. Oda4e- 60 Tode: Gallienus beauftragte bei seinem Weggang 


oov Starellıiov Kaoror, tòv xodrıosov obuuayov 
tür Seßaorör noundorov Bıkilaravov, Teouno- 
aéaw tõv noös Oivodvõois Å fovin xal ó ôñpos 
xal Ñ yegovoia tòyv sùeoyétyy, govonoduevor tijs 
ciońwns ara Bdlaooav xal xatà yiv, Emuönun- 
cavra 17 Aaumpä huõv nohe: uerà nadons zùxo- 
oulas Nusa@v ß', Ayaydrın ÖE xai ivrégiov 
puoreiuws iv tö hcvowglw t nad z Eid. 


vom Rhein (s. L. Nr. 84) den General Postumus mit 
dem Schutz der Rheingrenze ; die offizielle Stell- 
vertretung des Kaisers über.....ım der junge Prinz, 
der in Köln residierte und dem ein persönlicher Be- 
rater in der Person eines Silvanus (AAßaroc heißt 
er bei Zonaras) beigegeben wurde; Postumus be- 
nutzte die Gelegenheit, um den Prinzen und Sil- 
vanus zu töten und das gallische Sonderreich zu 
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ünden (Epit. de Caes. 32, 3. Vit. Gall. XIX 1. 
ig fr 1—4. Zon. XII 24, ed. Dindorf 
IHI p. 148f. Zos. I 38, 2; vgl. vit. Aurel. VIII 2, 
wo irrtümlich Gallienus als der dem Postumus 
anvertraute Kaisersohn bezeichnet wird). Der 
Prinz Valerianus ist Anfang 258 gestorben, sein 
jüngerer Bruder Saloninus wahrscheinlich Ende 
960 oder Anfang 261; wer von beiden der von Po- 
stumus Getötete ist, wissen wir nicht. Für Vale- 
rienus spricht die Zeitangabe Tyr. trig. IX 1, 
wonach Gallienus im J. 258 den Rhein verließ ; 
der Wortlaut in der Epit. de Caes. scheint eben- 
falls dafür zu sprechen, obwohl der Verfasser 
— dem man hier gern größere Autorität geben 
möchte, da er als der einzige die beiden Brüder 
unterscheidet — nicht mit klaren Worten sagt, 
daß der von Postumus getötete Sohn der ältere, 
von ihm Cornelius genannte sei; allerdings scheint 
er das gemeint zu haben (82, 2: Hie — d. i. 


Licinius (Crassus) 246 


werden, die ebenso allgemein verbreitet wie fest- 
gewurzelt erscheint und auch die sonst gründ- 
lichen Untersuchungen Groebes über die Genea- 
logie der Crassi (bei Drumann G., R.2 IV 60f. 
602.) zu ihrem Schaden. beeinflußt hat, nämlich 
die Ansicht von der Führung des zweiten Bei- 
namens Dives durch die überwiegende Mehrzahl 
der Crassi. Dieser Beiname ist lediglich dem Be- 
gründer des Ansehens der Crassi, dem P. Cras- 
sus Nr. 69, der im J. 542 == 212 durch seinen 
Reiehtum die Wahl zum Oberpontifex als dritter 
Piebeier und in ungewöhnlich jungen Jahren er- 
reichte, und seinen direkten Nachkommen beige- 
legt worden, insbesondere seinem Adoptivenkel, 
der dieselbe Würde bekleidete, dem P. Crassus 
Mucianus Nr. 72. Unter dem Eindruck des 
sprichwörtlich gewordenen Reichtums des Trium- 
virs M. Crassus Nr. 68. (Zusammenstellung mit 
Kroisos z. B. Tertull. apol. 11. Lactant. inst. div. 


der Kaiser Valerianus — filium suum Gallinum 20 VI 13, 11) hat sich jene falsche Vorstellung ge- 


Augustum fecit Galienique filium, Cornelium 
Valerianum, Caesarem. 3 His imperantibus Regil- 
lanus in Moesia, Cassius Latienus Postumus in 
Galia Gallieni filio interfecto imperatores ef- 
fecii sunt; 33, 1 Gallienus quidem in loco Cor- 
nelii filii sui Salonianum, alterum filium , subro- 
gavit). DaB in Lugdunum auf den Tod des Prin- 
zen Valerianus Konsekrationsmünzen geprägt wur- 
den, spricht nicht unbedingt dagegen, daß er von 
Postumus getötet wurde, da Lugdunum auch nach 
dem Fall von Köln zunächst noch in der Hand 
des Gallienus bleiben konnte (fo Regling B 115, 
4 gegen Voetter 80. Kubitschek 109). Daß 
der ermordete Caesar in der Historia augusta 
und bei Zosimos Saloninus heißt, ist belanglos, da 
diese Autoren die beiden Brüder nicht trennen. 
In scharfem Widerspruch zu der Ansetzung die- 
ser Ereignisse auf das J. 258, das Todesjahr des 
älteren Caesar, steht allein die Chronologie des 


Postumus, die hier nicht behandelt werden kann 4 


{Regling B 119; im allgemeinen vgl. die Dar- 
stellung der Feldzüge des Kaisers Gallienus im 
Art. L. Nr. 84). [Wickert.] 
48) C. Licinius Cornutus Gabinianus wird 
auf einem Siegel genannt, das im Museum von 
Catania aufbewahrt wird (CIL X 8059, 230). 
Wahrscheinlich derselbe ist der Senator Licinius 
Cornutus, von dem wir durch die Grabschrift des 
Maivıos Eniyovos Enıorärns Auxıviov Kogvodzov 


bildet und festgesetzt, daß dieser und folglich 
auch seine Vorfahren ebenfalls zu dem Hause der 
Divites gehört hätten. Tatsächlich ist für den 
als den reichsten Römer bekannten Triumvir 
(vgl. Drumann a.0.123) der Beiname Dives 
nirgends bezeugt, und das Schweigen Pluturchs 
im Leben des Crassus spricht geradezu dagegen. 
Ein Vers aus Varros sat. Menipp. (36—38 Büch. 
aus Non. 379): Non fit thensauris, non auro 


go Pectw solutum; non demunt animis curas ac 


religiones Persarum montes, non atria divit? 
Crassi kann ohne weiteres auf den Reichtum 
P. Crassi illius veteris, wie ihn schon der Red- 
ner L. Crassus bei Cie. de or. III 134 im J. 663 
= 9] nennt, bezogen werden (vgl. Dec. Brutus 
bei Cic. fam. XI 10, 5: Non si Varronis thensau- 
ros haberem). Eine Reminiszenz daran bei einem 
späteren gelehrten Satiriker, Pers. 2, 36: spem 
macram supplice voto nune Lieini in campos (vgl. 
den Art. Licinus) nunc Crassi mittit in aedis 
(vgl. Sen. ep. 119, 9: quem voles mihi ex his, qui 
cum Crasso Licinoque numerantur, in medium 
licet protrahas) wird vom Scholissten erläutert: 
Licinius Crassus inter Romanos locupletissimus 
fuit, ideo dives cognominatus. huius ergo divitias 
optat puero; doch selbst diese Erklärung braucht 
nicht notwendig auf einen andern Crassus zu 
gehen als auf den alten Pontifex Maximus, auf 
den sie allein vollständig zutrifft. Plin. n. h. 


ovvxintıxoö (Not. d. scavi 1899, 136 n. 126)» XXXIII 133 sagt: Postea Divites cognominati, 


Kenntnis haben. Aus der Fundstelle derselben 
(an der Via Salaria) kann man wohl den Schluß 
ziehen, daß I. mit den Licinii Crassi Frugi, die 
dort ihre und ihrer familia Grabstättehatten (s. 
Nr. 73), irgendwie in Beziehung stand. [Groag.] 

49) Licinius Cossus. Zu Koooos Aixivvios im 
J. 356 = 398 bei Plut. Cam. 4, 6 s. P. Lieinius 
Calvus Esquilinus Nr. 43. 

50ff.) Licinii Crassi sind der bedeutendste 


dummodo notum sit eum qui primum hoc cog- 
nomen acceperit decozisse creditoribus suis. er 
eadem gente M. Crassus negabat locupletem esse 
nisi qui reditu annuo legionem tueri posset .... 
Quiritium post Sullam ditissimus. Hier ist die 
Angabe über den ersten Träger des Beinamens 
Dives ein Versehen, ebenso wie nach der bisheri- 
gen Auffassung die entsprechende des Schol. 
Pers.; aber beachtenswert ist, daß nicht einmal 


Zweig des lieinischen Geschlechts, der seit dem 60 hier, wo es so naheläge, der Triumvir etwa als 


hannibalischen Kriege in Blüte stand. Ihre Vor- 
namen beschränken sich auf vier, C. L. M. P., so- 
daß dies die höchste Zahl von Söhnen in den älte- 
sten Familien gewesen sein muß. Deswegen lassen 
sich auch die bekannten Angehörigen dieses Zwei- 
ges fast ausnahmslos-in genealogischen Zusam- 
menhang miteinander bringen. Es muß jedoch 
dabei mit einer falschen Vorstellung aufgeräumt 


eiusdem cognominis bezeichnet wird. Es ist be- 
kannt, daß er sein Vermögen durchaus selbst er- 
worben hat und ähnlich wie sein Geschlechts- 
und Zeitgenosse L. Lueullus Nr. 104 (vgl. Varro 
bei Plin. n. h. XTV 96) in sehr bescheidenen, mit 
dem späteren Reichtum stark kontrastierenden 
Verhältnissen aufgewachsen ist (Plut. Crass. 1, 
1}; so wenig wie den Reichtum selbst, hat er den 
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Stammtafel der Licinii Crassi 


P. Lieinius 


Lieinius (Crassus) 


P. Lieinius Crassus 


174. C. Licinius Varus, Cos. 518 


| 


175. P. Licinius Varus 


Crassus 


C. 


69. P. Crassus Dives 
Aed. eur. 542, Cens. 544, Praet. 546, 


Praet. 546 


Cos. 549, Pont. max. + 571 


55a. M. Crassus 


C. Crassus 


51. 
Praet. 582, Cos. 586 


P. Crassus Dives 


60. P. Crassus 
Tracet. 578, Cos. 583 


um 575 


1 


j 


Crassus Dives Mucianus 


72. P. 
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62. P. Crassus 50, (?)Crassus 68. M. Crassus 


67. Crassus Dives 


~ Muca 
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P. Crassus 


71. P. Crassus Dives 


183. Licinia I 


Licinius (Crassus) 


184. Licinia II 
œ C. Marius filius 


Cornelius Seipio 
Nasica 


*639, Cos. 684. 699 œ~ P. 
+701 
œ~ Tertulla 
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Damasippus 
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75. Crassus Iunianus 
Trib. pl. 701, t 708° 
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Beinamen des Reichen bereits ererbt. Gerade 
der einzige Beleg, den Gelzer (s. Nr. 68) für 
die Benennung anführt, Cie. ad Att, II 18, 2, 
stellt sie in Parallele mit der des Pompeius als 
des Großen, betrachtet sie also viel eher als indi- 
vidueli und neu erworben wie als ein von den 
Vorfahren überkommenes Cogmomen. Erst die 
Neueren haben dann eiceronische Zeugnisse über 
Crassi Divites ohne Not auf unmittelbare Vor- 


lacınıus (Crassus) wo) 
Orassorum ac nominis favor manebat (Tac. hist. 
II 72), ohne daß sich ermitteln ließe, von wem 
diese Beziehungen begründet worden sind. 
[Münzer.] 
Die Lieinii Crassi gewannen zur Zeit der 
Begründung des Prinzipates hohen militärischen 
Ruhm durch die Balkansiege des Consuls des 
J. 724 (Nr. 56). Mit dessen Sohn, dem Consul 
des J. 740 (Nr. 57), scheint jedoch — voraus- 


fahren des Triumvirs ‚bezogen und daraufhin 10 gesetzt, daß die schwierigen genealogischen Fra- 


deren genealogische Verbindung mit den wirk- 
lichen Angehörigen dieses Zweiges hergestellt; 
Groebe hat deshalb einen wesentlich anderen 
Stammbaum als Drumann entworfen (a. O. 
612f. gegenüber 60f.). Der hier gegebene weicht 
davon ab, weil er jene Vorstellung aufgegeben 
hat, und darf den Vorzug größerer Einfachheit 
und Vullständigkeit beanspruchen. Er zeigt in 
den anderthalb Jahrhunderten vom hannibali- 


schen Kriege bis zum caesarischen Bürgerkriege 20 


sechs Generationen. In der zweiten Generation 
ist ohne festen Platz der nur einmal im J. 575 == 
179 erwähnte M. Crassus Nr. 55 a, vermutlich ein 
dritter Bruder der Consuln P. von 578 — 176 
und €. von 586 == 168. In der letzten Genera- 
tion entbehren eines solehen Platzes P. Crassus 
Innisnus, obgleich der Vorname P. für seinen 
Adoptivvater gesichert ist (Nr. 75), und Crassus 
Damasippus; man muß und man darf damit rech- 
nen, daß von jenem M. Crassus oder von einem 
einzelnen unbekannt gebliebenen jüngeren Sohne 
eines andern Vertreters seiner (Generation eine 
Seitenlinie abstammte, die ein meistens unbeach- 
tetes Dasein führte. Aber die geschichtlich her- 
vorgetretenen Glieder des Hauses haben gewiß 
alle miteinander ziemlich nahe zusammenge- 
hangen. So bezeichnet z. B. Cie. de or. III 10 
den Vater des Triumvirs, P. Crassus Nr. 61, als 
propinquus des Redners L. Crassus; bei Dru- 


mann und Groebe, die jenen zu den Divites 40 Sturz (s. Nr. 


zählen, ist eine Verwandtschaft zwischen beiden 
gar nicht mehr zu erkennen; in dem hier gegebe- 
nen Stammbaum erscheinen. sie als Nachkommen 
desselben Urgroßvaters, und die Heirat zwischen 
P. Crassus, dem Enkel des einen, und Cornelia, 
der Urenkelin der andern, erscheint als eine der 
so häufigen Erneuerungen alter Familienbande. 
Auch P, Crassus Mucianus Nr. 72 heißt bei 
Cie. ebd. I 170 propinguus des Redners, und 


gen hier (s. Nr. 78) richtig beantwortet sind — 
das Geschlecht im Mannesstamm erloschen und 
nur durch Adoption aus dem Hause der Calpurnii 
Pisones (Frugi) fortgepflanzt worden zu sein. 
Aber auch diese Lieinii Crassi Frugi (die zweifel- 
los bereits dem Patriziat angehörten, vgl. Hei- 
ter De patr. gent. 46f.) fühlten sich als Nach- 
kommen der alten Crassi (vgl. z. B. Die LXVIII 
8, 2) und verbanden mit diesem historischen Adel 
den der Pisonen und (durch Eheschließungen) die 
Nobilität der Pompeier, Seribonier, Sulpieier und 
anderer großer Geschlechter (Mommsen Ges. 
Sehr. VIL 250; vgl. die hier beigegebene Stamm- 
tafel). Doch die Fülle und der Glanz ihrer Ahnen- 
bilder wurde ihnen zum Verderben. Hatte schon 
Augustus gegen seinen Kollegen im Consulat, 
den Enkel des Triumvirn, nicht unbegründetes 
Mißtranen gehegt (s. Nr. 56), so war dies bei 
seinen Nachfolgern in noch höherem Maße der 


30 Fall, seitdem das Haus der Crassi Frugi die An- 


sprüche sowohl des Pompeius als des Crassus auf 
den Prinzipat in sich verkörperte (vgl. Dio LX 
5, 9. Tae. hist. I 15 [Worte Galbas]: et mihi 
egregium crat Graeci Pompei et M. Crassi subo- 
lem in penates meos adsciscere .... principatum, 
de quo maiores nostri armis certabant usw.). Ein 
vorübergehender Versuch, das erlauchte Geschlecht 
durch Verschwägerung mit dem Kaiserhause zu 
verbinden, beschleunigte schließlich nur seinen 
73 und Nr. 74). Nach dem Unter- 
gang der Claudier schien jedoch die Zeit der 
Crassi Frugi gekommen. Calpurnius Piso Frugi 
Lieinianus, der Sohn des Consuls 27 n. Chr., 
wurde von Galba — der demselben patrizischeu 
Hause wie die Gattin seines Bruders angehörte — 
adoptiert und zum Caesar erhoben, aber weni; 

Tage nachher fiel er von Mörderhand (s. o. Bd. IM 
S. 1399), sein Bruder folgte ihm bald im Tode 
nach (s. Nr. 77), und der letzte uns bekannte 


seine Zugehörigkeit zu den Divites ist allerdings 50 Vertreter des erlauchten Hauses, C. Calpurnius 


außer Zweifel; aber sogar hier ist der genea- 
logische Zusammenhang der beiden Männer, die 
zudem zwei verschiedenen Generationen ange- 
hörten, noch erkennbar, und ferner sind sie noch 
in anderer Weise verwandt gewesen: Crassus 
Mucianus war von Geburt ein Mucius Scaevola und 
rechter Vater des Augurs Scaevola, dessen Toch- 
ter Mucia der Redner L. Crassus zur Frau hatte. 
Die Behauptung des Triumvirs, kein Crassus 


sei über sechzig Jahre alt geworden (Plut. Cie. 60 urnen der Crassi Frugi in ihrem Grabmal bei 


25, 3), beruht gewiß auf guter Kenntnis der Ge- 
schichte seiner Vorfahren. Bei ihm selbst wie- 
derholte sich merkwürdigerweise das Geschick 
seines Vaters, ein gewaltsames Ende seines einen 
Sohnes als unmittelbares Vorspiel des eigenen. In 
der ersten Kaiserzeit, gehörten die Crassi zum 
höchsten Adel. Noeh in neronischer Zeit heißt es 
von Histrien: illie elientelae et agri veterum 


Crassus Frugi Lieinianus. den das Vollzefühl 
seiner Nobilität, die in jener Zeit ihresgleichen 
nicht hatte (Mommsen S. 258), zum unbeug- 
samen Widersacher der Emporkömmlinge auf 
dem Kaiserthron machte, hat als Verbannter auf 
entlegener Insel durch das Schwert eines kaiser- 
liehen Schergen ein unrühmliches Ende gefunden 
(s. o. Bd. III S. 1370.. Weber Unters. z. Gesch. 
Hadr. 45f.); sogar die Grabsteine und ahn: 
er 
Porta Salaria verfielen der Zerstörung (s. u. 
Nr. 73). [Groag.] 
50) Licinius Crassus, Sohn des P. Crassus 
Nr. 61, dem Alter nach zwischen seinen beiden 
Brüdern Publius Nr. 62 und Marcus Nr. 69 
stehend, mit unbekanntem Vornamen. Er war 
verheiratet (Plut. Crass. 1, 1f.) und fand seinen 
Tod zugleich mit dem Vater im J. 667 = 87 bei 
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der Einnahme Roms durch Cinna und Marius 
(Belege s. bei Nr. 61). 

51) C. Licinius Crassus, C. f. P. n. (Fasti 
Cap.), war Bruder des P. Crassus Nr. 60 (Liv. 
XLII 58, 12), und zwar der jüngere, so daß hier 
wie öfter von zwei Söhnen der erste nach dem 
Großvater und der zweite nach dem Vater den 
Vornamen empfing (vgl. Röm. Adelsparteien 321. 
432). Als Praetor urbanus im J. 582 — 172 (Liv. 
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Topogr. d. Stadt Rom I 2, 821f.,9. u. Bd. IA 
S. 45lff.). Ob die Münzdarstellung des P. Nerva 
Nr. 136, der einer ganz anderen Familie der Lici- 
nier angehört, sich gerade auf das nicht einmal 
zur Annahme gelangte Abstimmungsgesetz dieses 
Tribunen C. Crassus bezieht (so Mommsen 
Röm. Münzw. 545, 252, doch nicht mehr Forsch. 
u. St.-R.; aber so noch zuletzt Grueber Coins 
of the Roman rep. II 274), ist doch recht fraglich. 


XLII 9, 8. 10, 14. 21, 8. 27, 5) wurde er vom 10 Sonst scheint C. Crassus nicht vorzukommen; er 


Senat mit der Untersuchung gegen M. Popillius 
Laenas beauftragt, der als Consul im vorher- 
gehenden Jahre die Ligurer rechtswidrig verge- 
waltigt hatte; aber aus Gefälligkeit gegen die 
einflußreiche Familie des Schuldigen hintertrieb 
Crassus durch böswillige Verschleppung das 
ganze Verfahren (ebd. 21, 8—22, 8; vgl. Röm. 
Adelsparteien 217. 220f.). Außerdem hatte er für 
den Krieg gegen Perseus Schiffe auszurüsten 


mag der Sohn des Consuls von 586 — 168 Nr. 51 
gewesen sein. 

53) C. (Lieinius) Crassus, bei Auct. de vir. 
ill. 65, 4 als Triumvir agris dividundis 633 = 121 
genannt, ist durch Vermengung von P. Lieinius 
u Nr. 72 und C. Papirius Carbo entstan- 

en. 

54) L. Licinius Crassus, Sohn des C. Crassus 
Nr, 51 und Vater des Redneès L. Crassus Nr. 55 


(ebd. 27, 1. 3 Redefragment des Cato [66 Jor- 20 (vgl. dessen Filiation), der sich bei Cic. de or. 


dan] bei Fest. 234). Im folgenden J. 588 = 171 
folgte er seinem Bruder, der mit Unterstützung der 
Popillier Consul geworden war, als Legat nach dem 
Osten und führte in dem unglücklichen Treffen am 
Hügel Kallikinos den rechten Flügel der Römer 
(Liv. XLII 58, 12). 586 = 168 wurde er Consul 
mit L. Aemilius Paullus (Fasti Cap. Chronogr. 
Hydat, Chron. Paseh. Liv. XLIV 17, 4. 19, 1. 
XLV 17, 2.5. Cassiod. Sulpice. Sever. II 18, 7£.). 
Während dieser den Oberbefehl gegen Perseus 
übernahm, erhielt Crassus Italien zur Provinz 
(Liv. XLIV 17, 10. 19, 5. 21, 11). Als die Nach- 
richt vom Siege bei Pydna eintraf, war er noch 
in Rom und entließ daraufhin die vorher für den 
makedonischen Feldzug ausgehobenen Truppen 
(ebd. 21, 5f. 22, 5. XLV 1, 6. 2, 12); später ging 
er nach Gallien, blieb dort auch, ohne irgend 
etwas zu unternehmen, den Winter hindurch 
(ebd. XLV 12, 9—12) und mit prorogiertem Im- 


III 133 auf ihn beruft. Wenn das auch Fiktion 
ist, so setzt es doch voraus, daß der Vater des 
Redners mit dessen Schwiegervater, dem um 584 
= 170 geborenen Augur Q. Scaevola durch 
Gleichheit des Alters und der geistigen Inter- 
essen in gewisser Verbindung gestanden habe. 
[Münzer.] 

55) L. Licinius L. f. (Nr. 54), C. n. (Nr. 51) 
Crassus (orator) cos. 95, cens. 92. 

Quellen und Literatur. Da Crassus 
neben M. Antonius (cos. 99, o. Bd. I S. 590 Nr. 28) 
der bedeutendste Redner vor Cicero war und sich 
mehr durch diese Eigenschaft denn als Staats- 
mann auszeichnete (Cie. de or. III 7), kommen 
für die Überlieferung vor allem rhetorische Schrif- 
ten in Betracht. Er gab selbst nur wenige Reden 
heraus, einige vollständig, von andern eine kurze, 
skizzenhafte Zusammenfassung der Hauptpunkte 
(Cie. de or. II 8; Brut. 160—164; de off. II 68), 


perium noch im folgenden J. 587 = 167, bis er 40 und zwar veröffentlichte er fast nur solche poli- 


zum Mitglied der Zehnerkommission für die Neu- 
ordnung Makedoniens ernannt wurde (ebd. XLV 
17, 2. 5). Andere C. Lieinii in demselben Jahre 
im Norden der Balkanhalbinsel s. Nr. 133. 

52) C. Lieinius Crassus, Volkstribun 609 = 
145, führte zuerst die nachher besonders von C. 
Graechus übernommene (ungenau Plut. C. Gracch. 
5, 4: zuerst eingeführte) Sitte ein, daß sich der 
Redner auf den Rostra dem Forum zuwendete 
und dem Comitium und der Curie den Rücken 
kehrte, also zum Volk und nicht zum Senate hin 
sprach, und stellte den Antrag, die Ergänzung 
der Priesterkollegien künftig durch Volkswahl 
anstatt durch Kooptation stattfinden zu lassen, 
welcher Vorschlag trotz seiner Volkstümlichkeit 
besonders durch den Widerspruch des Praetors 
C. Laelius Nr. 3 (o. Bd. XII S. 405f.) zu Falle ge- 
bracht wurde (Cic. Lael. 96 mit vollem Namen 
und genauer doppelter Datierung. Varro r. r. I 
3, 9: C. Licinius tr. pl. cum esset post reges 
eractos annis COCLXV primus populum ad leges 
accipiendas in septem iugera forensia e comitio 
edurit, ohne Zweifel auf den ersten Punkt zu 
beziehen, doch nicht ganz einfach zu deuten; 
vgl. Colum. 13, 11: Lieiniana illa septena iugera, 
quae plebi tribunus viritim diviserat mit Miß- 
verständnis Varros; Mommsen Röm. Forsch. 
I 192%f, 28; St.-R. III 385, 1, auch Jordan 


tischen Inhalts (Cie. or. 132: sed Crassi perpauca 
sunt, nec ea iudiciorum ist nicht ganz richtig, s. 
u. 8. 259f. z. B. die Curiana). Als die besten 
Reden der Zeit (Cie. Brut. 298) wurden sie von 
allen gelesen (Brut. 159ff.) und behielten trotz 
der sich schnell entwickelnden Redekunst ihren 
Platz unter den mustergültigen Werken bis zu 
Tacitus’ Zeit (dial. 34). Den Archaisten waren sie 
aber zu gefeilt (Sen. ep. 114, 13); daher finden wir 


50 später keine direkten Zitate mehr, wenn auch 


Crassus’ Name bis zum Ausgang des Altertums 
lobend erwähnt wird (Sidon. epist. IV 3. Boe- 
thius im Komment. zu Cie. top., Cie, op. IV 
341 Or.). Gellius z. B. (N. A. VI 3, 48) führt 
Cicero als Gewährsmann an, und bei den Gram- 
matiei Latini findet sich nur ein Fragment (Prise. 
G. L. TI 428, 16ff. H.; s. u. S. 258, 28). — Cicero 
hat ihn als den Würdigsten im Dialog de oratore 
zum Träger seiner eigenen Ansichten gemacht. 


60 Er vertritt in der Überzeugung, daß ein Redner 


nur durch eine allseitige Bildung die Höhe 
seiner Kunst erreichen könne, das alte ‚sophisti- 
sche, wieder erneuerte Bildungsideal‘ (s. darüber 
v. Arnim Dio von Prusa, Berlin 1898, 97. 104 
usw. Kroll Rh. Mus. XLVII 552. 575ff. usw.). 
So sind in diesem Dialog Diehtung und Wahrheit 
nicht immer zu scheiden. Doch hat Cicero ein 
lebendiges Bild des Redners gezeichnet, das wohl 
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einen guten geschichtlichen Hintergrund hat. Er 
durfte, da noch so viele Zeugen lebten, wie er 
selbst sagt (de or. II 9; ad Q. fr. ITI 6, 1), nicht 
allzusehr von den wirklichen Begebenheiten ab- 
weichen. Auch kannten er und sein Vater Cras- 
sus vielleicht persönlich und waren mit seinem 
Freunde Aculeo (de orat, I 191. II 2) ver- 
schwägert (Cieero stellt die Beziehungen wohl 
als intimer hin, als sie waren, Münzer Herm. 


Licinus {Crassus} a) 


J. 140 unter dem Consulat des Q. Caepio und 
C. Laelius geboren, drei Jahre nach dem Redner 
Antonius (Brut. 161. Irrtümlieh von Cicero de 
or. II 364 als quadriennio minor als Antonius be- 
zeichnet; Stammbaum o. 8. 247). Der Vater 
trieb ihn zu umfassenden Studien an (Cie. de 
or. III 183) und war eifrig bestrebt, ihm guten 
Unterricht geben zu lassen (de or. III 54). Sein 
Lehrer L. Coelius Antipater (Brut. 102) blieb 


XL 211,2; u. S. 263, 53); mit des Redners Schwie- 10 auch in späteren Jahren sein Freund (de or. II 


vermutter und seinen Töchtern verkehrte er (s. u. 
S 255. Brut. 211). Neben den Reden standen 
ihm die Protokolle der Senatssitzungen zu Ge- 
hote (Ed. Meyer Cäsars Monarchie 611). Das 
damalige Ideal der humanitas (Reitzenstein 
Werden und Wesen der Humanität im Altertum, 
Rede zur Geburtstagsfeier des Kaisers, Straß- 
burg 1907, 4f. 24ff.), scheint Crassus in diesem 
Gespräch zu verkörpern mit ‚seiner Freude an 


54). Dieser verstand es, bei seinen Schülern 
Freude an einem sorgfältig ausgearbeiteten Stil 
zu erwecken (Cic. de leg. 16). Das Interesse des 
Knaben für die Rechtswissenschaft (s. u. S. 260) 
wurde wohl auch durch ihn gefördert, da er 
große Kenntnisse darin besaß (Brut. a. O.). 
Beim Auftreten des C. Gracchus war Crassus 
17 Jahre; nach Cicero de or. III 214 und 225 
scheint er ihn aber nicht gehört zu haben, denn 


Wissenschaft und Kunst, am tätigen politischen 20 beide Male ist Q. Lutatius Catulus (u. S. 263, 67) 


Leben, der ernsten Muße und Einkehr in sich 
selbst; mit seinen geselligen Vorzügen, seiner 
Heiterkeit und seinem Witz‘. Hat der Verfasser 
auch Crassus in manchem, besonders in bezug 
auf seine Kenntnisse in der Philosophie, zu ideal 
gezeichnet (s. u. S. 267), so zeigt es sich doch 
aus den Fragmenten und aus andern Zeugnissen, 
daß er diese Eigenschaften besaß. Immer wieder 
läßt Cicero ihn ausdrücken, daß er den idealen 


als Gewährsmann für Bemerkungen über Grac- 
chus genannt. Daß er seine Reden zum Muster 
nahm und sich an ihnen übte, wie auch an 
Ennius’ Werken (de or. I 154), scheint dagegen 
sehr glaublich (s. darüber auch Reitzenstein 
Gött. Gel. Nachr. 1922, 195). Vor allem bildete 
er seinen Stil durch Übersetzen und Ausarbeiten 
der griechischen Redner (de or. I 155. Quint. X 
5, 2). Daneben hatte er eine große Vorliebe für 


Redner schildere, nicht sieh selbst (I 71. 78. 95. 30 juristische Studien (de or. I 234. 242. II 143ff.; 


III 75. 85ff. 143). Sichere Tatsachen aus seiner 
rhetorischen und politischen Laufbahn bietet 
Cieero im Brutus; ferner führt er ihn mehrere 
Male in der Pflichtenlehre und häufig in seinen 
Reden an; im Orator bringt er einige Beispiele. 
Von zeitgenössischen Schriftstellern haben wir 
sonst nur noch bei Lucilius einige, leider arg 
verstümmelte Verse. Bei Plinius finden sich in 
‚ler Naturgeschichte Zitate von ihm, die Buch 


Brut. 144ff.), die später durch den Verkehr mit 
den Muciern (s. u. S. 255) noch bestärkt wurde. 
Cieero rühmt ihm eine besondere Fähigkeit nach. 
die Formeln zu beleben und dureh den Schmuck 
(s. u. S. 266f.) seiner Rede zu bereichern. (Über 
seine Kunst, den Sinn des Gesetzes hervorzu- 
heben, s. u. S. 260.) Er soll den Plan gehabt 
haben, in der Muße des Alters ein juristisches 
Werk zu schreiben (de or. I 199. 255. II 143 


VII. XVII. XXXIII. XXXVI wahrscheinlich aus 40 —145. Über seine philosophische Bildung s. u. 


Nepos stammen, der aber auch schon ‚schrift- 
lich oder mündliche Quellen benutzt haben muß‘ 
und Buch IX aus Varro (s. Münzer Beitr. z. 
Quellenkr. des Plinius 325. 327. 330. 362). 
Inschriftliche Zeugnisse: Fasti Cap. CIL 1? 
p. 27. Neue Fasti Antiates (Not d. Scav. 1921, 
128ff.). Inschrift aus Vibo (CIL X 44 p. 1003, 
s. Ciehorius Röm. Studien 116ff. 118. 122#.). 
Münzen (s. u. S. 260). 

Die Fragmente gesammelt bei H. Meyer 
Orator. Romanor. Fragmenta, Zürich 1832; ed. II 
1842, 291—817. Die 1909 erschienene Breslauer 
Dissertation von Krüger M. Antorii et L. Li- 
einii Crassi Fragmenta bietet eine Neubearbei- 
tung. Der Verfasser hat die ganze frühere Lite- 
ratur herangezogen und eingehend die Arbeiten 
von Soederholm De M, Antonio et L, Lici- 
nio Crasso, Helsingfors 1853 und Oette De 
L. Licinio Crasso, Diss. Lips. 1878 berücksich- 
tigt. S. 1, 2 eine Übersicht der andern Frag- 
mentsammlungen, in denen Crassus’ Reden ent- 
halten sind. Biographien: Schanz Röm. Litera- 
turgesch. I 1 (München 1907), 320ff. 323 (Iw. 
Müller VIII 1, 1). Teuffel-Kroll Röm. 
Lit., Teubner 1916, $ 152, 4. Leo Gesch. d. 
röm, Lit. I 310ff. Drumann-Groebe Gesch. 
Roms IV? 72f. ` 

Leben und Reden. Crassus wurde im 


50ein eifriger Anhänger der graech 


S. 264 und S. 267). 

Im J. 119 tat er sich schon in einem poli- 
tischen Prozeß hervor (de or. I 40. III 74; de 
off. IL 47; Brut. 159. Tae. dial. 34 irrtümlich 
nono decimo aetatis anno). Er klagte den C. 
Papirius Carbo wahrscheinlich wegen Majestäts- 
verbrechens an, weil er als Consul im vorher- 
gehenden Jahre L. Opimius, den Mörder des C. 
Gracchus, verteidigt hatte, als Tribun aber (J. 131) 
ischen Partei 
gewesen war (Cie. Lael, 39; Brut. 103). Damals 
hatte er den Einfluß des Tribunats zu heben 
versucht (Cie. Lael. 95; de leg. HI 35), dann 
hatte er den Tod des Tiberius Gracchus beklagt, 
ja wurde sogar der Teilnahme am Morde des 
jüngeren Seipio beschuldigt (Cie. ad fam. IX 
21, 3; ad Q. fr. II 3, 3). Das alles warf ihm 
der junge Crassus vor (de or. II 170. Krüger 
36). Carbo wurde verurteilt, tötete sich aber 


60 selbst, um der Strafe zu entgehen (Brut. 103; 


ad fam. a. a. O.; e, darüber Münzer Herm. 
XLVII 169). Später fühlte Crassus Reue über 
diese Anklage (Cie. Verr. II 3). Doch der 
Grund zu seinem Ruhme war gelegt, teils weil 
er gewagt hatte, einen Consularen, den bekann- 
ten, viel gesuchten Redner (Cie. Brut. 103#f.) 
anzugreifen, teils weil seine Rede schon große 
Kunst verriet (s. u. S. 267). Der Prozeß zeigt 
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klar, daß Crassus damals auf seiten der Volks- 
partei stand. Der Sohn des Angeklagten C. Papirius 
Carbo Arvina (trib. 90) blieb sein Feind (de or. ITI 
10. Über dessen Beinamen in bezug auf Crassus 
s. Haupt Herm. 132 = Opuscula IH 325). Als 
Crassus als Proconsul die Provinz Gallien verwal- 
tete (s. u. S. 259), folgte er ihm, um ihm nach- 
zuspähen, erhielt dort aber durch ihn Sitz und 
Stimme im Gerichtshof und erkannte bald, daß 
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die überseeische Kolonisation in Karthago bean- 
tragt (Mommsen R. G. II? 127). Sie sollte 
auch als specula et propugnaculum gegen die 
Barbaren pro Font. 13) gelten. Durch eine 
wohldurchdachte Rede, die für seine Jugend 
große Reife verriet (Brut, 160), gelang es Cras- 
sus, das Gesetz durchzubringen. Ihm selbst wurde 
die Fühmng anvertraut (Vell. a O. Eutr. IV 
23 fälschlich im J. 121. Kornemann o, Bd. IV 


sein Vater schuldig gewesen sei (Val. Max. III10S. 522 Nr. 31). Er hatte das Ansehen des 


7, 6; fälschlich fügt dieser hinzu, Crassus habe 
den Vater in die Verbannung geschickt, s. dar- 
über Herm, XLVII 169). Schon vor diesem Pro- 
zeß hatte Crassus wohl Gerichtsreden gehalten 
(de or. II 365), denn er war damals bereits 
bekannt als Redner. Auch war er schon ver- 
heiratet mit der Tochter des Augurs Q. Mueius 
Scaevola Q. f. (Brut. 211; de or. I 24. U 22. 
UII 68. 133. 171). Aus demselben Jahre stammt 


Senats nach Möglichkeit herabzusetzen versucht 
in dieser Rede, die Cicero noch las (Cie. pro 
Cluentio 140; de or. I 223. Quint. VI 3, 44; 
s. u. die Serviliana und die Rede gegen M. 
Iunius Brutus). Vielleicht gehört das Fragment 
de off. II 63 hierher (so Mi eyer 297): redimi 
e servitute captivos, locupletari homines; quod 
quidem volgo solitum fieri ab ordine nostro in 
oratione Crassi scriptum copiose videmus.... 


nämlich sehr wahrscheinlich eine Satire des20 Es kann der Hinweis gefolgt sein, daß diesmal 


Lucilius im 2. Buche, in welcher der Repetunden- 
prozeß dieses Scaevola behandelt wird (Marx 
C. Lucilii Carm. Rell. v. 86; prol. XLI. Cieho- 
rius Untersuchungen zu Lucilius 89). Der 
Dichter läßt den Augur die gezierte, pedan- 
tische Redeweise des Anklägers verspotten und 
hinzufügen: Crassum habeo generum ne rhetori- 
eoterus tu seis. Scaevola scheint den. Schwieger- 
sohn allzuoft gelobt zu haben. Wegen der Ver- 


der Senat die ihm eigene benignitas vermissen 
lasse (vgl. volgo). Krüger 37, 2 zieht die 
Stelle zur Serviliana. — Ende 114 oder Anfang 
113 (Krüger 16 und 37) verteidigte er, 
%7 Jahre alt (Brut. 160), Lieinia, die Tochter 
des C. Lieinius Crassus (trib. pl. 145), seines 
Oheims Nr, 52. Sie war als Vestalin mit zwei 
Gefährtinnen angeklagt, ihr Gelübde gebrochen 
zu haben (Liv. ep. 63. Oros. V 15, 22. Maer. I 


spottung des Schwiegervaters bestand zwischen 30 10, 5. Ascon. Mil. p. 3#. Porph. zu Horat. sat. 


Lueilius und dem Redner eine gewisse Ent- 
fremdung (de or. I 72). Auch v. 240f., wo 
ein Mucier dem Crassus Vorwürfe zu machen 
scheint, vielleicht wegen einer zu üppigen Mahl- 
zeit, bezieht Marx auf ihn und den Augur: 
doch ist die Stelle nieht ganz klar, es kann 
auch der Pontifex Max. Q. Mucius Seaevola ge- 
meint sein, mit dem er ebenfalls in enger Be- 
ziehung stand, denn sie waren außer im Tribu- 
mat und in der Censur Kollegen in allen Amtern 
(Brut. 161; de or. III 10). Mit seinem Schwie- 
gervater saß er im Priestercollegium der Augu- 
ren (de or. I 39) und stand durch seine Schwie- 
germutter. eine Tochter des Laelius sapiens (de 
or. 135. II 22; Lack 1. Val. Max. VIII 8, 1), 
dem Seipionenkreise nahe. Er hatte zwei Töch- 
ter, von denen die eine (Nr. 183) den P. Seipio 
Nasica (prät. 93) heiratete (de or. III 134: Brut. 
212. Münzer Röm. Adelsparteien 308), die 


I 6, 30 Plut. quaest. Rom. 83. Über den Prozeß s. 
Nr. 181). Trotz der beredten Verteidigung (Brut. 
a. O.) wurden alle drei verurteilt. Einzelne Teile 
derselben waren herausgegeben. Sehr wahrschein- 
lich, wie schon Marx in seiner Ausgabe bemerkt, 
ist das Beispiel beim Ine. Auet. ad C. Her. IV 
47 aus dieser Rede genommen: accusatoris offi- 
cium est inferre crimina; defensoris diluere et 
propulsare; testis dicere, quae seiat aut audierit; 


40 quaesitoris est unum quemque horum in officio 


suo continere. Quare, L. Cassi, si testem, ..... 
argumentari et coniectura prosequi patieris, ius 
accusatoris cum iure testimonii commiscebis, 
testis improbi cupiditatem confirmabis, reo dupli- 
cem defensionem parabis. Für diese Annahme 
spricht der Name des Quaesitors L. Cassius (Lon- 
ginus Ravilla, s. o. Bd. IH 8. 1742) und Inhalt 
und Form des Bruchstücks (s. u. S. 267). 

Das Jahr der Quaestur des Crassus läßt sich 


andere (Nr. 184) den jüngeren Marius (cos. 82) 50 nicht genau bestimmen. Nach der Lex Villia 


(Drumann-Groebe IV 80. Münzer 279. 
309, 1). Sie müssen alle hochgebildete Frauen 
gewesen sein, denn ihre Ausdrucksweise rühmt 
Cicero (Brut. 211. Crassus spricht von der un- 
verdorbenen, altertümJichen Sprache der Laelia. 
de or. III 45). Mueia starb früh; zur Zeit des 
fingierten Gesprächs im Tusculanum, im J. 9] war 
sie schon tot (de or. I 24). Da Crassus keinen 
Sohn hatte, adoptierte er im Testamente den 


muß es zwischen J. 112 und 109 gewesen sein; 
denn das Tribunat ist nach Cicero (Brut. 161) 
auf 107 festzusetzen (Sobeck Die Quaestoren 
der Röm, Rep., Berlin 1909, 20). Sein Wirkungs- 
kreis war in der Provinz Asien. Er benutzte die 
Gelegenheit, um seine Kenntnisse zu ergänzen. 
Vor allem hörte er die Akademiker, so in Asien 
Metrodoros aus Skepsis in Mysien (de or. 11365. 
III 75), und auf seiner Rückreise über Make- 


seiner Tochter und des P. Seipio Nasiea, der 60 donien in Athen die leitenden Philosophen (de 


dann L. Lieinius Crassus Seipio hieß (Nr. 76). 

Crassus blieb der demokratischen Sache noch 
eine Zeit lang treu. Im J. 118 trat er als eifriger 
Vorkämpfer für die ‚Versorgungskolonie‘ Narbo 
Martius in Gallien gegen den Senat auf (Vell. 
115,5. II 7,8 Krüger 37). Ihre Gründung 
wurde gleichsam als Ersatz für das nach dem 
Tode des C. Gracchus aufgehobene Gesetz für 


or. I 45 summos homines); als seinen Lehrer 
nennt er dort nur Charmadas (de or. I 47. 84. 
93; s. o. Bd. III S. 2172 Nr. 1), der auch für 
die philosophische Bildung der Redner einge- 
treten sei (so hat auch diese Nachricht eine 
tendenziöse Färbung). Sein Aufenthalt war nur 
von kurzer Dauer (de or, III 75). er zürnte den 
Athenern. weil sie die Mysterienfeier, zu der er 
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zwei Tage zu spät kam, um seinetwillen nicht 
wiederholen wollten. Mit ihm war M. Claudius 
Marcellus (91 eur. aed.) dort (de or. I 57; s. o. 
Bd. IH S. 2760 Nr. 227). — Das Tribunat im 
J. 107 (M. Ziegler Fasti tribun. 13370, 
Jahresber. d. kgl. Gymn. zu Ulm 1903, 11) zeich- 
nete sich durch nichts aus. Cicero nennt es ta- 
citum (Brut. 160) und fügt hinzu ut nisi in 
eo magistratu cenavisset apud praeconem Gra- 
nium idque nobis bis (bis vielleicht Dittogr., 
so Kroll in der Ausgabe) narravisset Luci- 
lius, tribunum plebis nesciremus fuisse. Dieser 
Granius war ein Auktionator, dessen Witz keinen 
verschonte (Cie. Brut. 171; p. Plane. 33 o. Bd. VII 
S. 1818 Nr. 8). Nach Marx (a O. prol. 
XLIX, o. Bd. H 8, 211) gehören die Verse 
Buch XX 568, und vielleicht incert. 1180. 1174 
—1176 hierher. Darin wird ein sahwelgerisches 
Gastmahl geschildert. Vielleicht verspottete der 


-Röm. Adelspart. 287f. u. Bd. ILA 8.17 
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und teils diesem Stande, teils dem Senat über- 
tragen wollte (Obs. 41 aus Liv. und frg. LXVI 
bei Cassiod, Cie. de inv. I 92; de or. II 199. Bei 
Tac. ann. XI 60 ungenau cum .... rursum Servi- 
liae leges senatui iudicia redderent; vgl. Münzer 

est). In der 
Volksversamml: führte der Pontifex Q. Mu- 
cius Scaevola als ribin den Vorsitz (Brut. a. O.). 
Der Antrag ging durch, aber schon nach zwei 


10 Jahren wurde das Gesetz durch den Tribunen 


C. Servilius Glaucia wieder aufgehoben. Die Rede 
des Crassus war epoehemachend dicendi Latine 
prima maturitas, wie Cicero ausdrücklich betont 
(Brut. 161). Sie war teilweise veröffentlicht, 
einige Hauptpunkte waren angegeben, aber nicht 
ausgeführt, und selbst Cicero hat an ihr gelernt 
(s. u. S. 267). Der Redner mußte die Gunst 
der Plebs gewinnen, ihren Hag gegen die Ritter 
erregen. Alle Töne schlug er an: Ernst, Milde, 


Dichter den Redner, weil er sich am Tafelluxus 20 Strenge, Humor, und schmeichelte der Eitelkeit 


erfreute (s. o. S. 264) und sich trotz der politisch 
bewegten Zeit — es war das erste Consulat des 
Marius —- öffentlich garnicht betätigte. Ob die 
Verse 573f. Oalpurnı saeua lege in Pisonis 
reprendi, eduzique animam in primorifs Faue)ibus 
naris auf Crassus zu beziehen sind (so Marx), 
ist zweifelhaft. Die darin geschilderte Leiden- 
schaft paßt allerdings auf den Redner; wir 
müßten aber die ganze Satire dann wohl auf 


der Menge als dem souveränen Volk: nolile 
sinere nos cuiquam servire nisi vobis universis 
(de or. I 225; u. S. 267, 14). Während er in der 
Rede für die Kolonie Narbo den Senat heftig 
angegriffen hatte, wurde hier das Ansehen dieses 
Standes aufs höchste geehrt (Brut. 164; s. o. 
S. 256, 10). Andere Fragmente: Ine. Auct. ad C. 
Her. IV 3, 5. Prise. G. L. II 428, 16ff.; s. o. 
S. 252, 55. Cie. orat. 219. Quint. IX 4, 109. Krü- 


106 ansetzen, als er für die Lex iudiciaria des 30 ger 38f. Die stoische Kritik der Worte Cie. 


Servilius eintrat (vgl. u. Z. 64), da er sich als 
Tribun ja schweigsam verhielt. — Die Emen- 
dation von v. 386 (M.) .orum est iudicium, cras- 
sis ut diseribimus ante (sie codd.) scheint bis 
jetzt noch nieht gelungen. Der Konjektur von 
Leo crassis, ut diri seribimus ante (Gött. Gel. 
Anz. 1906, 850. Cichorius 299 Crassis. 
Münzer Röm. Adelsparteien 320 crassis) wider- 
spricht Cie. de or. II 25; vgl. Marx v. 598f.). 


parad. V 41; vgl. de or. 1227. — Seine eurulische 
Aedilität und Praetur sind wieder zeitlich nicht 
genau zu bestimmen; das erste Amt hat er wohl 
zwischen J. 105 und 108 (nach der Lex Vil- 
lia, Seidel Fasti aed., Bresl. Diss. 1908, 44), 
das zweite gewiß erst nach 100, in der Restau- 
rationszeit, verwaltet. Mit ganz besonderem 
Glanze wurden die Spiele veranstaltet (de off. 
II 57); so ließ Crassus, um die Bühne zu 


— Schon vor dem Tribunat war Crassus ein ge- 40 schmücken, Säulen aus hymettischem Marmor 


suchter Anwalt (Brut. 160. 207); welche Prozesse 
in diese Zeit fallen, ist nicht mehr festzustellen. 
Sehr wahrscheinlich ist es aber, daß die scharfen 
Bemerkungen des Crassus gegen C. Memmius 
{trib. pl. 111) in den Volksversammlungen getan 
sind, in denen dieser zwischen J. 111 und 109 
so heftig gegen die Bestechung vieler Aristo- 
kraten durch Iugurtha auftrat (Sall, Iug. 30. 
Mommsen Röm. Geschichte II” 143). Dann 


herbeibringen, die er später in seinem Palast 
aufstellte (Plin. n. h. XVII 6; s. u. S. 264), und 
Scaevola, sein Kollege, schaffte als erster für die 
Schaulust der Menge Löwen heran (Plin. n. h. 
VII 58). Solange die Revolutionspartei das 
Forum beherrschte, hielt er sich politisch zurück 
(vgl. über sein Verhältnis zu Marius Cie. prov, 
cons. 19), doch griff auch er zu den Waffen, als 
es am 10. Dezember 100 (Mommsen 207) zum 


müssen wir den Parteiwechsel des Crassus, der im 59 Kampf gegen L. Appuleius Saturninus kam (Cie. 


J. 106 (s. u.) deutlich hervortritt, schon ziem- 
lich früh ansetzen. Durch eine witzige, er- 
fundene Anekdote wirft er dem Gegner seine 
Bissigkeit, seine Streitsucht und seinen Leicht- 
sinn vor (mordar Memmius de or. II 240). Dann 
verspottet er seine Eitelkeit: ita sibi ipsum ma- 
gnum videri Memmium, ut in forum descendens 
caput ad fornicem Fabii demitteret (de or. U 
267. Quint. VI 3, 67 mit falscher Erklärung). 
Ciehorius %3 bezieht Lucilius v. 242 wohl 
mit Recht auf Memmius: si nosti, non magnus 
homo est, nasutus, mocellus und (281ff.) die Verse 
257—262 auf ihn und einen seiner aristokratischen 
Gegner, vielleicht Crassus. — Im J. 106 trat er 
politisch wieder hervor, und zwar verteidigte er, 
jetzt auf der Seite des Senats stehend, den An- 
trag des Consuls Q. Servilius Caepio (Brut. 161), 
der den Rittern die Geschworenengerichte nehmen 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


pro C. Rab. perd. 21 und 26; Phil. VIII 15). 
Im J. 95, als 45jähriger Mann, erlangte er 
mit Q. Mucius Scaevola Pont. Max. das Consulat. 
Fasti Cap. CIL P p. 27, L. Licinius L. f. C. n. 
Crassus Q. Mucius P. f. [p. n. scaeuula] p. 36; 
Crasso et Scevola Chronogr. Idat. Chr. pasch.; 
P. Crassus et Q. Scaevola Cassiod. Obs. 50; 
[L. Licini(us) Orassus] Q. Muei(us) P. f. Scae- 
(vola) Neue Fasti Antiates (Not. d. Scavi 1921). 


60 Cie. Verr. II 122; Brut. 229. 328; de or. III 229. 


Val. Max. VIII 15, 6. Crassus schämte sich, daß 
er bei der Bewerbung um die Gunst der einzel- 
nen Bürger buhlen mußte, besonders in Gegen- 
wart seines Schwiegervaters (de or. I 112. Val. 
Max. IV 5, 4). Während seiner Amtszeit herrschte 
innerer und äußerer Friede (Obs. 50). Bekannt 
ist sie geworden durch die Lex Lieinia Mueia de 
civibus redigendis, ein Gesetz gegen die Bundes- 
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genossen, das unter diesen große Entrüstung 
hervorrief und als eine ‚Hauptursache des vier 
Jahre später ausbrechenden Italikerkrieges‘ an- 
gesehen wird, Ase. Cornel. p. 59. K.-Sch. Dies 
Gesetz war aber im Grunde viel milder als 
die früheren; es untersagte zwar den Nichtbür- 
gern, sich das Stimmrecht in den Comitien an- 
zueignen, und wies die, welche gegen diese Be- 
stimmung gehandelt hatten, in ihre eigenen Ge- 
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richtsrede war, wurde sie veröffentlicht und war 
bis ins späte Altertum berühmt (s. o. S. 252, 43), 
Boethius in Cie. top. (Cic. op. IV 341 Or.). In 
dem verwiekelten Erbschaftsprozeß (Krüger 
42), der vor den Centumviri verhandelt wurde, 
konnten beide, der iuris peritorum eloquenlissi- 
mus Scaevola und der eloquentium iuris peri- 
tissimus Crassus (Brut. 145) ihre Kunst zeigen 
(Brut. 144ff. 256; de or. II 140ff,; de or. I 180ff 


meinden zurück, erkannte aber die gesetzlichen 10 238; pro Caec. 67. Quint. VII 6, 9f.). Während 


Wege an, die Civität zu erwerben (Cie, pro Balbo 
48. 54; de off, III 47. Schol, Bob. p. 129 St. 
Sallust. hist. I 20 Maur.). Vgl. o. Bd. XII 
S. 2895 Nr. 6. ‚Es hat kein neues Recht ge- 
schaffen, sondern nur ein verschärftes Vor- 
gehen gegen die Übertreter des geltenden Rechts 
ermöglicht‘. Da dies aber größtenteils Italici 
waren, denn die Latini konnten meist durch die 
Einwanderung Bürger werden, wurden diese vor 


Scaevola sich an den Wortlaut des Gesetzes hielt 
(verbum) (Meyer 318f.), betonte Crassus den 
Willen des Erblassers, die Billigkeit (res). Er 
war ein Meister im Auslegen eines bestimmten 
Falles (in interpretando), in der Abgrenzung der 
Bestimmungen des Gesetzes (in definiendo) und 
besonders im Hervorheben der Billigkeit (in 
explicanda aequitate, Brut. 144). Seine Schlag- 
fertigkeit und sein Witz — die Rede war gleich- 


allem betroffen, und von ihnen ging auch be- 20 sam eine Satire von Anfang bis zu Ende — 


sonders die Erhebung aus (Rosenberg Herm. 
LV 345f.). Eine Neuordnung und Prüfung der 
Listen schien notwendig, da in den stürmischen 
Revolutionsjahren gerade durch die lItaliker 
häufig die Opposition gesiegt hatte (de or. II 
257, dazu die Erklärung von Piderit-Harn- 
ecker). Für das Consulatsjahr führt Cieero 
noch eine Laudatio für Q. Caepio an (Brut. 162), 
die mit einer Verteidigung verbunden war. Die 
Rode, die Cicero, wenn auch verkürzt, noch las, 
muß für Q. Servilius Caepio (quaest. urb. 100, 
praet. 90), den Sohn des Consuls von 106, ge- 
halten sein. Sonst ist über das Verfahren nichts 
bekannt. Da er eir eifriger Gegner des Saturni- 
nus gewesen war, gab es für einen demokratischen 
Feind Anlaß genug zur Anklage. Später wech- 
selte er die Partei, was aber erst nach 95, d. i. 
nach der Verteidigung des Crassus, en 
sein kann. (Über diesen Servilier vgl. Münzer 


brachte die Lacher auf seine Seite; so gelang es 
ihm nach Cicero (Brut. 197f.), die drei Haupt- 
pflichten eines Redners zu erfüllen: Stimmung 
zu machen, Zutrauen zu erwecken, Beifall und 
Bewunderung zu erregen (Cie. Brut. 197f.; de or. 
I 243. II 24. Quint. a. O.). Er erdrückte auel. 
den Gegner fast durch die Fülle seiner Beispiele 
(Cie. ebd. andere Zitate und top. 44; vielleicht 
part. or. 183—138 über res und verba durch die 


30 causa Curiana beeinflußt). Die Fragmente bei 


Krüger 42f. Im J. 92 erlangte Crassus mit 
Cn. Domitius Ahenobarbus (cos. 96) die Cen- 
sorenwürde. Fasti Cap. CIL I? p. 26 und 36: 
L. Lieinius L. [f.... n. crassus]; dagegen voll- 
ständiger Neue Fasti Antiates a. O.: Cn. Domi- 
tifus) Ofn. f. Ahenobarbus L. Linjinifus) L. f. 
Crafssus cens(ores)] abdicav(erunt) lustrum non 
fecer(unt) (Plin. n. h, XVII 7). (Über Cn. Do- 
mitius o. Bd. V S. 1324ff.) Schon früher hatten 
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Mühll De L. Appuleio Saturnino trib. pl, 
Diss. Basil. 1906, 63, 2. Krüger 41. Leo 
311, 3, Bd. ILA S. 1786). Als Proconsul ver- 
waltete Crassus im J. 94 das diesseitige Gallien 
(Val. Max. III 7, 6; übtr die Zeit Drumann- 
Groebe 75) in gerechter Weise, daß selbst 
sein Feind C. Papirius Carbo Arvina keinen 
Grund zur Klage finden konnte (s. o. S. 255, 2). 
Er gewann dort einen leichten Sieg über einige 


Auf einer Reihe von Denaren finden sich ihre 
Namen: L. Liefinius] On. Domfitius] in Verbin- 
dung mit denen von 5 andern Männern. Ur- 
sprünglich schrieb Mommsen (Röm. Münz- 
wesen 573f. nr. 199) sie dem Censorenjahr zu, 
nach späteren Funden aber datierte es sie auf 
die Zeit zwischen 109-104 (Mommsen-Bla- 
cas Monnaie rom. II 362 nr. 170; vgl. Babelon 
Monn. de la róp. rom, II 130—132) und meinte, 


räuberische einheimische Stämme und hätte sich 50 es sei damals eine besondere Kommission für das 


gern im Triumphzug in Rom gezeigt. Der Senat 
wollte ihm den Willen tun, aber der Pontifex 
Scaevola erhob Einspruch dagegen (Cie. de inv. 
U 111; Pis. 62. Ase. z. d. St. 13 K.-S. Eine An- 
spi one at 255). Als sich bald darauf die 
beiden Männer als Anwälte vor Gericht gegen- 
überstanden, rächte sieh der Redner durch seinen 
Spott und seinen Witz in scharfer, aber doch 
taktvoller Weise (de or. II 221). Es war die 


Münzwesen eingesetzt unter Leitung der beiden 
Senatoren Crassus und Domitius, eine Ansicht, 
die Kubitschek S.-Ber. Akad. Wien CLXVII 
6, 57. durch Hinweis auf die immer gleiche 
Abfolge der Namen und das Vorkommen des 
Zeichens x zu bestätigen scheint (Grueber 
Coins of the Rom. Rep. I 184 hält an der ersten 
Ansicht Mommsens fest). Die Censur ist bekannt 
geworden durch die Ausweisung der Rhetores 


causa Curiana, die wohl im J. 98 verhandelt 69 Latini (s. Teuffel Röm. Lit. I $ 44, 9), der 


worden ist. Der Zeitpunkt wird dadurch be- 
stimmt, daß Crassus und Scaevola als consu- 
lares bezeichnet sind (Brut. 145), Crassus aber 
noch nicht als Censor (‚nuper‘ de or. I 238 und 
‚paulo anteguam nos in forum venimus‘ Caec. 
58, kann bei Cicero für eine genaue Zeitangabe 
wohl kaum gebraucht werden, vgl. in Verr, II 
122 ‚nuper‘ für J. 95). Obgleich es nur eine Ge- 


Vertreter einer neuen Richtung des rhetorischen 
Unterrichts. Diese Neueren waren Römer und 
unterrichteten in lateinischer Sprache. Der we- 
sentliche Unterschied war, daß sie nur eine for- 
male Bildung gewährten, die tiefere Geistesbil- 
dung der Griechen ‚kumanitate dignam scien- 
tiam‘ aber für überflüssig erklärten (de or. III 
93). Da der Lehrer L. Plotius Gallus ein Freund 
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des Marius war, spielten vielleicht politische 
Gründe mit. Die Maßregel der Censoren hatte 
aber anscheinend keinen durchgreifenden Erfolg 
(s. dagegen Kroll 553). Bei Gellius (N. A. 
XV 11) und Sueton (gramm. 25 = rhet, 1) ist der 
Wortlaut des Edikts überliefert (gegen die Echt- 
heit Marx Proleg. Auct. ad Her. 143ff., für die- 
selbe G. Bloch Klio III 68—73. Vgl.Leo 315,1). 
— Zwischen den beiden Kollegen kam es zum 


. Bruch. Domitius, ein ernster, strenger, streit- 10 material gegen 


süchtiger Mann mit démokratischen Grundsätzen, 
klagte den Crassus an, wahrscheinlich wegen 
seiner Prunkliebe und Üppigkeit (M. Nowack 
Die Strafverhängungen der Censoren, Bresl. Diss. 
1909, 48. Mommsen St.-R. II 385, 1). Er 
besaß einen schönen, vom Vater ererbten Palast 
am Palatin — der Gegner schätzte ihn auf 
6000000 Sesterzen —, den er als einer der ersten 
in Rom mit Säulen aus hymettischem Marmor 
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lium, simulatque intercessum turbarique coep- 
tum sit, dimittere. Es handelt sich wohl um 
Cn. Papirius Carbo (cos. 85, 84, 82), einen eif- 
rigen Marianer (s. Ziegler 4ff.); doch ist von 
seinem Tribunat sonst nichts bekannt. Vielleicht 
bezieht sich auf ihn auch die Anklage des Cras- 
sus, von der Val. Max. VI 5, 6 berichtet, um 
einen Zug von Größe von dem Redner zu er- 
zählen: als ihm ein Sklave belastendes Beweis- 
Carbo brachte, ließ er diesen 
fesseln und übersandte alles dem Angeklagten. 
Oder Cn. ist verschrieben für C., dann ist der 
Prozeß gegen C. Papirius Carbo gemeint (s. o. 
S. 254, 42ff.). Der Tod des Crassus, am 20. Sep- 
tember 91, fällt in die politisch bewegte Zeit des 
Tribunats des M. Livius Drusus, der, im Gegen- 
satz zu seinem Vater, die Reformversuche des 
C. Gracchus wieder aufnahm (Strehl M. Li- 
vius Drusus, Volkstribun im J. 91, Marb. Diss. 


schmückte (o. S. 258,39). Um die Pracht dieses 20 1889. Drzezga Die röm. Bundesgenossenpoli- 


Hauses ging das Wortgefecht, in dem Crassus 
die Vorwürfe des ernsten Gegners durch Humor 
und witzige Schlagfertigkeit unter großem Bei- 
fallsgeschrei der Menge zu entkräften suchte (de 
or, II 227. 280; Brut. 164. Krüger 44). Es 
handelte sich um 6 alte Lotosbäume und um die 
fremdländischen Marmorsäulen: bei Plin. n. h. 
XVII 1, 1f. werden 4 Säulen, n. h. XXXVI 7 
und 114 aber 6 Säulen genannt. Wahrscheinlich 


tik, Bresl. Diss. 1907). Es gelang ihm eine lex 
frumentara, agraria (Appian. bell. eiv. 185. Liv. 
ep. 71) und iudiciaria (Diod. XXXVII 1. Strehl 
16ff.) trotz des heftigen Widerstandes der Ritter- 
partei und des Consuls L. Marcius Philippus 
mit Gewalt per saturam durchzusetzen (Liv. a. O. 
Drzezga 57). Crassus stand mitten in diesem 
Kampfe. Auf seine und des M. Aemilius Scaurus’ 
Anregung (cos. 115), des langjährigen Princeps 


waren es die 4 Säulen des Atriums tetrastylon, 80 senatus (o. Bd. I S. 584 Nr. 140), hatte Livius 


‚der Pointe wegen‘ verändert, um die Zahlen 
anzugleichen (anders Münzer Quellenkritik 
329). Bei Val. Max. IX sind 10 Bäume und 
10 Säulen angegeben. (Über die Besitzer des 
Hauses s. Münzer Quellenkritik 328, 1.) Es 
war die letzte der veröffentlichten Reden, von 
der aber auch mur die Hauptpunkte skizziert 
waren (Brut. 162, 164); Cicero lobt besonders 
den volkstümlichen Ton. Gleich am Anfang ge- 


steht der Redner seinen Luxus ein (de or. II 45): 40 


„quae ipsi sibi homines parare possent, in iis 
rebus se pati non posse vinci. Besonders wirft 
er seinem Gegner seine Unerbittlichkeit vor 
(Suet. Nero 2, 2): mon esse mirandum, quod 
aeneam barbam haberet, cui os ferreum, cor 
plumbeum esset. — Über des Crassus Weich- 
lichkeit und Uppigkeit und des Domitius Hart- 
herzigkeit bringt Aelian. hist. an. VIIT 4 (= I 
183) noch eine Anekdote, die wohl in diesen Zu- 


das Richtergesetz beantragt, das Senat und Rit- 
terschaft wieder gemeinsam die Geschworenen- 
gerichte übergab (de domo 50. Ase. Scaur. 24, 20 
Stangl). Auch war er einer der Decemviri der 
neuen Ackeranweisungskommission (durch Ci- 
ehorius’ Untersuchung, Röm. Studien [s. o. 
S. 253], neuerdings festgestellt). Mit ihm stand 
die Majorität des Senats wegen des Richter- 
etzes auf der Seite des Tribunen, der von 
icero (pro Mil. 16) senatus propugnator atque 
illis quidem temporibus paene patronus genannt 
wird. Selbst den Bundesgenossen gegenüber, für 
deren Rechte Livius eintrat — der Antrag für 
ein Gesetz war später, vielleicht erst nach Cras- 
sus’ Tode (Vell. IT 14, 1f.) — scheinen die 
früheren Gegner damals eine versöhnlichere Hal- 
tung eingenommen zu haben (Busolt Jahrb. 
f. Phil. CXLI 411). Doch die Opposition unter 
Führung des Q. Servilius Caepio (o. S. 257, 68) 


sammenhang gehört, jener habe eine Muräne mit 50 und des Consuls L. Marcius Philippus Mün- 


Geschmeide geschmückt und beim Tode wie 
eine Tochter betrauert. Auf den Vorwurf der 
Weichlichkeit habe dann Domitius die Ant- 
wort erhalten, Crassus habe sogar ein Tier be- 
weint, er aber nicht einmal den Tod seiner 
drei Frauen betrauert. Bei Maerob. Sat. III 
15, 4ff. dieselbe Geschichte ohne die Beziehung 
auf Domitius (über die weitere Überlieferung 
dieser Anekdote s. Münzer Quellenkritik 362; 


Röm. Adelsparteien 387f., 1. Krüger 47). — 60 


In dies Jahr gehört auch ein bei Cie. de leg. 
III 42 überlieferter Ausspruch im Senat: ‚quod 
vero actoris iubeo esse fraudem, id totum dizi 
ez Crassi, sapientissimi hominis sententia, quem 
est senatus secutus, guom decrevisset C. Clau- 
dio consule (J. 92) de Cn. Carbonis seditione 
referente invito eo qui cum populo ageret, sedi- 
tionem non posse fieri, quippe cui liceat conci- 


zer Röm. Adelsparteien 300), eines kühnen, ehr- 
geizigen, temperamentvollen Mannes, eines nicht 
unbedeutenden Redners (de off, I 108; Brut. 
173. 207 usw.), gab den Widerstand nicht auf 
und suchte die Gesetze des Drusus wieder auf- 
zuheben. (Diesen Zeitpunkt hat Cicero für das 
Gespräch im Tusculanum gewählt, de or. I 24: 
cum Drusi tribunatus infringi iam debilitarique 
videretur.) Philippus sprach in einer Volksver- 
sammlung sein Mißtrauen gegen einen solchen 
Senat aus videndum sibi esse aliud consilium’. 
Darauf berief Drusus an den Iden des Septem- 
bers den Senat in die Curie und berichtete über 
diese Worte des Consuls. Dann klagte Crassus 
ihn heftig an, er traure um den Senat, dem der 
Consul, der sein Beschützer sein solle, die er- 
erbte Würde nehme, neque vero esse mirandum, 
si, cum suis consiliis rem publicam profligasset, 
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consilium senatus a re publica repudiaret. Als 
der Gegner ihm dann mit Besitzverpfändung 
drohte, fielen die berühmten Worte des Crassus, 
die zum geflügelten Wort wurden, ‚non es mihi, 
Philippe, consul, quia ne ego quidem <tibi) 
senator sum‘ (so Val. Max. VI 2, 2, auch wohl 
verändert; bei Cie. de or. II 4 indir. Quint. 
VII 3, 89 = XI 1, 37; s Münzer Herm. 
XLII 146ff.), Wenn er einen L. Crassus in Ban- 
den halten wolle, müsse er ihm erst die Zunge 
pfänden, ‚qua vel evulsa spiritu ipso libidinem 
tuam libertas mea refutabit‘. Gegen des Con- 
suls Äußerung in der Volksversammlung wurde 
auf Crassus’ Antrag ein Senatsgutachten verfaßt, 
ut populo Romano satis fieret, numquam senatus 
neque consilium rei publicae neque fidem defuisse, 
bei dessen Protokollierung er selbst zugegen war 
(id quod in auctoritatibus perseriptis exstat‘, 
s. o. 8. 253, 12. de or. III 6). Der Redner war 
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C. Aurelius Cotta (cos. 75), haben auch wohl zu 
seinem Freundeskreis gehört. Cicero läßt Cras- 
sus noch mehrere Philosophen und Männer mit 
philosophischen Interessen als seine Vertrauten 
nennen: den Peripatetiker Staseas aus Neapel 
(de or. I 104), den C. Velleius (trib. pl. 90), 
einen Verehrer des Epikur (III 78; de natur. 
deor. I 15) und einen Anhänger des Panaitios 
M. Vigellius (III 78). Sie sind aber vielleicht 


10 nur eingeführt, um die Charakteristik des Red- 


ners zu vervollständigen (å. Kroll 579, 3 über 
Ill 108 und 122). Daß der Dichter Archias mit 
ihm verkehrte, erwähnt Cicero (pro Archia 6). 
Zweifelhaft ist, ob er den Epigrammdichter 
Antipater aus Sidon persönlich gekannt hat, 
heißt es doch de or. III 194 quem tu probe, 
Catule, meministi.... (Die Möglichkeit nimmt 
an Ciehorius Rh. Mus. LXII 212; über ihn 
o. Bd. I S. 2513). Es war jedenfalls ein er- 


sehon krank, mit heftigen Schmerzen in der 20 lesener Kreis von Männern und Frauen (s. o. 


Seite, in der Sitzung erschienen, das Übel stei- 
gerte sich, und schon nach sieben Tagen starb 
er. Die Rede wurde auch nicht mehr heraus- 
gegeben, Crassus soll sich selbst übertroffen 
haben in dieser eyenea voz. Das ganze Fragment 
zeigt einen sehr kunstvollen Bau; wie weit die 
Worte von Crassus stammen, ist nicht mehr be- 
stimmbar. Zur Zeit seines Todes hatte er gerade 
einen besonders großen Einfluß im Staate er- 


S. 253. 255), zu denen er gehörte. Seine Gastlich- 
keit und fröhliche Geselligkeit hat Cicero vor- 
trefflich geschildert (de or. I 27). Außer seinem 
ererbten Palast auf dem Palatin (s. o. S. 261) 
besaß er warme Bäder am Meere (Plin. n. h. 
XXXI 5) und kaufte von einem Freigelassenen 
eine Villa in Tusculum (Cie. pro Balbo 56). 
Dort brachte er die müßigen Stunden zu, die 
er für notwendig hielt und liebte (de or. II 24); 


langt. (Der ganze Bericht de or. III 1—8; Cicero 30 sagt er doch in der Curiana mihi enim liber esse 


setzte damit dem Ideal seiner Jugend ein Denk- 
mal, dessen Schicksal er tief mitempfunden haben 
muß; war er doch selbst schon 15 Jahre bei 
den Ereignissen.) 

Des Redners eifriger Schüler war P. Sulpi- 
cius Rufus, der im J. 88 einer der demokratischen 
Volkstribunen war. Vorher hatte er auf der 
Seite des Senats gestanden (de or. I 25. 30. 106). 
Seine Freundschaft zu Crassus wird anschaulich 


non videtur, qui non aliquando nihil agit (ebd.). 
Belege für seinen Kunstsinn und Luxus bei 
Plinius (n. h. XXXIV 14 aus Antias), von dem 
seine erzbeschlagenen Speisesofas und (n. h. 
XXXIII 147) zwei silberne Pokale von der Hand 
des Künstlers Mentor und andere kostbare Ge- 
fäße erwähnt werden. Er scheute sich aber, mit 
seinem Reichtum zu prahlen (n, h. XXXII 147. 
Drumann-Groebe 78). Vielleicht hat er 


dargestellt (de or. I 97. II 12 wohl im Anklang 40 auch die Atria Licinia, ‚wo bei Versteigerungen 


an Platon. 89. III 47). Sulpieius wollte ein volks- 
tümlicher Redner werden wie der Meister (III 
46). Ein Jahr nach dem ersten Auftreten hatte 
er große Fortschritte gemacht durch die Nach- 
ahmung seines Vorbildes (Cie. de harusp. resp. 
41), erreichte aber seine Kunst nicht ganz (Cie. 
Brut. 203). Auch Cicero selbst bekennt sich 
als seinen Schüler (Brut. 164) quasi magistra 
fuit illa in legem Üaepionis oratio. In $ 296 
—298 li 
Schluß heißt es aber doch .... adulescentes quid 
in Latinis potius imitaremur non habebamus. 
Der Einfluß darf aber nicht überschätzt werden 
nach dem, was Cicero (de or. II 2) erzählt, als 
ob Crassus seinen Studiengang geregelt habe 
(Münzer Herm. XL a. 0.; s. o. S. 253,8). Als 
ein anderer Nachahmer wird noch ein L. Septi- 
mius (s. d. Bd, IIA S. 1561 Nr. 8) genannt (Cic. pro 
Vareno = IV 8, 232 Muell. Krüger 13,3). Von 


sich die Ausrufer versammelten‘ (Cie. Quint. 25). 
erbauen lassen (s. darüber Jordan Topogr. d. 
Stadt Rom I 2, 433f.). 

Die meisten Reden sind bereits angeführt: in 
C. Papirium Carbonem, de colonia Narbonensi, 
pro Licinia, pro lege Servilia, contra C. Mem- 
mium, pro Q. Servilio Caepione, pro M’. Curio, 
contra Cn. Domitium Ahenobarbum (censoria), 
adversus L. Marcium Philippum. Es bleiben 


egt wohl eine Einschränkung, zum 50 noch einige zeitlich nicht bestimmbare Verhand- 


lungen zu nennen, bei denen Crassus aufgetre- 
ten ist: Der Prozeß zwischen M. Marius Grati- 
dianus (s. o. Bd. VII S. 1840) und C. Sergius (Si- 
lus?) Orata (über de or. I 78 nuper o. S. 253, 64). 
Krüger 2 und 54). Antonius vertrat jenen, 
da er der Sohn seines Freundes war (Brut. 228. 
168), Crassus diesen. Gratidianus hatte dem 
Orata ein Havs verkauft, auf dem ein Servitut 
lastete, ohne dies in dem Kaufkontrakt zu er- 


Crassus’ Verhältnis zu den Muciern ist oben mehr- 60 wähnen. Er hielt es nicht für nötig, da das 


fach die Rede gewesen, ebenso von seinen Be- 
ziehungen zu L. Coelius Antipater, Lucilius C. Vi- 
sellius Aculeo, P. Sulpicius Rufus, M. Claudius Mar- 
cellus (aed. eur. 91). Die noch nicht angeführ- 
ten Teilnehmer am Gespräch, d. i. der Redner 
Antonius, C. Iulius Caesar Strabon (aed. 90), 
sein Stiefbruder Q. Lutatius Catulus (cons. 104; 
über diese beiden besonders de or. II 15), 


Haus früher dem Orata gehört hatte. Crassus 
wies auf den Formfehler hin, quod vitii venditor 
non dizisset sciens id oportere praestari, Anto- 
nius betonte die Billigkeit (de or. I 178; de off. 
IU 67). Cicero läßt den Crassus die Sache vor- 
bringen, um die Rechtskenntnis als notwendig 
für einen Redner darzustellen; somit hat er wohl 
seinem Klienten zum Sieg verholfen. Der Prozeß 
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des C. Sergius Orata gegen den Steuerpächter des 
Lukrinersees Considius (Münzer o, Bd. IV 
S. 912 Nr. 1), der ihn anklagte, weil er Villen 
und Austernbänke bis in den See hatte bauen 
lassen (Val. Max. IX 1, 1). Diesmal scheint 
Crassus gegen ihn aufgetreten zu sein, heißt es 
doch bei Val. Max. adversus illum causam agens 
und amicum suum Üonsidium. (Krüger 53 
glaubt, daß Crassus wieder der Verteidiger des 
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Adels‘ bloßzustellen, nicht nur in Wahl und 
Rhythmik der Worte, sondern auch besonders in 
der Actio (de or. II 225f.; vgl. Ed. Norden 
Antike Kunstprosa 174). Vielleicht gehört auch 
de or. II 242 in die Rede und ebenfalls in diesen 
Prozeß das Wort des Brutus, als er den Gegner 
eine „Venerem Palatinam‘ nannte (Plin. n. h. 
XXXVI 7; s. o. S. 261,16). Incerta fragmenta 
or, 222. 223 (vgl. u. Z. 62). Fälschlich hat Pli- 


Sergius gewesen sei; ebenso Münzer nach 10 nius auf Crassus einen Witz bezogen (n. h. 


persönlicher Mitteilung, der früher in seinem 
Artikel über Considius diesen für seinen Klien- 
ten gehalten hatte. Vgl. jetzt Bd. II A S. 1713£.) 
Die Verteidigung eines gewissen Piso (de orat. 
11 285. Krüger 54), bei der ein Silus (wohl 
nicht Sergius Orata, da Cicero diesen sonst mit 
seinem Beinamen nennt) als Belastungszeuge 
auftrat. Es erregte großes Gelächter, wie Cras- 
sus ihn im Kreuzverhör fing. Bezieht sich de 
or. II 265 auf denselben Prozeß, so war es 
eine Bestechungsklage, in der auch M. Aemilius 
Scaurus (eos. 115) Zeugnis ablegte. Der Prae- 
fekt des Piso, Magius, war angeklagt, ein Gal- 
lus trat gegen ihn als Zeuge auf. Die Ver- 
teidigung seines besonders verehrten Freundes 
C. Visellius Aculeo (s. o. S. 253,7) in einem 
Prozeß gegen Gratidianus (de or. II 262. Krü- 
ger 49) vor M. Perperna (cos. 92) als Richter. 
Cicero führt die Sache an zum Beleg, wie der 


XXXV 25), den Cicero (de or. II 266) von 
C. Iulius Caesar Strabo erzählt (ebenso Quint. 
VI 3, 38). 

Charakteristik der Redekunst. 
Schon zehn Jahre nach dem Tode war Crassus’ 
Ruhm als klassischer Redner begründet (Inc. 
Auct. ad Her. IV 2. Cie. Quint. 80). Neben 
Antonius wird er immer wieder genannt (z. B. 
Cie. div. in Caec, 25; Verr. II 191f.; Tuse. I 10; 


0 oöyxgıoıs de or. I 98. II 4; Brut. 138ff. Macr. 


Sat. V 1, 16; odyxoıoıs mit Seaevola P. M. Brut. 
145); und bei Cicero und den späteren Sehrift- 
stellern findet sich überall sein Lob (die Stellen 
gesammelt Krüger 31ff.). Plinius hat das Zeit- 
alter nach ihm bestimmt (n. h. IX 168. Dru- 
mann-Groebe 79; doch vgl. M ü n z e r Quel- 
lenkritik des Plinius 98.). Im Dialog de oratore 
läßt ihn der Verfasser (III 37—212) über den 
sprachlichen Ausdruck und den Schmuck der 


Redner die Worte witzig zu verdrehen wußte. 30 Rede sprechen und (II 218—228) über die Actio, 


Die Art, wie er den Verteidiger des Gegners 
L. Aelius Lamia wegen seiner Gestalt verspottet, 
scheint nieht sehr taktvoll (s. aber de or. II 269), 
In einem anderen Verfahren legte Crassus voller 
Eifer und Schärfe Zeugnis ab gegen M, Claudius 
Marcellus (102 Legat des Marius, s. o. Bd. IM 
S. 2760 Nr. 226), ohne etwas zu erreichen (Val. 
Max. VHI 5,3. Cie. pro Font. 24. Krüger 55). 
Die Rede für Cn. Plancus gegen M, Iunius Bru- 


die Dinge, in denen er sich am meisten auszeich- 
nete. Im Brutus bieten folgende Stellen eine 
Charakteristik durch Cicero: 143 ‚sein würdiger 
Ernst war sehr groß; mit dem Ernst aber war 
ein rednerischer, feiner Humor verbunden, der 
Witz des gebildeten Mannes (vgl. Curiana), 
nicht der eines Possenreißers. Sein Latein war 
rem und korrekt, er feilte es, ohne es merken zu 
lassen, (er besaß) eine bewundernswürdige Gabe, 


tus (Krüger 50ff). Von dem Klienten, der 40 etwas auseinanderzusetzen‘ (seine maturitas ge- 


Zeit und dem Gegenstand des Prozesses ist nichts 
bekannt. M. Iunius Brutus (s. o. Bd. X S. 971 
Nr. 50) war der Sohn eines berühmten Juristen, 
der drei Bücher über das bürgerliche Recht ver- 
öffentlicht hatte (Cic. pro Cluentio 141). Er selbst 
stand in schlechtem Rufe, da er nie ein Amt 
bekleidet, sondern sich nur als verleumderischer 
Ankläger gezeigt hatte (Cic. Brut. 180; de or. 
II 225, dazu de off. II 50). Er ließ durch zwei 


lobt auch bei Tac. dial. 26). 158 ‚Crassus kam 
(immer) wohlgerüstet; man erwartete ihn voller 
Spannung und hörte ihm aufmerksam zu: so- 
gleich vom Anfang an zeigte er, diese Spannung 
wohl verdient zu haben, denn dieser war bei ihm 
immer mit Sorgfalt ausgearbeitet. (Über seine 
Befangenheit am Beginn s. de or. I 121ff.) Sein 
Körper blieb fast ruhig, seine Stimme gleich- 
mäßig, er ging nicht hin und her, stampfte 


Vorleser die Stellen aus den Reden des Crassus 50 selten mit dem Fuße auf (vgl. de or. III 38). 


für die Kolonie Narbo und für die Lex Servilia 
vorlesen (Cie, de or. II 223; pro Cluentio 140. 
Quint. VI 3, 44; o. S. 258, 23), die sich in bezug 
auf den Senat widersprechen. Der Redner in respon- 
dendo primum erposuit ulriusque rationem tem- 
poris, ut oratio ex re et ex causa habita videretur 
(pro Cluento 141, also echt akademisch; vgl. Leo 
311). Dann ließ er selbst durch drei Vorleser je 
den Anfang eines der drei Bücher des Vaters vor- 


Heftig war seine Rede, bisweilen zornig, oder 
voll gerechten Schmerzes, er hatte bei aller 
Würde viele glänzende Einfälle: und was am 
schwierigsten ist, er war äußerst „schmuckreich“ 
und äußerst kurz; zugleich hatte er nicht seines- 
gleichen bei Wechselreden‘ (vgl. or. censoria und 
contra Brutum. Zur Ergänzung für seinen Vor- 
trag ist hinzuzufügen de or. 188). 162 ‚alle 
Reden tragen die ungesehminkte Farbe der Wahr- 


lesen, wo jedesmal ein anderes Besitztum auf 60 heit; ja selbst die Perioden waren bei ihm zu- 


dem Lande erwähnt wurde und fragte: ubi sunt 
hi fundi, Brute? denn der Sohn hatte alles ver- 
schwendet (Cie. de or. 228. 224; pro Cluentio 
141. Quint. VI 3, 44). Als gerade das Leichen- 
begängnis einer alten Frau aus dem Geschlecht 
der Iunier über das, Forum kam, gab ihm das 
Veranlassung, die höchste Kunst seiner Bered- 
samkeit zu entfalten, um ihn als ‚Schänder seines 


sammengezogen und kurz: gern teilte er die 
Rede in einzelne Kola.‘ Im orator führt Cicero 
einige Beispiele für diese Gliederung, für Rhyth- 
mik und Klauseln an: 222 missos faciant patro- 
nos; ipsi prodeant (von Cicero als Senar bezeich- 
net). 223 cur elandestinis consiliis nos oppu- 
gnant? cur de perfugis nostris copias compa- 
rant contra nos? dazu Çicero: er duobus enim 
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versibus, id est membris perfecta comprehensio 
est et in spondios cadit, et Crassus quidem sic 
plerumque dicebat, idque ipse genus dicendi 
marime probo. Bei Quint. IX 4, 101 nur das 
zweite Glied, mit besserem Schluß: cur de per- 
fugis nostris cópiàs cómparàt is cõnirü nös, er 
betont, daß die spondeische Klausel nur gut sei, 
da sie aus drei Gliedern bestehe (wiederholt bei 
Rufinus Rhet. lat. p. 579, 17 H. G. L. VI 571 K. 
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J. 575 = 179 der Anlage einer von den Censoren 
M. Aemilius Lepidus und M. Fulvius Nobilior 
geplanten Wasserleitung, die durch sein Grund- 
stück hindurchführen sollte (Liv. XL 51, 7). 
[Münzer.] 
56) M. Lieinius Crassus, war der ältere Sohn 
des Triumvirs M. Crassus Nr. 68 aus der vor 667 
—=87 geschlossenen Ehe mit Tertulla. Auf ihn 
und nicht auf seinen Bruder beziehen sich die 


Norden a, O.). In den Fragmenten finden wir 10 Anekdoten bei Plut. Cic. 25, 5 und Macrob. Sat. 


Beispiele von Öuosor&Asvre, Anaphern und Anti- 
thesen: Cie. de or. II 170 ....defendisti .... 
deplorasti .... fuisti .... tulisti .... dissedisti. 
de or. I 225 quibus et possumus et debemus 
(bei Auct. ad Her. IV 5 als óuororéłevrov an- 
geführt); de or. a. a O. eripite ... eripite, de 
or. II 24. II 225. So war er ein Vertreter der 
asianischen Kunst der Beredsamkeit. Wie er 
verstand, seine Reohtskenntnisse zu verwerten, 


III 14, 15. Die erste lautet, daß roù Kodooor 
tæv nalðwv ó Erepos einem Axius (o. Bd. H 
S. 2633f. Nr. 4?) so ähnlich gewesen sei, daß 
seine Mutter deswegen verdächtigt wurde (eben- 
so wie wegen ihres Verkehrs mit Caesar, Suet. 
Caes. 50, 1), und daß Cicero — der sie übrigens 
in einem Briefe an den Gatten (fam. V 8, 2) 
praestantissima omnium feminarum nennt! — 
nach einer gelungenen Rede des jungen Mannes 


ist oben mehrfach gezeigt (causa Curiana und 20im Senat um seine Meinung darüber befragt, 


bei der Verteidigung des Sergius Orata). Über 
seine philosophischen Kenntnisse ist aus dem 
Dialog de oratore mit den teils widersprechen- 
den Urteilen kein klares Urteil zu gewinnen 
(II 1 dagegen II 2. II 4 vgl. Kroll a. O. 
579, 3); über seine Studien in Asien und Athen 
s. o. S. 256, 55). Andere Zeugnisse bieten einen 
besseren Anhalt: Brut. 161 sagt Cicero von der 
Rede pro lege Servilia ut eo nihil ferme quis- 


witzig erwiderte: Héros Kodooov; der zweite 
Sohn des Triumvirs Nr, 63 stand mit Cicero zu 
gut, als daß dieser gerade über ihn so boshaft 
hätte sprechen sollen (richtig Drumann G. R? 
IV 127£.), und hatte wohl überhaupt niemals Ge- 
legenheit, sich im Senate hören zu lassen. Die 
andere Anekdote (bei Macrob.) spricht von der 
Tanzkunst, die unter den Zeitgenossen in beson- 
derm Maße dem A. Gabinius (Ciceros Vorwürfe 


que addere posset, nisi qui a philosophia, «80 Drumann II 57, 9), dem M. Caelius Rufus 


iure civili, ab historia fuisset instructior (natür- 
lich wieder im Hinblick auf sich selbst). Der 
Komparativ gibt an, daß Crassus in dem drei 
Disciplinen bewandert war, wenn auch für die 
Höhe der Kunst noch nicht genügend. Brut. 158 
betont er das perornate dicere des Redners. Diese 
Eigenschaft bezieht sich aber nicht nur auf den 
äußeren Schmuck der Rede, sondern auch auf 
den Inhalt. Da die Reden für ornalissimae gal- 


und Licinio Crasso, Crassi eius qui apud Parthos 
exstinctus est filio, eigen war; wäre hier der Bru- 
der Publius gemeint, so wäre gewiß erwähnt 
worden, daß er mit dem Vater im Partherkriege 
selbst sein Ende fand. Im Januar 700 = 54 
schrieb Cicero (fam. V 8, 2. 4) an den kurz vorher 
aus Rom abgereisten Vater Crassus, er stehe mit 
beiden Söhnen in bestem Einvernehmen und 
regem Verkehr, mit Mareus allerdings weniger 


ten (de or. II 120), guae latissime vagantur, in 40 als mit dem ihm von jeher ergebenen Publius. 


denen man vom Einzelnen zum Allgemeinen über- 
geht (vgl. v. Arnim 107. 111 mit Belegen), 
müssen sich in Crassus’ Reden doch eine größere 
Anzahl solcher Stellen gefunden haben. In den 
Fragmenten haben wir"noch folgende Beispiele: 
or. 219 eine Déo, ebenso de or. II 45; Brut. 
198 Eos und Önodeoıs; pro Cluentio 141 s. o. 
S. 265, 54. De or. 1245 heißt es von ihm, er bleibe 
nicht bei einem bestimmten Falle stehen, sondern 


Diese Bemerkung erklärt sich teilweise dadurch, 
daß der ältere Sohn zur Zeit eigentlich die wich- 
tigere Person war. Er war in diesem Jahre Quae- 
stor und wurde zu Caesar nach Gallien geschickt. 
Wahrscheinlich nahm er an der Expedition nach 
Britannien teil und wurde nach der Rückkehr 
mit einer Legion im Gebiet der Bellovaker in die 
Winterquartiere gelegt (Caes. bell. Gall. V 24, 3 
mit Pränomen und Amtstitel ebenso wie 46, 1 


behandle die Sache von einem allgemeinen Ge-50 und VI 6, 1 trotz hsl. Varianten, vg. Momm- 


sichtspunkte aus. Brut. 148: .. cum de iure 
civili, cum de aequo et bono disputaretur ... So 
scheint er auch diesen Zweig seiner rednerischen 
Ausbildung gepflegt zu haben, wie es seit dem 
Eindringen der griechischen Bildung zur Zeit der 
Unterwerfung Griechenlands in seinen Kreisen 
üblich war, wenn er auch keine so umfassende 
Schulung hatte wie z. B. Q. Iutatius Catulus 
oder später Cicero. Er gehörte der akademischen 


sen Philol. Schr. 52£.). Als Caesar zur Befreiung 
des eingeschlossenen Q. Cicero aufbrach, wurde 
Crassus als der zunächst berufene Vertreter mit 
seiner Legion nach dem Hauptquartier Samaro- 
briva (jetzt Amiens) entboten und mit dessen 
Schutz betraut (ebd. 46, 1f. 47, 1f.). Noch in die- 
ser seiner bisherigen Stellung (vgl. Groebe bei 
Drumann II 697. IV 128,2 gegen Mommsen 
a. O.) nahm er bei Eröffnung des neuen Feldzugs 


Richtung an (de or. I 45. 225. II 365. III 7560 von 701 = 53 als Führer eines der drei Armec- 


usw., besonders III 68 und 145, s. o. S. 256). 
[Der Artikel bleibt leider der einzige der 
vielversprechenden Verfasserin (vgl. Bd. HI A 
S. 1376, 20ff.), sie hat die Korrektur wenige 
Tage vor ihrem Hinscheiden (11. Sept. 23) auf 
dem Krankenlager unter Schmerzen gelesen.] 
[N. Häpke }.] 
55a) M. Lieinius Crassus widersetzte sich im 


korps an dem kombinierten Angriff gegen die 
Menapier teil (Caes. VI 6, 1). Nach dem Falle 
seines Vaters und Bruders im Osten blieb er fest 
auf Caesars Seite, so daß die Parther im Bürger- 
kriege mit Pompeius in Verbindung traten, weil 
sie von ihm und seiner Partei Rache für Karrhae 
befürchteten (Iustin. XLII 4, 6). Bei der ersten 
und vorläufigen Ordnung im Anfang April 705 
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— 49 übertrug ihm Caesar Gallia Cisalpina (Ap- 
pian. bell. civ. II 165). Bald darauf muß er ge- 
storben sein, denn 706 = 48 stand M. Calidius 
an der Spitze der Provinz (o. Bd. III 8. 1353f.). 
Seine Herkunft und Vergangenheit hätte dem 
Crassus Anspruch auf eine höhere Laufbahn ge- 
geben; aber er wird später nicht mehr erwähnt 
(Kodooos bei Appian. V 208 ist P. Canidius 
Crassus ebd. S. 1475 Nr. 2), und nur von seinen 
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dem Lueiliuszitat noch nicht in Verbindung ge- 
bracht hat Tertull. de anima 52: Nam etsi prae 
gaudio quis spiritum exhalet, ut Chilon Sparta- 
nus ... etsi prae gloria ut Clidemus Atheniensis 
...., etsi per somnium, ul Plato, etsi per risum, 
ut P. Crassus, multo violentior mors cet. Die 
Beziehung auf Nr. 61 bei Groebe 82f., 12 ist 
durch nichts gerechtfertigt; wenn aber der Vor- 
name als irrig betrachtet werden darf, so erhält 


Taten in Gallien zu Lande und zu Wasser weist 10 der Witz des Lucilius durch die Verbindung mit 


der Reliefschmuck am Grabmal seiner Gattin 
Caecilia Metella (ebd. S. 12385 Nr. 136) eine An- 
deutung auf (Schild mit gallischen Feldzeichen, 
Trompeten, Halsringen und Ankern, vgl. Hül- 
sen Neue Heidelb. Jahrb. VI 50—58). Zu der 
berühmten Grabschrift seiner Gattin von diesem 
Monument (CIL VI 1274 = Dessau 881): 
Caeciliae | Q. Oretiei f. | Metellae Crassi, sind 
neuerdings aus einem Columbarium zwei solche 


von Angehörigen ihres Haushalts hinzugekom- 20 


men: Nicephor Caeciliaes | Crassi argentarius 
(Dessau 9424) und Q. Caecilius Caeciliae | 
Crassi l. Hilarus medicus (ebd. 9433). 

57) M. Licinius Crassus Agelastus. M. (Li- 
cinius) Crassus hatte nach Cic. de or. I 166 als 
Praetor mit Hinzuziehung des P. Scaevola zu 
seinem Consilium einen Vormundschaftsprozeh 
zu entscheiden, bei dem Hypsaeus die Sache des 
geschädigten Mündels und Cn. Octavius homo 


dieser Nachricht erst recht seine Spitze: Crassus 
enthielt sich sein Leben lang des Lachens, und 
als er einmal tüchtig lachen mußte, hatte er da- 
von den Tod. Das erinnert an bekannte Märchen- 
motive und paßt auch deshalb für die Dicht- 
gattung der Satire. Wenn der Triumvir äußerte, 
unöva Kodaoov èv Poun peftwzérat uaxoótregor 
éEņxovtaetias (Plut. Cie. 25, 3), so spricht das da- 
für, daß sein Großvater nicht sehr alt geworden 
ist, denn er hat doch zunächst an die direkten 
Vorfahren gedacht und vielleicht erklären wollen, 
warum sie es nicht immer zu den höchsten Ehren 
gebracht hätten. [Münzer.] 

58) M. Licinius Crassus, Consul des Jahres 
724 = 30 v. Chr. 

a) Name. M. Licinius M. f. M. n. Orassus 
Acta triumph. Capitol, CIL P p. 50. Mägxos 
„Luxtwiog Máoxov bòs Kodooos IG III 1, 512 
= Dessau 8810 (diese athenische Inschrift 


consularis die des angeklagten Vormunds vertrat, 30 hat zuerst Dittenberger, dem alle neueren 


beide mit auffallender Unkenntnis des geltenden 
Rechts. Octavius war Consul 626 == 128, und 
Hypsaeus ist ohne Zweifel der Consul M. Plautius 
Hypsaeus von 629 — 125; da nur jener als Con- 
sular bezeichnet wird, fällt der Prozeß und die 
Praetur des Crassus offenbar vor das letztere 
Jahr, also 627 — 127 oder 628 = 126 (Groebe 
bei und gegen Drumann G. R IV 602; die 
von ihm zitierte Argumentation Dittenber- 
gers Eph. epigr. I 106f., 1 ist jedoch hinfällig, 
denn bei Cie. a. O. beruft sich nieht der Haupt- 
sprecher L. Crassus auf seinen Schwiegervater, 
den Augur Q. Scaevola, sondern in einer Zwi- 
schenbemerkung dieser Scaevola selbst auf seinen 
Verwandten Publius als den Teilnehmer und 
Ohrenzeugen der Szene). Mit dem Praetor iden- 
tisch ist der M. Crassus (ille vetus Cie. Tuse. III 
31; das Pränomen noch fin. V 92), über den der 
zeitgenössische Satiriker Lueilius (1299. 1300 


Forscher beistimmen, auf den Consul 724 be- 
zogen). M. Auxtvvios M. vi. <Kodooosy Dio ind. 
1. LI. M. Licinius Crassus CIL P p. 61 Fasti 
Amiternini. /M. Licjinius Crassus ebd. p. 77 
Tabula triumph. Barberin. M. Licinius Crassus 
Oros. VI 19, 14. M. Licinius CIL I? p. 66 Fasti 
Venusini. M. Cras. Rev. arch. XXVI 1895, 272 
n. 4 = CIL VII Suppl. 22640, 4 (Jahresangabe 
auf einer Amphora). M. Crassus Liv. per. 


40 CXXXIV, CXXXV. Flor. II 26, 14. Dio LI 4, 3. 


23, 2. Zonar. X 32. Cassiodor. (Mommsen 
Chron, min. II p. 134.) Crassus (oder Grassus) in 
den Consulfasten. Den Beinamen Dives hat er 
offenbar nicht geführt (irrig Drumann- 
Groebe IV? 128). 

b) Leben. Crassus war wohl ein Sohn des 
M. Licinius Crassus, des älteren Sohnes des 
Triumvirn (s. Nr. 58), und der Caecilia Metella, 
der Tochter des Metellus Creticus (s. o. Bd. III 


Marx mit Kommentar) den besonders durch 508, 1235 Nr. 136). Der Triumvir hatte Tertulla 


Cicero (a. O.; als Vermittler angeführt Macrob. 
Sat. II 1,6. Ammian. XXVI 9, 11; offenbar die 
Quelle auch Ps.-Ascon. Verr. 128 Or. = 207 
St. Fronto ad Antonin. 151 Nab. Hieron. ep. 4, 
5 [I 20 Vali.]. 130, 13 [I 989]; adv. Rufin. I 30 
[ II 486]. Apoll. Sidon. carm. 34, 12f.) verbrei- 
teten Witz machte, er habe nur einmal im Leben 
gelacht und deshalb den Spottnamen dyéłaotos 
(s. o. S. 215) erhalten; Plin. n. h. VIL79 (daraus 


kurz vor 87 v. Chr. geheiratet, lebte aber von 
85 bis 83 getrennt von seiner Frau in Spanien 
(s. Nr. 69); andrerseits war sein älterer Sohn 
Marcus im J. 54 Quaestor Caesars; demnach wird 
man dessen Geburt um 87 ansetzen dürfen (vgl. 
Nr. 58). Nehmen wir an, daß er mit 20 Jahren 
einen Sohn bekam, so ergäbe sich als Geburts- 
datum unseres Crassus die Zeit um 67 v. Chr.: 
viel weiter läßt sich seine Geburt zeitlich nicht 


Solin. 1, 72), aus einer andern Mittelquelle 60 hinabrücken, in Anbetracht des Consulates seines 


schöpfend, wendet dies erns{haft so, Crassus solle 
niemals gelacht haben, und fügt die wertvolle 
Notiz hinzu, er sei der Großvater des Triumvirs 
Nr. 68 gewesen, wodurch seine Einfügung in den 
Stammbaum als Sohn eines P. und als Vater des 
P. Nr. 61 ermöglicht-wird (G r o e b e 603. 612f.). 
Wahrscheinlich ist die Verschiedenheit des über- 
lieferten Pränomens daran schuld, daß man mit 


eigenen Sohnes, für den wir füglich M. Crassus 
Consul 740 — 14 halten dürfen (so urteilte schon 
Drumann IV? 128); nimmt man als dessen 
Geburtsjahr etwa 47 v. Chr. an (s. Nr. 57). 50 
fallen alle Schwierigkeiten weg, die z. B. H ü l- 
sen (N. Heidelb. Jahrb. VI 1896, 57f.) und 
Groebe (bei Druman n) zu erkennen glaub- 
ten (Hülsen hält es für möglich, daß unser 
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Crassus der Sohn des Quaesitors von 695 Cras- 
sus Dives gewesen sei, doch dieser hieß wahr- 
scheinlieh Publius [vel. Münzer u. Nr. 71] 
und sein zweites Kognomen eignete wieder jenem 
nicht; wenn Groebe die Geburt des Crassus 
um 73 ansetzt, so erschließt er dies aus dem 
Jahre seines Consulates: aber sicherlich ist Cras- 
sus, wie von der Bekleidung der Praetur, so auch 
von der Einhaltung der geltenden Altersgrenze 
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und gegebenenfalls die Führung eines großen 
Krieges anvertraut hätte. 

Die Truppenmacht, an deren Spitze Crassus 
trat (nach Ritterling o. Bd. XII 1221 etwa 
vier bis fünf Legionen), stand in der römischen 
Provinz Makedonien. Er führte den Oberbefehl 
als Proconsul dieser Provinz, zu der auch Achaia 
gehörte (als procos. wird er in den Capitolinischen 
Triumphalfasten, CIL 1? p. 50, als dvöuzeros in 
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befreit worden). Während sein Großvater und 10 der athenischen Inschrift IG III 572 bezeichnet; 


sein Vater in engster politischer Verbindung mit 
Caesar gestanden hatten, finden wir den jungen 
Crassus ständig auf seiten der Feinde Caesars 
des Sohnes (allerdings darf der Kodooos, der 
nach Appian. bell. eiv. V 50 im Perusinischen 
Bürgerkrieg gegen Octavian kämpfte, nicht — 
wie dies z. B. PIR II 275 n. 126 geschieht — 
mit unserem Crassus identifiziert werden; hier 
ist vielmehr P, Canidius Crassus gemeint, s. o. 
Bd. III S. 1475). Er schloß sich dem hart- 
näckigsten Gegner Octavians, Sex. Pompeius, an 
(Dio LI 4, 3). Wahrscheinlich gehörte er zu den 
Anhängern des Pompeius, die durch den Vertrag 
von Misenum (Sommer 39 v, Chr.) wieder zu 
ihrem Vermögen und zu den Staatsämtern ge- 
langten (vgl. Appian. bell. eiv. V 72. Dio XLVIII 
36). Einige Zeit nachher wird er die Quaestur 
verwaltet haben (dies ergibt sich wohl aus der 
Angabe, daß er Consul wurde, ohne Praetor ge- 


Dio LI 23, 2 sagt von ihm &s re 199 Maxsdoviar 
xal ès thv Eihada neupdeis, danach Zon. X 32: 
eis thv Maxedoviar xai eis thv Oodany xal sis 
thv Eikada neupdeis). 

Den Krieg des Crassus gegen Balkan- und 
Donauvölker (bellum adversus Basternas et Moe- 
sos et alias gentes a M. Crasso [gestum] Liv. 
per. CXXXIV, bellum a. M. Crasso adversus 
Thracas . . gestum ebd. CXXXV, bellum Moesicum 


20 Flor. II 26, rois te Aaxots xaè (tois) Baotáo- 


vas Enod&unoe Dio LI 23, 2: im Kriegsbericht 
selbst nennt Dio die Daker nicht mehr, wahr- 
scheinlich weil er hier Daker und Geten identi- 
fiziert, vgl. Furtwängler intermezzi 62. 
Brandis o. Bd. IV S. 1962; den Triumph 
feierte Crassus nach den Triumphalfasten ez 
Thraecia et Geteis, CIL P p. 50 vgl. p. 77) hatte 
Livius im 134. und 135. Buche sicherlich ein- 
gehend dargestellt, doch ist seine Erzählung ver- 


wesen zu sein; s, u.). Ob er nach dem neuer- 30 loren (bis auf eine von Florus II 26 aufbewahrte 


lichen Ausbruch des Krieges wieder zu Pompeius 
zurückgekehrt ist, wissen wir nicht. Wohl erst 
nach der Schlacht bei Naulochos (3. September 
36) schloß er sich dem M. Antonius an (Dio LI 
4, 3). Er muß aber beizeiten das Aussichtslose 
der Lage des Antonius erkannt hahen, denn 
offenbar noch vor der Schlacht bei Actium ging 
er endlich doch zu Caesar über. Welche Bedeu- 
tung dieser dem Anschluß des Repräsentanten 


Episode), und die einzige ausführlichere Quelle 
für uns der Bericht Dios (LI 23—27), der kaum 
auf Livius zurückgeht (das von Florus erzählte 
Detail fehlt bei Dio). In letzter Linie wird des 
Crassus eigene Relation an den Senat die Grund- 
Jage der historischen Darstellungen geboten haben 
(beruht die Erzählung des Florus indirekt auch 
nur z. T. auf dem amtlichen Bericht des Cras- 
sus, so ließe sich daraus auf eine gewisse Ruhm- 


eines so hochberühmten und politisch mächtig 49 redigkeit desselben schließen, auf die auch die 


hervorgetretenen Hauses beilegte, ist daraus zu 
erkennen, daß er ihn für das Jahr 724 = 30 
v, Chr. zu seinem Kollegen im Consulate erhob, 
obwohl Crassus die Praetur nicht bekleidet hatte 
(Dio LI 4, 3; wenn auch die Wahl mutmaßlich 
wieder in regelrechter Weise durch die Komitien 
erfolgte, war selbstverständlich Octavians Wille 
entscheidend). Crassus führte die Fasces das 
erste Halbjahr hindurch, während Caesar das 
ganze Jahr Consul blieb; 
Crassus’ Stelle C. Antistius Vetus (CIL P p. 61 
Fasti Amitern.; p. 66 Fasti Venus., verwirrt 
Chron. Pasch. [Kodocov tò P Mommsen 
Chron. min. I p. 217] und Fasti Hydat.; die 
sonstigen Zeugnisse über Crassus’ Consulat s. o. 
Absehn. a; vgl. CIL I? p. 160f. Vaglieri 
Diz. epigr. II 955). Man wird nicht fehl gehen. 
wenn man annimmt, daß der Consulat die Be- 
dingung war, die Crassus für seinen Anschluß 
an Octavian stellte; aber es war, wie es scheint, 
nieht die einzige Bedingung. Denn er erhielt — 
zweifellos unmittelbar nach dem Consulat — den 
Befehl über ein Heer, und es ist wohl ausgeschlos- 
sen, daß ein Politiker wie Octavian in der da- 
ınaligen Situation — der Endkampf gegen An- 
tonius und Kleopatra war eben im Gange — dem 
Enke] des Triumvirn, seinem langjährigen Wider- 
sacher, aus freien Stücken ein Armeekommando 


wiederholte Hervorhebung der großen Schwierig- 
keiten, die zu überwinden waren, hinzuweisen 
scheint). 

Was die Zeitbestimmung der Feldzüge des 
Crassus anlangt, so hatte Zumpt Comm. epigr. 
I 45 ihren Beginn in das Jahr 724 = 30 gesetzt, 
während Zippel (Die röm, Herrschaft in N- 
lyrien 288), Gardthausen (Aug. I 1052. 
II 661f.) und andere sich für das Jahr 29 v. Chr. 


am 1. Juli trat an 50 entschieden. Die Diostelle, auf die sich sowohl 


Zumpt als Zippel berufen, ergibt keinen 
sicheren Anhalt; denn Dio berichtet zuerst über 
den Triumph Caesars im J. 29 und die an- 
schließenden Einweihungsfeierlichkeiten und Spiele 
(LI 21. 22), dann über die Dedikation des Thea- 
ters durch Statilius Taurus im J. 30 (LI 23, 1) 
und fährt dann fort: xarà de ù rors atrovs 
toútov: zoovors, Er ois tat Eyiyrero. ó Kodooos 


usw. (23, 2): so daß unklar bleibt, ob sich diese 


60 Anknüpfung auf das J. 30 oder 29 bezieht. Die 


Zeitbestimmung kann vielmehr nur davon aus- 
gehen, daß bei Dio in der Darstellung der 
Kriegsereignisse nur von einem einzigen Winter- 
lager des Crassus die Rede ist, da Crassus am 
4. Juli 27 triumphierte, folgt daraus, daß seine 
beiden Feldzüge in den Jahren 29 und 28 statt- 
fanden und durch die Winterquartiere 29/28 ge- 
trennt wurden (vgl. Ciehorius Röm, Denkm. 
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in d. Dobrudscha 13). Zu demselben Ergebnis 
führt die 7. imperatorische Akklamation Cae- 
sars, die in das J. 725 gehört (CIL VI 873) und 
nach Dio LI 25, 2 nur auf den Sieg des Crassus 
bezogen werden kann (vg. Mommsen R. 
gest.” p, 12; die nächste Akklamation erfolgte 
erst 729, s. o. Bd. X S. 345). Der Balkankrieg 
begann jedenfalls einige Zeit nach dem 11. Ja- 
nuar 29, da an diesem Tage der Ianustempel ge- 
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(Dio LI 23, 3: thv Mvoiav ryv xar dvrındoas 
opõr, worunter hier der Westen des späteren 
Untermoesien zu verstehen ist). Dann waren sie 
jedoch über den Balkan nach Süden vorgedrungen 
und verheerten das Gebiet der mit den Römern 
verbündeten, an der Grenze Makedoniens (im 
oberen Strumatal) hausenden thrakischen Den- 
theleten (Dio LI 23, 4, vgl. Oberhummer 
o. Bd. IV S. 2102). Um dem blinden Könige 


schlossen wurde (s. o. Bd. X S. 338), aber wohl 10 dieses Volksstammes, Sitas, Hilfe zu bringen und 


noch vor dem Ende des Winters, da die Bastar- 
ner die Vereisung der Donau zu ihrem Übergang 
über den Strom benützt haben werden (s. u.). 
Im Sommer dieses Jahres war der entscheidende 
Sieg vermutlich schon erfochten, wie sich aus der 
Reise des römischen Bundesgenossen Roles zu 
Caesar nach Korinth erschließen läßt (s. u.). 
Fraglich bleibt, ob die gefangenen „Daker", die 
bei der Einweihung der Curia lulia unmittelbar 


die römische Provinz (die übrigens kaum wirk- 
lich bedroht war) zu schützen, rückte Crassus 
gegen sie ins Feld, und der Anmarsch des rö- 
mischen Heeres genügte allein, um die Barbaren 
zum Rückzug (über den Haemus) zu veranlassen 
(xal aùtoùs èx tie noooddov uoyns xaraniýčas 
êbéwoev àuaysi Er tis yooas Dio 23, 4; auf die- 
sen kampflosen Abzug der Bastarner beziehen 
Gardthausen Aug. II 662 und andere die 


nach dem dreitägigen Triumph (13.—15. August 20 Erzählung des Florus Il 26, die meines Erachtens 


29) gegen Sueben kämpfen mußten (Dio LI 22, 
8), von Crassus nach Rom gesendet worden waren 
(Gardthausen II 662); allerdings sagt Dio 
(LI 24, 7), daß Crassus die gefangenen Barbaren 
unter die Soldaten verteilt habe. 

Nacu der Annahme der meisten neueren For- 
scher hat Octavian selbst die Initiative zu den 
Feldzügen des Crassus gegeben (Schiller 
Gesch. d. röm. Kaiserz,. 1 35. Mommsen 


eher mit dem Bericht über die Niederlage des 
Dapyx im Einklang steht; s. u.). Damit wäre 
eigentlich das Ziel der Unternehmung erreicht 
gewesen, aber ebensowenig wie Caesar, als die 
Helvetier den Marsch durch die Provinz aufgaben, 
von Kriegshandlungen Abstand genommen hatte, 
ebensowenig wollte sich Crassus mit diesem un- 
blutigen Erfolge begnügen. Auf der Verfolgung 
der Bastarner besetzte er die Landschaft Segetike 


Röm. Gesch. V 12. Gardthausen Aug. I30 (so Dio 23, 5; nach Mommsen R. G. V 12 


1052. Furtwängler Intermezzi 62. Filow 
Klio Bhft. VI 1. Sehmsdorf Germ. in d. 
Balkanländ. 26. L, Schmidt Gesch. d. deutsch, 
Stämme I 1910, 462 u. a.). Wohl hatte Octavian 
schon im J. 35/84 v. Chr. einen Krieg gegen 
Daker und Bastarner in Aussicht genommen und 
Vorbereitungen dafür getroffen (App. Ilyr. 22) 
und man hegte in Rom während des Bürger- 
krieges ernstliche Befürchtungen wegen eines 


und Ciehorius Röm. Denkm. in d. Dobrud- 
scha 14, 3 ist damit das Hochplateau von Serdica 
gemeint; irrig denkt Müllenhoff Deutsche 
Altertumsk. MI 153 an Selletike, das zwischen 
Haemus und dem Pontus lag, vgl. Oberhum- 
mer Art. Seletike Boissevain Dio 
vol. II p. 375) und drang hierauf in Moesien ein 
(Dio 28, 5; unter Mvois ist hier nicht „das heu- 
tige Serbien“ zu verstehen [Zippel 239], da 


Eingreifens der Daker (vgl. Verg. Georg. II 497. 40 Crassus sich doch nicht allzuweit von den Bastar- 


Horat. sat, II 6, 53; carm. II 6, 13f.: paene 
oeeupalam seditionibus delevit urbem Dacus et 
Aethiops), aber die Volkskraft der Daker war 
durch innere Zwietracht gelähmt (Dio LI 22, 8; 
vgl, Brandis o, Bd.»-IV S. 1961), so daß die 
unmittelbare Gefahr wohl abgewendet schien. Es 
lag gewiß nicht in Octavians Interesse, dem ge- 
fährlichen Rivalen zu kriegerischem Ruhm und 
zu dem Verdienst einer Vergrößerung des Rei- 


nern entfernt haben wird; vielmehr ist an den 
östlichen Teil der späteren Moesia superior, d. h. 
das serbisch-bulgarische Grenzgebiet zu denken; 
vgl. Premerstein Jahresh. I 1898, Bbl. 149; 
irrig Sehmsdorf Germ, in d. Balkanländ. 
1899, 28). Der Zweck dieser Diversion wird ge- 
wesen sein, den Bastarnern die Möglichkeit eines 
Ausweichens nach Nordwesten zu nehmen; für 
den Osten hatte er dieselbe Absicht vielleicht 


ches zu verhelfen. Vielmehr wird Crassus selbst 50 schon damals durch das Bündnis mit Roles (s. u.) 


den offenbar erwünschten Anlaß, den ein Einfall 
der Bastarner darbot, dazu benützt haben, um 
einen Eroberungskrieg im Stil der imperialisti- 
schen Politik eines Pompeius, Caesar und seines 
eigenen Großvaters zu unternehmen und den 
durch den Untergang des Triumvirn erschütter- 
ten Waffenruhm seines Geschlechtes wieder her- 
zustellen (der Auffassung Dessaus Gesch. d. 
röm. Kaiserz. I 392, Crassus habe „vielleicht 


erreicht. Er verheerte das Land der Moeser und 
erstürmte eine starke Festung, vor welcher seine 
Vortruppen zuerst eine Schlappe erlitten hatten 
(Dio 23, 5; nach Premerstein war dies der 
Hauptort der Moeser, Ratiaria). Unterdessen 
hatten die Bastarner an dem Flusse Kedros halt- 
gemacht (wohl dem Kebros oder Ciabrus, einem 
Nebenfluß der Donau, heute Cibriea, vgl. Zi g - 

el, Boissevain, Sehmsdorf a. a. 0.) 


: z 2 P 
seine Aufgabe zunächst nicht anders aufgefaßt 60 — wahrscheinlich nicht freiwillig, sondern der 


als die meisten seiner Vorgänger“, kann ich nicht 
beistimmen). 

Die Bastarner hatten — mit Weibern und Kin- 
dern (Dio LI 24, 4), was darauf schließen läßt, 
daß sie ausgewandert waren, um neue Wohnsitze 
zu suchen —- die (sicherlich noch zugefrorene) 
Donau überschritten, Moesien unterjocht, die 
Stämme der Triballer und Dardaner bezwungen 


Not gehorchend, weil der wieder aufgetaute 
Strom für sie nicht mehr passierbar war. Als 
Crassus heranrückte, schickten sie ihm Gesandte 
entgegen, die ihn aufforderten, sie in Ruhe zu 
lassen, da sie sich nicht gegen Rom vergangen 
hätten (Dio 24, 1). In echt römischer Treulosig- 
keit hielt Crassus die Gesandten mit vorgespiegel- 
ter Freundlichkeit zurück, machte sie trunken 
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und erfuhr im Rausch ihre Pläne (Dio 24, 2). 
Nachts, durch Waldland vorrückend, sendete er 
Rekognoszierungstruppen voraus, die von den 
Bastarnern, die es nur mit diesen zu tun zu haben 
glaubten, angegriffen wurden, aber die Barbaren 
in den Wald hinein hinter sich herzogen, so daß 
diese auf die römische Hauptmacht stießen (Dio 
24, 3). Es kam zu einem Plutbad unter den 
überraschten Barbaren, denen die hinter dem 


Heere aufgestellte Wagenburg erst recht zum 10 


en wurde; vergebens boten sie ihre letzten 
ar um ihre Weiber und Kinder zu retten. 
Den König der Bastarner, Deldon, tötete Crassus 
mit eigener Hand. Viele von den Feinden, die 
sich in einen Wald geflüchtet hatten, gingen, als 
die Römer diesen in Brand setzten, zugrunde, 
andere fanden in den Fluten der Donau ihren 
Untergang (die Schlacht hat demnach an der 
Mündung des Ciabrus stattgefunden) oder wur- 
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oder mit Gewalt, wobei es nicht ohne Mühe und 
Gefahren zuging (Dio 25, 1). Obwohl Dio die 
Triballer (zwischen Margus und Oescus, vgl. 
Vulić Wien. Stud. IV 1902, 386f.) nicht 
ausdrücklich nennt, liegt es in der Natur der 
Sache, daß sie damals gleichfalls unter die Ge- 
walt der Römer kamen. In dieser Phase des 
Krieges wird demnach Crassus das heutige Mit- 
tel- und Nordserbien und das nordwestliche Bul- 
garien unterworfen haben. Die Moeser haben sich 
seither widerstandslos der römischen Herrschaft 
gefügt (vgl. Dessau a, a. ©. 394). Da bereits 
der Winter (29 auf 28) hereingebrochen war, zog 
Crassus durch das Gebiet der Thraker — und 
zwar wie aus Dio 25, 4 hervorgeht, der Serder 
(um Serdiea, das heutige Sofia) und der Maeder 
(westlich vom Strymon, vgl. Zippel 240) — 
in die Provinz zurück. Das Heer litt auf diesem 
Marsche viel durch die schneidende Kälte und 


den, einzeln im Lande umherstreifend, erschlagen 20 durch die Angriffe der Thraker, obwohl Crassus 


(Dio 24, 3—5; vgl. Sehmsdorf 28). Einen 
Heerhaufen, der sich in eine Festung geworfen 
hatte (ob dies Cibras an der Mündung des Ciabrus 
war, wie Sehmsdorf vermutet, ist ganz un- 
gewiß), bekam Crassus mit Hilfe des Getenkönigs 
Roles in seine Gewalt und vernichtete ihn (Dio 
24, 6; das „Königreich“ des Roles lag wohl im 
östlichen Teil des späteren Untermoesien, Pre- 
merstein 178). Roles begab sich zu Caesar, 
um von diesem die Anerkenn 
Bundesgenosse des römischen Volkes zu emp- 
fangen (Premerstein vermutet, daß diese 
Zusammenkunft in Korinth stattgefunden habe, 
wo Caesar auf der Durchreise nach Italien im 
Sommer 29 verweilte; trifft dies zu, so sind damit 
die oben erzählten Ereignisse ungefähr datiert; 
vgl. Gardthausen I 1052. Dessau Gesch. 
der römischen Kaiserzeit I 393). Die Nieder- 
lage und der Untergang des Dakerkönigs Cotiso, 


dessen Horaz in einem, wie zumeist angenommen 40 


wird, zum 1. März 29 v. Chr. gedichteten Liede 
gedenkt (carm, III 8, 18 occidit Daci Cotisonis 
agmen; der Zeitbestimmung [vgl. Kie Bling- 
Heinze I® p. 312] wiederspricht jedoch Kap- 
pelmacher Wien. Stud. 1922, 48f. mit einleuch- 
tenden Gründen), wird von mehreren Forschern 
(z. B. in dem erwähnten Kommentar, ferner von 
Gardthausen II 662 und anderen) mit dem 
Bastarnersiege des Crassus in Verbindung ge- 


durch deren Land als durch Freundesland zog 
(Dio 25, 2; die Serder hatte er allerdings wohl 
erst selbst unterworfen [s. 0.]; über die Länge 
und Härte des Winters in diesen Gegenden vgl. 
Weiss Mitt. Geogr. Ges. Wien 1915, 525f.). 
In Rom beschloß der Senat auf die Kunde 
von seinem Siege sowohl für ihn als für Caesar 
Supplikationen und den Triumph (xa yàg xa 
Ywolar xal viunthow obg dr tæ Kaloagı aAlcı 


als Freund und 30 xai èxelvæ Zympiodn Dio 25. 2). Nach der 


Bastarnerschlacht war er von seinen Truppen 
wohl als Imperator akklamiert worden (abwei- 
chend Dio 25, 2, doch vgl. u.), aber auch Caesar 
nahm auf Grund dieses Sieges den Imperator- 
titel zum siebentenmal an (Dio 25, 2. CIL VI 
873. Mommsen Res gest? p. 12). Die Zu- 
erkennung des Triumphs beweist, daß man in 
Rom die Meinung hegte, der Krieg habe nunmehr 
seinen Abschluß gefunden; nach Dio (25, 2) soll 
Crassus selbst in Anbetracht seiner Verluste auf 
dem Rückmarsch zu dem Entschluß gelangt 
sein, sich mit dem Erreichten zu begnügen; sogar 
zu den Bastarnern sei diese Kunde gedrungen 
(25, 8). Schon diese Bemerkung läßt darauf 
schließen, daß wir hier eine Beeinflussung der 
Überlieferung vor uns haben, die nur von 
augusteischer Seite ausgegangen sein ‚kann. Denn 
Caesar, der inzwischen den Bürgerkrieg glücklich 
beendet hatte, wird es fraglos höchst ungern 


bracht. Man müßte dann annehmen, daß sich 50 gesehen haben, daß der Träger eines so berühm- 


den Bastarnern auch andere Volksstämme an- 
geschlossen hatten, die dabei nur den Zweck 
eines Raubzuges verfolgten (auch Bahrf eldt 
Berl. Münzblätter 1912, 16fl. und Ruzicka 
Buletin. Soc, Numism. Romäne XVII 1922 
Nr. 41—42 nehmen an, daß Cotiso — den sie mit 
dem Kocov barbarischer, in großen Mengen im 
südlichen Siebenbürgen gefundener Goldmünzen 
identifizieren —, in den Kämpfen gegen Crassus 
gefallen sei); viel eher möchte ich jedoch glauben, 
daß Cotiso in den inneren Kämpfen, die die Daker 
entzweiten (Dio LI 22, 8), den Untergang gefun- 
den hat. P 
Nachdem Crassus die Gefangenen als Kriegs- 
beute unter die Soldaten verteilt hatte (Dio 24, 7). 
wendete er sich wieder gegen die Moeser und 
brachte fast das ganze Volk zur Unterwerfung, 
teils auf friedlichem Wege, teils durch Schrecken 


ten Namens, sein früherer Gegner, kriegerische 
Lorbeeren erntete und ein siegreiches Heer an 
seine Fahnen fesselte (vgl. Dessau Gesch. d. 
röm. Kaiserz. I 58). Aber Crassus hat sich an 
die Abmahnung, die ihm vermutlich damals von 
Rom zukam, nicht gehalten, sondern brach — 
„widerwillig“ und durch einen Rachezug ‚der 
Bastarner (demnach hatte an der vorjährigen 
Wanderung nur ein Teil des großen Volkes teil- 


60 genommen) gegen Sitas und die Dentheleten ver- 


anlaßt — wieder mit seinem Heere auf: es 

noch ziemlich früh im Jahre gewesen sein, da 
die Barbaren wohl abermals das Zufrieren der 
Donau zu ihrem Einfall benützt (vgl. Furt- 
wängler S$.-Ber. Akad. Münch. 1904, 400 
gegen Ciehorius Röm. Denkm. in d. Dobrud- 
scha 14) und mutmaßlich darauf gerechnet hatten, 
daß sie noch vor dem Eintreffen der Römer in 
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die Heimat zurückkehren könnten. In Eilmär- 
schen rückte er gegen die Barbaren heran, schlug 
sie zum zweitenmal und zwang sie zu einem Ver- 
trag (Dio 25, 3). Worin dieser bestand, sagt Dio 
nieht: wahrscheinlich mußten die Bastarner sich 
verpflichten, den Strom niemals wieder zu über- 
schreiten (vgl. Epit. de Caes. 1, 7: (Augustus) 
Gelarum populos Basternasque lacessitos bellis 
ad concordiam compulit; die Gesandtschaft der 
Bastarner und Skythen an Augustus, die dieser 
Res gest. 5, 5lf, erwähnt, gehört wohl erst in 
das J. 25 v. Chr., vgl, Mommsen Res gest.? 
P: 138; o. Bd. X 8. 345). Crassus wendete sich 
hierauf gegen die thrakischen Maeder und Ser- 
der, die ihm bei seinem Rückzuge so viel Un- 
gemach zugefügt hatten, und unterwarf nicht 
ohne Anstrengung diese wilden Stämme, wobei 
er das grausige Abschreckungsmittel anwendete, 
den Gefangenen die Hände abhauen zu lassen 
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genannt, geflüchtet hatten, brachte er durch Ver- 
mauerung der Zugänge zur Ergebung (Dio 26 
3. 4; noch heute gibt es in der Dobrudscha Höh. 
lendörfer, vgl. Weiss Zur Kunde d. Balkan. 


halbinsel XII 26). Crassus wendete sich x 
den festen Ort Genukla an der Donau (mach i 


Premerstein 152 im Mündungsgebiet des 
Stromes, nach Furtwängler Intermezzi 68f. 
in der Dobrudscha, vgl. Patsch o. Bd, VII 


108. 1210. Weiss ebd. 1834. Cichorius 12f.; 
ohne Begründung verlegt Jänecke S8.-Ber. - 


Akad. Heidelb. 1919, 20, 19 die Festung in die 
Gegend von Maein-Braila). Der Angriff auf die 
dem Getenkönig Zyraxes gehörende Feste erfolgte 
wohl nicht allein deshalb, weil sich daselbst die 
Feldzeichen befanden, die einst die Bastarner dem 
C. Antonius in der Schlacht bei Histros geraubt 
hatten (Dio 26, 4), sondern vor allem, weil Cras- 
sus jeden Widerstand südlich der Donau brechen 


(Dio 25, 4). Das übrige thrakische Land ver- 20 wollte. Zyraxes selbst war mit seinen Schätzen 


heerte er durch Streifzüge, bis auf das Gebiet 
der Odrysen, die ihm friedlich entgegengekom- 
men waren; er überwies ihnen einen Teil des 
den Bessern gehörigen Gebietes am Hebrus (Ma- 
rica) mit dem altberühmten Nationalheiligtum 
des Dionysos (Dio 25, 4. 5; vgl. Dessau Gesch. 
d. röm. Kaiserz, I 394). Der König der Odrysen 
war seither in Thrakien der angesehenste rö- 
mische Vasallenfürst, doch gehört die bedeutende 


zu den „Okythen“ geflüchtet, um ihre Hilfe an- 
zurufen, aber seine Stadt fiel, zu Land und Was- 
ser bestürmt, nach einer kurzen, doch schwierigen 
Belagerung den Römern in die Hände (Dio 26, 
4—6). Zweifellos gelangten damals auch die 
römischen Feldzeichen in den Besitz des Crassus 
(vgl. Furtwängler S.-Ber. Münch. 1897 
I 269. Dessau Gesch. d. röm. Kaiserz. I 393; 
irrig Benndorf Jhfte. 1133. Sehmsdorf 


Erweiterung des Odrysenstaates über ganz Thra- 30 28; Augustus erwähnt sie in den Res gestae 


kien und nach Norden bis an die Donaumün- 
dungen nicht schon (wie Zippel248f. Momm- 
sen R. G. V 13 und andere annehmen) in diese, 
sondern in eine spätere Zeit (Premerstein 
179f. Dessau 395). Ein Hilferuf des Königs 
Roles, der mit einem anderen Getenkönig, Da- 
pyx, im Kriege lag, führte Crassus abermals in 
das Donauland, und zwar wahrscheinlich in das 
heutige Nordostbulgarien. Als er auf die Streit- 


unter den zurückgewonnenen Feldzeichen nicht: 
das beweist aber nur, daß der Kaiser auch diese 
Ruhmestat des Crassus absichtlich ignoriert hat). 
Durch die Vernichtung dieses getischen Reiches 
kamen wohl auch die Griechenstädte am Ufer 
des Schwarzen Meeres unter Roms Öberhoheit 
(Premerstein 192). Während der Kämpfe 
gegen die Geten hatten sich abermals moesische 
Stämme empört (Dio 26, 6). Crassus ließ diese 


macht des Dapyx stieß, ergriff die feindliche Rei- 40 zum Teil durch seine Legaten unterwerfen, gegen 


terei sogleich die Flucht und riß das Fußvolk 
mit sich, so daß ohne wirkliche Schlacht ein 
großes Blutbad unter den Barbaren angerichtet 
wurde (uaynv uèv oùôeuiav Er’ Enoımoaro, Povor 
ôt N Gewyortow Exarkpwv molüv eioyaoaro, Dio 
26, 1). Auf dieses kampflose Treffen, nicht auf 
den Rückzug der Bastarner — die unmöglich als 
M oesi bezeichnet werden konnten und den Rö- 
mern oflenbar nicht in Schlachtaufstellung gegen- 
übergetreten waren — ist meines Erachtens die 
Erzählung des Florus II 26, 14—16 zu beziehen: 
Moesi quam feri, quam truces fuerint, quam ip- 
sorum etiam barbari barbarorum horribile dictu 
csl. unus ducum ante aciem postulato silentio 
‚qui vos: inquit „estis?“ responsum invicem 
Romani gentium domini. et ille „ita“ inquit 
fiet, si nos viceritis‘. accepit omen Marcus Cras- 
sus. illi stalim ante aciem immolato equo conce- 
pere votum ut caesorum ezrtis ducum et litarent 


et vescerentur. deos audisse crediderim: nee tu- 60 


bas sustinere potuerunt usw. (danach Iordanes 
Rom. 245). Als Dapyx sich in einen festen Ort 
warf, schloß ihn Crassus daselbst ein und nahm 
den Platz durch Verrat. Dapyx und seine Krie- 
ger töteten sich gegenseitig, den Bruder des Kö- 
nigs nahm Crassus gefangen, entließ ihn jedoch 
unangetastet (Dio 26, 1. 2). Einheimische, die 
sich mit ihren Herden in eine weite Höhle, Keiris 


die Artakier aber und andere Stämme, die bis 
dahin ihre Unabhängigkeit behauptet hatten. 
wendete er sich selbst und brachte sie teils mit 
Gewalt, doch nieht ohne Mühe, teils durch die 
Furcht vor dem Schicksal der Gefangenen zur 
Unterwerfung (Dio 26, 6. 27, 1; die Artakier 
hausten im zentralen Teile des Balkans, vgl. 
Tomaschek o. Bd. II S. 1304). Durch seine 
Feldzüge hat Crassus die Volkskraft der einst so 


50 gefürchteten Bastarner für alle Zeit gebrochen, 


das römische Provinzialgebiet der Balkanhalb- 
insel gegen die Einfälle nordischer Barbaren 
gesichert und das Land zwischen Balkan und 
Donau dem römischen Machtbereich unterworfen, 
doch wurde der Hauptteil des eroberten Gebietes 
nicht der römischen Verwaltung, sondern der 
Herrschaft von Klientelfürsten unterstellt, denen 
auch die Abwehr der Barbaren oblag (vgl. 
Mommsen R, G. V 13; s. o.). 

Ein Denkmal der Siege des Crassus glaubte 
Furtwängler in dem gewaltigen Tropaeum 
von Adamklissi in der Dobrudscha zu erkennen. 
Er vertrat die Anschauung, daß das Denkmal, 
das eine Weihung Traians an Mars Ultor vom 
J. 109 trägt, dennoch nicht von diesem Kaiser, 
sondern von Crassus errichtet worden sei (Inter- 
mezzi 1896, 51—77; S.-Ber. Münch. phil. Ki. 
1897, 1 247—288; Abh. Akad. Münch. phil. 
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Kl. XXII 1903, 3, 455—515; S.-Ber. ebd. 1904, 
383—4183). Seine Hypothese ist von anderen 
Forschern mit großer Entschiedenheit bekämpft 
worden (Benndorf Österr. Mitt. XIX 1896, 
181—204; Österr. Jahrh. I 1898, 122—187. VI 
19038, 251—266. Niemann Österr. Jahrh. 
I 1898, 188—142. VI 247—251. Peter- 
sen Röm. Mitt. 1896, 302. 1903, 68—72. 
Studniezka Abh. Sächs. Ges. d. Wiss, phil, 
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gehörte dem Tropaeum von allem Anfang ‚als 
organischer Teil‘ an und kann auch nicht etwa 
zweimal benutzt worden sein (Furtwängler 
Abh. 466. 475. 485; S.-Ber. 1904, 386f. 4021.). 
Furtwängler muß demnach annehmen, daß 
sie ursprünglich ohne Inschrift angebracht wor- 
den sei. Dies ist sicherlich ganz unwahrschein- 
lich, denn wenn auch die Fassung der Inschrift, 
die Crassus gewählt hätte, von Rom aus abge- 


hist. Kl. XXII 4, 1904. Ciehorius Philol. 10 lehnt worden wäre — Crassus hätte nach der 


hist, Beitr. Wachsmuth überr. 1897, 1—20; Die 
röm. Denkm. in d. Dobrudscha 1904. [Cicho- 
rius Vermutung, daß Constantin die von Bar- 
baren beschädigten Reliefs durch neue ersetzt 
habe, ist von Furtwängler S.-Ber. 1897, 
2830.; Abh. 471. Benndorf Jahrh. I 130 und 
Jänecke 8.-Ber. Akad. Heidelb. 1919, 20, 174. 
20 mit einleuchtenden Gründen abgelehnt worden.) 
Gardthausen Aug. II 663f. Dragen- 


Auffassung Caesars diesen als den Weihenden 
nennen müssen —, so war doch der Proconsul, 
der das gewaltige Siegesdenkmal zur Verewigung 
seiner Ruhmestaten errichtet haben soll, am 
allerwenigsten der Mann, um sich, solange er als 
Sieger auf neuerkämpftem Boden stand, durch 
solche Bücksichten bestimmen zu lassen und erst 
darauf zu warten, ‚welche Fassung von Rom ge- 
billigt wurde‘ (vgl. Cichorius Denkm. 16f. 


dorff Bonn. Jahrb. CXIII 1905, 259f.20Dragen dorff 261). Und welche Möglich- 


Drexel N. Jahrb. f. d. kl. Alt. XLIX 1922, 330 
844. Dessau Gesch. d. röm. Kaiserz. I 393; 
über die neueste Hypothese Jäneckes s. u.). 
Es ist nieht in Abrede zu stellen, daß Furt- 
wänglers Auffassung manches Bestechende hat. 
So spräche dafür, daß weder die Bewaffnung 
und Ausrüstung der in den Reliefs von Adam- 
klissi dargestellten römischen Soldaten (desglei- 
chen die Rüstung des obersten eigentlichen Tro- 


keit hätte Augustus gehabt, dagegen einzu- 
schreiten, sobald einmal hoch oben auf dem 
Riesenbau in weltentlegener Gegend eine In- 
schrift angebracht worden war, deren Inhalt ihm 
nicht zusagte? Die Differenz zwischen ihm und 
Crassus wegen des Imperatortitels datierte be- 
reits aus dem J. 29 (s. u.); schon als der erste 
Stein zum Siegesdenkmal gelegt wurde, hätte 
demnach Crassus über den Wortlaut der In- 


paeums, vgl. Jänecke 20, 1) noch die Typen 30 schrift mit sich im klaren sein müssen. Ferner 


der barbarischen Völkerschaften den Dakerkriegen 
Traians entsprechen (mit Unrecht in Abrede ge- 
stellt von Drexel 337£., dessen Erklärung 
keineswegs befriedigt), während man in den Bar- 
barentypen wohl die vier von Crassus besiegten 
Nationen, Bastarner, Moeser, Geten und Thraker 
erkennen könnte. Auch die Wahl des Ortes würde 
nicht zu Traians dakischen Feldzügen, wohl aber zu 
jenem Abschnitt des Krieges passen, der Crassus 


bliebe nach Furtwängler für Traian tat- 
sächlich nichts als ‚Ausbesserung im kleinen, 
Reinigung und Instandsetzung‘ (S.-Ber. 1904, 
404): und diese ‚Fliekarbeiten‘ sollten dem größ- 
ten Bauherren unter den Caesaren genügt haben, 
um seinen Namen auf das Siegesdenkmal eines 
anderen zu setzen! (vgl. Dragendorff 260f.). 
Endlich könnte das Monument auch ursprüng- 
lich keinem anderen Gotte als dem Mars Ultor 


zur Eroberung von Genukla und damit an die 40 geweiht gewesen sein: der Kult dieses Gottes in 


Grenze des neugewonnenen Gebietes führte. Von 
den Einwänden, die gegen Furtwänglers Deu- 
tung geltend gemacht wurden, können einige nicht 
als stichhaltig gelten, so z. B. Ciehorius 
Argument (Denkm. 12f.), daß Crassus gar nicht 
die Zeit gefunden habe, ein so gewaltiges Denk- 
mal zu vollenden: zum Bau des Tropaeums, das 
in etwa sechs Monaten hergestellt werden 
konnte‘ (so meint wenigstens Furtwängler 
Abh. 481; S.-Ber. 1904, 400f.), hätte eine vom 
Hauptheere abkommandierte Abteilung (der über- 
dies Kriegsgefangene und zur Arbeit gepreßte 
Einheimische zugeteilt werden konnten) vollauf 
genügt, ohne daß die Kriegshandlungen unter- 
brochen werden mußten. Ebensowenig ließ sich 
Benndorfs Einwand aufrecht halten, daß 
der Kalkstein, aus dem das Tropaeum erbaut 
ist, einer tieferliegenden Schicht desselben Stein- 
bruches angehöre als das Material des benach- 


seiner späteren Form (als des Siegesgottes des 
Römerheeres) ist aber erst im J. 2 v. Chr. von 
Augustus offiziell begründet worden (vgl. Bor. 
mann Jhfte. I 136, 7. Benndorf ebd. VI 
958. Studniezka 9. Cichorius Denkm. 
15f). Furtwänglers Gegenargument (8.- 
Ber. 402), Traian habe ‚nicht annehmen können. 
daß der Erbauer des inschriftlosen Tropaions 
dasselbe etwa nicht dem Mars zu weihen beab- 


50 sichtigt habe‘, ist nicht stichhaltig: selbst die 


Prämisse zugegeben, muß doch Traian über die 
Feldzüge des Crassus sicherlich sehr genau un- 
terrichtet gewesen sein — jedenfalls viel ge- 
nauer als wir — und er muß demnach gewußt 
haben, welchem Gotte das Siegesdenkmal kon- 
sekriert war. 

Einen neuen Lösungsversuch hat in jüngster 
Zeit Jänecke vorgebracht ($.-Ber. Akad. Hei- 
delberg phil. hist. Kl. 1919 Abh. 20). Er ver- 


barten Grabaltars für gefallene Soldaten und 60 tritt die Auffassung, daß tatsächlich Crassus das 


der ältesten Teile der Civitas Tropaeensium 
(Ihfte. VI 254. Cichorius Denkm. 36f. 42; 
widerlegt von Furtwängler $.-Ber. 1904, 
398f.). Dennoch läßt sich Furtwänglers 
Datierung nicht halten, und zwar hauptsächlich 
aus dem Grunde, weih das Monument eben die 
Weihung Traians trägt. Die große Inschrift- 
tafel, auf der diese zu lesen ist (CIL III 12467), 


Tropaeum errichtet habe, aber das ursprüngliche 
Bauwerk habe nur aus dem mittleren massiven 
Kernbau (mit dem Tropaeumaufbau) bestanden, 
während Traian um diesen Kernbau herum den 
mächtigen Rundbau aus Gußmauerwerk anlegen 
ließ; die älteste Inschrift sei am Sockel des 
Kernbaues angebracht gewesen. Die architek- 
tonische Begründung dieser These zu prüfen, liegt 
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außerhalb meiner Fachkenntnisse (sie wird abge- 
lehnt von Drexel 381f., bezweifelt von Dö Tp- 
feld Philol. Wochschr. XLI 1921, 1115f.), aber 
Jäneckes Kombination bleibt gerade für das 
größte Rätsel, das uns das Monument aufgibt, 
die Lösung schuldig: die Figuren der Metopen 
und Zinnen des Mantelbaues, die Jänecke in 
traianische Zeit setzt, sind doch gerade derjenige 
Teil des ganzen Bauwerkes, der am wenigsten zu 
den Dakerkriegen Traians stimmt (Jäneckes 
Argumentation [S. 19], Crassus habe hier keine 
individualisierten Barbaren abbilden können, 
weil die Stelle, wo er sie besiegte, über 400 km 
westlich liege [bei Vidin], erledigt sich durch 
das oben über Crassus’ Feldzüge Gesagte; Drexel 
340f. sucht wahrscheinlich zu machen, daß der 
Metopenfries und die Zinnenreliefs eine dem ur- 
sprünglichen Entwurf fremde Zutat, doch noch 
unter Traian entstanden seien). 
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Crassus Imperator ‚mit dem Beschluß eines Dank- 
festes aus Anlaß der von dem Proconsul Crassus 
errungenen Erfolge‘ beantwortet haben wird 
(Dessau Herm, 145). Aber die Entscheidung 
des Senates war nicht allein hinsichtlich der 
Spolia opima anfechtbar (Dessau Herm. 146f.; 
Gesch. d. röm. Kaiserz. I 58f.), auch die Ver- 
weigerung der imperatorischen Benennung ließ 
sich bestreiten: ganz abgesehen davon, daß den 
10 Unterfeldherren der Triumvirn und noch im 
J. 28 dem Statilius Taurus und Nonius Gallus 
wegen weniger bedeutender Erfolge ohne weiteres 
der Imperatortitel zugestanden worden war (vgl. 
Dio LI 20, 5. CIL X 409. IX 2642. Dessau 
Gesch. d. röm. Kaiserz. I 56ff.). Die Zeit, in der 
Crassus den Balkankrieg führte, ist in politischer 
Beziehung eine Epoche des Überganges gewesen, 
in der die staatsrechtlichen Kompetenzen Caesars 
keineswegs in voller Klarheit feststanden. Es 


Seine Kriegstaten, durch die Crassus den 20 kann hier nicht der Ort sein, auf diese Fragen 


militärischen Ruhm seines Geschlechtes in glanz- 
voller Weise wieder hergestellt hatte, wurden von 
der öffentlichen Meinung Roms vollauf gewür- 
digt (vgl. Hor. carm. III 8, 28f. iam Seyihae 
lazo meditantur arcu cedere campis, II 9, 23%. 
intraque praescriptum Gelonos esiguis equitare 
campis und dazu Kießling-Heinze). Der 
Senat hatte ihm schon im J. 29 den Triumph zu- 
erkannt (s. o.). Crassus hätte, wie Dio berichtet 


einzugehen (vgl. zuletzt Dessau I 24ff.), aber 
auf welchen Rechtstitel immer Octavian damals 
seine militärische Gewalt gegründet haben mag, 
in jedem Fall war es durchaus nicht jedem Zwei- 
fel entrückt, ob der Proconsul Crassus sute oder 
alienis auspiciis den Krieg zu führen befugt war 
(auch die Anschauungen der neueren Forscher gehen 
ın dieser Hinsicht sehr auseinander: so nehmen 
Zippel 242 und Dittenberger IG a. a, 


(LI 24, 4), auch das Recht gehabt, die Rüstung 30 0. an, daß Crassus den Krieg mit eigenem Im- 


des mit eigener Hand getöteten Bastarnerherzogs 
im Tempel des Iuppiter Feretrius auf dem Kapitol 
zu weihen, wenn er ačroxoátwo orpaznyds, d. h. 
Heerführer mit eigenem Imperium gewesen wäre, 
Dio bestreitet auch (25, 2), daß er, „wie einige 
angeben“, den Imperatornamen erhalten habe, 
vielmehr habe Caesar allein diesen angenommen. 
Aber Crassus selbst hat offenbar den Standpunkt 
vertreten, daß er den Krieg mit eigenem Im- 


perium geführt habe, dagegen geben Momm- 
sen St-R, I? 125, 5. Gardthausen Aug. 
II 663 und andere wieder Dio recht; daß er 
formell pro consule, tatsächlich als Legat Cae- 
sars fungiert habe, ist die Meinung Ganters 
Prov. Verw. d. Triumvirn 46ff, und Premer- 
steins 154). Für die Situation ist es kenn- 
zeichnend, daß Octavian genötigt war, seine Auf- 
fassung durch angebliche historische Analogien 


perium führe, und hat sich demnach auf Grund 40 gegenüber der Öffentlichkeit zu Techtfertigen 


der Akklamation durch seine Truppen den Im- 
peratornamen beigelegt: in der Inschrift seines 
Standbildes, das ihm während seines Proconsu- 
lates von den Athenern auf der Akropolis errich- 
tet wurde (IG III 1, 572 = Dessau 8810), 
wird er åvðýzatoçs xal aùtoxòátwo genannt. 
Dementsprechend hat er zweifellos auch den An- 
spruch auf das Recht erhoben, im Anschluß an 
den Triumph die Spolia opima darzubringen 


(vgl. Dessau Herm. a. a. O.; Gesch. d. röm. 
Kaiserz, I 59, der auch zeigt, welche staatsrecht- 
lichen Folgen im Hinblick auf den Imperatortitel 
dieser Streit nach sich gezogen und wie er in 
der Literatur nachgewirkt hat). Das Verhalten 
Octavians gegen Crassus lehrt mit voller Deut- 
lichkeit, daß ein unverhüllter Antagonismus zwi- 
schen den beiden Männern bestand (auf die Span- 
nung zwischen Crassus und Octavian haben bereits 


(Dessau Herm. XLI 1906, 144). Dagegen 50Furtwängler Abh. 485f. und Dessau 


wurde ihm das selbständige Imperium von Caesar 
bestritten und demnach, da Crassus nur als 
sein Legat den Heeresbefehl geführt habe, das 
Recht auf die Fü des Imperatortitels und 
auf die Dedikation der Spolia opima verweigert. 
Caesar tat dies sicherlich sowohl aus politischen 
als aus persönlichen Gründen; es konnte ihm, 
wie Dessau (S. 144) mit Recht bemerkt, 
micht gleichgültig sein‘, wenn Crassus ‚wie ein 


Herm. 146 hingewiesen; das Verschweigen der 
Siegestaten des Crassus in den Res gestae be- 
zeugt gleichfalls, wie Furtwängler Abh. 
486; S.Ber. 1904, 403 bemerkt, diese Differenz). 
Da erhebt sich nun die Frage: warum hat Cras- 
sus, der doch sicherlich nichts weniger als ein 
zaghafter oder sentimental empfindender Mann 
war, seine Stellung an der Spitze einer großen 
und siegreichen Armee nicht ausgenützt, um 


neuer Romulus in Rom einzog‘ und einen Triumph 60 seinem Gegner die führende Stellung streitig zu 


feierte, der durch ‚eine so eigenartige und seltene 
Trophäe‘ seinen eigenen in Schatten stellen mochte. 
Selbst ohne heldische Ader, mußte er verhüten, 
daß sein hochadeliger Nebenbuhler einen Ruhm 
errang, der ihn den größten Helden der römischen 
Geschichte zugesellte (vgl. Dessau Gesch. d. 
röm, Kaiserz. I 58). Er wird sich hiebei des 
Senates bedient haben, der den Siegesbericht des 


machen? Die Antwort bietet ein Blick auf die 
Vorgänge zu Beginn des J. 27 v. Chr. Es ist 
bisher nicht beachtet worden, daß zu der Zeit, 
als Caesar seine berühmte ‚Verzichtleistung‘ aus- 
sprach, ein Mann von altberühmtem Namen, der 
auch persönlich Heldenruhm errungen hatte, an 
der Spitze einer siegreichen Armee im Begriffe 
war, zur Feier des Triumphes nach Italien über- 
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. Der Gefahr, die von dieser Seite her 
te, konnte Octavian, wenn er es nicht auf 
offenen Konflikt ankommen lassen wollte, nur 
durch einen überraschenden Schachzug, der den 
Gegner matt setzte, begegnen, und in der Tat ist 
der Entschluß, den er — allerdings dabei auch 
von anderen politischen Erwägungen als nur der 
Besorgnis vor Crassus geleitet — gewählt hat, 
ein geradezu genialer gewesen. Als Octavian die 
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Denn war Crassus _rugi, Consul 27, demnach 
etwa 6 v. Chr. geboren (s. Nr, 73), der Sohn der 
Lieinia Magna, so könnte deren Geburt aller- 
spätestens 21 v. Chr. angesetzt werden; andrerseits 
wird aber der älteste Sohn aus der Ehe der Pompeia 
mit Libo, L. Seribonius Libo, Consul 16 n. Chr., 
um 17 v. Chr. zur Welt gekommen sein. Die 
Tatsache, daß Antipatros von Thessalonike, dessen 
Muse im Dienste des L. Piso pontifex stand, in 


Republik‘ wiederhergestellt, und die Staats- 10 einem Epigramm auch einer Pompeia gedenkt 


lt an Senat und Volk zurückgegeben hatte, 
Sar Crassus schlechthin erledigt. Der Triumph 
konnte ihm nicht verweigert werden — er hat 
jhn am 4. Juli 727 gefeiert und dem Capito- 
linischen Juppiter den Palmzweig geweiht (Acta 
triumph. Capitol. CIL I? p. 50. Tab. triumph. 
Barberin. ebd. p. 77, vgl. Marquardt St.-V. 
I? 589. Mommsen p. 54; Augustus, dem der 
Senat im J. 29 gleichfalls den Triumph wegen 


(Anth. Pal, VII 185, vgl. Cichorius 330), 
reicht an sich kaum zu bestimmten Schlüssen 
hinsichtlich ihrer Verwandtschaft mit Piso aus. 

Crassus führte die Fasces im J. 740 = 14 v. 
Chr. zusammen mit Cn, Cornelius Lentulus augur 
(CIL P p. 64 Fasti Colotiani: M. Licinius M. f.; 
p. 65 Fasti Biond.: M. Lieinius; Dio ind. 1. LIV 
M. Axivvos M. (vi. Kodooos); Mon. Anc, lat. 
3, 23 M. Or[asso]; gr. 8, 20 Máoxæ Kodoow; 


g! „È R 
der Siege des Crassus zuerkannt hatte [s. o.], hat 20 CIL I 745 M. Liein. [18. Juni]; VI 28532 


davon keinen Gebrauch gemacht und Rom, wohl 
mit Absicht, vorher verlassen, vgl. o. Bd. x 
S. 344). Aber mit dem Triumph war Crassus 
politische Laufbahn zu Ende. Er wird nachher 
icht mehr erwähnt. 

= 59) M. Licinius Crassus, Consul d. J. 740 
— 14 v, Chr., war der Sohn eines Marcus (CIL 
I p. 64 Fasti Colotiani; Dio ind. l. LIY), wohl 
des M. Licinius Crassus, Consuls ‘14 = 30 


= Dessau II 7972 M. Cras. [25. Juni]; X 
19388=—D e s s a u II 7841 ¢ M. Lieinio [29. Sept.]; 
X 885. 886 —= Dessau II 6389. XI 6673, 
21a.b = Dessau I 8646h M. Crasso; Dio 
LIV 24, 1 Mägxos Koáooos; Cassiod. M. Cras- 
sus; Crassus oder Grassus in den Consulfasten; 
vgl. Mommsen CIL P p. 1628. Vaglieri 
Diz. epigr. II 1035). Die Consuln fungierten, 
wie die angeführten Tagesdaten lehren, das ganze 


(Nr. 58). Gröbe (bei Drumann IV? 128) 30 Jahr hindurch. Über Crassus’ sonstige Ämterlauf- 


hält dies allerdings, im Widerspruch zu Dru - 
mann selbst, ‚nach dem Zeitverhältnis für wenig 
wahrscheinlich‘, da Crassus’ Consulatsjahr auf 
das J. 57 v. Chr. als Geburtsdatum hinweise; er 
sieht demnach in ihm einen Sohn des Quaestors 
700 = 54 (Nr. 58) und Enkel des Triumvirn. 
Aber Groebe geht von der irrigen Meinung 
aus, daß die Altersvorschriften der republikani- 
schen Zeit damals noch in Geltung standen; doch 


bahn ist nichts bekannt. Da er selbst, wie wir 
vermuten dürfen, kinderlos war, nahm er ein 
Kind aus dem Hause der Calpurnii Pisones an 
Sohnes Statt an und gab ihm den Namen M. Li- 
cinius Crassus Frugi (s. Nr. 73). [Groag.] _ 

60) P. Licinius Crassus, &. f. P. n. (Fasti 
Cap.), war Praetor 578 = 176 und erklärte, daß 
er durch religiöse Pflichten verhindert wäre, die 
ihm zugefallene Provinz Hispania citerior zu 


diese waren bereits durch die Neuregelung des 40 übernehmen, worauf sein für Hispania ulterior 


stus ersetzt (vg. Mommsen St.-R, T 
vB). Demnach ist Crassus’ Geburt, da er als 
Nobilis wohl suo anno zum Consulat gelangte, 
um 707 —= 47 v. Chr. anzusetzen. Nach der von 
Cichorius (Röm. Stud. 1922, 339.) vertrete- 
nen Auffassung hieß Crassus mit vollständigem 
Namen M. Lieinius Crassus Frugi, heiratete 
Pompeia Magna, die Tochter des Sex. Pompeius, 
und hatte von ihr eine Tochter Lieinia Magna, 


bestimmter Kollege M. Cornelius Seipio Malu- 
ginensis (o. Bd. i S. 1493f. Nr. 348) dieselbe 
Erklärung abgab; beide beschworen es vor der 
Volksversammlung und durften in Rom bleiben 
(Liv. XLI 14, 5. 15, 9f. XLII 32, 1—3). Während 
aber bei dem Patrizier später festgestellt wurde, 
daß seine Behauptung nur ein Vorwand gewesen 
war, so daß er von den Censoren des J. 580 = 
174 mit einer Rüge belegt wurde (Liv. XLI 27, 


die sich mit L. Calpurnius Piso Frugi pontifex, 50 2) gelangte Crassus unangefochten im J. 583 = 


Consul 15 v. Chr., vermählte und diesem einen 
Sohn gebar, der von seinem Großvater an Sohnes 
Statt angenommen wurde (M. Licinius Crassus 
Frugi, Consul 27 n. Chr., s. Nr. 73). Die Grund- 
lage für diese Schlußfolgerungen bildet die Grab- 
schrift der Licinia Crassi Frugi pontificis F(ilia) 
Magna L. Pisonis pontificis uzor (CIL VI 1445 
= Dessau 956), da Cichorius den Vater 
dieser Dame für den Consul 740, den Gatten für 


71 zum Consulat, und zwar zusammen mit C. 
Cassius Longinus in dem zweiten rein plebei- 
schen Kollegium, das unmittelbar auf das erste 
folgte (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 
Liv. XLII 28, 5. 29, 1. Oros IV 20, 36. Cassiod. 
Plin. n. h. VII 36 [daraus Gel. N. A. IX 4, 15]), 
und erhielt Makedonien und den Krieg mit Per- 
seus zugewiesen, obwohl sein Amtsgenosse die 
frühere Ablehnung einer überseeischen Provinz 


den Consul 739 hält. Aber gegen diese Identi- 60 gegen ihn auszuspielen suchte (Liv. XLII 82, 1 


fizierung erheben sich Bedenken, die unten 
(Nr. 73) auseiandergesetzt sind. Was Pompeia 
Magna anlangt, so müßte Cichorius Hypo- 
these zu dem wenig wahrscheinlichen Schlusse 
führen, daß sie in erster (nicht, wie Ci ch orius 
meint, in zweiter oder dritter) Ehe mit Crassus 
vermählt gewesen sei, sich dann von diesem ge- 
schieden und L. Scribonius Libo geheiratet habe. 


2-5. Vgl. Röm. Adelsparteien 220f.). Er leitete 
darauf die sehr umfassenden und nicht ganz 
reibungslosen Aushebungen und die Aufbietung 
der Bundesgenossen (Liv. XLII 32, ‚6-35, 6), 
wies die letzte von Perseus mit Friedensange- 
boten eingetroffene Gesandtschaft aus Italien aus 
(ebd. 36, 1—8, vgl. 48, 3. Appian. Maced. 11, 9), 
wartete die Verhandlungen der römischen Ge- 
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sandten mit Perseus und die Vollendung der 
römischen Vorbereitungen ab und ging dann 
unter allgemeifer Teilnahme zum Heere ab (ebd. 
48, 4. 49, 1—10). Es folgte der Übergang über 
die Adria von Brundisium nach Apollonia (ebd. 
49, 10), der Einmarsch in Thessalien durch Atha- 
manien über Gomphoi (ebd. 55, 1—5) und un- 
weit Larissa die Vereinigung mit den Perga- 
menern und den griechischen Verbündeten (ebd. 
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Fasti Antiates (Not. d. scavi 1921, 128ff.) zu 665; 
P. Lieini(us) M. f. Crass(us). Die Abweichung im 
Vornamen des Vaters geht auf ein bloßes Versehen 
des Steinmetzen der Fasti Cap. zurück. Das 
Kognomen Dives ist weder hier noch in der son- 
stigen Überlieferung bezeugt, außer bei Macrob. 
Sat. III 17, 7: Licinia lex (sumptuaria) lata est 
a P. Licinio Crasso Divite. Man hat allerdings 
einen Beleg dafür bei Cie. off. 1157 finden wollen: 


55, 6—10. 57, 4). Aber der mit der größten und 10 P. Orassus cum cognomine Dives tum copiis func- 


allgemeinsten Spannung erwartete erste Zusam- 
menstoß zwischen den beiden feindlichen Heeren, 
das Reitertreffen am Peneios beim Hügel Kalli- 
kinos (der Name nur Liv. XLII 58, 5, fehlt 
Bd. X 8. 1635), endete mit einer schweren und 
verlustreichen Niederlage des Consuls (ausführ- 
licher Sehlachtbericht aus Polybios bei Liv. XLII 
57, 1—62, 2; kürzere Erwähnungen Iustin. XXXIII 
1, 4. Eutrop. IV 6, 3. Oros. IV 20, 37. Plut. 


tus est aedilicio marimo munere, et paulo post 
L. Crassus (Nr. 55) cum .... Q. Mucio magni- 
ficentissima aedilitate functus est; aber diese 
Stelle ist ebenso wie Cic. Tuse. I 81 (P. Crassi, 
et sapientis et eloquentis et primi hominis) eher 
auf den Hauptvertreter des Geschlechts in der 
vorhergehenden Generation, auf P. Crassus Dives 
Mucianus, zu beziehen (Nr. 72, o. S. 334). Als 
der einzige Zeuge für das Kognomen Dives hat 


Aem. Paull. 9, 2; apophth. P. Licinii. Zonar. IX 90 Macrobius geringe Autorität, Er berichtet von 


22. Vgl. Kromayer Ant. Schlachtfelder II 
239— 248). Perseus ließ darauf seine Bereitwillig- 
keit zum Frieden unter den gleichen Bedingun- 
gen, die seinem Vater auferlegt worden waren, 
mitteilen; aber Crassus verlangte von ihm be- 
dingungslose Unterwerfung; dieses Selbstbewußt- 
sein nach der verlorenen Schlacht ist ihm zum 
Verdienst angerechnet worden und hat seine Feh- 
ler in Vergessenheit gebracht (Polyb. XXVII 8, 
1—15. Liv. XLII 62, 3—15. Justin. XXXII 1, 
3. Eutrop. Plut. apophth. a. O. Appian. Maced. 
12). Im Verlauf der weiteren Operationen in 
Thessalien gelang es ihm, seine fouragierenden 
Mannschaften, die bei Phalanna vom Feinde über- 
fallen worden waren, durch Ausrücken mit der 
Hauptmacht vor Vernichtung zu retten (Liv. 
XLII 64, 1—66, 9); gewisse Geschichtschreiber 
bauschten diese Episode zu einem großen Siege 
auf (ebd. 66, 9. vgl. Zonar.; s. auch Kro- 


Crassus, daß er ein Gesetz gegen den Tafelluxus 
eingebracht habe, das im wesentlichen das in 
Vergessenheit geratene fannische von 593 — 161 
(o. Bd. VI S. 1994, 56ff.) erneuerte und von dem 
Senate so willkommen geheißen wurde, daß er es 
schon vor der Annahme in Kraft treten ließ. 
Diese Lex Lieinia ist von den zeitgenössischen 
Diehtern Lucilius und Laevius erwähnt worden 
(Fest. ep. 54. Gell. II 24, 7—10. Macrob. a. O. 


30 7—9), und die Todeszeit des ersteren, 652 == 


102, gibt den einzigen sichern Terminus ante 
quem für ihren Erlaß. Marx (Lucili rel. II 82) 
hat die alte Vermutung, daß Crassus den Antrag 
als Volkstribun gestellt habe (vgl. Drumann 
G. R. IV 81, 10), wiederholt und das Jahr des 
Tribunats als 645 — 109 oder 646 — 108 berech- 
net, doch lediglich auf Grund der Ansetzung der 
Adilität des Crassus, die ihrerseits nur auf Cie. 
off. II 57 (s. o.) beruht; wenn aber dort gar nicht 


mayer 246, 1. 249). Nach weiteren gering- 40 dieser Crassus gemeint ist, so ist der Ansatz 


fügigen und fruchtlosen Unternehmungen ver- 
teilte er seine Truppen in Thessalien und in 
Boiotien in die Winterquartiere (Liv. XLII 67, 
6—12). Er selbst nahm seinen Aufenthalt in 
Boiotien und ging hie» namentlich gegen Koro- 
neia mit Gewalt und Härte vor (ebd. XLII 67, 12 
verglichen mit XLIII 4, 11); aber er ließ sich 
auch gegenüber anderen griechischen Städten als 
Proconsul im folgenden J. 584 — 170 so schwere 


ganz unsicher; zudem paßt das J. 645 == 109 
mit den heftigen Angriffen der Rogation des 
Tribunen C. Mamilius Limetanus gegen die Opti- 
maten schwerlich für ein gerade von den Opti- 
maten unterstütztes Gesetz eines andern Tri- 
bunen. In derselben Richtung wie diese Lex 
sumptuaria lagen die späteren Verordnungen des 
Crassus in seiner Censur. Er gehörte gewiß zu 
den omnes .... Crassi, die 654 == 100 gegen Sa- 


Grausamkeiten, Plünderung und Versklavung der 50 turninus zu den Waffen griffen (Cie. Phil. VIII 


Einwohner, zuschulden kommen, daß der Senat 
dagegen einschritt, die zu Sklaven gemachten 
Leute loskaufte und Crassus mit einer Geldstrafe 
belegte (Bericht des Livius in einer großen Lücke 
von XLIII verloren; vgl. zur Ergänzung ep. XLIII 
und 4, 5. 6, 2. 7, 1, sowie Zonar.). Doch 587 — 
167 wurde er an der Spitze einer Gesandtschaft 
von Rom mit Attalos, dem Bruder des Königs 
Eumenes, nach Kleinasien geschickt, um den 


15). Wenn das angebliche Zeugnis über seine 
Adilität preisgegeben wird, so ist über seine 
Laufbahn bis zum Consulat nichts bekannt. Die- 
ses Amt erhielt er mit Cn. Cornelius Lentulus 
(o. Bd. IV S. 1361 Nr. 178) im J.657 = 97 (Fasti 
Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Delische In- 
schrift Syll.® 726. Amphoreninschriften CIL T? 
702b. 703. Plin. n. h. X 5. XXX 12. Obseg. 48. 
Cassiod. Vgl. consularis Cie. ad Att. XI 24, 2, 


Krieg zwischen Pergamon und den Galatern bei- 60 Über den Bull. hell. XXIV 104f. für Crassus ge- 


zulegen (Polyb. XXX 3, 7f. Liv. XLV 34, 10—14 
vgl. 20, 1f.; abweichend spricht Diod. XXXI 7, 2 
von einem Idros als Gesandten). 

61) P. Licinius Crassus. Von seinem Namen 
ist in den Fasti Cap. 657 nur erhalten: P. Lici- 
ni[us], dagegen 665: P. Lieinfius] L. f. P. n. 
Crassus und in den Acta triumph.: P. Licinius 
M. f. P. n, Crassus, ferner in den neugefundenen 


haltenen ....os A:xlyıos Mado/xov vios] der 
delphischen Urkunde SyllL.? 826K s. Nr. 1). 
Unter ihrem Consulat wurden durch Senatsbe- 
schluß die Menschenopfer verboten {Plin. n. h. 
XXX 12), und Crassus hatte bald darauf als 
Statthalter von Hispania ulterior Gelegenheit, 
diesem Verbot bei den zu der Provinz gehörigen 
Bletonensern Gehorsam zu verschaffen (Plut. 
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quaest. Rom. 83 nach den einleuchtenden Dar- 
legungen von Cichorius Röm. Studien 9f.). 
Er verwaltete das Land als Proconsul von 658 — 
96 bis 661 = %, in welchem Jahre er im 
Triumph über die Lasitaner heimkehrte (Acta 
triumph. Cie. Pis. 58 E. mit der Erläuterung des 
Ascon. 13 K.-S. Schol. Bob. Sest. 299 Or. — 131 
St. Plut. Crass. 1, 1). Unter ihm diente sein 
Sohn M. Nr. 68 (Plut. Crass. 4, 1 vgl. 6, 4) und 


Lieinius (Crassus) 290 


[s. o.] sein kann); nach dem Tode des einen 
übernahm der dritte, Mareus Nr.68, dessen Witwe 
(Plut. 1, 3). Das Haus, das später Cicero von 
diesem Sohne kaufte (fam. V 6, 2), wird zwar von 
Ps.-Sall. in Cie. 2 (danach Ps.-Cie, in Sall. 14. 
20) als das bezeichnet, quae P. Orassi viri claris- 
simi fuit, kann aber kaum dasselbe sein, höch- 
stens nach einem Umbau (schon bemerkt von 
Drumann G. R.! V1386, 59, nicht beachtet von 


Cn. Plancius, der Vater des Angeklagten vonlOReitzenstein Herm. XXXII 96f.). Als im 


700 = 54 (Cie. Plane. 32, was auch auf den 
Bundesgenossenkrieg gehen kann); wohl nach 
ihm benannt sind die (Castra) Lieiniana (Auxı- 
vıdva Ptolem. II 5, 6. Lucciana Itin. Ant. 438, 
5), 64 km nordöstlich von Emerita Augusta (jetzt 
Merida) nach Toletum (jetzt Toledo) zu (Sehul- 
ten Archäol. Jahrb. XXXIII 78f.). Zu dem Be- 
richt Strabons III 176 über den Besuch der Zinn- 
inseln dureh einen J/örkıos Kodooos, der ent- 


J. 667 = 87 Cinna und Marius Rom angriften, 
war Crassus neben dem Consul Cn. Octavius und 
Metellus Pius einer der Führer bei der Vertei- 
digung (Lieinian. 25. 29 Bonn. = 19. 23 Fl. 
Appian. 1315). Infolgedessen fiel er gleich seinem 
Miteensor Caesar nach der Einnahme der Stadt 
als eines der vornehmsten Opfer der Rache der 
Gegner, und zwar mit dem einen seiner Söhne 
(Nr. 50), während der andere, Marcus, den Ver- 


weder für diesen Statthalter oder für den Lega- 20 folgern entrann; der beste Bericht lautet (bei 


ten Caesars Nr. 62 gehalten wird, vgl. Haver- 
field o. Bd. X S. 2331, 24ff. Aus dem J. 662 
= 92 berichtet Cie. leg. III 42 einen Senatsbe- 
schluß, der im Einklang mit der Ansicht eines 
Crassus gefaßt worden sei: quod ... iubeo ...., 
id totum dizi ex Crassi, sapientissimi hominis, 
sententia; quem est senatus secutus, quom decre- 
visset cet.; unbefangene Betrachtung des ganzen 
Zusammenhanges führt auf den von Cicero so 


Liv. ep. LXXX): Crassus filius ab equitibus Fim- 
briae occisus; pater Orassus, ne quid indignum 
virtute sua pateretur, gladio se transfizit; er 
wird hinsichtlich des Vaters ausdücklich bestä- 
tigt durch Cie. Sest. 48 (dazu Schol. Bob. 299 
Or. = 131 Stangl); Scaur. 1. 2 (dazu Ascon. 21 
K.-S.); de or. III 10, der auch Tusc. V 55 er- 
wähnt, daß dem Toten der Kopf abgeschlagen 
wurde (vgl. Lucan. II 124: truncos laceravit 


hoch verehrten Redner L. Crassus Nr. 55 als den 80 Fimbria Crassos); ungenauer drücken sich über 


hier gemeinten und läßt die Gegenbemerkung 
Groebes bei Drumann G. R2 IV 82, 7 als zu 
enge Interpretation erscheinen; den weniger be- 
kannten Publius Crassus hätte Cicero gewiß 
deutlicher bezeichnet. Im Bundesgenossenkriege 
des Jahres 664 = 90 war Crassus einer der Le- 
gaten des Consuls L, Iulius Caesar (o. Bd. X 
S. 465ff.) und erlitt in Lucanien durch M. Lam- 
ponius (o. Bd. XII S. 582) eine schwere Nieder- 


das Ende von Vater und Sohn andere Quellen 
aus (Schol. Gronov. 410 Or. == 286 St. Diod. 
XXXVII 29, 5. Plut. Crass. 4, 1. 6, 4), effektvoll 
ausmalend Flor. II 9, 14 (daraus Augustin. civ. 
dei III 27): Crassi pater et filius in mutuo alter 
alterius aspectu (trucidantur), abweichend je- 
doch Appian. I 832: Kodooos ðè uerà toù naðòc 
Õiıwxouevos Tor utv viov Epdaoe noouveleiv, adros 
Ô nò Tür Öuwadrımv Enavng£dn, vielleicht aus 


lage (Cie. Font. 43. Frontin. strat. II 4, 16 = IV 40 Mißverständnis einer Vorlage. [Zu Tertullian. de 


%, 41. Diod. XXXVII 23. Appian. bell. civ. I 
179. 184); wohl während dieses Feldzugs verlieh 
er einem Alexas aus Heraklea das römische Bür- 
gerrecht (Cie. Balb. 50 vgl. 51. 64), während 
Caesar sein Gesetz erließ, das allen treugeblie- 
benen Latinern und Italikern dieses zugestand. 
Beide Männer gemeinsam übernahmen im folgen- 
den J. 665 = 89 die Censur (Fasti Cap. Neue 
Fasti Antiates a O. Cie. Arch. 11. Fest. 289. 


anima 52: per risum ... P. Crassus (spiritum 
erhalavit) vgl. Nr. 57] Crassus war mit einer 
Frau aus einer wenig bekannten Familie verhei- 
ratet, mit einer Venuleia; sein ältester Sohn 
Publius war vor ihm gestorben (Cie. ad Att. XII 
24, 2. Hieron. ep. 60, 5 [I 334f. Vall.] aus Cice- 
ros Consolatio. Vgl. Groebe bei Drumann? 
IV 603ff., auch Röm. Adelsparteien 393), der 
zweite teilte sein eigenes Schicksal, und nur der 


Plin. n. h. XIII 24 [daraus Solin. 46, 2}. XIV 50 dritte, der spätere Triumvir Marcus (Nr. 68) 


95. Crassus als zıuuneıros Plut. Crass. 1, 1), 
vor allem um durch diese Aufnahme der Bun- 
desgenossen ins Bürgerrecht den Frieden her- 
beizuführen (vgl. noch Appian I 214). Von 
ihren sonstigen Anordnungen geht die Ein- 
schränkung im Verbrauch ausländischer Salben 
und griechischer Weine (Plin.) jedenfalls auf die 
persönliche Initiative des Crassus zurück, denn 
er hatte bereits früher ein Gesetz gegen die 


überlebte ihn. Cicero weist gelegentlich seines 
Todes mit Bezeichnungen wie mazimi animi vir 
(de or. III 10), fortissimus vir (Sest. 48) und mit 
andern Anspielungen (ebd. Tuse. V 55) fast nur 
auf seine Kriegstaten hin; auch deswegen darf 
das Lob des sapiens off. II 57 und sapientissimus 
leg. III 42 eher für andere Angehörige der Fami- 
lie als für diesen P. Crassus in Anspruch genom- 
men werden. Die Bezeichnung Cie. de or. III 


Schwelgerei und Verschwendung durchgesetzt 60 10 als propinquus des Redners L. Crassus ist 


(s. 0.) und lebte selbst mit seiner Familie in sehr 
bescheidenen Verhältnissen. In seinem kleinen 
Hause wohnten mit ihm und seiner Frau seine 
drei Söhne noch zusammen, als zwei davon schon 
ihren Hausstand gegründet hatten, und führten 
gemeinsame Wirtschaft.(Plut. Crass. 1, 1f. — ein 
Beweis, daß dieser P. Crassus nieht der cum 
cognomine Dives tum copiis bei Cie. off. II 57 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


dagegen nicht unwichtig, weil der Redner gerade 
nicht zu dem Zweige der Crassi Divites gehörte 
(s. 0.) 

62) P. Lieinius Crassus war der älteste Sohn 
von Nr, 61 und Venuleia (Cie. ad Att. XII 24, 2) 
und starb nicht lange nach seiner Vermählung 
mit einer Tertulla (vgl. Suet. Caes. 50, 1) und 
vor dem gewaltsamen Ende des Vaters im J. 667 

10 
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== 87; seine Witwe heiratete der jüngere seiner 
beiden überlebenden Brüder, Marcus Nr. 68 (Plut. 
Crass. 1, 18). Vgl. Groebe bei Drumann 
G. R2 IV 83, 3. 603—613. 

63) P. Licinius Crassus war der jüngere Sohn 
des Triumvirs M. Crassus Nr. 68. Zur Bestim- 
mung seiner Geburtszeit ist einerseits die Tat- 
sache zu verwerten, daß der Vater schon eine 
Weile vor 667 — 87 geheiratet hatte und 669 = 
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stämme des Nordwestens in der Normandie und 
Bretagne zur Anerkennung der römischen Herr- 
schaft (Caes. II 34) und bezog die Winterquar- 
tiere im Gebiet der Anden, beim jetzigen Angers 
(Caes. IIL 7, 2, vgl. Jullian Hist. de la Gaule 
III 274£.). Falls er der P. Crassus ist, der nach 
Strab. IIT 176 die Kassiteriden besuchte, und 
falls diese in den Kanalinseln zu sehen sind (vgl. 
Haverfield o. Bd. X S. 2331, 24H. und 


85 durch die Flucht nach Spanien für längere 10 Nr. 61), so müßte die Fahrt in diese Zeit fallen. 


Zeit von seiner Frau getrennt wurde, anderseits 
der Umstand, daß Cicero Brut. 280 die Behand- 
lung des gegen 670 = 84 geborenen C. Seribo- 
nius Curio (Bd. II A S. 868ff.) und des 672 = 82 
eborenen C. Licinius Calvus Nr. 113 beginnt und 
81f. unterbricht (vgl. 283 Anf.), um zwischen 
beiden diesen P. Crassus einzuschieben, der ihnen 
also im Alter nahegestanden haben muß. Wenn 
demnach Crassus um 668 = 86 geboren ist, so 


Seine Forderung von Getreidelieferungen bewog 
die eben unterworfenen Völkerschaften, ihm den 
Gehorsam wieder aufzukündigen und sich seiner 
Kriegskommissare als Geiseln zu versichern (Caes. 
II 7, 2—9, 1; daraus Oros. VI 8, 7—9). Caesar 


“übernahm es im dritten Feldzug 698 — 56 per- 


sönlich, die Abgefallenen mit Waffengewalt end- 
gültig zu unterwerfen, und übertrug dafür dem 
Crassus eine größere selbständige Aufgabe, die 


war er gerade in dem rechten Alter, um im 20 Unterwerfung Aquitaniens. Crassus erhielt zwölf 


ersten Consulat seines Vaters 684 — 70 die 
Männertoga zu empfangen, um sich an den eben 
damals im Verresprozesse seinen Ruhm begrün- 
denden Cicero zur höheren Ausbildung anzu- 
schließen und um im Seeräuber- und Mithrida- 
tischen Kriege unter Pompeius seine militärische 
Lehrzeit durchzumachen. Cicero betont wieder- 
holt, daß Crassus von früher Jugend an ihm 
herzlich ergeben gewesen sei (ad Q. fr. II 7, 2 


Legionseohorten und eine zahlreiche Reiterei 
(Caes. II 11, 3) und bot dazu starke Hilfstrup- 
pen und kriegserprobte Freiwillige aus den an 
Aquitanien grenzenden Teilen der Narbonensis 
auf (ebd. 20, 2). Er fiel von Norden über die 
Garonne in das Gebiet der Sotiates ein, schlug 
sie in einer großen Feldschlacht und zwang ihre 
Hauptstadt zur Kapitulation, der auch ihr König 
Adietuanus nach anfänglichem Widerstreben bei- 


Ant. 699 — 55: P. Crassus adulescens nostri, ut 30 trat (ebd. 20, 1—22, 4; daraus Oros. VI 8, 19£. 


scis, studiosissimus; fam. V 8, 4 an den Vater 
Crassus Anf. 700 = 54: me, quamquam a pueri- 
tia sua semper, tamen hoc tempore mazime sicut 
alterum parentem et observat et diligit; nach dem 
Tode des Crassus Brut. 281; cum initio aetatis ad 
amicitiam se meam contulisset cet.; fam. XIH 16, 
1 an Caesar 709 — 45: P. Crassum ez omni nobi- 
lilate adulescentem dilezi plurimum et ex eo cum 
ab ineunte eius aetate bene speravissem, cet.); 


mit Recht sagt daher Plut. Crass. 13, 5: ó yào 40 


Iloúxhos Öv pılóloyoşs xai pouas Eńornto 
zov Kırdoavos und Cie. 88, 8: Monki ...... 
Inkorm tod Kıxlowvos öru. Die öffentliche Be- 
kundung dieser Hinneigung zu Cicero bezeich- 
net das erste Hervortreten des jungen Mannes: 
Er war es, der im März 696 == 58 nach der Be- 
drohung Ciceros durch den Gesetzantrag des Clo- 
dius der adligen Jugend das Zeichen gah, für 
jenen Trauer anzulegen, und ihr darin voranging 
(Plut. Crass. 13, 5; vgl. Cie. 31, 1); er wendete 
auch weiterhin alle Mühe auf, um seinen Vater 
zugunsten von Ciceros Rückkehr aus dem Exil zu 
beeinflussen, bis er es erreichte (s. u. Plut. Crass. 
18, 5; Cie, 33, 8. Dio XXXVIN 17, 3). Er selbst 
folgte noch im Frühjahr 696 — 58 dem Caesar 
nach Gallien und diente unter ihm in diesem 
ersten Jahre als Praefectus equitum (P. Crassus 
adulescens, qui equilalui praeerat Cacs. bell. 
Gall. £ 52,7; vgl. adulescens III 7,2; adulescen- 
tulus III 21, 1), im zweiten als Legatus (rø Kai- 
oapı ünsorparnysı Dio XXXIX 31, 2; vgl. Groebe 
bei Drumann G. R.? II 699) an der Spitze der 
siebenten Legion (Caes. II 34. III 7, 2) und im 
dritten an der eines größeren Armeekorps. Be- 
reits in der Schlacht gegen Ariovist führte er 
durch den rechtzeitigen Befehl zum Einsetzen 
der Reserve die entscheidende Wendung herbei 
(Cacs. I 52. 7). 697 = 57 brachte er die Küsten- 


Dio XXXIX 46, 1f., auch Nicol. Damase. frg. 89 
[FHG III 418] bei Athen. VI 249A). Die übrigen 
aquitanischen Stämme vereinigten sich zu ge- 
meinsamer Abwehr und erhielten beträchtlichen 
Zuzug von ihren Nachbarn jenseits der Pyrenäen, 
darunter tüchtige Krieger aus der Schule des Q. 
Sertorius; sie waren dem Heere des Crassus an 
Zahl weit überlegen, erschwerten ihm die Ver- 
pflegung und wichen einer Schlacht geflissentlieh 
aus, so daß er sich zuletzt zum Sturmangriff auf 
ihr Lager entschloß. Während des Kampfes ge- 
lang es einem Teil seiner Truppen, auf Umwegen 
an eine schwach befestigte und schlecht bewachte 
Stelle heranzukommen und einzudringen; der 
Sieg war vollkommen und zog die Unterwerfung 
fast ganz Aquitaniens nach sich (Caes. 23, 1— 
27, 2; daraus Oros. 21f. Dio 3f.; vgl. Hirt. bell- 
Gall. VIII 46, 1. Liv. ep. CIVE.). Leider läßt 
der von Caesar aufgenommene Feldzugsbericht 


50 ‚in topographischer Hinsicht die Präzision und 


Deutlichkeit sehr vermissen, die wir an ihm, wo 
er seine eigenen Taten erzählt, zu bewundern 
gewohnt sind‘ (Hirschfeld Kl. Schr. 212: 
vgl. zur Erläuterung ebd. 223. 232. Jullian 
a. 0. 303—311). Im folgenden Winter kehrte 
Crassus mit kriegerischen Auszeichnungen (Plut. 
Crass. 17, 4) nach Rom zurück; er brachte zahl- 
reiche beurlaubte Soldaten hierher. die bei den 
bis in den Anfang von 699 == 55 verschleppten 


60 Wahlen für seinen Vater und Pompeius stimmen 


sollten (Dio XXXIX 31, 2; vgl. Plut. Crass. 14, 
7; Pomp. 51, 3). Im Februar vermittelte er dann 
eine Zusammenkunft und Aussöhnung seines 
Vaters mit Cicero (Cie. ad Q. fr. II 7, 2; vgl. 
Plut. Crass. 13, 5; Cie. 38, 8). Für ihn selbst 
bezeichnet dieses Jahr, etwa das dreißigste sei- 
nes Lebens, den Zeitpunkt seiner Vermählung 
und seines Eintritts in die öffentliche Laufbahn. 
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Er heiratete Cornelia, die Tochter des Q. Metel- 
lus Seipio und Urenkelin des L. Crassus Nr. 55, 
die nach ihrem hohen Adel und ihren persön- 
lichen Eigenschaften die würdige Gattin für den 
Sohn eines der drei Gebieter Roms war (Plut. 
Pomp. 55, 1. 74, 3. Appian. bell. civ. II 350. 
Locan. II 908. o. Bd. IV S. 1596f.; vgl. Röm. 


` Adelsparteien 317). Er wurde in das vornehme 


Kollegium der Auguren aufgenommen vermut- 
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durch geistige Begabung und feine Bildung, 
durch kühnen Mut und strategisches Geschick, 
durch einen edlen Sinn und dazu durch die äuße- 
ren Vorzüge der Geburt und des Reichtums; er 
ging einer glänzenden Zukunft entgegen, und 
sein Ende hat einen romantischen Schimmer über 
ihn ausgegossen (vgl. bei Plut. Crass. 25, 13 seine 
eigene Äußerung, 26, 4 die Worte der Parther, 
26, 7 die Klage des Vaters). Diesem Eindruck 


lich an Stelle seines kurz vorher gestorbenen be- 10 hat sich Livius nieht entzogen (vgl. Val. Max. I 


rühmten Geschlechtsgenossen L., Lueullus Nr. 104 
(Plut. Cie. 36, 1; vgl. Bardt Priester der vier 
großen Kollegien 25). Er war Münzmeister und 
erwies vielleicht durch die Darstellung auf seinen 
mit P. Crassus M. f. gezeichneten Denaren den 
beiden Bundesgenossen seines Vaters eine Auf- 
merksamkeit: Die Venus der Vs. ist Caesars 
Sehutzgöttin, die Rittermusterung vor dem Cen- 
sor vielleicht ein Hinweis auf die berühmte Szene 


6, 11: optimae indolis. Eutrop. VI 18, 1: claris- 
simus et praestantissimus iuvenis. Oros. VI 13, 
8: lectissimus iuvenis); dagegen hat Cicero in 
seiner zusammenfassenden Beurteilung des jungen 
Freundes und Verehrers (Brut. 281f.; andere 
Äußerungen s. o.) bei aller Anerkennung seiner 
geistigen Vorzüge doch so unfreundlich und un- 
gerecht von dem Toten gesprochen, daß man 
dieses befremdende Versagen seines sonstigen 


aus dem ersten Consulat des Vaters und des 20 Herzenstaktes wohl nur mit O. Jahn (z. d. St.) 


Pompeius, deren Held Pompeitis war (Plut. Pomp. 
22, 3 u. a. Sonstige Deutungen Mommsen 
Röm. Münzw. 640f. nr. 288. Babelon Monn. 
de la rép. rom. II 133i. Grueber Coins of the 
Roman rep. I 487f.). Nachdem sein Vater gegen 
Ende des Jahres in die Provinz abgegangen war, 
blieb er in Rom und in dessen Interesse tätig, 
wie der Brief Ciceros an den Triumvir vom 
Januar 700 — 54 zeigt (fam. V 8, 2. 4). Erst bei 


dadurch erklären kann, er habe hier im Grunde 
auf Caesar gezielt. [Münzer.] 
64) P. Lieinius Crassus fungierte am 18. Sep- 
tember eines unbekannten Jahres mit M. Clodius 
Lunensis als Consul; nach diesem Consulpaar ist 
eine Inschrift aus Fidenae datiert (CIL XIV 
4057). Zu einer ungefähren Zeitbestimmung ver- 
hilft die Nennung von Freigelassenen des iz 
Quadratus, Consul II im J. 105 n. Chr. (s. o. 


Beginn des Winters folgte er dem Vater nach 30 Bd. I S. 2564 Nr. 10). Demnach ist der Suffect- 


Syrien und führte ihm 1000 erlesene gallische 
Reiter zu (Plut. Crass. 17, 7. 25, 2). Daß er in 
Hierapolis Bambyke beim Verlassen des Heilig- 
tums ausglitt und dann auch seinen Vater zum 
Falle brachte, wurde als schlimmes Vorzeichen 
gedeutet (ebd. 17, 10). Auf dem Feldzuge von 
701=53 (vgl. darüber Nr. 68) befehligte er an 
dem verhängnisvollen 9. Juni bei Karrhae den 
rechten Flügel; durch das scheinbare Zurückwei- 


consulat des Lunensis und Crassus nicht lange 
nach 105 anzusetzen, wobei immerhin ein Spiel- 
raum von etwa 20 Jahren bleibt. Crassus für 
einen Nachkommen der altadeligen Lieinii Crassi 
zu halten, verbietet sich schon aus dem Grunde, 
weıl der Angehörige eines der vornehmsten Ge- 
schlechter der Nobilität unmöglich einen Suffeet- 
consulat gegen Jahresende und einen Mann ob- 
skurer Herkunft als Kollegen erhalten hätte. 


chen der Parther wurde er von dem Hauptheere 40 Vielmehr wird L. der Nachkomme eines Frei- 


hinweggezogen und mit 1300 Reitern, darunter 
seinen gallischen, 500 Leichtbewafineten und 
acht Cohorten durch die feindliche Übermacht 
völlig abgeschnitten; nach tapferster Gegenwehr 
wurde das ganze Korps von den feindlichen Ge- 
schossen vernichtet; der Führer selbst ver- 
sehmähte die Rettung durch die Flucht und ließ 
sich, da er außer anderen Wunden auch einen 
Schuß durch die Hand bekommen hatte, von sei- 


nem Waffenträger den Tod geben; seinen abge- 50 


schlagenen Kopf steckten die Feinde auf einen 
Speer und zeigten ihn höhnisch dem unglück- 
lichen Vater (Hauptbericht Plut. Crass. 28, 4. 
6. 25, 1—26, 9. 27, 3. Kürzere Erzählungen und 
Erwähnungen Cic. Brut. 282; div. II 22; fam. 
XIII 16, 2. Liv. ep. CVl. Flor. I 46, 10. Eutrop. 
VI 18, 1. Oros. VI 13, 3. Iustin. XLII 4, 4. Val. 
Max. I 6, 11. Hieron. zu Euseb, chron. II 137 f 
Schöne. Propert. II 10, 14. II 4, 9. Ovid. ars 


am. I 179; fasti V 583. VI 461. Sidon. Apollinar. 60 


carm. VII 100. IX 251. Plut. Pomp. 55, 1. 
74, 3. Appian. bell. civ. II 66. Dio XL 21, 2f. 
XLI 55, 5). Die Witwe des Crassus heiratete 
nach seinem Tode Pompeius; seinen Platz im 
Augurenkollegium erhielt Cicero (Plut. Cie. 36, 1); 
sein gelehrter Freigelassener Apollonios (Nr. 34) 
fand zunächst bei diesem in Kilikien Aufnahme 
(fam. XIII 16, 2). Crassus war ausgezeichnet 


gelassenen des großen Hauses gewesen sein, dem 
sein Vater — kein seltener Fall in der Kaiserzeit 
— auch den Beinamen des Herrengeschlechtes 
gegeben hatte (ähnlich wird sich der Name des 
Praetorianers M. Licinius M. f. Crassus, Not. d. 
se. 1912, 47, erklären, dessen Grabstein an der via 
Salaria, bei der Begräbnisstätte der Crassi Frugi, 
gefunden wurde; vgl, auch M. Licinius Crassus 
CIL VI 21237). [Groag.] 
65) Licinius Crassus Damasippus, Senator und 
Parteigänger des Pompeius im Bürgerkriege. Als 
König Iuba im August 705 = 49 nach seinem 
Siege über Curio im Triumphe in Utica einzog, 
war in seinem Gefolge Licinius Damasippus (Caes. 
bell. civ. II 44, 3). Nach Caesars Siege bei Tha- 
psus am 6. April 708 = 46 wurden die Kinder des 
Damasippus in Utica gefangen und von dem Sie- 
ger begnadigt (hell. Afr. R9, 4): er selbst be- 
gleitete den Metellus Scipio auf der Flucht und 
fand mit ihm bei Hippo Regius seinen Unter- 
gang (ebd. 96, If., an beiden Stellen ohne Gentil- 
namen). Ein Columbariumtäfelchen mit Auf- 
schrift: Nestor | L. Liefinii) Crasisi Damasıippi 
(servus) (CIL I? 1344 — VI 22930) lehrt, daB Da- 
masippus als Übername einer Familie der Li- 
einii Crassi eignete; vgl. sein Vorkommen in der 
Gens Iunia o. Bd. X S. 1025f. 1034 Nr. 58. 72: 
der Herr des Sklaven Nestor ist vielleicht der 
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von Caesar begnadigte Sohn des Pompeia- 
ners. [Münzer.] 
66) L. Lie(inius) Crassus Damasippus, dessen 
Sklave Nestor auf einem Columbarientäfeichen 
stadtrömischen Ursprungs (jetzt in Paris) ge- 
nannt wird (CIL VI 22930), vielleicht Sohn des 
Vorausgehenden (s. d.). [Groag.] 
67) Licinius Crassus Dives. Cie. Tuse. I 81 
spricht über Entartung: Vellem adesse posset 
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nicht über alle Zweifel erhaben war (Suet. Caes. 
50, 1. Plut. Cie. 25, 5. Crass. 1, 3. Cie. Cael. 9 
M. Crassi castissima domus; fam. V 8, 2 prae- 
stantissima omnium feminarum im J. 54. Dru- 
mann-Groebe VI 193). Sie schenkte ihm die 
beiden Söhne M. und P.(Drumann-Groebe IV 


127—129 vgl. Nr. 58 und 63). Diese kärglichen An- _ 


gaben über seine Jugendgeschichte deuten darauf 
hin, daß es nicht ganz von ungefähr kam, wenn 


Panaetius — vizit cum Africano —; quaererem 10 ihm zeitlebens trotz seiner Herkunft aus der 


ex eo, cuius suorum similis fuisset Africani fra- 
tris nepos (o. Bd. VI S. 1790 Nr. 107) ... cuius 
eliam similis P. Crassi, et sapientis et eloquentis 
et primi hominis, nepos multorumque aliorum 
clarorum virorum ... nepotes et filii. Damit ist 
verbunden worden Val. Max. VI 9, 12 und Plin. 
n. h. XXXIII 133: Ein Crassus sei so in Schul- 
den geraten, daß die Gläubiger seine Habe ver- 
kaufen ließen, und daß daher der Beiname des 


keichen bei ihm wie ein Hohn wirkte; beide 20 


Autoren, nicht bloß Piinius, lassen den Beinamen 
des Reichen von diesem Bankerottierer erworben, 
nicht ererbt sein und begehen damit eine offen- 
bare Ungenauigkeit und Übertreibung. Dru 
mann (G. R. IV 83, vgl. 69, 10) hat unter etwas 
freier Auslegung der Zeugnisse die Ansicht be- 
gründet, daß der Großvater der Consul P. Cras- 
sus Dives von 657 = 97 (Nr. 61) gewesen sei, 
und daran hat auch Groebe (ebd. 610) fest- 


alten Nobilität die Eigenschaften des wahren 
Grandseigneur abgingen und er immer der rech- 
nende Bourgeois blieb, der auch die Politik stets 
als wirtschaftliche Unternehmung behandelte. 
Im übrigen wurde ihm die gewohnte Ausbildung 
des Senatorensohnes zuteil. Vor allem machte er 


eine ausgiebige militärische Schulung durch, ` 


zunächst unter seinem Vater, der von 96—93 
im jenseitigen Spanien als Proconsul siegreich 
gegen die Lusitaner kämpfte (CIL I? p. 49 zum 
J. 661. Plut. Crass. 4, 1), dann machte er 
zweifellos auch den Bundesgenossenkrieg mit, in 
dem sein Vater wiederum eine Legatenstelle 
übernahm (Appian. bell. civ. I 179. 184). Daneben 
betrieb er eifrig rhetorische Studien und gelangte 
vor dem Ausbruch der Popularenrevolution zu 
einem gewissen Ansehen als Gerichtspatron. 
Dabei scheint es insbesondere zu einem Zu- 
sammenstoß mit C. Flavius Fimbria, dem be- 


gehalten, nur mit der Modifikation, daß er den 30 kannten Popularen und späteren Mörder seines 


Vater nicht in dem ältesten gleichnamigen Sohne 
des Consuls erblickt (Nr. 50), sondern in dem 
zweiten, dessen Pränomen unbekannt ist (Nr. 50). 
Dann wäre aber der Enkel ein Bruderssohn des 
Triumvirs und um eine Generation jünger als 
Cicero gewesen, was wenig wahrscheinlich ist. 
Ciceros Fiktion setzt voraus, daß mindestens der 
Großvater noch dem Panaetius hätte bekannt 
sein können, und die Nebeneinanderstellung die- 


Bruders, gekommen zu sein (Cie. Brut. 283. 308. 
Münzer o. Bd. VI S. 2599). Daneben waren 
ihm auch historische und philosophische Inter- 
essen nicht fremd. Der Peripatetiker Alexander 
fo. Bd. ITS. 1452 Nr. 91) war später sein ver- 
trauter Hausfreund (Plut. Crass. 3, 7). 

Der verheißungsvollen Laufbahn machten die 
Revolutionswirren ein jähes Ende. Nach dem 
Sieg der Popularen im J. 87 wurde der zweite 


ses P. Crassus und des (jüngern) Africanus legt 40 Bruder getötet; der Vater gab sich selbst den 


erst recht den Gedanken nahe, daß er einer der 
zwei älteren Männer aus dem Hause der Divites 
mit dem Pränomen P. gewesen sei, am ehesten 
Mucianus Nr. 72, für den die Charakteristik 
ganz gut paßt und vom dessen Kindern außer den 
Töchtern Nr, 179 und 180 ein Sohn nur aus Plut. 
C. Graech. 15, 5 bekannt ist (Nr. 70). Es darf 
vielleicht die Frage aufgeworfen werden, ob der 
Enkel nicht identisch sein könnte mit C. Liei- 


Tod (Liv. per. 80. Cie. Sest. 48), während M. 
zunächst niehts geschah (Plut. Crass. 4, 1) und 
ihm auch sein Erbe in der Höhe von 1800000 De- 
naren erhalten blieb (Plut. Crass. 2, 3). Doch 
konnte er sich vor dem Willkürregiment nie 
sicher fühlen und flüchtete darum im J. 85 mit 
drei Freunden und zehn Sklaven nach Spanien, 
wo er aus der Zeit der väterlichen Statthalter- 
schaft Verbindungen besaß. Aus Furcht vor dem 


nius cognomine Hoplomachus (Nr. 91), der nach 50 Wüten der Revolutionsregierung wagte indessen 


Val. Max. VIII 6, 1 amplam a patre relictam 
pecuniam festinanter consumpsit. [Münzer.] 
68) M. Licinius Crassus Dives cos. 70 und 55 
v. Chr. (Dives bei Cie, Att. II 13, 2). Über den 
Beinamen s. Münzer zu Nr. 50. Er wurde 
115 oder 114 (Plut. Crass. 17,3) als jüngster Sohn 
des P. Lieinius Crassus Dives (Cie. off. 57. Plut. 
Crass. 1, 2. 4, 1) eos. 97 (Nr. 61) geboren. 
Obwohl der Vater begütert war und als Politiker 


niemand, ihn offenkundig aufzunehmen, so daß 
er sich während 8 Monaten in einer Höhle auf 
dem an der Küste gelegenen Gut des Vibius 
Paeeianus (?) verborgen halten mußte (Plut. Crass. 
4. 5 nach Fenestella). Sowie aber im J. 84 die 
Nachricht vom Tode Cinnas hinüberdrang, ver- 
ließ er sein Versteck und konnte bald an der 
Spitze eines Freikorps von 2500 Mann im süd- 
lichen Spanien mit der Gegenrevolution be- 


und Militär in hohem Ansehen stand (Sallust. in 60 ginnen. Man erhob später den Vorwurf gegen 


Cie. 3), herrschte doch in seinem bescheidenen 
Hause die bürgerlich patriarchalische Sitte, daß 
die drei erwachsenen Söhne, auch als die zwei 
älteren schon verheiratet waren, mit den Eltern 
im selben Haushalt lebten. Nachdem der eine 
dieser Brüder gestorben war, heiratete M. die 
Witwe, von der wir nur wissen, daß sie Tertulla 
genannt wurde und daß ihre eheliche Treue 


ihn, daß er dabei Malaca habe plündern lassen 
(Plut. Crass. 6, 1). Später verschaffte er sich 
Fahrzeuge und vereinigte sich mit Metellus Pius, 
der bereits in Africa ähnlich tätig war (App. 
b. ce. 1365, wo Außvoridı zu lesen ist. Liv. per. 
84). Doch war die Einigkeit nicht von langer 
Dauer; Crassus schiffte sich wieder ein und 
konnte sich nun Sulla, der im Frühjahr in Brun- 





297 Licinius (Crassus) 


disium landete, zur Verfügung stellen (Plut. 
Crass. 6, 3). ut 
Dessen Lage war eine recht schwierige. Er 
hatte nur 40 000 Mann mitgebracht (App. b. c. 
I 363), während die Gegner schon 100000 mo- 
bilisiert hatten (App. b. c. 1373) und laut Sullas 
eigener Benaip ung. ihre Bestände zuletzt auf 
450 Cohorten brachten (Plut. Sulla 27. Vell, 
Pat. II 24, 3). Denn sie beherrschten den offi- 
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raten, als in der Nacht von Crassus die Meldung 
eintraf, er stehe bereits bei Antemnae (am Zu- 
sammenfluß von Anio und Tiber, Nissen It. 
Landesk. II 544) und erbitte Verpflegung für 
seine Truppen, die den Feind vernichtend ge- 
schlagen hätten (Plut. Crass. 6, 7. Sull. 30. 
App. b. c. 1429). 

Das große Verdienst belohnte dann Sulla als 
Dictator, indem er Crassus vom konfiszierten 


ziellen Regierungsapparat, und die Bevölkerung 10 Proseribiertengut so viel anbot, als er wollte 


versah sich, such wenn sie nicht popularen- 
freundlich gesinnt war, von einem Siege des 
geächteten Sulla keines Guten (App. b. c. 1375). 
Wenn Sulla also auf seinem Marsch gegen Rom 
(Vell. Pat. II 25, 1) nicht von der ungeheuren 
Übermacht erdrückt werden sollte, kam es dar- 
auf an, allenthalben in Italien Freischaren zu 
sammeln und durch Kampf und Überredung die 
Regierungsarmeen zu zersetzen und zum Über- 


(vgl. Sall. hist. I 55, 18 Maurenbrecher, Cie. 
leg. agr. II 56. Plut. Crass. 2, 4). Zu dem, was 
Crassus so unmittelbar zu Schleuderpreisen er- 
warb, traten zweifellos noch ebenso viele gün- 
stige Konjunkturkäufe aus zweiter Hand Tel. 
Cie. Verr. U, III 81; leg. agr. II 70; Rose. com. 
38. Sall. hist. IV 1). Eine ganz üble Rolle 
spielte er schließlich in Bruttium, wohin er 
vermutlich als Kommissar des Dietators zur 


tritt zu gewinnen. Den Kern dieser Freikorps 20 Vollstreckung des Proscriptionserlasses (vgl. App. 


hatten naturgemäß die persönlichen Gefolgschaf- 
ten der Nobilität zu bilden, wobei auch Sklaven 
nicht verschmäht wurden (Diod. XXXVII 10. 
Cie. Rose. Am. 186. 141; Verr. I, I 35. 37). 
Mit einer solehen Aufgabe wurde nun sogleich 
auch Crassus betraut. Er sollte im Marserland 
Soldaten zusammenbringen. Da der Weg dahin 
nahe an feindlichen Stellungen vorbeiführte, er- 
bat er sich vom Imperator einige Schutzmann- 


b. e I 445. Cie, Cluent. 25) gesandt worden 
war. Da soll er nämlich auf eigene Faust einige 
reiche Leute proseribiert haben, um sich ihres 
Vermögens zu bemächtigen (vgl. Cie. Att. I 
16, 5, wo er Crassus bezeichnet als Calvum er 
Nanneianis illum, wohl eine Anspielung auf die 
Proseription der Nannii, Q. Cie. comm. pet. 9; 
parad. stoic. VI 46 proseriptiones loeupletium, 
caedes municipiorum, illa Sullanı temporis messis, 


schaften, erhielt aber die barsche Antwort: ‚Ich 30 testamenta subiecta, tot sublati homines). Dar- 


gebe dir als Wache den Vater, den Bruder, die 
Freunde und Verwandten, die gegen Gesetz und 
Recht getötet wurden und deren Mörder ich zur 
Verantwortung ziehen will.‘ Dieser Ansporn zum 
Wagemut verfehlte seine Wirkung nicht, und 
Crassus führte den Befehl erfolgreich aus (Plut. 
Crass. 6, 4). Auch weiterhin bewährte er sich 
als tapferer Offizier, Als Sulla im J. 82 nach dem 
Sieg über den jüngern Marius bei Saeriportus 


auf liefen erneut Klagen über ihn bei Sulla ein, 
und dieser bestrafte den bisherigen Günstling 
mit völliger politischer Kaltstellung (Plut. 
Crass. 6, 9). 

Dieses Ereignis war offenbar für Crassus’ 
weitere Entwicklung von großer Wichtigkeit. 
Denn er mußte nun bis zum J. 72 warten, bis 
sich ihm wieder eine Gelegenheit zu politischem 
Hervortreten eröffnete, wie sie seinem glühenden 


und der Übergabe Roms nach Etrurien vorrüekte 40 Ehrgeiz entsprach. Die Zurücksetzung, die er 


und bei Clusium gegen den andern Consul Carbo 
kämpfte (App. b. c. I 412), ließ er den Crassus 
ein Detachement in die Gegend von Spoletium 
führen zur Verstärkung des Pompeius gegen 
Carbos Legaten Carrinas. Vereint schlugen sie 
einen Versuch Carbos, diesem Luft zu schaffen, 
blutig ab (App. b. e. T 413). Crassus eroberte 
im weiteren Verlauf dieser Kämpfe die um- 
brische Stadt Tuder und belud sich dabei mit 
dem an Sulla gemeldeten Vorwurf, den größten 
Teil der Beute zu seinem eigenen Vorteil ver- 
wendet zu haben (Plut. Crass. 6, 6). Inzwischen 
rückten die Samniter und Lucaner ins Feld, um 
die ihnen günstige populare Sache zu reiten, 
und Sulla mußte sich gegen sie wenden. Zu- 
nächst war Praeneste zu decken, wo seit seiner 
Niederlage Marius eingeschlossen war, auf dessen 
Befreiung es die Popularen vor allem abgesehen 
hatten. Da diese Entsatzversuche von Sulla ver- 


durch Sulla erfuhr, wurde offenbar von seiten 
der oligarchischen Kreise, die sich auch nach 
dem Tode des Dictators in der Macht behaupte- 
ten, geflissentlich aufrechterhalten. Der Um- 
stand, daß zweimal bei Sulla gegen ihn Be- 
schuldigungen erhoben wurden, beweist zur Ge- 
nüge, daß er im Lager der Reaktion von An- 
fang an aufs heftigste befeindet wurde. In 
diesem Zusammenhang ist daran zu erinnern, 


50 daß er sich ja schon 88 mit Q. Metellus Pius 


überworfen hatte (Plut. Crass. 6, 2), der im 
J. 80 als Sullas vornehmster Gefolgsmann mit 
diesem zusammen das Consulat zu führen ge- 
würdigt wurde (Münzer Röm. Adelspart. 302). 
Insbesondere aber erfüllte ihn die glänzende 
Laufbahn des 8 Jahre jüngern Pompeius mit ge- 
hässigster Eifersucht. Die selbständige Kühnheit, 
mit der dieser Dreiundzwanzigjährige in Pice- 
num eine Armee aufstellte und an ihrer Spitze 


eitelt wurden, vereinigten sie sich mit den Trüm- 60 Sieg auf Sieg erfocht, stach aufs vorteilhafteste 


mern der carbonischen Armee zum Angriff auf 
Rom. Doch Sulla traf am 1. November 82 (Vell. 
Pat. II 27, 1) rechtzeitig ver dem collinischen 
Tore ein und begann ohne Rücksicht auf die Er- 
müdung der Truppen die Schlacht. Dabei be- 
fehligte Crassus den~ rechten Flügel und ent- 
schied den schweren Kampf zu Sullas Gunsten. 
Der linke Flügel war schon in größte Not ge- 


ab von der subalternen Bitte um Mannschaften, 
womit Crassus zunächst den Befehl Sullas zur 
Truppensammlung beantwortet hatte, und Sulla 
gab seiner Wertschätzung der von Pompeius be- 
kundeten Eigenschaften wiederholt den stärksten 
Ausdruck, indem er ihn gleich beim ersten Zu- 
sammentreffen als Imperator begrüßte, ihm 
später den Beinamen Magnus verlieh und ihn 
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schließlich sogar triumphieren ließ (Sall. hist. 
V 20. Val. Max. V 2, 9. Cie. imp. Cn. Pomp. 
30. Diod. XXXVIII 10. Plut. Crass. 6, 5; 
Pomp. 8. 13). Crassus spottete wohl über den 
neuen Namen (Plut. Crass. 7, 1), stand aber 
vorderhand wieder im Dunkel der politischen 
Bühne und mußte darauf sinnen, seinen Weg 
außerhalb der herrschenden Koterien zu finden. 

Geblieben war ihm der zusammengeraffte 


Reichtum, und es entsprach seiner innersten 10 


Neigung, wenn er sich in den nächsten Jahren 
durch emsigen Ausbau seiner Vermögensverwal- 
tung zum ersten Großkapitalisten Roms empor- 
schwang. (Sein Reichtum schon bei den Zeit- 
genossen spriehwörtlich: Cie. Att. I 4, 3. U 
4, 2; Tuse. I 12; div. II 22. Ähnlich Varro 
Menipp. frg. 36 Büch.) Außer riesigem Grund- 
besitz hatte er sich auch zahlreiche Silbergruben 
erworben, und seitdem die Verschleuderung der 
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Luft lag, hielt mehr als einer sich für aus- 
crkoren, dermaleinst auf diesem Wege zur Macht 
zu gelangen. Den ersten Versuch hatte gleich 
nach Sullas Tod M. Aemilius Lepidus cos. 78 
unternommen (vgl. Münzer Röm. Adelspart. 
311). Mit seiner Forderung, im J. 77 das Con- 
sulat fortzuführen (Sall. hist. I 77, 15. Plut. 
Pomp. 16), knüpfte er formell an Cinna an (vgl. 
Sall. hist. I 64. Gelzer Neue Jahrb. f. d. kl. 
Altert. XLV 28) und auch politisch, indem er 
sich auf den durch Sulla entrechteten Anhang 
der popularen Führer stützte (Sall. hist. I 77,7). 
Crassus wird das Scheitern dieser Bewegung im 
J. 77 ohne Bedauern gesehen haben; denn als 
zugkräftigste Empfehlung seiner Sache hatte Le- 
pidus die Rückerstattung aller konfiszierten 
Güter versprochen (Sall. hist. I 55, 18). Frei- 
lich war Lepidus ein ebenso berüchtigter Nutz- 
nießer der Proseriptionen wie Crassus (Sall. hist. 


Proseriptionsgüter aufgehört hatte, wußte er20 I 77, 4), aber er behauptete, es nur unter Sullas 


sich durch ein eigenartiges Verfahren zum 
Eigentümer des größeren Teiles der stadtrömi- 
schen Mietskasernen zu machen. Er stellte sich 
nämlich eine Sklaventruppe von mehr als 500 
Bauhandwerkern zusammen, und sobald irgend- 
wo ein Brand ausbrach — nd das geschah im 
damaligen Rom oft genug (Friedländer 
Darstellungen aus d. Sittengesch. R.s? I 33) —, 
kaufte er den unglücklichen Besitzern die Häu- 


Druck geworden zu sein, und erklärte sich mit 
großartiger Geste bereit, bei sich mit der un- 
entgeltlichen Rückgabe des von ihm Gekauften 
den Anfang zu machen (Sall. hist. 155, 18). Zu 
solcher Demagogie vermochte sich Crassus nie 
aufzuschwingen. Was er hoffte, spiegelt sich in 
einem Gedanken wider, den er öfter aussprach 
und der darum in verschiedenen Fassungen vor- 
liegt. Am bedeutsamsten ist die bei Cic. off. I 


ser ab, während sie noch brannten, und noch 30 25, weil sie die politische Zweckbestimmung des 


möglichst viele von den anstoßenden dazu, die 
erst gefährdet erschienen, natürlich zu niedrigen 
Preisen, und die im Großbetrieb aufgeführten 
Neubauten warfen bei hohen Mieten bald schöne 
Erträge ab (Plut. Crass. 2, 5. 34, 1). Charak- 
teristischerweise begnügte er sich für teine Per- 
son mit einem einzigen Palast, weil, wie er sagte, 
Bauluxus wirtschaftlichem Selbstmord gleich- 
komme (Plut. Crass. 2, 6). Das Geheimnis der 


Reichtums in ganz persönlicher Färbung bietet: 
M. Crassus negabat ullam satis magnam pecu- 
niam esse ei, qui in re publica princeps vellet 
esse, cuius fructibus erercitum alere non posset. 
Die verwandten Stellen dagegen begnügen sich 
mit der Definition des Reichtums. Mir ist nicht 
zweifelhaft, daß Cicero mit der erwähnten For- 
mulierung Crassus’ innersten Gedanken zutreffend 
wiedergab, mag dieser ihn gelegentlich wirklich 


dauernden Prosperität aller seiner Unterneh- 40 so geäußert haben oder nicht. Ohne Nennung 


mungen lag nach seiner Meinung in der sorg- 
fältigen Ausbildung und Überwachung des für 
die mannigfaltige Geschäftsführung nötigen 
Sklavenpersonals, und dieses lebende Wirtschafts- 
inventar (Plut. Crass. 2, 7 öoyava Euwvya ts 
olxovowixns) galt als der wertvollste Teil seines 
Reichtums. Im J. 55 berechnete er den Geld- 
wert seines Vermögens auf 42.600 000 Denare 
(Plut. Crass. 2, 3), aber nach einer andern An- 


von Crassus führt Cicero parad. stoic. VI 45 
einen Reichen ein, der sagt, neminem esse divi- 
tem, nisi qui exereitum alere posset suis fructi- 
bus, quod populus Romanus tantis vectigalibus 
iam pridem viz potest. Diese Fassung bringt 
auch Plutarch Crass. 2, 9. Bei Cassius Dio XL 
27, 3 erscheint sie dahin zugespitzt, daß Crassus 
solche, die nicht aus eigenen Mitteln eine Armee 
unterhalten könnten, als arm bedauert habe. Pli- 


gabe soll der Grundbesitz allein 50 Millionen 50 nius n. h. XXXII 134 gibt dem Ausspruch den 


wert gewesen sein (Plin. n. h. XXXIII 134). 
Trotz dieser hervorragenden, ausgesprochen 
bourgeoisen wirtschaftlichen Begabung, wie sie 
sonst den römischen Ritterstand, die Saceularü 
von 87 (Ascon. p. 89 Clark), kennzeichnete, blieb 
jedoch Crassus darin stets der echte Nobilis, 
daß er im Reichtum lediglich nur ein Mittel zur 
politischen Macht sah. Nachdem die sullanische 
Reaktion seine politischen Hoffnungen nicht er- 


besehränktesten Umfang: M. Crassus negabat 
locupletem esse nisi qui reditu annuo legionem 
tueri posset. 

Natürlich war der Kampf um eine politische 
Führerstellung mehr als eine reine Geldfrage. 
Darum warf sich Crassus nun zugleich mit er- 
neutem Eifer auf die Patronatstätigkeit, um 
durch den Gewinn einer eigenen großen Gefolg- 
schaft den Einfluß auf das öffentliche Leben zu 


füllt hatte, machte er sich mit dem Gedanken 60 erobern, den ihm die Senatskoterien versagen 


vertraut, gegebenenfalls zur Revolution zu schrei- 
ten. Seit Cinna und Sulla kam dabei für ernst- 
hafte Politiker, die von der herrschenden Olig- 
archie nieht befriedigt waren, nur die Errich- 
tung einer Militärdietatur in Frage (vgl. Gel- 
zer o. Bd. ITA S. 1702). Freilich war die 
Durchführung eines solchen Planes keine ein- 
fache Sache; denn, weil der Gedanke in der 


wollten. Obwohl er als Redner nur mittelmäßig 
begabt war, brachte er es doch durch stete Hilfs- 
bereitschaft und die Beharrlichkeit, mit der er 
alle ihm übertragenen Angelegenheiten vor den 
Gerichtshöfen und den Volksversammlungen 
durchführte, dahin, daß er in diesen Jahren als 
einer der ersten Patrone galt (Cie. Brut. 233. 
311. Plut. Crass. 7, 2—4. 3, 8; Cie. 8, 6). Man 
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rühmte ihm nach, daß er auch für den gewöhn- 
lichsten Prozeß nieht versäumte, sich genau vor- 
zubereiten, und daß ihm keine Sache zu gering 
war, sich ihrer anzunehmen (Cie. Brut. 242; 
Mur. 48. Plut. Crass. 3, 4. 5). Ferner verstand 
er sich ausgezeichnet darauf, den gemeinen Mann 
leutselig zu behandeln, drückte jedem die Hand, 
begrüßte ihn mit Namen, wie man das in Rom 
von jeher beim Nobilis gern sah (Pol, XXXI 


29, 8. Plut. Crass. 3, 5), und kargte auch nicht 10 


mit Einladungen zur Tafel. Wenn es dabei auch 
sparsam herging, so erfreute doch die aufmerk- 
same Bewirtung (Plut. Crass. 3, 2). Auch die 
auswärtigen Gastfreunde fanden bei ihm immer 
ein offenes Haus, und die Standesgenossen ver- 
pflichtete er sich bereitwillig mit Darlehen (Sall. 
Cat. 48, 5), und zwar zinslosen. Nur konnte er 
sieh nicht so weit überwinden, auch auf pünkt- 
liche Rückzahlung zu verzichten, was mancherlei 
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Brut. 217. Sall. hist, III 48, 8) anzubinden 
sieh scheute (Plut. Crass. 7, 8). Die Kehr- 
seite dieser Betriebsamkeit blieb freilich immer, 
daß ihr der große politische Zug fehlte (Sall. 
hist. IV 51) und er vielmehr im Ruf der 
Charakterlosigkeit stand, die weder Würde noch 
Grundsätze kannte, wo es einen Vorteil zu er- 
haschen gab (Cie. off. I 109. III 75. Plut. Crass. 
85, 2). Er selbst behauptete natürlich, über den 
Parteien zu stehen, wie das Sallust (in Cie. 4) 
andeutet, wo er höhnt, Cicero wolle die virtus 
des Crassus nachahmen: contemnit simultatem 
hominum nobilium, rem publicam caram habet, 
neque terrore neque gratia removetur a vero, 
amicitia tantum. ac virtus est animi. Wie er es 
in der persönlichen Gegnerschaft nie zum äußer- 
sten kommen ließ (Cie. Brut. 242. Plut. Crass. 
7, 5), so schwankte er auch zeitlebens zwischen 
den beiden großen Strömungen, welche damals 


Mißvergnügen erregte (Plut. Crass. 3, 1). Gerade 20 die Politik beherrschten, der optimatischen und 


solche Verauickung von Politik und Geschäft, 
dureh die furehtbare Korruption des damaligen 
öffentlichen Lebens in höchstem Maße begünstigt, 
war es, die Crassus’ politischer Tätigkeit über- 
haupt den eigenartigen Stempel aufdrückte. 
Cicero entwirft davon einmal (parad. stoic. VI 
42) ein überaus widerwärtiges Bild, zu dem ihm 
offenbar Crassus Modell gestanden hat: In seinem 
Hause drängen sich die Ankläger und Denun- 
zianten wie die gemeingefährlichen und reichen 
Angeklagten, die mit seiner Hilfe den Gerichts- 
hof bestechen wollen, er schließt Abmachungen 
über Patronatsvergütungen (was durch die Lex 
Cincia verboten war, Gelzer Nobilität der 
röm. Rep. 51, 5), finanziert die Wahlverein- 
barangen der Magistratskandidaten, schickt seine 
Freigelassenen aus zum Bewuchern und Aus- 
plündern der Provinzen (mit Umgehung des 
Gesetzes, das Senatoren derartige Geschäfte verbot, 


der popularen (Cass. Dio XXXVII 56, 5. XXXIX 
30, 2 dà uéoov &xwonoer. Vgl. Münzer Röm. 
Adelspart. 310ff. Sall. hist. FIT 48, 8 factio media) 
hin und her, eine Zurückhaltung, welehe be- 

ündet war einmal in einer gewissen Trägheit 
fes Temperamenta und mehr noch in dem Gefühl 
der Unsicherheit darüber, welche Mittel in der 
Politik jeweilen den besten Erfolg verhießen, 
und schließlich darin, daß er um des politischen 


30 Ziels willen den Reichtum niemals aufs Spiel 


setzen wollte. Daher empfand er mit richtigem 
Instinkt den jungen C. Caesar, der 77 mit seiner 
wuchtigen Anklage gegen den mächtigen sulla- 
nischen Consular Cn. Dolabella (Münzer o. 
Bd. IV S. 1297 Nr. 134) als entschiedener Popu- 
lare debutierte, als einen unheimlichen Rivalen 
(Plut. Crass. 7, 5. Gelzer Caesar, der Politiker 
und Staatsmann 21). . 

In diesem Zeitraum muß Crassus die drei 


Gelzera. O, 14; o. Bd. X S. 676), vertreibt die 40 unteren Magistraturen, Quaestur, Aedilität und 


Nachbarn von Haus und Hof, läßt auf den Gütern 
räubern (wohl um sie den Besitzern zu verleiden), 
geht Verbindungen ein mit Sklaven, Freigelasse- 
nen und Klienten (offenbar gegen ihre Herren 
und Patrone), fahndet nach berrenlosem Besitz, 
ist eine leibhaftige Erinnerung an Achtung der 
Reichen, Niedermetzelung der Einwohner ganzer 
Munizipien, überhaupt an die ganze Ernte der 
zullanischen Zeit, an gefälschte Testamente, aus 


Praetur, bekleidet haben, aber bezeichnender- 
weise trat diese Amterführung hinter seiner 
Patronatstätigkeit dermaßen zurück, daß unsere 
Überlieferung keine Erinnerung daran erhalten 
hat. (Da er im J. 70 zum Consulat gelangte und 
von einer Befreiung vom Annalgesetz nichts ge- 
meldet wird [Mommsen Röm. St.-R. I 527. 
Lange Röm. Altert. I 709], sondern bei App. 
b. c. I 560 im Gegenteil Bekleidung der Praetur 


dem Weg geräumte Menschen. Alles gilt ihm 50 in Übereinstimmung mit dem sullanischen Amter- 


als käuflich, Edikt, Dekret, fremdes wie eigenes 
Votum im Senat, öffentliche wie private Ange- 
legenheiten, Reden wie Schweigen. Wenn wir 
auch der rhetorischen Häufung der Gemein- 
heiten manches zugute halten werden, so sind 
doch allzuviele Züge für Crassus belegt, als daß 
wir davor die Augen schließen dürfen. Nur ver- 
teilen sie sich in Wirklichkeit auf ein langes 
Leben, und wie die Dinge nun einmal lagen, 
konnte ihr 
mann gelten (Vell. Pat. II 46, 2 qui vir cetera 
sanctissimus immunisque voluptatibus neque in 
pecunia negue in gloria concupiscenda aut modum 
norat aut capiebat terminum). 

So wurde Crassus ein Machtfaktor, mit dem 
man rechnen mußte (Plut. Pomp. 22) und mit 
dem sogar der freche D e Cn. Sieinnius 
{trib. pl. 76; o. Bd. ITA S. 2198 Nr. 9. Cie. 


gesetz, erhält man als Jahr der Praetur späte- 
stens 73. Livius per. 96 und 97, der im J. 72 
Crassus als praetor bezeichnet, spricht nicht 
dagegen, da er per. 97 auch M. Antonius im 
J. 71 als praetor tituliert, während er die 
Praetur schon 74 geführt hatte [o. Bd. I S. 2594, 
Weitere Beispiele für diese Ungenauigkeit 
Groebe bei Drumann-Groebe IV 615]. Bei 
Plutarch Crass. 10, 1. 36, 7 geht orgarıyyds und 


Träger noch immer als ein Ehren- 60 oroarnyla wur anf das Kommando, nicht auf den 


Amtstitel, ebenso orgarnysiv bei App. b. c. I 549. 
Der korrekte Titel war pro consule [Butrop. VI 
7, 2; vgl. Front. strateg. I 5, 22]. Anders Dru- 
mann-Groebe IV 91, 5. Lange R. A. 
II 186). i 

Erst im J. 72 schlug die ersehnte Stunde, 
da der mißgünstige Senat nicht umhin konnte, 
seine Dienste für eine angemessene Aufgabe in 
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Anspruch zu nehmen. Im J. 73 brach ein Trupp 
Gladiatoren unter Führung des Thrakers Spar- 
tacus aus seiner Kaserne in Capua aus (Cie, Att. 
VI 2, 8 App. b. e. I 539. Plut. Crass. 8, 2. 
Vell. Pat. II 30, 5. Oros. V 24, 1. Flor. III 
20,3). Nachdem es den zuerst berufenen Befehls- 
habern nicht geglückt war, sie zu entwaffnen, 
schwoll die Bewegung lawinenartig an zu einem 
allgemeinen Aufstand der Feld- und Hirten- 
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brauch wurde von einer Cohorte, die sich beson- 
derer Feigheit schuldig gemacht hatte, der zehnte 
Teil — 50 Mann — ausgelost und hingerichtet 
(Plut. Crass, 10, 4. Sall. hist. IV 22. App. b. e. 
I 550 mit starker Übertreibung). Als Crassus. 
selbst den Vormarsch antrat, konnte er von einem 
abgesonderten, 10 000 Mann starken Haufen zwei 
Drittel vernichten (App. b. e. I 551. Oros. V 
24, 6 erwähnt 6000 Tote, 900 Gefangene. Flor. 


sklaven (Plut. Crass. 9, 4. App. b. e. I 542), so 10 III 20, 12). Darauf zog sich Spartacus in die 


daß im J. 72 die Consuln L., Gellius und Cn. 
Cornelius Lentulus Clodianus (Münzer o. 
Bd. VII S. 1002. IV S. 1380) mit seiner Nieder- 
schlagung betraut werden mußten. 

Obwohl es Gellius gelang, am Mons Garganus 
einen großen Haufen vornehmlich germanischer 
Sklaven, die sich von der Hauptmacht getrennt 
hatten, zu vernichten (Plut. Crass. 9, 9), erlitten 
sie nachher durch Spartacus schwere Niederlagen 


Gegend von Rhegion zurück, von wo aus er mit 
Hilfe kilikischer Seeräuber den Krieg auch nach 
Sizilien zu tragen hoffte. Allein diese konnten 
dank dem durch den Propraetor Siziliens, C. 
Verres, ins Werk gesetzten Küstenschutz ihre 
Versprechungen nicht halten (Sall. hist. IV 32. 
Von Cie, Verr. U, V 5 bestritten). Bald traf auch 
Crassus ein und drängte Spartacus vom Meere 
ab in den Silawald (Cie. Verr. V 5. Sall. hist. 


in Oberitalien und Picenum (App. b. ce. I 546). 20 IV 33. Plut. Crass. 11, 7. App. b. e. I 551). 


Ebenso wurde der Proconsul der Gallia eisalpina, 
C. Cassius Longinus (Münzer o. Bd. II 
S. 1727) bci Mutina geschlagen. War es bisher 
Spartacus’ Ziel gewesen, seine Leute über die 
Alpen in ihre Heimatländer zu bringen, so ver- 
langten diese, angeblich 120000 Köpfe (App. b. 
c. I 545), nach solchen Siegen wieder gegen Rom 
geführt zu werden (App. b. c. I 545. Oros. V 
24, 5. Flor. III 20, 11). In dieser Not, wo nur 


Um den Sklaven den Rückweg nach Norden zu 
versperren, ließ er dann quer durch die Halb- 
insel von Meer zu Meer durch den Silawald in 
einer Länge von 55 km einen tiefen Graben samt 
Mauer ziehen (Plut. Crass. 11, 8. App. b. e. I 
551). Das Werk wurde in kurzer Zeit vollendet 
und bewahrte ebenso zweckmäßig die Armee vor 
Müßiggang als sie den Feinden die Verpflegungs- 
möglichkeiten abschnitt (Plut. Crass. 11, 7). 


die Autorität eines bewährten Heerführers die 30 Spartacus war darum genötigt, durchzubrechen. 


Panik bannen konnte, wandte sich der Senat an 
Crassus. Die hervorragenden Militärs, auf welche 
man sonst hätte greifen können, Metellus Pius, 
Pompeius, die beiden Luculle, waren alle auf den 
andern Kriegsschauplätzen in Spanien, Klein- 
asien und auf dem Balkan nicht zu entbehren 
(Plut. Crass. 36, 7). Die beiden Consuln wurden 
abberufen (sie nahmen infolgedessen im Novem- 
ber 72 an den Senatssitzungen teil, Cie. Verr. II, 


Jedoch bei dem ersten Versuch bewährte sich 
Crassus’ Linie als vorzügliches Verteidigungs- 
mittel. Bei zwei Stu iffen am selben Tag 
verloren die Sklaven angeblich 12000 Tote, 
während Crassus nur 3 Tote und 7 Verwundete 
gehabt haben soll (App. b. e. I 552). Da indessen 
die Befestigung bei ihrer großen Ausdehnung 
nicht gleichmäßig besetzt werden konnte, ver- 
legte sich Spartacus in der Folge darauf, durch 


U 9), und an ihrer Stelle übernahm Crassus als 40 Teilangriffe die gegnerischen Kräfte zu zer- 


Proconsul (Eutrop, VI 7, 2) den Oberbefehl über 
das Heer (Oros. V 24, 5. App. b. ¢. 549 mit 
falscher Datierung auf 71. Plut. Crass. 10, 1. Liv. 
per. %). Natürlich hatte Crassus als einer der 
reichsten Latifundienbesitzer und Herr einer ge- 
waltigen Menge von Arbeitern und Hirten (Plut. 
Crass, 2, 7) auch persönlich das größte Interesse 
daran, daß die furchtbare Krise möglichst bald 
ein Ende nahm. Spartacus beging nicht die Tor- 


splittern und so eine Durchbruchsstelle zu finden 
(App. b. c. 1558). Zugleich bot er Crassus einen 
Vertrag an, was freilich von diesem verächtlich 
abgewiesen wurde (App. b. c. I 556. Tac. ann. 
IL 73). Crassus fühlte sich offenbar seines Sieges 
gewiß. Desto schlimmer war dann die Enttäu- 
schung, als Spartacus in einer stürmischen 
Frühlingsnacht (J. 71) an einer unbesetzten 
Strecke den Graben ausfüllen und mit einem 


heit, mit den schlechtbewaffneten Haufen Rom 50 Drittel seines Heeres ausbrechen konnte (Sall. 


erobern zu wollen, sondern zog mit ihnen durch 
Lucanien, nahm Thurii ein und sorgte nach 
Kräften für die Ausrüstung seiner Leute (App. 
b. e I 547). Inzwischen hob Crassus 6 neue 
Legionen aus, dazu kamen noch 2 der ehemaligen 
oonsularischen Armeen (App. b. e. I 549). Seine 
vornehmen Gefolgsleute traten bereitwillig als 
Offiziere ein (Plut. Crass. 10, 1). Diese Streit- 
kräfte wurden in der Picenterlandschaft an der 


hist. IV 35. 36. Plut. Crass. 10, 11. App. b. c. 
I 556. Front. strat. I 5, 20). Es blieb ihm 
nichts anderes übrig, als seine Stellung zu räumen 
und Spartacus, der nach Brundisium strebte, zu 
verfolgen (App. b. c. I 556). Dadurch erhielten 
nun auch die Sklavenhaufen, die zurückgeblieben 
waren, die Bewegungsfreiheit, und Crassus wollte 
schon daran verzweifeln, allein der Schwierig- 
keiten Meister zu werden, und schrieb an den 


Grenze zwischen Campanien und Lucanien bereit- 60 Senat, er möge den Proconsul M. Terentius Lu- 


gestellt (Plut. Crass. 10, 2. Drumann-Groebe 
IV 91, 10), der Legat Mummius sollte mit zwei 
Legionen die Fühlung mit dem Feinde auf- 
nehmen. Entgegen der bestimmten Weisung 
ließ er sich in einen Kampf verwickeln und 
wurde unter schweren Verlusten schmählich ge- 
schlagen. Dieser böse Anfang zwang Crassus zu 
den schärfsten Maßregeln. Nach altem Väter- 


eullus, der aus Makedonien zurückkehrend, eben 
in Brundisium erwartet wurde, und den Pom- 
peius, der sich auf dem Rückmarsch aus Spanien 
befand, anweisen, ebenfalls gegen die Sklaven 
einzugreifen (Cic. imp. Cn. Pomp. 30. Plut. 
Crass. 11, 3. App. b. e I 557 verwechselt die 
beiden Lueulle). Allein bald gewahrte er, daß 
die Sklaven den Vorteil der Lage nicht auszu- 
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verstanden, Statt nach gemeinsamem 
ka operieren, trennten sich die ‚keltischen 
und germanischen Haufen unter den Kelten Can- 
nieus und Castus wiederum von Spartacus (Sall. 
hist. IV 87. Plut. Crass. 11,1. 4). Crassus setzte 
nun seinen ganzen Ehrgeiz daran, den Krieg 
allein zu beenden (Sall. hist. IV 39. Plut. Crass. 
11, 3. 36, 2), und wandte sich zunächst gegen 
diese Abtrünnigen. Der Verlauf dieser Kämpfe 
ist nicht mehr genauer festzustellen, weil uns die 
genannten Örtlichkeiten unbekannt sind und die 
beiden ausführlichen Berichte sieh nicht glatt 
zusammenfügen (Plut. Crass. 11, 1—5. Front. 
strat. II 4, 7. 5, 34). Der Schauplatz war offen- 
bar Lucanien (Plut. Crass. 11,1 Aevxavis Murn). 
Eine weitere Tatsache ist offenbar, daß Spartacus 
sein möglichstes tat zur Unterstützung der Ge- 
nossen (Plut. Crass. 11, 2. Front. strat. II 5, 34). 
Nachdem eine erste Umgehungsbewegung durch 


zwei Weiber verraten worden war (Sall. hist. IV 20 


40. Plut. Crass. 11, 5. Front. strat. II 4, 7, wo- 
nach dieser Angriff der Legaten C. Pomptinius 
und Q. Mareius Rufus vollen oE hatte), ge- 
lang es schließlich Crassus, die Nordländer in 
eine Falle zu locken und zu vernichten. (Nach 
Liv. per. 97 und bei Front. IT 5, 34 fielen in 
dieser ‚Schlacht bei Cantenna‘ 35 000 samt den 
Führern und wurden 5 römische Adler und 26 
andere Feldzeichen, sowie 5 Rutenbündel mit 
Beilen zurückerobert. Nach Oros. V 24, 6 waren 
es nur 30 000, nach Plut. Crass. 11, 6. Pomp. 21 
nur 12300), Nachdem Terentius Lueullus in 
Brundisium gelandet war (App. b. c. I 557), 
mußte Spartacus der Hoffnung entsagen, auf 
diesem Wege aus Italien zu entkommen und zog 
sich wieder nach Süden, in die Gegend von 
Petelia an der Ostküste Bruttiums, zurück. Von 
Crassus’ Heer drängten ihm der Legat L. Quine- 
tius (vgl. Front. strat. II 5, 34) und der Quae- 
stor Tremellius Serofa heftig nach und verloren 
offenbar den Zusammenhang mit der Haupt- 
macht. Denn plötzlich machte Spartacus kehrt 
und jagte sie in die Flucht, wobei der verwun- 
dete Quaestor nur mit knapper Not der Ge- 
fangennahme entging (Plut. Crass. 11, 6). Viel- 
leicht hätte es ihm nun gelingen können, mit 
Hilfe der Seeräuber die thrakische Heimat zu 
erreichen, allein seinen Leuten schwoll über 
diesen Sieg aufs neue der Kamm, und sie zwangen 


ihn, sie wieder nach Lucanien gegen die Römer 50 


zu führen. Inzwischen war Pompeius in Ober- 
italien angelangt, voller Eifer, den Befehl der 
Regierung zur Beendigung des Sklavenkriegs aus- 
zuführen (Cie, imp. Cn. Pomp. 30. Plut. Pomp. 
21; Crass. 11, 8. App. b. c. I 555), für Crassus 
der stärkste Grund, so bald wie möglich die 
Entscheidung zu suchen. Im Quellgebiet des 
Silarus im nördlichen Lucanien (Oros. V 24. 6) 
stieß Crassus wieder auf den Gegner und ließ, 
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der Gefahr aus. Doch brach Spartacus’ Ansturm 
vor dem Ziel zusammen. Noch verwundet kämpfte 
er als ein Held weiter, bis er der Übermacht er- 
lag. Seine Leiehe konnte später nicht mehr ge- 
funden werden. Die überlebenden Sklaven füch- 
teten in vier Haufen zersprengt in die Berge. 
Die meisten von ihnen erlagen in den nächsten 
Wochen dem Schwerte, 6000 wurden gefangen 
genommen, nach Capua, dem Ausgangsort der 


10 Erhebung, geführt und zum sehauerlich ab- 


schreekenden Beispiel längs der Via Appia bis 
nach Rom hin dem qualvollen Tod am Kreuz 
überantwortet (Plut. Crass. 11, 8&—10. App. b.c. 
I 557—559. Oros. V 24, 7. 8. Liv. per. 97. 
Flor. ITI 20, 14. Athen. VI 273a. Lucan. II 
554. Sall. hist. IV 41. Nach der livianischen 
Überlieferung fielen in der letzten Schlacht 
60.000 Sklaven, nach Vell. Pat. II 80, 5 kämpf- 
ten 120 000). 

Abgesehen von einer Bande, welche damals 
noch einmal die bruttische Küste unsicher machte 
(Cie. Verr. II, V 39. 40), vermochte sich zu Cras- 
sus’ schwerem Verdruß ein Sklavenhaufe von 
5000 Mann nach Norden durchzuschlagen, lief 
dort freilich dem Pompeius in die Hände, und 
dieser konnte nun den geringfügigen Erfolg zum 
eigentlichen Endsieg aufbauschen, indem er dem 
Senat meldete, Crassus habe die Sklaven in 
der Feldschlacht besiegt, er selbst aber den 


30 Krieg mit der Wurzel ausgerottet (Plut. Crass. 


11, 11; Pomp. 21). 

Der ganze Feldzug hatte 6 Monate gedauert. 
(App. b. c. I 566), von Herbst 72 bis Frühling 
71 (Drumann-Groebe IV 95, 2). Crassus 
erwarb sich damit zweifellos ein großes Ver- 
dienst um den Staat, Denn der wirtschaftliche 
Schaden, den der Aufruhr angerichtet hatte, muß 
ein ungeheurer gewesen sein. Nachdem die Be- 
wegung einmal so lawinenhaft angeschwollen 


40 war und. da sie in Spartacus einen ausgezeich- 


neten Führer besaß, war ihre Bewältigung eine 
recht schwierige Aufgabe. Crassus’ Vorgehen 
läßt freilich jede Genialität vermissen, was be- 
sonders in Erscheinung trat in dem Augenblick 
der Ratlosigkeit, wo er nach Spartacus’ Durch- 
bruch den Senat um Unterstützung anging. Da- 
für brachte er außer Kriegserfahrung und dem 
Organisationstalent des Geschäftsmannes großen 
Stils auch eine ungewöhnliche Energie mit, die 
mit derselben Brutalität gegen Freund und 
Feind rücksichtslos ganze Arbeit verrichtete. Bei 
einer Würdigung seiner Leistung darf billiger- 
weise nicht außer acht gelassen werden, daß er 
infolge der militärischen Inanspruchnahme Roms 
auf den Kriegsschauplätzen im Westen und Osten 
auf Milizlegionen (darauf von Maurenbre- 
cher bezogen Sall. hist. IV 21) angewiesen war. 
deren Schlagfertigkeit gegenüber der kriege- 
rischen Routine der Sklaven, deren Kern ja auf 


um ihn zur Schlacht zu zwingen, sofort eine Zer- 60 Berufsfechtern bestand, erst durch straffe Diszi- 


nierungslinie beginnen. Spartacus wich dem 
Endkampf nicht aus und tötete vor Gefcchis- 
beginn sein Pferd zum Zeichen, daß er vor 
seinen Genossen nichts voraus haben wolle. Dann 
suchte er sich mitten durch das Schlachtgewühl 
den Weg zu Crassus zu“bahnen, tötete zwei Cen- 
turionen, die sich ihm entgegenwarfen. Auch 
Crassus setzte sich inmitten der Seinigen mutig 


plinierung geschaffen werden mußte. 

Die natürliche Krönung von Crassus Erfolg 
mußte das Consulat im J. 70 sein. Diese Hoff- 
nung wurde nun aber unter den damaligen Ver- 
hältnissen dadurch ganz ungewiß, daß auch 
Pompeius diesen Plan mit größter Aussicht auf 
Verwirklichung verfolgte. Indem er den lang- 
jährigen popularen Wunsch nach Wiederherstel- 
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lung des vorsullanischen Volkstribunats zu er- 
füllen versprach, befand er sich politisch gegen- 
über Crassus schon im Vorsprung (Sall. hist, IV 
45. 47. Plut. Pomp. 21). Wollte sich dieser ihm 
wicht anschließen, so hätte er an der Spitze der 
reaktionären Senatsmehrheit den Kampf für 
Sullas Werk aufnehmen müssen. (Daß der Senat 
auf ihn hoffte, deutet Plut. Pomp. 22 an. Nach 
App. b. e. I 560 hielt er sein Heer zunächst noch 
unter den Fahnen als Gegengewicht gegen Pom- 
peius.) Gewiß hätte diese Rolle seiner bisherigen 
Stellung zur Oligarchie nicht entsprochen. Aber, 
wenn er sich zum leitenden Staatsmann berufen 
fühlte, konnte er nicht mehr anders handeln, 
nachdem er versäumt hatte, sich rechtzeitig für 
die populare Richtung zu entscheiden. Bezeich- 
nenderweise vermochte er aber diesen Entschluß 
nieht zu fassen, sondern begann vielmehr mit 
Pompeius über eine gemeinschaftliche Führung 
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Die einzige selbständige Handlung des Con- 
suls Crassus, die von unsern Berichterstattern 
der Aufbewahrung für wert erachtet wurde, war, 
daß er nach Sullas Vorbild (Plut. Sull. 35) den 
Zehnten seines Vermögens dem Hercules opferte, 
Es war ein alter Brauch der römischen Handels- 
leute, bei gefahrvollen Unternehmungen sich 
den Beistand dieses Gottes zu sichern, indem 
man ihm durch Gelübde eine Gewinnbeteili 

10 versprach. Die Erfüllung des Gelübdes erfolgte 
dann in der Form eines Opferschmauses (W is- 
sowa Rel, u. Kult. d. Röm.? 277). Sulla und 
Crassus setzten nun dafür, um zu zeigen, daß 
es bei ihren Kämpfen ums Ganze ging, den 
zehnten Teil ihrer gesamten Habe ein. Bei Cras- 
sus nahm entsprechend seinem Reichtum die 
Spende einen ganz ungeheuren Umfang an: am 
Opfertag selbst aß die plebs urbana an 10 000 
Tisehen, und dann erhielt obendrein noch jeder 


des Consulats zu verhandeln. Diesem konnte 20 Teilnehmer Getreide für 3 Monate (Plut, Crass. 


nichts erwünschter sein als den gefährlichsten 
Gegner so ins Schlepptau zu nehmen, und er 
erklärte in einer Contio (vgl. Cie. Verr. I 45), 
er lege auf Crassus Wahl nicht geringern Wert 
als auf seine eigene (Sall. hist. IV 48. Plut. 
Crass. 12, 2; Pomp. 22). Da die beiden Heere 
noch immer in der Nähe der Stadt standen, 
konnte niemand dem Druck widerstehen, und die 
Wahl verlief nach Wunsch (App. b. e. I 561. 


2, 3. 12, 3. 34, 4). 

Obwohl Crassus in seinem Consulat politisch 
gar nichts leistete (vielleicht gehört die Bürger- 
rechtsverleihung an einen Mann aus Avennio in 
diese Zeit, Cie. Balb. 50), behauptete er doch 
sein Ansehen, zumal er auch hernach seine frühere 
Patronatstätigkeit in gewohnter Weise wieder 
aufnahm (Plut. Pomp. 23. Vell. Pat. II 30, 5). 
Es scheint, daß er, wie Pompeius, auf eine Pro- 


Caes. b. e I 7, 2). Crassus stand freilich von 30 vinz verzichtete (Vell. Pat. II 31, 6). Denn trotz 


vornherein weit zurück hinter dem Kollegen. 
Während Pompeius am 29. Dezember 71 trium- 
phierte (Vell. Pat. II 30, 2), mußte er sich mit 
der Ovatio begnügen. Er hatte selbst nicht ge- 
wagt, den Triumph zu erbitten für den Sklaven- 
krieg (Plut. Crass. 11, 11). Bloß durch Geneh- 
migung eines Lorbeerkranzes an Stelle der üb- 
liehen Myrten bezeugte ihm der Senat die höhere 
Bewertung seines Sieges (Gell. n. A. V 6, 23. 
Plin. n. h. XV 125. Cie. Pis. 58). 

Dieses Verhältnis setzte sich dann nach dem 
Antritt des Consulats fort. Er beantragte zu- 
nächst gemeinsam mit Pompeius das Gesetz zur 
vollen Wiederherstellung der tribunizischen Ge- 
walt — es handelte sich vornehmlich noch um 
die Bestimmung Sullas, welche Plebiszite von 
der vorangehenden Genehmigung des Senats ab- 
hängig machte (Dessau 38, 2) —, als dessen 
Urheber naturgemäß im allgemeinen Bewußt- 


der Versöhnung verzehrte ihn die Eifersucht auf 
den glücklicheren Nebenbuhler (Sall. Cat. 17, 7. 
19, 1), und darum wollte er sich vermutlich nieht 
aus Rom entfernen, solange Pompeius dort blieb. 
Seine kleinliche hinterhältige Kampfesweise ver- 
mochte indes nicht zu verhüten, daß dieser in 
den nächsten Jahren noch immer höher stieg. 
Im J. 67 wurde ihm das außerordentliche Kom- 
mando im Seeräuberkrieg, im J. 66 gar das noch 


40 mehr alles bis dahin Erhörte übertreffende im 


Mithradatischen Krieg übertragen. Die Rede, die 
Cicero im J. 66 zur Empfehlung des zweiten 
Vollmachtgesetzes hielt, lehrt uns mit aller Deut- 
lichkeit, daß in dem damals entbrannten Kampf 
um die grundsätzliche Frage, ob die Reichsver- 
waltung Sache des Senats oder der Volksver- 
sammlung sei, Crassus gar nieht mitzählte. Er 
machte sich im Senat nach keiner Richtung hin 
bemerkbar (Cic. imp. Cn. Pomp. 51. 66. 68). Am 


sein nur dieser galt (Cie. leg. III 22. 26. Vell. 50 meisten aber muß auffallen, daß Cicero, ohne 


Pat. II 30, 4. Plut. Pomp. 22. App. b. e. II 118. 
Crassus ausdrücklich erwähnt Cie. bei Ascon. in 
Corn. p. 76 Clark. Sall. Cat. 38, 1. Liv. per. 97, 
Pe.-Aseon. p. 103 Or.). Hernach hören wir aber 
von keiner gemeinsamen Aktion mehr, sondern 
nur von einer vollkommenen Entzweiung der 
beiden Consuln (Suet. Caes. 19, 2), die schließlich 
uf eine gegenseitige Lahmlegung hinauslief 
(Plut. Crass. 12, 3), ohne daß höhere Gesichts- 


des Crassus zu gedenken, das Verdienst um die 
Beendigung des Sklavenkriees Pompeius zu- 
schreibt (imp. Cn. Pomp. 28. 30) und diesen von 
vornherein als einzig in Betracht kommenden 
Heerführer hinstellt (27). Indessen wissen wir. 
daß der Volkstribun C. Manilius, der Antrag- 
steller dieses Gesetzes, zuvor seine Dienste dem 
Crassus angeboten hatte, von diesem aber ver- 
schmäht worden war (Cass. Dio XXXVI 42, 5: 


punkte hervortraten (Sall. hist. IV 51). Der60richtig Lange Röm. Altert. III 219; vonDru- 


Skandal war so groß, daß in der letzten Contio 
vor ihrem Amtsabtritt die Menge in abergläubi- 
scher Furcht sie zu einer wenigstens äußerlichen 
Versöhnung nötigte (Plut. Crass. 12,4. 5; Pomp. 
23. App. b. e, I 562 versetzt diese Szene in den 
Anfang des J. 70, was Lange Röm. Altert. III 
192 wohl fälschlich für die bessere Überliete- 
rung hält). 


mann-Groebe IV 97, 3 mißverstanden; vgl. 
Vell. Pat. II 33, 1). Auch keine glückliche Hand 
hatte er, als er in diesem Jahr den bekannten 
popularen Politiker und Geschichtschreiber C. Lici- 
nius Macer (Nr. 112) in seinem Repetundenprozeß 
verteidigte, Denn dieser wurde unter allgemeinem 
Beifall schuldig gesprochen und starb vor Auf- 
regung über das Urteil (Plut. Cie. 9, 2. Cie. 
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2, Val. Max. IX 12, 7). Im J. 65 sab 

en ge Geschworener im N rg tm 
lius (frg. pl. 67). ei kam Cicero 
een Aue daß infolge der Hinter- 
treibung der Repetundenverhandlung gegen den 
gewesenen Volkstribunen Manilius durch die 
ählten Volkstribunen das an i 
bunats schwer geschädigt worden sei, un 
en = als eine Tatsache hin, daß Crassus, der 
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zweiten Gelegenheit der Mut gefehlt und darum 
Caesar nicht das verabredete Zeichen gegeben 
habe (Suet. Caes. 9, 2). Jedenfalls hielten sich 
die beiden bei dem ganzen Unternehmen so ge- 
schickt im Hintergrund, daß man offiziell nicht 
gegen sie vorgehen konnte, wenn auch im poli- 
tischen Kampfe von den Gegnern ihre Teilnahme 
als offenkundige Tatsache behandelt wurde (Suet. 
Caes. 9, 2. 3. Gelzer u. Bd. ILA S, 1697). Der 


für seine Wiederherstellung mit verantwortlich 10 gescheiterte Putsch war für sie nur eine Mö 


sei, dem in Abwesenheit des Pompeius nicht ab- 
zuhelfen vermöge (Ascon. p. 76. Plut. Cie. 9, 6. 
Cass. Dio XXXVI 44, 2). BEE 
Man begreift, daß Crassus mit seiner Lage 
höchst unzufrieden war. Während Pompeius 
ein als der erste Mann des Reichs an- 
erkannt wurde, sah er sich trotz seinem Reich- 
tum und trotz seinen vielen Verbindungen von 
der großen Politik ausgeschlossen, weder von 


lichkeit gewesen. Zunächst setzten sie noch Hof- 
nungen aN den fähigen Cn. Calpurnius Piso 
(Münzer o. Bd. III 8. 1379 Nr. 69), dem von 
Anfang an die wichtige Aufgabe zugedacht war, 
in Spanien eine Armee zu bilden (Sall. Cat. 18, 5). 
Nun trat Crassus dafür ein, daß ihn der Senat 
in außerordentlicher Weise als quaestor pro prae- 
tore nach dem diesseitigen Spanien sandte (Sall. 
Cat. 19, 1. Cass. Dio XXXVI 44, 5. Dessau 


den Optimaten noch von den Popularen ernst 20 875. Ascon. p. 92). Er muß es recht geschickt 


genommen. Das mußte sein Blut in Wallung 
bringen, und er sann auf Befreiung aus dieser 
unwürdigen Stellung. Da bot sich ihm ein will- 
kommener Helfer in dem damals designierten 
Aedilen C. Caesar. Dessen populares Ansehen 
hatte bisher sein Mißfallen erregt, und dieses 
hatte sich gewiß nicht vermindert, da Caesar 
sich 67 und 66 als einer der lautesten Wort- 
führer der offiziellen Popularpolitik gebärdete, 


verstanden haben, die oligarische Senatsmehrheit 
für den Gedanken zu erwärmen, daß irgendwo 
gegen die Übermacht des Pompeius ein Gegen- 
gewicht geschaffen werden müsse (Sall. Cat. 19, 2). 
Caesar hatte die Absicht, im Einvernehmen mit 
Piso im transpadanen Gallien eine bewaffnete 
Erhebung zur Erlangung des Bürgerrechts an- 
zuzetteln, wofür er schon im J. 68 agitiert hatte 
(Suet. Caes. 8. 9, 3). Allein auch diese Hoffnung 


welche Pompeius die großen außerordentlichen 30 begrub der vorzeitige Untergang Pisos im J. 64 


Gewalten verschaffte (Plut. Pomp. 25. Cass. Dio 
XXXVI 48, 2, Gelzer Caesar, der Politiker 
und Staatsmann 28. 29). Hernach aber stellte 
sich heraus, daß Caesar in Wirklichkeit über 
die dadurch zu befürchtende Allmacht des Pom- 
peius gerade so dachte wie Crassus (die vorhin 
erwähnten Quellenstellen widerlegen die Einwen- 
dungen, die Laqueur Hist. Ztschr. CXXVI 
469 gegen meine Auffassung, Caesar 321., er- 
hebt), und so fanden sie sich zusammen in der 
leidenschaftlichen Begierde, dieser Gefahr zuvor- 
zukommen. Auf verfassungsmäßigem Weg konnte 
das freilich nicht geschehen. Denn dazu besaß 
weder Crassus den nötigen Einfluß noch konnte 
Caesar plötzlich eine der bisherigen gerade ent- 
gegengesetzte populare Aktion entfesseln. Und 
obendrein hätten alle Abberufungsbeschlüsse in 
Rom gegenüber Pompeius nichts geholfen, wenn 
man ihm militärisch nicht sen war. Also 


Ascon. p. 92). 

Inzwischen hatte Crassus den Erfolg zu ver- 
zeichnen, daß er für 65 neben Q. Catulus zum 
Censor gewählt wurde. Natürlich war seine Ab- 
sicht, diese Magistratur zu großem zu gebrauchen. 
Aber er scheiterte dabei ebenso wie seinerzeit 
im Consulat gegenüber Pompeius. Offenbar auf 
Caesars Betreiben hin wollte er nämlich die 
Transpadaner als Bürger zensieren (trotzdem 


40 nannte ihn Cicero später nimium parcus in lar- 


gienda civitate, Balb. 50), was Catulus indes 
glattweg verweigerte. So blieb nichte anderes 
übrig, als daß beide wieder abdankten, beyor sie 
noch eine einzige Amtshandlung vollzogen hatten 
(Cass. Dio XXXVII 9, 3). Einen andern Streit- 
punkt mit Catulus bildete die ägyptische Frage. 
Da behauptete nämlich Crassus, Ägypten eei 
bereits durch das Testament des Königs Ptole- 
maios XI. Alexandros I (107—88) Eigentum des 


blieb nur ein Staatsstreich übrig mit dem Ziel, 50 römischen Volkes geworden (Cie. leg. agr. I 1. 


daß Crassus Dictator, Caesar sein Magister equi- 
tum werden sollte (Suet. Caes. 9, 1). Dabei kam 
ihnen zustatten, daß Anfang Dezember 66 auch 
von anderer Seite ein Putschplan gefaßt wurde, 
nämlich der, wobei schon Catilina eine Rolle 
spielte und der die beiden für 65 designierten 
aber danach wegen Ambitus verurteilten Consuln 
P. Autronius Paetus und P. Cornelius Sulla durch 
Beseitigung der nachgewählten Eirsatzmänner zum 
Consulat bringe 
S. 1696). Der Anschlag sollte am 1. Januar 65 aus- 
geführt werden, und man dachte sich, daß Crassus 
zur Beilegung der Wirren zum Dictator ernannt 
und als soleher die verurteilten Consuln einsetzen 
würde (Suet. Caes. 9, 1. Ascon. p. 88). Allein 
dieser Versuch mißlang und ebenso ein zweiter, 
der für den 5. Februar angesetzt wurde. Böse 
Zungen behaupteten, daß Crassus bei dieser 


II 41), und da nun gegen den derzeitigen König 
Raa XIM. eine Revolution ausgebrochen 
war, sollte Caesar mit außerordentlichem Kom- 
mando zur Ordnung der Verhältnisse hingeschickt 
werden (Suet. Caes. 11. Cie. leg. agr. II 44). Der 
Besitz dieses Landes wäre ee 
gegenüber Pompeius sehr wertvoll gewesen (vgl. 
App. Mithrid. TA). Aber der Rechtetitel war 
bestritten, und die Optimaten hegten vor einer 


n sollte (Gelzer u. Bd. II A 60 solchen verschleierten Annexion durch den ehr- 


eiziren Popularen berechtigte Besorgniese (Cic. 
= Fr an Suet. Caes. 11). So gelang es 
Catulus, auch on En j en m Fal m 
i tut, s. 13, 2). 
bringen P finanzierte Crassus die Consulats- 
bewerbung des Catilina und des C. Antonius 
(Ascon. p. 83), und es geschah jedenfalls sehr 
gegen seinen Willen, daß statt Catilinas Cicero 
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gewählt wurde (Plut. Crass. 13, 5). Als am 
10. Dezember P. Servilius Rullus das Volks- 
ee ea Tae, promulgierte er nach 
einigen Tagen eine Lex agraria (Cie. leg. agr. 
1I 13), die, falls sie oh er Te 
vorgesehenen ausführenden Zehnerkommission 
ganz unerhörte Vollmachten erteilte (Cie. leg. 
agr. II 15. 32. Gelzer Caesar 35). Da Cicero 
zur Rettung der bestehenden Staatsordnung von 
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II 14; vgl. IV 10). Vermutlich gehörte er dann 
auch zu den Consularen, die Catilina nach seiner 
Flucht mit einem Briefe bedachte (Sall. Cat. 
34, 2. Cie. Cat. II 14. 16). In der Nacht des 
2. Dezember wurden jedoch die in der Stadt 
verbliebenen Häupter der Verschwörung auf 
Grund ihrer kompromittierenden Briefe an die 
Behörden der Allobroger verhaftet (Gelzer u. 
Bd. ITA S. 1709). Nun blieb ihm nichts übrig, 


den Optimaten zum Consulat befördert worden 10 als sich in der Prae am 3. Dezember der 


war (Cic. leg. agr. II 8. III 4), begann er gleich 
am 1. Januar 63 (leg. agr. I 26. II 6) den 
Kampf gegen diese umstürzenden Neuerungen mit 
Aufbietung all seiner Kunst und mit dem Erfolg, 
daß augenscheinlich die Volkstribunen überhaupt 
auf eine Abstimmung verzichteten (Cic. Rab. 
perd. 32. Plut. Cie. 12,6. Lange Rüm. Altert. 
ITI 240). Aus Ciceros dagegen veröffentlichten 
Reden ergibt sieh nun, wenn er auch auf Namen- 


größten Loyalität zu befleißigen. Er billigte die 
Verhaftung, nahm sogar solbsi einen Freak de 
genommenen in Gewahrsam (Sall. Cat. 47,4) und 
befürworteto zu Ehren des Consuls ein Dankfest 
(Cie. Cat. IV 10). Dessen ungeachtet wurde in 
der Sitzung am 4. Dezember ein gewisser L. 
Tarquinius vorgeführt, der auf der Reise zu 
Catilina gefangengenommen worden war und 
nun aussagte, er sei von Crassus zu Catilina ge- 


nennung verzichtete (II 63), mit aller Deutlich- 20 schickt worden mit der Aufforderung, zur Ret- 


keit, daß er, und gewiß mit Recht, hinter Rullus 
als die eigentlichen Urheber des Vorschlags 
Crassus und Caesar vermutete (bewiesen durch 
die Übereinstimmung des Brieffragments bei 
Suet, Caes. 9, 2 mit leg. agr. II 8. 44 und Plut. 
Crass. 13, 2). Anschaulich berichtet er, wie die 
Volkstribunen ihn, den designierten Consul, zu 
ihren Vorbesprechungen nicht zuließen, dagegen 
mit ‚gewissen Privatleuten‘ berieten (leg. agr. 
H 12. II 98 tu P. Rulle cum illis tuis auctoribus). 
Es sind gefährliche Leute (I 22), welche den 
Volkstribunen nur vorschieben, um ihn dann 
fallen zu lassen (I 26. II 7). Es handelt sich 
um Aufrichtung einer Gewaltherrschaft einiger 
weniger (II 7. 15. 20. 25. 29. 32. 33. 35. III 13), 
die damit die Macht des Pompeius stürzen wollen 
(H 46. 49. 54). Die beabsichtigte Deduktion von 
Ansiedlern zielt auf die Möglichkeit, jederzeit 
eine starke Armee bereit zu haben (I 17. 24. 
II 77. 82. 86. 89. 99. III 16). 

Wie weit sich Crassus an den weiteren po- 
pularen Aktionen dieses Jahres (Gelzer Caesar 
37.) beteiligte, ist nicht bekannt. Dagegen be- 
warb sich auch diesmal wieder Catilina um das 
Consulat, und es darf mit ziemlicher Sicherheit 
angenommen werden, daß er wenigstens in den 
ersten Monaten auch auf Crassus’ Unterstützung 
rechnen konnte (Sall. Cat. 48, 5). Indessen zog 
sich dieser vermutlich schen vor dem Wahltag, 
an dem Catilina wiederum durchfiel (im Juli), 
von ihm zurück. Denn Catilinas Agitation schlug 
immer mehr sozialrevolutionäre Töne an, was 
unmöglich in Crassus’ Sinne sein konnte (Sall. 
Cat. 48, 5), und es waren andere Namen, die 
jetzt mit der aufzurichtenden Dietatur in Ver- 
bindung gebracht wurden (Gelzer u. Bd. IIA 
5. 1702). Nachdem sich dann die eigentliche 
Verschwörung gebildet hatte (a. a O. S. 1704), 
empfing Crassus am Abend des 20. Oktobers 


tung der Mitverschworenen schleunigst gegen 
Rom zu marschieren (Sall. Cat. 48, 4). Die Ent- 
hüllung wurde natürlich rein politisch behandelt. 
Da cs unerwünscht war, durch Hereinziehung 
des durch die große Zahl ihm irgendwie ver- 
pflichteter Senatoren sehr einflußreichen Con- 
sulars die energische Bestrafung der Hochver- 
räter zu gefährden, entschied der Senat, die An- 
zeige des Tarquinius scheine nieht auf Wahrheit 


30 zu beruhen, dieser sei festzunehmen und nur 


weiter zu verhören, wenn er den Urheber der 
Lüge namhaft mache (Sall. Cat. 48, 6. Plut. 
Crass. 13, 3). Crassus selbst bestritt, daß er 
Verbrecher decken wollte (Sall. Cat. 48, 8. Plut. 
Crass. 34, 2), und stimmte für eine hohe Beloh- 
nung der Personen, die sich um deren Überfüh- 
rung verdient gemacht hatten (Cie. Cat. IV 10). 
Freilich blieb er der entscheidenden Sitzung am 
5. Dezember, worin das Urteil gefällt wurde, 


40 fern, um nicht die popularen Grundsätze, wo- 


nach der Senat zu einem solehen Beschluß über 
Leib und Leben römischer Bürger nicht zu- 
ständig war, preiszugeben (Cie. Cat. IV 10). 
Diese Halbheit beweist, daß Crassus auch dies- 
mal wieder einer schwierigen politischen Lage 
nicht gewachsen war. Es fehlte ihm jeder 
geniale Funke, und das trat bei dieser Gelegen- 
heit desto heller in Erscheinung, wo Caesar 
durch seine meisterhafte Rede zeigte, wie sich 


50 ein wirklicher Staatsmann verhalten mußte (Cie. 


Cat. IV 10. Sall. Cat. 51. Gelzer Meister der 
Politik [1922] T 129). Crassus blieb stets der 
Mann der kleinlichen Kampfmittel. So hoffte er 
offenbar sich dadurch genügend zu rehabili- 
tieren, daß er einige Tage später neben Horten- 
sius und Cicero den für 62 designierten Consul 
L. Licinius Murena Nr. 123 (Cic. Mur. 81) in seinem 
AmbitusprozeB verteidigte (Cie. Mur. 10. 48). 
Dieses Zusammenwirken mit Cicero hinderte ihn 


einen anonymen Brief, worin er vor den Mord- 60 freilich nicht, es ihm mit bitterm Grolle nach- 


plänen Catilinas gewarnt wurde, und teilte diesen 
noch in der Nacht dem Consul Cicero mit (Plut. 
Cie. 15, 1—3. Crass. 13, 4 aus Ciceros ‚de con- 
sulatu‘. Datum Cie. Cat. I 7). Trotzdem wird 
er in der Senatssitzung vom 7. November zu 
denen gehört haben, welche die Anwendung des 
S. C. de re publica defendenda gegen Catilina 
noch nicht für nötig erachteten (Cie. Cat, I 30. 


zutragen, daß er ihm die Bloßstellung am 
4. Dezember nicht erspart hatte (Sall. Cat. 48, 9. 
Die Gelegenheit, bei der ihn Sallust selbst da- 
von sprechen hörte, war offenbar Crassus’ Angriff 
auf Cicero im J. 55, den vielleicht Sallust als 
Quaestor im Senat miterlebte [vg]. Momm- 
sen R. St.-R. I 570. Cass. Dio XXXIX 60, 1. 
Cie. fam. I 9, 20]. Vermutlich bezieht sich auch 
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Sallusts Satz in Cie. 7: ‚eui in civitate insidias 
fecisti, ancillaris' auf das Verhältnis Ciceros zu 
Crassus. Dieses Pamphlet ist, weil darin die 
Verteidigung des Vatinius erwähnt wird nach 
Cie. ad fam. II 15, 3 im August 54 verfaßt. 
Cie. Phil. I 7). 

Überhaupt hatte ihm dessen ganzes Üonsu- 
latsjahr nur Enttäuschungen gebracht: das 
ullische Agrargesetz war gescheitert, und bei 


allem Dunkel, das über seinem Verhältnis zu 10 


Catilina liegt, kann doch nicht bezweifelt wer- 
den, daß er auf diese Wirren große Hoffnungen 
setzte. Eine Wiederholung der Spartacus- 
schrecken wäre ihm lieb gewesen. Wie damals 
sollte ihn dann der Senat als letzten Retter in 
der Not anrufen müssen. Mit Catilinas raschem 
Untergang im Januar 62 zerrann auch diese Er- 
wartung, und nun stand die Rückkehr des sieg- 
reichen Pompeius bevor. Da ergriff ihn wieder 
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Suet, Caes. 18, 1). Schließlich hören wir, daß 
Crassus in diesem Jahr sich der Staatspächter- 
gesellschaften annahm, welche kürzlich die Ein- 
künfte der Provinz Asia ersteigert hatten und 
nun, da sie merkten, daß sie zu viel geboten 
hatten, vom Senat einen Nachlaß wünschten 
(Cie. Att. I 17, 9). Im Juni 60 setzte freilich 
Cato durch, daß daraus nichts wurde (Cie. Att. 
118 7. II1, 8; Q. fr. 11 33; Planc. 34). 
Das große Ereignis in diesen Monaten war 
jedoch die politische Kaltstellung des Pompeius 
(Lange R. A. III 273). Es verwundert nicht, 
daß Crassus dabei bereitwillig den Optimaten 
die Hand reichte (Plut. Lue. 42, 5. App. b. c. 
II 32. Cass. Dio XXXVII 54, 3). Im Juni 60 
kehrte Caesar zurück, um sich für das Consulat 
zu bewerben (Cie. Att. II 1, 9). Daß ihn dabei 
sein mehrjähriger Gönner Crassus unterstützte, 
muß angenommen werden. So ging die Wahl 


die bei ihm gewohnte Ratlosigkeit. In Ermange- 20 glücklich vonstatten; allein dadurch, daß die 


kung anderer Auskünfte versuchte er es mit einer 
Demonstration, die der politischen Welt die 
Augen öffnen sollte über die sie bedrohende Ge- 
jahr. Er erklärte nämlich, in Italien für sein 
Leben und Vermögen fürchten zu müssen, und 
reiste mit seinen Söhnen nach Makedonien und 
Kleinasien (Plut. Pomp. 43). Offenbar ließ er 
sich dazu vom Senat, wie das üblich war, zur 
Wahrung seiner Geschäftsinteressen eine legatio 


Optimaten als Caesars Kollegen den Bibulus 
durehbrachten, schienen größere Pläne genug- 
sam durehkreuzt (Suet. Caes. 19, 1). Doch da 
vollbrachte Caesar sein politisches Meisterstück: 
der Weg ins Freie konnte nur über Pompeius 
führen, indem dessen politische Forderungen er- 
füllt wurden. Daß Caesar diese Aktion vor- 
bereitete, war für Cicero schon im Dezember 60 
eine feststehende Tatsache (Cie. Att. II 3, 3. 


libera bewilligen (Cic. imp. Cn. Pomp. 8). Denn 30 Nach Cass. Dio XXXVII 54, 3, App. b. c. 1133 


er fuhr mit dem von den Gemeinden der Pro- 
vinz Asia gestellten Küstenschutzgeschwader 
über das Ägäische Meer (Cie. Flace. 32). 
Indessen scheint er sich bald eines andern 
besonnen zu haben, denn bei der Ankunft des 
Pompeius vor Rom finden wir auch Crassus 
wieder dort. In einer Senatssitzung im Februar 
61, worin über den Clodiusskandal beraten wurde, 
erkannte er mit dem Scharfblick des Neben- 


trat Pompeius schon bei der Wahl für Caesar 
ein. Plut. Crass. 14, 4; Caes. 14; Pomp. 47. 
Liv. per. 103 macht schon die Wahl zur Folge 
der Versöhnung von Pompeius und Crassus. 
Meyer Caesars Monarchie 59, 2). Aber weiter 
erfuhr er damals die vertrauliche Mitteilung, 
daß Caesar darauf ausgehe, Pompeius mit Cras- 
sus zu versöhnen (Cic. Att. II 3, 8). Die Not- 
wendigkeit eines derartigen Zusammenschlusses 


buhlers sogleich, wie der Umstand, daß Pom- 40 ergab sich aus den Erfahrungen der letzten 


peius hei der Umfrage es versäumte, mit klaren 
Worten seine Billigung der Unterdrückung der 
eatilinarischen Unruhen auszusprechen, wenig 
angenehm empfunden wurde, und suchte ihm 
nun durch eine überschwengzliche Lobrede auf 
Cieero den Wind aus den Segeln zu nehmen: 
‚so oft er seine Gattin, sein Haus, das Vater- 
land betrachte, sehe er die Wohltat Ciceros‘. 
Cicero fügte in seinem Bericht bei, er habe be- 
merkt, wie der Beifall, den Crassus damit fand, 
sichtlichen Eindruck gemacht habe auf Pom- 
peius (Cie. Att. I 14, 3; Phil. I 12). Freilich 
war diese unerwartete Wendung des Crassus 
wenig aufrichtig gemeint. Denn, als einige 
Wochen später (vor dem 15. Mai 61, Cie. Att. 
I 16, 9) die Gerichtsverhandlungen gegen Clo- 
dius, den Cicero mit aller Leidenschaft be- 
kämpfte, zu einer Verurteilung zu führen droh- 
ten, warf er die Bestechungsgelder aus, um den 
für populare Aktionen so brauchbaren Kämpen 
zu retten (Cie. Att.116,5). Bald darauf mußte 
sich auch Caesar an ihn wenden. Er hatte 
Hispania ulterior als propraetorische Provinz er- 
lost. Da er über und über verschuldet war, 
hätte er sein Gepäck nicht freibekommen können, 
wenn nicht Crassus für ihn eine Bürgschaft von 
rund 5 Millionen Denaren übernommen hätte 
(Plut. Crass. 7, 6; Caes. 11. App. b. e. II 26. 


Monate, wo sich gezeigt hatte, daß der Einfluß 
des Pompeius im Senat nieht aufkam gegen die 
von Crassus unterstützten Optimaten. Wenn nun 
Crassus dem Zureden Caesars Gehör schenkte, 
so geschah es in der Erwägung, daß ihm die 
Obstruktionspolitik der Optimaten am Ende doch 
keinen Vorteil brachte (Plut. Crass. 14, 2), wäh- 
rend er beim Zusammengehen mit Pompeius 
und Caesar als unentbehrlicher Teilhaber seines 

50 Gewinns beim sicherlich zu erwartenden politi- 
schen Umschwung gewiß war und sich schmei- 
cheln konnte, dank seiner zweideutigen Zurück- 
haltung gegenüber den großen Parteigegensätzen 
schließlich zur entscheidenden Rolle berufen zu 
werden (Cass. Dio XXXVII 56, 4. 5. Vell. Pat. 
II 44, 2). 

Ende 60 oder Anfang 59 (Vell. Pat. II 44,1) 
kam zwischen den drei Männern die eidlich 
(Cass. Dio XXXVII 57, 1) bekräftigte Verein- 

60 barung zustande, wonach in der Politik nichts 
unternommen werden sollte, was einer der drei 
mißbillige (Suet. Caes. 19, 2). Da Pompeius 
und Crassus über die größten Gefolgschafts- 
kreise verfügten umd Caesar ihnen erfolgreich 
nacheiferte, trat der Zustand ein, daß sie bei 
zielbewußten Zusammenwirken die Volksver- 
sammlungen beherrschen und damit auch den 
Widerstand des Senats, dessen Mehrheit natur- 
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gemäß optimatisch war, entkräften konnten 
(Plut. Crass. 14,3; Caes. 13. Cass. Dio XXXVII 
57, 2. Flor. IV 2, 11). Ohne eine Verfassungs- 
änderung ging so die tatsächliche politische 
Macht auf drei Einzelpersönlichkeiten über, von 
denen zwei zur Zeit nicht einmal Magistrate 
waren (Cic. fam. VI 6, 4. Cass. Dio XXXVIII 
4, 5). Clodius bemerkte allerdings richtig, daß 
Pompeius und Crassus jederzeit in der Lage 
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sehr wohl und fürchtete noch am 5. Oktober 58, 
daß Crassus seine Rückberufung hintertreiben 
werde (Cic. fam. XIV 2, 2). Als dann aber in 
den nächsten Monaten die allgemeine Stimmung 
für Cicero günstig wurde, gab auch Crassus. 
seinen Widerspruch auf und beteiligte sich im 
September 57 (Cie. Att. IV 1,5) auf Veranlassung 
seines Sohnes, wie er sagte, sogar am ehrenvollen 
Empfang des Zurückkehrenden (Plut. Cie. 88, 8. 


seien, Truppen aufzustellen (Cie, Sest. 40). Mit 10 Cass. Dio XXXIX 10, 1), worauf dieses Zerwürf- 


der Einschränkung, daß er seine Stellung vor- 
läufig mit zwei andern teilen mußte, sah Cras- 
sus seinen langjährigen Wunsch erfüllt (vgl. 
Vell. Pat. IE 30, 5 rei publicae omnis princeps. 
I 44, 2 Crassus ut quem principatum solus 
adsequi non poterat, auctoritate Pompei, viribus 
teneret Caesaris), Caesar erkannte seinen Vor- 
rang öffentlich an, indem er ihm bei der Senats- 
umfrage jeweilen zuerst das Wort erteilte. Erst, 
nachdem sich Pompeius mit Iulia verlobt hatte, 
veränderte er die Reihenfolge zugunsten des 
Schwiegersohnes (Gell. n. A. IV 10, 5. Suet. 
Caes. 21). 

Das Bestehen des Dreibundes wurde zuerst 
offenkundig, als in einer Contio nach Pompeius 
auch Crassus für Caesars Agrargesetz eintrat 
(Cass. Dio XXXVIII 5, 5. App. b. e. II 86). 
Nachdem es angenommen war, wurde Crassus 
unter die 20 Mitglieder der Ausführungskom- 


nis als beigelegt galt (Cie. fam. I 9, 20). Als 
Mitglied des Pontifikalkollegiums stimmte eram 
29. September dafür, daß Ciceros Hausplatz, den 
Clodius der Libertas geweiht hatte, dem recht- 
mäßigen Eigentümer ohne religiöse Bedenken 
zurückerstattet werden könne (Cic. har. resp. 12; 
Att. IV 2, 3). 

In der nächsten Zeit ging das Einverständnis 
mit Pompeius offenkundig in die Brüche. Nach- 


20 dem es diesem schon 57 gelungen war, eine fünf- 


jährige potestas rei frumentariae im ganzen 
Reich (Cie. Att. IV 1,7. Lange Röm. Altert. 
III 316) zu erhalten, strebte er weiter nach einem 
Auftrag zur bewaffneten Rückführung des Königs 
Ftolemaios ‚Auletes‘ in sein Reich (Lang eRöm. 
Altert,. IU 320ff. Cie. fam. I 1, 3. 2, 3). Dazu 
durfte es Crassus nicht kommen lassen (vgl. 
Schol. Bob. p. 394 Or.). Die größte Gefahr wurde 
beschworen, indem der Senat Anfang 56 auf 


mission gewählt (Cass. Dio XXXVII 1, 7). Bald 30 Grund eines sibyllinischen Orakels beschloß, ein 


darauf führte Caesar einen Volksbeschluß herbei 
über den seinerzeit von Crassus beim Senat ver- 
geblich befürworteten Antrag auf Ermäßigung 
der Steuerpachtsummen für die Provinz Asia 
(Cass. Dio XXXVIII 7, 4. Suet., Caes. 20, 3. 
App. b. e. II 48). Mit Pompeius setzte sich 
Crassus dafür ein, daß Caesar das große Kom- 
mando in beiden Gallien erhielt (Plut. Crass. 
14, 4). Bezeichnenderweise verbreitete sich nun 


Heer solle dabei nicht verwendet werden (Cass. 
Dio XXXIX 15, 1—16, 2. Cie. Q. fr. II 2, 3). 
Am 12. Januar 56 stellte nun Crassus den An- 
trag, die Rückführung solle dureh drei Gesandte 
erfolgen. Da dem Plane des Pompeius jetzt die 
Zähne ausgebrochen waren, hatte er nichts da- 
gegen, wenn Pompeius Mitglied dieser Gesandt- 
schaft wurde, und überließ es andern, durch die 
Bestimmung, daß nur unbeamtete Senatoren zu- 


im Volk das Gerücht, Pompeius und Crassus 40 zulassen seien, Pompeius direkt auszuschließen 


wollten im nächsten Jahr wieder gemeinsam das 
Consulat übernehmen (Cie. Att. II 5, 2). Frei- 
lich blieb Crassus nun auch nicht verschont von 
der scharfen Kritik, die sich gegen die Urheber 
dieser Aktionen richtete (Cie. Att. II 13, 2). 
Aber als der Hauptschuldige galt Pompeius 
(Cie. Att. II 14, 1. 17, 1), und Cicero nahm an, 
daß es Crassus mit heimlicher Freude beobach- 
tete, wie jener alle Volkstümlichkeit einbüßte 


(Cie. fam. I 1, 3). Die Streitigkeiten zogen sich 
dann noch Monate lang hin, ohne daß es zu 
einer Entscheidung kam. Am 6. Februar fand 
anläßlich einer Volksgerichtsverhandlung gegen 
Milo eine große von Clodius inszenierte Demon- 
stration des Pöbels gegen Pompeius statt. Dabei 
wurde in Anwesenheit des Crassus unter anderem 
verlangt, daß dieser, nicht Pompeius, nach Alex- 
andrien reisen sollte (Cie. Q. fr. II 3, 2). Am 


und eich gegen die Angriffe nicht zu wehren 508. Februar machte Pompeius im Senate Andeu- 


wußte (Cie. Att. II 21, 3). Als Anfang 58 
P. Clodius als Volkstribun die Bestrafung Ciceros 
betrieb wegen der gesetzwidrigen Hinrichtung 
der Catilinarier, verhielt er sich wie gewöhnlich 
zweideutig. Während Clodius sich auf ihn be- 
rief (Cie. Sest. 39; har. resp. 47), verwies er 
den hilfesuchenden Consular an die Consuln 
(Cie. Sest. 41), und sein Sohn Publius versprach 
Cicero sogar den Beistand des Vaters (Cass. Dio 


tungen darüber, daß Crassus überhaupt hinter 
all den Machenschaften stecke, und persönlich 
äußerte er zu Cicero, daß Crassus diese Umtriebe 
bezahle und daß es geradezu auf seine Ermor- 
dung abgesehen sei (Cie. Q. fr. IT 3, 3. 4). 
Durch diesen Bruch waren die Verhältnisse 
verwortener als je, und Crassus mochte wieder 
auf die große Gelegenheit hoffen. Mit solchen 
Gedanken reiste er augenscheinlich im März 56 


XXXVIII 17, 3; vgl. Plut. Crass. 13, 5). In 60 nach Ravenna zu Caesar (Cic. fam. I 9,9). Cicero 


Wirklichkeit konnte er als alter Populare und 
Mitglied des Dreibunds nichts für ihn tun und 
hätte es auch nicht gewollt, da er ihm persön- 
lich allzuviel nachzutragen hatte (Cass. Dio 
XXXVII 17, 3). Denn abgesehen von der Blob- 
stellung am 4. Dezember 63 hatte Cicero schon 
manchen guten Witz auf seine Kosten in Umlauf 
gebracht (Plut. Cie. 25, 2ff.). Cicero wußte das 


berichtet über die hier gepflogenen Verhand- 
lungen nur, daß seine Person bei Caesar in 
schlechtes Licht gesetzt wurde. Die Hauptsache 
war jedoch, daß Caesar seinen alten Genossen 
für eine Emeerung der Verbindung von 60 
gewann. Seinen Erfolg verdankte er offenbar 
dem Umstand, daß er diesmal Crassus eine 
offizielle Machtstellung anbot, die ihn auf voll- 
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kommen gleiche Stufe stellte mit den beiden 
Partnern, nämlich für 55 gemeinsames Consulat 
mit Pompeius und Übertragung eines vom Volk 
zu verleihenden außerordentlichen Kommandos 
auf 5 Jahre. Indem Pompeius das gleiche emp- 
fangen und Caesar für den nämlichen Zeitraum 
Verlängerung seines gegenwärtigen Imperiums 
samt der Zusicherung eines zweiten Consulats im 
J, 48 erhalten sollte, wurde diese Gleichheit 
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Cael. 1; Q. fr. I 5, 4. Wissowa Rel. u. Kultus 
d. R. 318) zusammen mit Cicero den M. Caelius 
Rufus gegen Clodius (Cie. Cael. 18. 23). 
Deutlich trat dann die Wiederherstellung des 
Dreibunds in Erscheinung, als im Herbst (Lange 
Röm. Altert. III 335) Crassus und Pompeius für 
Caesars Vertrauensmann L. Cornelius Balbus in 
seinem Bürgerrechtsprozeß eintraten und gemein- 
sam Cicero zur Mitwirkung einluden (Cie. Balb. 


erreicht (Meyer Caesars Monarchie 157, 1.10 17. 50). Über ihre eigentlichen Absichten ließen 


Gelzer Caesar 94). Für Crassus, der die Gefahr 
stets in Pompeius sah, mag es ein beruhigender 
Gedanke gewesen sein, daß er, falls dieser die 
ihm gesteekte Grenze überschreiten wollte, Caesar 
auf seine Seite bekam (vgl. Marsh The foun- 

ing of the Roman empire, University of Texas 
Press 1922, 118. Die Angabe des Cass. Dio 
XXXIX 26, 3, daß Pompeius Crassus an sich 
gezogen habe, ist eigene Kombination des Autors, 


indessen die beiden nichts verlauten, nur blieb 
ihr Zusammenhang mit der tribunizischen Ob- 
struktion gegen die Consulatswahlen nicht ver- 
borgen, so daß schließlich der Consul Marcellinus 
den Pompeius direkt fragte, ob er selbst Consul 
werden wolle. Dieser antwortete, daß das viel- 
leicht infolge der Wirren der Fall sein werde. 
Hernach richtete Marcellinus dieselbe Frage an 
Crassus, welcher mit gewohnter Vorsicht er- 


aber keine auf Quellen gegründete). Im April 20 widerte, er werde tun, was dem Gemeinwohl 


traf Caesar dann in Luca mit Pompeius zu- 
sammen, und dieser nahm die neue Vereinbarung, 
die auch ihn aus einer unwürdigen Lage befreite, 
bereitwillig an (Cie. fam. I 9, 9. Damit ist nicht 
zu vereinigen die Nachricht Plut. Crass. 14, 6; 
Pomp. 51; Caes. 21. Suet. Caes. 24, 1, wonach 
auch Crassus nach Luea gekommen wäre. App. 
b. c. II 63. Plut. Cato min. 41 braucht nicht so 
verstanden zu werden, weil er den Ort der Zu- 
sammenkunft nicht nennt. Gelzer Vierteljahrs- 
schrift für Sozial- u. Wirtschaftsgesch. XV 525). 

Da Pompeius zunächst seine Reise zu Zwecken 
der Getreidebeschaffung fortsetzte (Plut. Pomp. 
50. Cie. fam. I 9, 9. 10; Q. fr. II 6, 1), fiel es 
Crassus zu, den neuen Kurs einzuleiten. Er tat 
das in der undurchsichtigen Weise, worin er ein 
Meister war. Die Hauptsache war die Sicherung 
des Consulats von 55, da sich um dasselbe 
Caesars gefährlicher Feind L. Domitius Aheno- 


barbus bewarb (Suet. Caes. 24, 1). Caesar hatte 40 


versprochen, zu der Wahl eine große Zahl seiner 
Soldaten zu beurlauben, so daß man der Mehrheit 
gewiß sein konnte (Plut. Crass. 14,6; Pomp. 51). 
Das war aber erst nach Abschluß des Sommer- 
feldzugs 56 möglich, und es mußte darum zunächst 
dafür gesorgt werden, daß die Wahlen bis dahin 
verzögert wurden. Da war es günstig, daß schon 
im März der Volkstribun C. Poreius Cato aus 
persönlichen Gründen mit Verhinderung der 


fromme (Cass. Dio XXXIX 30, 1. 2. Plut. Crass. 
15, 3; Pomp. 51. Crassus’ Antwort scheint eine 
bei ihm beliebte Redewendung gewesen zu sein 
oder sie wurde damals berühmt; denn im J. 54 
schreibt Sall. in Cie. 4 von dem angeblich den 
Crassus nachahmenden Cicero: rem publicam 
caram habet). Darauf gaben die Optimaten den 
Widerstand auf, und mit Beginn des Jahres 55 
(Dezember 56 iulianisch, Meyer Caesars Mo- 


30 narchie 153, 3) trat ein Interregnum ein, Nach- 


dem unter Führung von Crassus’ Sohn Publius 
die von Caesar verheißenen Urlauber eingetroffen 
waren, wurden etwa Anfang Februar 55 (Cie. Q. 
fr. II 7, 2) die beiden Machthaber gewählt. Der 
einzig übrig gebliebene Gegenkandidat L. Do- 
mitius Ahenobarbus wurde in der Nacht vor dem 
Wahltag gewaltsam vom Marsfeld vertrieben 
durch Leute, die Crassus pounga hatte (Plut. 
Crass. 35, 2. 15, 4-7; Pomp. 52; Cato min. 
41. 42. Cass, Dio XXXIX 31, 1. App. b. c. 
II 64). Mit derselben Rücksichtslosigkeit sorgten 
sie dann dafür, daß die übrigen Wahlen in ihrem 
Sinne ausfielen (Vell. Pat. II 46, 1). Von den 
schon im Vorjahr bestellten Volkstribunen brach- 
ten sie acht auf ihre Seite, dazu die plebeischen 
Aedilen (Cass. Dio XXXIX 32, 3). Die Haupt- 
gefahr war, daß bei den Praetorenwahlen M. 
Cato durchkam. Um diese abzuwenden, setzten 
sie am 11. Februar im Senat durch, daß die 


Comitien gedroht hatte (Cie. Q. fr. II 4, 6). 50 gewählten Praetoren ihr Amt sofort anzutreten 


Diesen Cato nahm nun Crassus neben andern 
in seinen Dienst, damit er durch beständige 
Interzession die Ansetzung eines Wahltags ver- 
eitelte, bis die Amtszeit der damaligen Consuln 
Marcellinus und Philippus abgelaufen und dann 
unter einem Interregnum das Vorhaben leichter 
durchzusetzen war (Cass. Dio XXXIX 27, 3. Liv. 
per. 105. Cie. Att. TV 15,4. Daß Crassus es war, 
der ihn gewann, ist eine einleuchtende Ver- 


hätten, während von optimatischer Seite eine 
Frist von 60 Tagen vorgeschlagen wurde, inner- 
halb deren diejenigen Kandidaten, die sich un- 
erlaubter Mittel bedient hatten, hätten gericht- 
lich belangt werden können (Cic. Q. fr. II 7, 3). 
Trotz riesigen Bestechungsgeldern und trotz 
scharfer Überwachung der Wähler gab die erste 
Tribus ihre Stimme für Cato ab, so daß Pom- 
peius den Wahlakt durch Verkündung eines ge- 


mutung Langes Röm. Altert. III 333. Denn 60 hörten Donnerschlags abbrechen mußte und es 


Cato hatte vorher gegen Pompeius gearbeitet, 
Cass. Dio XXXIX 15, 3, und steckte in Geld- 
schwierigkeiten, Cie. Q. fr. II 4, 5). Er war auch 
der gegebene Mittelsmann, um die Aussöhnung 
des Pompeius mit Clodius herbeizuführen (Cie. 
har. resp. 51; Mil. 21. 79. 88. Cass. Dio XXXIX 
29, 1. Lange Röm. Altert. III 329). Freilich 
verteidigte er an einem der ersten Apriltage (Cie. 


erst neuer Geldausschüttung und gewaltsamer 
Vertreibung der Gegner bedurfte, um an Catos 
Stelle den P. Vatinius durchzubringen (Plut. 
Cato min. 42; Pomp. 52. Cass. Dio XXXIX 
32, 1. Liv. per. 105). Weiter wurden dann auch 
die Curulaedilen nach dem Wunsche der Consuln, 
aber auch unter Blutvergießen, gewählt (Cass. 
Dio XXXIX 32, 2. Plut. Pomp. 53. Val. Max. 
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IV 6, 4). Damit hatten die Consuln die politische 
Maschine in ihrer Hand (Cie. fam. I 8, 1. 4). 
Wie dem Pompeius stellte sich Cieero auch 
Crassus ausdrücklich zur Verfügung. Dieser ver- 
sprach, ihm in einer (nieht bekannten) Ange- 
legenheit zu Willen zu sein, wenn Cicero neue 
Angriffe auf Clodius unterlasse (Cie. Q. fr. II 7, 2). 

Zunächst galt es nun, die Frage der Consular- 
Provinzen zu regeln. Dazu beantragte der Volks- 
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lichen Senatsverhandlungen nahm sich Cicero wie 
schon früher eifrig ihrer an, und auch Crassus 
nahm eine feindselige Haltung ein gegen Ga- 
binius, Doch einige Tage später änderte er sie 
völlig, teils, wie man sagte, Pompeius zuliebe, 
teils weil ihm Gabinius Geld geschiekt habe. 
Nun verteidigte er nicht nur Gabinius, sondern 
ließ auch seinem langjährigen Groll gegen Cicero 
freien Lauf: dieser habe ihm am 4. Dezember 63 


tribun C. Trebonius ein Plebiszit, wonach Syrien 10 den schweren Schimpf angetan (Sall. Cat. 48, 9), 


und die beiden Spanien für die nächsten 5 Jahre 
{vermutlich gerechnet vom 1. März 55 bis 1. März 
50, Meyer Caesars Monarchie 158) Provinzen 
der beiden Consuln werden sollten; diese sollten 
zugleich das Recht erhalten, nach Bedarf aus 
Bürgern und Untertanen Truppen auszuheben, 
ferner (was über alle bisher, sowohl 67 und 66 
an Pompeius als 59 an Caesar erteilten Voll- 
machten hinausging) Krieg zu erklären und Frie- 


habe sich dann aber selbst der Strafe durch frei- 
willige Flucht entzogen (Cass. Dio XXXIX 60, 1; 
vgl. Sall. in Cie. 5 pedes fugaces). Cicero blieb 
ihm die Antwort nicht schuldig, und die Opti- 
maten dankten ihm für die Rückkehr zur guten 
Sache (Cie. fam. I 9, 20. Meyer Caesars Mo- 
narchie 169, der diese Stelle richtig verstanden 
hat gegenüber Drumann-GroebeIV 103,1 
und Vonder Mühll o. Bd. VII S. 428). 


den zu schließen (Cass. Dio XXXIX 33,3. Plut, 20 Anders als im ersten Consulat verewigte Crassus 


Cato min, 43). Da unter Catos Führung die 
beiden nicht im Sold der Consuln stehenden 
Volkstribunen Einspruch erheben wollten, ließ 
Trebonius den einen in der Curie einsperren, den 
andern samt Cato und den übrigen Gesinnungs- 
genossen vom Abstimmungsplatz vertreiben, wobei 
es zahlreiche Verwundete und auch einige Tote 
gab. Crassus versetzte eigenhändig dem Senator 
L. Annalis (vgl. S. C. bei Cie. fam. VIII 8, 5) 


diesmal seinen Namen mit einem vom Senat 
genehmigten (Cie. Plane. 37. 44) Gesetz, der 
Lex Licinia de sodalieiis (Cie, Plane. 36. 49; 
fam. VIII 2,1), gerichtet gegen die vereinsmäßig 
organisierte Wählerbestechung und das früher 
bei Ambitus übliche Gerichtsverfahren dadurch 
verschärfend, daß der Kläger die Richter aus 
5 Tribus wählen, der Angeklagte nur eine Tribus 
zurückweisen konnte (Schol, Bob. p. 253 Or. Cie. 


solche Faustschläge ins Gesicht, daß cr blut- 30 Plane. 38ff. Cass. Dio, XXXIX 37, 1. Lange 


überströmt die Versammlung verlassen mußte 
(Cass. Dio XXXIX 35, 5. Plut. Crass. 35, 3). 
Gleich nach der Annahme dieses Plebiszits kün- 
digten dann die beiden Consuln das Gesetz an, 
das Caesar seine Provinzen für den nämlichen 
Zeitraum verlängerte und zur Sicherung seiner 
Consulatsbewerbung für das J. 48 die Bestim- 
mung enthielt, daß vor dem 1. März 50 über 
seine Nachfolge nieht verhandelt werden dürfe 


Röm. Altert. I 340. Mommsen Röm. Straf- 
recht 872. Mit Recht wird bei Cass. Dio dazu 
bemerkt, daß die beiden damaligen Consuln auf 
diesem Gebiet selbst nicht als Vorbilder gelten 
a was Mommsen 872, 2 mißverstanden 

t). 

Crassus’ Hauptinteresse galt aber seiner Pro- 
vinz Syrien. Seit dem Feldzug des Pompeius war 
das Verhältnis Roms zum Partherreich gespannt 


(Cass. Dio XXXIX 33, 4. 36, 2. Caelius bei 40 (Cass. Dio XXXVII 7, 4). Schon gleich, als 


Cie. fam. VII 8, 9. Vgl. Laqueur Neue 
Jahrbücher 1921, 236. Nur ergibt sich daraus 
nicht, daß der Endtermin der Lex Vatinia der 
1. März 55 war. Analog wurde die Verlängerung 
von Pompeius’ Procortsulat, das am 1. März 50 
ablief, schon im J. 52 beschlossen, Cass. Dio XL 
56, 2. Plut. Pomp. 55; Caes. 28. App. b. c. II 
92. Wenn dabei Cass. Dio von 5 Jahren spricht, 
Plut. Pomp. 55 von einer rergaezia, so rührt das 


Gabinius Syrien übernahm, rechnete man mit dem 
Kriegsausbruch (Cie. dom. 60). Wie dieser aber 
56 die parthischen Thronwirren zum Eingreifen 
benützen wollte, untersagte es der Senat (App. 
Syr. 51. Strab. XII 558). Für Crassus, der durch 
die Lex Trebonia Vollmacht zur Kriegserklärung 
besaß, kam dieser Hinderungsgrund nicht in 
Betracht, und er machte kein Hehl daraus, daß 
er das Werk des Lueullus und Pompeius vollenden 


wohl daher, daß rechtlich die neue Frist im 50 wolle durch den Gewinn der Östgrenzen des 


J. 52 oder 51 zu laufen begann, gerade so wie 
bei Caesar am 1. März 55). 

Über die Zuteilung der erhaltenen Provinzen 
ließen sie, wie üblich, das Los entscheiden. Dabei 
fiel Crassus Syrien zu (Plut. Crass. 15, 7), worüber 
er sehr erfreut war (Plut, Crass. 16, 1), gerade 
wie Pompeius sich am 27. April zu Cicero höchst 
befriedigt über Spanien äußerte (Cie. Att. IV 
9, 1). Pompeius berichtete bei dieser Gelegen- 


alten Alexanderreichs (Plut. Crass, 16, 2. 37, 
2-4). Er träumte davon, es seinen beiden Part- 
nern gleiehzutun oder sie gar zu überbieten, und 
geriet darob auf seine alten Tage in eine Be- 
geisterung, die man bei ihm nicht gewohnt war 
(Plut. Crass. 16, 1. 37, 2). Caesar sprach in 
einem Brief aus Gallien diesen Absichten seine 
volle Billigung aus (Plut. Crass. 16, 3). Vermut- 
lich war ihm erwünscht, wenn gegenüber Pom- 


heit, er wolle am 28. April auf seinem albanischen 60 peius auch Crassus eine starke militärische Macht 


Gut mit Crassus zusammentreffen, dann wollten 
sie beide nach Rom zurückkehren und mit den 
Staatspächtern abrechnen (Cie. Att. IV 11. 1). 
Vermutlich handelte es sich um die syrischen, die 
schon seit langem heftige Beschwerde gegen den 
Froconsul Gabinius führten, der sie in ihren 
Einkünften geschädigt habe (Cie. prov. cons. 10. 
Cass. Dio XXXIX 59, 2). In den darauf bezüg- 


wurde. Denn daß sich die beiden gegen Caesar 
vereinigen könnten, durfte wohl als ausgeschlossen 
gelten. Dagegen wurde die Stimmung der ita- 
lischen Bevölkerung sofort schlecht, als Crassus 
wie Pompeius die erforderlichen Aushebungen 
vornehmen ließ. Das benutzten dann die Volks- 
tribunen der Gegenpartei, um wider den geplan- 
ten Krieg gegen ein Volk, mit dem man im 
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Frieden lebe (Plut. Crass. 16, 4. App. b. e. II 
66. Cie. fin. II 75. Strab. XVI 784), Einspruch 
zu erheben, indem sie die betreffenden Offiziere 
vor das Volksgericht luden. Dieses Vorgehen 
wirkte so stark, daß die Consuln sich zunächst 
nicht anders zu helfen wußten als damit, daß 
sie samt ihren senatorischen Gefolgsleuten 
Trauerkleidung anlegten. Da das nichts fruch- 
tete, kamen sie indessen bald wieder davon ab, 
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Provinz hatte er bereits einen Legaten voraus- 
geschickt. Aber Gabinius erklärte, sie nur dem 
Proeonsul selbst übergeben zu. wollen (Cass. Dio 
XXXIX 60, 4), worüber sich Crassus in Rom 
beschwerte (Joseph. ant. XIV 104). Dort war 
inzwischen zu Beginn des neuen Consulatsjahres 
ein auch von den Consuln begünstigter heftiger 
Angriff im Senat mit Ciceros Unterstützung ab- 
geschlagen worden, und Cicero erklärte sich in‘ 


Pompeius, der selbst nicht nach Spanien zu 10einem feierlichen Schreiben an Crassus auch 


gehen beabsichtigte, begnügte sich, seine Le- 
gaten hinzuschieken. Crassus sah sich schließ- 
lich genötigt, den Volkstribunen mit Waffen- 
gewalt zu drohen (Cass. Dio XXXIX 39, 1—5). 
Das half für den Augenblick, aber in dieser 
peinlichen Lage wurde ihm der Bruch mit Cicero 
doch bedenklich, und er veranlaßte Pompeius 
und Caesar, eine Versöhnung einzuleiten. Weil 
auch Cicero sich von den Optimaten nicht ge- 


weiterhin zu jedem Dienst bereit, den das er- 
neuerte Vertrauensverhältnis erfordere (Cie. ad 
fam. V 9). 

Avf seinem Marsch traf Crassus mit Deio- 
taros, dem König von Galatien, zusammen, der 
eben mit der Gründung einer Stadt beschäftigt 
war. Da er schon bejahrt war, meinte Crassus: 
‚Du beginnst in zwölfter Stunde zu bauen‘, wor- 
auf sofort die Antwort zurückkam: ‚Auch du 


nügend gewürdigt fühlte, schenkte er dem Zu- 20 ziehst, wie ich sehe, nieht allzu früh gegen die 


reden Gehör und lud Anfang November Crassus 
auf dessen Wunsch zu einer Mahlzeit im Garten 
seines Schwiegersohnes Crassipes ein (Cie. ad 
fam. I 9, 20. Plut. Cie. 26, 1). Etwa am 14. No- 
vember (= 6. Oktober iulianisch. Cie. Att. IV 
13, 2) brachte Crassus auf dem Capitol die Feld- 
zugsgelübde dar. Da machten die gegnerischen 
Volkstribunen nochmals alle Anstrengungen, ihn 
zurückzuhalten: Ateius Capito verkündete un- 


Parther.‘ In der Tat habe der damals 60jährige 
Crassus noch älter ausgesehen, als er war (Plut. 
Crass. 17, 2. 3). Er hatte eine Glatze (Cie. Att. 
I 16, 5, wohl zugleich mit Anspielung auf das 
Cognomen Calvus bei den Licinii) und war 
schwerhörig (Cie, Tuse. V 116). In Syrien ver- 
fügte er im ganzen vermutlich über 8 Legionen 
(Plut. Crass. 20, 1. Meyer Caesars Monarchie 
170 Anm. Flor. III 11, 2 spricht von 11, woraus 


heildrohende Götterzeichen (Cie. div. I 29). Wohl 30 Ferrero Grandezza e dee. d. R. II 126 neun 


kümmerte sich Crassus nicht darum; aber das 
Volk rottete sich zusammen, und Crassus mußte 
Pompeius bitten, die Menge zu beschwiehtigen, 
damit er unbehelligt im Kriegsgewand seinen 
Ausmarsch antreten konnte (Plut. Crass. 16, 5). 
Da trat ihm wieder Capito entgegen und ließ 
ihn durch seinen Amtsdiener verhaften. Inter- 
zession der andern Volkstribunen mußte ihn be- 
freien. Nun eilte Ateius an das Stadttor, wo er 
an einem brennenden Altar uralte Verfluchungs- 
formeln gegen Crassus sprach. Unter solchen 
Hindernissen überschritt Crassus das Pomerium. 
An und für sich befand er sich in keiner schlim- 
mern Lage als Caesar, der im J. 58 unter ähn- 
lichen Verhältnissen nach Gallien abging (G el- 
zer Caesar 79). Nur benahm er sich dabei viel 
weniger geschickt; und daß jene Verwünschungen 
sich dann in furohtbarster Weise erfüllten, 
machte auf Zeitgenossen und Spätere einen un- 


macht. Smith Hist. Ztschr. CXV 251). Da 
dort alles ruhig war, überschritt er ohne Kriegs- 
erklärung bei Zeugma (Flor. II 11, 3) den 
Euphrat und drang bis an den Belich vor, wo 
Karrhae besetzt urde (Cass. Dio XL 25, 1. 
Plut. Crass. 27, 9. Val. Max. I 6, 11. Karte bei 
Regling Klio I 444). Dann zog er diesem 
Fluß entlang bis nach Nikephorion in der Nähe 
der Vereinigung von Belich und Euphrat. Da 


40 der damalige Partherkönig Orodes erst neulich 


unter starkem Widerstand auf den Thron ge- 
langt war, hielt er die Zeit für sehr günstig zu 
einem solchen Angriff (Cass. Dio XL 12, 1: vgl. 
Plut. Crass. 21, 8). In dem nun besetzten Gebiet 
gab es eine Reihe makedonisch-hellenischer Kolo- 
nien, die gern die parthische Oberhoheit mit der 
römischen tauschen wollten (Cass. Dio XL 13, 1. 
Plut. Crass. 17, 4). Der Satrap Silakes mit seinen 
wenigen Reitern wurde leicht geschlagen, bei 


geheuren Eindruck (Cic, div. I 29. Plut. Crass. 50 Ichnae (Cass. Dio XL 12, 2; vgl. Plut. Crass. 


16, 6—8. Cass. Dio XXXIX 39, 6. 7. App. b. c. 
II 66. Flor. III 11, 3. Lucan, II 126. Vel. 
Pat. II 46, 3). Auch gegen Caesar stellte eben 
damals Cato im Senat den Antrag, ihn wegen 
Verletzung des Völkerrechtes den Germanen aus- 
zuliefern (Plut, Crass. 37, 2; Cato min. 5l; 
Caes. 22. App. Celt. 18. Suet. Caes. 24, 3. 
Gelzer Caesar 102). 

Crassus versammelte seine Truppen in Brun- 


95, 12. Drumann-Groebe IV 109, 3). 
Die gewonnenen Plätze wurden durch Besatzungen 
gesichert, wofür im ganzen 7000 Mann zu Fuß 
und 1000 Reiter gebraucht wurden (Plut. Crass. 
17, 7). Auch die Bewohner von Zenodotien baten 
um eine solche, machten dann aber verräte- 
rischerweise 100 Soldaten nieder. Darauf ließ 
Crassus die Stadt stürmen, plündern und die 
Bevölkerung verkaufen, wofür ihn die Soldaten 


disium und schiffte sich schon im Winter 55/54 60 zum Imperator ausriefen (Plut. Crass. 17, 5. 6. 


ein. Auch da machte er sich wieder der Nicht- 
beachtung eines üblen Vorzeichens schuldig, in- 
dem er nicht verstehen wollte, daß, als ein Obst- 
händler kaunische Feigen Cauneas anbot, das be- 
deutete cave ne eas (Cic. div. IE 84. Plin. n. h. 
XV 88). Er erlitt dann durch Stürme schwere 
Verluste und marschierte zu Lande durch Klein- 
asien (Plut. Crass. 17, 1). Zur Übernahme der 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


Cass. Dio XL 18, 2). Während er bei Nike- 
phorion stand (Flor. III 11, 4), empfing er eine 
Gesandtschaft des Pariherkönigs, die von ihm 
Erklärungen über den Völkerreehtsbruch ver- 
langte. Aber Crassus erwiderte ihnen höhnisch, 
er werde ihnen die Antwort in Seleukia geben. 
Darauf wies der älteste der parthisehen Ge- 
sandten, Vagises, auf seine innere Handfläche 
11 
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und sprach: ‚Eher werden hier Haare wachsen, 
als daß du Seleukia zu sehen bekommst‘ (Cass. 
Dio XL 16, 1-3. Flut. Crass. 18, 1. 2 mit zeit- 
licher Verschiebung ins J. 53. Flor. IH 11, 5. 
Oros. VI 13, 2. Regling Klio VII 366, 1). 
Der geringe Widerstand, den Crassus bis da- 
hin fand, rief schon im Altertum die Frage her- 
vor, warum er nicht gleich im J. 54 bis nach 
Seleukia und Ktesiphon vorstieß (Cass. Dio XL 
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damit begnügen wolle, dann aber doch alles, 
wessen er habhaft werden konnte, angeblich im 
ganzen 10000 Talente an Wert (60 Millionen 
Denare), weggeführt haben (Jos. ant. XIV 92—97; 
b. Iud. I 179. Oros. VI 13, 1). 

Als Crassus im Frühjahr 53 die Truppen zum 
Feldzug versammelte (Plut. Crass. 18, 1), erhielt 
er Nachrichten, daß ein Partherheer unter dem 
Surenas, was etwa Großvezier bedeutete (Plut. 


13, 4. Plut. Crass. 17, 8). Die Motivierung 10 Crass., 21, 6. Ammian. Mare, XXIV 2,4. XXX 


mit Bequemlichkeit und Geldgier scheint frei- 
lich tendenziös. Der wirkliche Grund dürfte 
Mangel an genügender Reiterei gewesen sein 
(Smith Hist. Ztschr. CXV 242. Mehr eine ge- 
waltsame Rekognoszierung will im ersten Feld- 
zug Regling Klio VII 368. 371, 1 sehen. Cae- 
sars erster Übergang nach Britannien im J. 55 
würde dazu eine Analogie bilden). 

Mit Ausnahme der Besatzungen in den Belich- 


2, 5), in Mesopotamien erschienen sei und die 
römischen, im Vorjahr dort zurückgelassenen 
Besatzungen bedränge (Plut. Crass. 18, 3. Cass. 
Dio XL 16, 1). Die Gerüchte, die sich darüber 
im Heere verbreiteten, stimmten die infolge der 
vielen ungünstigen Vorzeichen sowieso zweifel. 
hafte Kampfesfreude der Truppen von vornherein 
noeh mehr herunter. Man hatte auf einen Sieges- 
zug gehofft, der wohl Marschstrapazen bringen, 


städten führte Crassus das Heer nach Syrien in 20 aber wenig Blut kosten werde, und hörte nun 


Winterquartiere. Hier traf sein Sohn Publius, 
der sieh bisher unter Caesar vielfach bewährt 
hatte, mit 1000 auserwählten keltischen Reitern 
bei ihm ein (Plut. Crass. 17, 7) und. übte selbst- 
verständlich, dank seiner Vertrautheit mit den 
neuesten Errungenschaften der Krieeskunst fort- 
an auf den Vater eimen bedeutenden Einfluß 
aus. Weiter wurde den Gemeinden und den 
foederierten und befreundeten Fürsten Truppen- 
stellung befohlen; natürlich konnte es sich da- 
bei nur um Reiter und Leichte handeln, ent- 
sprechend den Auxilien der Kaiserzeit. Doch 
hoffte Crassus vor allem auf den Armenierkönig 
Artavasdes, der persönlich bei ihm erschien und 
ihm große, insbesondere auch kavalleristische 
Unterstützung in Aussicht stellte (Plut. Crass. 
19, 1. Cass. Dio XL 16, 2. Die bei Plutarch 
mitgeteilten Ziffern von Smith Hist, Ztschr. 
CXV 243 wohl mit Recht als phantastisch be- 


von der ernsthaften Kriegstüchtigkeit und un- 
gewohnten Kampfesweise der reisigen Parther. 
Auch einige der hohen Offiziere wurden bedenk- 
lich, insbesondere der Quaestor C. Cassius, der 
spätere Caesarmörder, riet Crassus, seinen Kriegs- 
plan nochmals genau zu überlegen (Plut. Crass. 
18, 4). Allein dieser war entschlossen, dem 
Euphrat entlang regen Seleukia und Ktesiphon 
zu marschieren (Cass. Dio XL 20, 3. Vell. Pat. 


83011 46, 4), obwohl ihm der Armenierkönig vor- 


schlug, durch Armenien zu ziehen, in dessen Ge- 
bingen ihm die Parther nichts anhaben konnten, 
weil er dabei mit den mesopotamischen Be- 
satzungen in Verbindung blieb, auf dem Euphrat 
das Nachführen der Verpflegung am leichtesten 
vonstatten ging und von den Griechen in Seleu- 
kia, die eben erst vom Partherkönig unterworfen 
worden waren (Plut. Crass, 21, 8), Unterstützung 
zu erwarten war (Cass. Dio XL 20,3. Plut. Crass. 


zeichnet). Dann wollte sich ihm Abgaros, der 4019, 1—3. 20, 4). Artavasdes sollte ihm hiezu 


Fürst von Osroöne, anschließen und ein anderer 
Araberfürst, Alehandonios, die sich sehon Lucul- 
tus und Pompeius nützlich erwiesen hatten (Cass. 
Dio XL 20, 1. XXXVI 2, 5. Plut. Crass. 21, 2. 
Strab. XVI 753. Plut. «Crass. 28, 5). Wohl in 
Voraussicht dieser Hilfe erließ Crassus den 
syrischen Untertanen und Klientelfürsten nach- 
träglich gegen Geldablösung wieder die Truppen- 
stellung (Piut. Crass. 17, 9). Wie es bei ihm 


sein Kontingent schicken (Plut. Crass. 22, 2). 
Ende April (iulianisch, Regling Klio VII 
374, 4) wurde der Euphrat bei Zeugma über- 
schritten, nieht ohne Schwierigkeiten infolge 
eines schweren Unwetters, wozu sich noch man- 
cherlei andere Einzelheiten übler Vorbedeutung 
gesellten (Plut. Crass. 19, 4—6. Cass. Dio XL 
17, 3. 18. Iul. Obseq. 64). Insbesondere wurde 
die Schiffbrücke zerrissen. Um die Soldaten zu 


za erwarten war, legte er überhaupt den größten 50 beruhigen, erklärte Crassus, das habe nichts zu 


Wert auf eine gute Finanzierung des Krieges 
(Cass. Dio XL 19, 3). Zu diesem Zweck beschlag- 
nahmte er die Einkünfte der syrischen Stadt- 
gemeinden und vor allem auch die Tempelschätze 
So beschäftigte er sich persönlich mehrere Tage 
lang mit der Einsammlung und Registrierung 
des Schatzes der Atargatis von Hierapolis. Der 
Groll der Göttin schien sich darin anzukündigen, 
daß beim Verlassen des Tempels der Sohn Crassus 


bedeuten, denn der Rückmarsch werde durch 
Armenien gehen. Darum lasse er überhaupt die 
Schiffbrücke abfahren, und niemand werde auf 
diesem Wege zurückkehren. Dieses unvorsichtige 
Wort bestärkte das Heer in seinen trüben Vor- 
ahnungen, woran auch eine sofortige Geldver- 
teilung und das Versprechen nachfolgender Be- 
lohnungen nichts ändern konnte (Plut. Crass. 
19, 7. Cass. Dio XL 19, 1—3). Crassus ließ sich 


strauchelte und darüber der Vater ebenfalls zu 60 durch das alles nicht beirren. Als ihm nach der 


Falle kam (Plut. Crass. 17, 10. Plin. n. h. V 81. 
Strab. XVI 785. Oros. VI 13, 2). Ebenso leitete 
er persönlich die Räumung des Tempels von 
Jerusalem. Der Priester Eleazar, der die Auf- 
sicht über die Teppiche führte, hoffte, ihn durch 
Auslieferung des Tragebalkens, der einen massiven 
Goldkern enthielt, beschwichtigen zu können. 
Crassus soll ihm geschworen haben, daß er sich 


Lustration der Truppen der Haruspex die Ein- 
geweide des Opfertieres überreichte, ließ er sie 
zu Boden fallen. Um den schlechten Eindruck 
zu verwischen, sagte er unter Lachen: ‚Das macht 
das Alter; aber eine Waffe ließen die Hände 
nicht fahren‘ (Plut, Crass. 19, 8). 

Das Heer zählte 7 Legionen, gegen 4000 Reiter 
und ebenso viele Leichte (Plut. Crass. 20, 1), 
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rund 40 000 Mann (Plut. Crass. 31, 8. App. b. ©. 
1I 66. 201 ‚parallel 10000 Mann = 2 Legionen. 
Die Gesamtziffer 100 000 ist übertrieben. Reg- 
ling Klio VII 373. Dessen Berechnung der 
Reiterei beruht auf irrtümlichen Voraussetzungen. 
Diese bestand damals zweifellos, wie bei Caesar 
und in der Kaiserzeit, nur aus Untertanen, also 
1000 Kelten des P. Crassus und im übrigen 
Orientalen. Die vorauszusetzende 8. Legion 
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2). Darauf zog Crassus auf uen Rat des Cassius 
das Heer in eine lange Linie auseinander, die 
Kavallerie auf den Flügeln, am gegen Umzinge- 
lung geschützt zu sein, änderte aber seinen Eni- 
schluß bald wieder und ließ in ein Viereck auf- 
marschieren. dessen Seiten von je 12 Cohorten 
gebildet wurden, deren jede eine Reiterturma 
zugeteilt bekam (im ganzen also 48 Cohorten 
und 1640 Reiter). Die beiden Flügelseiten wurden 


[Meyer Caesars Monarchie 169, 1] war wohl 10 dem Befehl von P, Crassus und C. Cassius unter- 


für die mesopetamischen Besatzungen am Belich 
und Euphrat aufgeteilt worden, nicht, wie 
Meyer meint, in Syrien geblieben; irrig 
Smith Hist. Ztschr. CKV 242. Plut. Crass. 
17, 7. 19 4), und setzte sich zunächst dem all- 
gemeinen Kriegsplan entsprechend Euphrattal- 
abwärts in Marsch (Plut. Crass. 20, 1, richtig 
betont von Regling Klio VII 376, 2). Schon 
bald (Regling nimmt an bei Oscherije, vgl. 


stellt. M. selbst führte in der Mitte, wo jeden- 
falls als Reserve auch die übrigbleibenden Le- 
gionscohorten und Reiter, die Leichten und der 
Troß zusammengehalten wurden (Plut. Crass. 
28, 4. Die Behauptungen von Regling Klio 
VII 381. 5. Drumann-Groebe IV 116. 
Smith Hist. Ztschr. CXV 250 lassen sich mit 
den Quellen nicht vereinbaren). So gelangte man 
an den Belich (Plut. Crass. 28, 5), die meisten 


seine Karte Klio I 444) meldeten die Auf- 20 Offiziere waren der Meinung, man solle hier 


klärungstruppen, die Gegend sei frei vom Feind 
und zahlreiche Pferdespuren wiesen auf einen 
Rückzug des Gegners (Plut. Crass. 20, 2). Jetzt 
erfuhr man aueh Näheres über die parthischen 
Maßnahmen. Artavasdes teilte mit, daß er von 
Orodes selbst angegriffen werde und darum keine 
Hilfe schieken könne (Plut. Crass. 21, 5. 22, 2. 
Cass. Dio XL 16, 2). Abgar von Osroëne be- 
hauptete, der Surenas fühle sich zu schwach und 


nächtigen. Dagegen der Sohn Crassus und seine 
Reiter drängten auf sofortigen Kampf, und der 
Vater willfahrte ihnen. Er ließ den Soldaten 
kaum Zeit zum Essen und Wasserholen, dana 
ging es eilig weiter. Da von einem Überschreiten 
des Belichs nichts gemeldet wird, muß das Heer 
eine Schwenkung nach Süden in der Richtung 
nach Ichnae oder nach Norden in der Richtung 
nach Karrhae ausgeführt haben. Plut. Crass. 25, 


wolle sich ins Reichsinnere zurückziehen, um 30 12, wo Ichnae als in der Richtung der Vorwärts- 


Verstärkungen heranzuholen, Crassus könne nichts 
Besseres tun, als ihn jetzt, da der Großkönig fern 
sei, zu fassen (Plut. Crass. 21, 3. 4). Demgegen- 
über riet Cassius, entweder bei einer der Euphrat- 
festungen zu halten, bis sichere Nachrichten über 
den Feind vorlägen, oder den begonnenen Marsch 
fortzusetzen (Plut. Crass. 20, 4). Nach unsern 
Quellen war Abgar ein Verräter und lockte Crassus 
in die vom Surenas gestellte Falle. Tatsächlich 


bewegung angedeutet scheint, beweist wohl, daß 
das Heer eine Rechtsschwenkung vollzog und nun 
südwärts, den Belich in der linken Flanke, 
marschierte. Diese Marsehriehtung war auch 
sachlich begründet, indem so Crassus nach Ver- 
treibung des Feindes über Nikephorion wieder 
an den Euphrat gelangt wäre und den ursprüng- 
lichen Plan hätte weiterführen können (was Vell. 
Pat. II 46, 4 geradezu sagt. Regling Klin 


ist er dann bald darauf zum Feind übergegangen. 40 VIE 381. Smith Hist. Ztschr. CXV 247 meint, 


Man kann aber doch bezweifeln, ob Crassus nur 
auf seinen Rat hin nun den verhängnisvollen 
Marsch an den Belich antrat und ob es nicht der 
Ausfall der armenischen Unterstützung war -- 
Crassus war darüber sehr entrüstet und erklärte, 
den Artavasdes später für den Verrat züchtigen 
zu wollen /Plut. Crass. 22, 2) —, der ihn ver- 
anlaßte, den Belichbesatzungen zu Hilfe zu 
kommen und die Verbindung mit ihnen aufrecht 


Crassus hätte eher nachher den Belich über- 
schreiten wollen, um im Norden ‚Artavasdes die 
Hand zu bieten‘, eine nach Plut. Crass. 22, 3 
ziemlich unwahrscheinliche Annahme, wenn auch 
Crassus laut Plut. Crass. 29, 2 nach der Nieder- 
lage wieder auf die Armenier hoffte). 

Etwa 30—35 km südlich von Karrhae (Plut. 
Crass. 27, 8. Regling Klio VII 382) stießen 
die Römer auf den Surenas. Dieser erkannte 


zu halten (Plut. Crass. 19, 3. Smith Hist. 50 bald, daß eine Attake an den geschlossenen 


Ztschr. CXV 246). Jedenfalls bog er vom Euphrat 
ab und marschierte in direkt östlicher Richtung, 
die ihn zwischen Karrhae und Ichnae (Plut. Crass. 
25, 12. 27,8. Regling Klio VII 382) an den 
Belich führte (Plut. Crass. 28, 5). Die letzte 
Hälfte des Weges ging durch eine Sandwüste, 
und Offiziere und Soldaten schimpften weidlich 
auf Abgar (Plut. Crass. 22, 1. 3. 4). Gegen Ende 
des Marsches ritt dieser samt seinen Leuten unter 
Vorwissen des Crassus davon, um, wie er sagte, 
beim Feind Verwirrung zu stiften (Plut. Crass. 
22. 5. 28, 5. Cass. Dio XL 23, 1 scheint Fäl- 
schung). 

Am 9. Juni (= 6. Mai iulianisch, Ovid. fast. 
VI 465. Regling Klio VII 388) wurde der 
Rand des Belichtales erreicht. Die Vorhutkaval- 
lerie stieß auf den Feind und wurde mit schweren 
Verlusten in die Flucht gejagt (Plut. Crass. 23, 


Cohorten abprallen würde. Darum zogen sich 
seine Reiter zurück und begannen das römische 
Viereok von der Seite und im Rücken zu um- 
schwärmen (Plut. Crass. 24, 2). Crassus schickte 
die Leichten vor. Doch diese wichen vor dem 
parthischen Pfeilregen bald wieder in das Vier- 
eck zurück (Plut. Crass. 24, 3), und auch die 
Legionen wurden nun beschossen, was sie er- 
tragen mußten, ohne sich gegen den berittenen 


60 Feind wehren zu können (Plut. Crass. 24, 4. 5). 


Doch harrten sie standhaft aus, weil sie hofften, 
daß die Feinde sich bald verschossen haben 
würden und daß es dann zum Handgemenge 
komme. Als sich aber zeigte, daß die Parther 
sidh die Munition auf Kamelen nachführen 
ließen, befahl Crassus seinem Sohn, der den am 
meisten bedrohten rechten Flügel befehligte, 
durch einen kräftigen Vorstoß den Feind zum 
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Stehen zu bringen, bevor er die Einkreisung (wo- 
bei freilich vermutlich die Belichseite frei blieb) 
vollendet habe. Publius ging darauf mit seinen 
1000 Kelten und 300 andern Reitern sowie 500 
Bogenschützen und 8 Cohorten zum Angriff vor. 
Die Parther wichen dem Stoß aus, bis die Römer 
jegliche Verbindung mit dem Gros verloren 
hatten, dann umzingelten sie dieselben. Vorn 
nahmen die Panzerreiter den Kampf auf, wäh- 
rend die leichten Reiter von den andern Seiten 
beschossen. Die Kelten schlugen sich aufs 
tapferste, litten aber schwer unter der Hitze 
und unterlagen schließlich der bessern Bewaff- 
nung des Feindes.. Zuletzt wurde das ganze 
Detachement auf einen Hügel gedrängt und fand 
dort den Untergang, da die ersten Meldereiter 
des Publius von den Feinden abgefangen wur- 
den, so daß er ohne Unterstützung blieb (Plut. 
Crass. 25, 8—26, 3). Er selbst, schwer verwun- 
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zug der Führung des karrhenischen Bürgers 
Andromachos anheimzugeben, der dem Surenas 
den Plan verriet und die Römer in der Nacht 
auf Umwegen leitete, so daß sie bis zum näch- 
sten Morgen das eigentliche Gebirge im Norden 
(vermutlich den Köprü Där, Regling Klio 
VII 388) nicht mehr erreichen konnten (Plut. 
Crass. 29, 3. Nie. Damase. bei Athen. VI 
252d). Der verhängnisvolle Auftrag erfolgte 


10etwa in der Nacht vom 11. auf den 12. Mai 


(Regling Klio VII 389, 2 nach Plut. Crass. 
29, 4). Bei dem Nachtmarsch dureh das sumpfige 
und zerrissene Gelände kamen die verschiedenen 
Teile des Heeres gänzlich auseinander. Der 
Legat Octavius konnte unter zuverlässiger Füh- 
rung bis zum Morgen mit 5000 Mann das Berg- 
land gewinnen. Crassus selbst aber samt 4 Co- 
horten, einigen Reitern und 5 Lietoren war es 
noch nicht gelungen, den Irrpfaden im Sumpf- 


det (Plut. Crass. 25, 9), verschmähte die ihm 20 land zu entrinnen. Cassius schließlich hatte die 


von zwei Griechen aus Karrhae angebotene Flucht 
nach Ichnae und ließ sieh von seinem Burschen 
den Tod geben. Nur 500 Reiter gerieten in 
Gefangenschaft (Plut, Crass. 25, 13. 14. Cass. 
Dio XL 21, 3). 

Die siegreichen Parther wandten sich nun, 
den aufgespießten Kopf des Publius als Tro- 
phäe schwenkend, in gleicher Weise gegen die 
Tömische Hauptmacht (Plut. Crass. 26, 4). Ver- 


Absicht des Andromachos rechtzeitig durch- 
sehaut, kehrte mit 500 Reitern nach Karrhae 
zurück und entkam glücklich nach Syrien (Plut. 
Crass. 29, 4. Cass. Dio XL 25,5. Reglings 
Urteil, Klio VII 390, ‚Für die Demoralisierung 
der Truppe und die Ehrlosigkeit des Führers, des 
spätern Caesarmörders Cassius, ist dies das em- 
pörendste Beispiel‘, scheint mir durchaus nicht 
angebracht. Denn wir kennen die nähern Um- 


geblich, daß der alte Crassus mit mannhaften 30stände nicht, unter denen sich Cassius vom 


Worten seine Leute dazu fortreißen wollte, den 
Tod des tapfern Sohnes zu rächen (Plut, Crass. 
26, 6—27, 1). Unter beständigen Verlusten durch 
die mächtigen Stoßlanzen und die Pfeile der 
Parther wurden sie immer enger zusammen- 
gedrängt, bis die Nacht dem Schrecken"vorläufig 
ein Ende bereitete (Plut. Crass. 27, 2. 3. Cass. 
Dio XL 22. 23), da die Parther nach ihrer Ge- 
wohnheit den Kampf einstellten und sich zurück- 


Heere trennte [Ferrero Grandezza e dee. II 
144, 1 erfindet einen Wortwechsel zwischen Cras- 
sus und Cassius], und Cassius hat in diesem und 
den beiden folgenden Jahren dureh die ruhm- 
volle Verteidigung Syriens seine Aufgabe als 
Proquaestor pro praetore in trefflichster Weise 
erfüllt, Cass. Dio XL 29. Cie. ad fam. XV 14,3. 
Vell. Pat. II 46, 4. Die starke Hervorhebung 
seiner Verdienste während des Partherkrieges in 


zogen (Cass. Dio XL 24, 2). Crassus versank 40 unsern Quellen, namentlich bei Plutarch, deutet 


jetzt in dumpfe Verzweiflung, so daß der Legat 
Oetavius und Cassius die Führung in die Hand 
nehmen mußten. Auch die Centurionen und 
Optionen wurden zum Kriegsrat einberufen, und 
man beschloß, unter Zürücklassung der Verwun- 
deten nach Karrhae zu marschieren (Plut. Crass. 
27, 7). Der dortige römische Kommandant Copo- 
nius war schon in der Nacht des 6. Mai durch 
Egnatius, der mit 300 Reitern an den Toren er- 


meines Erachtens darauf hin, daß unsere Über- 
lieferung teilweise auf dem offiziellen Bericht 
des Proquaestors an Magistrate und Senator 
beruht. Vgl. den Bericht des P. Lentulus bei 
Cie. fam. XII 15; ferner Cie. fam. XV 1. 2. 
X 8. 385. XI 13a). 

Bereits vom Feind bedrängt, erreichte schließ- 
lich auch Crassus einen Hügel, der etwas über 
2 km von der Stellung des Octavius entfernt 


schienen war, dann aber gleich weiter nach 50 war. Dieser eilte ihm zu Hilfe und wies die par- 


Zeugma flüchtete, von der Katastrophe benach- 
riehtigt worden und holte mit seinen Soldaten 
am folgenden Tag die Trümmer des geschlagenen 
Heeres ein (Plut. Crass. 27, 8—10. Cass. Dio 
XL 25, 1. 2). 

Am 8. Mai (iulianisch) erschien der Surenas 
vor der Stadt und stellte den Römern einen Ver- 
trag in Aussicht, wenn sie Crassus und Cassius 
ausliefern würden (Plut. Crass. 29, 1). Das wurde 


thischen Angriffe ab (Plut. Crass. 29, 6. 7. 
Strab. XVI 747). Da fürehtete der Surenas, in 
der nächsten Nacht möchten die Römer doch 
noch entkommen, und bot wiederum Verhand- 
lungen über freien Abzug an. Unter dem Druck 
seiner widerspenstigen Soldaten mußte sich Cras- 
sus gegen sein besseres Wissen dazu verstehen, 
hinunterzugehen. Bitter rief er seinen Offizieren 
zu, sie sollten zu Hause melden, daß er durch 


mit Entrüstung abgewiesen, aber die Mann- 60 die Tücke der Feinde und nicht von seinen eige- 


schaften verlangten dringend Fortführung des 
Rückzuges, da ja im Falle einer Belagerung 
von Armenien doch kein Entsatz zu erwarten 
sei (Plut. Crass. 29, 2). Da sie Crassus nicht 
mehr vertrauten, wollten sie Cassius das Kom- 
mando übertragen, was dieser aber ablehnte 
(Cass. Dio XL 28, 2). Crassus beging nun die 
Unvorsichtigkeit, sich für den nächtlichen Ab- 


nen Mitbürgern ausgeliefert, umgekommen sei 
(Plut. Crass. 30, 5). Octavius und die andern 
Offiziere ließen ihn aber nicht im Stich. Unten 
empfingen ihn zwei griechisch sprechende Män- 
ner und luden ihn ein, Leute zu schieken, die 
den Surenas und sein Gefolge nach Waffen unter- 
suchen sollten. Crassus schickte zwei Brüder, 
Roseii, die der Surenas aber nicht wieder zurück- 
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ließ, sondern er sprengte vielmehr persönlich 
Crassus entgegen und ließ ihm als Geschenk des 
Großkönigs ein prächtig geschirrtes Pferd vor- 
führen, das er besteigen möge, Da Crassus sich 
weigerte, hoben ihn die Reitknechte hinauf, um 
ihn als Siegesbeute in ihr Lager zu bringen, 
Doch Octavius fiel ihnen in die Zügel. Daraus 
entstand ein Handgemenge, worin Crassus und 
Octavius umkamen. Der Rest des römischen 
Heeres ergab sich zum Teil; die, welche zu fliehen 
versuchten, fanden meist unterwegs den Tod 
(Plut. Crass. 31. Cass. XL 26. 27. Polyaen. VII 
41. Iust. XLII 4, 4, nach Cass. Dio XL 27, 4 
schlug sich die Mehrzahl der Fliehenden durch). 

Der Surenas ließ Crassus’ Leiche Kopf und 
Hand abschlagen und schickte diese Beweisstücke 
an seinen König nach Armenien (Plut. Crass. 
32, 1). Der dortige Krieg war eben zu Ende 
gegangen und der Friedensschluß wurde durch 
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vielleicht einen andern Verlauf genommen, wenn 
Caesar in seinem Gegensatz zu den Optimaten 
und Pompeius nicht allein gestanden hätte, 
Crassus’ Partherkrieg gehört zu den Unter- 
nehmungen, die hätten glücken müssen, um vor 
dem Urteil der Geschichte bestehen zu können, 
Da er von der öffentliehen Meinung Roms von 
vornherein verurteilt wurde, war es eine un- 
gemein schwierige Aufgabe, die sich Crassus ge- 


10 steckt hatte. Indessen war Caesars Lage in 


Gallien keine bessere, und Caesar billigte den 
Plan ausdrücklich (Plut. Crass. 16, 3. 17, 7) und 
wollte ihn im J. 44 selbst wieder aufnehmen. 
Dennoch wird der rückschauende Historiker be- 
zweifeln dürfen, ob eine solche Ausdehnung des 
römischen Reichs nach Osten überhaupt im 
Bereich des Möglichen lag (Ed. Meyer Caesars 
Monarchie 173 scheint andrer Ansicht zu sein: 
‚Crassus geht daran, das durch dieSchuld des repu- 


die Verlobung des Pakoros, des parthischen 20 blikanischen Regiments verlorene Erbe Alexanders 


Kronprinzen, mit einer armenischen Prinzessin 
bekräftigt. Als Silakes, der Satrap Mesopota- 
miens, während diesen Feierlichkeiten eintraf, 
um den Kopf des Crassus vor Orodos nieder- 
zulegen, ərgötzten sich die Könige und ihre 
Gäste nach aufgehobener Tafel gerade an einer 
Aufführung der euripideischen Bakehen. Wie 
nun der Schauspieler Iason, der die Agaue gab, 
an die Stelle kam, wo diese mit dem Haupt des 


bis nach Iran und Indien dem Abendlande wie- 
derzugewinnen.‘ Für derartige ‚abendländische‘ 
Aufgaben, die ohne Berücksichtigung der Kräfte 
aufgestellt werden, fehlt mir das Verständnis, 
und ebensowenig verstehe ieh, wie die römische 
Republik das Erbe Alexanders ‚verlieren‘ konnte, 
das ihr nie gehört hatte). Jedenfalls war damals 
das römische Reich für die republikanische Ver- 
waltungsmaschinerie schon zu groß, und deshalb 


Pentheus erscheint, reichte er die Pentheusmaske 80 vor der Beseitigung der innern Krise eine der- 


einem Choreuten, ergriff statt ihrer den Kopf 
des Crassus und sang mit verzückter Inbrunst 
die Verse (Eurip. Bacch. II 57f.): ‚Ich komm 
aus den Bergen und bringe nach Haus eine 
Ranke, die frisch ist gesehnitten, ein Wildbret 
edel und gut‘. Und bei dem Wortwechsel zwischen 
Chor und Agaue: ‚Wer traf ihn zuerst?‘ ‚Mein 
ist der Ruhm!‘ sprang Maxathres, der Crassus 
getötet zu haben behauptete, auf und entriß dem 


artige ungeheure neue Belastung der Reichs- 
politik geradezu sinnlos. Die Eroberung Galliens 
durch Caesar war strategisch und politisch ganz 
anders zu rechtfertigen. Denn nachdem einmal 
Spanien und Südfrankreich römisch waren, konnte 
Rom den großen Völkerwanderungsbewegungen 
im Gebiet der freien Kelten nicht gleichgültig 
gegenüberstehen. Die Parther dagegen bedrohten 
Rom in keiner Weise. Crassus’ einziger Beweg- 


Schauspieler den Kopf (Plut. Crass. 23. Polyaen. 40 grund war denn auch nur der Ehrgeiz gewesen, 


VII 47), worauf Orodes beide königlich belohnte 
(die Version bei Cass. Dio XL 27, 3. Flor. HI 
11, 11, wonach die Parther geschmolzenes Gold 
in den Mund des Crassus gegossen hätten, ist 
ein Märchen, erfunden nach dem Beispiel des 
auf diese Weise hingeriehteten M.’ Aquilius, App. 
Mithr. 21. Plin. n. b. XXXII 48. Regling 
Klio VII 398, 6). 

Der klägliche Untergang des Mannes, der auf 
dem Gipfel irdischen Glückes zu stehen schien, 
vollendete den Eindruck, daß sieh im fernen 
Mesopotamien eine furchtbare Katastrophe voll- 
zogen habe. Im J. 50 erteilte der Censor Ap. 
Claudius Pulcher dem C. Ateius Capito die Rüge, 
weil infolge seiner gefälschten Auspizien dieses 
Nationalunglück tiber Rom gekommen sei (Cie. div. 
I 29 ob eam causum populum Romanum cala- 
milalem marimam cepisse). Seit den Niederlagen 
gegen die Kimbern war dergleichen nicht mehr 
dagewesen, und das nächste Ereignis von ähn- 
licher Bedeutung war erst wieder die Schlacht 
im Teutoburger Wald (Vell. Pat. II 119, 1. Tac. 
Germ. 37; andere Erwähnungen der Katastrophe 
bei Regling Klo VII 394, 1. 2). Es dauerte 
mehr als zwei Jahrzehnte, bis endlich Augustus 
wieder einen ehrenhaften Friedenszustand mit 
dem Partherreich herstellen konnte. Auch die 
innere Entwieklung des römischen Reichs hätte 


es Pompeius und Caesar gleichzutun. 

In seinem ganzen Leben hatte er bewiesen, 
daß er kein Staatsmann war. Wie er als Kapi- 
talist nur ein gemeinschädlicher Ausbeuter war. 
so wurde er als Politiker von einer unfruchtbaren 
Machtgier getrieben, die jeglicher Idee ermangelte: 
denn wie ließe sich anders sein immerwährendes 
Schwanken zwischen den beiden großen politischen 
Richtungen seiner Zeit erklären? Politisch blieb 


50er wie militärisch stets ein Taktiker und war 


nie ein Stratege. Vor jeder unerwarteten Wen- 
dung versagte er: Er war ratlos, als ihn Sulla 
ins Marserland schickte, ratlos, als Spartacus 
seine Linien durchbrach, ratlos, als ihm im J. 71 
Pompeius mit seiner Consulatsbewerbung den 
Wind aus den Segeln nahm, ratlos, als ihm in 
der Censur Catulus Widerstand leistete, ratlos 
am 5. Dezember 63. Seinem politischen Ziele 
kam er erst näher, seit er sich von Caesar leiten 


60 ließ. Dieser gänzliche Mangel an Genialität ver- 


schuldete schließlich auch seine Katastrophe. 
Denn gegen die Anlage des Feldzugs an und für 
sich braucht wohl nichts eingewendet zu werden; 
aber ein wirklicher Feldherr hätte nicht nach 
der Niederlage vom 6. Mai die Zügel am Boden 
schleifen lassen und zweifellos die Armee retten 
können. 

Das Endurteil über Crassus muß also lauten, 
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daß er geistig und moralisch den Ansprüchen, 
die sein Ehrgeiz stellte, weder als Politiker noch 
als Militär jemals gewachsen war, daß er eine 
bedeutende Rolle nur spielte, sofern andere ihn 
brauchten, daß er aber als typische Erscheinung 
der römischen Revolutionsepoche im Geschichtsbild 
des republikanischen Römertums mit seiner bru- 
talen Wolfsnatur eine unentbehrliche Gestalt ist. 
[Gelzer.] 

69) P. Licinius Crassus Dives war P. f. P. n. 
(Fasti Cap.), trug als erster seines Geschlechts 
den Beinamen Dives (vgl. Dio frg. 57, 52) und 
verdankte einerseits seinem Reichtum, ander- 
seits dem Anschluß an das Seipionenhaus seinen 
glänzenden Aufstieg. Da auch von ihm gelten 
wird, daß kein Crassus über das 60. Lebensjahr 
ne ner (Plut. Cie. 25, 3), so ist er frühe- 
stens 511 == 243 geboren, wahrscheinlich aber 
rund ein halbes Jahrzehnt später. Bereits vor 
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ficats den bisherigen Flamen Dialis wegen eines 
geringen Versehens mit Amtsenthebung bestraft 
hatte, eine (offenbar gleichfalls patrizische) Vesta- 
lin wegen Erlöschens des heiligen Feuers wäh- 
rend ihrer Aufsichtszeit, mit Ruten züchtigen 
und wahrscheinlich gleichfalls ausstoßen (Liv. 
XXVIII 11, 6; daraus Val. Max. I 1, 6; vgl. a. O. 
173. 176). Für 549 = 205 wurde er neben P. 
Scipio, dem für die Beendigung des Hannibali- 


lOschen Krieges erkorenen, zum Consul gewählt 


(Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Cic. 
Brut. 77. Liv. XXVIII 88,6. XXXVI 36,8. Oros. 
IV 18, 17. Cassiod. Plut. Fab. 25, 3. Appian. 
Hann. 55. Dio frg. 57, 52. Zonar. IX 11). Bei 
der Wahl war darauf Rücksicht genommen wor- 
den, daß der künftige Kollege nicht etwa die 
dem Scipio zugedachte Provinz Africa für sich 
fordern könnte; Crassus durfte als Pontifex Maxi- 
mus Italien nicht verlassen und erhielt darum 


588 = 216 war er in das Pontificaleollegium auf- 20 Bruttium und den Oberbefehl gegen den auf 


genommen worden und kam darin rasch zu einem 
gewissen Ansehen, da die nächsten Jahre hier 
große Lücken rissen. Beim Volke machte er sich 
beliebt durch die prächtigen Spiele, die er als 
eurulischer Aedil im J. 542 — 212 gab (vgl. Plin. 
n. h. XXI 6), als gerade die erledigte Stelle des 
Pontifex Maximus durch Volkswahl neu zu be- 
setzen war; so gelang es ihm, die Mitbewerber 
Q. Fulvius Flaccus (o. Bd. VII S. 243ff.) und T. 


Bruttium beschränkten Hannibal (Liv. XXVIII 
38, 12; vgl. 41, 12. 44, 11. 45, 9. 46, 2f. Diod.. 
XXVII 2, 1. Appian. Dio. Zonar.); obgleich Q. 
Fabius Maximus der Cunctator, der Gegner Sci- 
pios, ihn zur Auflehnung gegen diese Entschei- 
dung zu reizen versuchte, ließ er sich nicht ver- 
locken (Plut. Fab. 25, 4; vgl. mit der Charakte- 
ristik: oùx vra pıådveixov, Alla negor, Dio: 
zé te Errıeixeias). Der Krieg kam auf dem brut- 


Manlius Torquatus, die ihm an Alter und Rang 30 tischen Schauplatz damals ganz zum Stillstand, 


weit überlegen waren, aus dem Felde zu schlagen 
(Liv. XXV 5, 2—4 mit Zurechtrückung der un- 
bequemen Tatsachen; vgl. darüber nach M o m m- 
sen Röm. Forsch. I 101 besonders Röm. Adels- 
parteien 183ff.). Im J. 544 — 210 wurde er in 
einer außergewöhnlichen Weise auf der politi- 
schen Laufbahn weiter befördert, erst durch Ple- 
biseit zum Magister equitum des mit der Abhal- 
tung der Wahlen beauftragten Dietators Q. Ful- 


da die römischen und die karthagischen Truppen 
schwer unter Krankheiten litten (Liv. XXVIII 
46, 15, vgl. Zonar.); deswegen wollte Crassus auch, 
als er zu den Wahlen nach Rom berufen wurde, 
das Heer nicht verlassen und erhielt die Erlaub- 
nis, den vorjährigen Consul Q. Metellus, der bis 
dahin neben ihm im Bruttium kommandiert 
hatte, zum Dietator für die Wahlleitung zu er- 
nennen und dabei dessen Heer aufzulösen (Liv. 


vius Flaccus (Liv. XXVII 5, 19), dann unmittel- 40 XXIX 10, 1-8); die Ernennung des Dictators 


bar zur Censur mit L. Veturius Philo (ebd. 6. 
17). Allerdings nötigte ihn der Tod seines Amts- 
genossen zum Rücktritt noch vor der Durchfüh- 
rung der Lectio senatus und sonstiger Geschäfte 
(ebd. 6, 18); immerhin war die Rückführung des 
vor fast einem Jahrzehnt verurteilten M. Livius 
Salinator in den Senat das Werk dieser Censoren 
(ebd. 34, 6). Im J. 545 == 209 zwang Crassus 
den C. Valerius Flaccus wider seinen Willen zur 


nahm er in Bruttium vor (ebd. 11, 9; hinzuzu- 
fügen bei Mommsen St.-R. II 152, 2). Ihm 
selbst wurde der Befehl für das J. 550 — 204 
verlängert (ebd. 13, 3). Nach Liv. XXIX 36, 6—9 
trug er mit den Seinigen bei zu dem jedenfalls 
‚usgeschmückten Siege, den der neue Consul 
P. Sempronius Tuditanus bei Kroton über Hanni- 
bal erfochten haben soll; nach Appian. Hann. 56 
Anf. brachte er Consentia und sechs andere 


Übernahme des Amtes des Flamen Dialis, — 50 Städte zum Übertritt von Hannibal auf die Seite 


nicht um einen sittenlosen Jüngling zu bessern 
(Liv. XXVII 8, 4-10; daraus Val. Max. VI 9, 3), 
sondern um einen ehrgeizigen Patrizier von welt- 
lichen Geschäften auszuschließen. 546 — 208 
wurde er Praetor, zugleich mit seinem Ge- 
schlechtsgenossen und vermutlichen Vetter (s. 0.). 
P. Lieinius Varus Nr. 175, und zwar Practor pere- 
grinus, da ihn seine geistliche Würde an Rom fes- 
selte (Liv. XXVH 21, 5. 22, 3). Der Flamen Dialis 


der Römer. Aber den Übertritt von Consentia 
berichtet Liv. XXIX 38, 1 zusammen mit dem 
von Pandosia und anderen Orten im Anschluß an 
die Einnahme von Clampetia durch den Consul, 
also offenbar als dessen Verdienst, und wiederum 
XXX 19, 10 zusammen mit dem Abfall von ande- 
ren Städten, unter denen auch Clampetia war, 
als einen Erfolg des Consuls Cn. Servilius Caepio 
im J. 551 = 203; es war demnach nichts Siche- 


erhob nun den Anspruch auf seinen Sitz im Senate 60 res über die Kriegstaten des Crassus bekannt. Er 


auf Grund eben dieses Priesteramtes und focht 
ihn durch, obgleich Crassus ihm jetzt in seiner 
Eigenschaft als Praetor in den Weg trat (Liv. 
XXVI 8 & im Anschluß an die Begebenheiten 
von 545 — 209 und unter Ersetzung des Crassus 
durch einen sonst unbekannten L. Lieinius prae- 
tor; vgl. Röm. Adelsparteien 189). 548 — 206 
ließ er, der gleich im Beginn seines Oberponti- 


wurde im Anfang 551 == 208 heimberufen, und 
Sempronius löste ihn jetzt seinerseits mit proro- 
giertem Imperium ab; bei dieser Gelegenheit 
nahm der Historiker des Hannibalischen Krieges 
von ihm Abschied mit der allgemeinen Bemer- 
kung, daß er zu seinen sonstigen Verdiensten 
auch kriegerischen Ruhm erworben habe (Liv. 
XXX 1, 4—6; vgl. Röm. Adelsparteien 190f., 1. 
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268f,,1). Aus den nächsten zwanzig Jahren sind 
nur mehrere Fälle der Wirksamkeit des Crassus 
als Pontifex Maximus überliefert: 554 == 200 ge- 
legentlich der Gelübde für den glücklichen Aus- 
gang des makedonischen Krieges (Liv. XXXI 9, 
7t.), 560 = 19 gelegentlich des Gelöbnisses 
eines Ver sacrum (ebd. XXXIV 44, 1f.), 563 = 
191 gelegentlich der Gelübde für den Sieg im 
aetolisch-syrischen Kriege (ebd. XXXVI 2, 3) und 


565 — 189, als er dem zum Praetor gewählten 10 


Flamen Quirinalis Q. Fabius Pictor die Uber- 
nahme seiner Provinz Sardinien verbot und damit 
durchdrang (ebd. XXXVI 51, 1—5; vgl. Tac. 
ann. IH 58. 71. o. Bd. VI S. 1841f. Röm. Adels- 
parteien 261). Anfang 571 = 183 starb Crassus 
und wurde durch Leichenfeierlichkeiten von un- 
gewöhnlicher Pracht und Größe geehrt (Liv. 
XXXIX 46, 1f.). Er war nach Ti. Coruncanius und 
L. Metellus der dritte Plebeier, der die Oberprie- 


sterwürde erhielt; er hatte sie in verhältnismäßig 20 


frühem Alter erlangt und hat sie drei Jahrzehnte 
hindurch verwaltet, länger als irgend ein anderer 
ihrer Inhaber (vgl. Röm. Adelsparteien 414), zu- 
dem in den Jahrzehnten des ungeahnten Macht- 
aufschwungs Roms. Den Gesamteindruck der un- 
zweifelhaft hochbedeutenden Persönlichkeit gibt 
Cicero durch den Mund des Redners L. Crassus 
(Nr. 55) (de or. LI 134) und des Zeitgenossen 
M. Cato wieder (Cato 27. 50. 61; vgl. Brut. 77) 
und hebt die Beherrschung des geistlichen und 
weltlichen Rechtes hervor, eigentlich etwas Selbst- 
verständliches. Derselbe Vorzug steht am Schluß 
einer Aufzählung sämtlicher Vorzüge des Crassus, 
die in ihrer konventionellen Fassung letzten 
Endes auf ‚seine Laudatio funebris zurückgehen 
dürfte (Liv. XXX 1, 4—6, s. 0.): Congestis omni- 
bus humanis a natura fortunaque bonis nobilis 
idem ac dives (vgl. Dio frg. 57, 52) erat, formu 
(vgl. Dio a. O.) viribusque corporis ezcellebat, 
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öffentlichen Leben fern geblieben und ziemlich 
früh gestorben ist, und daß sein Sohn in dem von 
Cie. Tuse. I 81 erwähnten L. Nr. 67 zu sehen 
ist; vielleicht stammt auch L. Nr. 71 von 
ihm ab. . , 

71) P. Licinius Crassus Dives. Nach Cie. ad 
Att. IL 24, 4 leitete ein Crassus Dives als Quae- 
sitor im Herbst 695 == 59 den Gerichtshof, der 
den L. Vettius de vi verurteilte. Gewiß derselbe 
ist der Praetor P. Crassus des J. 697 = 57, der 
nach Cie. p. red. in sen. 23 mit seinen Amtsge- 
nossen für Ciceros Rückberufung stimmte (vgl. 
Groebe bei Drumann G. R.2 1V 61. 130. 611; 
über die Stellung des Quaesitoss Mommsen 
St.-R. II 584, 1; Strafr. 660, 1% Er ist wohl der 
einzige Crassus unter den Zeitgenossen Ciceros, 
den dieser ausdrücklich durch den Beinamen 
Dives von anderen unterscheidet (über Cie, ad 
Att. II 13,2 s. o. S. 249, 1ff.); der Vorname emp- 
fiehlt es, in ihm einen direkten Nachkommen 
des P. Crassus Dives Mucianus Nr. 72 zu sehen; 
für einen Urenkel desselben, Sohn von Nr. 67 
und Enkel von Nr, 70, ist er fast ein wenig zu 
alt, darf aber doch dafür gehalten werden, wenn 
die hier vorgenommene Scheidung der Divites 
von den übrigen Crassi das Richtige trifft. 

72) P. Lieinius Crassus Dives Mueianus. Er 
war der leibliche Sohn des Consuls von 579== 1175 
P. Mueius Scaevola und der leibliche Bruder des 


30 Consuls gleichen Namens von 621 = 133 (Cie. 


de or. I 170. 240; Brut. 98; acad. pr. II 13; dar- 
aus mit doppelter Verwechslung Pompon. Dig. I 
2, 2,40: Lucius Grassus, frater Publii Muci, qui 
Mucianus dictus est, woraus nicht Licinius als sein 
ursprüngliches Pränomen zu erschließen ist, das 
bei den Mueiern nieht vorkommt, auch CIL rP 
1450 ganz unsicher ist) und hieß Q. Mucius Scae- 
vola, bevor er von dem sonst unbekannten Sohne 
des ersten P. Licinius Crassus Dives (Nr. 69) 


facundissinus habebatur seu causa oranda, seu in 40 zum Sohne angenommen wurde. Infolge der 


senalu, ad populum suadendi ae dissuadendi locus 
essel (vgl. Cie. de or. III 134), iuris pontificii 
peritissimus; super haec bellicae quoque laudis 
consulatus compotem fecerat (s.o.). Der sprich- 
wörtliche Reichtum seines Hauses datiert von die- 
sem Crassus Dives, nicht erst von dem Triumvir 
Nr. 68; ohne gerade den einen oder den andern 
ausdrücklich im Auge zu haben, spricht z. B. 
schon Varro sat. Menipp. 88 Bücheler (aus Non. 


Adoption hieß er mit vollem Namen P. Lieinius 
Crassus Dives Mucianus; bezeugt ist P. Li- 
cifnijus P. f. P. n. Or[assus Mucianus] Fasti 
Cap. P. Licinius P. f. Crassus Termini Grac- 
chani (s. u.). P. Crassus ille Dives Cie. de or. I 
170. Quintilian. XI 2, 50 (vgl. auch Apul. apol. 
20, der aber keine klare Vorstellung von der Per- 
sönlichkeit hat). P. Crassus Mucianus Gell. I 13, 
9. Mucianus noch Vell. II 4, 1. Chronogr. Pom- 


379, 9) von atria divit? Crassi. Gewiß ein Client 50 pon. (s. o.); gewöhnlich wird er nur P. Crassus 


des Crassus war der Dichter P. Licinius Tegula 
Nr. 168. [Münzer.] 
70) (P.?) Licinius Crassus (Dives). Plut. C. 
Graceh. 15, 5 erzählt von Licinia Nr. 180, daß sie 
beim Abschied von ihrem Gatten an dem für die- 
sen verhängnisvollen Tage des J. 633=121 ohn- 
mächtig zusammengebrochen sei: Aunodvunoasar 
abrıyv oi Veodnorres àoáuevoi noös Kodocov 
Gxovro tàr döeApev »oniborres. Man könnte auf 
den Gedanken kommen, daß hier die Bezeich- 
nung dörApos ungenau für einen entfernteren 
Verwandtschaftsgrad angewendet sei, weil ein 
Bruder der Licinia, also ein Sohn des berühmten 
P. Crassus Dives Mucianus Nr. 72, sonst völlig 
unbekannt ist (von Drumann-Groebe G. 
R.? IV 61. 605. 612 daher übergangen). Doch ist 
es wohl möglich, daB er in den Zeiten der Re- 
aktion gegen die gracchische Bewegung dem 


enannt. Als propinquus des Redners L. Crassus 
Nr. 55 erwähnt Cie de or I 170 (o. 8. 252). Er 
ist gegen 574 = 180 geboren und begann seine 
Laufbahn als Quaestor im J. 602 = 152, war 
aber im J. 605 = 149 noch nicht Senator, da das 
nächste Censorencollegium, das ihn in die 
Senatsliste einzutragen hatte, erst 607 == 147 das 
Amt übernahm (Val. Max. II 2, 1; vgl. o. Bd. VI 
S. 1812, 7#.). Wahrscheinlich für 612 = 142 be- 


60 warb er sich um die Adilität mit Unterstützung 


des Ser. Sulpieius Galba, des Consuls von 610 
= 144, und anderer Parteifreunde; er hatte da- 
mals die eine seiner beiden Töchter (Nr. 179} mit 
dessen Sohne C. Galba verlobt (Cic. de or. I 239f. 
vgl. Brut. 98), vielleicht auch schon die andere 
(Nr. 180) mit ihrem späteren Gatten C. Sempro- 
uius Gracchus. Es ist ferner wahrscheinlich, daß 
sich auf seine Adilität die Bemerkung bezieht 
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(Cic. off. II 57): Inveterasse iam bonis tempori- 
bus, ut splendor aedilitatum ab optimis viris 
postuletur. Itaque P. Crassus cum cognomine 
Dives tum copiis functus est aedilicio marimo 
munere, et paulo post L. Orassus .... magnifi- 
centissima aedilitate functus est. Wegen der zeit- 
lichen Annäherung an L. Crassus, den Consul 
von 659 = 95 (Nr. 55), wird sie gewöhnlich viel- 
mehr auf den Consul von 657 = 97 (Nr. 61) be- 
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in die Wege leiten sollte, hatten sich damals 
Schwierigkeiten entgegengestellt hauptsächlich 
durch die Erhebung des Praetendenten Aristoni- 
kos (Wileken o. Bd. II S. 962—964), und die 
Römer sahen sich zur Entsendung eines Feld- 
herrn mit Heeresmacht veranlaßt. Die beiden 
Consuln wünschten diesen vielversprechenden 
Auftrag zu erhalten; außerdem wurde an die Ent- 
sendung des Seipio Aemilianus mit außerordent- 


zogen (z. B. von Drumann G. R. IV 82. lÖlicher Vollmacht gedacht. Mucianus gebrauchte 


Seidel Fasti aedilieii [Diss. Bresl. 1908] 44), 
paßt aber im ganzen weit besser auf Mucianus, 
und vielleicht hätte Cicero gerade einen bestimm- 
teren Ausdruck als paulo post gewählt, wenn er 
eine Zwischenzeit von etwa nur einem Jahre 
zwischen den Ädilitäten der beiden Crassi ange- 
nommen hätte, entsprechend der Aufeinander- 
folge ihrer Consulate 657 —= 97 und 659 = 9. 
Möglich ist ferner, daß Mucianus als Aedil im 
J. 612 = 142 mit dem damaligen Censor P. Scipio 
Aemilianus in Konflikt kam und dabei den kür- 
zeren zog; das würde erklären, weshalb er in 
seinem weiteren Aufstiege verhältnismäßig lange 
gehemmt wurde und weshalb er weiterhin als 
einer der entschiedensten Gegner Seipios und sei- 
ner Partei auftrat; er hat wohl erst nach seinem 
Bruder P. Scaevola um 619 — 135 die Praetur 
erlangt. Mit dem Bruder zusammen war er ein 
Hauptförderer der Reformpläne des Ti. Graechus 


seine oberpriesterliche Gewalt, um seinem Mit- 
consul als Flamen Martialis das Verlassen der 
Stadt Rom hei Strafe zu untersagen, setzte sich 
selbst aber über das Herkommen, das den Ponti- 
fex Maximus an Rom und Italien fesselte, un- 
bedenklich hinweg und erreichte dadurch für sich 
die Übertragung des Oberbefehls (Cie. Phil. X1 
81; vgl. den Präzedenzfall bei Nr. 69). Er ging 
mit einem starken Heere nach Asien und erhielt 


20 beträchtlichen Zuzug von den Königen von Bi- 


thynien, Paphlagonien, Pontus und Kappadokien 
(Strab. XIV 646. Eutrop. IV 20, 1. Oros. V 10, 
1f.), sowie von freien Städten (Strabo), z. B. 
Mylasa (Gell. I 13, 11—13) und Halikarnassos 
(Inschrift, im 17. Jhdt. auf Kos kopiert, über 
Hilfesendung xoòs tòr [?] Ildnkıovr Otal. Kodo- 
cov Önarov, wobei die zwei Consuln des Jahres 
vermengt werden, CIG II 2501. Wilhelm 
Österreich. Jahresh. XI 69f.). Bei der friedlichen 


in dessen Tribunat 621 = 138 und nach seinem 30 Verwaltung des neuerworbenen Landes erregte er 


gewaltsamen Ende (Cic. rep. I 31; acad. pr. II 
13. Plut. Ti. Gr. 9, 1). Er trat Anfang 622=132 
selbst an die Stelle des Erschlagenen in der 
Ackeranweisungskommission neben C. Gracchus, 
dem jungen Bruder, und Ap. Claudius, dem 
Schwiegervater des Reformators, von denen jener 
sein eigener Tochtermann war und dieser mög- 
licherweise sein Schwager, so daß dem Trium- 
virat der Charakter eines Familienregiments ge- 


Aufsehen durch seine Beherrschung der verschie- 
denen griechischen Dialekte, indem er jedem Recht- 
suchenden in seiner Mundart Bescheid erteilte 
(Val. Max. VIII 7, 6. Quintil. XI 2, 50 aus der- 
selben Quelle, da die Zusammenstellung mit The- 
mistokles, Kyros und Mithridates Val. Max. VIII 
q ext. 15f. entspricht. Für die Deutung der Notiz 
vgl Stein Aegypten unter röm. Herrschaft 
[Stuttgart 1915] 135f., 3). Anderseits zeigte 


wahrt blieb (Plut. Ti. Gr. 21, 1; sein Name auf 40er den neuen Bundesgenossen die volle Strenge 


den Termini Graechani, CIL TI 689—642. 719 
[vgl. Dessau 24. 26]). Auct. de vir. ill. 65, 4 
von C. Gracchus: triumviros agris dividundis 
se et Fulvium Flaccum et C. Crassum constituit 
wirft P. Crassus und *C. Papirius Carbo zu- 
sammen. Als im Laufe des Jahres der Pontifex 
Maximus P. Scipio Nasica, der verhaßte Mör- 
der des Ti. Gracchus, in Pergamon gestorben 
war (o. Bd. JII S. 1503. Suppl. III S. 261, 35ff.), 


des römischen Imperiums, das blinden Gehorsam 
verlangte (Gell. I 13, 11—18), so daß er es wohl 
war, dessen Name bei den Griechen Asiens eine 
Zeitlang spriehwörtlich war (Eustath. Hom. Od. 
XVII 7: dnö toð Aswiov Arzivioı xalovvrar 
idiwrinög ol åyolwş xoldtovtes, gewiß aus per- 
gamenischer Quelle). Beide Züge sind charakte- 
ristisch für Mucianus; daß er aber intentior Atta- 
licae praedae quam bello gewesen sei (Iustin. 


wurde Mucianus zu seinem Nachfolger gewählt. 50 XXXVI 4, 8, vgl. inconsultae avaritiae), ist eine 


Dem Pontificalcollegium gehörte er vermutlich 
schon lange Jahre an; bereits sein Übergang 
aus dem mueischen Geschlecht in das lieinische 
mag unter dem Gesichtspunkt erfolgt sein, zwei 
plebeische Stellen des Collegiums ihm und seinem 
Bruder zu verschaffen, was sonst unzulässig war; 
die Wahl zum Oberpontifex war ein bedeutsamer 
Sieg seiner Partei (Bezeichnung mit der Würde 
vorausgenommen Plut. Ti. Gr. 8, 1; sonst Cic. 


gehässige Übertreibung seiner Feinde. Nachdem 
er besonders die zwischen Phokais und Smyrna 
gelegene Festung Leukai, den Waffenplatz des 
Aristonikos, belagert hatte (Gellius, vgl. Strabo), 
war er bereits Anfang 624 == 130 als Proconsul 
im Begriff, die Provinz zu verlassen (decedentem 
.... proconsulem Vell. II 4, 1; ungenau praetor 
Flor. I 35, 4; vgl. für das Jahr noch Obseq. 28, 


p 


dagegen nach anderer Zeitrechnung: ezrtremo 


Phil. XI 18. Liv. ep. LIX. Ascon. Scaur. 22 K.-S. 60 anni tempore Iustin.), als er überraschend (in- 


Gell. I 13, 9. Oros. V 10, 1). Fast gleichzeitig 
wurde er auch zu der höchsten weltlichen Macht 
erhoben, indem er für 623 =— 131 zusammen mit 
L. Valerius Flaceus zum Consul gewählt wurde 
(Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 
Cassiod. Cie. Phil. XI 18 und die folgenden Zeug- 
nisse). Der Einverleibung des Königreichs Per- 
gamon in das römische Reich, die zunächst Nasica 


ordinata acie) von dem Feinde angegriffen und 
geschlagen wurde. Auf der Flucht von Leukai 
nach Norden fiel er zwischen Myrina und Elaia 
(vgl. Frontin., besser als Val. Max; Wileken 
a. 0.) den thrakischen Söldnern des Aristonikos 
in die Hände; um der Schmach der Gefangen- 
schaft zu entgehen, reizte der Waffenlose einen 
von ihnen, indem er ihn mit der Reitgerte ins 
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Auge schlug, so daß jener ihn niederstieß (Val. 
Max. IIl 2, 12 [vgl. 4, 5]. Frontin. strat. IV 5, 
16. Flor. 5. Oros. V 10, 3. Kürzere und unge- 
nauere Erwähnung seiner Niederlage und seines 
Todes Strabo. Iustin, Liv. ep. LIX. Vell. Ascon. 
Seaur. 22. Obseg. Eutrop.); sein Kopf wurde 
dem Aristonikos überbracht, sein Leib in Smyrna 
beigesetzt (Eutrop. Anspielung auf seinen Tod 
Cie. rep. I 31). Erhalten ist der Nachruf, den 
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lienbeziehungen vgl. Röm. Adelsparteien 257— 
275. 414. [Münzer.] 


73) M. Lieinius Crassus Frugi, Consul des 
J. 27 n. Chr. , 

a) Name. M. Licinius M. f. Menfenia) Cras- 
sus Frugi in seiner Grabschrift CIL VI 31721 
=Dessau I 954. Māoxos Aixivvios Mégxov 
viò Pooŭyı IG IN 608 — Dessau U 8813 
(Athen). M. Licinius Cras. Frugi (zum J. 177), 


der gleichzeitige Geschichtschreiber Sempronius 10 M. Cras[us Frugi] (zum J. 780) CIL I? p.71. Fasti 


Asellio (frg. 8 Peter aus Gell. I 13, 10) in ziem- 
lich konventioneller Fassung dem Mucianus ge- 
widmet hat: habuisse quinque rerum bonarum 
mazima et praecipua: quod esset ditissimus, quod 
nobilissimus, quod eloquenlissimus, quod iuris 
consultissimus, quod pontifes marimus. Vie Nach- 
wirkung dieser a plerisque aliis historiae Roma- 
nae seriptoribus übernommenen Schilderung ist 
noch in der erhaltenen Literatur zu erkennen, 


Arv. [M. Licinius] Cra/ssus Frugi] CIL VI 2024 
Acta Arv. M. Licinius Crassus CIL II 2633 
= Dessau II 6101. /Axiv]vios Kodooos 
Dfeoöyı] IGR I 1501. M. Licinius CIL TI 4963, 
1 = 6246 — Dessau II 5162. CIL IV 3340 tab. 
cer. Pomp. n. II. Tac. ann. IV 62. M. Orassus 
Frugi CIL VI 1266 = Dessau II 5939. CIL 
VI 251 (vgl. 30724) = Dessau H 6080. CIL 
V 4919 = Dessau II 6100. CIL V 4920. Klio 


besonders bei Cicero. Als typisches Beispiel des 20 II 1902, 274. M. Orassus Tac. hist. I 14. Cassiod. 


Reichen wird Mucianus von seinen Zeitgenossen 
in dem Dialog bei Cie. rep. III 17 angeführt, 
worauf die Kenntnis des Apul. apol, 20 zurück- 
geht (vgl. die Zusammenstellung mit dem an 
jener Stelle sprechenden L. Furius Philus und 
den Mitunterrednern Scipio und Laelius). Die 
Vorstellung des nobilissimus liegt zugrunde 
bei den Hinweisen auf die Herkunft und er- 
erbte Begabung des Mucianus Cie. de or. I 170; 


Mommsen Chron. min, II p. 136). Crassus 
Frugi CIL VI 1445 (wenn auf ihn bezüglich). Sen. 
apoth. 11, 5. Suet. Cl, 17. Crassus XIL VI 31772 
= Dessau I 955. Sen. apoth. 11, 2. Plut. 
Galba 23. In den hsi. Consulfasten Crassus oder 
Grassus. Bei einer Anzahl von Inschriften, in 
denen Freigelassene oder Sklaven eines Crassus 
Frugi (CIL VI 33585 = Dessau II 7969 [beim 
Grabmal der Crassi an der Porta Salaria]. I 


Brut. 98; Tuse. I 81 (vgl. dazu Nr. 67) und 30 4364 [Tarraco]. III 12285 = Dessau II 7390 


bei der Zusammenfassung mit seinem Bruder 
P, Scaevola, der sein Nachfolger im Oberponti- 
ficat wurde, Cie, acad. pr. II 13: sapientissimi 
et elarissimi, Plut. Ti. Gr. 9, 1: nowzedvorzes 
åoetjj xal äd&n. Die Vereinigung der Bered- 
samkeit und der Rechtskunde wird hervorge- 
hoben Cie. de or. I 170. 216. 240; Brut. 98. 127 
und mit Berufung darauf, doch mit Irrtümern 
Pompon. Dig. I 2, 2, 40; vir iuris peritissimus 


[Athen]) oder eines M. (Lieinius) Orassus (CIL 
VI 10122. 17395 [bei der Porta Salaria]. 21242; 
vgl. auch 35699) genannt werden, bleibt unsicher, 
ob Crassus oder sein gleichnamiger Sohn gemeint 
ist. Bezüglich der attischen Ehreninsehrift eines 
Mäoxos Aıxtvwrios Kodooos Boonfyle FG MI 1, 
609) vgl. u. Nr. 74. . 
b) Familie. Crassus gehörte, wie sein 
zweites Cognomen Frugi beweist, nicht von Ge- 


heißt Mucianus auch Vell. I 4, 1. Bereits um 611 40 burt dem lieinischen Geschlechte an, sondern 


== 143 war er ein gesuchter Ratgeber in Rechts- 
fällen (Cie. de or. I 2398.), und 623 — 131 be- 
tätigte er sich in Asien besonders als Richter (s: o.; 
vielleicht gehört ihm das dem in die Provinz rei- 
senden Cicero geschickte edictum P. Lieinii ad 
Att. V 3, 2; doch ist die Lesart unsicher); daß er 
an Beredsamkeit seinem Gegenschwäher Ser. Sul- 
pieius Galba unterlag, wird durch die Anekdote 
von 611 — 143 dargetan. Die Belege für seine 


Stellung als Pontifex Maximus s. o. Mucianus 50 


war eine der bedeutendsten Persönlichkeiten 
seiner Zeit; einerseits sein Reichtum, anderseits 
seine Rechtskenntnis, die er vermutlich zuerst 
im Pontifiesleollegium erwarb und bewies, ver- 
schafften ihm im Verein mit seiner Herkunft 
hohes Ansehen; er war der Führer der Opposi- 
tion gegen Seipio Aemilianus und nahm im 
J, 623 = 131 als Oberpontifex, als Consul und 
als Oberfeldherr in Asien den ersten Platz ein, 
als ihn ein jähes Geschick ereilte. Er war ver- 
mählt mit einer Clodia, der Schwester seines 
nahen Parteifreundes Ap. Claudius Pulcher, und 
hatte von ihr einen Sohn Nr. 70 und zwei Töchter 
Nr. 179 und 180. Sein Adoptionskognomen führte 
zweihundert Jahre später ein anderer hochange- 
sehener Lieinier Nr, 416a, ohne daß ein genealo- 
gischer Zusammenhang nachweisbar wäre. Über 
sein Leben, seine politische Stellung, seine Fami- 


dem Hause der Calpurnii Pisones, dem einzigen 
der Nobilität, in welchem der Name Frugi (seit 
dem Consul 133 v. Chr.) üblich war (s. o. 
Bd. III S. 1392 Nr. 96; allerdings ist die direkte 
Linie der Pisones Frugi mit Ciceros Schwieger- 
sohne im J. 697 — 57 ausgestorben [vgl. Mün- 
zer o. Bd. III S. 1391], es kann sich demnach 
nur um den in den Zeiten des Überganges von 
der Republik zum Prineipat häufigen Fall der 
Wiederaufnahme eines historischen Beinamens 
durch einen anderen Zweig derselben Gens han- 
deln). Zu demselben Schlusse führt der Name 
L. Calpurnius Piso Frugi Lieinianus, den Cras- 
sus einem seiner Söhne gab (s. u.), ferner die 
Bezeichnung des Calpurnius Crassus als tæv 
Kodoowv èxelvæv Eyyovos (Dio LXVIII 3, 2), 
und endlich beweist die Basis einer Doppel- 
statue, die in Athen einem L. Calpurnius L. f. 
Piso und einem M. Licinnius M. f. Frugi errich- 


60 tet wurde (IG III 607. 608 — Dessau II 


8813), daß zwischen diesen beiden vornehmen 
Familien enge Beziehungen bestanden (die An- 
nahme, daß das Doppelstandbild den beiden 
Consuln des J. 27 gesetzt sei, die an sich mög- 
lich wäre, wird dadurch widerlegt, daß der 
Kollege des Crassus Sohn eines Gnaeus war). 
Weleher Art die Verwandtschaft war, ist nicht 
überliefert und läßt sich nur durch Kombi- 
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nation erschließen. Die vorgeschlagenen Lösungs- 
versuche weichen sehr voneinander ab (die Lite- 
ratur bei Mommsen a. a. O.). Eine, wie es 
schien, abschließende Beantwortung bot M o m m- 
son (Ges. Schriften VIII 246—255). Er 
stellte die These auf, daß Crassus Frugi der 
leibliche, von M. Crassus, Consul 740, adoptierte 
Sohn des L. Piso pontifex, Consuls 739 = 15 
(s. o. Bd. III S. 1396 Nr. 99), und der jüngere 
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gehörte, zu seinem späteren Schwiegersohne ur- 
sprünglich gestanden habe. Dagegen wird man 
sich der Korrektur dr Mommsenschen 
These, die Ciehorius sonst vorschlägt, an- 
schließen dürfen, wenn auch immerhin gewisse 
Bedenken geltend gemacht werden könnten: 
man müßte die Existenz eines sonst unbekann- 
ten C. Calpurnius L. f. Piso Frugi annehmen 
(die Beziehung eines Gedichtes des Apollonides, 


Bruder des L. Piso (o. Bd. III S. 1883 Nr. 75) 10 Anth. Pai. X 19, auf ihn [Cichorius 387f.] ist 


gewesen und daß Piso pontifex der auf dem 
Denkmal in Athen zugleich mit seinem Sohne 
Crassus Dargestellte sei. In diesen drei Persön- 
lichkeiten wollte Mommsen die Pisonen er- 
kennen, denen Horaz die Ars poetica zueignete. 
Diese Deutung ist fast allgemein angenommen 
(so auch o. Bd. III S. 1898; Dittenberger 
IG II 1 p. 125 hält die Beziehung der Doppel- 
statue auf die verschwägerten Consuln 57 und 


ganz unsicher), und ferner bliebe unerklärt, 
warum dieser, nach Cichorius der Sohn des 
L. Piso pont., von den Athenern durch ein Dop- 
pelstandbild zusammen mit einem Cn. Calpur- 
nius Piso gefeiert wurde (IG III 601. 602), also 
einem Angehörigen der Linie der Gnaei Pisones, 
deren Verwandtschaft mit L. Piso pont. auf 
Jahrhunderte zurückreicht. Indes für Momm- 
sens und Ciehorius’ Annahme, daß Cras- 


64 für wahrscheinlicher, doch würde bei dem 20 sus Frugi ein Sohn des L. Piso pont. war und 


Consul 64 das Cognomen Crassus kaum fehlen). 
Erst in jüngster Zeit hat sich Cichorius 
gegen einzelne Aufstellungen Mommsens 
ausgesprochen (Röm. Stud. 1922, 337). Er 
vertritt die Auffassung, daß schon M. Crassus, 
der Consul 740 (Nr. 57), das Cognomen Frugi 
geführt und aus dem Hause der Pisonen in das 
der Lieinier übergetreten sei; dieser Crassus sei 
es, der auf dem Grabstein der Licinia Crassi 
Frugi pontificis (ilia) Magna L. Pisonis pontifi- 
eis uzor (CIL VI 1445 = 31655 = Dessau 
T 956) als der Vater dieser Frau genannt werde; 
ihr Gatte sei L. Piso pontifex, Consul 739, ge- 
wesen, der demnach zweimal geheiratet habe: 
aus seiner zweiten Ehe mit Licinia Magna 
stamme M. Crassus Frugi Consul 27-n. Chr., 
die Söhne aus seiner ersten Ehe seien (der in 
der athenischen Inschrift zugleich mit M. Cras- 
sus Frugi geehrte) L. Calpurnius L. f. Piso und 


C. Calpurnius L. f. Piso Frugi, dessen Statue 40 


eine andere Doppelbasis aus Athen neben der 
eines Cn. Calpurnius Piso trug (IG III 1, 601. 
602. Mommsen, Dittenberger, Nip- 
perdey-Andresen zu Tae. ann. IV 62 
u. a. hatten angenommen, daß dieser C. Calpur- 
nius L. f. Piso Frugi kein anderer sei als unser 
Crassus Frugi vor seiner Adoption). Die beiden 
Söhne des Pontifex aus seiner ersten Ehe kämen 
für die Ars poetica des Horaz allein in Betracht, 


nicht etwa dem Zweige der Gnaei Pisones — 
etwa als Sohn des L. Piso augur, Consuls 753 
(o. Bd. III S. 1388 Nr. 74) — angehörte, spricht 
‘doch, daf nur in der Linie der Caesonini, deren 
Verwandtschaft mit den Frugi Cicero erwähnt 
(Mommsen 247, 2) — wenn auch unsicher 
und vereinzelt — die Erneuerung des Bei- 
namens Frugi bezeugt ist (Ascon. in Pisonian. 
p. 2. Dio ind. 1. LIV; Ciehorius’ Bedenken 


30 [S. 341} gegen die Angabe des Tac. ann. VI 10, 


daß Piso pont. der Sohn des Censoriers Piso 
Caesoninus gewesen sei, scheinen mir nicht be- 
gründet; die Münze Babelon Monn. de la 
Rep. Rom. I 306 n. 37, die dem Consul 731, Cn. 
Piso, den Namen Frugi beilegt, ist falsch ge- 
lesen, vgl. Bahrfeldt Wien. Num. Ztschr. 
LI 1918, 106; unzutreffend ist auch Ramsays 
Ergänzung [Kainoögvıor [Ilsioave BooJöyeı 
in einer Inschrift aus Laodikeia, Journ. hell. 
stud. 1918, 174, die, wie der Cursus honorum be- 
weist, sicher keinem Nobilis gehört). Ferner ist 
aus früherer Zeit wohl bei den Caesonini, nicht 
aber bei den Gnaei, das Praenomen Gaius be- 
legt. Endlich wird man kaum glauben wollen, 
daß ein Großneffe des Cn. Piso, Consuls 74%. 
eine Tochter des Q. Veranius, des erbitterten 
Feindes seines Großoheims, geheiratet habe (vgl. 
o. Bd. III S. 1381. 1400). Zur Verdeutlichung 
der Familienzusammenhänge diene die Stamm- 


da ihr Stiefbruder, unser Crassus Frugi, erst 50 tafel, die freilich rein hypothetischen Charakter 


etwa 6 v.Chr. zur Welt gekommen sein könne — 
zwei Jahre nach dem Tode des Horaz. 

Gegen Ciehorius’ Annahme, daß schon 
der Consul 740 das Cognomen Frugi geführt 
habe, läßt sich einwenden, daß weder die Con- 
sulfasten noch auch nur eine der Inschriften, 
die aus dem Consulate dieses Mannes erhalten 
sind, ihm dieses Cognomen geben (s. Nr. 57), 
während es umgekehrt bei dem Consul des 


trägt. 

Crassus Frugi selbst war mit Seribonia ver- 
heiratet (Sen. apoth. 11, 2. 4. Tac. hist. I 14. 
Plut. Galba 23). Da diese doch wohl jünger als 
ihr Gatte gewesen sein wird, darf man in ihr 
kaum die Tochter der Pompeia und Schwester 
des Consuls 16 n. Chr. L. Seribonius Libo er- 
blicken (so z. BB Mommsen 249. PIR HI 
p. 185; s. Seribonius Nr, 30), sondern die 


J. 27 nur selten fehlt (vgl. Mommsen 25260 Enkelin der Pompeia und Tochter des genann- 


und o. Absehn. a). Ferner ist es nicht gerade 
wahrscheinlich, daß L. Piso pontifex die Toch- 
ter eines jüngeren Mannes, der ein Jahr nach 
ihm Consul war, geheiratet habe (vg. Momm- 
sen 248). Endlich bleibt Cichorius die 
Erklärung dafür schuldig, in welchem Ver- 
wandtschaftsverhältnis Crassus, der Consul 740, 
wenn er von Geburt dem Hause der Pisonen an- 


ten Consuls. Sie war mit dem Hause der iuli- 
schen Caesaren verwandt (vgl. Tac. ann. II 27) 
und stammte von dem großen Pompeius ab 
(s. Scribonius Nr. 30). Darum gab Cras- 
sus einem seiner Söhne, und zwar wie es 
scheint, dem ältesten, den Namen Cn. Pom- 
peius Magnus (in seiner Grabschrift [CIL VI 
31722 = Dessau I 955]: Cn. Pompeius Crassi 
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ffilius) Men(enia) Magnus). Magnus muß spi- 
testens 26 geboren sein, da er bei seiner Heirat 
im J. 41 nicht jünger als 14 Jahre sein konnte 
Mommsen 250f.) und im 20. Lebensjahre 
stand, als er die Quaestur (nicht nach dem 
J. 46) bekleidete (Smilda zu Suet. Cl. 27). 
Crassus hatte überhaupt die seltsame Schrulle, 
in den Namen, die er seinen Kindern gab, ohne 
Rücksicht auf die Gesetze der römischen Na- 
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auclı VI 31727, s. o.) ist ferner zu entnehmen, daß 
er Pontifex war; seinem hohen Adel entsprechend 
wird er wohl schon zu Beginn seiner Ämterlauf- 
bahn, vielleicht noch vor der Quaestur, in das hohe 
Priesterkolleg Aufnahme gefunden haben. Im J. 27 
wurde Crassus Consul zusammen mit L. Calpurnius 
Cn. f. Piso (die Belegstellen s. o.; als cos. wird 
er auch in der Grabschrift bezeichnet). Beide 
Consuln blieben vermutlich das erste Halbjahr 


mengebung die ganze fürstliche Ahnentafel der- 10 im Amt (sie sind für den 4. Januar [CIL VI 


selben zur Schau zu stellen. Ein Sohn, wohl der 
zweitälteste und im J. 31 geboren, hieß, wie er 
selbst, M. Licinius Crassus Frugi (s. Nr. 71), 
ein dritter Crassus Seribonianus (sein Gentil- 
name, der nicht überliefert ist, wird Licinius 
gewesen sein), der vierte, im J. 88 geborene 
L. Calpurnius Piso Frugi Lieinianus (s. o. 
Bd. HI S. 1399 Nr. 100), eine Tochter anschei- 
nend Licinia Magna (s. Nr. 198; wenn in der era- 


2024 Acta Arv.], 3. Februar [V 4919], 28. April 
[II 2633] und 28. Mai [VI 251 = 30724 = Des- 
sau Il 6080] bezeugt; unsicher ist, ob ein Frag- 
ment der Arvalakten ...Orasso cos., wie Pari- 
beni vermutet, in dieses Jahr gehört, Not. d. 
scavi 1921, 50); wohl am 1. Juli folgten ihnen 
P. (Cornelius?) Le[ntulus?] und O. Sallfustius 
Passienus Crispus] (Fasti Arv. CIL P p. 71; 
in Pompeii wird am 27. November nach den Or- 


dierten Grabschrift der Licinia [CIL VI 81727, 20 dinarii datiert, CIL IV 3340 U = Bruns- 


s. Nr, 189] Orassi [Frugi pontificjis [f(ilia)] er- 
gänzt werden könnte, war auch diese eine Toch- 
ter unseres Crassus). 

ec) Lebenslauf. Crassus dürfte um 
6 v. Chr. geboren sein, da er als Angehöriger 
der höchsten Nobilität suo anno zum Consulat 
gelangt sein wird (vgl. Cichorius 339). Als 
junger Mann weilte er, wie wir vermuten dür- 
fen, einige Zeit zu Studienzwecken in Athen, 


Gradenwitz Font. i. Rom.’ p. 355). Tiberius hat 
ihm offensichtlich alle Förderung zuteil werden 
lassen: war er der Sohn des L. Piso pontifex, 
eines der wenigen Männer, denen Tiberius un- 
bedingt vertraute, so erklärt sich die Bevor- 
zugung leicht. Dagegen hat er sich des Gaius 
Zorn dadurch zugezogen, daß er seinem erstge- 
borenen Sohne den Namen des großen Pompeius 
gegeben hatte; es wird uns berichtet, daß Gaius 


das für die jungen Nobiles die Hochschule der 30 die Führung des Beinamens Magnus mit den 


Bildung und feinen Gesittung war. Damals mag 
das Volk ven Athen, das zu seinen Vorfahren 
sowohl aus dem lieinischen wie dem calpur- 
nischen Hause schon lange in guten Beziehungen 
stand, ihm, sowie seinen Verwandten, mit denen 
er wohl zugleich den Studien oblag, die Denk- 
mäler auf der Akropolis errichtet haben, deren 
Insehriften noch erhalten sind (IG III 1, 607, 
608, vgl. 601. 602; die Basis III 609 trug viel- 
leicht eher die Statue seines Sohnes; s. Nr. 74). 
Über seine Amterlaufbahn unterrichtet uns, 
wenigstens teilweise, seine unvollständig erhal- 
tene, wahrscheinlich absichtlich zertrümmerte 
Grabschrift, die in dem Erbbegräbnis seiner 
Familie an der Via Salaria gefunden wurde (CHL 
VI 31721 = Dessau I 454). Die Quaestur war 
auf dem Steine nieht erwähnt und ebensowenig 
das vermutlich bald nachher (sicher mehrere Jahre 
vor 24, vgl. P. Lieinius Stolo Nr.165) bekleidete 


Worten verbot: un elvai ol dopalis Mäyvor wa 
reoceyopevsoda: und daß nur seine Jugend den 
Knaben vor dem Verderben rettete (Dio LX 5, 
8. 9. Suet. Cal. 85. Sen. apoth. 11, 2). Als aber 
Claudius zur Regierung kam, ein Mann, der für 
den historischen Adel sehr viel übrig hatte, 
wurde Crassus mit Ehrungen, die seiner Person 
und seiner Familie galten, geradezu überhäuft. 
Claudius hatte offenbar die Absicht, das Haus 


40 der Crassi Frugi aufs engste mit der herrschen- 


den Familie zu verbinden und dadurch den Erb- 
ansprüchen nach Pompeius und Crassus die 
Spitze abzubrechen. Er vermählte im ersten 
Jahre seiner Regierung (41) seine ältere Tochter 
Antonia mit dem jungen Pompeius (s. o. Bd. IH 
S. 2791), dem er seinen Namen wiedergegeben 
hatte und einige Zeit nachher das Vorrecht der 
kaiserlichen Prinzen zugestand, sich fünf Jahre 
vor der Zeit um die Staatsämter zu bewerben (s. 


Amt eines Mitgliedes des Collegiums der cura- 50 o. Bd. IJI a. a. O.). Dem Crassus selbst gewährte 


tores locorum publicorum iudicandorum ex 
s(enatus) c(onsulio), von dem wir durch einen 
Terminaleippus Kenntnis haben (CIL VI 1266 
= Dessau II 5939). In dem Collegium, des- 
sen Vorsitzender T. Quinetius Crispinus Valeria- 
nus, Consul 2 n. Chr., war, wird Crassus als der 
letzte der fünf Curatoren genannt, nach C. Pon- 
tius Paelignus, der damals sicher noch Quae- 
storier war (CIL V 4348); demnach muß er 


er Gelegenheit, sich einen ehrenvollen militä- 
rischen Namen zu gewinnen. In seiner Grab- 
schrift wird Crassus als leg(atus) Ti. Claudi 
Caesaris Aug(usti) Germanici in M....... a be- 
zeichnet (hier bricht der erhaltene Text ab). Die 
nächstliegende Ergänzung M/oesija füllt den 
Raum nicht aus, demnach kommt nur Mjace- 
donija oder M/aureianija in Frage; da jedoch 
von kriegerischen Verwicklungen in Makedonien 


gleichfalls noch der quaestorischen Rangklasse 60 in der ersten Zeit des Claudius nichts bekannt 


angehört haben. Wie seine Grabschrift besagt, 
war er Praetor urbanus. Das Jahr seiner Amts- 
führung kennen wir aus den Fasti Arvalium 
(CIL I? p. 71), denen zufolge er im J.24 an die 
Stelle des M. Plautius Silvanus trat, der durch 
Selbstmord geendet hatte (Tac. ann. IV 22). Der 
Sepulkralinschrift (sowie der Grabschrift seiner 
Tochter Lieinia Magna, CIL VI 1445, vielleicht 


ist, vermutete Henzen, daß Crassus an den 
Kämpfen, die zu Beginn dieser Regierung in 
Mauretanien stattfanden, als Legat des Kaisers 
teilgenommen habe (ebenso Pallu deLessert 
Fast. Afr. I 47lf. Cagnat L'armée Rom. d’Afr. 
27. Vivell Untersuch. z. Gesch. d. Claudius 
1911, 7f. u. a). Aber unter den Legaten des 
Claudius, die damals gegen die Mauren fochten 
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(Dio LX 9), wird Crassus nicht genannt (Gaius, 
in dessen letzter Zeit schon in Mauretanien ge- 
kämpft wurde [Dio LX 8, 6, ungenau Plin. n. h. 
V 11], wird Crassus nicht an die Spitze eines Heeres 
gestellt haben). Makedonien stand damals unter 
kaiserlicher Verwaltung (erst im J.44 wurde es dem 
Senate zurückgegeben, s. o. Bd. III §. 2798); das 
Land war zwar seit Tiberius von dem moesischen 
Legaten verwaltet worden, doch ist leicht möglich, 
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dit in una domo Crassum, Magnum, Seriboniam, 
tristionies assarionem, nobiles tamen, Crassum vero 
tam fatuum, ut etiam regnare posset (die verderbte 
Stelle fristionias assarionem hat bisher noch keine 
völlig befriedigende Lesung gefunden; Bücheler 
schlug vor tris homines assarios, Mommsen Ges. 
Schr. VIII 250 tris di boni assarios; Weinreich 
Sen. Apocol, 1928, 143 übersetzt: ‚zwar alles Tauge- 
nichtse‘). Undan eineranderen Stelle derselben (frei- 


daß eine Heimsuchung des Provinzialbodens 10 lich boshaft übertreibenden) Schrift heißt es: quan- 


durch die benachbarten Thraker Claudius ver- 
anlaßt habe, einem eigenen Legaten außerordent- 
licherweise den Befehl in Makedonien zu über- 
tragen (wohl im J. 44 wurde das thrakische Odry- 
senreich zur Provinz gemacht, vgl. Stein 
Röm. Reichsbeamte d. Prov. Thracien 1920, 2f.). 
Eine Bestätigung dieser Vermutung könnte man 
vielleicht darin finden, daß auf einem unweit 
von Pizos gefundenen Marmorfragment an- 


scheinend unser Crassus genannt war (Aixi Jvio 20 


Kodoow Bfooöyı] Kalinka Ant. Denkm. in 
Bulg. 335 n. 434 = IGR I 1501; nicht unmög- 
lich wäre freilich, daß es sich nur um eine Jah- 
resangabe handelt); ferner kann darauf hinge- 
wiesen werden, daß bereits vier Vorfahren des 
Crassus in dieser Landschaft gekämpft hatten 
(s, Nr. 60 und 73; o. Bd. III S. 1888f. 1397): ein 
Umstand, der gerade für Claudius bestimmend sein 
konnte. Mag nun Crassus in Mauretanien oder in 


doquidem divus Claudius occidit .... socerum 
filiae suae Crassum Frugi, hominem lam similem 
sibi guam ovo ovum (11, 5): eine Charakteri- 
stik, die Crassus gewiß nicht zum Lobe gerei- 
chen soll, Wie sein kaiserlicher Doppelgänger, 
wird er manchen absonderlichen Neigungen ge- 
huldigt haben; die bizarre Willkür in der Be- 
nennung seiner Kinder hat nicht zum wenigsten 
seinen und seines Hauses Sturz herbeigeführt. 

Das Todesurteil gegen Crassus, Seribonia und 
Pompeius (Sen. apoth. 11, 2. 4. 13, 5. Suet. Cl. 
27. 29. Plut. Galba 23. Tac. hist. I 48. Dio LX 
31, 7. Zon. XI 9) muß in der Zeit zwischen 45 
(s. oœ) und (April) 47 ergangen sein (in dem er- 
haltenen zweiten Teil der Annalen des Taeitus 
wird die Verurteilung des Crassus nicht er- 
wähnt; irrig Plut. Galba 23: ods Now» äynon- 
xei); da Zonaras die Hinrichtung des Pompeius 
zugleich mit dem Prozeß des Valerius Asiaticus 


Makedonien befehligt haben, jedenfalls hat er da- 30 (Tac. ann. XI 1—3) erwähnt, dürfte sie in den 


mals zum erstenmal die Triumphalornamente 
erhalten (vgl. Suet. Cl. 17). Als Claudius im 
J. 43 seine Expedition nach Britannien unter- 
nahm (s. o. Bd. III S. 2796f.), gehörte Crassus 
zu seinem Generalstab — offenbar als comes 
Augusti, vielleicht auch als legatus Augusti pro 
praetore — und empfing für seine Verdienste 
zum zweitenmal die ornamenta triumphalia 
(Suet. Cl. 17): in der Kaiserzeit außer L. Apro- 


Anfang des J. 47 gehören (Boissevain p. 2. 
Smilda zu Suet. Cl. 27. Vivell 113). Die 
Bemerkung Suetons (Claud. 29) Pompeius in 
concubitu dilecti adulescentuli confossus est 
spricht dafür, daß das Urteil nicht nach öffent- 
licher Verhandlung vor dem Senat, sondern vom 
Kaisergericht verhängt und sofort vollstreckt wor- 
den ist. Das wahreMotiv wurde jedenfalls verschwie- 
gen (vgl. Zon. XI 9). Gleichzeitig wurden wohl 


nius u. W. der einzige Senator, dem diese Ehre 40 die Söhne des Crassus, L. Calpurnius Piso Frugi 


zuteil wurde. So durfte er bei dem großen 
Triumphe, den Claudius im folgenden Jahre 
feierte, als einziger von den ‚Triumphalen‘ den 
Kaiser equo phalerato et in veste palmata beglei- 
ten, während die anderen pedibus et in praeterta 
folgten (Suet. Cl. 17). Sein Sohn Pompeius war 
vom Kaiser, zugleich mit seinem Schwager L. 
Silanus, von Britannien nach Rom vorausgesen- 
det worden, um die Siegesbotschaft zu über- 


Lieinianus und Crassus Seribonianus, ins Exil 
gesendet, obwohl diese noch im Knabenalter 
standen (s. Nr. 77). Dagegen scheint der zweit- 
geborene Sohn M. Crassus Frugi in den Sturz 
der Familie nicht mitverwickelt worden zu sein: 
wahrscheinlich weilte er damals nicht in Rom 
(in diese Zeit mag sein Aufenthalt in Athen ge- 
hören, s. Nr. 74). 

Crassus’ Asche wurde in der Familiengrab- 


bringen (Dio LX 21, 5). Pompeius wurde Quae- 50 stätte bei der Porta Salaria (zwischen disser 


stor seines kaiserlichen Schwiegervaters (CIL VI 
31722), Pontifex und frater Arvalis (vgl. PIR 
HI 69 n. 477); bei einem Congiarium im J. 45 
vertraten die beiden Schwiegersöhne den Kaiser 
(Dio LX 25, 8), und so schienen sich Crassus 
und seine Familie der höchsten kaiserlichen 
Gunst zu erfreuen, als plötzlich ihr Sturz er- 
folgte. Den Anstoß dazu gab Messalina, die in 
dem nobilissimus iuvenis Pompeius einen ge- 


und der Porta Collina) beigesetzt. Das Grab- 
mal selbst ist nicht gefunden worden, aber 
im Terrain der ehemaligen Villa Bonaparte 
wurde im J. 1884 in einer Tiefe von 6 m unter 
dem Erdboden ein Raum aufgedeckt, in dem die 
zertrümmerten oder beschädigten Marmoreippi 
des Crassus und seiner Söhne Magnus und Piso 
lagen (vgl. Not. d. scavi 1884, 393f. Henzen 
Bull. d. inst. 1885. 9f. Stevenson ebd. 22H. 


fährlichen Nebenbuhler ihres Sohnes fürchtete 60 Hülsen zu CIL VI 31721). Aus demselben Raume 


(Zon. XI 9, 466B. [vgl. Dio ed. Boissevain vol. 
II p. 2]: dänextewe ... tóv ðè Mäyvor dd tò 
yEvos xal tò xMbos. Ealwoav error os En’ Akloıs 
voiy, Dio LX 31, 7 [Boissevain p. 7]. Suet. Cl. 
27. 29). Crassus selbst dürfte kaum eine Persön- 
lichkeit gewesen sein, die ernstliche Besorgnisse 
einflößen konnte. Der Verfasser der Apokolokyn- 
tosis divi Claudii bemerkt (11, 2): (Claudius) ocei- 


stammen die bei den Erdarbeiten beiseitegeschafften 
Grabsteine des C. Calpurnius Crassus Frugi Lici- 
nianus (s. o, Bd. III S. 1370 Nr. 32), der Licinia 
Cornelia Volusia Torquata (Nr, 191) und des C. 
Calpurnius Piso Crassus Frugi L'cinianus (s. o. Bd. III 
S. 1390 Nr. 91); auch die Grabschriften der Li- 
cinia Magna (Nr. 198), die schon früher bekannt 
war, der Licinia Crassi [flia®| (Nr. 189) und der 
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Calpurnia L. f. Lepida (s. o. Bd. II S. 1407 
Nr. 133) werden derselben Provenienz sein. 
Zweifellos besaßen die Crassi Frugi in der Nähe 
der Fundstelle ein prächtiges Grabmal. Nach 
dem Untergang des Geschlechtes wird dieses von 
anderen okkupiert und die (teilweise schon vor- 
her eradierten) Grabsteine der Familienmitglie- 
der werden in das unterirdische Gemach gewor- 
fen worden sein (der Zeitpunkt der Devastierung 


ergibt sich daraus, daß sich unter den Cippi 10 


auch jener des unter Hadrian getöteten Crassus 
Frugi Lieinianus befand, s. o. Bd. III S. 1370 
Nr. 82). In der Umgebung des Grabmonumen- 
tes, das zweifellos auf dem Grund und Boden der 
Crassi lag (vgl. Nr. 74), befanden sich, wie zahl- 
reiche Inschriftfunde lehren, die Grabstätten ihrer 
Sklaven und Freigelassenen und der Nachkommen 
derselben, die Licinius, Calpurnius oder auch Pom- 
peius als Gentilnamen führen (z. B. CIL 17395. 
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eher Claudius als Tiberius gemeint sein dürfte 
(abweichend. Dessau PIR II 276 n. 130). Der 
Sklave Quintio Krassi Frugi sumpiuarius, von 
dem sich ein Marmoreippus mit bilinguer In- 
schrift auf einem Hügel jenseits des Ilissos ge- 
funden hat (CIL II 12285 = Dessau II 
7390), hatte vielleicht die Ausgaben zu ver- 
rechnen, durch die der reiche, junge Nobilis zum 
‚Wohltäter‘ der Athener wurde. 

Von Crassus’ Ämterlaufbahn ist nur bekannt, 
daß er im J. 64 mit C. Laecanius Bassus Con- 
sul war (die Belegstellen s. o. Abschn. a; vgl. 
Vaglieri Diz. epigr. II 1038). Die Consuln 
blieben wahrscheinlich bis zum 1. Juli im Amt 
(am 15. Juni fungierten sie noch, wie ein Mili- 
tärdiplom von diesem Tage lehrt, CIL HI p. 846). 
Crassus war mit Sulpicia Praetextata vermählt 
(Tac. hist. IV 42), die zweifellos dem patrizi- 
schen Hause der Sulpieier entstammte; viel- 


33535 [= Dessau H 7969]. 14241. [vgl 20 leicht war sie eine Tochter des Q. Sulpieius Ca- 


Stevenson Bull. d. Inst. 1885, 29f.]. 9659 [s. 
o. Nr. 86]. 10258 fs. u. Nr. 105]. 14189. 14228. 
21831. 347571. 85697. 85699. 33453 Cn. Pom- 
peius Magn(i) libertus) Sodelifs] und Pompeia 
Magn(i) l. Lyde, vgl. Stein Jahresber. CXLIV 
1909, 202; wie Stevenson zutreffend ver- 
mutet, werden die Eltern des jugendlich verstor- 
benen Poeten Q. Sulpicius Maximus, dessen 
Grabschrift in derselben Gegend gefunden wurde 
[IQ XIV 2012], Q. Sulpieius Eugrammus und 
Licinia Ianuaria, Freigelassene dieses Hauses ge- 
wesen sein). 

74} M. Licinius Crassus Frugi, Consul des 
J. 64 n. Chr. 

a) Name. M. Licinius Crassus Frugi CIL 
III p. 846 (Militärdiplom aus seinem Consulats- 
jahr). Mägxos Aıstvvios Kodooos Beoöfy]ı IG 
IIE 1, 609 (vgl. u.). Nur das Pränomen M. ist 
erhalten CIL VI 2002; M. Licinius Tac. ann. XV 


33; Licinius Crassus Plin. n. h. XXXI 2, 5; M.40 


Crassus Frúgi CIL X 1063 = Dessau II 
5724; [Orajssus Frugi XIV 2814; Krassus Frugi 
IT 12285 = Dessau II 7390 (wenn auf die- 
sen Crassus bezüglich); M. Crassus oder nur 
Frugi Ann. d. Inst. 1870, 180 n. 138. 187 n. 220; 
Crassus Frugi Frontin. aq. 102; Crassus Tac. 
hist. I 48. IV 42. Plin. ep. I 5, 8; Orassus oder 
Grassus in den hel. Consulfasten. 

b) Leben. Crassus war der Sohn des M. 


Licinius Crassus Frugi, Consuls im J. 27 n. Chr. 50 


und der Scribonia (Tae. hist. I 48, s. Nr. 73). 
Obwohl er den gleichen Namen wie der Vater 
erhielt, war er doch nicht der älteste, sondern 
wahrscheinlich der zweitgeborene Sohn (8. Nr. 73). 
Seine Geburt dürfte, der Zeit seines Consulates 
entsprechend, in das J. 31 zu setzen sein 
Mommsen Ges. Schr. VII 251). Von der 
Katastrophe seines Vaterhauses im J. 46/47 
wurde er nicht mitbetroffen, doch wohl, weil er 


merinus, Consuls im J. 46 (vgl. u.). Von den 
Kindern dieses Ehepaares lebten im J. 70 noch 
vier (Tac. hist. IV 42), doch muß die Zahl der 
Kinder größer gewesen sein. Nach seinen Namen 
zu schließen, gehörte zu ihnen auch Seribonianus 
Camerinus, der im J. 70 nicht mehr lebte (Tac. 
hist. I 72; vgl. u.). Unter den Kindern, die im 
J. 70 der Mutter zur Seite standen, befand sich 
jedenfalls Praeteztata, Crassi filia, die spätere 


80 Obervestalin (CIL VI 32409). Da Crassus wohl 


auch, wie sein Vater, in den Namen seiner Kin- 
der eine „Ahnentafel aufgestellt haben wird, 
könnte man vermuten, daß auch C. Calpurnius 
Crassus Frugi Lieinianus (s. o. Bd. III $. 1370 
Nr. 32) und (L. Seribonius?) Libo Frugi (s. u. 
Bd. IIA S. 887 Nr. 24) seiner Ehe mit Sulpicia 
entstammten (es ist nicht leicht, beide an einer 
anderen Stelle des Stammbaumes unterzubringen; 
Mommsen Ges. Sehr. VIII 253 hält Crassus 
Frugi für einen Sohn des Adoptivsohnes Galbas, 
Piso Frugi, doch hätte es Tacitus sicherlich er- 
wähnt, wenn Piso Nachkommen hinterlassen 
hätte). 

Die Familie der Crassi Frugi muß sehr ver- 
mögend gewesen sein. Darauf weist allein schon die 
ungewöhnlich große Zahl von Freigelassenen und 
Sklaven des Hauses hin, die uns durch ihre Grab- 
steine oder andere Inschriften bekannt sind (s. 
Nr.73 a undc). Vor den Toren Roms, an der Via Sa- 
laria und Via Nomentana, muß den Crassi Frugi 
ein ausgedehnter Grundbesitz gehört haben (vgl. 
Nr. 77c und CIL VI 1268, dazu Nr. 77). In 
Istrien war die Familie reich begütert und ver- 
fügte über eine zahlreiche Klientel (elientelue et 
agri veterum Crassorum werden von Tae. hist. II 
72 zum J. 69 erwähnt). Bei Pompeii besaß Cras- 
sus ein heilkräftiges Seebad und eine Thermen- 
anlage, die Plinius erwähnt (n. h. XXXI 2, 5: 
vaporant et in mari ipso quae Licini Orassi fuere 


sich damals nicht in Rom befand. Man wird 60 mediosque inter fluctus ezistit aliquid valetudini 


vermuten dürfen, daß er, wie einst sein Vater, 
die Hochschule der Bildung und feinen Lebens- 
art, Athen, aufgesucht hatte. Die Statue auf der 
Akropolis, mit der die Athener Mägxov A:xiv- 
vov Kodooov Booöfylı ebveßelas te rs nods Tor 
Zeßasıey Evexu xal tis noos tòr ôñpov ebvolas 
xal sbegyeolas ehrten (IG III 1, 609), stellte eher 
Ihn, als seinen Vater, dar, da mit dem Zeßaozos 


salutare) und die auch durch eine Plakatin- 
schrift aus Pompeii bekannt sind: Therma M. 
Crassi Frügi aqua marina et baln(ese) aqua dulei 
Ianuarius Wibertus) (CIL X 1063 = Dessau 
II 5724: die erste antike Inschrift, die in Pom- 
pei — in der sog. ‚Villa des Cicero‘ im 
J. 1749 — zum Vorschein kam; daß bei Plinius 
und in der Inschrift der Consul 64 gemeint ist, 
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haben Nissen Pomp. Stud. 136ff., M om m - 
sen Ges. Schr. VHI 255 und Dessau PIR H 
277 n. 181 gezeigt; vgl. Mau Pompeji in Leben 
u. Kunst? 427f.). 

Wie sein Vater durch Claudius, fand Crassus 
durch Nero ein gewaltsames Ende (Tae. hist. I 
48. IV 42. Plin. ep. I 5, 3). Die genaue Zeit 
und die näheren Umstände seines Sturzes sind 
nicht bekannt (in dem erhaltenen Teil der 


taeiteischen Annalen, der bis ins J. 66 reicht, 10 


wird der Prozeß nicht erwähnt). Wir wissen nur, 
daß der junge M. Aquilius Regulus sieh zu der 
schändlichen Rolle des Anklägers hergab und 
daß von demselben Manne Anklage und Sturz 
des Sulpicius Camerinus und des (Cornelius 
Scipio) Orfitus ausging (Tae. hist. IV 42. Plin. 
ep. I 5, 3). Von Sulpicius Camerinus berichtet 
Dio (LXIII 18, 2. 19, 1) unter den Ereignissen 
des J. 67, daß Helios, der während Neros grie- 


Lieinius (Crassus) 348 


Crassi pflichtigen Landschaft Anhang gefunden 
habe: wahrscheinlich war der echte Seribonianus 
ferne von Rom gestorben. Nach Neros Tode ist 
Sulpicia mit vier Kindern nach Rom zurückge- 
kehrt. Zu Beginn des J. 70 schien es, als ob ihr 
Wunsch nach Vergeltung an Regulus Erfüllung 
finden sollte, aber die Angelegenheit wurde von. 
Mucianus niedergeschlagen (Tae. hist. IV 42. 
44). [Groag.] 
75) P. Licinius Crassus lunianus, leiblicher 
Sohn eines Iunius, von einem P. Crassus adop- 
tiert (P. f. Inschrift), der in den hier gegebenen 
Stammbaum nicht einzureihen ist (anders Groebe 
bei Drumann G. R2 IV 180, 11; s. o.). Er 
war unter den für 701 = 53 gewählten Volks- 
tribunen, von denen einige vor ihrem Amtsan- 
tritt die Übertragung der Dietatur an Pompeius 
planten, aber er ließ sich durch die Ablehnung 
des Planes von seiten des Pompeius selbst davon 


chischer Reise die Regierung in Rom führte 20 abbringen (Cic. ad Q. fr. III 8, 4 Ende Nov. 700 


(vgl. Hohl Suppl.-Bd. III S. 388f.), Camerinus 
mit seinem Sohne töten ließ und den Kaiser 
durch die Meldung, daß in Rom eine große Ver- 
schwörung im Werke sei, noch im Winter (67/ 
68) zur Rückkehr veranlaßte (vgl. auch Suet. 
Nero 23). Da Camerinus mit Crassus verwandt, 
vielleicht sein Schwiegervater war, liegt der 
Schluß nahe, daß das Verfahren gegen beide 
Männer im engsten Zusammenhang stand. Man 


= 54: Crassum Iunianum, hominem mihi dedi- 
tum, per me deterruit. Vgl. Ed. Meyer Caesars 
Monarchie 191f., 4). Im Bürgerkriege stand er 
natürlich auch auf der Seite des Pompeius und 
erhielt wahrscheinlich 705 == 49 ein Kommando 
in Karien, denn dort ist in Nysa eine Ehrenin- 
schrift gefunden: O öjuos xai ý Bovin | I6- 
aov Aixivov | Honhlov viò Koaooov | Tovvıaröv 
ròv Earöfr] | owrijoa zai sòeoyéftnv] | xal ad- 


kann wohl noch weitergehen und eine Beziehung 30 rewva xrA. (Bull. hell. XIV 232). Nach der 


zwischen diesen Todesurteilen und dem Unter- 
gang der beiden Brüder Sulpieius Seribonius Pro- 
eulus und Sulpieius Seribonius Rufus vermuten, 
die von Nero aus ihrem Amtsbereich nach Grie- 
chenland berufen wurden, um dort ein gewalt- 
sames Ende zu finden (s. u. Bd. IE A S. 8881. 
Nr. 28.) Die Namen dieser Männer sprechen da- 
für, daß sie mit Crassus Frugi in doppelter Hin- 
sicht (sowohl als Sulpicier wie als Seribonier) 


Schlacht bei Pharsalos entkam er nach Africa 
und diente dort unter Metellus Seipio, der viel- 
leicht durch seine Mutter (Nr. 183) mit ihm ver- 
wandt war, als Legat (Goldstück und Denar 
Scipios mit Aufschrift: P. Crassus Iun(ianus) 
leg(atus) pro pr(aetore) Mommsen Münzw.. 
650. Babelon Monn. de la rép. rom, I 279f. 
IT 134f. Grueber Coins of the Roman rep. II 
571f. Bahrfeldt Die römische Goldmünzen- 


verwandt waren (vgl. auch Ritterling bei40 prägung, [Halle a. S. 1923] 29). Auch aus der 


Quilling Iuppitersäule 1918, 76, 3). Endlich 
könnte auch der zur selben Zeit wie Crassus ge- 
tötete (Cornelius Scipio) Orfitus (s. o. Bd. IV 
S. 1507) dem weiteren Verwandtschaftskreise 
des Crassus angehört haben (die Grabschrift 
einer Calpurnia L. f. Lepida Orfiti (uzor) stammt 
aus dem Grabmal der Crassi Frugi, CIL VI 
14235; allerdings setzen die Herausgeber die In- 
schrift in weit spätere Zeit). Es scheint demnach, 


Niederlage bei Thapsus 708 —= 46 konnte er sich 
zetten und wurde als der Letzte der Flüchtlinge 
von Cato aus Utica zu Schiff weiterbefördert 
(Plut. Cato min. 70, 2), ist aber vielleicht nicht 
weit gekommen. 

76) (L.) Lieinius Crassus (Seipio) war der 
leibliche Sohn des Praetors von 661 = 98 P. Sei- 
pio Nasiea und einer Lieinia, der älteren Tochter 
les Redners, wurde als Kind im Testamente des 


als ob ein eng zusammenhängender Kreis der 50663 == 91 gestorbenen mütterlichen Großvaters 


höchsten Nobilität von dem Strafgericht ereilt 
worden sei. Bei dem Vorgehen gegen Crassus 
hat vielleicht auch sein Reichtum und der 
Umstand eine Rolle gespielt, daß sich sein 
Grundbesitz in unmittelbarer Nachbarschaft des 
Prätorianerlagers befand. Über die Gattin una 
die Kinder des Crassus dürfte die Strafe der 
Verbannung verhängt worden sein: so lassen sich 
wohl am besten die Worte des Taeitus (in einer 


adoptiert und zeigte treffliche Anlagen, starb 
aber schon im Knabenalter (Cie. Brut. 212, vgl. 
252; s. Nr. 55. 183 und Bd. IV S. 1497 Nr. 351). 
Sein voller Name ist nur zu erschließen, nicht 
wirklich überliefert. [Münzer.] 
77) (Licinius) Crassus Seribonianus (der Gen- 
tilname ist nirgends überliefert; Seribonianus in 
der Inschrift CIL VI 1268 [s. u.]; Tacitus nennt 
ihn hist. IV 39 Seribonianus Crassus, I 47 Seri- 


Invektive gegen Regulus, hist. IV 42) deuten: 60 bonianus), älterer Bruder des C. Calpurnius Piso 


Requlum subversa Crassorum et Orfiti domus in 
summum odium eztuleral, ...cum ...innoxios 
pueros, inlusires senes, conspieuas feminas eadem 
ruina prosterneres. Zu derselben Folgerung 
führt die Erzählung des Tacitus (hist. II 72), 
daß im J. 69 ein Sklave Seribonianum se Came- 
rınum ferens, Neronianorum temporum metu in 
Histria oecultatum, in dieser dem Hause der 


Frugi Licinianus (Tae. I 15. 47. 48), demnach 
Sohn des M. Licinius Crassus Frugi, Consuls 27 
n. Chr., und der Scribonia (s. Nr. 73). Vermut- 
lich mußte er, als sein Vater im J. 46 oder 47 
zum Tode verurteilt wurde, in die Verbannung 
gehen: wenigstens bezeichnet Tacitus (hist. I 48) 
seinen Bruder Piso als diu ezul; ferner ist in 
den erhaltenen Teilen der taciteischen Annalen 
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von seiner Verbannung nicht die Rede; daß das 
Todesurteil, das im J. 67 über seinen Bruder 
Crassus Frugi erging (s. o. Nr. 74), nicht auch 
ihn und Piso traf, spricht gleichfalls dafür, daß 
beide damals in der Verbannung lebten. Andrer- 
seits würde freilich der Umstand, daß Vespasian 
noch im Privatstande eine Besitzabgrenzung 
zwischen den Brüdern als Schiedsrichter durch- 
führte — ein damals von diesen gesetzter (heute 
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Torquata, L. Volusi co(n)s(ulis), auguris (uzor), 
deren Grabschrift sich im Erbbegräbnis der 
Crassi Frugi fand (CIL VI 31726 = Dessau 924), 
tatsächlich, wie Dessau (PIR IH p. 487) ver- 
mutet, die Gattin des Volusius Torquatus, eines 
Sohnes des Consuls 87, war, könnte man etwa 
vermuten, daß Seribonianus mit einer Volusia Tor- 
quata vermählt gewesen sei und diese ihm die 
Lieinia Cornelia Volusia Torquata geboren habe 


nicht mehr erhaltener) Grenzstein fand sich in 10 (die Gattinnen seiner Brüder kennen wir; auf Be- 


einem Weinberg außerhalb der Porta Nomen- 
tana: hi termini XIX positi sunt ab Seriboniano 
et Pisone Frugi ex depalatione T. Plavi Vespa- 
siani arbitri (CIL VI 1268) — den Schluß nahe- 
legen, daß Seribonianus und Piso vor dem J. 66, 
in dem Vespasian Rom verließ (s. o. Bd. VI 
S. 2629), in der Hauptstadt weilten; doch könnte 
die Ausdrucksweise der Inschrift ungenau und 
die Aufstellung der Grenzsteine im Auftrag der 


ziehungen der Volusier zu den Lieiniern weist die 
Inschrift des M. Licinius Eutychus, Dispensator 
des Volusius Torquatus und Gemahls der Volusia 
Olympias, CIL VI 9327). [Groag.] 
78) Licinius Cyriacus, Ende des 4. oder An- 
fang des 5. Jhdts.; ihm widmet Iulius Paris seine 
Epitome der Beispielsammlung des Valerius Ma- 
ximus, s. das Vorwort der Epitome (Val. Max. 
ed. Kempf 12 S. 473). Prosop. imp, Rom. II 277, 


abwesenden Brüder erfolgt sein; eine andere Mög- 20 183. Teuffel-Kroll II? 279, 8. Schanz II 


lichkeit wäre, daß die Brüder, dem in ihrer Ab- 
wesenheit ergangenen Schiedspruch gemäß, die 
Örenzmarken nach ihrer Rückkehr im J. 68 setzten. 

Ob Seribonianus ceurulische Amter bekleidet 
hat, wissen wir nicht. Ebensowenig als Piso 
wird er zum Consulate gelangt sein. Daher ist 
er mit Seribonianus, co(n)s(ul), augur, Fetialis, 
dessen Marmorurne am Esquilin gefunden wurde 
(CIL VI 31755), nicht zu identifizieren. Als der 
kinderlose Galba sich seinen Erben und Nach- 
folger aus dem Hause der Crassi Frugi wählte, 
zu welchem er dureh die Heirat des Consuls 64 
mit Sulpieia Praetextata in entfernt verwandt- 
schaftlicher Beziehung stand, zog er Piso dem 
älteren Bruder vor, obzwar auch dieser ein 
junger Mann von tadellosem Charakter war 
(egregiis moribus Tac. hist. IV 39; est tibi fra- 
ter, läßt Tacitus I 15 Galba zu Piso sprechen, 
pari nobilitate, natu maior, dignus hac fortuna, 


23, 424a. [Wickert.] 

79) Licinius Damasippus s. Licinius Crassus 
Damasippus o. Nr, 65. 

80) Licinius Denticulus (oder Dentieula), war 
wegen gewerbsmäßigen Würfelspiels mit Verban- 
nung bestraft worden und wurde 705 == 49 von 
dem damaligen Volkstribun M. Antonius, der 
das Spiel ebenfalls liebte, wieder in seine Rechte 
eingesetzt (Cie. Phil. II 56, daraus Dio XLV 47, 


304 mit dem Namen Asvrixovios ohne Geschlechts- 


namen). Die Überlieferung des Kognomens in 
den Hss. ist nicht ganz sicher; vgl. Drumann- 
Groebe G. R2 1422. Über die Strafe des L. 
vgl. Mommsen Strafr. 861, 4. [Münzer.] 
81) Licinius Diocletianus, vfir) efgregius), 
setzt in Aquileia eine Statue des Kaisers Gallie- 
nus (258--268 n. Chr.) und eine der Kaiserin 
Cornelia Salonina, CIL V 856 (= Dessau I 547). 
857. Verfehlt ist die Vermutung Domaszew- 


nisi tu potior esses). Fünf Tage später konnte 40 skis (Rangordnung © 191), daß er mit dem 


Seribonianus mit seiner Schwägerin Verania dem 
ermordeten Bruder das Grab bereiten (Tac. I 47). 
Doch auch er selbst sollte dem tragischen Ge- 
schick, das über dem Hause der Crassi Frugi 
waltete, nicht entrinnen. Zu Beginn des J. 70, 
nach dem Sieg der Flavischen Sache, soll Anto- 
nius Primus mit dem Ansinnen an ihn heran- 
getreten sein, sich als Prätendent aufstellen zu 
lassen; haud Jefutura, fügt Tacitus (hist. IV 39) 
hinzu, conseiorum manu, ni Seribonianus abnuis- 
set, ne paratis quidem corrumpi facilis, adeo 
metuens incerta. Aber seine Zurückhaltung ret- 
tete ihn nicht. Nur durch eine Andeutung des 
Tacitus (I 48) erfahren wir, daß er gleich seinem 
Bruder ein gewaltsames Ende fand. Uber die 
näheren Umstände seines Untergangs hat Taci- 
tus offenbar in dem verlorenen Teil der Histo- 
rien berichtet. Die meiste Wahrseheinlichkeit 
spricht dafür, daß ihn, der durch die Beziehun- 


späteren Kaiser Diocletian identisch sei. 
[Stein.] 

82) [Lie]inius(?) Donatus, nach dessen Pro- 
consulat von Asia eine Grabinschrift aus Atta- 
leia in Lydien datiert ist: avdıynarp) [Aw ?]ı- 
vriw Awráræw [univòs) Ejavõıxoð ¢' (Keil- 
v. Premerstein Denkschr. Ak. Wien LIV 1911, 
2, 62 nr, 128). Die Ergänzung des Gentilnamens 
ist unsicher (es könnte auch Oùlvıoç oder 'Oovi- 


50 »105 ergänzt werden). Die auf dem Grabaltar 


genannten Flavier geben einen Terminus post 
quem, doch wird der Proconsulat des Donatus 
später anzusetzen sein, als die Herausgeber ver- 
muten, die.aus dem Schriftcharakter auf die Zeit 
vor der Mitte des 2. Jhdts. schließen. [Groag.] 
83) Licinius Donatus, Q. ffd. QJuirfina tri- 
bu), ad causas fiscales tuendas in provinciam 
Bafet]icam beneficio studiorum prima aetate 
iuventutis electus, CIL VIII 9249, vgl. p. 974 


gen zu Antonius Primus kompromittiert war. 60 (Rusguniae). [Stein.] 


Licinius Mucianus noch vor dem Eintreffen 
Vespasians töten ließ: ebenso wie andere als 
Prätendenten in Betracht kommende Nobiles, 
den Proconsul von Africa, L. Piso — vielleicht 
einen Schwager des Scribonianus (s. o. Bd. HI 
S. 1385) -— und Calpurnius Piso Galerianus. Ob 
Seribonianus Nachkommen hinterlassen hat, ist 
unbekannt. Wenn Licinsa Cornelia IM. f. Volusia 


84) P. Licinius Egnatius Gallienus (Dessau 
Prosop. imp. Rom. II 278, 135), römischer Kai- 
ser 253—268, Sohn des Kaisers P. Lieinius Va- 
lerianus (s. L. Nr. 173). 

Name. Das Gentilicium Licinius führt Gal- 
lienus als Sohn des P. Licinius Valerianus (L. 
Nr. 173); das zweite Gentilieium Egnatius erklärt 
sich daraus, daß seine Mutter anscheinend eine 
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Egnatia Mariniana gewesen ist (Dessau bei Reg- 
ling Wien. Nam. Ztschr. N. F. I [198] 120, 1. 
Stein o. Bd. V S. 2003 Nr..44); damit erledigt 
sich die Hypothese, daß der durch ein Elfenbein- 
diptychon bekannte Gallienus Concessus (Prosop. 
imp. Rom. II 107, 24; o. Bd. VII 8. 670 Nr. 5) 
der Schwiegervater Valerians, also der Großvater 
mütterlicherseits Gallienus’ gewesen sei. Da auch 
die Angabe Ser. Hist. aug Gall. XIX 3, wo- 
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262). In Übereinstimmung damit befinden sich 
die alexandrinischen Kaisermünzen, die aber in 
den. J. 5- 8 TAAAIANOC haben (Gallian- CIL 
III 89,; die Entwicklung ihrer Legende für den 
Namen des Gallienus stellt sich demnach in den 
Hauptformen folgendermaßen dar: J. 1—5 H AI 
OY TAAAIHNOC, J. 5—8 H AI OY PAA- 
AIANOC, in der Zeit der Alleinherrschaft, d. i. 
J. 8-15 I AIKTAAAIHNOC (Milne Ancient 


nach der Schwiegervater des Gallienus das Kog- 10 Egypt IV 1917. 152f. Vogt I 202. 206; vgl. 


nomen Gallienus geführt hätte, von sehr zweifel- 
haftem Wert ist (s. o. Bd. VII S. 669, 4), läßt 
es sich bis jetzt noch nicht sagen, wie dieses 
Kognomen in die Familie gekommen ist. Den 
vollen Namen P. Lieinius Egnatius Galie- 
nus (sic) überliefert das als Urkunde besonders 
authentische Diplom CIL HI p. 2004 nr. XCV 
= Dessau IS 2010, daneben andere Inschrif- 
ten (z. B. CIL III 7971. VIII 766. 960. 22302. 


v. Sallet D. Daten d. alex. Kaisermünzen 1870, 
73ff.). — Bei Malal. Chron. p. 298 Dind. heißt der 
Kaiser Tallıerös 6 xal Ausıweavdg. — Zahlreich, 
jedoch zum Teil rein orthographischer Art, siud 
die Varianten, in denen der Name Gallienus er- 
scheint (z. B. TAAAINOC auf Münzen aus Ni- 
copolis Epiri Mionnet Suppl. III S. 408ff., 
TAAAHN ... ebd. S. 411 nr. 368, ferner auf 
Münzen aus Nicaea Bithyniae Suppl. V 8. 161f. 


IX 2589. XI 4568. CIG 6830 [IIdrkıos. Aixivios 20 nr 935. 943, aus Prymnessus Phrygiae IV 356, 


Iyvarıos Tałinyvés]) und griechische Münzen (z. 
B. aus Ancyra Galatiae Mionnet IV S, 387f. 
nr. 84f. 91, aus Nicaea Bithyniae Suppl. V S. 160f. 
nr. 93i., aus Side Pamphyliae IJI S. 485ff. nr. 
226ff., aus Thessalonice Macedoniae Suppl. III 
S. 169 nr. 1091 AVT K NO MA) AIK ET 
TAAA.. ..). Münzen aus Nicaea Bithyniae geben 
Gallienus — wie seinem Vater — vor dem Vor- 
namen Publius noch Z = Gaius (Mion net Sappi. 


920; Gallenus CIL IX 4961. X 8033. XII 12 = IS 
553 TaAnvog Inser. Gr. ad res R. pert. IIT 123 
[Hoöra)a. Anxifv]vios ToAnvos]; Gallienius CIL 
VII 22215, vgl. III 4653; Galenius [?] CIL IN 
13 239, Galienus Dipl. CIL III p. 2004 XCV = IS 
2010. VIII 22051. 22275. T’adınvös haben viel- 
fach die Hss., z. B. Zosimos und Zonaras pas- 
sim). irrtümlich bietet die nur hsl. überlieferte 
Inschrift CIL II 4691 P. Liein. Gallienus Verus 


VS. 161f. nr. 935 948). Vielfach wird ein Teil 30 Pius (s. Mommsens Anm.). Sein Signum war 


der Namen fortgelassen, und so erscheinen außer 
der vollen Namensform — als die wir die Summe 
der oben genannten vier Namen betrachten — 
nebeneinander P. Licinius Gallienus, Licinius 
Gallienus, Gallienus (Nachweise im einzelnen 
brauchen hier nicht gegeben zu werden, vgl. für 
die lateinischen Inschriften den Index bei Dessau 
IS III 1 S. 298f., für die Legende der römischen 
Münzen Voetter Wiener Num. Ztschr. 1908 


wahrscheinlich Falerius (Kubitschek Wien. 
Num. Ztschr. 1915, 166). Über die Siegerbeinamen 
Dacicus, Germanicus, Persicus, Parthicus s. u. 
Geburt, Thronbesteigung, Consu- 
late. Wenn die Angabe Epit. de Caes. XXXIII 3, 
wonach Gallienus im Alter von 50 Jahren (J. 248) 
starb (so auch Malal. chron. p. 298 Dind., der aber 
im übrigen hier ganz unbrauchbar ist), richtig ist, 
wäre er um das J. 218 geboren. Daß er aus 


N. F. I S. 83; die Autoren nennen den Kaiser 40 Traiana Augusta in Thrakien stammte, schließt 


gewöhnlich kurz Galienus Tallınvds |Lieinius 
Gallienus Aur. Viet. Caes. XXXIII 1]). — In 
Ägypten erhält Gallienus, so oft er mit seinem 
Vater zusammen genannt wird, also bis zum Be- 
ginn seiner Alleinherzschaft (Mitte 260), außer 
seinem eigenen Kognomen noch das des Vaters 
Valerianus — es sei denn, daß Gallienus unter 
Weglassung aller anderen Eigennamen kurz mit 
dem ihn speziell kennzeichnenden Namen Gallie- 


mit Unrecht v. Domaszewski Philol. LXV 
355 aus der Inschrift Inser. Gr. ad res R. pert. 
1 759. — Die Nachrichten über die Ernennung 
des Gallienus, der zur Zeit der Erhebung seines 
Vaters Valerianus (J. 258) in Rom weilte, zum 
Mitregenten gehen auseinander, nach der einen 
machte Valerianus selbst seinen Sohn dazu (Epit. 
XXXII 2. Zos. 130, vgl. Zon. XII 23 Bd. III 139 
Dind.), nach anderen wurde dieser vom Senat 


nus genannt wird —, so daß sein Name hier 50 zum Imperator (Ruf. Fest. XXIII, vgl.Iord. Rom. 


in der Form JToörkıog (oder Moúfhios) Aixiy- 
vio; Ovalegıarös T'aAkınvös erscheint (diese Fest- 
stellung stützt sich zum Teil auf Preisigkes 
Material zu dem demnächst erscheinenden Kaiser- 
index des Ägyptischen Wörterbuches, das auch 
im folgenden öfters herangezogen worden ist). 
Diese Namensform baben die Papyri, z. B. Oxy. 
IX 1187, 25 (J. 254). X 1277,17 (J. 255). 1273, 
42 (J. 260). XII 1557, 15 (J. 255). BGU I 14, 


287) oder zum Caesar (Aurel. Vict. Caes. XXXII 
3. Eutrop. IX 7. Oros. VIL 22, 1) ernannt. 
Ob diese Ernennung unmittelbar auf die Thron- 
besteigung des Valerianus folgte oder erst nach 
dem 10. Dezember 25% (Jahrestag der tribun. 
pot.) stattfand, läßt sich nicht mit unbedingter 
Sicherheit entscheiden. Die Iterationsziffern der 
tribunicia potestas auf Inschriften und Münzen, 
die die auf das Jahr genaue Fixierung des Re- 


1, 3 (J. 255). III 945, 2 (J. 256). CPR I 176, 2 60 gierungsantritts erlauben würden, weun sie zu- 


(J. 254/55); Vater und Sohn zusammen werden 
zuweilen Odalegıavui genannt, z. B. Pap. Gen. 
44, 2. 29 (Wilcken Arch. f. Pap.-Forschung 
III 397). In der Zeit der Alleinherrschaft fehlt 
Ovalsgravds im Namen Galliens, auch wenn sonst 
mehrere Namen genannt sind, z. B. Oxy. VI 964 
(I. 263). XIV 1689, 43 (J. 266). BGU II 553 
A 3, 15. 554, 12 (J. 262/3). Straßb. I 5, 20 (J. 


verlässig wären, widersprechen einander und sind 
zum Teil notorisch falsch (Eckhel VII 389f. 
passim. Dessau IS III 1 Ind. S. 299); immer- 
hin spricht u.a. ein als Urkunde so gewichtiges 
Zeugnis wie Dipl. CIL III p. 2004 nr. XCV = 
IS 2010 (J. 254: trib. pot. II cos.) für die so- 
fortige Ernennung zum Mitregenten (also J. 253 
im Frühherbst, s. L. Nr. t73; vgl. auch die In- 
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schrift vom 22. Okt. 253 CIL VIII 2482 [= IS 
531] + 17976, wo Augg. oder August(orum) zu 
ergänzen ist), und das völlige Fehlen von Ur- 
kunden, auf denen Gallienus nur als Caesar be- 
zeichnet wäre, stützt diese Annahme (Dessau 
IS 538, 3. Herzog II 524f., 4). Iunior Augustus 
wird Gallienus CIL V 7879 = IS 551 (mit Des- 
saus Anm.) genannt. Gemeinsame Münzen der 
beiden Augusti Cohen V2 386ff. Mitte 260 
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Vater sich aut grund von Galliens Erfolgen zu- 
erkannten und die deswegen hier vorweggenom- 
men werden müssen. Vater und Sohn nahmen 
den Siegerbeinamen Germanicus, öfter Germanicus 
maxıimus an. Das früheste Zeugnis ist die Inschrift 
CIL XI 2914, die dem Valerianus eos. II trib. 
pot. III gesetzt ist und in der er Ger(manieus) 
mazxi(mus) genannt wird; wenn die Iterations- 
ziffern zuverlässig sind, stammt die Inschrift aus _ 


wurde Gallienus durch die Gefangennahme seines 10 der Zeit vom 10. Dezember bis 31. Dezember 


Vaters Alleinherrscher. Die Dezennalien hat Gal- 
lienus, wie die alexandrinischen Münzen zeigen, 
nieht nach Ablauf des 10. Regierungsjahres, son- 
dern zur Feier der zehnten Wiederkehr des Re- 
gierungsantritts, also im Frühherbst 262 begangen 
(v. Domaszewski Philol. LXV 346f., 15); neben 
dem ausführlichen Bericht Hist. aug. Gall. VII 
4—IX nehmen darauf Bezug die alexandrinischen 
Münzen vom 10. Regierungsjahre an (Vogt I 


254 (Valerianus war cos. II 254, eos. III 255 
ab 1. Jan., seine irıb. pot. III begann am 10. 
Dez. 254). Demnach fällt der Beginn der Ger- 
manenkriege des Gallienus spätestens in die zweite 
Hälfte des J. 254. Es kommen weitere Zeug- 
nisse hinzu: Valerianus und Gallienus heißen 
Teouavıroi ueyıoroı Pap. Rain. 176, 1 im zweiten 
Regierungsjahr (254/55, s. aber o. Bd. VII S. 1254, 
14), ebenso Pap. Oxy. 1277, 15 vom Mesore 16 


208. II 155. AEKAETHPIC KYPIOY im Lor- 20 = 9. Aug. (255), wo aber die Jahrbezeichnung £ 


beerkranz J. 10) und römische Münzen (votis X 
et XX im Lorbeerkranz Cohen V2 471, 1353ff.); 
daß auch das 15. Regierungsjahr gefeiert wurde, 
zeigen wieder die alexandrinischen Münzen (Vogt 
1209). — Das Consulat bekleidete Gallienus 7mal, 
und zwar in den J. 254. 255. 257. 261. 262. 
264. 266. die ersten drei Male zusammen mit 
seinem Vater (Liebenam Fasti consul. 30f.). 
Feldzüge. (Bei dem Zustand der Über- 


nicht sicher ist. Endlich seien unter den frühesten 
Zeugnissen genannt CIL VIII 766. 2381 (trib, pot. 
III des Gallienus, also wahrscheinlich J. 255). Ein 
Zeugnis vom J. 256 ist CIL VIII 2380. Weiter- 
hin ist dann die Nennung des Siegerbeinamens 
bei Vater und Sohn auf Inschriften und in Papyri 
ganz gewöhnlich (Beispiele o. Bd. VII S. 1254). 
Eine Sonderstellung nehmen die Münzen ein, in- 
sofern auf ihnen zuweilen der Beiname iteriert 


lieferung kann eine streng chronologische Dar- 30 wird, Germanicus max. ter ist Valerianus Eck- 


stellung nicht gegeben werden. Die Reichskriege 
unter Gallienus gehören nur soweit in diesen 
Artikel, als unsere Überlieferung die mittelbare 
oder unmittelbare Teilnahme des Kaisers an den 
Ereignissen erkennen läßt. Von dem Aufstand 
des Ingenuus an verflicht sich zudem die Ge- 
schichte der Kriege mit der der Gegenkaiser; 
um Wiederholungen zu vermeiden, wird im fol- 
genden öfters unter Hinweis auf die Spezial- 
artikel auf eine ausführliche Darstellung verzich- 
tet werden; ephemere Erhebungen wie die des 
Valens, Piso, Celsus bleiben nach dem oben Ge- 
sagten unerwähnt.) 

Nicht lange nach der Thronbesteigung erfolgte 
die Teilung des militärischen Oberkom- 
mandos; Valerian, der nach dem Osten zu gehen 
beabsichtigte, überließ seinem Sohne die Verteidi- 
gung der europäischen Provinzen (t@ mobi tà èr 
m Eiowan orearoneda napsdidov, rois navra- 


hel VII 385. Cohen V2 305, 79, Gallienus 
Eckhel VII 401. Cohen V2 375, 307, Ger- 
manicus max. V ist Gallienus Eckhel VII 401. 
Cohen V2 375, 308. Auf der in Koehnes 
Ztschr. III 1843, 347 publizierten Münze des 
Berliner Kabinetts mit angeblichem Germanicus 
max. VI (notiert von Schiller I 815, 1 und 
o. Bd. VII S. 1254) ist in Wirklichkeit V zu 
lesen; das folgende einem I ähnliche Zeichen ist 


40 eine bedeutungslose Zufälligkeit im Stempel (hsl. 


Notiz von Dresselim Berl. Münzkabinett). Da- 
zu kommen Münzen Valerians und Galliens mit 
Victoriae Augg. it, Germ. Cohen V2 320, 242. 
456, 1198, Galliens mit Vict. Ger. II Cohen 
V2 444, 1044. Rückschlüsse von den Iterationen 
auf die kriegerischen Ereignisse sind bei dem 
Zustand unserer sonstigen Überlieferung nicht 
angängig; über die in dieser Zeit aufkommende 
Sitte, den Siegerbeinamen zu iterieren, während 


xodev nioo fapßaooıs erà tüv Exeioe Övvd- 50 die Iteration der imperatorischen Akklamationen 


Hew Gruorivar zageyyvýoaç Zosim. I 30, 1. 
Zonar. XII 24, ed. Dind. III p. 143; vgl. L. 
Nr. 173; Münzen mit R Gallienus cum exerc. suo 
Eckhel VII 385. Cohen V2 305, 77f.; vgl. 
383 nr, 397f@.; s. o. Bd. XII S. 1341; falsch 
Hist. aug. Aurelian. VIII 2, wonach Valerianus 
seinen Sohn dem Schutz-des Postumus anvertraut 
hätte; vielleicht liegt eine Verwechslung mit einem 
Sohn des Gallienus vor, s. L. Nr. 47). Über Gal- 


eine andere Funktion erhält, s. Dessau Eph. 
epigr. VII S. 433f. Münzen des Valerian ohne 
Iteration des Namens Germanicus: Victoria Germ. 
Cohen V2 820, 245ff., des Gallienus mit Vict. 
Germ, u.ä. V2 444, 1045f.; Vorderseite Imp. 
Gallienus Aug. Germ., Rückseite Victoria Germ. 
453, 1158; Rückseite Victoria G(ermanici) M(a- 
ximij 455, 1185; ferner vgl. S. 464, 1269ff. 
Gallienus nahm also spätestens in der zweiten 


liens erste Betätigung als Oberstkommandieren- 60 Hälfte des J. 254 den Kampf gegen die Germanen 


der der europäischen Truppen ist fast die ein- 
zige Quelle Zosim. I 30, 2f. (vgl. Eutrop. IX 8). 
Gallienus vertraute das Kommando in Italien, 
Ulyrien, Hellas anderen Generälen an und ging 
selbst an den Rhein, wo die Germanen Einfälle 
nach Gallien zu machen versuchten. Der Beginn 
dieser Kämpfe ist zeitlich annähernd zu bestim- 
men nach den Ehrungen, die Gallienus und sein 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


— man glaubt, daß es sich um die Alamannen 
handelt — auf; teils gelang es ihm, trotz nume- 
riseher Überlegenheit des Feinds diesen am Rhein- 
übergang zu hindern, teils kämpfte er auf links- 
rheinischem Boden gegen Abteilungen, denen der 
Übergang gelungen war. Schließlich stützte er 
seine schwierige Lage durch ein etwas bedenk- 
liches Mittel, indem er einen germanischen Heer- 
12 
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führer für sich gewann, der nun für Gallienus 
gegen seine Landsleute kämpfte (Zosim. I 30, 2f.). 
Die Identifizierung dieses Heerführers mit dem 
Markomannenkönig Attalus, dessen Tochter Pipa 
oder Pipara Gallienus als Konkubine oder Neben- 
frau per pactionem aufgenommen (Vict. Caes. 
XXXUI 6; Epit. XXXII 1; Hist, aug. Gall. 
XXI 8; Tyr. trig. UI 4) und dem er einen 
Teil von Pannonia superior abgetreten haben 
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der in Köln residierende Prinz und dessen per- 
sönlicher Berater Silvanus kamen ums Leben. Da- 
mit war Gallien für Gallienus endgültig verloren. 
— Die Schwierigkeiten, die die Chronologie die- 
ser Ereignisse bietet, sind bis jetzt noch unge- 
löst. Wir wissen, daß der ältere Sohn des Gal- 
lienus, Cornelius Valerianus, Anfang 258 gestorben 
ist (L. Nr. 47); Postumus hat einen der beiden 
Söhne des Gallienus getötet; der Zug gegen Inge- 


soll (Epit. XXXIII 1; vgl. A. Hollaender lOnuus fand nach Tyr. trig. IX 1 im J. 258 statt. 


Die Kriege der Alamannen mit den Römern 1874, 
22, Schiller 814; anders Homo 15), ist aus 
topographischen Gründen nicht unbedenklich. 
Jedenfalls scheint Gallienus es erreicht zu haben, 
daß den germanischen Einfällen in Gallien für 
den Augenblick ein Ziel gesetzt wurde, und es 
ist denkbar, daß sich die Münzen mit restitutor 
Gellierum auf diesen Erfolg beziehen (Eckhel 
VII 409. Cohen V? 428f,, 895ff. Schiller 814, 


Bei einem solehen Zusammentreffen der Überliefe- 
rung liegt es nahe anzunehmen, daß der von 
Postumus getötete Prinz eben jener im J. 258 ge- 
storbene Cornelius Valerianus gewesen ist, und 
daß die Erhebung des Postumus ebenso wie der 
Zug des Gallienus gegen Ingenuus, der für Postu- 
mus die Bahn freimachte, ins J. 258 fällt [Voet- 
ters Gegenargument, daß die Konsekrationsmün- 
zen für den Prinzen Valerianus in Lugudunum nur 


1, anders Homo 14). Am Rhein blieb Gallienus, 20 von Gallienus geprägt worden sein könnten, der 


bis ihn der Aufstand des Ingenuus nach Pannonien 
rief, also bis 258 oder 260 (s. u.); er scheint im 
Laufe dieser Jahre auch mit den Franken zusam- 
mengestoßen zu sein, die damals vom Rhein aus 
bis nach Spanien vordrangen (&mod&unge dt xei 
Doayyoıs Zonar. XII 24 Bd. 3 p. 143 Dind.; o, 
Bd. VII 83f.). Über die Alamannen errang er 
später (um 260?) noch einmal einen entscheiden- 
den Erfolg, als diese bis nach Mittelitalien ge- 


aber nach der Ermordung des fraglichen Prinzen und 
dem Verlust Galliens nicht mehr in Lugudunum 
prägen konnte, daß also nicht der im J. 258 
gestorbene ältere Sohn Valerianus der von Postu- 
mus getötete Prinz sei (Wien, Num, Ztschr. N. F. 
180. Kubitschek ebd. 109), ist von Reg- 
ling Wien Num. Ztschr. N. F. I 118f. durch den 
Hinweis entkräftet worden, daß auch nach dem 
Verlust Kölns die Münzstätte Lugudunum noch im 


kommen waren (Hauptquelle für diesen Einfall 3V Besitz des Gallienus geblieben sein könne; 


Zosim. I 37. Schiller 814f.); denu offenbar war 
es der Kaiser selbst, der der Invasion ein Ende 
machte, indem er die Alamannen bei Mailand be- 
siegte (Zonar.XII 24 ed. Dind. 3 p. 143, vgl. 
Zosim, 1 38, 1). 

Von einer persönlichen Teilnahme Gelliens an 
den Kämpfen in Dakien, das in den ersten Jahren 
seiner Regierung (256?) dem römischen Reiche 
effektiv verloren ging, wenn es auch erst von 


ebenso kann man das Vorhandensein von Lugu- 
dunenser Münzen des Gallienus mit trib. pot. VII 
(Dez. 258/259) erklären (Regling a, a. O.)]. 
Aber mit nicht minder großer Wahrscheinlichkeit 
läßt sich der Zug gegen Ingenuus, die Erhebung 
des Postumus und die Ermordung des Kaisersohnes 
— in diesem Fall wäre es Saloninus, der jüngere 
Sohn — auf Ende 260 ansetzen, Der von Postu- 
mus getötete Sohn wird Zosim. 138,2 und Tyr. trig. 


Aurelian offiziell aufgegeben wurde (o. Bd. IV 40III 1. 2 Saloninus, also mit dem Namen des 


S. 1955. Mommsen CIL II p. 161. Ab- 
ramic Poetovio 1925 S. 184), hören wir nichts; 
offenbar auf grund vorübergehender Erfolge des 
römischen Heeres nahm er den Siegerbeinamen 
Dacicus maximus an (CTL II 2200 = IS 552 vom 
J. 257. VIO 1430;vgl. die Münze mit BR Dacia 
Cohen V? 361, 147; o. Bd. IV 8.1977). 

Vom Rhein zog Gallienus nach Pannonien 
(Aur. Vict. Caes. XXXIII 1), wo er mit Hilfe des 
Aureolus den Aufstand des Ingenuus nieder- 
warf (o. Bd. IX S. 1552. II S. 2545). Unmittel- 
bar an die Niederwerfung des Ingenuus schloß 
sich der Aufstand des Regalianus, den der 
Rest des Heeres des Ingenuus zum Kaiser aus- 
rief (Vict. Caes. XXXII 2. Epit. XXXII 3. Tyr. 
trig. X 1); sein eigenes Herrschaftsgebiet er- 
streckte sich nach Ausweis der Münzen nur auf 
Pannonien. Auch diesem Aufstand bereitete Gal- 
lienus ein schnelles Ende (Viet. Caes. XXXIII 
2, Eutr. IX 8, 1; u. II Bd, I S. 462f.). 

Mit diesem Weggang des Kaisers vom Rhein 
ist die Erhebung des Postumus zu kombinieren 
(o. Bd. III S. 1658), den Gallienus zum Schutze 
der Rheingrenze zurückgelassen hatte, während 
dem Namen nach ein Sohn des Kaisers die Stell- 
vertretung übernahm. Postumus benutzte Gallie- 
nus’ Abwesenheit, um die Soldaten für sich zu 
gewinnen; er ließ sich selbst zum Kaiser erheben, 


jüngeren Prinzen, benannt; die spätesten uns be- 
kannten alexandrinischen Kaisermünzen des Salo- 
ninus haben LH, sind also im 8. Jahre der Dyna- 
stie geprägt (29. August 260 bis 28. August 261), 
woraus gefolgert werden darf, daß Saloninus 
spätestens 261 gestorben ist (s. L. Nr. 46). 
Nach Vict. Caes. XXXIII 2 bot die Niederlage 
Valerians (Mitte 260) die unmittelbare Veran- 
lassung zu Ingenuus’ Aufstand (o. Bd. IX 


508. 1558, vgl. u. II Bd. II S. 463); den zeit- 


lichen Paralleismus der Aufstände des Ingenuus 
und des Postumus vorausgesetzt, würde auch dies 
auf Ende 260 als Regierungsbeginn des Postumus 
führen (der Wert dieser Notiz des Vietor ist aller- 
dings höchst zweifelhaft, was hier nicht erörtert 
werden kann). Vor allem aber spricht für den 
späteren Ansatz die Chronologie des Postumus, 
nach der ebenfalls der Anfangstermin seiner Herr- 
schaft mit Wahrscheinlichkeit ins Ende des J. 260 


60 zu setzen ist (Regling Wien. Num. Ztschr. 


N.F. I 119f. A. 5, vgl. auch H. Peter Abh. 
sächs. Ges. XXVII 1909, 208; daß Epit. de Caes. 
XXXIIf. unter dem von Postumus getöteten 
Prinzen der ältere Sohn des Gallienus verstanden 
wird, ist wahrscheinlich, aber nieht mitklaren Wor- 
ten gesagt, wie Regling S, 119f. angibt. v. D o- 
maszewski Philol. LXV 846, 12 bringt 
die Tilgung der Kohortenbeinamen Valeriana Gal- 
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liena in der mösischen Inschrift CIL III 7450 
vom J. 258 mit dem Aufstand des Ingenuus in 
Verbindung, was für die Zeitangabe Tyr. trig. IX 
1 sprechen würde. Aber die Tilgung kann auch 
später erfolgt sein; daß auch der Beiname Vale- 
riana eradiert wurde, ist kein Beweis dafür, daß 
die Tilgung zu Lebzeiten Valerians (also bis 260) 
erfolgte; denn wer den Namen des Gallienus tilgte, 
für den lag es nahe, auf der gleichen Inschrift auch 
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er nach Italien zurückgerufen, da Aureolus, den 
er mit einem Kommando gegen Postumus betraut 
hatte, sich gegen ihn empörte (Zosim. I 40, 1), 
was dann den Tod des Gallienus im Gefolge hatte 
(s. u.). Dieses Kommando hatte Aureolus im An- 
schluß an den erfolglosen Revanchekrieg des Gal- 
lienus gegen Postumus übernommen, bei dem er 
bereits im Auftrage des Gallienus tätig gewesen 
war (s.0.). Wir dürfen demnach mit einiger Wahr- 


den Namen des Vaters zu zerstören; ebensowenig 10 scheinlichkeit annehmen, daß der Krieg gegen 


braucht die Rasur auf der Kölner Inschrift CIL 
XIII 8261 aus der Zeit vor Valerians Tode zu 
stammen). Eine Entscheidung ist demnach noch 
nicht möglich; sollte der spätere Ansatz einmal 
zur Gewißheit werden, dann hätten sich zu glei- 
cher Zeit, unmittelbar oder mittelbar veranlaßt 
durch Valerians Katastrophe, an drei Stellen des 
Reichs Usurpatoren erhoben: an der Donau In- 
genuus, dessen Erhebung wieder die des Rega- 


Postumus diesem Kampfe des Gallienus gegen die 
Heruler unmittelbar vorausging; das gibt zugleich 
eine einleuchtende Begründung dafür, daß Gallie- 
nus sich nicht gleich persönlich gegen die Bar- 
baren wandte, sondern andere damit beauftragte 
(übrigens scheint sein ständiger Begleiter seit dem 
Postumuskrieg der spätere Kaiser Claudius ge- 
wesen zu sein, o. Bd. II S. 2459). Wir kommen dem- 
nach auf Grund dieser relativen Chronologie mit 


lianus zur Folge hatte, im Orient die Söhne des 20 dem Postumuskriege oder, falls er sich durch meh- 


Macrianus, in Gallien Postumus. 

Gallienus kam erst einige Jahre später dazu, 
den Krieg gegen den Mörder seines Sohnes aufzu. 
nehmen; über seinen Verlauf geben die Quellen 
nur sehr lückenhaft Aufschluß. Der Kaiser ging 
selbst nach Gallien (vorher [?] hatte ihn dort ein 
General Theodotus? Theodorus? vertreten, Vit. 
Gall. IV 4); in seinem Stabe befanden sich Aureo- 
lus und Claudius (Vita Gall. VII 1). Es scheint, 


rere Jahre hinzog, mit seiner letzten Phase, die 
dem Beginne des Herulereinfalls zeitlich parallel 
ist, ans Ende der Regierungszeit des Gallienus, 
also etwa ins Jahr 267 (wieweit die Chronologie 
der Gotenkriege auch noch nach anderen Indizien 
auf dieses Jahr fällt — vgl. Rappaport 74ff. 
—, muß hier dahingestellt bleiben). Dazu paßt 
die Angabe Tyr. trig. VI 1f. Postumus senior cum 
videret multis se Gallieni viribus peti... Victo- 


daß Galienus mehrfache und namhafte Erfolge 30 rinum ... in participatum vocavit imperü et cum 


über Postumus davontrug (Zonar. XII 24 ed. Dind. 
3p.144.V Gall. VII 1. Tyr. trig. VI 1f.), zu- 
weilen aber auch den Kürzeren zog (Zonar. XII 
24 ed. Dind. 3 p. 144. Vit. Gall. TV 6). Zwischen- 
durch beauftragte er mit der taktischen Auswer- 
tung eines Sieges den General Aureolus, der jedoch 
selbst bereits auf die Erhebung hinarbeitete und 
seinen Auftrag nicht sehr ernst nahm (Zonar. XII 
24). Der Krieg zog sich längere Zeit hin (Vita 


eodem contra Gallienum conflizit usw.; der Krieg 
erstreckte sich also bis in die letzte Zeit der Re- 
gierung des Postumus. — Scheinbar haben wir 
eine direkte Zeitangabe Vita Gall. IV 5, wo es 
innerhalb der Darstellung des Krieges heißt: per 
annos septem Postumus imperavit (daraus folgt 
nicht, daß der Verfasser der Stelle dem Postumus 
von der erfolglosen Belagerung durch Gallienus an 
7 Regierungsjahre gibt, wie v Domaszewski 


Gall, IV 6. Tyr. trig. VI 2); als Gallienus eine 40 Philol. LXV 349 annimmt). Wenn Postumus im 


in den Händen des Postumus befindliche Stadt 
belagerte (Trier? Hirschfeld CIL XII 1 p. 
584b, vgl. Lehner Westd. Ztschr. XV 1896, 265 
Vienna nach Mowat Rev. numism. 1895, 156) 
wurde er durch ein Geschoß verwundet, worauf 
er die Belagerung aufgab (Zonar. XII 24. Vita 
Gall. IV 4. Tyr. trig. III 5). Es ist nirgends 
gesagt, daß diese Verwundung zur Aufgabe des 
Krieges führte (Vita Gall. IV 4ff. spricht eher da- 


J. 267 sieben Begierungsjahre hinter sich hatte, 
so ist das mit einem Regierungsbeginn im J. 260 
gut zu vereinen. Aber abgesehen davon, daß die 
Stelle schwerlich in ihrem richtigen Zusammen- 
hang steht — Hudemanns Änderung des den 
zitierten Satz in den Hss. einleitenden nam in iam 
beseitigt die Schwierigkeit nur halb —, scheint 
Tyr. trig. III 4 zu zeigen, daß der Autor die 
sieben Jahre für die Gesamtregierungszeit des 


gegen); daß der Krieg aber erfolglos blieb, zeigt 50 Postumus hielt. 


das Fortbestehen des gallischen Sonderreiches. Mit 
der Grenzwacht n Postumus wurde Aureolus 
beauftragt (Zosim. I 40, 1), während Gallienus 
nach den Balkanländern ging (s. u.). — Zonar. XII 
24 ed. Dind. 3 p. 144. Zosim. I 40, 1. Vita Gall. 
IV 4—6. VII 1. Tyr. trig. HI 5, VI 1f. Nichts 
anzufangen ist mit Anon. p. Dion. [Petr. Patr.] 
FHG IV 194f., 6 (Gallienus fordert den Postumus 
auf, die Entscheidung durch einen Zweikampf zu 


Die unmittelbarste Folge der Niederlage Vale- 
rians war die Erhebung des Macrianus und 
seiner Söhne Macrianus und Quietus im Orient. 
Die Proklamation der beiden Söhne — der Vater 
scheint von vornherein auf den Purpur verzichtet 
zu haben — erfolgte durch die Truppen des ge- 
fangenen Kaisers, offenbar in Samosata (Anon. p. 
Dion. FHG IV 193, 3). An der Niederwerfung 
der Erhebung beteiligte sich Gallienus nicht per- 


suchen, wird aber abgewiesen). S. auch o. Bd. II 60 sönlich, sie erfolgte durch seinen Feldherrn 


S. 2545f. Bd. III S. 1661f. — Um die Zeit dieses 
Krieges wenigstens annäherungsweise zu bestim- 
men — für die Ansetzung auf das J, 261 (v, Do- 
maszewski Philoi. LXV 350 u. ö., zuletzt Vogt 
1207) ist eine stichhaltige Begründung nicht er- 
sichtlich —, müssen wir vom Ende der Regierung 
des Gallienus ausgehen. Während der Kaiser er- 
folgreich gegen die Heruler kämpfte (s. u.), wurde 


Aureolus und durch Odaenathus, den Fürsten von 
Palmyra. Jedoch hatte dieses Gegenkaisertum 
längeren Bestand als das der Prätendenten in 
Pannonien; bereits am 29. September 260 waren 
Macrianus und Quietus in Ägypten anerkannt 
(Pap. Oxy. XII 1476); in der ägyptischen yoga 
wird noch am 30. Oktober 261 nach ihnen datiert 
(Pap. Straßb. I 6, 37£.), dagegen zeigen die 
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alexandsınıschen Kaisermünzen, daß ihre Herr- 
schaft noch vor Ablauf des 8. Regierungsjahres 
des Gallienus, also noeh vor dem 28. August 261, 
ihr Ende erreichte (Milne Ancient Egypt IV 
1545. 1575. Vogt 1204. Stein Arch, f. Pap.- 
Forsch. VII 44. o. Bd. VII 253ff. 259ff., s. auch 
o. Bd. TI S. 2831). 

Das ephemere Kaisertum des Aemilianus 
in Ägypten (J. 261/2, o. Bd. I S. 541,5. Vogtl 
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543 [trib. pot. XILI, s. Dessaus Anm.]. Pap. 
Hermup. 72 I 16. Oxy. XII 1475, 36 J. 14) 
annahm. Nach der Ermordung Odaenaths, also 
etwa 267, entsandte Gallienus nach Vit. XII 4f. 
ein Heer unter Heraclianus gegen die Perser, das 
aber von den Palmyrenern besiegt und aufgerieben 
wurde. Wenn diese Nachricht, die sich schwer mit 
den freundschaftlichen Beziehungen zwischen Rom 
und Palmyra in den nächsten Jahren vereinigen 


207, wo aber die zeitliche Ansetzung des Krieges 10 läßt (Schiller 859), einen wahren Kern enthält, 


gegen Postumus unbegründet ist, s. o.) ließ Gal- 
lienus durch seinen General Theodotus (Hist. 
aug. Gall. IV 2) beseitigen. 

Über eine Verletzung der Disziplin durch die 
Soldaten in Byzanz berichtet nur die Vita Gall. 
(VI 8. 9. VII 2-4). Die Veranlassung wird 
nicht mitgeteilt; es wird auch nicht gesagt, ob 
sich die Bewegung gegen Gallienus richtete und 
also als Meuterei zu bezeichnen ist; wir hören 


dann richtete sich der Feldzug offenbar von 
vornherein tatsächlich nicht gegen die Perser, son- 
dern gegen Palmyra (Gallienus.., ubi ei nuntia- 
tum Odenatum interemptum, bellum Persis.... 
paravit} und verfolgte den Zweck, das seit Jahren 
nur der Form nach bestehende Abhängigkeitsver- 
hältnis der Palmyrener wieder zu einem wirk- 
lichen zu machen (Homo 246ff.). 

Offenbar zu der Zeit, wo Gallienus in Gallien 


nur, daß die Soldaten in schlimmster Weise gegen 20 gegen Postumus kämpfta (s. o.), erfolgte der große 


das Leben der Einwohner wüteten. Den Kaiser, 
der persönlich herbeieilte, ließen sie ohne Schwie- 
rigkeit in die Stadt einziehen, und Gallienus ver- 
hängte über die Garnison ein strenges Strafgericht 
(omnes milites inermes armatorum corona circum- 
datos interemit übertrieben? Vit. VII 2). Wenn 
der chronologischen Aneinanderreihung Vit. VII 4 
Glauben zu schenken ist (interfectis sane militibus 
apud Byzantium Gallienus.... Romam cursu 


Einfall der Germanen (insbesondere Heruler) 
(J. 267), der von der Maiotis ausging und sich 
bis nach der Peloponnes erstreckte (Hauptquellen 
Synk. S. 717 Dind. Vita Gall. XIII 6f. Ausführ- 
liche Darstellung bei Rappaport 67ff.; s. den 
Art. Heruler o Bd. VIII S. 1154ff\. Gal- 
lienus konnte oder wollte offenbar den Krieg gegen 
Postumus nieht vorzeitig abbrechen; er begnügte 
sich zunächst damit, zwei tüchtige Generäle, Athe- 


rapido convolarit eoncocatisque patribus decennia 30 naios und Kleodamos, mit der Kriegführung zu 


celebravit), ging diese Aktion der Dezennalienfeier 
(s. o.) unmittelbar voraus, fand also etwa Mitte 
262 statt; andrerseits schließt VII 2 mit denique 
ad vindictam Byzantiorum processit an eine der 
Erwähnungen des Postumuskrieges an, die sich, 
wie die Nennung des Vietorinus zeigt, mit auf die 
letzte Zeit des Krieges bezieht (ca. 267); doch ist 
auf diese Art chronologischer Angaben eben nichts 
zu geben, 


beauftragen; daneben hatten sie für die Instand- 
setzung und Befestigung der gefährdeten Städte 
zu sorgen (Vita Gall. XIII 6, vgl. Zonar. XII 26 
ed. Dind. 3 p. 151). Der Verlauf der Kämpfe ist 
hier nicht zu behandeln. Erst nachdem Gallienus 
den Kampf gegen Postumus aufgegeben und den 
Aureolus beauftragt hatte, die Grenzwacht gegen 
den gallischen Usurpator zu halten (s. o.), über- 
nahm er persönlich das Kommando gegen die He- 


Gegen die Perser, gegen die Gallienus selbst 40 ruler, die bereits im Rückzug begriffen waren, und 


keinen Feldzug unternommen hat, kämpfte im 
eigenen Interesse wie im Interesse der Römer der 
Fürst von Palmyra, Septimius Odaenathus (s. den 
Art. Odaenathus). Er handelte dabei der 
Form nach durchaus inf Auftrage und unter der 
Öberhoheit des römischen Kaisers (Vita Gall. X 4, 
vgl. III 5), und ganz im Einklang damit steht es, 
wenn Gallienus ihm einen hohen Titel verlieh 
(Vit. Gall. III 3. XII 1 [zum J. 265]. Zonar. XII 
23 ed. Dind. 3 p. 142. 24 p. 146), indem er so 
einerseits seiner Machtstellune im Osten und 
seinen Verdiensten gerecht wurde, andrerseits 
aber seiner Abhängigkeit von der römischen 
Zentralgewalt Ausdruck gab. Als einen seiner 
Generäle betrachtete Gallienus den Odaenathus 
auch, wenn er auf grund von dessen Siegen über 
die Perser triumphierte (Vita Gall, X 5 zum 
J. 264: auf diesen Triumph bezieht Vogt I 
209 die Münzen mit trib. pot. XII [J.264], deren 


brachte ihnen am Nessos (? = Nestos [Grenzfluß 
zwischen Makedonien und Thrakien]?) eine schwere 
Niederlage bei; den Herulerfürsten Naulobatus, 
der sich ihm ergab, gewann er anscheinend für 
römische Dienste und verlieh ihm die Konsular- 
insignien. Die Germanen setzten ihren Rückzug 
fort. — Vit. Gall. XIII 9. Synk. S. 717. 208.140, 1. 
Zonar. XII 24 ed. Dind. 3 p. 143 (Aipovdoıs, Zxv- 
Pix yersı xai Tordınd, Ensteldwv Exparnoer). 

Mitten in diesen Kämpfen erreichte den Kaiser 
die Nachricht, daß Aureolus, den er als Feld- 
herrn gegen Postumus mit seiner Vertretung be- 
auftragt hatte, in Mailand von ihm abgefallen sei 
(dyyäileraı Tallıma tø neös Zubdas Eyxapır- 
Qoŭvrı noltuw tòv tis Innov ndons Hyobusrov 
Aöeiolov èv Mediolavo ri adisi thv èni thv Tra- 
Alav ndooðov looroúvuov rerayuérov nagapviárt- 
tety eis rò vewrepilew tergapduı xth. Zosim. I 40, 
1, vgl. Synk. 717 Ende. Epit. de Caes. XXXII 4. 


R den Kaiser zu Pferd [Cohen V? 424, 840] 60 Zonar XII 25 ed. Dind. 3 p. 147f.); Gallienus über- 


nder auf der Quadriga [841] zeigt) und den 
öiegerbeinamen Persicus maximus Megoiwès ué- 
yıoros (CIL VII 22765 [J. 262 od. 263] = IS 
8923: vgl. XI 3089; ferner zahlreiche Papyri: 
J. 14 des Gallienus z. B. Hermup. 66, 17. 72 IE 
4f. 73 II 3. III 4. 75, 3. Oxy. XIV 1869. 44; 
J. 15. z. B. Hermup. 69, 8f. 70, 3) oder Parthieus 
maximus Ilagdıxös uöyıoros (CIL X 4784 = IS 


gab dem Marcianus das Kommando gegen die Ger- 
manen (Zosim. I 40, 1. Vita Gall. XII 10. Vita 
Claud. VI 1), er selbst zog gegen Aureolus nach 
Italien (Zosim. I 40, 1. Zonar. XII 25 ed. Dind. 
3 p. 147); angeblich am pons Aureoli brachte er 
ihm eine Niederlage bei und schloß ihn in Mai- 
land ein (Vict. Caes. XXXIII 18. Zonar. XII 25 
p. 147; o. Bd. II S. 2546). 
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Tod. Vor Mailand fand G. durch eine Ver- 
schwörung den Tod; ihre Hand hatten dabei im 
Spiele die späteren Kaiser Aurelianus (Vict. Caes. 
XXXIII 21. Zonar. XII 25 ed. Dind. 3 p. 147. o. Bd. 
V S. 1353f.) und Claudius (Zosim. I 40, 2. Zonar 
XII 25 S. 148f. Joh. Antioch. FHG IV 599, 152, 
8; vgl. Vita Gall. XIV 2. o. Bd. TI S. 2459), die 
Hauptrolle bei der Ausführung des Planes scheint 
ein gewisser Heraclianus (identisch mit dem an- 
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das führt auf das J. 268. In voller Übereinstim- 
mung mit den literarischen Zeugnissen befinden 
sich die alexandrinischen Kaisermünzen, die bis 
LIE reichen (Vogt I 206); das 15. Regierungs- 
jahr läuft vom 29. August 267 bis zum 28, August 
268. Darüber hinaus haben wir zwei genauere 
literarische Nachrichten. Nach Vita Claud. IV 2 
trifft die Nachricht von der Erhebung des Clau- 
dius am 24. März in Rom ein; dazu stimmt — 


geblich von den Palmyrenern besiegten Feld- 10 bei einem Regierungsbeginn im Frühherbst 253 


herrn?} gespielt zu haben (Vita Gall. XIV 1 [dux]. 
Zosim. I 40, 2 [ó ts aùhñs Önagyos]. Zonar. XII 
25 ed. Dind. 3 p. 148 [&naoyos]. 149. Ioh. Antioch. 
FHG IV 599, 152, 3 [r@» Asiuarörv innagxos, 
Verwechslung mit Cecropius, s. u.})}; den töd- 
lichen Streich führte entweder Heraclianus selbst 
(Zonar. XII 25 p. 149), oder er veranlaßte einen 
Helfershelfer dazu, der Praefectus einer Ala 
Dalmatarum gewesen sein dürfte und vielleicht 
Ceronius oder Ceeropius geheißen hat (Vita Gall. 2 
XIV 4. 7. 9. Zosim. I 40, 2f.; irrtümlich macht 
Ioh. Antioch. FHG IV 599, 152, 3 den Heraclia- 
nus selbst zum Askuaröv Innagxos, der dia tivos 
zöv tolunoordrwv ... tòv TaAlımvov drnoopartsı 
o. Rd. XI 118). Unbekannt ist der Name des 
Mörders nach Vict. Caes. XXXIII 21 (telo trai- 
citur, cuiusnam per tenebras incertum). Zonar. 
XII 25 ed. Dind. 8 p 148 (xal zıs xat’ aùtoð tò 
ödov ġxóvrioey)}. Endlich wird zusammen mit 
Cecropius und Heraclianus der General Marcianus 3 
als Verschwörer genannt (Vita Gall. XIV 1. 7, 
vgl. XV 2). Daß der in Mailand eingeschlossene 
Aureolus den Anstoß zu der Verschwörung ge- 
geben habe, wird durch die törichte Erzählung 
Vict. Caes. XXXIII 20 (vgl. Epit. XXXII 2. 
Synk. I 717 Dind.) nicht wahrscheinlich ge- 
macht Über die Ausführung des Anschlags 
gehen die Nachrichten auseinander; soviel scheint 
sicher zu sein, daß Gallienus durch einen plötz- 
lichen blinden Alarm veranlaßt wurde, sich durch 4 
die Außerachtlassung von Vorsichtsmaßregeln 
irgendwie zu exponieren und so dem Mörder Ge- 
legenheit zum Todesstoß zu geben. Zonar. XII 25 
p. 1474. (2 Versionen), Zosim. I 40, 2f. Ioh. 
Antioch. FHG IV 599, 152, 3. Synk. I 717. Avr. 
Vict. Caes. XXXIII 19ff. Epit. XXXII 2. Vita 
Gall. XIV 1ff. Eutrop. IX 11, 1. Oros. VII 22, 13. 
Chron. min, I 521. 44. II 148, 979. TII 421, 26. 
Verwundet soll Gallienus unmittelbar vor seinem 
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Basilius (o. Bd. VII S. 673 Nr. 5) an Claudius 
geschickt und diesen damit zum Kaiser designiert 
haben (Epit. XXXIV 2. Vict. Caes. XXXIII 28. 
o. Bd. TI S. 2459). 

Die Zeit der Ermordung des Gallienus läßt sich 
mit einiger Sicherheit bestimmen. Die literarische 
Uberlieferung gibt ihm im allgemeinen zusammen 
mit dem Vater 15 Regierungsjahre (Epit. de Caes. 
XXXIII 3, vgl. XXXII 1. Euseb. hist. eccl. VII 28, 


— ungefähr die Angabe des Chronographen vom 
J. 354 (Chron. min, 1 148, 4), wonach die Gesamt- 
regierungsdauer von Vater und Sohn 14 Jahre 
4 Monate 28 Tage beträgt (v. Domaszewski 
S.-Ber. Akad. Heidelb. phil.-hist. KI. 1917, 1,13 
kombiniert beide Berichte und kommt so auf den 
27. Oktober 253 als dies imperii Valerians und 
Gallienus’, s. L. Nr. 173). Daß jedoch diese Nach- 
richten unzuverlässig sind, daß die Anerkennung 
0 des Claudius vielmehr in den August oder frühe- 
stens Juli 268 fällt, hat Stein Arch. f. Pap.- 
Forsch. VII 30ff. wahrscheinlich gemacht. Die 
Straßburger Papyri 7. 11, die einer — auch 
sonst in Papyri erscheinenden — anderen Zäh- 
lung folgen als der durch die alexandrinischen 
Münzen vertretenen offiziellen, lassen das 1. Jahr 
des Claudius auf das 15. Jahr des Galienus fol- 
gen, nicht mit diesem zusammenfallen, d. h. der 
Regierungsbeginn des Claudius wird hier in die 
0 Zeit nach dem 29. August 268 verlegt, und zwar 
vor dem 16. Oktober, wie Pap. Straßb. 10 zeigt 
(19. Phaophi des 1. Jahres des Claudius); walır- 
scheinlich ist im Pap. Oxy. XIV 1698 als der Herr- 
scher, in dessen 1. Regierungsjahr am 13. Thoth 
= 10, September das Schriftstück verfaßt ist, 
gleichfalls Claudius zu betrachten. Dagegen sind 
Pap. Flor. II 265 am 21. Thoth (= 18. September) 
und Pap. Teb. II 581 (vgl. Grenfell- Hunt 
Pap. Oxy. XII S. 233) am 1. Phaophi (= 28. Sep- 
0 tember) 268 noch nach Gallienus datiert, dem 
also auch hier ein 16. Jahr gegeben wird. Diese 
Differenzen erklären sich daraus, daß Gallienus’ 
Tod in Alexandria, wo die Münzen ausgegeben 
wurden, bereits vor dem 29. August 268 bekannt 
wurde, im Binnenlande dagegen erst im Laufe der 
nächsten Wochen. Dieses späte Bekanntwerden 
spricht dafür, daß der Tod des Gallienus und die 
Thronbesteigung des Claudius bis dicht an das 
ägyptische Neujahr heranreicht. 

Auf die Kunde von Gallienus’ Tod machte sich 
der Haß des Senats in einem maßlosen Wüten 
gegen Anhänger und Verwandte des Gallienus 
Luft, an dem sich der römische Pöbel beteiligte und 
dem erst durch eine Botschaft des Claudius Ein- 
halt getan wurde (Aur. Vict. Caes. XXXIII 31ff., 
vgl. Zonar. XII 26 ed. Dind. 3 p. 150). Von einer 
offiziellen Damnatio ist jedoch nicht die Rede, der 
Senat mußte sich auf Verlangen des Claudius so- 
gar dazu verstehen, dem ermordeten Kaiser das 


4. Euseb. chron. IE S. 182f. Sch. Chron. min. I 60 Prädikat Divus zuzuerkennen (Vict. Caes. XXXIH 


440, 861. 642, 417. II 147, 960. 463, 309. 500, 
309. III 292 A 377. B 224. 414,11. 417,9. 449, 2, 
452, 1. 454b2; vgl. Porph. vit. Plot. 5; die An- 
gaben über die Dauer der Alleinherrschaft des Gal- 
lienus Chron. min. III 421, 25. Epit. XXXII 3. 
Vict. Caes. XXXII 35. Eutrop. IX 1 variieren 
mit den Angaben über die Regierungsdauer Vale- 
rians und sind ebenso unzuverlässig wie diese); 


37). Wenigstens erwähnt sei, daß in einem Pa- 
pyrus vom J. 271 (Rain. 9, 7) der verstorbene 

aiser als peòç TaAlımwds bezeichnet wird. Bei 
der singulären römischen Münze, deren Vorderseite 
die Büste des Claudius, R: den Kopf des Gallienus 
zeigt und die Markl Wien. Num. Ztschr. 1879, 
233 auf die Konsekrierung des Galienus durch 
Claudius bezieht, liegt nach Reglings Urteil 
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(mündliche Mitteilung) eine irrtümlich oder probe- 
weise erfolgte Verkoppelung der beiden Bildnisse 
vor, Dje Soldaten vor Mailand nützten (nach Vita 
Gall. XV) die Lage in ihrer Weise aus, indem sie 
zunächst für den toten Gallienus eintraten, dann 
aber, durch das Donativ bestimmt, ‚Gallienum 
tyrannum militari iudicio in fastos publicos ret- 
tulerunt‘, ein Ausdruck, der staatsrechtlich nicht 
zu interpretieren ist; es scheint eine Art Damnatio 
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3424 (J. 267). 4289 (J. 269). 3426; ein v(ir) e{gre- 
gius) praeffectus leg(ionis) II. adiut (ricis) a(gens) 
v(ices) Megati) III 3469 (J. 284); allmählich aber 
verschwindet der Zusatz agens vices legati, und 
der ritterliche Legionskommandant nennt sich ein- 
fach vir egregius praefectus legionis CIL VIII 
2665 (J. 270/5). 2572 (J. 286-805). 2685. Folge- 
richtig hätten nun auch die senatorischen Provin- 
zialstatthalter, die als solche die Oberstkomman- 


darin zu liegen, doch stand den Soldaten das offi- 10 dierenden der Truppen ihrer Provinz waren, durch 


zielle Recht zu einer solchen nicht zu (Schulz 
130ff.). Auf den Inschriften ist der Name des 
Gallienus vielfach eradiert (z. B. CIL III 3424 
= IS 545, V 856 = IS 547. VI 1107. VIII 12229 
= 766. 22765. IX 4961. X 5804; der Name des 
Gallienus zusammen mit dem des Vaters Vale- 
rianus eradiertt z. B. CIL III 4653. VII 
20155; vgl. III 7450, XII 8261; zusammen 
mit dem seines Vaters Valerianus, seiner Gattin 


ritterliche Praefeeten abgelöst werden müssen, 
wie es von vornherein in Ägypten durch Augustus, 
in Mesopotamien durch Septimius Severus ein- 
geführt war, und wirklich erscheinen schon unter 
Gallienus ein vfir) e(gregius) algens) r(ices) p(rae- 
sidis) in Pannonien (III 4324, J. 267), ein xgoarı- 
oro: dıinwv th» Hyeuovlar (= V. e. a. V. p.) in Arabia 
(Inscr. Gr. ad res R. pert. III 1287, J. 262/3), 
andrerseits haben manche Provinzen bis auf 


Salonina und seines Sohnes Valerianus Gsell 20 Diokletian senatorische Statthalter gehabt. Man 


Inser, lat. de Alg. I 2047). Nun mögen diese 
Rasuren wenigstens zum Teil von den Prä- 
tendenten veranlaßt, also zu Lebzeiten des Gal- 
lienus erfolgt sein; schwerlich trifft das zu bei 
der Inschrift aus Aletrium X 5804 (Schulz 131, 
293), keinesfalls bei der stadtrömischen Inschrift 
VI 1107. Der Widerspruch zwischen der Angabe 
des Vietor und der Tilgung des Namens auf den 
Inschriften — um von den zweifelhaften In- 


hat diesen Widerspruch durch die Annahme zu 
erklären versucht, daß die Trennung von 
Militär- und Zivilgewalt, wie sie unter Diokletian 
besteht, bereits unter Gallienus erfolgt sei, d. h. 
daß der Provinzialstatthalter jeder militärischen 
Funktion entkleidet wurde, die so allein den 
Legionskommandanten zufiel; es ist aber gewiß 
fraglich, ob das knappe Zeugnis des Victor in 
voller Schärfe zu verwerten ist, und man darf be- 


dizien abzusehen (s. auch Eekhel VII 416) — 30 zweifeln, daß Gallienus, dessen Abneigung gegen 


läßt sich etwa so erklären, daß die Konsekrierung 
bei der Stimmung in der Hauptstadt nicht allzu 
nachdrücklich betont wurde und andrerseits auf 
Grund der Ereignisse bei früheren Thronwechseln 
zur Tilgung des Namens eines durch Mord besei- 
tigten Kaisers möglicherweise auch ohne «offizielle 
Damnatio geschritten werden konnte. 
Staatsverwaltung und Heerwesen. 
In seiner Verwaltungspolitik ist Gallie- 


eine allzu schroffe Brüskierung des Senats in der 
Titulatur der ritterlichen Legionskommandanten 
und Provinzialstatthalter zum Ausdruck kommt, 
die plötzliche radikale Entmilitarisierung des 
Senats beabsichtigt hat. — Mommsen Staats- 
recht III 2, 896. II® 240, 2. Schiller 841. 
H. Peter Die geschichtl. Literatur über die 
röm, Kaiserzeit II 24, v. Domaszewski Rh. 
Mus. LVII (1903), 228. Hirschfeld Die 


nus der entschiedene und energische Wegbereiter 40 kais. Verwaltungsbeamten? 389. 424. Homo 


der Diokletianischen Reformen, indem er bewußt an 
der Zentralisierung der gesamten Staatsgewalt in 
den Händen des Kaisers arbeitet und damit die Ent- 
wicklung der Dyarchie zur Monarchie ihrer Voll- 
endung entgegenführt. Das einzige sichere litera- 
rische Zeugnis dafür gibt Victor Caes. XXXII 
38f., wo er das Wüten des Senats nach dem Tode 
des Kaisers motiviert: et patres quidem praeter 
commune Romani malum orbis stimulabat proprii 
ordinis contumelia, quia 

diae suae, ne imperium ad optimos nobilium trans- 
ferretur, senatum militia vetuit et 
adire ezercitum: das bedeutet, daß ‚der 
Sitz im Senat und der Offizierdienst incompatibel 
wurden und dem Senator untersagt ward, die 
Soldatenkaserne zu betreten‘ (M o m m s en Staats- 
recht ITI 2, 896). Damit war dem Senat jede Ver- 
bindung mit dem ersten Machtfaktor abgeschnit- 
ten. Die Bestätigung für die Angabe des Victor 


257ff. Cl. W. Keyes The rise of the equites in 
the third century of the roman empire, Princeton 
1915 pass., bes. 49ff. Schulz 94. Große 
3—11. 

Was das Heerwesen betrifft, so führen ver- 
einzelte Spuren darauf, daß Gallienus die römische 
Kavallerie neu organisiert und stark vermehrt 
hat. Direkt bezeugt das mit unklarem Ausdruck 
Cedrenus I 454 Bekk. T’allıjvos noðros innıxà 


rimus ipse metu socor- 50 ráyuata xatéornos` nstol yào xatà tò noiù oi 


orpariöra: töv Pwpaiwv Unnoxov. Man hat sich 
bemüht, dieser Angabe durch hypothetische Kom- 
binationen Inhalt zu geben; so werden die Equi- 
tes Dalmatae, die in der späteren Kaiserzeit öfters 
begegnen und von denen zum erstenmal unter 
Gallienus die Rede ist (Zosim. I 40, 2 ôs rns 
zöv Aaluarõðv Hoyer Ins, Hist. aug. Gall. XIV 
4.9 dux Dalmatarum, s. o.), als seine Schöpfung 
betrachtet, ebenso — aber ohne daß hier ein sol- 


geben die Inschriften, die aber zugleich zeigen, 60 cher Anhaltspunkt bestünde — die scutart; und 


daß Gallienus sein Vorgehen gegen den Senat 
der Form nach als vorläufig und inoffiziell be- 
zeichnete, worin seine Nachfolger sich ihm an- 
schlossen. An die Stelle des senatorischen Legatus 
legionis tritt ein ritterlicher Praefectus, in dessen 
Titulatur aber in der Regel das Interimistische 
seiner Stellung zum Ausdruck kommt; er heißt 
praefectus legionis agens vices legati CIL TI 


promoti, die in der Notitia dignitatum öfters mit 
den Dalmatae zusammen genannt werden. Die 
solchermaßen erweiterte Kavallerie scheint Gal- 
lienus einem einzigen Oberbefehlshaber unter- 
stellt zu haben; diesen Posten nahm Aureolus ein 
(Zosim. I 40, 1. Zonar. XII 25 ed. Dind. 3 p. 147). 
Ritterling Festschr. f. Hirschfeld 345ff.; ‚Gal- 
lienus ist in der Tat der Schöpfer einer stets 





365 Licinius (Egnatius) 


kampfbereiten, von den Besatzungen der Provin- 
zen und aus den alten Verbänden losgelösten, 
für den Krieg im großen verwendbaren Reiterei 
im römischen Heere geworden‘ 8. 349. Homo 
248f. Große 15ff. 

Wenn Gallienus an dem Ausgleich der stän- 
dischen Unterschiede im Heere gearbeitet hat, 
wofür mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit 
vereinzelte Indizien angeführt werden (v. Do- 
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hat er alsbald nach der Thronbesteigung auf- 
gehoben (Euseb, hist. ecel. VIX 18. Healy The 
Valerian persecution 266ff. v, Harnack R.E. 
für prot. Theol. VI? 858ff.). 

Persönlichkeit, geschichtliches Ur- 
teil, Quellen. Die lateinischen Quellen 
zeichnen Gallienus als unfähigen Herrscher nnd 
schlechten Menschen (Ser. hist. aug. Gall. und Tyr. 
trig. passim. Aur. Vict. Caes. XXXIII. Amm. Mare. 


maszewski Rh. Mus. LVII 510ff. Bonn. Jahrb. 10 XIV 1,9. Oros. VII 22, 13, vgl. auch Iulian. 


CXVII 82f. Große 12f.), wenn er — durch das 
Vorbild der Germanen angeregt? — das Offizier- 
und Beamtenkorps in höherem Maße, als es vor 
ihm der Fall war, als seine persönliche Gefolg- 
schaft betrachtete (v. Domaszewski Bonn Jahrb. 
CXVI 192. Große 13f.; die Schaffung der pro- 
teetores reicht wenigstens in ihren Anfängen in 
die Zeit vor Gallienus zurück, Mommsen Ges. 
Schr. VIII 419 zu der Inschrift CIL XI 1836 = IS 


1332; o. Bd. VI S. 1621), so geht er nur in den 20 


Bahnen weiter, die seine Vorgänger bereits be- 
schritten haben. Wie sehr Kaiser Gallienus darauf 
bedacht war, gerade den gemeinen Soldaten in un- 
bedingter Anhänglichkeit zu erhalten, hat v. Do- 
maszewski in seiner Besprechung der pompa 
zur Dezennalienfeier (Hist. aug. Gall. VII 4-IX 8) 
gezeigt (Rh. Mus. LVIE 510f.; wieweit die Inter- 
pretation im einzelnen berechtigt ist, mag dahin- 
gestellt sein): die pompa stellt sich als ein reines 


Soldatenfest dar. Auf die Besprechung der Le- 30 


gionsmünzen des Gallienus mit V pia V fidelis 
bis VII pia VII fidelis kann hier mit einem 
Hinweis auf die ausführlichen, von Ritterling 
im Rahmen der Legionsgeschichte o. Bd. XII 
S.1340ff. gegebenen Darlegungen verzichtet wer- 
den. 

Der Grenzbefestigung in den verschieden- 
sten Teilen des Reiches hat Gallienus ein lebhaf- 
tes Interesse zugewandt; das bezeugen sowohl 


Caes. 313 C); sie stehen dabei wahrscheinlich 
unter der Wirkung der hauptstädtischen Tradi- 
tion (Dessau), die die Leistungen des Kaisers 
nach einseitigen Gesichtspunkten beurteilte und 
zudem von dem begründeten Haß des Senats be- 
einflußt war (vgl. auch H. Peter Die gesch. Lit. 
über d. röm. Kaiserz, I 327). Dem Kaiser wird 
die sträflichste Vernachlässigung seiner Regenten- 
pflichten zum Vorwurf gemacht und so die Schuld 
an dem Verfall des Reiches gegeben; was seinen 
Charakter betrifft, so gibt es kaum ein Laster, 
in dem Gallienus sich nicht hervorgetan haben 
soll. Auf die Wiedergabe seines Sünder.registers 
kann hier verzichtet werden; Homo hat es 8. 1ff. 
mit größter Vollständigkeit zusammengebracht. 
Aber selbst diese lateinischen Quellen, die sich 
auf Schritt und Tritt von ihrer feindlichen Ten- 
denz leiten lassen, werden hier und da durch den 
Gang der Ereignisse zu einer widerwilligen An- 
erkennung gedrängt: vit. VII 2 erat in Galheno 
subitae virtutis audacia; Tyr. trig. IX 3 Gallie- 
nus, ut erat nequam et perditus, ita etiam, ubi 
necessitas coegisset, velox. fortis, vehemens, crude- 
lis: mit dem letzten Wort verfällt der Autor 
wieder in den gewohnten Tadel. Eine degres- 
sive Entwicklung in Charakter und Leistung des 
Gallienus konstatiert Eutrop (IX 8): Galienus 

. imperium primum feliciter, mos commode, ad 
ultimum perniciose gessi. Nam iuvenis in Gallia 


unmittelbar die Inschriften (aus Montana [Kutlo- 40 et Illyrico multa strenue fecit . . . diu placidus et 


vica} in Moesia inferior CIL HI 12376 J. 256. 
7450 J. 258; Verona CIL V 3329 = IS 544 
colonia Augusta Verona nova Gallieniana Fale- 
riano TI et Lucilio coss. [J. 265) muri Vero- 
nensium fabricati . . . iubente sanctissimo Gallieno 
Aug. n., vgl. Lehner Westd. Ztschr. XV 265; 
vom Limes Tripolitanus CIL VIII 22765 = IS 
8923 J. 262 oder 263; Arabien IGR III 1286 
J. 261/2; 1287 J. 262/3) wie auch vielerorts der 


quietus, mox in omnem lasciviam dissolutus tenen- 
dae rei publicae habenas probrosa ignavia et despe- 
ratione laravit. 

Auffallend ist diesem abfälligen Urteil gegen- 
über der Ton, in dem die griechischen Quel- 
len, besonders Zosimos und Zonaras — das Urteil 
des Dionysios von Alexandreia bei Euseb. hist. 
ecel. VII 23 ist wegen der Parteilichkeit des 
Christen für den Kaiser. der die Verfolgungs- 


archäologische Befund (Novaesium [Neuß] Lehner 50edikte Valerians aufgehoben hat, auszuschalten 


Bonn. Jahrb. CXI/XIL 251f.; Köln Lehner Westd. 
Ztschr. XV 263, wo auch die Kölner Bogen- 
inschrift CIL XIII 8261 0. 0. A. A. [ Valerianja 
Gallien/a] herangezogen wirù; vgl. auch Leh- 
ner Bonn. Jahrb, CVII 25ff. über Antunnacum 
[Andernach]; die Trierer Stadtmauer, die in die- 
selbe Zeit gesetzt wird, verdankt ihre Entstehung 
vielleicht dem Postumus, Lehner Westd. Ztschr. 
XV 265); endlich gehört hierher die Notiz Hist. 


—, von Gallienus sprechen (H. Peter Die ge- 
schichtl. Lit. IL 167. Homo 5). Zosimos, der den 
von den Seriptores historiae augustae gefeierten 
Valerianus mit einem scharfen Urteil bedenkt (I 
36), hat für den Sohn kein Wort des 'Tadels, 
und Zonaras läßt ihm nach der Schilderung sel- 
ner Ermordung ein uneingeschränktes Lob zuteil 
werden, das für uns umso beachtenswerter ist, 
als es seinen Charakter betrifft, den wir nach 


aug. Gall. XIII 6, wonach Gallienus die Byzan- 60 den historischen Ereignissen am wenigsten be- 


tier Kleodamos und Athenaios beauftragt, die 
Befestigungen der in Frage kommenden Städte 
für die Abwehr der Goten in Stand zu setzen. 
— Eine zusammenfassende Darstellung dieser 
Seite von Gallienus’ Verwaltungstätigkeit gibt 
Homo 13f. 252f. s 

Gegen die Christen war Gallienus duld- 
sam; die christenfeindlichen Edikte seines Vaters 


urteilen können: 7» th» yraunr gpılorıos xal 
nõo Wiwv yagileodu, xa oùðsis altouuevo; 
adıöv Öinudgravev. oŬtE unv TOUS dvarıımdEvras 
aùr NH moooreBerras rols tvoavvýoadıy ETLUWON- 
dato onar XII 25 ed. Dindorf 3 p. 148). 
Soweit die antiken Quellen. Die modernen 
Bearbeiter stehen bis zum Beginn des 20. Jhdts. 
unter dem Eindruck des Bildes, das der Verfas- 
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ser der Kaiserviten und Aurelius Victor von dem 
Kaiser gezeichnet haben; noch Schillers Dar- 
stellung ist ganz davon beherrscht. Den Anstoß 
zu einer gerechteren Würdigung hat v. Doma- 
szewski gegeben; nachdem er in mehreren Auf- 
sätzen (die im vorigen zitiert sind) Gallienus als 
Schirmer des Reiches, als Organisator des Staats 
und der Armee gefeiert hatte — freilich ohne 
sich ganz von Übertreibungen fernzuhalten —, 
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fouet) und 453, 1157 (Vs. Umschrift wie 1015, sa 
tête couronnee d’epis, R VICTORIA AVGVSTI, 
Gallienus en habit militaire debout, tenant un 
globe et couronné par une Victoire derrière lui) 
stehen. Die Annahme, diese Münzen seien ge- 
prägt — gleichviel von welcher Seite —, um den 
Kaiser als weibisch zu verhöhnen, ist schon des- 
halb unhaltbar, weil das Altertum die Spott- 
münze nicht kennt. Wahrscheinlich hat man 


gab er in seiner Kaisergeschichte II 297. eine 10 in der Galliena Augusta eine weibliche Gottheit 


zusammenhängende Darstellung seiner Regierung 
und seiner Persönlichkeit, die trotz nicht weni- 
ger sachlicher Bedenklichkeiten als das Glän- 
zendste bezeichnet werden kann, das bisher über 
die Zeit geschrieben ist; er gibt hier eine Ent- 
wicklung des Kaisers vom Guten zum Schlech- 
teren, etwa im Sinne des Urteils bei Eutrop. 
Seine Anregungen hat Homo unter Ausnützung 
des gesamten Materials verfolgt, ist aber nun 


in das bedenkliche Extrem verfallen, eine um- 20 dem Charakter noch mit den Herrscherpflichten - 


fassende Rettung des Gallienus zu unternehmen 
und ihn von jedem Vorwurf in Politik und Cha- 
rakter zu reinigen, ein Fehler, von dem sich der 
letzte Beurteiler, Große (S. 5), freihält. 

Die allein zuverlässigen Zeugen für die Re- 
gententätigkeit des Gallienus sind die ge- 
schichtlichen Tatsachen. Der Kaiser hat sich 15 
Jahre lang gegen die äußeren Feinde sowohl wie 
gegen die Prätendenten mit Energie und Geschick 


zu sehen, unter deren besonderen Schutz sich 
Gallienus stellte und die er mit seinem ins Weib- 
liche übersetzten Namen benannte (Gnecchi 
Rev. ital. di numism. 1906, 151ff. Regling Die 
ant. Münzen 1922, 114; anders z. B. Schulz 
119f.; vgl. o. Bd. XII $. 1831£.). 

Es gibt endlich eine Seite in der Persönlich- 
keit des Gallienus, über die wir eine unver- 
fälschte Überlieferung haben, da sie weder mit 


des Kaisers etwas zu tun hat: seine geistigen 
Interessen; freilich kann sich der Verfasser 
der Vita auch hier eine hämische Bemerkung 
nicht versagen. Gallienus war ein Mann von 
hoher Bildung, die der Sohn des Senators neben 
persönlicher Neigung auch seiner Erziehung ver- 
dankte, und stand mitten im Geistesleben seiner 
Zeit. Als ausgesprochener Phillellene ließ er 
sich wie einst Hadrian in Athen zum Archonten 


zu behaupten gewußt; was wir von seinen Feld- 30 machen (Archon war er auch in Traiana Augusta, 


zügen wissen, läßt an seiner Feldherrntüchtig- 
keit wie an seiner Regsamkeit keinen Zweifel. 
Daß er in der Siaatsverwaltung und in der Heeres- 
organisation die Forderungen der Zeit klar er- 
kannte und ihnen nach Kräften zu genügen suchte. 
bezeugen nieht nur direkte Nachrichten, sondern 
auch mittelbare Indizien. Es hat ihm giso weder 
an gutem Willen noch an Tatkraft gefehlt; mehr 
läßt sich nicht sagen. Die Einheit des Reichs 


Inser. Gr. ad r. R. pert. I 759), in die My- 
sterien einweihen und dachte daran, sich unter 
die Areopagiten aufnehmen zu lassen (Hist. 
aug. Gall. XI 3—5). An der geistigen Produk- 
tion seiner Zeit beteiligte er sich auch aktiv, in- 
dem er mit Erfolg dichtete — eine Probe Hist. 
aug. Gall. XI 8 — und Reden schrieb (vit. XI 
6—9). Mit dem Philosophen Plotin waren Gal- 
lienus und seine Gemahlın Salonina so befreun- 


herzustellen ist ihm nicht gelungen, ebensowenig 40 det. daß in Plotin der Gedanke auftauchte, mit 


hat er es vermocht, den Verfall im Innern auf- 
zuhalten, von dem besonders die Entwicklung 
des Münzwesens Zeugnis ablegt (Mommsen Ber. 
Sächs. Ges. Ill 1851, 229ff.; Röm Münzw. 825ff. 
u. ö.); seine organisatorische Leistung besteht 
darin, daß er, teils ir Aufnahme früherer An- 
regungen, Grundlagen geschaffen hat, auf denen 
Aurelian und Diocletian weiterbanen konnten; 
au Vollender zu sein, war ihm nicht beschie- 
en. 

Über Gallienus’ Charakter kann bei dem 
Zustand der Überlieferung ein Urteil nur mit größ- 
ter Vorsicht gefällt werden. Da die Angaben 
der Scriptores historiae augustae ausschalten, hat 
man sich an das Urteil des Zonaras zu halten; 
Anekdoten wie An. p. Dion. [Petr. Petr.] FHG 
JV 194, 5, 2 und Bist. aug. Gall. XII 5, aus 
denen man auf die Milde des Kaisers geschlossen 
hat, sind nur mit Vorbehalt als Stütze heranzu- 


Hilfe des Kaiserpaares ein Platonopolis zu grün- 
den. (Porph. Vit. Plot. 12. Max Wundt Plotin 
1918, 36#f.). Wenn Porphyrios den Sabinillus, den 
Kollegen des Kaisers im Consulat des J. 266, 
unter den hervorragendsten Hörern des Plotin 
nennt (Vit. Plot. 7), so wirft auch das ein Licht 
auf die freundschaftlichen Beziehungen, die Gal- 
lienus mit den Gebildeten seiner Zeit unterhielt 
(s. u. II Bd. IS. 1588). Vor allem diese gei- 


50 stigen Interessen des Gallienus wird jedenfalls 


der Ilooopwrnrixös Talımvö gefeiert haben, den 
der Sophist Kallinikos aus Petrai verfaßte (Suid. 
s. v.; mit dieser Rede versuchte v. Doma- 
szewski Philol. LXV 1906, 344ff. die im Cor- 
pus des Aristides überlieferte, von Keil Gött. 
Gel. Nachr. 1905, 381ff. als unecht erwiesene 
oratio 35 (II 253 Keil) zu identifizieren; seine 
Argumente sind aus verschiedenen Gründen nicht 
überzeugend, auf die Erörterung kann hier nicht 


ziehen. 60 eingegangen werden. Dessau bei Keil Gött. 


Hierher gehört das Problem der früher so ge- 
nannten Spottmünzen auf Gallienus (Eckhel 
VII 411. Cohen V2 440 Anm., weitere Literatur 
zu der Frage bei Schulz 119ff.), in dessen Mittel- 
punkt die Münzen Cohen V2 489, 1015 (Vs. 
GALLIENAE AVGVSTAE, sa tête à gauche 
couronnée de roseaux, È VBIQVE PAX, Vie- 
toire dans un bige au galop, à droite, tenant un 


Nachr. 1913, 6 Anm. o. Bd. X 1649. Groag 
Wien. Stud. XL 24ff.). 

Äußeres. Das Aussehen des Gallienus schil- 
dert Malalas XII 298, 4f. Dind.: iv ... neldy- 
29005, odlödgık, dasunwywr, eüpıvoc, ueyaldpdal- 
pos. Nach den Münzbildern hatte der Kaiser 
‚volles, halblanges und im Widerspruch zu Ma- 
lalas schlichtes, höchstens leicht gebüscheltes 





369 Jäcinius (Faustus) 


Haar, das über der Stirn nach der Seite ge- 
strichen, bezw. geteilt ist; einen krausen, ziem- 
lich kurz geschnittenen, aber tief am Halse herab- 
gehenden Bart, ein feines, an der Nasenwurzel 
leicht gebrochenes Profil mit wenig vortretender, 
etwas gebogener, spitzer und abwärts gerichteter 
Nase, einen zugespitzten Mund und ein kräftiges, 
stark abgekehltes Kinn‘ (Bernoulli Ikonogr. 
11 8, 166). Die Büsten des Louvre (Bernoulli 
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88) C. Licinius Geta war mit Q. Fabius Ma- 
ximus Eburnus (o. Bd. VI S. 1796ff. Nr. 111) im 
J. 638 = 116 Consul und 646 = 108 Censor, 
obgleich er von den Censoren des J. 639 = 115 
aus dem Senat gestoßen worden war. Das Con- 
sulat bezeugen Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 
mit dem bloßen Kognomen, Cassiod. mit: C. Li- 
nicius (so!) Geta, Frontin. de aquis II 96 mit 
O. Licinius, die Censur und vorhergegangene Be- 


Taf. XLVIII) und des Thermenmuseums (Del-10 strafung Cie. Cluent. 119 und Val. Max. II 9, 9 


brück Ant. Porträts Abb. 25 Taf. 53) kenn- 
zeichnet kultivierte Energie. Dis animo vol[t]u- 
que compafr] nennt ihn die Inschrift CIL III 
8193 = IS 550, was Mommsen (zu Eph. epigr. 
II nr. 1057), schwerlich mit Recht, auf die an- 
geblichen mores effeninati des Kaisers bezogen hat. 

Gallienus’ Gemahlin Salonina (PIR I 471, 
1227), seine Nebenfrau Pipa oder Pipara (PIR II 
40, 317), seine Söhne Valerianus (L. Nr. 47) und 


(aus Cie.) mit: O. Geta. Beide Ämter belegen 
die neu entdeckten Fasten von Antium (Not. d. 
scavi 1921, 129): 638: ©. Lieini(us) [Geltha. 
646: O. Lieini(us) Ge/t]ha Q. Fabilus) Max(imus) 
cens(ores) [l]us[tr]jum fecer[unt]. In das Consu- 
lat des Geta gehört ein in Phrygien gefundenes 
Senatsconsult, von dessen Datierung erhalten ist: 
[T ]&ws Auzivvios IIonkiov [vis] (Viereck 
Sermo Graecus 51 nr. 29. Mommsen Athen. 


Saloninus (L. Nr. 46), sein Bruder Valerianus 20 Mitt. XXIV 195— Hist. Schr. I 66. Dittenber- 


(L. Nr. 172); die Existenz einer Tochter Galliena 
(Schulz 123) ist zweifelhaft. 5 
Literatur (soweit sie oben nur mit dem 
Namen des Verf. zitiert ist): Th. Bernhardt 
Gesch. Roms von Valerian bis zu Diokletians Tode 
I 1867. H. Schiller Gesch. d. röm. Kaiserz. I 
811f. E. Herzog Gesch. u. System d. röm. Staats- 
verfassg. II 524ff. Rappaport D. Einfälle d. 
Goten in d. röm. Reich 1899. v. Domaszewski 


Gesch. d. r. Kaiser II 297. Homo Revue his- 50 


torique 1918, 1f. 225f. 0O. Th. Schulz Vom 
Prinzipat zum Dominat 1919. Große Röm. 
Militärgesch. von Gallienus usw, 1920, 1—18. 
— Münzen: Eckhel VII 3894. Cohen V2 
343. Voetter Num. Ztschr. N. F. I 1908, 
78. V 1912, 164f. Milne Ancient Egypt. IV 
1917, 152®. J. Vogt Die alexandr. Münzen 
19224, I 202. II 1508. [Wickert.] 
85) M. Lieinius Faustus, Ehemann oder Ge- 


ger Or. Gr. 436). Die in der alten Realencyclo- 
pädie nach Rasche Lexicon rei numariae II 2, 
1733 e angeführte Münze mit Aufschrift: C. Li- 
einius P. f. Geta scheint eine goltzische Fäl- 
schung gewesen zu sein. Über die Datierung des 
delphischen Senatsbeschlusses SylL? 826K s. 
Nr. 1. Das Kognomen Geta kommt in republi- 
kanischer Zeit sonst bei einem Hosidius vor (o. 
Bd. VIII S. 2490). [Münzer.] 
89) Licinius Hierocles, der Sohn des Statt- 
halters von Mauretania Caesariensis T., Licinius 
Hierocles, CIL VIII 20996 = Dessau I 1356 
(Caesarea). [Stein.] 
90) T. Lieinius Hierocles (der Vorname ist nur 
CIL VIII 20995 erhalten, VIII 9354 ist anstatt 
L.[Lie}inio zu lesen Licinio, vgl. p. 1183), vir 
egregius, proc[urator] Augusti, praeses provin- 
ciae Mauretanine Caesariensis iure gla[di] (vgl. 
Hirschfeld Kais. Verw.2 404, 3) unter Severus 


liebter einer Rhodine, die auf einem zwischen 40 Alexander im J. 227 n. Chr., CIL VIII 9354. 


den Gräbern der Via Latina vergrabenen Blei 
täfelchen in spätrepublikanischer oder augusti- 
scher Zeit verfiucht wurde (CIL I? 1012 == Des- 
sau 8749). [Münzer.] 
86) [C.] Licinnius Fronto. Er heißt vollständig 
[C.] Lieinnius Marcius Thoant{ianus} Fronto, ist 
der Sohn des C. Licinius Musaeus, aus Oinoanda 
in Lykien, der Gatte und Vetter der Licinnia Fla- 
villa, Würdenträger in seiner Vaterstadt und beim 


9355 (= Dessau I 486; Dedikation für die 
Kaiserin Gnaea Seia Herennia Sallustia Barbia 
Orbiana). 9367, verbessert 20995. 20996 (= 
Dessau I 1356), sämtlich aus Caesarea in Maure- 
tanien. Aus der zuletzt zitierten Inschrift er- 
fahren wir auch seine frühere Laufbahn und die 
Namen seiner Familienmitglieder. Er war pri- 
mipilus bis, tribunus cohortis undecimae ur- 
banae Severianae [Alexandriange], praepositus 


xowòv tõv Avxiov unter Traian und Hadrian, 50 equitum itemque peditum iuniorum Maurorum 


aus einer reichen und angesehenen Familie des 
lykischen Landadels, die später Angehörige in 
ie römische Kurie entsendet, wird wegen seiner 
Munifizenz in Oinoanda geehrt, IGR III 49: 
=Heberdey und Kalinka Denkschr. Akad 
Wien XLV (1897) 48, 63. Genannt ist er auct 
in der genealogischen Inschrift auf dem Grabmal 
der jüngeren Lieinnia Flavilla in Oinoanda, 
Heberdey-Kalinka ebd. 42f., nr. 60 = IGR 


iure gladii, tribunus cohortis octavae praetoriae 
piac vindieis Severianae [Alexandrianae], pro- 
curator hereditatium, praefectus legionis se- 
cundae Parthicae Severianae [Alexandrianae] 
vice legati, praeses provinciae Sardiniae, ehe 
er Statthalter von Mauretanien wurde. Seine 
Gattin hieß Claudia Nerviana. sein Sobn Licinius 
Hierocles, seine Töchter Licinia Hieroclia, Licinia 
Paulina und Licinia Axia. Das J. 227 als Zeit- 


HI 500 col. II 33f. ITI 56f. VI 8. Sein Sohn 60 punkt seiner Verwaltung Mauretaniens ist aus 


ist C. Licinnius Thoantianus. [Stein.] 
87) Licinius Gabolus. (Hirschfeld schlägt 
dic Lesung Gallus vor, Heraeus Wochenschr. 
klass. Philol. 1916, 788, Galvolus). Er bekleidete 
die Prätur (die Überlieferung praefectura bei Tac. 
ann. XIV 12 ist nicht zu halten), war von Agrip 
pina verbannt und von Nero im J. 59 wieder 
zurückberufen worden. [Miltner.]} 


CIL VIII 9354 abzuleiten durch die Angabe 
[tribfunieia) pJolfestate) VI feJof(n)sul)] U 
für den Kaiser Severus Alexander und wird be- 
stätigt durch eine nene Inschrift aus Mauretanien 
(Rev. arch. VIII, 1918, 378, 68), die ihn als 
procuralor Aug. praeses provinciae nennt und 
datiert ist anno) pf(rorineiae) CLXXXVII, 
das ist, da die Provinzialära von Mauretanien 
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mit dem 1. Jan. 40 n. Chr. beginnt (s. Kubit- 
schek o. Bd. I S. 640f.), eben das J. 227. 
[Stein.] 
91) C. Licinius Hoplomachus. Nach Val. Max. 
VIII 6, 1 hat C. Licinius cognomine Hoplomachus 
von dem Praetor gefordert und erwirkt, ut patri 
suo bonis tamquam ea dissipanti inlerdiceretur, 
hat aber bald darauf, als er nach dem Tode des 
Vaters dessen Erbe antrat, das hinterlassene Ver- 
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95) C. Licinius Licinianus. Wurde im J. 169 
in die Gemeinschaft der Sodales Augustales Clau- 
diales kooptiert und blieb in dieser Stellung bis 
zum J. 202 (CIL VI 1984). le 

96) C. Licinius Lieinianus. War als eflarissi- 
mus) vir) Angehöriger einer senatorischen Familie 
und im J. 223 Patron erster Klasse (Marquardt 
R. St.-Verw. 1505) von Canusium, dem heutigen 
Canosa (CIL IX 338 v. 26). Wir dürften in ihm 


mögen selber verschwendet. Der Beiname Hoplo- 10 wohl den Sohn des Vorausgehenden zu sehen 


machos ist gewiß ein Spottname, wenn er sich auch 
aus dem über dmlonaxla und önAduayos Bekann- 
ten (o. Bd. VIII S. 2298f.) nicht erklären läßt, 
und ist vielleicht wie andere ähnlicher Art (vgl. 
Agelastus Nr. 59, auch Bucco Nr. 39) einem L. 
beigelegt worden, der bereits ein ererbtes Kog- 
nomen führte, etwa einem Crassus. Eine Ver- 
mutung darüber s. Nr. 67. [Münzer.] 
92) Licinius Imbrex, nach Gell. XIII 23, 16 


haben. [Miltner.] 
97) T. Licinius Lucianus wird als Legat von 
Galatien in einem Inschriftfragment aus Ankyra 
genannt (nyovusvov as [èn]ao[x]elas Tixov Ar- 
xıylov Aovxıavod Tod owrngos). AOrbeliani 
Journ. hell. stud. XLIV 41. [Groag.] 
98) M. Licinius C. Lucretius Censorinus M. f. 
Fab(ia tribu), Freund des M. Nonius Macrinus, 
CIL V 4336 (Brixia). Ein naher Verwandter, 


vetus comoediarum scriptor, also wohl Zeitgenosse 90 wahrscheinlich sein Bruder, ist M. Licinius C. 


des Plautus. Aus L.s Palliata Neacra, deren 
Titel wir bei Timokles und Philemon nachweisen 
können, hob Gellius a. O. im Kapitel de Neriene 
Martis zum Beweise für die Kürze des e der 
dritten Silbe im Namen der Göttin die Verse aus 
nolo ego Neaeram te vocent set Nerienem, cum 
quidem Mavorti es in conubium data (Ribbeck 
FCR2 frg. 1 p. 39). Es spricht ein renommierender 
Offizier, der, um mit seinem Liebeswerben zum 
Ziel zu kommen, die Schmeicheleien in stärksten 
Farben aufträgt. selbst den von ihm verkörperten 
Kriegsgott in Bewegung setzt. Gleich Plautus 
machte L. durch Hinweise und Anspielungen auf 
italische bzw. römische Verhältnisse und Götter 
die ausländischen Stücke dem römischen Publikum 
schmackhafter und verständlicher. (Zu dem schon 
von Gellius aufgeworfenen Problem des Namens 
Nerio, Nerienis s. jetzt nach Meillet Mém. de 
la soc. linguist. XIV 479. Ernout-Meltzer 


Lucretius M. f. Fab. Postumin(us), eguo publie(o). 
Not. degli scavi 1893, 27 (Inschrift, gefunden 
in Viadana bei Mantua. |Stein.] 
99fF.) Licinii Luculli. Über den Beinamen 
Leeullus scheinen die Alten nichts Sicheres ge- 
wußt zu haben. Nach Fest. ep. 222 sollen die 
Verfahren der Paeligner aus Illyrien nach Italien 
eingewandert sein ductu Volsimi regis, cui cog- 
ncmen fuit Lucul/ljo; nach Frontin. de aquis I 


308 wurde die Aqua Tepula 629 — 125 nach Rom 


geleitet ex agro Lucullano, quem quidam Tuseu- 
lunum credunt. Ein Pagus Lucul(lanus) ist in- 
schriftlich bei Benevent bezeugt (CIL IX 1618 
= Dessau 6507). Von einem Lucullus erzählt 
Frontin. strat. III 10, 7, er habe die Besatzung 
von Heraklea (welchem?) befehligt, sei von skor- 
diskischen Reitern aus der Stadt heraus und in 
einen Hinterhalt gelockt worden und mit 800 
Mann gefallen; vielleicht gehört diese Episode in 


Hist. Formenl. d. Lt., Heidelberg 1913, 8. W.40 die Kämpfe um 640 = 114 (o. Bd. H A S. 834, 


Otto Indog. Forseh. 15, 9f. F. Sommer Handb.2 
360, bes. K. Meister Lat.-Griech. Eigennamen, 
Leipzig 1916, 1ff. 10ff.). Volcacius Sedigitus de 
poetis reichte in seinem Kanon der Komödien- 
dichter (Gell. XV 24) dem L. nach den drei ersten 
und eigentlichen Preisträgern (Sta. Caecilius, 
Plautus , Naevius) den vierten Preis mit der Ein- 
schränkung si erit quod quarto detur. ‚Das Urteil 
war durch die Bewertung der vis comica bedingt 


22ff., vgl. noch A. J. Reinach Bull. hell. XXXIV 
327), vielleicht aber auch in die Dakerkriege der 
Zeit Frontins (vgl. das Vorkommen eines Sallu- 
stius Lucullus unter Domitian Bd. I A S. 1956): 
jedenfalls bleibt bei diesem Zeugnis wie bei den 
anderen eben angeführten eine Beziehung auf die 
Licinii Luculli ganz unsicher. Wie andere Fami- 
lien des licinischen Geschlechts trat auch diese um 
200 v. Chr. zuerst hervor (vgl. Nr. 101. 99); sie 


(e. Fr. Leo Gesch. der röm. Lit. 434f.). Wenn 50 brachte es Mitte des 2. Jhdts. mit Nr. 102 zum 


Livius XXXI 12, 10 als Verfasser eines Kult- 
und Sühneliedes, wohl zu Ehren der Iuno regina, 
im J. 200 v. Chr. einen P. Licinius Tegula (‚Deck- 
ziegel‘) nennt, so ist dieser (Nr. 168), wie schon 
Ritschl Parerga I 197 erkannt hat, nicht eine 
Person mit Licinius Imbrex (‚Hohlziegel‘), auf 
dessen singuläres Kognomen Paul. ex Fest. p. 109 
hinweist (Imbrex nomen cuiusdam comaci); aber 
ebenso gewiß sind beide ‚Ziegel‘ in eine persön- 


liche Beziehung zu setzen (s. Leo a. O. 58, 2.60 


Anders O. Ribbeck Röm. Dicht. I? 161). S. 
Teuffel-Kroll Gesch. der röm. Lit. Iê § 107, 4. 
M. Schanz Gesch. der röm. Lit. I 18 46. 
[Diehl.] 
93) M. Statius Priscus Licinius Italicus, Con- 
sul im J. 159 n. Chr., s. Statius. [Groag.] 
94) Licinius Lenticulus s. Licinius Denticulus 
Nr. 80. [Münzer.] 


Consulat und erreichte in dessen Enkeln, den 
Brüdern Nr, 104 und 109, ihren höchsten Glanz, 
aber auch ihr Ende. Die Verbindung der Haupt- 
linie mit den wenigen anderen Trägern des Bei- 
namens ist ebensowenig zu ermitteln, wie die mit 
anderen Häusern des licinischen Geschlechts; 
daß man sich aber im 1. Jhdt. des Zusammen- 
hangs zwischen den Luculli und den Murenae 
noch bewußt war, zeigt Cic. ad Att. XIII 6, 4. 

99) C. Licinius Lucullus beantragte als Volks- 
tribun 558 = 196 das Gesetz zur Wahl von Tres- 
viri epulones, die die Pontifices entlasten sollten, 
und wurde als einer der ersten selbst in das neue 
Collegium gewählt (Liv. XXXIH 42, 1). 563 = 
191 weihte er als Duumvir den von M. Livius 
Salinator als Consul 547 — 207 gelobten und als 
Censor 550 — 204 verdungenen Tempel der Iu- 
ventas im Circus maximus (Liv. XXXVI 36, 5). 
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100) Cn. (Licinius) Lucullus, Freund Ciceros, 
der im Mai 710 — 44 in Cumae an dem Begräb- 
nis seiner Mutter teilnahm (ad Att. XV 1a, 1: 
familiaris noster), doch wohl verschieden von 
dem ebd. XIV 20, 1 Genannten, der Nr. 110 sein 
dürfte. Der Vorname Cn. ist sonst den Lieiniern 
fremd, aber der Beiname Lucullus scheint in 
republikanischer Zeit ausschließlich bei ihnen 
üblich gewesen zu sein (s. 0.). 
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zurück (App. 51). Die Einwohner schlossen mit 
ihm einen Vertrag, nahmen seine harten Be- 
dingungen an und öffneten ihm die Tore; mit 
Hinterlist und Heimtücke bemächtigte er sich 
ihrer und ließ alle Männer niedermachen. Dieser 
blutige Treubruch rief alle Eingeborenen zu den 
Waffen; sie verwüsteten ihr Land und retieten 
sich in ihre Berge und Fluchtburgen (App. 52; 
vgl. 89). Lucullus rückte vor Intereatia (bei Villal- 


101) L. Lieinius Lueullus, eurulischer Aedil 10 pando, 50 km nordöstlich von Zamorra; s. auch 


mit Q. Fulvius Gillo 552 = 202, feierte mit ihm 
die Ludi Romani, geriet aber in Verdacht, als 
dis ädilizischen Schreiber und Viatoren der Ent- 
wendung von Geldern aus dem Aerarium über- 
Hea deswegen verurteilt wurden (Liv. XXX 
39, 6f.). 

102) L. Licinius Lucullus, vermutlich Sohn 
oder Enkel von Nr. 99, begründete die Nobilität 
seiner Familie, da er im J. 603 = 151 mit A. 


o. Bd. IX S. 1603), das selbstverständlich seine 
Aufforderung zur Übergabe unter Hinweis auf 
das Schicksal von Cauca zurückwies, worauf er 
zur Binschließung der Stadt schritt (Appian. 53). 
Eine oft erwähnte Episode der Belagerung von 
Intercatia war der siegreiche Zweikampf Scipios 
mit einem großen und starken feindlichen Krie- 
ger (Liv. ep. XLVII. Flor. I 33, 11. Oros. IV 
31, 2. Ampel. 22, 3. Auct. de vir. ill. 58, 2. 


Postumius Albinus zum Consulat gelangte (Fasti 20 Appian. 58 u. a. ohne Erwähnung des L. als 


Cap. [erhalten nur ....n. Lucullus]. Neue 
Fasti Antiates Not. d. scavi 1921, 128: /[L. 
Lijeini(us) Luc[ullus]. Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch. Cie. acad. pr. II 137; Brut. 81; ad Att. 
XII 32, 3. Nepos vir. ill, XIII bei Gell, XI 
8, 2 [daraus Maerob. Sat. praef. 13]. Liv. ep. 
XLVIIT. Oros. IV 21, 1. Cassiod. Polyb. XXXV 
3, 7. Plut. Lue. 1, 1). Beide hatten Aushebungen 
für den keltiberischen Krieg vorzunehmen und 


Oberfeldherrn s. o. Bd. IV a. 0.). Die Belagerung 
zog sich in die Länge und verursachte den Rö- 
mern durch Mangel an Lebensmitteln und unge- 
wohnte Nahrung viel Krankheit und Not; auch 
als sie eine Bresche gelegt hatten und in die 
Stadt eindrangen — als erster Scipio (Liv. Val. 
Max. III 2, 6. Auct. de vir. ill. 58, 3; doch wohl 
so zu verbinden o. Bd. IV a. O.). —, wurden sie 
wieder mit Verlust zurückgetrieben. Schließlich 


stießen dabei auf starken Widerstand, da der 30 führte die wachsende Hungersnot auf beiden Sei- 


Dienst dort geradezu gefürchtet war; nach der 
einen Darstellung war es das Beispiel des sich 
freiwillig dazu meldenden jungen Seipio Aemi- 
lianus, das ihnen zur Überwindung der Schwie- 
rigkeiten verhalf (Polyb. XXXV 4, 1—14; vgl. 
Liv. ep. XLVIII. Oros. IV 21,1), nach der andern 
verfuhren sie so streng, daß die Volkstribunen, 
die von ihnen die Befreiung gewisser Leute nicht 
erlangen konnten, sie ins Gefängnis setzten (Liv. 


ten zu einer Einigung, die Seipio vermittelte; die 
Stadt verpflichtete sich zur Lieferung von Klei- 
dern und Vieh und zur Stellung von Geiseln; die 
Hoffnung des Lucullus auf Edelmetall blieb un- 
erfüllt (App. 54). Darauf ging er noch weiter 
nach Nordosten gegen Pallantia (noch jetzt Pa- 
lencia), hatte aber auch hier keinen Erfolg und 
litt unter dem Mangel an Nahrungsmitteln. so 
daß er abzog, bis an den Durius verfolgt von den 


a. O.), nach der dritten waren sie im Gegenteil 40 Feinden — und ihren Bundesgenossen, den Can- 


so parteiisch, daß die Verteilung der Ausgehobe- 
nen auf die verschiedenen Provinzen durchs Los 
vorgenommen wurde (Appian. Ib.49). Daß Seipio 
eigentlich nach Makedonien gehen sollte (Polyb. 
XXXV 4, 10f. Oros.), ist mit dieser letzten An- 
gebe wohl vereinbar; es haben jedenfalls ziem- 
lich heftige Parteikämpfe sich damals abgespielt 
(s. auch o. Bd. IV S. 1442). Beim Eintreffen des 
Lucullus in der ihm zugefallenen Provinz Hi- 


tabrern (Liv.) —, und in die Winterquartiere 
nach Turdetanien zurückkehrte (App. 55). Wohl 
erst jetzt, im Anfang 604 = 150, und nicht schon 
während des Vaccäerfeldzugs Mitte 603 —= 151 
(so Schulten 351, 4 gegen o. Bd. IV S. 1443) 
schickte er den Seipio nach Africa zu Massinissa. 
um Elefanten zu holen (Val. Max. II 10, 4. V 2 
ext. 4. Appian. Lib. 71f.). In diesem J. 604 = 
150 überfiel Lucullus im Einverständnis mit dem 


spania Citerior war der keltiberische Krieg durch 50 Statthalter von Hispania Ulterior, dem Praetor 


seinen Vorgänger M. Claudius Marcellus soeben 
beendet (o. Bd. HI S. 2759); aber Lucullus be- 
schloß, teils aus Ruhmbegierde, noch mehr aus 
Habgier, die als seine Haupttriebfeder hingestellt 
wird (Appian. Ib. 51. 54E. 55. 60), ohne Auf- 
trag und ohne Rechtsgrund ihre nordwestlichen 
Nachbarn, die Vaeceäer, auf der Hochebene von 
Altkastilien, zu bekriegen. Der Feldzugsbericht 
bei Appian. Ib. 49—55 geht auf Polybios und in 


Ser. Sulpieius Galba, die Lusitanier und richtete 
auch seinerseits mit ähnlicher Treulosigkeit und 
Grausamkeit wie dieser unter ihnen ein furcht- 
bares Gemetzel an, was das Signal zu dem großen 
lusitanischen Kriege gab (Appian. Ib. 59. 61). Ob 
Lucullus wirklich der von Plin. n. h. IX 89 (vgl. 
93) genannte L. Lucullus proconsul Baeticae sein 
konnte, über dessen zoologische Beobachtungen 
Trebius Niger e comitibus eius prodidit, war im- 


letzter Linie auf den unter Lucullus dienenden 60 mer sehr zweifelhaft, weil bei ihm die Bezeich- 


Scipio zurück; er ist die Grundlage für alle Dar- 
stellungen (z. B. Schulten Numantia I 347— 
358). Lucullus überschritt den Tagus und wandte 
sich zuerst gegen Cauca (jetzt Coca in der Pro- 
vinz Segovia, o. Bd. ITI S. 1800f.). Seine Mann- 
schaften erlitten beint Fouragieren starke Ver- 
luste; dann aber trieb er die Vaccäer unter eben- 
falls nicht unbedeutenden Verlusten in die Stadt 


nung proconsul Baeticae erstens sachlich falsch 
und zweitens ein Anachronismus gewesen wäre 
(Groebe bei Drumann G. R.? IV 133, 3), und 
weil die Annahme eines römischen und lateinisch 
schreibenden Naturforechers oder Paradoxogra- 
phen in so früher Zeit Bedenken erregen mußte: 
diese Erwägungen hat jetzt Cichorius (Rom. 
Studien 96—102) näher ausgeführt und darauf- 
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hin die Gleichsetzung mit Recht abgelehnt; sein 
Vorschlag, den L. Lucullus proconsul Baeticae in 
dem Zeitgenossen des Plinius, Sallustius Lucul- 
lus (Bd. I A S. 1956f.), zu finden, ist aus Mangel 
an Material nicht zu überzeugender Wahrschein- 
lichkeit zu erheben. Nach der Rückkehr aus Spa- 
nien ist Lucullus vielleicht ebenso wie Galba 
wegen seiner Amtsführung zur Rechenschaft ge- 
zogen, aber jedenfalls nicht verurteilt worden 
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(Plut. Lue. 1, 2f.). Dieser Ankläger ist gewiß 
kein anderer als der Amtsnachfolger auf Sicilien, 
C. Servilius, denn der erstere wurde zur Vergel- 
tung von den Söhnen des Lucullus angeklagt 
und der Verurteilung zugeführt (Plut. a. O., vgl. 
Cie. acad. II 1; off. II 50; auch Quintil. inst. or. 
XII 7.4. Ps.-Aseon. Verr. 151 Or. = 222 St., der 
fälschlich einen L. Cotta nennt), und der letztere 
wurde ebenso wie Lucullus wegen seiner siei- 


(oùðè äxoldn Appian. Ib. 55). Während seines 10 lischen Statthalterschaft gerichtlich verurteilt 


Feldzuges hatte er der Felicitas einen Tempel 
gelobt (Dio frg. 76, 2); er errichtete ihn im Vela- 
brum (ebd. XLIII 21, 1. Augustin. civ. dei IV 
28; s. o. Bd. VI S. 2163) und erbat für die Bin- 
weihung von L. Mummius Statuen aus dessen 
griechischer Beute, darunter die berühmte Musen- 
gruppe aus Thespiai (Cie. Verr. IV 4); nachher 
verweigerte er deren Rückgabe, weil sie ja der 
Gottheit geweiht seien, so daß sie in der Folge- 


(Diod. 9, 1). Der Prozeß des Lucullus fällt in die 
Zeit des höchsten Ansehens der mit ihm ver- 
schwägerten Meteller, die durch die Censur des 
Numidicus und seines Vetters C. Metellus 652 = 
102 bezeichnet wird; Numidicus wagte es jedock 
nicht, für den bedrohten Schwager einzutreten 
(Cie, Verr. IV 147. Auct. de vir. ill. 62,4). Also 
ist das Jahr des Prozesses 658 = 101; damals 
war C. Servilius aus Sieilien zurück und suchte 


zeit unter seinem Namen stehen blieben (Dio 20 die Verantwortung für seine eigenen Mißerfolge 


frg. 76, 2. Strab. VIII 381). Das Jahr der Tempel- 
weihe ist 612 = 142, denn Dio erzählt die Anek- 
dote bei der in dieses Jahr gehörenden Censur 
des Mummius, und Liv. ep. Oxyrh. LIH bestätigt, 
daß Mummius eben damals seine erbeuteten 
Kunstschätze zum Schmucke Roms und anderer 
Städte verteilte. Lucullus war der Großvater von 
Nr, 104 (Cie. acad. pr. II 137. Plut. Luc. 1, 1), 
der von ihm die Sorge für seine Stiftung über- 
nahm. [Münzer.] 
103) L. Licinius Lucullus war Sohn von Nr. 102 
(vgl. die Filiationsausgabe bei seinen Söhnen Nr. 
104 und 109), verheiratet mit einer Caeeilia Me- 
tella, Tochter des L. Metellus Calvus und Schwe- 
ster des Q. Metellus Numidieus (Cie, Verr. IV 147; 
p. red. in sen. 37; p. red. ad Quir. 6. Auct. de vir. 
ill. 62,4 ohne Nennung des L. Plut. Luc. 1, 1£.), 
und durch sie Vater des L. und M., die 687 = 
117 und 688116 geboren sind, so daß er selbst 


auf den Amtsvorgänger abzuwälzen, damals war 
die Verurteilung des Lucullus ein gegen den Nu- 
midieus gerichteter Streich und ein Vorbote 
von dessen eigenem im J. 654 — 100 folgen- 
den Sturz (vgl. Bd. ITA S. 1762f.). An der 
Fürbitte für die Rückberufung des verbann- 
ten Numidicus 655 == 99 beteiligten sich die 
beiden Söhne des Lucullus (Cie. p. red. in sen. 
37; p. red. ad Quir. 6); sie hatten inzwischen 


30 durch die Anklage des Servilius für den Vater 


Rache genommen, aber ihn natürlich dadurch 
nicht aus seinem Exil erlösen können. Von der 
einfachen Lebensweise in seinem Hause spricht 
Varro (de vita p. R. IV nach Non. 495, 35) bei 
Plin. n. h. XIV 96. Daß er im Exil in Herakleia 
in Lucanien lebte, wird aus dem Besuche ge- 
schlossen, den sein Sohn Marcus mit dem Dichter 
Archias einige Zeit vor dem .Bundesgenossenkriege 
dort machte (Cie. Arch. 6. 8. 31; vgl. Dru- 


etwa 635= 119 geheiratet haben muß. Im40Omann-Groebe G. R2 IV 214, 5); er hatte 


J. 650 = 104 war er Praetor urbanus oder pere- 
grinus und unterdrückte mit seiner Streitmacht 
in Stärke von etwa einer Legion, die er bei Capua 
zusammenzog, die von dem römischen Ritter Vet- 
tius geführte Sklavenerhebung in Lucanien (Diod. 
XXXVI 2, 5f.). Im folgenden J. 651 = 103 wurde 
er als Propraetor und Nachfolger des P. Lieinius 
Nerva Nr. 135 mit ungefähr 17000 Mann Römern 
und Bundesgenossen gegen den weit gefährliche- 


ren Sklavenaufstand in Sicilien entsandt. Er 50 


brachte den doppelt so starken Feinden bei Skir- 
thaia eine schwere Niederlage bei, ließ aber die 
Überlebenden nach ihrer festen Hauptstadt Trio- 
kala entkommen und richtete gegen diese nichts 
aus, elte da daorarmv cite dia Ömpodoxiav (Diod. 
XXXVI 8, 2-5); als er darauf durch C. Ser- 
vilius abgelöst wurde, soll er diesem absichtlich 
Truppen, Lager und Kriegsgerät in schlechtestem 
Zustande übergeben haben (ebd. 9, 1f.). Unge- 


sich ja auch gerade um die Beruhigung Lucaniens 
ein Verdienst erworben. Bei Cic. de or. II 284 
ist die Lesart Lucullus falsch und die Deutung 
auf diesen Träger des Kognomens unberechtigt; 
es handelt sich dort um den Dichter Lucilius 
(s. d.). Ebenso ist bei Dio XXXVI 41, 1 das 
überlieferte Aobxıos AobxovAAos unhaltbar und 
zu verbessern in Aobxtos Aovxzxńos (8. d.). 
[Münzer.] 
104) L. Licinius Lucullus, der Consul von 74 
v. Chr. Sein Geburtsjahr ist nicht überliefert. 
Doch war er älter als die 106 geborenen Pompeius 
und Cicero (Plut. Luc. 36, 2. Pomp. 31. Cie. Luc. 
61) und, wenn wir Ciceros Äußerung (Phil. V 48. 
Mommsen R. St.-R. I 568, 2) über das 43. Le- 
bensjahr als das consularische Alter berücksich- 
tigen, gelangen wir mindestens ins J. 117 v. Chr. 
(einen gewissen Anhaltspunkt bietet weiter die 
Angabe Cie. Arch. 5, wonach Archias im J. 10% 


nau und mit umgekehrter Reihenfolge der Statt- 60 nach Rom kam und wo Cicero fortfährt: Statim 


halter sagt Flor. II 7,11: Praetorii exercitus fusi, 
capta Serrilii eastra. eapla Luculli (vgl. auch 
Klebs o. Bd. II S. 2040). Nachdem schon wäh- 
rend der Amtsführung des Lucullus Anklagen 
laut geworden waren, wurde er später vor Gericht 
gezogen, verurteilt und verbannt (Diod. 8, 5. 9, 
1f.), und zwar wegen Unterschlagung öffentlicher 
Gelder und auf Anklage eines Augurs Servilius 


Luculli eum domum suam receperunt. Unter den 
Luculli sind L. und sein jüngerer Bruder M. Te- 
rentius zu verstehen. Sie waren also um 100 dem 
Knabenalter entwachsen). Sein Großvater war der 
Consul von 151 (Plut. Luc. 1,1: o. Nr. 102), 
sein Vater der Praetor von 104 (Nr. 103), seine 
Mutter war eine Caecilia (s. o. Bd. III S. 1234 
Nr. 132), eine Schwester des Q. Metellus Numi- 
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dicus (Plut. 1, 1). Nachdem sein Vater etwa 
101 (s. Münzer u. Bd. II A S. 1763) in 
einem Peculatprozeß verurteilt worden war, hatte 
er bald darauf die Genugtuung, zusammen mit 
seinem Bruder M. (u. Nr. 109, Cie. prov. cons. 
22) dessen Ankläger Servilius augur (Plut. Luc. 
1, 2, wohl C. Servilius [Münzer u. Bd. IA 
S. 1762 Nr. 12], nach Cie. prov. cons, 22 ver- 
mutlich der Bruder des nachmaligen Isaurieus 
[Münzer o. Bd. IA S. 1812]) in einem Ver- 
fahren wegen Verletzung der Amtspflicht zu be- 
langen und durch die bewirkte Verurteilung 
großes Ansehen zu gewinnen. Da es zu tätlichen 
Zusammenstößen kam, muß es geradezu ein Sen- 
sationsprozeß gewesen sein (Plut. 1, 2. 3. Cie. 
Luc. 1; off. II 50. Diod. Sie. XXXVI 9, 1). 
Im Bundesgenossenkrieg bewährte er sich als 
tapferer und umsiehtiger Offizier (Plut. 2, 1) in 
der Stellung eines Kriegstribunen. Vielleicht 
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xandrien wirklich Zeit hatte, sich so eingehend 
mit den akademischen Schulstreitigkeiten zu be- 
fassen, wie das Cie. Luc. 11 schildert, mag auf 
sich beruhen. K. Reinhardt äußerte münd- 
lich die Vermutung, daß diese Rahmenerzählung 
auf einen Dialog des Antiochos zurückgehen 
könnte). Die Kyrenaika gehörte seit 96 zum rö- 
mischen Reich, war jedoch der Selbstverwaltung 
ihrer Gemeindestaaten überlassen worden (M ar - 


10 quardt R.Staatsverw. I 458. o. Bd. XII S. 164). 


Die Folge waren heftige innere Wirren, und so 
wurde Lucull gleich bei seiner Ankunft in Kyrene 
ersucht, durch eine neue Verfassung die Ruhe 
wiederherzustellen, welchem Wunsch er mit Ge- 
schick entsprochen zu haben scheint (Joseph. ant. 
Iud. XIV 114. Plut. 2. 3—5. Appian. Mithr. 33). 
Er erhielt auch einige Schiffe, verlor sie aber 
größtenteils wieder an Seeräuber, bevor er Ale- 
xandria erreichte (Plut. 2. 6). Trotzdem wurde 


diente er schon damals unter Sulla. Jedenfalls 20 er von König Ptolemaios X. Soter II. mit der ge- 


wurde er ihm als Quaestor für das J. 87 (de vir. 
il. 74, 1 munus quaestorium amplissimum dedit 
scheint auf Irrtum zu beruhen, da solche munera 
erst in der Kaiserzeit aufkamen, Mommsen 
R. St.-R. H 534, 5) zugeteilt, und als dieser 
wider den Willen des Consuls Cinna den Feldzug 
gegen Mithradates unternahm, fuhr er nach Grie- 
chenland voraus (Cie. Lue. 1. Plut. Sulla 11. 
SylLs 743) und erteilte dem Legaten des Pro- 


samten Flotte aufs glänzendste eingeholt und 
erhielt Quartier im Königspalast, was bisher 
noch keinem auswärtigen Fürsten gewährt wor- 
den war. Auch sonst überschüttete ihn der 
König mit Aufmerksamkeiten: L. erhielt vier- 
mal so viel an Aufwandsentschädigung als sonst 
üblich und obendrein reiche Geschenke, angeb- 
lich im Wert von 80 Talenten (480 000 Denaren). 
Natürlich sollten ihm auch wie Scipio und seit- 


praetors von Makedonien, Q. Braetius Sura (o. 30 dem manchem vornehmen Römer (o. Bd. IV 


Bd. III S. 915 + Suppl.-Bd. III S. 218), der bisher 
in Boeotien mit Mithradates’ General Archelaos 
gekämpft hatte, den Befehl, Sulla den Krieg zu 
überlassen (Plut. Sulla 11; etwas anders Appian. 
Mithr. 29). Während der Belagerung Athens ließ 
Sulla, der im Laufe des J. 87 von der revolutio- 
nären Regierung zum hostis erklärt worden war 
und keine öffentlichen Mittel mehr zur Kriegfüh- 
rung erhielt (Appian. bell. civ. I 340. 370), neben 


andern Tempelschätzen insbesondere die von Epi- 40 


dauros und Olympia einziehen (Plut. Sulla 12. 
Appian. Mithr. 54), und L. hatte sie gleich im 
Peloponnes zur Löhnung der Truppen zu Gold- 
und Silbermünzen auszuprägen, die dann noch 
später als Lueullusgeld umliefen (Plut. 2,2). Die 
Landsgemeinde der Aenianen ehrte den Quaestor 
als ihren Wohltäter (Syll.? 743). 

Im Winter 87/86 zog sich Sulla auf Eleusis 
zurück. Da der Feind die See beherrschte, war 
es um die Zufuhr schlecht bestellt. Auch die an- 
geforderten rhodischen Schiffe vermochten nicht 
hinüberzukommen. Darum entsandte er den 
Proquaestor L. mit dem schwierigen Auftrag, 
aus Ägypten und Syrien eine Flotte heran- 
zuführen. Dieser stach mit sechs kleinen Fahr- 
zeugen in See, gelangte glücklich nach Kreta, 
dessen Gemeinden er für Sulla gewann, und von 
dort weiter nach Kyrene. Als höchst charak- 
teristisch für L.s lebhafte geistige Interessen 
muß erwähnt werden, daß er sich auf diese ge- 
fahrvolle Reise den Akademiker Antiochos von 
Askalon (v. Arnim o. Bd. I S. 2493) mitnahm, 
und daß auch in seinem römischen Gefolge sich 
mehrere philosophisch gebildete Männer befanden, 
ferner der griechische Dichter A. Lieinius Archias 
(Cie. Luc, 4, 11. 61. Cicero 5 erinnert an Scipios 
Gesandtschaftsreise, an der Panaetios teilnahm 
[Münzer o. Bd. IV S. 1453]. Ob L. in Ale- 


S. 1452. Wileken Chrestomathie der Papy- 
ruskunde 3) die berühmten Sehenswürdigkeiten 
von Memphis vorgeführt werden. Doch er lehnte 
das ab, wie auch die Geschenke; das alles zieme 
sich nicht für ihn, der den Imperator im Feld- 
lager verlassen habe. Weiter erkannte er bald. 
daß der König aus Furcht vor Mithradates die 
Neutralität nieht aufgeben wollte. Er stellte 
ihm nur Geleitschiffe bis nach Cypern zur Ver- 
fügung, und L. war so gereizt, daß er sogar einen 
kostbaren Smaragd, den ihm der König zum Ab- 
schied überreichte. zurückweisen wollte. Nur. 
weil ihm Ptolemaios zeigte, daß sein eigenes 
Bild darauf geschnitten sei, nahm er ihn schließ- 
lich, um nicht durch allzu schroffe Haltung ein 
Attentat während der Seefahrt herauszufordern 
(Plut. 2, 6—3, 1; vgl. v. ill. 74, 2). Auf der 
Weiterreise entlang der syrischen Küste konnte 
er von verschiedenen Städten. die in der da- 


50 maligen Agonie des Seleukidenreichs noch nicht 


zum öffentlich organisierten Seeraub überge- 
gangen waren (Appian. Mithr. 92. Strab. XVI 
759. Joseph. ant. XIV 48), Schiffe erhalten. Dic 
genügten aber nieht, um den offenen Kampf mit 
den feindlichen Seestreitkräften, die ihm an der 
kleinasiatischen Südküste auflauerten, wagen zu 
können. So gab er sich den Anschein, er wolle 
86/5 auf Cypern überwintern, stach dann aber 
plötzlich in einer Nacht in See und erreichte 


60 glücklich Rhodos (Plut. 3,2. 3). Die Verbindung 


mit Sulla war ihm völlig verlorengegangen. 
Dieser erwartete ihn nach seinen Siegen in 
Grieehenland vergeblich und begann schließlich, 
während das Heer in Thessalien überwinterte. 
selbst eine Flotte zu bauen (Appian. Mithr. 51). 

Inzwischen konnte L. seine Flotte mit rho- 
dischen und pamphylischen Schiffen (Appian. 
Mithr. 56) verstärken und gewann auch die Koer 
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und Knidier zu einem Angriff auf Samos. Vor 
allem vertrieb er die königliche Besatzung aus 
Chios, welches einige Monate zuvor wegen seiner 
anfänglich romfreundlichen Haltung auf Mithra- 
dates’ Befehl in grausamster Weise geplündert 
worden war (Appian. Mithr. 46. 47. Syll.” 785, 
14). Dann befreite er Kolophon und nahm den 
von Mithradates eingesetzten Tyrannen Epigonos 
gefangen (Plut. 3, 4). Diese Ereignisse fallen 
wohl schon ins J. 85. Im J. 86 waren die könig- 
lichen Armeen von Sula bei Chaeronea und 
ÖOrchomenos geschlagen worden, gleichzeitig war 
L. Valerius Flaccus, der Consul der römischen 
Revolutionsregierung, mit zwei Legionen (Ap- 
pian. Mithr. 51) bis an den Hellespont marschiert. 
Dort brach freilich eine von seinem Legaten 
C. Flavius Fimbria geführte Meuterei aus, die 
damit endete, daß Valerius Anfang 85 bei Niko- 
media erschlagen wurde und Fimbria vom Senat 
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IV 713 Beginn der sullanischen Aera 85 v. Chr.). 
Nach Fimbrias Untergang ordnete Sulla die Ver- 
hältnisse der Provinz Asia. Den Gemeinden, die 
sich Mithradates angeschlossen hatten, auferlegte 
er eine Buße von 20000 Talenten = 120 Mil- 
lionen Denaren (Plut. Sulla 25. Luc. 4, 1; nach 
App. Mithr. 62 = Steuerschuld von 5 Jahren + 
Kriegskosten). L. wurde mit der Eintreibung 
betraut und hatte auch wieder die Münzprägung 


10 zu besorgen (Plut. 4, 1. Münzen dieser Prägung 


sind nicht bekannt, Regling bei Drumann- 
Groebe IV 137, 9). L. erfüllte seine Aufgabe 
mit Humanität (Plut. 4, 1. Cie. Lue. 1). Die 
Gemeinden Thyatira und Synnada ehrten den 
trefflichen Proquaestor als ihren Wohltäter und 
Patron (IGR IV 702. 1191. Delische Ehren- 
inschrift derselben Zeit Dessau 865). Das 
Unglück der Provinzialen bestand darin, daß sie 
die geschuldeten Gelder sich nur durch Darlehen 


als Befehlshaber anerkannt wurde (Memnon 34, 2, 20 römischer Kapitalisten verschaffen konnten, welche 


FHG III 543. Münzer o. Bd. VI S. 2600). 
Dieser rechtfertigte die ruchlose Tat einiger- 
maßen durch bedeutende Kriegserfolge gegen den 
Prinzen Mithradates in Bithynien (Memnon 34, 
2ff. Front. strat. III 17, 5. Oros. VI 2, 10) und 
konnte schließlich daran gehen, den König selbst 
in Pergamon zu belagern. Mithradates wagte 
keinen Kampf und zog sich in die Küstenstadt 
Pitane zurück, um sich von dort mit Hilfe seiner 
Flotte dem Gegner gänzlich zu entziehen. Da 
Fimbria keine Schiffe besaß, wandte er sich an 
L. mit dem Ersuchen, Pitane von der Seeseite 
einzuschließen, dann sitze Mithradates im Netz 
und er und L. würden die beiden Sieger dieses 
Krieges sein. Indessen L. war zu anständig, um 
unter Verletzung des Treuverhältnisseg gegen- 
über seinem Proconsul (Gelzer Nobilität d. 
röm. Rep. 62, 4) mit dem ruchlosen Popularen 
irgendwelche Verbindung einzugehen, und er- 


in solchen Fällen 48°, Zinsen zu nehmen 
pflegten (Syll.® 748, 36. 8. o. Bd. X S. 977. Bei 
diesem Fall muß berücksichtigt werden, daß bei 
dem Italikergemetzel von 88 große in der Pro- 
vinz Asia angelegte römische Kapitalien ver- 
lorengegangen waren, so daß in Rom eine 
schwere Geldkrise eintrat [Cic. imp. Cn. Pomp. 
19], welche von erheblichem Einfluß gewesen 
war auf den Ausbruch der Popularenrevolution), 


30 so daß sich die Schuldner in wenigen Jahren 


hoffnungslose Lasten aufluden (Plut. 7, 7. 20, 
4). Auch als Sulla im J. 84 Asia verließ, blieb 
L. unter dem Propraetor L. Lieinius Murena Nr. 
122 (Memnon 36, 1. Worauf sich der Satz v. ill. 74, 
2 mor per Murenam in Asia classem Mithridatis 
Sullae conciliavit bezieht, ist unverständlich) 
dort, beteiligte sich aber nieht an dessen Feld- 
zug gegen Mithradates (Cie. Luc. 2. Eine Ver- 
handlung mit einem Gesandten der Republik 


möglichte es so Mithradates nach Mytilene zu 40 Rhodos SylL3 745, 7). Dagegen fällt in die Zeit 


entkommen (Plut. 3, 4-8. Oros. VI 2, 10. 
Appian. Mithr. 52). Dabei muß trotz den De- 
klamationen unserer Quellen die Frage offen- 
bleiben, ob L. zu einer wirklichen Blockade stark 
genug gewesen wäre, w der König seine ge- 
samten Schiffe zum Entsatz herbeirief (Plut. 3, 
5. Bennett Cinna and his times, Dissert. 
Chicago 1923 [vgl. Philol. Wochenschrift XLIV 
445, 52] rechtfertigt L. auch noch mit der Begrün- 
dung, daß er von Fimbria niemals Loyalität 
hätte erwarten können). Mittlerweile hatte L. 
von Sulla den Befehl erhalten, bei Abydos den 
Hellespontübergang zu sichern (Appian. Mithr. 
56). Auf dem Wege dahin stieß er zunächst bei 
Lekton, dem Mytilene gegenüberliegenden Vor- 
gebirge der Troas, auf königliche Schiffe, die er 
besiegte, Bedeutender war ein Seetreffen, das er 
dem Admiral Neoptolemos bei Tenedos liefern 
mußte. L. fuhr auf der vordersten Pentere, 


von 85—80 eine Flottenunternehmung gegen 
Mytilene Dieser mit Rom verbündete Staat 
hatte sich durch die Auslieferung des Consuls 
M.’ Aquilius an Mithradates im J. 88 des schwer- 
sten Verrats schuldig gemacht (K leb s o. Bd, II 
S. 326). L. versuchte ihn zunächst zur Unter- 
werfung zu überreden. Weil er damit keinen 
Erfolg hatte, begann er nach einem siegreichen 
Gefechte mit der Belagerung der Stadt. Nachdem 


50 sich die gelandeten Truppen verschanzt hatten, 


fuhr er nach Elaea, dem Hafen von Pergamon, 
zurück, um die Mytilenaeer zu einem Angriff 
auf das Lager hinauszumanövrieren. Der Plan 
gelang vollkommen. Als L. überraschend kehrt 
machte, verlor der Feind 500 Tote und 6000 Ge- 
fangene (Plut. 4, 2. 8). Erobert wurde die Stadt 
dann erst 80 durch den Propraetor M. Minucius 
Thermus (Liv. per. 89. Suet. Caes. 2). In diesem 
Jahre kehrte L. nach Rom zurück. Auf dieser 


deren Kapitän der Rhodier Damagoras war (vgl. 60 Reise wohl wurde er zum Retter von Plutarchs 


IGR IV S. 1113). Dank dessen geschicktem 
Ausweichen blieb ein von Neoptolemos persön- 
lich versuchter Rammstoß erfolglos, und L. ge- 
wann auch hier den Sieg (Plut. 3, 8-10). Dar- 
auf konnte er planmäßig Sulla beim Überschrei- 
ten der Dardanellen unterstützen und kurz da- 
nach bequemte sich Mithradates zum Frieden von 
Dardanos (Memnon 35, 2. Plut. Sulla 24. IGRR 


Vaterstadt Chaeronea. Der Kommandant einer 
dort einquartierten Cohorte (da Chaeronea erst 
im Laufe des J. 86 römische Besatzung erhielt 
nach Plut. Sull. 16 fin., kann das Ereignis nicht 
in L.s ersten griechischen Aufenthalt gesetzt 
werden) hatte einen jungen Mann vergewal- 
tigen wollen und wurde dafür von diesem im 
Verein mit 15 Genossen beim Opfern erschlagen. 
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Die Verschworenen flüchteten dann und machten 
seitdem als Räuber die Umgegend unsicher. Der 
Gemeinderat hatte sie gleich zum Tod verurteilt. 
Darauf töteten sie die amtierenden Beamten im 
Rathause. L. befand sich eben mit einer Ab- 
teilung in der Nähe, untersuchte sofort den Fall 
und entschied, daß die Stadt an der Ermordung 
des römischen Offiziers keine Schuld treffe. 
Die Besatzung wurde aus ihr entfernt (Plut. Cim. 


1, 6). Als einige Jahre später die Frage in einem 10 


Prozeß vor dem Statthalter Makedoniens wieder 
zur Sprache kam, wiederholte er in einem Briet 
seine Feststellungen und verhalf damit der Ge- 
meinde zum Freispruch. Diese stellte dafür seine 
Statue auf dem Markt auf (Plut. Cim. 2, 1. 2). 

Noch vor seiner Ankunft in Rom wurde er 
zum Aedilen gewählt (Cie. Lüc. 1). Er hatte mit 
seiner Bewerbung bis dahin gewartet, weil er 
im J. 79 das Amt gleichzeitig mit seinem Bruder 
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zu einem neuen Krieg. Makedonien war den An- 
griffen der nördlichen Barbaren preisgegeben und 
im Mittelländischen Meer wurde die Seeräuberei 
in frechster Weise betrieben (Cie. imp. Cn. Pomp. 
32. 53. 65. Sall. hist. II 48, 6. 7. 14. Appian. 
Mithr. 67. 70. Plut. Pomp. 24). Noch im J. 75 
hatte Pompeius einen scharfen Bericht an den 
Senat gesandt, worin er erklärte, er müsse mit 
seinem Heer nach Italien zurückkehren, wenn 
ihm nicht reichliche Geldmittel und Truppen- 
ersatz zur Verfügung gestellt würden (Sall. ‚hist. 
II 98, 10. Plut. Sert. 21). Diese Frage zu lösen, 
war L.s erste Aufgabe, und er hielt es mit 
seinem Kollegen für eine Ehrenpflicht, diese For- 
derungen durchzusetzen. Stark wirkte dabei auch 
der persönliche Beweggrund, daß Pompeius bei 
seiner Rückkunft in Italien die entscheidende 
Macht besessen hätte (Plut. Luc. 5, 3, Pomp. 20). 
Das Verhältnis der beiden war begreiflicherweise 


M. bekleiden konnte (Plut. 1, 9. Das J. 79 steht 20 gespannt, da Pompeius, der mehr als ein Jabr- 


fest durch Plin. n. h, VIII 19). Die aedilicischen 
Spiele der beiden Brüder zeichneten sich durch 
Großartigkeit (Cic. off. IL 57) aus. Besonders erhielt 
sich ein Kampf von Stieren gegen Elefanten im 
Gedächtnis (Plin. n. h. VIII 19. Gran. Licinian. 
36 S. 32, 1 Flemisch. Vgl. Drexel bei Fried- 
länder Darstellungen aus der Sittengesch. Roms? 
IV 268). Für ihre dramatischen Aufführungen 
ließen sie eine drehbare Bühne errichten (Val. 


Max. II 4, 6). Dank einem Gesetz, das wohl die 30 


Amterlaufbahn derjenigen erleichterte, die infolge 
der Popularenrevolution zurückgeblieben waren, 
konnte L. dann die Praetur schon im J. 78 be- 
kleiden (Cie. Luc. 1. Lange R. Altert. III 182. 
Mommsen R. St.-R. I 525, 2). In diesem 
Jahre starb Sulla. In seinem Testament hatte er 
L. zum Vormund seines Sohnes Faustus gemacht, 
während Pompeius darin gar nicht erwähnt war 
(Plut. Lue. 4, 4; Pomp. 15; Sulla 38). Seiner 


Hochschätzung Luculls hatte er schon vorher 40 


damit Ausdruck gegeben, daß er ihm seine 
Denkwürdigkeiten widmete mit der Bitte, die 
künstlerische Redaktion der Herausgabe zu über- 
nehmen (Plut. Luc. 1, 4. 4, 4. Sulla 6). L., der 
an den Greueln der Proskriptionen keinen Anteil 
hatte (Plut. 4, 4), war in der Tat einer der 
wenigen namhaften Sullaner, die dem politischen 
Werk des Meisters, der Schöpfung der verfas- 
sungsmäßig gesicherten Senatsherrschaft, auf- 


zehnt Jüngere, eine weit glänzendere Laufbahn 
hinter sich hatte, sich aber anderseits durch die 
geflissentliche Übergehung in Sullas Testament 
gekränkt fühlte (Plut, Luc. 4, 5; Pomp. 15). 
Äber gerade diese Empfindung L.s teilte die 
Mehrheit der Nobilität, und so kam_der Se- 
nat seinen Anträgen bereitwillig nach (Sall. hist. 
{I 98, 10). Eine Ausnahme bildete nur das be- 
rüchtigte Koteriehaupt P. Cornelius Cethegus 
(Münzero, Bd. IV S. 2181 Nr. 97 Sall. hist, I 
77, 20. Cie. Cluent. 84. 85), dessen Nieder- 
trächtigkeit L. mutig entlarvte, und der darum 
gern Pompeius gegen den eigenwilligen Consul 
ausgespielt hätte (Plut. 5, 4). Wenn er hier dem 
Hauptübel der sullanischen Restaurationsepoche, 
dem Koteriewesen, entgegentrat, so wollte er 
doch die große Errungenschaft von Sullas Ver- 
fassung, die Bändigung des Volkstribunats, nicht 
preisgeben. Sein Vorgänger im Consulat, C. 
Cotta, hatte da durch sein Gesetz, wonach die 
owesenen Volkstribunen sich wieder um die 
Kr bewerben durften (Ascon. p. 66. 78 
Clart.), ein verhängnisvolles Zugeständnis ge- 
macht. In diesem Jahr versuchte nun der Volks- 
tribun L., Quinctius, ein für die Aufpeitschung 
der Massenleidenschaften sehr befähigter Mann 
(Cie. Cluent. 77. 93. 108—113), die Niederlegung 
weiterer sullanischer Schranken. Es bedeutete 
etwas, daß L., wenigstens solange als er in 


richtig anhingen und ihren politischen Weg in 50 Rom weilte, diesen unruhigen Geist zu zügeln 


dessen Geist zu machen gedachten, wohingegen 
den andern vielmehr die Wiederholung der Dik- 
tatur als Ziel vorschwebte (s. Bd. IT A S. 1702). 
Als Propraetor verwaltete er Africa mit dem 
Lobe der Gerechtigkeit (v. ill. 74, 3. Nimmt 
man Cie. Luc. inde ad consulatum wörtlich, 
so wäre anzunehmen, daß er bis 75 dort blieb. 
Drumann-Groebes Anmerkung IV 39 
‚Er blieb nicht über die gewöhnliche Zeit‘ scheint 
unbelegt). s 
Im J. 74 bekleidete er das Consulat gemein- 
sam mit M. Aurelius Cotta (CIL I? p. 154. Des- 
sau 60. Cie. Verr. II, V 34. Plut. Luc. 5, 1). 
Das Reich befand sich damals in einer sehr 
schwierigen Lage: In Spanien war Sertorius im 
J. 75 zur Guerilla übergegangen und spottete der 
Siege des Metellus Piüs und des Pompeius Mag- 
nus. Im Osten rüstete Mithradates offenkundig 


verstand, teils durch entschiedenes Abmahnen in 
der Öffentlichkeit (Sall. hist. III 48, 11), be- 
sonders aber auch durch persönliche Verhand- 
lungen (Plut. 5, 5. Cie. Luc. 1 consulatum ita 
gessit ut diligentiam admirarentur omnes, in- 
genium agnoscerent). Kurz vor Abschluß seines 
Tribunatsjahres (Cie. Cluent. 90. 108) lief Quine- 
tius freilich doch noch einmal Sturm gegen die 
nur aus Senatoren bestehenden Geschworenen- 


60 gerichtshöfe (Cie. Cluent. 77). Inzwischen trat 


die orientalische Frage in den Vordergrund: Im 
J. 74 starb De I RE VI 1. 
Appian. bell. eiv. I 517. Maurenbrecher 
Sall. hist. S. 229 gegen Reinach Mithradates 
Eupator [übersetzt von Götz] 313) und hinter- 
ließ sein Königreich Bithynien dem römischen 
Volk (Appian. Mithr. 71. Vel. Pat. H 4, 1. 
Arrian, frg. 24, FHG III 591. Liv. per. 93). In 
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Rom wıes man sogleich den Proconsul von Asia 
M. Iuncus (Münzer o. Bd. X S. 954) an, die 
Erbschaft einzuziehen (Vell. Pat. II 42, 3. Plut. 
Caes. 2). Dieses Ereignis bot nun aber auch 
Mithradates die erwünschte Gelegenheit, loszu- 
schlagen, indem er die Rechtmäßigkeit des Te- 
staments bestritt und vorgab, für einen Sohn des 
Nikomedes einzutreten (Sall. hist. IV 69, 9. H 
71. Rice Holmes The Roman republic and 
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chende weitreichende Befehlsgewalten vom Volk 
übertragen ließen. So sollte Pompeius nach den 
vergrößerten Befugnissen der Lex Gabinia sich 
bis 24 legati pro praetore ernennen dürfen 
(Plut. Pomp. 26. Syll.” 750. Groebe Klio X 
378), später erlangte Caesar ein ähnliches Recht 
(bell, Gall. I 21, 2; bell. civ. I 30, 2), bis schließ- 
lich der legatus Augusti pro praetore regulärer 
Statthalter der kaiserlichen Provinz wurde. Im 


the founder of the empire 1 [1923] 177. 398 10 selben J. 74 entschloß sich der Senat auch zu 


hält das Testament für eine römische Fälschung 
mit Berufung auf Schol. Gronov. p. 437 Or. 
mortuus est intestatus). Er selbst ergriff von 
Bithynien Besitz (App. Mithr. 71), seine Streif- 
scharen brachen in Asia ein (Suet. Caes. 4, 2). 
eine weitere Armee unter Diophantos besetzte 
die festen Plätze in Kappadokien, um einen 
römischen Vorstoß von Kilikien her abzuwehren 
(Memnon 37, 1). Der Senat hatte die neue Pro- 


einer nachdrücklichen Bekämpfung der Seeräu- 
berei, indem er dem Praetor M. Antonius (Klebs 
o. Bd. I S. 2594) ein imperium infinitum (Cic. 
Verv. II, II 8. I 213), d. h, imperium aequum 
in omnibus provinciis cum procosulibus usque 
ad quinquagesimum miliarium a mari (Vell. Pat. 
H 31, 2) erteilte. Die Wahl der unfähigen Per- 
sönlichkeit war namentlich dem Cethegus, aber 
auch dem Consul M. Cotta zu verdanken (Ps.- 


vinz bereits zur consularischen gemacht, allein 20 Ascon. p. 206 Or. Cic. imp. Cn. Pomp. 33. 53) 


bei der Verlosung fiel sie Cotta zu (Memnon 37, 
1), während L. Gallia citerior erhielt (Plut. 5, 
2. Appian. Mithr. 71. Liv. per. 93). Die Mängel 
des Losungssystems traten bei dieser Gelegenheit 
grell in Erscheinung. Denn man hielt augen- 
scheinlich Cotta von Anfang an der Aufgabe 
nicht für gewachsen, und L., der doch auf Grund 
seiner früheren Leistungen im Osten der ge- 
gebene Mann für diesen Posten war, fürchtete, am 


Ende werde Pompeius auch dieses dankbare 30 heförderte (vgl. Cie. imp. Cn. Pomp. 57. 60) 


Kommando erhalten (Plut. Lue. 5, 2; Pomp. 20). 
So kam es ihm recht nach Wunsch, daß um diese 
Zeit die Nachricht eintraf, L. Octavius (Consul 
75), der als Proconsul nach Kilikien abgegangen 
war (Sall. hist. II 98, 10), sei gestorben (Plut. 
6, 1). Man hätte es als selbstverständlich an- 
sehen sollen, daß nun der Senat L. zum Nach- 
folger bestellte. Statt dessen enthüllten sich die 
Mißstände der restaurierten Senatsoligarehie in 


und hatte zur Folge, daß die Aufgabe dann 67 
dem Pompeius zufiel. So war es der Senat selbst, 
der unter dem Zwange der Not zum Mittel der 
außerordentlichen Vollmachten griff, dann aber, 
wie auch die Geschichte L.s genügsam be- 
weist, durch schlechte Handhabung es selbst der 
popularen Opposition preisgab und das Aufkom- 
men einer den sullanischen Tendenzen entgegen- 
gesetzten, d. h. senatsfeindlichen Militärdietatur 

Die beiden Consuln begaben sich wohl schon 
im Sommer 74 in ihre Provinzen (Mauren- 
brecher Sall. hist. S. 230. Liv. per. 93. 94. Cie. 
Luc. 1. Plut. 6,6. Vgl. Laqueur N. Jahrb. 
XL 254. Holmes The roman republie I 402). 
Daß sich L. während der Seereise mit seinen 
Stabsoffizieren über den Kriegsplan beriet und 
auch aus Geschichtswerken Anregungen schöpfte, 
wird auf wirklicher Überlieferung beruhen, daß 


ihrer ganzen Jämmerlichkeit. Es kam nämlich 40 er dagegen beim Verlassen Roms rei militaris 


vor allem auf den ehrlosen Intriganten Cethegus 
an, wer die Provinz erhielt. So gab es für L. 
keinen andern Weg zum Ziele als mit kostbaren 
Geschenken Cethegus’ Maitresse Praecia zu ge- 
winnen. Darauf erklärte sich Cethegus unver- 
züglich für ihn, und mit der Provinz erteilte ihm 
der Senat dann auch einstimmig den Oberbefehi 
im Krieg (Plut. 6, 2—5. Cic. Mur. 33). Bei der 
bedrängten Lage des Staates bewilligte man ihm 


rudis gewesen sei, ist eine um der Pointe willen 
angebrachte Übertreibung Ciceros (Lue. 2), welche 
durch die Tatsachen seines früheren Lebens wider- 
legt wird. Er landete in Asia, wohl in Ephesos 
(Plut. 7, 1. Reinach Mithradates 317, 1). Die 
Truppen, die er vorfand, waren die beiden ehe- 
maligen Legionen des Consuls 86 L. Valerius 
Flaccus, dann des C. Flavius Fimbria, die Vale- 
riani (Sall. hist. III 33. Cass. Dio XXXVI 14, 3. 


freilich nur eine Legion (Plut. 7, 1. App. Mithr. 50 16, 3. 46, 1) oder Fimbriani (Plut. 7, 1. 34, 2. 


72). Dafür erhielt er aber außer Kilikien auch 
noch Asia (Cie. Flace. 85. Memnon 37, 1. Plut. 
33, 5. Vell. Pat. II 33, 1. Nach Cass. Dio XXXVI 
2, 2 wird erst seit 68 wieder ein Praetorier ge- 
sandt, beschlossen anscheinend schon 69. Hol- 
mes The Roman republice [1923] I 179, 1). In 
die Zeit von L.s Proconsulat gehört wohl 
die Inschrift zu Ehren des Legatus pro praetore 
C. Salluvius Naso (Dittenberger Or. gr. 


Appian. Mithr. 72. Memnon 40, 1. 2), kriegstüch- 
tige Mannschaften, aber, wie ihre Vergangenheit 
erwarten ließ, eine ungebärdige, stets zur Meu- 
terei geneigte Soldateska und der Schrecken der 
Quartiergeber (Plut. Sert. 24). Indessen gelang 
es L. zunächst, sie in Kürze wieder unter die 
altrömische Disziplin zu zwingen (Sall. hist. III 
19. Plut. 7, 2. 3). Weiter zog er aus Kilikien 
die beiden Legionen an sich, die sich seit 78 


445. Münzer Bd. IA S. 1975), der in Asia 60 unter P. Servilius Isauricus so rühmlich geschla- 


tätig war, und dieser Titel deutet vielleicht an, 
wie L. sich für die Verwaltungsgeschäfte und 
Rechtsprechung behalf. Dieses vom Senat an 
L. verliehene umfassende Imperium gab, vom 
Standpunkt der Senatsherrschaft aus gesehen, 
ein verhängnisvolles Vorbild für die in den 
nächsten Jahren immer wiederkehrenden Fälle, wo 
Vertreter der popularen Richtung sich entspre- 


gen hatten (Porphyrio in Hor. ep. II 2, 26 Lu- 
culli miles: Valerianus et Servrilianus exereitus). 
Die ganze Armee belief sich also auf 5 Legionen 
und zählte 30000 Mann zu Fuß und 2500 Reiter 
(Plut. 8, 4. Appian. Mithr. 72 gibt nur 1600 
Reiter an, aber, da es sich um einen Gegner mit 
starker Kavallerie handelte, ist wohl mit Eck- 
hardt Klio X 77 die größere Zahl vorzuziehen 
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Eine andere Möglichkeit wäre diese: Wie damals 
üblich, wurde die römische Kavallerie von den 
kleinasiatischen Bundesgenossen gestellt, in die- 
sem Falle waren es insbesondere Galater [Mem- 
non 44 verglichen mit Plut. 17, 7]. Nun hören 
wir aber, daß im ersten Feldzugsjahr 74/73 der 
galatische Tetrarch Deiotaros das Streifkorps zu 
vertreiben hatte, das unter Eumachos gegen Kili- 
kien vorgestoßen war [Appian. Mithr. 75. Liv. 
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über Cottas Unfähigkeit, und es verlangte, nach 
Osten, in das von Truppen entblößte Königreich 
Pontos geführt zu werden (bieher gehört vielleicht 
Sall. hist. III 25). Das schlug L. rundweg ab. 
weil ihm wichtiger sei, das Leben eines einzigen 
Römers zu retten, als das ganze Land der Feinde 
zu erobern, und zu Archelaos, dem seit 85 in 
Ungnade gefallenen (vgl. Oros. VI 2, 12) Gene- 
ral Mithradats, der sich seinem Hauptquartier 


per. 94. Oros. VI 2, 18]. So wurde vielleicht 10 angeschlossen hatte und ihm ebenfalls dringend 


die von Plutarch angegebene Zahl erst nach dem 
Abschluß dieser Operation erreicht). Mit diesen 
Vorbereitungen verging geraume Zeit, während 
deren sich L. noch etwas mit dem wirtschaft- 
lichen Zustand der Provinz Asia befassen konnte. 
Seit seiner Proquaestur war die Lage unter dem 
harten Druck der römischen Darlehensgläubiger 
und Abgabenpächter (Cic. imp. Cn. Pomp. 18 
in ea provincia pecunias magnas conlocatas 


zuredete, sagte er, er wolle nicht feiger sein als 
ein Jäger und statt des Wildes die leere Höhle 
angreifen (Plut. 8, 3. 4). Er trat also den Vor- 
marsch gegen den König an, und es gelang ihm, 
diesen von Chalkedon abzuziehen (Dessau 60, 
10. vir. ill. 74, 4). Die Zusammenstöße mit dem 
Feinde beschränkten sich auf Reitergefechte und 
kleine Unternehmungen (Liv. per. 94). Sich 
mit der feindlichen Übermacht in eine Schlacht 


habent, das sind die Darlehensgläubiger. Die ver- 20 einzulassen, vermied er, da voraussichtlich der 


pachteten Einkünfte werden gezogen ex portu, 
ex decumis, ex seriptura Cie. ebd. 15), sowie der 
einquartierten Truppen (Plut Sert. 24) eine ganz 
verzweifelte geworden und infolgedessen die Nei- 
gung wieder groß, sich Mithradates in die Arme 
zu werfen. Durchgreifendes konnte jetzt freilich 
nichts dagegen geschehen, aber durch ernste 
Mahnung an die Blutsauger vermochte er die 
Untertanen wenigstens einigermaßen zu beruhigen 
(Plut. 7, 7) 

Es war wohl schon Herbst, als er den Vor- 
marsch nach dem Sangarios, dem östlichen Grenz- 
fiuß des früheren Königreichs Bithynien (Bran- 
dis o. Bd. III S. 524) antrat (Memnon 39, 3). 
Die strategische Lage war so, daß Mithradates 
mit seiner Hauptmacht samt der Flotte bis in 
die Gegend von Chalkedon vorgedrungen war. 
Diese Stadt war von Cotta besetzt, der dort auch 
eine beträchtliche Flotte versammelt hatte, offen- 


König infolge der Verpflegungsschwierigkeiten 
dieselbe auf die Dauer nicht zusammenhalten 
konnte (Plut. 8, 5: 8). In der Tat teilte dieser 
seine Armee. Während er gegen L. den von Ser- 
torius zum Proconsul von Asia (Plut. Sert. 24) 
ernannten M. Marius in der Gegend des Aska- 
nischen Sees zurückließ (Plut. 8, 6 nennt die Ort- 
schaft Otryae wohl = Otroea bei Strab. XII 794, 
Reinach Mithradates 320, 2), marschierte er 


30 selbst der Küste des Propontis entlang gegen 


Kyzikos. Schon wollte L. die von Marius an- 
gebotene Schlacht annehmen, als ein Meteorfall 
beide Heere wieder abschreckte (Plut. 8, 5). So 
kehrte er zur Taktik des Abwartens zurück (Plut. 
8, 8). Marius vereinigte sich wieder mit dem 
Könige. Wie Mithradates in die Provinz Asia 
einrückte, hielt er sich an den mit Sertorius ge- 
schlossenen Vertrag (Plut. Sert. 23) und ließ beim 
Einzug in die Städte dem von ihm anerkannten 


bar zu dem Zwecke, dem König die Ausfahrt in 40 Proconsul Marius den Vortritt (Plut. Sert. 24). 


das Marmarameer zu sperren (Memnon 37. 2). 
Nach L.s Plan sollte der König von den bei- 
den römischen Armeen gefaßt und womöglich 
kampflos gefangen genommen werden (Plut. 8, 
3). Jedoch Cotta ließ sich verleiten, allein den 
Kampf aufzunehmen, und erlitt am selben Tage 
zu Wasser und zu Lande vernichtende Nieder- 
lagen (Memnon 39. Appian. Mithr. 71. Plut. 8, 
1. Liv. per. 93. Oros. VI 2, 18. Eutrop. VI 6,2. 


In diese Zeit mag die Verteidigung der Provinz 
durch L.s Legatus pro praetore C. Salluvius Naso 
fallen (Dittenberger Or. gr. 445). Mithra- 
dates ließ diese Unternehmungen durch ein- 
zelne Detachements ausführen. Ein solches Korps 
unter dem Fimbrianer L. Fannius (Cie. Verr. Il 
187) und dem königlichen General Metrophanes 
wurde von einem Mamercus (einem Sohn des 
Mam. Aemilius Lepidus Livianus Consul 772; vgl. 


Sall. hist. III 23. 24. IV 69, 13) Er selbst50Münzer Röm. Adelsparteien 313) geschlagen 


konnte sich in Chalkedon halten, aber die könig- 
liche Flotte stieß ungehindert ins Ägäische Meer 
vor. 

In Rom verbreitete diese Nachricht großen 
Schrecken ; denn Mithradates hatte dem Sertorius 
40 Kriegschiffe versprochen, die nun abgeschickt 
wurden (Memnon 48, 1), und die von Sertorius 
gesandten Offiziere sowie die nicht wenigen zu 
Mithradates geflüchteten Proskribierten planten 
nichts Geringeres als einen Angriff auf Italien 
selbst (Cic. imp. Cn. Pomp. 21; Mur. 33. Oros. 
VI 2, 21. Plut. Sert. 24. Appian. Mithr. 68). So 
bewilligte der Senat dem L. aus eigenem Antrieb 
18 Millionen Denare zum Flottenbau; doch er 
konnte darauf verzichten mit dem Hinweis, daß 
ihm die verbündeten und untertänigen Gemein- 
den genug Schiffe stellen würden (Plut. 13, 4). 
Bei seinem Heere herrschte grobe Empörung 
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und weit nach Süden abgetrieben, fand dann aber 
schließlich den Rückweg zum König (Oros. VI 2, 
15-18). Dagegen wurde dasjenige des Eumachos 
vom galatischen Tetrarchen Deiotaros zersprengt 
(o. S. 385). Das Hauptheer blieb stets in Füh- 
lung mit L. (Plut. 9, 1), bis es in einer Regen- 
nacht plötzlich zum Angriff auf Kyzikos ab- 
marschierte und diese Festung gleichzeitig zu 
Wasser und zu Lande einschloß (Sall. hist. TII 


6026. 27). Da die mit Rom verbündete Republik 


bei Chalkedon schwere Verluste erlitten hatte, 
rechnete Mithradates mit: einem raschen Erfolg 
(Plut. 9,1.4. Strab. XIL 576. Appian. Mithr. 72). 
Aber L. rückte ihm sofort nach und konnte im 
Süden von Kyzikos einen Höhenzug besetzen, von 
wo aus er die Zufahrtsstraßen des Königs be- 
herrschte (Sall. hist. III 28. Plut. 9, 2. Appian. 
Mithr. 72 behauptet, es sei durch Verräterei des 
13 
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L. Magius, den einen der Fimbrianerofliziere, 
die den Vertrag zwischen Mithradates und Ser- 
torius vermittelt hatten [Cie. Verr. II I 87. Sall. 
hist. II 78], geschehen, daß Mithradates dem L. 
diese Stellung überlassen habe. Magius habe 
sich nämlich nach der Ermordung des Sertorius 
[in Wirklichkeit erfolgte diese erst 72] heimlich 
mit L. verständigt und Mithradates in den Wahn 
gewiegt, die Fimbrianer würden überlaufen, so 
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Flotte in das Ägäische Meer vorzustoßen. Dieser 
versuchte bei dieser Gelegenheit die Fimbrianer, 
die, unwillig über das ihnen zugemutete winter- 
liche Biwackleben (Plut. 33, 3), bereits seit 
längerem verräterische Verhandlungen mit dem 
Feind gepflogen hatten, zu einer Meuterei zu be- 
wegen. Im entscheidenden Augenblick besannen 
sie sich aber eines besseren und überlieferten 
ihn samt den Bestechungsgeldern dem Proconsul 


daß er sich um die Römer nicht zu kümmern 10 (Plut. 11,7. Sall. hist. III 33. Memnon 40,2 nennt 


brauche. Hätten solche Beziehungen zu L. be- 
standen, so würde Cie. a. a. O. im J. 70 den Ma- 
gius wohl nicht mehr als kostis bezeichnen. Vgl. 
Reinach Mithradates 328, 3). Er begann ihn 
durch Feldbefestigungen von allen Verbindungen 
zu Lande abzuschneiden (Appian. Mithr. 71. Oros. 
VI 2, 14) und erklärte den Soldaten, die ob der 
zugemuteten Schanzarbeit schwierig zu werden 
begannen (Liv. per. 94), in wenigen Tagen werde 


Archelaos statt Aristonikos). Nun übergab Mi- 
thradates die Führung des Landheers (30.000 
Mann) dem Hermaeos und dem Marius (Memnon 
40,3), mit Lampsakos als Marschziel. Selbst fuhr er 
mit der Flotte nach Parion. Schon bei der tumul- 
tuarischen Einschiffung kam es zu vielen Unglücks- 
fällen, die Kyzikener plünderten sein Lager und 
töteten die zurückgebliebenen Verwundeten (Mem- 
non 40, 4), bei Parion erlitt er weitere Verluste 


er ihnen einen kampflosen Sieg verschaffen (Plut. 20 durch Sturm (Sall. hist. IV 69, 14. Als Ursache 


9, 3. Appian. Mithr. 72). Die bedrängten Kyzi- 
kener benachrichtigte ein Bote des Archelaos von 
seiner Anwesenheit. Das war sehr wichtig, weil 
die Königlichen behaupteten, die von Kyzikos aus 
beobachteten Truppen auf den Höhen seien Mi- 
thradates' Verbündete (Sall. hist. III 37. Flor. IL 
5, 16. Plut. 9, 5. 6. Oros, VI 2, 14. Front. strat. 
III 13,6). Bald gelang es auch auf einem Kahn, 
den L. aus dem Daskylischen See hatte herfahren 


galt die Plünderung des Artemistempels von 
Priapos zwischen Kyzikos und Parion, Plut. 13, 5). 
L. griff die Landtruppen beim Überschreiten der 
Flüs.e Aesepos und Granikos an und rieb sie 
zum größten Teil auf (Plut. 11, 8. Memnon 40, 5. 
Appian. Mithr. 76. Oros. VI 2, 20. Flor. III 5, 
17). Ihre Reste belagerte er in Lampsakos, bis 
ihnen Mithradates samt der Bürgerschaft die 
Flucht auf die Flotte ermöglichte (Appian, Mithr. 


lassen, einige römische Soldaten in die Stadt zu 30 76). Nun zog L. unter Festjubel in das befreite 


bringen (Plut. 9, 8. Strab. XII 576. Diod. exe. 
Esc. 33, FHG II p. XXIV). Da infolge des 
Winters (74/3) auch auf die Zufuhr zur See ver- 
zichtet werden mußte (Sall. hist. IV 69, 4. Appian. 
Mithr. 72. 76), brach beim Belagerungsheer eine 
schwere Hungersnot aus (Plut. 11, 2s Memnon 
40, 3. Oros. VI 2, 15). Trotzdem machte Mithra- 
dates weiter die größten Anstrengungen zur Er- 
oberung der Stadt, die aber an der heldenmütigen 
Verteidigung zuschanden wurden (Appian. Mithr. 
73—76. Strab. XII 576). L. ließ den Dingen 
ihren Lauf. Wir hören nur, daß er sich gelegent- 
lich bemühte, ein feindliches Kastell zu erobern, 
vermutlich, um seine Stellung zu verbessern (Piut. 
11, 3). Als Mithradates ihn dadurch abgelenkt 
glaubte, gab er, um das Durchhalten zu erleichtern, 
seiner Reiterei den Befehl, sich mit den Zugtieren 
des Trosses und der entbehrlichen Infanterie 
ostwärts durch die römischen Linien nach Bi- 


Kyzikos ein. Die Gemeinde stiftete zum An- 
denken an ihren Erretter das Fest des Lukullia 
(Appian. Mithr. 76. Plut. 12, 1); er bewilligte 
ihr zum Lohn für ihre Treue eine stattliche 
Vergrößerung ihres Gebiets (Strab. XIL 576. Vgl. 
Cie. imp. Cn. Pomp. 20; Mur. 33). 

Um die Niederlage des Königs zu vollenden, 
mußte auch seine Flotte vernichtet werden. Denn 
mit dieser setzte er im Frühling 73 seine Unter- 


40 nehmungen fort. Er versuchte persönlich die 


Belagerung von Perinth (Memn. 40, 5) und zog 
sich nach deren Fehlschlagen in die Bucht von 
Nikomedien zurück (Plut. 13, 1. Appian. Mithr. 
76). Eine Flotte von 50 Schiffen schickte er 
unter Marius, Alexandros und Dionysios ins 
Ägäische Meer (Appian. Mithr. 76). Darum begab 
sich L. an den Hellespont und hieß die aufge- 
botenen Schiffskontingente der asianischen Ge- 
meinden, sich zu sammeln (Plut. 12, 1. Ein mile- 


thynien durchzuschlagen. Jedoch L. eilte auf die 50 sisches Schiff’ Dittenberger Or. gr. 447). 


Meldung noch in der Nacht sofort in das Lager 
zurück und setzte frühmorgens trotz starkem 
Schneesturm 10 Cohorten und seine Kavallerie 
in Marsch. Ein großer Teil seiner Leute war 
den Anstrengungen dieser Hetzjagd nicht ge- 
wachsen (Sall. hist. III 40); aber mit dem Rest 
holte er den fliehenden Gegner am Fluße Rhyn- 
dakos ein. Nach einem für diesen verlustreichen 
Gefecht wurden 6000 Reitpferde und eine große 


Während er sich im troischen Alexandrien auf- 
hielt, lief aus Ilion die Meldung ein, es seien 
beim ‚Achaeerhafen‘ 13 feindliche Penteren in 
Fahrt nach Lemnos gesichtet worden. Er stach 
sofort in See und konnte sie bei Tenedos sämt- 
lich abfangen (Plut. 12, 2. Appian. Mithr. 77. 
Memn. 42, 2. Cie. Mur. 33; Arch. 21). Dann 
suchte er gleich auch die Hauptflotte auf, die 
an einer öden Insel bei Lemnos (Chryse Bürchner 


Menge von Zugtieren erbeutet und 15000 Ge-600. Bd. III S. 2486) vor Anker lag. Da sie die 


fangene gemacht (Plut. 11, 5. Appian. Mithr. 75. 
Oros. VI 2, 15. Memnon 40, 1). Für den König 
wurde die Lage bald unerträglich, da sich zum 
Mangel auch Seuchen gesellten (Sall. hist, III 
38. 39. Appian, Mithr. 76). So mußte er sich 
entschließen, die Belagerung aufzugeben. Um L. 
über seine Absicht zu täuschen, beauftragte er 
seinen Admiral Aristonikos mit einem Teil der 


Schlacht verweigerte, landete L. Truppen und 
zwang sie in See zu gehen, wo 32 Kriegsschiffe 
und mehrere Lastschiffe von den Angreifern ver- 
senkt wurden (Oros. VI 2,21. Sall. hist. III 54). 
Von den feindlichen Führern endete Dionysios 
durch Gift, Marius wurde gefangen und sofort 
hingerichtet, da ihn L. als einen Senator nicht 
beim Triumph aufführen konnte. Dagegen ließ 
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er den Alexandros für diesen Tag in Gewahrsam 
nehmen. Dem Senat erstattete er seinen Feld- 
zugsbericht in einem mit Lorbeer umwickelten 
Schreiben (Cic. imp. Cn. Pomp. 21; Arch. 21. 
Appian. Mithr. 77. Plat. 12, 2—5. Memn. 42, 2. 
Eutrop. VI 6, 3. Oros. VI 2, 21. 22). Mittler- 
weile war ein anderes Geschwader unter den 
Legaten C. Valerius Triarius (Dıttenberger 
Or. gr. 447) und (Cassius? vgl. Cie. Att. XIII 
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gelangte das Heer in überaus fruchtbare und 
wohlangebaute Landschaften, wo bald eine un- 
geheure Beute zusammengebracht wurde, so daß 
für ein Rind nicht mehr als 1 Denar, für einen 
Sklaven nur 4 Denare zu lösen waren, das übrige 
aber überhaupt nichts galt (Plut. 14, 1. Appian. 
Mithr. 78). L. rückte vor bis Themiskyra und 
nahm weit und breit die Ortschaften des offenen 
Landes in Besitz, während er sich zunächst um 


52,1: Philipp. XII 3 oder Barronius? vgl. Des- 10 die mächtigen Festungen Sinope, Amasia und 


sau 5562) Barba mit zahlreichen Landtruppen 
an Bord (Memn. 41, 1) in die Propontis gefahren. 
Triarius eroberte Apamea (Myılea Strab. XII 568), 
Barba Prusias (Kios) und Nikaia (Appian. Mithr. 
77. Memn. 41, 1—3. Oros. VI 2, 23). Sein eigenes 
Geschwader übergab L. dem Legaten Voconius 
mit dem Befehl, zunächst den im Treffen bei 
Chryse geschlagenen Feind zu verfolgen und dann 
in Nikomedien den König selbst zu stellen. Jener 


Amisos nicht kümmerte (vgl. Memn. 54, 3). Wo 
kein Widerstand geleistet wurde, durfte nicht 
geplündert werden (Plut. 14, 2), Die Soldaten 
begannen wieder ihre Unzufriedenheit zu äußern. 
Sie verlangten, daß ihnen das reiche Amisos über- 
antwortet werde. Andererseits begriffen sie die 
anscheinende Gleichgültigkeit nicht, womit L. es 
geschehen ließ, daß Mithradates in seiner nicht 
weit entfernten Residenzstadt Kabira (Strab. XIL 


versäumte indessen Zeit durch Teilnahıne an der 20 556) ein neues Feldheer von 40000 Mann zu 


Mysterienfeier auf Samothrake (Plut. 13, 1). Da- 
für rückte Cotta von Chalkedon bis 27 km an 
Nikomedien heran und verständigte sich mit 
Triarius über die Einschließung dieser Stadt 
(Memn. 42, 2). Vor dieser Gefahr lichtete Mi- 
thradates schleunigst die Anker und versuchte 
durch den Bosporus zu entkommen, verlor aber 
durch Sturm eine Anzahl Schiffe, bis er an der 
Mündung des Hypios westlich von Heraklea 


Fuß und 4000 Reitern bildete (Plut. 15, 1. Appian. 
Mithr. 78. Den Kern bildeten wohl die Truppen, 
die er bei Kriegsbeginn unter Diophantos nach 
Kappadokien geschickt hatte. Vgl. Memn. 37, 1 
und 43, 3). L. setzte ihnen in einer Contio aus- 
einander, es könnte sich ihnen nichts Unerwünsch- 
teres ereignen, als daß der König sein Reich 
verlasse, weil dann zweifellos sein Schwiegersohn 
Tigranes von Armenien, der seit 83 auch das 


Schutz fand (Memn. 42, 2. Sall. hist. III 56. 30 Seleukidenreich an sich gebracht hatte (lust. XL 


IV 68, 14; stark übertreibend Plut. 13, 2. 3. 
Appian. Mithr. 78. Oros. VI 2, 24. Liv. per. 95). 
Trotz Niederlagen und Unglücksfällen gelang es 
ihm, den bedeutenden herakleotischen Gemeinde- 
staat zum Anschluß an seine Sache zu gewinnen. 
Heraklea war seit dem Krieg gegen Antivchos IH. 
mit Rom durch einen Vertrag gleichen Rechtes 
verbunden gewesen (Memn. 26, 4). Bei der An- 
nexionBithyniens versuchten die römischen Staats- 


1,4. Appian. Syr. 48.69. Bouch6-Lecelercq 
Hist. des Seleueides I 430), in den Krieg ein- 
greifen würde (Plut. 14, 5—8. Memn. 43, 2). So 
ließ er ohne Rücksicht auf die Stimmung der 
Truppen während des Winters 73/72 Amisos mit 
der Neustadt Eupatoria und Themiskyra belagern 
(Appian. Mithr. 78. Plut. 15, 1. 33, 3). Doch 
gelang die Eroberung nicht, da Mithradates nicht 
verhindert werden konnte, den Bedrängten Pro- 


pächter aber auch im dortigen Hafen einen Zoll 40 viant, Mannschaften und Waffen zu schicken 


einzurichten, wogegen die Bürger zur Selbsthilfe 
geschritten waren (Memn. 38,3). Dadurch waren 
die Beziehungen zu Rom gestört, und da auch 
der höchste Beamte der Republik, Lamachos, ein 
alter Freund des Königs war, stieß die Vollen- 
dung des Bruchs auf keinen Widerstand mehr. 
Der König ließ 4000 Mann Besatzung unter dem 
Kelten Konnakorix dort und fuhr selbst nach 
Sinope und Amisos weiter (Memn. 42, 4. 5. Appian. 


(Appian. Mithr. 78. Nach Plut. 15, 1 wäre die 
Belagerung lässig betrieben worden). Im Früh- 
jahr 72 betraute L. mit der Weiterführung der 
Belagerung von Amisos seinen Legaten L. Licinius 
Murena Nr. 123 (Cie. Mur. 34. Plut. 15, 1) und rückte 
selbst mit drei Legionen (Phleg. Trall. frg. 12, 
FHG II 606) ins Lykostal vor gegen die Stel- 
lungen des Königs bei Kabira (vgl. Ruge o. Bd. 
X S. 1397. Kabira von Anderson und Cumont 


Mithr. 78. Oros. VI 2, 24). L. traf mit Cotta 50 Studia Pontica 56. 259 identifiziert mit Niksar; 


und Triarius in Nikomedien zusammen (Sommer 
73 Eutrop. VI 6, 3) und vereinbarte mit ihnen, 
daß er selbst den Krieg gegen Mithradates in 
Pontos führen, Cotta Heraklea erobern und Tri- 
arius die Sicherung des Hellesponts gegen die 
noch im Mittelländischen Meer kreuzenden könig- 
lichen Geschwader übernehmen sollte (Memn.43,1). 

Als L. den Vormarsch antrat, ging die gute 
‚Jahreszeit zu Ende (Plut. 33, 3) und bestand 


in diesem Werk auch Karten und Abbildungen). 
Der mit der Paßwache betraute königliche Prinz 
Phoenix ging kampflos zu L. über (Appian. Mithr. 
79). Als das römische Heer auf die Höhen im 
Süden des Lykostale gelangt war, überschritt 
Mithradates den Fluß und bot in der Ebene die 
Schlacht an. L. schickte seine Reiterei vor. Diese 
erlitt aber eine schwere Niederlage — der römische 
praefectus equitum Pomponius wurde gefangen 


daher wenig Begeisterung für den neuen Feldzug. 60 genommen (Plut. 15, 2. Appian. Mithr. 80). Erst 


Dazu waren zunächst (in Paphlagonien Eutrop. 
VI 8, 2) die Lebensmittel knapp, so daß der 
Getreidebedarf durch aufgebotene Galater nach- 
getragen werden mußte Plut. 14, 1, darnach 
hätten 30000 je einen Medimnos = 52,5 l ge- 
tragen. Nach Polyb. „VI 39, 13 erhielt der Le- 
gionar im Monat 2; Medimnos); aber weiter öst- 
lich im Gebiet des Halvs (Strab. XI 561. 562) 


nach einiger Zeit zeigte ihm ein griechischer 
Gefangener einen Gebirgspfad, auf dem er in 
nächtlichem Umgehungsmarsch ein Kastell auf 
einer Höhe über Kabira erreichen konnte. In 
einer etwas tiefer gelegenen Stellung, hinter einer 
tiefen Schlucht, schlug er das Lager, bereit, über 
den König herzufallen, sobald sich dieser eine 
Blöße gab (Plut. 15, 3.4. Appian. Mithr. 80. Sall. 
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hist, IV 5). Der König seinerseits hoffte, ihn 
durch Abschneiden der Zufuhr in dieselbe Not 
zu bringen, in die er selbst vor Kyzikos geraten 
war (Appian. Mithr. 81). war aber gegebenen- 
falls auch zu einer Feldschlacht gewillt (nach 
Munro zitiert von Holmes The Roman republ. 
I 407 befand sich L.s Lager am Paryadres, also 
auf der Nordseite des Lykostales, während der 
König eine Stellung auf der gegenüberliegenden 
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General Menandros versuchte sie abzufangen, wurde 
aber siegreich zurückgeschlagen (Plut. 17, 1). Die 
nächste Expedition leitete der Legat M. Fabius 
Hadrianus (Münzer o. Bd. VI S. 1771 Nr. 88), 
gegen den Mithradates zwei Generale mit 2000 
Mann zu Pferd und 4000 zu Fuß schickte (Memn. 
48, 4. Phleg. Trall. frg. 12. Plut. 17, 2). Auch 
dieser Zusammenstoß entschied sich zugunsten der 
Römer und endete dank dem Eingreifen der von 


südlichen Talseite bezog und Luculls Verbin- 10L. gesandten Unterstützung mit einer völligen 


dungen sowohl nach Westen als nach Süden 
|Kappadokien] beherrschte). Einmal entwickelte 
sich aus einem der üblichen Vorpostengefechte 
ein größeres Treffen; zunächst warfen die römi- 
schen Reiter die Königlichen, bis der König selbst 
auf dem Schauplatz erschien und die Römer zu 
schmählicher Flucht in die Berge zwang (Appian. 
Mithr. 80. Memn. 48, 3). Im römischen Lager 
verlangten die Legionare, zur Unterstützung hin- 
ausgeführt zu werden. Doch L. begnügte sich, 
selbst hinunterzueilen und die Flüchtigen zum 
Stehen zu bringen. Zur Sühnung der Feigheit 
mußten sie hernach im Sträflingsanzug einen 
12 Fuß tiefen Graben ausheben (Pilut. 15, 6. 7. 
Daß sie zuvor den Feind wieder bis in sein Lager 
zurückgeschlagen hätten, scheint eine Beschöni- 
gang, die durch den nachfolgenden Bericht über 
die Schanzarbeit bei Plutarch selbst widerlegt 
wird. Appian und Memnon kennen nur eine 


Niederlage der Pontiker. Die Panik war so groß, 
daß sie, als die Römer auf der Verfolgung an ihr 
Lager gelangten, dieses nach kurzem Widerstand 
aufgaben und unter schwersten Verlusten flüch- 
teten (so nach Memn. 48, 5. Holmes I 408. 
Vgl. Reinach Mithradates 337, 1. Sall, hist. 
IV 8). Der König selbst aber befand sich in Ka- 
bira, und entschloß sich sofort zur Flucht. Dabei 
entkanı er nur mit knapper Not den verfolgen- 


20 den galatischen Reitern, weil sich diese mit der 


Beraubung eines mit Geld beladenen Maultiers 
aufhielten (Memn. 44. Plut. 17, 5-7 und Appian. 
Mithr. 81 lassen den König aus dem Lager fliehen. 
Vgl. Sall. hist. IV 9). Während die Römer das 
Lager plünderten (Plut. 17,8. Sall. hist. IV 11), 
errreichte er Komana und gelangte schließlich 
mit 2000 Reitern nach Armenien (Appian. Mithr. 
82. Liv. per. 97). Tigranes verbot ihm freilich, 
an seinen Hof zu kommen, gewährte ihm aber in 


vollständige römische Niederlage). Mithradates 30 seinem Königreich Aufenthalt und Schutz (Memn. 


ließ die Siegesnachricht nach allen Seiten ver- 
breiten (Appian. Mithr. 80). Darauf trat der 
Winter 72/71 ein, während dessen der Kampf 
ruhte (Phleg. Trall. frg. 12, FHG III 606. Plut. 
33, 4. Diese Chronologie wird auch empfohlen 
durch Memn. 55, wonach Mithradates nach seiner 
Flucht 1 Jahr und 8 Monate warten mußte, bis 
ihm Tigranes eine Audienz gewährte. Daß das 
Überwintern L.s bei Kabira erst nach der Nie- 


46,1. 55. Erst nach 20 Monaten fand eine per- 
sönliche Zusammenkunft statt, etwa Spätherbst 70, 
wodurch die Niederlage bei Kabira in den Früh- 
ling 71 datiert wird. Plut. 22, 1. Appian. Mithr. 
82). L. hatte den M. Pompeius vergeblich mit der 
Verfolgung beauftragt (Menın. 45, 1. Nach Pilut. 
19, 1 soll L. persönlich bis Talaura gekommen 
sein) und nahm selbst Kabira ein. Die meisten 
Kommandanten der königlichen Burgen lieferten 


derlage Mithradates anzusetzen sei, wie Holmes 40 ihm freiwillig die anvertrauten Schätze aus (Plut. 


I 402 will, stimmt nicht zu Phlegons Bericht). 
Während dieses Stellungskrieges versuchte Mithra- 
dates auch durch einen Überläufer, der sich 
in das Vertrauen L.s einzuschleichen wußte, 
den Imperator aus dent Wege zu räumen. Doch 
scheiterte das Unternehmen an der Gewissen- 
haftigkeit von L.s Kammerdiener, der den Zu- 
tritt zum schlafenden Herrn beharrlich verwei- 
gerte (Plut. 16. Frontin. strat. TI 5, 30. Appian. 


18. 1. Memn. 45, 1. Appian. Mithr. 82. Sall. hist, 
IV 12). Der Vater von Strabons Mutter rächte sich 
am König, der ihm kürzlich einen Neffen und 
einen Sohn hatte hinrichten lassen, indem er 1. 
15 Kastelle übergab. Dieser versprach ihm da- 
für den Dank Roms. Doch verhinderte später 
Pompeius die Anerkennung der verheißenen Be- 
lohnung durch den Senat (Strab. XII 558). Auf 
diese Weise wurden Kleinarmenien und die Land- 


Mithr. 79. In jeder Quelle hat der Überläufer 50 schaften der Chaldaer und Tibarener an der Küste 


einen andern Namen, und Appian berichtet von 
zwei derartigen Versuchen und verlegt sie in die 
Zeit, bevor L. das Lager bei Kabira bezog). 

Im Frühjahr 71 sah sich L. in die Notwendig- 
keit versetzt, die Verpflegung des Heeres aus dem 
verbündeten Königreich Kappadokien zu beziehen 
(Appian. Mithr. 80. Memn. 43, 4, vgl. Sall. hist. 
IV 8). Das zeigt, daß die nähere Umgebung er- 
schöpft war. Aus dem unteren Lykostal konnte 
offenbar auch nichts beschafft werden, weil The- 
wiskyra wohl noch in der Hand des Feindes war 
(die Quellen sind bier wie überall für den dritten 
mithradatischen Krieg ganz ungenügend. Vgl. 
Holmes I 406). Vermutlich wurde die Straße 
benutzt. die von Kabira nach Komana führte (Hol- 
mes I 407). Die erste derartige Proviantkolonne 
wurde von dem Legaten Sornatius (vgl. IGR IV 
437) mit 10 Cohorten gesichert. Der königliche 


unterworfen (Piut. 19, 1). In Rom war man vier 
Jahre später der Ansicht, der allzugroße Eifer 
im Einbringen der königlichen Keichtümer sei 
daran Schuld geworden, daß Mithradates selbst 
entkommen konnte (Cic. imp. Cn. Pomp. 22). 

In der Tat war das von L. erstrebte Ziel nicht 
erreicht worden. Doch hoffte er, auf diplomati- 
schem Weg von Tigranes die Auslieferung des 
Schwiegervaters zu erlangen, und eutsandte zu 


60 diesem Zwecke seinen Schwager Ap. Claudius 


Pulcher an den Hof des Großkönigs (Plut. 19, 1. 
Memn. 46, 2. Die Lage war ganz ähnlich wie 
106 im iugurthinischen Krieg, wo Marius den 
Sulla zu Bocchus schickte wegen Auslieferung Iu- 
gurthas). Diese Reise nabm geraume Zeit in An- 
spruch, da der Gesandte zunächst falsch geführt 
wurde und dann im syrisehen Antiochia warten 
mußte, bis der König von einer Expedition nach 





393 Licinius (Lucullus) 


Phoinikien zurückkehrte (Plut, 21, 1. 2. Joseph. 
ant. Iud. XIII 419; bell. Iud. I 116) Er ver- 
wandte diese Frist geschickt, um mit verschie- 
denen Vasallen des Tigranes heimliche Beziehungen 


anzuknüpfen (Plut. 21, 2. Sall. hist. IV 56). Das, 


Hauptziel wurde nicht erreicht. Tigranes war 
verärgert, daß er in dem offiziellen Schreiben 1.s 
nur als ‚König‘, nicht als ‚König der Könige‘ 
tituliert wurde, und ließ in seiner ablehnenden 
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liche Flotte, dic nach dem westlichen Mittelmeer 
vorgedrungen war, bei ihrer Rückkehr vor Tene- 
dos vernichtet (Memn. 68, 2) und wurde nun von 
Cotta herbeigerufen, Heraklea auch zur See ein- 
zuschließen (Memn. 49, 5). Diese Blockade unter- 
band alle Zufuhr von außen, ein Durchbruchs- 
versuch der Herakleoten mißlang. Darauf verein- 
barte Konnakorix mit Triarius gegen freien Ab- 
zug der Besatzung die Übergabe der Stadt (Memn. 


Antwort darum seinerseits den Imperatortitel weg 10 51, 3). Die Soldaten des Triarius mußten sich 


(Plut. 21, 7. Memn. 46, 3). Er teilte darin mit, 
daß er, falls die Römer den Krieg begännen, sich 
wehren würde. Appius kehrte mit diesem Bescheid 
im Frühjahr 70 nach Ephesos zurück, wo L. sich 
damals anfhielt (Plut. 23, 2). Offenbar war Ti- 
granes zunächst noch in Syrien beschäftigt. Denn 
erst im Herbst dieses Jahres ließ er Mithradates 
kommen und gab ihm Reiter zur Rückeroberung 
seines Königreichs (Plut. 22, 1. Memn. 55). Er 


dann aber mit Cottas Landtruppen in die Beute 
teilen (Meinn. 51, 5). Triarius nahm weiterhin 
dem Konnakorix auch Tios und Amastris kampf- 
los ab (Memn. 52, 3. Appian. Mithr. 82 fin. schreibt 
die Eroberungen des Legaten dem L. selbst zu). 
Von den großen Städten wurden nun nur noch 
Sinope und Amasia für den König gehalten (Memn. 
53. 54, 3. Appian. Mithr. 83 läßt Sinope irrtüm- 
licherweise vor Amisos fallen. \senn Cic. imp. 


selbst plante für das Frühjahr 69 einen großen 20 Cn. Pomp. 21 Sinope vor Amisos erwähnt, so 


Eroberungszug durch Kilikien und Lykaonien in 
die römische Provinz Asia (Plut. 23, 7). 
Unterdessen konnte L. die letzten Stützpunkte 
Mithradats, die großen Festungen, in seine Hand 
bringen. Er begab sich 71 zunächst vor das durch 
Murena belagerte Amisos (Memn. 45, 2). Da seine 
Aufforderung zur Kapitulation kein Gehör fand, 
nahm er in überraschendem Sturmangriff den von 
Mithradates neuerbauten Stadtteil Eupatoria (vgl. 


hat das keine historische Bedeutung. Eutrop. VI 
8, 2 läßt Sinope und Amisos vor dem Sieg bei 
Kabira erobert sein. Vgl. die Aufzählung Plut. 
46, 1 Tigranokerta, Kabira, Sinope, Nisibis), 
Den Winter 71/70 verbrachte I. persönlich in 
der Provinz Asia, vermutlich mit Konventsreisen 
(vgl. Cie. ad fam. XV 4, 2). Als seine Haupt- 
aufgabe betrachtete er die Tilgung der seit 84 
auf der Provinz lastenden Kontributionsschulden 


Appian. Mithr. 68. Plin. n. h. VI 7) und zerstörte 30 (o. 8.580). Das Geld war von römischen Kapita- 


ihn (Memn. 45, 3). Bald darauf gelang auch die 
Überrumpelung der Altstadt. Der feindliche Be- 
fehlshaber Kallimachos entkam mit seinen Leuten 
zu Schiff (Appian. Mithr. 83). steckte aber vor- 
her die Stadt in Brand. L. gab seinen Leuten 
Befehl zu löschen, mußte aber zu seinem Schmerz 
erleben, daß sie statt dessen in zügelloser Weise 
plünderten. Er begnügte sich nun aber nicht mit 
Klagen, daß ihn das Schicksal an Amisos zu einem 


listen geliehen worden zu dem bei solchen Gelegen- 
heiten üblichen hohen Zinsfuß und gegen Verpfän- 
dung des öffentlichen (Appian. Mithr. 63) sowohl 
als auch des privaten Eigentums (das ergibt sich 
aus Plut. 20, 1 dia und 20, 3 tàs zryasıs Elsvdtgas 
anododnvar zeis Öeondreis). Obwohl die Zinsen 
mit größter Härte eingetrieben wurden, konnten 
die Gläubiger nie befriedigt werden, so daß in- 
folge der Zinseszinsen die Schuld bis zum J. 70 


Mummius werden ließ, sondern bemühte sich aufs 40 von 120 Millionen Denaren auf 720 gestiegen war. 


tatkräftigste um den Wiederaufbau der Stadt. 
Er lud die geflüchteten Bürger zur Rückkehr ein 
und auch sonst, wer von (riechen sich beteiligen 
wollte. Um für sie Raum zu schaffen, bewilligte 
er der Stadt eine beträchtliche Vergrößerung ihres 
Gebiets. Auch ließ er ihr die Autonomie (Plut. 
19. Appian. Mithr. 83. Strab. XII 547 spricht 
von ‚Befreiung‘ durch Caesar. Cass. Dio XLII 
48,4). Den Athenern, die während der Wirren des 


Neben dieser Kontributionsschuld hatte das Land 
noch die an die römischen Pachtgesellschaften 
vergebenen Einkünfte aufzubringen: den Zehnten 
vom Bodenertrag, das Weidegeld und die Hafen- 
zölle (Cic. imp. Pomp. 15. Plut. 20, 1 das Land 
mißhandelt #26 rör zzAwv@r xai tör Jarsıor@s). 
L. erreichte nun durch wirksame Erleichterungen, 
daß die Schuld bis 67 (Plut. 20, 3 ¿v Zdazronı 
zoovo tergastias. Cie. Luc. 3) völlig abgetragen 


ersten mithradatischen Kriegs nach Amisos ab-50 werden konnte: 1. wurde der Zinsfuß auf 120, 


gewandert waren, ermöglichte er, soweit sie die 
Belagerung überstanden hatten. die Heimkehr und 
stattete sie mit einem Reisegeld von 200 Drach- 
men aus. Für seinen Philhellenismus ist weiter 
charakteristisch die Mißbilligung des Verhaltens 
Murenas gegenüber dem in Gefangenschaft ge- 
ratenen Grammatiker Tyrannion (Strab. XII 548). 
Murena hatte sich diesen aus der Beute erbeten 
und ließ ihn dann als seinen Sklaven frei. L. 
hielt es für unwürdig, daß ein geistig so bedeu- 
tender Mann in solcher Weise in den Freigelas- 
senenstand hinabgedrückt wurde (Plut. 13, 9. Varro 
de sermone Lat. frg. 84 p. 214, 6 Goetz-Schoell). 
Für den Rest des J. 71 scheint L. seinen Truppen 
Ruhe gegönnt zu haben. Dagegen gelang es seinem 
Legaten C. Valerius Triarius, die 2jährige (Memn. 
52, 2) Belagerung von Heraklea zu gutem Ende 
zu führen. Im J. 72 hatte dieser die letzte könig- 


herabgesetzt (vgl. Cie. Att. V 21, 11. 13. Kling- 
müller o. Bd. VI S. 2196), 2. wurden die Forde- 
rungen rückständigen Zinses, soweit sie das ur- 
sprünglich geliehene Kapital überstiegen, ganz 
niedergeschlagen (nach einem Grundsatz, der so- 
wohl im ägyptischen als im späteren römischen 
Recht anerkannt wurde. Diod. I 79, 2. Dig. XH 
6, 26, 1. XXII 1, 9 pr. Cod. Iust, IV 32, 27, 1. 
Mitteis Grundzüge der Papyrusk. 118), 3. wurde 


60 die jährliche Zahlungsverpflichtung des Schuldners 


begrenzt auf 250% seiner Einnahmen aus Grund- 
besitz und auf eine feste Zahlung für Sklaven- 
und Bausbesitz (Appian. Mithr. 83), 4. wurde 
Berechnung von Zinseszins mit Verlust der gan- 
zen Forderung bedroht (vgl. Leonhard o. Bd. I 
S. 2070). Dieses Edikt bewirkte, daß die Gläu- 
biger von jetzt an ihr geliehenes Kapital besten- 
falls verdoppelt zurückerhielten. Da ja auch I. 
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129, als berechtigten Jahreszins anerkannte, so 
bedeutete die bloße Verdoppelung innerhalb von 
17 Jahren (84-67) für die Gläubiger eine schwere 
Einbuße, und die römische Finanzwelt (d. h. der 
Ritterstand) betrachtete seitdem L. als einen Mann, 
der beseitigt werden müsse (Plut. 20, 5). Dabei 
ist nieht zu übersehen, daß vor L.s Edikt die 
Gläubiger sich auf dem Wege der Real- und Per- 
sonalexekution in unbeschränktem Maße bezahlt 
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Tigranes. Die dafür bestimmte Armee setzte sich 
aus 18000 Legionaren, 3000 Reitern und 1000 
Leichtbewaffneten zusammen (Plut. 27, 2. Eutrop. 
VI 9, 1, im ganzen 18000 Mann. Front. strat. 
II1, 14 in der Schlacht bei Tigranokerta weniger 
als 15000. Plut. 24, 1 bietet im Gegensatz zur 
späteren Stelle nur 12000 zu Fuß und gegen 
3000 Reiter. Appian. Mithr. 84 gar nur 2 Le- 
gionen und 500 Reiter. Die angegebene Zahl 


machen konnten, so daß tatsächlich viele schon 10 kombiniert von Eckhardt Klio X 76ff. Holmes 


mehr herausgepreßt haben werden (Plut. 20, 1. 2). 
Nach L.s Vorbild hat im J. 61 Caesar die von 
Metellus Pius nach dem Sertoriuskrieg mit 
einer ähnlichen Kontribution belastete Hispania 
ulterior saniert (Plut. Caes. 12; bell. Hisp. 42, 2. 
Gelzer Caesar 50). Zur Feier seiner Siege und 
des durch seine Erlasse wiederhergestellten Frie- 
dens veranstaltete L. in Ephesos großartige Fest- 
züge und Spiele, die dankbaren Städte antwor- 


The Rom. rep. 1408). Gegen die zu erwartenden 
Unternehmungen Mithradats ließ er in Pontos 
6000 Mann unter Sornatius und C. Fabius Ha- 
drianus (Plut. 24,1. 35,1. Cass. Dio XXXVI9, 2. 
Appian. Mithr. 88) und in Asia und Bithynien, 
das ihm nach Cottas Abzug ebenfalls unterstand, 
mindestens die gleiche Zahl unter C. Valerius 
Triarius (Cass. Dio XXXVI 10, 1. Appian. Mithr. 
88. Vielleicht war es das ehemalige Heer Cottas, 


teten mit Lucullusfesten (Plut. 23). Um diese Zeit 20 Memn. 52, 3. Nach Plut. 35, 2 sollen die ver- 


kehrte Ap. Claudius zurück und berichtete über 
die Verhandlung mit Tigranes. Weil danach ein 
Krieg mit diesem in Aussicht stand, begab sich 
L. im Frühjahr 70 wieder nach Pontos, um zu- 
nächst die Unterwerfung dieses Landes zu be- 
endigen (Plut. 23, 2). 

Unter seiner Leitung machte die Belagerung 
von Sinope gute Fortschritte, besonders weil 
Machares, der Kolchis und Bosporos besaß, die 
Sache des Vaters für verloren hielt (Plut. 24, 1), 
mit L. zu verhandeln begann und die ursprüng- 
lich für Sinope bestimmten Zufuhren diesem 
überließ (Memn. 54, 1). Nun verließ auch der 
Kommandant dieser Festung mit den Söldnern 
seinen Posten. Erst am Brand der von ihm zu- 
rückgelassenen Schiffe erkannte L., was geschehen 
war, und befahl sogleich die Mauern zu ersteigen. 
Diesmal gelang es ihm besser als in Amisus, das 
Morden und Plündern der Soldaten zu unter- 


einigten Legaten in der Schlacht bei Gaziura 
[Cass. Dio XXXVI 12, 1] 150 Centurionen und 
94 Kriegstribunen verloren haben). Das Feld- 
zugsziel war die neue Hauptstadt des armenischen 
Großreichs Tigranokerta (wohl das heutige Meia- 
farkin am Fuß des Antifauros nördlich des Tigris, 
so v. Moltke Briefe über Zustände und Begeben- 
heiten aus der Türkei 285. Strab. XVI 747 scheint 
es weiter südlich in Mygdonia anzusetzen. Eck- 


30 hardt Klio IX 407. X 84ff. Karte X 230. Über 


die Kontroverse zuletzt ausführlich Holmes The 
Rom. rep. I 409). Alles war gut vorbereitet. 
Zuerst ging es mit Gewaltmärschen durch Kap- 
padokien, das Land des verbündeten Ariobarzanes, 
der selbst am Feldzug teilnahm, an den Euphrat, 
vermutlich bei Melita (Strab. XII 535. Plin. n. h. 
VI 8. Tac. ann. XV 26. 27). Dort waren wäh- 
rend des Winters heimlich die nötigen Kähne für 
den Übergang hergestellt worden (Sall. hist. IV 


drücken (Memn. 54, 3. Nach Plut. 23, 3 soll 4059). Zunächst schien Hochwasser den Plan des 


er noch 8000 [!] zurückgebliebene kilikische Söld- 
ner vorgefunden und getötet, den Bürgern aber 
ihr Eigentum gelassen haben. Der Gegensatz 
zwischen Bürgern und Besatzung auch bei Strab. 
XII 546. Es wird hervorgehoben, daß L. nur 
zwei Kunstwerke wegführte, die Weltkugel des 
Billaros und den Stadtheros Autolykos des Sthenis 
(Strab. XII 546). Autolykos soll in der Nacht 
vor der Einnahme Sinopes L. im Traume er- 


raschen Uferwechsels zu vereiteln. Doch schon 
am folgenden Tag fiel das Wasser, so daß die 
Eingeborenen L. ehrfurchtsvoll als Wundertäter 
begrüßten (Sall. hist. IV 60). Ein weiteres gutes 
Vorzeichen war, daß eine der heiligen Kühe der 
Landesgottheit Anahita sich ihm freiwillig zum 
Opfer darbot. Außerdem brachte er dem Euphrat 
ein Stieropfer dar (Plut. 24, 2--5. Memn. 56, 1). 
Das Brückenkopfkastell Tomisa auf dem Ostufer. 


schienen sein (Pıut. 23, 3. Appian. Mithr. 83.50 das ein früherer Kappadokerkönig an den Fürsten 


Oros. VI 3, 2. 3). Nach dem Fall von Sinope 
gab auch Amasia den Widerstand gegen die 
Römer auf (Meınn. 54, 3). Machares wurde durch 
L. als König von Bosporos (Krim) und Freund 
und Bundesgenosse der Römer anerkannt (Plat. 
24, 1. Appian. Mithr. 83. Liv. per. 98). Er 
verzichtete damit auf das ursprüngliche väterliche 
Reich, Pontos war in aller Form von Rom an- 
nektiert. L. meldete darüber an den Senat, und 


der Sophene verkauft hatte, gab er dem Ariobar- 
zanes zurück zum Lohn für seine guten Dienste 
(Strab. XII 535). Die Bevölkerung der Sophene 
leistete keinen Widerstand, und er dankte ihr 
durch strenge Mannszucht (Plut. 24, 6. Appian. 
Mithr. 84). Erst als er den Tigris überschritten 
hatte (Plut. 24, 7), erfuhr Tigranes in Tigrano- 
kerta den feindlichen Anmarsch. Er befahl dem 
Mithrobarzanes mit 3900 Reitern und zahlreichem 


dieser bestellte die übliche Zehnerkommission, 60 Fußvolk (Appian Mithr. 84 gibt ihm nur 2000 


welche mit dem Proconsul die Verhältnisse der 
nenen Provinz endgültig ordnen sollte (Plut. 35, 6. 
36,1. Cass. Dio XXXVI 43, 2. 46,1. In der 
Kommission befanden sich Luculis Bruder M., 
der Vater seines Legaten L. Murena [doch s. u. 
Nr. 123] und andere gute Freunde, Cie. Att. 
XII 6a). 

Im Frühjahr 69 begann L. die Offensive gegen 


Reiter) die Römer aufzuhalten. Diese bezogen 
eben ihr Marschlager, und L. schickte unter dem 
Legaten Sextilius ein aus 1600 Reitern und eben- 
soviel Legionaren und Leichten gemischtes De- 
tachement vor mit der Weisung, nicht zu kämpfen, 
sondern nur den Lagerbau zu sichern. Allein 
Mithrobarzanes griff sofort an, verlor aber selbst 
sein Leben. Seine Leute flüchteten und wurden 
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großenteils vernichtet (Plut. 24, 4. 5). Darauf 
verließ Tigranes seine Hauptstadt und gab seinen 
Truppen Befehl, sich nördlich am Antitauros bei 
ihm zu versammeln. Jedoch L. ließ ihn durch 
Murena unter schweren Verlusten an Leuten und 
Gepäck über das Gebirge treiben (Plut. 27, 1), 
und dem Sextilius gelang es, ein von Süden 
heranrückendes arabisches Kontingent zu zer- 
sprengen. Darauf ward er mit der Belagerung 
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(Plut. 27, 8. 9) und ging ailen voran mit ge- 
zogenem Schwert über den Fluß. Der Feind 
erwartete die Römer, auf seinem rechten Flügel 
stand vorgeschoben die Panzerreiterei, die Waffe, 
worauf Tigranes seine größte Hoffnung setzte 
(Plut. 27, 7. Sall. hist. IV 64—66). L. ließ 
deren rechte Flanke durch seine thrakischen und 
galatischen Reiter angreifen, und während hier 
das Gefecht begann, umging er selbst mit 2 Co- 


igranokertas betraut und konnte alsbald den 10 horten die feindliche Stellung und besetzte die 


unbefestigten Königspalast einnehmen. Die Stadt 
mußte mit Werken eingeschlossen werden (Appian. 
Mithr. 84. Memn. 56, 1). L. selbst hatte sich 
gegen eine Stadt gewandt, wo sich der könig- 
liche Harem befand. Doch vermochte Tigranes 
die Frauen und einen Teil der Schätze im Dunkel 
der Nacht rechtzeitig zu retten. Aber die Be- 
deckungsmannschaften wurden niedergemacht oder 
gefangen (Memn. 56, 2. 3. Appian. Mithr. 85 be- 


Höhe im Rücken der Panzerreiter. Der Feind 
hatte dieses Gelände für ungangbar gehalten, 
aber die Römer folgten willig ihrem Führer, der 
ihnen auch hier zu Fuß den Weg bahnte. Als 
sie unbemerkt oben angelangt waren, rief er laut: 
‚Wir haben gesiegt, Kameraden!‘ und befahl, so- 
gleich mit den Schwertern über die Kataphrakten 
herzufallen und nach ihren ungeschützten Knieen 
zu hauen. Doch es kam zu gar keinem Kampfe; 


richtet, ein Detachement von 6000 Mann habe 20 die Gepanzerten flüchteten sogleich in das eigene 


die Frauen aus Tigranokerta herausgeholt und 
sei glücklich zurückgekehrt. Eckhardt Klio X 
92. Holmes The Rom. rep. I 193, 3 geben dieser 
Version den Vorzug). L. vereinigte nun die ganze 
Armee vor Tigranokerta, dessen Befehlshaber 
Mankaeos (Appian. Mithr. 84) sich mit großem 
Geschick verteidigte (Cass. Dio XXXVI 1b. 1; 2. 
Sall. hist. IV 61—63). Ihm war es auch darum 
zu tun, durch die Belagerung der reichen Königs- 


Fußvolk, und dieses lief auseinander, noch ehe 
es selbst ins Gefecht kam. Tigranes war ganz 
verzweifelt und gab, um unerkannt fliehen zu 
können (Oros. V1 3,7), sein Diadem seinem Sohn. 
Der wagte nicht, es selbst anzulegen, und reichte 
es einem Sklaven zur Aufbewahrung. Dieser 
geriet dann in Gefangenschaft, so daß es schließ- 
lich als Trophäe in Luculls Hand fiel (Plut. 28, 
2—7. Appian. Mithr. 85. Memn. 57, 2. Front 


stadt Tigranes zu veranlassen, eine Feldschlacht 30 strateg. II 1, 14). Die Römer hatten nur 5 Tote 


zu wagen (Plut. 26, 2). Dieser hatte nach seinem 
Rückzug dem Schwiegervater Mithradates Bericht 
geschickt (Memn. 56, 2) und rief die Aufgebote 
des ganzen Reiches zusammen (Plut. 26, 4; nach 
Eckhardt Klio X 93 in der Ebene von Musch). 
Mithradates sandte ihm seinen General Taxiles 
und warnte dringend vor einer Schlacht: Tigranes 
solle durch Wegnahme der Lebensmittel L. das 
Schicksal bereiten, das seinerzeit Mithradates 


und 100 Verwundete. Die Feinde verloren nach 
der niedrigsten Angabe 5000 Tote und noch mehr 
Gefangene (Phleg, Trall. frg. 12, FHG III 606. 
Vgl. Sall. hist. IV 67. Plut. 28, 7 Fußtruppen 
über 100000, Reiter beinahe alle = 55 000 nach 
26, 7. Oros. V1 3, 6 Tote 30000). Die Kata- 
strophe des vom Glück bisher so unverdient ver- 
wöhnten Großkönigs stand jedenfalls in gar keinem 
Verhältnis zur geringen Anstrengung, die sie den 


bei Kyzikos getroffen habe (App. Mithr. 85). 40 Römern gekostet hatte. Antiochos von Askalon, 


Das hatte nur die Wirkung, daß Tigranes, in 
der Meinung, Mithradates mißgönne ihm den 
Sieg, sich selbst entschloß, vor dem Eintreffen 
Mithradats zu schlagen (Piut. 26, 5). Er über- 
schritt den Antitauros und bezog in der Nähe 
von Tigranokerta auf dem Ostufer eines Flusses 
Stellung (Plut. 27, 5; nach Eckhardt ist der 
Fluß der Batman-Su, Karte Klio X 102. Holmes 
423, wo aber Bedenken gegen diese Annahme). 


der auch auf diesem Feldzug seinen erlauchten 
Freund begleitete, faßte den Eindruck in dem 
Wort zusammen, die Sonne habe noch nie eine 
solche Schlacht gesehen (Plut. 28, 8. Cie. Luc. 61). 
L. ließ sich nicht entgehen, dem Senat mit ent- 
sprechenden Ziffern die Größe seines Sieges zu 
erläutern. Darnach hätte sich das feindliche 
Heer, das er mit 14000 Mann schlug, auf 20.000 
Sehützen, 55000 Reiter, 150000 zu Fuß, 35000 


Im römischen Kriegsrat waren die Meinungen 50 Mann Armierungstruppen, also insgesamt auf 


geteilt; die einen waren für Aufhebung der Be- 
lagerung und Einsetzen der ganzen Armee, die 
andern befürworteten die Fortsetzung der Be- 
lagerung, da man die starke Besatzung nicht im 
Rücken lassen dürfe. L entschied sich für die 
Teilung der Kräfte, 6000 Mann Fußvolk ließ er 
unter Murena vor Tigranokerta. Mit 24 Cohorten, 
etwa 10000 Mann Legionaren, der gesamten 
Reiterei und rund 1000 Schleuderern und Bogen- 


260000 Mann belaufen (Plut. 26, 7. Liv. bei 
Pint. 28, 8. Nach Phleg. Trall, frg. 12 zählten 
die gemeinsamen Streitkräfte des Tigranes und 
Mithradates 40000 zu Fuß und 30000 zu Pferd. 
nach Memnon 57, 1 das Heer des Tigranes im 
ganzen 8000) Mann. Appian. Mithr. 85: 250000 
zu Fuß, 50000 zu Pferd. Eutrop. VI9, 1: 7500 
Panzerreiter. 100000 zu Fuß). 

Nach der Schlacht kehrte L. nach Tigrano- 


schützen schlug er am 5. Oktober 69 auf dem 60 kerta zurück. Hier begann sich die erst kürzlich 


westlichen Ufer das Lager (Piut. 27, 2. 3). Als 
er am folgenden Morgen zum Filußübergang an- 
treten ließ, machten ihn einige Olfiziere darauf 
aufmerksam, daß der 6. Oktober ein dies ater 
sei, weil an diesem Tage im J. 105 Q. Servilius 
Caepio die Schlacht gegen die Kimbern verloren 
habe. Darauf antwortete er: „Ich werde diesen 
Tag für die Römer zu einem Glückstag machen‘ 


zwangsweise aus dem ganzen Reich zusammen- 
geholte Bevölkerung gegen die arınenische Be- 
satzung zu erheben, insbesondere die Kiliker 
(Plut. 26, 1. Appian. Mithr. 84. Cass. Dio XXXVI 
2, 3); aber Mankaeos entwaffnete auch die grie- 
chischen Söldner. Wie er diese dann aber töten 
lassen wollte, setzten sie sich zur Wehr und 
öffneten den Römern die Tore (Appian. Mithr. 86. 
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Plut. 29, 3. Memn. 57, 3), Die Stadt wurde 
geplündert und warf den Soldaten ungeheure 
Beträge ab (Plut. 29, 3 auf 48 Millionen Denare 
geschätzt). Darüber hinaus konnte L. aus der 
Beute noch jedem Soldaten 800 Denare ausbe- 
zahlen (Plut. 29, 4). Tigranes hatte zur Bin- 
weihung des neuerbauten Theaters zahlreiche 
dionysische Künstler herbeigerufen. Diese spielten 
jetzt bei Luculls Siegesfeiern (Plut. 29, 4). L. 
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l. alsbald Kenntnis von diesen Verhandlungen 
und ließ den Partherkönig durch deren Vermitt- 
lung bedrohen, falls er die Feinde unterstütze ; 
wenn er sich aber für Rom entscheide, stellte 
auch er ihm Belohnung in Aussicht. Darauf 
erschienen Gesandte des Phraates bei ihm und 
boten ihm Freundschaft und Bündnis an (Cass. 
Dio XXXVI 3, 1. 2. Plut. 30, 1). L. schickte 
zur Weiterführung der Verhandlungen seinen Le 


bezeugte auch wieder seinen Philhellenismus, indem 10 gaten Sextilius. Da dieser selbstverständlich auch 


er die von Tigranes angesiedelten Griechen (nach 
Strab. XI 532 waren infolge der Deportationen 
12 Griechenstädte verödet) mit Reisegeld versehen 
in ihre Heimat entließ. Aber den deportierten 
Barbaren (vgl. Strab. XIL 539) gestattete er 
ebenfalls die Heimkehr, und so wurde er vielerorts 
als ‚Wohltäter und Gründer‘ geehrt (Plut. 24, 5). 
Die vereinsamte Großstadt sank zum Dorf hinab 
(Strab. XI 582). Es befanden sich dort auch 


ie militärischen Verhältnisse des Partherreichs 
erkundete, wurde Phraates argwöhnisch und ver- 
weigerte die Unterstützung. Er wollte vorder- 
hand neutral bleiben, brach aber die Beziehungen 
zu den beiden Königen nicht ab (Cass. Dio XXX VI 
3, 3 nennt den Legaten InxiAros. Plut. 30, 2. 
Appian. Mithr. 87). L. sah daher voraus, daß 
er für das nächste Jahr 68 auch mit einem 
Partherkrieg rechnen müsse (daß er selbst die 


zahlreiche Frauen von Vasallen des Großkönigs. 20 Offensive gegen Phraates ergreifen wollte, wie 


Indem L. sie gegen alle Unbill schützte, gewann 
er ihre Gatten. So erschienen bei ihm außer 
andern Antiochos von Kommagene und der Araber- 
fürst Alchaudonios (Cass. Dio XXXVI 2,5. Strab. 
XVI 753 König der Rhambaeer am Euphrat. 
Plut. 29, 7. 46, 1). Die Landschaft Sophene er- 
klärte sich entschieden für Rom. Zarbienos, der 
Fürst der Gordyene, hatte seinerzeit schon dem 
Ap. Claudius Pulcher Hilfe zugesagt. Deshalb 


Plut. 30, 2. 31, 1 sagt, wird von Eckhardt Klio 
X 195 mit Recht geleugnet), und befahl dem 
Legaten Sornatius, ihm die Truppen aus Pontos 
in die Gordyene zu führen. 

Da traf der erste große Fehlschlag seine bis- 
her so glückliche Kriegsführung. Die Truppen 
meuterten und leisteten dem Marschbefehl keine 
Folge; statt dessen verlangten sie nach Hause 
(Plut. 30, 4). Und ebenso schlimm war, daß 


wurde er mit seiner ganzen Familie von Tigranes 30 beim Bekanntwerden dieser Nachricht Luculls 


getötet. Nun erschien L. in seinem Lande und 
ehrte ihn als seinen Freund und Verbündeten 
Roms durch eine prunkvolle Leichenfeier und ein 
kostbares Grabdenkmal. Dabei ergriff er Besitz 
von seinen Schätzen und den Vorräten, welche 
zur Ernährung des Heeres vollauf genügten, so 
daß er die römische Staatskasse nicht in An- 
spruch nehmen mußte (Plut. 29, 7—10. Sall. 
hist. IV 72). Magadates, Tigranes’ Statthalter in 


eigene Truppen dieselben Töne anschlugen und 
ihre trefflichen Winterquartiere in der Gordyene 
nicht verlassen wollten (Plut. 30, 5). Diese Vor- 
gänge spielten sich im Frühsommer 68 ab (Plut. 
31, 1. Cass. Dio XXXVI 4, 2), wahrscheinlich 
nicht ohne Zusammenhang mit der um die Jah- 
reswende beginnenden Erschütterung von Luculls 
Stellung in Rom (vgl. Cie. imp. Cn. Pomp. 23). Seine 
Siegesberichte über die Schlacht bei Tigranokerta 


Syrien, zog mit seinen Truppen ab. Syrien und 40 und die Eroberung der Königsstadt begegneten 


Phoinike waren damit preisgegeben (Strab. XII 
532). Antiochos XIII. Asiatikos (Wilcken o. 
Bd. 18.2486. Bouche-Leclereg Hist. des 
Seleucides I 437) versuchte noch einmal, den 
Thron seiner Väter einzunehmen, und wurde dabei 
von L. anerkannt (Appiatl. Syr. 49. Iustin. XL 2, 2). 

Inzwischen war Tigranes zu Mithradates ent- 
kommen und überließ diesem die fernere Kriegs- 
leitung (Memn. 58, 1. Plut. 29, 1. Cass. Dio XXXVI 


in Rom der hämischen Kritik seiner Feinde. Man 
machte ibm zum Vorwurf, daß er aus Begierde, 
noch lange Proconsul zu bleiben, den Tigranes 
habe entkommen lassen und das Volk in immer 
neue Kriege stürze. Statt die König: niederzu- 
kämpfen, plündere er sie aus und reize die Völ- 
ker mit seiner Habsucht, vor der sie auch die 
Heiligtümer nicht sicher glaubten, zum äußersten 
Widerstand (Cass. Dio XXXVI 2, 1. Cic. imp. Cn. 


1, 1). Das Heer wurde durch neue Aushebungen 50 Pomp. 22. 23. Plut. 23, 5. Sall. hist. IV 70. 73). 


verstärkt und durch pontische Offiziere nach rö- 
mischer Weise eingeteilt und ausgebildet (Appian. 
Mithr. 87. Plut. 29,2. Memn. 58, 1. Cass. Dio 
XXXVI 1, 1). Ferner setzte sich Mithradates in 
Verbindung mit dem neuen Partherkönig Phraa- 
tes III. Arsakes XII., stellte ihm vor, wie er 
nicht dem Untergang der Reiche Pontos und Ar- 
ımenien untätig zusehen dürfe, wenn er nicht 
selbst den Römern zur Beute fallen wolle (Sall. 


Diese Angriffe gingen aus von den durch die 
asianische Schuldenregnlierung geschädigten Ka- 
pitalisten, die als Gläubiger zahlreicher Senatoren 
auch auf den Senat einen starken Einfluß aus- 
übten, und besonders, da ihnen die im J. 70 er- 
reichte Durchlöcherung des sullanischen Systems 
gestattete. Volkstribunen in ihren Sold zu neh- 
men (Plut. 20. 5). Unter dem Eindruck dieser 
Agitation beschloß der Senat im Anfang des J. 68, 


hist. IV 69, 16ff. Cass. Dio XXXVI 1, 2). Als60 nach Asia wieder einen Praeterier zu entsenden. 


Preis für das Bündnis versprach er die Rückgabe 
der durch Tigranes dem Partherreich geraubten 
Gebiete Mesopotamien, Adiabene und der Großen 
Täler (Memn. 58, 2; vgl. Strab. XI 582, wo 70 
Täler Armeniens erwähnt werden, die Tigranes 
zuerst den Parthern abtrat und sie später wieder 
zurückeroberte. Appian. Mithr. 87). Durch die 
ehemaligen Vasallen des Tigranes erhielt jedoch 


Aber das war nur der erste Schritt. Ein Haupt- 
wortführer der gegen L. gerichteten Hetze war 
der damalige Praetor L. Quinctius, gegen den 
er schon als Consul hatte kämpfen müssen (Plut. 
39, 6). Vergeblich bot ihm L. Schweigegeld 
(Sall. hist. IV 71). Jener setzte im Senat durch, 
daß der Consul Q. Mareius Kilikien als Provinz 
übernahm .(Cass. Dio XXXVI 2, 2. 15, 1. Sall. 
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hist. V 14. Suet. Caes. 8. Vgl. Caelius bei Cie. 
fam. VIII 10, 2 es erging das S. C. ut palu- 
datus exeat), vielleicht mit der Begründung, es 
sei dort gegen die Seeräuber Krieg zu führen 
(Cass. Dio XXXVI 17, 2. Vaglieri Dizion. epigr. 
II 225, im J. 63 erhob er Anspruch auf den 
Triumph Sall. Catil. 30, 3). L. war damit auf 
Bithynien und Pontos beschränkt (Plut. 33, 5). 

Trotzdem trat er Mittsommer 68 den Vor- 
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Besitz des Tigranes, der es seinem Bruder Guras 
anvertraut hatte; diesem stand Kallimachos zur 
Seite, der ehemalige Verteidiger von Amisos 
(Plut. 32, 5. Cass. Dio XXXVI 6, 2). Die ersten 
Versuche, in die Mauer Bresche zu legen, miß- 
langen. Aber seit Eintritt des Winters ließ die 
Wachsamkeit der Verteidiger nach. In einer 
finstern Sturmnacht erstiegen die Römer gleich- 
zeitig an vielen Stellen die äußere Mauer und 


marsch in das armenische Hochland an und ge- 10 machten die wenigen Posten nieder. Dann füllten 


langte glücklich in die Ebene von Musch (über 
die in Frage kommenden Pässe Eckhardt Klio 
X 202). Da diese Gegend 5-600 m höher 
liegt als das Tigrisgebiet, war die Ernte noch 
nicht reif. Dazu nahm Mithradates eine Schlacht 
nicht an, sondern wollte nur mit Reiterei die 
römischen Requisitionen verhindern (Appian. Mithr. 
87). Jedoch blieben die Römer in mehreren Schar- 
mützeln siegreich, verwüsteten das Land und 


sie den Graben der inneren Mauer aus, während 
die Feinde wegen des Regens weder ihre Ge- 
schütze brauchen noch das brennende Naphtha 
herabschütten konnten. Da diese Mauer schwächer 
war, wurde sie bald genommen, worauf Guras 
auch die Burg und die Schätze übergab. Ihn 
behandelte L. freundlich. Dagegen den Kalli- 
machos verurteilte er zum Feuertode, zur Strafe 
dafür, daß er Amisos in Brand gesteckt hatte 


nahmen einige Getreidemagazine weg (Plut. 31, 2. 20 (Cass. Dio XXXVI 7, Plut. 32, 5. 6. Eutrop. VI 


Cass. Dio XXXVI 4, 2), Da sich Mithradates 
nicht rührte, rückte L. ganz in seine Nähe und 
schloß ibn mit Gräben ein, vermochte aber auch 
so ihn nicht zum Schlagen zu bringen. Da ent- 
schloß er sich, nach Artaxata, der alten armeni- 
nischen Königsstadt, zu marschieren. Diesmal 
täuschte er sich nicht in der Hoffnung, den Feind 
vor die Klinge zu bekommen. Am vierten Tage 
stand ihm auf dem nördlichen Ufer des Arsanias 


das Reiterheer (so richtig Eckhardt Klio X 210) 30 


des Tigranes gegenüber (Plut. 31, 5). Er über- 
schritt den Fluß mit 12 Cohorten und der Rei- 
terei in vorderer Linie, der Rest bildete die Re- 
serve zum Schutz gegen Umfassungsversuche. 
Sofort entspann sich ein Reitergefecht mit dem 
vorderen Treffen des Tigranes. Dieser hielt den 
römischen Reitern stand, wich aber vor dem Fuß- 
volk zurück. Jedoch waren die mardischen Bogen- 
schützen sehr geschickt, noch im Davonreiten 


9, 1). Den übrigen Winter 68/67 verbrachte er 
in Nisibis (Cass. Dio XXXVI 7, 4), während ein 
Teil der Truppen unter L. Fannius in der Gor- 
dyene einguartiert war. Diese griff Tigranes an. 
wurde dann aber von L. vertrieben (Cass. Dio 
XXXVI 8, 2. Plut. 34, 6. Über den ehemaligen 
Sertorianer Fannius s. o. 8. 386 und Münzer 
o. Bd. VI S. 1922). 

Nachdem die römische Offensive gegen Ar- 
menien im Herbst 68 zusammengebrochen war, 
rückte Mithradates mit 8000 Mann in Klein- 
armenien ein, freudig begrüßt von seinen früheren 
Untertanen (Cie. imp. Cn. Pomp. 24. Sall. hist. 
V 1. 3). Überall wurden die einzelnen Römer 
im Lande getötet, da sich das neue Regiment 
bereits verhaßt gemacht hatte (Cass. Dio XXXV] 
9, 2. Ich möchte Sall. hist. V 9 hieher stellen, 
wonach viele römische Soldaten für die Legaten 
und Tribunen Geschäfte trieben oder sich für 


ihre mit Widerhaken versehenen Pfeile zu schießen, 40 eigene Handelsunternehmungen Urlaub erkauften. 


so daß die Römer beträchtliche Verluste an Toten 
und Verwundeten erlitten (Cass. Dio XXXVI 5,1. 
2. Plut. 31, 7. Sall. hist. IV 75. 76), L. rief 
darauf seine Reiter zurück und leitete persönlich 
den Angriff auf die feindliche Hauptmacht, ins- 
besondere die als Kerntruppe geltenden Atropa- 
tener. Auch diese ergriffen die Flucht, bevor es 
zum Handgemenge kam, womit die Schlacht ent- 
schieden war (Plut. 31, 8; daß auch Mithradates 


Es waren die verlotterten Truppen, die einige 
Monate vorher dem Marschbefehl Lueulls den 
Gehorsam verweigert hatten, Plut. 30, 4). Der 
Legat M. Fabius Hadrianus erlitt eine schwere 
Niederlage, teils infolge des Überlaufens der 
Sklaven, denen Mithradates die Freiheit verspro- 
chen hatte (Cass. Dio XXXVI 9, 4), teils infolge 
Verrates einer thrakischen Reiterabteilung, die 
früher im Dienste Mithradats gestanden hatte. 


geflohen sei, scheint ein Mißverständnis. Er nahm 50 Daß Fabius seinerseits eine allgemeine Freilas- 


jedenfalls an diesem Kampfe gar nicht teil. Eck- 
hardt Klio X 211). I. gedachte nun den Marsch 
fortzusetzen. Aber es war inzwischen Ende Sep- 
tember (Plut. 32, 1) geworden, und Schneefälle 
und Frost steigerten in dem unwirtlichen Lande 
die Strapazen der Soldaten bis zur Unerträglich- 
keit (Plut. 32, 2. Cass. Dio XXXVI 6, 1). So 
begann nach wenigen Tagen eine Meuterei. Zu- 
erst verlangten sie durch Vermittlung der Kriegs- 


sung verfügte, konnte das Schicksal nicht wenden 
(Appian. Mithr. 88). Nur der Verwundung des 
alten Königs hatte er es zu verdanken, daß er 
nach Kabira entkam. Aber bald wurde er hier 
eingeschlossen. Da befreite ihn C. Valerius Tria- 
rius, der eben im Begriffe stand, L. Verstärkungen 
zuzuführen (Cass. Dio XXXVI 10, 1). Mithrada- 
tes zog sich südwärts nach Komana auf die Iris- 
linie zurück. Triarius folgte und lieferte ihm 


tribunen den Rückzug, bald aber auch, indem 60 zum zweitenmal ein siegreiches Treffen. Wäh- 


sie nachts in den Zelten ein Geschrei erhoben. 
L. flehte sie an, doch noch so lange auszuharren, 
bis sie Artaxata, das ‚armenische Karthago‘ zer- 
stören könnten. Es half nichts, er mußte ihnen 
zu Willen sein und führte das Heer nun über 
einen andern Paß bis nach Mygdonien zurück 
(Plat. 32, 3. 4). Dort befand sich das mit ge- 
waltiger Doppelmauer bewehrte Nisibis noch im 


rend des Winters rahten die Feindseligkeiten, 
mit Beginn des Frühlings 67 bezogen die beiden 
Heere Stellungen bei Gaziura (westlich Komana, 
Ruge o. Bd. VII S. 891). Mithradates hatte 
seine Kräfte bedeutend verstärkt und bildete sic 
eifrig im römischen Kampfverfahren aus (Cic. 
imp. Cn. Pomp. 24. Sall. hist. V 3. Cass. Dio 
XXXVI 12, 2. 3). Triarius rief 1. herbei und 
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gedachte, sich bis zu dessen Eintreffen abwartend 
za verhalten (Cass. Dio XXXVI 10, 2—12, 3). 
Der Imperator trat Frühjahr 67 den Marsch an. 
freilich schon damals entgegen der widerspensti- 
gen Stimmung der Truppen (Plut. 34, 6). Es war 
sein eigener Schwager P. Clodius (Sall. hist. V 
11}, der sich nicht genug bevorzugt fühlte und 
während des Winters bei den Fimbrianern ge- 
hetzt hatte, sie müßten ihr Leben unter endlosen 
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Auf dem Marsche überfiel sie der König und ge- 
wann einen seiner größten Siege. Nach seinem 
Bericht war das Schlachtfeld mit 7000 Römer- 
leichen bedeckt, darunter 24 Kriegstribunen und 
150 Centurionen (Plat. 35, 2. Appian. Mithr. 89, 
Ich folge in der Darstellung dem Cass. Dio XXXVI 
12, 3—13, 1. Plutarch und Appian behaupten, 
Triarius habe angegriffen, weil er L. den Sieg 
habe vorwegnehmen wollen, Die Schwere der 


Strapazen verbringen, ohne Lohn, da L. die un- 10 Katastrophe zugegeben von Cie. imp. Cn. Pomp. 


geheure Beute für sich selbst behalte (Plut. 34, 
1-5. Cass. Dio XXXVI 14, 4. 17, 2). Selbstver- 
ständlich hing diese Hetze des Clodius mit der 
fortgehenden Agitation in Rom zusammen. Am 
10. Dezember 68 trat A. Gabinius Capito (Von- 
der Mühll o. Bd. VIII S. 424. Capito in der 
Inschrift Bull. hell. XXXVI [1922] 199.) das 
Volkstribanat an, und bald darauf wurde der 
letzte Schlag gegen L. geführt, indem eine Lex 


25. 45). Einige Tage später nahm L. den Tria- 
rius bei sich auf; aber nun verweigerte Mithra- 
dates die Schlacht und wartete aut den anmar- 
schierenden Tigranes. Unter diesen Verhältnissen 
brach in Luculls Lager die offene Meuterei aus 
(Cass. Dio XXXVI 14, 2). M. Acilius war in- 
zwischen in Bithynien (Cass. Dio XXXVI 17, 1) 
gelandet und erklärte durch Edikt das Kommando 
Luculls für beendet; die auf Grund der Lex Ga- 


Gabinia angenommen wurde, durch die der Con- 20 binia zu entlassenden Soldaten forderte er bei 


sul 67 M’. Acilius Glabrio die Provinzen Bithv- 
nien und Pontos erhielt, und welche zugleich die 
Entlassung der im J. 86 von L. Valerius Flac- 
cus ausgehobenen Mannschaften befahl (Sall. hist. 
V 13. Cie. imp. Cn. Pomp. 26. Plut. Pomp. 80 
unrichtig, daß Acilius nur Bithynien erhalten 
habe, während Pontos L. geblieben sei). Für die 
dabei angewandte Kampfweise ist bezeichnend, 
daß Gabinius in den Contionen den Stimmpöbel 


Strafe der Vermögenskonfiskation auf, diesem Be- 
fehl nachzukommen (Appian. Mithr. 90. Er sagt 
fälschlich : ó 176 Aoias orparnyds. So richtig 
Drumann? IV 174, 1. Groebes Zusatz, daß 
der Praetor von Asia das Edikt erlassen habe. 
ist eine Schlimmbesserung. Appians Bericht 90 
fin., auf das Edikt hin hätten sich die Soldaten 
zerstreut mit Ausnahme der wenigen ganz armen, 
welche die Konfiskation nieht zu fürchten brauch- 


mit Hilfe eines Gemäldes aufreizte, das eine Villa 30 ten, widerspricht den anderen Quellen und scheint 


Lueulls darstellte (Cie. Sest. 93). Weiter hieß 
es, die lange Dauer von Lueulis Imperium wider- 
spreche der alten Gepflogenheit (Cic. imp. Cn. 
Pomp. 26). Die Nachricht von diesen Vorgängen 
war schon vor dem Abmarsch aus den Winter- 
quartieren nach Nisibis gelangt (Cass. Dio XXXVI 
14, 3. Eutrop. VI 9, 3), und so betrachteten es 
die Fimbrianer als eine besondere Leistung, dal 
sie sich überhaupt zur Unterstützung der Kame- 


Mißverständnis oder Erfindung), die übrigen unter- 
ständen seinem Befehl (Cie. imp. Cn. Pomp. 26). 
L. geriet in größte Verlegenheit. Seine eigenen 
Soldaten behandelten ihn bereits als Privatmann 
(Cass. Dio XXXVI 14, 4. Plut. 35, 4). Um die 
militärische Lage zu retten, bat er den Procon- 
sul von Kilikien, Q. Marcius Rex, der damals 
eben in seine Provinz einrückte (seine Abfahrt 
aus Italien hatte sich infolge von Caesars Um- 


raden in Pontos herbeiließen (Plut. 35, 1). L.40 trieben in der Transpadana verzögert, Suet. Caes. 


hatte seit der Übernahme des Kommandos mit 
Schwierigkeiten bei den Soldaten zu kämpfen 
gehabt. Aber es fehlte ihm auch die Eigenschaft, 
welche Sulla und später Caesar in so hohem 
Maße besaßen, die Soldaten mit Begeisterung 
und hingebender Treue* für seine Person zu er- 
füllen. Er hatte nicht das psychologische Ge- 
schiek, sie im richtigen Augenblick für die ge- 
leisteten Strapazen zu belohnen. Erregten schon 


8), ihm mit seinen drei Legionen zu Hilfe zu 
kommen (Sall. hist. V 14. 15. Cass. Dio XXXVI 
15, 1), erhielt jedoch abschlägigen Bescheid mit 
der Begründung, die Soldaten weigerten sich. 
Bezeichnenderweise machte Rex, der ebenfalls 
mit einer Schwester des P. Clodius verheiratet 
war, diesen Schwager zu seinem Flottenführer 
(Cass. Dio XXXVI 17, 2). Nun plante L., gegen 
Tigranes zu marschieren, in der Hoffnung, er 


die Winterfeldzüge der ersten Kriegsjahre Miß- 50 könne diesen vielleicht wieder schlagen und be- 


mut, so nahm man es ihm besonders übel, daß 
er auch hernach zur Schonung der Griechenstädte 
seine Legionen nochmals im Lager überwintern 
ließ (Plut. 33, 4. Cass. Dio XXXVI 16). Das 
Wohlleben der letzten Quartiere in Nisibis ver- 
mochte die allgemeine Mißstimmung nicht mehr 
zu bannen (Cass. Dio XXXVI 14,3). Dazu trat. 
daß er auch die Standesgenossen darch herrisches 
Selbstbewußtsein verletzte (Plut. 32, 2), was jeden- 


komme dabei die Soldaten noch einmal in die 
Hand. Allein an der kappadokischen Grenze 
schlugen die Legionen nach geheimer Abmachung 
einen anderen Weg ein (Cass. Dio XXXVI 15. 
Plut. 35, 4 in den Einheiten abweichend). Es 
war ein klägliches Schauspiel, wie der Imperator 
beim nächsten Halt von Zelt zu Zeit ging und 
die Soldaten anflehte, doch wenigstens den Sommer 
67 hindurch noch bei ihm zu bleiben. Von den 


falls auch dazu beitrug, daß im Senat nicht 60 übrigen Truppen gezwungen, verstanden sich 


mehr geschah zur Verhütung seines Sturzes. 
Noch bevor sich L. mit Triarius vereinigen 
konnte, gelang es Mithradates, diesen vernichtend 
zu schlagen. Da Triarius sich zunächst nicht 
zam Kampfe verleiten ließ, unternahm er einen 
Vorstoß gegen ein Kastell, worin das Gepäck der- 
Römer lag. womit er bewirkte, daß die römischen 
Soldaten den Legaten zum Ausrücken zwangen. 


schließlich auch die Fimbrianer dazu, abzuwarten, 
ob bis dahin ein feindlicher Angriff erfolge (Plut. 
35, 5. 6). Da Acilius Glabrio, der es eben noch 
so eilig gehabt hatte. seine Befehlsübernahme 
anzukündigen, nun. wie er von der schwierigen 
Lage hörte, unter dem Vorwand, er sei noch nicht 
genügend vorbereitet (Cic. imp. Cn. Pomp. 5), 
Bithynien nicht verließ (Cass. Dio XXXVI 17, 1). 
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blieb L. im Lager, aber unfähig zu jeder Unter- 
nehmung. (Es war Gepflogenheit, daß der Wechsel 
im Oberbefehl erst durch das persönliche Zu- 
sammentreffen des alten und des neuen Feldherrn 
herbeigeführt wurde, Mommsen R. St.-R. I 623. 
L. hätte auch einen Stellvertreter ernennen können, 
Mommsen 641, Dies tat er wohl hauptsächlich 
darum nicht, weil er sich durch die Zehner- 
kommission seine Verordnungen bestätigen lassen 
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selbst, dem wegen Beuteunterschlagung und Kriegs- 
verlängerung der Triumph entzogen werden sollte 
(Plut. Luc. 37, 1. 2; Cato min. 29 mit falscher 
Datierung ins J. 62. Lange R. A. I 221). 
Memmius handelte dabei nicht aus persönlicher 
Feindschaft, sondern als Gefolgsmann des Pom- 
peius, damit nicht durch die Schaustellung der 
lucullischen Erfolge der Eindruck von dessen 
Taten abgeschwächt wurde (Plut. Cato min. 29). 


wollte. Vielleicht hoffte er auch noch auf eine 10 Allein diesmal setzten die Staatshäupter (of zg@orr 


Besserung der Lage). Mithradates eroberte große 
Teile seines ehemaligen Königreichs zurück 
und drang auch wieder nach Bithynien vor. Ti- 
granes verwüstete Kappadokien (Cass. Dio XXXVI 
17, 1. Cic. imp. Cn. Pomp. 5. 12. 16. Plut. 35, 6). 
Die eingetroffene Zehnerkommission des Senats 
wirkte wie ein schlechter Witz (Plut. 35, 7. Cass. 
Dio XXXVI 46, 1). . 
Bei Anbruch des Herbstes zogen die Fim- 


== prineipes. Vgl. Gelzer Nobilität der röm. 
Rep. 73, 1) ihren ganzen Einfluß ein in persön- 
licher Bearbeitung der Tribus, so daß die Ab- 
stimmung gegen Memmius ausfiel (Plut. Luc. 37,3; 
Pomp. 46). Trotzdem konnte L. erst im Sommer 
63, in Ciceros Consulatsjahr, triumphieren (Cie. 
Luc. 3; Mur. 37. 69. Nach Plut. Cato min. 29 
gebührt Cato ein besonderes Verdienst darar, daß 
Memmius’ Anschlag zuschanden wurde; aber, wie 


brianer endgültig ab (Cass. Dio XXXVI 15, 3. 20 schon bemerkt, ist die Chronologie falsch und die 


Plut. 35, 8), und L. übergab den Rest seiner 
Truppen dem Glabrio, d. h. vermutlich einem von 
diesem Beauftragten (Cie. imp. Cn. Pomp. 26). 
Nach der damaligen Praxis behielt er aber per- 
sönlich das Imperium und blieb als Vorsitzender 
der Zehnerkommission in Kleinasien (Plut. Luc. 
36, 1; Pomp. 31, wo er im J. 66 in Galatien 
tätig erscheint, ebd. 38. Cass. Dio XXXVI 46, 1). 
Mittlerweile hatte Pompeius den Seeräuberkrieg 


glorreich beendet und empfing Anfang 66 durch 30 


die Lex Manilia das große Kommando im Osten, 
wodurch er, da Glabrio gleichzeitig seiner Stelle 
enthoben worden war, Luculls tatsächlicher Nach- 
folger wurde (Plut. 35, 9. Cass. Dio XXXVI 43, 
1). Er erklärte sofort durch Edikt, daß er keine 
der Entscheidungen Lueulls und der Zehnerkom- 
mission anerkennen werde (Plut. Luc. 36, 1; Pomp. 
31. Strab. XII 558). Dieser protestierte (Plut. 
Pomp. 31). Um das unerquickliche Schauspiel 


berichteten Einzelheiten stehen im Widerspruch 
zur Lucullbiographie. Dessau 60 Triumpharit 
de rege Ponti Mithridate et de reye Armeniafe] 
Tigrane). Die Siegesfeier war etwas beeinträch- 
tigt durch die Kleinheit des siegreichen Heeres 
(Plut. 36, 8), dennoch wirkungsvoll durch die 
Menge des Gebotenen. Die vielen erbeuteten 
Waffen und Kriegsmaschinen wurden im Circus 
Flaminius ausgestellt (Plut. 37, 3), im Zuge selbst 
erschienen einige gefangene Panzerreiter, 10 Sichel- 
wagen, 60 königliche Freunde und Obersten, 110 
Kriegsschiffe, eine goldene Kolossalstatue Mithra- 
dats, ein edelsteingeschmückter Schild, 20 Bahren 
mit Silbergeschirr und 32 mit goldenen Bechern, 
Waffen und Münzen; 8 Maultiere trugen goldene 
Bettstellen, 56 die Silberbarren, 107 das gemünzte 
Silber im Wert von gegen 2700000 Denaren. 
Auf Tafeln war zu lesen, wieviel L. vorher dem 
Pompeius für den Seeräuberkrieg gegeben, wie- 


zu beenden, brachten die beidseitigen Freunde 40 viel die Quaestoren empfangen hatten und schließ- 


in dem galatischen Kastell Danala (Strab. XII 
567) eine persönliche Zusammenkunft der Impe- 
ratoren zustande. Aber nur kurze Zeit wahrte 
das Gespräch die Grenzen der Höflichkeit. L. 
bestand darauf, daß er den Krieg zum Ziele ge- 
führt habe und folglich ihm das vom Senat an- 
erkannte Recht zustehe. mit der Kommission die 
Verhältnisse der neuen Provinzen zu ordnen (Cass. 
Dio XXXVI 46, 1). Bald wurde der Wortwechsel 
so heftig, daß die Freunde dazwischentreten 
mußten (Plut. Pomp. 31). Pompeius verbot dar- 
auf formell, daß noch irgend einem Befehl Lu- 
culls Folge geleistet werde (Cass. Dio XXXVI 
46, 2). Bis auf eine Geleitstruppe von 1600 Mann 
trat Luculls ganzes Heer, auch die Fimbrianer, 
unter sein Kommando (Cass. Dio XXXVI 16, 3. 
46, 1. Plat. Luc. 36, 4; Pomp. 31, wonach der 
L. verbleibende Rest die schlechtesten Elemente 
waren. Nach Cic. Mur. 37. 60 gaben die Leute, 
die im Sommer 63 Luculls Triumph mitmachten, 
bei den Consulatswahlen den Ausschlag für Mu- 
rena). 

In Rom erwarteten Lucullus neue Demütigungen. 
Der Volkstribun von 66, C. Memmius, belangte 
seinen Bruder, den Consular M. Terentius Lucullus 
(Nr. 109), wegen seiner nach Sallas Anweisungen 
geführten Quaestur. "Nachdem dieser Angriff fehl- 
geschlagen war, betrieb er ein Plebiseit gegen L. 


lich, daß jeder Soldat 950 Denare erhalten habe. 
Den Abschluß bildete eine Bewirtung des Volkes, 
wofür 100000 Fässer Wein gespendet wurden 
(Plat. 37. Plin. n. h. XIV 96. Nach Diod. IV 
21, 4 soll er dem Hercules den Zehnten seines 
Vermögens verehrt haben wie Sulla, Plut, Sulla 
35, und Crassus, Plut. Crass. 2, 3. Er wird als 
‚der beinahe reichste Römer seiner Zeit‘ bezeichnet 
und als einer derjenigen, die 4000 Talente = 


50 24 000 000 Denare wohl = 100 Millionen Sesterzen 


besaßen). Die nächsten Monate waren von den 
eatilinarischen Wirren erfüllt. Selbstverständlich 
nahm L. entschieden Stellung gegen den Umsturz. 
Cicero rühmte später, daß er an ihm eine treff- 
liche Stütze gehabt habe (Luc. 3. Anspielung 62. 
Att. XII 21, 1). Ein solches Verdienst war, daß 
die anläßlich seines Triumphes versammelten 
Veteranen nachher für seinen ehemaligen Legaten 
L. Murena stimmten, so daß Catilina bei den Con- 


60 sulatswahlen wieder durchfiel (Cie. Mur. 37. 69). 


Wie schon bemerkt, war L. zuerst mit einer 
Clodia, der jüngsten Tochter des Consuls von 79, 
vermählt (Münzer o. Bd. IV S. 107). Da der 
Vater die Familie in Dürftigkeit zurückgelassen 
hatte, verzichtete er auf eine Mitgift und über- 
ließ ihren Erbanteil dem Bruder Appius (Consul 
54), der 71/70, im Auftrag des Schwagers nach 
Antiochia reiste (Varro x. r. III 16, 2). Zurück- 
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gekehrt, unternahm er eine genaue Untersuchung 
der ihr zur Last gelegten Äusschweifungen und 
schied sich von ihr (Cic. Mil. 73). Bald darauf 
heiratete er Servilia, die Tochter von Catos ge- 
liebtem Halbbruder Servilius Caepio (Cie. fin. III 
8. Münzer o. Bd. IT A S. 1779. 1821. Plat. 38, 1; 
Cato min. 24. 29. 54 fälschlich als Schwester 
Catos bezeichnet). Sie gebar ihm den Sohn M. 
(Nr. 110. Val. Max. IV 7,4. Plut. Cato min. 24, 
54), aber, da sie keinen besseren Lebenswandel 
führte als Clodia, mußte er nach einiger Zeit 
auch ihr den Scheidebrief zustellen (Plut. Luc. 
38, 1; Cato min. 24. Nach der Anspielung Ci- 
ceros Att. I 18, 4 vom 20. Januar 60 war ihr 
Verführer Memmius). Diese verwandtschaftliche 
Verbindung brachte L. auch politisch in enge 
Beziehungen zu Cato, und diese wurden auch 
durch die Scheidung nicht getrübt, denn L. machte 
Cato zum Vormund des Sohnes (Varro r. r. IMI 
17, 2. Vgl. Cie. fin. III 8. Plut. 40, 3). 

Von einem öffentlichen Auftreten Luculls 
hören wir nach dem 5. Dezember 63 (Cic. Att. XII 
21, 1) erst wieder im Zusammenhang mit dem 
Bona dea-Skandal. Im Februar 61 stieß sein 
ehemaliger Schwager P. Clodius wie gegen andere 
Optimaten auch gegen L. in einer Contio Schmä- 
hungen aus (Cie. Att. I 14, 5). Dafür ließ sich 
L. in dem zwischen 13. Februar und 15. Mai 
(Cie. Att. I 14, 7. 16, 9) stattfindenden Prozeß 
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er, daß der Senat die Fälle genau prüfe, wo Pom- 
peius Luculls Anordnungen umgestoßen habe 
(Cass. Dio XXXVII 43, 4. 5). Da ihn außer den 
(fenannten auch Q. Metellus Creticus (Münzer 
o. Bd. ITI 8.1210) unterstützte, erlitt Pompeius eine 
vollkommene Niederlage (Plut. Pomp. 46; Cato 
min. 31. Appian. b. c. IL 32. Suet. Caes. 19. 2. 
Vell, Pat. IL 40, 6. Flor. IV 2, 9). Ebenso schei- 
terte die Rogatio agraria des Volkstribunen L. 

10 Flavius (Münzer o. Bd. VI S. 2528) am Wider- 
stand des Consuls Q. Metellus Celer (Cass. Dio 
XXXVII 50, 5. Plut. 42, 6. Cie. Att. II 1, 6. $ 
im Juni 60). 

Cn. Pompeius Magnus, den das Glück 23 Jahre 
lang von Erfolg zu Erfolg getragen hatte, den 
man im J. 61 allgemein für den mächtigsten 
Mann des römischen Weltreichs hielt, schien von 
seiner Höhe herabgestürzt. Das mag L. eine 
große Genugtuung bereitet haben (Plut. Pomp. 46). 

20 In Wirklichkeit war es nur ein vorübergehender 
taktischer Vorteil, den die Verfechter des sulla- 
nischen Systems errungen hatten. Das Schwer- 
gewicht der Kräfte, die hinter Pompeius standen, 
seine Veteranen und die Klientelen in Italien, 
beiden Gallien und Spanien und nun auch noch 
im ganzen alten und neugewonnenen Osten, mußte 
über kurzem wieder zur Geltung kommen, sofern 
sich nur eine kundige Hand seiner annahm. Und 
dieser Meister stand im Juni 60 schon vor den 


als Belastungszeugen Jaden und stellte die seiner- 30 Toren Roms (Att. II 1, 9). Es war Caesar, der 


zeit von ihm verhörten Sklavinnen zur Verfügung, 
welche aussagten, daß der Angeklagte mit seiner 
Schwester Biutschande getrieben habe (Cic. Mil, 
73. Plut. Cic. 29, 4). Auch der Hochverrat von 
Nisibis kam zur Sprache (Cass. Dio XXXVI 46, 2). 
Die Hoffnung. so etwas zur Verurteilung des ver- 
haßten Feindes beitragen zu konnen, erfifllte sich 
freilich nicht, da im letzten Augenblick Crassus 
die Bestechung der Richter finanzierte (Cic. Att. 


aus dem jenseitigen Spauien zurückkehrend, sich 
um das Consulat von 59 bewarb (Cic. Att. II 1, 6). 
Nachdem er im Sommer gewählt worden war und 
die schroff ablehnende Haltung der Optimaten 
unverrückbar feststand, stellte er sich alsbald Pom- 
peius zur Verfügung und kündete von neuem ein 
Agrargesetz an. Im Dezember 60 erhielt Cicero 
auch bereits die Nachricht, daß die Versöhnung 
des Pompeius mit Crassus bevorstehe (Cie. Att. 


116, 5). Mit Politik befaßte sich L. noch einmal, 40 II 3, 3. Suet. Caes. 19, 2). Damit waren die 


als im J. 60 Pompeius um seine zwei großen 
Forderungen kämpfte: 1. Die Versorgung seiner 
Veteranen mit Land. ?. Die Bestätigung aller 
seiner Verfügungen im Osten (Cass. Dio XXXVII 
49, 2). Die treibenden Kräfte des Widerstandes 
waren Crassus und Cato*(Plut. 42, 4. Cie. Att. ] 
18. 7. II 1, 8. Hier wie I 19, 6. 20, 3. 1I 1,7 
macht Cicero Anspielungen auf Senatoren [II 1,7 
nostri principes. II 9, 1; parad. stoic. V 38], die 


drei stärksten Gefolgschaftshäupter verbündet, 
gegen deren Einigkeit die seit 70 nur noch ein 
Ruinendasein fristende Senatsoligarchie schlechter- 
dings nicht aufkommen konnte (Appian b. e. 1I 33). 

Das folgende Jahr 59 bewies das mit aller 
Deutlichkeit. Caesar legte sein Agrargesetz zu- 
nächst dem Senat vor (wahrscheinlich im Februar, 
wo er als der jüngere Consul die fasces führte 
und die Senatssitzungen leitete. Suet. Caes. 20, 1. 


sich mehr für ihre Fischteiche interessierten als 50 Appian. b. c. II 37, wo ausdrücklich steht, daß 


für die Politik und die aus ‚Neid‘ kein Ver- 
ständnis haben für seine Verdienste, insbesondere 
die Vereinigung der ‚Guten‘ gegen den Umsturz; 
weshalb er sich an Pompeius halten müsse. Im 
Mai 60 schreibt er ad Att. I 20, 3, er sei nach 
Catulus’ Tod [Cass. Dio XXXVII 46, 4] der ein- 
zige Verteidiger der via optimas. Einer der pis- 
einarii war neben seinem Bruder M. und Hor- 
tensius sicher auch L. Lucullus. Plut. 39, 3. 


Bibulus in dem Monat, wo Caesar die Geschäfte 
führte, den Senat nicht berufen konnte. Momm- 
sen R. St.-R. I 37. 2. Täubler Bellum Hel- 
veticum [1924] 55), nm. wie er sagte, etwaige 
Verbesserungsvorschläge zu berücksichtigen (Cass. 
Dio XXXVIII 2, 1). Hier wurden sachliche Ein- 
wendungen zwar nicht gemacht (Cass. Dio XXXVIII 
2, 3), aber L., Cicero und Cato stärkten dem 
andern Consul M. Calpurnius Bibulus den Rücken. 


Varro r. r. ITI 17, 5. 8. 9) Aber durch den 60 damit er die Entscheidung hinauszögere (Plut. 


zweiten Punkt war I. aufs nächste berührt und 
hat darüber einen entscheidenden Antrag gestellt: 
Er wandte sich dagegen, daß die Verfügungen 
des Pompeius in Bausch und Bogen angenommen 
werden sollten, und verlangte Behandlung jedes 
Einzelfalles. Der Senat dürfe sich nicht wie von 
einem Herrn ohne nähere Kenntnisnahme die Zu- 
stimmung gebieten lassen. Insbesondere forderte 


Cato min. 31. Cass. Dio XXXVIII 3, 3. Die von 
Appian. bell. civ. II 37 gemeldete Zusammenkunft 
von Senatoren im Hause des Bibulus gehört in 
diesen Zusammenhang). Doch nun wandte sich 
Caesar unmittelbar an das Volk. Nachdem Bi- 
balus dagegen vergeblich mit tribunieischer Inter- 
cession, Obnuntiation und der Verkündigung von 
Festtagen gekämpft hatte (Cass. Dio XXXVIII 
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6, 1), versuchte er an dem von Caesar trotzdem 
angesetzten Abstimmungstag persönlich vom Ca- 
stortempel aus gegen die Abstimmung zu inter- 
zedieren. In seinem Gefolge befanden sich auch 
L. und Cato und wurden mit dem Consul unter 
rohesten Ausschreitungen der von Pompeius herbei- 
befohlenen Veteranen vertrieben (Cie. Att. II 16, 
2: Vat. 5. Plut. Luc. 42, 6; Pomp. 48; Cato min. 
32. Suet. Caes. 20, 1. Cass. Dio XXXVIII 6, 3. 
Appian. b. c. II 88—41). . 
Bald darauf wurde ein Gesetzesvorschlag über 
Anerk nung aller Verfügungen des Pompeius 
veröffentlicht. Da versuchte L. in einer Contio 
ein letztes Mal, mit freimütigen Worten seinen 
Widerspruch geltend zu machen. Doch brachte 
ihn Caesar bald zum Verstummen, indem er die 
alten Verleumdungen gegen ihn auszuspielen 
drohte. Man wollte wissen, daß L. vor Schreck 
darüber den Consul fußfällig gebeten habe, davon 
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Wie man sieht, trat im letzten Jahrzehnt, seit 
der Rückkehr nach Rom, die Politik in den Hin- 
tergrund. Merkwürdigerweise hat L. gerade da- 
durch seinen Namen unsterblich gemacht, daß er 
sich nun mit ganzer Kraft auf die Kunst verlegte, 
sein Leben zu genießen (Vell. Pat. II 33,4. Athen. 
VI 274e. XII 543a). Die Mittel dazu bot das 
schon erwähnte (o. S. 406) gewaltige Vermögen, 
das ihn nach Crassus zuın reichsten Mann Roms 


10 machte (Diod. IV 21). Im Gegensatz zu diesem 


erhob aber niemand den Vorwurf, daß es unrecht- 
mäßig erworben sei. Ein Hauptpunkt bei den 
Angriffen gegen seine Kriegführung war wohl seine 
Habgier (Plut. Luc. 33, 5. 34, 4; Pomp. 31. Vell. 
Pat. II 33, 2). Aber, was man ihm vorhielt, waren 
weniger die übermäßigen Vorteile, die er selbst 
aus der Beute zog (Plut. 89, 2. 41, 7. 44, 5), als 
die Verzögerung, welche die Niederwerfung der 
Feinde erlitt infolge des Eifers, jeweilen große 


abzusehen (Suet. Caes. 20, 4. Cass. Dio XXXVIII 20 Beute zusammenzubringen (Cic. imp. Cn. Pomp. 


7,5. Plut. Luc. 42, 6; Pomp. 48. Appian. b. c. II 
46. Vell. Pat. II 44, 2. Hirt. b. Alex. 68). L. be- 
gegnet in diesem Jahr noch als Gesehworener 
im Repetundenprozeß des L. Valerius Flaccus 
(Cie. Flace. 83. Lange R. G. III 294). Vorher 
(Cie. Flace, 96) hatte ihn der Spitzel L. Vettius 
in der von Caesar einberufenen Contio als einen 
der Auftraggeber bei dem gegen Pompeius ge- 
planten Mordversuch genannt; der Mittelsmann sei 


22). Luculls Reichtum stammte übrigens nicht 
erst aus seiner Imperatorenzeit, sondern schon vor 
seinem Consulat befand er sich in solchen Ver- 
hältnissen, daß er bei seiner Heirat mit Clodia, 
der Tochter des verarmten Ap. Claudius Pulcher 
(Consul 79), auf Mitgift und Erbe verzichtete 
(Varro r. r. III 16. 2). Zweifellos hatte ihn Sulla 
für seine großen Verdienste als Quaestor entspre- 
chend belohnt (Plut. Luc. 4, 5, vgl. Crass. 6, 8, 


C. Fannius gewesen (Münzer o. Bd. VI S. 1991). 30 wo von dwoeal die Rede; Pomp. 9. Sall. hist. I 


Da er am Tag vorher im Verhör vor dem Senat 
davon noch nichts gewußt hatte, klang das von 
vornherein ganz unglaubwürdig, und, als der un- 
geschickte Schwätzer im Gefängnis eines geheimnis- 
vollen Todes starb, wurde es von der Sache still 
(Cie. Att. II 24. 3: Vat. 25. 26. Plut. Luc. 42, 7. 
8. Cass. Dio XXXVIII 9, 2. Suet. Caes. 20, 5. o. 
Bd. X S. 975). Alle diese Erfahrungen lehrten L., 
daß für ihn als ausgesprochenen Mann der alten 


55, 18. 77,4; Catil. 51, 34). Es war sein größter 
Stolz, für seine Kriege die Staatskasse möglichst 
wenig in Anspruch zu nehmen. So lehnte er 73 
die Geldbewilligung für den Bau einer Flotte ab 
(Plut. 13, 4), und den Krieg gegen Tigranes be- 
stritt er. wie es scheint, ganz aus eigenen Mitteln 
(Plut. 29, 10). Auch konnte er sich rühmen, zur 
Finanzierung des Seeräuberkriegs beigetragen zu 
haben (Plut.37, 6). Trotzdem führte er am Triumph 


Schule unter den neuen Verhältnissen eine an- 40 noch so gewaltige Schätze auf und teilte er rie- 


gemessene politische Wirksamkeit nicht mehr 
möglich sei, und so zog er sich aus dem öffent- 
lichen Leben zurück (Plut. Pomp. 48; Luc. 48,1). 
Als im J. 58 Cicero von dem Gesetzesvorschlag 
des Clodius bedroht wurde, fragte er neben vielen 
andern auch L. um seinen Rat und erhielt die 
richtige Antwort, er solle in Rom bleiben (Plut. 
Cie. 31, 5). Cicero bedauerte es später, daß er 
L. nicht gefolgt war (Att. III 8,4. 14,1. 15, 5). 
Nicht lange darauf starb L. Im Juni 56 gedenkt 
Cicero seiner als eines nicht mehr unter den Le- 
benden Weilenden (prov. cons. 22). Sein Geist 
war in der letzten Zeit zunehmender Zerrüttung 
verfallen, so daß schließlich sein Bruder M. die 
Vormundschaft übernehmen mußte. Wie Cor- 
nelins Nepos berichtete, war die Krankheit durch 
einen zu kräftigen Liebestrank, womit einer seiner 
Freigelassenen, Kallistlıenes, sich in seiner Gunst 
hatte befestigen wollen, hervorgerufen worden 


sige Spenden aus (die Wagen voller Schätze, die 
dem Heere folgten und wegen deren Clodius gegen 
den Imperator hetzte, waren zweifellos zum großen 
Teil für den Triumph bestimmt [Plut. 34, 4. Plin. 
n. h. XXXIV 93 erwähnt eine Statue de manu- 
biis]. Dieselbe Noblesse, die schon anläßlich seiner 
Heirat Aufsehen erregte und die für römische Be- 
griffe ganz unerhört gewesen scin muß (Polyb. 
XXXI 27, 11), wird ihm allgemein nachgerühmt 


50 (Cie. Flace. 85 L. Lueulle pro tua erimia libera- 


litate maximisque beneficiis in tuos. Val. Max. VII 
8.6. Von denen, die in seinem Gefolge den Krieg 
mitmachten und mit einem Beneficium, das mit 
dem Aerar verrechnet wurde, bedacht wurden, ist 
bekannt der Dichter A. Lieinius Archias. Cic. Arch. 
11. Vgl. Mommsen Röm, St.-R. I 300, 5) und 
damit erklärt, warum ihm nach damaliger Sitte 
so viele und beträchtliche Erbschaften zuteil wur- 
den (vgl. Hirschfeld KL Schr. 517). Dieser 


(Plut. 48, 1. 2, Plin. n. h. XXV 25. v. ill. 74, 8). 60 Brauch bedeutete eine Gegenleistung der durch 


Sein Tod erweckte wieder die Erinnerung an 
seine früheren Leistungen, sodaß das Volk nach 
der Laudatio auf dem Forum die Leiche auf 
das Marsfeld führen wollte. um ihn, wie Sulla, 
dort zu bestatten. Da hiefür nichts vorbereitet 
war, bat jedoch der Bruder, den Toten, wie ge- 
plant, auf seinem tusculanischen Gute beizusetzen 
(Plut. 43, 3. 4). 


einen Großen geförderten Freunde und Klienten 
an ihren Patron und seine Nichtbeachtung wurde 
bemerkt; so, daß Q. Caecilius, der im J. 58 ver- 
storbene reiche Oheim des T. Pomponius Atticus, 
diese Pflieht der Dankbarkeit gegenüber L. nicht 
erfüllte (Val. Max VII 8, 5. Man vergleiche die 
nachfolgenden exempla. Cic. Att. III 20, 1. Corn. 
Nep. Att. V 1. Varro r, r. TL 2,2. Man hat wohl 
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anzunehmen, daß Caecilius bei Geschäftsunter- 
nehmungen in Kleinasien gefördert wurde, sei es 
bei der Rettung geliehenen Kapitals oder bei 
Heereslieferungen oder bei der Beuteverwertung). 
Wie das Edikt über die asianische Kontributions- 
schuld zeigt, war L. in wirtschaftlichen Fragen 
wohl bewandert, und man ist nicht erstaunt, daß 
er auch sein eigenes Vermögen gut zu verwalten 
verstand. 


Seinen Reichtum verwandte er als großartiger 10 


Bauherr. Schon während der Imperatorenzeit ent- 
stand eine seiner prächtigen Villenanlagen, wahr- 
scheinlich die tusculanische (Cie. Sest. 33; leg. III 
30; fin. II 7. Plut. 39, 4. 43, 4). Mit ihren luf- 
tigen Balkonen und Säulenhallen war sie beson- 
ders für den Sommeraufenthalt bestimmt (Plut. 
39, 4). Eine Schenswürdigkeit war darin das 
große Vogelhaus, worin auch gespeist wurde (Varro 
r. r. III 4, 3. 5, 8). Aber sie enthielt auch eine 
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Plut. 41. Bemerkenswert ist, daß als Vertreter 
der Mäßigkeit dabei Pompeins auftritt. Plut. 40, 
2, 41, 4. 38, 5, zusammen mit Crassus Plut. Pomp. 
2. Plin. n. h, IX 170. Vell. Pat. II 33, 4. Soweit 
freundschaftlicher Verkehr vorausgesetzt wird, 
müßte er in Luculls letzte Zeit fallen). Wie man 
erzählte, ließ er dabei seine Leistungsfähigkeit 
durch einen besonderen Sklaven überwachen (Plin. 
n. h. XXVIII 26). 

Wir dürfen annehmen, da er in seinem Lu- 
xus stets geschmackvoll blieb; denn sein mehr- 
fach erwähnter Philhellenismus war keine äußer- 
liche Gebärde, sondern er besaß ein inneres Ver- 
hältnis zu Kunst und Wissenschaft. Davon legt 
am meisten Zeugnis ab seine langjährige Freund- 
schaft mit Antiochos von Askalon, dem politissi- 
mus et acutissimus omnium nostrae memoriae philo- 
sophorum (Cic. Luc. 113; Brut, 315 summus auc- 
tor et doctor), dem anerkannten Schulhaupt der 


wundervolle Bibliothek (Isid. or. VI 5, 1 kbrorum 20 Akademie (Strache Der Eklektizismus des Anti- 


copiam aulverit Lucullus e Pontica praeda), vor- 
züglich philosophische Literatur. Ihre Schätze wur- 
den jedem, der sich meldete, mit der größten Be- 
reitwilligkeit zur Verfügung gestellt, dem römi- 
schen Senator wie dem griechischen Gelehrten. 
L. hielt sich mit Vorliebe in diesem Saal auf und 
ging seinen Besuchern zur Hand (Cie. fin. III 7. 
8; Luc. 148. Plut. 42, 1.2). Neben den Büchern 
galt seine Liebhaberei der Sammlung von Ge- 


ochos von Askalon 1921, 5). Dieser war sein Be- 
gleiter während der Proquaestur (Cie. Luc. 4. 11) 
und wiederum während des Proconsulats (Cic. 
Luc. 61. Plut. 28, 8. 42, 3). Cicero verherrlichte 
dieses Verhältnis in seinem nach Lueull benannten 
Dialog aus dem J. 45, worin er § 11-61 diesen 
die Ansicht des Antiochos vertreten läßt. Frei- 
lich schrieb er bald darauf an Atticus, diese Rolle 
sei eigentlich zu hoch (Att. XIII 16, 1. 19, 5, 


mälden und Statuen (Plut. 39, 2. v. ill. 74, 7),30 vgl. Luc 6). Aber es bleibt, daß Antiochos Lu- 


und zwar waren das nicht nur Beutestücke, son- 
dern er bezahlte z. B. für eine Kopie der ‚Kranz- 
winderin‘ des Pausias 2 Talente (Plin. n. h. XXXV 
125). L. wollte es nicht wahrhaben, daß er un- 
gewöhnliche Pracht entfalte. Er behauptete. die 
beiden Nachbarvillen, wovon die eine einem Ritter, 
die andere einem Freigelassenen gehörte, seien 
ebenso großartig; was diesen billig sei, müsse 
man ihm — dem princeps — zugestehen (Cie. 


culls familiaris (Cie. Luc. 237) war, wie Panactios 
der des jüngeren Scipio Africanus (Cie. Luc. 5), 
daß er sich von ihm philosophische Bücher vor- 
lesen ließ (Cic. Luc. 4), deren Inhalt er mit seinem 
ausgezeichneten Gedächtnis . ` sich aufnahm (Cie. 
Luc. 2. 4. 63), und sich schließlich mit der Philo- 
sophie über seine politischen Mißerfolge tröstete 
(Plut. 1, 6). In seiner Jugend betrieb er eifrig 
die für einen Mann seines Standes unentbehrlichen 


leg. III 30, ähnlich off. I 140). Andere Villen 40 rhetorischen Studien (Cic. Luc. 1. Plut. 7, 4. Tac. 


befanden sich bei Neapel (Cie. Luc. 9. Varro r. r. 
1117, 9. Plut. 39,3. 44, 5) und bei Baiae (Varro 
a. a. O.), diese vielleicht die ehemalige misena- 
tische des Marius, für welche L. 2500 000 Denare 
bezahlte (Plut. Mar. 34? 4); weiter besaß er die 
Insel Nesis in der Bucht von Puteoli (Cie, Phil. 
X 8; Att. XVI 1, 1. 2. 3.3, 6. 4, 1). In Rom 
war er Schöpfer der Horti Luculliani auf dem 
Monte Pincio (Plut. 39, 2. Tac. ann. XI 1. Front. 


dial. 37) und galt später für einen scharfsinnigen 
Redner (Cic. Brut. 222 acutus. Plut. 33, 3). Er 
sprach ebensogut griechisch als lateinisch (Plut. 
1, 4) und schrieb in seiner Jugend auf Grand 
einer von fröhlicher Laune eingegebenen Verab- 
redung mit Hortensius und Sisenna eine griechi- 
sche Darstellung des Bundesgenossenkriegs (Plut. 
1, 7.8). Damit man ihn als Römer erkenne, 
brachte er darin absichtlich einige Romanismen 


de aquis I 32. Gall o. Bd. VIII S. 2484). Die 50 an (Cic. Att. I 19, 10). Wohlin Erinnerung daran 


Küstenvillen waren vor allem berühmt wegen der 
Fischteiche, denen durch Tunnel Meerwasser zu- 
geführt wurde (Plut. 40, 3. Varro r. r. IH 3, 10. 
17, 9). Diese mit gewaltigen Kosten verbundenen 
Erdarbeiten trugen L. den Spottnamen des Xer- 
xes togatus ein (Plin. n. h. IX 170. Vell. Pat. II 
33, 4. Plut. 40,3). Als Cato die Vormundschaft 
des jüngeren L. übernahm, verkaufte er für 40 000 
Sesterzen Fische (Varro r. r. ITI 2, 17. Plin. n. h. 


IX 170, vgl. Macrob. sat. HI 15, 6). Tiergärten 60 


lieferten zu jeder Jahreszeit das gewünschte Wild- 
bret (Plin. n. h. VIII 211, vgl. Plat. 40, 2). In 
seinen Obstgärten züchtete er als Erster die aus 
Pontos mitgebrachte Frucht von Kerasos (Ruge 
o. Bd. XI S. 265. Olcke ebd. 512), die Kirsche 
(Plin. n. b. XV 102. Athen. II 5la). Dem Auf- 
wand, womit die Küche versorgt wurde, entsprach 
der alltäglich entfaltete Tafelluxus (die Anekdoten 


ließ Cicero in seinem Dialog Hortensius den F. 
die (reschichtschreibung loben (Schol. Gronov. p. 
441 Or.). Schon Lucull’s Vater war der Gönner 
des griechischen Dichters Archias gewesen (Cic. 
Arch. 6), und zu Ehren der Söhne nahm dieser. 
als er 89 das römische Bürgerrecht empfing, den 
Namen A, Licinius an (Cic. Arch. 5. 7). Im ersten 
und dritten mithradatischen Krieg gehörte er Lu- 
culls Gefolge an (Cie. Arch. 21; Att. I 16, 15). 

L. verdankte es seiner achtjährigen Befehls- 
führung im Osten, daß sein Andenken in der Ge. 
schichtsüberlieferung einen verhältnismäßig brei- 
ten Raum erhielt. Sein militärisches Verdienst 
gerecht abzuwägen, ist für uns schwer. Caesar 
urteilte später über die Widerstandskraft des pon- 
tischen Reiches verächtlich (Suet. Caes. 35, 2). 
Doch war.der Mithradates, den L. zu bekämpfen 
hatte, sicherlich ein viel stärkerer und gefähr- 
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licherer Gegner als sein Sohn Pharnakes, den 
Caesar ‚sah und besiegte‘. Indessen, so hoch man 
auch die persönlichen Eigenschaften Mithradats 
veranschlagt, so war der Krieg von seiner Seite im 
Grunde doch ein verzweifeltes Unternehmen, das 
nur im Hinblick auf die schweren inneren Krisen 
des Römerreichs mit einiger Aussicht auf Erfolg 
gewagt werden konnte. In L. fand er unstreitig 
einen Gegner, der die römische Schwäche durch 
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des sullanischen systems darzutun: lm Gegen- 
satz zu den oligarchischen Maximen betraute ihn 
der Senat mit einem vieljährigen Imperium über 
nicht weniger als drei Provinzen, und nachdem 
er sich dieser Aufgabe mit Erfolg und größter 
Loyalität entledigt hatte, gab derselbe Senat ihn, 
seinen fähigsten Mann, den Umtrieben der popu- 
laren Opposition preis. Dieses fahrige Regiment 
verdiente es, durch die Militärmonarchie weg- 


umsichtige Führung wettmachte. Als Pompeius 10 geräumt zu werden. Es ist nicht ohne Reiz, L. 


eintraf, war Mithradates tatsächlich schon besiegt 
(Plut. Pomp. 31). Dank besonderen Glücksum- 
ständen hatte er zwar noch einmal in Pontos Fuß 
gefaßt. Aber die großen Festungen waren ver- 
loren und, was ebenso wichtig war, der größte 
Teil seiner Schätze Gegen ein diszipliniertes 
Heer konnte er sich nimmermehr behaupten. Das 
war Luculls Verdienst. Aber man darf nicht ver- 
gessen, daß L. moralisch von Anfang an gestützt 
wurde durch den Ausgang des ersten mithrada- 
tischen Kriegs. Wenn er trotz seinen Siegen 
schließlich infolge wiederholter Meuterei seiner 
Soldaten scheiterte, so beweist das einen Mangel 
persönlicher Autorität. Obwohl er persönlich tap- 
fer war und vor Strapazen nicht zurück.chreckte, 
auch manche Probe dafür gab, daß er im gün- 
stigen Augenblick rasch zuzugreifen verstand, 
fehlte ihm das Heldische, und man kann darum 
auch nicht von einer Tragik seines Schicksals spre- 


chen. Die beinahe lächerliche Art, wie er 66 dem 30 


Pompeius die Notwendigkeit eines weitersn Feld- 
zugs bestritt und die Gleichgültigkeit, mit der er 
sich nachher in Rom den allgemeinen politischen 
Fragen gegenüber verhielt, berauben ihn dieses 
Anspruchs. Auch die Schätzung seiner Humani- 
tät und seines Philhellenismus dürfen wir nicht 
übertreiben. Er tat darin sicherlich den recht 
niedrig gespannten Erwartungen seiner Zeitgenos- 
sen mehr als genug. Vor einem strengeren Maß- 


mit seinem jüngeren Zeitgenossen und politischen 
Antipoden C. Iulius Caesar zu vergleichen. Beide 
besallen ein mehrjähriges Imperium über mehrere 
Provinzen, aber mit dem grundlegenden Unter- 
schied, daß es beim einen auf S. C., beim andırn 
auf Volksgesetzen (Lex Vatinia und Lex Pompeia 
Licinia) berahte. Beide wurden nach hervorragen- 
den Leistungen der Befehlsgewalt enthoben, L. 
durch Pl. sc., Caesar dureh S.C. L. mußte sich fügen, 


20 Caesar wagte und gewann den Bürgerkrieg. Über 


den Erfolg beider entschied nicht die politische 

Stellung, sondern einzig die Persönlichkeit, Cae- 

sar, nicht L., war der kongeniale Schüler Sullas. 
[Gelzer.] 

105) L. (Licinius) Lucullus als Praetor von 
687 = 67 dankt seine Existenz nur einer fal- 
schen Lesart bei Dio XXXVI 41, 1: Aovxıos 
.lotxovilos statt Acts Aovzxńios; s. Luc- 
ceius. 

106) L. Licinius Lucullus L. f., quattuorvir 
iure dicundo von Interamna in republikanischer 
Zeit, kann schwerlich der gleichnamige und 
gleichzeitige Consul von 680 — 74 Nr. 104 sein 
(CIL E 2098 = XI 4210 mit Mommsens 
Anm.). Vgl. auch in Interamna einen.... 
Licinius L. [f.] III vir quifnquennalis] CIL XI 
4223 und eine Licinia L. l Hilara ebd. 4279. 

[Münzer] 

107) (L. Licinius) Lucullus, Patron des L. Li- 


stab kann jedoch die ausgiebig geübte Bereiche- 40 einius Lueulli Wibertus) Aprodisius, der mit 


rung aus der gemachten Beute nicht bestehen. 
Gerecht werden kann man ihm nur, wenn man 
ihn als Mitglied seines Standes, der Nobilität, 
oder wie Cicero mehrfach sagt, der ‚princzpes‘ be- 
trachtet. Denn das charakterisiert ihn am meisten, 
daß er etwas anderes nicht sein wollte. Die Ge- 
burt stellte ihn in die politische und militärische 
Laufbahn, nicht die besondere Begabung und der 
Wille zu herrschen. Als Sullas vertrautester Freund 


blieb er dessen politischem System, der gesetz- 50 


mäßig befestigten Senatsoligarchie, allzeit treu 
ergeben. Deren Beseitigung im J. 70 machte die 
Bahn frei für seinen Sturz, und er konnte sich 
unter den veränderten Verhältnissen nicht mehr 
aufrichten. Hätte er 100 Jahre früher gelebt, so 
wäre ibm eine solche Probe erspart geblieben und 
er hätte sich als eine Leuchte der Nobilität wohl- 
verdienten Ruhmes erfreut. Es dürfte unter den 
römischen Regierungshäuptern in allen Epochen 


anderen Personen, darunter vier Freigelassenen 
eines L. Licinius, in einer stadtrömischen Grab- 
schrift genannt wird (CIL I2 2, 1326 = VI 21230). 
Wie Dessau (PIR II 279 nr. 142) und Groebe 
(bei Drumann IV? 188, 8) vermuten, vielleicht 
ein Sohn des berühmten L. Lucullus, Consuls 74 
v. Chr (Nr. 104). Freilich muß es wundernehmen, 
daß er sonst gar nicht genannt wird. Doch vgl. 
o. Nr. 33. [Groag.] 

108) M. Licinius Lucullus, Praetor peregrinus 
im Jahre der Bacchanalienfrevel 568 —= 186 (Liv. 
XXXIX 6, 2. 8, 2. 18, 1). Über die Einsetzung 
seines Namens in dem Briefe an die Delphier in 
Ssl. S2% K (....os „Iertrıos Madofxov viös]) 
s. Nr. 1 

109) M. Licinius Lucullus ist der ursprüng- 
liche Name des zweiten Sohnes des L. Lucullus 
Nr. 103, des Bruders des gleichnamigen Nr. 104 
(Bezeichnung als solcher Cie. acad. pr. II 1 [vgl. 


der Republik nur wenige gegeben haben, die ihn 60 ad Att. XIII 6, 4]. Auct. de vir. ill. 74, 8. Plut. 


an Verantwortlichkeitsgefühl und rechtlichem Sinn 
auch gegenüber den Untertanen übertroffen hätten, 
und ebenso erheben sich seine Leistungen in 
Kriegführung und Verwaltung über den Durch- 
schnitt. 

Zuletzt sei noch der seltsamen Ironie gedacht, 
welche gerade L., den treuesten Sullaner auser- 
sah, mit seinem Schicksal das gänzliche Versagen 


Luc. 1, 9. 37, 1. 48, 4; Sulla 27, 8. Appian. Myr, 
30; unrichtig Eutrop. VI 7, 1, s. u.). Er wurde 
von einem M. Terentius Varro adoptiert und hieß 
seitdem offiziell M. Terentius M. f. Varro Lucul- 
lus. Dieser Name begegnet auf sämtlichen In- 
schriften. auf dem Grenzstein aus Fanum und in 
Z.1 des Senatsconsults für Oropos vollständig er- 
halten, auf der Bauinschrift aus Praeneste und 
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in den Fasti Cap. (von der Filiation Pränomen 
des Großvaters weggebrochen) aus den Resten 
mit Sicherheit zu ergänzen. Den Gentilnamen 
des Adoptiousgeschlechts geben ihm die gleich- 
zeitigen Zeugnisse für sein Consulat (Tessera 
CIL P896: M. Teren. C. Cass. Cic. Verr. I 60: 
M. Terentium et O. Cassium consules. I 169. 
173. V 52: Lex Terentia s. u.; vgl. noch Chro- 
nogr.: Varro); aber schon bei der zweiten Er- 
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Fidentia an der Via Aemilia zwischen Parma 
und Placentia; er wagte jedoch einen gewalt- 
samen Durchbruch und errang mit 16 Cohorten 
über den dreifach überlegenen Feind einen glän- 
zenden Sieg (Liv. ep. LXXXVII. Oros. V 20, 8. 
Vell. II 28, 1. Plut. Sulla 27, 7f. Appian. bell. 
civ. 1424. Sehlachtort: Fidentia Liv. Vell. Plut. 
asgi IMhaxevriay App. Gegner: Truppen Carbos 
Liv. App. cum a Quinctio obsideretur Oros. Feind- 


wähnung im S. C. de Orop. Z. 63 steht er ebenso 10 liche Verluste: über 10000 Mann Oros. 18000 


wie Cie. Cluent. 137 als M. Lucullus neben sei- 
nem Kollegen C. Cassius, also mit dem Kogno- 
men als zweiten Namen bezeichnet, und diese 
Bezeichnung ist die Regel bei Cicero (Tull. 8; 
Verr. II 28; de domo 132; har. resp. 12; prov. 
cons, 22; Pis. 44. 77, Brut, 222; ad Q. fr. II 1, 1; 
ad Att. I 18, 8. IV 2, 4. XIII 6, 4) und sonst (z. 
B. Varro r. r. III 17, 9. Liv. ep. XCVII. Ascon. 
tog. cand. 75 K.-S.), von der nur bei der Zusam- 
menstellung beider Brüder Ausnahmen vorkom- 
men (richtig Licinian. 39 Bonn. — 32 FL: Licinius 
et Terentius Luculli fratres; zwiefach unrichtig 
Eutrop. VI 7, 1: M. Licinius Lucullus .... con- 
sobrinus Luculli, qui contra Mithridatem bel- 
lum gerebat); da im allgemeinen das licinische 
Geschlecht die Terentier an Ruhm und Ansehen 
überragte, und da der Name der Luculli insbe- 
sondere durch den älteren Bruder zu hohem 
Glanze erhoben wurde, hat offenbar Marcus selbst 


Plut. Diese hohe Zahl, die eingehende Schilde- 
rung eines günstigen Vorzeichens und sonstige 
Einzelheiten bei Plut. aus den 27, 6 zitierten 
Memoiren Sullas). Wahrscheinlich in diese Zeit, 
etwa 673 = 81 gehört in denselben Gegenden 
die von Marcus auf Senatsbeschluß vorgenom- 
mene Grenzregulierung zwischen Fanum und Pi- 
saurum, die sich nach der früheren der Gracchen- 
zeit richtete (Grenzstein CIL I? 719 = Dessau 


20 26; vgl. Mommsen RG II 355 Anm. und z. d. 


Inschr.). Die Bauinschrift eines großen öffent- 
lichen Gebäudes in Praeneste mit seinem Namen 
läßt schließen, daß er von Sulla als Dictator mit 
der Einrichtung der dortigen Veteranenkolonie 
beauftragt wurde, wie Publius Sulla (o. Bd. IV 
S. 1519) mit der in Pompeii (CIL I 742. 846; 
vgl. Delbrück Hellenist. Bauten in Latium II 
2f.). Die dem Sulla geleisteten Dienste boten 
anderthalb Jahrzehnte später den Vorwand zu 


die Erinnerung an seinen Austritt aus der Fami- 30 einer Anklage des Marcus (Plut. Luc. 37, 1f.); 


lie gern in Vergessenheit geraten lassen und sich 
meistens nur M. Lueullus genannt. Er war nicht 
viel jünger als Lucius (Plut. Luc. 1, 9. 45, 4), 
wahrscheinlich um ein Jahr (vgl. dafür ihre Auf- 
einanderfolge im Consulat), also 638 = 116 ge- 
boren, und blieb mit ihm zeitlebens im herzlicher 
Liebe und Eintracht verbunden (Plut. a. O. Sen. 
cons. ad Polyb. 15, 1). Die beiden Jünglinge 
zogen im J. 654 = 100 den Augur C. Servilius, 


gewiß hatte er die Gelegenheit zu seiner Be- 
reicherung benutzt. 675 = 79 war er Aedilis 
curulis mit seinem Bruder, der angeblich mit der 
eigenen Bewerbung auf ihn gewartet hatte (ebd. 
1, 8f.), jedoch erst jetzt aus Asien zurückkehrte. 
Die Aedilität beider Brüder zeichnete sich durch 
greßen Glanz aus (Cie. off. II 57), um den Zeit- 
genossen die Segnungen der neuen von Sulla be- 
gründeten Ordnung deutlich vor Augen zu stel- 


dessen Anklage ihren Vater ins Unglück gestürzt 40 len, sowohl bei den Bühnenfestspielen (Val. Max. 


hatte, zur Vergeltung vor Gericht und erzielten 
seine Verurteilung (Cie. acad. pr. II 1; off. II 50; 
vgl. prov. cons. 22. Plut. Luc. 1, 2. Quintilian. 
inst. or. XII 7, 4. Ps.-Ascon. Verr. 150f. Or. = 
222 St. Nr. 104 Bd. IY A S. 1762f. Nr. 12). Im 
folgenden Jahre 655 — 99 verwendeten sie sich 
zusammen mit anderen Angehörigen für die 
Rückkehr ihres mütterlichen Öheims, Q. Metellus 
Numidieus (Cie, p. red. in sen. 37; ad Quir. 6). 


II 4, 6) wie bei den Tierhetzen (Fenestella frg. 13 
Peter bei Plin. n. h. VIII 19. Lieinian. 39 Bonn. 
= 32 Flem.). 678 == 76 war Marcus Praetor 
peregrinus, leitete den Prozeß gegen C. Antonius 
wegen der in Griechenland begangenen Erpres- 
sungen (Ascon. tog. cand. 75; vgl. Plut. Caes. 4, 
1; s. o. Bd. I S. 2577 Nr. 19. X S. 188. 260) und 
trat als erster den erschreckend überhandneh- 
menden Gewalttätigkeitsverbrechen, zumal von 


In ihrem Hause fand damals der Dichter Archias 50 bewaffneten Sklavenbanden auf dem Lande mit 


(Nr. 35) Aufnahme; Marcus machte in dessen Be- 
gleitung einige Jahre vor dem Bundesgenossen- 
kriege eine Reise nach Sizilien, hielt sich auf dem 
Rückwege im unteritalischen Herakleia. vielleicht 
dem Wohnort seines verbannten Vaters, auf und 
erwirkte dem Archias das dortige Bürgerrecht 
(Cie, Arch. 5-8. 26. 31; vgl. Groebe bei 
Drumann G. R. IV 214, 5). Im sullanischen 
Bürgerkriege befehligte er als einer der Legaten 


einem Edikt entgegen (Cie. Tul. S--12; vgl. 
Mommsen Strafr. 654ff. 660ff.). Unter dem 
Consulat seines Bruders wurde er mit C. Cassius 
Longinus (o. Bd. IN S. 1727 Nr. 58) für 681 = 
78 zum Consul gewählt (Fasti Cap. Chronogr. 
Hydat. Tessera CIL I? 896. Cic. Verr. I 60; 
Cluent. 137. Oros. V 24, 1. Cassiod, Versehent- 
lich Magx&iiov Chron. Pasch.). Sie erließen eine 
Lex frumentaria, die ihren Namen trägt (Ler 


Sullas (eis rõr nò Dúlla oroarnyovvrrwv Plut. 60 Terentia et Cassia Cie. Verr. III 163. V 52, ab- 


Sulla 27, 7), anfangs mit proquaestorischem 
(rotor Plut. Luc. 37, 1), dann mit propraeio- 
sishem Imperium (Inschr. von Fanum: vgl. 
Mommsen St.-R. 1 528f., 4) 672 = 82 in der 
Ciepadana. Während sein Vetter Q. Metellus 
Pius in deren üstliehem Teile mit Cn. Papirius 
Carbu kämpfte, wurde er von dessen Legaten 
Quinctius im westlichen Teile festgehalten, bei 


gekürzt Lez Terentia II 173; vgl. Rostow- 
zew o. Bd. VII S. 174), und entschieden im Ok- 
tober den Streit zwischen dem Amphiaraosheilig- 
tum in Oropos und den römischen Steuerpäch- 
tern (IG VIL 413 = Syll3 747 = Mommsen 
Hist. Sehr. II 485ff.). Als Proconsul erhielt Mar- 
cus im J. 682 = 72 Makedonien zur Provinz und 
verweilte dort zwei Jahre (Cie. Verr. II 23f. Plut. 
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Caes. 4, 1). Um die Provinz gegen die beständi- 
gen Bedrohungen und Einfälle der barbarischen 
Nachbarn im Osten zu sichern und um den Zu- 
sammenhang zwischen den europäischen und den 
asiatischen Besitzungen Roms herzustellen, zu- 
gleich um die Machtstellung des Mithridates im 
ganzen Gebiet des Schwarzen Meeres zu zerstören, 
also nach einem großen und wohlerwogenen 
Plane, unternahm er die Unterwerfung Thrakiens 
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Majestätsprozesse auf (Val. Max. VII 5, 4. Aseon. 
Cornel. 53. 70f. K.-S., vgl. o. Bd. IV S. 1254). 
691 = 63 unterstützte Marcus den Consul Cicero 
im Kampf gegen die eatilinarische Versehwörung 
(Cie. de domo 132; ad Att. XII 21, 1). 692 == 62 
war er, vir summa aucloritale et religione el 
fide, der Hauptzeuge zugunsten des Dichters 
Archias, dessen römisches Bürgerrecht angefoch- 
ten wurde (Cie. Arch. 5—8. 26. 31); Archias er- 


und Moesiens bis zur untern Donau (übertreibend 10 wies sich ihm noch damals mit seiner Kunst 


Flor. I 39, 6: ad terminum gentium Tanain 
lacumque Maeotin). Er drang von der ägäischen 
Küste aus (vgl. Sall. hist. III 51 Maur. mit Anm.) 
ins tkrakische Binnenland gegen die am Haemus 
sitzenden Besser vor, besiegte sie in einer großen 
Schlacht und nahm ihre Hauptorte Uskudama 
und Kabyle (Liv. ep. XCVII. Eutrop. VI 7, 1. 8, 
1. 10. Ruf. Fest. brev. 9, 2—4. Oros. VI 3, 4. 
Ammian. XXVII 4, 11. Hieron. zu Euseb. chron. 


dankbar (Cic. ad Att. I 16,15). Anfang 694 = 60 
entdeckte Marcus ein Verhältnis seiner Frau, 
deren Name nicht bekannt ist, zu L. Memmius 
und schied sich von ihr, was der skandalsüch- 
tigen Gesellschaft Stoff zu vielem Klatsch bot 
(Cie. ad Att. I 18, 3). 696 — 58 legte er erst bei 
Pompeius und dann bei den Consuln L. Piso und 
A. Gabinius Fürbitte für den bedrohten Cicero 
ein (Cie, Pis. 77). Nach dessen Rückkehr trat er 


I 135k; vgl. Oberhummer o. Bd. III S. 330. 20 697 = 57 in seiner Eigenschaft als Pontifex und 


VII S. 2174 Nr. 9. X S. 1455). Darauf über- 
schritt er das Gebirge und unterwarf Moesien bis 
zum Laufe der Donau (Sall. hist. IV 18 Maur. 
Eutrop. Ruf, Fest. Appian. Illyr, 30). Endlich 
wandte er sich nach der Küste des Schwarzen 
Meeres und brachte die hier liegenden griechi- 
schen Städte zur Anerkennung der römischen 
Herrschaft, Apollonia, Mesembria, Odessos, Dio- 
nysopolis, Kallatis, Tomi, Istros (Hieron.: Capta 


als einer der ranghöchsten Consulare in der 
Frage des.Hausbaus Ciceros entschieden für die- 
sen ein (Cic. de domo 132; har. resp. 12; ad Att. 
IV 2, 4); in Abwesenheit des Pontifex Maximus 
Caesar war er es, der im Namen des Pontifical- 
kollegiums dem Senat das Gutachten vorlegte, 80- 
daß er eines der ältesten und angesehensten sei- 
ner Mitglieder gewesen sein muß. Er nahm teil 
an den Senatssitzungen im Dezember 697 == 57 


Catyle et Tomis et ceteris vicinis urbibus; ge-30 (Cie. ad Q. fr. II 1, 1), im Januar 698 = 56 


nauere, doch unvollständige Aufzählungen Eutrop. 
Ruf. Fest. Appian., vgl. Pick Die antiken Mün- 
zen Nordgriechenlands I 64f.,4. 591). Seine Rück- 
kchr nach Italien erfolgte noch während des 
Sklavenkrieges 683 — 71 (Plut. Crass. 11,3. Ap- 
pian. bell. eiv. I 557 unter Verwechslung mit 
seinem Bruder). Er zog im Triumph in Rom ein 
(Cie. Pis. 44. Eutrop. Hieron. Sehol. Bob. Arch. 
356 Or. == 177 St. Ps.-Ascon. Verr. 150f. Or. = 


über die ägyptische Frage, wobei er eine ver- 
mittelnde Haltung beobachtete (Cic. ad fam. I1, 
3. 5b, 2. 7, 2), und später über die Bestimmung 
der Consularprovinzen (prov. cons. 22). Sein Bru- 
der Lueius war damals in Geisteskrankheit ver- 
fallen und gestorben; Mareus übernahm für ihn 
die Vormundschaft (Auct. de vir. ill. 74, 8. Plut. 
Luc. 48, 2) und sorgte nach seinem Tode für die 
Beisetzung auf dem Tuseulanum (Plut. Luc. 43, 


222 St.) und führte unter anderen griechischen 40 4). Er folgte ihm selber bald ins Grab nach, ist 


Kunstwerken (vgl. Plin. n. h. XXXIV 36) beson- 
ders die aus Apollonia weggeschleppte Kolossal- 
statue des Apollon von Kalamis vor, die er dann 
auf dem Capitol aufstellen ließ (ebd. IV 92 [dar- 
aus Solin. 19, 1]. XXXIV 39. Strab. VII 319. 
Verwirrt Appian. Illyr. 80: èx Kalduödos nern- 
veyxe tor ueyar Anöllwra tò àvaxeiuevov Ev 
Ialariw, s. o. Bd. X S. 1534, 22ff.). Im Verres- 
prozeß von 684 = 70 wies Cicero auf die beiden 
Luculli hin als Männer, qui nune principes no- 
strae civitatis sunt (act. I 55 mit Ps.-Ascon. z. d. 
St. 150f. Or. == 222 St, wo jedoch statt des 
Augurs C. Servilius fälschlich L. Cotta genannt 
wird). 687 = 67 gehörte Marcus zu den zehn 
Kommissaren des Senats, die mit Lucius die pon- 
tischen Verhältnisse ordnen sollten, jedoch dort 
eine völlig veränderte Lage vorfanden (Cic. ad 
Att. XIII 6, 4: vgl. Plut. Luc. 35, 6f. 36, 1. Dio 
XXXVI 43, 2. 46, 1. Mommsen St.-R. II 692f.. 


8). Nach seiner Rückkehr wurde er 688 — 66 60 


oder 689 — 65 von C. Memmius wegen seiner 
weit zurückliegenden Tätigkeit im Dienste Sullas 
vor Gericht gezogen, aber freigesprochen; der 
Ankläger wandte sich darauf gegen seinen Bru- 
der (Plut. Lue. 37, 1f.). Mit anderen Führern der 
Senatspartei, besonders ihrem Vetter Metellus 
Pius, traten beide Luculli 689= 65 als Be- 
lastungszeugen gegen C. Cornelius in seinem 
Pauly-Wissowa-Kroil XII 


also wenig über 60 Jahre alt geworden (ebd. vgl. 
Vell. II 48, 6. Sen. cons. ad Pol. 15, 1). Cicero 
nennt ihn in der letzten öffentlichen Erwähnung 
kurz nach dem Tode des Bruders unter den 
lumina atque ornamenta rei publica: (prov. cons. 
22) und stellt ihn zehn Jahre später, lange nach 
seinem eigenen Heimgange, lieber zu den Stützen 
des Staates als zu den hervorragenden Rednern 
seiner Zeit (Brut. 222; vgl. Tae. dial. 37). Nach 


50 dem Beispiel seines Bruders, des Q. Hortensius, 


des L. Marcius Philippus legte auch Marcus auf 
seinem Landgut künstliche Fischteiche an, aber 
ohne die Sorgfalt anderer Züchter (Varro r. r. II 
17, 8; vgl. 3, 10). Eine Verbindung der Lieinier 
und der Terentier zeigt außer der Aufnahme die- 
ses Lieiniers in das terentische Geschlecht die 
etwas spätere eines anderen, nämlich eines Sohnes 
des L, Murena Nr. 123, der infolgedessen A. Te- 
rentius Varro Murena hieß (s. d.). 

110) M. Licinius Lucullus, Sohn des L. Lueul- 
lus Nr, 104) aus seiner zweiten Ehe mit Servilia, 
der Schwester oder Nichte des M. Cato (Bd. T A 
S. 1821 Nr. 102), daher erst um 690 = 64 ge- 
boren (Plut. Cato min. 24, 2. 54, 1) und beim 
Tode seines Vaters ungefähr acht Jahre alt. Er 
wird zu dieser Zeit ohne Pränomen als puer Lu- 
eullus von Cie. fin. III 7 und noch späterhin ad 
Att. XIII 6, 2 und als pupillus Luculli Alius in 
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einer Weihinschrift bei Plin. n. h. XXXIV 93 be- 
zeichnet (vgl. Gegenstücke zu letzterer Bezeich- 
nung Dessau 2704. 4711. 4883) und mit einem 
Pränomen überhaupt nur bei Val. Max. IV 7, 4: 
cum M. Lucullum familiariter coluisset. Dru- 
mann (G. R. IV 188) hat daran Anstoß ge- 
nommen, weil der Sohn und Enkel eines L. Lu- 
cullus deren Pränomen und nieht das seines 
Oheims M. hätte führen müssen, und es ist leicht 
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fes zurück, insbesondere auf den ersten Consul 
seines Namens, C. Licinius Calvus Nr. 42, dessen 
Kognomen er seinem eigenen, nach Plin. n. h. 
VII 165 im J. 672 == 82, vielleicht aber sehon 
einige Jahre früher geborenen Sohne Nr. 113 bei- 
legte. In die öffentliche Laufbahn trat er als 
Münzmeister unter der Herrschaft der demokra- 
tischen Partei um 669= 85 ein (Grueber 
Ccins of the roman rep. I 320), nicht erst unter 


möglich, daß M. hinter cum bei Val. Max. durch 10 Sullas Dictatur, wie man bisher meinte (M omm - 


Dittographie entstanden wäre; doch die Ver- 
erbung des Pränomens vom Vater auf den Sohn 
ist keine so unverbrüchliche Regel, daß es zur 
Abschwächung, des Bedenkens der vielen Worte 
Groebes (a. O. 188f,, 8) überhaupt bedurft 
hätte, obgleich er mit Recht auch die andere Mög- 
lichkeit erwägen durfte, daß dieser spätgeborene 
Sprößling zweiter Ehe nicht der.älteste Sohn des 
L. Lueullus gewesen sei. Der Knabe kam, da sein 


sen Röm. Münzw. 607 nr. 285; vgl. Babelon 
Monn. de la rép. rom. II 132f. Willers Gesch. 
d. röm. Kupferprägung [Leipz. 1909] 71. 87). Er 
bekannte sich zeitlebens entschieden zu der demo- 
kratischen Partei. 681 = 73 war er Volkstribun 
und unternahm einen kräftigen Vorstoß zur Wie- 
derherstellung der tribunizischen Rechte und 
zum Sturz der sullanischen Verfassung. Aus Sal- 
lusts Historien ist eine Rede erhalten, die Macer 


väterlicher Oheim M. Lucullus Nr. 109 kurz nach 20 damals an das Volk gerichtet haben soll (III 48 


dem Vater starb, unter die Vormundschaft des 
mütterlichen Oheims (oder Großoheims) M. Cato 
(Cie. fin. HI 7—9. Varro r. r. III 2, 17. Colum. 
VIII 16, 7); auch Cicero fühlte sich durch eine 
testamentarische Empfehlung des Vaters ver- 
pflichtet, ihm einige Sorge zu widmen (fin. III 
di; ad Att. XIII 6, 2); das große Erbe war den 
Freunden des Hauses natürlich kaum minder 
wichtig als das Kind. Bei Ausbruch des Bürger- 


Maur., vgl. Funaioli Bd. IA S. 193if.); sie 
ist zwar Sallusts Werk, aber lehnte sich gewiß 
an die von Macer wirklich gehaltenen Hetzreden 
gegen die Reaktion an; die auf die alten Stände- 
kämpfe zurückgreifende historische Argumenta- 
tion (1. 15. 17) mit tendenziöser Umbiegung von 
Tatsachen (12: vis tribunicia telum a maiori- 
bus libertati paratum — Angriffswaffe statt 
Schutzwaffe) und mit Empfehlung des alten Kampf- 


kriegs 705 —=49 nahm Cato sein Mündel und 30 mittels der Verweigerung des Kriegsdienstes (17f.} 


dessen Mrtter mit nach dem Osten, ließ sie aber 
in Rhodos in Sicherheit (Plut. Cato min. 54, 1; 
vgl. Cie. ad Att. XIII 6, 2), so daß sie nach dem 
Siege Caesars ruhig zurückkehren konnten. Nach 
Caesars Tode schloß sich der jetzt herangewach- 
sene Lucullus an dessen Mörder an, mit deren 
Führern Brutus und Cassius er durch seine Mut- 
ter verwandt war, und gewährte ihnen einen 
sichern Aufenthalt auf seinen Besitzungen am 


und die eindringliche Wiederholung der popu- 
lären Schlagwörter (liberlas, ius und iniuria, do- 
minatio und servitium — jedes ungefähr ein 
halbes dutzendmal) gehörten zu den Eigenschaften 
der demagogischen Redekunst Macers, von denen 
Cicero absichtlich nur die Fehler unterstreicht 
(Brut. 238, besonders: mira aceuratio .... sed 
cam, ut citius veteratoriam quam oraloriam dice- 
res; auch bei Macers Sohne Calvus ebd. 283: 


Golf von Neapel, namentlich auf der nicht leicht 40accuratius quoddam dicendi .... genus). Ein 


zugänglichen Insel Nesis (jetzt Nisida). Denn 
diese meint Cie. ad Att. XIV 20, 1 im Mai 710 
= 44: E Pompeiano navi advectus sum in Lu- 
culli nostri hospitium .... a Lucullo postridie 

. veni in Puteolanum, und Phil. X 8 als Oft 
seiner Begegnung mit Brutus im Juli: in insula 
elarissimi adulescentis Luculli propinqui sui (vgl. 
dazu ad Att. XVI 1, 1. 2, 3. 8, 6. 4, 1). Der junge 
Mann fand sein Ende in oder nach den letzten 


Satz aus Licinius Macer pro Tuscis (Priscian. X 
42 GL II 532, 24 = frg. %6 Peter) wird auf sein 
Eintreten für die durch Sullas Veteranenkolonien 
schwer geschädigten etruskischen Städte gedeu- 
tet (über deren alte Beziehungen zu den Lieiniern 
s. 0.) und könnte in sein Tribunat gehören. Seine 
Anklage des an der Ermordung des Tribunen Sa- 
turninus im J. 654 = 100 beteiligten C. Rabi- 
rius wegen Verletzung heiliger Stätten wird zwar 


Kämpfen bei Philippi im Herbst 712 == 42 auf 50als ein Akt von Privatfeindschaft hingestellt 


seiten der Caesarmörder (Vell. II 71, 2); an sei- 
ner Leiche endete auf ähnliche Weise sein Freund, 
der Ritter Volumnius, der sich anklagte, ihn zu 
dieser Partei hinübergezogen zu haben (Val. Max. 
IV 7, 4). Eine Statue des Herakles im Nessos- 
gewande, nahe bei der Rednerbühne, trug unter 
der Wethinschrift desVaters Lucullus eine zweite, 
diese seines Sohnes (Plin. n. h. XXXIV 93, s. o.). 

111)P. Licinius Lucullus und L. Annius, Volks- 


(inimicus Cie. Rab. perd. 7; vgl. Vonder 
Mühll Bd. [ A S. 24, 46ff.), fügt sich aber auch 
in den Kreis der damaligen Angriffe gegen die 
Restaurationsherrschaft. Etwa im J. 686 = 68 
war Macer Praetor und verwaltete darauf eine 
noch nicht ermittelte Provinz; nach der Rück- 
kehr wurde er Anfang 688 == 66 vor der von 
dem Praetor M. Cicero geleiteten Quaestio repe- 
tundarum angeklagt und trotz des Beistandes: 


tribunen 644 = 110, wollten gegen den Wider- 60 des M, Crassus Nr. 68 verurteilt, so sehr gegen 


spruch ihrer Amtsgenossen ihre Wiederwahl für 
645 — 109 durchsetzen und verhinderten bis da- 
hin alle anderen Wahleomitien (Sall. Iug. 37, 2: 
en ask Philol. Schr. 77; St.-R. I 523, 2. 
591, 7). 

112) C. Lieinius Macer war der Sohn eines 
Lecius (Münzaufschrift) und führte seinen Stamm- 
baum auf die Lieinier der Zeit des Ständekamp- 


sein eigenes Erwarten, daß er unmittelbar nach 
der Entscheidung des Gerichtshofes plötzlich 
verschied. Cicero selbst schreibt darüber ad Att. 
I 4, 2 mit großer Befriedigung, er sei mit voller 
Unparteilichkeit verfahren und habe sich da- 
durch allgemeine Anerkennung erworben (vgl. 
Plut.); ausführlicher berichten über den Her- 
gang Val. Max. IX 12, 7 (C. Licinius Macer vir 
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praetorius, Calvi pater, repelundarum reus; zur 
Erläuterung der Formalitäten vgl, Friedlän- 
der Petronii cena Trimaleh.? 306) und Plut. Cie. 
9, 2 (Aeysıar d& Arxlvrios Maxeo, Aveo xal zad” 
adröv loyimr èv t adhet uva ..... , HQıwdusvos 
xlonñs xri). Beide weichen voneinander darin 
ab, daß nach Val. Max. der plötzliche Tod Macers 
durch eigene Hand, nach Plut. von selbst, offen- 
bar durch Herzschlag erfolgte; die Wahrheit ist 
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Diese Buchzahl erregt als die einzige über B. II 
hinausführende dureh ihre Höhe Verdacht und 
ist zu keinerlei Folgerungen zu gebrauchen. Das 
dritte Zitat ist bei Priscian. nicht weniger als 
dreimal überliefert (frg. 20): G. Licinius in Il: 
perversum esse alii modi postulare Pyrrhum in te 
atque in ceteris fuisse. Wenn man bedenkt, daß 
Macers Darstellung von großer Ausführlichkeit, 
nach Cie. leg. I 7 geradezu voll loquaeitas war, 


zwar nicht mit Sicherheit zu ermitteln, aber die 10 und daS alle zeitlich einzureihenden Fragmente 


Wahrscheinlichkeit spricht für Plutarchs Version, 
obgleich sie mit A&yeraı eingeleitet wird und mo- 
dernem Empfinden eher als Vertuschung einer 
peinliehen Tatsache erscheinen könnte (vgl. 
Herm. XLVII 181£., 1; ohne Kenntnis davon 
Peter Rel. I? p. CCCLIID). Auf Macers eigene 
politische Laufbahn kann es bezogen werden, 
wenn bei Non. 259, 3 Lieinius Mucer in epistula 
ad senatum den Tadel seines Lebenswandels 


der vor Pyrrhos liegenden Geschichte ange- 
hören. so ist es fast undenkbar, daß er im zwei- 
ten Buche bis zu Pyrrhos gelangte, falls das 
Werk einen größeren Umfang hatte. Auch diese 
Angabe ist unzuverlässig und unbrauchbar (so 
auch Rosenberg Einleitung und Quellen- 
kunde zur röm. Gesch. 137). Der Umfang der 
Annalen bleibt also im dunkeln; aber Macers 
frühes und plötzliches Ende macht wahrschein- 


durch andere, deren eigener Lebenswandel um 20 lich, daß er, dessen Haupttätigkeit nicht die litc- 


nichts besser sei, zurückweist; denn auch Cie. 
Brut. 238 urteilt abfällig über seinen Lebenswan- 
del. Doch das Zitat kann auch aus Macers Ge- 
schichtswerk stammen und gar nichts mit seinen 
persönlichen Erlebnissen zu tun haben, oder es 
kann, wie Peter (a. O. CCCLII. 1) vermutet, 
aus Sallusts Historien herrühren, die ja auch 
eine Rede Macers enthielten (s. o.). Hier bleibt 
eben alles unsicher. Nach Cic. de leg. I 7 war 


rarische, sondern die politische war, überhaupt 
nur einen ersten Teil einer römischen Geschichte 
verfaßt und veröffentlicht hat. Dionys, der seiner- 
seits den Polybios für Rom und Italien nach 
oben hin ergänzen wollte und deshalb das Ende 
des Pyrrhoskrieges als untere Grenze wählte (ge- 
nauer: den Anfang des ersten punischen Krieges 
18,2, vgl. o. Bd. V S. 935), stellt als Hauptquel- 
len für diese Periode an die Spitze die älteren 


Macer befreundet mit L. Cornelius Sisenna (o. 30 Historiker Cato und Fabius (Maximus statt Pic- 


Bd. IV S. 1512f.); er war jünger als dieser 
(Praetor 676 — 78) und vertrat eine andere poli- 
tische Richtung, wurde also wohl vornehmlich 
durch das gemeinsame geschichtliche Interesse 
mit ihm verbunden. In diesem Zusammenhange 
ist vielleicht beachtenswert, daß Sallust einer- 
seits Sisennas Darstellung der sullanischen Zeit 
als die beste, aber im Urteil nicht freie betrach- 
tete (Iug. 95, 2) und anderseits eine nicht nur 


tor genannt) und die jüngeren Antias und Macer, 
den letztern wahrscheinlich gerade deshalb, weil 
die Zeitgrenzen bei Macer sich mit seinen eige- 
aen deekten. Livius aber, der ihn für dieanderthalb 
Jahrhunderte vom Decemvirat bis in den dritten 
Samniterkrieg öfter als jeden andern Annalisten 
anführt (siebenmal, dagegen Claudius vier-. Piso, 
Antias, Tubero je zweimal), hat ihn nach der ersten 
Dekade (oder nach der dritten Pentade) nicht 


freie, sondern sogar feindselige Beurteilung die- 40 weiter benutzt, weil sein Werk gar nicht weiter 


ser Zeit durch Macers Mund gab. Cicero hat den 
Macer Brut. 238 als Politiker und Anwalt und 
leg. I 7 als Geschichtschreiber mit unverhoh- 
lener Abneigung kritisiert; wenn er bei letzterem 
Anlaß von seinen Reden spricht, so meint er die 
fingierten des historischen Werkes. 

Eine allgemeine Bemerkung über dieses 
macht sonst nur Dionys. I 7, 3. Im übrigen be- 
schränkt sich die sichere Kenntnis auf nicht 
mehr als 24 Zitate (Peter Hist. Rom. rel, I? 
298—3807), von denen 7 bei Livius, 6 bei Dionys, 
4 aus antiyuarischer Überlieferung, der Rest bei 
Grammatikern. Der Titel war nach diesen Anna- 
les; das Zitat bei Macrob. Sat. 110,17 (= frg. 1): 
Macer historiarum libro primo ist kein Beweis 
dagegen. Von vier Zitaten bei Nonius geben zwei 
den bloßen Autornamen (frg. 24. 25) und je eines 
das erste und das zweite Buch der Annalen (frg. 
6: annali hbro I; frg. 21: annalibus libro Il); 
nur der Satz aus dem ersten Buch ist unterzu- 
bringen; er gehört ebenso wie das Zitat bei 
Macrob. in die römische Gründungssage. Vou 
drei Zitaten bei Priscian. ist eines aus demselben 
Buche belanglos (frg. 7: in Z annali). Das zweite, 
aus einer Rede stammend, doch gleichfalls nicht 
sachlich bestimmbar, ist bei Diomedes ohne 
Buchzahl überliefert, bei Priscian. als Aemilius 
(statt Licinius) Macer in XVI annalium (frg. 22). 


reichte. Von den vier aus antiquarischer Tradition 
stammenden Fragmenten ist das erste (hei Ma- 
crob., s. o.) allein mit Buchzahl überliefert und 
steht sachlich ein wenig für sich; es zeigt die 
Rationalisierung und wissenschaftliche Verwer- 
tung der Volkssage von Acca Larentia (vgl. 
Mommsen Röm. Forsch. IT 14ff. Wissowa 
o. Bd. I S. 132£.); daß Macers Methode bei den 
neueren Forschern schweren Tadel findet, ist we- 


50 niger seine persönliche Schuld als die des dama- 


ligen Standes der Wissenschaft. Die drei ande- 
ren dieser Zitate gehören enger zusammen, ganz 
eng frg. 3 aus Censorin. und frg. 4 aus Macrob. 
über die älteste Ordnung des römischen Jahres: 
frg. 2 über die Brumalia ist in der vorliegenden 
Gestalt bei Malalas ganz überwuchert von späten 
und spätesten Zutaten; die Bezeichnung des Ge- 
währsmanns: ó oopwraros Auxivrıos 6 Pwuaiwv 
xooroygdpos läßt ahnen, durch wie viele Hände 


60 das Exzerpt schon gegangen sein mag. Alle drei 


Zitate entstammen derselben Stelle Macers über 
den Kalender des Romulus und gehörten wahr- 
scheinlich seit Varros Antiquitates (de tempori- 
bus in beiden Teilen) zu dem tralatieischen Gut 
der Altertumsforscher, ohne daß jemand von die- 
sen daran gedacht hätte, auch das übrige Werk 
für seine Zwecke durchzusehen. So bleiben als 
wirkliche Benutzer nur die Historiker Livius und 


423 Lieinius (Macer) 


Dionysios. Bei ihnen gehen Macers Spuren äußer- 
lich auseinander, weil sie bei Liv., wie schon er- 
wähnt, nach dem Deeemvirat beginnen, wo der 
vollständige Text des Dionysios abbricht. Für 
das Verhältnis Macers zu seinen Vorgängern ist 
wichtig, daß Dionysios an drei der sechs Stellen 
Macer zusammen mit (dem von Cicero kaum und 
von Livius gar nicht gekannten) Cn. Gellius an- 
führt, einmal als gegen diesen mit Recht polemj- 
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konnte dieser darlegen, daß die erste Ovatio dem 
vollen Triumph gleichwertig gewesen sei. So 
würde zu den von Schwartz aufgezeigten Ab- 
sichten dieses gefälschten Kriegsberichts noch 
eine weitere für Macer charakteristische hinzu- 
treten. Daß aber auch gute und richtige Ge- 
danken in seinen Ausführungen über die älteste 
republikanische Geschichte steckten, beweist die 
Ableitung der römischen Dictatur von der albani- 


sierend (IV 6, 4 = frg. 8) und zweimal als mit 10 schen, d. h. latinischen in frg. 10 bei Dionys. V 


ihm übereinstimmend (VI 11, 2: Arxivmos .... 
za! of neol TEhhıov — frg. 11. VII 1, 4: ðs A- 
xivros yeypape xai Téhhiog xai Aldor augroi töv 
Poualor oryyoapéwr == rg. 12); in den letz- 
teren Fällen bekämpft Dionys seinerseits die 
beiden Annalisten, und zwar einmal wegen ihrer 
Unwissenheit in der sizilischen Geschichte mit 
gutem Recht (VI 11, 2: oùôèv döntaxöres oüre 


or eindrwv oùre tõv Övvaröv. VIL 1, 4: oùðèv 


74, 4 (vgl. Liebenam o. Bd. V S. 389 nach 
Mommsen St-R. II 170. Rosenberg 
136. 137). 

Von den Zitaten bei Livius bilden eine beson- 
dere Gruppe die des vierten Buches; sie stehen 
alle in der Geschichte der wenigen Jahre 310 = 
444 bis 320 = 434, obgleich das eine darüber 
hinausreicht, beziehen sich alle auf Abweichungen 
in den Listen der Oberbeamten und stützen sich 


¿Enraxótes töv negl Tobs xodvovs dxeıßös). Der 20 alle auf eine sonst nirgends genannte Quelle, die 


Schluß ist unabweisbar, daß Macer den Gellius 
herangezogen hat und daß er auch für dessen 
übrige drei Zitate bei Dionys der Vermittler ist 
(o. Bd. VII S. 999), von denen eines (Gell. frg. 11 
bei Dionys. II 31, 1) mit der schon erwähnten 
Stelle frg. 8 (Gel. frg. 18 bei Dionys. IV 6, 4) 
gleichartig erscheint; die Frage, warum Macer 
von den Annalisten älterer Zeit gerade den wenig 
bekannten Gellius zu seinem Führer wählte, ist 


Libri lintei, so daß auch ein Zitat dieser Quelle, 
bei dem der Name Macers als des Vermittlers 
fehlt, ohne weiteres auf ihn zurückgeführt wer- 
den darf. Das über jenen Zeitraum hinaus- 
reichende Zitat gibt Liv. IV 20, 8 beim J. 317 = 
437 in der kritischen Erörterung über das Jahr. 
in dem A. Cornelius Cossus die Spolia opima da- 
vongetragen hat (o. Bd. IV S. 1289. Nr. 112; 
dazu Hirschfeld Kl. Schr. 398f.): quis ea in 


mit unsern Mitteln kaum zu beantworten. Viel- 30 re sit error, quod tam veteres annales quodque 


leicht bestimmte ihn die Ausdehnung des anna- 
listischen Schemas auf die vorrepublikanische 
Zeit, die Verteilung der Ereignisse auf die ein- 
zelnen Regierungsjahre der Könige, wodurch der 
freilich sehr falsche Schein einer zuverlässigen 
Kenntnis erzeugt wurde. Auch frg. 5 bei_Dionys. 
II 52 4f. über das Ende des Tatius weist gegen- 
über der unbestimmteren Zeitangabe bei Liv. I 
14, 1 eine ganz genaue auf; es strebt danach, den 


magistratuum libri quos linteos in aede repositos 
Monetae Macer Licinius citat identidem auctores. 
decimo post demum anno cum T. Quinctio Poena 
A. Cornelium Cossum consulem habeant, eristi- 
matio communis omnibus est (= İrg. 15). Text- 
änderungen sind nicht nötig (vgl. Peter 
CCCLVI und adn. erit.), denn der Sinn kann nur 
sein, daß zu den veteres annales (= annales 
prisci IV 7, 10, s. u.) und den sonstigen (übrigens 


Tatius schwerer zu belasten und dafür den Ro- 40 unseres Wissens einstimmigen) Belegen für das 


mulus zu verherrlichen. Frg. 9 bei Dionys. V 47, 
3 hängt, wie Schwartz o. Bd. V S. 949, 17f. 
richtig gesehen hat, unlösbar zusammen mit dem 
ganzen Bericht V 45, 1—47, 4 über den Sabiner- 
krieg der Consuln von %1 = 503, den Liv. H 
16, 7 überhaupt nicht kennt. Ausdrücklich zitiert 
wird Macer dafür, daß damals zuerst dem einen 
Consul eine Ovatio bewilligt worden sei, doch 
diese war ihm vielleicht schon in einer älteren 


Consulat des T. Quinetius Poenus und A. Corne- 
lius Cossus von 826 — 428 die von Macer heran- 
gezogenen Libri lintei als ein Zeugnis von be- 
sonderem Wert bestätigend hinzukämen. Sie 
heißen bei ihrer ersten Erwähnung ebenfalls 
lintei libri ad Monetae (IV 7, 12 = frg. 13) und 
sind nach Macer auch noch von Tubero benutzt 
worden (IV 28, 2 = frg. 14 und Tubero frg. 6). 
Im Gegensatz zu ihrer Übereinstimmung mit den 


Tradition gegeben (vgl. Acta triumph. Plin. n. h. 50 anderen Fasten beim J. 326 — 428 werden sie in 


XV 125), und er hat wohl vor allem erklären 
wollen, warum der eine Consul den vollen 
Triumph und der andere nur diesen kleineren er- 
hielt. Dafür dürfte ein Blick auf die Ovatio in 
seiner eigenen Zeit belehrend sein. Seit einem 
Jahrhundert, seit der Ovatio des Ap. Claudius 
Centho über die Keltiberer 580 — 174 (o. Bd. III 
S. 2694 Nr.103), war eine Ovatio nur für die Nie- 
derwerfung der sizilischen Sklavenaufstände be- 


dem Abschnitt 310 = 444 bis 320 == 434 stets 
nur angeführt, um eine Abweichung von anderen 
Fasten in ihnen und in den ihnen folgenden An- 
nalen Macers zu konstatieren. Diese mehrfachen 
Differenzen erklären sich daraus, daß die ganze 
Periode eine solehe des Suchens und Tastens 
nach einer neuen Staatsordnung war, in der die 
Kollegien der Oberbeamten bald zweistellig, bald 
dreistelliig waren. Die ältesten Fasten boten hier 


willigt worden, 622 — 132 für M. Perperna 60 für eine gewisse Anzahl von Jahren eine fort- 


(Flor. II 7, 8) und 655 = 99 für M. Aquillius 
(o. Bd. II S. 325); nun wurde 683 — 71 dem M. 
Crassus wegen der Beendigung des großen ita- 
lischen Sklavenkrieges dieselbe Auszeichnung 
zuteil und wurde ziemiich niedrig eingeschätzt 
(vgl. Plut. Crass. 11, 13. Nr. 68). Crassus aber 
stand dem Macer als Geschlechtsverwandter und 
persönlich nahe (s. o.), und um seinetwillen 


laufende Reihe von Beamtennamen ohne Amts- 
bezeichnung, die nicht einfach durch 2 oder 
dureh 3 teilbar war, so daß sich dann die Zahl 
der Jahre ergab. Die späteren Fastenredaktoren 
und Annalenschreiber hatten nun diese Namen- 
reihe auf die Jahre zu verteilen und faßten sie 
als zweigliedrige Consul- oder dreigliedrige Con- 
sulartribunenkollegien; dabei kam es zu manchen 
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Meinungsverschiedenheiten, und die Rechnung 
ging nicht immer glatt auf. Unter diesem allge- 
meinen Gesichtspunkt gelangt man zu einer Be- 
urteilung Macers und seiner Quelle, der Libri 
lintei, die weniger ungünstig ist, als die seit 
Mommsen (Röm. Forsch. II 214. 224) all- 
gemein verbreitete, noch zuletzt von Rosen- 
berg a. O. mit kräftigen Worten vertretene, 
Sämtliche Fasten (vgl. CIL I? p. 108—111) ver- 
zeichnen übereinstimmend ein dreiköpfiges Epo- 
nymenkollegium beim J. 316 — 438 und zwei- 
köpfige in den J. 311 — 448, 312 = 442, 313 = 
441 und 317 = 437, 318 = 436 und 319 = 435, 
dagegen nannten im ersten und im letzten Jahre 
des ganzen Zeitraums, 310 == 444 und 320 = 434, 
die übrigen Fasten je drei Consulartribunen, die 
Libri lintei und Macer zwei Consuln, und zwar 
solehe, die nieht auch unter den Consulartribu- 
nen vorkamen, und umgekehrt boten bei den 
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schieden wird, kann doch gesagt werden, daß 
Macer, wie seine Behandlung von 310 = 444 
lehrt, den überkommenen Annalenstoff aus noch 
unerschlossenen urkundlichen Quellen zu berei- 
chern und zu berichtigen bemüht war, so gut er 
es konnte; wer ihm hier eine Fälschung vorwer- 
fen will, muß deren Absicht und Zweck nach- 
weisen können. Beim J. 319 = 435 bieten sämt- 
liche Fasten das Consulpaar C. Iulius (o. Bd. X 


10 S. 109 Nr. 13, wo Z. 44 „Macer und Tubero‘ statt 


‚Antias und Tubero‘ zu lesen ist) und L. oder 
Proculus Verginius, beim J. 320 = 434 dagegen 
nur die Libri lintei Macers (frg. 14 bei Liv. IV 
23, 1—3) noch einmal dasselbe Consulpaar 
Iulius III und Verginius II, Antias und Tubero 
dagegen die Consuln M. Manlius Capitolinus und 
Q. Sulpicius Camerinus Praetextatus (bei Liv. a. 
O.), und die meisten Fasten (scriptores antiqui 
bei Liv. a. O. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 


Jahren 314 — 440 und 315 =— 439 die übrigen 20 Diod. XII 53, 1) vielmehr drei Consulartribunen, 


Fasten je zwei Consulnamen, die Libri lintei 
und Macer aber noch einen dritten Namen, 
so daß nach ihrer Auffassung in den drei 
mittleren Jahren 314 = 440 bis 316 == 438 
jedesmal ein dreiköpfiges Magistratskollegium an 
der Spitze des Staates stand. Im J. 310 = 444 
sind also nach der Vulgärtradition (Chronogr. 
Liv. IV 7, 1. Diod. XII 32, 1. Dionys. XI 61, 3; 
vgl. Hydat.) zum ersten Male statt zwei Consuln 


nämlich dieselben beiden Manlius und Sulpicius 
und als dritten Ser. Cornelius Cossus (o. Bd. IV 
S. 1293f. Nr. 121). Livius ist befremdet, weil in 
tam diserepanti editione et Tubero et Macer 
libros linteos auctores profitentur; wahrscheinlich 
hat er selbst die Diskrepanz größer gemacht als 
sie war. Ursprünglich standen einander gegen- 
über nur das dreistellige Kollegium Manlius, Sul- 
picius, Cornelius und das zweistellige Iulius und 


drei Consulartribunen gewählt worden: A. Sem- 30 Verginius; die Behauptung des Antias und des 


pronius Atratinus (Bd. TIA S. 1865 Nr. 21), 
L. Atilius Luscus (o. Bd. IE S. 2083f. Nr. 41), 
T. Cloelius Siculus (o. Bd. IV S. 109 Nr. 12); 
nach den Libri lintei, die von den annales 
prisci und anderen libri magistratuum abwichen 
(Liv. IV 7, 10—12, daraus Cassiod. Dionys. 
XI 62, 2f.: motsúovtes ÔÈ Tals èx tõv leoör tre 
xal dånobéræv fiphav uaptvolais), waren zwei 


Consuln im Amte: L. Papirius Mugillanus und 


Tubero, der die Libri lintei gewiß nur aus Macer 
kannte, stellte einen Versuch dar, zwischen bei- 
den zu vermitteln, aus den Libri lintei die Exi- 
stenz eines Consulkollegiums für dieses Jahr zu 
entnehmen, aber doch aus den übrigen Fasten die 
sonst nicht unterzubringenden Magistratsnamen 
zu verwerten. Wie der wirkliche Hergang war, 
ob auch hier ein zweigliedriges und ein drei- 
gliedriges Beamtenkollegium in ungewöhnlich 


L, Sempronius Atratinus (Bd. ILA S.1366 Nr. 25). 40 kurzen Fristen sich abgelöst haben, bleibe dahin- 


Die Vereinigung der beiden Angaben wurde in der 
Weise ausgeführt, daß Abdankung der Consular- 
tribunen im dritten Monat und Ersatz durch die 
Consuln angenommen wurde (Liv. IV 7, 3. 7—10. 
Dionys. XI 62, 1—8); wenn dies auch innerhalb 
desselben Amtsjahres nicht möglich war, so ist 
doch gegen die Voraussetzung der annalistischen 
Konstruktion, gegen die Aufeinanderfolge des 
dreigliedrigen und des zweigliedrigen Kollegiums 


gestellt (vgl. Leu ze Die röm. Jahrzählung 269f.), 
aber Macer hat keinen schweren Vorwurf ver- 
dient, wenn er wiederum zwei auseinandergehende 
Quellen verglich und sich zwischen ihnen durch- 
zufinden oder durehzuwinden sachte. Beim J. 314 
== 440 verzeichneten die Fasten übereinstimmend 
(Chronogr. Chron. Pasch. Liv. IV 12,6. Diod. XII 
36, 1) die Consuln Proculus Geganius Macerinus 
(Bd. VII S. 929 Nr. 6) und L. Menenius Lanatus 


in einem Zeitraum von mehr als einem und 50 und beim J. 315 == 439 (Fasti augur. [Dessau 


weniger als zwei vollen Amtsjahren kein Be- 
denken zu erheben (vgl. die gründliche und über- 
zeugende Beweisführung von Leuze Zur Gesch. 
d. röm. Censur 107—133). Macer fand die Namen 
der beiden Consuln in einem Vertrage zwischen 
Rom und Ardea ebenfalls verzeichnet (Liv. IV 7, 
10—12 vgl. 9, 1. Dionys. XI 62, 4); es ist sicher, 
daß damals nach einem Kriege zwischen Rom 
und Ardea ein neuer Vertrag zwischen beiden 


9338]. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Liv. IV 
13, 6. Diod. XII 37, 1) die Consuln T. Quinctius 
Capitolinus und Agrippa Menenius Lanatus, aber 
die Libri lintei fügten beide Male als dritten 
Namen den des L. Minucius hinzu. Liv. IV 13,7 
sagt ausdrücklich: Nikil enim constat, nisi in 
libros linteos utroque anno relatum inter magi- 
stratus praefecti nomen, wobei die Bezeichnung 
als praefectus schon nicht mehr aus der Primär- 


geschlossen und infolgedessen eine Kolonie nach 60 quelle stammt, sondern aus der Mittelguelle. Der 


Ardea entsandt wurde (Diod. XII 34, 5. Liv. IV 
11, 1—7); daher scheint es eine übertriebene 
Skepsis, zum guten Teil nicht sachlichen Grün- 
den, sondern nur dem herrschenden Vorurteil 
gegen Macer entstammend, dieses Zeugnis ohne 
weiteres zu verwerfen. (so u. a. Täubler Impe- 
rium Romanum I 382£.). Ohne daß die Frage 
nach den geschichtlichen Tatsachen damit ent- 


Name des Minueius war ein plebeischer und 
wurde dureh die Wiederholung in zwei aufein- 
anderfolgenden Jahren noch auffallender; man 
konnte seinen Träger nicht für einen Consular- 
tribunen halten, obgleich es nach der Stellung 
in der Liste das Nächstliegende war; die Über- 
lieferung der Annalen bot unter diesen Jahren 
die Erzählung von Sp. Maelius, und so wurde 
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denn dieser Plebeier I. Minucius auf verschie- 
dene Weise, entweder als Praefectus annonae 
(Liv. IV 12, 8. 13, 7) oder als überzähliger elfter 
Volkstribun (ebd. 16,3). in sie verflochten, weil 
man ein dreiköpfiges Magistratskollegium mit 
einem plebeischen Mitglied für ausgeschlossen 
hielt. Macer hat diese Geschichtskonstruktionen 
mitgemacht; wie er schon in der ‚Coriolansage 
von den Getreidekäufen im Ausland berichtet 
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Kunde staatsrechtlicher Akte und Formen be- 
wahrte (vgl. zur Erläuterung Mommsen R. 
Forsch. II 256, 43; St.-R. I 610, 4. III 411, 7). 
Den beiden anderen Zitaten ist gemeinsam das 
Zurückgreifen Macers auf Beamtenlisten, die 
reichhaltiger waren, als die von Livius gegebenen. 
Bei dem curulischen Aedilen von 450==304, dem 
ehemaligen scriba Cn. Flavius (Bd. VI S. 2526ff. 
Nr. 15), wollte er das Anstößige der Beförderung 


hatte {frg. 12 bei Dionys. VII 1, Bff.), so auch in 10 beseitigen durch den Beweis (arguit Liv. IV 46, 


der Erzählung von Sp. Maelius und L. Minueius 
(Liv. IV 12, 9); er hat in sie manche späten und 
falschen Züge hineingetragen (vgl. die betr. Ar- 
tikel), aber er hat sich auch hier nicht schwerer 
an der echten Tradition versündigt als andere 
und ist vom Standpänkt des Altertums aus als 
kritischer Forscher verfahren. Die Prüfung der 
Fasten in einer Übergangszeit, wie es die ersten 
Jahrzehnte nach dem Decemvirat waren, muß 
sich die Erkenntnis zunutze machen, daß ‚die 
Beamtendreizahl der Rest eines älteren weit ver- 
breiteten Verfassungsschemas in Italien‘ gewesen 
ist, ‚demgegenüber die Zweizahl und Vierzahl 
.... jüngere Stadien darstellen‘ (Kornemann 
Klio XIV 195; vgl. 495, 6); so wird sie dem Hi- 
storiker Macer eher gerecht als mit dem heftigen 
Verwurf der Lüge und Fälschung. Seine nächste 
Spur bei Livius begegnet in der Zeit, wo sein 
eigenes Geschlecht zum erstenmal eine geschicht- 
liche Rolle gespielt hat, und zwar zum einzigen- 
mal innerhalh des in seinen Annalen behandelten 
Zeitraums. Hier, in der Geschichte von 393 = 
361 stellt Livinus wieder Macers Abweichung von 
vetustiores annales fest und kritisjert ihn (TV 9, 
3—6 = frg. 16): Quaesita en propriae familiae 
laus leviorem auctorem Licinium facit. -Die Be- 
schuldigung erscheint größer als ihre Begrün- 
dung (vgl. Peter a. 0. CCCLVII): Es stand fest 
(constat), daß damals ein Dictator ernannt worden 


3 = frg. 18), daß Flavius bereits vorher die 
Ämter des Volkstribuns, des Triumvir nocturnus 
und des Triumvir coloniae deducendae bekleidet 
habe; die zweite dieser drei Angaben hält 
Mommsen (St.-R. II 594, 4) für einen Anachro- 
nismus, doch nicht unbeeinflußt von dem allge- 
meinen Vorurteil gegen Macer; daß mindestens 
die erste in der älteren Tradition eine Stütze hat, 
geht aus Plin, n. h. XXXiII_18 hervor; indem 


20 Macer das unwahrscheinliche Nebeneinander eines 


patrizischen und eines plebeischen Amtes in ein 
Nacheinander verwandelte, verfuhr er als metho- 
discher Kritiker. Bei dem ceurulischen Aedilen 
von 455 == 299, dem hoehangesehenen Consular 
Q. Fabius Maximus Rullianus, führt Livius X 9, 
10—13 gegen Macer (= frg. 19) und den jeden- 
falls nur von diesem abhängigen Tubero (frg. 7) 
den vetustior annalium auctor Piso (frg. 28) ins 
Feld, doch ohne damit etwas Besseres zu bieten; 


30 die curulischen Aedilen müssen in diesem Jahre 


Patrizier gewesen sein, und darum ist der von 
Macer gegebene Name eines Fabius glaubwürdi- 
ger, als die plebeischen bei Piso (o. Bd. vI 
S. 1807; ebenso Seidel Fasti aedilieii_[Diss. 
Bresl. 1908] 14f.); die Folgerung aus den Fasten, 
die Macer in der annalistischen Darstellung zog, 
ist nur seine gelehrte Vermutung gewesen. — 
So zeigen die gesicherten Fragmente Macers 
hauptsächlich sein ernstes Bestreben, den dürf- 


war; der Anlaß war nach anderen Quellen, denen 40 tigen Stoff der älteren römischen Geschichte aus 


Livius den Vorzug gibt, ein Keltenkrieg, nach Ma- 
cer die Leitung der Wahlen, und die Ernennung 
nahm nach Macer der plebeische Consul vor. sein 
Geschlechtsgenosse C. Licinius. Das scharfe Urteil 
des Livius muß sich mehr auf einen allgemeinen 
Eindruck stützen, als auf diesen bestimmten Fall: 
Anzeichen von einer Färbung der Tradition zu- 
gunsten des lieinischen Geschlechts fehlen nicht 
ganz (vgl. Nr. 31.42.43), liegen aber keineswegs 


bisher unbenutzten Quellen zu bereichern und 
ihn mit der politischen Erfahrung seiner eigenen 
Zeit zu durchdringen. Wenn die Quellenunter- 
suchungen und Handbücher (Teuffel-Kroll® 
1295f. Schanz I 2, 109-111. Rosenberg 
a. O.; am ausführlichsten Peter Hist. Rom. rel. 
12, CCCL—CCCLXV. 298—807) unter dem Banne 
vorgefaßter Anschauungen in der Behandlung und 
Beurteilung Macers ziemlich übereinstimmen, so 


überall da vor, wo überhaupt das Geschlecht her- 50 war es hier gegenüber der konventionellen Wie- 


vorgetreten ist. Wohl aber lehrt eine tiefer ein- 
dringende Untersuchung, daß Macer durch die 
Vertauschung der Cognomina der beiden ersten 
Consuln seines Geschlechts, der C. Lieinii Nr. 42 
und 161, die ganze Auffassung der inneren Ent- 
wicklung dieser Jahre verändert hat, noch mehr 
zum Vorteil der Plebs, als zu dem seiner Vorfah- 
ren; nicht mit plumpen und leicht zu entdecken- 
den Übermalungen, sondern mit feinen und küh- 


derholung von Schlagwörtern notwendig, zu fra- 
gen, was aus den sicher beglaubigten Fragmenten 
zu gewinnen ist und was nicht. 

113) C. Licinius Macer Calvus ist eine Erschei- 
nung, die am Himmel der römischen Literatur 
meteorgleich aufleuchtete und einen starken all- 
gemeinen Eindruck, aber im einzelnen nur wenige 
deutliche Spuren hinterließ. Die vielen Zitate 
aus neueren Spezialuntersuchungen, die in den 


nen Strichen gab er dem Bilde der alten Zeit ein 60 Handbüchern (Te uffel-Kroll Gesch. d. röm. 


neues Gesicht. Seine letzten Zitate drängen sich 
bei Livius in der Geschichte weniger Jahre zu- 
seinmen und fügen kaum weitere Zuge hinzu. 
Das beiläufige Zitat beim J. 444 = 310 (IV 38, 
1R —= frg. 17) weist in eine viel frühere Zeit zu- 
rück, auf die Schlacht an der Cremera 277 = 
477, ist mit Parallelberichten nicht vergleichbar 
und zeigt, daß er manche sonst verschollene 


Lit, I6 518—520 und Schanz Gesch, d. röm. 
Lit. I 23, 688. 216—219) mitgeschleppt werden, 
dürfen nieht über die Geringfügigkeit der an- 
tiken Zeugnisse und Überreste täuschen und blei- 
ben daher hier unberücksichtigt. Die letzte Mono- 
graphie über Calvus als Redner (M. Krüger 
C. Licinius Calvus. Ein Beitrag zur Gesehichte 
der röm. Beredsamkeit, Gymn.-Progr. Bresl. 1913) 
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druckt die Zeugnisse (8. 32.) und die nicht 
mehr als 10 betragenden Bruchstücke (S. 39£.) 
wieder ab, verzeichnet (S. 5f.) und verwertet die 
früheren Arbeiten, bringt aber kaum etwas Neues. 
An poetischen Fragmenten liegen auch nur 21 
vor, die am bequemsten bei Baehrens Frag- 
menta poetarum Rom. 320-—822 zur Hand sind. 
Nicht nur die Zahl, sondern auch der Umfang 
der Reste ist so geringfügig; ein ganzer Satz 
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geklagt, und bei Quintil. inst. or. XII 6, 1, Cal- 
vus, Caesar, Pollio hätten lange vor dem quae- 
storischen Alter berühmte Prozesse geführt, sind 
nicht bestimmt genug und auch nicht zuver- 
lässig genug (vgl. über Caesar o. Bd. IV 8. 1297 
Nr. 134. X S. 188, 8ff. 260, A1ff.), um für Calvus 
weiteres zu ergeben. Auch daß Catull sowohl mit 
ihm wie mit Caelius durch Freundschaft und ver- 
mutlich zugleich durch Altersgleichheit verbun- 


oder ein ganzer Vers gehören sehon zu den be- 10 den war, bringt keine Förderung, weil Catulls 


deutendsten. 

Calvus führt bei seinen en Cicero 
(Brut. 280: C. Licinius Calvus; fam. VII 24, 1: 
Calvus Licinius. ebd. XV 21, 4; Brut. 283f.: Cal- 
vus) und Catull (50, 1. 8: Licinius. 14, 2. 53, 3. 
96,2: Calvus) sowie bei allen Späteren nur diesen 
einen Beinamen; lediglich bei seinem ersten Auf- 
treten bezeichnet Cicero ad Q. fr. II 4,1 oder eigent- 
lich der von diesem angeführte L. Aemilius Lepi- 


eigenes Geburtsjahr wiederum nicht genau zu 
bestimmen ist. 

Calvus verlor im J. 688 = 66 seinen Vater 
Macer unter Begleitumständen, die ihm wenig- 
stens den Verlust seines Vermögens ersparten 
(Val. Max. IX 12, 7). Die zwei sonst auseinander- 
gehenden Berichte von Macers Ende (a. O. und 
Plut. Cic. 9, 2) setzen übereinstimmend voraus, 
daß sein Haus nahe der Gerichtstätte, dem 


dus Paullus (o. Bd. I S. 564 Nr. 81) ihn als 20 Forum, lag; es ist gewiß dasselbe Haus iusta . 


Macer Licinius. Sein Vater war der auf die Ab- 
stammung von den Lieiniern des frühen 4. Jhdts. 
v. Chr. stolze C. Lieinius Macer Nr.112 (Val.Max. 
IX 12,7); gemäß der damals aufkommenden Sitte 
der Wiederannahme vergessener Adelscognomina 
ist der Sohn nach dem ersten Consul seines Hau- 
ses (Nr. 42) Calvus genannt und durch diesen 
Beinamen von dem Vater unterschieden worden, 
wenn er auch zunächst dessen Kognomen ererbt 


Romanum forum supra Scalas anularias, das dem 
Calvus gehörte und nach ihm von dem späteren 
Kaiser Augustus bewohnt wurde (Snet. Aug. 72, 
1; vgl. Jordan-Hülsen Topogr. d. Stadt 
Rom I 3, 63 Anm.). Calvus bildete sich nach 
dem Muster seines Vaters zum Redner aus und 
hat nach Tac. dial. 21 insgesamt 21 Bücher von 
schriftlich ausgearbeiteten und veröffentlichten 
Reden hinterlassen, von denen aber die meisten 


hatte; zwei von Körpereigenschaften abgeleitete 80 weder nach Anlaß noch nach Umfang sehr bedeu- 


Beinamen nebeneinander zu führen war gewiß 
ungebräuchlich. Nach Plin. n. h. VII 165 sind 
die beiden Redner M. Caelius Rufus und Calvus 
an demselben Tage geboren, am 28. Mai 672 = 82. 
Diese Angabe widerstreitet bei Caelius seiner Be- 
kleidung der Adilität im J. 704 =— 50 und der 
allerdings durch Caesars Gnade verliehenen Prae- 
tur 706 = 48; Caelius ist demnach in einem 
früheren Jahre geboren, vielleicht schon 666 — 


tend waren (oratiuneulae). Seine ganze Wirksam- 
keit drängt sich in den kurzen Zeitraum von 698 
= 56 bis 700 = 54 zusammen. Die belanglose 
Rede gegen Asitius (Tac. a. O.) kann nur die von 
Cie. Cael. 23f. erwähnte und demnach ganz im 
Beginn des J. 698 = 56 erhobene Anklage gegen 
einen P. Asicius wegen Teilnahme an der Er- 
mordung des alexandrinischen Gesandten sein, 
gegen die Cicero den Beschuldigten erfolgreich 


88 (o. Bd. III S. 1266. Suppl. III S. 269, 25; 40 verteidigte (o. Bd. II S. 1579). Seinen Ruhm als 


dagegen jetzt Heinze Herm, LX 194f,, 3 nicht 
ganz überzeugend). Daß Calvus mit ihm nur den 
Tag und nicht auch das Jahr der Geburt gemein- 
sam gehabt haben sollte, ist wenig wahr- 
scheinlich; ein solches Zusammenfallen wäre 
schwerlich großer Beachtung gewürdigt worden. 
Will man nicht die ganze Notiz verwerfen 
oder willkürlich umgestalten (z. B. nach 
Teuffel-Kroll 8 501: ‚Statt Cae- 


Redner begründete Calvus durch die Angriffe auf 
P. Vatinius, den übelbeleumundeten banten 
Caesars. Er hatte ihn bereits nach seinem Ab- 
gange vom Volkstribunat, das jener 695 = 59 
unter Caesars Consulat bekleidet hatte, wegen der 
Art seiner Amtsführung im J. 696 == 58 bei dem 
Praetor C. Memmius angeklagt, aber die Ver- 
handlung war gewaltsam verhindert worden (Cic. 
Sest. 33f. mit Schol. Bob. 322f. Or. = 150 St.). 


lius hätte Plinius vielleicht den Curio nennen 50 Er bereitete eine neue Anklage vor, als Anfang 


sollen‘, dessen Geburt Bd. ITA S. 868 jedoch 
auch vor 672 == 82 angesetzt worden ist), so 
muß man mit der Geburt des Calvus ebenso hoch 
hinaufgehen wie mit der des Caelius. Ihr Ansatz 
auf 666 — 88 ist mit dem Alter seines Vaters 
Macer — Praetur etwa 686 = 68, also Geburts- 
jahr spätestens 646 = 108 — ganz verträglich; 
er selbst hat keine Ämter bekleidet, weil er über- 
haupt nicht das dafür erforderliche Lebensalter 


März 698 == 56 der Prozeß des P. Sestius im 
Gange war (Cie. ad Q. fr. H 4, 1 [s.o.]; Vatin. 
10 mit Schol. Bob. 310 — 145), an dem er selbst 
neben Cicero, Hortensius und Crassus, dem Gen- 
tilen und Patron seines Vaters Macer, als Ver- 
teidiger teilnahm (Schol. Bob. Sest, 292 = 125; 
über die aus Cic. ad Q. fr. II 4, 1 abgeleitete 
andere Auffassung seiner Beteiligung vgl. Bd. ILA 
S. 1887f.). Zahl und Zeit der von Calvus gegen 


erreicht: hat; daß er bei Cie. Brut. 2791. ein wenig 60 Vatinius gerichteten Anklagereden stehen keines- 


hinter Caelius (ebd. 273), von ihm nur durch M. 
Calidius getrennt, und zusammen mit Curio ge- 
stellt wird, ist durch die Rücksicht auf die Lebens- 
dauer, nicht auf die Geburtsjahre bedingt. Die 
Angaben bei Tac. dial. 34, Caesar habe mit 21 
Jahren den Dolabella, C. Asinius Pollio mit 22 
den C. Cato und Calvus non multum aetate ante- 
cedens den P. Vatinius in berühmten Reden an- 


wegs fest. Daß es mehrere waren, bezeugt Tac. 
dial. 21: In omnium studiosorum manibus ver- 
santur acrusationes, quae in Vatinium inserihun- 
tur, ac praecipue secunda ex his oratio; daß auch 
bei dem Prozeß des J. 700 = 54, wo sich Cicero 
zum Anwalt des Vatinius hergeben mußte (fam. 
19, 19, Schol. Bob. 317 = 146. 262 = 160 u. a.). 
Calvus der Ankläger war, ist nicht überliefert, 
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wenngleich es gewöhnlich angenommen wird 
(u. a. von Ed. Meyer Caesars Monarchie 197f.). 
Wahrscheinlich aus der berühmtesten der Reden 
stammt der Satz, den Quintil. VI 1, 13 und etwas 
ungenauer aus dem Gedächtnis Sen. ep. 94, 25 
zitiert: Factum ambitum scitis omnes et hoc vos 
scire omnes sciunt. Es ist vermutlich der erste 
Satz der Rede, der durch seine verblüffende Offen- 
heit eine grobe Wirkung erzielte. Ahnlich derb 
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Kämpfen gegen die Machthaber im J. 700 = 54 
nahm Calvus lebhaften Anteil. Sen. controv. VII 
4, 8 zitiert einen Satz aus seinem epilogus quem 
pro Messio tunc tertio causam dicente habuit, 
und Tae. dial. 21 nennt neben der Rede gegen 
Asitius als eine zweite schwache Rede die gegen 
Drusus. Prozesse beider Männer erwähnt Cice. ad 
Att. VI 15, 9 Ende Juni: Messius defendebatur a 
nobis de legatione revocatus .... deinde me ez- 


und geradeheraus klingt Charis. I 14 (GL I 229, 9): 10 pedio ad Drusum, inde ad Scaurum. Den Prozeß 


Licinius Calvus in P. Vatinium ambitus (reum): 
ad (=at) ita mihi lovem deosque immortales 
velim bene fecisse, iudices, ut ego pro certo 
kabeo, si parvuli pueri de ambitu iudicarent, ...; 
wegen solcher eindringender Wahrheiten war die 
Rede sententiis auribus iudicum accommodata 
(Tac. dial. 21). Wohl ebenfalls aus ihrem Anfang 
stammt das als Calvus in Vatinium angeführte 
Fragment bei Iul. Severian. 20 (Halm Rhet. 


des Drusus berührt er in der allernächsten Zeit 
noch ebd. 16, 5. 17, 5; ad Q. fr. IL 15, 3, ohne 
daß Näheres darüber zu ermitteln wäre. C. Mes- 
sius war 697 — 57 Volkstribun gewesen und 
699 = 55 Aedil (Val. Max. II 10, &; vgl. bell. 
Afr. 33, 2), und falls er curulischer Aedil war, so 
war er es bei den stürmischen und blutigen Wah- 
len geworden, die der Praetorenwahl des Vatinius 
folgten (Dio XXXIX 32, 2) und durch ihren gan- 


Lat. min. 366, 55) und das dreimal, doch teil- 20 zen Verlauf die Handhabe zur Anklage eines ge- 


weise mit dem bloßen Autornamen, erhaltene 
(Quintil. IX 3, 56 = Diomed. II GL I 448, 21 
= Aquila Rom. 40 Halm a. O. 35, 4: Licinius 
Calvus in Vatinium); zwei Wörter aus Calvus in 
Vatinium noch Charis. II 13 GL I 224, 19. Die 
Anklage wegen ambitus war jedenfalls veranlaßt 
durch den Sieg, den Vatinius im Anfang 699 — 
55 mit dem Beistand der soeben erst gewählten 
Consuln Pompeius und Crassus bei den nun fol- 


wählten Kandidaten wohl bieten konnten. Im 
Falle des Drusus waren Cicero und Calvus Geg- 
ner, wie in dem des Asitius, und im Falle des 
Messius waren sie Bundesgenossen, wie in dem 
des Sestius. Als Verbündeter des C. Asinius Pol- 
lio, der ja auch zu Catulls Freundeskreis gehörte 
(vgl. 12, 6ff.), betätigte sich Calvus im Juli, wo 
jener sieh die Sporen mit der Anklage des C. Cato 
verdiente, eines Tribunen von 698 = 56 und wie- 


genden Praetorenwahlen für dieses Jahr selbst 30 der eines Parteigängers der Triumvirn (Sen. 


über seinen Mitbewerber M. Cato errungen hatte; 
wann sie zur Verhandlung kam, ist freilich 
schwer zu sagen. Zu einer einzelnen Episode dar- 
aus fügen sich zusammen Quintil. IX 2, 25 (dar- 
aus Isid. orig. II 21, 30): Calvus Vatinio: ‚Per- 
frica frontem et die te digniorem qui prae- 
tor fieres quam Catonem‘ (vgl. dazu Sen. ep. 118, 
4. Plut. Pomp. 52, 3; Cato min. 42, 4) und VI 
3,60: Vatinius dirit hoc dietum, cum reus agente 


eontrov. VII 4, 7; s. o. und Groebe o. Bd. 11 
S. 1590, 5ff. 1594, 19ff.). Mit der gerichtlichen 
Verfolgung von Kreaturen der Machthaber ging 
in diesen Jahren Hand in Hand die durch Spott- 
gedichte. Ascon. tog. cand. 84 K.-S. zitiert 


endecasyllabus Calvi elegans: Et talos Curtius. 


pereruditus (frg. 1 Baehr.) und bezieht dies auf 
den notissimus aleator Q. Curius, den Genossen 
und den Angeber der Catilinarier (o. Bd. IV 


in eum Calvo frontem candido sudario ter -40 S. 1840 Nr. 7); die Frage darf aufgeworfen wer- 


geret idque ipsum accusator in invidiam voca- 
ret: Quamvis reus sum, inquit, et panem item 
candidum edo; von der Außerung des Calvus ist 
nur die erste Hälfte erhalten. Eine verwandte 
Episode überliefert Sen. controv. VII 4, 6: Cal- 
vus .... usque eo violentus actor et concitatus 
fuit, ut in media eius actione surgeret Vatinius 
reus et ezclamaret: Rogo vos, iudices, si iste 
disertus est, ideo me damnari oportet? Ciceros 


den, ob diese Auslegung nicht eine irrtümliche 
ist, ob nicht dieser Q. Curius zu alt erscheint, um 
Gegenstand eines Angriffs des Calvus zu sein, 
und ob es nicht vielleicht ein jüngerer M’. Cu- 
rius war, der ebenfalls als Würfelspieler be- 
rüchtigt und später Anhänger des Antonius 
(Quintil. VI 3, 72. Cie. Phil. V 13f., o. Bd. IV 
S. 1839 Nr. 3. Suppl. III S. 265, 54ff.), damals 
etwa als solcher Caesars den Spott herausforderte. 


allgemein und etwas zweideutig gehaltene An-50 Ein unzweifelhafter Caesarianer war Tigellius; 


gabe (Brut. 288): eius oratio .... a multitudine 
et a foro .... devorabatur (ganz anders 289: isti 
Attici .... a corona .... relinquuntur) erhält 
ihre Deutung und hübsche Bestätigung durch 
Catull. 53: Risi nescio quem modo e corona, qui 
cum mirifice Vatiniana meus crimina Calvus er- 
plicasset, admirans ait haec manusque tollens: 
Dii magni, salaputium disertum (vgl. zu der klei- 
nen Gestalt des Calvus Sen. a. O. 7. Ovid. trist. 


von ihm sagt Cic. fam. VII 24, 1 im J. 709 = 
45: Eumque addictum iam totum puto esse Calri 
Licini Hipponacteo praeconio, und Porphyrio zu 
Hor. sat. Ï 3,1 hat die Worte des Ausrufers erhal- 
ten: Sardi Tigelli putidum caput venit (= frg. 3 
B.; vgl. zu Sardi renales Cie. a. O. 2. Fest. 322 
u. a; zu pulidus Catull. 42, 10f. 19f. 98, 1). 
Gleich Catull richtete aber Calvus auch seine 
Pasquille gegen Caesar selbst (Suet. Caes. 49, 1: 


II 431). Ebenso berühmt und bezeichnend sowohl 60 omitto Calvi Licini nolissimos versus: Bithynia 


für die Freundesliebe wie für die Bewunderung 
der Rede ist Catull. 14, 1ff.: Ni te plus oculis 
meis amarem, iocundissime Calve, munere isto 
odissem te odio Vatiniano. Daß der glänzende 
Erfolg des redegewaltigen Angreifers bei dem 
Publikum an den Tatsachen nichts änderte, ent- 
lockte damals dem Catull den Stoßseufzer 52, 3: 
Per consulatum perierat Valinius. An den neuen 


quidquid et pedicator Caesaris unguam habuit 
[= frg. 17 B.]. Zusammenhang vielleicht wie 
bei Catull. 29, 3f., vgl. 18?), und sein giftigster 
Pfeil flog gegen Pompeius: Magnus quem me- 
tuunt omnes, digito caput uno scalpil: quid cre- 
das hune sibi velle? virum (vollständig unter 
Martials Namen Schol. Lucan. VII 726, unvoll- 
ständig als Epigramm des Calvus Sen. controv. 
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VII 4, 7. X 1, 8 = frg. 18B. Zu dem obszönen 
Doppelsinn vgl. Iuvenal. 9, 133 mit Friedlän- 
ders Anm. Plut. Pomp. 48,7; Caes. 4, 4). Cae- 
sar schätzte die Begabung und Bedeutung die- 
ses jungen Feuerkopfes richtig ein und wollte 
ihn gleich Catull, Caelius, Curio und andern 
Kraftgenies für sich gewinnen (Suet. Caes. 73): 
Gaio Calvo post famosa epigrammata de recon- 
ciliatione per amicos agenti ultro et prior scrip- 
sit. Aber Calvus muß um dieselbe Zeit wie Ca- 
tull vorzeitig gestorben sein; denn ein Mann mit 
seinen Fähigkeiten und Leidenschaften, Erfolgen 
und Aussichten wäre in den nächsten, an Ereig- 
nissen reichen und bis in zahllose Einzelheiten 
wohlbekannten Jahren nicht von der Bühne des 
öffentlichen Lebens gänzlich verschwunden, wenn 
er das J. 700 = 54 noch längere Zeit überlebt 
hätte. Als Cicero fam. XV 21, 4 Ende 707 = 47 
und Brut. 283 Anfang 708 = 46 sein Urteil über 
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hielt Äußerungen beider Brieischreiber über 
Wesen, Mittel und Aufgaben der Beredsamkeit 
und fand deshalb noch später aufmerksame Leser 
(Tac. dial. 18. 25. Cicero ad Calvum noch zitiert 
bei Non. 469). Ein prosaisches Fragment des 
Calvus: quorum praeduleem cibum stomachus 
ferre non potest (Charis. I GL I 81, 24) könnte. 
wenn die Ausdrücke in übertragener Bedeutung 
gebraucht wurden, allenfalls auch aus diesen 


10 Auseinandersetzungen über die Redekunst stam- 


men; sonst hat man es u. a. zusammengebracht 
mit dem Apophoreton Calvi de aquae frigidae usu 
(Martial. XIV 196), das aber auch wieder für ein 
Gedicht gehalten worden ist (hinter 195: Catul- 
lus gestellt) und seinem Inhalt nach verknüpft 
werden könnte mit einer hygienischen Maßregel, 
durch die Calvus orator cohibuisse se traditur 
viresque corporis studiorum labori custodisse 
(Plin. n. h. XXXIV 166). Das alles, ebenso wie 


ihn zusammenfaßte, war er nicht erst kürzlich 20 das über die bei Tac. dial. 23 erwähnten com- 


gestorben, sondern schon lange tot. Den Tod in 
jugendlichem Alter bezeugt Cic. Brut. 279; der 
ihn (283) zitierende Quintilian (X 1, 115) hat 
wohl von den näheren Umständen Kunde gehabt 
(vgl. properata mors) ebenso wie Ovid (am. IH 
9, 61. von Tibull im Elysium: Obrius huic ve- 
nias hedera iuvenalia cinctus tempora cum Calvo, 
deete Catulle, tuo) und vielleicht Plinius (n. h. 
VII 165: Caelius und Calvus bei sonstiger Gleich- 


mentarii Calvi Vorgebrachte, ist ein ziemlich aus- 
sichtsloses Rätselraten. Calvus als Redner ist be- 
urteilt und charakterisiert von Cie. fam. XV 21. 
4; Brut. 283f. Sen. controv. VII 4, 6—8. Val. 
Max. IX 12, 7. Tae dial. 17. 18. 21. 25. 28. 
Quintil. X 1, 115. 2, 25. XII 10, 1. Plin. ep. 12, 2. 
Fronto ad Ver. I 114 Naber. Apul. apol. 95: 
diese Zeugnisse zeigen in ihrer Zeitfolge eine 
beständige Abnahme wirklicher Kenntnis und 


heit tam dispari eventu). Vor seinem eigenen 30 deren Ersatz durch Schlagwörter. Der Gesamt- 


Ende hatte Calvus seine Gattin Quintilia ver-, 
loren und in einer Trauerelegie beklagt (Propert. 
11 34, 89: docti .... pagina Cali, cum caneret 
miserae funera Quintiliae); den Gedanken des 
einzigen daraus erhaltenen Pentameters (Charis. 
I GLI101, 13 = frg. 16 B.) nimmt Catull am 
Schluß seines schünen Trostgedichts an den 
schmerzerfüllten Freund auf (96, 5f.): Certe non 
tanto mors immatura dolorist Quintilise quan- 


eindruck ist der eines hochbegabten, viel- 
verheißenden, nicht zur Reife gelangten 
Jünglings, der eine stürmische und über- 
schäumende Leidenschaft durch strenge Selbst- 
zucht und sorgfältige Arbeit zu zügeln strebte. 
Dabei nahm er sich in der Sprache die 
Schliehtheit und Reinheit der älteren attischen 
Redner zum Muster: Atticum se Calvus noster 
dici oratorem volebat, sagt M. Brutus bei Cie. 


tum gaudet amore tuo. Quintilia ist nach Aus- 40284 und gibt damit das Stichwort für Ciceros 


weis ihres Namens eine Frau von vornehmer Her- 
kunft gewesen, daher als Gattin des Calvus, nicht 
als seine Geliebte anzusehen; sie kann die Schwe- 
ster des Quaestors von 705 = 49 Sex. Quintilius 
Varus gewesen sein, dessen Sohn der im Teuto- 
burger Walde gefallene P. Quintilius Varus war. 
Für die Frage nach dem Stande der Quintilia ist 
nieht ausschlaggebend das Zitat bei Diomed. I 
GL I 376, 1, das auf einen Beleg aus Cicero ad 


eigene Stellungnahme zu diesen Bestrebungen. 
für die Diskussion zwischen Anhängern des Alten 
und des Neuen im taciteischen Dialogus und für 
die fast lediglich auf solche Zeugen angewiesenen 
vnd daher oft mehr breiten als fruchtbaren Er- 
örterungen der Modernen (z. B. Krüger 16— 
38). Aber Calvus war nicht nur ein Redner, der 
trotz seiner Jugend bereits den Größten den Rang 
streitig machte (vgl. besonders Sen. und Quintil. 


filium und einen aus Varro für die Partizipial- 50 über Calvus und Cicero), sondern zugleich ein 


bildung delitus folgt: Calrus alibi ad uxorum: 
prima epistula videtur in via delita; Keil 
z. d. St. setzt es in Verbindung mit Priscian 
IX 54 GL IT 490, 12: Cicero epistularum ad 
Calvum primo: tuli moleste, quod litterae deli- 
tae mihi a te redditae sunt; es ist in der Tat 
auffallend, daß zwei sonst nie angeführte Schrif- 
ten, die mit Calvus zu tun haben, gerade wegen 
desselben und in demselben Zusammenhange ver- 


Diehter, der die schönsten Hoffnungen weckte 
(Plin. ep. V 3, 5). Er gehörte zu dem Kreise der 
vedrepor (Cie. ad Att. VII 2, 1 =— poetae nori 
orat. 161 == cantores Euphorionis Tuse. III 45) 
und stand unter ihnen dem Catull am nächsten: 
der Vergleich mit diesem, dessen Nachlaß erhal- 
ten ist, ermöglicht trotz der Spärlichkeit der 
Überreste von Calvus als Dichter wenigstens eine 
gewisse Vorstellung. Kein anderer seiner Freunde 


wendeten Wortes zitiert werden, und es ist wohl 60 und Genossen wird von Catull häufiger genannt 


möglich, daß Diomedes nicht Calvus ad uzorem, 
sondern Cicero ad Alium, Cicero ad Calvum. 
Cicero alibi ad urorem in seiner Vorlage gefun- 
den hat. 

Der eben erwähnte Briefwechsel zwischen 
Cicero, und Calvus war bereits im J. 707 = 47 
ohne Ciceros Zutun veröffentlicht und bot ihm 
Anlaß zu der Erörterung fam. XV 21, 4; er ent- 


als Calvus: die Gedichte 14. 50. 96 sind an ihn 
gerichtet, 53 handelt von ihm (s. o.); sie alle be- 
zeugen innige Freundschaft, geistige Gemein- 
schaft, herzliche Teilnahme, Liebe, Bewunderung: 
den lebhaften Austausch eigener und fremder 
Dichtungen lehren besonders 14 und 50. Calvus 
und Catull gehörten nun auch für die folgenden. 
die noch beide lasen, aufs engste zusammen, für 
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Hor. sat. I 10, 19 (mit Porphyr. und comm. 
Cruq.). Propert. II 25,4. 34, 87—90 (s. o.). Ovid. 
am, III 9, 62f.; trist. II 427—432. Plin. ep. 1 
16,5. IV 27,4. Gell. XIX 9, 7. Der Kreis der 
Leser war freilich nicht groß, obgleich er sogar 
Griechen umfaßte, die sonst die lateinische Poesie 
nieht gelten ließen (Gell.); er erstreckte sich fer- 
ner auf die Grammatiker und Scholiasten, bei 
denen die Gedichte zitiert werden, oder vielmehr 
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115) Licinius [Ma]ximus, proc(urator), wahr- 
scheinlich des tractus Karthaginiensis (vgl. 
Hirschfeld Kais. Verw.2 126 und Schulten Klio 
VII 193f. 197f.) in der Zeit zwischen 114 und 
117 n. Chr. (Traian führt schon den Siegernamen 
Parthicus), CIL VIII 25902 col. I Z. 4f. (ge- 
fanden in Henschir—Mettich; Kolonengesetz der 
villa Magna). Ein C. Licinius Maximus C. f. 
Sergia (tribu) aus Oinoanda in Lykien wird (etwa 


auf deren Vorlagen, z. B. antike Quellenunter- 10 in hadrianischer Zeit) in der Genealogie der Li- 


suchungen zu Vergil. Von den Dichtgattungen, 
die Calvus gleich Catull pfegte, sind die Spott- 
gedichte in Iamben und in Epigrammen bereits 
in der Darstellung seines Lebens berücksichtigt 
worden. Die Liebesgedichte sind nur aus den An- 
deutungen bei Properz und Ovid und durch die 
Totenklage um Quintilia (s. o.) bekannt; sie bil- 
deten vielleicht einen ganzen Zyklus; daß sie 
auch anderen Frauen als nur der Quintilia gal- 


cinnia Flavilla (IGR III 500) und in einer Ehren- 
inschrift IGR III 494 genannt. [Stein.] 
116) Q. Lieinius Modestinus. Auf einer Ehren- 
inschrift aus Bovillae in der Nähe des heutigen 
le Fratocchie (CIL XIV 2405) und auf einer 
solchen aus Korinth (III 7270) ist uns sein Name 
folgendermaßen überliefert: Q. Licinius Modesti- 
nus Attius Labeo. Die Filiation ist auf keiner 
von den beiden Inschriften angegeben; unwahr- 


ten, kann allenfalls aus Ovid. trist. II 431f. er- 20 scheinlich erscheint es mir, daß, wie Dessau 


schlossen werden. Calvus in epithalamio (Pri- 
seian. V 44 GL II 170, 10 = tirg. 5B.) erinnert 
sachlich und metrisch an Catull. 62, 1, ein an- 
deres Fragment {4 B.) in Glykoneen an die Hy- 
menaeen des Catull (61) und des Ticidas (Pri- 
scian. V 77 GL II 189, 2 — Baehrens Frg. 
poet. Rom. 325). Eine größere Dichtung war die 
Io; vier Zitate sind in den Vergilscholien erhal- 
ten (frg. 9f. 12f. B.); zwei ohne den Titel bei 


meint (PIR II L 145), noch mehr Cognomina an- 
zunehmen sind. Er gehörte zuerst dem Richter- 
kolleg der Decemviri stlitibus indicandis an, dann 
ging er als Quaestor in die Provinz Africa, kam als 
Volkstribun wieder nach Rom, dürfte dann wohl 
die Prastur bekleidet haben, die allerdings auf 
keiner der beiden Inschriften angegeben ist. 
Darnach wurde er als Curator mit der Beauf- 
sichtigung der Via Salaria betraut. Bevor er nun 


Grammatikern aufbewahrte gehören zweifellos 30 Praefect der Staatskasse wurde, kann er möglicher- 


ebenfalls dazu (frg. 11 und 14). Vergil hat das 
Gedicht studiert, desgleichen der Dichter der 
Ciris, und Ovid hat es für seine eigene Darstel- 
lung der Iosage benutzt (vgl. frg.9B. mit metam. 
I 632). Sogar die wenigen erhaltenen Verse zei- 
gen das Streben nach malerischer Schilderung, 
kunstvoller Ausgestaltung, Iyrischer Stimmung. 
Es war ein Epyllion in Hexametern nach alexan- 
Jrinischer Art, vielleicht nach dem Vorbilde von 
Kallimachos Zoe ägı£ıs (o. Bd. IX 8. 1787£.), 
und kam den Epyllien Catulls, besonders 64, am 
meisten nahe. Daß die verschiedenartigen poe- 
tischen Werke des Calvus, wiederum ähnlich 
denen Catulls, in einer Gesamtausgabe vereinigt 
waren, kann aus Zitaten wie O. Calvus in poema- 
tis (Gell. IX 12, 10 == frg. 2B.) und Calvus in 
carminibus (Charis. I GL I 101, 10 = frg, 14) 
gefolgert werden. Die ganze Mannigfaltigkeit 
der Gattungen, der Versmaße, der Töne und der 
Motive ist dem Calvus mit Catull gemeinsam; 
die Unterwerfung unter die Regeln alexandrini- 
scher Kunst sollte ebenso bei dem Dichter das 
eigene feurige Temperament mildern, wie bei 
dem Redner die unter die edle Einfachheit der 
klassischen Redner Athens. Als zeitgenössisches 
Urteil über ihn ist neuerdings das, was Nepos 
Att. 12, 4 scheinbar von einem L. Iulius Calidus 
(o. Bd. X S. 537 Nr. 158) sagt: quem post Lu- 
ereti Üatullique mortem mullo elegantissimum 
poetam nostram tulisse aetatem rere videnr poss? 
contendere, mit gewisser Wahrscheinlichkeit in 
Anspruch genommen worden (Cichorius 
Röm. Stud. 88—-91 mit der Einschränkung Neue 
Jahrb. f. d. klass. Altert. LI 38). [Münzer.) 
114) C. Licinius Marinus Voconius Romanus 
(mit abgekürztem Namen C. Voconius Romanus), 
Senator, Freund des jüngeren Plinius, s. Voco- 
nius. [Groag.] 


Ha 


weise noch ein anderes Amt bekleidet haben, 
was aber nicht unbedingt anzunehmen ist, denn 
es kann in der Lücke in den Inschriften auch 
an eine Ergänzung von Saturn‘ gedacht werden. 
Das Jahr seines Suffect-Consulates ist uns un- 
bekannt. Außerdem bekleidete er auch noch die 
Priester-Ämter eines Fetialen, ferner eines Quin- 
deeimvir s(acris) faciundis) und gehörte auch 
dem Priesterkolleg der Sodales Augustales an. 
[Miltner.] 
116a) C. Licinius Mucianus, Staatsmann und 
Schriftsteller (gest. zwischen 75 und 77 n. Chr.). 
Quellen. 1. Inschriften CIL VI 2052. 2016. 
XIV 2173 = XV 7484 (? XIV 7496). Bull. hell. 


'X (1886) 218 (Oenoanda); 2. direktes Zitat Plin. 


n. h. XXXII 62; 3. zahlreiche Erwähnungen bei 
Tac. hist., Suet. Joseph., Plin. n. h.; ferner auf 
Münzen. 

Leben. Der Name steht fest durch die Blei- 


50 röhre (XIV 2178 = XV 7484) C. Licini Muciani 


und die Inschrift von Oenoanda, sonst heißt er 
Licinius Mucianus oder meistens nur Mucianus, 
bei Plinius auch: Mucianus ter consul. Er 
war unter Nero (im J. 57?) Legat von Ly- 
kien, das zeigt die Inschrift von Oenoanda: 
[Teilov Aıztviov Movaı|[av]ov ngeoßevr [NE 
oovos] | Kiaußlov Kalsago; Zeßaoro[ü] T’egua- 
yıxoü dyriorgdenyor || Eouasos Zıllkov pýosi ðt 
Aoyévovs tòv Eavro[ü] cùegyérņny (falsche Be- 


60 ziehung auf Tac. hist. Í 10 bei Lipsius 2. St.). 


Daß er in Lykien gewesen, beweist auch Plin. 
n. h. XII 9. XIII 88. Sein Vorgänger scheint 
der Redner Eprius Marcellus gewesen zu sein 
(e. o.) Aus Plin. n. h. V 83 will man schließen, 
daß er im Heere des Corbulo in Armenien ge- 
wesen ist (.... de Euphrate ... qui proxime 
viderant Domitius Corbulo ..., Licinius Mucia- 
nus); der Schluß ist unsicher, denn gerade als 
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Legat von Syrien (Tac. hist. T 10) hatte er 
gut Gelegenheit, den Euphrat kennenzulernen; 
dort stationierte eine der vier syrischen Legio- 
nen (vgl. Joseph. bell. Iud. VII 13). Über sein 
Leben vorher haben wir nur den stilisierten Be- 
richt des Tacitus hist I 10: ... vir secundis 
adversisque iuxta famosus, insignes amicitias 
iuvenis ambitiose coluerat; mox attritis opibus, 
lubrico statu, suspecta etiam Claudii iracundia, 
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entfaltung der Truppen überhaupt möglich, so 
wollten die Truppen des Ostens denen des Westens 
nicht nachstehen. Ob an den durch seine mili- 
tärische und zivile Stellung mächtigen Statthal- 
ter von Syrien, Mucianus, gedacht wurde, wird 
immer nur Kombination moderner Historiker 
bleiben können. Jedenfalls folgte Mucianus 
der allgemeinen Stimmung der Armee, als er in 
der Frage der Kaisererhebung tätig war; er bot 


in secretum Asiae sepositus tam prope ab exule 10 die Herrschaft Vespasian an und nach Tacitus 


fuit quam postea a principe. Weil Plin. n. h. 
XIX 12 ihn als Augenzeugen für Rhodus an- 
führt, hat man ganz zu Unrecht geschlossen, er 
habe damals ähnlich wie Tiberius (Tac. ann. 4) 
sich nach Rhodus zurückgezogen. Ebenso hängen 
alle Vermutungen, daß er aus dem vornehmen 
Zweige der Lieinii stamme, in der Luft (über 
sie vgl. Schiller Geschichte der römischen 
Kaiser I 398, 2). Sicher ist er — und nun für 


war es sein Einfluß, der die für Vespasian gün- 
stige Stimmung erzeugte. Die responsa vatum 
und siderum motus und die Wunder treten bei 
ihm in den Hintergrund; gerade entgegengesetzt 
ist der Bericht des Josephus bell. Xud. IV 621ff; 
dort heißt es von Mucianus nur: nugzv ôè xai 
Movxiavòs ó vis Enapxlas yepàw tò noodvnor 
tõv ńpwyv xal toùs xatà noir Ögxous ånayyéh- 
Aor und dann wird dem Übersinnlichen und der 


Tacitus eine Hauptperson in den Ereignissen, 20 Prophezeiung, u. a. der des Josephus, ein breiter 


die zur Thronerhebung des Vespasian führten — 
leg. Aug. pro pr. in Syrien unter Galba und Otho 
68/69 v. Chr. (Tac. nist. I 10 Suriam et quat- 
tuor legiones obtinebat Licinius Mucianus und 
V 26, ferner die Münzen bei Mionnet V 169. 
192. 193; S. VIII 131, 45); die Statthalterschaft 
von Syrien mit dem Kommando über vier Legionen 
und der ganzen ungeschmälerten Zivilverwaltung 
erklärt die prominente Rolle, die Mucianus von 


Raum gegönnt und so 767 ragioraro tæ Oteo- 
macıard vosiv, ds où iza Öwumoriov ngovoias 
äyaızo zig åoyňs gesagt. Die Rede des Mucia- 
nus bei Tac. hist, II 76f. ist also nur insoweit 
historisch, als er bei diesem Anlaß dem Vespa- 
sian den Thron anbot, der Inhalt der Rede gibt 
aber die Gedanken des Tacitus, der sich wohl 
mit Recht fragte, wieso Mucianus dem Vespasian 
gewichen ist. Nach Tacitus (s. auch hist. II 74 


jetzt an spielte. Vorher muß er Consul (sufl.) 30 Muciani animus nec Vespasiano alienus et in 


gewesen sein; Borghesi und danach alle andern 
setzen das Consulat etwa ins J. 67. Das scheint 
nicht zwingend. Bekanntlich war ja das Inter- 
vall zwischen Consulat und Provinzverwaltung 
bei der großen Zahl der Änwärter (vgl. Momm- 
sen R. St.-R. II 241, 2) sehr verschieden, und 
gewiß wird bei einem so wichtigen Posten die per- 
sönliche Eignung nicht ohne Bedeutung gewesen 
sein; überlegt man aber, daß er schon im Anfang 


Titum pronior) war es Vorliebe für Titus und 
Rücksicht auf das Reichsinteresse, denn Vespa- 
sians Wahl verbürgte eine gesicherte Nachfolge: 
(77) me Vitellio antepono, te mihi. tuae domui 
triumphale nomen, duo iuvenes, capax iam 
imperii alter et primis militiae annis apud 
Germonicos quoque exercitus clarus. absurdum 
fuerit non cedere imperio ei, cutus filium 
adoptaturus essem, si ipse imperarem. 


der Regierung Neros Lykien verwaltete, ferner 40 Sonderbarerweise folgen die modernen Historiker 


(Tac. hist. I 10) sich den Zorn des Claudius zuge- 
zogen hat, also damals schon ein Mann in öffent- 
licher Tätigkeit gewesen ist, so wird man sein 
erstes Consulat nicht so spät ansetzen. Das 
zweite Consulat (Plin, n. h. XXXV 164) setzt 
Borghesi in das J. 70, das dritte ist für das 
J. 12 (Mai) bezeugt (VI 2016. 2052), Aus der 
zivilen Tätigkeit als Statthalter ist eine Ent- 
scheidung zugunsten der Juden gegenüber den 


(vgl. z. B. Schiller und Domaszewski) der 
Darstellung des Tacitus. In Wirklichkeit wird 
aber der Schlaukopf eingesehen haben, daß Vespa- 
sian, der, wie Joseph. a. a. O. deutlich zeigt, auf 
den Thron spekulierte, eine starke Stütze in 
seiner Armee hatte; es wird ihm ferner klar ge- 
wesen sein, daß es in Asien selbst zu einem 
Kampfe zwischen den beiden Armeen hätte kom- 
ınen können, er dann aber im Falle eines Sieges, 


Antiochenern bekannt. Joseph. ant. Iud. XI 50doch geschwächt, noch den Kampf gegen die 


120. Die Nachbarprovinz Iudaea stand damals 
unter Vespasian. Mit ihm gab es zunächst Miß- 
helligkeiten (invidia diseordes), die Tacitus hist. 
II 5 sehr fein aus den verschiedenen Charakter- 
anlagen herleitet (Vespasianus acer militiae... 
Mucianum ... magnificentia et opes et cuncta 
privatum modum supergressa extollebant . . .), 
später erfolgte eine vollkommene Aussöhnung, 
Joseph. bell. Iud. IV 1, 5. 


Truppen im Westen hätte aufnehmen müssen. 
Wie sehr er — und dies mit Recht — deren 
Tapferkeit fürchtete, zeigt sein späteres Verhalten. 
In Wirklichkeit hat nun auch Mucianus die Trup- 
pen für Vespasian erst vereidigt, als Tiberius 
Alexander ihn bereits in Ägypten zum Imperator 
ausgerufen hatte und schon die Belagerungs- 
armee sich für ihn erklärt hatte, ferner die 
Stimmung der Soldaten nicht zweifelhaft war (II 


In dem Kampf zwischen Otho und Vitellius 60 80); dann freilich gewann er auch die Volks- 


hatte sich Mucianus auf Seite Othos gestellt wie 
auch Vespasian (Tac. hist. 1 76. II 7 und Plat. 
Otho 4... dpixero xal napà Movxiavoŭ yodunara 
xai napà Oùsonaciavoŭ pihta, toù pèr &v Zvgla, 
tod ðè 2» Tovõaig ueyálaçs Övrauss Èzórraw). 
Nach Othos Sturz erhoben sich die östlichen 
Truppen gegen Vitellius, offenbar aus Rivalität; 
war ein Kaiser durch die Wahl und die Macht- 


versammlung der Antiochener für Vespasian (I 
80), indem er sie, sowie schon früher das Militär, 
dadurch erbitterte, daß er erzählte, Vitellius be- 
absichtige die germanischen Legionen nach dem 
Osten zu verlegen. Übrigens hatten zwischen 
Vespasian und Mucianus Verhandlungen stattge- 
funden (Tac. hist. II 79: Titus... consiliorum 
inter Mucianum et pairem nuntius), deren Er- 
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gebnis nicht nur die Vereidigung der Armee für 
Vespasian war, sondern auch daß Mucianus in 
Berytus zum Kommandanten für den Krieg im 
Westen bestellt wurde, II 81 und 82. Dio 65, 
9. Zon. XI 16. Er fühlte sich jetzt mehr als 
socius imperii quam minister, Tac. hist. II 83. 
Doch sofort zeigt sich das Schwanken; er 
zieht nicht mit zu großer Eile, weil er sich 
einerseits zu schwach fühlte (er kommandierte 


Licinius (Mucianus) 440 


nus gewartet werden, III 53 und 78. Überdies 
verhandelte er schon mitVitellius, dem er die Gnade 
des Vespasian in Aussicht stellte, II 63. Selbst 
bei der Einnahme Roms fehlte er noch. Doch nun 
zeigte sich, wie gut der schlaue Politiker gerech- 
net hatte: trotz eines hochmütigen Schreibens 
an den Senat wurden ihm die ornamenta trium- 
phalia de bello civium verliehen, und zwar ùr 
Sarmatas expeditio fingebatur (hist. IV 4), d. h. 


die ganze Legio VI ferrata und 13000 Mann 10es sollte der Anschein, als hätte er über Bürger 


aus Detachements der übrigen fünf Legionen), 
andererseits über den Kriegsplan nicht im klaren 
war, II 83. Dazu kam, daß er auch Mangel an 
Geld hatte, über dessen Bedeutung für den Krieg 
er sich ähnlich äußerte wie der General Montecu- 
culi zum Kaiser Leopold I.: ... pecuniarum 
conquisitio. eos esse belli civilis nervos dic- 
titans Mucianus non ius aut verum in cogni- 
tionibus, sed solam magnitudinem spectabat. 


gesiegt, vermieden werden. Als er die Stadt be- 
trat — nach Joseph. 1V 654 geschah das schon 
am Tage nach dem Einmarsch des Primus; Ta- 
citus berichtet wohl richtiger nach längerem 
Zwischenraum —, war er Herr der Situation, 
der in dem Chaos .. . discordia inter pa- 
ires, ira apud victos, nulla in victoribus auc- 
toritas, non leges, non princeps in civitate 

.., nachdem sich die Macht der siegreichen 


So gab es Requisitionen und Mucianus streckte 20 Generale erschöpft und verbraucht hatte, frei als 


aus Eigenem vor, um sieh später schadlos zu 
halten propriis quoque opibus Mucianus bellum 
iuvit largus privatim, quo (Conj. Muret, quod 
Codd.) avidius de re publica sumeret, Il 84. 
Nach Joseph. bell. Iud. IV 630ff. hatte er eine 
große Zahl von Truppen, zögerte aber aus Angst 
vor dem strengen Winter und nahm daher nicht 
den kurzen Seeweg, sondern marschierte durch 
Kappadokien und Phrygien. Die Flotte hatte er 


frische Kraft schalten konnte (IV 11 und 39: 
vis penes Mucianum erat). Er ließ unliebsame 
Menschen wie Calpurnius Piso Galeriauns (IV 
11 und 49) beseitigen, ebenso den Sohn des Vi- 
tellius, IV 80. Den in Rom anwesenden Sohn des 
Vespasian Domitian beherrschte er vollkommen, 
Primus verließ die Stadt. Als er sich zu Vespa- 
sian begab, war die Aufnahme infolge der Be- 
riehte des Mucianus keineswegs freundlich (IV 


nach Byzanz dirigiert, II 83 und III 47. Sein 8080). Solange Vespasian noch in Ägypten war, 


Hauptaufenthalt wurde durch einen Aufstand der 
Daker bewirkt, denen er mit der VI. Legion ent- 
gegentrat, übrigens schon über die Vorgänge in 
Cremona unterrichtet, III 46. Da er sicher gegen 
die Daker kämpfte, scheint er den Weg durch 
Thrakien, Mösien und Dakien genommen zu haben, 
um über Pannonien nach Italien zu kommen. 
Obwohl Vespasian dem Antoninus Primus die 
Order gegeben hatte, nicht loszuschlagen, ehe 


war Mucianus sein Stellvertreter, ja er führte 
den Siegelring des Kaisers und ernannte Beamte 
und vergab Kommandos, Dio LXVI 2. Kurz 
und gut: Tacitus hat Recht, wenn cr von Mu- 
cianus sagt: vim principis amplecti, nomen per- 
mittere, IV 49; auch Agric. 7; hist. IV 44. 46. 

Seinem Grundsatz, persönlich nicht einzu- 
greifen, sondern andere in die Gefahr zu senden, 
blieb er auch im Aufstand der Bataver treu. Mit 


Mucianus in Italien eintreffe, obwohl dieser selbst 40 Domitian zog er bis Lugudunum ; als Nachrichten 


durch Briefe wiederholt dasselbe von Primus for- 
derte (III 8), ineruentam et sine luctu victoriam 
et alia huiuscemodi praetexendo, sed gloriae 
avidus atque omne belli decus sibi retinens, 
war es doch bereits zur mörderischen Schlacht 
bei Cremona gekommen, durch die Primus eigent- 
lich schon die Sache des Vitellius erledigt hatte. 
All das zeigt deutlich, daß Mucianus sich von 
ganz bestimmten Erwägungen leiten ließ. Er 


von Siegen einliefen, zog er mit Domitian wieder 
heim: Si status imperi aut salus Galliarum in 
discrimine verteretur, debuisse Caesarem in acie 
stare; Canninefates Batavosque minoribus ducibus 
delegandos (IV 85). Als Vespasian endlich nach 
Italien kam, zog er mit anderen Vornehinen dem 
Kaiser bis nach Brundisium entgegen, Dio LXVI 
13. Aus der Zeit, da Vespasian die Herrschaft 
in Rom ausübte, fehlen genaue Berichte über Mu- 


wußte, wie stark die germanischen Legionen 50 cianus. In den Hintergrund ist der Königsmacher 


waren, er wollte offenbar eine Schwächung bei- 
der Parteien in Italien, um dann sicher als Sie- 
ger auftreten zu können. So erklärt es sich auch, 
daß er sogar die Offiziere des Primus im Sinne 
des Zögerns hbeeinflußte. Primus wollte sofort 
durch Umbrien nach Rom ziehen, um Vitellius 
selbst zu packen. Er fand aber Widerstände im 
eigenen Stabe, und zwar infolge des Einflusses 
des Mucianus: erant inter duces, qui necterent 
moras, et certiora ex Muciano sperabantur. 
namque Mucianus tam celeri vietoria (bei Cre- 
mona) angius ei ni praesens urbe potirelur, ex- 
pertem se belli gloriaeque ratus ... media seripti- 
tabat, instandum coepiis aut rursus cunc- 
tandi utilitates edisserens ... (III 52). So kam 
es zu Mißhelligkeiten, Primus führte Klage bei 
Vespasian (Ill 53), aber es siegte Mucianus; am 
Einfiuß des Nar in den Tiber sollte auf Mueia- 


Mucianus, der aus der Hinterhand die Geschehnisse 
zu lenken liebte, gewiß nicht getreten, das be- 
weist die rasche Aufeinanderfolge der Consulate 
im J. 70 und 72, ferner daß er Frater Arvalis 
wurde, endlich vom Kaiser selbst als ‚Bruder‘ be- 
zeichnet wurde, Dio LXVI 2; selbst scheint er 
es bisweilen an Respekt fehlen lassen zu haben, 
Vietor. Ep. IX 13. Suet. Vesp. 13. Auch die 
Vertreibung der Philosophen hat er veranlaßt, 


60 Dio LXVI 13. Da Tacitus im Dialogus 37 seiner 


als eines Lebenden gedenkt, und zwar in der für 
das J. 75 fivgierten Sitution, Plinius aber ». h. 
XXXII 62 von ihm als Toten spricht, ist er 
zwischen 75 und 77 n. Chr. gestorben. 
Schriftstellerei. Mucianus war auch 
als Schriftsteller tätig. Zunächst läßt Tac. a. a. O. 
den Mitunterredner sagen: nescio an venerint in 
manus vestras haec vetera, quae et in antiquaniorum 
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bibliothecis adhuc manent et cum mazime a Mu- 
ciano contrahuntur ac iam undecim, ut opinor, 
Actorum libris et tribus Epistularum composita et 
edita sunt. Ex his intellegi potest Cn. Pompeium et 
M. Crassum non viribus modo et armis, sed ingenio 
quoque et oratione valuisse; Lentulos et Metellos et 
Lucullos et Curiones et ceteram procerum manum 
multum in his studiis operae curaeque poswisse nec 
quemguım illis temporibus magnam potentiam sine 
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(dentes) post CIV annos Mucianus visum a se 

frg. 21 = XII 9 Über eine Platane in Ly- 
kien, in deren hohlem Stamm Mucianus mit 15 
Leuten gespeist hat: ... tam digna miraculo ... 
frg. 22 = XIII 68 M. ter cos. prodidit nuper se 
legisse cum praesideret Lyciae, Sarpedonis ab Troia 
scriptam in quodam templo epistulae chartam. 
frg. 23 = XIV 54 Über die besondere und an- 
dauernde Stärke des maronischen Weines in Thra- 


aliqua eloquentia consecutum. Danach hat er auf 10 kien: Muc. ter consul ex iis qui nuperrime pro- 


Grund von Reden, die er bei Privatpersonen, bei 
Altertumsfreunden, auftrieb, 11 Bücher acta und 
3 Bücher epistulae ediert, ohne daß damit die 
Sammlung schon abgeschlossen war. Wenn auch 
aus dem Worte contrahuntur, das sowohl ‚sammeln‘ 
wie ‚zusammenziehen‘ bedeutet (vgl. Gudeman 
z. St. Tacitus, Dialogus p. 473), ein Schluß nicht 
zulässig ist, wird man doch nicht daran denken, 
daß er einfach die ganzen Reden und Briefe edierte, 


didere ... frg. 24 = XVI 213 Über das Arte- 
misbild in Ephesus M. ter consul ex dis qui pro- 
xime visa scripsere ... frg. 25 = XIX 12 Über 
einen besonderen Panzer des Königs Amasis in 
Lindos (= Herodot. III 47). frg. 26 = XXI 33 
in Lycia anno septimo aut octavo (crocum)... 
renovari. frg. 27 = XXX 16 Über die an be- 
stimmten Tagen weinspendende Quelle in Andros 
= frg. 1. frg. 28 = XXXI 19 Über eine Quelle 


sondern doch nur eine Auslese nach inhaltlich 20 in Kyzikos, die gegen unglückliche Liebe hilft. 


interessanten Partien bot (vgl. Reitzenstein 
Herm. XXXII 93, 4). Mit der Ausgabe von acta 
publica hat das Werk natürlich nichts zu tun 
(vgl. Kubitschek o. Bd. I S. 295). Es scheint 
von Tacitus selbst im Dialogus benützt worden zu 
sein (vgl. Gudeman S. 91), ferner von Ptinius 
naturalis historia, wo ältere Redner zitiert wer- 
den, XXXV 164. XXXIII 140. VITE 196. XXIX 
96 (vgl. Münzer 395ff.). 


frg. 29 = XXXII 62 Über Austern: dicemus et 
de nationibus, ne fraudentur gloria sua litora, 
sed dicemus aliena lingua quaeque peritissima 
huius censurae in nostro aevo fuit. Sunt ergo 
Muciani verba, quae subiriam: Cyzicena matora 
Lucrinis, duleiora Britannieis, suaviora Me- 
dulis, acriora Ephesits, pleniora Jliciensibus, 
sicciora Coryphantenis, teneriora Histrieis, 
candidiora Cerceiensibus, sed his neque dulciora 


Ein davon verschiedenes Werk benützt Plinius 30 neque teneriora esse ulla compertum est... 


in der naturalis historia an vielen (32) Stellen. 
Er nennt Mucianus (bezw. M. ter consul) in den 
Indices der Bücher 2. 8. 9 10. 11. 13. 16. 19. 
31. 35. 36; doch muß der Name auch in denen 
ven 3. 4. 5. 7. 12. 14. 21. 32. 34 eingesetzt 
werden, andererseits sind direkte Zitate für die 
Bücher 10 und 35 nicht zu erweisen. 

Die Fragmente handeln vorzüglich über Ad- 
miranda: frg. 1 (Peter = Plin. II 231) Zu 


frg. 30 — XXXIV 36: 3000 Statuen auf Rhodos. 
frg. 31 = XXXVI 131 Über ‚Sarkophage‘ ... 
specula quoque et strigiles et vestes et calera- 
menta iniata mortuis lapidea fieri... frg. 32 
= XXXVI 134 Theophrastus et Mucianus esse 
aliquos lapides, qui pariant, credunt. 

Dazu kommen frg. 4 = IV 67 und 5=1Y 
77 mit von anderen Autoren abweichenden, auf- 
fallenden Maßangaben und frg. 5=V 83 über 


Andros im Dionysostempel schmeckt die Quelle 40 die Euphratquelle, ebenfalls mit einer besonderen 


Non., Jan. nach Wein. frg. 2 (= III 59) aliud 
miraculum est a Cerceis palus Pomptina. frg. 8 
(= IV 66) Delos hat in der Zeit von Varro bis 
Mucianus zwei Erdbeben gehabt. frg. 4 = V 50 
der Moerissee,. frg. 8 = V 128 Eine süße Quelle 
im Meere bei Aradus. frg. 10 = VII 36 visum a 
se Argis ,.. Arescontem cui nomen Arescusae fuisse, 
nupsisse etiam, mor barbam et virilitatem prove- 
nisse uxoremque duxisse; eiusdem sortis et Zmyr- 


Zahlangabe. Die Tatsache, daß viele Angaben an 
Orte geknüpft sind, ferner sich Maße finden, hat 
dazu geführt, daß man an eine Chorographie oder 
eine Periegese dachte ; es scheint jedoch richtiger, 
in dem Werke bloß eine Sammlung von Admi- 
randa zu sehen ; dann erklärt es sich am leichtesten. 
daß auch von Italien die Rede ist. Keines der 
Fragmente steht dieser Annahme im Wege; der 
Autor hat nicht beliebige Admiranda gesammelt, 


nac puerum a se visum. frg. 11 = VII 159 in 50 sondernsich aufSelbsterlebtesund Selbstgeschautes 


Tinoli montis cacumine quod vocant Tempsin CI 
visere ... frg. 11 = VIT 6 Ein Elefant konnte 
griechische Buchstaben schreiben; ferner ein 
zweites Beispiel aus Puteoli von geistiger Tätig- 
keit von Elefanten. frg. 13 = VIII 201 Beson- 
dere Geschicklichkeit zweier Ziegen. frg. 14 = 
VIII 215 Wunderbare Geschicklichkeit von Affen. 
fig. 15 = IX 33 Über Delphine frg. 16 = IX 68 
Fang eines besonders schweren Fisches im Roten 
Meer. frg. 17 = IX 79f. Über wunderbare See- 
tierchen ... quibus inhaerentibus plenam ventis 
stetisse navem .. . conchasque quae ul praestiterint, 
apud Unidiorum Venerem coli. frg. 18 = IX 94 
wigeram similitudinem et aliam in Propontide 
visam sibi prodidit M. und Beschreibung des 
wunderbaren Tierchens. frg. 19 = IX 18 Über 
den wunderbaren Fang“eines Fisches. frg. 20 
= XI 167 Zoclem Samothracem, cui renati essent 


beschränkt, darin sollte offenbar der Reiz des 
Werkes liegen. Für Plinius ist er als der jüngste 
Zeuge besonders wertvoll. 

Man hat nun, und zwar nicht ohne Erfolg ver- 
sucht, auf Grund der direkten Zitate das zweifel- 
los Mueianische im Plinius aufzusuchen, so hat 
Furtwängler z. B. wegen XIX 12 gut XXXII 
81 und 158 XXIV 41, 42 und XXXV 69 (eben- 
falls aus dem Tempel in Lindos oder auf Rhodus) 


60 .2ls mucianisch erkannt, ferner geht er Stellen 


nach, die dnreh nuper, hodie usw. charakterisiert 
sind, z. B. XXXV 60. Münzer hat gut zu der 
Delphingeschichte IX 33 die von 24 — 28 gestellt, 
ferner wegen IX 79 XXXII 4 dem Mucianus zu- 
geschrieben. Klotz untersucht, wie Plinius bei 
geographischen Angaben die des Mucianus an- 
führt, und findet so auch in nicht direkt Zitiertem 
noch Gut des Mucianus. Diese mit Erfolg ge- 
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führten Untersuchungen machen den Wunsch nach’ 


einer Sammlung der nicht mit Namen genannten 
Fragmente des Mucianus rege. 

Das Werk gehört der Zeit nach dem 3. Consulate 
an, fällt also in die letzten Lebensjahre des 
Mucianus, und Brun tut daher unrecht, es vor 
67 zu setzen; er meint, bei Plinius sei es in der 
Beschreibung Syriens nicht verwendet; dagegen 
spricht frg. 8. 


Literatur. Sammlung der Fragmente bei 10 


Peter Rel. II. Sonst: L. Bran De C. Licinio 
Muciano, Diss. Leipz. 1870. Borghesi Oeuvres 
IV 349. Prosop. imp. Rom. II nr. 147 p. 280. 
Die literarische Frage behandeln (bes. die Be- 
nützung bei Plinius) A. Brieger De fontibus 
libri 33, 34. 35. 36 n. h. Plin. quatenus ad 
artem plasticam pertinent, Diss. Greifsw. 1857. 
Furtwängler Fi. J. 8. IX (1877/8) 52. G. Öh- 
michen Plin. Studien zur geogr. u. kunsthist. 


Lit., Erlangen 18-0, 141. Seller Pliny’s hist. 20 


of art. LXXXVff. Münzer Beiträge zur Quellen- 
kritik der nat. hist. des Plin. 392. A. Klotz 
Quaestiones Plinianae geographicae (Sieglin Heft 
XI 1906) 24; ferner nicht überzeugend Nissen 
Rh. Mus. XXVI 541. Oder Phil. S. VII (1899) 
292. Dazu die Literaturgeschichten. 
[Kappelmacher.] 
117) Licinius Montanus, einer der vertrautesten 
Freunde des Rhetors M. Cornelius Fronto. Er 


sucht Heilung von einem Brustübel in milderem 30 


Klima und begibt sich daher nach Cirta. Fronto 
empfiehlt ihn dem (L.) Lollianus Avitus, der im 
J. 144 n. Chr. Consul und damals (ca. 156) Pro- 
consul von Afrika war, mit der Bitte, ihn freund- 
lich zu empfangen und sich in jeder Weise seiner 
anzunehmen. In diesem Empfehlungsschreiben 
(ad am. I 8 p.175 Nab.; eine verbesserte und 
vervollständigte Lesung gibt Hauler Wien, Stu- 
dien XXXVIII 379--381) wird L. als bonarum 


artium sectator gerühmt, doctrina et facundia 40 


est eleganti; seine verecundia wird hervorgehoben ; 
er selbst würde es nicht wagen, eine solche Bitte 
an den Statthalter zu richten. Einen C. Licinius 
Montanus kennen wir aus stadtrömischen Ziegel- 
stempeln, CIL XV 148,-150. Da diese Stempel 
nach dem Urteil des Herausgebers (Dressel) 
nicht jünger sind als der Beginn des 2. Jhdts., 
so scheint der hier Genannte mit dem gelehrten 
und beredten Freunde Frontos nicht identisch 
zu sein. [Stein.] 
118ff.) Licinii Murenae stammten aus Lanu- 
vium (Cic. Mur. 86. 90), gelangten Mitte des 
2. Jhdts. v. Chr. zur Praetur, blieben durch drei 
Generationen auf dieser Rangstufe und stiegen 
in der vierten zum Consulat auf (ebd. 15). Über 
den Beinamen s. Nr. 121; er ging infolge von 
Adoption auf die Terentii Varrones über (s. d.). 
118) (Lieinius) Murena. Cicero ad Att. XI 13, 
I beginnt im März 707 = 47, er habe von dem 


Freigelassenen des Murena bisher noch keine 60 


Briefe erhalten; ebd. XIII 50, 4 und 5 schreibt 
er im August 709 = 45, wo er dem aus Spanien 
heimkehrenden Caesar bis Alsium entgegenzu- 
reisen gedachte, daß er über Unterkunft daselbst 
mit einem Murena in Verhandlung stehe. Ob es 
sich an beiden Stellen um denselben Murena han- 
delt, und wer dieser gewesen ist, bleibt unsicher, 
denn sowohl der nach seinem Consulat von 692 
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==62 nieht mehr genannte Client Ciceros Nr.128 
wie der im J. 708 = 46 von Cic. fam. XIII 2%, 1 
ausdrücklich als Varro Murena und dann bloß als 
Varro bezeichnete A. Terentius Varro Murena 
scheinen nicht in Betracht zu kommen. 

119) C. Licinius Murena, jüngerer Bruder von 
Nr. 123 und dessen Legat in Gallia Transalpina, 
wurde gegen Ende 692 = 62, als der Bruder zur 
Bewerbung um das Consulat nach Rom reiste. 
mit seiner Stellvertretung in der Provinz beauf- 
tragt und ließ dort mehrere Sendboten Catilinas 
als Unruhestifter festnehmen (Cie. Mur. 89. Sall. 
Cat. 42, 3, wo in eiteriore Gallia wohl ein 
Versehen ist; vgl, auch Cic. Cat. II 5 über die 
Gallicanae legiones). Vermutlich ist er der Mu- 
rena, der zusammen mit einem Varro zur Aus- 
schmückung des Comitiums während der Adilität 
Mosaikgemälde aus Sparta in Holzrahmen nach 
Rom bringen ließ (Vitruv. TI 8, 9, daraus Plin. 
n. h. XXXV 173); der Amtsgenosse kann C. Vi- 
sellius Varro und. die Ädilität die eine des J. 695 
= ő9 gewesen sein (vgl. Seidel Fasti aedilicii 
[Diss. Breslau 1908] 62). Der Vater des Murena 
(Nr. 122) hatte Beziehungen zu Messenien, die 
etwa dem Sohne bei der Entführung von Kunst- 
werken aus Lakonien zustatten gekommen sein 
mögen. Vielleicht ist seine Freigelassene eine 
Licinia O. l. Erot[is] spaltria (L.: psaltria) Mu- 
ren/ae] et ministra in ffamilia?] (CIL VI 10138 
= Dessau 5248). 

120) L.Lieinius Murena, Stammvater der Fa- 
milie. Nach Cie. Mur. 15 war der Urgroßvater 
seines Klienten L. Murena Nr. 123 Praetor. Eine 
Statueninschrift in Olympia: A(söxıos) Axivios 
Movoýńvaç gibt seinen vollen Namen und bezeugt, 
daß er zu der Zehnerkommission für die Einrich- 
tung der Provinz Achaia 608—= 146 gehörte 
(Inschr. von Olympia 321). Die Praetur hatte er 
damals vielleicht schon hinter sich, jedenfalls das 
Amt eines Münzmeisters, von dem die spätestens 
gegen 603 —= 151 geprägten Kupfermünzen mit 
Aufschrift Murena zeugen (Mommsen Münz- 
wesen 544 nr. 145. Babelon Monn. de la rép. 
rom. II 126—128. Grueber Coins of the Rom. 
tep. I 107). 

121) L Licinius Murena. Der Großvater des 
Consuls von 692 = 62 Nr.123 war ebenso wie der 
Urgroßvater Praetor (Cie. Mur. 15); sein Vor- 
name ergibt sich aus den Inschriften seines Soh- 


50 nes Nr. 122, die diesen als L. f. bezeichnen aG V 


1, 1454. XII 1, 48); seine Praetur kann gegen 
654 = 100 angesetzt werden. Er war ein Zeit- 
genosse des Redners L. Crassus Nr. 55 und daher 
der von Plin.n.h.IX170 gemeinte erste Murena, 
der Fischteiche anlegte und von der Muränen- 
zucht seinen Beinamen empfing. Doch diese von 
Varro stammende Erklärung des Kognomens (r.r. 
III 3, 10; nach Varro, obgleich nicht nach dieser 
Stelle, Plin. a. O. Columella VIII 16, 5. Macrob. 
Sat. III 15, 1f.) ist nicht ganz zutreffend, da 
bereits der Vater des Mannes dasselbe Kognomen 
geführt hatte; der ursprüngliche Anlaß für die 
Beilegung des Namens war wohl schon früh in 
Vergessenheit geraten. Vgl. auch das Seitenstück 
L. Licinius Squillus Nr. 160. 

122) L. Licinius Murena war der Sohn von 
Nr. 121 und hatte als älterer Mann jedenfalls 
schon, ehe er dem Sulla als Legat nach Griechen- 
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land folgte, die Praetur bekleidet, vielleicht in 
Sullas Consulat 666 = 88. In Griechenland 
zeichnete er sich 667 == 87 bei der Belagerung 
des Peiraieus aus (Appian. Mithr. 32) und be- 
fehligte in der Schlacht bei Chaironeia den 
linken römischen Flügel, der eine Zeitlang von 
Taxiles ins Wanken gebracht wurde, dann aber 
einen vollständigen Sieg errang (Plut. Sulla 17, 3. 
7. 18, 2. 19, 2—4. Appian. Mithr. 43). Nachdem 
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8; Mur. 11f. 15. 88. Licinian. 39 Bonn. = 81 Fl. 
Über die Erwähnung des Triumphs in den Fasti 
Cap. vgl. CIL I? p. 49. 54). Bezeichnend für die 
Ruhmbegierde des L. ist auch die Gründung 
einer Stadt in Pontus mit seinem Namen (Exi- 
veıa Memnon 36, 1, in Atxivera verbessert von 
Reinach Mithradates Eupator [deutsche Aus- 
gabe] 298, 2). Seinen Triumph hat er wohl nieht 
lange überlebt, da er nieht zum Consulat gelangt 


Sulla im J. 669 = 85 mit Mithridates den Frie- 10 ist; im J. 691 == 63 war er schon lange tot, wäh- 


den zu Dardanos geschlossen hatte, brach er zum 
Kampf gegen die Marianer nach Italien auf und 
ließ in Asien als Statthalter den Murena zurück 
mit den beiden von L. Valerius Flaccus und C. 
Flavius Fimbria nach dem Osten geführten Le- 
ionen (Appian. Mithr. 64. Iul. Baiper 3 [p-2 

urs. == Arch. f. lat. Lexikogr. XII 565] mit 
irriger Verlegung an den Anfang statt ans Ende 
des Krieges). Im J. 670 — 84 ging Murena, frei- 


rend seine Gattin noch am Leben war (Cie. Mur. f 
88. 90). l 

123) L. Licinius Murena, Sohn von Nr. 122 (L. 
f. Dio XXXVII ind.), geboren gegen 649 = 105, 
diente unter seinem Vater in Asien 661 = 88 bis 
663 = 81, erhielt von ihm militärische Auszeich- 
nungen und nahm an seinem Triumphe teil (Cie. 
Mur. 11f.). Die Quaestur führte er gleichzeitig 
mit Ser. Sulpicius Rufus um 679 == 75 (ebd. 18); 


lich ohne viel auszurichten, gegen die Seeräuber 20 die Aedilität hat er nicht bekleidet, denn die 


vor und ließ sich zu diesem Zwecke von den ver- 
bündeten Staaten Schiffe stellen (Cie. Verr. I 89. 
Appian. Mithr. 93; verwirrt Auct. de vir. ill. 74, 
2); im Zusammenhang damit machte er der Selb- 
ständigkeit von Kibyra im Hinterlande Lykiens 
ein Ende (Strab. XIII 631; s. o. Bd. XI S. 375). 
Dann trieb ihn sein eigenes Streben nach der 
Ehre eines Triumphs und die Beutelust seiner 
Soldaten dazu, einen neuen Streit mit Mithri- 
dates vom Zaune zu brechen. Der von ihm ge- 
führte sog. zweite mithridatische Krieg dauerte 
von 671 = 83 bis 673== 81 und verdient kaum 
diesen Namen; Hauptquelle ist Appian. Mithr. 64 
—66 (vgl. 112), ergänzt durch Memnon 36, 1—3 
(FHG III 544); bei Liv. ep. LXXXVI ist nur 
die Überschrift gegeben; Cicero drückt sich in 
der Rede für den Sohn Murena, der damals unter 
dem Vater diente (Nr. 123), so lobend wie möglich 
aus (Mur. 11f. 15. 32. 88; vgl. noch imp. Cn. 
Pomp. 8; acad. pr. JI 1). Tatsächlich hat Murena 
nur, solange der Feind keinen Widerstand lei- 
stete, sondern sich an den Friedensvertrag hielt, 
sein Land raubend und plündernd durchzogen, 
aber beim ersten ernstlichen Kampf eine gehörige 
Niederlage davongetragen, worauf Sulla die Ein- 
stellung der Feindseligkeiten befahl. Murena war 
an verschiedene Bundesgenossen mit der Auffor- 
derung um Unterstützung herangetreten, so an 
Milet (Cie, Verr. 1 89), an Herakleia am Pontus 
(Memnon a. O.), an Deiotaros von Galatien (Cic. 
Phil. XI 38); deswegen sind damals von Rhodos 
und von Priene Gesandte an ihn geschiekt wor- 
den (von Rhodos ori Asdxıov Aixiviov Aevxiov 
vior Movoijvfav] iIunsgäaropa nodťevoyv xai edeo- 
yérav tod dafuov] IG XII 1, 48 = Ditten- 
berger Syll3 745 = Dessau 8768 Z. 5f., s. o. 
Bd. IV S. 1369—1871; von Priene noös ... Mão- 
xov Žılavòõv Movgera(lv) rauíav Inschr. von Priene 
121 Z. 40, s. o. Bd. X S. 1095, 12ff.). Sein Ehr- 


Aedilen Varro und Murena bei Vitruv. II 8, 9. 
Plin. n. h. XXXV 173 sind nicht M. Terentius 
und dieser L. Murena (so noch Quellenkritik der 
Naturgesch. des Plin. 276 vgl. 263 und Dru- 
mann G. R.? IV 199), sondern C. Visellius Varro 
und sein Bruder C. Murena Nr. 119. Statt dessen 
folgte Murena dem L. Lucullus Nr. 104 als Legat 
in den neuen Krieg gegen Mithridates (Cie. Mur. 
20 vgl. 89). Als die Hauptmacht im Frühjahr 


30 682 = 72 in das Binnenland von Pontus ein- 


rückte, wurde er mit 2 Legionen zur Fortsetzung 
der Belagerung von Amisos zurückgelassen (Plut. 
Luc. 15, 1. Phlegon frg. 12 [FHG III 606]); die 
Stadt fiel jedoch erst nach der Rückkehr des Lu- 
eullus 683==71 (vgl. Cic.: urbes partim vi partim 
obsidione cepit); unter den Gefangenen war der 
Grammatiker Tyrannion, den Murena für sich 
forderte, um ihn als seinen Freigelassenen sich 
zu verpflichten (Plut. Luc. 19, 8f.). Im armeni- 


40 schen Feldzug von 685 = 69 verfolgte er den von 


Tigranokerta abziehenden Tigranes, überfiel ihn 
in einem Engpaß und brachte ihm schwere Ver- 
luste bei, so daß er sein ganzes Gepäck im Stiche 
lassen mußte (Plut. 25, 6f., vgl. Cic.: magnas 
copias hostium fudit). Während Lucullus dem 
großen feindlichen Entsatzheer entgegentrat und 
es am 6. Oktober entscheidend schlug, wurde 
Murena mit 6000 Mann zur Beobachtung der Ver- 
teidiger von Tigranokerta vor der Stadt zurück- 


50 gelassen (Plut. 27, 2). Im folgenden Jahre kehrte 


er nach Rom zurück und wurde 687 — 67 mit M. 
Lucullus Nr. 109 zum Mitglied der Zehnerkom- 
mission ernannt, die gemeinsam mit L. Lucullus 
die eroberten Landschaften als Provinzen einrich- 
ten sollte (Cie. ad Att. XIII 6, 4; vgl. Nr. 104, 
wo Gelzer vielmehr den Vater für das Kom- 
missionsmitglied hält, schwerlich mit Recht). 
Cicero rühmt seine Selbständigkeit, Entschlossen- 
heit und Tapferkeit im Felde und seine Enthalt- 


geiz wurde befriedigt; denn er erhielt von seinen 60 samkeit von Habgier und Schwelgerei in dem da- 


Soldaten den Titel Imperator (Cie. Mur. 11f.; 
imp. Cn. Pomp. 8. Rhodische Inschrift a. O. 
Messenische Inschrift IG V 1, 1454: [A Jddıs | 
Asöx[ıo]v Aixivıov [A Jevatov | [v]i[ò]» Moveijvar 
Juneoatoga, | tòv abräs sùeoyérav. Beibehaltung 
des lateinischen Imperator in den zwei gricehi- 
schen Inschriften ganz ungewöhnlich) und von 
Sulla den ersehnten Triumph (Cie. imp. Cn. Pomp. 


zu leicht verführenden Asien (Mur. 15f. 20. 34. 
37. 53. 83. 89. 90); die Vorwürfe der späteren 
Ankläger Murenas scheinen in dieser Hinsicht 
nicht sehr schwer gewesen zu sein, obgleich Plut. 
Luc. 19, 9 zusammenfassend urteilt, daß er mit 
Lucullus nicht zu vergleichen war (öpen mohö 
Tas toð orparnyod xaloxayadlac ärodtwr). Im 
J. 689 — 65 verwaltete er die Praetur, wiederum 
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zugleich mit Ser. Sulpicius; er wurde durch das 
Los zum Praetor urbanus bestimmt und hatte als 
solcher Gelegenheit, sich durch die prächtige 
Feier der Apollinarspiele beliebt zu machen (Cie. 
Mur. 85—41, vgl. 53; besonders argentea scaena 
40 E. Plin. n. h. XXXIII 53). Als Propraetor er- 
hielt er 690 — 64 Gallia Narbonensis zur Pro- 
vinz, veranstaltete unterwegs in Umbrien Aus- 
hebungen und verhalf in der Provinz den rümi- 
schen Geschäftsleuten zu ihrem Gelde (Cic. Mur. 
42. 58. 89; har. resp. 42); als Legaten hatte er 
seinen jüngeren Bruder Gaius Nr. 119 bei sich. 
Anfang 691 = 63 kurz vor dem Triumph des 
Lucullus traf er aus Gallien wieder in Rom ein 
(Cie. Mur. 68f.), um sich für das folgende Jahr 
um das Consulat zu bewerben. Seine Mitbewerber 
waren die Patrieier L. Sergius Catilina und Ser. 
Sulpieius, sein ehemaliger Amtsgenosse in der 
Praetur und im Consulat; beide fielen durch, wäh- 
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sus und Hortensius gesprochen hatten, hielt der 
dritte Anwalt, Cicero, nach seiner Gewohnheit die 
Sehlußrede (ebd. 10. 48. 54). Sie ist in der vor- 
liegenden Fassung verkürzt (vgl. Cie. 57: De Po- 
stumi criminibus; de Servii adulescentis; dazu 
Tlin. ep. I 20, 7: Brevis et nuda quasi subseriptio 
quorundam criminum solis titulis indicatur), 
macht aber stellenweise auch den Eindruck nach- 
träglicher Erweiterung (vgl. z. B. das Zurück- 


10 greifen von 28 Anf. mit: ut dizi auf 25 nach der 


breiten und störenden Einlage 26f.). Aber mit 
der Annahme vielfacher Ausgestaltung (vgl. Ro - 
senberg Studien zur Rede Ciceros für Murena. 
Progr. Hirschberg i. Schl. 1902) muß man vor- 
sichtig sein: Denn Cieero selbst, der die Rede 
von den politischen seines Consulatsjahrs sonderte 
(ad Att. II 1, 3), hat später — seiner Fiktion 
nach dem Cato unter vier Augen — zugestanden, 
er habe mit den hart an die Grenze des Zuläs- 


rend Murena und der andere plebeische Kandidat 20 sigen streifenden Witzeleien über die Ankläger 


D. Iunius Silanus (o. Bd. X S. 1090f.) gewählt 
wurden (Cie. Mur. 49. 52f. Plut. Cie. 14, 3), und 
zwar jener als der erste aus seiner Familie (Cic. 
Mur. 15. 55. 86. Zur Bedeutung der Wahlen von 
6% = 64 vgl. auch ebd. 17. Röm. Adelsparteien 
348). Von den Unterlegenen suchte Catilina seine 
Rache in gewaltsamem Umsturz, Sulpieius in der 
gerichtlichen Anklage des glücklicheren Neben- 
buhlers wegen Ambitus, dessen Bekämpfung so- 
eben durch neue Maßnahmen verschärft worden 
war, Neben Sulpieius trat als Ankläger der desi- 
gnierte Volkstribun M. Cato, in zweiter Linie ein 
jüngerer Ser. Sulpieius und ein gewisser Postu- 
mus; als Verteidiger gewann Murena seinen an- 
gesehenen Geschlechtsgenossen, den Consular M. 
Crassus Nr. 69 und die beiden grefeiertsten Red- 
ner, Q. Hortensius, ebenfalls Consular (o. Bd. VIII 
S. 2477, 41.) und M. Cicero, den im Amt befind- 
lichen Consul, mit dem er alte gute Beziehungen 


dem Geschmack der Laien und sogar des Pübels 
Rechnung getragen (fin. IV 74), und Cato hat 
beim Anhören dieser Spässe eine darauf zielende 
ironische Bemerkung nicht unterdrücken können 
(Plut. Cato min. 21,4). Deshalb ist im ganzen 
weder der Gedankengang noch der Ton der wirk- 
lich gehaltenen Rede für die Publikation wesent- 
lich verändert worden. Als Verteidiger konnte 
Cicero nach den sachlichen Ausführungen der bei- 


30 den Vorredner sich die Widerlegung der meisten 


Anklagepunkte ersparen, als Redner wollte er 
gerade auch deshalb in scheinbar ungünstigerer 
Lage als Hortensius neben diesem seine über- 
legene Kunst entfalten (vgl. Plut. Cie. 35, 2), als 
Mensch und Parteifreund mußte er die ihm sym- 
pathischen Persönlichkeiten und Politiker Sul- 
pieius und Cato, auch wenn er sie augenblicklich 
befehdete, mit Schonung und Achtung behandeln 
(vgl. Quintil. inst. or. IV 1, 75. XI 1, 69-72). 


hatte (Cie. Mur. 8. 10. 78); außerdem erschien 40 als verantwortlicher Leiter des Staates durfte er 


der erst kürzlich als Triumphator eingezogene 
Lueullus als Fürsprecher vor Gericht (ebd. 57). 
Die Verhandlung fand in der zweiten Hälfte No- 
vember 691 = 68 statt, in der Zeit der gespann- 
ten Erwartung zwischen Catilinas Abreise aus 
Rom am 9. November und der Verhaftung seiner 
hier zurückgebliebenen Genossen am 3. Dezember 
(ebd. 78. 80. 83; vgl. u.a. Druman n IV 200ft. 
Boissier La eonjuration de Catilina 145— 
147). Das Beweismaterial der Ankläger war ziem- 
lich dürftig (vgl. Cie. 71--73); mindestens Cato 
war bei der Beschaffung recht oberflächlich ver- 
fahren (Plut. Cato min. 21. 3: inimie. util, ®) und 
hatte von vornherein seine eigene Autorität da- 
dureh untergraben. daß er im Widerspruch mit 
seiner öffentlichen Erklärung, er werde grund- 
sätzlich jeden Versuch der Wahlbeeinflussung vor 
Gericht ziehen, nur den Murena verfolgte und 
den in gleicher Lage befindlichen Silanus unbe- 


seine Kenntnis und Beurteilung der gesamten 
Lage zur maßgebenden Richtschnur für die Ent- 
scheidung des vorliegenden Einzelfalles erheben 
(vgl. Mur. 4. 79; Flace. 98. Quintil. VI 1, 35). So 
hat er gleichzeitig Humor und Pathos verwendet 
und wechselweise leichtfertige Spottlieder und 
furehtbare Sturmwarnungen ertönen lassen. Mu- 
rena wurde freigesprochen und bewährte sich so- 
fort als eine Stütze der Ordnungsparteien (Plut. 


50 Cato min. 21,5). Die hospites atque amici, die aus 


dem transalpinischen Gallien ihm zu seiner Con- 
sulwahl Glückwünsche überbracht hatten (Cie. 
Mur. 89), werden teilweise keine anderen gewesen 
sein, als die allobrogischen Gesandten, die er in 
eben den Tagen nach dem Prozeß dem Cicero zu- 
führte, damit sie die Pläne der Catilinarier ver- 
rieten (Cie. de domo 134); in der Beratung über 
das Schicksal der festgenommenen Verscehwörer 
am 5. Dezember hatte er als Consul designatus 


helligt ließ, weil er sein Schwager war (ebd. 21, 60 eine gewichtige Stimme (Cie. ad Att. XII 21. 1). 


2); bei Sulpicius tat es dem Gewicht der Argu- 
mente großen Eintrag, daß seine eigene Nieder- 
lage als Haupttriebfeder klar zutage kag, was die 
Verteidigung weidlich gegen ihn ausnützte (Cic. 
8. 15—53). Um so stärker wirkte zugunsten des 
Angeklagten schon allein die hervorragende Stel- 
lung seiner Gentilen Lueullus und Crassus und der 
übrigen, die für ihn eintraten. Nachdem Cras- 


Während des gemeinsam mit Silanus geführten 
Consulats von 692— 62 (Fasti Amiterni CIL P 
p. 61. Tessera ebd. I? 910. 911. Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch. Cie. Flace. 30. Eutrop. VI 16. Cas- 
siod. Dio XXXVII ind. 39, 1. vgl. Obseq. 61) hatte 
er bald im Anfang Gelegenheit. den Cato persön- 
lich vor den Bedrohungen durch den Anhang sei- 
nes Gegners und Mittribunen Metellus Nepos zu 
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schützen (Plut. Cato min. 28,2); mit Silanus erließ 
er die Lex Licinia Iunia über Bekanntmachung von 
Gesetzanträgen (Cie. Vatin. 33; Sest. 135; Phil. 
V 8; ad Att. II 9, 1. IV 16, 5. Schol. Bob. Sest. 
310 Or. = 140 St.; vgl. Mommsen St.-R. II 
546. III 371). Weiterhin wird er nicht mehr er- 
wähnt. Er war verheiratet mit einer Frau, die 
ihm aus ihrer früheren Ehe den L. Pinarius Natta 
als Stiefsohn mitbrachte (Cie. Mur. 73; de domo 
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die Bitte um Entschuldigung vorgebracht hatte 
(IV 29, 1. 2). Gegen einen der schlimmsten Übel- 
stände des Rechtslebens dieser Zeit, die Bestech- 
lichkeit und Korruption der Advokaten auf Ur- 
kosten der prozeßführenden Parteien, wendete 
sich Nepos gleich bei seinem Amtsantritt (ini- 
turus magistratum V 9, 6): proposuerat breve 
edictum, admonebat accusatores, admonebat reos 
ezsecuturum se quae senatus consulto contineren- 


134); sonst ist bei ihm von Frau und Kindern 10 tur (V 9, 3; vg. Mommsen Strafr. 205. 


nirgends die Rede, während doch seine Mutter 
und sein Bruder (Nr. 119) von Cicero in der Pero- 
ratio (Mur. 88f.) eingeführt werden. Aber der 
von einem Terentier adoptierte und darum A, 
Terentius Varro Murena genannte Sproß dieses 
Z/weiges der Lieinier wird für seinen Sohn ge- 
halten (vgl. auch Nr. 118). 

124) P. (Licinius) Murena, wahrscheinlich Sohn 
von Nr. 121 und jüngerer Bruder von Nr. 122 als 


706). Das Edikt erregte großes Aufsehen 
(ebd. 5f.). Viele hielten sich darüber auf: ‚in- 
venimus qui curva corrigeret. quid? ante hune 
praetores non fuerunt? quis autem hic est qui 
emendet publicos mores?‘, während andere sein 
Vorgehen lobten (ebd. 6. 7). Eine Gelegenheit, 
seine antikorruptionistischen Grundsätze anzu- 
wenden, ergab sich für ihn auch im Senate, als 
der Anwalt der Stadt Vicetia, Tuscilius Nomina- 


Redner von mäßiger Begabung, doch großem 20 tus, von den Abgeordneten des Municipiums be- 


Fleiß und guter Bildung (Cie. Brut. 237), im 
J. 672 = 82 im sullanischen Bürgerkriege ge- 
tötet (ebd. 311 ohne Pränomen und Nomen). 
[Münzer.] 
125) Licinius Nepos. Senator der traianischen 
Zeit, vermutlich ein Nachkomme (Enkel?) des 
gleichnamigen Rhetors (s. Nr. 128; Lullys Ver- 
mutung [De sen. Rom. patria 1918, 94], daß er 
dem lieinischen Adelsgeschlechte angehört habe, 


schuldigt wurde, ihre Sache im Stiche gelassen 
zu haben. Nepos stellte durch ein Verhör mit 
den Bürgern fest, daß sie Nominatus für seine 
Vertretung bezahlt hätten, und setzte durch, daß 
der Anwalt vom Senate zur Verantwortung vor- 
geladen wurde (V 4, 2. 13, 1). In dem Bericht 
über die Verhandlung gegen Nominatus, die mit 
seiner Freisprechung endete (V 13, 1f.), wird 
zwar Nepos von Plinius nicht mehr erwähnt, aber 


ist durch nichts gerechtfertigt). Er war im J. 105 80 es war offenbar in dessen Sinne, wenn der Volks- 


Praetor (das Jahr ergibt sich daraus, daß, nach 
Plin. ep. V 4, 2 und 13, 4, in demselben Jahre 
Afranius Dexter Consul designatus war, dieser 
aber für Mai und Juni 105 als Consul bezeugt 
ist; s. o. Bd. I S. 713 Nr. 9. Mommsen Ge. 
Schr. IV 378. Otto S.-Ber. Akad. Münch. 1919, 10, 
34f.). Von seiner Praetur ist in den Briefen des 
Plinius wiederholt die Rede, da die Amtsführung 
des L. sich aus den Durchschnittspraeturen offen- 


tribun Nigrinus ein Memorandum über die Übel- 
stände bei der Advokatur vorlas und mit dem 
Verlangen schloß, man möge sich an den Kaiser 
wenden, damit dieser selbst hier Abhilfe schaffe 
(13, 6. 7). Daraufhin erging tatsächlich ein Be- 
scheid Traians, severus et tamen moderatus (13. 
8), dessen Inhalt offenbar den Bestrebungen des 
Nepos und Nigrinus entsprach (diese Vorgänge 
gehören in den Beginn des J. 105, vor den Mai, 


bar erheblich heraushob. Plinius bezeichnet Ne- 40 da Afranius Dexter noch designierter Consul war. 


pos als praetor, qui legibus quaerit (ep. V 9, 3}: 
ein Ausdruck, der vermutlich besagen soll, daß 
er zu den in der Kriminalgerichtsbarkeit tätigen 
Praetoren gehörte (vgl. Kukula in seinem 
Kommentar 1911?, 54f., der jedoch mit Unrecht 
die leges Iuliae hier heranzieht; Mommsen 
St.-R. II? 222 irrt, wenn er Nepos für den Lei- 
ter des Centumviralgerichtes (praetor hastarius) 
hält: dieser wird vielmehr ep. V 9, 5 ausdrück- 


V 18, 4. 5). Anscheinend im folgenden Jahre 
(Nepos erscheint VI 5 ersichtlich nicht mehr als 
Praetor, vgl. Mommsen Ges. Sehr. IV 378, °. 
andrerseits hören wir, daß Traian von Rom ab- 
wesend war [VI 13, 2], doch wohl auf dem da- 
kischen Kriegsschauplatz, Mommsen 38) 
hatte Varenus Rufus, der von den Bithyniern an- 
geklagt und u. a. von Plinius verteidigt wurde. 
die (sonst nicht übliche) Ermächtigung erlangt, 


lich von Nepos unterschieden; im Strafrecht 205, 50 Entlastungszeugen vorzuladen; er war hierin von 


1. 706,3 bezeichnet ihn Mommsen als Repe- 
tundenpraetor; die [nach brieflicher Mitteilung] 
von A. Stein vertretene Auffassung, qui legi- 
bus quaerit bedeute: ‚der in seiner richterlichen 
Tätigkeit sich peinlich genau an die Vorschriften 
hält‘, seheint mir nicht zutreffend). Nepos, ein 
praetor acer et fortis (IV 29, 2), handhabte die 
geltenden Rechtsbestimmungen, ohne Rücksicht 
auf die Ferson, mit großer Strenge (IV 29, 3) 


Plinius unterstützt worden, während Nigrinus 
widersprochen hatte (V 20). In der nächsten 
Senatsitzung wendete sich jedoch Nepos mit Ent- 
schiedenheit gegen diesen Senatsbeschluß und 
verlangte die Anberaumung einer besonderen 
Verhandlung über eine entsprechende Abände- 
rung der lex repelundarum (VI 5, 1. 2). Dieses 
Verlangen stieß auf heftigen Widerspruch: 
fuerunt quibus haec eius oratio ut sera et intem- 


und erntete dadurch bei einzelnen Beifall, wäh- 60 pestira et praepostera displiceret (VI 5, 3). Na- 


rend er sich wieder andere zu Feinden machte 
(s. u.). Auch Plinius läßt, bei aller Zurückhal- 
tung, doch deutlich genug durchblicken, daß ihm 
die Art seines Auftretens nicht sympathisch war. 
Einem Senator, der zu einer Gerichtsverhandlung 
nicht erschienen war, “diktierte er eine Strafe; 
zwar wurde diese vom Senate nachgesehen, aber 
erst nachdem der Mann in öffentlicher Sitzung 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


mentlich der Praetor Iuventius Celsus (der be- 
kannte Rechtsgelehrte) griff Nepos als einen 
emendaior senatus heftig an, und es kam zu 
einem scharfen und gehässigen Redegefecht zwi- 
schen beiden, über welches sich Plinius sehr 
mißbilligend ausspricht (VI 13, 4—7). Wie sich 
aus dem weiteren Verlaufe des Prozesses ergibt 
(vgl. VI 18. VIT 6. 10), ist Nepos mit seinem 
15 
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Antrag nicht durchgedrungen. Er gehörte ver- 
mutlich zu den sieben Senatoren, welche, als die 
Angelegenheit vom Kaiser wieder an den Senat 
verwiesen wurde, den designierten Consul Aci- 
lius Rufus in seiner Ablehnung der Forderung 
des Varenus unterstützten (VI 13, 5; das scharfe 
Urteil des Plinius über einige von Acilius’ Par- 
teigängern muß nicht auch auf Nepos gemünzt 
sein). Über seine weitere öffentliche Tätigkeit 
ist nichts überliefert. Die alles gleichmachende 
Allgewalt des Kaisertums, die sich — bei den 
besten Absichten des Regenten — unter Traian 
ebenso geltend machte wie etwa unter Domitian, 
wird wohl auch diesen Mann, der sicher kein 
Dutzendmensch und Dutzendsenator war, in die 
Schranken gebannt haben, die damals einem 
Senator gesetzt waren. 

In dem im J. 108 verfaßten Testamente des 
Dasumius wird ein ....us Nepos — vielleicht 
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3288 = Dessau 3877), sind vielleicht von 
Nepos geweiht, der in den warmen Bädern Hei- 
lung von einem Leiden gesucht haben wird. Mit 
den senatorisehen Lieinii Nepotes hat nichts ge- 
mein der ‚bankerotte Kaufmann‘ L. Licinius M. 
f. Pol(lia) Nepos, dessen durch den Inhalt und 
die vulgäre Form originelle Grabschrift (an der 
Via Salaria bei Rom, CIL VI 9659 = Dessau 
H 7519) Jordan im Hermes XV 534f. behan- 


10 delt hat. [Groag.] 


128) Lieinius Nepos, Schulrhetor, Zeitgenosse 
des älteren Seneca, der ihn öfters tadelnd er- 
wähnt (suas. 2, 16; controv. VII 5, 10. 6, 24. 
IX 2,28. X 4, 22. 5, 24). Prosop. imp. Rom. II. 
282,149. Teuffel-Kro1il II? 268, 10. Schanz 
I 13, 336, 9, 26. [Wickert.) 

129ff.) Licinii Nervae. Der Beiname Nerva 
kommt in republikanischer Zeit nur bei den Lici- 
niern vor, in der Triumviral- vnd ersten Kaiser- 


der unsere — unter den mit einem Legate be- 20 zeit bei den Cocceiern (o. Bd. IV S. 130ff.) und 


dachten Freunden des Erblassers genannt (CIL VI 
10229, 22: es könnte auch an Metilius Nepos ge- 
dacht werden). Der Arvalbruder M. Licinius 
Nepos, der im J. 139 in den Protokollen der Prie- 
sterschaft begegnet, war vermutlich ein Sohn 
unseres Nepos; nicht ganz ausgeschlossen wäre 
freilich auch die Möglichkeit, daß er vielmehr 
mit diesem identisch gewesen sei: Nepos, der im 
J. 105 mindestens im dreißigsten Lebensjahre 
stand, hätte dann ein recht hohes Alter erreicht. 

126) M. Licinius Nepos, in den Arvalakten des 
J.139n. Chr. unter den Priestern genannt (CIL 
VI 2084: 3. Januar). Er war vielleicht der Sohn 
des Praetors vom J. 105 (s. Nr. 125), wenn nicht 
dieser selbst. Sein Sohn oder Enkel wird der 
Consular und Proconsul von Asia Q. "Lieinius 
Nepos (Nr. 127) gewesen sein. 

127) Q. Licinius Nepos, wohl der Sohn oder 
Enkel des Vorausgehenden, war Magister der 


bei den Siliern und vereinzelt auch anderweitig 
(vgl. Groebe bei Drumann G., R.? IV 209, 1). 
Auf Beziehungen zwischen den Lieinii Nervae und 
den Silii Nervae führt der Name des A. Lieinius 
Nerva Silianus Nr. 137. Gewiß standen die Licinii 
Nervae auch mit älteren Zweigen der Lieinier, 
von denen sie der Gebrauch des Pränomens Aulus 
unterscheidet, in Verbindung; ihr erstes Auftau- 
chen in den Jahren des Perseuskrieges (Nr. 129. 


80 131. 133) fällt zeitlich zusammen mit dem Aufsteigen 


der einen Linie der Crassi zum Consulat (vgl. Nr. 
60. 51), und manche ihrer Münzbilder weisen viel- 
leicht auf Verdienste von Lieiniern anderer Fami- 
lien, eines Crassus (Nr. 52) und eines Varus (Nr. 
175) hin. Ihre eigene Familie hat es nicht über die 
Praetur hinausgebracht. 

129) Lieinius Nerva und C. Papirius Turdus 
wollten als Volkstribunen im J. 576 == 178 dem 
Consul A. Manlius Vulso wegen seines unglück- 


Arvalbrüder im J. 183 n. Chr. (CIL VI 2099, vgl. 40 lichen Feldzugs in Istrien das prorogierte Im- 


32386). Auch im J. 186 (CIL VI 2100) und in 
einem anderen unbekannten Jahre des Commo- 
dus (VI 2101) finden wir ihn unter den Fratres 
genannt; in den Protokollen des ereignisreichen 
Jahres 193 erscheint sein Name gleichfalls (VI 
2102: 12. Januar). Fr ist zweifellos der xoarı- 
otos åvðózaroc (Proconsul von Asia) Auxirrıos 
Nirws, von dem in einer Nedikationsinschrift 
für Iulia Domna in Priene die Rede ist (Hil- 
ler v. Gaertringen Inschr. v. Priene 280 
[vgl v. Wilamowitz und Prott z. Inschr.] 
= Dessau HI 9464). Sein Proconsulat fällt 
in die Zeit zwischen 198 und 212, da der neben 
Nepos genannte Procurator, dessen Name eradiert 
ist, als ó z@» xvoiwy èníitoonos bezeichnet wird 
(der Ehrenname der Kaiserin uýrno xdorowv 
datiert die Inschrift nach dem 14. April 195, vgl. 
BGU II 362, 13. Herzog o. Bd. X S. 927. 
Hasebroek Unters. z. Gesch. d. Sept. Sev. 
92f.). Ungefähr 17 Jahre vor seinem Proconsulat 
muß Nepos den Consulat als suffectus bekleidet 
haben; da jedoch das Jahr seines Proconsulates 
nicht bekannt ist, läßt sich auch für den Con- 
sulat keine genaue Zeitbestimmung geben. Sil- 
berschalen mit der Aufschrift Apollini, Silvano, 
Nymphis Q. Licinius Nepos d(e)d(icavit), die sich 
in Vicarello am Sabatinersee fanden und sich 
jetzt im Museum Kircherianum befinden (CIL XI 


perium wieder entziehen und ihn vor Gericht 
stellen, wurden aber durch die Interzession ihres 
Amtsgenossen Q. Aelius daran gehindert (Liv. 
XLI 6, 2. 7, 2). Das Pränomen des L. ist nicht 
überliefert; gewöhnlich wird er für A. Nerva Nr. 
131 gehalten, könnte aber auch C. Nerva Nr. 133 sein. 

130) Licinius Nerva war Praetor 611=143 und 
Statthalter von Makedonien 612 = 142, wo in 
seiner Abwesenheit ein Prätendent, der sich als 


50 Sohn des Perseus ausgab und Philippos nannte, 


einen Aufstand erregte. Der Quaestor L. Tremel- 
lius Serofa warf die Empörung nieder und ver- 
schaffte dem Nerva den Imperatortitel (Varro r. 
r. II 4, 1f., vgl. Liv. ep. LIH. Eutrop. IV 15 
ohne Erwähnung Nervas). Die Deutung der Dar- 
stellung von Münzen des A. Lieinius Nerva Nr. 132 
auf diese makedonischen Erfolge ist sehr un- 
sicher; das Pränomen A. für den Statthalter 
selbst (Drumann GR? IV 209) ist nicht bezeugt. 
131) A. Licinius Nerva ging 583 — 171 mit 
einer Senatskommission nach Kreta zur Anwer- 
bung von Bogenschützen (Liv. XLII 35, 7) und 
Ende 585 — 169 auf den makedonischen Kriegs- 
schauplatz zur Prüfung der allgemeinen Lage 
(Liv. XLIV 18, 6. 19, 2. 20, 1#.). Er wurde Prae- 
tor 588 — 166 und erhielt anseheinend eine der 
zwei spanischen Provinzen (Liv. XLV 44, 2). 
132) A. Licinius Nerva, Triumvir monetalie 
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706 = 48 (Mommsen Münzw. 651. Babe- 
lon Monn. de la rép. rom. H 135—138. Grue- 
ber Coins of the Roman rep. I 514—516. Wei 
tere Literatur auch bei Bahrfeldt [Wiener] 
Numism. Ztschr. XXVIII 141). Vgl. Nr. 13% 
und 175. 

138) C. Licinius Nerva. Ums J. 587 == 167 
sind anscheinend zwei C. Licinii in amtlichen 
Stellungen tätig gewesen, denen von den anna- 
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er bekämpfte darauf die reißend um sich grei- 
fende Aufstandsbewegung ohne Erfolg (Diod. 
XXXVI 3, 5f.4,1ff.), bis er von L. Lieinius Lueul- 
lus Nr. 108 abgelöst wurde. Aus dem Jahre seiner 
Praetur 649 — 105 stammt das Bündnis zwi- 
schen Rom und Astypalaia, wo hinter den Namen 
der beiden Consuln folgt: /oroarnyoð xarà] nóhiw 
Asvalov a.. wviov Asvriov viod, [èni 0è Tür 


Ebvar]| a.a. IIonkiov vioð ..... (CIG II 2485 


listischen Quellen des Livius dasselbe Kognomen 10 — IG XII 3, 173 v. 17f.); wenn L. der Praetor 


Nerva beigelegt wird, so daß sie schwer ausein- 
anderzuhalten sind. Nach Liv. XLV 3, 1 mel- 
deten im J. 586 = 168 C. Licinius Nerva und 
P. Decius dem Senat die glückliche Beendigung 
des Krieges gegen König Genthios von Illyrien, 
aber nach Liv. XLIV 32, 4 hatte der siegreiche 
Praetor L. Anicius den vorher als Gesandten von 
Genthios festgenommenen M. Perperna als Sie- 
gesboten nach Rom geschickt. Diese Angabe geht 


peregrinus war, so hatte demnach sein Vater 
ebenfalls P. geheißen. Vgl. auch Nr. 134. 

136) P. (Licinius) Nerva, Münzmeister, nach 
älterer Annahme zwischen 640 —= 114 und 650 
= 104 (Mommsen Münzw. 544f. nr. 146. 
Trad. Blacas II 8350 nr. 160. Babelon Monn- 
de la rép. rom. II 128—130), nach der neuesten 
zwischen 655 — 99 und 660 — 94, daher nicht 
mehr mit dem sieilischen Statthalter Nr.135 zu 


auf Polybios zurück und ist um der Persönlich- 20 identifizieren, sondern eher als dessen Sohn zu 


keit des Gesandten willen die wahrscheinlichere 
(s. auch o. Bd. IV S. 2286, 36f.). Ein C, Lici- 
nius ohne Kognomen erscheint als Legat des 
Anicius in Illyrien bei Liv. XLV 26, 2 und wird 
dort im J. 587 = 167 als Kommandant der Kü- 
stenplätze Rhizon und Oleinium eingesetzt; da- 
her hat der fälschende Annalist den Siegesboten 
C. Licinius Nerva. In demselben J. 587 = 167 
nennt Liv. XLV 16, 3 einen C. Licinius Nerva als 


betrachten (Grueber Coins of the Roman rep. 
II 274—276). Uber die Darstellung einer Ab- 
stimmung auf den Münzen vgl. u. a. Momm- 
sen a. Ô. und Staatsr. III 400, 4. [Münzer.] 
137) A. Lieinius Nerva Silianus, Consul ordi- 
narius des J. 7 n. Chr. Die volle Nomenklatur 
bringen Vell. Pat. TI 116,4, die Münzen (Eckhel 
V 238. Babelon II 135f. Grueber Rep. II 99; 
Imp. 145.394. Mattingly-Sydenham Rom. 


den für Hispania ulterior bestimmten Praetor 30 imp. coin. I p. 79 n. 195), die Fasti Cap. Adlos 


und 42, 11 als Mitglied einer Gesandtschaft, die 
den Thrakern ihre Geiseln zurückbringen soll. 
Man kann natürlich annehmen, daß Nerva die 
Statthalterschaft gar nicht angetreten hat oder 
daß er die Gesandtschaft erst für das folgende 
Jahr empfing; aber das jenseitige Spanien und 
Thrakien sind gerade die entgegengesetzten Teile 
des römischen Machtbereichs, so daß man we- 
niger gern die Versetzung desselben Mannes von 


Ausivrıos Oùégvas (sie) Zılardg Dio ind. 1. LV; 
4A. Lieinius Nerva auf einem Ziegel aus Tifer- 
num CIL I p. 202 = XI 6689, 118 = Ihm 
Herm. XXXVH 160 = Dessau 6847; A. Lie. 
CIL I 756; A. Linieius (sie) Cassiod. Chron. ; 
Axivios Zulavös Dio LV 30; Nerva alle übrigen 
Fasten. Die capitolinischen Fasten geben den 
gleichnamigen Großvater und Vater an: A. f. A.n. 
L.s leiblicher Vater war nach Velleius ein P. Si- 


einem Ende ans andere annehmen wird als die 40 lius, wohl der Consul des J. 784 = 20 v. Chr. (s. 


Verwendung von zwei verschiedenen Männern. 
Der nach Thrakien geschickte kann der vorher in 
Illyrien tätig gewesene sein; ob beide C. Licinii 
wirklich zu den Nervae gehörten, ist fraglich. Zu 
unterscheiden aber sind sie von C. Licinius Cras- 
sus Nr. 51, der ebenfalls im J. 587 = 167 in 
Makedonien als Senatskommissar tätig war. 
134) C. Licinius Nerva, Volkstribun um 634 = 
120, nämlich um dieselbe Zeit wie L. Calpurnius 


Silius Nr. 20). Danach war L. der, wohl jüngere, 
Bruder des P. Silius, Consul im J. 3 n. Chr., der 
gegen die Alpenstämme am Nordrand der Gallia 
cisalpina kämpfte (s. Silius Nr. 9). L. trat 
durch Adoption in das Geschlecht der Licinier 
über; sein Adoptivvater war wahrscheinlich jener 
A. Licinius Nerva (Nr. 132), der unter der Dicta- 
tur Caesars Münzmeister war (Mommsen Münz- 
wes. 651. Babelon H 135f.). IL. hat einem 


Bestia, der das Amt 633 = 121 führte, im Ge- 50 Münzmeisterkollegium mit Sextus Nonius Quin- 


gensatz zu ihm Anhänger der Graechen, daher 
von Cie. Brut. 129 als civis improbus bezeichnet, 
aber als non indiserius anerkannt. Es ist ge- 
legentlich vorgeschlagen worden, das Pränomen 
in P. zu ändern, um L. mit dem Praetor dieses 
Namens von 649 — 105 (Nr. 135) gleichsetzen zu 
können. C. Nerva könnte aber auch der C. Lici- 
nius im Senatsconsult für Adramyttion sein 
(Nr. 133). 


135) P. Licinius Nerva war Praetor 649 =105 60 


und als Propraetor 650 = 104 Statthalter von 
Sieilien. Hier verschuldete er den Ausbruch des 
großen Sklavenkrieges, indem er zuerst die Be- 
schwerden der Sklaven annahm und dann wieder, 
vielleicht infolge Bestechung, die Partei der 
Sklavenhalter ergriff (ausführlich Diod. XXXVI 
3, 2ff. ohne Praenomen. und etwas abweichend 
Dio frg. 93, 1—3 mit allen drei Namen des L.); 


tilianus und Volusus Valerius Messalla angehört, 
das senatorisches Kupfergeld (Asse) prägte. Der 
Avers der Münzen zeigt die Amtsangabe um 
Srenatus) Cfonsulto,. ihr Revers den Kopf des 
Augustus, der kurz vorher die, auch in der Um- 
schrift enthaltene Würde des Pontifex maximus 
angenommen hatte (Babelon II 140. Willers 
Röm. Kupferprägung 1161. Dieses Ereignis er- 
gibt für das Amtsjahr des Kollegiums als Ter- 
minus post quem 10 v. Chr.; Grueber (mp. D 
nimmt, nachdem er S. ? ca. 7 v. Chr. angegeben, 
p. XCVIII ein dem J. 6 v. Chr. sehr nahes Jahr 
dafür an. Wie seine beiden Amtskollegen ge- 
langte auch L. zu den Facces, und zwar als 
Consul ordinarius des J. 7 n.Chr. mit Q. Caeci- 
lins Metellus Creticus Silanus (Klein Fasti cos. 
18), was eine Zwischenzeit von eher weniger als 
den normalen 15 Jahren nach dem Münzmeister- 
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amte ergibt. Daß für L. diese Frist so knapp ge- 
halten wurde — seine Kollegen kamen erst nach 
ihm zum Consulate —, mag entweder daran liegen, 
daß er Kinder hatte, oder war eine Folge der nahen 
Beziehungen, in denen er und schon sein leib- 
licher Vater zu Augustus standen. Die oben 
angeführte, arg verstümmelte Stelle bei Velleius 
scheint anzugeben, daß ihn, wie dies ja auch für 
seinen Bruder feststeht, mit Augustus enge Freund- 
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Bemerkung des Scipio über Appius s. Plut. apo- 
phth. Scip. Min. 9 (dazu Röm. Adelsparteien 248, 
1); die des Appius über Scipio soll gefallen sein, 
als dieser in Begleitung von bekannten Volks- 
männern niederen Standes, Geschäftsleuten und 
Freigelassenen, auf dem Forum erschien, und soll 
gelautet haben, L. Aemilius Paullus würde im 
Grabe seufzen, wenn er seinen Sohn mit diesem 
Gefolge sähe: őre oov tòr viov Alulkios 6 xñjovë 


schaft verband und ihn ein vorzeitiger Tod einer 10 xa? Auxivrıos Bıldveıxos Emi uuntelar xardyov- 


erfolgreichen militärischen Laufbahn und dem 
Genusse seiner hohen gesellschaftlichen Stellung 
(evectae in altissimum paternumque fastigium 
magnitudinis) entri. — Den aus einer Inschrift 
(Bull. com. XIV p. 410 n. 16) bekannten Sklaven 
Olympheius (Licini Nervae ser(vus)) schreibt 
Dessau (Prosop. s. v.) dem Charakter der Schrift 
nach eher L.s Adoptivvater zu. Entgegen der 
Vermutung Dessaus, daß P. Silius Nerva, Con- 


sul des J. 28 n.Chr. (Silius Nr. 22), L.s Sohn 20 


sei, dürfte dieser weit wahrscheinlicher der Sohn 
des gleichnamigen Suffecteonsuls des J. 3 n. Chr. 
sein (s. d.), wie das beibehaltene Gentilieium 
Silius schließen läßt. Hingegen hat Dessaus 
Annahme, daß 
138) A. Lieinius Nerva Silianus, Consul ordi- 
narius des J. 65 n. Chr., der Enkel des Vorher- 
ehenden ist, alle Wahrscheinlichkeit für sich. 
s liegt dann wohl ein gleichnamiger Sohn des 


ow (Plut. Aem. Pauli. 38, 3) oder: őre oor Tör 
viòv nì ruuntnv ogv xataßaivovra Bıldvsizos 
6 trekovys Öogvgpogei (praec. ger. reip. 14, 12). 
Der Verdacht wird rege, daß Piłóveexos wieder 
nur ein Spitzname des betreffenden Publikanen 
L. ist, vergleichbar mit Ay&laoros, Oniouaxos, 
Bucco (s. d.); den älteren P., Crassus Dives 
Nr. 69 schildert gerade Plut. Fab. 25, 4 als 
oùx övra pilovsinor ! 

143) L. Licinius Pollio, Senator, wurde im 
J. 546 = 208 nach dem Tode des Consuls M. 
Marcellus und der Verwundung des andern Con- 
guls T. Quinctius Crispinus zusammen mit Sex. 
Iulius Caesar (Bd. X S. 475 Nr. 147) und L. Cin- 
cius Alimentus (Bd. HI 8.2556 Nr.5) vom Senate 
an Crispinus geschickt, um ihn zur Ernennung 
eines Dictators aufzufordern (Liv. XXVII 29, 4 
—6). Von den Mitgesandten war Caesar Praetor 
und Cineius Praetorier; der zwischen ihnen ge- 


Consuls vom J. 7 n. Chr. dazwischen, der unbe- 30 nannte L. ist ganz unbekannt und der einzige 


kannt geblieben ist. L.s Name lautet bei Tae. 
ann. XV 48 Silius Nerva (s. d.), sonst Adlos 
Aıxivvıos N&oova Ziltavds Phleg. mir. 23; A. 
Licinius Nerva CIL XI 1331; Silianus bei Suet. 
vita Lucani p. 78 Reiff., Silvanus in den Fasti 
Vind. I, Fasti Ital. Prosper chron.; Merva in 
Not. d. scavi 1883, 21 und im Chronogr. a. 354; 
Helwa Fasti Const. Hydat, Vgl. den Art. Si- 
ius Nerva, [Nagl.] 


Träger seines Kognomens. Aber in diesem J. 546 
= 208 sind zwei seiner Geschlechtsgenossen Prae- 
toren gewesen, und zwar der Oberpontifex P. 
Crassus Nr. 69 Fremdenpraetor und P. Varus 
Nr. 175 Stadtpraetor; sie hatten infolge des gleich- 
zeitigen Ausscheidens beider Consuln — denn 
auch die Wunde des Crispinus erwies sich als 
lebensgefährlich — die eigentliche Führung ‘der 
Regierung in Rom und konnten auch einen sonst 


139) Licinius Pansa. Nach Angabe eines auf 40 unbekannten Geschlechtsgenossen zu wichtigeren 


Sardinien in Tortoli (CIL III p. 878 und 1979) 
und eines in Neckarburken (CIL JIL p. 1979. 
CIL XII 6495. Oberg.-raet. Limes B 53. 1 p. 27f.) 
gefundenen Militärdiploms des Kaisers Hadrian 
war L. zugleich mit L. Attias Macro mindestens 
vom 15. Sept. bis 16. Okt. 134 Consul suffectus 
(Liebenam Fast. cons. imp. Rom, 21. Vaglieri 
bei Ruggiero Diz. epigr. II 1035). [Miltner.] 
140) P. Licinius Papirianus, M. f., Quirrina 


Diensten heranziehen. C. Licinius Pollio ist ein 
Teil des Namens bei A. Platorius Nepos Consul 
119 n. Chr. [Münzer.] 
144) C. Licinius Pollio gehört zu den Namen 
des A. Platorius Nepos, Suffeeteonsuls im J. 119 
n. Chr, s.Platorius. Vgl. Nr. 163a. [Groag.] 
145) T. Lieinius Postumus T. f., Quattuorvir 
aedilis von Oerieulum (jetzt Otricoli), in Verbin- 
dung mit dem angesehenen Freigelassenen Cae- 


tribu), procurfalor) Aug(ustorum) a rationibus 50 sars C. Iulius Salvius (0. Bd. X S. 798 Nr. 454. 


unter Marcus und Verus (161—169 n. Chr.); 
widmet seiner Vaterstadt Sicca Veneria ein 
Kapital, das für Alimentarstiftungen verwendet 
werden soll, CIL VIII 1641 = Dessau Il 6818. 
Gesetzt ist die Inschrift zwischen 169 und 180, 
weil Verus hier schon als /di]vus, Marcus hin- 
gegen mit seinem vollen Namen und Titel ge- 
nannt ist. Stein.] 
141) M. Licinius Petilius. Auf einer Inschrift 


IA S. 2022 Nr. 4), also ungefähr in der Trium- 
viralzeit (Not. d. scavi 1898, 406 == Dessau 
9039). Das Pränomen T. kommt sonst bei Lici- 
niern nicht vor, begegnet aber etwa ein Menschen- 
alter vorher in unmittelbarer Nachbarschaft, in 
Interamna Nahartium (jetzt Terni), wo einem 
Patron der Gemeinde zum Dank für die im J. 672 
== 82 der Stadt erwiesenen Dienste, dem Quae- 
stor A. Pompeius ez testamento L. Lieini T. 1. 


aus Aquileia (CIL V 871), auf der M. Licinius 60 statua statuta est (CIL XI 4213 — Dessau 


Petilius Ata .... erhalten ist, wird L. als vir 
elarissimae memoriae bezeichnet (Dessa u PIR II 
L 137. CIL V p. 1011), [Miltner.] 
142) Licinius Philonicus. Von den Bewerbern 
um die Censur für 612 == 142, Ap. Claudius 
Pulcher und P. Seipio Aemilianus, berichtet Plu- 
tarch, daB jeder von beiden die Bemühungen des 
andern um die Gunst der Wähler tadelte. Die 


6629; vgl. Ciehorius Röm. Studien 185ff.). 
In der Triumviralzeit selbst erscheint ein T. Lici- 
rius in einer ganz andern Gegend, als Munizipal- 
beamter von Venusia 722 == 82 (CIL I? p. 6 = 
Dessau 6123). [Münzer.] 
146) Licinius Priscus. War nach einem in 
Kadiköi in Bulgarien gefundenen Militärdiplom 
(CIL II p. 1993. Ephem. epigr. IV p. 504) des 
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Kaisers Marc Aurel im J. 178 kaiserlicher Statthal- 
ter der Provinz Lykien-Pamphylien. [Miltner.] 
147) Licinius Proculus (bei Plut. und Zonar. 
nur Proculus genannt) wurde nach der Erhebung 
Othos zum Kaiser (15. Jan. 69 n. Chr.) als dessen 
Freund und Vertrauensmann von den Prätorianern 
zum Praefectus praetorio (zusammen mit Plotius 
Firmus) erhoben (Tac. hist. I 46. 82) und gewann 
sogleich allen Einfluß, so daß er den ihm an 
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Lit.6 378, 1) zu identifizieren haben, und durch 
seine Beziehungen zu dem Athleten C. Perelius 
Aurelius Alexander (Keil-Premerstein Ber. 
über eine 2. Reise in Lydien p. 35 n. 64) be- 
stimmt. Er war Zeitgenosse und Schüler des 
Juristen Paulus (vgl. Berger Art. Iulius Pau- 
lus Nr. 382 o. Bd. X S. 693), vgl. Dig. XL 13, 4, 
wo er sich an seinen Lehrer mit einer Anfrage wen- 
det. Sein voller Name lautet: M. Gnaeus Liein- 


militärischen und moralischen Qualitäten über- 10 nius Rufinus, wie sich dies aus Inschriften er- 


legenen und von ihm herabgesetzten Generalen 
vorgezogen und, obwohl er sich nur im Kom- 
mando der städtischen Truppen bewährt hatte, 
mit der Kriegführung gegen die Vitellianer be- 
traut wurde (ebd. I 87. Plut. Otho 7. Zonar. 
XI 15, nach Dio [LXIV 10, 2 = TII p. 109 Boiss.]). 
Er ließ sich denn auch gegen den Rat der übrigen, 
erfahrenen Heerführer eine Reihe der ärgsten 
Verstöße zuschulden kommen, die zur Niederlage 


gibt, vgl. CIG II 3499. 3500 Athen. Mitt. XXVII 
(1902) 269. Dessau Prosopogr. imp. Rom. IT 
283 nr. 164. In einer in Saloniki gefundenen In- 
schrift wird er folgendermaßen gerühmt: Acxivrıov 
Povgeivor tòv xpdrıorov xai Auungörarov xal vnet- 
edrerov bnarızöv, vgl. Dessau Sav.-Ztschr. Rom. 
Abt. XXVII (1906) 420. Lieinnius Rufinus ist 
als Verfasser eines umfangreichen Werkes Regulae, 
in zwölf Büchern — so der Ind. Flor. nr. 35 — 


der Othonianer in der Schlacht bei Betriacum 20 bekannt. Hingegen nennt die Inscr. zu Dig. XLII 


(am 14. April 69) führten (Tac. hist. II 33. 39. 
40. Plut. 8. 11). Er wagte sich nicht einmal 
in das Lager seiner eigenen Truppen zurück 
(Tac. II 44. Plut. 13). Nebst C. Suetonius Pau- 
linus geriet er in die Gefangenschaft des Siegers; 
vor Vitellius angeklagt, retteten sich beide durch 
ihre schändliche Haltung, indem sie vorgaben, 
Verrat an Otho geübt zu haben, so daß nur 
diesem Umstand die Niederlage des ihnen an- 


1, 34 ein dreizchntes Buch dieses Werkes. Nur 
wenige Bruchstücke sind aus diesem Werk in 
den Digesten erhalten, vgl. Lenel Paling. 1559. ; 
über Anordnung der Materien vgl. Lenel a. a. O. 
1559, 2. An Juristenzitaten kommt nur eines 
mit Iulian vor. Lenel a. a. O. I 559, 2 be- 
zeichnet als Entstehungszeit des Werkes die Re- 
gierung Caracallas auf Grund von Dig. XXIV 
1,41. Dagegen Fitting Alter und Folge der 


vertrauten Heeres zuzuschreiben sei (Tac. II 60). 30 Schriften römischer Juristen 2 1908, 121f., der den 


[Stein.] 

148) M. L[ie]inius [QJuin[tlinianus Aemilianus. 
Durch eine von dem Gerichtssprengel Bracara 
Augusta, dem heutigen Braga in Spanien, ge- 
stiftete Ehreninschrift (CIL II 4123) erfahren 
wir, daß L. einer senatorischen Familie angehörte 
und vermutlich in die Tribus Galeria einge- 
schrieben war. 

149) Lieinius Regulus. Wurde bei der von 


in l. 41 cit. genannten Imperator Antoninus mit 
dem 1. 42 cod. gemeinten Pius identifiziert. Der 
enge Zusammenhang der beiden Stellen spricht 
für die letzte Annahme, wenn auch noch die Den- 
tung frei bleibt, Caracalla hätte die Verfügungen 
des Pius bestätigt, vgl. Glück Komm. XXVI 
17f. — Jm 16. Jhdt. war stark die Aunahme 
verbreitet, daß Licinnius Rufinus Verfasser der 
Lex Dei (Collatio legam Mosaicarum et Roma- 


Augustus im J. 18 v. Chr. vorgenommenen Neu- 40 narum) sei. Auf die Haltlosigkeit derselben wurde 


zusammensetzung des Senates (Fitzler-Seeck 
o. Bd. X S. 354f.) aus dem Senate entfernt, während 
sein Sohn in demselben verblieb (Dio LIV 14, 2). 

150) Cn. Lieinius Rufinas. War Senator und 
dürfte sich um die gymnastische Erziehung in 
Thyateira in Nordiydien Verdienste erworben haben 
(CIG 3502), da ihm von den vsawioxo: dieser 
Stadt eine Ehreninschrift gesetzt wurde; außer- 
dem ist auch noch die Basis einer Statue erhalten, 


bereits von Jörs o. Bd. IV S. 367 hingewiesen. 
Literatur: Fitting a. a. O. 121f. Kipp Gesch. 
der Quellen? 141. P.Krüger Gesch. der Quellen 
239. [Miltner-Berger.] 
152) L. Licinius Sabinus. Nach Ausweis eines 
Fragmentes der Priesterakten (CIL VI 1987 = XIV 
2391) bekleidete er im J. 214 das Amt eines 
Magisters im Priesterkolleg der Sodales Augustales 
Claudiales. Es ist die Vermutung, daß er im 


die ihm seine Vaterstadt Thyateira gesetzt hat 50 Albanerland größere Besitzungen hatte (CIL XIV 


(Keil-Premerstein Ber. über eine 2, Reise in 
Lydien S. 30 n. 55). Sein Vater ist offenbar der 
Consular M. Cn. Licinius Rufinus. [Miltner.] 
151) M. Cn. Licinius Rufinus. Er wird auf 
zwei Ehreninschriften und einer Statuenbasis aus 
Thyateira als Consnlar und Freund des Kaisers 
gefeiert (CIG 3499. 3500. Athen. Mitt. XXVII 1902, 
269). Das Jahr seines Consulates ist uns un- 
bekannt (Vaglieri bei Ruggiero Diz. epigr. II 


2312 = XV 7841), immerhin berechtigt. 
Miltner.] 
153) C. Lieinius Sacerdos, römischer Ritter. 
Der Censor P. Scipio Aemilianus erklärte im 
J. 612 = 142 bei der Musterung der Ritter, er 
wisse, daß L. feierlich einen Meineid geschworen 
habe, und er biete sich einem etwaigen Ankläger 
zum Zeugen an; da aber niemand als A 
auftrat, ließ er es dabei bewenden (Cic. Cluent. 


1033). Um die Stadt Thyateira scheint er sich 60 134, daraus Val. Max. IV 1, 10; ohne Kognomen 


besondere Verdienste erworben zu haben, da er 
in den Inschriften als »tiorns und edeoy&ins be- 
zeichnet wird. Seine Zeit (um das Jahr 230) ist 
einerseits dadurch, daß wir ihn auf Grund einer 
Inschrift aus Thessalonike (Rev. arch. IX 1907, 
p. 358 nr. 41 = Ztschr. d. Savigny-Stift. 1906 
p. 420) mit dem Rechtsgelehrten Licinius Rufinus 
vgl. PIR I. L 163; Teuffel-Kroll Röm. 


Plut. apophth. Scip. Min. 12). A 
154) Č. Licinius Sacerdos, C. f.. aus der Tribus 
Stellatina (SC. de Orop. IG VII 413 — Syll.S 747 
Z. 9), jedenfalls Enkel von Nr. 153, war Praetor 
urbanus 679 — 75 (Cie. Verr. I 27. 104. 121. 125. 
130) und als solcher Vorgänger des C. Verres 
(Wortwitz mit den Namen beider ebd. 121, dar- 
aus Quintil. inst. or. VI 3, 55), dann 680 = 74 


459 Licinius (Scribonianus) 


als Propraetor von Sieilien wiederum dessen Vor- 
gänger (Cie. Verr. I 27. II 21. 22. 68ff. 81. 93. 
119. TII 90. 119. 156. 214ff. V 55. 108; Plane. 27. 
Ps.-Aseon. div. in Caec. 97 Or. = 185 St.), im 
Vergleich zu Verres ein sehr ehrenwerter Beamter 
(Cie. Verr. II 119. TII 119. 214; Plane. 27, auch 
Ascon. tog. cand. 73 K.-S.: nulla improbitate no- 
tus). Mitte Oktober 681 = 73 war er wieder in 
Rom und im Senat anwesend bei der Verhand- 
lung über Oropos (SC. de Orop. a. O. als Ur- 
kundszeuge an fünfter Stelle). Von 685 =69 an 
diente er als Legat unter Q. Metellus auf Kreta 
(Cie. Plane. 27); 690 — 64 bewarb er sich als 
erster aus seiner Familie für das folgende Jahr 
ums Consulat, fiel aber durch (Ascon. tog. cand. 
73 K.-S., vgl. Nr. 128). 700 = 54 war cr anschei- 
nend noch am Leben (Cic. Plane. 27). [Münzer.] 

155) (Licinius?) Seribonianus Camerinus s. u. 
Bd. II A 8.858 Nr. 2 und Licinius Nr. 74. 

[Groag.] 

156) L. Lieinius Septiminus. Aufeinem stadt- 
römischen Sarkophag (CIL VI 1443) ist angegeben, 
daß er der Tribus Palatina angehörte und den 
Consulat bekleidet hatte, doch ist uns das Jahr 
seines Consulates unbekannt (Vaglieri bei Rug- 
giero Diz. epigr. TI 1085). 

157) Lieinius Serenianus. Nach Angabe mehre- 
rer Meilensteine aus der Umgebung des heutigen 
Göksüsi (CIL III 6932. 6945. 12195), das an der 


Straße liegt, die Melitene mit Komana in Kappa- 30 


dokien verband, war L. unter Maximin kaiser- 
licher Statthalter von Kappadokien. Von Firmi- 
lianas, dem Bischof von Caesarea, wird er als 
praeses acerbus et dirus persecutor bezeichnet 
(Cyprian. epigr. 75. 10. Ramsay Church and 
empire 464). Wenn ınan eine Weihinschrift aus 
Alhanje in Spanien-Baetica (CIL IT 1024) mit 
unserem L. in Zusammenhang bringen darf, so 
gehörte er einer senatorischen Familie an und 
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offenbar Silvanus Granianus (nicht ganz ausge- 
schlossen wäre, daß ein christlicher Schreiber in 
dem Namen des ‚Christenfreundes‘ den Heiden- 
gott durch einen ‚redenden Namen‘ ersetzt hat). 
Die Übersetzer und Ausschreiber des Eusebius 
haben den Namen in der verstümmelten Gestalt 
übernommen bzw. noch weiter verballhornt 
(Serennius Granianus Rufin. IV 8, 6. 9, 1 Schw. 
p. 3171.; Serenus Granius Hieron. chron. ol. 226, 


10 2 ed. Fotheringham p. 281, ed. Helm p. 199; Sere- 


mos Eus. arm. a. Abr. 2141 ed. Karst p. 220; 
Serenus Granius Oros. VII 13, 2; Zegevıos Syncell, 
p. 658 Dind.; Foévvios lToavavrós Zonar. XI 24 
vol. III p. 78 Dind.). Möglicherweise zählte seine 
vollständige Nomenklatur, dem Brauche seiner 
Zeit gemäß, noch mehr Namen als die uns bekann- 
ten (s. u. zur Inschrift CIL II 6084). 

b) Leben. L. war der Sohn des Q. Liei- 
nius M. f. Gal(eria) Silvanus Granianus, der in 


20 seiner Heimatprovinz Hispania eiterior die höchste 


priesterliche Würde bekleidete und im römischen 
Staatsdienst zu hohen ritterlichen Stellungen 
emporstieg (s. Nr. 158), Die Familie, die ohne 
Zweifel zu den angesehensten und reichsten des 
Landes zählte, hatte ihren Wohnsitz wohl in der 
Hauptstadt Tarraco (dies läßt sich aus der Tri- 
bus Galeria erschließen, ferner daraus, daß auf 
dem Denkmal, das die Provinz dem Vater des L. 
als ihrem Flamen in Tarraco errichtete [Dessau 
I 2714], die Heimatsangabe fehlt, vgl. Hübner 
CIL II p. 541. Kubitschek Imp. Rom. trib. 
diser. 200. Steech Sen. Romani 169), war aber 
gewiß auch in anderen Städten begütert (z. B. in 
Bareino, in dessen Nähe die im folgenden er- 
wähnte Ehreninschrift des L. gefunden wurde). 
L. erlangte, wie dies bei Söhnen hoher Beamter 
von Ritterrang fast die Regel war, den latus 
clavus. Über die Anfänge seiner Laufbahn unter- 
riehtet uns die Inschrift einer Statue, die dem 


war mit Varinia Flaccina verheiratet, der Tochter 40 jungen Manne er d(ecreto) d(ecurionum) in Bae- 


des C. Varinius Flaceinus; seine eigene Tochter 
hieß Varinia Serena. [Miltner.] 

158) Q. Licinius Silvanus Granianus, M. f. Ga- 
leria tribu), flamen Romae et Augfusli) provin- 
efiae) Hispanfiae) citerrioris), praefectus orae 
maritimae Laeetanae (überliefert ist Laletanae, 
s. Hübner Herm. I 340f.), procurator Augusti, 
CIL II 4225. 4226 — Dessau I 2714. 2714a. 
Er ist wohl verwandt mit dem Consul im J. 106 
n. Chr. Q. Tieinius Silvanus Granianus Quadro- 
nius Proculus (dem folgenden), wahrscheinlich 
dessen Vater. [Stein.] 

159) Q. Licinius Silvanus Granianus, Senator 
der traianisch-hadrianischen Zeit. 

a) Name. Q. Licinius Q. F. Silvanus Grania- 
nur Qundronius Proculus in seiner Ehreninschrift 
in Bactulo CIL II 4609; im Consulat: [Q. Liei)- 
nius Silranus Granianus CIL VI 2016 = P p. 59 
(Fasti fer. Lat.); Q. Licinius Silvanus Gr..... 


tulo bei Barcino (einer Stadt der Laeetaner, deren 
ora marilima sein Vater als Präfekt verwaltete, 
vgl. Dessau 2714a) errichtet wurde (CIL II 
4609 = Dessau I 1028; der Stein ist heute in 
die Außenwand der Marienkirche in Badalona 
eingemauert). Wir erfahren, daß L. III vir ad 
monetam war, demnach von den Stellungen des 
Vigintivirates die angesehenste erhalten hatte, 
und daß er seinen Militärdienst als Tribun in 


50 der legio VI. Vietriz pi(a) fidelis) leistete (diese 


Legion lag damals in Germania inferior). Unter 
Nerva, spätestens in den ersten Jahren seines 
Landsmannes Traian, wird er durch die Quaestur 
den Sitz im Senate erlangt haben. In dieser 
Zeit, in der ein Spanier über das Römerreich 
herrschte und andere Spanier, wie 2. B. sein Gen- 
tilgenosse Licinius Sura, zu den höchsten Stel- 
lungen emporstiegen, rückte auch L. in die 
oberste senatorische Rangstufe auf. Er war im 


CIL III p. 232867 nr. CIV (Militärdiplom); Q. 60 Sommer des J. 106 Consul suffectus zusammen 


Licinius Granianus CIL X 5670 (Sora). Die grie- 
chische Ubersetzung des hadrianischen Reskrip- 
tes (s. u.) enthält den Namen in der Form Zeon- 
viov loavıaroù (lustin. apol. c. 68, 6) oder Zeger- 
viov lparıavoù (Euseb. hist. ecel. IV 8, 6. 9, 1; 
die Varianten der Uberlieferung in der Ausgabe 
von Schwartz Die griech. christl. Schriftst. 
IX 1, 316); in der Vorlage des Tustinus stand 


mit seinem Landsmann L. Minicius Natalis (CIL 
VI 2016 = P p. 59 Fasti fer. Lat.: prfidie) 
(dus) Iufl. oder Iun.], vom 14. Juli oder 12. Juni: 
CIL X 5670 [Datum nicht erhalten]; CIL III 
p. 23280 n. CIV Fragment eines Militärdiploms 
aus dem J. 106, vgl. Nowotny Festschrift 
f. Benndorf 1898, 267f.; als Aaunodraros drno 
wird L. im Reseript Hadrians bezeichnet, Iustin. 
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apol. 68, 6. Euseb. hist. eccl. IV 9, 1 [clarissimus 
vir Rufin.]; die Bezeichnung vir adprime nobilis 
Hieron. chron. ol. 226, 2 ist nur eine mißver- 
ständliche Umschreibung des Rangtitels). Unter 
Hadrian begegnen wir ihm als Proconsul der 
Provinz Asia (vgl. Waddington Fast. nr. 128, 
der die Identität des Proconsuls mit dem Con- 
sul des J. 106 zuerst erkannte; irrig übersetzt 
‚Hieronymus chron. ol. 226, 2 [und ihm folgend 
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der Provinzialen nachgeben, sondern nur auf 
Grund des in aller Form vor dem Richterstuhl 
erbrachten Nachweises der Übertretung der be- 
stehenden Gesetze gegen die Christen einschrei- 
ten; Denunziationen, die sich als verleumderisch 
erweisen, seien zu bestrafen. 

Die Echtheit dieses Schriftstückes ist vielfach 
angefochten worden (so von Keim, Baur, 
Hausrath, Holtzmann, Aubé, Geffeken. 


Oros. VII 18, 2] fyeuóy, wie bei Eusebius stand, 10 Aus der Werdezeit d. Christ. 57 u. a.; vgl. die 


mit legatus; die armenische Übertragung gibt 
Karst mit ‚der erlauchte Richter‘ wieder; richtig 
Zon. XI 24). Nach den damals geltenden Regeln des 
Intervalles zwischen Consulat und Proconsulat wird 
seine Amtsführung ungefähr in das Jahr 128/124 
gehören (Waddington a.a.0.; daß sie Hiero- 
nymus dem 10. Regierungsjahr Hadrians, ol. 226, 
2, zuweist, während die armenische Übersetzung 
des Eusebius seinen Nachfolger beim 9. Jahr 


Literaturangaben bei Schanz III? 248f.), doch 
mit Unrecht; die für eine Fälschung angeführten 
Beweisgründe sind nicht stichhaltig (vgl. Ram- 
say Church in the Rom. emp.? 1894. Mecklin 
Hadr. Reskript an Min. Fundanus 1899, 15. [mir 
nieht zugänglich]. Callewaert 174ff.). Da- 
gegen ist die Inhaltsangabe der Anfrage des L., 
die sich bei den christlichen Autoren findet 
(Euseb. hist. ecel. IV 8, 6; chron. arm. und 


des Kaisers, a. Abr. 2141, einreiht, fällt wenig 20 Hieron. ol. 226, 2. Syncell. p. 658. Zon. XI 24), 


ins Gewicht). Im Proconsulat folgte ihm C. Mi- 
nieius Fundanus, der ein Jahr nach ihm den Con- 
sulat bekleidet hatte (s. Miniecius). 

Der Proconsulat des L. ist denkwürdig durch 
den Erlaß des Kaisers Hadrian über die Christen- 
prozesse, der von L. durch ein (wohl gegen Ende 
seiner Amtsführung) an den Kaiser gerichtetes 
Schreiben veranlaßt worden war. Dieses Doku- 
ment ist in der ‚ersten‘ Apologie des Iustinus am 
Schluß (e. 68) in griechischer Sprache überlie- 
fert; doch bleibt fraglich, ob es sich schon in der 
Originalausgabe dieser Schrift befand oder erst 
später hinzugefügt wurde. Nach Eusebius (hist. 
ecel. IV 8, 7. 8) stand bei Iustin der lateinische 
Urtext, während die griechische Übersetzung, die 
wir heute dort lesen, dieselbe ist, die Eusebius 
in seiner Kirchengeschichte gibt (IV 9; vgl. über 
diese Frage Callewaert Rev. d’hist. et de litt. 
relig. VIL 1903, 177£.). Rufinus hat in seiner 


nur aus dem Bescheide des Kaisers erschlossen. 
Der Erlaß Hadrians bedeutet nicht, wie z. B. 
Mommsen (Hist. Ztschr. LXIV 1890, 420f. 
= Ges. Schr. III 414f.; Str.-R. 577) annimmt, 
daß der Kaiser damit ‚die Rechtsgleichheit des 
Christen ausgesprochen‘ habe: ‚indem er anord- 
nete, daß der Christ nur wegen des ihm zur Last 
gelegten nicht religiösen Verbrechens zur Rechen- 
schaft gezogen werden dürfe und den falschen 


30 Ankläger auch in diesem Falle unnachsichtlich 


die gesetzliche Strafe treffe, gab er den Christen- 
glauben geradezu frei, ähnlich bezeichnet 
Schanz die Urkunde als ‚das erste Toleranz- 
edikt zugunsten des Christentums‘, während 
Harnack (Edikt des Ant. Pius, Texte u. Un- 
tersuch. z. Gesch. d. altehr. Lit. XIII 4, 1895, 44f.. 
vgl. jedoch Miss. u. Ausbr. d. Christ. I° 458f.) 
zwar nicht soweit geht, aber die Tendenz des Er- 
lasses derart formuliert: ‚daß das nomen Chri- 


Übersetzung des Eusebius wieder einen latei- 40 stianum ipsum ein Verbrechen bedeut2, sell 


nischen Text gegeben, aber nicht die originale 
Fassung, sondern eine freie und tendenziöse 
Rückübertragung aus Eusebius (so urteilen zu- 
treffend Callewaert 181ff. Schanz Gesch. 
d. röm. Lit. II? 248 und andere; mit Recht 
wird z. R. darauf hingewiesen, daß allein schon 
die unrichtige Namensform Serennius statt Sil- 
ranus beweise, daß bei Rufin nicht das Original 
vorliegen kann), Das Reskript wurde (nach Euseb. 
hist. ecel. IV 26, 10), kurze Zeit nach Iustin, von 
Melito von Sardes in seiner an Marc Aurel ge- 
richteten Schutzschrift angeführt. Eusebius hat 
es auch in der Chronik erwähnt (Ol. 226. 3 Ar- 
menische Übersetzung herausg. von Karst S. 220. 
Hieron. ed. Fotheringham p. 281, ed. Helm p. 199). 
Die Zitate bei späteren christlichen Autoren gehen 
auf die Kirchengeschiehte des Eusebius (Syneell. 
p. 658 Dind. Zon. XI 24) oder auf Hieronymus 
(Oros. VII 13, 2) zurück (die meines Erachtens 


nicht als krimineller sondern als polizeilicher 
Grundsatz gehandhabt werden‘ (auf Grund der 
magistratischen Koerzition). Indes der Wort- 
laut des Aktenstückes rechtfertigt diese Aus- 
legungen keineswegs. Dem Kaiser handelt es 
sich unverkennbar nur darum, daß das ordentliche 
Gerichtsverfahren vor der korrumpierenden Be- 
einflussung durch Äußerungen der ‚öffentlichen 
Meinung‘ und durch das Unwesen verleumderi- 


50 scher Angeberei bewahrt bleibe; der Ankläger 


habe vor Gericht nachzuweisen, daß sich der An- 
geklagte gegen die Gesetze vergangen habe -- 
der erforderliche Nachweis war eben das Bekennt- 
nis des Angeklagten zum Christentum. Demnach 
ist Hadrians Reskript nur eine Sanktionierung 
und Präzisierung der traianischen Instruktion 
an Plinius (so urteilen mit Recht Callewaert, 
Linsenmayer Bekämpf. d. Christ. durch d. 
röm. Staat 1905, 91f., die u. a. auch daran er- 


beste Behandlung des Reskriptss rührt von Calle- 60 innern, daß die Praxis der Christenprozesse des 


waert 152—189 her, wo auch die sehr um- 
fangreiche Literatur angeführt ist). 

Der Bescheid ist an den Proconsul von Asia 
Minieius Fundanus gerichtet und besagt im 
wesentlichen, daß der Kaiser die Berechtigung 
der Eingabe seines Amtsvorgängers L. einsehe: 
bei dem Verfahren gegen die Christen dürfe der 
Richter nicht den Akklamationen und Petitionen 


2, Jhdts. deutlich gegen eine andere Auffassung 
spricht; irrig meint Seeck Gesch. d. Unterg. d. 
ant. Welt III 289f., daß mit Hadrians Erlaf 
das Reskript Traians ‚eigentlich aufgehoben‘ 
war). Der Humanität und dem strengen, weder 
durch die Autorität der Notabeln noch durch den 
Fanatismus der Menge beirrbaren Gerechtigkeits- 
gefühl des I. stellt seine Handlungsweise das 
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beste Zeugnis aus (die Annahme Harnacks 
Texte u. Unters. 38. 45; Miss. u. Ausbr. 459, daß 
der Landtag von Asia durch eine Petition an 
den Proconsul den Anstoß zu dessen Bericht an 
den Kaiser gegeben habe, ist freilich nicht zwin- 
gend; L. kannte übrigens sicherlich den [veröf- 
fentlichten] Brief seines consularischen Kollegen 
Plinius an Traian). Auf seine religiösen An- 
schauungen läßt sich allerdings kein Schluß dar- 
aus ziehen und ebensowenig darauf, ob er die 
Gefahr erfaßt hat, die den religiösen und poli- 
tischen Zuständen im römischen Reiche vom 
Christentum drohte: er wendete sich ja nicht 
gegen die Repressivmaßregeln gegen das Chri- 
stentum an sich (wozu er gar nicht die Befugnis 
gehabt hätte), sondern nur gegen die Ausartun- 
gen des Verfahrens (spätere christliche Autoren 
stempeln ihn freilich zum Verteidiger der Chri- 
sten; so nennt ihn Orosius VII 13, 2 neben Qua- 
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demnach kein Verwandter des Spaniers L. ge- 
wesen sein. [Groag.] 


160) L. Lieinius Squillus war einer der Teil- 
nehmer an dem Komplott gegen den Statthalter 
der Hispania Ulterior Q. Cassius Longinus im 
J. 706 — 48 und nannte nach dessen Mißlingen 
im Verhör mehrere Mitschuldige (bell. Alex. 52, 
4. 55, 5). Der Beiname Squilla kommt in der 
Kaiserzeit vor (o. Bd. VII S. 871f. Nr. 24. 25); 


10 Squillus ist wohl nur eine Nebenform, und das 


Kognomen kann mit dem ebenfalls bei den Liei- 
niern begegnenden Murena Nr. 118ff verglichen 
werden. 

161ff.) Licinii Stolones. Stolo bezeichnet den 
wilden Wurzelschößling eines Baumes oder Reb- 
stocks; Varro leitete davon den Beinamen ab, 
doch halb im Scherz (r. r. I 2, 9; ernsthaft in 
einer andern Schrift, die Plin. n. h. XVII 7 be- 
nutzte; vgl. noch Corp. gloss. lat. VII 297) und 


dratus und Aristides und spricht von libri de 20 kaum richtig. Der Beiname ist lediglich dem 


Christiana religione compositi). Immerhin hat 
sein Vorgehen ohne Zweifel vielen Christen das 
Leben gerettet, und so ist es nieht ohne symbo- 
lische Bedeutung, daß sein Ehrendenkmal heute 
in einer Kirche seinen Platz gefunden hat. 

ec) Familie. Der Sohn seines Amtskol- 
legen im Consulat, L. Minieius Natalis Qua- 
dronius Verus, führt denselben Namen Quadronius, 
den aueh L. trug; daraus darf wohl geschlossen 


Urheber der lieinich-sextischen Gesetze Nr. 161 
eigen. Die Erzählung von seinem Sturze erwähnt 
zwar seinen Sohn (Liv. VII 16, 9. Val. Max. VIII 
6, 3. Plin. n. h. XVIII 17. Auct. de vir. ill. 20, 
4), doch die Geschichte seines Geschlechts bricht 
mit ihm für lange Zeit ab; die späteren Genera- 
tionen der Lieinier tragen andere Beinamen und 
stehen mit ihm in keinem erkennbaren oder auch 
nur erschließbaren Zusammenhang. Erst als in 


werden, daß die beiden im diesseitigen Spanien 30 der letzten republikanischen Zeit der Adel die 


höchst angesehenen Familien miteinander ver- 
wandt waren. In noch näherer verwandtschaft- 
licher Beziehung zu L. standen wohl der Historiker 
Granius Lieinianus (s. o. Bd. VH S. 1820ff.) und 
der Consular, dessen Statue und Ehreninschrift 
in Tarragona gefunden wurde und sich heute im 
Museum der Stadt befindet (CIL II 6084). Von 
dem Namen dieses Mannes, der u.a. XP [vir sacris i 
faciundis, curator [alwei et riparum] Tiberis et 
cloaca[rum urbis] und Legat von Germania in- 
ferior war, ist nur ... al ........ Gran ....... 
Grettius ..... Gemmnius R.... erhalten. Da der 
Consular, der, wie sein Cursus honorum, die Ar- 
beit der Togastatue und der Schrifteharakter der 
Inschrift lehrt, in traianisch-hadrianischer Zeit 
lebte (vgl. Hübner z. Inschr.), gleich L. aus 
Tarraco stammte, ferner. ebenso wie jener, Pro- 
consul von Asia war, und als Legat die 
Legio VI. Victrix kommandierte, in der L. als 
Militärtribun gedient hat, wäre es nicht aus- 
geschlossen, beide zu identifizieren. Gegen die 
Gleichsetzung würde weniger sprechen, daß die 
Inschrift in diesem Falle nicht mit der erhaltenen 
ersten Zeile beginnen könnte — denn ..al... 
könnte zur Tribus /GJalleria) ergänzt werden —, 
in höherem Grade jedoch, daß in der 12. Zeile 
wohl [procos.] provinciae Asiae ex/tra sortem] 
oder ez/eusato] zu ergänzen ist (eher als eritesta- 
menio], wie Hübner vorschlägt, das an diese 


verschollenen Cognomina früherer Jahrhunderte 
wieder hervorsuchte, legte ein Lieinier sich und 
den Seinen das des alten Tribunen Stolo bei 
(Nr. 162). 

161) C. Licinius Stolo war nach der römi- 
schen Anschauung der erfolgreiche Vorkämpfer 
der Plebeier in dem Kampf um die Gleichberech- 
tigung mit den Patriziern. Die Haupttatsachen 
seiner Geschichte und die Hauptzüge seiner Per- 


40 sönlichkeit haben sich dem Gedächtnis des Vol- 


kes fest eingeprägt; an Einzelheiten ist wenig 
überliefert, weil das Gegebene der erfinderischen 
Phantasie und der gelehrten Forschung gar nicht 
viel Spielraum ließ. Die bekannte Erzählung, daß 
die Frau des Stolo einem patrizischen Geschlecht, 
dem fabischen, entstammte und es einmal zu 
spüren bekam, wie sie durch die Heirat mit ihm, 
inlustri quidem viro, tamen plebeio, um eine 
Stufe herabgestiegen sei, daß daraufhin ihre 


50 Kränkung seinen Ehrgeiz angestachelt und ihn 


zur Bewerbung um das Tribunat und zur Ein- 
bringung seiner Gesetzanträge im J. 378 = 376 
getrieben habe (Liv. VI 34, 5ff., daraus Flor. I 26, 
1—4. Auct. vir. ill. 20, 1; vgl. o. Bd. VI S. 1884f.), 
ist in höherem Sinne geschichtlich, weil die Ehe- 
gemeinschaft zwischen Patriziern und Plebeiern 
den Anspruch der letzteren auf Rechtsgemein- 
schaft mit Notwendigkeit nach sich zog, und hat 
auch in ihrer bestimmten Fassung insofern einen 


Stelle kaum paßt): beides trifft aber bei L. nicht 60 echten Kern, als die Lieinier zu den angesehen- 


zu, da dieser, wie seine Ablösung durch den Con- 
sul des folgenden Jahres beweist, im normalen 
Amtsjahr den Proconsulat von Asia verwaltete. 
P. Licinius Silvanus, dessen liberti et decuriones 
famil{iae) sich an der Via Nomentana ein Grab- 
mal errichteten (CIL VI 10257), wird — nach der 
Fundstelle zu urteilen (vgl. Nr. 73) — Nach- 
komme eines Freigelassenen der Crassi Frugi, 


sten Familien der Plebs gehörten, sich mit dem 
Patriziat durch Wechselheiraten besonders häufig 
verschwägerten und die Anerkennung der vollen 
politischen Gleichberechtigung für sich selbst 
eher als die meisten andern fordern und erwarten 
durften. Der Bundesgenosse Stolos war L. Sex- 
tius (Bd. II A S. 2051 Nr. 36); beide gemeinsam 
brachten als Tribunen die nach ihnen genannten 
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ılrei Gesetzanträge ein, deren Wortlaut nur bei 
Liv. VI 35, 4f. erhalten ist (vgl. o. Bd. XII 8. 
1164ff. 2395 Nr. 7). Das Schuldentilgungsgesetz 
wird sonst nirgends erwähnt. Das Ackergesetz, 
ne quis plus quingenia iugera agri possideret, 
wird als Stolonis illa lex von Varro r.r. I 2,9 an- 
geführt und als plebiscitum Stolonis von Trio in 
ıler Besprechung der Rede Catos für die Rhodier 
(Gell. VI 3, 40); es wird ferner als lex Licinia 
bezeichnet von Vell. II 6, 3 (aliquando vor der 
Gracchenzeit erlassen) und wird vorausgesetzt in 
allen Erzählungen über die spätere Verurteilung 
Stolos, nicht nur bei den aus der Annalistik ge- 
flossenen, sondern auch bei den aus der antiqua- 
rischen Tradition abzuleitenden (s, u.). Das Ge- 
setz über die Zulassung der Plebeier zum Consu- 
lat wird außer bei Livius (daraus Val. Max. VIII 
6,8. Flor. Vir. ill. Ampel. 25,4 verwirrt: Sulpicius 
Stolo) als lex [Licinii St]olonis beim Schol. Am- 


bros. Seaur. 374f. Or.— 275 St. bezeichnet. Die 20 


Geschichtlichkeit der drei Gesetze, besonders des 
Ackergesetzes, ist in neuerer Zeit viel umstritten 
worden; u. a. ist in ausführlicher Darlegung 
Soltau für sieeingetreten (wohl zuletzt Anfänge 
der römischen Geschichtschreibung 238—247); 
doch haben sich auch die unabhängig von ihm 
das Ackergesetz verteidigenden Stimmen vermehrt 
und verstärkt (z. B. Gelzer Die Nobilität der 
röm. Republik 16. Schwarze Beiträge zur 
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Foualos èyéreto ordois, tõv uèv olousvav dei 
üngrovs, tæv Ö& zılıdpzrovs algeiodar, Eni mèy oby 
tiva yodvov ävagxia mv oraoıw ůnékaße, metà òè 
taŭra Edofe yılıaorovs alosioĝða:i E. Wenn man 
beim Hinweis auf die ‚ungemeine Dürftigkeit 
und Gehaltlosigkeit der Schilderung des angeb- 
lich zehnjährigen Kampfes um die Lieinischen 
Gesetze‘ besonders betont hat: ‚Nicht einmal das 
fruchtbare Thema der Anarchie, welches die Über- 


10 lieferung bot, ist ausgebeutet‘ (Ed. Meyer Rh. 


Mus. XXXVII 623£.), so spricht das nur zugun- 
sten des Livius, der sich von einer Ausschmückung 
der einsilbigen Berichte alter Annalen in diesem 
Teile fern gehalten hat. Die zweite Phase des 
Kampfes ist bei ihm von solcher Ausschmückung 
nicht frei geblieben. Seine Berichte über die vier 
Jahre 384 — 370 bis 387 = 867 zeigen in den 
Listen der Consulartribunen gegenüber Diodor 
mehrfache Erweiterungen (VI 36, 3: P. et O. 
Valerii. 38, 2: Sp. Servilius, L. Papirius, L. Ve- 
turius; vgl. Mommsen Röm. Forsch. II 228f. 
Bd. ILA S. 1810 Nr. 86) und legen namentlich 
37, 8,vgl. Nr. 43), beim J. 386—368 eine 
der beiden Tribunen (36, 10--37, 11), worin u. a. 
die falsche Angabe über P. Lieinius Calvus als 
ersten plebeischen Consulartribunen wiederkehrt 
(37, 8, vgl. Nr. 43), beim J. 386 = 368 eine 
zweite (39, 5--12) und eine breit ausgeführte Er- 
widerung, die einem Claudier als typischen Ver- 


Gesch. altrömischer Agrarprobleme [Diss. Halle 30 treter des Junkertums zugeschrieben wird 


1912] 72—87. Fracearo Studi sull’ età dei 
Gracchi [Città di Castello 1914] I 71—74). Daß 
von den Plebeiern zugleich politische und wirt- 
schaftliche Zugeständnisse gefordert und errungen 
wurden, bleibt an sich wahrscheinlich; wie weit 
die letzteren im einzelnen gingen, ist eine andere 
Frage (vgl. den Art. Leges agrariae 
o. Bd. XII S. 1150). Das durch die Fasten 
bestätigte Gesetz über das Consulat anzuzweifeln 


(dieitur ..... locutus in hane fere senten- 
tiem esse 40, 1—41, 12; vgl. Auct. de vir. il. 20, 
1. o. Bd. III S. 2697 Nr. 22); sie weisen auch 
sonst bedenkliche Bestandteile auf, so in den 
widerspruchsvollen Angaben darüber, ob die Ab- 
stimmung über die lieinischen Rogationen noch 
386 — 368 durch Einspruch anderer Tribunen 
verhindert worden ist (88, 3 gegen 5—7; vgl. 
vorher 36, 7—10), und in der Behandlung der 


ist übertriebene Skepsis. Die Tatsächlichkeit 40 beiden Dietaturen des Camillus von 386 == 368 


der lieinisch-sextischen Gesetze würde auch 
noch nicht durch die Verwerfung der Tra- 
dition über den um sie geführten Kampf ohne 
weiteres umgestoßen werden; aber auch diese 
Tradition enthält einen echten Kern. Die erste 
Phase des Kampfes verlief nach Livius folgender- 
maßen: Im J. 378 — 376 wurde die Abstimmung 
über die Rogationen des L. und Sextius von 
den Patriciern hintertrieben; darauf hinderten 
diese die Wahl der eurulischen Magistrate, wäh- 
rend die Antragsteller selbst aufs neue zum Tri- 
bunat gelangten und ihre Anträge wiederholten; 
das geschah Jahr für Jahr von 379 — 375 bis 
383 — 371 (VI 35, 6—10); erst auswärtige Be- 
drängnis veranlaßte die plebeischen Führer, die 
Wahl von Consulartribunen für 384 = 370 frei- 
zugeben (36, 3). Die nach keinen eponymen 
Beamten benannten Jahre werden auch in den 
Fasti Cap. (vgl. Hydat., auch Hist. aug. Tac. 1, 


und 387 — 367, wobei auch abweichende Nach- 
richten angeführt werden (38, 9—13. 39, 4. 42, 
5f., vgl. o. Bd. VII S. 3483#.). Dennoch ist auch 
in diesem Stück im Zusammenhang mit den 
Fasten eine Reihe von Anhaltspunkten für den 
allmählichen Fortschritt der plebeischen Angriffe: 
385 — 369 gehört zu den Consulartribunen M. 
Fabius, der doch schwerlich ohne Grund für den 
Schwiegervater Stolos erklärt wird (36,7. Bd. VI 


508. 1758 Nr. 43); 386 — 368 wird von einem 


Dietator zum erstenmal ein Plebeier zum Reiter- 
führer ernannt; 387 = 367 werden statt der 
bisherigen Duumviri sacris faciundis vielmehr 
Decemviri bestellt und die Hälfte davon aus der 
Plebs genommen (42,2; vgl. 37, 12. Wissowa 
Religion u. Kultus der Römer? 535); 388 == 366 
übernimmt nach endgültigem Verschwinden des 
Consulartribunats zum ersten Male ein Plebeier 
das Consulat, L. Sextius, der Bundesgenosse 


5f. Lyd. de mag. I 35. 38) mitgerechnet, und 60 Stolos. Von Parallelberichten sind nur Trümmer 


ebenso ist bei Diod. XV 75, 1 eine draoxia dia 
tias rokırızas ordasıs verzeichnet. Daß diese 
scheinbar nur ein Jahr dauerte, fällt dem Diodor 
selbst zur Last (vgl. Leuze Die röm. Jahrzäh- 
lung 316—8322, auch gegen Schwartz o. Bd. V 
S. 701£.); daß sie durch die Frage der Wahl der 
Oberbeamten veranlaßt war, darf aus seinem Be- 
richt über 377 = 377 geschlossen werden: zagd 


erhalten, deren Zustand ihre Verwertung er- 
schwert. Im allgemeinen stimmt überein Dionys. 
XIV 12: Aixivios Zrólwv ó dexdxıs önuae roas 
xal tous vouous sionynoduevoc Ùmèo Öv ý deras- 
ns otáos Daae (vgl. Plut. Camill. 39, 1). Die 
meisten Schwierigkeiten bereitet der erste ple- 
beische Magister equitum, dessen Name in den 
Fasti Cap. vor /[prımus e plebe weggebrochen 
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ist. Nach Liv. 89, 9—4 ist seiner Ernennung 
vorangegangen eine Abstimmung über die liei- 
nisch-sextischen Rogationen; sie ergab die An- 
nahme der beiden ersten und die Ablehnung der 
dritten, des Consulatsgesetzes; darauf erklärten 
die Tribunen alle drei für untrennbar zusammen- 
gehörig. Es folgt die Bestellung des Dictators 
P. Manlius Capitolinus; dieser ernennt einen 
Plebeier zum Magister equitum und beschwich- 
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kann das Exzerpt durch ungeschiekte Verkür- 
zung, wie solche bei Plutarch ebenfalls vorliegt, 
entstellt sein. Die Unklarheiten sind bei Dio 
kaum völlig zu beseitigen; im allgemeinen zeigen 
die Abweichungen der Berichte, daß hier zuver- 
lässige Kunde von den Dingen fehlte. Gegeben 
war der Name C. Licinius für den ersten ple- 
beischen Magister equitum; man suchte seine Er- 
nennung aus einem Kompromiß der Parteien zu 


tigt die Unzufriedenheit des Senats dureh den 10 erklären und doch wieder mit der Tatsache, daß 


Hinweis auf seine nahe Verwandtschaft mit dem 
Erkorenen. Dieser selbst, C. Licinius, qui tribu- 
nus militum fuerat, kann nicht mit Stolo gleich- 
gesetzt werden, sondern nur der Consulartribun 
von 876 = 378 mit dem Beinamen Calvus sein 
(Nr. 42). Im Widerspruch damit heißt es in einer 
Rede bei Liv. X 8, 8: L. Sextius primus de plebe 
consul est factus, C. Lieinius Stolo primus magi- 
ster equitum. Der Kern des Hauptberichts dürfte 


bald darauf die Plebs den vollen Sieg errang, in 
Einklang zu bringen; die ältere und bessere Tra- 
dition, die dies unternahm, dachte nicht daran, 
den C. Lieinius mit Stolo gleichzusetzen und eine 
ganz unerhörte Ämterkumulierung anzunehmen; 
eine jüngere Darstellung hatte weder gegen die 
Identität noch gegen die stanterechtliche Unzu- 
lässigkeit Bedenken und gestaltete die Dinge 
willkürlich um. Stolo ist es nicht gewesen, der 


sein, daß beide Parteien einander einen Schritt 20 als erster die Früchte des Sieges der Plebs ernten 


entgegenkommen, die Plebs durch Verzicht auf 
ihren Consul und der Dietator durch die Ernen- 
nung des Plebeiers zum Reiterführer, daß aber 
beide ihre eigenen Genossen damit nicht befrie- 
digen; den Schritt des Dietators mißbilligt der 
Senat, und den der Plebs machen die Tribunen 
sogar rückgängig. Auch unter diesem Gesichts- 
punkt ist die Gleichsetzung des Magister equi- 
tum mit dem Tribunen Stolo unmöglich. Die 


durfte, weder als Magister equitum noch als 
Consul (unrichtig Auct. de vir. ill. 20, 2: primus 
Licinius Stolo consul factus). Die Reihe der ple- 
beischen Consuln eröffnete vielmehr 388 == 366 
sein Genosse L. Sextius, der neben ihm nach der 
Vulgärtradition den zweiten Platz einnahm (Liv. 
VI 34, 11; vgl. die Reihenfolge ihrer Namen 35, 
4. 7. 10. 58, 7. 89, 5. 41, 3; umgekehrt 36, 7. 10. 
40, 7. 11. 41, 10 schon mit Vorwegnahme des 


Gleichsetzung, wie im livianischen Nebenbericht 30 Endergebnisses wie 40, 17. VII 18, 5). Im drit- 


(X 8,8), bietet Plut. Camill. 39, 5: Der Dictator 
ünodelfas Innapyor alröv tòv Hyeuova tijs ord- 
osos Irohwra zagixer Enırvpdoaı tòv voor Tor 
udlıora Avnodrra tovs nargıxiovs, nämlich das 
Ackergesetz. Hier ist aus dem beiderseitigen Ent- 
gegenkommen ein einseitiges Vordringen der 
Plebs geworden; sie erreicht erst die Bewilligung 
des Reiterführerpostens und dann das Acker- 
gesetz; ihr Erfolg wird noch größer dadurch, 


ten Jahre, 390 — 364, einem Jahre ohne bemer- 
kenswerte Ereignisse, war ein C. Licinius Ver- 
treter der Plebs im Consuleollegium, und im 
sechsten Jahre, 393 — 361, ein zweiter (T’a:os 
Auxtvios Diod. XV 95, 1. XVI 6, 1. O. Licinius 
Cassiod,); nach Fasti Cap. (vgl. Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch.) war der erste Calvus und der 
zweite Stolo, nach Livius umgekehrt der erste 
Stolo (VII 2, 1; daraus Val. Max. II 3, 4 Jund der 


daß ihr Führer Stolo in eigener Person jenes Amt 40 zweite Calvus (VII 9, 1). Da Livius gleich darauf 


übernimmt. Die Auffassung ist also eine ganz 
andere. Ein Exzerpt aus Dio (frg. 29, 5f.) be- 
ginnt, daß der Dietator beinahe die Streitenden 
versöhnt hätte: Awxirrıor yàp Srólwva noooel- 
hero övra inzapxov; das kränkte (&idanoe) die 
Patrizier, bewog aber das Volk, für das nächste 
Jahr den Anspruch auf das Consulat fallen zu 
lassen; die gegenseitige Nachgiebigkeit hätte 
vielleicht zu einer Einigung geführt, ci unnee 


für die Ernennung eines Dictators durch den 
zweiten dieser Consuln als Gewährsmann den C. 
Licinius Macer Nr. 112 nennt und scharf kritisiert 
(VII 9, 4f.: quaesita ea propriae familiae laus 
leriorem auctorem Licinium tacit), hat er diesem 
die Verteilung der beiden C. Lieinii auf die Con- 
sulatsjahre 390 == 364 und 393 = 361 entlehnt. 
Nähere Prüfung lehrt, daß dabei die politische 
Entwicklung dieser Jahre ein ganz anderes Aus- 


ó Iröiew ó Ömuaoxos toaroŭtór ti sinwv, œs 00x 50 sehen gewann. Weil Stolo der Führer der Plebs 


äv alorr, ei un poyoıev, àvénsiosy abrobs unåevòs 
äptodeı. Die Grundanschauung steht der plut- 
archischen näher als der livianischen, aber der 
Text ist im Anfang nieht in Ordnung. Rei- 
marus schlug vor: noooellero <(xainso Ex Tod 
alıydovs) Övra innapgov, Bekker dagegen: 
intanyov noooslisto örta (Önuapgor); Boisse- 
vain verwirft mit Entschiedenheit die letztere 
Änderung, übernimmt aber von ihr die Umstel- 


im Kampfe gewesen war, mußte er bei dem Frie- 
densschluß mit den Gegnern hinter seinen ge- 
mäßigteren Parteigenossen zurücktreten und 
wurde längere Zeit vom Oberamt ferngehalten: 
das Jahr seiner Übernahme des Consulats 393 = 
361 bezeichnet die Eröffnung neuer Kämpfe. Die 
Vertauschung der Consulate der zwei C. Licinii 
ließ seine Amtsführung als eine friedliche und 
ruhige erscheinen und schob die Schuld am Wie- 


lung und modifiziert so die erstere: Znnaoyor 60 derausbruch des Streites den Patriziern zu (vgl. 


aoooelleto (xainen Ex Tod alıdovs) örra; er be- 
hauptet, Dio habe zwei Stolones unterschieden, 
den Magister und den Tribunen. Doch daß zwei 
Lieinier damals dasselbe Kognomen getragen 
haben sollten, ist nirgends angedeutet und an 
sich unwahrscheinlich; entweder hat Dio den 
Magister nur aus Versehen Stolo genannt oder 
er hat ihn mit dem Tribunen gleichgesetzt; auch 


Rörm. Adelsparteien 15—21). Als sichere Tatsache 
ist der Sturz des ohne Zweifel vielgehaßten 
Mannes anzunehmen. Liv. VII 16, 9 verzeichnet 
ihn beim J. 397 = 357 mit der knappen Kürze, 
die bei ihm die ältesten annalistischen Stücke 
auszeichnet: C. Licinius Stolo a M. Popillio Lae- 
nate sua lege decem milibus aeris est damnatus, 
quod mille iugerum agri eum filio possideret 
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emancupandoque filium fraudem legi fecisset; die 
Parallelberichte sind zahlreicher als sonst in der 
Geschichte Stolos (Val. Max. VIII 6, 3. Colum. I 
8, 11. Plin: n. h. XVIII 17. Auct. de vir. ill. 20, 
2f. Dionys. XIV 12. Plut. Cam. 39, 6) und mei- 
stens von Livius ganz unabhängig, teilweise 
offenbar aus Varro geflossen (Colum. Plin.). Wie 
þei der Abstimmung über die Rogationen im 
J. 886 — 368 von Dio eine charakteristische 


Äußerung Stolos berichtet wird (s. o.), so bei der 10 nomens Calvus (vgl. Nr. 113). 


über seine Verurteilung eine ähnliche von Dio- 
nysios: r Pnolov odôéy dom Önnov miaparegov, 
ôs odöL rÕv orılörrwr dreygsraı; derartige kurze 
Sentenzen sind ganz etwas anderes als die üb- 
lichen frei erfundenen Reden in antiken Ge- 
schiehtswerken; sie sind viel älter und zeigen, 
daß die Gestalt des Stalo nicht so farblos und 
verschwommen wie manche andere aus der vor- 
literarischen Tradition in die Annalen gelangt ist. 
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Studien 199) annimmt, mit dem Quindeeimvir C. 
Stolo der augustischen Saecularfeier von 737 = 
17 (Z. 150. 167, Mommsen a. O. 283 — 596 
>= CIL VI 32523—= Dessau 5050) identisch sein 
kann (vgl. Nr. 44. 163f.). Den Beinamen Stolo hat 
jedenfalls dieser Lieinier nach langen Jahrhun- 
derten zuerst wieder angenommen, nicht schon 
ererbt; ein Gegenstück ist die gleichzeitige Wie- 
deraufnabme des ebenso lange vergessenen Kog- 
[Münzer.] 

163) C. (Licinius) Stolo, Quindecimvir sacris 
faciundis, 17 v. Chr.; s. o. Nr. 48. 

163a) M. Licfinius Stoljo (?), Legat der Legio 
XXI Rapax im J. 47 n. Chr. (CIL II 11514 Vin- 
donissa), Ergänzung des Kognomens ganz un- 
sicher (Pollio ?). 

164) P. Licinius Stolo (der vollständige Name 
auf den Sesterzen und Dupondien, P. Stolo auf 
den Denaren und Dupondien) prägte als III vir 


Den besten Beweis dafür, daß seine Katastrophe 20 a(ere) a(rgento) a(uro) f lando) frersundo) Denare 


geschichtlich ist, liefert das völlige Verschwinden 
des soeben erst von ihm zu höchsten Ehren em- 
porgehobenen Geschlechts für den Zeitraum von 
fünf Vierteljahrhunderten (vgl. Röm. Adelspar- 
teien 21f. 29), und den besten Beweis dafür, daß 
die Motivierung ebenfalls glaubwürdig ist, bildet 
«lie Erweiterung der alten Lex Licinia agraria 
dureh Ti. Graechus (Appian. bell. civ. I 37: rat 
S abıöv Into 169 nadarov vóuov neoostide tà 


mit der Averslegende Augustus tr. pot., Sesterzen 
mit dem Avers ob eivis servatos, Dupondien mit 
Augustus tribunic. potest. (Cohen I? p. 124. 
nr. 438—442. Babelon Monn. de la rép. Rom. 
II 138#. nr. 28--32. Willers Gesch. der röm. 
Kupferpräg. 8.143. Grueber Coins of the Rom. 
rep., Brit. Mus. II 80f. nr. 4592—4597. Mat- 
tingly Coins of the Rom. emp. Brit. Mus. I p. 
14 nr. 74—76. p. 39 nr. 195—197; fingierte Asse 


iuloea robro scil. rõv nerraxooiwv niEdewr; 30 des Stolo Willers 198. Grueber II 82. 


vgl. Bd. II A S. 1615, 4ff.): Die Versuchung der 
Gesetzesumgehung, der selbst Stolo erlegen war, 
sollte künftig ausgeschaltet werden durch die Er- 
füllung berechtigter Wünsche nach einer Milde- 
rung der Vorschrift in ähnlichen Fällen. 

162) C. Licinius Stolo, angeblich ein Nach- 
komme von Nr.161, wird als sachkundiger Land- 
wirt und Baumzüchter von Varro zu einem der 
Hauptsprecher im ersten Buch über die Land- 
wirtschaft gewählt. Nach den einleitenden Ge- 
sprächen (r. r. I 2, 9. 11—14. 24f. 27f.) überläßt 
er in der ersten Hälfte des Dialogs das Wort dem 
älteren, höherstehenden und erfahreneren Ca. 
Tremellius Serofa (8) und wirft nur einzelne Be- 
merkungen ein, besonders Hinweise auf Catos 
Ansichten (5,2. 7, 1. 9. 9, 7. 22, 3—5. 23, 1—24, 
3); in der zweiten Hälfte hält er den zusammen- 
hängenden Lehrvortrag (37, 4—69, 2), den die 
anderen nur selten und kurz unterbrechen (44, 
3. 49, 1. 56). Daß fast sämtliche Zitate aus Cato, 
auch einige aus anderen Fachschriftstellern dem 
Stolu ın den Mund gelegt werden, soll gewiß zu 
seiner Charakteristik dienen. Varro hat die 
Schrift in seinem 80. Lebensjahre verfaßt (1, 1), 
d.h. 717 = 37, doch die Unterhaltung wohl rund 
zwei Jahrzehnte früher angesetzt, da sein Schwie- 
gervater C. Fundanius (o. Bd. VII S. 291 Nr. 1) 
damals wohl kaum mehr am Leben war. Den 
einzigen sicheren Anhalt gibt die 2, 10 erwähnte 
gemeinsame Tätigkeit mit Serofa bei den Acker- 
anweisungen in Campanien 695 = 59; Serofas 
Kommando am Rhein (7, 8) fällt doch wohl früher: 
Lucullus (Nr. 104) scheint noch als lebend gedacht 
(2, 12. 18, 7, vgl. 59, 2). Deswegen ist es berech- 
tigt, wenn Dessau (Prosop. imp. II 284 nr. 171) 
Zweifel hegt, ob der, Freund des Varro, wie 
Mommsen (Eph. epigr. VII 241 = Ges. 
Sehr. VIII 584; ebenso jetzt Ciehrrius Röm. 


Mattingly I 39). Zu welcher Zeit er das 
Münzmeisteramt verwaltete und wer seine Kollegen 
waren, darüber gehen die Ansichten auseinander. 
Willers (S. 132. 155£.) und Mattingly (p- 
XCVI) halten für seine Kollegen M. Sanquinius 
und Ti. Sempronius Gracchus, Babelon dagegen 
C. Marius und M. Sanquinius, Grueber Q. Ru- 
stius und Sanquinius; nach Mommsen (Gesch. 
des röm. Münzw. 744) und Willers fungierte 


40er um 15 v. Chr., nach Babelon und Mat- 


tingly (p. XCVI. CIV) im J. 17, nach Grueber 
(p. 82) um 12 v. Chr. (doch kann sich Grueber 
nur auf einen nachgeprägten As im Capitolinischen 
Museum mit Caesar August. pontifex max. tri- 
bunic. pot. auf der Vorderseite [Bahrfeldt Num. 
Ztschr. XXIX 1897, 4] berufen; vgl. Willers 
143). Die Typen der Sesterzen und Dupondien 
des Stolo entsprechen tatsächlich denen des M. 
Sangquinius und des Gracchus; ferner sind San- 


50 quinius und Stolo die einzigen Triumvim zur 


Zeit des Augustus, die sowohl Kupfer als Silber 
schlugen, Sanquinius prägte auch Gold, dagegen 
scheint der einzige Aureus (mit Caesar Augustus 
und den Pontifikalabzeichen), der Stolog Namen 
trägt, unecht zu sein (vgl. Grueber II 80f., 1. 
Mattingly p. 14; doch hält Bahrfeldt Die 
röın. Goldmünzenprägung unt. Aug, 1923, 147 
die Zweifel an der Echtheit für unberechtigt). 
Für die Zeitbestimmung kommt als gesichert in 


60 Betracht, daß Augustus bereits im endgültigen 


Besitz der tribunizischen Gewalt (28 v. Chr.). 
andererseits noch nicht Pontifex maximus war 
(irrig Grueber 76f.). Da auf Denaren des San- 
quinius die Säkularfeier des J. 17 v. Chr. ‚verherr- 
licht wird (s. Sanquinius Nr. 2) und sich viel- 
leicht auch die Figur des Reiters auf Denaren Sto- 
los auf dieses Fest bezieht Mattingly p. CV), 
ist anzunehmen, daß das Kollegium noch im J. 17 
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oder bald nachher fungierte. Stolo war vielleicht 
ein Sohn oder ein Neffe des Quindeeimvirn C. Li- 
einius (Calvus) Stolo (Nr. 44) und der Vater des 
Senators zur Zeit des Tiberius P. Lieinius Stolo 
(Nr. 165). Ob der Patron des P. Licinius Sto- 
lonis libertus) Cinnamus, dessen Grabtäfelehen 
sich in der Nähe des Grabmals der Statilier ge- 
funden hat (CIL VI 33107), unser Stolo oder 
sein Sohn gewesen ist, bleibt unsicher. 
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schrift aus dem Brohltale (Germ. VI 1922, 80). 
Sonst wird er in den Consulfasten, in den In- 
schriften und bei den Autoren Sura (Soveas) 
genannt (Súoa Acta S. Ign. ed. Zahn 2, 305; oft 
verderbt, z. B. Syra F. Hydat.; Sıorards Chron.. 
Pasch.; Suranus Hist. Aug. Hadr. 3, 8, bei Aur- 
Vietor Caes. 13, 8 hat Schott den Namen 
richtig hergestellt), 

b) Leben. Sura stammte aus der Provinz. 


165) P. Licinius Stolo wird als Mitglied des 10 Hispania citerior, wie einem Gedichte Martials 


Kollegiums der curatores locorum publicorum 
iudicandorum ex s(enatus) c(onsulto) auf mehreren 
stadtrömischen Terminalcippen genannt. Das Col- 
legium änderte, während Stolo ihm angehörte, 
seine Zusammensetzung, doch blieb L. Nonius 
Asprenas, Consul 6 n. Chr., Vorsitzender. Auf 
ihn folgen in der Reihe M. Viriasias Naso tr(i- 
bunus) plebis), M. Caecilius Cornutus, L. Volu- 
senus Catulus und schließlich Stolo (CIL VI 


(I 49; s. u.), seiner Bautätigkeit in Barcino (CIL 
II 4508) und Tarraco (II 4282) und den Be- 
ziehungen seines Freigelassenen L. Lieinius Se- 
cundus zu diesen Städten (s. u.) mit Sicherheit 
zu entnehmen ist (Mommsen Ind. Plin. p. 416. 
Friedländer zu Mart. 149. Dessau PIR 
II p. 285 nr. 174. Stech Klio Bhft. X 169). 
Ob eine der beiden römischen Bürgerkolonien 
seine Vaterstadt war (wie Borghesi Oeuvr. V 


1267 a.b. 31573 = Dessau 5940). Dann schied 90 38£,, Hübner zu CIL II 4508, Stech, Des- 


Naso aus und an die letzte Stelle kam C. Pontius 
Paelignus (CIL VI 31574 = Dessau 591). 
Da dieser, wie sein Cursus honorum (CIL V 4348) 
bezeugt, als Quaestorier cur(ator) locorum publi- 
eforum) iterum und andererseits zur Zeit seiner 
zweiten Funktion Stolo bereits ausgetreten war 
(CIL VI 1266), muß dieser gleichfalls der quae- 
storischen Rangklasse angehört haben. Die Zeit 
der Amtsführung dieser Curatoren ergibt sich 
daraus, daß Asprenas im J. 14/15 noch Proconsul 
von Afrika war und Caecilius Cornutus im J. 24 
als Praetorier den Tod fand (o. Bd. III S. 1200 
Nr. 47); ferner ist der eben erwähnte Paelignus 
an die dritte Stelle in derselben Körperschaft zu 
einer Zeit vorgerückt, die noch immer einige Jahre 
vor 24 zurückliegt (CIL VI 1266; C. Calpetanus 
Statius Rufus, der noch vor 24 Curato? riparum 
et alvei Tiberis war [o. Bd. III 8.1364 Nr. 4], 
nahm damals den zweiten Platz ein). Somit 
kommt nur die Zeitspanne zwischen 15 und 20 
n. Chr. in Frage. Da Stolo damals (nach dem 
oben Gesagten) offenbar noch ein jüngerer Mann 
war, kann er mit dem Münzmeister, der ungefähr 
30 Jahre früher begegnet (Nr. 164), nicht iden- 
tisch sein, sondern ist wohl als dessen Sohn an- 
zusehen. J [Groag.) 

166) M. Licinius Strabo, Kriegstribun der 
zweiten Legion und Kommandant der Lagerwache 
im istrischen Kriege 576 = 178, bei dem Über- 
fall des Lagers durch die Feinde überwältigt und 
getötet (Liv. XLI 2, 9f.). [Münzer.] 

167) L. Licinius Sura, der Freund und Lands- 
mann Traians. 

a) Name. L. Licinius L. f. Serg(ia) Sura 
CIL H 4282 (Inschrift des Straßenbogens bei 
Tarraco). L. Licinius Sura CIL VI 2185 = 31034 
(Consulatsangabe). II 4536—4548 und in den an- 
deren Inschriften des L. Licinius Secundus (s. u.). 
[L.] Licinius Sura Not. d. scavi 1911, 283 (107 
n. Chr.). Licinius Sura in Datierungen nach sei- 
nem zweiten und dritten Consulat (CIL VI 8826 
[= Dessau I 7276]. 31142), ferner Mart. VII 
47, 1. Plin. ep. IV 30 (Codex Ashburnham. im 
index; Lieinius die codd. Ashburnham. und 
Florent. in der Adresse). Dio-Xiph. LXVIII 15, 8 
(vB d& Zoögga-oder Zovog 18 Arvi; zur Über- 
lieferung vgl. Boissevain z. St.). Zon. XI 21 
P. SIOB (Arztvıov Fovoar). Lie. Sura in der In- 


sau Herm. XLV 1910, 10 u. a. annehmen), muß 
dahingestellt bleiben. Allerdings gehörten beide 
der galerischen Tribus an (Kubitschek Imp. 
Rom. trib. diser. p. 189ff.), während Suras Tribus 
die Sergia war, die von spanischen Städten unse- 
res Wissens Neukarthago in Hispania citerior, 
Italica (Traians und Hadrians Vaterstadt), Tucei 
und Hispalis in der Baetica, Scallabis in Lusi- 
tanien führten (Kubitschek p. 169f.); so mögen 


30 Suras Vorfahren ursprünglich in einer anderen 


spanischen Gemeinde ansässig gewesen sein (nach 
Kubitschek geht die Sergia in den spanischen 
Städten auf die Zeiten der Republik zurück; vgl. 
ferner Kornemann o. Bd. IV 8.527). Über 
seine Familie, die zweifellos zu den ersten der 
Provinz gehörte, ist nichts bekannt. Sein Vater 
hieß Lucius (CIL II 4282). Der angesehene 
Rechtsanwalt und Schriftsteller Lieinianus aus 
Bilbilis, nostrae laus Hispaniae, dem Martial, als 


40 sich Licinian aus der Hauptstadt in sein Heimat- 


land zurückgezogen hatte, zuruft veroque frucre 
non superbus gaudio, dum Sura laudatur tuus (I 
49, 39f. I 61), und der wieder nicht verschieden 
sein wird von dem spanischen Literaten Lucius 
(gloria temporum tuorum Mart. IV 55), scheint 
zu Sura im Verhältnis eines älteren zu einem 
jüngeren Verwandten gestanden zu haben (daß 
Sura Lieiniana Sohn gewesen sei, ist wenig wahr- 
scheinlich, weil die allerengste Landsmannschaft, 


50 die dann den Poeten mit dem Staatsmann ver- 


bunden hätte, in den Gedichten Martials wohl 
deutlicher zum Ausdruck gekommen wäre). 
Suras Geburtsjahr ist unbekannt. Um das 
J. 85/86 war er, wie die eben angeführten Worte 
Martials erkennen lassen, zwar offensichtlich noch 
ein jüngerer Mann, erfreute sich aber doch schon 
eines gewissen Namens (zur Abfassungszeit des 
ersten Buches der Epigramme vgl. Friedlän- 
der in seiner Ausgabe S. 53f. Wissowa in 


60 Friedländers SG IV!0 290f.). Da er ferner Volks- 


tribunat und Praetur anscheinend unter Domi- 
tian bekleidete (s. u.) und zur Zeit der Daker- 
kriege Traians gewiß noch nicht im Greisenalter 
stand (dies lehrt allein schon seine Porträtdar- 
stellung auf der Traianssäule), wird man seine 
Geburt ungefähr um 56 n. Chr. ansetzen dürfen. 

Die unvollständig erhaltene Inschrift eines 
auf dem Caelius gefundenen Statuenpostamentes 
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(heute im Kapitolinischen Museum), die den Cur- 
sus honorum eines anläßlich der dakischen Kriege 
mit den Triumphalornamenten, einer Triumphal- 
statue und doppelten Dona militaria ausgezeich- 
neten Consulars wiedergibt (CIL VI 1444, vgl. 
31654—=Dessau I 1022), ist zuerst von Lip- 
sius auf Sura bezogen worden; doch erst 
Borghesi hat diese Deutung mit Gründen 
gestützt (Oeuvr. V 38ff.) und seither ist sie wider- 
spruchslos angenommen (z. B. von Henzen 
und Dessau z. Inschr. Mommsen Ind. Plin. 
p. 417. Dierauer in Büdingers Unters. z. 
röm. Kaisergesch. 180. v. Premerstein Österr. 
Jahresh. VII 219 u. v. a.). Borghesi beruft 
sich hauptsächlich darauf, daß uns außer Sura 
kein Consular bekannt ist, der den Imperator in 
beide Dakerkriege begleitete, ohne mit einem 
bestimmten Truppenkommando betraut zu sein. 
Auffällig bleibt freilich, daß der Anonymus das 


Standbild, wie die Schlußworte der Inschrift deut- 20 


lich besagen, im Zusammenhang mit den Triumphal- 
ehren erhielt, während Dio (dem Exzerpt des 
Xiphilin zufolge, LXVIII 15, 3) von Sura be- 
richtete, daß ihm nach. seinem Tode ein Denkmal 
erriehtet worden sei, Indes muß daraus eben ge- 
schlossen werden, daß ihm zwei Statuen in Rom 
gesetzt worden sind, die Triumphalstatue im 
J. 107 und eine zweite anläßlich seines Todes 
Mommsen a.a.0., Peine Berl. Stud. f. el. Phil. 
TI 320. 388 und andere halten die Inschrift im 
Widerspruch zu ihrem Texte für das nach Suras 
Tode verfaßte Elogium; sie gehört aber auch 
nicht, wie andere Forscher annehmen [z. B. 
v. Premerstein], zur Triumphalstatue selbst, 
sondern gibt das Original abgekürzt und überdies 
ungenau wieder; dies erhellt allein schon daraus, 
daß die Begründung der Triumphalehren fehlt; 
überdies finden sich Ungenauigkeiten, so — von 
anderen, die noch erwähnt werden sollen, abge- 
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gender Reihenfolge: dies erklärt sich wohl dadurch, 
daß die auf die Dakerkriege bezüglichen Funktio- 
nen und Auszeichnungen nicht in umgekehrter 
Zeitfolge angeführt werden konnten; den Schluß 
bildet der Senatsbeschluß über die Triumphalehren 
und dieStatue). Er begann seine senatorische Lauf- 
bahn (wohl unter Vespasian) als quattuorvir via- 
rum eurandarum und wurde hierauf quaestor pro- 
vinciae Achaiae; demzufolge hätte er den Militär- 


10 tribunat nicht bekleidet, doch wäre möglich, daß 


die Erwähnung desselben in der (von Flüchtig- 
keiten nicht freien) Inschrift ausgefallen ist, da 
dieser Offiziersposten damals für angehende Se- 
natoren wohl unerläßlich war und überdies die 
spätere militärische Verwendung Suras den Le- 
gionstribunat voraussetzt. Im Cursus honorum 
folgt: candidatus Caesaris in praetura et in tri- 
bunatu pleb(is) (vgl. Brassloff Österr. Jahresh. 
VIII 1905, 62). Da der Name des Kaisers, der 
ihn zuerst für den Volkstribunat, dann für die 
Praetur empfahl, in der Inschrift fehlt, handelt 
es sich wohl um Domitian, dessen Name nach 
seiner Damnatio memoriae auf den Denkmälern 
nicht mehr genannt wird. Sura trat dann als 
Legat an die Spitze der Legio I Minervia, die 
erst von Domitian um 83 n. Chr. geschaffen 
wurde und als Garnisonsort Bonn erhielt. Nach 
dem Legionskommando wurde er legfatus) pro 
pr(aetore) provinciae Belgicae, erhielt also einen 


30 Wirkungskreis, der dem eben verlassenen un- 


mittelbar benachbart war (über die Zeit der Le- 
gation s. u.). Diese Statthalterschaft pflegte dem 
Consulat vorauszugehen. Spätestens im ersten 
Jahre Traians (vgl. u.) ist Sura zum Con- 
sulat als suffectus gelangt (sein erster Consulat 
ist in den Inschriften seines Accensus L. Lieinius 
Secundus erwähnt; s. u.), Er gehörte offenbar 
nieht zu jenen Senatoren, die von Domitian ihrer 
politischen Gesinnung wegen zurückgesetzt wur- 


sehen — die von der normalen abweichende An- 40 den; vielmehr scheint er, wie die Kommendie- 


ordnung der dona militaria, ferner leg. pro pr. 
provinciae Belgicae statt leg. Aug. pro pr. oder 
Imp. Traiano Aug. statt Imp. Caes. Nerva 
Traiano Aug.). Die Beziehung auf Sura gewinnt 
noch an Wahrscheinlichkeit durch eine neugefun- 
dene Inschrift aus dem Brohltale (Germ. VI 
1922, 80); die Stellung eines Legaten Niederger- 
maniens, von der wir durch diese Kenntnis er- 
langen, fügt sich sehr gut zu dem Cursus hono- 


rung zum Tribunat und zur Praetur beweist, das 
Wohlwollen dieses Imperators genossen zu haben. 
Dazu trug vielleicht auch bei, daß Sura schon in 
dieser Zeit ein sehr geachteter und gesuchter 
Rechtsanwalt war (Mart. VII 47. I 49, 40. VI 64. 
9). Welches Ansehen er damals bereits genoB, 
lehrt ein im J. 89 oder 90 verfaßtes Gedicht 
Martials (VI 64), in weichem sich dieser einem 
mißgünstigen Kritiker gegenüber auf das Lob 


rum des Anonymus (sie war wohl in dem ver- 50 beruft, das proceres urbisque forique, wie der 


lorenen Anfang des Textes angeführt). Eine 
gleichfalls unvollständige Inschrift aus Barcelona 
(CIL IT 4508), von einem Manne dediziert, der 
[t}riumphalin ornamenta et staftuam oder sta- 
tuas] erhalten hatte und überdies als pontifer 
und sodalis Augfustalis] bezeichnet wird, ist 
von Borghesi ebenfalls und mit noch größe- 
rer Sicherheit als die stadtrömische auf L. be- 
zogen worden (eine Abschrift des Textes gibt 
testafmento], doch ist die andere Lesung vorzu- 
ziehen; immerhin kann die Inschrift nach Suras 
Tode gesetzt sein). 

Die Marmorbasis vom Caelius verzeichnet die 
Amterlaufbahn des Mannes, dessen Standbild sie 
trug (zu Beginn waren, wie üblich, die Consu- 
late und Priesterämter angeführt gewesen; dann 
folgten die consularischen Ämter, wie es scheint, 
in ansteigender, die voreonsularischen in abstei- 


Dichtereonsular Silius Italicus, der hervorragende 
Redner Aquilius Regulus, ferner Sura und end 
lich der Caesar selbst, seiner Muse spenden (zur 
Afassungszeit vgl. Friedländer Mart. 8.571. 
Wissowa 290f.). Sicherlich spielte Sura eine 
bedeutende Rolle unter den spanischen Lands- 
leuten, die damals in großer Zahl und in hohen 
Stellungen in der Reichshauptstadt lebten und, 
wie die Gedichte Martials lehren, enge zusammen- 


60 hielten. Schon in diesen Tagen werden die per- 


sönlichen Beziehungen angebahnt worden sein, 
die Sura für Lebenszeit mit dem höchstens wenige 
Jahre älteren Traian verbanden, der übrigens 
nicht allein Suras Heimatgenosse, sondern auch 
in Rom sein Bezirksgenosse war (die privata 
Traiani ist in der Not. urb. Rom. in der XIII. Re- 
gion, auf dem Aventin, nach den thermae Surae 
ei Decianae und dem Doloeenum, angeführt, vgl. 
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Jordan Forma urb. Rom. p. 53. Jordan- 
Hülsen Topogr. d. St. Rom. I 3, 168. Mer- 
lin L’Aventin dans Fant. 318. 343. Rubel 
Ztschr. f. d. österr, Gymn. 1916, 487). In der 
Zeit zwischen 90 und 92 erkrankte Sura so schwer, 
daß alle Hoffnung auf seine Genesung aufge- 
geben wurde. Die Trauer seiner Freunde war 
groß, aber noch größer ihre Freude, als er sich 
wieder erholte und die Lebensgefahr siegreich 
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übernahm dann die belgische Legation als Nach- 
folger Agricolas im J. 97 und verwaltete noch in 
der Provinz den Consulat; nach der Adoption. 
Traians wurde er an die Spitze des niederger- 
manischen Heeres gestellt, während die Führung 
der oberrheinischen Armee einem anderen Freunde 
des neuen Caesars, L. Iulius Ursus Servianus, 
übertragen wurde (s. o. Bd. X S. 883). Im J. 100, 
spätestens 101 wird er die Provinz verlassen 


überwand (Mart. VII 47; zur Zeitbestimmung 10 haben, um fortan ständig in der unmittelbaren 


Friedländer und Wissowaa.a.0.). Die 
Erkrankung mußte füglich eine Unterbrechung 
seiner amtlichen Laufbahn mit sich bringen. 

In Nervas kurzer Regierungszeit fiel Sura eine 
politisch hoehbedeutsame Rolle zu. Es wird be- 
richtet, daß er einen wesentlichen Anteil an der 
Erhebung Traians zum Caesar und Mitregenten 
gehabt habe (cuius studio [Traianus] imperium 
arripuerat Epit. de Caes. 13, 6; die Adoption 


Umgebung des Kaisers zu bleiben. Sein Nach- 
folger am Rheine wird Q. Acutius Nerva, Con- 
sul im J. 100, gewesen sein (vgl. PIR I 10 
n. 79). Das Motiv, das Sura zu seinem Ein- 
treten für Traian bestimmte, war zweifellos 
richt allein die Freundschaft, die ihn mit dem 
Landsmann verband, sondern vor allem die pa- 
triotische Überzeugung, daß das Reich in der da- 
maligen Situation der starken Hand eines Mili- 


Traians fand im Spätherbst 97 statt, vgl. 0.20 tärs von allgemein anerkannter Autorität be- 


Bd.IVS.140), nach der gewöhnlichen Auffassung 
in der Weise, daß er dem alten Kaiser seinen 
Freund und Landsmann als die geeignetste Per- 
sönlichkeit für die Nachfolge empfahl (vgl. 
Dierauer 22. Schiller Gesch. d. xöm. 
Kaiserzeit I 543 u. a.). Allein, es wäre auch 
möglich, die Worte der Epitome so zu deuten, 
daß Sura es war, der Traian veranlaßte, seine 
Kandidatur aufstellen zu lassen und selbst die 


durfte, dessen persönliche Eigenschaften gleich- 
zeitig die volle Gewähr für eine gerechte und 
maßvolle Regierung boten (daß Plinius im Pane- 
gyrieus 7f. die offizielle Auffassung wiedergibt, 
kann nicht wundernehmen). Für Sura selbst 
brachte freilich die neue Regierung einen Auf- 
stieg, wie ihn der Sachwalter aus Hispanien vor- 
her sicher nicht erträumt hatte. 

Im J. 101 finden wir unter den kalatores pon- 


Vermittlerrolle übernahm. Damit ließe sich kom- 30 tificum et Aaminum einen L. Licinius Elainus 


binieren, daß Sura, der Triumphalinschrift zu- 
folge, Legat der Belgica gewesen ist. Trat er in 
diesem Amte im Laufe des J. 97 an dic Stelle des 
Atilius Agricola (s. o. Suppl.-Hft. II 786£.), 
so war er sicherlich in der Lage, die Position 
Traians, des Statthalters der obcrgermanischen 
Nachbarprovinz, ganz erheblich zu verstärken, 
zumal er erst vor kurzem das Kommando der 
Bonner Legion niedergelegt hatte (die Notiz 


(CIL VI 32445). Sein Patron war aller Wahr- 
scheinlichkeit nach L. Sura (Wien. Stud. XL 
16f.); damit wirdauch Borghesis Vermutung 
bestätigt, daß dieser der pontifex und sodalis 
Augustalis des Barcelonenser Inschriftfragmen- 
tes sei (s. o.). Da der Kalator Suras in der 
Liste an dritter Stelle naeh dem Amtsdiener des 
Q. Pomponius Rufus (Consul kurz vor 93) und 
unmittelbar vor A. Cornelius Heras, dem Frei- 


ıler Epitome nötigt nicht, wie Asbach Bonn. 40 gelassenen des A. Cornelius Palma, genannt wird 


Jahrb. LXXIX 1885, 158 meint, zu der An- 
nahme, daß „Sura schon damals der ersten 
Rangklasse angehörte‘; bezüglich der Legions- 
legation sei daran erinnert, daß die Legionen 
oft in einer Art Pietäfsverhältnis zu ihren ehe- 
maligen Legaten blieben). Man müßte allerdings 
dann annehmen, daß der greise Herrscher, der 
durch den Aufruhr der Praetorianer in eine 
höchst peinliche Lage geraten war, bei der Be- 


und die Reihenfolge der Kalatoren dem Dienst- 
alter ihrer Patrone entspricht, ist anzunehmen, 
daß Sura in der Zeit zwischen Pomponius und 
Palma unter die Pontifices aufgenommen wurde. 
Daraus läßt sich, da bei Männern, die nicht dem 
senatorischen Adel angehörten, die Kooptation in 
eines der amplissima collegia dem Consulate zu 
folgen pflegte, der weitere Schluß ziehen, daß 
Sura nach Pomponius und kurz vor Palma, dem 


stimmung seines Nachfolgers nicht nach freiem 50 Consul ordinarius des J. 99, zum Consulat ge- 


Ermessen, sondern unter einem stillen Drucke ge- 
handelt habe. Diese Kombinationen erhalten 
eine willkommene Bestätigung durch einen Neu- 
fund der jüngsten Zeit. Die Inschrift eines im 
Brohltale gefundenen Altars des Hercules Sa- 
xsanus, den Celsus [centurio] sin(gularium) 
ped{itum) et commilitones sin(gulares) Lie(ini) 
Surae leg(ali) errichteten (Hagen Germania VI 
1922, 80), lehrt uns, daß Sura Statthalter von 


langt ist. Auch dies spricht dafür, daß er noch 
im J. 97/98 die Fasces geführt hat (s. o.). Im 
J. 102 wird sein Kalator in der Präsenzliste die- 
ser Unterpriester nicht mehr genannt (CIL VI 
831034); der Grund ist, daß sein Patron damals 
im Gefolge des Kaisers auf dem Kriegsschauplatz 
weilte (vgl. Wien. Stud. a. a. O.). 

Sura hat Traian in den ersten dakischen Krieg 
(101—102) begleitet, anscheinend in der Stel- 


Untergermanien, d. h. in demselben Gebiete 60 lung eines comes Augusti und legatus Augusti 


tätig war, in dem er seit dem Legionsbefehl 
wirkte. Da er das Kommando über den exercitus 
Germaniae inferioris spätestens im J. 101 nie- 
ĮJdergelegt hat (s. u.; nach dem zweiten Consulat 
hat er sicherlich keine Statthalterschaft mehr 
übernommen), ergibt sich mit hoher Wahrschein- 
lichkeit folgende Amterfolge: Sura befehligte 
von ca. 93/94—97 die Legio I Minervia in Bonn, 


pro praetore ohne bestimmtes Truppenkommando 
(vgl. u.); er war der senatorische ‚Generalstabs- 
chef‘ des Kaisers (Schiller Gesch. d. röm. 
Kaiserzeit I 551. v. Domaszewski Westd. 
Ztsehr. XIV 5; Bonn. Jahrb. CXVII 184; nicht 
‚Generaladjutant‘, wie Borghesi und Dier- 
auer interpretierten). Näheres über seinen An- 
teil an den militärischen Operationen ist in der 
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(bekanntlich nur zum geringsten Teil erhalte- 
nen) Literatur nicht überliefert. Durch Dio (Exe. 
de leg. e. 46 [p. 426 ed. de Boor) = LXVII 
9, 2. 3) erfahren wir, daß Sura und der Praefee- 
tus praetorio Claudius Livianus an Decebal, der 
dakische Volkshäuptlinge mit einem Friedens- 
angebot an Traian gesendet und um Bestimmung 
von Unterhändiern ersucht hatte, abgeordnet 
wurden, freilich ohne Erfolg, da der König sich 
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chorius 276f. Petersen I 65. v. Do- 
maszewski Philol. LXV 1906, 335. Schwartz 
Festschr. d. Pädag. Putbus 1908, 70). Für seine 
Verdienste empfing Sura die consularischen Dona 
militaria (CIL VI 1444, vgl. Dessau I 1022 
z. Inschr.). 

An dem zweiten Kriege, der mit dem Selbst- 
mord Decebals und dem Untergang seines Rei- 
ches endete (105—106), nahm Sura in der glei- 


zu der geplanten Zusammenkunft nicht einfand 10 chen Stellung wie an dem ersten teil. Das In- 


(s. u). Längst hat man in den beiden Männern, 


die in der künstlerischen Darstellung der Daker- - 


kriege fast ständig als die Begleiter des Impe- 
rators erscheinen, Sura und Livian erkannt 
(v. Domaszewski Westd. Ztsehr. XIV 5f. 
Ciehorius Reliefs der Traianssäule II 277 
und oft. Petersen Traians dakische Kriege I 
65f. Davies Journ. of Rom. stud. VIE 1917, 
80 u. a.). So finden wir Sura, in der Regel zur 


schriftfragment vom Caelius beginnt mit den 
Worten feum?] Imp(erator) Caesar Nerva Traia- 
n[us Augfustus) Germanicus? Dacicus gentem 
Dacor(um) et regem Decebalum bello superavit, 
sub eodem duce leg(ato) pro pr(aetore) (wie 
schon Borghesi bemerkte, werden die beiden 
Dakerkriege in den meisten Inschriften der traia- 
nischen Žeit als bellum Dacicum zusammen- 
gefaßt, vgl. Dessau Inser. sel. IIL p. 511). 


Rechten des kaiserlichen Oberfeldherren und oft 20 Fraglich bleibt, welche Worte vorher zu ergänzen 


im Gespräch mit diesem, beim Kriegsrat (im 
6. ‚Bild‘), beim Empfang von Gesandten (Bild 9. 
28. 52. 61), auf dem Vormarsch (Bild 12. 63), bei 
der Einbringung von Gefangenen (18. 68), vor 
feindlichen Festungsanlagen (25), bei den Al- 
loeutionen (54. 73. 77), bei der Austeilung von 
Belohnungen (44 ?), in der Schlacht (66. 72), 
endlich in der großen Unterwerfungsszene am 
Schlusse des Krieges (Bild 75; die Identifizie- 
rung, die vom 61. Bild auszugehen hat [s. u.], 
wird mitunter dadurch erschwert, daß die Aus- 
führung der Porträts je nach der Hand des 
Künstlers ungleichmäßig ist und die Erhaltung 
oft viel zu wünschen läßt; eine nähere Erörte- 
rung bleibe dem Artikel M. Ulpius Traianus 
vorbehalten). In der Darstellung des Winterfeld- 
zuges (im J. 101/102), der durch den Einfall der 
Daker und Sarmaten in Niedermösien veranlaßt 
wurde, scheint Sura zu fehlen — und in der Tat 


sind: am ehesten doch wohl comiti Aug(usti) 
(vgl. v. Domaszewski Westd. Ztschr. XIV 
1895, 5); es erscheint zwar auffällig, daß der 
Augustus, dessen Begleiter er war, erst im fol- 
genden Nebensatz mit seinem vollen Namen ge- 
nannt wird, aber der Text enthält auch sonst 
Ungenauigkeiten (s. o.). Die Ergänzungen lega- 
tus Augusti pro praetore einer Provinz oder dur 
ezereitus kommen nicht in Frage, da aus den 


30 folgenden Worten deutlich hervorgeht, daß der 


Consular unter Traians Oberbefehl legatus Auyu- 
sti pro praetore ohne bestimmte Kompetenz war 
Borghesi a a 0. Mommsen St.R. Hè 
853). Dasselbe lehrt die marmorne Bilderchronik, 
die ihn im zweiten Kriege abermals an der Seite 
des Imperators zeigt. Zwar in der Darstellung 
der Reise Traians auf den Kriegsschauplatz fehlt 
Sura, aber in dem ‚89. Bilde‘ sehen wir ihn neben 
cem Imperator auf einem reicher als das kaiser- 


wissen wir, daß er im Winter zeitweilig nicht auf 40 liche Pferd geschirrten Rosse einhersprengen 


dem Kriegsschauplatz weilte. Er trat nämlich 
am 1. Januar 102 seinen zweiten Consulat an, zu- 
sammen mit L. Iulius Ursus Servianus, gleich- 
falls einem der nächsten Freunde Traians (die 
Belegstellen s. o. Bd. X S. 884; in Hist. aug. Hadr. 
3,8 sub Surano bis et Serviano ilerum conss. sind 
die J. 102 und 107 verwechselt). Während Ser- 
vian noch länger im Amt blieb, legte Sura spä- 
testens am 1. März die Fasces nieder, offenbar 


(Ciehorius III 87f.). In der großen Bild- 
komposition, die das feierliche Opfer an der 
Donaubrücke und anschließend den Empfang von 
Abgesandten verschiedener Barbarenvölker vor- 
führt (98—100), begegnet Sura nicht, dagegen 
finden wir ihn nach dem Einmarsch in Feindes- 
land und während der Belagerung der dakischen 
Hauptstadt fast regelmäßig neben dem Impe- 
rator (Bild 104 [?1. 105. 114. 118. 123. 180. 187. 


weil er wieder auf den Kriegsschauplatz zurück- 50 141). 


reiste (im Mai befand er sich nicht mehr in Rom, 
vgl. Wien. Stud. XL 11). Sein Nachfolger 
wurde L. Fabius Iustus (s. o. Bd. VI 8.1773). Zu 
Beginn des neuen Feldzuges finden wir abermals 
Sura und Livianus an der Seite des Imperators 
(s. o.). Im ‚81. Bild‘ führen sie ihm einen vor- 
nehmen dakischen Abgesandten vor (das Gesicht 
des einen Offiziers, in dem wir Sura erblicken 
möchten, ist ziemlich schlecht erhalten, zeigt 
aber gewisse für den einen der beiden Begleiter 
des Kaisers charakteristische Züge); mit Recht 
wurde in dieser Szene, in der zum erstenmal ein 
Pileatus vor Traian erscheint, der oben erwähnte, 
von Dio berichtete Vorgang erkannt und daraus 
geschlossen, daß die Sendung der beiden Gene- 
rale an Decebal in diese Phase des Krieges zu 
setzen ist (so übereinstimmend fast alle Erklärer: 
Dierauer 89, 1. Fröhner p. XII. Ci- 


Sura muß sich im Entscheidungskrieg gegen 
die Daker ganz hervorragende Verdienste cr- 
worben haben, denn außerordentlich war der 
Lohn, der ihm zuteil wurde. Er erhielt abermals 
die militärischen Dekorationen, so daß er nun- 
mehr im Besitze von acht coronae (je zwei mura- 
les, vallares, classicae, auratae), acht haslae purae 
und acht verila war (CIL VI 1444, vgl. Bor- 
ghesi; mit Unrecht nimmt v. Domaszewski 


60 Westd. Ztschr. XIV 5f. an, daß in der Verleihung 


der Orden in doppelter Zahl die ‚Ausnalıms- 
stellung‘ Suras zum Ausdruck komme). Ferner 
wurden ihm anläßlich des Triumphes vom Senate 
auf Antrag des Imperators die ornamenta trium- 
phalia und eine Statue (auf dem Augustusforum) 
zuerkannt (CIL VI 1444 [s. o.]. II 4508; vgl. 
v. Premerstein Österr. Jahresh. VII 219; 
daß er die Triumphalehren erst nach dem zwei- 
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ten Krieg empfing, ist zwar nicht ausdrücklich 
überliefert, aber wahrscheinlich). Endlich ver- 
lieh ihm Traian für das J. 860 = 107 den drit- 
ten Consulat, in welehem Sura einen anderen 
Freund und Kriegskameraden des Kaisers, Q. 
Sosius Senecio, zum Kollegen hatte; die beiden 
Consuln blieben bis längstens 30. April im Amte 
(die Belege s. unter Sosius Senecio). 

Der dritte eponyme Consulat war die höchste 
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scher, dessen Charakter alle Kleinlichkeit fern- 
lag, ließ sich durch die böswilligen Verleum- 
dungen in keiner Weise von dem Vertrauen ab- 
bringen, dessen er Sura würdigte, und als die 
Anklagen nieht verstummen wollten, ist er un- 
angesagt und ohne Leibwache im Hause des 
Freundes erschienen, überließ sich den Händen 
seines Arztes und seines Barbiers, nahm ein Bad 
und speiste bei Sura; am nächsten Tage sagte er 


Ehre, die einem nicht dem Kaiserhause angehöri- 10 den Verleumdern: ‚Wenn Sura mich hätte töten 


gen Senator zuteil werden konnte (vgl. Plin. 
paneg. 60f.); sie war vor Sura nur dem allmäch- 
tigen Freunde und Berater des Claudius, L. Vitel- 
lius, von Nerva dem greisen Verginius Rufus, 
«ler einst den Prinzipat ausgeschlagen hatte, end- 
lich von Traian dem angesehensten Senator der 
Zeit, Sex. Iulius Frontinus, gewährt worden; 
selbst der ‚Kaisermacher‘ Licinius Mucianus hatte 
von Vespasian den dritten Consulat nur als Suf- 
feetus erhalten. Suras Stellung ist, bei aller Ver- 
sehiedenheit der Persönlichkeiten und politischen 
Tendenzen, jener des Vitellius und Mueian ähn- 
lich gewesen. 

Er war nach dem Kaiser der erste Mann des 
Reiches, der ranghöchste amicus und vertrauteste 
familiaris des Imperators (Dio Xiph. LXVIII 15, 
4f. = Exe. de virt. 289 [ed. Roos p. 365] = 
Exc. de ins. 46 [ed. de Boor p. 83] &vöoa ugya 
sr aag’ aùrë Övrduevov == loann. Antioch. 


wollen, hätte er dies gestern getan‘ (die Er- 
zählung findet sich in vielen Dio-Exzerpten: 
Xiph. LXVIII 15, 4—6. 16, 1. Exe. de virt. 289. 
Exe. de ins. 46. Ioann. Antioch. frg. 112. Zon. 
XI 21 p. 510 B.; völlig .entstellt Leo gramm. 
p. 282 Cram. Georg. Cedren. 1 p. 436 B.) Wer 
Suras Widersacher gewesen sind, ist nicht über- 
liefert; will man sich auf Kombinationen ein- 
lassen, so könnte vielleicht an Cornelius Palma 


20 und Publilius Celsus gedacht werden: wenigstens 


waren diese mächtigen und dem Kaiser nahe- 
stehenden Consulare Gegner des jungen Hadrian. 
den Sura unter seinen Schutz nahm (s.u.). Jeden- 
falls bestand ein enger Zusammenhang zwischen 
den Parteiungen unter den Großen des Reiches 
und dem Problem der Thronfolge, einer Lebens- 
frage der Reichspolitik, zu welcher auch Sura 
(ebenso wie z. B. Taeitus oder Plinius) irgendwie 
Stellung nehmen mußte. Daß er sich selbst auf 


frg. 112 [FHG IV p. 581]. Zon. XI 21 p. 510 B. 30 den Purpur der Caesaren Hoffnung gemacht habe 


Aur. Viet. Caes. 13, 8). Diese Stellung verdankte 
er gewiß nicht allein seinen privaten Beziehungen 
zu Traian und seinen Verdiensten um dessen 
Thronbesteigung, sondern in höherem Grade dem 
Vertrauen, das sein kaiserlicher Freund dem 
Menschen und dem Staatsmann entgegenbrachte 
und das dieser vollauf rechtfertigte (Dio a. a. O.). 
Sicherlich wird auch von Bedeutung gewesen 
sein, daß die beiden Männer durch dieselbe 


Großzügigkeit ihres Wesens verbunden waren. 40 


Sura war demnach in der Lage, einen sehr ins 
Gewicht fallenden Einfluß auf die innere und 
auswärtige Reichspolitik zu nehmen, die unter 
diesem — trotz aller ‚republikanischen‘ Formen 
— in Wahrheit ‚aufgeklärt absolutistischen‘ Re- 
giment vom kaiserlichen Kabinet aus geleitet 
wurde, Da jedoch die historische Überlieferung 
gerade für die Geschichte dieser Regierung fast 
gänzlich versagt, fehlt uns jeder Einblick in Um- 


fang und Art seiner Betätigung. Gelegentlich 50 


erfahren wir, daß ihm der Caesar die Ausarbei- 
tung von Reden und Schriftstücken zu überlassen 
pflegte. Kaiser Iulianus sagt im ‚Gastmahl‘ von 
Traian (Caes. p. 327 B vol. I p. 420 Hertlein) —- 
der satirischen Tendenz dieser Schrift entspre- 
chend wohl nicht ohne Übertreibung — ó ôè, xai- 
nen Övvauevos sye, nò dadvnias' ènitoénew 
yao eiwdeı tà old TO Zoloa yodpsır tato alrot 
usw. Von Hadrian wird berichtet, daß er nach 


Suras Tode die Reden des Princeps entworfen 60 


habe (Hist. aug. Hadr. 3, 11), aber der Gewährs- 
mann für diese Angabe ist offenbar Hadrian 
selbst, Wie natürlich bei dem Glanze und der 
Machtfülle seiner Position hatte Sura Neider 
und Feinde, auch unter den ‚Freunden‘ des Kai- 
sers, die ihn bei diesem verleumdeten und sogar 
soweit gingen, ihn der Verschwörung gegen das 
Leben Traians zu bezichtigen. Jedoch der Herr- 


und von Traian als eventueller Nachfolger in 
Aussicht genommen worden sei (Weber Unters. 
z. Gesch. Hadr. 30, 104), ist nicht bezeugt und 
wenig wahrscheinlich, da er nur unwesentlich 
jünger als sein kaiserlicher Freund war und kaum 
diesen Ehrgeiz gehegt haben wird (die Beschul- 
digungen seiner Feinde, von denen Dio berichtet, 
sind ersichtlich unglaubwürdig). Dagegen ist 
überliefert, daß Hadrian in ihm den wärmsten 
und beharrlichsten Verfechter seiner Ansprüche 
gefunden habe. Nach dem Berichte der Historia 
augusta (Hadr. 2. 10) ist es Sura gewesen, der 
dem jungen Hadrianus, dem ein aufwandvolles 
Leben den Herrscher entfremdet hatte, wieder 
den Zugang zum Herzen seines kaiserlichen Ver- 
wandten öffnete, so daß ihm Traian sogar die 
Hand seiner Großnichte Vibia Sabina gewährte 
und ihn im J. 101 zu seinem Quaestor machte 
(mit den Handschriften ist wohl statim suffra- 
gante Sura ad amicitiam Traiani pleniorem redit 
zu lesen, nicht, wie Peter vorschlug, privatim, 
doch muß daraus noch nicht, mit Schulz 
Leben d. K. Hadr. 19, geschlossen werden, daß 
die Versöhnung gerade im Februar oder März 98 
stattgefunden habe). Ferner soll Sura, als sein 
Schützling den Consulat bekleidete (im Sommer 
108), diesem die Adoption durch den Kaiser in 
Aussicht gestellt haben (in quo magistratu ut a 
Sura comperit adoptandum sea Traiano esse Hist. 
aug. Hadr. 3, 10), so daß die Umgebung des Im- 
perators ihr bis dahin geringschätziges Betragen 
gegenüber Hadrian änderte (vgl. v. Premer- 
stein Klio Bhft. VIII 27. 75). So hätte demnach 
Sura dem Reiche sogar zwei seiner besten Herrscher 
gegeben, allein diese Nachrichten gehen auf eine 
gerade in diesen Dingen wenig verläßliche Quelle. 
auf Hadrians Selbstbiographie, zurück (vgl. 
Kornemann Kaiser Hadrian 17f.). Immerhin 
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wird es damit seine Richtigkeit haben, daß sich 
Sura des jungen Landsmannes und Tribusgenos- 
sen angenommen hat, dessen hohe Begabung sei- 
nem Scharfbliek sieher nicht entging und dessen 
unstillbare Wißbegierde seinen ähnlich gerich- 
teten Neigungen entsprach; doch wird er kaum 
so weit gegangen sein, daß er ihn dem gerade in 
dieser Frage sehr zurückhaltenden Herrscher aus- 
drücklich für die Nachfolge empfohlen hätte. 


Licinius (Sura) 482 


zerpt erhalten, besagen deutlich, daß schon Sura 
selbst diese Verfügung getroffen hatte (auch der 
Grundplan des Bauwerkes steht Paribenis 
Hypothese im Wege). Daß die im J. 109/110 an- 
gelegte aqua Traiana (wie Gilbert III 276, 1 
annimmt) auch dazu bestimmt gewesen sei, die 
Thermen des Sura mit Wasser zu versorgen, ist 
nicht bezeugt (vgl. Jordan I 1, 476. Merlin 
308, 5; Überreste der Leitung, die dem Bade Was- 


Sura erwarb in seiner glanzvollen Machtstel- 10 ser zuführte, fanden sich in der Vigna Cavalletti, 


iung außerordentliche Reichtümer (Dio Xiph. 
LXVIII 15, 3. Zon. XI 21 p. 510B.), die wohl 
zum Teil von Geschenken des Imperators und 
einem Anteil an der dakischen Beute herrührten 
(so berichtete z. B. Hadrian, der in weit niedrige- 
rem Rang an den Dakerkriegen teilnahm, se a 
Traiano locupletissime muneralum, Hist. aug. Hadr. 
3,8). Ist doch sogar sein Freigelassener Secundus 
einer der reichsten Männer Barcelonas gewesen 


Jordan-Hülsen a. a. O.). Die Thermae 
Suranae wurden in späteren Zeiten wiederholt 
restauriert, u. a„ wie eine in der Kirche S. Sa- 
bina gefundene Inschrift lehrt, von Gordian HMI. 
(Not. d. sc. a. a. O., vgl. Hist. aug. Gord. 32, 5) 
und vielleicht noch unter Honorius von dem 
Stadtpräfekten Caecina Decius Acinatius Albi- 
nus (CIL VI 1703 == Dessau 5715, vgl. Lan- 
ciani Bul. com. VI 1878, 255. Jordan- 


(s. u.), und auch seinem Günstling Philostorgos 20 Hülsen a.a. 0., abweichend M e rlin 355. 4383; 


werden neiderregende Glücksgüter nachgesagt 
(Epiet. I 17,4. 5). Sura verwendete sein Vermögen, 
ähnlich wie sein Kaiser, hauptsächlich für eine groß- 
artige, auch der Öffentlichkeit zugute kommende 
Bautätigkeit. In Rom errichtete er am Aventin, 
offenbar in unmittelbarer Nachbarschaft seines 
Wohnhauses (quique videt propius magni cerla 
mina circi... Aventinae vicinus Sura Dianae 
Mart. VI 64, 12f.), eine Thermenanlage, die, wie 


gegen Laneianis (inzwischen aufgegebene) 
Vermutung [Ruins and excav. 544f.], daß die 
thermae Decianae ein Neubau der Suranae ge- 
wesen seien, sprechen sich Hülsen bei Jor- 
dan I 3, 156f. und Merlin 316 aus). In einer 
aus dem 4. Jhdt. stammenden Stadtbeschreibung 
werden die ihermae Surae unter den zehn großen 
Thermenanlagen der Metropole — die einzigen 
von einem Privatmann errichteten — angeführt 


es scheint, erst nach seinem Tode, aber auf30 (Jordan-Hülsena.a. O.; nach Paribeni 


Grund seiner eigenen Bestimmung, von Traian 
dem allgemeinen Gebrauche übergeben wurde 
(Dio Xiph. LXVIII 15, 3 otis êç toto zei nhot- 
trov xal abyhuaros åpixeto Gore xai yvurdaov 
Pouciors oixoĝouñon, dagegen Aur. Vict. Caes. 
13, 8 [Traianus] quippe qui Surae [hsl. verderbt] 
familiari opus saeraverit, quae (aquae?) Suranae 
sunt; Epit. de Caes. 13, 6 hie ob honorem Surae 
... lavacra condidit; balneum Surae in einer In- 


nahm das Gebäude ungefähr den Platz der heu- 
tigen Trattoria del Castello dei Cesari ein; vgl. 
Merlin 316. 342). Auch auf dem Caelius 
(in der Nähe der Domus Lateranorum) dürfte 
Sura einen Palast sein eigen genannt haben (in 
diesem vornehmen Quartier wurde die Basis 
seiner Statue gefunden. CIL VI 1444). Seine 
Heimat bedachte der treue Sohn Spaniens gleich- 
falls mit prunkvollen Bauten. An der hohen 


schrift Gordians Not. d. scavi 1920, 141 [s. u.]; 40 Blüte der beiden Nachbarstädte Bareelona und 


Not. urb. reg. XIIII und Curiosum: regio XIII 
Aventinus continet ... templum Dianae et Miner- 
vae, nymfea tria, thermas Surae und ebd. im 
Breviarium: ihermae ... Surae oder Surianae: 
vgl. Jordan Forma urbis Romae reg. XIMI 
p. 52#., wo die meist verderbte hsl. Überlieferung 
— syras, syres, syranae, varianae usw. — Ver- 
zeichnet ist). Der Grundriß der Badeanlage mit 
der Inschrift bal Surae ist zum Teil auf dem mar- 


Tarragona im Zeitalter der Adoptivkaiser hatte 
er zweifellos einen wesentlichen Anteil. In Bar- 
cino stiftete er ein öffentliches Gebäude unbe- 
kannter Bestimmung (CIL II 4508). Die Straße, 
die von Tarraco am Meeresufer zur Schwester- 
stadt führte, schmückte er mit einem Triumph- 
bogen, dessen Errichtung er im Testamente ver- 
fügt hatte (CIL II 4282); der Bogen, der noch 
heute steht (während die Inschrift nicht mehr 


mornen Stadtplan, der Forma urbis Romae, erhal- 50 erhalten ist), wurde in den Jahren 1820 und 1845 


ten (tab. IX frg. 41 ed. Jordan; vgl. Jordan 
ebd. p. 59), die Bezeichnung balneum ist jedoch 
ungenau, da Dio ausdrücklich von einem Gym- 
nasion spricht (vgl. Gilbert Gesch. u. Topogr. 
d. St. Rom III 294f. 300) und der Grundriß des 
Bauwerkes die große, von Säulen umrahmte Pa- 
laestra erkennen läßt (Jordan Forma u. Rom. 
p. 42). Allerdings erinnert die Anlage mehr an 
die Bäder in Pompeii als an die großen kaiser- 


restauriert und der General Espartero Herzog de 
la Vitoria ist damals als ‚Triumphator‘ unter die- 
sem Bogen durehgezogen. Sicherlich haben noch 
andere Bauwerke den Spaniern von dem Reich- 
tum und der Macht des Lieinius Sura Kunde ge- 
geben. 

Bei all seiner umfassenden Tätigkeit fand 
Sura noch Muße, um an den geistigen Bestre- 
bungen seiner Zeit lebhaften Anteil zu nehmen. 


lichen Thermen der späteren Zeit (Jordan a. a. 60 Allerdings seheint er sich nicht, wie sein Amts- 


0. Hülsen bei Jordan Topogr. I 3, 156f.). 
Paribeni (Not. a. a. O.) vertritt die An- 
schauung, daß Sura seinen Palast am Aventin 
dem Kaiser vererbt und dieser ihn zu einem 
Thermenbau für die Stadtrömer ausgestaltet 
habe (ähnlicn bereits Merlin L’Aventin dans 
Tant. Bibl. d’ &eol. fr. d’ Ath. et Rome XCVII 1906, 
331, 3); aber Dios Worte, wenn auch nur im Ex- 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


kollege Sosius Senecio, mit tieferen philosophi- 
schen Studien abgegeben zu haben, aber er ver- 
fügte über eine ungewöhnlich vielseitige Bil- 
dung: dostorum Licini celeberrime Sura virorum 
redet ihn Martial an (VII 47, 1) und Plinius 
rühmt seine eruditio (IV 30, 1. VII 27, 14) und 
scientia (VII 27, 15; vgl. Epit. de Caes. 13, 8: 
ITraianus] magis simplieiora mge aut erudi- 
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tissimos ... diligebat). Schon in jüngeren Jah- 
ren hatte er als Rechtsanwalt den Ruf eines her- 
vorragenden Redners erworben (Mart. I 49, 40. 
VI 64, 9, 13. VIL 47, 1. 2). Wie Martials Worte 
cuius prisca graves lingua redusit avos (VII 47, 
2) lehren, trug seine Beredsamkeit ein würde- 
volles, antikisierendes Gepräge (vgl. Teuffel 
Ië § 326, 14. Schanz Gesch. d. röm. Lit. Il 
23, 29, 588). Später wird er die Sachwaltertätig- 
keit wohl aufgegeben haben, aber die Reden, die 
er, wie es heißt, für den Herrscher ausarbeitete, 
boten ihm auch weiterhin Gelegenheit, seine 
oratorische Begabung zu verwerten; gerade für 
diese Aufgabe wird sich die Würde des Aus- 
drucks, die ihm nachgerühmt wird, vortrefflich 
geeignet haben. Martials Gedichte lassen ferner 
erkennen, daß er Verständnis für Poesie und 
Interesse für Poeten besaß (vgl. namentlich VI 
64, 12#.). Indes ist ee doch wohl zuviel gesagt, 
wenn er als ‚Maecenas dieses Regiments‘ bezeich- 
net wird, der ‚das Kunst- und litterarische Inter- 
esse der Regierung repräsentierte‘ (Schiller 
Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 545, ähnlich Schanz 
II 23 21f.). Wir hören nichts von Beziehungen 
Suras zu den bedeutendsten griechischen Litera- 
ten dieser Zeit, zu Dio von Prusa, mit dem der 
Kaiser selbst befreundet war, und zu Plutarch, 
dessen Freund Sosius Seneeio zum engsten Kreise 
Traians gehörte; dies ist um so auffälliger, als 
Sura in Plutarehs Heimat Quaestor gewesen war. 

Sura liebte es, gelehrte Fragen zu diskutie- 
ren, wobei er sowohl Gründe als Gegengründe 
selbst ins Treffen zu führen pflegte (Plin. VII 
27, 16). Namentlich Probleme des Naturlebens 
sowie seltsame und wunderbare Erscheinungen 
fesselten seine Aufmerksamkeit (Plin. 3V 30, 11. 
VIL 27, 1. 15). Darum wendet sich Plinius mit 
derartigen Anfragen an ihn. In einem seiner 
Briefsammlung einverleibten Schreiben ersucht 
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tüchtig und urteilsfähig gewesen sein. Er ge- 
hörte nicht allein zu den ruhmbedeckten Mar- 
schällen des siegreichen Kriegsfürsten, sondern 
hatte auch im Kabinett des optimus princeps 
eine gewichtige und gerne gehörte Stimme, und 
sicherlich gebührt ihm ein wesentlicher Anteil an 
der rara temporum felicitas, die Zeitgenossen 
und Nachwelt so sehr rühmten. So mächtig er 
war, so hören wir doch nichts davon, daß er 


10 seinen gewaltigen Einfluß zum Nachteil oder 


Verderben eines anderen mißbraucht habe; im 
Gegenteil, das Beispiel Hadrians zeigt, daß er 
junge aufstrebende Männer bereitwillig förderte. 
Als echtem Spanier war ihm, wie seinem kaiser- 
lichen Freunde, der Charakterzug des atınuea 
eigen, den Dio hervorhebt (LXVIII 15, 3), ‚die 
Magniloquenz‘ (v. Domaszewski Bonn. Jahrb. 
CXVII 125), die ihn danach streben ließ, seine 
Machtfülle und seinen Reichtum in prunkendem 


20 Glanze aller Welt vor Augen zu stellen. Präch- 


tige Bauten in der Reichshauptstadt und in der 
geliebten Heimat sollten seinem Namen die er- 
sehnte Unsterblichkeit verleihen. Die soldatische 
Einfachheit Traians hat er wohl nicht geteilt. 
vielmehr scheint er an den Genüssen eines ver- 
feinerten Lebens Gefallen gefunden und den Rat 
beherzigt zu haben, den ihm, nach seiner Gene- 
sung von schwerer Krankheit, Martial gegeben 
hatte: vive velut rapto Fugitivaque gaudia carpe, 


30 perdiderit nullum vita reversa diem (VII 47). 


Leider scheint er einem Modelaster seiner Zeit 
gehuldigt zu haben: einen fürstlich beschenkten 
‚Liebling‘ des Sura, Philostorgos, erwähnt Epik- 
tet (Diss. II 17, 4 p. 254 Schenkl; Zoveas-dürfte 
kaum ein anderer als L. sein, vgl. Hartmann 
N. Jb. VI 1905, 266; Palfurius Sura war nicht in 
der Lage, das Glück eines Günstlings zu begrün- 
den). Er beherrschte in weit höherem Grade als 
der Kaiser die Bildung seiner Zeit, zeichnete sich 


er ihn um die ‚naturwissenschaftliche‘ Erklärung 40 durch eine nicht gewöhnliche rednerische Be- 


der dreimal im Tage sich wiederholenden Zu- 
und Abnahme einer Quelle in seiner Vaterstadt 
Comum (IV 30; zur Datierung läßt sich nur 
sagen, daß das vierte Buch nicht vor dem J. 106 
erschienen ist, vgl. (Otto S.-Ber. Akad. Mün- 
chen 1919, 10, 84). Ein anderer Brief (VII 27) 
hat die Frage zum Inhalt, ob es tatsächlich Ge- 
spenster gebe oder ob diese nur ein Erzeugnis 
der menschlichen Einbildungskraft oder der 
Furcht seien. Plinius legt ihm einige Erzäh- 
lungen von Geistererscheinungen vor, darunter 
von jener, die dem Curtius Rufus begegnete. 
Zum Schluß kann er es sich nicht versagen, auch 
aus der eigenen Erinnerung eine Gespensterge- 
schichte aufzutischen, die von ihm dazu benützt 
wird, dem mächtigen Freunde Traians gelegent- 
lich in Erinnerung zu bringen, daß er, Plinius, 
unter Domitian in Lebensgefahr geschwebt habe, 
die aber in ihrer erheiternden Naivität dem Adres- 


gabung aus und verband offenen Sinn für die 
Natur und ihre Wunder mit gelehrtem Interesse 
an ihrer ‚wissenschaftlichen‘ Erklärung. In 
mancher Hinsicht erinnert er an seinen Gentil- 
genossen Mucianus, der gleich ihm dem Reiche 


einen trefflichen Herrscher gegeben und dann: 


unter diesem die erste Stelle eingenommen hatte; 
ähnlich wie Mucian war wohl auch Sura omnium 
quae diceret atque ageret arte quadam ostentator 


50 (Tac. hist. II 80), wie Mucian befaBte er sich mit 


Vorliebe mit den Phänomenen der Natur, doch 
sein Charakter war frei von der Härte, An- 
maßung und Bedenkenlosigkeit, die jenen be- 
lasten. Dem Eindruck eines sehr klugen und 
kultivierten Mannes ohne Arg, den uns seine 
Persönlichkeit einflößt, entspricht sein Bildnis, 
das in den Reliefs der Traianssäule so häufig 
wiederkehrt. Wir sehen einen stattlichen, wohl- 
beleibten Mann, von kleinerer Statur als der 


saten wohl nur ein Lächeln entlockt haben wird 60 Kaiser, im Alter von ungefähr fünfzig Jahren, 


(ep. VII 27, 12—14). 

c) Persönlichkeit. Das Bild, das wir 
uns nach den kümmerlichen Resten einer einst 
reichen Überlieferung von Suras öffentlicher 
Wirksamkeit machen können, ist ein durch- 
aus günstiges. Da ein Regent wie Traian ihm 
die erste Stelle im Reiche einräumte, muß er 
in Friedens- wie in Kriegsgeschäften gleich 


mit noch reichlichem, nur an den Schläfen zu- 
rücktretendem, leicht gelocktem Haare und vol- 
lem, unbärtigem, an den Mundwinkeln bereits 
faltigem Antlitz, aus dessen Zügen weltmännische 
Lebensklugheit zu sprechen scheint (der Nach- 
weis seines Porträts auf anderen Denkmälern 
der traianischen Zeit bleibe Spezialuntersuchun- 
gen vorbehalten). 
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d) Lebensende. Sura starb bald nach 
dem J. 110 n. Chr. Die Zeit ergibt sich aus der 
Stelle, an der im Dio-Exzerpt des Xiphilin sein 
Tod berichtet wird (XVI 15, 3): vorher ist 
die Rede von dem Bau der Straße durch die 
Pomptinischen Sümpfe (110 n. Chr., Dessau 
II 5821), nachher von der Errichtung der großen 
Säule (im J. 113, Dessau I 294. Dierauer 
142f. Boissevain in seiner Dio-Ausgabe 
II p. 201f). Auch aus Hist. aug. Hadr. 3, 
11f. geht hervor, daß Sura in der Zeit zwischen 
Hadrians Consulat (Sommer 108) und dem 
Aufbruch Traians in den Partherkrieg (im 
J. 113) gestorben ist (die Inschrift vom Caelius, 
die vor der Annahme des Namens Optimus durch 
Traian [im J. 114} gesetzt ist, kommt hier nicht 
in Betracht, da sie meines Erachtens noch zu 
Lebzeiten Suras errichtet wurde; s. o.). Sura 
kann kein hohes Alter erreicht haben — wenn er 
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169) C. Licinius Telemachus, ó »edtioros ło- 
piots tis Aaumpordıns Aðyraiwr ndilews aus der 
Zeit bald nach 212 n. Chr., Bérard Bull. hell. 
XIV (1890) 649 = Dittenberger Syll. II3 1110. 
Allem Anschein nach identisch mit ihm ist Taos 
AI.... ó xpdrioros nosoßeving [aùtör xai üru- 
oredinyos] xai Aoyıoıng tis natoiðos im J. 209/10, 
IG II? 1077, 32 - 34. [Stein.] 

170) Lieinius Teuda wird in einer Inschrift 


10 auf einer Votivara von Privilica (Patsch Wis- 


sensch, Mitteil. aus Bosnien VI 1899, 1578.) als 
praep(ositus) et priln(ceps)] Ia[p]odum bezeichnet. 
[Fluss.] 

170a) C. Lieinnius Thoantianus, C. f. Sergia 
(tribu), aus Oinoanda, Angehöriger einer sehr an- 
gesehenen Familie, Sohn des C. Lieinnius Fronto 
(Nr. 86), wirdin einer Ehreninschrift seiner Vater- 
stadt (IGR III 495) bezeichnet unter anderm als 


aveypıoy xai Üslov auvrintxöv xai bnarınöv, Eevor 


um 56 geboren war, zählte er bei seinem Tode 20 xal piov Nyeudvov xal avdundrwv xal Enızgonwr. 


ungefähr 54 Jahre —, doch hatte er schon ein- 
mal in der Blüte seiner Jahre eine lebensgefähr- 
liche Krankheit überstanden (Mart. VII 47). 
Traian ließ vom Senate für den verstorbenen 
Freund ein öffentliches Leichenbegängnis und die 
Errichtung eines Denkmals beschließen (Dio 
Xiph. LXVII 15, 3), das wohl auf dem neuen 
Forum Traianum seinen Standort fand (schon 
im J. 112 wurden dem Caesar selbst Statuen auf 


Die genaueren Verwandtschaftsverhältnisse sind 
in der genealogischen Inschrift aus Oinoanda, 
IGR III 500, angegeben; er war danach dveyıds 
der Iulia Lysimache, deren Sohn Cl. Agrippinus 
Senator (ovyxAnzıxds) und Consular (ürarıxzds) 
war (s. Claudius Nr. 39) und deren Schwieger- 
sohn Cl. Titianus gleichfalls senatorische Ämter 
(unter anderen das eines Proconsuls von Kreta) 
bekleidete (Claudius Nr. 368). Seine Gattin 


diesem Forum errichtet, Dessau I 292; -Suras 30 war Licinnia Maxima (Nr. 199), die Tochter seines 


Denkmal war vermutlich das erste eines Privat- 
mannes, das dortselbst aufgestellt wurde). Im 
Testament hatte Sura den Bau von Thermen in 
der Hauptstadt, eines Triumphbogens und gewiß 
noch anderer Bauten in seinem Heimatland an- 
geordnet (s. 0.). Sein Haupterbe und der Vol- 
strecker seiner Verfügungen war wohl der Kai- 
ser selbst. 

‚ e) FamilieundFreigelassene. Über 


Oheims Lieinnius Longus, der im J. 127 Lykiarch 
war (IGR III 492. 500 col. III 24f. 42. 63— 66. 
576). Aus dieser Ehe stammten drei Kinder, 
Lieinnia Flavilla (Nr. 194), die das Grabdenkmal 
für die Angehörigen ihres Hauses mit der großen 
Inschrift errichten ließ (IGR III 500 Z. 1f), 
Licinnius Longus und Licinnius Fronto (col, III 
56f. VI 9E.). [Stein.] 
171) °C. Licinius Trio Paulinus. Wurde im 


Suras Familienverhältnisse sind wir nicht unter- 40 J. 202 in das Priesterkolleg der Sodales Augu- 


richtet (ein Verwandter war mutmaßlich der 
Schriftsteller Lieinian, s. o.). Von seinen Frei- 
gelassenen ist uns der Kalator L. Licinius Elai- 
nus bereits begegnet, auch Philostorgos (Epiet. 
diss. III 17, 4) wird zu seiner familia gehört 
haben; ferner ist L. Lieinius Seeundus, accensus 
patrono suo L. Licinio Surae primo secundo ter- 
tio consulatu eius und sevir Augustalis in Tar- 
raco und Barcino, durch viele Inschriften be- 
kannt, die dem reichen und angesehenen Manne 
von städtischen Gemeinwesen (u. a. von Jamo 
auf Menorca, CIL II 4538 = Dessau II 6956), 
von Vereinen und Privatieuten der Provinz in 
Barcelona gesetzt wurden (CIL II 4536—4548. 
6148. 6149. Ephem, epigr. IX 1 nr. 395). 
[Groag.] 
168) P. Licinius Tegula dichtete im J. 554 = 
200 das Textlied für einen Jungfrauenchor, der 
bei der Sühnefeier von Prodigien mitzuwirken 


stales Claudiales kooptiert und verblieb in dem- 
selben bis zum J. 210 (CIL VI 1984, 30). 
“ [Miltner.] 

172) (Lieinius) Valerianus (Dessau Prosop. 
imp. Rom. II 286, 177), jüngerer Sohn des Kai- 
sers Lieinius Valerianus (s. L. Nr. 173), jüngerer 
Bruder — nach Script. hist. aug. Val. VIII 1 alia 
quam Gallienus matre genitus Stiefbruder — des 
Kaisers Licinius Gallienus (Nr. 84); seine Exi- 


50 stenz wird angezweifelt. 


Aus dem völligen Fehlen von Münzen dieses 
Prinzen ist zu schließen, daß er das Münz- 
recht nicht gehabt hat, daß er demnach weder 
Caesar noch Augustus gewesen ist. Die Münzen 
mit der Kopfseite VALERIANVS P F AVG 
(Cohen V2 539f.), die man ihm früher beizu- 
legen pflegte, beziehen sich nicht auf ihn, sondern 
auf den Kaiser Valerianus, seinen Vater (Reg- 
ling Wochenschr. f. klass. Philol. 1904, 611, 1. 


hatte (Liv. XXXI 12, 10). Er war ohne Zweifel 60 Voetter Wiener Numism. Ztschr. N. F. I 1908, 


ein Klient des damaligen einflußreichen Pontifex 
maximus P. Licinius Crassus Dives Nr. 69 und 
verdankte diesem die hohe Ehre, als Nachfolger 
des verstorbenen L. Livius Andronieus den staat- 
lichen oder kirchlichen Auftrag für die offizielle 
Festdichtung zu erhalten. Über die Frage seiner 
Identität mit dem Komiker Licinius Imbrex s. d., 
Nr. 92. [Münzer.] 


i8f. V 1912, 163; vgl. Congrès international de 
numismatique, Paris 1900, Procès-verbaux et 
mémoires 234); schon Eckhel hatte in einem 
längeren Exkurs Doctr. numm. VII 427. dem 
Bruder des Gallienus das Münzrecht abgespro- 
chen, doch gab er irrtümlich die in Frage kom- 
menden Münzen dem Saloninus (die Scheidung 
der beiden Söhne des Gallienus, Valerianus und 
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Saloninus, war damals noch nicht durchgeführt) ; 
die Ansicht Cohens, der versucht hatte, Eckhels 
Negierung zu entkräften, ist von Feuardent 
in der zweiten Auflage aufgegeben worden. Allein 
auf Grund der feststehenden Tatsache, daß Münzen 
dieses Valerianus iunior nicht existiıren, hat 
Voetter seine Existenz ganz geleugnet (was 
Eckhel nicht getan hatte). 

Nicht mit so unbedingter Sicherheit zu beant- 
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Atti della Reale Accademia delle scienze di Torino 
XXXVIII 19u2/8, 1028. Regling Wochensehr. 
f. klass. Phil. 1904, 610 Holzapfel Berl. 
Phil. Wochenschr. 1905, 1405ff. 

173) P. Licinius Valerianus (Dessau Prosop. 
imp. Rom. II 286, 178), römischer Kaiser 253 
—260. Die drei Namen sind durch Inschrif- 
ten und Münzen bezeugt. Münzen aus Nicaea 
in Bithynien setzen vor die Abkürzung des Prä- 


worten ist die Frage nach dem Consulat des 10 nomens Publius noch ein zweites Pränomen T 


Valerianus iunior. Die Angaben Hist. aug. Gall. 
XIV 10 (capto iam Valeriano scriptum invenimus 
in fastis ‚Valeriano imperatore conside‘). XII 1 
consulatu Valeriani fratris sui — nämlich des 

allienus — et Lucilli propingui) finden anschei- 
nend ihre Bestätigung darin, daß im J. 265 tat- 
sächlich ein Valerianus zusammen mit einem Lu- 
cillus Consul ordinarius gewesen ist (irrig bezieht 
Schiller — der die Existenz des Prinzen be- 


= Gaius (Mionnet Deser. de méd. ant. V 
Suppl. 156f.). Sein Signum war Colobius (Li- 
einius Valerianus cognomento Colobius Epit. 
de Caes. XXXII 1). Über die Annahme des 
Siegerbeinamens Germanicus maximus auf Grund 
der Erfolge des Gallienus s. L. Nr. 84. 
Valerianus war nach Hist. aug. Val. V 1 70 Jahre 
alt, als er den Thron bestieg (septuaginta haben 
die Hss., Peter ed. 1 gibt irrtümlich sexa- 


zweifelt — Gesch. d. röm. Kaiserz. I 841 Anm. und 20 ginta). Unvereinbar damit ist nicht nur die An- 


nach ihm Holzapfel Berl. Phil. Woch. 1905, 1407 
die Consulatsangabe auf Saloninus, den jüngeren 
Sohn des Gallienus, der bereits etwa 260/61 gestor- 
ben ist, s. L.. Nr. 46), und zwar ist er Consul 
iterum, war also vorher Consul suffectus oder hatte 
die Consularornamente. Die Iterationsziffer II er- 
scheint CIL V 3329 =IS 544. VI 2809. Cod. Iustin. 
V 62, 17. Chron, min. I 60. 65. III 394, 19; 
sie fehlt Cod. Iustin. V 44, 3. IX 16,3. Chron. 


gabe des Malalas, wonach er im Alter von 6l 
Jahren gestorben wäre (Mal. Chronogr. XIL 298, 
2 Dind), sondern auch die des Aur. Viet. Caes. 
XXXII 5 interiit ... aetate robustiore. Bei der 
Unzuverlässigkeit dieser Notizen läßt sich nicht 
mehr sagen, als daß er als senez (vgl. Hist. aug. 
Val. I 2, IIE 3. IV 2 Tyr. trig. XIL 1. Prob. 
V 6. Eutrop. IX 7. Epit. de Caes. XXXII 5. 
Ruf. Fest. 23) gestorben ist (etwa 260, s. u.) 


min. I 441. 738, 23. III 378.26. Wo die Ite-30und demnach vor 200 geboren sein muß. 


rationsziffer V gesetzt ist, liegt Verwechslung 
mit dem Kaiser Valerianus vor, der das Consulat 
viermal bekleidet hatte (Chron. min. I 60 [cod. 
Brux. des Chronogr. a. 354]. 228); fehlerhaft 
sind die Ziff. IIII (Chron. min. I 289 Fasti. Vin- 
dob. priores) und I (Chron. min. I 289. Fasti 
Vindob. posteriores). In allen diesen Zeugnissen 
ist der Consul unter Weglassung jedes weiteres 
Namens oder Titels einzig mit dem Kognomen 


Daß Valerianus von vornehmer Abkunft war, 
zeigen nicht nur die direkten Angaben (primus 
genere, nobilis sanguine vit. V 7; genere satis 
claro Aur. Vict. Caes. XXXII 2; parentibus or- 
tus splendidissimis Epit. XXXII 1), sondern auch 
das Wenige, was wir von seiner Laufbahn bis 
zur Thronbesteigung wissen. Die Vita sagt all- 
gemein, er habe alle Würden und Amter beklei- 
det (V 1). Vor 238 war er Consul (suffectus, 


Valerianus bezeichnet (außer Chron. pasch. Chron. 40 sein Name erscheint unter denen der eponymen 


min. I 228, wo der Titel Adyoüoros auf Verwechs- 
lung mit Valerianus, dem Vater, beruht). Es 
liegt nahe, diesen Consul mit dem Bruder des 
Gallienus zu identifizieren (was Hist. aug. Gall. 
XII 1. XIV 9f. geschehen ist). 

Den Tod fand der Prinz zusammen mit dem 
Kaiser vor Mailand im J. 268 (Gallienus ... 
Mediolani cum Valeriano fratre occisus est Eutrop. 
IX 11. vgl. Hist. aug. Gall. XIV 9; anders Zonar. 


Consuln nicht vor 254), da er in diesem Jahre 
bereits als roð Önarıxod rayueros &v bezeichnet 
wird (Zos. I 14); dementspiechend ist er im J. 
254, seinem ersten Consulatsjahr nach dem Re- 
gierungsantritt, cos. II. Nicht klar ist die Rolle, 
die er im J. 238 bei der Erhebung der Gordiane 
spielte. Nach Hist. aug. Gord. IX 7 empfing er 
in Rom als princeps senatus die Gesandtschaft, 
die aus Afrika an den Senat kam, um das Ge- 


XII 26 ed. Dindorf 3 p. 150 év Poun ôé ye 550 schehene zu melden; nach Zos. I 14 befand er 


obyainros uadodoe, thv toù T’alınvov åvaigeow tòv 
üdeApov èxeivov — dessen Name nicht genannt 
wird — xaì zöv viòv Edavarwony. vgl. Aur. Vict. 
Caes. XXXIII 81). Die angebliche Grabschrift 
des Valerianus imperator (Hist. aug. Val. VIII 3) 
kann bei der Unzuverlässigkeit des Gewährs- 
mannes keinerlei Beachtung beanspruchen. Was 
in der Historia augusta sonst über Valerianus 
berichtet wird (Val. VII. Gall. XIV 9—11, vgl. 


sich selbst unter dieser Gesandtschaft. Unter 
Decius scheint Valerianus irgend eine nicht un- 
wichtige Stellung in der Reichsverwaltung ein- 
genommen zu haben (spätestens 250. s. u.). Gegen- 
über der kurzen Notiz Zon. XII 20 (Decius) zör 
Balspıavöv Eni ti ray neayuarwv Öuoıxması N000- 
eilero (wertlos ist der übertreibe..de Ausdruck 
des Eulogios bei Phot. bibl. 182 Baoıdevorros 
Poualwv Aexlov xal Obaisgıovod) gibt die Vita 


Tyr. trig. XXI 4. Aurel. IX 8), kann als wert- 60 (Vf) eine novellistisch-rhetorisch aufgeputzte 


los beiseite gelassen werden. 

Trotz des Fehlens von Münzen und von In- 
schriften, die sich mit Sicherheit auf den Bruder 
des Gallienus beziehen ließen, liegt ein zwingen- 
der Grund, gegen die Angabe des Eutrop die 
Existenz des Valerianus zu verneinen, nicht vor. 

Literatur (außer der bereits zitierten): Dat- 
tari Rivista di numismat. XV 1902. 19f. Giri 


Erzählung, der Senat habe auf Decius’ bri: fliche 
Aufforderung, einen ‚Censor‘ mit weitestgehender 
Vollmacht zu ernennen, am 27. Okt. 251 ein- 
stimmig den Valerianus gewählt, der selbst in 
procinctu cum Decio tunc agebat; doch habe Va- 
lerianus diese Würde abgelehnt mit der Begrün- 
dung, solche Vollmachten kämen allein dem Kai- 
ser zu. Verwaltungsgeschichtlich lassen sich aus 
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solchen Angaben keinerlei Folgerungen ziehen 
(vgl. Mommsen St.-R. III 857, 1); und selbst 
wenn Decius die Absicht gehabt hätte, einen 
Innenminister mit weitgehenden Befugnissen ein- 
zusetzen, so ist die Annahme, daß Valerianus 
diesen Posten tatsächlich innegehabt und eine 
Art Zivilkaisertum bekleidet habe (Schiller 
807. 811), schon aus dem Grunde abzulehnen, 
weil ihn dann des Decius Nachfolger Trebonia- 
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standen; sie wurde von Valerianus — gewiß zur 
Belohnung und vielleicht in Einlösung eines Ver- 
sprechens — restituiert und — vor dem 22. Okt. 
353 — in ihre alte Provinz zurückverlegt (CIL 
VIII 2482 [ygl. 17976] = Dessau IS 531, 
vgl. VIII 2634 = I. S. 2296. Mommsen CIL 
VII p. XXf. Ritterling o. Bd. XII S. 1336. 
1339). Falls wir der Nachricht des Zos. I 14 
(s. o.) Glauben schenken und einen Aufenthalt 


nus Gallus nicht unbehelligt gelassen, geschweige 10 Valerians in Afrika vor 238 annehmen, könnten 


ihm ein entscheidendes Kommando anvertraut 
hätte. Das in der Vita angegebene Datum er- 
ledigt sich schon dadurch, daß Decius zu dieser 
Zeit bereits tot war (v. Domaszewski S.-Ber. 
Akad. Heidelb. phil.-hist. Kl. 1917, 1. Abh. S. 18. 
18, der aber den 27. Okt. als dies imperii Va- 
lerians betrachtet, s. u.); es steht übrigeus auch 
in unmittelbarem Widerspruch zu Zonaras, der 
gleich nach den oben zitierten Worten zur Er- 


die freundschaftlichen Beziehungen zwischen ihm 
und der Legio III Aug. schon aus dieser Zeit 
datieren. 

Die Anerkennung durch den Senat, der sich 
dem Heeresvotum anschloß (nagsidw» Balsgra- 
vös xown yvóoun noos thv tõÕr iwr čogýv Zos. 

29, 2) und dem neuen Kaiser als einem aus 
seiner Mitte gewiß mit den besten Erwartungen 
entgegensah, fand ihren Ausdruck in der Ver- 


zählung der decianischen Christenverfolgung (J. 20 leihung der monarchischen Titulatur an Gallienus, 


250) überleitet: xai adrixa dAAniovs (nämlich 
Decius und Valerianus) sis Heouaxiar nagaxgory- 
oarzes ÕLWYUÒV dnnysıgayr ward TÖV QLOTOVÓMOY 
opoögdrarov. Demnach war Valerianus in seiner 
Eigenschaft als hoher Verwaltungsbeaniter an der 
christenfeindlichen Innenpoitik des Decius be- 
teiligt (s. v.). 

Noch weniger wissen wir von der militärischen 
Laufbahn Valeriars (militiam sequebatur Aur. 


Vict. XXXII 2); unter Decius hat er vielleicht 30 


aii Gotenkrieg teilgenommen (vit. V 4). Nach 
dem gıfälschten Brief Hist. aug. Prob. V 6 hätte 
Valerianus in vorgerücktem Alter (canosus) das 
Kommando einer Legio II Felix geführt; will 
man dieses Zeugnis überhaupt verwenden und 
kann man diese Legio III Felix mit der Legio 
III Gallica identifizieren (s. o. Bd, XII S. 1528), 
dann hätte Valerianus bei diesem Kommando Ge- 
leg.nheit gehabt, im Orient Kriegserfahrungen 
zu sammeln, die ihm später als Kaiser die Über- 
nahme gerade dieses Kriegsschauplatzes nahe- 
legen konnten. 

Gegen Mitte des J. 253 bekleidete Valerianus 
ein militärisches Kommando — dessen Art und 
Umtang sich nicht näher bestimmen läßt, s. o. 
Bd. XII S. 1588 —, anscheinend in Rätien, als 
er von dem damaligen Kaiser Trebonianus Gallus 
beauftragt wurde, Truppenkontingente aus den 
Nordprovinzen gegen den Gegenkaiser Aemilia- 
nus heranzuführen (Zog, I 23 [Gallus] Balegıa- 
vöv Eorellev tà èv Keltois xal I eouarois táyuata 
oïoovta); doch Gallus fand den Tod, ehe Vale- 
rianus noch eingreifen konnte; Valerianus wurde 
selbst von seinen Truppen zum Kaiser ausgerufen 
(milites qui contracti undique apud Raetias ob 
instans bellum morabantur , Licinio Valeriano 
imperium deferunt Aur. Vict. Caes. XXXII 
1. Zon. XII 22. Eutrop. IX 7 [Lie. Valerianus 
in Raetia et Norico agens). Oros. VIL 22, 1 


den in Rom weilenden Sohn Valerians (s. D- 
Nr. 84). Seine Erhebung zum Mitregenten er- 
folgte wahrscheinlich unmittelbar nach der Thron- 
besteigung Valerians selbst (s. L. Nr. 84), und 
die Nachricht bei Zos. I 80 ouviôày ôè 6 Oùałs- 
giavös tòr navtazóĝev inixeiuevov ti Pœuaiwv 
60x xivduvovr alesltaı [l'alınyòv tòr xaiða ts 
dexijs xowævóv ist schon auf das J. 253 zu be- 
ziehen. 

Der Zeitpunkt der offiziellen Thronbesteigung 
Valerians (und Gallienus’) läßt sich mit einiger 
Sicherheit fixieren. Nach Ausweis der Papyri in 
Verbindung mit der Jahrzählung auf den alexan- 
drinischen Kaisermünzen läuft sein erstes Regie- 
rungsjahr nach ägyptischer Zäblung vom 29. Aug. 
353 bis zum 28. Aug. 254; demnach ist der 29. 
Aug. 253 der Terminus post quem für das Be- 
kanntwerden seiner Erhebung in Alexandria (A. 
Stein Arch. f. Pap.-Forsch. VII 32). Den Tor- 


40 minus ante quem für seine Thronbesteigung gibt 


die vom 22. Okt. 253 datierte Weihung der Le- 
gio III Aug. an Valerianus und Gallienus (s. o.). 
Darüber hinaus hat Sadée De imperator Rom. 
II p. C. n. saeculi temporibus, Bonn 1891, 39f. 
durch Heranziehung von Porph. vit. Plot. V und 
Aur. Vict. Caes. XXXII 3 den offiziellen Beginn 
von Valerians Principat mit einiger Wahrschein- 
lichkeit auf den September oder Anfang Oktober 
253 angesetzt. Vgl. auch O. Th. Schulz Vom 


50 Prinzipat zum Dominat (1919) 89. — v. Do- 


maszewski $.-Ber. Akad. Heidelb. phil.-hist. 
Kl. 1917, 1. Abh. 18f. sucht den 27. Okt., das 
angebliche Datum der Einsetzung Valerians als 
‚Censor‘ (s. o.), als den dies imperii des Kaisers 
zu erweisen und spricht der oben angeführten 
Inschrift Jie Verwertbarkeit für die genaue zeit- 
liche Fixierung der offiziellen Anerkennung Va- 
lerians ab. 

Das Consulat bekleidete Valerianus als prin- 


[in Raetia]); auf die Nachricht von Valerians 60 ceps dieimal (im ganzen also viermal), und zwar 


Anmarsch wurde Aemilianus von den Soldaten 
ermordet. die zu Valerianus übergingen (Zos. I 
29. Zon. XII 22; o. Bd. I S. 546). Hervorragen- 
den Anteil an der Erhebung Valerians hatten 
offenbar Mannschaften der afrikanischen Legio 
III. Augusta, die im J. 238 von Gordian III. 
wegen ihrer Haltung: beim Thronwechsel aufge- 
löst worden war und deren Reste nun in Rätien 


in den J. 254. 255. 257, immer zusammen mit 
seinem Sohn und Mitregenten Gallienus, der also 
jedesmal die nächst niedere Iterationsziffer hat 
(Klein Fasti cons. 106f. v. Domaszewski 
Š.-Ber. Akad. Heidelb. 1918, 6. Abh. 18f.). Die 
Zählung der Tribnnieia potestas auf erhaltenen 
Denkmälern erreicht die Iterationsziffer VTI (CIL 
XI 826 = Dessau IS 539). 
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Die schwierige militärische Lage an den ver- 
schiedensten Punkten der Grenze machte es dem 
Kaiser unmöglich, das gesamte Oberkommando 
in seiner Hand zu vereinigen, wollte er nicht auf 
die aktive Heerführung . verzichten und sich da- 
mit begnügen, von Rom aus die Fäden in der 
Hand zu behalten, was in dieser Zeit der Prä- 
tendentenkämpfe schwerlich durchzuführen war; 
jeder Erfolg eines seiner Feldherrn konnte ohne- 
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Kaiser noch in Antiochia; da er selbst das Kom- 
mando gegen die Perser nicht aus der Hand geben 
wollte, sandte er den sonst nicht bekannten Gene- 
ral Felix nach Byzanz, während er selbst von An- 
tiochia aus einen wenig belangreichen Zug nach 
Kappadokien unternahm, aber bald wieder um- 
kehrte, doch wohl nach Antiochia (Zos. I 36, 1). 

Die Veranlassung zu dem unmittelbaren Zu- 
sammenstoB der von Valerianus geführten Trup- 


hin die Reichseinheit gefährden, und die Gefahr 10 pen mit der Hauptmacht der Perser gab die Be- 


eines Gegenkaisertums war um so größer, je weiter 
der Herrscher vom Kriegsschauplatz entfernt war. 
Unter diesen Umständen war es nicht nur be- 
greiflich, sondern sogar notwendig, daß Valeria- 
nus, während er selbst nach dem Osten ging. 
die Kriegführung im Okzident aus der Hand gab; 
daß er zum Kommandierenden der Westtruppen 
gerade seinen Sohn Gallienus ausersah, ist nicht 
minder verständlich, da ihm nur ein Mitglied 


lagerung von Edessa durch Sapor. Wenn Vale- 
rianus zunächst zögerte, die Stadt zu entsetzen 
(Zon. XIL 23), so lag der Grund wohl in der Pest, 
die einen großen Teil der Soldaten dahinraffte 
(Zos. I 86, 1. Petr. Patr. FHG IV 187,9; Mün- 
zen mit Apollini conservatori, propugnatort, 
salutari Cohen V?300f. 16ff.). Erst auf die Nach- 
richt von erfolgreichen Kämpfen der in Edessa be- 
lagerten Truppen entschioß er sich zum Vormarsch 


seiner eigenen Familie einige Garantien gegen 20 (Zon. XII 23). Das führte zu seiner Katastrophe; 


Abfallsgelüste bot; und zudem zeigte Gallienus 
im Laufe der nächsten Jahre, daß das Vertrauen, 
das sein Vater in seine strategischen Fähigkeiten 
setzte, vollkommen berechtigt war. Zu der An- 
nahme einer offiziellen, verfassungsmäßigen Tei- 
lung des militärischen Kommandos nach topo- 
graphischen Gesichtspunkten geben uns die Nach- 
richten, die wir darüber haben, nicht das Recht 
(Evoykovusvwov è tõv noayudrwv ünarragoder 


er geriet in die Gefangenschaft des Perserkönigs; 
über Vorgeschichte und Art der Gefangennahme 
gehen die Berichte auseinander. Nach Zos. I 
36, 2 verzweifelte Valerianus an einer günstigen 
Entscheidung durch die Waffen und knüpfte Ver- 
handlungen mit Sapor an, der aber nur persön- 
lich mit Valerianus verhandeln zu wollen erklärte 
(vgl. Petr. Patr. FHG IV 187, 9); als Valerianus 
daraufhin selbst bei Sapor erschien, wurde er 


aòtòs èv Eni thv èar Ñhavver Iégoas åvrioty- 30 festgehalten. Zonaras (XII 23) gibt zwei Ver- 


oduevos, tË 68 nai tå év tj Bùoonan orgaro- 
asôa nagsöldov Zos, I 30, vgl. Zon. XII 24 Bd. 
HI $. 143 Dind.). Die Teilung erfolgte späte- 
stens Mitte 254 is. L. Nr. 84). 

Die erste Maßnahme Valerians im Osten, 
von der wir hören, ist die Neuregelung bezw. 
Restituierung der Verhältnisse in Antiochia am 
Orontes (Zos. 132, 2. Münzen mit restitut. orien- 
tis Eckhel VII 386. Cohen V2 315f. 188f.; 


sionen: nach der einen wurden die Römer im 
Kampf mit den an Zahl überlegenen Feinden 
umzingelt und der Kaiser dabei gefangen; nach 
der andern befand er sich selbst in dem belager- 
ten Edessa, und aus Furcht vor einer Rebellion 
der hungernden Soldaten floh er zu dem Feind, 
dem er auch seine Truppen — erfolglos — zu 
verraten suchte; vgl. Synkell. chronogr. p. 381 D. 
IS. 715 Dind. Ferner: Tyr. trig. XIT 1. Aur. 


mit victoria Parthica oder ähnlich Eckhel40 Vict. Caes. XXXII 5. Epit. XXXII 5. Eutrop. 


VII 878. Cohen V2 321, 255f.), das im J. 255 
oder 256 in die Hände des Perserkönigs Sapor I. 
gefallen, von diesem aber alsbald wieder ge- 
räumt worden war (über die Vorgänge in Antio- 
chia vor der Ankunft Valerians s. den Art. Ma- 
reades); die Anwesenheit Valerians in Antiochia 
fällt ins J. 256 oder 257 (die zeitliche Fixierung 
richtet sich nach der Einnahme Antiochias durch 
Sapor L, s. II u. Bd. I S. 2329. Rappaport 


IX 7. Lact. de mort. persec. V 2. Oros. VII 22, 
4. Petr. Patr. FHG IV 183, 13. Agath. hist. IV 
23 S. 258, 7#. Niebuhr. Cedren. p. 258 D 1454 
Bekk. (dogıdAwros yeyovas v Kawvagela sie!). 
Tabari übers. von Nöldeke (1879) 32f. Über 
die Haltung des Macrianus, der dem Kaiser nach 
dessen Gefangennahme den Gehorsam verweigerte 
oder gar zum Verräter an ihm wurde (Anon. p. 
Dionem [Petr. Patr.] FHG IV 193, 3 [dazu de 


50£.). Den General Successianus, der Pityus er- 50 Boor Byz. Ztschr, I 22]. Dionys. v. Alex. bei 


folgreich gegen die Goten verteidigt hatte, be- 
rief er von seinem Posten ab, um sich in An- 
tiochia seiner Hilfe zu bedienen (Zos. I 32, 2) — 
die Folge war der Fall von Pityus beim nächsten 
Angriff. 

Der in Hist. aug. Aurel. XIM. erzählte Kriegs- 
rat, der im J. 258 unter dem Vorsitz des Kaisers 
in Byzanz getagt habe, ist offenbar eine Erfin- 
dung des Skribenten, der sich hinter den Ser. 


Euseb. hist. eccl. VII 23, 1} s Mommsen R. 
G. V 480, 2. Stein o. Bd. VII S. 260f. Die 
Chronisten, die das Ereignis notieren, s. bei 
Mommsen Chron. min. III Ind. II S. 479. 
Die Berichte von der schmählichen Behand- 
lung Valerians durch den Perserkönig, der sich 
beim Besteigen des Pferdes des römischen Kai- 
sers als Schemels bedient und ihn — oder seine 
Leiche — schließlich habe schinden lassen (Epit. 


hist. Aug. verbirgt; keinesfalls sind aus den dort 60 de Caes. XXXII 6. Lact. de mort. pers. V 2f. 


genannten Ämtern Resultate für die Verwaltungs- 
geschichte zu gewinnen (Mommsen Ges. Schr. 
VI 221, 2. VII 307. 311. v. Domaszewski 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1916, 15. Abh. 11ff. 1920, 
6. Abh. passim). l 

Die Nachricht von dem großen Einfall der 
Goten in Kleinasien (Zos. I 34f.; die Chronolo- 
gie ist unsicher, vgl. Rappaport 58f.) traf den 


Oros. VII 22, 4. Constant. ad sanct. coet. or. 
XXIV 2. Agath. IV 23. Petr. Patr, FHG IV 188. 
18. Cedren. p. 258 D; noch andere Nachrichten 
bringt die arabische Chronik des Tabari [s. o.], 
der sogar von einer Freilassung Valerians durch 
Sapor weiß; in der Gefangenschaft habe Vale- 
rianug durch römische Arbeiter den Sperrdamm 
von Söstar erbauen lassen; Zon. XII 23 sagt 
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kurz: ç alyudiwros dvsisildusvös te xai una 
Čdóuevos), sind wohl von den christlichen Schrift- 
stellern übertrieben, um den Christenverfolger 
eine möglichst harte Strafe finden zu lassen 
(Mommsen R. G. V 431, 1). Als schutzflehen: 
der Gefangener des Perserkönigs erscheint Vale- 
rianus auf sassanidischen Felsreliefs, die den Sieg 
Sapors I. verherrlichen (Sarre in Sarre-Hertz- 
feld Iranische Felsreliefs 1910 Taf. VII. XLII. 


XLIV. XLV; ders. Die Kunst des alten Persien 10 


[= Die Kunst des Ostens V 1922] 8. 39. Taf. 74 
7. 

Eine genaue chronologische Bestimmung ist 
weder für die Gefangennahme Valerians noch für 
seinen Tod zu erreichen noch läßt sich etwas über 
die Länge der Zwischenzeit aussagen. Einen An- 
haltspunkt geben die alexandrinischen Münzen 
(Jos. Vogt Die alex. Münzen 1924, I 202. II 
150f.\, unter denen solche mit LH erhalten sind; 
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Schuld gibt, zu dem Stimmungswechsel des Kai- 
sers oder vielmehr zu der Aufgabe seiner indiferen- 
ten Haltung beigetragen hat (o. Bd. VII S. 260, 
16#.), bleibt zweifelhaft. Jedenfalls erfolgte 257 das 
erste Edikt, das die Innehaltung der Vorschrif- 
ten der Staatsreligion verlangte; vor allem sollte 
gegen den Klerus durch Verbannung vorgegangen 
werden; Zusammenkünfte der Christen, auch bei 
den Begräbnisstätten, wurden verboten; Zuwider- 
handlungen wurden mit der Todesstrafe bedroht 
(Hauptquellen: Acta proconsularia über das Ver- 
fahren gegen Cyprian [Cyprian. ed. Hartel III 
CXf.], 1. Dionysios bei Euseb. hist. eccl. VIL 
11, 4f.; Cyprian wie Dionys wurden auf Grund 
dieses Ediktes verbannt). Das Ausbleiben des ge- 
wünschten Erfolges, vielleicht auclı noch andere 
Gründe, führten zu dem Erlaß des zweiten, be- 
deutend schärferen Edikts (J. 258): gegen Bischöfe, 
Presbyter und Diakone war sofortige Todesstrafe 


das achte Jahr Valerians beginnt mit dem 29. 20 vorgesehen; Römer der ersten Stände sollten de- 


Aug. 260, demnach ist die Nachricht von seiner 
Gefangennahme oder seinem Tode erst nach die- 
sem Tage nach Alexandria gekommen. Da nach 
dem bis jetzt bekannten Papyrusmaterial der 29. 
Sept. 260 der früheste Termin ist, an dem in 
Ägypten nach Macrianus und Quietus datiert 
wird (P. Oxy. XII 1476. Stein Arch. f. Pap.- 
Forseh. VII 44), die infolge der Gefangennahme 
Valerians als Gegenkaiser erhoben worden waren 


gradiert, ihre Güter-konfisziert und, falls all dies 
erfolglos sei, gleichfalls hingerichtet werden: 
Damen (matronae) sollten unter Vermögensver- 
lust verbannt werden ; die Angehörigen der kaiser- 
lichen Dienerschaft sollten — ebenfalls unter 
Vermögensverlust — in Fesseln auf die kaiser- 
lichen Domänen verschickt werden (Hauptquelle: 
Cypr. epist. LXXX 1). Opfer dieser Verfolgung 
waren u. a. Cyprian, Bischof von Karthago, und 


(0. Bd. VII S. 2538. 259f.), so hat dieser Tag 30 Xystus, Bischof von Rom. — Gallienus hat als 


als Terminus ante quem für die Gefangennahme 
zu gelten. Am 1. Januar 261 war Valerianus 
von seiten des nunmehrigen Alleinherrschers Gal- 
lienus bereits aufgegeben, da dieser mit einem 
Privatmann zusammen das Consulat des J. 261 
bekleidete (Dessau Prosop. imp. Rom. II 287). 
— Frühere Versuche, anter Zuhilfenahme der 
literarischen Überlieferung zu Resultaten zu kom- 
men, z. B. bei Sadée- De imp. Rom. III s. 


temp. 45ff. Niese R. Gesch.4 370, 2. v. Doma- 40 


szewski S.-Ber. Akad. Heidelb. 1917, 1. Abh. 
S. 14ff. (Valerianus gestorben 25. Juni 260, Ge- 
fangennahme wahrscheinlich 259). Von seiner 
Konsekration durch Gallienus hören wir nur Hist. 
aug. Gall. X 5. 

Aus der Innenpolitik Valerians haben wir wirk- 
lich greifbare Nachrichten nur über sein Verhal- 
ten den Christen gegenüber. Seine Teilnahme 
an den Maßnahmen des Kaisers Decius (Zon. XII. 


Alleinherrscher die christenfeindlichen Edikte sei- 
nes Vaters — die freilich auch unter seinem 
Namen gegangen waren — aufgehoben. 

Im übrigen wissen wir von der zivilen Ver- 
waltungstätigkeit Valerians so gut wie nichts; 
nicht viel anzufangen ist mit den darauf bezüg- 
lichen Angaben der Ser. hist. Aug. (die Schil- 
ler 811. 841 auszuwerten sucht); CIL III 412 
ist zu verstümmelt, um mit Nutzen herangezogen 
werden zu können. — Die Zusammenstellung bei 
Haenel Corpus leg. 167#f. enthält in der Haupt- 
sache Exzerpte aus den Ser. hist. Aug. f 

Dürftig sind auch die Nachrichten über seine 
Familienverhältnisse; die Angabe Hist. aug. Val. 
VII 1 Valerianus iunior ala quam Gallienus 
matre genitus, wonach Valerianus mehrere Frauen 
gehabt hätte, ist von zweifelhaftem Wert. Die 
uns aus Münzen bekannte (Egnatia) Mariniana (Pro- 
sop. imp. Rom. IT 344, 212) kann jetzt mit Sicher- 


20; vgl. Eulogius bei Phot. bibl. 182) findet in 50 heit als Valerians Gattin betrachtet werden (o. 


seinen eigenen Edikten ihre natürliche Fortset- 
zung; doch erfolgte der erste christenfeindliche 
Erlaß erst nach vierjähriger Regierung (257), 
und in der Zwischenzeit hat der Kaiser anschei- 
nend weitgehende Duldsamkeit walten lassen, 
wenn auch. die Schilderung des Dionysios von 


Alexandria (bei Euseb. hist. eccl. VIE 10, 3f), 


wonach Valerianus die Christen anfangs geradezu 
begünstigt hätte, übertrieben sein wird; aber die 
Behauptung, daß Valerians Haus deoosfor ne- 
akhowro xai iv Exxinala Peov, wird bis zu einem 
gewissen Grade dadurch bestätigt, daß Valerians 
zweites Edikt (Cyprian. epist. LXXX 1) eine Be- 
stimmung speziell für die Christen unter den 
libertinen kaiserlichen Dienern (Caesariani) ent- 
hält (Healy 109, der aber in der Auswertung 
des Dionysios wohl Zu weit geht). Ob und wie- 
weit der Einfluß des Macrianus, dem Dionysios die 


Bd. V S. 1997 Nr. 25. S. 2003 Nr. 44; Des- 
sau bei Regling Wien. Nam. Ztschr. N. F. I 1908. 
120 Anm. 1); sie starb bereits vor der Thronbe- 
steigang ihres Gatten. Seine Söhne Gallienus 
(L. Nr. 84) und Valerianus (L. Nr. 172), seine 
Enkel Valerianus (L. Nr. 47) und Saloninus (L. 
Nr. 46). f 
Eine Beurteilung der Fähigkeiten des Kaisers 
ist bei dem Stand der Überlieferang sehr er- 


60 schwert, geschweige, daß eine Charakteristik mög- 


lich wäre. Dem lobenden und anerkennenden 
Yon. in dem die Ser. hist. Aug. von Valerianus 
sprechen (Hist. aug. Val. passim. Tyr. trig. X 
14. XII 1 u. ö.), widerspricht das Urteil Epit. 
de Caes. XXXII 1, deren Autor ihm alle Regen- 
tenfähigkeiten abapricht, während Zosimos seinen 
guten Willen anerkennt @ 29, 2), ihm aber 
Schlaffheit und Unbesonnenheit vorwirft (36. 2). 
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Jedenfalls erlanbt das, was wir von ihm wissen, 
den Schluß, daß er ‚ein rechtschaffener und wohl- 
gesinnter Herrscher, aber kein entschloxsener und 
schwierigen Verhältnissen gewachs: ner Charakter‘ 
(Mommsen R. G. V 430) gewesen ist. 

Von dem Äußeren Valerians gibt Malalas 
Chronogr. XII 295, 18ff. Dind. eine Beschieibung 
(zovöosıöns, Asnrös, änködgıf, noiis, Imocınos, 
Öaounoywv, ueAayxooos. ueyaköpdaluogı, die ge- 
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Mit Varus begann nach einer mehr als hundert- 
jährigen Unterbrechung der. neue Aufschwung 
des lieinischen Geschlechts (vgl. Röm. Adels- 
parteien 183). 

175) P. Lieinius Varus, jedenfalls Sohn von 
Nr. 174 feierte als eurulischer Aedil 544210 die 
Ludi Romani (Liv. XXVII 6, 19) und machte als 
Stadtpraetor 546 — 208 (ebd. 21, 5. 22, 3. 10) die 
seit einigen Jahren gefeierten Ludi Apollinares 


wiß nicht sehr zuverlässig ist, der aber doch in 10 zu einer ständigen Einrichtung (ebd. 23, 5—7. 


einigen Punkten die — allerdings nicht einheit- 
lichen — Bildnisse (Bernoulli Rom. Ikonogr. 
I 3, 163ff) entsprechen, die sich auf die Münz- 
bilder und die oben genannten sassanidischen 
Felsreliefs beschränken. Sie zeigen das mehr 
oder weniger volle Gesicht eines alternden Man- 
nes, bald mit, bald ohne Bart; die von der nie- 
drigen Stirn scharf absetzende, gebogene Nase 
tritt stark hervor, das Kinn ist gleichfalls stark 


Anspielung darauf der Apollokopf und der Reiter 
auf Sesterzen des A. Licinius Nerva Nr. 182), 547 
= 207 brachte er mit zwei anderen Genossen die 
Siegesbotschaft von Sena nach Rom (ebd. 51, 1 
—6). In spätere Zeit fällt eine witzige und 
schmeichelhafte Bemerkung des Varus über Scipio 
Africanus (Cie. de or. II 250). Seine Laufbahn 
hängt eng zusammen mit der seines Geschlechts- 
genossen P. Crassus Dives Nr.69 und mit der 


ausgeprägt, die Augen sind groß. Die Züge 20 des L. Veturius Philo (vgl. Röm. Adelsparteien 


sprechen so wenig von Genialität wie von der 
Bosheit, die manche Kaiserporträts des 8. Jhdts. 
charakterisiert. 

Von den Quellen ist hier besonders zu nennen 
nùr die Biographie des Kaisers, von der der 
Schluß unter dem Autornamen des Trebellius Pol- 
lio im} Corpus der Scriptores historiae Augustae 
auf uńs-gekommen ist; das Fragment ist eben- 
so wie die Notizen, die sich in anderen Stücken 


126f. 128. 183. 189). [Münzer.] 
176) Licinius Victorinus bezeichnet sich in der 
seinem Vater Aurelius Probus und seiner Mutter 
Procula gesetzten Grabinschrift (CIL III 12764 
Zenica) als miles legionis II, ohne daß wir wüß- 
ten, in welcher Legion er gedient hat (Patsch 
Wissenschaftl. Mitt. aus Bosnien VI 1899, 174). 

[Fluß.} 
177) Licinia hieß die erste Frau des M. Cato 


der Sammlung über Valerianus finden, für die 30 des Censoriers, wie aus dem Beinamen Lieinianus 


Geschichtschreibung fast wertlos. 

Literatur: Die zusammenfassenden Darstel- 
lungen — außer der v. Domaszewskis Gesch. 
der röm. Kaiser II 297ff. — leiden mehr oder 
weniger unter zu weitgehender Verwertung der 
Ser. hist. Aug. Bernhardt Gesch. des röm. 
Reichs von Valerian usw. I 1867. Sthiller 
Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 811f. E. Herzog 
Röm. Staatsverfass. IL 1 (1887) 526ff. 551r. u. 6. 


zu schließen ist, den der Sohn aus dieser Ehe im 
Gegensatz zu dem Salonianus genannten der zwei- 
ten Frau führte (Plin n. h. VII 62). Plut. Cato 
20, I nennt sie yvvaixa uèv sbyeveorloov Ñ niov- 
oıwreoa» und erzählt von ihrer Pflege und War- 
tung des Erstgeborenen (ebd. 2f.). Sie starb ge- 
raume Zeit vor ihrem Manne. Vgl. Drumann- 
Groebe G. R.? V 158. 

178) Licinia und Publicia, angesehene Matro- 


— Zu einzelnen Fragen Rappaport D. Einfälle 40 nen, wurden um 601 — 153 angeklagt, ihre Män- 


der Goten in d. röm. Reich 1899 (s. den Index 
S. 181). Über Valerians Christenverfolgung (neben 
den theolog. Handbüchern): Schiller I 906f. 
Herzog II 1, 54"ff. Healy The Valerian per- 
secution, London 1905. — Münzen: Eckhel VII 
376ff, Cohen V2 297f£."Milne Ancient Egypt 
IV, 1917, 152f. 159. Jos. Vogt Die alexandrin. 
Münzen 1924, I 202. II 150ff. Voetter Wien. 
Numism. Ztschr. N. F. I 1908, 78ff. V 1912, 
163. [Wickert.] 
174) C. Licinius Varus, P. f. P. n. (Fasti Cap.), 
war Consul 518 == 236 (Fasti Cap. Chronogr. 
Hydat. Chron. Pasch. Cassiod. Censorin. de die 
nat. 17, 10. Zonar. VIII 18) mit P. Cornelius 
Lentulus Caudinus (o. Bd. IV S. 1378 Nr. 213). 
Beide Consuln wurden den mit einem Einfall 
drohenden Gallien nach Ariminum entgegen- 
gesandt; als die Gefahr vorüber war (Zonar., vgl. 
Polyb. II 21, 5f. ohne die Namen der Consuln), 


ner durch Gift getötet zu haben; sie wurden der 
öffentlichen Gerichtsbarkeit entzogen und nach 
dem Spruch eines Familiengerichts erdrosselt 
(vgl. Mommsen Strafr. 19, 2). Liv. ep. XLVIII 
bezeichnet ungenau die Männer beider, ohne sie 
zu nennen, als Consulare, Val. Max. VI 3, 8 den 
der Publieia als Postumium Albinum consulem, 
nämlich den in seinem Amtsjahr 600 — 154 ge- 
storbenen L. Postumius Albinus, und den Gatten 


50 der L. nur mit seinem Namen Claudius Asellus. 


Ein Verwandter dieses Mannes ist aus dieser Zeit 
bekannt (o. Bd. III S. 2676 Nr. 63. Suppl. III 
S. 252, 63f.); die Frau wird zu den Licinii Crassi 
gerechnet, ist aber nicht sicher einzureihen 
(Groebe bei Drumann G, R2 IV 8, 7. 
603. 612). 

179) Lieinia, die ältere der zwei Töchter des 
P. Crassus Dives Mucianus Nr. 72, wurde Ende 
611 = 143 in sehr jugendlichem Alter mit C. 


trennten sie sich; Lentulus sollte sich gegen die 60 Sulpieius Galba, dem jüngeren Sohne des Redners 


Ligurer wenden, Varus gegen die Korsen. Aus 
Mangel an Schiffen sandte dieser zunächst seinen 
Legaten M. Claudius Clineas (o. Bd. III S. 2696 
Nr. 115) nach der Insel voraus; der Legat schloß 
mit den Feinden einen Vertrag, aber als der Con- 
sul selbst auf Korsika eintraf, erklärte er den 
Vertrag für ungültig und nahm den Kampf wie- 
der auf (Zonar.). Vgl. auch C. Lieinius Nr. 12, 


Ser. Galba, verlobt (Cie. de or. 1239; Brut. 98. 127). 

180) Licinia, die jüngere Tochter des P. Cras- 
sus Dives Mucianus Nr. 72 und die Gemahlin des 
C. Sempronius Gracchus (s. d.). Wahrscheinlich 
wurden beide schon als Kinder um 612 = 142 
miteinander verlobt und waren 621 == 133 schon 
eine Zeitlang verheiratet (Plut. Ti. Gr. 21, 1). 
L. brachte ihrem Gatten eine reiche Mitgift zu, 
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slarunter deu Sklaven Nr. 5; eine Anspielung 
auf die grobe Erbschaft ihres Vaters, die in Er- 
manglung anderer Nachkommen an eine einzige 
Tochter vekommen wäre, macht L. Furius Philus 
625 = 129 bei Cie. rep. HI 17. Nach dem Ende 
des Gracchus wollten seine Gegner 633 = 121 
auch das Vermögen der L. einziehen, doch ent- 
ging sie diesem Geschick durch das Rechtsgut- 
achten ihres Vatersbruders P. Mucius Scaevola 


Licinius (Axia) 498 


J. 108 = 46 auch noch dem Brutus in Erinne- 
rung (Cic. Brut. 211f.; vgl. de or. III 134). 

184) Licinia, die jüngere Tochter des Redners 
L. Crassus Nr. 55 und gleich ihrer Schwester 
Nr. 183 durch ihre Redegewandtheit sein rechtes 
Kind, war bereits bei seinen Lebzeiten verhei- 
ratet mit dem jüngeren C. Marius, dem Sohne 
des siebenmaligen Consuls, so daß dieser als Ver- 
wandter des Crassus und der sich für den Sohn 


(Plut. C. Gr. 17, 6. Dig. XXIV 3, 66 pr.). Die 10 des jüngeren Marius ausgebende Betrüger als 


allerdings poetisch ausgeschmückte Szene ihres 
Absehieds von dem Gatten bei Plut. C. Gr. 15, 2 
—5 zeigt sie als eine seiner würdige Lebens- 
gefährtin. Vgl. Röm. Adelsparteien 268ff. Bd. ITA 
S. 1378. 1395. 

181) Licinia, Tochter eines Gaius, vermutlich 
des Crassus Nr. 52. Vestalin, errichtete 631 = 
123 der Bona Dea eine Kapelle mit Zubehör auf 
dem Aventin, erhielt aber auf Grund eines Gut- 


Enkel des Crassus bezeichnet werden konnte (vgl. 
die entsprechenden Anspielungen Cie. Balb. 49; 
de or. I 66. III 8; Brut. 211; ad Att. XII 49, 1. 
XIV 8 1. Röm. Adelsparteien 279. 309, 1. 
Falsch sowohl Suppl. I S. 331, 34 wie Cicho- 
rius Röm. Stud. 233). 

185) Licinia, Vestalin, stand in Beziehung zu 
den Lieiniern M. Crassus Nr. 68 und L. Murena 
Nr. 124. Woh) im J. 681 —= 73 wurde sie wegen 


achtens der Pontifices vom Senat nicht die Ge-20 unerlaubten Umganges mit Crassus angeklagt, 


nehmigung zur Weihung (Cic. de domo 136f. 
Verwechslung der L. und einer Claudia [Bd. III 
S. 2886 Nr. 384 aus derselben Zeit und demsel- 
ben den Gracchen nahestehenden Kreise?] bei 
Ovid. fasti V 155f. nach Jordan-Hülsen 
Topogr. d. Stadt Rom I 3, 183. Wissowa Rel. 
u. Kultus d. Römer? 217, 11). Gewiß dieselbe ist 
die Vestalin L., die in den großen Inzestprozeß 
von 640 = 114 hineingezogen wurde (o. Bd. I 


aber freigesprochen, weil die Bemühungen des 
Crassus nicht sowohl ihrer Person als ihrem 
Grundbesitz gegelten hatten (Plut. Crass. 1, 4f.; 
vgl. inimie. util. 6). 690 — 64 nahm sie an dem 
Priesterschmause bei der Weihung des L. Lentu- 
lus Niger zum Flamen Martialis teil (Macrob. 
Sat. III 13, 11). 691 —= 63 unterstützte sie die 
Bewerbung des mit ihr verwandten Murena ums 
Consulat, indem sie ihm ihren Platz bei den 


S. 5901. Nr. 153. III S. 1742 Nr. 72. Momm-30 Gladiatorenspielen zur Verfügung stellte (Cie. 


sen St.-R. II 664f., 2; Strafr. 197, 3). Die Pon- 
tifices verurteilten Ende des Jahres nur ihre Ge- 
nossin Aemilia; auf Antrag des soeben ins Amt 
getretenen Volkstribunen Sex. Peducaeus wurde 
der strenge L. Cassius Longinus Ravilla vom 
Volke als außerordentlicher Untersuchungsrichter 
eingesetzt und sprach nun auch über die von den 
Pontifices freigesprochenen Vestalinnen L. und 
Mareia, von denen jene durch ihren Vetter L. 


Mur. 73). Vgl. Röm. Adelsparteien 96f., 1. 

186) Licinia, Tochter des L. Lucullus, jeden- 
falls des Consuls von 680 = 74 Nr. 104, und 
zwar dann aus seiner ersten Ehe, in Athen durch 
ein Standbild geehrt (IG IH 865). 

137) Licinia, Gattin eines Dexius (o. Bd. V 
S. 296 Nr. 2) und (Halb-)Schwester des (C.) Cas- 
sius (Longinus), erwähnt im Frühjahr 705 — 49 
(Cie. fam. VII 23, 4; vgl. zu diesem Briefe 


Crassus Nr. 55 (vgl. den Stammbaum S. 247j8)40 Marx Festschr. f. Benndorf [Wien 1898] 37Äf. 


erfolglos verteidigt wurde (Cie. Brut. 160), das 
Urteil, ebenso über die Verführer und Mitschul- 
digen (vgl. Nr. 6), Den Namen der L. geben 
nur Liv. ep. LXIII. Fenestella frg. 11 Peter bei 
Macrob. Sat. I 10, 5f. Ascon. Mil. 40 K.-S. Plut. 
quaest. Rom. 83. Dio frg. 87, 9f., nicht die aus Liv. 
schöpfenden Oros. V 15, 22. Obseq. 37 u. a. So- 
wohl das Vorgehen gegen L. im J. 631 = 123 
wie das sie vernichtende im J. 640f. == 114f. 


Herzog Hist. Ztschr. CXXV 190, 1). [Münzer.] 
188) Licinia. War die Tochter eines L. Licinius, 
vermutlich die Schwester des L. Licinius, der zur 
Suite des C. Caesar gehörte, und mit Caesius 
Longus (CIL VI 1442. Klebs PIR I C 152) ver- 
heiratet. [Miltner.] 
189) Lieinia. Eine Grabschrift aus der Be- 
gräbnisstätte der Crassi Frugi an der Via Sala- 
ria, die absichtlich getilgt worden ist, lesen die 


hatte vielleicht mehr politische Motive als wir 50 Herausgeber: Licinia Crassi....is(?) C 


ahnen. 

182) Licinia. Eine ....a Awwia Asvxlov 
(Freigelassene oder Tochter) Ende des 2. Jhdts. 
v. Chr. auf Delos (Roussel Delos [Bibl. des 
“coles franç. CXI] 416ff. ar. 21 A 45. Bull. hell. 
XXXVI 46). 

183) Licinia war die ältere Tochter des Red- 
ners L. Crassus Nr. 55 und der Mucia, heiratete 
den hochadligen P. Scipio Nasica, Praetor von 


Pe vilzit annis..] X mensib. IHI (CIL 
VI 31727). Lieinia dürfte die Tochter eines Cras- 
sus Frugi, entweder des Consuls 27 oder seines 
Sohnes, des Consuls 64, gewesen sein; falls in der 
zweiten Zeile /Frugi pontific]is [f(ilia)] zu ergän- 
zen wäre (vgl. Licinia Magna Nr.198), würde 
der Erstere in Betracht kommen (C. f. könnte zu 
dem Namen ihres Gatten gehört haben). Wie die 
Eradierung ihrer Grabschrift lehrt, wurde sie von 


661 = 93 (o. Bd. IV S. 1497 Nr. 351), und schenkte 60 der Verurteilung ihres Vaters mitbetroffen. 


ihm zwei Söhne, von denen der eine durch testa- 
mentarische Adoption in die Familie der Licinii 
Crassi überging (Nr. 76), der andere in die der 
Caecilii Metelli. Sie hatte nach Ciceros Urteil die 
geistige und rednerische Begabung ihrer Ahnen, 
des Vaters L. Crassus, des mütterlichen Groß- 


vaters Q. Scaevola des Augurs und des mütter-" 


lichen Urgroßvaters C. Laelius geerbt und war im 


190) Lieinia P. f. Galli (uxor), deren Grab- 
stein bei dam Grabmal der Crassi Frugi gefunden 
wurde {CIL VI 21308), war vielleicht eine Ver- 
wandte dieser Familie. [Groag.] 

191) Licinia Axia, eine Tochter des Statthalters 
von Mauretania Caesariensis T. Licinius Hierocles, 
CIL VIII 20996 = Dessau I 1356 (Caesarea). 

[Stein.] 
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192) Lieinia Cornelia Volusia Torquata. Ihr 
Name ist auf einer stadtrömischen Cippusinsehrift 
(CIL VI 7387. 31726) folgendermaßen angegeben: 
Licinia Cornelia M(arci) fGlia) Volusia Tor- 
quata; ob ihr Vater Marcus Licinius der Proconsul 
von Spanien aus auzusteischer Zeit war (Nr. 23), 
kann mit irgendwelcher Bestimmtheit nicht ent- 
schieden werden. Verheiratet war L. mit einen L. 
Volusius, der Consulat und Augurat bekleidet 


Licinius (Urbana) 500 


Magnae, L. Pisonis pontificis uzor(is). Magna 
dürfte die Tochter des Consuls 27 n. Chr. (Nr. 73) 
und die Gattin des Consuls 57 (s. o. Bd. III 
S. 1385 Nr. 79) gewesen sein (Mommsen Ges. 
Sehr. VIII 252. Dessau PIR II 287 n. 185; 
eine andere Vermutung stellt Cieherius Röm. 
Stud. 339 auf: vgl. o. Nr. 73 b). [Groag.] 
199) Lieinnia Maxima. In der genealogischen 
Inschrift von Oinoanda, IGR III 500, kommen 


hatte. Es besteht große Wahrscheinlichkeit, daß 10 zwei Frauen mit diesem Namen vor. Die eine 


dieser L. _Volusius der Suffectconsul des J. 3 n. 
Chr. ist (PIR III V 661. CIL VI p 1043). Bei 
dieser Annahme waren ihre Kinder: L. Volusius 
Saturninus pontifex, Q. Volusius Saturninus, der 
Consul des J. 56, und Volusia Cornelia, Jedoch 
ist es nicht ganz ausgeschlossen, wenn auch sehr 
unwahrscheinlich, daß sie mit L. Volusius Turqua- 
tus verheiratet war (PIR III V 666). [Miltner.] 
193) Licinia Eucharis, Freigelassene einer 


ist die Tochter des C. Lieinius Musaios und 
Schwester des C. Lieinnius Marcius Thoantianus 
Fronto (Nr. 6) und des Lykiarchen im J. 127 
n. Chr. Licinnius Longus, vermählt zuerst mit 
ihrem Vetter C. Licinius Maximus (IGR III 494). 
dann mit Iulius Antoninus (Iulius Nr. 71); ihre 
Tochter aus dieser Ehe war Julia Lysimache 
(Iulius Nr. 578), von der eine stattliche Reihe 
römischer Senatoren abstammen (IGR III 500 


Frau, als Tänzerin ausgebildet und bereits mit 20 col. II 32f. 42-63). Eine andere Lieinnia Maxima 


Erfolg aufgetreten, doch mit 14 Jahren gestor- 
ben. Ihre Grabschrift in 20 iambischen Senaren 
aus der Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. CIL 1214 
=— Dessau 5213 = Carm. epigr. 55 Büch.; 
vg. Mommsen RG III 629 Anm. 
[Münzer.] 

194) Licinnia Flavilla. Es gibt zwei Frauen 
dieses Namens aus der angesehenen Familie von 
Oinoanda, deren Genealogie auf dem gewaltigen 


ist ihre Nichte, die Tochter des Lykiarchen Li- 
cinius Longus, die Gattin des C, Licinius Tho- 
antianns (Nr. 15a) und Mutter der Licinia Flavilla 
(Nr. 17) der jüngeren, der Stifterin des Denkmals, 
sowie des Licinnius Longus und des Lieinnius 
Fronto (IGR II 500, col. ITI 48—51. 63-68. 
VI 12—18). 

200) Licinia Paulina, eine Tochter des Statt- 
halters von Mauretania Caesariensis T. Licinius 


Grabdenkmal dieser Stadt angegeben ist, IGR 80 Hierocles, CIL VIII 20996 = Dessau I 1356 


IIT 500. Die ältere, als ý »oaziory bezeichnet 
(IGR III 493), ist die Gattin des C. Lieinnius 
Marcius Thoantianus Fronto (Nr. 6) und Tochter 
des C. Lieinnius Thoas (IGR III 500 col. II 40. 
II 59£. VI 7). Ihre gleichnamige Enkelin, die 
das Heroon gesetzt hat (IGR HI 500, Z. 1ff.), 
war die Tochter des C. Lieinnius Thoantianus 
(Nr. 15a) und vermählt mit Aelius Aristodemus ; 
deren Kinder sind (Lieinnius) Fronto und Liein- 


(Caesarea). [Stein.] 
201) (Licinia) Praetextata, Im Atrium Vestae 
fand sich eine Statuenbasis mit der Inschrift: 
Praetextatae Crassi Aline) v(irgini) V(estali) 
m(azimae) C. lulius Creticus a sacris (CIL VI 
32409).. Wie die Herausgeber bemerken, wird 
Praetextata eine Tochter des M. Lieinius Cras- 
sus Frugi, Consuls.64 n. Chr., und der Sulpicia 
Praetextata sein (s. Nr. 74). Die hohe geistliche 


nius) Flavillianus (col. III 49f. 53—55. 60f. 67 40 Würde hat sie vielleicht als unmittelbare Vor- 


— 71. VI 10f. 15). [Stein.) 
195) (Licinia) Galliena (Prosop. imp. Rom. II 
287, 183). Nach dem wenig Vertrauen erwecken- 
den Bericht Hist. aug. Tyr. trig. XXIX 3 führte 
eine ‘Gulliena, consobrina des Kaisers Gallienus 
(253—268, L. Nr. 84), die Beseitigung des ephe- 
meren Gegenkaisers Celsus in Afrika herbei (o. 
Bd. III S. 1882, 8). Offenbar auf Grund dieser 
Stelle fälschte Goltzius die Münze mit Licin. 

Galliena Aug. (Eckhel VII 412f.). [Wickert.] 
196) Licinia Hieroclia, Tochter des Statthalters 
von Mauretania Caesariensis T. Licinius Hierocles, 
CIL VIII 20996 = Dessau I 1356 (Caesarea). 

[Stein.] 
197) Licinia Ma ... Sie dürfte nach Ausweis 
einer stadtrömischen Grabinschrift (CIL VI 1442) 
die Schwester der Licinia, der Gemahlin des 
Carsius Longus (PIR I C 152), und des L. Li- 
einius, der zur Suite des C. Caesar gehörte, sein. 


gängerin der von Domitian um 91 verurteilten 
Cornelia (s. o. Bd. IV S. 1598 Nr. 426) innege- 
habt. Die Obervestalin Calpurnia Praetextata 
(s. o. Bd. IH S. 1407 Nr. 124) scheint einer spä- 
teren Zeit anzugehören (eine von diesen beiden 
Priesterinnen nennt eine Marmortafel, CIL VI 
32410: [Praete]xtata [v.] V. [mazi]ma). 
- [Groag.] 
202)) Licinia Procula. Sie ist uns auf einer 


50 Alabasterprotome, die in das Antoninenzeitalter 


zu setzen sein dürfte, als Angehörige einer sena- 
torischen Familie bezeichnet (CIL VI 31729). 
203) Licinia Vie[t]orina. Wird auf der Basis- 
inschrift einer Statne, die der Gemeinderat von 
Hispellum, dem heutigen Spello, ihr und ihrem 
Manne Gavius Saturninus zu Ehren hatte anf- 
stellen lassen (CIL XI 5270), als die Tochter 
eins Q. Licinius und Angehörige einer senato- 
rischen Familie angegeben. Ob das auf der In- 


Vielleicht dürfen wir sie mit der auf einer an- 60 schrift nach der Angabe elarissima) femina) 


deren stadtrömischen Inschrift (CIL VI 9334) 
genannten Lieinia Marsella identifizieren (vgl. 
PIR II. L 186). [Miltner.] 
198) Licinia Magna ist dureh ihre Grabsehrift 
bekannt, die wohl aus der Begräbnisstätte der 
Crassi Frugi an’ der Via Salaria stammt (CIL 
VI 1445 — 81655 — Dessau I 956): Dis Ma- 
nibus Lieiniae Crassi Frugi pontificis f(iliae) 


folgende Nomen Hispella als zweites Cognomen 
oder irgendwie anders aufzufassen ist, weiß ich 
nicht (Dessau PIR II. L 191). 

204) L. Licinia Urbana. Wir finden sie auf 
einer stadtrömischen Grabinschrift genannt, auf 
der das Praenomen ausgeschrieben ist (CIL VI 
31730 = Bull. com. 1880 p. 240 n. 185). Sie 
starb im’ Alter von 16 Jahren und 28 Tagen, 
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18 Tage nach ihrer Zwillingsschwester Marcia Tar- 
ria Plotina. Beiden wird nachgerühmt, daß sie ein 
glänzendes Andenken hinterließen. [Miltner.] 

Lieinnius s. Licinius. 

Lieinus ist ein Name, der bei den Römern 
in zweifacher Verwendung begegnet. Als Kog- 
nomen führten ihn in republikanischer Zeit zwei 
Angehörige des patrizischen Geschlechts der Fa- 
bier (Bd. VI S. 1769 Nr. 70. S. 1775 Nr. 94) 
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Verw.2 877£., 7. 468, 1 betreffs seiner Amts- 
stellung scheinen mir nicht berechtigt; vgl. auch 
Mommsen $t.-R. IT3 837,1). In dieser Stellung 
bereicherte er sich durch schamlose Erpressungen 
an seinen Landsleuten (Dio LIV 21, 4. 5. Schol. 
Iuv.). Darüber beschwerte sich die ausgebeutete 
Provinz bei Augustus. Zwar wußte sich L. vor 
dem Kaiser zu rechtfertigen; doch mußte er seine 
Uneigennützigkeit durch Aufopferung namhafter 


und die Mitglieder eines Zweiges der plebeischen 10 Summen zu beweisen suchen (Dio LIV 21, 6—8, 


Porcier (s. d, vorläufig Drumann-Grocebe R. 
G. V2 97—99), unter Augustus ein senatorischer 
Clodius (vgl. Nr. 8) und unter Vespasian ein 
senatorischer Larcius (Bd. XII S. 800f. Nr. 12). 
Andere Freigeborene aus guter Zeit sind z. B. 
....[eilus L. f. Pom. Licinus (CIL I2 1328 = 
VI 21868), P. Pomponius Q. f> Lieinus und sein 
gleichnamiger Sohn (CIL IX 4423), L. Vibienus 
L. f. Cla. Licin[us] (ebd. 806 = Dessau 6477). 
Aber daneben ist L. ein alter Sklavenname Sicher- 
lich der republikanischen Zeit gehören an Tose- 
nianus L. l. Licin(us) in Praeneste (CIL I2 1446 
= XIV 2874 = Dessaun 3683 [ohne den Namen]) 
und L. Orbius L. l. Lieinus in Delos (Dessau 
9366) und sicherlich der augustischen L. Artorius 
L. l. Licinus bei Ravenna (CIL XI 348 = Des- 
sau 2269). Weitere Freigelassene des gleichen 
Namens sind kaum viel jünger, so C. Betuinfus] 
C. 1. Lieinu[s] in Nomentum (CIL XIV 3960), 
C. Messienus Č. l. Lieinus in Praeneste (ebd. 3360), 
... T. 1. Lieinus in Amiternum (ebd. IX 4269), 
P. Carminius P. l. Lieinus in Tarrisium (ebd. V 
2116 = Dessau 5370, P. Longenius P. l. Lieinus 
in Rom (ebd. VI 33830). Besonders häufig sind 
ehemalige Sklaven mit Namen L. in Oberitalien 
(s. CIL V p. 1143 und Holder Altcelt. Sprach- 
schatz 210f.); auch von den Gentilnamen der an- 
geführten Beispiele weisen verschiedene auf die 
Herkunft aus dem benachbarten Umbrien hin. 


zum J. 15 v. Chr.) Insbesondere trug er mit 
seinen zusammengerafften Schätzen zu den Kosten 
der von Augustus errichteten Gebäude bei, vor 
allem zum Bau der Basilica Iulia (Schol. Iur.: 
vg!. Macrob. II 4, 24). Er hat seinen kaiser- 
lichen Herrn noch überlebt; unter Tiberius ist er 
gestorben, Schol. Iuv. 1, 109 (andere Scholiasten 
z. St. [ed. Heinrich I S. 161f.] und zu 14, 306 
nennen ihn einen Freigelassenen des Kaisers 


20 Claudius, weil sie ihn wegen des Vergleiches mit 


Pallas für dessen Zeitgenossen halten); er muß 
also ein ungemein hohes Alter erreicht haben. 

Seinem fabelhaften Reichtum entsprach auch 
das mit fürstlicher Pracht ausgestattete Grabmal, 
das an der Via Salaria beim zweiten Meilenstein 
errichtet wurde, Schol. Pers. 2, 36 (Anthol. Lat. 
[das erste Epigramm wird dem P. Terentius Varro 
Atacinus zugeschrieben, was natürlich nicht 
richtig sein kann]). Martial. VIII 3, 6. 

L. wird als der typische protzenhafte Empor- 
kömmling barbarischer Abkunft geschildert, der, 
zu Macht und Reichtum gelangt, es an Hochmut, 
Stolz und Herrschsucht den fürstlichen Herren 
zuvortut, Dio LIV 21, 4. Mit Crassus wird er 
seines Reichtums wegen verglichen Pers. 2, 36 
(Schol. luv. 1, 109), Sen. ep. 119, 9; 120, 19, 
mit Pallas, dem Typus des reichen und mächtigen 
Freigelassenen Tav. 1, 109. Sidon. Apoll ep. V 7,3. 
Bei seinem reichen Besitz (insbesondere an Län- 


Der Sklavenname dürfte daher wohl ein kelti- 40 dereien) ist es sehr wahrscheinlich, daß, worauf 


scher sein (vgl. auch Aibutia Quarta Lic. f, CIL 
12 2140 = V 6925 und Lienos bei Holder 211f.), 
und die geschichtlichen Träger Nr. 3-5 sind eben 
Sklaven gewesen, vermutlich alle, wie der be- 
rühmteste Nr. 5, keltischen Stammes. Es ist 
also unrichtig, daß dieser ‚ein ritterliches Kog- 
nomen‘ getragen habe (so Mommsen St.-R. II 
837, 1; danach Dessau Gesch. d. röm, Kaiser- 
zeit I 156). [Münzer.] 


auch der Name hinweist, als seine Freigelassenen 
(die große Schar seiner Sklaven, die sein reich 
und prächtig ausgestattetes Haus schützen müssen, 
erwähnt Juv. 14, 305—308) zu betrachten sind 
der in einer stadtrömischen Inschrift genannte 
C. Tulius Licini lribertus) Tyrrhenus et Donata 
liberta (CIL VI -20311) und Iulius Licini I. Ina- 
cus in einer Grabschrift aus Narbo (CIL XH 
4892 vgl. p. 851). Ebenso dürften aus seinem 


1) Licinus (die Namensform ist gesichert durch 50 Besitz in den kaiserlichen übergegangen sein die 


das Metram bei Iuvenal. 14, 306, ferner Schol. 
Pers. II 36 = Anthol. Lat. 414 vgl. 414a Riese; 
an den meisten anderen Stellen überliefern die 
Handschriften Licinius), ein reicher Freigelas- 
sener in der ersten Kaiserzeit, Er war Gallier von 
Geburt und befand sich unter den Kriegsgefangenen 
Caesars, der ihn als Sklaven mitnahm, ihn, da er 
durch seine Geschäftstüchtigkeit und Betriebsam- 
keit auffiel, zu Finanzgeschäften verwendete und 


Sklaven Hospes Tib. Caesaris Augfusti) Licinus, 
CIL VI 4395 und 244, dazu p. 3004 (= Dessau 
II 7358) aus dem J. 18 n. Chr., und Natalis 
August(ae) disp(ensator) Lieinianus, CIL VI 


"3068; s. Hirschfeld Klio II 49 = K1. Schr. 521. 


Der Scholiast zu Pers. a. a. O. vermengt ihn 
irrigerweise mit dem Barbier L., s. den Folgen- 
den. — Vgl. auch Gardthausen Augustus I 
616f. IE 336, 19. 20. Friedländer-Wissowa 


ihn schließlich mit dem Bürgerrecht beschenkte, 60 SG I9 39. 46. 


108f. LIY 21, 3. Schol. (Ps.-Probus = Valla) Iuv. 1. 
Dio (wo aber angegeben ist ex Germania puer 
captus). Unter Augustus genoß er hohes Ansehen 
(Suet. Aug. 67, 1) und brachte es bis zum Pro- 
curator von Gallien (Extroonos tis Ialarias Dio 
curationi Galliarum ab Augusto praepositus 
Schol. Iuv. Zuguduni‘ multis annis regnavit 
Sen. apocol. 6; die Zweifel Hirschfelds Kais. 


2) Licinus, als bekannter Barbier erwähnt von 
Hor. ep. ad Pis. 301; die Bemerkung Ps.-Acro 
z. St., daß er als Feind des Pompeius von Caesar 
in den Senat aufgenommen worden sei, verdient 
keinen Glauben. Zu Unrecht auch wird er mit 
dem Vorhergehenden verwechselt, Schol. Pers. 2, 
36. [Stein.] 

3) Lieinus, ein Sklave des tragischen Schau- 
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spielers Aesopus, war diesem entlaufen, trat in 
Athen in den Kreisen der Epikureer als freier 
Mann auf, wandte sich dann nach Asien und 
wurde in Ephesos festgenommen. Cicero bat im 
J. 695 = 59 seinen Bruder Quintus, den damali- 
gen Statthalter von Asien, nach dem Verbleib 
des Flüchtlings zu forschen (ad Qu. fr. I 2, 14). 
Aesopus oder wenıgstens sein gleichnamiger Sohn 
führte als römischer Bürger den Gentilnamen 
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längsten Besuche des Augustus seit 738 = 16 
hin; diese Jahrzehnte waren es, in denen die 
Finanzverwaltung des Landes fast vollständig 
in den Händen des L. lag. Von Augustus wurde 
er nach Dio als èxitgonos tis Talarias einge- 
setzt (vgl. 6) und nach Probus curationi Gallia- 
rum praepositus; ob er den hieraus zu erschlies- 
senden Titel eines Procurators von ganz Gallien 
wirklich geführt hat, ist zweifelhaft (s. Hirsch- 


Clodius (o. Bd. IV S. 67 Nr. 16). und in der10feld Verwaltungsb.2 377f., 7; Kl. Schr. 148. 876). 


augustischen Zeit erscheint ein angeschener L. 
mit demselben Geschlechtsnamen (ebd. 8. 77-79 
Nr. 35). Vieleicht bestanden irgendwelche Be- 
ziehungen zwischen diesen Persönlichkeiten und 
dem Sklaven L., der jedenfalls ein gebildeter und 
bekannter Mann (Schauspieler ?) gewesen sein 
dürfte. 

4) Lieinus. Hor. ars poet. 301 spottet über 
die Dichter, die ihre Genialität durch ein unge- 


Seine tatsächliche Stellung und Bedeutung zeigt 
sich klar bei Sen. apocol. 6,1, daß er Luguduni 
multis annis regnavit, und bei Suet. Aug. 67, 1, 
daß er bei Augustus in honore et usu ma.imo 
gestanden habe. Jedoch, er sog in diesen Jahren 
seine gallischen Landsleute furchtbar aus, in erster 
Linie zum Nutzen der Machthaber, daneben aber 
auch zu seinem eigenen Vorteil. Probus sagt 
kurz, er habe Gallien ausgeraubt (spoliavit); Dio 


pflegtes Äußeres zeigen wollen und darum ihren 20 berichtet darüber ausführlicher: zAsove&ia uèv 


Kopf niemals dem Barbier anvertrauen ; dabei setzt 
er nach seiner Gewohnheit statt des Barbiers 
schlechthin einen bestimmten, wohl stadtbekann- 
ten: si ... caput .. numquam tonsori Licino 
commiserit. Ganz verkehrt haben antike Gelehrte 
dabei an Nr. 5 und an die Aufnahme von Frei- 
gelassenensöhnen in den Senat unter Caesar (Dio 
XLIII 47, 3; auch o. Bd. X S. 252, 1ff.) gedacht, 
so Ps.-Acro und Comm. Cruq. z. St.: quem, postea 
dicunt (!) factum senatorem a Caesare, quia dice- 
batur () nimum odisse Pompeium, und Schol. 
Pers. 2, 36: alii voluntı!) Licinum tonsorem ac 
libertum Augusti Caesaris significari. 

5) Licinus. Der Name ist in den Hss, hän- 
tig zu Licinius entstellt, ist aber durch die Sil- 
benmessung bei den Dichtern völlig gesichert 
(vgl. Boissevain zu Dio LIV 21, 2); *s ist kein 
anderer als der keltische Sklavenname (s. o.). 
Hauptquellen für das Leben des L. sind DioLIV 21, 


Bapßagızn, Adımosı ô Pwuaixf xowuevos habe 
L. so entsetzlich gewirtschaftet, daß Augustus 
im J. 739 = 15 den zahlreichen und dringenden 
Beschwerden Gehör schenken und der erpresse« 
rischen Tätigkeit seines Procurators ein Ziel 
setzen mußte. Als Beleg für das gewissenlose 
Anziehen der Steuerschraube erzählt Dio (5). daß 
L. sich in einem Jahre vierzehn Budgetzwölftel 
bewilligen ließ, weil ja der letzte Monat Dezem- 


30 ber heiße und also erst der zehute wäre; wenn 


das Vorkommen eines Mensis Undecember in der 
Lex Tappula (Petron, ed. Bücheler-Heraeus6 266 
= Dessau 8161 Z. 6; o. Bd. XII 8. 2312) dies 
als Witz erscheinen läßt, so hatte der Witz einen 
recht bittern Beigeschmack (vgl. Dessau Gesch. 
d. röm. Kaiserzeit I 156, 1, auch v. Premer- 
stein Herm. XXXIX 334, 4 nach Kiessling). 
Der schlaue Verwalter verstand es, den gegen 
ihn gerichteten Anklagen die Spitze abzubrechen, 


2—8 und Probus (?) bei Schol. Iuven. 1, 109. Nach 40 indem er freiwillig den größten Teil seines Rau- 


Dio 3 war L. ein Gallier, kam in römische Ge- 
fangenschaft und als Sklave in Caesars Dienste. 
Nach Probus war er ex Germania puer captus 
(vgl. barbarus) und erregte Caesars Aufmerksam- 
keit durch ein unter seipen Mitsklaven auffallendes 
Spekulationstalent expeditione quadam transiturus 
lumen. Das kann glaubhafte Überlieferung sein, 
denn manche modernen Selfmademen und Finanz- 
größen erzählen äbnliche Anekdoten aus ihrer 


bes dem Kaiser auslieferte, als ob er ihn nur für 
diesen aufgespeichert hätte (Dio 7f.). Er hatte 
aber so viel für sich selbst in Sicherheit gebracht. 
daß Augustus ihn weiterhin für gemeinnützige 
Zwecke, insbesondere für seine Bauten, mit Bei- 
trägen heranzog, deren Höhe er unter Umstän- 
den nach eigenem Ermessen verdoppelte (Macrob. 
Sat. II 4, 24); daher konnte man sagen, daß die 
Baukosten der Basilika Iulia (s. Suppl.-Bd. IV 


Jugend; wenn etwa der Rheinübergang von 699 508, Au6ff.) in der Hauptsache von L. bestritten 


= 55 die Gelegenheit zur Bekanntschaft mit 
Caesar bot, so mag L. damals ein Junge von 12 
—15 Jahren gewesen sein; da er den Augustus 
überlebte (Prob, mag sich sein Leben etwa von 
687 = 67-770 = 17 n. Chr. erstreckt haben. 
Caesar machte ihn zum Dispensator (Prob., vgl- 
die Laufbahn Trimalchios Petron. 29, 4. 75, 11 
und im allgemeinen o. Bd. V S. 1189f.) und 
schenkte ihm bald darauf die Freiheit (Dio. Prob )» 


wurden (Probus: cum flagraret invidia, basilicam 
sub nomine Gai Iulii aedificavit. Ob Anspielung 
darauf bei Petron. 57, 9°). Der Reichtum des 
L. wurde bei den Moralisten und Satirikern ge- 
ralezu sprichwörtlich (Sen. ep. 119, 9. 120, 20. 
Pers. 2, 36 [schon von Probus zitiert] mit Schol. 
Inven. 1, 109 [danach Sid. Apoll. ep. V 7, 3]. 
14, 306 mit Schol.). So spricht Pers. 2, 36 von 
seinen Feldern (Licini in campos), und das er- 


so daß er seitdem C. Inlin« C. 1. Livinus hieß 60 Jäutert Probus: dictus est (!) habuisse fundos quan- 


(s. u. die Inschriften seiner Freigelassenen. Up- 
genau die Bezeichnung als Freigelassener des 
Augustus Suet. Aug. 67. 1. Macrob. Sat. II 4 
24. Schol. Pers. 2, 36, vollends die Vermengung 
mit Nr. 4). Die endgültige Ordnung der Vef- 
waltung in dem von Caesar unterworfenen Gsl- 
lien zog sich vom Aufbruch des Statthalters zuM 
Bürgerkriege 704 — 50 bis zu dem vierten und 


tum milvi volant (dasselbe von Trimalchio Pe- 
tron. 37, 8. Vgl. sonst Pers. 4, 25 mit Schol. 
Tuven. 9, 55 mit Schol.); oder Iuvenal 14. 305f. 
spricht von der aus Sklaven gebildeten und mili- 
tärisch organisierten Privatfeuerwehr des L. (vgl. 
Hirschfeld Kl. Schr. 580, 1). Besonders oft 
ist die Rede von dem prächtigen Grabmal, das 
sich der erst unter Tiberius gestorbene L. (Pro- 
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bus s. 0.) Via Salaria prope urbem ad lapidem 
secundum erbauen ließ (Schol. Pers. 2, 36). Ein 
Epigramm: Marmoreo Licinus tumulo iacet, at 
Cato parvo, Pompeius mullo: creditis esse deos? 
ist bei Schol. Pers, a. O. Comm, C uq. Hor. a. 
p. 301 und in Hss. überliefert (PLM IV 64f Bhr. 
— Anthol. Lat 1 319 R.), teilweise unter dem 
Namen des Varro Atacinus, eines gallischen Lands- 
mannes des L., der ihm aber um mindestens 50 
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Gegenständen, Amuletten : alle diese Begriffe sind 
eng verwandt, lassen sich nicht scharf voneinander 
trennen. Wird der Faden umgeschlungen, etwa 
um einen Kürperteil, so berlarf er rein technisch 
einer Befestigung, sines Verschlusses, eines Kno- 
tens. Anderseits wohnt dem Knoten an sich eine 
starke Zauberkraft inne; er ist die konzentrier- 
teste, der Funktion des Verschließens am wirk- 
samsten dienende Form des Fadens (vgl. über 


Jahre im Tode vornusgegangen war; vermutlich 10 den Knoten Stephani Compte-rendu de la 


war es von vornherein pseudonym, da es sonst 
seinem Verfasser unter einem Tiberius teuer zu 
stehen gekommen wäre. Daraufhin sagt später 
Martial. VIII 3, 6: altaque cum Licini marmora 
pulvis erunt. Vielleicht hat L. diesen und man- 
chen andern Zug für Petrons Trimal-hio geliefert. 
Grabschriften von Leuten seines zahlreichen‘ Ge- 
sindes sind erhalten; CIL VI 20311: Ossa C. 
Iuli Licini l. Tyrrheni. XII 4892 (Narbo): Tulus 


commission archéol. 1880, St. Pétersbourg 1882. 
46. Wolters Zu griech. Agonen, 30. Progr. des 
Kunstgesch. Mus. d. Univ. Würzburg 7; Archiv 
für Religionswiss. VIII Beiheft 1f. Frazer The 
golden bough II3 293. und den Art. Nodus). 
In anderem Sinne verändert oder verstärkt, erscheint 
der Faden als Band, Reif, Seil; trägt er eines 
oder mehrere Amulette, so wird seine eigene 
Kıaft in den Hintergrund treten, aber doch nicht 


Licini l. Inachus; vgl. auch VI 20110. 21272. 20 ganz unberücksiehtisrt bleiben. 


Ein Hospes Ti. Caesaris Aug. Lieinianus (CIL 
VI 222 = Dessau 7358) war aus dem Besitz des 
L. in den des Tiberius übergegangen und erhielt 
das an den früheren Herrn erinnernde Kognomen, 
als der Kaiser ums J. 32 von Leonidas einen 
zweiten Sklaven Hospes erbte und zum Unter- 
schied Leonidianus zubenannte (CIL VI 9060 
= Dessau 1641; vgl. Ciehorius Röm. Stud. 
3691). Das hier verzeichnete Material über L. 


In der Verwendung des magischen Fadens 
bei Griechen und Röm-rn könnte man — ganz 
im großen genommen und ohne an feste Grenzen 
zu denken — zwei Hauptwirkung:gebiete unter- 
scheiden, deren Grundgedanken unmittelbar aus 
der nächstliegenden Funktion des Fadens abzu- 
leiten sind; es sind die Wirkungssphären des 
hegenden und des bindenden Fadens, jene mehr 
pa-siver, diese mehr aktiver Art. Der Faden, in- 


ist schon öfter zusammengestellt worden, u. a. 30 sofern er umschließt — vielfach durch Knoten 


Prosopogr. imp. Rom. Il 288 Gardthausen 
Augustus I 61H. 849. II 336. Jullian Hist. de 
la Gaule IV 83f. [Münzer.] 
Lieitatio, das Bieten bei der Auktion (s. o. 
Bd. II s. 2270). Man sagt daher ad l. diven- 
dere (oder dividere?) Suct. Nero 26, ad I. rem 
deducere (Ulp. Dig. X 2, 6). Ein höheres Ge- 
bot machen hieß contra liceri (Cic. Verr. IL 3, 
148; off. III 61. Caes. bell. Gall. I 18, 3). Die 


zusammengeschlungen oder verstärkt — hält oiner- 
seits alle fremden, von außen kommenden Ein- 
Nüsse von dem Umschlossenen fern: er hegt. 
Und anderseits hindert er das, was er umschließt, 
sein Gebiet zu verlassen: er bindet. 

Der heg: nde apotropäische Faden findet weiteste 
Verwendung als Amulett; man trägt ihn — ge- 
wöhnlich geknotet — am Handgelenk, am Fuß- 
knöchel, unterhalb des Knies, am Oberschenkel, 


Bietenden machten sich durch Aufheben des 40 schräg über der Brust, um den Hals; vielleicht 


Fingers bemerkl.ch (Cie Verr. IT 1, 141. 3, 27); 
den Zuschlag erteilen hieß addicere (Thes. ling. 
lat. I 576). Bei der Häufigkeit der Auktionen 
und der Lebhaftigkeit, mit der es dabei zuging. 
ist es begreiflich, daß lieitari die Bedeutung 
‚kämpfen‘ erhielt (Plaut. Merc. 441. Caecil. 68. 
Enn. A. 74). Anschauliche Schilderung Cie. Verr. 
IL 3, 77. 99, Hinaufireiben des Preises Frontin. 
strat. III 18, 2; wn Versteigerung von Erbschaf- 


haben auch die Kopfbinden z. T. diesem Zwecke 
gedient (Wolters Arch. f. Religionswiss. VIII 
Beih. 14). Von den Parallelen aus den Sitten 
anderer Völker, die hier nicht alle angeführt 
werden können, sei nur an den uns besonders 
naheliegenden, weil heute noch bei uns bestehen- 
den Brauch erinnert, dem Kinde sofort nach der 
Geburt Armbändchen anzulegen, die bis zu einem 
gewissen Alter getragen und gegebenenfalls regel- 


ten handelt es sich Cie. Caec. 16; Att. XI 15, t. 50 mäßig erneuert werden müssen. 


Cod. III 37,3. Allerlei Machenschaften kamen 
vor, indem der Verkäufer durch Sche'nbieter (in- 
lieitatores, Paul. Fest. 100, 25 L.) die Preise zu 
steigern oder die Käufer sie herabzudrücken such- 
ten (Cie. Caec. 16; ep. VIL 2, 1; off. III 61). 
Über die fructus lieitatio s. o. Bd. IX S. 1696. 
Vgl. die Glossare s. liceor, lieitatio, lieitator, 
lieitor, ferner die Exe. Bob. gramm. I 553, 5 
Diff. Suet. 313, 25. Schol. Pers. 5, 191 kurz, — 


Das Material des Thesaurus linguae latinae wurde 60 


von Prof. Dittmann freundlichst zur Verfügung 
gestellt. [W. Kroll ] 
Lieium. 1) Der magische Faden. Die Wir- 
kungssphäre des Fadens im engeren Sinne abzu- 
grenzen, ist schwierig oder unmöglich. Faden, 
besonders aus Seide oder Wolle (s. o. Bd. XII 
S. 615); Binde; Seil; gefärbter Faden; geknoteter 
Faden; Faden als Träger von anderen magischen 


In dieselbe Linie gehört und nur graduell 
von der Verwendung des Fadens als Amuleit ver- 
schieden ist es. wenn heilige Stätten, besonders 
das Allerheiligste im Tempel, durch Fäden ein- 
gehegt werden (Paus. VIII 10, 3. Eur. Ion 1309f. 
u. 6., s. Usener Vorträge und Aufsätze 116). 
Eng damit verwandt. vielmehr identisch ist der 
Seidenfaden, der die Rosengärten der germanischen 
Sage umschließt. 

Wenn in besonderen Fällen das athenische 
duxaorieıov (Poll. VIII 123f. o. Bd. V S. 572), 
ebenso wie die altdeutsche Gerichtsstätte (Jak. 
Grimm Rechtsaltert. 809), durch Seile oder 
Schnüre abgesperıt wird, so mag es fraglich sein, 
ob hier die magische Kraft noch lebendig ist. 
Hegend und bindend zugleich ist der Faden, der 
als rotes Seil die attische Volksversammlung um- 
schließt; die römische Parallele gibt das in li- 
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cium vocare bei Varro de l. 1. VI 86ff. (Mün- 
sterberg Wien. Stud. XXIV 354f., vgl. Momm- 
sen St.-R. III 399). In denselben Zusammen- 
hang gehört es z. B., wenn der Faden, nun aber 
in rein bindender Funktion, im altdeutschen Ge- 
riehtsbrauch genügt, um den Gefangenen festzu- 
halten (Grimm 182). 

In weitestem Maße kommt die bindende Kraft 
des Fadens im Liebeszauber zur Anwendung, be- 
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nią als Heimatsort der L. Diese meist ge- 
ringschätzig behandelte Nachricht hat neue Be- 
deutung gewonnen durch den Fund von Vetu- 
lonia. Dort wurde ein Grab entdeckt, das man 
als ‚tomba del littore‘ bezeichnet (Not. d. scavi 
1898, 141f. Arch.-Anz. 1899, 63) Darin 
wurde eine Doppelaxt gefunden, um deren eiser- 
nen Stil 6 hohle Eisenstäbe befestigt waren. 
Das Grab ist nach dem Urteil der Archäologen 


sonders deutlich Verg. Ecl. VIII 73ff.: terna 10 nicht jünger als die Mitte des 6. Jhäts. v. Chr. 


tibi haec primum triplici diversa colore licia 
cireumdo ... neete tribus nodis ternos, Ama- 
rylli, colores; necte, Amarylli, modo et ‚Veneris' 
die wincula necto‘. 

Mit den hier angedeuteten Grundlinien sind 
die Wirkungsmöglichkeiten des Fadens als tn- 
strumentum magteum natürlich bei weitem nicht 
erschöpft. Der Faden gehört in vielen Fällen 
zum Zauberapparat, ohne daß eine ursprüngliche, 


Vgl. Rosenberg Der Staat der alten Italiker, 
1913, 85f. Das Zusammentreffen dieses Fundes 
mit der genauen Angabe des Silius ist immer- 
hin beachtenswert. 

Die L., die mit den Rutenbündeln und Beilen 
dem Beamten, wo immer er sich zeigt, voran- 
schreiten, sind die Repräsentanten seiner Achtung 
und Gehorsam heischenden Macht und damit in- 
direkt der Macht des Populus Romanus selbst. 


enger begrenzte Funktion noch zu erkennen wäre 20 Das wird in der Literatur oft zum Ausdruck ge- 


iz. B. Petron. 131, 4. Plin. n. h. XXVIII 48. 
Marcell. emp. XXIX 45. 52. u. ö.). 

Literatur: Wolters Arch. f. Religionswiss. 
VIII Beih. 1ff. mit reichem archäologischem und 
literar. Material, Parallelen aus der nachantiken 
Volkskunde und weit. Literaturangaben. O. Jahn 
Ber. Sächs. Ges. VII (1855) 42. Usener Vor- 
träge u. Aufsätze 116. R. Dedo De antiquorum 
superstitione amatoria, Diss. Greifsw. 1904, 17. 


bracht: imperis insignia Liv. IL 7. 7. Cie. de 
rep. IL 31, 55. Sall. Catil. 36. 1; dignitatis insi- 
gnia Cic. ad Quint. fr. T1, 13; insigne regium 
Liv. HI 36, 3; zagáoņua is paorhixñs ders, 
Dionys. X 59; oúufoła tis ýyeuovias Dionys. II 
6i; vgl. Diod. XXXVI 2, 4. Caes. bell. civ. II 
23, 9; bell. Hisp. 42, 6. Cic. imp. Pomp. 12, 32; 
in Verr. V 15, 39. 37, 97. 63. 163. pro Ligar. 
7, 22; ad Quint. fr. I 1, 13. Val. Max. II 7, 7. 


2) Der Schurz, mit dem nach dem römischen 30 Prop. II 9, 23. Plut. Cic. 16; Anton. 17. Appian. 


Strafrecht der Bestohlene bei der Haussuchung, 
die er im Hause des Beklagten vornahm, beklei- 
det war, s. o. Bd. VII S. 393. [Wickert.] 

Lietia s. Lupiae. 

Lietor (griech. daßdoüxos, daßdogdgos, auch 
saßöoröuos, Magie De Romanorum juris pu- 
bliei sacrique vocabulis sollemnibus in Graecum 
sermonem conversis 115; Asixzwg CIL III S. 12254 
= 6078 = Inscr, Br. Mus. 544 =Dessau 1925) 


bell. civ. II 3. 122. Durch diese Symbole ihrer 
Herrschaft verbreiteten die Römer bei allen Völ- 
kern, zu denen sie kamen, Furcht und Schrecken 
(fasces formidolosi Cic. de leg. agr. I 3, 9; 
fasces saevaeque secures Lucr. III 996. V 1234. 
Metus cum fratre Pavore Barbara. ferratis 
inneetunt colla catenis Claudian. de cons. Stil. 
IL 373), erregten sie aber auch deren Haß, Caes. 
bell. Gall. VII 77, 15; bell. civ. III 32, 4. 107, 


ist ein Amtsdiener höherer Magistrate in Rom und 40 4. Cie p. Flacc. 8, 18. Liv. XXXI 29,9. Tac. 


in den Landstädten sowie gewisser Priester. Die 
Ableitung des Wortes ist dunkel. Die Bildung 
weist auf lingo (wie pallicior von pollingo) oder 
linquo; aber dafür findet sich keine genügende 
Erklärung. Am meisten befriedigte die Ablei- 
tung von licëre = laden (Mommsen St.-R. 
13 879), wenn nicht das Simplex von &licere 
lacio hieße (Fest. s. łacit p. 116, 15. 117, 9) 
und Z. ein langes, illieio ein kurzes © hätte. 


hist. IV 32; ann. I 9. XII 34. Polyb. XXXVII 
5, 11 (Hultsch). Claudian. in IV cons. Hon. 655. 
Verächtlich Herodian. VII 8, 5. 

Die L. sind innerhalb der Stadt mit der Toga 
bekleidet. Nach Plut. Romul. 26 war sie ge- 
schürzt, vgl. Gell. XII 3, 3; doch dem wider- 
sprechen die Denkmäler (s. am Schluß des Art.). 
Im Felde wird die Toga mit dem Kriegsmantel 
(sagum, paludamentum, Cie. in Pis. 23, 55. 


Verfehlt ist jedenfalls die bei den Alten gewöhn- 50 Varro del. 1. VII 37. Liv. XXXI 14,1. XLI 10, 


liche Ableitung von ligare, die damit begründet 
wird, daß der L. den zu Bestrafenden an den 
Pfahl bindet (Plut. quaest. Rom 67; Romul. 26. 
Gell. XTI 3, 1. Non. p. 51 Mere. = p. 70 Müll.) 
oder daß er die zusammengebundenen Ruten- 
bündel trägt (Fest. s. lictores p. 115M.: quod 
fasces virgarum ligatos ferunt). Abzuweisen 
ist auch die Ableitung von limus oder licium 
(Tiro bei Gell. XH 3, 3), da der L. keins von 


5. 7, 13. XLV 39, 11) von roter Farbe (Sil. Ital. 
IX 420. Appian. Pun. 66) vertauscht. Bei öffent- 
licher Trauer trägt auch der L. Trauerkleidung 
(lictores atri Hor. epist. I 7, 6) und die Fasces 
umgekehrt, Tac. ann. III 2. Verg. Aen. XI 93 
mit der Bemerkung des Servins. Consol. ad Liv. 
142. 177 und dazu v. Domaszewski Heidelb. 
S.-Ber. 1919, 15. Stat. Theb. VI 214. Obsequ. 70. 
Wenn die L. die Beamten begleiten, so tragen sie 


beiden trug, und erst recht die von Aseroveyos 60 die Rutenbündel mit dem Beil darin, das jedoch 


(Asixtwg = heirwo; Plut. a. aa. 00.). 

Nach weit verbreiteter Überlieferung haben 
schon die Könige L. gehabt, Art. Fasces o. Bd. 
VI S. 2002; sie sollen die Rutenbündel mit den 
Beilen aus Etrurien eingeführt haben, Dionys. 
III 61. Liv. I 8, 3. Diod. V 40, 1. Flor. I 5, 6. 
Macrob. Sat. I 6, 7. Strab. V 2,2 p.220. Noch 
genauer bezeichnet Sil. Ital. VIII 484 Vetulo- 


innerhalb Roms fortgelassen wird, auf der linken 
Schulter (Art. F a s ce s o. Bd. VI S. 2005) und einen 
Stab in der rechten Hand (Maffei Mus. Veron. 
tav. CXVII 1. CXXIV 5. 8 = Dütschke Antike 
Bildwerke in Oberitalien IV 506. 498. 491), mit 
dem sie das Volk beiseite treiben. Ist der 
Beamte zum Imperator ausgerufen, so werden 
die Fasces mit Lorbeer umwunden, fasces lau- 
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reati Cie. p. Lig. 3, 7; in Pis. 22, 53. 40, 97; 
Phil. IT 24, 58; de div. I 28, 59. II 66, 136. 
Caes. bell. civ. ITI 71, 3. Tae. ann. XIII 9. Hist. 
aug. Max. 14, 4. Plut, Lucull. 30; Pomp. 31. 
Herodian. VII 6, 2. Cass. Dio XL 4, 3; velati 
galeas lauro Claudian. de cons. Stil. II 375. 
Als Cicero aus seiner Provinz Kilikien kam und 
auf einen Triumph hoffte, schleppte er seine L. 
mit den lorbeerbekränzten Rutenbündeln jahre- 
lang in der halben Welt umher, so lästig und 
kostspielig das auch für ihn war und so viel Spott 
es ihm auch eintrug, ad Att. VII 20, 2. VIIL 
1, 3 (molestissims). 3, 5. 6; ad fam. II 16, 2. 
Über die Lorbeerfasces der Kaiser s. den Art. 
Fasces. i 

Die L. leisten den Beamten, denen sie zustehen, 
bestimmte Dienste; magistratibus apparent Liv. 
18,3. II 55,3. II 83, 8. IX 46, 2. CIL VI 
32299 = Dessau 1911, X 6522 = Dessau 


1904. XII 6038 = Dessau 6964. Ephem. epigr. 20 


IX 735 = Dessau 9037; vgl. Cie. ad Quint. 
ir. I 1, 18; örmosota Herodian. VIL8, 5. Über 
die Beamten, denen L. zustanden, und ihre An- 
zahl s. den Art. Fasces o. Bd. VI 8. 2002. 
Über die quinquefascales vgl. noch Mommsen 
Ges. Schr. VIII 148f. mit den Bemerkungen 
Dessaus, sowie Dessau Inser. lat. 8826. 
8834b. Gegen Ende der republikanischen Zeit 
hatten Consuln und Senat das Recht, den Legaten 
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(bei Cass. Dio LXXIV 4, 5 werden die daßdov- 
zor vor den yeazuareis aufgeführt). Im Stadt- 
recht von Urso, CIL II S. 5459 = Dessau 
6037 c. 62 stehen sie zwar bei Aufzählung der 
den Duumvirn zustehenden Apparitoren an erster 
Stelle, aber bei der Aufzählung der Gehaltsätze 
an dritter, hinter den Scribae und Accensi. Sie 
erhalten dort ein Jahresgehalt von 600 Sester- 
zien. Daß sie auch in Rom Gehalt erhielten, ist 


10 unzweifelhaft, und der Gehalt wird in der Haupt- 


stadt entsprechend höher gewesen sein. Es scheint 
aber nicht ausgeschlossen, daß sie neben ihrem 
Amt noch andern Lebenserwerb hatten, wenig- 
stens wird auf einer Inschrift von Reate CIL IX . 
4680 = Dessau 7484 ein negotiator vinarius, 
idem mercator omnis generis mercium trans- 
marinarum, l. genannt. 

Die L. waren von der Aushebung befreit, 
Mommsen St.-R. 13337. Sie waren in Decurien 
organisiert, welche die Rechte einer juristischen 
Person hatten. Mommsen St.-R. I? 341. In der 
Kaiserzeit gab es drei Deourien, l. III deeuriarum 
CIL VI 1878 = Dessau 1912. VI 322% = 
Dessau 1911. X 6522 = Dessau 1904. Ephem. 
epigr. IX 735 = Dessau 9037 und öfter. Wenn 
es auf der zuletzt aufgeführten Inschrift heißt: 
l. II deeuriarum qui imp(eratori) et cofn)s(uls- 
bus) et pr(aetoribus) apparuit, so scheint das 
die von L&erivain (Art. lictor bei Darem- 


die Fasces zu verleihen, Cass. Dio LIV 10, 2.380 berg-Saglio) geäußerte Ansicht. zu bestäti- 


Plut. Pomp, 49. Auch der Statthalter konnte den 
in seiner Provinz verweilenden Legaten die Füh- 
rung von L. gestatten, Cie. ad fam. XII 21. 30, 7. 
Damit erklärt Mommsen St.-R. I3 387, 1, daß 
der Quaestor Cn. Plancius in Makedonien und der 
Proquaestor Verres in Asien L. (nicht einen L, 
wie Mommsen meint; lictores Cic. Verr. I 29, 
74) führten, Cic. p. Plane. 41, 98; Verr. I 26, 
67. 28, 72. 29, 74. Allerdings sagt Varro bei 


gen, daß nämlich eine Decurie für die kaiser- 
lichen, die zweite für die consularischen, die 
dritte für die praetorischen L. bestimmt war. 
Doch ist das keineswegs sicher. Ebensowenig 
läßt sich über die Zahl der in jeder Decurie be- 
findlichen L. eine Vermutung aufstellen. Keines- 
wegs läßt sie sich bestimmen durch die Zahl 
der den Beamten zustehenden L. Mommsen 
St.-R. I3 343 nimmt an, daß die deeuria con- 


Gell. XII 12, 6, daß den Quaestoren keine L. 40 sularis wenigstens 34 L. zählte, weil jedem der 


zustanden. Dem steht aber das Zeugnis Ciceros 
gegenüber, das Mommsen übersehen hat, Verr. 
II 4, 11: quaestores utriusque provinciae, qui 
isto praeiore (Verre) fuerunt, cum fascibus 
mihi praesto fuerant, d. h. sie traten mir mit 
den Insignien ihres Amtes entgegen (vgl. Cic. p. 
Caec. 87. Curt. Ruf. VIIL 13, 2). Nach dem 
Zusammenhang der Stelle können die Fasces nur 
als dem Träger des Amtes als solchem zustehende 


beiden Consuln 12 L. zustanden, und später 48, 
weil er glaubte, daß aus dieser Deeurie auch 
der Kaiser seine L., deren ihm 24 zustanden, 
entnahm. Indessen ist das letzere unwahrschein- 
lich, da wir wiederholt auf Inschriften einen 
l. Augusti oder Caesaris finden, CIL VI 1878 = 
Dessau 1912. CIL VI 1871 = Dessau 1903a. 
Und es ist sehr möglich, daß jede Decurie eine 
viel größere Zahl von L. enthielt, als erforder- 


Abzeichen verstanden werden. Vielleicht spricht 50 lich waren, so daß jedesmal die nötige Anzahl 


Varro nur den städtischen Quaestoren die Fasces 
ab, während die Provinzialquaestoren, die ja den 
curulischen Ädilen entsprechen (Gai. I 6), sie 
führten. So auch Madvig Verfass. d. röm. 
Staates I 442. Daß die curulischen Adilen L. 
hatten, hält Mommsen St.-R. 13 386, 4 selbst 
für wahrscheinlich. 

Die L. müssen frei sein, nicht freigeboren. 
Freigelassene finden sich auf den Steinen massen- 


zum Dienst kommandiert wurde. Vgl. Ammian. 
XV 1,3. Unbegründet scheint auch die von Lé- 
crivain geteilte Meinung Mommsens zu sein, 
daß die L. der Provinzialbeamten eine weit unter- 
geordnetere Stellung als ihre hanptstädtischen 
Kollegen einnahmen, St.-R. 18 334. Der Statthal- 
ter von Asien, C. Nero, ließ einen angesehenen 
Bürger von Lampsacus und seinen Sohn hinrich- 
ten, weil in ihrem Hause ein L. des Verres, der dort 


haft. Vgl. auch Tae. ann. XIII 27. Nach Liv. 1160 als Legatus pro quaestore weilte, getötet worden 


55, 3 gehören sie der Plebs an. Daß man miß- 
bräuchlich auch Sklaven zu ihren Verrichtungen 
herangezogen hat, scheint das Edikt Cass. Dio 
XLVII 43, 3 oiov un daßdovgeiv zu ergeben. 
Mommsen S$t.-R. 13 333. Sie rangieren hinter 
den Scribae und Accensi. vor den Viatores und 
Praecones, Cie. Verr. TH 66, 154, vgl. II 10, 
97. CIL XIV 409. 353 = Dessau 6146. 6148. 


war, Cic. in Verr. II 1, 30, 76. Auch die Macht- 
stellung, welche die L. des Verres in Sizilien 
einnehmen, zumal sein Günstling Sextius, Verr. 
V 54, 142. 45, 118. III 67, 156, spricht nicht 
für Mommsens Ansicht. Wenn sich in den 
Provinzen selten Grabsteine von L. finden 

ommsen kennt nur eine aus Ephesus CIL 
II 6083 = Dessau 1913; eine aus Ancyra 
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CIL III 8.6759 = Dessau 1914), so findet das 
doch wohl seine Erklärung darin, daß die Pro- 
vinzialbeamten ihre L. aus Italien mitnahmen 
und regelmäßig auch wieder dorthin zurück- 
brachten, wo sie dann starben und begraben 
wurden. An der Spitze der L.-Decurien (aller 
oder jeder einzelnen?) standen decem primi: 
decurialis deeuriae lietor fine) cofn)s(ularis) 
trium decuriar(um) X primus, ilem decurfiae) 
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in einem monatlichen Turnus führten, so schreiten 
die L. nur dem geschäftsführenden Consul (cutus 
tum fasces erant Liv. VIH 12, 33. penes quem 
fasces sunt Liv. IIL 33, 8. IX 8, 2. Fest. s. 
maiorem eonsulem p. 161 M.) voraus, eine Ein- 
richtung, die auf Publicola zurückgeführt wird 
und auch von den decemviri leg. serib. analog 
angewendet wurde, Cic. de rep. II 31. 55. Liv. 
IL 1, 8. II 33, 8. 36, 3. Plut. Popl. 12. Dionys. 


lietorriae) popularis denuntiatforum) X primus, 10V 2. X 57. Der nicht geschäftsführende Con- 


CIL VI 1869 = Dessau 1908. 

Wenn der Beamte zu Hause ist, so halten 
sich die L. im Vestibulum auf (Liv. XXXIX 12, 
2); geht er aus, so begleiten sie ihn. Wenn er 
eine Rede hält oder Recht spricht, so stehen sie 
zu seiner Seite (Dionys. ILI 62. Cie. pro Cluent. 
58, 147, Hist. aug. Sever. 1,4 Liv. XXIII 23, 
1; vgl. die Abbi:dungen Ann. d. Inst 1840 
tab. L = Mommsen Ges. Schrift. III 316 


sul hatte einen Accensus vor sich (Liv. III 38, 
8. Suet. Caes. 20) und ließ die L. hinter sich 
hergehen, ein Brauch, der wohl frühe abkam, 
aber von Caesar in seinem ersten Consulate (695 
= 59) wieder eingeführt wurde (Suet. Caes. 20). 
Nach Dionys. V 2 hatten beide Consuln 12 L., 
aber nur Jie des amtierenden trugen die Fasces 
mit den Beilen, die des andern Stäbe (daßdovs) 
oder Keulen (xoeüvas), Regelmäßig begann der 


und auf der Traianssäule Taf. VITI 18 ed. Cicho-20 Turnus mit dem älteren der Consuln (Cic. de 


rius, Textbuch II Ss. 4l). Nie zeigt sich der 
Beamte ohne L, (Liv. XXXIX 32, 10); sie þe- 
gleiten ihn selbst zu Privatbesuchen (Plin. n. h. 
VII 30, 112. Juven. III 128), ins Bad (Liv. XXV 
17, 1), ins Theater (Suet. Caes. 80). Sie leisten 
ihm Handreithungen beim Opfer, Appian. bell. 
civ. IV 134. Plut. Brut. 51. Cass. Dio XLVII 
40,7. „Sie sind die lebendige Darstellung des 
dem Beamten als solchem überall zustehenden 


rep. II 31, 55. Gell. II 15, 4). Unter Augustus 
griffen die Bestimmungen der Leges Iul. et Pap. 
ein (Gell. a. a. O. Frag. Vat. 83 197—199). 
Die L. schreiten dem Beamten einzeln, nicht 
paarweise, voraus; das ergibt sich aus der Er- 
zählung des Liv. XXIV 44. Der letzte in der 
Reihe, der dem Beamten unmittelbar vorausgeht, 
ist der 2. proximus, Cie. de div. I 28, 59; Verr. 
V 54, 142. Val. Max. II 2, 4. Bell. Alex. 52, 8. 


Rechts auf Ehrerbietung und Gehorsam‘ (Mom m- 30 Sall. Iug. 12, 3. Tac. hist. III 80, 11. CIL VI 


sen). Aber si praecedentibus fascibus praetor 
deducelur in lupanar, maiestatem laedet Senec. 
contr. IX 2, 17. Wenn der Beamte auf die Be- 
gleitung der L. verzichtet, so bedeutet das, daß 
er seine Würde ablegt, Tac. hist. III 11 omissis 
lictoribus Patavium concessit, nämlich Aponius 
Saturninus Irgatus Moesiei exercitus. Plut. Fab. 
9. Appian. bell, civ. I 65. 104. V 11. 76. Ver- 
pflichtet war dazu der niedere Beamte, der vor 


1883. 1884 = Dessau 1792 (l. pr. Traiani); 
ó Nyotusvos Appian. bell. civ. V 55. Er scheint 
eine besondere Vertrauensstellung bei dem Be- 
amten gehabt zu haben und übertraf vielleicht 
seine Genossen an Rang. Die Glossen übersetzen 
l. proximus mit dexipaßdoögos CGL II 123, 9. 
192, 38. 246, 55. Der bei Cic, ad Quint. fr. 
I 1,7, 21 als 2. primus bezeichnete wird kein 
anderer sein als der /. proximus, obwohl man 


dem höheren erschien (Liv. XXII 11, 5. Plut.40 auch den an der Spitze gehenden L. darunter 


Fab. 4. Cic. pro Planc. 41, 98, vgl. Appian. 
Mithr. 52); oder der Beamte, der eine freie Stadt 
besuchte; so betrat Germanicus Athen nur mit 
einem L., Tac. ann. II 53, was Piso als übertrieben 
rügte, Tac. ann. II 55. contentus lietore venit 
Claudian. de cons. Stil. III 222. Vgl. Appian. 
bell. eiv V 41. Werden L. gefangen genommen 
und die Fasces erbeutet, so gilt das als besonders 
schimpflich, Liv. XXV 16, 24. XXVIL 27, 8. 


verstehen könnte. Es war strenge Sitte, daß 
niemand außer den unerwachsenen Söhnen des 
Beamten sich in den Raum zwischen ihm und 
dem I. proximus drängte, Val. Max. II 2, 4. 
Es ist die Aufgabe der L., das Volk beiseite 
zu drängen und dem Beamten Platz zu machen, 
summorvere Liv. III 45, 5. 48, 3. VI 33, 8. 
VIII 33, 4. XXVIII 27, 15. XLV 7, 4. 29, 2. 
Senec. contr. IX 2, 2. 8, 21. Hor. od. II 16, 9. 


XXXVII 57.2. Froniin. strat. II 5, 34. Flor. 50 Stat. silv. 12,48. Martial VIII 66. Petron. 65; de 


II 17, 16. Cie. de imp. Pomp. 12, 32. Plut. 
Pomp. 24; Marcell. 29. Verhöhnung der L. Ap- 
pian. Mithr. 20, Plut. Crass. 32. Wird ein Beamter 
abgesetzt, so werden ihm die Fasces zerbrochen, 
Cass. Dio LIX 20, 3; dasselbe geschieht beim 
Aufruhr, Liv. II 55, 9. III 49, 4. Cie. Pis. 12, 
28; post red. in sen. 3, 7; post red. ad Quir. 
6, 14. Ascon. in Cornel. p. 5B Or. p. 51 Kießl. 
Plut. Pomp. 48. Sull. 9. Val. Max. II 7, 7. Ap- 


vir. ill. 20 Senec. ep. XCIV 60. Dig. L 16, 239, 
8. Plut. Romul. 26; Pomp. 22. Appian. bell. 
civ. I 78; summoto incedere Liv. XXVIII 27, 
15, vgl. XXV 3, 18. XLV 7, 4. 29, 2; ante 
lietorem turba acta Liv. XXXIII 1. 6. Den 
Sitzenden heißen sie aufstehen, den Reiter ab- 
steigen, Cass. Dio XXXVI 52, 3. Plut. Fab. 24; 
vgl. Sen. ep. LXIV 10. Dem Domitius Aheno- 
barbus befiehlt der /. prosimus (#yodusvos) des 


pian. bell. civ. II 11. Piut. Sull. 9. Cat. min. 60 Mare Anton, die Flagge seines Admiralschiffes 


32. Dio XXXVIII 30, 2. 

Wenn der Beamte sich in der Öffentlichkeit 
bewegt, so schreiten ihm die L. voran (prueire. 
anteire Liv. II 18, 8. Cic. de rep. II 31, 55. 
Plin. panegyr. in Trai. 23; nyeiodaı, ngonysiodar 
Dionys. II 62. Diod. XXXVI 7, 4. Appian. 
Mithr. 20). Da die beiden Consuln in Rom aber 
die Verwaltung und Geschäftsleitung abwechselnd 


herunterzuholen. Appian. bell. civ. V 55. Die 
L. befehlen dem Begegnenden acht zu geben 
(animudverti iubet Kuet. Caes. 80), oder der Be- 
amte heißt den L. acht geben (consul animad- 
vertere iubet Liv. XXIV 44, 10). Nur Matronen 
und die vestalischen Jungfrauen brauchen dem 
Beamten nicht auszuweichen; ihnen dürfen die 
L. nicht gebieten, Fest. s. matronae p. 154 M. 
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Plin. n. h. IX 114. Sen, controv. I 2, 3. VI 8 
(ed. H. J. Müller). Begehrt der Beamte in ein 
Haus einzutreten, so pochen die L. mit dem 
Stabe an die Tür, Liv. VI 34, 6. de vir. ill. 20, 1. 
Flor. I 26, 3. Plin. n. h. VII 30, 112. Stat. silv. 
I 2, 48. Martial. VIII 66. Petron. 65. 

Vor dem Volke, zu dem der Beamte spricht, 
läßt er die Fasces senken (summeittere: Liv. II 
7, 7. Aur. Vict. de vir. ill. 15, 4. Quint. III 7, 
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Statthalter in den Provinzen, fehlen uns Zeug- 
nisse. Sie kann aber nicht gefehlt haben. Die 
L. werden mitgewirkt haben bei der Bestrafung 
des fur manifestus und der Ausführung der 
Interdikte (Bethmann-Hollweg Röm. Civil- 
prozeß I 43, 17), später auch bei der Ladung 
im Cognitionsprozeß (s. darüber W la ssak 8.-Ber. 
Akad. Wien 1919), als diese von Amts wegen er- 
folgte. Doch wurden ihnen diese Befugnisse in 


18. Flor. I 9, 4. Plut. Popl. 10. Dionys. V 19.10 der Kaiserzeit immer mehr von den Soldaten 


Cass. Dio frg. 18, 2. Zonar. VIE 13) und die 
Beile herausnehmen (Cic. de rep. II 31, 55. Val. 
Max. IV 1, 1. Aur. Vict. Plut. Dionys. Cass. Dio 
aa. aa. 00.). Coriolan erwies die gleiche Ehre 
seiner Mutter, Dionys. VIII 44. Appian. Ital. 
. 22, 8 ed. Mendelss., Pompeius dem Posidonius, 
lin. n. h. VIT 30, 112. Bildlich Cie. Brut. 6, 
21. Später wurden die Fasces auch vor den 
christlichen Symbolen und den Reliquien der 


entrissen. (Vgl. die translatio possessionis manu 
militari bei Ulp. [Tribonian.?] Dig. VI 1, 68.) 
Darüber beschwerten sich die serebae librarii 
und die lictores consulares in Rom beim Kaiser 
Constantin, der Abhilfe anordnete. Cod. Theod. 
VIII 9,1 a. 839. Vgl. Gothofredus z. d. 
St. und Bethmann-Hollweg II 157, 8. 

In der freiwilligen Gerichtsbarkeit wirkten 
die L. mit bei der Freilassung vindicta, bei der 


Märtyrer gesenkt, Prud. c. Symm. I 557. 564.20 sie die Rolle des «dsertor in libertatem zu übcr- 


Daß der niedere Beamte dem höheren diese 
Ehrenbezeugung schuldete, erweist Plut. Pomp. 
19: zxeievoer (Pompeius) üpeivau tàs 6dßöovs 
Beganeiwr ðs noodgovra tuğ tòr Mereidor, vgl. 
Dionys VIII 44. Appian. bell. eiv. I 65. V 55. 
Plut. Pomp. 22 (xeisdoas ĝiaozeīy toùès óaßðo- 
gpogovs). Vell. Pat. II 99, 4. 

Der Beamte bedient sich der L. zur Ladung 
{vocatio Cic. Verr. I 18, 53), Verhaftung (prensio 


nehmen pfiegen (s. den Art. Adsertor o. Bd. I 
S. 422. Dig. XL 2. 23. 7. 8. Claud. in Eutrop. I 
310. Karlowa R. Rechtsgesch. II 131f.). Die 
bildliche Darstellung einer solchen Freilassung 
sieht Mommsen in dem Relief Ann. d. Inst. 
1840 tab. L = Mommsen Ges. Schr. HI 316. 
Auch die Beamten der Landstädte hatten L. 
Bei der Verleihung des Stadtrechtes an Oreistus 
in Phrygia salutaris durch Constantin (CIL ITI 7000 


Liv. II 29, 8. 56, 18. Ascon. in Cornel. p. 51 30 =Dessau 6091 = Bruns-Gradenwitz Font. 


Kießl. Tac. ann. VI 40. Gell. XIE 12. Dionys. 
X 31; vgl. Appian. Mithr. 104), Geißelung 
(Liv. I 5,8. Cie. ad Verr. II 5, 54, 142. Dio- 
nys. IX 39. Dig. I 16, 9. 3) und Hinrichtung 
(Liv. XXVI 15. 16. XXVII 29, 10. VIII 7, 
20. 32, 10. XXXVI 28, 6. Cic. ad Verr. III 67, 
156. V 45, 118. 54, 142. Pobyb. XI 30,2 u. ö.). 
Mommsen Strafr. 916f. Wenn er zu einer der 
beiden letzteren Maßregeln schreitet, so kündet er 
das an durch den Befehl, die Ruten loszubinden, 
virgas expedire (Liv. II 55. 5. VIII 32, 10. Cie. 
Verr. V 62, 161. Val. Max. II 7,8. Vgl. Gell. X 
3, 9, der den schauerlichen Eindruck dieses Befehls 
hervorhebt) und dem Opfer die Kleider herab- 
zureißen (spoliare Sen. controv. IX 2, 27. Liv. VIII 
32, 10). Darauf erteilt er dann den weiteren 
Befehl, den (er Strafe Verfallenen an den Pfahl 
zu binden (Liv. VIII 7, 19: 3, lictor, deliga ad pa- 
lum) oder bei der Kreuzigung des Hochverräters, 
ihm die Hände zu binden (2, lector, conliga manus, 
Cie. p. Rabir. perd. reo 4. 13. Liv. I 26, 11). 
Der Befehl, die Hinrichtung zu vollziehen, er- 
folgt mit den Worten: age lege, Liv. XXVI 15, 
9. 16, 3. Val. Max. III 8, 1. Sen. eontrov. IX 
2,22; de ira I 16, 5. Doch sind in histo- 
rischer Zeit Hinrichtungen durch den L. nur 
außerhalb Roms nachweisbar; in Rom sind sie 
schon in republikanischer Zeit dem Henker 
(carnifex) übertragen worden, Cie. p. Rabir. perd. 


35) heißt es I 16: adseruerunt enim vicum suum 
spatiis prioris actatis oppidi splendore floruisse, 
ut et annuis magistratufu)m. faseibus orna- 
retur. Das ist nicht bloß symbolisch zu ver- 
stehen. Nach dem Stadtrecht von Urso hatten 
die Duumvirn zwei L., deren jeder ein Jahres- 
gehalt von 600 Sesterzien empfing (CIL II S. 5439 
= Dessau 6087 = Bruns-Gradenwitz 28 
Tab. I col. TII 13. 24. 34). Diese L. führten aber 


40 keine Fasces, sondern Stäbe (bacilli), Cie. de leg. 


agr. II 34, 93: ad Att. XI 16,2 (vgl. dazu 
Mommsen St.-R. I3 373, 3). Der Ausdruck 
fasces, der bisweilen begegnet, ist ebenso mib- 
bräuchlich, wie die Abbildung von sechs Ruten- 
bündeln auf Grabsteinen von städtischen Beam- 
ten oder Augustalen, bei denen sich sogar das 
Beil findet (CIL V 6786. 7031. 7670: vgl. Petron. 
30 mit Friedländers Ann). Gothofredus 
zum Cod. Theod. XII 1, 174; s. den Art. Fasces 


500. Bd. VI S. 2005. Nach Marquardt St.-V. I? 


176 sind die L. allen städtischen Beamten ge- 
meinsam. Zu den von ibin aufgezählten kommen 
noch magistri pagi (CIL X 1042; s. den Art. 
Fasces 5, 2005). Für die Aediles haben wir das 
zweifelhafte Zeugnis des Apuleius met. I 24; dort 
erscheint ein Aedil mit livae et virgae. Darunter 
kann man kaum etwas anderes verstehen als L. 
(a. M. Leerivain bei Daremberg-Saglio Art. 
Lietor). Freilich nach dem Stadtrecht von Urso 


teo 4, 11 f, Mommsen St.-R. 13 381; Straf- 60 hatten die Aedilen keine L.; aber auf dem Grab- 


recht 915. Auch in den Provinzen ist in der 
Kaiserzeit die Vollziehung der Todesstrafe durch 
den L. abgekommen und an ihre Stelle die mili- 
tärische Vollstreckung getreten. s. den Art. Car- 
nifex o. Bd. III 8. 1599; a Commentariis 
o. Bd. IV S. 767; speculator; Mommsen Strafr. 
923. 924. Von der Tätigkeit der L. bei der 
privaten Jurisdiktion des Praetors in Rom, der 
Pauly-Wissowa-Kroil XIH 


stein eines Aedilen in Nemausus sind zwei Fasces 
abgebildet (CIL XII 3273; s. den Art. Aedilis 
o. Bd. I S. 460}. Wenn bei Apuleius die Amts- 
diener derselben Stadt (Larisa) nachher wieder- 
holt (III 2, 9) als !. bezeichnet werden, so ist 
das doch kein Beweis dafür, daß unter den lirae 
mit ihren virgae eine andere Kategorie zu ver- 
stehen ist. Bei einem Romanschriftsteller kann 
17 


>15 Licter 


man korrekte Bezeiehnung der Amtstitel nieht 
erwarten, und darum ist die Notiz des Apuleius 
nicht von Bedeutung. Sicher aber werden die 
Aedilen, da wo sie dic höchste Stelle bekleideten, 
wie in Arpinum, Fundi, Formiae, Peltuinum, I. 
geführt haben. Was für ein Beamter hinter dem 
orparnyos in Philippi steckt, der dem Apostel 
Paulus. einen daßöoüyos ins Gefängnis schickt 
(Act. apost. XVI 35), möge dahingestellt bleiben. 
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, Zu den priesterlichen L. gehören endlich die 
lictores curiati oder curiatii. Die Form curia- 
tius überwiegt auf den Inschriften; curiatus CIL 


I S. 12254 = 6078 = Inscr. Brit. Mus. 544. 


= Dessau 1925. Ihre sakrale Eigenschaft ergibt 
sich erstens daraus, daß sie die comitia curiata 
oder ezlata, die vom Pontifex maximus abgehalten 
wurden, beriefen (Gell. XV-27, 2), sodann daraus, 
daß sie zum Opferdienst herangezogen wurden, 


Auson. Mosell. 405 sind nicht städtische Beamte 10 lictor euriaft. aj sacris publieis p. R. Quiritium 


gemeint, sondern die Provinzialstatthalter; Ho- 
sius z. d. St. Gothofredus zu Cod. Theod. 
XIL 1, 174. Auch die munizipalen L. waren in 
Decurien organisiert: decuria lictorum viatorum. 
CIL XI 4448 (Narbo); ein Corpus von lictores 
populares denuntiatores analog dem von Rom 
begegnet in Puteoli CIL X 515. 

Verschieden von den lictores qui magistrati- 
bus arparent sind die lictores qui sacris publi- 
eis adparent (CIL XIV 296 = Dessau 1916). 
Ein soleher stand vor allem dem Flamen Dialis 
zu, Fest. s. flaminius lictor p. 98. Plut. quaest. 
Rom. 113, ebenso dem Flamen provinciae Narbo- 
nensis, CIL XII 6038 = Dessau 6964 = Bruns- 
Gradenwitz 29 (wo die Ergänzung quer magistra- 
tibus adparent schwerlich richtig ist), Auf der 
Inschrift steht eique lictores [apparento] (Des- 
sau III p. CLXXXVIII). Er hatte also mehrere 
L., vermutlich zwei. Dasselbe wird gegen Momm- 


CIL VI 1852 = Dessau 1915. lictor deefuriae) 
euriatiae, quae sacris publicis adparet CIL XIV 
296 = Dessau 1916. Die von Mommsen ge- 
äußerte Vermutung aber, daß sie mit den fla- 
mines curiales (Fest. p. 64) identisch waren, 
scheint mir unbegründet, s. den Art. Curia. Un- 
begründet ist auch die Meinung, daß die lictores 
euriatii die Curienversammilung bildeten, in wel- 
cher nach Cic. de leg. agr. II 13, 31 das Imperium 


20 erteilt wurde. Ciceros Bemerkung ist wohl über- 


haupt übertrieben und nicht wörtlich zu verstehen. 
Er will nur sagen, da das Volk zu diesen Ver- 
sammlungen nicht erschien, so wurde für jeden 
Stimmkörper ein Amtsdiener dazu kommandiert. 
v. Domaszewski Die Consulate der römischen 
Kaiser, 8.-Ber. Akad. Heidelb. 1918, 24 des S.-A. 
allerdings meint, die 30 L., die bei der lex cu- 
riata fungieren, müßten zu den 30 Curien in 
Beziehung stehen und mithin letores curiatii 


sen auch für den L. des Flamen Jialis anzu- 30 sein. Dagegen hält es Mommsen St.-R. 13 390, 


nehmen sein, obwohl Festus und Plutarch a. aa. 
O0. den Singular setzen. Auch den vestalischen 
Jungfrauen stand ein I, zu, ein Recht, das ihnen 
nach Plut. Num. 10 von Numa. nach Cass. Dio 
XLVII 19, 4 erst im J. 712 = 42 von den Trium- 
virn verliehen wurde. Ygl. Scn. conte, 12,8. 
VI 8. Diese L. machten dem Priester Platz und 
fungierten bei den Opfern (Fest. s. exesto p. 82. 
Ovid. fast. II 3), wie wir das auf den Denk- 


mälern sehen (Clarac Musee de sculptures H pl. 40 


218 u. 724. Ara pacis Augustac). Näheres dar- 
über ist uns aber nicht bekannt. Zu den pric- 
sterlichen 1. sind auch die den Kaiserinnen ver- 
liehenen zu rechnen (Tac. ann. I 14. XII 2. 
Cass. Dio LYI 16, 2).» Denn dieses Recht ist 
den Kaiserinnen als Priesterinrien ihrer vergötter- 
ten Gatten erteilt. Ferner gehören hieher die L. 
der Magistri vicorum, denen im J. 747 == 7 das 
Recht eingeräumt wurde, an gewissen Tagen L. 


4 für möglich, daß sie die der Oberbeamten seien. 
v. Domaszewskis Einwand, daß deren Zahl nur 
24 betrug, ist hinfällig. Denn zu den L. der Ober- 
beamten gehören auch die der Praetoren, und die 
Vollzahl der den Beamten zu Gebote stehenden 
L. ist uns nicht bekannt; s. o. Auch die lictores 
curiali waren in Decurien gegliedert, CIL XIV 
296 = Dessau 1916. 

Ausnahmsweise wurde für beschränkte Zeit 
auch den Spielgebern, die sonst nicht berechtigt 
waren, L. zu führen, der Gebrauch derselben ge- 
stattet. Das haben wir bereits bei den Magistri 
vicorum gesehen. Das gleiche vermutet Momnı- 
sen St.-R. 13 391 für die plebeischen Adilen 
nach Dionys. VI 95, wo allerdings die L. nicht 
genannt sind. sondern nur gesagt wird, daß den 
Adilen für die Leitung der latinischen Spiele 
zoppioa xai Bodvos Üheparıınos xal tà hha 
erlonua & riyov oi Pacieis zugestanden wurden, 


zu führen (Cass. Dio LV 8. 7: vgl. Marquardt 50 Möglicherweise hatte auch bei den Arvalspielen 


St.-V. HI? 206). Diese Tage waren vermutlich 
diejenigen, an denen sie Spiele gaben. Die L. 
hatten die Spicle anzukündigen und heißen daher 
auch denuntiatores. Vgl. Liv. XLV 32, 8. L. 
Marius Auclus denuntiator ab scaena graeca 
CIL VI 10095 = Dessau 5270. Sie waren in 
Decurien gegliedert, an deren Spitze Decemprimi 
standen (decurialis decuriae lietoriae popularis 
denuntiatorum CIL VI 1869 = Dessau 1908, 


der Spielgeber L., da er sich sam noto auf seinen 
Platz begab. CIL VI 2065 p. IT 35 = Dessau 
5087. CIL VI 2075, 20. 2080, 43. 2099 H 25. 
2100b, 4. Endlich wurden auch privaten Spiel- 
gebern für die Ausrüstung von Leichenspielen 
L. gegeben, “ie. de leg. II 24, 61. Fest. s. prac- 
texta pulla p. 237 nach der Ergänzung Momm- 
sens St.-R. I3 391, ô. Die Überlassung von 
Amtsdienern, welche zu den Repräsentauten der 


CIL VI 1894. X 5917 = Dessau 1909; Ketor 60 höchsten Würden gehörten, ist auffallend und 


popularis CIL VI 32299 = Dessau 1917; decem- 
primi CIL VI 1869 = 1908). Auch der denun- 
tiator, der auf der Basis Capitolina (CIL VI 975 
= Dessau 6073) an der Spitze der Vicomagistri 
jeder Region steht, wird ein L. gewesen sein. 
Den römischen 7. populares nachgebildet sind die 
l- populares denuntiatores Puteolani CIL X 515 
= Dessau 340. Mommsen St.-R. 13 392. 


sicher nur ausnalımsweise vorgekommen, schwer- 
lich später allgemeiner Gebrauch geworden. 
Mommsen a. a. O. erklärt sie damit, daß die 
Gestaltung der Ausrüstung von Spielen die Ein- 
räumung eines magistratischen Rechts war, womit 
die Führung der magistratischen Abzeichen ver- 
bunden war, und daß dem dominus ludorum im 
Festlokal eine Art Hausrecht oder Polizeigewalt 
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nieht fehlen konnte. Zweifelhaft ist, ob diese 
L. die magistratischen oder priesterlichen waren 
oder ob der Spielgeber seine Privatdiener in L.- 
Tracht steckte. Mommsen entscheidet sich, 
seiner Auffassung dieses L.-Rechts entsprechend, 
für die erste Möglichkeit. 

Die L. mit den Fasces sind in Gebrauch ge- 
blieben bis zum Untergang des römischen Reiches, 
wie ja auch Consulat und Prätur bis dahin ge- 
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Description des monnaies Tab. 23 Iun. 12 (le 
consul L. Iunius Brutus l'ancien ayangant è gauche 
entre deux licteurs et précédé d’un héraut ou 
accensus). Anu. d. Inst. 1840 tab. I = Momm- 
sen Ges. Schr. HI 316. Montfaucon Diar. ital. 
p. 109 = CIL VI 1898. Campanari L'Album 
1840 p. 109 (Bronze v. Falerii, mir nicht zu- 
gänglich). Vgl. noch CIL III 1083 = Dessau 
7143 (Apulum). Mare Aurel-Säule, herausg. von 


dauert haben, Wenn auch oft in der späteren 10 v. Domaszewski, Petersen und Balderini 


Literatur die Ausdrücke fasces und l. nicht wört- 
lich zu nehmen sind, sondern jener symbolisch, 
dieser in der Bedeutung ‚Henker‘ (Cassiod. var. 
XI 40, 3) zu verstehen sind, so fehlt es doch 
nicht an Stellen, aus denen deutlich hervorgeht, 
daß tatsächlich einzelne Beamte immer noch L, 
mit Fasces führten. Cassiodor var. VI 1,3. 20, 
1 allerdings spricht von secures und fasces als 
von Abzeichen vergangener Zeiten (quos illi di- 
ravit genio antiquitas), und wo er sieh sonst 
dieses Ausdruckes bedient, ist er metaphorisch 
gebraucht (Traube im Index zu Mommsens Cas- 
siod. p. 541). Lydus de mag. I 34 erwähnt in 
einem höchst unklaren Kapitel die I. der Decem- 
virn. Die Aplieitarii, die nach III 8 zovs gaf- 
doögovs obs avlkanßävortas Tobs Eyaänudrwrv 
vera nusbonevous Ötaonnaivovo, nach III 16 
uera (aArdovs) daßdougwr die Gerichtsstätte mit 
Schrecken erfüllen, sind einfach Büttel und haben 


1896 tab. 63 nr. LV. 83 nr. LXXVI. Reinach 
Repertoire de reliefs, Paris 1912, I 61, 1. 4.64, 
2.65, 5. 94, 38. 96, 36. 278. 

Literatur: Grundlegend Mommsen St.-R. 
13 355--356. 373—393., Ferner Ez. Spanheim 
De usu ct praestantia nummorum II p. STE. 
104ff. Morcelli Dissert. de’ littori con annota- 
zioni del D. Gio. Labus, Milano 1828, 8 (zitiert 
von Foreellini-De-VitLatinit. lexie. s. lictor III 


20 761; mir nicht zugänglich). Lange Röm. Alter- 


tümer I3 316. 924. ILS 543. 400. 676. Leeri- 
vain in Diction. von Daremberg-Saglio s. lictor. 
Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 196f. Herzog 
Gesch. u. System der röm. Staatsverfass. L 858t. 
Madvig Verfassung und Verwaltung des röm. 
Staates -I 514ff. [Kübler.] 

Lieus s. Aaxxoı. 

Lidbir (Jos. 13, 26), Stadt im Stamme Gad, 
uud zwar, wie es scheint, an dessen Nordgrenze, 


mit den alten L. nichts zu tun. Metaphorisch 30 welche vom Süden des Genezaretsees ungefähr 


können verstanden werden die praetoris oder 
praeturae fasces bei Synım. ep. VII 14. 71 (70), 
sicher sind so die fasces zu verstehen bei Sidon. 
App. I 4, 1, wohl auch an den meisten Stellen 
des Cod. Theod.; so VI 4, 15. 10, 3. 22, 7. VII 
13, 6. IX 26, 4. XI 18, 1 (fasres civilium par- 
tium). XIL 1, 174. XV 14,9. Aber wörtlich ist 
zu verstehen die deruria lietoria consularis 
Cod. Theod. VIII 9, 1 vom J. 375, ferner die 


dem Jarmuktale entlang lief. Wahrscheinlich 
identisch mit Lö-däbar (Sqm. TI 9, 4f. 17, 27; 
bei Joseph. ant. Iud. VII 113 verderbt zu ld- 
Bade), einer Stadt in Gilead, welche von Macha- 
naim (el-mahne) aus östlich oder nördlich gelegen 
haben muß. Graetz und Wellhausen haben 
sie auch in Am. 6, 13 wiedergefunden (dort als 
lu dābär = ‚Nicht-Sache‘ verstanden); sie war als 
Streitobjekt zwischen Israel und Aram gewesen 


fasces Nov. Val. 20 (15). 11, 1. Auch wo L.40 und im 8. Jhdt. (unter Jerobeam IL) von den 


und Fasces bei Claudian (in III cons. Hon. 5; 
in IV cons. Hon. 4. 14; in VI cons. Hon. 646) 
und bei Prudentius (in Symmach. 1557. 564) vor- 
kommen, haben wir nach dem Zusammenhang der 
Stellen nicht an bloße poetische Ausschmückungen 
zu denken. Ganz unverkennbar aber verleiht noclı 
Iustinian gewissen Beamten die I. mit Fasces, 
so dem Praetor von Pisidien Nov. 24, 4, dem 
Praetor von Lykaonien, Nov. 25, 5 ità zagdunud 
re Eraroaz àpyňs !sı xal... Earl te anmens do- 
yınızns zadedeirar, xai ýyýortai eherus aÙtoŤ 

. vaßdoı te duoiws adrod neonoureloovon), dem 
Proconsul von Kappadokien Nov. 30, 6 pr. goo- 
kuvos tois nauaonuoıs tjg nohuxns ogis Öynua 
Te EE doyioov xai aéiexvy xai vaßdous Egon). 

Abbildungen: Traianssäule Taf. VIII 18 
Cichorius; vgl, Textband II 41 Taf. LXXVII 
974, Museum Veronense 1749 Tab. 117, 1 = 
Dütschke Antike Bildwerke in Oberitalien IV 
506. 139, 5 = Dütschke a. a. O. IV 49. 
139,8 = Dütschke IV 491 (CIL V 9884), 
vel. 569. 590, Joh. Schmidt De sevir. Augu- 
stal. (CIL V 4482) = Dütschke IV 331. 
Visconti Mus. Pio Clem. Tom. Y tab. 32 = 
Petersen Ara pacis Augustae. Wien 1902 tab. 
IV. VI. Clarae Musée de sculptures p. 218 nr. 
T24 (Description Tome II 1 p. 741). Babelon 
Description des monnaies TI p. 114 = Cohen 


israeliten zusammen mit Ķarnajim wiedererobert 
worden, Lage unbekannt. [Hölscher.] 
Aiön, ù (Herod. I 175. VIII 104), Berg in 
Karien, in der Nähe von Pedason. Die Karer 
von Pedason verschanzten sich dort gegen Har- 
pagos. Inschrift Bull. hell. IV 295. Paton 
und Myres suchen L. im Kaplán Dau (= Leo- 
pardengebirg), nordöstlich von Halikarnasos = 
Budrum. wo sich eine lange Verschanzung und 


50 Tumuli erhalten haben. Philippson Topogr. 


Karte des westl. Kleinas. BI. 3. _fBürchner.] 
Liganeira (A:yarsiga). nach Ptolem. VII 1, 
40 Stadt der Kaspeireioi im nordwestlichen In-. 
dien, die von Lassen Ind. Altertumsk. III 152 
Anm. im heutigen Danur gesucht wird. 
[Wecker.] 
Ligarius ist der Name, einer römischen Fa- 
milie, der in der Literatur und auf den Inschriften 
ungemein selten begegnet (vgl. W. Schulze 


60 Zur Gesch. römiseker Eigennamen 359); ver- 


schieden davon ist der Name Ligurius (8. d). Die 
einzigen bekannten Mitglieder der Familie sind 
mehrere Parteigänger des Pompeius in und nach 
dem Caesarischen Bürgerkriege, drei aus dem 
Sabinischen stammende Brüder (Cie. Lig. 32) 
Quintus (Nr. 4), Titus (Nr, 5) und vielleicht 
Gaius (Nr. 2) und zwei weitere Verwandte, ein 
Publius (Nr. 3) und einer mit unbeķanntem 
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Praenomen (Nr. 1). Von den Brüdern haben zwei 
in näheren Beziehungen zu M. Brutus gestanden 
(Cie, ad Att. XIII 44, 3. Plut. Brut. 11). Die 
Parteistellung hat die Ausrottung der ganzen Fa- 
milie nach sich gezogen. 

1) Ligarius. Unter den Opfern der Proskrip- 
tionen der Triumvirn zu Ende 711 — 43 nennt 
Appian. bell. civ. IV 98—95 nach den Brüdern L. 
(Nr. 4. 5) und zwei ungenannten Brüderpaaren 
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Varus (o. Bd. II S. 2256f.) ein, der als Vorgänger 
des Considius Africa verwaltet hatte und jetzt 
aus den ersten Schlappen in Picenum hierher ent- 
kommen war; er übernahm aufs neue die Statt- 
halterschaft, und L. ordnete sich ihm unter (Cie. 
Lig. 3. 5). Doch der Senat hatte bei der Vertei- 
lung der Provinzen in den ersten Januartagen 
Africa dem L. Aelius Tubero (o. Bd. I 8. 534 
Nr. 150) zugewiesen, der Form nach non ad bel- 


einen weiteren L.: Diesen hätte seine Gattin ver- 10 lum, sed ad frumentum coemendum (Quintilian. 


borgen, bis eine Sklavin, die einzige Mitwisserin, 
ihn den Mördern auslieferte; sie verlangte dann 
standhaft, ebenfalls hingerichtet zu werden, und 
verübte schließlich Selbstmord durch Enthaltung 
von Nahrung. Die Herausgeber seit Schweig- 
häuser vermissen mit Recht bei dem Namen 
des L., weil vorher zuletzt derselbe Name genannt 
war, ein £reoos und zweifeln wegen dessen Feh- 
lens an der Richtigkeit des Namens. Ist er aber 


inst. or. XI 1, 80); alsdieser nun im Früh- 


jahr in Utica landen wollte, wurde er von Varus. 


und von dem in der Stadt befehligenden L. 
mit Härte zurückgewiesen; es wurde ihn nicht 
einmal erlaubt, seinen kranken Sohn Q. Tubero 
(Bd. IS. 537 Nr. 156. Rosenberg Einleitung 
u. Quellenkunde zur röm. Gesch. 138f.) ans Land 
zu bringen und Wasser einzunehmen (Caes. bell. 
civ. I 31, 2f. ohne Erwähnung des,L. Cie. Lig. 


festzuhalten, so gehört der Träger jedenfalls zu 90 9. 20ff. Pompon. Dig. 12, 2, 46). L. blieb in den 


der Verwandtschaft der drei Brüder. [Münzer.] 

2) C. Ligarius, bei Plut. Brut. 11 irrtümlich 
für Q. Ligarius Nr. 4; s. auch Nr. 5. 

3) P. Ligarius stand im Bürgerkriege auf sei- 
ten des Pompeius. Er diente zuerst 705 — 49 
unter L. Afranius in Spanien (daher Afranianus 
bell. Afr. 64, 1; vgl. Afraniani Caes, bell. civ. I 
78, 1; lego Afrumiana bell. Hisp. 7, 4), geriet mit. 
ihm bei Ilerda in Caesars Gefangenschaft und 


nächsten Jahren in Africa auf seiten der Pompeia- 
ner, trat aber in keiner Weise hervor, während 
4. B. Considius, als er ebenfalls wieder hier ein- 
getroffen war, dem Varus im Range gleichgestellt 
wurde (vgl. die Inschrift beider aus Curubis 
Bd. IV a. O. = CIL 1? 780 = Dessau 5319); 
die Unbedeutendheit des L. berechtigte später zu 
der Behauptung, er sei in eo (scil. bello) ipso non 
acerbus gewesen (Cie. Lig. 30). Nach der Schlacht 


wurde gegen das Ehrenwort, nicht mehr am Kriege 30 bei Thapsus wurde er zusammen mit dem Sohne 


teilzunehmen, entlassen (bell. Afr. vgl. Caes. bell. 
civ. I 87, 4). Trotzdem ging er zu Pompeius, 
nahm 706 = 48 am Feldzuge in Griechenland teil 
(vgl. Caes. a. O. III 88,2) und entkam nach Afrika 
zu Attius Varus. Hier wurde er im Februar 708 
= 46 bei Hadrumetum aufs neue gefangen und 
nun als rückfälliger Verräter hingerichtet (bell. 
Afr.). 

4) Q. Ligarius war einer von drei Brüdern. 


des Considius im April 708 = 46 in Hadrumetum 
gefangen und von Caesar begnadigt (bell. Afr. 89, 
2. Die abweichende Angabe Schol, Gronov. 415 Or. 
= 291 St.: Oceisis partibus in Africa Ligarius 
latuit; semper quaerebat illum ad interitum Cae- 
xar, offenbart die ganze Wertlosigkeit dieser Quelle 
in einem der Fälle, wo ihre Nachprüfung mög- 
lich ist). Aber L. blieb in der Verbannung, denn 
den Gegnern, die nach dem Ende des Pompeius 


Sie stammten aus dem Sabinergebiet (Cie. Lig. 40 den Krieg fortgesetzt hatten, wollte Caesar keine 


32); ihr Vater ist unbekannt, ihre Mutter war die 
‘Schwester eines T. Broechus (Cie. Lig. 11. 32. 33: 
das Cognomen in republikanischer Zeit sonst bei 
einem Ännaeus und einem Furius o. Bd. I S. 2225 
Nr 3. III S. 886 Nr. 3.» VII S. 322 Nr. 38); die 
römischen Ritter L. Marcius, C. Caesetius, L. Cor- 
fidius, die Cie. Lig. 33 (vgl. ad Att. XIH 44, 3) 
als die einzigen mit ihnen näher befreundeten Leute 
erwähnt, sind bis auf diese Erwähnung unbekannt. 


volle Verzeihung gewähren (Cie. fam, VI 13, 3); 
deswegen bemühten sich seine Brüder und Ver- 
wandten, ihm die Rückkehr nach Rom zu erwir- 
ken und warben dafür Cieero als Beistand. Zwei 
Briefe Ciceros an L. geben über diese Bemühungen 
Auskunft. Der erste, fam. VI 13, etwa im August 
geschrieben, jedenfalls Antwort auf einen schon 
weiter zurückliegenden des L. (vgl. den Anfang 
und besonders 4: ut tu existimas), gibt neben 


Die Familie war also eine ziemlich obskure. Einer 50 tröstendem Zuspruch die Versicherung der eigenen 


der Brüder, Titus, war Quaestor urbanus viel- 
leicht 698 —= 56 (Cie. Lig. 85f.), ein anderer, 
Quintus, Legat des Propraetors C. Considius Lon- 
gus (0. Bd. IV 8.913 Nr. 11) in Africa 704 — 50; 
wer der ältere war, ist daraus kaum zu erschlie- 
Ben: sie waren wohl alle drei im Alter nicht viel 
auseinander, wofür freilich Cie, Lig. 34: in kac 
prope aequalitate fraterna nichts beweisen kann 
(eequalilas Altersgleichheit nur Cic. Brut. 156; 


Hilfsbereitschaft; der zweite (ebd. 14) berichtet 
über die soeben a. d. V kal. intercalares priores 
= 23. September in Caesars Palast (vgl. Cie. Lig. 
13f.) nach mancherlei Schwierigkeiten stattgehabte 
Audienz: Die Brüder und Verwandten des L. über- 
reichten kniefällig das Begnadigungsgesuch, Cieero 
begründete es in angemessener Weise (locutus 
quae causa, quae tuum tempus postulabat 2) und 
Caesars Erwiderung und Stimmung erfüllte die 


sonst vgl. Thes. ling. lat. I 1002). Q. Ligarius 60 Bittsteller mit besten Hoffnungen; man stand da- 


wurde von Considius bei seinem Abgange aus 
Africa Ende 704 = 50 als sein Stellvertreter zu- 
rückgelassen (Cie. Lig. 2. 4. 30. 34. Schol. Gro- 
nov. 414f. Or.— 291 Stangl) und nahm nach 
dem Ausbruch des Bürgerkrieges im Januar 705 
= 49 eine unentschiedene Haltung ein (ebd. 3). 
Die Stimmung war hier von vornherein für Pom- 
peius; schon etwa Anfang Februar traf P. Attius 


mals allgemein unter dem guten Eindruck der 
wenige Tage zuvor im Senate dem M. Marcellus 
von Caesar gewährten Verzeihung und der darauf- 
hin von Cicero gehaltenen begeisterten Dankrede 
(Bd. III S. 2763. Anspielung Cie. Lig. 37). Doch 
als nun der Fall des L. näher untersucht werden 
sollte, drohte eine Anklage alle guten Aussichten 
zu durchkreuzen. Diese Aufeinanderfolge der Er- 
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eignisse ist die selbstverständliehe, so daß das 
Verhältnis zwischen dem ersten und dem zweiten 
Auftreten Ciceros für L. keineswegs „unklar bleibt“ 
(so Teuffel-Kroll Gesch. d. röm. Lit. I 387). 
Vater und Sohn Tubero hatten von dem Zusam- 
mentreffen in Utica im Frühjahr 705 = 49 einen 
Haß gegen L. zurückbehalten; sie waren damals 
nach Griechenland zu Pompeius gegangen, hatten 
nach dessen Niederlage rechtzeitig ihren Frieden 
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Pharsalos bricht er plötzlich ab angesichts der 
wachsenden Aufregung Tuberos (9), während nach 
Plut. a. O. vielmehr Caesar selbst dabei deutliche 
Zeichen der Aufregung gab; demnach liegt hier 
vielleicht eine Ande: der wirklich gehaltenen 
Rede vor. Wie Cicero Äußerungen und Anschau- 
ungen Tuberos aufnahm, so auch solche Caesars 
(Caes. bei Dio XLII 17, 5: aayx tive ðaruovig ~ 
Cie. 17 divina necessitate. Caes. bell. civ, I 9, 2 


mit Caesar gemacht und sannen jetzt auf Ver- 10 contumelia ~ Cie. 18 [wie ebd. dignitas ~ Cie. 


geltung gegen L. Der Sohn Q, Tubero erhob gegen 
diesen eine Klage wegen perduellio, und zwar be- 
sehuldigte er ihn des Hochverrats, begangen durch 
die Verbindung mit dem erklärten Feinde Roms, 
König Iuba von Numidien (Quintilian. XI 1, 80. 
Über das Delikt vgl. Mommsen Strafr. 547£.). 
Die Entscheidung lag ausschließlich bei Caesar auf 
Grund der oberstrichterlichen Gewalt, die er als 
Dictator besaß (Quintilian. V 13, 5 mit Anfüh- 


ad Att. VII 11, 1, was die Bedenken Schölls 
Rh. Mus. LV 499, 1 abschwächt]), und darunter 
so schöne wie die 33 angeführte Bemerkung über 
die Neutralität (fe enim dicere audiebamus cet., 
ähnlich 26. 32. 37; wohl auch 35: oblivisci nihil 
soles nisi iniurias, verglichen mit Deiot. 8f, 42 
oder 19: victoria in qua nemo occiderit nisi arma- 
tus = Deiot. 34 vgl. Marcell. 17f.). Der Erfolg 
der Rede war ein vollkommener; denn Caesar ge- 


rung von Cie. Lig. 10. Mommsen St.-R. 1120 stattete dem L. die Rückkehr nach Rom (Plut. 


735; Strafr. 144, 5); die Verhandlung fand aut 
dem Forum statt (Cie. Lig. 14. 37), nach jener 
Audienz und vor (lem Aufbruch nach Spanien, also 
im Laufe des Oktober (Groebe bei Drumann 
GR? III 569 und o. Bd. X S. 247f.). Da der Dic- 
tator von der Provocation entbunden war, ging es, 
theoretisch betrachtet, bei dem Rechtsstreit um 
Leib und Leben des L. (Cie, Lig. 11—18), tat- 
sächlich nur darum, daß seine Verbannung nicht 


Cie. 89, 7; Brut. 11 mit falschem Praenomen des 
L. Pompon. a. O.), Tubero war so niedergeschla- 
gen, daß er der Beredsamkeit für immer entsagte 
und sich der Rechtskunde widmete (Pompon. s. 
Bd. I a. O.), und Ciceros Rede wurde im Juni 709 
= 45 von Atticus in Abschriften weithin ver- 
breitet (Cie. ad Att. XIIE 12, 2. 19, 2. 20, 2. 44, 3). 
Die Buchausgabe wies wohl Erweiterungen und 
Verkürzungen (? vgl. 38) auf, wurde deshalb dem 


aufgehoben werden dürfe (ebd. 14—16. 29). Nach 30 Caesar, der die mündliche Rede angehört hatte, 


Plut. Cie. 39, 6f. soll (Atysraı) Caesar vorher halb 
im Spott geäußert haben, er könnte sich ja nach 
langer Zeit einmal eine Rede Ciceros anhören, da 
die Verurteilung des L. doch beschlossene Sache 
sei; indes Ciceros Kraft und Kunst habe ihn stark 
erregt und schließlich von. der vorgefaßten Mei- 
nung abgebracht. Tuberos Anklagerede lag dem 
Quintilian noch vor und wurde mit Ciceros Ver- 
teidigungsrede verglichen; die Zitate aus jener 


auch noch zur Lektüre nach Spanien geschickt 
(ad Att. XIII 19, 2); bei der Ausarbeitung begeg- 
nete dem Ciero das Versehen, einen Verstorbenen 
als anwesend zu nennen (ebd. 44, 3 vgl. Lig. 33); 
an einer anderen Stelle scheint er etwas Persön- 
liches ausgemerzt oder unterdrückt zu haben (ebd. 
20, 2, etwa zusammenhängend mit Schol. Gronov. 
415. 417 Or. — 202. 294 St. über Tuberos Frau? 
vgl. dazu Klebs o. Bd. I S. 534, 20ff.). Quin- 


lassen sich noch mit den Erwiderungen aus dieser 40 tilian hat die-Rede für L. besonders hoch geschätzt 


zusammenhalten (Quintilian. V 13, 20 ~ Cie. 13. 
15. 16. Quint. V 13, 31. XI 1, 78 ~ Cie. 1 u. ö. 
17. 23 u. ö. Quint. XI 1, 80 besonders: cum sal- 
cam uterque rem publicam vellet ~ Cie. 19: 
utrisque cupientibus rem publicam salvam); direkte 
Hinweise auf Worte des Anklägers sind bei Cicero 
spärlich. Für L. sprach als erster C. Vibius Pansa 
(Cie. Lig. 1. 7; ganz konfus Schol. Gronov.; un- 
richtig Drumann GR! VI 273: Pansa gegen 
L.), als zweiter Cicero. Dessen Hauptaufgabe war, 
das Mitleid Caesars zu erregen (vgl. 1: omnis 
oralio ad misericordiam tuam conferenda est. 14. 
15. 29. 30. 37), denn die Tatsachen standen fest. 
Drei Viertel der Rede sind eine Art Zwiegespräch, 
worin sich der Verteidiger in stetem Wechsel bald 
an den Kläger bald an den Richter wendet; im 
letzten Viertel kehrt er jenem den Rücken, faßt 
nochmals zusammen (29): Quidquid dizi, ad unam 
summam referri volo humanilatis vel elementiae vel 


und häufig verwertet; Pompon. a. O. nennt sie 
ebenfalls oratio satis pulcherrima: sie hot auch 
Stoff zu rhetorischen Übungen (Quintilian. VII 2, 
6: Qua mente Ligarius in Afrien fuerit). Der zu 
zwei Dritteln erhaltene Komınentar des Schol. Gro- 
nov. (414—418 Or. —= 291--295 St.) hat trotz 
eines Liviuszitats nur ganz geringen Wert. Der 
ehemalige Pompeianer L., dem die Beredsamkeit 
seines Beschützers zu einer unerwarteten Berühmt- 


50 heit verhalf, hat Caesars Milde wenig Dank ge- 


wußt, denn als sich im März 710 — 44 die Ver- 
schwörung gegen dessen Leben bildete, trat er ihr 
sofort bei (Appian. bell, civ. II 474) und stachelte 
den zaudernden Brutus noch an, obgleich er selbst 
damals krank darniederlag (Plut, Brut. 11). Ver- 
mutlich hat er sein Ende mit anderen der Caesar- 
mörder im Osten gefunden und nicht untätig in 
Rom abgewartet, bis die Proskriptionsliste der 
Triumvirn Ende 711= 43 auch seine Angehörigen 


misericordiae, und richtet (30ff.) die eigentliche 60 für den Mord haftbar machte; die beiden Brüder 


deprecatio lediglich an Caesar. Zur Entlastung des 
L. verglich er dessen Haltung mit seiner eigenen 
(6—10) und mit der des Anklägers Tubero. (8f. 
20—29) und berührte auch heikle Punkte mit an- 
erkennenswertem Freimut. Bei dem einzigen flüch- 
tigen Hinweise auf Juba betonte er die überein- 
stimmende Gesinnung der römischen Bürger in 
Africa (24). Bei der Ausmalung des Bildes von 


L. bei Appian. IV 87--89 werden T. Nr. 5 und 
der dritte Bruder sein, der ebd. 98-95 genannte 
ein weiterer Verwandter. 

5) T. Ligarius. Cicero bezeichnet von den 
beiden Brüdern seines Schützlinge Q. Ligarius 
den einen zweimal mit dem Pränomen T., das 
auch anf einem der ganz wenigen Steine mit dem 
Namen L. begegnet, einem stadtrömischen Grab- 


528 Ligauni 


stein, der nichts enthält als T. Ligari T. I. | Attali 
{CIL VI 51364). Der Bruder des Q, T. Li- 
garius, war Quaestor urbanus in einer Zeit des 
äußeren Einvernehmens Caesars und Ciceros und 
bewies damals dem Ersteren seine gute Ge- 
sinnung (Cie. Lig. 35f.); die Schilderung paßt 
auf das J. 698 = 56 und die Beschlüsse des 
Senats über die Provinzen. Nach der Veröffent- 
lichung der Rede Ciceros für Q. Ligarius im 
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Ligeotes (Atyeszns), Epiklesis des Asklepios 
auf einer Weihinschrift aus Epidauros: Aoxdnnıy 
Auyenrın 6 iegopåvtns xai legeis toi Imrijoos 
Mvaotas .... xat rao. Baunack Studien 199 
nr. 62. Nach Kavvadias (Ep. dex. 1884, 21) 
kommt der Name von einem Orte etwa Aryovoia, 
Aipsa, mit einer Kultstätte des Gottes; er denkt 
dabei an Auyovgıo, das etwa eine Stunde vom 
Asklepiostempel entfernt ist; s. dagegen Wide 


Juli 709 =45 machte T. durch Vermittlung des 10 Sacr. Troez. 56. Höfer (Myth. Lex. II 204Bf.) 


Brutus den Redner auf ein dabei begangenes Ver- 
sehen aufmerksam (Cie. ad. Att. XIII 44, 3). 
Plut. Brut. 11 erzählt von einem Besuch des 
Brutus bei einem kranken Freunde im März 710 
= 44 wo „ur Q. gemeint sein kann. aber viel- 
mehr Idos Auyagıos überliefert ist; es kann ein 
einfaches Versehen sein, jedoch auch eine Ver- 
wechslung mit dem dritten Bruder, woraus für 
diesen das Pränomen C. zu erschließen wäre. Von 


schlägt vor Alyesıns: Die Epiklesis soll von dern 
kilikischen Aigai, wo Asklepios besonders verehrt 
wurde, kommen. Preller-Robert (L 518. 4) 
will, wohl richtiger, Alys&rns von aig ableiten 
(s. o. Bd. IL S. 1679). gr. Kruse.} 
Liger (Caes. bell. Gall. III 9. VII 5, 55. 59. 
Lucan. I 439. Auson. Mos. 461.; Tab. Peut.; bei 
Strab. IV 189. 191. 193 usw. stets Aeiyne; bei 
Ptol. IJ 2 und Steph. Byz. p. 163 s. Aexaıe Aiyerg ; 


den beiden Brüdern des Q. zusammen spricht 20 bei Cass. Dio XXXIX 40 und XLIV 42 Aiyoos, 


‚Cicero in den an diesen gerichteten Briefen (fam. 
VI 13, 2. 4. 14, if.) und in der für ihn gehal- 
tenen Rede (Lig. 5. 11. 18. 14. 33. 34. 35. 37) 
und kann sich nicht genug tun in der Schilde- 
rung der Liebe und Treue, die diese drei optimi 
fratres (fast stehendes Beiwort) für einander 
hegten, und die die beiden, welche bei Ausbruch 
des Bürgerkrieges 705 =49 in Italien weilten und 
neutral geblieben waren (5. 34), nach dem Einde 


und bei Steph. Byz. p. 422 „liyvoos), h. Loire. 
Die vom Geogr. Raven. IV 40 gebotene Form 
Ligeris begegnet wieder im gleichnamigen Ort 
und Bach Ligeris (jetzt Lägertal unterhalb 
Trient; Paul. hist. Lang. TIL 9 Lagaris). Vgl. Le- 
gerieus = Loiret und Ligerieinus Bach im 
Loiregebiet (Holder Alteelt. Sprachschatz II 
221). Die gewöhnliche Messung ist Liger. Sämt- 
liche Belegstellen gesammelt bei Holder 213f. 


des Kampfes für den verbannten Dritten durch 30 Strab. 189 läßt den Fluß richtig auf den Kem- 


die Tat bekundeten. An Caesars Ermordung war 
wieder nur dieser Dritte beteiligt, aber seine 
Schuld stürzte auch die beiden anderen ins Ver- 
derben. Unter den Opfern der Proskriptionen 
von Ende 711=43 begegnen bei Appian bell. 
civ. IV 87—89 döcipoi úo Öunö apoyoaperıs;, 
ois Övona 7» Awyapıoı; sie wurden zusammen in 
einem Versteck aufgefunden; der eine wurde so- 
fort niedergemacht, der andere stürzte sich da- 
rauf von der Brücke in den Fluß, wurde von 
Fischern wider seinen Willen herausgezogen, aber 
dann von herbeieilenden Wachtsoldaten getötet. 
Die von Cicero bezeugte Bruderliebe tritt auch 
in dieser Erzählung hervor. [Müngzer]. 
Ligauni (Plin. IIP 35), kleine Völkerschaft 
an der Südküste von Gallia Narbonensis unweit 
der Grenze Italiens. [Cramer.] 
Ligdos, belangloser Name des Vaters der 
Iphis (o. Bd. IX S. 2025) bei Ovid met. IX. 670. 
684. Die gute Überlieferung führt auf diese 
Namensform, Planades machte I,yktos daraus. 
Die Form Lygdos ist bei Ovid unberechtigt. Der 
Eigenname Lygdos bei Tac. Mart. (s. d.) 
[W. Kroll]. 
Ligeia, redender Name einer Sirene, von Ti- 
maios genannt (Lykophr. 726. Ps.-Aristot. mir. 
ausc. 103), auf den auch die Erwähnung bei So- 
lin. 33, 10 zurückgeht; sie sei nach Terina ge- 
schwommen und an der Mündung des Okinaros 


menen (d. h. dem M. Cevenna) entspringen, das 
Gebiet der Arverner und Carnuten durchströmen 
(p. 191. 193) und zwischen den Wohnsitzen der 
Pictonen und Namneten in den Ozean münden 
(p. 190). Nur darin irrt er, daß er seinen Lauf 
ganz parallel mit dem der Garumna und des 
Rhenus annimmt und ihm daher an der Nord- 
küste, Britannien gegenüber, seine Mündung gibt. 
Ptolemaios kennt zwar seinen Lauf richtiger, 


40 nimmt aber die Quelle viel zu weit westlich ober- 


halb Tolosa an. Er war nach den Angaben der 
Alten etwa 2000 Stad. weit schiffbar, diente den 
Römern, namentlich von der einst blühenden 
Handelsstadt Corbilo aus (s. Strab. 190: Kooßi- 
Aov. jetzt Couveron; anders lJullian V 164f.) 
als ein Teil des Handelsweges zwischen Britannien, 
Massilia und Italien (vgl. Strab. 190. CILXIII3105; 
nautae Ligerici in Nantes), und hatte ein helles(Plin. 
IV 18, 32), bläuliches (Tibull. 18, 12) Wasser. Von 


50 den Nebenflüssen werden rechts die Mednana 


(j. Mayenne) von Lucan I 438 genannt und links 
der Elaver (Caes. bell. Gall. VII 34. 35, später, 
z. B. Sid. Apoll. paneg. mai. 209 Elaris. Blauris 
jetzt Alier), Cares (Geogr. Rav. IV 40, bei Greg. 
Tur. Caris, Venant. Fort. Chares, j. Cher), Crosa 
(Geogr. Rav. ebd., j. Creuze). — Der gieiche 
Wortstamm Lig-er- kehrt avch auf deutschem. 
ehemals keltischem Boden wieder: (Drei-) Läger- 
bach bei Rötgen, Kr. Monschau, i. d. Eifel, und 


beigesetzt. Die Versuche, sie auf Münzen von 6u,in der Läger‘, südlich von Iserlohn (Sauerland). 


Terina nachzuweisen, sind abzulehnen. Geff- 
ken Phil. Unters. XIH 33. 77. Vgl. die Art. 
Leukosia und Sirenen. Der Name wird 
auch für Nereiden (Verg. Georg. IV 336, daraus 
Hygin fab. 10, 19 Schm.) und Mainaden ver- 
wendet (Vase der Sammlung Dialynski in Paris 
Nr. 43: Heydemann 12. Hallens. Winckel- 
mannsprogr, 33) [Kroll]. 


Das Wort ist vielleieht urverwandt mit keltisch 
Lie-us = Lech und germanisch lek (Leck, Rhein- 
arm) und altnordisch /aekr = Bach. [Cramer.] 

Ligii s. Lugii. 

Lignarius, jeder Arbeiter, der mit der Ver- 
arbeitung des Holzes zu tun hat (Isid. XIX 19. 
1), insbesondere der Holzhauer, der auch das 
Holz für die Heizung liefert (Corp. gloss. lat. 
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II 378, 28. II 586, griech. &vAoroyos, FvAoxczos). 
auch Zimmermann, Pallad. I 6, 2. Nach Blüm- 
ner Technol. H 240 findet sich das Wort in 
dieser Bedeutung erst spät, Hieron. ep. 108, 8. 
Daneben bedeutet es auch Holzhändler, Liv. 
XXXV 41, 10 inter lignarios (wahrscheinlich eine 
Straße). CIL AV 951. 960. Hist. aug. VITI 1, 1. 
Die Glossen erklären das Wort mit äulorwins, 
Corp. gloss. lat. II 378, 30. III 309, 1. 520, 54. 
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Bodineus, griech. Bodeyxos, ligur. Name des 
oberen Po, bedeutet nach Metrodor bei Plin. a. 
h. III 122 ‚bodenlos‘. Plinius beruft sich dabei 
auf den älteren Namen der Stadt Industria, näm- 
lich Bodineomugus, wo die große Tiefe des Fluß- 
betts beginne (-magus ist keltisch). Müllen> 
hoff D, Altertumsk. III 191 schließt das Wort 
an indog. *bhudkn- ‚Grund‘ an (altind. dudhnah, 
griech. zußur, lat. fundus, ahd, Boden); Guno 


Blümnera.a. O. Sonst heißen die Holzhänd- 10 Rh. Mus. XXVIII 210; Vorgesch. Roms I 130 


ler materiarii (s. d.) Daremberg-Saglio 
II 2, 1253. 1633. [Hug.] 
Lignios (Aiyvıos). ein nur bei Procop. de 
wedif. IV 4, 283 Bonn. 122, 4 Hauty genanntes 
Kastell in Illyrieum, das. von Iustinian I. wieder- 
hergestellt worden ist. [Fluss.] 
Ligo, Hacke, Haue, ein von den Schrift- 
stellern oft genanntes Ackergerät, Cato 135, 1. 
Ovid. fast. I 699. Iuven. VII 33f. Mart. IX 57, 


8. Pallad. I 42 (48), 2. Isid. XX 14, 6. Zum 20 


Unterschied vom sarculum (o. Bd. IA S. 2435) 


. ist der l. schwer (Horat. epod. V 30. Plin. 


XVII 42), hat einen langen Stiel (Ovid. met. X 
36; Pont. I 8, 59) und ein zu diesem schräg 
stehendes, breites Eisen, Stat. Theb. III 587. 
Varro de 1. 1. V 134. Nach Blümner Röm. 
Privatalt. 565f. deutet Col. X 87 fracti dente li- 
gonis am besten so, daß das breite Eisen unten 
bisweilen eingekerbt war, während das bei Da- 


vergleicht Bodunge (Ort am Bodensee Geogr. 
Rav. IV 26). 

oryövvns = Krämer, Herod. V 9. Dasselbe 
Suffix im Volksnamen Vergunni (Plin. n. h. TIL 
137) und in Personennamen aus ligurischem Ge- 
biet (Müllenhoff D. A. TI 182), ‘2. B. Veceu- 
nius, Mettunia. Eine Anknüpfung an indoger- 
manisches oder anderes Sprachgut ist noch nicht 
gefunden. 

Unsicher, ob keltisch oder ligurisch: saliunea 
Name einer Alpenpflanze (Baldrian, Valeriana cel- 
tica); vgl. Diosc. I 8, 1 Wellm. Plin, n. h. XXI 
43. Das Wort ist von den Römern übernommen 
worden. Man hat versucht, es an salis ‚Weite‘ 
anzuknüpfen (vgl. Walde Lat. etym. Wörterb.?), 
was wegen der Bedeutung sehr unwahrscheinlich 
ist. Vielleicht ist es eine Ableitung von dersel- 
ben Wurzel wie lat. salvia ‚Salbei‘ (wohl nur 
volksetymol. an salvus angelehnt), mit welcher 


remberg-Saglio III 2, 1253 Fig. 4484 ab-30 Pflanze die saliunca den würzigen Duft und die 


gebildete Gerät eher ein sareulum ist. Der l. 
war wegen seiner Länge und Schwere geeignet 
zum Umwenden des harten Bodens (Mart. IV 64, 
32. Horat. ep. I 14, 27. Iuven. XI 89), zum Zer- 
schlagen der Schollen (Horat. od. IH 6, 38. Mart. 
IX 22, 3) und zum Ausroden, Ovid. Pont. E 8, 59. 
Col. X 88f. S. o. Bd. I S. 281f. über Acker- 
geräte. [Hug.] 
Ligula. 1) s. Löffel. 


Farbe der Blätter gemein hat (Plin. n. h. XXI 
147). 

Unsicher, ob iberisch oder ligurisch: fakagoi 
‚Verbannte, Landesflüchtige‘, Paus. X 17, 9 (Ko! 
vio). Gegen Müllenhoff D. A. IH 191, der 
das Wort für das Ligurische in Anspruch nimmt, 
macht Kretschmer K. Z. XXXVIIT 120f. dar- 
auf aufmerksam, daß nach Sen. dial. XII 7, 9 
in der Sprache der Korsen auch kantabrische 


2) L. oder gewöhnlich lingula (Fest. 116, 12), 40 Wörter vorkamen und Balarus sich als Personen- 


das zungenförmige oder hlattartige Oberleder am 
Schuh, das den Schuh schloß und auch den Fuß 
gegen das Einschneiden der Schuhriemen schützte, 
griech. YAöcoa Athen. XV 677a. Nach Schol 
Tuven. V 20 bedeutet /. Schuhriemen. S. u. Bd. IT A 
S. 744. [Hug.] 

Ligures (Alyves, Aryvorivon). 

a) Die Sprache derLigurer. Die spär- 
lichen erhaltenen Reste der ligurischen Sprache 


setzen sich zusammen aus einigen Glossen, den 50 


Orts- und Personennamen des ligurischen Gebie- 
tes und etwa zwei Dutzend vorrömischen Inschrif- 
ten, die größtenteils in der Umgegend der Seen 
nördlich und nordwestlich von Mailand gefunden 
wurden. Doch ist die Zugehörigkeit dieser In- 
schriften nicht allgemein anerkannt; sie werden 
von manchen als rein keltisch, von anderen wenig- 
stens als kelto-ligurisch betrachtet und gewöhn- 
lich vorsichtig als ‚lepontisch‘ bezeichnet, weil 


name in Lusitanien findet. Übrigens scheidet 
Seneca das einheimische Korsische von dem Li- 
gurischen, das allerdings ebenso wie das Grie- 
chische einen sehr starken Einfluß auf die Lan- 
dessprache geübt habe (totus sermo ex conver- 
satione Graecorum Ligurumque a patrio desci- 
vit). Das Wort ist sicher die Bezeichnung der 
Geächteten, die wegeu einer Blatschuld in die 
Wildnis gehen, und wurde nach Pausanias auf 
libysche oder iberische Söldner aus der kartha- 
gischen Besatzung von Sardinien, die fahnen- 
flüchtig geworden und ins Innere gegangen waren, 
übertragen. Das Wort mag wohl, entsprechend 
der bis in die Neuzeit lebendig gebliebenen kor 
sischen Auffassung, ‚die Kühnen‘ oder ‚die Tap- 
fern: bedeuten. Bei Livius, Strabon, Plinius er- 
echeinen die Balarer als Volksstamm in Sardi 
nien (Hülsen o. Bd. II S. 2817). 

leßnoið — ‚Kaninchen‘. Erotian, Hippokrates- 


die Fundstätten dem Wohngebiet der Lepontier 60 lexikon 244 (Maooakısrac). Vgl. Strab. III 144 


angehören. 

1. Die Glossen. asia ‚Roggen’ oder ‚schwar- 
zer Spelt‘, Plin. n. h. XVIII 141. Plinius mag 
das Wort, ebenso wie den rätischen Namen des 
Räderpflugs (XVII 172) selbst aus seiner Hei- 
mat gekannt haben. Das Wort läßt sich an eine 
indogermanische Wurzel anknüpfen (altind. silak 
schwarz‘). 


(unbestimmt vro: Aeßnoidas roooayoosbovoe). Das 
Wort wird von Brüch K. Z. XLVT (1914) 354f 
für das Ligurische in Anspruch genommen und 
in kühnen Kombinationen mit belegten und aus 
dem Romanischen erschlossenen iherischen Namen 
des Tieres sowie mit lat. lepus verknüpft und 
als ‚Lapp-Ohr‘ aus dem Indogermanischen 'ge- 
deutet. Hesych gibt übrigens auch andere 
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Bedeutungen ; z. B. ‚abgeworfene Schlangenhaut‘, 
‚Bohnenhülse‘, wodurch der ligurische Ursprung 
zweifelbaft wird (vgl. griech. Aoßos). 

2. Ortsnamen. Schlüsse aus Ortsnamen 
auf die Sprache des Volkes zu ziehen, das die 
Gegend bewohnt, ist immer gewagt, weil viele 
solche Namen einer älteren Besiedlungsschicht 
angehören. Völlig unsicher sind diese Schlüsse, 
wenn die Sprache, wie im Falle der Ligurer, 
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Landesk. II 144), benannt nach der Einbuchtung 
der Küste, wie Ancona” 

Porcobera, Flußname (CIL I? 584, 23); Neben- 
form Proeobera (ebd. Z. 14); bei Plin. III 48 
Porcifera (Volksetymologie?), heute Polcevera 
nach Olsen KZ XXXIX 608 zu indog. *bhero 
und dem indog. Fischnamen, der in griech. zéoxn 
‚Barsch‘, latein. poreus ‚Fisch mit Stachelflossen‘, 
ahd. forkana ‚Forelle‘, fortlebt. Zur Benennung 


unbekannt ist. Nur unter besonders günstigen 10 könnte man vergleichen: Forchach (in Tiro. bei 


Umständen kann ein solcher Schluß einige Be- 
weiskraft gewinnen. Dies ist zum Glück der 
Fall bei einem ligurischen Namensstamm, der 
an mehreren Stellen auf sicher ligurischem Boden 
erscheint und immer an das Vorkommen heißer 
Quellen gebunden ist. An der Küste zwischen 
Albintimilium und Albingaunum (Tab. Peut. III 3) 
liegt lucus Bormani; Weihungen an denselben 
Gott oder an eine Göttin Bormana wurden ge- 


Reutte), norw, Aurridabekkr ‚Forellenbach‘. 
Keine von diesen Deutungen, außer borm, 
hat für sich allein irgendwelches Gewicht; aber 
die Möglichkeit, eine ganze Reihe ligurischer 
Ortsnamen ansprechend aus indogermanischem 
Sprachgut zu erklären, muß anerkannt werden. 
3. Suffixe der Ortsnamen und Personen- 
namen. Für das ligurische Gebiet geradezu be- 
zeiehnend sind die zahlreichen Ortsnamen mit 


funden. in Aix-en-Provence, dem Hauptorte des 20 dem Suffix ase (seltener ese und use). Es er- 


Stammes der Salluvii (Keune o. Bd. I S. 1970), 
in Aix-en-Diois (Dep. Drome), Saint-Vulbas (Dep. 
Ain) und in Aix-les-Bains in Savoyen (CIL XII 
494; 1561; 2443; Holder, Altkelt. Spraehsch.). 
Der Fluß von Aquae Statiellae heißt heute Bor- 
mida und im oberen Veltlin. das durch mehrere 
moderne Ortsnamen mit Suffix-asc als ligurisch 
gekennzeichnet wird, liegt Bormio mit seinen 
warmen Quellen. Unbekannt ist die Lage von 


scheint seit dem Altertum, vgl. z. B. Vinelasca 
neben Vinelesca, Tulelasca u. a. (CIL I2 584). 
Zuerst hat Flechia (Mem. dell’ Acad. di Torino, 
sc. stor., II. serie, XXVII = 1873 S. 275ff.) die 
im westlichen Oberitalien außerordentlich häufigen 
Ortsnamen auf -asco und -asca den Ligurern zu- 
geschrieben. Auf die Wichtigkeit dieser Orts- 
namen für die Umgrenzung des ursprünglichen 
Wohngebiets der Ligurer hat dann Tomaschek 


aquae Bormiae (Cassiod. var. 10, 29); der Kult 30 Bezz. Beitr. IX 105 aufmerksam gemacht. Vgl. 


des Heilgottes ist auch über das ursprüngliche 
Gebiet hinausgedrungen, wie die Weihung eines 
Kelten in Caldas de Vizella (Portugal, Provinz 
Douro, CIL II 2402f.) an Bormanieus zeigt. 
Nun gibt es im Indogermanischen eine weitver- 
breitete Wurzel *guhorm-, die ‚warm‘ bedeutet; 
sie dient im Griechischen, Phrygischen, Latei- 
nischen (Formiae) gerade auch zur Bezeichnung 
heißer (Quellen. Da nun borm- nicht keltisch 


noch D'Arbois Les prem. habit. de l’Eur.2 II 
45. Müllenhoff D. A. III 189. Kretsch- 
mer KZ XXXVHI 122. Das Suffix bezeichnet 
die Herkunft oder Zugehörigkeit, wie schon 
Flechia 334 durch die modernen Ethnika Berga- 
masco, Comasco, Chiavenaseo und das Neben- 
einander von Folcevera - Poreivrasco, ntra (Ort), 
Intrasca (Bach), Anza (Bach), Anzasca (Ort) 
und ähnlich nachgewiesen hat. Das Suffix fin- 


sein kann (die labiovelare Aspirata wird im Kel-40 det sich in dieser Form in indogermanischen 


tischen durch g vertreten), so muß das Wort 
ligurisch sein. 

Von sonstigen ansprechenden Deutungen li- 
gurischer Ortsnamen seien erwähnt: 

Ballista, Bergname bei Liv. XXXIX 2, 7, sieht 
aus wie ein Superlativ zu indog. *bhal-() ‚glän- 
zend weiß‘ (griech. paide, gal-axoos;, Kretsch- 
mer KZ XXXVIII 118). Auch der an derselben 
Liviusstelle erwähnte Berg Suismontium klingt 


Sprachen nicht; doch wäre es voreilig, aus diesem 
Umstande auf unindogermanischen Charakter des 
Ligurischen zu schließen, wozu Müllenhoff ge- 
neigt ist. Sonderentwicklung von Suffixen in den 
Kinzelsprachen teils durch Zusammenwachsen 
zweier Elemente, teils durch analogische Um- 
bildung kommt häufig vor. 

Ziemlich häufig erscheint, besonders bei Ab- 
leitungen von Personennamen, ein /-Sutfx; vgl. 


in seinen zweiten Teile auffallend an latein. 50 auf der Tafel von Veleia CIL XI 1147 fundus 


MONS A. 

Bergomum (ligurisch nach Cato bei Plin. III 
124f.), heute Bergamo (modernes Ethnikon Berga- 
masco!), sowie andere mit Berg- anlautende 
Namen zu indog. *bherg-, ahd. birg, gallisch 
Brig-iani, Brig-.antia (D'Arbois de Jubain- 
ville Les premiers habit. de l!’Eur. II 165). Dann 
wäre also Bergomum (ligurisch und das nahe 
Brixia (keltisch) von derselben Wurzel benannt. 


Berigiema, Berg bei Genua (CIL 12 584, 19), 60 


‚Schneeträger‘, zu indog. *bhero und *gheien.- 
‚Winter, Schnee‘ (Kretschmer KZ \XXVIU 
118, 2), gebildet wie maked. Beoe-vixn. 
Comberanea, Bach bei Genua (CIL ebd. 7f.), 
zu kymr. cymmer ‚confluvium‘, bret. kemper 
‚confluent‘, die auf ein kelt. *kom-bero ‚Vereini- 
gung: führen (Kretschmer KZ XXXVIII 118). 
Genug, zu latein, genu ‚Knie (Nissen Ital. 


Bittelus, Preeele, Debelos, Solicelus, latinisiert 
saltus FEborelia, Atielia, fundus Bivelius, Rou- 
delius. Nitielius, vicus Blondelia, Nitelius: ferner 
die Ortsnamen aquae Statielli. Binbelli, Ver- 
cellae, die Personennamen Allelius, Salmetelius, 
Cambelius, Pullelies (Müllenhoff D. A. III 
183). Dazu stimmen /-Bildungen von Personen- 
namen auf den lepontischen und Veltliner In- 
schriften, s. u. S. 531, 61. 

Keltisch oder dem Ligurischen und Keltischen 
gemeinsam sind die Suffixe -nc- und -aun-. Zu 
-nc- s. o. saliunca, Bodineus; ferner Labincus 
(tab. Veleias), Savincates (CIL V 7231); moderne 
Ortsnamen auf -inco und -inca aus Korsika bei 
D'Arbois 95f.; keltische Ortsnamen bei Holder 
II 29. Zu -aun- vgl. ligur. Anauni, Ingauni, 
Ligouni, Vellauni, kelt. Adavvoi, Catuvellauni, 
Segovelluuni. lauter Völkernamen. 
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Eine bemerkenswerte Tatsache läßt sich aus 
den ligurischen Personennamen entnehmen; sie 
sind nicht zweistämmig wie die Mehrzahl der 
griechischen, slavischen. germanischen, keltischen, 
sondern Kurzformen, oft mit der für diese Formen 
charakteristischen Schärfung des konsonantischen 
Stammauslauts. Es hat also im Tigurischen wie 
im Phrygischen, Italischen, Venetischen die Kurz- 
form, die in den oben genannten Sprachen neben 
der zweistämmigen Vollform hergeht. die Voll- 
form ganz verdrängt. Beispiele Mogo und Moeco 
{über die Verschärfung zur Tenuis in den Kurz- 
formen s. Kretschmer Glotta XIV 31f.), Moc- 
cia, Albiccius, Cracca, Donnus, Vecco, Vecealus, 
Mila, Ulattius, Vippius (Müllenhoff D. A. 
II 192. Kretschmer KZ XXXVIlL 124), 

4, Zahlreiche ligurische Worte ließen sich 
wohl endlich auch aus den modernen romani- 
schen Sprachen, die im einst ligurischen Gebiet 
gesprochen werden, gewinnen. Es gibt in diesen 
romanischen Dialekten und auch in den ger- 
manischen Alpendialekten eine große Anzahl 
von Wörtern für die alpine Fauna und Flora, 
für Gegenstände der Milch- und Almwirtschaft 
und für andere alpine Begriffe, die weder latei- 
nischen noch germanischen Ursprungs sein können. 
Das Keltische läßt sich infolge unserer geringen 
Kenntnis des altgallischen Sprachschatzes ge- 
wöhnlich nicht mit gleicher Bestimmtheit aus- 
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saliunca und beispielsweise noch camox ‚Stein- 
bock, Gemse‘. zu dem sich aueh ein “eama Ziege’ 
aus roman. (Heremance, Kanton Wallis) yema 
erschließen läßt (Meyer-Lübke nr. 1555). 

5. Die Insehriften. Beste Sammlung 
John Rhys The Celtic inscriptions of Cisalpine 
Gaul. Proceed. of the Brit. Acad. VI (1911). In 
nächster Zeit wird erscheinen Conway The Pre- 
Italie Dialects of Italy Part. II, Über neu ge- 


10 fundene, in Rhys Sammlung noch nicht ent- 


haltene Inschriften vgl. Glotta IX 240 und X 247. 
Handlich ist Jacobsohn Altital. Inschr. (Lietz- 
mann nr. 57) 1910, 30—32. Noch immer un: 
entbehrlich Pauli Altital. Forschungen I, Die 
Inschr. nordetrusk, Alphabets 1885. Sonstige 
wichtige Literatur: Kretschmer Die Inschriften 
von Ornavasso und die ligurische Sprache, Kuhns 
Ztschr. XXXVII (1903) 97—128. Herbig Anz. 
f. schweiz. Altertumskde. IV (1905/6) und ders. 


20 bei Hoops. Danielsson Zu den venct. u. lepont. 


Inschrift., Skrifter utg. fr. Ved.-Selsk. Uppsala 
XIII 1 (1909) 1—33 und dazu Herbig Indogerm. 
Anz. XXVII (1911) 23—26. Hirt Indogerm. 
Forsch. XXXVIy (1916) 209- 213. Pedersen 
in der Ztschr. Philologica I 38-48. i 

Das Alphabet dieser Inschriften ist wie das 
von Sondrio, das von Bozen, das von Este und 
das von Magr& aus dem älteren etruskischen ab- 
geleitet. Charakteristisch sind folgende Zeichen: 


schließen. Doch wird man, wenn ein solches 30 R (linksläufg 9) = a; kein Vau, sondern V für 


Wort in den andern Zweigen des Keltischen keine 
Anknüpfung hat und in älterer Zeit in Frank- 
reich außerhalb des ligurischen Südostens un- 
bekannt ist, auf ligurischen Ursprung schließen 
dürfen. Als Beispiele solcher Wörter seien ge- 
nannt: barga, etwa Stadel‘, heute verbreitet in 
einigen Alpendialekten, daraus auch ins Tirolische 
gelrungen, ferner im Komaskischen, Spanischen, 
Portugiesischen. Es erscheint als Ortsname auf 


der Tafel von Veleia, der nächste Beleg 766 n. 40 


Chr. auf rätischem Boden (bareca, vgl. Meyer- 
Lübke Roman.-etymol. Wörterb. und das neue 
tvanz..etym. Wörterb. von v. Wartburg). Ähn- 
lich steht es mit bar(r janca, ‚Schlucht‘ (Wart- 
burg ebd., Meyer-Lübke ebd. nr. 6461), das 
meist an griechisch pagay! angeschlossen wird. 
Es ist klar, daß griech. œ im Romanischen nicht 
als 5 erscheinen kann. Vielmehr ist das roma- 
nische Wort aus einer indogermanischen Sprache 


u und % wie im Lateinischen; kein z im Gegen- 
satz zu dem Veltliner Alphabet; \ =! und 
V = u, v werden im Gegensatz zum venetischen 
und zum Magrö-Alphabet nie gestürzt; Sade hat 
die Form D oder Ps] wie in Magre; kein g; 
kein z; o wie im Venetischen, wir wissen nicht. 
ob, wie dort, dem Alphabet erst später zugefügt. 

Als Beispiel dieser kurzen Inschriften diene: 

Jacobsohn nr. 192, Kreiselvase aus Orna- 
vasso, westlich vom Langensee: latumarut : sap- 
sutaipe : uinom | nasom. Darin ist uinom, wie 
schon Lattes erkannte, ‚Wein‘ und našom ein 
Attribut dazu (Naxium?) (Atti Acc. di Torino 
XXXI 102—108). Kretschmer hat dann weiter 
erkannt, daß pe = lat. que ‚und‘ ist. Es erscheint 
also ein männlicher und ein weiblicher Name 
*latumaros und *"supsata in dem syntaktisch als 
Genetiv dienenden -ui, -ai-Kasus durch ‚und‘ 


entlehnt, in der bh zu b geworden war, und das 50 verbunden. Der Name *latumaros ist zweifel- 


dem romanischen zugrunde liegende Wort ist mit 
griech. @doay& urverwandt. Über das Suffix ne 
s. 0. 8.528, 61. Bedeutung und Verbreitung des 
Wortes weisen bestimmt auf ligurischen Ursprung. 
Ein vorlateinisches *peltirum ‚Zinn‘ erschließt 
Brüch KZ XXXXVI (1914) 370—373 aus den 
romanischen Wörtern (ital. peltro usw.) und er- 
klärt es für ligurisch, weil die Ligurer die Rhone- 
mündung besaßen, wohin das britannische Zinn 
von der Garonne her gebracht wurde. Inberg 
und Jud weisen Indog. Jahrb. IX 8 zwei wahr- 
seheinlich ligurische Wörter aus oberitalienischen 
Dialekten nach: bragna ‚Farn‘ und pos (poh, pusa) 
‚Biestmilch‘ (urverwandt mit griech. averia). 
Auch ins Lateinische mögen schon manche 
Wörter aus den obengenannten Begriffskreisen 
übergegangen sein, diè ligurischer Herkunft sind, 
vgl. das oben unter den Glossen verzeichnete 


los keltisch und hebt sich schon durch seine 
Zweistāmmigkeit von den ccht einheimischen Na- 
men ab. Das Auftreten von keltischen Personen- 
namen (auch die Flurnamen der Tafel von Veleia 
zeigen auffallend enge Berührung mit gallischen 
Personennamen) darf natürlich nicht dazu be- 
nützt werden, die Sprache dieser Inschriften 
als rein keltisch zu erklären; sie beweisen nur 
eine starke Beimischung keltischer Einwanderer. 


60 die sich ja schon aus der griechischen Bezeich- 


nung Kektodiyves ergibt. Was sonst an Sprach- 
erscheinungen aus diesen Inschriften zu erkennen 
ist, ergibt wesentliche Unterschiede gegenüber 
dem Keltischen. Auslautendes m ist erhalten 
{wird im Keltischen zu 7), sowohl pe ‚und‘ wie 
das in mehreren Inschriften vorkommende pala 
in der Bedeutung ‚Grab‘ sind im Keltischen 
unbekannt: wenn man auch, wie mit Hirt und 
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Danielssou anzunehmen ist, die @æi-, ui- und 
-ei-Formen als Dative erklärt und mit Hirt in 
der Inschrift Pauli nr. 15, Jacobsohn 193 alko- 
vinosjaitikoneti (Lesung zweifelhaft, auch as- 
koneti möglich) in der Endung @ den Genetiv 
des Vaternamens entsprechend keltischem Doi- 
ros Segumari erkennt, so bleibt doch immer 
eine dem Keltischen fremde Verwendung des Da- 
uvs übrig, die die Sprache dieser Inschriften 


Ligures 532 


thesen mancher Prähistoriker, die in den Ligurern 
eine über ganz Westeuropa verbreitete, mit den 
Iberern verwandte vorindogermanische Urbevölke- 
rung erblieken, finden keine Stütze in den er- 
haltenen Sprachresten. Über die Nachrichten der 
Alten von Ligurern in Spanien und an der Nord- 
seeküste vgl. bes. Schulten Tartessos (1922 
Stellen im Index unter Ligurer), wo frühere Lite- 
ratur zu finden ist. Ob es sich hier um ver- 


eng mit dem Venetischen verbindet. Bedenkt 10 sprengte Stämme oder um zufälligen Gleichklang 


man, daß im Albanischen Genetiv and Dativ zu- 
sammengefallen ist und daß im Venetischen (vgl. 
Sommer J.F. XLII 1924, 90f.) der Dativ auf 
ai, où und ei, sowie der Pluraidativ auf bos in 
syntaktischen Verwendungen erscheint, wo sonst 
in den indogermanischen Sprachen nur der Genetiv 
möglich ist, so wird man zu dem Schlusse ge- 
führt, daß im Venetischen und Lepontischen der 
Dativ die Funktion des Genetivs übernommen 


handelt, ist nicht zu entscheiden. Auch Gröhler 
(Ursprung und Bedeutung der franzds. Orts- 
namen I 1913), der z. B. Seguana für ligurisch er- 
klärt (S. 13), trotzdem Vertretung der Labiovelare 
durch Labiale wegen borm- erwiesen ist, über- 
schätzt sicher das Verbreitungsgebiet der Ligurer. 
In den wirklich als ligurisch bezeugten Gebieten, 
Westoberitalien und den Westalpen bis zur Rhone 
und den Cevennen, müssen sie schon vor dem 


hat. Die Spuren des :-Genetivs sind in beiden 20 Kelteneinbruch geraume Zeit gesessen haben, 


Sprachen unsicher: in aitikoneti kann sehr wohl 
eine Herkunftsbezeichnung (im Lokativ?) stecken, 
besonders wenn askoneti zu lesen i-t (Ascona im 
Tessin am Nordende des Langensees) und die 
Deutung Sommers 110ff., der venetisch reitii 
katakna und voysii vhremahsina in der Inschrift 
Pauli Veneter nr. 35 als Namen von Frauen mit 
vorausgestelltem Genetiv des Gattennamens er- 
klärt, ist wohl sehr ansprechend, doch ohne 


weil sie hier, wohl von Mantua und Melpum her, 
einen starken Kultureinfluß der Etrusker schon 
in der ersten Hälfte des 6. Jhdts. erfahren haben. 
Von den Etruskern haben sie die Kunst des 
Schreibens gelernt und zwar wurde das etrus- 
kische Alphabet zweimal entlehnt (Alphabet von 
Lugano und Alphabet von Sondrio nach Paulis 
Bezeichnung), woraus zu entnehmen ist, daß sie 
damals keine Einheit bildeten, sondern nach 


weitere sichere Belege nicht als sicher zu be-30 Stämmen getrennt waren, wie übrigens noch in 


zeichnen. Es könnten auch i-Feminina im No- 
minativ vorliegen. 

Als rein keltisch (mit Rhys u. a.) lassen sich 
also diese Inschriften nicht bezeichnen, höchstens 
als keltoligurisch. Ihr indogermanischer Charakter 
ist nicht zu bezweifeln. Dies stimmt zu dem, 
was sich aus dem ligurischen Worte borm? ‚warm‘ 
ergeben hat, das eine vom Keltischen abweichende 
Entwicklung der labiovelaren Aspirata zeigt. Alles 


römischer Zeit. Durch den großen Kelteneinbrach, 
der in der zweiten Hällte des 6. Jhdt, beginnt, 
wurden sie in zwei Gruppen zerrissen, eine süd- 
liche in den -Seealpen und im nordwestlichen 
Apenpin bis in die apuanischen Berge und eine 
nördliche in den Westalpen bis zur Etsch, wo 
wohl die Stoeni nördlich vom Gardasee und die 
Anauni im Nonstal die am weitesten nach Osten 
geschobenen ligurischen Stämme sind. Die ein- 


deutet darauf hin, daß wir hier eine selbständige 40 gewanderten Kelten lernten von ihnen die Schrift 


indogermanische Sprache vor uns haben. 

Als Gesamtbild vom Standpunkte der Sprache 
aus ergibt sich also folgendes. Als der große 
Kelteneinbruch in Oberitalien im 6. Jhdt. v. Chr. 
erfolgte, saß im westlichen Oberitalien und im 
südöstlichen Frankreich bereits eine indogerma- 
nisch redende Bevölkerung. Ihre Sprache zeigt 
westindogermanischen Charakter und ist unter 
den übrigen indogermanischen Sprachen dem 


(Inschriften von Briona bei Novara und von Tuder 
in Umbrien Pauli Nr. 25 u. 26, Jacobsohn 210 
bis 212 und Münzinschriften aus den Westalpen 
und der Provence im Alphabet von Lugano). Das 
keltische Volkstum erlangte in der Ebene völlig 
die Oberhand, drang aber von hier aus auch bis 
in die Bergtäler vor, wie die keltischen Personen- 
namen in einheimischen und lateinischen In- 
schriften beweisen Doch waren die an den nord- 


Nordillyrischen, neben ihm dem Italischen und 50 westitalienischen Seen wohnenden vorkeltischen 


Keltischen näher verwandt. Daraus ist zu schließen, 
daß ihre Wohnsitze vor ihrer Einwanderung in 
Italien an die Gebiete dieser drei Völker stießen. 
In welchem Maße sie sich mit der vorindoger- 
manischen Urbevölkerung. für die der Name 
Ligurer nicht gebraucht werden sollte, gemischt 
haben, darüber erlauben die geringen Überreste 
ihrer Sprache kein Urteil, da selbst die am ehe- 
sten jener Bevölkerung zuzurechnenden Eigen- 


Indogermanen noch nicht völlig keltisiert, als 
aich in der ersten Hälfte des 2. Jhät. der Ein- 
fluß der Römer in diesen Gegenden bemerkbar 
machte. Die von den Römern vorwiegend Ligurer 
genannten Stämme in den Appeninnen waren 
sicher noch weniger von keltischem Einfluß be- 
rührt. Auf dem jüngeren Gräberfeld von Orna- 
vasso, westlich vom Langensee, ist das Ein- 
dringen des römischen kKinflusses an den Grab- 


tümlichkeiten, die sc-Suffixe in Ortsnamen und 60 beigaben sehr deutlich zu beobachten. Im Laute 


lie Z-Suffixe beim Familiennamen (oder Patronymi- 
kon), die übrigens Pedersen als Entlehnung aus 
dem Etruskischen erklärt, nicht unbedingt als un- 
indogermanisch bezeichnet werden können. Stär- 
ker ist vielleicht das unindogerinanische Element 
in den Veltliner Inschriften (Pauli nr. 27 -31}, 
doch ist ein Urteil bei der Geringfügigkeit des 
Materials kaum möglich. Die weitgehenden Hypo- 


des 2. Jhdt. setzt dann die Romanisierung mit 
voller Kraft ein. [Vetter.] 
b) Siedlungsbereich. Wie die Frage der 
ethnischen Zugehörigkeit oft erörtert und nicht 
restlos gelöst erscheint. ist auch der ursprüngliche 
Siedlungsraum des Volkes mit Genauigkeit nicht 
zu bestimmen. Die darauf bezüglichen Angaben 
antiker Schriftsteller (x. B. Theopomp. frg. 221a. 
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ion. Hal. arch. I 22. Fest. 321 M. Steph. Byz. s. 
in [vgl. dagegen Thuk. VI 2]. Strab. m 166. 
Senec, dial. NIL 7,19. Avien or. mar. 132f.) sind 
Anlaß geworden, die L. als ein weitausgedebntes 
europäisches Ur?)volk zu betrachten. das vom 
westlichen Ozean bis in die Alpen und von da 
südwärts über einen Teil Italiens und auf die 
Inseln sich erstreckt hätte und erst in späterer 
Zeit das kleinräumigere Gebiet in den Seealpeu 
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ditionen. Die Verpflanzung der Apuani in die 


Gegend von Benevent durch die Consuln von 181 
Publius Cornelius Cethegus und Marcus Baebius 
(Ligures Baebiani et Corneliani Plin. HI 105) ist 
eine der römischen Maßnahmen, eine andere die 
Anlage von Kolonien im Lande (Pisa, Luna 180. 
177, Aquae Sextiae. s. u.) 173f. werden die Sta- 
telliaten (Aquae Statiellae, Aequi in Piemont) 
von Marcus Popillius besiegt, 154 zum Schutz 


und in ihrer Umgebung und den Alpen nordwärts 10 der verbündeten griechischen Küstenstädte die 
D D 


; eh iele 
Polandschaft innehatte. So siedelten viel 
Se (Apuani. Bagienni, Deciates, era] 


|Intemelii, Oxybii, Salluvii, Segobrigi, Vedrantii, 


iu. a) in dem Raum zwischen unterer Rhône und 
en andere wie die in den Acta Triumphales 
zu 117 v. Chr. ausdrücklich als L. bezeichneten 
Stoeni, im Gebirgsland nordwärts der Ebene ; offen- 
bar hat sich die keltische Einwanderung in das 
Poland von Westen her als Keil in das, ligurische 
Volkstum geschoben. Daß es hier wie im jenseitigen 20 
Gallien zu einer Volksvermischung gekommen sein 
wird, wäre auch ohne die Angabe Strabons IM 205 
(Kehrolyus;) anzunehmen. Vgl. zu diesen Fragen: 
D’ArboisdeJubainville Les premiers habi- 
tants de l'Europe? 1894 und rev. celt, XVIII 365. 
Jullian Hist. de la Gaule I und rev. ét. ane. 
1905, 231. 1906, 47. 1907, 174. Hirschfeld 
SBBA 1896, 446. Schwederle Vorgermanische 
Fluß- und Bachnamen im Elsaß. Mehlis Areh. 
Arch. i Anthr. XVIII (1899). Pais Mem. della 30 
R. accad. dei Line., cl. scienze 1918 und Italia 
antica I (1922). A. Issel Liguria, in Atti Soc. 
Lig. stor. patr. 1908. Nissen Ital. Landeskde. 
©) Erste Erwähnung. Nach Strab. VI 
300 ist das Volk Hesiod bekannt. Es erscheint 
in den Vorstellungen der ersten Quellen als Volk 
des äußersten Westens, Eurip. Tro. 437, vgl. 
Strab. a. O. Herodot. VI 65 nennt sie als Söld- 
ner des Torillos von Himera. 


d) Volkscharakter und Lebensart. 40 ward. 


Die L. werden im Gegensatz zu den hochgewach- 
senen Kelten als klein, behend und zäh, als arme 
Jäger, Holzfäller, auch als Bauern bezeichnet, 
die dorfweise in primitiven Hütten oder in natür- 
lichen Höhlen wohnten, galten als gute Berg- 
steiger und als tapfere Krieger, die besonders 
mit der Schleuder gut umzugehen verstanden. 
So sind sie immer wieder als Söldner der Kar- 
thager genannt, wie sie später römische Auxiliar- 


Deciates und Oxybü. die schon in alten Zeiten 
den Massalioten zugesetzt hatten (Iustin. Athe- 
näus), 125--122 die Salluvii, auf deren Gebiet 
122 Aquae Sextiae gegründet wurde. Vgl. Lau- 
terbach Untersuch. z. Gesch. d. Unterwerfung 
Oberitaliens, Diss. Bresl. 1905. Die 117 v. Chr. 
erfolgte Unterwerfung der Ligures Stoeni im Sarca- 
gebiet ist schon in anderem Zusammenhang. er- 
wähnt. a 

Die römische Verwaltung teilte das ligurische 
Volkstum, soweit es unterworfen war, auf die 
Gallia Narbonensis und das befriedete Italien 
auf, der Var bildete im Küstengebiet die Grenze. 
Die übrigen L. in den Alpen sind unterworfen 
worden, als Augustus das Gebirgsland dem Reiche 
anzliederte (Tropaeum Alpium Plin. TH 136. CIT 
V 7817. Oberziner Le guerre di Augusto contr. 
i pop. Alp., Rom 1900). Die Verwaltungssprengel 
der Alpes maritimae und Cottiae schoben sich 
nunmehr zwischen hüben und drüben weiter im 
Norden. Als Ligurie aber wurde nur die IX. 
italische Region bezeichnet, die vom Var und 
dem oberen Po bis an die Maera reichte (Kie- 
pert FOA). Ende des 4. Jhäts. ist unter die- 
sem Namen die alte IX. Region und die Trans- 
padana vereinigt, so daß Mailand als Vorort Li- 
guriens erscheint. Im 6. Jhdt. bleibt dann der 
Name nur auf der Transpadana haften, während 
das ursprüngliche Ligurien Alpes Cottiae genannt 
[J. Weiss.] 
Ligurinus. Cie. ad. Att. V 20, 6 berichtete 
Ende 703 = 51 über seine kriegerischen Erfolge 
in Kilikien, ut etiam Ligurino uoup satisfacıu- 
mus. Da sich insbesondere M. Cato gegen die An- 
erkennung dieser seiner Verdienste sträubte, so 
wird am ehesten dieser unter dem hämischen 
Tadler zu verstehen sein, wobei es freilich un- 
klar bleibt, weshalb Cicero ihn mit dem Pseudo- 
nym L. bezeichnet, denn eine Anspielung auf 


abteilungen bildeten (Diod. IV 20. V 39. XI 1.50 das Wort des alten Cato: Ligures omnes fallaces 


XVI 73. XXI 3. XXV 2. Polyb. I 17, 4. 67,7. 
III 33, 16. Strab. TII 165 IV 202f. V 218. Liv. 
XL 18. 28. Verg. Georg. II 168. Mir. ausc. 90f. 
Plut. Aem. Paul. 6. 2. Appian. Lib. 54, s. den Art. 
ÖGohortes Ligurum o. Bd. 1V. A. Bau- 
mann Ligustica, Progr. Anklanı Stralsund 1864. 
1865 1868. Schulten Abh. Gött. Ges. d. W. 
N. F. VII 4 [1905] 50). i f 
e) Geschichteinrömischer Zeit. Die 
bei Zonar. VIII 18, 2 (Cass. Dio I 174 B.) vor-6 
liegende Nachricht von einem Krieg mit den 
L. im J. 2385, ist nach Pol. TI 21,5 zu schließen 
wohl ein Mißverständnis. Jedenfalls ist das Um- 
sichgreifen der Römer vor dem Zweiten Puni- 
schen Krieg Ursache ligurischer Gegenstöße; sie 
sind 205 Magos Bundesgenossen. Nach dem 
Ende des Krieges beginnt die Unterwerfung (197). 
187, 186, 182—180 v. Chr. sind weitere Expe- 


sunt (orig. II frag. 32 P. aus Serv. Aen. XI 700) 
ae Bob Eine Beziehung auf Aelius 
Ligus den Tribunen von 697 -57 (Bd. 18. 523 
Nr. 83; s. auch Ligus) oder eine andere Per- 
sörlichkejt scheint noch weniger annehmbar. 
a 
Ligurius, römischer Gentilname, in republi- 
kanischer Zeit in Rom (P. Ligurius CIL I2 1092) 
und in Praeneste (L. Ligurius L. 1. Antiochus, 
0 Magister der Fleischer, ebd. 1449 = Dessau 
3683e), sowie bei Nr. 1 und 2. e 
1) A. Ligurius (Pränomen nur Cie. fam. XVI 
18, $) stand dem Caesar und den Brüdern Mar- 
cus und Quintus Cicero freundschaftlich nahe. 
Als Quintus 700 = 54 Caesars Legat in Gallien 
war, übermittelte er ihm gelegentlich Briefe sei- 
nes Bruders aus Rom (Cic. ad Q. fr. II 7, 2). 
Anfang 707 = 47 war er in Brondisiam und 
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empfing einen Brief des Quintus, der ihn durch 
seine ungerechten Beschuldigungen gegen Mar- 
cus in großen Zorn versetzte; er erklärte dem 
Marcus, er wisse, daß gerade um seinetwillen 
Caesar dem Quintus freundlich begegnet sei (Cie. 
ad Att. XI 9, 2). Einige Zeit darauf, um 709 
= 45, teilte Cicero dem Tiro den Tod des L mit 
unter Hinzufügung von Caesaris familiaris ... 
bonus homo et nobis amieus (fam. XVI 18, 3). 
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cod. Bamberg. überlieferte Form mit -gy- wird 
gestützt durch die inschriftlich bezeugten Ayv- 
voz/o:], Ethnikon eines Ortes, der an das Gebiet 
von Halos und Theben in der Achaia Phthiotis 
grenzte, IG IX 2 add. X nr. 205 IB 29. 
[Stählin.] 
Atzarıoı (Ptolem. II 12, 3) s. Licates. 
Auxdrrioı (Strab. IV 206) s. Licates. 
Aıxiag (so Ptolem. II 12, 1. 3; Lieea Venant. 


2) Cn. Ligurius, als Militärtribun unter dem 10 Fortun, carm. praef. 2 § 4. Vita s. Mart. 4, 642 


Consul Q. Minucius Rufus 557 = 197 in Gallia Cis- 
alpina gefallen (Liv. XXXIII 22, 8). [Münzer.| 

‚ Ligus, begegnet als Kognomen bei P. Aelius 
Ligus, Consul 582 = 172 (o. Bd. I 8.523 Nr. 84), 
bei M. Octavius Ligus, Senator 680 = 74, und 
seinem Bruder L. (Cie. Verr. I 125—127. 11 21. 
IT 119), bei Aelius Ligus mit unbekanntem 
Pränomen, Volkstribun 697 = 57 (a. O. Nr. 88). 
Später erwähnt Cicero einen Ligus 703 = 51 (ad 


Paul. Diacon. hist. Langob. II 13), Fluß in 
Vindelieien, jetzt Lech; seine Anwohner nennt 
Ptolem. II 13, 2 Aupiho Aus der Tatsache, 
daß er neben den Außidıxoı die Außiögavo er- 
wähnt, glaubt man, aus dem Namen Außikızor 
auf einen Fluß Lieus schließen und diesen mit 
der Gail, einem Nebenfluß der Drau, identi- 
fizieren zu können, zumal das obere Gailtal heute 
noch Lessachtal heißt. Die Unrichtigkeit dieser 


Att. V 4, 2), einen L. Ligus 705 = 49 (ebd. VIE 20 Vermutung (noch bei Zeuß Die Germanen und 


18, 4) und einen Ligus pater 709 = 45 (ebd. XII 
23, 3), doch sind alle diese Erwähnungen so un- 
bestimmt und undurchsichtig, daß Vermutungen 
über die Personen und deren Zusammenhang mit 
Aeliern oder Octaviern jeder sicheren Grundlage 
entbehren. [Münzer.] 
Ligustinus. 1) Ligurischer pagus im Gebiet 
von Benevent, CIL IX 1455. [Philipp.] 
2) Sp. Ligustinus wird von Liv. XLIL 34, 1 


ihre Nachbarstämme 244) hat Egger Früh- 
christliche Kirchenbauten im südlichen Noricum 
(Sonderschr. d. österr. Inst. IX) 100 mit Anm. 55 
nachgewiesen. Vgl. Holder Alteelt. Sprachseh. 
IT 206. Miller Itin. Rom. 486. 487. [Fluss.] 

Likineia s. Ekineia. 

Likmaie (Aeuain), Epiklesis der Demeter. 
In einem Epigramm des Zonaras Anth. Pal. VI 
98, 1 (vgl. Suid. s. Artvıos) werden Ayo? hix- 


Be: ; eh: ; fahr 
35, 2 als typisches Beispiel eines Römers der 30 uai) xai Zraviaxopoiriow “Qgoais Hülsenfrüchte 


guten alten Zeit eingeführt, der alle seine mili- 
tärischen Pflichten gewissenhaft erfüllte; viel- 
leicht ist das Beispiel einer Rede oder Schrift 
Catos entlehnt. Demnach stammte L. aus dem 
Sabinerlande und gehörte zur Tribus Crustu- 
mina (2), war geboren um 532 = 222 (11, vgl. 
31,4. 33, 4), trat als Soldat ins Heer "ein bei 
Beginn des zweiten makedonischen Krieges 554 
= 200 (5), wurde 556 — 198 Centurio, ging nach 


und Ähren geopfert. Die Göttin des Ackerbaus 
und der mit ihm zusammenhängenden Tätigkeiten 
beaufsichtigt auch das Reinigen des Korns in der 
Futterschwinge (Preller-Robert I 750, 765. 
Gruppe 1178). Da diese Epiklesis nur in der 
Poesie an dieser einen Stelle sich findet und 
nirgendwo als Kultbeiname sich belegen läßt, 
muß es Vermutung bleiben, daß in dem Beinamen 
— wie so oft bei Demeter, vgl. Usener Götter- 


der Entlassung aus Griechenland 559 = 195 als 40 namen 242f. — eine alte Sondergottheit steckt; 


Freiwilliger nach Spanien und rückte zum ersten 
Centurio der Hastati auf (6f.), zog wieder als 
Freiwilliger 563 = 191 gegen Antiochos und die 
Aetoler ins Feld und wurde erster Centurio der 
Principes (8f.), diente später mit Auszeichnung 
in Spanien 572 = 182 und 574 = 180 (9f.), war 
viermal Primus pilus, empfing zahlreiche Ehren- 
zeichen, machte insgesamt 22 Feldzüge mit (11) 
und trat bei Ausbruch des dritten makedoni- 


schen Krieges 583 = 171 aufs neue ins Heer, 50 


wobei ihm die Ehrenstelle des Primus pilus der 
ersten Legion verliehen wurde (35, 1f.). Er hatte 
damals vier erwachsene und zwei unmündige 
Söhne und zwei verheiratete Töchter aus der 
Ehe mit einer Tochter seines Vatersbruders (34, 
3 [Mänzer.) 

Ligyer. kleinasiatischer Volksstamm, der 
Herod. VII 72 mit den Matienern, Mariandynern 
und (Leuko)syriern unter den Truppen des Xer- 


(s. o. Bd. IV S. 2748). |gr. Kruse.) 
Likninoi (Jixrioi) nach Ptolem. III 2 
Vülkerschaft im Innern Corsicas. [Ziegler.] 
Liknites (‚lıxvinys), Epiklesis des Dionysos 
(Hesych. Phot. Steph. s. yezor. Serv. Georg. l 
166: vgl. Etym. Gud. 364, 38. Etym. M. 562, 
43). Dionysos wurde neben Apollon besonders 
in Delphi verehrt und sollte hier im Tempel des 
Apollon begraben sein. Auf den Höhen des Par- 
nassos wurden von seinen Dienerinnen wilde 
Feiern begangen, an denen auch attische Frauen 
teilnahmen. Ein Jahr um das andere wurde der 
Gott nea geboren, deshalb hieß er rgernoizós. 
und man dachte sich das neugeborene Kind in 
der Getreideschwinge, Aixvor, liegen, daher rührt 
die Epiklesis Aurirns. (Plut. Is. Os. p. 365 A: 
elpo ra tod Atortoov Aetyaya ap’ adrois ragd 
tò zonornpiov droxsiodau vouitovot' xai Bdovoır oi 
Dow Bvolav drógonror Ev up lego toù Andhiwvos, 


xes genannt wird. Marquart Untersuch. z 60 örav al Oviáðec Eyeigwaı tòr Aurvionv, J. Har- 


Gesch. v. Eran II 109 und Leonhard Paphla- 
gonia 294 bringen sie vermutungsweise mit den 
Leukosyriern zusammen. [Ruge.] 
Ligynae, var. Lisizae vgl. Drakenborg 
zu Liv. XXXII 14, 3, Ort in Thessalia He- 
stiaiotis, 198 v. Chr. von Amynandros erobert, 
Lolling Hellen. Landesk. 151, 1. Über antike 
Reste in der Gegend s. Art. Silana. Die im 


rison [Journ. hell. stud. 1903, 322f.] denkt sich 
die Kulthandlung ähnlich der im ägyptischen 
Ösirismysterium und dem kretischen und orphi- 
schen Zagreusmythos und glaubt eine Kunstdar- 
stellung gefunden zu haben, Fig. 4, Pashley- 
Skphg. Aischyl. Eum. 22ff. Soph. Antig. 1140. 
Euripd. Iph. T. 1243. Paus. X 4, 2, Über den 
Kultus des Dionysos in Delphi s. o. Bd. IV S. 
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25908. Bd. V S. 1018f. Lobeck Agl. 573f. 
Preller-Robert I 686f. 696. 715. Gruppe 
104. Weniger Über das Kollegium der Thyiaden 
von Delphi.) Der Gebrauch des Alxvov hier im 
Dionysoskultus ist alt ererbt. Wir finden es 
dann bei den Orphikern; Dionysos, ihr Haupt- 
gott, heißt bei ihnen Awrirys in Liedern, die 
jüngeren Ursprungs sind: O. h. 46 tit. u. 1 
Aixvityy Aidvvoov Er’ sòyals taŭoðe xixkýoxw. 
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Ähnliche Gebräuche mit dem żíxvov finden wir 
bei der Hochzeit in Indien, Serbien, Zürich, 
Schottland, bei den Neugriechen. Es handelt 
sich hier um die Parallele ‚Kind und Korn‘. 
Diese beiden Begriffe werden im primitiven Denken 
gleichgestellt, ebenso wie Pflug und Phallos, 
Furche und weiblicher Geschlechtsteil, Regen 
und menschlicher Samen, und aus dieser Gleich- 
stellung folgt in primitiver Kultur das, was wir 


52, 3. 8 xixlýjoxw oe... Baxyed... Avira... 10 Analogiezauber nennen. Wenn das Korn in der 


Baxysbov äylas toLetngidas Gupi yalnvas. 53, 1 
upuri xahéw Baxyor, zôóror dıdrvoov, Èyoć- 
usrov xovoais ua vůupas eùnhoxáuoow, Ös 
xagà Ileposporns iegoiot ĝópoiow ladwor zowuleı 
teisrnga xedvor, Baxyıjıor áyvór. Die Orphiker 
erzählten (Procl. in Plat. Tim. 30b): 7 er yào 
"Inra (sie Kern. "Inza vulg.) toù zarròs očoa 
yvy) ... tagoù tË Qeolóyæ ... hinvor èni ris 
xepaiñs deu xal ĝoáxort aùtò negpiotéyaoa 


Getreideschwinge vor der Aussaat endgültig ge- 
reinigt wird, geht die Saat gut auf, es wird ein 
gutes Saatfeld geben: wird das Kind, die Frucht 
der Erde, geschwungen, d. i. gereinigt, so wächst 
es gut auf. Und umgekehrt bringt das Schwin- 
gen des Kindes der Saat Glück (schol. Kallimach. 
h. I 18: & ydo Aluwoıs zarezoiusor tà popu 
nhočrov xai xagnoùs olwritóueroi), Aus dieser 
alten Volkssitte heraus hat man auch das neu- 


tò xoáðiov Grodtyera dıövuoor. — Über Hipta 20 geborene Dionysoskind in das Alzvor gelegt. (An 


s. O. h. 48. 49. — Diese Erzählung gab das 
aitor der Arzvopogia (Lobeck 581. Harrison 
317. Luebbert De Pindaro theologiae Orphicae 
censore, Bonner Univ.-Prog. 1888/89 XX. Kern 
Orph. frg. 198. 199, woselbst weitere Literatur). 

In Ägypten wurde im Ösirismysterium das 
eribrum ähnlich verwandt (Serv. Georg. I 166), — 
vielleicht ist von Servius das x0exıweo» irrtümlich 
für das Alxvo» genannt, vielleicht war es auch 


einen Fruchtbarkeitszauber denkt auch Gruppe, 
erklärt ihn aber anders 1424.) Das Vorkommen 
des Aixvor in den verschiedenen Mysterien erklärt 
sich aus dem Gedanken der nalıyyersoiu des 
Mysten; der Eingeweihte wurde in den Mysterien 
neu geboren — bei den Dionysosmysterien war 
der zerstückelte und wiedererweckte Gott das 
Vorbild —, und für den geistig neu Geborenen 
ergab sich eine Zeremonie mit dem Alxror in 


tatsächlich an Stelle des Aixvo» getreten —; auch 30 entsprechendem Sinne wie beim neugeborenen 


hier war es alt, wenn auch das Mysterium in 
der hellenistisch-ägyptischen Mystik vom Dionysos 
mysterium beeinflußt ist. Das Aixvov findet sich 
dann weiter vor allem im Kultus der Demeter, 
auch in dem der Athene, sodaß Harpokration 
sagt: tò Alxrov agös nücav teher xai Yvoiar 
dnımjösidv our (Jahn Ber. Lpz. Ges. 1861, 324). 

Bildliche Darstellungen, z. B. Mänade und 
Satyr, schwenken das Dionysoskind im Aixror, das 


Kinde und bei der Hochzeit. Da zudem die 
teinigung in den Mysterien eine große Rolle 
spielte, mochte man als Symbol hierfür das 
2íxvov, das ja zur Reinigung diente, — Serv. Georg. 
I 166 — nehmen (Mannhardt Myth. Forsch. 
351. Harrisona. 0O. Dieterich Mutter Frde 
101ff. Über die Einwände von Samter Fami- 
lenfeste s. Dieterich 103, 1). 

Das Geburtsfest des Dionysos auf dem Parnas- 


Kind sitzt im 2/xvor, gibt Harrison Journ. hell. 40 sos begann im delphischen Monat Aqðopópios, er 


stud. 1903, 292. 1904, 241ff.; sie bietet auch 
Abbildungen einer modernen Getreideschwinge 
und belegt ihr Vorkommen in Frankreich, Eng- 
land, Indien, während sie im heutigen Griechen- 
land sich nicht mehr vorfinden soll. — Übrigens 
kennt auch in manchen Teilen Deutschlands, im 
Rheinland, in Oldenburg, der kleine Landmann 
noch heute die Getreideschwinge, Dieterich 
Mutter Erde 102, 1. — Über Darstellungen des 


und die beiden folgenden waren dem Dionysos ge- 
weiht; Wintersanfang war es = November. Mit 
dieser Feier im November ist die Tatsache zu- 
sammenzustellen, daß einstmals auf Cypern die 
Taufe, die geistige Geburt, Christi am 8. Novem- 
ber gefeiert wurde. und daß in Ägypten das Fest 
des Todes und der Auffindung des Osiris ungefähr 
in dieselbe Zeit fiel. Andere Daten für Geburts- 
feste von Sonnengöttern — auch des Dionysos — 


Gegenstandes s. weiter Jahn a.a. O. Baumeister 50 bei den verschiedensten Völkern sind 24./25. De- 


Denkmäler Abb. 932. Stephani Compte rendu 
1859, 46ff. 1861, 23. 25. Myth. Lex. s. Auxrizns. 
Mannhardt Myth. Forsch. 369f. Das Aixvov 
kommt nach Harrison 1904, 252 auch in Dar- 
stellungen der Geburt Christi vor. 

Zur Erklärung der Bedeutung des Aixvov ist 
auf parallele Gebräuche in Indien, Dänemark. 
Oberägypten hinzuweisen; sie lehren, daß es Sitte 
war, das Kind sofort oder bald nach der Geburt 


zember und 6. Januar. Diese Feiern hängen mit 
der Sonnen- und Jahressymbolik zusammen; ‚allen 
diesen Feiern lag ja eine und dieselbe Vorstel- 
lung zugrunde: mitten in der Zeit des winter- 
lichen Todes verjüngt sich das Sonnenlicht, der 
Lichtgott, den die Dämonen der Finsternis zu 
töten trachteten, wird zu neuem Leben geboren‘ 
(Norden Die Geburt des Kindes 24ff. Zu den 
orphischen Sagen über die Zerreißung des Dio- 


auf eine Getreideschwinge, die vielleicht auch 60 nysos, die sich an den iceös Aöyos von Delphi an- 


manchmal die Form eines Siebes annehmen mochte, 
zu legen und hin- und herzuschwingen, wie wenn 
man das Getreide schwingt. Daher schlafen auch 
im Alxyov das Hermeskind (hym. Mere. 21. 150) 
und Zeus (Kallimach. I 47, daza Spanheim). 
Aus diesem alten Brauch rührt die spätere Liknon- 
form der Wiege (Hesych. Arvirns‘ Eniderov Ao- 
vógov And tőr Alzror, Ev ols tà naiðia zoruövraı). 


schlossen, Kern Orph. frg. 210ff.). [gr. Kruse.] 
Liknon, die Getreideschwinge. Hier soll im 
allgemeinen nur zur Sprache kommen, was in 
den Art. Liknites und Mysterien nicht ent- 
halten ist. Ax-vov gehört zu einer Wurzel, die 
auch im Lettischen und Litauischen erscheint, 
für das Verbum ‚schwingen‘ mit anlautendem n, 
als lett. lökscha ‚Worfschaufel‘ mit !. Auch im 
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Griechischen wechselt der Anlaut, da z. B. rer- 
xnıno* xunto. Meyapeis und vixğ’ Uxuğ 
(Hesych) bezeugt sind; aber auch das Suffix ist 
schwankend: als Verbum erscheint nur Auzuar 
(Homer usw., bes. Xenoph. oee. 18, 6), davon 
Aıurfneje u. a.. Ableitungen, auch die Epiklesis 
Likmaie (s. d.). Hesych kennt auch veixAov und 
vixkor, und dies sind wohl die Urformen zu L. 
Es läge also eine Ferndissimilation vor wie in 
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2. capisterium (Colum, II 9, 11), das oxapiorý- 
gov widergibt: (vgl. oxagis ‚Mulde‘), vgl. Corp. 
gloss. lat. II 592, 33 seabisterium vas in quo 
tritieum mundatur (vgl. VII 238), und 3. Voivat, 
über den Kyrill. gloss. Vindob. 171 ((Hesych IV 
312 Schm.) oxsÜos yswoyırdy, Ö xat Akyeraı Mzn- 
týorov, Ensiön Toiawosıöng oti xaè oiovei toióvvě' 
Ñ xtúov Tod oitov čyov ĝôóvraç névre, xal 
Akyerae nerreösstviovr und Schol. Nik. Ther. 114 


leřiquiae aus reliquiae und in «lenare aus an- 10 Doira yewoyixóyv ti dor axedos Eyov rosc E£oyde 


lwlare (Schopf Forsch, z. gr. u. lat, Gr. V 182). 
Vgł. Boisacq 581. In der erhaltenen Literatur 
aber begegnet für das Gerät, abgesehen von 
Jıruös der Septuaginta, nur Aixvov, von dem 
Auswirns, Aınvopdoos usw. abgeleitet sind. Lat. 
vonnus stellt man mit ventus zusammen; Demi- 
nut. vallus (nach Varro 1.1. V 138 a volatu, quod 
cum id iactant volant inde levud. Vgl. O. Schra- 
der Reallex. s. Worfeln. 


xal oxółonas ġzwğvuuěvas, © tàs otádzvas toi- 
povo: xal Aıu@oı xal ånagvoitovoi; da die Form 
towaë durch Philipp. Anth. Pal. VI 104,6 be- 
zeugt ist, so ist Herleitung aus toio-vo wahr- 
schcimlich. Harrison 803 bildet eine mo- 
derne fünfzackige Schaufel aus Kreta ab; vgl. 
Journ. hell. stud. XXIV 247ff. Etym. M. s. Aei- 
xvoy nennt. dieses ein zrudgıov, das es nicht 
ist; Servius (s. 0.) ein 4. cribrum, entsprechend 


Den landwirtschaftlichen Gebrauch bezeugt 20 Suidas, der das L. xóoxwov A mio» nennt und 


z. B. Aristot. meteor. Il 8. 368 b 29 osiouoŭ 
yevouévov Enınolabeı nAndos Aldwr ateo töv Er 
tais Alvvars dvaßgarrousrwv und Serv. Georg. I 
166, der die von Vergil erwähnte mystica van- 
nus lacchi ein cribrum areale {d. h. ein auf der 
Tenne. gebrauchtes Sieb) nennt und sie, in der 
Frumenta purgantur, mit dem L. gleichsetzt. Eine 
Darstellung weist Pringsheim 29 in dem spät- 
römischen Relief des Museo Chiaramonti (Ame- 


Phot. xy’ zooxıreiw, Öuaoxvonikw is. 0. Bd. 
XI S. 1483 und 1486, 12). Der Unterschied 
ergibt sich deutlich aus Colum. Il 20, 5 ipsae 
spicae melius fustibus tunduntur vannisque erpur- 
gantur, at ubi paleis immixta sunt frumenta vento 
separantur .. ilaque in area detrita Frumente 
sie suni aggeranda, ut omni flatu possint exrcerni ; 
nt si compluribus diebus undique silebit aura, van- 
nis expurgentur, ne post nimiam ventorum sey- 


lung Vatikan I 520 mit Taf. 54) nach, wo ein 30 nitiem vasta tempestas inritum faciat totins anni 


Mädchen ‚mit beiden Händen eine Schüssel oder 
ein Sieb vorstreckt‘. Eine zweite aus dem Main- 
zer Museum ist bei Daremberg-Saglio IX 
527 abgebildet. Für diesen Zweck eignet sich 
der geflochtene Korb (vas rimineum latum Serv.), 
als der das L. auf den Darstellungen meist zu 
erkennen ist, und seine Gestalt mit Henkeln und 
dem sich nach einer Seite verjüngenden Rand. 
Sehr klar die Zeichnung Ann. Br. Sch. Ath. X 
146 nach dem Exemplar im Jateran (Helbig 
6836), wo die Henkel fehlen. Es ist in dieser 
Gestalt auch heute noch im Gebrauch, wie Har- 
rison 299 zeigt. Der Schwingende hält den 
Korb mit der erhöhten Seite gegen den Ober- 
schenkel und schüttelt se geschickt, daß die Kör- 
ner darin bleiben und die Spreu nach der ent- 
gegengesetzten, randlosen Seite herausfällt. Wenn 
das L. in den Darstellungen oft ohne Henkel und 
bisweilen mit einem sich nur verjüngenden, aber 


laborem. Während im L. und im Sieb (Nr. 4) 
die Scheidung durch das Rütteln erfolgt, bewirkt 
sie bei den Schaufeln (1—3) der Wind; das wird 
auch Il. V 499%. XIII 588 ausdrücklich gesagt 
(an beiden Stellen wird Aruäv bezw. Axuntno 
verwandt, dieses Verbunı war also nicht auf die 
Tätigkeit des I. beschränkt: vgl. Anth. Pal. 
VI 53). 

Andere Nachrichten und fast alle Kunstdar- 


40 stellungen beziehen sich auf den Gebrauch des 


L. im Kulte; s. darüber H. G. Pringsheim 
Archäol. Beitr. zur Geschichte des eleus. Kultes 
(München 1905) 29. Soweit das L. nicht als 
Wiege benutzt wird wie in der rf. Vase strengen 
Stiles, wo das Hermeskind darin sitzt (Mus. Greg. 
H 83=Arch. Ztg. 1844 T. 20), enthält es Früchte 
oder den Phallos oder beides zugleich. Zu den 
von Pringsheim und Harrison aufgezählten Dar- 
stellungen tritt 1. der Typus der sogen. Aidos- 


nicht an einer Seite völlig verschwindenden Rande 50 reliefs: in Anwesenheit eines ithyphallischen Sa- 


erscheint, so zeigt das, daß es seinem ursprüng- 
lichen Gebrauch bereits entfremdet ist. tbri- 
gens ist auch in Deutschland im Kleinbet cbe 
das L. noch im Gebrauch; es ist meistens ge- 
flochten und wird entweder zur Ausscheidung 
der Spreu verwandt (dann ist es an einer Seite 
randlos) oder zur Scheidung des schwereren Fut- 
ters vom leichten (dann läuft der Rand rings- 
herum). Ein altägyptisches L. (jetzt in Berlin), 


tyrs zieht eine knieende Frau das Tuch vom L. 
fort und enthüllt den Phallos, von dem ein ge- 
flügeltes Mädchen sich entsetzt abwendet (v. Roh- 
den-Winnefeld Architekton. Tonreliefs 1911 
Tf. 123 mit 5. 52 und Abb. 99). Diese Gruppe 
hat der Maler des Trieliniums in Villa Item vor 
Augen gehalt, als er aus ihm oder seinem Auf- 
traggeber gefallenden Typen eine scheinbare, von 
modernen Erklärern arg mißdeutete Einheit schuf, 


auf einer Seite randlos, ist abgebildet Ann. Br. 60 hier ist (Not. d. scav. 1910 Taf. XVI. z. B. auch 


Sch. Ath. X 140. 

Demselben Zwecke wie das L. dienen andere 
Geräte, die bisweilen mit ihm verwechselt wer- 
den: 1. nrbo» (ardov) oder ventilabrum (auch 
pala), die Worfschaufel, durch Hom. Od. XJ 128 
(wo sie poetisch ddngnAoıyds = Spreuvernichter 
genannt wird) als ruderähnlich bezeugt (Darem- 
berg-Saglio IX 721); andere Namen sind 


bei Ahrim Das Weib in d. ant. Kunst 248) 
das fein geflochtene L gauz deutlich (von Q. 
Roßbach B. Ph. W. ı911, 503 für einen Tun- 
tisch gehalten). Wegen Comparetti Le nozze 
di Bacco ed Arianna (Florenz 1921) sei bemerkt, 
daß dieses das einzige in dem Raum dargestellte 
L. ist. 2. In der Basilica vor Porta Maggiore in 
Rom Stuckrelief: stehende Frau vor einer sitzen- 
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den das L. schwingend (nicht in Not. d. scav. 1918; 
Liehtbild durch Zeiss beziehbar; Journ. hell. stud. 
XLIV). Vgl. Harrison Journ. hell. stud. XXIII 
292 (Hauptartikel). XXIV 241; Ann. Brit. School 
Ath. X 144; Prolegomena ? 526. Daremberg- 
Saglio I 1588. II 565. IX 627. Blümner 
Technol. I? 7. [W. Kroll.] 
Likymnia, Deckname, unter dem Hor. carın. 
II 12, 13. 23 Terentia, die Gemahlin des Mae- 
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von einer Naiade, einer Tochter des Kephissos, 
Paus. X 33, 4; vgl. Schol. N. II 523. Eust. 275, 
16. Die Oberstadt lag am Abhang eines steilen, 
vom Parnaß vorspringenden Hügels, an dessen 
Fuß die Unterstadt. Von dieser sind nur un- 
bedeutende Reste erhalten, nichts von den bei 
Paus. X 33, 4 genannten Bauwerken, cinem Thea- 
ter, Bädern, Tempeln des Apollon und der Arte- 
mis. Von der Akropolis sah Frazer (zu Paus. 


cenas, einführt; vgl. Ps.-Acro und Heinze zu 10X 33,3 mit Plan) beträchtliche Reste von Mauern 


sat. I 2, 64. [Stein.] 
Likymnios von Chios; Dithyrambendichter 
und Rhetor in einer Person, der Schule des Gor- 
gias angehörig, Lehrer des Polos, Verfasser 
einer Rhetorik. Seine Dithyramben waren nach 
Aristoteles rhet. III 1413 b 14 weniger zum Auf- 
führen als zum Vorlesen geeignet (dvayrworızot, 
vgl. Rohde Der griech. Roman: 304). Frag- 
mente des L. bei Bergk PLG* III 598ff.; 


und Türmen. L. war im phokischen Kriege zer- 
stört worden, erstarkte wieder, so daß die Stadt 
die ihr auferlegte makedonische Besatzung Phi- 
lipps V. zu vertreiben vermochte Hitzig- 
Blümner und bes. Frazer zu Paus. X 33, 3 
und die dort angeführte Literatur. [Geiger.] 
Lilaios, Flüßchen in Bithynien, westlich von 
Herakleia Pontica, Plin. n. h. V 149. Anon. 
peripl. Pont. Eux. 9 (AuRsos); es läßt sich nicht 


Anth. lyr.4 288. Wie er in seinen Dich- a9 mehr bestimmen, welches Küstenflüßchen es war; 


tungen mehr Rhetor als musischer Künstler ge- 
wesen sein mag, so hat er offenbar anderseits in 
seine Rhetorik einen übertriebenen poetischen 
Schwulst hineingetragen. Platon spöttelt im 
Phaedrus 267 C über rà d& IIolov novosia Ad- 
Yor... Wwoudrov te Aixvuvieiwv & Exeivo 
(dem Polos) ¿ĝweńoatro (seil. L.) neoc roinow 
»dereias. Proben seiner phantastischen rhetori- 
schen Terminologie gibt uns Arist. rhet. III 3, 


1414b 15. Eine einwandfreie Deutung der von 30 Dee 482; Auvßnida ... 


Arist. a. a. O. mit den Worten xevòr xal Ano@öes 
getadelten Ausdrücke zroöowors, dnonlavnoıs 
und ö£o« ist bis heute nicht gelungen. Einen 
Erklärungsversuch haben wir sehon bei einem 
Rhetor des 12. Jhdts., vgl. Rabe Anonymi et 
Stephani in artem rhetorieam commentaria, Ber- 
lin 1890: s. ferner Sprengel Svray. tegy. BAff, 
und Komm. z. Rhet. d. Arist. II 424 Bergk 
Gesch. d. gr. L. II 543. Blass Att. Ber. P 


vgl. Lillion und Elaios. [Ruge.] 

Lilium s. o. Bd. VII S. 792. 

Lillion, Arrian. peripl. Pont. Bux. 18. Anon. 
Peripl. Pont. Eux. 9 (Aı4sov), ein Handelsplatz 
Bithyniens westlich von Herakleia Pontica; vgl. 
Lilaios. [Ruge.] 

Lilybaion. 1) Die Westspitze Siziliens 
(Auößavor, Lilybaeum der übliche Name; Apr 
bezw. Lilybe Dionys. Perieg. 469. 470 — Prise. 
äxon» Apoll. Rhod. 
V 919). Den Namen brachte man im Altertum 
anscheinend mit Libyen in Verbindung, vgl. 
Polyb. I 42, 6 rò ö& toitov (dxowtýgiov) tétroantat 
uw eis abınv thv Appony ... povayogederuu ÖÈ 
A. Strab. VE 265 roir 8° &oriv (xoa) 7 ngoosyis 
zn Apin, Pàéirovoa ag0s tavtņny ua zal thv 
zeıueownv ĝùow, A. Diod. XII 54, 2 thv äxgar 
thv anevarıı tis Aipúns, xahovuévnr A; vgl. 
Freeman-Lupus Gesch. Siciliens I 51 nebst 


85, 8. Immisch Rh. Mus. XLVIII 522f.40 Anm. Das Kap galt als wichtiger geographischer 


Cope-Sandys The rhetoric of Aristotle III 
161; ders. Journ. of sacred and elass. phil. nr. 9 
und nr. 255. Hamberger D. redn. Dispos. 
i. d. alt. zeyr, önr., Rhet. Stud. hg. von Drerup 
II 1914, 80ff. Jedenfalls scheint L. einer detail- 
lierten Disposition der Rede sein Augenmerk ge- 
widmet zu haben (Hamberger a.a. 0.). Nach 
Arist. IIE 1405b 6 hat er auch über xdAlos und 
«ioyos Öroudtwv» gehandelt. Weitere Notizen 


Punkt. Seine Entfernung von dem nächsten 
Punkte Afrikas, dem Hermäischen Vorgebirge 
(K. Bon), wird von Strab. VI 267 (vgl. II 122. 
XVH 834) und Itin. Ant. 494 auf 1500 Stadien, 
von Plin. II 87 auf 180 mp. —= 1440 Stadien, 
von Polyb. I 42, 6 am richtigsten auf 1000 Sta- 
dien angegeben (tatsächlich 140 km == 760 Sta- 
dien). Strab. VI 266. Diod. V 2, 2. Plin. a. a. O. 
Itin. Ant. 84ff. 492. 517 und Oros. J 2, 10 geben 


über L. bei Dion. Hal. de Thue. iud. 24 (863, 50 ferner mit geringen Schwankungen die Entfer- 


3 Us.-Rad.): de Thue. propr. 2 (424, 15 Us.-Rad.); 
de Lys, iud. 3 (11. 3 Us.-Rad.): Dem. 26 (185, 21 
Us.-Rad.). Schol. z. Plat. Phaedr. a. O. (p. 965 d 
Züricher Ausg.); vgl. ferner Bergk PLG? 
a.a. O. In L., dem Dichter, und L., dem Rhetor. 
verschiedene Personen zu erblieken. haben wir 
keinen Anlaß (s. darüber Sprengel, Bergk, 
Immischa.a. O0). Sprengel 91 will auch 
den in den Sehol. Ven. genannten Erklärer der 


nungen von L. bis zum Peloron, Pachynon und 
andern Punkten Siziliens sowie den benachbarten 
Inseln. Plin. IIJ 87 diejenige bis Sardinien und 
HI 92 bis Malta, Plin. II 243 bringt L. nebst 
Entfernungsangaben als Station der Linie Ganges- 
Gades. Nach einer bei Strab. VI 267. Aelian. var. 
hist. XI 13. Val. Max. I R ext. 14 und Plin. 
VII 85 (der sich auf Cie. Acad. pr. I 81 und 
Varro beruft) überlieferten Anekdote konnten be- 


Homerstelle H. II 106 mit dem Dichter-Rhetor 60 sonders Scharfsichtige von einer Höhe bei L. aus 


identifizieren. [Aulitzky.] 
Lilaia (.1iiaca), Stadt in Phokis an den Quellen 
des Kephissos, Hom. N. IT 523; hymn. in Ap. 62. 
Lyeophr. 1073. Strab. I 16. IX 407. 424. Paus. 
IX 24, 1. X 3, 1. 33, 3f. 33, 9. Steph. Byz. Das 
bei Ptol. III 15, 15. Tzetz. zu Lycophr. 980 in 
Doris gelegene Lilaion ist offenbar mit dem pho- 
kischen identisch. Den Namen erhielt die Stadt 


die afrikanische Küste sehen und die Zahl von 
Karthago ausfahrender Schiffe erkennen. Erwäh- 
nung bei Orph. Arg. 1250. Ptolem. I 12. III 4. 
VII 9. Steph. Byz. s. v. Ovid. fast. IV 479. 
Mela II 116. 118. Tab. Peut. usw. 

2) Brunnen auf dem gleichnamigen Vorgebirge. 
Nach dem Brunnen hat laut Diod. XIII 54, 4 die 
Stadt ihren Namen erhalten. Dabei befindlich das 
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Grab der Cumäischen Sibylle: Sol. IE 17. V %. 
Isid. et. VHI 8. Heute steht über dem Brunnen 
die Kirche S. Giovanni Battista in Marsala, und 
mancherlei Volkserinnerungen weisen noch auf 
den alten Sibyllenkult zurück. Vgl. Schubring 
Philol. XXIV 79f. Holm Gesch. Siciliens im 
Altertum 156. Salinas Not. d. scavi 1886, 108. 

3) Die Stadt am gleichnamigen Vorgebirge, 
heute Marsala (Adößavov, Lilybaeum; Ethnikon 
Aıvßaitaı Diod. XI 86, 2. XXXVI 5, 1. 4, 
richtiger Arivßadraı auf den Münzen nr. 682— 
684 bei Holm Gesch. Siciliens im Altertum HI, 
Arkvßaioı anscheinend IG XIV 278. Steph. Byz. 
s. v. gibt Advßoios, Advßalıns und Advßnis, 
vgl. Apoll. Rhod. Arg. IV 919; Lilybitani Münze 
nr. 748 Holm und Inschriften, Lilybaelanus öfters 
bei Cie.; &® 17 Auvßadnödı zoog Polyb. I 39, 12; 
vada Lilybeia Verg. Aen. III 706). Den Namen 
hat die Stadt nach dem Vorgebirge oder, wie 
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in gleielier Weise wie zuvor den Karthagern. Ein 
Handstreich dieser gegen L. im Beginn des zwei- 
ten punischen Krieges scheiterte dank dem Ein- 
greifen Hierons (Liv. XXI 49—51). Von L. sollte 
dann die römische Expedition gegen Afrika aus- 
gehen, die freilich infolge der Gefährdung Roms 
durch Hannibal unterblieb (Polyb. III 41, 8. 
61, 9. 68, 14. Nur kleinere Streifzüge ohne 
bedeutendere Erfolge fanden 217 (Polyb. TII 96, 


10 12), 212 (Liv. XXV 81} und 210 von L. aus statt 


(Liv. XXVII 5); vgl. Polyb, III 106, 7. V 109, 6. 


110, 9. VII 3, I. Auch im dritten punischen _ 


Kriege diente den Römern L. als Basis (Polyb. 


XXXVI 4, 6. 5, 6ff. Died. XXXII 6). Im Skla- ' 


venkrieg des J. 102 rannten sich die Aufrührer 
unter Athenion an der ndAıs ändedntos die Köpfe 
ein (Diod. XXXVI 5, If). Caesar ging von L. 
aus nach Afrika hinüber (bell. Afr. 1). Auf Be- 
festigungsarbeiten zur Zeit der Herrschaft des Sex. 


Diod. XIII 54, 4 will, nach dem Brunnen daselbst 20 Pompeius bezieht sich eine von Salinas in den 


erhalten (umgekehrt: oppidum L., ab eo promun- 
turium schreibt der konfuse Plin. III 90, und 
ihm nach Isid. et. XIV 7, 6). Gegründet wurde 
sie von den Karthagern nach der Eroberung von 
Motye durch Dionysios 396, indem man die über- 
lebenden Einwohner an der neuen, wenig südlich 
gelegenen Stätte ansiedelte (Diod. XXIL 10, 4). 
Dieser bestimmten Angabe gegenüber verdient 
die Notiz desselben, Diod. XI 86, 2 zum J. 454 


Not. d. scavi 1894, 388ff. veröffentlichte Inschrift. 
Obwohl zur Strafe für seinen bis zum Ende fort- 
gesetzten Widerstand staatsrechtlich in die Klasse 
der schlechtest gestellten Gemeinden der provincia 
Sicilia, die civitates censorige, deren Gebiet ager 
publicus p. R. war, versetzt, blieb L. doch dank 
seiner glänzenden Lage und seines blühenden 
Handels eine der größten und wohlhabendsten 
Städte Siziliens. Das beweisen — neben der lako- 


über einen Grenzstreit zwischen L. und Segesta, 30 nischen Bemerkung Strabons VI 272 A. žre avu- 


keinen Glauben : vgl. den Art. Segesta Nr. 1. 
Auch Strabons Bemerkung XII 608, rər ... 
Aivsiay uet Ayzioov toü natgòs ... sis Alyeorar 
»aräpeı otv Eidum Towi xai "Eovxa xal Akú- 
faor xaraoyeir hat historisch natürlich nichts 
zu sagen. L. wurde als Erbin Motyes dyrch seine 
außerordentlich bedeutsame strategische Lage an 
der Pforte des östlichen zum westlichen Mittel- 
meerbecken (Exixeıa ÔÈ tois npoxsınevors tie 
Kapxnöovos dxowrnpiors ebxaiows Polyb. I 42, 
6) und durch seine sehr starke Befestigung der 
bis zum Ende des ersten punischen Krieges 
nie verlorene Rückhalt der Karthager in Sizilien 
und ihre Operationsbasis zu Land und zur See 
(erußadoa xarà ts Sımeilas Diod. XXII 10, 6). 
' Es trotzte 368 dem Angriff des Dionysios (Diod. 
XV 73, 2), wurde 340/39 der Ausgangspunkt der 
Expedition gegen Syrakus und Timoleon (Plut. 
Timol. 25) und nach der Schlacht am Krimisos 


uéveı und den merkwürdigerweise nicht sehr zahl- 
reichen Münzen (Holm IJI nr. 682—684. 748— 
149) — die Zeugnisse Ciceros Verr. V 10 (splendi- 
dissima civitas Lilybaetana), dazu II 63. HI 38, 
V 10. 69. 140. 141 (Gericht und Gefängnisse in 
L.) und III 153. 185 (Handel und Ausfuhr) sowie 
die Mengen von wertvollen Kunstgegenständen, 
die Verres dort entführen konnte: IV 82. 35. 37H. 
Zudem residierte in L. ein Quaestor, vgl. M o m m- 


40 sen Röm. St.-R. IB 572. Holm II 366. Von 


Augustus erhielt L. das ius municipii (vgl. CIL 
X 7223: genius municipi Lilybitanorum), von 
Pertinax oder zu Ehren des Pertinax von Septi- 
mius Severus das ius coloniae (CIL X 7205. 7228: 
colonia Helvia Augusta Lilybitanorum). Die in 
den römischen (CIL X p. 742. nr. 7222--7252, 
dazu Not. d. scavi 1894, 388ft. 1905, 216ff.; 
1882, 363 eine punische Stele) und den wenigen 
griechischen Inschriften (IG XIV 275—280) auf- 


die Zuflucht der geschlagenen Karthager (Diod. 50 tretenden zivilen und sakralen Beamten sind 


XVI 81, 2). Als Pyrrhos ganz Sizilien erobert 
hatte, verteidigten die Karthager ihren letzten 
Stützpunkt L. mit solcher Hartnäckigkeit, daß 
der König die Belagerung nach zwei Monaten 
aufgeben mußte (Diod. XXII 10. 5ff. Dion. Hal. 
XX 8). Die Unternehmung der Karthager gegen 
Messana, die den ersten punischen Krieg ent- 
fesselte, ging von L. aus (Diod. XXIII 1, 2; vgl. 
8); es bleibt, verstärkt dureh die dahin verpflanz- 


die gewöhnlichen. Über die Schicksale L.s im 
Mittelalter vgl. Holm IM 270. 288ff. 320. 
504. 510. — Die Topographie vou L. ist 
hauptsächlich von Schubring Philol. XXIV 
65ff. (Karte nach S. 82) und dann von Free- 
man History of Sicily IV 98ff. (Karte nach S. 74) 
erforscht worden. Die alte Stadt L., von deren 
Areal das moderne Marsala nur einen Teil ein- 
nimmt, bedeckte den ganzen Raum der in Form 


ten Selinuntier (Diod. XXIV 1, 1), während des 60 eines rechtwinkligen Dreiecks nach Westen ins 


ganzen Krieges die Operationsbasis der Karthager 
und trotzt der Belagerungskunst der Römer bis 
zu seinem Ende (Polyb. I 38, 4. 40, 2. 41, 4 
—48, 11. 52—55. 59, 9. 61, 8. 66, 1. Diod. 
XXIV 1, 1f. Zon. VIII 15. Flor. I 18, 12. De 
vir. ill. 89, 1. Oros. IV 9, 14f. 10, 2ff.). Nach- 
dem durch den Frieden von 241 L. endlich in die 
Hände der Römer gekommen war, diente es ihnen 


Meer vorspringenden Halbinsel und war gegen die 
Landseite durch einen gewaltigen Graben (nach 
Diod. XXIV 1, 2 60 Ellen breit und 40 Ellen 
tief), Mauern und Türme geschützt. Von diesem 
Graben sowohl, der, von Meer zu Meer führend, 
in reehtwinkligem Knick gegen Osten vorsprang. 
wie von den Mauern an der Seeseite sind noch 
bedeutende Reste vorhanden. Der Hafen von 
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ısala liegt südlich der Stadt. Der Hafen des 
eh L. Finceeen befand sich nördlich der- 
selben, wo heute das Gewässer ganz flach und 
versandet ist. Dies besagt die örtliche Überliefe- 
rung, und erhebliche Reste eines mächtigen, weit 
nach Norden ins Meer hinausgebaufen Hafen- 
dammes bestätigen es. Durch ihn wurde ein ge- 
räumiges, ruhiges Hafenbecken gebildet, dessen 
Zufahrt (nördlich des Molenkopfes) aber durch die 
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mius (s. Bd. IA S. 2128, 30. 49) oder andere 
Schleifsteine (Plin. XVII 261), auch Bocks- 
blut, ebd. XXVIII 148. Zum Polieren von Holz, 
Marmor und Elfenbein diente die rauhe Haut 
der divn, squatina, squatus genannten Haifisch- 
art, Athen. IV 135F. VII 319E. Plin. IX 40. 
XXXII 150. 

Das Arbeiten mit der Feile hieß gwst» oder 
öuräv (Schol. Arist. ran. 931. Aelian, hist. an. 


Schwierigkeit des von Sandbänken und Klippen 10 VI 3), lat. limare (Plin. XXXIV 168), deli- 


wimmelnden Gewässers von L. (vada dura ... 
saris Lilybeia caecis Verg. Aen. III 705) so er- 
schwert war, daß nur erfahrene Piloten hinein- 
passieren und die karthagischen Flotten, beson- 
ders der kühne Hannibal Rhodios, der römischen 
Blockade spotten konnten (Polyb. I 46f.). Da 
dieser Hafen der Stadt nicht unmittelbar anlag, 
so hat Sehubring a. a. O. 73f. eine ver- 
bindende lange Mauer (ähnlich den athenischen) 


mare (XXXIV 111), polire (XXVII 148), adra- 
dere, Varro de 1. 1. VII 68. Plaut. Menaech. 85. 
Aus letztgenannter Stelle ersieht man, wie Ge- 
fangene mit der Feile Fußringe oder Ketten 
durchfeilten. Die Feilspäne heißen divnua (He- 
rodian. a. a. O.), yõyua dnd&» (Anth. Pal. IX 
310. Sext. Emp. pyrrh. I 129), lat. scobis oder 
scobs. Über ihre Verwendung s. Bd. IIA S. 827. 
Sehr häufig wird Feile und feilen im üvertrage- 


angenommen. Abgesehen von den fortifikato- 20 nen Sinne für die genaue künstlerische Ausar- 


rischen Trümmern sind die antiken Reste in und 
bei Marsala — abgesehen von kleineren Funden: 
Inschriften, Münzen, Gefäßen, Gemmen u. Ähnl. 
— unbedeutend. Am bemerkenswertesten sind 
die ausgedehnten Steinbrüche und Gräberfelder 
im Osten der Stadt. Vgl. Schubringa.a.O. 
65. 74i. Holm III 247. [Ziegler.] 
Lima. 1) Von Arnob. IV 9 p.148, 10 Reiff. 
unter den Indigitamentengottheiten aufgezählt als 


beitung einer Schrift gebraucht, so bereits Arist. 
ran. 901f. und besonders bei den lateinischen 
Schriftstellern, Cie. acad. II 66. Horat. a. p. 
291. Quint. II 7, 5. Gell. XVIIE 10, 7. Ambros. 
Hexatm. VI 8 u. 6. 

Der Form nach unterscheidet man runde, 
dreikantige, vierkantige, dicke und breite, dünne 
und schmale Feilen. Mehrere von den gefundenen 
Stücken waren ehemals mit einem hölzernen 


Beschützerin der Schwelle. IV 11 p. 149, 14 R. 30 Handgriff versehen. Daremberg-Saglio 


nennt er in gleicher Eigenschaft den Limentinus 
{s. d). Die Verschiedenheit der Namensform 
dürfte auf Herkunft aus verschiedenen Indigita- 
tionsformeln zurückzuführen und daraus zu er- 
klären sein, daß man innerhalb dieser Formeln 
Gleichheit der grammatischen Bildung anstrebte 
(Wissowa Gex. Abh. 312). Vgl. Peter Roschers 
Myth Lex. II 202. Für die Gelegenheit, bei der 
sie angerufen wurde, mag man etwa an die Be- 


II 2, 1255f, Fig. 4480. Neuburger Techn. 
d. Altert. 51 Fig. 56. [Hug.] 
Limbus, etymologisch aus *lembos, zu ai lam- 
bat& ‚hängt herab, senkt sich, hängt sich an, 
klammert sich an‘, wohl auch engl. to limp 
‚hinken‘ akd limphan ‚angemessen sein‘ (vgl. 
fallen: gefallen), gilimpf ‚Angemessenheit‘, nhd. 
glimpflich ‚angemessen‘ (s. Walde Etym. W. B. 
s. v.), nicht direkt mit Doederlein III 150 


deutung der Schwelle in römischen Hochzeits- 40 zu ligare zu stellen, entwickelt sich aus der all- 


bräuchen (Samter Geburt, Hochzeit und Tod 
136ff.) oder das limen sali des Arvalliedes er- 
innern, [Latte.] 
2) L. (óivņ) Feile. Die Feile wurde von ver- 
schiedenen Handwerkern gebraucht, Schol. Arist. 
ran. 931. Athen. IV 135 F. Sie diente zur Be- 
arbeitung der Metalle, wie des Goldes (Herodian. 
17,9. Anth. Pal. VI 92, 2. IX 310. Hist. aug. 
XII 31, 8), des Silbers (Sext. Emp. I 14, 129. 


gemeinen Grundbedeutung zu 1. Borte, die, wie 
der Stand der limbolarü beweist (Plaut. Aul. 519 
unecht Orelli 42, 13), besonders hergestellt 
wurde. Sie fand Verwendung als Band um den 
Kopf (Stat. Achill. II 176. aut nectunt tempora 
limbis. Claud. cons. Mall. Theod. 118: continno 
frontem limbo velata pudicam, von der Justitia 
gesagt. Arnob. II 72: imminuerent frontes lim- 
bis) und als Gürtel (Stat. Theb. VI 367: picto 


Plin. XXXIIL 140). der Bronze (Vitruv. VII 50 asscingit pectora limbo). 2. Gewebekante (Övid. 


11, 1. Ovid. met. IV 178. Plin. XXXIV 83. 
111), des Eisens (Xen, Cyr. VII 2, 33. Plin. 
XXVII 148. Phaed. IV 8, 7), des Bleis (Plin. 
XXXIV 168), gewisser kostbarer Steine (XXXVII 
109) und zum Loslösen von Perlen, die stark 
an der Muschel hafteten (IX 109). Auch Holz- 
arbeiter, wie Tischler und Drechsler, gebrauch- 
ten die Feile, Anth. Pal. VI 205. Die grobe 
Holzfeile oder Raspel hieß l. "ignaria (Serib. 


met, VI 127: ultima pars telae tenui circumdata 
limbo nexilibus flores hederis habet intertextos). 3. 
Besatzstreifen auf Kleidern (Verg. Aen. IV 137: 
Sidoniam picto chlamydem circumdata limbo, da- 
zu Serv.: limbus est fascia, quae ambit extremi- 
tatem vestium, und Serv. ad. Verg. Aen. II 616: 
(limbus) est pars vestis extrema, quae instita di- 
citur. Ovid. met. II 733: permulcetque comas 
chlamydemque .... ut limbus totumque appareat 


Larg. 141), gewöhnlich scobina, Varro de 1. 1. 60 aurum. Is, Or. XIX 33, 7f: limbus est, quam 


VII 168. Plin. XI 180. Tert, apol. 12. Auch 
in der Medizin verwendete man die Feile bei der 
Bereitung verschiedener Medikamente (Mare. 
Emp. 18. Serib. Larg.) und zu chirurgischen 
Zwecken, Cels., VIII 10, 7. Statt der Feile be- 
nützte man zum Glätten und Polieren der dureh 
Schmieden erhaltenen Stücke lieber samische 
Erde (Hist. aug. XXVI 7, 6) und den lapis Sa- 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


nos ornaturam dicimus. Faseiola est, quae ambit 
extremitatem vestium aut ex flis aut ex auru con- 
texta adsutaque extrinsecus in exirema parte ves- 
timenti vel chlamydis. De qua Vergilius dicit 
(Aen. IV 137 s. o.), aus Gold bei Ovid. met. V 
51 (inductus chlamydem Tyriam, quam limbus 
obibat aureus), bunt bei Stat. Ach. I 330 (pic- 
turato . .. limbo}. 4. Ein eie über den 
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Himmelsglobus gehender Streifen, der den Tier- 
kreis enthält (Varro r. r. II 3, 7: ut extra km- 
bum duodecim signorum excluserint), Abb, Pitture 
di Ercol. V 2 p. 11. S. Reinach Répertoire 
des peint. grecques et romains S. 21 nr. 4. Be- 
schreibung auch bei Helbig, Wandgemälde der 
Städte Campaniens S. 74 nr. 263, doch ohne 
Abb. 5. Schnur aus vierfachen Leinenfäden am 
Netz zum Fang wilder Tiere oder Fische (Grat. 


Cygn. 25: prima iubent tenui noscentem iungere 10 


jilo limbum et quadrupliei tormento adstringere 
limbos. Illa operum patiens, la usus linea longi). 
— Vgl. Marquardt Privatalt. S. 544,7. For- 
cellini s.v. Daremberg-Saglio III 1255. 
Im Mittelalter bekommt 1. die Bedeutungen: 1. 
die Stelle, wohin sich die Seelen der hl. Väter 
und frommen Seelen vor Christi Tode stellten 
und sich die Seelen der ungetauft verstorbenen 
Kinder hinstellen (a. z. B. Norden Aeneis VI 
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verschiedenen Sprachen Weiterbildungen und Be- 
deutungsverschiebungen erfahren hat. Für lat. 
portus wird man wohl aueh auf eine Grundbedeu- 
tung ‚Durchgang, Furt‘ zurückgehen dürfen; in 
aw. porstu3 liegen noch verschiedene Bedeutungen 
‚Eingang, Pforte, Furt, Brücke‘ nebeneinander vor. 
Vielleicht ist der portitor Orei = Charon an ein 
tporuts ‚Überführen, Furt‘ anzuknüpfen. Weiteres 
vgl. Walde. [Fiesel.] 
B. Literatur. Antike: Über die Limeno- 
poiika im verlornen 3. Buch des Philon von By- 
zanz s. Wachsmuth Stadt Athen II 37, f. 
Christ-Schmid IIS 283. Vitruvs Kapitel über 
die Hafenarchitektur (V 12) vermischt griechische 
Quellen und zeitgenössische Erfahrungen. Sonst 
ist uns aus der technischen Literatur nichts er- 
halten. Die Hanptquellen bilden Beschreibungen 
der Geographen und Historiker, daneben auch 
der Redner. Eine besondere Gattung sind die 


14, 1). — 2. tunica militaris (Wapenrok), palu- 20 Limenes und Periploi, aus Fahrtaufzeichnungen 


damentun, also auf das Kleid übertragen, was 
irrtümlich schon Non. XIV 13 mit Berufung auf 
Plaut. aul. 519 tat, der l. als muliebre vestimen- 
tum, quod purpuram in imo habet, erklärt. — 
3. navis pirata vel clavus in veste regia sive ipsa 
restis (Du Cange s. v.). [Schuppe.] 

Aumv. 

I. A. Etymologie. tun», -Zvos ‚Hafen‘. 
Nach Hesych und auch inschriftlich ist für die 


entstandene Küstenbeschreibungen, von denen 
eine Anzahl auf uns gekommen ist (s. Christ- 
Schmid 341f£.1. Weiteres Lehmann-Hart- 
leben Die antiken Hafenanlagen 1ff. 

Neuere: Ardaillon Quomodo Graeci collo- 
caverint portus atque aedificaverint, Thèse Lille 
1898. Besnier in Daremberg-Saglios Dict. d. 
ant. Art. Portus. Merckel Die Ingenieurtechnik 
im Altertum 1896; Monografia storica dei Porti 


Thessaler, Paphier und den Ort Tomoi die Be- 30 dell’ Antichità, I nella Peninsola Italiana, Il nel? 


deutung dyood, ‚Marktplatz‘ bezeugt (Bechtel 
Griech. Dialekte I 208). Zur übertragenen Be- 
deutung Ar» = ‚Sammelplatz, Zufluchtsort‘ bei 
den Tragikern, Meister Griech. Dialekte II 268. 
Über Zusammenhang von å. mit Asıuor ‚(feuch- 
te) Wiese‘, Asiua& ‚Wiese‘, Aluvn ‚stehendes Ge- 
wässer, Teich, See usw.‘, vgl. Boisacq Dict. 
etym. 565. Eine Verbindung mit lat. litus ist 
möglich, doch ganz unsicher. Die für lus und 


Italia insulare, Rom 1905/6. Georgiadis Les 
Ports de la Grèce dans l'antiquité 1907. Neu- 
burger Die Technik des Altert.2 1921, 511ff. 
Daneben einzelne Spezialuntersuchungen Athen. 
Mitt. 1904, 340 und Bull. hell, 1915, 1f. 1916, 
1f. Für die Seehäfen des Mittelmeeres und 
Schwarzen Meeres ist ein Versuch, das bekannte 
Material möglichst vollständig zusammenzustellen 
und darauf eine geschichtliche Entwicklung zu 


Verwandte angesetzte Wurzel fie würde für 40 gründen, unternommen bei Lehmann-Hart- 


die griechische Gruppe etwa die Grundbedeutung 
‚feuchte Gegend‘ ergeben (Walde LEW? 436ff.). 
Über eine gemeinsame indogermanische Wurzel 
rslei (tsli, tsal) vgl. J. Schmidt Voe. II 259. 
Nach andern sind A. und Verwandte zu verbin- 
den mit griechischem Ad£sodaı ‚sich beugen, sich 
krümmen‘, lett. leija ‚Tal, Senkung usw.‘ Dann 
wäre die Grundbedeutung für das Griechische 
etwa ‚Senkung‘, und die Bedeutungsverschiebung 


leben Die antiken Hafenanlagen des Mittel- - 


meeres, Beitr. zur Gesch. des Städtebaues im 
Altert., Klio Beiheft XIV (N. F. Heft 1), Leipzig 
1923, mit 3 Kunsttafeln, 11 Textabbildungen 
und 39 Plänen (im folgenden als H.-A. angeführt). 
Darauf, namentlich auch auf das angehängte Orts- 
verzeichnis, in dem die erhaltenen Reste und 
antiken Berichte in alphabetischer Abfolge zu- 
sammengestellt sind, muß für alle Einzelheiten 


wäre entstanden ‚durch die Krümmung des Flusses, 50 verwiesen werden. Vgl. dazu Hellas 1928 nr. 4/5 


in der sich die Au bildet, oder die Höhlung, Ver- 
tiefung des Tales, dem die Ackerflur vorzugsweise 
angehört, im Vergleich zu den oben begrenzen- 
den Höhen‘ (Solmsen Beitr. z. griech. Wortf. 
317,1. Weitere Literatur über die Frage dieser 
Etymologien bei Boisacq und Walde). 
portus, -üs ‚Hafen‘ (vgl. auch den -a-Stamm 
porta), gehört etymologisch zu einer Gruppe von 
Wörtern des gleichen Bildungstyps. denen allen 


S. 55. Orient. Lit.-Ztg. XXVI 50. Dazu ist 
nachzutragen: Karthago, Rev. arch. 1923, 335ff.: 
Leptis Magnus, Notiziario archeol. I 1915, 461. 
Whitacker Motye 188, 8ff.; Leukas, Dörpfeld 
Leukag Ithaka 13 Tafeln; Motye, Whitacker 
1921, 184ff.; Zella (Mehedia), Playfair Hand- 
book, Tunis 1895, 331. Baedeker Mittelmeer 
1909, 386ff. Außerhalb des Mittelmeeres: Schul- 
ten Tartessos, Hamburg 1922. Lückger Der 


die Bedeutung ‚Furt‘ eignet. Eine Zusammen- 60 römische Hafen von Cöln, Bonner Jahrb. 1918/9 


stellung bei Walde LEW? 602. In der Bedeu- 
tung ‚Haus‘ oder genauer ‚Eingangstür ins Haus‘ 
findet sich portus in den XII Tafeln bei Fest. 
262. Auch als ‚Magazin‘ ist portus belegt (Prel- 
ler Die Regierung der Stadt Rom 203), vgl. 
auch angiportus -üs, angiportum -i ‚enge Gasse, 
Nebengasse‘. Zugrunde liegt eine indogermanische 
Wurzel tper- ‚zu etwas durchdringen‘, die in den 


125, 163ff. 

I. Allgemeines. 

A. Ihrer Lage nach zerfallen die Häfen in 
drei Gattungen: die See-, Fluß- und Binnenhäfen. 
Die weitaus wichtigste Rolle spielen die Seehäfen. 
Sie sind die eigentlichen Träger des griechischen 
Weltverkehrs, während in Ägypten, Babylonien 
und den Provinzen des römischen Reiches (bes. 
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Germanien, Gallien, Pannonien, Dakien) der 
innere Verkehr größerer Landkörper durch die 
Flußhäfen geht. Für beide Kategorien waren die 
geforderten Vorbedingungen gegenüber modernen 
Ansprüchen infolge der geringen Größe und des 
geringen Tiefgangs der antiken Schiffe verhält- 
nismäßig gering. Diese Tatsache ist besonders 
eindringlich z. B. in Konstantinopel, wo die 
Häfen der antiken und byzantinischen Stadt 
heute nur noch als Bootsscalen in Betracht kom- 
men (H.-A. 248ff.). Auch bei den antiken See- 
häfen, die wie der Peiraieus schon im ganzen, 
auch modernen Anforderungen genügenden Um- 
fang in Gebrauch waren, sind die geschützten 
Liegeplätze am Ufer im Altertum das eigentlich 
Gesuchte, nicht das tiefe, große Bassin selbst 
wie heute. Die Ansprüche an Windschutz stan- 
den bei den kleinen Fahrzeugen des Altertums 
im Vordergrund, und gerade so große Wasser- 
flächen, die zahlreichen Schiffen Raum boten, 
waren nicht ungefährlich, wie eine Katastrophe 
im Portus des Claudius (Tac. ann. XV 18. H.-A. 
195) lehrt. Die große Menge, auch der bedeuten- 
deren antiken Häfen besteht deshalb aus verhält- 
nismäßig kleinen, natürlich geschützten oder 
künstlich ausgebauten Beeken. Im östlichen Mit- 
telmeergebiet kamen hier vor allem die zahl- 
reichen Ingressions- und Abrasionsbuchten in 
Frage, im westlichen daneben namentlich La- 
gunen (diese in der Kaiserzeit von besonderer 
Bedeutung: Ravenna, Narbo, Forum Iulium, s. 
H.-A. 172). Die Flußhäfen stellen keine so großen 
Ansprüche an besonderen Windschutz. Daß sie 
im antiken Weltverkehr eine geringe Rolle zu 
spielen berufen waren, liegt daran, daß die 
meisten Flüsse des Mittelmeergebietes infolge 
der geologischen und klimatischen Bedingungen, 
abgesehen von zahlreichen Untiefen und schwie- 
rigen Strömungen, von der See aus schwer zu- 


gänglich sind. Deshalb auch sind die jetzt so 40 


wichtigen Flußmündungshäfen im Altertum ver- 
hältnismäßig beschränkt (vor allem von Bedeu- 
tung in Südrußland: Olbia, Tyra, Tanais, und in 
den westlichen und nördlichen Gebieten des rö- 
mischen Reiches: Bordigal, Rotamagus, Londin- 
num). Manche, wie Magnesia a. M., sind infolge 
der geologischen Verschiebungen der Mündungen 
früh ihrer Bedeutung als Seeplätze entkleidet 
worden. In Ephesos und Smyrna wurden Stadt- 
verpflanzungen erforderlich. Ostia bekam einen 
neuen Kunsthafen seitab der Mündung in Portus 
(H.-A. 182ff.). Selbst die von den Mündungen 
etwas abgerückten Seehäfen, deren wirtschaft- 
liche Bedeutung auf der Nähe des ins Landes- 
innere führenden Flußtales beruhte, wie Ale- 
xandrien, Seleucia in Pierien, Ephesos. Smyrna. 
Milet, Portos, haben deshalb in ihrer ursprüng- 
lichen Gestalt kein langes Leben gehabt. Binnen- 
seehäfen, wie Apollonia am Ryndakos (H.-A. 
152), unterliegen grundsätzlich den gleichen Er- 
fordernissen wie die Seehäfen, haben aber nur 
regionale Bedeutung, 

B. Dem Wesen nach sondern sich drei 
Hafentypen. Sie entsprechen den drei Arten von 
Sehiffen, die der friedlichen Beförderung von 
Personen, Waren oder kriegerischen Aufgaben 
dienen, als Verkehrs-, Handels- und Kriegshäfen, 
Aber wie allgemein Handels- und Personenver- 
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kehr sich auf den gleichen Fahrzeugen abspielt, 
so fallen durchweg Handels- und Verkehrshäfen. 
zusammen, um so mehr in den älteren Zeiten, 
in denen, den staatlichen und zivilisatorischen 
Verhältnissen entsprechend, der reine Reisever- 
kehr ohne Handelszwecke eine geringe Rolle 
spielt. Aber aueh wo er stärker ausgebildet ist 
und sich technisch vom Warenverkehr abgezweigt 
hat, sind räumlich meist beide in größeren Hafen- 


10 plätzen vereinigt (Judeich Topogr. v. Athen 


393. H.-A. 121). Natürlich hat es überall in 
der antiken Welt lokale Verbindungshäfen ge- 
geben, die ausschließlich oder überwiegend dem 
Personenverkehr gedient haben, was bis- 
weilen in Hafennamen, wie Porthmos, Porthmia 
und Schedia, zum Ausdruck kommt (H.-A. 291). 
Aber als Verkehrshäfen größeren Stils im eigent- 
lichen Sinne kommen in der antiken Welt nur 
zwei Formen in Frage: einmal die heiligen Häfen, 


20 die als Lande- und Abfahrtsplätze für Pilger und 


Festbesucher eine besondere Bedeutung haben 
(Beispiele: Panhormos bei Didyma H.-A. 273; 
Hieros Limen beim ephesischen Artemision H.-A. 
204, 1. 297ff.; Poseidion von Tenos H.-A. 283. 
Überwiegend gleiche Bedeutung hat auch Itea 
für Delphi und der wahrscheinlich von Hadrian 
ausgebaute Hafen von Eleusis H.-A. 200ff.), dann 
die z. T. sehr bedeutenden Hafenanlagen an rö- 
mischen Villen (H.-A. 219ff. Hauptbeispiel Val 


30 Catena in Istrien, Österr, Jahresh. Beih. Vf., zu- 


letzt 1915, 99ff. Ferner Pausilypon, Günther 
Pausilypon 1913. H.-A. 275; Nisida H.-A. 271. 
und Torre d’Astura H.-A, 246ff., sowie ein Teil 
der Anlagen von Antium), die in der Nachfolge 
der Tyrannenhäfen von Syrakus, Halikarnass und 
Amastris (H.-A. 134) und der Königshäfen von 
Alexandrien (ebd.) stehen und ihrerseits wieder 
das Vorbild für die kaiserlichen Palasthäfen von 
Spalato (Niemann Der Palast Diokletians in 
Spalato, 1910 Taf. XVIII) und Konstantinopel 
(Wiegand Arch. Anz. 1914, 100f.) gebildet 
haben. 

Die große Masse der antiken Häfen dient in 
erster Linie dem Handel. Je nachdem die 
Einfuhr, Ausfuhr oder der Warenumschlag vor- 
herrscht, lassen sich sachliche Typen unterschei- 
den, die freilich im allgemeinen nicht rein auf- 
treten. Für die größten Hafenplätze des grie- 
chischen Kulturgebietes gilt sogar, daß bis zu 


50 einem gewissen Grade ihre Bedeutung auf einer 


Synthese dieser drei Grundformen beruht (Milet, 
Ephesos, Smyrna, Seleukeia, Alexandrien, Pei- 
raieus, Korinth, Tyrus, Sidon). Andere wie 
Byzanz, die griechischen Inselhäfen (Samos, Tha- 
sos, Aigina, Mytilene, Korkyra, Rhodos, vor allem 
Delos) und die phönizisch-karthagischen Kolonial- 
städte im Westen haben ihren Schwerpunkt im 
Umschlagshandel infolge ihrer Lage an großen 
Schiffahrtstraßen (Meerengenlage: Eretria, Chal- 


60 kis, Rhegion, Leukas) oder dem Zusammentreffen 


solcher mit Wegen ins Landinnere (Isthmuslage: 
Ainos, Sybaris, Kyme, Akragas). Auf Ein- und 
Ausfuhr, bei der meist die letztere überwiegend 
den Charakter bestimmt, beruht die Bedeutung 
der meisten Hafenplätze an der Peripherie der 
antiken Kultur (Südrußland: Theodosia, Panti- 
kapaion, Chersonesos, Tyra, Olbia, Tanais usw.: 
Tomi, Callatis; IMyrien: Epidamnos, Salonac; 
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Gallien: Lugdunum, Narbo, Massalia, Bordigal; 
Spanien: Tartessos). Den reinsten Typus der 
Ausfuhrhäfen stellen die dar, in denen ein be- 
stimmtes Landesprodukt zum Versand gelangt. 
für den der Hafenplatz dient (Phylakopi auf 
Melos mit seinem Obsidian schon in vorgeschicht- 
licher Zeit, später z. B.: Keos mit seinen Rötel- 
häfen. Ferner Marmarion. Gypsarias H.-A. 292; 
der Marmorhafen Aliki auf Thasos H.-A. 242; 


Dekhela ebd. 252; Horrea Caelia ebd.. 256; Lau- 10 


rion). Dagegen überwiegt in der Mehrzahl auch 
der kleineren Hafenplätze in älterer Zeit der 
Einfuhreharakter, der aber zur größten Entfal- 
tung in den italischen Häfen am Ende der rö- 
mischen Republik und in der Kaiserzeit (Puteoli, 
Ostia, Portus, Terracina, Centumeellae, Ancona, 
Antium) gelangt. 

Daneben spielen für den geregelten Verkehr 
eine ganze Reihe der namentlich im östlichen 
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regelmäßige Treffpunkte ohne ständig seßhafte 
Kaufmannschaft sind (Herod. IV 196. Philostr. 
Apoll. Tyan. VI 2, Peripl, Mar. Er. ed. Fabrieius 
1885, 166. H.-A. 31#.). Die phönizischen und 
karth gischen Kolonien im Westen haben aus 
solchen Anfängen sich zum größeren Teil nicht 
über den Charakter von Hafenfaktoreien heraus 
entwickelt und solche sind sicher auch vielfach 
den griechischen Koloniegründungen vorange- 
gangen, während es für diese selbst bezeichnend 
ist, daß sie von vornherein städtische Form haben. 
Im allgemeinen gehört eine Siedlung von städti- 
schem Charakter seit der Vollentwicklung der 
antiken Kultur in der archaischen Zeit durchaus 
zum Bild eines Hafens von einiger Bedeutung. 
Gerade diese überall an den Hafenplätzen konse- 
quent durchgeführte städtische Entwicklung, die 
schon ihre Vorstufen im zweiten Jahrtausend hat 
(Beispiele: Pseira, Mochlos, Palaikastro, Phyla- 


Mittelmeer zahlreich von Natur vorhandenen 20 kopi, Paros, Syra, Korakou, Nauplia, Iolkos, Pa- 


Zufluehtshäfen. eine Rolle Sie haben 
keine andere Aufgabe zu erfüllen. als bei Stür- 
men vorübergehend Schutz zu gewähren (z. B. 
Bucht von Grammata in Illyrien H.-A. 16, 2). 
An solchen Plätzen sind auch, wo die Bedingungen 
nieht dazu ausreichten, l'mseh ausläfen entstehen 
zu lassen, mit Vorliebe Heiligtümer der schützen- 
den oder gefürchteten Götter erwachsen Kap 
Hieron s. zuletzt Lehmann-Haupt Klio 


gasai, Nidri), führt zu eigenartigen Konflikten, 
wo die Hafenstadt nicht autonome Polis, sondern 
nur das Epineion einer solchen ist (H.-A. 
24ff.). Bei der Binnenlandslage vieler bedeuten- 
der Städte, namentlich des griechischen Mutter- 
landes (z. B. Korinth, Sparta, Argos, Athen, 
Theben), ist dieser Typus sehr häufig. Er führt 
zu politischen Schwierigkeiten, indem das wirt- 
schaftliche Schwergewicht und die wachsende 


1923, 366ff.: Poseidion von Tainaron H.-A. 16). 30 Bevölkerungsziffer der Epineia diese als selb- 


Die Kriegshäfen sind im allgemeinen 
in den hellenischen und hellenistischen Staaten 
nicht selbständige Gebilde, sondern räumlich mit 
den Haupthafenplätzen eines autonomen Gebietes 
vereinigt (H.-A. 57), wenn sie auch wachsend 
eine besondere Ausgestaltung und stärkere Ab- 
sonderung innerhalb des Stadtkörpers zeigen 
(H.-A. 105ff.). Die schon in der klassischen Zeit 
ausgebildete feste Umgrenzung eines eigens der 


ständige städtische Organismen durch die Gewalt 
der Tatsachen in Erscheinung treten läßt, obwohl 
staatsrechtlich dies Prädikat nur der einen auto- 
nomen Polis des Kantons zukommt. So ergibt 
sich logischerweise gelegentlich die Abwanderung 
der Polis ins Epineion (Kolophon-Notion, H.-A. 
25, 1), das zudem häufig der Sitz revolutionärer 
Bestrebungen (Dreitiiv in Athen) ist und dessen 
Gefährlichkeit für die ideelle und tatsächliche 


Kriegsmarine dienenden Hafens oder Hafenteiles, 40 Einheit der griechischen Stadtstaaten schon Ari- 


vereinigt mit der hellenistischen Abschließung 
gegen die Öffentlichkeit (Wachsmuth Stadt 
Athen II 57; H.-A. 106 und 146), bereitet dann 
das Auftreten von selbständigen, als solchen an- 
gelegten Kriegsmarinelfäfen in der Kaiserzeit vor. 
Während in älterer Zeit nur gelegentliche Ver- 
suche der Art begegnen (Skyllaion H.-A. 57; 
Leukai ebd. 110) — kleine Wachstationen (Bu- 
doron H.-A. 110) sind nicht hierher zu zählen —, 


stoteles erkannte (Pol. VII 6). Trotzdem erweist ` 


sich die Stärke der Polisidee noch am Ende des 
5. Jhdts. eben darin, daß durch das System der 
Langen Mauern die politische Unterord- 
nung des Epineions unter die Polis auch einen 
architektonischen Ausdruck findet (Athen, Me- 
gara, Korinth, Argos, Patrai s. H.-A, 79ff.). In 
den meisten Städten des griechischen Ostens und 
den jüngeren Kolonialstädten ist die Polis selbst 


hat erst das augusteische Zeitalter eigentlich 50 von Anbeginn an der Hafenplatz, und dieser 


selbständige Kriegshäfen im modernen Sinne ge- 
schaffen (Portus Iulius, Misenum, Ravenna H.-A. 
174), und zwar so großzügig, daß spätere Neu- 
anlagen großen Stiles nicht mehr erforderlich 
waren. 

C. StadtundHafen. An sich setzt der 
häufigere Anlauf von Schiffen an bestimmten 
Küstenpunkten nicht die Verbindung der so er- 
wachsenden Häfen mit einer Siedlung, gar vou 


Typus ist es, der schon in den größeren Terri- 
torialgründungen der jüngeren Tyrannis (Hali- 
karnass. Salamis, Amastris) des 4. Jhdts. die 
Hafenstadt zur Hauptstadt werden läßt und dann 
in den hellenistischen Königreichen sich zum Teil 
geltend macht (Alexandrien, Ephesos). Daneben 
aber tritt weiter der Hafenplatz als Epineion der 
landeinwärts gelegenen Hauptstadt auf (Perga- 
mon-Elaia, Antiocheia-Seleukeia). Dagegen stehen 


städtischem Charakter, voraus. Das ist vor allem 60 die Hafenplätze als selbständige Munizipien in 


nicht der Fall bei den dem Personenverkehr 
dienenden Häfen und den Zufluchtshäfen, ferner 
im eigentlichen Sinne auch nicht bei den rö- 
mischen Kriegshäfen (Portus Iulius), an deren 
militärische Lager sich erst im Laufe der Zeit 
stationäre Siedlungen anschlossen (Misenum er- 
hielt erst unter Claudius Stadtrecht, s. H.-A. 
177). Ja, es gibt auch Handelshäfen, die nur 


dem unter Roms Führung am Ende der helle- 
nistischen Zeit geeinten italischen Staatengebilde 
(hauptsächlich Ostia und Puteoli). Den Endpunkt 
der Entwicklung bedeutet die kommunale Selb- 
ständigkeit der Hafenstädte des römischen Im- 
periums. 

Trotzdem die enge, räumliche, ökonomische, 
politische Verbindung der Stadt mit dem Hafen 
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von Anbeginn an in den antiken Seestädten 
herrscht, ist doch zunächst der Hafenselbst 
räumlich und rechtlich, von der eigentlichen 
Stadt aus gesehen, ein peripheres, außerhalb 
liegendes Gebilde. Ideell äußert sich das in der 
besondern sakralen Sanktionierung des Hafens 
mit seiner Umgebung, die unter dem Schutze 
einer Gottheit stehen, welche hier den Verkehr 
mit den Fremden, namentlich den Handelsver- 
kehr überwacht. Architektonisch findet dies Ver- 
hältnis seinen Ausdruck darin, daß der Hafen 
mit seinen ganzen Anlagen und dem zugehörigen, 
dem Außenverkehr dienenden Markt, außerhalb 
der Stadtummauerung liegt. Das schönste Bei- 
spiel dieses Anfangstypus bildet die homerische 
Phaiakenstadt Scheria (Od. VI 262ff. H.-A. 13 
und 36). Diese Exterritorialität des Handels- 
hafengebietes lebt fort in der besonderen Stel- 
lung des Emporions (s. den Art. Empo- 
rion und H.-A. 28f.) in den antiken Hafen- 
städten. Dies gilt ursprünglich als ein beson- 
deres Gebiet, in dem eigene Normen den sich 
hier abspielenden Verkehr von Bürgern und 
Fremden oder der Fremden untereinander regeln, 
und das zum Teil direkt unter fremder Verwal- 
tung steht (Naukratis Herod. II 178. H.-A. 34ff.). 
Später bleibt es dann immer noch ein eignes 
Verwaltungsgebiet, obwohl die damit betrauten 
Beamten von der Stadt, der es untersteht, er- 


nannt werden (Athen, Milet, Delphinion 140, 31. 30 


Apameia, Poland Griech. Vereinswesen E 80, 
Olbia CIG II 2059. H.-A. 38ff,). Eine weitere 
Zurückdrängung des exterritorialen Charakters 
liegt in der Scheidung des Emporions in Bürger- 
und Fremdenemporion vor, wobei das erstere 
bereits vollkommen im Stadtorganismus auf- 
gegangen erscheint (Athen: Bekker anecd. Gr. I 
208, 26. 284, 5. 456, 3. Alexandrien: Wil- 
cken Chrestomathie 260. Klio XII 865f. S. 
H.-A. 39ff.). Wie weit ökonomiscu das Emporion 
als eigenes Wirtschaftsgebiet in Form eines Frei- 
hafens in geschichtlicher Zeit gilt, ist nicht sicher 
zu sagen, obwohl die Zollgebräuche es wahr- 
scheinlich machen (H.-A. 41f.). Städtebaulich 
aber hat es seinen Sondercharakter bewahrt, 
indem es immer als außerhalb des Mauerringes 
liegender (z. B. Chalkis, Thasos, Eretria, Tasos, 
Anthedon, Larymna, Naxos Sic., Milet vgl. jetzt 
auch v, Gerekan Milet I 6, 1922 S. 83) oder 
von einer eigenen Mauer umhegter Bezirk (Pei- 
raieus. Karthago, Olbia, Alexandreia) auftritt. 
Erst mit der letzten Auflösung seines rechtlichen 
und ökonomischen Sondercharakters unter der 
tömischen Herrschaft scheint es teilweise ein 
bloßer Ortsbegriff geworden zu sein (Rom, Pu- 
teoli Cie. ad Att. V 2, 2. CIL X 1698). Die 
Sonderstellung des Emporions steht in einem ge- 
wissen Gegensatz zu der bezeichnend hellenischen 
Einbeziehung des Hafens in die Stadt. 
Schon rechtlich äußert sich diese früh in der 
„ausdrücklichen Unterstellung des einen Stadt- 
hafens unter die Rechtshoheit der Polis (IG IX 
1, 3383. H.-A. 67) und ökonomisch in der staat- 
lich erzwungenen Konzentration des Verkehrs im 
Stadthafen (Demosth. XXXV 28. H.-A. 68). 
Architektonisch entspricht dem die Einbeziehung 
des Hafens oder, wo deren mehrere vorhanden 
sind, zumindest des einen von ihnen in den 
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Mawerring. Daß diese Art der Anlage als 4. 
xhsıords bezeichnet wurde, macht ein Vergleich 
der Schriftquellen untereinander und mit den 
Ruinen unzweifelhaft (H.-A. 70ff. mit Tabelle, 
dazu S. 298 zu 8. 60, 2 und zu 5. 123). Unter 
den mehr als 40 Beispielen dieses Systems, die 
wir bisher mit Sicherheit in der ganzen antiken 
Kulturwelt nachweisen können, und die die grie- 
chische Polis von der archaischen bis in die hel- 


10 lenistische Zeit begleiten, scheinen die polykra- 


tischen Anlagen in Samos (Herod. III 60. H.-A. 
55ff., s. den Art. Samos) den Anfang der Ent- 
wieklung zu bezeichnen und vorbildlich gewirkt 
zu haben (H.-A. 57f.). Mit der Auflösung der 
Polis als elementarer Erscheinung am Ende der 
hellenistischen Zeit und der Securität des rö- 
mischen Imperiums verschwindet dann der 4. 
xistos als durchgehender Typus, wenn er auch 
immer wieder, wo besondere zeitliche oder ört- 


20 liche Bedingungen maßgebend gewesen sind, bis 


in die KRenaissaneezeit gelegentlich verwendet 
wird. Dem zentripetalen Bestreben der grie- 
chischen Polis mit ihrer Einbeziehung des Hafens 
stehen in der Kaiserzeit gewisse zentrifugale 
Tendenzen gegenüber, die weitverzweigte, vom 
Stadtkörper mehr oder weniger losgelöste Ge- 
bilde entstehen lassen (Milet, Portus-Ostia, Narbo 
Karthago; H.-A. 162#.). 

D. Natur- und Kunsthäfen. Da die 
Anforderungen, die an die Kapazität, Tiefe und 
Güte des Ankergrundes der Häfen gestellt wer- 
den, infolge der andern Schiffahrtsbedingungen 
im Altertum geringer waren, können für diese 
Epoche die natürlichen Hafenbedingungen, na- 
mentlich im buchtenreichen Osten des Mittel- 
ınceres, als besonders günstig gelten. Bei der 
geringen Größe der Fahrzeuge waren in dem 
langen Zeitraum entwickelten Schiffsverkehrs 
vom Ausgang der Steinzeit bis herab ins 7. Jhdt. 


40v. Chr. zudem auch die Anforderungen an Wind- 


schutz geringer. Man pflegte nämlich, wie na- 
mentlich die homerischen Schilderungen zeigen, 
auch bei verhältnismäßig kurzem Aufenthalt die 
Schiffe auf den Strand aufzuschleppen (B uch - 
holtz Hom. Realien II 1881, 264ft, H.-A. 12. 
Hymn, in Apoll. 438ff.) und während der Schiff- 
fahrtspause in den Wintermonaten dort ganz lie- 
gen zu lassen (Ilias; Od. II 389. VIL 150. Hesiod. 
on. 623. 670f.). Dazu brauchte man vor allem 


50 flachen Strand, wie er sich namentlich im Innern 


der Buchten findet, auf deren schützenden Kaps 
häufig die Siedlungen lagen (H.-A. 19ff. 36). 
Künstlicher Bauten größeren Stiles, der Anlage 
von Molen, Quais usw. konnte man unter diesen 
Umständen eniraten. und es hat sich denn auch 
an den Küstenplätzen der kretisch-mykenischen 
Kultur nichts derartiges gefunden, ebensowenig 
eine Spur davon in den homerischen Gedichten 
und den Städten bis herab ins 8, Jhdt. (H.-A. 


64 10f.). Auch lassen sich in den fraglichen Zeit- 


räumen keine künstlichen Hafenanlagen in Phö- 
nizien (H.-A. 25ff.) und an der syrischen und 
ägyptischen Küste nachweisen (über die wahr- 
scheinlich spätantiken Anlagen vor der Insel 
Pharos 3. H.-A. 10. 28. 216ff.). 

Dagegen stellt sich der künstliehe Ausbau von 
Häfen seit der archaischen Zeit als eine notwen- 
dige Folge der immer wachsenden Größe der nun 
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nicht mehr aufgeschleppten, sondern im Hafen 
ankernden oder am Quai liegenden Schiffe dar. 
Hand in Hand mit dem sich daraus ergebenden 
Bedürfnis nach Ausbau der Uferränder und Er- 
höhung des Windsehutzes durch Molenanlagen 
geht hier die durch die Einbeziehung der Häfen 
in den Mauerring (s. IIC) geforderte, möglichst 
starke Verengung der Einfahrten (gewöhnlich 
unter 100 m Breite, größtes Maß Alexandrien 
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fläche ein sorgfältig gefügtes Mauerwerk, zumeist 
zwei Quadermauern mit einer Füllung dazwi- 
schen, zeigt. Das ergab sich von selbst aus den 
Bedürfnissen. Schon für das archaische Samos 
und für alle andern Beispiele des einbezogenen 
Hafens (vgl. IC und D) war ein sorgfältig ge- 
fugter und abgeglätteter oberer Abschluß, auf 
dem die Stadtmauer aufsitzen konnte, gefordert. 
Und ebenso ergab sich der Zwang zur Aufgabe 


200 m, s. H.-A. 74). Neben den die natürlichen 10 der alten Böschungen und Herstellung senkrech- 


Küsteneinschnitte ausnützenden Molenbauten steht 
von Anfang an dort, wo ungegliederte Küste ihn 
erschwerte und der Boden es erlaubte, die Aus- 
schachtung von künstlichen Hafenbassins (Le- 
chaion H.-A. 58ff. Karthago ebd. 82. 138ff. 
Gythion ebd. 83ff. Alexandrien ebd. 134. 18%. 
Forum Iulium ebd. 171ff. Portus ebd, 186. 195. 
Centumeellae ebd. 192. Alexandreia Troas ebd. 
200. Hadrumetum ebd. 213. 255), die entweder 


ter glatter Seitenwände dort, wo die Molen an 
ihrer Innenseite wie meist zugleich als Quais 
dienten. Dementsprechend findet sich z. B. in 
Anthedon nur innen ein Quaderabschluß, außen 
eine grobe Steinschüttung (Georgiadis Fig. 
1 und 3. H.-A. 104). Sonst scheint im 5. und 
4. Jhdt. die beiderseitige Abfütterung mit (häu- 
fig verklammerten) Quadermauern, die bisweilen 
dureh Querverstrebungen verbunden sind (La- 


künstlich hergestellte Meeresbuchten mit Molen- 20 rymna, Aigina, Eretria) die Regel. Das bestunter- 


schutz oder dureh Kanäle zugängliche Binnen- 
beeken sind. Im allgemeinen läßt sieh die Ent- 
wicklung dahingehend eharakterisieren, daß sie 
von den reinen Naturgegebenheiten am Anfang 
zu immer großartigeren Kunstbauten führt. Erst 
die römische Kaiserzeit hat es gewagt, bei der 
Anlage von neuen Großhäfen völlig auf das Vor- 
handensein von ausbaufähigen Küstenformationen 
zu verzichten, und lediglich durch künstliche 


suchte Beispiel bieten die Molen von Mytilene, 
die noch dem 5. Jhdt. entstammen. Hier ist die 
seitliche Quaderabfassung bis 2 m unterm Meer 
erhalten. Das Füllwerk dazwischen ist eine Kalk- 
mörtelmasse, das erste Auftreten eines auch für 
die Fundierung benutzten, wahrscheinlich mit Öl 
versetzten, hydraulischen Bindemittels (K old e. 
wey Die antiken Bauwerke der Insel Lesbos 
S. 7. H.-A, 104f.). Die Herrichtung muß ähn- 


Ränder umsäumte Hafenbeeken frei ins Meer 30 lich, wie es Vitruv. V 12 schildert, unter Zuhilfe- 


herauszulegen (Caesarea Pal. H.-A. 179ff, Clau- 
diushafen Portus ebd. 182. Antium ebd. 190ff. 
Centumeellae ebd. 192. Trapezunt ebd. 199. 
Pompeiopolis ebd. 204. Patrai ebd. 210ff. 
Alexandrien ebd, 216ff.). 

II. Die Kunstbauten zeigen neben einer 
zunehmenden technischen Vervollkommnung und 
wachsendem Umfang mit der immer größer wer- 
ılenden Loslösung vom Zwang der Naturgegeben- 


nahme eines Rahmenwerkes aus Rammpfählen er- 
folgt sein (Koldeweya.a. O. H.-A. 105; vgl. 
Dubois Mél. d’arch. et d’hist. de lée. frane. 
de Rome XXII 439f.). Sonst ist, wo man die 
Molen nicht einfach auf Riffe gründen konnte 
(z. B. Kydonia, Munichia, Sidon, Eresos, Rhodos, 
Alexandrien usw.), die alte Art der Steinschüttung 
für die Fundamente zur Anwendung gekommen. 
In Munichia bestehen die Molen aus durch- 


heiten eine Entwicklung zu erhöhter städtebau- 40 geschichteten, gut gefügten polygonalen Platten, 


licher Planmäßigkeit, die ihren Gipfel in den 
großzügigen Anlagen der ersten beiden nach- 
ehristlichen Jahrhunderte erreicht (Caesarea Pal., 
Portus, Centumeellae, Elensis, Pompeiopolis, Ter- 
racina}. Daneben geht Mann schon in hellenisti- 
scher Zeit (Lechaion, Delos) eine Tendenz zu 
wroßartiger, aber von ästhetischen Absichten 
freier, rein praktisch-technischer Bewältigung des 
Problems, die in der früheren Kaiserzeit ge- 
legentlich wieder vordringt (Antium) und am 
Ende des Altertums siegt (Patrai, Hadrumetum, 
Seleukeia, Alexandrien). Den Anlagen des helle- 
nischen Altertums aber ist diese Antithese fremd: 
hier durchdringen sich Technik, Zweck und künst- 
lerisches Wollen zur Einheit in ruhigem Wachsen. 

A. Die Molen (xouara, bracchia). Die Bau- 
technik nimmt ihren Ausgang von der einfachen 
Ubung, durch Häufung unbehauener Steine Wälle 
zum Windschutz zu bilden. Dies ist durchweg 


die nur an den Außenwänden zu einer Fläche 
abgeglättet sind. Sonst herrscht die Quadertech- 
nik auch durchweg bei den Molen der hellenisti- 
schen Zeit (Rhodos H.-A. 128ff., Elaia ebd. 130, 
Herkleia Pont. ebd. 131, Delos ebd. 158), in der 
grundsätzliche technische Neuerungen nicht be- 
gegnen. Solche bringt aber das römische Im- 
perium durch die Einführung des Mörtel-Guß- 
werkbaus im großen. Hier scheinen die Anlagen 


50 von Puteoli, das den weltberühmten hydraulischen 


Mörtel (Puzzolanerde) in der vulkanischen Asche 
der Vesuvgegend (vgl. Vitruv. V 12) besaß, voran- 
gegangen zu sein. Es ergab sich damit auch die 
Möglichkeit zur Einführung der Wölbetechnik 
unter Zuhilfenahme von Senkkästen bei der Er- 
richtung der durch Bögen verbundenen Pfeiler 
(Dubois 258 H.-A. 165) in den Molenbau, 
die in den großen Arkadenmolen von Puteoli, 
Portus Iulius, Misenum vorliegt (H.-A. 165ff.). 


die Praxis der archaischen Zeit, deren Molen 60 dann in kleineren Anlagen nachgeahmt wurde 


aus großen geböschten Steinschüttungen bestehen 
(Delos, Eretria, Histiaia, Kenchreai, Samothrake. 
Ainos, Knidos, H.-A. 50ff., bes. 65, 1). Später 
ist dies Verfahren als ausschließliches nur ge- 


legentlich zur Anwendung gekommen (z. B. Leu-: 


kas, H.-A. 263); häufiger tritt es lediglich in den 
Fundamenten auf, während der Oberbau über 
dem Wasser und ein Stück unter seiner Ober- 


(Capri, Nesis). All das scheint nicht nur ört- 
lich auf Kampanien. sondern auch zeitlich auf 
die augusteische Epoche beschränkt zu sein. 
Eher liegt eine einfache Übertragung der bei 
Brücken und Aquädukten üblichen Bogenkon- 
struktion vor, die zudem Materialersparnis mit 
großartiger Wirkung vereinte, als die Absicht. 
die Versandung durch die freie Zirkulation in 
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den Bogendurchlässen zu verhindern. Ein sol- 
cher Versuch ist uns jedoch aus älterer Zeit in 
Mytilene bekannt (vgl. später Eleusis? H.-A. 
201), wo die Mole in einzelne, durch flach ge- 
deekte Durchlässe geteilte Abschnitte zerfällt. 
Von den Bogenmolen, aus deren Darstellung auf 
Monumenten (Pitture di Ercolaneo III 47. 11 
Taf. 56 o. = H.-A. 224. Röm. Mitt. XI 213. 
H.-A. 225ff. Bull. Nap. 1835, 138f. Arch. Ztg. 
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Der Verlauf der Molen ist durch mancher- 
lei Gesichtspunkte bedingt. Unter ihnen stehen 
an erster Stelle die örtlichen Wind- und Bran- 
dungsverhältnisse, häufig auch das Vorhanden- 
sein natürlicher Riffe (s. o.), vor allem aber die 
natürliche Küstengestaltung. Dazu kommen mit 
der Einbeziehung der Häfen in den Mauerring 
(vgl. IIC und D) fortifikatorische Rücksichten. 
die bei einer Anlage wie dem mehrfach gebroche- 


XXVI 2ff. H.-A. 226. Röm. Mitt. 1911 Abb. 66. 10 nen Molenzug von Thasos noch erkennbar sind 


Günther Pausilypon 1913 Fig. 105. Cag- 
nat-Chapot Manuel d’archeol. Rom. I 1916, 
691. Kais. Eremitage Die ant. Tonlampen 1915 
nr. 169 Taf, XV, dazu Replik Brit. Mus. Cat. of 
Greek and Rom. lamps 1914 nr. 758. Traiansäule 
Cichorius Bild LXXXU. Thiersch Pha- 
tros $. 21, dazu H.-A. 167, 1. Thiersch 
Abb. 11a. H.-A. 134, 1) nichts für die örtliche 
und zeitliche Verbreitung dieser Bauart zu ge- 


und sich beispielsweise nicht nur in der Lage. 
sondern auch im Verlauf der Einfahrtsmolen des 
Kantharoshafens im Peiraieus äußern (H.-A. 73). 
Darüber hinaus folgen im allgemeinen die ar- 
chaischen Anlagen schlechthin den natürlichen 
Gegebenheiten, sind durchaus zweckentwachsen 
und fügen sich in ihrer Unregelmäßigkeit keiner 
höheren städtebaulichen Absicht. Dagegen setzt 
sich schon im 5. Jhdt. ein gewisser Sinn für 


winnen ist, ist man offenbar wegen der damit 20 regelmäßige Führung in geraden Linien und 


verbundenen Verringerung des Windschutzes bald 
abgekommen. Bei keiner der nachaugusteischen 
Großhafenanlagen läßt sich das System nach- 
weisen. Die Verwendung des massiven Mörtel- 
Gußwerkbaues charakterisiert diese durchweg 
(z. B. Antium, Pompeiopolis, Terracina). Eine 
besonders interessante Prozedur ist uns von der 
Errichtung des großen Wellenbrechers vor der 
Einfahrt zum Claudiushafen in Portus bekannt, 


wo ein riesiges Lastschiff mit großen Pfeilern 30 


darauf als Senkkasten zur Fundamentierung ver- 
wandt wurde (Suet. Claud. 20. Plin. n. h. XVI 
201f#. XXXVI 83. H.-A. 188ff.). Aus einer Kom- 
bination von großen versenkten Steinblöcken und 
ins Meer gestürzten Gußwerkpfeilern bestand 
auch der Unterbau des Wellenbrechers vor der 
Einfahrt des Hafens von Centumeellae (Plin. ep. 
VI 31. H.-A. 198). Gelegentlich läßt sich der 
Gebrauch von Holzbalken zur Verankerung in 


der Quer- und Längsrichtung an Molen einiger 40 


afrikanischer Häfen der späteren Kaiserzeit nach- 
weisen (Hadrumetum, Thapsus H.-A. 213; vgl. 
Choisy Hist. de l’archit. I 1898, 582). Neben 
all diesen komplizierten Techniken gehen natür- 
lich die einfachen älteren her. 

Die Länge der Molen wird im allgemeinen 
durch den Wunsch nach stärkerem oder geringe 
rem Ausbau, durch das Vorhandensein schon 
mehr oder weniger guter Naturhäfen usw. be- 
dingt. Eine durchgehende Entwicklung entspre- 
ehend der technischen ist deshalb hier nicht ver- 
folgbar. Die größten antiken Molen erreichen 
Längenmaße, die denen bedeutendster moderner 
Anlagen nicht nachstehen (Eretria 6—700, Hi- 
stiaia 900, Kyzikos 500, Alexandrien 900, Forum 
Iulium 550, Antium 850, Terracina ca. 1000 m). 
Die Breiten schwanken nach den Bedürfnissen 
des Widerstandes gegen starke Brandung, der 
Führung der Stadtmauern auf den Molen, ihrer 


rechtwinkligen Knicken durch, der dann in der 
Folgezeit sieh überall äußert. Trotzdem ist auch 
der Hellenismus noch nicht zu so einheitlichem 
Plan und Schwung vorgedrungen, wie ihn die 
großen römischen Kurvenmolen (Caesarea Pal.. 
Portus, Centumcellae, Eleusis, Trapezunt, Ter- 
racina, Pompeiopolis, Hierapytna) haben. Ohne 
Zusammenhang mit dem Land errichtete Wellen- 
brecher großen Stils hat ebenfalls erst die Kaiser- 
zeit geschaffen (Portus, Centumcellae, Patrai, 
Alexandrien, H.-A, 316). 

B. Die Quais (xonxis, ripa). Sie gehören 
zum typischen Bestand nicht nur der See-, son- 
dern auch der Flußhäfen. Die Bautechnik zeigt 
auch hier stetige Entwicklung. Die älteste An- 
lage der hocharchaischen Zeit in Delos (H.-A. 
50), die noch dem 8. Jhdt. angehört, ist eine 
vorn und seitlich mit Futtermauern aus großen 
unregelmäßigen Blöcken abgefaßte, aus Kieseln 
aufgeschüttete Terrasse. Wie bei den Molen be- 
stehen dann aber seit dem 5. Jhdt. die Quai- 
mauern durchweg aus Quaderwerk. Die Quaiter- 
rassen sind häufig durch Querverstrebungen ver- 
festigt (Leukai, Larymna, Lechaion, Aulon). Da- 
neben lebt einfachere Bauweise mit nur roh zu- 
gerichteten Steinen fort, wie im hellenistischen 
Delos (H.-A. 159). Große technische Neuerungen 
hat auch hier erst die Römerzeit gebracht durch 
die Einführung des Gußwerkes. Solches mit 


50 Retikulatverkleidung ist z. B, im Claudiushafen 


Portus verwandt (H.-A. 194), mit Ziegelverklei- 
dung dort im Traianshafen, mit Quadern an den 
späteren Außenquais von Karthago (H.-A. 140). 
Der Einführung der Wölbetechnik in den Molen- 
bau entspricht zu Beginn der Kaiserzeit ein glei- 
ches Experiment bei den Quais. Auch hier scheint 
die örtliche Beschränkung auf Kampanien zu 
herrschen. In der kampanischen Wandmalerei 
begegnet der Bogenquai gelegentlich an den 


Verwendbarkeit als Quais und Bebaubarkeit (letz- 60 Uferterrassen römischer Villen (Arch. Jahrb. 


teres erst in römischer Zeit) erheblich, von den 
schmälsten Steindämmen bis zu Anlagen von 
größter Art (Rhodos 25 und 30, Amastris 30, 
Halikarnass 30, Caesarea Pal. 70 m). Die an den 
Enden erreichten Wassertiefen sind wegen 
der Veränderungen des Meeresniveaus meist 
schwer meßbar (Eretria noch 20 m, Samos etwa 
38 m, Herod. HI 60, Caesarea Pal. 40 m). 


1904 Taf. VI 1 = Swoboda Röm. und ro- 
man. Paläste 1919 Taf. HI 2. Arch. Jahrb. a. 
a O. Taf. VIII 1. Taf. VIII 2. Pitture di Ercol. 
I1. VI Taf. 51. G ünther, Pausilypon 1013 
Fir, 119) und sonst in Darstellungen vereinze 

(Bull. on 1004. 250. — Röm. Mitt. 1911 
Abb. 34. Traiansäule Ciehorius Bild LXXX/I 
und LXXXVI. Amelung Vat, Kat. II Taf. V 
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nr. 20 = Herm. 1911, 2998. = Robert Her- 
meneutik 1919, 72ff. = H.-A, 232. mit Taf. I). 
Das einzige monumentale Beispiel bildet die 
große südliche Quaiterrasse von Puteoli, deren 
vordere Futtermauer zum Teil in einst sicher 
durch Bögen verbundene Pfeiler (2 Reihen hin- 
tereinander auf Lücke) aufgelöst ist (H.-A. 168ff. 
mit Abb. 9). Neben diesen technischen Neue- 
rungen sind immer einfache Formen hergegangen. 
Bei felsigen Ufern konnte man gelegentlich die 
Quais einfach durch Bearbeitung des anstehenden 
Gesteins herrichten (z. B. Knidos, Tipasa). Über- 
haupt ist aber stark mit Holzbollwerken zu rech- 
nen, die nur ausnahmsweise einmal sichere Spu- 
ren hinterlassen haben (in Carales Not. se. 1892, 
255ff.; vgl, Caesarea Maur. H.-A. 179; vgl. Traian- 
säule Cichorius Bild CXXXI. Rhät.-germ. 
Limes Lief. XXXIII 29f. Theodosia H.-A. 285). 

Die Länge der ausgebauten Quaistrecken 
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lichst geringen, vor der Stadt gelegenen Ufer- 
strecke durch Ein- und Aussprünge größtmög- 
liche Anlegeflächen zu schaffen, geltend. Schon 
in archaischer Zeit ist so die verästelte Anlage 
des künstlich gegrabenen Hafens in Lechaion 
entstanden (H.-A. 53ff,). Später ist dieselbe Ab- 
sicht für das Stehenlassen einer runden Insel 
inmitten des hellenistischen Kriegshafens von 
Karthago maßgebend gewesen. In Delos ist es 


10 durch eine reiehe Gliederung der Quailinien er- 


reicht, daß an einer nur 1100 m langen Ufer- 
strecke 1700 m Anlegefläche gewonnen wurde 
(Bull. hell, 1916, 34fi. H.-A. 159). Allgemein 
ist, wie bei den Molen, auch in der Führung der 
Quailinien in älterer Zeit einfacher Anschluß an 
die Küste die Regel. Eine Aufteilung in gerad- 
linige, rechtwinklig aufeinander stoßende Ab- 
schnitte läßt sich aber auch hier schon seit dem 
5. Jhdt, verfolgen (Eretria, Phalasarna, Karthago- 


unterliegt wie die der Molen besonderen Be- 20 Handelshafen, Alexandrien). Der wachsend plan- 


dingungen, je nachdem die Verkehrsbedürfnisse, 
der zur Verfügung stehende Uferraum, die Glie- 
derung der Küste einwirkten. Doch läßt sich 
im allgemeinen hier eine Steigerung der Dimen- 
sionen entsprechend dem wachsenden Verkehr in 
hellenistischer und römischer Zeit feststellen. 
Bezeichnend ist z. B. das Verhältnis in Delos, wo 
ıler einzige ältere Quai vor dem Heiligtum nur 
BI m lang ist, während die hellenistischen Anlagen, 


mäßig-städtebaulichen Anlage entsprechend setzen 
dann schon in heHenistischer Zeit ganz regel- 
mäßig zugeschnittene Einfassungen des Hafen- 
beckens ein: rechteckig (Löwenbucht Milet, H.-A. 
147f., jetzt v. Gerekan Milet I 6, 1922) oder 
kreisrund (Kriegshafen Karthago H.-A. 141ff.). 
Hierau schließen dann die regelmäßigen, schnur- 
geraden (Valona), vieleckig gebrochenen (Ephesos, 
Traianshafen Portus) oder gerundeten Quailinien 


soweit sie festgestellt sind, bereits über 1700 m 30 (Alexandreia Troas, Pompeiopolis) der ersten bei- 


Anlegefläche haben. Quaifluchter von 1 bis 2km 
Länge sind auch sonst später nachweisbar (z. B. 
Puteoli 2 km, Terracina mit den Molen 1,5 km, 
Aulon-Valona 1 km, Traianshafen Portus gar über 
2 km). Die Breite der Quais schwankt natur- 
gemäß nach ihrer Bestimmung als klein£re Liege- 
plätze, Verladestellen größeren Stils, je nachdem 
sie ferner privatem oder öffentlichem Bedürfnis 
dienen, im letzteren Falle etwa eine Straße tra- 


gen. Das war z. B. in Alexandrien der Fall (Pol. 40 stellungen zeigen (z. B. Pitt. di Ercol. II Taf. 56. . 


V 37, Bf. Plut. Kleom. 35. H.-A. 135). In 
Ephesos liegt in römischer Zeit hinter dem oben 
nur chaussierten Quai eine 3m breite, gepflasterte 
Straße (Österr. Jahresh, Beih. VII 37), woraus 
sieh dann eine Gesamtbreite von 10 m ergibt. 
Das ist ein ziemlich großes Maß, das aber na- 
mentlich in später Zeit noch überschritten wird 
(Val Catena bis 20 m, s. H.-A. 220, 1; Valona 
15 m). Schon im hellenistischen Delos treten 


Breiten bis zu 20 m auf, daneben aber Reduk- 50 Außenhafens von 


tionen bis auf 1,50 m. Diese werden besonderen 
privaten Besitzverhältnissen verdankt (H.-A. 159). 
Im allgemeinen darf man etwa 3 m in späterer 
Zeit (z. B, Lechaion) als Mindestmaß annehmen, 
durchschnittlich ca. 6 m (Traianshafen Portus). 
Die Höhe über dem Meeresspiegel schwankt 
ebenfalls (in Delos jetzt 0,30—1,20 m) je nach 
den besonderen Verkehrszwecken. Sicheres läßt 
sich bei den Veränderungen des Meeresniveaus 


den nachehristlichen Jahrhunderte. 

Wenn auch nieht Quais, so sind doch ihrer 
Bestimmung wegen hier die Landungs- 
brücken oder -dämme anzuschließen, die 
gleichfalls neue Anlegeräume schaffen, daneben 
bei flachem Grund am Ufer größeren Schiffen 
weiter draußen Liegeplatz gewähren. Sehr häu- 
fig werden sie aus Holz gewesen sein, wie 
heute noch meist und wie gelegentliche Dar- 


H.-A, 224 Abb. 11), aber oft sind sie auch aus 
Stein gebaut (vgl. Röm, Mitt. 1911 Taf. IV 2. 
Ile. Röm. Mitt. VII 1911, 122, Abb, 11 = 
Cagnat-Chapot Man. d’archeol. Rom. 702. 
Röm. Mitt. 1911 Taf, VII 1 = Swoboda 
Röm, und roman. Paläste 1919 Taf. HI 2. Gell- 
Gandy Pompeiana 1917 pl. 60. Traianssäule 
Cichorius Bild LXXI, wie sich schon 
steinerne Anlegemolen, z. B. im Innern des 
, finden (H.-A. 92) 
und im Kantharos des Feiraieus (H.-A. 121). Schon 
unter den genannten Beispielen sind verhältnis- 
mäßig sehr breite, die vorgeschobenen Quai- 
terrassen ähneln. Solche sind schon früh- 
zeitig in monumentalem Ausmaß angelegt wor- 
den, wo kein Uferraum oder keine genügende 
Wassertiefe unmittelbar am Ufer vorhanden war. 
Hierher gehört das berühmte Choma von Kar- 
thago (H.-A. 138ff.), eine über 400 m breite und 


seit dem Altertum hier schwer gewinnen. Doch 60 durchschnittlich 100 m tiefe, trapezförmige, ins 


darf die häufiger gemessene Höhe von 1—1,20 m 
ü. M. (Larymna, Eretria, Elaia, Lechaion) wohl 
als mindestes Durchsehnittsmaß betrachtet werden. 

Der Verlauf der Quailinien ist ebenfalls 
mannigfach bedingt. Form und Ausdehnung der 
Küstenlinie, das Verhältnis der Verkehrsanforde- 
rungen dazu geben hier den Ausschlag. Vor 
allem macht sich das Bestreben, auf einer mög- 


Meer vorgeschobene Quaiterrasse, später der 
große, unter dem Steilufer erbaute, rechteckige 
Bogenquai von Puteoli von annähernd gleicher 
Größe (s. 0.) und kleinere Anlagen (z. B. Side, 
H.-A. 192. Rom, Richter Top. der Stadt 
Rom 1901 fig. 21 S. 201. Lanciani Ruins 
and excavations of ancient Rome 1897, 526). 
Endlich sind hier, weil sie auch als Liegeplätze 
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dienen, kleine, frei im Hafenbecken liegende 
Quaiinselehen zu erwähnen, deren mehrere im 
Innern des Zentralhafens von Delos vorhanden 
waren (H.-A, 156) und die vielleicht in künst- 
lichen Inselbauten der Kaiserzeit fortleben (Paus. 
VIII 7, 3, vgl. H.-A. 189. Philostr. vit. soph. 
264. H.-A, 203). 

C. Befestigung. Für die griechischen 
Häfen ist die Einbeziehung in den Mauer- 
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angebrachte Steine (ronto? Aldo, Od. XII 77. 
Nachgewiesen in: Aradus, Paphos, Apollonia am 
Rhynuakos in mehreren Reihen entsprechend wech- 
selndem Wasserstand, Puteoli, Hierapytna, Ki- 
tion, Teos, Aliki, Terracina. Vgl. Relief Torlonia 
Arch, Jahrb. 1896 S. 99 = H.-A. Taf. II. Ahn- 
liche finden sich auch im Traianshafen Portus. 
Über zuxiouara s. v, Wilamowitz Herakles 
H 488, dazı H.-A. 14, 4), manchmal auch ein- 


ring bezeichnend (s. IIC. D, IM A), Wo der 10 fache kleine Steinpoller (Delos? Bull. hell. 1916, 


Hafen durch Molen ausgebaut war, liefen dann 
die Stadtmauern auf diesen bis zur Einfahrt. 
Diese Befestigungsmauern sind zu trennen von 
einfachen ‚Parapetmauern‘, die nur dazu dienen, 
das Herüberschlagen der Wellen über die Molen 
zu verhindern (erhalten z. B. in Antium). Meist 
läuft die Stadtmauer ebenso wie auf dem Lande 
auch auf den Molen weiter, bisweilen auch hier 
mit Türmen ausgestattet (Thasos). Gelegentlich 


40ff., dazu H.-A, 160, 3. Forum Iulium H.-A. 
174, 2, Terracina, Aphentrika, Nesis, Panhormos 
bei Milet), oder Halbsäulchen mit Löchern (Kar- 
thago, 'Lıaianshafen Portus, Alexandreia 'Troas), 
kaum aber zinnenartige Aufsätze auf den Molen- 
rändern (Thiersch Pharos Abb. 11a. Nie- 
colini Taf. 81 Isistempel nr. IV = Helbig 
Untersuchungen 1576. Bull, Nap. 1835, 133f. 
Arch. Ztg. XXVI 2f., dazu H.-A. 223). Später 


findet sich eine Durchsetzung der Türme nach 20 verwendet man große Metallringe (Narbo, Alba 


innen auf Molen (Thasos) oder Quais (Phala- 
sarna). Dadurch entstehen einzelne, für sich 
haltbare Abschnitte des Hafenrandes. Eine be- 
sondere Sicherung _erforderten die Binfahr- 
ten. Schon ihre Lage wird mit Vorliebe so ge- 
wählt, daß die Zufahrt durch Befestigungen flan- 
kiert ist, in Samos durch die große Außenmole, 
im Peiraieus durch möglichste Verlegungen der 
Molen an das innerste Ende der Hafenzufahrten. 


Docilia, Caesieis Portus, Emporion, Naulochos 
Sic., Selinunt, Album Intemilium, Sestri Ponente, 
Telamon, Epetium). Der Erleichterung des Ver- 
kehrs, namentlich des Bootsverkehrs, dienen 
häufig Landungstreppen (Beispiele: Kar- 
thago H.-A. 144, Apollonia a. Rhyndakos ebd. 
152, 1, Pompeiopolis ebd. 207; in der Wand- 
malerei: Woermann Die Landschaft in der 
Kunst der alten Völker 1876 Taf. IX. Arch. 


Deshalb auch werden mit Vorliebe bei künstlich 30 Jah’b, 1904 Taf. V 2. VI 1 und 2; Apollonia 


ausgeschachteten Häfen ziemlich lange, enge und 
nicht gerade Zufahrtskanäle angelegt (Lechaion, 
Phalasarna, Karthago). Die Einfahrt wird auch 
sonst natürlich möglichst verengt {gewöhnlich 
unter 100 m, s. II D). So war es möglich, daß 
von den Türmen, die regelmäßig zu beiden 
Seiten der Einfahrt stehen, Geschütze diese be- 
streichen (H.-A. 74). Aber auch wo die Häfen 
nicht in den Mauerring einbezogen sind, werden 


a. Pontus, Paphos, Side). Ein besonderes System 
von in den Quai eingeschnittenen Anlegestellen, 
die von der Quaihöhe auf Rampen oder Treppen 
zugänglich sind, findet sich in Terracina und 
Leptis Magnus, 

Eine wichtige Gattung von Verkehrsanlagen 
bilden die Leuchtfeuer (darüber Veit- 
meyer Leuchtfeuer und Leuchtapparate, Mün- 
chen 1900. Thiersch Pharos, Antike, Islam 


gelegentlich besondere, das Hafengebiet sichernde 40 und Okzident 1909; ders. Arch. Jahrb. 1915, 


oder die Zufahrt bedrohende Bastionen gebaut, 
wie in Herakleia am I.atmos (Milet III 2, 1922, 
H.-A. 255). Im Kriegsfall konnten die Hafenein- 
fahrten durch besondere Sperranlagen 
(xhciðoa H.-A. 72ff. Herm, 1922, 438ff., dazu 
H.-A. 298) geschlossen werden, für die später in 
den geschlossenen Häfen maschinelle Vorrich- 
tungen an den Einfahrtstürmen angebracht wa- 
ren (Vitruv. V 12, 1). Die Sperrvorrichtungen 
bestehen aus Tauen (Ain. Takt, XI 3) oder meist 5 
Ketten (Appian. Mithr. 24 und 71; bell. civ. IV 82; 
Lib. 96), die an Bojen aufgehängt werden konn- 
ten (Philon Byz. ed. Diels Abh, Akad. Berl. 
1920, 61). Auch durch eingerammte Pfahlreihen 
konnte man gelegentlich Hafenteile sichern (Thuk. 
VI 66, 2. 75, 1. VII 25, 5f. 38. 41. Philon 
Byz, a. O.). Mit der wachsenden Sicherheit des 
römischen Weltreiches hat die Befestigung der 
Häfen und Sicherung der Einfahrten an Bedeu- 
tung verloren. Die griechische Verteidigungs- 6 
technik hat sich trotzdem bis ins Mittelalter er- 
halten. 

D. Gewisse Verkehrsanlagen finden 
sich ständig. Es sind dies erstens Vorrichtungen 
zur Erleichterung des Anlegens, Ein- und Aus- 
ladens, der Personenemm- und -ausschiffung. Zum 
Belegen der Sehiffstaue dienen schon 
in alter Zeit durchlochte, am Ufer oder Quai 


213ff.; Praktika 1920, 166. Köster Das an- 
tike Seewesen 1923, 197ff.). Wie weit in älterer 
Zeit kleine Leuchtfeueranlagen benutzt worden 
sind. ist schwer zu sagen. Möglicherweise gab es 
sehon in hellenischer Zeit Leuchtfeuer auf hohen 
Säulen (Arch. Jahrb. 230ff., dazu H.-A. 68, 1). 
Daß aber die zahlreichen Türme auf den Inseln 
des griechischen Archipels etwas mit Leucht- 
feuern zu tun hätten (Gardikkas Prakt. a.a.0.), 
0 ist wenig wahrscheinlich, wenn auch gelegentlich 
solche Verwendung neben der als Zufluchtsort 
denkbar ist (vgl. die Inschrift Journ. hell. stud. 
1909, 95, 250). Das älteste Beispiel eines großen 
Leuchtturmes bleibt nach wie vor der alexan- 
drinische Pharos, der mehr oder weniger ähnlich 
in allen späteren Anlagen der Art nachgebildet 
wird (Thiersch a. a.0.). Seine Stelle am Ende 
des über die Mole laufenden Stadtmauerzuges 
verknüpft ihn mit den alten Befestigungstürmen 
0 zu Seiten der Einfahrt (vgl. IN C. H.-A. 133. 
Prakt. 167), die auch schon neben ihrer eigent- 
liehen Aufgabe gelegentlich Leuchtfeuer getra- 
gen haben könnten. Meist stehen auch später 
die Leuchttürme auf den Molenenden, gelegent- 
lich aber auch auf beherrschenden Höhen (Capri, 
Forum Iulium) oder auf eigens vor der Einfahrt 
errichteten Wellenbrechern (Portus, Centumcellae). 
Die Beleuchtung besteht in offeneu Feuern, die 
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durch die Rauchentwicklung auch tags als An- 
steuerungsmarken dienen können. Neben ein- 
fachen, viereckigen, polygonalen oder runden 
Türmen stehen solche, die, wie schon der Pharos, 
cine Abfolge verschieden geformter Stockwerke 
zeigen (Zusammenstellung der einzelnen Monu- 
mente bei Thiersch). 

Neben den Leuchtfeuern dienten Seezei- 
chen in den Zufahrtsstraßen der Ansteuerung, 
Sie haben anscheinend zumeist, wie heute viel- 
fach, aus Baumästen bestanden (Rut. Nam. 1453. 
Arrian. Ind. 41, 2). 

E. Unter den besonderen Anlagen, die der 
antike Kriegshafen erforderlich machte, 
stehen in erster Linie die Schiffshäuser 
(veöres, vewoorxor, navalia; s. jetzt auch Köster 
Das antike Seewesen 1923, 182ff.). Für ihre 
Anlage ist das Bedürfnis nach guter Erhaltung 
der nur zeitweilig verwendeten Kriegsfahrzeuge 
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weise vereinigt und durch den Doppelschuppen 
entsprechende Abstände getrennt (H.-A. 142ff.). 
Das Ganze war als einheitliche ionische Hallen- 
architektur dekorativ zusammengefaßt, ein Ge- 
danke, der durch die Trennungssäulen der Schiffs- 
häuser im Peiraieus und in Oiniadai vorbereitet 
war. In römischer Zeit ist ach bei den Schiffs- 
häusern der Wölbebau eingedrungen (H.-A. 183, 
4), der die Forderung nach möglichst geringer 


10 Verwendung von Holz (Vitruv. V 12) wegen der 


damit verbundenen Brandgefahr erfüllte. Daß 
der Gebrauch, die Schiffe in mehreren Reihen 
hintereinander zu docken, also hoch aufs Land 
heraufzuziehen (Aristid. XXV 3ff£, dazu H.-A. 
146), erst in der Kaiserzeit aufgekommen ist, ist 
wegen der dazu nötigen, umfassenden maschinellen 
Vorriehtungen wahrscheinlich, — Eine gewisse 
Entwieklung läßt sich auch in der Inneneinrich- 
tung beobachten. Im Peiraieus ist eine einfache 


maßgebend gewesen. Die antiken Kriegsschiffe 20 Gleitbahn für den Kiel mit einem Prellstein am 


waren immer Ruderschiffe, und bei ihnen hat 
sich der alte Gebrauch des Aufschleppens auf den 
Strand (vgl. II D) bis ins späte Altertum ge- 
halten. Die Schiffshäuser sind demzufolge am 
Uferrand errichtete und mit einer Schmalseite 
zum Wasser geöffnete, lange Schuppen mit ge- 
neigter Bodenfläche, die das Aufschleppen und 
Herauslassen der Schiffe erleichterte. Die ältesten 
Schiffshäuser (die Epistia Od. VI 265 sind nu 


Ende vorhanden, in Sunion und Oiniadai eine 
dem Schiffsrand sich anpassende, breite Rinne in 
der Mitte aus dem Felsen geschnitten, die sich in 
Oiniadai, am oberen Ende aufwärts geschwungen, 
dem hier liegenden Hinterteil des Schiffes an- 
paßt. Die Maße der erhaltenen Schiffshäuser 
schwanken erheblich, und es ist deshalb angesichts 
der Forderung des Vitruv. V 12, daß solche für 
die größten vorhandenen Einheiten ausreichend 


Liegeplätze am Strande, s. H.-A. 13ff.) treten in 30 angelegt werden müßten, schwer Rückschlüsse 


archaischer Zeit auf und sind anscheinend ganz 
aus Holz gewesen (Herod. III 45, dazu H.-A. 57). 
In klassischer Zeit pflegen die Schiffshäuser als 
einheitliche Masse das Ufer des Kriegshafens zu 
umsäumen. Während sich anfangs einzelne, je- 
weils ein Schiff aufnehmende Schuppen anein- 
ander reihten, sind in Syrakus im J. 404 zum 
erstenmal je zwei Schuppen nebeneinander paar- 
weise unter einem Satteldach vereinigt worden 


auf die Größe der gedockten Schiffe zu machen 
(H.-A. 112, 3). Erhaltene Längen: Oiniadai 47 m, 
Zea 40 m, Munichia 37 m, Pyrrha 20 m, Sunion 
18 m; Breiten: Zea 6,50 m, Pyrrha 6,50 m, 
Munichia 6,25 m, Karthago 5,43 m, Sunion 4,90 m, 
Karthago 2,70 m (H.-A. 142), Syrakus 2,50 m 
(H.-A. 112, 8). Die Höhe beträgt in ÖOiniadai 
7 m, in Sunion dagegen nach Ausweis der in den 
Felswänden vorhandenen Balkenlöcher nur 3 m. 


(Diod. XIV 42, vgl. Platon Kritias 116 B, dazu 40 Wie die Maße schwankt naturgemäß auch die 


H.-A. 85, 2 und 112). Das gleiche System be- 
gegnet auch im Peiraieus (Prakt. 1885, 63f. 
Abb. 48a.b. Judeich Topographie von Athen 
385ff. H.-A. 118ff.; jetzt auch dazu Märstrand 
Arsenalet i Piräus, Koßenhagen 1922), wo die 
erhaltenen Reste dem 4. Jhdt. entstammen und 
inschriftlich als öuoreyeis (CIA II 1054, 5ff.) be- 
zeichnet sind. Die Schuppen sind hier durch eine 
gemeinsame Rückwand verbunden und die Zwi- 


Anzahl der feststellbaren Schiffshäuser entspre- 
chend den Bedürfnissen: Syrakus Gelons 200, 
Dionys. I. 310; Kyzikos ca. 220; Lissos 200 (?): 
Peiraieus Zea 196, Munichia 82, Kantharos 94; 
Karthago 220; Pantikapaion 30; Knidos 20: 
Oiniadai 5; Sunion 2. Die sonstige Überlieferung 
über Schiffshäuser (Massalia Strab. C 179; Kau- 
nos ebd. 661; Antium Dion. Hal. X 56, 5; Rhodos 
Aristid. XXV 3ff., Polyaen. V 17; Lechaion Xen. 


schenwände vielfach in Säulenstellungen aufgelöst. 50 hell. IV 4, 12; Ostia CIL XIV 376. dazu H.-A. 


Als einheitlicher Bau mit gemeinsamem Dach 
können auch die beiden Schiffshäuser der Flotten- 
station in Sunion (Ephem. Arch. 1917, 169ff. 
Taf. II Abb. 1, H.-A. 109.) gelten (nach eigener 
Beobachtung). Bei den Schiffshäusern von Oinia- 
dai (Am. Journ. of Arch. 1904, 227. pl. IXff. 
H.-A. 115ff.), die dem 3. Jhdt. anzurehören 
scheinen (H.-A. 110, 2), läßt sich nicht die Ver- 
einigung zweier Schuppen unter einem Dach, 


183, 3; Rom Kiepert-Hülsen Formae urbis 
Romae? 1912. III s. navalia: Messana Caes. bell. 
civ. II 3; Aktion Strab. C 325, dazu H.-A. 241: 
Pantikapaion Strab. C 309; Tharsos Strab. C 672; 
Thessalonike Liv. XLIV 10), die wenigen, mehr 
oder minder sicheren Reste (Antiocheia am Kra. 
gos, Capri, Kalauria, Poiessa, Ptolemais Kyr.. 
Tarrhos; nicht als hierher gehörig haben sich 
bei eigener Untersuchung die römischen Reste 


wohl aber die Auflösung der Zwischenwände in 60 im Hafen von Chersonesos auf Kreta erwiesen) 


Säulenstellungen konstatieren wie im Peiraieus. 
Anderswo (in Pyrrha: Koldewey Die antiken 
Bauwerke der Insel Lesbos 27f. mit Plan 
Taf. 11) hat man an geschlossenen Wänden fest- 
gehalten. Im hellenistischen Karthago umgaben’ 
die Schiffshäuser den Rand des runden Kriegs- 
hafens und der kreisförmigen Insel in seiner 
Mitte, dort in ununterbrochener Reihe, hier paar- 


und die Abbildungen (Münzen: Vaglieri 
Guida di Ostia 1918, 3, dazu H.-A. 183, 4; H.-A. 
87. Campana-Relief: v. Rohden-Winnefelu 
Die antiken Tonreliefs 1911. 12ff. Traianssäule 
Ciehorius Bild LXXIX, dazu H.-A. 228ff.) 
lehren wenig. 

Neben-den Schiffshäusern bildet den Haupt- 
bestandteil des Kriegshafens das Arsenal 
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suoßien, ónioðńxņn, armamenlarium). Hier 
ra = in der Bauinschrift der Skeuothek 
des Philon im Peiraieus eine kostbare Urkunde, 
die uns einen solchen Bau im ganzen zu re- 
konstruieren ermöglicht (ältere Literatur bei 
Judeich Topographie von Athen 387ff., jetzt 
Marstrand mit trefflichem Rekonstruktions- 
versuch). Es ist ein großer langgestreckter Saal, 
in dem zu Seiten eines breiten Mittelganges das 
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V 12. Liv. XXXI 38, 7. CIL VII 7975. 
Wachsmuth Stadt Athen II 1 S. 105; über 
Ostia H.-A. 175) bzw. als Warenbörse (deiyua 
Peiraieus: Juaeıch 394,23. Lange Haus und 
Halle 1885, 107, dazu H.-A. 120; Samos: ĝesix- 
zneı0»? Etym. M. 261, 1. H.-A. 120, 2; Olbia: 
Latyschew a. a. O.; Rhodos: Diod. XIX 45, 
4. Polyb. V 88, 8) dient, sowie mit Magazinen, 
Läden und Büroräumen zur Abwicklung des 


Takelwerk der athenischen Kriegsflotte in mäch- 10 Handelsverkehrs und der Verwaltungsgeschäfte 


tigen Holzregalen aufbewahrt war. Daneben stan 
den mehrere andere Skeuotheken, die in dem von 
einer Mauer umschlossenen Kriegshafengebiet ver- 
teilt waren, zum Teil nur Holsschuppen. Wäh- 
rend hier im Peiraieus die Geräteschuppen selb- 
ständige und frei verteilte Gebäude sind, genügt 
in Sunion die seitliche Verbreiterung des einen 
Schuppens um etwas über einen halben Meter 
wohl zur Aufnahme des Takelwerks. In Oiniadai 


ausgestattet sein kann. Auch Niederlagen für 
bestimmte Produkte, die dann wohl zugleich als 
Produktenbörse gelten, gibt es (Mehl- oder Topf- 
stoa in Mytilene IG XII 2 nr. 14 Zeile 12; Leder- 
halle in Syrakus Polyb. VIII 5, 2, dazu H.-A. 
84, 2). Je nach den Aufgaben konnten diese 
Emporiumshallen langgestreckte, offene Säulen- 
hallen (Philippshalle in Delos) mit Kammern an 
der Rückwand (schon im Peiraieus Judeich.a. 


ist ein an die Schiffshäuser anstoßender Raum 20 a. O. H.-A, 120, dann in Milet, Terracina u. ö.. 


offenbar dafür angelegt, während in kleinen Fels- 
kammern am oberen Ende der Schiffe weiterer 
Platz gewonnen wurde (H.-A. 117f.). In Kar- 
thago sind einzelne Magazine (zawıeta) jeweils 
über dem zugehörigen Schiffshaus gelegen; bei 
dem auf der Traianssäule (Ciehorius Bild 
LXXIX) dargestellten Arsenal scheint eine archi- 
tektonische Vereinigung durch Anlehnung der 
Schiffshäuser an eine Längswand der Skeuothek 


vgl. Traiansäule Ciehorius Bild LXXX) oder 
einfache Schuppen, endlich große, basilikenähn- 
liche Säle sein (Delos: Explor. arch. de Delos 
fasc. II 1909, vgl. Leroux Les origines de 
Pedifioee hypostyle, Paris 1913). Während in 
älterer Zeit die Hallen einzelne Gebäudekörper 
sind (Peiraieus H.-A. 120), treten sie seit dem 
Hellenismus in architektonischer Einheit den 
Hafen umkränzend auf (Milet H.-A. 147, jetzt 


erreicht (H.-A. 228). Weitere Arsenale: Korkyra 30 v. Gerekan Milet I 6, 1922). Die großen pri- 


IG IX 1, 692; Massalia Strab. C 179. 

Unter den übrigen Gebäuden der Kriegshäfen 
werden besondere Mannschaftskasernen, Ausbil- 
dungsräume (Marineschule in Misenum, Beloch 
Campanien? S. 191 nr. 280), Proviantdepots und 
Verwaltungsbureaus gewesen sein. Der Sitz der 
Admiralität scheint gelegentlich ein turmartiger 
Bau zu sein (Karthago H.-A. 144; vgl. den Ar- 
chontenturm in Chios Ain. Tact. XI 3, dazu 


vaten Stapelgebäude, wie wir sie im Südviertel 
von Delos kennen (H.-A. 158ff.), sind riesige, um 
einen schmucklosen zentralen Peristylhof grup- 
pierte Häuser, ein Typus, der dann in Ostia in 
mächtigen, mehrstöckigen Pfeilerhofgebäuden sich 
fortsetzt (neue Ausgrabungen). Dem Warenver- 
kehr dienten gelegentlich auch andere Anlagen, 
wie im römischen Ephesos ein monumentaler Pa- 
villon (Österr. Jahresh. I Beih. S. 62. H.-A. 202). 


H.-A. 107). Sehr wenig wissen wir von den 40 Andere Hallen und Magazine am Handelshafen 


Schiffswerften (ravanyıa, teztrinae), so- 
wohl den privaten der Handelsflotte als den staat- 
lichen der Kriegsmarine (H.-A. 119). Auch letz- 
tere scheinen nicht dauernde Anlagen gewesen zu 
sein. Der antike Schiffsbau fand im allgemeinen 
draußen auf hölzernen Helgen und Stapelanlagen 
(&00x01, tooxiða) statt (jetzt Köster Das an- 
tike Seewes. 1923, 71ff. Campana-Relief v. Roh- 
den-Winnefelda. a. O. Relief in Ravenna 


sind bezeugt in Karthago (App. Lib. 127) und 
Caesarea Pal. (Joseph. ant. 337; bell. 413), er- 
halten in Melos (H.-A. 147), Oiniadai (Arch. Anz. 
1897, 82), Puteoli (H.-A. 171), Pompeii (Not. d. 
scav. 1901, 423. 1902, 568ff.). Über das Aussehen 
der sonst vorauszusetzenden zahlreichen Gebäude 
für Handel, Verkehr, Unterkunft usw. wissen 
wir nichts. Als besonderer Typus heben sich die 
Stationen nicht einheimischer, landsmännisch 


Goetz Ravenna 1901, 12 — Arch. Jahrb. 1913, 50 organisierter Kaufmannsgilden heraus. In Nau- 


92. Traianssäule Cichorius Bild CXXXII). 
Daneben gab es besondere Kalfateranlagen (yrx- 
toa, dazu H.-A. 119, 5). Reste von Rampen usw., 
die vielleicht mit Schiffsbauanlagen zusammen- 
hängen, waren früher an der Ostseite der Halb- 
insel Eetioneia im Peiraieus vorhanden (Judeich 
396). Eine Werft in Ostia ist vielleicht CIL XIV 
376 (dazu H.-A. 183, 4) bezeugt, eine andere, 
spätantike in Alexandrien (Rhein. Mus. 1887, 
464). 

F. Für den Handelshafen ist das archi- 
tektonische Leitmotiv die Halle (oroa, porticus), 
die entweder als staatlicher (Getreidehalle im 
Peiraieus Judeich 394; in Olbia Laty- 
schew Inser. Pont. Eux. I nr. 16 B Zeile 49) 
oder privater Stapelraum (dndorasıs, ånoðńzn, 
apotheca, Strab. © 794. Suid. s. Kolos. Sehol. 
Arist. Equ. 1001. Heracl. Pol. 39. Cie. in Vat. 
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kratis sind es heilige Bezirke, die in der Anlage 
durchaus diesem Wesen entsprechen (zuletzt 
H.-A. 38) und als Emporien bezeichnet werden. 
Im hellenistischen Delos nennt man sie Agora 
und ein dort aufgedeekter Bezirk des Poseidon 
(Explor. arch. de Delos fase. VII 1920/21. Bull. 
hell. 1920, 262ff.) entspricht mit seiner Hallen- 
und Magazinumfassung tatsächlich einem helle- 
nistischen Marktplatz. In Puteoli hören wir 
von einer Statio der Tyrier (IG XIV 850. Bull. 
com. 1900, 124. Dubois Puzzoles antique 
s3ft. H.-A. 171), die aber nicht architektonisch 
greifbar ist. Häufig ist mit dem Emporium 
räumlich der Markt eng verbunden (allgemein 
H.-A. 157ff.; s o. Bd. IS. 878. IG XII 8 nr. 262 
7.18. Syll. 731, dazu H.-A. 4 und 286 nr. 294: 
s. o. unter IA. Ferner Od. XIII 266, dazu H.-A. 
15. Ps.-Dikaiarch. deser. gr. I 28) oder sind 
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eigene Hafenmärkte vorhanden (Delos H.-A. 155f. 
Puteoli ‚Area‘ H.-A.171; Peiraieus Judeich 395; 
Nordmarkt in Milet jetzt v. Gerekana.a. O.; 
Pagasai-Demetrias H.-A, 146, 2; Eurychoria in 
Karthago Appian. Lib. 98; Eurychoros oder 
Campus in Tyros Joseph. ant. VIII 145. Iustin. 
XVIII 3, dazu H.-A. 139, 2; Area in Alexandrien 
Athen. Mitt. 1906, 266. H.-A. 136). 

Zu alledem kommt eine wachsende Fülle von 
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häfen (Cichorius IH/IV, XXXIII, XXXV, vgl. 
Marcussäule Bild Iff.). Daneben aus der früheren 
Kaiserzeit ein Relief (Schreiber Hellenist. 
Reliefbilder Taf. LXXIX), wo eine Stadtmauer 
mit überwölbten Durchlässen eine Hafeneinfahrt 
übersetzt (dazu H.-A. 227), aus späterer Zeit ein 
Relief im Belvedere des Vatikan (Amelung 
Vatikankatalog II Taf. V nr. 20. Herm. 1911, 
249. Rooert Hermeneutik 1919, 72. H.-A. 


schmückenden Monumenten verschiedener Art 10 282f. mit Taf. I) mit phantastischer Architektur 


(Beispiele: Milet v. Gerekan a. a. O.; Cäsarea 
Pal. H.-A. 180ff. u. a. m.). 

IV. Die Darstellungen antiker Hafen- 
anlagen (H.-A. 217.) gehören sämtlich der Spät- 
zeit an. Im Vordergrund steht hier die Wand- 
malerei namentlich Kampaniens, wo vor allem 
in den Villenlandschaften (Rostowzew Arch. 
Jahrb. 1904, 103f. Röm. Mitt. 1911, 126. 
Swoboda Römische und romanische Paläste 


und allegorischem Gehalt. Einfacher, aber dem 
gleichen Gedankenkreis entsprungen ist das Relief 
Torlonia (Arch. Jahrb. 1896, 99. H.-A. 233. mit 
Taf. II), wo Hafenmonumente verschiedener Städte 
a i sind, und der verwandte Sarko- 
phag des Philokyrios (Bull. com. 1873 Taf. IV. 

A. 286. mit weiterer Literatur). — In der 
Kleinkunst sind einge Glasgefäße mit 
Hafenanlagen des kampanischen Golfes zu nennen, 


1919. H.-A. 219ff.) häufig Uferquais und andere 20 die als Reiseandenken dienten (Bull. nap. 1835, 


dem Verkehr oder Sport dienende Einrichtungen 
dargestellt sind, stets eng mit den Bauten und 
gärtnerischen Anlagen zu dekorativer Einheit ver- 
bunden (Beispiele: Röm. Mitt. Abb. 42. Pitture 
di Ereolaneo 1I 137 b. Arch. Jahrb. Taf. VII 1 
—=Swoboda Taf. II 2. Gell-Gandy Pom- 
peiana 1817 pl. 60. Arch. Jahrb. Taf. V 2. 
Taf. VI 2. Taf. VIII 1. Taf. VIII 2. Pitture 
I1. Wörmann Die Landschaft 1876 Taf. IX. 


133#. Arch. Zeit. XXVI 2ff.; weitere Literatur 
H.-A. 226ff.) und die ebenfalls einzelne charak- 
teristische Monumente vereinigen. Typische See- 
stadtvignetten mit großen Brücken im Vorder- 
grund verbunden zeigen einige Lampen (Röm. 
Mitt. 1911 S. 153 Abb. 66, dazu H.-A. 227; s. 
jetzt auch Kaiserl. Eremitage, Die antiken Ton- 
lampen 1914 nr. 169 Taf. 15 und Replik in Lon- 
don. Brit. Mus. Catal. of the Greek and Roman 


Pitture II 53 u. = Swoboda Abb. 23. Pit- 30 lamps 1914 nr. 758. Not. d. seav. 1913, 11 Fig. 1. 


ture I 49b). Derartiges ist an der italienischen 
Westküste häufig erhalten, aber meist nicht er- 
forscht, wie die großen Villenkomplexe von Val 
Catena in Istrien (Österr. Jahresh, Beih. Vif.— 
1915, 99.) und einzelne am kampanischen Golf 
(Günther Pausilypon 1913). Neben” den Vil- 
lenlandschaften stehen die Sakrallandschaften 
(Röm. Mitt. 1#. H.-A. 217ff.; neue Funde Not. 
d. seav. 1922, 472ff.) mit kleinen Bollwerken, 


Quais usw. (Beispiele: Röm. Mitt. Taf. IIe und 40 ner 68 pl. P VMI, Münztafel nr. 5; Kaisareia _ 


IV 2 Abb. 19. Röm, Mitt. VIII 122), und die 
entsprechenden Stuckreliefs der augusteischen Zeit 
(Röm. Mitt. 1911 Abb. 11), endlich Mischungen 
aus beiden Typen (H.-A, 222ff. Pitture II 51. 
Wörmann Taf. IV = Pitture VI 51). Ver- 
hältnismäßig selten sind in der Wandmalerei 
Hafenanlagen größeren Stils dargestellt (H.-A. 
223. Niccolini Taf. 81 Isistempel nr. IV. 
Röm. Mitt. 1911 Taf. IX). Vor allem sind hier 
die nicht lokalisierbaren (H.-A. 224ff.) Stadt- 
veduten (Pitture III 47 und II 560 = H.-A. 
2924 Abb. 11 mit Literatur) zu nennen, wo ein 
reich mit Monumenten gezierter Bogenmolo (8. 0. 
III A) das Hauptstück der Hafenanlagen bildet. 
und die sicher porträthafte Darstellung eines mit 
Beischriften versehenen Bildes, das in einer Titel- 
vignette von Bartoli erhalten ist und ebenfalls 
eine solche Mole zeigt (Röm. Mitt. XI 213, wei- 
tere Literatur H.-A. 225). — Neben der Wand- 


Musée Lavigerie II 1899 pl. XTV 4). Häufiger 
sind die Darstellungen auf Münzen (H.-A. 
337. mit Münztafel), die im allgemeinen wenig 
realistisch und dekorativ dem Rund angepaßte 
Formen geben (Beispiele: Side, GallienDonald- 
son Architectura Numismatica 340. H.-A. Münz- 
tafel nr. 9; Kenchreai Imhoof-Gardner Nu- 
mismatical Commentary to Pausanias pl. D LX, 
Münztafel nr. 10/11; Methone Imhoof-Gard- 


Germanica Babelon-Reinach pl. XLIV 5, 
Münztafel nr. 3; Portus Donaldson 332, 
Münztafel nr. 1/2; Aigina Imhoof-Gardner 
45 pl. L I, Münztafel nr. 4), an die sich Typen 
einiger Hafenvignetten der Tabula Peutingeriana 
(Fossae Marıanae und Portus, H.-A. 238) an- 
schließen. Auch bei den Münzen bleibt wirkliche 
Naturtreue selten (Lechaion Imhoof-Gard- 
ner 155 pl. F—F VI; Patrai cbd, pl. Q 21—23, 


50 Münztafel nr. 6/8). 


V. Die Verwaltung (H.-A. 288ff.) der 
antiken Häfen erforderte nicht immer einen eige- 
nen Beamtenapparat. An kleineren Plätzen wurde 
sie von den städtischen Beamten (beispielsweise 
den Astynomen, Strab. C 708, Epistaten der 
öffentlichen Bauten in Milet, Abh. Akad. Berl. 
1911, 7) nebenbei mit erledigt. Bisweilen werden 
besondere Beamte zur Verwaltung des ganzen 
Hafens gestellt (Epimelet im Peiraieus seit 146 


malerei stehen vereinzelte Mosaiken (Bull.60 v. Chr. CIA II 476, Limenarch in Koressia IG 


com. 1904, 250f. = Röm. Mitt. 1911, 3. 
dazu H.-A 221,1. Thiersch Pharos Abb. 11 a 
= Köster Das antike Seewesen 174; dazu 
H.-A. 228). Unter den Reliefs steht an erster 
Stelle die Traianssäule mit ihren Sechäfen (C i- 
chorius Bild LXXIX—LXXXI und LXXXVI) 
mit Bogenquais, Hallen, Triumphbogen und 
Leuchtturm (H.-A. 228 mit Literatur) und Fluß- 


VII 1826), aber meist forderte eine eigene Ver- 
waltung das Arsenal. Im Peiraieus steht im 
5. Jhdt. eine Ratskommission (£mıuelounero) an 
der Spitze, der die Beamten des Neorions (vewgoi. 
vgl. IG Siv. 401) und Subalterne (vrwgopdlaxes, 
Hesych, s. v.) unterstehen (Kolbe De Athenien- 
sium re navali 1899, 24. Keil Anonymus Ar- 
gent. 217ff. H.-A. 111 mit Anm. 2). Im 4. Jhdt. 
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rden 10 Epimeleten (vgl. Rhodos van Gel- 
der Geschichte der alten Rhooier 1900, 259) des 
Neorions eingesetzt, denen ein Sekretär (yoay- 
nazeös) und verschiedene Kassenbeamte (taiat, 
Boeckh Securkunden 59. Wachsmuth 
Stadt Athen II 154) beigeordnet sind. In helle- 
nistischer und römischer Zeit wird dann die Ver- 
waltung des Kriegshafens wohl eine rein mili- 
tärische Angelegenheit (Syll. I! 158). — Den Ver- 


waltungskörpern der Kriegshäfen entsprechen be- 10 


sondere der Handelshäfen (H.-A, S8kk.; 
Naukratis Her. Il 178; Peiraieus Epimeleten des 
Emporions, s. den Art. Empor ion; Milet dgl. 
Delphinion nr. 140, 81; Apameia Emporiarch 
Poland Griech. Vereinswesen E 80; Olbia 
Prostat CIG II 2059; Alexandrien Epistat Klio 
XII 36588). — Die Hafenpolizei üben häu- 
fig Phylakes aus (Arist. Pol. VI 8. IG XII 9 
nr. 8), die auch als Zollwächter fungieren (Ain. 


Tact. 29, 5. Pridik De Cei insulae rebus 1892, 20 


120. Wilcken Chrestomathie 260. Prei- 
sigke Arch. f. Pap. V 306. Wilcken Ostraka 
I 973. Phrouroi Strab. C 101. Xenophylakes 
Poland E 52). Sonst erfordert die Eintreibung 
der Zölle, für die der Hafen stets der Hauptplatz 
ist, besondere Zollorgane (rełõvai). Da die Zölle 
(über ihre Erhebungsformen H.-A. 41.) in den 
griechischen Städten häufig mit anderen, beson- 
deren Hafengebühren (solche: Limen, Hairesis, 
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größeren Geldsumme erscheint. Näheres erfahren 
wir nicht. Wahrscheinlich war in jedem Nilhafen 
cin solcher A. angestellt, dessen Aufgabe darin 
bestanden haben mag, die aus dem Innern des 
Landes eintreffenden Kornsendungen in Empfang 
zu nehmen und ihre Verfrachtung in die Nilschiffe 
zur Weitersendung nach Alexandrien zu über- 
wachen. Vgl. Kornemann in der Anm. zu 
jenem Papyrus. [Preisigke.] 
Limene s. Lemannus lacus. 
Aéveia, Ñ (SADI III 2 nr. 5492, 66), Saum- 
pfadgehege auf der Kykladeninsel Tenos. 
[Bürchner.] 
Auusviiov, zó (Herodot. I 18. Suid.), Gegend 
bei Miletos in Ionien, wahrscheinlich die, wo die 
Mil:sier ihre vier Häfen (Strab. 635) hatten. 
Durch Sadyattes, König von Lydien, erlitten die 
Milesier darin, 623—612 v. Chr., mehrfach Nieder- 
lagen. [Bürchner.} 
Auugves. Auf einer Inschrift aus Iki Kilisse 
(s. Akreina) steht Zöwxa ðè Zv Auukow ronov 
Ent xýnoi öAdxAngov usw.; das ist möglicher- 
weise eine Ortsangabe, Journ. hell. Stud. XIX 
73. [Ruge.] 
Limenia (Apevia). 1) Epiklesis der Aphrodite 
als der Beschützerin der Seefahrt in Hermione: 
Agoodiens vads orv Enlximaw lovrias xoi Ar 
nerias (Paus. II 34, 11; vgl. Intp. Serv. Aen. 
1 720: Limnesia quae portubus praeest; s. o. 


Stropheion, Holkos in Delos, Bull. hell. VI 67; 30 pd. IS. 2739. 2774. Preller-Robert I 350. 364. 


Enhormion Wileken Ostraka I 273ff. TI 98f., 
dazu H.-A. 45, 1; Epibatikon CIA I 34/35) unter 
gemeinsamen Namen zusammengefaßt werden 
(Ellimenion: Polyb. XXXI 7, 12. Ps.-Arist. Oik. 
1350a. SGDI 5018. Poll. IX 30. Milet Delphi- 
nion nr. 37d Z. 63ff. und S. 351 Z. 43; s. den 
Art. Ellimenıon, dazu H.-A. 45, 1; ferner 
Strab. C 622. Arist. frgm. 375, 19. R. Plat. Pol. 
IV 4250. Ar. Wespen 658), erheben auch be- 


Gruppe 1851). Vielleicht darf hier und bei Li- 
menios, Limenoskopos u. 3. an eine alte lokale 
Sondergottheit gedacht werden. [gr. Kruse] 
2) Stadt an der Nordküste von Kypros, west- 
lich von Soloi, Strab. XIV 683 Zolor nddıs - 
Inkoxemas Ö' Ev ueooyaig Aiuevia nölıs. Die An- 
gabe, daß die Stadt im Binnenland liege, beruht 
offenbar auf Ungenauigkeit. Weist schon der 
Name auf die Küste, so bestätigt diese Lage 


stimmte Beamte sämtliche Abgaben im Hafen 40 Act. Barn. $ 25 S. 73 Tisch., wo die Begleiter 


{Eliımenisten: Ain. Tact. 29. Demosth. XXXIV 
34. Poll. VIII 132). Über die Hafenverwaltung 
im römischen Kaiserreich vgl. Hirschfeld 
Kaiserliche Verwaltungsbeamte? 1905, 2461. 
[Lehmann-Hartleben.] 
Limenai, Bischofssitz in Pisidien, Hierokl. 
672, 4. Not. episc. I 421 (6 Ayuevav). VIL 198. 
VIII 475. X 487. XII 837. Auf dem Konzil 
von Nikaia 325 n. Chr. war anwesend Aoavıos 
Arutvov, Patrum Nicaen. nomina, ed. Gelzer, 
Hilgenfeld, Cuntz LXII nr. 149. 38 nr. 150. 67 
ur. 145; auf dem von Kalchedon 451 n. Chr. 
Musonius Limenensis Pisidiae, Mansi VII 40%. 
Auf einer Inschrift aus Saghir nördlich des 
Hoiran-Göl findet sich die Herkunftsbezeichnung 
Aumvias, Sterret Papers Amer. School 
Athens ITI nr. 376, 44. Ramsay Aberdeen 
University Studies XX 340 nr. 18. Danach be- 
nennt Kiepert FOA VIII die Insel im genann- 


des Barnabas auf der Flucht von Salamis durch 
die Insel über Ledroi (s. d.) Aydouer &v xøoun 
Aiuvizi (Cod. Vat.) 2Addvres ðè nì tòv alyıa- 
16» eõoouer nAolov usw. Genaucre Angaben ver- 
danken wir den Akten des Auxibios, ersten Bi- 
schofs von Soloi, der um dieselbe Zeit von Klein- 
asien nach Kypros übersetzte et in pagum qui 
Limne dicitur (èv xóuy uri xahovpévņn Alm) 
appulsi sunt, quarto ab Solorum urbe lapide - 


50 egressus Limnae moratus est (ditguße të Avhen) 


Act. SS. Feb. III S. 125 § 3. Weiter folgt 
dort $ 4 die Erzählung von der Flucht des Mar- 
cus, Begleiters des Barnabas, nach Ledroi — tri- 
duum ibi delituit: quo elapso — factoque per mon- 
tes itinere Limnen attigit (jAdov èv të Auvýtn) 
und § 6 ex Limneie autem profectus B. Aucibius 
— Solos pervenit — qua parte occasum spectat — 
Auxibius - ingui ‚ın Limnete excensionem feet". 
Hiemit ist die Lage 4 mp. = 5'9 km westlich 


ten See vermutungsweise Limenia. Hirsch-60von Soloi, an der Küste, bestimmt. Ein Vorge- 


feld Mon.-Ber. Akad. Berlin 1879, 304 spricht 
die Vermutung aus, daß der Egerdir-Göl und 
der Hoiran-Göl Limnai geheißen hätten; Ram- 
say Asia Minor 397. 414 und Rott Kleinas. 
Denkmäler 1908, 53 nehmen sie an. [Ruge.] 
Aınevdexns,ägyptischer Hafeninspektor, bis- 
her nur durch Pap. Giss. 10 (118 n. Chr.) be- 
zeugt, wo er als dienstlieher Empfänger einer 


birge Limnito in jener Gegend nennt Cotovi- 
cus Itin. Hierosol. Antverp. 1619, 104. Die eng- 
lische topographische Karte überträgt den Namen 
auf einen vom Troodosgebirge nach Norden flies- 
senden Bach und eine Klippe vor dessen Mün- 
dung Petra tu Limniti. Ich fand 1887 den Na- 
men an der Mündung dieses Baches lokalisiert, 
wo ich 61/, km westlich von Soloi deutliche 
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Spuren einer antiken Siedlung nachweisen konnte, 
s. Oberhummer Ztschr. Ges. Erdkunde 1890, 
220f. [Oberhummer.] 
Limenios (A:usrıos), Epiklesis des Zeus, Vita 
Arati p. 275 C. Petav. (s. den Art. Limenos- 
kopos). [gr. Kruse.] 
Limenitas (A:geviras), Epiklesis des Priapos 
bei Leonidas von Tarent Anth. Pal. X 1, 7 (s. 
Preller-Robert I 736. Gruppe 856, 1. vgl. 


Prispos &voguins Antip. Sid. Anth. Pal X 2, 8.10 


Agath. Schol. Anth. Pal. X 14, 9 u. Anth. Pal. 
X 17, 1 [Priapos oder Pan?]. Jacobs z. d. St. 
und z. VI 105, 1.) [gr. Kruse.] 
Limenitis (Aruevires), Epiklesis der Artemis, 
Par. GRSherTaD: 2562 (unrichtig Wessely 
Denkschr. Akad. Wien XXXVI 30, 35); ebenso ist 
zu lesen Par. Zauberpap. 2853, und in Apollonides 
Anth. Pal. VI 105,1 hat Jacobs diese Epiklesis 
durch Konjektur hergestellt. Über die hier zu- 
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de eor. 13; scorp. 10. Arnob. IV 9. 11. 12; vgl. 
128. Aug. c. d. IV 8. VI 7). Er ist der Hüter 
der Schwelle des Hauses, über die alles ein- und 
ausgeht, also kein so ganz unwichtiger Gott, den 
auch der Landwirt bei der Ernie anruft (s. R. 
Peter Myth. Lex. II 146. 202. S. den Art. 
Indigitamenta). [Schur.] 

Limes. 

I. Allgemeines. 

1. Literatur: Mommsen Der Begriff 
des L., Westd. Ztschr. XIII 1894, 134fl.; Ges. 
Schr. V 456ff. Ox& Der L. des Tiberius, Bonn. 


Jahrb. CXIV 1906, 99ff. Gebert Limes, Unters. . 4 


2. Erkl. des Wortes u. z. s. Anwend., ebd. CXIX 
1910, 158ff. (Freiburger Doktorschr.). Pelham 
The Roman Frontier System, Essays ed. by F. 
Haverfield 164. Kornemann Die neueste 
Limesforschung, Klio VII 1907, 73. (dazu 
Barthel Ill. Bericht der Röm.-germ. Komm. 


grunde liegende Auffassung der Artemis s. 0.20 1906/7, 174f.). v. Domaszewski Die Bene- 


Bd. II S. 1849. und Preller-Robert I 301. 
312. Gruppe 1294; vgl. den Art. Limenos- 
kopos. [gr. Kruse.] 
Limenius. 1) Ulpius Limenius, Consul ordi- 
narius im J. 349 (Amh. papyri II 139. Momm- 
sen Chron. min. I 68). Nach dem Aufstande in 
Constantinopel, der Anfang 342 dem Hermogenes 
das Leben kostete (s. o. Bd. VIII S. 864, 14), trat 
L. als Proconsul der Stadt an die Stelle des Ale- 


ficiarierposten und das röm. Straßennetz, Westd. 
Ztschr. XXI 158ff. Dazu die unten unter 
H. Obergermanien im Anfang angeführte Lite- 
ratur, insbesondere die allgemeinen Teile von 
ORL Str. 1 und 2. — Haupthilfsmittel für die 
Zeithestimmung der Überreste sind außer den 
Inschriften die gestempelten Truppenziegel und 
die Tonware, vor allem Sigillata. Über die Zie- 
gelstempel als chronologische Urkunden s. Wolff 


xander (Liban. or. I 45). Da gegen Libanios der 30 Die röm. Ziegeleien von Nied bei Höchst, Archiv 


Verdacht der Päderastie vorlag (Eunap. vit. soph. 
495), zwang er ihn, Constantinopel zu verlassen, 
und suchte auch seine Niederlassung in Nikomedeia 
brieflich zu hindern (Liban. or. I 46—48; epist. 
206. 471). Am 12, Juni 347 wurde er zugleich 
Praefeetus praetorio Italiae und Praefegtus urbis 
Romae und bekleidete die beiden Amter bis zum 
8. April 349 (Mommsen Chron. min, I 68. 
Cod. Theod. IX 21, 6. 17, 2). An diesem Tage 


f. Frankfurts Gesch. u. Kunst 1893, 212ff. ORI 
nr. 27 Kastell Heddernheim 59ff. und IX. Bericht 
der Röm.-germ. Komm. 86ff,, ferner Ritter- 
ling Westd. Ztschr. XVII 203ff.; Röm.-germ. 
Korr.-Bl. IV 37, über die Sigillata außer den Ar- 
beiten von Dragendorff, Déchelette, 
Forrer, Ludowici u. a, besonders die 
Schriften von Knorr, zuletzt Cannstatt zur 
Römerzeit 33ff., wo die wichtigste Literatur bis 


scheint er gestorben zu sein, da er nicht einem 40 1921 verzeichnet ist, dazu die Zusammenstellung 


Nachfolger Raum gab, sondern die Ämter 41 Tage 
unbesetzt blieben (Mommsen a. O.). 

2) Comes sacrarum largitionum, nachweisbar 
am 27. Februar und 27. März 401 (Cod. Theod. 
110,7. Cod. Iust. I 4% 10). Am 13. August 408 
war er Praefectus praetorio Galliarum, aber vor 
dem Ursurpator Constantin nach Italien geflohen, 
als ihn die aufständischen Truppen in Tieinum er- 
mordeten (Zosim. V 32, 4. Sozom. IX 4, 7). An 
ihn gerichtet Symmach. epist, V 74. 75. 

[Seeck.] 

Limenormites (Ausvoguicns), Epiklesis des 
Priapos (Anth. Pal. X 5, 7; s. Limenitas). 

Limenoskopos (A:usvooxönos), Epiklesis: 
1. des Apollon (Antip. Anth. Pal. X 25, 1; s.o. Bd, 
II S. 18. Preller-Robert I 277. Gruppe 834. 
1225); 2. der Artemis (Kallim. h. III 259 [s. 39 
und Spanheims Kommentar bei Ernesti II 196. 
360f.]; vgl. Artemis Limenitis). Darstellungen 


von Oswald und Pryce Introduction to the’ 


Study of Terra Sigillata 1920. 

2. Das Wort limes, -itis wird von den Alten 
von limus = transversus, obliquus abgeleitet 
und mit limen in Verbindung gebracht: Fest. 
p. 116. Frontin. grom. p. 29. Hyg. grom. 
p. 167, 17. Auch die heutige Sprachwissenschaft 
sieht darin eine Zusammensetzung von limus 
‚quer‘ mit einem Verkalnomen -it ‚gehend‘ (wie 


l 50 comes, -ilis). In der Tat bedeutet }. immer einen 


Weg, eine Bahn, die etwas durchquert, die Feld- 
flur, den Wald, den Himmel, das Meer, die Masse 
der Feinde usw., überhaupt den gebahnten Weg, 
die breite offene Bahn jeder Art (Gebert 
199ff.; durch diese auf umfassender Sammlung 
aller Stellen, an denen das Wort vorkommt, be- 
ruhende Arbeit sind die Deutungen Momm- 
sens 134, der L. als ‚Querweg‘ im Gegensatz zu 
anderen Wegen wie in dem Ausdruck limites de- 


der Artemis I. auf Münzen von Massilia (?) s. 60 cumanique der Lex Mamilia c. 54 erklären wollte. 


Saussaye Numism. de la Gaule Narbon. pl. I 
6-10. Head HN 7. Crenzer Symbolik II 
171; 3. des Zeus (Kallim. frg. 114; vgl. Li- 
menios; s. Preller-Robert I 118. Gruppe 
8). [gr. Kruse.] - 

‚ Limentinus, der Gott der Schwellen (a li- 
minibus), erscheint in unseren Indigitamenten- 
listen häufig (Tert. de idol. 15; ad nat. II 15; 


und Ox6s 101, der an eine Zusammengehörig- 
keit mit dis dachte, überholt; vgl. auch Pel- 
ham 168f.). 

3. In der römischen Landwirt- 
schaft ist L. der Feldweg, insbesondere der 
Weg, der zugleich Besitzgrenze zwischen benach- 
barten Grundstücken bildet. Er pflegt durch 
Grenzsteine, termini, bezeichnet zu werden. Das 
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gilt vor allem von dem nach römischem Gebrauch 
vermessenen und nach bestimmten Regeln ein- 
geteilten römischen ager privatus. Die Ausfüh- 
rung dieser Vermessung und Einteilung des Bo- 
dens, die allenthalben in Italien und in den Pro- 
vinzen üblich ist, heißt danach limitare und 
limitatio (s. o. Bd. I S. 784). Urkundlich kommt 
das Wort I. unter anderem vor in der Lex agraria 
vom J. 111, der Lex Mamilia Roseia usw. vom 
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nen. Das älteste Zeugnis bietet Taeitus Agr. 41, 
2 von der gefahrvollen Lage des Reiches im J. 98: 
nee iam de limite imperii et ripa, sed de hibernis 
legionum et possessione dubitatum, ebenso Germ. 
29 von der Besitzuahme des Dekumatenlandes 
limite acto promotisque praesidiis. Die republi- 
kanische und die frühe Kaiserzeit kannten in die- 
sem Sinne keine fines imperii und folglich auch 
keine derartigen L. Erst die von Augustus seinen 


J. 109 (vulgo Lex Iulia agraria vom J. 59. 10 Nachfolgern empfohlene Politik (Tac. ann. I 11 


Bruns Fontes? 95), der Lex Ursonensis vom 
J. 44 v. Chr. und wird hier von via und iter 
deutlich unterschieden. Dagegen ist der Aus- 
druck limites decumanique der Lex Mamilia 
e. 54 ein Pleonasmus, der sich aus dem Um- 
stande erklärt, daß die limiles decumani beson- 
dere Breite haben. Öffentliche Wege können mit 
den L. zusammenfallen, aber an und für sich sind 
diese nur geradlinige, offene Bahnen von ver- 


coercendi intra terminos imperii) führt im Zu- 
sammenhang mit der Einziehung der abhängigen 
Klientelstaaten zur Festlegung der Reichsgren- 
zen, insbesondere an Rhein, Donau und Euphrat. 
Hie und da wird aber noch Land auf den jen- 
seitigen Ufern festgehalten (Tac. ann. XIII 54). 
Der möglichst vollkommene Abschluß des Reichs- 
gebietes, die Kennzeichnung auch der ‚trockenen‘ 
Grenzen durch L. zusammen mit der Ausbildung 


schiedener, jeweils gesetzlich bestimmter Breite 20 eines eigenen Systems der Grenzverteidigung ge- 


(Gebert 162#. und u. den Art. Limitatio). 

In den Schriften der römischen Feldmesser 
nimmt die Behandlung der L. großen Raum ein. 
Frontin hatte im 2. Buche seines gromatischen 
Werkes ihr einen eigenen Teil gewidmet, aus 
dem aber nur ein dürftiger Auszug erhalten ist 
(Gromatiei vet. ed. Lachmann p. 26ff. Corpus 
agrim. Rom. ed. Thulin I p. 10ff.; s. o, Bd..X 
sS. 5952). Mit Benutzung dieser in domitia- 


hört erst der Flavierzeit an (vgl, besonders Pel- 
ham 165ff.). 

6. Die Bezeichnung L. für diese besondere Art 
der Reichsgrenze hat sich rasch und so fest ein- 
gewöhnt, daß L. in der späteren Literatur und 
auf den Inschriften ganz allgemein von der 
Reichs- und den Provinzialgrenzen, auch den 
durch Flüsse gebildeten, gebraucht wird. Dabei 
wird wohl zugleich an die mit den Grenzbahnen 


nischer Zeit verfaßten Schrift hat Hygin unter 30 verbundenen militärischen Baulichkeiten, die 


Traian im ersten Teil seines kaum besser er- 
erhaltenen gromatischen Werkes de limitibus ge- 
handelt (Grom. p. 108ff. L. p. 7Iff. Th.; s. o. 
Bd. X S. 651, 46ff.; der Artikel über den Gro- 
matiker Hygin fehlt noch). Anscheinend voll- 
ständig ist endlich eine Schrift de limitibus 
constituendis (Grom, p. 166ff. L. p. 131f. Th.), 
die gleichfalls den Namen Hygins trägt, aber 
wahrscheinlich jüngeren Ursprungs ist (2. Jhdt.?, 


verschiedenartigen Grenzsperren, feste Grenz- 
wege, Wachttürme, kleine und größere Kastelle 
gedacht. In der späteren Kaiserzeit ist L. zu- 
weilen geradezu die Grenzmark, das Grenzgebiet 
(Ammian. XVII 13, 27. XX 10, 1. XXVI 4, 5 
u. a), und in der Notitia dignitatum werden 
die militärischen Verwaltungsbezirke, auch wenn 
sie gar nicht an der Grenze liegen, zum Teil 
als limites bezeichnet (oce. I 38f. V 126ff. comi- 


s. Gemoll Herm. XI 174). Über die Auszüge 40 tes limitum Italiae, vgl. 133. XXV 21. XXX 


des Agennius Urbicus aus Frontin und Hygin 
s. o. Bd. I S. 773. 

4. Militärisch bedeuten L. zunächst die 
Bahnen zur Erschließung unzugänglichen Ge- 
bietes, die vom römischen Gebiet aus strahlen- 
förmig in das Feindesland, besonders in Wälder 
und Gebirgsgegenden vorgetrieben werden: Tac. 
ann. I 50 Romanus ... silvam Caesiam limitem- 
que a Tiberio coeptum scindit, castra in limite 


locat, d.h. durchzieht den eäs. Wald und den (von 50 


neuem freigelegten) L., ebd. II 7 cuncta inter 
castellum Alisonem ac Rhenum novis limitibus 
aggeribusque permunita (nämlich I. in Wald-, 
uggeribus in Sumpfgebiet), Vell. II 120 penetrat 
interius, aperit limites und besonders deutlich 
Frontin. strat. I 3, 10 Domitianus, cum Ger- 
mani...e saltibus et obscuris latebris subinde 
inpugnarent nostros ..., limitibus per OXX m. 
p. actis ,.. subiecit ... hostes, quorum refugia 


12. XXXI 18ff.; or. XXVIII 1 comes limitis 
Aegypti). Dem entspricht Asuırov oder Auumröv bei 
den Byzantinern (Iustinian. ed. XIII 18. 20 u. a. 
St.). Die Grenzgebiete werden von den milites 
limitanei oder riparienses, den Truppen des 
Grenzheeres, bewacht (s. o. Bd. IV S. 619, 48ff.). 
Zu ihrem Unterhalt dienen agri limitanei, terrae 
l, rura l, fundi limitrophi oder limitotrophi 
(Gebert 196). 

Bezeichnet werden die verschiedenen Teile 
der Reichsgrenze nach den betreffenden Provin- 
zen: l, Raetiae CIL VI 2086, I. Tripolitanus VIII 
22765 = Dessau 8923, I. Maur(etaniae) u. l. 
pr(ovinciae) Afri(cae) ebd. 20817. 20818 = De s- 
sau 5962, letzteres auf Termini an der Grenze 
zwischen dem Bereich des Comes Africae und 
des Dux Mauretaniae, ferner duz limitis Seythiae 
III 12483 — Dessau 724. — Der Ausdruck l. 
für Grenze wird auch für Barbarenländer ge- 


nudarerat (vgl. v. Domaszewski Westd. 60 braucht, z. B. Tert. adv. Iud. 7 von den Ger- 


Ztschr. XXI 188. Ox& 127. Gebert 185ff.). 

5. An diesen und den Gebrauch des Wortes 
für jede Art Bahn, die Feld oder Wald durch- 
quert, knüpft die Verwendung von L. für die 
Reichsgrenze an. L. steht hier neben 
ripa zur Pezeichnung „der künstlich angelegten 
Grenzbahnen, die, wo Flüsse fehlen, das Reichs- 
gebiet von dem der Gentes oder Nationes tren- 


manen adhuc usque limites suos iransgredi non 
sinuntur, sowie für private Grenzen jedweder 
Art oder auch geradezu statt terminus für den 
Grenzstein (Fest. p. 116, 2). 

7. Die Beschaffenheit der Grenz-L. 
hat man sich nach der Bedeutung und dem 
Grundbegriff des Wortes L. ursprünglich als offene 
Bahnen vorzustellen, Durehhaue durch die Wälder 
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und freigehaltene Streifen in offenem Gelände. 
Daß die L. an der Reichsgrenze mit Grenzsteinen 
versehen oder irgendwie sonst durch äußerlich 
siehtbare oder verborgene Zeichen kenntlich ge- 
macht oder festgelegt gewesen wären, ist nirgends 
überliefert. Erscheinungen, die man so hat deuten 
wollen (L. Jacobi Grenzmarkierung am L., Westd. 
Ztschr. XIV 147ff.), haben andere Erklärungen 
gefunden oder beruhten auf Mißverständnis der 
antiken Zeugnisse (Fabricius ORL I Str. 1, 


36ff.). Die in vespasianischer Zeit gesetzten . 


Grenzsteine der Fossa regia in Africa, Dessau 
5955 (und Add..p. 186), sowie die oben S. 574 
erwähnten Termini der Grenze zwischen Africa 
und Mauretania aus nachdiokletianischer Zeit 
stammen nieht von der Reichszrenze. An dieser 
sind bis jetzt nirgends Grenzsteine gefunden 
worden. Auch die Ansicht Mommsens, dab 
die Reichsgrenzstraße, wie jede Straßenanlage, 


eine doppelte Abgrenzung des für die militä- 20 L.-Türme (CIL XIII 6509 von einem 6:6 m 


rische Begehung bestimmten Streifens gefordert 
habe, nach außen gegen das nichtrömische Ge- 
biet, nach innen gegen den mehr oder minder 
der Privatbenutzung überweisbaren Boden, und 
daß der L. seinem Wesen nach eine irgendwie 
markierte zweifache Grenze, eine äußere und 
eine innere, fordere, hat allem Anschein nach 
nur theoretische Gültigkeit. Das Vorhandensein 
solcher Markierungen ist trotz eifriger Nachfor- 


schung, besonders auch auf den verschiedenen 80 rhein. Andere Belege und über die Ausdehnung 


Strecken des obergermanisch-rätischen L., durch 
keinerlei einwandfreie Beobachtungen bestätigt 
worden, und die auf Grund dieser Theorien von 
Mommsen selbst und anderen gegebenen Er- 
klärungen vorhandener Überreste, wie des sog. 
Vallums hinter der Steinmauer am britan- 
nischen Hadrianswall als innere Abgrenzung des 
L., lassen sich nicht aufrecht halten (M om m - 
sen 1387. Fabricius a, a. O. 19 Anm, 1. 


Pelham 168f.; s. u, IV B 7 den Abschn. über 40 Ställen für etwa 20 Pferde und entsprechendem 


den Hadrianswall). 

8. Die Anzeichen und Spuren, an 
denen die L. heutzutage erkennbar sind, be- 
stehen vor allem in den Überresten der ehemals 
zu ihnen gehörigen oder mit ihnen verbundenen 
Baulichkeiten, insbesondere der großen oder 
kleineren Kastelle und Schanzen, der Wacht- 
türme, der Grenzsperren in der Form von Wäl- 
len, Gräben, Mauern oder auch der ausgebauten 
Straßen. Dazu kommen mittelalterliche Landes-, 
Gemeinde- und Flurgrenzen, die vielfach den 
Lauf des römischen L. bis in die Gegenwart 
festhalten, alte Wege, sowie die Namen von Or- 
ten, Bächen, Quellen, Waldbezirken, Fluren usw., 
die von der volkstümlichen Bezeichnung der Rö- 
mergrenze abgeleitet sind. Wo äußerlich sicht- 
bare Reste fehlen, hat man insbesondere in 
Deutschland und Großbritannien den Lauf. der 
L. durch Ausgrabungen festgestellt. Anschau- 
liche Berichte über die dabei angewandien Ver- 
fahren finden sich besonders in den Veröffent- 
lichungen der deutschen und der österreichischen 
L.-Kommission und in den englischen Zeitschrif- 
ten (s. die Literaturangaben bèi den betreffenden 
Abschnitten). 

9. Unter den Bauten, die im Zusammen- 
hang mit der Anlage oder der Unterhaltung der 
L. entstanden sind, nehmen die erste Stelle die 


50 barbari non fluminibus sed limitibus dividuntur 


60 mauern vor (Dessau 2481 opus valli, Capitol. 
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Standquartiere der Truppen ein, die zur Über- 
wachung der L. bestimmt waren. Mit wenigen 
Ausnahmen handelt es sich dabei um Auxilıar- 
kastelle. Dazu kommen Wachttürme und sonstige 


befestigte Stationen an den L. und fortlaufende 3 


Ütrenzsperren. 
a) Die antiken Benennungen der 


verschiedenen L.-Baulichkeiten sind wechselnd. 3 


Das Standlager einer Truppe dieser Art heißt 


10 praesidium, besonders wenn zugleich an die Be- A 
satzung gedacht wird, sonst castra (z. B. Des- 4 


sau #179, 9180), seltener castellum, gr. pooú- 
g:0» (s. o. Bd. IE S. 1754 und Thes. ling. lat. 
HI 525ff.). Die Wachttürme werden mit den 
Worten turris und burgus bezeichnet, Ersteres 
kommt inschriftlich nur für Straßentürme vor, 
die aber nach Zweck und Gestalt den Wacht- 
türmen am L. gleichen (Dessau 346 aus der 
Zeit des Commodus), letzteres speziell auch für 


großen Wachtturm des Odenwald-L. in Oberger- 
manien etwa aus der Frühzeit des Antoninus 
Pius = Dessau 2614 mit unrichtiger Fund- 
angabe, ferner Dessau 395 und 8913 aus dem 
J. 184/85 von der Donaustrecke südlich Aquin- 
cums: Imp. ... Commodus ... ripam ... burgis 
a solo extruelis item praesidis ... munivit und 
773—775. 8949 aus dem J. 870—371 vom ara- 
bischen L., der Donaustrecke und vom Ober- 


der Bezeichnung burgus auf Blockhäuser urd 
kleine Kastelle s. o. Bd. HI S. 1066. Korne- 
mann 109. Für Blockhäuser kommt in später 
Zeit auch der Ausdruck cenienarium vor, ur- 
sprünglich wohl praesidium oder castellum c. 
für 100 Mann (s. o. Bd. III S. 1926, 1; das CIL 
VHI 22763 = Dessau 9352 genannte een- 
tenarium Tibubuci am L. Tripolitanus ist ein 
quadratischer Bau von 15 m Seitenlänge mit 


Mannschaftsraum, Cagnat L'Armée Rom, en 
Afrique 536 mit Plan). 

Die fortlaufenden Grenzsperren der L. sind 
zeitlich und nach den Provinzen sehr verschie- 
den. In Obergermanien und Rätien bestehen sie 
anfänglich aus Palissaden. Ihre Herstellung geht 
besonders auf Anordnungen Hadrians zurück 
(Spart. Hadr. 12: per ea tempora — ca. 120/122 - - 
et alias frequenter in plurimis locis in quibus 


slipilibus magnis in modum muralis saepis fun- 
ditus iactis atque coneris barbaros separavit). 
Spuren und Überreste von Palissaden sind indes 
bis jetzt nur am rätischen und obergermanischen 
L., an diesen aber überall aufgefunden worden 
(s. u.), Darstellungen begegnen wir auf der Mar- 
cussäule am Donamfer. Außerdem kommen 
Gräben mit dahinter gelegenen Wällen, Räten-, 
Trockenmauern und mit Mörtel gebaute Stein- 


Pius 5 murus ceaespiticius, beides vom Antonins- 
wall in Schottland). In späterer Zeit heißen 
diese Anlagen elausurae (Erlaß des Theodosius 
und Valentinian aus dem J. 443, Cod. Iust. I 31, 
4 und 46, 4, wonach der Magister offieiorum da- 
für zu sorgen hat, ut super omni limile castro- 
rum ac clusurarum cura procedat, vgl. 127, 2, 4). 
Daneben findet sich als allgemeine Bezeichnung 
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der Grenze fossatum (Cod. Theod. VII 15, 1 aus 
dem J. 409 propier curam munitionemque limi- 
tis aigue fossati). Endlich auf afrikanischen 
Meilensteinen des Septimius Severus und seiner 
Söhne von einer wahrscheinlich auf dem L. 
laufenden Straße begegnet der Ausdruck prae- 
tentura (CIL VII 22602—22604 und 22611 
— Dessau 5850; das Wort kann hier nicht, 
woran Mommsen dachte, wie in der Inschrift 
eines leg. Aug. at praetenturam Iialiae et Al- 
pium expeditione Germanica Dessau 8977 aus 
der Zeit Mare Aurels, als ‚Grenzgebiet‘ erklärt 
werden, sondern muß irgendeine Schutzwehr 
oder Deckung, oder vielmehr die gedeckte 
Straße selbst bedeuten, wie Ammian das Wort 
wiederholt für YFeldbefestigungen, Verhaue u. 
dgl. gebraucht (XIV 2, 4. 3, 2. XXV 4, 11. 
XXXI 8, 5, vgl. Verg. georg. I 270 segeli prae- 
tendere saepem). f i ; 

b) Die L.-Kastelle zeigen im allgemei- 
nen denselben Typus wie die gleichzeitigen 
Auxiliarkastelle des Binnenlandes, deren nament- 
lich in Britannien verschiedene trefflich erhalten 
und vollständig ausgegraben sind (Ward Ro- 
mano-british Buildings and Earthworks 18f. 
und die dort angeführte Literatur). Mit wenigen 
Ausnahmen waren sie immer nur für eine einzige 
Truppe, eine Ala, eine Kohorte oder einen Nu- 
merus bestimmt. Die Numeri lagen häufig in 


20 Mumrils nur 1,9 ha 
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3,8—4,8 ha, Cohors milliaria 3,1 ha (?), Cohors 
quingenaria equitata 2,14—3,34 ha, Cohors quin- 
genaria peditata 1,7—2,7 ha, wobei die größeren 
Kastelle meist die jüngeren sind, manche ur- 
sprünglich kleinere auch später erweitert wurden. 
Die Numeruskastelle haben sehr verschiedene 
Größen, doch kommt unter ihnen ein Typus von 
0,6—0,7 ha besonders häufig vor (vgl. Fabri- 
cius Röm.-germ. Korrespondenzbl. I 1908, 35). 


10 Die Erweiterung mancher Kastelle und ihre 


größere Ausdehnung im 3. Jhdt. läßt sich viel- 
leicht mit dem Anwachsen der Canabae erklä- 
ren, deren Bewohner bei Gefahr im Kastell 
Schutz suchen mußten. In Britannien sind die 
Kastelle durchweg bedeutend kleiner. Am An- 
toninswall ist das inschriftlich als Bau einer 
Cohors milliaria bezeichnete Kastell Castlecary 
nur 1,5 ha, das Kastell der coh. VI Nerviorum 
Rough Castle nur 0,46 und das Alenkastell 
groß, und am Hadrianswall 
kommen Alenkastelle von 1,6—2,1 ha, das Ka- 
stell einer Cohors milliaria von 2,0 ha, und 

wöhnliche Kohortenkastelle von 1,1—1.6, meist 
1,4 ha vor (s. die Zusammenstellung u. S. 619.). 
Manche der britannischen Kastelle haben aller- 
dings Annexe, die wenigstens von den äußeren 
Gräben miteingeschlossen sind. Aber in der 
Regel fehlen bei ihnen die ausgedehnten Lager- 
dörfer der obergermanischen. Stets bedroht von 


nächster Nachbarschaft der größeren Auxilien in 30 Aufständen und Angriffen der nicht unterwor- 


eigenen kleineren Kastellen (am obergermani- 
schen L. z. B. in Neckarburken, Miltenberg, 
Öhringen, Welzheim) oder in besonderen An- 
bauten (Österburken). Die Vereinigung zweier 
Numeri begegnet als seltene Ausnahme in Nie- 
derbieber. Der Versuch, den v. Domaszewski 
{Die Anlage der Limeskastelle 1908) unternom- 
men hat, mit Hilfe der sog. Hyginischen Lager- 
beschreibung und zweier Pedaturainschriften 


fenen Völkerschaften im Norden Britannıens, 
waren sie mehr auf den Kriegszustand eingerich- 
tet als die Kastelle am obergermanischen und 
rätischen L. 

Alle Auxiliarkastelle an diesen und an den 
eigentlichen L. der Donauprovinzen gehören deın 
älteren Kastelltypus an, der das Lagerschema des 
Polybios noch deutlich erkenuen läßt. Hingegen 
unter den Kastellen der orientalischen und nord- 


vom Kastell Zugmantel (Dessau 9183a b) ‚die 40 afrikanischen L., die größtenteils erst aus dio- 


Innenanlagen der L.-Kastelle mit allen Einzel- 
heiten und ihr historisches Werden zu begreifen‘ 
und so die Besatzungen zu bestimmen, ist all- 
gemein abgelehnt worden (Fabricius Röm.- 
germ. Korrespondenzbl. I 1908, 29ff. Schnei- 
der Gött. Gel. Anz. 1908, 858. Holwerda 
Arch. Anz. 1915, 59#.). 

An vielen L.-Kastellen bestand die Umfas- 
sung anfangs aus einem Erdwall mit oder ohne 


kletianischerr oder nachdiokletianischer Zeit 
stammen, ist fast nur ein Typus vertreten, der 
in Germanien und Rätien am linken Rhein- und 
am rechten Donauufer und in Britannien nament- 
lich an den Küsten vorherrscht und erst der 
Spätzeit angehört (Anthes X. Ber. der Röm.- 
germ. Komm. 1917, 86ff. Ward a. a. O. 38ff.; 
vgl. besonders Brünnow und v. Doma- 
szewski Die Provinz Arabia mit zahlreichen 


Holzverkleidung oder aus Rasenmauern, später 50 Plänen von Kastellen dieses Typus). Bei diesen 


wurde dem Wall eine Steinmauer vorgesetzt 
(z B. ORL nr. 66a, 8f.). Als Zwischenform 
kommen Mauerkonstruktionen gallischer Technik 
alternis trabibus el saris vor (Holz-Steinkastell 
der Saalburg). Auch inschriftlich werden der- 
artige Umbauten erwähnt (Dessau 9179). Am 
Antoninswall in Schottland haben Kastelle mit 
Erdumwallung, Rasen- und Steinmauern gleich- 
zeitig bestanden. Unbedingt sichere chronolo- 


Kastellen ist die sehr starke, oft nur von einem 
Haupttore durchbrochene Umfassungsmauer mit 
ausspringenden viereckigen oder runden Türmen 
oder turmartigen Bastionen versehen und grup- 
pieren sich die Innenbauten längs der Rückseite 
der Mauer vielfach um einen Binnenhof. Doch 
fehlen auch nicht die Übergangsformen von dem 
älteren zum späteren Typus. Die Entwicklung 
des römischen Lagers und der Kastelle kann in- 


gische Schlüsse sind also aus diesen technischen 60 des, zumal sie sich in der Hauptsache unab- 


Unterschieden nicht abzuleiten. 

Die Größe der L.-Kastelle richtet sich nicht 
allein nach der Stärke der Besatzung, sondern 
auch nach den örtlichen Verhältnissen und 
Zeitumständen. Nur für ganze Provinzen lassen 
sich Durchschnittsgrößen angeben. Am oberger- 
manischen und am rätischen L. betragen sie für 
eine Ala milliaria 5,9—6,1 ha, Ala quingenaria 

Pauly-Wissowa-Kroll XIIL 


hängig vom L. vollzogen hat, hier nieht weiter 
behandelt werden. Der Gegenstand bedarf über- 
haupt einer neuen wissenschaftlichen Bearbeitung. 
Dasselbe gilt von den einzelnen Lagergebäuden 
und von den Bädern, die an keinem L.-Kastell zu 
fehlen pflegen (s. zuletzt Wolff XI, Ber. der 
Röm.-germ. Komm. 1918/19, 1). 

c) Bei den übrigen L.-Bauten, den Wachttür- 

19 
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men, kleineren kastellartigen Anlagen und Schan- 
zen, sowie den fortlaufenden Grenzsperren kommt 
die Ungleichheit der Bedürfnisse an den ver- 
schiedenen Grenzen noch stärker als bei den Ka- 
stellen zur Geltung. Eine Zusammenfassung wäre 
daher kaum nützlich, und es muß auf die folgen- 
den Einzeldarstellungen verwiesen werden. Auch 
ist der Stand der Untersuchung in den dabei in 
Betracht kommenden Ländern so verschieden, 
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zwecks Erleichterung der Überwachung und des 
Signaldienstes und die Vermehrung Jer Grenz- 
truppen dureh Aufstellung von Numeri (Fabri- 
cius Die Besitznalıme Badens durch die Römer 
49ff. 53. T4E; Hist. Ztschr, HC 1906, 12f. 
Kornemann 85fl.). Dasselbe System zeigt 
die Verteilung der zum Grenzsehutz bestimmten 
Auxilien an der Hadriansmauer in Britannien 
und in der Dobrudscha, wo es sich um fortifi- 


daß die Ergebnisse sich noch nicht in richtiger 10 katorische Anlagen von besonderer Stärke han- 


Weise vergleichen lassen. 

10. Die ständige Bewachung der L. ist 
in der älteren Zeit fast ausschließlich Auxiliar- 
truppen, Alen und Kohorten verschiedener Stärke 
anvertraut. Seit Hadrian kommen daneben auch 
Numeri und Milizen der Grenzbevölkerung oder 
zum Zweck des Grenzschutzes eigens am L. an- 
gesiedelter Barbaren vor. Auch die Numeri wa- 
ren ungleich stark und zum Teil beritten, ins- 
besondere wo sie als Exploratores oder Vere- 
darii verwendet wurden. Legionen sind zu Bau- 
arbeiten am L. vielfach und in größerem Um- 
fang herangezogen worden, zum Wachtdienst 
wurden sie dagegen nur in einzelnen Gegenden 
verwandt, so besonders im Bereich der Leg. II 
Augusta in Africa. Die Auxilien sind bis in die 
Mitte des 2. Jhdts. oft hin- und hergeschoben 
worden. Seitdem haben sie ihre Standquartiere 
nur selten verlassen. In der Nähe der Kastelle 


delt, die zur Abwehr größerer feindlicher An- 
griffe bestimmt waren. Dementsprechend ist die 
Zahl der Truppen im Verhältnis zu der Länge 
dieser L. bedeutend größer. In Dakien scheinen 
die Römer ursprünglich das von ihnen in Besitz 
genommene Gebiet von dem zentral in Apulum 
gelegenen Legionslager aus durch strahlenför- 
mig in die verschiedenen Flußtäler gegen das 
Gebirge vorgeschobene Auxilien geschützt zu 


20 haben. In Obergermanien und Rätien reichte die 


militärische Besetzung nirgends über die L. hin- 
aus. In anderen Provinzen bestanden mindestens 
zeitweilig weit vorgeschobene Posten von ganzen 
Auxilien außerhalb der L. Im nördlichen Bri- 
tannien reichten nicht bloß in Agricolas Zeit, als 
noch die Eroberung des Schottischen Hochlan- 
des geplant wurde, die römischen Standlager 
auf der Ostseite bis 80 km weit über die als L. 
zu betrachtende Linie von der Clota- zur Bodo- 


entstanden, wo die Grenze nicht besonders be- 80 triabucht hinaus, sondern auch in hadrianischer 


droht war, ausgedehnte Lagerdörfer. Die Trup- 
pen, die sich aus sich selbst ergänzen, werden 
mehr und mehr bodenständig und verwandeln 
sich schließlich in Grenzmilizen, die mit dem 
Zusammenbruch des L. größtenteils verschwin- 
den (Fabricius Das röm. Heer in Übergerm. 
u. Rätien, Hist. Ztschr. IIC 1906, 23ff.). 

Die Zahl und die Verteilung der Formationen 
sowie die sonstigen militärischen Vorkehrungen 


und nachhadrianischer Zeit und selbst nach der 
völligen Aufgabe des südlichen Schottlandes un- 
ter Commodus blieben einzelne Kastelle außer- 
halb der Solway-Tyne-Linie, des Hadrianswalles, 
noch dauernd besetzt. In Africa endlich finden 
sich im 3. Jhdt. römische Kastelle weit außer- 
halb des L. Tripolitanus in den Oasen der Wüste 
zur Beherrschung der Karawanenwege. Die Be- 
lege sind unten bei den einzelnen Provinzen an- 


waren von den durch geographische Verhältnisse 40 gegeben. 


und die politische Lage bedingten Anforderungen 
an den Grenzschutz abhängig und deshalb 
außerordentlich verschieden. Am obergermani- 
schen L. wurde in der domitianischen Zeit 
gegenüber den Chatten-eim Taunus und in der 
Wetterau ein System der Tiefstaffelung der mili- 
tärischen Kräfte angewandt. Die Legionen in 
Mainz bildeten die Generalreserve für die im 
rechtsrheinischen Okkupationsgebiet verteilten 


11. Auch das Bestehen von Doppel-L. ` 


wurde mehrfach angenommen, ja geradezu ge- 
schlossen, daß einmal der Doppel-L. die Regel 
gewesen sei. Diese Theorie stützt sich vor allem 
auf die Annahme, daß die beiden aunähernd 
parallelen Linien in Obergermanien südlich des 
Mains, die Odenwald-Neckarlinie und die Linie 
Miltenberg-Haghof, gleichzeitig besetzt gewesen 
seien und die hintere Linie als Aufnahmestel- 


Auxilien. Hier liegen die Kohorten und Alen in 50 lung für die vordere gedient habe. Diese An- 


Kastellen längs der Heerstraße, die von Mainz 
am Taunus entlang zur hessischen Senke zieht. 
Von den Kastellen sind dann wieder kleine Ab- 
teilungen auf die Nordwestseite des Gebirges 
an den L. selbst vorgeschoben, die, in kleinen 
Erdwerken untergebracht, Vorposten vergleich. 
bar den ständigen Wachtdienst versehen. In der- 
selben Zeit liegen am Main entlang, im Oden- 
wald und am Neckar die Kohorten und Alen un- 


nahme hat sich indes bei genauerem Studium 
der Einzelfunde als irrig herausgestellt. Eben- 
sowenig läßt sich erweisen oder auch nur wahr- 
scheinlich machen, daß die beiden britannischen 
L., die Clyde-Forth- und die Solway-Tyne-Linie 
(der Antonins- und der Hadrianswall) in dem 
hier gemeinten Sinne nebeneinander bestanden 
haben und gleichzeitig voll besetzt waren. Das 
dritte Beispiel endlich, die Alutalinie mit dem 


mittelbar am Ufer der Flüsse oder am L. selbst. 60 etwa 25 km weiter östlichen L.-Zug im heutigen 


-Unter Hadrian werden auch in der Wetterau die 
Truppen dicht an den Limes. vorgeschoben 
und wird das System der Kordonstellung überall 
durchgeführt und in der Folgezeit beibehalten. 


Im Zusammenhang damit stehen die Errichtung: 


von Palissaden und anderen künstlichen Grenz- 
sperren an dem L., die Geradrichtung der früher 
dem Gelände nach angelegten 1.-Abschnitte 


Rumänien, läßt sich als Beweis für das Bestehen 
von Doppel-L. nicht verwenden, weil das zejt- 
liche Verhältnis der beiden Anlagen zueinander 
völlig unbekannt ist (vgl. zu der ganzen Frage 
Zangemeister N. Heidelb. Jahrb. V 8lf. 
Kornemann Klio VII 108f. und egen 
Barthel ITI. Ber. der Röm.-germ. Komm. 
1906/7, 179f.). 
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12. Über die Organisation der Be- 
wachung und den Signaldienst an den 
L. haben wir nur dürftige Kenntnisse. Die am 
L. liegenden Truppen unterstanden dem Kom- 
mando des Statthalters der betreffenden Provinz. 
Die Befehlshaber der Numeri wurden unter dem 
Titel praepositi immer aus den Legionscenturio- 
nen des Provinzialheeres selbst, oder wo Legio- 
nen fehlten, aus den Deeurionen der Alen ent- 
nommen, in den Provinzen, in denen mehrere 
Legionen ‚standen, ohne Rücksicht auf deren 
Kommandobezirke. Das zeigt, daß die Ernen- 
nung dieser Befehlshaber wie die der Beneficia- 
rier Sache des Statthalters war. Gleichwohl wer- 
den den Legionen für bestimmte Zwecke eigene 
Bezirke zugeteilt gewesen sein, wie in Oberger- 
manien im 2. und 3. Jhdt. der nördliche Teil des 
L. der 22. Legion in Mainz, der südliche der 
8. Legion in Straßburg. Das zeigt sich z. B. in 
der Verwendung von Arbeitskommandos und in 
dem Vorkommen der gestempelten Ziegel dieser 
Legionen in den Grenzkastellen. Bei den Trup- 
pen am L. scheinen weiterhin einander benachbarte 
Auxilien zu Gruppen zusammengefaßt gewesen 
zu sein, die dem jeweils rangältesten unter den 
Befehlshabern dieser Auxilien, dem Praefeetus 
einer Ala oder dem Tribunus oder Praefectus 
einer Kohorte von Ritterrang, unterstanden. 
Die Numeri waren wohl noch darüber hinaus 
bestimmten Kohorten zugeteilt, wie sie auch oft 
unmittelbar bei den Kohortenkastellen unter- 
gebracht waren (s. S. 577). Auf diese Einteiluhg 
der L. in einzeln aneinander schließende Kom- 
mandobezirke wird die Stellung und Dienstbe- 
zeichnung der praepositi limitum in den afri- 
kanischen Provinzen zurückgehen, die in der 
Notitia dignitatum erscheinen (Ritterling 
Bonn. Jahrb. CVI 123, vgl. auch v. Doma- 
szewski Westd. Ztschr. XIV 32, 137 und 50, 
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genannten Kastell gehörig kenntlich gemacht 
wird, indem sie die Verbindung zwischen Fried- 
berg und dem L. herstellt (Helmke Fried- 
berger Geschichtsbl. II 1910, 1f. mit Taf. 2). 
Hier entsprach ihr ein gleichartiger Wachtturm, 
von dem aus die ganze Linie bis weit über die 
Saalburg hinaus zu überschauen war. Auch an 
den die Kastelle der Wetterau miteinander ver- 
bindenden Straßen hat man die Reste von. Tür- 


10 men festgestellt (Wolff Ber. IX 76). In Rä- 


tien sind besonders an der Römerstraße zwi- 
schen den Kastellen Weißenburg und Pfünz auf 
allen hochgelegenen Punkten Überreste von Tür- 
men oder Warten gefunden worden, die mög- 
licherweise zur Signalverbindung der genannten 
nicht unmittelbar am L. gelegenen Kastelle ge- 
dient haben (Arch. Anz. 1896, 182. 1898, 8f. 
Winkelmann Limesbl. 709f.; vgl. Riepl 
Nachrichtenwesen des Altert. 83ff.). Derartige 


20 Straßentürme kommen indes in allen Provinzen 


vor. Wenn auch die literarischen Angaben über 
Nachrichtenübermittlung durch optische Zeichen 
bei den Römern nur sehr dürftig sind, so wird 
doch mit Recht angenommen, daß die Wacht- 
türme, die an manchen Grenzen, z. B. am L. 
Arabieus sehr zahlreich sind, nicht bloß zur 
Überwachung und zum Schutz der betreffenden 
L.-Abschnitte gedient haben, sondern auch zur 
Weitergabe optischer Signale nach den Haupt- 


30 plätzen des Grenzheeres. Ein anschauliches Bild 


der Grenzbewachung aus byzantinischer Zeit 
bietet ein Dienstreglement aus der Zeit des 
Nikephoros Phokas (963—969), das sich wohl 
auf die klassische Zeit übertragen läßt, Corp. 
scr. hist. Byzant. XI 183. (Brinkmann 
Bonn. Jahrb. IC 1896, 256. Kornemann 119). 

H. Obergermanien. Literatur: Die 
Ergebnisse der Arbeiten der 1892 unter Th. 
Mommsens Vorsitz eingesetzten deutschen 


213; ders. Rangordnung 59 und 63, 4 und 5). 40 Reichs-Limeskonmission sind niedergelegt in 


Den einzelnen Truppen waren schließlich be- 
stimmte Unterabschnitte des L. zugeteilt, auf 
denen sie die Wachttürme und sonstige Statio- 
nen zu besetzen und den Patrouillen- und Signal- 
dienst zu versehen hatten. In den Bauinschriften 
der verschiedenen Brittonennumeri am Oden- 
wald-L. in Obergermanien CIL XIII 2 p. 253f. 
lassen sieh solche Unterabschnitte erkennen. 
Über den Signaldienst selbst liegen die 
Zeugnisse der Traians- und der Marcussäule vor, 
auf denen im Anfang der Kriegschroniken in 
Bilderschrift die Wachttürme am Donauufer mit 
brennenden Fackeln dargestellt sind, die offenbar 
als Alarmzeichen verstanden werden sollen. Am 
obergermanischen und am rätischen L. war die 
Weitergabe von optischen Signalen von Wacht- 
turm zu Wachtturm in der L.-Richtung selbst 
überall möglich. Besonders rasch müssen die 
geraden Strecken der hadrianischen und nach- 


dem Werke Der obergermanisch-rätische L. des 
Römerreiches (abgekürzt ORL), heraugg. von den 
Dirigenten Fabricius Hettner(t) und v. Sar- 
wey (t) 1894ff,, bis jetzt 43 Lieferungen Abt. A 
Strecke 1—11 (bisher erschienen Str. 1 und 2, 
Str. 10 im Druck), Abt. B Kastelle nr. 1—63 
(meist erschienen), dazu die während der Ausgra- 
bungen veröffentlichten Mitteilungen der Strecken- 
kommissare im L.-Blatt 1892—1903 und die Be- 


50 richte der Dirigenten im Arch. Anz. 1892—1905. 


Über weitere Arbeiten berichten zusammenhängen 
Barthel Die Erforschung des obergermanisch- 
rätischen Limes 1906—1912 im (III u.) VI. Be- 
richt d. Röm.- germ. Komm. 1906/7 und 1910/11 
und Wolff ebd. IX 1916, wo auch die sonstige 
umfangreiche neuere Literatur besprochen ist. 
Dazu über die Untersuchungen im Taunus Ja- 
cobi Saalburg-Jahrb. 1910ff. und über die Ver- 
teilung der Grenztruppen Drexel Germania 


> 


hadrianischen Zeit von den Zeichen durchlaufen 60 VIII 1924, 13ff. — Zusammenfassende Übersich- 


worden sein. Wo die Kastelle noch zurücklagen, 
war für Signalverbindung zwischen ihnen und 
dem L. besonders gesorgt. Diesem Zwecke dient 
z. B. die römische Warte auf dem Johannisberge 
bei Bad Nauheim, die durch Funde von Ziegeln 
mit dem auch im nahen Kastell Friedberg ver- 
tretenen Stempel vezillari leg. XII G. M. v. 
als in den J. 88—89 erbaut und als zu dem 


ten: Hettner Bericht über die Erforschung 
des obergermanischen rätischen Limes 1895. Fa- 
brieius Die Entstehung der römischen L.-An- 
lagen in Deutschl. 1902; Die Besitznahme Badens 
durch d. Röm. 1905; Das röm. Heer in Obergerm. 
u. Rät., Hist. Ztschr. XCVII 1906, Iff. Lachen- 
maier Die Okkupation des L.-Gebietes, Württ. 
Vierteljahrshefte XV 1906, 187. Winkel- 
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mann Der L., Deutsche Gaue IX 1908, 241H. 
Pelham The Roman frontier in southern Ger- 
many, Transact. of R. Hist. Soc. XX 1906, 17#.; 
Essays 179ff., mit guter Übersichtskarte. Buday 
Le Limes Rom. en Allemagne, Dolgozatok az er- 
delyi Nemzeli Muzeum I Kolozsvar 1910, ungar. 
mit franz. Inhaltsangabe. — Aus der älteren, 
jetzt vielfach überholten Literatur sind noch 
von allgemeiner Bedeutung: Hansselmann 
Beweiß, wie weit der Römer Macht . . . 
gedrungen 1768 und Fortsetzung des Beweises 
1773. Knapp Römische Denkmale des Oden- 
waldes 1818. v. Cohausen Der röm. Grenz- 
wall in Deutschl. 1884. L. Jacobi Das Römer- 
kastell Saalburg 1897. — Von allgemeinen Wer- 
ken kommen außerdem besonders in Betracht: 
Wagner Fundstätten u. Funde im Großher- 
zogtum Baden 1908. Haug-Sixt Die röm. 
Inschr. u. Bildwerke Württembergs? 1914. Köpp 
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dem 1. Jhdt. begegnen verschiedene Auxilien, die 
später am L. gelegen haben (CIL XII 6212. 
6213. 6230. 6240). 

Zuerst wurde Mainz gegenüber das Gebiet 
der Mattiaker nach dem Feldzuge Caligulas im 
J. 39/40 besetzt und durch Erdkastelle in Wies- 
baden, Hofheim und wahrscheinlich Groß-Gerau 
gesichert. Die Grenze war anscheinend bis auf 
die Höhe des Taunus vorgeschoben, wo am Zug- 


ein- 10 mantel Funde claudischer Zeit gemacht und auf 


dem Kapellenberg bei Hofheim Überreste eines 
hölzernen Wachtturms gleicher Art wie am spä- 
teren L., aber mit frühzeitigen Funden ausge- 
graben worden sind (Ritterling ORL nr.31 
Kastell Wiesbaden 66f.- und Das frührömische 
Lager bei Hofheim im Taunus, Nass, Ann. XI 
1912, 81ff., über Groß-Gerau Schumacher 
42 und im allgemeinen Barthel VI 116ff.; die 
weitergehenden Vermutungen von Hofmann 


Die Röm. in Deutschl.2 1912 und Schumacher 20 Mainzer Ztschr. VI 31ff. werden widerlegt von 


Siedlungs- u. Kulturgesch. der Rheinlande IT 1928. 
— Inschriften CIL XIII 2 und 4 und Riese 
Das rhein. German. in den ant. Inschr. 1914. — 
Beste Karten ORL Abt. A Str. 1 und 2, 1 : 25 000 
und Übersichtskarte 1:150000, dazu die Über- 
sichtskarte des ganzen obergermanischen und 
rätischen L.1:1260000 auf dem Umschlag der 
Lieferungen des ORL, oft wiederholt, z. B. bei 
Köpp Karte XVIII und Germania Romana? I 


Barthel 123ff. und Wolff 24 sowie ORL 
nr. 27 Kast. Heddernheim 47; über Zugmantel 
Barthel 122. H, Jacobi Saalb. Jahrb. 1911, 
38; Wachtturm bei Hofheim Wolff ORL 
nr. 29, 17). Nachdem das Lager bei Hofheim 
bereits dem Chatteneinfall des J. 50/51 zum 
Opfer gefallen war, wurden die römischen An- 
lagen in Wiesbaden während der Wirren des 
J. 69/70 von den Chatten zerstört (Ritter- 


Taf. 25 (1:1500000), Abbildungen von L.-An- 30 ]ing Hofheim 84ff.; Kastell Wiesbaden 63 und 


lagen ebd. Taf. X—XX. 

A. Geschichte. 1. Von Abgrenzung ir- 
gendwelcher Art des von den Römern ursprüng- 
lieh in Besitz genommenen rechtsrheinischen 
Gebietes ist nirgends die Rede. Das Ziel der 
römischen Eroberungspläne, die Elblinse zu er- 
reichen, schließt die Anlage von Grenz-L. inner- 
halb dieses Gebietes aus. Nach Aufgabe dieser 
Pläne unter Tiberius gilt am Niederrhein der 


Strom als Grenze. Auf dem rechten Ufer befan- 40 


den sich in neronischer Zeit Ackerstreifen für 
die Ausnützung durch römisches Militär. (Tac. 
ann. XIII 54) und in der Flavierzeit Truppen- 
ziegeleien (Lehner Bonn. Jahrb. CXI—CXII 
291.) und sind befestigte Brückenköpfe gehalten 
oder wieder angelegt worden, wie Deutz (s. o. 
Bd. V S. 1238), dessen früheste Reste erst dem 
Ende des 2. Jhdts. angehören. Einen unterger- 
manischen L. gibt cs nicht. Die Provinz Ger- 


68 sowie Nass. Ann. XXIX 130f.). 

Auch von Vindonissa aus haben die Römer 
in der 1. Hälfte des 1. Jhdts. rechtsrheinisches 
Gebiet besetzt. Im südlichen Baden östlich der 
Watach, die hier die Grenze gebildet zu haben 
scheint, und im westlichen Teil des Kantons 
Schaffhausen kommen Funde elaudisch-neronischer 
Zeit vor, besonders gestempelte Ziegel der 21. Le- 
gion und der 26. Kohorte, die nur bis 69/70 in 
oder bei Windisch gelegen haben (s. o. Bd. XII 


S. 1783f.). Die Verbindung mit der gleichfalls in 


claudischer Zeit besetzten Donaulinie wird über das 
bei Donaueschingen am rechten Ufer den Breg 
gelegene Erdkastell Hüfingen (Brigobanne der 
Tab. Peut.) hergestellt gewesen sein, das selbst 
über Schleitheim (Iuliomagus) und Zurzach (Tenedo) 
durch die noch auf der Tabula angegebene Straße 
mit Vindonissa verbunden war (Schumacher 
Heidelb. Jahrb. VIII 103. Barthel VT 131, 


mania superior reicht dagegen zur Zeit ihrer 50 wo die verschiedenen Fundorte und die Spezial- 


Trennung von Germania inferior, die nach dem 
Mainzer Militärdiplom Dessau 1998 und der 
Inschrift ebd. 1015 im J. 90 vollzogen war, in 
ihrer ganzen Ausdehnung über den Rhein und 
wird in der Hauptsache durch den L. begrenzt. 

Die Basis der rechtsrheinischen Besitzuahme 
bilden hier die Legionslager von Vindonissa 
(Windisch), Argentorate (Straßburg) und Mo- 
guntiacum (Mainz) mit den zwischen ihnen ge- 


literatur verzeichnet sind; über Hüfingen Wagner 
I 94f. und Barthel a. a. O., der die Funde 
allerdings in vespasianische, nicht wie Schu- 
macher und andere bereits claudische Zeit 
setzt. Die zur Lösung dieser Frage von der 
Limeskommission im J. 1924 begonnenen Aus- 
grabungen in Hüfingen haben gezeigt, daß hier 
mindestens drei Erdkastelle verschiedener Größe 
übereinander liegen, das jüngste allem Anschein 


jegenen, bereits von dem älteren Drusus ange- 60 nach noch vespasianischer Zeit, und im Spät- 


legten, besonders von Claudius erneuerten, links- 
rheinischen Auxiliarkastellen. Die letzteren sind 
nach den Ergebnissen der Ausgrabung des großen 
Auxiliarkastells Rheingönheim gegenüber der Nek- 
karmündung und nach den Funden von Rhein: 
zabern bis in die ersten Jahre Vespasians besetzt 
geblieben (Barthel VI 125. Schumacher 
36). In den Soldateninschriften von Worms aus 


jahre 1925 sind auch zahlreiche Scherben clau- 
discher Zeit zum Vorschein gekommen. 

2. Die erneute Besitzuahme und militärische 
Sicherung rechtsrheinischen Gebietes beginnt 
im Anfange der Regierung Vespasians. Im Zu- 
sammenhang damit findet eine ausgedehnte Be 
siedelung- des größtenteils schwach bevölkerten 
Landes von Gallien her statt (über die verrömische 
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Besiedelung des Dekumatenlandes s. Lachen- 
maier 195ff. und über die Rechtslage daselbst 
Hesselmeyer Klio XIX 1924, 253f.). Gleich- 
zeitig sind die Römer auch in Rätien über die Donau 
vorgedrungen. Die Gründe waren vorwiegend mili- 
tärisch, besonders die Herstellung einer mög- 
lichst kurzen, gesicherten Verbindung zwischen 
den beiden Gebieten (Fabrieius Röm. Heer 
9#.). In Obergermanien bezeichnet den vorläu- 
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XXI Rapax und XXII Primigenia, die bis 83. 
noch in Rheinzabern gearbeitet haben (Rit- 
terling Röm.-germ. Korr.-Bl. VI 37ff.), sowie 
der Leg. VIII Augusta, die ausschließlich von 
Straßburg her Ziegelmaterial geliefert zu haben 
scheint (Wolff IX. Ber. 86ff. und Clotz Ger- 
mania VII 43), sowie der Coh. I Asturum, die 
alle in Nied und zum Teil auch in den gleichzei- 
tigen Ziegeleien von Friedberg, hier mit der 


figen Abschluß unter Domitian Tac. Germ. 2910 Leg. XI Claudia, vertreten sind (Wolff Nied 


mit der Anlage des L. und dem Vorschieben der 
Präsidien. Beides läßt sich an den Überresten 
verfolgen. Im Bereiche des Mainzer Brücken- 
kopfes wurden die zerstörten Kastelle Wiesbaden 
und Hofheim wiederhergestellt, möglicherweise 
ein Posten bis Heddernheim vorgeschoben 


(Wolff ORL nr. 27, 38, 7). Südlich des Mains . 


gehören in vespasianische Zeit die Kastelle 
Ladenburg (Lopodunum, Besatzung alfa) I Can- 


354. E. Sehmidt ORL nr. 26 Kastell Fried- 
berg 24ff. und über die Zeit der verschiedenen 
Typen Wolff ORL nr. 27, 59ff.). Außer Wies- 
baden, das jetzt von einer unbekannten Coh. I 
besetzt war, und Hofheim, wo an Stelle des zer- 
störten Kohortenkastells ein größeres Erdlager 
und anscheinend bald darauf ein Steinkastell, 
jedenfalls das ältere Kastellbad entstanden, 
wurde nunmehr auch in Höchst a. M. ein Kastell 


nanef(atium) CIL XII 11740, vgl. Schumacher 20 erbaut (Besatzung vielleicht eben die Coh. I 


57), Neuenheim bei Heidelberg (coh. XXIV vol. 
c. R. eb. 11734 und Truppenziegel, vgl. Schu- 
macher 60 und Taf. 10), Baden-Baden (coh. 
XXVI vol. ce. R. und coh. VII Raetorum eq., 
Ritterling Röm.-germ. Korr.-Bl. IV 28f.), 
Offenburg (coh. I Thracum CIL XIII 6286), Rie- 
gel am Kaiserstuhl (Fritsch Röm. Gefässe 
von R. 1910. Barthel Ber, VI 130). Wie 
Barthel gezeigt hat, entsprechen diese und 


Asturum, vgl. E. Schmidt ORL nr. 28. 
Barthel VI 122), vor allem aber die ganze 
Mainebene mit der südlichen Wetterau in mili- 
tärischen Schutz genommen. Die Hauptpunkte 
der frühdomitianischen Zeit sind hier Heddern- 
heim, das antike Nida, wo die Ala I Flavia Ge- 
mina ein neucrbautes, 5,2 ha großes Steinkastell 
bezog, Okarben, wo das sogar 5,8 ha große Stein- 
kastell vielleicht von der Schwestertruppe, der 


eine Reihe weiterer Fundplätze von Altertümern 30 allerdings noch unter Domitian nach Rätien ver- 


der frühen Flavierzeit in der Rheinebene den 
damals wahrscheinlich geräumten Auxiliarkastel- 
len am linken Rheinufer (Ber. VI 126ff,, vgl. 
Schumacher 41). Vor allem wurde durch 
einen Feldzug unter dem Legaten Cn. Pinarius 
Cornelius Clemens, zu dem die Leg. VII Gemina 
als Verstärkung herangezogen wurde, die Verbin- 
dung von Straßburg über Offenburg und durch 
das Kinzigtal über Waldmössingen und Rottweil 
(Arae Flaviae) nach Tuttlingen a. d. Donau her- 
gestellt (Meilenstein aus Offenburg CIL XII 9082 
ab Argentorate in r[ipam Danuvi], zur Ergänzung 
vgl. V. 8002f.; über den Feldzug des Cornelius 
Clemens s. o. Bd. VI S. 2661y und Ritter- 
ling Röm.-germ. Korr.-Bl. IV 41, der die Be- 
teiligung der Leg. VII Gemina und den Zusam- 
menhang mit dem gleichzeitigen Vorgehen der 
Römer in Rätien betont, und o. Bd. XII S. 1270). 
Auch die Heerstraße von Windisch nach Hüfingen 


wurde nach Rottweil fortgesetzt und die Straße 50 


Straßburg-Tuttlingen an den genannten Stationen 
durch Erdkastelle gesichert (über Offenburg s. o. 
und Wagner I 247f., Waldmössingen ORL 
nr.61b, Rottweil Goeßler Das röm. Rottweil 
1907 und Fundber. aus Schwaben XXI 73fl.). 

3. Auch das weitere Vordringen der Römer 
wurde gewaltsam durch den Chattenkrieg Do- 
mitians im J. 83 eingeleitet (s. o. Bd. VI 
S. 2555ff.). Überreste von urkundlichem Wert 


legten Ala II Flavia Gemina milliaria, der zwei- 
ten Ala dieser Stärke beim damaligen oberger- 
manischen Heere, besetzt wurde, ferner Fried- 
berg, wo besonders zahlreiche Ziegel der zu 
Domitians Chattenkrieg vereinigten Legionen 
gefunden sind und die Coh. I oder IV Aquita- 
norum, vielleicht beide. gelegen zu haben schei- 
nen. Weiter gehören in diese Reihe Frankfurt, 
wo nach Ausweis von Truppenziegeln schon un- 


40 mittelbar nach dem J. 83 der Mainübergang ge- 


sichert, Groß-Gerau, wo in der Flur Esch ein 
1,9 ha großes Steinkastell errichtet wurde, und 
Gernsheiin, wo durch Funde von charakteristischen 
Nieder Truppenstempeln ein militärischer Stütz- 
punkt dieses Zeitabschnittes bezeugt ist (über 
Heddernheim, Okarben, Frankfurt Wolff ORL 
nr. 27. 25a. 27a und Germania V 75, über 
Friedberg E. Schmidt ORL nr. 26, 22ff., Groß- 
Gerau Anthes Quartalbl. d. hist. Ver. f. Hes- 
sen N. F. II 520ff., über Gernsheim und im all- 
gemeinen Barthel VI 125f. und Schu- 
macher 42. 45. 73. 55. 42). Wie weit die Römer 
schon damals in der Mainebene nach Osten vor- 
gedrungen sind, lehren die Reste des Stein- 
kastells Kesselstadt unterhalb der Kinzigmün- 
dung bei Hanau, das mit 14 ha Flächenraum alle 
Auxiliarkastelle weit übertrifft, aber nur kurz 
und überhaupt nur vorübergehend belegt, also 
vielleicht Sommerlager der Mainzer Legionen 


dieses Feldzuges und der im Anschluß an ihn 60 war (ORL nr. 24). 


ausgeführten L.-Bauten sind die zum Teil noch in 
Rheinzabern, überwiegend aber seit dem J. 83 
in Nied am Main hergestellten oder von Straß- 
burg bezogenen gebrannten Ziegel der zu ihm 
zusammengezogenen Truppen: der Leg. I Adiu- 
trix, die bereits im J. 85/86 an die Donau ver- 
legt wurde, XIIIE Gemina, die gleichfalls bald 
nach dem J. 90 Germania superior verlassen hat, 


Das in Besitz genommene Gebiet wurde schon 
gleich nach dem J. 83 durch einen L. gegen die 
freien Germanen abgegrenzt. Das ergibt sich 
nicht so sehr aus der Frontinstelle I 3, 10, die 
oben S. 573 anders gedeutet wurde, als aus dem 
Befund am L. selbst. Auf der in Betracht kom- 
menden Linie im Taunus und in der Wetterau 
waren die ältesten, nach den Einzelfunden noch 
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dem 1. Jhdt. angehörigen Holzbauten auf große 
Abschnitte durch Feuer zerstört, also einer Kata- 
strophe zum Opfer gefallen (Fabricius ORL 
Str. 2, 29; weitere Belege s. u. in dem Abschnitt 
über die Holzbauten). Dieselbe Erscheinung ließ 
sich an den erwähnten frühdomitianischen Ka- 
stellen und zu ihnen gehörigen Bädern beob- 
achten (Okarben, Heddernheim Kastell und west- 
liches Bad, Hofheim älteres Kastellbad). Die 
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Denn hier wurden die früheren Erdkastelle 
nunmehr überall massiv ausgebaut und von 
neuem besetzt: Wiesbaden, 2,26 ha, Besatzung 
eoh. III Dalmatarum (ORL nr. 31), Hofheim, 
2,20 ha, Besatzung also eine Cohors quingenaria 
(ORL nr. 29), Höchst (?, ORL nr. 28, Coh. I Astu- 
rum ?), Heddernheim, wo das Alenkastell wieder- 
hergestellt, mit einem neuen Bad, dem Südbad, 
ausgestattet und durch ein Erdwerk auf der Ost- 


Zerstörungen sind mit dem Aufstande des L. An-10 seite um 2,10 ha erweitert wurde, Besatzung 


tonius Saturninus im Winter 88/89 (s. o. Bd. VI 
S. 2567) in Verbindung zu bringen, den die 
rechtsrheinischen Germanen wie die Wirren des 
J. 69/70 benutzt haben, um die römischen An- 
lagen in dem 83 besetzten Gebiet zu vernichten. 

4. Nach der raschen Unterdrückung des Sa- 
turninus und nach dem zweiten Krieg 
‘gegen die Germanen, über die Domitian 
Ende 89 triumphierte (s. o. Bd. VI S. 2569f.), 


vermutlieh wieder die ala I Flavia Gemina und 
eine Kohorte, IV Vindelicorum oder XXXIIL vo- 
luntaricrum (ORL nr. 27, 28 und 50), Frankfurt, 
Größe und Besatzung unbekannt (ORL nr. 27a), 
weiterhin Okarben, wo das Alenkastell anschei- 
nend verkleinert für eine Kohorte wiederherge- 
stellt wurde (ORL nr. 25a, Barthel VI 150 
Anm.), Friedberg, etwa 3,10 ha, jetzt von der 
coh. I Flavia Damascenorum milliaria besetzt 


wurde das rechtsrheinische Okkupationsgebiet 20 (ORL nr. 26). Die cohors I Aquitanorum vele- 


von neuem dureh Präsidien und L.-Anlagen ge- 
sichert, nordwärts über das Neuwieder Becken 
hinaus ausgedehnt und mit dem gleichfalls er- 
weiterten Okkupationsgebiet am oberen Neckar 
und auf der Schwäbischen Alb in Verbindung 
gebracht. Aueh hier bieten die Truppenziegel 
wieder urkundliche Beweisstücke für die Gleich- 
zeitigkeit der Anlagen, die jüngeren Nieder Stem- 
pel der leg. XIII Gem. Marl. vıetr. und der 


rana scheint in das damals neuerrichtete Kastell 
Arnsburg, 2,98 ha, gekommen zu sein, wo ihre 
Ziegelstempel in großer Zahl vorkommen (ORL 
nr. 16). Auf der Ostseite der Wetterau folgen 
die Kastelle Echzell, zunächst als Kohorten- 
kastell erbaut, Größe und erste Besatzung un- 
bestimmt (ORL nr. 18), Oberflorstadt, 2,63 ha, 
Besatzung gleichfalls unbekannt (ORL nr. 19) 
und das von Wolff neuerdings nachgewiesene 


leg. XXII Prim. mit den Beinamen pia fidelis 30 Kastell auf dem Salisberg bei Kesselstadt a. M., 


(Wolff Nied 262f.; ORL nr. 27, 62; Ber. IX 
25ff. E.Schmidt ORL nr. 26, 25f. Ritierling 
o. Bd. XII S. 1736. 1806). Das J. 90 bedeutet so- 
mit eine neue Epoche in der Geschichte des ober- 
germanischen L., und es trifft sich besonders gün- 
stig, daß wir in dem Mainzer Militärdiplom De s8- 
sau 1998 eine gleichzeitige Übersicht über die 
peregrinen Truppen von Germania superior, 4 Alen 
und 14 Cohorten besitzen. Hiernach ergibt sich 


das wegen der großen Masse der gestempelten 
Truppenziegel seines bis jetzt allein ausgegra- 
benen Bades besonders wichtig ist (Ber. IX 6lff. 
und XI 99f.). 

Auch am L. selbst wurden die zerstörten 
Holzbauten wiederhergestellt und für die dauernde 
Überwachung Sorge getragen. Während zur Zeit 
der ersten Anlage die mit dem Aushauen des 
Waldes und den Bauarbeiten beschäftigte Mann- 


folgendes Bild von der Neuordnung dieses und der 40 schaft in kleinen Iirdschanzen unregelmäßiger 


folgenden Jabe. 

Im Neuwieder Becken erbauten die 
Römer die Kohortenkastelle Heddesdorf, 2,75 ha, 
Besatzung wahrscheinlich coh. XXVI volunt. (ORL 
nr. 1. Ritterling Röm.-germ. Korr.-Bl. VIII 
29), und Bendorf, letzteres an Stelle verschie- 
dener bis in augusteische Zeit zurückreichender 
Erdkastelle zur Deckung eines Rheinüberganges, 
Größe?, Besatzung coh. I Thracum ce. R. eq. 


(Ritterling Limeshl. 569ff.; Bonn. Jahrb. 50 


CVII 121. Lehner ebd. CXXII Beil. 65f. und 
CXXI Beil. 64), und auf den Höhen gegenüber 
der Moselmündung Niederberg, 2,8 ha, Besatzung 
coh. VIL Raelorum eq. (ORL nr. 2a). Die Ka- 
stelle beherrschen die großen Verkehrswege, die 
vom Rhein in das Innere des Landes zogen. Die 
früheren Garnisonen der genannten Kohorten, 
Baden-Baden und Offenburg, wurden geräumt. 
Weiter südlich klafft in der Reihe der L.- 


Kastelle eine scheinbare Lücke. Sie erklärt sich 60 


indes einerseits aus den geographischen Ver- 
hältnissen, die eine Annäherung an die Grenze 
hier erschwerten und ein weiteres Vordringen 
gegen das Rheintal gefährlich machten, ander- 
seits aus der Nähe des Mainzer Legionslagers 
und der Anhäufung von Truppen in der unteren 
Maingegend (Fabricius Mainz u. d. L., Main- 
zer Ztschr. II 7). 


Form und Größe kampiert hatten (Soldan 
Limesbl. 617. H. Jacobi Saalburg-Jahrb. IV 
43 und 52ff.), entstanden nunmehr längs des L. 
regelmäßig geformte Erdkastelle von durch- 
schnittlich 0,7 ha Größe, die mit kleinen mas- 
siven Bädern ausgestattet, also zu dauernder Be- 
legung, wenn auch durch einander ablösende 
Kontingente bestimmt waren. Bis jetzt sind 
solche Erdwerke zumeist unter den Trümmern 
späterer Steinkastelle an etlichen Plätzen im 
Taunus und der Wetterau nachgewiesen oder 
wahrscheinlich gemacht worden: Zugmantel, 
0.65 ha (ORL nr. 8, 6ff.), Saalburg, 0,64 ha 
(H. Jacobi Saalburgführer® 27; Saalb.-Jahrb. 
IV 96ff.), Kapersburg, 0.68 ha (ORL nr. 12, 5), 
Langenhain, Gebäude B mit gestempeltem Zic- 
gel der leg. XXI Rapaz (ORL nr. 13, 6), Butz- 
bach, Erdkastell im Degenfeld 0,15 ha und Stem- 
pel der 22. Legion, älteste Nieder Typen (ORL 
nr. 14, 24, 9 und 12). Möglicherweise bestan- 
den auch in Arnsburg, Echzell, Öberflorstadt 
und Salisberg zunächst nur solche kleinen Erd- 
werke mit massiven Bädern, und unter den spä- 
teren etwa gleich großen Numeruskastellen könn- 
ten ältere Erdwerke dieser Art verborgen Jie- 
gen. Ihre Entstehung setzt Wolff Ber. IX 
47f. gegen Barthel, der Ber. VI 143ff. früh- 
hadrianische Zeit annehmen wollte, auf Grund 
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der angeführten Ziegelstempel und der Sigillata- 
iunde in domitienische Zeit. Allem Anschein 
nach entsprechen die kleinen Erdkastelle am L. 
den Auxiliarkastellen im Binnenland, mit denen 
sie durch gebahnte Wege verbunden waren, und 
vermutlich waren sie mit von dort abkomman- 
dierten Abteilungen belegt. Andere Formationen 
kommen wenigstens im 1. Jhdt. noch nicht vor. 

Aus diesen und den Überresten der zerstör- 
ten und der wiederaufgebauten Wachttürme er- 
gibt sich, daß der domitianische L. im Taunus 
und auf der Westseite der Wetterau im allge- 
meinen dem späteren L.-Zug entspricht (s. u. 
S. 592). In der östlichen Wetterau fehlen die 
entsprechenden Anhaltspunkte, und es steht da- 
hin, wieweit die Linie sich auch hier etwa mit 
dem späteren L. von Oberflorstadt über Rückin- 
gen nach Groß-Krotzenburg a. Main gedeckt 
hat. (Wolff nimmt Ber. IX 58ff. an, daß die- 
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ten Abschnitt auf der Alb gelegene Kastell Ur- 
spring, 1,79 ha, wird gleichzeitig mit Cannstatt 
als Erdkastell angelegt und unter Traian in 
Stein ausgebaut worden sein (ORL nr. 66a; über 
Günzburg und Faimingen s. u. Rätien; über die 
Straße im allgemeinen Fabricius Baden 
41ff.). Von Cannstatt ab hat diese Straße wahr- 
scheinlich zunächst als L. gedient, und nach der 
weiteren römischen Besitzuahme des Landes 


10 könnte sie das Gebiet durchschnitten haben, das 


in der bithynischen Inschrift, Dessau 8855, 
als zooa S [o]usioxsvyņola xai [ün]sgkuurern 
bezeichnet wird (vgl. Hirschfeld Klio II 
308. Fabricius ORL nr. 66a, 32 und Baden 
56. Barthel VI 151 mit Faksimile der In- 
schrift möchte /[ivJzeoltpurarn lesen, was die 
spätere Hinausverlegung des L. voraussetzen, 
sonst auf dasselbe herauskommen würde. Der 
betreffende Buchstabenrest gehört aber nach An- 


ser ältere L. weiter zurücklag, trotz des Vorkom- 20 sicht Leonhards, der das Faksimile nach 


mens südgallischer Keramik in der vorderen 
Linie, vgl. ORL nr. 22, 9, 4 und 19.) 

5. Im südlichen Operationsge- 
biet schoben die Römer ihre Präsidien weiter 
nach Norden vor. Neckarabwärts entstanden die 
Kastelle Sulz, 1,75 ha (ORL nr. 61a), Rotten- 
burg-Sumelocenna, dessen Reste von der heutigen 
Stadt verdeckt sind, Standort einer alfa) Vallen- 
sium (CIL VII 6361. Haug-Sixt 199f. und 


dem Abklatsch gezeichnet hat, zu einem x von 
der Form wie im Anfang von Z. 7). 

6. Die Verbindung der eroberten 
Gebiete nördlich vom Main und am mittleren 
Neckar ist gleichfalls noch unter Domitian her- 
gestellt worden. Das ergibt sich nicht bloß aus 
Tac. Germ. 29, wo die Worte über die Agri decu- 
mates mor limite acto promolisque praesidiis 
sinus imperii et pars provinciae habentur nicht von 


nr. 121. Barthel VI 151, der die gleichzeitige 30 zwei durch unbesetztes Land getrennten Gebie- 


Anlage mit Cannstatt betont), Köngen-Grinario, 
2,4 ha, vielleicht also nicht von Anfang an Stein- 
kastell, Besatzung vermutlich eine Cohors quin- 
genaria equitata (ORL nr. 60. Haug-Sixt 
299ff.), vor allem aber Cannstatt, das zuerst als 
Erdwerk von 3,4 ha Größe in der späteren Zeit 
Domitians angelegt, aber noch kurz vor dem 
Jahr 100 in Stein ausgebaut und dabei auf 3,8 ha 
vergrößert wurde, wahrscheinlich für die ala 1 


ten verstanden werden können, sondern auch 
aus dem archäologischen Fundmaterial. Das 
Karlsruher Museum besitzt z. B. aus Steinsfurth 
in der Mitte zwischen Wiesloch und Wimpfen 
südgallische Sigillata der Flavierzeit (Fritsch 
TerraSig. Gelässe aus Baden 57 nr. 1012#.). 
Die neue Grenze lief oberhalb von Kesselstadt 
am Main entlang bis Obernburg, zog weiterhin 
als L. über den östlichen Odenwald bis zur Jagst- 


Seubulorum (ORL nr. 59, seit 1921 ersetzt durch 40 und Kochermündung gegenüber von Wimpfen 


Goeßler und Knorr Cannstatt zur Römer- 
zeit I, vgl. auch Goeßler Vor- und Frühgesch. 
von Stuttgart-Cannstatt 1920. Barthel VI 150. 
Drexel Germania VIII 15, 9). 

Hauptzweck bei der Anlage einer so starken 
Feste in Cannstatt kann nicht so sehr die Siche- 
rung der Neckarlinie gewesen sein, als die Her- 
stellung einer möglichst direkten Verbindung 
ıles Mainzer Legionslagers mit Rätien. Das wird 
bewiesen durch das Festhalten der auf ihr ge- 
legenen älteren Kastelle der nördlichen Rhein- 
ebene: Groß-Gerau, wo nicht bloß die früh-, son- 
dern auch die epätdomitianischen Iruppenziegel 
wie in Arnsburg und Salisberg vertreten sind 
(ORL nr. 31, 125, 13 und nr. 27, 76. 60), ferner 
Ladenburg-Lopodunum, das vermutlich bis zur 
Konstituierung als Vorort der eirilas Ulpia 
Sueborum Nierelum, also bis Traian besetzt 
blieb, und Neuenheim, von wo aus die coh. 


und folgte dann wieder dem Neckar bis Cann- 
statt. Die militärischen Stützpunkte dieser Linie 
sind zum Teil später als Kohorten- oder Nume- 
ruskastelle ausgebaut worden, doch haben sich, 
wo die Untersuehung gründlich genug war, 
überall ältere Erdwerke erkennen lassen, die 
höchstens mit massiven Bädern versehen waren. 
Unberührt von späteren Umbauten gibt das 
Erdkastell Seckmauern am Anfang des Oden- 


50 wald-L. dafür ein Beispiel (ca. 0,6 ha, ORL 


nr. 46b). Auch in Stockstadt sind nördlich von 
dem jüngeren Steinkastell die Gräben zweier 
Erdwerke aufgefunden worden, die bis in do- 
mitianische Zeit zurückreichen. Eines von ihnen 
hat sich durch neuere Ausgrabungen als Kohorten- 
kastell herausgestellt (ORL nr. 33, 127f. und 37; 
Drexel Germania VIII 17, 22), Ferner läßt die 
bereits im J. 1543 entdeckte Ruine eines römischen 
Militärbades mit frühzeitigen Stempeln der 22. Le- 


XXIV voluntariorum Ziegelmaterial noch nach 60 gion beim Arnheiter Hof auf das Bestehen eines 


dem Odenwald-L. geführt hat (Barthel VI 
128, 1). Weiterhin bildet die Straße einen Teil 
der nach dem Bühler Meilenstein, CIL VIII 1920, 
vom J. 100 a Mog/ontiaco] gerechneten Berg- 
straße, zweigte aber bei Stettfeld von ihr nach 
Cannstatt ab und zog dann weiter durch das 
Filstal und über die Alb nach Günzburg-Guntia 
oder Faimingen a. d. Donau. Das an dem letz- 


Erdkastells im Mümlingtal schließen (ORL nr. 46a. 
Wolff Ber. IX 28f.). Dazu kommen gestem- 
pelte Ziegel der eoh. XXIV vfolunl.) aus dem 
Bad des Kastells Würzberg (ORL nr. 49, 9), aus 
Kastell Oberscheidental (ORL nr. 52, 13) und 
von einem als Sacellum umgebauten L.-Wacht- 
turm in der Nähe von Schloßau, dessen Ziegel 
indes aus Oberseheidental stammen dürften, letz- 
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tere identisch mit einem Neuenheimer Abdruck 
desselben Stempels (Barthel VI 128 Anm., 
vgl. o. 8. 589). Wie in der Wetterau lieferten 
also auch hier die Truppen aus den zurücklie- 
genden Standquartieren Baumaterial an den L., 
und dieser war wohl nur durch vorgeschobene 
Detachements von ihnen besetzt. Lange hat die- 
ser Zustand kaum gedauert. 

7. Aus Traians letztem Regierungsjahr 
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Flavia gemina von Heddernheim in das 5,49 ha 
große Kastell nr. 18 Echzell, 

e) Auch die flavischen Kastelle der Rhein- 
ebene wurden, soweit sie noch bestanden, auf- 
gelassen und ihre Besatzungen an den L. oder 
die Grenzflüsse vorgeschoben. Die coh. IT Aug. 
Cyrenaica finden wir nunmehr in Butzbach (ORL 
nr. 14, ursprünglich 2,7 ha, später erweitert auf 
3,34 ha). Die Vermehrung der Auxiliarkastelle 


116 bietet das Wiesbadener Militärdiplom CIL 10 unmittelbar am L. führt auch noch zu anderen 


XII 7573 (auch ORL nr. 31, 80) wieder eine 
Liste der obergermanischen Auxilien. Aus der 
großen Zahl von 17 Kohorten neben 2 Alen, die 
mindestens um 3 Voluntarierkohorten zu erhöhen 
ist, ergibt sich, daß damals auch die Stationen 
des Main-Neckar-L. mit selbständigen Truppen 
belegt waren. In dem Kastell ORL nr. 32 
Seligenstadt wird bereits die cok. I civium Ro- 
man. gelegen haben, in nr. 33 Stockstadt die coh. 


Verschiebungen: die coh. V Dalmatarum fand 
z. B. anderweite Verwendung und wurde in 
Böckingen durch eine neugebildete coh. I Hel- 
vetiorum ersetzt. 

d) Die Zahl der Truppenlager am L. und an 
den Grenzflüssen ist überhaupt vermehrt worden 
dureh Errichtung neuer Kohortenkastelle wie 
nr. 84 Niedernberg am Main (2,14 ha) und na- 
mentlich dureh Einreihung von Numeri zwischen 


II Hispanor., in nr. 35 Obernburg die coh. IHI 20 den Alen und Kohorten, die zum Teil aus der 


Aquitanor., in nr. 52 Oberscheidental die coh. 
TII Dalmator., die in Wiesbaden durch die cok. 
II Raetor. ersetzt war, in nr. 53 Neckarburken- 
West die coh. III Aquitanor., in nr. 54 Wimpfen 
die coh. I Germanor. e. R., in nr. 56 Böckingen 
die coh. V Dalmatar. in nr. 57 Walheim die coh. 
1 Astur., in nr. 58 Benningen die coh. XXIII 
vol., die in Neuenheim durch die coh. II Aug. 
Cyrenaica ersetzt war, und in nr. 59 Cannstatt 


einheimischen Bevölkerung gebildet wurden. 
Solehe Numeruskastelle, deren Einrichtung aber 
nicht durchweg gerade der frühhadrianischen 
Zeit anzugehören braucht, sind: auf der Rhein- 
strecke und im Taunus ORL nr. 3 Arzbach- 
Augst (0,74 ha), nr. 4 Ems (1,32 ha), nr. 5 
Hunzel (0,76 ha), nr. 6 Holzhausen (1,43 ha), 
nr. 7 Kemel (0,72 ha), nr. 8 Zugmantel, zweites 
Kastell (1,72 ha), errichtet von Treveri (CIL 


die ala I Scubulor. (etwas abweichend Drexel30 XINH 7613), nr. 9 Heftrich (0,73 ha), nr. 10 


Germania VIII 16ff.). Auch dieser Zustand war 
indes nur von kurzer Dauer. 

8. In frühhadrianischer Zeit voll- 
zogen sich wieder bedeutende Änderungen, die 
man füglich mit der Anwesenheit des Kaisers in 
Obergermanien im J. 121 in Verbindung bringen 
muß. Dio und die Vita Hadrians knüplen gerade 
an den Besuch Germaniens Nachrichten über 
militärische Reformen, Truppenverschiebungen, 


Feldberg (0,73 ha), wo durch gestempelte Ziegel 
verschiedener Typen ein n{umerus) Catthar(en- 
sium) bezeugt ist. Diese geschlossene Reihe 
kleiner Numeri bildet nunmehr den Schutz des 
Akbsehnittes, den bis dahin die Kohorten von 
Wiesbaden und Hofheim ausgeübt hatten. Jen- 
seits der Saalburg sind nördlich des Mains nur 
noch folgende Numeruskastelle bekannt: nr. 12 
Kapersburg, älteres Steinkastell (1,23 ha), Be- 


Räumung und Neuanlage von Kastellen, Besich- 40 satzung n(umerus) Nidfensium) (CIL XII 7439 


tigungen und Neuordnung aller Einrichtungen 
und Dienststellen (Weber Unters. z. Gesch. 
des Kaisers H. 105ff.). Hierauf lassen sich fol- 
gende Neuerungen zurückführen: 

a) In der Ostwetterzu wurde die Linie Ober- 
florstadt-Salisberg (s. o. S. 588f.) aufgegeben und 
der L. endgültig weiter nach Osten gelegt. Hier 
entstanden die Kohortenkastelle ORL nr. 21 
Marköbel, 3,2 ha, also für eine besonders starke 


und noch unveröffentlichtes Inschriftfragment 


von einem benachbarten Wachtturm), nr. 17 In- 
heiden (0,69 ha) und nr. 20 Altenstadt (1,56 ha). 
Südlich des Mains gehörte vielleicht das am 
Fiußufer selbst gelegene Kastell nr. 36 Wörth 
(0,76 ha) dazu, wenn wirklich, wie es scheint, 
der Odenwald-L. hier oberhalb Obernburg be- 
gann. An diesem selbst ist die Errichtung der 
Numeri erst später erfolgt, und auch im Neckar- 


Kohorte bestimmt, nr. 22 Rückingen, 2,5 ha,50 tal wird für den Schutz der hier allem Anschein 


durch die coh. ITI Dalmatar besetzt, die in 
Überscheidental (s. o.) durch die anscheinend 
neuformierte coh. I Sequanor. et Rauricor. eq. er 
setzt wurde, und nr. 23 Groß-Krotzenburg, 
2,2 ha, wo numehr die coh. HIL Vindelicor, 
dauernden Aufenthalt nahm. Die neuen Kastelle 
liegen unmittelbar am L.. und dieser verläuft 
ohne Rücksicht auf das Gelände in zwei schnur- 
geraden Abschnitten von 14 und 16 km Länge. 


nach wenig bedrohten Grenze die Reihe der Ko- 
hortenkastelle genügt haben. 

e) Zu diesen Einrichtungen, die ein neues 
System der Grenzbewachung erkennen lassen 
(Fabricius Baden 74ff.), kommen bauliche 
Veränderungen am L. selbst, die Geradelegung 
langer zuvor in Ausnützung des Geländes ge- 
wunden angelegter Strecken, die durchgängige 
Errichtung von Holzpalissaden (s. o. S. 576), 


b) Die domitianischen Kastelle Wiesbaden, 60 sowie die Herstellung der erforderlichen Ver- 


Hofheim, Heddernheim und Okarben wurden gc- 
räumt und die Besatzungen unmittelbar am L. 
in neuen, über den früheren Erdkastellchen er- 
bauten Stein- oder Holz-Steinkastellen (Saalburg) 
untergebracht. Dabei kam die coh. II Raetor.- 
von Wiesbaden nach der Saalburg, die coh. I 
Biturigum vielleicht von Okarben (s. o. S. 588) 
nach nr. 13 Langenhain, 3,26 ha, und die ala 1 


bindungen durch ausgedehnte Straßenbauten. 

f) Das Militärdiplom aus Neckarburken vom 
J. 184 CIL XIII 6495 (auch ORL nr. 53, 27), das 
eine Ala und 15 Kohorten aufzählt, umfaßt zwar 
nicht den ganzen damaligen Bestand der oberger- 
manischen Auxilien, da wir noch weitere 3 Alen 
und mindestens 6 Kohorten als Bestandteile des 
obergermanischen Heeres dieser Zeit kennen, bie- 
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tet aber doch eine erwünschte Grundlage, um mit 
Hilfe der örtlichen Zeugnisse und Überreste die 
Verteilung der Truppen in dem genannten Jahre 
bis auf wenige Lücken zu rekonstruieren (Drexel 
Germania VIII 14). Im Vorstehenden ist davon 
bereits unter der Voraussetzung Gebrauch gemacht, 
daß unter Hadrian keine weiteren wesentlichen 
Veränderungen mehr stattgefunden haben. 

Für die letzte Zeit Hadrians ergibt sich also das 
folgende Gesamtbild (die im Diplom verzeich- 
neten Truppen kursiv in den dort angewandten 


Abkürzungen): 
Heddesdorf Coh. XXVI vol. 
Niederberg coh. VII Raetor. 
Saalburg » II Raet. 
Langenhain » I Biur. 
Friedberg » I Flav. Dam. oo 
Butzbach » II Aug. Cyr. 
Arnsburg > I Aquit. veter. 
Echzell Ala I Flav. gem. 
Oberflorstadt Coh. XXXII vol. 
Marköbel 2 
Rückingen coh. III Dalm. 


Gr.-Krotzenburg v DI Vind. 
Seligenstadt » le. R. 


Stockstadt Coh. II Hispan. 
Niedernberg ? 
Obernburg coh. IIII Aquit. 
Oberscheidental Coh. I Seq. et Raur. 
Neckarburken coh. II Aquiu. 
Wimpfen » I German. 
Böckingen Coh. I Helvet. 
Walbeim coh. I Astur. 
Benningen Coh. XXHII vol. 
Cannstatt Ala I Scubul. 
Köngen 2 


Zur Verfügung stehen dann noch nach dem Di- 
plom die Ala Indian. Gallor. und die Kohorten 
1 Ligur. et Hisp. und V Dalm., nach anderen 


Limes (Obergermanien) 594 


Gebrauch verbrachten die Römer dabei die Ein- 
geborenen in die schwach bevölkerten Gegenden 
am obergermanischen L., wo sie angesiedelt, in 
Numeri eingeteilt und unter Aufsicht der Ko- 
horten im Grenzdienst verwendet wurden (Fa- 
brieius Ein Limesproblem 18, auch Festschr. 
d. Univ. Freiburg 1902, 275ff.; Baden 78f.). 
Lange hat dieser Zustand aber hier nicht be- 
standen. Vermutlich um neuen Boden zu ge- 


10 winnen, wurde zwischen den J. 148 und 161, 


wahrscheinlich nach 154, die Grenze bis zu 30 km 
weiter nach Osten in die Linie Miltenberg-Hag- 
hof bei Lorch verlegt (über die Zeit Fabri- 
eius Limesproblem 7 und ORL nr. 66a Kastell 
Urspring 32, wo auf die Prägungsjahre 152 und 
154 der jüngsten dort gefundenen Münzen hin- 
gewiesen wird. BarthellIIl 169ff. 179. Rit- 
terling Westd. Ztschr. XVII 213. Auch in 
Cannstatt bricht nach Goeßlers Feststellung 


20 die Reihe der im Bereich des Kastells gefunde- 


nen Münzen mit der älteren Faustina ab, und 
nach den neuesten Sigillataforschungen Knorrs 
fällt das Vorrücken an den vorderen L. eher in 
die Zeit nach 150, als in die 1. Hälfte des 
2, Jhdts., vgl. Cannstatt zur Römerzeit I 26 und 
15. Die Bedenken gegen eine erst so späte Be- 
setzung Miltenbergs, die Barthel VI 154 etwa 
ein Jahrzehnt vor die Anlage des äußeren L. 
hinaufrücken wollte — s. a. Wolff Ber. IX 


30 96ff. —, erledigen sich dureh die sehr wahrschein- 


liche Annahme, daß die frühzeitigen Miltenber- 
ger Ziegel Altmaterial aus dem Kastell Ober- 
scheidental sind, vgl. ORL nr. 38, 33 und Clotz 
Germania VII 43. Die Annahme Lachen- 
maiers 229ff. und anderer, daß die Linie Mil- 
tenberg-Haghof schon hadrianisch und gleich- 
zeitig mit der inneren L.-Linie besetzt gewesen 
sei, sowie die weitgehenden Schlüsse, die Korne- 
mann Klio VII 101ff. daraus gezogen hat, 


Zeugnissen (s. o. Bd. IV S. 355) vielleicht eine 40 können jetzt besonders durch die Feststellungen 


Coh. XXX voluntariorum. 

9. Erst unter Antoninus Pius ist das 
römische Gebiet noch einmal erheblich erweitert 
und ist der L. auf weite Streeken neu angelegt 
worden. In den epigraphischen Denkmälern vom 
Ödenwald-L. des J. 145 und 146 treten Numeri 
von Brittonen als Erbauer von Kastellen und 
Wachttürmen auf. Sie werden durch Beinamen 
unterschieden, die, soweit sie bereits erklärt 


Knorrs als erledigt gelten). 

10. Bei der Errichtung des neuen L. 
wurden die Auxiliarkastelle an der inneren Linie 
geräumt und die Truppen an die korrespondieren- 
den Plätze der äußeren vorgeschoben. Während 
also in Obernburg, das beiden Linien angehört, 
die coh. IHI Aquitanor. Nach einer 1921 in der 
Mitte Jes Kastells gefundenen prachtvollen Ehren- 
inschrift auf M. Aurelius und L. Verus vom J. 162 


sind, den Namen von Nebenflüssen des Mains 50 (Germania VI 24) an ihrem Standorte verblieb, 


und des Neekars entliehnt sind. Nach der ein- 
heitlichen Technik der Bauten und dem gleich- 
artigen Stil ihrer sonstigen Steindenkmäler, die 
mit dem der entsprechenden Denkmäler im 
nördlichen Britannien auffallend übereinstimmen 
(Drexel Germania VI 31), haben die Brittonen- 
Numeri eine große Bautätigkeit im Odenwald 
entfaltet. Die ganze Reihe der 7 ca. 0,6 ha großen 
Steinkastelle von nr. 46 Lützelbach bis nr. 58! 


kamen die coh. ! Sequanor. et Rauricor. nach 
nr. 38 Miltenberg (2,7 ha), die coh. III Aquitanor. 
nach nr. 40 Osterburken (2,14 ha, das zwischen 
Miltenberg und Osterburken gelegene nr. 89 Wall- 
dürn hat nur ein Numeruskastell von 0,82 ha 
Flächeninhalt), die coh. I Germanor. nach nr. 41 
Jagsthausen (2,56 ha), die coh. I Helvetiorum 
nach nr. 42 Öhringen (Ostkastell?, 2,24 ha, Vicus 
Aurelius oder Aurelianus), die cok. I Asturum 


Neekarburken-Ost siud von ihnen erbaut und 60 nach nr. 43 Mainhardt (2,53 ha), die coh. XXIII 


besetzt gehalten worden. Ihr plötzliches Auftre- 
ten am Odenwald-L. läßt sich aus den unter An- 
toninus Pius in Germanien bestehenden Verhält- 
nissen nicht erklären. Es hängt mit dem im 
J. 142 unter Lollius Urbicus durchgeführten 
Feldzuge im nördlichen Britannien zusammen, 
durch den die römische Herrschaft bis zum An- 
toninuswall vorgeschoben wurde. Nach stehendem 


vol. c. R. nach nr. 44 Murrhardt (2,19 ha), die 
ala [l Scubulorum] nach nr. 45 Welzheim-West 
(4,3% ha) und die unbekannte Kohorte von 
Köngen-Grinario nach nr. 63 Loreh (2,46 ha) 
vermutlich gleichfalls an die neue Linie. Diese 
selbst wurde aber nach dem zuerst von Hadrian 
eingeführten System ohne Rücksicht auf das Ge- 
lände in schnurgeraden Abschnitten angelegt, 
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zwischen Walldürn und dem Haghof sogar in 
einer über 80 km langen Geraden von absoluter 
Genauigkeit (E. Hammer ORL Probeheft aus 
Abt. A 1905; über eine geringe Richtungsände- 
zung auf der Hochfläche zwischen Jagst und 
Kessach Leonhard Limesbl. 902 und 915). 
Am Ende dieses geraden Abschnittes beim Hag- 
hof wendet sich der L., wieder ganz dem Gelände 
nach traciert, mit vielen Knicken und Biegungen 
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Obernburg finden sich ezpl(oratores) Nemanin- 
g(enses), in Miltenberg erpi. Trip(utienses) und 
ein n. ezpl. Seiopens(ium), in Walldürn im 
J. 232 erpl. Stu.. et Brit. gentiles [et?] offi- 
ciales Bri(ttonum) et deditie. Alezandrianorum, 
in Öhringen ein n. Brit. Cal., ein num. B(ritto- 
num) M(urrensium?) und ein n. Aure(lianensis), 
im Hinterland von Kastell Murrhardt nach einem 
verschollenen Stein angeblich aus Marbach am 


dem Remstal zu und schlägt auf dessen Nordseite 10 Neckar e/x]plorator[es] Triboei et Boi, endlich in 


die Richtung nach Osten ein. In dieser Gegend 
muß die Grenze zwischen Obergermanien und 
Rätien sich befunden haben. Kastell nr. 63 Lorch 
wird als Ersatz für Köngen noch zu Überger- 
manien, nr. 64 Schierenhof (2,05 ha) bereits zu 
Rätien gehört haben. Zwischen beiden, 88 m 
westlich von dem Übergang des L. über den Roth- 
oder Röthenbach bei Klein-Deinbach, endigt der 
obergermanische Pfahlgraben (s. u.) und beginnt 
die rätische Mauer. 

11. NachAnlagederäußerenLinie 
Miltenberg-Haghof ist der L. nicht mehr 
verschoben worden. Wahrscheinlich war die 
Grenze des anbaufähigen und zugänglichen Landes 
gegen den Urwald erreicht (vgl.R.Gradmann 
Peterm. Geogr. Mitt. 1899, 57ff,, der die interes- 
sante Beobachtung gemacht hat, daß die vor- 
römischen Siedlungen einer- und das fränkische 
Nadelholzgebiet andererseits gerade bis an den 
obergermanisch-rätischen L. heranreichen und des- 
sen Lauf mit dem einspringenden Winkel beim Hag- 
hof erklären). Die Grenzbesatzung ist dagegen noch 
vielfach verstärkt worden. Neue Alen wurden aller- 
dings überhaupt nieht und Kohorten anscheinend 
nur in der Form errichtet, daß bereits vorhandene 
Numeri in schwache Kohorten umgewandelt wur- 
den. So erscheinen die in der Zeit des ersten 
Steinkastells auf dem Zugmantel bereits als Er- 
bauer bezeugten Treveri auf der Bauinschrift des 


Welzheim-Ost (1,64 ha) Brit. et ezp., ein n. 
Birittonum) L{inensium?) und ein n. B. Gr(ina- 
rionensium?). 

Die Kastelle dieser Truppen wurden meist in 
der Nachbarschaft der Kohorten- und Alenka- 
stelle erbaut, in Miltenberg z. B. nach den 
neuesten Feststellungen an der Stelle, wo der L. 
2,7 km oberhalb des Kohortenkastells nordöstlich 
von der heutigen Stadt auf den Main trifft. Ein 


20 vermutlich zu Öhringen gehöriges, etwa 1 ha 


großes Numeruskastell liegt 3 km nördlich von 
dort bei Westernbach, 150 m hinter dem L. (Arch. 
Anz. 1905, 110). In Österburken dagegen wurde 
an das Kastell der Coh. III Aquitanorum unter 
Commodus von Mannschaften der Leg. VIII Aug. 
ein Anbau von 1,85 ha Flächeninhalt angeschlos- 
sen (ORL nr. 40, 18. CIL XII 2 p. 275. Die 


Legion führt bereits den Beinamen pia fidelis con- 
stans Commoda, s. o. Bd. XII S. 1307 und 1660). ` 


12. Mit den in den Numeri vertretenen bar- 
barischen Elementen kam nunmehr die im Grenz- 
gebiet ansässige Bevölkerung in das Heer, die 
mit dem L. zugleich die eigenen Äcker ver- 
teidigte. Gleichzeitig werden die älteren Trup- 
pen, die dauernd an ihren Standorten bleiben 
und sich fast nur noch dureh Soldatenkinder aus 
sich selbst ergänzen, mehr und mehr boden- 
ständig. Die Grenztruppen verwandeln sich in 
seßhafte Milizen (Fabricius Röm. Heer 21ff.). 


zweiten Steinkastells (2,14 ha) aus dem J. 223 40 Seit dem Anfange der Regierung Mare Aurels 


als /cohors..] Treveror[um SeveriJana Alex[an- 
drianaj eg. und 14 Jahre später als /coh...] 
Trev. Maz[iminia]na (CIL XIM 7612 und 11971), 
beidemal mit zerstörter Nummer, und auf den 
Torinschriften des nur 4,43 ha großen, aber sonst 
regelrecht ausgebauten Steinkastells nr. 6 Holz- 
hausen im J. 213 als coh. 11 Antoniniana Treve- 
rorum (ebd. 7615—7619), die also erst damals 
unter Caracalla formiert worden ist (Barthel 


hören wir nicht bloß von Germanenkriegen an 
der Donau, sondern auch von Kämpfen am ober- 
germanischen L. n Chatten und Alamannen, 
sowie schließlich unter Gallienus gegen die Fran- 
ken (s. o. Bd. I S. 1278. Bd. VII S. 84f.). Wie- 
derholt wird der L. durchbrochen. Der von Hero- 
dian VI 7, 2 bezeugte Einfall der Alamannen un- 
ter Alexander Severus um das J. 233 macht sich 
in den großen Schatzfunden aus Einsiedel bei 


VI 139; über die später allgemeine Umwandlung 50 Tübingen, Baden-Baden. Waldkirch, Welzheim 


der Numeri Grosse Röm. Militärgesch. 28). 
Gleiehartige Bildung wird bei der coh. I Sep- 
l(imia) Belgfarum) vermutet, die zuerst im 
J. 231 als Erbauerin einer Wasserleitung im 
Kastell nr. 42 Öhringen-West begegnet (CIL 
XII 11758f. Drexel Germania VIII 19. 
Haug-Sixt 605). Bedeutend größer ist die 
Zahl,der Numeri und Exploratores, die seit Com- 
modus zu Abwehr der immer heftiger gegen den 


u. a. bemerkbar (zusammengestellt von Dorn 
Fundber. aus Schwaben XXI 103ff.). Durch Maxi- 
minus Thrax werden die Germanen zurückgetrie- 
ben. Straßen und L. noch einmal wieder herge- 
stellt, unter Gallienus bricht er endgültig zusam- 
men (Provine. latere. Veron. XV 7). Nach den 
Inschriften und Münzfunden sind im J. 260 sämt- 
liche L.-Kastelle zerstört oder aufgegeben. Das 
plötzliche Abbrechen der Münzreihen ist beson- 


L. drängenden Germanen neben den älteren For- 60 ders überall zu beobachten, von wo größere gut 


mationen an ihm auftreten. Für den n. ezplorat. 
Germanieforum) Diritienstum und einen n. Brit- 
tonum wird etwa im J. 1% das 5,23 ha große 
Kastell nr. 13 Niederbieber erbaut (Ritter- 
ling Bonn. Jahrb. CVII 112ff. und CXX 259f.): 
Im Kastell nr. 10 Feldberg begegnet in der Zeit 
des Severus Alexander eine erpl/oratio] Hali- 
e(anensium) (zur Lesung Riese Inschr. 238), in 


verbürgte Fundmengen oder Schatzfunde vorlie- 
gen und wo die Überlieferung nicht durch den 
Sammeleifer Unkundiger getrübt ist, also z. B. 
von den KasteHen Niederbieber, Holzhausen, 
Heftrich, Feldberg, Saalburg, Kapersburg. Bei- 
spiele getrübter Überlieferung bieten dagegen 
z B. die-Kastelle Ems und Jagsthausen (Rit- 
terling Zwei Münzfunde aus Niederbieber, 
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Bonn. Jahrb. CVII 95 und 117f. und CXX 276. 


H. Jacobi Saalb.-Jahrb. II 14. ORL nr. 12, 


20f. über eine Gallienus-Münze der Kapersburg. 
Drexel ORL nr. 41 K. Jagsthausen 29 und 
Ritterling 118). Einzelne Teile des rechts- 
rheinischen Besitzes sind von den Römern auch 
nach dem Verlust des L. noch länger, bis zur 
Mitte des 4. Jhdts., festgehalten oder zeitweilig 
wieder besetzt worden, insbesondere die untere 
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hof und mündet hier in die ältere Verbindung 
mit dem rätischen L. ein, der am Röthenbach bei 
Gmünd (gegenüber vom Kastell Schierenhof) be- 
ginnt (s. o. S. 595). 

2. Die Länge des L. vom Rhein bis zum Lahn- 
übergang bei Ems (Strecke 1} beträgt 49,7 km, 
von da bis zur Aar (2. Strecke) 38,8 km, die 
Taunuslinie bis zum Köpperner Tal jenseits der 
Saalburg (3. Strecke) mißt 39,4 km, der Wet- 


Mainebene mit den Bädern von Wiesbaden und 10 terau-L. bis zum Lochberg bei Oberflorstadt, wo 


das für die Verbindung Galliens mit den Donau- 
ländern so wichtige Gebiet nördlich vom Boden- 
see und am Neckar (Ritterling Germania V 
118#£.). Nach Orosius hist. I 2, 63 und 60 haben 
Gallia Belgica ab oriente limitem fluminis Rheni 
et Germaniam (d. h. das freie Germanien) und 
Raetia ab occasu Galliam Belgicam, aber letz- 
teres dabei a circio, gegen West-Nord-West, Da- 
nurii fontem et limitem qui Germaniam a Gallia 


die frühhadrianische äußere Linie beginnt, 
(Strecke 4) 57,9 km und diese Linie über Mar- 
köbel (von da ab Strecke 5) bis zum Main 32,8km. 
Im ganzen also mißt der L. nördlich des Mains 
in seinem letzten Ausbau 218,6 km. In älterer 
Zeit folgte die Uferstrecke am Main (Strecke 6, 
36 km der römischen Straße nach gemessen) bis 
Kastell Wörth, dann der Odenwald-L. (Strecke 10) 
bis zur Kochermündung 69,5 km und die etwa 


inter Danurium Galliamque secernit. Nach die- 2060 km lange Neckarlinie bis Cannstatt (Strecke 


sen widerspruchsvollen, auch durch Änderung 
von Galliemque in Rhenumque oder durch An- 
nahme von Interpolationen nicht verständlicher zu 
machenden Angaben hat man einen spätrömischen 
L. angenommen, der von der oberen Donau, das 
bezeichnete Gebiet nördlich vom Bodensee und 
am Neckar umspannend, zum Rhein gezogen sei. 
Bis jetzt haben sich indes absolut keine Spuren 
einer solehen Linie, die doch militärisch ge- 


11). Später war der Abschnitt am Main von 
Groß-Krotzenberg bis Miltenberg 52 km lang, der 
äußere L. von da bis zum Haghof (Strecke 1—9) 
102 km und der Rest bis zum Röthenbach 11 km. 
Die ganze Länge des obergermanischen L. ein- 
schließlich der Flußstrecken beträgt also in der 
ersten Zeit bis Caunstatt 385 km, später bis zur 
Grenze Rätiens 382 km. Die Zahl der angeführ- 
ten Kastelle hat in den verschiedenen Perioden 


schützt gewesen sein müßte, nachweisen lassen 30 geschwankt und noch mehr die der doppelt so 


(Winkelmann Deutsche Gaue XII 136f. 
Zangemeister Oros. adv. pag. praef. p. VII). 

B. Überreste der L.-Anlagen. 

1. Gesamtlauf. Der obergermanische 
L. beginnt am rechten Rheinufer unterhalb von 
Rheinbrohl genau gegenüber der Mündung des 
Vinxtbaches, des Grenzfüßchens zwischen Ober- 
und Untergermanien (Weihung an die Fines 
CIL XII 7732). Er ersteigt sofort die Vorberge 


vielen kleineren Kastelle, ganż abgesehen von 
den frühzeitigen Schanzen und kleineren Erd- 
werken, von denen vermutlich viele noch gar nicht 
aufgefunden sind. Im 3. Jhdt. betrug die Zahl 
der Alen- und Kohortenkastelle 28, die der größe- 
ren und kleineren Numeruskastelle mindestens 18. 

3. In der Anlage des L. sind zwei Sy- 
steme deutlich zu unterscheiden. In der vor- 
hadrianischen Zeit ist er durchaus nach dem Ge- 


des Westerwaldes, umzieht das Neuwieder Becken 40 lände traciert, wobei möglichst die lokalen Was- 


und überschreitet dicht oberhalb von Ems die 
Lahn. Dann wendet er sieh in südlieber Rich- 
tung nach dem Taunus, führt nach Überschrei- 
tung der Aar unterhalb von Langenschwalbach 
östlieh über den Nordabhang des Gebirges bis 
zum Winterstein bei Friedberg, umspannt weit 
nach Norden ausbiegend die Wetterau und zieht 
auf ihrer Ostseite über die Ausläufer des Vogels- 
berges nach Groß-Krotzenburg am Main oberhalb 


serscheiden benutzt und frei liegende Höhen ein- 
bezogen sind. Sonst wurde der nach dem Aus- 
land geneigte Bergabhang bevorzugt, Überhöhung 
von außen möglichst vermieden, nur auf kurze 
Abschnitte zur Ersparung von Umwegen ge- 
legentlich zugelassen (ORL Str. 1, 2if. Str. 2, 
9f.). In ebenem Gelände, besonders im Plateau- 
land, wird die gerade Richtung eingehalten, auch 
da, wo einzelne Taleinschnitte überschritten wer- 


von Hanau. Weiterhin bildet der Fluß in älterer 50 den müssen, z. B. auf der Odenwaldstrecke zwi- 


Zeit bis Wörth, in jüngerer bis über Miltenberg 
hinaus die Grenze. Von Wörth ersteigt die ältere 
Linie den Odenwald, führt über den Rücken öst- 
lich vom Mümlingtal und über das südlich sich 
anschließende Plateau zur Mündung der Jagst 
und des Kochers in den Neckar oberhalb von 
Wimpfen. Neckaraufwärts bildet alsdann der 
Fluß wieder die Reichsgrenze bis Benningen oder 
Cannstatt. Die ursprüngliche Verbindung der 


schen Schloßau und Neekarburken. Hier kündet 
sich das andere System, die durchgängige Gerad- 
linigkeit ohne Rücksicht auf die Bodengestalt an. 
Dieses findet sich zuerst angewandt auf dem früh- 
hadrianischen Abschnitt Oberflorstadt-Groß- 
Krotzenburg und rücksichtslos durchgeführt. auf 
der Strecke Walldürn-Haghof in der Zeit des 
Antoninus Pius (s. o. S. 591 und 594f.). Aber 
auch die älteren, dem Gelände nach angelegten 


Neekarlinie mit dem rätischen L. ist noch nicht 60 Abschnitte sind stellenweise umgelegt und durch 


sicher nachgewiesen. Nach aller Wahrseheinlich- 
keit gehört der in älterer Weise dem Gelände 
nach angelegte Abschnitt Haghof-Lorch einer 
solchen Verbindung an. In der 2. Hälfte des 
2. Jahrhunderts zog der L. dagegen von Milten- 
berg über das östlich an den Odenwald sich an- 
schließende Hügelland, über die Hohenlohesche 
Ebene und den Welzheimer Wald nach dem Hag- 


polygonal aneinandergereihte gerade Stücke er- 
setzt worden, besonders im Taunus und in der 
westlichen Wetterau (Arch. Anz. 1899, 85. 1900, 
82. 94ff). Ein Hauptzweck scheint dabei die 
möglichste Verkürzung der Linie und die Frleich- 
terung des Signaldienstes gewesen zu sein. Es 
zeigt sich darin die Verdrängung militärischer 
durch administrative Rücksichten. 
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4. Auf allen Strecken, auch auf der Ufer- 
straße am Main, finden sich Überreste von 
Wachttürmen verschiedener Art. In den 
Waldungen sind sie vielfach als Erd- oder Schutt- 
hügel mit und ohne Umgrabungen kenntlich, 
im Ackerland meist erst durch Ausgrabungen 
feststellbar. Sie liegen auf den Bergkuppen oder 
sonstigen Höhepunkten, die der L. überschneidet, 
ferner an Stellen, wo sich das Gefälle ändert, be- 
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kennen zu können geglaubt. Auf den frühesten 
(domitianischen) Strecken sind häufig zwei kon- 
zentrische Gräben vorhanden, von denen aber in 
der Regel der innere bereits im Altertum wieder 
zugeschüttet war. Hier handelt es sich wohl immer 
um erweiterte Erneuerungsbauten (ORL Str. 2, 
22ff; auf den spät- oder nachdomitianischen 
Strecken 1 und 10 haben dis Holztürme nur ein- 
fache Ringgräben). Bei der Anlage der Umgra- 


sonders in den Einsattelungen, und an den aus- 10 bungen war die Erde in der Mitte um den Unter- 


und einspringenden Winkeln der L.-Linie. Alle 
Punkte sind sichtlich in der Absicht gewählt, 
den L. und seine Umgebung, vor allem auch das 
Vorgelände, übersehen und von Wachtposten zu 
Wachtposten Zeichen geben zu können. Daneben 
kommt die Überwachung der Übergangsstellen 
alter Wege in Betracht (ORL Str. 1, 22f., Str. 2, 
9.). Die Abstände der Wachttürme sind sehr 
verschieden, bei den älteren Linien im allge- 


bau des Holzturmes herum aufgeschüttet worden, 
so dal nach der Zerstörung ein 1—1?/s m hoher 
Hügel in runder Vertiefung von 20—30 m Durch- 
messer übrig blieb. Früher vielfach für Grab- 
hügel gehalten, wurden diese stattlichen Über- 
reste bei den Arbeiten der L.-Kommission an- 
fänglich als gromatische Punkte gedeutet (L. 
Jacobi Westd. Ztschr. XIV 152ff.). Die Mas- 
sen von verkohltem Balkenwerk und große Men- 


meinen größer, bei den jüngeren kürzer, aber 20 gen von Gebrauchsgegenständen, besonders von 


bei keinen von beiden gleichmäßig. Auf der 
1. Streeke, zwischen Rhein und Lahn, schwan- 
ken die Zwischenräume der Steintürme (s. u.) 
zwischen 300 und 905 m (wenn auf den längeren 
keine Türme fehlen), im Durchschnitt betragen 
sie 529 m. Auf der 2. Strecke, von der Lahn bis 
zur Aar, sind die entsprechenden Zahlen 410, 
1060 und 650 m, auf der 10. Strecke, dem Oden- 
wald-L., 405, 1020 und 792. Auf dem erst nach 


Scherben von Koch-, EB- und Trinkgeschirr, die 
zusammen mit dem Brandschutt in den wieder 
zugefüllten Ringgräben gefunden werden, bewei- 
sen indes ebenso wie die Spuren der mächtigen 
Eckpfosten, daß es hohe Bauten gewesen sein 
müssen, die zugleich für die Unterkunft von 
Mannschaften gedient haben (Str. 1, 50f. Str. 2, 
26£.). Ein Teil dieser Anlagen mag als Baracken, 
Magazine oder Ställe benutzt worden sein. Auf 


dem J. 150 angelegten größtenteils schnurgeraden 30 der 4. Strecke kommen sie in Gruppen bis zu 


Abschnitt Miltenberg-Haghof wurden an einer 
Stelle auf 10 km 23 Wachttürme festgestellt, der 
durchschnittliche Abstand beträgt hier nur 443, 
ler kürzeste 250, der längste 670 m (Leonhard 
Limesbl. 904ff.). Die Durehschnittszahlen kön- 
nen durch Entdeckung weiterer Wachtpesten sich 
noch beträchtlich vermindern. 

5. An der älteren Linie waren die Wacht- 
posten mit Holztürmen besetzt. Sie kom- 


vier Hügeln vor. 

Auf den jüngeren Strecken sind die Holztürme 
überall durch steinerne Wachttürme ersetzt. Sie 
fehlen nur auf jenen älteren Linien, die infolge 
von Geradelegung der betreffenden L.-Abschnitte 
aufgegeben worden sind. Auf der 1. Strecke 
wurden die Steintürme größtenteils an die Stel- 
len der Holztürme selbst gesetzt, sonst sind sie in 
der Regel dicht daneben errichtet worden. Einen 


men noch auf der frühhadrianischen Strecke 40 Zeitpunkt für die Umbauten ergeben die im 


Oberflorstadt-Groß-Krotzenburg vor (Arch. Anz. 
1901, 83, 6, wo die Zeitbestimmung zu verbessern 
ist. 85, 2. Limesbl. 846). Diese Bauten sind oft 
durch Feuer zerstört und, sei es an derselben 
Stelle, sei es dicht daneben, wieder aufgebaut 
worden. Sie waren von vier ungefähr metertief 
in den Boden versenkten mächtigen Pfosten ge- 
tragen, die miteinander ein Quadrat von 2,5—5,0 
und mehr Meter Seitenlänge bilden. Die Form 


J. 145/146 von den Brittonen erstellten Stein- 
türme im Odenwald (s. o. S. 593). Auf dem 
äußeren L. zwischen Miltenberg und Haghof hat 
man unter den Ruinen der Steintürme gleichfalls 
Spuren von Holztürmen finden wollen. Sie be- 
stehen jedoch nur in ganz flachen Pfostenlöchern, 
die hie und da an den Ecken der Steintürme sich 
finden und von den Pfosten des Baugerüstes oder 
von provisorischen Bauten herrühren dürften (Li- 


des Oberbaus läßt sich nur vermutungsweise re- 50 mesbl. 534f. 740ff. 917. Arch. Anz. 1900, 91). 


konstruieren nach den zahlreichen Darstellungen 
von Festungs- oder Tortürmen aus Holz mit 
Plattformen auf der Traianssäule (Cichorius 
Taf. XIII 36. XVI 50. XXXVII 128 u. a.) oder 
nach den nicht ganz deutlichen Abbildungen höl- 
zerner Wachttürme mit Gallerien auf der Mar- 
eussäule (vgl. ORL Str. 1, 49ff. Str. 2, 22#. mit 
S. 26 Abb. 5. Limesbl. 620ff.). Auf dem Taunus- 
und dem ÖOdenwald-L. ist mehrfach ein Teil des 


6. Die Steintürme haben fast immer 
quadratischen Grundriß bei 4—6 m Seitenlänge. 
Vereinzelt kommen größere Abmessungen und 
hie und da sechseckige Türme vor, aber niemals 
runde. Wo solche gefunden wurden, handelt es 
sich um Verwechslung mit mittelalterlichen Wer- 
ken (z. B. Limesbl. 262. 766). Wo an einer Stelle 
ein zweiter oder dritter Steinturm vorhanden ist, 
hat man es vermutlich mit Ersatzbauten bautäl- 


Unterbaues erhalten, der nach Art der von Cae- 60 liger oder zerstörter Türme zu tun (Str. 1, 47). 


sar Gall. VII 23 beschriebenen gallischen Mauern 
alternis trabibus ac saris hergestellt war (Arch. 
Anz. 1900, 83. Limesbl. 466ff.). Die Holztürme 
pflegen von einem kreisförmigen oder oblongen 
Spitzgraben umgeben zu sein, der zur Trockenhal- 
tung des Platzes oder auch zum Schutz gedient 
haben wird. Zuweilen hat man auf seiner Sohle 
Spuren von senkrecht aufgerichteten Pfählen er- 


Nirgends, selbst nicht bei den bis 11/, m hoch 
erhaltenen Turmruinen hat man Eingänge, da- 
gegen vielfach im Schutt Türschwellen oder Tür- 
stürze gefunden. Die Eingänge müssen also min- 
desten 1,5 m hoch über dem Boden angebracht 
und mittelst Holztreppen oder Leitern erreichbar 
gewesen sein. Die vielverbreitete Annahme, daß 
die Türme im oberen Teil aus Holzfachwerk und 


601 Limes (Obergermanien) 


Lehm bestanden hätten, beruht auf der falschen 
Wiedergabe der Darstellung eines Steinturms der 
Traianssäule bei v. Cohausen Taf. IN 6, der 
in Wirklichkeit auf der Säule als Quaderbau 
erscheint (Cichorius Taf. IV 4), und auf 
Funden von gebrannten Lehmbrocken mit Ab- 
drücken von Zweigen. Diese Reste sind indes zu 
selten und zu gering, um sichere Schlüsse daraus 
zu ziehen. Die Höhe der Türme läßt sich unter 
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kohltes Holz und namentlich flach an der Gra- 
benwand sitzende oder infolge des Verfaulens der 
Pfähle nach innen zusammengerutschte Verkeil- 
steine haben sich fast überall erhalten. Nach an- 
fänglich irrtümlicher Erklärung als unterirdische 
Grenzabsteinung (s. o. S. 575) wurden darin die 
Reste der hadrianischen Palissaden wiedererkannt 
(zur Deutung ORL Str. 1, 82ff. Str. 2, 13ff.; Ent- 
deckung des ‚Gräbehens‘ durch Soldan 189, 


der berechtigten Voraussetzung, daß überall die 10 Limesbl. 99, Deutung als ‚Aussteinung‘ L. Ja- 


Möglichkeit zu Weitergabe von Signalen in der 
L.-Riehtung bestand, an den ganz seltenen Stellen 
berechnen, wo zwischen benachbarten Türmen 
'Perrainhindernisse sieh befinden. In einem Fall 
des Odenwald-L. müssen die Standorte der be- 
treffenden Mannschaft 7,6 m über dem Fußboden 
gewesen sein, die beiden Türme also drei Stock- 
werke gehabt haben. Im obersten befand sich 
entweder eine überdachte Plattform oder eine 


cobi ebd. 193ff., Nachweis der Palissaden am 
rätischen L. Kohl 1894 ebd. 302#. und 483F., 
im Odenwald Soldan und Anthes 1895 ebd. 
4421, 474ff, und im allgemeinen Fabricius 
Arch. Anz. 1899, 79f. 1900, 98). Die Holztürme 
liegen zum Teil außerhalb des Palissadengrabens, 
die Steintürme ausnahmslos innen. Der Palis- 
sadengraben fehlt auch nie auf den nachhadria- 
nischen Strecken. Abgesehen von torartigen 


außen herumlaufende Holzgallerie. Die Brit-20 Durchlässen, die hier und da beobachtet worden 


tonenbauten im Odenwald waren jedenfalls Platt- 
formtürme, denn in großer Zahl sind in ihren 
Ruinen 1,40 m hohe Steinsäulehen oder vierkan- 
tige Pfeiler gefunden worden, die als Mittel- 
stützen breiter Wandöffnungen zu deuten sind 
(v. Domaszewski West. Ztschr, Korr.-BL 
XIX 53. Wiederherstellung Germania Rom.? Taf. 
XI 8). Anderwärts wird die Plattform mit 
Bogenöffnungen nach den Abbildungen von Tor- 


sind, gibt es an ihm keine Unterbrechungen. 

8. Der äußerlich am meisten hervortretende 
Überrest des obergermanischen L. ist jedoch 
der Pfahlgraben, auch kurzweg Pfahl, in 
Mitteldeutschland, wo die zweite Lautverschie- 
bung nicht durchgedrungen ist, Pohl genannt. 
Er besteht aus einem etwa 6 m breiten Graben 
mit ursprünglich enger Sohle und einem unmit- 
telbar dahinter befindlichen Wall. Der Pfahl 


und Festungstürmen der Traianssäule zu rekon- 30 war auf allen Strecken mit Ausnahme des Oden- 


struieren sein (wie Cichorius Taf. VII 12, 
XXIV 78). Die Annahme von Holzgallerien be- 
ruht lediglich auf den Darstellungen der Wacht- 
türme am Donauufer auf der Traians- und der 
Mareussäule (ORL Str. 1, 43 Abb. 4). Die Dächer 
waren zuweilen mit Ziegeln oder Schiefer, meist 
nur mit Schindeln oder anderem vergänglichem 
Material gedeckt. Das Mauerwerk trug außen oft 
weißen Kalkverputz, in den Quaderlinien einge- 


wald-L. und jener alten Abschnitte, die durch 
gerade Stücke ersetzt sind, vorhanden und ist 
besonders in den Waldungen, oft viele Kilometer 
weit, noch heute trefflich erhalten (gute An- 
sehauung gewähren die photographischen Ansich- 
ten ORL Str. 1 Taf. 23 [wiederholt Germania 
Rom. Taf. X1, Wiederherstellung ebd. 3], genaue 
Profile ebd. S. 27). Das deutsche Wort Pfahl, mit- 
tel- und althochdeutsch pfäl, angelsächsisch pal 


ritzt und mit roter Farbe ausgestrichen waren, 40 usw., ist vor der zweiten Lautverschiebung von 


selbst bei den aus sauberen kleinen Sandstein- 
quadern erbauten Wachttürmen des Odenwald-L. 
Über den Eingängen befanden sich hier und da 
Bauinschriften, von denen mehrere Beispiele im 
Odenwald, aber auch sonst gefunden worden sind, 
z. B. bei einem Steinturm am Winterstein nörd- 
lich des Kastells Kapersburg (s. o. S. 592. CIL 
XII 6511, wo die Inschrift zum Teil nachträglich 
weggemeißelt ist, 6514. 6517f, und o. S. 593). 
In den Ruinen der Steintürme haben sich öfters, 
z. B. auf der Odenwaldlinie, Steinkugeln gefunden. 
Die Wachttürme waren also zum Teil zeitweilig 
mit Geschützen armiert. Vielfach sind die Plätze 
der Steintürme von einem seichten Graben um- 
geben; Spuren von Umzäunungen ließen sich da- 
gegen nur selten nachweisen (Limesbl. 534f. und 
im allgemeinen ORL Str. 10, 1925, 20ff.). 

7. Fortlaufende Grenzsperren 
{praetenturae, elausurae) sind an den ältesten 


or 


dem lateinischen palus entlehnt. Schon in der Lex 
Salica tritt es als Kollektivum für Gepfähle auf, und 
mit seiner Verwendung für die im Mittelalter viel- 
fach üblichen Pfahlgehege hängen zahlreiche Orts- 
und Fiurnamen, auch Übertragungen auf Natur- 
erscheinungen zusammen. Als Name für die 
römische Grenzwehr, und zwar nicht bloß für 
den obergermanischen Graben und Wall, sondern 
auch für die rätische Mauer, ist Pfahl (Pahl, 
Pohl) urkundlich bis in das 8. Jhdt. hinauf nach- 
weisbar. Zahlreiche damit zusammengesetzie 
geographische Benennungen aller Art, die sich 
am ganzen L. entlang finden, beweisen gleichfalls 
das hohe Alter dieses Namens. Auch die Bezeich- 
nung Palas bei Ammian. XVII 2, 15 zum J. 359 
für die Grenze der Alamannen und Burgunden 
hat bereits Zeuß hierher gestellt. Die Ent- 
stehung des Namens muß in die Zeit zurück- 
reichen, in der die Palissaden noch als auffäl- 


Linien, namentlich in Spuren eines Flecht-60 ligstes Merkmal der Römergrenze in Deutschland 


werkzaunes auf dem Wetterau-L. wieder- 
erkannt worden. Sie zeigen sich dort regelmäßig 
etwa 100 Fuß vor den Holzturmruinen (Limesbl. 
619). An allen L.-Strecken mit Ausnahme jener 
ältesten, wo diese nicht mit jüngeren Linien zu- 
sammenfallen, befanden sich dagegen Palis- 
saden. Sie standen in einem durchschnittlich 
1 m tiefen engen Graben. Deutliche Reste, ver- 


bestanden haben, also vor 260 (Fabrieius Der 
Name Pfahl, Röm.-germ. Korr.-Bl. VII HE, wo 
abweichende Erklärungsversuche widerlegt sind. 
Henning Palas, ebd. 28. Miedel Bayer. Bl. 
f. Gymn. 1920, 190#. Die vonBothe Didaskalia 
1921, 22 vorgetragene Ableitung von einem ger- 
manischen Gott Phol und die von Quilling 
ebd. 110 mitgeteilte Vermutung Panzers über 
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Zusammenhang mit einem im Skandinavischen 
und Westgermanischen bezeugten Worte pall, Erd- 
erhöhung, gehen von der unbegründeten Voraus- 
setzung aus, daB die Ableitung vom lat. palus 
Schwierigkeiten bereite). 

Die Palissaden sind am obergermanischen L. 
bis zu seinem Zusammenbruch unterhalten wor- 
den. Dafür liegen folgende Beweise vor: der 
große Graben zieht immer im Abstande von 
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beschäftigte Mannschaft gedeutet, und die Erd- 
kastelle von ca. 0,7 ha Fläche für die Auf- 
nahme der frühesten Grenzbewachung wurden 
bereits oben S. 588 erwähnt. Auf allen jünge- 
ren Strecken finden sich ferner rechteckige Um- 
mauerungen von 300—1800 qm Flächenraum mit 
und ohne Gräben, wiederholt ungefähr in der 
Mitte zwischen den Kastellen. Sie entstammen 
aber augenscheinlich sehr verschiedenen Perio- 


1—2 m hinter dem Palissadengraben her, ohne 10 den und haben mancherlei Umbauten, Erweite- 


ihn zu überschneiden. Wo der Pfahlgraben ver- 
legt worden ist, wurde auch die Palissade er- 
neuert. Wo der Pfahlgraben aussetzt oder ganz 
fehlt, geht der Palissadengraben überall ununter- 
brochen weiter. In den Sümpfen der Bulau bei 
Hanau war die Palissade durch einen mächtigen 
Zaun ersetzt, der an eingerammten Pfosten be- 
festigt war (Arch. Anz. 1899 S. 80), Von außen 
gesehen, stellte sich also der L. als ein Gepfähle 


en und Verkleinerungen erfahren (Str. 1, 55. 
Str. 2, 28). Auch Paßübergänge sind hier und da 
durch kleine Werke dieser Art gesperrt, z. B. 
am Odenwald-L. Davon zu unterscheiden sind 
kastellartige Bauten von verschiedener Größe, 
die zum Teil in unmittelbarer Nachbarschaft der 
größeren Kastelle, zum Teil von ihnen getrennt, 
wohl für die Unterbringung von Exploratoren 
und ähnlichen Formationen bestimmt waren 


dar, das den dahinter befindlichen Graben und 20 (S. 596). Endlich kommt ein besonderer Typus 


Wall verdeckte. An diesen ist nach Überresten 
einer Brustwehr oder Holzversteifung u. dgl. 
vielfach und gründlich aber immer vergeblich 
gesucht worden (Arch. Anz. 99, 78. Limesbl. 
9468. ORL Str. 1, 29. Str. 2, 12). Es muß 
mithin als feststehend gelten, daß außer den 
Palissaden keinerlei Verstärkungen an dem Wall 
oder am Graben angebracht waren. Der Pfahl- 
graben setzt häufig, besonders in der Nähe der 


derartiger Bauten im Bereiche des Alenkastells 
Echzell vor. Statt der Wachttürme finden sich 
dort als Wachtposten am L. kleine Ummaue- 
rungen, die möglicherweise für die Unterbringung 
von Berittenen gedient haben (Kofler Quartal- 
blätt. des hist. Ver. f. Hessen 1886, 9 und 203ff. 
1887, 63). Die Mannigfaltigkeit aller dieser 
Bauten ist um so größer, als auch die an sich 
gleichartigen und wahrscheinlich gleichzeitigen 


Wachtposten aus oder fehlt auch auf längeren 30 von ihnen niemals vollkommen übereinstimmen. 


Abschnitten, z. B. in der Gegend des Kastells 
nr, 6 Holzhausen 6,4 km weit, ganz (ORL Str. 1, 
30ff., Lücken bis zu 1460 m, und Str. 2, 13 
18 Unterbrechungen ganz verschiedener Länge). 
Graben und Wall fehlen auffallend oft an Stel- 
len, an denen das Terrain die Annäherung an 
den L. namentlich für Reiter erschwert oder 
unmöglich macht. Die Verstärkung der Palis- 
saden dureh sie hatte hiernach den Zweck, Durch-- 


10. Sowohl die Anlage wie die Unterhaltung 
des L. setzen ein ausgedehntes Straßennetz 
voraus. Außer den Resten der Straßenkörper 
selbst sind die Römerstraßen durch die Namen, 
die sie noch heute tragen, durch die Art ihrer 
Führung, durch die an ihnen gelegenen Fund- 
stätten römischer Altertümer und die End- 
punkte, die sie verbinden, kenntlich. Das rö- 
mische Straßennetz beruht auf den bereits vorher 


bruchsversuche, insbesondere berittener Horden, 40 vorhandenen Verkehrswegen, die von den Römern 


zu verhindern und den Abtransport von geraubtem 
Vieh zu erschweren. Pfahlgraben und Palissaden 
waren dafür in der Tat ein sehr erhebliches Hin- 
dernis, aber freilich keine geeignete Schutzwehr 
für die Verteidigung gegen eine planmäßig an- 
greifende feindliche Truppenmacht. 

Die Anlage von Graben und Wall setzt einer- 
seits das Vorhandensein der Palissaden voraus, 
an die sie sich eng anschließen, andererseits das 


zum Teil bloß benutzt, zum Teil neu ausgebaut 
worden sind. Außer den oben erwähnten Statio- 
nen der Hauptstraßen haben sie die Legionslager 
und Rheinübergänge mit den Auxiliarkastellen 
im L.-Gebiet und diese wieder unter sich und 
mit den Stationen am L. selbst in Verbindung 
gesetzt und damit zugleich die Verkehrswege ins 
Ausland gesichert. Am vollkommensten bekannt 
ist das römische Straßennetz der südlichen Wet- 


Bestehen der Steintürme, das nicht selten zu 50 terau durch die mustergültigen Arbeiten von 


Unterbrechungen des Walles zwang. Auch am 
äußeren L. südlich des Mains ist der Pfahl 
jünger als die Steintürme (Leonhard Limesbl. 
916f.). Nach den unter dem Wall gefundenen 
Scherben und anderen Resten gehört der Pfahl- 
graben dem Anfange des 3. Jhdts. an. Mit Rück- 
sieht auf die geschichtlichen Nachrichten läßt 
sich also folgende Chronologie der L.-Bauten 
aufstellen: Holztürme, Flechtwerkzäune von Do- 


G. Wolff (s. u). Es stand durch cine ganze 
Anzahl Holzbrücken mit den Straßen auf der 
Südseite des Mains in Verbindung (Bericht IX 
86H.). Zur Sicherung der Straßen dienten kleine 
Kastelle, z. B, zwischen Wiesbaden und dem 
Zugmantel das 0,45 ha große Erdkastell Heide- 

i , in dessen Bad zahlreiche Ziegel mit 
Stempeln der 22. Legion aus spättraianischer 
oder frühhadrianischer Zeit gefunden wurden 


mitian bis Frühzeit Hadrians, Palissaden, gerad- 60 (Ritterling Limesbl. 809: Westd. Ztschr. 


linige Tracierung des L. Hadrian, Steintürme 
Antoninus Pius, Pfahlgraben Caracalla. 

9. Außer den Wachttürmen und Kastellen 
kommen am L. Baulichkeiten mitt- 
lerer Größe vor, die vermutlich als castella 
parvula oder centenaria bezeichnet wurden: die 
unregelmäßigen Verschanzungen, als Unterkunfts- 
plätze für die bei der ersten Anlage des L. 


XVII 208ff.), so in der östlichen Wetterau das 
0,6 ha große Erdkastell Heldenbergen, das in 
derselben Zeit an Stelle eines aus der Frühzeit 
der römischen Okkupation stammenden unregel- 
mäßigen Erdlagers getreten ist und mindestens 
bis in die Spätzeit Hadrians bestanden hat (ORL 
nr. 25). -Reste eines Militärbades aus dieser Zeit, 
die das Bestehen eines derartigen Erdkastells in 
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der Nähe voraussetzen, sind neuerdings in Ber- 
gen bei Frankfurt festgestellt worden (Wolft 
Ber. IX 68. und Frankf. Archiv XII 303ff.). 
Außerdem waren die Brückenköpfe am Main mili- 
tärisch besetzt und an wichtigen Kreuzwegen be- 
festigte Stationen angelegt, endlich, wohl auch 
für den Signaldienst zwischen den Kastellen, 
Straßentürme errichtet (Wolff Ber. IX 76ff.). 
Die Überwachung der Straßen war in erster 
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Barthel Ber. VI 158#.). Auch in Oberstimm 
gegenüber von Ingolstadt sind Reste eines viel- 
leicht schon vorflavischen Kastells einer Ala oder 
Cohors equitata nachgewiesen worden (Drexel 
ORL nr. 66c, 27; Ber. VII 46 und Germania III. 
22f. Barthel Ber. VI 160. Wagner Rö- 
mer in Bayern 11 nebst der in den Anmerkungen 
dazu angegebenen Literatur). Weiter stromab- 
wärts in Eining-Abusina wurde nach Resten 


Linie Sache der Beneficiarier, deren Stationen 10 einer Torinschrift, Vollmer nr. 332, zwischen 


an wichtigen Straßenknoten, in der Nähe der 
Hauptkastelle und an den Brückenköpfen der 
Grenzflüsse. durch Funde der von ihnen geweih- 
ten Altäre erwiesen sind. Aus der umfangreichen 
Literatur über die Erforschung der römischen 
Straßen im L.-Gebiet sind am wichtigsten: 
v. Sarwey Westd. Ztschr. XVIII 1 und 98f. 
(vorläufige Übersicht. Schumacher Ber. 
der Rön.-germ. Komm. IH 11ff. Wolff Die 


Juni 79 und September 81 das Steinkastell durch 
die [cohors II]II Gallforum) dem Kaiserhaus ge- 
weiht. Unmittelbar südwestlich von Regens- 
burg sind Reste eines Auxiliarlagers der Flavier- 
zeit gefunden worden (Barthel Ber. VI 162. 
Reinecke German. IX 85). Auch in Straubing 
und auf der nördlichen Seite der Innmündung 
bei Passau reichen die Spuren der Besetzung bis 
in die Zeit Vespasians zurück. Ebenso frühzeitig 


sidl. Wetterau in vor- und frühgesch. Zeit (mit 20 wird Künzing besetzt gewesen sein. Kurz vor der 


Karten) 1913 und Nachträge: Neue Funde und 
Fundstätten in der südl. Wetterau 1921. Bode- 
wig und v. Sarwey ORL Str. 1, 136ff. Str. 2 
Sf. v. Domaszewski Die Benefleiarier- 
posten u. die röm. Straßennetze, Westd. Ztschr. 
XXI 158, 195 und 198ff. Hertlein Art, Na- 
turgesch. u. Kennzeichen unserer Römerstraßen, 
Fundber. aus Schwaben N. F. II 1924, 53ñ. 

II. Rätien. Die Literatur ist zum 


Erbauung des Kastells Eining wurde endlich 
unter dem Procurator C. Saturius in Günzburg 
nach der größtenteils erhaltenen Bauinschrift 
aus dem J. 77/78 (Vollmer nr. 196) ein Alen- 
lager erbaut, wahrscheinlich mit Rücksicht auf 
den Hauptverkehrsweg von dort nach dem mitt- 
leren Neckargebiet, der dann unter Domitian oder 
Traian von den Römern als Heeresstraße ausgebaut 
wurde (s. o. 8. 589. Wagnera. a. 0. 14). Denn 


größten Teil dieselbe wie beim obergermanischen 30 auch die andern erwähnten Plätze auf dem rechten 


L.: ORL Bd. VI und VII Abt. A Str. 12—15 noch 
unveröffentlicht, Abt. B nr. 64—75 fast vollstän- 
dig erschienen. Für die Geschichte des rätischen 
L. grundlegend Drexel ORL nr. 66e Kastell 
Faimingen 27f. Barthel Ber. VI 158ff. und 
Winkelmann Ber. XI 4ff. mit Straßenkar- 
ten. — Aus der älteren Literatur noch wichtig: 
A. Buchner Reisen auf der Teufels-Mauer, 
5 Hefte 1818, 1821 und 1831 und Fr. A. Maier 


Donauufer sind sichtlich mit Rücksicht auf die Be- 
herrschung der Flußübergänge ausgewählt, von 
denen die noch nachweisbaren wichtigsten vor- 
römischen Verbindungswege nordwärts ausstrah- 
len (Winkelmann Ber. XI 4f.). Die Angabe 
des Taeitus Germ. 41 über den Verkehr der Rö- 
mer mit den Hermunduren muß sich auf die 
Zeit beziehen, bevor die Donaugrenze durch die 
systematischen Kastellanlagen geschlossen war, 


Beschreibung der Teufelsmauer, Denkschr. Akad. 40 also spätestens auf die Zeit des Claudius. Sie 


Münch. VIII 1821/22, Abh. I 1835. II 2, 1837. 
II 3, 1838. Inschriften: CIL III und Vollmer 
Inser. Baiusriae Rom. 1915 mit Übersichtskarten, 
ausführlichen Indiees und Zusammenstellung der 
antiken und modernen literarischen Quellen, 
ferner Haug-Sixt? Abschn. II—IV sowie 
Haug Raetia u. Bd. IA S. 50ff. — Zugleich 
populär und wissenschaftlich: Winkelmann 
Der L, Deutsche Gaue IX 24lff, Zeiss ebd. 


setzt die Ausdehnung der römischen Herrschaft 
bis zur Donau voraus, schließt aber das Bestehen 
eines völligen Abschlusses der Donaugrenze aus 
(Barthel Ber. VI 167, der an Plinius als 
Quelle für Tacitus dachte, und zustimmend 
Norden German. Urgesch. 274ff.). 

2. Noch in der mittleren Flavier- 
zeit, und zwar unter demselben Procurator 
C. Saturius griffen die Römer auf das nördliche 


114 Sonderheft. Fr. Wagner Gesch. des L. der 50 Donauufer über. In der 1. Hälfte des J. 80 


Prov. Raetia, Bayer. Vorgeschichtsfreund I/II 
1921/22, 60ff., Die Römer in Bayern 1924, 27ff. 
— Rät, Militärdiplome bei Vollmer 161ff. und 
dazu Fabrieius Germania VII 18ff. 

A. Geschichte. 1. Wie in Obergermanien 
das linke Rheinufer bildet in Rätien das süd- 
liche Douauufer. die Basis für die L.-Anlagen. 
Erst in der Zeit des Claudius sind die Römer mit 
der militärischen Besetzung der Provinz bis zur 


wurde hier das Kastell Kösching vermutlich als 
Erdkastell Titus und Domitian geweiht, das ver- 
mutlich die Besatzung aus dem in der Luftlinie 
nur 11 km entfernten Kastell Oberstimm auf- 
nahm (ORL nr. 74, 24f. Vollmer nr. 257. Win- 
kelmann Ber. XI 30). Auch das Kastell Ais- 
lingen ist damals aufgegeben worden, und in 
dem gegenübergelegenen Faimingen beginnen 
die Funde eben in der mittleren Flavierzeit 


Donau vorgegangen. Funde dieser Zeit vom süd- 60 (Barthel Ber. VI 169 vielleicht noch etwas früher 


liehen Ufer liegen bis jetzt vor aus Hüfingen 
(s. o. S. 584), Ennetach-Mengen, Emerkingen, 
Rißtissen, Aislingen gegenüber von Faimingen, 
Burghöfe bei Mertingen gegenüber von Donau- 
wörth und Mühlhartsfurt gegenüber von Stepp- 
berg (Goeßler und Knorr Festschrift zum 
50jähr. Bestehen der K. Altertumssamml. Stutt- 
gart 46 und 56fl. Goeßler Ber. VII 84. 


als in Cannstatt und Heidenheim). Wir haben also 
hier an der oberen Donau dieselbe Art des Vor: 
gehens über den Strom wie am Oberrhein, und hier 
wie dort werden dieselben Gründe dafür anzuneh- 
men sein (s. o. S. 584f.). Als besonderer Grund mag 
die ungünstige Terraingestaltung auf dem Südufer 
der Donau hinzugekommen sein, an das die Ka- 
stelle nicht nahe genug herangesehoben werden 
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konnten, sowie die Rücksicht auf die weit gün- 
stigeren Verkehrsverhältnisse auf dem nörd- 
lichen. Die Gleichzeitigkeit der Bauinschriften 
von Kösching und Eining aus dem J. 79/80 be- 
weist zusammen mit den Funden südgallischer 
Sigillata guter Zeit und verhältnismäßig vieler 
früher Flaviermünzen in Nassenfels, daß die Rö- 
mer wenigstens die Straße vom Donauübergange 
bei Steppberg bis Eining schon damals fest in 
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Noch weiter nach Norden vorgeschoben, fol- 
gen die Kastelle Gnotzheim (2,19 ha, Eidam 
ORL nr. 70) und Weißenburg (8,09 ha), wo die coh, 
IX Bat{avorum) eg. m{illiaria) expl(oratorum) be- 
zeugt ist, die zuerst in dem rätischen Militär- 
diplom vom J. 147 erscheint und in Weißenburg 
schon vor dem J. 153 durch die alfa) Aur(iana) 
abgelöst wurde (ORL nr. 72, 26 und 45. Voll- 
mer nr. 314 und 312). Den Schluß bildet, wie- 


ihre Gewalt gebracht hatten (über Nassenfels 10 der näher an der Donau, vielleicht als Ersatz für 


Drexel Germania III 20f. Winkelmann 
Ber. XI 29). Die Durchführung indes des so 
unter Vespasian und Titus angebahnten Vor- 
gehens erfolgte auch hier wie in Obergermanien 
erst unter Domitian. 

3. Die ganze Reihe der domitianischen 
L.-Kastelle ist durch übereinstimmende 
Funde insbesondere südgallischer Sigillaten ge- 
sichert. Die von Haug u. Bd. IA S. 51 ver- 


Nassenfels, Kastell Pfünz (2,73 ha), dessen An- 
lage zeitlich von Weißenburg und den übrigen 
domitianischen L.-Kastellen nicht zu trennen ist 
(Winkelmann ORL nr. 73 und Sammelbl. 
histor. Ver. Eichstätt XVIII 132). Dann mündet 
die neue Linie bei Kastell Kösching wieder in 
die vespasianische ein und erreicht mit dieser 
den Donauübergang bei Eining. 

4. Alle neuen Kastelle waren zunächst Erdwerke, 


tretene Ansicht, daß das weite Ausgreifen der 20 wurden aber mit alleiniger Ausnahme von Ober- 


Römer über die Donau hinaus erst mit der 
Eroberungspolitik Traians zusammenhänge, läßt 
sich den Funden gegenüber nieht aufrecht erhal- 
ten, und die Angabe bei Tacitus Germ. 41 über 
den freien Verkehr der Hermunduren in Rätien ist 
dureh die Zurückführung auf Plinius als chrono- 
logisches Zeugnis ausgeschaltet (s. o. S. 606). Der 
Ausbau der neuen Linie beginnt nach den Funden 
zwischen Domitians 1. und 2. Chattenkrieg. 


dorf in Stein ausgebaut, auch das schon unter 
Traian wieder verlassene Albkastell Burladingen. 
Ob die sie verbindende Straße selbst als L. zu 
betrachten ist, oder ob dieser wie bei den gleich- 
zeitigen Anlagen in Obergermanien noch weiter 
vorgeschoben war, läßt sich vorerst nicht ent- 
scheiden. Die starke Ausbuchtung der Linie nach 
Norden, zwischen Munningen und Pfünz, die den 
ganzen Hahnenkamm einschließt, hängt möglicher- 


Bald nach dem J. 90, zur Zeit der Verlegung der 30 weise mit dem vorrömischen Wegenetz zusammen. 


Ala II Flavia p. f. milliaria (s. o. S. 586), der 
Ala I Flavia Singularium e. R. und der Cohors II 
Aquitanorum von Obergermanien nach Rätien, 
muß hier die Zahl der erforderlichen Kastelle 
verfügbar gewesen sein. Sie waren durch Straßen 
unter sich und mit den älteren Kastellplätzen, 
sowie über diese mit den Stromübergängen ver- 
bunden. Die bei der Okkupation leitenden Ge- 
danken sind aus diesen Überresten noch deutlich 


Seine Berücksichtigung dvrch die Römer, die an 
vielen Stellen erkennbar ist, erklätt Winkel- 
mann einleuchtend aus dem Reichtum an Eisen- 
erzen verschiedener vom L. eingeschlossener oder 
wenigstens durehsehnittener Gegenden und aus 
deutlichen Spuren ihrer Ausnützung in vorrömischer 
und römischer Zeit (Ber. XI 6 und 12f.). Nicht bloß 
die Sicherung der Reichsgrenze, sondern auch wirt- 
schaftliche Vorteile waren also hier bei der rö- 


zu erkennen. Im Westen wird die römische 40 mischen Besitznahme entscheidend. Die Selb- 


Grenze auf die Schwäbische Alb vorgeschoben. 
Den vespasianischen Donaukastellen entsprachen 
hier die domitianischen Kastelle Burladingen 
(1,9 ha, Bersu Röm.-germ. Korr.-Bl. 1917, 111 
und über die Zeit K'norr Cannstatt zur Rö- 
merzeit I 36), Gomadingen, bisher nur durch 
Einzelfunde erwiesen (Barthel Ber. VI 171. 
Goeßler Fundber. aus Schwab. XXI 53; Ober- 
amtsbeschreibung Münsingen 229ff.), Donnstetten, 


auch nur durch charakteristische Kleinfunde be- 50 


stimmt (Barthel a. a. O. Drexel Ber. VII 
112. Hertlcin Fundber. a. Schwab. XX 35 
und Ber. XI 64), Urspring (1,79 ha, Fabri- 
cius ORL nr. 66a, 30. Barthela. a. O.), Sta- 
tion auf der bald darauf durchgeführten Straße 
von Obergermanien nach Rätien über Cannstatt 
nach Günzburg und Faimingen (s. o. S. 589f.). 
Weiterhin tritt an die Stelle Günzburgs das Alen- 
kastell Heidenheim mit der ala II Fl. milliaria 


ständigkeit des ganzen Vorrückens in Rätien 
gegenüber dem Vorgehen der Römer in Öberger- 
manien zeigt sich in der fast gleichzeitigen Be- 
setzung des westlichen Albplateaus von der 
Donau und des gegenüberliegenden Neckartals 
vom Rhein aus. Das Erdkastell wohl einer Ala, 
das neuerdings zwischen Rottweil und Burladingen 
östlich von Lautlingen aufgefunden wurde, in dem 
Faß zwischen den Tälern der Eyach, die zum 
Neckar, und der Schmiecha, die zur Donau fließt, 
scheint hier vorübergehend die Verbindungen ge- 
sichert zu haben (Bersu Germania IX 1925). 
Aber nach dem in der frühtraianischen Zeit erfolg- 
ten Ausbau der Straße Mainz-Augsburg, die über das 
gleichfalls nach Domitians zweitem Chattenkriege 
besetzte Cannstatt und Urspring nach Günzburg 
zieht (s. o. S. 589f.), waren die zurückliegenden Ka- 
stelle Burladingen, Gomadingen und vielleicht auch 
Donnstetten ohne Wert. Sie wurden deshalb un- 


als Besatzung (5,28 ha, ORL nr. 66b. Bar- 60 ter Traian geräumt; in Burladingen reichen die 


thel VI 152, 171. 176. Vollmer nr. 208), an die 
Stelle Faimingens das weit nach Norden vorge- 
schobene Kastell Oberdorf am Ipf (1,73 ha, 
Hertlein ORL nr. 67b, 8f. Barthel VI 172. 
180), an die Stelle von Burghöfe und, wenn die 
Truppe inzwischen dahin vorgeschoben war, 
en Kastell Munningen (Bartlıel 


Funde im Kastell nur bis etwa zum J. 110 (vgl. 
Knorr Cannstatt zur Römerzeit I 36). Kastell 
Urspring ist dagegen nach den im Prätorium 
gefundenen Münzen noch im J. 154 besetzt ge- 
wesen (s. o. S. 594). Der Abschluß der L.-An- 
lagen in Rätien, der die Räumung dieses Ka- 
stells voraussetzt, kann also wie in Germanien 
erst unter Antoninus Pius erfolgt sein. 
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5. Die in der Zwischenzeit unter Traian 
and Hadrian vollzogenen Veränderungen 
lassen sich bis jetzt nur in Einzelerscheinungen 
fassen. Das gilt von der Erbauung des Kastells 
Theilenhofen (2,74 ha) nordwärts des Abschnit- 
tes Gnotzheim-Weißenburg, die vielleicht zur 
zeitweiligen Räumung von Gnotzheim geführt 
hat (Eidam ORL nr. 71a, über die Entstehungs- 
zeit Winkelmann Germania I 53; Ber. {i 
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spricht dann wieder an der Wörnitz Kastell 
Ruffenhofen, das mit dem Alenkastell Pföring 
in Größe und Bauart übereinstimmt und ver- 
mutlich von der Ala Flavia Gemelliana belegt 
war (3,75 ha, ORL nr. 68. Winkelmann Ber, 
XI öl. Ritterling Bonn. Jahrb. CVII 129, 
2). Kastell Gnotzheim dagegen, von wo Inschrif- 
ten militärischen Charakters aus Caracallas Zeit 
vorliegen (ORL nr. 70, 21, 18 = Vollmer 


48). Theilenhofen ist Station der auf der Tabula 10 nr. 308—310), muß wohl, wie auch die folgenden 


Peutingeriana angegebenen Straße von Grinario- 
Köngen nach Abusina-Eining, während die an- 
deren Stationen allem Anschein nach den er- 
wähnten domitianischen Kastellen von Donn- 
stetten bis Kösching entsprechen (vgl. die Zu- 
sammenstellung bei Vollmer 228). Auch das 
östlichste L.-Kastell auf dem linken Donauufer bei 
Pföring scheint erst unter Hadrian oder Anto- 
ninus Pius entstanden zu sein (8,88 ha, Fink 


Kastelle der domitianischen Linie, gehalten oder 
wieder besetzt worden sein, da das am L, selbst 
auf Ruffenhofen folgende Kastell Dambach ur- 
sprünglichb nur für einen Numerus Raum bot 
und erst später zu einem Kohortenkastell er- 
weitert wurde (von 0,98 auf 2,15 ha, ORL nr. 69, 
Ehreninschrift auf Commodus ebd. 19, ! = Voll- 
mer nr. 306; das Numeruskastell gehört nach 
Funden in die hadrianische Zeit, Barthel 


ORL nr. 75; über die Zeit Winkelmann Ber. 20 Ber. VI 180). 


XI 45). In der traianisch-hadrianischen Zeit 
sind vor allem große Teile des eigentlichen L. 
angelegt worden. Besonders in dem nördlichsten 
Abschnitt beiderseits von Gunzenhausen kom- 
men nicht allein die Palissaden vor, die auch an 
den jüngeren Strecken nirgends fehlen, sondern 
wohl vorhadrianische Grenzsperren in Form von 
Flechtwerkverzäunung und Holztürme mit cha- 
rakteristischen Ringgräben. Fin solcher Holz- 


Auf der Osthälfte blieben die domitianischen 
Truppenlager unverändert, obwohl sie nach dem 
endgültigen Ausbau des L. bis zu 11 km zurück- 
lagen. Am L. selbst finden sich nur Numerus- 
kastelle oder vorgeschobene Posten der Haupt- 
kastelle: Gunzenhausen am ersten Altmühlüber- 
gang des L. (etwa 0,69 ha, ORL nr. 71), Ellingen 
(0,65 ha, Arch. Anz. 1895, 211. ORL nr. 72 Ka- 
stell Weißenburg 23), das Gebäude in der Har- 


turm findet sich auch ganz im Westen bei 30lach östlich von Weißenburg (Winkelmann 


Brackwang in der Gegend des Kastells Unter- 
böbingen, und zwar dicht vor der späteren Teu- 
felsmauer, ein Beweis, daß auch der Remstal- 
Abschnitt bereits unter Traian entstanden ist 
(Arch, Anz. 1899, 81. 86. 1900, 92). 

6. Unter Antoninus Pius hat, wie der 
obergermanische. so auch der rätische L. seinen 
endgültigen Lauf erhalten. Dazu wurden auf der 
westlichen Hälfte die Präsidien aus den domi- 


Germania I 45. Wolff Ber. IX 80f.) und Böh- 
ming am zweiten Altmühlübergang, das in der 
Spätzeit Hadrians als Holzerdkastell angelegt 
und nach einer Zerstörung im Markomannen- 
kriege im J. 181 von einer vezfillatio) leg. II 
Ital. und der eoh. I Br(eucorum), der Besatzung 
des benachbarten Kastells Pfünz, in Stein er- 
neuert worden ist (0,73 ha, Winkelmann 
ORL nr. 73a und Ber. XI 12. Barthel Ber. 


tianischen Kastellen näher, wenn auch nicht un-'40 VI 180; die Inschriften von 181 und 215 auch 


mittelbar an den L. vorgeschoben: Donnstetten, 
wenn cs so lange besetzt war, scheint ersetzt 
durch das auf der Südseite des Remstales ge- 
legene Kastell Schierenhof (2,05 ha, ORL nr. 64, 
Besatzung wahrscheinlich eoh. I Raet. pia fidelis, 
Vollmer nr. 295 und 505), Urspring durch das 
ebenso gelegene Kastell Unterböbingen (2,02 ha, 
ORL nr. 65), das Kastell der Ala Il Flavia mil- 
liaria Heidenheim durch Kastell Aalen am 
Kocher, wo dieselbe Truppe durch Ziegelstempel 
al. II Fl. bezeugt ist (ursprünglich 5,3, als Stein- 
kastell 6.07 ha, ORL nr. 66, 19. Vollmer nr. 501). 
Weiter folgt an der Jagst Kastell Buch, das nach 
dem lauf der Straßen gleichzeitig mit Aalen 
entstanden sein und di» Besatzung von Ober- 
dorf, wo die Funde nur bis Antoninus Pius 
reichen, aufgenommen haben wird (2,09 ha, ORL 
ar. 67%. Hertlein Ber. XI 61, s. o. 8. 607). 
Wenn zwischen Oberdorf und Munningen, die 
wahrscheinlich den Stationen Opia und Losodica 
der Tabula Peutingeriana entsprechen, die Sta- 
tion Septemiacum gleichfalls ein domitianisches 
Kastell bezeichnet, das bei Wössingen vermutet 
wird, so würde dieses am L. nur dureh das 
Numeruskästell Halheim ersetzt worden sein 
(0,67 ha, ORL nr. 67a, vgl. Hertlein a. a. Q. 
Winkelmann Ber. XI 34. 38. 54). Dem 
großen domitianischen Kastell Munningen ent- 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


bei Vollmer nr. 291 und 290). Während so 
im Bereiche des Kohortenkastells Pfünz noch ein 
vorgeschobener Truppenteil den Flußübergang 
und das Defilee gedeckt hat, sind vor Köschinz 
und Pföring, obwohl gerade diese Kastelle jetzt 
besonders weit hinter dem L. zurückliegen, keine 
weiteren Kastelle gefunden worden. Wachttürme 
müssen hier für Aufnahme der Posten genügt 
haben. Die beiden Kastelle waren auch durch 


50 Reiterei besetzt. Die ala I Flavia e. R. und die 


ala I Singular. p. I. e. R. hatten sie gleichzeitig 
im J. 141 in Stein ausgebaut (ORL nr. 74, 25, 9 
und nr. 75, 18, 1 = Vollmer nr. 258 und 
263). 

7, Die Zahl und Größe der ''iernach für die 
2. Hälfte des 2. Jhdts. anzunehmenden rätischen 
L.-Kastelle, vermehrt um die 5 Präsidien am 
südlichen Donauufer von Eining bis Passau, 
entspricht bis auf ein fehlendes Kohortenkastell 


60 der Zusammensetzung des rätischen Auxiliar- 


heeres, wie wir es aus dem Regensburger Diplom 
vom J. 166 und anderen epigraphischen Zeug- 
nissen kennen (vgl. Fabricius Germania VII 
18ff.): ein Kastell einer Ala zu 1000 Mann Aalen 
für die ala II Flaria, vier Alenkastelle Ruffen- 
hofen, Weißenburg, Kösching und Pföring für 
die ala Gemelliana, Auriena, 1 Flav. ec. R. und 
I Singularium, zwei Kastelle für Cohortes millia- 
20 
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riae Straubing (ea. 3 ha) und Batava-Passau für 
die coh. I Flav. Oanathenorum und IX Batavo- 
rum, drei Kastelle für Cohortes quingenariae 
equitatae Theilenhofen, Pfünz und Regensburg- 
Kumpfmühl für die coh. III Brittannorum, die 
dann später in Eining lag, I Breucorum und 
II Aquitanorum (Barthel Ber. VI 163), end- 
lich die sieben übrigen Kastelle für Cohortes 
quingenariae, denen noch acht Kohorten gegen- 
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ufer den (Germanen überlassen, sondern das 
ganze Gebiet zwischen der Donau und dem Bo- 
densee. Hier zog der Grenzschutz sich auf die 
Jlerlinie und einen L. zurück, der sie mit dem 
Ostende des Bodensees verband. Dieser L. zog 
nach aller Wahrscheinlichkeit von Kempten (Cam- 
bodunum) über Burkwang bei Isny (Vemania) 
nach Bregenz (Brigantium), die gleichfalls in 
der Notitia als Standorte von Grenztruppen er- 


überstehen. Von den letzteren lassen sich indes 10 scheinen. An der teilweise erhaltenen römischen 


bloß die coh. I Raetorum in Schierenhof und die 
V Bracoraugustanorum in Künzing mit einiger 
Währscheinlichkeit unterbringen. Eine Kohorte 
könnte allenfalls noch in Munningen oder müßte 
im Innern der Provinz gestanden haben. Unter 
Marc Aurel, in der Zeit der Markomannenkriege 
werden die Aufstellung der Leg. III Italica in 
Rätien und die Vollendung ihres Lagers im 
J. 179/80 zu Regensburg (o. Bd. XII S. 1533 und 


Bd. IA S.53f.) Truppenverschiebungen veranlaßt 20 


haben, die sich vorerst nicht bestimmen lassen. 

8. Weitere Veränderungen hat die Anwesen- 
heit Caracallas im J. 213, als er sich per 
limitem Raetiae zum Feldzuge gegen die Ala- 
mannen begab (s. u. Bd. IA S. 56), nach dem 
Zeugnis Dios LXXVIL 13, 4 zur Folge gehabt. 
Die Erneuerung des Kastells Faimingen im Zu- 
sammenhang mit der Umwallung des inzwischen 
entstandenen großen Vieus war wohl schon kurze 


Grenzstraße ist eine Anzahl spätrömischer Wacht- 
türme aufgefunden worden. Es sind quadra- 
tische Bauten mit meterstarken Steinmauern von 
10 m Seitenlänge in kleinen verpalissadierten 
Höfen, die mit einfachen oder doppelten Ring- 
gräben umgeben sind. Die Überreste gleichartiger 
Burgi haben sieh auch an vielen Stellen auf der 
Ostseite der Iller und am südlichen Donauufer 
zwischen den Kastellen erhalten. Bei der Ausgra- 
bung einer solchen Ruine bei Stielings unterhalb 
von Kempten fanden sich 23 Münzen, die von 
Constantius Gallus (351—354) bis Gratianus 
(367—383) reichen. In der ersten Hälfte des 
4. Ihdts., gleichzeitig mit der zeitweiligen Wie- 
derbesetzung des oberen und mittleren Neckar- 
gebietes von Germanien aus, scheint auch Rätien 
noch einmal in den Besitz des Landes an der 
oberen Donau gelangt zu sein. Spuren dauern- 
der. Sicherung haben sich indes bis jetzt nicht 


Zeit vorher erfolgt. Jetzt wurde die letztere 30 gefunden (vgl. oben S. 597 und außer den dort 


durch eine mächtige Steinmauer ersetzt (Drexel 
ORL nr. 66c, 31 und Barthel Ber. VI 167#8.). 
Dazu stimmen die zahlreichen Ehreninsehriften 
Caracallas aus anderen L.-Kastellen (Vollmer 
S. 195). In derselben Zeit wird auch am eigent- 
lichen L. der Ersatz der Palissaden dürch die 
Teufelsmauer ausgeführt worden sein (s. u. 
S. 615). Dic erste schwere Erschütterung der 
römischen Herrschaft im rätischen L.-Gebiet 


brachte der Alamanneneinfall unter Severus 40 


Alexander im J. 233/34. Ein Teil der Kastelle 
wurde zerstört, und vielleicht konnten nicht alle 
wieder aufgebaut werden, So nimmt man von 
den Kastellen Pfünz und Böhming an, daß sie 
damals bereits aufgegeben wurden (ORL nr. 75, 
18 und nr. 73a, 9). Fast überall bricht indes die 
Reihe der -Münzen erst mit Gordian II., Tre- 
bonian, Volusian oder Gallienus ab. Die jüngste 
lateinische Inschrift aus dem L.-Gebiet ist von 


256/57 (CIL IN 5983. Vollmer nr. 202 aus ð 


Hausen ob Lontal südlich von Heidenheim; vgl. 
auch Wagner a. a. O. 98, 24). Der von der 
Donau nordwärts gelegene Teil der Provinz und 
damit der rätische L. mit allen Kastellen ist hier- 
nach gleichzeitig mit dem obergermanischen ver- 
loren gegangen. Alle Auxilien mit Ausnahme sol- 
cher. die auf dem rechten Stromufer standen, ver- 
schwinden aus der Überlieferung (Fabricius 
Hist. Ztschr. Bd. 98, 27, 1. Winkelmann 
Deutsche Gaue XIII 129ff.). 

9. Auf die Donaulinie zurückverlegt, stützt 
sich die Grenzverteidigung von Günzburg (Gun- 
tia} bis Passau (Castra Batava) auf eine Reihe 
Kastelle, die in der Not. dign. oce. 35 mit den 
um die Wende des 4. und 5. Jhdts. in ihnen lie- 
genden Truppen genannt und zum Teil durch 
Ausgrabungen nachgewiesen sind. Weiter ober- 
halb wurde aber nicht bloß das nördliche Fluß- 
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angeführten Zeugnissen die Inschrift eines 
n(raeses) pfrovinciae) Rfaetiae), die seit dem 
16. Jhdt. in dem nördlich der Donau 45 km ober- 
halb Ulms gelegenen Zwiefalten bezeugt, aber 
vielleicht von anderswoher dahin verschleppt ist, 
CIL II 5862 = Haug-Sixt nr. 17. Voll- 
mer nr. 191. Haug Röm.-germ. Korrbl. IX 26. 
sowie im allgemeinen Anthes Spätröm. Kastelle, 
Ber. X 148. Winkelmann Deutsche Gaue 
XII 129. Reinecke und Eberl ebd. 243ff. 
und XIV 170. Wagnera. a. 0. 21f.). 

B. Überreste der L.-Anlagen. 

1. Verlauf und Länge. Äußerlich 
ist der rätische L. an den Überresten einer 
Mauer kenntlich, die, heutzutage Teufelsmauer, 
aber auch Pfahl, Pfahlrain, Pfahlheek genannt, 
in ihrer ganzen Ausdehnung besonders in den 
Waldungen oft stundenlang erhalten ist. Ohne 
Unterbrechung schließt er an den oberger- 
manischen L. an. Das Ende des obergermanischen 
Pfahlgrabens und der Anfang der Mauer, die 
geradlinig ineinander übergehen, liegen am west- 
lichen Talrand des Roth- oder Röthenbaches. 
88 m von der Talsohle und dem Bach entfernt 
(Steimle Limesbl. 43f. Arch. Anz, 1892, 149). 
Der Rothbach, der zwischen den Kastellen Lorch 
und Schierenhof in die Rems mündet, scheint 
hiernach die Grenze der beiden Provinzen an 
dieser Stelle gebildet zu haben. Kastell Lorch 
gehörte als Ersatz für Köngen, mit dem es durch 
eine Straße verbunden war, zu Obergermanien, 
Schierenhof zu Rätien (Hertlein Ber. XI 62 
s. o. S. 595). Etwa 200 m westlich von der Stelle 
des Zusammenstoßes liegt dicht hinter dem Pfahl- 
graben das Kastellchen Kleindeinbach (24,4 
><24,4 m) und etwa 150 m östlich vom Rothbach 
730 m hinter der rätischen Mauer das über vier- 
mal so große und mit Bad versehene kleine Kastell 
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Freymühle (62><55 m, Steimle Limesbl. 
950. und Bl. des Albvereins 1906, 68ff, Arch. 
Anz. 1898, 2. 1892, 156 und 1903, 114. Haug- 
Sixt 134 und 126). 

Die Teufelsmauer schließt sich weder wie der 
obergermanische L. der früheren Zeit mit vielen 
Knicken und Biegungen dem Gelände an, noch 
ist sie wie die jüngeren Streeken dort über viele 
Kilometer schnurgerade geführt. Die Linie setzt 


sieh vielmehr aus 0,2-5,4 (durchschnittlich 1,25)km 10 


langen geraden Stücken zusammen, die meist in 
deutlich ausgesprochenen, wenn auch oft sehr 
flachen ein- und ausspringenden Winkeln zusam- 
menstoßen. So zieht sie auf der Nordseite des 
Remstales, anscheinend mit Rücksicht auf den 
Schutz eines durch das Tal selbst laufenden Ver- 
kehrsweges, gegenüber den Kastellen Schierenhof 
und Unterböbingen 19 km weit nach Osten, 
wendet sich 6 km westlich vom Kastell Aalen 
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eines Flechtwerkzaunes, der indes wenigstens stel- 
lenweise nicht wie am obergermanischen L. älter, 
sondern jünger als die Palissade gewesen zu sein 
scheint (Eidam Limesbl, 390. Kohl ebd. 8038. 
Arch. Anz. 1896, 181. 1898, 2. 4. 7f. 1899, 86. 
1900, 92). Vielleicht handelt es sich um eine vor- 
übergehende Absperrung, bis die Mauer nach Be- 
seitigung der Palissaden vollendet war. Die 
Sache ist indes nicht vollkommen aufgeklärt. 

3. Dio Wachtposten liegen wie am 
obergermanischen L. auf den Höhen, die der L. 
überschreitet, und an den Breehungsstellen der 
Linie. Sie waren ursprünglich mit Holztürmen 
besetzt. Erhalten als flache Hügel, zeigen sie 
unter der aufgeschütteten Erdkalotte vier Pfo- 
stenlöcher, stellenweise auch sich kreuzende 
Lagen von Balkenwerk, sowie rechteckige, an 
den Eeken etwas abgerundete Umgrabungen, in 
denen des öfteren Reste von Holzverzäunungen 


nach Nordosten und behält mit Überschreitung 20 beobachtet worden sind. Sie wurden überall, 


von Kocher und Jagst diese Richtung 45 km weit 
bis über Kastell Ruffenhofen hinaus im allgemei- 
nen bei. Nach Umfassung des Hesselberges zieht 
die Linie in flachem Bogen, dessen Scheitel bei 
Gunzenhausen liegt, 39 km weit östlich und 
weiter 15 km südöstlich, wendet sich dann zwi- 
schen Weißenburg und Pfünz scharf umbiegend 
noch einmal 10 km weit nach Osten und erreicht, 
in die frühere südöstliche Hauptrichtung zurück- 


wenn auch auf manchen Strecken nur vereinzelt, 
festgestellt (Eidam Limesbl. 553. 567. 702. 
707. 7105. 805ff.; Arch. Anz. 1896, 178. 1898, 5. 
1899, 88f.). Ihr zeitliches Verhältnis zu den 
übrigen Anlagen ist dadurch bestimmt, daß sie 
stets hinter dem Palissadengraben, aber nicht 
selten vor der Mauer oder auch, von ihr überbaut, 
darunter liegen, und daß sie überall durch Stein- 
türme ersetzt sind (Limesbl. 55. Arch. Anz. 


gekehrt, nach 38 km bei Hienheim oberhalb 30 1903, 115). 


Rinings das Donauufer. Die ganze Länge be- 
trägt hiernach 166 km. 

2. Fast überall findet sich im Zuge der Mauer 
ein Palissadengraben, der mit dem 
obergermanischen nach Größe, Form und Be- 
schaffenheit des Inhalts vollkommen überein- 
stimmt, aber in seinem Erhaltungszustand merk- 
lich von ihm abweicht. An vielen Stellen ist er 
nämlich als 1,5—2,0 m breite, 30—50 em tiefe 


Die Steintürme stehen teils frei in Abstän- 
den von 2t/s—20 m hinter der Mauer, teils an 
die Mauer angelehnt, aber tiefer fundamentiert 
und nicht mit ihr in Verband, teils mit der 
Mauer verbunden (Limesbl. 48. 122. 125. 372. 
404. 706. 801f. Arch. Anz. 1896, 176). Sie 
müssen also im allgemeinen älter als die Mauer 
sein und werden wie am obergermanischen L. 
etwa der Zeit des Antoninus Pius angehören. Sie 


Furche stundenweit heutzutage noch äußerlich 40 haben meist rechteckige Form bei 5—7 m 


sichtbar, und er läuft nicht bloß in ganz un- 
gleichen Abständen von der Mauer, sondern öf- 
ters nicht vor, sondern hinter ihr her (Limesbl. 
376. 389. Arch. Anz. 1894, 155f. 1895, 1998.). 
Hierin zeigt sich deutlich, daß die Palissaden 
durch die Steinmauer ersetzt und durch Heraus- 
nahme der Pfähle aus dem Boden beseitigt wor- 
den sind (Arch, Anz. 1899, 80). Im übrigen war, 
nach der Gleichartigkeit der Überreste zu 
schließen, die Anlage genau dieselbe wie am 
obergermanischen L., nur wurden an mehreren 
tiefgelegenen Stellen die im Grundwasser wohl 
erhaltenen Stümpfe der mächtigen Pfähle selbst 
gefunden (Kohl Limesbl. 304 und 483ff. Eidam 
ebd. S. 389). Es waren der Länge nach ge- 
spaltene Eichenstämme mit tiefen schwalben- 
schwanzförmigen Einschnitien auf der gerundeten 
Innenseite zur Befestigung von Querhölzern, 
durch die die Pfähle miteinander unterirdisch 


Seitenlänge. An den mit der Mauer verbun- 
denen Türmen ist auf der Rückseite zuweilen ein 
Eingang zu ebener Erde beobachtet worden. 
Über ihre Höhe ist nichts Sicheres festgestellt. 
Die Abstände der Türme voneinander richten 
sich nach dem Gelände; sie betragen im Durch- 
schnitt 600—700 m (Arch. Anz. 1899, 81). 

4. Die Mauer ist aus dem in der Nähe ge- 
brochenen Gestein mit Mörtel, zu dem der Kalk 


50in den hier und da dicht am L. noch erkenn- 


baren Öfen gebrannt worden ist, in der gewöhn- 
lichen römischen Technik gebaut. Sie war 1,0 
-—1,2 m stark und 2,5—3,00 m hoch, ohne Be- 
krönung durch Zinnendeckel oder dergleichen, 
hier und da auf der Innenseite durch kleine 
Strebepfeiler verstärkt und mit Wasserdurch- 
lässen versehen (Arch. Anz. 1899, 78. Limesbl. 
403. 800ff. photographische Ansicht und Wieder- 
herstelung Germania Roman.? Taf. X 2. 3) In 


verbunden waren (stipites funditus jacti atque 60 Niederungen wie dem Krautweiher bei Kastell 


eoneri an der o. S. 576 angeführten Spartian- 
stelle). Die Lage des Palissadengrabens bald vor, 
bald hinter der Mauer lehrt, daB der L. bei Er- 
hauung der letzteren gerade ausgerichtet worden 
ist, in älterer Zeit also auch hier mehr dem Ge- 
lände nach traciert war. 

An vielen Stellen zeigten sich neben dem Pa- 
lissadengraben, aber nur unterirdisch, die Spuren 


Dambach und in den Altmühlwiesen bei Gunzen- 
hausen ist die Mauer auf ein mächtiges Fun- 
dament aus senkrecht eingerammten Pfählen 
gesetzt (Limesblatt 596f. 559. Arch. Anz. 1893, 
173. 1896, 182). Wenn die Mauer überhaupt 
einen Wehrgang gehabt hat, so muß or bei 
ihrer geringen Dicke wohl aus Holzwerk be 
standen haben. Eine sichere Bestimmung ihrer 
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Entstehungszeit ist bis jetzt nicht gelungen. Den 
Terminus post quem bietet vielleicht eine Arm- 
brustfibel aus dem Anfange des 3. Jhdts., die 
vor der Mauer im Palissadengraben in halber Tiefe 
gefunden wurde ` (Limesblatt 407. Arch, Anz. 
. 1894, 156f). Denn an Stellen außerhalb der 
Mauer, wo nicht gerade ein L.-Durchgang war, 
können in den Palissadengraben Fundstücke 
dieser Art nur bei Aufrichtung oder Erneuerung 
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stellung auch der Abbildungen wegen ist noch 
zu nennen Ward Romano-British Buildings and 
Earthworks 1911, 110ff. 

Zwei Linien sind in Britannien erkennbar, 
die mit Sicherheit als L. gelten können, die Clyde- 
Forth-Linie im südlichen Schottland und die Sol- 
way-Tyne-Linie im nördlichen England. 

A. Der Clyde-Forth-L. Literatur-Haupt- 
werke: The Antonine Wall Report 1899, Bericht 


der Pfähle geraten sein, oder endlich bei ihrer 10 über Aufnahmen und Ausgrabungen aus den J. 


Beseitigung, als die Mauer als Ersatz für die 
Palissaden erbaut wurde. Das letztere scheint 
bei der Fibel der Fall zu sein. Die Mauer wäre 
hiernach etwa in der Zeit Caracallas entstanden, 
gleichzeitig mit der gewaltigen Vieusmauer in 
Faimingen, eine Datierung, die auch allgemeine 
Gründe für sich hat (s. o. S. 611). Die Anord- 
nung zu dem Bau könnte bei der Anwesenheit 
des Kaisers in Rätien im J. 213 getroffen worden 
sein. 

Auf .der Innenseite der Mauer hat sich stel- 
lenweise die Beschotterung eines Weges gezeigt. 
Durchgänge durch die Mauer sind an vielen Stel- 
len beobachtet worden (Limesbl. 399. 124. 400. 
Arch. Anz. 1892, 148. 1898, 7). Verschanzungen 
oder kleine Erdkastelle, wie sie am oberger- 
manischen L. so häufig sind, kommen am rä- 
tischen nicht oft vor oder haben keine genügen- 
deu äußeren Spuren hinterlassen, um sie aufzu- 
finden, und auch Steinbauten dieser Art sind 
verhältnismäßig selten. 

5. Die vorrömischen und römischen Straßen 
im L.-Gebiet sind besonders von Winkel- 
mann in jahrelanger Arbeit mit Erfolg fest- 
gestellt und Ber. XI vortrefflich zur Darstellung 
gebracht worden. Dabei hat sich der Einfluß 
vorhandener Verkehrswege auf die Entstehung 
der L.-Anlagen und in dem römischen Straßen- 
netz die Anpassung an militärische und wirt- 


1890-1893 mit zahlreichen Profilen, herausgeg. 
von der Glasgow Archaeological Society, und beson- 
ders G. Macdonald The Roman Wall in Scotland 
1911 mit vortrefflichen Abbildungen, Plänen und 
Übersichtskarte 1:63360. Die Ergebnisse wei- 
terer Untersuchungen werden veröffentlicht in 
Proceedings of the Society of Antiquaries of Scot- 
land (1914/15, 93#.), in der Archaeologia Aeliana 


und in dem Fundbericht Haverfields Arch. - 
20 Anz. 1914, 894f. — Die ältere Literatur zusammen- 


gestellt und kritisch beleuchtet bei Macdonald 
a. a. 0. 85ff. — Die Münzen Macdonald Ro- 
man Coins found in Scotland, Proceedings LII 
1917/18, 208ff. mit Nachtrag ebd. LVIII 1923/24, 
3235ff. — Die Inschriften CIL VII p. 191. mit 
Addend. Ephem. epigr. III, IV, VII und bes. IX 
1913, 620. (Haverfield), sowie bei Mac- 
donald Rom. Wall 272ff. und Journ. Rom. stud. 
XI 1921, 3ff. und dazu Fabricius Germania 


30 VII 81f. — Karten: Ordnance Survey of Scotland, 


One Inch Map Sheet 30—-31 mit Indices der Six 
Inch Maps, sowie für besonders bemerkenswerte 
Abschnitte Proceed. 1914/15 Pl. I und IV. 

1. Die Clyde-Forth-Linie ist von den Römern 
zweimal besetzt und zur Verteidigung gegen die 
kriegerischen Bewohner Caledoniens eingerichtet. 
worden, im J. 80 durch Agricola und im J. 142 
unter Antoninus Pius, vgl. Tac. Agr. 23 quarta 
aestas obtinendis quae percuceurrerat insumpta; 


schaftliche Bedürfnisse deutlich herausgestellt 40 . . . inventus in ipsa Britannia terminus. nam- 


(s. o. S. 608). 

IV. Britannien. Die Entstehung und Be- 
hauptung der britannischen L. hängen mit der 
Geschichte der Provinz auf das engste zusammen. 
Der Art. Britanni von’ Hübner o. Bd. III S. 
858ff. bedarf indes jetzt vielfach der Ergänzung 
und Berichtigung. Im allgemeinen sei daher hier 
gleich verwiesen auf den von F. Haverfield 
verfaßten Appendix ‚Roman Britain‘ zu dem letzten 


que Clota et Bodotria ... angusto terrarum spatio 
dirimuntur: quod ium praesidiis firmabatur, 
und Capitol. Pius 5: Britannos per Lollium Ur- 
bieum. vicit legatum, alio (vgl. Spart. Hadr. 11) 
muro caespiliein sunmotis barbaris ducto. Die 
letzte Nachricht wird durch Inschriften (CIL VII 
1041. 1125 s. u. Abschn. 5), beide werden durch 
Überreste bestätigt. 

2. Über die Feldzüge des Agricola s. Ga- 


Neudruck der englischen Übersetzung des fünften 50 heis o. Bd. X 1321, wo sowohl die vermutlichen 


Bandes von Mommsens R.G und auf die von 
demselben Verfasser hinterlassenen Vorlesungen: 
The Roman Öeccupation of Britain, mit einer Bio- 
graphie Haverfields und Verzeichnis seiner Schrif- 
ten, herausgeg. von G. Macdonald, Oxford 
1924, sowie auf Tacitus Agricola ed. Furneaux, 
2.edit.byAnderson (mit Beiträgen von Haver- 
field), Oxford 1922 und Collingwood Roman 
Britain. Oxford 1924. In England ist ferner die 


Marsch- wie die Abschnittslinien mit den zu bei- 
den gehörigen Kastellen der Flavierzeit genannt 
sind. Übereinstimmend mit Gaheis stellt Knox 
McElderry Journ, Rom. stud. X 68 die Zeit der 
Statthalterschaft Agricolas richtig auf die J 77 
—83 fest (vgl. auch Anderson 166ff.). Die Er- 
richtung der Präsidien zwischen der Clota- und 
der Bodotria-Bucht gehört hiernach in das J. 80. 
Wie lange die Linie nach der Abberufung Agri- 


Herausgabe einer Karte des römischen Britannien 60 colas noch von den Römern gehalten wurde. ist 


1:1000000 von O. G. S. Crawford und eines 
neuen Corpus der lat. Inschriften Britanniens in 
Vorbereitung. Über die neuesten Forschungen, 
Funde und Publikationen über das römische Bri- 
tannien soll zukünftig regelmäßig im Journ: 
Rom. stud. berichtet werden, vgl. den ersten der- 
artigen Bericht über 1921 und 1922 ebd. XI 
part. 2 (Okt, 1923) 260ff. Als populäre Dar- 


dagegen fraglich. In dem 80 km weiter nördlich 
auf dem linken Tayufer am Eingang in das 
schottische Hochland gelegenen Inchtuthil 
(0. Bd. X S. 136, 14) befinden sich nicht bloß die 
Überreste eines festgebauten, über 20 ha großen 
Lagers, in dem ein Teil der Armee Agricolas 
nicht bloß vorübergehend gestanden haben muß, 
sondern deutliche Spuren eines nach seiner Aufgabe 
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errichteten, zuerstnur mitHolzbaracken versehenen, 
später mehrfach umgelegten und mit Steinbauten 
ausgestatteten Auxiliarkastells. Hier ist nur Ke- 
ramik der Flavierzeit vertreten, aber im Lager 
eine Münze Domitians frühestens aus dem J. 85 
gefunden worden, und das zu @inem der Kastelle 
gehörige Bad zeigt Reparaturen, die wie die Um- 
bauten der Kastelle selbst andauernde oder wieder- 
holte Besetzung des Platzes beweisen. Ähnlich 
liegen die Verhältnisse, wie es scheint, in Deal- 
ginross bei Comrie an der Earn, wo eine gleich- 
artige Bronzemünze Domitians und ein Aureus 
des Titus gefunden worden sind. Ferner ergaben 
Ausgrabungen in Ardoch, das etwa die Mitte 
zwischen der Clyde-Forth-Linie und Inchtuthil 
einnimmt, unter den Resten eines Steinkastells 
der Zeit des Antoninus Pius deutliche Überreste 
eines gleichfalls wiederholt umgebauten Kastells 
der Flavierzeit, die wieder für längere oder wie- 
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sich befunden hat, und ist neuerdings in Old 
Kilpatrick, dem westlichen Endpunkte der Linie 
an der Clyde, ein Agricola-Kastell gefunden worden. 
Auf der Ostseite soll das Kastell Mumrills dem- 
nächst ausgegraben werden, wo man gleichfalls 
Reste aus Agricolas Zeit vermutet, Ferner hat 
Haverfield in dem Stifter von CIL VII 1124 
aus Cadder L. Tanitius Verus mit großer Wahr- 
scheinlichkeit einen auch sonst bekannten Offizier 


10 der vespasianischen Zeit wieder erkannt (Proceed. 


1917/18, 178; Ephem. epigr. IX 627. Dessau 
8759b Add.). 
Überreste eines L. oder eines römischen Weges, 
der die Präsidien Agricolas untereinander ver- 
bunden haben muß, wurden bis jetzt nicht wahr- 
genommen, und verschiedene in der Linie ge- 
legene Tumuli mit Umgrabungen haben sich als 
mittelalterliche Gerichtsstätten entpuppt (Mao- 
donald Rom. Wall 251ff. 385 mit Pl. LIV; 


derholte Besetzung über Agricolas Statthalter- 20 Proceed. 1914/15, 108). Auch in den allerdings 


schaft hinaus sprechen. Auch in dem Kastell 
Camelon, das zwar im östlichen Teil der Clyde- 
Forth-Linie, aber 11/, km nördlich vom späteren 
Antoninswall liegt, sind unter und neben einem 
Kastell der Antoninszeit mehrfach umgebaute 
Reste von mindestens zwei in die Agricolaperiode 
zurückreichenden Kastellen mit reichlichen Funden 
flavischer Sigillata erkennbar. Endlich beweisen 
die sonst noch zahlreich in Schottland gefun- 


spärlichen Münzen von der ganzen Linie zeigen 
sich nur unsichere Spuren der Agricola-Periode. 
Bloß in Camelon ist die Flavierzeit auch in den 
Münzfunden stark vertreten (Macdonald Rom, 
Coins 222). Aus allem bis jetzt vorliegenden 
Material ergibt sich also der Schluß, daß die 
Ciyde-Forth-Linie in der flavischen Periode nur 
kurze Zeit lang gehalten worden ist. 

4. In dem an dem östlichen Straßenzug in 


denen römischen Münzen, daß die mit30 der Luftlinie über 80 km weit südöstlich von der 


dem J. 80 beginnende erste Besetzung bis zum 
Regierungsantritt Traians und darüber hinaus, 
möglicherweise sogar bis nach seinem Tode reicht. 
Der Satz des Tacitus hist. I 2 perdomita Bri- 
tannia et statim missa kann mithin nur dahin 
verstanden werden, daß bloß die völlige Unter- 
werfung, die Agricola schon fast erreicht zu haben 
glaubte (Agr. 33, 3 inventa Britannia et subacta), 
nach seiner Abberufung bald aufgegeben wurde 


Forthmündung auf dem rechten Ufer der Tweed 
gelegenen Kastell N ewstead (Trimontium) reichen 
dagegen die mit Agricolas Zeit beginnenden Funde 
anscheinend wieder weiter herab. Auch hier lassen 
sich in den Überresten eines wiederholt umge- 
bauten großen Auxiliarkastells die beiden durch 
einen Zwischenraum getrennten Perioden, die 
flavische und die Antoninenzeit, deutlich unter- 
scheiden. Der zuerst von Agricola besetzte Platz 


(Macdonald The Agricolan Occupation of North 40 ist jedoch in der ersten Periode nach Ansicht 


Britain, Journ. Rom. stud. IX 111. mit Plänen 
der drei genannten Kastelle; Roman coins 275 und 
Nachtr. 326. Anderson Introd. 70f.). Hiernach 
muß mit der Möglichkeit einer längeren Aufrecht- 
erhaltung auch des L. zwischen der Clota- und 
Bodotria-Bucht gerechnet werden (s. jedoch 3.). 

3. Außer zu Camelon sind an der Ulyde-Forth- 
Linie Überreste der Präsidien Agri- 
colas bis jetzt nur an drei Stellen unter den 


der Entdecker mindestens bis in die Frühzeit 
Traians wahrscheinlich während dessen ganzer Re- 
gierung, mit Zähigkeit behauptet worden (Curle 
A Roman Frontier Post 344. Macdonald ebd. 
385ff. Proceed. 1917/18, 210f. Journ. Rom. stud. 
IX 112). Andere nehmen dagegen besonders auf 
Grund der Sigillatafunde Räumung des Platzes 
bald nach Agricolas Abberufung an (Dragen- 
dorif Journ. rom, stud. I 135. Barthel Ber. 


Ruinen von Kastellen der Antoninenzeit fest- 50 röm.-germ. Komm. 1906/7, 178, 1. Oswald und 


gestellt worden: in Bar Hill ein Erdkastell von 
4,2 ha Größe, in Castlecary keramische Funde 
der Flavierzeit. und in Rough Castle, wo ins- 
besondere ein vor dem Antoninswall entdecktes 
Annäherungshis.dernis der bei Caesar bell. Gall. 
V11 73 beschriebenen Art. sog. lilin, der Agricola- 
Periode zugewiesen wird (Macdonald Rom. 
Wall 188 unì 384 wit PL. XXL, 211, 2319, und 
383#f, mit Pl. XXXII. Haverfield Proceed. 


Pryce Introduct. to the Study of Terra Sigill. 
43, zuletzt Knorr Cannstatt z. Römerzeit I 36). 
Die Beweiskraft der Sigillatafunde für den vor- 
liegenden Fall ist indes mit guten Gründen be- 
stritten worden (Miller Scoitish Histor. Review 
XVIII 201f.). Während also die Clyde-Forth- 
Linie anscheinend nur kurz über 83;84 hinaus 
gehalten worden ist, wurde die östliche Einfalls- 
linie nach Sehottland, lie gleichfalls als I. zu 


1917/18, 1744. Dagegen in Balmuildy, dem 60 gelten hat (s. o. S. 573‘, mit ihren festen Plätzen 


vierten der bis jetzt allein genauer untersuchten 
Kastelle am Antoninswall, zeigt kein einziger 
Fundgegenstand flavische Besetzung an (Miller 
The Roman Fort at Balmwldy 1922, 103. Fa- 
brieius Germania VII 80. 82). Nach brief- 
licher Mitteilung Dr. Macdonalds war die Aus- 
srabung indes nicht so vollständig, um sicher zu 
stellen, daß in Balmuildy kein älteres Kastell 


bis Inchtuthil vielleicht erst von Hadrian nach 
dem Aufstand des J. 118/19 aufgegeben (vgl. 
Ritterling o. Bd. XIL S. 1289, 38ff. und die 
dort angeführte Stelle der vita 5, 2). Übrigens 
sind längs der römischen Straße in Perthshire 
Überreste römischer Wachttürme entdeckt worden, 
die den Holztürmen anı obergermanischen L. sehr 
genau entsprechen (Proceed. 1900/01, 25ff.). 
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5. Die Wiederherstellung der Clyde- 
Forth-Linie dureh Q. Lollius Urbicus und 
die Errichtung des murus caespiticius, von dem 
Capitolinus berichtet, fallen in die J. 142 und 
148 (s. o. 8. 616 und Bd. II S. 2502, sowie 
Ritterling o. Bd. XII S. 1294). Der Name 
des Antoninus Pius wird in zahlreichen, auf den 
Bau bezüglichen Inschriften, Lollius Urbicus 
auch auf zwei Torinschriften des Kastells Bal- 
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Castlecary (1,5 ha) durch Bauinschrift coh, I 
Tungrorum miliaria, sonst coh. I Fida Var- 
dullorum c. R. miliaria, nr. 14 Rough Castle 
(0,46 ha) coh. VI Nerviorum, nr. 15 Falkirk oder 
nr. 16 Mumrills (1.9 ha) ala Tungrorum, nr. 16 
Mumrills coh. II Thracum. 

c) Die fortlaufende Grenzsperre bildet. 
nach dem Zeugnis des Capitolinus, das die Über- 
reste bestätigen, einen Bestandteil der ursprüng- 


muildy CIL VII 1125 und Miller Balmuildy 10 lichen Anlage. Sie besteht aus dem valum und 


58 als leg. Aug. pr. pr. genannt. Nach den 
Denksteinen über die Ausführung des opus valli 
waren daran die ey. IT Aug., VI vic. p. f. und 
XX Val. vie. (s. u. 8. 621) beteiligt (s. o. Bd. 
XII S. 1463, 12. 1607, 64. 1775, 13). 

a) Die Linie ist bis auf wenigo Lücken voll- 
ständig bekannt. Sie hat eine Länge von 58,5 
km, beginnt am rechten Clydeufer bei Old Kil- 
patrick 12 km unterhalb von Glasgow (Mac- 


einem nördlich davorliegenden großen Graben. 
Der Wall ist heutzutage besonders in bewaldetem 
oder unbestelitem Land noch auf größeren Strecken 
erhalten, aber nur noch bis höchstens 5 Fuß 
Höhe, der Graben auch im Ackerland als flache 
Mulde noch vielfach kenntlich. An besonders 
wichtigen Stellen, wie am Anfange der Linie am 
nördlichen Ciydeufer bei Old Kilpatrick und bei 
den Kastellen Cadder und Mumrills ist der Lauf 


donald Proceed. 1914/15, 98H. mit Pl. I) und 20 des Walls neuerdings durch Ausgrabungen im 


endigt zu Bridgeness auf der Südseite der Forth- 
mündung 25 km oberhalb von Edinburgh. Mit 
vielen Knicken und Biegungen im einzelnen durch- 
aus dem Gelände nach angelegt, folgt der Wall 
im allgemeinen in westöstlichem Lauf dem Ter- 
raineinschnitt, der sich hier quer über den Isth- 
mus zieht, auf der Nordseite größtenteils gedeckt 
durch das Tal des Kelvinflusses und die Niede- 
rungen, die ostwärts in den Firth of Forth über- 


gehen. Die Linie ist sichtlich so gewählt, daß 30 


die das Land beherrschenden Höhen möglichst 
eingeschlossen sind. 

b) An dem I. lagen 19 Auxiliarkastelle, von 
denen 14 durch bauliche Überreste, 3 durch In- 
schriften oder andere Funde sicher bestimmt, 
2 nur nach den Abständen vermutet sind (Mac- 
donald Journ. Rom. stad. XI 2, 13 und 18, wo 
die neuesten Ausgrabungsberichte angeführt sind). 
Die Kastelle werden zum großen Teil über den 


einzelnen festgestellt worden (ausführlicher Be- 
richt darüber Macdonald Proceed. 1914/15, 958. 
mit Pl. I und IV). Der Wall ruht auf einer 
durchschnittlich 4,25 m breiten Unterlage aus 
rohen Bruchsteinen zwischen zwei Reihen etwas 
behauener Randsteine, die mit zahlreichen Wasser- 
durchlässen, in ansteigendem Gelände auch mit 
treppenartigen Stufen versehen ist. Die Masse 
des Walls ist im westlichen Teil der Linie, wie 
es scheint, bis zu der zwischen Rough Castle 
und Falkirk nach Camelon und Ardoch führenden 
Römerstraße aus jetzt noch in Querschnitten 
erkennbaren caespites aufgebaut (Macdonald 
Rom. Wall Pl. VI Fig. 2), im östlichen Teil, 
zwischen Falkirk und dem Avonfluß, wo die 
Steinunterlage 4,4—4,8 m breit ist, aus Lehm 
und der dem Graben entnommenen Erdmasse 
(Proceed. 1914/15, 120M.). Die ursprüngliche 
Höhe wird auf 10, die obere Breite auf 6 Fuß 


Ruinen der Präsidien Agricolas erbaut sein, sie 40 geschätzt. Von einer Holzversteifung oder von 


nehmen jedenfalls die höchsten Punkte der Linie 
ein oder decken deren Übergänge über Wasser- 
läufe. Ihre Abstände messen 2,24—4,42, im 
Durchschnitt 3,25 km. Auch die Größe der 
Kastelle wechselt zwischen 0,46 ha (Rough Castle) 
und 1,9 (Mumrills), doch sind alle genauer unter- 
suchten Kastelle mehrfach umgebaut oder durch 
Nebenanlagen erweitert und unter Aufgabe sol- 
cher Erweiterungen wieder verkleinert worden. 


anderen Vorriehtungen zur Befestigung einer 
Brustwehr ist nichts mehr vorhanden, der obere 
Abschluß vielmehr unbekannt. Der Graben. eine 
fossa fastigata mit 26—30° geneigten Böschungen 
und kanalartig vertiefter Sohle, ist durchschnitt- 
lich 12 m, in Felsboden zuweilen kaum 6 m breit 
und etwa 3,6m tief. Ein Teil der aus ihm aus- 
gehobenen Erde ist nach außen geworfen, wo 
sich meist eine wallartige Erhöhung bemerkbar 


Sie waren zum Teil nur mit Erdumwallungen 50 macht. Die sog. Berme, die Fläche zwischen 


(Mumrills, s. Proceed. 1914/15, 122), zum Teil 
mit Rasenmauern auf Steinunterlagen (Rough 
Castle, Bar Hill, Old Kilpatrick), zum Teil mit 
starken Steinmauern. Wällen und Geschützstän- 
den (Balmuildy, Castlecary) ausgestattet, alle durch 
doppelte oder dreifache Gräben besonders vor den 
Toren geschützt. Unter den auch sonst üblichen 
Innenbauten fallen die großen Getreidespeicher, 
mehrere in jedem Kastell, und die Bäder auf. 


Wallfuß und innerem Grabenrand, hat darch- 
schnittlich 6 m Breite, wächst stellenweise bis 
20, einmal bis 36 m an. Auf der Innenseite 
des Walls zeigen sich hie und da plattformartige 
Ausbauten, die neuerdings als Plätze von Scheiter- 
haufen für Alarmfeuer gedeutet werden. Früher 
sah man sie als Ballistarien oder mit mehr Wahr- 
scheinlichkeit als Standorte an für turmartige 
Holzgerüste zur Überwachung und zum Signal- 


Größere Bäder liegen zuweilen auch außerhalb 60 dienst (Macdonald Rom. Wall 257. Anton. 


der Hauptumwallung. Die Mannschaft war durch- 
weg nur in Holzbaracken untergebracht. Nach 
Ausweis von Inschriften bestand die Besatzung 
aus je einer Auxiliarkohorte oder Ala, die indes 
hie und da gewechselt haben. Bezeugt sind in 
nr. 3 (von Westen) Castle Hill coh. TIZI Gallorum, 
nr. 9 Bar Hill (1,28 ha) coh. I Baetasiorum c. R. 
und coh, I Hamiorum (s. u. S. 633), nr. 12 


Wall Rep. 81). Einrichtungen zu diesem Zwecke 
können nicht gefehlt haben. Hinter dem Wall 
zieht eine Straße. Sie hält sich im allgemeinen 
im Abstande von 85—45 m vom Wall, umgeht 
aber hie und da Anhöhen, über die Wall und 
Graben hinwegführen. Sie besteht aus einem 
ca. 5m breiten, soliden Unterbau mit gewölbter 
Oberfläche zwischen kleinen Gräben, 





621 Limes (Britannien) 


Die Kastelle sind größtenteils in den Wall 
eingebaut. Ihre Nordfront fällt mit ihm zu- 
sanımen, oder die Kastellmauer tritt hier an seine 
Stelle, und die Straße führt durch die Seitentore 
hindurch und bildet die Via prineipalis der Ka- 
stelle. Nur Bar Hill ist ohne ersichtlichen Grund 
etwa 30 m hinter dem Wall erbaut. Hier zieht 
die Straße zwischen Wall und Kastell hindurch. 
In Rough Castle scheint die Straße nachträglich 
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toninswalls kaum über die Zeit Marc Aurels 
hinaus gehalten worden sind. Spätestens hat 
Commodus gleich nach seinem Regierungsantritt 
unter dem Druck der Verhältnisse an der Donau 
das ganze nördliche Britannien bis zu der Solway- 
Tyne-Linie aufgegeben (s. die Verzeichnisse der bis 
1924 in Schottland gefundenen römischen Münzen 
von Macdonald Proceed. 1917/18 und 1923/24). 
Deutliche Spuren von Zerstörungen und wiederhol- 


umgelegt und südlich um das Kastell und seine 10 tem Aufbau an den ausgegrabenen Kastellen 


Anbauten herumgeführt worden zu sein. Auch 
sonst zeigen sich an den Kastellen und an ihrer 
Umgebung manche Unregelmäßigkeiten und Ver- 
änderungen (vgl. die Pläne der vier ausgegrabenen 
Kastelle bei Macdonald Rom. Wall und Miller 
Balmuildy). 

d) Von besonderer Wichtigkeit für die Bau- 
geschichte des Antoninswalls sind 15 erhaltene 
Denksteine über das opus val, verzierte In- 


lassen indes erkennen, daß in der Zwischenzeit 
mit den Caledoniern schwere Kämpfe stattge- 
funden haben. Sie werden mit dem Aufstande 
in Verbindung gebracht. zu dessen Unterdrückung 
Cn. Iulius Verus im J. 157/58 eine Vexillation 
aus dem Heere beider Germanien den Legionen 
in Britannien als Verstärkung zugeführt hat. 
Von seinem Wirken legen mehrere Bauinschriften 
aus nordbritannischen Kastellen Zeugnis ab (die 


schrifttafeln mit Angaben der Länge einzelner 20 Inschrift Eph. epigr. 1X 1163. Dessau 9116: 


von den drei Legionen erbauter Abschnitte. Sie 
sind neuerdings von Macdonald nach revidier- 
ten Abschriften und mit photographischen Ab- 
bildungen, teilweise auch mit neuen Angaben 
über ihre Fundorte, zusammengestellt und scharf- 
sinnig erläutert worden. Insbesondere ist die 
Verteilung von 9 Steinen, die alle dem westlichen 
Teil der Linie zwischen Castle Hill und Old 
Kilpatrick angehören, vollkommen klar heraus- 


... vexilatio leg(ioni) TI Aug. et leg. VI Vic. et 
leg. XX V. v. contributi ex Ger. duobus sub Tulio 
Vero leg. Aug. pr. p. aus Newcastle on Tyne am 
Hadrianswall ist vermutlich gleich nach der Lan- 
dung entstanden, bevor die Mannschaft auf die 
britannischen Legionen — diese müssen hier im 
Dativ stehen — verteilt war. 8. Ritterling 
o. Bd. XII S. 1294. Groag o. Bd. X 8.851). Die 
Kastelle am L. und die weiter zurückliegenden 


gekommen. Diese 22200 römische Fuß lange 30 Etappenplätze waren allem Anscheine nach da- 


Strecke war in 6 Unterabschnitte von ungleicher 
Länge eingeteilt, von denen je 2 durch die Mann- 
schaft einer der drei Legionen erbaut worden 
waren, aber so verteilt, daß auf jede Legion fast 
genau ein Drittel der Arbeit entfiel. Am An- 
fange und am Ende eines jeden der 6 Unterab- 
schnitte war je ein Stein mit derselben Inschrift 
angebracht, im ganzen also 6 Paare, von denen 
2 in beiden, 4 nur in einem Exemplar erhalten 


mals einige Zeit verlassen. Ein zweiter Ein- 
bruch, dessen Wirkung allerdings weniger deut- 
lieh ist, hing wohl mit den Unruhen zusammen, 
zu deren Unterdrückung Sex. Calpurnius Agricola 
um 162 als Leg. Aug. pr. pr. nach Britannien 
geschickt wurde (s. o. Bd. III 3. 1366 und im 
allgemeinen Macdonald Rom. Wall 400ff.). 

f) In der Cosmographia des Ravennas V 31 
werden (ähnlich wie p. 432, 7 die bekannten 


sind. Die neunte Inschrift war unvollendet. 40 Kastelle der Tyne-Solway-Linie als civitates . . . 


Ähnlich scheint das Einteilungsprinzip auch auf 
den übrigen Strecken gewesen zu sein, wo die 
Legionen teilweise sogar genau gleich große Ab- 
schnitte ausgeführt haben. Wenigstens liegen 
noch von der 2. und 6. Legion je ein zusammen- 
gehöriges Paar von Inschriftplatten vor. beide 
Paare über je 36661/, passus, also 4 Steine, die, 
nach den Fundorten zu schließen, sich auf die 
beiden der westlichen Schlußstrecke vorausgehen- 


recto tramite ... de Oceano in Oceano) p. 434, 19 
zehn andere Ortsnamen aufgezählt als civitates .. . 
recto tramite una alteri conexue ubi et ipsa Bri- 
tania plus angustissima de Oceano in Oceano esse 
dinoscitur, von denen der 5, Colanica unà 10. 
Credigone mit Kolavia und ‘Pegiydvior bei Ptolem. 
IL 3,5 und 7 (vgl. Pegiyóvios »oAnos ebd. 3, 1) 
identifiziert worden sind. In der an sich wohl 
riehtigen Annahme, daß Stationen am Antonins- 


den Unterabschnitte von der Gegend des Kastells 50 wall gemeint sind, hat Hübner CIL VII p. 194f. 


Cadder bis Castle Hill beziehen. Im übrigen 
reicht die Zahl der Steine nicht aus, um den 
Verteilungsplan für die ganze Linie zu rekon- 
struieren (Macdonald hat Journ. Rom. stud. XI 
1921, 1f. gleichwohl dazu einen Versuch ge- 
macht, vgl. dazu Fabricius Germania VII 
811. mit Zusammenstellungen über die Verteilung 
der Inschriften. Die Herkunft von CIL VII 1126 
ist allerdings unsicher). 


die 10 Ortsnamen des Ravennas mit 10 Kastellen, 
die er nach dem Stande seiner Kenntnis allein 
als Stationen per lineam valli gelten lassen wollte, 
kombiniert. Danach sind die Namen auch von 
Sieglin Atlas antiquus Tab. 30 in die Karte auf- 
genommen worden. Durch die seitdem gewonnene 
Erkenntnis, daß die Zahl der Kastelle 19 be- 
trägt, ist dieser Kombination der Boden entzogen 
worden, und die Frage ihrer antiken Benennung 


e) Auch in der Antoninenzeit hat die Wall- 60 muß bis auf weiteres offen bleiben. Auch die 


Linie nicht immer die äußerste Grenze des be- 
setzten Gebietes gebildet. In Camelon und Ar- 
doch (s. o. S. 617) sind über den Resten der 
Anvischen Kastelle Bauten der Antoninenzeit ge- 
funden worden. Die genaue Zeit und Dauer der 
Besetzung dieser Außenposten läßt sich indes 
nicht bestimmen. Dagegen ergibt sich aus Münz- 
und anderen Funden, daß die Kastelle des An- 


bei Ptolemaios überlieferten Namen lassen sich 
nach dessen Ortsbestimmungen nicht mit den 
Kastellen am L. identifizieren (Richmond Pto- 
lemaic Scotland: Proceed. 1921/22, 288ff., wo 
Colanica vielmehr in dem Kastell Cramond am 
Firth of Forth gesucht wird. Hübner hat Art. 
Colanica o. Bd. IV 8.361 seine Vermutung 
anscheinend selbst fallen gelassen). 
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B. Die Solway-Tyne-Linie, der sog. Ha- 
drianswall, zieht über die Anhöhen auf der Nord- 
seite des zusammenhängenden Tales, das, in der 
Hauptsache von der South Tyne gebildet, Nord- 
england an seiner schmalsten Stelle von der Iri- 
schen zur Nordsee überquert. Der L. beginnt bei 
Bowness aut der Südseite des Solway-Firth, über- 
schreitet Lei Carlisle die Eden, bildet weiterhin 
einen flachen, nach Süden geöffneten Winkel, des- 
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1. Die Linie wird in der Regel als valum be- 
zeichnet: CIL 940 Votivinschrift eines leg. Aug. 
leg. VI wie. p. f. ob res trans vallum prospere ge- 
stas, 886 Genio valfli] (vgl. jedoch Dessau 4724b 
und Haverfield Eph. IX 604). Eph. VII 321 
nr. 1023. Ferner kann Itin. Ant. Aug. 464, 1 in der 
Übersicht a limite id est a vallo Praetorio für die 
Stationen der Straße von Bremenium nach Ebura- 
cum nichts anderes als unsere Linie gemeint 


sen Scheitel auf Teppermoor Hill sich 251 m über 10 sein, wenn Bremenium auch 28 m. p. weiter 


das Meer erhebt, und endigt jenseits Newcastle- 
upon-Tyne bei Wallsend auf dem Nordufer der 
Tyne-Mündung. Die ganze Länge beträgt 118,2 
km. 

Literatur: Die antiken Quellen und die Lite- 
ratur verzeichnet Hübner CIL VII p. 998. (bis 
1871) und neuerdings mit kritischen Bemerkungen 
Collingwood Hadrians Wall: a History of the 
Problem, Journ. Rom. stud. XI 1921, 37ff. — Von 


nördlich liegt, 

Die Überreste haben auch ganz den Charakter 
von I..-Bauten. Sie zerfallen zunächst in zwei nach 
ihrer Bauart: sehr verschiedene, nach ihrem in der 
Hauptsache gemeinsamen Lauf irgendwie von ein- 
ander abhängige Anlagen, nämlich: 1. den Great 
Wall, die große Steinmauer mit den dazugehörigen 
großen und kleinen Kastellen und der sie ver- 
bindenden Militärstraße, und 2. das Vallum, das 


der neueren Literatur sind am wichtigsten: Mac-20 nicht minder mächtige, aus einem breiten Sohl- 


lauchlan The Roman Wall, Atlas 1857, Memoir 
1858, vorzügliche Karten 1:31680, Kastelipläne 
1:6336 und sehr genaue Beschreibung der äußer- 
lich sichtbaren Überreste, ferner Bruce The Ro- 
man Wall 3rd ed. 1867 und Hand-Book to the 
R. W. 8th ed. 1921, ersteres mit Kastellplänen 
nach Maclauchlan, zahlreichen Ansichten und 
Abbildungen der Steindenkmäler und anderen Fun- 
de, letzteres mit Verwertung der neueren Unter- 
suchungsergebnisse, Über diese besonders Haver- 
field Excavations on the Roman Wall 1894—99 
(repr. from Cumberl. and Westmorl. Tansactiens 
XII-XVI 1900) und dazu Krüger Bonn. Jahrb. 
CX 1903, 1ff., weiterhin fortlaufende Berichte Ha- 
verfields und anderer in den genannten Trans- 
actions (insbesondere Gibson und Simpson 
N.S. XI 1911, 390f. N. Ss. XII 1913, 297f.) und 
in der Archaeol.Aeliana, sowie Arch. Anz.1909-1914. 
Alle bisherigen Ergebnisse werden zusammengefaßt 


graben mit Wällen auf beiden Seiten bestehende 
Erdwerk. Ferner sind 3. beiderseits von dem Ko- 
hortenkastell Birdoswald (Amboglanna) an der 
Steinmauer, zwischen dieser und dem ‚Vallum‘, die 
noch 2,7 km langen Reste eines murus caespitieius 
mit davor gelegenem Graben entdeckt worden. Da- 
zu kommt endlich 4. die Stanegate, die ‚Stein- 
gasse‘, eine Römerstraße, die bis zu 3,5 km wei- 


ter südlich, aber gleichfalls auf der Nordseite der - 
30 Eden und der South Tyne, von Stanwix gegen, 


über Carlisle nach Corbridge (Corstopitum) uyd 
vermutlich weiter nach Newcastle (Pons Aelius) 
zieht. 

2. Über Beschaffenheit und Zweck er zuerst 
genannten Anlage, der Großen Mauer, herrscht 
im allgemeinen kein Zweifel. Sie besteht aus 
einer fortlaufenden, durchschnittlich 2,3 m dicken, 
aus Bruchsteinen und Kalkınörtel gebauten Mauer 
von ursprünglich mindestens 12 Fuß (3,55 m) 


von Collingwood a.a. O., sowie ausführlicher 40 Höhe. Vor der Nordfront befindet sich überall, 


von Simpson und Shaw The Purpose and Date 
of the Vallum and its Crossings, C. a. W. Trans. 
N. S. XXII 1922, 3531, vgl. darüber Fabricius 
Germania VII 83ff. —- Sehr populär, aber mit 
genauer Beschreibung der heute noch sichtbaren 
Überreste und Karte Jessie Mothersole Ha- 
drian’s Wall 1922. — Die besten Karten bei Mac- 
lauchlan und Ordnance Survey of England One 
Inch Map (1: 63360) Sheets 17-19. 13-12. 20-21, 


wo die Mauer nicht am Rand steiler Ablänge ent- 
lang läuft, ein etwa 10m breiter und entsprechend 
tiefer Spitzgraben. Auf der Südseite sind an die 
Mauer in Abständen von etwa 500 m viereckige 
Türme angebaut, in denen man Aufgänge zu einem 
Wehrgang vermutet (beste Beispiele Arch. Ael. 
X 577. XXIV 13ff., C. a. W. Trans. N. S. XIII 3011. 
mit Pl. I-VI, vgl. Haverfield Arch. Anz. 
1913, 292). In Abständen von durchschnittlich 


wo die in Betracht kommenden Blätter der Six 50 einer röm. Meile, im Gebirgsland auch enger, sind 


Inch Map angegeben sind (Probe dieser Karte bei 
Krüger Taf. I). Neue Übersichtskarten bei 
Bruce im Hand-Book (1: 126720) und Krüger 
Taf. I (ca. 1: 175000). — Die Inschriften CIL VII 
486-952 mit den Nachträgen in der Ephem. epigr. 
HI. IV. VII IX (s. jedoch o. 5. 615, 62). —- Ver- 
zeichnis der Münzen mit Quellenangabe Colling- 
wood Journ. Rom. stud. XII 90°). 


*) Während des Druckes teilten mir Mr. Col- 
lingwood und Mr.Simpson freundlichst Be- 
denken gegen die Germania VII öütl. von mir 
entwickelte Ansicht über die Entstehung des 
Vallum‘ (s. u. Abschn. 7) mit. Der erstere hat die 
vorliegende Darlegung noch in der Korrektur ge- 
lesen und mir sehr wertrolle Bemerkungen dazu 
gemacht, die ich dankbar benutzen konnte. Auch 
Mr, Shaw verdanke ich wertvolle Mitteilungen. 


gegen RO kleine Kastelle (mile castles) von rund 
275 qm Innenraum (15—19 auf 15—20 m) mit 
ihrer Front in die Mauer eingebaut. Ausnahms- 
weise kommen auch größere Meilenkastelle vor 
(Poltross Burn 3%5, Harrows Sear 452 ym). Auf 
der Südseite haben sie abgerundete Ecken und be- 
sitzen hier und auf der Nordseite Tore, bilden also 
Durchgänge durch die Mauer oder Ausfalltore. Sie 
können nur durch detachierte Abteilungen von 


Su höchstens 100 Mann bewacht worden sein (gute 


Beispiele am Poltross Burn und High House bei 
Amboglanna, ausgegraben 1910 und 1911. Gib- 
son und Simpson C.a, W. Trans. N. S. XI 390. 
XII 3124. mit vortrefflichen Plänen und Abbil- 
dungen, vgl. Arch. Anz. 1911, 295f.). 

3. Die Standiuartiere der vielfach inschriftlich 
und größtenteils noch Not. dign. oce. XL 32#f. 
per lineam valli bezeugten Auxilien hilden 17 große 
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Kastelle, von dnen 14 unmittelbar an der Mauer, 
3 in Abständen von 200, 400 und 1650 m süd- 
wärts von ihr liegen. Aus der Übereinstimmung 
der Zeugnisse über die Besatzungen ergeben sich 
auch die in der Notitia überlieferten Namen wenig- 
stens für die 12 östlichen dieser Truppenplätze. 
In dem folgenden, nach der Reihenfolge in der 
Notitia von Osten nach Westen angeordneten 
Verzeichnis der Kastelle sind ihre Abstände von- 
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se. castra) 0,2 km südlich der Mauer, 1,4 ha, 
Not. und CIL 760 cok. II Delmatarum, 148 (aus 
den J. 136—138). 758. 773. 774 (alle drei aus 
den J. 162—169) coh. I Hamiorum_sagittar.., 
777 coh. I Batavorum, Bruce 187. Krüger 6. 
14. Münzen bis Constans. 

12. (5,2 km) Birdoswall Amboglanna 2,2 ha, 
Not. und über 25 Inschr. coh. I Aelia Dacorum, 
C. a. W. Trans. XIV 415 mit Plan I XV 174 


einander und bei nr. 9, 11 und 13 auch von der 10 mit Plan I. 340. Krüger 10 Fig. 2 und 12; s. 


Mauer, die Größe ihrer Innenfläehe, die Zeugnisse 
über ihre Besatzungen nach der Notitia und den 
Inschriften, sowie die für die Geschichte der Ge- 
samtanlage wichtigste neue Literatur zusammen- 
gestellt. 

1. Wallsend Segedunum, 1,4 ha, Not. und 


. Inschr. cok. III Lingonum, Eph. VII 1002 ala 


I Asturum, IX 1159 coh. II Ner|viorum), Bruce 
Handb. 37; s. Bd. ILA S. 1080. Münzen bis 
Gratian. , 

3. (5,6 km von 1) Newcastle Pons Aelius 
> ha, Not. coh. I Cornoviorum, Inschr. coh. I 
Thracum, Bruce 43. 

3. (8,4 km) Benwell Condercum 1,6 ha, Not. 
und Inschr. ala I Asturum, Eph. IX 1164 cok. 
I Vfangionum?, Bruce 49; s. o. Bd. IV S. 844. 
Münzen bis Gratian. 

4. (10,9 km) Rudchester Vindobala 1,4 ha. 
Not. coh. I Frixagorum (corr. Frisiavonum), C. 


o. Bd. I S. 1805. Münzen bis Diocletian. 

13. (11,0 km) Castlesteads, 0,4 km südlich 
der Mauer, 1,1 ha, CIL 877. 378 coh. III Gal- 
lorum. 879. coh. II Tungr. weq. ec. Liatin.). 
886 coh. I Dalcor.]. ©. a. W. Trans. N. S. III 339 
mit Lageplan, Collingwood ebd. XXII 198. 
Krüger 9, 2. Münzen bis Gratian. 

14. (18,4 km) Stanwix ca. 1,0 ha, Bruce 227. 
Arch. Ael. XII 170. 

15. (9,0 km) Burgh on Sands ca. 1,2 ha, CI 
941 ala Tun[grorum)?, Bruce 235. Journ. Rom. 
stud. XI 201. 

16. (6,4 km) Drumburgh ?ha, C. a, W. Trans. 
XVI81 mit Plan I u. II. Simpson und Shaw 
394. 

17. (5,7 km) Bowness 2,2 ha, Bruce 240. 

Das 13. Kastell, Castlesteads. könnte noch mit 
Petriana der Notitia, dem Standorte der ala Pe- 
triana, identisch sein, deren zeitweilige Anwesen- 


a. W. Trans, XV 1899, 178 mit Pl. IH und 340. 80 heit in dieser Gegend durch die 5 km weiter öst- 


5. (11,7 km) Halton Hunnum 1,7 ba, Not. 
und Inschr. ala Sabiniana. C. a. W. Trans. XV 
1899, 177. 340; s. o. Bd. VHI S. 2615. Münzen 
bis Magnentius und Decentius. 

6. (8,8 km) Chesters Cilurnum 2,1 ha, Not. 
und Inschr. (Eph. IX p. 586 nr. 1171 aus der 
Zeit des Commadus) ala I! Asturum, Bruce 86 
mit Plan, Arch. Ae). XXIII 1902, 9. C. a. W. Trans. 
N. S. 184. IV 239. XXII 462. Journ. Rom. stud. 
XI 201. Münzen bis Gratian. 

7. (5,6 km) Carrawburgh Procolitie 1,4 ha, 
Not. und Inschr. coh. I Batavorum, CIL 620a 
coh. I Aquit., C. a. W. Trans. XIV 418 mit Pl. 
II. XV 176 mit Pl. I. 340. Krüger 17f. mit 
Fig. 4 und 5. Münzen bis Gratian. 

8. (7,6 km) Housesteads Borcovieium 2,0 ha, 
Not. und Inschr. cok. I Tungrorum miliaria, 
vollständig ausgegraben 1898. Bosanquet Arch. 
Ael. XXV 1904, 193 mit vortrefllichen Plänen, 


Eneyclop. Brit. 11. ed. IV 585 mit Plan; s. 0.5 


Bd. III S. 720. Münzen bis Valentinian I. und 
Valens. 

9. (Luftlinie 3,0 km) Chesterholm Tindolanda. 
1,6 km südlich der Mauer, 1,3 ha, Not. u. Inschr. 
coh. TIHI Gallorum, CIL 701 coh. JI Ner., 706 
coh. TIL Nerviorum, Bruce 167. Zum Namen 
vgl. die Votivinschrift der reani V’indolandesses 
C. a. W. Trans. N. S. XVIIL 223. Münzen bis Con- 
stantinus II., Constans und Magnentius. 


lich entdeckte Steinbrachinschrift CIL VII 872 
bezeugt ist. Das Kastell scheint jedoch für eine 
Ala zu klein. Die Erwähnung der weiter west- 
lich folgenden Plätze ist in der Notitia anscheinend 
ausgefallen, ihre Identifikation jedenfalls ganz un- 
sicher (Haverfield Ephem. epigr. IX p. 608). 

Mit Ausnahme von Nr. 16 Drumburgh, das 
wie die Meilenkastelle und die meisten Kastelle 
des Antoninswalls mit rechtwinklig absetzenden 


40 Flanken an die große Mauer angeschlossen ist, 


sind alle andern Kastelle, deren Form man kennt, 
an den vier Ecken abgerundet und überall von 
Ringgräben umgeben, müssen also ursprünglich 
freigelegen haben. Außer Spuren von Umbauten 
an den Toren und anderen Veränderungen zeigt 
sich an mehreren Kastellen, daß sie auf ihrer 
Nordseite ursprünglich vergrößert worden sind 
(nr. 6 Cilurnum, ur. 12 Amboglanna, Colling- 
wood 60,5 und 63). Die Mauer ist nach Über- 


Odämmung der Ringgräbn an die ursprünglich 


freiliegenden nördlichen Eeken der bereits ver- 
größerten Kastelle oder an ihre Flanken derart 
nachträglich angebaut, daß ein Teil von ihnen 
mit einem Drittel ihrer Fläche aus der Mauer 
herausspringt (Simpson und Shaw 370ff., 394f. 
Simpson Journ. Rom. stud. XI 201). Eine dicht 
hinter der Mauer her laufende solid gebaute Mi- 
litärstraße verbindet die in der Mauerlinie ge- 
legenen Kastelle (C. a. W. Trans. N. S. XIII 389ff. 


10. (von nr. 8 10,0 km. von 9 Luftlinie 6.7 60 mit Fig. 42—45). Bei Cilurnum überschritten Mauer 


km) Great Chesters Aesica, 1,3 ha, Not. col. 
prima Asturum, Insehr. und Ziegel cok. II 
„isturum, CIL 731 Bauinschrift einer [cok. ..] Rac- 
torum aus der Zeit des Marcus und Verus({?). 
Arch. Ael. XVII p. XXII und besonders Gib- 
son ebd. XXIV 1903, 19 mit Plan; s. o. Bd. I 
S. 685. Münzen bis”Valentinian I. 

11. (3,9 km) Carvoran Magnae (oder Magna 


und Straße die nördliche Tyne auf mächtiger Stein- 
brücke, deren Reste wiederholte Umbauten er- 
kennen lassen. Ihre erste Anlage scheint älter als 
der Bau der Steinmauer gewesen zu sein oder wie 
bei einer 1924 von Dr. Shaw untersuchten Brücke 
bei Amboglanna über die Irthing nur die Breite 
der Mauer gehabt zu haben und erst später für 
‚lie Militärstraße erweitert worden zu sein (Bruce 
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Handb, 72ff. mit Plan. Krüger 20ff. mit Taf. IHI 
Fig. 2—3, wo die ältere Spezialliteratur verzeich- 
net ist). 

4. Ohne mathematisch genaue Linien einzu- 
halten, verläuft die Mauer im allgemeinen gerade 
und verläßt die einmal eingenommene Richtung 
nur ab und zu, um vorteilhaft gelegene Höhen- 
punkte einzubeziehen. Nur auf dem mittleren 
Abschnitt zwischen Procolitia und Amboglanna 
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Sigillataschüssel Drgd. 37 flavischer Zeit, das 
nach brieflicher Mitteilung von Mr. Shaw 1923 
in der untersten Schicht in einem Turm un- 
weit des Übergangs über die Irthing gefun- 
den worden ist. Insbesondere könnten die Ka- 
stelle Vindolanda, Magna und Castlesteads, weil 
sie nicht unmittelbar an der Mauer liegen, an 
die Stelle älterer, zur Stanegate gehöriger Erd- 
kastelle getreten sein (s. u. Abschn. 9). Die 


führt der L. durch ein zerklüftetes, steil nach 10 Steinkastelle indes und ihre Erweiterungen, so- 


Norden abfallendes Felsgebiet. Hier folgt die 
Mauer mit vielen Knieken und Vorsprüngen dem 
Rande der steilen Abhänge, die ausgezeichneten 
Schutz gewähren (Photographische Ansichten, bei 
Havertield The Roman Occup. of Britain PY IV. 
Ward R.-Br. Buildings Fig. 35 = Krüger 
Taf. III Fig. 1). 

Das Ganze ist also nach militärischen Rück- 
sichten angelegt, als ungemein starke, nach Nor- 


wie die übrigen Steinbauten, abgesehen von 
etwaigen Umbauten, fallen sämtlich in die Zeit 
Hadrians und zwar Mauer und Meilenkastelle, die 
jüngsten der Anlagen, noch in die Zeit der Statt- 
halterschaft des Platorius Nepos, die kaum lange 
über das J. 124 ausgedehnt werden kann. Die 
Angabe Spartians Hadr. 11: Britanniam petiit, 
in qua multa correxit murumque per octoginta mi- 
lia passuum (= 118,4 km) primus duxit, qui bar- 


den gerichtete Befestigung, eine Grenzsperre von 20 baros Romanosque divideret muß füglich auf diesen 


durchaus fortifikatorischem Charakter, dazu be- 
stimmt, das römische Gebiet vom Barbarenland 
abzuschließen und feindliche Angriffe, nötigenfalls 
auch großer Massen, abzuwehren. 

5. Die Entstehungszeit der Mauerlinie 
ist seit den Ausgrabungen von Gibson und 
Simpson 1909-1911 sicher bestimmt. An ver- 
schiedenen Stellen, bei Aesica nnd Magna, sowie 
westlich und östlich von Amboglanna, insbesondere 


Teil der Gesamtanlagen bezogen werden, zumal 
die angegebene Ausdehnung mit der wirklichen 
Länge der Mauerlinie genau übereinstimmt. 

6. In vieler Beziehung rätselhaft ist dagegen 
das ‚Vallum‘ Es beginnt am Solway 10!/, km 
weiter östlich wie die Mauer und scheint schon 
in Newcastle 6 km früher als die Mauer geendigt 
zu haben. Die Länge beträgt also nur ca. 102 km, 
d. h. nicht ganz 70 römische Millien. Sein Haupt- 


an drei Türmen und an einem Meilenkastell auf 30 bestandteil ist ein ursprünglich oben etwa 10 m 


dem Abschnitt, hinter dem die Rasenınauer nach- 
gewiesen ist, haben sich regelmäßig drei Zerstö- 
rungsschichten übereinander gezeigt. Die Funde 
der untersten, in der noch flavisch-traianische 
Sigillata vorkommt, beginnen in der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts. und reichen bis Commodus (C. a. W. 
Trans. N. S. XI 459f. XIH 339ff, XXII 373 Anm. 
Haverfield Arch. Anz. 1912, 491f. Colling- 
wood 59f.). Hiernach gehören die Bauinschriften 


breiter, 2 m tiefer, steil geböschter Graben mit 
Bacher, in der Mitte etwas erhöhter Sohle (genaues 
Profil z.B. C. a. W. Trans. N. S. III 342). Der 
Graben war, soweit bekannt, ursprünglich nirgends 
unterbrochen, auch nicht an Stellen, wo der Bo- 
den aus Fels besteht. Das ausgehobene Material 
ist auf beiden Seiten zu ungefähr 6 m breiten und 
noch bis zu 1,8 m hohen Wällen aufgeschüttet, 
die auffälligerweise nicht unmittelbar an den Gra- 


hadrianischer Zeit, die in großer Zahl längs der 40 benrändern liegen, sondern durch 7—8, zuweilen 


ganzen Linie gefunden worden sind, nicht. wie 
man gemeint hat, zu der Rasenmaner, zu dem 
Erdwerke des Vallums oder zu irgendwelchen, jetzt 
nicht mehr kenntlichen Anlagen, sondern, was schon 
immer das wahrscheinlichste war, zu der Mauerlinie. 
Bereits Hübner hat CIL VII p. 100ff. die Zeug- 
nisse ihres hadrianischen Ursprungs zusammen- 
gestellt. Am wichtigsten sind davon CIL 660-663, 
Bauinschriften. der legfio) II Aug/usta) aus vier 


auch noch mehr Meter breite ebene Terrainstreifen 
von ihnen getrennt sind. Die Abstände sind viel 
zu groß, als daß der Zweck dieser Einrichtung 
gewesen sein könnte, das Wiederabrutschen der 
Erde in den Graben zu verhindern. Die Gesamt- 
breite des Werkes beträgt durchschnittlich 36 m, 
wächst aber stellenweise bis zu 45m an. Die 
Masse der also zweimal bewegten Erde beträgt 
mindestens 1,5 Millionen Kubikmeter. Unter Be- 


Meilenkastellen zwischen Borcovicium und Aesica 50 rücksichtigung aller Umstände läßt sich die zur 


mit dem Namen des A. Platorius Nepos leg. pr. 
pr., der auf dem britannischen Militärdiplom vom 
J. 124 (1195) erscheint, ferner 835 Bauinschrift 
der leg. XX V/aleria) v(ictrix) zu Ehren Hadri- 
ans aus einem Meilenkastell in der Nähe von 
Magna und 730 Torinschrift mit dem Namen Hadri- 
ans aus Kastell Aesica, endlich 748 = Dessau 
2551 vom J. 136/37 aus Kastell Magna mit dem 
Namen L. Aelius Caesar. Außer den beiden ge- 


Ausführung des Werkes erforderliche Leistung auf 
rund 2 Millionen Arbeitstage schätzen. Nach Spu- 
ren von Holzversteifungen, Palissaden u. dgl. wurde 
vergeblich gesucht (Simpson und Shaw 357), 
und nirgends zeigen sich Spuren gebauter Wege 
weder in der Grabensohle, noch an seinen Rän- 
dern oder außerhalb der beiden Wälle. 

Das Erdwerk befindet sich immer auf der 
Rückseite der Mauer, eine Überschneidung bei- 


nannten Legionen erscheint auch die leg. VI victrix, 60 der Linien kommt niemals vor. Im ebenen Gelände 


die erst mit Hadrian nach Britannien gelangt ist, 
in zahlreichen Bauinschriften von den Kastellen 
und der Mauer (CIL p. 102. Vgl. Ritterling 
o. Bd. XII S. 1290, 29. 1462, 34. 1607, 25. 1774, 
67). Anderseits sind in der Mauerlinie bis jetzt 
keine Inschriften oder sonstige Überreste vor- 
hadrianischer Zeit zam Vorschein gekommen. 
Eine Ausnahme macht das große Stück einer 


laufen sie, wenn auch mit kleinen Abweichungen des 
Abstandes zwischen 25 und 50 m, stundenweit un- 
mittelbar nebeneinander her. Im Gegensatz zu der 
Mauer, die sich immer etwas nach dem Gelände 
richtet, ist das Erdwerk aus einzelnen schnurgera- 
den Stücken in polygonal gebrochener Linie zusam- 
mengesetzt. Wo Terrainschwierigkeiten im Wege 
lagen, weicht es zuweilen von der sonst fest- 
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altenen geraden Richtung ab (Beispiele C. 
Se Trans” XIV 428 mit Pl. IV). In unebenem 
Gelände bleibt das Erdwerk aber überhaupt mög- 
lichst. in gleicher Höhe, vermeidet die ‚steileren 
Erhebungen und Schluchten und schneidet viel- 
mehr die Vorsprünge und Biegungen der Mauer- 
linie ab. Auf solchen Strecken betragen die Ab- 
stände bis 900 m. Das Erdwerk hält sich da- 
mit vorzugsweise auf der Südseite der Höhenzüge, 
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hat. und einen schwächeren Wall am südlichen 
Grabenrand, in dem sich nie Einschnitte finden. 
Endlich kommt auf einzelnen Teilstrecken, wo 
das Erdwerk dicht hinter der Mauer liegt, ein 
dritter Zustand vor: die Übergänge im Graben 
sind beseitigt, aber das Material zur Ausfüllung 
der Einschnitte im Nordwall und zu dessen Ver- 
stärkung benutzt. In diesem Fall läuft oben 
auf dem Nordwall die zur Steinmauer und zu 


über die die Mauer hinwegläuft. wird aber auch 10 den Kastellen gehörige Militärstraße (Simpson 


zuweilen durch ansteigendes Terrain von Süden 
überhöht oder gar von beiden Seiten eingefaßt 
«C. u. W. Trans. XV 358. Simpson und Shaw 
357ff. Charakteristische Ansichten des Laufs der 
Mauer und des Vallums Arch. Ael. XXIV PL. IV. 
Collingwood Rom. Britain 35). Die nach beiden 
Seiten durchaus neutrale Form und Führung, sowie 
die ganze Lage im Gelände schließen den Ge- 
danken an einen fortifikatorischen Zweck des Erd- 


und Shaw 396ff. Collingwood 68f.). 

Diese Veränderungen erklären sich ungezwun- 
gen aus dem Hinzutritt der unmittelbar davor 
errichteten Mauerlinie. Durch diese Neuanlage 
hatte das Erdwerk seine Bedeutung als L. und 
Grenzsperre verloren. Die Bauarbeiten selbst, 
das Herbeischaffen der Steine aus den zahlreichen, 
hinter dem Vallum‘ gelegenen Brüchen, sowie 
die Bewegungsfreiheit der Truppen hinter der 


werkes vollkommen aus (vgl. über diese vor allem 20 Mauer waren durch die Wälle und den großen 


von Haverfield energisch vertretene Ansicht 
C.a. W. Trans. XV 341. Simpson und Shaw 
367). Man kann aber noch weitergehen und 
sagen: Das Erdwerk ist eine breite Grenzbahn, 
also ein L., als solche überaus deutlich hervor- 
gehoben, und mit Einrichtungen versehen zu 
wirksamer Absperrung des Verkehrs nach beiden 
Seiten, vom nördlich gelegenen in das südliche Ge- 
biet und umgekehrt. Die Doppelseitigkeitist 


Graben des Erdwerkes in unerträglicher Weise 
gehindert und eingeengt. Das Natürliche wäre 
gewesen, den ganzen Graben zuzuwerfen. Das 
scheint indes nur in der Nähe der Kastelle ge- 
schehen zu sein, wo das Kräwerk regelmäßig 
eingeebnet und deshalb heutzutage verschwun- 
den ist (C. a. W. Trans. N. S. IV 240). Im ubrigen 
hat man sich zur Beseitigung der erwähnten 
Mißstände mit der Durchquerung des Eräwerkes 


dasBigentümlicheund Charakteristische 30 von 30 zu 30 passus begnügt. Nicht so deutlich 


der Anlage. Die Geradlinigkeit erleichterte die 
Überwachung, ohne die das Ganze zwecklos ge- 
wesen wäre, die gleichmäßige Höhenlage den Ver- 
kehr der Patrouillen, die sich auf den breiten 
Bahnen an beiden Grabenrändern, gedeckt durch 
die Außenwälle, bewegen konnten. Wachthäuser 
oder Signalstationen sind bis jetzt noch nicht 
gefunden worden. Als Standquartiere für die 
Mannschaften, die den Wachtdienst versehen 


sind die Gründe, aus denen der Graben schließ- 
lich wieder gereinigt und sogar etwas verstärkt 
worden ist. Und besonders befremdlich ist 
der Ausgrabungsbefund in der Nähe einzelner 
Kastelle, die gerade in der Richtung des Vallums 
liegen. Bei Procolitia nämlich war der Graben 
parallel zum Kastellgraben und in nur ca. 5 m 
Breite mit rechten Winkeln dicht um die Süd- 
hälfte des Kastells herumgelegt, in Cilurnum 


haben, kommt möglicherweise ein Teil der Erd-40 lief er mit leichter Biegung an beiden Ecken der 


kastelle in Betracht, die in großer Zahl auf der 
Südseite der Linie, z. B» im Scheitel auf Tepper- 
moor Hill, noch heute kenntlich und teilweise als 
Camps in den Karten verzeichnet sind (vgl. Krüger 
%5f. mit Taf. ID. Soweit bis jetzt untersucht, 
haben sie allerdings nur Keramik des 3. und 
4. Jhdts. ergeben (Arch, Ael. 3d. Ser. IX 74). 
Auch ohne sie ist das Ganze eine kolossale, 
durchaus selbständige, in sich geschlossene An- 


Südseite des Kastells in dessen Umfassungsgraben 
selbst hinein und fiel hier hinter dem Kastell 
mit ihm zusammen, in Amboglanna, das die gleiche 
Lage zum Erdwerk hat, war der Graben, auch 
nur in halber Breite, südlich ausgebogen, aber 
krumm und schief am Kastell vorbeigeführt, und 
in Castlesteads bog das Vallum in der Nähe des 
Kastells ebenfalls südwärts aus und zog in einem 
stumpfen Winkel um das Kastell herum (C. a. W. 


lage, die weder ihrerseits die Manerlinie als Er- 50 Trans. XV 174ff. mit Pl. I und II, N. S. IV 238ff. 


gänzung bedarf, noch diese irgendwie zu ergänzen 
bestimmt gewesen sein kann. 

7. In einer zweiten Periode ist das Erdwerk 
mit sehr zahlreichen Durch- und Übergän- 
gen, den sog. crossings, versehen worden. ‚In 
Abständen von durchschnittlich 40 m zeigen sich 
fast überall in beiden Wäller ca 6 m breite, 
einander gegenüberliegende Einschnitte und da- 
zwischen im Graben schmale Dämme, die sich 
von dessen Sohle und Büschungen, durch Kultur- 
schichten getrennt, deutlichabheben. Diese Über- 
gänge sind dann aber auf großen Abschnitten 
wieder beseitigt, der Graben selbst gereinigt und 
sogar etwas vertieft und der Schutt jetzt un- 
mittelbar am südlichen Grabenrand abgelagert 
worden. Das Profil zeigt also nach dieser zweiten 
Veränderung drei Wälle, die beiden großen Außen- 
wälle mit den Einschnitten, die man offengelassen 


N. S III 339f.). Auch bei Hunnum war ein ähn- 
liches, schmäleres Grabenstäck mit verschiedenen 
Biegungen südlich um das Kastell herumgelegt 
(Haverfield Arch. Anz. 1911, 297 mit Abb. 5). 
Man sollte nun erwarten, daß das Erdwerk in 
allen diesen Fällen ursprünglich gerade durch- 
geführt gewesen und bei Anlage der Kastelle ein- 
geebnet und überbaut worden wäre, und daß die 
anscheinend nur notdürftig und jedenfalls ganz 
60 verschieden gebauten Umführungen um die Ka- 
stelle erst etwa der Zeit angehörten, in der die 
vielen Übergänge wieder beseitigt und der Graben 
wieder gereinigt wurde. Allein alle Versuche, den 
Graben auf den betreffenden Abschnitter in der 
geraden Richtung aufzafinden, waren bis jetzt er- 
gebnislos. Nach brieflicher Mitteilung von Simp- 
son ergab insbesondere in Hunnum die von ihm 
gemeinsam mit Haverfield und Gibsoı. 1909/10 
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ausgeführte Untersuchung ein ganz klares Resul- 
tat: der Graben des ‚Vallums‘ hat sich nicht 
geradlinig über das Terrain des Kastells fort- 
gesetzt, sondern biegt plötzlich aus, um die Stelle 
za umgehen. Dieser Tatsache gegenüber lassen 
sich die Bedenken gegen die Richtigkeit früherer 
Beobachtungen, die Krüger 1903 erhoben hat 
und die auch von mir Germania VII 1923, 88 
geltend gemacht worden sind, nicht aufrecht er- 
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wo Rasen- und Steinmauer zusammenfallen, noch 
aus der Zeit der älteren Anlage stammen (s. o. 
S. 627£.). Jedenfalls muß mit der Möglichkeit ge- 
rechnet werden, daß die hadrianischen Steinbau- 
ten ältere, vielleicht schon aus Agricolas’ Zeit 
stammende Erdwerke ersetzt haben. 

9. Der Zug der Stanegate ist sicher nach- 
gewiesen von Magna über Vindolanda nach Cor- 
stopitum, dem am Nordufer der Tyne, 4 km 


halten. Die englischen Forscher sehen also die 10 südlich von Hunnum gelegenen römischen Haupt- 


Umführungen des ‚Vallums‘ als ursprünglich, als 
absichtliches Ausweichen vor den Kastellen an, und 
sind dadurch zu der Annahme gezwungen, daß 
das Vallum erst nach den Kastellen, aber vor 
der Mauer und den Meilenkastellen entstanden 
sei. alle Anlagen also, Kastelle und deren Er- 
weiterungsbauten, Vallum, Mauer und Meilen- 
kastelle, ja sogar die Grabenübergänge und ihre 
Wiederbeseitigung, der kurzen, allein zur Ver- 


ort der Gegend (heute Corbridge, s. o. Bd. IV 
S. 1660 und über die neueren ergebnisreichen 
Ausgrabungen Arch. Ael. 3rd ser. V und VI; 
Proceed. Soc. Antiqu. London 1910—1918). 
Ihre östliche Fortsetzung scheint eine mittel- 
alteıliche Straße zu bezeichnen, die östlich von 
Vindolanda auf den L. trifft und bis Pons Aelius 
mit ihm zusamınenfällt, während sie auf der 
Westseite, nur an einzelnen Stellen nachgewiesen, 


fügung stehenden Frist von nicht mehr als 6—-7 20 vermutlich nach Stanwix und Carlisle zieht. Von 


Jahren angehören (Collingwood 64). Eine andere 
Auffassung scheint in der Tat gegenwärtig nicht 
möglich zu sein. Aber bei dieser Theorie werden 
die an sich nicht unerklärlichen Anlagen schlech- 
terdings unverständlich und gerät man in schier 
unlösbare sachliche und chronologische Schwierig- 
keiten. In England scheint man am meisten ge- 
neigt zu sein, das Vallum als Grenzmarkierung 
zwischen dem Bereiche der römischen Civilver- 


kleinen an ihr gelegenen Kastellen sind einige 
ausgegraben ode) wenigstens durch Überreste und 
Funde bestimmt (Haltwhistle Burn. Trop, Nether 
Denton, Watscheross, vgl. C. a, W. Trans. XV 343 
und N, S. XIII 363#f. 3818). 

Die Stanegate gehört nach den neuesten Fun- 
den in die Zeit Agricolas (Simpson und Shaw 
372 Annı.). Die Deckung dieser wichtigen Quer- 
verbindung auf ihrer Nordseite wird ein Haupt- 


waltung und dem militärischen Besatzungsgebiet 30 zweck des L. gewesen sein. Die bier befindlichen 


zu erklären (Collingwood Rom. Britain 27). 
Das wäre denkbar, solange die Eroberungen Agri- 
colas behauptet wurden, aber nach der Räumung 
Schottlands kann die Civilverwaltung unmöglich 
bis dicht an die hadrianische Mauer und an die 
Gräben der Kastelle herangereicht habey. 

8. Die bei Amboglanna noch vorhandenen Reste 
einer 3,6—4,5 m dicken Rasenmauer mit 
nordwärts vorgelegenem, fast 10 m breitem und 


Erdkastelle werden zu den von Tacitus Agr. 22 er- 
wähnten Bauten des 3. Kriegsjahres (79) gehören. 
Ob das ‚Vallum‘ noch in der Flavierzeit, unter 
Traian oder erst in der Frühzeit Hadrians ent- 
standen ist, kann wohl nur durch die Ausgrabung 
der zahlreichen Erdkastelle entschieden werden, 
die zwischen dem L. und der Stanegate gelegen 
sind. In einem Bezirk von 4 X 1,2 km Ausdeh- 
nung südlich des L.-Abschnittes Magna— Aesiea 


3 m tiefem Spitzgraben beginnen bei der Stein- 40 befinden sich beispielsweise 10 Erdlager von ver- 


mauer 2,3 km westlich vom Kastell, ziehen unter 
ihm hindurch und sind noch 300 m weit nach 
Osten verfolgbar, wo sie wieder unter der großen 
Steinmauer verschwinden. Sie befinden sich aut 
dem schmalen Streifen, zwischen Mauer und 
Vallum und ziehen den. letzteren im Abstande 
von nur etwa 20 m ungefähr parallel, schließen 
sich dem Vallum also hier noch enger an als 
die Steinmauer C. a. W. Trans. XIV 185ff. 


schiedener Größe (bis zu 8 ha), jedes vollständig 
und unabhängig von den andeın (Simpson und 
Shaw 423f. Collingwood Rom. Britain Karte 
der römischen (reuzwerke bei Haltwhistle). Sie 
werden im allgemeinen als Unterkunftsplätze für 
die mit dem Bau der Mauer beschäftigten Truppen 
erklärt (Arch. Anz. 1909, 240f. 1911. 297), stehen 
aber ihrer Lage nach zum Teil mit dem ‚Vallum- 
in unverkennbarem Zusammenhang (s. o. S. 629). 


XV 180. 345f, mit PL 1, sowie N. S. XIII 1913, 50 Am besten würde dessen ganze Anlage zu verstehen 


359ff. mit PIL T. Arch. Anz, 1912, 490f. Krüger 
10). In den Resten der Rasenmauer zeigen sich 
gegenüber den Eirschnitten im Nordwall des 
Vallums gleichfalls Einschnitte (Simpson und 
Shaw 403). Wie weit die Rasenmauer sich aber 
ursprünglich erstreckte, ob etwa auch sonst die 
Steinmaner, womöglich auf der ganzen Linie, 
an die Stelle eines murus caespihcius getreten 
ist, muß vorerst dahingestellt bleiben. Denn wei- 


sein, wenn ınan annehmen könnte, daß das grobe 
Erdwerk angelegt worden ist, um den befriedeten 
Teil der Provinz von dem nordwärts gelegenen 
militärischen Operations- oder Okkupationsgebiet 
zu trennen und die Unterstützung der Gegner 
durch die Provinzialen ebenso wie die Insurzie- 
rung der letzteren von dort aus zu verhindern. 

10. Die Dauer der militärischen Be- 
setzung der Solway-Tyne-l.inie kann überhaupt 


tere Überreste der Rasenmauer sind bis jetzt 60 weder in der Zeit der Caledonischen Feldzüge 


nicht gefunden worden. Vielleicht steht mit ihr 
aber doch der Spitzgraben im Zusammenhang, 
der gerade wie in Birdoswald (Amboglanna) quer 
dnrch das Kastell Chesters (Cilurnum) zieht. 
Endlich könnte die erwähnte Scherbe einer Si- 
gillataschüssel flavischer Zeit aus einem Mauer- 
tarm unweit des 1.-Überganges über die Irthing 
östlich von Amboglanna, also von einer Stelle, 


Agricolas noch während der Okkupation Schott- 
lands in der Antoninenzeit völlig unterbrochen 
gewesen sein. Das nordwärts von der hadria- 
nischen Mauer gelegene Land war zwar von Mili- 
tärstraßen durchzogen und durch die Besatzung 
der an ibnen gelegenen Kastelle in Schach ge- 


halten, aber niemals völlig unterworfen. Ander- - 


seits beweist das Vorkommen derselben Truppen- 
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namen an der Solway-Tyne- und an der Clyde- 
Forth-Linie, sowie die große Zahl der Auxiliar- 
kastelle überhaupt, die den Bestand an Alen 
und Kohorten des britannischen Heeres weit über- 
steigt, daß die gleichzeitige Besetzung beider 
Linien mit vollständigen Kontingenten unmöglich 
war, Wenn die coh, I Hamiorum sagittariorum, 
die schon 136/188 in Magna steht, dort noch im 
Anfange der Regierung M. Aurels begegnet und 
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Meilenkastellen, die allein Münzfunde ergeben 
hahen, High House und Poltross Burn bei Ambo- 
glanna und Winshields zwischen Aesica und 
Borcovieium, die spätesten Stücke der Zeit Con- 
stantins d. Gr. an. Zwischen 320 und 330 schei- 
nen die Meilenkastelle aufgegeben worden zu sein. 
Die Hauptkastelle waren aber noch mindestens 
zwei Menschenalter länger besetzt. Aus dem J. 
360 wird eine Verwüstung der loca limitibus 


erst später nach Bar Hill am Antoninswall ge- 10 vicina durch Scoten und Picten erwähnt (Amm. 


kommen ist (s. o. S. 619), so mögen die Schützen 
hier im J. 142 an dem Maiden Way, dem nach 
Norden führenden Verkehrsweg, und zugleich zur 
Überwachung des Hadrianswalls zurückgelassen 
worden sein. Und worin die Wiederherstellungs- 
arbeiten bestanden haben mögen, die nach CIL 
568 die leg. VI. p. f. im Jahre 158 in der Ge- 
gend von Hunnum ausgeführt hat, an der Kreu- 
zungsstelle des zweiten großen Verkehrswegs mit 


XX 1, 1), im J. 367 ist die Mauer durchbrochen 
und die ganze Provinz der Verwüstung preis- 
gegeben. Aber 363/69 richtet Theodosius die 
römische Herrschaft in Britannien noch einmal auf, 
stellt die Städte wieder her et praesidiarta castra 
limitesque vigiliis tuebatur et praetenturis (Amm. 
XXVI 8, 7, vgl. XXVII 8). In den Kastellen 
der Mauer und vor allem in Corstopitum sind 
deutliche Spuren einer allerdings flüchtigen Wie- 


dem Norden, der Watling Street, mit dem Had- 20 derherstellung, hier unter Verwendung älteren 


rianswall, ist unbekannt. Was sonst für eine 
Besetzung der Solway-Tyne-Linie und über Bau- 
arbeiten an ihr zwischen 142—150 geltend ge- 
macht wird, hat kaum Beweiskraft (vgl. Rit- 
terling Korrbl. Westd. Ztschr. XXIL 218 und 
dazu Barthel Ber. der Röm,Germ. Komm. 
1906/7, 180, 1. Die Inschrift CIL 504 aus Con- 
dercum ist an sich nicht beweisend und gehört erst 
in die Zeit M. Aurels und Commodus, vgl. Eph. 


Baumaterials, wahrzunehmen. In den ersteren 
reichen die Münzen bis Gratian (367—883), aus 
Heddon on the Wall östlich von Vindobala liegt 
noch ein Stück, aus Corstopitum liegen 9 Stücke 
des Arcadius aus der Zeit zwischen 388 und 395 
vor, und ein hier gefundener Goldschatz reicht 
bis 385 (Craster The last Days of the Roman 
Wall, Arch. Journ. LXXI 25ff. Collingwood 
The Roman Evacuation of Britain, Journ. Rom. 


IX p. 586 nr. 1171). Spätestens von 120 bis 80 stud. XII 90. 95). 


142 und dann wieder nach 180 muß der L. 
zwischen Solway und Tyne die Grenze des 
Reiches gebildet haben. 

Die aus der Zeit nm 180 stammende Zerstö- 
rungsschicht (s. S. 627) läßt sich füglich mit 
den Angaben bei Dio LXXIII 8 (zum J. 184) in Zu- 
sammenhang bringen: &ytvorıo ðè ai mölsuol 
tes... uyıoros ÒÈ 6 Boerravınds. tăv yàp 
èv tj vom rar insoßeßnroiwe tò Teigos To 
Seiser atrods te zul tå tær “Ponalwv argard- 
asdn xal nollä xaxoveyoiwıor x. t. & Spuren 
weitgehender Zerstörung und der Wiederherstel- 
lung am Ende des 2. oder Anfang des 3. Jhdts. 
sind an mehreren Stellen beobachtet worden 
{Arch. Anz. 1913, 292). Die Bautätigkeit ins- 
besondere des Septimius Severus an der Mauer 
wird bewiesen durch die Steinbruchinschriften 
CIL VII 912c aus dem J. 207 und durch die 
Bauinschrift aus Cilurnum Eph, epigr. VII 320 


Der Abschnitt der Notitia occ. XL per lineam 
valli kann nach den Untersuchungen von Bury 
Journ. Rom. stud X 130ff. nicht mehr, wie Momm- 
sen (Herm. XIX 233£.; Ges. Schriften VI 117) und 
andere angenommen hatten, als nach den Verhält- 
nissen des 3. Jhdts. redigiert gelten. Er stellt 
vielmehr den Zustand dar, wie er mindestens bis 
367, vielleicht sogar bis zur Wende des 4. und 5. 
Jhäts. bestanden hat {Bury 152f., der die Aufgabe 


40 des Hadrianswalls indes zu spät, erst in die Zeit der 


Erhebung Constantins III. 407—411 setzt. Vgl. 
auch Collingwood Roman Evacuation 74ff.). 

V. Die Donauprovinzen (außer Rätien). 
Bei allen an der Donau gelegenen Provinzen hat 
der Strom lange Zeiten die Reichsgrenze gebil- 
det. Auf dem rechten Ufer befand sich, wenn 
auch in der Regel nicht unmittelbar am Strom, 
ein durchlaufender Straßenzug, auf Meilensteinen 
als ria iuxta amnem Danurium bezeichnet (CIL 


nr. 1020. Die weiteren Zeugnisse über die Wie- 50 III 11846 von Engelhartszell 25 km unterhalb 


derherstellung der Mauer durch diesen Kaiser 
s. o. Bd. III S. 878, 40f. 

Die zweite Schicht in den untersuchten Bau- 
ten reicht bis zu einer Zerstörung um das J. 270, 
die dritte bis etwa 330 n. Chr. (Haverfield 
Arch. Anz. 1911, 298, Collingwood 61). Die 
coh. 1 Aelia Dacorum hat noch unter Tetricus 
{268—273) in Amboglanna gestanden (CIL 823). 
Auch die vorgeschobenen Posten in den Ka- 


der Innmüdung aus der Zeit Marc Aurels), der 
einen Teil der großen, von Traian vollendeten 
Verbindung vom Schwarzen Meere nach Gallien 
bildet (Aur. Vict. Caes. XII 3: iter, quo facie 
ab usque Pontico mari in Galliam permeatur). 
In der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. und in der 
Merowingerzeit wird von einem l. Danubinus ge- 
sprochen oder ein Ausdruck wie per Danuvium 
et limitem Pannoniae gebraucht (Sidon. Epist. 


stellen Woodburn und High Rochester (Breme- 60 VIII 12.3. Epist. Austras. 20), die Römer sprachen 


nium) an der östlichen Hauptstraße nach Schott- 
land, sowie Netherby und Birrens an der von 
Carlisle nach Norden führenden Straße sind gleich- 
falls nach Ausweis von Inschriften und Münz- 
funden bis in das 3. Jhdt. hinein gehalten wor- 
den. Dann hören alle Spuren römischer Okku- 
pation nördlich der Sölway-Tyne-Linie auf. 

An der Mauer selbst gehören in den drei 


in guter Zeit nur von der ripa Danuvi als 
Reich»grenze (Mon. Ancyr. V 47. CIL IX 5363). 
Von einem Donau-L. kann also streng genommen 
keine Rede sein. . , 

Der Grenzschutz an der Donau war indes mit 
ähnlichen Einrichtungen wie am L. versehen und 
ähnlich organisiert. Nach den Darstellungen 
der Wachttürme aus Holz und aus Stein am 
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Stromufer auf der Traians- und der Mareussäule 
pflegt man die Wachttürme am L. zu rekonstru- 
ieren, und nach den ausgegrabenen L.-Kastellen 
die Standlager der Auxilien an der Donau sich 
vorzustellen. Auch ihre Bezeichnungen als burgi 
und praesidia kommen hier wie dort vor (vgl. 
die gleichlautenden Bauinschriften aus dem 
.J. 185 CIL III 3385 aus der Gegend der Kastelle 
Batta und Duna-Pentele 18 und 60 km unter- 
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3. Das Legionslager von Vindo- 
bona, festgestellt auf Grund von Beobachtungen, 
die v. Kenner im Laufe vieler Jahre gesammelt 
hat (Nowotny Das röm. Wien, Mitt. des Ver, f. 
Gesch. der Stadt Wien IV 1923, 5ff. mit Plan). 
Das Lager liegt unter dem mittleren Teil der 
inneren Stadt mit der Front nach Nordosten, 
dem Donaukanal zu gerichtet, nördlich und nord- 
westlich von der Stephanskirche. Die Umfas- 


halb von Budapest: Imp. Caesar Commodus ...10 sung und die Via prineipalis prägen sieh noch 


ripam omnem burgis a solo extructis ilem prac- 
sidis per loca opportuna ad clandestinos latrun- 
culorum transitus oppositis munivit; s. o, S. 576). 
Aber nicht allein die Kastelle der Auxilien sind, 
soweit sie zum Grenzschutz gehören, durchweg 
bis an die Ränder des Hochufers über den ver- 
sumpften Niederungen der Donau vorgeschoben, 
sondern auch die Legionslager liegen unmittel- 
bar an der Grenze, was am L. nirgends der Fall 
ist. Genauer untersucht ist indes nur der zu den 
Provinzen Noricum und Pannonien gehörige Ab- 
schnitt der Donaugrenze zwischen Lauriacum 
und Carnuntum, der das Hauptarbeitsfeld der 
österreichischen 1.-Kommission bildet. 

A. Dersog. Donau-L. Hauptwerk: Der 
römische L. in Österreich (abgekürzt RLÖ), fort- 
laufende Veröffentlichung von Ergebnissen der 
1897 von der Wiener Akademie eingesetzten L.- 
Kommission, bis jetzt 14 Hefte 1900-1924, da- 


neben kurze vorläufige Berichte im Anz. Akad. 30 


Wien (Leitung der Ausgrabungen und Bearbei- 
tung der Ergebnisse und Funde Oberst M. v. 
Gröller, für Carnuntum seit 1908 E. No- 
wotny, Münzen F. v. Kenner, Inschriften 
E. Bormann). Untersucht wurden bis 1916: 
1. Das Lager der Leg. II Italica Lauria- 
eum unweit der Ennsmündung. Es nimmt den 
Platz eines Kastells aus der ersten Hälfte des 
1. Jhdts. ein (RLÖ XIII 74). Erbaut unter Com- 


zum Teil in dem Zug der heutigen Straßen und 
in der Bauflucht von Häusern aus. Durch Über- 
reste festgelegt sind zwei Tore, die Porta decu- 


mana auf der Südwest- und die Porta sinistra auf ` 4 


der Nordwestseite, sowie größere Teile der Um- 
fassungsmauer, insbesondere der Rückseite mit 
beiden Bekabrundungen und der Flanken. Das 
Ganze hatte hiernach ungefähr quadratische 
Form. Die Via prineipalis und mit ihr die Front 


20 liefen indes schräg zur Dekumanseite, so daß die 


Retentura rechts 60 m tiefer war als links, wäh- 
rend die Praetentura die Form eines Parallelo- 
gramms hatte. Diese Unregelmäßigkeiten, die 
nur zum Teil durch Terrainverhältnisse bedingt 
sind, sprechen für allmähliche Entstehung. In 
der Tat scheint das Lager als Holz-Erdwerk ent- 
standen und erst später mit einer Umfassung in 
Steinbau versehen worden zu sein. Über die Be- 
satzung s. Ritterling o. Bd. XII S. 1270, 
57. 1281, 58. 1810, 56. 

Nowotny nimmt für die Entstehung des 
Erdlagers die Zeit um 50 n. Chr. an, das Jahr 
der Tac. Ann. XII 29 erwähnten Truppenzusam- 
menziehung am Donauufer gegen die Sueven. In 
der Flavierzeit ist das Lager nach den im öst- 
lichen Teil der Umfassung gefundenen Bauin- 
schriften und nach gesteinpelten Ziegeln von der 
Westseite durch die Legio XIII Gemina, und zwar 
bald nach dem J. 71 mit der Steinmauer ver- 


modus und Septimius Severus (Bauinschriften 40 sehen worden (Nowotny 12,Ritterlingo. 


von 191 und 205) ist das 19 ha große Lager nach 
Zerstörung bei dem Germaneneinfall im J. 270 
wiederhergestellt, in eonstantinischer Zeit und 
unter Valentinian I weitgehend umgebaut und 
bis in die Zeit des Honorius benutzt worden 
(Not. dign. oce. 34,39 und 43 und Münzen). Bis 
jetzt sind ausgegraben: große Teile der Umfas- 
sungsmauer, die Praetentura mit Kasernen für 
2 Kohorten, Badegebäude und Teile des Seamnums 


Bd. XTI S. 1270). Das dabei vermutlich erweiterte 
Lager bedeckt: eine Fläche von 22,55 ha, kann 
also außer einer Legion noch eine Ala milliaria 
aufgenommen haben, Weiteres über die Bau- 
geschichte s. Ritterling o. Bd. XII S. 1688, 
22. 1714, 57. 1737, 27 und die dort angeführte 
Literatur. 

4. Das Legionslager Carnuntum, ge- 
meinsam mit dem Verein Carnuntum (gegründet 


der Tribunen an der Via principalis, Praetorium 50 1885) von der L.-Kommission ausgegraben, 


und Latus dextrum mit Kasernen für eine dritte 
Kohorte, Teile des Latus sinistrum und der Reten- 
tura mit weiteren Kasernen und einer großen 
Fabrica (RLO XIII 117 #. XIV 1 und 120 ff. mit 
Plänen und v. Kenners vorbildlicher Behand- 
tung der reichen Münzfunde). Über die Erbauungs- 
zeit auch Ritterlingo. Bd. XII S. 1470). 

2. Das Legionslager Albing, entdeckt 1904 
auf einer ehemaligen Donauinsel 2 km unterhalb 


letzter Bericht Nowotny RLÖ XII If. mit 
Gesamtplan bis 1911 und Bericht des Vereins 
Carnuntum für die J. 1908—1911, Wien 1914. 
Auch Carnuntum liegt an dem Platze eines 
Auxiliarkastells wahrscheinlich aus dem J. 19 
n. Chr., das unter Claudius erneuert worden war 
(Arretinische Sigillata RLÖ XII 166, Soldaten- 
grabsteine Hirschfeld Arch.-epigr. Mitt. V 
208). Das Legionslager ist von Vespasian im 


der Ennsmündung, wahrscheinlich das ursprüng- 60 J. 73 erbaut als Hiberna der Leg. XV Apolli- 


lich von M. Aurelius für die Legio II Italica er- 
richtete Lager, in dem die Legion etwa von 169 — 
190, d. h. bis zur Erbauung des nur 4 km ent- 
fernten Lagers von Lauriacum gelegen hat. Aus- 
gegraben sind bis jetzt nur Teile der vortrefflich 
gebauten Umfassungsmauer und des Praetoriuas. 
Gröde 23, 8 ha (RLÖ VII 41#., VIII 157f. mit 
Plan Taf. III. Ritterling o. Bd. XII S$. 1470). 


naris (Bauinschrift CIL III 11194, s. o. Bd. III 
S. 1602; vgl. jedoch Ritterling o. Bd. XII 
S. 1256, 65f. 1265,24. 1270,25 und bes. 1752, 
9F.). Außer den Spuren dieser drei Bauperioden 
zeigen sich in den Zerstörungsschichten und 
den auf sie folgenden Neubauten solche aus. 
der Zeit vor Gallienus, vor 270 und um 375. 
Umfangreiche Neubauten sind besonders erkenn- 
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er Zeit von Gallienus bis Carinus, ferner 
en und seiner Söhne und aus der valen- 
tinianischen, die auch als münzreichste Epochen 
hier wie in Lauriacum hervortreten. Die letzten 
baulichen Veränderungen fallen nach 395, die 
Münzen reichen bis Theodosius, Arcadius und 
Honorius (Nowotny RLÖ XII 163, v. 
Kenner 274f.). Ausgegraben sind von dem 
18 ha großen Lager selbst bis 1911 die Retentura 


i Praetorium und anderen großen Dienst- 
n sowie 6 Manipelkasernen lateribus 
praetorii und die linke Hälfte der Praetentura 
mit Tribunenhäusern und Teilen von 6 Manipel- 
kasernen, außerdem Teile der bürgerlichen Nie- 
derlassung. Vgl. im übrigen Kubitschek o. 
Bd. III S. 1601. und über die Besatzungen 
Ritterling o. Bd. XI S. 1749, 24. 1680, 24. 
1630, 27. 1752, 6. 1738, 46. ar 

5. Standquartiere von Auxilien, 
ein Kastell Mauer a. d. Url südöstlich von 
Lauriacum an der ‚Limesstraße‘, späte Anlage 
mit Münzen des 4. Jhdts. bis Valentinian, RLÖ 
X 115ff., ferner das Kastell einer Ala quinge- 
naria in Schwechat (Ala nova) bei Wien, 
Anz. Akad. Wien 1911 nr. VI, sowie die Kastelle 
Ulmus und Höflein an den von Vindo- 
bona und Carnuntum ins Binnenland führenden 
Straßen RLÖ VI 5ff. und III 19ff. Vermutlich 
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und 109) ist das rechte Donauufer, von Norden 
gesehen, unterhalb von Carnuntum mit den Bau- 
ten, die im J. 169 bestanden haben, dargestellt. 
Man erkennt die umzäunten Stein- und Holz- 
türme, wie sie sich tatsächlich an der Uferstraße 
gefunden haben, hinter ihnen aber, also süd- 
wärts dem Binnenlande zu, eine re 
mächtige Palissade. Davon sind bis jetzt nir- 
gends ren gefunden worden (RLÖ III 29f.). 


‚mit 12 Manipelkasernen, der ganze mittlere Teil 10 Ob der Ufersaum an der Donau in der Zeit M. 


Aurels tatsächlich durch Palissaden vom Bin- 
nenland abgezäunt war, ob der Verfertiger des 
Reliefs die seit Hadrian an den eigentlichen L. 
durchgeführte Palissadierung irrtümlich an die 
Flußgrenze versetzt hat, oder ob eine lokale An- 
lage besonderer Art gemeint ist, steht dahin 
(Köpyp Die Römer in Deutschland? 73. Mac- 
donald Rom. Wall in Scotland 71. Fabri- 
cius ORL Str. 1, 39) 

Die an der Donau unterhalb von Carnuntum 
gelegenen Legionslager und kleineren Präsidien, 
Uferbefestigungen, linksseitigen Brückenköpfe und 
Straßen können hier nicht weiter berücksichtigt 
werden, da es sich nicht um L.-Anlagen im eigent- 
lichen Sinne handelt. und das Material zum Ver- 
gleich mit diesen zu unvollständig ist. 

B.AnlagenaufdemlinkenDonau- 
ufer. Wie in Rätien hat die römische Besitz- 
nahme auch in den übrigen Donauländern sich 


waren die meisten im Itinerar und auf der Ta- 30 von Süden her schrittweise vollzogen und ist 


bula Peutingeriana genannten Stationen der 
Uferstraße an der Donau ursprünglich Standorte 
von Präsidien. Insbesondere haben die Römer 
anscheinend zuerst die Punkte besetzt, die den 
Ausgängen der von Norden her kommenden Fluß- 
täler gegenüberliegen. In Mautern, 35 km 
oberhalb Wiens, haben sich z. B, Überreste eines 
Kastells mit Scherben wie in den ältesten Car- 
nunter Schichten gefunden, was mit Sicherheit auf 


über den Strom hinaus nordwärts vorgedrungen. 
Von L.-Bauten zur Erschließung und zeitweiligen 
Behauptung einzelner Gebiete ist südlich der 
Donau allerdings nichts überliefert, und Über- 
reste sind hier abgesehen von der Dobrudscha 
(s. u.) bis jetzt mit Sicherheit micht nachgewiesen 
worden. Dagegen gibt es über solche auf der 
Nordseite des Stromes auch abgesehen von Da- 
cien verschiedene Zeugnisse, und fehlt es auch 


das Vorhandensein eines Auxiliarlagers in der Zeit 40 nicht an mancherlei Spuren, die als römische L.- 


des Tiberius schließen läßt (Mitt. der Zentral- 
kommission N. F. XVIII 213ff. Nowotny Mitt. 
des Ver. f. Gesch. der Stadt Wien IV 13). 

6. Die ‚Limesstraße‘ an der Donau von 
Lauriacum abwärts RLÖ IX 117ff. und zwischen 
Vindobona und Carnuntum sowie 6 km weiter 
abwärts III 11ff. IV ff. V 3f. Die Breite der 
Fahrbahn beträgt an wohlerhaltenen Stellen 12 m. 
Die Straße setzt sich aus polygonal aneinander- 


Anlagen gedeutet werden. : 

1. Von den Zeugnissen kommt zunächst 
die Markussäule in Betracht. An die Darstellung 
des Donauüberganges und den Vormarsch des 
Heeres schließt eine Szene an, in deren stark 
zerstörten Resten das Lustrationsopfer erkannt 
worden ist; den Hintergund bildet ein gemauer- 
tes Kastell. Darauf folgten dann das weitere eilige 
Vorgehen der römischen Truppen und die erste 


gefügten geraden Abschnitten zusammen und ent- 50 Kampfhandlung. Die Lustrationsszene beweist 


fernt sich stellenweise bis auf mehrere Kilometer 
vom heutigen Donauufer. In Abständen von 
durchschnittlich 11/2 km erheben sich an ihr 
steinerne Wachitürme. Auch die ins Binnenland 
führenden Straßen waren mit solchen besetzt. 
Zum Teil standen die Waehttürme in kreisrunden 
ummauerten Höfchen (RLÖ IV 12ff.). Ein ab- 
gebrannter Holzturm mit reichen Waffenfunden 
aus dem Ende des 1. Jhdts. wurde zwischen Vin- 


also das Vorhandensein eines Grenzkastells und 
damit eines L. transdanuvianus (Petersen, 
v. Domaszewski, Calderini 54 und 110 
mit Taf. 13). Hierzu stimmen die Nachrichten 
über das Bestehen von Grenzstreifen (ueðogiat), 
die von den nördlich des Stromes wohnenden 
Gentes zu meiden waren. In dem Frieden von 
172/73 muß den Markomannen ebenso wie den 
Quaden unter anderem die Verpflichtung aufer- 


dobona und Carnuntum ausgegraben (ebd. 40). 60 legt worden sein, sich 76 Stadien weit von der 


Einzelne Wachttürme befanden sich auch auf den 
Höhen über der Donauniederung, so auf dem 
Pfaffenberg bei Deutsch-Altenburg und auf dem 
Rötelstein 41/s km unterhalb von Carnuntum 
(ebd. I 67H. und 93f.). 

Am Anfange des Reliefbandes der Markus- 
säule (Petersen, v. Domaszewski, Cal- 
derini Die Mareus-Säule Taf. 5—7, Text 5lf. 


Donau fern zu halten. Einige Jahre später 
nämlich diese Bedingung von M. Aurelius ge- 
mildert: (1) ró te a Tjs apas m Bet 
dvijxev, Gore alrois dxıo nov xal 7 
oroðlose ånò toŭ Toroov ånoixsïv (Dio LXXI 15, 
II p. 262 Boissev.), und im J. 175 bewilligte der 
Kaiser den Jazygen die gleichen sonstigen Er- 
leichternngen wie den Quaden und Markomannen, 
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(2) xiy xað oov zo Öunhacıor aürwv üzro od 
Iozpov Anoıxyosır Ņjueliov (ib. 16. 1), erließ ihnen 
aber bald darauf, 179 oder 180, diese Beschrän- 
kung ganz und verlangte nur, (3) daß sie keine 
eigenen Fahrzeuge auf dem Strom unterhalten 
und von den Donauinseln fernbleiben sollten (ib. 
19,2). Mit den Quaden und Markomannen schloß 
alsdann Commodus im J. 180 einen neuen Ver- 
trag (4) xai tá te poovpia ndvra tà dv ti xø 
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Resten eines Holzbaues ‚in Gestalt eines Turmes‘ 
gefunden. Hiernach ist es sehr wahrscheinlich, 
obwohl Angaben über bezeiehnende Einzelfunde 
fehlen, daß die Anlagen römischen Ursprungs 
sind. Die Front war nach Norden gerichtet; der 
Graben auf der Rückseite des Walls wird wie 
bei dem großen römischen Erdwall in der Do- 


brudscha (s. u.) durch Materialentnahme zur Er- 


höhung der Wallkrone entstanden sein, wo die 


aùtõy ýxèo tùy usdoplar tùy änotsrunuevnw Orca 10 Feuchtigkeit des Bodens eine Vertiefung des 


&&&lırev (ib. LXXII 2, 4), und zu derselben Zeit 
wird den Buren unter anderen die Verpflichtung 
auferlegt, (5) un?! Erommosır more und‘ Eyvsusiv 
Teovagdxorra orddın TS yügas opõr ts rgs t 
Aaxta odons (ib. LXXU 3, 2 p. 284). Das 4. Zeug- 
nis bestätigt also das der Markussäule für die 
Zeit nach dem Kriege, da nur die noch weiter 
vorgeschobenen Kastelle geräumt wurden. Eine 
Bewachung der äußeren Grenze der yöca usdo- 


äußeren Grabens nicht zuließ, könnte auch von 
einer Wiederbenutzung des Werkes durch eine 
nördlich davon wohnende Völkerschaft herrühren. 
Die Holzturmhügel liegen allerdings größten- 
teils auf der Nordseite, also außerhalb des Wal- 
les. Wie im gleichen Fall am obergermanischen 
L. werden sie einer früheren Periode als der 
Wall angehören, in der die Grenzsperre aus Pa- 
lissaden bestand. Buday erblickt in dem Wall 


gía ist indes ohne L. und Grenzsperre kaum 20 die Grenze des 76 Stadien breiten Streifens auf 


denkbar. 

2, Überreste solcher L.-Bauten nachzu- 
weisen ist bis jetzt auf der Nordseite von Nori- 
cum und Pannonien nicht gelungen. Zwei un- 
untersuchte Lager von 18 und 14 ha Größe, die 
in Abständen von 31/s und 9 km von der Donau 
nördlich von Carnuntum in. der topographischen 
Karte angegeben sind, können kaum als solche 
gedeutet werden (Nowotny Römerspuren 


dem Jinken Donauufer, den die Jazygen im Frie- 
den von 175 räumen mußten (s. o. Zeugnis 2). 
Da das Verbot nur kurze Zeit bestanden hat 
(Zeugnis 3), müßte M. Aurelius eine ältere An- 
lage erneuert haben oder die von ihm angelegte 
Grenzsperre später wiederhergestellt worden sein. 
Der ‚Kleine Wall‘ wird an seinem östlichen Ende 
durchbrochen durch 

b) den sog. ‚Großen Wall‘, der mithin 


nördl. der Donau, Sitz.-Ber. Akad. Wien 187 30 jüngeren reed ist. In einer Länge von 


2. Abh. 1918, Sff.). 

Eher kommt eine Anzahl Langwälle in 
derBaschka, dem südlichen Teil der ungari- 
schen Ebene ostwärts von Pannonia superior im 
antiken Jazygenland mit Rücksicht auf das 2. 
und 3. Zeugnis in Betracht, die als römisch in 
Anspruch genommen werden. Nach B u d a y Dol- 
gozatok az erdelyi Nemzeti Muzeum stb. (Travaux du 
Musée nation, de Transylvanie, ungar. mit franz. 


25 km schneidet er zwischen Neusatz und Üzurok, 
also gegenüber von Acumincum (s. o, Bd. 1 
S. 338), den Winkel zwischen der linken Donau- 
und der rechten Theißniederung ab. Die Front 
ist nach Nordwesten gerichtet. Die Abmessungen 
sind bedeutend stärker wie bei dem Kleinen Wall, 
aber außerordentlich verschieden. In dem Profil 
a. a. O. Fig. 25 ist der Wall jetzt 15,5 m breit 
und noch 2 m hoch, der Graben 13,3 m breit und 


Inhaltsangaben) 1913, 18/79; 1916 1/19; 401.5 m tief. Der Irhaltungszustand ist schlecht, 


1919, 131/144. (vgl. v. Finäly Arch. Anz. 
1913, 330f. und über die Langwälle im allge- 
meinen Schuchhardt Abh. Akad. Berl. 1918 
nr. 12, 605.) sind drei Linien zu unterscheiden: 

a) Der sog. ‚Kleine Wall, ein an 
wohlerhaltenen Stellen jetzt 13 m breites und 
noch 1,6 m hohes Erdwerk mit 7 m breitem 
Graben auf der Nord- und streekenweise schwä- 
cherem Graben auf der Südseite. Die Linie bce- 


die Linie jetzt vielfach unterbrochen, An einem 
Durchgang zeigen sich wangenartige Fortsetzun- 
gen des Walls und des Grabens nach innen. 
Buday möchte hier kastellartige Anbauten er- 
gänzen. Die Analogien, die er dafür heranzieht, 
treffen indes nicht zu. Noch weniger verständ- 
lich sind die Verschanzungen, die ein früherer 
Forscher. Marsigli, an verschiedenen Durch- 
gängen gezeichnet hat (Dolg. a. a. O. 49ff. mit 


ginnt am linken Donauufer bei Apatin (15 km 50 Karten Fig. 1 und 13, ferner Fig. 21 nach Mar - 


Luftlinie oberhalb der Draumündung) und zieht 
99 km weit in flachem, nach Norden geüffnetem. 
unregelmäßigem Bogen durchschnittlich 20 km 
nördlich der Donau bis an die Theiß bei Csurog, 
40 km Luftlinie von deren Mündung. In der 
Mitte des Bogens sind die Spuren jetzt 31 km 
weit durch Ackerbau verwischt. An dem Wall 
begegnen mehrfach flache Hügel mit ringförmi- 
ger Umgrabung von genau dem gleichen Aussehen 


sigli und Fig. 22ff.). Auch den Großen Wall 
hält Buday für römisch, und zwar für das bei 
Amm. XIX 11, 8 erwähnte vallum, das Constan- 
tius im J. 359 in der Nähe von Acumineum an- 
legen ließ. Diese Anlagen befanden sich jedoch 
nach Ammian auf dem südlichen Donauufer. 
Eher ließe sich an einen Bau denken, den Con- 
stantius nach Amm. XIX 11, 17 vor seiner 
Rückkehr nach Sirmium angeordnet haben könnte, 


wie die Holzturmhügel am obergermanischen L., 60 digestis pro securitate limitum (d. h. der Grenz- 


gleicher Größe und gleichem Profil (Dolgozatok 
1913, 19ff., besonders Fig. 4, 5 und 10 sowie die 
Karten Fig. 1, 2 und 13). Einmal zeigen sich 
auch zwei Hügel nebeneinander zu beiden Seiten 
eines Durchganges durch den Wall, Hier sind 
die Ringgräben der Hügel vom nördlichen Wall- 
graben geschnitten. Bei der Ausgrabung eines 
Hügels im J. 1892 wurde darin Brandschutt mit 


lande) quac rationes monebant urgentes. Aber 
der römische Ursprung ist überhaupt zweifelhaft. 

e) Eine dritte Linie zieht anf der West- 
seite der Theißniederung 33 km von Neusatz vor 
dem Großen Wall beginnend in nördlicher Rich- 
tung 26 km weit bis zur Mündun’: der Csiker 
in die Theiß: ein 12,5 m breiter Wall von noch 
70—80 em Höhe mit einem 6,5 m breiten, hie 
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und da noch 60 em tiefen Graben auf der Ost- 
seite. Die Front dieser Anlage ist also nach der 
Theißniederung gerichtet, ihr römischer Ur- 
sprung deshalb sehr unwahrscheinlich (Dolg. a. 
a. O. 41. mit Fig. 13, 16 und 18). 

9. Auch ostwärts von der Theiß, im Banat, 
finden sich ähnliche Überreste vor. Die Provinz 
Moesien, seit 86 in eine obere und untere geteilt, 
erstreckte sich ursprünglich nur bis an die Donau, 
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en Roumanie 1900, 117ff. mit Karte des röm. 
Daeien. Beste Übersichtskarten Kiepert CIL 
III Suppl. Tab. V und Form. Orb. Ant. XVII mit 
weiteren Literaturangaben Text 3 Anm. 33 (s. je- 
doch Ritterling o. Bd. XII S. 1719, 61f.). 
1. Bereits während der Feldzüge Traians sind 
zum Zwecke der Besitznahme des Landes L. 
gebaut worden, die sich wohl zum Teil im spä- 
teren römischen Straßennetz der Provinz erhalten 


wurde aber nach dem zweiten Dakerkriege 10 haben. Fraglich ist bloß, wie weit die Grenzen 


Traians über den Strom hinaus vorgeschoben, 
indem die Ebene zwischen der unteren Theiß und 
dem Banater Gebirge Moesia superior und die 
Große Walachei, das Land östlich von der Aluta, 
Moesia inferior militärisch unterstellt wurde. 
Diese transdanuvianischen Gebiete werden eben- 
so lang wie die von ihnen eingeschlossene Pro- 
vinz Daeien, d. h. bis in die Mitte des 3. Jhdts. 
gehalten worden sein (vgl. v., Domaszewski 


der Provinz durch L.-Anlagen gesichert waren, 
und zwar nicht allein auf der Nordseite gegen 
die unabhängigen barbarischen Völkerschaften, 
sondern auch im Westen und Osten gegen die 
zu Moesien gehörigen Gebiete. Denn ob und zu 
weleher Zeit die römische Herrschaft hier so 
durchgeführt war, daß ein militärisch gesicher- 
ter daeischer L. entbehrt werden konnte, ist un- 
gewiß.Der Annahme eines daeischen L. im Nor- 


Arch.-epigr. Mitt. XIII 129ff, Filow Die Le- 20 den der Provinz steht die insbesondere von v. 


gionen der Prov. Moesien, Klio VI Beih. 1ff.). 
Sehwieriger ist die Ausdehnung dieser Besitzun- 
gen zu bestimmen. Für Obermoesien wird als 
Westgrenze die Theiß, als Nordgrenze die Maros 
oder eine südlich von ihr verlaufende Linie an- 
genommen. Über Spuren etwaiger L. oder über 
Reste von Verteidigungswerken an den Flüssen 
ist nichts bekannt. Dagegen ziehen auf der Ost- 
seite am Fuß des Gebirges drei Wälle, die als 
Römerschanzen bezeichnet werden, von der Donau 
in nördlicher und nordwestlicher Richtung bis zur 
Maros und sogar noch darüber hinaus. Ihr Verlauf 
ist am genauesten angegeben von Kematmüller 
Römerstraßen im Banat Deut. Rundsch. f. Geogr. 
XIV 217f. mit Kartenskizze. Die Angaben in 
der Karte bei Tocilesco (s. u. C 1), wo die 
Wälle bis zur oberen Theiß durchlaufend als 
‚Vallums explores‘ eingezeichnet sind, zum Teil 
von fast 400 km Länge, sind gewiß ganz un- 


Domaszewski vertretene Ansicht entgegen, 
daß die Grenzverteidigung auf eine Reihe von 
Talsperren beschränkt gewesen sei, die konzen- 
trisch um das Legionslager von Apulum ange- 
ordnet waren, und daß die römische Postenkette 
den Kamm der Karpathen gar nicht erreicht 
hätte. Anderseits ist der Versuch unternommen 
worden, die Eroberung Daeiens durch allmäh- 
liches Vordringen der Römer ähnlich wie in 


30 Obergermanien und Raetien zu erklären (Bu- 


day Dolg. 1912, 74/87 und 1916, 9/22ff.). Wie 
dem auch sei, jedenfalls sind Reste von ausge- 
bauten Grenzwehren vorhanden, deren römischer 
Ursprung sieh nicht leugnen läßt. 

2. Die Meszes-Linie. Schon 1862 von 
Torma entdeckt, vielfach angezweifelt, aber 
besonders durch die neuerdings von Buday 
ausgeführten Rekognoszierungen durchaus ge- 
sichert, zieht ein römischer mit Grenzwehr ver- 


zuverlässig. Der Text gibt zudem darüber keine 40 sehener L. von Kis-Sebes an der Körös an Po- 


Auskunft. Nach den Erkundigungen, die W. Aly 
1924 von Werschetz aus angestellt hat, handelt es 
sich jedenfalls um Schutzwälle, deren Front gegen 
die Theißebene gerichtet ist. In den topogra- 
phischen Karten der Gegend von Temesvar des 
militär-geographischen Instituts in Wien 1:75000 
finden sich vielfach längere Wallstücke unter der 
Bezeichnung ‚Römer-Schanze‘ angegeben. Zu einer 
sicheren Zeitbestimmung fehlen genügende An- 


rolissum vorüber bis in die Gegend von Tihó an 
der Szamos in einer Länge von 65—70 km über 
den Kamm des Meszesgebirges. Die Anlage be- 
steht aus einem jetzt vielfach unterbrochenen 
Wall von 7—8 m Breite und außen davor ge- 
legenen Graben, also gleicher Form und Größe 
wie der obergermanische Pfahlgraben, in felsigem 
Gelände auch statt dessen gleichfalls wie beim 
Pfahl aus einem Steinwall (wahrscheinlich ur- 


haltspunkte. Über die Fortsetzung der Wälle auf 50 sprünglich sogenannte Trockenmauer) ohne Gra- 


der Nordwestgrenze von Dacia Porolissensis s. u. 
C3 und über die Langwälle in dem entsprechen- 
den Gebiet von Moesia inferior u. D 1—3. 

C. Daeien. Literatur: CIL II p. 160, 
1375 und 2108, Brandis Dacia, o. Bd. IV 
S. 1967f. und die dort angeführten Schriften, 
besonders v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. 
XII 137 und Rh. Mus. XLVIII 242, sowie 
Jung Fasten 134ff. mit Verzeichnis der da- 


ben. Die Linie ist mit vielen Biegungen ganz 
dem Gelände nach geführt und schließt Bergvor- 
sprünge und hervorragende Höhenpunkte ein. 
Auf diesen befinden sich die Ruinen steinerner 
Wachttürme. Außerdem findet sich an der Linie 
eine Anzahl kleiner Erdkastelle. Soweit unter- 
sucht, waren die Türme etwa 8><8 m groß, mit 
Mörtel gebaut und zum Teil mit Ziegeln gedeckt. 
Ihre Abstände sind ganz verschieden, indes sind 


cischen Auxiliarkastelle, ferner speziell über 60 wohl viele noch nicht aufgefunden, wie die Un- 


den L. Torma A Limes Dacicus 1880 (ungar., 
Inhaltsangabe Ungar. Revue 1882, 2788). Té- 
glás Limes Dacicus Akad. Ertesitö 1907, 565. 
und Klio IX 262, sowie besonders Buday 
Dolgozatok (s. o. S. 639) 1912, 99/121; 1914 
95/106; 1915, 94/111-(v. Finäly Arch. Anz. 
1912, 526 und 1914, 408f.). Über die Anlagen 
in der Walachei Tocileseo Recherches archéol. 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


tersuchung überhaupt über flüchtige Rekognos- 
zierungen noch nicht hinausgekommen ist. Für 
den römischen Ursprung entscheidend ist außer 
allem anderen das Verhältnis der Anlagen zu 
dem Kastell Porolissum. Ursprünglich zog der 
Wall auf der Höhe fast unmittelbar vor der 
Nordostfront des Kastells vorüber, ist dann aber 
später 500 m weiter a i worden, 


643 Limes (Donauprovinzen) 


obwohl dabei eine Schlucht überquert werden 
mußte. Die Verlegung wird mit dem Anwachsen 
der bürgerlichen Siedelung um das Kastell zu- 
sarmmenhängen (s. die Übersichtskarte Dolg. 
1914, 95, ebenda verschiedene Profile, und über 
Ausgrabungen in Porolissum Buday Dolg. 
1911, 70/97; 1914, 67/87; 1915, 51/96 mit Si- 
tuationsplan).. Porolissum wird ursprünglich 
als Auxiliarkastell gegründet worden sein, war 
aber vielleicht schon unter Antoninus Pius Sitz 
des Prokurators, der hier im J. 157 das Amphi- 
theater wiederherstellen ließ (CIL III 836), nach 
der Dreiteilung der Provinz jedenfalls Hauptort 
der provincia Dacia Poroflissensis) und Muniei- 
pium (Brandis 1971. CIL XIII Supp. p. 1375. 
Ritterling o. Bd. XII 8.1295, 59). Von Rosilin 
sind bezeugt eine coh. I Brittonum (Dolg. 1915, 
71), eine coh. V? Ling(onum) Antoniniana und 
cin nfumerus) Pfalmyrenorum) (CIL 7638 und 
837), unter den Ziegelstempeln sind vertreten, 
wie fast überall in Dacien, die leg. XIII Gemina 
und die seltene leg. VII Claudia (8064 und 8071), 
was nicht beweist, daß diese Legionen hier je- 
mals gestanden haben (vgl. Ritterlingo Bd. XII 
S. 1718, 52f.). Andere Auxiliarkastelle liegen 
zum Teil bis zu 16 km weit zurück im Hinterland 
(Jung 134ff. Nr. 1—5 und 7 mit den Zeugnis- 
sen über ihre Besatzung). 

3. Über die Fortsetzung der Meszeslinie nach 
Süden liegt nur eine Mitteilung von Téglás 
über eine Studienreise im J. 1907 vor, bei der 
‚durch die Auffindung neuer Inschriften, Straßen- 
reste und Kastellfundamente die bisher noch 
strittige Richtung der Limeslinie vom Szamos- 
bis zum Marostal und südöstlich weiter festge- 
stellt‘ worden sein soll. Die in Aussicht gestellte 
Veröffentlichung darüber ist meines Wissens auf 
die Mitteilung von Inschriften beschränkt ge- 
blieben (Klio IX 1909, 262; vgl. X 495ff. und 
XI 499ff.). 

Nordwärts der Szamos, wo die Grenze auf 
dem Rücken des Lapos- und des Rodnagebirges 
bis zum Hauptkamm der Karpathen gelaufen 
sein wird, sind sichere Reste einer Fortsetzung 
des Meszesl. bis jetzt nicht aufgefunden worden. 
Nach Erhebung von Porolissum zum Municipium 
und Sitz einer eigenen Provinzialverwaltung 
muß das römische Gebiet weiter nach Nord- 
westen ausgedehnt gewesen sein. Dieser Periode 
gehörte vielleicht eine Befestigungslinie an, die 
zwischen Großwardein und Kraszna-Beltek über 
die Mel des Gebirges zieht (Tor ma 284ff.. 
Jung 136). Genaueres ist darüber nicht be- 
kannt. Nach der Karte bei Tocilesco, wo 
die Linie wieder als ‚Vallum exploré‘ eingezeich- 
net ist, beginnt sie im Süden bereits bei Boros- 
jenö an der Weißen Körös, überschreitet bei 
Fugyi-Väsärhely oberhalb von Großwardein die 
Sebes-Körös und zieht über Széplak nach Nagy- 


Limes (Donauprovinzen) 644 


Tocilesco eine zusammenhängende Reihe von 
Kastellen festgestellt, die durch eine mit Meilen- 
steinen besetzte Heerstraße untereinander ver- 
bunden waren (CIL 13802, 14216 ». 219), Die 
Linie beginnt am rechten Donauufer mit dem 
Kastell Islas oberhalb der Altmündung und hält 
sich weiterhin zunächst auf dem rechten Ufer 
des vom Rotenturmpaß herkommenden Flus- 
ses. Es folgt das Kastell Slaveni, unter Sep- 


10 timius Severus Standort der ala I Hispanor(um), 


die dort im J. 205 einen Neubau ausgeführt hat 
(13800). Auf Ziegeln kommen hier Stempel 
eines n(umerus) S(yrorum) und einer coh, I Fl(a- 
via) Co/m(magenorum)] vor (8074, 28, Arch. 
epigr. Mitt. XIX 88). Die dritte Station, Resca 
Romula war, ungewiß seit wann, Munieipium, 
unter Fhilippus, der die Stadt mit Mauern um- 
geben ließ, Kolonie (CIL p. 1421). Auf Ziegeln 
begegnet auch hier der n(umerus) Sur(orum} 


20 sag{ittariorum), der jedoch in hadrianischer Zeit 


in den weiter oberhalb gelegenen Kastellen Bi- 
volari und Radacinesti bezeugt ist (s. u.; CIL8032). 
Bei Romula mündet die aus südwestlicher Richtung 
von Oescus, dem Legionslager des niedermösischen 
Heeres, ausgehende Heerstraße in die Linie ein, 
und aus nordwestlicher Richtung kommt von Dro- 
beta her die auf der Tabula Peutingeriana ange- 
gebene Straße, deren Fortsetzung nach Apulum 
bis zum Rotenturmpaß nunmehr unserer Linie 


80 entspricht und eine Benennung der Stationen 


möglich macht. Es folgen nämlich auf Romula 
die Kastelle Piatra-Enusesti Acidava, vielleicht 
zeitweilig Standort der coh. II Com(magenorum) 
(8074, 14), Dragasani Rusidava, Jonesti-Govorii 
Pons Aluti, wo die Straße auf das linke Aluta- 
ufer übertritt, Slavitesti-Boronessa Burridava, 
wo Ziegel einer cofho)rs mfillieria) Bfrittionum) 
gefunden worden sind (14216°°, vgl. 13704), 
Gura Väii Castra Traiana und Bivolari Arutela, 


40ein wohlerhaltenes Kastell, das nach den an 


zwei Toren gefundenen gleichlautenden Inschrif- 
ten auf Hadrian im J. 138 unter dem proc{urator) 
Aug(usti) T. Flavius) Constans von den Suri 
sag(ittarsi) erbaut worden ist (CIL p. 2113 
nr, 12601 a b =— 13793 und 13794), zeitweilig aber von 
einer e(o)hor(s) I His(panorum) besetzt gewesen 
sein könnte (12602, ein dee(urio) 12603). Die- 
selben /Suri sagjittari haben auch das 10 km 
weiter östlich an einer von Südosten sich nähern- 


50 den, gleichfalls zum Rotenturmpaß führenden 


Straße gelegene Kastell Radacinesti erbaut (CI. 
p. 2113 nr. 12604 und 12605). Auf Bivolari folgt 
an der Hauptlinie immer noch auf dem linken 
Alutaufer Rakovitza-Kopaceni Prfa)etorium, wc 
im J. 138 unter demselben Procurator Flavius 
Constans der n(umerus) burg(ariorum) et verc- 
dariofrum) Daciae inf(erioris) ein Kastell er- 
baute, und im J. 140 Antoninus Pius diese 
castra n. burg. et vered., quod anguste tenderet, 


Majteny an der Kraszna in einer Länge von über 60 duplicato valli pede et inpositis turribus am- 


160 km. Aber der Ursprung dieses und der oben 
erwähnten übrigen Langwälle in der ungarischen 
Ebene ist überhaupt ganz ungewiß. 

4. Der Aluta-L. Die Ostgrenze der Pro- 
vinz Daeien verläuft im nördlichen Teil, gegen 
die Moldau, vermutlich auf dem Kamm der Kar- 
pathen, während sie sich im Süden, in der Wa- 
lachei, an die Aluta (Alt) anschleß. Hier hat 


pliarit (13795 und 13796 — Dessau 8%9 
und 9180). Die Straße führt von der Station 
Caineni Pons vetus ab wieder auf dem rechten 
Ufer der Aluta nach Boitza Caput Stenarum am 
Rotenturmpaß. 

Der Name der Station Castra Traiana be- 
weist, daß diese Linie von Traian angelegt wor- 
den ist, und die genannte Insehrift von Prae- 
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torium aus dem J. 138, daß die Besatzung dieses 
Kastells damals zum Heer von Dacia inferior 
gehörte. Die Ansicht von Buday, die Front 
des Alutalimes sei nach Westen, gegen die noch 
nicht eroberte Kleine Walachei gerichtet, ist 
nithin verfehlt (Dolg. 1212, 89; 1916, 22f.). 
Die Bedeutung der ganzen Linie läßt sich indes 
nur im Zusammenhang mit der folgenden be- 


trachten. 
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türmen an diesem fast 400 km langen Wall ist 
nichts bekannt. Schuchhardt hat seinen 
Lauf in der Hauptsache nach den Akten einer von 
rumänischer Seite angestellten Enquête bis Greci 
65 km nordwestlich von Bukarest festgestellt 
und dachte an die Befestigung der Gothen gegen 
die Hunnen, die Athanarich nach Ammian. XXXI 
3, 7 im J. 376 a supereiliis Gerasi fluminis ad 
usque Danubium Taifalorum terras praestringens 


5. DeröstlicheL.inder Walachei. 10 anlegen ließ (Arch.-epigr. Mitt. IX 228, vgl. 


Ungefähr parallel zu der Alutalinie zieht rund 
50 km weiter östlich ein zweiter L. von der 
Donau bis in die Transsylvanischen Alpen. Nach 
Tocilesco war er von einer Mauer aus gebrann- 
ten Ziegeln begleitet, deren heute Trojanul genannte 
Reste an der rotgefärbten Erde ihres Kerns zu 
erkennen seien. Gebrannte Ziegel pflegen sich 
indes nicht in Erde aufzulösen. Nach demselben 
Gewährsmann war die Mauer über 2 m breit und 


Tocilesco 117f.). Der zweite gleichartige 
Wall beginnt nach Tocilesco am linken 
Donauufer bei Cetatea, 17 km oberhalb von Ca- 
lafat-Vidin, zieht in der Gegend von Slaveni 
über die Aluta und südlich an Rosiori de Vede 
vorüber und endigt am Steilufer der Donau- 
niederung 16 km nordöstlich von Giurgevo. 
Tocilesco behauptet, daß die Front nach 
Norden gerichtet sei, während nach Schuch- 


3 m hoch, mit Zinnen und Wehrgang versehen. 20hardt, der den Wall südlich von Rosiori de 


Sie begann am linken Donauufer bei Flamanda 
10 km unterhalb der Altmündung und zog über 
Rosiori de Vede, Pitesci und Campulung angeb- 
lich zum Törzburger Paß und weiter über Ro- 
senau bis nach Kronstadt in Siebenbürgen in 
einer Länge von 235 km. Im Abstande von 150— 
300 m westwärts hinter der Mauer befinden sich 
die Ruinen zahlreicher Kastelle, von denen bis 
jetzt 9 einzelne und 4 doppelte von sehr ver- 


Vede gesehen hat, der zugehörige Graben auf 
seiner Südseite liegt (Tocilesco 118, Schuch- 
hardt 219f. und Abh. Ak. Berl. 1918 nr. 12, 60). 

2. Wirkliche Überreste aus römischer 
Zeit auf der Südseite der Transsylvanischen 
Alpen, nach denen sich die Ausdehnung des nach 
den Dakerkriegen Moesia inferior zugeteilten Ge- 
bietes bestimmen läßt, sind vor allem die Rui- 
nen eines römischen Lagers in Draschna bei 


schiedener Größe (von 60><60 bis 176>< 180 30 Valeni 30 km nördlich von Ploesei mit Funden 


Schritt) festgestellt worden sind. Dazwischen 
liegen auf beherrschenden Höhenpunkten Wacht- 
türme für den Signaldienst. Die Entfernungen 
der Kastelle voneinander betragen 10—15 
Kilometer. Da die Front nach Osten gerichtet 
ist, muß auch diese Anlage als dacischer L. be 
trachtet werden. Tocilesco setzt seine Ent- 
stehung an die Wende des 2. und 3. Jhdts., 
führt aber keine urkundlichen Beweise dafür an. 


von Ziegeln aller drei Legionen, der I Italfica), 
V Mac(edonica) und XI Claudia), die seit der 
Errichtung der Provinz Daeia in Moesia inferior 
gestanden haben (CIL MI 12530. v. Doma- 
szewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 129 und 137, 
47; vgl. Filow Legionen d. Prov. Mösien 68ff. 
Ritterling o. Bd. XII S. 1288, 54ff.). Wenn 
Buday dag versucht (Dolg. 1916, 9 und 
22f.) mit Hilfe von Ziegeln zweier Auxiliar- 


Vermutlich ist dieser L. als Ersatz für die Aluta- 40 kohorten den Bereich des niedermösischen Heeres 


linie entstanden, als an dieser die vorgeschrittene 
Entwicklung bürgerlicher Niederlassungen, wie 
z. B. in Romula, eine Ausdehnung des gesicher- 
ten Provinzialgebietes nach Osten erforderte. 
Die Bauinschrift von Slaveni aus dem J. 205 
würde den Terminus post quem bezeichnen 
(Tocilesco 122ff. mit Planskizzen der un- 
ausgegrabenen Kastelle, Auch Schuchhardt 
erwähnt die Linie Arch.-epigr. Mitt. IX 228f.). 

D. Wann und wie weit in Moesia in- 
ferior die römische Herrschaft in den verschie- 
denen Perioden, insbesondere vor und nach der 
Eroberung Daciens über die Donau hinausgegrif- 
fen hat, ist ungewiß. 

1. Ähnlich wie die ungarische wird auch 
die walachische Ebene durch Langwälle 
zweifelhaften Ursprungs durchzogen. 
Sie sollen hier kurz erwähnt werden. Quer zu 
dem Aluta- und dem ihm parallel laufenden 


weiter östlichen L. ziehen durch die ganze Wala- 60 


chei zwei mit der Front nach Norden gerichtete 
Wälle, die wie alle alten Wälle in Rumänien 
Troian oder Brasda lui Novak genannt werden. 
Der größere, nördliche beginnt an dem Scheitel 
der Donauschleife unterhalb von Turn-Severin 
und zieht über Craiova und Ploesci wahrschein- 
lich nach Tufesci 32 km oberhalb von Braila 
wieder zur Donau. Von Kastellen oder Wacht- 


über die Transsylvanischen Alpen hinaus auszu- 
dehnen, so ist dabei nicht genügend berücksich- 
tigt, daß die betreffenden Kohorten zum dacischen 
Heere gehört haben können. Das Gebirge wird 
vermutlich die Grenze der beiden Provinzen ge- 
bildet haben, wenigstens östlich des Rotenturm- 
passes in älterer und östlich der Linie Campu- 
lung-Törzburger Paß in späterer Zeit. 

3. In der Moldau und in Bessarabien 


50 könnte dagegen das zu Untermoesien gehörige 


Gebiet durch Limites begrenzt gewesen sein. 
Als Überreste von ihnen kommen möglicherweise 
die Langwälle zum Teil in Betracht, die in der 
Hauptrichtung von Westen nach Osten durch 
das südliche Bessarabien ziehen. Sie sind auf 
größeren modernen Karten angegeben (Stieler 
Handatlas Nr. 48): 

a) Ein etwa gerade 100 km langer Wall mit 
nördlich vor ihm liegendem Graben, der von 
Leowo am Prut nach der Gegend von Bender am 
Dnjestr zieht (Schuchhardt Arch.epigr. Mitt. 
IX 218f,, Abh. Akad. Berl. 1918 or. 12, 60f.). 

b) Ein etwa 125 km langer Wall gleichfalls 
mit nördlich davor liegendem Graben, der im 
Abstande von rund 40 km ungefähr parallel mit 
dem Mündungslauf der Donau vom Prut nach 
der Lagune von Kunduk am Schwarzen Meere 
läuft (Schuchhardt 218). 
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c) Ein etwa 85 km langer, heutzutage vielfach 
unterbrochener Wall, der, von Schuchhardt 
genauer untersucht, ea. 30 km nordöstlich von 
Focsani am Seret beginnt und in südöstlicher 
Richtung zum Prut zieht. Er scheint die breite 
Niederung des Prut gegenüber der Stelle er- 
reicht zu haben, wo die zweite Wallinie ihren 
Anfang nimmt. An diesem Ast liegt der Graben 
indes auf der Südseite des Walls und fehlen alle 
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wehr einer in der nördlichen Dobrudscha woh- 
nenden Völkerschaft gegen ihre südlichen Nach- 
barn aus vorrömischer Zeit, während Buday die 
Möglichkeit römischen Ursprungs nicht ausge- 
schlossen wissen will in der Annahme, daß bei 
etwaigen Ausgrabungen sich ein zweiter Graben 
auf der Nordseite des Walles und Spuren von 
Holztürmen und Kastellen finden würden. Eine 
solche Annahme ist jedoch gegenüber den be- 


Spuren von Wachttürmen und Kastellen. Sein 10 stimmten auf wiederholter Untersuchung beruhen- 


römischer Ursprung ist deshalb kaum denkbar 
(Sehuchhardt 202#.). 

d) Mit Wahrscheinliehkeit kann dagegen ein 
20 km langer Wali mit Graben auf seiner Nord- 
seite als römisch betrachtet werden, der im Ab- 
stande von 15 km von dem Donaubogen bei 
Galatz den Winkel abschneidet, den der Seret 
mit dem See an der Prutmündung bildet 
(Schuchhardt 216f. und 226fk.). 

4. Die sog. Traianswälle in der 
Dobrudscha, drei in der Hauptsache zu- 
sammen verlaufende Befestigungslinien, beginnen 
an der Stelle, wo die Donau oberhalb von Cerna- 
voda sich nach Norden wendet, und ziehen in 
westöstlicher Richtung über die Landenge, die 
die breite Stromniederung von der Meeresküste 
trennt, nach Constanza, dem antiken Tomi am 
Pontus. Die Wälle schließen sich dabei an das 
nach der Donau sich öffnende Karasutal an, 
das, im unteren Teil aus einer Reihe von Seen 
bestehend, das Hügelland zwischen den beiden 
genannten Punkten durehbricht. Etwa 20 km 
südlich vom Anfang der Linien an der Donau 
liegen die Ruinen von Tropaeum Traiani bei dem 
heutigen Adamklissi. 

Literatur: Schuchhardt, Abis Akad. 
Berl. 1918 nr. 12 mit vorzüglicher Karte 1: 75000 
und Planskizzern von Kastellen. Durch diese auf 
neuen Aufnahmen beruhende Veröffentlichung sind 


den Angaben Schuchhardts kaum statthaft. 

b) Der sog. Große Erdwall hat dagegen 
die Front nach Norden und ist nach seiner ganzen 
Beschaffenheit und nach den allerdings spärlichen 
Funden ein römischer .Bau der mittleren Kaiser- 
zeit. Er besteht aus einem mächtigen Erdwall von 
14—16 m Breite und 2—4 m Höhe mit starkem 
Verteidigungsgraben auf der Nord- und schwä- 
cherem, wohl nur durch Materialentnahme für 


20 den Wall entstandenen zweiten Graben auf der 


Südseite, und aus zahlreichen großen und kleinen 
Kastellen, mit denen der Wall auf der Südseite 
besetzt ist. Die Anlage zerfällt in zwei Teile, 
Der westliche beginnt da, wo der Kleine Erdwall 
anfängt, der 3t/a km weit benützt ist, zieht aber 
von der Stelle, wo sich dieser südwärts wendet 
und dem Rücken des Höhenzuges folgt, in öst- 
licher Riehtung weiter bis zum Rand des Steil- 
hanges über dem Seental des Karasu. Auf diesen 


308 km langen Abschnitt folgt eine 12 km lange 


Lücke, in der die Befestigung an dem Rand des 
Abhanges ganz ausgesetzt hat. Der 38 km lange 
östliche Teil überquert weiterhin das Tal und 
endigt an der Küste unmittelbar südlich von 
dem Vorgebirge von Constanza. In der Tracie- 
rung tritt auf beiden Abschnitten der fortifika- 
torische Zweck zurück hinter dem Streben nach 
möglichster Kürze und Geradlinigkeit. Die Ge- 
samtlänge beträgt einschließlich der Lücken 


alle älteren, auch Schuchhardts eigene frühere 40 55 km. 


Arbeiten über den Gegenstand überholt. Sie 
werden a. a. O. 8. 5#, zusammengestellt und 
besprochen. Gegen Schuchhardts Erklä- 
rung des Kleinen Erdwalls wendet sich indes 
wieder Buday Dolgoz#tok 1919, 126/143#f., vgl. 
auch Drexel N. Jahrb. XXV 230f. 

a) Der sog. Kleine Erdwall besteht 
aus einem ca. 18 m breiten, 2 m hohen, also 
sehr flachen Wall mit nur 8—10 m breitem, 1 m 


Die 35 großen Kastelle, 8 auf dem west- 
lichen, 27 auf dem Ostabschnitt, sind bis auf 
drei, die ein wenig zurückliegen, mit dem Wall 
verbunden, durchschnittlich 150><150 m (2,25 ha) 
groß und 650—1750 m voneinander entfernt, 
also außerordentlich dicht angelegt. In der 12 km 
breiten Lücke des Walls fehlten auch die Ka- 
stelle. Ihre Umwallung bestand wahrscheinlich 
aus Rasenmauern mit Spitzgräben davor. Nach 


tiefem Graben auf der Südseite. Das Werk be- 50 den überaus geringen Resten von Einzelfunden 


ginnt am Hochufer der Donau 7 km von Cerna- 
voda und zieht, sichtlich dem Gelände nach an- 

legt, mit entsprechenden Biegungen über den 
ücken eines Höhenzuges auf der Südseite des 
Karasutales. Aus seiner Führung im Gelände läßt 
sich nicht mit Sicherheit schließen, ob die Front 
der Befestigung, wie man nach der Lage des 
Grabens annehmen muß, nach Süden oder etwa 
nach Norden gerichtet war. Kastelle oder Wacht- 


bei den von Schuchhardt unternommenen 
Ausgrabungen können die größeren Kastelle nur 
sehr kurze Zeit in Benutzung gewesen sein. Sie 
wurden größtenteils, wenn nieht sämtlich, durch 
viel kleinere Kastelle ersetzt. 

Diese, 28 an Zahl, sind 56 >< 22,5 m (0,126 ha) 
groß, gleichfalls Erdwerke, an den inneren Wall- 
graben herangeschoben, der wie zuweilen auch 
die Gräben der größeren Kastelle beim Bau der 


posten irgendwelcher Art sind an ihr nicht 60 kleineren als Außengraben benutzt wurde, oder 


wahrgenommen worden, nur zahlreiche prähi- 
storische Grabhügel finden sich nördlich und 
südlich von dem Wall auf den fiachen Höhen. 
Auf der Westseite ist die Anlage 81/; km weit 
von dem Großen Erdwall (s. u.) überdeckt, und 
im Osten wird sie 21/2 km von der Küste durch 
die beiden anderen Linien überschnitten. Schuch- 
hardt hält den Kleinen Erdwall für die Grenz- 


in die großen Kastelle geradezu hineingebaut. 
Ihre Verteilung ist ganz ungleich. Nach Schuch- 
hardt sind sie an gefährdeten Stellen, in un- 
übersichtlichem Gelände, diehter, sonst weiter 
voneinander angelegt, der Karte zufolge kommen 
auf einen 3,6 km langen Abschnitt sieben 
(a—g naeh der letzten Schuchhardtschen Be- 
zeichnung) und dicht daneben auf 3,4 km (zwi- 
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schen g und h) kein einziges vor, obwohl das 
Gelände kaum verschieden ist. Auch längs des 
Überganges über das Karasutal fehlen die kleinen 
Kastelle fast 4 km weit (zwischen n und o) 
ganz, während sie auf den benachbarten Höhen 
wieder sehr dicht, fünf auf 2,4 km, angeordnet 
sind. Wenn also nicht viele kleine Kastelle ein- 
geebnet und deshalb heutzutage nicht mehr 
kenntlich sind, so können die großen wohl nur 
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einer 2,10—2,20 m dicken, mit viel Mörtel ge- 
bauten Mauer. Im östlichen Teil sind viele spät- 
römische Architekturstücke aus Tomi eingemauert. 
Die Mauer war so angelegt, daß sie so viel als 
möglich abfallendes oder wenigstens freies Ge- 


lände vor sich hat. Sie beginnt gleich dicht am 


Abhange über dem Karasueinschnitt 4 km unter- 
halb der beiden anderen Linien, fällt auf der 
Höhe über dem Seental mit dem Großen Erdwall 


zum Teil durch sie ersetzt worden sein. Die Ein- 10 zusammen, geht auch in dessen Lücke ununter- 


zelfunde, besonders auch eigentümliche Sigillata, 
sind gleichartig mit denen aus den großen Ka- 
stellen, aber etwa zehnmal so zahlreich, freilich 
immer noch spärlich, und ihre Beschaffenheit 
spricht für friedliche Räumung der Linie nach 
nieht allzulanger Besetzung (Schuchhardt 
198.). 

Die genaue Zeitbestimmung des Großen Erd- 
walls ist von der Anschauung abhängig, die 


brochen weiter, biegt dann aber stark nach Süden 
aus und endigt wieder zusammen mit dem Großen 
Erdwall gleich südlich von Constanza. Die 
ganze Länge beträgt nach Schuchhardts 
Angaben 51 (Druckfehler für 61°), nach seiner 
Karte mindestens 58 km. 

In die Mauer sind 22 Kastelle mit ihrer 
Nordseite eingefügt, von unregelmäßiger Form 
und Ausdehnung, 2,5—10,8 ha groß. Dazu kom- 


man sieh von der militärischen Lage an der 20 men zwei isolierte Kastelle, eines außer- und 


unteren Donau in der mittleren Kaiserzeit zu 
bilden hat. Da das Lager von Troesmis am 
rechten Ufer 95 km nördlich von Cernavoda be- 
reits unter Traian, wahrscheinlich im J. 101, 
von der leg. V Macedonica bezogen worden ist, 
die Legion hier bis 167 gelegen hat und Troesmis 
auch weiterhin besetzt blieb (Filow Die Legionen 
d. Pr. Moes. 64 und 82ff., und Klio VII 455, v. Pre- 
merstein ebd. XI 356, Ritterling o. Bd. XII 
S. 1576f. 1579), so kann ein befestigter L. zwischen 
Cernavoda und Constanza nur in vor- oder allenfalls 
frühtraianischer Zeit entstanden sein. Sein erster 
Zustand mit 35 Kastellen von der Größe der Ko- 
hortenlager setzt die Anwesenheit eines außer- 
ordentlich starken Heeres und besondere, dro- 
hende Gefahr voraus. Das würde vortrefflich zu 
der Lage nach der Katastrophe des Cornelius 
Fuscus im J. 87 passen, auf die Ciehorius 
das Massengrab von Adamklissi mit der Inschrift 
CIL III 14214 bezogen hat (Die römischen Denk- 
mäler in der Dobrudscha 19ff.), wenn anders, wie 
Ciehorius annimmt, die Schlacht eben in der 
Gegend von Adamklissi stattgefunden hat. Der 
Einwand, den v. Domaszewski Rh. Mus. 
LX 158f. gegen diese scharfsinnige Deutung der 
Inschrift erhoben hat, ist unzureichend. Damals 
also, bei der Anwesenheit Domitians in Moesien 
zwischen 87 und 89, würde der Große Grenzwall 
angelegt und zunächst kurze Zeit vou dem domi- 
tianischen Heere, dann von den zum Schutze 
Moesiens hier zurückgelassenen Soppe besetzt, 
aber etwa 12 Jahre epar infolge des Vorschie- 
bens der römischen Herrschaft bis zur Donau- 
mündung unter Traian wieder geräumt worden 
sein (den Versuch Kornemanns Klio VII 92, 
den Großen Erdwall wegen seines regelmäßigen 
Laufes und seiner Bauweise Hadrian zuzuweisen, 
hat bereits Barthel Ber. der Röm.-germ. 
Komm. 1906/7, 177 zurückgewiesen. Das Be- 
stehen des Legionslagers von Troesmis mit den 
canab(ae) leg. V M(acedonicae) und den hier wohn- 
haften vetferani) et cfives) R(omani) ist durch 
die Inschrift CIL III 6166 —= Dessau 2474 
gerade für die Zeit Hadrians bezeugt; vgl. Rit- 
terling o. Bd. XII S. 1576, 61f.). 

ec) Dersog. Steinwall, jetzt ein flacher 
Wall mit gegen Norden vorliegendem Graben, ist 
entstanden aus dem Zusammen- und Abbruch 
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eines innerhalb der Mauer, zur Deckung des 
Überganges über das mittlere Karasutal, sowie 
als fünfundzwanzigstes ein 31 ha großes Lager, 
das auf der Osthälfte 1 km hinter der Mauer 
liegt. Die Kastelle besitzen eine Umwallung, in 
der 2,20 m starke Mauern stecken, teilweise mit 
rundlich oder spitz vorspringenden Bastionen an 
den Ecken und Flanken. Dazu kommen ein 
Graben und bei den meisten Kastellen ein 
zweiter, weit hinausgeschobener Wall mit Graben 
sowie unregelmäßige Anbauten und Vorwerke. 
Endlich liegen am Donauufer als Flankendeckung 
vier kastellartige Werke, von denen das nörd- 
lichste mit der bei Ptolemaios, Hierokles und in 
der Notitia genannten, auch auf der Tabula Peu- 
tingeriana angegebenen Stadt Axiopolis identi- 
fiziert wird (s. o. Bd. II 8. 2628). Auch in der 
Nachbarschaft etlieher Kastelle der Linie zeigen 
sich Reste ausgedehnter Siedlungen. 

An dem Steinwall kommt neben bekannten 
spätrömischen Amphoren- und Krugscherben mit 
grünlicher Glasur überall massenhaft eine bar- 
barische Keramik vor, dieSchuchhardt (S. 21f. 
und 62) als Vorläufer der späteren, weitverbrei- 
teten slavischen Ware betrachtet. Aus der In- 
schrift zu Ehren des Constantinus und Lieinius 
aus der Zeit vor 317 von Adamklissi über die Er- 
bauung der civitas Tropaeensium ad confirman- 
dam limitis tutelam CIL III 13734 = Dessau 
8938 könnte man auf die gleiehzeitige Entstehung 
der Steinmauer schließen. Indes die Bauin- 
schrift des Valens aus der Zeit nach 369 CIL 
III 7494 = Dessau 770 aus einem römischen 
Kastell am rechten Donauufer bei Hirsova, 40 km 
nördlich von Cernavoda, beweist, daß damals die 
nördliche Dobrudscha noch in römischem Besitz 
war. Also erst nach dieser Zeit sind die Römer 
wieder auf die Karasulinie zurückgewichen (vgl. 
auch Weiß Die Dobrudscha im Altertum, Zur 
Kunde der Balkanhalbinsel Heft 12, 38#.). 

VI. Die Orientgrenzen. (Chapot, 
La Frontière de l’Euphrate 1907. weitere Litera- 
tur s. an der Spitze der Unterabschnitte.) Keine 
Grenze des Reiches hat sich so viel verändert, 
wie die der asiatischen Provinzen, deren Aus- 
dehnung und Zahl, Einteilung und Bestand so 
oft gewechselt haben. Auch durch das Ent- 
stehen und Vergehen abhängiger Dynastien ist 
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der Lauf der eigentlichen Grenze besonders im 
1. und 2. Jhdt. immerwährend verschoben wor- 
den. Später hat in den wechselvollen Kämpfen 
mit den Parthern, Persern und Arabern der 
römische Besitzstand sich wiederholt verschoben. 
Wohl werden in den Quellen zahlreiche Stand- 
orte römischer Truppen genannt, von denen man 
annehmen kann, daß sie sich an einem L. be- 
fanden, aber ihre Lage ist in vielen Fällen 
noch unbekannt. Insbesondere versagen auch 
die Hilfsmittel für eine volle Verwertung der 
Notitia, deren Angaben allein ein zusammen- 
hängendes Bild gewähren könnten. Überhaupt 
reicht die Entwicklung hier zeitlich viel tiefer 
herab als an anderen Reichsgrenzen und gehören 
die erhaltenen Reste von Befestigungen zumeist 
viel späteren Perioden an als in den europäischen 
Provinzen. So zahlreich diese Reste sind, bleibt 
doch die Bestimmung der L. auch im einzelnen 
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tico II 318ff. R. Kiepert Karte von Kleinasien 
1908 Bl. V und VI. Formae orb. ant. Bl. VIII 
mit Text 16. 

1. Die Nordküste Kleinasiens vom Halys bis 
zum Kaukasus ist im J. 63 n. Chr. römische Pro- 
vinz geworden (Schur Die Orientpolitik des 
Kaisers Nero 87 und 90f.). Schon damals wur- 
den an die Küstenplätze Truppen verteilt und 
längs der armenischen Grenze Kastelle angelegt 


10 (Tac. hist. II 6: Cappadocia Pontusque et quid- 


quid castrorum. Armeniae praetenditur). Vespasian 
hat alsdann durch Einbeziehung von Kappadokien 
und Kleinarmenien das Reichsgebiet weiter gegen 
Großarmenien vorgeschoben und die bis dahin nur 
mit Auxilien besetzte Provinz mit zwei Legionen 
belegt (s. Ritterling o. Bd. XII 8. 1271, 32). 
Doch bestanden noch keineswegs überall feste 
Grenzen, In der Zeit Hadrians lagen nach dem 
Periplus Arrians, also im J. 131, in den Kastellen 


höchst ungewiß, weil in den Jahrhunderte lang 20 Hyssi Portus, Apsarus und Phasis an der Küste 


kriegerischen Einfällen ausgesetzten Gebieten 
Städte und Straßen überall durch Befestigungen 
geschützt sein mußten, und weil hier Anlagen 
der verschiedensten Zeiten sichtlich neben- und 
übereinander liegen, ja in den so oft dem Besitz- 
wechsel unterworfenen Grenzlandschaften die 
Bauten der Römer und ihrer Gegner nicht immer 
mit Sicherheit zu unterscheiden sind. Dazu 
kommt das gänzliche Fehlen fortlaufender Grenz- 


zwischen Trapezunt und Dioskurias-Sebastopolis 
römische Truppen. Das Kastell am Phasis wird 
c.9, 3 genau beschrieben (Rostowzew Klio II 
94 vergleicht damit die Überreste eines römischen 
Kastells an der Küste der Krim). Auch die Be- 
satzung von Sebastopolis wird erwähnt, ês öxse 
oroardnedor zeisvrä ‘Pooualoıs Ñ Enixgäree (10, 3. 
17, 2). Das Binnenland hinter diesem Küstenstrich 
stand jedoch noch unter der Verwaltung von den 


sperren. Auf asiatischem Boden ist bis jetzt kein 30 Kaisern eingesetzter Dynasten (11, 1ff.), lag also 


römischer Grenzgraben, keine Wall- oder Mauer- 
linie, keine Spur von Palissaden aufgefunden 
worden. Das opas valli der Bauinschrift CIL 
II 141492 aus dem J. 176/80 von Umm el-Dje- 
mäl (20 km südlich von Bostra), die Zange- 
meister Mitt. u. Nachr. Paläst.-Ver.. 1896, 
49ff. von einem L.-Wall verstehen wollte, muß, 
da die Inschrift auf dem Bogen des antiken 
Stadttores stand, auf die Stadtumwallung be- 


außerhalb des eigentlichen Provinzialgebietes. 
Anderseits zeigt Arrians Exrafıs eine Zusammen- 
setzung des kappadokischen Heeres, die auf gleich- 
zeitige Besetzung nicht bloß der Huphratgrenze 
im südlichen, sondern auch langer Landgrenzen 
im nördiichen Teil der Provinz schließen läßt, 
Denn die bei Arrian und inschriftlich erwähnten 
Truppen begeguen zum Teil noch in der Notitia, 
und ihre hier genannten Standorte, die auch bei 


zogen werden (Schumacher Ztschr. Paläst.- 40 Ptolemaios und in den Itinerarien vorkommen, 


ver. XX 157. Dussaud et Macler Nouv. 
Arch. Miss. scientif. X 479 und 688. Chapot 
246, 1). 

Bis zur mittleren Kaiserzeit bildet allerdings 
der Euphrat von Zimara ab, wo er sich im ar- 
menischen Hochgebirge nach Süden wendet, bis 
Thapsacus und später bis Circesium die Reichs- 
grenze. Legionslager und Kastelle liegen ähnlich 
wie längs der Donau unmittelbar am römischen 
Ufer, und Spuren einer Heerstraße sind hier an 
vielen Stellen beobachtet worden (Beschreibung 
der Strecke Samosata-Circesium bei Chapot 
269%. und der Strecke Barbalissum-Circesium 
vor allem bei Sarre und Herzfeld Archäol. 
Reise im Euphrat- und Tigris-Geb. I 120ff.). Als 
Limites im eigentlichen Sinn kommen also nur 
in Betracht: A. die Strecke vom Schwarzen Meer 
bis zum Euphrat, B. die Grenze der mesopotami- 
schen Provinzen zwischen Euphrat und Tigris, 


werden kaum von denen der Zeit Arrians ver- 
schieden sein (Ritterling Wien. Stud. XXIV 
359. und über die Itinerarien Ramsay 275). 
Das gilt insbesondere von Satala, dem heutigen 
Sadagh, am oberen Lycus, dem Standlager der 
schon in hadrianischer Zeit hier nachweısbaren 
Legio XV Apollinaris (nach Ritterling o. Bd. XII 
S. 1285, 17 vielleicht schon unter Traian, vgl. 
S. 1754, 32). Noch weiter zurück führt ein 


50 Meilenstein Vespasians vom J. 76 aus Melik- 


Scherif, westlich von der über 2000 m hohen 
Wasserscheide zwischen Lycus und dem oberen 
Euphrat (CIL 111 306. Cumont Bull 197f.; 
Stud. Pont. 325ff.,; über Satala s. Bd. ILA S. 59). 

2. Hiernach ist die Grenze in dieser Gegend 
von Vespasian gezogen worden und hat bis in 
den Anfang des 4. Jhdts. sich kaum verändert. 
Sie folgte von Samosata über Melitene, den Stand- 
ort der Legio XII Fulminata, dem Euphrat bis 


C. die Südostgrenze von Syrien vom Fuphrat 60 Zimara, das heute noch den antiken Namen 


bis zum Hauran und D. die Ostgrenze Arabiens 
vom Hauran bis zum Roten Meere. Agypten 
endlich nimmt wie in allem auch in L.-Fragen 
eine Sonderstellung ein. 

A. Kappadokien und Kleinarmenien. 

Literatur: Ramsay Hist. Geogr. of Asia Min. 
270ff. Yorke Geogr. Journ. VIN 462. Cumont 
Ball. Acad. Belgique 1905, 197ff. u. Studia Pon- 


trägt, und zog von da vermutlich über die ge- 
nannte Wasserscheide nach Nordosten. Wie hier 
war auch sonst in diesem gebirgigen Gelände 
der Verkehr an bestimmte Täler und Paßüber- 
gänge gebunden, und allezeit wird man sich mit 
Präsidien an den wichtigsten Übergangsstellen 
begnügt haben. Ob diese Präsidien durch Limi- 
tes miteinander verbunden waren, ist mindestens 
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zweifelhaft. Auch die Lage der Grenzkastelie, 
Analiba, Arsuraca, Suissa, ist keineswegs sicher, 
und noch weniger läßt sich der Lauf der Grenze 
von der Gegend um Satala bis zur Küste be- 
stimmen (vgl. Yorke 465ff. Cumont Stud. Pont. 
II 328f. und über die Verbindung von Satala 
mit Trapezunt 343ff,, und danach Chapot 353). 

B.Mesopotamien. Literatur: Sarre und 
Herzfeld Archäolog. Reise im Euphrat- und 


"Tierisgeb. I 175ff. Chapot (s. o.) 29%. Beste 10 


Karten: Mesopot. u. Syrien 1:400000, bearb. in 
der kartograph. Abt. der kgl. Preuß. Landesaufn. 
1918 BL 3b. 8c. 4b und dazu Kurze militär- 
geogr. Beschreibung von Mesopotamien, 2. Aufl. 
mit Nachtrag 1917. 

1. Die L. der traianischen Prövinzen Armenia, 
Assyria und Mesopotamia lassen sich, wenn sie 
bei der kurzen Dauer des Bestehens dieser Pro- 
vinzen überhaupt zur Ausführung gekommen sind, 
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men (Ammian. XXV 7, 9f. Theophan. chronogr. 
150, 24 de Boor, s. o. Bd. IV S. 2150). Das an 
der Mündung des Chaboras in den Euphrat ge- 
gelegene Circesium, von Diocletian stark befestigt, 
ist Not. dign. or. 35 als Sitz des praefectus leg. 
IV Parthicae aufgeführt, und von den ebd. und 
or. 386 genannten Kastellen wird ein Teil an der 
Linie Dara-Circesium lokalisiort (außer Thannu- 
ris Cartha, der Standort der Arabanenses, Arabana 
selbst und Apat[a'*-,;, über Circesium Poueior 
Ypoveıov doxaror Procop. bell, Pers. II 5, 2 o. Bd. 
X1505. Chapot 294. und Herzfeld 172fl. 
Ritterling o. Bd. XII S. 1357). 

C. Syrien. Literatur: Moritz Zur ant. 
Topographie von Palmyrene, Abh. Akad. Berl. 
1889 I. Brinkmann Der röm. L. im Orient, 
Bonn. Jahrb. IC 1896, 25%. v. Oppenheim 
Vom Mittelmeer zum Pers, Golf I 1849. Musil 
Nord-Arabien, Anz. Akad. Wien 1909, 115f. — 


nicht bestimmen. Rufus Festus sagt in der Über- 20 Beste Karten: Mesopotam. und Syrien 1: 400.000 


sicht über die Geschichte der orientalischen Pro- 
vinzen Brev. 14: per Traianum ... limes orien- 
talis supra ripam fluminis Tigridis constitutus est, 
und weiterhin: Diocletiani temporibus . . . Mesopo- 
damia est restituta et supra ripam Tigridis limes est 
reformatus. Auch nach der Notitia reichen die 
Standorte der Truppen des Dux Mesopotamiae 
zum Teil bis an das rechte Tigrisufer (Amida, 
Cefa, Bezabde, vgl. Chapot 318@.). Die Nord- 


(s. o. unter B) Bl. 1 c—3 c. 1d. 

1. Abgesehen von der Euphratlinie lassen sich 
die Grenzen des in unmittelbarer römischer Ver- 
waltung stehenden Gebietes für keino Periode 
bestimmt angeben. Insbesondere ist die Aus- 
dehnung der Provinz auf der Südostseite in der 
Zeit vor der Besitznahme Palmyrenes unter Traian 
ganz unsicher, Ob dann die Karawamonstraße 
von Bostra nach Palmyra im Zusammenhang mit 


grenze Mesopotamiens ist also wohl stets, solange 30 den traianischen Straßenbauten in Arabien oder 


das Land in römischem Besitz war, durch den 
Tigris gebildet gewesen, wenn der römische Ein- 
fluB sich auch zeitweilig auf einzelne regiones 
Transtigritanas, die sogar durch Kastelle ge- 
schützt waren, erstreckte (Ammian. XXV 7, 9, 
vgl. Petr. Patricius frg. 14; über die Differenzen 
zwischen ihnen s. Mommsen R. G. V 445, 1). 

2. Dagegen muß die Südostgrənze zwischen 
Tigris und Euphrat seit Wiederherstellung der 


erst später durch Militärposten gesichert worden 
ist, und ob sie überhaupt einheitlich durchgeführt 
als L. gedient hat, ist noch fraglich. 

Als Reste dieser Verbindung können bis auf 
weiteres angesehen werden die lateinischen und 
griechischen Inschriften der leg. II Cyrenaica 
und der leg. II Parthica in den Ruinen dos Ka- 
stells Nemara (76 km nordöstlich von Bostra), 
am Rande der Wüste ostwärts vom Hauran (CIL 


Provinz Mesopotamien durch Septimius Severus 40 III p. 20 und 969, vgl. Ritterling o. Bd. XII 


mittelst L.-Anlagen geschützt gewesen sein. Der 
Stätzpunkt der römischen Grenzverteidigung be- 
findet sich von nun an in Nisibis. Da aber das 
105 km weiter südöstlich gelegene Singara bis 
363 römisch war, während die Eroberung der 
nochmals 109 km weiter südöstlichen Wüsten- 
feste Hatra nie gelang (s. o. Bd. VII S. 2517ff.), 
wird der L. etwa am Südfuß des Singaragebirgs 
gesucht werden müssen. Von da zog er vermut- 


lich in westlicher Bichtung an den Chaboras, 50 


den heutigen Khäbür, den er an der Mündung 
des Djaghdjagh erreicht haben wird. Hier lag 
Thannuris, heute Tunainir, in der Not. or. 36, 
28 als Standquartier von equites sagittarii indi- 
genae genannt. In der Nähe hat Herzfeld 
Spuren römischer Lager beobachtet (197ff., über 
Singara 202ff. und über die Strecke am Khäbür 
ontlang 175ff, mit genauen Routenkarten im Maß- 
stabe von 1 : 200 000, nebst Lageplänen der Ruinen- 


S. 1511, 25f.), die in der benachbarten Oase 
Ruhbö erhaltenen Reste einer nach Nordosten 
ziehenden Römerstraße und die Ruinen eines 
kleinen Kastells späteren Typus und anderer 
Bauten am Djebel Ses 60 km nordnordöstlich von 
Nemara (Moritz 15f. v. Oppenheim 207f. 224f. 
und über die Ruinen am Djebel 3ös 241ff. Cha- 
pot 332ff., Karte 1: 400 000 BI. 1d). Die weitere 
Wüstenstrecke ist unbekannt. Erst 18 km süd- 
südwestlich von Palmyra, also nach einer Lücke 
von 145 km, findet sich in dem Meilenstein aus 
Behara CIL III 6726 möglicherweise wieder eine 
Spur der Verbindung, die hier strata Diocletiana 
heißt. Denselben Namen trägt ihre Fortsetzung 
östlich von Palmyra auf dem Meilenstein 6719 
aus der Nähe von Erek, dem antiken Aracha 
(s. o. Bd. II 8.366). Sirata scheint darnach 
zur Bezeichnung des Weidelandes am Rande der 
Wüste südöstlich von Palmyra geworden zu sein 


felder; Singara, das heutige Sindjar, verrät die 60 (Procop. bell. Pers. II 1, 6f.). 


Abstammung von dem Römerlager noch in der 
ET WE Form seines Mauerzuges ebd. 
si) 

3. Im J. 363 wurde aber nicht bloß Singara, 
sondern auch Nisibis endgültig an die Perser ab- 
getreten und die römische Grenze bis dicht vor 
Dara (25 km nordwestlich von Nisibis\, weiter 
südlich ganz hinter den Chaboras zurückgenom- 


2, Eine weitere Frage ist, ob die Fortsetzung 
des L. bis zum Euphrat in der Richtung auf 
Circesium zu suchen ist, oder ob er nördlich ab- 
bog und mit der römischen Straße über Besapha 
nach Sura identisch ist. In der ersteren Bich- 
tung haben sich in der allerdinge nur wenig cer- 
forschten Wüste römische Reste bis jetzt nicht 
gezeigt (Moritz 26 und 33. v. Oppenheim 
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318f.). Für das Bestehen einer direkten Ver- 
bindung zwischen Palmyra und Circesium, die 
zugleich hier als L. gedient hätte, sprechen nicht 
allein die Bedeutung dieser Plätze, die eine solche 
Verbindung fordert, und Zeugnisse über die Aus- 
dehnung des L.-Gebietes überhaupt (wie Chro- 
nikon Paschale 504, 17 rò Aluırov dvaroins and 
Agaßias xal Halare ws roü Kioxņoiov xá- 
orgov), sondern auch ausdrückliche Angaben über 
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das antike Oriza gilt (Moritz 28), ist die Sakral- 
inschrift aus dem J. 134 Dittenb. Syll. or. 631 
gefunden worden. In den Acta ss. Sergii et Bacchi, 
Analecta Bolland. XIV 375, aufdieBrinkmann 
aufmerksam gemacht hat, wird für die Zeit des 
Maximinus Daza (305—313) &v rots Auufros gegen 
die Sarazenen das xdorgov Sovodr erwähnt, von 
wo der eine der beiden Heiligen 9 Millien weit 
uéxot Terganvoylas tod xdoroov und weitere 9 


die diocletianische Bautätigkeit. Nach Amm. 10 Millien ws Pooapör roð xdorgov geschleppt 


XXIII 5, 2 ließ Diocletian Circesium mit hohen 
Mauern und Türmen versehen, cum in ipsis bar- 
barorum confiniis interiores limites ordinarei, 
ne vagarentur per Syriam Persae, wobei an 
den Überfall Antiochiens durch die Perser unter 
Gallienus erinnert wird. Circesium scheint hier- 
nach den Abschluß der syrischen L.-Anlagen ge- 
bildet zu haben. Ihr Ausbau muß andererseits 
mit der Errichtung des diocletianischen Legions- 


wird, das später nach ihm Sergiopolis heißt. 
Oriza (überl. Oresa), Rosapba und Sura kommen 
auch in der Not. or. 33 als Standorte des prae- 
fectus leg. IV Scythicae, der equites promoti in- 
digenae und des praefectus leg. XVI Flaviae fir- 
mae und auf der Peutingerschen Tafel vor. Ferner 
zieht Brinkmann mit Recht hierher die An- 
gabe der größtenteils nur in lateinischer Über- 
setzung veröffentlichten Lebensbeschreibung des 


lagers in Palmyra zusammenhängen. Nach den 20 hl. Alexander Akoimetos aus dem Anfange des 


Angaben der byzantinischen Chronisten zog rò 
Aıuov tò Zowrepov an Palmyra vorüber und 
bildete wie bei Ammian die Grenze Syriens gegen 
das Barbarenland (Theophan. Chron. 174, 14. 
178, 15. 179, 17 de Boor). Aus dem Ausdruck 
Aynıtov tò Eowregor hat man auch hier auf das 
Bestehen eines Doppel-L. geschlossen, zumal bei 
Malalas p. 445, 6 Bonn. dià Tod EEwregov Auulzov 
steht, während der ausführlichere Parallelbericht 
des Theophanes 178, 15 &awregıxod bietet (Korn e- 
mann Klio IX 501; bei Malalas 434, 21 rò 
Zyöctegov Aluszor, entsprechend Theophan. 179, 17 
wieder Zowregor). Die Übereinstimmung mit 
Ammian lehrt indes, daß die Bezeichnung anders 
verstanden werden muß. Wenn die limites in- 
teriores sich schon in ipsis barbarorum "confiniis 
befinden, kann nicht wohl eine zweite, noch 
weiter in die Wüste hinein vorgeschobene Linie 
bestanden haben. Vielleicht ist als Gegensatz 


5. Jhdts., Acta Sanct. Bolland. IT 1018. sung 
enim ad confinia Romanorum et Persarum castela 
barbaris opposita, decem ac viginti invicem distan- 
tia milliaribus, weil der Heilige ungefähr vom 
Euphrat dusido» did navrös Tod Hulrov nach 
Palmyra gelangt. Außer den genannten Statio- 
nen sind allerdings bis jetzt nur die Ruinen 
zweier anscheinend zusammenliegender Kastelle 
Kasr el-Hör oder Hheir 11 km ostsüdöstlich von 


50 Taijibe-Oriza bekannt, ‚zwei viereckige Bauwerke 


von je 200 und 100 Schritt Länge‘ mit 12 eng- 
lischen Fuß (3,66 m) dicken und 40 Fuß (12,2 m) 
hohen Mauern, der größere Bau mit 24, der 
kleinere mit 12 Türmen (Moritz 28 nach 
Journ. Geogr. Soc. XXX 207 und de la Valle 
bei Ritter Erdk. X 1103f., vgl. Karte 1: 400000 
Bl. 2c). Außerdem sind Reste eines Wachtturms 
zwischen Erek und Taijibe, aber nirgends Spuren 
eines Straßenkörpers beobachtet worden (vgl. 


zu dem ‚inneren L.‘ in Syrien die Grenze der40Clermont-Ganneau Recueil d’archeol. orient. 


Provinz Mesopotamien gemeint, die jenseits des 
Euphrats von Circesium zum Tigris zog (s. o. S. 
658f.; vgl. jedoch Musil Klio X 134, der im 
Anschluß an Kornemann auf syrische Schrift- 
steller verweist, ‚die von „innerer“ und „äußerer 
Wüste“ reden‘, und unter der inneren Grenze 
das von der römischen Militärmacht verteidigte 
Gebiet verstehen will, das immer und überall in 
Arabien die äußerste Grenze der Ansässigen bilde, 


IV 69. 112, auch Chapot 285ff. 328. und 
über Resapha-Sergiopolis Bull. hell. XXVII 280ft., 
Sarre-Herzfeld I 136ff. und Guyer ebd. II 
1ff.; über Sura ebd. 153#f.). 

D. Arabien. Literatur: Brünnow und 
v. Domaszewski Die Provincia Arabia 1904 
—1909 mit wörtlichen Auszügen aus allen älte- 
ren Reise- und Forschungsberichten, Übersichts- 
und Routenkarten, Plänen und photogr. Ansich- 


unter der äußeren Grenze [Wüste] die Weide- 50 ten der Ruinen, am wichtigsten Bd. II Abschn. 5: 


gründe der mit den Römern verbündeten Stämme. 
Musil teilt auch mit, daß es ihm auf seiner 
letzten Reise 1908—1909 gelungen sei, neues 
Material zur Festlegung des römischen L. in 
Nordarabien zu sammeln, u. a. ‚den Kranz der 
römischen Befestigungen zwischen Euphrat und 
Hawran‘, Der Vorbericht Anz. Akad. Wien 1909, 
115ff. enthält darüber noch nichts). 

3. Für die andere Möglichkeit, dab die strata 


‚Der äußere L. von el-Ma’‘än bis el-Kastal mit 
ausführlicher Beschreibung der römischen Lager 
und Kastelle von v. Domaszewski, dazu dessen 
Aufsatz: Die Namen röm. Kastelle am L. Arabi- 
cus, Kiepert-Festschr. 65ff. Br. und v. D. werden, 
soweit das Altertum in Betracht kommt, nur in 
geographischer Hinsicht ergänzt durch Musil 
Arabia Petraca 1907-1908. Neueste Karte: Tür- 
kisch-ägypt. Grenzgebiete 1:250000, herausgeg. 


Diocletiana und mit ihr der L. von Aracha über 60 von der kartogr. Abt. des stellvertr. Generalstabs 


Resapha nach Sura und somit, der Karawanen- 
straße nach gemessen, 175 km oberhalb von Cir- 
cesium an den Euphrat führten, sprechen vor 
allem die Zustände in der byzantinischen Zeit. 
Die Verbindung muß allerdings schon unter Ha- 
drian bestanden haben. Denn in den ausgedehn- 
ten Ruinen von Taijibe, das fast genau in der 
Mitte zwischen Palmyra und Sura liegt und für 


der Armee 1916 Bl. 2 und 4. 

1. Als L. im weiteren Sinne läßt sich die 
große Römerstraße bezeichnen, die das im J. 105 
einbezogene Nabatäerland seiner ganzen Länge 
nach von Norden nach Süden durchzieht, obwohl 
sie auf den ursprünglichen Meilensteinen ausdrück- 
lich als via bezeichnet ist. Die in vielen Exem- 
plaren erhaltene Inschrift dieser Meilensteine 
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lautet: Imp. Caesar ... Traianus .. . tri. pot. XV 
(111) .. . redacta in formam provinciae Arabia 
viam Novam a finibus Syriae usque ad mare Pu- 
brum aperuit et stravit per O. Claudium Severum 
leg. Aug. pr. pr. (CIL I Sup. p. 2303f. und 
2310. Dessau 5834). Die Straße war wie die 
übrigen arabischen Römerstraßen wohl zu allen 
Zeiten militärisch bewacht. Ihr ungefähr parallel 
ziehen auf der langgestreckten Ostseite der Pro- 
vinz weitere Straßen- und Befestigungslinien, in 
denen man den arabischen L. im engeren Sinne 
zu suchen hat. Sie bezeichnen anscheinend die 
wechselnden, durch die jeweiligen Machtmittel 
des Reiches bestimmten Grenzen zwischen dem 
besiedelten und angebauten Provinzialgebiet und 
der Wüste. Aber auch das ganze Binnenland 
war um die Mitte des 4. Jhdts. castris oppleta 
validis et castellis, quae ad repellendos gentium vi- 
cinarum excursus sollicitudo pervigil veterum per 
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die Mitte ein zwischen der Traiansstraße und der 
alten Pilgerstraße, der heutigen Bisenbahn nach 
Mekka. Erst jenseits der Grenze zwischen Moab 
und Edom fällt die römische Grenzstrafie, hier 
deutlicher als L. kenntlich, bis Maâb (Ma’än, 
33 km ostsüdöstlich von Petra) 75 km weit mit 
der Pilgerstraße zusammen. Endlich im südlich- 
sten Teil der Provinz bis zum Roten Meere ist 
die Fortsetzung des L. noch unbekannt (Musil 


10 II 2, 2244. gibt noch Reste von Türmen bis el- 


Batra, 30 km südlich von Ma’än an). El-Kastal 
entspricht dem antiken Ziza, dem Standorte der 
equites Dalmatae Illyrieiani der Notitia, der an- 
tike Name haftet noch an den dicht benachbarten 
Ruinen einer Ortschaft. EI Legeit, das seinen 
Namen nach dem römischen legio führt, entspricht 
dem Standorte des praefectus legionis IV Martiae 
Betthoro der Notitia (v. Domaszewski Kiepert- 
Festschr. 66 und 69. Ritterling o. Bd. XII 


opportunos saltus erexit et cautes ‘Ammian. XIV 203. 1556). 


8, 18). Das trifft noch heute, wenigstens auf 
die Ruinen, vollkommen zu. 

2, Im nördlichen Teil der Provinz zwischen 
Bostra und Philadelphia wird die hier gleichfalls 
im J. 111 erbaute via Nova im wesentlichen 
auch die äußere Grenze bezeichnet haben (vgl. 
die Aufnahme durch Germer-Durand bei Br. 
und v. D. II 221f. und 312ff. mit 46 im CIL 
III noch nicht enthaltenen Meilensteinen, darunter 


3. An Stellen, wo der L. als Straße ausgebaut 
und wohl erhalten ist, zeigt sich ein 10 m breiter, 
von großen Sandsteinen eingefaßter und durch 
Quer- und Längsrippen gefestigter Unterbau. Die 
stärkeren Wasscrläufe waren mit Bogenbrücken 
überspannt. Im Zuge der Grenzstraßen befinden 
sich größere und kleinere Kastelle und überaus 
zahlreiche Wachttürme. Die ganz in Stein aus- 
geführten und teilweise sehr gut erhaltenen Ban- 


vier neuen Traians mit der oben angegebenen 30 ten stammen aus verschiedener Zeit und waren 


Aufschrift), Allerdings reicht besonders im Hau- 
ran die römische Besiedelung und der militärische 
Schutz darüber hinaus. Das beweisen außer den 
Ruinen die Bauinschriften der coh, I Aug. Thr(a- 
cum) eq. und der mil(ites) et equites coh. I Aug. 
Canfat]hen(orum) aus Imtän, dem antiken Motha 
(33 km ostsüdöstlich von Bostra) CIL III 109 und 
110, die Torinschriften eines Kastells von Deir 
el-Kahf (12 km südlich von Imtän) aus den J. 306 


keinenfalls alle gleichzeitig in Benutzung. Nach 
der Bauinschrift von Kasr Bser CIL III 14149 
ist dieses 66 km südlich von Philadelphia ge- 
legene Kastell unter Diocletian 292/305 neben 
einem älteren, vorzüglich gebauten, großen Wasser- 
reservoir neu errichtet worden. Der ältere, 50 x 
52 m große Bau heißt hier castra praetorii Mo- 
beni, ein Name, den v. Domaszewski im Sinne 
von Wegstation erklärt, wie CIL III 6123 te- 


und 367-375 CIL III 14380ff. und die o. S. 651 40 bernas et praetoria per vias militares fieri tussit 


erwähnte Torinschrift aus der Zeit Mare Aurels, 
sowie die Bauinschrift eines burgus der eg(uites) 
VIIII Dalmfatarum) aus dem J. 8371 CIL II 88 
aus Umm el-Djemal, das gleichfalls östlich von der 
Traiansstraße liegt (Br. und v. D. II 227). In den 
beiden ersten Fällen könnte es sich nur um vor- 
geschobene Posten außerhalb des L. handeln. In 
der Notitia dign. or. 37 ist Motha Standort von 
equites scutarii Ilyrieiand, dann folgen an der Via 


Nova selbst Thainatha, Standort der ela I Valentini- 55 


ana, Adittha, Standort der ala II Valentiniana 
und der cohors I miliaria Thracum und Gadda, 
Standort von equites sagitturii indigenae (vgl. v. Do- 
maszewski Kiepert-Festschr. 68; über die Rui- 
nen der genannten Orte liegen nur dürftige Nach- 
richten vor: Imtän und Deir el-Kahf Dussaud 
et Macler Voyage archéol. au Safâ 167%. und 
178ff. mit Planskizze des Kastells an dem letzteren 
Ort (aber ohne Maßstab und Größenangabe), das 
demnach dem späten Typus angehört. Umm el- 
Djemal Schumacher Ztschr. Paläst. Ver. XX 
155ff. Thainatha, Adittha und Gadda Br. u. v. D. IE 
222. und 315ff.). 

Südlich von Philadelphia tremt sich der öst- 
liche Straßenzug von der Traiansstraße und hält 
in vielfach gewundenem, augenscheinlich nicht ein- 
heitlichem Lauf über das Kastell el-Kastal und in 
der Nähe des Lagers el-Leggun vorüber etwa 


60 hier meist aus rec 


(Kiepert-Festschr. 69 und Br. und v. D. II 49f. 
Musil I 53). Das Kastell hat vier gewaltige 
vierseitige Ecktürme gleicher Konstruktion, wie 
sie auch als Wachttürme an der Straße vor- 
kommen, und dazwischen ist die Mauer mit da- 
hinterliegenden zweigeschossigen Kasernen um 
einen weiten Innenhof herum etwas unorganisch 
eingebaut; v. Domaszewski erklärt deshalb die 
Anlage als ein aus den Ecktürmen entwickeltes 
‚Quadriburgium‘ (vgl. das Kastell Teroambeyıov 
am syrischen L. o. 8. 656). Alle Kastelle haben 
ausspringende, viereckige oder runde Eck- und 
Zwischentürme und ursprünglich 4,7—6 m hohe 
Mauern. Die älteren lassen immer das alte 
Lagerschema, Mittelbau mit Fahnenheiligtum, 
Via principalis und regelmäßig angeordnete Ka- 
sernen erkennen, stellen also den Übergang dar 
zwischen dem früheren und dem nachdioeletia- 
nischen Kastelltypus. Die Kasernen bestehen 

hacken Blöcken gleich großer 
Gelasse. Wenn die Stärke der Belegung, die 
v. Domaszewski aus deren Zahl berechnet, 
richtig ist, so lag die Mannschaft außerordentlich 
eng. Das noch nicht 1 ha große Kastell Daga- 
niya (40 km nordöstlich von Petra) wird z. B. 
als Standquartier einer Cohors quingenaria eqni- 
tata gedeutet (Br. und v. D. II 8), und das 
0,46 ha große el-Kastal (s. o. 8. 657f.) als solches 
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einer Cohors quingenaria peditata (II 95ff.). Ein 
großer Teil der Mannschaft müßte ständig am 
L. entlang in den Zwischenkastellen und Türmen 
auf Wache gewesen sein. Auch die ca. 30-50 m 
im Geviert großen Zwischenkastelle und die 
Wachttürme zeigen sehr verschiedene Formen, 
ohne daß eine genauere zeitliche Scheidung der 
Typen, als die Übereinstimmung mit Kasr Bser 
bietet, vorerst möglich wäre. Die größeren Wacht- 
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Papyrus des 6. Jhäts. in der Form xdperog roð 
Alyvruaxod Aluntos vor (Wessely Wien. Stud. 
XXIV 137). Dabei handelt es sich um den o. 
S. 674 besprochenen Gebrauch des Wortes Z. in 
byzantinischer Zeit. Die Thebais muß nach Ab- 
fassung der Notitia in eine untere und obere Zrapria 
geteilt worden sein. Denn der aus der Zeit von 
425-450 stammende Papyrus Leid. Z (Wilcken 
Chrestom. nr. 61, eine Bittschrift des Bischofs von 


türme, quadratische oder rechteckige Bauten von 10 Syene um militärischen Schutz gegen die räuberi- 


9—12 und mehr Meter Seitenlänge, liegen meist 
seitlich von der Straße, in Abständen bis 1 km, 
auf vereinzelten Kuppen oder Bergvorsprüngen, 
die kleineren einzeln oder auch zu zweien an der 
Straße selbst oder oft in großer Zahl dicht bei- 
einander auf benachbarten Anhöhen (per oppor- 
tunos saltus ct cautes Ammian., s, o. S. 657). 
Auch die Abstände der Wachttürme sind sehr 
verschieden. Auf einer 14 km langen Strecke 


schen Einfälle der Blemyer und Nubaden (Nubier), 
nennt einen xóira xai ôoŭxa roð Onßaixod Ausizov, 
während die Provinz, zu der der Sprengel des Bi- 
schofs gehört, j vo Onßais und die Besatzung 
der Insel Philae oi &v Bio» oro xalovusræ poov- 
olp Tas Üuerigas "Ara Onßaidos xaraoraderıss 
orparıaras genannt werden. Die Amtsbezeichnung 
dus limitis Thebatei ist also auch hier nur Titel, 
zumal der Comes über die ganze Provinz Thebais 


nördlich von el-Leggan sind 28 Wachttürme in 20 gestellt ist (Wilcken Chrestom.I1, 75 u. 2, 12). 


Abständen von 0,3—8,1 km angegeben. Sie sind 
meist viereckig, zum Teil auch rund, die größeren 
immer mit Treppen versehen und in mehrere 
Gelasse eingeteilt, gelegentlich bis zur Plattform 
noch 15 m hoch. Von fortlaufenden Sperranlagen 
sind nur vereinzelt Reste beobachtet worden, die 
wie ein 1,5 km langer, quer zur L.-Richtung ge- 
zogener Wall bei Ma’än lokalen Zwecken, z. B. 
der Sicherung des Zuganges zu einer Wasserstelle, 
gedient haben. 

Als Rückhalt des Grenzschutzes genügte ur- 
sprünglich eine Legion, die Leg. III Cyrenaica, 
die von Anfaug an ganz im Norden der Provinz 
in Bostra lag, (Über den Aufenthalt der Legion 
in Syrien s. Ritterling o. Bd. XII S. 1509, 
62#.). Erst das allmähliche Vordringen der Araber 
im Verlauf des 3. Jhdts. war wohl der Grund dafür, 
daß schließlich die Leg. X Fretensis von Judaea 
nach Aila ana Rote Meer verlegt wurde (Not. 


Dagegen erscheint in der Adresse einer Bittschrift 
an den Stellvertreter des Comes Pap. Berol. 670 
aus Theben (vgl. Preisigke Berichtigungsliste 
439) rw roð Aulrov als Angabe des Amtsbe- 
zirkes, und in arabischer Zeit kommt rò Aduror 
anscheinend als geographische Bezeichnung des 
nubischen Grenzgebietes neben Apxadia und 
Onßais vor (Pap. Lond. IV 1332. 1333, vgl. 
Wilcken I 1,90 und 232. Kornemann Klio 


830 IX 502). 


VI. Die afrikanischen Provinzen. 
Literatur: Hauptwerk Cagnat L'Armée romaine 
d'Afrique, 2ème édit. 1912—1913, insbesondere 
523. Gsell Atlas archéol, de l'Algérie 1911 
(Karten 1:200000 und ausführlicher Text mit 
genauen Quellenangaben, insbesondere der zer- 
strenten Spezialliteratur). Babelon, Cagnat, 
S. Reinach Atlas archéol. de la Tunisie 1898 
(Karten 1 : 50000 und seit 1914 Forts. 1:100 000 


dign. or. 34, 30). Endlich ist auch das erwähnte 40 mit kurzem Text). Diehl L'Afrique byzantine 


4,47 ha große Kastell el-Leggun, das ursprünglich 
wie das gleichartige Kastell Odruh (4,68 ha) 17 km 
östlich von Petra Alenkastell gewesen sein wird, 
für die Leg. IV Martia eingerichtet worden (Br. 
und v. D. II 25f., übe» Odruh I 433f.). 

E. Ägypten. Von einem ägyptischen L. 
ist in vorbyzantinischer Zeit nie die Rede und 
in dieser auch nur in besonderem Sinn. Zu allen 
Zeiten lagen die römischen Truppen im Delta 


1896. Dazu die fortlaufenden Fundberichte von 
Schulten im Arch. Anz. XIX 1904—XXIX 
1914. — Die Inschriften von Africa proconsula- 
ris und Numidien CIL VIIL 1 und Suppl. I. II 
und IV pe 1916), von Mauretanien VIH 2 und 
Suppl. HI (bis 1904), mit durchgehender Zäh- 
lung der Seiten und Nummern und dazu neuer- 
dings Cagnat, Merlin et Chätelin Inser. 
lat. d'Afrique 1923. — Außer den beiden Atlanten 


und auf beiden Ufern des Nils bis Syene und 50 zugrunde liegenden Karten des Service geogr. de 


zeitweilig darüber hinaus in Unternubien. Im 
Westen waren die große und die kleine Oase 
und an der Küste Taposiris besetzt, im Osten 
Arsinoe, Taubastum, Sele und an der Küste Rhi- 
aocotura (vgl. das Verzeichnis der röm. Garni- 
sonen bei Milne, Histor. of Egypt under Roman 
Rule 170f.}. Das Heereskommando, das der 
Praefectus Aegypti führte, verblieb auch nach 
der diocletianischen Teilung der Zivilverwaltung 


l'Armée liegen auch für große Teile von Algier 
Karten im Maßstab von 1:50000, für weitere 
Teile von Tunis 1:100000 und darüber hinaus 
1:200000 für ganz Tunis vor. 

A. Africa proconsularis und Numi- 
dien. 

1. In vorrömischer Zeit war das eigent- 
lich karthagische Gebiet in Africa von dem der 
unterworfenen Libyer durch Grenzgräben getrennt. 


zunächst in einer Hand (Dessau 701 dur Aeg. et 60 In dem Friedensentwurf vom J. 202 forderte 


Theb. wtrarumque Libb. aus konstantinischer Zeit), 
wurde aber nach dem Zeugnis der Notitia bald 
geteilt zwischen dem comes Aegypti, d. h. von 
ganz Ägypten mit Ausschluß der Thebais, dem 
duz Iäbyarım und dem dux Thebaidos. Or. 28, 
13 und im Index or. 1, 36 heißt der erstere comes 
rei militaris, in der Überschrift 28, 1 comes 
dimitis Aegypti. Dieser Titel kommt: noch in einem 


Seipio, die Karthager sollten die Besatzungen 
aus den Städten, oas ty Bowıxidwv táp 
&xtos eloıy, zurückziehen und nur das Land inner- 
halb dieser Grāben behalten (Appian. Lib. 54, 
vgl. übər die Anlagen solcher Gräben Eumachos 
Perieg. bei Phlegon mir. 18). Nach der Zerstö- 
rung Karthagos wurde eben dieses Gebiet römische 
Provinz und seit der Einverleibung Numidiens 
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nach der Schlacht bei Thapsus als Provincia ve- 
tus von Numidien unterschieden: Plin. nat. y 
25: ea pars quam Africam appellavimus (vgl. 23 
a Tusa Zeugitana regio et quac proprie vocetur 
Africa est) dividitur in duas provincias, veterem 
et novam, discretas fossa inter Africanum sequen- 
tem et reges Thenas usque perducta. Der Graben, 
den Plinius hier erwähnt, war also der alte kar- 
thagische Grenzgraben, der im J. 146 vielleicht 
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schrift aus Formiae CIL X 6104 (Dessau 1915) 
eines Accensus des T. Sextius imp. in Africa, 
der in der Zeit nach Caesars Tod Carthagline) 
aed(lis) und praef. i.d. vectig. quingfuennalibus) 
locandis in castel. LXXXIII war, handelt es 
sich füglich um rechtlich unselbständige Kom- 
munen, die nichts mit dem Grenzschutz zu tun 
haben (s. o. Bd. III 1756, 54. Schalten Arch. 
Anz. 1913, 241). In der Zeit der Kämpfe mit 


erneuert und bis nach Thenae durchgeführt wor- 10 Tacfarinas unter Tiberius reicht das römische Ge- 


den ist. Als ältestes Beispiel eines römischen 
Grenzgrabens darf er nicht angesehen werden, 
zumal es an Analogien dazu aus der republika- 
nischen oder der früheren Kaiserzeit durchaus 
fehlt. Auch wurde bei erneuter Festlegung der 
Provinzialgrenze im J. 75 n. Chr. der Graben 
nicht wiederhergestelit, sondern die Linie ledig- 
lich mit Termini versehen. Von diesen sind 7 
Exemplare erhalten, die alle die Inschrift Des- 


biet bis zu der bereits 14 n. Chr. ausgebauten 
Straße von den castra hiberna der Legio III Augu- 
sta über Capsa nach Tacape (Meilensteine CIL 
10018, 10028). Das Winterlager der Legion be- 
fand sich damals wahrscheinlich noch nicht in 
Theveste, wie Ritterling o. Bd. XII 8. 1496, 
6f. annimmt, sondern in Ammaedara, wo so zahl- 
reiche ältere Grabsteine von Legionaren gefunden 
worden sind (vgl. de Pachtere Comptes rendus 


sau 5955 (und Add. p. 186) tragen: ev auct. 20 Acad. des inscr. 1916, 277ff.). Mehrfach werden 


imp. Vespasiani ... fines provinciae novae et 
veler. derecti qua fossa regia fuit per Rutilium 
Gallicum usw. Der Grenzgraben, dessen Namen 
Plinius durch die Erwähnung der reges deutet, 
zog also von der Tusca nach Thenae. Sein Lauf 
wird streckenweise bestimmt durch die Fund- 
stellen der Termini und einen Steinwall, der sich 
in einer Länge von etwa 40 km über den Kamm 
des Djebel esch-Scherid, östlich von Thubursicum 


in diesen Kämpfen Grenzkastelle genannt, Aber 
schon im J. 29/30, als südlich von Capsa im Gebiet 
um den Schott el-Fedjadj Ackerlimitationen durch 
die Leg. III Augusta ausgeführt wurden (s. den Art. 
Limitatio 24), muß die Grenze bis an die großen 
Salzscen vorgeschoben gewesen sein. [ndes weder 
die Errichtung der Provinz Mauretanien im J. 40, 
noch ihre bald darauf unter Claudius erfolgte Tei- 
lung haben dauernde Festlegung der Grenze des 


Bure (Tebursouk) und Thucea (Dougga) hinzieht 30 römischen Gebiets in Africa zur Folge gehabt. 


und nach anderen Termini die Grenze der civi- 
tras) Thugg(ensis) gegen einen kaiserlichen Fun- 
dus gebildet hat (Atlas de la Tunisie Bl. XXXII, 
wo nur der nördliche Teil angegeben ist, und 
Bl. Jama [1: 100000], sowie Comptes rendus de 
YAcad. 1907, 468 mit Kartenskizze des südlichen 
Teils und genauer Beschreibung von Poinssot 
475f£.). Von dem ursprünglichen Graben scheint 
keine Spur erhalten zu sein. Die Fundstellen 
der Termini sind folgende: 

1) CIL 25860: Henschir el-Barbala, 313 km 
südwestlich von Coreva, 18 kın östlich von Thu- 
bursicum Bure, Atlas Bl. XXXIII 98. 

2—5) Cagnat und de Pachtere Comptes 
rend. 1910, 316f.: Sidi Abdallah el-Behaim, 9 km 
von Corera, 12l/, km von Thubursicum, 54, km 
westlich von nr. 1, Atlas ebd. 81. Inscr. lat. d'Af- 
rique nr. 496. 

6) CIL 25967: 800 m nördlich von Honschir 


3. Erst im Zusammenhang mit den Straßen- 
bauten der Flavier wird hier wie überall sonst 
der Grenzabschluß geordnet worden sein. Dabei 
handelte es sich vor allem um Abwehr der von 
Süden aus dem Gebirge oder aus der Wüste vor- 
dringenden Barbaren. In der Flavierzeit reicht 
das Gebiet von Africa nova bis zum Nordrande 
der Aurasischen Berge. Die Grenzverteidigung 
stützt sich jetzt auf das Legionslager von Theveste 


40 und auf eine Reihe von Kastellen, die, an den 


Talmündungen gelegen, die Gebirgsausgänge zu 
sperren hatten: 

a) Vazaivi, heute Ain Zui, CI p 1671. 
Cagnat588f. Gsell Atlas 39, 49, die Inschrif- 
ten, darunter eine Weihung an Domitian aus dem 
J. 84, stammen zum Teil von Angehörigen einer 
ala) Favia) und der coh. VII Tusitanorum, 
die übrigens wohl nicht bloß im 1. Jhdt. in Africa 
war (Fabricius Germania VII 20). Später war 


Schetlu, 12 1/ km südwestlich von Coreva, 12 km 50.der Ort Donefiziarierstation. 


von Thubursicum, 9 km südwestlich von nr. 1 und 
6 km südsüdöstlich von nr. 2-5, Atlas ebd. 229. 

7) CIL 23084: Sidi bu Kramira, 21/ km süd- 
lich von dem Municipium Abthugnitanum (Hon- 
schir Suar), in der Luftlinie 631/, km ostsüdöst- 
lich von nr. 6, unweit eines vom Djebel Fkirine 
herabkommenden Wasserlaufes Ued Haddada (d. i. 
Grenzfluß), Atlas Bl. XLII 97. 

Der Lauf der Fossa regia war hiernach nicht 


b) Mascula, heute Khenschela, CIL p. 1677. 
Cagnat 589. Gsell Atlas 28, 138 und Add.. 
gegründet wie die benachbarten Aquae Flaviae 
wohl unter Vespasian, spätestens unter Traian 
bereits Municipium. Auch hier begegnet in den 
Inschriften die coh. VII Lasitafnorum). 

c) Wird Thamugadi, Timgad, von Cagnat 590f. 
hierher gezählt, CIL p. 1693ff., das vor Anlage 
der Kolonie durch die Leg. III Augusta im J. 100 


bloß im einzelnen nach dem Gelände vielfach ge- 60 vermutlich Grenzkastell gewesen sei, und 


wunden, sondern wich auf große Strecken von der 
geraden Verbindung seiner Endpunkte ab. (Eine 
Rekonstruktion versucht Poinssot a. a. O. 479f.; 
die Angaben bei Tissot Géogr. de la Province 
Rom. d’Afrique II 3f. sind veraltet). 

2. Die Lage der Grenzen und das System des 
Grenzschutzes der von Caesar erweiterten Provinz 
sind unbekannt. Bei den 83 Kastellen der In- 


d) Verecunda, Henschir MarkunaCILp. 17698. 
Cagnat 591. Gsell Atlas 27, 240, in der 
Zeit des Antoninus Pius als vicus und 163/4 als 
res publica erscheint, aber aus einem Grenzkastell 
hervorgegangen sein dürfte. 

Wie die Kastelle untereinander verbunden 
waren und wie hiernach der L. im einzelnen lief, 
ist noch ungewiß. Unter Traian, vermutlich nach 
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Umwandlung von Thamugadi in die Kolonie, aber 
wohl noch vor Verlegung der Legion nach Lam- 
baesis kurz vor dem J. 128 (Cagnat 431f., 
s. o. Bd. XII S. 539 und 1497, 3f), wurden die 
Präsidien über das Gebirge hinaus bis an den 
Rand der Wüste vorgeschoben und bier ein neuer 
L. angelegt (s. u. Abscbn. 5), 

4. Die Regio Tripolitana, seit dem 
jugurthinischen Kriege zur Provinz Africa ge- 
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Itinerar besonders genannt, also wohl als Endsta- 
tion des eigentlichen }. Tripolitanus zu betrach- 
tenist. Mindestens in traianischer Zeit muß indes 
das römische Gebiet sich am Schott Djerid ent- 
lang weiter nach Süden erstreckt haben. Denn 
Turris Tamalleni war damals bereits Mittel- 
punkt der civitas Nybgenorum, deren Grenze 
unter Traian nach Ausweis der erhaltenen termini, 
secundum formam ab imperatore missam re- 


hörig, wurde schon in der frühen Kaiserzeit durch 10 guliert worden ist (Cagnat Comptes rend. de 


eine Straßenanlage längs der Küste (CIL 10016 
Meilenstein aus dem J. 97) und durch Ansdeh- 
nung der römischen Herrschaft bis zur Grenze 
der Cyrenaica enger mit der alten Provinz ver- 
bunden. Nach dem Binnenlande reichte der Be- 
sitz ursprünglich bis zum Fuß des Gebirges, das 
in wechselndem Abstande das anbaufähige Küsten- 
land von dem öden Plateau und der Wüste trennt, 


YAcad. 1909, 568. und dazu Barthel Bonn. 
Jahrb. CXX 88ff.). Von Leptis magna bis Turris 
Tamalleni rechnet das Itinerar 526 mp. (= 778 km). 

Alle Stationen liegen an den Mündungen der 
Karawanenstraßen, die von der Wüste durch das 
Gebirge in die Küstenebene hinabführen, und sind 
mit den Küstenstädten durch die Fortsetzungen 
dieser Wege, die den Römern als Militärstraßen 


Dieses Gebiet umspannt ein Straßenzug, der noch gedient haben und mit Wachtposten besetzt 
Itin. Anton. Aug. p. 78, 4 bezeichnet wird als 20 waren, verbunden. Dieser Art ist auch die im 


iter quod limitem Tripolitanum per Turrem Ta- 
malleni a Tacapis Lepti magna ducit. Östlich über 
Leptis hinaus ist das Land heutzutage noch un- 
erforscht. Vermutlich begann der I. Tripolitanus 
im Osten mit der Grenzstation Arae Philenorum 
und zog bis Leptis an der Küste entlang (vgl. 
Sehulten Arch. Anz. 1904, 138, wo auf Barth 
Wanderungen 303 verwiesen wird, wonach die 
sich südlich der Küstenebene von Leptis hin- 
ziehende Bergkette durch Kastelle und Wacht- 
türme befestigt war). Von hier, wo er dem Fuß 
des Djebel Dahar folgt, ist der Lauf des L. durch 
französische Reisende mit einiger Sicherheit fest- 
gestellt worden (Cagnat 524ff. mit Übersichts- 
karte, und eingehender Mém. Acad. des Inser. 
XXXIX 37, vgl. Schulten Arch. Anz. 1908, 
207 und 1913, 242). 

Die 22 im Itinerar genannten Statiouen wer- 
den zum Teil mit verschiedenen Ruinenstätten 


Itinerar noch zum I. Tripolitanus gerechnete 
Verbindung von Turris Tamalleni mit Tacape. 
Die bereits in den J. 83/84 mit Meilensteinen 
versehene Straße zieht durch ein breites Tal am 
Südfuß des Djebel Tebaga, durch das auch heute 
die Karawanenwege nach Gabes führen (Barthel 
Bonn, Jahrb. CXX 87). Sie war von zahlreichen 
kleinen Befestigungen begleitet, von denen eine, 
Henschir Remtia, ausgegraben worden ist: ein 


30 quadratischer Bau von 11,7 m Seitenlänge mit 


mehreren Räumen um einen kleinen Innenhof 
(Cagnat 548f. Schulten Arch. Anz. 1904, 132, 
beide mit Plan). An dieser Verbindung, 65 km 
von T. Tamalleni und 52 km von Tacape, liegt 
auch ein etwas größeres Kastell, Benia Ceder, 
0,24 ha, mit viereckigen, bastionartig ausspringen- 
den Türmen und einem eigentümlich geschützten 
Eingang, allem Anscheine nach ein Bau spätester 
Zeit (Cagnat 542f. Schulten a. a. O., beide 


identifiziert, an denen auch Überreste römischer 40 mit Planskizze). Von dem nordwestlich davon ge- 


Kastelle und anderer L.-Anlagen anscheinend frei- 
lich meist aus nachdiocletianischer Zeit erhalten 
sind. In Tunis ist die Zahl der Ruinenstätten 
allerdings so groß, daß die Ausscheidung der zum 
L. gehörigen Stationen "problematisch bleibt. Als 
gesichert können insbesondere gelten : 

a) das ca. 3 ha große Kastell Remada, das 
mit der Station Tillibari des Itinerars identifi- 
ziert wird, 


legenen Kamm des Djebel Tebaga zieht ein 17 km 
langer Graben, dessen Inhalt, Sand oder Gestein, 
auf der Ostseite zu einem Wall oder einer Art 
Trockenmauer aufgehäuft ist, in südüöstlicher 
Richtung quer über das Tal (also rechtwinklig 
zu dem im Itinerar als Z. bezeichneten Weg) am 
Kastell Benia vorüber zu dem nächsten Gebirgs- 
vorsprung. Die Befestigung, eine richtige Clau- 
sura, in der sich auch eine turmartig ausgebaute 


b) das 0,64 ha große Kastell Ras el-Ain 50 Pforte befindet, kann nur den Zweck gehabt 


Tialet, das antike Tabalati oder Talalati(?) nach 
CIL 22765 = Dessau 8923 aus dem J. 262 er- 
baut von Gallienus als castra coh, VIII Fidae 

. operantibus fortissimis militibus suis ex limite 
Tripolitano, ferner 

c) Benia des Uled Mahdi, ant. Auzemmi oder 
“Augenmi, wo die Umfassungsmauer eines nur 
0,16 ha großen Kastellchens des späten Typus 
mit mächtigen ausspringenden Türmen und eine 


haben, den Zugang zu der Küstenebene von Ta- 
cape noch einmal zu sperren (Cagnat 546f. 
und besonders Carte de Tunisie 1 : 100 000 Bl. 82). 

5. Unter Traian ist auch in Africa nova 
der L. weiter vorgeschoben worden. Im J. 105 
wurde Turris Tamalleni mit Capsa durch eine 
Straße verbunden, die über den Schott Fedjadj 
und den Gebirgszug auf der Nordseite der Salz- 
seen hinwegführt. An dieser Straße haben sich 


gemauerte Talsperre mit Tor und isolierten Rund- 60 Meilensteine und auf der Paßhöhe hat sich ein 


türmen zur Überwachung der Umgebung erhal- 
ten sind (Planskizzen bei Cagnat 533f.), und 
d) Sidi Mohammed ben Aissa, ant. Bezereos, 
Standort einer veril(latio) leg. LIT Aug. nach den 
aus der Zeit des Septimius Severus stammenden 
Inschriften Inscr. lat. d'Afrique nr. 26—28. 
, €) Telmin, ant. Turris Tamalleni, am Schott 
Djerid, Palus Tritonis, das in der Überschrift im 


Grenzmal aus traianischer Zeit zwischen der 
civitas Nybgenorum und der civitas Capsensium 
gefunden (Barthel a. a. O. 87f.). Damals war 
also das Land bis zu den Salzseen von den Rö- 
mern bereits in Besitz genommen, und der Isth- 
mus von Tozuros zwischen dem Schott Djerid 
und Schott Gharsa muß in irgendeiner Weise 
gesperrt gewesen secin, Das 27 kn. südwestlich 
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von Capsa an der Straße nach Tozuros gelegene 
Thiges (heute Gurbata) ist schon in domitianischer 
Zeit als civitas konstituiert, und der inschriftlich 
unter Nerva bezeugte castellus Thigensium muß 
wohl schon früher bestanden haben (CIL 23165/66. 
Cagnat 569.). Auch weiter westlich erstreckte 
sich das römische Gebiet wahrscheinlich bis an 
die Salzseen. Denn die Straße, die am Südfuße 
des Gebirges nach Biskra zieht, ist gleichfalls im 
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Cagnat 556 mit Plan und Ansicht eines wohl- 
erhaltenen Torbaues. 

b) Gharia el-Gharbia, 280 km südlich von 
Oea, durch eine Reihe Zwischenstationen mit dem 
L. verbunden; hier erbaute unter Severus Alexan- 
der eine vexillatio leg. [IL Aug.] ein ähnliches 
Kastell wie Bondjem, von dem ein Tor mit drei 
Durchgängen erhalten ist, CIL 3. Cagnat 553ff. 

c) Siaun, 360 km südwestlich von Oea und 


J, 105 mit Meilensteinen versehen worden (CIL 1030—40 km außerhalb des L., Fundstelle der Bau- 


22348). Ihre Stationen, die auf der Tabula 
Peutingeriana angegeben sind, waren teils nach 
I.-Bauten benannt oder haben Ruinen von Ka- 
stellen hinterlassen, und vor allem reichen die 
Zeugnisse über deren Anlage bis in traianische 
Zeit zurück: Speculum, Ad Turres, beide noch 
nieht sicher nachgewiesen, Ad Maiores, heute 
Henschir Besseriani, wo die Tore eines 1,7 ha 
großen Kastells späteren Typus noch die monu- 


inschrift Dessau 9177 aus dem J 197/98 über 
die Errichtung eines praesidium ... sub cura eines 
dec(urio) alae praepositus coh, LI Fl. Afr. et n(umeri) 
eolfonorum®), Cagnat 558. Schulten Arch. 
Anz. 1910, 273. Inscr. lat. d'Afrique nr. 9. 

d) Ghadames, ant. Cidamus oder Kiôauý (s. 0. 
Bd. XI S 378), auf derselben Karawanenstraße wie 
Siaun 500 km südwestlich von Oea, über 250 km 
außerhalb des L., wie Gharia Fundplatz der Bau- 


mentalen Bauinschriften Traians aus den J. 10520 inschrift einer vexi/Uatic leg. III Aug.] p(iae) 


tragen (CIL 2478, 17971), ferner Ad Medias, Ad 
Badias, Thabudei und Ad Piseinam, das in nächster 
Nähe von Bescera oder Vescera, dem heutigen 
Biskra, angesetzt wird (Cagnat 570f. Gsell 
Atlas Bl. 50—48 mit den genaueren Angaben 
im Text, sowie Mél. Boissier 233). Von Biskra 
wird der I. ursprünglich über das Gebirge zum 
Schott el-Hodna, dem Lacus Tubunensis, und zur 
Grenze Mauretaniens geführt haben. 


tfindieis) Severianae aus der Zeit des Severus 
Alexander CIL 10990, Cagnat 552. 

e) Ksar Farein, 75 km südwestlich von Tacape, 
quadratischer Bau von 15 m Seitenlänge mit 
Ställen für atwa 20 Pferde und entsprechendem 
Mannschaftsraum, das Ganze in polygonaler Um- 
mauerung, CIL 22768 = Dessau 9352 (etwa 
aus dem Ausgang des 4. Jhdts.) bezeichnet als 
centenarium Tibubuci (s. o. S. 576), Cagnat 536 


Wie die Stationen am L. Tripolitanus mit 30 mit Plan. 


den Küstenstädten durch militärisch gesicherte 
Querwege verbunden waren, so bestanden zwisehen 
den genannten Stationen am afrikanischen L. und 
den oben Abschn. 3 aufgeführten Hauptorten auf 
der Nordseite des Gebirges Verbindungen, die 
gleichfalls durch Überwachungsstationen gesichert 
waren (Cagnat 592ff.). Solche Etappenorte sind 
Ubaza, heute Terebaza, an einer auf der Tabula 
Peuting. angegebenen Straße von Ad Maiores 


nach Theveste, ferner kleinere Kastelle und Wacht- 40 


posten zwischen Ad Medias und Vazaivi, und 
zwischen Ad Badias und Mascula, ferner Medina 
zwischen Thabudei und Thaınugadi, endlich Me- 
naa zwischen Biskra und Verecunda-Lambaesis 
{Meilenstein der zuletzt genannten Straße ans 
dem J. 145 CIL 10230). Diese Stationen waren, 
wie das Beispiel von Menaa lehrt, im 2. Jhdt. 
durch mobilisierte Detachements der Legion von 
Lambaesis besetzt (CIL 17958, 17954 = Dessau 


f) In derselben Richtung noch weiter in die 
Wüste vorgeschoben Ksar Ghelan, ant. Tisavar, 
105 km südwestlich von Tacape und etwa 30 km 
außerhalb des L., unter Commodus angelegt, an- 
scheinend später durch eine Vexillation der Le- 
gio III Augusta umgebaut, im Grundriß wohl- 
erhaltenes Kastell jüngerer Bauart von 40x30 m 
Ausdehnung, CIL 11048 und 22759, Cagnat 
558f. mit Plan. 

7. Auch an der Grenze von Africa nova 
dringt die römische Besitzuahme im 3. Jhdt. 
weiter gegen die Wüste vor, nur wird hier der 
L. selbst noch hinausgeschoben. Im Abstande 
nämlich von 80 km von Biskra, auf der Südseite 
des breiten Bettes des Ued Djedi, haben sich auf 
eine Länge von 60 km Reste eines römischen 
Grenzgrabens, Bent el-Krass, erhalten. Der Gra- 
ben war etwa 10 m breit, die Erde ist anscheinend 
in der Hauptsache nördlich, zum Teil aber auch 


2485f.: vexill. leg. III Aug. p. v. morans in pro- 50 südlich von ihm aufgeschüttet, verschiedene bis 


einet(u) aus der Zeit des Septimius Severus). Alle 
diese militärischen Einrichtungen galten zugleich 
dem Zweck, die unbotmäßigen Gebirgsbewohner 
im Zaum zu halten. 

6. Mit diesen auf Traian zurückgehenden L.- 
Anlagen war das Vordringen der Römer nach 
Süden noch nicht abgeschlossen. Vom tripoli- 
tanischen L. aus wurden im 2. und 3. Jhdt. 
einzelne Stationen auf den von den L.-Kastellen 


zu 150 m breite Unterbrechungen werden als 
Durchlässe für die Karawanen gedeutet. An der 
Nordseite des Grabens liegen auf den Terrain- 
erhebungen in ungleichen Abständen Hügel von 
etwa 10 m Durchmesser, meist in Gruppen zu 
dreien, mit Steintrümmern und Ziegeln, also Rui- 
nen von Wachttürmen. In el-Kasbat, etwa 2,5 km 
hinter dem Graben bei den Oasen Uglal und 
Mlili, befinden sich die Ruinen eines 0,22 ha 


gesperrten Karawanenwegen weit in die Wüste 60 großen Kastells, nach CIL 17976 = Dessau 531 


ln hinein vorgeschoben. Solche Punkte 
sind: 

a) die Oase Bondjem, 330 km südöstlich von 
Oea-Tripolis, etwa 100 km von der Küste der 
großen Syrte, wo die Ruinen eines 1,3. ha großen 
Kastells mit vier Toreg erhalten sind, das nach 
der in zwei Exemplaren erhaltenen Bauinschrift 
im J. 201 errichtet wurde, CIL 6 und 10992, 


im J. 253 Standort einer vexillatio milliaria der 
leg. III Aug., deren Angehörige e Raet(ia) Ge- 
mellas) regressi heißen (s. o. Bd. XII 8. 1339 und 
1501). Gemellae hatte damals bereits — gleich- 
zeitig mit Lambaesis — Latinerrecht erhalten 
(CIL 18218). Der Ort wird auch auf der Peu- 
tingerschen Tafel und in der Notitia genannt 
(s. u. D und o. Bd. VII S. 1022). Der Grenzgraben 
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erstreckt sich ostwärts bis in die schwer zugäng- 
liche Umgebung des Schott el-Melghir, und west- 
lich endigt er 30 km von Gemellae am Südufer 
des Djedi. Noch etwa 20 km flußaufwärts 
scheint das nördliche Ufer mit kleinen Befesti- 
gungen besetzt gewesen zu sein (vgl. Gsell At- 
las Bl. 48 und 49 mit Text zu den betr. Num- 
mern und Mel. Boissier 227. Cagnat 600f.). 

Weiter zog der L. vermutlich in nordwest- 
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der Westgrenze Numidiens, wo Hadrian im J. 128 
ein Auxiliarksstell besichtigt hat (Dessau 2487), 
über Auzia nach Rapidum gezogen sein und weiter 
in der Richtung der Itin. Anton. Aug. 37, 1—38, 9 
verzeichneten Straße, die nach einem neuerdings 
entdeckten Meilenstein bereits im J. 124 bestand, 
über Tasacorra nach Numerus Syrorum geführt 
haben (Cagnat 611, 6 und vl4ff. Gsell Text 
zu Bl. 14, 58 Add. S. 8), Bedenken erregt aller- 


licher Richtung nach Überschreitung des Zab- 10 dings das Fehlen älterer Kastellanlagen, sowie der 


birges noch an den Schott el-Hodna und die 

renze von Mauretanien. Von diesem Abschnitt 
liegen Nachrichten über Ruinen römischer Kastelle 
und Inschriftfunde vor aus der Oase von Ducen, 
aus Saduri und namentlich aus el-Gehara, wo an- 
scheinend eine Vexillatio der Leg. III Augusta lag, 
eine Benefizigrierstation sich befand und in der 
Zeit Gordians ein numerus Palmyr(enorum) be- 
zeugt ist (CIL p. 747 und 1722. Cagnat 603. 
Gsell Atlas Bl. 48, 73. 1 und Bl. 47, 1). 

8. Auch in Numidien hatten die Römer zur 
Beherrschung der Verkehrswege einzelne Posten 
über den L. hinaus in die Wüste und im west- 
lichen Teil in die Täler und bis an die Ausgänge 
des Gebirges vorgeschoben. Von Osten nach 
Westen gezählt, sind hier folgende Plätze zu 
nennen: 

a) Maad, 185 km westsüdwestlich von Gemel- 
lae, Reste eines großen Lagers und Inschriften 


von Septimius bis Alexander Severus, anscheinend 30 


von Vexillationen der Legio ITI Augusta, CIL 
p- 747 und 1722. Cagnat II 604. Der Platz 
stand wohl mit el-Gehara über Ain Risch in Ver- 
bindung, das als Fundstätte der Inschrift 8793 
(vgl. 18019), anscheinend einer nach Konsuln da- 
tierten Soldatenliste, gleichfalls militärisch be- 
setzt war. 

b) Tadmit, 250 km westlich von Gemellae, 
nur als römische Ruinenstätte bekannt, aber kaum 


Umstand, daß die frühesten von den Stationen vor- 
liegenden Zeugnisse über Besatzungen erst dem 
Anfange des 3. Jhdts. angehören. Denn, wie 
Cagnat mit Recht betont (60%), war die römische 
Herrschaft in Mauretanien stets nicht bloß durch 
die Nomaden der Wüste von außen, sondern be- 
sonders auch durch die rebellischen Bewohner der 
Gebirgsdistrikte im Innern, selbst in den Küsten- 
gegenden bedroht, so daß die römischen Nieder- 


20 lassungen hier von Anbeginn befestigt (CIL 20838 


aus dem J. 122), die Latifundien durch Kastelle 
geschützt und die Straßen mit Militärposten und 
Wachttärmen besetzt sein mußten (Dessau 896, 
5849). Das Vorhandensein von Überresten mili- 
tärischer Bauten läßt also nicht ohne weiteres 
auf I.-Anlagen im eigentlichen Sinne schließen. 
Immerhin kann man sich für die erste Periode 
der römischen Besitznalıme schwer eine andere 
Grenze denken. 

2. Um die Wende des 2. und 3. Jhäts. 
sind die Römer aber auch hier über die Rand- 
gebirge weiter nach Süden auf das Hochplateau 
vorgedrungen, und die durch die Itinerarien oder 
durch Meilensteine bezeugten Straßenzüge mögen 
teilweise aus ursprünglichen I. entstanden sein. 
Das gilt insbesondere von der Straße, die von 
Zarai, das bis zum J. 202 von einer Kohorte be- 
setzt war (CIL 4508), über Cellae und Zabi nach 
Auzia das Hodnagebirge südlich umzieht (Itin. 


untersucht. Der Platz könnte nordwärts über 40 Anton. Aug. 30, 1—-6), und von der Straße von 


Djelfa, wo heutzutage zahlreiche Wege zusammen- 
laufen und die Reste zweier kastellartiger Bauten 
ans später Zeit erhalten sind, und über Bu Saada, 
wo sich gleichfalls Trümmer einer römischen Be- 
festigung befinden, mit dem Innern in Verbin- 
dung gestanden sein. Dieser Linie entspricht un- 
gefähr auch die Grenze Manretaniens (Cagnat 
604ff., über Djelfa auch CIL 8804. Gsell Bl. 46, 
102, über Bu Saada Gsell Bl. 36, 21). 


Usinaz über Cohors Breucorum nach Altava, von 
der die Meilensteine des Septimius Severus und 
seiner Söhne CIL 22602/4 und 22611 (Dessau 
5850) stammen mit der Angabe miliaria nova 
(22 602/4 novae) praetenturae poni iusserunt. Daß 
praetentura hier Schutzwehr im technischen Sinne 
bedeutet, wurde oben S. 577 dargelegt. Es handelt 
sich also um eine Straße, die wie der L. auf ihrer 
Außenseite durch Palissaden oder dergieichen ge- 


Die Verhältnisse der nachdiocletianischen Zeit 50 deckt war, wobei, je nachdem man nova oder 


sollen am Schluß in Abschn. D zusammenhängend 
behandelt werden. 

B. Mauretania Caesariensis (Lit. s. unter 
VII). Augustus hatte schon vor Gründung der 
Provinz, die erst 40 n. Chr. eingerichtet wurde, 
an der mauretanischen Küste Veteranenkolonien 
angelegt, und Claudius und Nerva fügten weitere 
Kolonien in den Talebenen der Küstenflüsse hin- 
zu (s. Ritterlingo. Bd. XII 8.1240. 1253. 1286. 


novae bevorzugt, die Anlage der Schutzwehr als 
bereits vorher oder erst damals entstanden zu 
denken ist (vgl. auch Cagnat 613,4). Für letzteres 
spricht, daß Usinaz, der Ausgangspunkt der Linie, 
gleichfalls von Septimius Severus und seinen 
Söhnen angelegt oder konstituiert worden ist (CIL 
9228 aus dem J. 205 burgu/m (?) Ustnazensem ... . 
constituerunt, wenn hier nicht mit Renier /colo- 
nia)m oder feivitate]m zu ergänzen ist, über die 


Cagnat 609f.). Zugleich entstanden bier kaiser- 60 Ruinen Gsell Atlas 24, 51. Cagnat 663). In 


liche Latifundien, die später von bodenständigen 
Kolonen bebaut wurden. Diese Gebiete bedurften 
militärischen Schutzes. Man nimmt deshalb an, 
daß spätestens in hadrianischer Zeit am Fuß der 
Gebirge, die den Übergang zu den Hochebenen des 
Innern bilden, ungefähr parallel zur Küste im 
Abstande von 50—100 km ein L, bestanden habe, 

1. Dieser früheste L. müßte von Zarai an 


der nächsten Station Aïn Teukria (Columnata?) 
ist ein trb/unus) coh. Safrdorum], freilich erst 
für die Zeit Gordians III., kezeugt (CIL 21523. 
Gsell Atlas 32, 27 und Text Add. p. 15. Cagnat 
662 zweifelt, ob der L. diesen Platz berührt). 
Von hier zog die Praetentura wahrscheinlich über 
Tiaret (CIL p. 832 u. 2037f., über die Ruinen 
Gsell 33, 14. Cagnat 660) und Tagremaret, 
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im 8. Jhdt. Standort der coh. II Breucorum (CIL 
p. 2040. Gsell 33, 28. Cagnat 658), nach Lucus, 
in dessen Nähe die erwähnten Meilensteine von 
der cohor(s) I Pann(oniorum), wohl der Besatzung 
von Lucus, hergestellt worden sind (vgl. auch 
Gsell 32, 46—61, wonach die Straße hier teil- 
weise vortrefflich erhalten ist). Von Lucus zog 
sie nach Sidi-Ali-ben-Yub, das zwei Weihinschriften 
aus dem J. 201 von eg(wites) alae I Aug. Par- 
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Innere einen Graben und Wall sowie die Reste 
eines großen Lagers entdeckt hat. 

D. Über die Organisation der Grenz- 
verteidigung der afrikanischen Pro- 
vinzen in der nachdiocletianischen 
Zeit ergibt sich aus der Notitia dignitatum fol- 
gendes (vgl. Cagnat 747fL.): 

Nach oce. 81 stand der dux provinciae Tripo- 
litanae an der Spitze von 12 praepositi der ver- 


thor(um) geliefert hat (CIL 9827 8), und folgte 10 schiedenen L.-Abschnitte, die nach den Namen 


weiterhin der früheren Grenzstraße tiber Altava, 
Fundort einer ganzen Reibe von Inschriften der 
cohors II Sardorum aus der Zeit des Septimius 
Severus (CIL p. 841 und 2059f.), und Pomaria, 
Standort einer ala exploratorum Pomariensium in 

rdianischer Zeit (CIL 9906/7. 21779. 9908: 
re castrorum restitutum) nach Numerus Sy- 
rorum (Cagnat 627f.). 

3. Wie an der tripolitanischen und an der 


von Kastellen oder Vororten bezeichnet sind. Diese 
Namen decken sich zum Teil mit denen der Sta- 
tionen des Itin. Anton. Aug. und mit späteren 
Ortsbezeichnungen. Hiernach war der Lauf des 
L. Tripolitanus im Anfange des 5. Jhdta. noch 
unverändert (s. o. A 4). 

Der Abschnitt oce. 25 über den Kommando- 
bezirk des comes Africae führt 16 limites auf, deren 
Namen sich fast alle identifizieren lassen. Sie 


numidischer Grenze sind die Römer auch an der 20 gehören aber zum Teil nicht dem südlichen Grenz- 


mauretanischen über den L. hinaus in die Wüste 
vorgedrungen. Vereinzelt sind wenigstens Spuren 
römischer Überwachungsposten, insbesondere an 
den Kreuzungen der Karawanenstraßen beobachtet 
worden, aber inschriftliche Zeugnisse und ge- 
nauere Angaben über Beschaffenheit der Überreste 
liegen nicht vor (vgl. Cagnat 665f.). 

C. Auch Mauretania Tingitana war nach 
den Forschungen von Tissot und de la Marti- 


gebiete der Provinz, sondern dem Innern, und 
wie der 2. Bidensis und der l. Tuggensis (überl. 
Taugensis) sogar dem Küstenland an. Limes be- 
zeichnet hier also nicht einen Abschnitt der Reichs- 
grenze,sondern einen bestimmten Kommandobezirk, 
und zwar nicht einmal im Grenzgebiet (a. o. 8. 574). 
Dagegen entsprechen die Vororte der limites Tha- 
mallensis, Bazensis, Gemellensis den Abschn. A 4e. 
5. 7 genannten Stationen des älteren L. Turris Ta- 


nière, über die Cagnat 667ff. (mit Kartenskizze) 30 malleni, Ad Badias, Gemellae. Bei anderen machen 


berichtet, auf der Südseite durch einen L. abge- 
schlossen, der von dem heutigen Fes über Ksar 
Faraun, das antike Volubilis, nach Sala zog. Zahl- 
reiche Kastelle, freilich zumeist aus spätrömischer 
Zeit, gestatten seinen Lauf auf größere Strecken 
festzulegen. Die Inschrift aus Sch’'kur nordwest- 
lich von Volubilis CIL 21820 nennt die coh. I 
Astur(um) et Callfaec(orum)] als Erbauerin eines 
praetorium (vgl. o. S. 658). Aus Volubilis selbst 


die überlieferten Lesungen und die Identifikation 
Schwierigkeiten. Immerhin ergibt sich ans dem 
Verzeichnis, daß die Verwaltung des Comes Africac 
zu Anfang des 5. Jhdts. nicht auf die alte Pro- 
vinz Africa beschränkt war, sondern einen großen 
Teil des östlichen Mauretaniens umfußte. Die 
Grenze war durch Termini bezeichnet mit den 
Aufschriften limes pr(orinciae) Afri(cae) und kmes 
Maur(etaniae), wie sie 11 km nördlich von Auzia 


liegen sehr zahlreiche Inschriften, darunter solche 40 gefunden worden sind, von den ersteren fünf, von 


auf Titus, Matidia und Antoninus Pius (aus dem 
J. 153), vor, aus denen hervorgeht, daß der Ort 
bereits unter Claudius im J. 44 als Municipium 
konstituiert war (CIL p. 2072. Constans 
Musée Belge XXVII 1924, 108). Die Reichs- 
grenze mai also damals noch weiter hinausge- 
schoben gewesen sein. Sie verlief anscheinend 
mehr westlich in der Richtung eines zweiten, 
gleichfalls von römischen Befestigungen beglei- 


den letzteren. ein Exemplar (vgl. CIL 20817/£ 
mit der Erklärung Mommsens und Cagnat 
719®. Gsell Atlas Bl. 14, 41 mit ungenauen 
Fundangaben im Text). Das Wort 3. bedentet 
hier soviel als finis auf den Termini von der Fossa 
regia o. S. 661. 

Dem Comes Africae scheint außerdem ein Teil 
der L. unterstellt gewesen zu sein, die oce. 30 
nochmals aufgeführt werden in dem Gebiete des 


teten Straßenzuges über das heutige Meknes, das 50 dux et praeses provinciae Mauritaniae Caesıriensie. 


die Stelle eines befestigten römischen Platzes 
einnimmt. Beide Straßen, die von Fes und die 
von Meknes, wenden sich nordwestlich von Vo- 
tubilis vereinigt nach Westen und münden in 
Thamusida, der zweiten Station von Sala, in die 
Itin. Anton. Aug. 6, 4-8, 4 verzeichnete Küsten- 
straße von Sala nach Tingis ein. 

Ob die Linie von Sala nach Fes sich auch 
nach Osten fortsetzte und etwa mit dem L. von 


Dieses Verzeichnis nennt die praepositi von 8 l., 
die wie der ?. Audiensis, der nach Anzia benannt 
ist, fast alle dem Binnenland angehören (vgl. auch 
die in der Nähe von Auzia gefundene Votiv- 
inschrift eines praepositus limitis CIL 9025). Nur 
der !. Columnatensis der Liste bat seinen Namen 
von einer L.-Station des 3. Jhdts. (s. o. 8. 668. 
Cagnat 757f.). 

Der Abschnitt endlich oce. 26 über Tingitana 


Mauretania Caesariensis in Verbindung stand, ist 60 nennt unter den dem comes unterstellten limitanei 


völlig ungewiß, wie überhaupt die Unzugänglich- 
keit aller dieser Gebiete genauere Untersuchungen 
gegenwärtig noch ausschließt. Über eine viel 
weiter nördlich gelegene militärische Grenze von 
Mauretania Tingitana berichtet Cagnat der 
Acad. des Inscr. am 25. April 1924 (Journ. des 
Savants 143) nach R. Mareschal, der von der 
Küste ‚unterhalb von Rabat‘ 20 km weit in das 


den Praefecten einer Ala und die Tribunen von 
6 oder 7 Kohorten mit ihren Standorten, die, 80- 
weit sie sich identifizieren lassen, im Innern oder 
an der großen Heerstraße von Tingis nach Sala 
in der Nähe der Ostküste, nicht am L. liegen. 
Um die Wende des 4. und 5. Jhäts. waren wohl 
auch in den afrikanischen Provinzen zum Schutze 
der Reichsgrenze gentiles herangezogen, denen Land 
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überlassen war propter curam munitionemque li- 
mitis atque fossati (Cod. Theod. VIT 15, 1). Auf 
welche Weise freilich damals eine Stadt wie Vo- 
lubilis etwa noch gehalten wurde. läßt sich schwer 
entscheiden. Die ‚byzantinische‘ Stadtmauer, von 
der Reisende berichten (Diehl 267), stammt viel- 
leicht aus der Zeit nach Zerstörung des Vandalen- 


reiches. Denn gemäß den Anordnungen Belisars 
zu dem Erlaß Iustinians Cod. Iust. I 27, 2, § 4f. 
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in den armen Berggegenden des Nordwestens von 
Spanien, besonders in Galicia finden, 
jenen] 
Aiwios dAcos nennt Ptolem. TI 11, 13 die 
24. Stadt seines zweiten Klimas von 29 Städten 
dieses Striches von Germania magna, also einen 
ziemlich weit im Osten Deutschlands, in Schlesien 
oder Polen gelegenen Ort östlich des Asciburgius 
mons, der Sudeten, s. o. Bd. II S. 1523. Diese 


soll der Praefect von Africa dafür sorgen, daß 10 Lesung gibt die beste Handschrift, Cod. Vat. 191 


die Provinzen wieder bis zu den Grenzen ausge- 
dehnt werden, die vor dem Einfall der Vandalen 
und Mauren bestanden haben, sicut ex clausuris 
et burgis ostenditur, und besonders sollen die Städte, 
quae prope clausuras et fines antea tenebantur, ein- 
begriffen und die Örtlichkeiten militärisch besetzt 
werden, ubi antea fines et clausurae provinciae erant, 
oder wie es § 7 heißt, in quibus uniuscuiusque 
provinciae antiquus limes constitutus erat. Die 


(X), dessen Vorzüglichkeit Mommsen Herm, XV 
297 betont und K. Müller ebd. S. 300 nach- 
weist. Dieser Hain L. im Osten Deutschlands 
läßt uns an den von Tac. Germ. 43 erwähnten 
Hain bei den Nahanarvali denken, der dem Brü- 
derpaare Aleis geheiligt war, vgl. Ihm o. Bd. I 
S. 1856. Ob in A. der Name ixis verderbt 
ist oder statt dessen vielmehr an Alxıos, den 
deutschen Loki oder Logi zu denken ist, sind 


Ausführung dieses Befehls war freilich nur an 20 ansprechende Vermutungen K. Müllers in seiner 


wenigen Stellen möglich, und die byzantinische 
Grenze reichte kaum über den L. des 1. Jhdts. der 
Kaiserzeit hinaus (Diehl 228@.), [Fabricius.] 
Limi dii, gehören zu den Indigitamenta, und 
zwar zu den Göttern, die einzelne Tätigkeiten 
beim Landbau betreuen, wie R.Peter aus ihrer 
Stellung in unseren Indigitamentenlisten erkannt 
hat (Myth. Lex. II 146. 148. 202). Arnobius 
{IV 9 nennt curatores obliquitatum Limos (Hs. 


Ptolem.-Ausgabe z. d. St., aber eben doch bloß 
Vermutungen ohne genügende Begründung. Noch 
unbegründeter ist die Vermutung Müllenhoffs 
D. A. IV 53, der die Lesart Arwooadeov mit 
einem von Plin. n. h. XXVII 101 erwähnten Pfeil- 
gift zusammenbringt, ohne zu erklären, was da- 
mit ein Ortsname zu tun hat. Die Namens- 
erklärung von Much Ztschr. f. deutsches Alt. 
XLI 138 geht ebenfalls von der minder guten 


Lemons, corr. Sabaeus). Danach scheinen sie 30 Überlieferung Atuood)sov aus, da sie mit einer 


die Hüter der Winkel des Grundstücks gewesen 
zu sein. [Schur.] 
Limia (Mela III 10. Plin. IV 112 Limaea, 
Ptol, IL 6, 1. Strab. 153 Aiala oder Beim); 
noch heute Lima, Fluß, der zwischen Duero und 
Miño in den Ozean mündet. An dem Flusse 
haftete die Mär, daß wer ihn überschreite, das 
Gedächtnis verliere (Strab. Mela. Plin. Sil. Ital. 
I 258. XVI 476. Sall. hist. III 44. Liv. ep. 55. 


Gottheit Limis nichts anzufangen weiß, und er- 
klärt den zweiten Teil als Kollektivbildung zu 
saal; den ersten Teil zusammenhängend mit 
Linde, Leim, Lehm; oder ändert lieber in Midio- 
odAsov. Patzig Die Städte Großgermaniens bei 
Ptolem. 25 schließt sich der Lesart K. Müllers 
an und verwirft Müllenhoffs Erklärung. Iden- 
tifiziert wird es mit allerlei modernen Örtschaf- 
ten, am meisten mit Lissa, so Kruse, v. Wer- 


Flor. I 38). Der darauf hinzielende Name Ob-40sebe, Rougemont, am glaubhaftesten mit Czar- 


livio- Andns Appian. Iber, 72 uhd 74. Strab. 
Silius ist eine Entstellung des bei Strabon über- 
lieferten und im Namen des Sees Beon, aus dem 
der L. kommt, erhaltenen Namens Belion. Diese 
Mär verachtend und Lügen strafend, überschritt 
Dec. Brutus (Callaicus) im J. 137 v. Chr. den 
Fluß (Appian. Florus usw.) Die von Plinius 
überlieferte Namensform Aeminius sieht nach 
Verwechslung mit dem Minius (Miño) aus. Wie 


nikau a. d. Netze auf Grund alter Handelsstraßen 
von v. Sadowski Die Handelsstraßen d. Griech. 
u. Römer 64, der die Identifizierung mit Lissa 
aus sprachlichen Gründen bekämpft. [Franke.] 
Limisa, Örtlichkeit Afrikas, im Innern der 
spätrömischen Provincia Byzacena, bekannt durch 
eine von ihren Bewohnern (Limisenses) gesetzte 
Inschrift CIL VIII 12036. Der Name ist einer 
dortigen Ruinenstätte geblieben (Henchir Aïn 


viele spanische Flüsse führte auch der L. Gold- 50 Lemsa) Ein Bischof (Zimmicensis) wird im J. 649 


sand (lucentes arenas, Sil. I 253). 
Schulten.] 

Limici, lusitanischer Stamm im Tal des Limia- 
flusses (zwischen Duero und Miño). Ihre Haupt- 
stadt (Ptol. II 6, 43 Pdoos [= Forum] Auuxör) 
entspricht vielleicht heutigem Ginzo de Limia, 
die Station Limia der Straße Bracara-Tudae da- 
egen der heutigen Brücke Puente de Limia. Die 
L. bildeten noch im 2. Jhdt. n. Chr. eine Gau- 


n. Chr. erwähnt (Mansi Act. concil. X 927). 

[Dessan.] 
Limitatio. 1. Quellen und Literatur. 
Hauptquelle sind die römischen Agrimensoren. 
Sie werden im folgenden angeführt nach Lach- 
manns Gromatici veteres (Blume, Lachmann 
und Rudorff Schriften der röm. Feldmesser I 
1848), obwohl die Textgestaltung von Thulin 
in dem leider unvollständig gebliebenen Corpus 


emeinde, civitas (CIL II we castella 60 agrimensorum Romanor. I 1, 1913 einen bedeu- 


c. Meidunium CIL II 2520, c. ense CIL II 
5353). Innerhalb der Gemeinden bestand auch 
hier noch die alte iberische Sippenverfassung (CIL 
TI 2520: Sippe der Acondei; vgl. Schulten 
Numantia I 230£.). Auffallend ist das Vorkom- 
men von Limia auf Inschriften in allen Teilen 
der Halbinsel (CIL II p. 350), was auf Auswan- 
derung schließen läßt, wie wir sie noch heute 


tenden Fortschritt bezeichnet und bei ihm die 
Parallelstellen regelmäßig angegeben sind. Seiten- 
zahlen nach Thulin sind nur hinzugefügt, wo 
die Auffindung der Zitate nach Lachmann 
durch abweichende Anordnung erschwert ist oder 
die Lesung wesentlich abweicht. Zu den Arti- 
keln Agrimensores o. Bd. I S. 894 und Gro- 
matici o. Bd. VII S. 1386 sind außer Thu- 
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lins Ausgabe selbst nachzutragen dessen Arbeiten 
über die Handschriften der Agrimensoren Abh. 
Akad. Berl. 1911 Anh. II und Rh. Mus. LXVI 
1911, 417. sowie zur Überlieferungsgeschichte 
des Corpus en Goeteborgs Handlingar 
1911/12. Außer Inschriften kommen als Quelle 
ferner die Überreste römischer L.n im heutigen 
Wegenetz in Betracht (s. u. Abschn. 20—24). 
Von moderner Literatur sind am wichtigsten 


Limitatio 674 


scher Zeit L.n in größtem Umfange stattgefunden. 
Die nach dem Sturze Karthagos gleich im J. 146 
durch Decemvirn e lege Livia (Lex agrar. vom J. 
111 CIL I? 585 v. 81) eingerichtete Provinz ist 
nach aller Wahrscheinlichkeit sofort, soweit das 
Land Ager Romanus geworden war, in ihrem 
ganzen Umfange limitiert worden (s. u. S. 700 
Abschn. 24). Dasselbe geschah in der 74 v. Chr. 
eingerichteten Provinz Cyrenaica, wo die ehemals 


Rudorff Gromatische Institutionen, Feldmesser 10 königlichen Domänen, die Ptolemaios Apion dem 


II 227. und Mommsen Die Libri coloniarum 
ebd. 143ff.; Ges. Schr. V 146ff. (zu letzterem Pais 
Memorie Accad. dei Lincei XVI 1920, 55ff.), ferner 
Nissen Die L., Templum 1869, 1ff, Max Weber 
Röm. Agrargesch. 1891, Mommsen Zum röm. 
Bodenrecht, Herm. XXVII 1892, 79f£.; Ges. Schr. 
V ö5ff. Meitzen Die röm. Landmessungen und 
Flureinteilungen, Siedelung und Agrarwesen I 
1895, 284ff,; verschiedene Abhandlungen von 


römischen Volke vermacht hatte, in quadratische 
Gewanne, umschlossen von 6000 ptolemäische 
Fuß langen Limites, eingeteilt wurden (Hyg. 121, 
25ff. nach eigener Wahrnehmung in traianischer 
Zeit; die Verwendung einheimischer Maße bei 
L.n in den Provinzen war auch sonst üblich. 
Hyg. a. a. O. Rudorff 282 und 421). 

Genaue Vorschriften über die L. des zu ver- 
teilenden Bodens müssen die Ackergesetze der 


Schulten, besonders Die röm. Flurteilung und 20 Gracchen enthalten haben. Von den dabei ver- 


ihre Reste, Abh. Ges. d. Wiss. Gött. N. F. II 
Nr.7 und vor allem Barthel Röm. L. in der 
Provinz Africa, Bonn. Jahrb. CXX 1911, 39-117. 
Zu vergleichen ist auch die kurze Zusammen- 
fassung bei Kornemann Art. Coloniae o. Bd. 
IV S. 573£., sowie die Art. Centuria Nr. 5 
Kubitschek), Cardo und Decumanus 
(Schuiten) und Limes (Fabricius). 

2. Geschichte. L. bezeichnet die den Rö- 


wandten Grenzsteinen sind mehrere erhalten (CIL 
I2 639—645), und in den Schriften der Feldmesser 
werden Einzelheiten aus der lex Sempronia an- 
geführt (169. 1 über die Freihaltung von Limites, 
242,8 über Form und Größe der lapides Graccani 
und an zahlreichen Stellen der Libri coloniarum 
über Form und Größe der Centurien und über 
Orientierung der Limites bei den lege Sempronia 
ausgeführten Assignationen.. Nachdem dann 


mern eigentümliche Einteilung des Bodens in 30 durch das in Bruchstücken erhaltene Ackergesetz 


gleiche Stücke durch rechtwinklig sich schneidende, 
in beiden Richtungen parallel und in gleichen 
Abständen. voneinander gezogene Limites (Hyg. 
Gr. 181, 14 = 145, 19 Th.: omnis limitum connexio 
rectis angulis continetur). Nach der auf Varro 
zurückgehenden Überlieferung galt die L. als 
etruskischen Ursprungs (Front. 27, 13. Hyg. Gr. 
166, 10. Nissen 10f. Über die Ableitung von 
groma durch etruskische Vermittlung aus griechisch 


vom J. 111 CIL I2 585 das den Possessoren 
verbliebene oder gegen Ager privatus eingetauschte 
Staatsland ebenso wie das von den gracchischen 
Triumvirn assignierte Land zum Ager privatus 
erklärt worden war, wurde im J. 109 die L. 
dieser Gebiete von den Popularen durchgesetzt. 
Aus dem bezüglichen Plebiscit dieses Jahres ist 
in den Handschriften der Agrimensoren ein großes 
Bruchstück als K. 53—55 einer lex Mamilia 


yrouwv 8. Schulze S.-Ber. Akad. Berl. 1905,40 Roscia Pedwcaea Aliena Fabia wörtlich, wenn 


709). Das Vorkommen von Limites im oskischen 
Sprachgebiet auf dem Cippus von Abella (v. 19 
lümitofm], vgl. Bücheler Comment. in hon. 
Theod. Mommseni 233ff.) und von Decumani auf 
der Bronzeinschrift von Agnone (v.47 dekmanni- 
dis) kann sowohl auf etruskischem, wie auf römi- 
schem Einfluß oder italischer Sprachgemeinschaft 
beruhen. Die römische Überlieferung setzt be- 
reits bei der Gründung der Stadt L. des Ager 


auch nicht in der alten sprachlichen Form, er- 
halten (p. 263-266, vgl. Bruns Fontes? 95ff.; das 
Gesetz wird gewöhnlich falsch als Lex Iulia agraria 
vom J. 59 angesehen, s. o Bd. XII S. 1185. Von 
dem sermo antiquus des Gesetzes war bei Frontin 
die Rede, vgl. Agenn. 37, 24. 66, 15 = 27,5 Th.). 
Dasselbe Gesetz wird von Cicero und wiederholt 
von deh Agrimensoren kurzweg als lex Mamilia 
angeführt (de leg. I 55. Front. 11, 5. 12, 12 = 


privatus voraus, indem sie Romulus den Bürgern 50 61,3 Th. 43, 20. 74, 17 = 33, 14 Th. Sie. 144, 19. 


Ackerlose von je 2 Iugera (heredium) zuteilen 
läßt, von denen 100 eine Centuria bilden (Fest. 
p. 53: centuriatus ager in ducena iugera definitus, 
quia Romtlus centenis civibus ducena iugera tri- 
buit, s. o. Bd. III S. 1960, 48ff.). Ebenso nehmen 
die Annalisten bei den ältesten Koloniegrün- 
dungen Landverteilungen nach dem Los und bei 
den frühesten Agrargesetzen Viritan-Assignation 
an, die beide ohne L. des betreffenden Bodens 


Hyg. Gr. 169, 7). Von seinen Urhebern sind C. 
Mamilius, der davon das Kognomen Limetanus 
trägt (Cichorius Röm, Stud. 124), und Ser. Pe- 
ducaeus, dessen Tribunat meist fälschlich in das 
J. 113 gesetzt wird, als Führer der Popula- 
ren wohlbekannt. Wie Peducaeus werden auch 
die drei anderen Antragsteller Vorfahren der 
gleichnamigen Caesarianer sein, in denen man 
bisher die Urheber des Gesetzes vermutote. Ein 


nicht möglich sind (s. o. Bd. XII S. 1153). Ein 60 L. Rfoseius) und ein C. F{abius) kommen auch 


Hinweis auf L. als etwas allgemein Bekanntes fin- 
det sich zuerst im plautinischen Poenulus, wo der 
Dichter v. 48f. den Sprecher des Prologs von seinem 
Stücke sagen läßt: eius nunc regiones, limites, 
confinia determinabo, ei rei ego finitor factus sum. 
Alle vier hier vorkommenden Ausdrücke gehören 
der technischen Sprache der Feldmesser an. Auch 
außerhalb Italiens haben schon in republikani- 
Pauly-Wissowe-Kroll XIII 


als Münzmeister der Zeit um 109 v. Chr. vor 
(Babelon Monn. republ. Rom. I 485. Grueber 
Coins of Rom. Republ. II 256). Die auf die 
Freihaltung der Limites bezüglichen Bestimmun- 
gen dieses Gesetzes c. 54 sind in die Lex Ur- 
sonensis c. 104, die Bestimmungen über den 
Schutz der Termini aus c. 55 in eine Lex agraria 
des C. Caesar (Caligula) Dig. a 21, 3 mit 
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veränderten Bestimmungen über das Strafver- 
fahren übergegangen. Die Lex Mamilia enthielt 
allem Anscheine nach umfassende Vorschriften über 
die L. und über alle anderen agrarrechtlichen An- 
gelegenheiten, die bei der Deduktion von Kolonien 
und Konstituierung von Munizipien usw. in Be- 
tracht kommen (Fabricius 8.-Ber.Akad, Heidelb. 
1924/5 Abh. 1 und darnach Kroll o. Bd. XIT 
S. 2397. Einwände dagegen s. Hardy Class. 
Quarterly XIX 1925, 185f.). 

Auch in allen späteren Ackergesetzen und in 
den auf das Agrarwesen bezüglichen kaiserlichen 
Konstitutionen waren Bestimmungen über die 
Größe der Centurien, die Breite đer Limites, die 
Größe, Beschaffenheit, Beschriftung und Stellung 
der Termini und über andere mit der L. zu- 
sammenhängende Dinge enthalten, ebenso wie in 
den Gemeindeordnungen der Kolonien und Mu- 
nizipien. Die Schriften der Agrimensoren und 


die sog. Libri coloniarum liefern dafür zahlreiche 20 


Belege (über die von Mommsen zu gering ein- 
geschätzte Glaubwürdigkeit der Libri coloniarum 
s. jetzt Pais a. a. O. 5öff.). Endlich enthalten 
die Schriften der Agrimensoren neben Angaben 
über die L. im allgemeinen und über Einzel- 
heiten älterer Systeme auch eigene Vorschläge 
der Verfasser und Anweisungen über Ausführung 
neuer oder über Nachprüfung und Berichtigung 
vorhandener L.n. 
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griechischen Ursprung nachzuweisen (aus ôalw, 
daitw, divido und xdpua incisura), wird von 
Walde? 222 mit Recht abgelehnt. Die Bezeich- 
nung kardo leiten die Alten, indem sie die Rich- 
tung des Decumanus von Osten nach Westen, die 
des Kardo von Süden nach Norden theoretisch 
als das Ursprüngliche annehmen, a cardine caeli ab 
(Front. 28, 15 = 12, 2 Th. und die Parallelstellen). 

Der Decumanus teilt das ganze zu limitierende 


10 Gebiet in eine rechte und linke Hälfte (s.u. 


Fig. 1), der Kardo in eine diesseitige und jen- 
seitige (Fig. 2), beides im Sinne der Gesamt- 
richtung des Systems vom Standpunkte des Ver- 
messenden aus (Front. 28, 9: decimanus dividebat 
agrum dextra et sinistra, cardo citra et ultra). 
Diese Bezeichnungen bleiben bei jeder Orientie- 
rung des Systems, sei es nach bestimmten Him- 
melsrichtungen, sei es nach praktischen Rück- 
sichten, immer gleich. Dabei bedeutet citra 
cardinem die hintere Hälfte, die pars postica, die 
deshalb auch citrata heißt, und ultra cardinem 
die vordere, pars antica oder ultrata, wie die 
durch den Decumanus gebildeten Hälften auch 
pars dextrata und sinistrata genannt werden (Front. 
28, 3: ultra antica, citra postica nominaverunt). 
Durch Überschneidung beider Hälften ergaben 
sich aber dann vier regiones (Fig. 3), und diese 
werden mit den regelmäßig durch vier Buch- 
staben abgekürzten Bezeichnungen unterschieden 


9. Die Grundlage jeder L. bilden zwei 80als: dextra decumanum citra kardinem (DDKK 


sich rechtwinklig schneidende Hauptlimites, der 
decumanus (maximus) und der kardo (maximus). 
Über die Erklärung des Wortes decumanus (a 
mensura denum actuum, vgl. Sie. 152, 26) und 
die übrigen von Varro und anderen aufgestellten 
Etymologien s. o. Bd. IV S. 2314f. "Der Ver- 
such von Rönsch Jahrb. f. Philol. 1880, 501, 








oder CK, vom Standpunkte des Vermessenden 
aus stets rechts hinten), dextra decumanum ultra 
kardinem (DDVK, rechts vornen), sinistra 
decumanum citra cardinem (S D K K , links hinten, 
go z. B. auf dem gracchischen Terminus CIL I? 
640, s. u. S. 681) und sinisira decumanum ultra 
cardinem (SDV K, links vornen). 





+ A 
pars H pars pars antica 
sinistra 2 dextra sive ultrata 
sive S „ Sive KARDO zn 
sinistrata | 5 dextrata pars postica $D DD 
Q sive citrata KK KK 
O | 





Diesen Sachverhalt hat bereits Nissen 1550 genau so an den Decumanus gebunden, wie c#ra 


richtig dargestellt und durch Figuren, die unserer 
3. Figur entsprechen, erläutert, während Rudorff 
341 und 346 und nach ihm andere die ganz 
klare Überlieferung über ultra = antica und citru 
= postica unbegreiflicherweise in das Gegenteil 
verkehrt haben (vgl. Barthel 40ff., wo die rich- 
tige Benennung der Regionen wieder nachdrück- 
lich festgestellt wird. Danach sind auch die 
Angaben o. Bd. III S. 1587, 56ff. zu berichtigen. 
Dieser Irrtum hat in der ganzen Literatur über 
den Gegenstand eine heillose Verwirrung ange- 
richtet. Völlig verfehlt sind auch die Ausein- 
andersstzungen von Toutain Mém. des ant. de 
France 1910, 84f., die darauf hinauslaufen, die 


regiones ultrata und citrata seien nach dem Stand- 
dextrata 


punkte des Vermessenden, die regiones 
und sinistrata nach dem Sonnenlauf bestimmt. 
Die Ausdrücke sinistra und dextra sind natürlich 


und ultra an den Kardo, vgl. auch Barthel 125 
Neck) 

Zuweilen wurde auch die dem Kardo ent- 
sprechende Linie postica genannt, vermutlich, 
weil sie das hinter dem Beobachter liegende Ge- 
biet begrenzt, und die dem Decumanus entspre- 
chende Linie, die von dem Beobachter ausgeht 
und die pars antica durchschneidet, antica: Fest. 


233 postwam lineam in agris dividendis Ser. Sud- 


60 picius appellavit ab exori[ente sole. . . j, Paul. 


Fest. 232 postica linea in agris dividendis ad ocea- 
sum spectat, vgl. Gloss. II 20, 39 antica linea: 
udwergos. (Über die Orientierung nach Himmels- 
richtungen s. u. Abschn. 13). Mit dieser Bezeich- 
nung der sich krenzenden Hauptteilungslinien, 
die auch bei dem auguralen Akt zwecks Her- 
stellung eines Templuma gezogen werden, hängt 
der von dem Gromatiker Dolabella behauptete 
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Gebrauch zusammen, daß die Gründer von Militär- 
kolonien auf erobertem Gebiete secundum auspi- 
cium auf der Schwelle der Tempel ihrer Götter 
ein Kreuz mit Aufschrift an- 
tica und postica angebracht 
hätten (Grom. 303. 22ff.). Be- 
stätigt wird diese Angabe durch 
einen Fund, der neuerdings in 
Lambaesis beim Aesculaptem- 





steinblock, auf dessen Oberseite 
ein Kreuz aus Bronzeblech ein- 
gelassen ist mit nebenstehender Aufschrift (Mon- 
ceaux Comptes de l'Acad. 1920, 179ff., Rev. ar- 
cheol. 1921, 459). 

4. Zwecks weiterer Teilung laufen parallel 
zu den beiden Hauptlinien auf allen vier Seiten 
in bestimmten gleichen Abständen weitere Li- 
mites., Sie werden ebenfalls decuman: und kar- 
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maximus und der Kardo maximus haben als Haupt- 
bahnen des Verkehrs die größten Breiten, naclı 
einem Baukontrakt, einer lex agris limitandis 
der Triumvirn und secundum legem et consti- 
tutionem divi Augusti 40 und 20 Fuß, die je- 
weils fünften Limites, die quintarii, die gleich- 
falls dem Verkehr dienen und deshalb auch ac- 
tuarii heißen, 12 Fuß, die übrigen, die als bloße 
Feldwege nur mit der Hacke rein gehalten werden 


pel gemacht wurde, einen Kalk- 10 müssen und deshalb subruncivi genannt werden, 


8 Fuß (Hyg. 111, 12. Hyg. Gr. 168, 9. 194, 9. 
Lib. col. 212, 4). Der ältere Hygin fordert für 
den Decumanus maximus und den Kardo 30, 15 
oder 12, für die Subruneivi 8 Fuß (111, 12). 
Die zwischen den Quintarii gelegenen Limites 
werden zuweilen überhaupt nur als Linien ver- 
messen und deshalb linearii genannt (Sie. 158, 
14). Aber nach Hygin wurde doch für alle Li- 
mites, auch für die subruneivi und linearit, non 


dines benannt, und deshalb werden die Haupt- 20 minus quam qua vehiculo iter agi possit gefor- 


limites durch den Zusatz maximi von ihnen 
unterschieden. In älterer Zeit hießen sie wieder 
vom Standpunkte des Vermessenden aus ‚gerade- 
aus‘ und ‚quer laufend‘, limites prorsı parallel 
zum Decumanus und limites transversi parallel 
zum Kardo (Front. 29, 10: haec vocabula in lege 
quae est in agro Uritano in Gallia [bei Ravenna], 
dem in quibusdam locis adhuc permanere dicuntur. 
Die Ausdrücke verwendet indes auch Hyg. Gr- 


dert (120, 21). Die Stelle der Limites können auch 
Wassergräben, fossae limitales, einnehmen. Die 
Lex Mamilia e. 54 und danach die Lex Ursonensis 
c. 104 enthalten das Gebot, daß die Limites und 
Decumani in dem ganzen auf Grund dieser Ge- 
setze assignierten Gebiet nicht versperrt, verbaut 
oder überackert werden dürfen und daß das 
Wasser in den fossae limitales in seinem Lauf 
nicht gehindert werden soll. Außerdem wurde 


206, 10f.; vgl. 167, 16, wo wieder die theore- 30 in den Kolonialgesetzen bestimmt, daß, wenn ein 


tische Orientierung des Systems nach Westen vor- 
ausgesetzt wird, und dazu Barthel 47,8). In 
der Lex Mamilia c. 54 und 55, sowie in dem aus 
ihr entnommenen Artikel der Lex Ursonensis c. 
104 findet sich die Bezeichnung limites decumant- 
que für sämtliche Limites. Die Ansicht Momm- 
sens, daß limes hier schlechtweg den kardo be- 
zeichne, widerspricht nicht bloß der Lex agraria 
vom J. 111 v. 89 und der Lex Ursonensis c. 78 


Limes auf ein Gehöfte oder Gebäude traf, der 
Besitzer einen Umweg über sein Land oder den 
Durchgang durch sein Gehöfte zu gestatten habe 
(Hyg. 121, 1. Sic. 158, 22). Desgleichen mußten 
die Besitzer, wo die L. durch unwegsames Terrain 
unterbrochen war, einen Nebenweg dulden (Front. 
24, 9. 58, 13). 

Bei der ÖOffenhaltung der Limites ist indes 
zu unterscheiden, ob es sich nur um die Zu- 


selbst, wo limites auch von den Decumani gesagt 40 gänglichkeit der betreffenden Ackerstücke hban- 


wird, sowie allem übrigen Gebrauch von limes, 
sondern ist mit der Grundbedeutung dieses Wor- 
tes unvereinbar. Die Zusammenstellung limites 
deeumanique wird wohl nur pleonastisch sein 
(s. o. S. 572). In einigen Gegenden endlich 
nannte man die Limites auch a caeli regione 
(orientales usw. 247, 22) oder a loci natura wie 
bei Fanum Fortunae die dem Meere zulaufenden 
maritimos und die auf das Gebirge gerichteten 


delt oder um den allgemeinen durchgehenden 
Verkehr. Nach der Lex Sempronia, der Lex Cor- 
nelia (Sullas) und einer Lex Iulia waren alle 
Limites außer den subruncivi der öffentlichen 
Benutzung unterworfen (Hyg. Gr. 168, 16: iter 
populo sicut per viam publicam debetur). Ähn- 
liche Bestimmungen enthielten alle Gemeinde- 
gesetze (Front. 24, 6. Hyg. 120, 18. Lex. agrar. 
v. 89. Lex Urson. c. 78; dazu die zahlreichen An- 


montanos oder wegen ihrer Richtung auf Cisal- 50 gaben darüber in den Libri colon.). Der auf die 


pina Galicos (Front. 30, 1. Sie. 153, 16; andere 
Beispiele Lib. col. 215, 4. 225, 5. 227, 12 usw. 
Noch andere geradezu widersinnige Benennungen 
finden sich an einer interpolierten Stelle des 
Liber colon. I 225, 6, vgl. dazu Mommsen 
Feldm. II 165f.; Ges. Schr. V 161f.). 

5. Die Breite der verschiedenen Li- 
mites, die immer durch feste Vemessungslinien, 
rigores, eingefaßt und in angebautem Land durch 


Limites entfallende Boden wurde entweder von 
dem zu assignierenden Land ausgeschlossen (ex- 
ceptus) oder miteingerechnet. Im ersteren Falle 
begann die Abmessung der Gewanne von den 
Randlinien der Limites (Balb. 98, 11), im letzteren 
von einer linea mensuralis per limitem (Sic. 158, 
8; vgl. Hyg. 120, 23). 

6. Die von den sich kreuzenden Limites um- 
schlossenen Gewanne führen die Bezeichnung 


Gräben, sulei, sorgfältig geschützt werden (Balb.60 Centurien (Paul. Fest. 116: limitatus ager 


98, 10. Hyg. Gr. 192, 15), riebtet sich nach dem 
Bedürfnis des Verkehrs (Agenn. 89, 14. Hyg. Gr. 
169, 9. 175, 1). Sie war in der Lex Mamilia 
für die verschiedenen Arten von Limites fest- 
gesetzt (Hyg. Gr. 169, 6), wurde auch in den 
Leges datae den Kolonien vorgeschrieben (Hyg. 
11i, 9. Hyg. Gr. 194, 3. Sie. 158, 18) und kann 
sehr verschieden bemessen sein. Der Decumanus 


est in centurias dimensus), und die von den 
Quintarii umschlossenen Flächen von je 25 Cen- 
turien heißen Saltus (Sie. 158, 21; anders Varro 
r.r. I 10, 2, wo vier paarweise in beiden Rich- 
tungen vereinigte Centurien so genannt werden, 
s. o. Bd. III S. 1961, 55. Über die antiken Er- 
klärungen der Benennung centuria und über ibren 
Ursprung ebd. 8. 1960, 5). Bei der nicht bloß 
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theoretisch als ursprünglich angesehenen, sondern 
auch wirklich am meisten angewandten Abmes- 
sung zu 200 Iugera bilden die Centurien Qua- 
drate von 20 Actus = 2400 Fuß (710,4 m) Seiten- 
länge (Front. 30, 17. Nipsus 293, 9). Centurien 
von dieser Größe waren bei den L.n nach der 
Lex Sempronia vorgeschrieben. Die Angaben 
darüber in den Libri colon, werden durch die 
erhaltenen gracchischen Termini aus den Ge- 
markungen der praefeeturae Atinas und Tegia- 
nensis in Lukanien, vom ager Üompsanus im 
Hirpinerland und hinsichtlich des territorium 
Tarentinum durch die Nachrichten über die Ko- 
lonie Neptunia des C. Gracchus einigermaßen be- 
stätigt (209, 6. 21. 210, 7. 261, 1 mit CIL I2 
639. 642—644 und dazu Pais 56. 60). Auch 
in den sullanischen, cäsarischen und auguste- 
ischen Militärkolonien Italiens gibt dieselbe Quelle 
durchweg quadratische Centurien von 200 Iugera 
an. Ferner kommen rechteckige Centurien vor, 
z., B. in Benevent, Velia und Vibo zu 16x25 
Actus = 200 Iugera (Sic. 159, 22. Lib. col. 210, 
1. 209, 10. 19), oder solche mit anderem Flächen- 
inhalt wie in Cremona zu 210 Iugera, also wohl 
zu 20 x21 Actus (Front. 30, 19; Hyg. Gr. 170, 
19), zu 24><20 Actus = 240 Iugera (Sic. 159, 
14 ohne Ortsangabe), in Luceria zu 80 >x< 16 Ac- 
tus = 640 Iugera (Lib. col. 210, 15) oder in der 
augusteischen Veteranenkolonie Emerita in Spa- 
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ginnen sollten, bestand unter den Feldmessern 
Meinungsverschiedenheit, obwohl die letztere Zäh- 
lung in den Agrargesetzen der klassischen Zeit 
üblich und auch das einzig Sachgemäße war (Hyg. 
Gr. 173, 18ff.; vgl. Hyg. 112, 13#, und dazu 
Schulten Flurt. 31f. und Barthel 44f., der 
die Meinung der Agrimensoren, der Decumanus 


und Kardo maximus seien als Eins zu zählen, 4 


auf einen Irrtum der schriftstellernden Fachleute 


10 zurückführt, denen die Praxis fremd war. Aller- 


dings verwendet der jüngere Hyg. 207, 10 diese 
Zählung bei seinem Vorschlag einer L. des Ager 
vectigalis in den Provinzen). 

8. Die Absteinung. Die Sicherung der 
durch die L. geschaffenen Einteilung geschieht 
durch Marksteine, termini oder lapides. Ihre 
Unverrückbarkeit wird eigens gesetzlich geschützt 
{Lex Mamilia c. 53 und 55). Sie erleichtern zu- 
gleich durch ihre Beschriftung das Zurechtfinden 


20in der limitierten Flur (vgl. Nipsus 290, 17 


— 295, 4). Form, Material, Größe, Stellung in 
und über der Erde, Verteilung und Beschriftung 
wurden, wenn nicht in den Acker- und Kolonial- 
gesetzen selbst, so in den auf diesen beruhenden 
Kontrakten über die Ausführung der L.n genau 
vorgeschrieben. Die Agrimensoren unterscheiden 
danach termini oder lapides Gracchani, trium- 
virales, Augustei, Tiberiani, Claudiani usw. (Lib. 
col. 212, 10. 242, 7—248, 17; vgl. 348, 1) und 


nien zu 40x20 Actus = 400 Iugera (Hyg. Gr. 30 geben über die Einzelheiten mannigfache Anwei- 


171, 1; s. o. Bd. V S. 2494). Die bei den Feld- 
messern erwähnte centuria triumviralis von nur 
50 Iugera, d. h. ein Quadrat: von 10 Actus Seiten- 
länge (Front. 30, 20. Hyg. Gr. 170, 18), bezieht 
sich vielleicht auf Ager quaestorius oder erklärt 
sich aus Verwechslung mit den den einzelnen Emp- 
fängern zugeteilten Landlosen (letzteres scheint 
Mommsen Herm. XXVII 81, 5; Ges, Schr. V 
87, 5 anzunehmen). Die Centurien zu 210 oder 


sungen. Danach gelten insbesondere die bei den 
augusteischen L.n beobachteten Regeln als vor- 
bildlich. Augustus hatte bei der Verdingung von 
L.s»-Arbeiten verlangt, daß mit den Nummern der 
Limites bezeichnete Steine an alle Ecken der 
Centurien gesetzt werden sollten (Hyg. Gr. 172, 2). 
Sie standen hier mitten auf den Kreuzungen der 
Limites, in mediis tetrantibus (ebd. 194, 12 = 
157, 13 Th). Auf dem Scheitel der in älterer 


240 Iugera waren vielleicht nach der beabsich-40 Zeit meistens runden Steine gaben zwei sich 


tigten Größe der Lose für die einzelnen Empfänger 
bemessen. In republikanischer Zeit muß die Größe 
der Centurien in noch höherem Grad wandelbar 
gewesen sein, wenn die bei den Koloniegründungen 
überlieferten so ganz %erschiedenen Zahlen von 
Iugera für die einzelnen Lose in der Gesamt- 
zahl der Iugera einer Centurie aufgehen sollten 
(Mommsen Herm. XXVII 81; Ges. Schr. V 87). 
Es kommen indes auch Lose zu 66°, Iugera vor, 


rechtwinklig schneidend eingehauene Linien, der 
deeussis, die Richtung der beiden Limites an 
(Nips. 286, 16: decussati in capitibus lapides). 
Die Feldmesser geben über alle diese Dinge sehr 
mannigfache Vorschriften (außer den angeführten 
Stellen besonders Hyg. 126, 21 = 89, 17 Th. 
und 281, 17= 75, 16 Th.; vgl, Rudorff 271ff.). 

9. Das System der Beschriftung der 
Steine veranschaulicht das nachstehende Schema 


also Drittel einer normalen Centurie (s, u. Abschn. 50 für 36 Centurien (Hauptstellen: Hyg. 111, 16— 


11 und die Zusammenstellung über die verschie- 
dene Größe der Anweisungen o. Bd. IV S. 575). 

7. Bezeichnet werden die Centurien 
nach ihrer Lage in den vier Regionen und nach 
Nummern, die vom Decumanus und vom Kardo 
marimus aus gezählt werden. Z.B. >DDIlI 
KK IlI heißt die Centurie der dritten Reihe 
rechts vom Decumanus maximus, also zwischen 
dem 2. und 3. Limes prorsus, und der 4. Reihe 


‚diesseits‘ des Kardo maximus, also zwischen dem 60 


3. und 4. Limes transversus vom Vermessenden 
aus rechts hinten (Front. 14, 2. Hyg. Gr. 201, 
1; s. das Schema u. S. 681), Auch die sie 
trennenden Limites werden in gleicher Weise 
von den Haunptlimites aus numeriert. Über die 
Frage, ob dabei der Decumanus und der Kardo 
marimus als erste mitgezählt werden, oder ob 
die Numerierungen erst in den Regionen be- 


112, 8 = 71, 10—72, 13 Th. Hyg. Gr. 194, 17 
—196, 14 = 157, 18—159, 17 Th. — Momm- 
sen Die Bezeichn. der Grenzsteine, Herm. XXVII 
90f. = Ges. Schr. V 95ff. leidet an der Verwech- 
selung von eitra und ultra und an der in der 
Praxis nicht üblichen Zählung des Decumanus 
und Kardo maximus als Dec. und K. primus. Auch 
in dieser Beziehung hat Barthel 42ff. den Sach- 
verhalt im wesentlichen richtig dargestellt). 
Alle Steine auf dem Decumanus maximus 
tragen zunächst die Bezeichnung DM, alle auf 
dem Kard» maximus KM auf dem Stein an 
ihrer Kreuzung in der Mitte des ganzen Systems 
steht mithin DM KM. Sämtliche Steine in der 
Regio dextrata sind mit DD, sämtliche in der 
sinistra mit SD bezeichnet, außerdem sämtliche 
Steine in. der Regio ultrata mit VK und sämt- 
liche in der Regio citrata mit KK. Dazu treten 
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weiter die Nummern der Limites (172, 8), die 
vom Decumanus maximus und Kardo maximus 
aus nach den vier Seiten durchgezählt werden. 
Die Steine auf den diagonal gelegenen äußeren 
Winkeln der Centurien, in angulis elusaribus, 
eben also immer zugleich die Benennung der 
Petreffenden Centurie an. Zu den Buchstaben 
und Zahlen kommen endlich noch Angaben über 
den Ursprung der betreffenden L., wie bei den 
gracchischen N 2 € 
agris) iudicandis) a(dsignandis) (CIL I2 639 
—644). 

Di Schriftzeichen stehen entweder auf dem 
Scheitel der Steine, in vertice, in capitibus, oder 
auf dem Schaft, in lateribus. Im ersteren Fall 


A 
| | | Il | 
spm _ SDH _ SDI __ DM __DDI 


— yK VKII TO VKI T VKI VKI 


Il | N | 
sD SDH _ SDI _ DM _ DDI 


UK VKI O VKI VKU T VKH 
| | ” | II | À 
SDN SDH _ SDI DM __DDI 
VKI VKI VKI VKI VKi 
| | u i 
SDM _Spil _ SDI _ DM _ DDI _ 
= KM T KM TKM KM M` 
| | Te 
SDH SDH __ SDI _ DM _ DDI __ 
KKI KKi KKI KKI KKI 


$ D 
2 li | * 
| |æ | e, 


SPIM SDH SDI DM DDI 
KKH KKH KK KKI! KKI 


el | I | 
SDIH _ SDIL__ SDI _ DM _ DDI 


T KKIHN T KKIN  KKIHN T KKI KKIN 


O 
O 
1| | | li | 


sind die Buchstaben, die die Limites bezeichnen, 
so zueinander im rechten Winkel gestellt, daß 
sie zugleich deren Richtung angeben. Die Rich- 
tung ist dann meist noch durch den Decussis in 
in der Mitte oder durch Striche am Rand der 
Fläche hervorgehoben. So 
steht auf der Oberseite des 
gracchischen Terminus aus 
dem Ager Campanus nr. 640 


sfinistra) d(ecumanum) I, 60 


kfüro) kfardinem) XI. Der 
Stein atand also auf der 
Kreuzung des 1. Decumanus 
der Regio sinistra und des 
11. Kardo der Regio citrata 
und bezeichnet zugleich die Centurie, die von ihm 
gegen den Stein DM KK X zu lag. Wenn die 
Bezeichnungen auf den Schaft der Steine gesetzt 
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wurden, wo für die bei großen L.n bis in die 
Hunderte gehenden Zahlen mehr Platz war (Hyg. 
Gr. 178, 9), wurde wieder in fronte und in la- 
teribus unterschieden und die Schrift entweder 
sursum versus oder ad terram deorsum versus 
eingehauen (Hyg. 111, 24. Hyg. Gr. 195, 12). 
Dabei sollen die Bezeichnungen DM und KM 
in fronte, d. h. auf der dem Mittelpunkt des 
Systems zugewandten Seite der Steine, die mit 


Termini die Namen der Illviri10 DD una SD immer nach dem Decumanus ma- 


ximus zu stehen und die Bezeichnungen mit VK 
und KK nach dem Kardo maximus zu schauen 
(Hyg. Gr. 194, 20. 195, 11; vgl. auch Hyg. 111, 
25. 112, 2. 5. 6). 

10. Von dem Normalschema kommen mannig- 
fache Abweichungen 
der Beschriftung vor. 

| er Auf dem gracchischen 

À Grenzstein 639 aus Atina 

DDII__DDII _ in Lukanien ist oben ein 
YKI VKII Decussis und an die sich 
+ kreuzenden Linien :) und 
el i< eingehauen. Auf dem 
DD II DD II runden Schaft steht aber 
neben den Namen derTrium- 


YKI T VK T ne 
virn von oben nach unten 
| | K vil. a Stein wird 
also am Schnittpunkt des 
a — rn — Decumanus maximus mit 
dem 7. Kardo gestanden 
| | haben, und aus der Art der 
Aufstellung wird ersicht- 
DDI _DDIH _ lich gewesen sein, ob er 
KM KM sich eira oder ultra kar- 
| | dinem befand. Bei den 18 
noch vorhandenen vierecki- 
DDI DDH! gen Steinen einer L., die 
KKI  KKi ` von der Legio III Augusta 


im J. 29/30 n. Chr. in 
Africa ausgeführt worden 


| | 


Dpit__DDIN ist (s. u. 8. 699), tragen 
Ri — kki — vier außer der Inschrift 
Pr über die Ausführung der 
el T auf denselben in 
ächen die volle Bezeich- 

P l mi — + ni — nagg zweier Limites und 


zwar nach den Nummern 
| | % solche von Quintarii, z. B. 
* DD LXX må VK 

CCLXXX (CIL VII 
S. IV p. 2307 nr. 22786f. Barthel 6lff. nr. 1). 
Andere Steine derselben L. tragen auf 2 aneinander- 
stoßenden Seiten nur die Bezeichnung der Limi- 
tes, z. B. DD LXXX .. und VK CCLXIIII 
(CIL i. Barthel nr. 11), Nach der oben dar- 
gelegten Regel (S. 681) benennen diese Auf- 
schriften zugleich die Centurien, an deren Angu- 
lus clusaris der Stein steht. Bei einer dritten 
Gruppe ist das durch das Zeichen ) vor den 
Zahlen ausgedrückt, z. B. V-KIJ CC-LXV 
und S-D-)-XL-V (CIL p. 2809 nr. 22789. 
Barthel nr. 18). Wieder andere derseiben L. 
angehörige Steine sind ganz ohne Schrift und 
tragen auf dem Scheitel nur den Dec , das 
eingehauene Richtungskreuz der Limites. Auch 
nach den Feldmessern wurden vielfach nur die 
Termini auf dem Decumanus und Kardo maxi- 
mus beschrieben und ließ man die anderen ohne 
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Schrift (muli, Hyg. Gr. 171, 18). In steinarmen 
Gegenden kommen zuweilen nur noch auf die 
Quintarii Steine, auf die übrigen Limites bloß 
Eichenpfähle (Hyg. 112, 11). 

Die Agrimensoren hatten auch andere Systeme 
der Beschriftung auseinandergesetzt und durch 
Abbildungen erläutert, in der Überlieferung sind 
Text und Figuren teilweise bis zur Unverständ- 
lichkeit entstellt (vgl. besonders Hyg. Gr. 172, 
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sondern auch innerhalb einer und derselben Ko- 
lonie wegen Berücksichtigung des militärischen 
Ranges der Empfänger und der Bonität des Lan- 
des (Sie. 156, 9. 15. Hyg. Gr. 169, 10. 176, 12. 
Lib. col. 222, 13. 224, 12; vgl. Weber 20ff.). 
Bereits in republikanischer Zeit pflegten die Cen- 
turionen die doppelte, die Reiter sogar eine noch 
größere Zahl von Iugera wie die gewöhnlichen 
Soldaten zu erhalten (Liv. XXXV 40. XL 34; über 


7—173, 15 = 187, 3—188, 13 mit Fig. 80—84 10 die verschiedenen Größen der Acceptae s. Momm- 


Th., wo ein System der Beschriftung dargelegt 
wird, bei dem die Inschriften auf drei Quadran- 
ten der runden Oberseite der Steine so angeord- 
net werden sollen, daß das der Centurie zuge- 
wandte Viertel, die quarta lapidis portio clusa- 
ris, von Schrift freibleibt. Vgl. darüber Barthel 
48, 2, wo auch eine Übersetzung der von anderen 
mißverstandenen Stelle mitgeteilt wird). Lehr- 
reich sind besonders die Anweisungen des Nipsus 


über das Verfahren beim Aufsuchen bestimmter 20 


Centurien nach den Marksteinen, Er setzt zunächst 
ein nach Westen orientiertes System voraus (290, 
24 und 294, 3, s. u. S. 685/6 Schema 1) und gibt 
für den Fall, daß die Steine nur die Nummern 
der Limites tragen, an, wie nach dem Anwachsen 
der Zahlen in den verschiedenen Richtungen sich 
die Regionen bestimmen lassen (290, 26—291, 
18 und 294, 5—16). Dann folgt dasselbe für ein 
nach Norden orientiertes System (292, 5 und 294, 


sen Herm. XXVII 81, 4. 5; Ges. Schr. V 87, 4. 5. 
Vgl. o. 8. 679). Wo die Größe der Centurien 
durch die der Acceptae nicht teilbar ist, werden 
die letzteren auch auf einander benachbarte Cen- 


turien verteilt (Front, 14, 1. Hyg. 113, 4. Hyg. ` 1 


Gr. 204, 7). Über eine möglichst einwandfreie 
Art der Verlosung machen die Feldmesser aus- 
führliche Vorschläge (Hyg. 118, 1. Hyg. Gr. 19, 
18. Rudorif 367f.). 

12. Die Ausdehnung der L.n ist sehr ver- 
schieden. Sie umfassen bald nur einzelne Teile 
eines Territoriums, bald die ganze Flur einer Ge- 
meinde, bald mehrere Gemeinden oder ganze Pro- 
vinzen. Innerhalb des von einem L.-System um- 
faßten Gebiets wird nur der anbaufähige Boden 
qua falx et arater ierit (Hyg. 112, 24 secundum 
legem divi Augusti, vgl. Hyg. Gr. 201, 8. 208, 16), 
wirklich limitiert. Deranbaufähige Boden, welcher 
außerhalb der Centurien und der sie abschließen- 


16, s. u. S. 685/6 Schema 4), bei dem in gleicher 80 den Limites, zwischen diesen und den Außen- 


Weise verfahren wird (291, 18—292, 17 und 294, 
16—295, 4). Mit Hilfe unserer Schemata sind 
die Anweisungen vollkommen und leicht zu ver- 
stehen. 

Das alles bezieht sich nur auf Termini, die 
auf den Kreuzungen der Limites stehen. Bis- 
weilen werden aber dazwischen noch lapides medii 
gesetzt oder epipedoniei, doch wohl so genannt 
nach ihrer geringen Höhe über der Bodenfläche 


grenzen des betreffenden Gebietes übrigbleibt, 
heißt ager extra clusus (ran. 8,7. 22,2. Agenn. 
87, 4 = 47,9 Th.). Sofern dieser Boden zu dem 
assignierten gehört, aber nicht ausreicht, um eine 
Centurie voll zu machen, führt er ab subsecanie 
linea die Bezeichnung subsecivum (vgl. Lex agrar. 
v, 66: ager locus in ea centuria supsicivove). Eben- 
so benannt wird solcher Boden, der mitten in den 
von Limites umschlossenen Centurien bei der Assig- 


(Lib. col. 213, 9). Augustus ordnet an, daß auch 40 nation übrig geblieben war (Front. 6, 5. 20, 8. 


die Grenzen der einzelnen Anteile, der Sortes 
oder Acceptae (vgl. u. Z. 57), durch termini ro- 
borei markiert werden sollten (Hyg. Gr. 172, 6), 
und bei einem besonders sorgfältigen Verfahren, 
wie es der jüngere Hfgin empfiehlt, sollen sogar 
die einzelnen Iugera mittelst pali actuarii ab- 
gesteckt werden, um die Bildung der Acceptae 
zu erleichtern (192, 9). 

11. Die Verteilung de» limitierten Lan- 


Hyg. 132, 25. Sic. 155, 27). Es kommt indes 
auch vor, daß ein Teil des Territoriums einer Ge- 
meinde, besonders bei Munizipien, obwohl ange- 
baut oder anbaufähig, nicht limitiert wird. Solche 
Grundstücke heißen agri soluti oder in absoluto 
relicti im Gegensatz zu den limitibus et terminis 
publice obligati. Dieses und alles übrige nicht 
limitierte Land ist nur more arcifinio unregel- 
mäßig begrenzt (Hyg. Gr. 179, 15. Rudorff 252f. 


des an die Kolonisten oder sonstigen Empfänger 50 393f.). Unebenes Gelände oder solches, das von 


geschieht nach Iugera in der Weise, daß sie 
innerhalb der Centurie, sei es einzeln durch Vi- 
ritanassignation, in nominibus, durch das Los, 
sei es in Gruppen zwecks Selbstverteilung einen 
bestimmten modus von Ackerland erhalten. Wo 
die Verteilung durch das Los geschieht, heißen 
die Anteile sortes, allgemein acceptae. Ihre Gren- 
zen sind nicht durch limites, sondern durch rigores 
bezeichnet. Sie heißen im Gegensatz zu den Auben- 


grenzen der Centurien gelegentlich interiectivi 60 


(Agenn. 41, 8. 72, 16; die limites intereisivi be- 
deuten dagegen Teilungen des nicht centuriierten 
Bodens, vgl. die Erklärung zu Frontin. 2, 3 = 52, 
14 Th. Nur Lib. col. I 218, 11 ist einmal der 
Ausdruck intercisivi gebraucht für die Trennungs- 
linien der einzelnen den Veteranen zugeteilten 
Stücke). Die Größe der Acceptae ist nicht bloß 
bei den verschiedenen Assignationen ungleich. 


dem Gründer einer Kolonie ausgeschlossen wor- 
den ist von der Assignation und exceptum heißt, 
erhält keine Limites. Diese Stücke heißen loca 
relicta und werden rechtlich wie die Subseciva be- 
handelt (Front. 21, 8. Agenn. 79, 19. 86, 28. 87, 
4). Zu den loca excepta gerechnet werden auch 
öffentliche Straßen und Wege, Wasserläufe, Aquä- 
dukte, die vor der L. des betreffenden Gebietes 
schon vorhanden waren, ferner Heiligtümer, Grä- 
ber, kurz alle Anlagen, deren Erhaltung von den 
Auctores divisionis durch die Lex data der Ko- 
lonie eigens gesichert zu werden pflegte (Lex agrar. 
v. 89. Lex Urson. c. 78. Hygin. 120, 12. 134, 7. 
Sie. 157, 11). Ausgenommen von der L. sind auch 
die Überschwemmangsgebiete von Flüssen, deren 
vermessungstechnische und agrarrechtliche Be- 
handlung viel erörtert wird (Front. 51, 22. 52, 11. 
Hyg. 120. 7. Sie. 157, 18; vgl. Rudorff 399). 
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Endlich werden durch Gebirge innerhalb des li- 
mitierten Tarritoriums gelegentlich sogar der De- 
cumanus und der Kardo maximus unterbrochen. 
Die Methoden, nach welchen solche Hindernisse 
bei Absteckung und Vermessung der Limites um- 
gangen wurden, gibt besonders Frontin genauer 
an (33, 14ff. Hyg. Gr. 180, 17). 

Das Terrain, das innerhalb des Territoriums 
einer Gemeinde assigniert ist, wird als Ganzes 
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soren eine große Rolle spielt und die Richtung 
der Decumani und Kardines nach Haupthimmels- 
gegenden bei ihnen fast überall vorausgesetzt wird. 
Die L.n, von denen sich Überreste im heutigen 
Wegenetz erhalten haben, zeigen dagegen sämt- 
lich (mit einer einzigen scheinbaren Ausnahme, 
u. S. 687) nicht die geringste Rücksicht auf die 
Lage der Himmelsgegenden, sondern sind nur nach 
praktischen Gesichtspunkten orientiert. Solche 


pertica genannt (Front. 26, 6). Wenn das Land 10 praktischen Rücksichten werden von den Feld- 


nicht ausreicht, kommen Parzellen aus Nachbar- 
gemeinden hinzu, die praefecturae heißen, also 
eigene, sekundäre Jurisdiktionsbezirke gebildet 
haben. Sie sind auch einer eigenen L. unter- 
worfen (Front. 26, 6. Agenn. 80, 3 und besonders 
Sic. 159, 26. Hyg. Gr. 171, 8). 

Auch die Wahl des Mittel- oder Aus- 
gangspunktes der L. eines Territoriums ist 
von örtlichen Verhältnissen abhängig. Am besten 


messern auch erwähnt, aber mit sichtlicher Ge- 
ringschätzung abgemacht (u. S. 687). Für das 
Sichzurechtfinden in einem limitierten Gebiet mußte 
man freilich wissen, nach welcher Himmelsgegend 
Decumanus und Kardo ungefähr gerichtet wa- 
ren, und in den ausführlichen Vorlagen der Libri 
coloniarum war das wohl auch für jeden Ort eigens 
angegeben (vgl. 209, 9. 17. 19. 22 usw.). Damit 
hängt es indes nur zum Teil zusammen, wenn die 


war es, wenn man das System er ipsa colonia be- 20 Agrimensoren in Zusammenhang mit den L.n von 


ginnen lassen konnte, wie es in Admedera in Afrika 
der Fall war, wo Decumanus und Kardo maximus 
wie die Hauptstraßen im Lager durch die vier 
Stadttore liefen (Hyg. Gr. 178, 10. 180, 2. 191, 12. 
194, 4; andere Belege liefern die Abbildungen 
von Flurplänen in den Handschriften der Agri- 
mensoren, u. S. 692). Wo das nicht möglich war, 
sollte der Ausgangspunkt tunlichst in die Nähe 
der Stadt gelegt werden, oder auch in optimo solo, 


namentlich wo das Gebiet einer Kolonie bei der 30 


Deduktion auf Kosten der Nachbarstädte erweitert 
worden war (178, 12. 179, 8). 

18. Die Örientierung der L.s-Systeme ist 
im Vorstehenden absichtlich beiseite gelassen wor- 
den, obwohl sie in den Darlegungen der Agrimen- 
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1) Unter Berufung auf Varro nehmen die Agri- 
mensoren nach den Lehren der etruskischen Haru- 
gan und der griechischen Tempelorientierung 

ie Hauptrichtung des Decumanus nach W. (Sche- 
ma 1) als ursprünglich an und empfehlen sie als 
optima ac rationalis agrorum constitutio (Front. 27, 
13. 81, 1. Hyg. Gr. 166, 10; vgl. Paul. Fest. 71 s. v. 
Deceimanus). Die Orientierung nach W. begegnet 


Himmelsgegenden reden, in der Hauptsache geht 
es auf die auch noch in der heutigen Zeit oft 
wahrnehmbare Vorliebe der Techniker für gelehrte 
Spekulationen und Theorien zurück. Diese Theo- 
rien haben in den antiken Quellen und noch mehr 
in den modernen Behandlungen von L.s-Fragen 
die größte Verwirrung, u. a. auch die ständige 
Verwechslung von estra und ultra, angerichtet 
(s. o. 8. 675). 

Um volle Klarheit zu schaffen, sollen zunächst 
die Zeugnisse über Orientierung von L.n nach 
Himmelsgegenden in der Theorie und Praxis 
zusammengestellt und durch Schemata der vier 
möglichen Fälle erläutert werden. Dabei geben 
die Pfeilspitzen die Richtungen der L.n an. 
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auf die etruskische Theologie und die römische 
L. übertragen habe (114ff.). Nipsus allerdings, 
der sich im Gegensatz zu den übrigen Agrimen- 
soren von allem Theoretischen fernhält, wählt bei 
Behandlung der Frage, wie man sich im Agor 
assignatus zurechtfindet, Westorientierung als erstes 
Beispiel (290,23 — 291, 18 und 294, 5—16; seine 
ausführlichen, sich gegenseitig stützenden An- 


indes weder in den Libri coloniarum, noch unter den 60 gaben werden durch unser erstes Schema veran- 


L.n der verschiedensten Art, von denen sich Reste 
erhalten haben. Selbst der jüngere Hygin, der sie 
gleich Frontin für die ursprüngliche hält, scheint 
kein Beispiel gekannt zu haben und erklärt die 
viel verbreitete Ostorientierung für spätere Um- 
ke (169, 18). Nach Barthel rührt die 
ganze Theorie von Varro her, der die hellenistische 
Lehre von der Richtung der Tempel nach Westen 


schaulicht). 

2) Die Ostorientierung des Decumanus (2. Sche- 
ma) hatte der ältere Hygin empfohlen (3, 23. 
30 = 54, 7.12 Th.), und nach den Libri colonia- 
rum kam sie in Italien vielfach vor (209, 9. 210, 
5,13 lege Sempronia et Tulia. 217, 18). Die Zurück- 
führung auf die Lex Sempronia bestätigen für 
Aeclanum die gracchischen Termini, CIL I? 643 
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—645. Auch die L. der augusteischen Kolonie 
Emerita in Spanien war mitsamt ihren Präfek- 
turen nach O. orientiert (Hyg. Gr. 171, 3 u. 7). 
Nach Angabe der Agrimensoren bestimmte man 
die Ostrichtung nach dem Punkt, an dem die 
Sonne gerade am Tage der Vermessung aufging 
(Front. 31, 4. Hyg. Gr. 170, 3. 182, 8. 183, 18, 
wo die Fehler, die dabei entstehen, hervorgehoben 
und im Anschluß daran verschiedene Methoden 
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S. 699f. Abschn. 23—24). Diese Anordnung des 
Systems liegt auch im Ager Campanus vor, wo- 
bei der Decumanus allerdings mit der Richtung 
des Meridians zusammenfällt (s. u. S. 697), 

2) Die L. wird an vorhandene Staatsstraßen 
angeschlossen (Hyg. Gr. 179, 11: quibusdam colo- 
niis decumanum maximum ita constituerunt, ut 
viam consularem transeuntem per coloniam con- 
tineret, sicut in Campania coloniae Axurnati; de- 


zur Bestimmung des Meridians und damit auch 10 cimanus maximus per viam Appiam observatur, 


der wirklichen Ostwestrichtung dargelegt werden. 
Orientierung nach der Sonne auch Lib. col. 210, 
15 und 223, 14 und dazu Barthel 99. Ein nach 
Osten orientiertes Templum erwähnt Isidor. Etym. 
XV 4, 7: cuius partes quattuor erant: antica ad 
ortum, postica ad occasum, sinistra ad septentrionem, 
dextra ad meridiem spectans). 

3) Auch die Orientierung nach Süden (3. Sche- 
ma) bezeichnen die Agrimensoren von ihrer Theorie 


vgl. 169, 3). Von italischen L.n, deren Überreste 
im heutigen Wegenetz sich erhalten haben, sind 
die von Parma, Regium Lepidum, Bononia, Forum 
Cornelii an die Via Aemilia, und eine nordwest- 
lich von Tarvisium an die Via Postumia ange- 
schlossen (s. u. 8. 698, vgl. Barthel 96). 

3) Um die neue I. nicht mit der bereits be- 
stehenden einer benachbarten Kolonie zusammen- 
fallen zu lassen, gab man ihr vielfach eine an- 


aus als fehlerhaft (Front. 29, 4: contra sanam 20 dere Richtung (Front. 31, 7: multi, ne prozimae 


rationem, ut in agro Campano qui est circa Ca- 
puam, ubi est kardo in orientem et decimanus in 
meridianum; vgl. Hyg. Gr. 170, 14). Die Angabe 
über Capua wird tatsächlich durch den gracchi- 
schen Terminus CIL I2 640 und die Reste der L. 
im heutigen Wegenetz bestätigt, entspricht aber 
auch praktischen Rücksichten (s. u. S. 697). Orien- 
tierung nach Süden setzt selbst Varro beim Him- 
melstemplum voraus (de 1. 1. VII 7: eius templi par- 


coloniae limitibus ordinatos limites mitterent, exacta 
conversione discreverunt. Hyg. Gr. 170, 9). Sämt- 
liche in Gallia cisalpina noch erkennbare L.n be- 
stätigen diese Regel. So stoßen die L.n von 
Brixia und Cremona am Oglio, die von Patavium 
und Tarvisium am Musone im Winkel zusammen 
(Schulten Flurt. Taf. Iu. V). Nicht selten waren 
auch die Fälle, in denen bereits limitierter Boden 
neu und dabei in anderer Richtung limitiert wurde 


tes quattuor dicuntur, sinistra ab oriente, dextra ab 30 (Hyg. Gr. 178, 2. Sie. 165, 15). 


occasu, antica ad meridiem, postica ad septentrio- 
nem), ebenso für die L. sein Zeitgenosse der Jurist 
Serv. Sulpicius Rufus an der o. S. 676, 59 an- 
geführten Stelle und Serv. Georg. I 126. Die Süd- 
richtung des Decumanus wird im Liber colonia- 
rum I bezeugt für Consentia, Vibo, Clampetia 
und Benevent (209f.). Ferner setzt Hygin diese 
Orientierung bei seiner Anweisung über Beschrif- 
tung von Termini voraus (111, 16 = 71, 10 Th.). 


Alle angeführten Zeugnisse über Orientierung 
der L.n nach Himmelsgegenden und nach prak- 
tischen Gesichtspunkten lehren, daß die Praxis 
sich um die varronische Theorie nicht gekümmert 
hat. Die L. ist eben nicht wie die Orientierung 
der Tempel und der Stadtanlagen an religiöse 
Rücksichten gebunden, sondern hat rein profanen 
Charakter. Aus der Angabe über die Absteckung 
der Hauptlimites mittelst der Groma ‚wie bei Au- 


4) Endlich muß auch die Nordrichtung des 40 spieien, vielleicht in Gegenwart des Gründers 


Decumanus den Agrimensoren nicht fremd ge- 
wesen sein, weil Nipsus sie bei seinen Beispielen 
für das Sichzurechtfinden in seiner limitierten 
Flur annimmt (291,18— 292,17 und 294,16— 295, 
4, dazu unser Schema,4). In seiner abfälligen 
Kritik über Auspicien und Orientierungslehre 
nimmt der Rhetor Arnobius, nat, IV 5, alle vier 
Himmelsrichtungen als möglich an, und aus ande- 
ren Zeugnissen ergibt sich, daß bei jedem Augu- 
rium entschieden werden mußte, welche Orien- 
tierung zur Anwendung kommen sollte (Wisso wa 
o. Bd. II S. 2340ff., wo die in Betracht kommen- 
den Stellen angeführt sind). 

Für die Orientierung der L.n aus prak- 
tischen Rücksichten — relicta caeli ratione — 
geben die Agrimensoren folgende Beispiele an: 

1) Der Decumanus wird in die Richtung der 
größten Ausdehnung des zu lirmitierenden Gebietes 
gelegt (Front. 29, 1: non mulli aliud secuti, ut 
quidam agri magnitudinem, qui qua longior erat, 
fecerunt decumanum; vgl. Hyg. Gr. 170, 10). Diese 
Orientierung wird durch die L.n der beiden afri- 
kanischen Provinzen, der alten von 146 v. Chr. 
und der caesarischen, bestätigt. Bei der letzteren, 
wo die Lage der Hauptlimites genau bekannt ist, 
zieht nicht allein der Decumanus in der Längs- 
richtung der ganzen Provinz, sondern auch der 
Kardo an der Stelle ihrer größten Breite (s. u. 


der Kolonie‘ (Hyg. Gr. 170, 5; posita auspicaliter 
groma, ipso forte conditore praesente) \ißt sich um 
so weniger auf einen allgemein üblichen religiösen 
Akt beim Beginn der L. schließen, als an der 
angeführten Stelle gerade die Fehlerhaftigkeit 
des Verfahrens dargelegt werden soll. Nicht ein- 
mal das sempronische Gesetz hatte eine bestimmte 
Orientierung nach Himmelsgegenden vorgeschrie- 
ben: im Gebiet von Aeclanum lief der Decumanus 


50nach Osten, im Ager Campanus nach Süden (s. 


o. 5. 686f.). 

Zusammenfassend läßt sich also nur sagen, 
daß für die Richtung, die man den L.n gab, über- 
wiegend praktische Zwecke bestimmend warcn. 
Und wenn es auch gewiß richtig ist, daß die 
Haupthimmelsgegenden sich als natürliche Rich- 
tungspunkte aufdrängen, so muß füglich bezweifelt 
werden, ob bewußte Orientierung nach ihnen sehr 
verbreitet war und nicht erst das gelehrte Streben 


60 nach theoretischen Deutungen die ganze Orienta- 


tionslehre hervorgerufen hat (vgl. Barthel 114ff., 
aus dessen gedankenreichen Ausführungen sich be- 
reits die Ablehnung der Theorie und der Orien- 
tierung nach Himmelsrichtungen ergibt, wenn er 
auch selbst darin nicht so weit gehen möchte). 

14. Urheber und Ausführung. Nach den 
erwähnten technischen Einzelheiten werden. die 
Arten der Grenzbezeichnung unterschieden und 
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nach den Urhebern von Assignationen, die sie 
zuerst angewandt haben, benannt. In den Libri 
coloniarum begegnen vielfach Assignationen limi- 
tibus Graschanis, aber auch Augustus hat noch 
nach solchen assigniert (209, 16). In anderen Fäl- 
len wurde neue L.n durchgeführt (232, 14: Ca- 
les, ager sus limitibus Gracchanis antea fuerat 
adsignatus, postea iussu Caesaris Augusti limi- 
tibus nominis sui est renormatus ; vgl. 233, 15). 
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172, 4). Nach der ersteren Urkunde wurde der 
Preis pro Centuria bemessen und dabei ein Sub- 
secivum von über 100 Iugera für eine volle Cen- 
turie, ein solches nicht unter 50 für eine halbe ge- 
rechnet (213, 1). Die Techniker heißen in älterer 
Zeit gleichfalls finitores (Plaut. Poen. 49, s. o. 
8.678), später mensores, agrimensores, gromatici 
(e. o. Bd. I S. 894. VI S. 2329, wo indes die von 
Rullus geforderten Finitoren fälschlich als Tech- 


Flurteilungen limitibus oder centurirs Augusteis 10 niker aufgefaßt werden. Bd. VII 1886. Rudorff 


sind sebr zahlreich. Auch Claudius und Nero 
haben sich ihrer bedient (238, 20. 237, 15). Fer- 
ner kommen Assignationen vor limitibus Sulla- 
nis oder mensura Syllana (236, 4. 237,5 mit 
dem Zusatz lege Syllana. 238, 11), limitibus 
Iulianis (236, 1 lege Augustiana. 238, 15) und 
limitibus triumviralibus (226, 9. 237, 22). Aus 
diesen Angaben läßt sich also, wo Zusätze wie 
lege Syllana fehlen, nicht direkt auf den Ur- 


320ff.). In der Kaiserzeit werden die L.n von Heeres- 
angehörigen oder geradezu von den Legionen aus- 
geführt. So steht auf den oben erwähnten Ter- 
mini in dem numidischen Grenzgebiet im Be- 
reiche des Schott Fedjadj son Africa nova aus 
dem J. 29/30: legio III Augusta leimitavit O. 
Vibio Marso proconsule ITI (CIL VIL 22 786a. f. k. 
Barthel 61. 64; s. o. 8. 682). So leitet unter 
Traian ein evocatus Augusti, professionis nostrae 


heber einer bestimmten L, schließen (Momm-20 (se. agrimensorum) capaeissimus, die D. für 


sen Feldn. II 188, 55; Ges. Schr. V 178, 1). 
Diese Beispiele lehren bereits, aus welchen 
Kreisen die auctores limitationum stammen. Alle 
L.n, die zum Zweck von Koloniegründungen und 
Assignationen vorgenommen werden, gehen stets 
von einem oder mehreren ordentlichen oder außer- 
ordentlichen Beamten aus, die dazu allgemein 
oder für den besonderen Fall durch Gesetz oder 
Senatsbeschluß ermächtigt sind. ‚Die Assigna- 


tion, welche für den Boden dasselbe ist was die 30 


Verleihung der Civität für die Person, hat stets 
ihren Grund in dem Entschluß des durch allge- 
meine sder spezielle Ermächtigung von der Na- 
tion dazu befugten auetor‘ (Mommsen a. a. 0.) 
Bis auf Cacsars Ackergesetze vom J. 59 sind es 
Kommissionen von 8, 5, 10 oder 20 Männern, 
die als curatores bezeichnet werden (Cic. leg. 
agr. IL 17; vgl. Lex Mamilia c. 55). In seinem 
Ackergesetz hatte Servilius Rullus außer Decem- 


vim mit proprätorischem Imperium finitores ex 40 


equestri loeo ducentos angefordert, die natürlich 
keine Techniker sein sollten wie die unter den 
Apparitoren der Decemvirn genannten architecti, 
sondern als Begleiter und Vertreter der An- 
siedlungskommission auftreten (Cie. a. a. O. 45: 
XÄviri cum inperio ..., cum iila delecta fini- 
torum iuventute; vgl. 32. 34. 53). Caesars Mili- 
tärkolonien sind dann später von Legati pro prae- 
tore wie Q. Valerius Orca und P. Alfenus Varus 


eine Veteranenkolonie in Pannonien (Hyg. 121, 
7), so im J. 126 (zum Datum Mommsen Feldm. 
II 178, 45) ein miles datus a Metello Nepote, 
im J. 141 ein miles der Prätcrianer und im J. 
149 ein centurio cohortis XXVII mensoribus 
intervenientibus Vermessungen in Italien (Lib. 
col. 244. 252; vgl. 251 von der Inschrift eines 
Terminus aus der Zeit des Antoninus Pius deter- 
minante ... mil. coh. VI pr. mesore agrario). 

Den Decumanus und den Cardo maximus und 
ebenso die Limites quintarii müssen die optimi 
mensores anlegen, damit keine Fehler entstehen 
(Hyg. 112,9. Hyg. Gr. 191, 14). Hierzu wie 
überhaupt zur Absteekung der rechten Winkel 
dient die Groma, das Hauptinstrument der 
Feldmesser, das sie kurzweg ferramentum, Ge- 
rät, nennen. In Pompeii sind 1912 sämtliche 
Metallteile einer Groma gefunden worden, nach 
denen sich das sehr fein ausgeführte Instrument 
vollständig wiederherstellen ließ (Della Corte 
Mon. dei Lincei XXVIII 29ff. und danach No- 
votny Germania VII 1923, 22ff. mit Abb. Durch 
diesen Fund ist die von mir angegebene Rekon- 
struktion bei Schulten Art. Groma o. Bd. VII 
S. 1884 im wesentlichen bestätigt worden). Die 
genauesten Angaben über die Verwendung des 
Ferramentuns finden sich bei dem jüngeren Hy- 
gin und bei Nipsus (193, 3. 285f.). Dazu kom- 
men die Visierstangen, metae, cannae, signa, 


ausgeführt worden, denen der Dictator dieses 50 und die Meßlatte, decempeda (Rudorff 335f. 


negotium übertragen hatte (Cic. fam. XIII 4. 5). 
Augustus scheint sich außerdem kommunaler 
Magistrate bedient zu haben, wie des Octavius 
Musa, der auf seinen Befehl einen Teil des Ager 
Mantuanus limitiert hat (Schol. Serv. Ecl. IX 7, 
wo er limitator ab Augusto datus heißt, vgl. 
Prosop. II 425, 14; das condiseipulus Vergilii 
bezieht sich übrigens auf Alfenus). 

Die zur L. gehörigen technischen Arbeiten 


Della Corte 83ff.). Der Mittelpunkt der L. wird, 
wie der Schnittpunkt der Via praetoria und der 
Via principalis im Lager, zuweilen groma ge- 
nannt (Non. 63. Hyg. Gr. 180, 8; vgl. de mun. 
castr. c. 12). 

15. Als Urkunde über die vollzogene L. wird 
eine Flurkarte, forma, hergestellt. Sie wird 
entweder in Bronzetafeln eingraviert (aes, tabu- 
lae aeris), oder auf Marmor, Holzplatten, Perga- 


wurden in republikanischer Zeit und noch unter 60 ment, Leinwand u. dgl. aufgetragen (Sic. 154, 


Augustus kontraktlich an Unternehmer vergeben. 
Aus einem solchen Ausschreiben, der lex agris 
limitandis metiundis der Triumvirn Antonius, 
Caesar (Octavianus) und Lepidus ist ein Bruch- 
stück im Liber coloniarum I erhalten, Vorsehrif- 
ten über Breite der Limites und Beschaffenheit 
der Termini (211, 247. Ähnliches wird aus einer 
locatio operis des Augustus angeführt (Hyg. Gr. 


14, wo noch andere Benennungen, typus, pertica 
usw., verzeichnet sind, und 160,3). Nach den 
Angaben der Feldmesser (Hauptstelle Hyg. Gr. 
202, 11 und über die Beschriftung der Formae 
196, 17, vgl. Mommsen Feldm. II 152; Ges. 
Schr. V 151. Rudorff 404ff. Weber 57f. und 
besonders Schulten Herm. XXXIII 561ff. XLI 
38f., sowie Barthel 45f.) umfaßt die Forma 
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zunächst nur den limitierten Teil des Territoriums, 
nur die Pertica. Für die auch besonders limi- 
tierten Praefecturae werden eigene Formae ge- 
fordert (Sie. 160, 3). Vom Ager areifinius gibt 
es nur private Flurpläne ohne öffentliche Be- 
weiskraft (Sic. 138, 15). Eine Ausnahme bilden 
die formae extra lünitationem für die assigna- 
tiones sine divisione einzelner Parzellen (Sie. 
160, 18). In die Forma wird die ganze L. ein- 
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zerlegt war, an der Wand eines sehr großen Ge- 
bäudes angebracht gewesen sein. 

Außer diesen Spezialplänen des limitierten 
Gebietes muß es Übersichtskarten der ganzen 
Territorien gegeben haben, in denen auch die 
loca inculta, silvae, pascua, compascua (Agenn. 85, 
24. Hyg. 112, 25), ferner wenigstens der Lage 
nach die Berge mit ihrem Namen (Nipsus 298, 7), 
endlich die Grenzen des Territoriums mit dem 


getragen, dabei der Decumanus, der Cardo, in 10 Namen der Nachbarterritorien angegeben waren. 


älterer Zeit auch die Quintarii durch besondere 
Breite in der Zeichnung hervorgehoben (Hyg. 
Gr. 175, 8), aber alle Centurien wenigstens mit 
Linien umrissen (ebd. 202, 15. Balb. 98, 13). 
Innerhalb der Centurien, die ihre üblichen Be- 
zeichnungen erhalten haben müssen, sind die 
Namen der Empfänger von Acceptae, deren Größe 
und Kulturart angegeben (Agenn. nach Front. 
46, 11 = 36, 16 Th.: kabere debet aes primum 


Auf solche Pläne gehen aller Wahrscheinlichkeit 
nach die in den Handschriften des Corpus agri- 
mensorum, besonders zu dem jüngeren Hygin, 
enthaltenen stark verkleinerten Abbildungen von 
Fiurkarten zurück, Die L.n sind auf ihnen nur 
ganz skizzenhaft dargestellt. Die Abbildungen 
stimmen, wie Schulten Herm. XXXIII 534ff. 
gezeigt hat, mit den Textstellen, zu denen sie 
gehören, nieht überein, sind also nicht aus ihnen 


locum, deinde modum, deinde speciem; Hyg. 20 konstruiert, sondern entsprechen mindestens zum 


124, 7: in divisa et adsignata regione ... 
formis per centurias certus cuique modus ad- 
seriptus est, vgl. 121, 11. Sic. 156, 4. Agenn. 77, 
3 = 36, 16 Th.). Dasselbe geschieht bei den 
Subseciva (Hyg. 121, 17; vgl. Lex agrar. v. 7. 
78. 80, wo es sich nach v, 44. 66. 89 um regel- 
recht limitierten Boden handelt). Innerhalb der 
Centurien wurden die Besitzgrenzen nur aus- 
nahmsweise eingezeichnet, so von dem Evocatus 


Teil der Wirklichkeit. Sie enthalten auch das 
Gelände, Berge, Flüsse, Straßen und Stadtbilder 
selbst (vgl. jetzt die photographischen Wieder- 
gaben bei Thulin Corp. agr. 1). 

Die Formae staatlich limitierter Territorien 
kommen mit den zugehörigen Flurbüchern und 
Akten (über diese s. Schulten Herm. XLI 39#f.) 
nach Rom in das tabularium oder sanctuarium 
principis oder Caesaris. Zweite Exemplare wer- 


Angusti, der unter Traian in Pannonien Land 30 den in den betreffenden Gemeinden selbst auf- 


für Veteranen limitiert hatte (Hyg. 121,10 = 
84, 12 Th.: zn aere, id est in formis, non tan- 
tum modum quem adsignabat adseripsit aut 
notavit, sed et extrema linea unius cewiusque 
modum comprehendit: uti acta est mensura 
adsignationis, iu inseripsit longitudinis et 
latitudinis modum). Außer den data, adsignata 
enthielten die Formae genaue significaiiones der 
concessa, excepta, reddita veteri possessori, com- 
mutata pro suo, der loca 
era usw. (Hyg. Gr. 197, 5. 202, 11), auch die 
Filußläufe, soweit sie in das limitierte Gebiet 
fielen, mit dem modus des auf den Fluß und 
sein Ufergelände entfallenden Bodens (Hyg. 120, 
7. 125, 6. Nipsus 293, 6). 

Bestätigt werden diese Angaben der Feldmesser 
durch die Bruchstücke einer Flurkarte von 
Arausio, die zuletzt Schulten eingehend be- 
handelt hat (Berm; XLI 25ff.; CIL XII 1244 
und Add. p. 

XXVII 103; Ges. Schr. V 108 und Weber 85. 
279f. mit Rekonstruktion in Anl. 1). Sie zei- 
en eine schematische Einteilung in rechteckige 

enturien und deren regelrechte Bezeichnung, z. B. 
S'D’X'C'K°X oder DD XIII CK HI, 
stellen sich aber nach den übrigen Einträgen als 
ein zu Steuerzwecken angelegter graphischer Ka- 
taster dar. Die Karte war so orientiert, daß der 
Decumanus marimus von unten nach oben lief 


bewahrt (Sic. 154, 24. Hyg. Gr. 202, 17. 203, 3). 
Sie genießen öffentlichen Glauben und dienen bei 
Rechtsstreitigkeiten als Hauptbeweismittel (Sic. 
138, 11. 154, 28. Rudorff 284f.). Die Formae 
tragen deshalb auch den Namen des Agrimensoren, 
der amtlich die L. geleitet hatte (Beispiele Lib. 
col. 244). Außerdem werden sie aber auch in 
der Praxis verwendet, z. B. um sich beim Fehlen 
von Termini oder anderen Merkmalen dennoch 


publica, sacra, sepul- AD im limitierten Gebiet zurechtzufinden (Nips. 


293, 4). Vespasian ließ im J. 77 oder 78 die 
Grenzen des Landes, das Sulla der Diana Tifata 
geweiht hatte, ex forma divi Augusti wiederher- 
stellen (Dessau 251). In der Zeit Traians wird 
in Afrika im Anschluß an das unter Tiberius 
limitierte Gebiet am Schott Fedjadj eine Grenz- 
festsetzung vorgenommen secundum formam ab 
imperatore missam, auf der mithin die L. nach 
dem in Rom befindlichen Exemplar der Forma 


24; vgl. auch Mommsen Herm. 50 wenigstens teilweise eingetragen gewesen sein 


an (CIL III 22787. 22788 und dazu Barthel 
89f.). 

16. Von dem Ager limitatus und centuriatus 
als der einen wird eine zweite Form des auf- 
geteilten Bodens unterschieden, der ager per 
strigas et scamna divisus. Strigae und Scanına 
kommen jedoch auch auf limitiertem Boden vor, und 
es begegnen hybride Bildungen, so daß man von 
einem gemischten L.s-System sprechen kann. Die 


(wie bei unserem 4. Schema S. 686), die Regio- 60 in Betracht kommenden Stellen der Feldmesser 


nen SD und DD also auch für den Beschauer 
links und rechts von ihm lagen, CK mithin 
unten, VK oben. Da die Centurien 14 em hoch 
und 11,6 cm breit gezeichnet sind, war die 
Fläche, der die drei Bruchstücke angehörten, schon 
mindestens 2,78 m breit und 1,26 m hoch (24 
Centurien in der Breite, 9 in der Höhe). Das 
Ganze muß also, auch wenn die Karte in Stücke 


sind zusammengestellt und besprochen von Schul- 
ten Bonn, Jahr. CHI 13ff. 

Strigae und seamna, ‚Striche‘ und ‚Bänke‘, 
heißen oblonge Stücke und Streifen, die sich von- 
einander nicht durch ihre Form, sondern nur als 
Unterabteilungen größerer Einheiten durch ihre 
Lage in diesen unterscheiden. Wenn die Stücke 
innerhalb ‘der größeren Einheit der Länge nach 
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laufen, heißen sie strigae, wenn sie nach der 
Breite angeordnet sind, soamna (Front. 3,3; vgl. 
Hyg. Gr. 207, 1 quod in latitudinem longius 

‚ scammm est, quod in longitudinem, 
striga). So werden in der Lagerbeschreibung die 
Zeltstreifen, die parallel zur Längsseite des Lagers 
laufen, strigae, die Querstreifen scamna genannt, 
ohne Rücksicht auf die Himmelsrichtung. Es 
kommt also immer auf das Ganze an, und dieses 
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8 breite rigores linearii voneinander getrennt 
sind. In den von den Actuarii umschlossenen 
Flächen, die also den Saltus der regelrechten L. 
entsprechen, sind die 4 Scamna parallel zum 
Kardo und die 4 Strigae parallel zum Decumanus 
so angeordnet, daß zwischen den transversi je 
zwei Scamna und je eine Reihe Strigae liegen 
(s. nebenstehende Figur, die Ox& 

nach den Abbildungen im Corpus 


kann sehr verschieden sein, ein einzelnes Acker- 10 agrim. Th. Fig. 137. 137a. 140 


stück von beliebiger Ausdehnung, eine Centurie, 
ein Saltus, eine ganze Gemarkung. Dabei ist die 
Gleichheit der Parzellen, eben der Scamna und 
Strigse, nicht ohne weiteres selbstverständlich. 

Der Boden heißt scamnatus, wenn er quer 
geteilt, d. h. in der Länge eine größere Zahl 
von Iugera hat als in der Breite, z. B. in den 
einzelnen Centurien 240 Ingera von 24 Actus 
Länge in 20 Breite (Nipsus 298, 11), also je 


rekonstruiert hat). Das Ganze 
wird wie der limitierte Acker mit 
Termini versehen, die auf dem 
Decumanus und Kardo maximus 
wie gewöhnlich mit DM KM in der Mitte und 
DM LIMES Il, KM LIMES il usw. bezeichnet 
werden, und auf den Schnittpunkten der Actuarii, 
d. h. an den vierten Ecken der Quadrae außer 
den Regionszeichen die Nummern der Strigae- 


10 Tugera in 24 Scamna. Umgekehrt wäre der 20 und Scamna-Reihen tragen, z. B. DD VK 


Ager strigatus bei einer Teilung der Länge nach 
in je 12 Iugera auf 20 Strigae. Drittens ist es 
auch möglich, daß die Stücke innerhalb der Cen- 
turien teils der Länge nach angeordnet sind, teils 
quer. Diese drei Formen der Unterteilung kom- 
men in der Tat nach den Libri coloniarum vor 
(die bezüglichen Angaben werden allerdings von 
Mommsen Herm. XXVII 85, 2; Ges. Schr.V 90,4, 
aber schwerlich mit Recht als späte Interpola- 
tionen verworfen): 

1) Ager per centurias et scamna adsignatus 
in Bovianum, Aufidena, Histonium (231, 8. 259, 
17. 260, 10). 

2) Ager per centurias et strigas adsignatus 
in Aletrium (230, 7). u 

3) Ager per strigas ei per scamna in centurtis 
adsignatus in Aequieuli, Nursia, Reste (255, 17. 
257, 5. 26; diese Fassung lehrt, daß auch bei 
den andern die Scamna und Strigae Unterabtei- 
teilangen der Centurien sein sollen. 

17, Wie insbesondere die Verwendung von 
Scamna und Strigae im limitierten Acker zu den- 
ken ist, veranschaulicht der Vorschlag des 
jüngeren Hygin am Ende seiner Schrift de li- 
mitibus constituendis für eine neue, von ihm selbst 
ersonnene Einteilung des Ager vectigalis in den 
Provinzen (206,3 — 208,4 = 169,4 — 171,4 
Th. Die Stelle ist kürzlich von Ox& Bonn. Jahrb. 
CXXVIII 20ff. scharfsinnig erläutert, aber in der 
Hauptsache völlig mißverstanden worden. Rich- 
tiger hatte darüber Barthel 46f. geurteilt; vgl. 
auch Weber 22ff. und Mommsen Herm. XXYU 
86. 89f.; Ges. Schr. 91. 94£.). Die Scamna und 
Strigae entaprerlien hier den Centurien des Ager 
limitatus. Sie werden zu je 8, vier von jeder 
Gattung, in rechteckige Felder, guadrae, zu- 
sammengelegt und in ein regelrechtes L.s-Schema 
eingepaßt (interstitione limitari mensuras per 
strigas et scamna agemus). Die Trennungslinien 


STRIGA | SCAMNO Il. Wie groß die Ab- 
stände der Limites voneinander und die Scamna 
und Strigae werden sollen, gibt Hygin nicht an. 
Daß die letzteren durch nur je ein Iugerum ge- 
bildet werden sollten, wie Ox& seltsamerweise 
aus der Angabe Hygins über die Berechnung des 
Vectigals ad modum ubertatis per singula iugera 
(205, 15) schließt, ist natürlich ausgeschlossen. 
Die 12' breiten Limites actuarii würden hier, 


30.auf Ager vectigalis, 8 Iugera begrenzt haben, 


während sie im Ager assignatus normalerweise 
deren 5000 umschließen! Der Unterschied des 
nach Hygins Vorschlag eingeteilten Ager vecti- 
galis vom regelrecht limitierten Ager assignatus 
besteht vielmehr einzig darin, daß innerhalb der 
Saltus an die Stelle der 25 quadratischen Cen- 
turien, wie diese durch 8° breite Wege vonein- 
ander getrennt, die 8 Scamna und Strigae treten. 
Der Vorschlag, der wohl kaum zu praktischer 


40 Anwendung gelangt ist, stellt sich als ein Zwitter 


dar, halb L., halb Scamnation, wofür der ager 

strigas et scamna in centuriis adsignatus 
das Vorbild abgegeben zu haben scheint (über 
Versuche, die Verwendung des hyginschen Systems 
in der Wirklichkeit nachzuweisen, s. Barthel 
48f.). Hygin wollte mit seinem Vorschlag den 
rechtlichen Unterschied des Ager vectigalis vom 
Ager immunis kenntlich machen. 

18. Dies leitet zur Hauptform des ager 


50 per strigas et per scamna divisus über, die der L. 


entgegengesetzt ist. Denn die Teilung erfol 
bei ihr nicht durch Limites, sondern durch bloße 
Besitzgrenzen, per proximos possessionum ri 
(Front. 3, 1; vgl. Weber 26, dagegen erklärt 
Mommsen Herm. XXVII 82, 2; Ges. Schr. V 
88, 2 mit Berufung auf Balbus 98, 9 hier rigores 
schwerlich richtig als die die Wege einschließen- 
den Doppellinien). Ein festes Wegesyatem von 
typischer Form wie beim Ager limitstus gehört 


sind allerdings rigores, erhalten aber die übliche 60 also nicht zum Ager scamnatus, und die Größe 


Breite von Limites (omnium rigorum latitudines 
relut limitum observabimus), und Hygin führt auch 
die von der L. entlehnten Bezeichnungen ein: 
es werden ein decimanıs maximus und ein kardo 
von je 20’ Breite und den Quintarii der L. ent- 
sprechende limites actuarii transversi und 
prorsi von je 12” Breite angelegt, während die 
Scamna und Strigae wie die Centurien durch 


der einzelnen Stücke war wohl ganz verschieden. 
Wenn sie der Länge nach liefen, hießen sie eben 
strigae, und wenn sie quer liefen, scamna, wobei 
wohl zunächst an die Form des ganzen Gebietes 
za denken ist. Die antiken Erklärer Frontins 
setzen dafür Himmelsrichtungen ein und be- 
haupten, daß Länge die Richtung von Norden 
nach Süden bedeute und Breite die Richtung von 
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Westen nach Osten (Agenn. 3, 12 = Comment. 
53, 21 Th.). Frontin führt als Beispiel Suessa 
Aurunca an (8, 2). Über diesen Ort heißt es im 
Liber col. I 237: ğer populo non debetur. ager 
eius pro parte limitibus intercisivis et in lacineis 
est adsignatus. Ähnlich lauten die Angaben bei 
Atina (230, 4: ager pro parte in lacineis et per 
strigas adsignatus), Ostia (236, 7: in praecisuris, 
in lacineis et per strigas), Terventum (238, 14: 
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3) Die Überlassung von Land zu vollem römi- 
schem Eigentum durch Viritanassignation. (Anus 
Sic. 154, 9 könnte man schließen, daß dieses 
Land nicht limitiert wurde. Indes der Terminus 
der gracchischen III vir(i) afgris) «udicandis) 
a(dsignandis) oder a(dtribuendis) CIL I2 639 aus 
Atina in Lucanien stand auf limitiertem Land 
(s. o. 8. 682), das nicht wohl Ager colonieus 
gewesen sein kann, da Atina Munizipium war. 


in praeeiswras et strigas) und Anagnia (230, 15:10 Assignationen in größerem Umfange sind über- 


per strigas) Außerdem kommen in derselben 
Quelle vielfach Angaben über Gemeinden vor, 
deren Ager ganz oder pro parte, locis variis, ge- 
teilt ist intercisivis limitibus, mit oder ohne den 
Zusatz in laciniis. Die Abstände der Limites 
werden dabei als ganz verschieden angegeben, 
zwischen 1400 and 2500 Fuß, und ihr Lauf 
scheint sich nach örtlichen Verhältnissen gerichtet 
zu haben (240, 11. 252,8). Wiederholt ist diese 


Art regelloser Teilung an die Stelle früherer L. 20 


getreten (229, 6. 235, 17. 236, 5; umgekehrt 
259, 20; vgl. Agenn. 1, 28 = Comment. 52, 13 Th.). 
Rudorff gründet darauf die Ansicht, die Limites 
seien symbolisch ‚zerschneidende‘ oder ‚vernich- 
tende‘ genannt worden, weil durch sie die ur- 
sprünglich freie Gemarkung bei der römischen 
Eroberung gleichsam zerstört worden sei (296f. 
und dazu Schulten Bonn. Jahrb. CIII 25). 
Der Unterschied der Bodenteilung nach Scamna 


dies ohne vorherige L. nicht denkbar.) 

4) Die Landassignationen an Veteranen in der 
Form von Koloniegründungen in Italien und in 
den Provinzen seit der Zeit Sullas. Die Bürger- 
und Militärkolonien sind so sehr Hauptbestand- 
teile des Ager divisus et assignatus, daß die 
Feldmesser diesen und den Kolonialboden oft als 
gleichbedeutend behandeln (Mommsen a. a. 0. 
154 = 158, wo die Belege angeführt sind). 

5) Die Vermessung von Ager publicus in 
Italien, der, von der Okkupation und Assignation 
ausgenommen, zu bestimmten Zwecken verpach- 
tet wurde, wie der Ager Campanus, von dem der 
gracchische Terminus CIL I2 640 stammt. Über 
die rechtlichen Verhältnisse des Ager Campanus 
bis auf Caesars zweites Ackergesetz vom J. 59, 
vgl. Mommsen Ges. Schriften I 108 (s. u. 
Abschn, 20). 

6) Die Vermessung von erobertem oder auf 


und Strigae von der I. besteht also darin, daB 30 andere Weise in Besitz genommenem Provinzial- 


die öffentlich-rechtlichen Grenzwege, die eigent- 
lichen Limites, fehlen und die Grundstücke nur 
durch Rigores oder durch beliebige, die Flur 
durchschneidende Feldwege voneinander geschie- 
den werden, und daß die Grundstücke selbst aus 
‚Streifen‘ und ‚Bänken‘, oder auch nur aus, ‚Fetzen‘ 
und ‚Abschnitten‘ bestehen. Der Unterschied 
war bei Frontin durch Abbildungen noch be- 
sonders deutlich gemacht: ager ergo limitatus hac 


boden. Hieher gehören insbesondere die großen 
L.n in Africa nach dem J. 146 v. Chr. und in 
sugusteischer Zeit, sowie die L. der ehemals könig- 
lichen Domänen in Cyrenaica nach dem J. 74 
vor Chr. (s. o. S. 674 und u. Abschn. 23). 

7) Die Vermessung und Teilung von Ager 
vectigalis in den Provinzen (Hyg. Gr. 205, 1: 
multi huius modi agrum (se. agrum arcifinium 
vectigalem) more colonico (s. zu 4) decimanis et 


similitudine (Abb.) decimanis et cardinibus con- 40 kardinibus diviserunt, hoc est per centurias, sicut 


tinetur, ager per strigas et per scamna divisus et 
adsignatus est more antiquo in hanc similitudinem 
(Abb.), qua in provincus arva publica coluntur 
(3, 5). Hiernach war Ager scamnatus ursprüng- 
lich die in Italien übliche, auch bei Assignationen 
zuweilen verwandte Bodenteilung, wofür Suessa 
Aurunca als Beispiel galt, dann später die ge- 
wöhnliche Einteilung des Ager publicus in den 
Provinzen. In diesen Unterschieden zeigt sich 


in Pannonia. Auch der im J. 29/30 limitierte 
Boden in Africa am Schott Fedjadj wird Ager 
vectigalis gewesen sein. 

8) Die Vermessung des zum Verkauf bestimm- 
ten Ager quaestorius in Stücken (laterculi, plin- 
thides) von 10 Actus im Geviert zu 50 Iugera 
(Hyg. 115, 15. Sie. 186, 17. 152, 24. 154, 1; 
vgl. Rudorff 285f.\. 

9) Die Vermessung kaiserlicher Domänen in 


der Zusammenhang der Flurteilung mit der recht- 50 Africa (vgl, die Lex Manciana aus vortraianischer 


lichen Qualität des Bodens (vgl. darüber bes, 
Weber 12ff. and dazu Momm sen Zum r. Boden- 
recht, Herm. XXVII 79ff.; Ges. Schr. V 85ff.). Die 
folgende Zusammenstellung wird zur Beurteilung 
der hierüber ausgesprochenen Ansichten dienen. 

19. Die Verwendung der regelrechten 
L. erstreckt sich auf folgende Fälle: 

1) Die Deduktion von Bürger- und Latiner- 
kolonien der republikanischen Zeit (vgl. Momm- 
sen Feldm. II 154f.; Ges. Schr. V 153). 

2) Die Konstituierung von Munizipien, Prä- 
fekturen, Fora und Conciliabula in Italien (Lex 
Mamil. c. 55; vermutlich handelt es sich dabei 
um die Territorien von Gemeinden, in denen 
durch die Lex agraria vom J. 111 zu Ager pri- 
vatus gewordene Possessionen des ehemaligen Ager 
publicus lagen, Fabricius $.-Ber. Ak. Heidel- 
berg 1924,25 1. Abh. 22); s. o. S. 675). 


Zeit Bruns Font.? 295 nr. 114 v. 7, wo die subs- 
civa erwähnt werden, die nur in limitiertem Gebiet 
vorkommen, und die Inschrift der Ara leg. Hadr. 
Bruns nr. 115, 2, 1 und 116, 2, 9 mit der Nen- 
nung von centuriae). Die Einteilung in Centu- 
rien zu 200 Iugera hat hier bis in das 5. Jhdt. 
bestanden (Cod. Theodos. XI 28, 13 vom J. 422; 
vgl. Barthel 49f.). Das Vorkommen von limi- 
tiertem kaiserlichem Saltus, das sonst ohne Ana- 


60 logie ist, in Africa, kann mit den dort bestehen- 


den, über die ganze Provinz ausgedehnten älteren 
L.n zusammenhängen. 

10) Die Vermessung der Gemarkungen pere- 
griner Gemeinden in den Provinzen oder be- 
liebigen Ager privatus, die eigentlich nur per 
extremitatem aufgenommen zu werden brauchten, 
zwecks Herstellung einer Forma (Front. 5, 8: 
hunc agrum multis locis mensores, quamvis ex- 
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trenum mensura conprehenderint, in formam in 
modum limitati condiderunt). i 

11) Rein privater Art ist die von Plinius er- 
wähnte L. von Weinpflanzungen durch einen 18° 
breiten Decumanus, auf dem sich zwei Wagen 
begegnen können, und bei größerer Ausdehnung 
durch einen ebenso breiten Kardo, sowie durch 
10’ breite Limites transversi (n. h. XVII 169). 

Die Einteilung des Lagers und die Stadt- 
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südöstlich von Vico, die Kardines in der pars 
citrata (nördlich) in deutlichen Resten bis zum 
8. nördlich von Capua vetere und in der pars 
ultrota bis zum 20. 7 km südlich von Aversa, 
teilweise in über 10 km langen Stücken. Das 
Netz der quadratischen Centurien von 710m = 
20 Actus Seitenlänge, also von der normalen 
Größe von 200 Iugera, tritt besonders deutlich 
südöstlich von Capua hervor (vgl. Beloch Cam- 


anlagen zeigen zwar große Verwandtschaft mit der 10 panien? 810. Schulten Flarteil. 30%, mit Taf. VI, 


L., werden aber nicht als solche bezeichnet und 
bleiben hier besser außer Betracht. Dasselbe gilt 
von der angeblichen L. der Pfahldörfer in Ober- 
italien (Helbig Die Italiker in d. Poebene 60ff.). 

Über die Verwendung der Bodenteilung 
nach Scamna und Strigae besitzen wir nnr 
die oben in Abs. 16 bereits angeführten Zeug- 
nisse. Frontin sagt nichts darüber, bei welchen 
Assignationen diese ältere Form, bei welchen 
regelrechte L. angewandt wurde, und die An- 
gaben in den Libri coloniarum genügen nicht, 
diese Frage zeitlich oder sachlich zu beantworten: 
Suessa war alte Latinerkolonie, in Ciceros Zeit 
Munizipium, alsdann Veteranenkolonie der Tri- 
umvirn, Bovianum augusteische Veteranenkolonie. 
Die übrigen Orte, deren Territorium nach Scamna 
und Strigae vermessen war, sind nur als Muni- 
zipien oder Präfekturen bekannt. Die Haupt- 
verwendung hei dem Ager publicus in den Pro- 


wo indes die Regionen und damit die Lage des 
Decumanus maximus nicht richtig bestimmt sind, 
und besonders Barthel 97£.). 

21. Noch vollkommener erhalten sind die Reste 
von L.n eines Teils der römischen Kolonien in 
Gallia cisalpina. Aus der Poebene und Ve- 
netien hat Schulten gegen 20 Beispiele zusammen- 
gestellt, darunter solche, die noch heute vortreff- 
liche Bilder römischer L.n darstellen (a. a. O. 15ff. 


20 mit Reduktionen auf 1:150000 der betreffenden 


Teile aus der Carta topografica). Bei Parma er- 
strecken sich die Überreste von mindestens 22 Cen- 
turien in der einen und 83 in der anderen Rich- 
tung über rund 450 qkm, und die prächtige L. 
nordöstlich von Patavium zeigt das fast vollstän- 
dige Netz von ungefähr 250 Centurien in ent- 
sprechender Ausdehnung. Die Centurien messen 
durchweg 710 m im Geviert, also 200 Iugera, 
nur bei einer L., südwestlich von Treviso (Tar- 


vinzen bestätigt der jüngere Hygin, indem er die 30 visium) am Musone, scheinen sie eine andere 


L. des Ager vectigalis tadelt (205, 1) und selbst 
für seine Vermessung Aufteilung nach Scamna 
und Strigae, freilich zugleich privatas limitum 
observationes statt der gewöhnlichen rigores vor- 
schlägt (ebd. 8; vgl. im übrigen Mommsen 
Herm. XXVII 85f.; Ges. Schr. V 91f.). 

20. Überreste römischer L.n haben sich 
im heutigen Wegenetz an verschiedenen Stellen, 
insbesondere in Campanien, in Gallia cisalpina 


Große gehabt zu haben. Orientiert sind sie alle 
verschieden, aber keine einzige nach den Haupt- 
himmelsgegenden. Bei Fidentia (Borgo San Don- 
nino), Parma, Regium Lepidum, Bononia (L. 
westlich vom Reno), Forum Cornelii (Imola) könn- 
ten die Systeme an die 187 v. Chr. angelegte Via 
Aemilia angeschlossen gewesen sein, doch ist es 
auch denkbar, daß die Straße über schon vor- 
handene Limites hinweg gebaut worden wäre. 


und in Afrika erhalten. Am wichtigsten sind 40 Dagegen weichen die L.n von Tannetum, Mutina 


Überreste dieser Artim Ager Campanus, weil 
hier der gracchische Terminus aus dem J. 132/31 
{CIL I? 640) mit der Aufschrift SD | KK XI 
(s. o. 8. 681) und die Angabe Frontins über die 
Richtung des Kardo nach Osten und des Decu- 
manus nach Süden (29, 4) deren Wiederauffindung 
ermöglichen. Der Decumanus maximus beginnt 
im Norden an der Stelle, wo der Volturnus, die 
Nordgrenze des limitierten Gebietes, aus dem Ge- 


und Bononia östlich vom Reno etwa 3--4° von 
der Richtung der Via Aemilia ab. Diese L.n 
müßten also doch wohl älter sein. Die L. nord- 
westlich von Treviso scheint die Via Postumia 
als Decumanus maximus benutzt zu haben. Wo 
sich zwei L.n berühren, stoßen sie stets im Winkel 
aufeinander. Vielfach sind die Limites durch 
Wassergräben, die fossae limitales der Lex Ma- 
milia (S. 778), vertreten. An die größeren Flüsse, 


birge tritt, zieht westlich am alten Capua und 50 namentlich an den Po, reichen die L.n nicht heran. 


an Atella vorüber und endigt im Südwinkel der 
Ebene unweit Neapels. Die Fortsetzung der 
Linie würde mitten durch Neapel selbst über den 
Toledo (Via Roma) nach dem Kastell dell’ Ovo 
geführt haben. Sie läuft fast genau in der Rich- 
tung des Meridians, durchschneidet aber zugleich 
die Ebene in ihrer größten Ausdehnung. Zur 
Zeit der Aufnahme der Karte bei Beloch Cam- 
panien Pl. XII, nämlich 1817— 1819, war der 


22. Auch in Germanien hat man Spuren 
römischer L.n finden wollen. Die Kölner Inschrift 
CIL XIII 8254 eines Altars, den die possesores 
ex vico Lucretio scamno primo gestiftet haben, 
bezieht sich indes vermutlich auf einen Stadt- 
bezirk, nicht auf die Feldflur, und in der Weih- 
inschrift von Obrigheim am Neckar ebd. 6488 
besteht gegen Zangemeisters Lesung aed(em) 
sifgnum) a/g]r(um) (centuriarum) IIII das Be- 


Decumanus maximus nördlich von Capua noch 60 denken, daß vier Centurien, bei normaler Größe 


3,6 km weit als Feldweg erhalten. Der Kardo 
begann am Fuße des Monte S. Michele an dem 
östlichen Ende der Ebene bei Maddaloni und 
durchzog sie an der nördlichsten Biegung des 
Clanis vorbei in ihrer größten Breite. Die übrigen 
Decumani sind in der pars sinistra (östlich) fast 
sämtlich bis zum 16. südlich von Maddaloni er- 
halten, in der pars dextra teilweise bis zum 16. 


also 800 Ingera, eine ungeheuerliche Stiftung 
sein würden (vgl. Schulten Bonn. Jahrb. CILI 
12 und 37. und dazu Barthel 48f., der zu 
der letzteren Inschrift die Lesung arg[enteum 
mit einer Gewichtsangabe vermutet. Auf einem 
Abklatsch der Inschrift, den ich Gropengießer 
verdanke, hat Drexel indes am Rand hinter ACR 
ein kleines | entdeckt; er vermutet jedoch, daß 
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das Zeichen $ vor der Zahl pl nicht centurias, 
sondern steilicos bedentet (vgl Haug bei Wag- 
ner Fundstätten in Baden II 395f.). Vier Si- 
cilici wären 2400 Quadratfuß, 210 qm, für eine 
kleine Stiftung ein ganz angemessenes Maß. Im- 
merhin wäre es nicht ausgeschlossen, daß auch 
im Dekumatenland der Boden limitiert gewesen 
ist. Die Spuren alter Flurteilung freilich, die 
Meitzen III 157 in einigen Gewannwegen der 
Gemarkung Friedberg in Oberhessen finden wollte, 
sind zu unbedeutend, um mit Sicherheit als rö- 
misch gedeutet zu werden. Die auf diesem Ma- 
terial beruhenden Annahmen von Dopsch (Grund- 
lagen der europ. Kulturentw. I 339f.) können also 
keineswegs als gesichert gelten. Dasselbe gilt 
von den Vermutungen über Reste römischer Flur- 
teilung im Rhein- und Moselgebiet, auf die Phi- 
lippi hingewiesen hat (Gött. Gel.-Anz. 1920, 49). 
Etwas sicherer, aber auch nicht deutlich genug, 
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Damit stimmt die Orientierung der L. genau 
überein, die nach den erhaltenen Termini in der 
Umgebung des Schott Fedjadj im J. 29/80 von 
der Legio III Augusta ausgeführt worden ist 
(S. 682 und 687). Auf Grund der Fundstellen 
der Steine und der auf ihnen stehenden Regions- 
angaben und Nummern ist es Barthel gelungen, 
im Gegensatz zu Toutain, der die Termini zu- 
erst veröffentlicht, aber falsch gedeutet hatte, das 


10 System dieser L. zu rekonstruieren (Toutain 


Mém. present. à l’Acad. XII 1907, 341. und 
darüber Barthel Wochenschr. kl. Philol. 1909, 
1257. Toutain Mem. Soc. des ant. de France 
1910, 79f£. Barthel Bonn. Jabrb. CXX 1911, 
60. und 125 Nachw.), Der Decumanus maximus 
lief danach von einem Punkte der afrikanischen 
Nordküste etwas westlich von Hippo Regius bis 
zu der kleinen Syrte, die er etwa 12 km östlich 
von Tacape schneidet, und der Kardo maximus 


um eine bestimmte Form der Vermessung heraus- 20 vom Promuntorium Mercurii (Kap Bon) bis The- 


zufinden, sind die Spuren römischer L., die Schu- 
macher in Rheinhessen beobachtet hat (Mainz. 
Ztschr. XVI 14f. Siedlungs- u. Kulturgesch. der 
Rheinlande II 221f.) Endlich sei noch auf die 
durch eben so viel Sachkenntnis wie Vorsicht aus- 
gezeichnete Behandlung des Problems der Boden- 
einteilung im Augstgau bei Basel hingewiesen, 
die Burekhardt-Biedermann geliefert hat 
(Die Kolonie Augusta Raurica 51ff.; s. u. Bd. IA 
S. 293). 

23. In der Provinz Africa haben sich 
dagegen Überreste sroßartiger L.n im heutigen 
Wegenetz ganz deutlich erhalten, die nach dem 
Vorgange von C. T. Falbe (1833) und Schulten 
(L’arpentage rom. en Tunisie, Bull. arch. du Co- 
mité 1902, 129#.) Barthel (1911) in ihrer vollen 
Bedeutung erkannt und eingehend behandelt hat 
(52). In der Umgebung Karthagos 
zeigen sich noch jetzt viele Spuren eines Systems 


veste. Die beiden Hauptlimites waren also so 
angelegt, daß sie die Provinz in ihrer größten 
Ausdehnung von Nordwesten nach Südosten und 
von Nordosten nach Südwesten durchschnitten. 
24. Hieraus ergibt sich für die Zeitbestim- 
mung der afrikanischen L.n folgendes: In 
einheitlichem System umspannte die zweite L. 
die ganze von Caesar geschaffene, von Augu- 
stus 27 v. Chr. dem Senat überlassene Provinz 


30 Africa. Das ungeheure Vermessungswerk, an das 


29/30 n. Chr. die L. in der Gegend des Schott 
Fedjadj angeschlossen wurde, reicht vermutlich 
in augusteische Zeit zurück. Die andere L., deren 
Spuren in der Umgebung Karthagos erhalten sind. 
muß dagegen in dieser Zeit schon bestanden haben. 
da die Heerstraße von Karthago zum Legions- 
lager von Theveste sie voraussetzt. Sie reicht 
nirgends über die Grenzen der im J. 146 einge- 
richteten alten Provinz hinaus, gehört also der 


710 m im Quadrat messender Centurien von 200 40 voreaesarischen Periode an. Wahrscheinlich be- 


Iugera, dessen nach Nordwesten gerichtete Li- 
mites mit dem Meridian Winkel von 29° bilden. 
Gegen Norden erstrecken sich die Spuren bis zum 
Bagradas, landeinwärts reichen sie 70 km weit 
bis fast an die Fossa regia (s. o. S. 661), ins- 
besondere laufen hier die Reste der römischen 
Heerstraße von Karthago nach Theveste strecken- 
weise über 6 km weit in der Richtung der Li- 
mites, nach Südosten greift die L. auf die Halb- 


sitzen wir in ihr die Reste der Limites, von denen 
in dem Africa betreffenden Teil der Lex agraria 
vom J. 111 die Rede ist (CIL I? 585 v. 89). Aus 
demselben Gesetz (v, 80) ergibt sich das Vorhan- 
densein von formae publicae, die mithin auf die 
Zeit der Einrichtung der Provinz zurückweisen. 
Damals also, auf Veranlassung der X viri ex lege 
Livia, wird diese L. ausgeführt worden, und die 
Assignationen des C. Gracchus werden im Anschluß 


insel des Kap Bon über, die sie vermutlich ganz 50 an sie erfolgt sein. Ihre Orientierung entspricht, 


umspannte, und nach Süden erstreckte sie sich 
noch mindestens 90 km weit von Karthago bis 
zum 36. Breitegrad (Barthel a. a. O. und Taf. 
II und II). 

Hier berährt sich dieses erste mit einem 
zweiten System, dessen Limites, nicht nur im 
heutigen Wegenetz, sondern auch vielfach in an- 
tiken Steinsetzungen erhalten, gleichfalls quadra- 
tische Centurien von 200 Iugera umschließen, 


wie die der augusteischen I. in der erweiterten 
Provinz, der Längsrichtung des 146 bis zur Fossa 
Regia in Besitz genommenen Gebietes (Barthel 
73#. mit Taf. I). Beide L.n, die der republika- 
nischen und die der augusteischen Zeit mit ihrer 
Fortführung unter Tiberius, sind großartige Werke 
der römischen Vermessungskunst. Sie haben die 
ganze Kaiserzeit hindurch bestanden und sind 
noch im 4. und 5. Jhdt. sowohl auf den kaiser- 


zum Teil aber auch Unterteilungen erkennen 60 lichen Domänen wie auf nichtdomanialem Land 


lassen. Diese Reste erstrecken sich südwärts 
100 km weit über die Gebiete von Hadrumetum 
und Thapsus hinweg bis in die Nähe von Thys- 
drus. Selbst in der Umgebung des heutigen 
Sfax, also im Gebiet von Thenae, lassen sich noch 
Spuren davon wahrnehmen (Barthel 57ff. mit 
Taf. III—V). Dieses zweite System besitzt eine 
Neigung gegen den Meridian von 39° nach Westen. 


in den afrikanischen Provinzen einschließlich Nu- 
midiens nachzuweisen (Barthel 49f. Ob wirk- 
lich, wie derselbe Gelehrte 117ff. zu zeigen ver- 
sucht, die eigentümliche Verschiebung der afrika- 
nischen Ostküste von Hippo Diarrhytus bis zur 
kleinen § in der Karte des Ptolemaios auf 
einem Mißverständnis der Orientierung des zwei- 
ten L.s-Systems beruht, also die Benutzung der 
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provinzialen Forma zu geographischen Zwecken 
voraussetzen würde, muß hier unentschieden ge- 
lassen werden). [Fabricius.] 
Auuvaai, ein nur bei Procop. de aed. IV 4, 
280 Bonn, 119, 27 Haury genanntes Kastell Make- 
doniens, das von Iustinian I. wiederhergestellt 
worden ist. [Fluss.] 
Limnades (A:uraöes), Epiklesis der Nymphen 
bei Theokrit (V 17; vgl. Preller-Robert I 
720). [gr. Kruse.] 
Limnai. 1) Stadtbezirk in Athen; der Name 
haftet an dem Dionysion &v Aluwaıs. Hier wird 
hauptsächlich erwähnt, was nach der Erörterung 
von Wachsmuth o. Suppl.-Bd. 18. 176. 216 hin- 
zugekommen ist. Die Stellen sind 1. Thuk. II 15, 
3 (o. Suppl.-Bd. I S. 218. Judeich Topgr. 51. 
Capps Class. Philol. IT 25. Schuchhardt Ub. 
Jahrb. XXI 314. 2. Isai. 8, 85 (o. S. 216, 29). 







3. Ps.-Dem. LIX 76 die Bestimmungen über Basi- 
leus und Basilinna waren verzeichnet: ¿v orýàn M- 
Divy èv r@ isoğ Tod Aiovúoov napa tòv Boruöv 
èy Aluraıs (xai ağın ) orn te xal vür ornxev 

..) xai ĝià aðra &v ı@ dexrmordıw isoğð tod 
Awrioov xai åyiwtáræ Ev Aiuvais Earnoay, iva 
un nolloi cibõoi tà yeyoaupéva` rağ yàg Toü 
êviavtoð fxdorav &voíyerai, tj) dwdsxdın roð Ay- 
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orepáravto noös tà isod uù) tiĝévar ... zepl 68 
tòv goā tòr avtoŭ éxaotov negidsira xal tfj 
isgelq årapégew toùs orspdvous ngôç tò èv Aiu- 
vais teusvog, Ensıra Blei Ev ı@ leoð tà inloma. 
6. Schol. Aristoph. Ran. 216 (vgl. Steph. Byz. s. 
Aiuvai): Aluvn tónros legòs jiovóoov, èv œ olxos 
xai vsœs tod Beod. Kahhiuazos Ev Exdin (frg. 
280)" Aywalp è yopooráðaç Ñyov Eoprds. 
7. Hesych. s. ysoagai’ idgsıar xowčs' iðiwç de 


l0 ai tø Awwiop tõ v Aluvais tà lsoà Emıtelod- 


oaı (0. Bd. VII S. 1232). Mit nr. 3 zu verbin- 
den. 8. Strab. VIII 363: xai tò roð Aiorúvoov 
iegòv èv Aluvars Ep’ üyood Beßnxös Erüygave, vür 
Ò èni Enpod thv ovo Eysı. Das steht in der 
Beschreibung von Sparta und wurde bisher immer 
auf dieses bezogen; aber Bölte Athen. Mitt. 
XXXIV 888 zeigt, daß diese (zur Erklärung eines 
ähnlichen Phänomens in Sparta herangezogene) 
Notiz sich auf Athen bezieht und aus Apollodor 
stammt, 

Aus 1. ergibt sich, daß L. unweit der Akropolis 
lag, und zwar führt die wahrscheinlichste, wenn 
auch nicht völlig sichere Erklärung auf die Gegend 


südlich der Burg. Die drei anderen von Thuk. ge- 
nannten Tempel liegen in deren Südosten, und 
namentlich vom Pythion steht das jetztfest (Wachs- 
muth Abh. Sächs. Ges. XLI 12, 38. 49). Was 
Dörpfeld (z. B. Ath. Mitt. XX 189) zugunsten 
einer anderen Deutung der Stelle vorbringt, läßt 
sich nicht halten. Er hält.trotz aller Einwen- 
dungen auch heute noch an der schon o. S. 216 
von Wachsmuth widerlegten Meinung fest 
(Ath. Mitt. XLVI 81), 

Maßgebend war für Dörpfeld die Auf- 


Beompröros unvds. Dazu vgl. nr. 7. 4. Phano- 60 deckung eines Bezirkes im Westen der Akropolis, 


demos FHG I 368 frg. 14 (Athen. XI 465a): 
agpòs 10 isoğ Tod èv Aluwaıs Awrúcov tò yheðxos 
Yigovrag tove Adyvalovs Ex tyr aldaor t Beö 
zıpyävas, elt aùtoùs ooopEgeoda:, Stev xal Aip- 
valov xiņnðīyai tòv Aıdvyvoov. 5. Phanod. frg. 18 
= Athen. X 437d in einer Schilderung des Choen- 
festes, die die Entstehung dieses Namens erklären 
soll: Demophon ordnete an roüs oregdrovs ols 


den mit dem Heili in L. gleichzusetzen 
manche Gründe rieten (s. den Plan nach Dörp- 
feld; die römischen Bauten sind weggelassen). 
Er hat dreieckige Form und wird von drei Straßen 
begrenzt, im Osten und Westen von denen, die 
von der Burg zum Areopag bezw. zum Markte 
führen, im Norden von einer Verbindungsstraße 
zwischen beiden. Die längste Seite, die im Westen, 
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mißt 45 m, der Flächeninhalt beträgt etwa 
566 qm. Die Straßen lagen bis zu 2 m höher 
als das Temenos; daher war eine Stützmauer not- 
wendig, die den ganzen Bezirk einfaßt. Ein Zu- 
gang war nur im Südosten vorhanden. Von alten 
Gebäuden enthielt der Bezirk die folgenden: 1. 
im Süden einen aus Cella und Pronaos bestehenden 
kleinen Tempel von 4:5, 40 m; der Eingang ist 
der das erwähnte Tor enthaltenden Ecke zuge- 
kehrt. Von der Rückwand laufen Verbindungs- 
mauern zur Umfassung, von denen nur die west- 
liche eine (verschließbare) Tür enthält; also ließ 
sich der ganze Tempelhof gegen den Hauptraum 
des Temenos absperren. 2. in der Mitte einen 
quadratischen Unterbau aus Porosquadern mit 
einer Seitenlänge von 3,10 m; darin vier runde 
Löcher zur Aufnahme von Säulen, die wahrschein- 
lich einen Altartisch (Seitenlänge 2 m) trugen 
(Abb, Athen. Mitt. XX 167, genauer XXXVI 118). 
Friekenhaus will allerdings keinen Tisch, 
sondern ein Heroon auf diesem Unterbau er- 
richten, wie es ähnlich auf Reliefs und Vasen- 
bildern des 5. und 4. Jhdt. vorkommt; und da 
ein solches einmal die Inschrift Zoaxdcos Alesı- 
xáxo trägt, so meint er, auch hier ein Herakles- 
Heroon vor sich zu haben, und zwar dag in Me- 
lite (s. o. Suppl.-Bd. III S. 925). und hat den Bei- 
fall von Robert Heldensage 637 gefunden. Aber 
das ist im besten Falle nicht mehr als eine Mög- 
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aus Test. 8 Aus Test. 4 möchte ich dasselbe 
schon für die Zeit des Phanodem (4. Jhät.?) 
folgern. Ob aber der von Dörpfeld aufge- 
deckte Bezirk jemals sumpfig gewesen sein kann, 
ist recht zweifelhaft, und die Urteile der Geo- 
logen (bei Judeich Rh. Mus. XLVII 58) gehen 
auseinander; 2. die Ansiedlung des Bakcheion an 
dieser Stelle lasse auf einen schon früher hier 
seßhaften Bakchoskult schließen. Das ist nicht 


10 schlagend, und wir wissen mindestens von den 


Lenaia, daß sie noch zur Zeit des Bestehens des 
Bakcheion gefeiert wurden (o. Bd. XII S. 1936). 
Hätte dieses den Bezirk zu zerstören gewagt, 
wenn er für Feiern desselben Gottes noch be- 
nutzt wurde? 8. Die Kelter weist auf Dionysos 
und geradezu auf die Lenaia. Das Erstere ist 
nicht ganz sicher, da auch andere Götter Wein- 
berge besitzen und Keltern benötigen konnten 
(v. Wilamowitz bei Frickenhaus Ath. Mitt. 


20 XXXVI 117); das Letztere hängt mit der Frage 


nach dem Lenaion zusammen (s. u.). 4. Die Ein- 
arbeitung in dem Fundament könnte sehr wohl 
die nach Test. Nr. 3 in dem Bezirk vorhandene 
Stele getragen haben; 5. Die Abgeschlossenheit 
des Bezirkes paßt zu der ebd. bezeugten Tat- 
sache, daß er nnr einmal im Jahre geöffnet war. 
6. Test. nr. 6 bezeugt für L. ein Haus und einen 
Tempel: Beides finde sich in dem Bezirk. 

Man kann dieser Hypothese eine gewisse Wahr- 


lichkeit; auch ist es Frickenhaus nicht ge- 30 scheinlichkeit nicht absprechen; jedoch ist sie 


lungen, die Unmöglichkeit der üblichen Annahme 
Jarzutun, nach der der Unterbau einen Altar trug; 
diese Annahme ist vielmehr nach wie vor die 
nächstliegende (Dörpfeld Athen. Mitt. XLVI 88; 
o. Bl. I S. 1663). Ferner enthält der Unterbau 
ein längliches Loch von 49:18 cm, das sehr wohl 
zur Aufnahme einer Stele gedient haben kann; 
3. in der Nordwestecke ein mit Sicherheit als 
Kelteı gedeutetes Gebäude; neben dem Kelter- 


keineswegs gesichert und hat erhebliche Bedenken 
gegen sich. Sie ist ferner durch ihren Urheber 
mit der Frage nach dem Orte des Lenaion ver- 
quickt worden (übrigens wird der Bezirk des 
Dionysos Lenaios nie ausdrücklich so genannt: 
Dörpfeld Mitt. XX 368). Einen Anhalt dafür 
bietet nur Hesych. s. Aura èv Admvaıs [ao] 
tózoç àveruévos Aovbo@, nov tà Anvaa (kala 
cod.) 7yov. Nun wissen wir aber, daß in L. die 


raum (4,7:2,8 m) ist der xoaryg dmoAnmıos, ein 40 Anthesteria gefeiert wurden (Test. 1. 5 und Ari- 


etwa 551 fassendes Tongefäß, noch erhalten. — 
Der Bezirk ist später mehrfach überbaut worden, 
wie man aus Dörpfelds vortreffllichem Plan 
(Athen, Mitt. XX Taf. IV) bequem ersehen kann; 
kenntlich ist besonders “das wohl im 2. Jhdt. n. 
Chr. errichtete Bakcheion, das Vereinslokal der 
Iobakchen (o. Bd. IX S. 828), das den ganzen 
Nordosten des Bezirks bedeckte und darüber 
hinausragte. — Durchaus zweifelhaft ist es, ob 


stoph. o. S. 703, 64), über deren Verschiedenheit 
von den Lenaia heute kein Zweifel mehr besteht 
(o. Bd. XII S. 1935, wo Petersen Rh. Mus. 
LXVIII 239 nachzutragen ist; anders leider wieder 
Dörpfeld Mitt. XLVI 98); Schol. Aristoph. Ach. 
925. 961 (FHG I 483) ist konfus, Für die Fest- 
stellung der Lage des Lenaion lassen sich 1. 
Stellen verwerten, die sich auf den Agon der 
Lenaia beziehen; abgesehen von dem bei ihnen 


Frickenhaus Mitt. XXXVI 135 einige an der 50 fehlenden falschen Zusatz èv äozeı stimmen sie 


Ostmauer nicht weit von deren Nordecke vor- 
handene Reste mit Recht auf eine doydoa gedeutet 
hat (geleitet wohl von seiner Hypothese, nach 
der das Ganze ein Heroon sein soll). 

Für die Gleichsetzung dieses Bezirkes mit 
dem Dionysion in L. hat Dörpfeld folgende 
Gründe angeführt: 1. Die ganze Gegend ist wasser- 
reich und enthält viele Brunnen (über 70); doch 
darf man schwerlich mit der Bedeutung Aiuyn = 


mit Hesych (o. Bd. XII S. 1936, 5) überein; 
2. Schol. Patm. Demosth. (Bull. hell. 1142) Ka- 
Jaulıns Nows' ows obros Adıymoı uuuevos .. . 
tò ĝè iegov adrod koti moös të Ayral = Hesych 
Kalaulıns how: të Anvalo rimalov, Von D örp- 
feld u.a. in dem Sinne benutzt, daß der Kala- 
mites in die Sümpfe gut paßt (o. B. X S. 1537). 
— Man hat danach das Lenaion an verschiedenen 
Stellen angesetzt, alles ohne Beweiskraft, auch 


Brunnen arbeiten, sondern muß das Wort in der 60 die Identität mit dem Dionysion in L. unterliegt 


üblichen Bedeutung = Sumpf fassen (Wachs- 
muth Abh. 48). Daß der Bezirk L. wirklich 
einen Sumpf enthielt, ergibt sich auch aus 
Aristoph. Ran. 209#., wo der Froschchor sich auf 
das Gequak beruft, das er dupi Nuoniov Atös 
Aióvvooy èv fiura angestimmt habe an den 
Chytren, d. h. einem Tage der Anthesteria; daß 
er im 2. Jhät. v. Chr. trocken lag, ergibt sich 


schweren Bedenken, die Wachsmuth Abh. 42 
entwickelt hat. Besonders fällt ins Gewicht, daß 
die Prozession der Lenaia (o. Bd. XII S. 1936, 21) 
das nur an ein-m Tage des Jahres geöffnete Te- 
menos in L. nicht hätte betreten dürfen. Ich 
füge hinzu, daß man sich den Agon der Lenaia 
(s. auch o; Bd. IX S. 994) in einem Bezirk von 
560 qm nicht abgehalten vorstellen kann. Um 
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die schon reichlich verwickelte. Frage nicht noch 
mehr zu verwirren, lasse ich Dinge von geringerer 
Bedeutung beiseite. Dazu gehört der Eid der 
Gerairai bei Ps. Demosth. LIX 76 (Test. 3. 7), 
in dem als die diesen Priesterinnen obliegenden 
Feste die Theoinia und Iobakcheia genannt werden, 
die es nahelegt, mit den Antlıesteria gleichzu- 
setzen (Petersen Rh. Mus. LXVIII 242), ob- 
wohl auch erhebliche Bedenken dagegen sprechen ; 
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33), die das (ebiet den Messeniern zusprachen 
(Tac. ann. IV 43). Nach Seeliger (Messenien 
und der Achäische Bund, Progr. Zittau 1897, 
25f.) wurde es ihnen durch Kleomenes II. 
enirissen; sie erhielten es wieder im J. 222 oder 
221 durch Antigonos Doson. Nach der Erobe- 
rung von Korinth im J. 146 trugen die Lake- 
daimonier, bauend auf die römische Freund- 
schaft, den Streitfall dem Senat vor (Inschr, 


die Gerairai stehen unter dem Basileus, der die 10 v. Olymp. 52, 52fl.); die Milesier erkannten als 


Lenaia, aber auch die Anthesteria unter sich hat 
(o. Bd. IS. 2378). So ist auch von hier für eine 
Gleichsetzung des Bezirks in L, mit dem Lenaion 
nichts zu gewinnen. Ebensowenig aus dem ge- 
meinsamen ionischen Ursprung der Lenaia und 
Anthesteria, denn daß jene aus Theben nach 
Athen gekommen seien, ist Frickenhaus (72. 
Berl. Winckelm.-Progr. 32) nicht zuzugeben. 
Sieht man also von einer Gleichsetzung des 


Schiedsrichter zu deren Gunsten. Im J. 44 gaben 
Caesar und Antonius das Gebiet den Messeniern 
zurück (Tac. a. a. O. Kolbe Athen. Mitt. XXIX 
1904, 376). Eine Bestätigung erfolgte im J. 25 
n. Chr. durch den Praetor von Achaia Atidius Ge- 
minus, gegen die eine Berufung an den römischen 
Senat nichts fruchtete (Tac. a. a. O0.) Im J. 48 
n. Chr. stellte der Feldmesser T. Flavius Mono- 
mitus auf Geheil des Proconsuls die Richtigkeit 


Dionysion in T. mit dem Lenaion und mit dem 20 der Grenzen fest (IG V 1, 1431). Curtius Pelop. 


von Dörpfeld ausgegrabenen Bezirk westlich der 
Burg ab, so bleibt für seine Fixieruug innerhalb 
des durch Test. 1 gegebenen Rahmens ein weiter 
Spielraum; tortfällt die Ansetzung am Dipylon 
(Gruppe Burs. Jahresb. CXXXVII 464). Fest- 
halten muß man die Lage innerhalb der Stadt; 
die Bezeichnung der großen Dionysien als êv» doreı 
bezeichnet den Gegensatz zu den Lenaia, nicht 
zu den Anthesteria. Das Lenaion hat vor dem 


II 157. Neubauer Arch. Ztg. VII (1882) 211. 
Niese Nachr, (ütt. Ges. 1906, 118. Frazer 
und Hitzig-Blümner zu Paus. IV 31, 3. Kolbe 
IG V 1 8. 260. [Geiger.] 

3) Stadtteil von Sparta (s. d.). 

4) Stadt im thrakischen Chersonnes, Grün- 
dung der Milesier, Hekat. 137 bei Steph. Byz. 
Anaxim. Lamps. 4 bei Strab. XIV 635. Skymn. 
705. Strab. VII 330 frg. 52. Häufig in den atti- 


Tor gelegen, die L. wahrscheinlich nicht (anders 30 schen Tributlisten des 5. Jhdts. CIA 137. 233-258. 


Wachsmuth Abh. 46). Die Gegend im Süd- 
osten der Burg, nahe am Ilissos, hat die meiste 
(freilich auch nur relative) Wahrscheinlichkeit für 
sich. Zu diesem Ergebnis kommt (von ganz ande- 
ren Gesichtspunkten aus) auch Schuchhardt 
316. Vgl. auch Kallirrhoe o. Bd. X S. 1669. 

Vgl. noch Judeich Topogr. 261 (der sich 
ganz an Dörpfeld anschließt). Gruppe Bars. 
Jahresber. CXXXVII 460. Andere Literatur nennen 


IG I ed. min, 63. 198f. 2038. 210. 231 Aruvator èv 
Xzoporijop. A.M. F. Schultz Chers. Thrac. 30. 
Nach Kiepert FOA IX an der nach Westen ge- 
richteten Spitze der Halbinsel, wo ein Strandsee 
den Namen der Stadt erklärt. [OÖberhummer.] 
5) Auf einer Inschrift nördlich von Magydos 
in Pamphylien steht Auwör oor: Ormerod 
und Robinson vermuten, daß eine kleine 
Ruinenstätte 20 Minuten westlich den Namen L. 


Frickenhaus Mitt. XXXVI 114. Hitzig-Blüm- 40 getragen hat, Annual Brit. School Athens XVII 


ner Pausan. III 2, 843. 845. IW. Kroll] 
2) Aiuva (Paus. III 2, 6. IV 31, 3), Stadt 
im Grenzbezirk zwischen Lakonien und Messe- 
nien. Die Lage war lange strittig. In die Ebene 
von Nisi, am linken Ufer des Pamisos, verleg- 
ten es Leake Mor. I 363ff.; Peloponn. 182ff. 
Bursian Geogr. II 170. Bo ß (Reisen If.) glaubte 
es bei der heutigen Stadt Sitsova gefunden zu 
haben wegen des Fundes einiger Inschriften des 


223. 245. Mit Nr. 1 darf man es wohl kaum in 
Verbindung bringen. 

6) Ein Ort am südlichen Ufer des Sinus Asta- 
eenus hei Nikomedeia in Bithynien, nahe bei 
Screoi (s. d.), Acta Sanct. 12. Sept. IV 17. Migne 
gr. 115, #92. Ramsay Asia Minor 188 nr. 62, 

7) In Kappadokien, Ort in der Nähe von Sa- 
sima, Marcell. chron. 476. Jordan. Rom. 348. 
Chron. pasch. S. 602, Gregor. Naz. ep. 50, heute 


Artemistempels neben der verfallenen Kapelle der 50 Göldjik östlich von Sasima (s. d.), der Ort heißt 


Panagia, IG V 1,1374ff. Die Lage ist gesichert 
durch IG V 1, 1481 Z. 37ff; demnach lag das 
Heiligtum der Artemis Asuräzıs oberhalb des Baches 
Xoioo;, des heutigen Sandava ; in der Gegend des 
Dorfes Picadia liegt also der denthelische Bezirk 
(s. o. Bd. V 8.221. Kolbe S.-Ber. Akad. Berl. 
1905, 61ff.). Ursprünglich wohl ein Denkmal der 
Eintracht zwischen beiden Völkern, wurde das 
Heiligtum der Ausgangspunkt von Kriegen und 


noch heute bei den Griechen Limna, Ramsay 
Asia Minor 294. [Ruge.] 
Limnaia. 1) Aiuraia, Epiklesis der Artemis 
1. in Sikyon, wo sie eine Kulfstätte in der Nähe 
des Marktes hatte, nicht weit vom Heiligtum 
des Dionysos, mit dem sie oft in Kultgemeinschaft 
stand (Paus. II 7, 6); 2. in Sparta (Strab. VIII 
362. Wide Lak. Kulte 116). Die Identifikation 
der Artemis L. mit Artemis Issoria und Brito- 


ein bleibender Gegenstand der Zwietracht. Nach 60 martis bei Paus. III 14, 2 ist nur scheinbar (s. 


einer Version soll die Schändung messenischer 
Jungfrauen, die zum Fest dorthin gekommen waren, 
durch spartanische Männer die Ursache des ersten 
Krieges gewesen sein (Strab. VI 257. VIII 362. 
Paus. IV 4, 2). Danach blieb das strittige 
Gebiet jahrhundertelang im Besitz der Lakedai- 
monier. Nach der Schlacht bei Chaironeia er- 
nannte König Philipp Schiedsrichter (Polyb. IX 
Pauly-Wissowa-Kroll XIHI 


Wentzel Erıxinosıs VI 16. Wide 109. o. Bd. 
IX S. 2246f.). Uber das Verhältnis zur Artemis 
Orthia im Limnaion s. Orthis; vgl. auch o. 
Bd. II S. 1892. [gr. Kruse.] 
2) Ort in Argolis, Steph. Byz., wahrschein- 
lich aaf einem Irrtum beruhend. da Stephanus 
das akarnanische nicht nennt, sich für jenes aber 
auf Thukydides beruft. a aBer] 
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8) Auvaia, eine z. T. von See und Sumpf 
erfüllte Talsenke, welche von der Südostbucht 
des ambrakischen Golfes bei Karvassara südlich 
zur akarnanisch-aitolischen Binnenebene zieht, 
Neumann-Partsch Phys. Geog. v. Griech. 
159. Die auf der alten französischen Aufnahme 
beruhende Zeichnung eines 10 Kilometer langen 
Sees auf den meisten Karten stimmt nicht mehr, 
da nur der südliche Teil des Seebeckens ständig 
gefüllt und jetzt überdies durch einen Straßen- 
damm abgeschnürt ist, s. Oberhummer Die L., 
Jahresber. Geogr. Ges. München 1885 (Heft 10) 
S. 118f. und die (nach Augenschein 1885 be- 
richtigte) Karte zu dessen ‚Akarnanien‘. Den 
See meint Xen. hell. IV 6, 6 mit ùv Aun», zıegi 
Av tà Booxnnara tõv Arxapvdrwv oxedör návta MV, 
das Tal hat Philipp V. im J. 219 v. Chr. zadoo- 
wodels - zeös tù) xahovuévy Aruraia auf dem 
Marsch nach Thermon und zurück durchzogen, 
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Miss. arch. de Maeed., Paris, 1876, 418. Bur- 
sian Geogr. v, Griech. 173. Lolling Hellen. 
Landesk. 152. Edmonds Ann. Brit. Sch. 
Athens V 1898,99, 22. Dagegen Kiepert FO 
XV und Philippson Thess. u. Epir., Berlin 
1897, 132 und Karte 4 setzen nach Kortiki Pe- 
linnaion und nach Paläogardiki L., was sicher 
falsch ist. 

Beschreibungen der Ruinen verdanken wir 


10 Ussing Gr. Reisen u. Stud. 1857, 81 und 


Edmonds 21. Im Winter ist das den Berg 
umgebende Flachland ein Wassersumpf, im 
Sommer ein Distelfeld. Denn hier am tiefsten 
Punkt der oberen thessalischen Ebene vereinigen 
sich alle ihre Wasseradern, Chalikiopulos 
Geogr. Ztsehr. XI 1905, 451. Der Berg fällt im 
Süden und Westen steil ab, nach Norden und 
Osten senkt er sich allmählich zur Ebene. Auf dem 
höchsten Gipfel liegt die Burg, umgeben von 


Pol. V 5, 14. 6, 5. 14,2. Im Peloponnesischen 20 rohen Polygonalmauern von 2 m Dicke; sie be- 


Krieg befand sich dort ein offener Flecken, xoun 
dzeixıoros, Thuk. II 80, 8. III 106, 2, wahr- 
scheinlich der Vorort des gleichnamigen (kaues, 
dessen Ethnikon „ıuvaios CIG 1689. SGDJ 
1379 überliefert ist. Die wohlerhaltenen Stadt- 
mauern bei Karvassara gehören wahrscheinlich 
zu Herakleia 2, s. Bd. VIII S. 423. Heuzey 
Le Mont Olympe 319—28 Taf. Vf. Bursian 
Geogr. I 1101. Oberhummer Akarnanien 37f. 


stehen aus einer äußeren und inneren Fassade 
mit Zwischenfüllung von kleinen Steinen. Gegen 
Norden springt ein starker Turm vor. Über den 
hellenischen Mauern liegt mittelalterlicher Mör- 
telbau. Die Mauer der Unterstadt ist im Norden 
regelmäßiger gebaut aus Quadern von ungleicher 
Größe. Die Stadt war klein, eine Art Schutzburg 
für die Bewohner der Ebene bei Überschwemmung 
und Krieg. Es sind keine Münzen und Inschriften 


120f., 164f., 212f. Eine alte Aufnahme dieser30 yon L. bekannt. Der Hieromnemon vom J. 208 


Ruinen von 1829, die man damals noch für Ar- 
gos Amphilochikon hielt, nach General Church 
hat neuerdings Myres Geog. Journ. 32 (1908) 
S. 53 herausgegeben. 

4) Limnaia oder Limnaion, nur aus Liv. 
XXXVI 13, 9—14, 3 bekannte Stadt der thessa- 
lischen Landschaft Hestiaiotis, in dem Sumpf- 
gebiet am mittleren Peneios östlich von Trikka, 
Bursian Geogr. 174. Kiepert FOA. XV. Nach 


(SylL3 553, 4) ist mit Unrecht von Beloch 
a. O. Walek Delph. Amphiktionie, Diss. Berlin 
1912, 155 auf das thessalische L. bezogen worden. 
Rüsch Gött. Gel. Anz. 1913, 137. Staehlin 
Philol. LXXVII 1921, 24. In der betreffenden 
Amphiktionenliste stehen schon zwei unzweifel- 
hafte Thessaler, also kann der Asuraios nicht 
thessalisch sein. [Staehlin.] 
Limnaios (Auvaios). 1) Epiklesis des Diony- 


der Generalkarte von Mitteleuropa Bl. 40/40 La- 40 sos, auch ¿v Aruvaus oder Asuvayerjs genannt. Er 


risa Ruine Palaeo Gardiki. [Oberhummer]. 
Auvaioy, Stadt in Thessalia Hestiaiotis oder 
Thessaliotis? bei Kortiki. Nach Liv. XXXVI 10, 4 
wurde Pelinnaion im Winter 192/1 von den mit 
Antiochos verbündeten* Athamanen besetzt. Da 
sich aber im Frühjahr 191 neben Pelinnaion 
auch L. in ihrem Besitz findet, so ist zu schließen, 
daß es schon 192 mitbesetzt worden ist. Es ist 
kein Grund zu bezweifeln, daß es vor 192 zum 


steht gerne mit Artemis Aruvaia oder livris in 
Kultgemeinschaft, so in Athen (Hesych. s. Aip- 
vor und aiyeloov Déa. Thuk. II 15. Isaios VIII 
35. Demosth. LIX 76. Aristoph. ran. 216 und 
Schol. Kallim. frg. 280. Athen. X 437D. XI 465A. 
Eustath. 871, 42. Nonn. Dionys. XXVII 307). 
[S. — anch über die Lage dieses Limnai — s. 
0. Bd. I S. 2374. Preller-Robert I 670f. 
Gruppe 88. 1421, 6; über Dionysos an der 


thessalischen Bund gehört hat, anders Beloch 50 urny von Astakos vgl. Gruppe S. 319f.]. 


Griech. Gesch. IT 2, 345. Klio II 215. 220. 
Etwa im März 191 belagerte Bäbius Pelinnaion, 
Philipp V. L. Als auch der Consul Acilius vor 
L. eintraf, ergab sich die Stadt, Liv. XXXVI 13, 9. 
14, 1f. Niese Gesch, d. mak. Staat. II 702. 
Kromayer Ant. Schlachtf. II 135f. Sie muß 
demnach nicht allzuweit von Pelinnaion in der 
westlichen Ebene Thessaliens gesucht werden. 
Einen weiteren Anhaltspunkt gibt der Name: 
Aiurn, bezeichnet einen tief gelegenen Ort, an 
dem das Wasser zusammenfließt zu Sumpf und 
See, Prellwitz De dial. Thess., Diss. Göttingen 
1885, 51. Das paßt am besten auf die Ruine, 
die auf dem 250m hohen, inselartig aus der 
Ebene aufragenden Felsberg Petromagulon liegt, 
2km nordwestlich vom Dorf Kortiki und von 
ihm durch den Fluß Karditsis getrennt, Leake 
North. Greece IV 512. Heuzey-Daumet 


[gr. rur 

2) Selbständiger. im übrigen wohl unbe- 
dettender Fürst in Kleinasien, unterstützte die 
Rhodier nach dem großen Erdbeben um 226, Po- 
lyb. V 90, 1. Niese II 359. Stähelin Gesch. 
d. kleinasiat. Galater? 29, 4. Wilhelm S.-Ber. 
Akad. Wien CLXVI (1910) 54f. Ob L. in Ki- 
byra herrschte, wie Droysen Hellenismus III? 
180, 5 und Niese II 160 annehmen, ist völlig 


60 unsicher, Ruge o. Bd. XI 8. 375. 


3) L. aus Makedonien. Gesandter Philipps V. 
zu Flamininus nach der Sehlacht bei Kynos- 
kephalai (197). Polyb. XVII 34, 4. 

4) Sohn des Polemokrates, Makedone aus 
vornehmstem Geschlecht. L. wurde im Winter 
169/8 von Perseus dem Illyrerkönige Genthios 
als Geisel übergeben. Polyb. XXIX 4, 6. 

[Schoch.] 
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Asuvaarıs, ägyptischer. Beamter zur Über- 
wachung der Bewässerungsarbeiten. Näheres o. 
Bd. VII S. 162, vgl. auch o. den Art. Kara- 
omogeös. Das Amt ist liturgisch (BGU 91). 
Vgl. Jouguet Vie municipale dans l'Egypte 
romaine 223 u. 246. Wileken Arch. für Pap. 
II 236, 1. Örtel Liturgie 187. Die in Ostr. 
I 508 zitierte Pariser Urkunde ist veröffentlicht 
von Wilcken in Chrestom. 892. Eine Neben- 
form ist Auviagyos (Pap. Oxy. I 117, 20). 

[Preisigke.] 

Limnatis (Atwrärıs), Epiklesis der Artemis 
1) in Limnai auf der Grenze zwischen Messenien 
und Lakonien auf dem Taygetos; hier hatte die 
Göttin ein noch in der Kaiserzeit berühmtes Hei- 
ligtum (Paus. III 2, 6. 7,4. IV 4, 2. 31,3. Strab. 
VIII 362. Tac. Ann. IV 43. Roß Reisen und 
Reiserouten durch Griechenland I Iff. LeBas- 
Waddington Expl. Pelop. 297. Fränkel Weih- 
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nach Plin. IV 16, 30 Insel zwischen Hibernia 
und Britannia; vielleicht mit dem heutigen Lam- 
bay zusammenzustellen. [Macdonald.] 
Au, ein nur bei Procop. de aedif. IV 11, 
307 Bonn, 148, 4 Haury genanntes Kastell Moe- 
siens, das von Iustinian I. wiederhergestellt 
worden ist. [Fluss.] 
Limobrama, von Hierokl. 681, 8 unter den 
Städten Pamphyliens erwähnt. Ramsay Journ. 


10 hell. stud. VIII 222 und Cities and Bishopries 


of Phrygia 324f. hält es für eine Verderbnis aus 
Limnobria = Seestadt und sucht es vermutungs- 
weise in Buldur, südlich des Baldur Gölü (As- 
canius lacus); das ist alles unsicher. [Ruge.] 
Limon. Nach Stat. Silv. III 1, 149. 2, 79. 
82 war der placidus Limon eine Besitzung 
Pollios, des Freundes des Dichters. Da L. zu- 
sammen mit Euploea (III 1, 149) genannt wird, 
und Beloch Campan. 283 nachweist, daß Euploea 


gesch. an Artemis Limnatis Arch. Z. 1876, 28—33. 20 am Posilip bei Neapel zu suchen und mit hen- 


Drexler [Myth.Lex. II 2051] vermutet, daß von 


. dort auch herrühre ein Terracottagefüß in Athen, 


Collignon Cat. de vases peints ... d'Athènes, 
Paris 1878. 210 nr. 798); 2) in Messene (Le 
Bas II 311 [= Athen. Mitt. XVI 1891, 
351]. 31la); 3) in Epidauros Limera (Paus. III 
23, 10. Wide Lak. Kulte 106.116); 4)in Troizen 
(Sehol. Eur. Hippol. 118%; s. dagegen Fränkel 
29); 5) in Tegea (Paus. VIII 53, 11. Wide 116. 


tigem Pizzofalcone gleichzusetzen ist, so ist L. 
in dieser Gegend zu suchen. Auf Grund einer 
1882 gefundenen Inschrift (Not. d. scav. 1883, 21: 
Mommsen Hermes XVIH 158), in der eine 
‚vüla Polli Felicis quae est epilimones‘ genannt 
ist, also des bekannten Statiusfreundes, schließt 
Beloch, die Villa, deren Reste neben der Grotta 
di Posilipo gefunden sind, habe am Ostabhang 
des Posilip gelegen, da sie von Sorrent aus nach 


Immerwahr Kulte Arkadiens I 152. 155); 6) in 30 Statius a. a. O. sichtbar ist; er schließt auf 


Patrai (Paus. VII 20, 3f. Wide 116. 348, 1). 
Vgl. Anth. Pal. VI 280,3. S. auch oben Bd. II 
S. 1392f. Alle diese L. und Limnaiai sind 
alte Lokalgottheiten, die in Seen und Sümpfen 
verehrt wurden; später, als die große Göttin Ar- 
temis ihren Siegeszug durch Griechenland antrat, 
wurden von ihr diese kleinen Gottheiten auf- 
genommen, und nur die Epiklesis blieb übrig. 
(Vgl. Eleia, ITorania, Aipeıcio.) Bezeichnend 


Asıucyn als den antiken Namen von Mergellina, 
so daß die Villa ¿zì Asıuorns hieß. Mommsen 
a. a. O. macht darauf aufmerksam, daß epilimones 
ohne Trennung geschrieben steht, und vermag 
das Wort nicht zu erklären. [Philipp.] 

Limonum s. Lemonum. 

Limopoios (A:«woroiös), Epiklesis des Zeus 
bei Eusebios praep. ev. VI 7,37. [gr. Kruse.) 

Limusa (Itin. Ant. 233), Ort in Pannonien 


ist es da, daß noch Paus. ILI 7, 4 bloß von 40 an der Straße von Sirmium nich Vindobona, jetzt 


einer Aruvds = der Sumpfgöttin redet, ohne 
den Namen der großen Gottheit hinzuzufügen, 
auf den Inschriften bei Le Bas 297—800 
heißt sie eà Armwärs, Avärs allein in der 
Inschritt eines Bronzebeckens bei Fränkel Taf. 5 
(s. Röhl IGA 61. Caner Del.?6. Wide 104). 
Eine andere Erklärung gibt Gruppe 1280. 1421. 
Ortschaften, deren Namen von Aiuvn abgeleitet 
ist, gibt es manche in Griechenland: daß nicht 


Galösla (Pichler Austria Romana 160) oder 
Godre, 22 Meilen nordwestlich von Fünfkirchen 
(Holder Altcelt. Sprachseh. II 227) zwischen 
Silacenae und Sopianis (Miller Itin. Rom. 433). 
[Fluss.] 

Limyra, Stadt in Lykien. Der Name ist 
entweder neutr. pl. (Strab. XIV 666. Vell Pat. 
II 102, 5. Steph. Byz. s. ZYoöaieıa. Not. ep. I 285. 
CIG 6309b = Kaibel Epigr. gr. 615, 10) oder 


überall ein Artemiskult überliefert ist, wird uns 50 fem. sing. (Ovid. met. IX 646 ZLimyre. Basil. M. 


nicht wundernehmen. [gr. Kruse.) 
Limne. 1) Angeblicher Name der Mutter 


der Melampygen (s. d.); s. o. Bd. XI S. 313, 7. 


2) L. nach Skyl. 83 eine Stadt im Gebiet 
der Ekecheirieis im östlichen Pontos. Müller 
z. d. St. vermutet, daß es = Athene ist, R. Han- 
sen De gentibus in Ponto orientali habitantibus 
20 stimmt ihm zu; es ist aber durchaus unsicher. 


[Ruge.] 
Aruwnöngıorv, ein nur bei Procop. de aed. IV 60 


4, 280 Bonn. 119, 17 Haury genanntes Kastell 
Makedoniens, das von Instinian I. wiederherge- 
stellt worden ist. [Fluss.} 
Limniade Ortschaft an der Straße von Kyrene 
nach Darnis. It. Ant. 68. 70. Unbekannt. 
N [Fischer.] 
Limnus (Aiuvos), nach Ptolem. II 2, 10 un- 
bewohnte Insel an der Ostküste von Hibernia, 


epist. 218. Not. ep. X 382 Anovéas. XIII 234 
Aauvoas);, an vielen Stellen läßt sich nicht er- 
kennen, zu welcher Deklinatiou der Namen ge- 
hört (Skyl. 100. Plin. n. h. V 100. Mela I 82. 
Ptolem. V 3, 3. Hierokl. 683, 6. Steph. Byz. 
Anon. stad. m. m. 286 Aduvoa). Das Ethnikon 
ist Aiuvoeús, Steph. Byz. Inschriften und Münzen, 
auch lsıuvgeös, Journ. hell. stud. XV 113 n. 29. 
Die Stadt war schon in früher Zeit bedeutend, 
die Grabschriften der Nekropole reichen viel weiter 
zurück als sonst gewöhnlich in kleinasiatischen 
Städten, bis ins 5. und 4. Jhdt. v. Chr., TAM I 
148. 117. 115. 121. CIG 4315b. Auf semitische 
Besiedlung läßt die aramäische Grabschrift aus 
dem 5. Jhdt. v. Chr. schließen, die TAM I nr. 
152 steht. Nirgends sind so viele Iykische In- 
schriften gefunden worden, wie in L., TAM I 
98—148. Vielleicht ist L. die Residenz des 
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lykischen Dynasten Perikles gewesen, Cat. Greek 
Coins Brit. Mus. Lycia XLII. LXII. In spä- 
terer Zeit wird L. immer nur kurz erwähnt, vgl. 
die obengenannten Stellen. Auf den Inschrif- 
ten kommt eine ysoovota vor, Bull. hell. XVHI 
828 nr. 15 = Le Bas III nr. 1321. Münzen 
mit AIMY[PEQN], AYKIQN reichen vom 
9. Jhdt. v. Chr. bis Tranquillina, Catal. Greek 
Coins Brit, Mus. Lycia 60f. Head HN2 695. 
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bricius Peripl. mar. Er. 159f. Schwanbeck 
Rhein. Mus. N. F. VII (1850) 502ff. [Wecker.] 
Limyros, der Fluß von Limyra in Lykien, 
Skyl. 100 (ohne Namen). Strab. XIV 666. Mela 
1 82 (Limyra). Plin. n. h. V 100 (ohne Namen). 
Stadiasm. m. m. 236 (Aduvgos). Münzen, Head 
HN? 695. Cat. Greek Coins Brit. Mus. Lycia 61. 
Nach Plinius muß der Düden Su, der unmittel- 
bar bei Limyra entspringt und sich dann mit 


Auf einer Münze Gordians III. steht auch 10 dem Baschkos Tschai (Arykandos) vereinigt, der 


XPHCMOC; dazu ist zu vgl. Plin. n. h. XXXI 
22. An dem Konzil von Kalchedon 451 nahm 
Stephanus Limyrae teil, Mansi VI 575, 947. 
Die Ruinen der Stadt liegen am Rande des Ge- 
birges, ungefähr 6 km nordöstlich von Fineka, 
Mauern, Türme, Theater (vgl. Reisen im süd- 
westlichen Kleinasien IT 113, XIX C 6.) sind 
noch z. T. erhalten, dazu außerordentlich viel 
Gräber; vgl. Fellows Ausflug nach Kleinasien, 


L. sein, wenn auch die Worte des Plinius das 
Verhältnis zwischen den beiden Flüssen gerade 
umgekehrt angeben, als es ist, Reisen im süd- 
westlichen Kleinasien II 151. Kiepert FOA 
VIII Text 9b Z. 57. [Ruge.] 
Linax, Bildhauer, falsche Lesung für Zenas (s.d.). 
Lince (lince) steht auf der Tab. Peut. X 1 
{Miller Itin. Romana 704), ungefähr an der 
Stelle, wo der jetzige Flecken Awuarıa beim 


übersetzt von Zenker 277 (mit Bildern). C. Ritter 20alten Priene und Miletos ist. Der Geograph. 


Erdkunde von Asien XIX 1157f. Reisen im süd- 
westlichen Kleinasien II 65—75, Taf. XIT-XV. 
Heberdey und Kalinka Denkschr. Akad. Wien, 
phil.-hist. Kl. XLV, 1 18f. Inschriften CIG 4304 
—4315e und Addenda. Journ. hell. stud. XV 
118. Bull. hell. XVII 328. Le Bas IM 
323f. [Ruge.] 
Limyrike (Avon Ptol, 17, 6. VIE 1, 8. 
85. Peripl. mar. Er. 31f. 47. 51. 53f. 56f. 60. 


Ravennas hat Lincie, Guido Imote. In der Nähe 
ist Syme in kinie verschrieben. Ich vermute, daß 
das L. statt Priene geschrieben ist, das lange 
Zeit als Bistum fortdauerte. [Bürchner.] 
Linceus, so die Scholienform zu Asyyeds bei 
Lycophr. Alex. 1240. [Philipp.] 
Lindia (Awöto). Epiklesis der Athena im 
rhodischen Lindos, das nach Ansiedlung der ar- 
givischen Dorer die erste Stadt der Insel wurde. 


64), Landstrich an der Malabarküste, südlich von 30 Auf der Akropolis (Pind. 01. VII 49) wurde Athene 


Naura (Nitra, heute Honawar) beginnend (Peripl. 
53 nennt Naura sogar den ersten Handelsplatz von 
L., während Ptolemaios es noch zur Piratenküste 
rechnet) bis Nelkynda (Ptol. nennt als südliche 
Grenze den Barisfluß [Candragiri], wahrscheinlich 
eine Verwechslung, da ihm für diese „Gegend 
mangelhafte Berichte vorlagen). Über den Namen 
vgl. d. Art. India S. 1281. Der Peripl. 53f. 
nennt als Haupthandelsplätze Tyndis, Muziris 


zusammen mit Zeus Polieus verehrt, sie wurde 
später Hauptgöttin der Insel, und ihr Kult kam 
an Bedentung dem attischen nahe. Dittenber- 
ger Sacr. Rhod. IT, I—VII meint, daß Athena 
L. vordorisch, der mit ihr verehrte Zeus Po- 
lieus dorisch sei. Die Göttin sollte auf der Insel 
geboren sein (Pind Ol. VII 34. Strab. XIV 655. 
Philostrat. im. II 27; vgl. Himer. ecl. XIII 34. 
Schroeder N. Jahrb. LI 136) und wurde daselbst 


und Nelkynda, die ersteren zum Reiche des Kero- 40 unter Schmausereien und durch drvga isod ver- 


botras (s. d.), das letztere zum Reiche des Pan- 
dion (s, d.) gehörig. Tyndis (heute Barkur) liegt 
am Meere, Muziris (Mangalore) an einem Flusse 
(gemeint ist der Pseudostomos, heute Netravati), 
20 Stadien von der Mündeng entfernt, von Tyndis 
500 Stadien; ebensoweit ist es nach Nelkynda 
(Nileevara), das auch an einem Fluß liegt (Baris, 
Cändragiri), etwa 120 Stadien vom Meere ent- 
fernt; an der Flußmündung selbst liegt Bakare 


ehrt (Suid. s. Poölov xenouds. Pind. Ol. VII 
48 und Schol. 86); wir kennen Mavaðavaiotai 
Awvötuorai Den Zusammenhang mit Argos bringt 
die Sage von der Gründung des Athenakultes 
durch Danaos und die Danaiden zum Ausdruck. 
als sie vor den Söhnen des Aigyptos flohen und 
auf Rhodos landeten, Athena selbst hat Danaos 
als Beschützerin der Seefahrt den Bau des ersten 
Dreiruderers gelehrt. Unter seinen Töchtern wer- 


(Markari). Über die Handelsartikel spricht aus- 50 den Rhode, Lindos, Ialysos und Kamiros genannt. 


führlich Peripl. 56 (zum Pfefferhandel s. den Art. 
Kottonarike). Vor der Küste liegen Inseln, 
bei denen die begehrte Schildkröte gefangen wird 
(Peripl. 56). Für die Fahrt nach L. waren die 
von Hippalos entdeckten Monsune wichtig (Peripl. 
57). Die genannten Herrscher Kerobotras und 
Pandion residierten im Innern, in Karura (s. den 
Art. Koreur) und Modura (Madhura), Ptol. VII 
1, 86. 89. Als weitere Städte nennt Ptolemaios 


Helena machte dem Tempel eine Stiftung, einen 
Becher aus Elektron (Herod. II 182. III 47. 
Strab. XIV 654f. Diod. V 58. Apollod. II 1,4. 5. 
Marm. Par. ep. 9. Schol. Hom. Il. I 42. Eustath. 
Hom. 315, 16. Plin. n. h. XXXIII 8]. Über die 
Herkunft der Erzählung aus Hesiodos s. Ed. 
Meyer Forschungen I 82. 3). Über die An- 
knüpfung dieses Kultes an den troischen Sagen- 
kreis s. Gruppe 269. Das Heiligtum der Göttin 


an der Küste Bramagara, Kalaikarias, Podoperura, 60 wurde später von Kleobulos erneuert; das Kultbild 


Semne (s. d.), Koreura (s. den Art. Koreur), 
Bakarei (VII 1, 8), im Innern Naroulla, Kuba, 
Palura, zwischen Pseudostomos und Baris endlich 
Pasage, Mastanur, Kurellur, Punnata, wo Beryll 
gefunden wird, Aloe, Arembur, Bideris, Panti- 
polis, Adarima und noch ein Koreur (VII 1, 85f.), 
die Lassen zum Teil zu identifizieren sucht. 
Vgl. Lassen Ind. Altertumsk. III 188ff. Fa- 


war schlicht (Diogen. La. I 6,1. Kallim. frg. 105. 
Vgl. ferner Plat. Marc. 30. Antb. Pal. 15, 11. 
Paus. X 18,4. Roß Arch. Z. 1844. 304. 1851,282£.). 
Die Göttin heißt später offiziell Adna Aırdia 
(IG I 768. 808ff. Strab. XIV 655. Apollod. II 
1,4. Ael. n. a. IX 17. Suid. Phot. s. Poôiwyv 
zonouds. Apostol. 15, 25). Der Athenakultus 
in Lindos hörte mit der Wegführung des Kult- 
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bildes durch Theodosius auf. Naturgemäß finden 
wir die Athena L., oft mit Zeus Polieus ver- 
bunden, auch in manchen rhodischen Töchter- 
städten, so in Akragas (Schol. Pind. Ol. II 16. 
Polyb. IX 27. Diod. XIII 90. Polyaen. VI 51), 
in Potidaion und Brykos auf Karpathos (IG I 
1083, 26. 998. 997). Beide Gottheiten zusammen 
sind auch für Physkos in Karien nachgewiesen 
(Bull. hell. 1894, 31). Athena Moliàs xzai Awöle: 
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Line-a s. Creta und Calx. 

Lineojugla, verstümmelter Name einer bri- 
tannischen civitas (Geogr. Rav. V 31 p. 431, 12); 
jetzt unerkennbar. [Macdonald.] 

Lingeus (A:yyeùs), Fluß an der Grenze Li- 
guriens und Etruriens, genannt bei Lykoph. Alex. 
1240, nach Holzinger in seiner Lykophron- 
ausgabe 339 der Grenzfluß zwischen Ligurern 
und Etraskern, der Arno. Holzinger meint, 


Bull. hell. 1885, 109 (s. o. Bd. II S.1979f. und 10 daß die Namensform Awyyeis = Aryös auf die 


Preller-Robert I 191. 217. 219, 3. 868f. 
Gruppe 268). [gr. Kruse.] 
Lindinus, nach der Angabe der Hss. Ver- 
fasser eines Gedichtes de aetate in Hendekasylla- 
ben. Es ist im Salmasianus und Parisinus 8069 
(olim Thuaneus s. X/XI) überliefert; neueste Aus- 
gabe bei Riese Anth. lat. I nr. 28. 
[Tolkiehn.] 
Alvöog, ó (sc. norauds). 1) (Quint. Fosthom. 


nasale Aussprache des Gutturals bei den Ligu- 
rern zurückzuführen sei. ‚Vielleicht hat Timaios 
erzählt, daß sich die Ligyer selbst Lingyer 
nennen. Das ist die Grundlage des Wortspiels; 
der Zweck desselben geht aus dem Eindrucke her- 
vor, den die gebildete Form auf das Ohr des 
Griechen machen muß: Lingeus ist der ‚Kling- 
Auß‘. Hiermit ist sprachlich auf Aly&e (Hom. Il. 
IV 125) hingewiesen. sachlich aber auf das Ge- 


VIII 83, Lindum fl. Geogr. Rav. 360, dazu Ptol. 20 brause der zwei bei Pisa im rechten Winkel zu- 


geogr. V 3, 2), Fluß, der in der Nähe der strit- 
tigen Grenze zwischen Karien und Lykien in 
Südwestkleinasien mündet, anscheinend noch in 
der Ilsgaia Podlwv. Bei Quintus heißt er Aivdos 
evgelins. Er ist doch wohl dem Indos (s. o. Bd. 
IX S. 1373, 19) gleichzusetzen, wie der Fluß bei 
Livius und Plinius heißt. Leider hat der Fluß 
anf Münzen von Kibyra (Head HN 670) keine 
Beischrift, sonst hätten wir ein authentisches 
Zeugnis für die Namensform. 

2) Lindos (H. Kiepert Neuer Atlas von 
Hellas u. s. f. K. 4) für ein Inselchen an der 
Westküste Kytheras (nicht Vorgebirg wie Fick 
Vorgriech. Ortsnamen 41), ist moderner Name 
(Mediterran. Pilot IV 15, daraus Mittelmeerhdb. 
TV 140). [Bürchner.] 

3) s. Rhodos (Suppl.-Bd.). 

Lindum (Aivöor). 1) Stadt des römischen 
Britanniens zwischen Londinium und Eboracum 


30 Alexandra. 


sammenströmenden Flüsse (Arnus und Auser), 
deren Gewässer so aneinanderprallen, daß sich 
die emporgehobenen Fluten vom Ufer aus nicht 
überschauen lassen. Diese Fabel berichtet Ti- 
maios bei mir. ause, 92, wo die Erzählung zwar 
ganz zusammengeschnitten ist, aber doch den 
wichtigen Fingerzeig: Paua ... nagä tois Alyvor 
noch enthält‘. Vgl. Holzinger, und berücksich- 
tige die etymologisierenden Wortspielereien der 
{ Philipp.) 
Lingon, Arzt bei Gal. XIII 286. [Kind.] 
Lingones (Lingunes, Alyyoves, Polyb. II 17 
7. Strab. IV 193. V 208. Caes. bell. Gall. I 26 
40. IV 5. 10 und öfter Liv. V 38. IX 28. Tac. 
hist. I 53. 57. 59. 64. 78. TI 27 usw. Plin. IV 
17, 31, vielfach auch inschriftlich [s. Holder 
Alte. Sprachsch. s. v.]. Claud. II. cons. Stilich. 
94, bei Ptolem. II 9 verschrieben .i6yyoves, und 
bei Strab. IV, 186, vielleicht auch nur fehler- 


(Itin. Ant. 475. 477. 478) im Gebiete der Coritani 40 haft Asyxdare.), ein wohlhabendes (Frontin. IV 


(Ptolem. II 3, 11); das heutige Lincoln, dessen 
Name augenscheinlich aus Lindum Colonia (Geogr. 
Rav. V 31 p. 430, 2) entstanden ist. Grabdenk- 
mäler (CIL VII 183, 188. Ephem. 1X 1111) 
zeigen unverkennbar, daß die Ortschaft sehr bald 
nach der claudischen Invasion, vielleicht schon 
im J. 45, von den Römern besetzt wurde und 
zum Standquartier der neunten Legion geworden 
ist (Haverfield Lincolnshire Notes and Queries 


3, 14) und kampflustiges (Lucan. i 398) Volk 
keltischer Abkunft an der Grenze des lugdunen- 
sischen und belgischen Galliens; daher von Caesar 
(bell. Gall. I 26. 40. IV 10) zum keltischen, von 
Ptolem. und Plin. a. a. O. aber zum belgischeu 
Gallien gerechnet und bei der spätern kaiser- 
zeitlichen Einteilung zur Gallia Lugdunensis I 
geschlagen (Notit. Gall.). Seine Wohnsitze waren 
am Fuße des Vosegus (Luc. I 397) und um die 


X 193-196. Teuber Eroberung Britanniens 50 Quellen der Matrona und Mosa (Caesar bell. Gall. 


39ff.). Etwa 30 oder 40 Jahre später, in der 
Flavierzeit, wurde die Legion nach York vor- 
geschoben und Lindum wahrscheinlich mit ent- 
lassenen Veteranen besiedelt Überreste von 
Mauern, Toren, Mosaiken usw. sind noch vor- 
handen, und andere Spuren des städtischen Lebens 
treten gelegentlich zutage. Nach der im J. 197 
von Septimius Severus durchgeführten Teilung 
der Provinz lag L. in Britannia inferior. Dies 


IV 10), nördlich bis zu den Grenzen der Treverer 
(Caes. bell. Gall. VI 44) und südlich bis zu 
denen der Sequaner (Caes, bell. Gall. I 40. Tac. 
hist. IV 64. 67), von diesen nach Strab. 186 
durch den Arar getrennt. Ein Teil von ihnen 
zog mit nach Italien aus (Liv. V 35). Der Kaiser 
Otho schenkte der ganzen Vülkerschaft das rö- 
mische Bürgerrecht (Tac. hist. I 78), und daher 
erscheinen sie wohl bei Plin. a a. O. als foederati. 


erhellt aus einer im Dezember 1921 zu Bordeaux 60 Ihre Hauptstadt war Andematunnun (Itin. Ant. 


gefundenen Inschrift (Courteault Rev. d. Etud. 
ancienn. XXIV 3, 1922). Die übliche Vermutung, 
daß Eburacum die Grenze zwischen Britannia 
superior und Britannia inferior gebildet hat, ist 
daher nicht ınehr stichhaltig. 

2) Stadt der Damnonii im südlichen Teil von 
nördlichen Albion (Ptölem. Il 3, 7); genaue Lage 
nicht mehr bestimmbar. [Macdonald.] 


p. 385. 386), das heutige Langres. Sonstige Orte 
der L. sind u. a.: Varcia (Itin. Ant. 386), jetzt 
Vars, Tilena (in der Tabula Peutingeriuna verschr. 
Filena), jetzt Til-Chatel [wohl mit kelt. telia- 
Linde zusammenhängend], Mosa, jetzt Meuse, 
Segessera, bei Bar-sur-Aube. — Über den Namen 
Langres (aus Andematunnum Lingonum) s. Gröh- 
ler Urspr. u. Bed. d. frz. Orten. I 58; Lingones 
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zuerst bei Eutrop., den Wortstamm bringt man in 
Verbindung mit irisch Lingid = springt: Lingones 
= die Springer (auf ihren Rossen). Im römischen 
Heere dienten Cohorten der Lingoner; vgl. z. B. 
CIL XIII 3606; Riese Das rhein. Germ. i. d. 
antik. Inschr. nr. 1888—1837. [Cramer.] 

Lingos. 1) s. Lynkos. 

2) Aiyyos oder Lengon bei Liv. XXXII 13, 2 
überlieferter Name eines Gebirges im Nordosten 


Linos 16 


Apollon genannt, als Mutter verschiedene Musen 
(Greve in Roschers Myth. Lex. II 2, 2055f.). 
Vor seinem Bilde wurden vor dem Musenopfer 
jährlich Opfer gebracht. Nach einer anderen 
Version war L. Lehrer des Herakles (Theoer. 
24, 103. Nicom. exe. c. 1, 29M. Clem. Al. 
strom, 1323) und wurde von diesem erschlagen, 
als er ihn beim Musikunterricht wegen Unge- 
schicklichkeit bestrafte (Apollod. II 4, 9. Diod. 


von Epirus, von Weissenborn wohl richtiger 10 III 67). Hier ist also der Held des L.-Liedes 


Lynkos geschrieben, ebenso bei Kiepert FOA 
XVI, der es mit Bursian Geogr. 114 A., gegen 
Leake North. Gr. I 398f., nördlich von den 
Quellen des Aoos ansetzt. Die hier noch sehr 
mangelhafte Generalkarte von Mitteleuropa Bl. 
39/40 Janina verzeichnet hier ein Waldgebirge 
Spilos mit dem Gipfel Ivra 1720 m. 
[Oberbummer.] 
3) Alyyos (Liv. XXXI 13, Sigonius corr, 
Lyngos), Bergzug, s. Aúyzos.  [Bürchner.] 
Liniata (die älteren Ausgaben haben fast regel- 
mäßig Limata): so hieß eine afrikanische Ortschaft, 
derenBischof Purpuriussich bei derVerfolgung unter 
Diocletian (308) zweideutig benommen haben und 
auch eine in Milev (Mila, bei Constantine) be- 
gangene Mordtat auf dem Gewissen gehabt haben 
sollte (der Ort also vermutlich in der Nähe von 
Milev gelegen). Optatus de schism. Donat. I 13. 
Augustin. ep. 43, 3, 6; contra Crescon. III 27, 30; 


bereits zu einem Sänger spezifiziert; um den 
Widerspruch auszugleichen, wurden schließlich 
zwei Personen dieses Namens aufgestellt (Paus. 
II 19, 8. Prop. II 13, 8). Nachdem er aber ein- 
mal zur Musik in Beziehung gesetzt war, ging 
das Fabulieren seinen Weg: er wurde zum 
Empfänger der dreisaitigen Lyra (s. d.), zum 
Erfinder einer neuen Saite, der Aryavos (Diod. 
III 59), ja sogar des Liedes, des Rhythmus und 


20 der Musik überhaupt (Anon. bei Censor. 12. 


Diod. III 59. Schol. Hom. a. a. O. Suid. s. v. L. 
Alcid. e. Palam. 8), der Dichtung (Tzetz. exeg. 
in Hom. I. XIV 13) und endlich navroias 
oogias (Clem. Alex. strom, 1 205). In der letz- 
ten Phase der Entwicklung der Sage wurde L. 
aus dem im Liede gefeierten Helden zum Kom- 
ponisten gemacht. Plutarch, der ihn zum Zeit- 
genossen des Amphion macht (de mus. 3), 
schreibt ihm die Komposition von #onjvor zu, 


contra Gaudent. I 16, 17. 37,47 (Augustin. Migne 30 und schließlich wurde er wie Amphion und 


IT 162. IX 511. 714. 735 = Corp. ser. eccl. Vin- 
dob. XXXIJE 2. 89. LIT 2, 436. LII 3, 212. 
246). [Dessau ] 
Linnonsa, bıitannische Insel nach Geogr. Rav. 
V 32 p. 441, 8; j. unerkennbar. [Macdonald.] 
Aivov, tót?) (Strab. XIII 588), ein» Ort an 
der mysischen Küste der Propontis zwischen 
Priapos und Parion, etwas westlich von Pityia, 
wo die vortrefflichsten Schnecken (zoyAlaı Awod- 
oit) gefunden wurden. [Bürehner.] 
Linos. 1) Airoc heißt bei Hom. H. XVII 
570ff. ein Winzergesang, der von einem Knaben zur 
Kithara gesungen wird, während eine Schar 
dazu tanzt. Nach Hesiod. frg. 97 sangen ihn 
alle Sänger und Kithafisten êr elamivan Tr 
zonois re. Ist dabei noch von keinem Trauer- 
charakter des Liedes die Rede, so tritt ein 
solcher erst bei Herod. TI 79 auf, bei dem L. 
zudem schon persanifiziert und mit dem ägyp- 


tischen Maneros identifiziert wird. In Argos er- 50 


eheint 1. als der Sohn Apollons und der 
Argiverin Psamathe. der von seiner Mutter 
aus Furcht vor ihrem Vater Krotopos ausgesetzt 
und von Hunden zerrissen wird (Paus. I 48, 7. 
Sehol. Hom. H. XVOT 569. Callim. frg. 315): 
dureh einen später berühmten Threnos habe man 
ılann Psamathe und L. versöhnt. Die Beziehung 
zur Musik, die hier noch fehlt. erscheint erst in 
einer späteren. thebanischen Version (Pans. IX 29. 


Orpheus zum Ahnherrn der Kitharodie über- 
haupt (Plin. n. h. VII 204). Allerdings geht 
die Vorstellung von dem Komponisten L. nicht 
höher als bis Herakleides oder besser gesagt, 
dessen Quelle, die sikyonische Chronik, hinauf. 
Lokalisiert wurde die L.-Sage zuerst in Argos 
(s. o.), dann in Boiotien, besonders in Theben 
und am Helikon und endlich in Euboia (Plut. 
a. a. O.), und cs fehlt nicht an Versuchen, die 


40 verschiedenen widerstrebenden Angaben mitein- 


ander in Einklang zu bringen (Diog. Laert. 
prooem. 4. Anth. Pal. VII 616. Suid. s. v.. 
Außer als Musiker erscheint L. aber auch noch 
als Dichter, Philosoph und Grammatiker (An- 
wendung der phönizischen Buchstaben auf die 
griechische Sprache Diod. III 67. Zenob. Cent. 
4, 45., Schriften über Dionysos Diod. a. a. O., 
über Sonnen- und Mondlauf Censorin. de d. nat. 
18. eine Kosmogonie Diog. Laert. prooem. 4), doch 
erhoben sich schon im Altertum Zweifel an 
dieser literarischen Tätigkeit (Paus. VIII 18, 1). 

Ursprünglich bezeichnete also L. die Melodie 
eines alten Volksliedes. Dafür, daß dijese Melo- 
die bereits bei Homer und Hesiod Trauercha- 
rakter getragen haben solle, liegt kein genügen- 
der Grund vor, ja es ist nicht einmal ganz 
sicher, ob dieser älteste Afvos mit dem späteren 
durch den Refrain oiAıvos gekennzeichneten, der 
tatsächlich ein Klagelied ist (Aesch. Ag. 120. 


Ga. Danach ist L.. der Sohn des Amphimarns und 60 Soph. Ai. 627. Eur. Hel. 172), identisch ist. 


der Urania (Suid. s. v.). der bedeutendste Musiker 
seiner Zeit. der von Apoll getötet wird. weil er es 
wagte. sich ihm im Gesange eleichzustellen. Nach 
anderen mußte er sterben, weil er statt der Leinen- 
saiten solehe aus Sehafdärmen eingeführt hatte 
(Schol. Hom. 11. XVII 570). Das Trauerlied um 
ihn sei schließlich bis zu den Barbaren ge- 
drungen, Als Vater des L, wird von den meisten 


Dieser Ruf wird von dem semitischen ai lanu = 
‚wehe uns‘ abgeleitet (Baudissin Stud. z. 
semit. Religionsgesch. I 302ff.). Dann erfolgt 
die Personifikation des L., und zwar zunächst 
als einer dem Adonis u. a. verwandten Gestalt. 
zu deren Ehren eben jenes nunmehr ganz thre- 
nodisch aufgefaßte Lied gesungen wurde. Das 
geschah in Argos, während in Mittelgriechen- 
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land, besonders in Theben, der beklagte Held 
zum Sänger gemacht und damit die Verbindung 
des L. mit der Musik hergestellt wurde. Jetzt 
gerät er unter die sagenhaften Archegeten der 
griechischen Musik und wurde schließlich noch 
zum Komponisten bekannter Lieder, ja zum 
Schriftsteller. Vgl. Welcker Kl. Schr. I 8fi. 
Lasaulx Die Linosklage 1842, Brugsch Die 
Adonisklage und das Linoslied 1852. Mann- 
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Dieses Fahrzeug wurde hauptsächlich auf Flüssen 
(Caes. ebd. I 12. Liv. a. a. O. Ovid. fast. VI 
779) und Seen (Cie. Mil. 74) gebraucht, selten zu 
Küstenfahrten, wie an der Westküste Indiens, 
Plin. VI 104. Die l dienten zur Beförderung 
von Personen (Liv. XXI 26, 9), Vieh und Waren 
(Cie. ebd. Plin. ebd.), besonders dort, wo Schiffe 
mit großem Tiefgang nicht anlegen konnten, 
und zur Errichtung von Schiffsbrücken, Caes. 


hardt Ant. Wald- und Feldkulte 218f. Greve 10 bell. Gall. I 12. Auson. idyll. 12. Wegen seiner 


in Roschers Myth. Lex. II 2, 2058. [Abert.] 
Die Sagen von I. und Koroibos sind von 
y. Wilamowitz S.-Ber. Berl. Akad. 1925, 230 
ergebnisreich behandelt. Das argivische Fest 
hieß Arneis, nicht Arnis (o. Bå. II $. 1205), und 
fiel, wie Athen. III 99e (Klearch frg. 79) zeigt, 
in die Hundstage; ebenso dann der Monat Ar- 
neios; Klearch sagt, daß an den Aovnides Yusgaı 
nur die den Markt betretenden Hunde getötet 


wurden. Die richtige Deutung schon bei Stengel 20 


o. Bd. II S. 1205; anders Orth o. Bd. VIII 
S. 2575. L. hat mit dem Fest wohl nur inso- 
weit zu tun, als ein Lied mit dem Refrain aikıyo» 
gesungen wurde; daraus und aus einigen Namen 
ist die ganze Sage herausgesponnen. Ferner fand 
sich in Megara das Grab des Koroibos mit der 
Gruppe: Koroibos die Poine tötend. Indem man 
diese mitderin der Linosgeschichteauftretenden Ker 
gleichsetzte, gewann man eine komplizierte Fabel, 


rundlichen Form war er sehr beweglich, aber 
auch stark schwankend, deswegen bei Cie. Brut. 
216 der Spott über einen Redner, der mit seinem 
Körper herüber und hinüber schaukelt. 

3. Kahnförmiges Geschirr, Trog, Mulde, Verg. 
Georg. I 262. Bei der Weinernte schaffte man 
damit die Trauben vom Weinberg zur Presse, 
Cato XI 5. Tib. 15, 23, [Hug.} 

Linteum s. o. Bd. VI S. 2435. 

Linthuma (var. Linitima), Ortschaft am oberen 
Nil, Bion bei Plin. VI 180. An die Trümmer 
bei dem h., Sedeinga (20° 23’) denkt zweifelnd 
Müller zu Ptol. IV 7, 5 (S. 769). [Fischer.] 

Lintomagus (Lintomägus, Tab. Peut.), Name 
einer Stadt der Morini im Westen von Gallia 
Belgica, an einer Straße von Gesoriscum (Bou- 
logne s. m.) nach Durocortorum Remorum (Reims). 
Weder die Schreibung noch die Lage des Ortes 
steht fest. Eine alte Vermutung nimmt Zat- 


die wohl erst Kallimachos schuf und behandelte. 30 (Yomagus als richtige Schreibung an (es gibt tat- 


Zu der betreffenden Stelle der Aitia gehört frg. 3 
Pf., wo Kallimachos seine das bisherige Schwanken 
beseitigende Version einführt. [Kroll.] 
2) Stadt an der mysischen Küste der Pro- 
pontis, zwischen Priapos und Parion, berühmt 
durch die vortrefflichen dort gefundenen Schnecken. 
Strab. XIII 588 und dazu Leaf in der Sonder- 
ausgabe von XIII c. 1 (Cambridge 1928); ferner 
Journ. internat. d’archeol. numism. X 159. XII 
327. 336. [Kroll.) 
Lintearius, Leinweber. Cod. Theod. X 20, 
16. CIL II 4318a. III 5800. VI 7468 u. ö. 
Andere Bezeichnungen für den Arbeiter sind 
linteo (Plaut. Aul. 512. Hist. aug. XVIII_24, 5. 
Serv. Aen. VII 14. Firm. Mat. math. III 6, 4. 
10, 18. IV 14, 13. Caper 105, 16 K. Cod. Iust. 
X 48 [47], 7. CIL V 1041. 3217. XII 5970), 
linarius (Plaut. Aul. 508. Corp. gloss. lat. II 
361, 20. CIL V 5923), faber linarius (CIL XII 


sächlich einen gallischen Personennamen Lutos), 
und für die gewöhnliche Ansetzung der Station 
beim heutigen Montreuil spricht nicht viel. Die 
Tabula Peutingeriana nennt den Namen als erste 
Station von Gesoriacum. [Cramer.]}] 

Linum s. Flachs. 

Linus, Vorgebirge in Bruttium, genannt nur 
bei Lykoph. Alex. 993. Nach Holzinger in 
seiner Lykophron- Ausgabe p. 312 bestimmen 


40 Aivov xoa und die Tylesischen Berge das Gebiet 


der Stadt Klete anı skylletischen Golf. Aivov 
örxca = ‚Vorgebirge der Wehklage‘, verbirgt 
vielleicht (nach Holzinger a. a. 0.) das Kap 
Koruvdos (xwxvrós) ¡quod esse longissimum 
Italiae promunturium aliqui existimant" (Plin. 
n. h. ITI 95), nördlich von Kaulonia. Die montes 
Tylesii hält I. für die südlichen Ausläufer des 
Silagebirges, die Stadt Kleta sucht er in einem 
Bergkastell bei Kaulonia, denn Klete ist Mutter 


4475), griech. Āwovoyós (Poll. VII 72 yvrù 50 des Eponym von Kaulonia Kaulon. [Philipp.) 


kwoveyds), Aworords (Schol. Arist. Thesm. 935. 
Corp. gloss. lat. II 361, 20), óĝovororós (Diosc. 
YV 151), später Awdügos, wovon lat. linyphus, 
linyphio (Phot. 496, 23. Hist. aug. Saturn. 8, 6. 
Cod. Theod. X 20, 8 16) finyfarius. (Cod. Iust. 
X17,13. Corp. gloss. lat. II 361,21). Seltener be- 
deutet l. den Leinwandhändler (Dig. XII 4, 4, 15. 
3, 5, 4. CIL V 5932. VI 9670, vgl. III 5800), 
griech. 6dovoruins (Corp. gloss. Jat. VI 649), — 


Linyphium, linyfium. In der späteren Kai- 
serzeit bedeutet l., griech. Awroügpeiov (Euseb. vit. 
Const. H 84. Lobeck z. Phryn. 677. Corp. 
gloss. lat. II 361, 25), Leinweberei, besonders eine 
kaiserliche Weberei, deren es mehrere gab, wo 
Sklaven und Sträflinge für den Gebrauch des 
kaiserlichen Hauses arbeiteten, s. o. Bd. VI 
S. 2482, 598. Die Verwalter dieser Fabriken 
hießen procuratores linyphiorum; sie standen 


Blümner Technol I? 197. Daremberg-60unter dem Magister sacrarum largitionum. Not. 


Saglio III 2, 1263 b. [Hug.] 

Linter, auch lintris (Sidon. carm. V 283), 
lunter (Cato XI 5. Cie. Brut. 216), luntriculus, 
(Cie. a. O. Plin. a. O.), 

1. Kleines Fahrzeug, Ruderkahn, Nachen 
(Caes. a. O. I 12. Liv. a. a, O. Ovid. fast. VI) 
aus einem ausgehöhlten Baumstamm bestehend, 
Polyb. TIH 42. Liv. XXI 26, 8. Plin. VI 105. 


dign. oce. 49 Böck. Daremberg-Saglio 
II 2, 1264. [Hug.] 
Liothida (var. Liotida) wird von Iord. Get. 
3, 22 unter den südlichen skadinavischen Völ- 
kern genannt, quorum omnium sedes sub uno 
(l. similiter) plani ae fertilis, et propterea inibi 
aliarum gentium incursionibus infestantur. Der 
Name ist in Lio- (= Leuoni? s. d.) und -thida 
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(= got. biuda ‚Volk‘, vgl. Sue-tidi [-thidi] bei 
Iord. Get. 3, 23) zu zerlegen. Zeuss Die 
Deutschen 506. 518£. Müllenhoff Deutsche 
Altertumsk. II 60. 62. IV 498. Bremer Pauls 
Grundriß IJI? (1900) 830. v. Grienberger Zfda. 
XLVI (1902) 135. 155. XLVII (1904) 273r. 
Läffler Fornvännen II (1907) 106f. Kauff- 
mann Deutsche Altertumskunde I (1913) 400, 3. 
Svensson Namn och bygd V (1917) 118f. 
Schütte Ptolemy's Maps (1917) 137. 
[Schönfeld] 
Lipara (SGDI UI 1 nr. 3198, 16). 1) Eine 
der Leukaiinseln (s. d. und o. Bd. XI S. 1807, 
Karte) vor der Nordwestküste Kretas, zu Kydo- 
nia auf Kreta gehörig. Ziebarth Athen. Mitt. 
XXIL 219. [Bürchner.] 
2) Lipara, die mittelste und größte der im 
Winkel zwischen Italien und Sizilien gelegenen 
Liparischen Inseln, noch heute Lipari. 
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mirab. 34. 37. 101; nach Sil. It. XIV 56 speit 
der Krater von L. nur Schwefeldampf. Berühmt 
und von Sizilien her vielbesucht waren wegen 
ihrer Heilkraft und Annehmlichkeit die heißen 
Quellen von L., vgl. Diod. V 10, 1. Strab. VI 
275. Plin. n. b. XXXI 61. Derselbe Diod. 
rühmt die guten Häfen von L. und den Wohl- 
stand, den ihm das reiche Alaunvorkommen ge- 
währe (vgl. Strab. VI 275. Dioseur. V 123. Pln. 


10n. h. XXXV 184), sowie die große Fruchtbarkeit 


und den Fischreichtum (vgl. Strab.); demgegen- 
über erweist sich die Behauptung Ciceros Verr. 
III 84f. von der Dürftigkeit und geringen Kultur 
des Bodens von L. als bloßer Advokatenkniff, 
um Verres als Berauber armer kleiner Leute noch 
mehr zu brandmarken. 

Geschiehte. Die Mythographen identifi- 
zierten die Insel L. (vgl. die Namen Aidlov vioo 
AloAides, Aeoli insulae, Acoline für die ganze 


Name, Steph. Byz. s. v. bemerkt, daß neben 20 Gruppe, o. Bd. I S. 1041) mit der homerischen 


dem üblichen Namen A:ınaga auch die Plural- 
form existiere (Aéyeraı xal nAnduvraös), in 
unserer Überlieferung erscheint aber Aırdoa: nur 
einmal bei Polyb. XXXIV 11, 19 (aus Strab. VI 
276), wo èv Andoa: die Stadt L. zu bezeichnen 
scheint, da Polyb. sonst Auzdoa sagt; ebenso 
Strab. VI 277. Hingegen ist Liparae insula 
mehrfach in einstimmiger Überlieferung der Hss. 
bezeugt: Liv. V 28, 2. XXI 49. Flor. I 18, 9. 


AloAin, der Residenz des Beherrschers der Winde 
Aiolos (s. o. Bd. I S. 1032ff.), und ließen dement- 
spreehend auch die Stadt L. von Aiolos gegründet 
sein (Diod. IV 67, 6). Als Wohnstätte des He- 
phaistos und seiner Kyklopen erscheint L. bei 
Kall, h. Art. 46ff.; vgl. Theokr. II 133 Areal 
... Agatororo; sonst gilt dafür die unmittelbar 
südlich L. gelegene, vulkanisch stärker tätige 
Insel Teo& Hoaiorov. Als Nachfolger des Aiolos 


Tul. Obs. 29. Lipare schreibt Sil. It. XIV 56 80 beherrscht nach Diod. V 8, 2 dessen Sohn 


dem Vers zuliebe und im Anschluß an Kall. h. 
Art. 47 (Andon). Das Ethnikon lautet cin- 
stimmig Aunogaios, das bei Plut. Cam. 8 über- 
lieferte Asrageo» ist danach in Arrapaior zu 
emendieren. Aczapaio: heißen die Bewohner der 
ganzen Inselgruppe (vgl. Absatz Geschichte), da- 
her diese von Strabon wiederholt af (tr) Aira- 
gaiov vioo: genannt, entsprechend Liparaeorum 
insulae Plin. III 92; Liparaeus auch Hor. carm. 
III 12, 6; af Arnaoaigı xaloúuerai voor Polyh. 
125, 4, 7 zü» Aapalwv nokıs Polyb. I 21, 5. 
Aristot. meteorol. II 8; lat. üblich Ziparensis 
{öfters bei Liv. Cie. u. a.), singulär Liparilanus, 
Val. Max. I 1 ext. 4. Die Angabe des Kall. a. a. 
O., daß der alte Name der Insel MeAtyovvis war. 
bringen auch Strab. VI 275 und Plin. IH 93, der 
Milogonis vel Meligunis schreibt (Milogonis in 
den Hss. verschiedentlich korrumpiert, wohl nur 
alte im Archetypus unserer Hss. beigeschriebene 


Astyochos die Insel. Andererseits berichtet der- 
selbe Diod. V 7, 5, daß die Inseln unbewohnt 
gewesen seien, bis Liparos, der Sohn des Königs 
Auson, von seinen Brüdern vertrieben, mit Heer 
und Flotte aus Italien floh, die Inseln besiedelte 
und die nach ihm benannte Stadt L. gründete; 
vgl. Plin. n. h. HI 98, der Liparos den Nach- 
folger des Aiolos nennt. Jedenfalls waren die 
Inseln bewohnt (nach Diod. V 9, 4 von etwa 
500 Abkömmlingen des Aiolos), als in der 
+0. Olympiade (576ff.) die Reste der knidisch-rho- 
(lischen Kolonistenexpedition des Pentathlos, die 
im unglücklichen Kampfe gegen Segesta und die 
Punier ihren Führer verloren hatte, unter Gorgos, 
Thestor und Epithersides nach L. segelten und 
in friedlicher Einigung mit den alten Bewohnern 
Stadt und Inseln besiedelten: Diod. V 9, 1ff. 
Thuk. III 88. Strab. VI 275. Paus. X 11, 3f.. 
der sich auf Antiochos ó Zsvopávovs Zvoaxodauos 


und dann in den Text gedrungene Variante zu 50 2» tjj Suxekuördı ovyyoagn beruft und in einigen 


Meligunis). 

Topographie. Strab. VI 256 gibt die 
Entfernung L.s von der Meerenge von Messana 
auf 200 Stadien, Plin. HI 92 und Solin. VI 1 
diejenige von Italien auf 25 mp. an; beide Zahlen 
geben nur etwa die Hälfte der wahren Eintfer- 
nung, Tichtiger bemißt Diod. V 7, 2 die Ent- 
fernung L.—Sizilien auf 150 Stadien (ebenso 
Strab. VI 277: 19 mp.), den Umkreis von L. auf 


Einzelheiten von Diod. abweicht, vgl. Free- 
man-Lupus Gesch. Siciliens I 544f. Von L. 
aus, das die einzige nennenswerte Ansiedlung 
trug, wurden die übrigen liparischen Inseln an- 
gebaut. Anfänglich wurde das ganze Gebiet kom- 
munistisch bewirtschaftet, später die Insel L. 
selbst aufgeteilt, und die übrigen blieben Gemein- 
besitz, schließlich ging man dazu über, das ganze 
Gebiet auf je zwanzigjährige Perioden unter sich 


150 Stadien (Plin. II 93 auf weniger als 5 mp.!). 60 zu verteilen (so Diod. V 9, 4: das Allgemeine auch 


Von der Entstehung der Inselgruppe und ihrem 
vulkanischen Charakter spricht Strab. I 54. V 248. 
VI 275. Nach Ps.-Aristot. mirab. 38 berichtete 
Xenophanes über den Vulkan von L., daß er zu- 
weilen 16 Jahre ruhe und dann im 17. Jahre 
wieder tätig werde; nach Plin. n. h. III 94 war 
die Flamme von L. weniger hell als die von 
Strongyle (Stromboli); Weiteres gibt Ps.-Aristot. 


Thuk. und Paus.). Die Gefährdung der See durch 
tyrrhenische Seeräuber nötigte die Liparaier, eine 
starke Seemacht zu halten, mit der sie die Tyr- 
rhener häufig besiegten und aus der Beute Weih- 
geschenke nach Delphi stifteten: Diod. Strab. und 
Paus. X 11, 3. 16, 7. Als dorische Kolonie den 
Syrakusiern verbündet, wurde L. 427 das Ziel 
eines Plünderungszuges der athenisch-rheginischen 
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Flotte, ließ sich aber nicht zum Abfall von Syra- 
kus bewegen: Thuk. IM 88. Diod. XH 54, 4. 
Dasselbe wiederholte sich im Winter 426/425 
(Thuk. HI 115, 1). In der Folgezeit wurde L. 
naturgemäß durch die Seekämpfe zwischen Grie- 
chen, Karthagern und Römern in Mitleidenschaft 
gezogen. 396 erhob Himilko von der Stadt L. 
eine Kontribution von 30 Talenten (Diod. XIV 
56, 2). 393 kaperten die Liparaier das römische 


Armmovavviov 122 
330f. und Preller-Robert I 181. Gruppe 
1318, 8). gr. Kruse.] 


f 

Liparis, Antig. Caryst. 135 (150). Plin. n. h. 
V 93. Vitruv. VIII 3, 8, ein bei Soloi vorbei- 
Nließendes Küstenflüßchen Kilikiens. Heute Me- 
zetlü Su, Heberdey und Wilhelm Denkschr. 
Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLIV 1 39f. oder 
Hakmun, Janke Auf Alexanders d. Gr. Pfaden 
1904, 2; vgl. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, 


Schiff, das den aus der Beute von Veii für 10 phil.-hist. Kl. CXXIV 8, 67. [Ruge.] 


Delphi gestifteten goldenen Mischkrug an seinen 
Bestimmungsort bringen sollte, ließen aber auf 
Verwendung des Timasitheos die Gesandtschaft 
wieder frei, wofür die Römer später nach der 
Eroberung von L. die Nachkommen des Timasi- 
theos mit persönlicher und Abgabenfreiheit belohn- 
ten: Diod. XIV 93, 4. Plut. Cam. 8. Liv. V 28, 2. 
Val. Max. I 1 ext. 4. Im J. 389 fing Thearides, 
dor Bruder des Dionysios, bei L. 10 Schiffe der 


Lipaxos (Ainatos), Küstenstadt der chalki- 
dischen Landschaft Krossaia, Hekat. 119 bei Steph. 
Byz. Her. VII 113. Tallyyng te xai eöbögoro 1i- 
náčov Orph. Argon. 157. Die genaue Lage west- 
lich von Ôlynth und Potidaia läßt sich vorläufig 
nicht lokalisieren. Leake North. Gr. HI 451. 
A. Struck Makedon. Fahrten I 36f. Kiepert 
FOA XVI. [Oberhummer.] 

Anopaprveiov öixn. Erwähnt wird die A. 


Rheginer: Diod. XIV 103, 2f. 304 überfiel Aga- 20 6. nur [Demosth.] XLIX 19 in einem Prozeß des 


thokles L. im tiefen Frieden und erpreßte 50 Ta- 
lente von ihnen, indem er sie zwang, den heiligen 
Schatz des Aiolos und Hephaistos anzugreifen, 
worauf denn die üblichen göttlichen Strafen nicht 
ausblieben: Diod. XX 101. Nach dem Tode des 
Agathokles war L. in der Hand der seebeherr- 
schenden Karthager (269 ankert Hannibal bei L., 
Diod. XXII 13, 7), und seine Gewässer waren im 
ersten punischen Kriege mehrfach Schauplatz der 
Kämpfe zwischen Karthagern und Römern (Polyb. 
121,5. 24, 13. 25, 4. Polyaen. VI 16, 5. Zon. 
VIII 10. 12. Flor. 118, 9. Oros. IV 7, 9. 8, 5), 
bis es 252 von den Römern erobert wurde (Polyb. 
I 39, 13. Diod. XXITI 20. Zon. VIII 14). Über 
Seekämpfe bei L. im zweiten punischen Kriege 
und im Kriege zwischen Octavian und S. Pom- 
peius vgl, Liv. XXI 49. Oros. VI 18, 26. App. 
b. c. V 105. 433ff., über vulkanische Eruptionen 
in der Inselgruppe während des 2. Jhdts. v. Chr., 


Apollodoros gegen Timotheos vor dem Diäteten, 
und aus dieser Stelle sind alle Mitteilungen der 
Grammatiker erschlossen. Danach hat Antiphanes 
dem Apollodoros sein Zeugnis wiederholt für den 
Verhandlungstag zugesagt, bleibt jedoch an 
diesem aus, wird nun in seinem Hause geladen 
(noooximdeis ind rùs oixias), erscheint jedach 
auch dann nicht. Jetzt erlegt Apollodoros raw 
övaxun» tod A. xatà tor vduov (die napdoraoıs 


30im. Diätetenprozeß, Hudtwaleker Diäteten 


17). Der Diätet geht aber darauf nicht ein, son- 
dern wartet bis zum Abend und erkennt dann 
zugunsten des Timotheos. Apollodoros klagt nun 
Bidßns gegen Antiphanes.. Der Grund für das 
Verhalten des Diäteten ist voraussichtlich der, 
daß die Vorladung nicht rechtzeitig erfolgt war. 
Bezuggenommen wird auf die A. ô. sonst noch, 
wie Leisi Zeuge im att. Recht 50 erkannt hat, 
Demosth. XXIX 15: zere ð èuaotóoņoe taŭra 


die Stadt und Insel L. selbst übrigens weniger 40 kerü tr dllwv, oŭt' iniooxetv oŭt sðùs naga- 


angriffen als die benachbarten Inseln, Oros. IV 20. 
V 10, 11. Iul. Obs. 29. Strab. VI 277. Plin. 
n. h. II 208. — Cie. Verr. III 84f. zählt L. zu 
den civitates deeumemnae, Plin. n. h. III 93 hin- 
gegen nennt auf L. ein civium Romanorum oppi- 
dum, wozu die Münzen (s. u.) und Inschriften 
(CIL X 2, 7488—7492) stimmen, welche H viri 
und Aedilen für L. bezeugen. Die auf L. gefun- 
denen griechischen Inschriften (IG XIV 383-— 400. 


add. p. 687) sind unerheblich bis auf cin Weih- 50 


epigramm an die deoi xaraydorıcı (nr. 400 = 
Kaibel Epigr. Gr. 640). Dazu noch Salinas 
Not. d. seavi 1901, 408. 

Die Münzen, deren Holm Gesch. Siei- 
liens im Altertum II 20 Typen aufzählt (nr. 345. 
699—717), gehören zu etwa ein Drittel der vor- 
römischen, der Rest der römischen Zeit an. 
Münzbild ist fast durchweg Hephaistos, daneben 
einige Male Poseidon und Ares. Als Beigaben 


erscheinen Schmiedewerkzeuge und auf die See- 60 


fahrt bezügliche Embleme. Nr. 715 = Cat. Brit. 
Mus. Sicily S. 264 nr. S1ff. bietet die Inschriften 
von IT viri. Vgl. Salinas a. a. O. [Ziegler.] 
Liparaios ( Acrapaios), Epiklesis des Hephai- 
stos (Theoer. II 133), herrährend von den Lipari- 
schen Inseln. Hier und unter dem nahen Ätna 
gab man dem Feuergott und seinen Kyklopen 
passend die Wohnstätte (s. o. Bd. VITI S. 322. 


zone dixmv Ögpkıazdveır Bovköueros. Aisios, der 
Bruder des Aphobos, hat damals beschworen, was 
er jetzt leugnet. Hieraus folgt, daß es eine Pri- 
vatklage war (Bekker aneed I 276, 31 macht sie 
zur yoapn), ferner daß über sie sofort vor Fort- 
setzung des Hauptprozesses entschieden wurde. 
Die Buße wurde voraussichtlich geschätzt und 
fiel dem Kläger zu. Aus ersterem Falle wurde 
weiter erschlossen, daß die A. ô. nur statt hatte, 
wenn der Zeuge seine Aussage versprochen hatte 
(Poll. VIII 36. Photios. Suid. s. v.). Diese Vor- 
aussetzung paßt aber für den zweiten Fall schwer- 
lieh, wie die dort folgenden Worte beweisen. Ist 
nun aber nur der Nachweis gehöriger Ladung 
für die 4. ô. erforderlich, so sieht man nicht, 
wie sich diese in der Anwendung von dem exxin- 
teei (s, d.) unterschied. Möglich wäre immer- 
hin eine gesetzliche Änderung, da die beiden 
Fälle der å. ô. in das J. 362, die des Exxnrevew 
nach 342 fallen. Leisia. a. O. 49f. Lipsins 
Att. Recht 784f. 879. [Thalheim] 

Aunovavriov yoaph und Arnoorgariov yeap 
Aus dem unter Aınorafiov yoagn ee 
Strafgesetz zählt Poll. VIII 40. 42 fünf, ndere 
Klagen auf: Mroorgatriov, Mnoražiov, dotoareias, 
lrovavriov, &vavuagziov, Tod diyar tv åoniða, 
Über die beiden obigen ist nichts bekannt, als 
was sich aus dem Wortlaut des Gesetzes ergibt. 
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Dazu gehört allerdings, daß sie unzweifelhaft 
attisch waren. Anbringung, Richterbestellung, 
Strafe waren jedenfalls ähnlich wie bei der Žiro- 
zafiov yoapý (s. d.) geordnet. [Thalheim.] 
Awrnorafiov yeapny. Über die Form (nicht 
Asırot.) vgl. Antiphanes bei Athen. VII 804a. 
Lipsius Att. Recht 452. Gebhardt Adn. 
crit., Diss. München 11. Das attische Militär- 
strafgesetz hatte annähernd folgenden Wortlaut: 
vgl. Thalheim Jahrb. f. Phil. CXV 271- žáv 
tis u) naon) èv tġ aech otgatiğ ots dei mapeivaı, 
un oroatyyõr &pértwr 7 dv tis hiny thv tiw 
eis Tonic deidlag Evsxa uayouévwv tõv Allwv 
Ñ thv oroarıar 3) Tas vaŭs un ånayayóvrær tõv 
aggaram oae. negi toútæv eivai yoapäs npös 
toùs noAsuıxods Üoxovras, àv Antidwow danö 
otgatonéðov, Öixalsıv ÖÈ toùe orgarıwras. Anzu- 
bringen war die Klage bei den Strategen, Lys. 
XV 1, die wohl unter Umständen durch andre 
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(daxgvov, lacrima; Anun, pituita). Gleichzeitig 
paßte die mit Rücksieht auf die Schleimsekre- 
tion gewählte lateinische Bezeiehnung vorzüg- 
lich zu der von der griechischen Medizin vertre- 
tenen Theorie, daß jede Augenkrankheit auf 
einen vom Gehirn zum Sehorgan sich ergießen- 
den Schleimstrom zurückzuführen sei, und so er- 
weitert sich der Begriff zu dem Umfange der 
hippokratischen opdaluia. Infolge dieser humo- 


10 ralpathologischen Auffassung läßt sich ein scharf 


begrenztes klinisches Bild in modernem Sinne 
nicht gewinnen. Nach Hirschberg Gesch. d. 
Augenheilkunde im Altert. 247, 2 begreift l. 
Katarrh, Granulation und Eiterfluß der Binde- 
haut nebst den Folgezuständen in sich. In dem- 
selben Sinne sagt Magnus Die Augenheilkunde 
der Alten 268: ‚Unter l. werden die allerhetero- 
gensten Zustände zusammengefaßt. Die mannig- 
fachsten Arten der Bindehauterkrankungen als 


Befehlshaber vertreten werden konnten, Demosth. 20 Katarrhe, Trachom, Blennorrhöe, die Erkran- 


XXXIX 17. Die Strafe war Verlust der bürger- 
lichen Ehre (Aisch. I 29. III 176. Lys. X 1. 
Demosth. XV 32. XXI 58), doch ohne Verlust des 
Vermögens, And. I 74. Da die einzelnen Aus- 
drücke in dem Gesetze nicht genau bestimmt 
waren, wurden sie vielfach gedehnt, vgl. Lys. XIV 
7. So wurde der jüngere Alkibiades 4. angeklagt, 
weil er, obwohl zu den Hopliten ausgehoben, 
sich bei den Reitern gestellt hatte, Lys. XIV. 
XV, Von DBoiotos (Mantitheos), der 350 beim 
Feldzuge nach Euboia daheim geblieben war, 
heißt es #. moo0exAndn, Demosth. XXXIX 17. 
In demsellen Jahre wurde gegen Demosthenes 
eine å. y. anhängig gemacht, weil er zur Feier 
der Dionysien zurückgekehrt war, Demosth. XXI 
103. 110, und dieser gebraucht denselben Aus- 
druck von Meidias, als er, statt die Reiterei zu 
Phokion zu führen, sich auf die von ihm gestellte 
Triere begab, ebd. 164. 166. In der Anklage des 


kungen der Cornea, Panophthalmitis, sodann 
eigentlich alle Augenerkrankungen, welche mit 
einer reflektorischen Vermehrung der Tränen- 
sekretion einhergehen, wie z. B. Iritis, akutes 
Glaukom u. a. m. sind im Begriff l. enthalten‘. 
Celsus bemüht sich (nach griechischem Vorgang) 
durch Zusätze enger begrenzte Krankheitsbilder 
zu gewinnen. So nennt er VI 6, 29 eine arida I. 
(EneogPeinia), die unserem unkomplizierten 


30 Bindehautkatarrh entspricht, 31 redet er von 


scabri oculi (Blepharitisarten und chronische 
Konjunktival-Affektionen), 27 von einer l. er 
aspritudine, unter der alle schweren, mit Schwel- 
lung und Verdiekung der Bindehaut einhergehen- 
den Schleimhauterkrankungen, wie unser Tra- 
chom, die verschiedenen Blennorrhöeformen, die 
infektiösen Katarrhe zu verstehen sind, und 32 
sagt er, bisweilen caligare oculi ez lippitudine 
consuerunt, wobei wir an das Heer der Sehstö- 


Aristophon gegen die Trierarchen 361 nach der 40 rungen zu denken haben, welche mit und ohne 


Niederlage bei Peparethos, Demosth. LI 8, von 
der es heißt xarayeıporovnoarrss ngoðeðwxévat 
Tas vads xal Aekomevau tv Tdkır liegt keine 
4. y. vor. Denn die Klage ist nach § 9 schätzbar. 
Das 4. ist nur verstärkender Zusatz, da es auf 
die Trierarchen, die ihre Leistung verdungen 
hatten, besonders zu passen schien. Ähnlich Lyk. 
Leoer. 147. Vgl. Lipsius Att. Recht. 452. 
[Thalheim.] 


sichtbare Veränderungen der breehenden Medien 

in Erscheinung treten (Magnus a. O. und 

ee Beitr. zur Augenheilkunde VII 
THE.) 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß man ein 
einfaches lippire nur ganz allgemein verstehen 
darf. Es ist falsch, wenn man aus Cie. Tusc. 
IV 81: eitiusque repentinus oculorum tumor sa- 
nalur quam diuturna lippitudo depellitur heraus- 


Lippitudo ist, wie schon Lichten städ t50 lesen will, daß die l. in der Regel langwierig ist; 


Jahns Jahrb. III (1827) 402ff. richtig geschen 
hat, ein recht allgemeiner Ausdruck für Augen- 
krankheit; am geratensten ist es, lippus einfach 
mit ‚augenkrank‘, lippire mit ‚augenkrank sein, 
schlimme (böse) Augen haben‘ zu übersetzen. 
Etymologisch gehört der Stamm zu Alnos ‚Fett‘ 
und åłeigw ‚einölen, salben‘, Die Krankheit hat 
also offenbar ihren Namen von den schleimigen 
oder eitrigen Absonderungen des Auges erhalten. 


man hat zu übersetzen: schneller wird eine plötz- 
liche Schwellung der Augen geheilt als eine lang- 
wierige Augenkrankheit vertrieben wird. Fu- 
kala Deutschm. Beitr. VII 144 schießt weit 
über das Ziel hinaus, wenn er l. als Trachom 
auffaßt und behauptet, Cicero (ad Att. VII 13. 
14. VIII 12. 13. IX 10. X 14. 17), Horaz (sat. 
I 5, 30. 49) und der jüngere Plinius (epist. VII 
21) hätten an schwerem Trachom gelitten. Aller- 


Als dann die griechische Medizin von den Rö-60 dings sind die südlichen Länder, wie Ägypten 


mern übernommen wurde, deckte sich der Begriff 
l. völlig mit den pauo Anuörres der Hippo- 
kratiker. Daher übersetzt Celsus de med. VI 6, 
1 aus Hippocr. Prorrhet. II 18 (IX 44 L.) die für 
die oydaipoi Anuörtes gestellten Prognosen 
wörtlich als für die 7. gültig; sie gründen sich 
auf die Beobachtung der Schwellung (oiönus, 
tumor) und der Tränen- und Sehleimabsonderung 


nebst dem übrigen Nordafrika und auch Süd- 
europa von dieser Krankheit stark heimgesucht. 
aber die von Fukala beigebrachten Stellen be- 
sagen nur, daß die drei genannten Römer damals 
augenkrank waren; vgl. Wegehaupt Deutschm. 
Beitr. VII 171 und Magnus ebd. 257. Uber- 
dies ist Cie, ad Att, IX 10 ganz allgemein von 
aegritudo die Rede; diese Stelle fällt also weg. 
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Dagegen hat Seneca, wie es scheint, an ehroni- 
schem Trachom gelitten und ist schließlich auf 
dem rechten Auge durch Keratektasie an Glau- 
kom erblindet; vgl. das eingehende Gutachten 
über die Doppelherme des Sokrates und Seneca, 
Berlin, Altes Museum nr. 891 (abgebildet z. B. 
‘Archäol. Zeitung XXXVII Taf. V. Bernoulli 
Röm. Ikonogr. I Taf. 24), das Vossius bei 
Friedrich De Senecae libro de constantia sa- 


pientis, Gießen 1909, 101ff. abgibt. — Bei der 10 


ärztlichen Behandlung bekämpfte man in hu- 
moralem Sinne den Schleimzufluß. In leichteren 
Fällen begnügte man sieh mit Ruhe und Diät; 
Cels. VI 6, 1E: prima omnium sunt quies et 
abstinentia. Ergo primo die loco obscuro cubare 
decet sic ut a sermone quoque abstineat; nullum 
cibum adsumere, si fieri potest, ne aquam qui- 
dem. So reist der jüngere Plinius im verhängten 
Wagen, am Aufenthaltsorte liest und schreibt er 
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Lebensweise (Pers. V 77 vappa lippus). Die An- 
hänger des Asklepiades erbliekten in der Hitze 
der Luft eine Hauptursache der I. (Cael. Aurel. 
a. m. I 2, 32). Wenn jedoch Lichtenstädt 
aus Cels. praef. 30: saepe etiam causas apparere 
ut puta lippitudinis, vulneris, neque ex his patere 
medicinam schließt, man habe im Altertum im 
Gegensatz zu der eben genannten Vielheit eine 
einzige, allgemein anerkannte äußere Veran- 
lassung der I. angenommen, die wir nicht kennen, 
so mißversteht er Celsus, der doch nur sagen 
will, im einzelnen Falle könne man sehr oft die 
äußere Veranlassung, eben Sonne, Rauch usw. 
feststellen. Bei der Häufigkeit der l. war der 
Augenkranke in der Großstadt Rom eine typische 
Erscheinung; da sein Leiden ihn zur Untätigkeit 
verurteilte, so konkurrierte er mit den Barbieren 
als Verbreiter der Tagesneuigkeiten, Horat. sat. 
17, 3: omnibus et lippis notum et tonsoribus 


nicht, sondern studiert nur mit den Ohren im20 esse. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß die l. 


verdunkelten, aber nicht finsteren Zimmer; er 
badet, weil’s zuträglich ist, trinkt ein wenig 
Wein, weil’s nicht schadet. (Bad und Wein wir- 
ken zerteilend auf die scharfen Säfte, der Wein 
außerdem als Schlafmittel, Cels. VI 6, 8B,C.) 
Cicero diktiert seine Briefe, und Horaz versagt 
sich das Ballspiel und begibt sich zur Ruhe. $. 
auch Plaut. Mil. 1108. Bei schwerer Erkrankung 
wurde abgeführt und zur Ader gelassen (Cels.). 


Außerdem wandte man örtliche Mittel an. Um- 30 


schläge auf Stirn und Augen sollten schon am 
ersten Tage den Sehleimzufluß herabsetzen, die 
Schmerzen lindern und das Verkleben der Augen 
verhüten (Cels.). Vom zweiten Tage an strich 
wan Kollyrien (s. d.) ein, Cels. VI 6, 1 M; vgl. 
Horat. sat. I 5, 30. War das Sehvermögen an 
und für sich oft stark vermindert (s. o.; vgl. die 
scherzenden Worte des jüngeren Plinius a. O.: 
gallinam, ut a te missam, libenter accepi; quam 
satis acribus oculis quamquam adhue lippus pin- 
guissimam vidi; Horat. epist. I 2, 52; aufs Gei- 
stige übertragen Pers. I 79), so sieht der lippus 
noch weniger, wenn seine Augen mit Medika- 
menten bestrichen sind. Daher sagt Horat. sat. 
13, 25: cum tua pervideas oculis mala lippus 
inunefis; die Erklärung inunctis = non curatis. 
wie sie Gandiglio Riv. filol. XLII 114. 582 
gibt, ist verfehlt, vgl. Horat. epist. T 1, 28. 
Cels. VI 6. 26. 835. 37. 38. 39. Plin. n. h. 


eine Modekrankheit war, und daß wohlriechende 
Kollyrien im kaiserlichen Rom auf den Toilette- 
tisch der Leute von Stand gehörten, vgl. Bö t- 
tiger Kl. Schr. II 414. Auch die Kollyrien 
waren der Mode unterworfen, Gal. XII 725. 
Augenspezialisten treten seit dem 1. Jhdt. v. Chr. 
anfangs vereinzelt, dann aber in Massen auf, s. 
o. Bd. ILS. 2310 und Art. KolAvgıor. 
[Kind.] 
Liquentia. 1) Heute Livenza, ist nach der 
erst im 7. Jhdt. bei Venantius Fort. mist. prol. 
Paul. Diae. hist. Lang. II 12 genannten Piave 
(Plavis) einer der bedeutendsten Flüsse der Car- 
nischen Alpen (115 km), die in die venetischen 
Lagunen von Concordia münden, und mag daher 
nach Nissen I 195 mit der Piave dieselbe 
Mündung gehabt haben, so daß sich daraus das 
Fehlen der größeren Piave erklärt. Plin. n. h. 
II 126: fumen L. ex montibus Opiterginis et 


40 portus eodem nomine. Das von L. und Piave 


umflossene Gebiet führt den Namen nach dem 
Hauptort Opitergium, heute Oderzo; der Hafen 
L. ist heute Caorle (CIL V 21 p. 185), der Fluß 
L. trennt also Carner und Veneter. Vgl. Serv. 
Aen. IX 679. Paul. Diac. 5, 39. Rav. 4. 36. Tab. 
Pent. (Licenna) und CIL V p. 185. [Pbilipp.] 
2) Hafenort an der Mündung der Liquentia; 
vgl. Nr. 1. [Philipp.] 
Liquet. 1. Zivilprozeß. Der römische 


XXV 142. XXVII 167-172. XXIX 115—132 50 Richter hatte ein Recht, das dem Richter der 


und Rasi Riv. filol. XLII 300. Die Natur- 
geschichte des Plinius nennt sehr viele. auch 
prophylaktische Mittel gegen l, zum Teil sind 
sie abergläubisch; s. d. Index s. lippire u. ä. 
Bei Seribonius Largus, der lippire nur e. 135 ge- 
braucht. tritt an die Stelle der l. die epiphora 
(= impetus oculorum, imp. lippitudinis). Aber 
Mare. Emp. c. 8 wendet neben dem griechischen 
wieder häufig das volkstümliche Wort an. auch 


Gegenwart fehlte. Er war nicht gezwungen, unter 
allen Umständen entweder zugunsten oder zu 
Ungunsten der Parteien zu entscheiden. Vielmehr 
konnte er sich seiner Urteilspflicht entziehen, in- 
dem er eidlich versicherte sibi non liquere, Gell. 
noct. Att. XIV 2,25. Keller-Wach Der römische 
Civilprozeß u. die Actionen6 ($ 66) 1883, 338. 
Bertolini Appunti didattici di diritto Romano. 
serie seconda del processo civile, Torino 1914, II 


dort, wo er den Text aus Seribonius entlehnt. 60 152). Es war dies freilich nur ein Ausnahmefall. 


Auf den Augenarztstempeln wird die l. 45mal 
genannt (Sontheimer Festschr. der Alter- 
timersamml., Stuttgart 1912, 80). Die l. war 
also im alten Rom und seinen Provinzen weit 
verbreitet. Veranlaßt wurden die Augenkrank- 
heiten durch grelles Sonnenlicht, Rauch, Staub. 
Salböl (Paul. Aeg. III 22, 2. Oreib. ad Eunap. 
TV 13. Act. VIT 3) und Unregelmäßigkeiten der 


von dem die Formel, die den Richter band, nicht 
sprach (Bertolini I 314, 2. Girard Manuel 
élémentaire5 1010. 1011). In einer Zeit, in der 
der Richter seinen Spruch nicht zu begründen 
und (vor Augustus) nicht einmal eine Berufung 
an ein höheres Gericht zu befürchten brauchte, 
mußte die Gefahr leichtfertiger Sprüche beson- 
ders groß sein. Dieser Gefalır mag die erwähnte 
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Möglichkeit bis zu einem gewissen Grade ent- 
gegengetreten sein. Wir müssen annehmen, daß 
sie in späterer Zeit, in der die Kontrolle des 
Oberrichters ein größeres Gegengewicht gegen 
leichtfertige Urteilssprüche gab, fortgefallen ist, 
weil sie nur auf den Formularprozeß eingerichtet 
war. Keinesfalls war der Richter genötigt, die- 
sen Ausweg einzuschlagen, Vielmehr galt für ihn 
als Regel die Pflicht, Ansprüche abzuweisen. so- 
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durch den böotischen Flußgott Kephisos Mutter 
des Narkissos. Ovid. a. a. O. Bei Eustath. zu 
Il. 266, 8 heißt sie Leirivessa; vgl. Welcker 


Alte Denkmäler IV 186. Stoll Mythol. Lex. II . # 


1936. Gruppe Griech. Mythol. 1026, 2. Der 
Name ist offenbar gebildet auf Grund der An- 
nahme, daß die Pflauze Narkissos zu den Lilien 
(Reigiov) gehöre (Theophr. hist. plant. VI 6, 9. 
Plin. n. h. XXI 25 u. a.), und in Erinnerung an das 


fern sie ihm nicht erwiesen schienen (Dig. XXII 10 homerische öra Asierdeocer 11. III 152 (H aupt- 


3, 21. Cod. II 1, 4. II 1, 2), gleichviel, ob dies 
aus der Dunkelheit der Sachlage oder derjenigen 
des Rechts hervorging. Ob dieser Ausweg des 
Schwures sibi non liquere auch bei Kollegial- 
gerichten möglich war, wie Bertolini II 152 
annimmt und näher ausführt, bleibt zweifelhaft. 

Hatte sich der Richter von seiner Pflicht los- 
geschworen, so konnte der Rechtsstreit von neuem 
beginnen. Ein anderer Richter wurde dann vom 


Ehwald zu Ovid met. III 342. Latte o. Bd. XI 
S. 250, 56ff.). Bei Vib. Sequ. font. 152, 28 Riese 
ist L. die Quelle, in der Narkissos sich spiegelt 
(Wieseler Narkissos 5). [Scherling-Wickert.] 
Liris, heute Liri im Oberlauf, im Unterlauf 
Garigliano genannt, hat nach Strab. V 3,6 p. 238 
und aus gleicher Quelle Plin. n. h. 3, 59 einst- 
mals den Namen Clanis geführt, was Nissen 
[ 329, 2 auf eine Verwechslung des Liternus 


Praetor ernannt, also eine neue Formel ausgestellt. 20 = Clanius mit dem L. zurückführt, die in der 


Bertolini II 152 sieht darin einen Anwendungs- 
fall der translatio iudicii. 

Auch der deutsche Prozeß kennt eine ‚Ableh- 
nung der Sachentscheidung‘ (Fischer Lehrb. des 
deutschen Zivilprozeß- und Konkursrechts 1918, 
133. 210. 247), die sog. absolutio ab instantia 
{Wetzell System des ordentlichen Civilprozes- 
ses$ 1878, 136. 544), dieses ist aber nicht eine 
Ablehnung jeder Entscheidung, sondern die Zu- 


Tat auch bei Appian. bell. eiv. I 39 vorliegt. 
Immerhin ist die Namensform des heutigen 
Unterlaufes. die man auf Grund mir unbekannter 
Belege den Sarazenen um 1000 n. Chr. zuschreibt 
(vgl. Nissen), deshalb nicht ohne Bedeutung. 
da die Handschriften des Plinius statt Clanis 
in Wahrheit glanico, clani, glani haben. Seine 
Quelle hat der L., dessen Geschichte die der Vols- 
ker ist, westlich vom Fukinersee (1100 m Höhe) 


rückweisung eines zur Entscheidung unzuläng- 30 im Gebiet der Marser, durchfließt danach das 


lichen Anspruchs mit dem Vorbehalte des dem 
Kläger noch fernerhin zustehenden, z. B. bei 
Unzuständigkeit des angerufenen Gerichts oder 
Rechtshängigkeit des geltendgemachten Anspruchs 
(88 274d CPO; 230, 289 6. CPO.). 

2, Auch der Strafprozeß kennt den Aus- 
spruch: Non liquet; vgl. den Art. Ampliatio. 

3 [Leonhard-Weiss.] 
Lirenates. Der volskische Stamm der L, 


der Volsker und Aurunker und mündet bei Min- 
turnae nordwestlich des Massicus ins Tyrrhener- 
meer (168 km Länge). Wesentlich war für den 
Fluß die Regulierung (Herm. XXXII 534) des 
Fukinersees durch Kaiser Claudius, da ihm im 
Tale der Herniker und Fukiner Berge, im Valle 
di Roveto neue Abwässer zugeführt wurden (vgl. 
Nissen I 298, 329). Am Ausgang dieses Tales 
lag als Sperrfort Sera, danach verbreitert sich 


in den Larinates bei Sil. Ital. VIIs 402, der aus 40 das 5 km lange Tal auf 7 km bis Isola, das der 


Catos origines seine Völkerliste schöpft, zu ver- 
bessern ist (vgl. auch Nissen I 678), begeg- 
net im Namen der 312 gegründeten römischen 
Kolonie Interamna Lirenas Sucasina, d. b. also 
arm Liris, im Gebiet der daselbst wohnenden L. 
und ‚unterbalb von Casınum‘, Liv. IX 28. Diod. 
XIX 105. Vell. I 14. Plin. n. h. III 64 und CIL 
X 1 p. 525. sowie s. Interamna. [Philipp.] 
Liria oder Edeta, Hauptstadt der Edetaner, 


Liris mit zwei Armen umfließt, ‚die in schönen 
Fällen, der eine senkrecht, der andere auf schiefer 
Ebene, etwa 25 m hoch, herabstürzen‘. Obwohl 
Cicero, der hier zu Hause war, gern an den hier 
bei Isola mündenden Fibrenus denkt (leg. II 1 
—7; vgl. den späteren Besitzer: Silius Italicus 
[VIII 401]; Mart. 9, 48f.), nennt er die schönen 
Wasserfälle nicht. Hinter Isola wird das Tal 
wieder schmaler, bei Arx Fregellana heute Arce) 


heute Liria am Guadalariar; s. CIL II p. 509. 50ist der Fluß nur 4km von den Bergen entfernt; 


DM [Schulten.] 

 Lirimiris, in einigen Hss. auch Lirimeris, 
wird von Ptolem. II 11, 12 als 7. Stadt unter 
den 19 Städten des nördlichsten Klimas Groß- 
germaniens genannt, also mehr im Westen liegend, 
wahrscheinlich rechts der Elbe. Sonst wissen 
wir von ihrer Lage nichts zu sagen. Die 
mannigfachen Versuche, sie mit einer heutigen 
Ortschaft zu identifizieren, sind als unmethodisch 


von Fregellae an wird der L. so breit (45 m} 
und tief (0,75—2 m), daß er als unpassierbar 
militärische Bedeutung bekommt. Fregellae be- 
herrscht hier den Übergang bei der Einmündung 
des Trerus (heute Sacco oder Tolero), der zur 
latinischen Ebene (Via Latina) führt. Der L. 
biegt bei Fregellae von seiner bisherigen süd- 
lichen, südwestlichen Richtung nach östlicher, 
südöstlicher Richtung ab, nimmt den Gebirgs- 


und ergebnislos abzuweisen, vgl. Ludw. Schmidt 60 bach Melpis (heute Melza: Strab. V 237) auf 


Hist. Vierteljahrsschr. V 79, 3. Der Name wird, 
wenn er nicht verderbt ist, so Much Ztschr. f. 
dtsch. Altert. XLI 181, abgeleitet von an. leir = 
Lehmgrund und got. marei — See, Sumpf, so 
Patzig Die Städte Großgermaniens bei Ptolem. 
14. oo [Franke.) 
Liriope (Asosan), eine Quellnymphe, da- 
her bei Ovid. met. III 342 caerula genannt, 


und fließt durch das mindestens 8 km breite 
Tal Aquinum-Casinum. Das Tal verengert sich, 
neue Zuflüsse (Rapido und Deecia) kommen hinzu, 
der L. biegt nach Süden ab. In der Ebene wird 
seine Strömung immer langsamer, bildet schließ- 
lich Lagunen und Schwenmland, so daß den 
Reisenden, die auf der Via Appia hier dies Ge- 
biet durchqueren, der IL. als taciturnus amnis 
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(Hor. od. I 31, 8; SiL Ital. IV 348. VIII 402) 
erscheint, während er im Oberlauf als sulfureus 
bezeichnet wird (Sil. Ital. VIII 402). Wenn Si. 
Ital. IV 351 von ihm zu rähmen weiß nullo 
mutabilis imbri‘, so entspricht dem nach Nissen 
nicht der heutige Ruf des Flusses. Vgl. Liv. 
x 21. Diosc. Hal. 1, 9. Mela 2, 71. Lukan. II 425. 
Strab. V 238. Tacit. ann. XII 56. Plut. Mar. 87. 
Flor. 1 18. Appian. bell. civ. 1 39. 43 und die 
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Zur Lage vgl. die bei Lipaxos angeführte Lite- 
ratur. [Oberhummer.] 

Liscus, höchster Jahrbeamter, quem vergo- 

bretum appellant, der Haeduer 696 = 58, deckte 

die römerfeindlichen Umtriebe des Dumnorix anf, 

um sich selbst und sein Volk vor Caesar zu 
rechtfertigen (Caes. bell. Gall. I 16, 5—19, 1). 
[Münzer.] 

Lisia, 1) L. (Tab. Peut. IX 1. Geogr. Rav. 


Stellen im Text. Der Unterlauf des L. bildete 10 Tisia) = Aasoaia, Erklärung des Wortes ist un- 


nach Mommsen CIL X 498ff. seit der Regional- 
einteilung des Augustus die Grenze zwischen 
Latium adjectum- und Kampanien. Die Mün- 
dung des L. bei Minturnae, das er durchströmt, 
bringt eine Abbildung (Fig. 89) im Tractat des 
jüngeren Hygin (= Corp. Agrimensor. Romanor. 
ed. E 1 p. 142 Thul.). Zur Streitfrage, ob die 
Montes Veseini dem gesamten, vom L. durch- 
strömten Bergland entsprechen, vgl. Schulten 


sicher; vgl. Lobeck Pact. ap. Sinait. 27, 8; s. 
o. Bd. XI 8. 33ff. [Bürchner.) 
2) Eine der Inseln in mari Oceano quod 
Gallias et Britannias interluit; gewöhnlich in 
der Chaussey Gruppe gesucht. Itin, Anton. 509, 
2. [Macdonald.] 
Lisinae s. Ligynae. 
Q. Lisinius Sabinus (CIL II 5167, in den 
anderen Inschriften ist der Vorname nicht an- 


Herm, XXXII 584 und den Text zu Kiepert20gegeben), procfuralor) Aug(usti) von Noricum, 


FOA 20, 1. [Philipp.] 

Lirnyteia s. Lyrnessos. 

Lis (altlateinisch stiis) steht nach älterer 
Auffassung sprachlich dem griechischen Alooouaı 
nahe und bedeutet das gleiche wie das deutsche 
‚Sache‘, z. B. in ‚Rechtssache‘ oder ‚Sachwalter‘, 
das mit sagen zusammenhängt; vgl. auch zum 
Sprachlichen Zöttera. Nach der neueren Ansicht 
gehört silis (denn von dieser Form ist auszugehen) 


bekannt durch Weihinschriften seiner bfenefictarii) 
in Celeia, CIL III 5167. 5168. 5175. 5176. 
[Stein.] 

Lisius s. Lysias. 

Lisos (Auods, Ñ Ps.-Seyl. 47. Stad. 333. 538. 
Ptol. geogr. III 17, 3 [Acooss]). Hieroel. p. 14. 
Not. epise. VIII 239. IX 148. Geogr. Rav. 397, 
15 (Lison). Tab. Peut. Liso), ein Städtchen auf 
der Insel Kreta, in der Nähe des heutigen Ayıos 


zu ahd. strit ‚Streit‘, während littera mit lino 30 Kveıaxos, im Süden des alten Hyrtakina, etwa 


zu verbinden ist. Es ist der Fachausdruck für 
den Rechtsstreit, welcher durch die Litiscontes- 
tatio (siehe daselbst) zustandekommi. Innerhalb 
unserer Überlieferung, insbesondere innerhalb der 
römischen Fachsprache (Terminologie), ist Z. der 
einzige Ausdruck für den Rechtsstreit. Daneben 
eine zweite Gruppe von Rechtsstreitigkeiten, die 
iurgia, anzunehmen, von der die lites wirklich 
geschieden waren (so, wenngleich vorsichtig in 


eine Wegstunde von Syia, dem Hafen von Elyros 
(Dúßņ des Stadiasmos). Unter den erhaltenen 
Ruinen befindet sich ein kleines Theater, eines 
der kleinsten bekannten. Pashley Travels II 
78. 87. Spratt (Travels II 241). Höck Kreta 
I 388. Bursian Geogr. Griech. II 549. H. 
Kiepert hat die Ruinen etwas westlicher auf 
cinem flachen Küstenvorsprung angenommen, da 
wo die Reste des Venezianerkastells Selino Ca- 


den Einzelheiten zurückhaltend, Mitteis RPR 40 stelli, aber keine Reste des Altertums sind. 


J 31, 7), läßt sich nicht halten, noch viel weniger, 
dal} der angenommene Gegensatz zwischen letes 
und iurgia der angenommenen Gegenüberstellung 
von lex und ius entspricht. So Karlowa Der 
römische Civilprozeß (1872) 7. Es läßt sich 
vielmehr nur sagen, daß iurgium bei der Aus- 
bildung der römischen Rechtssprache mit l in 
Wettbewerb stand, daß es aber nie zu einer fach- 
lichen (technischen) Bedeutung, noch viel weniger 


Münzen: Svorönos Numism. de la 
Crète Ane. 222f. Head HN? 470. 4. Ihdt. v. Chr. 
Vorders. Taube, Artemisbüste, Dioskurenmützen, 
R Aoiwr Delphin, Taube, Biene, Bogen. Allianz 
mit Hyrtakina (Rev. Num. 1888, 380ff.) 

[Bürchner.] 

Aioca, ġ (Ps.-Seyl. 47). 1) s. Aroćs. 

2) Alcoa, ġ oder Alcoa, ai (Bent Journ. hell. 
stud. IX [1888] 85), vermutlich Name einer Ruinen- 


zu einer l. entgegengesetzten, gelangte. Spätere 50 stätte einer alten hellenischen Akropolis, 8 km 


haben allerdings einen solchen Versuch gemacht, 
so nach Non. p. 430f. Cie. de rep. IU, wo es 
heißt: Benevolorum eoncertatio, non lis inimi- 
corum, iurgium dicitur, vielleicht wollte ähn- 
liches auch Varro de 1. VII 93 sagen. Stellen- 
sammlung, insbesondere Gebrauch von lis und 
iurgium nebeneinander in der gleichen Bedentung, 
bei Karlowa 7. Wendungen der römischen 
Rechtssprache mit technischem Gebrauch von |. 


landeinwärts von der Ruinenstätte von Lydai am 
Golf von Makri in Südwestkleinasien im Grenz- 
gebiet zwischen Karien und Lykien. Zwei sehlecht 
leserliche griechische Inschriften mit den Spuren 
von Ortsnamen. Der Name kommt wohl von 
dem blanken Gestein der Mauern. H. Kiepert 
FOA IX (Text 6). [Bürchner.] 
3) L. nur bei Plin. n. h. III 152 genannt. 
eine der nördlichen Inseln des Adriatischen Meeres 


sind decemviri stlitibus iudicandis (s. Kübler60.an der dalmatinischen Küste. Über ihre Lage 


o. Bd. VI S. 2262); exceptio litis divsduae (s. 
Wenger o. Bd. VI S. 1563 Nr. 2). Stellen für 
litem dare oder das ebenso zu beurteilende bloße 
dare im Thes. ling. lat. V 1678, 25. 30 (s. die 
Addenda); dazu Girard Hist. de l'organisation 
judiciaire I 292, 2. 301, 5. [E. Weiss.] 
Lisai (Aloa«), Küstenstadt in der chalkidi- 
schen Landschaft Krossaia, nur Her. VII 113. 


Plin.: eontra Iader est Lissa. Miller Itin. Rom. 
490 identifiziert sie mit der Insel Gissa (Plin. n. 
h. III 140), bezw. Oissa (III 151. Geogr. Rav. 
V 24 S. 408. 21 ed. Pinder-Parthey; Klooa Const. 
Porphyr. III 140) oder Sissa (Tab. Pent. V 3), 
während Forbiger Handb. d. alt. Geogr. 561 
die Namen Lissa und Gissa (Cissa, Sissa) fūr 
zwei Inseln beansprucht und auch neuestens 
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weder Patsch Art. Gissa o. Bd. VII S. 1370, 
noch Capelle Art. Kissa o. Bd. XI 8. 516 
Nr. 3 eine derartige Gleichsetzung vornimmt. 
Miller a.a. O. sucht im Anschluß an Kiepert 
CIL II tab. IIE vielleicht mit Recht L. im 
heutigen Isola Ugljan. Auf keinen Fall darf das 
antike L. mit der gleichnamigen Insel der Gegen- 
wart verwechselt werden, denn das jetzige L. 
hieß im Altertum Issa (s. Suppl.-Bd. V). Vgl. 
Patsch Art. Celadussae o. Bd. III S. 1867. 
[Fluss.] 
Lissae, Ort in Thrakien an der Straße von 
Serdika nach Philippopolis, It. Ant. 136, wahr- 
scheinlich identisch mit Bona Mansio Itin. Hier. 
567, s. Bd. III S. 697. De 
Auooevg (Steph. Byz, 418 ed. Meineke), Eth- 
nikon zu Lissus, s. Lissus. 
Auconv, 6 (Strab. X 479. Steph. Byz. s. Par- 
otós. Schol. Hom. Od. III 293), südlichstes Vorge- 
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a. a O. hervor), keinesfalls durch Mauern ver- 
bundene Befestigungsanlagen (Polyb. VIIL 15, 3 
Pewoðv (sc. Dilınnos) tóv re ol Alooov mepi- 
oiov xai zu npös tù Yaldıry ðiageoóvrwç xai 
púosi xai xaraoxsvi, tóv ÔÈ nagaxsiusvor ‘Axod- 
hcoov aùt® xai ĝe iv eis Öyos dvdoracır xal 
dıa vv Akkıw Zgvuvoınra zomdıny Erovta pav- 
taolav ots und’ äv Einisa unötva xarà xodros 
&leiv) dargestellt hätten (Praschniker-Scho- 


10 ber Archäol. Forsch. in Albanien u. Montenegro, 


[Schrift. d. Balkankomm. d. Wien. Ak. d. Wiss. 
Antiquar. Abt. VIII] 15). Sieht man in dem 
heutigen Burgberg, einem Ausläufer des Mali 
Veljs, das alte Akrolissos (Hahn Alban. Stud. 
121. Ippen Skutari u. die nordalbanische Küsten- 
ebene, Zur Kunde der Balkanhalbinsel, 5. Heft 
56; ders. Denkmäler verschiedener Altersstnfen 
in Albanien, Wissensch. Mitt. aus Bosnien X 52f. 
Patsch Zur Gesch. u. Topograph. von Narona, 


birge der Insel Kreta, südwestlich von Phaistos 20 Schrift. d. Balkankomn.. d. Akad. Wien d. Wiss. 


(o. Bd. XI S. 1807 Karte) in der Phaistia (nach 
Schol. Od. in der Gortynia), der Landschaft, die 
den Phaistiern bezw. Gortyniern gehörte, gelegen 
mit einem Hafen (s. o. Bd. XI S. 1808 Karte). 
Nach Schol. Hom. Od. III 293 soll er auch 
Biewoonvn oder Biwo geheißen haben, nach 
Eustath. 1468, 37 BAon, s. o. Bd. III S. 570, 
3lff. Krates verlangte Acooryv. Einer der Scho- 
liasten erblickte in der Zusammenstellung der 
Epitheta Ausods und ainös einen Widerspruch. 
[Bürchner.] 
Aioaros (Steph. Byz. 418 ed. Meineke), Eth- 
nikon zu Lissus, s. Lissus. 
Lisson (Geogr. Rav. IV 15) s. Lissus. 
Lissos. 1) Kleiner sizilischer Fluß, der west- 
lich an Leontinoi vorbeifloß und unweit, der Stadt 
in den Terias (Fiume di S. Leonardo) mündete, 
heute Barbagiani, Polyb. VII 6. [Ziegler.] 
2) Lissus, in der Antike wichtige Stadt Dal- 


matiens, heute alb. Les, ital. Alessio, zu Alba- 40 


nien gehörig. 

a) Name. Lissus Caes. b. e. ILL 26, 4. 28, 1. 
2. 29, 1. 3. 40, 5. 42, 4. 78.5. Liv. XLIII 20, 4. 
XLIV 30, 6. 7. Lucan. V 719; Lissum Plin. n. h. 
III 144. 145. Tab. Peut VII 2. Geogr. Rav. IV 15 
S. 206, 17. V 14 S. 379, 9 ed. Pinder-Parthey ; 
Lisson Geogr. Rav. IV 15 S. 206, 8; Aicoos Polyb. 
II 12, 3. III 16, 3. IV 16, 6. VIH 15, 1. 4. 8. 16, 
8. 9. XXVIII 8, 4. Strab. VII 316. Diodor. XV 


Antiquar. Abt. V 8), so ergibt sich bei der Un- 
möglichkeit einer Identifizierung von L. mit dem 
jetzigen Alessio infolge seiner Lage innerhalb 
desselben alten Befestigungsringes als freilich 
wenig wahrscheinlicher Ausweg die Annahme, L. 
drinabwärts zu suchen, wobei allerdings die Er- 
wägung nicht außer acht bleiben darf, daß diese 
Gegend ihre Entstehung erst Flußalluvionen seit 
dem Altertum zu verdanken hat (Praschniker- 


30 Schober 15). Gegen diese Auffassung nehmen 


Praschniker-Schober 15 Stellung, deren An- 
sicht, Akrolissos auf dem die Gegend beherr- 
schenden Mali Selbuemit zu sehen. aufgefundene 
Reste einer Burganlage stützen, die durch ihre 
völlig übereinstimmende Bauart die Gleichzeitig- 
keit mit den Ruinen außer Zweifel stellen. Auch 
bietet die Natur des Ortes keine Möglichkeit für 
den Verlauf von Befestigungsmauern (Prasch- 
niker-Schober 24). 

Livius und Polybius erwähnen bei L. keinen 
Fluß. Die Darstellung der Hauptmündung des 
Drin bei Alessio, wie sie auf allen Karten seit 
dem Mittelalter bis in die Neuzeit zu finden ist 
(Nopcsa Zur Gesch. der Kartographie Nord- 
albaniens, Mitt. d. Wien. geograph. Gesell. LIX 
1916, 520f.), berücksichtigt also die Verhältnisse 
im Altertum nicht; immerhin setzt die Mauer 
nach den Untersuchungen Praschniker-Scho- 
ber 17 auch im Altertum den Schutz durch ein 


13. 14. Appian. Illyr. 7. Hierokl. 656, 4. Steph. 50 Gewässer voraus, und da der Drin im Altertum 


Byz. 418 ed. Meineke; iocos Ptolem. II 16, 3. 
Ethnikon Aicos, Ausoeds Steph. Byz. a. a. O. 
Patsch Thrak. Spuren an der Adria (IOA X 
1907, 169-174) 169f. weist im Namen der Stadt 
L. durch Anführung ähnlicher geographischer Be- 
zeichnungen thrakische Spuren nach. Der heutige 
albanische Name Les stammt von dem albani- 
schen Worte Yes (= Wollhaar) [Tomaschek 
Die vorslavische Topographie der Bosna (Mitt. d. 
Wien. geogr. Gesellsch. 1880) 550]. 

b) Lage. Das plastische Bild, das Polyb. 
VII 15, 3ff. von L. entwirft — nebenbei be- 
merkt, die eingehendste Nachricht über die 
Topographie der Stadt aus dem Altertum, zeigt 
deutlich, daß Lissus und Akrolissus zwei räum- 
lich getrennte (Polyb. VIII 15, 4 zera£o drdoınua 
tod Aiovov xai Tod xarà ıöv ’Axpolıcoor ; dies 


geht auch aus Strab. a. a. O. und Steph. Byz. 


jedenfalls einen anderen Lauf genommen hat uls 
heute, kann man nach Praschniker-Scho- 
ber 17 nur an zwei Möglichkeiten denken, ent- 
weder daß ein schmaler Meeresarm zwischen der 
Stadt und dem gegenüberliegenden Hügel Rumeka 
ins Land eingedrungen sei (L. war nach Caes. 
bell. civ. III 29, 3 und IIL 40, 6 jedenfalls See- 
hafen), oder daß der den Südteil der Zadrima 
auch vor der Laufänderung des Drin entwässernde 


60 Fluß, nach Diod. XV 15, 5 der Anapos, mit 


seiner Trichtermündung eine Art Flußhafen ge- 
bildet habe. Praschniker-Schober 17 geben 
von den beiden Annahmen der letzteren den Vor- 
zug und sehen eine Stütze für ihre Ansicht in 
dem Bericht Caes. bell. civ. FII 29, 3, Antonius 
sei hier nur die Unterbringung flachgehender 
Schiffe (pontones) möglich gewesen [dagegen mit 
Recht Wilhelm Lissos bei Diod. IOA XXVXAXIL 
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4, 509%. durch den Hinweis, daß Diod. XV 
13 (Sehlaß) nicht einheitlich auf L. zu beziehen 
sei (s. U.), 50 daß von den beiden durch Prasch- 
niker-Schober 17 angeführten Möglichkeiten 
des Schutzes der Mauer nur die erstere richtig 

eint]. i 
ar B Ausgangspunkt eines wichtigen, das 
silberreiche Pirustenland (Tomaschek Die vor- 
slavische Topographie 551. Jirecek Handels 


straßen u. Bergwerke in Serbien u. Bosnien wäh- 10 


rend des Mittelalters 42. Patsch Archäolog. 
epigraph. Unters. z. Gesch. der röm. Prov. Dal- 
matien III, Wissensch. Mitt. aus Bosnien VI 265) 
querenden und durch Obermösien zur Donau und 
nach Siebenbürgen führenden Handelsweges 
(Patsch Wissensch. Mitt. aus Bosnien YI 262, 
Glasnik 1902, 402f.), der, wahrscheinlich bereits 
zur Zeit der Errichtung des mösischen Militär- 
kommandos durch Augustus in eine Kunststraße 
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Allerdings hat neuestens Beloch Gr. Gesch. HI 
1, 118f. wieder gemeint, daß bei Diodor statt 
des überlieferten ody (XV 18, 4) oder Aldcon 
(XV 14, 2) "Isoa zu lesen oder doch zu verstehen 
sei. Hält man an der Richtigkeit der Ansicht 
Bauers a. a. O. fest (auch von Niese Art. 
Dionysios d. Ä. o. Bd. V S. 894. Thalloczy 
Illyr. Alban. Forschungen I 36 und Praschni- 
ker-Schober 14 geteilt), so entstand L., wie 
sein Name sagt (s. o.), an der Stelle einer älteren 
Ansiedlung. Gegen die Meinung Praschniker- 
Schobers 14. Diod. XV 13, 3f. [von oöros (Aro- 
vboros) yde] zur Gänze auf L. zu beziehen, führt 
Wilhelma. a. O. im Anschluß an Vogel Dio- 
dor-Ausgabe 377 zu Z. 13, dessen Angabe ‚deest 
cum multis nomen Syracusarum‘ sie offenbar 
übersehen haben, eine Reihe von Bedenken an: 
in formaler Beziehung zeige schon der Übergang 
dx taúrņs oöv čouóuevos (Diod. XV 13, 4). dab 


umgewandelt [Tab. Peut, VII 2. Geogr. Rav. IV 20 Diodor seinen Bericht über L. geschlossen habe, 


15 5. 206,8 ed. Pinder-Parthey. Tomaschek 
551. v.Domaszewski Die Grenze v. Moesia 
super. u. der illyr. Grenzzoll (AEM XILL 1890, 
129—155) 151; ders. die Entwicklung der Prov. 
Moesien (N. Heidelb. Jahrb. I 190-200) 199; 
ders, Die Benefiziarposten u. die röm. Straßen- 
netze (Westd. Ztschr. XXI 158—211) 173. 175. 
Jung Fasten d. Prov. Dacien 141,3. Kiepert 
FOA XVII], noch im Mittelalter eine Rolle spielte 


(Jirecek Handelsstraßen 66; ders. Romanen in 30 


den Städten Dalmatiens 9; ders. Archiv f. slav. 
Philol. XXI 98). Außerdem stand L. mit Sco- 
dra und Dyrrhachium in Verbindung (Tab. Peut. 
VII 2. Geogr. Rav. IV 6 S. 206, 17 ed. Pinder- 
Parthey), eine Straße, die, wie Praschniker- 
Schober 84f. nachweisen, unmöglich entlang 
der Küste gezogen ist und daher nicht mit dem 
nur für Tragtiere gangbaren Türkenweg identi- 
fiziert werden kann (diese Ansicht vertreten von 


in inhaltlicher, daß der Fluß, der in den großen 
Hafen von Syrakus münde, Anapos heiße, und 
daß die Worte Diodors XV 13, 5 zeigos meor- 
pale rjj noAsı ınlınodro tò ueyedog bote tf mödeı 
yerdodaı tòv egißoAov ueyıorov tæv Elinrðor 
ıdAewv nach Strab. VI 2, 4 wohl eher auf Syra- 
kus als auf L. paßten, was ja auch Prasch- 
niker-Schober 14 bei aller Anerkennung für 
die Ansehnlichkeit der Befestigung von L. ver- 
anlaßt habe, zuzugestehen, daß manche griechische 
Stadt noch weit mächtigere Ummauerungen auf- 
zuweisen habe. Bei der Gründung von L. schwcbte 
Dionysios wohl als Ziel die Sicherung des See- 
weges in die Adria und nach Nordgriechenland 
und ganz besonders die Stärkung des Hellenen- 
tums im östlichen Hinterland der adriatischen 
Küste und die Unterstützung der griechischen 
Besiedlung der dalmatinischen Inseln vor Augen, 
wie denn auch sein Befehlshaber in L. schon im 


Ippen Skutari 65), sondern einen tiefer land- 40 Jahre der Entstehung der Stadt und im folgen- 


einwärts führenden Umweg gemacht hat. 

c) Geschichte. Nach Diod. XV 13, 4 
wurde L. von dem Tyrannen Dionysios d. Ä. von 
Syrakus (Niese Art. Dionysios d. X. o. Bd. V 
S. 894) um das J. 390 (nicht wie Praschniker- 
Schober 14 fälschlich sagt. im vierten Jahre der 
98. Olympiade (= 385 v. Chr.) gegründet; denn 
Bauer Die Anfänge österr. Gesch. (AEM XVIII 
1895, 128—150) 133 hat die Bedenken, die Mül- 


den Jahre hiezu Gelegenheit fand (Diod. XV 14, 2. 
Ippen Skutari 55). Die günstige Lage und der 
militärische Schutz der Stadt lud frühzeitig bereits 
griechische Kaufleute zur Niederlassung ein (Ip- 
pen Skutari 56); doch scheint ihr Bestand als 
griechischer Stadt nicht von allzulanger Dauer 
gewesen zu sein; möglicherweise hat noch Dio- 
nysios d. X. die nenugegründete Kolonie wieder 
aufgegeben (Brunsmid Die Münzen u. Inschr. 


ler Geogr. graec. min. I 30 zu Seyl. c. 23 und 50 der griechischen Städte Dalmatiens [Abhandl. d. 


Zippel Die röm. Herrschaft in Hlyrien 23 im 
Anschluß an den Text der Diodor-Hss. (vgl. Vogel 
Diodor-Ausgabe S. 378) gegen die Richtigkeit der 
Lesart Alcoog äußerten, zurückgewiesen. Denn 
einer Absicht des Dionysios, rò» 16v10v 090» id1o- 
noowioda:, iva ro» èni tòv Hneıgov nloür 
dopaln xataoxsváon, xal möhtıs Eye iðias 
eis tò Ötvaodar vavoi xaboppioðiya: (Diod. XV 
13, 1}. konnte nur eine Niederlassung bei L., 


archäolog.-epigr. Semin. der Wien. Universität 
XIII] ID. Später gehörte L. zum Reiche der 
Ardiaeer (Tomaschek o. Bd. II 8. 615). 
Die Verpflichtung der Königin Teuta im Frieden 
des J. 228, der den ersten illyrischen Krieg der 
Römer beendete, uù aAsvoeıw nAkov Ñ voè heu- 
Bois EEw tod Alooov (Polyb. II 12, 3. vgl. Polyb. 
II 16, 3. IV 16, 6. Appien. Illyr. 7. Zippel 
a. a. 0.53. Niese Gesch. d. griech. u. maced. 


keineswegs aber die Besetzung von Lissa dienen 60 Staaten II 284), muß nicht so ausgelegt werden, 


und auch die Unterstützung, die der Eparch des 
Dionysios den Phariern im J. 384 gegen die 
Dlyrier leistete (Diod. XV 14, 2), erfolgte nur 
von dem schon bei Diod. XV 13 genannten Lis- 
sos, es müßte denn sein, daß man in der Lücke 
des c. 13 nach den Worten tù» dronatouern 
Aiooov den Bericht der Gründung einer Flotten- 
station auf Issa vermuten wollte (Bauer 134f.). 


daß L. unbedingt Bestandteil des illyrischen 
Königreiches gewesen sei (Jppen Skutari 56), 
läßt aber immerhin diese Annahme offen (Zip- 
pel 54. Brunsmid II). Ohne sich weiter um 
die Friedensbestimmung des J. 228 zu kümmern. 
fuhr Demetrios von Pharos (Büttner-Wobst 
o. Suppl.-Bd. I 8. 342.) im Sommer 584 (= 220 
v. Chr.) mit 50 Lemben, von denen 40 sein Ver- 
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bündeter Skerdilaidas stellte, über L. hinaus (Zip- 
pel 57). Sicher gehörte L. zum Königreich Ty- 
rien im J. 213, in welchem es nach dem Fali 
seiner Akropolis Akrolissus von Philipp von Make- 
donien erobert wurde (Poiyb. VIII 15f. Niese 
II 474f.). Während der makedonischen Herrschaft 
in Südillyrien erfreute sich L. der Autonomie 
(Brunsmid 73) und war neben Scodra als Münz- 
stätte tätig (Brunsmid 39; Münzen zuerst bei 
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befindlichen 30 Transportschiffe nicht verhindern. 
Während der Kämpfe bei Dyrrhachium unter- 
stützte L. Caesar durch Getreidelieferungen, Caes. 
bell. civ. IJE 42, 4); auch nach der Niederlage 
Caesars und seinem Abmarsch nach Thessalien 
im Juli 48 behielt es eine Cohorte als Garni- 
son (Caes. bell. civ. III 78, 5). $ 
Auf eine jedenfalls zweite Wiederherstellung 
der Stadt bezieht sich eine von Cyriacus von 


Evans Num. Chron. XX 1880, Taf. I — XIII 10 Ancona im J. 1436 gesehene und überlieferte, 


Abb. veröffentlicht). Im Frieden von Tempe (197) 
scheint es Philipp wieder den Ardiaeern abge- 
treten zu haben (Zippel 79. Niese JI 475, 
Anm. 2). Später gehörte es zum Reiche des Kö- 
nigs Genthius (Liv. XLIII 20, 4); denn im J. 169 
wird es als seine zeitweilige Residenz erwähnt; 
in ihr empfing er den Gesandten des makedo- 
nischen Königs Perseus, der mit ihm ein Bündnis 
gegen Rom schließen sollte (Polyb. XXVII, 8, 4. 


jetzt leider verschollene Bauinschrift (CIL III 
1704. Kubitschek Imp. Rom. tributim descrip- 
tum 235) aus der ersten Kaiserzeit, wahrschein- 
lich schon unter Augustus gesetzt (Ippen Sku- 
tari 59); von ihren Behörden lernen wir duum- 
vir, quinqguevir, decuriones, von städtischen Prie- 
sterkollegien einen augur kennen. Von keiner 
dieser Restaurierungen der Mauern von L. lassen 
sich irgendwelche Spuren sicher nachweisen 


Liv. XLIII 20. Niese III 142. Kromayer Ant. 20 (Praschniker-Schober 20). Über die Schick- 


Schlachtfelder in Griechenland II 257). Genthius 
setzte in L. die Münzprägung fort (Brunsmid 
39). In dem im folgenden Jahre ausgebrochenen 
Kriege bildete L. den Konzentrationspunkt des 
königlichen Heeres (Liv. XLIV 30). Die Ent- 
scheidungsschlacht bei Scodra besiegelte auch das 
Schicksal von L., das nun an Rom kam (Momm- 
sen Röm. Gesch. I 773). 

In die erste Zeit der römischen Okkupation 


sale der Stadt in der Kaiserzeit berichtet keine 


Quelle, wie denn auch ihr Name seit Plinius dem’ 


Älteren, der sie a. a. O. als oppidum civium Ro- 
manorum bezeichnet, zuerst wieder bei Ptole- 
maeus und in der Tabula Peutingeriana begegnet. 
Aus der Tatsache, daß ihr Name so wenig ge- 
nannt ist, dürfen wir keineswegs auf ihre Be- 
deutungslosigkeit schließen. Bei dem Charakter 
der Quellen. hauptsächlich die politische Ge- 


gehört der beim Bau der neuen Straße von Ales- 30 schichte in den Vordergrund zu schieben, tritt 


sio nach Süden im J. 1915 am Südwestfuß des 
Akropolishügels rund 300 m von der Stadtmauer 
entfernte, unterhalb der alten Straße aufgedeckte 
Teil einer römischen Nekropole (Praschniker- 
Schober 21ff.). Das ihm von den Römern be- 
lassene Münzrecht scheint es nicht „allzulange 
ausgeübt zu haben, wie aus der großen Selten- 
heit der Münzen zu schließen ist (Brunsmid 
39. 73). Nach der Einrichtung der Provinz Ilr- 


L. allerdings zurück, spielt aber als Straßen- 
station (vgl. oben) im Wirtschaftsleben dieses Ge- 
bietes eine bedeutsame Rolle. Bei der Teilung 
Dalmatiens unter Kaiser Diocletian wurde L. der 
Provinz Praevalis zugeteilt (Hierocles 656, 4. 
Marquardt Röm. Staatsverw. 1? 300) und später 
bei der Reichsspaltung dem oströmischen Reiche 
zugewiesen. In der byzantinischen Zeit gehört 
I. zum Thema von Dyrrhachium (Const. Porph. 


rien (118 v. Chr.) war L. ihre südlichste Stadt 40 de administr. imp. e. 30). Im späteren Mittel- 


(Zippel 195). Seit dem J. 59 unterstand L. 
dem Amtsgebiete Caesars; er berichtet Bell. civ. 
II 29, 1, daß er die Stadt für den in ihr be- 
findlichen Conventus civium Romanoram, dem 
er sie früher zugeteilt hatte, habe befestigen lassen, 
Ippen Skutari 58 nimmt wohl mit Recht für 
dieses Ereignis das J. 54 in Anspruch, in dem 
der Einfall der im Hinterland von L. wohnhaften 
Pirusten ins benachbarte römische Gebiet Cäsar 


alter (1398) kam es an Venedig und 1478 an die 
Türkei. Über die Geschichte von L. im Mittel- 
alter und in der Neuzeit und ihr gegenwärtiges 
Aussehen vel. Ippen Skutari 54ff.; ders. Denk- 
mäler verschiedener Alterstufen in Albanien 52f. 
Thalloezy a.a. O. passim. 

d) Überreste. Die ebenso armen Überreste 
der antiken Anlage im lnneren der Stadt (hier- 
von unrichtig das Gymnasium am Anapos, vgl. 


zur Fahrt über die Adria bestimmte (Caes. bell. 50 Wilhelm) wie die wenigen Kleinfunde und In- 


Gall. V 1,2. Patsch Wiss. Mitteil. aus Bos- 
nien VI 265; ders. Zur Topographie und Gesch. 
v. Narona 24). Wenige Jahre später, im 2. Bür- 
gerkriege, konnte L. seine Dankbarkeit Caesar 
beweisen. Vor der Schlacht bei Dyrrhachium 
ergriff es offen für Caesar Partei und nahın 
nach Vertreibung der pompeianischen Küsten- 
wache Antonius in seine Mauern auf, der von 
hier aus die Vereinigung mit Cäsar ins Werk 


schriften verzeichnen Praschniker-Schober 
20, die sich die wissenschaftliche Erforschung 
von L. auf ihrer Reise durch Albanien (1916) 
zur Aufgabe machten. Die mächtigen Befesti- 
gungsanlagen lösten noch im Mittelalter die Be- 
wunderung des Cyriacus aus (vgl. Mommsen zu 
CIL III 1704). Von den neueren Besuchern hat 
als erster Hahn Alban. Stud. 121 unter dem zer- 
störten Gemäuer der venetianisch-türkischen Zi- 


setite (Caes. bell. civ. ILI 26ff. Appian. bell. civ. 60 tadelle die Reste des Werkes des älteren Diony- 


II 59. Plut. Anton. 7. Hahn Alban. Stud. I 93. 
Veith Gesch. d. Feldzüge d. C. Julius Cäsar 313, 
Beilage 28. Drumann-Groebe Gesch. Roms 
IIT 441). Bald darauf schlug zwar die in L. zu- 
rückgebliebene Besatzung einen dreitägigen An- 
griff des Cn. Pompeius, eines Sohnes des Trium- 
virn, dank der Unterstützung der Bürgerschaft 
ab, konnte aber die Zerstörung der im Hafen 


sios entdeckt. Die Münzen von L. behandelt 
Brunsmid a. a. O. Außer der im Text ange- 
führten Literatur vgl. Miller Itin. Rom. 470. 
Holder Altcelt. Sprachschatz. II 240. 
[Fluss.] 

3) Fluß an der thrakischen Küste zwischen 
Stryme und Mesambria, Her. VII 108. Es ist 
einer der kleinen Bäche westlich vom Berge Is- 
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maros (o. Bd. IX S. 2134f.). Generalk. v. Mittel- 
europa Bl. 43/41 Xanthi. [Oberhummer] 

Lissum (Plin. n. h. III 144. 145. Tab. Peut. 
VII 2, Geogr. Rav. IV 15) s. Lissos. 

Lista ist nach Dion. Hal. 1, 14 die Mutter- 
stadt der sagenhaften Aboriginer, für die Varro 
bei Dion. a. a. O. 13 Orte im Gebiete des Aquer 
und um Reste zu nennen weiß. Die Lage läßt 
sich nicht sicher bestimmen, auch beanstandet 


Partsch Berl. Phil. Woch. 1903, 629 die Ent- 10 


fernungsumrechnung Nissens II 471, da Nissen 
ie Stadie als 1/,, römische Meile ansetzt, statt 
lg, wie dies Dionysius sonst tut. Die Entfernungs- 
angaben L.s von Reate stammen aus Varro. In 
Anspruch genommen werden für L. heute Monte 
de Lesta zwischen Rieti und Citta Ducale(Holsten 
1137), ‚während Cluver, Bunsen, H.Kiepert 
es wohl richtiger in S.-Anatolia unweit Torano 
ansetzen‘ (R. Riepert im Text zu FOA 20, 4). 
[Philipp.] 
Aiorn, ein nur bei Procop. de aedif. IV 4, 
231 Bonn, 119, 56 Haury genanntes Kastell Dar- 
daniens, das von Iustinian I. wiederhergestellt 
worden ist. [Fluss.] 
Aiotga, ein nur bei Procop. de aedif. IV 4 
genanntes Kastell in Epirus vetus, das von Iu- 
stinian I. wiederhergestellt worden ist. Es ist 
mit dem bei Hierocles 654, 1 genannten Aiorowr 
in Epirus nova nicht identisch, da dieses bei 
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Regierungszeit zeigt die Altarinschrift Aids A«- 
zaiov, nach Gruppe Gr. Myth. 1116, 8 jedoch 
Aıdaiov (?); und auf einer Münze von Magnesia 
a. M. aus Getas Zeit ist angeblich das Bild eines 
Apollon mit der Beischrift Auraios; Imhoof- 
Blumer Gr. Münzen 120 nr. 312 hält ihn aber 
für Zeus AKPAIOZ (Preller-Robert I 116, 
11. 144,1). Die Legenden sind also nicht ein- 
wandfrei. [Joh. Schmidt.] 
Litaiai, Stadt in Takonien, Steph. Byz. 
Litaios (Aatos), Epiklesis 1) des Apollon 
auf einer Münze des Kaisers Geta von Magnesia 
am Maeander (Mionnet III 152, 664. Bull. 
hell. 1878, 509. Panofka Arch. Z. 1845, 52, 11; 
s. dagegen Imhoof Griech, Münz. 120 nr. 312). 
Apollon, der selbst, durch die Tötung des Python 
verunreinigt, in die Verbannung hat gehen müs- 
sen und erst durch lange Buße sich gereinigt hat, 
ist Beschützer der durch Blutschuld Befleckten, 


20 die aus der menschlichen Gesellschaft ausgestoßen 


flüchtig werden; er wird sie, wenn sie als ixerau 
und zoo0re6rcıcı sich an ihn wenden, reinigen 
und sühnen (s. o. Bd. II 8.15. Preller-Robert 
1 288f. Gruppe 920f.). 2) Des Zeus in Nikaia 
in Bithynien auf einer Münze Neros (Bull hell. 
1878, 508—509, pl. XXIV 1. Head HN 443. 
Preiler-Robert 1534. Wide Lak. Kulte 9, 1). 
Auch Zeus schützt die Verbannten, die mit Blut- 
schuld beladen sind; s. jedoch die Bedenken 


Procop. IV 4 Horgos heißt. Der Name hängt 30 Gruppes 1116, 8 wegen des jetzt inschriftlich 


vielleicht mit žarostæ (rode) zusammen. 
[Bürchner.] 

Litabrum s. Licadrum. 

Litai (Aral), Personifikation der renmütigen, 
flehentlichen Bitten, eingeführt von Hom. N. IX 
502f., wo sie Töchter des Zeus genannt werden 
(s. u.), aber lahm, runzelig und seitswärts, d. i. 
(aus Scham) scheu blickend (ragaßlönts t' öp- 
ĝaluw) sind. Sie gehen mühsam hinter ihrer 


belegten Zeus Auöaios (Bull. hell. 1900, 389). 

[gr. Kruse.] 
Litana silva. 1) Im Binnenland der Aemilia, 
wo die Römer bei ihrem Vordringen auf weite 
Wälder und Sümpfe stießen (Polyb. II 15, 3. 
II 40, 12. Strab. V 217. Liv. XXI 25. XXXII 
37. XXXIV 48. Frontin. strat. II 5, 39), brachte 
einem römischen Heer den Untergang Liv. XXIII 
24. XXXIV 22, 42 (vgl. daraus Frontin. strat. I 


kräftigen, starkfüßigen Schwester Ate (s. d.) her406, 4 u. Zonar. IX 3). Die bisher unbekannte 


und suchen den von ihr angerichteten Schaden 
durch Fürsprache bei ihrem Vater Zeus wieder- 
gutzumachen, zugunsten derer, welche vor ihnen 
Achtung hegen; ihre Verächter überliefern sie, 
wieder durch Vermittlung bei Zeus, der Ate zur 
Bestrafung. Phoinix warnt eindringlich Achill, 
die L. gering zu schätzen — vergebens. Auch 
bei Quint. Smyrn. X 300f. ist Zeus ihr Vater; 
Paris wendet sich, von Philoktet schwer verwun- 
det, nach einem Orakel an sein früheres Weib 
Oinone (s. d.) mit der Bitte um Heilung; eifer- 
süchtig auf Helena lehnt aber jene das Ansinnen 
ab, obwohl Paris auf den Zorn der mächtigen 
Zeustöchter hinweist. — Derselben hohen Her- 
kunft sind sie nach Orph. Argon. 109 (Töchter 
des Zeus ixésos). Anthol. XI 361. Hesych. s. 
Altaı (= Arai). Cramer anecd. Par. III 239. 
Clem. Aler. Protr. p. 47 C Sylb., der jedoch 
sagt, sie seien (wegen ihrer Häßlichkeit) eher 


Lage des L.-Waldes (vgl. Nissen II 256, 3) 
scheint durch die Arbeit von A. Rubbiani 
(L’agro dei Galli Boii = Atti R. Deputaz. di 
storia patria per le prov. di Romagna, Serie III, 
u. I p. 65, 1885, dazu gute Karte) festgelegt zu 
sein. Rubbiani stellt p. 118ff. fest, daß die 
Vermessungsspuren im alten Bojergebiet im Norden 
plötzlich aufhören, wo eine Urkunde Heinrichs V 
von 1116 zwischen Buide (Buda) und Centum 


50 (Cento) einen Wald nennt. In diesem so fest- 


gestellten Wald erblickt Rubbiani die Litana 
silva, in dem die Bojer sich vor den Römern zu- 
rückziehen. Vgl. Kiepert Text zu FOA 23, 1 
und Nissen. [Pbilipp.] 

2) Litana, eine der 10 (bezw. 11) civitates, 
die Geogr. Rav. (V 31 p. 435, 10) in ipsa Bri- 
tania recto tramile una alteri conexae, ubi et 
ipsa Britania plus angustissima de Oceano in 
Oceano dinoscitur, gesetzt hat. Schon 1732 


Töchter des Thersites. Cornut. 12; er fügt der 60 wollte Horsley diese civitates in den römischen 


genealogischen Notiz sonderbare Erklärungen 
ihrer körperlichen Mängel hinzu; vgl. auch 
Eustath. II 768, 2f. Nur erwähnt werden sie 
zusammen mit den "Egıöss von Plut. amator. 
18. — Über Araoc als vermeintliches Epitheton 
zweier Götter s. Lambros Corr. hell. II 1878, 
508f. Preller-Robert Griech. Myth. I4 534, 3. 
Eine Münze von Nikaia in Bithynien aus Neros 
Pauly-Wissowa-Eroll XIII 


Kastellen auf dem Forth- und Clyde-Isthmus er- 
kennen (Brit. Rom. 505). Die Zahl aber stimmt 
nicht, und spätere Versuche L. usw. näher zu 
identifizieren (z. B. CIL VII p. 194), sind ergeb- 
nislos geblieben; s. Macdonald Roman Wall in 
Seotland 153. [Macdonald] 
Litanobriga (Litanobriga, Itin. Ant. p. 380) 
eine Stadt der Bellovaci in en Belgica, an 
4 
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der Straße von Samarobriva nach Suessiones 
(Soissons), 18 Millien südöstlich von Caesaromagus 
und 4 Millien nordwestlich von Augustomagus; 
jetzt Pont de Creil an der Oise. Der Name ist 
zusammengesetzt mit dem häufigen keltischen 
Ortsnamen-Grundwort briga = Berg; im ersten 
Bestandteil steckt ein Personenname (aber_ vgl. 
Litara und Holder s. litaro = ‚breit‘). 
[Cramer.} 


Litarbai, Ort in Nordsyrien zwischen An- 10 


tiocheia und Beroia. Schon Tiglatpileser IV. nennt 
ihn als ZI-k-ta-ar-bi (-tar-bi) unter den 19 Bezir- 
ken von Hamat (Annal. 130 ed. Rost). Iulian (ep. 27) 
bezeichnet ihn als xaun XaAxidos; er ist die 
erste Station auf seinem Marsche von Antiocheia 
nach dem Euphrat (solitis itineribus Amm. Marc. 
XXIII 2, 6). Wahrscheinlich zweigte dort die 
Straße nach Chalkis von der nach Beroia ab. Zur 
Zeit des Theodosius I. wurde L. nach Malalas 


Litatio 749 


Vertrage zwischen Nikephoros Phokas und Sad 
ad-daula (969 n. Chr.) erwähnt (Kamal ad-din 
ZDMG XI 232 = Migne G. UXVII col. 1023). 
Zur Zeit Jāqūts (+ 1229) lag das Schloß in 
Ruinen (I 114f.), während das Dorf noch heut 
besteht. Es heißt jetzt Terib (daneben wohl 
auch noch mit Artikel et-Terib; Cumont ‚El: 
TTerib‘). Das Dorf stößt an einen Tell von etwa 
50 m Höhe, der nach Cumont gänzlich aus 
übereinandergeschichtetenRuinenausallenEpochen 
von L. besteht. Die arabischen Dorfbewohner 
haben dort Terrakottafigürchen aus assyrischer 
Zeit wie auch arabische Inschriftenfragmente ge- 
funden, und auf dem Tell befinden sich noch 
Reste eines Turmes des mittelalterlichen Schlosses. 
Besonders zahlreich aber sind römische Funde, 
wie Kaisermünzen, gravierte Steine, Terrakotta- 
lampen u. dgl.; Grabungen an der Westseite des 
Hügels förderten die Fundamente einer in dicken, 


(347, 6 Bonn), der den Namen Adzaoyov schreibt, 20 sorgfältig behauenen Kalksteinblöcken aufgeführ- 


ebenso wie viele andere xwuondlsis tis Zvoias 
mit Mauern umgeben. Im J. 529 zog der Ghas- 
sänide al-Mundir plündernd bis ins Gebiet von 
Antiocheia und drang dort bis nach .iiragyor xaè 
Yxapaððy töv zınuaro» vor (Theophan. 178, 10 
äe Boor). Der Ort gehörte also damals nicht 
mehr wie im J. 363 zur Chalkidike, sondern zu 
der allmählich wachsenden Antiochis; die Formen 
Aitagyov und .ivraoyov sind wohl nur aus „Li- 


ten Mauer, Reste von Gesims mit Akanthusblatt- 
und Laubwerkverzierung aus der späteren Kaiser- 
zeit (Abbild. bei Cumont S. 4) und eine sehr 
verwitterte lateinische Inschrift (a. O. 318 nr. 3) 
zutage, 

Literatur: Sachau S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 
336-338. Cumont Etudes Syriennes, Paris 1917, 
2—6. [Honigmann.] 

Litas (däs Theophan. 418, 27; syr. Rio. 


tapßo» verschrieben (gegen Sachau S.-Ber. Akad. 30 gräzisiert Jéwv bei Ptol. V 15, 5), Fluß in Syrien, 


Berl. 1892, 337, 1 vgl. den Art. Lakotena 
o. Bd. XII S. 529 Z. 14). Nach Euagrios (hist. 
eccl. VI 11) hielt der Patriarch Gregorios von 
Antiocheia in L., das — wie er richtig angibt 
— 300 Stadien von Antiocheis entfernt war, 
eine Rede an ein meuterndes Heer, dusch die er 
es wieder zum Gehorsam brachte (Ehrhard bei 
Krumbacher Gesch. d. Byz. Lit.? 164). 

In der syrischen Literatur kommt der Orts- 


entspringt zwischen dem heutigen Kerak Nüh 
und Heliopolis-Baalbek, geht nach Südsüdwesten. 
durchbricht den südlichen Libanon und ergießtsich 
nördlich von Tyrus insMeer. Heute Lita oder Litäni, 
von den Europäern fälschlich Leontes genannt, sein 
Unterlauf heißt Nahr el Käsimije. Bei Edrisi 
(Gildemeister ZDPV VIII 130) heißt er Nahr 
Lita (Hss.: Lanta). K. Müller (Ptolemaiosausg. 
1 2, 962a) schlägt vor, bei Strabon XVI 758 zu 


name in der Schreibweise Lithärib oder Lithörib 40 ergänzen : 'Opridor adis Aeyonsrn ` slra (Aleliray 


mehrfach vor. Ein Bischof von L. unterzeichnete 
die syrischen Zvvdoxuxd monophysitischer Bi- 
schöfe Nordsyriens gegen die Tritheiten (Liste III 
or. 51 bei Wright Cat. Syr, Mss. Brit. Mus. II 
708 b. Ztschr. f. Semitistik I 29 nr. 75; 188 s. v.). 
Besonders bekannt wurde L. als Aufenthaltsort des 
Styliten Johannan (t 737/8), der mit Jakob von 
Edessa, dem Araberbischof Georg und einem arabi- 
schen Geistlichen namens Daniel korrespondierte 


2005 Tóow zorauös Einer. Vgl. H. Kiepert 
l.ehrb. der alten Geogr. $ 144,2. Wellhausen 
Das Arabische Reich und sein Sturz [1902] 234, 
2. — Über den angeblich antiken Namen Leon- 
tes‘, der in der Reiseliteratur sehr beliebt ist, 
vgl. H.Kiepert und den Art. leo»rdrokıs 
Nr. 7. [Moritz-Honigmann.] 
Litatio, Kunstausdruck des römischen Ponti- 
ficalrechts (verbo pontificali Serv. Aen. II 119} 


und eine Chronik verfaBte (Baumstark Gesch. der 50 für den normalen und günstigen Verlauf und 


syr. Lit. 258f.). Ganz vereinzelt findet sich die 
seltsame Schreibweise Hütärib (Michael Syr. IT 
215 Anm. 15 = IV 604, 26). Die arabischen Hi- 
storiker und Geographen nannten den Ort al- 
Atärib; das anlautende L sah man fälschlich für 
den Artikel an (wie bei Alexandros = al-Iskandar, 
Ayarv = al-mina u. dgl.). Die Byzantiner machten 
daraus Péger (Niket. 37, 7. 38, 9 Bonn) oder 
Pepśora (Anna Komn. 239, 11 Bonn), beide For- 


Abschluß der Opferhandlung, durch welche dieser 
die angestrebte Wirkung auf die Gottheit, die 
Erreichung der pax deum (liv. VI 1, 12), ge- 
sichert wird. Das Zustandekommen der L. wird 
verhindert sowohl durch während der Opfer- 
handlung eintretende störende Vorfälle, wenn 
sich z. B. das Opfertier losreißt und entflieht 
(Zeugnisse bei Marquardt Staatsverw. III2 180,6) 
oder der Opfernde in der Zeremonie etwas ver- 


men mit dem im Arabischen häufigen Wechsel 60 sieht (ebd. 177, 3. Macr. Sat. III 2, 7 multi- 


von fund ż, vgl. Rescher und Praetorius 
ZDMG LXXIV 465. LXXV 292), die Franken 
schreiben neben Atareb auch Terepha, Cerept, 
Cerez u. ä, die Armenier Terep, L. wird in der 
Kreuzzugszeit oft genannt; im J. 1130 wurde es 
von Imäd ad-din Zengi zerstört, war aber 1138 
wieder bewohnt (Ibn al-Atir X 466. XI 37). 
Neben dem Ort wird sein festes Schloß in dem 


fariam enim legimus, quod litare sola non possit 
oratio, nisi ut is qui deos precatur eliam aran 
manibus adprehendat), als besonders dadurch, 
daB sich bei der Öffnung des geschlachteten 
Tieres irgendeine Abnormität in Lage oder 
Beschaffenheit der inneren Teile herausstellt, die 
dasselbe als Opfergabe an die Götter ungeeignet 
erscheinen läßt. Wenn aus diesem Grunde das 
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Opfer sine litatione abschließt (per dies aliquot 
hostiae maiores sine litat ione caesae Liv. XXVII 
23, 4), so muß es mittels einer succidanea hostia 
(s. d) erneuert werden (Gell. IV 6, 5 suecidaneae 
appellatae, quoniam si primis hostiis litatum 
non erat, aliae post easdem ductae hostiae caede- 
baniur; vgl Cato de agric. 141, 4 si minus in 
omnes litabit, sic verba coneipito, folgt die 
Darbringung neuer Suovetaurilia), und das muß, 
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Verbum in der Weise verwendet, daß als Subjekt 
dazu der Öpiernde tritt, z. B. Liv. VI 1,12 quod 

. non litasset Sulpicius. VIII 9, 1 Manlium 
egregie litasse .. . si ab collega lilatum est. 
XLI 15, 3 qui se... . tribus bubus perlitasse 
negavit; erst seit der augusteischen Zeit ver- 
schwindet der Unterschied der beiden Worte 
und litare wird ganz im Sinne von sacrificare 
mit dem akkusativischen Objekt des Opfertieres 


wenn auch das neue Opfer mißglückt, fortgesetzt 10 verbunden, z. B. Propert. IV 1, 24 pastor et 


werden usque ad litationem (senatus maioribus 
hostiis usque ad litationem saerificari iussit 
Liv. XLI 15, 4; vgl. Plaut. Pseud. 334 ut hodie 
ad litationem huic suppetat satias Iovi); solche 
Wiederholungen des Opfers sind sehr häufig 
nötig geworden (prozuma hostia litatur saepe 
pulcherrime Cic. de divin. II 36; dein pluribus 
hositis caesis cum litare non posset Sueton. 
Caes. 81, 4); wenn schon das erste Opter gelingt, 


ad calamos exta litabat ovis. Iustin. XX 2, 14 
litatis hostiis obtentoque, ut rebantur, quod pete- 
bant; die von Vergil (Aen. IV 50 iu modo posce 
deos veniam sacrisque litatis indulge hospitio) 
geprägte und von Ovid (fast. IV 630 pontifices 
forda sacra litate bove) nachgebildete Verbindung 
sacra litare wird von Serv. z. d. St. ausdrücklich 
als kühn (nove divit) bezeichnet. Die späteren 
Grammatiker und Glossographen (Corp. gloss. lat. 


wird das manchmal eigens hervorgehoben (pri- 20 VI 650f.) erklären daher Istare entweder durch 


misque hostiis perlüatum est Liv. XXXVI 1, 3; 
dasselbe bedeutet wohl auch die mehrfach vor- 
kommende Wendung litatum est egregie Liv. VIIL 
9, 1. IX 14, 4. Curt. Ruf. VII 7, 29). Mit Zu- 
kunftserkundung hat die L. nichts zu tun, es kann 
daher vorkommen, daß von mehreren gleichzeitig 
dargebrachten Opfern ein Teil die L. erreicht, 
ein andrer nicht (Cic. de divin. II 38 cum piu- 
ribus dets immolatur, qui tandem evenit, ut 


sacrificare oder, unter Verwechslung von Ur- 
sache und Wirkung, durch sacrificiis deos pla- 
care (Macr. Sat. III 5, 4 = Serv. ampl. Aen. H 
119. Serv. Aen. IV 50; in diesem Sinne Seneca 
Oct. 757 caesis litare victimis numen deum), 
vgl. Non. p. 424, 19. Serv. ampl. Aen. IV 50 
inter litare et saerificare hoc interest, quod 
sacrificare veniam petere, litare propitiare 
et votum impeirare. Schol. Stat. Theb. X 610 


litetur aliis, aliis non litetur;, z. B. Liv. VIII30 inter litare enim et sacrificare hoo interest: 


9,1. XLI 15, 4). Da von dem Eintreten der L. 
die Gültigkeit und Wirksamkeit des Opfers ab- 
hängt, muß sich natürlich die für die Darbrin- 
gung verantwortliche Stelle — Magistrat oder 
Priester — persönlich davon überzeugen, ob die 
L. erfolgt ist. Daher verzeichnen die Protokolle 
der Arvalbrüder am Haupttage ihres Maifestes 
per Alfenium Aritianum promagfistrum) agnam 
opimam imm(blaverunt) et hostiae litationem 


sacrificare est hostias immolare, litare vero 
per immolationem hostiarum impetrare quod 
postules. Vielleicht ist aber die ursprüngliche 
Bedeutung von litare eine ganz andre gewesen. 
Wenn die in den Arvalakten gebrauchte Wen- 
dung hostiae litationem inspexerunt alten 
technischen Sprachgebrauch bewahrt hat, so 
setzt sie, da in dieser Verbindung hostiae nur 
Genetivus subiectivus sein kann, die Fassung 


inspex(erunt), CIL VI 2104 a 23f. (vgl. Dessau 40 kostia litat, ‚das Opfertier liefert ein günstiges 


9522b 15f. et immol(averunt) agnafm) opfimam) 
alban), ad litationefm) exta inspexerunt et 
reddiderunt). Natürlich tun das die Arvalbrüder, 
weil sie die Darbringer des Opfers sind, und 
es ist ein sonderbares Mißverständnis, wenn G. 
Blecher (De extispicio capita tria 51f. = RVV 
II 221f.) aus diesem Zeugnisse schließt, die 
Prüfung der L. sei in weitestem Uıinfange, über 
den Bereich ihres Kultes hinaus, Aufgabe der 


Opfer‘ (wie oratio litat in der oben angeführten 
Stelle Macr. Sat. III 2, 7) voraus, und auch für 
diese Konstruktion fehlt es nicht an Belegen. 
Plin. n. h. VIII 183 koe quoque notatum, vitulos 
ad aras umeris hominis adlatos non fere litare, 
wonach man auch in den unmittelbar voraus- 
gehenden Worten guamobrem victimarum pro- 
batio in vitulo, ut (cauda) articulum suffraginis 
continyat: breviore non litani zu litant als Sub- 


Arvalbrüder gewesen; vielmehr muß das hostiae 50 jekt nicht die Opfernden, sondern vituli zu denken 


litationem inspicere bei jedem Opfer demjenigen 
zugefallen sein, der es darbrachte. 

Auf den Opfernden bezogen bedeutet dem- 
gemäß litare ‚erfolgreich opfern‘ (Plaut. Poen. 
488f. tum me Iuppiter faciat ut semper sacru- 
ficem nec umquam litem, vgl. 455) und verhält 
sich zu sacrificare wie griechisch xaldıcoeiv zu 
Bew (Bveoda.); vgl. z. B. IG U? 1028 = Syll.3 
717 2. 19 Edvoa» Ev tõ: itoi xal Ext Tovros 


hat. Ovid. met. XV 794 victima nulla litat. 
Martial. X 73, 6 non quacumque manu victima 
caesa litat; auch Wendungen wie Martial. VIII 
15, 2 omnis et ad reducem dum litat ara Jovem 
und Lact. inst. div. IV 27, 3 nam cum diis 
suis immolant, si adsistat aliquis signatam 
frontem gerens, sacra nulo modo litant (wo 
sacra doch wohl Subjekt sein soll) stehen dieser 
Auffassung nahe, an die auch der Ausdruck lita- 


äraoıv Enaklıkonoav (vgl. Z. 7. 32. 74). IG IX 260 bilis vietima (Lact. inst. div. I 21, 25; epit. 60, 


nr. 1109 = Syll.3 1157 Z. 32 ray è... tùy 
Bvolar Enıreliowsı xarà tà adtoa xal xalheoń- 
owo. Daher wird auch litare griechisch durch 
zaldızoeiv wiedergegeben (z. B. Liv. V 38, 1 nec 
auspicato nec lilato instruunt aciem = Plut. 
Camill. 18, 5 oŭre xalisohoaoiw očte uärteıs.. 
čoouévois) und seit Plautus und Cato (s. o.) im 
allgemeinen Spracbgebrauch als intransitives 


8) erinnert. 

Literatur: B. Brissonins De formalis et 
sollemnibus populi Romani verbis L I e 46. 
Henzen Acta fratr. Arval. S, 29. A. Bouché- 
Leclercq bei Daremberg-Baglio, Dietionn. III, 2 
1266. G. Blecher (a. oben) 49ff. = 2198. S. P. 
C. Tromp De Romanorum piaculis (Dissert. 
Amstelod.) Lugd.-Batav. 1921, 55. [Wissowa.] 


743 Litaviecus 


Litaviccus gehörte mit seinen Brüdern zu 
den vornehmsten jungen Adligen der Haeduer 
und wurde 702 = 52 von dem damaligen Ober- 
haupt des Stammes, Convictelitavis (o. Bd. IV 
S. 1201, wohl mit L. verwandt, da in beiden 
Namen dieselbe Wurzel steckt, nach Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 245 der Name der Göttin 
Litavis), für die nationale Sache des Keltentums 
gewonnen. Er führte dem Caesar das Aufgebot 
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Cornelius quoque Nepos libello quo distinguit 
literalum ab erudilo, literatos vulgo quidem 
appellari mi eos qui diligenter aliquid et acute 
scienterque possint aut dicere aut scribere, cele- 
rum proprie sie appellandos poetarum inler- 
pretes qui a Graeeis grammatici nominentur. 
eosdem lileratores vocilatos Messala Corvinus 
in quadam epistula ostendit, non esse sibi dicens 
rem cum ... literatore Catone; significat enim 


der Haeduer von 10000 Mann zu Fuß nach Ger- 10 haud dubie Valerium Catonem poetam simul 


govia zu Hilfe, wāhrend seine Brüder mit der 
Reiterei vorauseilten ; unterwegs erklärte er seinen 
Truppen, jene seien von den Römern unter Be- 
schuldigung des Verrats sämtlich niedergemacht 
worden, und forderte sie zum Abfall auf; er ließ 
die bei ihm befindlichen Römer hinrichten und 
rief das ganze Volk zur Erhebung auf (Caes. bell. 
Gall. VIL 37, 1—38, 10; danach Dio XL 57,1 
—3). Caesar erfuhr rechtzeitig davon, wollte 


grammalticumque notissimum. sunt qui litera- 
ium a literatore distinguant, ut Graeci gram- 
maticum a grammatisla et illum quidem abso- 
lute, hune mediocriter doctum existiment. quo- 
rum opinionem Orbilius etiam eremplis confir- 
mat; namque apud. maiores ait cum familia 
alieuius venalis produceretur, non temere quem 
literatum in titulo, sed literatorem inseribi soli- 
lum esse, quasi non perfectum literis, sed im- 


die Brüder des L. festnehmen lassen und rückte 20 bufum. Suetonius wird die von ihm zitierten Ge- 


ihm selbst entgegen, um die Haeduer aufzuklären 
und bei dem Bündnis mit Rom festzuhalten ; 
indes die Brüder des L. waren vorher zum Feinde 
geflohen (Caes. 40, 3), und er selbst entkam mit 
seinen Gefolgsleuten ebenfalls nach Gergovia (40, 
7). Nachdem die Haeduer sich dem Caesar wie- 
der unterworfen und L, nebst seinen Brüdern mit 
Vermögenseinziehung bestraft hatten (43, 2), führte 
die römische Niederlage bei Gergovia einen neuen 


währsmänner wohl noch selbst eingesehen haben, 
jedenfalls kann nicht Varro die Primärguelle ge- 
wesen sein, denn sonst würde er wohl auch über 
literatura und hiteratio (s. u.) gesprochen haben. 
invaluit dürfte sich auf seine eigene Zeit be- 
ziehen, weil damals in der Tat grammaticus die 
rein lateinischen Ersatzbezeichnungen, wie auch 
criticus (s. Gudeman o. Bd. XI S. 1914) 
fast verdrängt hatte. Einige Schwierigkeit macht 


Umschwung herbei. L. kehrte in das Land der 30 das zeitlich unbestimmte initio. Den Anfang 


Haeduer zurück, wurde in Bibrakte aufgenommen, 
verband sich mit Convictolitavis und brachte nun 
das ganze Volk zum Abfall (54, 1.55, 4. 67, 7). Über 
seinen Ausgang ist nichts bekannt. Silbermünzen 
der Haeduer mit seinem Namen sind erhalten (vgl. 
Holder a. Ö.). [Mänzer.] 
Litavis (CIL XII 5599 Marti Cicollut et 
Litavi, so auch 5600-5603), eine mit Mars zu- 
sammengesellte keltische Kriegsgöttin. Daß sie 


dies war, zeigt CIL XIII 5598, wo statt ihrer 40 


Bellona eintritt. Diese Inschrift lehrt auch, daß 
wohl kaum eine männliche Gottheit (Ihm Myth. 
Lex. II 2064) anzunehmen ist. Die Inschriften 
sind gefunden bei Mätain, in der Diözese Langres 
(Dep. Côte-d'Or), wobei"zu beachten, daß in ge- 
nau derselben Gegend ein Ort Litaviccarus in- 
schriftlich genannt wird. Der Name L. ist also 
topischer Art. — Derselbe Wortstamm liegt auch 
vor im Personennamen Litaviccus, dem Namen 


eines vornehmen Äduers (Holder Alte. Sprach- 50 


sch. II 244). Ob auch Litavia = Küstenland (der 
Name Galliens bei den Inselkelten) ebendahin 
gehört, mag zweifelhafter scheinen. [Cramer.] 

Litenno, Feldherr der Numantiner, schloß 
603 = 151 einen Friedensvertrag mit Rom (Ap- 
pian. Tb. 50), [Münzer.] 

Literae principis s. Epistula. 

Literata (Iust. nov. 11. Airegará Procop. de 
aedif. IV 6) s. Lederata, 


philologischer Betätigung bei den Römern datiert 
derselbe Suetonius (gramm. 2) bekanntlich von 
dem längeren Aufenthalt des Krates von Mallos 
in Rom. Fr sei sub ipsam Enni mortem (169) 
dorthin gekommen, habe daselbst Vorlesungen 
gehalten oe nostris eremplo fuit ad imitandum. 
Noch Lucilius, Accius und L. Aclius Stilo, der 
Lehrer Varros, standen unter seinem Einfluß. 
Aber literatus als Substantiv und Fachname kann 
sich damals kaum eingebürgert haben, da die 
Pergamener im Gegensatz zu ihren alexandrini- 
schen Rivelen sich nicht yoauuarıxoi, sondern 
vorzugsweise xotrıxof genannt haben (s. Gude- 
man o. Bd. XI S. 1912f.). auch dürfte es wohl 
kein bloßer Zufall sein, daß literatus als Ter- 
minus uns nieht vor Orbilius, dem Lehrer des 
Horaz. an der oben zitierten Stelle begegnet. 
und literator = yoauazuıorns ‚Elementarlehrer‘ 
sich zuerst bei Catullus (14, 9) firdet. Für die 
vorkratische Zeit war bei dem Mangel der Sache 
jedenfalls kein Bedürfnis oder Anlaß vorhanden. 
ein grammaticus durch ein literatus zu ersetzen. 
So gebraucht Plautus das Wort, wie noch Cicero 
durchgängig, als Adjektiv im Sinne von erudi- 
tus, doctus, daneben aber auch in der Bedeutung 
‚gebrandmarkt‘ (Cas. 401) und .beschrieben‘ (Rud. 
1156). Wir werden daher wohl nicht fehlgehen. 
wenn wir initio etwa von dem Ausgang der Re- 
publik verstehen. als die alexandrinische Rich- 


Literator, literatura, literatus (die auch 60 tung der Philologie und Dichtung die Oberhand 


in den besten Hss. übliche Schreibung mit Dop- 
pelkonsonant ist zweifellos späteren Ursprungr). 
Eine wörtliche Übersetzung von Yoagparıorns, 
yoanmarızy und Yoeauzarızös. s. Gudeman 
o. Bd. VII S. 1810. Über die Bedeutung der 
lateinischen Termini ist auszugehen von Suet. 
gramm. 4 appellatio grammaticorum Graeca con- 
sueludine invaluit, sed initio literati rocabenlur. 


gewonnen hatte, Aber literatus hat, wie auch 
Sueton bezeugt, neben grammaticus sich nicht 
behauptet. Sichere Beispiele bieten nur Hist. 
aug. Opil. 13, 5; Alex. 16, 3; Ael. 4, 2, ja 
bei dem ganz späten Mart. Cap. II 263 ist 
das Wort sogar in die Bedeutung von lite- 
rator = yoaunarıoıns übergegangen: ilague 
assertor nostri nune literatus dicitur, literator 
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unlea vocabatur, wenn die Stelle nicht etwa aus 
der zeitlich weit früheren Quelle einfach abge- 
schrieben ist. Was nämlich literator anbelangt, 
so schwankte seine Bedeutung hin und her zwi- 
schen ‚Elementarlehrer‘, oft nicht ohne eine ver- 
ächtliche Nuance, und dem höher stehenden ‚Ge- 
lehrten, Philologen‘. Der ursprüngliche und üb- 
liche Ausdruck war wohl ludi oder ludi literarii 
magister (s. d.). Das Wort selbst ist nicht 
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Wenn der ganz späte Ps. Asper gramm. V 547, 
10 dagegen schreibt grammatica est scientia recte 
scribendi ... quam Terentius [et, sie!] Varro 
primum ut adhuc rudem appellatam esse dicit 
literaturam, so ist dies zweifellos in literationem 
zu ändern, mag auch Apul. Plat. 1, 2 doctores 
habuit in prima literatura Dionysium, at in pa- 
laestra Aristonem das Wort in der von Seneca 
gebrauchten Bedeutung noch einmal angewandt 


minder selten als literatus. Nach den oben an- 10 haben, wobei aber ‚prima‘ wohl nicht ohne Ab- 


geführten Stellen zuerst wieder bei Petron. 83 
literatorum esse, was allerdings auch der Gen. 
plur. von literatus sein könnte, sodann bei Al- 
phius Avitus (Fragm. poet. rel, 2 Bs., etwa 
2. Jhdt.) literator creditos ludo Faliseum liberos, 
und bei Späteren wie Gell. XVI 6, 1 linguae 
Latinae literator; XVIII 9, 2 ex his qui aderant, 
alter literator fuit, alter literas sciens, id est 
alter docens, doctus alter ... grammaticus qui- 


sicht hinzugefügt wurde. [Gudeman.]} 

Literna palus s. Liternum. 

Liternius Fronto. In dem Kriegsrat, den 
Titus unmittelbar vor der Erstürmung Jerusa- 
lems und dem Tempelbrand im J. 70 n. Chr. 
abbielt, befand sich auch Sodrrwr... Erégios 
orearonsddgyns wur üno "Ahsfarögsias ğóo tay- 
udıov, Joseph. bell. Ind. VI 238. Den Gentil- 
namen ediert Niese in der eben angegebenen 


dem contendebat ... alter aulem ille eruditior. 20 Form; überliefert ist &rfovıoo, dxegvios und (in 


Man sieht hier deutlich, daß dem Verfasser 
literatus nicht geläufig war, und daß grammali- 
cus sogar mit grammatista auf eine Stufe gc- 
stellt werden konnte. Apul. flor. 20 prima cre- 
terra literatoris rudimento ezeitat, secunda gram- 
matici doctrina instruit, tertia rhetoris eloquen- 
tia armat. Hier. comm. Matth. 8 literator erat 
quod significantius graece dicitur yoaupatixós. 
Macrob. sat. I 24, 12 quam (sc, copiam rerum 
Vergilii) plerique omnes literalores 
tereunt, tamquam nihil ultra verborum explana- 
tionem liceat nosse grammatico; I 24, 20 quasi 
literalorum (von literatus?) omnium longe mazi- 
mus (de Servio, siehe jedoch VI 7, 2 officium 
literatoris von demselben); V 19, 31 quem (lo- 
cum) literatores vestri ... contenti vel ipsi scire 
rel insinuare discipulis (hier wiederum im Sinne 
vom ‚Schulmeister‘). Einen noch interessanteren 
Bedeutungswandel machte Literatura durch. Zu- 


dem cod. Urbinas, der manche gute Lesarten 
allein hat) Arzigrıoo, das daher von den meisten 
Herausgebern beibehalten wurde; auch die Na- 
mensform aeternius der lateinischen Übersetzung 
läßt sich damit leichter vereinbaren (Renier 
wollte Haterius einsetzen.) Die von L. bekleidete 
militärische Stellung war die eines Praefectus 
castroram der beiden damals in Alexandria gar- 
nisonierenden Legionen III Cyrenaica und XXU 


. prae- 30 Deiotariana (Tae. hist. V 1), von denen Titus 


Vexillationen in der Stärke von 2000 Mann nach 
Palästina mitgenommen hatte (Joseph. bell. V g 
die L. hier befehligte. Vgl. Mommsen CIL IH 
p. 1241 zu nr. 6809. v. Domaszewski Rang- 
ordnung 121. Keyes The Rise of the Equites 
Princeton (1915) 27. Lesquier L'armée rom. 
d'Épypte (1918) 150. [Stein.] 
Liternum, Stadt am Liternus, dem Lagunen- 
abiluß des sonst Clanis genannten Flusses (b. 


erst bei Cie, part. orat. 26 belegt, und zwar im 40 Foce di Patria Liv. XXXII 29. Strab. V 243, 


Sinne von ‚Huchstabensehrift‘, ist es bei Vitruv. 
V 4, 1. 6 praef. 4 literatura eneyclioque doctri- 
narum omnium disciplina bereits êyxúxhtos zar- 
ösia. Dagegen ist es bei Quintil. inst. H 1, 4 
die lateinische Übersetzung von yoapuatıxý, die 
zu seiner Zeit ihre ursprünglichen, bescheideneren 
Grenzen unreehtmäßig überschritten habe. Vgl. 
auch II J4, 3 yoaruarızn literatura est, non li- 
teratriz ... neu literatoria. Diese engere Bedeu- 


vgl. Nissen I 329, 2 und anders Miller Itin. 
Romana 348, 384), dem natürlichen Abfluß aus 
der palus Literna (b. Lago di Patria Stat. Silv. 
IV 3, 66. Sil. Italie. VII 278), die sich im Alter- 
tum weiter ausgedehnt haben muß Nissen I 
233. II 714. Es ist das h. Torre di Patria in 
Kampanien, am Tyrrhenischen Meer gelegen, nörd- 
lich von Cumae, nach den Itinerarien angeblich 
24 mp. von Sinuessa und 12 von Volturnum ent- 


tung = yeawuanıorıxı; schreibt Sen. epist. 88, 20 50 fernt (It. Anton. 122. Tab. Peut.), doch erscheinen 


schon dem älteren Sprachgebrauch zu, illa, ut 
antiqui vocabant, literatura per quam pueris ele- 
menta traduntur, non docet liberales artes, Be- 
lege dafür fehlen uns aber jetzt, doch scheint 
noch Varro diesen Gebrauch nicht gekannt zu 
haben, da er als Ersatz literatio vorschlug (vgl. 
Mart. Cap. II 22 quaedam grammaticae infan- 
lia quam Varro literationem vocat) und litera- 
tura, wie es scheint, auf die ars grammatica, 
xomxý beschränkte. Vgl. Mar. Vict. gramm. VI 
4, 5 (frg. 234 Fun.) ut Varroni placet, ars gram- 
matica quae a nobis literatura dicitur, seienlia 
est eorum quae u poetis historicis oratoribusque 
dicuntur ez parte maiore eius praecipua officia 
sunt quattuor, ut ipsi placet, seribere, legere, in- 
tellegere, probare (== Dionys. Thrax. p. 5, 2 
ypaunarızıy Eoriv Eureigla TÖV IAQA nomrals TE 
xai ovyyoagevow os èni rò nold Asyonevov zul). 


die Zahlen zu groß. Fluß und See verzeichnet 
die Tab. Peut. nicht. Die Sumpfgegend, in der L. 
lag, war verrufen: Litern arenas stagnaque per- 
horrida situ. Bereits die Griechen hatien, wie 
die fossa Graeca zeigt, Entwässerung des Ge- 
bietes versucht, der Wald zwischen Kanal und 
Meer scheint 205 aus Geldnot verkauft worden 
zu sein, Liv. XXVIII 46. Nissen Io 715. Ja 
früher dürfte hier eine Gemeinde der Sabatini 


60 bestanden haben (Liv. XXVI 33 u. Nissen u 


715), die 210 vernichtet wird. Bis zur Besetzuug 
des An durch die Römer 215 (Liv. XXIII 35), 
die 194 (Liv. XXXII 29. XXXIV 45) dorthin 
nur 300 Kolonisten führen, unterstand L. Kapua 
(Sil. Ital. VI 653f.). Mit Beloch (Kampanien 
377) aus dem Namen L. griechischen Ursprung 
zu erschließen, liegt kein Grand vor, zamal man 
auch an litus denken kann. Die von Beloch 
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angeführte Strabonstelle (V 281) hezicht sich 
meiner Ansicht nach gar nicht auf L., sondern 
auf Kalabriens Vorgebirge bei Leuke. Als co- 
lonia civium Romanorum spricht wie in der 
Schwesterkolonie Volturnum ein Praefect das 
Recht (vgl. Liv. a. a. O. Fest. 233 M.) und L. be- 
hauptete sich sein Stadtrecht (Cic. de leg. II 66; 
ad. Attic. X 13, 2. Strab. V 243. Mela II 70. 
Plin. n. h. III 61. Ptol. III 1, 6. Ovid. met. XV 
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zur Voraussetzung, die beträchtlich älter waren 
als die erhaltenen ; so zählt schon Plinius im 1.Jhdt. 
n. Chr. im 87. Buch seiner n. h. elf Männer auf, 
die A. oder Zlsoi Aldov schrieben: Kallistratos 
(a. a. O. XXXVII 51. 94), Demostratos (34. 85. 86), 


Mithradates (39), jedenfalls der bekannte König 


von Pontus (111—63), dessen Sammlung geschnit- 
tener Steine (dactyliothecam) Pompeius im Kapi- 
tol aufstellte und weihte und dessen Werke über 


714), aber Val. Max. nennt es (V 3, 2) trotzdem 10 die Heilkraft der Kräuter und Steine er durch 


die Gegend ignobilis et deserta palus‘, die auch 
gelegentlich von Seeräubern überfallen wird (II 
10, 5). Berühmt ist L. durch Scipio Africanus, 
der hier sein Landhaus hatte, dessen Einfachheit 
und wehrhaften Charakter noch Seneca (ep. LXXXVI 
51, 11) vermerkt (Val. Max. II 10, 2. Cass. Dio 
frg. LXIII und XXXVIII 26. Plin. n. h. XIV 49. 
XVI 234). ‚Das Grab Scipios wurde von den 
Geschichtsehreibern aufgesucht: die Aufschrift 


Lenaeus ins Lateinische übersetzen ließ (XXV 5f.), 
Nikias aus Mallos (XXX VII 36), der auch nach 
Ps.-Plutarch (de fluv. 20) ITepi Aldo» schrieb, 
der Arzt Olympicus, Zeitgenosse des Plinius und 
von diesem nur im Verzeichnis der Quellenschrift- 
steller für sein Steinbuch (I, tom. I 125, 27. 
Mayhoff) erwähnt (vgl. Sprengel Gesch. der 
Arzneikunde II 17), Satyros (XXX VII 31. 91. 94), 
Sotakos (XXXVI 128. XXXVII 35. 86. 90. 135), 


soll den Undank der Vaterstadt gegen den Toten 20 Sudines (IX 36. 37. 115. XXXVI 59. XXXVII 25. 


erwähnt und dadurch Anlaß zur mittelalterlichen 
Umnennung von I. in Patria gegeben haben‘ 
(Nissen II 714). Im Bundesgenossenkrieg er- 
oberten nach Appian. b. c. I 42 die Italiker den 
Ort. Die oben erwähnte Notiz bei Val. Max. V 
3,2 macht die Angabe des Lib. col., daß Augustus 
eine neue Kolonie nach L. geführt habe, un- 
glaublich (so Mommsen CIL X 356 gegen Be- 
loch2 Kampanien). Unter Domitianus scheint 


34. 90. 114. 133), Xenokrates aus Ephesos (XII. 
XII. XXXVII 25) aus dem 1. Jhdt. n. Chr. und für 
Plinius die Hauptquelle, Zachalias von Babylon, 
‚der in den Büchern, die er dem König Mithra- 
dates widmete, die Edelsteine die menschlichen 
Schicksale bestimmen ließ; nicht zufrieden, den 
Haematit mit Heilkraft für die Augen und für 
die Leber zu schmücken, gab er diesen Stein 
auch denen, die etwas von einem König erbitten 


die colonia Liternina durch Anlage der via Do-30 wollten, warf ihn zwischen Rechtshändel und 


mitia nochmals zu neuem Leben erwacht zu sein 
und bleibt bis Ende des 8. Jhäts. Bischofssitz, 
dann verödet es (Bull. dell’ Instit. 1885 p. 15). 
Symmach. ep. VI 5, vgl. CIL X 1, 356 und Eph. 
epigr. VIII 118f. [Philipp.| 

Liternus amnis s. Liternum. . 

Liteus. Die Lieblingsinschrift Artevz xakos 
ist nur auf einer unveröffentlichten rf. Lekythos 
in Palermo belegt, die mit Rücksicht auf das vier- 


und Urteilssprüche und behauptete auch noch, 
daß es heilsam sei, sich in Schlachten mit diesem 
Stein zu salben‘ (XXXVII 169), und Zenothemis, 
der auch einen Ileginkovs gedichtet hat (Tzetz. g4. 
VII 651. 677. 684); vgl. Plinius (a. a. 0. XXXVII 
34. 86. 87. 90. 134). 

Mit Sotakos, den Plinius (XXXVI 146) e vetu- 
stissimis auctoribus nennt, Sudines und Zenothemis 
kommen wir bereits in das 83. und 2. Jhdt. v. 


strichige Sigma und die Anordnung der Worte 40 Chr. (vgl. Oder bei Susemihl, Al. Lit. I 860ff.; 


in zwei Zeilen untereinander etwa 480-450 v. Chr. 
angesetzt werden kann (Klein Lieblingsnamen? 
153). [Nachod.] 
Lithesios (A:890:05), Epiklesis des Apollon 
bei Steph. Byz. 416, 1%: Adnoıos 6 AndAlwr Èv 
zo Malta (gen. Maléa Lobeck Aglaophamus 586. 
Meineke An. Alex. 185) Mpo ngooiðovuévos 
ixsi. Pıavös Hhiaxöõv zoitw. Es ist Apollon ‚vom 
Felsen‘; gemeint ist der an der gortynischen 
Küste (Meineke 185. Gruppe 817. 1442, 9); 
Wide Lak. Kulte 71. 92f. (u. o. Bd. II S. 75) 
denkt mit Unrecht an das lakonische Malea. 
[gr. Kruse.] 
Aind, ITeoi Aldor (Steinbücher) heilen 
Traktate über die verborgene medizinische oder 
magische Kraft der Steine, namentlich der Edel- 
und Halbedelsteine: sie sind der medizinisch- 
magischen, infolge der in ihnen verarbeiteten 
Lehre von der Sympathie aber auch der astro- 


Münscher Philol. Suppl. X [1907] 543ff.); höher 
als in das 4.--5. Jhdt. v. Chr. aber reichten grie- 
chische Schriften über die Heil- und Zauberkraft 
der Steine jedenfalls nicht hinauf, da erst in 
diesen beiden Jhdt. das Griechentum infolge des 
glücklichen Ausgangs der Perserkriege näher mit 
den religiös-abergläubischen Anschauungen der 
Perser bekannt wurde. Denn auf diesen An- 
schauungen beruht auch der in den Steinbüchern 


50 gepredigte Glaube an die geheime Kraft der Steine 


und Minerale. Daraus erklärt es sich auch, warum 
selbst in ganz späten Traktaten dieser Art der 
Magier Ostfh)anes als erste Autorität genannt 
wird und neben ihm natürlich auch Zoroaster 
selbst, der ebenfalls ein eigenes Werk über die 
magische Kraft der Edelsteine verfaßt haben 
soll (Weidlich Sympathie 44). Als Ver- 
mittler dieser Weisheit der persischen Magier 
aber erscheint Demokrit von Abdera (ca. 460 


logisch-alchemistischen Literatur beizuzählen und 60 —370), der wegen seiner weiten Reisen und seiner 


sind fast durchweg apokryphe Sammelwerke mit 
mehr oder weniger stark hervortretendem orien- 
talischen Einschlag. Das hier verwertete Material 
reicht, besonders dort, wo es sich um morgen- 
ländische Anschauungen handelt, hoch hinauf, 
obwohl die erhaltenen griechischen und latei- 
nischen Sammlungen jungen Datums sind. Natür- 
lich haben die erhaltenen Schriften Steinbücher 


naturwissenschaftlichen Studien und Versuche 
bald in den Geruch eines Zauberers und Schwarz- 
künstlers geriet. Auch von ihm lief ein unter- 
schobenes, vermutlich von Bolos aus Mendes (2. 
Jhät. v. Chr.) verfaßtes Werk Meot idw» um 
(Diog. Laert. IX 47: Ileol ris Aldov, d. h. über 
den Magnet). das sich namentlich mit der zaube- 
rischen Heilkraft der Steine befaßte und auch 
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von Plinius (vgl. XXXYII 62. 146ff, 149. 160. 
185) fleißig benützt wurde; darin war nach Pli- 
nius (XXXVII 152) und Solinus (III 4f., vgl. Pris- 
cian perieg. 472) erzählt, daB sich Demokrit selbst 
des Zaubersteins Catochitis in certaminibus, quae 
contra Magoshabuit, bediente, denn dieser Stein hatte 
die wunderbare Eigenschaft, impositam mamon 
veluti cummi retinere. Auch Petronius sagt (Sat. 
88, p. 59, 14 B.) : herbarum omnium sucos Demo- 


Artina 750 


Dieser Grundsatz der Sympathie wird übrigens 
anderswo auch dem angeblichen König von Ägypten 
und Astrologen Nechepso (frg. 28.4 Riess Philol. 
Suppl. VI 379) zugeschrieben; denn es fehlt auch 
nicht an griechischen Berichten, die die Lehre 
von der Sympathie als original ägyptisch hin- 
stellen und als ihren Begründer den Gott aller 
Weisheit Thoth-Hermes Trismegistos (vgt. H o p f- 
ner Font. hist. rel. Aeg., S. 844f. s. Herm. Tris- 


critus expressit, et ne lapidum virgultorumgue vis 10 meg. Lippmann Entsteh. u. Bed. d. Alchemie, 


lateret, actatem inter experimenta consumpsit. Wie 
weit hier Demokrits tatsächliche Vermittlerrolle 
reichte, läßt sich nicht feststellen, da die späteren, 
wundersüchtigen und für den Orient als Urhei- 
mat aller Weisheit schwärmenden Jhdt. die Über- 
lieferung zu sehr getrübt haben; das aber kann 
nicht bezweifelt werden, daß in der Zeit Demo- 
krits, d. h. im 5. Jhdt., tatsächlich aus Persien 
die Lehre von der geheimen, göttlichen Kraft 


Berlin 1919, 66f.). 

Eine ganz besondere Bedeutung erlangte die 
babylonisch-persiche Lehre von der Sympathie 
(und Antipathie) in ihrer Nutzanwendung als 
sog. Theurgie, d. h. als Götterzwang oder als jene 
eheime Priesterdisziplin, die den Willen der 
ötter und Dämonen dem menschlichen Willen 
unterzuordnen und sogardieSchicksalsbestimmung, 
die durch die Konstellation bedingt war, durch- 


der Steine und Minerale zu den Griechen drang. 20 brechen zu können vermeinte; denn da diese Lehre 


Indes sind die Magier der Perser in dieser Ge- 
heimdisziplin nur als die Erben aer Babylonier 
anzusehen; denn die Lehre, die auch dem Stein- 
aberglauben zugrunde liegt. ist in ihrem Wesen 
babylonisch. In Babylonien nämlich entstand die 
Lehre von der alles durchdringenden Sympathie 
des Göttlich-Himmlischen mit dem Vergänglich- 
Irdischen, d. h. die Lehre, daß die Kraft der 
sieben großen Planetengötter das ganze Welt- 
allin seinen sinnlich wahrnehmbaren Erscheinungs- 
formen, belebten und unbelebten, durchdringt 
und eich in allem offenbart. Das aber ist nicht 
nur die Voraussetzung für die babylonische Astro- 
logie, sondern auch für die Alchemie, wie in jüng- 
ster Zeit B. Meißner erwies. Auf Keilschrift- 
täfelchen aus der Bibliothek des Königs Assur- 
banipai (668—626 v. Chr.) in Kujundschik, jetzt 
im British Museum (C. T. 24. 49. 3b, K 4349), 
werden die vier Metalle Silber, Gold, Kupfer, Zinn 


die göttlich-dämonischen Kräfte auch in Tieren, 
Pfanzen und Steinen lebendig glaubte und eine 
ewige Wechselbeziehung zwischen den sichtbaren 
Bestandteilen des Weltalls und seinen unsicht- 
baren göttlichen oder dämonischen Schöpfern, Er- 
haltern und Lenkern annahm, mußte sie auch 
die Ansicht vertreten, daß man vermöge be- 
stimmter Tiere, Pflanzen und Steine auch auf 
das Unsichtbar-Göttlich-Dämonische Einfluß ge- 


30 winnen könne. Natürlich war von der Theurgie 


nur ein Schritt zur Magie in allen ihren Schattie- 
rungen, Theurgie und Magie aber standen bei 
den Orientalen bereits auf hoher, gewissermaßen 
wissenschaftlicher Stufe, als die Griechen mit 
beiden Geheimdisziplinen bekannt wurden und 
sie, namentlich seit Alexander d. Gr., begierig 
aufgriffen. Auch die jüngere Philosophie der 
Griechen in ihrem metaphysisch-theosophischen 
Zweig konnte an der uralten Lehre von der Sym- 


den Göttern Anu (Himmel), Enlil (Luft), Ea40 pathie und Antipathie nicht vorübergehen, die 


(Wassertiefe) und Nin-a-mal (d. h. Ea als Schmid) 
zugewiesen und auf einem andern Täfelchen (Vat. 
9874 = K 11. 151) werden bestimmte Edelsteine 
und Pflanzen mit bestimmten Sternen in Bc- 
ziehung gesetzt (R. Eisler in der Chemiker- 
zeitung XIL (1925) nr. 83. 578). Diese Lehre von 
der Sympathie drang aber auch nach Ägypten; 
denn anf dem Tierkreis in der Vorhalle des Tem- 
pels von Denderah sind jedesmal zu den 36 Dekan- 


bereits in der Stoa, dann aber ganz besonders 
in der Hermesmystik und endlich im Neuplato- 
nismus die philosophische Durchbildung erhielt. 
So sind Plotin, Porphyrios, Jamblichos, Proklos 
und DamaskiosunbedingteAnhänger dieser Theorie; 
von Jamblichos besitzen wir noch ein umfang- 
reiches Werk unter dem Namen des angeblichen 
ägyptischen Oberpriesters Abammon megt pvorn- 
elwv, das die Theurgie und Magie gegen die Ein- 


sternbildern mehrere Bezeichnungen für Metalle 50 wände des P yrios zu stützen sucht (vgl. o. 


und Minerale beigeschrieben (Brugsch Thes. 
17, 24ff. Boll Sp 283. Eisler); diese Dar- 
stellung des Tierkreises stammt zwar erst aus 
dem Beginn der Kaiserzeit, doch wird die Lehre 
schon bedeutend früher, spätestens mit der Herr- 
schaft der Perser seit Kambyses, dorthin ge- 
drangen sein, d. h. aber wieder im 6/5. Jhdt. v. 
Chr. Auch in Ägypten erscheint ala Vermittler 
dieser Lehre Ostih)anes, und eine späte Quelle 
{Synceell. 1471 Dind., vgl. [Synes.] 
comment. in Democrit. bei Berthelot Coll. 
d. Alchim. I 56, 7) 14ßt ihn im Tempel von Mem- 
phis als Lehrer des Demokrit auftreten, ¿E où 
2aßàr åpoguàs 6 Anuóxoros ovveyedyaro Bißkovs 
zbooagas fapıxás, epi zovooð xai åoyúgov xai 
Aldo xal nogpieas. Doráyns yàg Fr aeiros 6 
yodıpas õu ‚Ha póois`ri púosi téonetai xal ý púois 
zu» pio noate xoi Ñ púois tùy pow wind“. 


Suppl.-Bd. IV S. 1#.). Namentlich Proklos aber 
P an sehr vielen Stellen seiner Schriften 
auf diese Dinge zu sprechen und hat ebenfalls 
ein eigenes Werk xei dyayrjs oder ee 
ovußoAaw (De sacrificio et magia ed. W. Kroll 
Ind. lect. von Greifswald 1901, 5f.) verfaßt. 
Allee das habe ich im griechisch hen 
Offenbarungszauber (OZ, bei Wesse 3 Stud. 
zur Palaeogr. und Pap.-Kunde XXI (1 1) und 


Dioscoram 60 XXIL (1924), I $ 378., 385/425) ; 


daraus seien nur ein paar Belege aus ' 
die sich namentlich auch mit den sympathisch- 
symbolischen Steinen befassen, wiederholt. ‚Wenn 


Creuzern), ‚über jeder Wesenheit stehen und jen- 
seits alles Existierenden, dann kann man sich 
keine Meinung von ihnen bilden und keinerlei 
Erkenntnisse gewinnen, wie geartet sie sind, denn 
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kein Denken nnd Erkennen reicht dann an sie 
heran. Und doch lassen sich auch ihre charak- 
teristischen Eigenschaften erkennen, und zwar in 
zwingender Weise; denn dürch die Verschieden- 
heiten in dem, was mit ihnen in Zusammenhang 
steht und von ihnen abhängt, werden gleichzeitig 
auch die Unterschiede in ihrem Wesen selbst mit- 
bestinmt.' Unter ‚den, was mit den Göttern in 
Zusammenhang steht,‘ meint er das Zwischen- 


Atina 752 


des Löwen näher. Ebenso ist auch der Mond am 
Himmel ein Gott, seine Idee aber ist auch hier 
auf Erden in gewissen Steinen bewahrt und ebenso 
auch die der Mondreihe eigentümliche Kraft, die 
sich in geregelter Zu- und Abnahme des Glanzes 


auch am Mondstein äußerst (ad Parm. IV p. 117£... 


679f.). Aber auch innerhalb des Sterblich-Irdischen 
erleidet die Sympathiekraft gemäß der Einteilung 
alles Irdischen in Steine, Pflanzen und Tiere 


reich, die Erzengel, Engel, Archonten, Dämonen 10 eine Abstufung: ‚Denn der Stein hat an der 


und Seelen (Heroen), denn diese treten in Verkehr 
mit uns; ‚die Götter nämlich sind zwar in Wahr- 
heit die Hüter und Erhalter des Alls, die Dämo- 
nen aber leiten ihr Wirken weiter‘, d. h. in die 
uns umgebende sinnlich wahrnehmbare Welt (Ad 
Tim. I 11d). So ist der eine, einheitliche, von 
Uranfang bestehende Schöpfergott, der Demiurg 
selbst, zwar an sich für menschliches Erkennen 
völlig unfaßbar, aber sein Wesen und Wirken 


spiegelt sich doch in den von ihm geschaffenen20 


intellegiblen Göttern wieder, die wenigstens durch 
das Denken an sich erfaßt werden können; mit 
diesen aber stehen die sichtbaren Götter, d. h. 
die göttlichen Himmelskörper, in wesenhafter Ver- 
bindung und mit diesen die oben genannten Wesen 
des Zwischenreiches, die unterste Klasse der 
Dämonen aber sind die Stoffdämonen (d4soı 
daluoves), die in der uns umgebenden sinnlich 
wahrnehmbaren Natur leben, die sie betrauen. 


Kraft seiner Idee nur körperhatt (swuarıxös) An- 
teil, die Pflanze schon reiner, nämlich vermöge 
des ihr zukommenden (rein vegetativen) Lebens 
(xarà tù» Son»), in noch höherem Grade aber 
das Lebewesen (rò ¢®õoyv) kraft seiner Willens- 
betätigung (xarà tù» deu), d. h. kraft seines 
sich aktiv äußernden Lebens‘ (Inst. theol. 145. 
p. 214£f. Cr.). Bei Proklos erscheint also die Sym- 
pathiekraft der Steine am geringsten bewertet, das 
Hauptwerk über die Zaubersteine, die sog. orphi- 
schen Lithika, dagegen sind anderer Meinung: 
Denn hier wird (v. 408ff. Abel) behauptet, daß 
die Kraft der Steine viel bedeutender sei als die 
der Pflanzen (Wurzeln); denn letztere sind nur 
solange kräftig, als sie frisch und saftig sind, 
der Zauberstein aber behält seine Kraft solange, 
als er überhaupt existiert, auch sollen die Zauber- 
steine nicht so viele böse Kräfte bergen wie die 
Zauberpflanzen. Umgekehrt versichert wieder der 


Auf diese Weise steht das Göttliche an sich durch 30 Anonymus de herbis (14, 191.) von den divi- 


ganze Reihen (osıoa!) göttlicher und halbgött- 
licher Wesen mit der sinnlichen Welt in ununter- 
brochener wesenhafter Verbindung (vgl. 0218 79#f.). 
‚Die Eigentümlichkeit jeder Reihe aber dringt durch 
alle ihre Angehörigen zweiten und aller folgender 
Grade hindurch und teilt sich allen untergeordneten 
Geschlechtern mit, und ihre charakteristischen 
Eigenschaften finden sich daher in den psychischen 
Wesen (d.h. in den dämonischen Zwischengliedern), 


natorischen Pflanzen, sie seien viel vorzüglicher 
als die mantischen Steine und sogar als die man- 
tischen Tiere (Vögel), und warnt die Leute, diesen 
zu vertrauen. Besäßen wir eine Spezialschrift über 
die Sympathietiere, so würde es ihr Verfasser 
gewiß nicht unterlassen, wieder die Tiere als die 
stärksten und besten Zaubermittel anzupreisen. 
Natürlich offenbart sich die Kraft der Götter, 
vor allem der Gestirngottheiten, nicht etwa nur 


aber auch in Lebewesen (d.h. in bestimmten Men- 40 in bestimmten Steinen allein, sondern gleichzeitig 


schen und Tieren) und ebenso endlich auch in Pflan- 
zen und Steinen (Inst. theol. 145, p.214f. Creuzer). 
So hat auch das Sterbliche Anteil an den göttlichen 
Emanationen und so unterliegen auch Tiere und 
Pflanzen dem schöpferischen Einfluß der Götter, in- 
dem die einen Abbilder dieser, die andern jener 
Götter in sich tragen ; daher stimmt auch das Letzte 
und Unterste mit dem Ersten und Höchsten 
überein (Ad. Ale, I p.69 Cr.). Diese Sympathie 


auch in bestimmten Pflanzen und Tieren, und alle 
diese Bestandteile des Weltalls sind Erzeugnisse der 
Schöpferkraft der betreffenden Gottheit und daher 
zugleich auch ihre Symbole. Hiefür bieten nament- 
lich die griechisch-ägyptischen Zauberpapyri schöne 
Belege (vgl. OZ I § 401f.); im Pap. Paris. 2301ff. 
nennt z. B. die Mondgöttin Hekate-Selene selbst 
ihre Symbole: innos, don, dodxamwa, Aaunas. 
dorpanı, | doıng, Adwr, Abxarra, anwen, | xai yò- 


ist natürlich um so enger, je höher in der Reihe 50 xos, zis xduakkos, alua zovy6ros, | örv nauńiov 


die betreffende Erscheinungsform steht, denn 
um so deutlicher kommen die Kräfte der göttlichen 
Idee in ihr zum Ausdruck; denn wenn sich die 
gleiche Idee sowohl in Göttern wie in Steinen 
findet, so muß sie noch viel mehr als in den 
Steinen auch in den Mittelwesen (d. h. in den 
Dämonen) vorhanden sein. osıgai ydo tires ånò 
tür vorg@v Beiyv eis tòr oùgavòr xaðýxovo (näm- 
lich zu den sichtbaren Göttern, den Planeten) x«i 


xai cos Qpië napderov, | Ilarös yovos, nõo kra- 
ridos Pois, ... | yanallvaog, sýðovoa, naiðéows, 
üpis.... ; narta taŭra ovuBola pov rveunaros 
(vgl. Pap. Mimaut. 192#f.). Parallel damit sagt 
der Zauberer auch im demotischen magischen 
Papyrus (ed. Griffith-Thompson, Lond. 1904 
col. IX 4ff.): ‚Chons, schön Ruhender in Theben 
(eine Form des Mondgottes), ... dessen Name, 
Natur und Gestalt (?) nicht bekannt ist; ich aber 


ano tõvåe adlıv eis thy yereoıw (in die uns umgebende 60 kenne deinen Namen, ich kenne deine Natur, ich 


Schöpfung) xa®' Exacıoy oroızeiov Eiallarıdusvau 
xal péxpt yis Ipılavovası. toúrwv ôk Tür osrpðv 
tà ir byniótega ueildvws uetégei Tüv nagadeı- 
rudıov, tà Ök yauadniötega Elaoodvws zig iði- 
tytos. Eni nayıa tis mög Extewouevng. Daher ist 
auch der Löwe am Himmel (d. h. die Sterngruppe 
Löwe) vosgds, der unter dem Monde (d.h. das 
Tier auf Erden) &4oyos, denn jener steht der Idee 


kenne deine Gestalt: Denn dein Name ist ‚Gros- 
ser‘ etc., ‚deine Gestalt aber ist ein Skarabaeus 
mit einem Widderkopf, sein Schwanz ist der eines 
Falken, bekleidet(?) mit zwei Pantherfellen (?), 
deine [Schlange] aber ist eine Schlange der Ewig- 
keit, deine Bahn(?) ist ein Mondmonat, dein 
Baum ist ein Weinstock und eine Persea, deine 
Pfianze ist die Pflanze des Ammon, dein Vogel 
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des Himmels ist ein Reiher, dein Fisch der [Tiefe ?] 
ist ein schwarzer Lebesfisch; diese sind (dir) 
begründet (d. h. zugeeignet) auf Erden.‘ Hier 
also werden die dem Gotte sympathisch verbun- 
denen Dinge nach den sichtbaren Reichen, Erde, 
Luft, Wasser, geordnet, aufgezählt; da seine 
Symbole überall in der ganzen Schöpfung vor- 
handen sind, erfüllt er die ganze Schöpfung, 
und der Zauberkundige kann überall durch seine 
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aufgezählt: gaxdórriov Poravn, Sgvxoidauns naty- 
vor, Öpdrzw» iyðýós, Öevöelins Aldos.‘ Dasselbe 
gilt auch für die Kyrauiden (s. o. Bd. XII 8. 131). 

Am häufigsten wird von der Sympathie be- 
stimmter Steine mit den sichtbaren Göttern, d. 
h. mit den Gestimen und namentlich mit ihren 
Gebietern, Sonne und Mond, gesprochen. So sagt 
Proklos (ad Remp. II 157 Kr.): nollaxıs &ilau- 
nei nal Aldoıs anoppoias Exovor põs Adlov zai 


Symbole auf ihn Einfluß gewinnen. Im Pap. 10 osAn»ns zal äorgwv. Daher kennt er den Sonnen- 


Mimaut des Louvre (ed. Wessely Denkschr. 
Ak. Wien XXXVI (1888) 145f. Eitrem Les 
Papyrus magiques de Paris, Kristiania 1923, 
31f.) Z. 187, wird für jede einzelne Tagesstunde 
je ein Tier, eine Pflanze und je ein Stein auf- 
gezählt, deren Gestalt der Sonnengott annimmt 
oder die er schafft und durch die man für jede 
Tagesstunde auf ihn Einfluß ausüben kann, 
da alle diese oņusia xai zapüonue wit ihm 


stein und das Himmels- oder Sonnenauge nicht 
weniger gut als den Mondstein, denn de sacrif. 
et magia (p. 8f. Kr.) lesen wir: ó „ins dxziae 
zovoais wiusitar tàs Ñhiaxàs Axtivas. Aldos ôé, 
ös ralsirar oboavod Öuua Ñ HAlov uya, noogpır 
&xeı óuolav xdon öydaluod xai èx EoNS tis xó- 
ons èxidune: aùyh. xai 6 oeAmins Aldos xatà 
oxūñma oskývy xegatoeðet Öuoros Wr did Twos 
Zavrod dlloıwosws ti orÄmmıaxj; čneta: xivýosi. 


wesenhaft verbunden sind; der Magier sagt:206 ðè NAıoodinvos Aldos puritat ônwsoŭv oévoðov 


ènáxovoóy uov v narıi spa, ÈV AAVTÈ nodyuarı, 
xal noiņndov návta tà tùs sògis mov [...... 
Asorara, Öte oldd oov tà onuzia xaè tà rapdonua 
xal poopy xal nad par, tiş sl, xaè ti oov 
üyoua. wog å poopy Eysıs xaè runor neĝàòs (d. h. 
nabos ?) aıdnjxov, yevvğs ðévôgov Ehdra (èldrnr), 
Aldo» ägpavor, öpveov yöna(?), Eni yas [..-.- ne 
övond oor Pooveo. &oa B pogphy čxeis wovöne- 
dos (l. uoroxegws ?), yerräs Öfvöoor meooear, 2i- 
Dor xegauirmy, Öoreov alovzagov (oder akva- 
xov), èni yüs igvednova, voud oot Keßabsropgwd. 
ČER toit uoophy šzeis alłoúpov, yErräs ĝévôgor 
oúxow (= ovamm?), Aldov oauoŭzor, öoveor pit- 
zaxov, Ent yis Bargayov, övouá oor Axgap'. og 
TETÁQT]}) poopy Exeis Talgov, yervas 5E7Ö00V .... p, 
liðov naldegwra, Ögvsov tobyava, ni yğs titw- 
por (?), Övoud oot day. VQ néuaty uoopmp Exsıs 
Akovros, yerväs ôévõðgov Öduror, Aldor uäyrnta, 
ini yis rpoxcdeılor, Övond oote Pwxevyepyer ape- 
zadov pmooasna oxt|. og € uopphy Exeıs Övov, 
ötvöpor yerväs üxavda, kiðov cannıgov (l. odr- 
pergov), è» Baldoon Üelov, Ent yie ..... XOETW- 
xov, Övond oot Qavgange avy ..., og EBödun 
Loopy Eyes zaumlov, yerwas ÖEVÖROV ...... 
200 ..», Aldov HÄoreomıor, ÖQFEOT ........ ‚„Eni 
„is atlovoov; das Folgende ist stark zerstört, so 
daß sich für die Stunden 8—10 nur noch so viel 
entnehmen läßt, daß der Sonnengott in der 8. 
Stunde die Gestalt eines Falken hat, den Stein 


Hov xai osklývņys xai ornyariösı 1 yowWuarı. 
Näher erklärt das Damaskios (vit. Isid. 238): 
ZSefjoos, dvno ns Pos nareixıos, ähha te ði- 
yeito, èv AleSavögeig ovvðiarrópevos, xal ôte M- 
Pov Ededoero, èv @ oskývns Eyivero oyuata pe- 
tauoopovuévns navıoia év, &ihotre Ö Alla moos 
Ho» aùtopévys xal ueiovuévns, Eroyra ÔÈ T@ 
Mdo xal aùtòv tòv Ñor, der Ñ puy toès 
zomtirovus Aidovus xali ovvoöitag (Konjunktions- 


30 steine). xal? HAlımv Aidov Elsyer Ewpaxrkvar, oùz 


olov ol xohloi Empäxauer üxtivas ðıapaivovta 
ans 100 Badous xovolsdas, alla 6ioxor hlıosıön 
xziusvov uEoov Tod Mdov opaipa» abröder nvoos. 
os iðeiv, an’ abıjs ôè tàs åxtīivags ixndowexsm 
Fos éni tùv Trvv* siva yàg opawosön xal ókor 
zo» Aldov. lôsiv òè xai osåyvityv, où tòr Ödare 
teyyousvor, rita èxpaivovtra ov umrioxov, åilà 
XATA púow TÅV ÉQVTOŬ tgenöusvov, ÖTE HAÙ TOS 
ý oslývņn toénoito, Bavudoor youa toŭtó ye 


40 púoews. Dasselbe sagt auch schon Plinius(XXXVII 


181) und aus ihm auch Solin (37, 21, vgl. Pris- 
cian perieg. 988f. Isid. XVI 4, 6. 10, 6. August. 
civ. dei XXI 5, 1). Die Steinbücher nennen auch 
seine Zauberwirkung (Orph. Lith. 292ff., xno. 
p. 198. Damig. Lat. 36 p. 191 Abel): Der Sele- 
nites ist ein Liebesmittel, gut im Prozeßzauber 
und gut für Lungenkranke (ebenso auch Marbod. 
c. 31 und Psellus de lapid. 897 Migne); aber 
schon bei Dioskurides (de mat. med. V 158. 159) 


overop und auf Erden das Nilpferd schafft, in der 50 wird er als Mittel gegen Epilepsie und als Amu- 


9. Stunde die Gestalt eines Ibis annimmt, den 
Stein dogap und auf Erden das Chamaeleon und 
in der 10. Stunde den Hierakitesstein hervor- 
bringt (vgl. OZ I $ 405/06). Mit Rücksicht auf 
diese Papyrusstellen und andere Belege sagt da- 
her Reitzenstein (Poimandres 259, vgl. 256 
und 147ff.): Überall liegt die Anschauung zu- 
grunde, daß der Schöpfergott in verschiedenen 
Teilen oder Sphären des Himmels oder Zeitab- 


lett für Frauen (natürlich wegen der Menstruation) 

epriesen, an Bäume gehängt, fördere er die 
Frnchtbarkeit (da der Mond den nährenden Tau 
sendet) und werde in Arabien bei abnehmendem 
Monde gefunden. Als Liebesmittel kennt ihn 
endlich auch Nonnos (Dion. XXXII 527): sige ðè 
nergov èxeivov, Ös üvepas eis ndðov Eixsı, olvona 
yadgöv Eyovıa nodoßintoro oeAnvns. Er erscheint 
aber auch in den Cod. astrol. (VI App. p. 76, 1): 


schnitten die verschiedenen Wesen geschaffen hat 60 zud&ueros èv të phurp täs Púpas åvoúoovs rovs 


und noch schafft, und die jetzt durch Sympathie 
mit einander und mit ihm verbunden sind. Das 
tritt uns am klarsten in dem von Pitra (Anal. 
sacra et class. II 292ff.) herausgegebenen Auszug 
Ex tõv Apnoxgariawos toŭ Alzkavbpeios negi 
gvoxõy ðvvádusav owyr te xal kdwv entgegen ; 
in lexikalischer Ordnuhg werden hier z. B. unter 
dem Buchstaben A als durch ovrgaadere verwandt 


doromivovs pvidtrei; jedenfalls wehrte er auch 
hier Eoilepale, Mondsüchtigkeit und Störungen 
des weiblichen Geschlechtslebens ab (s. Boscher 
Selene 70, 273. Lobeck Aglaoph. 372; nach 
Roscher 84 entsprach dieser Mondstein unserem 
Marienglas). Zum Mond stand auch der sog. 
Zungenstein in sympathischer Beziehung, von 
dem Plinius (XXXVII 164) sagt: Glossopetra, 
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linguae similis lumanae, in terra non nasci dici- 
tur, sed deficiente luma caelo decidere, selenoman- 
tiae necessaria. quod ne credamus, promissi quo- 
que vanitas facit; ventos enim ea comprimi nar- 
rant (vgl. Isid. XVI 15,17. Solin. XXXVII 19). 
Auch den übrigen Planeten waren bestimmte 
Steine zugeeignet, da ja gerade die Planeten einen 
entscheidenden Einfluß auf die ganze Schöpfung 
ausüben sollten; oben haben wir das bereits für 
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auras ei cum caelo facit; nec aequaliter rutilat, 
cum aut nubilosus est aut serenus dies. 

Aus dem Orient stammt ferner auch die 
Unterscheidung der beiden Geschlechter sogar 
bei den Steinen; Plinius bemerkt das z. B. für 


den Adlerstein (Aötites) und für den os (XVI. 


149. XXXVII 119); auch hier sind natürlich 
griechische Schriften die Quelle gewesen, und 
auch die orphischen L. Kerygmata (p. 142, 11, 


Babylonien bezeugt gefunden, und auch für den 10 12) erwähnen den dgonr und Oniuxos rondbıos 


griechischen Aber- und Zauberglauben gibt es 
eine Menge Belege. Hier sei nur auf den grie- 
chischen Traktat Zeol AMödor hingewiesen (ed. 
Mesk Wien. Stud. XX (1898) 309f.); da heißt 
es z. B. (nr. 13 p. 321): Mos dnddduog ... 
npoopåùs nèv aãow, udkıora ô të Hhiw; (nr. 5): 
Aldos ú Bafvhovios, ol 68 odgdor aùròr xakoŭ- 
ow, ... yåóperar Ö& xal ons, 6 öcondbaw Toü 
2iðov: tovr yàg ärdxerrar; (nr. 14): ol dydıa 


und verordnen, den männlichen bei Männern, den 
weiblichen bei Weibern anzuwenden. Daher gab 
es auch Steine, die empfangen und gebären soll- 
a wie die makedonischen Paeanitides paean 

), quae praegnantes fieri et parere dieuntur 
mederique parturientibus (Plin. XXXVII 180); 
der medische Gassinadesstein sollte innerhalb 
dreier Monate immer wieder schwanger werden 
und dann beim Schütteln die Frucht in seinem 


zioi roð Fouoŭ. Auch die für die Astrologie 20 Innern verraten (XXXVII 163). Ebenso klapper- 


bedeutsamen 12 Tierkreiszeichen (øða) und\36 
Dekansterne hatten natürlich die ihnen sympa- 
thisch zugeordneten Steine; so sagt z. B. der 
Damigeron Latinus (p. 162. Abel), der aber die 
Zc5Sua mit den Planeten zusammenzuwerfen scheint, 
da er nur sieben Gestime und sieben Steine auf- 
zählt: Lapides ad septem signa pertinent; subditi 
diam et septem lapides, quos ad curam homines 
in phylacteriis habere deberent; sunt enim sancti et 
potentes. lapis primus, qui dicitur chrysolithus, 
Leonis. lapis secundus, qui dicitur astroselinus, 
Cancri. lapis tertius, qui dicitur haematites, Arie- 
is. lapis quartus, qui dicitur ceraumius, Sagit- 
tarii. lapis quöntus, qui dicitur demos, Tauri. 
lapis sextus, qui dicitur arabicus, Virginis. lapis 
septimus, qui dicitur ostracitis, Capricornii. hi 
quaerendi tibi erunt, ut hubeas per omne tempus 
vitae tuae in custodiam divinam, et sanus eris et 
securus semper. Bezüglich der Dekane liefern 


ten auch die schwangeren Adlersteine, die gra- 
vidis adalligati mulieribus vel quadripedibus 
pelheulis sacrificatorum animalium continenti 
partus, non, nisi parturiant, removendi; alio- 
qui volvae exeidunt. sed nisi parturientibus 
auferantur, omnino non pariant (XXXVI 151), 
Von dem schwangeren Steine selbst aber wußten 
die seientissimi, daB sein tinnitus nicht von dem 
Steinchen in seinem Innern herrühre, sondem 


30 vielmehr von einem spiritus (nveöua), weshalb 


ihn Zoroaster am höchsten eingeschätzt habe 
(Solin. 37, 4). Jedenfalls hat man auch die 
Schwängerung auf derartige zrsöuare oder auf 
die Ausflüsse oder Ausstrahlungen (dxdogosaı) der 
verschiedenen Gestirne zurückgeführt, d. h. auf 
die HA: daluoves, die der betreffenden Gott- 
heit in ihrer ‚Reihe‘ untergeordnet waren. 

Am deutlichsten offenbarte sich dieses gött- 
liche oder dämonische Pneuma an jenen Steinen. 


namentlich die astrologisehen Handschriften Be- 40 die andere Steine, Metalle oder überhaupt andere 


lege, aber auch Teukros (bei Psellos Paradox. p. 
147, 21) sagt: siol ¿v Exdoro tõv Codlan tosis 
»areıkeyukvor dexavoi norxılöuoepor, ó uèv xaté- 
zov néhexw, 6 d eis ğllo u èogņnuatnouévos 
zixóvioua, dv ei tà ibn xaì tà ornuara èr ĝax- 
tvliwv èyyhóysis apsvödıy, ånotgóraiá 001 dewän 
yevýoeta. Endlich glaubte man, daß gewisse 
Steine mit kleineren Sterngruppen oder überhaupt 
mit dem gestirnten Himmel sympathisch verbun- 
den seien; so 
vom Stein Sandastros (Garamantica): accedit et 
religio narrata siderum cognatione, quoniam fere 
pliadum hyadumque dispositione ac numero stel- 
Zatur, ob id Chaldaeis in caerimoniis habita (vgl. 
Isidor. XVI 14,3). Ein bestimmter Stein hief 
wegen seiner Beziehung zu den Sternen gerade- 
zu astriotes mirasque laudes eius in Magicis arti- 
bus Zoroastren cecinisse produnt (Plin. XXXVI 
183); er wird auch als Liebesmittel gepriesen 


Gegenstände anzogen oder abstießen, also nament- 
lich am Magnetstein; denn in derartigen Steinen 
lebte offenbar ein Geist (rreüua, dalıwr), ein 
seelenartiges Wesen, weshalb schon Thales èx 
rij AMdov tis wayrıjudog xal roù nlexıgov (Bern- 
stein) schloß, xai rois dpúyors sivaı yvzás (Diog. 
Laert. I 24. Clem. Alex. strom. VII 2, 9); auch 
der Damigeron Lat. (30 p. 185) sagt daher von 
diesem Stein, daß er plenus est spiritu. Bei 


sagt z. B. Plinius (XXXVII 100)50 Nacht aber war dieses zveŭpa gehemmt, denn 


da zog der Stein entweder gar nicht oder nicht 
so stark an wie bei Tage (Arist. probl. 38, 7; 
vgl. Fritzsche Der Magnet u, die Atmung, Rh. 
Mus. LVO (1902) 361#-). Mit Hilfe des Magnet- 
steins konnte man die eheliche Treue der Frauen 
prüfen; denn nach den orphischen L. (v. 306ff. 
Cerygm. p. 144. Damig. Lat. 30 E 186) legte 
man ihn unter das Ehebett; war die Frau treu 
und keusch, so schmiegte sie sich an ihren Gat- 


(Ptolem. Hephaest. bei Phot. bibl. 153, 24 B.).60ten an, war sie aber treulos, so schleuderte sie 


Dementsprechend weiß auch Philostratos (vit. 
Apoll. VII 39), daß sich Liebeskranke an die 
»önte; wenden, von denen sie Zaubergürtel und 
-Steine erhalten, manche aus den geheimen Tiefen 
der Erde, andere vom Monde und den Sternen. 
Der Hyazinth sollte überhaupt mit dem Him- 
melsgewölbe in Sympathie stehen, denn Plin. 
XXXVI 126 sagt: hyacinthus est, qui sentit 


die Kraft des Steines aus dem Bett hinaus auf 
den Fußboden. Derselbe Stein solite ferner auch 
zwischen Geschwistern unverbrüchliche Trene 
stiften und schließlich auch Liebe erregen. Da- 

en waren der Magnetstein und Diamant ein- 
ander durchaus antipathisch, denn Solin (52. 57 
[60], vgl. Plin. XXXVII 61) sagt: inter adaman- 
tem ei magnetem est quaedam naturae oceulia 
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dissensio adeo, ut tugta positus non sinat ma- 
gnetem . rapere ferrum, vel si admotus magnes 
ferrum trazerit, quasi praedam quandam ad- 
amans magneti rapiat atque aufert. Die Ägyp- 
ter nannten nach Manetho (bei Plut. de Is. 62 
— Font. hist, rel. Aeg. 72, 251) den Magnetstein 
den Knochen des Hor, das Eisen aber den des 
Typhon: ‚Denn wie das Eisen einem Wesen 
gleicht, das, von dem Stein angezogen, bald folgt, 
bald abgewendet und abgesto! 

entgegengesetzten Richtung, so sei es auch mit 
jener heilsamen, guten und vernunftmäßigen Welt- 
bewegung ; sie leitet, führt und mildert jene rauhe 
typhonische Macht, dann aber kehrt sie wieder 
in sich selbst zurück und taucht in die Unend- 
lichkeit unter. Auch Konstantin Psellos (ed. 
Sathas Bull. hell. I [1877] 130) sagt, daß die 
Ägypter den Magnetstein verehrten, weil er das 
Eisen anziehe. Die Anziehungskraft äußert sich 
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messer eine Spanne groß, doch erschien er bald 
größer, bald kleiner, manchmal auch purpurn. 
Kusebios verwendete diesen Stein zur Wahrs 2 
denn Isidoros erzählte (a. a. O. 204): ó - 
Bros stro uèv xai nüyero, 6 è Aldos önýxove 
agò; tàs zonoumölas. xal yodumara àvéðeer 
du èv rö Aido yeyeaupéra të xaloruivo tuy- 
yaßapivw xataxeyowouéva, di Öv, èv tolyæ èy- 
»ooboas, 6 Aldos àneðlðov ròr Inroduerov tÕ 


n wird nach der 10 zurdarousvo yononor. xal pavhy ple: hextoŭ 


ovolouatos, ij» houńyevoe» 6 Fòoéßios (vgl. 07 
II § 308) ... ò ui» ğuyyr Öeidreoov elvat tÒ 
zoñpa toð Barrdiov, 6 d& ĝaruóvow uählor Ehsyer” 
siva yap tva dainora tòv xiroŭyra aŭróv, ots 
tüv fhapeoðr oğre tõv üyar ooadlov, où uér- 
tot tõv àvnyuérwy eis tò vlov eldos oùðè tòr 
xaðapõr zarıdrasıw. av de Parvhaw ähkorv 
lm àraxsioĝai Değ, Kodvæ, Li, ‘Mio, rois 
&hhois. Ein Wunderstein, der seine göttliche 


aber auch beim Meteoreisen. Daher wird die 20 oder dämonische Natur ebenfalls durch Anziehung 


Verehrung, die man diesen ‚vom Himmel gefal- 
lenen Steinen entgegenbrachte, gewiß zum guten 
Teil auf das sich in ihnen äußernde veüua zu- 
rückzuführen sein, zumal diese ‚Steine‘ als un- 
mittelbar vom Himmel stammende Götteridole 
betrachtet wurden, wie zu Seleukeia im Gebirge 
Pieria oder zu Diokaisareia in Kilikien, welch 
letzterer Meteor auf Münzen bis in die Kaiserzeit 
in seinem Tempel abgebildet erscheint (Eckhel 


offenbarte, war der Aldos Tavıdeßn, von dem 
Tarchas, das Haupt der indischen Gymnosophi- 
sten, dem Apollonios von Tyana folgendes er- 
zählte (Philostrat. vit. Apoll. IH 46, vgl. OZ I 
§ 566): Die größten Exemplare seien so groß 
wie ein Daumennagel und würden in der hohlen 
Erde erzeugt in einer Tiefe von vier Klaftern ; 
sie hätten einen solchen Überfluß an nreöre, dab 
die Erde oft über ihnen aufschwelle und sogar 


DN vet. II 326. Head HN 661), oder endlich 30 berste, wenn sich die Steine in ihr bilden. Nie- 


der Meteor, der im J. 405 bei Aigospotamoi nieder- 
ging und noch Jahrhunderte später göttlich ver- 
ehrt wurde (Plut. Lys. 12). Diese farrödıa er- 
scheinen in der phoinikischen Kosmogonie des 
sog. Sanchuniathon (= Philo v. Bybl. bei Euseb. 
praep. ev. I 10, 16) offensichtlich als Sympathie- 
steine des Gottes tuAos, den Uranos und Ge 
zeugten; seine Brüder sind dort "HRos (d. h. EI 
= Gott) ó xal Kodros, ayaw s our Firov, 


mand dürfe diese Steine suchen, denn sie ent- 
zögen sich der Nachforschung, wenn sie nicht 
mit Kunst (d. b. Zauberei) hervorgezogen wür- 
den. Die Gymnosophisten allein dürften die 
Steine mittelst gewisser Handlungen und Worte 
der-Erde abgewinnen. Der Stein mache die Nacht 
zum Tage und blende bei Nacht die Augen mit 
seinem tausendfarbigen Glanze. Das ihm inne- 
wohnende Licht aber sei ein rreöga von unnenn- 


und “Arkas. Und wenn es im folgenden heißt 40 barer Kraft, das alles an den Stein heranziehe; 


(23), Uranos selbst änevonoe Barrölta, Aldous èu- 
Ypbxovs umyarmodısvos, so wird hier der den 
Semiten eigentümliche Steinfetischkult unmittel- 
bar auf den Urgott selbst zurückgeführt. Einen 
solchen pneumatischen oder beseelten Stein ver- 
wendete der Arzt Eusebios, um die Zukunft zu 
erforschen; zu Emesa in Syrien am Orontes, wo- 
her übrigens auch der Meteorstein stammte, den 
Heliogabal zum Reichsgott erhob (Herodian. V 


man könne wie große Steine auch immer ver- 
senken. ins Meer, in Flüsse, und nicht etwa nar 
beisammen, sondern auch verstreut, lasse man 
den Stein zu ihnen hinab, so sammle er sie 


_ durch sein myeŭua und bringe sie alle wie eine 


Traube oder wie einen Bienenschwarm um sich 
geordnet herauf. Auch Ktesias (Ind. bei Phot. 
bibl. cod. 72 p. 45 a 28ff. B.) erzählt, man habe 
mit Hilfe dieses Steins 477 Edelsteine eines bak- 


3), fühlte Eusebios, wie Damaskios (vit. Isid. 203ff.) 50 trischen Kaufmanns, die man zur Probe in den 


erzählt, gegen Mitternacht plötzlich das unwider- 
stehliche Verlangen, möglichst nahe zu dem Berge 
hinzuwandern, auf dessen Gipfel ein uralter 
Athenetempel stand. Am Fuß dieses Berges an- 
gelangt, habe er ausgeruht und plötzlich eine 
Feuerkugel vom Himmel herabstürzen gesehen 
und in ihr einen großen Löwen, der aber gleich 
wieder unsichtbar wurde. Als das Feuer er- 
loschen war, sei Eusebios zu dem Stein hinge- 


laufen, habe ibn aufgehoben und gefragt, welchem 60 


Gott er gehöre, und der Stein habe geantwortet: 
‚Dem Gennaios‘, diesen aber verehrten die Be- 
wohner des benachbarten Heliopolis (Baalbek) im 
Tempel des Zeus (Baal) in Gestalt eines Löwen. 
Darauf sei Eusebios mit dem Stein heimgekehrt 
und habe in dieser Nacht 210 Stadien (ca. 39 
km) zurückgelegt. Der Stein war eine vollkom- 
mene Kugel von weißlicher Farbe, im Durch- 


Fluß geworfen hatte, wieder heraufgeholt (vgl. 
Tzetz. zıi. VI 647M.). Endlich sollte auch der 
Lyneurius- oder Luchsharnstein andere Dinge an- 
ziehen (Theophr. lap. 28. Plin, XXXVII 52. 4. 
VIA 137. Diosc. IL 100. Isid. XVI 8,8. XII 2, 
20. Solin. II 38. 39. Damig. Lat. 31 p. 187); 
damit ist jedenfalls der Bernstein gemeint (vgl. 
Wessely Schrift. d. Ver. zur Verbreit. naturw. 
Kenntn. 53, Wien 1913, 18). 

Da Steine nicht leicht zu bestimmen sind, 
hören wir öfter von einer Prüfung bestimmter 
Sympathiesteine auf ihre Wunderkraft; so sagt 
z. B. der Damigeron Lat. (11 p. 173): St ets 
scire Cheloniten verum esse, miie supra turi- 
bulum tres candentes carbones et ee saors- 

cabis et superponis lapidem istum, undens 
An omnino laeditur; ebendort (26 p. 188): 
Si volueris seire, qusa verus est hieraeites, sic 
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cognoscere poteris: lacte et melle commixto eùr- 
cumfunde lapidem et pones eum et non sedebit 
ibi musca, sie cam expellit. nec putetur hoc 
ludibrium esse: ex eadem mixtura circumfunde 
alterum lapidem, qualem volueris, et videh“. 
quanta multitudo muscarum circumvolvit; ähn- 
liche geistreiche Prüfungen sind auch ebendort 
17 (p. 176) verzeichnet. ; 

Oft muß der Sympathiestein erst noch einer 
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syontes (25, 182), Carsydonius (27, 183), Lyeh- 
nites (28, 184), Topatozontes (29, 185), Galaeti- 
tes (35, 189) und Berillus (35, 191), näheres 
aber wird nicht mitgeteilt. Indes erfahren wir 
alle Einzelheiten dieser Weihungen aus den grie- 
chisch-ägyptischen Zauberpapyri, aus denen unten 
Belege folgen. 

Der Weihe geht gewöhnlich die Gravierung 
des Steins voraus; denn wenn man in den Sym- 


bestimmten Behandlung oder Weihe (ze4sr7}) unter- 10 pathiestein eine Figur des betreffenden Gottes 


zogen werden, ehe er zum Zauberstein wird. Die 
orphischen L. (v. 320 p. 24 Abel) schreiben z. B. 
für den Magnetstein einfach die Weihung durch 
Zauberformein vor: zeilsoıw deidw» Beiäiupoorov 
drokuas wðyv. Viel umständlicher dagegen ge- 
staltet sich dort (v. 361—363. 866f. p. 26; vgl. 
Cerygm. p. 146 Abel) die Weihe des Siderites 
oder Orites, die zum erstenmal der Seher Hele- 
nos, der Sohn des Priamos, anwendete, als ihm 


oder Dämons einschneidet oder eines seiner Sym- 
bole oder Attribute oder endlich auch nur einen 
seiner Namen, womöglich seinen wahren, ‚echten’ 
Namen, der natürlich ein Geheimname ist, dann 
wird die dem Steine an sich innewohnende Sym- 
pathie mit seinem Gotte oder Dämon noch sehr 
verstärkt und ebendadurch wird der Sympathie- 
stein erst zum Zauberstein. So schreibt der Trak- 
tat ITegi Aldor (ed. Mesk p. 321) für den Ony- 


Apollon selbst diesen Sympathiestein geschenkt 20 chites vor: oĝros weites zals èv yaotoi yov- 


hatte: Vor der Befragung des Steins enthielt er 
sich ‚durch 21 Tage des geschlechtlichen Um- 
gangs und mied sogar das gemeinsame Bad; 
ebensolange enthielt er sich auch des Beseelten, 
d. h. aller animalischen Kost, dann badete er den 
Stein wie ein kleines Kind in fießendem Quell- 
wasser und brachte ihm, in reines Gewand ge- 
hüllt, wie einem Gott reiche Opfer dar, machte 
ihn durch kräftige Besprechungen beseelt (#r- 


oag xai rais Wlalovonis" yhóperar è év adıd 
Xvoðßıs (text. Xvovßfios), čyæv xemakas roes. 
Durch die Gravierung wird also der Stein zum 
Zauberstein des ägyptischen Gottes Chnum, der 
ein Schöpfergott war und Götter und Menschen 
bildete (vgl. Erman Aeg. Rel.? 95. Euseb. praep. 
ev. HI 12 = Font. hist. rel. Aeg. 471; o. Bd. TIL 
5. 2350); daher muß der Stein jetzt für jene gut 
sein, in denen sich ein Kindlein bildet. Ebenso 


avovy) und hob dann in einem reinen Gemache 30 der Damig. Lat. 7 p. 169 von der Koralle: mari- 


den (jetzt) göttlichen Stein empor und hegte ihn, 
wie die Mutter ihr kleines Kind zärtlich pflegt. 
Genau ebenso aber mußt auch Du es machen, 
wenn Du die göttliche Stimme hören willst: 
Denn wenn Du ihn so geweiht hast, wird er 
plötzlich in Deinen Händen eine Stimme erheben 
wie ein kleines Kind am Busen der Amme; Du 
aber höre geduldig immer auf sie und hüte Dich, 
daß Du den Stein nicht, von lähmender Furcht 


mum tulamentum est adversus iras dominorum 
(l. daemoniorum) insculptum nomen noctilucae 
(des Mondes), koc est Hecates signum, aut Gur- 
gonis personam. In dieser Weise ritzte man 
in die Sympathiesteine besonders gerne die Zei- 
chen der sieben Planeten, der zwölf Tierkreis- 
bilder oder der 36 Dekane. Sehr beliebt war 
auch die Gravierung der Symboltiere oder -Pflan- 
zen des betreffenden Gottes oder Dämons; dafür 


ergriffen, zu Boden gleiten läßt, denn dadurch 40 bietet der Traktat Meoi Adov (ed. Mesk 10 


würdest Du dir den schrecklichen Groll der Un- 
sterblichen zuziehen! Dann frage ihn um Orakel 
und er wird Dir alles offenbaren; hat er aber 
zu antworten aufgehört, dann halte ihn nahe an 
Deine Augen und betrachte ihn: Dann wirst Du 
sehen, wie gewaltig er atmet, Ebenso kennt 
auch der Traktat eoi Aidwv (ed. Mesk nr. 15 
p. 321) derartige Weihungen: Aidos ävraydıns 


. ovros 6 Aldos Toıtaiov TE xai Terapraior xai 


p. 320f.) einen Beleg: Aldos örugims Ereoos, hev- 
xos xai ĝiavyýs ôt lov zaddaneo ang’... èm- 
z4paoce oŭr Eis aùtòv oneigaun Öpews Eyov ago- 
zounv Ñtot xepaiņny Ačovtos xal Axtivas (also 
ähnlich wie der orphische Phanes-Protogonos). 
Massenhafte Belege aber bieten die Kataloge der 
sog. gnostischen Gemmen (z. B. Kopp Paläogr. 
crit, III. Furtwängler Beschreibung der ge- 
schnitt. Steine, Berl. 1896 nr. 3463. 8402. 8658. 


aäcar üllyv voboor lärar’ yiveran ðè oğræç' toi- 50 1067. 1459. 3597. 6220. 7206. 7209. 8179. 8658 


was inoduua eis ĉıaxúoovs roaxas ds drzi 
iıßarwrod — oùx äyar ðè Asnıiv vpiätaı — 
Ós äv èni aleiovas woas usivas élxvoðj dıa tor 
aioĝýoswav' xai oŬrwos anahlasoeraı tùs negi[ó- 
âĉov]; ebendort 12 (p. 321): Aldos yovoóiiðos: 

. oŬros popoŭvuevoşs xoouiovs naet xai dyadorıs 
tais yvopars, páliora Öt tais yuragi pogeiv ovp- 
pépet: Erıyägaoce ol» Apgoôityy xai tekéoas Eye‘ 
aow è xoliùv yapıw. Auch Plinius (XXXVII 


S.Reinach Pierres gravées, Paris 1895 nr. 120. 
134. E. Kluge Handb. d. Edelsteinkd., Leipz. 
1860, 119. Roth Mytholog. Daktyliothek) ; bei 
Kopp (IH 33) ist z. B. auf einer Seite der Gemme 
der Name den, d. h. Re, der bekannte Sonnen- 
gott der Ägypter, eingraviert, auf der anderen 
Seite aber seine heiligen Tiere, ein Skarabäns 
zwischen zwei Falken, das Ganze umrahmt von 
einer Schlange, die sich in den Schwanz beißt 


165) sagt vom Heliotrop: Magorum inpudentiae 60 (vgl. Font. hist. rel. Aeg. p. 467. 578. 171. 579. 


rel manifestissimum in hac quoque exemplum 
est, quoniam admizta herba heliotropio qui- 
busdam additis precationibus gerentem conspici 
negent (vgl. Solin. XXVII 36. 37. Prisc. perieg. 
254f. Isid. XVI 7. 12). Endlich erwähnt auch 
der Damigeron Latinus die Weihe zwar ausdrück- 
lich für den Adamas (2 p. 166), Diadochos (5, 
167), Smaragdus (6, 168), Corallius (7, 170), Ob- 


370. 467f. 78); auf einer anderen Gemme (p. 585, 
6) sehen wir auf der einen Seite eine Schlange 
mit der Umschrift ` law Saßawf), auf der andern 
Seite den Namen Movon, d. h. Moses; oder (ebd. 
II 25): auf der einen Seite der aufrechtstehende 
Sonnengott mit Strahlenkrone und Geißel, auf 
der andern Seite EICYYC XPECTYC TABPIE 
ANANIA AME, d. h. 'Inooös Nowrös Taßoını 
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fyardas Au. Sehr oft findet sich auch das 
zoınloöv rolyavor (mevräypanor, zerralpa 24 
das schon die Pythagoreer öylsıa nannten 

und als cúußołor eds toùs duoðóčovs verwen- 
deten (Lukian. de lapsu 5), und das sich als 
Drudenfuß bis auf unsere Zeiten erhielt; dieses 
Zeichen war auch in den Ring Salomos eingra- 
viert, mit dem er alle Dämonen bannte (Testam. 
Sal. p. 100*, ed. Me Cown, Leipz. 1922). Dazu 
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xoatočoav tovs Pooredgovs üvadsousvouernp, xai 
ndro tg xepakis aùbtÑs Ayuayepaprnsye, Uno- 
xátrw ðt tis Apooðitys xal tie Pvzie "Eowra, 
ini noho[v Eoröra, Aaundda xoatoŭyta xaousynr, 
gisyorra tv Puyyv, Inoxdıo ðè rot "Eowros tà 
örduara taŭra’ “Ayana ‘Adwraie Baopayapaxw, 
Taxòf "laon, Bappapnı, sis Ö& rò regor pépos 
tod Aldov Wuyiw xal "Eowra asorenkeyuivrovs 
favrois xal Uno toùe nödas tod "Enwros taŭra: 


kommen noch unzählige andere zapaxtjoes, wie 10 00000000’ dmoraro òè uns Puzic’ nnnnnnnn 


SE xX & IE: mit!denen die Gem- 


men ebenso wie 
die Zauberpapyri geradezu gespickt sind (s. o. 
Supplem.-Bd. iv S. 1188. OZ I 8 569. 816. 
819), die berühmten dena xoi Bagßaga öro- 
para, d. h. die wahren und geheimen Namen 
aller möglichen Götter, Erzengel, Engel, Dämo- 
nen, Archonten und Dekane, wie Bairywwwz, 
Neosvyerßanpapayyns, "Yeoospzuyador, Axgauı- 


ylopkırı Ö8 tE Aldo xai telsadern yoð oğrws' 
Zafar aùròv aò riv yiðoocár oov otgépe eis Ö 
Déheis, (nal) 2éye tòr A6yor roüror (es folgt eine 
lange Anrufung des Eros); Offenbarungszauber 
des Pap. Lond. 46 (ed. Wessely 132ff. Kenyon 
Greek pap. in Brit. Mus., London 1893) Z. 206 
—239 W. (202—285 K.): Fouoð Ödaxtöhos, xav- 
Vágov aoinos’ Lafàv xávrðagor yeykvuuérov, ©s 
noyéyoanxtar, èni nanvoivys Tonnen Dis xai 


nayanpagı, Aßkavadavalßa, Aßoasas, über deren 20 ünddes bno riv todnečav owödra xaðapàv xui 


Bedeutnng Iamblichos (de myst., VII 4f., vgl. 
meine Übersetzung, Leipzig 1921, 164ff. 253f.) 
sich gegen Porphyrios eingehend aussprach und 
die ebenfalls in den Zauberpapyri eine gewaltige 
Rolle spielen (OZ I § 731), und endlich die 
Vokalreihe aeyıov@ in tausendfachen Kombi- 
nationen (vgl. OZ I 151f. 770f. Dornseiff 
Das Alphabet in Mystik u. Magie? 1925). Meh- 
rere derartig ausgestattete Zaubersteine sind auch 


¿láïva Örooresoag (Kroll Philol. LIV 568) xaè 
sis tò uéoov Tög toanégys puxoòy Dupmarhorov. 
xai imbúoas Cuóovav (ai) xõpi — Eorw ÖÉ oo 
nageonevaouévor oxeváoiov xalláivov mxodv, eis 
ö èvito upov zolvwov Ñ Luögviwor 4 xiwvauo- 
prov — xai Aaßar tòr axtéhiov Dis els tò uú- 
oor, ngvayveloas nò nártrœwv. xal Enıdoas t® 
Dvparnolp tò xõpi xal (mv) čuvovav, Eacor 
Äuloas roeis xal Aßavwrloas (Preisendanz 


im OZ I p. 197. 198. 200. 211 abgebildet, ebd. 30 Wien. Stud. XL [1918] 118) ärddov Zw rin 


p. 213 auch eine ganz entsprechende Zauber- 
zeichnung aus einem Zauberpapyrus. Übrigens 
hatten auch die Steine ihre Sympathienamen, 
denn Plinius (XXX VII 186) spricht von der Niere, 
dem Auge und Finger des syrischen Gottes Adad 
(s. o. Bd. I S. 339) und die Koralle hieß Chari- 
toblepharon, d. h. Holdauge (Plin. frg. 13, 142) 
oder ‚Haar der Isis‘ (Font. hist. rel. Aeg. 81, 
167). Der Traktat Jeol Aldo» (ed. Mesk 6 p. 


xaðao®ð. nagaxsioducar ÖE Eni ıls teleris čotor 
xaðáotiot xal oa dxudle rõv dnwpär. nomoas 
ôè lv Bvoiav ini Eller dunehivoy, zeot thy 
Bvolav äragov tòr daxrölıor and Tod púgov xai 
aserrtdeoo" tò dE yoŭua tò da’ adroü yalov xara 
now? xai oräs agos draroläs HAlov Aye tà Úno- 
yeyeauuéva (nämlich die Beschwörungsformel, an 
Osiris und seinen Kreis gerichtet, Z. 240f.). 
yAbupa »ardägov‘ sis Aldor ondpaydor nokvueij 


320) bietet hier eine interessante griechische 40 yAdyor xávůðagov xai tońoas Ölsıgov yovoğ' elz 


Volksetymologie: Aldos sandarvs * otos ünd adv- 
wor 1&» uäywr MoAoyos Akyerar dia tò naldoosır 
xal änakörew tů; zw Önepeyórrœr Övrausıs; in 
MoöAoyos aber steckt offenbar das semitische 


5 -T » ‚König‘, Beiname des Baal, wodurch 


die Wunderkraft des Steines als droraxrıxor aus- 
gedrückt wurde, während der Name mit dem grie- 
chischen ualdoosır nichts zu tun hat. Der Gravie- 


dE rò broxaro Tod xarddpov ylúyor "low isgar. 
xai teléoas, Ws apoyéyoantar, LE. ušo, Ev 
als noisı: ånò àvatoiñe 6, Ù. 1, ıß, ıd, xa, xô, 
xe, taig ÔÈ Aida neye (vgl. OZ II § 294ff.); 
ebd. Z. 461—472 W. (447—458 K.): &7' iaona- 
zdrov yhúşyov (oder yłúpe nach Preisendanz 
a. a. 0. 112) Saour nooxaðýuevov, Èyovra pa- 
oilsıov Egouoŭ Aiyvariov xai èni Tod oxýatgov 
Piv, ümode (82) roð Aldov tò Övoua (d. h. die 


rung und Weihe der Zaubersteine gedenken auch 50 in Z. 455—460 mitgeteilten voces mysticae) xat 


die griechisch-ägyptischen Zauberpapyri oft genug; 
ein paar Belege seien angeführt : Für eine Zauber- 
anrufung der Hekate-Selene-Artemis schreibt der 
große Pariser Zauberpapyrus (ed. Wessely Denk- 
schrift. Akad. Wien XXXVI [1888] 117) mit 
2. 2877—2890 vor: gpulaxınpıovr tùs nodtews' 
Žaßàv Aldor oðnoiryy, & @ èyyeyiúpðw "Exaın 
Toıngdomnos xai tò uèv uésov agóownrov Ñt 
xepaopópov :xapérov, 16 Öè suwvuuor nung, tÒ 
ö: àro dekiöv alyóç. ueta de rò ylvgivar, nli- 
vaç ačtò virop xai Öðau. yážacor aùtò eis fiaiov 
alua’ sita nanadeoıy aùt® nomoag, tòr avıov 
Adyor Adye xi ıös relevis (d. b. die Anrufung 
Z. 2785—2870); ebd. Z. 1722—1745 wird für 
einen Liebeszauber folgende Gravierung ange- 
geben (vgl. Abt Apal d. Apul. 121f.): Aaßor 
Aldor uáyryta tè; nvéovta yAbyor 'Agpopobiryy in- 
moti naðnuérye èni Porn, tù doroteo yergi 


xataxleloaç ye. Em piv tùs ypoelas xoáres ti 
dorrego oov tòr daxtulıor, tjj ðe Öekığ oov xhá- 
dov laias xai ĝápvns, xatacelwy t Adyvo, hé- 
yov tòr Adyor Enraxıs. xai gas aùtór sis tùr 
iðaiov rijs doioreoāe oov yeıpös Öáxrvhov ow 
Bhenovra xai obews xollýoaç tòr Aldov tø dor 
orte cov òr, xouğ ävandxgıros (worauf das 
Orakel im Traum erteilt wird, vgl. OZ II $ 201); 
im Pap. Paris. Z, 1596—1715 wird uns eine 


60 xarà advıo» reist noòs "Hhiov, d. h. eine an 


den Sonnengott gerichtete Formel mitgeteilt, die 
man für jede Art von Zauberweihe verwenden 
konnte; hier heißt es (Z. 1616—1620): dos d0- 
Eav xai uuy xai divanıy, © Zmrsioönnn onue- 
por, të sīva Aldo Ñ yulanınolo relovuévo ; 
im folgenden wird der Sonnengott gebeten, in 
den verschiedenen Gestalten, die er während der 
einzelnen Tagesstunden annimmt (a. o.) dem 
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Beschwörer Kraft zu verleihen; da heißt es 
(Z. 1651—1655): oa deuriga poppy čzes 
xvvós, övopá oot Soðpıi` òs iozùv xai ruum 
tọ grlaxımolp toút, 15 Aldo toóty xai tË 
öeiva (d. h. dem Beschwörer selbst); ebenso in 
Z. 1671—1681: og Eßödun uoopyy Eysıs tod- 
yov, ğropá ao Oùusofwt' òs Erappodıoiar 1a 
daxtwiip tovto Y tæ pulaxınola tovr Ñ ti 
yivog taútņ. Čog yðóņ uogpnv Eyes tavoov, 
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folgt (p. 162,63): „Incipit de lupidibus et eorum 
generibus. lapides ad septem signa pertinent- 
usw. (s. o.), hierauf (p. 163): „Incimunt indicia 
vuditudanis de lapidibus et eorum virtutibus Da- 
migeronis doctissimi. Dann werden 50 Steine 


besprochen und zumeist ihre zauberische Heil- - 


kraft gepriesen; hier seien nur ein paar Beispiele 
für die eigentlich magischen Kräfte der Steine 
gegeben: (nr. 1) Der Asötites verrät verkappte 


voua cos harıpn, ó dvaparıjs yerduevos  zeie- 10 Zauberer und Giftmischer; der Heliotrop (nr. 2) 


oðýrœw närra did ric xoeiag toù Aldov toútov. Die 
ganze Anrufung schließt folgendermaßen (Z. 1698 
— 1715): siodxovasv uov růs pars Er tij anue- 
oor učoq, Er tjj vuxıl rauım, v rais äylaıs Baus 
vavraıs xai wsleadyrwo tà dia Tod Aldov tovtov, 
d.h Tod Yelaxenolov tovtov. tò Ösiva noäyna, iy 
ö aùr rein (Reitzenstein Poimandres 28f.). 
val xugıs Kung kovdeoud ete., doxilw yiv zai 
obgavoy xai põç xal 080705 xal Toy Ava xti- 


dient zur Zukunfterforschung aus dem Wasser, 
macht Gifte unwirksam und verleiht Beliebtheit; 
der Adamas (nr. 3) ist gut für jede Art von 
Zauberei und bewirkt alles, was man will, macht 
unsichtbar und verscheucht visiones incertorum 
somniorum et simulacra umbrarum et venena, et 
lites‘; der Memnonius (4) verleiht Sieg in jedem 
Streit und läßt Schiffbrüchige nicht untergehen; 
der Smaragd (6) vertreibt auch Stürme. ‚oportet 


oayıa, Beov ueyar, Fauovaw (?Reitzenstein)' 20aulem eum perficere sic: adeptus lapidem iube 


coli trò ragsorös (Reitzenstein) dyador ðar- 
pórov. zavrta uot téhsoat da tijs xosias tats 
tod daxrrvilov tovtov, 1) ob Délns, heye’ „Els Zevs 
ZSapänss‘. 

Das sind die Anschauungen, auf denen auch 
die noch erhaltenen griechischen nnd lateinischen 
Steinbücher beruhen ; was diese selbst anbelangt, 
ist bezüglich der Kyraniden auf den ausführlichen 
Art. von Ganszyniee und W. Kroll (o. Bd. 


sculpere scarabaeum, deinde sub ventre eins stantem 
Isidem, postea pertundatur in longitudinem. tunc 
autem auream fibulam immittens in dicto porta. 
consecratum et fac locum quemdam bonum prae- 
parari et ornare te et tua; die Koralle (7) ver- 
treibt somniorum ludibria, macht giftfest, schützt 
vor Blitzschlag und wehrt von Wäldern und Wein- 
pflanzungen jeden Wetterschaden ab, sichert auch 
die Schiffahrt; der Chelidonius (10) macht un- 


XI S. 127f. u. 134) und bezüglich des Dami- 30 widerstehlich und liebenswürdig ; Chelonites autem 


geron auf den Art. von M. Wellmann (o. Bd. 
IV 8. 2055f.) hinzuweisen, wo das Literarisch- 
Quellengeschichtliche mitgeteilt ist. Hier sei nur 
noch das Vorwort und der Brief des Euax an 
Tiberius, die dem Damigeron Latinus vorangehen, 
und eine kurze Inhaltsangabe nachgetragen: „De- 
sideranti tibi scribi mysteria omnium lapidum, 
quanta generi humano sua sapientia prodesse vi- 
deantur, denegatum tibi non fuit. tu itage cu- 


lapis (11) est ad praenoscenda futura; habens 
enim eum sub lingua, quaecumque volueris, discis. 
cum autem acceperis eum, antea os dilue. valet 
praenuntio eo usque ad horam sextam. in prima 
vero luna valet per totum diem, verum quinta de- 
cima similiter, decrescente autem luna ante solis 
ortum valet. exciditur autem lapis iste de oculis 
testudinis Indicae; der Jaspis (13) bewirkt Regen; 
der Saphir (14) enthüllt die Zukunft und stimmt 


siodies summa diligentia mysterium summi altis- 40 die Götter gnädig, wenn er zu einem Skara- 


simi dei. hoc enim mysterium ceteris Aegyptiis 
litteratis, nec allophylis non tradideris aliive cui- 
quam, ne ad sterlitaten huius scientiae deveniat 
Aegyptus et ne cadem per aliguem incændio con- 
cremata conflagrarctur & nec immissis talibus in 
Aegyptum persveros omnibus efficiat Aegyptiis 
dominantes. hic aliis traditus non est nec alit eum 
in sua potestate habuerunt per tuamque custodiam 
habeant. iuro tibi per summum parentem deum, 
quod meliorem librum Aegyptus huius non habet; 
cuius iurationis testis est summus deus. mittam 
enim tibi bonum Solis nomen, per quod bonum 
genus nascatur, igitur perpetualiter custodiatur a 
vobis; praestat enim multum in omnibus actioni- 
bus per singulas ierarchias, quas Graeci vocant, 
omnium lapidum. — Evax, Arabiae rex, Tiberio 
imperatori salutem. Magnifica dona tua accepi 
per centurionem Lucinium Frontonem, quae dig- 
natus es mittere ad me. nam et ego tibi invicem 


baeus zugeschnitten worden ist; der Orites (16) 
schützt vor wilden Tieren und heilt ibre Bisse; 
der Alectorius (19) macht Gladiatoren und Ath- 
leten unbesiegbar; der Syrtius oder Saphir (22) 
löst Fesseln und macht unsichtbar; der Carsy- 
donius (27) heilt allerlei Krankheiten, macht 
schön, treu, mächtig und erfolgreich: sculpere 
oportet Martem armatum aut virginem stola- 
tam, veste circumfusam, tenentem laurum; der 


50 Panchrodes (37) verleiht Sieg: sculpis in eo Ila- 


tonam et Hippocraten et a retra accipitres tres; 
contra magicas artes auxiliatur; der Melas (40) 
verleiht ebenfalls Sieg, auch über böse Dä- 
monen und bei Prozessen: minorante luna sep- 
tima decima usque ad tricesimam uteris, crescent: 
vero usque ad quintam decimam non uteris; Nar- 
cissites (44) est viridis modice, Martis signum 
habens. hic tritus habet narcissi herbae, floris magni- 
fict, odorem. hunc lapidem qui usus tuerit, omnia 


misi quodcumque per terram de omnibus lapidibus 60 vincit. — Der griechische Traktat Swxpatovs 


remediorum.: (Abel Orphei Lith., Berol. 1881, 
p. 161/62). Der Kaiser wird auch einmal inner- 
halb des Buches selbst angesprochen; denn nach- 
dem die Zauberkräfte des Hieracites angegeben 
wurden, heißt es (p. 183): ‚O imperator piissime, 
non credunt legentes veras esse potentias lapidum, 
qwia non experiuntur. omnia tamen dicta a nobis 
et scripta veniunt sanctificata'. Auf den Brief 


xai Aiovioiov zepi Aldor, den Mesk (Wien. 
Stud. XX [1898] 309.) berausgab, stimmt nur 
in den Abschnitten über den Smaragd (Nr. 1) 
und Achat (nr. 14) mit den Abschnitten nr. 6 
und 17 im Damigeron Lat. fast wörtlich über- 
ein; so heißt es bezüglich des Smaragds: xnaa- 
pevos tòv Mdov xéheve üddnarıı yAugprvas xárða- 
gor' zita sis thy» roller aùtoù iorðoar "Tow" 
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Zueira obanoor eis pixos xai Eußaldır zevoñy 
pelórny le zegi row ôáxrviov (Mesk 310, 
318/19). Während aber sonst im Damig, Lat. 
and auch in den orphischen Lithika die Gravie- 
rung nur selten, bezw. gar nicht erwähnt wird, 
ist im Traktat Ilsoi Aldo» gerade darauf das 
Hanptgewicht gelegt; denn in den Hyazinth ist 
ein Moonðõv Exwr dehpiva t sč noöl xal 
zolamwar ti Öskğ ze (p. 819) zu schneiden, 
in den Chalkedon eine Adny& tekela xoaroŭoa 
ij dee zei Ögveov tò Asyöuevov owðiðy, Ti 
Sè edwvúuo xarézovoa xoávos; in den Babylonios 
oder Sardios eine Aorems tesia xai nagiota- 


-uéyņ aùtjj čłagos (p. 320); in den Sardonyx ein 


xgòç und eine Adıvä zagdiav xoatoðoa, in den 
Onychites ein onsigana čpsws Eyov agoTouny 
Ayowv xepalùy xurös; in eine zweite Art dieses 
Steines ein Apollon und eine Artemis, in eine dritte 
Art ein ddr xal uécov Tod oŭ xavdagos; in eine 
vierte Art wieder ein onelonua Ööyews Exov ngo- 
toir Aroı xepalùy Aovzos xai üxtivas (p. 320/21); 
in eine fünfte Art ein Xvoößıs (vgl. oben), in den 
Chrysolith eine Aphrodite, in den Opal Zauber- 
charaktere und endlich in den Achat zo övoua 
Taycı (d. h. das Tetragramm mym, im parallelen 
‘Abschnitt des Damig. Lat. aber fehlt die Gra- 
vierung). Auf diese Weise steht der Traktat den 
Zauberpapyri und den noch erhaltenen Zauber- 
steinen am nächsten. ‚Der Grund, warum man 
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Zaubersteine ausführlich behandelt, eine Gravie- 
rung aber wird nirgends erwähnt. Mit Orpheus 
hat dieses Gedicht nichts zu tun, auch nichte 
mit der Lehre der Orphiker, sondern beruht aut 
derselben griechischen Schrift aus dem 2. Jhdt. 
n. Chr., auf die auch der Damigeron Latinus aus 
dem 5, Jhdt. n. Chr. zurückgeht; die orphischen 
Lithika selbst gehören jedenfalls erst dem 4. Jhdt. 
n. Chr. an, denn in den v. 61—81 werden die 


10 Verfolgungen der Zauberer seit 357 n. Chr. und 


die Hinrichtung des Maximus um 364 erwähnt; 
ferner verteidigt hier der Verfasser sein Heiden- 
tum gegen die neue Lehre und deutet (v. 58, 69) 
seine Zugehörigkeit zum hermetischen Kreise an. 
Dem Orpheus hat das Gedicht erst Ioannes Tzetzes 
im 12. Jhät. zugeteilt und zwar jedenfalls auf 
Grund des Artikels bei Suidas (9. Jhät.) Oggevs 
Asıßjdoov, wo dem Orpheus auch eine i 

neol Mor yAupis oder Oydonxovrraldos zuge- 


20 schrieben ist (vgl. E. Abel in der Vorrede zu 


seiner Ausgabe, Berlin 1881; M. Wellmann, 
oben Bd. IV 2055/56). Die Prosahypothesis und 
die kurzen Bemerkungen zu dem Gedicht sind 
erst von Demetrios, dem Sohn des Moschos, am 
Ende des 15. Jhdts. hinzugefügt worden. Die 
sog. Oopeus Ardıza Kyoúyuara (ed. Abel 138ff.) 
sind eine Prosabearbeitung der Asdıxa und bringen 
nichts Neues; übrigens gibt es in einigen Hand- 
schriften auch ein prosaisches Steinbuch, das den 


an bestimmte Gravierungen bestimmte Wirkungen 30 Namen des Opens trägt (S.-Ber. Akad. Berl. 


knüpfte, ist‘, sagt Mesk (316/17), ‚meist deut- 
lich genug; man vergleiche die Steine: Hyazinth- 
Poseidon-Schutz in Wogengefahr; Chalkedon- 
Athene-Macht über Feinde und Widersacher; 
Babylonios (Sardios)- Artemis- Tapferkeit, Mut 
usw.; Sardonyx-Widder - der Stein soll gehoben 
werden, wenn die Sonne im Sternbild des Wid- 
ders steht; Onychites (nr. 2)-Apollon und Artemis- 
Kindersegen; Chrysolith-Aphrodite- der Stein soll 


1906, 75). — Ein Steinbuch in Prosa unter dem 
Namen des berühmten Arztes Dioskurides aus 
Anazarbos in Kilikien, eines Zeitgenossen des 
älteren Plinius, ist aus dem Werk dieses Mannes 
Iegi Sång largıxas, bezw. aus Interpolationen in 
diesem Werke, zusammengestoppelt (ed. Ruelle 
Les Lapid. de Yantiquit6 et du moyen äge, Paris 
IE 189#.); es befaßt sich fast ausschließlich nur 
mit der Heilkraft der Steine, während die eigent- 


besonders von Weibern getragen werden; über 40 lichen Zauberwirkungen sehr stark zurücktreten. 


den Onychites (nr. 5) und das Chnubisbild vgl. 
oben. — Den Damigeron Latinus finden wir 
in den sog. Oep&wos Aıdıza in 774 Hexa- 
meter gebracht. Das Prooemium rühmt die 
Zaubersteine als Geschenk des übelabwehrenden 
Zeus, den Menschen zur Abwehr aller Übel über- 
bracht; denn in der Grotte des Hermes liegen 
sie bereit und Orpheus versichert, daß er die 
folgende Belehrung über diese Steine den Men- 
schen im Auftrage des Hermes übermittie, nach- 
dem er selbst von Theiodamas, einem Sohn des 
Priamos, auf dem Wege zu einem Opfermahl für 
Helios darüber belehrt worden war. Dann werden 
den Steinen folgende Zauberwirkungen zugeteilt: 
Abwehr und Unschädlichmachung von Schlangen 
(o. 48/49) und allen wilden Tieren (29/30, 3), Ab- 
wehr von Krankheiten (22), namentlich der Fall- 
sucht und Elephantiasis, Abwehr von Räubern 
(40), sichere Fahrt auf dem Meere (39/40), Sieg 


— Ebenso ist auch das Werk Eounvsla zegè 
ivepysı®v Aldwr, das im attischen Dialekt ge- 
schrieben und dem Ahnherrn der griechischen 
Medizin, Hippokrates von Kos, einem Zeitgenossen 
des Sokrates, zugeteilt ist, eine Fälsebung vom 
Kaliber der orphischen Lithika (ed. Ruelle a. a. O. 
185f.); Anweisungen für die Gravierung fehlen 
auch hier gänzlich. Im Codex graec. 2316 der 
Bibliothèque Nationale, aus dem Ruelle die 


50 Schrift herausgab, sind eine Menge Artikel in 


neugriechischer Vulgärspracheeingeschoben (2.2.0. 
nr. 4/15). — Eine Sammlung von nar sieben Num- 
mern mit dem Titel Doo: töv Adam zis áva- 
or» Ldins xal toixvulaç Baldoons gab zuerst 
Pitra (Spieileg. Solesm. III 393) unter dem 
Namen des Astrampaychos (s. o. Bd. II S. 1796f.), 
dann H. Graf (Melang. greco-rom., Petersburg 
1859, 552) und endlich Ruelle (S. 191/92) heraus; 
zum Beryll, zur Koralle und Opsian sind die ent- 


im Wettkampf (23f.), Einfluß selbst bei fremden 60 sprechenden Abschnitte des Damigeron (85, 7. 


Fürsten ($1f.), Erhörung jedes Gebets (37f.), Er- 
folge in der Liebe (33f.), Beliebtheit bei den 
Haussklaven, deren Ausreißen man nicht zu 
fürchten braucht (41f.), Erkundung aller geheimen 
Gedanken und Pläne (43f.), Verständnis der 
Sprache der mantischen Vögel (45f.) und die 
Fähigkeit, die Seelen Verstorbener aus dem Hades 
heraufzubeschwören (52f.); hierauf werden 29 


ei zu vergleichen. — Vor dem J. 394 n. Chr. ver- 
te der Bischof von Constantia (Salamis) in 
Kypros Epiphanios auf Bitten des Diodoros 
von Tyros eine Schrift Megi sõ» dardexa Mbor 
rõv örtwyv èv tois orolopols zob Anger, à. h. 
über die zwölf Edelsteine im Brustschild des 
Hohenpriesters; diese zwölf Steine werden be- 
schrieben und ihre Eigenschaften, namentlich ihre 
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medizinischen Wirkungen, aufgezählt und end- 
lich wird noch mitgeteilt, welchen Stämmen des 
Volkes Israel die einzelnen Steine entsprachen 
(Ruelle 193) Voliständiger erhalten ist eine 
lateinische Übersetzung (ed. O. Günther Corp. 
script. eccles. 35, 2, Wien 1898, 743ff.). Eine 
stark erweiterte Fassung des griechischen Textes 
gab Strzygowski nach einer Handschrift in 
Smyrna im Byz. Arch. (II Leipzig 1899, 45ff.) 
heraus. — Dem 11. Jhdt. n. Chr. gehört das 
Werk des Michael Psellos Megi Aida» öurd- 
peov an; hier sind 25 Steine aufgezählt und 
ihre medizinische Verwendung besprochen. Nur 
dem Galaktites (nr. 8), dem Jaspis (10) und dem 
iöaios Ödxtvlos (11) werden noch die alten Zauber- 
wirkungen zugeschrieben. In den Schlußworten 
nennt Psellos als alte Autoritäten auf diesem Ge- 
biet den Anaxagoras, Empedokles, Demokrit und 
Alexander von Aphrodisias (Ruelle 201f.). — 
Die Steinbücher des Marbodus Rhenanus (t 1123), 
Arnoldus Saxo (t 1220), Vincentius Bellovacen- 
sis (t 1264) und endlich das Werk des Albertus 
Magnus ‚De rebus metallicis‘ fallen zeitlich über 
den Rahmen dieses Artikels binaus, obwohl auch 
sie mehr oder weniger von dem alten Gute zehren. 

Somit fällt die Hochblüte des griechischen 
Steinaber- und Zauberglaubens erst in die Zeit 
n. Chr., namentlich erst in das 3.—5. Jhdt., wie 
auch die griechisch-ägyptischen Zauberpapyri be- 
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diese koptischen Worte bedeuten ‚die Traube, 
die da die Olive ist‘. Die Zanberpapyri geben über- 
haupt auch oft genug genaue Anweisungen für 
das Material und die Weihe der Zuyvya äydi- 
uara für die Praxis, während die Theorie in den 
Werken der beiden Neuplatoniker Porphyrios und 
Iamblichos eoi dyaluaro» niedergelegt war; 
von der Schrift des Porphyrios sind größere Par- 
tien in der Praep. ev. des Eusebios erhalten (vgl. 


10 Börtzler Die Schrift des P. von den Götter- 


bildern, Diss. Erlangen 1903. Bidez Vie de Por- 
phyre. Gand-Leipzig 1913 p. 1*f.), die Schrift 
des Iamblichos aber, die Photios (Bibl. cod. 215) 
noch las und gegen die der Christ Ioannes Philo- 
ponos unter Iustinian eine Gegenschrift richtete, 
ist vollständig verloren. Nur bei Photios (a. a. O.. 
pag. 173 b 4fi.B) lesen wir noch: čov ur odr 
ó oxonös Taußlixo Beia qe deikar tà eidola — 
taŭra yàp tnoßallsı të ovduarı Toü Aydkuaros 


20 — xal Belas jwerovolas Avankea où póvov oa 


xeiges åvrðoónar xovpig odseı teyvnoćuevat, tù 
tò &ödndov toŭ rexvirov ĝıonsrj ènœvóuacay — 
taŭra yào oboarlas te púorws civari xåxeiðev èni 
yis neosiv È ob xal tùy ènwvvuiav pkoew ovve- 
otýoavtro — ìlà xal ĝoa regen yalnevrch xai 
Aafevrixn xal ý tõv textóvæv éni ôA pot xal 
żoyacig Örzuoppaonro. tovtov oly ánávrov čoya 
te bneopvj xal ôdëns vdowalyng xpeitrova yodpsi 
6 Táußhixos, roll pèv uvokoyæv anidava, nohia 


weisen. Jetzt spielte er auch im Kult eine be- 30 5 dönlovs pégwy aitias, nolld BE xai tois ow- 


deutende Rolle; denn jetzt begnügte man sich 
auch im Kult nicht mehr mit Gebet und Opfer, 
um die Gnade der Götter oder Dämonen zu er- 
fechen, sondern griff zum theurgischen Zwang. 
um das göttlich-dämonische Pneuma, das nach 
der Lehre von der alles durehdringenden Sym- 
pathie auch in der sinnlich wahrnehmbaren Natur 
vorhanden sein sollte, dem Willen der Menschen 
zu unterwerfen. Dieses Ziel glaubte man am 


uroıs Evarıla yodpsır obx aloyvrduevos. Aber 
auch in seiner erhaltenen Schrift Heo? uvormolwv 
(V 23 p. 151/52 und Anm. 100/101 meiner Über- 
setzung) sagt derselbe Iamblichus: où det övo- 
zcoalvew noar Tiny, dlià uoynv tù» dllorolav 
tüv Veüv, tů» öè oixeia» noös aùŭtoùs (d. h. die 
die ihnen sympathische) &xA&yeodaı Ós ovupwveiyv 
Svraudınv cis te sõv oixoĝouýosis xal xab- 
Wovoes åyaludtwr ... oböE yào dr ğhlws tois èni 


sichersten durch die Anfertigung und Weihe der 40 yjs zdros 7 tois eoo xarorxoŭow åvrðoðnrois 


sogenannten pneumatischen oder beseelten Götter- 
statuen zu erreichen, denn derartige Statuen 
waren nicht mehr Bilder oder Symbole der be- 
treffenden Gottheiten, sondern diese selbst, und 
dabei kam dem Material der Statuen, also nament- 
lich der Holz- oder Steinart, eine große Bedeu- 
tung zu (vgl. OZ I § 805ff.); hierüber sei noch 
einiges bemerkt: Bei Apuleius (Apol. 6) wird 
schon Pythagoras als Autorität für die Auswahl 


uerovola üy ydvoıo tis tar noeırzovor Anyews, 
cl uý tuis Toadın naraßoin noot zadıögvdein. 
nelðeoðat è zoù tois ånoogýtois łóyors (d. h. der 
Geheimlehre der Theurgen), ös xai dı& tõy ua- 
xagiov Beaudrwv (durch göttliche Visionen) ©47 
sıs èx eðr napadidoreı. urn tolvry ovupuns 
form adrols Exeivois tois Ötdovow. So hat nach 
Porphyrios (De philosoph. ex orac. baur. bei Euseb.. 
Praep. ev. V 13, 3. I p. 233 Dind.) Hekate selbst 


des sympathischen Materials angeführt: non ex 50 in einem Adyıov angeordnet, daß ihr äyalua her- 


omni ligno, ut Pythagoras dicebat, debet Mercu- 
rius exsculpi. Dementsprechend sagt auch Pli- 
nius (Hist. nat. XVI 14): quidam superstitiosius 
exquirunt materiam, unde numen exsculpant, et 
quamquam Priapus haud gravatur ficulneus esse, 
non tamen idem liceat in Mercurio. Denn dem 
Merkur war offenbar das Ebenholz sympathisch 
zugeeignet, aus dem auch die kleine Figar dieses 
Gottes gefertigt war, die Apuleius als Amulett- 


n 


gestellt werde 7} Iagioro Aldov Ñ eübtorov èhé- 
payros. Da sich aber die Sympathie jeder Gott- 
heit zugleich über gewisse Steine, Tiere und Pflan- 
zen erstreckte, haben die Theurgen ihre Gnaden- 
bilder nicht nur aus Steinen allein hergestellt, 
sondern Erzeugnisse aller drei Naturreiche in 
der wunderlichsten Weise zusammengemengt; da- 
von spricht sehr ausführlich Proklos (De sacrif. 
et magia, p. 6/7 Kr., vgl. OZ I $ 393). Und 


bild und vielleicht auch als Zauberfigur bei sich 0 wieder liefern die Zauberpapyri die Bestätigung 


trug (Apol. 63, vgl. Abt Die Apol. d. Apul., 
rel..gesch. Vers. u. Vorarb. VII 3, Gießen 1909, 
p. 228f.). Daher sagt auch der Zauberer im Pap. 
Lond. 122 (ed. Wessely Denkschr. Akad. Wien 
XLII 1893) Z. 6f. za Hermes (vgl. Reitzenstein 
Poimandres 20/21; OZ I § 406): olöd cov xai 
zò Eilov, tò ¿fé»vivov, vorher aber bezeichnet er 
als ‚seine Pflanze‘ die n4oila sreßerdwnt und 


für die Praxis, wie z. B. die Anweisungen dar- 
tun, die im Pap. Leid. V (ed. A. Dieterich 
Jahrb. f. klass. Philol., Suppl. XVI 1888) col. I 
Z. 14ff. für die Anfertigung und Weihe einer 
Erosfigur gegeben werden (OZ I $ 809 p. 217). 
Auch der interessante, wiewohl keineswegs histo- 
rische Bericht des Athenodoros (um 90 v. Chr.) 
bei Clemens Alex, (Protrept., cap. 4, 48. I p. 53f. 
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Dind. = Font. hist, rel, Aeg. 89) über die Zu- 
sammensetzung des weltberühmten Gnadenbildes 


des Sarapis zu Alexandria ist heranzuziehen: Be- 


sostris ({) habe von seinen großen Kriegszügen 
auch griechische Künstler nach Ägypten mitge- 
bracht und einem von ihnen, namens Bryaxis, 
befohlen, ein Kultbild seines moonárwg Vogis 
herzustellen; ôç din xaraxéyonņtai eis Önnıoveylar 
pırız xal noliy’ givnua yàg xgvooü iv adıd 
zul deyigov yalxoðŭ te xal oðýoov xal noAußöov, 
noös Ö2 xai xaorivégov, Aldw» ðè Alyuarior èvé- 
Öse oùðè elg, cangpeloov xal aluartirov Boavouara 
ouagáyðov te, dhià xai tomaliov. Àedvas odv tå 
návta xai dvaulfas čyowos zudvgp, oð ô) xapıy 
uslávīegov tÒ yoÕpa tod åyáłuatoş, xal ro tS 
Ooigðos xai Tod Anıos xnöelas Önokelsuusro 
pvodoas tà ndvra ðiénlacev tòv Dáganıv. od xat 
Todrona alvitretrai thy xowwviar the xnôelaçs xai 
ùv èx tis tapis Ōņnpiovoyiav, oúvĝetov ind TE 
Ooipıdos xal Antos yevóuevoy Ooiganıs. Athe- 
nodoros will also den Namen des Gottes aus 
Osiris-Apis erklären und läßt daher dem Mate- 
rial der Statue auch die Überbleibsel von der 
Einbalsamierungsmasse zumengen, die bei der 
Mumifizierung des Osiris und auch seines heiligen 
Tieres, des Apisstieres, verwendet worden war: 
mag auch sonst vom Sarapisbilde zu Alexandria 
nur gemeldet werden, daß es aus einer unbe- 
kannten und vom Himmel gefallenen Holzart be- 
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allem auf die faåiņcés in dem eleusinischen 
Feste hingewiesen. Lenormant hei Darem- 
berg-Saglio III 1268. Hitzig zu Paus. II 32, 
2. Frazer z. Paus. II 30, 4. Nilsson 415f. 
Auch das Steinwerfen bei den römischen Nonae 
Caprotinae gehört hierher. Gruppe Griech. 
Myth. 901, 3. Einen alten Reinigungritus, wie 
Usener Götternamen 130 will, kann man in 
dieser Zeremonie wohl nicht erblicken; s. Dümm- 


10ler 2618. Der Ursprung ist vielleicht mit 


Usener Arch. f. Relig. W. VII 300ff. in dem 
Kampf zwischen Sommer und Winter zu suchen; 
s. Nilsson 413. [Seherling.] 
Lithobolos (A:doßolos, ó, sc. zaraneirns, ý, 
sc. ungavn, rò Ardoßo4ov, sc. ögyavov, wie bei Biton 
oraoxsval noleuıxöv Öpyarav xal zaransirnör 
p. 105 A.), Steinschleuder, eine Art Geschütz, zum 
Unterschiede von den d£vßeAsis genannten Pfeil- 
geschützen, z. B. Philon IV Hegi Belonouxär 


20¢. 12, in der Bedeutung gleich werooßolos. Über 


die Tragweite dieses Begriffes spricht sich Heron 
in seinen Beiorouxa c. 3 aus: Kadeiraı ĝè evdl- 
tova, & tives xal oxogmiovs xahoŭow And tijs negi 
tò oyua öporótyīos. tà pèv cùÊórova oloroüg 
uóvovs dpinoı' tà ôt naklvrova riot xal hbo- 
poha xalodcı dia zò Alðov; èkanxoorélhew Ñ xai 
olarots néunsw, i) xai ovvaupdrega. Das Nähere 
über diese Stelle sagt der Art. Geschützwesen 
o. Bd. VII S. 1308—1317, ergänzt durch den Art. 


stand (Font. hist. rel. Aeg. 569, 570) oder aus 30 Scorpio, sowie E. Schramm Die antiken Ge- 


allen möglichen Materien gefertigt war (S. 386), 
die Beimengung der Balsamierungsmasse an sich 
wäre nichts Auffallendes, da mehrere Stellen aus- 
drücklich darauf hinweisen, daß man auch sonst 
dem Material der beseelten Standbilder Stoffe 
oder Bestandteile aus den Körpern der Sympathie- 
tiere der betreffenden Gottheiten beimengte, da- 
mit das Pneuma der Gottheit vermittelst des 
Pneumas ihres heiligen Tieres sich mit der son- 


schütze der Saalburg 1918, 14. Unter der Be- 
zeichnung 4. werden Geschütze verschiedenster 
Bauart verstanden. Philon a. a. O. c. 60—62 schil- 
dert ausführlich den degorovos xaraneitng wegen 
seiner technischen Bedeutung; Schramm be- 
spricht seine Rekonstruktion davon a. a. O. 62-66. 

Man hat die Bemerkung gemacht, daß in 
unsrer Überlieferung die Steinschleudern viel spä- 
ter als die Pfeilgeschütze vorkommen, und daraus 


stigen Materie des Bildes verbinde (vgl. OZ 140 geschlossen, daß sie wohl später erfunden wären; 


§ 809 p. 217/18). Über die sympathische und 
magische Bedeutung der Metalle und des Salzes 
sei auf den OZ (I § 143. 286. 605. 596ff. 423. 
485. 590f. 864) verwiesen, — Außer der schon 
angeführten Literatur vgl. noch Bouche&-Le- 
elereq Hist. de la divination dans l'antiquité 
(Paris 1879) I 183f. A. Dieterich Jahrb. f. kl. 
Philol., Suppl. XVI (1888) 786. Mély Rev. arch., 
3. Serie XII (1888) 317ff. Wessely Wien. Stud. 


vgl. darüber H. Droysen Heerwesen und Krieg- 
führung der Griechen 189, 2. 

Die Verzeichnisse der attischen Chalkotheke 
nennen zerooßoAor neben dEvßoAoı xarandlraı 
CIA II 250 und AdoßdAo» xarandkımr 471, 34. 
Arrianos berichtet gelegentlich der Belagerung 
von Halikarnassos durch Alexandros 334 anab. 
I 22, 2 tüv è dup’ Altlarögor adıöv Te 
Eußallovıwv Es aùroùs Eodwulrwg xai tais uny- 


VIII 180. Wünsch Antikes Zaubergerät S. 39. 50 yavais ånò rõv núoyæov Aldwv te ueydior 


Riess o. Bd. I S. 50, 17ff. Wundt Völkerpsychol. 
II 2 (1906, 2021. 218f. [Th. Hopfner.] 
Lithobolia (Adoßolua), Name eines Festes, 
das die Troizenier zu Ehren der Damia und 
Auxesia feierten. Diese sollen aus Kreta nach 
Troizen gekommen und bei einem Aufstande durch 
Steinwürfe getötet worden sein. Paus. II 32, 2; 
vgl. Stoll Myth. Lex. I 738. Beide Göttinnen 
spenden Fruchtbarkeit, zunächst wohl der Vege- 


åpuuévwy xai BeAöv EEaxorrıloutvwv où yalen@s 
änsoreäpnoav re xal čpvyov Es tù» nów, wobei 
allerdings Köchly-Rüstow Gesch. des griech. 
Kriegswesens 1852, 325, 36 dafür eintreten, daß 
diese Steine nicht aus Geschützen geschleudert 
worden seien. Für den Gebrauch des Wortes A. 
wollen wir bei dieser Gelegenheit erwähnen, daß 
Aıdoßohoı sc. ävöges unter den Waffengattungen 
aufgezählt werden, so in Platons Kritias 1196 


tation (dAä== Tā); ihre Macht wird aber auch 60 yvuvĝras, Adoßolous xal axovrords oder bei Pol- 


auf Menschen ausgedehnt; s. Stoll a.a. O. 
Dümmler o. Bd. IE S. 2616. Hitzig zu 
Paus. II 30, 4. Nilsson Griech. Feste 413. 
Es handelt sich bei den L. um einen Scheinkampf, 
den die Feiernden gegeneinander ausfechten, in- 
dem zwei Scharen sich mit Steinen bewerfen. 
Solche Kämpfe finden sich öfters im Kult von 
Fruchtbarkeitsgöttinnen. Mit Recht hat man vor 
Pauly-Wissowa-Kroli XIII 


lux im Onomastikon A 131... opevdorijras, u- 
Boßdior, točótat... Diod. XX 48 nennt xara- 
aéhras d£ußeleis xai Aıdoßslovs navrolovs bei der 
Belagerung von Salamis durch Demetrios Polior- 
ketes. Polybios VIII 7, 2 erzählt von Archimedes 
ndoewder utv èminléovraç tois eÙrovwtégots 
xal nellooı leðofóhois zal Péleo: turgWorwv 
eis ånopiav Eväßale xal Övoxonoriav 2 Athenaios 
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V 40 p. 208€ pawóuata, di dv Npierro Hdor 
ngòs tobs bmonkovras tÕV nolsiwv ... Ep’ où 
(sc. zelzovs) Aı$oßdlos Zpeiorixeı Tordlarıov 
ildov an’ adrod üpısis xal dmdendnungv Pekos“ toto 
ÔÈ tò unxdvnna xareoxsvaoev Aozın£öng" Exrdregov 
62 röv Pelov Eßakkev Ent orddrov. Das erste Mak- 
kabaeerbuch, das die Zeit von 175—135 v. Chr. 
behandelt, kennt 6, 51 zugoßdie xal, Adoßeda ' 
xal nagsveßalev ènì tò åyiaoua pigas zollàs xal 
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Laomedontiaden und Priamossohn Helenos ver- 
liehen, kraft dessen er den Atriden weissagen 
konnte. Der Ritus dieser Divination wird dann 
auch, in überraschender Übereinstimmung mit 
anderen bekannten Zauberritualen, eingehend be- 
schrieben. Der Wahrsager hat sich zunächst drei 
bezw. sieben Tage vom Beischlaf und öffentlichen 
Bad zu enthalten. Dann soll er den Stein be- 
handeln, wie ein neugeborenes Kind: ihn im 


Zornoev ¿xei Beloordosıs xal umxaväs xai zvgoßóła 10 Quell waschen, in reines Linnen hüllen; dann 


xal oxoenide eis tò BaAlsoda Bein xal opex- 
Jords und Joseph. bell. Iud. V 6, 3 eine A. ungavn. 

Vitruv. X 10, 1 und 11, 1 macht einen Unter- 
schied zwischen den Pfeilgeschützen, die euthy- 
tona sind und bei ihm oatapultae heißen, und 
den Steinschleudern, den dallistae. Zur Zeit des 
Ammianus begegnen uns die Steinschleudern unter 
den Namen scorpio und onager, s. Amm. Marc. 
XXIII 4, 4—7. XXXI 15, 12 und XIX 7, 6 und 


soll er ein Opfer darbringen und die Beschwörungs- 
formeln hersagen. Hierauf wird in einem reinen 
Zimmer ein Licht angezündet; den Stein hebt 
er mit beiden Händen auf, unrios vimov viðv 
fowos dyräs zova und blickt auf ihn unver- 
wandten Auges. Will er nun etwas erfahren, 
so erhält er Antwort: es wird sich plötzlich die 
Stimme eines Sänglings vernehmen lassen, wains 
dv xólno xexinyóros àui yakazıı. Vor der üb- 


7, sowie Art. Scorpio am Schluß und Schramm 20 lichen Entlassung des Gottes darf er den Stein 


19. Prokopios erwähnt die Steinschleuder im 
Gotenkriege I 18f. zum J. 536/7: Eregas ôè pn- 
zavàçs dnnkarıo Ev taïç toŭ negifóhov èndhkeow 
zis Bwr Boläs ènirnõelas’ opevdorn ôt avrai 
slow Zugpepeis xal Övaygoı Enıxaloüvran. 
Schramm hat a. a. O. 54ff. das nach Philons 
und Vitruvius’ ziemlich übereinstimmenden An- 
gaben rekonstruierte Steinwurfgeschütz bespro- 
chen und abgebildet; S. 56 gedenkt er auch der 


auf keinen Fall aus der Hand legen, da er sich 
dadurch den Zorn der Götter zuziehen würde. 
Da ausdrücklich empfohlen wird, den Stein 
nahe vor die Augen zu halten, sa haben wir hier 
den ältesten Beleg für die in der Renaissance 
so überaus verbreitete Kristallomantie, die auf 
Hypnose beruht (s. den Art. Katoptroman- 
tie). Doch spielt der Magnet auch sonst eine 
Rolle im Aberglauben: um die Treue der Gattin 


kovdy»wv, Einarm, genannten und nur bei dem 30 zu erkunden, nimmt man ihn mit ins Bett: ist 


Byzantiner Anonymus ungentigend beschriebenen 
Steinschleuder, die offenbar die Vorläuferin des 
bei Ammianus geschilderten onager gewesen ist. 

Wie aus den Historikern hervorgeht, dienten 
die Steinwurfgeschüitze vornehmlich gegen leblose 
Ziele im Gegensatze zu den Pfeilgeschützen, also 
gegen feindliche, Artillerie, gegen Deckungen, 
gegen Schiffe. Die Pfeilgeschütze waren gewöhn- 
lich in mehrfacher Überzahl gegenüber den Wurf- 


sie treu, wird die Schlafende den Gatten um- 
armen; sonst wird sie aus dem Bett geschleu- 
dert (Orph. Lith. 316—324. Epith. Orph. Lith. 
9 ed. Ruelle p. 363,3). Schon in hellenistischer 
Zeit fand eine Übertragung dieser Praxis auf den 
Diamanten statt (Ganszynice Zwei Frag- 
mente magisch. Bücher in Ztschr. f. Volkskunde 
1992). Der Magnet wird zu cben diesem Zweck 
auch von den Kyraniden I E 12. 13 (ed. Ruelle 


geschützen nötig und vorhanden, s. Droysen40p. 20, 15—27) empfohlen, indem in einen Sirup 


190, 1. Die Wirkung wuchs mit der Schwere 
der verwendbaren Geschosse und der Steilheit 
ihrer Flugbahn; sie war indes, nach unsern Be- 
griffen, sehr eingeengt durch die verhältnismäßig 
geringe Endgeschwindigkeit; vgl. Schramm 24. 
Derselbe erörtert dort bis S. 27 die Frage der 
Schußweite und kommt zn dem Ergebnis, daß 
die durehschnittliche Gefechtsentfernung 150 m 
betragen hat. Ein höchst anschauliches Bild eines 
Gesehützkampfes und der vernichtenden Wirkung 
des Steinwurfgeschützes gibt Ammian. XIX 7, 5 
—7, wo es die Pfeilgeschütze auf den Belage- 
rungstürmen der Perser niederkämpfte. 

Die Literatur ist aufgeführt unter Geschütze 
und unter Scorpio. [F. Lammert.) 

Lithomantie, das Erforschen der Zukunft 
mit Hilfe von Steinen. Unter dieser erst in der 
Renaissance auftretenden Bezeichnung fassen wir 
die verschiedenen, meist zu keiner technischen 


aus Honig, Magnetstaub und Mannstreue (nety- 
yıor) ein zweiter Magnet, auf den das Bild eines 
Wiedehopfs eingraviert ist, getaucht wird: will 
man nuan die Zukunft erkunden, dann kostet man 
vom Sirup und trägt den Magnet um den Hals, 
xai rpoyvohosıs návyta nepi Øv Beleıs. In ähn- 
licher Verwendung tritt der Magnet als Bestand- 
teil neben dem Falkenstein auf (Kyraniden I ® 
25 p. 42, 25 R.); man hängt diese um den Hals, 


50 kostet von dem Sirap aus Falkenfleisch und 


zahlreichen anderen Ingredienzen und Zoy rávta 
tà moosıonuiva vowr, Blovs Te xai molgas àvôgõr 
te xal yvvaixÕv, xai xEATÕV xai dpanerör tò 
aoŭ xai nõç, xai änkös ğnravta. Mischt man 
Magnet dem Mainisstein mit etwas Regenwasser 
bei und salbt sich damit, rå v odgard xai èr 
äeoı Bewpros èni uéoas éntá (Kyr. 1281 p. 
49,7 R). Es ist sehr beachtenswert, daB solche 
Rezepte, zwar mit größerem magischem Aufputz, 


Ausgestaltung gelangten Methoden zusammen, 60 auch in den Zauperpapyri begegnen, so im Zipos 


aus Steinen die Zukunft zu erkunden. Am be- 
kanntesten ist der Bericht der Orph. Lith. 357 
—389 über den Siderites, der nach Plin. n. 
h. XXXVI 127 mit dem Magnet identisch. ist, 
obgleich damit auch der Diamant (ebd. XXX VII 
58) u. ä. Edelsteine (ebd. XXXVII 176 Orites, 
182 wohl versehentlich noch einmal aufgeführt) 
gemeint sein können. Diesen hat Apollon dem 


Adodavov (Pap. Paris. v. 1722) und in dem von 
Fehr Arch. f. Rel.-Wiss. XV 410 veröffentlich- 
ten Bruchstück des Pap. Mimaut (v, 188f.). 
Was so vom Magnet erzählt wird, wird auch 
anderen Steinen zugeschrieben, oft ohne daß eine 
bestimmte Art der Verwendung angedeutet wird. 
So berichtet Plin. n. h. XXXVII 164 glossopetra 
selenomantiae necessaria, wie der Synochitis für 
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Nekromantie (Plin. n. h. XXXVII 192, der Anan- 
citis (Plin. a. a. 0.) und Smarag«. für Hydro- 
mantie (Epit. Orph. Lith. 14 p. 166, 19 R.; vgl. 
Epiphan. de XII lap. 3 ed. Ruelle 195, 5 Asyerau 
zaga tois puĝonciois agoyrworxös siva); im 
‚Hermesring‘ des Pap. Anastasy 232. ist er der 
Ringstein, und soll alles Verborgene und Künf- 
tige enthüllen und tritt in dieser Eigenschaft 
auch im indischen Volksglauben auf (Somadeva 


Lithophoros 774 


herbeizuführen, wie das Ammonshorn (Pli 

XXXVII 167), der Backenstein (6 a 
siç xoityy Yogodusvos öpana dAydis ðelxvvow, 
Kyr. IT 13 p. 14,12 R.), das Pfauenauge 
(Kyr. I T 6 p. 38, 17 R. ô talıns Önkoi xal sad’ 
Önvovs negl où åy vis Bovinta), der Karneol 
(? zavıleorovn, Ps.-Hippoer. Lith. 14 p. 187, 15 R.). 
. Wohl nur durch bloße etymologische Spielerei 
ist später in diesen Zusammenhang hineingezogen 


XXIII 21ff. bei Hertel Bunte Geschicht. vom 10 der Opsian (Epith. Orth. Lith. p. 170, 13 R. 


Himalaya, München 1903, 132), wo er zur Kri- 
stallomantie dient; đer Erotylos Democrito 
laudatur in argumentis divinationum (Plin. 
XXXVII 160) und wird wohl darum auch Hiero- 
memnon genannt; den Sandastros brauchen 
die Astrologen bei ihren Riten (ebd. 100). Auch 
vom Nephrit wird behauptet xai noös uavtelas 
A ne, (Epith. Orph. 
ith. ed. Ruelle 172, 1]), ebenso vom Astrio- 
tes (Plin. XXXVII 133). . Bene 
Während hier die Steine nur Ingredienzen 
sind, kennen wir zahlreiche Beispiele, wo sie für 
sich allein die Zukunft enthüllen können. So 
sollen die Hyänensteine linguae hominis 
subditae futura praecinere (Plin. XXXVII 168), 
während nach Epit. Orph. Lith. (Ruelle p. 170, 6) 
sie nur das im Dunklen Befindliche zeigen. Auts 
engste schließt sich an die vom Magnet berich- 
teten Riten an, was Plin. XXXVII 155 vom 


oöros mv „Arc Blaßser nò Toü èE aùroù roo- 
Biensıv xal roonarreveodeu tobs nalarovs ra péh- 
lorra ' teißovres yap aùr xal ãua ti zbwde- 
otáty opúovņ puyvóvteç xal zatà avoös ènippal- 
vovres ngoòç tàs xde abrod xal ra äluara, 
radansp èx Tod äluatos xai ol Hrarooxdnor, Tor 
nehlövıwv xatsorozáćovto. 

In der Mehrzahl der Fälle haben wir es bei 
der L. mit der Kristallomantie zu tun; daneben 


20 wird, namentlich bei den bunten Halbedelsteinen, 


das Omen, die Deutung der aus den Flecken unter 
dem Einfluß der jeweiligen Gemütsstimmung hin- 
eingesehenen Figuren, eine bedeutende Rolle ge- 
spielt haben. Ganz ins Reich der Fabel gehört 
die Andeutung der Zukunft durch jeweilige Ände- 
rung der Farbe, wie dies Epiphan. de adam. 
(Ruelle p. 198, 21) vom Diamanten auf dem Brust- 
schild des Hohenpriesters erzählt, der bei dessen 
Eintritt ins Allerheiligste je nach der Strafe, die 


Schildkrötenauge erzählt: melle enim colluto 30 Israel treffen sollte, schwarz oder rot wurde. 


ore inpositam linguae futurorum divinationum 
praestare promittunt quintadecima luna et si- 
lente tota die, erescente vero ante ortum solis, 
ceteris diebus a prima in sextam horam. Das- 
selbe machen nach Epit, Orph. Lith. 23 (Ruelle 
p. 171, 31) die ägyptischen und babylonischen 
Magier mit dem Speckstein (? Aıranaios), den 
Memnon dem Priamos geschenkt haben soll: 
nivovrag èx rolıov Tod Àiðov pavuxovs yivreoðat 


RR : ae 
xai 6gv800x0r0v5, zul Ankös Woreg gyár ro 40 gehört. 


tooto zejodu moòs nãoav alır@r tüs TÉZVNG 
öövazır ; er ist wohl identisch mit Plin. XXXVII 
172 liparea, qua suffila omnes bestias evocari 
(ferunt), was ähnlich auch der Nemesit be- 
wirkt (Kyr. I N 7-9), der außerdem als Ring- 
stein umvöeı ımv noodıyra tõv Str toč Liv yod- 
von, xai tùy xotta tod Îavátov xal Tor tózov 
(Kyr. I N 10 p. 31, 18 R). Hat man den 
Schwertstein (os) im Ringe, zoņnuariotýon 


Dadurch, daß manchmal Dämonen beschworen 
werden, die die Zukunft offenbaren sollen, wird 
auch der Steinzauber in die L. einbezogen. Be- 
kannt ist nur das eine Beispiel des mysteriösen, 
in den Oracula Chaldaica (S. 58 Kroll) erwähnten 
wvob&ıpıv, dessen Räucherung nach M. Psellos 
(1148b) den Parhedros herbeibringen soll. Es 
ist dies ein eigenes, weites Gebiet, das auch die 
Amulette (s. d.) umfaßt und nicht mehr hierher 
t Ganszyniec. 

Lithophoros (.ıJoYogos). was oa Sli 
oder weniger bestimmt überliefert war (Hesych. 
s. véuņog Das. Poll. IV 122) oder sich aus 
einigen Dichterstellen schließen ließ (Ar. Ri. 536; 
Frö. 297; Vög. 794), daß nämlich im griechi- 
schen Theater eine genaue Sitzordnung herrschte, 
haben die Ausgrabungen am Dionysostheater in 
Athen seit 1862 zur anschaulichen Gewißheit ge- 
bracht. Namentlich genossen die Priester, an 


rt 
TE Dr D =. x E 2, s ” . . 
gi od Blei, xal dar dis 10 aùtò èv Zum Ü 50 ihrer Spitze der des Audvvoos Eizvdeoets, zu dessen 


èv elöwip uvi tõv Jarpevoufvar . gonnanioönon 
3 üv délys nag’ ačroŭ uaðeir (Kyr. IE 9. 
p. 32, 28f. R s Dt 
„Andere Steine hinwieder offenbaren nur be- 
stimmte Angelegenheiten, wie die Räucherung 
mit Gagat die Jungfräulichkeit (Plin. XXXVI 
142) oder die Erfüllung des Wunsches (Plin. a. 
a. O. hoc dicuntur uti magi in ea quam vocant 
axinomantiam , et peruri negant, si renturum 


Kult ja die dramatischen Aufführungen gehörten, 
die Ehre der noosögla. In der Tat sind 74 bis- 
her verschüttete Marmorsessel zutage gekommen, 
‚deren Inschriften die einstigen Besitzer bezeich- 
nen; vgl. IG II nr. 2401. So trägt ein Sessel 
die eingegrabene Inschrift: ieg&ws Audogpogov (nr. 
296). Da ein griechischer Gott oder Heros L. 
nicht nachweisbar ist, hat schon Vischer N. 
Schweiz, Mus. III 1863, 58 dieses Wort als Ad- 


sit quod aliquis optet); der Maulwurfstein 60 jektiv auf feo&ws bezogen, eine Annahme, die, 


(aoxakaxtıns), p ein Magneterz, ist yońoos 
xai 005 täy yoavoðy elgeaew, Epith. Orph. 
Lith. p. 172, 14 R. Der Achat Ae kündet 
den Ausgang der Krankheit (Orph. Lith. 628 
-632), dieCinaedia das Wetter (Plin. XXXVII 153 
der Haematit Nachstellungen (Plin. a. a. O. 10 

Verbreitet war auch der Glaube, daß Steine 
die Eigenschaft haben, zukunftkündende Träume 


durch die Analogie des ieg&ws nugpdgov £E dxgo- 
adhews (nr. 264) gestützt, Billigung erfahren hat; 
vgl. Dittenberger zu IG III 240. Vielleicht 
verwaltete jenes Priesteramt der Mann, welcher 
in einer Inschrift von Eleusis aus der Zeit des 
Kaisers Septimius Severus (nr. 702) M. Adonkıos 
Adopdons TIgösdextos Tlwroxgdrovs Kepaljder 
genannt wird. Denn die Benennungen solcher 


715 Ai9oc 


Priesterämter wurden gleichsam Bestandteile der 
Eigennamen ihrer Verwalter, wofür Ditten- 
berger aus nr. 10 den Aòońhios Ilvopdoos 
Aauarijo anführt. Über den ixgeds Ardopögos, der 
sonst unbekannt ist, hat Vischer verschiedene 
Vermutungen aufgestellt; im Hinblick auf eines 
der Zeusfeste oder die Xodrıa denkt er an den 
Stein, den Rhea dem Kronos zum Verschlingen 
gibt (Preller-Robert Gr. Myth. I4 56. Myth. 
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Hergestellt wurde das L., indem auf eine grobe 
Bettung als unterste Schicht eine oder mehrere 
Schichten von fettem Mörtel mit Ziegelgrus auf- 
gebracht und in diese die Steinchen verlegt 
wurden. Zum Schluß wurde die Oberfläche ge- 
schliffen. S. Vitr. VII 1 (auf gröbere Arbeit be- 
zügliceh). Blümner Technologie u. Terminologie 
II. Durm Baukunst d. Römer? 397f. Die Tech- 
nik wurde zuerst in Mesopotamien angewendet. 


Lex. II 1538f. Overbeck Kunstimythol. Atlas 10 Von hier hat sie die hellenistische Kunst geholt. 


III 24); oder er weist hin auf die faAnzts, 
d. h. Audoßoile, ein in Eleusis gefeiertes länd- 
liches Fest (Athen. IX 406D, vgl. Preller- 
Robert I4 794), bei dem vielleicht jener Prie- 
ster gewisse Funktionen zu erfüllen gehabt hat. 
Doch bleibt das alles ungewiß, vgl. auch A. 
Müller Philol. XXIII 493. A.Mommsen Feste 
der Stadt Athen 473, 2. [Joh. Schmidt.) 
Aidos, der steinerne Tisch in den attischen 


Zusammen mit Wandmalerei und kunstreicher 
Yelderdecke wanderte sie gegen Ende der Republik 
nach Rom. Über die malerischen Leistungen 
derselben s. Mosaik. [Ebert.] 
Lithros, ein Berg in Pontos, der mit dem 
Ophlimos zusammen die Ebene Phanaroia (am 
Unterlauf des Iris) im Westen begrenzt, Strab. 
XII 556. Nach Hirschfeld bei Kiepert FOA 
VIII Text, 15a, Z. 75 vermutlich der Barakly 


Gerichtshöfen, auf dem nach der richterlichen 20 Dagh. [Ruge.] 


Abstimmung die Stimmen ausgezählt wurden. 
Aristoph. Wesp. 33%. Lipsius D. att, Recht 
1173: Wachsmuth Stadt Athen II 1, 370, 
der, schwerlich mit Recht, S. 372 den A, bei Ari- 
stoph. Ach. 683 in gleichem Sinne versteht, s. 
dazu Lipsius I 173 Anm. 31. [Wickert.] 
Aidos Barwy (libos Barwv vioù bezw. vier 
Povßnv Jos. 15,6; 18, 27. LXX ; bei Euseb. onom. 
122,3 4íðoç Boév; Hieron. onom. 123, 2 Lapis 


Liticen, der Bläser des lituus (Varro 1. 1. V 
91. Gell. XX 2, 1f. Fest. 116. Vgl. Corp. gloss. 
lat. VI 650. S. den Art. Lituus). Da nach 
Acro (Hor. carm. I 1, 28) der lituus das Signal- 
instrument der römischen Reiterei war, so müßte 
man unter dem /. einen Militärmusiker vermuten. 
Doch ist seine Existenz in der Armee höchst un- 
sicher. Cicero (de rep. II 40) nennt vielleicht 
eine Centurie der liticines im servianischen Heere. 


Boen filiorum Ruben) ist hebr. "üben bohan ben 30 doch ist die Lesart mehr als fraglich (l. gestri- 


reūbēn, ein Stein südlich von Jericho, am Auf- 
stieg zum Gebirge, an der judäisch-benjaminiti- 
schen Grenze, eigentlich ‚Daumenstein‘ (boken 
= ‚Daumen‘), künstlich gedeutet als Stein Bohans, 
des Sohnes Rubens. Zur Lage vgl. Clermont- 
Ganneau Arch. Research. 2, 10f. [Hülscher.] 

Lithostroton. L. bezeichnet den Fußboden- 
belag aus kleinen Steinchen, welche zu geome- 
trischen Mustern oder figürlichen Darstellungen 
zusammengelegt sind. Der Ausdruck ist abge- 
leitet von (ovr-Jorg@rruu, dem griechischen Ter- 
minus für das Belegen eines Bodens mit Brettern 
oder Steinplatten (IG II 1054, 61 und 72), die 
Arbeit des Verlegens hieß orgöcıs (IG IV 1484, 
5. 52), ihr Ergebnis oroöua (IG IV 1484, 33. 40. 
90) bezw. oúorowpa (Ath. Mitt. VIII 71). IG XIV 
317, 4f, bezeichnet ormöoıs ein Straßenpflaster, 
Dittenberger Syll. 540, 90 zaraoıgwtjoss die 
Steinplatten eines Tempelbodens. 


chen in ed. K. Ziegler, Leipzig 1915), auch 
stimmt die Stelle nicht zu der Angabe Acros, 
da die Reiterei sehr schwach war. Statius (silv. 
IV 7, 19) nennt den l, außerdem aber nur ein 
militärischer Schriftsteller, Ammian (XIV 2, 16, 
vgl. XXXI 13, 1), während der ungefähr gleich- 
zeitige Vegetius ihn nicht zu kennen scheint. 
Auf keiner Abbildung ist er dargestellt; alle 
Versuche. den militärischen 2. zu finden, sind 


40 widerlegt von v. Jan in Baumeisters Denkm. d. 


klass. Altert. IIT 1660. Ausschlaggebend ist end- 
lich, daß keine echte Inschrift ihn nennt (vgl. 
Cauer Ephem. epigr. IV 375. CIL VI 5, 1378. 
Thedenat bei Daremberg-Saglio III 1268). Wir 
müssen also den militärischen 7. aus dem regel- 
mäßigen Bestand der Armee streichen. Hat er 
jemals existiert, so doch nur bei vereinzelten 
Truppenteilen, oder er ist bald wieder abgeschafft 
worden; Ammian, dessen militärische Termino- 


L. hat dann eine ganz beschränkte Bedeutung 50 logie ungenau und antikisierend ist. gebraucht 


bekommen: es bezeichnet die feinste Art der 
Mosaikfußböden, die aus winzigen Steinchen und 
kostbare Material hergestellt und teure Pracht- 
stücke waren. Es übertrifft an Feinheit noch 
das parimentım vermiculatum (Plin. n. h. XXXV 
2. XXXVI 185. 189. Cic. orat. 44, 149, Orell. 
4240. Augustin. de ordin. I 2. Qvint. IX 4, 113), 
das gleichfalls aus Steinchen besteht. Beide 
dienen der figürlichen Darstellung, ihre Steinchen 


eben. wie so oft, einen veralteten Namen für et- 
was Neues. 

Dagegen ist uns inschriftlich ein zünftiger 
Zivilmusiker. M. Jul. Victor ex collegio litici- 
num cornicinum überliefert (CIL VI 33999 = 
Dessau 4968). Sein Bild (Daremberg-Sag- 
lio III 1268) stellt einen Mann in Tunica vor. 
den lituus im Arme, die andere Hand auf dem 
cornu, S. ferner Hülsen Röm. Mitt. V 1890. 


folgen also in wurmartig gekrümmten Linien 60 72. Jahn Ber. d. Sächs. Ges. d. Wiss. 1861, 313. 


den farbigen Lichtern und Schatten, welche anf 
den dargestellten Oberflächen spielen. Für die 
einzelnen Steinchen gibt es verschiedene Namen: 
testae (Stat. silv. 13, 54), tesserae (Sidon. Apoll. 
carm. 23, 58), tesserulae (Quint. IX 4, 113), 
crustae parvulae (Plin. n. h. XXXVI 25 [64]), 
wynygpiðes (Gregor. Nyss. orat. de 5. Theodoro 
martyre. Opp. ed. Paris 1615. II 1011). 


dazu Henzen Bull. d. Inst. 846, 89. Literatur: 
Thedenat und v. Jan a. a. 0. [Grosse.] 

Liticiani s. Laeti. 

Litinomagus, verstümmelter Name einer 
britannischen civitas (Geogr. Rav. V 31 p. 436, 
3); jetzt unerkennbar. [Macdonald.] 

Litis aestimatio. 1) s. Aestimatio litis. 

2) Im Strafprozeß s. o. Bd. I S. 690. 





117 Litis contestatio 


Litis contestatio. 

I. Sprachliches. L. e. ist dic Feststellung 
cines Rechtsstreites durch Zeugen. Sie gehört 
also der äußeren Erscheinung nach in die Gruppe 
der Zeugengeschäfte des römischen Rechts, d. h. 
der an die Heranziehung von Zeugen als Erforder- 
nis der Rechtsbeständigkeit gebundenen Rechts- 
geschäfte, ähnlich wie sonst wohl die maneipatio. 
Durch die ausdrückliche Hervorhebung des Er- 
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iudicium des Beklagten. Ohne Zustimmung des 
Gerichtsmagistrates ist demnach die 2. e. unmög- 
lich (Wlassak S.-Ber. Akad. Wien CCII 8, 148); 
die Tätigkeit des Magistrates heißt dare actionem 
oder dare iudicium. Dies bedeutet nach der 
herrschenden Lehre die Zulassung (Verstattung) 
zur Streitbefestigung mit der amtlich bestätigten 
Formel als Ausspruch vom Tribunal aus, mög- 
licherweise mit Vermerk in das Amtstagebuch. 


fordernisses, Zeugen heranzuziehen, steht sie am 10 Demnach ist die ’.c. auch hier ein Formalver- 


nächsten dem testamentum, dem ‚Zeugengeschäft‘ 
schlechthin. Immerhin ist aus Gründen, die 
noch zu schildern sind und in der Veränderung 
des Wesens der l. c. bestehen, die Entwicklung 
nieht zu ihrem Abschluß gelangt, indem niemals, 
wenigstens soweit unser Wissen reicht, die Min- 
destzahl der Zeugen festgelegt wurde. Auf der 
anderen Seite ist das bloße Dasein der 2. e., 
also eines an Formvorschriften des Privatrechtes 


trag der Parteien unter Autorisierung (Ermäch- 
tigung) durch den Gerichtsmagistrat. Diese Ver- 
einbarung und Ermächtigung umfaßt weiterhin 
die Bestellung des Richters durch ein besonderes 
amtliches Dekret; die Parteien sprechen vom 
Richter demnach in der Formel in der dritten 
Person (dagegen allerdings Gaius IV 43, wo 
Wenger 182, 13 talsche Auflösung der Siglen 
annimmt); es gibt also nach dieser Auffassung 


gebundenen Aktes anscheinend, einer der sicher- 20 im Formularprozeß keinen Condemnationsbefehl 


sten Anhaltspunkte für die privatrechtliche Her- 
kunft des römischen Prozesses aus einem Schieds- 
vertrag (Zweifel z. B. bei Wenger Institutionen 
des Röm. Zivilprozeßrechtes 1925, bes. 329 Anm. 2). 
Wäre nämlich von allem Anfang an eine Mit- 
wirkung der Obrigkeit erforderlich gewesen, 
hätte die Obrigkeit prozeßbegründend wirken 
können, so wäre das Erfordernis, die Prozeßbe- 
gründung auch noch durch Zeugen zu erhärten, 
nicht zu verstehen. 

I. Die Litiseontestatio im Legisactio- 
nenprozesse. Im Legisactionenverfahren voll- 
zieht sich die l. e., genauer der als ?. e. bezeich- 
nete prozessuale Akt, durch die Hersagung von 
Spruchformeln, d. h. ein für allemal festbestiimm- 
ten, wenngleich im Laufe der Zeit, mit dem 
Fortschritt der juristischen Technik nicht unver- 
änderlichen Wortfolgen (s. den Art. Legisactio 
o. Bd. XII S. 1838). Demnach hatte der Zeugen- 
aufruf als solcher vor dem Hersagen der Spruch- 
formeln zu erfolgen. Dies ist wohl der Sinn 
von Festus unter contestari litem (S. 50 Linds.): 
.. . ordinato iudicio utraque pars dicere solet 
testes estote! (dazu die Ausführungen von W lassak 
Litiscontestation im Formularprozeß 1889, 65ff.). 
Daraus geht schon für das Legisactionenverfahren 
der auch im Formularprozeß festgehaltene Grund- 
satz hervor, daß die /. e. nur zustandekommen 
kann, wenn beide Parteien wollen, mit anderen 
Worten, nach unserer Auffassung ihr Vertrags- 
charakter; läßt sich der in Anspruch Genommene 
auf die 2. e. nicht ein, so kommt er seiner Rechts- 
pflicht zum defendere rem vel personam nicht 
nach. Die Bedeutung dieses Umstandes wird 
klar, wenn man das Verhältnis, worin in Rom 
der Prozeß zur Selbsthilfe stand, bis zum Deere- 
tum D. Marci erwägt. Wird die erwähnte Rechts- 
pflieht zur Durchführung der /. e. nicht erfüllt, 
so ist der Kläger von der Rechtsordnung auf die 


als Bestandteil der Formel; letzterer liegt erst 
im amtlichen dusw, während die l c. zum 
iudicare nur ermächtigt. An die l. e. knüpfen 
sich gewisse prozessuale und außerprozessuale 
Rechtsfolgen, so der Verbrauch (Consumption) 
der Klage (als Unterbegriff der Ausschluß wirkung), 
nach Gaius IV 108 schon im Legisactionsverfahren 
vorhanden. Doch entstammt dem Formularprozeß 
jedesfalls die Abgrenzung in der Form der Gel- 


39 tendmachung des Verbrauches der Klage. Es 


wird nämlich zwischen Geltendmachung ipso iure 
und ope exeeptionis unterschieden, und erstere 
findet nur statt, fall judicium legitimum, in- 
lentio iuris civilis und actio in personam (Gaius 
IV 107) gegeben ist, während sonst immer die 
Geltendmachung ope ezreptionis erfolgt, Nur 
auf die erstgenannte Gruppe von Tatbeständen, 
wo tatsächlich eine eigentliche Consumption statt- 
findet, bezieht sich wohl auch die Auffassung 


40 der }. e. als novatio des ursprünglichen Klage- 


anspruches (Gaius III 180): ante litem contesta- 
tam dare debitorem oportere, post litem contes- 
tatam condemnari oportere. In allen andern 
Fällen wird der Klagenverbrauch in die anf caden: 
res beruhende Ausschlußwirkung durch die /, c. 
im Wege der exceptio rei iudicatae vel in iudi- 
cium deductae geltend gemacht. Handelt es sich 
um verschiedene Klagen, so gilt der gegenseitige 
Ausschluß durch die /. e. der einen Klage nicht 


50 für Straf- und Ersatzklagen untereinander, und 


auch nicht für mehrere Strafklagen untereinander, 
wohl aber für Frsatzklagen untereinander, z. B. 
rei vindicatio und hereditatis petitio (Ulp. Dig. 
XLIV 2,7,4); Levy Konkurrenz der Aktionen 1 66f. 

Die geschilderte Idee der neuen, durch die 
Novation entstandenen Prozeßobligation äußert 
sich auch darin, daß bisher unvererbliche Obli- 
gationen nunmehr vererblich werden, weil für 
die Prozeßobligation die etwaige Unvererblich- 


Selbsthilfe verwiesen, ihre Anwendung gilt nicht 60 keit nicht gilt. Ferner sind die Parteien selbst 


mehr als widerrechtlich. Wenn der Prätor später 
missio in bona oder missio in rem gewährt, 
so ordnet er lediglich den Vollzug der Selbsthilfe. 

III. Die Litiscontestatio im Formular- 
verfahren. Im Formularverfahren ist die for- 
mula und nieht mehr der verschwindende Zeuger- 
aufruf das Mittel der ?. e. durch edere iudicium 
des Klägers und das entsprechende accipere 


an das kontestierte Prozeßprogramm gebunden 
(Gaius IV 57, in integrum restitutio des Be- 
klagten: hingegen interpoliert Digest. IX 4, 4,3; 
Inst. Instit. IV 6, 34f., ähnlich wie im griechi- 
schen Recht die dvrwuocla, Glotz bei Darem- 
berg-Saglio unter iusinrandum III 1 p. 761). 
Die l. c. beeinflußt auch die Rechtsstellung 
‚ler streitrerfangenen Sache. Seit dem Edikt 
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des Augustus gilt der Satz, daß der Kauf eines 
italischen fundus litigiosus vom nichtbesitzenden 
Eigentümer nichtig und strafbar ist und dem 
Besitzer gegen die rei vindicatio eines solchen 
Erwerbers eine exceptio gewährt; der Kauf, an 
den hier gedacht ist, kann, da es sich um eine 
Veräußerung ohne Besitzübertragung handelt, 
nur eine mancipatio sein. Die spätere Entwick- 
lung verbot beiden Parteien die Veräußerung 


Litis denuntiatio 780 


Arch. VII 58, 7, der dort über das Verhältnis 
von mooxdragkıs und I. e. sowie über P. Lips. 53 
[Mitteis Chrest. 55] zu P. Oxyr. 167 [Mitteis 
Chrest. 56] eine neue Untersuchung in Aussicht 
stellt). Doch ist diese Anschauung durchaus 
nieht die allein herrschende; im 5. Jhdt. ließ 
man nach Cod. Theod, V 18, 1 (419). IV 14, 1 
(424) die conventio, die Zustellung der Klage, 
ähnlich wie im modernen Recht entscheiden, so 


der streitverfangenen Sache (Gaius IV 117a;10bei der Unterbrechung der Verjährung. Vor 


fragmentum de iure fisci 8; Dig. XLIV 6; Codex 
VIII 36; Nov. 112 cap. 1). Im modernen Prozeß- 
recht gilt der Satz, daß die Veräußerung der 
streitverfangenen Sache auf den Prozeß einflußlos 
ist. ZPO. $ 265f.; österreichische ZPO. § 234. 

Wie schon bemerkt, geht der Iudikations- 
befehl auf Feststellung der Verpflichtung des Be- 
klagten im Atıgenblick der Erteilung der Formel, 
also der Z. c., daher beurteilt sich der materiell- 


dem genannten Zeitpunkte, während der Jahre 
zwischen 368 und 385 als Jahre des Erlasses 
von Cod. Theod. III 4 und 12, verstand man 
wieder unter l. c. lediglich die der Behörde 
gegenüber durch Einreichung der Klageschrift 
vollzogene formelle Streiterklärung. Aus dieser 
Zeit stammt nach der Lehre Wlassaks, die 
allerdings auf den Widerspruch Lotmars ge 
stoßen ist, die Einführung des Begriffes der 2. c. 


rechtliche Inhalt des Prozeßrechtsverhältnisses 20 in den Strafprozeß. Aber der inhaltlichen Aus- 


nach der Sachlage im Augenblick der l. e. Die 
spätere Rechtswissenschaft hat dies für die rei 
vindieatio dahin gefaßt, daß vom Augenblick 
der l. c. an auch der bonae fidet possessor zun 
malae fidei possessor werde, d. h. wie ein solcher 
hafte. Näheres unter vindicatio. Aus dem dar- 
estellten Grundsatz ergibt sich weiter, daß Er- 
üllung des Klageanspruches zwischen /. e. und 
Urteil für letzteres gleichgültig ist; aber die 


dehnung entspricht entschieden eine begriffliche 
Verfiachung. Der privatrechtliche Anspruch wird 
durch die l. e. nicht mehr vernichtet, sondern 
besteht mindestens bis zum Urteil unverändert 
als solcher fort. Wie erwähnt, findet sich zu 
dieser Anschauung ein Ansatz schon in der 
Sabinianischen Lehre von dem absolutorischen 
Charakter aller Prozesse (s. 0.); diese Ansätze 
werden nunmehr nach allen Richtungen aus- 


Sabinianer setzten den Grundsatz durch, omnia 30 gebaut. 


iudicia esse absolutoria (Gaius IV 114. Just. 
Inst. IV 12, 2). 

IV. Die Litiscontestatio im Cognitions- 
prozeß (byzantinischer Prozeß). Während 
zwischen Jegisaktionen und Formularprozeß ein 
Verhältnis innerer Einheit besteht, indem immer 
noch der bloß halbstaatliche Charakter des Pro- 
zesses festgehalten zu werden scheint, handelt 
es sich beim Cognitionsprozeß um ein ganz neues 
Verfahren; der Grundgedanke des alten Prozesses, 
der private Schiedsvertrag, ist hier sicher schon 
lange verlorengegangen, wenngleich man über 
das Maß, inwieweit er noch in der letzten Zeit 
des Formularprozesses begrifflich und der äußeren 
Erscheinung nach wirklich sich auszuwirken ver- 
mochte, verschiedener Ansicht sein kann. Die 
Schriftformel wirkt im Verfahren ohne Vollrichter, 
wie es scheint, noch nach, und die Parteien be- 
dienen sich der Formel auch im zweigeteilten 


Amtsprozeß, wo ein vom Gerichtsmagistrate unter 50 


allen Umständen notwendigerweise ernannter, 
nieht mehr von den Parteien ernennbarer Richter 
die Beweise aufnimmt und das Urteil spricht. 
Dort indes, wo auch diese Zweiteilung verloren- 
geht, wo das erkennende Gericht vorbehaltlich 
der Beauftragung eines anderen Richters, z. B. 
zum Zwecke einer Beweisaufnahme, stets mit der 
gleichen Person besetzt bleibt, geht der pro- 
zessuale Begriff der Z. c., im Gegensatz zum 


Literatur: Keller Über litis contestatio 
u. Urteil 1827; Der Römische Civilprozeß u. die 
Aktionen6 1883 vielfach, z. B. § 165, 315. 
Gegen ihn besonders die Schriften von Wlassak 
Die Litiskontestation im Formularprozeß 1889; 
Anklage u. Streitbefestigung im Kriminalrecht 
der Römer, 8.-Ber. Akad. Wien CLXXXIV 1; 
Anklage und Streitbefestigung; Abwehr gegen 
Lotmar das. CXCIV 4; Die klassische Prozeß- 


40 formel, das. CCII 3, bes. 124ff. u. 243 (Register) ; 


Wenger Institutionen des röm. Zivilprozeß- 
rechtes 1925 bes. 131, 165f8., 276ff., ferner 177f. 
Aus der sonstigen Literatur z. B. Bethmann- 
Hollweg Zivilprozeß des gem. Rechtes II 482; 
Bertolini Il processo eivile I 302f., weitere 
Literatur bei Costa Profilo storico del processo 
civile Romano 1918 40f., vgl. auch Wlassak 
Litiscontestatio 9, 2 u. 8.-Ber. Akad. Wien CCII 
1924, 128 Anm. 6. [E. Weiss.) 
Litis denuntiatio ist die prozeßrechtliche 
Ankündigung des Inhalts eines streitigen An- 
spruchs. Zis bedeutet hier, wie bei der aesti- 
matio l. (s. d.) und auch der richtigen Meinung 
nach bei der !. contestatio, nicht bloß die Tat- 
sache eines Rechtsstreits, sondern den Inhalt 
dieses Streites. Die Streitinhaltsrerkündung er- 
scheint in drei Formen: 1. als Mittel eines Streit- 
beginns, 2. als Vorbereitung eines später zu be- 
ginnenden Streites, 3. als Mitteilung des Inhalts 


zweigeteilten Beamtenprozeß, verloren. Nur seine 60 eines bereits begonnenen Streits an einen Dritten. 


materiellrechtlichen Wirkungen werden festge- 
halten und an den Zeitpunkt angeknüpft post 
narrationem propositam et contradictionem ob- 
iectam (Iust. Cod. DI 1, 14, 4; interpol, daselbst 
ITI 9, 202 n. Chr.). Der Fachausdruck für diese 
erste kontradiktorische Verhandlung, die im by- 
zantinischen Prozeß in der Regel auch Streit- 
verhandlung ist, ist zgoxdragkıs (Steinwenter 


1. Als Mittel des Streitbeginns gab es nach 
Gai. IV 18 eine condictio bei der legis actio per 
condictionem (s. den Art. Condictio). Auf sie 
bezieht sich Inst. IV 6, 15 condicere est denun- 
liare prisca lingua, Doch heißt diese condictio 
nirgends l. d. (Bethmann-Hollweg Der rom. 
Civilprozeß 1865, II 202, 31). Die den Prozeß 
einleitende !. d. stammt vielmehr von Mare Aurel 
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nach Aurel. Vict. de Caes. 16, 11, dessen Mit- 
teilung wohl nur deshalb angezweifelt worden 
ist, weil man ihren Zusammenhang mit dem 
Gange der römischen Prozeßrechtsgeschichte nicht 
verstanden hat. Richtig Wlassak Anz. Wien 
1918 N. XXIII 4 und §.-Ber. Akad. Wien CXC 
4, 1919, 34; weiteres Schrifttum bei Wenger 
Institut. des Röm. Zivilprozeßrechts 1925, 263 
Anm. 12, der S. 261 ebenso wie Wlassak die 
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Wenger 265 Anm. 18. Die als Prozeßbeginn 
vorgeschriebene l. d. verlor sich in der Zeit zwi- 
schen dem Codex Theodosianus, in dem sie den 
regelmäßigen Prozeßbeginn bildete, und Tusti- 
nians Codification (Bethmann-Hollweg II 
240, anders Boys und Wenger). Es hängt dies 
sicherlich mit der Beseitigung des öffentlichen 
Verfahrens im 5. Jhdt. (Bethmann-Hollweg 
IH 189) zusammen. Im geheimen Verfahren 


Nachricht aufs provinziale Prozeßrecht beschränkt. 10 gibt es keine öffentlichen Gerichtstage, auf die 


Sie wird als ein Ersatz für die Förmlichkeit der 
vadimonia bezeichnet und als von denuntiandae 
litis opperiundaeque ad diem commode ius in- 
troduetum (Wlassak S.-Ber. Akad. Wien CXC 
4, 1919, 41 Anm. 8). Ein unbequemes Mittel, 
einen Rechtsstreit zu beginnen, wurde hier durch 
ein bequemes ersetzt. Die Unbequemlichkeit des 
älteren Rechts bestand darin, daß sich der Klä- 
ger mit dem Beklagten über ‘den Gerichtstag 


die Partei einen Termin ansetzen könnte. Ter- 
minsansetzungen kann nur der Richter vorneh- 
men, ohne sie können die Beteiligten nicht in 
den Gerichtssaal hineinkommen. Die l. d. mit 
Terminsansetzung war damit tatsächlich unmög- 
lich geworden. Zu ihr konnte der Verkl 

nicht mehr vorgeladen werden. Darum verlor 
sie sich ohne Sang und Klang. Einer besondern 
Gesetzesvorschrift, die sie aufhob, bedurfte es 


einigen mußte. Da gerade Marc Aurel einen 20 nicht. Auch bei der Wiedereinführung des öffent- 


neuen actus rerum mit Angabe der Gerichtstage 
aufgestellt hatte, so hatte er die Grundlage da- 
für gefunden, die Kläger von der Zustimmung 
des Beklagten bei der Terminsbestimmung zu be- 
freien unter der Voraussetzung, daß er dabei 
dem Beklagten eine Vorbereitungsfrist gewährte. 
Die Form war ursprünglich eine außergericht- 
liche Erklärung vor Zeugen, seit Constantin Cod. 
Theod. II 4, 2 mußte sie vor Gericht geschehen 


lichen Verfahrens ist das System der festen Ge- 
riehtstage für höhere Gerichte nicht wieder leben- 
dig geworden und auch für Amtsgerichte (ZPO. 
von 1896 $ 500) eine Verhandlung an den Ge- 
richtstagen nur mit Einverständnis der Parteien 
möglich geworden (vgl. Kipp Litisdenuntiation 
als Prozeßeinleitungsform im röm. CivilprozeB, 
Leipzig 1887). 

93. Als Mittel einer Streitvorbereitung erscheint 


(Bethmann-Hollweg III 235, 9). Der Kläger 30 die !. d. nur in Erbschaftsprozessen, und zwar 


vollzog die denuntiatio, in der er den Beklagten 
anredete, durch Einreichung der Klageschrift bei 
der Behörde. Das Gericht prüfte dann die Länge 
der Frist und nahm Kenntnis von dem durch 
den Kläger erwählten Gerichtstag. Bei gewissen 
schleunigen Sachen galt dies Verfahren nicht, 
weil bei ihnen die erforderliche Frist zu lang 
erschien, Bethmann-Hollweg III 239. 

Daß die }. d. nicht im Formularprozesse, son- 


schon vor Mare Aurel in einem Reskripte des 
Antoninus Pius, Dig. 7 de inoff. test. V 2. Beth- 
mann-Hollweg Il 202,31. Kipp 167ff. Schon 
früher gab es zum Zwecke der Prozeßeinleiturtg, 
d. h. zur Vorbereitung der Rechtshängigkeit, ein 
domum denuntiare, Kipp 49. 164ff. Boye 238f. 
Wenger 285 Anm. 19. 39 Anm. 41, doch war 
dies sicherlich keine d. l}. Bei der unvererblichen 
Pflichtteilsklage (querela inofficiosi) aber war 


dern nur bei der extraordinaria, später ordina- 40 sie imstande, den Übergang des Anspruchs auf 


ria gewordenen cognitio stattfand, wird neuer- 
dings ohne genügenden Grund angenommen (Ber- 
tolini Appunti didattici di diritto Romano, serie 
seconda. il Processo Civile, Torino 1913, I 245 
und dort Literatur in Anm. 2; ferner Wenger 
a. a. O.). Jedenfalls werden im 4. und 5. Jhdt. 
alle ordentlichen Prozeßsachen mit !. d. verhan- 
delt, so Steinwenter Münchner Krit. Vierte]j.- 
Schr. 1916, 64 (gegen Samter Nichtförmliches 


die Erben zu ermöglichen, der ohnedies erst bei 
der 2. contestatio eingetreten sein würde. Die 
Pflichtteilssachen gehörten vor die Centumviral- 
gerichte Bei diesen war die !. contestatto mit 
größeren Jmständlichkeiten verbunden, als sonst. 
Die Gefahr, den Anspruch durch versäumten 
Prozeßbeginn zu verlieren, war daher besonders 
groß. Ihr steuerte der Kaiser Antoninus. Auch 
nach dem Wegfall der Centumviralgerichte blieb 


Gerichtsverfahren 1911, 88 Anm. 1; 97 Anm. 1. 50 diese vorbereitende !. d. bestehen, weil die Ge- 


104). 

Von der gewöhnlichen Prozeßeinleitung des 
spätrömischen Rechts durch libellus aetionis 
unterschied sich dies Verfahren dadurch, daß der 
Beklagte bei dem libellus nicht ad litem denun- 
ttandam vorgeladen wurde, sondern ad litem 
contestandam, d. h. zu einer Verhandlung über 
den Streitinhalt, nicht über die Entgegennahme 
einer klägerischen Festsetzung des Streitinhalts. 


fahr des Anspruchsverlustes durch Tod für Pflicht- 
teilsberechtigte fortdauerte. In Deutschland ist 
sie nicht aufgenommen, da die bloße Zustellung 
der Klageschrift den Streit anhängig machte, 
also dem Pflichtteilsberechtigten die Vererblich- 
keit seines Anspruchs gewährte. Für das gegen- 
wärtige Recht würde sie zwecklos sein, weil die 
Pflichtteilsansprüche vererblich geworden sind. 
Auch sonst noch scheinen Z. d. vorgekommen 


Der libellus konnte daher den vollen Inhalt einer 60 zu sein, die die Rechtsanhängigkeit noch nicht 


l. d. enthalten, er brauchte sie aber nicht zu 
enthalten, wodurch er sich von der deutschen 
Klageschrift des jüngsten Reichsabschieds von 
1654 und der Reichszivilprozeßordnung von 1896 
8 253 unterschied. Jedenfalls enthielt er keine 
l. d. mit Terminsansetzung und überhaupt keine 
denuntiatio adversarto facta. Namentlich ent- 
fiel die Viermonatsfrist, Boy& Denuntiatio 328f. 


begründen, sondern bloß vorbereiten sollten. So 
auch bei Interdikten, vgl. Kniep Gai. Institut. 
TI, Jena 1913, 269, obwohl Cod. Theod. II 4, 
6 die regelmäßige, zur Anhängigkeit „führende 
l. d. beseitigt hatte (Kniep 271). Dieser vor- 
läufige Prozeßakt ist dem deutschen Prozeßrecht 
ebenfalls unbekannt geblieben. 

3. Im heutigen Recht versteht man unter l. 
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d. die Streitverkündigung, d. i. einen prozessualen 
Hilferuf, durch den eine Partei (z. B. ein Käufer) 
einen dritten (z. B. den Verkäufer) in einen be- 
reits schwebenden Prozeß hineinzuziehen sucht. 
Der Name ?. d. wird hierfür auch bei Schilde- 
‘ungen des römischen Rechts verwendet, vgl. 
Crome Grundzüge des röm. Privatrechts, Bonn 
1920, 155, 16. Wenger 82 mit Literatur, wohl 
wegen Dig. XXI 2, 53, 1 oder XXXV 3, 1, 6. 
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Mommsen I 476, 1835. II 23, 116. Apoll. Sid. 
carm, V]I 246. 344), entsetzte 436 das von den Goten 
belagerte Narbo (Mommsen I 475, 1324; vgl. 
Apoll. Sid. carm. YII 475). Als Magister militum, 
der nur hinter Aëtius an Macht und Würde zu- 
rückstand, wollte er auch mit diesem wetteifern 
(Mommsen I 476, 1335). Er unterwarf 439 die 
abgefallene Aremoriea und zog dann durch das 
Gebiet der Arverner, das seine Scharen furehtbar 


Doch war das, was hier denunziert wurde, und 10 verwüsteten, gegen die Goten (Apoll, Sid. carm. 


bei uns unter veränderter Prozeßangabe denun- 
ziert wurde und bei uns unter veränderten Pro- 
zeßregeln denunziert wird, keineswegs ein An- 
spruch gegen den Denunziaten, sondern der 
Wunsch, ihn zum Beitritte zu veranlassen, vgl. 
Wetzell System des ordentlich. Civilprozesses 3 
1878, 52f. Boye 142f. Girard Mélanges de 
droit romain 205ff. 270ff. Wenger 83 Anm. 22. 
ZPO. von 1896 § 72ff. 


Es gab im römischen Prozesse überhaupt 20 


denuntiationes aller Arten, die keineswegs l. d. 
waren, vgl. Seckel-Heumann Handlexikon z. 
den Quellen des röm. Rechts unter denuntiatio, 
und Kipp 39ff. und Art. Denuntiatio o. Bd. 
V S. 222. 

Der griechische Fachausdruck für die l. d. 
ist, wie insbesondere von Bruns-Sachau Syr.- 
röm. Rechtsbuch 237 und Boy& 15 Anm. 22 ge- 
zeigt worden ist, ragayyelia. Papyrologische 


VII 246ff.). Auf heidnische Weissagungen ver- 
trauend (Mommsen a. O.), erwartete er mit 
Bestimmtheit, ihre Hauptstadt Tolosa zu erobern 
(Mommsen Chron. min. II 23, 116. Salvian. de 
gub, dei VII 10, 40). Er richtete unter den Goten 
ein furchtbares Blutbad an, wurde aber verwundet, 
gefangen und wenige Tage später getötet (M o m m- 
sen Chron. min. I 476, 1335. H 23, 116. Apoll. 
Sid. carm. V11300. 345. Salvian. a. O.). [Seeck.] 
2) Ein Priester der römischen Kirche, der 
unter den residentes (presbyteri) den Akt der 
im J. 502 unter Theoderich in Rom abgehal- 
tenen Synode unterschrieb. Analog den unter- 
zeichneten presbyteri der römischen Synode vom 
J. 499, die ausnahmslos tztxli innehaben, war er 
sicherlich auch Presbyter einer römischen Titel- 
kirche (Mon. Germ. ant, XII Acta Synod. hab. 
Romae p. 448 n. 19). L. ist vielleicht identisch 
mit Lutorius aus der I. Synode (nr. 27), wo eine 


Beispiele: Mitteis Chrestom. 56ff. Boye 23ff. 30 Hs. litorio hat. [Nagl.] 


Eine besondere Form der I. d. ist die denun- 
tiatio ex auctoritate, bei der der Magistrat die 
Partei zur Durchführung der Ladung ermächtigt. 
Wiederum eine andere Form ist die denuntiatio 
literis, Ladung durch den ersuchten Richter, falls 
das vom Kläger angegangene (und zuständige) 
Gericht mit seinem Sprengel nicht den Wohn- 
sitz des Beklagten umfaßt. Dann gibt es noch 
die Ladung edicto, durch Anschlag auf der Ge- 


richtstafel, Ausnahmen von der Ladung durch 40 


denuntiatio, Cod. Theod. II 4, 6; interpol. Cod. 
VIII 1, 4, dazu de Francisci ZvrdAlayua Il 
281f. 

Literatur s. bei Kipp 3ff. S. VIM., insbe- 
sondere Asverus Die Denuntiation der Römer, 
Leipzig 1843 (dazu Kipp 15). Baron Abhand- 
lungen III, Berlin 1887. Der Denunciationspro- 
zeß, Eisele Zur Gesch. d. Ladungsdenuntiation 
in: Beitr, zur röm. Rechtsgesch. 268tf., der den 


Litra, das griechische Äquivalent für lat. 
libra = Pfund (s. den Art. Pondo), und daher 
in der Spätzeit für das römische Pfund gebraucht 
(Hultsch Metrologiei seriptores TI 190 im In- 
dex s. v. Ziff. 1—5, und zahlreiche Gewichts- 
stücke mit der Aufschrift Airoa, Asirga), ur- 
sprünglich aber in Sizilien eine eigene Gewichts- 
größe; als Münzeinheit ist die I. (das fol- 
gende meist nach Willers Rh. Mus. N. F. LX 
345-356) — nach Aristoteles bei Pollux IX 81 
= Hultsch Metr. ser. I 292, 14f. (vgl. IV 174 
— Metr. ser. I 298, 5f) rò nero dexakrıgor 
öivaodaı èv ðéxa 6ßolovs, slvai È orarjoa Ko- 
oivdıor, wobei die Gleichung von Obol und Litra 


(kurz vorher schon als öuraodaı ðè thv Litgar 


ößoA6» Aiyıvalov auftretend), nur eine rohe An- 
gleichung zu besserem Verständnis des späten 
Lesers ist — ein Zehntel des korinthischen Sta- 
ters (s. den Art. Dekalitros Stater o. Bd. 


Ursprung der !. d. im Peregrinenprozesse erblickt 50 IV S. 2413, jetzt durch Willers’ Arbeit über- 


und hieza Bonfante Bull. d. Inst. IX 1896, 152. 
Mitteis Ber. Sächs. Ges. d. W. XLII (1910) 61f. 
Zucker Philol. LXIX 449ff. Wlassak Anzeig. 
Wien 6. Nov. 1818 nr. XXIII. Girard Manuel 
de droit rumain5 100°, 1. 1075, 1. Girard- 
Mayr Gesch. u. System des röm. Rechts, Berl. 
1908, 1093, 3. 1172, 3. R. Sohm (der jüngere) 
Die litis contestatio in ihrer Entwicklung vom 
frühen Mittelalter bis z. Gegenwart 1914, 18f. 


holt, und Art. Korinthischer Münzfuß o. 
Bd. X1 S. 1398), der zu Aristoteles’ Zeit in Sizi- 
lien stark umlief und von Leontinoi und Syrakus 
nachgeprägt wurde; nach dem Durchschnitt von 
13 aus Syrakus im Brit. Mus. Cat. gr. coins. 
Corinth S. 98f. kommt er in praxi auf 8,6 (ge- 
nauer 8,57) g, die L. danach also auf 0,86 g, 
(das Durchschnittsg: wicht von den 25 Berliner 
Exemplaren derart, von zwei oxydierten abge- 


Wlassak S.-Ber. Akad. Wien CXC 4, 38ff, Ber-60 sehen, beträgt 8,48 g (der Maxima 8,65 und 


tolini Process civ. III 129. Costa Profilo sto- 
rico del Processo civile Romano 1918, 151ff. 
de Francisci Zuvallayua II 264, Boyc La 
Denuntiatio introductive d'instance sous le Prin- 
eipat 1922, 1f. Wenger Institutionen des Röm. 
Zivilprozeßrechtes 1925, 262f.  [Leonhard.] 
Litorius. 1) Comes (Mommsen Chron. min. 
I 475. 1924), Führer hunnischer Hilfsvölker 


8,80! g), in der Litra also 0,85 g); berechnet 
man die L. aber nach dem Damareteion (s. o. 
Bd. IV S. 2032), das von Diodor XI 26, 3 als 
= 10 attischen Drachmen und zugleich als Mev- 
tnxovzalırgov bezeichnet wird, so kommt sie (s. 
Willers S. 347) auf 0,87 (genauer 0,868) g 
[für Sizilien besteht also kein merklicher Unter- 
schied zwischen attischem und korinthischem Fuß; 





185 Litra 


wiegt doch ein syrakusanischer Stater des korin- 
thischen Typus im Brit. Mus. Cat. S. 98 nr. 7 
sogar 8,71 g, steht also auf einer in der Prägung 
Athens selbst damals kaum je erreichten Höhe. 
Die beachtenswerten Bedenken also, die Viede- 
bantt Philol. LXXIX 298ff, gegen die Identität 
des attischen und des korinthischen Fußes ge- 
äußert hat, treffen für Sizilien nicht zul. Das 
sizilische Kapferpfund nun, als dessen Wertäqui- 
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beziehen, und was er S. 15 zur Erklärung einer Sorte 
von Rhegion sagt, der einzigen von ihm beige- 
brachten, die wirklich zuweilen bis auf 1,14 g 
kommt, aber auch bis auf 0,85 g sinkt, befrie- 
digt gleichfalls nieht. Eine ausführliche Stellung- 
nahme zu dem Werke als ganzem kann indessen 
hier nicht erfolgen]. Alle sonstigen sizilischen 
Prägungen schwerer Bronzemünzen, die wir durch 
Wertzeichen metrologisch festlegen können, sind 


valent diese kleine Silber-L. eben diesen Namen 10 infolge von Reduktionen, Abknappung am Münz- 


trug, errechnen wir mit Willers gleichfalls aus 
einer Nachricht des Aristoteles bei Poll. IX 87 
(Hultsch Metr. ser. I 294, 22—24, vgl. auch 
S. 300, 1—3 aus Apollodors Werk über Sophron): 
tò uévroi Zınshindv tálavtoy dAdyıarov layvsr, TO 
utv dozalor, os Agıororläns Akyeı, Terragas xai 
slnocı toùs vobunovs, tò ÖE Üctsgov Övoxaldexa 
[was folgt, ddvaodaı ðè zör vočupov toia pro- 
póla, bezieht sich nicht mehr auf denselben 
Nummos, deren 24 bezw. 12 = 1 Talent seien, 
sondern auf den späteren, den römischen Num- 
mus = Sesterz, Willers 351f., vgl. Klio VI 504 
Anm. 4], indem wir im Nummos eben den korin- 
thischen Stater zu 10 L. erkennen und in der 
älteren L. also 1,4, des (attischen, der sizilischen 
Silberprägung stets zugrundeliegenden) Talentes: 
dies wog 80 römische Pfund, also, dies zu 327,45 g 
angenommen (ich bleibe bei diesem alten Ansatz, 
vgl. den Art. Solidus) = 26,196 kg, das sizi- 
lische Kupferpfund (Kupfer-L.) also war = 1/3 
römisches Pfund = 109,15 g. Unter den uns er- 
haltenen Bronzemünzen können wir tatsächlich 
in Lipara eine L. etwa dieses Gewichtes (die 
Stücke bis zu 108,08 g) nachweisen (Willers 
354£.). [Auch die Bronzemünzen von Kroton mit 
der Aufschrift T’PJäs?, im Durchschnitt 27,38 g 
wiegend, also auf ein Pfund von 109,52 g führend 
Giesecke Sicilia numismatica 1923, 71), könn- 
ten hierhergehören ; doch entsteht folgende Schwie- 
rigkeit: Unter einem rgreäs müßte man sprach- 
lich doch den Triens, d. h. 1, der großen Ein- 
heit, verstehen; aber nach den beiden Stellen aus 
Aristoteles’ “Zusoalo» nolırsia, so wie wir sie bei 
Poll. IX 81 und IV 175 lesen (Metr. scr. I 292, 
7—13 und 298, 2—5, vgl. S. XX): &äyra öneo 
dor! do yalxot, xal zgıävra, neo tosic, und zovs 
uè» ĝúo yalxods kärra xakoðoi, tov è Era oùy- 
xiár, toù ÔÈ zoeis rorävra, hat Aristoteles den 
sizilischen ros als = 3 oöyxiaı = 1/4 der Ein- 
heit (also Quadrans) bezeichnet. Nur dazu passen 
auch jene Bronzemünzen von Kroton. — Gie- 
secke hat in dem eben genannten Werke eine 
ältere (Silber-)L. von 1,164 g angenommen, die 
sowohl der etruskischen Prägung wie der älteren 
der euböischen Gründungen an der Nordküste 
Siziliens nebst Rhegion zugrunde läge als 1/5 der 
dortigen größeren Münze. Aber der Deutung des 
p V auf Münzen von Himera als 5 \izoa: (Gie- 
secke 5. 7. 8) kann ich sowohl aus epigraphischem 
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fuß oder als Kreditmünzen erheblich unter diese 
ursprüngliche Norm gesunken. — Das Wertver- 
hältnis von Silber zu Kupfer war bei dieser L. also 
(109,15 : 0,87) = 125:1. — Die L. von normal 
0,87 g, in praxi fast stets etwas tiefer, ist uns in 
Silber von etwa 20 sizilischen Städten im 6. und 
5. Jhät. v. Chr. erhalten (Head HN? 118ff.), 
in Akragas auch mit der Wertaufschrift Aizoe, 
dort auch ein [JENr«Arreor, in Syrakus von dem 
im Gewichte so nahestehenden ÖObolos, normal 
0,72 g, durch das Münzbild der Rückseite (L.: 
Oktopus; Obol: Rad; vgl. Lederer Berl. Münz- 
blätt. 1913, 493ff.) geschieden. Wie das römische 
Pfund zerfiel sie, vgl. die oben aus Aristoteles 
ausgeschriebenen Belege, in 12 Unzen (öyxia, 
oöyxia), die dieser für seine Leser mit yalxoös 
paraphrasiert; die Unze (in Eryx einmal als 
ONKIA bezeichnet), der &£äs (s. o. Bd. VIIL 
S. 1387) = 2 Unzen mit zwei Wertkugeln, der 
teräg = 3 Unzen (s. o.) mit dreien, das Hemili- 
tron (s, o. Bd. VIH S. 246) = 6 Unzen mit sechs 
Wertkugeln sind in Silber sowohl wie Bronze von 
vielen sizilischen Städten vom 6.—4. Jhdt. v. Chr. 
ausgeprägt worden. [Regling.] 
Litria, liburnische Insel, bei Skyl. 21 hinter 
Istris genannt (s. den Art. Libyrnides). Doch 
hat C. Müller Geogr. gr. min, 127 das über- 
lieferte xAstzosı Arrola in ’Hisxtpides (s. d.) 
verbessert *). [Kroll } 
Littamum (Itin. Ant. 280), Ort in Noricum 
an der Straße von Aquileia nach Veldidena. Jetzt 
Innichen. Vgl. Mommsen CIL III p. 590f. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 246. Pichler 
Austria Rom. 160. Miller Itin. Rom. 277. 
[Fluss.] 
Litterarum obligatio [s. den Art. Nomen] 
nennt man in Anlehnung an Gai. I 134 und an 
die Titelrubrik III 21 Inst. Iust. in einem wei- 
teren Sinne jeden obligatorischen Vertrag, bei 
dem die schuldreehtliche Verpflichtung aus einem 
Skripturakt entsteht, litteris obligatio fit, wie 
Gai. III 128 sich ausdrückt, Rabel Ztschr. der 
Sav.-Stift. XXVIII 334. Unter diesen Begriff fällt 
sowohl I. die römische ezpensilatio, 
wenigstens in der Form des nomen fransserip- 
ticium, wie auch II. der griechisch-hel- 
lenistischeLiteralkontrakt, dernach 
Gai. III 184 chirographis et syngraphis vor sich 
geht. Über diesen wird im Art. Cheirogra- 


Grunde wie auch, weil sonst nie auf griechischen 60 phum (Suppl. IV) und Syngrap ha gehan- 


Münzen des 6.-—4. Jhdts. Wertziffer und Münz- 
sorte genannt wird, nicht zustimmen, die Beziehung 
des Y der kleinen Münzen von Himera auf eine L. 
von 1,164 g (Giesecke 8) wird durch deren nie 
über 0,97 g kommendes Gewicht nicht gerecht- 
fertigt, und die Aristotelesstelle über die L., als 
einem äginetischen Obol entsprechend, kann er 
(S. 5) nur durch eine Gewaltsamkeit auf Himera 


delt werden. Da ferner Iustinian a. a. O. noch 
für seine Zeit von l. o. spricht, ist auch 
Ill. die Frage zu prüfen, welche Vertragsform 


*) Der Herausgeber macht darauf aufmerk- 
sam, daß er Artikel, wie diesen, nur in der Not 
übernimmt und auf nachsichtige Beurteilung rech- 
net (s. z. B. Beloch Gr. Gesch, 1V 1, 207). 
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im iustinianischen Rechte unter I. o. 
zu verstehen sein dürfte. 

I. Für die römische l o. kommen im 
wesentlichen zwei Quellengruppen in Betracht: 
zahlreiche Erwähnungen von erpensilalio, nomen 
facere und Eintragungen in den codez accepti et 
expensi (s. o. Bd. IV S. 160) bei Cicero und ihm 
mehr oder weniger nahestehenden literarischen 
Quellen und die Darstellung bei Gai. III 128— 
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tiven Darlehens in der nämlichen Höhe an den 
Delegaten des Titius. Streitig ist, ob in der 
transseriplio eine Novation der ursprünglichen 
Obligation gelegen sei. Die Terminologie der rö- 
mischen Quellen spricht von novatio nur bei der 
durch Verbalvertrag bewirkten transfusio 
et translatio der alten Schuld, so daß des Gaius 
Stillschweigen anläßlich der Schilderung der l. o. 
wohl kein Zufall sein kann. Deshalb verneinen 


134. In den iustinianisierten Digesten ist der 10 auch eine Reihe von Schriftstellern [Salpius 


klassische Literalkontrakt bis auf ganz wenige 
Reste beseitigt (s. u. am Schlusse von I), doch 
hat Lenel noch zu erkennen vermocht, daß die 
l. o. im Sabinussystem ihren Standort zwischen 
condietio und verborum obligatio gehabt haben 
muß, Sabinussystem 78. Die Unklarheiten bei 
vielen modernen Bearbeitern der l. o. entstehen 
nun durch den Versuch, die gesamten literarischen 
Belegstellen mit der Lehre des Gaius und wo- 
möglich auch seiner Wiedergabe durch Theophi- 
lus in ein System zu bringen, wobei sich über- 
dies, besonders in den älteren Werken, das Be- 
streben bemerkbar macht, aus jeder Anspielung 
auf Bucheintrag und Schuldurkunde bereits einen 
Beweis für I. o. zu konstruieren [dagegen schon 
Heimbach 814 und neuerdings Mitteis 
Trapezitiea 231 und 252]. Hieraus wie aus der 
Lückenhaftigkeit der Quellen überhaupt erklärt 
sich der unerfreuliche Zustand der Literatur. Vgl. 


99. Gide Novation 208ff. Karlowa 753. 
Beseler44. v.Mayr I II 40] die Novations- 
wirkung der transseriptio, weil es auch an der 
erforderlichen Umwandlung der alten Schuld 
fehlt. Diese wird vielmehr formell getilgt und 
dann erst auf Grund dieser Tilgung durch espen- 
sitatio eine neue Schuld begründet, Karlowa 
und v. Mayr a. a. O.; vgl. auch Czyhlarz 
220* und Salkowski Novation 90ff. Anders als 


20 bei der transseriptio liegt der Fall beim nomen 


arcarium. Hier entspringt die Obligation aus der 
Zuzählung des baren Darlehens aus der arca, der 
Hauskasse [dazu Pringsheim Viertelj.-Schr. 
Soz.- und Wirtseh.-Gesch. XV 519) oder durch 
eine Bank (Mitteis 241), die Beurkundung 
aber hat lediglich Beweiszweck. Welcher 
Art die Schriftform der I. o. war, wird in der 
auffallend kurzen (Kniep 270) Darstellung des 
Gaius mit keinem Worte gesagt, Heck 147. 


Danz II 49. Baron Ztschr. der Sav.-Stift. I 30 Nur soviel steht fest, daß die Obligation litteris 


137. Niemeyer ebd. XI 317, der sogar von 
einem ‚verhängnisvollen Gebiet der römischen 
Rechtsgeschichte‘ spricht. 

Den Ausgangspunkt der Lehre muß wohl die 
einzige juristische Darstellung, die freilich 
aus relativ später Zeit stammt, bilden,- Gai, III 
128: Litteris obligatio At veluti in nominibus 
iransscripticiis. fit autem nomen transseripticium 
duplici modo, vel a re in personam vel a persona 
in personam. 129: A re in personam transserip- 
tio Rt, veluti si id, quod tu [hier liest Kniep 
mutuum] ex emptionis causa aut conductionis 
aut societatis mihi debeas, id erpensum tibi tu- 
lero. 130: A persona in personam transseriptio 
fit, veluti si id, quod mihi Titius debet, tibi id 
erpensum tulero, id est si Titius te pro se dele- 
gaverit mihi. 131: Alia causa est eorum nomi- 
num, quae arcaria vocantur. in his enim rei, non 
litterarum obligatio consistit, quippe non aliter 
valent, quam si numerata sit pecunia; numeratio 
autem pecuniae re facit obligationem. Gaius 
kennt also nur einen Fall einer römischen 
l. o. (das erste teluti III 128, wenn es nicht 
ganz bedeutungslos ist. erklārt sich durch die 
HI 134 mit praeterea eingeleiteten Beispiele der 
peregrinischen I. o.), das nomen transseriptieium 
in seinen beiden Formen, der fransseriptio a re 
in personam und der transscriptio a persona in 
personam. Erstere vollzieht sich in der Weise, 
daß die ‚fiktive Bezahlung einer bestehenden 
Kausalschuld‘ unter gleichzeitiger Begründung 
eines ebenso fiktiven Darlehens (Mitteis 243) 
erklärt und beurkundet wird, welches Darlehen 
seine abstrakt verbindliche Kraft aus der Skrip- 
tur — deren Form noch dahinsteht — ableitet. 
Bei der Umschreibung von einem Schuldner auf 
einen anderen folgt auf die fiktive Tilgung der 
Schuld des Titius die Benrkundung eines fik- 


entsteht und der maßgebende Akt das erpensum 
ferre des Gläubigers ist, Gai. III 129. 136. 137 
und die Glosse III 138 (dazu Riccobono 
Ztschr der Sav.-Stift. XXXV 296 und F. Schulz 
Einführung in die Studien der Digesten 251), 
welcher Rechtsvorgang bei Iustinian im An- 
schluß an alten Sprachgebrauch nomen facere ge- 
nannt wird, Inst. VII 21, dazu Gai. III 1871. f. 
Ein erpensum ferre wird nun aber auch bei Cic. 


40 pro Rose. com. (vgl. auch Tab. Baet., Bruns 


Fontes? nr. 135°) neben dem dare (adnumerare) 
und stipulari pecuniam als Klagegrund für eine 
actio certae creditae pecuniae erwähnt (4, 13 und 
5, 14), und für diese expensilatio ist die Ein - 
tragung in den codez accepti et erpensi von 
ausschlaggebender Bedeutung. Indem nun das 
expensum ferre bei Gaius und Cicero gleich- 
gestellt und hiefür die Bucheintragung 
als schuldbegründender Formalakt erklärt wurde, 


50 entstand die von Savigny und Keller be- 


gründete herrschende Lehre. 

Sie geht von der Anschauung aus, daß in der 
letzten Zeit der Republik und zu inn der 
Kaiserzeit jeder römische Hausvater (Cie. pro 
Cael. 17. Jene Schriftsteller, weiche die Begeben- 
heiten bei Liv. XXXV 7 und Val. Mar. VIII 2. 2 
auf 7. o. beziehen, nehmen stillschweigend auch 
für Frauen und Latiner Hausbuchführung an) 
neben anderen - zwei Hausbücher hatte, die ad- 


60 versaria (dymusolöss), eine Strazza oder Kladde, 


aus der allmonatlich (Cie. pro Rose, 8) Über- 
träge in den sorgfältig geführten codez accepti 
et expensi erfolgten, ein Buch, das durch Ziehung 
des Saldos immer den jeweiligen Kassenbestand 
erkennen ließ, also ein Kassenbuch war. Die 
erpensilatio oder das nomen factum sei nun eine 
auf Ermächtigung des Schuldners (iussum Cie. 
pro Rose. 2) erfolgte einseitige Eintragung im 
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Gläubigerbuche, die eine abstrakte Buchschuld 
entstehen lasse. Dabei unterscheidet man die 
‚echte‘ (Voigt) expensilatio vom nomen trans- 
scripticium. Während letzteres in der Regel (die 
Vertreter der gegnerischen Ansicht sind oben ge- 
nannt) unter Berufung auf Gaius als Novation 
einer bestehenden Kausalschuld aufgefaßt 
wird, soll die ‚echte‘ erpensiletio unabhängig von 
einer solchen die I. o. zu begründen vermögen. 
Als Belege für die ‚echte‘ expensilatio dienen Cie. 
ad Att. IV 18, 2; Verr. I 36, 92. Hirtius bell. 
Alex. 59 und Val. Max. VIII 2, 2. Vgl. Sa- 
vigny Verm. Schr. I 250f. Voigt 545f. 
dazu Niemeyer Ztschr. der Sav.-Stift. XI 324). 
Über die Form der schuldbegründenden Buch- 
eintragung herrscht bei der Dunkelheit der 
Rechtsquellen und ihrer Abgerissenheit begreif- 
licherweise keine einhellige Ansicht. Nach Kel- 
ler, dessen Aufstellungen den meisten Beifall 
gefunden haben, obwohl seine Beispiele im ein- 
zelnen nicht sehr glücklich sind (Mitteis 254. 
Beigel 89%), wäre die transscriptio, da sie 
keine Veränderung des baren Kassenbestandes 
mit sich bringt, als durehlaufender Posten doppelt 
gebucht worden, um den codez, der ja Kassen- 
buch war, nicht in Unordnung zu bringen. Es 
müßte also bei der fransscriptio a re in perso- 
nam z. B. zuerst der ausstehende Kaufpreis durch 
acceptilatio getilgt und sohin dem nämlichen 
Schuldner der gleiche Betrag als fiktives Dar- 
lehen in Ausgabe gestellt werden (expensum 
ferre); bei der fransseriptio a persona in perso- 
nam aber die Schuld des Titius als Einnahme 
gebucht und mit derselben Summe unter erpen- 
sum Gaius belastet worden sein. [Näheres bei 
Mitteis 254f.; die übrigen Rekonstruktions- 
versuche sind meist quellenwidrig oder praktisch 
unmöglich.] Der Eintregung des erpensum beim 
Gläubiger soll im codex des Schuldners ein ac- 
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(Heimbach 317. Mitteis 253), und 5. pro 
Font. 3 (dieselben a. a. O.), Stellen, die für die 
Rekonstruktion der Buehführung in verschiede- 
nen Richtungen verwendet worden sind, haben 
es nicht mit der Begründung von Literalobli- 
gationen, sondern mit Zahlungen (anderer 
Ansicht Karlowa 755 mit Berufung auf Sal- 
pius 85), 6. Verr. I 92 hingegen mit der Ver- 
schleierung der Unredlichkeiten der Verres durch 


10 falsche Buchungen und mit nichts anderem zu 


tun (Mitteis253f., wo die älteren, unhaltbaren 
Deutungsversuche widerlegt werden); 7. das 
gleiche gilt von den Schändlichkeiten, welche 
Timarchides für Verres unternahm (Verr. II 170. 
Heimbach 318. Mitteis 257), und 8. den 
Erpressungen des Propraetors Cassius Longinus 
(Hirtius bell. Alex. 49. Heimbach 32%. 
Mitteis 252. Heck 134. 137). Was schließ- 
lich die Geschichte der galanten Otacilia anlangt, 


20 die Val. Max. VIII 2, 2 erzählt, und welche die 


viel verwertete Wendung trecenta milia nummum 
expensa ferri sibi passus est sc, Visellius Varro 
(vgl. auch bell. Alex. 49: pecunias ... quas Lon- 
ginus sibi erpensas ferri .... patiebatur) enthält, 
so geht schon aus der Fassung dieser juristisch 
ganz unklar vorgebrachten Erzählung hervor, daß 
es sich hier nicht nur um keine Buchschuld, 
sondern nicht einmal um eine Skripturobligation 
im weiteren Sinne handeln dürfte, Mitteis 


80 259, Heck 134. 137; vgl. auch Kübler Ztschr. 


der Sav.-Stift. XIV 84 und Roby 295f. 

Nach Ausscheidung aller dieser Stellen, unter 
denen sich auch die Belege für die ‚echte’ ezpen- 
silatio befinden, bleibt nunmehr zu erwägen. 
welche Bedeutung den übrigen literarischen Quel- 
len, insbesondere der Rede Ciceros pro Qu. Roscio 
comoedo für die I. o. zukommt. Hier lauten die 
maßgebenden Worte: lam duae partes causae 
sunt confectae: adnumerasse se negat; ezpensum. 


ceptum referre entsprochen haben, das aber kein 40 tulisse non dieit, cum tabulas non recitat. Reli- 


Tathestandsmerkmal der l. o. gewesen sei. Ob 
der literalen expensilatio eine literale acceptilatio 
des Gläubigers als abstrakter Schuldtilgungsakt 
nach dem Prinzip des contrarius actus gegenüber- 
gestanden habe, darüber besteht keine einmütige 
Meinung. Dagegen Savigny I 223f. Sal- 
pius 89, dafür Karlowa 756. Leonhard 
o. Bd. ı S. 188. Soh m 535E; vgl. auch Czyh- 
larz 218 und Rabel 485. 


quum est, ut stipulatum sese esse dicat (13) und 
Haec pecunia necesse est aut data aut erpensa 
lata aut stipulata sit; expensum latum non esse 
codices Fannii confirmant (14). Aus diesen Wor- 
ten läßt sich meines Erachtens kaum schließen. 
daß die ezpensilatio, cin bloer Eintrag in 
den coder accepti et ezpensi, die l. o. zur Ent- 
stehung brachte. Zwar wird man nicht gut 
bestreiten können, daß die expensilatio bei Cicero 


Will man zur herrschenden Lehre kritisch 50 mit den Buchungen im codez a. et e. in engster 


Stellung nehmen (vgl. den energischen Angriff 
Hecks, der einen Vorgänger in Buonamici 
hat), so wird man zunächst mit Heimbach 
und Mitteis jene Stellen, die überhaupt nicht 
auf I. o. zu beziehen sind, ausscheiden und 
dann die Frage nach dem Beweise von der 
nach dem Entstehungsgrunde der I. o. 
trennen müssen. Danach kommen in Wegfall: 
1. Liv. VI 20, denn sine foenore erpensas 
pecunias ferre heißt hier ein bares Darlehen 
gewähren (Heimbach 315. Mitteis 258. 
Heck 134), ebenso wie 2. bei Cie. Verr. II 
20, wo noch dazu ausdrücklich numerare ge- 
sagt wird (Mitteis 258); 3. Liv. XXXV 7: 
in socios nomina iransseribere hat gewiß mit 
einem nomen transseriptieium im Sinne des Gaius 
nichts zu tun (Heimbach 316. Mitteis 
253. Heck 142. 146); 4. Cie. Verr. I 100 


Verbindung stand, aber es hat doch, sofern man 
den Worten eines Advokatenplaidoyers trauen 
darf, den bestimmten Anschein, als ob die Ein- 
tragung nur zu Beweiszwecken gefordert 
würde, nieht aber juristischer Tatbestand 
der l. o. wäre. Suum codicem testis loco reci- 
tare arrogantiae est sagt Cicero pro Qu. Rose. 5, 
und der erste Teil der Rede, soweit er erhalten 
ist, zielt darauf ab, die mangelhafte Buchführung 


60 des Fannius Chaerea auszunützen, um den für 


Roseius unangenehmen Beweis, der dureh die 
adversaria des Fannius erbracht wird, zu ent- 
kräften. Wäre die Eintragung der Schuld 
des Roscius in den coder seines Gegners Ta t- 
bestandsmerkmal gewesen, so hätte Ci- 
cero anders sprechen müssen, Buonamici 43f. 
Costa Oraz. 40. Corso 281f. 236; vgl. aber 
auch Baron 142 und Pflüger 109%. Mit an- 
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deren Worten, hier dreht es sieh anscheinend 
nur um den Beweis einer bestehenden 
Schuld, freilich nicht eines nomen arcarium 
gemäß Gai. III 131, denn eine numeratio des 
Fannius an Roscius hatte ja, wie einverständlich 
zugegeben, nicht stattgefunden. Wenn man 
glaubt, daß die von Fannius geforderte Summe 
ihm von Roscius aus dem Titel des Vergleiches 
geschuldet wurde, könnte man eher von einem 
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nomen Factum bei Cicero wie bei Gaius eine be- 
sonderé Art der römischen Privaturkunde sehen 
will, lebhaft bekämpft, und man wird in der Tat 
der Buchungstheorie nur den Rang einer Hypo- 
these einräumen dürfen, da, wie gesagt, Gaius 
mit keinem Worte von einer Buchung spricht 
und auch die übrigen Juristentexte, die man auf 
die I. o. bezieht (Frag, Vat. 329 Pap. 2 resp.; 
Dig. XXXIII 1, 1 Pap. 5 ad Sab.; Dig. IV 8, 


nomen transscriplum a re in personam sprechen 10 34 Paul. 13 ad ed.; Dig. II 14, 9 pr. Paul, 42 ad 


(so Baron 139f.), dessen Beweis dem Fan- 
nius, wie Cicero meint, mißlungen sei. Ebenso 
wäre dann auch Cie. de off. III 58—60 als nomen 
iransseriptieium aufzufassen: emit homo cupidus, 
quanti Pytheas voluit et emit instructos (sc. 
hortos), nomina tacit (sc. Pytheas), negotium con- 
ficit und ep. ad fam. VII 23: accepi Aviani lit- 
teras ... nomina se faclurum ... qua ego vellem 
die. Fraglich bleibt es, ob das gleiche von der 
Inschrift Bruns? 156 (1. Jhdt. n. Chr.) gilt, 
deren sichere Deutung wohl auf große Schwierig- 
keiten stößt. Vgl. hiezu außer den Herausgebern 
noch Naber Mnemosyne XXII (1894) 252 und 
aus jüngster Zeit Kniep 212 und Heck 142. 
146. 

Beweiszweceken dient demnach die Ein- 
tragung in den codex und in die adversaria, Be- 
weiszwecken aber auch die erst von Mitteis 
riehtig gedeutete Eintragung in die Bücher eines 


argenlarius oder einer anderen Mittelsperson 30 


(pararius). Darauf ist zu beziehen Horat. sat. II 
3, 69. Cie. pro Rose. 1. Sen. de benef. II 22 
und III 15; dazu Mitteis 231. 241 und Eger 
Ztschr. der Sav.-Stift. XLII 461 (vgl. auch 
Huschke Darlehen 92). Eintragung in die 
Bücher eines Bankiers ist naturgemäß Yann die 
Regel, wenn die numeratio nicht ez arca des 
Gläubigers, sondern durch Bankanweisung per 
mensae tabulas erfolgt, Mitteis 241. Platon 
10ff. Lenel 78. Zur Illustration dieser Über- 
weisungen vgl. jetzt Herzog Tesserae nummu- 
lariae 31f. und Pringsheim a. a. O. 
Entsteht demnach zu Ciceros Zeit durch 
die Eintragung in den „coder keine l. o., wozu 
auch die Tatsache paßt, daß bei Cicero nirgends 
gesagt wird, obligatio litteris fit, so bleibt 
ılennoch eine bisher nicht überwundene Schwie- 
rigkeit zurück. Erpensilatio bedeutet gewiß zu- 
nächst die Gewährung eines Darlehens durch 


cd.; weitere Vermutungen bei Binder 342, 3), 
die Eintragung im coder weder erwähnen noch 
voraussetzen. Trotzdem wird diese Hypothese 
auch heute noch als die ansprechendste gelten 
müssen. Die Einrichtung der Hausbücher, durch 
Ps. Ascon. in Verr. I 13 indirekt für das 2. Jhdt. 
bezeugt, und ihre Verbindung mit der Buchfüh- 
rung der Banken, die erst Mitteis durch Her- 
anziehung des hellenistischen Materiales ver- 
ständlich gemacht hat, vermag noch am besten 
der Gaiusstelle zu entsprechen. Vielleicht läßt 
sich auch die Tatsache, daß Sabinus und Cassius 
im Gegensatz zu Nerva die fransscriptio a re in 
personam auch für Peregrinen zugänglich hielten 
(Gai. IIT 132), dadurch erklären, daß diese !. o., 
wenn auch nicht formell, so doch ihrem Wesen 
nach dem fiktiven 6aveıo» des hellenistischen 
Rechtsverkehrs derart nahestand, daß der Aus- 
schluß der Peregrinen sinnwidrig erscheinen 
mochte. 

Um diese Hypothese mit jener über die ev- 
pensilatio bei Cicero in Einklang zu bringen, 
wird man wegen des unzweideutigen litteris ob- 
ligatio fit bei Gaius eine Entwicklung annehmen 
müssen in der Riehtung, daß der Bucheintrag 
sich von einem bloßen Beweismittel des fiktiven 
Darlehens, der erpensilatio (Cicero), zu einem 
Fntstehungsgrunde der l. o. herausgebildet habe. 
Der formlose Konsens bleibt natürlich noch er- 


40 forderlich, da ja die l. o. als Kontrakt nur mit 


Zustimmung des Schuldners zustande kommt 
(Gai. IIE 89: contrahitur obligatio... . litteris 
und dazu III 137: in nominibus alius erpensum 
ferendo obliget, alter obligetur); er wird vielleicht 
in einer formlosen Ermächtigung des Schuldners 
(iussum gemäß Cie. pro Rose. 2) zur Vornahme 
der als ‚realer Vollzugsakt' (Mitteis RPR I 
65%, 28257) erscheinenden erpensilatio bestanden 
haben, konnte jedenfalls auch in anderer Art her- 


Barzahlung oder Banküberweisung oder die Bu- 50 gestellt und bewiesen werden, Mitteis Trape- 


chung einer solchen Auszahlung, das nomen ar- 
carium; in der Rede pro Roscio wie auch in 
formula Baetica (Bruns Fontes? nr. 135) wird 
aber das ezpensum ferre vom adnumerare so 
scharf geschieden und als selbständiger Ent- 
stehungsgrund der actio certae creditae pecuniae 
genannt, daß man hier wenigstens, also vermut- 
lich beim nomen transseriptieium in der erpen- 
silatio ein fiktives Darlehen sehen muß, 


zitika 241. Ist es richtig, daß die l. o. nicht als 
‚echte‘ erpensilatio, sondern nur in Beziehung auf 
eine Kausalschuld als nomen Trausseriptieium 
vorkam, so hat es kein Bedenken, wenn der 
Schuldner die Disposition über die Forderung 
formell in die Hände des Gläubigers legte, Nie- 
meyer 324f. 

Bisher wurde eine Stelle, die in der literari- 
schen Diskussion eine große Rolle spielt, heiseite 


das durch formlosen Konsens entsteht, be- 60 gelassen, nämlich die Institutionenparaphrase des 


wiesen aber durch die ordnungsgemäß geführ- 
ten Hausbücher wird. Doch bleibt hier alles 
bloße Vermutung. 

Fine weitere Frage geht dahin, ob das gaia- 
nische nomen transseriplicium als Buch- 
schuld im Sinne der herrschenden Lehre auf- 
zufassen ist. Diese Ansicht wurde von Buon- 
amici und jüngst wieder von Heck, der im 


Theophilos zu IIT 21 (ed. Ferrini p. 348): 7 ôè 
litleris tò nalav toroŭtov Ereöerero oov. lit- 
teris &ori tò zahav yolos sis xawor ĝdveior 
neraoynuarıldusrov óńpati xal yoduparı rund. 
ei yao tis Eyosworei uoi xa roulonara dd dyo- 
vaclas Ñ poĝóocws Ñ Sarelauaros Ñ Enrowrjaeus 
(zollai dE Tor zogõv agogassıs), fovióuny òè 
toŭrov bredderor aoro: th lilleris Eroyn, drayıın 
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Ñv taŭra Alyanr xal yoápew tà Önuara ngös 
abror, ĉr Erogor EBovidunv ri litteris noMoo: 
voyi. Fr ôè raŭra rà Önuera, Ärıva xal èiéyero 
xal èyodpetro: centum aureos quos mihi ex 
causa locationis debes expensos tibi tuli? eira 
èreyodgpero ws dad Tod Erdgov Non yevouérov èx 
Tas niodchoews taŭra rà guata ' erpensos mihi 
tulisti. xal Ñ uèv nooreoa Hrıs Fr voy) aneoßer- 
vuro, xaworéoa Ôè Erixzero, tovtéotiw Ù litteris. 
aürm ðè èx Tod èv yoduuacır slvat thy orouaslar 
2ö2Earo ' ohuegov ÔÈ taŭra oŭx orv èv xomoeı. 
Was die juristische Konstruktion betrifft, 
so versteht Theophilos offenbar unter der &voyn 
litteris das gaianische nomen transscripticium, 
freilich in hellenistischer Ausprägung als fiktives 
ödveiov; die Form aber, die er dieser l. o. gibt, 
ist ein merkwürdiges Gemisch von Wort und 
Schrift, indem neben dem yoduna runızdv die 
Stipulationsformel Anwendung findet (anders III 
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bedeutung ‚auslegen, bezahlen‘ vom Zuwägen des 
Geldes herkommt. Vgl. Gai. HI 122 i. f. Be- 
seler 53. Hingegen ist es durchaus möglich, 
daß die erpensilatio zur Verdrängung des 
Libraldarlehens beigetragen hat, Mitteis RPR 
I 261. Die Frage aber, wann die expensilatio 
zu einer wahren l. o. wurde, muß verschieden be- 
antwortet werden, je nachdem man sich der hier 
vorgetragenen Hypothese über die rechtliche 


10 Natur des Bucheintrages bei Cicero und Gaius 


anschließt oder nicht. Im ersten Falle muß man 
annehmen, daß die expensilatio erst nach Ci- 
cero, aber lange vor Gaius zur l. o. geworden 
war; sonst aber müßte man die Entstehung der 
l. o. in die Zeit vor Cicero verlegen. 

Ungewiß ist auch das Verhältnis zwischen 
mutuum und l. o. Wenn auch das mutuum kein 
Bestandteil des alten Rechts gewesen sein kann, 
so ist doeh die von Kniep unlängst wieder 


22 p. 881). Allerdings in verzerrter Gestalt, denn 20 aufgestellte Behauptung, daß es erst durch Ein- 


die Rede expensos tibi tuli ... erpensos mihi tu- 
listi hat mit dem Wesen der Stipulation nichts 
mehr zu tun, weil die Rede des Gläubigers keine 
wirkliche Frage ist und jene des Schuldners höch- 
stens als Anerkennung, aber nicht als Schuld- 
versprechen gedeutet werden könnte. Vgl. Col- 
linet Droit Justinien I69f. Aus der Darstellung 
des Theophilos vermag man daher unmöglich 
einen zwingenden Schluß auf die Form der rö- 


tragung als nomen arcarium Klagbarkeit erlangt 
habe, ganz abgesehen von anderen Bedenken 
schon deshalb unhaltbar, weil doch die Buchfüh- 
rung nie eine so allgemeine Verbreitung ge- 
nossen haben kann, wie es nach dieser Hypo- 
these unbedingt notwendig gewesen wäre. Aus 
der Rede pro Rose. 13 und Gai. III 131 kann 
man Knieps These jedenfalls nicht abkiten. 

Wenig Wahrscheinlichkeit hat es endlich für 


mischen 1. o. zu ziehen, weshalb sie am besten 30 sich, den römischen Literalkontrakt für einen 


aus der Erörterung des klassischen Rechtes aus- 
geschieden wird, vgl. Mitteis Reichsrecht und 
Volksrecht 495f. 

Schließlich blieben noch die Ansichten über 
Alter und Herkunft der römischen l. o. kurz zu 
würdigen. Auch sie weichen im einzelnen ganz 
bedeutend voneinander ab. Einerseits glaubt man 
sich genötigt, der l. o. ein höheres Alter zu- 
zusprechen, da sie nach Gai. III 133 dem ius 


Import aus Griechenland zu halten. Allerdings 
ist das Institut der argentarii, das ja mit der 
I. o. in gewisser Beziehung steht, griechischen 
Ursprunges, aber die nomina fransseriptieia kön- 
nen dies doch nicht wohl sein, da sonst die Zu- 
rechnung der I. o. zum ius civile und der Aus- 
schluß der Peregrinen kaum verständlich wäre, 
Rabel Grundz. 463. Auch paßt dazu nicht der 
immerhin scharfe Unterschied in der Form der 


civile angehört (Gaius sagt freilich quodam modo 40 römischen l. o. und der griechisch-hellenistischen 


iuris civilis, vgl. auch noch die antiquarische 
Notiz bei Cie. orat. 158 und Vel. Longus de 
orthogr. p. 60 über den Gebrauch der altertüm- 
lichen Formel af statt ab bei Eintragungen im 
eodez. Dazu Voigt 555f. mit der Korrektur 
von Niemeyer 323 und jetzt die Hypothese 
von Herzog 36); dann aber setzt doch wieder 
der Literalkontrakt einen ausgebreiteten Gebrauch 
der Schrift voraus, wie er für die ältere Zeit 


Skripturobligation. Zu Zeiten des Gaius mag 
die römische l. o. kaum mehr in vollem Umfange 
lebendes Recht gewesen sein; sie dürfte sich im 
Argentarierverkehr noch länger gehalten haben. 
im übrigen aber durch Stipulation und constitu- 
ium praktisch verdrängt worden sein, Savigny 
244.248. Platon 336f. Nach Ps.-Ascon., der im 
4. Jhdt. schreibt, war sie zu seiner Zeit bereits 
außer Übung gekommen (Schol, in Verr. II 1, 60 


des römischen Volksrechtes gewiß nicht ange- 50p. 2888t. Bruns Fontes? p. 72); in Cod. 


nommen werden darf, Costa 229. Beseler 
50f. Mitteis RPR I 282%. Eine Datierung 
an Hand von unmittelbaren Zeugnissen scheint 
aber nicht möglich, da Liv. XXXV 7 (für das 
Jahr 193 v. Chr.), wie oben gezeigt, ausgeschie- 
den werden muß. Auch die Verknüpfung mit 
der Geschichte des römischen Darlehens hat bis- 
her zu keinem gesicherten Zeitansatze geführt. 
Zwar weist die Etymologie von ezpensilafio auf 


Theod. II 4, 6 (406 v. Chr.): Si quis debiti vel 
quod er faenore, vel mutuo data pecunia sump- 
sit erordium, vel ez alio quolibet titulo in lite- 
rarum obligationem tacta cautione translatum 
est... hat die l. o. mit dem gleichnamigen In- 
stitute des klassischen Rechtes nichts zu tun. 
Gothofredus z. St. Mitteis Reicharecht 
495. Collinet Droit Justinien 68f.. Platon 
337. In den Digesten ist die l. o. durch tribonia- 


einen Libralakt hin (Varro de 1. 1. I 5, 18: ab 60 nische Interpolation oder vielleicht auch (bei den 


eodem aere pendendo dispensator et in tabulis 
seribimus ezpensum), doch erscheint die in jüng- 
ster Zeit von Heck versuchte Herleitung der 
ezpensilatio aus dem Libraldarlehen äußerst un- 
wahrscheinlich. S. den Art. Nexum. Die Ety- 
mologie hat hier meines Erachtens keine juri- 
stische Bedeutung, sondern ist einfach daraus zu 
erklären, daß ezpendere schon in seiner Usual- 


res cottidianae des Gaius?) durch voriustinia- 
nische Textveränderung beseitigt worden, und 
zwar an folgenden Stellen [nach Messina- 
Vitrano Arch. giurid. LXXX 9 und Ricco- 
bono Ztschr, d. Sav.-Stift. XXXV 2261]: Dig. II 
14, 1,3 Ulp. 4 ed. XII 1,9,3 Ulp. 26 ed. XVI 
1,2 4. Ulp. 29 ed. XLIV 7,1 Gai. 2 aur. h. t. 
4. Gai. 3 aur. h. t. 52. Mod. 2 reg. XLVI 1, 8, 
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1. Ulp. 47 Sab. XLVI 2, 1, 1. Ulp. 46 Sab. 
Binder Studi Brugi 3423 vermutet überdies, 
daß in Dig. XV 1, 4, 1. Pomp. 7 Sab. (litteris) 
durch verbis ersetzt worden sei. 

Literatur zum klassisehen Lite- 
ratkontrakt. Die ältere Literatur findet sich 
mit großer Vollständigkeit verzeichnet bei C o- 
sta Le orazioni di diritto privato di M. T. Cice- 
rone (1899) S. 32, ferner auch bei Danz Lehr- 
buch der Gesch. d. röm. Rechtes (1873) I? § 151 
mit kurzer kritischer Würdigung und bei G. E. 
Heimbach Die Lehre von dem Creditum nach 
den gemeinen, in Deutschland geltenden Rechten 
(1849) 311ff. Im folgenden sollen aus der großen 
Menge von Schriften, Lehr- und Handbüchern, 
nur die bedeutenderen genannt werden und die 
Werke aus der Zeit vor der Auffindung der In- 
stitationen des Gaius als überholt beiseite bleiben. 

A. Lehr- und Handbücher. Keller Institut. 
$ 125. Puchta Institut. II 356f. Walter 
Gesch, d. röm. R.3 § 572ff. Jhering Geist d. 
r. R. II 620. Karlowa R. R-G. IJ „ vo. 
Voigt Ius Naturale II 244f. 420; R. R.-G. I 
59ff. II 888f. III 338f. Roby Roman Private 
Law II 64f. Costa Corso di storia del diritto 
Romano II § 13. Mitteis R. P.-R. 659, 279. 
28257, Girard Manuels 505f. [dtsche. Über- 
setzung v. Mayr-Harting 538f.]. v. Mayr- 
Harting R. R.-G. I 2,85. II 2 11839. Czyh- 
larz Institut? § 84. Sohm Institut § 81. 
Rabel Grundz. d. r. Priv.-R. 463. 

B. Kommentare. Gans Scholien zum Gaius 
419f. Rovers Commentatio iuridica in Cice- 
ronis orationem pro Qu. Roscio (1826). Mün- 
chen Ciceronis pro Qu. R. c. oratio juridice 
exposita (1829) § 8. C. A. Sehmidt Cicetonis pro 
Qu. R. ce. oratio (1839) 14—21 (dazu Huschke 
Krit. Jahrb. d. deutschen Rechtsw. VII [1840] 
485f.). Bethmann-Hollweg Röm. Ziv.: 
Proz, II (1865) Anhang 2 (dazu Krüger Ztschr. 
f. Rechtsgesch. VII 237f.) Baron Ztschr. d. 
Sav.-Stift. I (1880) Der Prozeß gegen den Schau- 
spieler Roscius 138f. (wiederholt in Abh. a. d. 
röm. Ziv.-Proz, I § 11-18). Costa Orazioni 
31f. Pflüger Ciceros Rede pro Roscio 101f. 
v. Mayr-Harting Die Condictio 47ff. Stint- 
zing Beitr. z. r. R.-G. 14f. Kniep Gai In- 
stitutionum commentarius III vol. TI 200ff. 

C. Spezialliteratur. Savigny Verm. Schrif- 
ten 1205f. Puch ta Kl. jur. Schriften 27?. Kel- 
ler Jahrb. f. d. hist. u. dogm. Bearbeitung d. r. 
R., hg. v. Sell 193. H. Schüler Die l o. des 
ält. r. R. (1842). Heimbach Creditum (1849) 
309f. Gide Rev. de legisl. 1873 S. 122 und 
Novation et transport des créances (1879) 88— 
126. Buonamici Arch. giurid. XVI (1876) 
1f. Salpius Novation u. Delegation (1864) 
§ 15-17. Pagenstecher De. o. (1851). 
M. Voigt Über die Bankiers, die Buchführung 
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quiers dans la législation de Justinien, Nouv. Rev. 
hist. de droit XXXIII (1909). Heek Arch. f. d. 
ziv. Praxis CXVI 129ff. 

Zur Buchführung der Römer vgl. außer den 
Art. Argentarii und Codex acceptier 
expensi und der oben angeführten Literatur 
noch Husehke in Lindes Ztschr. f. Civilrecht 
u. Proces NF XIV If. Beigel Die Buchfüh- 
rung der Römer (wenig verwendbar). Blümner 


10 Röm. Privataltertümer 655f. Riccardi N co- 


dex accepti et expensi (mir nicht erreichbar). 
HI. Nachdem in den iustinianischen Institu- 
tionen III 18, 2 zuerst gesagt wird, daß die 
Kontrakte aut re aut verbis aut litteris aut con- 
sensu entstehen, heißt es dann unter der Rubrik 
De litterarum obligatione III 21, einem Titei, zu 
dem Gai. III 128. 134 und Cod. Iust. IV 30, 
14 pr. als Bausteine verwendet wurden: Olim 
scriptura fiebat obligatio, quae nominibus fieri 


20 dicebatur, quae nomina hodie non sunt in usu. 


plane si quis debere se scripserit, quod nume- 
ratum ei non est, de pecunia minime numerata 
post mullum tempus ezceplionem opponere non 
potest: hoe enim saepissime constitutum est. sic 
fit, ut et hodie, dum queri non potest, scriptura 
obligetur: et ex ea nascitur condictio, cessante 
scilicet verborum obligatione. Im Hinblick auf 
diesen Ausspruch der Institutionenverfasser hat 
sich seit langem in der Literatur im Anschlusse 


30an des Salmasius Ansicht von der verpflich- 


tenden Kraft der Syngrapha die Lehre vom 
jüngeren, d. i. iustinianischen Li- 
teralkontrakt ausgebildet: Iustinian er- 
kläre zwar a. a. O., daß der alte, der klassische 
L. K. nicht mehr bestehe, doch gebe es auch 
nach seinem Rechte eine Skripturobligation. Sie 
komme in der Weise zustande, daß ein chiro- 
graphischer Schuldschein über ein in der Tat 
nicht zugezähltes Darlehen dureh den Ablauf der 


40 zweijährigen Ausschlußfrist (Cod. Just. IV 30, 


14 pr.) für die Geltendmachung der ezceptio non 
numeralae pecuniae unanfechtbar geworden sei. 
In diesem Falle könne die von Iustinian gewährte 
condictio nieht aus einer obligatio re entstehen, 
da ja Geld nicht hingegeben worden sei, sondern 
nur aus der Urkunde, somit litteris. Gegen diese 
Lehre hat sich besonders drastisch Meurer Jur. 
Abh. (1780) III und (neben anderen) Gneist 
Formelle Verträge (1845) 93. 388f. gewendet 


50 und die Möglichkeit einer wahren l. o. im iusti- 


nianischen Rechte geleugnet. Der Eindruck von 
Gneists Buch, dem sich in diesem Punkte auch 
Mitteis, der im übrigen Gneists Lehre von 
den Syngrapha ablehnt, anschloß, war derart 
nachhaltig, daß Binder noch 1910 (Studi Brugi 
341!) die Idee des iustinianischen L. K. als gänz- 
lich abgetan bezeichnen konnte. Vgl. auch Mes- 
sina-Vitrano 124. Die herrschende Lehre 
nimmt an, daß Justinian im Titel III 21, viel- 


und die Literalobligation der Römer == Abh. d. 60leicht nieht ohne Absicht, Beweis und Entstehung 


sächs. Ges. d. Wiss. phil.-hist. Kl. X (1887) 
7. Abh.; dazu die eingehende Besprechung von 
v. Niemeyer Ztschr. d. Sav.-Stift. XI 312f. 
Mitteis Trapetizika, Ztschr. d. Sav.-Stift. XIX 
198—260. Huvelin Art. Nomen transseripti- 
cium bei Daremberg-Saglio. Beseler Erörte- 
zungen z. Gesch. d. Novation u. d. Literalkon- 
traktes. Diss. Kiel, 1904, 43. Platon Les ban- 


der Obligation verwechselt und die Kategorie der 
l. o. in den Institutionen beibehalten habe, ledig- 
lich um seinem Symmetriebedürfnisse nachkom- 
men und wie Gaius, sein Vorbild, die Vierteilung 
der Kontrakte durchführen zu können. Das er- 
weise sich aus dem Umstande, daß Iustinian -an- 
dererseits alle Erwähnungen des litteris contra- 
here aus den Digesten getilgt habe und das klas- 
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sische Prinzip, daß die Schrift nur beweise, 
die Obligation aber nicht aus der Urkunde, son- 
dern der darin verbrieften Stipulation entspringe, 
keineswegs beseitigt habe, Inst. IV 13, 2. Theoph. 
ad h. 1. Bas. Schol, Thal. II 657. Gneist 897. 
Riceobono 219. Der Klagegrund sei daher 
ebensowenig wie bei einer Stipulationsurkunde 
die Skriptur, sondern die unwiderlegbar gewor- 
dene Fiktion des Darlehens, Savigny Verm. 
Sehr. I 234; dazu Riccobono 225f. 

Diese Meinung wurde in letzter Zeit von ver- 
schiedenen Gesichtspunkten aus bekämpft: von 
Ferrari, Platon, Collinet und Ricco- 
bono (ablehnend Girard Manuel® 505). Die 
drei Erstgenannten sehen in dem von Iustinian 
vorausgesetzten Beispiele, dem unanfechtbar ge- 
wordenen chirographischen Schuldscheine ohne 
Stipulationsklausel, eine wahre l. o., wenn auch 
den einzigen Fall einer solchen, der im offiziellen 
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lehensschuldschein vollen Beweis macht. Unter 
diesem Gesichtswinkel erscheint die iustinia- 
nische Konstruktion einer l. o. zumindest über- 
flüssig, wenn nicht falsch. 

Literatur (außer der bei I angeführten). 
Gneist Formelle Verträge (1845) 388ff. Schle-. 
singer Z. Lehre v. d. Formalkontrakten § 6. 
Cropp in Cropp u. Heise, Jur. Abh. I nr. 18. 
Frese Ztschr. der Sav.-Stift. XVIII 267. Mit- 


l0teis Reichsrecht und Volksrecht 485f. Mes- 


sina-Vitrano Arch. giurid. LXXX (1908) 
94f. mit Angaben über die ältere Literatur, 
Binder Der just. Literalkontrakt in Studi in 
onore di B. Brugi (1911). Ferrari Atti dell 
Ist. Veneto LXIX p. II 1195f. Suman De non 
numerata pecunia, ebd. LXXXV (1918/19 — mir 
nicht erreichbar). Platon Les banquiers dans 
la législation de Justinien I (in Bd. XXXV und 
XXXVII d. nouv. rev. hist. de droit). Collinet 


byzantinischen Rechte anerkannt sei. Sie habe 20 Etudes historiques sur le droit de Iustinien I 


ihren Ursprung im griechischen Literalkontrakt, 
der sich trotz seiner Nichtanerkennung durch 
das Reichsrecht im Volksrechte bis in die byzan- 
tinische Zeit erhalten habe. Iustinians Regelung 
stelle daher eine Art Versöhnung zwischen rö- 
mischen und griechischen Rechtsgedanken dar. 
Viel weiter geht Riccobono, dessen Ansich- 
ten aus dem bisher veröffentlichten Teile seiner 
Abhandlung ‚Stipulatio e instrumentum nel di- 
ritto giustinianeo‘ freilich nicht in ganzem Um- 
fange zu erkennen sind. Er nimmt eine Entwick- 
lung der Stipulationsurkunde an, wonach für das 
iustinianische Recht die Schrift in ausgedehntem 
Maße als causa obligationis aufzufassen sei. Dem- 
nach muß er anscheinend auch für Inst. II 21 
eine wahre l. o. annehmen. 

Soweit die erwähnten Meinungen mit der 
Lehre vom Cheirographum und der Syngrapha in 
Zusammenhang stehen, muß zur kritischen Wür- 


59f. Riccobono Stipulatio ed instrumentum, 
Ztschr. der Sav.-Stift. XXXV (1914) 214f. Bran- 
dileone Sulla supposta obligatio litterarum 
nel antico diritto greco (Rendiconti Ace. Bologna 
el. scienze morali 1919/20). [Steinwenter.] 
Litua, mit vollem Namen T. Aurelius Litua, 
v(ir) plerfectissimus), unter Diocletian Praeses der 
Provinz Mauretania Caesariensis, vernichtet — nach 
seiner Angabe — die Babari (Bavares) Transtagnen- 


30 ses (CIL VIII 9324 = Dessau Inscr. sel. 628, 


vgl. Dessau o, Bd. III S. 149), siegt über die 
aufrührerischen Quinquegentanei (CIL VIII 8924), 
läßt im J. 290 in Auzia (Aumale) eine im Krieg 
zerstörte Brücke wieder herstellen (CIL VII 9041 
—=Dessau 627), baut das Centenarium Aqua 
Frigida wieder auf (CIL VIII 20215 = Dessau 
6886, vgl. Kubitscheck o. Bd. III S. 1926). 
[Wickert.] 
Litubium Liv. XXXII 29, 31 berichtet, wie 


digung auf diese Artikel und den Art. Sti-40197 Q. Minucius im Krieg mit den Ligurern 


pulatio verwiesen werden; was aber den be- 
sonderen Fall in Inst. III 21 anlangt, so dürfte 
die herrschende Lehre im Rechte sein, wenn sie 
hier ein Beispiel kompilatorischer Pedanterie zu 
erkennen glaubt. Dafür spricht zwar weniger die 
Abweichung zwischen Digesten und Institutio- 
nen, die ja auch in voriustinianischen Textände- 
rungen der Juristenfragmente ihre Ursache haben 
kann, als der Umstand, daß der Fall in Inst. III 


21 offenbar von Theoretikern ausgeklügelt ist und 50 


einer wirklich praktischen Bedeutung entbehrt. 
Denn einmal muß, wie schon Collinet be- 
merkt hat und die Papyri bestätigen, ein Dar- 
lehensschuldschein ohne Stipulationsklausel — 
und das setzt Inst. III 21 voraus — eine überaus 
seltene Erscheinung gewesen sein, und zweitens 
kann der praktische Grund der zeitlichen Be- 
fristung der querela non numeratae pecuniae [s. 
d. Art.] meines Erachtens nicht darin gelegen 


neben Clastidium auch die Stadt L. sowie die 
beiden Gemeinden der Celeiates und Cerdieiates 
unterwirft. Cluver 78 bringt L. mit dem Lina 
Retovina (Plin. n. h. XIX 9) zusammen. ‚Die 
Lage der Gegend ist durch die Nachbarschaft 
von Alagna bestimmt. Cluver findet den Namen 
in Reterbido (170 m.) südlich von Voghera, süd- 
westlich von Casteggio wieder‘ (Nissen II 271,4). 
[Philipp.] 

Liturgien Jer christlichen Kirche. Die älte- 
sten liturgischen Formulare des Christentums 
sind uns in der Didache 7. 9. 10. 14 erhalten: 
es sind Gebete und Anweisungen für Taufe und 
Herrenmahl in einfachster Gestalt. Die letzteren 
zeigen noch deutliche Abhängigkeit von jūdi- 
schen Tischgebeten (s. G. Loescheke Jüdisches 
und Heidnisches im christlichen Kult 1910; der- 
selbe: Zur Frage nach der Einsetzung und Her- 
kunft der Eucharistie, Ztschr. f. wiss. Theol. 1912, 


haben, einen Schuldner, der keine Valuta erhal- 60 193—205). Die kurzen Bemerkungen des Pli- 


ten hat, contra fidem veritatis zu verpflichten. 
Vielmehr bezweckte sie eine Beweiserleichterung 
für den Gläubiger, der wirklich Valuta gegeben 
hat und der nach dem Ablauf von zwei Jahren 
nun nieht mehr die schikanöse Einwendung 
des Schuldners, die Valuta gar nicht, oder was 
praktischer ist, nicht vollständig erhalten 
zu haben, zu befürchten braucht, da der Dar- 


nius epist, X 96 (an Traian) dürften obenfalls 
auf Taufe und Agape (Herrenmahl) zu deuten 
sein (Lietzmann in Gesch. Studien für Hauck 
1916, 34—38 und Rh. Mus. 1916, 280). Eine 
ausführliche Beschreibung des  altchristlichen 
Gottesdienstes samt der Taufe gibt Iustin (s. o. 
Bd. X S. 1832 ar. 11) Apol I 61. 65—67. Wir 
ersehen daraus, daß um 150 bereits die wesent- 
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lichen Elemente aller späteren I. vorhanden sind. 
Der Gottesdienst zerfällt in zwei Teile: der erste, 
die später sogenannte Missa catechumenorum, be- 
steht aus Schriftverlesung und Predigt, ist also 
dem synagogalen Gottesdienst nachgebildet. Der 
. zweite Teil, die Missa fidelium (so genannt, weil 
bald nur noch die Getauften, die Fideles im 
engeren Sinn, an ihm teilnehmen durften), be- 
ginnt mit dem allgemeinen Fürbittgebet, es folgt 
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Sanctus (Isaias 6, 3 mit Erweiterungen, meist 
Matth. 21, 9) ausklingt und darnach vom Cele- 
branten mit Vere sanctus wieder aufgenommen 
wird. Zwischen Epiklese und Kommunion schiebt 
sich ein langes, sorgfältig gegliedertes Fürbitt- 
gebet ein. 

Aus dem 4. Jhdt. haben wir eine Beschrei- 
bung der L. in den Apostolischen Konstitutionen 
IE 57 und — besonders wichtig, weil in Jeru- 


der Friedenskuß und die Darbringung von Brot 10 salem lokalisiert und um 850 datiert — in den 


und Wein, über denen der Celebrant sein mit 
einer Anrufung des ‚Logos‘ (Epiklese) verbun- 
denes ‚Eucharistie‘gebet spricht. Darnach be- 
ginnt die Verteilung der geweihten Gaben an 
die Kommunikanten durch die Diakonen. 

Dem frühen 3. Jhdt. entstammt die I. der 
Hippolytischen Kirchenordnung (s. o. Bd. 
VIL S. 1877), die uns zuerst ein vollständiges 
Formular mit Gebeten und Anweisungen (Ru- 


‚mystagogischen‘ Katechesen des Cyrill von Jern- 
salem {Zusammenstellung der Texte bei Lietz- 
mann Lit. Texte I2 1909 = Kl. Texte 5. Bright- 
man Liturgies Eastern and Western I 1896, 
28—30 und 464—470). Ein vollständiges 1.- 
Formular mit allen Gebeten für die Katechu- 
menen wie für die Gläubigenmesse ist in das 
VIIT. Buch der Apostolischen Konstitutionen ein- 
gelegt (VIII 5—15, Brightman 1—27. Lietz- 


briken) bietet: der Text bei F. X. Funk Didas- 20 mann Lit. Texte VI = Kl. Texte 61); hier ist 


calia et Constitutiones apost. II 99—100, Didasc. 
Apost. fragm. Veron. lat, ed. Hauler I 106f. 
Schermann Die allgem. Kirchenordnung I (1914) 
41—45. Lietzmann Lit. Texte VI (Ki. Texte 
61) 26—30. Diese L. ist dann mit vielen Er- 
weiterungen in die Canones Hippolyti, die ver- 
schiedenen orientalischen Übersetzungen der so- 
genannten Ägypt. Kirchenordnung (s. o. Bd. IX 
S. 489f.) und das Testamentum Domini nostri 


der syrisch-byzantinische Typ in seinem Grund- 
stock bereits voll ausgebildet. Vielfach proble- 
matisch ist für uns noch die Weiterentwicklung, 
namentlich des ersten Teils der Sonntagsliturgie. 
der Katechumenenmesse. Die Lesungen werden 
mannigfaltig ausgestaltet, meist wird ein Psalm 
als Gesangstück zwischen die Prosatexte (des 
Alten Testamentes, der Episteln und Evangelien) 
geschoben, den ein besonders ausgebildeter yalrns, 


Jesu Christi (syr. et. lat. ed. Rahmani 87ff,, ara-30 später auch ein Sängerchor vorträgt. Das all- 


bisch im Oriens christianus, hrsg. v. A. Baum- 
stark I 8#.) übergegangen (vgl. Schermann 
Aegyt. Abendmahlsliturg. 1912, 121ff.). Wir haben 
hier nur den eigentlichen Kern der Missa fidelium. 
Den Anfang macht ein Dialog zwischen den Cele- 
branten und dem Volk: Cel. Dominus vobiscum. 
Resp. Et cum spiritu tuo. Cel. Sursum corda. 
Resp. Habemus ad Dominum. Cel. Gratias aga- 
mus Domino. Resp. Dignum et iustum est, Dann 


beginnt das Eucharistiegebet des Celebranten 40 


(Gratias tibi referimus usw.), in dem Gott für 
die Erlösung durch Christus Dank gesagt wird: 
Er ward vom Himmel herabgesandt in den Leib 
der Jungfrau, wurde geboren und nahm frei- 
willig das Leiden auf sich, um Tod und Hölle 
zu überwinden. Mit den Worten qui cumque 
traderetur voluntariae passioni ... accipiens panem 
gratias tibi agens dixit: Aceipite, manducate usw. 
wird die Erzählung der Abendmahlseinsetzung 


gemeine, gegliederte Fürbittgebet, das im 4. Jhd. 


bereits hinter der Konsekration und in wenig > 


anderer Form am Beginn der Missa fidelium 
erscheint, dringt mit einigen Variationen auch 
in die Katechumenenmesse. Die Darbringung 
der als Opfergaben der Gemeinde erscheinenden 
Elemente Brot und Wein wurde zu einer Opfer- 
prozession (ueydAn eicodos) ausgestaltet, bei der 
der Celebrant mit Gefolge aus einer Seitentür 
des Altarraumes heraustrat und nach feierlichem 
Durchschreiten des Kirchenraumes die Gaben zum 
Altar trug; der Chor sang dabei den ‚Cherubs- 
hymnus‘: of rà gegovfiu mvormös einoviovtes 
xal tj [word toidðı tóv toiodyeov urov ooog- 
dovres nãoar thy Biwrımyv drodmueda uépruvav : 
ös tòv Bacılda rüv iwy tnoðeFóuevoi tais üyye- 
Aınais kooarws dogvgpopouuevor rabeoıv' dAlnloria. 
Als Analogon dazu wurde in der Katechumenen- 
messe ein ‚Kleiner Einzug‘ gebildet, bei dem das 


eingeleitet, die mit den Worten schließt: guando 50 Evangelienbuch feierlich zum Altar getragen wird: 


hoc facitis, meam commemorationem facitis. Hieran 
knüpft die ‚Anamnese‘ an: Memores igitur mortis 
et resurrectionis eius offerimus tibi panem et eali- 
cem gratias tibi agentes quia nos dignos habuisti 
adstare coram te et tibi ministrare. Es folgt die 
„Epiklese': Et petimus, ut mittas spiritum tuum 
sanctum in oblationem sanctae ecclesiae in unum 
congregans. Des omnibus qui percipiunt sanctis 
in repletionem spiritus sancti ad confirmationem 


dabei singt der Chor das ‚Trishagion‘: äyıos ó 
Beds, äyıos loyugos, äyıos ddavaros, EAinoov uðs. 
Über den Zusammenhang dieser ‚Einzüge‘ mit 
der Ausbildung der den Altarraum abschließenden 
und mit drei Türen versehenen Bilderwand (e/xo- 
vóotalıs) der griechischen Kirchengebäude vgl. 
Holl Arch. f. Rel.-Wiss. IX 365—384. Im 6. Jhdt. 
dürfte diese theatralisch-mystische Ausgestaltung 
der orientalischen L. zur Vollendung gediehen 


fidei in veritate, ut te laudemus usw. Damit ist 60 sein. Ihre Wirkungen sind in Gallien und Spanien, 


der Weiheakt vollzogen und die Austeilung und 
der Genuß der Gaben durch die Gemeinde (Com- 
munio) kann beginnen. Nach diesem Schema 
und teilweise auch unter Beibehaltung dieses 
Wortlautes verläuft die Konsekration der Ek- 
mente seit dem 3. Jhät. fast in allen Liturgien: 
nur daß sonst stets das Eucharistiegebet in das 
von der Gemeinde respektiv dem Chor gesungene 


teilweise auch in Mailand, kräftig, in Rom schwach 
zu spüren. Darstellungen des heutigen griechisch- 
russischen Gottesdienstes bei Dim. Sokolow 
Darst. d. Gottesd. d. orthodox-kath. Kirche des 
Morgenlandes, deutsch von Morosow 1893. 
Nützlich auch Rojewsky Euchologion d. ortho- 
dox-kath. Kirche, ins Deutsche übertragen 1861. 

Die orientalischen Liturgien pflegen mit 
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dem Namen cines berühmten Kirchenmannes oder 
gar eines Apostels geschmückt zu werden: es 
ist wohl nicht zweifelhaft, daß für ältere Gebete 
oder Formulare gelegentlich ein Zusammenhang 
mit liturgischer Produktion des präsumptiven Ver- 
fassers angenommen werden darf. 

Die wichtigsten Liturgien sind folgende: 

Liturgia S. Basilii: älteste Form, erhalten 
im Cod. Barberin. III 55 saec. VIII, abgedruckt 
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I, Paris 1716 (Nachdruck Frankfurt 1847). Die 
Nestorianer gebrauchen ferner die stark ab- 
weichende ‚L. der Apostel Adai und Mari‘, lat. 
bei Renaudot II 587—597, engl. bei Bright- 
man 252—305. Fragmente einer syrischen Li- 
turgie saec. VI edierte Connolly im Oriens 
christ. N. S. XII (1925) 99—128 (vgl. Bright- 
man 511—518). 

Die älteste uns bekannte ägyptische L. ist 


þei C. A. Swainson Greek Liturgies 1884, 76-94. 10 im Euchologion des Serapion von Thmuis als 


Brightman 309--344. Spätere Formen bei 
Swainson 151—171. Brightman 400—411 
und in allen neueren Ritualbüchern der griechi- 
schen Kirche (EöxoAoyıor rò uéya). Daß Basi- 
lius liturgisch tätig gewesen ist, wissen wir, und 
es ist nicht unmöglich, daß das Gebet der zooo- 
»omön (Swainson 79a. Brightman 319), das 
speziell als edy7 ... roü äylov Baoılziov be- 
zeichnet wird, irgendwie auf ihn zurückgeht und 


nr. 13 erhalten (Didasc. et Const. apost. ed. 
Funk I 172. Lietzmann Liter, Texte VI 30 
= Kl, Texte 61); sie umfaßt das Eucharistie- 
gebet mit dem Sanctus, die Einsetzungserzäh- 
lung, doppeltes Epiklese und anschließendes Für- 
bittgebet und zeigt einen ursprünglich ganz eigen- 
artigen, aber unter syrischem Einfluß fortgebil- 
deten Typ (Wobbermin in Texte u. Untersuch. 
N. F. 113, 1890. Drews in Ztschr. f, Kirchen- 


mit der Zeit der ganzen L. den Namen ge- 20 gesch. 1900, 291ff. Baumstark in Röm. Quartal- 


geben hat. 

Liturgia S. Jobannis Chrysostomi: 
älteste Form gleichfalls im Barber. III 55 er- 
halten und an den zitierten Stellen neben der 
Basiliusliturgie abgedruckt. Handausgabe mit 
erläuterndem Material von Baumstark Die 
Konstantinop. Meßliturgie vor dem 9. Jbdt. (= Kl. 
Texte 35). Spätere Formen bei Swainson 
101—144 und Brightman 358—399 und in 


schr. 1904, 123ff. Brightman Journal of Theol. 
stud. 1900, 88ff. 247. Schermann Agypt. 
Abendmahlsliturgie 100ff.). Sodann ist ein litur- 
gisches Fragment auf Papyrus aus dem 7.8. 
Jhät. von Bedeutung, das in Der Balyzeh ge- 
funden und von Punit in der Revue Benddic- 
tine XXVI (1909) 34. publiziert worden ist (auch 
in Cabrols Diction. d’areheol. chrét. II 2, 1881f.). 
Schermann hat es in Text. u. Unters. III. Reihe 


den modernen Euchologien. Eine in Unteritalien 30 Bd. 6, Heft ib 1910 in der richtigen Reihen- 


gebrauchte Form des 12. Jhdts. edierte Engdahl 
Beiträge zur Kenntnis der byzantinischen Liturgie 
1908 (Neue Studien z. Gesch. d. Theol. u. Kirche, 
hrsg. von Bonwetsch und Seeberg Bd. YV). In 
dieser L. finden wir zwei Gebete speziell als 
zoğ Xpvooorduov bezeichnet) Swainson 89. 90. 
Brightman 315, 319. Baumstark nr. 13, 16), 
aber es fehlen uns sonstige Nachrichten über 
liturgische Betätigung des Heiligen. 


folge der Blätter neu ediert. Vgl. weiter Bright- 
man Journ. Theol, Stud. XIT (1911) 310f. 

Die übliche L. Ägyptens ist die Liturgia 
S. Marci, nach mehreren Hss. in Parallelkolumnen 
ediert bei Swainson 2—73, nach einer Hs. saec. 
XI bei Brightman 113—143, Dieselbe L. ist 
in der koptischen Kirche als L. des hl. Kyrillos 
bekannt und in Gebrauch: engl. bei Bright- 
man 158—188, lat. bei Renaudot Vol. 138 — 


Liturgia S. Jacobi ist die L., von Jeru- 40 52 (gekürzt), koptisch in jedem koptischen Eucho- 


salem. Der griechische Text ist in mehreren 
Handschriften erhalten, die Swainson 215— 
332 in Parallelkolumnen nebeneinander gedruckt 
hat; Brightman 81—68 gibt den Text nach 
einer Hs. des 14. Jhäts. Die älteste Hs. ist der von 
Cozza-Luzi in der Nova Patrum Bibliotheca X 2, 
29—116 abgedruckte Vat. gr. 2282 saec. X. Alle 
diese Hss. gehen auf eine Redaktion zurück, die 
zwischen 670 und 787 stattgefunden hat. Die 


logion, z. B. dem von Tuki (Missale copt. et 
arab. Rom 1736) oder dem in Kairo 1898 ge- 
druckten Eöxolöyıov. Eine Pariser Hs. des 14. 
Jhdts. hat uns zwei griechische L. Ägyptens be- 
wahrt, in denen sich deutlich die Kontamination 
mit dem byzantinischen Typus zeigt: die ‚ale- 
xandrinische‘ Basilius-I. (Renaudot I 
57—89) und die alexandrinische‘ Gregorios- 
L. (Renaudot I 90—126). Eine lateinische Über- 


syrische Gestalt der Jacobusliturgie, die heut 50 setzung der koptischen (bohairischen) Form dieser 


noch bei den Syrern in Gebrauch ist, haben uns 
zahlreiche Hss. erhalten, Kritische Ausgabe von 
Ad. Rücker, Die syrische Jakobosanaphora 1923 
{Liturgiegesch. Quellen, hrsg. v. Mohlberg Heft 4) 
mit deutscher Übersetzung resp. Rekonstruktion 
der griechischen Vorlage. Dort auch alle weitere 
Literatur. Engl. Übersetzung bei Brightman 
69—110. Eine armenische Kezension der Ja- 
kobusliturgie teilt Baumstark Oriens christ. 
N. S. VII 1f. in lat, Übersetzung mit. Auf sy- 
rischem Gebiet hat eine sehr lebhafte Neu- 
bildung von L. stattgefunden, meist in starker 
Anlehnung an die griechischen Typen; jedes sy- 
rische Missale bringt eine Anzahl derartiger Texte. 
Eine syr. Lit. S. Athanasii edierte Baumstark 
im Oriens christ. II 96—129. Die vollständigste 
Sammlung in lateinischer Übersetzung gibt Re- 
naudot Liturgiarum Orientalium eolleetio Vol. 
FPauly-Wissowa-Kroll XIII 


L. gibt Renaudot I 1—25 (Basiliuslit.) und 
26—38 (Gregorios). Sahidische Bruchstücke von 
beiden L. mit deutscher Übersetzung und Re- 
konstruktion der griechischen Vorlage von Lietz- 
mann Oriens christ. N. S. IX 1—19. 

Zur Einführung in die orientalischen L. ist 
sehr brauchbar Th. Schermanns Einleitung zu 
Storfs Übersetzung griechischer L. in der Bibl. 
d. Kirchenväter Bd. V 1912, wo auch gute Lite- 


60 raturangaben. Ferner A.Baumstark Die Messe 


im Morgenland 1906 = Sig. Kösel Bd. VIII; ders. 
Vom geschichtlichen Werden der Liturgie 1923 
= Ecel, orans Bd. X. 

Die abendländischen L. sind im Art. 
Sacramentarium (s. Bd. IA 8. 1664—1667) 
aufgezählt. Hier folgen einige Nachträge: zu 
Nr. 2 ‚Das fränkische Sacramentarium Gelasia- 
num‘ in alamannischer Überliefernn edierte K, 

$ 
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Mohliberg O. S. B. aus dem Sangallensis 348 
(e. a. 800) in den Liturgiegesch. Quellen Heft 1/2 
(1918). P. Cagin Le sacramentaire gelasien 
d'Angoulême (= Paris. lat. 816 saec. VIII), Angou- 
lême 1919. Zu nr. 3: Das Sacr. Gregor. nach 
dem Aachener Urexemplar, 1921, hrsg. v. Lietz- 
mann = Liturgiegesch. Quellen Heft 3. Dazu 
ders. in Miscellanea Ehrle II 141—158. Dold 
Ein vorhadrianisches gregorianisches Palimpsest- 
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und IX. Lateinische Übersetzungen bietet H. Den- 
zinger Ritus Orientalium Copt. Syr. et Armen. in 
administr. sacram., 2 Bde., 1853-1854. Für die 
abendländischen Riten von erheblicher Bedeutung 
sind auch die sog. Ordines Romani, Beschreibungen 
der L., die Mabillon Mus. Italicum, Paris 1689 
(= Migne P. LXXVII) ediert hat: die älteren von 
ihnen gehen ins 8. Jhdt. und im Grundstock auf 
eine noch frühere Zeit zurück (s. Koesters Stud. 


sakramentar 1919 — Texte und Arbeiten hrsg. 10 zu Mabillons röm. Ordines 1908). Hier wird 


v. Beuron Abt. I Heft 5; aber die Hs. ist karo- 
lingisch, vgl. Mohlberg Theol. Rev. 1919, 210ff. 
397. H. Dausend O.F.M. Das älteste Sakra- 
mentar der Münsterkirche zu Essen 1920. Zu 
or. 4: Rekonstruktion einer gallikanischen Messe 
bei Lietzmann Ordo missae Romanus et Galli- 
canus 8, 1923 (Kl. Texte 19) 21—29. Missale 
Gothicum ed. H. M. Bannister 1917—1919 
= Henry Bradshaw Society Vol. 52, 54. Zu nr. 6: 
de Bruyne Une messe gallicane inédite aus 
dem Paris. 256 saec. VII. Zu nr. 7: The Bobbio 
Missal ed. E. A. Lo we 1917—1924 (= H. Brad- 
shaw Society Vol. 53 vollständiges Faksimile der 
Hs.!, 58 Text, 61 Notes and Studies von Wil- 
mart, Lowe, H. A. Wilson). nr. 11: The 
Stowe Missal ed. F. Warner 1906—1915 
(= Bradshaw Society Vol. 31 vollständiges Fak- 
simile der Hs., 32 Text mit Einl. und Register). 
ar. 12: Die wichtige Hs. von Bergamo saec. IX 


nicht nur die Messe, sondern auch die Taufe mit 
ihren Vorbereitungsakten, die Ordination, die Ri- 
ten der Karwoche u. a. m. behandelt. Daraus 
sind die späteren Ritualbücher des Abendlandes 
herausgewachsen. Grundlegend ist das Werk von 
Ed. Martöne De antiquis ecelesine ritibus libri 
IV ed. 2, Antwerpen 1736—1738; aus neuerer 
Zeit mehrere Publikationen von A. Franz Das 
Rituale von St. Florian 1904; Die Rituale des 


20 Bischofs Heinrich I. von Breslau 1912 und sein 


zusammenfassendes Werk Die kirchlichen Bene- 
diktionen im Mittelalter, 2 Bde. 1909, wo weitere 
Quellennachweise. Über das kanonische Stun- 
dengebet (Brevier) besitzen wir das Werk von 
S. Bäumer Gesch. d. Breviers 1895. Batiffol 
Histoire du Breviaire Romain ® 1911. Für den 
Orient Baumstark Festbrevier u. Kirchenjahr 
bei den syrischen Jakobiten 1910 (= Studien z. 
Gesch. und Kultur d. Altert., herausgegeben von 


ist ediert im Auctarium Solesmense, Series litur- 30 Drerup u.a. II 3—5). Zur ersten Orientierung 


ica Tom. I, Vol. I fasc. 1 Codex sacram. Bergo- 
mensis 1900. Grandlegend für die ambrosianische 
L. das Missale Ambrosianum duplex e schedis 
A. Ceriani edd. Ratti et Magistretti 1913 
(= Monumenta sacra et profana IV). Wichtig 
auch B. Wilmart Une exposition de la messe 
ambrosienne im Jahrb. f. Liturgiewissenschaft JI 
(1922) 47—67. Ein alle französischen Biblio- 
theken umfassender Handschriftenkatalog ist V. 


s. Lietzmann Einführung in d. röm. Brevier 
(= KI. Texte 141). [Lietzmann.] 
Lituus. 1) Eine Trompetenart, die im Gegen- 
satz zur geraden Tuba am Schallende eine ge- 
krümmte Form aufwies (aduncus Liv. I 78. Sen. 
Oedip. 734). Ein bronzenes Exemplar von 
1,60 m Länge besitzt das etruskische Museum 
des Vatikan (Mus. etrusc. Gregorian, I pl. XXI. 
Baumeister Denkm. III 1660). Abbildung 


Leroquais Les sacramentaires et les missels 40 zweier L. aus dem Altertum bei N. des Ver- 


manuscrits des bibliothèques publiques de France. 
4 Bde., Paris 1924. 

Zu diesen den (Gemeinde-)Gottesdienst an 
Sonn- und Festtagen regelnden liturgischen For- 
mularien treten nun dfe Ritualbücher, welche 
die I. für die übrigen heiligen Handlungen ent- 
halten. Die Forschung auf diesem Gebiet ist 
noch weniger vorgeschritten als beim Gemeinde- 
gottesdienst. Es seien hier nır die wichtigsten 
Quellenpublikationen genannt. Für die grie- 
chische Kirche ist von größter Bedeutung das 
als ganzes noch immer nicht publizierte Kucho- 
logion Barberinianum (Cod. Barber. III 55 saec. 
VID; vgl. Brightman p. LXXXVIIIf., wo auch 
andere Hss, genannt sind. Zusammenfassend J. 
Goar Eöyolöyıov sive Rituale Graecorum, Paris 
1647 (Nachdruck Venedig 1730). Aus armeni- 
schen Quellen schöpft die englische Publikation 
von Conybeare Rituale Armenorum 1905 ein 


gers (L’Etrurie et les Etrusques III pl. MI) 
und eines Spielers (liticen) Mon. d. Inst, V 
pl. XV. Der L, war ein Militärinstrument, und 
zwar diente er im Gegensatz zur infanteristi- 
schen Tuba der Reiterei, Acro ad Hor. carm, I 
1, 23; sein Ton war hell und durchdringend 
(Enn. bei Fest. s. v. 116. Hor. carm. II 1, 18. 
Lucan. Phars. I 237. Sen. a. a. O.; Thyest. 575. 
Stat. Theb. VI 226); man gab mit ihm das 


50 Signal zum Angriff, Ovid. fast. HI 217. Aler- 


dings erscheint in dieser Eigenschaft für ge- 
wöhnlieh die Buceina, und Behn Die Musik bei 
den Kulturvölkern des Altert. 1911 vermutet im 
L, deshalb das Signalinstrument der Auxiliar- 
cohorten. Vgl. auch C. v. Jan bei Baumeister 
III 1660. Der L. gilt allgemein für ein ur- 
sprünglich etruskisches Instrument, schon O. 
Müller Etrusker II 211 identifiziert ihn mit 
der Tuba Tyrrhena der alten Schriftsteller. Da- 


überaus wertvolles Material, das u. a. zur Rekon- 60 gegen vermutet C. Sachs Festschr. f. R. v. 


struktion des Alt-Jerusalemer Festritus dient (das 
Old Armenian Lectionary p. 507—527). Für den 
modernen russischen Ritus eine große Reihe von 
Textausgaben mit deutscher Übersetzung von A. 
v.Maltzew 1892—1904. Viel Material orienta- 
lischer Herkunft bei Jos. Al. Assemani Codex 
liturgieus universao ecclesiae, Rom 1749 — 1766 
(anast. Neudruck, Paris), namentlich in Bd. VIII 


Lilieneron 1910, 241ff, auf Grund neuerer Funde 
auf keltischem Boden, daß der L. von den Kelten 
in Rom eingeführt worden sei. Darauf scheint 
auch die keltische Abart des L. hinzudeuten, der 
Karnyı, bei dem der gekrümmte Schall- 
becher die Form eines geöffneten Drachen- oder 
anderen Tierkopfes hatte (Fröhner Colonne 
Trajane S. 61. 65). 
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Versuche, die mit den erhaltenen Instrumen- 
ten angestellt wurden, ergaben, daß der L. 
einem heutigen Kornet in hoch G entspricht und 
die Naturtonreihe vom 2.—8. ergibt. 

Eine Centurie der lilieines ist durch Cicero 
de.rep. IT 40 bezeugt, ein Kollegium durch den 
Grabstein des M. Iulius Victor (ex collegio liti- 
einum eornieinum Orelli Inser. 4105). Dieses 
Kollegium trat aber auch bei Leichenbegängnis- 
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a. 0. 506,1. Babelon Monnaies de la republ. 
Rom. I 406, 28. II 232, 11. 13. 359, 6), erscheint 
später das umgebogene Ende zur Spirale ent- 
wickelt, zuerst Ende des 2. Jhdts. auf den De- 
naren des C. Servesl(ius) (Babelon a. O. II 446, 
5—7), sodann seit dem 1. vorchristl. Jhdt. auf 
den Münzen immer ausgeprägter (mit dreifacher 
Windung zuerst kurz vor der Schlacht bei Actium, 
Babelon II 58, 185). Diese Form gewinnt 


sen und sonstigen Festen in Tätigkeit, Hor, sat. 10 dann in der Kaiserzeit trotz gelegentlicher Ar- 


I 6, 44. Jahn Ber. d. sächs. Ges. 1861, 318. 
Henzen Bull, d. Inst. 846, 89; Mon. d. Inst. 
V pl. XV. Bei Leichenbegängnissen sollen sie 
sitieines geheißen haben, Gell. XX 2 (mit Berufung 
auf Cato). Vgl. im allgemeinen Marquardt 
Handb. d. röm. Altert. V 2, 420. 552. C. v. 
Jan bei Baumeister III 1660—1662. [Abert.] 
2) Oben umgebogener und in ein dickeres 
Ende auslaufender Stab, der keine Knoten haben 


chaismen (Nero, Cohen Méd. imp. I pl. XI 55) die 
Herrschaft und bleibt in ihrer an den Bischof- 
stab gemahnenden Form bis zum Untergang des 
Heidentums (besonders deutlich Esp&randieu 
Basreliefs de la Gaule Rom. I n. 681, anderes 
bei Daremberg-Saglio Art. lituus). Vgl. noch 
Wissowa Rel. u. Kult.2 525. [Latte.] 
Lityerses (A:rvéoons). 1) Name des Schnit- 
terliedes (Menandr. bei Phot. und Suid. adorza 


durfte (baculus sine nodo aduncus Liv. I 18, 7,20 Urvégony ån’ ãolotov réws. Theokr. 10, 41 Yäcar 


vgl. Hygin. bei Gell. V 8, 2), von den Augurn 
zur Bezeichnung des templum gebraucht (Serv. 
Aen. VII 187. Apul. apolog. 22). Der Z. des 
Romulus in der curia Saliorum (Cic. div. I 17, 
30. Plut. Rom. 22, 1. Cam. 32, 4, vgl. Verg. 
Aen. VII 187 æ Ovid. fast. VI 375) war in Wirk- 
lichkeit eine Tuba (Mommsen St.-R, III3 386, 
6. Wissowa Rel. u. Kult.2 557, 8). Der /., ver- 
mutlich zuerst ein Zauberstab, gehört mit einer 


57 xaè taŭra tà tõ Velm Arsveooa, folgt ein 
Schnitterlied). In hellenistischen vergleichenden 
Volksliedstudien, aus denen z. B. Apollodor. frg. 
37 Müll. (Schol. Theokr. a. a. O.), Aristophanes 
"Arrt. Ak, p. 184 Nauck (Athen. 619b) und Try- 
phon frg. 113 (Athen. 618c) erhalten ist, und 
auf die Poll. IV 54 (auch 138) und Athen. 618 
—619 zurückgehen, war 4. als phrygisches Schnit- 
terlied mit dem Bormos (s. d.) der Mariandyner 


Reihe ähnlicher Insignien zusammen, die Priester 30 und dem Maneros der Ägypter, aber auch mit 


und Beamte bei den Italikern als Zeichen ihrer 
Macht tragen (vgl. Serv. Aen. IV 242). So ist 
in Iguvium die qra arsmatia (virga ritualis) 
Abzeichen des die heilige Handlung leitenden 
Flamen (tab. Iguv. VI a 19. b 49. 63. VII a 46). 
Auch das commetaeulum, das die römischen fla- 
mines beim Opfer tragen (Fest. exe. 64 M. 56, 
29 L.), war, wie sein Name zeigt, ein ‚Meß- 
instrument‘ (mit Instrumentalsuffix zu commetare, 


Linos (s. d.), ipaīos, ovos, dÄfjtıg usw. zusam- 
mengestellt. Nach Suidas, hieß auch ein adlr- 
oews yévoç so; Flötenspiel zur Schnitterarbeit 
erwähnt Theokr. 10, 16. Nach Pollax und Sui- 
das war der A. ein Klagelied auf L. (s. Nr. 2), das 
zum Trost seines Vaters Midas gesungen wurde. 
Das Schnitterlied bei Theokr. 10, 42 hat von 
diesem 4. nur den Titel; es enthält ein Gebet 
an Demeter, Sinnsprüche, Scherze, heischt am 


Plaut. Men. 1019, vgl. Walde Lat. Wörterb.240 Schluß vom Aufseher reichlichere Verpflegung. 


481) und diente ursprünglich nicht lediglich da- 
zu, unheilige Berührung fern zu halten, wie 
Festus (a. Ò.) angibt. Eine Münze aus dem 1. 
vorchristl. Jhät. zeigt Numa bei einem Opfer, 
nieht etwa einer Auguralhandlung, mit dem 2. 
(Babelon Monnaies de la republ. rom. II 359, 
6). Diese Analogien zeigen, daß kein Grund dazu 
vorliegt, die Benennung !. aus dem Etruskischen 
abzuleiten (Müller-Deecke Etrusk. II 212, da- 


gegen schon Walde a. O. 437). Auch die Her- 50 


kunft der Form des Stabes aus Etrurien wird 
sich nicht mit Sicherheit erweisen lassen; kommt 
der Krummstab doch auch sonst vor, beispiels- 
weise als Zepter des Zens in Griechenland (T hu- 
lin Göteb. Högsk. Arskr. XV 1909, 114, 1). Er- 
wägt man, daß der Z. nur bei den Augurn auf- 
tritt, die von etruskischer Disziplin nicht in dem 
Maße beeinflußt sind, wie die Haruspices, so wird 
man die Möglichkeit, daß er den Italikern ge- 
meinsam und nicht aus Etrurien bezogen ist, 
trotz seines Auftretens auf etrurischen Denk- 
mälern offen lassen (anders Thulin a. O. 113). 
Die Form des Stabes hat eine Entwicklung 
durchgemacht, die sich auf den Denkmälern noch 
t verfolgen läßt. Während in ältester Zeit 
as obere Ende nur umgebogen ist und in eine 
Verdickung ausläuft (besonders gut auf der. Fries- 
platte Helbig Rh. Mus. LVIII 500, mehr 


2) Bastard des Königs Midas (s. d.), König 
von Kelainai, Held einer Tragödie (oder eines 
Satyrspiels) des Sositheos Adprıs Ñ A. (Nauck? 
p. 821), aus der bei dem Anonym. in Mythogr. 
Westerm. 346f. zwei Fragmente von zusammen 
24 Versen erhalten sind, und auf die außer Schol. 
Theokr. 10, 41 (das nichts Neues bringt) höchst- 
wahrscheinlich Serv. Buc. 8, 68 zurückgeht. 
Volkstümlichen Charakter hat darin der Tod des 
Meisterschnitters L. (s. o. Nr. 1), die Mißhand- 
lung der während der Ernte am Feld Vorüber- 
gehenden, das Wettmähen, das Einwickeln eines 
Menschen in eine Garbe und seine Versenkung 
in einen Fluß (über diese Bräuche vgl. Mann- 
hardt gemir Forschungen [1884] 1—57, an 
den sich Frazer Golden Bough3 [1912] eng 
anschließt); auch das Schnitterlied (s. o. Nr. 1) 
spielt herein, indem L. durch ein solches einge- 
schläfert wird (Serv. a. a. O.). Jüngere Erfindung 


60 dagegen scheint die Einführung des Herakles 


(der eine ähnliche Rolle spielt wie in Eur. Alc. 
und in der Busirissage), des Daphnis und seiner 
Geliebten Pimpleis, und die häßliche Charakteri- 
sierung des L. (abgesehen vielleicht von der Ge- 
fräßigkeit, die auch Aelian. var. hist. I 27 er- 
wähnt). Die Verbindung des L. mit Midas (s. 
o. Nr. 1) kann alt sein; der Name ist wohl 
phrygisch. Kelainai als Sitz des L.-Kultes er 
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innert an die Sage von dem flötenspielenden 
Marsyas. — Eine leicht abweichende Form der 
Sage bei Poll. IV 54. [Maas.] 
Nach den Versen des Sositheos wird L. von 
Herakles in den Maiandros geworfen; das hat 
Mannhardt mit dem aus Tirol und Kärnten 
bezeugten Brauch in Verbindung gebracht, den 
die letzte Garbe darstellenden Menschen in den 
Inn oder den Dorfbach zu tauchen. Darin sieht 


man einen Regenzauber und sucht von hier aus 10 


eine Deutung des Wortes zu gewinnen. Schon 
Klausen Aeneas I 121 dachte an rý (Avzebow) 
und &ooy, und das nimmt Gruppe Gr. Myth. 
966 auf. Aber Kretschmer (Glotta KIV 38) 
wendet mit Recht ein, daß sich das v so nicht 
erkläre, und sieht im ersten Teil die phrygische 
Entsprechung der z. B. im L. als lytùs vertrete- 
nen Wurzel ‚Regen‘, so daß das Wort ‚Regen- 
tau‘ bedeuten würde. Unglücklich ist Crusius’ 
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entweder in amtlicher Eigenschaft oder, ähnlich 
wie Cicero, im Exil. Später empfahl Cie. fam. 
XIII 60, 1 den Freigelassenen einerseits um seines 
Herrn willen, anderseits um der guten Dienste 
willen, die er ihm selbst durch wiederholte Boten- 
reisen über das Meer damals geleistet hatte; er 
nennt den L. dabei familiarissimus meus und 
sagt von ihm: euius calamitas etiam officiasio- 
rem me facit in illum, was zu der Vorstellung 
paßt, daß L. ebenfalls infolge gerichtlicher Ver- 
urteilung verbannt war (vgl. zu diesem Gebrauche 
von calamitas Thes. ling. Lat. ITI 119, 33ff.) und 
seinen Freigelassenen zunächst in seinem eigenen 
Interesse aus Rom kommen und gehen ließ, wo- 
bei dieser dann auch Briefschaften an und von 
Cicero mitnahm. Dieser L., der etwa in Ciceros 
Alter gestanden haben ınag, ist jedenfalls der 
L. Regulus pr(aetor), der auf den Denaren seines 
gleichnamigen Sohnes Nr. 3 abgebildet ist. 


Gedanke (in seiner eingehenden Behandlung des 20 Wenn er es bis zum Prätor gebracht hatte, aber 


L. Myth. Lex. II 2071), das Wort mit lituus zu- 
sammenzubringen. [W. Kroll] 

Liviada s. Libias. 

Liviana (Tab. Peut. Sidon. Apoll. ep. VIII 3). 
1) Ort der Voleae Tectosages in Gallia Narbonensis 
an der Straße von Tolosa nach Narbo, beim heuti- 
gen Capendu. Die Station ist zwischen Carcas- 
sione (Carcassonne) und Usuerva, der letzten Halte- 
stelle vor Narbo, verzeichnet. Dies I., ist nicht zu 


dann einer Anklage zum Opfer fiel, so ist es ver- 
ständlich, daß sich sein Sohn auf die Seite der 
Gegner des Senatsregimente stellte und nach deren 
Siege sein Andenken wieder zu Ehren brachte. 
Auf Grund des Münzbildes ist eine Porträtbüste 
aus republikanischer Zeit in der Glyptothek Ny 
Carlsberg (nr. 589a) mit geringer Wahrschein- 
lichkeit für die des L. erklärt worden (Linde- 
gaard Bull. de l’acad. de Danemark 1912, IV 


verwechseln mit dem gleichnamigen von der Tabula 30 261—271, dagegen Poulsen ebd. 1918, 395, 4, 


Peutingeriana verzeichneten Ort in Afrika in der 
Gegend von Thamugadi (Timgad). Ob und in- 
wieweit beide Orte sprachlich und volklich ver- 
wandt sind, ist ungeklärt; keltisch ist der Wort- 
stamm in diesem Ortsnamen wohl nicht (trotz dem 
bekannten Personennamen Livius). [Cramer.] 

2) Örtlichkeit Afrikas, 14 Millien ostwärts von 
Thamugadi, Tab. Peut. Geogr. Rav. III 6p. 151; vgl. 
Tissot Géographie del’AfriqueI[l487. [Dessau.] 

Livias s. Libias. 

Livicus (oder Livius oder Liviæ?), Beiname 
des Apollo (= ‚der Glänzende‘?), auf einer Bonner 
Inschrift (CIL XIII 8006 = Riese Das rhein, 
Germ. i. d. antik. Inschr. 503): Apollini Livie[o] 
On. Cornelius Aquilius Niger leg. leg. IM. p. f 
item proconsul provinciae Gal. Narbonensis, lem 
sodalis Hadrianal. Die Inschrift ist verschollen. 
Vgl. R. Peter Myth. Lex. II 2072. [Cramer.] 

Livineius, Name eines römischen Geschlechts 


beides mir nicht zugänglich). 

3) L. Livineius Regulus, war Parteigänger 
Caesars im afrikanischen Kriege und wurde nach 
dem Siege bei Thapsus vom 6. April 708 = 46 
mit einer Legion in Hadrumetum zurückgelassen, 
während der Diktator die fliehenden Feinde weiter 
nach Utica verfolgte (bell. Afr. 89, 3 ohne Prä- 
nomen). L. war damals gewiß noch ein junger 
Mann und begann erst später, im J. 711 = 43, 


40 seine politische Laufbahn als Mänzmeister. Er 


gehörte zu demselben Kollegium wie P. Clodius 
M. f. (o. Bd. IV 8.65 Nr. 10 falsch datiert), L. 
Mussidius Longus und C. Vibius Varus. Diese 
Männer bezeichneten sich abweichend von der son- 
stigen Gewohnheit als I/Ilviri afuro) prublice) 
fleriundo) und prägten Gold und Silber erstens 
nach republikanischer Gewohnheit zur Verherr- 
lichung der eigenen Familien und zweitens mit 
den Köpfen der Triumviri rei publicae consti- 


in der letzten republikanischen und der ersten 50 tuendae und zu deren Ruhm und Ehre. Die ersten 


Kaiserzeit, bei dem das Kognomen Regulus erb- 
lich war, auch auf Inschriften nicht häufig (z. B. 
in Rom nur CIL VI 21372—21377 und in dem 
Columbarium vgl. Nr. 3). [Münzer.] 
1) C. Livineius) Gallus, wird auf einer Münze 
(L. Müller Numism. de l'Afrique Il 61 nr. 37) als 
g(unesior} propr(aetor) provfineiae) Africae be- 
zeichnet. Seine Wirksamkeit fällt in die Zeit des 
Africanus Fabius Maximus, d. i. um 6 v. Chr.; vgl. 


Münzreihen gehören ins J. 711 = 48 vor den 
Ende November erfolgten Abschluß des Trium- 
virats, die zweiten an das Ende des Jahres und 
in das folgende J. 712 = 42, Die Goldstücke und 
Denare des L. aus der früheren dieser Perioden 
zeigen auf der Vorderseite den Kopf eines L. Kee- 
gulus pr(aetor), der dadurch als sein Vater ge- 
kennzeichnet wird, daß auf einem Stücke der 
Münzmeister selbst Regulus f(ilius) heißt. Frei- 


BorghesiOeuvres1252.0. Bd. VIS. 1780. [Fluss.] 60 lich bereitet gerade dieses Stück Schwierigkeiten, 


2) L. Livineius Regulus. Der Freigelassene 
Trypho (Nr. 5) wurde am 31. August 696 = 58 
von seinem Patron L, mit Neuigkeiten aus Rom 
zu dem in Thessalonike weilenden Cicero ge- 
schickt; der Zusammenhang der Mitteilung Cic. 
ad. Att. III 17, 1 führt darauf, daß L. selbst 
nicht etwa in Rom, sondern ebenfalls in Thessa- 
lonike oder dessen Nachbarschaft war, also wohl 


indem es ihm statt des Münzmeistertitels den 
eines praeffeeius) ur(bi) beilegt. Ferner zeigt 
einer seiner Denare auf der Vorderseite den lor- 
beerbekränzten Kopf Caesars ohne Umschrift. 
Mommsen (Röm. Münzw. 653. 741f, 6) hat 
seinerzeit den Präfekten und den Quattuorvir als 
Vater und Sohn voneinander unterschieden und 
jenen ins J. 709 = 45 während Caesars Abwesen- 
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heit im spanischen Kriege angesetzt, diesen mit 
seinen Amtsgenossen ins J. 716 = 38; er hat 
später die Ansetzung des Münzmeisterkollegiums 
ins J. 711 = 48 als richtig erkannt (Ztschr. f. 
Numismatik II 67. XI 73, 2. 81; auch St.-R. 
II 602, 8), hat sich aber anscheinend über die 
Stadtpräfektur des L. nicht mehr geäußert. Ba- 
belon (Monnaies de la rép. rom. IT 141—145) 
hielt es für wahrscheinlich, daß L. zuerst Münz- 
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und her (Cie. fam. XIII 60, 1 f). Er wurde des- 
halb, wohl nicht lange nachher, von dem wieder 
heimgekehrten Cicero einem C. Munatius C. f. 
warm empfohlen (ebd.). [Münzer.] 
Liviopolis, Stadt an der Nordküste Klein- 
asiens, westlich von Trapezunt, Liv. VI 11. Nach 
Fallmerayer Fragmente aus dem Orient I 239 
heute Fol, nach Cousin De Graeeis urbibus, 
quarum nominibus vocabulum ndA«s finem fa- 


meister war und bald darauf Stadtpräfekt wurde 10 ciebat 1904, 151 = Gelita Kale oder Platana 


und als solcher die Münzprägung weiter fort- 
setzte, und im Grunde dasselbe nimmt Grueber 
an, der nur mit Unrecht die Quattuorvirn wieder 
bis 715 = 39 hinabrückt (Coins of the Roman 
rep. I 578—582; dagegen Bahrfeldt Die röm. 
Goldmünzenprägung [Halle a. S. 1923] 50. 52. 
58f.). Es bleibt das wahrscheinlichste, daß L. 
mit seinen drei Kollegen nach republikanischer 
Ordnung das Münzmeisteramt Anfang 711 = 43 


(Hermonassa). [Ruge.] 
Livius. Eine Übersicht über die Geschichte 
der Gens Livia gibt Suet. Tib. 3, 1: Quae fa- 
milia, quamquam plebeia, . .. admodum floruit 
ocio consulatibus, censuris duabus, iriumphis tri- 
bus, dictatura etiam ac magisterio equitum hono- 
rala; clara et insignibus viris ac maxime Sali- 
natore Drusisque; er hebt dann 3, 2 den Salinator 
und vier — scheinbar nur drei (vgl. Nr. 12. 13) 


übernahm und ausübte und nach dem Übergange 20 — der Drusi heraus. Die noch von Mommsen 


der Gewalt an die Triumvirn die Münzprägung 
behielt und daß er während dieser Zeit einmal 
vorübergehend als Stadtpräfekt die Triumvirn 
vertrat; vielleicht war er gar nicht mehr als der 
später sog. praefectus feriarum Latinarum. Die 
Darstellungen auf den Rückseiten der Münzen 
beziehen sich auf Getreidespenden und Tierhetzen 
(vgl. dazu Rostowzew Röm. Bleitesserae [Klio 
Beiheft 3} 47f.). Über das spätere Leben des 


Röm. Forsch. I 74f., 5 an dieser Darstellung ge- 
nommenen Anstöße sind dank fortgeschrittenerer 
Kenntnis geschwunden außer dem schwersten, 
‚daß, abgesehen von einem Consulat unter Au- 
gustus (739 = 15 Nr. 20), in republikanischer Zeit 
nur sechs Consulate (Nr. 11. 33. 29. 14. 17) vor- 
kommen‘. Zur Hebung dieses Bedenkens darf 
vielleicht angenommen werden, daß als achtes 
Consulat das des Mam. Aemilius Lepidus Livia- 


L. ist nichts bekannt. Zwei Freigelassene eines 30 nus von 677 = 77 mitgezählt wurde, weil er von 


L. Livineius begegnen auf einem Grabstein repu- 
blikanischer Zeit in Abellinum an der campa- 
nisch-samnitischen Grenze (CIL I? 1613); eine 
größere Anzahl von Freigelassenen eines L. und 
eines M. Livineius Regulus ist in einem Columba- 
rium in Rom in Augustischer Zeit beigesetzt (CIL 
VI 33398-33412a, vgl. 21375). [Münzer.] 
4) Livineius Regulus, vielleicht Sohn des Ver- 
teidigers des Cn. Calpurnius Piso im J. 20 n. Chr, 
(so Dessau Prosopogr. imp. Rom. Il 202 nr. 289), 
wurde vor dem J. 47 aus dem Senate gestoßen ; 
im J. 59 veranstaltete er in Pompeii ein Gladia- 
torenspiel; da Nero die Entscheidung über die hier- 
bei entstandenen blutigen Schlägereien zwischen 
Pompeianern und Nucerinern dem Senateübertragen 
hatte, wurde er auf dessen Erkenntnis bin verbannt 
(Tac. ann. XIV 17). Vgl. Schiller Gesch. d. röm. 
Reiches unter Kaiser Nero 124. Henderson The 
life and principate of the emperor Nero 97f. 


Geburt ein L. war, und zwar der letzte aus der 
Hauptlinie, der in den republikanischen Konsular- 
fasten verzeichnet stand. Im übrigen sei hier 
in Weiterführung eigener früherer Untersuchungen 
(Rom. Adelsparteien 225ff.) ein Bild von der Ge- 
schichte des Geschlechts entworfen. Die S. 813f. 
beigegebene Stammtafel bringt zu ihrer Recht- 
fertigung alle beglanbigten Filiationen; ihre Voraus- 
setzung ist eine möglichst kleine Zahl von Ge- 


40 schleehtsgenossen, wofür die wenigen Pränomina 


sprechen, und die Gewinnung eines Gesamtbildes, 
dem sich auch unsichere Einzelzüge einfügen. 
In der älteren Geschichte bis zur Vereinigung 
Roms und Latiums begegnet der Nanıe L. be- 
zeichnenderweise nirgends als bei Postumius Li- 
vius Nr. 7, der in der letzten Zeit Fidenaes Dic- 
tator dieser Stadt und als solcher Vorsteher des 
Latinerbundes gewesen ist. Die Gens Livia wird 
eines der latinischen Adelsgeschlechter gewesen 


5) Livineius Regulus, offensichtlich der Enkel 50 sein, die erst 414 = 338 in die römische Bürger- 


des L, Livineius Regulus, des guattuorvir mone- 
talis im J. 716 = 38 v. Chr. (so Mommsen 
Gresch. d. röm. Münzwesens 741, 6. Babelon 
Descr. hist. des monnaies de la republ. Rom. I 358; 
s. Nr. 3), der im J. 20 n. Chr. den Cn. Calpurnius 
Piso im Prozeß über den Tod des Germanicus 
verteidigte (Tac. ann. IH 11. Groag Art. Cn. 
Calpurnius Piso, o. Bd. III S. 1380f. Nr. 70). 
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schaft übertraten und trotz der selbstverständ- 
lichen Einreihung unter die Plebeier sofort von 
ihren Standesgenossen in Rom, von den Patri- 
ziern, als ebenbürtig anerkannt wurden. Ihre 
Tribus war die Pollia (Liv. XXIX 37, 8), aber 
«3 bestanden anscheinend Beziehungen des Ge- 
schlechts zur Tribus Maecia (ebd. 13. Auct. de 
vir. ill. 50, 8), die zur Aufnahme der aus La- 
tinern bestehenden Massen von Neubürgern im 


identifiziert den Münzmeister mit dem im J. 20 60 J. 422 = 332 gestiftet wurde (Liv. VITI 17, 11}. 


n. Chr. erwähnten Senator. [Fluss.} 
6) L. Livineius Trypho, Freigelassener des 
L. Livineius Regulus Nr. 2, wurde Ende August 
696 = 58 von diesem mit stadtrömischen Nach- 
richten zu dem im Exil in Thessalonike weilen- 
den Cicero geschickt (Cie. ad Att. III 17, 1) und 
reiste im folgenden Winter wiederholt als Kurier 
für Cicero zwischen Rom und Thessalonike hin 


Die erste Generation der römischen Livier wird 
durch einen Magister equitum von 430 = 324 
(Nr. 12) und einen Volkstribunen von 434 = 320 
(Nr. 4) vertreten. Der letztere war vielleicht 
noch nicht ganz zum echten Römer geworden 
und wurde deshalb von den Späteren verleugnet; 
der Erstere dagegen verdiente sich im Kampfe 
gegen den keltischen Frbfeind den Beinamen 
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Drusus und bahnte seiner Familie den Weg zu 
weiterem Aufstieg. Denn das Beiterführeramt 
war bei neu in die Nobilität eintretenden Fa- 
milien öfter die Vorstufe des Consulats (vgl. 
Röm. Adelsparteien 228, auch 144 [nach Momm- 
sen St.-R. II 178, 3]), und so erscheint eine 
Generation nach dem Magister equitum im J. 452 
= 302 der erste L. als Consul in den Fasten, 
Nr. il, vielleicht ein Sohn des Magisters. Er 
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wie für einzelne seiner Glieder (z. B. Nr. 17. 18) 
hervorgehoben und bekundete sich in politischen 
und verwandtschaftlichen Verbindungen mit andern 
Geschlechtern. Die Stammtafel zeigt davon nament- 
lich die Beziehungen zu der Gens Aemilia, die 
eine der wenigen Gentes maiores der Patrizier 
war; die Livier nahmen zuerst einen Sohn dieses 
vornehmen Hauses durch Adoption unter die 
ihrigen auf (vgl. Nr. 14) und gaben ihm später 


war auch einer der ersten im J. 454 = 300 aus 10 einen von dessen Urenkeln zurück (Mam. Aemi- 


der Plebs hervorgehenden Pontifices und hinter- 
ließ seiner Familie einen gewissen Erbanspruch 
auf einen Platz in den großen Priesterkollegien. 
Von ihm bis zu dem Tribunen des J. 663 = 91 
migi der Stammbaum insgesamt acht Generationen, 
und unter deren Vertretern haben vier solche 
geistliche Würden empfangen, alle zu sehr frühen 
Terminen; denn der Ahnherr wurde Pontifex bei 
der ersten Zulassung von Plebeiern, sein Enkel, 


lius Lepidus mit dem Adoptionskognomen Livia- 
nus). Die Teilnahme am religiösen Leben setzt 
auch geistige Interessen voraus: Der Vater der 
römischen Kunstdichtung, Andronikos aus Ta- 
rent, ist als Hauslehrer bei dem von Amts wegen 
mit griechischer Bildung vertrauten Decemvir sa- 
erorum tätig gewesen und hat ihm seine Frei- 
lassung und seinen römischen Geschlechtsnamen 
L. verdankt (Hieron. zu Eus. chron. II 125p Schöne); 


Nr. 32, war 518 = 236 als Magister der Decem- 20 in den ersten von Rom im griechischen Osten ge- 


viri sacris faciundis der älteste von diesen, der 
zweite livische Pontifex, Nr. 29, hat das Priester- 
amt mit etwa 28 Jahren übernommen und 41 
Jahre lang innegehabt, und der dritte, Nr. 18, ist 
überhaupt nur einige 30 Jahre alt geworden. 
Bei der geringen Zahl der Gentilen und bei der 
Lückenhaftigkeit unserer Priesterlisten ist dieser 
Anteil der Livier des 3. u. 2. Jhdts. ein Beweis 
für die Gleichstellung ihres ursprünglich nicht- 


führten Kriegen waren mehrfach Livier dort in 
leitenden Stellungen und haben Spuren an griechi- 
schen Kult- und Kulturmittelpunkten hinterlassen 
(vgl. für Delphi und Delos Nr. 29, für die spätere 
Teilnahme von Freigelassenen des Geschlechts 
an den Mysterien in Samothrake Nr. 8; ferner 
Inschrift in Gortyn Nr. 6 und die alte bilingue 
Grabschrift eines D. Livius Zeuxis in Sparta IG 
V 1, 741); die von Geburt dem griechenfreund- 


römischen Adels mit dem des römischen Patri- 30 lichen Hause der Aemilier angehörigen Livier des 


ziats. Alter und Ansehen des Geschlechts wird 
gelegentlich für die Gesamtheit (Suet. Tib. 3, 1 
{s. o.]. Consol. ad Liv. 381f. Diod. XXXVII 10, 2) 


2. Jhdts. standen sicherlich auf der Höhe der da- 
maligen Bildung, die Brüder Nr. 15 und 17 waren 
wegen ihrer Rechtskunde bekannt, und der Tribun 


Stammtafel der Gens Livia 


12. Livius Drusus, mag. eq. 430 


Cn. Livius 
4. L. Livius, trib. pleb. 434 


11. M. Livius Denter A f. Cn. n., cos. 452, pont. 454 
1 
13. M. Livius Drusus, praet. um 472 
82. M. Livius Salinator M. f., decemvir sacr. 518 


L. Aemilius Paullus, cos. 585 
II 538. + 538 


33. M. Livius Salinator M. f. M. n. 
*um 500. cos. 535. II 547, dict. 547. cens. 550 540—546 in Tarent 


24. M. Livius Macatus 


co Calavia Pacuvi f. 


L. Aemilius Paullus 
*526 praet. 563. cos. 562 


Gene 
M. Livius Aemilianus 


29. C. LivinsSalinator 
M. f. M. n. 


u 586. t 594 *ım 520. pontif. 543 
P. Cornelius Scipio Aemilianus *569 14. C. Livius Drusus M. Acmiliani en ud 
eos. 607. IL 620. cena. 612, t 625 f. M. n, cos. 607 N 
15. C. Livius Drusus 17. M. Livius Drusus 34. Livia *um 601. 30. (Livius) Salinator 
*um 594. *um 596 cos. 642, cens. t um 698 praet. um 624? 
+ um 654 t 645 co Cornelia cs P. Rutilius Rufus BLL Li . 
18. M. Livius Drusus M. f. C. n. Mam. Aemilins 35. Livia a 
*um 680. pontifex. trib. pleb. f 663 Lepidus Livianus «sI Q. Servilius JfIyir. mon. um 670 
~ Bervilia cos. 677 Caepio | 
19. M. Livius Drusus Claudianus *um 668 IEM. Porcina; Cato: <29. L. Livins Ocells 


praet. 704? + 712 œ~ Alfidia .... 
i X 
37. Livia Drusilla *696 
+ 782 — 29 n. Chr. 
es I Ti. Claudius Nero, praet. 712. 4 721 
I Imp. Caesar Augustus 
Ti. Caesar Augustus 


*712. +790 = 37 n. Chr. *716. + 745 


Nero Claudius Drusus 


praet. um 704 


“=... 20. M. Livius Drusus Libo 26. L-Livius Ocella L.f.quaest. 


! 
cos. 739 41. Livia Ocelli 
a Ser. Sulpicius Galba 008.749 


| 
37. L. Livins Ocella = Ser. Sulpicius Galba 


= Ser. Galba Imp. Caesar Augustus 
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yon 663 = 9! Nr. 18 war ein Mann von hervor- 
ragender geistiger Bedeutung. Die genealogische 
Verbindung zwischen dem ersten livischen Con- 
sul, M. Denter 452 = 302, und dem zweiten, 
M. Salinator 535 — 219 (Nr. 33), kann nur ver- 
mutungsweise hergestellt werden, aber dennoch 
mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit, sobald 
die Möglichkeit zugegeben wird, daß die Livier 
des 3. Jhtds. in dem Gebrauche der Kogno- 
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4, 1), zusammen mit der Erbtochier der Haupt- 
linie, der Kaiserin Livia Drusilla, die Tradition 
des Geschlechts aufrechthielt, und daraus erklärt 
sich auch das nahe Verhältnis des jungen Galba 
selbst zu der greisen Kaiserin (ebd. 5, 2). In- 
schriften von Liviern aus republikanischer Zeit, 
die nicht dem berühmten Geschlecht angehören, 
fehlen fast ganz (zwei Aschentöpfe von Liviae 
CIL I2 1093f.); in der Grabschrift (CIL I? 1712): 


mina noch etwas willkürlich verfuhren (vgl. 10 M. Drusi M. l. Philodami | sibei et sueis. | vei- 


Röm. Adelsparteien 226. 228. 236). Den Bei- 
namen des ersten Consuls, Denter, hat nach ihm 
keiner mehr geführt; dagegen darf vermutet 
werden, daß sein Sohn das ehrenvolle Kognomen 
des Großvaters, Drusus, wieder aufnahm; ver- 
mutlich hat er gleich dem Großvater mit Ans- 
zeichnung gegen die Kelten gekämpft (Nr. 13). 
Dessen Sohn, der Decemvir sacrorum von 518 
= 236, hat aber wieder das Kognomen Drusus 


vont, vermochte Mommsen (Epigr. Schr. I 14) 
im J. 1850 ‚nur einen M. Drusius Philodamus 
zu erkennen‘, nicht den Freigelassenen eines der 
M. Livii Drusi. 

1) Livius, Flottenbefehlshaber 556 — 198 bei 
Liv. XXXII 16, 3, ist C. Livius Salinator Nr. 29, s. d. 

2) Livius. Die Lex agraria von 643 = 111 
(CIL I2 585 = Mommsen Jur. Schr. I 90f.) 
nennt in Z. 77 und 81 decemvirei, quet ex lege 


aufgegeben und statt dessen ein anderes, Sali- 20 Tavia factei createive sunt fuerunive, denen die 


nator, angenommen (Nr. 32), denn die Erwerbung 
dieses Beinamens wird mit Unrecht seinem jüngeren 
und berühmteren Träger, Nr. 33, zugeschrieben, 
den Sneton als den einzigen, den Salinator schlecht- 
hin, betrachtet (s. o). M. Salinator, der Sieger 
von Sena, der in jedem seiner beiden Consulate 
einen Triumph feiern durfte, ist der zweite Be- 
gründer der Nobilität des Geschlechts geworden; 
von ihm gingen die Linien aus, die sich nun 


Verteilung von Ager publicus in Afrika übertra- 
gen war. Das Gesetz des Volkstribunen M. Li- 
vius Drusus von 663 = 91 (Nr. 18), das für die 
Durchführung der von ihm geplanten Ackeran- 
weisungen Decemvirn einsetzte (CIL I2 p. 199 
el. XXX: Xvir a. d. a. lege suä), kann diese 
Lex Livia nicht sein, weil es jünger ist. Ein Ge- 
setz des Consuls C. Livius Drusus vom J. 607 
= 147 (Nr. 14) kann sie auch nicht sein, weil 


durch die erblich werdenden Beinamen Drusus 30 ihr Erlaß erst nach der Einrichtung der Provinz 


und Salinator unterschieden. Die Bevorzugung 
der Pränomina M. und C. erlaubt es, den Stamm- 
baum der Hauptlinie im 2. Jhät. v. Chr. mit der- 
selben Wahrscheinlichkeit aufzustellen, wie für 
das 8. Jhdt.; als Urenkel des Salinator erscheint 
dann M. Drusos Nr. 17, der gleich jenem in seinem 
Konsulat einen Triumph — den dritten von Sue- 
ton gezählten — errang und die Zensur erreichte. 
Sein Sohn, der vorzeitig dahingeraffte Volkstribun 


Africa 608 = 146 möglich war; auch wird sie 
eher ein tribunieisches als ein consularisches Ge- 
setz gewesen sein. Zwischen den Terminen, von 
denen der eine zu spät und der andere zu früh 
ist, liegt das Volkstribunat des M. Livius Dru- 
sus Nr. 17, der ja auch zwischen jenem Consul 
und dem jüngeren Tribunen als Sohn des einen 
und Vater des andern steht, im J. 632 = 122. 
Aber gegen ihn als Urheber der Lex Livia er- 


von 663 = 91, Nr. 18, bewahrte das Geschlecht 40 hebt sich das Bedenken, daß seine Rogationen 


vor dem Aussterben durch die Adoption eines 
Claudiers (Nr. 19), und dieser tat möglicherweise 
dasselbe, indem er einen Seribonier zum Sohne 
annahm (Nr. 20); aber er lebte noch mehr fort 
durch seine Tochter, die die Gemahlin des ersten 
und die Mutter des zweiten römischen Kaisers 
wurde (Nr. 87). Unsicherer ist die auf der Stamm- 
tafel versuchte Konstruktion der Nebenlinie. Sie 
geht von der Bd. IA 8. 1902f. noch nicht erkannten 


Wahrscheinlichkeit aus, daß Salinator als erb- 50 


liches Kognomen nur den Liviern eigen ist (vgl. 
Nr.30.31). Wenn demnach der von den Senatoren 
um 624 = 130 freigesprochene Salinator (Appian. 
dell, civ. I 92) ein Verwandter der M. Livii Drusi 
Nr. 17 und 18 war, so hat sowohl zu der Ein- 
führung der Rittergerichte durch C. Gracchus, 
wie zu dem Versuch ihrer Beseitigung durch den 
jüngeren M. Drusus ein ungerechtes Urteil über 
einen den Drusi nahestehenden Mann den Anlaß 


zur Agrarreform gerade gegen die unpopulären 
von C. Gracchus versuchten Ackeranweisungen 
auf afrikanischem Boden gerichtet waren. Um die 
Lex Livia auf ihn zurückzuführen, müßte man 
schon annehmen, daß sie gegen die ursprüng- 
liche Absicht später dennoch auf Afrika ange- 
wendet wurde, oder müßte man eine ähnliche 
künstliche Deutung finden. Vgl. Mommsen Jur. 
Schr. 1129f. und CIL I2 p.199 zu dem el. XXX. 

3) C. Livius bei Polyb. VIII 26, 1ff, s. M. 
Livius Macatus Nr. 24. 

4) L. Livius und Q. Maelius erhoben als 
Volkstribunen 434 = 320 Einspruch gegen die 
Verwerfung des Caudinischen Vertrages, weil sie 
selbst unter dessen Bürgen waren und dann der 
Auslieferung an die Samniten verfielen ; aber nach 
dem patriotischen und opferfreudigen Auftreten 
des in erster Linie verantwortlichen Sp. Postu- 
mins, des Consuls von 433 = 321, zogen sio ihren 


gegeben. Der Gebrauch des Pränomens L. beigọ Einspruch wieder zurück. Diese bei Liv. IX 8, 


einem Salinator der Sullanischen Zeit (Nr. 31) 
und zwei Livii Ocellae der letzten republikani- 
schen Zeit (Nr. 25. 26) ermöglicht es, diese für die 
letzten Sprößlinge der Nebenlinie zu balten; dar- 
aus folgt, daß in der Zeit des Erlöschens der 
alten Adelsgeschlechter. ihre Erbtochter Livia 
Ocellina, Nr. 41, die” Stiefmutter und Adoptiv- 
mutter des späteren Kaisers Galba (Suet. Galba 


13—10, 2 gegebene Darstellung steht unter dem 
Einfluß der ähnlichen Verhandlungen über den 
Numantinischen Vertrag von 617 = 137 (Nis- 
sen Rh. Mus. XXV 54f.), Statt des L. nennt 
Cie. off. III 109 einen anderen Namen: T. Nu- 
mieius Q. Maelius, qui tum tribuni pl. erant, 
quod eorum auctoritate pax erat facta, dediti 
suni, ut pax Samnitium repudiaretur; atque 
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huius deditionis ipse Postumius, qui dedebatur, 
suasór et auctor fuit. Es kann wohl sein, daß 
hier bei Cicero eine in gentilicischem Interesse 
erfolgte Fälschung vorliegt, indem der Name des 
noch blühenden und angesehenen livischen Ge- 
schlechtes in einer unrühmlichen Episode der 
älteren Geschichte ersetzt wurde durch den eines 
verschollenen und unbedeutenden, des numici- 
schen. Die Maelier waren längst ausgestorben, so 
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Rolle Areroudoos Táâiwv Paoskeös. Wenn sogar 
dieser Fälscher sich die Mühe gab, einen echt 
keltischen Namen zu suchen (s. Holder Altcelt. 
Sprachsch. I 257f.), so wird der von Varro ge- 
gebene Name — unbeschadet des sonstigen 
Charakters und Wertes der Sage — gewiß aus 
guter, alter, einheimischer Überlieferung stammen. 
Vielleicht war Postumius Livius der letzte Fide- 
nate, der zugleich Oberhaupt seiner um die Zeit 


daß deren Name, der zweite in den älteren Annalen 10 der gallischen Katastrophe endgültig vernichte- 


verzeichnete, unbeanstandet blieb. Sachlich mag 
Cicero den älteren Annalen trotzdem näher stehen 
als Livius, bei dem die Rolle der beiden Tri- 
bunen sowohl an Klarheit wie an Einheitlichkeit 
zu wünschen läßt. i 
5) M. Livius. Eine nach Material und Fas- 
sung, Schrift und Schreibweise sehr alte Weihung 
an die Diana Nemorensis (o. Bd. V 8. 328ff.) 
rührt von M. Livio(s) M. f. praitor her (CIL 


ten Vaterstadt (s. Hülsen o. Bd. VI S. 2278f.) 
und Bundesfeldherr von Latium gewesen ist (vgl. 
dazu Gelzer o. Bd. XII S. 945. 946. 959f. 962). 
Er ist der erste Livier, der überhaupt genannt 
wird, nicht Römer, sondern Latiner; in Rom be- 
gegnet der Name erst zwei Menschenalter später ; 
also ist das Geschlecht erst nach dem letzten 
großen Latinerkriege hier aufgenommen und durch 
die Bewilligung der Ehegemeinschaft mit den 


12 41 = XIV 4182a — Dessau 3233). Obgleich 20 Patriziern gleichgestellt worden. Auch das Be- 


Mommsen durch den Hinweis, daß es ein Prae- 
tor von Aricia sein könnte, vor übereilten Iden- 
tifikationsversuchen warnte, ist doch zu erwägen, 
daß die Träger des Liviernamens in der älteren 
Zeit nur sehr wenige sind und fast sämtlich den 
Vornamen M., führen, zudem auch dann, wenn 
sie es nicht bis zum Consulat brachten, doch 
wohl Praetoren wurden, wie es für den Großvater 
des M. Salinator Nr. 13 wahrscheinlich gemacht 


gehren nach dem Conubium ist ein geschicht- 
licher Zug der Sage, und es darf darauf hinge- 
wiesen werden, daß zwischen den römischen Li- 
viern und nichtrömischen Adelsgeschlechtern auch 
noch zur Zeit des Hannibalischen Krieges Conu- 
bium bestand (Liv. XXIII 2,6; s. Nr. 33), 

8) P. Livius, Freigelassener eines M. aus der 
Tribus Palatina, im J. 662 = 92 in die Myste- 
rien in Samothrake eingeweiht (CIL I? 663 = 


werden kann. Also darf die Weihinschrift viel- 30 Dessau 4053 mit Anm.), kann ein Freigelas- 


leicht doch einem der römischen M. Livii des 
3. Jhdts. v. Chr. zugewiesen werden, Nr. 13 oder 32. 

6) M. Livius. Ein Stein in Gortyn trägt die 
Inschrift eines M. Mwöx[ıos] Pfoöpos] Toptv- 
viov [nod£evos], den der Herausgeber mit Wahr- 
scbeinlichkeit in einem Proconsul von Kreta und 
Kyrene aus dem J. 71 n. Chr. (Vorname und Jahr 
unsicher Prosopogr. Imp. II 380 nr. 442) findet, 
und darunter eine zweite Inschrift in kleinerer 


sener des M. Drusus Nr. 18 gewesen sein, der 
einige Jahre vorher Quaestor in Asien war. Mit 
ihm mag zusammenhängen ein anderer Myste 
M. Livius Pamplas CIL III Suppl. 12323 = IG 
XII 8, 190 (Abb. Athen. Mitt. XVIL 360f.). 
[Münzer.] 
9) T. Livius. Leben: Aus Suet. vir. ill. ist 
nur die Angabe über die Lebenszeit erhalten: 59 
v. Chr.—17 n. Chr.: Hier. chron. 1958 (59 v. Chr.) 


und einfacherer Schrift: Maexos Alßıos Mdgx[ov 40 Messala Corvinus orator nascitur (dazu stimmt die 


vlös . . . .] | Togruriov node[voçs xal nolltas 
adrös] | x[a]l Eyyovos (Monum. dei Lincei XVII 
327f.). Nach dem Faksimile erscheint es denk- 
bar, daß diese untere Inschrift die ältere, aus 
republikanischer Zeit stammende ist, und daß 
der Stein später zur Aufnahme der Minucius- 
inschrift von neuem verwendet wurde. Allerdings 
sind Beziehungen der Livier zu Kreta sonst nicht 
bekannt, aber das Pränomen M., das Vater und 


Altersangabe chron. 2027 nicht) et T. Livius Pata- 
vinus seriptor historicus, ebd. 2033 (17 n. Chr.) 
Livius histeriographus Patavi moritur. Seine Hei- 
mat Patavium (Padua), die bedeutendste Stadt 
Oberitaliens, von ähnlicher Bedeutung wie später 
Venedig, reich dureh Handel über die Alpen, aber 
noch in der Kaiserzeit durch Sittenreinheit be- 
rühmt (Plin. epist. I 14, 6. Mart. XI 16,8. Nis- 
sen Ital. Landesk. JI 1902, 220), Außer Hier. 


Sohn tragen, ist das von ihrer Familie stets bevor- 50 a. O. vgl. Mart. I 61, 3 censetur Apona Livio suo 


zugte und in ihrer Hanptlinie fast allein geführte. 

7) Postumius Livius, Der ätiologische My- 
thus von der Einrichtung des Festes der Nonae 
Caprotinae (vgl. Wissowa o. Bd. III S. 1552, 
auch Religion u. Kult. der Römer? 116, 1. Pais 
Storia critica di Roma III 84—87) nennt als 
Führer der feindlichen Nachbarn, die von Rom 
nach der gallischen Katastrophe drohend das 
Conubium forderten, in der ausführlichsten Wie- 


tellus (Aponus Heilquelle bei Padua). Stat. Silv. 
IV 7, 55 Timavi ... alumnum. Plut. Caes. 47. 
Symm. pin: IV 18. Sidon. epist. IX 14, 7; carm. 
2, 189. 23, 146. CIL V 2975 (Dessau 2919) 
Grabschrift aus augusteischer Zeit: T. Livius O. f. 
sibi et suis T. Livio T. f. Prisco f. T. Livio T. f. 
Longo t. Cassiae Ser. f. Primae uzori wohl auf den 
Geschichtechreiber zu beziehen (gleiches Praenomen 
der Söhne dentet auf frühen Tod des einen; ähn- 


dergabe der varronischen Fassung (vgl. 1. 1. VI 60 liche Fälle Münzer Römische Adelsparteien u. 


18) bei Macrob. Sat. I 11, 37: Postumsum (nicht 
etwa Postumum!) Livium Fidenatium dietato- 
rem (vgl. 39 Lävius), in weniger genauer Wie- 
dergabe bei Plut. Rom. 29, 4 (weggelassen Camill. 
33,3): dozorta Aißıo» Iloorouuor, und bei Po- 
lyaen. VILI 30: Ayeuova Iloorovuov. In der min- 
derwertigen Version der Erzählung bei Plut. par. 
min, 30 heißt der Träger der entsprechenden 


Adelsfamilien 1920, 240. 251. 306. 328). In der 
Humanistenzeit glaubte man irrig L. Grab gefun- 
den zu haben an der Stelle, wo die Inschrift eines 
Freigelassenen T. Livius Liviae T. f. Quartae l. 
Halys (CIL V 2865, dazu Mommsen) erhalten 
war, L. stammte aus üterter Familie und ge- 
noß eine gute Bildung. Ohne ein öffentliches Amt 
zu bekleiden, also völlig unabhängig, lebte er den 
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größten Teil seines Lebens in Rom (viele Stellen 
weisen auf den römischen Aufenthalt hin, wie z.B. 
18, 5 qui (locus) nune saeptus descendentibus 
inter duos lucos est). Nur dort standen ihm die 
Werke zur Verfügung, die er für seine Geschichte 
brauchte. Falls die Angabe des Hieronymus rich- 
tig ist, hat er die letzte Lebenszeit in der Heimat 
zugebracht, Als er die Zeit, die er miterlebt hatte, 
schilderte, brauchte er nicht mehr ein so umfang- 
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mus (vgl. II 5, 20). Gegensatz besonders gegen 
die Knappheit und Gesachtheit des sallustisehen 
Stils: Sen. contr. IX 24, 14; gegen verba antiqua 
et sordida: ebd. IX 25, 26; gegen obscuritas: 
Quint, inst. IX 2, 18: also ein entschiedenes Be- 
kenntnis zum Klassizismus. Bei Quintilian viel- 
leicht noch aus eigener Kenntnis zitiert. Von dau- 
erndem Einfluß das 

Geschichtswerk. Titel: ab urbe con- 


reiches Büchermaterial. Persönliche Beziehungen 10 dita kbri CXXXXII (so die Has., auch der Verone- 


zu Augustus: Liv. IV 20, 7 (s. u. S. 836, 5). Tac 
ann. IV 34: T. Livius eloquentiae ac fidei praecla- 
rus in primis On. Pompeium tantis laudibus tulit 
ut Pompeianum eum Augustus appellaret. neque id 
umicitiae eorum offeeit. Enge Beziehungen zum 
Hofe bis ins Alter: Suet. Claud. 41, 1 hisloriam 
(Claudius, geb. 10 v, Chr.) in adulescentia hortante 
T. Livio ... scribere adgressus est. Schwieger- 
sohn L, Magius erwähnt bei Sen, contr. X pr. 2. 


ser Palimpsest und die Periochae, ebenso Priseian, 
der die Buchzahl teils voran-, teils nachstellt). CIX 
—OXVI selbständig zitiert als Belli civilis libri 
I-VIll (so der Nazarianus der Periochae zu per. 
CIX: ez libro OVILII qui est civilis belli primus 
usw. und die Lucankommentare (s. u. S. 831, 32), 
was eine spätere Sonderausgabe voraussetzt. Zum 
Titel vgl. Liv. VI 1, 1 quae a condita urbe Roma 
ad capiam eandem Romani .. gessere. XLII 13, 


Über den (2.) Sohn T. Livius, der über Erdkunde 20 2 spricht L. dem Inhalt entsprechend von annales: 


geschrieben hat, vgl. Nr. 10, 

Bild in den römischen Bibliotheken: Suet. 
Calig. 84,2 Vergili ae Titi Livi seripta et imagines 
paulum afuit quin ex omnibus bibliothecis amo- 
veret (Caligula), quorum alterum ut nullius ingenii 
minimaeque doctrinae, alterum ut verbosum in hi- 
storia neglegentemque carpebat. Die L.-Bildnisse 
in den erhaltenen Hes. sind nach Becker (vgl. 
u. 2.36) ganz unbestimmt und verschieden, also 


ea pro indignis habere quae in meos annales refe- 
ram; vgl. Plin. n, h. pr. 16 T. Livium ... in ht- 
storiarum suarum quas repelit ab origine urbis 
quodum volumine). 

Thema: res populi Romani bis zur Gegen- 
wart (auswärtigeGeschichte ausgeschlossen: JI 
20, 13 non operae est persequi ul quaeque acta in 
his locis sint, cum ad ea quae propria Romani belli 
sunt viz sufficiam. XLI 25, 8 sed ezternorum inter 


kaum Überlieferung. Über eine einst im Besitze 30 se bella quo quaeque modo gesia sint, persequi non 


von Alessandro Bassano befindliche Büste des L., 
von der zwei Nachbildungen, eine mäßige Renais- 
sancearbeit in Padua und eine Bronze in der Bres- 
lauer Stadtbibliothek (aus dem Besitze von Reh- 
diger, der sie aus Padua mitgebracht haben 
dürfte) erhalten sind, vgl. R. Becker Verh. d. 
40. Vers. deutscher Philol. u. Schulm. in Görlitz 
1890, 130—146. 

Sonstige Schriftstellerei: 1. Über 


operae est, salis superque oneris sustinenli res a 
populo Romano gestas [res]seribere (perscribere?); 
ähnlich XXXV 40, 1. XXXIX 48, 6): 142B. bis 
zum Tode des Drusus (9 v. Chr.). Beabsichtigt 
vielleicht bis zum Tode des Augustus? 
Abfassungzeit:119, 3 die erste Schlies- 
sung des Ianustempels durch Augustus erwähnt: 
also zwischen 29 und 25 v.Chr., wegen des Namens 
Augustus nach 27. CXXI qui editus post ezcessum 


Philosophie: Sen. epist. 100, 9 nomina (se. unter 40 Augusti dicilur (per. CXXI) se. a Livio in prac- 


den philosophischen Schriftstellern) adhue T. Li- 
vium, scripsit enim el dialogos quos non magis 
philosophiae adnumerare possis quam historiae 
(also wohl geschichtsphilosophischen Inhalts, ähn- 
lich wie Cie. rep; Roßbach Herm. XVII 1882, 
367 adn. 3 vergleicht sie mit Senecas dialogi), 
ct ex professo philosophiam continentis libros. 56, 
1 levis mihi visus est (ein Buch des Lucilius), cum 
esset nee mei nee tui corporis, sed qui primo 


fatione: also bis 14 n. Chr. 120 Bücher heraus- 
gegeben, demnach im Durchschnitt jährlich 3 
Bücher, in den J. 14—17 n. Chr. noch 22 Bücher, 
IX 18, 9 bei Erwähnung der Partherfreundlichkeit 
eines zeitgenössischen Schriftstellers keine Anspie- 
lung auf die Rückgabe der Feldzeichen des Crassus, 
was nach 20 v. Chr, auffällig wäre. XXVIII 12, 12 
(Hispania) nostra demum aetate ductu auspicioque 
Augusti Caesaris perdomita est setzt den Cantabrer- 


aspectu aut Titi Livi aut Epicuri possit videri be- 50 krieg vom J. 19 v. Chr. voraus. per. LIX eztat oratio 


zieht aich wohl bloß auf den Stil, nicht auf den 
Inhalt, wofür besonders das folgende tanta .. dul- 
cedine me tenuit spricht (etwas anders Engel- 
brecht Wien. Stud. XXVI 1904, 62). Hirzel 
Dialog II 1895, 22 setzt die dialogi vor das Ge- 
schichtswerk. Das ist an sich wahrscheinlich, aber 
nicht, weil das Geschichtswerk keine Dialoge ent- 
hält (diese wären stilwidrig), sondern weil später 
das Geschichtswerk den Schriftsteller zu sehr in 
Anspruch nahm (vgl. z. B. XXXIII 20, 13 S. 818, 
26). Diese Schriften, früh verschollen (auch darum 
eher der Jugendzeit zuzuweisen), bezeugen philo- 
sophische und stilistische Bildung in Ciceros Sinn. 
2. Über Stilfragen: Quint. inst. X 1, 39 apud Li- 
vium in epistula ad filium scripta (also isagogisch 
über Rhetorik, vgl. Norden Herm. XL 1905, 
525) legendos Demosthenem atque Ciceronem, tum 
ila ut quisque esset Demostheni el Ciceroni similli- 


eius (Q. Metelli censoris) quam Augustus Caesar (cum) 
de maritandis ordinibus ageret, velut in haec tem- 
pora scriplam in senatu recitavit: im J. 18 v. Chr., 
daher Buch LIX später geschrieben. L. schrieb also 
anfangs bis zu 8 Bücher jährlich, gegen das Ende 
mehr, obgleich die Aufgabe schwieriger wurde, wo 
er selbst der Darstellung die Form zu geben hatte. 
Er eilte, um zum Abschluß zu kommen. Offenbar 
hat ihm der Tod die Feder aus der Hand genom- 


60 men. Das letzte Buch (CXLII) ist auffallend arm 


an Inhalt, es enthält nur die Beschreibung von 
Drusus’ Tod und Bestattung, war also wohl un- 
vollständig. 

Das Ganze war eine Riesenaufgabe, ein Lebens- 
werk. Das setzt einen klaren, kräftigen Willen vor- 
aus. Was L. zu dieser Aufgabe , agt er 
selbst praef. 1: facturusne operae prelium sim, 
si a primordio urbis res populi Romani perserip- 
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serim, nec satis scio, nec si sciam dicere ausim, (2) 
quippe qui cum veterem tum vulgatam esse rem 
videam, dum novi semper scriptores aut in rebus 
certius aliquid allaturos se, aut seribendi arte ru- 
dem vetustatem superaturos credunt, (3) uleumque 
erit, iuvabit tamen rerum gestarum memoriae 
principis terrarum populi pro virili parte et ipsum 
eonsuluisse; et si in tanta scriptorum turba mea 
fama in obscuro sit, nobilitate ac magnitudine eo- 
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rede, aber nicht mit Rücksicht auf den Stoff, son- 
dern auf den Zeitpunkt der Veröffentlichung. Eine 
Scheidung in die auf früheren Berichten beruhende 
Darstellung und die der selbsterlebten Zeit (Serv. 
Aen. I 873 Livius ex annalibus et historia constat) 
ist nicht angedeutet. Wenn also die Büchergrup- 
pen anfangs 5 oder 10 Bücher umfaßten, so ist 
diese Teilung doch kein mechanisches Prinzip für 
L. gewesen. Daß L. nicht den Stoff nach einem 


rum me qui nomini officient meo consoler. (4) res 10 festen Plane verteilt hat, ergibt sich aus XXXI 1, 


est praeterea et inmensi operis ul quae supra sep- 
tingentesimum annum repetatur, et quae ab eziguis 
profecta initiis eo creverit ut iam magnitudine 
laboret sua; et legentium plerisque haut dubito 
quin primae origines prorimaque orginibus minus 
praebitura voluptalis sint, festinantibus ad haec 
nova quibus iam pridem praevalentis populi vires 
se ipsae conficiunt; (5) ego contra hoc quoque la- 
boris praemium petam ut me a conspectu malorum 


quae nosira tot per annos vidit aelas, tantisper 20 


certe dum prisca illa tota mente repeto avertam, 
omnis ezpers curae quae scribentis animum et si 
non flectere a vero, sollicitum iamen efficere posset. 
L. will zeigen, durch welche Kräfte das römische 
Volk emporgestiegen, wie es mit dem Nachlassen 
der alten Zucht immer schneller von der stolzen 
Höhe herabgesunken sei, (9) donec ad haee tem- 
pora quibus nee vikia nostra nec remedia pali pos- 
sumus perventum est. Er lebt also noch nicht in 


2: cum in mentem venit ires el sezaginia annos — 
tot enim sunt a primo Punico ad secundum bellum 
finitum — aeque multa volumina occupasse mihi 
quam occuparini quadringenti Pi pepe i 
anni a condita urbe ad Ap. Claudium consulem qui 
primum bellum Carthaginiensibus intulit, iam pro- 
video animo .. in vastiorem me altitudinem ac 
velut profundum invehi et crescere paene opus 
quoad prima quaeque perficiendo minui videbatur. 
Wenn L. anscheinend Gruppen von 6—9 Büchern 
auch später zusammenfaßt, so darf man darin wohl 
nicht ein vorher bestimmtes Schema sehen, um 30 
mehr als die epochemachenden Ereignisse nicht am 
Schlusse der betreffenden Bücher behandelt sind. 
Umfassende Werke wurden natürlich aus buch- 
händlerischen und bibliothekarischen Rücksichten 
in Buchgruppen zerlegt. Man unterschätzt die 
Bindung des L. durch den Stoff, den ihm seine Vor- 
lagen boten, wenn man hier planvolle Anordnung 


dem Gefühl des sicheren Friedens der auguste- 30 voraussetzt, wie dies Nissen Rh. Mus. XXVII 


ischen Zeit, sondern wendet sich aus der durch 
Kriege zerrissenen Gegenwart in die Vergangen- 
heit, Die Schließung des Ianustempels verbürgte 
ja nicht einen dauernden Friedenszustand. Er stellt 
sich also zu Vergil und Horaz, nicht zu Ovid, für 
den das Geschenk des Friedens etwas Selbstver- 
ständliches ist. 

Aufbaudes Werkes: L. selbst vereinigte 
mehrere Bücher (volumen X 31, 10. XXI 1, 1; 


1872, 539—561 tut, vgl. auch Wölfflin Philol. 
XXXII 1874, 189—147. Wachsmuth Einleit. 
in das Studium der alten Gesch. 1895, 591, 2. 
Die anfängliche Teilung wurde in später Zeit 
maßgebend, als die Zusammenfassung von je 10 
Büchern zu Codices aus praktischen Gründen er- 
folgte. Dadurch wurde die Dekadenteilung wichtig 
für die Erhaltung des Werkes. Sie ist nach- 
weisbar zuerst in einem Briefe des Papstes Gela- 


iibri VI 1, 1) seines Werkes zu Gruppen: I-V bis 40 sius (Collectio Avellana I 100, 11. CSE XXXV 


zur Eroberung Roms durch die Gallier (YI 1, 1 
neue Vorrede, vgl. Serv. Georg. III 1), davon I 
Königszeit; VI—XV bis zum ersten punischen 
Krieg; XVI—XXX die beiden punischen Kriege 
(VE RX bis zum Ausbruche ds zweiten; XVI 
begann mit der Origo Carthaginis, XXI 1 neue 
Vorrede); XXXI-—XLV bis zum Ende des make- 
donischen Reiches, aber hier kein scharfer Ein- 
schnitt, so wenig als am Schluß von XL. Auch 
später ist eine sachliche Teilung in Pentaden und 
Dekaden nicht erkennbar. Kein Einschnitt ist z. B. 
bei LXX, aber LXXX schließt mit Marius’ Tod, 
während XC über den Tod Sullas hingleitet. Sach- 
licher Abschnitt nach CIH: Triumph des Pom- 
peius. Hier zeigt sich deutlich, daß L. ähnlich wie 
auch Tacitus künstlerische Rücksichten über die 
auf strenge Chronologie stellt: Caesars Helvetier- 
krieg wurde in CIII behandelt, an dessen Schluß 
Pompeius’ Triumph geschildert wurde. CIV— 


p. 456, 28) vom J. 496: Livius secunda decade 
loquitur. Auch die in einem Palimpsest des 5./6. 
Jhdt. erhaltenen, angeblich von Ambrosius stam- 
menden Acta Sebastiani (20. Jan.) kennen die De- 
kadeneinteilung: ein Märtyrer spricht zum Stadt- 
praefeeten Chromatiue: si recenseas decadas stilo 
Livii digestas, illic invenies lovi thura ponentes 
una die viginti iria milia Romani exercitus ceci- 
disse, was auf eine verlorene Stelle geht, vgl. 


50 Weyman Abh. f. W. Christ 1891, 147. Die 


Rezension der Bücher der ersten Dekade dureh 
Vietorianus und die Nicomachi (s.u. Z. 60)setzt noch 
die Sonderüberlieferung der einzelnen Bücher, also 
die Papyrusrolle, voraus. 

Überlieferung: Erhalten sind die Bücher 
I—X (bis 298 v. Chr.), XXI—XLV (218—167 v. 
Chr.), dazu Palimpsestfragmente von Buch XCI 
(sertorianischer Krieg). I. Dekade: überliefert 
durch eine Reihe von Hss. vom 9. Jhdt. an, die 


c behandelte die Zeit von Caesare gallischer 60 auf ein Exemplar zurückgehen, das im Besitze der 


Statthalterschaft (CIV Anfang situs Germaniae 
mor , woran sich der Kampf gegen Ariovist 
schließt In ihm sah L. den Anfang der Germanen- 
kriege, die bie in seine Zeit reichten, während der 
Helvetierzug keine weltgeschichtliche Bedeutung 
für ihn CIX—CXVI der zweite Bürger- 
krieg. C beginnt mit der Ankunft des jungen 
Caesar in Rom. CXXI enthielt eine neue Vor- 


Symmachi war. Subseriptio unter den Büchern 
I-IX: Vietorienus v. ec. emendabam domnis Sym- 
machis; dazu kommt für Buch III. IV. V: Nico- 
machus Dezter v. e. emendavi ad eremplum paren- 
tig mei Clementiani, für Buch VI. VII. VIII: Nieo- 
machus Flavianus v. c. Ill praefeet. urbis (seit 399) 
emendavi agud Hennam (vgl. Jahn Ber. d. säche. 
Ges. III 1851, 385). Dexter war der Sohn des 








821 Livius 


Flavianus, vgl. Symmachus ed. Seeck 1883 p. LI. 
Die emendatio beschränkte sich keineswegs auf die 
erste Dekade: Symm. epist. IX 18 (401 n. Chr.) 
munus totius operis quod spopondi etiamnunc 
diligentia emendationis moratur, wodurch auch die 
Zeit dieses Unternehmens bestimmt wird, Aber 
die Uberlieferung der übrigen Dekaden hat mit 
diesem Exemplar der Symmachi nichts zu tun. Da- 
neben außer einem Papyrusblatt (Oxyrh, Pap. vol. 
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IX 4, 74: T. Livius hezamelri exordio coepit: fac- 
lurusne operae pretium sim — nam ita edidit, est- 
que melius quam quomodo emendatur; nämlich: 
facturusne sim operae pretium: so unsere Hs. (viel- 
leicht hat der Oxonienis eine Spur der echten 
Stellung bewahrt). Also bezeugt Quintilian das 
Alter dieses Fehlers. Quint. inst. I 7, 24 

nach Asconius’ mündlicher Mitteilung die Schreib- 
weise sibe und quase für L. Spuren in den Hss. 


XI 188 nr. 1379, Ende des 3. Jhdts. n. Chr.), das 10 finden sich nicht. 


Teile von I 5, 6 - am venire ... 16, 1 orig(inem| 
nepotum) ut geniti enthält und keine Abweichun- 
gen bietet (I 6, 1 eher sce(lera mit der Menge der 
Hss. als sce(lus mit M) Reste von Buch II—VII 
in einem Veroneser Palimpest (V): T. Livii ab urbe 
condita lib. III—VI quae supersunt in codice re- 
seripto Veronensi descripsit et edidit Th. Momm- 
sen, Abh. Akad. Berl. 1868, vgl. auch Clara M. 
Knight Class. Quarterly VIII 1914 p. 166—180. 


IH. Dekade: 8 Hss, von ihr waren ins 
Mittelalter gekommen: 1. Codex Puteaneus (Pari- 
sinus 5730, 5./6. Jhdt., wahrscheinlich aus Corbie), 
der jetzt mehrere Lücken enthält. Sie werden er- 

änzt durch die noch vollständigen Abschriften: 
aticanus Reginensis 762, 9. Jhdt. (R aus Tours: 
Traube S,-Ber. Akad. Münch., philos,.-philol. u. 
hist. Kl. 1891, 425), Parisinus Colbertinus 5731 
(0), 11. Jhdt.; vgl. Shipley Class. Philol. IV 


Die Hs. ist unabhängig vom Exemplar des Nico- 20 1909, 405-419. Die übrigen Apographa von P 


machus. Sie kürzt CONS und CONSS ab (so auf 
Inschriften nicht vor Diocletian, also die Hs. frühe- 
stens 4. Jhdt., wohl jünger). Die erhaltenen Hss. 
(vom 9. Jhdt. ab) gehen in mehrere Gruppen aus- 
einander, deren Verhältnis zueinander noch nicht 
völlig geklärt ist. Von besonderer Bedeutung ist 
M (Mediceus, Laur. 62, 19) und eine verlorene 
Wormser Hs., die B. Rhenanus und S. Gelenius 
benutzen konnten (Livius ed. Conway-Walters 
II 1919 p. XIV). Daneben sondern sich zwei Grup- 
pen, als deren Führer wohl die Hss. P (Parisinus 
5725, 10. Jhdt.) und H (Harleianus 2672, 10. Jhdt.) 
anzusehen sind. Die Zusammenhänge der Hess. 
bedürfen noch genauerer Untersuchung, zu der das 
Material in der Oxforder Ausgabe von Conway 
und Walters vorliegt: I 1814 (Buch IV). U 
1919 (Buch VI—X). Der Archetypus œw ist kaum 
mit dem Exemplar der Symmachi identisch, da er 
bereits die ganze Dekade umfaßte. Er enthielt 


Doppellesarten. Ob diese mit der emendatio des 40 


Vietorianus und der Nicomachi zusammenhängen, 
scheint fraglich. Spuren von ihnen erscheinen in 
allen Gruppen der erhaltenen Hess, aber nicht 
gleichmäßig verarbeitet, besonders in M. Die Kor- 
rekturen sind manchmal = V (ITI 26, 9 satin salve 
satin salve 
V: satisne salva essent omnia w), manchmal besser 
helvam 
als V (IV 21, 10 helvium V: helvium w; richtig 


gehen auf R zurück (wertlos auch das Blatt einer 
Hs. des 12. Jhdts., worüber F. B ock Blätter für 
d. Gymn.-Schulw. XLVIII 1912, 31—383). 2. Die 
Hes., aus der die Turiner Palimpsestblätter von 
Buch XXVII (Teile von 11, 15-13, 11. 33, 3 
—34, 14). XXIX (einzelne Fetzen von 12, 6 
—23, 2), 5. Jhdt., stammen (vgl. Mommsen- 
Studemund Analeeta Liviana 1873, 6—31. 
Chatelain Rev. de phil. XXVII 1903, 38). 


30 3, Eine Hs. von Speier, 11. Jhdt,, 1 Blatt (XXVIII 


39, 16—41, 12 in München erhalten, vgl. Halm 
S.-Ber. Akad. Münch., philos.-philol. u. hist. Kl. 
1869, 580—584. Die Hs. ist benutzt von B. Rhe- 
nanus und S. Gelenius in der ed. Frobeniana (Basel 
1535). Sie enthielt die zweite Hälfte der Dekade 
mit Lücken in Buch XXVI. XXVII und ist aus 
den Zeugnissen des B. Rhenanus und S. Gelenins 
und jüngeren Hes. wiedergewonnen von Luchs 
T. Livi libri XXVI—XXX, 1879, 

IV. Dekade: Auch von ihr sind 3 Hss. ins 
Mittelalter gekommen: 1. Hs. des Lateran, von der 
Reste aus Buch XXXIV (86, 6—39, 2. 39, 11—40, 
2) herausgab Vattasso Frammenti d'un Livio 
del V secolo, Rom 1906. 2. Alte Bamberger Hs. aus 
Piacenza, die aus dem Besitze Kaiser Ottos II. 
wohl durch Heinrich II. nach Bamberg gelangte. 
Reste von ihr fand in Bamberg H. Fischer 
(Teile von XXXIII 34, 9-37, 6. XXXV 5, 10 
—8, 9, XXXIX 36, 4—37, 16). Aus ihr ist im 


helram; IV 35, 4 publico consensu venerant 50 11, Jhdt. abgeschrieben: Bambergensis Mse. Class. 


consenserant consilio publico 
V: publico consensu venerant (oder consenserant 
publice) œw), manchmal schlechter als F (V 41, 4 
totam 
arcemque solam V: arcemque solam w). Es ergibt 
sich also, daß V und œ von einander unabhängig 
sind. Wenn sie auch in Korruptelen zusammen- 
stimmen, so war eben die Überlieferung des aus- 
gehenden Altertums schon entstellt, z. B. IH 7,5 


quam statt haudquaquam, II 20, 160 
t 


-ei om. III 7, 8 publicevocati œ: publicevoca 
F statt publica evocati. In der Mehrzahl der 
Fälle ist bei Abweichungen von œ V schlechter. 
Zusammenstellung der Doppelarten bei L. Wink- 
ler Die Dittographien in den nikomachianischen 
Codices des Livius, Wien (Jahresber. des Leopold- 
städter Communal-Real- u. Obergymnas.) I 1890. 
111892. Für die Textgeschichte wiehtig Quint. inst. 


35 = M IV 9 (B) (bis XXXVIII 46), während aus 
einer anderen verstümmelten Abschrift sowohl die 
verlorene Speirer Hs. (S) wie die jüngeren itali- 
schen Hss. stammen. 3. Vorlage der Mai Hs.. 
9. Jhdt., deren Lesarten bekannt sind aus der 
Mainzer Ausgabe von 1518 und der ed. Frobeniana, 
Basel 1585. Sie enthielt XXXII 17 bis Schluß 
der Dekade; vgl. Traube Abh. Akad. München 
XXIV 1904 MI. K). 1. Abh. S, 1—44 und Fischer- 
Traube S.-Ber. Akad. Münch. philos.-philol. u. 
hist, Kl. 1907 Heft 1 3. 97—112. Über ei 
Ableger vgl. Roßbach Woch. für Philol. 

1918, 476f, 

V. Dekade: Nur zur Hälfte mit Lücken er- 
halten in der Wiener Hs. nr. 15 (5. Jhdt., aus 
Lorsch, vorher im 9. Jhdt. in Dorostat bei Utrecht). 
Ursprünglich enthielt die Hs. auch die volle 
Dekade. 
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Dazu kommt ein Stück von Buch XCI (serto- 
rianischer Krieg), das P.J.Bruns 1772 in einem 
vatikanischen Palimpsest entdeckt hat. 

L. erfreute sich großen Erfolgs: Plin. n. h, pr. 16 
profiteor mirari T. Livium auctorem celeberrimum in 
historiarum suarum quas repetit ab origine urbis quo- 
dam volumine sic orsum (Îrg.55 Hertz, 68 Weiss.): 
satis iam sibi gloriae quaesitum et potuisse se 
desidere, ni animus in quiete pasceretur opere (offen- 
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bruchs mit dem Exzerpieren eines L.-Buches (epist. 
VI 20, 5). Es gab auch Inhaltsangaben, die buch- 
händlerisch vertrieben wurden: Mart. XIV 190 pel- 
tibus eziguis artatur Livius ingens, quem mea non 
totum bibliotheca capit bezeichnet in solches Schul- 
buch in membranis (Birt Kritik und Herme- 
neutik 1913, 349); an ein stenographisches Exem- 
plar zu denken, verbietet der Gegensatz totum, 
auch mehrere Bände, wie Friedländer will, 


bar aus der Einleitung eines späten Buches, viel- 10 sind ausgeschlossen. 


leicht CXXI). Plin. epist. II 3, 8: numquamne 
legisti, Gaditanum quendam Titi Livi nomine 
gloriaque commotum, ad visendum eum ab ultimo 
terrarum orbe venisse, statimque ut viderat abisse. 
Der Erfolg ist aus stilistischen und sachlichen 
Gründen begreiflich. Seine Darstellungskunst und 
der Adel seiner Gesinnung mußten gewinnen (vgl. 
Sen. suas. 6, 22 ut est nalura eandidissimus om- 
nium magnorum ingeniorum aesitmator. Quint. 


Solche Auszüge und Verkürzungen sind mehr- 
fach erhalten: 1. Iulii Obsequentis ab anno urbis 
conditae DV (249a) prodigiorum liber, erhalten 
nur durch die ed. Aldina 1508; am Anfang ver- 
stümmelt, enthält das Buch die prodigia nach den 
Consuln geordnet von 190—11 v. Chr. 

2, T. Livi periochae omnium librorum ab urbe 
condita (so die suberiptio) enthält Inhaltsangaben 
aller Bücher mit Ausnahme von Buch CXXXVI. 


inst, IT 5 19). Man war der parteiischen Anna- 20 CXXXVII, Für Buch I ist eine doppelte Inhalts- 


listengeschichten überdrüssig. Sie befriedigten auch 
in stilistischer Hinsicht nicht mehr. Überdies pflegt 
hei allgemeinen Geschichten die zu siegen, die zeit- 
lich am weitesten geht. Außer ihm scheint nur 
Valerius Antias noch stärker eingewirkt zu haben. 
Es ist aber fraglich, ob dieser Einfluß auf die 
spätere Literatur unmittelbar war. Die allgemeine 

ntwieklung der römischen Literatur brachte es 
mit sich, daß L.s Stoff nicht neu bearbeitet wurde, 


angabe erhalten: Ia für das ganze Buch, Ib an- 
sehließend für die Königszeit von Ancus Marcius 
an. Ib gehört mit den übrigen Periochae zu- 
sammen, sie haben vollständige Sätze, sind also 
stilisiert, während Ia meist Stichwörter bietet. 

3. Papyrus Oxyrh. nr. 668 (Bd. IV S. 91) recto 
(verso: Brief an die Hebräer) gewöhnlich ins 3. Jhdt. 
gesetzt, aber wegen der halbuncialen Formen wohl 
jünger; enthält Reste von Inhaltsangaben der 


In den Ezempla, deren Sammlung schon Valerius 30 Bücher XXXVH—XL, XLVII—LV, LXVII (?), 


Maximus benutzte, ist er ausgiebig benutzt (vgl. 
Klotz Herm. XLIV 1909, 198—214) und dureh 
diese viel Stoff den Späteren übermittelt worden. 
Daneben hat Valerius Maximus ihn wohl auch un- 
mittelbar benutzt. Das Wüten Caligulas (o. Bd. X 
S. 1422) schadete ihm nichts. Auf Custius’ Stil 
hatte er großen Einfluß. Seneca allerdings ent- 
nahm seine geschichtlichen Beispiele meist der 
bequemen Sammlung der Erempla. Für Lucan war 
er 

Ba. I 8. 2231; übertreibend Pichon Les sources 
de Lucain 1912, vgl. dazu Ztschr. f. d. österr. 
Gymn. 1912, 604f.); auch Silius benutzte ihn, aber 
nieht ausschließlich. Viel dankt ihm Plinius in den 
bella Germaniae; auch Yacitus kennt und schätzt 
ihn (ann. IV 34 Titus Livius eloquentiae ac fidei 
praeclarus in primis; Agr. 10 Livius veterum, 
Fabius Rusticus recentium eloquentissimi auetores; 
vgl. G. Andresen Woch. f. Phil. XXXII 1916, 


LXXXVII, LXXXVIII. 

4. Das Verzeichnis der Consuln in Cassiodors 
Chronik stammt für die Zeit bis 31 n. Chr. aus L. 
und Aufidius Bassus. 

1—3 ed. Roßbach 1910, wo leider Cassio- 
dor fehlt. 

Florus bezeichnet, falls der Titel so vom Ver- 
fasser herrührt, sein Werk als einen Auszug aus L.: 
epitoma de Tito Livio bellorum omnium annorum 


auptquelle, worauf die Scholien hindeuten (s. o. 40 DOO libri II (so N; epitoma de Tito Livio B, ähn- 
I 


lich L, zados ó oopwtatos PAögos Inmzurnuarıosv 
ix öv Außiov ovyyoauudtœwv Malal. VITI 211, 2 
Benn.; vgl. die Ausgabe von Roßbach 1896 
S. XLVII). Aber da Florus sachlich nicht einen 
Auszug aus L. bietet, sondern auch aus andern 
Quellen schöpft, ist die Berufung auf L. wohl 
spätere Zutat, s. o. Bd. VI S. 2765. 

Mit den Periochae weisen, wie schon Nie- 
buhr Vorträge über röm. Geschichte, hsg. von 


210ff. Norden Die germanische Urgeschichte in 50 Isler 1846, 58 bemerkte, Eutropius (vgl. Suid. s. 


Tacitus’ Germania 1920 passim). Plutarch und Cas- 
sius Dio entnehmen manches aus ihm, doch ist das 
Verhältnis nicht überall geklärt. Ein gewisser 
Mettius Pompusianus hatte sich eine Sammlung der 
Reden von Königen und Feldherrn aus L. angelegt, 
was ihn bei Domitian verdächtig machte (Suet. 
Dom. 10, 3; vgl. die Auswahl der Reden und Briefe 
aus Sallusts Historiae). 

Aber der große Umfang beeinträchtigte die 


Kanitwv: obtos Eygayer...uerapgpaow tio èni- 
touis Eùtrgoniov Pæpaiori Enıreuorros Alßıov 
tòv Pwpator) urd Orosius in den Büchern IV—VI 
enge Berührungen auf, die er durch Quellengemein- 
schaft erklärte. Mommsen Die Chron. d. Cas- 
siodorus Senator v. J. 519 n. Chr., Abh. d. sächs. 
Ges. VIII 1861, 552—696, fügte Vopiscus, Rufius 
Festus, die Chronik des Cassiodor und die Fasti 
dea Idatius als Benutzer derselben Quelle hinzu. 


Wirkung. Zwar daß C. Vibius Maximus sich einen 60 Wesentlich förderte die Frage Zangemeister 


Auszug aus Livius und Sallust gemacht habe, folgt 
nicht aus Stat. Silv. IV 7, 53 sed tuas artes puer 
ante discat, omne quis mundi senium remensus 
orsa Sallusti brevis et Timavi reddis alumnum; 
er schreibt einen Abriß der Geschichte, keinesfalls 
einen Auszug ans Sallust undL. (Teuffel-Kroll 
Röm, Litteraturgesch. TIS 1910, 340). Der jüngere 
Plinius beschäftigte sich während des Vesuvaus- 


Die Periochae des Livius, Festschr. zur Karlsruher 
Philol.-Vers. 1882, 89, der nachwies, daß die Peri- 
ochae und Orosius gemeinsame Abweichungen von 
L. aufweisen, daß sie also nieht unabhängig von 
einander aus diesem stammen können. Als Mittel- 
quelle nahm er eine epiloma Liviana an, die außer 
von den genannten Schriftstellern auch von Obse- 
quens und Aug. civ. dei benutzt sei. Der Kreis 
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der Benutzer wurde immer mehr erweitert (vgl. 
Schanz Gesch. d. röm. Lit? I 1, 258): außer 
späteren Sehriftstellern und Scholiasten sollten auch 
die beiden Seneca, Lucan, Velleius, Valerius Maxi- 
mus, Quintilian aus dieser Quelle schöpfen. Natür- 
lich müßte diese dann zwischen 17 und 31 v. Chr. 
entstanden sein. Dies nahm tatsächlich Sanders 
Die Quellencontamination im 21. und 22. Buche 
des Livius I (Münchn. Diss.) 1897 an und W ölff- 
lin Arch. f. lat. Lex. XI (1898) 1—8 suchte es 
aus der Sprache zu beweisen. Auch Korne- 
mann Die neue Liviusepitoma aus Oxyrhynchos, 
Klio 2. Beiheft 1904, trat Wölfflins Ansicht 
bei, daß alle die späteren Auszüge durch immer 
größere Verdünnung dieser Epitoma entstanden 
seien. Bei dieser Annahme ist aber mehreres be- 
denklich, Neben der Epitoma müßte sich der voll- 
ständige L. unverändert erhalten haben. Wir be- 
sitzen ja noch 81/3 Dekaden handschriftlich. Sym- 
machus (epist. IX 13, o. 5. 5, 39) kennt noch den 
genzen L., vgl. IV 13, 5 revolve Patavini seriptoris 
exirema, quibus res O. Caesaris erplicantur, wobei 
exttema nicht zu pressen ist. Im 5. Jhdt. kennen 
Papst Gelasius und die Acta Sebastiani noch uns 
verlorene Stücke (o. S.821, 2). Im 6. Jhdt. las 
man in Gallien noch die Bücher, die Caesars Taten 
behandeln: Sidon. epist, IX 14, 7 nam si omittan- 
tur quae de titulis dielatoris invicti seripla Pata- 
vinis sunt voluminibus, quis opera Suetonii (d. h. 
Suet. Iul. und Caes. Gall, vgl. Oros. VI 7, 2. 
Klotz Caesarstudien 1910, 147), quis Iuventii 
Martialis historiam, quisve ad eztremum Balbi 
ephemeridem (d. h. Hist. Gall, VIII) fando adae- 
quaverit? Da es sich um stilistische Vergleiche 
handelt, kommt ein Auszug aus L. nicht in Frage. 
Das Nebeneinanderbestehen von Originalwerk und 
Epitome wäre nicht ohne Beispiel. Valerius Maxi- 
mus z. B. ist neben Paris gelesen worden, der doch 
einen wesentlichen Teil des Stoffes enthält. Vom 
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hätten. Anders liegt der Fall bei Oxyrh. Pap. vol. 
XI p. 116 nr. 1367 Hooxdisldöov Tod Zapaniwvos 
mtou) r@v Eoulnzov nepi vouoderöy xal ntà 
cop@v xai Ivðayógov. Hier sind in einer Rolle 
verschiedene Werke des Hermippos epitomiert, der 
Beginn des ursprünglichen 2. Buches meel vouo- 
deröv durch f bezeichnet. Was B ott De epitomis 
antiquis, Marburger Diss. 1920, 20 sonst noch an- 
führt, ist anderer Art. Besonders scheint es mir 


10 (trotz E. Schwartz— nicht Radermacher, 


wie Bott zitiert — o. Bd. V S. 961) keineswegs 
sicher, daß die Epitoma aus Dionysios’ Aoyarohoyia 
in 5 Büchern vom Verfasser selbst herrührt. Zwar 
nimmt dies Phot. bibl. cod. 84 an: dveyvwodn toŭ 
old olbvoyis tõv tis loropias eixooı Bıßllor 
dv névre fıßkiors, Er ù} uühdor Soxei Eavrod pèr ` 
xouyóregos, à pnonuéros è tò Höüvor xıA. Der 
stilistische Unterschied, den Photios feststellt, deu- 
tet aber darauf hin, daß die Verkürzung nicht 


20 Werk des Dionys selbst ist. Auch wäre dann die 


Gleichsetzung dieser oúvxoyıs mit der bei Steph. 
Bys. s. Aolxeıa und Kogiolla zitierten Zrroun, 
die die alte Teilung bewahrt zu haben scheint, 
durchaus nicht selbstverständlich. Auch Marcian ver- 
kürzt die 11 Bücher der ye@ygapovuera des Arte- 
midor in ebenfalls 11 Bücher. Aber er schreibt 
erst um 400 n, Chr. Auch bei Iustin müßte die 
Verkürzung des Trogus eine neue Bucheinteilung 
hervorgerufen haben, wenn er noch für die Rolle 


30 geschrieben hätte. Schließlich spricht der Zustand 


der erhaltenen Auszüge selbst gegen die Annahme, 
daß sie durch allmähliche Verdünnung einer alten 
Epitome entstanden sind. Die periochae fehlen für 
Buch CXXXVI und CXXXVII. Von einem hsl. 
Verlust kann keine Rede sein. Als man die Inhalts- 
angaben zusammenstellte, konnte vielmehr der Be- 
arbeiter diese beiden Bücher nicht mehr auftreiben. 
Die periochae stehen also in unmittelbarer Bezie- 
hung zum vollständigen L. Sie sind, wie der Name 


Vater Seneca gab es nebeneinander den vollstän- 40 megiogý besagt, Inhaltsangaben (vgl. besonders die 


digen Text und die Exzerpte. Aber ohne Beispiel 
wäre der allmähliche Verdünnungsprozeß, wie ihn 
der Übergang von der vorvalerianischen Epitome 
bis zu den erhaltenen Auszügen notwendig machen 
würde, neben dem ganzen Werk. Auch ist es un- 
erklärlich, wie sich die Periochae aus der Epitome 
durch weitere Verdünnung hätten entwickeln können, 
Von diesem Vorgang gibt e übrigens nicht die 
leiseste Spur. Eine ärıroun soll den wesentlichen 


häufig, namentlich am Schluß der einzelnen Ab- 
schnitte wiederkehrende Formel: res praeterea... 
continet (2. B. II. II. IV); in der Mitte z. B. XL 
p. 47, 14, vgl. IX p. 16, 12 in hoc libro mentio- 
nem habet; XVI p. 21,.5 Origo Carthaginis el 
primordia urbis eorum referuntur. VI p. 11, 10 
res adversus Vulscos ... prospere gestas continet). 
Schon Niebuhr wurde bei den periochae an 
Inhaltsangaben erinnert, wie sie sich am Rande 


Inhalt unter Beschränkung des äußeren Umfangs 50 finden, z. B. im Turiner Palimpsest der III. De- 


enthalten, bedingt also eine Verringerung der Buch- 
zahl. So setzte Varro neben die 15 Bücher der Jma; 
gines eine &rsroun in 4 Büchern, neben die Antiqui- 
tateg eine solche in 9 Büchern, neben die 25 Bücher 
De lingua Latina eine in ebensoviel Büchern, Decem 
Valerii Maztmi libros dictorum et factorum memo- 
rabilium ad unum volumen coegi sagt Iulius Paris. 
Auch Lactanz verkürzte die 7 Bücher seiner Institu- 
tiones divinae zu einer Zzıroun in uno libro. Epikur 
machte eine &xıoun aus den 37 Büchern megi 
göoews für Anfänger (mehr Beispiele bei Birt 
Das antike Buchwesen 1882, 383). Bei dem großen 
Umfange, den die angenommene Epitoma Liviana 
hätte haben müssen, wäre eine neue Einteilung in 
Unterabschnitte zur Zeit der Buchrolle unbedingt 
nötig gewesen, Sie häfte dann natürlich die alte 
Teilung nach Büchern des L. allmählich verdrängt, 
da beide auf die Dauer sich nebeneinander gestört 


kade. Waren solche zusammengestellt, so mußten 
sie etwas Ähnliches ergeben, wie unsere periochae. 
Freilich als sie ein Sonderdasein erlangt hatten, 
haben sie ihre eigne Geschichte gehabt. Da es sich 
bei ihnen nicht um einen Dterarisch festgelegten 
Text handelt, da also für sie nur sachliche, nicht 
künstlerische Rücksichten gelten, so waren sie Ver- 
änderungen in stilistiseher Beziehung und im Be- 
stande ausgesetzt. Beides förderte den Zweck, als 


60 Merkbuch zu dienen. Erweiterungen sind in der 


Tat nachweisbar. Per. Ia wahrt die Form der In- 
haltsangabe in der Bevorzugung von Stichwörtern. 
Diese genügte ja, wenn man sich nur über den In- 
halt der einzelnen Liviusbücher unterrichten wollte, 
Die übrigen Periochae sind stilistisch ausgearbeitet 
und zwar weist eine gewisse Einheitliehkeit in der 
Ausdrucksweise auf eine individuelle Tätigkeit hin 
(vgl. nach Heyer J. J. CXI 1875, 645—652. 
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Eußner ebd. 881—884. Wölfflin Die Peri- 
ochae des Livius, Comm. in honorem Th. Momm- 
seni 1877, 337—350). Auch sachliche Zutaten sind 
u 2. B. Per. XLIV p. 50, 11 cum id bellum 
L. Aemilio Paulo sequentis anni consuli iterum 
mandatüm esset, Paulus in contione precatus ut 
quiequid diri populo Romano immineret, in suam 
domum converterelur, et in Macedoniam profectus 
vicit Persen totamque Macedoniam in potestatem 
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Andrerseits berühren sich Eutropius, Rufius Festus, 
Obsequens und Cassiodor enge miteinander (R ein- 


hold Das Geschichtswerk des Livius als Quelle. 


späterer Historiker 1898). Die Inhaltsangaben sind 
also mehr als einmal selbständig geworden. Das 
ist nicht verwunderlich, da doch z. B. bei Orosius 
die capitula in den verschiedenen Hes. verschieden. 
lauten. Noch mehr gleicht das Schicksal des Vale- 
rius Maximus dem des L. Grade wenn besonders 


redegit. Da ist die Rede gemeint, die bei Liv. 10 sachliche Gründe zur Benutzung eines Schriftstel- 


XLV 41 steht. Die Periocha stimmt im Wortlaut 
mit Val. Max. V 10, 2 und Sen. dial. VI 18, 8 
gegen L. (vgl. die Gegenüberstellung Herm. XLIV 
1909, 200), ihr ähnlich sind auch Vell. I 10, 4. 
Ampel. 8, 13. Vir. ill. 56, 2. Aber bei allen diesen 
ist die Rede zeitlich richtig angesetzt. Da nun 
diese Schriftsteller aus den ezempla schöpfen, muß 
auch die Periocha aus diesen erweitert sein. Nur 
bei vorheriger Loslösung aus der zusammenhängen- 
den geschichtlichen Darstellung ist die falsche Ein- 
ordnung möglich, Auch nachträgliche Erweite- 
rungen aus L. selbst sind durchaus glaubhaft, vgl. 
Wölfflina. a. O. Peter Die geschichtliche 
Literatur über die römische Kaiserzeit bis Theodo- 
sius I, und ihre Quellen II 1897, 344. So Per. V 
p. 11, 1—8 dictum est ... Gallos. XLIX p. 60, 12 
fabulam autem ... p. 61, 7 expromere ausum. Der 
doppelte Anfang Ia Ib dürfte so zu erklären sein: 
in einem Exemplar der periochae war der Anfang 
verlorengegangen — was bei dem geringen Um- 
fang des Verlorenen auf Rollenüberlieferung deutet: 
es fehlte also eine Kolumne, ähnlich wie z. B. bei 
Arrians regen taxuxń —. Der Verlust wurde 
ergänzt, indem aus einer andern Sammlung von 
periochae La vorangestellt wurde. In der ed. prine. 
sind beide Fassungen verschmolzen. Wenn am 
Schluß von Per. CXLII clades Quinctilti Vari (aller- 
dings nur im Codex P. Pithoei) angeführt ist, so 
kann dies nicht zu unserer stilistisch ausgearbeite- 


lers führen, macht sich leicht das Bedürfnis nach 
verkürzenden Auszügen geltend. Wir besitzen von 
Valerius Maximus zwei voneinander unabhängige 
mit Namen bezeichnete, also sich als individuelle 
Leistung bewertende Auszüge, des Paris und des 
Nepotianus. Außerdem gibt es noch namenlose 
Exzerpte, z. B. im Codex Corsinianus 43 D 27 (vgl. 
Valentini Studi ital. di filol. class. XVII 
1910, 289—313), die mit beiden nicht zusammen- 


20 hängen und mit den livianischen Periochae insofern 


eine gewisse Ähnlichkeit haben, als auch bei ihnen 
Nachträge aus dem vollständigen Schriftsteller sich 
anschließen. Nur liegt hier Rohmaterial vor, wäh- 
rend die Periochae die Zutaten aus L. in sich auf- 
genommen haben. 

Zu den bisher genannten Auszügen und Inhalts- 
angaben aus L. kommt auch noch Avienus, què 
tolum Livium iambis scripsit (Serv. Aen. X 388). 
Er hat also solche Inhaltsangaben als Lernverse 


30 bearbeitet. Auch sonst hatten die verschiedenen 


Auszüge verschiedene Ziele, die ihr Nebeneinander- 
bestehen erklären, Während in den Periochae die 
Chronologie nicht berücksichtigt ist, setzen Cassio- 
dor und Obsequens eine nach Consuln geordnete 
Inhaltsangabe voraus, wie ja auch Pap. Oxyrh. die 
Consuln hervorhebt. Hingegen wahren die Perio- 
chae die Verteilung des Stoffes auf die Bücher, die 
für Cassiodor, Avien und Obsequens gleichgültig 
ist. Es gibt kein Anzeichen dafür, daß in einer 


ten Sammlung gehören. Da aber etwas Entspre- 40 Vorlage der Periochae jemals die Consuln verzeich- 


chendes sich auch bei Obsequ. 72 p. 181, 14 multi- 
tudo Romanorum per insidias subiecta est findet 
{Roßbach p. XV), so haben wir hier mit einer 
Erweiterung aus der Fassung, zu der Ia gehört, 
oder aus einer ähnlichen zu rechnen. War Ib am 
Anfang verstümmelt, so lag für den, der diesen 
Verlust durch Hinzufügung von Ia ergänzte, die 
Vermutung nahe, daß auch am Schluß etwas fehle. 
Augenscheinlich hat L. selbst am Schluß des letz- 
ten Buches auf die Niederlage des Varus im Gegen- 
satz zu Drusus’ Siegen hingewiesen. 

In der stilistischen Form haben die »eriochae 
von Oxyrhynchos Ähnlichkeit mit Ia. Die Mög- 
lichkeit besteht also, daß beide unmittelbar zu- 
sammengehören. Als sicher, wie Roßbach Berl. 
Phil. Woch. 1904, 1021 will, kann die Gleich- 
setzung der Urheber beider nicht gelten, weil in Ia 
keine chronologischen Angaben sich finden, wäh- 
rend Oxyrh. die Chronologie durch die Nennung 


net gewesen seien, 

Zwischen Cassiodors eingestreuten geschicht- 
liehen Notizen und Eutropius finden sich sprach- 
liche Berührurgen (z. B. Cass. a. 362 tune digni- 
tates mutatae sunt: Eutr. JI 1 dignitates mutatas 
sunt, beides von der Einsetzung der Tribuni mili- 
tares consulari potestate). Die Periochae enthalten 
diese Notizen fast nie, während Obsequens sich 
mit ihnen berührt. Da die Per. Oxyrh. auch die 


50 Consulnliste stark hervorheben und mit Cass. a. 571 


his conss. Hannibal apud Prusiam veneno periit 
co Obsequ. 4 Hannibal in Bithynia veneno periit 
wahrscheinlich übereinstimmen: Oxyrh. v. 64 
Hanlnibal apud Prusiam re)|ge(m per) le(gatos 
Romanos expelitus (?) | veneno pe)rit (anders Per. 
XXXIX p. 46, 14 Hannibal .. veneno mortem con- 
sciit: Oros. IV 20, 29 Hannibal .. veneno se neca- 
vit), so könnte die Fassung des Pap. Oxyrh. von 
derselben Urquelle abhängen, wie Cassiodor und 


der Consuln scharf hervorhebt, was ihn deutlich 60 Obsequens. Vgl. auch Cass. a. 568 mit Oxyrh. 42. 


von der erhaltenen Sammlung scheidet. 

Den Periochae steht Orosius nahe, der den Stoff 
der römischen Geschichte ebenfalls einem Auszug 
ausL. verdankt, in dem aber, wie in den Periochae, 
sich auch Zutaten aus L. selbst fanden. Hierzu 
rechne ich besonders die Stellen, in denen I. 
namentlich angeführt wird: HI 21, 6. VI 15, 3. 
VII 2, 11, wohl auch IV 20, 30 (aus XXXIX 56, 6). 


Es ist aber vollkommen unwahrscheinlich, daß 
eine Inhaltsangabe die Prodigia so genau berück- 
sichtigte, wie dies Obsequens tut, Man muß daher 
annehmen, daß er in den Rahmen einer knappen 
Inhaltsangabe, d. h. hauptsächlich einer Consuls- 
liste mit eingestreuten Bemerkungen, wie sie bei 
Cassiodor vorliegt, aus L. selbst die Prodigia ein- 
getragen hat. Die sachlichen Berührungen des 
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Cassiodor auch mit Obsequenes’ Beiwerk hat M om m- 
sen angeführt: Cass. a. 571: Obsequ. 4. a. 648: 
Obsequ, 41. a. 658: Obsequ. 49. a. 671: Obsequ. 57 


(wo vielleicht nach Cass. (neglegentia) aeditui usw. 


Liv, XXXVII 8, 2: 

Romae lunonis Lucinae templum de caelo tactum 
crat, ita ut fastigium valvaeque deformarentur. 
Puteolis pluribus locis murus et porta fulmine 
icta et duo homines eranimati. Nursiae se- 
reno salis constabat nimbum ortum: ibi quoque 
duos liberos homines exanimatos. terra apud se 
pluvisse Tusculani nuntibant, et Reatini mulam 
in agro suo peperisse ... supplicatio quoque 
corum rerum causa fuit, quibus dis decemviri 
ex libris ut fieret ediderunt, decem ingenui, 
decem virgines, palrimi omnes matrimique ad 
id sacrifietum adhibiti. 

Teilweise ist das Beiwerk bei Obsequens in den 
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zu ergänzen ist). a. 705: Obsequ. 65. a. 707: Obsequ. 

65. a. 710: Obsequ, 67. a. 711: Obsequ. 69 fin. 

Obsequens entnimmt die Prodigia dem vollständi- 

gen L. freilieh nieht ohne Nachlässigkeit, vgl. z. B. 

| Obsequ. 1: 

Iunonis Lucinae templum fulmine ictum, ita ut 
fastigium valvaeque deformarentur. in fini- 
timis pleraque de caelo icta. 

Nu „sereno nimbi orti et homines duo esa- 
nimati, 


Tusculi terra pluit. 

mula Reate peperit. 

supplicatio per decem pueros patrimos matrimos 
totidemque virgines habita. 


} 


(Prise. G. L. III 323, 1); 69 H. = 80 W. (Prise. 


Zusammenhang seines Stoffes hereingezogen, vgl. 20 G. L. III 365, 10) vgl. die Bemer en von 


Obsequ. 52 Iustrationibus prospere expialum. 
nam totus annus domi forisque tranquillus fuit. 

An eine allmähliche Verdünnung des L., die 
schon gleich nach dem Erscheinen des Werkes ein- 
setzen müßte, ist also nicht zu denken, sondern 
mehrfach sind Inhaltsangaben von L. losgelöst wor- 
den, die ein selbständiges Dasein erlangt haben. 
Neben ihnen aber steht, sie teilweise beeinflussend, 
immer nur der vollständige L. Auch mit einer 


Hertz zu den Stellen des Priscian. frg. 70H. — 
81 W. (G. L. V 564, 28) zi nur im allgemeinen 
von der 4. Deklination der Neutra für L, (cornum 
z. B. Ver. B III 62,7, Ver. und viele Hss. der Nico- 
machusklasse III 62, 8; M VI 8, 6; B XXXVI 44, 
11). Auch Beda G. L. VII 292, 18 wird von Keil 
richtig auch auf Liv, VII 10, 11 bezogen (zu lesen 
ist wohl: torques nomen generis communis. nam 
[et in Mario] Livius genere masculino et (in Ma- 


Erweiterung aus der Exemplaliteratur ist zu rech- 30 rio) Cicero feminino posuere). Hinzuzufügen ist 


nen. Hier sind noch weitere Ergebnisse zu erhoffen. 
Die epitoma Liviana ist ins Reich der Fabel zu ver- 
weisen. Ihre Annahme erklärt die Tatsachen nicht, 
während die vorgetragene Anschauung ihnen ge- 
retht wird; vgl. Klotz Herm. XLIV 1909, 198— 
219, XLVIII 1913, 542—557. 

Fragmente. Da die spätere Zeit sich meist 
mit den Inhaltsangaben begnügte, ist die Zahl der 
Fragmente aus den verlorenen Büchern sehr gering. 


Serv. auct. Aen. IV 37 Livius autem [Andronicus] 
refert eos (sc. Afros) de Romanis saepius trium- 
pe suasque porticus Romanis spoliis adornasse. 

as Ent stammt aus der Origo Carthaginis 
(Liv. XVI), die auch sonst in der Vergilerklärung 
benutzt ist (über G. L. IV 572, 11 s. o. S. 831, 6). 
Non. 194, 20 Livius lib. IX: auratae vaginae, aurata 
baltea illis erant versuchen Walters und Con- 
way Class. Quarterly XII 1918, 98f. unter Ver- 


Die Sammlungen in den L.-Ausgaben von H ertz 40 knüpfung mit Prob. G. L. IV 130, 1 erant et 


IV 1866, 2788. und Weißenborn-Müller? 
11881) X 2, 128f. bedürfen noch einiger Abstriche. 
Die Hertzschen frg. 65 (Char. G. L. I 77, 17, 
vgl. Thes. ling. lat. IN 1351, 17); 66 (Non. 197.19 
vgl. Thes. ling. lat. II 173, 40); 67 (Prise. G. L. 
DI 286, 22, vgl. die Anmerkung von Hertz) feh- 
len mit Recht bei Weißenborn. frg. 56 H. = 
68 W. (Plin. n. h. II 4) und 57 H. = 70 W. 
(Plin. n. h. III 132) gehören wohl sicher in das 


equorum inaurata tapeta, wofür bei Probus Luci- 
liue oder Vergilius (dieser irrig aus dem Vorher- 
gehenden wiederholt) als Quelle genannt werden, 
während Ps.-Serg. G. L. IV 542, 5 es L. zuschreibt 
(Lucilius ist jedenfalls ausgeschlossen), Liv. IX 40, 
3 unterzubringen, wie man schen früher ähnlich 
getan hat, indem sie den Ausfall von: (his vaginae 
argenteae, baltea argentea), auralae vaginae, au- 
rata baltea illis erant et equorum inaurata tapeta 


geographische Werk des Sohnes T. Livius, vgl. 50 annehmen. Das ist glaubhaft. Sonst müßte man 


Klotz Quaestiones Plinianae geograpbicae (Sieg- 
lins Quellen u. Forsch. XI 1906) 6. frg. 58h. 
= 71 W. (Serv. Aen. II 148) bezieht sich auf Liv. 
XXI 45, 6 (nach et sunt ist wohl eine Lücke). 
frg. 59 H. —= 76 W. stammt aus Cie. Verr. pr. 4, 
vgl. Traube S.-Ber. Akad. Münch, d. aiios. 
philol. u. hist. Kl. 1907, Heft I 8. 111. frg. 64H. 
= 77 W. (Serv. Georg. III 1) bezieht sich zum 
Teil auf Liv. VI 1, 1, so daß höchstens completis 


eine Verschreibung der Buchzahl (XI ?, falls das 
ranit auf die Samniten zu beziehen ist, aber 
auch von den Spaniern konnte vielleicht Ähnliches 
esagt werden) vermuten, was wenig wahrschein- 
ich ist. Jedenfalls stand das Noniuszitat ursprüng- 
lich in einem ähnlichen Zusammenhang, wie Char. 
G. L. 177, 17. 
Von den Grammatikern wird L. spärlich zitiert. 
Das Urteil des Asinius Pollio über seinen Stil 


consulibus als Fragment in Betracht käme. Aber 60 (s. u. S. 846, 65) bewirkte wohl mit, daß man ihn 


auch hier ist der Wortlaut unsicher. Vielleicht 
bezieht sieh die Bemerkung des Servius überhaupt 
nur auf Stellen des L., wo er mit dem Amtsantritt 
der Consuln ein neues Buch anfängt. In den er- 
haltenen Büchern findet sich allerdings da nie ein 
principium, wie VI 1, 1;sondern die Erzählung be- 
ginnt stets schlicht, wie XXXVI 1, 1. XXXVII 1, 
1. XLI 1, 1. XLII 1,1. Zu frg. 68 H. = 79 W. 


lange nicht voll als Klassiker anerkannte. Daher 
wird frg. 8H.=8 W. Char. G. L. I 95, 12 
{œ Beda G. L. VII 276, 26) L.s Sprachgebrauch 
als vulgariter dem des Varro und Cicero über- 
estellt. Auch frg. 72 H. == 82 W. (de dub. nom. 
. L. IV 591, 14) dürfte ursprünglich eine ähn- 
liche Stellungnahme enthalten haben: sealper gene- 
ris masculini, sicui culier ut Titus Livius, quam- 
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vis quidam scalprum dicant. Da Liv. XXVII 49, 
1 diese Form gebraucht, dürfte sein Name ur- 
sprünglich zum Batze quamvis usw, gehört haben 
(quamvis quidam ut Titus Livius usw.? Aber sonst 
verwendet gerade diese Schrift L. auch als Norm: 
de dub. nom. G. L. IV 572, 11 bracas, non braces, 
ut Livius: larisque braeis (vgl. Ovid. Trist. V 7,49 
lazis ... bracis. Lucan. I 430 lazis .. bracis), was 
sehr wohl von den Galliern gesagt und also in 
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ist die Veranlassung für Polybius’ Erörterungen. 
Er will nicht eine Charakteristik Scipios geben. 
X 26, 9 erklärt er ausdrücklich: justs oùx èv tots 
agooruloigs, orso t&v Aoınöv ovyypapiwy, zgo- 
gegdueða tàs toavras ðalhysis, AA En’ abrör 
tör noayyárwyr dei rò» xabýxovta Adyov ouóčor- 
tes ünopamwdurda negi te röv faocdiœov xal tõv 
Zauparöv åvôgõv, vouibovres tavryy oixeiotépar 
elva: xal toïs yodpovcı xal tois åvayıyróoxovot 


Buch XX vorgekommen sein kann. Das TPA 10 ri» ämtonuaolav. Da Polybius belehren will, und 


fehlt bei Hertz und Weißenborn-Müller. 

Doch findet sich L. bereits bei Diom, G. L. I 
374, 9 in der Gesellschaft der veteres (Vergil, 
Cicero), gilt also da als Klassiker, Häufig führt 
ihn als sprachliche Autorität erst Priscian an, der 
außer den erhaltenen Büchern die II. Dekade und 
die Libri belli civilis (CIX—CXVI) mehrfach 
zitiert (sonst nur noch LVI), vgl. Wessner Zu 
den Liviuszitaten bei Priseian, in: Hundert Jahre 


zwar für das praktische Leben, muß er die einzel- 
nen Handlungen beurteilen, eine zusammenfassende 
Charakteristik entspricht nicht den Zielen seiner 
Geschichtschreibung. Wie der Dichter des Lehr- 
gedichts naturgemäß mit seiner Person nicht hin- 
ter dem behandelten Stoff zurücktreten kann, so 
tritt auch bei Polybius stets der Berichterstatter 
in den Vordergund: wie er urteilt, will er uns 
zeigen, er will wissenschaftlich analysieren, nicht 


A. Marcus und E. Webers Verlag 1818—1918. 20 als Künstler konstruieren. Solche subjektive Ur- 


Bonn 1919 p. 110. Im übrigen ist er aus 
sachlichen Gründen zitiert worden. Ein Rhetor 
(Celsus?, vgl. Wöhrer De A. Cornelii Celsi 
rhetorica, Diss. philol. Vindob. VII 2, 32f.) hatte 
ein Beispiel für die macrologia aus L, entnommen: 
Quint. inst. VIII 3, 53. Isid. orig. I 34, &. Diom. 
G. L. I 449, 82. Don. G. L. IV 395, 8. Auch 
Fomp. G. L. IV 98, 12 zitiert ihn (I 7, 8) aus 
sachlichen Gründen. Ebenso wurde er zur Dichter- 


teile über die handelnden Persönlichkeiten fehlen 
bei L. XXVI 19, 3—9 soll nur die einzelne Hand- 
lung verständlich machen, L. enthält sich des Ur- 
teils über Seipios Verhältnis zur Religion. Viel- 
leicht dürfen wir es aus seiner allgemeinen Stel- 
lungnahme zu religiösen Fragen herausfühlen, aber 
wir können dies Ergebnis nur durch künstlerische 
Anschauung gewinnen. Das Urteil ist in die Er- 
zählung verflochten, ist zum Teil der Erzählung 


erklärung herangezogen, für Vergil wohl von Donat 30 gemacht. Das zeigt deutlich der Vergleich von 


besonders die origo Carthaginis (Buch XVI), von 
den Lucanerklärern die Bücher über den zweiten 
Bürgerkrieg. Aus diesen nimmt auch Schol. Gron. 
Cie. Lig. praef. p. 291, 15 Stangl seine Kenntnis. 
Die Horazerklärer haben zu carm, I 37, 30 und sat. 
15, 29 (bei Keller Pseudaeronis scholia TI 66, 
18 ist nur der Anfang der Bus pedruckt) 
Buch CXXVII und wahrscheinlich CXXXIII benutzt. 
Im Mittelalter wird L. mehrfach selbst benutzt, 


Polyb. X 40 mit Liv. XXVII 19, 3f. Beide er- 
zählen den Hergang: Die Spanier wollen Scipio 
König nennen, Scipio verbittet sich diesen Titel. 
Nun fährt Polybius fort (X 40, 6): Toms piy ot 
xal rore Öixalws Av tiş Eneonunvaro ty ueyalo- 
yuzlar ravdgds, ý xomðj vlos dv xal te tózņs 
aùt® ovvendgauosong Eni toooŭtrov Gore návTaS 
toù; Ùnotratrtouévovs BE abtõr Emi te raúrny xatev- 
expirat mv idànyw xai tùy òvopaolay, uws 


aber erst seit die Minuskelhandschriften für wei- 402» čavr® ðıdueme xal nagprsito thy toravtyy 


tere Verbreitung sorgten, vgl. Manitius Philol. 
XLVIO (N.F. II) 1889, 570. 

Verhältnis des L. zum Stoffe L. 
bedient sich der indirekten Darstellungsweise, läßt 
also die eigne Person im allgemeinen hinter den Er- 
eignissen zurücktreten, vgl. Bruns Die Persön- 
lichkeit i. d. Geschichtschreibung der Alten 1898. 
Bruns scheidet die subjektivistische Methode. 
bei der der Schriftsteller selbst als urteilend auf- 


douny xal pavtaoiar. (T) nołù è uäldor är sis 
Bavudosie rn» Grrepßoinv tis negi row ğvõoa neya- 
kowvxias Bikypas elis toùe Eoyarovs tod flov xa- 
poús, Frıxa ngòç tois xarà thv Ißnolav Epyoıs 
xateorołyaro uèv Kapzndovious, xal tà nleiota 
xai »aAlıora ulon tis Aißúns ano tõv Praivov 
Bouõv Eos Hoaxkeiov omlðr nò rhv ris na- 
oldos èkovolav Ñyaye... (8) raŭra ydao ob uóvov 
irdownlynv púow, alla xal Peworégayr, el énis 


tritt, von der indirekten Methode, bei der er hinter 50 eixeiv, baeopgoveiy äv Enoinoer, Bei Liv, XXVII 


dem Stoff zurücktritt. Für diese hatte er (Das 
literarische Porträt 1896) Thukydides als ersten 
Vertreter erwiesen, dem Xenophon in den Helle- 
nika folgt, Beide Richtungen erklären sich aus 
der Verbindung der Geschichtschreibung mit dem 
Epos: die indirekte Methode entspricht dem 
Heldenepos, die subjektivistische dem Lehrepos, 
jene ist eine Darstellungsform, die das Künstle- 
rische betont, diese entspricht mehr der wissen- 
schaftlichen Darlegung 
Bruns besonders deutlich durch die Art der Be- 
handlung von Seipios Persönlichkeit bei Polybius 
und L, Polyb. X 2—5 will die ‚Geistesrichtung 
und Naturanlage des Seipio kennen lehren‘, ehe zur 
Erzählung seiner Taten übergegangen wird. Dabei 
bekämpft er frühere Geschichtssehreiber, die Scipios 
Erfolge dem Glück oder göttlicher Gunst zu- 
schreiben. Also die Bekämpfung dieser Vorgänger 


19, 6 wird, nachdem der Vorgang ähnlich erzählt 
ist, das Urteil über Seipios Handlungsweise den 
Teilnehmern der Handlung zugeschrieben: sensere 
ettam barberi magnitudinem animi. Indem L. die 
Wirkung von Seipios Handlungsweise schildert, 
schiebt er die Urteilsbildung in epische Ferne. Ein 
besonders kennzeichnendes Beispiel für dies Ver- 
fahren ist auch Liv. XXX 35,5 so Polyb. XV 15, 3. 
Hier ist kein Zweifel, daß L. den Stoff dem Poly- 


. Den Unterschied zeigt 60 bius entnimmt. Dieser lobt Hannibals Anordnungen 


für die Entscheidungsschlacht: rayra tà Öuvara 
nomoas xatà röv xivõvvov, Boa tòv dyadör Edeı 
orearnyöv xal nollör ğön ngayudıoy neigav 
siänpdra, was nun des längeren ausgeführt wird. 
Das gibt auch L. wieder, aber in folgender Form: 
omnia et in proelio et ante aciem priusquam ezr- 
cederet pugna erperlus et confessione eli- 
am Scipionis omniumque peritorum 
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militiae omnem illam laudem adeptus, singu- 
lari arte aciem eo die instrurisse. Auch hier wird 
das Urteil des Historikers in die Erzählung selbst 
verfiochten, indem es dem Gegner in den Mund 
gelegt wird. 

Wo L. aus dieser epischen Darstellungsweise 
heraustritt, ist sein Verfahren zu beurteilen wie das 
homerische olov vür fooroi ciom. Wie hier ein 
leiser Zweifel sich ausdrückt, so kann auch L. hier 
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Der zweite ©" ist die Charakteristik Catos 
XXXIX 40, 4—12. Hier wird allerdings nicht 
Catos Persönlichkeit im Rahmen der Erzählung ge- 
schildert. Das lehrt besonders die Beziehung auf 
die Gegenwart: vivit immo vigetque eloquentia 
eius sacrata scriptis omnis generis und die Aus- 
dehnung der Charakteristik bis auf Catos letzte 
Lebenszeit (§ 12 wird die Rede gegen Ser. Galba 
erwähnt). Was hier die Veranlassung zum Spren- 


und da Zweifel nicht unterdrücken. Da muß er 10 gen des Rahmens war, entzieht sich unserer Kennt- 


mit seiner Persönlichkeit hervortreten (Bruns 
1898, 47f.). In wenigen Fällen hat L. absichtlich 
Wege eingeschlagen, die er nur bei bewußter Preis- 
gabe der indirekten Darstellungsweise wählen 
durfte, z. B. IX 16, 12f, mit der Charakteristik des 
L. Papirius Cursor. IX 17, 1 nihil minus quae- 
situm a principio huius operis videri potest quam 
ut plus iusto ab rerum ordine declinarem, varie- 
tatibusque distinguendo opere et legentibus velut 


deverticula amoena et requiem animo meo quae- 20 


rerem. Veranlassung ist hier wohl nicht die Be- 
merkung einer subjektivistischen Quelle, sondera 
ein Erzeugnis der zeitgenössischen Literatur, das 
offenbar in Rom große Erregung veranlaßt hat. 
Ein griechischer, von L. nicht genannter Schrift- 
steller hatte die Behauptung aufgestellt, Rom hätte 
Alexander keinen Widerstand leisten können. Da 
es heißt: lerigsimi ex Graecis qui Parthorum qus- 
que contra nomen Romanum gloriae favent, so muß 


nis. Vielleicht war auch eine literarische Erschei- 
nung die Ursache, die mit der an den Tod des 
jüngeren Cato anschließenden Literatur zusammen- 
hing und diesen dem Urgroßvater gegenüber über 
Gebühr erhob. In anderen Fällen verläßt L. nicht 
die Bahnen der indirekten Darstellungsweise, wenn 
er z. B. in der Rede des Camillus gegen die Ver- 
legung der Stadt nach Vei (V 51—54) wohl auch 
auf ähnliche Pläne Caesars anspielt. 

Auch sonst bedingt der künstlerische Charakter 
der Erzählung bei L. manche Änderung, die sich 
auch auf das Tatsächliche erstreckt. Er will ja 
nicht einfach die Tatsachen wiedergeben, sondern 
will dramatisch und anschaulich schildern (vgl. 
Witte Rh. Mus. LXV 1910, 270—305. 359—419). 
Dazu arbeitet er die einzelne Handlung besonders 
heraus, indem er das Umgebende, das in der Vor- 
lage gleich stark betont ist, herabstimmt oder be- 
seitigt, verschiedene Vorgänge zeitlich zusammen- 


dieser Schriftsteller sich mit der Zeitgeschichte be- 30 zieht oder miteinander in Verbindung setzt. So 


faßt haben. Auf denselben hat man mit großer 
Wahrscheinlichkeit den heftigen Ausfall des Dionys 
bezogen (ant. I 4, 3): xal ol ye xaxomd£orepoı 
(se. der griechischen Geschichtschreiber) xarnyogeiv 
siopao: rjs rbyns xarà tò paveoòv ds Baoßdaewn 
Tois novngordros tà tæv Eilnvav nopitouévns 
ayaddı. xal ri dei neol rar ğhhwv héyew; Önov ye 
xai tür ovyygapéwrv tivès EroAunoar èv tais loto- 
pias Tadra yodyavteçs xaralıneiv Baoılzdcı fap- 


berichtet Polyb. XXVIT 4 von einer Gesandtschaft 
Philipps nach Rhodus, XXVII 5 von einer nach Boi- 
otien: Liv. XLII 46 geht dieselbe Gesandtschaft 
erst nach Rhodus, dann nach Boiotien; er will eine 
geschlossene Erzählung geben. Eine solche Zu- 
sammenfassung führt auch zu sachlichen Entstel- 
lungen: Liv. XXIV 34, 10—11 beschreibt die Ab- 
wehrmaschinen des Archimedes, indem er bei der 
Schilderung der ferrea manus auch Züge von an- 


Pdowv mooüoı thv Myeuorlar, ols dovAsdovzes av- 40 dern Maschinen als der yelo oudneä bei Polyb. VIII 


Toi xal tà zad" Hõovàç dukoüvres Öerllsonv, odre 
Öixalas oüre dAmdels loroplas zapıköuevor. Dieser 
griechische Geschichtschreiber hatte also Roms 
Erfolge nicht der doern, sondern der röym zu- 
geschrieben und damit einen Alexandertopos auf 
das römische Volk übertragen. Seit Schwab 
De Livio et Timagene historiarum seriptoribus 
aemulis 1834 wurde unter den lerissimi ex Graecis 
Timagenes verstanden. Wachsmuth Rh. Mus. 


5, 8—11. 6, 1—4 verwendet. Dabei ist das ge- 
steigerte Interesse nicht nur da vorhanden, wo 
Römer handelnd auftreten; es ist also durch künst- 
lerische, nicht etwa bloß durch patriotische Rück- 
sichten bedingt. Namentlich in den Reden zeigt 
sich dieses Streben. Daß sie Erzeugnisse der livia- 
nischen Kunst sind, ist selbstverständlich, auch 
wenn die Vorlagen Vorbilder oder Anhaltspunkte 
boten. Gern wird Rede und Gegenrede gegenüber- 


XLVI 1891, 478 adn. 1 hat die Dionysstelle auf 50 gestellt: Liv. XXX 30. 31: Polyb. XV (vgl. Witte 


ihn bezogen. Dagegen hat Schwartz (o. Bd. IV 
S. 1887f.) die Beziehung auf Timagenes bestritten. 
Falls die Worte des Dionys: ĝovłeúovres adro! xal 
tà xa’ Ñôovàs Önidoüvres drerlssav wörtlich zu 
verstehen sind, ist sie allerdings unmöglich, weil 
Timagenes ja in Rom, nicht am Partherhofe gelebt 
hat. Man kann sie aber wohl bildlich verstehen — 
und der Wortlaut bei L. empfiehlt dies, da bei 
einem am Partherhofe lebenden Geschichtschreiber 


a.a. 0.301); XXI 40—44 (vgl. Atzert Livius 
guenon composuerit 1. XXI capita40—44, Gymn.- 

rogr. Meppen i911). Daher enthalten die Reden 
oft etwas, was zu der aus den Quellen übernom- 
menen Darstellung nicht stimmt, z. B. X 8, 8, vgl. 
Münzer Römische Adelsparteien u. Adelsfamilien 
1920, 16. IV 3, 17 wurden in einer Rede die 
Decemvirn alle als Patrizier bezeichnet, obgleich 
nach der Überlieferung im zweiten Kollegium meh- 


die Erregung des L. schwer begreiflich wäre —-, 60 rere Plebeier waren (vgl. Hirschfeld Kleine 


dann passen sie auf den Timagenes felicitati urbis 
inimicus (Sen. pist, 91, 13, wo geradezu auf die 
Frage, ob die Römer rózņ oder doer groß ge 
worden seien, angespielt wird). Die ganze Haltung 
wäre bei dem alexandrinischen Bankiersschn wohl 
verständlich. Jedenfalls ist L. zu diesem Durch- 
brechen seines Stilprinzips durch eine Aufsehen 
erregende zeitgenössische Erscheinung veranlaßt. 
Pauly-Wissowa-Kroli XIII 


Schriften 1913, 264). Auch bei den Schlachtschil- 
derungen unterdrückt L. oft die Einzelheiten und 
fügt dafür typische Züge ein. Er will nicht die 
tatsächlichen Vorgänge schildern, sondern vielmehr 
einanschauliches Bild geben, willesdem Leser leicht 
machen, sich die Ereignisse vorzustellen. Das er- 
reicht er auch hier durch Beseitigung alles ihm 
entbehrlich scheinenden a Beiwerks 
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und Gliederung einer Gesamthandlung in einzelne 
Unterabschnitte, deren Beginn deutlich gekenn- 
zeichnet wird. So teilt er bei der Schilderung der 
Belagerung von Syrakus scharf Land- und See- 
angriff; der Trennungspunkt ist XXIV 34,12. Des- 
wegen läßt er zunächst Polyb. VIII 3, 6 aus. 

Alle diese Erscheinungen sind für den moder- 
nen Forscher Entstellungen der Wahrheit. Das 
Altertum dachte anders darüber. L. folgt der- 
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56, 3 Literni monumenlum monumentoque stalua 
superimposita fuit, quam tempestate disiectam 
nuper vidimus ipsi (in einer kritischen Anmerkung, 
nieht in der Erzählung selbst, in der so etwas stil- 
widrig wäre). Besonders hat man L. vorgeworfen, 
daß er IV 20, 7 seine Darstellung nicht auf Grund 
der Mitteilung des Augustus über die Zeit der 
spolia opima des Cossus geändert, daß er nicht 
selbst die Inschrift auf dem linnenen Panzer im 


selben Theorie, die Polybius bei Timaios tadelt 10 Tempel des Iuppiter Feretrius nachgeprüft, son- 


(Polyb. XII 288.), vgl. Scheller De hellenistiea 
historiae conseribendae arte, Diss. Leipzig 1911. 
Wenn er bei der fortlaufenden Geschichtserzählung 
sein Augenmerk besonders auf das Herausarbeiten 
der Einzelerzählung richtet, so zeigt das Bild, das 
dadurch entsteht, einen ähnlichen Aufbau wie 
Ovids Metamorphosen. Aber auch Vergil erstrebt 
abgeschlossene Bilder in den einzelnen Büchern. 
Es muß jedoch betont werden, daß diese künstle- 


dern sich in diesem Punkte auf Augustus verlassen 
hat. Wenn er Zutritt zum Tempelarchiv erlangte, 
hätte er doch kaum die alte Inschrift lesen können. 
Übrigens ist durchaus wahrscheinlich, daß Augu- 
stus selbst geirrt hat, indem er in der — vielleicht 
im Zusammenhange mit der Weihung des Marcellus 
222 v. Chr. angebrachten — Inschrift A. COR- 
NELIO-* F, COSO das letzte Wort als cofn)sol 
deutete, vgl, Hirschfeld Kleine Schr. 1913, 398. 


rische Bearbeitung des geschichtlichen Rohstoffes 20 Es ist aber ein unbilliges Verlangen, und es würde 


namentlich bei der Benutzung des Polybius nötig 
war. Keine Spuren dieses Verfahrens finden sich 
in den Polyb. III entsprechenden Stücken. Das 
lehrt, daß wir hierbei L.s eigenste Tätigkeit fest- 
stellen können. Da die Annalisten dieselben künst- 
lerischen Grundsätze wie L. hatten, boten sie ihm 
den Stoff schon in zubereiteter Form. Hingegen 
mußte er mit dem polybianischen Material ebenso 
verfahren, wie es Cieero mit dem der caesarischen 


L.s sonstigem Verfahren nicht entsprechen, daß er 
auf Grund dieser vereinzelten Kenntnis seine ganze 
Darstellung ummodeln sollte. Das tut er auch sonst 
nicht. Selbst als er z. B. lange nach Abschluß des 
Buches XXI 21, 10—22, 4 aus Polyb. III 33, 5f. 
das authentische Verzeichnis der Stärke des hanni- 
balischen Heeres einlegt, hat er an der Erörterung 
XXI 88, 2—5 nichts geändert (irrig hierüber E. 
Meyer S.-Ber. Akad. Berl. 1915, 957f.). In dem 


eummenlarii getan wissen wollte (Brut. 262, Caesar 30 Falle des Cossus sehiebt L. einen kritischen Exkurs 


habe den Stoff geboten, unde sumerent qui vellent 
scribere historiam). Für ihn ist die Geschicht- 
schreibung ein opus oratorium. Deswegen steht 
sie bei ihm der sophistischen Beredsamkeit nahe: 
huic generi historia finitima est, in qua et narratur 
ornate et regio saepe aut pugna deseribitur; inter- 
ponuntur etiam contiones et hortationes, sed in 
his tracta quaedam et uens erpelitur, non haec 
contorta et aeris oratio (orat. 66). Die Arbeit, die 


ein, in dem er die allgemeine Überlieferung gegen 
die Angabe des Augustus abwägt, Er kommt zu 
dem Ergebnis, daß diese sich mit den überlieferten 
Tatsachen nicht vereinigen lasse, vermag aber 
natürlich die Sache nicht aufzuklären. Es wäre 
eine merkwürdige Bestätigung der Überlieferung, 
wenn Hirschfelds Vermutung richtig wäre. 
An Fehlern und Lässigkeiten fehlt es bei L. 
nicht. Er hat nicht systematisch ihm vorliegende 


Atticus von Cicero erwartete (leg. I 8), hat L. in 40 Urkunden mitgeteilt. So hat er bei den Census- 


dessen Sinne ausgeführt. Er will in erster Linie 
wuyaywyeiv (delectare), nicht &gpeiziv. Hier hat 
die Untersuchung noch Ergebnisse zu erwarten. 
Ein Beispiel gibt die eingehende Analyse von Liv. 
IV 17—19 durch Drlaruelle Rev. de phil. 
XXXVIL 1913, 145—168. 

Die Macht der Technik ist für den antiken 
Schriftsteller viel stärker als für den modernen. 
Es fragt sich aber, ob L. sonst noch bewußt an dem 
überlieferten Stoff Veränderungen vorgenommen 
hat. Er ist nicht Geschichtsforscher, sondern Ge- 
schichtschreiber, und so erklärt es sich, daß er 
Urkunden und Denkmäler nicht selbständig heran- 
gezogen, daß er die reiche antiquarische Literatur 
so gut wie ganz vernachlässigt (Ausnahme: VII 2, 
vgl. Weinreieh Herm. LI 1916, 386—411), 
daß er sich die Chronologie nicht klar gemacht, 
daß er die Schauplätze seiner Erzählung nicht selbst 
besucht hat. Wenn er außerhalb des Parteitreibens 
stand, wie es die jüngere Annalistik beherrschte, 
so steht er doch auch dem Staatsleben fremd gegen- 
über und versteht von den militärischen Vor- 
gängen, die er schildert, nichts. In allen diesen 
Punkten ist er von seinen Vorgängern abhängig, 
und darum ist es möglich, durch Analyse diese 
wieder zu erkennen, wenigstens wo verschiedene 
Ivdividualitäten zugrunde liegen. Nur ganz ge- 
legentlich beruft L. sich auf Denkmäler: XXXVIII 


zahlen, die er im allgemeinen genau weitergibt (vgl. 
1.B. X 47, 2. XXVII 86, 7. XXIX 37, 6. XXXV 
9, 2. XXXVIII 86, 10; dazu Per. XX), manchmal 
abgerundet: XXIX 37, 6 (die Ziffer dureh die 
Periocha bestätigt), Per. XI. Aus IX 19, I ist 
zu schließen, daß seine Vorlagen auch für frühere 
Zeiten Censuszahlen boten. Da er vielfach die 
Darstellung zusammenziehen muß, ergeben sich oft 
Unstimmigkeiten. Die Erwähnung des M. Vale- 


50 rius Falto als Praetors in Campanien XXXI 8, 9 


stimmt nieht zu XXX 40, 5. 41, 1. Zuletzt ist 
C. Hostilius als Propraetor in Campanien genannt 
(XXIX 13, 6). Wahrscheinlich hat L. wie auch 
XXV 41, 12 den Wechsel zu bemerken unterlassen. 
So werden auch XXXII 37, 1—2 keine Gelübde 
des Consuls L Furius Purpurio erwähnt, aber 
XXXV 41, 8 vorausgesetzt; XXXIX 45, 6 hat ut 
ante dictum est keine Beziehung, stammt also aus 
der Quelle. Der vereitelte Triumph des Q. Fabius 


60 Labeo (XXX VII 60, 6. XXXVIII 47, 5. 58, 12) ist 


in der Geschichtserzählung bei L. nicht erwähnt. 
Manchmal hat die Einfügung von Varianten die 
Umgebung beeinflußt: durch die Variante (aus Clau- 
dius) XXXII 30, 11—12 quidam .. auclores sunl 
... qui belli causa fuisset sind die Verlustangaben 
aus Antias teilweise unterdrückt und nur signa 
militaria centum triginta et carpenta supra ducenia 
(se. capta) stehen geblieben. Lehrreich ist auch 
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folgender Fall: XXXVI 21, 5—9 erzählt L. als 
Ergänzung des polybianischen Berichtes die Reise 
des Cato nach Rom und seine Aufnahme im Senat 
nach annalistischer Quelle (Antias). Er entnimmt 
ihr aber außerdem den Bericht des L. Seipio im 
Senat, beider Bericht in der Volksversammlung. 
Angehängt ist auch aus derselben Quelle die Er- 
zählung von der ovatio des M., Fulvius Nobilior, 
die mit Catos Reise noch weniger zu tun hat. L. 
schließt sich also so eng an seine Vorlage an, daß er 
Seipios Bericht nicht ausscheidet und sogar ein 
Stück der weiteren Erzählung anhängt. Erst 
XXXVI 37 berichtet L. von den Taten des Scipio; 
dort erscheint auch an ihrer Stelle dann die oratio 
des M. Fulvius Nobilior (89, 1, 2), und zwar mit 
demselben Wortlaut; aber sowohl in dem früheren 
wie in dem späteren Bericht wird die Beute mit 
Auslassungen angegeben. Mit derartigen Flüchtig- 
keiten ist also zu rechnen. Sie fallen auf die Rech- 


Livius 838 


halten. Daß er, um anschaulich zu schreiben, ge- 
!egentlich auch seiner Phantasie freien Lauf läßt, 
war sein gutes Recht als Künstler. 

Aus XXXVI 21, 10 cl. 39, 2 ergab sich, daß L. 
oft seinen Quellen wörtlich folgte. Den fertigen 
Text hat er nicht geändert, auch wenn er Nach- 
träge oder Berichtigungen einzufügen hatte (s. o. 
(5.836,26). XXXVIII 55, 8-57, 8 gibt er einen 
wissenschaftlichen Exkurs über den Seipionen- 


10 prozeß (vg. Mommsen Röm. Forsch. II 1879, 


417—510), weil er infolge der stark abweichenden 
Darstellung seiner Vorlagen sich Rechenschaft 
geben muß über die Erzählung, die er billigt. Bei 
dieser kritischen Erörterung sieht er, wie willkür- 
lich Valerius Antias den überlieferten Stoff ge- 
staltet hat. Trotzdem beseitigt er dessen Darstel- 
lung nicht aus seinem Werke, obwohl er ihr nicht 
glaubt. 139, 5 bezweifelt L., daß Servius Tullius 
der Sohn einer gewöhnlichen Sklavin sei. Aber I 


nung des L, selbst. Auch Irrtümer in dem Namen 20 47, 11 arbeitet er mit der von ihm bekämpften 


sind ihm untergelaufen. So erhält C. Matienus 
(XL 26, 8. 28, 7. XLI 28, 5) fälschlick XLII 1, 5 
und XLII 2,8 das Praenomen M., wahrscheinlich 
XLII 1, 5 irrig aus dem dabei stehenden Namen 
des M. Furius Crassipes wiederholt und von daan 
beibehalten. XXXI 50, 11 wird statt Cn, Cornelius 
Blasio (so richtig XXXHI 27, 1) Cn. Cornelius 
Lentulus genannt. Dieses Cognomen gibt L. XXXII 
26, 8 irrig dem Praetor L. Corelu Merula. Hier 


Anschauung: er übernimmt dies also uaverändert 
aus seiner Quelle. 

Etwa ein Dutzend Darstellungen der römischen 
Geschichte lagen L. vor. Durch wissenschaftliche 
Durcharbeitungen den Stoff zu sichten und dann 
neu zu gestalten betrachtete er nicht als seine Aut- 
gabe. Wo die von ihm herangezogenen Quellen 
übereinstimmten, beruhigte er sich im allgemeinen 
bei ihrer Überlieferung. Das entsprach durchaus 


teilt Zonar. IX 16 den Irrtum. Die Schuld des 30 auch den Anschauungen der antiken Wissenschaft. 


Fehlers trifft also nicht L. selbst, sondern seine 
Vorgänger. Dasselbe gilt vielleicht auch XXVI 
20, 9, wo L. Saguntum an Stelle von Segontiu 
setzt (Schulten Numantia 11914, 133). Denn 
XXXIV 19, 10 hat der Bambergensis richtig Se- 
guntiae. Bei der Übertragung aus dem Griechi- 
schen haben sich Fehler eingeschlichen: Nissen 
Kritische Unters. usw. 1863, 27f, Aus Unkenntnis 
der griechischen Verhältnisse erklärt essich, wenn 
Liv. XXXHI 35, 8 das polybianische (XVIII 48, 
3) ý töv Osouxõv obvodos mit Thermopylae 
wiedergibt; oder wenn er XXXI 15, 6 aus Polyb. 
XVI 25, 9 noös yàg tois ğilois xai puinv èno- 
vvpov Enoincav Arraim schließt, daß damals die 
Arzadis als 11. zu den alten 10 Phylen, die er 
kannte, hinzugekommen sei (XXXI 15, 6). Auch 
sprachliche Irrtümer laufen ihm unter. Polyb. XXI 
28,11 dià rò nooßalleodaı Yvpeovs xai yEoga od 
abr@r verwechselt er Bugeoös und Yügas und gibt 
dafür XXXVIII 7 nunc cilieits praetentis, nune 
foribus raplim obiectis. Nachdem er XXIV 21, 6f. 
bei der Schilderung der Belagerung von Syracus 
oft den syrakusanischen Stadtteil Näcos einfach 
durch insula wiedergegeben hat, ist ihm später 
XXV 24, 8 insula quam ipsi Nason vocant die be- 
sondere Bedeutung aufgegangen, und er schreibt 
von nun an Nasus XXV 29, 10. 30, 9. 12. Selbst 
bei seinen lateinischen Vorlagen ist L. vor Irr- 
tümern dieser Art nicht sicher. IV 34, 6 macht 


ihm das Wort classis Schwierigkeiten, weil er seine 60 Zutaten, die nicht eine Verflech 


alte Bedeutung ‚Aufgebot‘ nicht kennt, und XXXIII 
30, 11 hat er bei Valerius Antias absens nicht ver- 
standen, da ihm der vulgäre euphemistische Ge- 
brauch des Wortes für mortuus (vgl. Thes. ling. 
lat. I 215, 54, wo diese Stelle nachzutragen ist) 
nicht geläufig war. Aber all das sind seltene Fälle, 
im allgemeinen hat L, sèine Quellen getreu wieder- 
gegeben, willkürlicher Änderungen hat er sich ent- 


Auch die Philosophie erkannte ja den consensus 
gentium als Beweis an. Wichtig ist sein Verhalten, 
wenn die Quellen voneinander abweichen. Da hat 
auch er den Grundsatz 25 adzoö od un ovupanveiv 
&leyyeodaı yevôouévovs (Strab. I p. 22C). Viel- 
fach lehnt er stillschweigend andere Fassungen ab. 
So hätte er aus Varro (hum.) die zahllosen Grün- 
dungslegenden Roms kennen können: er berichtet 
nur schlicht eine einzige Fassung, wie sie wohl 


40 durch Fabius Pictor im allgemeinen herrschend ge- 


worden war. Soweit es angeht, fügt er abweichende 
Erzählungen aus den von ihm benutzten Geschicht- 
schreibern bei, aber mehr so, daß er sie neben- 
einanderstellt, als daß er sie wirklich ineinander 
verarbeitet. Deswegen ist die Kontamination der 
Schilderung von Hannibals Alpenweg, wo die fabia- 
nische Version (XXI 31, 9—12) in die silenische 
wirklich eingearbeitet ist, seiner Vorlage, dem Coe- 
lius, zuzuschreiben. Doch fügt er ab und zu auch in 


50 die Darstellung seiner Hauptvorlage kleineStücke aus 


seinen Nebenquellen ein, z. B. XXX 33, 5 et Mace- 
donum legionem, was bei Polybius nicht steht, aus 
Antias (vgl. 26, 3) oder kurz vorher 33, 2 (Laelium) 
cuius ante legati, eo anno quaestoris extra sortem 
ez senatus consulto opera utebatur ebenso, Auch 
der bei Polybius nicht genannte Name des Gisgo 
(XXX 37, 7) dürfte daher stammen (vgl. Zie- 
linski Die letzten Jahre des zweiten punischen 
Krieges 1880, 98f.). Das sind aber kleine sachliche 
mehrerer Tra- 
ditionen voraussetzen, wie die ilderung des 
Alpenüberganges. Oft lassen sich die Fugen genau 
erkennen. Z. B. XXVI 47, 5 ist L. dem Coelius 
gefolgt. Er hat über die Gefangenen und die spa- 
nischen Geiseln gesprochen, Daran reiht er aus 
Antias eine Bereicherung des Berichtes über die 
Beute und über die Belohnungen der Soldaten und 
Offiziere (bis 48, 14). Dann kehrt er wieder zu 
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den Geiseln zurück: 49, 1. Für: diese fand er bei 
Antias die ungeheuerliche Zahl von 3764 (denn daß 
dies die Zahl des Antias ist, ist so gut wie sicher). 
Dabei orientierte er sich weiter und schloß an diese 
Angaben weitere Abweichungen. 49, 7 kehrt er 
mit ceterum vocatis obsidibus wieder zu den Gei- 
seln zurück. Dieser Begriff bildet sozusagen das 
Stichwort, an dem die Hauptquelle erkennbar ist 
(ähnlich ist VII 2, 2 und VII 3, 2 irae placamina 
das Stichwort, s. o. 5. 835, 56). 

L. glaubt seinen Quellen nicht ohne weiteres 
und gibt oft abweichende Berichte als Varianten. 
So folgt IV 16, 3 der Erzählung die Anmerkung: 
hune Minucium apud quosdam auctores transisse 
a patribus ad plebem undecimumque tribunum ple- 
bis cooptatum seditionem ez Maeliana caede se- 
dasse invenio. ceterum viz credibile est numerum 
tribunorum patres augeri passos idque potissimum 
ezemplum a patricio homine introductum, nec 
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Wenn L. den Stoff einfach wiedergibt, über- 
nimmt er auch die Verantwortung, hält also den 
Bericht für wahr. Die Nennung der Quelle oder 
auch schon die Andeutung davon, wie sie ein trd- 
dunt, memoriae proditum est, auctores sunt enthält, 
bedeutet einen Zweifel, ein Abwälzen der Verant- 
wortung für die Erzählung. auctores pro re posui 
sagt L. einmal in einem solchen Falle (XLV 43, 8). 
Im allgemeinen gibt er den Stoff unverändert 


10 weiter: XXIX 14, 9 id quibus virtutibus inducti 


ita iudicarint, sicut traditum a prorimis memoriae 
temporum illorum scriptoribus libens posteris tra- 
dam, ita meas opiniones coniectando rem vetustate 
obrutam non interponam. Bei den wörtlichen Zi- 
taten ist stets zu untersuchen, ob die Tatsache, für 
die der Name als Zeuge genannt wird, im mn 
mit der Erzählung steht; so z. B. Antias 

10, 1 viginti milia armatorum (Celtiberos) fuisse 
Valerius seribit usw. (würde er im Gegensatz zur 


deinde id plebem concessum semel obtinuisse aut 20 Erzählung zitiert, müßte es mindestens heißen: 


certe templasse. sed ante omnia refellit faisum 
imaginis titulum paucis ante annis cautum ne tri- 
bunis collegam cooptare liceret. Hier haben wir 
also eine selbständige kritische Äußerung des L., 
die die abweichende Uberlieferung durchaus sach- 
lich widerlegt. Freilich weiß er sich oft nicht zu 
helfen. IV 23, 1 eosdem consules insequenti anno 
refectos lulium tertium Verginium iterum apud 
Macrum Licinium invenio. Valerias Antias et Q. 


Valerius viginti milia ... seribit); ebenso XXXIV 
15, 9. XXXV 2, 8. Hier ist also der Schluß ge- 
boten, daß die Erzählung selbst aus Antias stammt, 
daß L. nur für einen einzelnen Zug durch Nennung 
des Gewährsmannes die Verantwortung abwälzt. 
XL 29, 7 wird hingegen deutlich Antias der Erzäh- 
lung gegenübergestellt: adicit Antias Valerius usw. 
Auch XLI 27, 2 L. Fulvi, qui frater germanus et, 
ut Valerius Antias tradit, consors etiam censoris 


Tubero M. Manlium et Q. Sulpicium consules in 30 erat ist das Verhältnis ebenso (richtig W ei $ en- 


eum annum edunt. Hier ist aber L.s Ratlosigkeit 
erklärlich: ceterum in tam diserepanti edilione et 
Tubero et Macer libros linteos auctores profitentur: 
neuter tribunos militum eo anno fuisse traditum 
a scriptoribus antiquis dissimulat. Licinio libros 
haud dubie sequi linteos placet et Tubero incertus 
veri est. Wenn L. den Schwindel der libri lintei 
nicht durchschaut hatte, konnte er nur so entschei- 
den: sed inter cetera vetustate ineomperta hoc quo- 


born-Müller z. d. St.). In solchen Fällen ist 
also die Erzählung selbst nicht dem genannten 
Schriftsteller entnommen. Werden mehrere Schrift- 
steller neben der Hauptquelle zitiert, so entspricht 
die Reihenfolge der Anführung der der Benutzung: 
XXXIII 10, 8 si Valerio qui credat (Zitat nach der 
polybianischen Schilderung) ... Claudius quoque 
... nos non minimo potissimum numero credidimus, 
sed Polybium secuti sumus, non incertum auctorem 


que in incerto positum. Er weiß, daß Dubletten 40 cum omnium Romanarum rerum, tum praecipue in 


häufig sind, und benutzt auch diese Kenntnis zur 
Kritik: IV 29, 6 egregiae dictaturae tristem memo- 
riam faciunt qui filium ab A. Postumio ... victo- 
rem securi percussum tradunt, nec libet credere — 
da spricht L.s gutes Herz — et licet in variis opi- 
nionibus. Nun kommt der kritische Verstand zu 
seinem Rechte: mit seiner Hilfe widerlegt L. diese 
Uberlieferung, die er als Dublette zur Tat des Man- 
lius erkennt. Ahnlich XXIX 35, 2 duos eodem 
nomine Carthaginiensium duces duobus equestribus 
proeliis interfectos (so hat er nach Polybius berich- 
tet) non omnes auctores sunt, veriti credo ne talle- 
ret bis relata eadem res; Caelius quidem et Vale- 
rius captum etiam Hannonem tradunt. Hier ent- 
hält er sich der Entscheidung, wie oft, wenn er 
nicht durchschlagende Gründe vorzubringen weiß, 
z.B. IV 55, 8 consules ambo profecti sint ad arcem 
Carventanam an alter ad comitia habenda sub- 
stiterit, incertum diversi auctores faciunt: illa pro 


Graecia gestarum. Hier ist also Polybius Haupt- 
quelle, daneben hat L. erst Antias, dann Claudius 
eingesehen; vgl. im allgemeinen Steele Amer. 
journ. of philol. XXV 1904, 15—44. 

Uber die Quellen des L. gibt es eine sehr 
weitläufige Literatur (gesammelt bei Soltau 
Livius’ Geschichtswerk, seine Komposition und 
seine Quellen 1897, 9f.), von der das wichtigste im 
weiteren Verlaufe genant werden wird. Nachzu- 


50 tragen ist — von der geschichtlichen Literatur über 


die von L. behandelten Ereignisse ist abgesehen — 
besonders: Wilhelm Livius und Caesars Bellum 
civile, Diss. Straßburg 1901. Seemüller Die 
Dubletten in der ersten Dekade des Livius, Progr. 
Neuburg a. D. 1904. Schermann Der erste 
punische Krieg im Lichte der livianischen Tradi- 
tion, Diss. Tübingen 1905. Schübeler De 
Syracusarum oppugnatione quaestiones criticae, 
Progr, Geestemünde 1910 (leitet die livianische 


certo habenda, in quibus non dissentiunt. Ferner 50 Erzählung aus Polybius ab). Kromayer-Veith 


weiß er, daß die Rücksicht auf die Familie bei 
seinen Vorgängern manche willkürliche Änderung 
veranlaßt hatte: VII 9, 4 quaesita ea propriae 
familiae laus. Ein klein wenig nimmt er wohl auch 
selbst Rücksicht, wenn er bei der Schilderung des 
wenig rühmlichen Verhaltens des Kommandanten 
in Tarent, M. Livius, den Namen meist unter- 
drückt: XXV 9, 6 praefectus Romanus. 


Antike Schlachtfelder (1912) II 1.2. Kahr- 
stedt Gesch. der Karthager von Meltzer Bd. II 
1913, 143—362 (über die III. Dekade); Die An- 
nalistik von Livius Buch XXXI—ALV. Vorschläge 
und Versuche 1913 (vgl. Berl. phil. Woch. 1915, 
10—16) Krampf Die Quellen der römischen 
Gründungssage, Diss. Leipzig 1913 (führt die livia- 
nische Erzählung davon auf Tubero zurück, nicht 
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überzeugend). Klotz Herm. L 1915, 481—5836 
(über die annalistischen Quellen der IV. und YV. 
Dekade). E. Meyer S.-Ber. Akad. Berl. 1915, 
987—954 (Spanische Fed: Hannibals, Alpen- 
übergang, Stärke der römischen Heere nach Can- 
nae). Dessau Herm. LI 1916, 355—885 (Quel- 
len des zweiten punischen Krieges, bestreitet jede 
karthagische Überlieferung außer der Inschrift vom 
Lakinion). Brinkmann Anonyme Fragmente 
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einmal noch bei starken Abweichungen der übrigen 
Quellen einzusehen (XXV 39, 15). und gelegentlich 
C. Clodius Licinus, ein zeitgenössischer Geschicht- 
schreiber, ein Ausläufer der Annalistik, her 

zogen (XXIX 22, 10). Strittig ist die Verteilung des 
Stoffes. Daß Polybius für die griechischen Ereig- 
nisse (XXVI 24, 1—26, 4. XXVII 29,.9--88, 5. 
XXVHI 5, 1—8, 14. XXIX 12, 1—16) auch hier 
bereits die Quelle ist, ist von vornherein wahrschein- 


römischer Historiker bei Livius, Diss. Straßburg 10 lich und darf als erwiesen gelten. Sein Bericht wird 


1917 (gute Materialsammlung). Wolf Die Quel- 
len von Livius XXI 1—88, Diss. Gießen 1918 (baut 
sich TE, auf dem verfehlten Werke von La- 
queur Polybius 1913 auf. Viedebantt 
Herm, LIV 1919, 887—386 (über Hannibals Alpen- 
übe, , in manchem fördernd). Die Grun 

der enforschung bietet Nissen Krit. Unters. 
über die Quellen der vierten u. fünften Dekade des 
Livius 1863, wo der unanfechtbare Nachweis er- 


jedesmal am Schlusse des Berichtsjahres gegeben. 
Weiter ist die Benutzung des Polybius gesichert 
für die afrikanischen Ereignisse in Buch XXIX und 
XXX (Zielinski Die letzten Jahre des zweiten 
unischen Krieges 1880). Zitiert wird er XXX 45, 

für eine Variante in der aus Antias stammenden 
Schilderung von Seipios Triumph. Auch die Be- 
lagerung von Syrakus, Buch IV 4 1-7, 9. 
21, 1—39, 13. XXV 23, 1—39, 12 beschreibt L. 


bracht ist, daß L. für die Geschichte des Ostens in 20 wohl nach Polybius. Daß er aber auch die früheren 


den Büchern XXXI—XLV sich den Polybius 
als Führer gewählt hat. Dabei hat er gelegentlich 
einiges aus römischen Quellen hinzugefügt. z. B. 
bei den Berichten über Friedensschlüsse (XXXII 
30, 8—11), wo diese ja unverächtliches Material 
boten. Für die stadtrömischen Ereignisse sowie 
für den Westen (Italien, Gallien, Spanien) fand L. 
reicheren Stoff bei den Annalisten, von denen Va- 
lerius Antias und Claudius oft zitiert 


Stücke des Polybius gelesen hat, ist sicher. Aus 
ihnen hat er XXI 21, 10—22, 4 das hannibalische 
Truppenverzeichnis nachgetragen; vgl. Hessel- 
barth Historisehkritische Voketanahtingen zur 
dritten Dekade des Livius 1889, 2, der nur un- 
richtig bestreitet, daß L. nachträgliche Einschie- 
bungen vorgenommen habe. Als Liv. XXIV 34,5 
bei der Beschreibung der Belagerung von Syrakus 
die velites (yooopouaxoı) erwähnt, erinnert er sich 


werden. Während die Zuweisung der östlichen 30 der Stelle bei Polyb. VI 22, 4, wo deren Lanzen 


Partien an Polybius unanfechtbar ist — nur ist 
an einigen Stellen die Begrenzung des polybiani- 
schen Gutes vielleicht um ein paar Paragraphen 
zu verschieben —, ist die Aufteilung der andern 
Stücke strittig. Unger Philo. Suppl. III 1878 
Heft 6 und Kahrstedt haben sich bemüht, die 
übrigbleibenden Teile der Bücher XXXI-—XLV auf 
Antias und Claudius zu verteilen. Beide gehen 
aber von unzureichenden Interpretationen ans und 


beschrieben sind. Auch XXI 38, 1 ist quidam 
auctores sunt, quinto decimo die Alpibus superatis 
dem Polybius (III 56, 3) entnommen, ebenso wie 
das folgende ($ 2) qui minimum, viginti milia 
peditum, sez equitum, vielleicht auch die Bemer- 
kung XXI 15, 3 octavo mense ... captum Saguntum 
quidam seripsere. 

Daß in der III. Dekade Coelius stark benutzt 
ist, ist vollkommen gesichert. Schon die Einleitung 


berücksichtigen die Einfügung der Zitate nicht ge- 40 XXI 1, 1 nimmt auf ihn Bezug (er hatte Thuky- 


nügend. Aus ihnen ergibt sich, daß Antias bis 
Buch XXXVII im Einklang mit der Hauptdar- 
stellung genannt wird, während Claudius zu ihrer 
Ergänzung oder Berichtigung angeführt wird. Wo 
beide zitiert werden, sei es in den römischen Par- 
tien oder in den aus Polybius stammenden Stücken, 
folgen sie in der Reihenfolge Antias- Claudius. 
Von Buch XXXIX an ändert sich das Verhältnis: 
Claudius wird Führer, Antias dient zur Prüfung 
und Ergänzung. Auch lassen sich sachliche und 
stilistische Unterschiede von da an beobachten. L. 
hat also die führende Quelle gewechselt: mit der 
Darstellung des Seipionenprozesses hat er Antias 
aufgegeben und zieht ihn nur zur Prüfung des 
Claudins heran, dem er nun für die westlichen Er- 
eignisse in erster Linie folgt (Klotz Herm. L 
1915, 481f. Weitere Untersuchung verspricht noch 
eine Befestigung und Vertiefung der Ergebnisse; 
so scheint L. von Buch XLII an zu der genaueren 


dides’ Eingang kopiert). Er wird oft zitiert, und 
zwar teils in Einklang, teils im Gegensatz zur Er- 
zählung. Dies ist der Fall, wenn L, römische Quel- 
len heranzieht, und zwar besonders gegen das Ende 
der Dekade: XXIX 25, 3. 4. 27, 14. 15; im Gegen- 
satz zu Polybius erscheint er mit Antias gemein- 
sam XXIX 35, 2. Die Benutzung des Coelius hat 
besonders Wölfflin Antiochos von Syrakus und 
Coelius Antipater 1872 nachgewiesen (namentlich 


50 XXI 22, 6—9, vgl. Cic. div. I 49, wo Coelius be- 


nutzt ist und Silenus zitiert wird). Sicher ist 
außerdem noch umfassende Benutzung des Vale- 
riusAntias, der mit Namen zitiert ist: XXV 
39, 14 (im Gegensatz zu der aus Coelius stammen- 
den Erzählung), XXVI 46, 3 (ebenso), XXVIII 46, 
14 (ebenso), XXIX 35, 2 (gegen Polybius, s. o. Z. 
46), XXX 3, 6 (ebenso), XXX 19, 11 (gegen Coe- 
lius), XXX 29, 7 (Var. zu Polybius). Aber er ist 
seit Anfang der Dekade benutzt: XXI 25, 4 setzt 


antiatischen Berichterstattung über die Prodigien 60 neben Coelius die Benutzung von zwei Annalisten 


zurückgekehrt zu sein). Benutzung weiterer Quel- 
len als der genannten ist für die IV. und V. Dekade 
nicht nachgewiesen und nicht- vahrscheinlich. 

Für die HI. Dekade ist die Frage grund- 
legend, wo die Benutzung des Polybius beginnt. 
Neben den genannten Annalisten hat L. das Son- 
derwerk des L. Coelius Antipater über den 
zweiten punischen Krieg benutzt. Auch Piso ist 


voraus: pro Annio Serviliogue M. Acilium et 
C. Herennium habent quidam annales, alii P. Cor- 
nelium Asinam et C. Papirium Masonem, d. h. 
Antias und wohl Claudius, der auch XXV 39, 12 
bei starker Abweichung benutzt ist. Doch wäre, 
wie hier § 15, auch XXI 25, 4 die Benutzung des 
gelegentlich noch eingesehenen Piso möglich, 
Mit Polybius berührt sich L. auch in Teilen der 
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sonstigen Erzählungen stofflich sehr eng, weshalb 
man vielfach ihn als unmittelbare (so besonders 
Wölfflina.a. O. Hesselbarth a. a. O. 
Sanders Die Quellencontamination im 21. und 
22. Buche des Livius 1898 u. a.) oder mittelbare 
Quelle (so Soltau Herm. XXVI 1892, 429f,; 
Philol. Suppl. VI 1891—1893, 699—726; Livius 
Quellen in der HI. Dekade 1894, der anClaudius, 
Beloch Herm, L 1915, 857—372, der an A. 
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Quellen der I. Dekade sagen, Obgleich 
die Ergebnisse des scharfsinnigen Werkes von 
Nitzsch Die röm. Annalistik von ihren ersten 
Anfängen bis auf Valerius Antias 1873 zum großen 
Teil sich als unhaltbar erweisen, enthält es doch 
viel Anregendes. Da Dionysius in der Aoxasokoyia 
Poyaixn ebenfalls in der Hauptsache annalisti- 
schen Quellen folgt, läßt sich einiges feststellen. 
Hauptsächlich verspricht eine genauere Beachtung 


Postumius Albinus lenkt, während O. Hirsch- 10 gewisser sprachlicher Unterschiede und der politi- 


feld Ztschr. f. öst. Gymn. 1877, 801—811 = Kleine 
Schriften 1913, 763—775 die Benutzung einer Epi- 
tome des Polybius annimmt; auch Wachsmuth 
Einleitung in das Studium der alten Geschichte 
1895, 593 adn. 3 setzt hier mittelbare Benutzung 
des Polybius voraus) angesehen hat. Bei genauer 
Vergleichung ergibt sich aber mit Sicherheit, daß 
die Erzählung bei L. und Polybius auf denselben 
Urquellen aufgebaut ist: Silen und Fabius, die bei 


schen Haltung der Vorlage des L. noch sicherere 
Ergebnisse. So erscheint der Demokrat Lieinius 
Macer als wichtige Quelle für den Ständekampf, 
während Q. Tubero die Darstellung des Macer viel- 
fach in optimatischem Sinne umgebogen zu haben 
scheint. Jedenfalls ist die Benutzung dieser beiden 
Quellen in der I. Dekade sicher, später hat L. sie 
preisgegeben, weil er ihre Unzulänglichkeit erkannt 
hatte. Daher werden sie nur in der I. Dekade 


Polybius unmittelbar, bei L. durch Vermittlung des 20 zitiert. Neben ihnen erscheinen Antias, Fabius und 


Coelius benutzt sind (so besonders schon Bött- 
cher Jahrb. f. Philol. Suppl. V 1864—1872, 353 
—-442). Dieser hat auch die Quelienkontamination 
vorgenommen, die man dem L. selbst hat zuweisen 
wollen {richtig hierüber Viedebantt Herm. 
LIV 1919, 369). 

Wird dies anerkannt, so verspricht die Analyse 
des L. auch für die III. Dekade feste Ergebnisse, 
die für die geschichtliche Wertung der überlieferten 


Piso. Auch an ihrer unmittelbaren Benutzung ist 
wohl nicht zu zweifeln. Von Buch VI an tritt 
Claudius hinzu. Die Verteilung im einzelnen, wie 
sie besonders Soltau Livius’ Geschichtswerk usw. 
1897 vornimmt, scheint mir keineswegs gesichert. 
Nach den Zitaten und ihrer Stellung zur Erzählung 
darf als sicher gelten, daß Fabius I 53, 7 als 
Hauptquelle benutzt ist (vgl. I 55, 7). Auch II 40. 
10 wird bei stark abweichender Überlieferung nur 


Tatsachen nicht ohne Bedeutung sind. Große Ver- 30 Fabius als longe antiquissimus auctor angeführt. 


wirrung ist angerichtet durch falsche Abgrenzung 
von Coel. frg. 20 Peter (Cie. div. I 77). Hier 
stammt nur der letzte Teil = magnum illud etiam 
quod. addidit Coelius usw. aus diesem, während das 
Vorangehende von Cicero anderswoher entnommen 
ist. Da dieses mit Liv. XXII 3, 11 in Widerspruch 
steht, ist diese Feststellung wichtig, um so mehr, 
als man seit Peter Die Quellen Plutarchs in den 
Biographien der Römer 1865, 51—57 Coelius des- 


Er scheint also der zunächst benutzte Geschicht- 
schreiber, d. h. der, aus dem die Erzählung stammt, 
zu sein. Dem Fabius gehört wohl auch II 18, 5. 
wo die Angabe der veterrimi auctores zur Erzäh- 
lung stimmt. Im weiteren Verlauf wird Fabius 
nur zur Nachprüfung herangezogen: VIII 30, 19 
(an zweiter Stelle benutzt). Auch VIII 30, 7 ist 
unter den antiquissimi scriptores Fabius zu ver- 
stehen. X 37, 13 (an dritter Stelle nach Claudius 


wegen als Quelle für Plut. Fab. angesehen hat (so 40 henutzt). Dasselbe gilt für Piso durchweg. Er 


irrig auch Soltau De fontibus Plutarchi in se- 
cundo bello Punico enarrando 1870), was bei den 
engen Beziehungen der Fabiusvita zu L. verhäng- 
nisvoll geworden ist. Unter Berücksichtigung des 
bisher Gesagten darf als’wahrscheinliches Ergebnis 
der Analyse folgendes angenommen werden: L. folgt 
zunächst hauptsächlieh Coelius, entnimmt aber die 
stadtrömischen Ereignisse dem Antias. Dessen Bedeu- 
tung nimmt im Laufe der Erzählung immer mehr 
zu, da L. bei Coelius manche Unzulänglichkeiten 
feststellen muß. Während Antias anfangs nur be- 
scheidene Ergänzungen zu Coelius geliefert hat, 
beherrscht er nach der Schlacht bei Cannae die Er- 
zählung der italienischen Ereignisse. Für Spanien 
hingegen behält Coelius noch lange seine Bedeu- 
tung. Hier bot er offenbar aus Silenus mehr Stoff 
(vel. XXVI 49, 3). Als dann Polybius für den 
afrikanischen Kriegsschauplatz Hauptquelle wird, 
tritt Coelius ganz in den Hintergrund, während 


liefert daher abweichende Nachrichten: I 55, 7. 
II 32, 3 ea (d. h. die erzählte Fassung) frequentior 
fama est quam cuius Piso auctor est, in Aventinum 
secessionem factam (der pisonischen Fassung folgt 
Liv. III 54, 8, wo also Piso oder, was wahrschein- 
licher ist, ein diesen benutzender Annalist vorliegt, 
dem auch Cic. Mur. 15 und Sen. dial. X 13, ® 
folgen. Liv. VII 40, 11 liegt eine kontaminierte 
Fassung vor, ebenso bei Sall. hist. I 11 Maur. Cie. 


50 rep. II 58). II 33, 3 vgl. II 58, 1; dann erst wieder 


gegen das Ende der Dekade genannt: IX 44, 2. 46. 
1 (in quibusdam annalibus œ~ Piso HRF 27 = 
Gell. VII 9. Plin. n. h. XXXII 17—19). X 9, 12 
(wo Piso als vetustior annalium auctor dem Macer 
und Tubero gegenübergestellt ist. Macer ist 
sicher Quelle der Erzählung IV 7, 10. 12, 8. 13, 6. 
20, 5. 23, 1 (wo ihm Varianten aus Antias und 
Tubero beigegeben werden). (Da in jener Gegend 
auch bei den Wiederholungen der Consulnamen sich 


Antias neben Polybius sich behauptet. Claudius 60 öfters tertio und quarto statt des sonst bei L. 


und Piso werden je einmal genannt, aber nur für 
Varianten: XXV 39, 12 und 15, also an einer 
Stelle, wo L. sich besonders umgesehen hat. Clau- 
dius dürfte anch sonst noch gelegentlich für Vari- 
anten benutzt sein (z. B. XXI 25, 3). Die genaue- 
ren Nachweise müssen der Einzeluntersuchung, die 
hier nicht vorgelegt werden kann, vorbehalten bleiben. 

Besonders wenig läßt sich bis jetzt von den 


üblichen tertium quartum findet (IV 44,1 48, 1. 
61, 1.4. V 36, 11), ist es möglich, daß hier Macers 
Sprache durchschimmert.) Auch VII 9. 3 scheint 
die Darstellung aus Macer zu stammen, wenn auch 
L. auf Grund anderer Überlieferung an ihr zweifelt. 
Hingegen erscheint er IX 38, 15 als Nebenüber- 
lieferung, IX 46, 1 sogar an dritter Stelle. Un- 
sicher ist das Verhältnis X 9, 10, wo Macer a: 
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Tubero die Erzählung zu decken scheinen. IV 23,1 
erscheint Q, Tubero mit Antias als Nebenüber- 
lieferung. Claudius wird viermal zitiert, aber 
immer im Gegensatz zur Erzählung: VI 42 3. 
VIIL 19, 13. IX 5, 1. X 37, 13, wo er als zweite 
Quelle vor Fabius genannt ist. Es ist also nicht 
wahrscheinlich, daß er sonst in größerem Maße 
benutzt ist. Schließlich Antias bezeugt Varian- 
ten III 5, 12f. (ein Nachtrag). IV 23, 2 (mit Tubero 
neben der Hauptquelle Macer). Für ihn ist aber 
umfassendere Benutzung wahrscheinlich, nament- 
lich seit Macer die Führung verloren hat. X 14, 14. 
30, 1,5. 42, 5 weist die Erzählung antiatische Züge 
auf. L. hat also zuerst sich wohl mit der alten 
Annalistik behelfen wollen, konnte aber bei der wei- 
terer. Entwicklung die ‚reichere‘ Überlieferung des 
Macer (besonders für den Ständekampf) nicht ab- 
weisen, bis er dessen Willkür erkannte. Dann 
dürfte Antias wie später die führende Quelle ge- 


10 
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zu Claudius als Hauptquelle über, nachdem ihm in 
der Darstellung des Scipionenprozesses die Unzu- 
verlässigkeit des Antias bei der Ausschmückung der 
Erzählung aufgegangen war, während er vorher 
ihm nur bei den Zahlenangaben mißtraut hatte. 
Andere Quellen hat er gelegentlich eingesehen, wie 
sie sich ihm zufällig darboten, oder wenn er bei 
irgendwelcher Gelegenheit sich genauer zu unter- 
riehten wünschte. 

Wie die Quellenfrage für die verlorenen Bücher 
zu lösen wäre, läßt sich nicht sagen. Daß L., den 
Fortsetzer des Polybius, Posidonius, benutzt 
hat, ist so gut wie sicher. Und daß er das bis 
zur Gegenwart führende Werk des Timagenes 
nicht unberücksichtigt gelassen hat, darf als wahr- 
scheinlich angenommen werden, obgleich er die G2- 
schichte Caesars nicht nach ihm dargestellt zu 
haben scheint, Zum mindesten sind diese Grie- 
chen nicht seine einzigen Führer gewesen. Daß er 


wesen sein; Piso und Claudius kommen dafür 99 Caesars commentarii benutzt hat, ergibt sich 


wenigstens nicht in Betracht. Nicht selten hat L. 
dieselben Ereignisse doppelt berichtet, wenn die 
Quellen sie zu verschiedenen Jahren erzählten. Wie 
weit er allerdings diese Doppelungen schon vor- 
gefunden hat, bleibt noch unsicher. 

Es ergibt sich also folgendes allgemeine 
Bild der Quellenbenutzung: L. zieht 
durchweg mehrere Quellen heran, entnimmt einer 
die Hauptdarstellung, ergänzt und prüft sie aber 
nach einer oder mehreren anderen nach. Dabei hält 
er sich für einzelne Teile der Erzählung lange Zeit 
an dieselbe Quelle, wie er für die Ereignisse im 
Osten Polybius, für die in Italien und im Westen 
die römischen Quellen verwendet. Er hat an- 
scheinend zuerst seine Darstellungen auf den älte- 
sten Quellen aufbauen wollen, ist aber dann 
der Versuchung, die das reichere Material der 
jüngeren Anvalistik bot, erlegen. Das ist begreif- 
lich, da er, wenigstens zunächs, an die Echtheit 
der libri lintei glaubte, auf die sich Macer berufen 
hatte, Aber bald erkannte er die Unzuverlässigkeit 
der jüngsten Schicht der Überlieferung und ge- 
langte so zu Antias und als Aushilfe zu Claudius. 
(iewiß waren auch diese nicht unverfälschte Quel- 
len, aber sie boten tatsächlich, wohl auf Grund der 
annales mazimi, gutes Material. Die Art, in der 
sie die Überlieferung gefälscht haben, läßt sich 
ncch genauer feststellen, als es bisher geschehen 
ist, und zeigt, daß sie doch etwas besser sind, als 


30 


40 


aus Cassius Dio, dessen Erzählung von den galli- 
schen Kämpfen Caesars auf L. beruht. Für die 
Darstellung des spanischen Feldzuges Caesars im 
J. 45 ließ sich die Benutzung des Hirtius 
wahrscheinlich machen (vgl. Klotz Neue Jahrb. 
XXIII 1909, 560—573). Auch Asinius Pol- 
lios Geschichtswerk dürfte L, gekannt haben. Ob 
er sich ihm aber enger angeschlossen hat, bleibt 
zweifelhaft. 

So ergibt sich also ein psychologisch begreif- 
liches Bild der Quellenbenutzung bei L., das eben 
darum Anspruch auf innereWahrscheinlichkeit hat. 
Man wird im großen und ganzen die Auswahl des 
L. begreifen können und die Mißgriffe weniger 
mangelnder verstandesmäßiger Erkenntnis, als einer 
gewissen Schwäche oder Weichheit des Charakters 
zuschreiben, die ihn hindert, das als unzuverlässig 
Erkannte klar und energisch beiseite zu werfen. Ab- 
geschlossen ist die Untersuchung noch lange nicht. 

Stil und Sprache (vgl. Norden Die 
antike Kunstprosa I 1898, 234. Canter Livy 
the orator, Class. Journal IX 1913, 24—34): In 
der Schrift an seinen Sohn bekannte L. sich zum 
Klassizismus (s. 0.3.81f.,64). Dort lehnte erschroff 
den sallustischen Stil (Sen. contr. IX 1, 14 T. autem 
Livius tam iniquus Sallustio fuit ut hanc ipsam 
sententiam et tamquam translaiam et tamquam 
corruptam dum transfertur obiceret Sallustio; da 
also eine Beeinflussung des L. durch Sallust un- 


ihr Ruf. So erklärt es sich auch, daß L. an ihnen 50 wahrscheinlich ist, dürfte die Ähnlichkeit von Liv. 


iauge festgehalten hat. In der III. Dekade trat zu 
den bisherigen Führern (Antias und Claudius) Coe- 
lius und im weiteren Verlaufe auch Polybius. So 
sehr jener durch den reicheren Stoff, den er aus 
Silen übernommen hatte, sich Antias überlegen zeigte 
-— die genauere Kenntnis der spanischen Feldzüge 
Hannibals, des Alpenzugs und auch der weiteren 
Kämpfe in Spanien scheint Coelius aus Silen den 
Römern zuerst vermittelt zu haben —, allmählich 
erkannte L. doch, daß Coelius keine unbedingt zu- 
verlässige Quein war, und so schwindet sein Ein- 
fluß gegen das Ende der Dekade immer mehr. 
Hatte schon in der III. Dekade Polybius sich als ein 
sicherer Führer für die Ereignise des Ostens ge- 
zeigt, so bot er für dieses Gebiet auch weiter siche- 
ren Stoff, Für Rom und den Westen mußte L. 
natürlich die reicheren annalistischen Quellen ver- 
wenden. Zunächst blieb er Antias treu, ging aber 


XXI 4, 3f. und Sall. Iug. 7, 3f. auf ein gemein- 
sames Vorbild, Coelius, hinweisen), ebenso wie die 
Moderhetorik der augusteischen Zeit ab: Sen. contr. 
IX 2, 26 Livius de oratoribus qui verba antiqua et 
sordida consectantur et orationis obscuritatem seve- 
ritatem putant, aiebat Müliaden rhetorem elegan- 
ter dizisse: &ni tò Askızöv (tov iečiov codd. corr. 
Bursian) paivorras (vgl. Quint. inst. VII 2, 18). 
Freilich eine Anthithese wie frg. 49 H. = 61 W. 


60 (Sen. suas. 6, 22) et in cuius laudes pers 


equendas 
Cicerone laudatore opus fuerit steht dem nicht all- 
zufern, was wir bei Seneca lesen. Sie wirkt aber 
als besondere Zier eines hervorzubebenden Punktes 
der Darstellung, Als Aang er Ciceros war L. auch 
den Attizisten feind. So erklärt sich die Abneigung 
des Asinius Pollio, der ihm Patavinitas vorwarf: 
Quint. inst. I 5, 56 taceo de Tuscis et Sabinis et 
Praenestinis quoque (nam ut eorum sermone uten- 
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tem Vetliuw- Lucilius insectatur, quemadmodum 
Pollio reprendit in Livio Patavinitatem): licet 
omnia ltalica pro Romanis habeam (vgl. VIXI 1, 3). 
Worin der Provinzialismus, der Mangel an urbani- 
tas bestand, den Pollio bei L. fand, wissen wir 
nicht. Quintilian scheint in erster Linie an die 
Wortwahl zu denken. 

L. erstrebt also einen reinen klassischen Stil in 
der Wortwahl wie im Satzbau. In der Wortwahl 
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discedere, Hispaniensis Carthaginis portum de- 
scripsit, hat also Vergil die ennianische Beschrei- 
bung dieses Hafens verwendet. Bei L. dürfte die 
Anlehnung an Ennius in diesem Falle schon dem 
Coelius zuzuschreiben sein (vgl. Fronto p. 62 N. 
Ennius eumque studiose aemulatus L. Coelius). So 
ist auch an manchen anderen Stellen mit der Mög- 
lichkeit zu rechnen, daß bereits die Vorlagen des 
L. den Ennius nachgeahmt hatten. Verschmäht hat 


gelangt er erst allmählich dazu, gewisse vulgäre 10 aber L. auch selbst die poetischen Anklänge nicht. 


und diehterische Elemente abzustoßen, die sich in 
den ersten Büchern noch breit machen. Die gene- 
tische Entwicklung des livianischen Stils ist zuerst 
erkannt von Wölfflin Livianische Kritik und 
livianischer Sprachgebrauch 1864; Antiochos von 
Syrakus und Coelius Antipater 1872, 85f,; vgl. 
besonders Stacey Archiv f. lat. Lex. X 1898, 17 
—82. In der Schilderung der ältesten Zeit zeigt 
sich bei L. eine teilweise vielleicht sogar bewußte 


XXIV 21, 5 (nach Polybius) fama ... qua nihil in 
talibus rebus est celerius klingt so an Verg. Aen. 
IV 174 Fama malum qua non aliud velocius ullum 
an, daß eine Beziehung nicht zu leugnen ist. Hier 
könnte L. unmittelbar Vergil folgen, wie er I 58, 
11 in volnus moribunda cecidit den Ausdruck aus 
Lucr. IV 1049 omnes plerumque cadunt in volnus 
(vgl. VI 1007 prolapsa cadunt) genommen haben 
könnte. Ebenso Liv. VI 14, 1 gliscente in dies 


poetische Färbung des Stiles (vgl. praef. 6 quae 20 seditione vgl. mit Lucr. IV 1069 inque dies gliscit 


ante conditam condendamve urbem poeticis magis 
decora fabulis quam incorruptis rerum gestarum 
monumentis traduntur usw.; vgl. Quint. inst. X 1, 
31 (historia) prozima poetis et quodam modo car- 
men solutum est). Unmittelbarer Einfluß des En- 
nius ist nicht zu bestreiten, da er sich auch in den 
wohl aus Fabius stammenden Stücken zu zeigen 
scheint; vgl. Zarncke Commentationes philo- 
logae quibus Ottoni Ribbeck ... congratulantur 


furor. Doch ist bei diesen Lucrezparallelen eher eine 
gemeinsame Anlehnung an Ennius anzunehmen, 
Auch eine gewisse Annäherung an die vulgäre 
Sprache ist in den ersten Büchern nicht zu be- 
streiten. So schreibt L. consortium IV 5, 5, wäh- 
rend er später das klassische consortio hat (VI 40, 
18. XL 8, 12); introducti ... ad senalum steht III 
4, 6 und V 27, 12. Schon von VII 30, 1 an heißt es wie 
bei Cicero: introducti in senatum, und dies findet 


discipuli Lipsienses 1888, 269—325, Liv. I 29 30 sich nun über zwanzigmal. Nur in der I. Dekade 


schildert die Eroberung von Alba mit Anklängen 
an Ennius, wie sie sich aus der Ähnlichkeit mit 
Teilen der Nliupersis bei Vergil ergibt, die nach 
Andeutungen des Servius (Aen. II 313. 486 de 
Aibano ezeidio Iranslatus est locus) der ennniani- 
schen Beschreibung der Zerstörung von Alba Longa 
nachgebildet ist (vgl. Weidner Commentar zu 
Vergils Aeneis Buch I und 111869, 386. Norden 
Enniusu.Vergilius1915, 155). Mitder zweiten Vergil- 


findet sich Pythicus (1 56, 12. V 15, 12. 21, 2. 
23, 1), später das eioeronische Pythius (XXIII 11, 
3. XXIX 10, 6). posimodum schreibt L. im An- 
fang (I 9, 15.11 1, 9. 2, 10. 9, 7), seit II 27,5 
aber ständig postmodo, wie die Augusteer sonst. 
Mehr Beispiele bei Stacey a. a.0. Wölft- 
lin Arch. f. iat. Lex. YY 1887, 208 zeigt, wie L. 
allmählich die in der volkstümlichen Sprache be- 
sonders heimischen Frequentativa immer mehr zu- 


stelle (II 494 fit via vi) verbindet eine Ähnlichkeit 40 rückdrängt. So findet sich dietitare in der I. De- 


Liv. IV 38,4 vi viam faciunt: bei beiden liegt also 
Anlehnung an Ennius vor. Dasselbe Verhältnis auch 
Liv. TI 10, 11 tum Cocles ‚Tiberine pater‘ inquit 
‚te sancte precor (mit hexametrischem Tonfall) ... 
accipias el. Verg. Aen. VIII 72 tuque o Thybri 
tuo genitor cum flumine sanete accipile Aeneam, 
wo das gemeinsame Vorbild (Enn. ann. 54 teque 
puter Tiberine tuo cum flumine sancto, wo aller- 
dings nach gewöhnlicher Annahme Ilia spricht, was 


kade 15mal, in der III. 3mal, rogitare in der I. 
18mal, in der IJI. 2mal, später beide nicht mehr. 
Auch bei den andern, selbst so geläufigen wie agi- 
tare, ostentare ist eine deutliche Abnahme bemerk- 
bar. Man wird daher in der I. Dekade auch manche 
vulgäre Erscheinungen ertragen müssen, wie IV 13, 
10 quae postquam sunt audita et undique primores 
patrum et prioris anni consules increparent, wo 
beim zweiten Glied der Coni. impf. steht, als ob 


nicht aus Porph. Hor. carm. I 2, 18 folgt) erhalten 50 nicht postquam, sondern cum vorangegangen wäre. 


ist; vgl. auch Ann. 52 te nunc sancta percor Venus 
(so Columna und L. Müller Ennius 1884, 151; 
te sane neta pr.r. ist überliefert; te sale nata pr. V. 
Vahlen). Auch Liv. I 14, 8 plenis repente portis 
effusi vgl. Verg. Aen, XII 121 pilataque plenis 
agmina se fundunt portis deutet auf ennianisches 
Vorbild (pilatus als ennianisch weist Serv. auct. zu 
d. St. nach)... Außerdem vgl. Liv. V 21, 5 iam 
in partem praedae Suae vocatos deos: Verg. Aen. 


Dies ist also eine Art Anakoluth; ouer IV 9, 3 quae 
fuerunt eruntque pluribus populis magis ezitio mit 
vulgärer Tautologie. 

L. hat die klassizistische Beengung nicht streng 
durchgeführt, er hat den Sprachschatz der Kunst- 
prosa um viele Wörter bereichert. Aber trotzdem 
ist das Streben zum Klassizismus unverkennbar. 
Alimählich erstarkt seine Persönlichkeit, wie sich 
auch in den Urteilen zeigt (zusammengestellt bei 


HI 222 ipsumque vocamus in partem praedamque 60Stacey a. a. O. 80): credo, opinor, reor, haud 


lorem. Die Beschreibung des Hafens von Neu- 
karthago Liv. XXVI 24, 8 huius in ostio sinus 
parva insula obiecta ab alto portum ab omnibus 
ventis praeterquam Africo tutum facit weist enge 
sprachliche Berührung mit Verg. Aen. I 159 auf: 
insula portum efficit obiectu laterum quibus omnis 
ab allo frangitur ... unda. Da Servius ausdrück- 
lich anmerkt: ne autem videatur penitus u veritate 


abnuo u.ä. finden sich besonders in der I. Dekade 
und verschwinden später allmählich ganz. Dies er- 
klärt sich nicht aus der Unsicherheit der Überliefe- 
rung über die ältesten Zeiten. Denn wir haben 
nicht Äußerungen des Selbstgefühls in diesen Flos- 
keln zu erkennen, sondern der Bescheidenheit: ‚dies 
ist meine unmaßgebliche Meinung‘. Auch die’an- 
fangs nicht seltene Häufung von Abstrakten (z. B 
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II 14, 1 huic tam pacatae profectioni ab urbe regis 
Etruscus abhorrens mos. I i, 1 cum Seimi 
Norbanique Romam nuntii defectionis Privernatium 
cum querimoniis acceptae cladis venerunt) scheint 
sich später zu verlieren und klarer, plastischer Aus- 
drucksweise Platz zu machen. 

Auch der Satzbau kann natürlich für die Ge- 
schichtschreibung nicht derselbe sein, wie für die 
Rede; vgl. Cie. de orat. II 64 verborum autem ratio 


et genus orationis fusum atque tractum et cum 10 


lenitate quadam aequabiliter profluens sine hac 
iudiciali asperitate et sine sententiarum forensibus 
aculeis persequendumst (scil, in historia), orat. 66. 
Schon deswegen muß sich die Periodik des L, von 
der Ciceros unterscheiden. Nähere Untersuchungen 
dürften noch klarere Ergebnisse gewinnen lassen. 
Madvig Kleine Schriften 1875, 356 hat beob- 
achtet, daß L. seine Perioden oft so bildet, daß der 
auf einen Vordersatz folgende Hauptgedanke (a) 
wieder von einem weiteren Hauptsatz abhängig 
wird, wodurch der Satzbau schleppend wird: I 7,5 
ibi cum eum cibo vinoque gravatum sopor oppres- 
sisset, pastor accola eius loci, nomine Cacus, feroz 
viribus, captus pulchritudine boum cum avertere 
eam praedam vellet (a), quia si agendo armentum 
in speluncam compulisset, ipsa vestigia quaerentem 
dominum eo deductura erant, aversos boves, exi- 
mium quemque pulchritudine, caudis in speluncam 
trazit. Durch die starke Belastung mit Einzelvor- 
stellungen wird der Gedanke in seiner Klarheit 
beeinträchtigt. Es scheint, als ob sich derartiges 
besonders in den Anfängen des Werkes fände. 
Auch für das stilistische Urteil ist ja der Verlust 
der Hauptmasse des livianischen Werkes sehr emp- 
findlich, weil wir so die Stücke nicht kennen, in 
denen die schriftstellerische Kunst des L. am mei- 
sten fortgeschritten war. Im allgemeinen bietet die 
livianische Periode nicht das Bild einer klaren, 
streng durchgeführten Ordnung, sondern sie reiht 
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1121 est in conspectu Tenedos). Auch die Schlacht- 
schilderungen sind nicht auf den Ton der Beleh- 
rung, sondern der Unterhaltung gestimmt. 

An Stelle der wohl gegliederten eiceronischen 
Periode, bei der Nebensätze und Hauptsatz in har- 
monischer Ordnung stehen, finden wir bei L. mit 
Vorliebe die untergeordneten Vorstellungen in par- 
tizipialen Konstruktionen dem Hauptgedanken an- 
gereiht. Darin prägt sich nicht nur ein Stilunter- 
schied aus, sondern wohl noch mehr ein Mangel an 
Fähigkeit, einen verwickelten Gedanken in einem 
die einzelnen Teile übersichtlich zusammenfassen- 
den Satze auszudrücken. Es ist ja gerade ein Kenn- 
zeichen primitiveren Denkens, daß es an der Stelle, 
wo die fortgeschrittene Sprache Nebensätze ver- 
wendet, sich mit partizipialen oder ähnlichen Ver- 
balkonstruktionen behilft. Aber auch hier läßt sich 
wohl ein Fortschritt bei L. beobachten. 

Durch die Anfügung namentlich partizipialer 


20 Konstruktionen erhält L.s Ausdrucksweise oft etwas 


Schleppendes. Oft ergibt sich eine ungeschickte 
Wortstellung. Es ist aber verfehlt, solche Uneben- 
heiten zu beseitigen, die gerade für L. bezeichnend 
sind, z. B. II 15, 3 hostibus potius quam portas 
regibus patefacere. II 15, 7 Romanis paz fida ita 
cum Porsenna fuit. 1I 23, 11 multo minaciter ma- 
gis quam suppliciter. III 39, 1 sed magis oboe- 
dienier ventum in curiam esse quam obnozie dictas 
sententias accepimus. IV 6, 8 eo deducta res est 


30 (so M). V 79, 6 eiusdem ductu auspicioque Oa- 


milli vincuntur. Dies findet sich nicht nur im An- 
fang des Werkes, vgl. XLV 2, 6 ad gratias agen- 
das ire dis. XLV 14, 2 illum favente regnum popu- 
lo Romano adeptum. 

Der Anschluß an Cicero zeigt sich besonders in 
den Reden, wo sich deutliche Anklänge finden, vgl. 
den Redeneingang credo ego vos (XXI 23, 3. XXIV 
38, 1) mit Cie. Sex. Rose. 1. XXI 43, 2 si quam 
animum ... habuistis, eundem moz ... habueritis, 


die Vorstellungen mehr aneinander. Wenn z. B.40vicimus, milites: Cie. Verr, III 145 nisi ita res 


Cacus beschrigben wird, so wird er zuerst als 
pastor bezeichnet: so sieht man ihn kommen; dann 
als accola huius loci: das erklärt sein Erscheinen, 
dann erst kommt die logische Bezeichnung der In- 
dividualität: nomine Cacus; da. folgende feror 
viribus erklärt sein weiteres Verhalten, das durch 
captus usw. im besondern Falle begründet wird. Am 
deutlichsten zeigt sich die Eigenart, wenn man eine 
livianische und eine polybianische Beschreibung 


gegenüberstellt, z. B. Polyb. III 52, 8 ngonogevo- 50 


uevav ò aùröy Ent 86’ uéoas ovvaðgoirobértes 
ol agosipnuévoi xai ovvaxokovbýoavtres ènxitiĝev- 
tat, pagayya tiva Öboßarov xai xonuvóðnņ repat- 
ovuévæv aùtõv: Liv. XXI 34, 6 ubi in angustio- 
rem viam et parte altera subiectam tugo insuper 
imminenti ventum est, undique ez insidiis barbari 
a fronte ab tergo comminus eminus petunt, saza 
ingentia in agmen devolvunt. L. schildert in seinem 
Streben nach Anschaulichkeit erst die Örtlichkeit, 
bevor er den Vorgang berichtet, Polybius ordnet 
umgekehrt. Ähnlich auch Liv. XXI 54, 1 erat in 
medio rivus praeallis ulrimque clausus ripis ... 
quem ubi equites quoque tegendo satis latebrosum 
locum eircumvectus oculis perlustravit ... ait. Hier 
zeigt die Schilderung z. B. Hom. 5 844 Eorı de 
tıs vijoos uéooņ All nereneoon... tij tóv ye pévov 
loyóævtes Ayaioi den epischen Charakter der livi- 
anischen Schilderungsweise (vgl. auch Verg. Aen. 


manifesta erit adlata ut responderi nihil possit, 
vicimus. XXI 18, 12 et quod diu parturit ni- 
mus vester, aliquando pariat: Cie. Phil. II 119 ut 
aliquando dolor populi Romani pariat, quod iam 
diu parturit. XXI 41, 1 non vereor ne quis ... ezi- 
stimet: Cic. Sex. Rose. 135. Auch XXI 44, 1 quo- 
cumque eircumtuli oculos, plena omnia video ani- 
morum ac roboris klingt leise an Cic. Mil, 1 an: 
terret oculos qui quocumque inciderunt usw. Auch 
findet sich in den Reden — aber nicht nur in 
diesen — die eieeronische ravrohoyia, die denselben 
Begriff durch zwei Synonyme ausdrückt, sehr 
häufig, vgl, z. B. XXI 44, 3 audacius fortiusque. 
4 accendit ... et stimulati. 5 eircumseribit inclu- 
ditque nos terminis. 8 timidis et ignavis, tuta ac 
pacata. Die Häufung der Fälle beweist deutlich 
die Absicht des Schriftstellers. Vielfach ist der- 
artiges von der Kritik zu Unrecht beseitigt, z. B. X 
10, 2 intra moenia murosque. X 11, 4 omnes sen- 


60 tentiae centuriaeque. Nicht minder ist die dnö 


xowod-Stellung der Praeposition, z. B. HI 6, 6 
famam et (lad) vulgo) alia bella et ad ceteros 

pulos in posterum ere (Beispiele: 
Dachren s Philol. Suppl. XII 1912, 238f.) nach 
eiceronischem Brauch (Glotta VI 1915, 216). Na- 
türlich sind auch die rhetorischen Figuren in den 
Reden besonders zahlreich (Anfang einer Unter- 
suchung: Moekynski De Titi Livi in libris 
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ab urbe condita propria elocutione quaestiones, 
Pr. Deutschkrone 1 1903. Eckert De figurarum 
in Titi Livi ab urbe condita usw., Diss. Breslau 
1911). Jedenfalls sind die Reden im allgemeinen 
durchaus angemessene Stimmungsbilder (Peter 
Die geschichtl. Literatur über die röm. Kaiserzeit 
bis Theodosius I. II 1897, 306). Welche Bedeu- 
tung den Reden für die stilistische Beurteilung des 
L. zukommt, zeigt ihre Zahl und ihr Umfang: man 
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mus candor, den Quintilian neben der mira iucun- 
ditas an ihm rühmt (inst. X 1, 101; vgl. II 5,19, 
auch Sen. suas. 6, 21 ut est natura candidissimus 
omnium magnorum ingeniorum aestimator T. Li- 
vius). Nicht nur den Schriftsteller (Sen. dial. V 
20,6 apud disertissimum virum Livium. Tac. Agr. 
10. Quint. inst. VIII 1, 3 in T. Livio mirae facun- 
diae viro) schätzte das Alt:rtum, sondern nament- 
lich auch den Menschen. Die Milde des eignen 


hat 407 in den erhaltenen Büchern gezählt, die 10 Herzens läßt ihm alle Gewaltnaturen unsympathisch 


größte über 200 Teubnersche Zeilen (Kohl Über 
Zweck u. Bedeutung der livianischen Reden, Progr. 
Barmen 1872). Auch hier schimmern die Quellen 
dureh: während XXI 40—44, wie Polyb. III 64, 2f. 
lehrt, bei Fabius ein Gegenstück hatte (daß Poly- 
bius selbst die Reden einlege, widerspricht seiner 
subjektivistischen Methode, die nur bei Cato die 
Aufnahme wirklich gehaltener Reden als Urkunden 
gestattet, während die indirekte Methode gerade 


erscheinen. Aber wenn er so manchen bedeutenden 
Mann, wie z. B. C. Flaminius, nicht gerecht be- 
urteilt hat, so ist zu bedenken, daß er ihn schon 
überall in eine bestimmte, nicht günstige Beleuch- 
tung gerückt sah. Daß er für den Ständekampf 
kein wahres Verständnis hat, erklärt sich aus der 
Gleichstellung der altrömischen plebs mit dem 
Großstadtpöbel des eaesarisch-augusteischen Roms. 
Aber eine absichtliche Fälschung des Urteils ist 


diese ausschließt), ist XXI 45, 4—8 wohl der Re-20 ihm nicht zuzuschreiben. Auch der jüngsten Ver- 


flex einer Rede bei Silen. L. versteht es, durch die 
Reden anschaulich zu wirken; ein besonders gutes 
Beispiel dramatischer Lebendigkeit: XXIII 11, 7 
—13, 5. W. Kroll Studien 351—369. 

Die behagliche Fülle des Ausdrucks (lactea 
ubertas schreibt Quint. inst. X 1, 32 dem L. zu, 
vgl. Hier. epist. 53, 1) erinnerte die Alten an 
Herodot: Quint. inst. X 1, 101 nee indignatur sibi 
Herodotus aequari Titum Livium (hieraus Hier. 


gangenheit gegenüber hat er sich eine anerkennens- 
werte Freiheit des Blickes bewahrt. Das zeigt sich 
besonders in seinem Urteil über Caesar (frg. 46H. 
= 58 W. Sen. qu. nat. V 18, 4) und Cicero (frg. 
49H.=61W. Sen. suas. 6, 22). Bei der Be- 
urteilung seines Werkes muß man im Auge be- 
halten, daß uns nur das erste Viertel erhalten ist, 
daß wir das Wachsen des Schriftstellers mit seinem 
Werke auch weiter für die nicht erhaltenen Teile 


epist. 58, 5, 2). Caligula bezeichnete den L. als 30 voraussetzen dürfen, 


verbosus (s. o. 8.1358). Stellenweise führte diese 
Breite allerdings zur maerologia (frg. 62 H. = 75 W.). 

L. ist kein großer Historiker, aber trotz man- 
cher Schwächen ein bedeutender Künstler. Ihm 
fehlt es an sachlichen Kenntnissen: weder kennt er 
das römische Staatsrecht zur Genüge, noch weiß er 
in militärischen Dingen Bescheid. Er tritt nicht 
mit einer Fülle von gesicherten Kenntnissen an 
sein Werk heran, sondern lernt selbst erst bei 


Literatur: Liviusgrammatik fehlt. Als Er- 
satz dienen: K ü h nast Die Hauptpunkte der livi- 
anischen Syntax für das Bedürfnis der Schule ent- 
worfen? 1871. Riemann Études sur la langue 
et la grammaire de Tite-Live? 1884. — Lexicon 
Livianum ed. Fügner I (A—bustum) 1897, 
leider ein Torso. Daher noch unentbehrlich: 
Ernesti Glossarium Livianum, 4. Ausg. von 
Kreyssig 1827. — Ausgaben: ed. prine. 


seiner Arbeit. Auch der Mangel einer festen Chrono- 49 (lückenhaft) Rom um 1469, vollständig zuerst: ed. 


logie ist für den Historiker peinlich. L, übernimmt 
den Stoff fertig, im allgemeinen, wie er ihn bei 
seinen Vorgängern findet, In der Wahl seiner 
Quellen leitet ihn vielfach ein gesundes Taktgefühl. 
Von diesen unterscheidet er sich wesentlich da- 
durch, daß er frei ist von Partei- und Familien- 
rücksichten. Das ist die Kehrseite des Mangels 
an staatsmännischer und militärischer Erfahrung. 
Als eloquentiae ac fidei praeclarus rühmt den 
L. Tac. ann. IV 34. Zwischen den Annalisten und 
ihm liegt das Zeitalter Varros, das Zeitalter der 
römischen Wissenschaft. Unberührt ist L. von ihr 
nicht. Das dankt er weniger einer Belastung mit 
schwerer Gelehrsamkeit, als seinem allgemein 
menschlichen Verständnis. Er hat den Willen, die 
Wahrheit zu sagen, und versteht instinktiv das 
Menschenherz. Er schreibt als Römer, mit war- 
mer Begeisterung für seinen Stoff, und versteht es, 
ihn anschaulich darzustellen. In seinen Stoff hat 


po (gute Erklärung) 


Grynaeus, Basel 1531. ed. Rhenanus et 
Gelenius, Basel 1535 (kritisch wichtig). ed. 
Sigonius 1555 (sachlich von Bedeutung). ed. 
Gronov 1645 (kritisch). ed. Drakenborch 
1738—1746 (Stoffsammlung). Neuere: libri XXVI 
—XXX ed. Luchs 1879. ed. Luchs III (Buch 
XXI—XXV) 1880. IV (Buch XXVI—XXX) 1889. 
ed. Zingerle 1888—1908. ed. Weißen- 
born-H. J. Müller I 1, 91908—X 2 21881 
. ed. Conway-Walters I, 
Oxford 1914 (Buch IV). II Oxford 1919 (Buch 
VI—X). Kritik besonders noch Macchiavelli 
Discorsi sopra la prima deca di Livio 1531. Mad- 
vig Emendationes Livianae? 1877. emeine 
Würdigung: Taine Essai sur Tite-Live® 1919. 
Wachsmuth Einleitung in das Studium der 
alten Geschichte 1895, 590; vgl. auch Teuffel- 
Kroll Gesch. d. röm. Lit. IT? 1920, 119—131. 
Schanz Gesch. d. röm. Lit. II 13 1911,417—433. 


er sich eingelebt: XLIII 13, 2 et mihi vetustas ço Jahresberichte zuletzt: Witte Bursians Jahrb. 


res scribenti nescio quo pacto anticus fit animus, 
Wenn sich ein Mangel an kritischer Schärfe nicht 
leugnen läßt, so ist dies bei L. mehr ein Fehler 
des Charakters als des Verstandes (s, o. 5. 846, 36). 
Er ist nicht imstande, das als richtig Erkannte 
ohre jede Rücksicht durchzuführen. Aber gerade 
eine gewisse Weichheit des Charakters gewann ihm 
schon im Altertum die Herzen, es ist der clarissi- 


CLXXXVII 1921, 1#. H. J. Müller Jahrb. 
d. philol. Ver. Sokrates I 1913, 1—13. 

10) T. Livius filius, wahrscheinlich der jüngere 
der beiden Söhne des Geschichtschreibers, außer 
der Grabschrift des Vaters (s. o. S. 816, 55) nur 
genannt bei Plin. n. h. ind, V. VI als T. Livus f.. 
aber auch unter dem einfachen T. Livius zu ver- 
stehen (anders Münzer Beitr. zur Quellenkritik 








853 Livius 


der Naturgeschichte des Plinius 1897, 127): ind. 
If. III. VIL II 4 (über die Breite des Fretum 
Gaditanum), II 132 (über die Länge der Alpen). 
Er hat ein geographisches Buch geschrieben, in 
dem Nepos benutzt war. II 169 läßt sich mit 
Wahrscheinlichkeit ihm zuweisen. Was in Plin. 
n. h. VII aus ihm stammt, ob sein Werk in Buch 
V. VI wirklich benutzt ist oder nur als Literatur- 
angabe erscheint, ist unsicher; vgl. Klotz Quac- 
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die Entscheidung gab (Liv. XXXV 5, 8f.), mag 
jene alte Überlieferung neu belebt haben. hat 
aber nicht etwa sie erst ins Leben gerufen. Je- 
doch Sueton hat, weil er die Familiengeschichte 
der Livier stark zusammendrängt, mit dieser Er- 
zählung eine andere verbunden, indem er fort- 
fährt (Tib. 3. 2): traditur etiam pro praetore 
ex provincia Gallia rettulisse aurum Senoni- 
bus alim in obsidione Capitolii datum nec, ut 


stionesPlinianae geographicae (Sieglins Quellen und 10 fama est, extortum a Camillo. erus abnepos .ob 


Forschungen XI) 1906, 6. 18f. 85. [ Klotz.] 
11) M. Livius Denter, bekleidete 452 = 302 
als erster aus seinem Geschlecht das Consulat 
zusammen mit M. Aemilius Paullus (.... On. n. 
Den[ter] Fasti Cap. M. Livius Denter Liv. X 1, 
7; ohne Kognomen Diod. XX 106, 1. Cassiod.; 
nur das Kognomen, doch entstelit, Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch. Zur Geschichte des Consulatsjah- 
res s. o. Bd. X S. 1029f.) und wurde 454 = 300 


eximiam adversus Graechos operam patronus 
senatus dictus cet. (vgl. Nr. 17). Diese mit Vor- 
behalt (traditur!) wiedergegebene Darstellung 
verrät ihre späte Entstehung schon durch die 
Polemik gegen die weitverbreitete, aber junge 
Form der Camillussage (o. Bd. VII S. 336) und 
bietet nicht allein durch die Anachronismen pro 
praetore und provincia Gallia, für die Suetons 
Flüchtigkeit verantwortlich sein wird (Momm- 


auf Grund des Ogulnischen Gesetzes unter den 20 sen Röm. Forsch. II 340; ungenau auch adver- 


vier ersten Plebeiern ins Pontifikalkollegium auf- 
genommen (Liv. X 9, 2 mit vollem Namen). Die 
Tradition führte ihn dann als Pontifex bei der 
Todesweihe seines Kollegen im Priestertum, des 
Consuls P. Decius Mus, im J. 459 = 295 ein 
(Liv. X 28, 14. Auct. de vir, ill. 27,3 ohne Ko- 
gnomen; s. o. Bd. IV S. 2283f.). 

12. 13) Livius Drusus. Das Kognomen Dru- 
sus ist keltischen Ursprungs (s. Holder Altcelt. 


sus Gracchos statt ©. Gracchum s. Nr. 17), 
sondern als Ganzes Anstoß. Dennoch knüpft auch 
sie an etwas Tatsächliches an. Die Rechnung 
nach Generationen führt von dem Ururenkel, dem 
Volkstribunen von 632 = 122, bis zam Ahnherrn 
nicht auf den um 200 Jahre älteren Magister 
equitum, sondern höchstens bis in die Zeit der 
Vernichtung der Senonen durch M.’ Curius Den- 
tatus 471 = 283 (o. Bd. IV S. 1842. Bd. II A 


Sprachsch. I 1335#.) und begegnet auf italischem 30 S. 1477), und erlaubt die Folgerung, dal ein 


Boden südlich des alten keltischen Gebietes im 
umbrischen Tuder (Todi), wo in republikanischer 
Zeit eine lateinisch und keltisch abgefaßte und 
doppelt eingemeißelte Inschrift von einem Cozsis 
Dritei (bezw. Druti) f(ilius) = koisis trutiknos 
seinem ältesten Bruder gesetzt ist (CIL 12 2103 
= XI 4687). Die römischen Livier haben es in 
den Keltenkriegen des 4. Jhäts. v. Chr erwor- 
ben. Darüber berichtete ihre Familienüberliefe- 


Praetor Livins Drusus damals existiert und an 
den Kämpfen teilgenommen habe. Diese Ver- 
mutung läßt sich noch weiter stützen: Nach der 
Vernichtung der Senonen legte der Sieger in 
ihrem Gebiete die Kolonie Sena an; im J. 486 
= 268 folgte die Gründung des nördlich davon 
gelegenen Ariminum, und in der Zwischenzeit 
wird das mitten zwischen Sena und Ariminum 
gelegene Pisaurum (j. Pesaro) besiedelt worden 


rung nach Suet. Tib. 3, 2: Drusus hostium 40 sein. Daß hier im Senonenkriege gekämpft wor- 


duce Drauso comminus trucidato sibi posteris- 
que suis cognomen invenit. Offenbar bezieht 
sich die Nachricht auf den Drusus, der nach den 
Fasten des Hydat. und des Chron. Pasch. (CIL 
I? p. 130) Magister equitum des Diktators L. 
Papirius Cursor im J. 430 = 324 war und auch 
bei Suet. Tib. 3, 1 mit dem der Gens Livia zu- 
gehörigen, sonst nicht nachweisbaren Magister 
equitum gemeint ist. Die Erzählung von dem 


siegreichen Zweikampf als Grund des Beinamens 50 


hat sachlich und zeitlich ihre nächstverwandten 
Gegenstücke an den entsprechenden von T. Man- 
lius Torquatus und M. Valerius Corvus; in den 
Kriegen jener Zeit, in denen die ritterliche Kampf- 
weise noch üblich war, sind derartige Zweikäinpfe 
zwischen keltischen Häuptlingen und römischen 
Reiteroffizieren gewiß öfter vorgekommen und so- 
wohl im Volkemunde wie in der Familientradi- 
tion verherrlicht worden, lange bevor Geschichts- 


den ist, kann geschlossen werden, wenn man die 
suetonische Erzählung mit einer bei Serv. Aen. 
VI 825 erhaltenen kombiniert: Camillus ... 
Gallos iam abeuntes secutus est: quibus inter- 
emptis aurum omne recepit (et signa, was Ser- 
vius selbst nach Verg. Aen. a. O. einflickt) ; quod 
cum illie appendisset, civitati nomen dedit: 
nam Pisaurum dicitur, quod illie aurum pen- 
satum est (vgl. dazu o. Bd. VIT S. 336. 387). 
In Pisaurum sind aus einem heiligen Haine 14 
Kalksteincippen mit sehr alten lateinischen Weih- 
inschriften ans Licht gekommen, die hauptsäch- 
lich weiblichen Gottheiten und von Frauen ge- 
setzt sind (CIL I2 368—381 = Dessau 2970 
— 2983) und sehr wohl bis in die Zeit der ersten 
Ansiedler hinaufreichen können (Mommsen im 
Kommentar). Auf einem davon steht: Iunone 
regiinae) | matrona[e?] | Pisaurese/s?] | dono 
dedrot (378 = 2980) und auf einem anderen (379 


werke entstanden und sie aufnahmen. Später ist 60 mit Abb. = 2981) ganz ähnlich: Matre | Matuta\ 


der Zweikampf des M. Marcellus mit einem Kel- 
tenfürsten sogar von Naevius in einem Drama 
gefeiert worden (o. Bd. III S. 2738£.), und ist 
nach dem Vorbild jener Erzählungen eine recht 
törichte über den ersten Iulius mit dem Kogno- 
men Caesar aufgebracht worden (o. Bd. X S. 464 
Nr. 140). Daß ein späterer Livier (Nr. 29) als 
Führer der Auxiliarreiterei in einer Keltenschlacht 


dono dedro | matrona; aber auf dem letzteren 
ist nachträglich hinzugefügt: M. Curia | Pola 
Livia | deda (unsicher zu deutendes Wort, vgl. 
Bücheler im Kommentar). Es ist schwerlich 
ein Zufall, daß von diesen zwei Frauennamen M. 
Curia unmittelbar an den Senonensieger M.' Cu- 
rius erinnert und der Geschlechtsname Livia an 
den zweiten Römer, dessen Beteiligung an diesen 
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Kämpfen aus den sagenhaften Erzählungen er- 
schlossen ist, einen vielleicht gerade bei Pisau- 
rum siegreichen Praetor Livius Drusus. Die Ver- 
bindung der Familie mit dieser Stadt wird be- 
stätigt durch die spöttische Bezeichnung des letz- 
ten Sprößlings der Familie bei seinem ersten 
Auftreten als Drusus Pisaurensis bei Cic. ad 
Att. II 7, 3 (s. Nr. 19). Sogar bei dem Ent- 
schluß des M. Livius Salinator im J. 547 = 207, 
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312). Auf ihn und seinen Bruder bezieht sich 
die Erzählung, daß wegen der hohen Achtung, 
deren sich die Familie erfreute, beim Erlaß eines 
neuen Gesetzes jemand im Scherz an den Rand 
schrieb, zı öde ó vouos xúgıds dor ræv nolırdr 
niv ðvoiy Agovowvy (Diod. XXXVII 10, 2). Die 
einzige Probe eines von ihm herrührenden Rechts- 
gutachtens steht Dig. XIX 1, 38, 1 (Ser. Aelius 
[o. Bd. I S. 527, 61], Drusus dixerunt über Kauf- 


dem Hasdrubal am Metaurus, zwischen Sena und 10 verträge). 


Pisaurum entgegenzutreten (s. Nr. 38), mögen die 
Beziehungen der Familie zu dieser Gegend mit- 
gesprochen haben. Vielleicht ist der Praetor Li- 
vius Drusus nach 471 = 283 sein Großvater ge- 
wesen und hat dann ebenfalls das Pränomen M. 
geführt; der Volkstribun M. Drusus der Gracchen- 
zeit Nr. 17 wäre dann nicht, wie Sueton meint, 
der Ururenkel dieses Mannes gewesen, sondern von 
ihm noch durch eine weitere Generation getrennt. 


16) M. Livius Drusus. Unter mehreren Rö- 
mern, die schon im Knabenalter kriegerischen 
Ruhm erworben haben, nennt Serv. Aen. IX 587 
als ersten filium Marci Drusi annorum sedecim. 
Sohn eines M. Drusus und von ungewöhnlicher 
Frühreife war der spätere Volkstribun 663 = 91 
Nr. 18; doch wird man schwerlich an ihn denken 
wollen. Eher könnte man seinen Großvater 
Nr. 14, der ebenfalls M. f. war, für diesen 


14) C. Livius Drusus, war Consul mit P. Scipio 20 Knaben halten, da auch dessen leiblicher Vetter 


Aemilianus 607 =.147 und mußte diesem die 
Provinz Africa überlassen, weil ihn das Volk eigens 
für den Krieg gegen Karthago gewählt hatte. 
Der volle Name lautet Fasti Cap.: C. Livius 
M. Aimiliani f. M. [n. Djrusus; C. Livius heißt 
er bei Obseq. 20 und Cassiod., Drusus bei Chronogr. 
Hydat. Chron. Pasch. Appian. Lib. 112; das 
Praenomen C. wird von Cie. Brut. 109 in der 
Filiation seines Sohnes Nr. 17 gegeben und ist 


und Mitconsul Scipio Aemilianns sich bereits als 
Siebzehnjähriger bei Pydna hervorgetan hatte 
(0. Bd. IV S. 1440). Die Fälle so frühen Kriegs- 
dienstes sind beim hohen Adel nicht unerhört; 
auch das mit den Seipionen und mit den Liviern 
vielfach verbundene Aemilische Geschlecht wies 
einen M. Lepidus auf, der im Hannibalischen 
Kriege als Knabe von fünfzehn Jahren Heldentaten 
verrichtet hatte (o. Bd. I S. 55lf. Nr. 64. Rüm. 


allein von seinem Namen in den neugefundenen 30 Adelsparteien 172). 


Fasti Antiat. Not. d. scavi 1921, 128 erhalten. 
Der Vater dieses Drusus, M. Livius Aemilianus, 
ist aus der Gens Aemilia in die Livia um 554— 200 
durch Adoption übergegangen und ist der erste 
Patrizier, von dem Derartiges bekannt ist (Momm- 
sen Röm. Forsch. I 75f., 9). Wahrscheinlich war 
er einer der hinterlassenen Söhne des bei”Cannae 
gefallenen L. Aemilins Paullus und wurde adoptiert 
von dessen Genossen im ersten Consulat und im 
illyrischen Kriege M. Livius Salinator Nr. 33; 
dann war er leiblicher Bruder des Siegers von 
Pydna L. Aemilius Paullus, und da dessen leib- 
licher Sohn P. Scipio Aemilianus war, so waren 
die beiden Consuln von 607 = 147 von Geburt 
Brudersõhne und eng miteinander verwandt. Der 
Anspruch, den L. auf die Losung um Afrika erhob 
(Appian.), war nur ein scheinbarer, ähnlich wie 
der den C. Laelius 564 = 190 auf die Provinz 
Asien um die Führung des Krieges gegen Antiochus 


17) M. Livius Drusus war Sohn des Gaius 
Nr. 14 (Cie. Brut. 109. Elogium seines Sohnes 
Nr. 18: M. f. ©. n.) und gehörte durch seine Her- 
kunft zu der Partei, die unter Führung der Sci- 
pionen den Ti. Gracchus bekämpft hatte; daraus 
erklärt sich seine eigene Stellung gegen C. Gracchus. 
Cicero fin. IV 66 bezeichnet ihn als fere aequalis 
mit diesem, dessen Geburtsjahr 600 = 154 ist; 
wahrscheinlich war Drusus ein paar Jahre älter. 


40 Seine Wahlzum Volkstribunen erfolgte für 632=122 


gleichzeitig mit der des C. Gracchus zum zweiten 
Tribunat und war von vornherein gegen diesen 
gerichtet. Denn er war, wie Plut. C. Gracch. 8, 5 
(s. u.) bei dieser seiner ersten Einführung mit 
Recht sagt, nach Abkunft und Bildung einem 
jeden ebenbürtig, durch Charakter, Beredsamkeit 
und Reichtum einer der angesehensten und ein- 
Außreichsten Männer seiner Zeit. Daß sein Gegen- 
satz zu Gracchus nicht nur ein politischer, son- 


erhoben hatte (o. Bd. XII S. 403f.); in dem einen 50 dern auch ein persönlicher war, beweist sein Vor- 


wie dem andern Falle war die Übertragung des 
Kommandos an den Consul aus dem Scipionen- 
hause eine beschlossene Sache, und hatte der 
andere Consul als getreuer Parteigenosse der Sci- 
pionen nur die Ehre erhalten, damit ernsthaftere 
Bewerber um jenen wichtigen Anftrag vom Ober- 
amte ferngehalten würden. Vgl. Röm. Adels- 
parteien 236ff. 

15) C. Livius Drusus war Sohn des gleich- 


wurf gegen dessen Prunkliebe (Plut. Ti. Gr. 2, 4 
vgl. Bd. II A S. 1890), der später wohl seinem 
eigenen Sohne von politischen Gegnern zurück- 
gegeben wurde (Plin. n. bh. XXXIII 141). Es ist 
in diesem Zusammenhange beachtenswert, daß die 
Frau des Drusus eine Cornelia war (Sen. ad 
Marc. 16, 4; o. Bd. IV S. 1595 Nr. 409 mit Un- 
recht angezweifelt; vgl. vielmehr Röm. Adels- 
parteien 399. 408f.); wenngleich es bei der weiten 


namigen Consuls von 607 = 147 Nr. 14 und zwar 60 Verzweigung des Cornelischen Geschlechts sus- 


nach dem Praenomen älter als sein Bruder M. 
Nr. 17, aber wegen Blindheit zur Bekleidung von 
Ämtern, mindestens in reiferen Jahren, nicht fähig. 
Er war aber geistig begabt und als Rechtsgelehrter 
sehr angesehen, sodaß er vielfach um seinen juris- 
tischen Rat angegangen wurde (Cic. Brut. 109; 
Tusc. V 112 nicht mehr aus eigener Kenntnis. 
Val. Max. VIII, 7, 4. Vgl. Röm. Adelsparteien 


sichtslos ist, eine Vermutung über Cormelias Zu- 
gehörigkeit zu einem bestimmten Zweige aufzu- 
stellen, so ist es immerhin möglich, daß Drusus 
durch Verschwägerung ganz in die Interessen der 
Seipionen hineingezogen war. Er brauchte also 
nicht erst, wie es Plut. C. Gracch. 8, 6 aus- 
schmückend darstellt, nach der Wahl zum Tri- 
bunen für die Sache der Nobilität gewonnen zu 
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werden. Zur Bekämpfung des auf der Höhe seiner 
Macht stehenden Gracchus bediente er sich weder 
der Intercession, noch des gewaltsamen Wider- 
standes, sondern unternahm es, ihn durch volks- 
freundliche Anträge zu überbieten und so aus der 
Gunst der Massen zu verdrängen (Plut. a. O. 
Appian. bell. eiv. I 101). Seine wichtigsten Ge- 
setzvorschläge waren folgende: Anlage von nicht 
weniger als zwölf römischen Bürgerkolonien zu je 
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L. Calpurnius Piso Caesoninus (o. Bd. IH 8. 1387 
Nr. 88) im J. 642 = 112 (M. Livius Lex agr. 
CIL I? 585 = Mommsen Jur. Schr. I 81 Z. 29. 
Mödooxos Asißios SC. de Delph. Dittenberger 
Syll. 3 705 2,62. Livius Drusus Liv. ep. LXIII. 
M. Livius Drusus Cassiod. Druso Chronogr. 
Versehentlich Bruto Hydat. Chron. Pasch.). Die 
Annahme, daß in seinem Consulat und unter seiner 
persönlichen Einwirkung die von den Gracchen 


3000 Kolonisten (Plut. a. O. 9, 3. Appian.), und 10 eingeleitete Agrarreforın zum vorläufigen Abschluß 


zwar offenbar in Italien und Sizilien, worauf 
später sein Sohn zurückgriff (Appian. a. O. 156; 
doch vgl. die in der Lex agraria von 643 = 111 
angeführte Lex Livia o. Nr. 2); Abschaffung der 
von den Gracchen den nenbeliehenen Grund- 
besitzern auferlegten Abgabe (Plut. 9, 4); Auf- 
hebung der Prügelstrafe für die Latiner im Heere 
(Plut. 9, 5; vgl. dazu Hirschfeld Kl. Schr. 
300, 5). Bei dem ersten und wichtigsten dieser 


gebracht worden sei (Caspari Klio XIM 191), 
ist nicht genügend erwiesen. Er empfing Make- 
donien zur Provinz; deswegen wurde die Ent- 
scheidung der Streitigkeiten unter den Vereinen 
der Dionysischen Künstler in Griechenland zum 
Teil ihm übertragen (SC. de Dälph. a. O.). Als 
Hauptaufgabe fand er die Fortsetzung des Krieges 
gegen die barbarischen Nachbarn der Provinz vor, 

gen die Thraker und besonders gegen die kel- 


Anträge (vgl. auch Nr., 18) war die praktische 20 tischen Skordisker; sie beschäftigte ihn auch im 


Durchführbarkeit höchst fragwürdig, da schon die 
lange nicht so weitgehende Gracchische Agrar- 
reform allenthalben auf Schwierigkeiten stieß. 
Aber Drusus berief sich darauf, daß er seine 
Vorschläge mit vollster Genehmigung des Senats 
und der Nobilität einbrachte, und wußte dadurch 
das Volk mit diesen auszusöhnen (Plut. 9, 1f. 6f.). 
Besonders angenehm berührte es in weiten Kreisen, 
daß er im Unterschied von dem vielgeschäftigen 


folgenden Jahre 643 = 111 als Proconsul und 
wurde von ihm erst im Jahre 644 — 110 dem 
damaligen Consul M. Minucius Rufus (s. d.) als 
Nachfolger im Oberbefehl übergeben. Der Verlauf 
seiner Feldzüge ist aus den wenigen Andeutungen 
bei Liv. ep. LXIII. Flor. 139, 5. Ammian. XXVII 
4, 10. Ruf. Fest. brev. 9, 2 (vgl. auch Dio frg. 88) 
nicht zu entnehmen; aber jedenfalls verschafften 
sie ihın bei der Heimkehr einen Triumph (Acta 


Gracchus, der die gesamte Ausführung seiner 30 triumph. [... Djrusus a. DOXLIII | [pro cos. de 


Neuerungen selbst in die Hand nahm, mit seiner 
eigenen Person ganz hinter der Sache zurücktrat 
und an keiner der für seine Neuerungen bestellten 
Kommissionen teilnahm (Plut. 10, 1), Die längere 
Zeit dauernde Abwesenheit des Gracchus von Rom 
und die Ungeschicklichkeit des ihn vertretenden 
Tribunen, des Consulars M. Fulvius Flaccus, ver- 
schafften dem Drusus immer größere Erfolge 
(Plut. 11, 4). Vom Standpunkt seiner Partei 


Seordise]eis Macedonibusq. k. Mat) und die Wahl 
zur Censur. Der Triumph ist der, den Suet. 
Tib. 3, 1 nach den beiden des Salinator Nr. 33 
als den dritten der Gens Livia zählte, und den 
man früher nicht kannte (CIL I2? p. 53 gegen 
Mommsen Röm. Forsch. I 74 Anm.). Die 
Censur übernahm Drusus mit M. Aemilius Scaurus 
im J. 645 = 109, starb aber während der Amts- 
zeit, worauf Scaurus trotz seines Sträubens zur 


durfte man urteilen, daß er das meiste dazu bei- 40 Abdankung gezwungen wurde (Plut. quaest. Rom. 


getragen habe, die dem Staate durch C. Graechus 
geschlagenen Wunden zu heilen (Cie. Brut. 109; 
fin. IV 66), und daß er sich den Ehrentitel eines 
Patronus senatus verdiente (Suet. Tib. 3, 2, der 
ungenau als seine Gegner Gracchi in der Mehr- 
zahl nennt. Vgl. dieselbe Bezeichnung bei seinem 
Sohne Nr. 18 und in der Zwischenzeit bei Q. Ser- 
vilius Caepio Consul 648 = 106 Bd. II A S. 1784, 
10). Gegen 689 = 115 bekleidete Drusus das 


50). Fasti Cap. bieten nur den Schluß der Notiz 
über die Censur: [Drusus] in mag(istratu) m(or- 
tuus) efst); aber die neugefundenen Fasti Antiates 
(Not. d. scavi 1921, 129 vgl. 138) bestätigen das 
bisher Bekannte: M. Aemilius) Scaufrus] M. 
L/[ivifus) Drusus cens(ores)] abdicave/r(unt)]. 
Diod. XXXVII 10, 1 charakterisiert L. als m- 
Yarioraros xai nagà tois nohirais Òe cùyéveiar 
xai àoetiv (vgl. dieselbe Zusammenstellung XXXIV 


Amt des Stadtpraetors. Darauf bezieht sich 50 33, 1. Plut. Marcell. 1, $) davuaorös dyanmueros. 


jedenfalls Auct. ad Herenn. II 19: M. Drusus 
praetor urbanus, quod cum herede mandati 
ageretur, iudicium reddidit, Sex. Iulius (Praetor 
631 = 123 Cie. de domo 136f. o. Bd. X S. 476 
Nr. 150) non reddidit, und die Berufang Ciceros 
ad Att. VII 2, 8 auf vetus illud Drusi ut ferunt 
praetoris über die Zurücknahme von Sklaven- 
freilassungen. Die hier e Rechtskunde war 
dem Drusus mit seinem Bruder Gaius Nr. 15 ge- 


Das ist das Urteil des Poseidonios; es stimmt 
genau mit dem Plutarchs (C. Gr. 8, 5 8. o.) überein, 
kehrt aber ähnlich auch bei Cic. Brut. 105 wieder: 
Vir et oratione gravis et aucloritate, und läßt 
sich als die allgemeine Anschauung der Nobilität 
bis in die Zeit des Gegensatzes zwischen dieser 
und dem Sohne des Drusus Nr. 18 zurückverfolgen, 
wo C. Carbo ausrief: O Marce Druse — patrem 
appello — tu dicere solebas sacram esse rem 


meinsam, ebenso wie die makellose Rechtschaffen- 60 publicam; quicunque eam violassent, ab omnibus 


heit, die sich aus der über beide gemachten 
scherzhaften Bemerkung bei Diod. XXXVII 10, 2 
ergibt. Die Beziehung von Auct. de vir. ill. 66, 6f. 
auf diesen M. Drusus und der bisweilen daraus 
gezogene Schluß, daß er nach der Praetur Statt- 
halter von Africa gewesen sei (vgl. Pallu de 
Lessert Fastes des“provinces africaines I 5f.), 
ist unrichtig. Zum Consulat gelangte Drusus mit 


esse ei poenas persolutas! Patris dictum sapiens 
temeritas filii comprobavit (Cic. or. 213f). In 
derselben Weise hatten auch die Gegner der 
Gracchen deren Vater gegen die Söhne ausgespielt 
Gel. Bd. II A S. 1409, 25ff.), und so mag auch 

ie Äußerung des Drusus über das Silbergeschirr 
des C. Gracchus dem Sohne, der diesen und seine 
vornehmsten Zeitgenossen an solch kostbarem 
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Besitz weit übertraf, vorgehalten worden sein 
(Plut. Ti. Gr. 2,4 verglichen mit Plin. n. h. XXXIII 
141 s. o.). Sehr günstig lautet ferner das Urteil 
über Drusus in der Anekdote bei Diod. XXXVII 
10, 2 (s. o. und Nr. 15) und in den Worten des 
Dio frg. 88. Als popularia nomina, Drusas faßt 
Lucan. VI 795 Drusus und seinen berühmten 
Sohn Nr. 18 zusammen, Außer diesem hatte er 
von seiner Gattin Cornelia (s. 0.) noch eine Tochter 
Nr. 35 und wahrscheinlich einen zweiten Sohn, 
den er zur Adoption in das seinem Hause nahe- 
stehende Aemilische Geschlecht gab, den späteren 
Consul von 677 = 77 Mam. Aemilius Lepidus 
Livianus (vgl. Rëm. Adelsparteien 311Mf.). 

18) M. Livius Drusus, der Volkstribun von 
663 = 91. 

Quellen und Literatur. Ein Elogium 
aus Rom ist nur durch eine Abschrift des 16. 
Jhbdts. erhalten, ohne Ortsangabe und ohne 
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und gehört, hat aber seine bleibenden Eindrücke 
davon durch Parteifreunde des Drusus, wie C. 
Aurelius Cotta, empfangen. Seine einzelnen Auße- 
rungen über jenen sind stets durch die Rücksicht 
auf sein jeweiliges Publikum bedingt; bezeichnend 
ist, daß er bei Aufzählungen der revolutionären 
Tribunen (Cornel. II 5 bei Ascon. 71 K.-S.; leg. 
TII 20) die beiden Graechen, Saturninus und Sul- 
pieius Rufus nennt, aber Drusus übergeht, und 


10daß er von dessen Anteil an der Entstehung 


des Bundesgenossenkrieges gänzlich schweigt. 
Aber seine Schilderung des geschichtlichen Hin- 
tergrundes im Dialog de oratore (I 24ff, III 1ff.) 
darf ohne Mißtrauen benutzt werden (gegen 
Strehl 2—6, vgl. Rice Holmes The Roman 
republic I 355, 19). Livius widmete dem Tri- 
bunat des Drusus den Schluß des LXX. und das ganze 
LXXI. Buch. Sein Bericht war also durch Ausführ- 
lichkeit und Sorgfalt ausgezeichnet und bot den 


Zeilentrennung, vielleicht unvollständig (CIL I2 20 Späteren ein reiches Material. Die Gesamtan- 


p. 199 el. XXX = Dessau 49); es gehört wohl 
nicht zu den Elogien des Augustusforums, aber 
in dieselbe Zeit, und zwar in eine Reihe mit 
ähnlichen Ehreninschriften, die damals auch an- 
deren nicht zum Consulat gelangten Vorfahren 
der Iulisch-Claudischen Dynastie gesetzt wurden 
(vgl. el. XXVII—XXIX = Dessau 47f., ferner 
Dessau 8963 und Nr. 19). Die Geschichte des 
Drusus ist wie die des ganzen Zeitraums unzu- 


schauung war von der des Poseidonios und des 
Cicero stark beeinflußt; aber durch die Heran- 
ziehung gegmerischer Darstellungen und durch 
den weiteren Zeitabstand gewann Livius eine 
größere Unparteilichkeit. Aus der Fülle seiner 
Angaben konnten die Benutzer sogar für ent- 
gegengesetzte Meinungen beweiskräftige Einzel- 
heiten auswählen und widersprechende weglassen. 
Beispielsweise beurteilt Velleius IT 13, 1—15, 1 


sammenbängend und lückenhaft überliefert, be- 30 den Drusus sehr günstig, weil er selbst nach 


ruht aber letzten Endes auf gleichzeitiger Er- 
innerung und Aufzeichnung, so daß keine tat- 
sächliche Angabe ohne triftigste Gründe zu ver- 
werfen ist, sondern vor allem von diesen tat- 
sächlichen Mitteilungen die subjektive Auffassung 
der einzelnen Quellen zu trennen ist. Von zeit- 
genössischen Darstellungen ist die des Sempro- 
nius Asellio bis auf ein kleines Bruchstück über 
den Tod des Drusus (11 Peter aus Gell. XIII 22, 9) 


seiner Herkunft den Italikern wohlgesinnt ist 
und in dem Tribunen einen mütterlichen Ahn- 
herrn des regierenden Kaisers Tiberius ehren will; 
dagegen hat der Auct. de vir ill. in seinem 
Kapitel über Drusus (66, 1ff., mit den Parallel- 
stellen bei Strehl 8—14), dem längsten von 
allen über republikanische Feldherren und Staats- 
männer handelnden, ein sehr unvorteilhaftes Bild 
von ihm entworfen; bei beiden aber sind die 


spurlos verloren, die des Poseidonios dagegen 40 einzelnen Züge an sich glaubwürdig und nur 


zweifellos bei Diod. XXXVII 10, 1—3 zugrunde 
gelegt (vgl. Busolt 405f. Schwartz o. Bd. V 
S. 690). Poseidonios hat seine Kenntnis und 
noch mehr seine Beurteilung der innerpolitischen 
Verhältnisse in Rom den, der Stoa nahestehenden 
Kreisen verdankt, und dieselben Kreise standen 
wiederum dem Drusus nahe, wie die Beziehungen 
des P. Rutilius Rufus nach beiden Seiten hin 
beweisen. Deshalb war die Darstellung des Po- 


durch ihre Auswahl und Gruppierung von ten- 
denziöser Wirkung. Für die richtige Einschätzung 
Appians (bell. civ. I 155—165) ist wesentlich, 
daB er das Tribunat des Drusus innerhalb 
der Bürgerkriege als Anlaß des zu ihnen ge- 
rechneten Bundesgenossenkrieges behandelt und 
unter diesem Gesichtspunkt das von seinen Vor- 
lagen Gebotene zusammenstreicht, umstellt und 
umbiegt; er kann daher nicht als maßgebende 


seidonios für Drusus wohlwollend, doch dabei 50 Hauptquelle zugrunde gelegt werden (vgl. Marcks 


im ganzen zuverlässig und gut unterrichtet, hat 
auch auf die Livianische eingewirkt. Immerhin 
sind die ganz aus dem Zusammenhang gerissenen 
Diodorexcerpte XXXVII 11 und 13, if. auch 
unter der Voraussetzung, daß Poseidonios die 
Quelle ist, nicht leicht zu deuten und zu ver- 
werten. Ein bei Plin. n. h. XXXIV 14 erhaltenes 
Fragment des Valerius Antias (04 Peter), das 
zwar nicht von Drusus selbst, aber von der Zeit 


5—12. Busolt 409f.. Da die Beurteilung des 
Drusus im Altertum von Anfang an eine zwio- 
spältige war, ist auch unter den Neueren eine 
vollständige Einmütigkeit nicht zu erzielen. 
Ältere Monographien verzeichnet und verwertet 
die alte Paulysche Realencyklopädie, sowie Lange 
Röm. Altert. III296—106. Das UrteilMommsens 
(R. G. II 212—217) wollte C. Neumann in 
seinen 1881 erschienenen Vorlesungen berichtigen 


seines Endes handelt, erlaubt vielleicht, mehrere 60 (Gesch. Roms während des Verfalls der Republik 


auf ihn bezügliche Nachrichten in Plinius’ Natur- 
geschichte aus demselben Gewährsmann abzu- 
leiten; gemeinsam ist ihnen eine unfreundliche 
Beurteilung der Persönlichkeit (vgl. Quellenkritik 
des Plin. 235f.). Einen ähnlichen Standpunkt 
wie Poseidonios nahm ihr gegenüber Cicero ein. 
Er selbst hat den Drusus, dessen Tribunat er 
als fünfzehnjähriger Knabe erlebte, nicht gesehen 


I 4388. 450—474) und veranlaßte dadurch die 
gründliche Nachprüfung der Tradition und der 
Tatsachen in den tüchtigen Dissertationen von 
Marcks Die Überlieferung des Bundesgenossen- 
krieges, Straßburg (gedruckt Marburg) 1884, 
1—37 und Strehl M. Livius Drusus, Marburg 
1887, an die sich Busolt Jahrb. f. Philol. 1890 
CXLI 405—414 anschloß, während Asbach Das 
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Volkstribunat des jüngeren M. Livius Drusus, 
Gymn.-Progr. Bonn 1888, sie noch nicht kannte, 
aber ebenfalls ganz befriedigend ist. Drzezga 
Die römische Bundesgenossenpolitik von den 
Graechen bis zum Ausbruch des Bundesgenossen- 
krieges, Breslauer Diss. (Neustadt O.-8.) 1907, 
50—62 und Carolina Lanzani (Rivista di filo- 
logia 1912. XL 272—292) bezeichnen keinen 
Fortschritt; die Untersuchungen von Lanzani 
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stet ab illo rupta. Das setzt voraus, daß Drusus 
beim Tode seines Vaters Nr. 17 im J. 645 = 109 
noch minderjährig war, und dies ist ebenfalls 
mit dem Ansatz seiner Geburt um 630 — 124 
vereinbar. Gerade tür das Todesjahr des Vaters 
paßt die mit großer Bestimmtheit (vgl. constat) 
auftretende Notiz aufs beste, denn damals kamen 
die Prozesse der sog. coniuratio Jugurthina (Cic. 
nat. deor. III 74) zur Verhandlung, von denen 


sind, abgesehen von anderen Mängeln, haupt- 10 manche Fäden zum Tribunat des Drusus 663 = 91 


sächlich deshalb verfehlt, weil sie sich ganz auf 
Appian stützen. Das Richtige gibt demgegen- 
über, auch in der Bewertung der Quellen, ein 
Aufsatz über die Politik des Drusus von P. A. 
Seymour (English historical review 1914. XXIX 
419—425), vielleicht mit einiger Überschätzung 
der staatsmännischen Bedeutung des Drusus. 
Wenn bereits Mareks (35, 1) zu dem Ergebnis 
kam, ‚daß für Anordnung der Tatsachen die 


hinüberführen: Die Nobilität suchte 645 = 109 
die Prozesse zu verhindern maxime per homines 
nominis Latini et socios Jtalicos (Sall. Iug. 10, 2), 
— und gerade für die Latiner und Italiker trat 
Drusus später ein; zu den Opfern der Vertol- 

ngen gehörte L, Opimius, der Mörder des C. 
Gaseh also ein Parteigenosse des Vaters Drusus, 
durch die Gracchani iudices (Cic. Brut. 128), — 
und gerade gegen diese richtete Drusus später 


Prüfung im wesentlichen von Neumann und Lange 20 seinen Hauptangrifl; ein zweites Opfer war L. 


auf Mommsen zurückführt‘, so gilt für die Be- 
urteilung ziemlich dasselbe. Die Natur der Tra- 
dition bringt es mit sich, daß in diesem Artikel 
der Wortlaut der Quellen häufiger als sonst 
wiedergegeben wird. 

Leben bis zum Tribunat. Drusus war als 
M. f. C. n. (elog.) Sohn von Nr. 17 (Suet. Tib. 3, 2) 
und konnte seinen Stammbaum über seinen Ur- 
großvater M. Livius Aemilianus einerseits anf 


Calpurnius Bestia, Nachfolger des Vaters Drusus 
im Tribunat und sein Kampfgefährte gegen C. 
Gracchus (ebd.), — and gerade dieser Bestia 
ist unmittelbar nach dem Ende des Drusus im 
J. 663 = 91 wiederum von dessen Gegnern vor 
allen anderen verfolgt worden (App. 167 o. Bd. III 
S. 1366f. Nr. 23); endlich erschien am schwersten 
kompromittiert M. Aemilius Scaurus, der soeben 
mit dem Vater Drusus die Censur bekleidet hatte, 


dessen leiblichen Vater, den bei Cannae gefallenen 30 — und dieser, der damals jeder Gefahr zu ent- 


Consul L. Aemilius Paullus, und anderseits auf 
dessen Adoptivvater, den Sieger von Sena, M. 
Livius Salinator Nr. 39, zurückführen. Da seine 
Mutter dem Cornelischen Geschlecht (Sen. cons. 
ad Marc. 16, 4) und zwar vielleicht dem Scipio- 
nischen oder einem andern berühmten Hause 
entstammte (vgl. Nr. 17), so war der Stolz auf 
seinen Adel und dessen häufige Hervorhebung 
wohl berechtigt (nobilissimus Cie. Rab. Post. 16; 


gehen wußte, hat später den Drusus zum Kampf 
gegen die Rittergerichte aufgestachelt und ist 
nach seinem Tode ähnlich wie Bestia aufs neue 
gefährdet gewesen (o. Bd. I S. 585f. s. u.). Dem- 
nach ist Drusus ungewöhnlich früh in das öffent- 
liche Leben eingetreten und hat gleich im Anfang 
bestimmte Richtungen für die Zukunft emp- 
fangen. Was ihm fehlte, war eine feste Gesund- 
heit, denn er litt an epileptischen Anfällen 


Mil. 16. Vell. 13, 1. clarissimus Cie. Cluent. 153; 40 (morbus comitialis), die ihn zwar nach einer Kur 


de domo 120. Vell. 14,3. Sen. a. O. Plin. n, b. 
XXV 52. genere .. . magnus .. . et superbus Vir. 
ill. 1. xexocuņuévos näcı tois nowtelois . natods 
te yàg iv Enupaveordrov xtÀ. Diod. 10, 1, vgl. 2. 
ènipavéorato; èx yEvovs App. 155. neoépeoer tË 
yeveı Dio frg. 96, 2). Die Geburt des Drusus 
fallt gegen 630 = 124. Cic. Brut. 182 zählt acht 
Redner aus der Zeit des Bundesgenossenkrieges 
als aequales propemodum auf, darunter Drusus 


in Antikyra verließen (Plin.n. h. XXV 52 mit 
derselben Versicherung: constat wie Sen. a. O. 
bei der Jugendgeschichte. Zu der Kur vgl. o. 
Bd. I S. 2428, 19. VIII S. 169, 37), aber ihn 
auch in seiner letzten Zeit von neuem heim- 
gesucht haben sollen (vir. ill. 11 s. u.). Dagegen 
war er außer durch seinen Adel ausgezeichnet 
durch seine Begabung, seine Bildung, seinen 
Reichtum, mit welchen Vorzügen sich ein hoher 


als vorletzten; aber er ordnet sie nicht nach 50 Ehrgeiz verband. Für seine Begabung vgl. Vell. 


ihren Geburtsjahren, sondern stellt C. Cotta, P. 
Sulpieius, Q. Varius an die Spitze, weil sie nach 
seinem Urteil den ersten Platz verdienten, ob- 
gleich im J. 663 = 91, als Drusus bereits das 
Tribunat bekleidete, Cotta ... tum tribunatum 
plebis petebat et Sulpicius .. . deinceps eum 
maġisiratum petiturus putabatur (de or. I 25), 
und obgleich auch Varius ihm in diesem Amte 
erst gefolgt ist. Drusus war als Tribun nach 


13, 1: meliore in omnia ingenio animoque quam 
fortuna usus (erinnernd an ebd. 18, 1: aliquando 
fortuna, semper animo maximus). Sen. ad. Marc. 
16, 4: illustris ingenii ... magno animo. Für 
seine Bildung sprechen mehr als die Beziehungen 
zu dem Dichter Archias (Cie. Arch. 6) die zu dem 
Redner L. Crassus (Cie. de or. 197 s. u.) und seinem 
Kreise und das Lob seiner eigenen Beredsamkeit 
(gravis orator ita dumtaxat cum de re publica 


Cie. off. I 108 noch adulescens, nach Vell. und 60 diceret Cic. Brut. 222, vgl. 182. eloquentissimus 


Sen. a. O. iuvenis, nach Diod. véos tùy Ndızlav; 
das paßt auf einen Mann von einigen dreißig 
Jahren. Ferner zitiert Sen. brev. vitae 6, 1 seine 
Klage: uni sibi ne a puero quidem unquam ferias 
contigisse, und erläutert sie: ausus est enim et 
pupillus adhuc et praetextatus iudicibus reos 
commendare et gratiäm suam foro interponere 
tam efficaciter quidem ut quaedam iudicia con- 


Vell. 13, 1. eloquentia magnus vir. ill. 1. ł6yæ 
... deiwdraros row äixiwtõðy Diod. 10, 1. zineiv 
öeıvdrazog Plut. Cato min. 1, 1), von der man 
aber später keine Proben mehr besaß. Den Reich- 
tum, über den Drusus infolge des frühen Todes 
seines Vaters von Jugend auf selbständig ver- 
fügen konnte, bezeugt Diod. a. O.: mloúrø ... 
návtaç toù; mokitas únegfáhliwv und im Ver- 
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gleich zu Caepio (s. u.) Dio frg. 96, 2: ngo&peger 
... TẸ nlourp. Einen Beleg dafür bietet die 
letzten Endes wohl aus dem gegnerischen Lager 
stammende Notiz bei Plin. n. h. XXXIII 141, 
er habe 10000 Pfund Silbergeschirr hinterlassen, 
während Q. Fabius Allobrogicus noch ein bis 
zwei Jahrzehnte früher 1000 Pfund hinterlassen 
hatte und damit alle früheren übertraf (vgl. o. 
Bd. VI S. 1794, 42. und die Nachricht über 
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der inimicitiae anführt (vgl. inimicus Plin. n. b. 
XXVIII 148. Vir. ill. 8) und Plin. XXXIII 20 aus 
diesen inimicitiae ableitet origo socialis belli 
et exitia rerum. Die Folge des Zwistes für das 
Privatleben der Beteiligten war die Auflösung 
ihrer Familienverbindung (vgl. Röm. Adelsparteien 
293): Drusus trennte sich von seiner Frau Ser- 
vilia (Bd. II A 8.1817 Nr. 99), und seine Schwester 
Livia Nr. 85 verließ ihren Gatten Caepio, um 


C. Gracchus Plut. Ti. Gr. 2, 4 o. Nr. 17). Dem 10 bald darauf eine neue Ehe mit M. Porcius Cato 


Reichtum des Drusus entsprach seine Freigebig- 
keit (nimiae liberalitatis vir. ill. 5. t ès toùs 
del Öcoutvovs aùtoŭ dpsdös dvaldoeı Dio a. O.), 
die ihn schließlich in Geldverlegenheit brachte 
(vir. ill). Das hohe Streben, das sein hervor- 
stechendster Charakterzug war, ist von wohl- 
wollenden und von übelwollenden Beurteilern ver- 
schieden aufgefaßt worden, wie auch manche 
Äußerungen des Selbstbewußtseins und des Ehr- 


einzugehen. Als sie nach kurzer Zeit diesen 
ihren zweiten Mann durch den Tod verlor, sie- 
delte sie mit ihren Kindern aus beiden Ehen in 
das Haus ihres Bruders Drusus über; im J. 663 
= 91, nachdem auch sie selbst inzwischen ge- 
storben war, lebten ihre Kinder dort unter der 
Obhut des Drusus und seiner Mutter Cornelia; 
eines von ihnen war Servilia, die spätere Mutter 
des M. Brutus (daher Drusus dessen magnus 


geizes in gutem oder in schlimmem Sinne ge- 20 avunculus Cic. Brut. 222), und ein anderes der 


deutet wurden. Für Cic. de domo 50 war er, 
freilich im Gegensatz zu einem P. Clodius, inno- 
cens ille vir und hatte nach off. I 108 mit M. 
Scaurus die singularis severitas gemeinsam, Wes- 
halb er im Brut. 222 (s. o.) auch noch mehr in 
praesidiis rei publicae, als unter die Redner 
gerechnet wird. Für Vell. 13, 1 war er sane- 
tissimus (wie Ti. Gracchus ebd. 2, 2 proposito 
sanctissimus), für Plut. Cato min. 1, 1 xal zaAla 


spätere Märtyrer der Freiheit Cato (daher Drusus 
dessen avunculus Cic. Mil. 16. Val. Max. ITI 1, 2. 
Vir. ill. 80, 1. Sonst Hauptquelle dafür Plut. 
Cato min. 1, 1). Vom öffentlichen Leben des 
Drusus ist die Teilnahme am Kampfe gegen 
Saturninus und Glaucia im J. 654 = 100 bezeugt 
(Cic. Rab. perd. 21). Er bekleidete die geistliche 
Würde eines Pontifex (elog. Cic. de domo 120) 
und betätigte sich nach dem Elogium zuerst 


cópowv Arie èv toig udhiøta xai pgovýuaroç 30 militärisch als Kriegstribun und politisch als 


ovöeri Pwuaiwr bpiéuevos (vgl. praec. reip. ger. 
4, 11: dvje oúópowy xai xóouos), was mit dem 
Schluß der Charakteristik bei Diod. 10, 1 zu- 
sammengeht: ueyalnr ... &tcomiotlav Eyav xal 
xatà tàc bnooyeosıs av feßaiótatos, čte Ôè nAnans 
sbyevods poovýuatroç. Dagegen heißt er bei Sen. 
brev. vitae 6, 1 vir acer et vehemens, beim Auct. 
de vir. ill. 1 ambitiosus et superbus, und mit 
Q. Servilius Caepio zusammengestellt bei Flor. II 


Decemvir stlitibus iudicandis. Daß die darauf 
folgenden Amter des Quaestors und des Aedilen 
in dem Elogium fehlen, ist Schuld des Stein- 
metzen oder des Kopisten und kein Grund zur An- 
zweiflung des einzigen Zeugnisses (vgl. Momm- 
sen z. d. Inschr.; St.-R. I 542£., 3. 544, 2; der 
Zweifel zuletzt wiederholt von Pais Ricerche 
sulla storia di Roma III 114, 1). Vir. ill. 2f. zählt 
im Anschluß an die Charakteristik des Drusus 


5, 4 pares opibus animis dignitate — unde et40 und zu deren Begründung beide Ämter in um- 


nata aemulatio und bei Dio frg. 96, 1 öuvaorelas 
qe Enıdvuntei xal Ypiloruiag äninoroı xal din’ 
aùtõv xal ç TÒ PIÅĞVELXOV MQONETÉOTATOL Övzes. 
Die Beziehungen zu diesem Q. Servilius Caepio 
(Bd. II A S. 1786 Nr. 50) gehen in die Jugend- 
jahre des Drusus zurück und wurden für seine 
Entwicklung sehr bedeutsam, Beide Jünglinge 
waren einander im Wesen ähnlich und mitein- 
ander so eng befreundet, daß jeder von ihnen 


gekehrter Reihenfolge auf: guaestor in Asia 
nullis insignibus uti voluit (vgl. Mommsen 
St.-R. II 532), ne quid ipso esset insignius. 
Vielleicht hat Drusus auf der Reise in den 
Osten Antikyra besucht, um dort Heilung seines 
Leidens zu finden (Plin. n. h. XXV 52 s. o.). 
Von der Aedilität wird als Beweis des Ehrgeizes 
die Feier eines munus magnificentissimum er- 
zāhlt, und als Beweis des Hochmuts, daß er 


die Schwester des andern als Gattin heimführte 50 Remmio collegae quaedam de utilitate rei pu- 


(Dio frg. 96, 3). Da über das Haus des Caepio 
durch die Katastrophe seines Vaters, des un- 
glücklichen Consuls von 648 = 106, schweres 
Unheil hereingebrochen war, so gab ihm Drusus 
dadurch einen Beweis treuer und selbstloser 
Freundschaft. Aber aus geringfügigem Anlaß 
entstand zwischen den beiden Schwägern ein 
erstes Zerwürfnis, nämlich wegen eines bei einer 
Versteigerung feilgebotenen Ringes (Plin. n. h. 


blicae suggerenti: „Quid tibi inquit ‚cum re 
publica nostra‘. Dieser Amtsgenosse entstammte 
einem obskuren Geschlecht und ist selbst un- 
bekannt (Bd. IA S. 595 Nr. 1); mit den 
prächtigen Spielen befolgte Drusus das Beispiel, 
das kurz vorher die Aedilen L. Licinius Crassus 
gegen 651 = 103 (o. 5. 258) und C. Claudius 
Pulcher 655 = 99 (Bd. III S. 2856 Nr. 302) ge- 
geben hatten (Cic. off. H 57). Die genauen 


XXXII 20); wenn es die Versteigerung des straf- 60 Amtsjabre der Quaestur und der Aedilität sind 


weise eingezogenen Vermögens des Vaters Caepio 
war, bei der etwa ein wertvolles Erbstück den 
Zwist hervorrief, so fällt der Beginn der Ent- 
fremdung um 652 = 102. Allmählich steigerte 
sich die Spannung zu tödlicher Feindschaft und 
übertrug sich auf das politische Gebiet (Dio 
frg. 96, 1—3. Flor. II 5, 4. Ampel. 26, 4), so 


daß Cie. de domo 120 sie als typisches Beispiel 


nicht zu ermitteln. Das aus jenen Anekdoten 
sprechende gewaltige Selbstgefühl bekundet auch 
die Erzählung bei Vell. 14, 1 und Plut. praec. reip. 
ger.4, 11: Als beim Bau eines neuen Hauses auf dem 
Palatin der Architekt ihm versprach, er werde dort 
anz unbeobachtet und abgeschlossen wohnen, 
orderte er ihn auf, das Haus im Gegenteil so an- 
zulegen, daß alles, was er tue, von allen gesehen 
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werden könne. Die Antwort kann in Verbindung 
mit der alten Sitte gebracht werden, daß das 
Haus des Volkstribuns jederzeit offen stand (Plut. 
quaest. Rom. 81); sie gehört dann in die Zeit, 
als Drusus sich um das Tribunat bewerben wollte, 
und in derselben Zeit war die Aufnahme der 
Familie seiner Schwester (s. o.) ein wohlverständ- 
licher Grund für das Verlangen nach einer neuen, 
jedenfalls größeren Wohnung. Sie war dem späte- 
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tem Servilius Caepio, senatum Drusus adserere. 
Ampel. 26, 4: cum ille senatum, hic equestrem 
ordinem adsereret. Den Ehrentitel eines patro- 
nus senatus, den wohl Poseidonios und Cicero 
gleichmäßig im Sinne haben, hatte man zuerst 
dem Vater des Drusus Nr. 17 bei seinem Kampfe 
gegen C. Gracchus beigelegt (Suet. Tib. 3, 2), 
und dann dem Vater Q. Caepio, weil er in seinem 
Consulat 648 = 106 mit Unterstützung des Red- 


ren Hanse Ciceros benachbart (Vell. vgl. Jordan- 10 ners L. Crassus den ersten derartigen Versuch 


Hülsen Topogr. der Stadt Rom I 3, 57f.), so 
daß dessen Gedanken bei der Verhandlung über 
sein eigenes Haus leicht auf Drusus gelenkt 
werden mochten (de domo 120). 

Seit den Gracchen waren dio Agrarfrage, die 
Geschworenenfrage und die Bundesgenossenfrage 
im Fluß und erheischten eine befriedigende Lö- 
sung, damit die innere Entwicklung des römischen 
Staates ruhig fortschreiten könnte. Drusus traute 


zur Beseitigung der Rittergerichte gemacht hatte 
(Val. Max. VI 9, 13; s. o. S. 257£. Bd. II A 
S. 1784). Drusus eröffnete den Angriff cum illa 
cuncta quae tum erat nobilitate (Cic. Cluent. 153), 
insbesondere M. Scauro et L. Orasso consiliariis 
(Cic. de domo 50). Diese beiden gehörten zu den 
angesehensten Führern đer Nobilität; Scaurus 
hatte bereits mit dem Vater des Drusus als Amts- 
genosse in der Censur in nahen Beziehungen go- 


sich die Fähigkeiten zu, diese Aufgabe mit dem 20 standen, wird mit dem Sohne trotz des großen 


Beistande der Mehrheit seiner Standesgenossen 
zu erfüllen und bewarb sich um das Amt eines 
Volkstribunen, weil diesem die Initiative in der 
Gesetzgebung schon lange zugefallen war. Den 
nächsten Anlaß zu seinem Vorgehen bot die un- 
heilvolle Wirkung des von C. Gracchus durch- 
gebrachten Gesetzes über die Bildung der Ge- 
schworenengerichte, das den Senat und den Rit- 
terstand in scharfen Gegensatz zueinander ge- 


Altersunterschiedes wegen der beiden gemeinsamen 
singularis severitas von Cie. off. I 108 zusammen- 
gestellt und hat nach Ascon. Scaur. 19 geradezu 
den Tribunen zu seinem Antrag über die Gerichts- 
verfassung angetrieben (cohortatus ut iudicia 
commutaret; s. auch o.); Crassus hatte, wie er- 
wähnt, bereits die gleichartigen Bestrebungen 
des Consuls Caepio vor anderthalb Jahrzehnten 
nachdräcklich unterstützt und stand mit Drusus 


bracht hatte (s. Bd. II A S. 1387f.). Im J 66230 in regelmäßigem freundschaftlichen Verkehr (Cic. 


= 92 wurde nämlich P. Rutilius Rufus wegen 
Erpressungen in Asien verurteilt durch einen ganz 
partean und ungerechten Urteilsspruch, den 
ie Geschworenen aus dem Ritterstande fällten, 
um an dem Angeklagten für sein Einschreiten 
gegen die demselben Stande angehörigen asiati- 
achen Steuerpächter Vergeltung zu üben (Bd. IA 
S. 1274f.); das Wohl des Staates und des Reiches 
und eine der untadeligsten Persönlichkeiten der 


de or. I 97). Als ein dritter consiliarius des 
Drusus wird bei Sisenna (III frg. 44 Peter aus 
Non. 258, 8 vgl. Bd. II A S. 862, 20ff. 40f. Alte- 
ster Beleg für das Wort eonsilartus) L. Memmius 
genanut, und als Drusi maxime familiares er- 
scheinen bei Cicero de or. I 25 (s. o.) seine Alters- 
genossen C. Aurelius Cotta (als sein sodalis auch 
nat. deor. III 80) und P. Sulpicius Rufus (vgl. 
noch de or. I 97). Scaurus ist nach dem Tode 


Nobilitāt war damit der hohen Finanz zum Opfer 40 des Drusus auf Grund der Lex Varia, die sich 


gefallen. Drusus war dadurch persönlich in Mit- 
leidenschaft gezogen, weil Rutilius der Gatte 
seiner Vatersschwester Livia Nr. 34 war, und 
stellte sich dem Senat zur Verfügung, um im 
Besitze des Volkstribunats die Rittergerichte zu 
stürzen, Über diesen Ausgangspunkt und diese 
Parteistellung des Drusus stimmen Poseidonios, 
Cicero, Livius und die von ihnen abhängigen 
Zeugnisse völlig überein: Diod. 10, 1: dı6 xai 


gegen alle für den Ausbruch des Bundesgenossen- 
krieges verantwortlich zu machenden Persönlich- 
keiten richtete, angeklagt worden, Cotta ist darauf- 
hin verurteilt worden; L. Memmius wurde eben- 
falls deswegen vor Gericht gestellt (Cic. Brut. 304); 
daher dürfen auch andere nach der Lex Varia 
angeklagte Männer zu den Parteigenossen des 
Drusus gerechnet werden, z. B. L. Calpurnius 
Bestia, der schon ein solcher seines Vaters ge- 


Eöokev čoeoða:s nooordıns tůç ovyxiýtov. 50 wesen war (8. o.). Jedenfalls hatte Drusus bei 


povos 

Cic. Mil. 16: Senatus propugnator atque illis 
quidem temporibus paene patronus; de or. I 24: 
tribunatus pro senatus auctoritate susceptus. 
Pe.-Sall.rep. ad Caes. II 6, 3: M. Druso semper con- 
silium fui in tribunatu summa ope niti pro 
nobilitate, negue ullam rem in principio agere 
intendit, nisi illi auctores fuerant. Liv. ep. LXX: 
Sustinente causam eius (scil. senatus) M. Livio 
Druso; ep. LXXI: guo maioribus viribus sena- 


der Bewerbung um das Tribunat an der Nobilität 
einen starken Rückhalt, obgleich er auch von 
vornherein mit manchen: Widerstand zu rechnen 
hatte, weil sein Gegner Caepio für dasselbe Jahr 
zum Praetor gewählt war. 

Das Volkstribunat des Drusus vom J. 663 
= 91 ist in den erhaltenen Qnellen nirgends so 
dargestellt, daß die zeitliche Folge der Ereignisse 
zu erkennen wäre; dadurch wird ihre Beurteilung 


tus causam susceptam tueretur. Vell. II 13, 2: 60 erschwert, und wird eine jede Auffassung anfecht- 


cum senatui priscam restituere cuperet decus 
. in dis ipsis, quae pro senatu moliebatur. 
Ascon. Cornel. 61 K.-S.: cum senatus partes sus- 
cepisset et leges pro optimatibus tulisset. Schol. 
Bob. Mil. 282 Or. = 118 Stangl: cum partes se- 
natus in tribunatu suo conira plebem suscepis- 
set. Fior. II 5, 1: noñ tribunatus modo viribus, 
sed ipsius etiam senatus auctoritate; 4: egui- 
Pauly-Wissows-Kroll XIII 


bar. Daß der Tribun ein vollständiges Programm 
zur gleichzeitigen Lösung aller innerpolitischen 
Fragen aufstellte, sagt am kürzesten und schärfsten 
Auct. de vir. ill. 4: Latinis civitatum, plebi agros, 
equitibus curiam, senatui iudicia permisit, Ahn- 
lich sind bei Appian 155ff. oi Tralıðraı, ó õñuos, 
ol inneis, Ñ Povhý die vier Bestandteile des Staates, 
die er durch seine Reformen erig will. 
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Aber auch bei Liv. ep. LXXI und Vell. 18, 2f. 
ist der Zusammenhang der auf diese verschiedenen 
Elemente bezüglichen Vorschläge bemerkbar. In- 
des ist es nicht wahrscheinlich, daß Drusus sein 
ganzes Programm von Anfang an bekanntmachte; 
vielmehr hat er es wohl erst nach und nach ent- 
hüllt und ist durch die Macht der Verhältnisse 
weiter getrieben worden. Den Ausgangspunkt 
bildete für ihn die Zusammensetzung der Quaestio 


repetundarum aus Mitgliedern des Ritterstandes. 10 


Bei Diod. 10, 3 bezeichnet er selbst, offenbar im 
Hinblick auf die ungerechte Verurteilung des 
Rutilius, als Ziel seiner Lex iudiciaria (ó mesoi z@v 
»oızeolov vouo;), daß die guten Statthalter keine 
Anklage zu befürchten haben würden, die er- 
presserischen aber die Verantwortung für ihre 
unerlaubte Geschenkannahme (döwgodorytws — 
ömoodoxia Wiedergabe des lateinischen donum 
capere der Gesetzessprache Cic. leg. III 11, vgl. 
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an den ersten Stand erreicht würde (160). Zudem 
erregte bei der großen Menge der Ritter erst die 
Frage, welche als ihre besten Männer auszulesen 
seien, heftigen Streit und dann die Bevorzugung 
der Auserkorenen vor den übrigen nicht geringe 
Eifersucht (161), weshalb gerade manche der 
führenden unter ihnen diesen Gedanken entschie- 
den ablehnten (vgl. die bezeichnenden, zum Teil 
noch etwas anders gewendeten Äußerungen Cic. 
Cluent. 153£.; Rab. Post. 16f.). Die Zeugnisse 
in ihrer Gesamtheit lehren mit hinreichender 
Deutlichkeit, wie der Plan des Drusus war und 
weshalb er bei Freunden und Gegnern eine ganz 
verschiedene Aufnahme erfuhr (vgl. u. a. Seymour 
420—423. Rice Holmes I 355f.). Der Plan 
war, den Senat umzugestalten, indem zu seinen 
gegenwärtigen Mitgliedern die gleiche Anzahl aus 
dem Ritterstande hinzugefügt wurde, und die 
Geschworenengerichte künftig aus diesem neuen 


Mommsen Strafr. 714, 1. Nicht überzeugend 20 Senat zu bilden, der eine gleichmäßige Vertretung 


die Auslegung von Hardy Classical review 
XXVII 261f.). Nach Liv. ep. LXX (vgl. Flor. 
II 5, 8f.) war es der Senat, der omni vi eniti 
coepit, ut ad se iudicia transferret, und in Drusus 
den Helfer fand. Das hat Vell. 13, 2 in seiner 
tlüchtigen Art auf diesen selbst übertragen: cum 
senatui priscum restituere cuperet decus et iu- 
dicia ab equitibus ad cum iransferre ordinem, 
während Liv. ep LXXI Inhalt und Zweck der 


beider Stände darstellte. Drusus und sein Anhang 
waren ehrlich überzeugt, daß sie damit Friede 
und Eintracht zwischen Nobilität und Ritterstand, 
die ersehnte concordia ordinum, begründen und 
die Macht gerecht und unparteiisch zwischen 
ihnen teilen würden. Aber der Vermittler machte 
es keines Partei recht. Seine Gegner im Semat 
schlugen den Schaden, den die Nobilität durch 
das Eindringen zahlreicher Ritter in den Scnat 


Lex iudiciaria dahin bestimmt, ut aequa parte 30 zunächst erleiden mußte, so hoch an, daß sie 


iudicia penes senatum et equesirem ordinem 
essent. Vir. ill. 10 berichtet als Wirkung der 
bereits angeführten Maßregeln (4: equitibus 
curiam, senatui iudicia permisit) Folgendes: 
equites in senatum lecti laetabantur, sed praeteriti 
querebantur; senatus permissis iudiciis exsultabat, 
sed societatem cum equitibus aegre ferebat. Das 
volle Verständnis dieser kürzeren Andeutungen 
gibt erst Appian, der trotz der beabsichtigten 


die Beteiligung an den Gerichten nicht als 
Entschädigung gelten ließen. Die Ritter wiede- 
rum faßten die spätere Wirkung des Gesetzes 
ins Auge und waren der Ansicht, daß ihrem 
Stande als solchen der Anspruch auf die 
Gerichte dadurch für immer verlorengehen 
müßte. Dabei waren die senatorischen Gegner 
des Antrags wohl in der Tat die kurzsichtigeren 
und verdienten Vorwürfe, wie sie Drusus selbst 


Umgruppierang des Stoffes der Lex iudiciaria und 40 {Diol. 10, 3; s. u.) und später Vell. 13, 8 erhoben ; 


ihren Folgen den breitesten Raum und die zen- 
trale Stellung belassen hat und damit seinen 
eigenen Bericht 91—97 über die Lex iudiciaria 
des C. Gracchus und deren Folgen fortsetzt: 
Senat und Ritterstand tagen vornehmlich wegen 
der Gerichte miteinander in Streit. Weil die 
einfache Rückgabe der Gerichte an den Senat 
unmöglich war, machte Drusus einen Vermitt- 
lungsvorschlag (157): Zu den auf etwa drei- 


jedoeh von ihrem Standpunkte aus konnte jede 
der Parteien gewichtige Gründe für sich geltend 
machen; deswegen ist die geschichtliche Über- 
lieferung, die den Nachhall ihrer widersprechen- 
den Stimmen bewahrt hat, in sich uneins, und 
deswegen vermag auch die neuere Forschung nicht 
zu einem abschließenden Urteil zu gelangen. 
Über die künftige Bildung der Gerichtshöfe han- 
delte der Hauptteil der Lex iudiciaria; ein wich- 


hundert zusammengeschmolzenen Senatoren sollten 50 tiger und gleichfalls zu Streitigkeiten Anlaß 


ebenso viele aus dem Ritterstande hinzutreten, 
ausgewählt nach ihrer Tüchtigkeit (dorotiv- 
öp), — was ganz ähnlich Sulla im J. 666 
= 88 vorschlug (ebd. 267), — und aus diesen 
sechshundert sollten künftig die Geschworenen 
bestellt werden (158), — womit auch der Bedarf 
an Geschworenen völlig gedeckt wurde (vgl. 
Hardy 263). Der Erfolg war aber den Erwar- 
tungen gerade entgegengesetzt. Denn der Senat 


gebender Zusatz bezog sich auf die Verantwort- 
lichkeit der Geschworenen. Von den Historikern 
berichtet darüber nur Appian, wieder in An- 
knüpfung an seinen früheren Bericht über die 
Gracchische Gerichtsreform, in zwei Sätzen, deren 
Verständlichkeit durch die starke Verkürzung der 
Quelle beeinträchtigt ist, 158: eidivas te ir 
abröv yirvsodaı Öweodorxiasg ngooeypaper, Eyxkı)- 
naros ïoa ôù xai dyvoovuévov ðià tò Edos tis 


war unzufrieden mit der Ergänzung aus den 60 dwgodoxia; äveönv Enımolaßodons (vgl. 97); 161: 


Rittern und fürchtete, daß durch die in die Kurie 
eintretenden Ritter das Übergewicht ihres bis- 
herigen Standes nur noch steigen würde (159). 
Umgekehrt waren die Ritter in Sorge, daß die 
verhältnismäßig wenigen in den Senat aufzu- 
nehmenden von ihren Genossen bald in dem Senat 
aufgehen würden, so daß auf einem Umwege schließ- 
lich die Übertragung der Gerichte von dem zweiten 


Into änavta 6' Ñyavdxrovy (ol Inneis) üvagvous- 
vov tod tis dwpodoxias Eyximuaros, ô téws Nyoüvro 
xaoteoðs tnèo aùtõv nodpoŅtov Zoßeodar. Anders 
als bei Diod. 10, 3 (s. o.) ist hier ôwgoĝoxia wie 
92. 96. 97 die Bestechung der Richter, und von 
dieser spricht auch Cie. Cluent. 153: Equites 
Romani ... M. Druso tribuno plebis restiterunt, 
cum ille nihil aliud ageret cum illa cuneta quae 
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tum erat nobilitate nisi ut ei qui rem iudicas- 
sent huiusce modi quaestionibus in iudicium 
rocarentur, Rab. Post. 16: M. Druso novam in 
equestrem ordinem quaestionem ferenti: „Si quis 
ob rem iudicatam pecuniam cepissel‘ aperte 
equites Romani restiterunt. Gegen die einstim- 
mige hsl. Überiieferung ändern die Herausgeber 
(seit Orelli2, zuletzt Clark und A. Klotz) 
nach Andreas Patricius (1582) unter Berufung 
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Drusus dieses populäre Problem wieder auf und 
brachte dadurch die Plebs auf seine Seite. Die 
Zeugnisse sind dürftig. Liv. ep. LXX: perni- 
ciosa spe largitionum plebem excitavit; ep. LXXI: 
legibus agrariis frumentarüsqne latis iudicia- 
riam quoque pertulit; die von Livius abhängigen 
Autoren deuten in unbestimmten Wendungen auf 
die Ackergesetze (Vir. ill. 4. 10. Ampel. 19, 6), 
die freigebigen Schenkungen, die so erworbene 


auf Verr. act. I 38f. 1. II 78 u.ä. an der zweiten 10 Volksgunst (Yell. 13, 2. Tac. ann. III 27. Ampel.) 


Stelle: ob rem iudicandam. Mommsen (St.- 
R. III 582, 1; vgl. schon R. G. II 214) hat mit 
Recht diese ‚Schlimmbesserung‘ verworfen und 
die Zeugnisse kurz und treffend erläutert: ‚Gleich- 
zeitig beantragte Drusus Untersuchung wegen 
Bestechung gegen die früheren ritterlichen Ge- 
schworenen‘“. Das ist der entscheidende Punkt: 
Die ungerechte Verurteilung des Rutilius durch 
die Ritter sollte gesühnt werden, indem die Rich- 


und führen den Ausspruch des Tribunen an, er 
habe für weitere Vergabungen nichts als caelum 
et eaenum übrig gelassen (Flor. II 5, 6. Vir. 
ill. 5). Bestimmter sagt Appian. 156, daß er 
das Volk durch die Anlage vieler Kolonien in 
Italien und Sizilien gewann, die schon längst 
bewilligt, aber unausgeführt geblieben waren, und 
schildert dann 162 den Erfolg: ó önjuos Egarge 
teis anoıxlaıs (= vir. ill. 10: plebs acceptis agris 


ter zur Rechenschaft gezogen wurden. Doch gegen 20 gaudebat. Plin. n. h. XXV 52: eui ante omnes 


ein Verfahren, wodurch einem neuen Gesetze 
rückwirkende Kraft verliehen und eine res tudi- 
cata angefochten wurde, setzten sich die Betei- 
ligten begreiflicherweise aufs äußerste zur Wehr. 
Somit lassen sich alle Nachrichten über die Lex 
iudicaria bei richtiger Erkenntnis der verschie- 
denen tendenziösen Auslegungen ihres Inhalts mit- 
einander vereinigen und aufrechterhalten; bei 
Appian hat zu der etwa vorhandenen Unklarheit 


plebs astans plausit), aber die Italiker, die wider- 
rechtlich römisches Staatsland okkupiert hatten, 
wurden deswegen und wegen ihres eigenen Grund- 
besitzes unruhig (162; vgl. vir. ill.: expulsi dole- 
bani); besonders Etrusker und Umbrer — die 
auch später im Bundesgenossenkriege nicht mit 
den übrigen Italikern zusammengingen — führten 
bei den Consuln Beschwerde, roð vouov paregös 
xateßówv xal thv ts Öoxınaoias husgar àvéuevov 


beigetragen, daß er den Prozeß des Rutilius, den 30 (163). Es war offenbar der Inhalt des Gesetzes, 


unmittelbaren Anlaß des Gesetzes und ganz be- 
sonders der Zusatzbestimmung. überhaupt nir- 
gends erwähnt hat, weil er eben die Tätigkeit 
des Drusus von einem andern Gesichtspunkt aus 
darstellte. Die ausschlaggebende Bedeutung der 
Lex iudicaria für die ganze folgende Entwick- 
lung bestätigt schließlich noch Cie. off. II 75: 
tantum [Italieum] bellum propter iudiciorum 
metum excitatum. 


einerseits allen noch verfügbaren Ager publicus, 
wozu namentlich der Ager Campanus gehörte, 
unter die ärmeren Bürger aufzuteilen und ander- 
seits die schon von dem Vater Drusus Nr. 17 
beantragten Kolonien endlich zur Ausführung 
zu bringen (vgl. u. a. Strehl 19—30. Asbach 
8. Seymour 424). Daß der Tribun sofort 
tatkräftig ans Werk ging, bezeugt der Schluß 
seiner Aınterreihe im Elogium: Tribunus) pl(ebis), 


Das Neue im J. 663 = 91 war insbesondere 40 Xvir a(gris) d(andis) afdsignandis) lege sua 


im Vergleich zum J. 654 —= 100, dem Jahre der 
Revolution des Saturninus, daß die Nobilität 
gegen ihre Widersacher das Tribunat als Waffe 
gebrauchen wollte, während es bisher als Waffe 
zu ihrer Bekämpfung gedient hatte. Drusus, ihr 
Vorkämpfer und Vertreter im Tribunenkollegium, 
erfreute sich von Haus aus der größten Popu- 
larität (Diod. 10, 2: ri nAsiorov toyver ý tæv 
Agobow» olxla zu. [s. Nr. 15 und 17]. Sen. brev. 


et eodem anno V vir afgrıs) d(andis) aldsi- 
gnandis) lege Saufeia (vgl. Mommsens Kom- 
mentar). Es ist Cichorius (Rom. Studien 
116—125) geglückt, in den Resten einer Namens- 
liste aus Vibo in Bruttium (CIL X 44 mit Add. 
p. 1003) das Decemvirnkollegium zu erkennen, 
dem außer Drusus selbst auch L, Crassus an- 
gehörte, und das bereits über Staatsländereien 
im Gebiete von Vibo Entscheidungen getroffen 


vitae 6, 1 [s. o.]. Lucan. VI 795: popularia 50 haben wird. Neben der Lex agraria wird allein 


nomina, Drusi [von Drusus und seinem Vater]. 
Plin. n. h. XXV 52: tribunorum popularium 
clarissimus), mußte sie aber um seiner Sache 
willen nicht nur sich erhaiten, sondern nach 
Möglichkeit noch befestigen und vermehren und 
kam so zur Aufnahme der Gracchischen Gedanken 
(Auct. al Herenn. IV 46: si quis Drusum Grac- 
chüm nitorem obsoletum‘ dicat. Sen. brev. vitae 
6, 1: cum leges novas et mala Gracchana mo- 


durch Liv. ep. LXXI eine Lex frumentaria be- 
zeugt; sie hat in Fortführung der Anordnung 
des C. Gracchus die Getreideverteilung in Rom 
fast ganz auf die Staatskasse übernommen (vgl. 
Rostowzew o. Bd. VII S. 173, 53ff.). Dadurch 
wurde die hanptstädtische Bevölkerung noch 
fester an Drusus gekettet, aber wurde zugleich 
eine Vermehrung der Staatsausgaben herbeige- 
führt. Zu deren Deckung griff der Tribun za 


cisset; cons. ad Marc. 16, 4: zadentem per Grac- 60 einer bedenklichen Maßregel: Octavam partem 


chana restigia. Flor. II 5, 1. 6: Gracchanae 
leges [vgl. 4, 1]. Tac. ann. III 27), so daß er 
wohl als ‚der Gracchus der Aristokratie‘ be- 
zeichnet werden darf (Mommsen R. G. II 217). 
Da die Agrarfrage der Ausgangspunkt der Grac- 
chischen Bewegung gewesen, aber seit geraumer 
Zeit ins Stocken geraten war (vgl. darüber nach 
vielen anderen o. Bd. XII S. 1176ff.), nahm 


aeris argento miscuit (Plin. n. h. XXXII 46), 
d. h. er gab auf sieben Silberdenare einen plat- 
tierten aus (vgl Mommsen R. G. II 214; 
Münzw. 387f. Herzog Tesserao nummulariae 
[Gießen 1919} 11f.). So gefährlich auch die 
Folgen einer solchen Münzverschlechterung waren, 
so zeigt ihre Einführung doch, wie sehr sein 
ganzes Programm nach allen Seiten überlegt war, 
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um Schwierigkeiten zu vermeiden, die sich früher 
in ähnlichen Fällen ergeben hatten (vgl. über 
diese Folgen der Lex frumentaria des Saturninus 
Bd. UA S. 1786, 21). Der dem Drusus ab- 

neigte Auct. de vir. ill. 5 macht dem Tribunen 
Sen orwurf übertriebener Freigebigkeit; infolge- 
dessen sei er in Geldverlegenheit gekommen und 
habe viel Unwürdiges getan, wofür zwei Belege 
gora werden: Einen mauretanischen Häupt- 
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mortalibus dari .... metu, ne per tantam gva- 
tiam solus rerum poterelur, conira eam nisi). 
Leider fehlt, wie schon bemerkt, die Möglichkeit, 
die Entwicklung vom Antritt des Tribunats am 
10. Dezember 662 = 92 bis zum Anfang Sep- 
tember 663 = 91 stufenweise zu verfolgen; doch 
muß Drusus sich bereits im Besitze der Macht 
sicher gefühlt haben, als or es wagte, die Bun- 
desgenossenfrage in Angriff zu nehmen und den 


ing Magudulss, der vor König Bocchus geflohen 10 Widerstand gegen seine Lösung der anderen 


war, habe er für Geld diesem ausgeliefert (6) und 
den als Geisel festgehaltenen Adherbal, Sohn 
eines Numiderkönigs, habe er, in der Hoffnung 
auf dessen heimlichen Loskauf durch seinen 
Vater, in seinem Hause beiseite geschafft (domi 
suac suppressit 7). Beide Erzählungen sind sonst 
nicht überliefert, entbehren aber gewiß nicht 
einer tatsächlichen Grundlage. Denn König 
Bocchus hat im J. 663 = 91 in Rom jedenfalls 


Fragen gewaltsam zu brechen. Denn alle seine 
Reformpläne hingen eng mit einander zusammen 
(vgl. Cie. Planc. 33: mulia in re publica mo- 
liens [dazu Schol. Bob. 260 Or. = 158 St.: cum 
multa seditiose contra quam esset rei publicae 
utile moliretur]. Suet. Tib. 3. 2° multa varie 
moliens. Flor. II 5, 1: dum ahua captat ex 
alio; besonders auch Vell. 13, 2. 14, 1), so daß 
Liv. ep. LXXI sie zusammendrängt: Socios et 


wertvolle Vorteile erlangt, weil er damals vor 20 Italioos populos (unrichtiger Ausdruck vgl.M om m- 


dem Ausbruch des Bundesgenossenkrieges mit 
kostbaren Weihgeschenken seine Dankbarkeit be- 
zeugte (Piut. Mar. 32, 4f.), und die Angabe vir. 
ill. 6, daß er den von Drusus ausgelieferten 
Gegner einem Elefanten vorwarf, hängt zusammen 
mit der Anekdote bei Plin. n. h, VII 15, daß 
er dreißig Elefanten gegen ebenso viele an Pfähle 
gebundene Menschen gehetzt habe, ohne die Tiere 
zu dem Henkerdienst zwingen zu können; viel- 


sen St.-R. III 662, 1) spe ciritatis Romanae 
sollieitavi! disque adiurantibus per vim legibus 
agrariis frumentariisque latis iudieiariam quo- 
que pertulit (vgl. dazu Marcks 4). Die Lex 
agraria und die Lex frumentaria sind nicht nur 
angenommen worden, sondern auch eine zeitlang 
in Kraft gewesen; die Wahl einer Kommission 
für die Ackerverteilung und der Beginn dieser 
Arbeit sind ebenso bezeugt wie die zur Beschaffung 


leicht haben gerade die Feinde des Tribunen 30 der nötigen Mittel dienende Ausgabe schlechteren 


seine Gewissenlosigkeit durch dieses Gegenstück 
der barmherzigeren Bestien grell beleuchtet. Für 
die Möglichkeit der zweiten Erzählung läßt sich 
anführen, daß ein anderer in Italien internierter 
Numiderprinz nach dem durch Drusus veran- 
laßten Abfall der Italiker von diesen- für ihre 
Zwecke benutzt wurde (App. 188f.). Daß die 
Persönlichkeiten nur aus diesem Zeugnis der vir. 
ill. bekannt sind, ist nicht befremdend bei der 


Silbergeldes (s. o.). Auch die Lex iudiciaria ist 
durchgebracht worden; die praktische Ausführung 
erforderte längere Vorbereitungen, während deren 
die Unzufriedenheit damit zunahm (s. o.). Seine An- 
träge hat Drusus jedenfalls schon im Anfang des 
Amtsjahres eingebracht ; dann vergingen wohl meh- 
rere Monate mit leidenschaftlichen Erörterungen 
des Für und Wider, wobei Caepio als das Haupt 
der Gegenpartei alle Mittel anwandte und nicht 


Lückenhaftigkeit der Überlieferung (vgl. Momm- 40 einmal vor Tätlichkeiten zurückgescheut zu sein 


sen R. G. III 449). Abgesehen von der ge- 
hässigen Tendenz zeigt die Nachricht, daß Drusus 
ähnlich wie C. Gracchus persönlich in alle lau- 
fenden politischen Angelegenheiten eingriff. Er 
war wie Cicero in seinen Reden immer wieder 
betont, der mächtigste Mann im Staate (poten- 
tissimus Cluent, 153; Planc. 33; Rab. Post. 16; 
vgl. auch de domo 50: arbitraris id, quod M. 
Drusus .... non obtinuerit, id te posse ..... 


scheint (lebhafte Schilderung der Kämpfe Flor. 
U 5,1. 5; danach Ampel. 26, 4: quarla seditio 
fuit Livii Drusi et Quinti COnepionis;, beide als 
die mächtigsten oraofapyoı Dio frg. 96. 1). Schon 
in dieser Phase des Streites dürfte der Tribun 
einmal den Praetor Caepio mit dem Sturz vom 
Tarpeischen Felsen bedroht haben (Vir. ill. 8), 
was in diesen wilden Zeiten auch sonst vorkam 
(vgl. Mommsen St.-R. I 151£., 4; Strafr. 932, 3). 


obtinere?), wenn er von jeher allo Parteiführer 50 In der Erkenntnis, daß seine Anträge auf ord- 


an Herrschsucht (Flor. II 6, 3: cupidine domi- 
nationis; vgl. Dio frg. 96, 1: rò... nAsiorov 
x06705 ... . elyov) übertroffen katte, so war er 
jetzt der faktische Lenker des Staates (Plut. 
Cato min. 1, 1: äyorrı tùy noAırelav Tore , praec. 
reip. ger. 4, 11: önuaywyds), der für sich keine 
Schranken mehr kannte (Ascon. Cornel, 61: eo 
licentiae est progressus, ut nullum in his morem 
servaret; s. u. das Benehmen gegen den Senat 


nungsgemäßem Wege schwerlich durchgehen 
würden, entschloß sich Drusus zur Gewalt und 
lud mit dem Verlassen des Rechtsbodens eine 
Schuld auf sich, die ihm zum Verhängnis wurde. 
Die Abstimmung, in der er die Annahme durch 
das Volk erzwang, wird Ende des Frühjahrs oder 
Anfang des Sommers stattgefunden haben (zu 
spät angesetzt von Seymour 424). Aber das 
verfassungswidrige Verfahren wurde noch vor dem 


als Beispiel von superbia et impotentia bei Val. 60 Ende des Drusus, etwa im September, einer 


Mar. IX 5, 2), bereits höfische Sitten einführte 
(Einteilung der amiei in drei Klassen nach dem 
Muster des C. Gracchus und der hellenistischen 
Könige Sen. benef. VI 34, 2; vgl. Bd. I S. 1831, 
isf. IIA S. 1397, 38f.) und daher den Ver- 
dacht des Strebens nach der Alleinherrschaft er- 
regte (Ps.-Sall. rep. II 6, 4f.: ubs intellexerunt, 
per unum hominem maximum beneficium multia 


Prüfung durch den Senat unterzogen (doxıuaola 
Appian. 163 s. o.); durch seine Ungültigkeits- 
erklärung fielen die bereits in Kraft getretenen 
Gesetze von selbst dahin. Die wichtigsten Zeug- 
nisse Ciceros beziehen sich zugleich auf die An- 
nahme der Gesetze in den Comitien und ihre 
Aufhebung durch den Senat; de domo 41: čudi- 
cavit senatus M. Drusi legibus, quae contra legem 
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Caeciliam et Didiam latae essent, populum non 
teneri; Cornel. I 24 bei Ascon. 61 K.-S.: quattuor 
omnino genera sunt, in quibus per senatum more 
maiorum statuaiur aliquid de legibus . . . . quar- 
ium: quae lex lata esse dicatur, ea non videri 
populum teneri; ut L. Marcio Sex. Iulio cos. 
de legibus Liviis; leg. II 31: maximum .... 
iù re publica ius est augurum cum auctoritate 
coniunctum .... quid? leges non iure rogatas 
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sit; — Val.: ut multus e naribus eius cruor pro- 
funderctur = vir. ill.: ut multus sanguis efflue- 
ret e naribus; Flor.: ante... quam sanguts in 
os et oculos redundaret), sogar noch mit einer 
höhnischen Bemerkung (vir. ill.). Diese Vorgänge 
erregten berechtigten Unwillen, und obgleich in 
den nächsten Monaten mit der Durchführung der 
Gesetze, zumal der volkstümlichen Agrarreform, 
begonnen wurde (s o.), verstärkten sich die 


tollere, ut Titiam decreto conlegii, ut Livias 10 Widerstände und bereitete sich gegen den Herbst 


consilio Philippi consulis et auguris? (vgl. 
ebd. 14: Igitur tu Titias et Appuleias leges 
nullas putas? Ego vero ne Livias quidem. Et 
recie, quae praesertim uno versiculo senatus 
puncto temporis sublatae sint). Die dritte Stelle 
Ciceros ist zur Erläuterung der zweiten benutzt 
von Ascon. a. O.: Philippus consul, qui ei ini- 
micus erat, obtinuit a senatu ut leges eius om- 
nes uno senatus consulio tollerentur. decretum 


ein völliger Umschwung vor. Zur Zeit der Ludi 
Romani, 4.—12. Sept., war die Stellung des Dru- 
sus schon schwer erschüttert (Cic. de or. I 24: 
cum ... tribunatus infringi iam debilitarique 
videretur); selbst Q. Granius, der als ein Mann 
aus dem Volke und Freund des L. Crassus sicher- 
lich zu den Getreuen des Drusus gehörte (o. Bd. 
VII S. 1818 Nr. 8), erwiderte dessen höfliche 
Frage: „Quid agis, Grani?‘ mit der witzigen, 


est enim contra auspieia esse latas negue üis 20 aber sorgenvollen Gegenfrage: ‚Immo vero tu, 


teneri populum. Im allgemeinen deutet auf Ver- 
fassungsverletzungen noch Cic. Vatin. 23: sanc- 
tisstmas leges, Aeliam et Fufiam dico, quae..... 
ei in colluvione Drusi .... vixerunt, solus con- 
eulcaris (vgl. Mommsen St.-R. I 111,4). Die 
consularische Lex Caecilia Didia vom J. 656 = 98 
war eine Erneuerung des alten Verbots, verschie- 
dene nicht zusammengehörige Rogationen in einer 
Lex satura zu vereinigen (vgl. Mommsen St.-R. 
DI 336. 377); es ist nicht nötig, auf ihren et- 
waigen weiteren Inhalt einzugehen (Vermutungen 
bei Hardy Classical review XXVII 262, ange- 
nommen von Rice Hoimes I 45, 1), denn es 
ist ohnehin klar, daß Drusus nicht allein gegen 
dieses Gesetz verstoßen hatte, sondern auch gegen 
andere Bestimmungen, der Consul Philippus be- 
richtete darüber in doppelter Eigenschaft, als 
Consul über den Bruch der bestehenden Rechts- 
ordnung und als Augur über die Nichtbeachtung 


Druse, quid agis? (Cie. Plane. 33), koe est: 
quac et quam periculosa et quam patriae me- 
tuenda conaris (Schol. Bob. z. d. St. 260 Or. 
= 158 St.). Viele Senatoren, die ganze Ritter- 
schaft, die Großgrundbesitzer in Italien erklärten 
sich gegen die Reformen, meistens aus leicht 
verständlichem Eigennutz, wie die Ritter und die 
etruskischen und umbrischen Gutsherren (Appian. 
159ff. 162. Cie. Cluent. 153f.; Rab. Post. 16f., 


30s. o.), teilweise aus Eifersucht auf die Erfolge 


des Reformators (Ps.-Sall. rep. II 6, 4f. Diod. 10, 
3 E. Vell. 13, 3. Vir. ill. 10), wie neben manchen 
Senatoren anscheineud einige seiner Kollegen im 
Tribunat (Vell.; über die Tribunen bei Diod. 13, 
1e.u.). Die allgemeine Erregung wurde durch 
zahlreiche unheilverkändende Prodigien gesteigert 
(Sisenna frg. 5 Peter bei Cic. div. I 99. II 54. 
Obsegq. 54. Oros. V18,3—6. Plin. n. h. VIII 221). 
Wenn z. B. gerade im südlichen Bruttium, wo 


der Auspicien, und der Senatsbeschluß nahm 40 die Ackerverteilungskommission ihre Arbeiten be- 


beide Gründe auf. Daß die verschiedenen An- 
träge des Drusus von den Comitien gleichzeitig 
argenommen worden sind, lassen alle ausführ- 
licheren Berichte durchblicken, ohne ausdrücklich 
ihrer Zusammenfassung in einer Lex satura zu 
gedenken (Ps.-Sall. rep. II 6, 41. Vell. 13, 2f. 
Flor. II 5, 7. Diod. 10, 3. Appian. 155f. 159. 
162f.). Die Annahme geschah mit der Unter- 
stützung der Latiner und Italiker und mit Ein- 


reits begann (in Vibo s. o.), heftige Erdbeben die 
Bevölkerung erschreckten (in Rhegion Obseq.), 
so konnte Philippus in seiner Eigenschaft als 
Consul und als Augur solche Vorzeichen ebenso 
gegen Drusus ausbeuten, wie dreißig Jahre zu- 
vor der Consul L. Opimius und das Auguren- 
kollegium ähnliche Meldungen aus der im Ent- 
stehen begriffenen Kolonie Karthago gegen C. Grac- 
chus ins Feld geführt hatten (Appian. 105. Bd. II A 


schüchterung der Stimmberechtigten (Liv.ep.LXXI: 50 S. 1393, 20#). Der Senat durfte sich der Pflicht 


socios et Italicos populos spe civitatis Romanae 
sollieitarit iisque adiuvaniibus per vim legibus 
agrariis frumentariisque latis iudieiariam quo- 
que pertulit (s. 0.). Flor. II 5, 7f.: aderat promul- 
gandi dies, cum subito tania vis hominum un- 
dique apparuit, ut hostium adventu obsessa ci- 
vilas videretur ... sic per vim latae iussaeque 
leges); zumal der Einspruch des Konsuls Philip- 
pus gegen das gesetzwidrige Verfahren wurde 


von dem Tribunen mit brutaler Gewalt zum 60 


Schweigen gebracht (Val. Max. IX 5, 2: consu- 
lem, quia interfari se conlionanlem ausus fuerat; 
Flor. 8; ausus obrogare legibus consul; vir. ill. 
9: consuli legibus agrariis resistenii;, — Val.: ob- 
torta gula et quidem non per viatorem, sed per 
clientem suum adeo piolenier in carcerem prae- 
eipitem egisse; Flor.: adprehensum faucibus vta- 
tor non... dimisit; vir. ill.: ita colum obtor- 


nicht entziehen, die Gültigkeit der Abstimmung 
über die Livischen Gesetze nachzuprüfen, da sich 
Philippus bereits in einer Contio zu der Drohung 
verstieg, er werde sich nach einem andern Bei- 
rat umsehen, denn mit diesem Senat könne er 
nicht regieren. Darauf berief der Tribun seiner- 
seits den Senat auf den 13. Sept. in die Curie 
und eröffnete die Sitzung mit einer langen Be- 
schwerde über den Consul (Cic. de or. III 2). 
‚Die tribunizische Berufung ist immer eine außer- 
ordentliche Maßregel und tritt namentlich ein, 
wenn ein Volkstribun im eigenen Interesse einen 
Antrag stellt, oder wenn der Senat sich gegen 
die patrizischen Magistrate auf die plebeischen 
stützt, oder wenn ein Volkstribun das Regiment 
im Staate zu führen unternimmt, wie dies C. Grac- 
chus versucht hat‘ (Mommsen St.-R. II 316f.). 
Das war eben die Lage des Drusus, und darum 
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ist wahrscheinlich (trotz Marcks 30) dieselbe 
Senatssitzung bei Val. Max. IX 5, 2 gemeint, ob- 
gleich die Erzählung ohne Verständnis der staats- 
rechtlichen Seite nur den Hochmut des Tribunen 
in gehässige Beleuchtung rückt: Er beantwortete 
eine Vorladung des Senats mit der Aufforderung, 
jener solle zu ihm kommen, in die für ihn be- 
quemer gelegene Curia Hostilia, und der Senat 
habe das wirklich getan. Drusus kam durch die 


Livius (Drusus) 876 


und lebhaft gewünschte (vgl. 87) Gesetz über 
ihre Aufnahme ins Bürgerrecht wieder einzu- 
bringen, und habe zunächst zu diesem Zweck 
das Volk durch die Koloniegrändungen, d. h. 
durch das Ackergesetz, geködert. Appian 162 ver- 
liert aber den Ausgangspunkt ganz aus den Augen, 
wenn er fortfährt, das Volk sei in der Tat auf 
diese Weise gewonnen worden, die Italiker selbst 
dagegen vielmehr in Unruhe geraten, obgleich 


Berufung des Senats dem Angriff des Philippus 10 Drusus alles in ihrem Interesse tat (into &r 


zuvor und war bei einer Konkurrenz mit dem 
Consul kraft der überlegenen tribunizischen Ge- 
walt im Vorteil (vgl. Mommsen ebd. III 911). 
Nach seinem einleitenden Vortrag erhielt bei der 
Umfrage als einer der ranghöchsten Senatoren 
der Zensorier L. Crassus das Wort und benutzte 
es als sein entschiedener Parteigänger zu einem 
flammenden Einspruch gegen die Beschuldigungen 
des Consuls, Es war der ‚Schwanengesang‘ des 


61 xai udora 6 Agoöoog taŭra Ereyvale). Der 
Historiker hat hier über den italischen Groß- 
grundbesitzern, die durch die Ackeranweisungen 
in ihrem Besitz bedroht wurden und daher die 
Prüfung des Volksbeschlusses durch den Senat 
herbeisehnten (163 s. o.; falsch verstanden von 
Lanzani 289), die große Masse der Italiker ein- 
fach vergessen, denn diese hatte ja gerade durch 
ihren — rechtlich unzulässigen — Beistand dem 


gefeierten Redners, denn infolge der starken Auf- 20 Gesetz zur Annahme in den Comitien verholfen. 


regung verschlimmerte sich sein leidender Zu- 
stand so schr, daß er nach wenigen Tagen, am 
20. Sept., starb (Cie. de or. III 1—8 o. S. 262£.), 
und der Tribun sich damit seiner besten Stütze 
beraubt sah. Als es nun zu der Senatsverhand- 
lung über die Rechtsgültigkeit der Livischen Ge- 
setze kam, gab der Tribun selbst die Erklärung 
ab, er wolle von seinem Interzessionsrecht gegen 
den sie aufhebenden Senatsbeschluß keinen Ge- 


Einen andern Fehler begeht Velleius, indem er 
die innere Politik des Tribunen bis zu ihrem 
endgültigen Scheitern verfolgt und sich dann zu 
der italischen wendet, 14, 1: tum conversus 
Drusi animus, quando bene incepta male cede- 
bant (= 18, 5 und nach Sall. Cat. 11, 4, also 
Eigentum des Vell), ad dandam civitatem Ita- 
liae; weil die Bundesgenossenfrage erst zu diesem 
Zeitpunkt in den Vordergrund trat, setzt der 


brauch machen, sondern die Vergeltung der Zu- 30 eilfertige Kompilator ihre Aufnahme durch Drusus 


kunft anheimstellen, denn mit seinen übrigen 
Gesetzen falle ja auch das Geschworenengesetz, 
das nur dem Schutze und dem Wohle der Nobi- 
lität gegolten hätte (Diod. 10, 3; ähnliche Ge- 
danken Ps.-Sall. rep. II 6, 4f. Vell. 13,3 s. o.). 
Darauf folgte der schon erwähnte Beschluß des 
Senates, der mit einer Zeile (eno versieulo Cie. 
leg. II 14 s. o.) alles vernichtete, was Drusus 
erreicht hatte. Daß er in diesem Augenblick 
selbst darauf verzichtete und den Kampf anfgab, 
ist nur daraus erklärlich, daß ihm eine andere, 
durch seine Politik entfesselte Bewegung über 
den Kopf gewachsen war, die der italischen 
Bundesgenossen. 

Die Bundesgenossenfrage, die seit Jahr- 
zehnten eine der brennendsten politischen Fragen 
war, ist von Drusus von vornherein in sein Pro- 
gramm aufgenommen worden. Sie hing besonders 
mit derAgrarfrage zusammen, und eine gleichzeitige 


so spät an und schließt dabei rasch: Post hoe, 
ergo propter hoc. Einer derartigen Auffassung 
haben in gewisser Weise die Parteigenossen des 
Drusus vorgearbeitet, wenn sie, wie Cicero, von 
seiner italischen Politik gänzlich schwiegen. Wie 
wenig klar den Späteren die damaligen Verhält- 
nisse waren, ersieht man daraus, daß Val. Max. 
II 1, 2 und Vir. ill. 4. 11 statt der italischen 
Bundesgenossen die Latiner einführen (vgl.Marcks 


40 27, 4) und Oros. V 18, 2 gar berichtet: Latinos 


omnes spe libertatis inleclos .. . excitavit. 
Von Anfang an hatte Drusus mit großer Zuver- 
sicht den Italikern die Erfüllung ihrer Hoffnungen 
in Aussicht gestellt (xarà ràç Ùnrooyzéoris &r fe- 
Barótatos Diod. 10,1 ; seine, Versprechungen‘ immer 
wieder erwähnt, so Liv. ep. LXXI. Flor. II 5, 9. 
Ampel. 19, 6. 26, 4. Vir. ill, 11. Schol. Bob. Mil. 
282 Or. = 118 St. Appian, 155) und sich unter 
ihnen einen gewaltigen Anhang verschafft (vgl. 


Lösung beider schien möglich, wenn die Italiker 50 Flor. II 5, 1: totiusque Italiae consensu. Sen. 


zu Gunsten der römischen Bürgerschaft in Gestalt 
von Landabtretungen materielle Opfer bringen 
wollten und dafür den ideellen Vorteil der poli- 
tischen Gleichberechtigung eintauschen durften. 
Aber in Rom waren die Parteien bei aller son- 
stigen Meinungsverschiedenheit einig in der Ab- 
neigung gegen dieses Zugeständnis; deswegen 
wollte Drusus den Antrag zu Gunsten der Bundes- 
genossen erst dann stellen, wenn er Senat, Ritter 


brev. vitae 6, 1: stipatus ingenti totius Italiae 
coetu. Über die vota pro illo per Italiam pub- 
lice suscepta vir. ill. 12 s. u.). Als sich zeigte, 
daß er außerstande war, den geplanten Antrag 
durchzusetzen (vgl. z. B. Sen. cons. ad Marc. 16, 4: 
imperfectis tot rogationibus), reifte Lei den ent- 
täuschten Bundesgenossen der Entschluß zur 
Selbsthilfe. Der Vorwurf, diese ungeheure Ge- 
fahr für Rom durch seine Politik heraufbeschworen 


und Volk fest an sich gekettet hätte. Das ist 60 zu haben, ist von den Gegnern des Tribunen 


ihm jedoch nicht geglückt, und infolgedessen hat 
er ein Gesetz jenes Inhalts überhaupt nicht ein- 
gebracht. Weil die ganze Angelegenheit nicht 
über vorbereitende Schritte hinausgelangt ist, läßt 
die Überlieferung an Vollständigkeit und Deut- 
lichkeit manches zu wünschen. Appian 155f. 
geht davon aus, Drusus habe in seinem Tribunat 
den Italikern versprochen, das von ihnen erbetene 


schon damals erhoben worden (Liv. ep. LXXI: 
invisus etiam senatui factus velut socialis belli 
auetor. Plin. n. h. XXV 52: cui optumates bel- 
lum Marsicum imputavere), so von einem an- 
dern Tribunen, dem C. Papirius Carbo, im J. 665 
= 89 (Cic. or. 218, vgl. Marcks 12. Mit der 
Beschuldigung der temeritas, vgl. Flor. II 5; 9: 
rerum temere motarum); die Nachwelt hat den 
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Vorwurf wiederholt (Liv. ep. LXXI. Vell. 14, 1. 
15, 1. Sen. brev. vitae 6, 1. Plin. n. h. XXXIII 
20. Appian. 169, auch Tac. ann. III 27. Obseq. 
54) und nicht dadurch gemildert, daß sie die 
Unmöglichkeit, sein Wort zu halten, als Grund 
seiner verzweifelten Stimmung und Lage aner- 
kennt (Liv. Vell. Sen.: exitum rerum non per- 
videns, quas nec agere licebat nec iam liberum 
erat semel incohatas relinquere Flor. II 5, 9. 6, 3. 
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haben. Dagegen ist es kaum möglich, über den 
Wert von zwei Exzerpten aus Diodor, die gleich- 
falls in diesem Sinne gedeutet worden sind, zu 
einem sichern Urteil zu gelangen, weil sie völlig 
aus dem Zusammenhang der geschichtlichen Er- 
zählung gelöst sind. Diod. 11 trägt die Über- 
schrift Ooxos Bıllzrov und ist der Wortlaut 
eines dem Drusus geleisteten Treueides, der in 
dem Satze gipfelt: ày ðè yermaaz noÄlıng tË 


Ampel. Vir. ill.). Wie weit Drusus mit den auf 10 Agodoov von, xatoiða Aynoouaı thv Poumv xal 


Abfall sinnenden Italikern im Einvernehmen war, 
ist kaum zu ermitteln, denn da sie das Geheim- 
nis ihrer Vorbereitungen gut zu wahren verstanden, 
kamen in Rom viele falschen und viele über- 
triebenen Gerüchte in Umlauf, die von der Tra- 
dition aufgenommen wurden. Livius hat über 
die Verhandlungen der Italiker untereinander und 
mit Drusus sehr ausführlich, aber vielleicht mit 
vielen selbstkomponierten Reden berichtet (ep. 


uöyıorov ebeoyeryv Aoovoov. Die Form dieses 
offenbar von den Mitgliedern eines Geheimbundes 
der Italiker abzulegenden Schwures ist ohne jeden 
Anstoß, wie unter anderen namentlich Streh? 
3iff. bewiesen hat; aber trotzdem bleibt das 
Urteil Mommsens (R.G. II 224 Anm.) zu Recht 
bestehen, daß er bestenfalls den Kriminalprozeß- 
akten entnommen ist, die später in Rom über 
die Verschwörung der Bundesgenossen aufgestellt 


LXXI: eorum coetus coniurationesque et oratio- 20 wurden. Die Geschichte ähnlicher Geheimbünde 


nes in consiliis principum referuntur); über- 
liefert sind nur wenige Einzelheiten. Tatsache 
ist, daß der Marser Q. Pompaedius Silo mit ande- 
ren Vertretern der Italiker damals eine Zeitlang 
als Freund und Gast des Drusus in dessen Hause 
in Rom weilte (Val. Max. III 1, 2. Plut. Cato 
min. 2, 1. Vir. ill. 80, 1. Über die Zuverlässig- 
keit der Erzählung vgl. Röm. Adelsparteien 297, 
1); Silo aber ist sofort bei der allgemeinen Er- 
hebung der Italiker als einer ihrer beiden Con- 
suln an die Spitze getreten, war also geradezu 
das gefährlichste Haupt ihres Geheimbundes, 
Ebenso dürfte es Tatsache sein, daß Drusus die 
Consuln vor einem Mordanschlage warnte, der 
gegen sie bei dem Latinerfest auf dem Albaner- 
berge geplant war (Vir. ill. 12; vgl. Flor. IL 6, 8f. 
Dio frg. 96, 4). Da die regelmäßige Feier des 
Festes im Anfang des Jahres stattfand (o. Bd. 
VI S. 2214), ist die Nachricht von Neumann 


bis in die Gegenwart hinein lehrt, daß dabei die 
wildesten Gerüchte mit der größten Bestimmt- 
heit aufzutreten und in den weitesten Kreisen 
Glauben zu finden pflegen (vgl. z. B. Sall. Cat. 
22, 1—4 über den Eidschwur der Catilinarier); 
daher wird man ohne jede Kenntnis der Dar- 
stellung, in die das Exzerpt einzureihen ist, es 
nicht als geschichtliche Tatsache betrachten, daß 
sich Drusus ein derartiges Gelöbnis in ganz 


30 Italien leisten ließ, obgleich auch die für seine 


Genesung im Lande dargebrachten Gelübde (vir. 
ill. 12 s. u.) ein mit der republikanischen Staats- 
ordnung kaum mehr vereinbares persönliches 
Ansehen bekunden (vgl. das Gegenstück dazu in 
den 704 = 50 für Cn. Pompeius dargebrachten 
Drumann R.G.2 III 351f. Ed. Meyer Caesars 
Monarchie 266f... Die Bedenken gegen die ge- 
schichtliche Verwertung des Treueides für Dru- 
sus werden auch dann nicht beseitigt, wenn man 


472f, angezweifelt und von Lanzani 287, 2 als 40 mit Hirschfeld (Kl, Schr. 288—290) die von dem 


sicher falsch verworfen worden, aber ganz mit 
Unrecht, wie schon Marcks 26f. bemerkt hat, 
denn Wiederholung des Festes innerhalb des- 
selben Jahres war nichts Seltenes (o. Bd. VI 
S. 2216) und konnte in diesem Jahre etwa wegen 
eines Prodigiums angeordnet worden sein; zu- 
dem ist dem Drusus seine Kenntnis jenes Mord- 
plans im Senat vorgeworfen worden (vir. ill.: 
unde in senatu accusatus, vgl. Liv. ep. LXXI: 


Exzerptor herrührende Überschrift ögxos Bılinnov 
für falsche Auflösung von ögxos gıl. statt oxos 
giAlas hält und damit eine kleinere Schwierig- 
keit aus dem Wege schafft. Diod. 13, 1f. gibt 
als Folie zu der Schroffheit des Praetors (Q.) Ser- 
vilius, die den Ausbruch der italischen Empörung 
in Asculum Picenum hervorrief (Bd. II A S. 1767 
Nr. 29), die Erzählung von der besonnenen Klug- 
heit eines C{n.) Domitius (Ahenobarbus o. Bd. V 


invisus etiam senatui factus). Allerdings wurde 50 S. 1327, 3ff.): Der Marserführer (Q.) Pompaedius 


auch behauptet, daß seine Gegner ihm selbst 
nach dem Leben trachteten: Appian. 163 sagt, 
daß die der Agrarreform widerstrebenden Etrus- 
ker und Umbrer nach Rom gekommen seien, œs 
Löoxeı, agòs tüv bnarwv ès tùv ndhiv Enaydevres 
Eoyw ubv Es aralgsoı» Apoboov, Aöoyp ðc 
xarnyoglar, und Plin. n. h. XXVIII 148 beschul- 
digt den Drusus selbst, er habe Ziegenblut ge- 
trunken (ebenso vir. ill. 11 s.u.), um blaß aus- 


(Silo) sei mit zehntausend Männern, die sich vor 
der Rechtfertigung (wegen des Geheitnbundes der 
Italiker) fürchteten und heimlich Waffen bei sich 
führten, nach Rom gezogen; er beabsichtigte, den 
Senat zur Bewilligung des Bürgerrechts zu zwingen 
oder im Falle der Verweigerung die Hauptstadt 
mit Feuer und Schwert heimzusuchen. Unter- 
wegs sei ihm jener Domitius begegnet, habe ihn 
nach seinem Ziele gefragt und den Bescheid emp- 


zusehen (vgl. Ähnliches aus anderen Motiven Plin. 60 fangen: Eis Pounv èni thv nokuelar, xerin- 


XX 160, auch Hor. sat. I 19, 18) und dadurch 
seinen Feind Caepio in den Verdacht zu bringen, 
daß er ihn vergiften wollte. Die gegenseitige 
Verhetzung hatte einen hohen Grad erreicht, wenn 
in dieser Weise die Parteiführer einander der 
hinterlistigen Nasbstellungen anklagten; aber 
Drusus scheint doch von den geheimen Plänen 
der Italiker eine gewisse Kenntnis gehabt zu 


usvos Ind tõv Önudexo; darauf habe er durch 
verständige Überredung den Marser und sein Ge- 
folge zur Umkehr bewogen. Auch diese Erzäh- 
lung ist yon Strehl 40—42 (vgl. Drzezga 61) 
im wesentlichen richtig erläutert worden. Die 
Untersuchungen römischer Kommissare gegen die 
geheimen Verbindungen in Italien begannen erst 
nach dem Tode des Drusus; also ist nicht dieser 
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unter ‚den Volkstribunen‘ zu verstehen, wie As- 
bach 17 und Lanzani 289f. meinten, sondern 
seine Kollegen, von denen zwar ein Teil nach 
Vell. 13, 3 sich von ihm getrennt zu haben scheint, 
ein anderer aber, wie Saufeius (vgl. elog.), sein 
Werk fortsetzen mochte, Der Zug der Italiker 
unter Silo nach Rom erinnert einerseits an das 
Herbeiströmen der Anhänger des Drusus zu der 
Abstimmung über seine Gesetze (s. 2) und ander- 
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Appians Schlußsatz: zuo&dn 52 ds Töv unoör 
abıd oxvsorduov uaxalgıov dunennyuevor, erlaubt 
die Heranziehung des zeitgenössischen Zeugnisses 
Sempronius Asellio frg. 11 P. (aus Gell. XIII 22, 
8): erepidarium eultellum rogavit a erepidario 
sutore, wo leider das Subjekt fehlt. Im wesent- 
lichen übereinstimmend lauten die Berichte Vell. 
14, 1 und vir. ill. 12: Drusus habe sich, wie 
gewöhnlich von einer großen Schar Menschen 


seits an die Aufbietung der ihm feindlich ge- 10 geleitet, vom Forum nach seinem Hause (über 


sinnten Etrusker und Umbrer durch die Consuln 
(Appian. 163, s. o.); wiederum wird man kaum 
entscheiden können, wieviel der Erzählung an 
Tatsachen zugrunde liegt, und wieviel bloßes 
Gerede war. Die furchtbare Erregung, in die 
Rom durch den Ausbruch des Bundesgenossen- 
krieges versetzt wurde, machte sich in heftigen 
gegenseitigen Anklagen und Verleumdungen der 
Parteien Luft, und schon die Zeitgenossen ver- 


dessen Lage s. o.) begeben und sei hier (in area 
domus suae Vell. vgl. Schol. Bob. Mil. 282 Or. 
= 118 St.: in atrio domus suae) mit einem 
kleinen Messer (ewliellus Vell. = Sempr. Asellio), 
das in seiner Seite (lateri eius Vell. vgl. Sen.: 
per inguen; anders Appian: èç tò» unodv) stecken 
lieb (Vell. = Appian.), tödlich verwundet worden, 
so daß er wenige Stunden später verschied. Daß 
der Mord (elog.: in magistratu oecisus est) in 


mochten Wahrheit und Lüge nicht immer zu 20 seinem Hause geschah, wird allgemein überliefert 


scheiden. Drusus hatte durch die Aufrührung 
der Bundesgenossenfrage in der besten Absicht 
schlimmstes Unheil angestiftet und schwerste 
Verantwortung auf sich geladen, der er nur durch 
den Tod entging. 

Der Tod des Tribunen ist kein natürlicher 
gewesen, aber ist bereits für die Mitlebenden 
ebenso unaufgeklärt geblieben, wie die letzte 
Phase seiner politischen Tätigkeit. Seit Anfang 


(domi suae Cie. Mil. 16; nat. deor. III 80. Liv. 
ep. LXXI. Flor, II 6, 4. Oros. V 18, 7. Ampel. 
19, 6. 26, 4); der pathetische Ausruf eines un- 
bekannten Redners bei Auct. ad Her. IV 31, das 
Blut des Drusus habe die Wände des Hauses 
und das Antlitz der Mutter (Cornelia s. o.) be- 
spritzt, hat auf Sen. cons. ad Marc. 16, 4 (intra 
penates) eingewirkt (vgl. Röm. Adelsparteien 399f. 
403f.) und dieser wiederum auf Octavia 887f. 


September 663 = 91, dem Beginn des letzten 30 (quem neque fasces [vgl Bücheler bei Nord- 


Viertels seines Amtsjahres, folgten rasch auf- 
einander der Tod des L. Crassus, die Niederlage 
des C. Cotta — und vermutlich der Reformpartei 
überhaupt — bei den Tribunenwahlen für das 
folgende Jahr (Cie. de or. III 11), die Aufhebung 
der Livischen Gesetze durch Senatsbeschluß (s. o.), 
das unheimliche Anschwellen der Bewegung unter 
den Bundesgenossen mit seinen Wirkungen auf 
die Hauptstadt und das Land. Die ohnehin 


meyer Jahrb. f. Philol. Suppl. XIX 314, 1] texere 
sui nee tecta domus). Ebenso allgemein heißt 
es, daß der Mörder unentdeckt blieb (Liv.: in- 
certum a quo. Sen. Oros.: incerto... auctore. 
Schol. Bob.: incerto quo peroussore); eine ge- 
richtliche Untersuchung wurde nicht eingeleitet 
(Cie. Mil. 16, vgl. 20), was bei dem sich über- 
stürzenden Verlauf der Ereignisse begreiflich war. 
Das geheimnisvolle Ende des Drusus erinnerte 


stets schwache Gesundheit des Drusus wurde 40 an das des Scipio Aemilianus (Cie. a. O. Dio 


durch diese Erlebnisse und durch die bange 
Sorge vor der Zukunft so erschüttert, daß er 
einmal in einer öffentlichen Versammlung ohn- 
mächtig zusammenbrach und halbtot nach Hause 
gebracht wurde (vir. ill. #1); der Zusammenbruch 
erfolgte sive morb) comitiali (8. o.) seu hausto 
caprino sanguine (vgl. Plin. n. h, XXVII 148. o.) 
und hatte zur Folge, daß in Italien öffentlich 
Gelübde für die Wiederherstellung des Tribunen 


XXXVII 27, 8) und gab gleich diesem (o. Bd. 
IV S. 1458£.) allerlei Gerüchten Nahrung. Suet. 
Tib. 3, 2 sagt: diversa factio per fraudem in- 
teremit, Vir. ill. 13: invidia caedis apud Philip- 
pum. et Caepionem fuit, und zwar ist die Ver- 
dächtigung Caepios nach Plin. n. h. XXVIII 148 
(s. 0.) gleichsam durch Drusus selbst vorbereitet 
worden, während Philippus bei Ampel. 19, 6. 
26, 4 als der Anstifter des Mordes erscheint; 


ae wurden (vir. ill. 12 s. o.) Seinen lei- 50 C. Aurelius Cotta, der Freund des Drusus, nennt 


enden Zustand bezeugt direkt Flor. II 5, 9 und 
indirekt Appian. 164 mit der Angabe, er habe 
sich nur noch selten in der Öffentlichkeit sehen 
lassen; wenn Appian als Grund dafür vielmehr 
die Furcht vor Nachstellungen bezeichnet, so ist 
das eine ähnlich tendenziöse Parteidarstellung 
der Freunde des Drusus, wie die von der Selbst- 
vergiftung durch Ziegenblut eine solche der 
Gegner ist. Appian fährt dann fort, daß Drusus 


dagegen bei Cie. nat. deor. III 81 den Q. Varius 
als solchen. Allerdings kennt Seneca (brev. vitae 
6, 2) auch die Behauptung, Drusus habe durch 
eigene Hand geendet, aber sie ist wohl nur da- 
rauf zurückzuführen, daß der Tod, wie Sen. a. O. 
und Flor. II 5, 9 zutreffend bemerken, für ihn 
im rechten Augenblick eintrat. In stillschwei- 
gender Widerlegung dieses Gerüchtes gibt Vell. 
14, 2 die letzten Worte, die der Sterbende in 


sich nun meistens in einer schwach erhellten 60 ungemindertem Stolz an seine zahlreiche Um- 


Halle aufbielt (êv reoınary Poard põs Exorzı, 
wohl lat. ambulatio = porticus o. Bd. I 8. 1816, 
40ff.) und hier eines Tages, als er gegen Abend 
die Volksmenge entließ, plötzlich mit dem Rute, 
er sei getroffen, zu Boden sank (äpvm .. . xats- 
nee»; vgl. Sen. brev. vitac 6, 2: subito volnere 
per inguen accepto eonlapsus est. Flor. II 5, 1: 
suhita morte correptus. Vir. ill. 12: eorrunt). 


gebung richtete: Eequandme, propinqui amici- 
que, similem mei civem habebit res publica? — 
Er wurde von seiner Mutter überlebt und be- 
trauert (Sen. cons. ad Marc. 16, 4 s. o.), aber 
hinterließ keinen Leibeserben und adoptierte des- 
halb einen Sohn im Testamente, vielleicht auf 
dem Totenbette (Nr. 19). i 
Die ausführliche Vorlegung und Prüfung des 
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Materials zur Geschichte des Drusus entbindet 
von einer eigenen Beurteilung seiner vielum- 
strittenen Erscheinung. Ihm Mangel an Reife 
und an Erfahrung vorzuwerfen ist unbillig, denn 
so wenig wie anderwärts hat sich in der römi- 
schen Republik die Entwicklung hervorragender 
Persönlichkeiten in gesetzlich normierten Alters- 
stufen vollzogen, und mit einem umfassenden 
und gemäßigten politischen Programm, das von 
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er der Urgroßvater des Tiberius ist, von dem 
loyalen Velleius sehr günstig geschildert (s. d.). 
Vermutlich hat der Tribun, der kinderlos, aber 
im besten Alter, plötzlich von einem Meuchel- 
mörder tödlich verwundet wurde und dann noch 
mehrere Stunden bei klarem Bewußtsein und vor 
zahlreichen Zeugen lebend zubrachte (Vell. II >- 
14, 1ff.), sich in diesen seinen letzten Stunden 
von einem Freunde einen erst kürzlich geborenen 


den Erfahrungen des letzten Menschenalters und 10 Sohn abtreten lassen und ihn testamentarisch 


erprobter älterer Staatsmänner Nutzen zog, durfte 
ein begabter, hochgesinnter, tatkräftiger Mann 
wohl durchzudringen hoffen. Der Vergleich mit 
Gaius Gracchus drängt sich bei Drusus überall 
auf; an edlem Wollen stand er diesem kaum 
nach und an Selbstlosigkeit war er ihm vielleicht 
überlegen, aber er besaß nicht seine dämonische 
Energie. Was er wollte, zu erreichen, ging über 
sein Kraft, und so schlug auch sein Wirken 


adoptiert. Über den leiblichen Vater ist volle 
Sicherheit nicht zu gewinnen, weil die patrizi- 
schen Claudier aus der Generation des Tribunen 
M. Livius Drusus ungenügend bekannt sind; o. 
Ba. III S. 2666. 2846 Nr. 90 ist vermutungs- 
weise Ap. Claudius Pulcher Consul 662 = 92 
für den Vater erklärt worden, von Groebe 141. 
547 dagegen dessen jung gefallener Sohn; bei 
beiden Annahmen wird es verständlich, daß Dru- 


glei dem des Gracchus schließlich nicht zum 20 sus bei seinem ersten öffentlichen Auftreten nah 


Segen, sondern zum Verderben aus. So hat Li- 
vius ihn beurteilt (vgl. ep. LXX: sustinente cau- 
sam eius [scil. senatus] . . . Druso..., qui... 
perniciosa spe largitionum plebem concitavst) und 
auf Grund seiner erschöpfenden, längst verlorenen 
Darstellung Tacitus ann. III 27: Gracchi et Sa- 
turnini turbatores plebis, nee minor (acil. tur- 
bator plebis) largitor nomine senatus Drusus. 

19) M. Livius Drusus Claudianus ist in weite- 
ren Kreisen erst bekannt und geehrt worden, 
nachdem seine Tochter Livia Nr. 37 als Gemah- 
lin des Augustus und Mutter des Tiberius zum 
höchsten Ansehen aufgestiegen war. Zumal nach- 
dem diese durch das Testament des Augustus 
zor Iulia Augusta und durch Kaiser Claudius 
sogar zur Diva erhoben war, sind auch ihren 
beiden Eltern vielfach Statuen errichtet worden, 
von denen ein Paar in der Marserhauptstadt 
Marruvium (CIL IX 3660f. = Dessau 124f.; 


die zugehörige Statue des L. vielleicht unerkannt 40 


im Museum in Neapel) und ein anderes in Samos 
durch Inschriften (Cagnat IGR IV 982f., die 
des I. aus Athen. Mitt. IX 257) bekannt ist. 
Nur sie geben den richtigen Namen der aus Fundi 
stammenden (Suet, Tib. 5; Cal. 28, 2) Mutter 
der Kaiserin, Alfidia (Klebs o. Bd. II S. 2293 
Nr, 24) und den vollen Namen des Vaters: M. 
Livius [Drus]us Claudiafnus] und Mägxos Al- 
bios Aeodoos. Daß L. durch Adoption aus der 


verbunden mit P. Clodius Pulcher erscheint (s. 
u.); denn er war dann mit diesem nahe verwandt, 
Vetter ersten oder zweiten Grades. Vielleicht ist 
der leibliche Vater des Drusus trotz Sueton gar 
kein Claudius Pulcher, sondern ein Claudius Nero 
gewesen, denn er selbst hat seine eigene Tochter 
in ganz jungen Jahren mit dem Stammbalter 
dieser Familie (o. Bd. III S. 2777£.) vermählt, 
und bereits die Stammväter beider Familien, die 


30 Consuln von 547 = 207 und Sieger von Sena, 


hatten in engen Beziehungen zueinander gestan- 
den (s. Nr. 33); solche politische und verwandt- 
schaftliche Verbindungen zweier Adelshäuser sind 
öfter sowohl durch Austausch wie durch Verheira- 
tung von Kindern befestigt worden. Wenn Drusus 
nicht lange vor dem Tode seines Adoptivvaters 
(etwa November 663 = 91) geboren war. so hat 
er gerade im richtigen Alter seine eigene Familie 
begründet, sich im öffentlichen Leben zu betäti- 
gen angefangen und die Praetur erlangt — falls er 
sie erlangt hat. Spätestens im Frühjahr 695 = 59 
hat er Alfidia (s. o.) geheiratet, denn der Ge- 
burtstag der Tochter (s. d.) ist der 30. Januar 
696 = 58 gewesen. Mitte April 695 = 59 wird 
er zum ersten Male im Zusammenhang mit den 
politischen Ereignissen erwähnt, von Cic. ad Att. 
II 7,3 unter den Leuten, die nach der Annahme 
von Caesara Ackergesetz und nach dem Übertritt 
des Clodius zur Plebs durch Wahl in die Acker- 


Familie der Claudii Pulchri in die der Livii 50 anweisuugskommission oder Übertragung einträg- 


Drusi übergegangen ist, bezeugt Suet. Tib. 3, 1 
(vgl. Tac. ann. VI 51); das Adoptionskognomen 
Claudianus verbindet mit dem Kognomen Drusus 
Vell. IL 57, 3. 94,1 und den Gentilnamen L. 
derselbe 71, 3 und Dio XLVIII 44, 1. Sonst 
wird L. stets nur mit dem Kognomen Drusus 
bezeichnet, sowohl von Cicero und seinen Freun- 
den, weil er für sie der einzige bekannte Träger 
des Namens war, wie später in der Filiations- 
angabe auf Inschriften seiner Tochter (s. d.; 
Beispiele für Drusi f. CIL V 6416, 6 = Dessau 
107, 6. X 799 = Dessau 122. II 2038. IX 3304. 
4514. X 459). Daß der Adoptivvater des Drusus 
kein anderer war, als der berühmte Volkstribun 
M. Livius Drusus von 663 = 91 Nr. 18, ist nach 
dem Pränomen außer Zweifel (Groebe bei Dru- 
mann R.G.2 II 546f.); deswegen wird wie Drusus 
selbst (s. u.), so auch dessen Adoptivvater, weil 


licher Missionen belohnt werden sollen : Iila opima 
(scil. legatio, wahrscheinlich nach Alexandreia, 
vgl. 5, 1) ad exigendas pecunias Druso, ut opi- 
nor, Pisaurensi an epuloni Valinio reservatur. 
Drusus ist, wie die Zusammenstellung mit P. 
Vatinius beweist, ein Parteigänger der Triumvirn, 
und wird verächtlich als Pisaurensis bezeichnet, 
wie etwa L. Piso Caesoninus als Placentiner Cic. 
Pis. 53. 67, Cicerc selbst als Romulus Arpinas 


60 Ps.-Sall. in Cie. 7, die Frau des Drusus, Alfidia 


(s. 0), als Fundanerin Suet. Cal. 23, 2, die Mut- 
ter des Augustus als Arieinerin Cie. Phil HI 
15. Suet. Aug. 4, 2 u. dgl., weil die betreffenden 
Familien nach Herkunft, Namen, Grundbesitz 
einer solchen Landstadt angehören und deshalb 
von den jeweiligen Gegnern verspottet werden. 
Im Sommer 700 = 54 wurde Drusus vor Gericht 
gezogen, vielleicht in Zusammenhang mit den 
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schmutzigen Wahlumtrieben, die verschiedene 
Prozesse hervorriefen. Einer seiner Ankläger war 
C. Licinius Calvus, dessen Anklagerede zu seinen 
unbedeutendsten gehörte (Tac. dial. 13; s. o. 
8. 432), und ein zweiter Lucretius (Cic. ad Att. 
IV 16, 5); falls dieser der spätere Gegner Caesars 
Q. Lucretius ist (s. d.), so sind die beiden Wider- 
sacher des Drusus auch solche Caesars gewesen, 
woraus für den Angeklagten dieselbe Parteistel- 
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(a. 0.) — es wäre auch aussichtslos gewesen —, 
und nennt ihn nobilissimus et fortissimus vir 
(II 75, 3), das erste mit Recht hinsichtlich seines 
Stammbaums, das zweite höchstens mit Recht 
wegen seines freiwilligen Endes. Das Andenken 
des Drusus wurde später von seinem Enkel 
Tiberius durch Gladiatorenspiele im Amphitheater 
gefeiert, etwa im J. 727 = 27 (Suet. Tib. 7, 1), 
und war schon ein Jahrzehnt früher in dem 


lung wie im J. 695 = 59 zu erschließen ist. Als 10 Namen seines zweiten Enkels Drusus wiederauf- 


Verteidiger hatte er schon Ende Juni Cicero ge- 
wonnen (ad Att. IV 15, 9), der dann Ende August 
das Ergebnis des Prozesses meldete (ad Q. fr. 
I 15, 3): Quo die haec scripsi, Drusus erat de 
praevaricatione a tribunis aerariis absolutus in 
summa quattuor sententiis, cum senatores et 
equites damnassent, und später im Rückblick 
auf die letzten Prozesse, an denen er beteiligt 
war (ad Att. IV 17, 5): Drusus, Scaurus (8. o. 


Bd. I S. 589) non fecisse videntur. Da Ciceros 20 (ed. Mommenn a. a. 0.). Chron. Pasch. I 218- 


Verteidigungsrede ganz verschollen ist, war die 
Angelegenheit wohl von vornherein wenig bedeu- 
tend. Im J. 704 = 50 war Drusus anscheinend 
Praetor oder doch Iudex quaestionis, da Caelius 
Ende September dem auf der Heimreise begrif- 
fenen Cicero schreibt (fam. VIII 14, 4): Curre 
-.. et quam primum haec visum veni, legis 
Seantiniae (gegen Unzucht mit Knaben o. Bd. 
XII S. 2413) dedicium apud Drusum fieri, Ap- 


gelebt (Consol. ad Liv. 145f.; vgl. o. Bd. II 
S. 2706). [Münzer.] 
20) M. Livius Drusus Libo (der volle Name 
nur bei Dio ind. 54, wo allerdings statt Livius 
Auovvios überliefert ist; M. Drusus Fast. Colotiani 
CIL I2 p. 64]. Fast. Biondiani [CIL I2 p. 65}. 
assiod. chron. II 135 (ed. Mommsen); Máoxos 
Alfar [Dio LIV 21, 1]; Libo Fast. cons. I 56 
(ed. Mommsen Chron. min.). cons. Const. I 218 


(ed. Mommsen a. a. O.) Bei Dio ind. 54 und in 
den Fast. Colotian a. a. O. wird er als L. ffilius) 
bezeichnet. Nach Borghesi Oeuvres V 301 war 
er der Sohn des L. Scribonius Libo, aber von 
M. Livius Drusus Claudianus, dem Vater der 
Livia, der Gemahlin des Augustus, adoptiert. 
Diese Ansicht bestreitet Mommsen Ephem. 
epigr. I 146, 1 und vermutet, daß M. Livius 
Drusus Libo vielleicht Sohn eines Livius gewesen 


pium (o. Bd. III S. 2852, 46ff.) de tabulis et30sei und den Beinamen Libo von seinem mütter- 


signis agere; crede mihi, est properandum. Über 
dic Stellung des Drusus im caesarischen Bürger- 
kriege ist nichts überliefert; vielleicht gehörte 
er zu den Neutralen. Im Frühjahr 709 = 45, 
als Cicero der Tullia ein großes Grabmal zu er- 
richten gedachte, knüpfte er u. a. auch mit Dru- 
sus Verhandlungen wegen eines Grundstücks an; 
Drusus wünschte seine Gärten zu verkaufen (ad 
Att. XII 21, 2. 22, 3. 37, 2), zeigte aber in seiner 


lichen Großvater bekommen habe. Im J. 739 
= 15 v. Chr. bekleidete er mit L. Calpurnius 
Piso Frugi das Consulat (vgl. die oben angege- 
benen Quellenstellen). Sonst wird er nicht er- 
wöhnt. Nicht mit Recht hält ihn Borghesi 
a. a. O. für den Vater des L. Seribonius Libo, 
des Consuls im J. 16 n. Chr. und des M. Seri- 
bonius Libo Drusus, des Praetors im J. 16 n. Chr. 
Strazzula Il processo di Libone Druso (Rir. 


Preisforderung wenig Entgegenkommen (23, 3.40 stor. ant. XII, 1909, 68—75. 243 —258) hat 


33, 1. 31, 2. 38, 4. 41, 3), so daß Atticus abriet 
(88, 4), Cicero selbst nur im Notfalle auf das 
Angebot zurückkommen wollte (44, 2. XIII 26, 
1) und schließlich nach etwa zwei Monaten (Er- 
wähnungen noch XII 25, 2. 39, 2) Mitte Mai die 
Sache fallen ließ. Während des Mutinensischen 
Krieges betätigte sich Drusus auf seiten der 
Senatspartei, indem er gemeinsam mit L. Aemi- 
lius Paullus Ende April 711 = 48 einen Senats- 


ihn deshalb nicht in die seiner Abhandlung 
beigegebene Stammtafel (S. 74f.) aufgenommen. 
Mommsen a. a. O. meint, daß unser L. den 
Praetor des J. 16 M. Scribonius Libo als Erben 
eingesetzt und ihm das Kognomen Drusus ver- 
erbt habe. Nicht von der Hand zu weisen ist 
jedoch die Vermutung, daß unser L. den Vater 
des Praetors im J. 16 L. Seribonius Libo adop- 
tiert habe (Dräger-Becker Tacitus ann. zur 


beschluß veranlaßte, der die Legio quarta und 50 Stelle II 27). Vgl. auch Fluss o. Bd. IIA 


die Legio Martia, nachdem der Consul Hirtius 
gefallen war, dem designierten Consul D. Brutus 
zuwies (Cic. fam. XI 19, 1, vgl. 14, 2), obgleich 
sie dem Hirtius nur von Octavian abgetreten 
waren und daher jetzt wieder diesem zu unter- 
stellen waren, wie sie denn auch wirklich gegen 
den Befehl des Senats bei ihm blieben. Infolge 
dieser feindseligen Handlung wurden Ende des 
Jahres sowohl Paullus, der doch der Bruder des 


Lepidus war, wie Drusus von den Triumvirn auf 60 


die Proskriptionslisten gesetzt (Dio XLVII 44, 
1). Es gelang diesem, nach dem Osten zu 
entkommen; er kämpfte im Heere der Caesar- 
mörder bei Philippi und gab sich nach der Nie- 
derlage Herbst 712 = 42 in seinen Zelte selbst 
den Tod (Vell. II 71,3. Dio a. O.). Velleius 
hebt zu seinem Rubme hervor, daß er gar nicht 
versucht habe, die Gnade der Sieger zu erbitten 


S. 885f. Nr. 23. 

21) Livius Geminus (nach der Überlieferung 
Dio LIX 11, 4 Teutriog), ein Senator, schwor, 
er habe die Drusilla in den Himmel sich erheben 
gesehen; deswegen wurde er vom Kaiser Caligula 
mit 10 Millionen Sesterzen beschenkt (Dio a. a.0.). 
Er dürfte mit dem curator viae Appiae vom 
J. 54 identisch sein, von dem Seneca apoc. 1 ohne 
Namensnennung dasselbe berichtet. [Fluss.] 

22) P. Livius Larensis (CIL VI 2126, dazu 
32401 = Dessau I 2932), als Livius Laren- 
sis genannt Hist. aug. Comm. 20, 1, bei Athe- 
najos Aagývoros. Die stadtrömische Grabschrift 
nennt nur seine Priesterstellung, Pontifex minor; 
das umschreibt Athen. I 2c mit den Worten 
xadeotausvog Eni ıör lspür xai voðv Und toù 
navt Gglorov Paoılims Mapxov, so daß wir 
daraus auch erfahren, daß er schon von Kaiser 
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Mareus in diese Würde eingesetzt wurde. Daß 
er dann auch Procurator von Moesien war, sagt 
Athen. IX 398e: ämmoorebor... èv Mvoig toŭ 
xvolov aùtoxgátogos xal ngoitduevos TÖV TÜS 
gropylas Exsivns noayuárwvy. In der letzten Zeit 
des Commodus war er Procurator patrimonii; 
er erhielt nach der Ermordung dieses Kaisers 
(81. Dez. 192 n. Chr.) den Befehl, dessen Leichnam 
zur Bestattung dem designierten Consul Fabius 


Livius (Macatus) 886 


gleichung der beiden Hauptberichte darüber lehrt, 
daß Polyb. VIII 26, 1—36, 13 von Liv. XXV 
7, 10—11, 20 durchgängig zugrunde gelegt, aber 
verkürzt und bisweilen leicht verändert worden 
ist; ‚vor allem ist einer der Kernpunkte des 
polybianischen Berichtes unter den Tisch gefallen 
und überall, wo er bei Polybios mithineinspielt, 
sorgsam ausgeschieden, nämlich das Gelage, an 
dem C. Livius und seine Offiziere teilnehmen, 


Cilo zu übergeben, Hist. aug. a. a. O. Die Grab- 10 und das von den Verschworenen zur Ausführung 


schrift ist ihm von seiner Gattin Cornelia Quinta 
gesetzt. Athenaios läßt ihn, einen literarisch hoch- 
gebildeten Mann, als den freigebigen Gastgeber 
(I 1a. 2b. 3d. 4b. IV 160b. XIII 555b. XIV 
613d) beim Symposion der Sophisten wiederholt 
reden, TI 50f. 5la. IV 160b—e. V 221f—222b. 
VI 272d—275b. IX 372d. 3811-3822, 398 b— 
899a. X 448c—459b. XIII 555b-558e. XIV 
648d. e. Seine Gelehrsamkeit und Kenntnis der 


ihres Planes benutzt wurde‘ (Meltzer-Kahr- 
stedt Gesch. der Karthager III 258); diese 
Ausscheidung von Polyb. VIII 29, 1—9 und 32, 6, 
wobei die Trunkenheit des L. vollständig ver- 
schwiegen und nur das Notwendigste stark ab- 
geschwächt wiedergegeben wird (Liv. XXV 9, 6f. 
10, 3), das Verschweigen des Namens des L., die 
verhältnismäßig ausführlichere Wiedergabe der 
für ihn ehrenvolleren Maßregeln zur Verteidigung 


griechischen wie der lateinischen Kultur wird 20 der Burg (Polyb. VIII 34, 2-86, 13. Liv. XXV 


gerühmt I 2b—3f, seine reichhaltige Bibliothek 
griechischer Schriften hervorgehoben I 3a. b, 
seine Vorliebe für Homer XIV 620b. Vielleicht 
ist er auch gemeint VI 224c, jedenfalls XV 
701£—702b; vgl. die Ausgabe von Kaibel Bd. 
III 8.562. — Dessau Herm. XXV 156—158; 
Prosop. Imp. Rom. II 290, 207. [Stein.] 
25) L. Livius Ligus, Quaestor von Venusia 
721 = 33 (CIL I2 p. 66). In Canusium, der 


11, 1—20) sind kein Zufall, wenn man damit die 
später im Senat gegen L. erhobenen Anklagen 
zusammenhält (Liv. XXVII 25,3 mit dem auch 
wieder milden Ausdruck socordia); der Historiker 
Livius hat sich entweder durch die gleichzeitigen 
Verteidiger seines Namensvetters beeinflussen 
lassen oder durch seine eigene Sympathie für ihn. 
Aus einer andern Quelle als Polybios stammen 
die Berichte des Frontin. strat. III 3, 6. 17,3 


Nachbarstadt Venusias, begegnet auf einer In-30 und Appian. Hann. 32, wie schon der beiden ge- 


schrift republikanischer Zeit (CIL I2 1707) eine 
Freigelassene eines L. Livius. 

24) M. Livius Macatus, Kommandant von Ta- 
rent im Zweiten punischen Kriege. Sein Name 
lautet in dem erhaltenen ausführlichen Bericht 
des Polybios über die Einnahme Tarents durch 
Hannibal (VIII 26, 1—36, 13) regelmäßig Gaius 
Livius (27,7. 29,1; das Pränomen noch 27, 8. 
29,4. 6. 8. 32,6), dagegen hat der Historiker 


meinsame Name Kononeus für den bei Polybios 
und Livius Philemenos (bei Kahrstedt 473: 
Philomelos [?]) genannten Tarentiner beweist 
(vgl. über die Quellenfrage noch Hesselbarth 
Histor.-krit. Untersuch. zur dritten Dekade des 
Liv. 488—492. Kahrstedt 257-261. De Sanctis 
Storia dei Romani III 2,277 Anm.). Tatsache 
ist, daß L. durch die tarentinischen Parteigänger 
Hannibals und diesen selbst völlig in Sicherheit 


Livius in seinem entsprechenden Bericht (XXV 40 gewiegt wurde und nur das Glück hatte, bei 


7, 10—11, 20) den Namen vollständig unterdrückt 
und spricht stets nur von einem namenlosen 
praefectus (8, 10. 9,6. 10, 3); vorher, bei der 
Einsetzung des L. ist der Name M. Livius XXIV 
20, 13 nicht überliefert, sondern ergänzt; erst 
später XXVI 39, 1 und XXVII 25,3 ist er in 
dieser Form erhalten (vgl. 89, 21. XXVII 15, 5 
ohne Praenomen) und endlich in einer Art Nach- 
traz XXVII 34, 7 mit allen drei Teilen: Marcus 


dem Handstreich des Feindes sich selbst in die 
Burg retten zu können und dann diese dank 
ihrer Lage und Festigkeit für Rom zu behaupten. 
Nachdem Hannibals erste Versuche zur Bezwin- 
gung der Citadelle mißlungen waren, vermochte 
L. die Verbindung mit der See offen zu halten, 
gelegentlich, wie im J. 544 = 210, auch den 
Tarentinern zu Lande Schaden zuzufügen (Liv. 
XXVI 39, 1. 20—23. XXVII 15, 5) und vor allen 


Livius Macatus. Dasselbe Praenomen Marcus 50 Dingen sich jahrelang zu halten, bis im J. 546 


bietet Plut. Fab. 23, 4; apophth. Fab. 6. Nur 
das Nomen geben Frontinus und Appianus, wäh- 
rend Cicero an Stelle dieses I. einen Salinator 
nennt (s. u.) Die Abweichung im Namen des 
Mannes hängt mit dem Auseinandergehen der 
Berichte zusammen; wer dem Polybios immer 
und überall unbedingtes Vertrauen schenkt, muß 
C. Iävius als den allein richtigen annehmen ; 
doch gerade in einer solchen beiläufgen und 


— 208 dem alten Q. Fabius Maximus dem Cunc- 
tator beschieden ward, Tarent wiederum durch 
Verrat den Puniern zu entreißen (o. Bd. VI 
S. 1825f.); der Ausspruch Hannibals bei Liv. 
XXVII 16, 10: Eadem qua ceperamus arte Ta- 
rentum amisimus gibt gewissermaßen das Stich- 
wort für die schon dem Polybios vorliegende 
novellistische Ausschmäckung der Berichte über 
den Verlust und die Wiedergewinnung der Stadt, 


nachträglichen Notiz wie bei Liv. XXVII 34, 760 wobei auch L. eine Rolle spielte. Diese seine 


kann eine gute alte Familientradition und eine 
brauchbare Berichtigung des Polybios vorliegen. 
L. ist im J. 540 = 214 von M. Valerius Laevinus 
als Festungskommandant in Tarent eingesetzt 
worden und sicherte die Stadt gegen einen ctwa- 
igen feindlichen Überfall (Liv. XXIV 20, 13). 
Dennoch wurde sie im J. 542 = 212 durch Verrat 
dem Hannibal in die Hände gespielt. Die Ver- 


Rolle wurde der Gegenstand einer lebhaften Er- 
örterang im Senat: Die einen forderten die Be- 
strafung des L., weil er den Abfall Tarents ver- 
schuldet hätte; die anderen, an ihrer Spitze sein 
Verwandter M. Livius Salinator Nr. 83 (Liv. XXVII 
34, 7), nahmen ihn in Schutz und rechneten es 
ihm vielmehr zum Ruhme an, daß er durch seine 
langjährige Verteidigung der Burg (übertreibend : 
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per quinquennium) die Wiedergewinnung der 
Stadt ermöglicht habe; man entschied, daß seine 
Schuld und sein Verdienst sich gegenseitig auf- 
wögen, und Fabius kleidete dieses Urteil gegen- 
über den allzueifrigen Beschützern des L. in eine 
sarkastische Form (ebd. 25, 8—5). Aus der Se- 
natsdebatte ist dann eine Wechseirede zwischen 
L. selbst und Fabius gemacht worden, wobei 
dessen schlagfertiger Witz über die Prahlerei 
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nomens usque ad imperii tempus‘ ist nicht 
stichhaltig (vgl. Mommsen Zur Lebensgesch. 
d. jüngeren Plinius, Herm. II 65, 2 = Ges. 
Schr. IV 399. Fluss Art. Servius Sulpicius 
Galba). 

28) L. Livius Ocella, in einer Inschrift von 
den Segobrigensern und Sussetanern, zwei Völkern 
des diesseitigen Spanien, geehrt (CIL VI 1446); 
in ihr wird er als L. f(ilius) und quaestor bezeich- 


des L. den Sieg davonträgt (Plut. Fab. 23, 4f.; 10 net. Borghesi Oeuvres V 145 hält ihn für den 


apophth. Feb. 6); zur Erhöhung des Ruhmes 
des Fabius ist dann an Stelle des sonst unbe- 
kannten L. sein berühmter Verwandter Salinator 
gesetzt worden; in dieser Form hat Cie. de or. 
II 273 vgl. 290 die Anekdote aus Lucilius oder 
einer ähnlichen Quelle übernommen und hat sie 
dann (Cato 11) sogar seinen Cato als Ohrenzeugen 
erzählen lassen (vgl. dazu Herm. XLII 147, 1). 

25. 26) L. Livius Ocella, Vater und Sohn. 


Vater der Livia Ocellina, der Adoptivmutter des 
Kaisers Ser. Sulpicius Galba (vgl. auch Mommsen 
Zur Lebensgesch. d. jüngeren Plinius, Herm. III 65, 
2 = Ges, Schr. IV 399). Vgl. Nr. 26. [Fluss.] 
29) C. Livius Salinator war Sohn von Nr. 38 
M. f. M. n. Fasti Cap.) und als Altersgenosse 
es M. Cato (Cie. Cato 7) ungefähr 520 = 234 
geboren. Eine Verteilung aller auf ihn bezüg- 
lichen Nachrichten auf zwei verschiedene Homo- 


Mehrere Zeugnisse, in denen ein römischer Per- 20nymen und Zeitgenossen (u. a. bei Mommsen 


sonenname verschiedenartig entstellt ist, sind von 
Cichorius (Röm. Studien 253—257) mit glän- 
zendem Scharfsinn verbessert und auf dieselben 
Personen bezogen worden. Durch CIL VI 1446 
(vgl. 31656) = Dessau 936 und Suet. Galba 3, 4. 
4, 1 ist die Existenz eines L. Livius Ocella und 
seines gleichnamigen Sohnes in der letzten repu- 
blikanischen Zeit erwiesen. Diese beiden sind 
zu erkennen bell. Afr. 89, 5, wonach Caesar 708 


St.-R. I 538f., 2) ist ungerechtfertigt (vgl. Bardt 
Die Priester der vier großen Kollegien 11f. 
Münzer Röm. Adelsparteien 232ůf.). Im J. 543 
= 211 warde L. in das Kollegium der Pontifices 
aufgenommen, zu derselben Zeit wie M. Servilius 
Pulex Geminus (Bd. IIA S. 1805ff.) in das 
Kollegium der Augures (Liv. XXVI 23, 7). Mit 
diesem Servilier zusammen bekleidete er 550 = 
204 die curulische Aedilität (ebd. XXIX 38, 7 


= 46 nach dem Siege bei Thapsus unter anderen 30 und 552 = 202 die Praetur (ebd. XXX 26, 11), 


Pompeianern L. Cellae patri et filio Verzeihung 
ie (Entstellung gerade bei dem Dativ 

to Oecellae leicht zu erklären; o. Bd. II 
S. 1871 Nr. 1 daher zu streichen). Sie sind 
ferner wiederzufinden Nep. Att. 11, 2, wonach 
Atticus 712 = 42 nach der Schlacht bej Philippi 
unter anderen Anhängern der Caesarmörder L. 
Iulium Mocillam praetorium et filium eius tat- 
kräftig unterstützte (Verderbnis des Cognomens 


in der er Bruttium mit zwei Legionen erhielt 
(ebd. 27, 7. 41, 1). Im makedonischen Kriege 
war ihm anscheinend im J. 555 = 199 die Füh- 
rung der Flotte bestimmt; aber er konnte sie 
erst im Herbst übernehmen, als sein Vorgänger 
L. Apustius mit den meisten der Schifie aus dem 
aegaeischen Meere nach Korkyra zurückgekehrt 
war, und mußte sie im Frühjahr 556 = 198 
bereits wieder seinem Nachfolger L. Quinctius 


wieder durch den Akkusativ leichter als durch 40 Flamininus abtreten, als er eben erst bis nach 


jeden anderen Kasus möglich; liuius und iulius 
öfter verwechselt; o. Bd. X S. 680 Nr. 362 eben- 
falls zu streichen). Endlich ist der Name des 
Vaters herzustellen bei Plut. Brut. 85, wonach 
Brutus einige Zeit vosher in demselben Jahre 
712 = 42 in Sardes einen seiner Vertrauten und 
gewesenen Praetor (dosgarnynxdıa) auf Anklage 
der Sardianer, aber zu großer Unzufriedenheit 
des Cassius wegen Unterschlagung verurteilte und 


Same auf Kephallenia vorgestoßen war. Dieser 
Tatbestand ergibt sich daraus, daß Livius die 
Unternehmungen des Apustius unter dem J. 554 
= 200, an dessen Ende jener das Kommando 
übernommen hatte, vollständig erzählt, daß er 
dann in dem kurzen Jahresbericht von 555 = 199 
überhaupt nicht von der Flotte spricht und daß 
er, um das Versehen zu verschleiern, beim J. 556 
== 198 den Kommandowechsel und die Person 


entehrte, Asúxiov Ilfidav. Behr wahrscheinlich 50 des L. ganz kurz berührt (XXXII 16, 2f.: L. 


ist der Vater jener Ocella, den Cicero im Mai 
705 =49 auf seinem Cumanum erwartete (ad 
Att. X 10,4. 18, 3. 17,3) und über den er im 
November 710 = 44 mit Atticus verhandelte 
(ebd. XVI 12), und ist dann zu unterscheiden 
von Ser. Ocella, der 704 = 50 von sich reden 
machte (Cic. fam. II 15, 5 Antwort an Caelius 
ebd. VIII 7, 2. Vgl. Bd. ILA S. 1238f. Nr. 4, 
hiernach zu berichtigen). Vielleicht ist L. Livius 


Quinctius ... Corcyram travectus, postquam 
profectam inde classem audivit, nih moran- 
dum ratus, cum ad Samen insulam [so!] ad- 
secutus esset, dimisso Lirio, cui successerat, 
tarde inde ad Maleum ... pervenit). Es war 
jedenfalls eine Unfreundlichkeit gegen L., daß 
der Senat ihm die Möglichkeit einer rühmlichen 
Betätigung von vornherein abschnitt und sie auf 
Betreiben des neuen Consuls und Oberfeldherrn 


Ocella der Vater ein Sohn des Münzmeisters I. 60 T. Flamininus vielmehr dessen Bruder zuschob 


Livius Salinator Nr. 31. [Münzer.] 
27) L. Livius Ocella hieß nach Sueton Galb. 4 
der spätere Kaiser Ser. Sulpicius Galba (‚adop- 
tatus (Galba) a noverca sua (Livia Ocellina) 
Livi nomen et Ocellae cognomen adsumpsit 
mutato praenomine; nam Lucium mor pro 
Servio usque ad imperii tempus usurpavit’); 
die Angabe Suetons a. a. O. bezüglich des Prä- 


(Liv. vgl. Röm. Adelsparteien 119); dabei hat 
wahrscheinlich Haß gegen den Vater und Gering- 
schätzang der fremden Mutter des L. auf Seiten 
des hohen Adels mitgewirkt (s. Nr. 33). Erst 
nachdem er im J. 561 = 198 unter dem Consul 
L. Cornelius Merula (o. Bd. IV S. 1407 Nr. 270) 
die Schlacht bei Mutina gegen die Boier durch 
den stürmischen Angriff der von ihm befehligter 
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bundesgenössischen Reiterei entschieden hatte 
(Liv. XXXV 5, 83—10), wagte er es, sich für das 
folgende Jahr 562 = 192 um das Consulat zu 
bewerben, aber ohne Erfolg (ebd. 10, 3). Statt 
dessen übernahm er 568 — 191 zum zweiten Male 
die Praetur (ebd. 24, & ohne Angabe der Iteration) 
und erhielt wieder das Kommando der Flotte, 
das ihm jetzt im Kriege gegen Antiochos bessere 
Frucht bringen sollte, als seinerzeit in dem gegen 
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hinübertragen wollten, ging L. im Frühjahr 564 
= 190 nach dem Hellespont und traf hier die 
Vorbereitungen für ihr:ı Übergang; er gewann 
Sestos (Liv. 9, 6—11.' Appian. 23; vgl. Polyb. 
XXI 6, 7 Quelle von Liv. 9, 9) und begann die 
Belagerung von Abydos, als die Nachricht von 
einem Seesieg des Polyxenidas über seine rho- 
dischen Landsleute ihn bewog, in die Gewässer 
von Samos zurückzukehren (Liv. 12, 1—6. Appian. 


Philipp (ebd. XXXVI ?, 6. 14. 3, 14; nicht ganz 10 25). Hier blieben die Verbündeten eine Zeitlang, 


in Übereinstimmung mit 42, 1). Er ging bei 
Beginn der guten Jahreszeit von Rom mit fünfzig 
Deckschiffen in See, zog die Kontingente der 
unteritalischen Griechen und der Karthageı an 
sich und traf um die Zeit der Thermopylen- 
schlacht in Korkyra ein; nach Verheerung der 
za den Aetolern haltenden Inseln Kephallenia 
und Zakynthos fuhr er um den Peloponnes herum 
und vereinigte im Peiraieus mit seinen Schiffen 


ohne daß es zu größeren Unternehmungen kam 
(Liv. 12, 10—13, 12), und hier wurde L. durch 
den neuen Admiral L. Aemilius Regillus abgelöst 
(Liv. 2, 10. 14, 1fl.). In dem von diesem seinem 
Nachfolger berufenen Kriegsrat gab er als erster 
seine Stimme ab, und zwar für die Blockade der 
königlichen Flotte im Hafen von Ephesos, drang 
jedoch mit seinem Vorschlage gegen die ab- 
weichenden Ansichten der Bundesgenossen nicht 


die seines Vorgängers A. Atilius Seranus (o. Bd. II 20 durch (Liv. 14, 4—7. Appian, 16), Er wurde 


S. 2096 Nr. 60) und die von Eumenes geführte 
pergamenische Flotte (ebd. 42, 1—7. Appian. 
Syr. 22). Nun setzte er sich mit 81 Deckschiffen 
und einer Anzahl kleinerer Fahrzeuge gegen 
Asien in Bewegung, wurde aber durch widrige 
Winde eino Weile bei Delos festgehalten (Liv. 
42. 8—43, 2. Iustin. XXXI 6, 7. Appian. a. O.); 
er brachte damals nach dem Beispiel des Atilius 
dem Apollon einen goldenen Lorbeerkranz als 


mit nur 8 Schiffen nach Lykien entsandt, um 
Patara zu besetzen und so dem Geschwader, 
das Hannibal von Phoinikien heranführen wollte, 
den Weg ins aegaeische Meer zu verlegen. Indes 
der Plan mißgläckte, und er kehrte über Griechen- 
land, wo er die Scipionen noch in Thessalien zu 
treffen gedachte, in die Heimat zurück (Liv. 16, 
1—17, 1). Noch vor Ablauf desselben Jahres 
564 = 190 wurde er von Rom wieder nach dem 


Weihgeschenk dar (Tatov Arßtov Poualov ädvddeua 30 Osten geschickt, diesmal in diplomatischer Sen- 


Schatzmeisterurkunde Dittenb. Syll.? 588 Z. 86 
ein wiederholt Syll.3] = Dessau 8765 Anm.). 
\achdem die Hauptmacht der Pergamener zu 
dem Geschwader gestoßen war, nahmen die Ver- 
bündeten in Stärke von 105 gedeckten und 50 
offenen Schiffen Stellung bei Korykos zwischen 
Chios und Ephesos und eröffneten den Angriff 
auf die feindliche Flotte, die an Zahl der Schiffe 
schwächer war und von dem rhodischen Ver- 


dung an König Prusias von Bithynien; er er- 
reichte dessen endgültigen Beitritt zu der Koa- 
lition gegen Antiochos (Polyb. XXI il, 12. Liv. 
XXXVII 25, 13). Auf Grund der Verdienste im 
syrischen Krieg wurde L. jetzt für 566 = 188 
zusammen mit M. Valerius Messalla zum Consul 
gewählt (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch. Liv. XXXVIII 35, 1 7; daraus Obseg. 2 
und Cassiod.; vgl. Cie. Cato 7: consularis). Sein 


bannten Polyzenidas geführt wurde (Liv. 48,40 Name oder der seines Amtegenossen ist im An- 


11—13. Appian.). Die Vorhut bildeten zwei kar- 
thagische Schiffe, von denen das eine genommen 
wurde; nun griff L. die beiden siegreichen Fahr- 
zeuge des Gegners mit seinem Admiralschiff an 
und enterte sie; der Kampf wurde allgemein und 
wandte sich zuerst auf dem linken Flügel zu- 
gunsten der Verbündeten, dann auch auf dem 
rechten, wo Eumenes kommandierte; 13 der kö- 
niglichen Schiffe wurden genommen und 10 in 


fang eines Briefes an die Delphier aus diesem 
Jahre einzusetzen (erhalten: .. . vi[ds, alıoarm- 
yös Önfar/os xth. Dittenb. Syll.8 611; vgl. Hol- 
leaux Irgarmyös Umaros [1918] 159). Er emp- 
fing Gallien zur Provinz (Liv. XXXVII 35, 8f.) 
und legte wahrscheinlich im Boiergebiet, wo er 
sich fünf Jahre zuvor ausgezeichnet hatte, das 
seinen Namen bewahrende Forum Livi, jetzt Forli, 
an (Nissen Ital. Landesk. II 258. o. Bd. VII 


den Grund geLohrt, während der eigene Verlust 50 S. 71, 18#.). Obgleich er noch bis zum J. 584 


sich auf jenes eine karthagische Schiff beschränkte; 
den übrigen feindlichen Fahrzeugen gelang, dank 
ihrer größeren Leichtigkeit und Schnelligkeit, 
die Flucht in den sicheren Hafen von Ephesos 
(Liv. 44, 1—45, 4. Iustin. 6, 8f. Appian.). In- 
folge des Sieges konnte die römisch-pergamenische 
Flotte ihre Vereinigung mit der rhodischen unter 
Pausistratos bewerkstelligen; sie boten dem Poly- 
xenidas eine neue Schlacht an, aber er nahm 


= 170 lebte (Liv. XLII 11, 18), hat er es nicht 
zur Censur gebracht. Cic. Cato 7 führt ihn, 
der etwa 65 Jahre alt wurde, als unter den Be- 
schwerden des Alters leidend an. Daß Liv. XLV 
23, 11 in der Rede der rhodischen Gesandten 
im J. 587 = 167 den L. ebenso wie seinen ehe- 
maligen Nachfolger im Flottenkommando L. 
Aemilius Regillus noch als lebend ansetzt, ist 
hinsichtlich beider Männer nichts als ein Ge- 


die Herausforderung nicht auf. Daraufhin kehrten 60 dächtnisfehler, — in der frei See Eede 


die Perzamener und die Rhodier heim, und L. 
bezog die Winterquartiere bei Phokaia (Liv. 45, 
5—8. XXXVII 32, 9, von wo aus er einen Teil 
seiner Truppen an einem Raubzuge des Eumenes 
während des Winters teilnehmen ließ (Liv.XXXVII 
8, 7). Auf die Kunde, daß die neuen Oberfeld- 
herren, der Consul L. Scipio und sein Bruder 
P. Scipio Africanus, den Landkrieg nach Asien 


eines Historikers um so eher verzeihlich, da sogar 
in der wirklich gehaltenen Bede eines Anwalts 
dasselbe vorkommen konnte (Cic. Lig. 83 und 
ad Att. XIIE 44, 3; o. Bd. IV 8. 1226, 25f). 
Für seine Nachkommenschaft vgl. den Stamm- 
baum S. 813/14 mit Erläuterung 8. 8llf. 

30. 81) L. Livius Salinator. Auf Grund der 
Ausführungen von Cichorius Röm. Studien 256 
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sind die Artikel L. Iulius Salinator o. Bd. X 
S. 798 Nr. 453 und Salinator Bd. IA S. 1902ʻ. 
dahin zu berichtigen, daß der Beiname Salinator 
außer bei dem vereinzelten L. Oppius Salinator, 
Praetor 563 = 191 (Liv. XXXV 24, 6 u. ö.), nur 
bei den Liviern vorkommt, daß bei Piut. Sert. 7, 
1, wo allein ein anderer Gentilname dabeistcht, 
ià ZovAiov ZaAıvarogos zu ändern ist in Acovior, 
und daß demnach zwei Träger des Kognomens 
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bei den Jahren 547 zweimal und 550. Über den 
Beinamen Salinator s. u. Zu Verg. Aen. VI 824: 
quin Deeios Drusosque procul.... aspice be- 
merkt Serv.: et hi (scil. Drusi) duo fuerunt. 
horum prior vicit Hasdrubalem, alier est filius 
Liviae, uxoris Augusti; das ist richtig (vgl. 
Norden Verg. Aen. VI 8. 322f. z. d. St.), und 
ein so gelehrter Dichter wie Virgil hätte nicht 
den Salinator, der bei Suet. Tib. 8, 1f. der Sali- 


für die Gens Livia in Anspruch zu nehmen sind. 10 nator schlechthin, der einzige Livier dieses Namens 


Der eine ist der Salinator, der kurz vor 681 
= 123 (über die Zeit vgl. gegen Bå. 1A a. O. 
vielmehr Cichorius 78f.) nach der Praetur vor 
dem Repetundengerichtshof angeklagt und frei- 
gesprochen wurde (Appian. bell. civ. I 92), und 
der andere ist der Münzmeister L. Salinat(or) 
um 670 = 84, der mit dem 673 = 81 von Sall. 
hist. I 96 Maur. nur Salinator und von Plut. a. O. 
mit zwei Namen genannten Sertorianer identisch 


ist, unter den Drusi einbegriffen, wenn er nicht 
von dessen nahem verwandtschaftlichen Zusammen- 
hange mit ihnen gewußt hätte. L. ist geboren 
gegen 500 = 254 und genoß als Knabe die Er- 
ziehung des in seinem Vaterhause als Pädagogen 
dienenden L. Livius Andronieus (Hier. zu Euseb. 
chron, II 125p Schöne). Das Jahr der ersten dra- 
matischen Aufführung des Andronicus 514 = 240 
wird etwa das sein, in welchem sein Zögling L. 


ist oder nahe zusammenhängt; der zweite ist20 die Männertoga und der Huuslehrer seine Ent 


wohl Sohn des ersten, vielleicht Vater des L. 
Ocella Nr. 25. 

32) M. Livius Salinator. Ein Nachtrag am 
linken Rande der dritten Tafel der Fasti Cap. 
(CIL I2 p. 29, vgl. 12 und tab. II) verzeichnet 
zum J. 518 — 236 die dritte Feier der Säkular- 
spiele M. Aimilio M. f. M. Iärio M. f. M. n. Sali- 
natore magfistris) Xvir(um). Diese Feier ist 
eine von denen, die die Quindeeimvirn der Au- 


lassung aus der Sklaverei als Lohn empfing. 
L. verheiratete sich mit einer Tochter des Pacu- 
vius Calavius aus Capua und der Claudia Appi 
filia (Liv. XXIII 2, 6), die ihm etwa 520 = 234 
den Sohn Gaius Nr, 29 schenkte, Die Verbindung 
mit zwei Geschlechtern, von denen das eine in 
Campanien (Bd. III S. 1336f.), das andere in Rom 
zum höchsten Adel gehörte, zeigt ebenso wie die 
griechische Erziehung, daß dieser „Plebeier“ von 


gustischen Zeit konstruiert haben, um das Datum 80 Hause aus ebenfalls dazu gehörte, obwohl nur 


der damaligen Feier, 737 = 17, zu rechtfertigen 
(vgl. Nilsson Bd. I A S. 1699f. 1710); aber 
die Namen der beiden Magistri des Kollegiums 
von 518 = 236 sind gewiß nicht gefälscht, son- 
dern im Gegenteil zur Beglaubigung der Fiktion 
echter alter Überlieferung entnommen.» M.' Aemi- 
lius ist der erst 543 = 211 verstorbene Decemvir 
M. Aemilius Lepidus Numida, und M. Livius 
Salinator der Vater des gleichnamigen Consuls 


sein Urgroßvater Nr. 11, nicht sein Großvater 
Nr. 13 und sein Vater Nr. 32, das Konsulat be- 
kleidet hatte. Er selbst erhielt es 535 = 219 mit 
L. Aemilius Paullus (Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch. Cassiod.). Daß damals der erste griechische 
Arzt in Rom sich niederlassen durfte und gleich- 
sam die staatliche Approbation und Anstellung 
empfing (Cass. Hemina frg. 26 Peter bei Plin. 
n. h. XXIX 12f. o. Bd. II S. 432f.), ist wieder 


von 585 = 219 und 547 = 207 Nr. 33 (vgl. Röm. 40 für die Geistesrichtung des L. und seines Amts- 


Adelsparteien 178. 229). Als Magister war er an 
Amtsalter der erste unter den plebeischen Decem- 
virn und demnach ein älterer Mann; es stimmt 
dazu, daß er den Hannibalischen Krieg nicht mehr 
erlebt hat, da sein Name in den Livianischen 
Priesterlisten fehlt, und daß sein Sohn Nr. 33 
mindestens gegen 500 = 254 geboren ist und 
ums J. 520 = 234 bereits sein Enkel Nr. 29 zur 
Welt kam. Dann ist aber dieser mindestens gegen 


genossen bezeichnend. Beide zusammen hatten 
den Krieg in Illyrien gegen den abgefallenen 
Vasallenfürsten Demetrios von Pharos zu führen. 
Nach (Dio frg. 53 und) Zonar. VIII 20 E. haben of 
Unaroı Aluiliog Tlaölos xai Magxos Atolıos den 
ganzen Feldzug von Aufang bis zu Ende gemein- 
sam durchgeführt (vgl. auch Liv. ep. XX und 
Appian. Illyr. 8, der nur von den Römern im 
allgemeinen spricht). Dagegen beginnt der Haupt- 


480 = 274 geborene Decemvir, wie schon Bardt 50 bericht über den Krieg Polyb. III 16,7:“ Pogator ... 


(Die Priester der vier großen Kollegien 28) gesehen 
hat, auch an der wirklichen ersten Feier der 
Säkularspiele beteiligt gewesen, die nur dreizehn 
Jahre vor jene erfundene fällt, 505 = 249, und 
wahrscheinlich auch schon als Magister. Diese 
berühmte echte Feier ist nun Tarentinischen Ur- 
sprungs gewesen (Nilsson 1704—1706) und 
kein anderer als der Decemvir Livius Salinator 
kann gemeint sein in der bekannten Nachricht 


Asbxıov tòv Aluikıov Ebankorsıkay metà Övrausws 
(= IV 37, 4), hält dann 18, 3—11 streng daran 
fest, daß ó oroanyös tõv“ Pwualw» die Operationen 
gegen die feindlichen Stützpunkte Dimale und 
Pharos leitete, und schließt 19, 12f: ó ö& orgawnyos 
rav Pouaiwr Aluihios tù» uèy Dapov.,. napa- 
kaßov zarkoxarps, ths òè Aoınjs TAlvgldos iyxoarhs 
yevduevoç xai nayra Ötarakas... eis uw "Pounv 
&naviAder xal thv Eloodor Emomoato vera Bordußov. 


über den aus Tarent stammenden L. Livius An- 60 Aber seine Darstellung des entscheidenden Kampfes 


dronicus bei Hieron. zu Euseb. chron. II 125 
p Schöne: gus ob ingenii meritum a Livio 
Salinalore, cutus liberos erudiebat, libertate 
donatus est. Man ahnt Zusammenhänge, ohne 
sie zu durchschauen! Für die Beziehungen der 
Livier zu Tarent vgl. noch Nr. 24. 

33) M. Livius Salinator. Seinen vollen Namen 
mit der Filiation M. f. M. n. geben Fasti Cap. 


auf der Insel Pharos nötigt beinahe selbst zu đer 
Annahme, daß neben Paullus, der hierbei die 
Flotte führte, ein zweiter Feldherr selbständig 
die Landungstruppen befehligte. Wenn auch die 
Verlegung der Operationen von Pharos nach Issos 
bei Zonar. gegenüber Polyb. eine Verschlechterung 
darstellt (Niese Gesch. der griech. u. maked. 
Staaten II 437, 2), so gilt das nicht von seiner 
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Angabe über die Beteiligung beider Consuln (so 
ebd. 436, 4), sondern in dieser Hinsicht hat 
Polybios zu Whren des Paullus und seiner Familie 
den Anteil des I. verschwiegen, während dessen 
weitere Lebensgeschiehte ihn durchaus als Tat- 
sache voraussetzt (vgl. Röm. Adelsparteien 229. ; 
ebenso Beloch Griech. Gesch.2 IV 1, 732, 3). 
Nicht nur Paullus, sondern auch L. hat über die 
Illyrier triumphiert (Auct. de vir. ill. 50,1. Vgl. 
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an den Vater Nr. 32 — zu denken, ist wegen der 
engen Zusammengeliörigkeit der beiden Kollegen 
von 535 = 219 ausgeschlossen. Will man also 
ihre Teilnahme an der Gesandtschaft nach Kar- 
thago festhalten, so bleibt wohl nur der Aus- 
weg, daß diese früher beschlossen war, als die 
Erhebung der Anklage, und daß die Verhand- 
lung darüber bis nach der Reise der Gesandten, 
deren Dauer nur eine kurze sein konnte, vertagt 


Suet. Tib. 3,1: Liviorum ... familia ... floruit ... 10 wurde; freilich mutet dann die Erledigung eines 


triumphis tribus), ist dann aber infolge des 
Krieges vor Gericht gestellt und verurteilt wor- 
den. Der Grund der Anklage war die unbillige 
Verteilung der Reute (Frontin. strat. IV 1, 45: 
quod praedam non aequaliter diviserat militibus. 
Auct. de vir. ill. 50, 1 vgl. 3: peculatus reus; 
vgl. Mommsen Röm. Forsch. II 453f.; St.-R. 
II 321, 3; Strafr. 765); unter den Belastungs- 
zeugen war namentlich C. Claudius Nero (Liv. 


so unerfreulichen politischen Prozesses nach so- 
eben erfolgter Kriegserklärung ziemlich seltsam 
an. Daß sich L. während der ganzen ersten 
Hälfte des Hannibalischen Krieges von der Poli- 
tik gänzlich fernhielt, hatte seinen Grund nicht 
bloß in der Erbitterung über sein eigenes Ge- 
schick, sondern auch darin, daß im J. 538 = 216 
sein Schwiegervater Pacuvius Calavius das wich- 
tige Capua von der römischen Partei zur feind- 


XXIX 37, 10. Val. Max. IV 2, 2), der wahrschein- 20 lichen hinüberführte (Liv. XXIII 2, 2ff. 8, 2ff.). 


lich als Kriegstribun unter L. gedient hatte; die 
Verurteilung erfolgte durch das Volk (Liv. XXI 
35, 3. XXVII 34, 4. 8. 13. XXIX 37,4. 9. 13£., 
daraus Val. Max. II 9, 6. Sil. Ital. XV 596, 
Frontin. a. O.) durch die Stimmen sämtlicher 
Tribus außer der Maecia (Liv. XXIX 37, 13. Val. 
Max. a. O. Suet. Tib. 3, 2. Auct. de vir. ill. 50, 1 
vgl. 3). Mit L. zusammen war auch Paullus 
angeklagt, aber dieser kam noch glimpflich davon 


Nachdem im J. 543 = 211 Capua wieder römisch 
geworden war und ihm durch die Aufnahme 
seines Sohnes unter die Pontifices eine erste Ge- 
nugtuung gewährt war, riefen ihn im J. 544 
= 210 die Consulr nach Rom zurück, doch trug 
er veste obsoleta capilloque et barba promissa 
das Bewußtsein der Schande und die Unversöhn- 
lichkeit des Grolls zur Schau, bis die Censoren, 
von denen L. Veturius Philo ihm nahestand (s. 


(prope ambuscus Liv. XXII 85, 3; semustus ebd. 30 Röm. Adelsparteien 126), ihn bewogen, tonderi 


40,2. Vgl. Val. Max. VII 1 Ambust[i] = neque 
damnati neque absoluti), sodaß die Verurteilung 
des L. der ihm persönlich geltenden Mißgunst 
(invidia Vir. ill.) und Parteilichkeit (indigno 
iniuriam ... factam Liv. XXVII 34, 8; falsum 
testimonium XXIX 37, 10. Val. Max. IX 3, 1: 
iniusta damnatio Sil. Ital. a. O.) der Nobilität 
zugeschrieben und von ihm selbst mit tiefem Groll 
hingenommen wurde. Er zog sich nach Bezah- 


et squalorem deponere et in senatum venire; 
aber auch dann noch enthielt er sich des Wor- 
tes bei den Verhandlungen und stimmte ledig- 
lich mit ab, bis er im J. 546 = 208 bei der Er- 
örterung über die Schuld oder Unschuld des 
tarentinischen Festungskommandanten, seines Ver- 
wandten (cognati hominis) M. Livius Macatus 
Nr. 24, sein Schweigen brach und die allgemeine 
Aufmerksamkeit auf sich zog (Liv. XXVII 34, 


lung der Strafsumme (mulia inrogata Suet.) vom 40 3—8). In diesem J. 546 == 208 sind die beiden 


öffentlichen Leben und aus Rom gänzlich zurück 
und lebte als Bauer auf dem Lande (Liv. XXVII 
34, 4, Val. Max. IV 2, 2. Sil. Ital. XV 597. 648). 
Der Rechenschaftsprozeß der beiden Consuln von 
535 = 219 muß bald nach ihrem Abgang vom 
Amte stattgefunden haben (Liv. XXVII 34,3: ex 
consulatu. Frontin. strat. IV 1, 45); dennoch sollen 
sie unmittelbar nach Ablauf ihres Amtsjahres im 
Frühjahr 536 = 218 an der Gesandtschaft teil- 


Consuln M. Claudius Marcellus und T. Quinctius 
Crispinus gefallen; die des Vorjahres, Q. Fabius 
Maximus, der Cunctator, und Q. Fulvius Flaceus, 
waren hochbejahrt und verbraucht; der junge P. 
Seipio kämpfte in Spanien; — man hatte keinen 
erprobten Feldherrn mehr zur Verfügung, als 
im J. 547 = 207 Hasdrubals Eintreffen in Ober- 
italien Rom vor die Notwendigkeit eines gefähr- 
lichen Zweifrontenkrieges stellte. In dieser Not 


genommen haben, die das römische Ultimatum 50 wurde der schon etwa 50jährige L. (nicht unrich- 


nach Karthago überbrachte Liv. XXI 18, 1 
zählt deren Mitglieder auf: Legatos maiores natu, 
Q. Fabium, M. Livium, L. Aemilium, C. Li- 
cinium, Q. Baebium. Seitdem die Frage nach 
der Persönlichkeit des ranghöchsten Gesandten, 
des Fabiers, o. Bd. VI S. 1817f. geprüft worden 
ist, hat besonders Ed. Meyer die Zuverlässig- 
keit der Namensliste in Zweifel gezogen und seine 
Bedenken auch gegen inzwischen geäußerte Ein- 


tig senex im Munde des Feindes bei Sil. Ital. 
XV 651. 743, vgl. 648. 667) zum zweiten Con- 
sulat gewählt mit dem weit jüngeren C. Claudius 
Nero (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 
Liv. XXVII 34, 15. 36, 10. XXXI 12,8. Oros. 
IV 18, 9. Cassiod. Suet. Tib. 3, 2. Vir. ill. 50, 2. 
Appian. Hann. 52. Zonar. IX 9), Die Überliefe- 
rung stellt es so dar, als ob der Senat den Vor- 
schlag der Wahl gemacht und die Zustimmung 


wendungen anderer aufrechterhalten (Kl. Schr. II 60 des Volkes ohne weiteres gefunden habe, dagegen 


367 Anm.). Unleugbar werden die Bedenken da- 
durch verstärkt, daß die abgegangenen Consuln von 
535 = 219 an zweiter Stelle unter den Gesandten 
verzeichnet sind, während sie doch damals zur Ver- 
antwortung gezogen wurden, und zwar L. mit dem 
Ergebnis der Verurteilung. An irgendwelche an- 
deren Männer gleichen Namens — etwa mit 
Haakh in der alten Realencyklopädie bei M. Livius 


das eigene Widerstreben des L. nur mit Mähe 
überwunden habe, der in Erinnerung an seine 
frühere Verurteilung die launenhafte Unbestän- 
digkeit der Bürgerschaft verachtete (Liv. XXVII 
34, 1ff.). Das spätere Benehmen des L. in seiner 
Censur (s. u.) spricht gegen die ihm hier zuge- 
sehriebene Sinnesänderung, und die bisher wohl 
kaum beachtete, doch beachtenswerte Tatsache, 
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daß bei den unmittelbar auf die Consulwahlen 
folgenden Praetorenwablen zum ersten Male alle 
vier Stellen mit Plebeiern besetzt wurden (ebd. 
85, 1), läßt auf einen Umschwung schließen, der 
schwerlich den Wünschen der Mehrheit des Se- 
nates entsprach. Sie mußte sich ihrerseits in die 
Lage fügen und versuchen, ein eraprießliches Zu- 
sammenarbeiten der neuen Consuln herbeizufüh- 
ren; der Princeps senatus Q. Fabius Maximus 
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weist den Einfluß, den der neue Consul auf allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens ausübte. Das 
rasche Vorrücken Hasdrubals bewog ihn, seine 
Stellung bei Sena zu nehmen (Liv. XXVII 46, 4 
[daraus Eutrop. III 18, 2. Oros. IV 18, 13. Sil. Ital. 
XV 552]. Auct. de vir. ill. 48, 2. Appian. Hann. 
52. Zonar. IX 9; vgl. Cie. Brut. 73: Senensi 
proelio. Kromeyer 430ff. 442ff.), in welcher 
Gegend seine Familie alte Beziehungen hatte (s. 


der Cunctator stellte einen dahingehenden An- 10 Nr. 12. 18). Die feindlichen Feldherren nahmen 


trag, erfuhr aber von L. eine entschiedene Zu- 
rückweisung (ebd. 35, 6—8), ebenso wie später 
bei dem Versuche, sich in die Kommandoführung 
einzumischen (ebd. 40, 8f. mit Zitat: memoriae 
en est; daraus Val. Mar. IX 3, 1). Die 

arstellung hebt stark hervor, daß L. der Auto- 
rität des Senats nachgegeben und sich mit seinem 
Kollegen in vollster Eintracht verständigt habe 
(ebd. 35, 9. 38, 10. XXVII 9, 4. 9. 42, 17; dar- 


ihre Vereinigung in Umbrien in Aussicht, aber 
Hasdrubals Boten gelangten nicht zu Hannibal, 
sondern fielen dem Nero in die Hände, und nun 
konnten die Römer gegenüber den von zwei Seiten 
drohenden Angreifern den Vorteil der inneren 
Lage ausnützen. Nero faßte den kühnen Ent- 
schluß, mit den besten Truppen seiner Armee 
nach Norden zu eilen und sich im Verein mit 
L. auf Hasdrubal zu werfen, ehe Hannibal noch 


aus Val. Max. IV 2,2. VII 2,6. Sil. Ital. XV 20 etwas von seinem Abzug aus Unteritalien ahnte. 


600. Auct. de vir. ill. 50, 2); wiederum zeigt der 
spätere Zusammenstoß beider in der Censur, daß 
es sich nur um das amtliche und geschäftliche 
Zusammenarbeiten handelte, keineswegs um per- 
sönliche Annäherung; L. hat sowohl bei den 
Rüstungen (88, 7—10. 45, 3) wie später bei dem 
Triumph (XXVIII 9, 10; s.u.) sein Übergewicht 
gegen den Amtsgenossen und gegen den Senat 
schroff zur Geltung gebracht. Die Tradition, die 


Der Plan gelang; als Hasdrubal merkte, daß der 
ihm am Metaurus gegenüberstehende L. durch 
das Eintreffen seines Kollegen verstärkt worden 
sei, suchte er einer Schlacht auszuweichen, wurde 
aber von den Consuln eingeholt und in einer 
großen blutigen Schlacht mit seinem ganzen 
Heere vernichtet. Der Sieg wurde der entschei- 
dende Wendepunkt des gewaltigen Krieges. Der 
Hauptbericht uber den Feldzug ist der des Liv. 


auch sonst die Erinnerung an die Parteikämpfe 30 XXVII 45, 12—51, 13, von dessen Quellen die 


während des Hannibalischen Krieges möglichst 
zu tilgen bestrebt war (vgl. Röm. Adelsparteien 
124—126. 418), hat hier die Tatsachen fast in 
ihr Gegenteil verkehrt, ohne die Wahrheit völlig 
verdunkeln zu können; so hat die unfreundliche 
Autwort des zum Heere abgehenden L. an den 
alten Fabius ihr genaues Gegenstück in der, die 
im J. 538 = 216 L. Aemilius Paullus bei der- 
selben Gelegenheit demselben ungefragten Rat- 


wertvollste in der Schlachtschilderung des Polyb. 


XI 1, 1—3, 6 großenteils erhalten ist; daneben 
sind römische Ännalisten benutzt. Weniger wich- 
tig sind Appian. Hann. 52—54 und Zonar. IX 9, 
kürzer oder ohne selbständige Bedeutung die 
übrigen, den L. erwähnenden Zeugnisse Val. Mar. 
VII 4, 4. Frontin. strat. I 1,9. 2,9. II 3,8. 9, 
2. Flor. I 22, 50—52. Eutrop. III 18, 2. Oros. IV 
18, 9—15. Auct. de vir. ill. 48, 2. Porphyr. Hor. 


geber erteilte (Liv. XXII 40, 1—4, ebenfalls mit 40 carm. IV 4, 37. Manil. astron. I 791. Sil. Ital. 


Zitat: tradunt); die beiden Consuln von 535 
= 219 werden mit gutem Grunde dem Fabius 
Schuld an ihrer damaligen Anklage gegeben haben, 
und L. war offenbar gerade mit diesem mächti- 
gen Manne besonders zerfallen (vgl. ihr Zusam- 
menprallen bei der tarentinischen Angelegenheit 
546 = 208, Liv. XXVII 25, 3—5 verglichen mit 
34,7 und die Zuspitzung der Anekdote Cie. de 
or. II 273; Cato 11). Schon vor dem Amtsantritt 
verteilten die Consuln die Provinzen in der Weise, 
daß Nerc den Krieg in Unteritalien gegen Han- 
nibal übernahm und L. den gegen Hasdrubal in 
Oberitalien (Liv. XXVII 35, 5. 10. 36, 10. Flor. 
I 22,51. Zonar. IX 9); für die Aushebungen 
wurden dem letzteren alle seine Forderungen 
rückhaltlos bewilligt (ebd. 38, 1. 7f. 45, 3; über 
Hilfstrappen aus Spanien und Sizilien quidam 
auctores 38, 11f. unglaubwürdig. Vgl. für die 
Streitkräfte des L.Kromayer 475—491). Vor 


dem Aufbruch ins Feld wurde längere Zeit mit 60 Liv. XXVII 48, 6—10); 


der Sühnung der Prodigien in Rom verbracht 
(Liv. XXVII 37, 1); daß gerade bei dieser Ge- 
legenheit von den Pontifices, zu denen der Sohn 
des L. Nr. 29 gehörte, und von den Decemviri, 
an deren Spitze sein Vater Nr. 32 lange Jahre 
gestanden batte, sein alter Lehrer und Klient 
L. Livins Andronicus in ehrenvoller Weise heran- 
gezogen wurde (ebd. 37, 7. 13. Fest. 333), be- 


KV 544ff. Sid. Apoll. c. VII 554—556. Anthol. 
Lat. 840, 2 (II 304 Riese?). Auf die Fragen nach 
der Zeit (zu Ovid. fast. VI 770 vom 28. Juni: 
cecidit telis Hasdrubal ipse suis, vgl. u. a. Be- 
loch Klio XV 405), nach der Örtlichkeit, nach 
dem Plan und dem Verlauf der Schlacht am 
Metaurus kann in der Lebensgeschichte des L. 
ebensowenig eingegangen werden, wie o. Bd. III 
S. 2775f. in der des Nero und Bd. VII S. 2473 


50von Lenschau in der des Hasdrubal; von 


neuerer Literatur ist jetzt das Wichtigste Kro- 
mayer Antike Schlachtfelder III 1, 424ff. Karte 
10; Schlachten-Atlas zur antiken Kriegsgesch., 
Röm. Abt. 29#. Karte 7 und de Sanctis Sto- 
ria dei Romani III 2, 481ff. 5618. Taf. VI. Der 
Consul L. pen befehligte auf dem linken 
Flügel und stand mit seiner Hauptmacht in 
schwerem Kampf gegen Hasdrubal selbst und 
dessen spanische Kerntruppen (Polyb. XI 1, 4. 

doch die Entscheidung 
brachte wieder Nero, indem er hinter der Schlacht- 
ordnung des Kollegen seine eigenen Soldaten 
vom andern Ende her in die rechte Flanke des 
Feindes führte. Geschichtlich dürfte es sein, daß 
L. am Tage nach dem Siege die Verfolgung ent- 
kommener Kelten- und Ligurerschwärme mit den 
Worten aufgab, es sollten noch einige Boten der 
feindlichen Niederlage und des römischen Sieges 
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übrig bleiben (Liv. 49. 8f., daraus Val. Max. III 
7,4. Frontin. strat. IV 7,15; vgl. Zonar. a. O.). 
Während der Schlacht hatte er der Iuventas (o. 
Bd. X S. 1360f.) einen Tempel (Liv. XXXVI 36, 
6) und Festspiele gelobt (Cic. Brut. 73). Die 
Überlieferung, die L. hinter Nero stark zurück- 
treten läßt, hat wie von seinen Operationen vor 
der Schlacht am Metaurus, so auch von seinen 
folgenden Unternehmungen nichts gemeldet, 
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öffentlichen Arbeiten führten sie eine scharfe Kon- 
trolle der Unternehmer durch (ebd. 37, 2); an 
Neubauten vergaben sie gemeinsam den Tempel 
der Magna Mater auf dem Palatin (ebd. 37, 2, 
XXXVI 36, 4) und L. allein den von ihm beim 
Feldzuge von 547 = 207 gelobten Tempel der 
Iuventas (Liv. XXXVI 36, 6). In der Finanz- 
verwaltung bestand eine wichtige Neuerung der 
Censoren in der Erhebung einer Salzsteuer in 


Am Ende des Sommers erklärte er, daß er mit 10 Rom und Italien (Liv. XXIX 37, 4. Dio frg. 57, 


seinem Heere aus der Provinz heimkehren wolle 
(Liv. XXVIII 9, 1). Offenbar forderte er die 
Ehre des Triumphes, die während des bis- 
herigen Krieges nur dem greisen Fabius nach 
der Einnahme Tarents in vollem Umfange be- 
willigt war, und setzte seinen Anspruch gegen 
den Widerstand des Senates durch. Die Nobi- 
lität und mit ihr die geschichtliche Tradition 
feierte Nero als den eigentlichen Sieger; aber 


70 E.), über deren Wesen und Tragweite aller- 
dings keine volle Klarheit zu erreichen ist (vgl. 
Blümner Bd. IA S. 2097£., wo statt Momm- 
sen St.-R. II 370 vielmehr II 440,3 zu lesen 
ist). Die Behauptung, daß L. es gewesen sei, 
der aus Rache für seine frühere Verurteilung 
den Bürgern diese Abgabe aufgeladen und davon 
den Beinamen Salinator empfangen habe (Liv. 
a. 0. 5. Dio a. O. 71), ist in ihrem ersten Teile 


weil der Sieg in der Provinz des L. erfochten 20 unverständlich und wertlos (Weissenborn z. 


war (Liv. XXVIII 9, 10, erläutert durch XXVII 
43, 6. Val. Max. IV 1, 9), wurde ihm allein 
der Einzug auf dem Viergespann und an der 
Spitze seines Heeres zuerkannt, während Nero 
nur zu Roß und ohne Begleitung einziehen durfte, 
so daß dessen Siegesfeier bloß als Ovatio galt. 
Liv. XXVII 9, 1—20 hat diesen Tatbestand 
verschleiert und die Eintracht der Consuln und 
das höhere Verdienst des Nero nachdrücklich 


d. St.), allenfalls zeitgenössischer Klatsch (Blüm- 
ner; vgl. das zweimalige credebant bei Livius), 
und damit fällt auch der zweite Teil, die Ab- 
leitung des Beinamens, dahin. Zu den sprach- 
lichen Bedenken gegen sie (vgl. W. Schulze 
Zur Gesch. röm. Eigennamen 413f.) kommt erstens 
hinzu, daß kurz nach dem Hamnibalischen Kriege 
das Kognomen Salinator auch bei eiuem L. Op- 
pius begegnet (Aedil 561 = 193, Praetor 568 


unterstrichen. Den Triumph des L. bezeugen 30 = 191 Liv. XXXV 28,7. 24,6. XXXVI 2, 6), 


noch Enn. ann. 301 Vahlen2. Val. Max. IV 1, 
9. Auct. de vir. ill. 48, 5. 50, 2, auch Suet. 
Tib. 3, 1. Auffallenderweise wurde beschlossen, 
daß die Wahlen für das folgende Jahr von 
einem Dictator abzuhalten seien, und wurde L. 
von seinem Kollegen Nero zum dictator comi- 
tiorum habendorum causa ernannt (Fasti Cap. 
Liv. XXVIII 10, 1f. Suet. a. O.). Er hat nicht 
nur die Wahlen für 548 = 206 geleitet, sondern 


und zweitens, daß es sonst bei L. stets als ein 
ererbtes oder doch von jeher geführtes betrachtet 
wird. Denn die Fasti Capitolini, die in einer 
Reihe von Fällen die spätere Erwerbung eines 
Kognomens verzeichnen (vgl. CIL I2 p. 362: gui 
in hoc honore oder qui postea ... appellatus 
est; dazu das Fragment o. Bd. IV S. 1366, 65f. 
= Klio II 248. 252f.), legen dem L. das seinige 
von Anfang an bei, und ebenso nennen ihn Cie. 


darüber hinaus auf die Bestellung der Oberbeam- 40 de or. II 273; Dato 11; Brut. 73 und die meisten 


ten in den nächsten Jahren einen bedeutenden 
Einfluß ausgeübt (vgl. Röm. Adelsparteien 128f.). 
Nach den Comitien ging er noch einmal nach 
Etrurien, um zu untersuchen, wo in Etrurien 
und Umbrien beim Herannahen Hasdrubals Ab- 
fallgelüste aufgetaucht seien (Liv. XXVIII 10, 
4f.); es ist vermutet worden, daß er gerade für 
diesen Zweck die diktatorische Vollmacht erhal- 
ten habe (Bandel Die röm. Diktaturen [Diss. 


Autoren schon vor der Censur mit diesem Kog- 
nomen, das daher in der Randnotiz der Fasti 
Capitolini zum J. 518 = 236 und bei Hieron. 
zu Euseb. chron. II 125 p Schöne mit gutem 
Recht schon seinem Vater Nr. 32 gegeben wird. 
Bei der Lectio senatus bestätigten die Censoren 
L. und Nero den Fabius Cunetator in der Würde 
des Princeps senatus und erteilten sieben Sena- 
toren geringeren Ranges eine Rüge (Liv. XXIX 


Breslau 1910] 140). Als Proconsul blieb er an 5037, 1). Den Census der Bürger dehnten sie auch 


der Spitze von zwei Legienen in Etrurien, da 
ihm das Imperium für 548 = 206 (Liv. XXVIII 
10, 11), 549 = 205 (ebd. 45, 10) und 550 = 204 
prorogiert wurde (ebd. XXIX 13, 4). Infolge der 
Landung Magos in Ligurien im J. 549 = 205 
rückte er nach Ariminum vor und vereinigte sich 
mit dem Praetor Sp. Lucretius; beide wählten 
ibre Stellung im cisalpinischen Gallien so, daß 
sie Mago überwachen konnten (Liv. XXVIII 46, 


auf die in den Provinzen im Felde stehenden 
Mannschaften aus und zur Strafe auch auf die 
zwölf Iatiniscken Kolonien, die im J. 545 = 209 
den Gehorsam verweigert hatten (Liv. XXIX 
37, 5—-7; vgl. 15, 9f. XXXIX 3,5. Dio frg. 
57,70; s. Kubitschek o. Bd. VII S. 1915). 
Bei der Musterung der Ritter ließ zuerst Nero 
den L. als einen der Staatspferdreiter aufrufen 
und entzog ihm das Pferd mit der Formel: vende 


13. XXIX 5, 5. 9), und blieben auf ihren Posten, 60 eguum und der Begründung, daß er durch ein 


bis seine Abberufung nach Afrika 550 = 204 
jede Gefahr verscheuchte. In demselben J. 550 
= 204 wurde I. mit seinem Amtsgenossen aus 
dem zweiten Consulat, C. Claudius Nero, zum 
Censor gewählt (Fasti Cap.); ihre Tätigkeit war 
eine vielseitige und ausgedehnte (Hauptquelle 
Liv. XXIX 37,1—17), gab aber durch ihre Un- 
einigkeit schweren Anstoß. Auf dem Gebiete der 
Pauly-Wissowa-Eroll XIII 


Iudieium publicum verurteilt worden sei; darauf 
verhängte L. über Nero dieselbe Strafe in der- 
selben Weise duarum rerum causa, unitis, Quod 
falsum adversus se testimonium dixisset (e. v.), 
alterius, quod non sincera fide secum in gratiam 
redisset (Liv. XXIX 37, 8—10, daraus Val. Mar, 
II 9,6. Dio 57, 71; vg. Mommsen S$t.-R, II 
379. 8. 380,1. 381, 1. 399. Kübler o. Bd. VI 
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8.286). Noch unerfreulicher war der Schluß der 
Censur: Nero versetzte den L. unter die Aera- 
rier; darauf machte L. das ganze römische Volk 
mit Ausnahme der Tribus Maecia zu Aerariern, 
weil die übrigen 34 Tribus entweder einen Fehler 
begangen hätten bei seiner eigenen Verurteilung, 
falls er nämlich unschuldig gewesen war, oder 
sogar zwei Fehler durch seine spätere Wahl zum 
zweiten Consulat und zur Censur, falls er nämlich 
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97 Jahre alt wurde (Val. Max, VIII 13, 6, daraus 
Plin. n. h. VII 158), ist ohne Zweifel eine Toch- 
ter des Consuls von 607 = 147 Nr. 14 und die 
Gattin des Consuls von 642 = 112 P. Rutilius 
Rufus (s, o. Bd. IA S. 1269#f.) gewesen, so daß 
ihre Lebenszeit nahezu mit dem 7. Jhdt. d. 
Bu zusammenfällt (vgl. Römische Adelsparteien 

9). 

35) Livia war die Tochter des Consuls von 


schuldig gewesen war (Liv. XXIX 87, 11—14, 10 642 = 112 M. Livius Drusus (Nr. 17) und wurde 


daraus Val. Max. II 9, 6. Suet. Tib. 3, 2. Anet. 
de vir. ill. 50,3. Dio); nach einer Quelle (vir. 
ill) entzog er ihnen dabei den Sold (‚wenig glaub- 
würdig Mommsen St.-R. ITI 252, 3), nach Liv. 
(a. O. 15) erklärte er, daß unter den 34 Tribus 
auch Nero einbegriffen wäre, daß er aber diesen 
doppelt zum Aerarier machen würde, wenn es 
dafür einen Vorgang gäbe. Obgleich Liv. a. O. 16 
den Tadel der Unbeständigkeit des Volkes als 


einige Jahre nach des Vaters Tode, etwa um 
650 = 104, von ihrem gleichnamigen Bruder 
Nr. 18 mit seinem Freunde Q. Servilius Caepio 
(Bd. IIA S. 1786 Nr. 50) vermählt, während der 
Bruder selbst die Schwester Caepios (ebd. S. 1817 
Nr. 99, wo zu verbessern ist: „Servilia, Tochter 
des Q. Caepio Consuls von 648 = 106 Nr. 49‘) 
zur Frau nahm (Dio frg. 96, 8). L. schenkte dem 


Caepio von Kindern insbesondere eine Tochter. 


angemessen der censorischen Würde und der alt- 20 Servilia (a. O. S. 1817. Nr. 101), die später die 


römischen Sittenstrenge empfindet, kann selbst 
er das (ehässige des ganzen Handels nicht ver- 
kennen (a. O. 11: foedum certamen. 16: pravum 
certamen); es war bei L. ‚eiu durch blinde Er- 
bitterung diktierter Schritt, dessen Verwirkli- 
chung das Gemeinwesen im konstitutionellen Wege 
vernichtet hätte, und den der Censor auch nur 
tat, weil er vorher wußte, daß ... es bei dem 
frivolen Versuch einer unmöglichen Handlung 


Mutter des M. Brutus wurde (daher der Volks- 
tribun M. Drusus von 663 = 91 bei Cie. Brut. 222 
als magnus avunculus des Brutus bezeichnet). 
Infolge der zwischen ihrem Brudeı und ihrem 
Gemahl entstandenen Feindschaft ging die Ehe 
auseinander, und L. heiratete nun um 656 = 98 
in zweiter Ehe den M. Poreius Cato, dem sie 
wiederum mehrere Kinder schenkte, vor allem 
einen Sohn gleichen Namens, den später durch 


bleiben würde (Mommsen St.-R. III 252, 2), es 30 seinen Selbstmord in Utica berühmt gewordenen 


war ‚die Tat eines Unzurechnungsfähigen‘ (Ku- 
bitschek o. Bd. I S. 676,3). Der Volkstribun 
Cn. Baebius Tamphilus (o. Bd. II S. 2731f. 
Nr. 41) war durchaus im Rechte, wenn er die 
beiden Censoren wegen dieser Verhöhnung der 
Staatsordnung vor Gericht stellen wellte, doch 
der Senat vereitelte einmütig diese Absicht, um 
nicht Entscheidungen der Censoren einer Be- 
rafung an das Volk zu unterwerfen (Liv. a. O. 


(daher der ältere M. Livius Drusus als Catos 
avus Cic. fin. IV 66, der jüngere als Catos avun- 
culus Cie. Mil. 16. Val. Max. IIT 1, 2. Auct. 
de vir. ill. 80, 1. Plut. Cato min. 1, 1). Schon 
nach wenigen Jahren verlor L. ihren zweiten 
Gatten Cato durch den 'Fod, siedelte dann mit 
ihren unmündigen Kindern aus beiden Ehen in 
ihr Elternhaus über, wo ihre Mutter Cornelia 
und ihr Bruder lebten, und ist hier selbst nach 


17, daraus Val. Max. VII 2,6; vgl. Mommsen 40 kurzer Zeit um 662 =: 92 gestorben , so daß die 


St.-R. II 322. 357. III 252, 2. 1069, 2). Im J. 551 
= 203, als eine karthagische Gesandtschaft den 
Frieden anbot, wurde L. im Senat zuerst um 
seine Meinung gefragt, da offenbar der Princeps 
senatus Fabius inzwischen gestorben war (Liv. 
XXX 23, 1f.). Später wird er nicht mehr er- 
wähnt; als im J. 563 = 191 der von ihm gelobte 
und verdungene Tempel der Iuventas geweiht 
werden sollte, war er jedenfalls schon lange tot, 


und da sein Sohn Nr. 29 damals die Flotte im 50 


Aegaeischen Meere kommandierte, wurde die 
Weihe von einem Fremden vollzogen (Liv. XXXVI 
36, 5f.). L. war eine harte und schroffe Persön- 
lichkeit, selbst durch die äußere Not des Vater- 
landes nicht zum Verzieht auf inneren Streit zu 
bewegen, aber er war der Stolz seines Geschlechts, 
denn vou dessen bei Suet. Tib. 3, 1 aufgezählten 
Ehren entfällt der Löwenanteil auf ihn, zwei 
der acht Consulate, eine der beiden Censuren, 


Kinder als vater- und mutterlose Waisen unter 
Obhut der Großmutter und des Oheims standen 
(Plut. a. O., vgl. Val. Mar. Vir. ill.) und bald durch 
den Tod des letzteren noch verlassener zurück- 
blieben. Vgl. Röm. Adelsparteien 282. 293. 295f. 
298 und die angeführten Artikel Nr. 17. 18 
und Bd. IITA a. O. [Münzer.] 

36) Pola Livia s. Livias Drusus o. Nr. 12 
und 13. 

37) Livia Drusilla [Prosop. imp. Rom. II 
p. 291 nr. 210]. 

Namen und Abstammung. Livia Drusilla, 
gewöhnlich Liria genannt; der Name Drusilla 
kommt fast stets in Verbindung mit L. vor, nur 
ausnahmsweise (Suet. Aug. 69. Nepos v. Att. 19) 
wird sie kurzhin Drusilla genannt (Plin. n. h. XV 
137. Suet. Aug. 62; Tib. 4. Cass. Dio XLVIII 
15. CIL VI 18179. Rev. arch. N.S. XXXVII 
(1879) 282f. (tit. Thasius). Mionnet Suppl. I 


zwei der drei Triumphe und die einzige Diktatur. 60 p. 43 nr. 239). Oftiziell führt sie nach ihrer Ver- 


In der Zeit des Tiberius wurde besonders darauf 
hingewiesen, daß in diesem Kaiser das Blut der 
beiden Männer floß, die durch den gemeinsamen 
Sieg über Hasdrubal und durch ihre innerpoli- 
tische Gegnerschaft berühmt waren, des C. Clau- 
dius Nero und des M. Livius Salinator (Val. 
Max. II 9, 6). 

34) Livia, Frau eines Rutilius, die über 


mählung mit Octavian das Kognomen Drusilla 
nicht mehr (CIL VI 13179 adn. VI 4616. 6. VI 
883 usw). Nach ihrer Adoption in die Familie 
der Iulier auf Grund des Testaments des Augu- 
stus ist ihr offizieller Name Julia Augusta (z. B. 
CIL II 2038), sie wird aber häufig auch Livia 
Augusta (Suet. Cal. 23; Galba 5; Otho 1) oder 
nur Augusta (Suet. Claud. 3. Tac. passim. CIL 
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IX 3661. XI 3303) oder nur Julia (Mionnet 
V p. 553 nr. 204—215. Suppl. VIII 877 nr. 67) 
genannt. Auf den zahlreichen griechischen Münzen 
erscheint sie lange vor der Annahme des Augusta- 
titels, zu Lebzc..en des Augustus, als Apia oder 
‚Aıovia Zeßaorh, später als Seßaorn schlechthin 
oder als Zovila Zsßaorn. Nach der im J. 42 n. 
Chr. erfolgten Konsekration durch Kaiser Clau- 
dius lautet der offizielle Titel der L. Diva Augusta 
(CIL VOI 6987. X 1413). 

Der Vater der L. war M. Livius Drusus Claudia- 
nus (s. o. Nr. 19, auch Bd. TII S. 2846 Nr. 290), ein 
direkter Nachkomme des berühmten Censors Ap- 

ius Claudius Pulcher, der durch Adoption zum 
eschlecht der Livier gehörte (Vell. Patere. II 75 
und 94. Suet. Tib. 3. Tac. ann. VI 51. Cass. Dio 
XLVIII 44. CIL IX 8660 = Dessau 124. Athen. 
Mitt. IX 257 [tit. Samius]. Borghesi Oeuvres 
v3 [1869] 314-317). In einigen Inschriften 
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sein Geschrei versetzte, spielen in der Erzählung 
dieser Ereignisse bei den Schriftstellern eine große 
Rolle (Vell. Patere. II 75. Suet. Tib. 6). Aber 
auch in Sizilien fanden die Flüchtigen noch keine 
Ruhe, da Ti. Claudins Nero sich durch das Ver- 
halten des Sex. Pompeius gekränkt fühlte (Suet. 
Tib. 4). Er beschloß darum, sich nach Griechen- 
land zu begeben und M. Antonius aufzusuchen. 
Zunächst machten die Flüchtlinge eine Zeitlang 


10 Rast in Sparta (Suet. Tib. 6). Für die der L. 


damals gewährte Gastfreundschaft stattete Augu- 
stus später auf einer seiner Reisen nach dem 
Orient der Stadt seinen besonderen Dank ab 
(Cass. Dio LIV 7; s. u.). Auch die Flucht durch 
Griechenland verlief nicht ohne gefährliche Zwi- 
schenfälle. Auf einsamen Pfaden überraschte die 
Flüchtlinge mitten in der Nacht ein Waldbrand, 
bei dem schon L.s Kleid und Haar in Flammen 
gesetzt wurden, so daß sie sich nur mit Mühe 


begegnet auch der Name der Mutter der L., Al-20in Sicherheit bringen konnte (Suet. Tib. 6). Bald 


fidia (CIL II 1667 [vgl. Bull. de l'ecole franç. 
d'Athènes I 11 nr. 9]. IX 3661 = Dessau 125), 
deren Vater Aufidius Lurco in Fundi das Amt 
eines decurio bekleidet hatte, dann aber auch in 
Rom zu Ämtern und Ehrenstellen gelangt war 
(Suet. Tib. 5; Cal. 23). 

Leben bis zur Ehe mit Augustus. L. 
wurde am 30. Januar 58 v. Chr. geboren (Hen- 
zen Acta fratr. Arv. XXIV. XLIIL; das Geburts- 


nach der Ankunft bei Antonius aber erfolgte ein 
Umschwung der politischen Lage, der zugleich 
für L.s Geschick von ausschlaggebender Bedeu- 
tung wurde. 

L. und Augustus. Zwischen Octavian und 
Antonius fand eine Verständigung statt, und im 
Gefolge des Antonius kehrte auch Ti. Claudius 
Nero mit seiner Gattin und seinem Söhnchen 
nach Rom zurück (Vell. Patere. Il 77. Tas. ann. 


jahr läßt sich nur aus dem Todesjahr und der 30 V 1. Suet. Tib. 4. Drumann 1431, A. 17). Hier 


Altersangabe bei Cass. Dio LVIII 2 errechnen; 
über die scheinbare Unstimmigkeit zwischen der 
Altersangabe bei Plin. n. h. XIV 60 und bei 
Cass. Dio a. a. O. vgl. Gardthausen II 2, 
S. 633, 9). Die Kindheit der L. ist in Dunkel 
gehüllt. Kaum erwachsen, wurde sie, wohl im 
J. 43 v. Chr., mit dem Brudersohn ihres Vaters, 
Ti. Claudius Nero, vermählt (o. Bd. IH S. 2777 
Nr. 254. CIL VI 15567. IX 3662 = Dessau 


lernte Octavian die junge, schöne (über die Bild- 
nisse s. u.) Frau kennen und wurde von heftiger 
Leidenschaft für sie ergriffen. Seine Liebe scheint 
nicht unerwidert geblieben zu sein (Suet. Aug. 
62, Cass. Dio XLVIIL 34), denn die Überstür- 
zung, mit der die Scheidung des Octavian von 
Seribonia und die der L. von ihrem Gatten be- 
trieben wurde, spricht nicht für die Ansicht 
Ferreros, daß hier auf beiden Seiten ledig- 


125a) und gebar am 16. November 42 v. Chr. 40 lich politische Überlegungen den Ausschlag gaben 


in Rom, wo Ti. Claudius Nero auf dem Palatin 
ein Haus besaß, einen Sohn, der den gleichen 
Namen erhielt wie sein Vater, den späteren Kai- 
ser Tiberius (Dessau 108, Suet. Tib. 5.14 W ill- 
rich Livia [1911] 75; o. Bd. X S. 478 Nr. 154). 
Diese Ereignisse fallen mitten in die bewegten 
Zeitläufte nach der Ermordung Caesars. Der 
Vater und der Gatte der L. waren an den Kämp- 
fen dieser Epoche nicht unbeteiligt. Beide stan- 


(Ferrero Die Frauen der Caesaren, übers. von 
Kapff?, Stuttg. 1914; vgl. auch Tac. ann. V 1). 
L. erwartete damals in wenigen Monaten die Ge- 
burt ihres zweiten Kindes (Suet. Tib. 4), und 
Octavian hielt es für angebracht, die pontifices 
zu befragen, ob dieser Umstand kein Hindernis 
für die sofortige Heirat bilde (Tac. ann. V 1. 
Cass. Dio XLVIII 44). Für diesen außergewöhn- 
lichen Fall erfanden die pontifices eine außerge- 


den zunächst auf seiten der Caesarmörder, und 50 wöhnlich scharfsinnige Antwort (Cass. Dio a, a. 


der Vater der L. gab sich nach der Schlacht bei 
Philippi selbst den Tod (Vell. Patere. II 71. 
Cass. Dio XLVII 44). L.s Gatte dagegen, der 
unter Caesar zu Einfluß und Ehrenstellen gelangt 
war (Suer. Tib. 4. CIL XII p. 83), ließ sich bald 
von den Triumvirn für ihre Sache gewinnen (Suet. 
a. a. O.), um sich dann im Kampf zwischen den 
drei Machthabern auf die Seite der Gegner des 
Vetavian zu schlagen. Auch nach der Nieder- 


lage des L. Antonius wollte er den Kampf noch 60 


auf eigene Faust fortsetzen, mußte aber bald, 
geächtet, dem vordringenden Octavian weichen. 
Seine Gattin L, mit dem kleinen Tiberius ent- 
bot er zu sich, um mit seiner Familie zusammen 
zunächst zu Sex. Pompeius nach Sizilien zu stoßen 
(Tac. ann. V 1. VI 51. Cass. Dio XLVIII 15), 
Die Schwierigkeiten“ der Flucht, die Gefahr, in 
die der Knabe Tiberius die Fliehenden durch 


O.\, und so wurde, wohl zu Beginn des J. 38 v. 
Chr.. die Hochzeit gefeiert. Der verlassene Gatte 
der L. ließ sich bereit finden, bei der Hochzeits- 
feier die Stelle des Brautvaters zu vertreten (Suet. 
Tib. 4. Cass. Dio XLVIII 44). Daß die sonder- 
bare überstürzte Art der Scheiduug und neuen 
Eheschließung Anstoß erregte und Stoff zu aller- 
hand Anekdoten und ernstgemeinter Entrüstung 
bot, ist selbstverständlich (Suet. Ang. 69; Cal. 
25. Cass. Dio XLVIII 44), zumal die Kritik an 
der späteren Eihegesetzgebung des Augustus wird 
an diesen Ereignissen nicht vorübergegangen sein. 
Drei Monate nach der Hochzeit kam der zweite 
Sohn der L., Nero Claudius Drusus (o. Bd. III 
S. 2703 Nr. 139), zur Welt. Der Geburtstag des 
Drusus ist nicht genau zu ermitteln, er fällt in die 
Zeit von Ende März bis Anfang Juli des J. 88 v. Chr. 
(Gardthausen Augustus und seine Zeit II 2 
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S. 634, 14, o. Bd. IIl S. 2706). Die Spottvögel 
in Rom mechten sich auch diese Begebenheit zu- 
nutze, und bald war überall der Spottvers: rois 
ebrugodor xal zoiumya nobia (CAF III 449 nr. 
213. Suet. Claud. 1. Cass. Dio XLVII 44) in 
Umlauf. Es wurde aber auch im Ernst die Frage 
diskutiert, ob Drusus nicht ein im Ehebruch mit 
L. gezeugter natürlicher Sohn des Augustus sei 
(Suet. Claud. 1). Vielleicht war dies der Grund, 
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für sich nicht die gleichen Rechte her, sondern 
wachte sorgfältig über ihren Ruf (Sen. dial. VI 
4, 3: opinionis suae custos diligentissima. Tac. 
ann. V 1: sanctitate domus priscum ad morem. 
Val. Max. VI 1, 1). 

Obwohl ihr Pfliehtenkreis weit über den einer 
römischen Hausfrau alten Schlages hinausging, 
sah sie doch in erster Linie ihren Stolz darin, 
ihrem großen Hauswesen in würdiger Weise vor- 


der den Augustus veranlaßte, den richtigen Sach- 10 zustehen und durch ihre Lebens- und Haushalt- 


verhalt in seinem Tagebuch zu verzeichnen (Cass. 
Dio XLVIII 44). Den neugeborenen Knaben 
schickte er sofort dem Vater zn, in dessen Hause 
er zusammen mit seinem älteren Bruder Tiberius 
bis zum Tode des Ti. Claudius Nero, der im J. 
33 v. Chr. erfolgte (Suet. Tib. 6. Cass. Dio a. 
a. O.), verblieb. Die beiden Knaben kehrten dar- 
auf zu ihrer Mutter ins Haus des Octavian, den 
ihr Vater zu ihrem Vormund bestellt hatte, zu- 


führung gleichzeitig anderen zum Muster zu die- 
nen (Tac. ann. V I). Augustus trug kein Ge- 
wand, das nicht im Hause von den Sklavinnen 
unter Aufsicht seiner Gattin selbst gefertigt war 
(Suet. Aug. 73). Durch ihre schlichte Lebens- 
führung. durch ihre Abneigung gegen Tafel- und 
Kleiderluxus (Plin, n. h. XIV 60. XIX 29. Cass. 
Dio LIV 16) kam sie den Bestrebungen des 


Augustus, der Sittenverwilderung in der Haupt- _ 


rück (Cass. Dio a. a. O.). Die Ehe des Octavian 20 stadt zu steuern, entgegen, wie sie auch auf ihre 


und der L. blieb kinderlos, so sehr sich auch 
Augustus zur Stütze und Fortpflanzung der Dy- 
nastie einen männlichen Leibeserben wünschte. 
Das einzige Kind der beiden kam zu früh und 
tot zur Welt (Suet. Aug. 63. Plin. n. h. VII 
57). 

Die so mit allen Zeichen der Überstürzung 
erfolgte Eheschließung zwischen Augustus und 
L. erwies sich nicht als eine übereilte. L. war 


Weise die Sitten- und Ehegesetzgebung des Kai- 
sers, auf die Ferrero 48 ihr einen bedeutenden 
Einfluß zuschreibt, unterstützte, indem sie Töch- 
tern verarmter Familien Aussteuern gewährte und 
die Mittel zur Erziehung vieler Kinder senatori- 
schen Standes zur Verfügung stellte (Cass. Dio 
LVIII 2). Vielleicht steht damit ihre Verehrung als 
Ehepatronin in Ägypten im Zusammenhang (Arch. 
f. Papyrusf. V 341). Aber nicht nur in diesen, 


nach ihren Geistes- und Charakteranlagen ganz 30 dem eigentlichen Interessegebiet der Frau nahe- 


die geeignete Persönlichkeit, sich ihre Stellung 
neben Augustus zu schaffen, zu seiner unentbehr- 
lichen Heiferin und Beraterin zu erwachsen und 
nicht nur ihr Amt als Hausfrau und Mutter in 
mustergültiger Weise zu verwalten, sondern auch 
Jie Stelle der Kaiserin, der ersten Frau des 
Reiches, voll auszufüllen, ja eigentlich erst zu 
begründen (Suet. Aug. 62: Liviam Drusillam .. 
.. abduxit dileritque et probavit unice ac per- 


liegenden Fragen konnte Augustus sich auf den 
Rat und die tätige Mithilfe der L. stützen. Daß 
er wichtige Dinge mit ihr zu besprechen pflegte 
(Sen. dial. VI 3, 3: cui non tantum quae in 
publicum emitiuntur nota, sed omnes animo- 
rum vestrurum motus) und auf ihre Meinung 
Gewicht legte, geht daraus hervor, daß er für 
derartige Unterredungen ein Konzept anfertigte, 
um die wichtigsten Punkte beisammen zu haben 


severanter). Schon bei Betrachtung der gut be-40 und sachlich erörtern zu können, vielleicht auch, 


glaubigten Bildnisse der L. (s. u.) erkennt man, 
daß sie nicht nur eine außergewöhnlich schöne, 
sondern auch sehr willensstarke und energische 
Frau war, die das Gefühl nicht leicht über den 
Verstand Herr werden ließ. Dieser Eindruck wird 
durch die Schilderung ihres Charakters bei den 
antiken Schriftstellern bestätigt. Sie konnte, ohne 
ihrer Würde etwas zu vergeben, sich auch über 
gelegentliche eheliche Untreue ihres Gatten in 


um die Meinung der Gattin zu jedem Punkt zu 
notieren und später noch einmal in Ruhe durch- 
zudenken (Suet. Aug. 84). Aus dieser nicht nur 
bei Unterredungen mit L. geübten Gewohnheit 
schließen zu wollen, daß Augustus damit seinem 
Mißtrauen gegen L. Ausdruck gegeben habe, 
scheint nicht statthaft (Gardthausen 12, 1024). 
Aus den Worten bei Tac. ann. V 1: cum arti- 
bus mariti bene camposita geht hervor, daß sie 


großzügiger Weise hinwegsetzen (Suet. Aug. 69. 50 den politischen Maßnahmen des Augustus volles 


Tac. ann. V 1: uxor facilis. Cass. Dio LIV 19. 
LVI 43). Der törichten Ausschmückung des Be- 
richts bei Cass. Dio LIV 19 von dem Schönheits- 
wettstreit zwischen L. und Terentia, der Gattin 
des Maecenas und Geliebten des Augustus, an- 
läßlich der Reise nach Gallien im J. 16 v. Chr. 
(Gardthausen I 2, 776ff.) und dem noch un- 
sinnigeren Gerücht, daß L. selbst den Gatten zu 
Ausschweifungen ermuntert habe (Suet. Aug. 71), 


Verständnis entgegenbrachte. Ihren Einfluß auf 
den Gatten scheint sie mit Vorliebe dahin gel- 
tend gemacht zu haben, seine strengeren Maß- 
nahmen zu mildern, soweit die berechtigten In- 
teressen der Politik es zuließen, wie bei der Ver- 
schwörung des Cornelius Cinna im J. 4 v. Chr. 
(Cass. Dio LV 22. LVII 2. Sen. de clem. I 9, 
6). Es wäre aber verfehlt, wollte man aus die- 
sen Berichten gleich auf einen beherrschenden 


braucht man deshalb noch keinen Glauben zu 60 Einfluß der Kaiserin auf Augustus schließen. 


schenken (im Hinblick auf dies Verhalten der L. 
erscheint die Deutung des Bildes von Hermes, 
Argus und Io, das im Hause der L. noch erhal- 
ten ist, bei Gardthausen I 2, 1026 doppelt 
anfechtbar, zumal L. erst nach dem Tode des 
Augustus das Haus, in dem das fragliche Bild 
gefunden wurde. bezogen hat [Willrich 76)). 
L. selbst leitete aus dem Benehmen ihres Gatten 


Daß Augustus seinen Standpunkt der Gattin 
gegenüber wohl zu wahren wußte, zeigt der Fall 
eines ihrer Schützlinge, eines Galliers, für den 
3ie von Augustus das Bürgerrecht erbat, aber 
nur die Bewilligung der Steuerfreibeit durch- 
setzte (Suet. Aug. 40). 
Augustus hatte sich im Laufe der Zeit all- 
mählich so daran gewöhnt, in allen wichtigen 
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Angelegenheiten L.s Rat zu hören, daß sie ihn 
auf fast allen seinen Reisen, auch wenn sie ihn 
über Jahr und Tag von Rom fernhielten, beglei- 
ten mußte (Sen. dial. VI 4, 3. Tac. ann. III 34). 
Aus der Notiz bei Plut. Ant. 83 schließen zu 
wollen, daß L. den Octavian nach dem Sieg über 
Antonius auch nach Ägypten begleitete (Asch- 
bach Livia, Gemahlin des Kais. Augustus 1864, 
11), scheint kaum berechtigt. Man kann nur die 
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Vermögensverwaltung war für L. keine leere For- 
mel, da sie wohl schon damals eigenen Besitz 
hatte und allmählich durch Schenkungen, Erb- 
schaften usw. immer mehr hinzugewann, so daß 
sie ein ganzes Heer von Beamten, Freigelassenen 
und Sklaven beschäftigt haben muß. Schon bald 
nach ihrer Verheiratung mit Octavian besaß sie 
die berühmte Villa ad Gallinas bei Primaporta, 
deren Lorbeerhain für das iulische Haus eine be- 


Folgerung daraus ziehen, daß auch Kleopatra 10 sondere Bedeutung gewann (Cass. Dio LVIH 52. 


der Fürbitte der L. einen für ihre Sache günsti- 
gen Einfluß auf Augustus zuschrieb. Mit Sicher- 
heit läßt sich nachweisen, daß L. an der zweiten 
Orientreise des Augustus im J. 22 v. Chr. teil- 
nahm, bei der ihretwegen sogar eine Milchziege 
mit an Bord genommen wurde (Krinagoras c. 26 
Rub. Cichorius Rom u. Mytilene 58. Gardt- 
hausen I 2, 810). Wäre nicht L. in seiner 
Begleitung gewesen, hätte der Kaiser auch kaum 


Plin. n. h. XV 137. Suet. Gal. 1. Serv. Aen. 
VI 230). Die hier gefundene schöne Statue 
des Augustus von Primaporta ist vielleicht auch 
im Auftrage und auf Kosten der L. hergestellt. 
Ihre Entstehung setzt Studniczka (Röm. Mitt. 
XXV 28ff.) ins J. 18 v. Chr. Wie der Name Nay 
Livianum) zeigt, besaß die Kaiserin, ebenfalls 
schon zu Lebzeiten des Augustus, ein Bergwerk 
in Gallien, aus dem eine besondere Kupferart ge- 


Veranlassung genommen, Sparta zu besuchen, 20 wonnen wurde (Plin. n. h. XXXIV 3. Hirsch- 


das jetzt die Belohnung für die einstmals der 
L. auf der Flucht gewährte Hilfe und Gastfreund- 
schaft erhielt (Cass. Dio LIV 7). An Athen aber 
fahr der Kaiser vorüber, und es ist nicht un- 
wahrscheinlich, daß die Athener, um die verlorene 
Gunst des Kaisers wiederzugewinnen, damals die 
göttliche Verehrung der L. und der Tochter des 
Kaisers, der Julia, beschlossen haben (IG III 316. 
Athen. Mitt. XIV [1889] 321. Judeich Topogr. 


feld Kaiserl. Verwaltungsb.?2 158). Gleichfalls 
noch zu Lebzeiten des Gemahls hat sie auf eigene 
Kosten den verfallenen Tempel der Fortuna mu- 
liebris an der Via Latina wiederherstellen lassen 
(CIL VI 883 Val. Max. I 8.4). L. beteiligte sich 
auch an den Kosten für die Ausstattung der pent- 
eterischen Spiele, die Herodes im J. 10 v. Chr. 
bei der Einweihung der neuen Hafenstadt Cae- 
sarea stiftete. Auch für den neuen Tempel in 


v. Athen 94. 221 A. 16). Der Kultus der neuen 30 Jerusalem sandte das Kaiserpaar dem befreunde- 


Göttinnen wurde mit dem der Hestia auf der 
Akropolis verbunden (Willrich 64). Vielleicht 
stiftete L. auf dieser Reise das goldene Ei für 
den Tempel von Delphi (Plut. de Ei apud Del- 
phos 8). Bei dem Besuch Syriens erschien mit 
ihrem Bruder auch die Schwester des Herodes, 
Salome, zur Begrüßung des Kaiserpaares, und die 
kurze Bekanntschaft genügte zur Anknüpfung 
einer für beide Frauen bedeutungavollen Freund- 
schaft (u. S. 914). 

Daß sich L. auch bei der Reise des Augustus 
nach Gallien im J. 16 v. Chr. in seiner Beglei- 
tung befand, wurde schon erwähnt (o. $. 904). 
Abgesehen von der Reise des Kaiserpaares nach 
Ticinum zum Empfang der Leiche des Drusus 
und von der letzten Reise des Kaisers nach Kam- 
panien (s. u.) läßt sich das Wort des Tac. ann. 
III 34: quotiens divum Augustum in Oceiden- 
tem alque Orientem meavisse comite Livia mit 


ten Herrscher reiche Weihgeschenke (Joseph. ant. 
Iud. XVI 5, 1; bell. Iud. V 13, 6). Auf dem 
Kapitol weihte L. einen riesigen Kristall von 150 
Pfund (Plin. n. h. XXXVII 27). 

Für ihre Sklaven und Freigelassenen stiftete 
L. ein eigenes Grabmal, das Columbarium (CIL 
VI p. 878f.), und die in den Inschriften genannten 
verschiedenen Titel der hier bestatteten Beamten 
der Kaiserin zeigen, daß die Verwaltung ihres 


40 Vermögens und die Anfgaben ihrer Haushaltung, 


schon bei Lebzeiten ihres Gatten, ein ganz be- 
stimmt abgestuftes Beamtensystem erforderten 
(CIL VI 3965—3968. VI 4250. 9064. VI 3988. 
8722. VI 4858. Hirschfeld Kaiserl. Verwal- 
tungsb.2 27, 1). 

Nicht nur auf den Reisen des Kaiserpaares 
trat L. aus den Schranken des Hauses an die 
Öffentlichkeit. Auch in Rom hatte sie Repräsen- 
tationspflichten zu erfüllen, und ihr würdevolles 


positiven Nachrichten nicht belegen, wenn es50 Auftreten in der Öffentlichkeit war mustergältig 


sicherlich auch noch für weit mehr Fälle zutrifft. 

Wir sehen jedenfalls, daß L. keineswegs auf 
den engen Pflichtenkreis der römischen Matrone 
im Hause beschränkt war, sondern daß sie als 
Gattin des ersten Mannes im Reich eine Sonder- 
stellung einnabm und auch im öffentlichen Leben 
eine wichtige Rolle spielte. 

Auch gesetzlich war diese Sonderstellung der 
L. schon bald nach ihrer Verheiratung mit Oe- 


und wurde von Augustus seiner Tochter Iulia 
zur Nacheiferung empfohlen (Cass. Dio XLIV 
16. Macrob. Sat. II 5). Zusammen mit dem Gatten 
wurde ihr die Auszeichnung zuteil, im Tempel der 
Concordia speisen zu dürfen (Cass. Dio 18). 
Gesandte, die dem Kaiser in Rom ein Gesu 

vorzutragen hatten, sicherten sich auch die Für- 
sprache der Kaiserin. Andere wieder machten ihr 
ihren Besuch, um ihr für einen Gnadenbeweis ihren 


tavian festgelegt worden. Schon im J. 35 v. Chr. 60 Dank abzustatten (IG XII 2, 60 Z. 28—84. XII 


erhielten L. und Octavia, die Schwester des Oc- 
tavian und Gattin des Antonius, das Recht, ihr 
Vermögen selbst zu verwalten, Außerdem wurde 
ihnen die saerosanotilas, die Unverletzlichkeit der 
Volkstribunen, zuerkannt. Auch die Errichtung 
von Bildnisstatuen der beiden Frauen wurde schon 
damals gestattet (Cäss. Dio XLIX 88. LVIII 2. 
Willrich 54). Das Recht der selbständigen 


2, 58b; merkwürdig ist, daß sie hier im J. 29 
v. Chr. schon als /oviia erscheint). Namentlich 
im Osten des Reiches suchten die V: pi 

und Städte sich sehr bald die Gunst des Kaiser 
zu sichern, indem sie auch die Kaiserin durek In- 
schriften ehrten und ihr Bild auf ihre Münzen 
setzten. Solche Auszeichnungen sind vielleicht 
mehrfach — wie in Athen — mit den Reisen des 
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Kaiserpaares und persönlicher Anwesenheit in den 
betreffenden Städten und Gemeinden in Verbin- 
dung zu setzen (CIG 2370 [Inseln des äg. Meeres}. 
Journ. hell. stud. XII [1891] 176). Wichtig ist, 
daß die Kaiserin lange vor der Konsekration ihres 
Gatten und ihrer eigenen — also noch zu Leb- 
zeiten des Augustus — als Göttin oder die Inkar- 
nation irgendeiner Gottheit erscheint (Riewald 
De imperatorum Romanorum cum certis dis et 


comparatione et aequatione, Diss. Hall. phil. XX 10 


[1912] 287). 

Als Deà eòeoyéres wurde sie in Thasos ver- 
ehrt (Rev. arch, [1879] N. 5. XXXVII 288, vgl. IG 
XIL 8 [1909] nr. 381A. B vom J. 19—12 v. Chr.). 
Auf Münzen von Pergamon erscheint sie als Livia 
Hera, auch hier in Verbindung mit ihrer Stief- 
tochter Iulia (Mionnet II 595 nr. 542. Suppl. V. 
429 nr. 935. Cat. Gr. coins of the Brit, Mus. Bd. 
Mysia 139 nr. 248). Auf anderen Münzen heißt 


sie Seßaoräs “Hoa (Mionnet III 73 nr. 389). 20 


In Klazomenai haben sich Münzen mit den Bild- 
nissen der L. und des Augustus gefunden, die 
die Legende Ged Afia tragen (Mionnet HI 70 
nr. 79. Suppl. VI 92 nr. 80. Cat. Gr. Coins, 
Ionia 31 nr. 119). Auch auf der Insel Lesbos 
wird die Kaiserin als Oe& Atovia verehrt (Mion 
net III 39 nr. 55). Häufig wird sie als Demeter 
durch die dieser Göttin charakteristischen Attri- 
bute gekennzeichnet, ohne daß die Legende sie 
ausdrücklich so benennt (vgl. Cat. of Gr. coins, 
Lydia 344 nr. 114). In vereinzelten Beispielen 
erscheint sie als Y'yleıa (in Athen: IG III 460; 
vgl. Judeich Topograph. von Athen 221, A. 16), 
als ITodrora (CIG 3931315 p. 1062, vgl. Will- 
rich 66) und als Eödyvia (Cat. Gr. coins, Alexan- 
dreia p. 4 nr. 28, vgl. Athen. Mitt. XXXY [1910] 
443). Auch die Vasallenfürsten des Ostens setzten 
das Bild der Kaiserin auf ihre Münzen (Cat. Gr. 
coins of the Brit. Mus., Thrace 208; auf den 
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und gerade in den die Familien betreffenden Fragen 
wird Augustus sich in erster Linie auf den Rat 
der Gattin gestützt haben. Die Familienpolitik 
ist daher auch von den meisten Schriftstellern 
als das ureigenste Betätigungsfeld der Kaiserin 
betrachtet worden. 

Nach dem Tode des Vaters wuchsen die bei- 
den Knaben der L., Tiberius nnd Drusus, zusam- 
men mit der Tochter des Augustus aus der Ehe 
mit Scribonia, Iulia, die einige Monate älter war 
als der jüngere Sohn der L., im Hause des Au- 
gustus auf. Nachdem Tiberius im J. 27 v. Chr. 
die Männertoga angelegt hatte (s. o. Bd. X S. 479), 
veranstaltete er auf Kosten seiner Mutter und 
seines Stiefvaters prächtige Leichenspiele für seinen 
verstorbenen Vater und Großvater (Suet. Tib. 7: 
cuncta magnifice, impensa matris ac vitriei). 
Willrich betont mit Recht, daß es von vorn- 
herein nahegelegen hätte, durch eine Verbindung 
zwischen Tiberius uri Iulia die Nachfolgerfrage 
zu lösen, aber die damalige politische Konstella- 
tion, namentlich die Rücksicht auf Agrippa, den 
Freund und Mitarbeiter des Kaisers, ließen diese 
einfachste Lösung nient zu. Iulias Hand war, 
schon als Tiberius noch im Hause seines Vaters 
Nero lebte, einem Sohn des Antonius zugesagt 
{Suet. Aug. 63), und kurz nach dem Tode seines 
leiblichen Vaters wurde Tiberius, schon im Hause 
des Stiefvaters, mit Vipsania, der Tochter des 


30 Agrippa. verlobt (Corn. Nepos Att. 19) im J. 33/32 


v. Chr. (Willrich 18, 2). Durch den Bruch 
zwischen den Triumvirn löste sich auch die Ver- 
lobung zwischen der Tochter des Octavian und 
dem Sohne des Antonius von selbst, aber nicht 
nur die Rücksicht auf Agrippa wird Octavian ver- 
anlaßt haben, die Verlobung zwischen Tiberius 
und Vipsania bestehen zu lassen und die Hand 
seiner Tochter Iulia dem Sohn seiner Schwester 
Octavia, dem jungen Marcellus, zu bestimmen, 


Münzen des Königreichs Pontus erscheint sie mit 40 sondern auch der Wunsch, seinen Nachfolger und 


den Attributen der Aphrodite: Cat. Gr. coins Pon- 
tus 1. 51. 54). (Eine kurze Übersicht über die 
verschiedenen Formen der L.-Verehrung gibt 
Heinen Zur Begründung des römischen Kaiser- 
kults, Klio XI 175f., vgl.’auch Hirschfeld Kl. 
Schriften [1913] 484 und Kahrstedt Frauen 
auf antiken Münzen, Klio X 289f.). In dem Au- 
gustus und der Göttin Roma geweihten Tempel 
der Provinz Asia wurde L. als Seßaorn in den 


Erben aus der Reihe seiner nächsten Blutsver- 
wandten zu entnehmen (Suet. Aug. 63). Aber 
schon im J. 23 v. Chr. wurde der junge Gatte 
der Iulia nach kurzer Krankheit vom Tode dahin- 
gerafft. In dem Bericht über die Ereignisse bei 
Cass. Dio LIII 33 taucht sofort das Gerücht 
auf, daß L. am Tode des Marcellus nicht unschul- 
dig gewesen sei, obwohl der Historiker selbst zu- 
gibt, daß er an die Wahrheit des Gerüchtes nicht 


Kult mit eingeschlossen. Ihre Bilder wurden mit 50 glaube und daß in jenem Jahre viele derselben 


denen ihres Gemahls im Tempel aufgestellt und 
ihr Geburtstag als Festtag, allerdings nicht an 
dem eigentlichen Datum, sondern in Verbindung 
mit dem des Augustus begangen (Fränkel In- 
schriften von Pergam. [1895] 261ff.). Aus diesen 
der Kaiserin bei Lebzeiten erwiesenen göttlichen 
Ehrungen, die im Westen des Reichs damals noch 
als etwas Ungewöhnliches angesehen wurden, er- 
kennt man. daß L. im Orient einfach als die Nach- 


Krankheit erlegen seien. Auch aus der Bemer- 
kung bei Seneca über den Haß der Octavia gegen 
L. (dial. VI 2, 5) kann man die Überzeugung 
des Seneca von der Schuld der L. am Tode des 
Marcellus nicht herauslesen. Daß L. eine ehr- 
geizige und kühle Verstandesnatur war und auch 
für ihre Söhne ehrgeizige Pläne gehegt hat, soll 
nicht geleugnet werden. Aber diese Rigenschaften 
stempeln sie noch nicht zur Verbrecherin, und 


folgerin der hellenistischen Königinnen galt, bei 60 gerade bei ihrem politischen Scharfblick und ihrer 


denen das schon bei ihren Lebzeiten die übliche 
Form der Verehrung bildete. 

Wenn L. durch ihre Repräsentationspflichten 
und als ständige Begleiterin, Beraterin und Pfle- 
gerin ihres Gatten, wie wir gesehen haben, auch 
im öffentlichen Leben eine bedeutende Rolle spielte, 
so ist doch ihr Leben am engsten mit den Schick- 
salen der einzelnen Familienmitglieder verknüpft, 


Einsicht in die damalige Konstellation mußte sie 
sich sagen, daß durch den Tod des Marcellus 
nur dem Agrippa der Weg freigemacht wurde. 
Augustus konnte die Hilfe des Agrippa, der schon 
die Bevorzugung des Marcellus mit Unwillen er- 
tragen hatte, nicht entbehren und durfte es nicht 
wagen, ihn jetzt in doppelter Weise zu brüskieren, 
indem er seiner Tochter den Verlobten nahm und 





909 Livius (Livia) 


ihm, dem bewährten Feldherrn, einen jungen, 
noch kaum erprobten Mann vor die Nase setzte, 
der nicht wie Marcellus auf das Vorrecht der Bluts- 
verwandtschaft mit dem Kaiser pochen konnte. Es 
ist durchaus nieht erwiesen, daß schon damals, 
auch nur zwischen Augustus und L., die Kom- 
bination 'Tiberius-Iulia überhaupt erwogen wor- 
den ist. Der ganzen kritischen Lage nach blieb 
Augustus gar keine andere Entscheidung übrig, 
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Beiden nahm ein Ende. Die Politik hatte das 
Do a des Tiberius zerbrochen (Suet. Tib. 
a. a. 0.) 

Als Feldherren aber gingen die beiden L.-Söhne 
in jenen Jahren weiter ihren Ruhmesweg. Als 
Tiberius im J. 9 v. Chr. für seine Verdienste um 
die Sicherheit des Reiches durch die Ovation ge- 
fejert wurde und bei dieser Gelegenheit das Volk 
zu Gaste lud, übernahmen L. und Tulia die Be- 


als sich mit der Hand der Iulia aufs neue die 10 wirtung der Frauen (Cass. Dio LV 2). Auch dem 


Hilfe und Mitarbeit des Agrippa bei den dama- 
ligen schwierigen Aufgaben zu sichern (21 v. Chr. 
Cass. Dio LIV 6. Gardthausen I 2, 809. I 3, 
1099) und L. wäre die letzte gewesen, sich dieser 
Einsicht zu verschließen. Nachdem diese Ange- 
legenheit glücklich geregelt war, konnte das Kai- 
serpaat, den Westen in der Obhut des Agrippa 
zurücklassend, die oben erwähnte Örientreise an- 
antreten. Einige Jahre später fand dann auch 


Drusus war die gleiche Ehrung für seine erfolg- 
reichen Kämpfe in Germanien zugedacht (Cass. 
Dio LV 2,4; o. Bd. III S. 2713). Aber noch ehe 
der junge Feldherr dieser Ehre teilhaftig gewor- 
den war, noch ehe L. auch ihren zweiten Sohn 
als siegreichen Heerführer in die Heimat zurück- 
kehren sah (Consol. ad Liv. 21ff.), traf das 
Kaiserhaus und in ihm L. ein schwerer, unersetz- 
licher Verlust. Drusus starb mitten in Germanien 


die Vermählung der beiden L.-Söhne statt. Ti-20nach kurzem Krankenlager an den Folgen eines 


berius heiratete die ihm seit ihrem ersten Lebens- 
jahr anverlobte Vipsania, und Drusus wurde mit 
der jüngsten Tochter der Oetavia und Nichte des 
Augustus, Antonia, vermählt (Suet. Tib. 7). Voller 
Freude konnte L. an dem sich glücklich gestal- 
tenden Familienleben der beiden Söhne teilnehmen 
(Suet. a. O. Val. Max. IV 33. Joseph. ant. Iud. 
XVIII § 180) und voll Stolz auf ihre Feldherrn- 
taten in den Kämpfen gegen die Rätier und No- 


Sturzes vom Pferde, Tiberius, der in Eilmärschen 
an das Krankenlager des Bruders geeilt war 
(Liv. perioch. 142 p. 121. Val. Max. V 5, 3), kam 
gerade noch zur Zeit, um dem Sterbenden die 
Augen zuzudrücken. L. mußte in untätiger, angst- 
voller Erwartung daheimbleiben (Consol. ad Liv. 
195f.). Sie konnte nicht daran denken, Tiberius 
zu begleiten, um dem Sohn wenigstens in den 
letzten Stunden nahe zu sein, seine letzten Worte 


riker blicken (Cass. Dio XLIV 22). Nicht gleiche30 zu hören (Consol. ad Liv. 95ff., 393. Sen. dial. 


Freude erlebte das Kaiserpaar an der Ehe der 
Tochter bzw. Stieftochter Iulia, obwohl sie ihrem 
Gatten fünf Kinder gebar und der Kaiser sich ge- 
flissentlich der Einsicht verschloß, daß der Lebens- 
wandel seiner Tochter alles andere als ehrsam war 
(Gardthausen I3, 1099). Der unerwartete Tod 
des Agrippa im J. 12 v. Chr. warf nun plötzlich die 
im J. 21 v. Chr. gefundene Lösung der Personen- 
frage wieder über den Haufen. Die Nachfolger- 


VI 2, 3-5). Man kann aber sicherlich den Wor- 
ten Senecas Glauben schenken, der berichtet, daß 
L. in der allgemeinen Trauer noch die größte 
Fassung bewahrte, in philosophischen Gesprächen 
und Betrachtungen mit dem Hofphilosophen Areus 
Trost suchte und fand und sich bemühte, nicht 
durch ihren Schmerz die Trauer des Gatten und 
Sohnes noch zu vergrößern (Sen. dial. VI 4, 2-4. 
Consol. ad Liv. 341ff.). Mitten im Winter reiste 


frage zwar blieb unberührt, da Augustus bereits 40 L. sodann mit dem Gatten nach Ticinum (Pavia), 


zu Lebzeiten des Agrippa die beiden ältesten 
Enkelsöhne adoptiert hatte (Suet. Aug. 64). Diese 
Kinder aber konnten zunächst die Stelle ihres 
Vaters im Reich nicht ausfüllen, und so mußte 
sich Augustus nach einem Vormund für sie um- 
sehen, dem aber mit der Hand der Kaisertochter 
nieht die Nachfolge in der Herrschaft, sondern 
nur die Stelle des Platzhalters für die Kaiserenkel 
verliehen wurde. Die Kombination Iulia—Tiberius 


lag jetzt außerordentlich nahe, auch ohne daß L. 50 


— wie Gardthausen (I 2, 1028), ohne seine 
Vermutung durch eine Andeutung in den Be- 
richten der Historiker zu stützen, annimmt — 
gegen den Widerstand aller Beteiligten für diese 
Lösung zu kämpfen brauchte. Denn die Stellung, 
die ihr Sohn durch diese Heirat als Platzhalter 
und Stiefvater der anmaßenden Kaiserenkel und 
präsumptiven Thronfolger und als Gatte der 
berächtigten Iulia erlangte, war keine beneidens- 


um dort den Tiberius mit der Leiche des Drusus 
zu empfangen (Tac. ann. III 5. Sen. dial. VI 3, 
2). Zusammen mit Augustus und Tiberius ge- 
leitete sie die Leiche in die Hauptstadt und war 
Zeugin der rührenden Teilnahme des Volkes in 
ganz Italien (Sen. a. O.). Der Gattin zuliebe ließ 
Augustus den Stiefsohn im Grabmal der Iulier 
auf dem Marsfelde beisetzen (Cass. Dio LV 2. 
Consol. ad Liv. 161ff. Hirschfeld Kl. Schrif- 
ten [1913] 452). Um L. durch Ehren- und Teil- 
nahmebezeugungen zu erfreuen und sie von ihrem 
Schmerz abzulenken, wurden ihr die Vorrechte 
der Frauen, die drei Kinder geboren hatten, zu- 
erkannt, und der Senat erhielt die Erlaubnis, ihr 
Statuen setzen zu lassen (Cass. Dio LV 2. LVI 
10. Willrich a Ein Zeugnis der allgemeinen 
Teilnahme für L. beim Tode des Drusus ist uns 
noch in dem bald nach dem traurigen Ereignis 
verfaßten Trostgedicht, der Consolatio ad Liviam, 


werte, zumal er sehr gegen seinen Willen seine 60 erhalten (s. o. Bd. IV S. 940. Hirschfeld Kleine 


geliebte Gattin Vipsania, die Mutter seines Sohnes 
Drusus, verstoßen mußte (Suet. Tib. 7). So wird 
L. nicht ohne Sorge die neue Ordnung der Dinge 
betrachtet haben, deren politische Notwendigkeit 
sie einsah. Und ihre Besorgnisse täuschten sie 
nicht, denn nach kurzer Eintracht zwischen den 
Ehegatten verfiel Iulia wieder in ihren alten Le- 
benswandel und das eheliche Zusammenleben der 


Schriften 452f.). L. selbst ehrte und belebte das 
Andenken des Sohnes auf jede Weise (Sen. dial. 
VI 3, 2); noch lange nach dem Tode des Drusus 
unter der Regierung des Tiberius wird auf ihren 
Inschriften auch der längst verstorbene Sohn mehr- 
fach erwähnt (CIL II 2038. IX 3304), und für 
ihre vornehmste Pflicht hielt sie es, den Hinter- 
bliebenen des Sohnes Trost und Stütze zu sein. 
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Antonia, die Witwe des Verstorbenen, fand mit 
ihren lrei Kindern im Hause der L. eine neue 
Heimat, und erst der Tod der L. trennte das Zu- 
sammenleben und die Freundschaft der beiden 
Frauen (Val. Max. IV 3, 3. Willrich 23). Aus 
dem Briefwechsel zwischen L. und Augustus er- 
sehen wir, daß sie auch an der Erziehung der 
Kinder des verstorbenen Sohnes lebhaften Anteil 
nahm. Vor allem der jüngste Sohn Claudius, der 
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daß das Coneordienheiligtum erst nach dem Tode 
des Augustus zur Erinnerung an die glückliche 
Ehe des Kaiserpaares geweiht wurde). Bei den 
festlichen Veranstaltungen der Einweihung be- 
wirtete Tiberius die Senatoren auf dem Kapitol, 
während L. die Frauen zu Gaste lud (Cass. Dio 
LV 8). Die Portieus bildete einen beliebten Spa- 
ziergang der Römer (Ovid, ars am. I 71. Strab. 
V 236). Plinius erwähnt als besondere Schön- 


spätere Kaiser, machte ihr große Sorge, und ein- 10 heit der Portieus ihre schattigen Rebenlaubgänge 


gehend hat sie mit Augustus das Problem der 
Erziehung dieses Sorgenkindes erörtert (Suet. Claud. 
4). Vielleicht war bei diesem etwas merkwürdig 
veranlagten Prinzen auch gelegentlich Strenge in 
der Behandlung am Platz, die der Kaiserin von 
Sueton (Claud. 3) als Härte, Lieblosigkeit und 
Verachtung ausgelegt wird. Der Inhalt der eben 
augeführten Briefe beweist das Gegenteil, und auch 
Claudius scheint die Großmutter nicht in schlech- 


tem Andenken behalten zu haben, da gerade er 20 Tiberius beschloß, sich der Anmaßung der Kaiser- ` 


es war, der ihre Konsekration, die Tiberius ver- 
hindert hatte, durchführte. Er ließ sich auch von 
ihr und der Mutter Antonia von dem unglück- 
lichen Plan abbringen, eine Geschichte der Zeit 
seit Caesars Tod zu schreiben, und wandte sich 
auf ihren Vorschlag ungefährlicheren, ferner lie- 
genden Stoffen zu (Suet. Claud. 41f.). Sicherlich 
auf L.s Betreiben wurde er später mit einer Ur- 
enkelin des Augustus, der Tochter der jüngeren 


(n. h. XIV 11). Vielleicht wurde auch in dieser 
Zeit zur weiteren Verschönerung des neuen Stadt- 
quartiers auf dem Esquilin das Macellum Liviae, 
ebenfalls eine Huldigung des Augustus für Li- 
u erbaut (CIL VI 1178. Richter 109. 113. 

Im J. 6 v. Chr. waren dann die Zerwürfnisse 
zwischen Tiberius und seiner Gattin nebst ihren 
Söhnen so tief geworden (Tac. ann. I 53), daß 


enkel und der Schmach seiner Ehe durch frei- 
willige Verbannung zu entziehen. Vergeblich suchte 
die Mutter ihn von seinem Vorhaben abzubringen 
(Suet. Tib. 10. Cass. Dio LV 9). Durch den Fort- 
gang des Tiberius aus Rom wurde für Ferner- 
stehende vielleicht jetzt erst die Stellung der 
Prinzen zu Augustus geklärt. So wurde im J. 4 
v. Chr. dem Augustus und seinem Haus, dem 
Kaiser, L., den Prinzen und ihrer Mutter Iulia 


Tulia, verlobt, und nachdem diese Verlobung aus 30 von einem Privatmann ein Altar geweiht (IGR 


politischen Gründen gelöst werden mußte, heiratete 
er die Enkelin der Freundin der L. Urgulania, 
Plantia Urgulanilla. (Von ihrer Fürsorge für die 
übrigen Mitglieder der Familie des Drusus, na- 
mentlich für die Enkel des Sohnes, die Kinder 
des Germanicus und der Agrippina, wisd weiter- 
hin die Rede sein). 

Zu der Trauer um den Tod des Drusus ge- 
sellte sich für L. in den nächsten Jahren die 


380 nr. 1109). In diesen Zusammenhang gehören 
auch einige Münzen, auf denen die Feßaoroi, Au- 
gustus und L., mit den Caesares erscheinen (Mion- 
net III 307 nr. 21. IV 73 nr. 387. 388. Suppl. 
VII 375 nr. 273—275 und Cat. Gr. coins Brit. Mus. 
Bd. Mysia 140 nr. 250). (Diese Münzen können auch 
gleich als Beweis dafür dienen, daß schon vor dem 
Tode und der Konsekration des Augustus der Be- 
griff der eoè Seßaoroi bestand [vgl. Mommsen 


Sorge um das Schicksal des Tiberius. Im J. 740 Mon. Ancyr.2 XI A.1 und Gardthausen II? 639 


v. Chr. weihte er noch zusammen mit seiner Mut- 
ter die Porticus Liviae, die an Stelle des Palastes 
des berüchtigten Vedius Pollio, der Augustus zu 
seinem Erben gemacht hatte, errichtet war. Der 
Bau hatte bereits im J 15 v. Chr. begonnen und 
war jetzt abgeschlossen (Ovid. Fast. VI 637. 
Cass. Dio LIV 23. LV 8). (Über die Lage und 
Anlage der Säulenhalle usw. Richter Topogra- 
phie von Rom? 326). Wie der von Ovid (a. a. O.) 


gegen Dessau Athen. Mitt. VII [1882] 398]). Als 
aber dann durch die Katastrophe der Iulia im J. 2 
v. Chr. und die Abwesenheit der Prinzen von Rom 
das Hindernis beseitigt war, das den Tiberius von 
Rom fernhielt, und er selbst und seine Mutter sich 
mit Eifer für seine Rückkehr verwandten, konnte 
L. zunächst nur mit Mühe erreichen, daß Tiberius 
wenigstens nominell den Titel eines Legaten er- 
hielt (Suet. Tib. 12). Erst als auch der junge C. Cae- 


erwähnte Tempel der Concordia mit der Porticus 50 sar beim Kaiser für ihn eintrat, führten L.s und 


zusammenhängt, ist nicht klar zu ersehen. Gardt- 
hausen nimmt an, daß er den Mittelpunkt der 
Anlage bildete (II 2 S. 641, 2), Richter sagt da- 
gegen, daß er nicht innerhalb der Porticus ge- 
legen habe. Da der Bau der Porticus eine Hul- 
digung des Augustus für seine Gattin darstellte 
(Suet. Aug. 29), wird sie kaum zu den Baukosten 
beigetragen haben, während Ovid ausdrücklich 
sagt: te quogue magnifica, Concordia, dedicat 


Tiberius’ Bitten zum Ziel (Suet. Tib. 13). Augu- 
stus und L. sandten ein Schiff ab, das dem Ti- 
berius die Erlaubnis zur Rückkehr brachte (Cass. 
Dio LV 10a). Er mußte aber versprechen, sich 
Es politischen Betätigung zu enthalten (Suet. 
2.0.) 
Wohl aber wird der L. von den antiken Hi- 
storikern (Tac. ann. I 3. Cass. Dio LV 10a) die 
Schuld am Tode der beiden Kaiserenkel Lucius 


aede Livia, quam caro praestitit ipsa riro.60 und Gaius, die schnell nacheinander in den J. 2 


Immerhin ist der Gedanke nicht von der Hand 
zu weisen, daß der von L. zu Ehren des Gatten 
errichtete Concordientempel gleichzeitig mit der 
Porticus Liviae geweiht wurde und daß Cass. Dio 
den ganzen Bezirk unter dem Namen reuerıoua 
‚Atoviov zusammenfaßt (da Ovid den Tempel in 
den schon 8 v. Chr. vorliegenden Fasti nennt und 
anscheinend auch kennt, ist nicht anzunehmen, 


und 4 n. Chr., der eine in Massilia, der andere 
im Orient, starben. zugeschrieben. Diese Ver- 


mutung ist durch den Gang der Ereignisse nicht _ 


begründet und erscheint gerade deshalb, weil die 
Prinzen so weit entfernt von der Heimat starben 
und L. daher nicht ohne einen ganzen Stab von 
Mitwissern und Helfershelfern hätte arbeiten kön- 
nen, doppelt unsinnig (Niebuhr Vorträge über 
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röm. Gesch. II 147. Willrich 25). Sueton 
(Aug. 65) und Plinius (n. h. VII 46) erzählen 
nur die Tatsache vom Tode der beiden Prinzen, 
ohne L. in diesem Zusammenhang überhaupt zu 
erwähnen. Augustus, der den Tod der beiden 
Enkel nie verwinden konnte (Mon. Ancyr.2 c. 14. 
Suet. Tib. 28), blieb jetzt keine andere Wahl, 
als dem Sohn der L., Tiberius, auch rechtlich 
die Stelle einzuräumen, die er schon während der 


Knabenzeit seiner Stiefsöhne faktisch innegehabt 10 


hatte. Velleius Paterculus (II 103) berichtet, 
daß Augustus schon nach dem Tode des Lucius 
die Adoption des Tiberius beschlossen habe, daß 
Tiberius sich aber widersetzte, während Tacitus 
behauptet, Augustus habe sich nur auf L.s Bitten 
hin zu dieser Lösung bereit gefunden und hätte 
lieber unter Übergehung des Tiberius den Sohn 
des Drusus und der Antonia, Germanicus, zu sei- 
nem unmittelbaren Nachfolger ernannt (Tac. ann. 
IV 57; ähnlich Cass. Dio LVII 3; vgl. Gardt- 
hausen I 2, 1027 und 1029). Zusammen mit 
Tiberius adoptierte Augustus auch seinen jüng- 
sten Enkel, den Agrippa Postumus. 

Nunmehr war L. nicht nur die Gattin des 
Herrschers, sondern auch die Mutter des präsump- 
tiven Thronfolgers, und es läßt sich nicht ver- 
kennen, daß namentlich im Westen des Reiches 
ihre Stellung nach außen hin dadurch noch wesent- 
lich verstärkt wurde, wie die Inschriften und 
Münzen zeigen. Schon aus dem J. 3 n. Chr. 
stammt die Inschrift Ephem. epigr. V p. 372 = 
Dessau 120: Iunoni Liviae Augusti sacrum 
(Afrika, vgl. Mommsen Mon. Ancyr.2 19 adn.). 
In der Zeit nach der Adoption des Tiberius sind 
der L. z. B. folgende Inschriften gewidmet CIL 
IX 3304 und XIV 3575 = Dessau 118. Auch 
auf dem in den J. 7—8 n. Chr. errichteten 
Triumphbogen von Pavia erscheint ihr Name neben 
denen des Kaisers und des Tiberius (CIL V 6416, 
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paares mit den Caesares. Mionnet III 147 nr. 
635. IV 208 nr. 78. VI 50 nr. 44ff. Suppl. VI 
28 nr. 193. 270 nr. 1236. VII 140 nr. 238. 489 
nr. 88. 557 nr. 326). Ein Seitenstück zu der 
Iuno Liviae bildet die Inschrift Seßaorjs “Hoa 
(MionnetIV 73 nr. 389. Riewald 302 nr. 45), 
während sie als ®siv Asıoviav "Hoav viav Ze- 
ßaori» in der Inschrift Amer. Journ. of Arch. I 
(1883) 150 erscheint. 

Die Gleichsetzung der Kaiserin mit irgend 
einer Göttin war natürlich auch lange vor ihrem 
Tode oder ihrer Konsekration eine beliebte Form 
der Schmeichelei bei den Dichtern. So vergleicht 
Ovid, der durch L.s Fürsprache bei Augustus die 
Erlaubnis zur Rückkehr aus der Verbannung zu 
erlangen hoffte, die Kaiserin mehrfach mit der 
Iuno, einmal auch mit Venus und Vesta (Ovid. 
ex Ponto II 1, 117f. 145. IV 13, 29; fast. I 
649). 

= diesem Zusammenhang seien noch andere 
Formen erwähnt, in denen die allgemeine Ver- 
ehrung für die erste Frau des Reiches Ausdruck 
fand. Dinge des täglichen Gebrauchs wurden 
ganz allgemein mit ihrem Namen benannt, 50 
eine Papiersorte, die frühere charta regia (Plin. 
n. h. XII 74), der Wein, den sie täglich zu 
trinken pflegte und dem sie eine so kräftigende, 
lebenerhaltende Wirkung zuschrieb (XIV 60), der 
Alant (inula)-Salat, der auch keinen Tag auf ihrem 


80 Tische fehlen durfte {XIX 92), eine bestimmte 


Feigensorte (XV 70) und der Lorbeer, der in dem 
Hain der Villa ad Gallinas wuchs (XV 130), ein 
Beweis dafür, wie sich allmählich auch im Westen 
der dynastische Gedanke und die Idee von der 
Herrscherstellung auch der Gemahlin des regie- 
renden Kaisers Bahn brach, Eine andere Form 
der Ehrung erfand man im Königreich Pontus 
und in Iudaea. Dort wurde eine Stadt zu Ehren 
der L. Liviopolis genannt (VI 11) und Herodes 


6. Gardthausen I 3, 1187. 1257). Einige In- 40 Antipas taufte die Stadt Bethramphtha in Livias 


schriften bilden die Vorstufe zu der der L. später 
auch im Westen des Reichs zuteil gewordenen 
göttlichen Verehrung und Konsekration. Wie die 
afrikanische Inschrift werden auch die Inschrif- 
ten CIL X 7340 und XI 3076 ihrer Iuno, d. h. 
dem göttlichen Geiste, der in ihr lebendig iet, 
gewidmet, und die Inschrift CIL X 7464 lautet: 
Liviae Augusti Deae Municipium (vgl. Will- 
rich 65). In diesem Zusammenhang darf nicht 


(später Iulias) um (XII 44. Joseph. bell. Ind. 
IV 7,6. 8,2. Schürer Gesch. des jüd. Volkes 
1Is 167f.). Hier sei gleich erwähnt, daß Hero- 
des d. Gr. bei seinem Tode im J. 4 v. Chr. der 
Kaiserin L. und anderen Angehörigen des Kaiser- 
hauses 500 Talente hinterließ (Joseph. ant. Iud. 
XVII 6l = § 147 und XVII 8 1 = $ 1%. 
Hirschfeld Kl. Schriften S. 519), und daß Sa- 
lome, die Schwester des Herodes, die während 


unerwähnt bleiben, daß man auf dem Relief in 50 der Orientreise des Kaiserpaares mit L. Freund- 


S. Vitale zu Ravenna in der weiblichen Gestalt 
neben Augustus L. unter der Gestalt der Venus, 
der genetrix gentis Iuliae, zu erkennen glaubt 
(Riewaldt 815. Conze Die Familie d. Augu- 
stus [1867]). Daß die göttliche Verehrung der 
L. im Osten des Reiches schon viel früher ein- 
setzt, wurde bereits erwähnt, aber die Annahme 
ist berechtigt, daß diese Form der Verehrung 
sich erst allmählich Bahn brach und gegen Ende 


der Regierungszeit des Augustus immer mehr zu- 60 


nahm. Es hat fast den Anschein, als ob all- 
mählich der Augustustitel allein schon seinen 
Träger in die Sphäre der Gottheit erhoben habe, 
so daß das Kaiserpaar häufig als (Deol) Zeßaoroi, 
L. als Arovia oder Aıßla Zeßaorn auf den Münzen 
erscheint (Mionnet IJI 42 nr. 1218 nr. 1215/1216. 
IV 72 nr. 386 Suppi. VI 328 nr. 1626; dazu 
die o. S. 912 erwähnten Inschriften des Kaiser- 


schaft geschlossen und die Verbindung immer 
aufrechterhalten hatte (Joseph. bell. Iud. I 28, 
6; ant. Ind. XVII 1,1 = $ 10), bei ihrem Tode 
im J. 10 n. Chr. der Kaiserin ihren bedeutenden 
Grundbesitz, der jährlich annähernd 60 Talente 
einbrachte (ant. Ind. XVII 8, t = § 189. XVII 
11,5 = 8 321. XVIII 2, 2 = $ 31; bell. Iud. 
II 9,1. Hirschfeld Kaiserl. Verw.-B.2 26, 1), 
vermachte. 

Aber nicht nur nach außen hin wurde die 
Stellung der L, durch die Adoption des Tiberius 
noch gefestigt. Nach Ansicht der antiken Schrift- 
steller brachte sie jetzt auch den alternden Kai- 
ser noch mehr als bisher unter ihren Einfiuß 
und veranlaßte ihn, um Tiberius’ Stellung noch 
unerschütterlicher zu machen, seinen leiblichen 
Enkel Agrippa Postumus zu verstoßen und zu 
verbannen (Tac. ann. I 3), im J. 7 n.Chr. Die 
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übrigen Berichte bei Tacitus und Sueton über 
diesen entarteten Kaiserenkel stimmen allerdings 
nieht zu dieser Vermutung des Tacitus, sondern 
lassen erkennen, daß das Vorgehen des Kaisers 
gegen seinen Enkel eine Staatsnotwendigkeit war. 
Wenn L. also mit ihrem Rat in dieser Angelegen- 
heit den Ausschlag gab, so wäre das nur ein 
weiterer Beweis für ihre klare, politische Ein- 
sicht, die sich von Familienrücksichten nicht be- 
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seine Konsckration. L. machte dem Senator, der 
eidlich bekräftigte, daß er Augustus habe zum 
Himmel fahren sehen, ein ansehnliches Geldge- 
schenk (Suet. Aug. 100. Cass. Dio LVI 46). Sie 
selbst wurde die erste Priesterin des Divus Augu- 
stus. Mit Tiberius zusammen übernahm sie den 
Bau des Tempels, den der Senat ihm zuerkannte. 
Außerdem stiftete sie zu seinem Andenken drei- 
tägige Spiele auf dem Palatin, die alljährlich be- 


einflussen ließ. Im J. 8 n. Chr. sah sich Augu- 10 gangen werden sollten (Tac. ann. I 73. Cass. 


stus gezwungen, auch seine Enkelin Iulia, die 
Schwester des Agrippa, in die Verbannung zu 
schicken. Auch an ihrem Schicksal will Tacitus 
der L. die Schuld geben, obwohl gerade L. sich 
der Verbannten bis zu ihrem Tod annahm und 
für sie sorgte (Tac. ann. IV 71. Gardthausen 
I 3, 1253£.). 

Am 1. Juli 13 n. Chr. wurde dem Tiberius 
dann feierlich die Mitregentschaft übertragen. 


Damit kam der Wille des Kaisers die Nachfolge 20 freiung von den Bestimmungen der Lex Voconia, 


betreffend eindeutig zum Ausdruck (Vell. Pat. 
I 121. Suet. Tib. 21). Nach Abschluß des Cen- 
sus im Mai des J. 14 n. Chr. rüstete sich Tibe- 
rius zum Aufbruch nach Illyrieum, und Augustus 
und L. beschloßen, ihm bis Benevent das Geleit 
zu geben. Während dieser Reise soll sich der 
Kaiser für einige Tage, heimlich, nur mit einem 
Begleiter und ohne Wissen der L. nach Planasia 
begeben haben, um sich mit dem verstoßenen 


Dio LVI 46). ‚Überhaupt‘, sagt Cassius Dio, 
‚wurden alle Ehrenbezeigungen für Augustus 
Ady@ vom Senat, oy% von Tiberius und L. be- 
schlossen‘, 

L. und Tiberius. Von großer Bedeutung 
für die Stellung, die L. nach dem Tode des Kai- 
sers einzunehmen gedachte, war das Testament 
des Augustus. Auf Grund einer darin ausge- 
sprochenen Bitte gewährte der Senat der L. Be- 


und erst dadurch wurde es möglich, daß L. die 


-Erbschaft der 50 Millionen Sesterzen anirat, die 


ihr Gatte für sie bestimmt hatte (Suet. Aug. 101. 
Tac. ann. 18. Cass. Dio LVI 32. Jörs Die Ehe- 
gesetze des Augustus, Festschr. für Mommsen 
Marburg 1893] 41. 64). Außerdem wurde L. 
urch das Testament in die iulische Familie adop- 
tiert und ihr der Augustanamen verliehen, sodaß 
sie seither offiziell den Namen Iulia Augusta 


Enkel zu versöhnen. Willrich (28) weist die 30 führt (Tac. ann. I 8. Cass. Dio LVI 43). Momm- 


Entwicklungsstadien der Entstehung dieses Ge- 
rüchts nach (Plin. n. h. VII 46. Plut. de garrul. 
11. Tac. ann. I 5. Cass. Dio LVI 30) und bringt 
auch die Gegenbeweise vor (Willrich a. a. O. 
Stahr Röm. Kaiserfrauen (1865) 93. Aschbach 
46. Gardthansen I 2, 1251f.). Die Erfindung 
vom Besuche des alten Kaisers in Planasia bildet 
die Grundlage für die Verleumdung, daß L. aus 
Furcht vor der Rehabilitierung des Agrippa schnell 


sen (St.-R II 2, 795. 764) nimmt an, daß Augu- 
stus der L. damit offiziell die Mitregentschaft 
einräumen wollte Vielleicht beabsichtigte er 
aber auch nur dadurch eine Stärkung der Stel- 
lung des Tiberius und seiner Nachfolger herbei- 
zuführen, indem er die Stammutter der neuen 
iulisch-claudischen Dynastie auch in die Familie 
des Divus Iulius erhob. Der Senat und L. selbst 
sahen jedenfalls in der Adoption die Gleichstel- 


entschlossen den Kaiser durch am Baum vergiftete 40 lung der Kaiserinmutter mit dem regierenden 


Feigen getötet babe (Tac. ann. I 5: scelus uxoris. 
Cass. Dio LVI 30). Der offizielle Bericht über 
den Tod des Kaisers (bei Vell. Pat. II 123, 1—3 
und Suet. Aug. 97—100; Tib. 21) kennt dies 
Gerücht nicht. Augustas erkrankte in Nola, und 
sein Zustand war bei seinem hohen Alter so be- 
sorgniserregend, dab L. den Tiberius sofort zu- 
rückrufen ließ. Tiberius traf den Kaiser noch 
lebend an. Bald darauf verschied er in den 


Kaiser. Der Senat konnte sich daher im Er- 
denken immer neuer Ehrenbezeigungen für die 
Kaiserin nicht genug tun. Man beschloß, der 
adoptio einen Altar zu errichten (Tac. ann. I 14). 
Bei der Ausübung ihres Amtes als Priesterin des 
unter die Götter erhobenen Gemahls sollte ihr 
wie den Vestalinnen ein Lietor zur Seite stehen 
(Tac. a.a.0.). Man machte auch den Vorschlag, 
ihr den offiziellen Titel parens oder mater pa- 


Armen seiner Gattin, an die er auch seine letz- 50 friae zu verleihen (Tac. a. a. O. Cass. Dio LVII 


ten Worte richtete: Lavia nostri coniugii memor 
vive ac vale (Suet. Aug. 99). Tacitus (ann. I 5), 
der bei seinen Lesern den Glauben erwecken will, 
als habe L. den schon früher eingetretenen Tod 
des Augustus bis zur Ankunft des Tiberius ver- 
heimlicht, widerspricht durch den Bericht ann. 
I 13 eigentlich seinen eigenen Angaben. Beide 
Versionen finden sich bei Cass. Dio LVI 31, der 
aber nicht durchblicken läßt, welcher er Glauben 


12). In dem Antrag, dem Namen des Tiberius 
den Zusatz Iuliae filius zu geben (Tac. und Cass. 
Dio a. a. O.), kam vielleicht der Wunsch zum 
Ausdruck, L. den Vorrang vor Tiberius einzu- 
räumen oder ihn immer daran zu erinnern wem 
er die Herrschaft verdanke. Ein anderer Antrag 
ging dahin, den Monat Oktober in Livius umzu- 
taufen (Suet. Tib. 26). Tiberius gelang es, die 
Durchführung aller dieser übertriebenen Ehren- 


schenkt, und bei Aurel. Vict. epit. 129 (alii seri- 60 bezeigungen zu unterbinden (Tac ann. I 14). 


bunt doio Läriae). 

Die Leiche des Kaisers wurde zur Bestattung 
nach Rom gebracht und L. ließ es sich nicht 
nehmen, zusammen mit den vornehmsten Rittern 
selbst an fünf Tagen die Gebeine aus der Asche 
zu sammeln, um sie im Mausoleum des Augustus 
beizusetzen (Cass. Dio LVI 42. Suet. Aug. 100). 
Unmittelbar nach dem Tode des Augustus erfolgte 


Die Stellung des Tiberius und der L. zu der 
Ermordung des Agrippa Postumus unmittelbar 
nach dem Regierungsantritt des Tiberius ist aus 


den Quellen nicht klar ersichtlich. Aus der Tat- ' 


sache, daß L. es war, die den Tiberius davon 
abhielt, die Untersuchung vor den Senat zu 
bringen (Tac. ann. I 6), schließen zu wollen; daß 
der Befehl dazu von ihr ausging (Cass. Dio LVII 
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8), dürfte nicht angängig sein, andererseits hat- 
ten weder L. noch Tiberius ein Interesse daran, 
einen derartigen Befehl des Augustus, falls ein 
solcher vorlag, zu widerrufen (Tac. a. a. 0. 
Suet. Tib. 22. Cass. Dio a. a. O. Willrich 
£). 
ni Jie der Senat durch seine Ehrenbezeigungen 
die Kaiserinmutter bereitwilligst zur Mitregentin 
stempelte, so war auch L. gewillt, diesen An- 


spruch Tiberius gegenüber mit aller Konsequenz 10 


eltend zu machen. Aber wenn sie auch bei 
allen offiziellen Veranstaltungen eine größere 
Rolle gespielt haben und ihren Repräsentations- 
pflichten noch eifriger nachgekommen sein mag 
als früher, so hat sich Tiberius in seine Politik 
von ihr nicht hineinreden lassen und die An- 
sprüche der Mutter in den richtigen Schranken 
zu halten gewußt, Wie Tiberius hielt L. ihre 
Empfänge ab und ließ darüber in den Acta diurna 
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ihrem Kultbild Raum gefunden hatten (Bull. de 
Técole franç. d'Athènes I 11 nr. 9 p. 231 und 
Athen. Mitt. IX 257; vgl. auch CIL IX 3660. 
3661). In Kyzikos wurde sie aörvaos der Mi- 
nerva (IGR IV 144 = Riewald nr. 128 p. 330). 
Im Augustustempel von Ankyra stellte ein vor- 
nehmer Galater Statuen des Tiberius und der 
Tovia oeßaorn auf (Syll. or. 533, 25). Aber auch 
im Westen des Reichs macht die göttliche V^ 

ehrung der L. jetzt schnelle Fortschritte. N: 

der Inschrift CIL X 7340 wurde für sie und den 
Kaiser Tiberius in Himera ein Altar errichtet. 
In Spanien erscheint sie auf Münzen und In- 
schriften als die genetrix orbis (Cohen Med. 
Imp. I 169 nr. 3. CIL II 2038). Die genannte 
Inschrift läßt erkennen, daß Tiberius auch im 
Westen schon ihren Kult mit Priestern und Prie- 
sterinnen gestattete. Als Beweis dafür gelten 
auch die Inschriften CIL II 194. XII 1363. 4249. 


berichten (Cass. Dio LVII 12. Suet. Tib. 50. 20 In Gaulos wird sie als Ceres verehrt (CIL X 7501 


Tac. ann. IV 57). Offizielle Höflichkeitsschrei- 
ben an Vasallendynastien wurden auch von bei- 
den gemeinsam unterzeichnet (a. a. O.), und wie 
unter Augustus suchten die orientalischen Dy- 
nasten durch L.s Vermittinng Tiberius sich gün- 
stig zu stimmen (Tac. ann. II 42). 

Überhaupt ist ihr Ansehen durch die Konse- 
kration des Augustus, durch ihre neue priester- 
liche Würde und durch die Adoption in die iulische 
Familie noch bedeutend gestiegen (vgl. Ovid. 
fast. I 586, der schon jetzt der L. die Konse- 
kration weissagte: sie Augusta novum Tulia 
numen erit). Die Zahl der ihr Bild tragenden 
Münzen und der ihr zu Ehren errichteten Stand- 
bilder und Inschriften nimmt bedeutend zu. 
Hierin gehören die Inschriften CIL IX 4514. X 
459. 799. 7340. Als Eltern des neuen Augustus 
erscheinen die (deol) Zeßacrol L. und Augustus 
in den Inschriften und Münzen IG VII 195. XII 


= Dessau 121). Auf dem großen Pariser Ka- 
meo, der als Ehrung für Germanicus gedacht, 
aber erst nach seinem Tode fertig wurde, erscheint 
L. in Haltung und Tracht der Göttermutter Ky- 
bele. Auf Münzen der Stadt Leptis in Afrika 
heißt sie mater patriae (Cohen Med. Imp. 165 
nr. 807). Ihr Geburtstag wurde natürlich an den 
verschiedensten Orten festlich begangen. Zeug- 
nisse dafür haben wir in den Inschriften CIL VI 


30 2968. V 3303 und in den Acta der fratrum Ar- 


valium (ed. Henzen XXIV. XLIII). Auch nach 
ihrem Tode blieb ihr Geburtstag ein Festtag der 
Fratres Arvales, wie auch in Ägypten zwei ihr 
gewidmete Festtage, die allerdings mit den aus 
ihrem Leben bekannten Daten nicht zusammen- 
stimmen, noch Jahre nach ihrem Tode gefeiert 
wurden (Archiv f. Pap. V 341). Wie schon er- 
wähnt, wurde sie hier ala Ehepatronin verehrt. 
Die Provinz Asia erbat und erhielt die Erlaub- 


3, 104 v. Gf. Athen. Mitt. VII (1882) 398. Mion-40 nis, in Smyrna einen Tempel für Tiberius, den 


net Suppl. V 428 nr. 933. Auf zahlreichen Mün- 
zen erscheint jetzt die ZovAla Zeßaorn neben dem 
regierenden Kaiser (Mionnet II 596 nr. 547. 
Cat. Gr. coins Brit. Mus. Mysia 140 nr. 251 = 
Mionnet II 595 nr. 541. 140 nr. 252 [vgl. 
Mionnet Suppl. V 429 nr. 939. 941 [Yeov Ze- 
Past@r]; Thrace 99 nr. 61; Macedonia 39 nr. 18. 
53 nr. 79). Die Formen für die göttliche Ver- 
ehrung der Kaiserinmutter sind fast noch man- 


Senat und die Tulia Augusta zu bauen (Tac. ann. 
IV 15. Hirschfeld Kl. Schr. 1913, 485. Will- 
rich S. 68). Für den Okzident aber lelınte Ti- 
berius eine gleiche Ehrung energisch ab (Tac. 
ann. IV 37. Hirschfeld a. a. Ö.). . 
Das alles sind mehr oder minder offizielle 
Ehrungen, die für ihre Stellung und Wirksam- 
keit nicht von entscheidender Bedeutung sein 
können. Was diesen Punkt betrifft, so sehen 


nigfaltiger als bisher. Auf den Münzen Cat. Gr. 50 wir die Iulia Augusta in Regierungsfragen und 


coins Brit. Mus. Mysia 140 nr. 251 und Mace- 
donia 117 nr. 76 erscheint sie als Demeter, in 
Cilicia XC als Hera, in der Inschrift IGR IV 319 
(= Riewald 44) als “Hga véa, in der Inschrift 
IG IT 461 als Moóvora. In der Legende der 
Münze Cat. Gr. coins Brit. Mus, Troas usw. 204 
nr. 157 heißt sie Jov ped Zeßaorn. Die Konjek- 
tur in der Inschrift IGR I 1150 = Riewald 
328 vac looudos ist nicht gesichert. Auch Tem- 


in der Familie dieselbe Rolle spielen wie die L. 
unter Augustus. Auch bei Tiberius gelang es 
ihr, ihn, soweit es nicht gegen das Staatsinter- 
esse verstieß, in manchen Maßnahmen zur Milde 
zu stimmen (Tac. ann. I 13) oder auch für ihre 
Günstlinge, den späteren Kaiser Galba, den Groß- 
vater des Kaisers Otho und den Gardepräfekten 
Burrus, diesen oder jenen Vorteil zu erreichen 
(Suet. Galba 6; Otho 1. Tac. ann. V 1. CIL XII 


pel mit Priesterinnen waren schon damals für 60 5842). Allerdings wußte Tiberius hier allzu weit- 


den Kult der L. eingerichtet, wie die Inschriften 
IG IX 2, 333 = Riewald nr. 47 und CIG 2815 
= Riewald nr. 57 lehren. Auf einer Inschrift 
aus Samos erscheint eine Priesterin zjs Aoyn- 
yeudos “Hoas xai Oeäs Iovlios Sefaorğs (Vi- 
scher Rh. Mus. XXII [1867] 314), und in Samos 
scheint sich ein Tempel der L. befunden zu haben, 
in dem auch die Standbilder ihrer Eltern neben 


gehenden Wünschen einen Riegel vorzuschieben, 
wenn sie wie beim Prozeß der Urgulania seiner 
Ansicht nach den Interessen des Staates entgegen- 
liefen (Suet. Tib. 50 und 51. Tac. ann. DI 34). 
Daß der Senat sich den Bitten der Kaiserinmutter 
gegenüber nicht so standhaft erwies und daß ihre 
Macht hier ziemlich groß gewesen sein muß, zeigt 
die Erzählung vom Verhör der Urgulania (Tac. 
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a. a. O.) und die Bemerkung bei Tacitus ann. IV 
21 (spreta Augustae potentia). Selbstverständlich 
mußte L. bei offiziellen Veranstaltungen auch wei- 
terhin persönlich hervortreten. Tiberius hielt sich 
aber auch hierbei streng an das unter Augustus 
Übliche, er versuchte sogar ihrer Mitwirkung bei 
derartigen Veranlassungen die Schranken noch 
enger zu ziehen (Suet. Tib. 50. Cass. Dio LVII 
12). Auch die Regelung der testamentarischen 
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nach dem Tode des Augustus siedelten die beiden 
Frauen aus dem Palast des Augustus, der Staats- 
eigentum geworden war, in ein benachbartes Haus 
auf dem Palatin über (Lanciani Silloge aquaria 
446 nr. 155 a-d. Über die Gemälde in diesem 
Hause vgl. Perrot Les peintures du palatin. 
Rev. archéol. [1870] N. S. XXI 387. XXI 47f.). 


Über das Schicksal des jüngsten Sohnes der An- _ 


tonia, Claudius, und sein Verhältnis zur Groß- 


Bestimmungen des Augustus ergab die Notwen- 10 mutter wurde schon gesprochen. Livilla, die ein- 


digkeit gemeinsamer Maßnahmen, da ihnen ein 
Teil der den beiden Haupterben zugewiesenen Be- 
sitzungen gemeinsam gehörte. In den Inschriften 
werden daher häufig gemeinsame Beamte der bei- 
den genannt (CIL VI 4358. 9066. X 7489. XII 
5842. Hirschfeld Kaiserl. Verwaltungsb. 2 26ff. 
27, 1. 28, 1). Aus den Inschriften CIL X 7489 
und XV 7814 folgert Willrich mit Recht, daß 
Tiberius und L. gemeinsam Landgüter auf der 


zige überlebende Tochter der Antonia, wurde wohl 
sicher nicht ohne Mitwirkung der L. in die dy- 
nastische Politik der Kaiserfamilie hineingezogen 
und zuerst mit Gaius Caesar und nach dessen 
Tode mit dem Sohne des Tiberius, dem jüngeren 
Drusus, vermählt. Germanicus nannte seine bei- 
den jüngsten, in den J. 16 und 18 n. Chr. ge- 
borenen Töchter der Kaiserinmutter zu Ehren 
Livia Drusilla und Iulia Livia und L. stellte aus 


Insel Lipara und eine Villa in Tusculum besaßen 20 ihrer Dienerschaft eine Amme (CIL VI 4252) und 


(72f.). Auch auf Capri, dem Lieblingssitz des 
Tiberius, war L. begütert (CIL VI 8958). Die 
Inschriften des Columbarium Liviae (s. o.) lehren, 
daß die Zahl ihrer Sklaven und Freigelassenen 
auch nach dem Tode des Augustus nicht kleiner 
geworden ist. Entsprechend der Adoption der L. 
in die Familie der Iulier heißen ihre Freigelassenen 
nach 14 n. Chr. M. Iulii (CIL VI 2 p. 878). Die 
Freigelassenen der L. mit dem Namen Maroniani 


später einen Pädagogen (CIL VI 3998) für die 
jüngere der beiden zur Verfügung. Als ein Söhn- 
chen des Germanicus — noch zu Lebzeiten des 
Augustus — starb, ließ L. eine kleine Statue, die 
ihn mit den Attributen des Cupido darstellte, an- 
fertigen und im Tempel der Venus auf dem Ca- 
pitol aufstellen (Suet. Cal. 7). Daß also von vorn- 
herein zwischen Germanicus und Agrippina einer- 
seits und L. andererseits Mißtrauen und Abnei- 


stammen aus der Erbschaft des Augustus, der sie 30 gung bestanden habe, wie Tacitus seine Leser 


seinerseits von Vergil geerbt hatte (Hirschfeld 
Kl. Schriften: Der Grundbesitz der röm. Kaiser 
in den ersten 2 Jhdten. 518). Vielleicht rühren 
auch der Besitz der Kaiserinmutter in Ägypten 
(Papyr. Lond. II 445 p. 166. Hirschfeld 554) 
und die Ziegeleien in Kampanien (CIL X 8042, 
41a. 60. Hirschfeld Verwaltungsb.2 27) aus der 
Erbmasse des Augustus her. Sollte allerdings die 
Inschrift IG XIV 2414, 40 auch mit dieser Ziegelei 


glauben machen möchte (Tac. ann. I 32), ist nicht 
bewiesen, wenn auch zwischen der Lebensauffas- 
sung der alten und jungen Generation ein natür- 
licher Gegensatz bestanden haben mag (Tac. ann. 
I 69). Die spätere Feindschaft zwischen L, und 
Agrippina begann erst mit dem Aufenthalt des 
Thronfolgerpaares im Orient und mit seinem Zer- 
würfnis mit Piso und seiner Gattin Planeina, die 
für eine vertraute Freundin der L, galt; das von 


in Verbindung stehen, so müßte sie schon vor 40 Agrippina der L. gegenüber beobachtete Beneh- 


dem Tode des Augustus in L.s Besitz gewesen 
sein. So gab es bei dem weitverzweigten gemein- 
samen Besitz viele gemeinsame Verwaltungsge- 
schäfte und Beratungen über zweckmäßige und 
soziale Verwendung der daraus fließenden Ein- 
künfte. Noch in den letzten Lebensjahren der 
L. haben der Kaiser und seine Mutter auf ihre 
Kosten in Etrurien eine Wasserleitung bauen 
lassen (CIL XI 3322). 


men nach dem Tode des Germanicus und dem 
Prozeß des Piso und der Plancina führte dann 
zum vollkommenen Bruch zwischen den beiden 
Frauen. Daß L. ihrer Trauer über den Tod des 
Enkels nicht in überschwänglicher Weise Aus- 
druck gab, entspricht ganz ihrer in ähnlichen Fällen, 
z. B. beim Tode des Drusus, beobachteten Haltung 
und ihrer Ansicht von ihrer Würde als Kaiserin 
und römische Matrone. Darin einen Beweis für 


Mit der ihr von dem Sohne eingeräumten po- 50 das Bewußtsein der Mitschuld am Tode des Ger- 


litischen Stellung wollte sich L. nicht ganz zu- 
frieden geben, sondern wagte gelegentlich immer 
wieder einen Vorstoß, um auch nach außen hin 
als Mitregentin in Erscheinung zu treten. So 
ließ sie in der Inschrift für eine Statue des Au- 
gustus, die sie und Tiberius im J. 22 n, Chr. 
weihten, ihren Namen dem des Sohnes voran- 
stellen (Tac. ann. III 64. CIL I2 p. 236 und 316). 
Reibungspunkte zwischen ihr und dem regieren- 


manicus zu sehen, ist nicht angängig (Tac. ann, 
III 3). Es ist häufig genug dargelegt, daß der 
Verlauf des Prozesses die Grundlosigkeit der Be- 
schuldigung des Giftinordes ergab, und damit wird 
auch der Verdacht gegen L. und Tiberius, durch 
geheime Aufträge an dem Morde beteiligt zu sein, 
hinfällig, Agrippina aber hielt an ihrer Über- 
zeugung fest und hat vielleicht später L. mit noch 
größerem Haß verfolgt als Tiberius, weil durch 


den Kaiser waren also immerhin vorhanden, und 60 ihre Fürbitte beim Kaiser und beim Senat Plan- 


es mag tatsächlich manchmal zu erregten Szenen 
zwischen ihr und dem Sohne gekommen sein 
(Cass. Dio LVII 12. Suet. Tib. 51). In der Fa- 
milie und Familienpolitik behauptete L. ihre Stel- 
lung wie unter der Regierung des Augustus. Be- 
sonders mit der Familie der Antonia verband sie 
nach wie vor engste Freundschaft, die sich auch 
auf Germanicus nnd seine Kinder erstreckte. Bald 


cina gerettet wurde (Tac. ann. II 48, 71. 82. 
1I 10. 15). Die Anklage gegen Piso hat L. 
mit den übrigen nächsten Beteiligten des Kaiser- 
hauses vor dem Senat vertreten, jedenfalls wurde 
sie in den Dank des Senats für die Unterstützung 
der Rache für den Tod des Germanicus mit ein- 
geschlossen (Tac. ann. III 18). Das Zerwürfnis 
zwischen den kaiserlichen Frauen aber konnte 





991 Livius (Livia) 


nicht wieder ausgeglichen werden und hat L.s 
und des Kaisers Leben verbittert. Eifrige Partei- 
gänger auf beiden Seiten schürten noch dazu das 
Feuer, statt es zu löschen (Tac. ann. IV 12; 
Ferrero Die Frauen der Üaesaren 98ff.), und der 
herrsehsüchtige Charakter beider Frauen war auch 
nur dazu angetan, die Gegensätze noch zu ver- 
schärfen. 

Im J. 22 n. Chr. erkrankte die greise Kaiserin- 
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Schonung ihrer Günstlinge, die ihm längst Anlaß 
gegeben hätten, gegen sie einzuschreiten (Suet. 
Tib. 51 dreht das Verhältnis allerdings gerade 
um. Tac. ann. VI 26), sein Entgegenkommen und 
seine Ehrfurcht. Aus Schonung für die alte Kai- 
serin hat Tiberius vielleicht auch bei ihren Leb- 
zeiten von der Anklage der Agrippina und ihrer 
Söhne abgesehen, vielleicht hat auch Taeitus recht, 
wenn er darin ein Zeichen des günstigen Einflus- 


mutter schwer, und bei dieser Gelegenheit zeigte 10 ses der Kaiserin auf Tiberius und der Furcht des 


sich besonders deutlich, welche Liebe und Ver- 
ehrung L. in ihrer Familie und in den weitesten 
Kreisen der Öffentlichkeit genoß, auch wenn man 
einen großen Teil der Beweise der Anhänglich- 
keit auf das Konto Byzantinismus setzt. Der 
Kaiser eilte an ihr Krankenbett (Tac. ann. III 
64. 71), und Weihungen und Gelübde für ihre Ge- 
nesung wurden veranstaltet (CIL VI 562. Eckhel 
D.N. VI 150). Ihr zu Ehren prägte der Senat in 


Seian vor den wachsamen Augen der L. erblickt 
(Tac. ann. V 1 und 8). Tiberius selbst übertrug 
ihr, als Agrippina und ihre älteren Söhne unter 
Bewachung gestellt wurden (s. o. Bd. X S. 382. 
Suet. Cal. 10, 1), die Erziehung des jüngsten Ger- 
manicussohnes, des späteren Kaisers Caligula, 
auch ein Beweis dafür, daß Tiberius von der 
Herrsehsucht der Mutter keine Gefahr fürchtete. 
Die allmählich zunehmende Schwerfälligkeit und 


den J. 22 und 23 n. Chr. Münzen mit dem Kopf 20 Menschenscheu des Kaisers hat ihn natürlich auch 


der L. als Iustitia, Pietas und Salus (Cohen 
Méd. imp. I 170 nr. 1—4. Bernoulli Röm. 
Ikonogr. II 1, 83ff. Kahrstedt Klio X 289f.). 

Bald darauf wurde L. auch das Recht ver- 
liehen, bei öffentlichen Festlichkeiten unter den 
Vestalinnen Platz zu nehmen (Tac. ann. IV 16). 
Damit war sie jetzt rechtlich den Vestalinnen 
vollkommen gleichgestellt (Willrich 55). 

Mit diesen Ehren anläßlich ihrer schweren 


der Mutter nach und nach entfremdet, und lang- 
sam erkalteten alle persönlichen Beziehungen zwi- 
schen beiden. In den drei Jahren von seiner Ent- 
fernung aus Rom bis zu ihrem Tode hat er sie 
nur einziges Mal für wenige Stunden gesehen 
und gesprochen (Suet. Tib. 51. Cass. Dio LVHI 
2). Nicht einmal auf die Nachricht von ihrer 
schweren Erkrankung im J. 29 n. Chr eilte er 
nach Rom (Cass. Dio a. O.). L., die das Ende nahen 


Krankheit steht vielleicht auch die Inschrift 30 fühlte, traf sterbend noch ihre Bestimmungen 


Orelli-Henzen 441 nr. 7165 im Zusammen- 
hang, die Spiele zu Ehren des Geburtstags der 
L. eines Collegium magistratuum Augustalium 
einer unbekannten Kolonie im J. 23 n. Chr. er- 
wähnt. 

In der Leichenrede auf den Sohn des Tiberius, 
den jüngeren Drusus, im J, 23 n. Chr. und beim 
Tode des einen Sohnes dieses Drusus und der Li- 
villa wird der Vereinsamung der Kaiserinmutter 


über die Bestattung (Suet. 51,2) und starb im Alter 
von 86 Jahren (Cass. Dio LVIII 2), ohne den 
Sohn wiedergesehen zu haben. Tiberius konnte 
seine Schwerfälligkeit und seine Abneigung gegen 
Rom auch jetzt nicht soweit überwinden, um zur 
Leichenfeier in der Hauptstadt zu erscheinen 
(Suet. 51, 2). So hielt ihr der Urenkel Gaius bei der 
Bestattung die Leichenrede (Tac. ann. V 1. Suet. 
Cal. 10). Die überschwänglichen Ehrenbezeigun- 


mit besonderer Teilnahme gedacht (Tac. ann. IV 40 gen, die der Senat der Toten bei der Bestattung 


8 und 15), wohl ein Beweis dafür, daß gerade 
L. mit besonderem Interesse an allen Freuden 
und Leiden der Kaiserfamilie teilnahm und alle 
Familienmitglieder mit gleicher Fürsorge bedachte. 

Die Gründe zu untersuchen, die Tiberius schließ- 
lich im J. 26 n. Chr. zu dauernder Übersiedlung 
nach Capri veranlaßten, gehört nicht hierher. Daß 
die Herrschsucht der L. der Hauptgrund für seine 
Entfernung war, ist nicht sehr wahrscheinlich 


erweisen wollte, ließ Tiberius nicht zu. Taeitus 
(ann. V 1) spricht von dem funus modicum (vgl. 
Cass, Dio LVIII 2). Sie wurde im Mausoleum des 
Augustus beigesetzt (Cass. Dio. a. O.). Der Senat aber 
kehrte sich nicht in allem an die Bestimmungen 
des Kaisers. Zwar konnte er die Konsekration der 
Verstorbenen gegen den kaiserlichen Willen nicht 
durchsetzen; und auch der Ehrenbogen, den der 
Senat ihr zuerkannte und dessen Ausführung der 


(Suet. Tib. 50, 51. Tac. ann. IV 57. Cass. Dio 50 Kaiser übernahm, kam nicht zustande (Cass. Dio 


LVII 12). Er hatte L. bis hierhin in ihren Schran- 
ken zu halten gewußt, er hätte ihr gerade in dem 
Fall nicht das Feld geräumt und ihr die Sorge 
für die Familie und die Familienpolitik überlas- 
sen, (So ist anzunehmen, daß die Verheiratung 
der beiden ältesten Germanieuskinder, der Agrip- 
pina und des Nero, die nach dem Fortgang des 
Tiberius aus Rom erfolgte, ein Werk der L. waren, 
wenigstens ihr Rat dabei den Ausschlag gab [Tac. 
ann, IV 75. III 29]). Wir hören in den Quellen 
auch nichts darüber, daß L. nun die Entfernung 
des Tiberius benutzt habe, um politiseh stärker 
hervorzutreten. Wieweit die Mißstimmung über 
die "Streitigkeiten unter den kaiserlichen Frauen 
den Entschluß des Tiberius, der wohl hauptsäch- 
lich psychologisch zu erklären ist, beeinflußt hat, 
läßt sich nicht entscheiden (Ferrero 102f.). 
Tiberius erwies der Mutter auch weiterhin durch 


LVIII 2). Dafür veranstaltete der Senat ihr Be- 
gräbnis auf Staatskosten und ordnete an, daß die 
Matronen ein Jahr um die verstorbene Kaiserin 
trauern sollten (Cass. Dio). Die Bestimmungen 
ihres Testaments ließ Tiberius nicht ausführen, 
wie Willrich annimmt, aus übertriebener Spar 
samkeit, Erst Caligula hat den letzten Willen 
der Urgroßmutter zur Ausführung gebracht und 
alle Legate und Geschenke ausgezahlt (Cass. Dio 


60 LIX 1f). 


Die Konsekration der L. erfolgte erst unter 
Claudius im J. 42 n. Chr., der damit wohl die 
Absicht verband, seine Stellung als Enkel der 
Diva Julia oder Diva Augusta auch durch gött- 
lichen Ursprung zu legitimieren. Im Tempel des 
Augustus auf dem Palatin erschien jetzt auch ihr 
Standbild. Der Opferdienst für die Diva Augusta 
wird den Vestalinnen übertragen und bei der 
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Diva Augusta sollen die römischen Frauen fortan 
den Eid leisten (Cass. Dio LX 5). Fanden sich, 
wie erwähnt, auch schon bei Lebzeiten der L. 
namentlich im Orient, vereinzelt auch im Westen 
des Reichs, Spuren ihrer göttlichen Verehrung, so 
nehmen die Zeugnisse für ihren Kult nach ihrer 
Konsekration noch bedeutend zu. Ihre Priesterin- 
nen werden in den Inschriften bald a’. sacerdos, 
bald als Aaminica bezeichnet (CIL II 1571. VIII 
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kleine Bronzebüste im Louvre (Bernoulli 
Röm, Ikonographie II 1, 83ff.), ein Wiener Sar- 
donyx, der L, als Priesterin des Augustus dar- 
stellt (Aschbach Taf. III 2), und der von 
Helbig Röm. Mitt. II 8ff, veröffentlichte Por- 
trätkopf (vgl. auch Delbrück Antike Porträts, 
Bonn [1912] XLVIIf. Taf, 34) angesehen werden. 


Fast alle übrigen Darstellungen der L., so auch - 3 


auf dem großen Pariser Cameo (Furtwängler 


6987. X 1413. XII 1845. 4249. XIV 399. IG 10 Antike Gemmen [1909] I. Taf, 60 ILS. 268ff.), 


XI 3, 104. XII 5, 629). 

Persönlichkeit. Aus den verhältnis- 
mäßig spärlichen positiven Nachrichten über die 
Kaiserin und trotz der Verzerrung ihres Charak- 
ters in den Schilderungen der antiken Schriftstel- 
ler können wir uns doch ganz gut ein klares Bild 
von der Persönlichkeit der L. machen. Sie ist sich 
in erster Linie ihrer Pflichten als Gattin und 
Mutter immer voll bewußt gewesen. Das zeigt 


sind höchstens von mittelmäßiger Bildnisähn- 
lichkeit oder einfache Typen. Beule, der ganz 
in der alten Auffassung von der großen Ver- 
brecherin L. befangen ist, führt aus, daß man 
mit einem Blick auf die Bildnisse der L. an ihrer 
Nase und ihrem Mund ihre méchanceté und 
seeleratesse erkennt (Beul& Auguste, Paris 
[1868] 123ff.). 

Quellen. Wie aus der Darstellung hervor- 


sich sowohl ihrem ersten Gemahl wie Augustus 20 geht, sind neben den Münzen und Inschriften 


gegenüber, und bei der Scheidung von Claudius 
und der Vermählung mit Octavian war es viel- 
leicht das einzige Mal, daß sie ihrem Gefühl eine 
starke Herrschaft über sich einräumte. Daß hier 
aber auch der Ehrgeiz ein gewichtiges Wort mit- 
sprach, wurde oben angedeutet. Mit ihren Pflich- 
ten als der ersten Frau des Kaiserhauses und des 
Reiches hat sie es sehr ernst genommen (Ovid. ex 
Ponto III 1, 142) und das starke dynastische 


die wiehtigsten Quellen für die Geschichte der L. 
Sueton, Tacitus und Cassius Dio, Vereinzelte wich- 
tige Mitteilungen und Charakterzüge finden wir 
bei Vell. Paterculus, Valerius Maximus, Seneca, 
Plinius dem Älteren und Josephus. Wenig Tat- 
sächliches bieten die Dichter, selbst das der L. 
gewidmete Trostgedicht, das Epicedion Drusi (über 
Art und Wert der einzelnen Quellen vgl. Will- 
rich a. a 0. 2—7). 


Empfinden des Augustus geteilt, nicht einseitig30 Moderne Darstellungen. Die auf den 


zugunsten ihrer eigenen Kinder, wie die Schrift- 
steller uns glauben machen wollen (Tae. ann. I 10 
Livia gravis in rem publicam mater, gravis domui 
Caesarum noverca), sondern dem ganzen Kaiser- 
hause galt ihre Fürsorge, und an dem persönlichen 
Ergehen und Schicksal aller Mitglieder der kaiser- 
lichen Familie nahm sie persönlichsten Anteil, Daß 
mit der Befestigung ihrer äußeren Stellung, mit 
den äußeren Ehrungen und Auszeichnungen, die 


antiken Quellen aufgebauten Darstellungen der L. 
sind zunächst ganz im Urteil des Taeitus befangen 
(Zisiech De domo Augusti, Straßburg 1697. 
St. Lotz Dissertatio de domo Augusti, Altorf 
1715. A. Weichert Imperatoris Caesaris Augusti 
script. reliquiae, Grimma 1846). Die L. feind- 
liche Darstellung der alten Schriftsteller leuchtet 
auch bei E ck hel D.N. VI 146ff., in der Vorrede 
bei Bernoulli Röm. Ikonographie II 1, 83H, 


ihr nicht unverdient zuteil wurden, auch ihr 40 gelegentlich bei v. Domaszewski in der Ge- 


Selbstbewußtsein und, wenn man will, ihre Herrsch- 
sucht zunahmen, daß sie allmählich ganz in der 
Sache aufging und daher nach außen hin wohl oft 
nur als politisch berechnender, kühler Kopf er- 
scheint (Caligula nenıft sie boshaft einen Odysseus 
im Unterrock, Suet. Cal. 23), daraus kann man 
ihr keinen Vorwurf machen, zumal sie ihre Stel- 
lung niemals zum Nachteil des Reichs mißbraucht 
hat (Vell, Pat. II 131. Tac. ann. V 3ff.). Alles 
in allem eine energische, zielbewußte, in sich ab- 
gerundete und innerlich vornehme Persönlichkeit 
von bedeutendem Verstand und großer Tatkraft, 
die durch ihre kluge und klare Haltung die Stel- 
lung der Kaiserin erst eigentlich begründet und 
sie gleich zu einzm bedeutenden Faktor der wer- 
denden Monarchie gestaltet hat (vgl. Willrich 
a. a. O. das Kapitel L. als Kaiserin 45—70). 
Bildnisse. Die uns erhaltenen beglaubig- 
ten Bildnisse der L. machen nicht nur die schnell 


schichte der römischen Kaiser und namentlich bei 
Gardthausen Augustus und seine Zeit I 2, 
1018ff. neuerdings auch bei Dessau Geschichte 
der römischen Kaiserzeit I 454 durch. Aus den 
verzerrten Schilderungen das wahre Bild der 
L. herauszuschälen, haben sich erfolgreich be- 
müht H. Stahr Römische Kaiserfrauen (1865) 
27. J. Aschbach Livia, Gemahlin des 
Kaisers Augustus (1864) und in erster Linie 


50H. Willrich Livia (1911), der das 'iber L. vor- 


handene Material in größter Vollständigkeit ver- 
einigt und verwertet. Manche interessante Ge- 
sichtspunkte, wenn auch zu Widerspruch heraus- 
fordernd, bietet G. Ferrero Die Frauen der 
Caesaren, übs. v. Kapff? (1914). 

38) Livia Iulia. Pros. imp. Rom. II 292 nr.211. 
Name: [Claudia] Livia Tulia, gewöhnlich Liria 
genannt (Inschriften, bei Tacitus passim). Der 
Name Julia begegnet in der Inschrift CIL VI 


entflammte Leidenschaft des Octavian für diese 605198 = Dessau 1752 (vgl. Zonar. 11, 2: Außiav 


Frau begreiflich, sondern bestätigen auch den 
Eindruck, den man von ihrer Persönlichkeit ge- 
wonnen hat. Auf den meisten griechischen Mün- 
zen ist sie als Gottheit in idealisiertem, nicht 
individuellem Charakter wied:rgegeben. Als gut 
beglaubigtes Porträt gilt die Münze des Senats, 
auf der sie als Salus erscheint. Als die am besten 
beglaubigten Darstellungen der L. können die 


ñv twes Tovklav dvoudsovom). Aus der Tat- 
sache, daß ihre Freigelassenen den Namen Clau- 
dius bezw. Claudia führen (CIL VI 5226, 15502 
= Dessau 8054), schließt Mommsen, daß ihr 
voller Name Claudia Livia Iulia lautete 
(CIL VI5198 adn), Der in der Familie für sie 
übliche Name scheint Tavilla gewesen zu sein, 
wie sie bei Sueton ständig genannt wird (Suet. 
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Tib. 62. Claud. 1.3. Cass. Dio. LVII 22. LVII 
11. CIL VI 8711). 

Abstammung. Ihre Eltern sind Nero Clau- 
dius Drusus (o. Bd. III S. 2703ff.), der Sohn der 
Kaiserin L. (s. o. S. 900), und Antonia minor, die 
Nichte des Augustus (CIG IV 206 = Dessau 
8787 = Riewald, Diss. phil. Hall. XX (1912), 
8, 331 nr. 129. Suet. Claud. 1. o. Bd. I 2640). 
Ihr Geburtsjahr ist nicht bekannt, doch muß 
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129). Infolge des herrschsüchtigen Charakters, 
der, wie den meisten Frauen des iulisch-elaudi- 
schen Hauses, auch den beiden Kronprinzessinnen 
im hohen Maße eigen war, blieb es nicht ohne 
Reibereien und Eifersüchteleien zwischen den 
Frauen des kaiserlichen Hauses (Tac. ann. TI 43). 
Agrippina behauptete in der Gunst des Volkes 
und wohl auch im Einfluß am Hofe den Vor- 
rang vor I., selbst nach dem Tode des Germani- 


man aus der eben zitierten Stelle bei Sueton 10 cus (Tac. a. a. O.). Ihre Söhne Nero und Drusus 


schließen, daß sie im Alter zwischen ihren Brüdern, 
Germanicus und Claudius stand, die in den J. 15 
bezw. 10 v. Chr. geboren sind (s. o. Bd. X S. 435 
und Ba. III $. 2782). 

Leben. Nach dem frühen Tode des Vaters im 
J. 9 v. Chr. siedelte L. mit ihrer Mutter und 
ihren Geschwistern ins Haus der Großmutter 
Livia über (o. S. 910), die sich mit der Mutter 
in die Sorge für die Erziehung der vaterlosen Kin- 


wurden nach dem Tode des Germanicus von Ti- 
berius gleich in den Kreis der dynastischen Politik 
des Kaiserhauses eingefügt, allerdings wurde durch 
die Vermählung des älteren Germanicussohnes 
Nero mit Inlia, der Tochter des Drusus und der 
L., im J. 21 n. Chr., die Verbindung zwischen 
diesen beiden Familien noch enger geknüpft (Tac. 
ann. III 29. IV 60, o. Bd. X S. 474). Das ge- 
spannte Verhältnis zwischen den herrschsüchtigen 


der teilte (Not. d. scav. [1890] S. 8 = Dessau 20 beiden Frauen, die hauptsächlich darauf bedacht 


1828). Schon früh wurde L. in die Familien- 
und Ehepolitik des Augustus mit hineingezogen 
und bereits im J. 1 v. Chr. mit dem ältesten 
Enkel und Adoptivsohn des Augustus, C. Caesar, 
vermählt (Zonar. 10, 36. Tac. ann. IV 40; o. 
Bd. X S. 426). Diese Ehe fand durch den schnellen 
Tod des jungen Thronfolgers im J. 4 n. Chr. ein 
jähes Ende, und die junge Prinzessin wurde bald 
darauf von neuem vermählt. Auch die neue Ehe 


waren, ihren Söhnen dereinst die Herrschaft zu 
sichern (Tac. ann. IV 40), scheint dann Seian für 
seine eigenen Herrschaftsgelüste sich nutzbar ge- 
macht zu haben. Durch seine Versprechungen, 
ihr und ihren Söhnen zur Herrschaft zu ver- 
helfen, verleitete er Livia zum Ehebruch und 
schließlich zur Teilnahme an der Ermordung ihres 
Gatten Drusus im J. 23 u. Chr. (Tac. ann. IV 3, 
IV 8—11. Suet. Tib. 62. Cass. Dio LVII 22, 


bildete ein Glied in der Kette der dynastischen 30 LVIII 11. Zonar. 11, 2. Incerti Oct. v. 941). Der 


und Familienpolitik des Augustus. Die Neu- 
regelung der Thronfolgerfrage, die der schnelle, 
unerwartete Tod der beiden Adoptivsöhne des 
Augustus nötig machte, führte die einstige Kron- 
prinzessin als Gemahlin an die Seite ihres Vetters 
Drusus, des Sohnes des Tiberius, dem durch diese 
Heirat seine Ansprüche auf die künftige Herr- 
schaft gleichsam bestätigt wurden (Tac. ann. IV 
40). Obwohl politische Konvenienzehe, scheint 


Arzt Eudemus, der bei Tacitus nur als Mitwisser 
und Helfer bei der Ausübung des Verbrechens 
genannt wird, erscheint bei Plin. n. h. 29, 30 als 
Liebhaber der Livia. Vielleicht hat Seian mit 
Absicht die Prinzessin in allerhand unsaubere 
Liebeshändel verstrickt, um als Mitwisser der- 
artiger Händel sie nur noch besser seinen Wünschen 
gefügig zu machen. Noch im J. 34 n. Chr. wurde 
unter denAnklagepunkten gegen Mamercus Scau- 


der Bund doch glücklich gewesen zu sein (Tac. 40 rus, einen Freund des Seian, u. a. adulterium 


ann. III 34. Incerti Octavia 941). Aus der Ehe 
gingen mehrere Kinder hervor (Tac. ann. Il 43; 
III 34), von denen aber nur drei mit Namen in 
den Berichten der Schriftsteller genannt werden, 
bezw. in den späteren Ereignissen eine Rolle 
spielten, eine Tochter Iulia, deren Geburtsjahr 
wir nicht kennen (o. Rd. X S. 908; sie ist viel- 
leicht gemeint in dem Bericht bei Sueton [Aug. 
99) uber die letzten T,ebenstage des Augustus: 
de Drusi filia aegra interrogat), und 2 Söhne, 
die Zwillinge Tiberius und Germanicus Gemelli, 
deren Geburt Tacitus unter den Ereignissen des 
J. 19 n. Chr. erzählt (ann. II 84), die aber von 
Hirschfeld (Kl. Schriften [1913] 857f.) wohl 
mit Recht in das J. 20 n. Chr. gesetzt wird. 
(CIL V 4311 = Dessau 170). 

Bei Hofe spielten die beiden Kronprinzessinnen, 
Agrippina, die Gattin des Germanicus, und L., 
die Gattin des Drusus, natürlich eine wichtige 


Liviae genannt (Tac. ann. VI 29). 

Kurz nach dem Vater noch im J. 23 n. Chr. 
starb auch der eine der Zwillingssöhne der Livia, 
Germanicus Gemellus (Tac. ann. IV 15). 

Wie sehr Seian bei der Ermordung des Dru- 
sus nach einem wohldurchdachten Plan, der ihm 
die Herrschaft verschaffen sollte, zu Werke ging 
(vgl. Lang Beiträge z. Gesch. des Kaisers Ti- 
berius Diss. Jena 1911 gegen Spengel, Zur 


50 Gesch. des Kaisers Tiberius, S.-Ber. Bayr. Akad. 


d. Wiss. 1903), zeigt seine Forderung an Tibe- 
rius, ihm die Witwe des Drusus zur Frau zu 
geben. Daß aber auch Tiberius der Erwägung 
Raum gab, der neue Gatte der einstigen Kron- 
prinzessin könne mit der Hand der Gattin auch 
den Anspruch auf künftige Herrschaft zu er- 
werben hoffen, zeigt der Brief des Kaisers, in 
dem er — allerdings in höflichster Form — die 
Werbung des Seian zurückweist (Tac. ann. IV 39 


Rolle. Jede hatte innerhalb des Kaiserhauses 60 und 40). Der Brief läßt deutlich erkennen, mit 


ihren eigenen Hofstaat von Freigelassenen und 
Sklaven mit ganz bestimmten festumrissenen 
Funktionen, wie die zahlreichen Inschriften der 
Freigelassenen der L.. lehren (CIL VI 4349 = 
Dessau 1751; VI 5198 = Dessau 1752, VI 
8899 = Dessau 1843). Im Osten des Reichs 
wurde auch der L. göttliche Verehrung zuteil 
(IGR IV 206 = Dessau. 8737 = Riewald 331, 


welchen Schwierigkeiten Tiberius infolge der In- 
trigen und Parteibildungen innerhalb des Kaiser- 
hauses zu kämpfen hatte. Livia hat trotz dieses 
Mißerfolgs den Kampf gegen Agrippina und ihre 
Söhne noch nicht aufgegeben, sondern hat Seian 
in seinen geheimen Machenschaften gegen die 
Familie des Germanicus unterstützt, wobei sie 
ihre Tochter Iulia, die Gattin des jungen Nero, 
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als ahnungsloses Werkzeug benutzte (Tac. ann. IV 
60; 0. Bd. X 8.475). Sie erlebte auch noch die 
Katastrophe der Agrippina und ihrer Söhne, die 
Verbannung der Agrippina und des Nero und 
den Tod des Prinzen und die Gefangenhaltung 
des Drusus mit, dann aber wurde sie selbst in 
den Sturz des Seian mit hineingezogen. Die An- 
klagen der Apicata, der Gattin des Seian, brachte 
das an Drusus begangene Verbrechen ans Tages- 
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o. Ba. III S. 2785. Dessau Prosop. II S. 292 
nr. 213). Die Brüder der L. waren vermutlich 
der Arvale M. Furius Camillus (vgl. Groag o. 
Bd. VII S. 350 Nr. 46), der Consul des J. 32 
n. Chr. L. Arruntius Camillus Seribonianus (vgl. 
Groag o. Bd. II S. 1264 Nr. 14) und möglicher- 
weise (gegen Borghesi Oeuvr. V 245 Groag o. 
Bd. VII S. 324 Nr. 43) der in der nicht mehr 


erhaltenen stadtrömischen Inschrift (CIL VI ` 


licht (Tac. ann. IV 11. Cass. Dio LVIII 11, 6). 10 18752) genannte L. Furius M. f. Camillus. 


Die Nachrichten über den Untergang der L. 
liegen in 2 Fassungen vor. Seiner Hauptquelle 
folgend, berichtet Cassius Dio, Tiberius habe 
sie mit den andern Schuldigen töten lassen. Aus 
einer anderen Quelle fügt er aber die Mitteilung 
hinzu, aus Rücksicht auf ihre Mutter Antonia 
sei sie von Tiberius begnadigt und der Mutter 
übergeben worden, diese hätte sie dann gezwungen, 
den Hungertod zu sterben (Cass. Dio LVIII 11, 


41) Livia Ocellina, vielleicht Tochter des CIL 
VI 1446 genannten L. Livius Ocella; für die 
Wahrscheinlichkeit dieser von Borghesi Oeuvres 
V 145 ausgesprochenen Vermutung spricht die 
Tatsache, daß ihr Adoptivsohn Livius Ocellina, 
der nachmalige Kaiser Serv. Sulpicius Galba, 
das Pränomen Lucius führte (Sueton Galba 4); 
Mommsen Zur Lebensgesch. d. jüngeren Plinius, 
Herm. III 65 = Ges. Schr. IV 399, betont, daß 


7; o. Bd. X 8. 514). Auf Befehl des Tiberius 20 dem von einer Frau Adoptierten das Pränomen 


sprach der Senat nachträglich zu Beginn des 
J. 32 n. Chr. über die Tote die damnatio me- 
moriae aus (Tac. ann. VI 2). 

Aussehen. Über die äußere Erscheinung 
der L. besitzen wir bei Tacitus die wichtige Mit- 
teilung, daß sie sich aus einem häßlichen Kind 
zu einer außergewöhnlichen Schönheit entwickelt 
habe (Tac. ann. TV 3). Wie weit ihrer bildlichen 
Darstellung auf dem großen Pariser Cameo (Ber- 


ihres Vaters beigelegt worden ist. L. war die 
zweite Gemahlin des Serv. Sulpicius Galba, des 
Konsuls im J. 749 = 5 (Suet. Galb. 3; s. Fluss 
Art. Servius Sulpicius Galba). 

42) Livia Orestilla (so Suet. Caligul. 25; Kog- 
vnlia OgeorlAla Dio LIX 8, 7; Kogvnàia Ooe- 
oriva Zonar. XI 14). Joh. Antiochen. (Müller 
FHG IV 571) bezeichnet sie als #uyarno Kogvn- 
Mov Ogeorov. C. Calpurnius Piso (Groag o. 


noulli, Röm. Ikonogr. II 1 S. 285ff. Tafel XXX)30 Bd. IIL S. 1377 Nr. 65) heiratete die L. Ob- 


Porträtwert zukommt, ist nicht zu entscheiden. 
[Lotte Ollendorff.] 
39) Livia Livilla C. f., auf Inschrift aus Ti- 
bur, CIL XIV 8796. ‚Nomen nescio num indi- 
cet nobilem feminam‘ Dessau Prosopog. imp. 
Rom. TI 292. - [Kroll] 
40) Livia Medullina Camilla (so Suet. Claud. 
26, Medullina CIL X 6561 = Dessau 199 
[Velitrae]) war, da sie Suet. a. a, O. als e genere 


wohl Caligula selbst den Hochzeitsfeierlichkeiten 
beigewohnt hatte, entführte er L. im J. 37 (nach 
Dio a. a. 0.) ihrem Gatten, verstieß sie jedoch 
nach wenigen Tagen und verbannte beide zwei 
Jahre später, weil sie den Umgang miteinander 
wieder aufgenommen hatten (Suet. a. a, O. Dio 
LIX 8, 7. 8. Schol. Iuv. V 109). Die Nachricht 
Dios, daß Piso schon zwei Monate nach der Ent- 
führung L.s verbannt worden sei, wird durch die 


antiquo dictatoris Camüli bezeichnet, vermut- 40 Arvalakten widerlegt; ihnen zufolge wurde Piso 


lich die Tochter des Consuls des J. 8 n. Chr. 
M. Furius Camillus (CIL X 6561 Medullinae 
Camilli f, Groag o. Bd. VIL S. 350). Der 
Grund für die Adoption in ein anderes Haus, 
was ihr Nomen gemtilicium bezeugt, ist unbe- 
kannt (Mommsen Herm. IlI 134, 7 = Histor. 
Schr. I 466, 8), da mit Recht Groag betont, 
daß gegen schlechte Vermögensverhältnisse ihres 
Vaters, was sich aus Tac. ann. II 52 (ob mode- 


stiam vitae) ergeben könnte, die Inschrift eines 50 


Sklaven (CIL VI 9469 = Dessau 7441) spricht, 
der sich M. Furi Camilli ab horr(eis) nennt. 
Das Kognomen Medullina kommt in der Gens 
Furia vor (vgl, L. Furius Medullinus, Consul im 
J. 413 v. Chr., Müuzer o. Bd. VII S. 354 
Nr. 65), das Kognomen Camilla erwähnt nur 
Suet. a a. O. (Livia Medullina, cui cognomen 
et Camillae erat). Da sich der nachmalige Kai- 
ser Claudius erst nach der Verurteilung der 


im J. 38 ins Kollegium der Arvalbrüder kooptiert 
(CIL VI 2028), und seine Anwesenheit in Rom 
erscheint für die J. 38 und 40 bezeugt (CIL VI 
2028. 2030. Ephem. epigr. VIII 324). Er wurde 
demnach wahrscheinlich erst Ende 40 verbannt 
(Groag a.2.0.). [Fluss.] 
Livius pagus wird zusammen mit einem 
pagus Iuflijus auf den Inschriften CIL V 4909 
(u. 4911) im Tal des Mellafiusses im Gebiet der 
Trumplini (h. Val Trompia) bei Brescia genannt 
und ist nicht näher zu fixieren. [Philipp.] 
Livorin (Geogr. Rav. IV 20) s. ad Labores. 
Livvirit (comes Cassiod. var. V 35, z{ir) sub- 
limis) V 39), verwaltet mit dem Comes Ampelius 
die Provinz Hispania um die Zeit von 523/526 
(sublimitatem vestram per universam Hispa- 
niam loco muneris credidimus destinandam). 
L. war ala Gote comes rei militaris (Mommsen). 
Es wird ibm besonders die Sorge für die in 


Eltern seiner ersten Braut Aemilia Lepida im J. 60 Sklaverei befindlichen Goten übertragen. Die 


8 n. Chr. mit ihr verlobte (CIL X 6561 Suet. 
a. a, O. Groag o. Bd. II S. 2785), dürfte ihre 
Geburt um das J. 10 v. Chr. anzusetzen sein. 
Sueton berichtet, daß er sie ipso die, qui erat nup- 
tiis destinatus, ex valetudine amisit. Schol. 
Vall. Iuvenal, sat. VI 322 verwechselt offenbar 
Medullina mit Messalina, der Gemahlin des Clau- 
dius (Strauch De personis Iuvenal. 55. Groag 


zwei erwähnten Briefe nennen abwechselnd ein- 
mal den Goten, dann den Römer an erster Stelle. 
[Nagl.] 

Lix (oder Lirs auf Münzen, $. u. und aucn 
sonst so häufig bei Lateinern, z. B. Itin. Ant, 7. 
Solin. 24, 3. Iul. Honorius p. 53 ed. Riese; Ai 
Ptol. IV 1, 7 p. 588 Müller; Ayè Steph. Byz. 
416; Aúyë Artemidor bei Strab. XVII 825 und 
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Steph. Byz. 420; bei den Einheimischen Tolyé Strab., 
was Tissot 205 für glaubwürdig hält) oder 
Lixus, Al&os (korrumpiert bei Mela, Mart. Capella 
u. s.), alte phönikische Stadt (Skylax 112; der 
dortige Melkarthtempel angeblich älter als der 
gaditanische, Plin. n. h. XIX 63) an der West- 
küste Mauretaniens, 54 oder 60 Millien von Tin- 
gis (Plin. n. b. V 2, Itin. Ant. 7), an der Mün- 
dung eines gleichnamigen, eine Lagune bildenden 


Loantius 930 


licher Weise will neuerdings Walde (Latein. 
etym. Wörterb.? [Heidelb. 1910] 437) l von licere 
= feilbieten ableiten, durch Vermittlung eines 
es-St. *leiros. In der Spätzeit wurde für sie der 
Ausdruck galiarii üblich (Veget. I 10. Corp. 
gloss. lat. VI 652). Sehr oft werden sie mit den 
calones (s. o. Bd. III S. 1362) zusammen genannt 
(Liv. XXIII 16, 8. 14. XL 28, 3. XLI 3, 4. 
eriocha LXVII. Tac. hist. II 87. III 20. 88. 


Flusses (Plin. V 8, vgl. Mela 3, 107, Iul. Ho- 10 Suet. Galba 20. Oros. adv. pag. V 10, 8. 16, 8), 


norius a. a. O.), danach zweifellos an dem 
den alten Namen bewahrenden Flusse Lukkus 
und zwar, wie Heinr. Barth Wanderungen 
durch die Küstenländer des Mittelmeers I 19 ge- 
sehen hat, an seinem rechten Ufer, auf einem 
Tschemmisch genannten Hügel, ca. 11/, St. nord- 
östlich von der marokkanischen Hafen- und Han- 
delsstadt Larasch (el-Araisch, Am gegenüber- 
liegenden Ufer lag eine libysche Niederlassung, 


beide zusammen etwa in der Bedeutung von 
‚Niehtkombattanten‘. Doch existieren zwischen 
beiden große Unterschiede: die calones waren un- 
freie Offiziersdiener und Pferdeknechte (F. Fröh- 
lich D. Kriegswesen Cäsars [Zürich 1891] 56ff.), 
in vezilla militärisch organisiert (Veget. III 6), 
während die l. Freigeborene oder doch Freige- 
lassene (Tac. ann. II 62; hist. II 87. Cod. Theod. 
VII 1, 10 vom J. 367) ohne jede Organisation 


die Skylax a. a. O. erwähnt. Hier sind unter 20 waren (Suid. Fest. s. o.). Sie verkauften den 


dichtem Gestrüpp außer mancherlei römischen 
Mauerresten Teile der phönikischen Stadtmauer 
erhalten, Barth a. a. O. Tissot Recherches sur 
la géographie de la Mauretanie Tingitane, Mé- 
moires présentés à l'Académie des inscr. et b.-l. 
IX 1, 1878, 205f.; de LaMartinière Bull. 
archéol. du Comité des trav. histor. 1890, 
133ff. (s. auch Gsell Histoire de l'Afrique du 
Nord IL 178). Fragment einer punischen Weih- 


Soldaten Lebensmittel (Amm. XXVIII 4, 4: ge- 
kochtes Fleisch), sind aber trotzdem von den 
mercatores, negotiatores, institores geschieden 
(Sall bell. Iug. 44, 5. 45, 2. bell. Afr. 75, 3. 
Tac. ann. II 62. Val. Max. II 7, 1). Völlige Kiar- 
heit ist über ihr Wesen nicht zu erlangen, wohl, 
weil sie nie existiert hat: Iustinus (XXXVIII 10) 
rechnet zu den l. auch die Köche, Bäcker und 
Schauspieler, und so erscheinen sie oft als un- 


inschrift, die älter ist als die große Masse der 30 nützes Gesindel, das sich im Gefolge der Heere 


karthagischen, vielleicht aus dem 2. Jhdt. v. Chr. 
(Berger Bull. archéol. 1892, 62 Taf. XI). Von 
lateinischer Schrift hat sich dort nur der Gefäß- 
stempel CIL VIII 10962b gefunden; vielleicht 
kommt von dort CIL 9991. Hierher schob sich 
nach manchen Wanderungen die Sage von Her- 
cules’ Kampf mit dem Riesen Antaeus (vgl. 
Wernicke o. Bd. I S. 2340); hier wurden auch 
die Gärten der Hesperiden gezeigt, Plin. V 3. 


XIX 63; Fabeleien über die einstige Größe der 40 


Stadt, Cornelius Nepos bei Plin. V 4 (die ver- 
kehrte Angabe fiber die Lage mag einer Verwechs- 
lung der beiden Lixus genannten Flüsse entstam- 
men). Münzen wohl aus beginnender römischer 
Zeit haben die punische Legende Lks oder mbal Lks 
und zum Teil auf der Gegenseite die lateinische 
Lixs oder Lix (L. Müller Num. de l'ancienne 
Afrique III 155 vgl. Head HN 889). Zwei- 
felnd und schwerlich mit Recht bringt Müller 


herumtreibt (Sil. It. V 31f. Val. Max. II 7, 1. 
Tac. hist. II 87. Oros. adv. pag. V 10, 8. Suid. 
Corp. gloss. lat. Vgl. Liv. XXI 63, 9 und App. 
Iber. 85). Caesar (bell. Gall. VI 87, 2) ließ 
die mercatores außerhalb des Lagers in der Nähe 
der porta decumana, also auf der dem Feinde 
abgekehrten Seite, lagern; dasselbe wird für die 
I. gegolten haben. Sie marschierten bei der 
Nachhut (bell. Afr. 75, 3. Liv. XXXIX 1). 

In übertragenem Sinne bedeutet I. einen Ge- 
richtsdiener (Apul. Metamorph. I 24). 

Fröhlich a. a. 0. 58f. Cagnat bei Da- 
remberg-Saglio III 1279. [Grosse.] 

Lixus. 1) Stadt und Küstenfluß Maureta- 
niens, dieser heute Lukkus, s. Lix. 

2) Derselbe Name wird auch einem zweiten 
in südlicher Ferne in den Ozean mündenden 
Fluß gegeben, zu dem der karthagische Seefahrer 
Hanno (wohl im 5. Jhdt. v. Chr.) nach der er- 


III die Legende Schmsch mit dem späteren Namen 50 haltenen griechischen Version seines Reiseberichte 


der Stätte von L. in Zusammenhang. — Unter 
Claudius, der die Doppelprovinz Mauretanien ein- 
richtete, wurde die Stadt römische Kolonie (Plin. 
Itin. Ant. Solin.), später wird sie nicht mehr er- 
wähnt. [Dessau.} 
Lixa (wohl mit langem i, da Suidas Asi&aı 
schreibt, Stolz Histor. Gramm. d. lat. Spr. I 
454), nicht genau übersetzbar, eine Art Marke- 
tender. Die Etymologie ist unklar. Nonius (p. 48, 


(GGM 15; bei Seyl. 112 p. 93 Müll. ist dafür Hör 
überliefert) gelangte, wo für ihn die Wüste be- 
gann und von wo er Einheimische (Auftra:) als 
Führer mitnahm (daher stammen wohl auch die 
mit den Nasamonen identifizierten Adfiraı bei 
Paus. I 33, 5). Denselben Ačo; nennt auch 
Strab. II 99 als üblichen Endpunkt der gadita- 
nischen Schiffahrt. Vermutlich der heute Wadi 
Draa genannte Flußlauf und identisch mit dem 


16. 62, 6 M.: lira = Wasser; dieses Wort ist 6) Darat des Plin. n. h. V 9 und Ptol, IV 6, 6 p. 


wohl eine Grammatiker-Erfindung) definiert die 
I. als wasserholende Soldatenknechte. Während 
sich hierfür keine Stütze findet, ist mindestens 
sachlich richtig die Erklärung von Festus (p. 116, 
10 M.: Ableitung von licere. Ähnlich Suid. s. 
dsitaı): sie folgen dem Heere des Gewinnes we- 
gen und stehen außerhalb der militärischen Ord- 
nung, so daß ihnen alles ‚erlaubt ist‘. In ähn- 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


731 Müll; s. C. Th. Fischer Art. Daras Nr. 1 
o. Bd. IV S. 2152. [Dessau.] 
Loantius T. L. Rufas wird in einer Inschrift 
auf einer Votivara (wahrscheinlich für Bindus- 
Neptun) aus Privilica (Patsch Wissensch. Mit- 
teil. aus Bosnien VI 1899, 157) als praepositus 
Iapodum bezeichnet. Das Nomen gentilieium ist 
bisher noch unbekannt. [Fluss.] 
30 
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Lobana (Aoßavd, Aoßavn) s. Libna Nr. 1. 

Lobda (Asßöa) s. Libna Nr. 1. 

Lobetani (Awßnravot Ptol. II 6. 59), iberische 
Völkerschaft im Osten von Hispania Tarraconen- 
sis, mit der Stadt Lobetum, deren Lage unbe- 
kannt: ist. [Schulten.] 

Lobna s. Libna Nr. 1. 

Lobon von Argos, wird dreimal zitiert: von 
Diog. Laert. I 34. 112 und in Vit. Sophokl. 
(hier durch sichere Konjektur hergestellt); das 
Ethnikon ist an den ersten beiden Stellen zu- 
gesetzt. Der Name begegnet bei einem Athener 
J. 410/9 IG I 59 = Syll. 108. Von diesem Aus- 
gangspunkte haben Schneidewin und Bergk 
sein Eigentum vermehrt, dann Hiller Rh. Mus, 
XXXIE 518 seine Eig»nart gezeichnet, Crönert 
(Charites für Leo 123) dieses Bild in manchen 
Punkten berichtigt. Er hat auch die Fragmente 
gesammelt (S. 131—142), und ich führe sie mit 
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teil unsicher) Evdgorisuoös, Baxyırd, dednara 
zeayızd, Epigramme und Mahnungen an die Grie- 
chen auf. Den Palaiphatos hat er erst zu einem 
Dichter gemacht (frg. 2): Eygawe è Koononordar 
sis žan œ, AndAlovos xal Agtépmôos yoväs lan 
y’, Ageoölıns xai Bowros povàs xal Adyous Enn 
„E, Adrwäs Egıv xal Iloosiðõvos ënn ‚a, Äntoüs 
nlöxapov. Unter diesen Erfindungen sind auch 
Prosaschriften, und das wird nicht selten aus- 


10 drücklich angegeben, so bei der Theogonie des 


Aristeas, den Cheiroskopika des Eumolpos, dem 
Buch des Pittakos über die Gesetze, den Schrif- 
ten des Epimenides über Opfer, die kretische 
Verfassung, Minos und Rhadamanthys, den Iatrika 
des Parmenides, den Mahnungen Pindars an die 
Hellenen, einer Schrift des Sophokles über den 
Chor. Diesen törichten und dreisten Erfindungen 
sucht er durch Angaben über den Umfang eine 
gewisse Beglaubigung zu verleihen; sie werden 


seinen Zahlen an. Als Titel seines Werkes er- 20 durchweg nach žan und in runden Summen ge- 


gibt sich aus frg, 16 meo? nomröv; es ist viel- 
leicht nur von einem Autor (Hermippos vermutet 
Crönert 130) benutzt, und durch ihn zu Diog. 
Laert. u. Hesych gelangt, der üie Notizen dem 
Suidas und Steph. Byz. vermittelt; sonst kommt 
er nur in der Sophoklesvita und bei Ailian vor. 
Dieser Tatbestand muß vor dem Glauben warnen, 
daß wir uns von der Anlage einen Begriff machen 
können; der Benutzer hat gewisse, nur bei L. 


geben, in vollen Tausenden oder Hunderten, so 
daß schon die čan ‚ao bei Orpheus’ Onomasti- 
kon und Theogonie (frg. 7) auffallen; vgl. frg. 
16 und 21 (wo der Umfang des Theognideischen 
Gedichtes auf 2800 Verse angegeben wird — ein 
Beweis von der Liederlichkeit des L.). Ferner 
teilt L. bei den sieben Weisen dödzera von ihnen 
mit, Sprüche in alten volkstümlichen Maßen, 
die unter ihrem Namen umliefen, gesammelt bei 


zu findende Notizen exzerpiert, das Übrige lieber 30 Diehl Anthol. Iyr. IE 190 (wichtige Emenda- 


anderen Autoren entlehnt. Das bezieht sich auch 
auf den Umkreis der behandelten Dichter; wir 
haben hauptsächlich Kunde von den mythischen 
Epikern, zu denen auch die sieben Weisen ge- 
hören (u. Bd. IIA S. 2255), ferner von Epime- 
nides, Xenophanes, Parmenides, Empedokles, 
Panyassis, Theognis 1?}, ferner von Lyrikern: 
Arion (2000 Verse Lieder), Simonides, Pindar, 
Timotheos, und Tragikern: Sophokles und Theo- 


tionen bei v. Wilamowitz Herm. LX 300); sie 
stammen aus einem ‚Gastmahl der sieben Weisen‘, 
sind also Skolien, und werden von v. Wilamo- 
witz ins 5. Jhdt. gesetzt. Ganz anderer Art 
sind die in 13 Fällen, aber dadurch, daß Linos 
drei und Thales zwei hat, sich auf 16 belaufen- 
den Epigramme, von denen L. behauptet, sie 
hätten auf dem Grabe oder auf einer Statue ge- 
standen, durchweg aus je einem Distichon be- 


dektes. Der Unikreis der von L. berücksichtigten 40 stehend und von dürftigster Erfindung; z. B. 


Dichter war natürlich viel größer. 
Charakteristisch für L. ist das Bestreben, die 
literarische Tätigkeit der von ihm behandelten 
Männer zu vergrößern. So hat Aristeas außer 
dem Arimaspenepos eine Theogonie geschrieben; 
Eumolpos (der sonst nur die Gedichte seines 
Vaters ediert haben soll, s. o. Bd. VI S. 1119) 
drei auf die Mysterien bezügliche Epen, Musaios 
außer der Theogonie eine Sphaira und Mahnungen 
an Eumolpos, Linos eine Kosinogonie, YMov 
xai Seinvns mopelav, Zwwr xal xapn@y yevéotis; 
Thales handelt zegi roonñs xai lonueoias, Solon 
verfaßt örunyooiae. In dem Katalog der Dich- 
tungen des Epimenides dürfen wir wohl die 
Kovońtwv xai Koovfávræwv yéveoig und das Argo- 
nautenepos (6500 Verse) auf seine Rechnung setzen 
(Diels bei Kern De Orphei Theogomis 79). 
Alle sieben Weisen werden so zu Schriftstellern; 
L. hat es sich dabei leicht gemacht, indem 


lautet das auf Kleobulos (frg. 13) dröoa aopor 
Kitoßoviov änopdiusvov xaranerdei Ñôe ndátroa 
Alvdos nórtæ dyalloutyn. Es kann keinem Zwei- 
fel unterliegen, daB L. sie selbst fabriziert hat; 
Vorbild mochte der aristotelische Peplos sein 
(Crönert 123); anderes verwandte (Epigramme 
auf Homer, Hesiod, Epicharm usw.) stellt Crö- 
nert 142 zusammen (vgl. W. Kroll Studien 
312. Crusius o. Bd. II S. 839). Außerdem 


50 verrät sich ein gewisses Interesse für ebońuata : 


Musaios hat zuerst eine Theogonie und Sphaira 
gedichtet (frg. 5), Epimenides zuerst Fluren und 
Häuser gereinigt (frg. 16, falls das noch I.. ist), 
Semonides zuerst lamben gedichtet (fre. 23). 
Bei Epimenides ist die Mitteilung ausdrücklich 
für L. bezeugt, daß er das Heiligtum der Sem- 
nai in Athen gegründet habe (Judeich Topogr. 
269), ein Beweis, daß die vollständigen Viten 
des L. reicher waren, als wir aus den dürftigen 


er dem Cheilon und Pittakos Elegeia ohne 60 Exzerpten erkennen können. 


nähere Angabe zuschreibt, diesem außerdem noch 
eine Prosaschrift über die Gesetze an seine 
Mitbürger, Kleobulos Lieder und Rätsel. Bei 
Bias hat er aus der bei Herodot erzühlten 
Geschichte (I 170) eine Schrift Megi Iwvlas, 
tiva ualıora Av tgózov zbdauovoln gemacht. 
Dem Semonides packt er eine Urgeschichte von 
Samos, dem Pindar (frg. 24, wo freilich L.s An- 


L. erscheint als ein Schwindler und setzt ein 
Publikum voraus, das solche Erfindungen vertrug; 
seine stichometrischen Angaben lesen sich wie 
Parodien der Pinakes des Kallimachos und sind 
vor ihnen kaum denkbar (so richtig Fr. Schmidt 
Die Pinakes des Kall., Berlin 1922, 103). Her- 
mippos, der zuerst über die sieben Weisen schrieb, 
könnte L. schon benutzt haben; das Verhältnis 
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kann aber auch anders sein. Leo (Die griech.- 
röm. Biogr. 22) dachte ans 2. Jhät. In keinem 
Falle kann man über Kallimachos hinaufgeben 
und in den Erfindungen einen Gelagescherz sehen 
(so Crönert): wo ist die Pointe und wer soll 
daran Freude gehabt haben ? [W. Kroll] 
Lobrine (Aoßeivn), Epiklesis der Kybele bei 
Nikander Alexipharmaka 7. fyi te Peins Aofoi- 
vn: Dalduaı te xai doyaorngiov Arrews und Schol. 
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lich für die Annahme und Einstellung der Appa- 
ritoren. ‚Das Wort ist ohne Zweifel ursprüng- 
lich das Korrelat zu dem locare operas des Appa- 
ritorenvertrags' (Mommsen Ges. Schr. III 137). 

Mit der l. rei und !, operis begeben wir uns im 
vollentwickelten römisch-republikanischen Staat, 
wie schon angedeutet, in das zensorische Amts- 
gebiet. Die Verwaltung des Gemeindevermögens 
im Aktivum und im Passivum sowie die Regulie- 


eioi òè tà Aófowa čon Bovylas Ñ rönos Kudixov‘ 10 rung des Gemeindehaushalts ist Sache der Zen- 


660 yao don zloiv èy Kigiz Alvövuov xai Ad xoi- 
vo» und Aoßelvns ' oïrw zaletraı 5 Pfau dnö zod 
doovs täs Krkixov, © xalsitae Aoßotvıor, nov 
(neg) lego» ore tõe Péas. Über den Kult der 
Kybele-Rhea in der hier genannten Gegend 
Preller-Robert 1649, 4. Gruppe 318. 1521, 
3. 1541, 1. Head HN 465. [gr. Kruse.] 

Lobrinenses, Bewohner einer afrikanischen, 
südlich von Sitifis gelegenen Ortschaft, s. CIL 
VIII 20541. [Dessau.] 

Aoßgivıov doos, tó (Schol, Nicandr. alexiph. 
8 Aoxeiveor[?}), gebirgige Örtlichkeit mit einer 
Höhle für den Kybeledienst der Galler bei Kyzi- 
kos. Kybele soll nach dem Scholiasten einen 
lokalen Beinamen gehabt haben. [Bürchner.] 

Loca s. Locus. 

Locanus s. Aoxdros. 

Locatie, wörtlich die ‚Placierung‘, die Unter- 
bringung einer Person oder Sache gegen Ent- 


soren, und nur in den Pausen zwischen den ein- 
zelnen Zensuren treten dafür die Consuln und 
für diese wiederum die Praetoren, in der Regel 
der Stadtpraetor, ein. Nur das Ärarium ist den 
Quästoren unterstellt, alles übrige Staatsgut den 
Zensoren (Mommsen St.-R. ILS 434f.) Die 
regelmäßige Form der Verwertung des Staats- 
gutes durch den Zensor ist die Überlassung an 
Private auf bestimmte Zeit gegen einen be- 


20 stimmten Betrag, ursprünglich in natura (fru- 


mento locare Liv. XXVII 3, 1), später regel- 
mäßig in Geld. Die dadurch erzielten Eingänge 
sind die publica oder vectigalia bezw. publica vec- 
tigalia, der Stand, der sich mit der Pacht dieser 
Staatseingänge (publica) beschäftigt, heißt daher 
publicani. In erster Linie fallen unter die pub- 
lica die von dem verpachteten ager publicus ent- 
richteten Fruchtquoten bezw. Pachtgelder, weiter 
aber auch alle aus der Nutzung öffentlichen 


gelt, übertragen die Vermietung, Verpachtung, 30 Bodens sich ergebenden Abgaben, z. B. die Ab- 


Verdingung von Personen oder Sachen (Degen- 
kolb Platzrecht und Miete 1867, 185. Momm- 
sen Ges. Schr. III 134f.) nimmt den Ausgang 
vom öffentlichen Recht und geht von hier aus 
ins Privatrecht über (Mommsen 132ff. St.-R, 
II® 458, 1: die zensorische L., ‚das Muster auch 
der privatrechtlichen‘). Daher wird im folgenden 
unter I. die 2. auf publizistischem Gebiet, unter 
II. im Privatrecht behandelt. Zu I. sind die 


gaben für Bauplätze, die Hafenzölle, Wege-, 
Brücken-Abgaben usw. Ursprünglich wird diese 
Überlassung als Verkauf und der übernehmende 
Privatmann als emptor aufgefaßt (Fest. p. 376: 
vendlitiones dicebantur olim censorum locationes, 
quod velut fructus publicorum locorum venibant. 
So erklärt sich auch der Ausdruck decumas ven- 
dere bei Cicero, z. B. Verr. III 53, und die Auf- 
steckung der kasta bei den zensorischen L.), erst 


Art. Censores o. Bd. IH S. 1903#, und Cu- 40 später dann als Unterbringung oder Verpach- 


ratores o. Bd. IV S. 1774ff., zu II. Art. Con- 
ductio o. Bd. IV S. 859f ergänzend heranzu- 
ziehen, 

I. Die L.im öffentlichen Recht. Wie 
die conductio (s. d.) erscheint die l. in drei For- 
men, als. rei, l.operis und l. operarum, Im ältesten 
römischen Staat haben die obersten Jahresbeamten, 
die beiden Consuln, als Erben der Könige, alle 
Arten von L. zur Ausführung gebracht. Aber seit 


tung = l rei, während der Private als conductor 
bezeichnet wird. 

Der Verpachtung der staatlicherseits ausnutz- 
baren Eigentumswerte der Gemeinde und der 
damit eintretenden Vergrößerung des Gemeinde- 
vermögens steht die Berechtigung der Censo- 
ren gegenüber, die Gemeinde zu belasten, je- 
doch nur im Rahmen der vom Senat gesteckten 
Grenzen (Polyb. VI 18). Denn im Gegensatz 


der Gründung der Zensur fällt die l. rei und 50 zum Cousul ist der Zensor der Finanzhoheit des 


operis in den Amtsbereich der Zensoren, während 
die 1. operarum, wie Mommsen (St.-R. 13 337f.) 
an dem Apparitorenvertrag nachgewiesen hat, von 
allen Magistraten vollzogen wird, die Subaltern- 
beamte in ihrem Dienst haben. Bei der l. rei 
und l. operis ergreift die Gemeinde, bei der 
l. operarum der betreffende Privatmann, der an- 
gestellt zu werden wünscht, die Initiative, mit 
anderen Worten: in den beiden ersten Fällen ist 


Senates unterstellt. Alle Rechtsgeschäfte auf 
diesem Gebiet führen den seltsamen Titel ultro 
tributa (vgl. z. B. Liv. XLIII 16, 7) = ‚freiwillige 
Anweisungen‘, nach Mommsen (St.-R. II3 446) 
deshalb so genannt, weil ‚der Senat jede einzelne 
Anweisung dieser Art als aus gutem Willen den 
nachsuchenden Beamten gewährt‘ bezeichnete. 
Was hier von seiten der Zensoren geschah, ist 
die Verdingung einer Leistung (l. operis) und die 


die Gemeinde der /ocator, im dritten Fall der 60 Gemeinde auch hier der locator, der Arbeitnehmer 


Private, während diesmal die Gemeinde die con- 
ductio vornimmt; ebenso bei L. im Privatrecht, 
vgl. Conductio o. Bd. IV S. 861. 

Über die Hauptfornı der l. operarum im Staats- 
recht, die Apparitorenbestellung, hat Mommsen 
(St.-R. 13 337) alles Wesentliche gesagt. Das Ver- 
bum conducere in seiner ursprünglichen konkreten 
Bedeutung des ‚Zusammenbringens paßt. vortreff- 


dagegen in der Regel der redemptor, auch man- 
ceps (über diesen Ausdruck Mommsen Ges. 
Schr. IE 146f.), erst später und meist nur im 
Privatrecht conductor. Die Ausdehnung dieser 
Verdingungsverträge erstreckt sich so weit, wie 
die Bedürfnisse der römischen Gemeinde; im 
Mittelpunkt steht aber hier das öffentliche Bau- 
wesen, das sarta tecta tueri, das an Bedeutung 


935 Toocatio 


alles übrige weit überragt, Es ist das Studium 
des antiken Submissionswesens auf dem Gebiete 
der öffentlichen Bautätigkeit, das uns von hier 
aus ermöglicht wird (M o- m m s en St.-R. II3450M). 
In gleicher Weise liegt die Errichtung neuer 
Bauten und die Erhaltung der alten den Zensoren 
ob. Was die Instandhaltung betrifft, so beginnt 
ihre Tätigkeit mit der Abnahme der für das ab- 
laufende Lustrum von den Vorgängern mit den 


Unternehmern abgeschlossenen Verträge und dem 10 


Abschluß gleichartiger Verträge für das neue 
Lustrum. Bei der Abnahme der ablaufenden 
Verdingungen wird der neus Unternehmer schon 
zugezogen (Cie. Verr. I 50—57). Was die Neu- 
bauten angeht, so sind die großartigsten Bau- 
werke der Republik in bezug auf Wasserleitungen, 
Straßen, Basiliken, Zirkns usw. auf diesem Wege 
von den Zensoren geschaffen worden, Tempel da- 
gegen nur auf besonderen Auftrag des Senats 
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sizilische Zehnte wurde in der Provinz selber 
durch den Quästor verpachtet, aber auch diese 
Verpachtung wurde allmählich bis auf den Frucht- 
zehnten nach Rom übertragen (Cie. Verr. II 7, 18). 

In der Kaiserzeit sind schon vor dem gänz- 
lichen Absterben der allmählich unzeitgemäß ge- 
wordenen Censur die hier in Betracht kommen- 
den Geschäfte auf Spezialbeamte aus der Klasse 
der Curatores (s. d.) übergegangen. Teilweise 
ist auch das Ärarium an die Stelle getreten. 
Eine Zeitlang haben die Consuln in Verbindung 
mit den Ärarvorstehern (seit 22 v. Chr. Prätoren, 
später Präfekten) die L. besorgt, SC. vom J. 10 
v. Chr., Front. de aq. 100, vgl. Tertull, ad. nat. I 
10; apol. 13, später die Ärarvorsteher selber, Cass. 
Dio LX 10. CIL VI 9852 ein redemptor ab 
Ban): dazu Mommsen St.-R. JI3 427,2 und 
468f, 

Das Verhältnis der censorischen L.-Tätigkeit 


hin, welcher überhaupt nach der finanziellen Seite 20 zu der Selbstverwaltung der Bürgergemeinden 


in immer steigendem Maße diesen Teil der zen- 
sorischen Amtstätigkeit beaufsichtigt hat (Polyb. 
VI 17. Liv. XXXIX 44, 8. Plut. Cato mai. 19; 
Flamin. 19). 

Das Verpachtungs- und Verdingungswesen be- 
gleitet die censorische Tätigkeit durch die ge- 
samte Amtsperiode hindurch. Begonnen wird 
mit der Verpachtung des lacus Luerinus (der 
guten Vorbedeutung wegen) und der Verdingung 
der Fütterung der Gänse des capitolinischen 
Tempels, sowie der Anstreichung seines Tempel- 
bildes. Mit dem Wachsen des Reiches er- 
streckte sich die Kompetenz der Censeren auch 
in diesen Dingen über das gesamte Staatsgebiet. 
Aber festgehalten wurde auch im vergrößerten 
Staate an dem alten Grundsatz, daß alle Ver- 
pachtung und Verdingung auf dem Forum von 
Rom stattzufinden hatte, und zwar auf Grund 
genauer, wohl immer schriftlich bekanntgegebener 


Bedingungen (leges censoriae, genauer leges locatio- 40 


num, vgl. 8. C. de Oropiis vom J. 73 v. Chr. 
Bruns-Gradenwitz? S. 180 nr. 42. Syll.3 
747: hier ist mit lex locationis, griech. ó tõe 
wodocews vouos, diejenige lex censoria gemeint, 
die über die Verpachtung der Abgaben aus der 
Provinz Achaia erlassen war, also das, was für 
Sizilien die von den Römern übernommene ler 
Bieronica war, Rostowzew Gesch, der röm. 
Stastsp., Philol. Erg.-Bd. IX 350, Studien zur 


läßt sich mit Mommsen allgemein in die Worte 
fassen, daß es eine munizipale Selbstverwaltung 
auf diesem Gebiete anfangs nicht gegeben hat. 
‚Die Bürgergemeinde ist für ihre öffentlichen 
Bauten ebenso auf die Censoren angewiesen, wie 
die Hauptstadt selbst‘ (St.-R. TIS 429). Der erste 
Bruch mit diesem Grundsatz erfolgte gelegent- 
lich der Censur des J. 180 v. Chr. Damals hat 
der eine der beiden Censoren der Bitte einiger 


30 Gemeinden Italiens, auf ihre Kosten "die not- 


wendigen städtischen Bauten herstellen zu lassen, 
nachgegeben, ganz im Gegensatz zu seinem Kol- 
legen, welcher streng nach dem Brauch erklärte, 
er werde ohne besondere Autorisation von Senat 
und Volk nicht anders als mit römischem Gelde 
bauen (Liv. XLI 27, 11). Das war der erste 
Schritt zur Selbständigmachung des munizipalen 
L.-Wesens. In der späteren Republik und in der 
Kaiserzeit, als diese Emanzipation vollkommen 
durchgeführt war, vergab die Gemeinde selber 
ebenso wie der Staat ihre öffentlichen Arbeiten 
in Submission (vgl. Liebenam Städteverwalt. 
386, der mit Recht auf den großen Umfang und 
die weitreichende Bedeutung der Verdingung im 
kommunalen Haushalt hinweist). In den Städten 
sind es die Duumrirn, die als Vertreter ihrer 
Gemeinden die Bauten vergeben, beaufsichtigen 
und abnehmen. Ebenso haben sie alle übrigen 
censorischen Geschäfte auf dem Gebiete der L. 


Gesch. des röm. Kolonates 233; eine lex locationis 50 zu erledigen. Nach dem malacitanischen Stadt- 


war auch das schon seit längerer Zeit bekannte 
Fragment aus Vipasca, Lex metalli Vipascensis, 
Bruns-Gradenwitz” S. 289 nr. 112, das 
die Verpachtung der verschiedenen kaiserlichen 
Regale bis zur Schusterwerkstatt und zur Rasier- 
stube regelt. Rostowzew Studien 355) in 
öffentlicher Licitation, Cie. de leg. agr. I 3, 7, 
II 21, 55. Nach genügender durch Bürgen (prae- 
des) und Pfänder (praedia) hergestellter Sicher- 


recht (c. 63) verpachteten sie nicht nur die Ge- 
meindegefälle (vectigalia) und andere städtische 
Einkünfte und Nutzungen, sondern hatten auch 
das ganze Verdingungswesen bezüglich der Bauten 
unter sich (Liebenam 318). Die Bedingungen 
der Licitation waren auch hier wio bei den staat- 
lichen L. in einer L.-lex festgelegt. Die Verdin- 
gung geschah auch hier öffentlich unter Eintrag 
des Gegenstandes, der Bedingungen, des Preises und 


heit erfolgte der Zuschlag an den Meist- bezw. 60 der Sicherheitsgestellung im Stadtbuch und mit 


bei Verdingungen an den Mindestbietenden. Diese 
Zentralisierung der ökonomischen Geschäfte der 
Censoren in Rom lag durchaus im Interesse des 
herrschenden Volkes und gab der Reichshaupt- 
stadt, somit den hier wohnenden römischen Kapi- 
talisten, durch die Lokalisieruug des Großgeschäfts 
in Rom die dauernde wirtschaftliche Überlegen- 
heit über Italien und die Provinzen. Nur der 


öffentlichem Anschlag während der Dauer der 
Amtszeit der betreffenden Duumvirn (Mommsen 
Ges. Schr. I 338). Dem Mindestbietenden ward 
der Zuschlag zu teil. Nach erfolgtem Zuschlag 
wurde die }. zur l. conduetio uperis. Das wich- 
tigste Zeugnis für das kommunale Submissions- 
wesen ist die bekannte Bauinschrift von Puteoli 
vom J.105 v. Chr. CILX 1781 = Dessau 5317 


937 Locatio 


= Bruns-Gradenwitz? S. 374 nr. 170, lex 
parieti faciundo Puteolana, das besterhaltene Exem- 
lar einer l. operis, eingehend kommentiert von 

b. Wiegand Jahrb. f. Philol. XX 661ff. Es 
handelt sich hjer um die Verdingung von Arbei- 
ten an einer Mauer mit Türanlage auf einem 
Platz der Stadt vor dem Serapistempel. Der 
Unternehmer, C. Blossius, muß nach dem Er- 
messen der Duumvirn Bürgen und Pfänder stellen, 
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Werkmiete. Beispiele: CIL VI 31608 = Des- 
sau 5799 und auf dem stadtrömischen Fragmen! 
Not. d. scavi 1899, 10, die 2. operarum der Dienst- 
vertrag, die Zurverfügungstellung einer bestimm- 
ten Arbeitskraft gegen festgesetzten Lohn, in 
Anwendung nur bei operae üliberales, Beispiele 
solcher locationes operarum aus den dakischen 
Bergwerken vom J. 164 CIL IH 948 und 949 
= Bruns-Gradenwitz? 8. 870 or. 165. Lüb- 


die im Gemeindebuch eingetragen werden. DielOker Reallexik.8 6121. Im einzelnen ist oben im 


Entscheidung über die Arbeit hat ein Consilium, 
bestehend aus den amtierenden und gewesenen 
Duumyirn, zwanzig an der Zahl. Das Werk muß 
bis zum 1. November des Jahres (dies operis) 
fertiggestellt sein. Die erste Hälfte der Kosten 
wird gezahlt, sobald genügende Kaution in Grund- 
stücken hinterlegt ist, der Rest nach vollzogener 
Abnahme des Baues. Der Unternehmer tritt 
selbst als Bürge für sich auf (idem praes), da- 


Art. Conductio das Nötige nebst der hierher 
gehörigen Literatur zusammengestellt. Neuer- 
dings hat Gummerus Der röm. Gutsbetrieb, 5. 
Beih. der Klio 1906, 25ff,, die Anwendung der 
l. operarum und der l. operis für sein Thema ge- 
nauer beleuchtet. Bei der Heranziehung aus- 
wärtiger Hilfskräfte in der Landwirtschaft be- 
diente man sich bei außerordentlichen Gelegen- 
heiten, vor allem bei der Ernte, ebenso der ein- 


neben noch vier andere Bürger, Liebena m 386f, 20 fachen Dienstmiete l. operarum (des ‚Stör‘), wie 


Nach Abnahme der Arbeit erhält der Unterneh- 
mer, wie sich aus der Lex Malac. e. 64 ergibt, 
seine Bürgschaften zurück. Genügte die Arbeit 
nicht, so konnte der Gemeinderat in einer Zwei 
drittelversammlung beschließen, daß beide Duum- 
virn ohne Fristbewilligung die praedes praedia- 
que verkauften. Bei Verhinderung eines Duum- 
virn konnte der Rat den andera allein ausdrück- 
lich damit beauftragen Die Gemeinde suchte 
also ihr Recht durch Verkauf der Bürgschaften, 
und zwar e lege praerliatoria, d. h. unter der Be- 
dingung, daß kein Angebot unter dem Betrag 
der Forderung angenommen und der Käufer zu 
sofortiger Zahlung verpflichtet wurde. Wurde 
dies nicht erreicht, so geschah der Verkauf der 
praedes praediaque in vacuom, à. h. wahrschein- 
lich zum höchsten noch erreichbaren Erlös (so 
Liebenam 323 nach Dernburg Pfandr. I 37, 
anders Mommsen Ges. Schr. I 364f.). 


der Form der Werkverdingung, 7. operis (des 
‚Heimwerks‘). Schon dem alten Cato ist das 
opus locare ebenso geläufig wie das operas condu- 
cere. Es war Sache des pater familias, anzuord- 
nen, quae opera fieri velit et quae locari velit (2, 
6). In e. 144 gibt Cato Vorschriften über die 
Verständigung mit einem redemptor, der die ganze 
Olivenernte in Akkord nimmt. Nicht ganz klar 
ist, wie die übrigen Arbeiter zum redemptor 


30 stehen. Es sind wahrscheinlich schon Genossen- 


schaften ländlicher Arbeiter unter Führung des 
redemptor anzunehmen. Nach Suet. Vesp. 1 war 
der Urgroßvater dieses Kaisers ein manceps ope- 
rarum, der alljährlich Scharen freier Leute von 
Umbrien ins Sabinerland zu führen pflegte agro- 
rum colendorum causa. Im Gegensatz zu der 
l. operis bezüglich der Olivenernte fehlt bei Cato 
der Verdingungsvertrag für die Weinlese (über 
den Grund des Fehlens s. Gummerus 31). Beide 


Literatur: G. Hahn De censorem locationi- 40 Arten von Verträgen, die einfache Dienstmiete 


bus, Diss. Lpz. 1879. Mommsen Ges. Schr. III 
132. und 145ff.; R. St.-R. IIS 424—469. Lie- 
benam Städteverwaltung im röm. Kaiserreiche, 
Lpz. 1900, 310ff. 

II. Die L. im Privatrecht. Die Entwick- 
lung der entsprechenden privatrechtlichen Ver- 
träge aus den eben betrachteten publizistischen 
haben am besten Degenkolb Platzrecht und 
Miete 1867, 127#. und Mommsen Ges. Schr. 


wie die Werkverdingung, waren auch zu Varros 
und Columellas Zeiten noch im Gebrauch, s. 
Gummerus 65. [Kornemann.] 
Locatio eonductio ist ein Consensualcon- 
tract (s. Leonhard o. Bd. IV S. 902. 1161M.), 
in welchem wörtlich der eine etwas in den Herr- 
schaftskreis eines anderen einstellt und der 
andere es zur entgeltlichen Bearbeitung an sich 
nimmt, wobei an bewegliche Sachen gedacht ist, 


IIT 138. nachgewiesen. Die 1. conductio rei und 50 es mit sich nimmt. Da das entgeltlich Be- 


operis auf dem Gebiete des Privatrechts entspricht 
in allem wesentlichen dem alten censorischen 
Vertrag, selbst insoweit, ‚daß die geldleistende 
Partei bei Übernahme von Nutzungen (l rei) con- 
ductor, bei Übernahme von Lasten (l. operis) lo- 
cator heißt‘. Die privatrechtliche I. conductio 
operarum, die Verdingung der eigenen Arbeits- 
kraft von seiten des freien Mannes, ist nach 
Mommsen nichts als die Verallgemeinerung des 


alten Apparitorenvertrags. ‚Mit der begrifflich 60 


so nahe verwandten 7. rei ist sie wohl darum 
nicht vollkommen verschmolzen, weil die ?. ope- 
rarum aus dem Apparitorenvertrag, die l. rei 
aus dem censorischen erwachsen ist‘. Im Privat- 
recht ist die l. conductio rei die Sachmiete, die 
Überlassung von Sachen zur Ausnutzung gegen 
Entgelt, bei Grundstücken auch in Form von 
Frachtqnoten zahlbar, die I. conductio operis die 


nutzte eine fremde Sache, eine fremde Tätigkeit 
oder der Erfolg einer fremden Tätigkeit sein 
könnte, so dient in der römischen Geschäfts- 
sprache derselbe Geschäftsname drei verschiede- 
nen Geschäften, der Sachmiete, die zugleich die 
Pacht einer fruchtbringenden Sache umfaßt, fie 
bei den Römern nur bei der Güterpacht als 
colonia (Bebauungsvertrag) einen besonderen 
Namen führt oder lateinisch der I. e. rei, ein 
Ausdruck, der für bewegliche Sachen geschaffen 
bildlich auf Grundstücke übertragen worden ist, 
der Dienstmiete oder lat. l. c. operarum, die 
sich auf Dienste bezieht, die in einem frem- 
den Herrschaftskreise geleistet werden, der Ar- 
beiter heißt hier locator; dann dem Werkvertrag 
oder Werkbezahlungsvertrag, lat. l. c. operis, wo 
es sich um Arbeitsleistungen handelt, die außer- 
halb des Herrschaftskreises des Bestellers ge- 
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leistet zu werden pflegen. Der Arbeiter heißt 
hier conductor, weil er seine Bemühungen, auch 
hier opera, aber nicht operae genannt, in seinem 
eigenen Wirtschaftskreise, insbesondere der 
Werkstätte, zu vollziehen pflegt. Diese Termino- 
logie stammt wahrscheinlich ebenso wie die ent- 
sprechende griechische (Zxd.ösvar, Exkaußarew) 
vom körperlichen Hingeben der Sache, locare 
rem, des Dienstmannes und seiner Dienste (se 
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wenn er die erste Anzahlung bekommt, Bürgen 
dafür stellt, daß er die Anzahlung für den Bau 
verwenden wolle (Partsch Gr. Bürgschaftsr. 1, 
1909, 381), die aus der griechischen Gesohäfts- 
sitte und dem griechischen Vertragsformular zu 
erklären ist, entspricht in Rom die Entscheidung 
des Labeo Die. XIX 2, 58, 2, der dieselbe cautio, 


die sicherlich auch nach dem griechischen Ver- _ 


tragsformular in Rom nötig war, dort, wo sie 


ei operas suas locare), und weiter des Werk- 10 nicht vereinbart ist, auf Grund der bona fides in 


materials, so Partsch bei Rabel in Holtzen- 
dorff-Kohlers Enzykl. der Rechtswissensch. I? 1915, 
465 und Partsch Vom Beruf d. röm. Rechts 
in der heutigen Universität 1920, 48, und schon 
Vom Altertum zur Gegenwart 1919, 109. Wie 
Partsch weiterhin dem Verfasser gegenüber 
brieflich mitteilt, haben die Attiker uodoiv als 
locare und wodovode: als conducere ın allen drei 
Anwendungsfällen, z. B. wuodoiv für die l c. 
rei Arist. Lysistr. 258, wodoudaı bei der L. e. 
operis Plat. rep. IX 580b. Demosth. XVII 33. 
Die griechischen Dialekte sind noch interessanter, 
do ist Zxduöcraı locare, èxlaupávew conducere 
z. B. Syll® 1044. Hirschfeld Iser. Brit. 
Mus. IV 1. DCCCX VI. Dareste Recueil II 
128. XXV. Michel 854. Laum Stiftungen 
II 111. 117 (Halikarnass) Z. 29 (damit vikariie- 
rend Z. 30 &xuroBoör). Ebenso in der Stiftung 
von Kalaurea Syll® 993. Michel 178. IG IV 


den Vertrag hineininterpretiert, dazu Pernice 
Labeo III 1, 1892, 6, 1, eine Entscheidung, die 
für die römisch-klassische Regel des Falles, für 
den wir die Einrede des nicht erfüllten Vertrages 
haben, sehr wichtig ist. 

Alle drei Geschäfte haben nun nach dem Ge- 
sagten einen und denselben Namen !. e. und 
hatten dieselben Formulare. Ihre Behandlung 
wurde in der Praxis und Wissenschaft verschie- 


20 denen Grundsätzen unterworfen, weil sie ver- 


schiedenen Bedürfnissen dienten. Ursprünglich 
standen diese Geschäfte lediglich unter dem Ge- 
sichtspunkte von Gefälligkeiten, deren Belohnung 
nicht klagbar war und jederzeit als precaria 
widerrufen werden konnte; Clienten waren die 
Wohnungsberechtigten und die Arbeiter, die 
rechtlich dauernd gebunden waren, nur Sklaven. 
Handwerker erscheinen schon früh, aber auch 
bei ihnen besteht wohl nur eine prekaristische 


841. v. Prott-Ziehen Leges Graecorum 80 Gebundenheit, der Besteller schützte seinen An- 


sacrae 53. Laum Stiftungen II 66, 58 Z. 9, 
weiteres im Index zu Syll.2 p. 291 s. èxôiðóvar. 
Ebenso findet sich in der Ptolemäerzeit für die 
Steuerpächter oft äxAaßorres oder ExAnuntoges, 
vgl. Preisigke Fachwörter s. &xlaußavew 2 
und Zxinunwe p. T1. x 

Neben der Terminologie ist auch die recht- 
liche Ordnung bezeichnend. Es ist durchaus 
nicht selbstverständlich, daß jedes Recht den 


spruch auf den Stoff durch rei vindicatio oder 
klagte wegen furtum, der Arbeiter schützte seinen 
Anspruch auf Bezahlung durch Zurückhaltung 
des Werkes. Später änderte sich das, doch er- 
scheint die Arbeit des freien Mannes, abgesehen 
von den artificia liberalia, als Ausnahmeerschei- 
nung. Allerdings ist auch hier (anders Sohm 
547) der Ausdruck unschätzbare Leistung nicht 
am Platze, richtiger wird wohl von einer Leistung 


Dienst- und Werkvertrag scheidet. Aber auch 40 ohne Marktwert gesprochen, weil die Leistung 


die Griechen haben diese Scheidung gehabt. wie 
die Garantiehaftung des Unternehmers für den 
zu erbringenden Erfolg zeigt. Bei den Geschäfts- 
formularen der Werkyerträge liegt offenbar ur- 
sprünglich dasselbe Vertragsformular zugrunde. 
Dies ist bei den censorischen L. ohnehin selbst- 
verständlich, deren Formulare ja aus dem grie- 
chischen Recht übersetzt sind. Aber auch in ein- 
zelnen Entscheidungen der römischen Rechts- 
quellen wirkt das griechische Vorbild nach. 
Partsch Griech. Bürgschaftsr. I 1909, 334 hat 
die Bauverträge zusammengestellt, in denen das 
Deckungsgeschäft erwähnt wird, zu dem der 
locator auf Kosten des conductor berechtigt ist 
(P. Petrie II 42 F Z. 11f.; 43 (2) recto col. 1 
Z. 23ff.; col. 3 Z. 1ff; col 4 2. 35ft., col. 5 
Z. Tf., verso col. 3 Z. 9f.; col. 5 Z. 7f. IG VII 
3073 Z. 1ff. (Lebadea). Z. 36—40. Ditten- 
berger Syll.3 972. Michel 589. Das gleiche 


wegen ihrer individuellen Färbung nur im Ein- 
zelfalle zu erbringen oder zu verlangen ist. — 
Auch die Miete der kleinen Leute erinnert an 
eine sklavenhafte Abhängigkeit. Da weiter der 
Name operae bei den dinglichen Benutzungs- 
rechten an fremden Sklaven vorkommt, so muß 
sich auch die conductio operarum ursprünglich 
auf fremde Sklaven bezogen haben. Wahrschein- 
lich war dies ihre älteste Anwendung, da sich 


50 gewaltfreie Freie zum Arbeiten in fremdem Wirt- 


schaftsgebiet nicht hergegeben haben mögen. 
Hauskinder kommen ins Maneipium des Arbeits- 
herrn. Der ganze Vorgang war also in Rom von 
Haus aus auf das Sklavenrecht zugeschnitten. 
Nur die Vornahme der Arbeit für einen anderen 
im eigenen Betrieb (locatio operis) war Sache des 
freien Proletariers. Mit letzterer in Verbindung 
steht der Akt des adprobare. Probare heißt ur- 
sprünglich beweisen oder billigen, adprobare als 


Deekungsgeschäft finden wir bei avol. Dig. 60 probemäßig oder tauglich anweisen, als adprobat 


XLVI 1, 44 und Ulp. Dig. XIX 2, 13, weiter bei 
Cic. in Verr. I 57, 150 und fiir den Mietsvertrag 
Iavol. Dig. XIX 2, 51 pr. (von diesem Deckungs- 
geschäft durch relocatio ist die er lege praedia- 
toria geschehende venditio der praedes des Voll- 
streckungsrechtes zu unterscheiden,- Partsch- 
Sethe Abh, Sächs. Ges. XXXII 1920, 664, 1). 

Die griechische Sitte, daß der Unternehmer, 


feststellen. Im einzelnen ist noch zu bemerken: 

I. L. e. ist der Mietvertrag, in welchem der 
Herr eine Sache einem anderen überläßt, um 
davon Gebrauch zu machen (uti, frui), während 
der andere für den Gebrauch eine bestimmte 
Sache verspricht. Letzterer muß die Sache nach 
Verlauf der ausgemachten Zeit zurückgeben und 
hat für etwaige Verschlechterungen, sobald sie 
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durch dolus oder culpa hervorgebracht sind, zu 
haften, Non. Mare. IV 104, 288. Isid. V 25. 
Paul. II 18, 2. Ähnlich waren die Pacht- oder 
Mietbedingungen, unter denen der conductor die 
fremde Sache erhielt, in einer sog. lex locationis 
(Alt. Dig. XIX 2, 29) verzeichnet, welche von 
dem Conductor genau befolgt werden mußte, 
Varro r. r. I 2. II 3. Dig. XIX 2, 11. 1, 25. 
54, 1. XLVII 2, 62 (61), 8. XX 1, 21. Die in 
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als Taglöhner und Dienstboten (operarii merce- 
narii) verdingen, und diese vermieten nur ihre 
Arbeit, Varro r. r. I 17. Cie. p. Caec. 22. De off. 
113. Sen. de ben. III 22. Plaut. Aul, 280; Trin. 
844; Asin. 3. Gell. III 3. So mehrfach auf den 
Siebenbürgischen Wachstafeln, CIL HI 948, 1—2 
und 949. Bruns FIR? 370 unter 165, 1—3. 

II. L. c. operum (auch operis) ist der Kon- 
trakt, durch welchen der eine dem anderen die 


der Lex bedungene Geldsumme (Pachtgeld, Miet- 10 Ausführung einer Arbeit gegen einen bestimm- 


zins) heißt merces, Varro V 44. 178. Cie. ad Att. 
XII 32. XV 17, 20 oder pretium. Plaut. Mil. 
1059. Catull. 77, 2. Dig. h. t., oder pensio 
Col. praef. r. r. I 7. Mart. III 30, 3. Sehr oft 
wurden verpachtet und vermietet: 1. Grundstücke, 
Col, r. r. Í 7. Cie. pro Caec. 6, 16; ad fam. 
XVI 18. Plin. ep. II 19. IX 37. Die Pächter 
heißen Coloni, aus welchem Stand sich in der 
Kaiserzeit eine eigentümliche Klasse von Bauern 


ten Preis übergibt (locator) und der andere die 
Ausführung übernimmt (conduetor, auch manceps, 
redemptor operis und susceptor), wofür jedoch 
nur, wenn die Tätigkeit den angegebenen Erfolg 
hatte, etwas gezahlt zu werden brauchte. Bei- 
spiele sind Bauten mit einer lex operi fa- 
eiundo (leges aedium,, Vitruv. I 1. Plin. n. h. 
XXXVI 13 (s. o.) und CIL X 1781. Dessau 
5317. Bruns FIR 170, das Verakkordieren des 


entwickelte, die an die Scholle gebunden waren 20 Kalkbrennens, der Öllese und Ölbereitung, der 


(s. Seeek o. Bd. IV S. 488fl. Rostowzew 
Studien z. Gesch. d. röm. Kolonats [1. Beiheft 
z. Arch. f. Pap. 1910] bes. 177. 224. 899f.). 
2, Häuser, Bäder, Wohnungen, Zimmer (Coena- 
cula), Cie. p. Cael. 7; ad Att. XII 23; ad 
Quint. fr. II 3. Sen. benef. VII 5. Suet. Caes. 
38. Vell, II 10. Plut. Sulla 1; Crass. 2; comp. 
Nic. e. Crass. 1. Dosith. Hadr. Sent. § 8. CIL 
VI 4, 3747. Dessau 5414. Bruns FIR’ 372. 


Weinlese, Cato r. r. 16. 144f. 137. Auch wurde 
der Transport gewisser Sachen nach einem be- 
stimmten Ort in Akkord gegeben, Dig. hie tit. 
11, 3. 13, 1; vgl. Vell, I i3. Auf ihn findet der 
Begriff der lex Rhodia de iactu Anwendung (s. 
Berger o, Bd. IX S. 546 und Kreller Ztschr. 
f. d. ges. Handelsrecht 85, 1921, 257#.). Ein 
ganz besonderer Akkord war der, in welchem die 
Besteehung der Richter an mehrere Personen ver- 


CIL IV 138. 1136. Bruns FIR 167. Dessau 30 dungen wurde (redemptio iudicis), Cic. in Verr. 


5723. — Am Ende der Republik und Anfang der 
Kaiserzeit kam ein Erlaß oder eine Bezahlung 
von Mietzins für arme Mieter mehrfach in Frage; 
so wollte der Praetor M. Caelius Rufus (s. Lex 
Caelia) den Mietern den Zins auf ein Jahr er- 
lassen, Caes. b. c. III 21. Ebenso trug der Tribun 
P. Cornelius Dolabella in seinem Gesetz de novis 
tabulis auf Erlaß eines Teils der Miete an (s. 
Lex Cornelia). Allein es kam nicht dazu, 


16. Zu den Beziehungen zwischen der I. e. und 
der superficies s. d. 

Literatur. Vgl. die Angaben bei Wind- 
scheid-Kipp $ 322 A. Burckhardt 
Gesch. d. Conduetio, 1889. Pernice Ztschr. 
d. Sav.-Stift. IX 1889, 239. Deschamps 
Mél. Gerardin 1907, 157. Crome Partiarische 
Rechtsgeschäfte 1897; Grundzüge d. röm. Privat- 
rechts 1920, 156ff. Rabel in Holtzendorff-Koh- 


‘und erst Caesar und Octavianus taten etwas für 40 lers Enzyklopaedie der Rechtswissenschaft I 


die armen Mieter, indem sie selbst für sie be- 
zahlten, Suet. Caes. 28. Cass. Dio XLVIII 9. 
Die Verpachtungen und Vermietungen wurden 
gewöhnlich auf eine Zeit von 5 Jahren abge- 
schlossen, CIL IV 1136. Bruns FIR? 167 nr. 2. 
Hyg. p. 205. Plin. ep. IX 87. Dig. hie tit. 9, 1. 
13. 11. 24, 2. 4. Der Antrittstag wurde natür- 
lich im Kontrakt ausgemacht und war oft der 
1. Juli, Suet. Tib. 35. Mart. XII 32. Cic. ad Qu. 


fr. II 3. Lab. Dig. hie tit. 60 pr. Iul. Dig. XVII 50 


4lpr., auch der 1. März (vorzüglich bei Grund- 
stücken), Ulp. Dig. XXIV 3, 7, 2. Die Iden des 
Juli und August stehen auf den Inschriften, CIL 
IV 138. Bruns FIR? 167 or. 1 und CILIV 1136. 
Dessau 5728. Bruns FIR? 167 nr. 2. Ver- 
mietungen von Kleidern, kostbaren Gefäßen, 
Wagen, Schiffen usw. erwähnen Inst. II 24, 5 
und Dig. hie tit. Miete einer Ölpresse: Wes- 
zely Stud, z. Palaeographie u. Paßyrusk. XXII 
1922,.174. 177 (röm. Zeit); einer Bäckerei BGU IV 
1117; einer Mühle Pap. Oxyrh. II 278 usw. (s. 
auch Literaturverzeichnis). 3. Die Verpachtung 
öffentlicher Grundstücke s. Publicanus und 
Veetigal. 4. Vermietung von Arbeit, nämlich: 
a) Der Herr kann seine Sklaven einem Dritten auf 
bestimmte Zeit zur Arbeit vermieten (l. ¢. opera- 
rum), z. B. Plut. Crass. 2, ebenso seine Gladia- 
toren, Gai. III 146. b) Freie Leute können sich 


1915, 465. 466. Insbesondere zu den antiken 
Wohnungsverhältnissen Pöhlmann Die Über- 
völkerung der antiken Großstädte (Preisschrift 
der Fürstlich. Jablonowskischen Gesellschaft 
XXIV) 1884, 73—113 und Aus Altertum und 
Gegenwart? 1911, 198ff. Insbesondere papyro: 
logisch: Rabel Verfügungsbeschränkungen des 
Verpfänders 1909, 39. Manigk Gläubiger- 
befriedigung durch Nutzung 1910 bes 18ff. 
Mitteis Ztschr. f. Rechtsgesch. XLV 1911. 
344.: Grundz. 153. Berger Strafklauseln 1911, 
150; Ztschr. f. vergl, Rechtswissenschaft XXIX 
337. Kreller Erbrechtliche Untersuchungen 
1919, 70, 71. Wilcken Arch. f. Papyrusforsch. 
V 260 (m P. Straßburg. I 40); Grundzüge 420f. 
Kohler Ztschr. für vergl. Rechtswissenschaft 
XXIX 420ff. Diese Schriftsteller führen auch 
regelmäßig eine größere Anzahl von Urkunden 
an. Lewald Zur Personalexekution im Recht 


60d. Papyri 1910, 13. (zur Dienstantichrese), 


Akad. Ber. Heidelberg 1920, 14 nr. 1 (Amor- 
tisationsantichrese dureh Pacht); nr. 2 (Pacht- 
vertrag," beides aus ptolem. Zeit); mr. 4 Ztschr. 
f. Rechtsgesch. LY 1921, 115ft. (ptolem.). i 
[R. Leonhard- E. Weiss.) : 
Locatreve, verstümmelter Name einer bri- 
tannischen esritas (Geogr. Rav. V 31 p. 433, 15); 
jetzt unerkennbar. [Macdonald.] 
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Locha (Aoya), afrikanische Stadt unbekannter 
Lage, von Scipio im J. 203 erobert, Appian. 
Lib. 15. [Dessau.} 

Aoxayds, Lochage, Führer eines Lochos. 
Über den Lochos als taktische Einheit, über 
seine Stärke und Einteilung ist unter dem Art. 
Schlachtordnung Bd. ITA 8. 446, 3—58 
gehandelt. 

In Sparta waren nach Xen. Aax. zoh. 11, 4 
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Stärke der athenischen Adyoı läßt sich ganz Be- 
stimmtes nicht feststellen. Nur Herodotos, und 
nach ihm Plutarchos Arist. (14), spricht IX 21,5 
von Adnvaiwv oi zemadowı Aoyddes raw Zhoynyes 
Okvunıoöwgos ó Adunwvos für das J. 479 und 
auch Thuk. VI 100 von einer ausgewählten 
Schar Athener von 300 Mann, ohne jedoch den 
Ausdruck Adyos anzuwenden. Xenophon berich- 
tet anab. IV 8, 15, als er den taktisch so 


vier Lochagen die nächsten Unterbefehlshaber 10 sehr bemerkenswerten Rat gegeben hat, die Pha- 


nach dem Polemarchen jeder der sechs Moren. 
Da aber Xen. hell. VII 4, 20 und 5, 10 die An- 
zahl der Lochen auf zwölf im ganzen angibt, 
änderte E. Müller Jahrb. f. Philol, LXXV 99 
zerragas in ôúo. Das gleiche Rangverhältnis er- 
wähnt Thuk. V 66, 3. In der Schlacht bei Man- 
tineia 418 befahl König Agis laut Thuk. a. a. O. 
71, 3 zwei Polemarchen, zwei Lochen in die in 
der Aufstellung entstandene Lücke einzuschie- 


lanx gegen die Kolcher in Adyas dgdımı — für 
den Adxos SpBtos ist der Art. Schlachtordnung 
Bd. IIA S. 451, 64454, 4 zu vergleichen — 
aufzulösen, daß bei Befolgung dieses Rates 
èyévovto uèv Aczoı t@v Önlıröv dupl toùs üydon- 
xovra, 6 ö& Adyos Exaotos oyeĝòr eis oüs Exaror. 

In dem Dienstvertrage mit Seuthes, anab. VII 
6, 7, s. auch 2, 36, erhalten die Lochagen zwei 
Dateiken, die Mannschaften einen, die Strategen 


ben, wobei die Polemarchen als Ausführende des 20 vier im Monat. VI 2, 11 der Anabasis steht ein- 


königlichen Befehls, nicht als ständige Führer 
dieser. Lochen, anzusehen sind. Für die Zeit der 
Perserkriege ließe Herodotos’, schon im Alter- 
tum viel, so von Thuk. I 20, 3, umstrittene Er- 
wähnung eines Lochos der Pitanaten im lake- 
daimonischen Heere, Herodot. IX 53: &rraüde, ot 
usv ülloı äprıo hoar tõv rafısprav neideodu: 
Ilavoavin, Auougaperos 68 6 Hoidðew AoynyEwv 
roð Iiıravntéwv Adyov noch an eine andere Glie- 


mal Aoxayot, wo man, wie ebd. 12 auch wirklich 
steht, orearnyoi erwartet. Einige, wie Din- 
dorf und Hug, haben deshalb orgazyyol dafür 
eingesetzt. Doch wird man an eine allgemeinere 
Geltung des Wortes, zumal hier, im Munde der 
Arkader und Achaier, die gewiß von Hause aus 
noch unentwickeltere taktische Verhältnisse ge- 
wohnt waren, zu denken haben. Es wären die 
zehn Strategen, die sie sich wählten, wohl Füh- 


derung des Heeres denken. Allein vielmehr legt 30 rern der großen Lochen alter Zeit, die sich in 


diese Stelle, wie der Umstand, daß Amomphare- 
tos e. 55 zu den zoðror zählt und im Kriegs- 
rate sehr entschieden auftritt, nahe, Adgos wie 
Aoxayeiv hier nicht im engern Sinne aufzufassen, 
sondern als Führer eines Heerhaufens im allge- 
meinen, so wie ihn etwa die Tragiker”mit Aoya- 
y&rns bezeichnen, Aischyl. Sept. 42. Eurip. 
Phoen. 974, Hik. 502 und Soph. Ant. 41 die 
sieben Führer der Angriffshaufen auf das sieben- 
torige Theben Aoxayol nennt. 

In Athen waren die Aorayoi die nächsten 
Unterbefehlshaber der raflapxoı, welche — 490 
hießen sie noch orgarnyoi — mit dem pelopon- 
nesischen Kriege als Führer der Phylenaufgebote 
erscheinen und sich ihre Lochagen selbst be- 
stimmten. Aristoteles berichtet AB. noh. c. 61: 
odros Ö’hyelraı röv pvisrõðv xal ÄAorayods xapi- 
ornow. Oekon. B 23 1350b 11 nennt der Ver- 
fasser ra&lapyoı und Aoyayol als Unterbefehls- 


ihrer Heimat leicht länger als in Sparta und 
Athen hätten halten können, zu vergleichen. 
Nach VI 2, 16 betrug die Zahl der Kyreer da- 
mals 7100 Hopliten, 1040 Peltasten, davon waren 
die Arkader und Achaier nach VI 2, 10 mehr als 
die Hälfte, sie waren aber auch in der Regel 
Hopliten, so daß wir sie mit gegen 4000 Mann 
ansetzen können. Dann wären auf jeden dieser 
zehn 4. = oroarmyoi 400 Mann etwa gekom- 


40 men. Anab. VI 5, 10—11 gebraucht Xenophon 


Adxos und rdfız als gleichbedeutend, I 2, 16 
tdfıs für eine unbestimmte Abteilung. V 2, 13 
nennt er in der Sturmkolonne vor einem festen 
Punkte unter den Vorkämpfern neben den 4. 
nach öroldyayoı. Dagegen finden wir in der 
Anabasis keine Lochen und Lochagen der Pel- 
tasten, sondern es wird bei ihnen die Bezeich- 
nung ráči und raflagyos gebraucht, IV 1, 28 
el nis xai Tüv yuuyıjrav takıdprwv, die aber, wie 


haber des Timotheos. Doch begehrte nach Xen, 50 erwähnt, nicht auf die Leichtbewaffneten be- 


mem. III 4, 1 einer, der Lochage und Taxi- 
archos gewesen war, nunmehr die Würde des 
Strategen. Hier ist jene Umänderung der staats- 
rechtlichen Stellung des Strategenamtes zu be- 
rücksichtigen, welche die Strategen, so in der 
Person des Perikles, zum Leiter des Staates über- 
haupt erhob; s. Swoboda Bemerkungen zur 
politischen Stellung der athen. Strategen 288— 
310, besonders 308, Rh. Mus. XLV (1890). In den 


schränkt war. Deren taktische Gliederung war 
damals eben noch in den Anfängen; s. den Art. 
Schlachtordnung Bd. ITA S. 454, 35H. 
In der bekanntlich nicht ohne weiteres histo- 
risch verwertbaren Kyrupaideia, VIII 1, 14, ist 
die Reihenfolge der Führer dexadapyor, 2., 
xıllapyoı, uvelagyoı, so daB bei der offenbaren 
Zehnerordnung die Lochagen jedenfalls &xarar- 
aozo: darstellen, wozu wiederum Thuk. V 66, 3, 


attischen Inschriften pflegen nur die höheren 60 Xen. Aax. xoi. XI 4 und die tatsächlichen Zu- 


Rangbezeichnungen der von der Volksversamm- 
lung bestimmten Taxiarchen und Hipparchen an- 
gegeben zu werden, nicht aber, wie Bruecekner 
Zu athen. Grabreliefs, Arch. Jahrb. X (1895) 
205 feststellt, die der Lochagen. Den dreifachen 
Helmbusch, zeıAopla, den Aristophanes (Ach. 695) 
für den Taxiarchen Lamschos nennt, trägt in 
Plutarchos’ Aratos 32 auch ein Lochage. Über die 


stände beim Hinaufzuge passen. Aineias in 
seiner Schrift von der Städteverteidigung wen- 
det die Bezeichnungen Adyos und A. eben- 
falls für die Söldnertruppen an, die von einer be- 
drohten Stadt anzuwerben sind, so ce 18, 1 
Eevorgopla .... Ösekeiv alrovs zic Ädxovs xata- 
ormnoayras In’ abrobs tõv zohtÕy roù; muorord- 
rovs Aoyayons. 
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Nicht minder war der Lochos, wie Thuky- 
dides und Xenophons Hellenika, etwa VI 4, 13, 
VII 5, 22 zeigen, für die Boioter die tak- 
tische Einheit, ihr Befehlshaber ebenfalls der 
4, wie bei Xen. hell. V 2, 80, und auf Sizi- 
lien, Plut. Dio 28 und 45. Bekannt ist aus der 
Glanzzeit Thebens die stehende Truppe des Zegös 
3öxos von 300 Mann; s. Plut. Pelop. c. 15. 16 
und besonders 18 und Polyaen. II 5, 1. Die 
hellenistischen Heere behielten, wie für Agypten 
die Flinders-Petrie-Papyri beweisen, Lochen und 
Lochagen bei. In der Schilderung eines Alarmes 
bei Aristot. de mund. VI 399 b 6 heißt es xai- 
orator Ô'sùbéws 6 uèv Aoxayds eis Aoxor, 6 68 
takiapxgos eis táv, ó Ö’innebs nè xéoac, ó ÔÈ 
ikos eis thv iðlav èxtoézet xogav. In Kyrene 
hat man die Streitwagen zu Adyo: vereinigt; 
eine Inschrift (Smith and Porcher History 
of recent discoveries at Cyrene [1864] nr. 6) 
nennt sechs Joyayoi redeinnw» und fünf Aoyayoi 
hovianov. S. Droysen Heerwesen und Krieg- 
führung der Griechen 34, 2. 

Polybios, die Taktiker und auch noch die By- 
zantiner verstehen unter Aoyos die Rotte (origos), 
so Asklepiodotos IL 1, Arrianos-Ailianos IV 1 und 
IX, der byzantinische Anonymus XV 9: Ayo 
ÔÈ ögdıov uèv otiyov, ôs xal Aöyos mgovayogeve- 
tai.... u. ö. Doch heißt der Rottenführer meist 
nicht å., sondern zewroordıns. Indes lehrt 
Arrians Texvn raxuxn 5, 6: xon očv tòv Aoxayor, 
äte no@rov Tod Ädyov Taaaduevor, TÒV xDdrıorov 
Enıkeysodu 6 Ôè aùròs xal nowroordtys xai 
Aysuov »aleiruu, vgl. 6, 3—6. 7. 12, 1. 22, 1 
23, 4. 24 die Lochagen beim Z&sAıyuds, s. den 
Art. Kriegskunst o. Bd. XI S. 1840, 40ff. 
25, 10 bei der Verdoppelung, s. ebd. 1841, 29ff. 
Auch Suid. s. Aoxayds lehrt demnach: Kai Aoya- 
yós, nowroorárys Nyeumr, Ó abrds Lori noöros 
xal ägıoros tod Adxov. Die verschiedenen Bedeu- 


tungen von Acyog zählt Eustath. zu Ilias IV 393 40 435 


auf: Oga 6’ v toùtois ri robs nevınnorra ävôgas 
Aoxov cine, xai un» tives Ìóyov paoi EE Eixooıteo- 
oágwv àvõgðv. lows è xal ó noımms vür toŭto 
Eugalveı, cindy Öri xoügoı nerthxovra ðo Ö'Ñyý- 
toges Ñoav. cixooitéocapes yàp ävõoes xal ab 
aakıv tocoŭtoi Ava Eva eiyov ýyýtroga, taŭròv Ö& 
sineiv, Aoyaydv, ùs ndot tò Aózyov ğyovtes, őt 
68 ó Eevopõv èt Exarow avvrerdydaı tòv Adyov 
Bovketar, cioerai ó Exeivw èvtuyav eindvrı > Aöyos 
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in der Schlacht von Pharsalos: drdedr Exaröv 
eixooı Aoyayav (von Avaya), wie von den 
römischen Curien und Curienvorstehern bei 
Dionys. ant. Rom. II 7, 3: .... gvin uèv xal 
rontöos Ñ roißovs, podtoa ÔÈ xai hoyos ý xov- 
ola....; p. 251: of ĝè zals xovolas Èpsornxotes 
xai poatolagzoi xai Aoyayol, ots Exeivor xovolw- 
vas 6vouactovor, oder bei Plut. Coriol. c. 20 Ab- 
stimmung où xarà Adyovs, alla xarà pulds. 
[Lammert.] 
Locharna (Aoxagva), nach Ptolem. VI 18, 5 
Stadt im Lande der Paropanisaden, von Lassen 
Ind. Altertumsk. III 136 Anm. in Akserai gesucht. 
Nach Cunningham Anc. Geogr. of India 38 
ist der Name erhalten in Logar in der Nähe des 
Kabul (such ein Nebenfinß des Kabul heißt Lo; 
nach Karte III bei Cunningham). [Wecker] 
Locheia (Aoydea, Aoyela) ist Epiklesis der 
Artemis im Kulte 1. von Halos in Phthiotis (Bull. 


20 hell. 1891, 566. SGDI II 1473); 2. in Pergamon 


(Aoyia. Inschr. v. P. I 311,1. Syll. II 87%, 33). 
Aus der Literatur vgl. Eur. Hik. 958. Artemid. 
1135 S. 132, 18 H. Lukian. dial. mer. II 3. Plot. 
quaest. conv. 659 A; amat. 758A. Aristid. I 9 
Ddf. Porphyr. bei Euseb. pr. ev. III 11, 21. Dio 
Chrys. VII 269R. Menandros bei Spengel 
Rhet. Gr. III 404. Orph. h. 86, 3. Pollux III 49. 
Studem. anec. var. 1270. 278. 288 und Eur. Hipp. 
165 (Art. eölogos). Orph. h. 36, 8 (Art. @xv- 


30 Aözeın). S. o. Bd. II S. 1892 und 1393; über Ar- 


temis als Göttin der Entbindung s. o. Bd. U 
S. 1347. Preller-Robert I 819. Gruppe 
1272. Wir haben es hier mit einer alten Sonder- 
gottheit zu tun, welche die Beschützerin der 
Frauen in den Geburten war, die sich dann später 
der großen Göttin Artemis unterordnete; diese 
hinwiederum hat davon ihren Beinamen bekommen. 
In Sparta findet sich die alte Göttin noch selb- 
ständig unter dem Namen Lecho (Athen. Mitt. II 
GA 52] und 440. Usener Götternamen 144. 
Wide Lak. Kulte 201). gr. Kruse.] 
Lochias (Aoyiàs äxga Strab. XVII 794), 
Landzunge in Alexandrien am Ostende des großen 
(Ost-)Hafens, die in der ptolemäischen Stadtanlage 
den Königspalast und den Artemistempel trug 
und an die sich auch der königliche Hafen an- 
schloß, seit dem 3. Jhdt. n. Chr. verödet, heute 
Fort Silsileh, s. Alexandreia o. Bd. I S. 1384. 
Baedeker Ägypten? 10 (Pläne). Breccia Ale- 


Eraoros eis Exarev. ń ôk roaywðia xal Alloı 50 xandria ad Aegyptum. [Kees.} 


loxov paoi tò änlös oroatıwrıxòv oüvrayua, al 
hoyayov row roútov äoxorra. In der byzantini- 
schen Zeit ist der Lochos die Unterabteilung des 
numerus oder agıduos. Prokopios berichtet IV 
35, 18 aus der Schlacht am Milchberge: Poalor 
ÔÈ abrobs as èx röv napdrıwv Auvvouero Eorn- 
car ob xatà doyorras Ñ Adyovs Ñ xaraldyous mv 
td&ı» zaraoınoduero.. IV 27, 2 nenut Prokopios 
auch die den numeri entsprechende Abteilung 
der Garden, die schola, Aoros‘.... rör èri toŭ 
Ilalartlov pvlariis qterayuévæv Aoxwr, ooreo 
oyoAas Gvouatovo, und Agathias I 19 sagt von 
Narses dunoxeödoas tò urpdrevua xarä Äoyayous 
xal rafıdoyovs åvà tà Exoneva nollouara. Vgl. 
R. Grosse Röm. Militärgeseh. (1920) 274. 
Schließlich ist Qie Bezeichnung 2. usw. 
auch auf römische Verhältnisse angewandt wor- 
den, sowohl militärisch, wie bei Plut. Pomp. 71 


60 XXXV 115; s. Plautius. 


Lochos. 1) s. Aogayos. 

2) Aóyov Kallıundov töv ovyyevi paotws 
ITroleuofov (VIII Euergetes II 146—116) xaè 
Baouloans Kìsoxáreas im J. 127, Syll. or. 135f.; 
nach 137, 8 auch orgaryyds, und zwar wis 0n- 
Baidos nach 139, 15; vgl. CI 3, 4930 und 
4896: A8. B3. C15, wo weitere Literatur über 
Letronne's Arbeiten. [Obst.} 

Loco, angeblicher Malername bei Plin. n. h. 
[Lippold.] 

Loco felicis (Itin. Ant. 234. 248; Lacufelieis 
Not. dign. oce. XXXIV 38), befestigter Ort in 
Noricum ripense, 25 Meilen westlich von Arelape, 
20 Meilen östlich von Lauriacum (vgl. Nischer 
Untersuchung über die Römerstraße von Wien 
nach Wels [Mitteilungen der Wiener geogr. 
Gesellschaft 1919, 106—111}). Die in nach- 
traisnischer Zeit entstandene Siedlung, anfäng- 
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lich zur Abwehr vereinzelter Barbareneinfälle 
und zur Unterstützung der Kastelle Elegio und 
Favianae bestimmt, hatte wohl auch der Zivil- 
verwaltung zu dienen, namentlich in jenen Fäl- 
len, wo die beiden genannten Orte infolge Über- 
schwemmung von Lauriacum abgeschnitten wa- 
ren (Stockhammer Beitr. zur Kenntnis der 
röm. Topographie von Nieder-Österreich, Jahrb. 
d. Vereins f. Landesk. v. Nieder-Österreich N. F. 
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erium; XIV 4, 2 Luerio. An der ersten und 
letzten Stelle wollte Mommsen Zucerio lesen. 
In Chron. I S. 67 heißt er Lucer Verinus. In 
Cod. Iust. III 28, 27 ist er Luerium Verinum 
genannt. Er ist wohl derselbe, ler, einfach Ve- 
rinus genannt, als Vicar von Africa arwähnt wird, 
wie Seeck annimmt. S. Seeck Regesten der 
Kaiser u, Päpste (1919) 465 usw. [Oldfather.] 
Loculi. Der Plural ?. bezeichnet allgemein 


XV u. XVI [1916 u. 1917, 117—141] 140). Als 10 ein Behältnis mit Fächern, ein Kästchen, Schränk- 


dann die lebhafte Besorgnis vor drohenden künf- 
tigen Masseneinfällen der Barbaren nach Nori- 
cum zur Befestigung der ganzen Strecke Mari- 
nianio-Favianae führte, erwies sich L. für alle 
diese Zwecke zu klein, und deshalb wurde Elegio, 
aber nicht statt L., sondern neben L., zu einer 
Mutatio und beide unter dem Namen des erste- 
ren inbegriffen (vgl. Stockhammer Beitr. z. 
Kenntnis der xöm. Topographie von Nieder- 


chen, Gehäuse oder Kapsel, wobei die Einteilung 
in Fächer als das Charakteristische dieser Kästchen 
erscheint, vgl. Varr. r. r. III 17, 4 loeulatae ar- 
vae, Neben l. kommt auch die Verkleinerungs- 
form locellus vor, Mart. XIV 13, 1. Schol. Iuven. 
XIII 139. Val. Max. VII 8, 9. Die ?. waren aus 
Holz (Mart. XIV 13, 1. Corp. gloss. lat. V 418, 
60), kostbarere aus Ebenholz (Apul. apol. 6lf.) 


und Elfenbein (Ovid. fast. VI 749. Schol. Iuven.. 


Österreich, Monatsbl. d. Vereins f. Landeskunde 2v XIII 129. Mart. XIV 12), die auch an den Sa- 


v. Nied.-Österr. N. F. XX [1921] 1—3. Nischer 
ebd. 3—4. Stockhammer ebd. 19—20). Zur 
Zeit der Abfassung der Notitia dignitatum hatte 
L. equites sagittarii in Garnison (Not. dign.). 
Münzfunde in L., durch dessen Kastell die Li- 
messtraße ging, reichen bis auf Kaiser Valen- 
tinian III. und lassen den Schluß zu, daß es nicht 
früher als Elegio den Untergang gefunden hat 
{Nistler Vorläufiger Bericht über die vom 


23, Juni—5. September 1910 in Mauer-Öhling 30 


durchgeführten Arbeiten [Anz. d. phil. hist. Kl. 
d. Wien. Akad. v. 3. November 1910 nr. 25]. 
Stoekhammer.a. a, O. 141). Jetzt vielleicht 
Mauver-Öhling (Kenner Die Römerorte in Nie- 
derösterr. [Jahrb. d. Ver. f. Landesk. Niederöster. 
1869] 179 [anders Groller D. rönr. Limes in 
Österreich [X 1908, 130f., der in L. das heutige 
Aschbach sieht). Vgl. Pichler Austria Rom. 
159. Nistler Die Grabungen in Mauer-Öhling 


(Der röm. Limes in Österr. X 1910, 117—136). 40 


Miller Itin. Rom, 419. [Fluss.] 
Loera (Genit. Adxga Ptolem. III 2, 3), Fluß 
an der Westküste von Corsica, mit dem Taravo 
oder Liamone BIsche EN, jedenfalls liegt er 
südlich vor Punta d’Örchino (u. Bd. I A S. 846. 
995f.). Vgl. Locras. [W. Kroll] 
Locras, Fluß an der Westküste von Corsica. 
Ptolem. III 2, 3. Pape-Benseler setzten ihn 
mit dem jetzigen Talavo gleich; K. Müller (zu 
Ptolem.) mit dem Prunelli; G. Cousin Etudes 
de geogr. anc. 423 mit dem Gravone oder dem 
Prunelli. Wenn der moderne Name des Golfes, 
Golfo di Ajaccio, altrömischen Ursprungs und von 
Aiax abgeleitet ist (s. den Art. Aiacium im Thes. 
ling. lat.), könnte man an eine lokrische Sied- 
lung denken, insbesondere da zwei Vorgebirge in 
der Nähe, Poltiov ögos und Pio» äxgor (Ptolem. 
a. a. O. Kiepert FOA XIX), an Rhoiteion 
(Rhoition), wo Aias Sohn des Telanıon begraben 
wurde, und an Rhion und Antirrhion bei Nau- 
paktos erinnern. [Oldfather.] 
Locria, nach Guido Geogr. 502 (Parthey) 
älterer Name für eine Gegend im Gebiet der 
Sallentiner; s. Aulon Nr. 15a o. Suppl.-Bd. III 
S. 188. [Oldfather.] 
Locrius oder Iwerius Verinus, nicht näher 
bekannter Magistrat unter Constantinus I. Cod. 
Theod. XII 11, 1 heißt er Locrio; TI 19,2 Im- 


turnalien als Geschenke gegeben wurden. Daß 
diese Kästchen auch verschiebbar waren, ergibt 
sich aus Dig. XXXII 52, 9. 

Insbesondere heißen !. Geldkästchen (Hor. sat. 
13, 17. IE 3, 146; ep. II 1, 175. Iuven. X 46. 
XI 38. XIII 129. Mart. Sen. quaest. nat. II 31,1. 
52, 1; rem. fort. X 3. Apul. met. IV 16. Dig. 
XXXII 8, 28, 1. Isid. XX 9, 3. Iul. Val. epit. I 
36, 38), die im Gegensatz zur schweren arca 
transportabel waren, Iuven. I 89. In diese legte 
man so viel Geld, als man gerade im Augenblick 
für die Bedürfnisse les Hauses brauchte, Blüm- 
nerRöm. Privataltert. 130. Der gewöhnliche Geld- 
beutel heißt zum Unterschied von Z. nach Mart. 
V9,7 sacculus (vgl. u. Bd. IA S. 1623), auch eru- 
mina, die am Halse auf die Brust herabhängend 
getragen wurde, Plaut. Asin. 657; Pseud. 179; 
Truc. 652. Fest. 60, 10 M. 

Die l. dienen auch als Schmuckkästchen zum 
Aufbewahren von Ringen (Ovid. am. II 15, 19. 
Val. Max. VII 8, 9. Iul. Val. epit. III 18) und 
Edelsteinen, Iuven. XIII 139 und Schol. Auch 
Schlüssel wurden in solche Kästchen gelegt, Plin. 
XIV 89. Ein in Rom gefundenes silbernes Käst- 
chen mit Fächereinteilung enthielt Fläschchen mit 
Essenzen und Parfümerien, Visconti I 219 Taf. 
XVIII 9. Boettiger Sabina 59 Taf. IV 2 = Da- 
remberg-Saglio12, 912 Fig. 1178. Ähnlichem 
Zwecke dienten wohl in Praeneste gefundene Büch- 


50sen mit verschiebbarem Deckel, die wegen der 


Fächereinteilung im Innern zu den l. gerechnet 
werden können. Zwei davon haben eine merk- 
würdige Form, die eine die Form einer Taube, 
die andere die eines mit einer Sandale bekleideten 
Fußes,Daremberg-SaglioIIl 2,1295 Fig.4516f. 

Aus Ovid. fast. VI 749 ergibt sich, daB auch 
Ärzte in Fächer eingeteilte Kästchen hatten, in 
denen sie ihre Heilmittel mitnahmen. Als solches 
ist ein elfenbeinernes Kästchen im Museum zu 


60 Sitten, aus dem 4. Jhdt. stammend, durch die 


Figuren des Aeskulap w:d der Hygieia gekenn- 
zeichnet, Daremberg-Saglio Fig. 4513. Zwei 
ähnliche Kästchen aus Bronze mit dem Bilde des 
Heilgottes, sowie die Reste eines dritten befinden 
sich in Berlin (Bonn. Jahrb. LII 127 Taf. XIV 
38. Taf. II. I1), ein anderes mit Doppelwänden, 
zum Schutze der Medikamente gegen die Tem- 
peratur, in Bonn ebd. LXXI 117. Medikamente 
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wurden in einem bronzenen Kästchen, das in 
Neapel aufbewahrt ist, gefunden, Ceci Picoli 
bronzi del real museo Taf. VII 28. 

Auch die Maler bedienten sich kleiner Käst- 
chen, die in Fächer abgeteilt waren, von Varro 
1.r. III 17, 4 arculae loculatae genannt. Vgl. ein 
solches mit vier verschließbaren Fächern sowie 
ein anderes mit acht runden Malnäpfehen bei 
Daremberg-Saglio Fig. 4514f. Daß ferner die 
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sen selbst glaubt ihn schon in den Zehntafeln 
genannt), die zweite wegen ihrer Einseitigkeit 
und offenbaren Gesuchtheit. Es muß ein ganz 
einfaches und klares Element zugrunde liegen, 
das, was ursprünglich vor allem den Besitz aus- 
machte, das aber war ein Stück Land. Fast allen 
antiken Erklärungen liegt dieser Gedanke zu- 
grunde (Cie. de re publ. II 16. Ovid. fast. V 280 f. 
Festus p. 106, 3 (Lindsay). Nigid. Fig. bei Gell, 


Kästchen der Schüler, worin sie Rechensteine 10 n. a. X 5, 2 (= frg. 44 Sw.). Plin. n. b. XVIII 11. 


und andere Schulsachen mitnahmen, l. heißen, 
erfahren wir aus Horat. sat. I 6,74; ep. I1, 16, 
die sonst auch capsae oder scrinia genannt wer- 
den. Beide Namen werden übrigens mit l. manch- 
mal synonym gebraucht worden sein. Vgl. o. Bd. III 
S. 1553. II A 8.898. Daremberg-Saglio12,911. 
IV 1124. Außerdem wird der Singular loculus 
im Begräbniswesen für Sarg oder Grabstätte (Plin. 
VII 20. 75. Eugipp. vita s. Sever. 44. Tustin. 


Quintil. V 10, 55. Gramm. Lat. VII 525, 4; Suppl. 
277, 17), und es darf von vornherein mißlich 
scheinen in einer Sache, wo alte Erinnerungen 
sehr wohl noch vorhanden gewesen sein können, 
sich ganz in Gegensatz zur Überlieferung zu setzen. 
Freilich locus allgemein im Sinne von Acker, 
Länderei zu fassen, wie es die meisten antiken 
Erklärer tun, geht aus sprachlichen Gründen 
nicht an, es bedeutet ganz ohne Frage den Platz, 


XXXIX 1, 6. Vgl. Helbig Führer TL3 456ff., und 20 die Stelle, ‚den Bodenfleck‘, wie Mommsen sehr 


für Bahre gebraucht (Vulp. Luc. VII 14. Fulg. 
serm. antiqu. 1 p. 111, 8 H.), in der Landwirt- 
schaft für das Gelaß für jedes Stück Vieh (Veget. 
mul. I 56, 4). Gelegentlich bedeutet loculus die 
Urne bei Abstimmungen, Varro r. r. III 5, 18. 
Über den loculus Archimedius s. o. Bd. II S. 539, 
4òff. Vgl. D. M. Robinson Amer. Journ. of 
Archaeol, XXVIII 239. [Hug] 
Loecnpletes. Mit diesem Ausdruck bezeichnet 


glücklich gesagt hat. Hier hat E. Vetter (Wien. 
Blätter f. altsprachl. Unterr. I [1921] 10—12) die 
Lösung gefunden, welche ebenso den etymolo- 
gischen wie den wirtschaftshistorischen Forde- 
rungen gerecht wird, indem er unter locus die 
volle, nieht durch Erbteilung gekürzte Hufe, in 
griechischer Terminologie also das Argos, ver- 
standen wissen will. Spricht für diese Deutung 
schon sehr gewichtig, daß den L. der alten Zeit 


man in Rom allgemein die besitzenden Schichten, 30 nicht pauperes oder Ähnliches, sondern plebs, pro- 


die Begüterten, doch ist nicht zu verkennen, daß 
dem Wort ursprünglich und im schwächeren Maße 
auch noch später ein rechtlicher Begriff oder 
wenigstens ein in die Sphäre des Rechtlichen und 
Politischen greifender Sinn anhaftet. Ihn zu er- 
kennen, bedarf es zunächst einer Feststellung des 
ursprünglichen Wortsinnes, einer etymologischen 
Deutung von locuples*). Um diese hat bereits, an- 
geregt durch Mommsens Erklärungsversuch 


letarius, capite census gegenübergestellt wird 
(Cie. de re publ, III 16, de leg. II 59), so scheint 
der Hinweis auf die Formel equestri loco natus 
(auf einer Ritterhufe geboren |Vetter 11]) durch- 
schlagend. Vetter verweist des weiteren als Par- 
allele auf den deutschen Namen Huber (Hufner), 
noch treffender dürfte die Anführung des in ein- 
zelnen deutschen Landschaften, beispielsweise in 
Schlesien, gebräuchlichen Ausdruckes ‚Stelle‘ (‚Stel- 


(s. u.l), ein erbitterter Streit zwischen Walde 40 lenbesitzer‘ oder ‚Steller‘) zur Bezeichnung eines 


und Skutsch getobt. (Vollmoellers Jahresber. 
XI 1, 44ff.; Indogerm. Forsch. XXVIII 399f.; 
Glotta III 288), der allerdings ohne positive Er- 
gebnisse geblieben ist. Daß Waldes Erklärung 
(Lat. Etymol. Wörterbuch? [1910] 438), welche, 
antiken Deutungen folgend, locus im Sinne von 
ayer, locuples demnach als ‚eine Menge Land be- 
sitzend‘ faßt, sich nicht mit dem eindeutigen Sinn 
von locus, welches einen Platz oder eine Stelle 


bezeichnet, verträgt, hatte Mommsen (R. St.-R. 50 


III 237,4) schon vorher bemerkt, Skutsch stellte 
sich entschieden auf seine Seite. Aber weder die 
eigene, freilich mit Zurückhaltung vorgetragene 
Deutung Mommsens, locus möge einst den 
Geldraum, das aerarium des Privaten (loculus = 
das Geldsäckchen!) bezeichnet haben und mit 
diesem Sinne auch in locuples vorliegen, noch 
©. Hoffmanns Erklärung (Heinichen Schul- 
wörterbuch ® s. v.): Z = wer seinen Standort, 
seinen Stall füllt (Ausdruck eines Viehzüchters), 
vermögen zu befriedigen, die erste, die sich übri- 
gens schon im späten Altertum findet (Isid. diff. 
app. 15), wegen der unmöglichen Voraussetzung 
des gemünzten Geldes bei einem zweifellos aus 
sehr alter Zeit stammenden Ausdruck (Momm- 

*) Das Quellenmaterial wird den Scheden des 
Thesaurus linguae Latinae verdankt. 


Bauerngutes sein. Die Deutung von locuples als 
Inhaber einer Vollhufe ist einfach, widerspruchs- 
los und von großer innerer Wahrscheinlichkeit, 
ihr kommen, wie Vetter mit Recht bemorkt, 
schon diejenigen antiken Erklärungen entgegen, 
welche mit dem Begriff der possessio operieren 
(Cie. de re publ. IT 16. Nigid. Fig. a.a. O. Schol. 
Terent. 116, 27), weitere Bestätigungen dürften 
sich aus den folgenden Darlegungen ergeben. 
Um den rechtlichen Sinn von !. in seiner histo- 
rischen Bedeutung zu fassen, ist es erforderlich, 
dem amtlichen Sprachgebrauch iu seinen unmittel- 
baren wie mittelbarcn Zeugnissen nachzugehen. 
Daß l. bereits im Zwölftafelgesetz vorkam, wird 
gegen Mommsens Vermutung durch Gai. Dig. 
L 16, 234, 1 nicht nahegelegt, vielmehr muß dort 
ein anderes, ungefähr synonymes Wort gestanden 
haben, am wahrscheinlichsten assiduus. Denn 
assiduus deckte sich, wie mehrere unverdächtige 


60 Zeugnisse beweisen (Cic. de rep. II 40; top. u 10. 


Varro bei Nonius p. 94, 3 [Lindsay]. Fest. p. 8, 26 
[Lindsay]), einst dem Sinne nach etwa mit locuples, 
auch der ihm mit locuples gemeinsame Gegensatz 
zu proletarius (Varro a. a. O. Gell. n. a- XVI 10, 
5; vgl. XIX 8, 15) spricht für diese Bedeutungs- 
gleichheit, die übrigens eime indirekte Bestäti- 
gung der These Vetters gibt, da ‚Ansässigkeit‘, 
"Bodenständigkeit' in die gleiche Sphäre weist 
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wie ‚Hufenbesitz‘. Assiduus aber kam in den 
Zwölftafeln vor; es ist der Satz bei Gellius (n. a. 
XVI 10, 5; vgl. Bruns Fontes” p. 18,14) er- 
halten ‚adsiduo vindex adsiduus esto‘, der seine 
Parallele findet in der Bestimmung der Lex Urso- 
nensis (Bruns Fontes” 28 I 3, 3) „vindex arbi- 
tratu duoviri quique ture dicundo praeerit locuples 
esto‘ oder dem Passus der Lex Rubria (Bruns 
Fontes? 16 II 23¥ ... aut vindicem locupletem non 
dederii' (vgl. ferner Cic. top. II 10). Der Schluß, 
zu welchem man auf Grund dieser Zeugnisse 
kommen kann, daß nämlich einst assiduus, später 
locuples der amtliche Terminus für den vollbe- 
sitzenden (vgl. den zweiten Bestandteil von lo- 
cuples plet‘ [Vetter 12]) Bauern oder Kolonisten 
war, wird stark gestützt, wenn nicht geradezu 
gesichert, durch Ciceros Bemerkung (de re publ. 
II 40), der Schöpfer der servianischen Verfassung 
habe die l. als assidui bezeichnet (es folgt als 
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stadt auflebte (vgl. Gell. n. a. XVI 13, 8), hielten 
den Begriff lebendig und verhinderten, daß sich 
das Wort ganz zu der allgemeinen Bedeutung 
‚wohlhabend' oder ‚reich‘ verflachte. Immer blieb 
ihm etwas von dem heredium, von Erbgut, Fa- 
milienbesitz oder wenigstens einem traditionellen, 
nicht einem frei erworbnen Wohlstand, und auch 
die Tendenz zum Agrarischen hat es niemals ganz 
verloren. Schon von Plautus an wird mit locuples 


10in der Literatur gern die vermögende Geliebte 


oder Verlobte (Plaut. Cist. 442. Vgl. Valer. Max. 
VII. 2, ext. 9. Quintilian. deel. 257 [p. 50, 27. 51, 
28] u. a.; Gegensatz ‚indotata‘ Sen. ad Lucil. 94, 
15) und entsprechend der begüterte Bewerber 
(Plaut. Trin. 565. Phaedrus append. 14, 2. Vgl. 
Liv. XXVII 15, 10 u. a.) bezeichnet, in Bezug auf 
alleinstehende ledige oder verwitwete Frauen mit 
ansehnlichem Vermögen gewinnt dieses Beiwort 
etwa den Sinn von unserem ‚eine gute Partie‘ 


Begründung die falsche Etymologie assiduus ab 20 (z. B. Cie. in Qu. Caec. 55; Phil. ITI 16. Seneca 


asse dando, vgl. Fest. p. 8, 26 [Lindsay]). 

Aber auch für die Bestimmung der wirtschaft- 
lichen Bedeutung von ?. läßt sich aus den an- 
geführten Zeugnissen ein Ergebnis gewinnen. Unter 
den assidui bzw. l. der servianischen Verfassung 
begreift Cicero die Angehörigen der ersten fünf 
Klassen, der Census der niedersten von ihnen 
gibt also gewissermaßen das Anrecht auf den 
Namen /. (ähnlich, bezüglich der Klassen des 


controv. I 6, 7; Iuvenal. II 6, 141; Apul. apol. 92. 
101 u.a.). Besonders beliebt aber ist es — und 
hier scheint seine alte Verbindung mit dem he- 
redium gleichsam hindurchzuklingen —, wenn von 
einer Erbschaft die Rede ist: nicht nur diese 
selbst (Gaius instit. I, 192) und der Erblasser 
(z. B. Cie. de off. III, 73; parad. 39. Seneca de 
clem. I 15, 4. Martial VIII 27, 1. IX 44, 1. Tac. 
ann. II 48, 3 u. a.), sondern auch der an sich ver- 


Aufgebotes, Liv. XXIX 15, 7). Daß nun der Cen- 30 mögende (z. B. Quintil. decl. 321 [p. 262, 27|) und 


sus, welcher natürlich ursprünglich nicht in Geld, 
sondern in iugera des Ackers ausgedrückt war 
(Mommsen Die röm. Trib. 111), für die fünfte 
Klasse dem alten Heredium von zwei Iugera ent- 
sprach, ist als sehr wahrscheinlich schon von 
Mommsen (Die röm. Tribus 115) und anderen 
angenommen worden, zumal dieses Maß auch die 
Landlose bei Koloniegründungen lange Zeit hin- 
durch bestimmte (vgl. Liv. IV47,7. Bezüglich der 


namentlich der durch die Erbschaft zu Wohlstand 
gekommene Erbe (z. B. Seneca controv. I thema) 
wird gern als locuples bezeichnet. Wirkt in diesen 
verschiedenen Verwendungen noch der alte Sinn 
des Familiengutes nach, so ist es bei einem an- 
deren Gebrauch nur noch der Sachwert, welcher 
einen gewissen Anklang an die ursprüngliche Be- 
deutung des Wortes verrät: die gute Beute näm- 
lich, welche der Soldat aus dem Feldzug heim- 


Landanweisung von zwei Iugera an Plebeier vgl. 40 bringt, macht ihn zum loewples (Plaut. Epid. 103. 


Liv. VI 36,11. Iuven. Sat. XIV 163. Sicul. Flacc. 
p. 153 [L}). Treffen wir weiter gerade in Kolonie- 
gründungsgesetzen den Terminus locuples‘ an und 
sogar an Stelle des alten assiduus (s. 0.'), so dürfte 
mit ziemlicher Sicherheit feststehen, daß einst 
unter locuples der Besitz von zwei Iugera des 
alten ungeteilten heredium, begriffen wurde, auch 
von dieser Seite ergibt sich also eine volle Be- 
stätigung der Deutung Vetters. 


Sallust. Iug. 84, 4. Liv. XLV 37, 10. Ammian. 
Marcell. XXX 7, 8 u. a.; vgl. ähnlich Cie. pro lege 
Manil. 67; de off. II 76. Horat. epist. I 6, 39), und 
nicht minder verdient er diese Bezeichnung, wenn 
er reiche Belohnungen oder hohen Sold empfängt 
(Fuven. V 14, 197. Tae. hist. 146. II 84. Suet. 
Calig. 46). 

In den letztgenannten Fällen zeigt schon der 
gelegentlich beigefügte Ablativ praeda, daß der 


Historisch gesehen aber zeigt sich, daB locuples 50 Besitz nicht mehr ein agrarischer ist, und es kann 


in seiner Entstehung und eigentlichen Bedeutnng 
der Zeit vor der servianischen Verfassung angehört, 
denn es ist untrennbar mit dem alten, einst den 
Besitz schlechthin repräsentierenden horedium 
verbunden, das in der Neuordnung aber nur noch 
als Minimalgrenze figurierte. Darum weil l, genau 
genommen, jetzt lediglich die fünfte Klasse, und 
auch diese nur zum Teil, bezeichnet hätte, wurde 
es nicht zur Benennung der Gesamtheit der Grund- 


nur natürlich erscheinen, daß mit dem Eindringen 
des gemünzten Geldes und der daraus entspringen- 
den Umstellung des gesamten Wirtschaftslebens 
auch der Ausdruck locuples auf den Geldbesitz 
übergriff (vgl. in späterer Zeit pecunia l. Apul. 
met. VIII 1). Gleichwohl behielt er insofern 
seinen Charakter, als er den Besitz an sich, das 
Begütertsein, nicht einen Grad des Reichtums 
oder des Vermögens, bezeichnete, wie er denn aus 


besitzenden verwandt, die vielmehr treffender als 60 einer Zeit stammte, welche die Differenziertheit 


‚assidui‘ (die Ansässigen) bezeichnet wurden. Das 
Wort schied also für Rom selbst aus der Amts- 
sprache, und in seinem ursprünglichen, nicht mehr 
akuten Sinn ebenso aus der Umgangssprache ans, 
zumal als das Eindringen der Geldwirtschaft die 
Spuren der alten Zustände mehr und mehr ver- 
wischte. Aber die Koloniegründungen, in denen 
imme. wieder die alte agrarische Form der Mutter- 


des Eigentums wenig kannte. Als Gegensatz zu 
l. erscheint deshalb selten pauper (‚Der minder 
Begüterte‘) — nur ir dem wirtschaftlich weniger 
exakten Sprachgebrauch der Dichter und Rhe- 
toren findet sich diese Gegenüberstellung (z. B. 
Horat. ep. I 1, 25. 93. Seneca ad Lucil. 66, 24. 
Quintil. deel. 260 [p. 65,19} u.a.) —, sondern egens 
(Caes. bell. civ. ITI 59, 2. Cie. pro Plane, 86. Livius 
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I 47, 12. Apul. apol. 92 u.a.) oder tenuis (Cie. 
Verr. II 2, 138; de off. II 85. Sueton. Caes. 68 u. a.), 
Wörter also, welche, wie einst proletarius (s. 0.!), 
nicht einen Grad, vielmehr das Fehlen des Be- 
sitzes bezeichnen. Vereinzelt findet sich auch 
nocens (Vell Pat. IT 22,5), nudus und egenus 
(Quintil. decl, 336 [p. 325, 5]), inops (Tac. hist. I 
46) oder orbus (Plin. ep. V 1, 3). Auf die hier 
von selbst sich erhebende Frage, mit welchem 
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controv. VI 4 ex. Ammian. Marcell. XXX 8, 9 u. a.), 
Aber auch wenn dieses schlimmste Schicksal ihnen 
erspart bleibt, sind sie es stets, welche die wirt- 
schaftliche Last der Bürgerkriege zu tragen haben, 
denn ihnen werden von den Siegern jeweils die 
Kriegskontributionen aufgelegt (Bell. Alex. 49, 2. 
Cie. ad Brut. IT 18, 5. Vgl. Suet. Caes. 42), 

Aus dem Gesagten und den angeführten Zeug- 
nissen ergibt sich, daß man zu Ciceros Zeit 


Besitz man jetzt als locuples galt, da doch die 10 schlechthin alle Begüterten, Wohlhabenden und 


feste Norm des heredium oder der zwei Iugera 
für die Zeit der Geldwirtschaft nicht mehr maß- 
gebend sein konnte, ist eine zahlenmäßige Ant- 
wort nicht zu geben, doch darf man vielleicht in 
Analogie zum griechischen rAodo:os vermuten, daß 
in Rom als Z. diejenigen Personen gaiten, welche 
von ihren Erträgen ohne eigne Arbeit leben konn- 
ten (vgl. dazu Hemelrijk //evia en 1lioüros, 
Diss Utrecht 1925). DaB danach des unbegüterten, 


Reichen I. nennt, daß eine Grenze nach unten 
wechselnd und gewissermaßen nur gefühlsmäßig, 
nach oben gar nicht besteht. Wenn demnach auch 
die reichen Angehörigen der römischen Nobilität 
wit dieser Bezeichnung belegt werden können, 
so ist es andererseits natürlich, daß man mit 
dem Worte im besonderen diejenigen Kreise kenn- 
zeichnet, deren Bedeutung lediglich oder doch 
im wesentlichen auf ihrem Besitz, nicht auf Adel 


arbeitenden Mannes Streben ging, ist selbstver- 20 und Tradition beruht. Das ist in erster Linie der 


ständlich. 

Im Landleben bedeutete das jetzt den Besitz 
einer Wirtschaft, die ihrem Inhaber mindestens 
gestattete, von ihrem Ertrag bequem zu leben, 
also nicht mehr den Zustand des seine Hufe müh- 
sam bestellenden Kleinbauern, sondern den Wohl- 
stand eines mit Sklaven arbeitenden Gutsbesitzers; 
in diesem Sinne werden von Cicero die aratores 
in Sizilien, die Erbpächter oder Landeigentümer 


Ritterstand, dessen Name noch in die Epoche des 
ursprünglichen Sinnes von locuples weist, dessen 
Vertretern jetzt das Beiwort locuples in beson- 
derem Maße eignet. Häufig erscheint der locuples 
eques (z. B. Cic. Verr. II 1, 138; pro Quinct. 62. 
Sueton Calig. 41), verschiedentlich wird er daneben 
noch mit anderen Beinamen wie superbus, nobilis 
(Martial. V 35,6. Vgl. 37, 21£.) und namentlich 
honestus (Cie. Verr. II 4, 46; vgl. II 2, 175) belegt. 


(vgl. Rostowzew Kolonat, 1. Beih. z. Arch. f. 30 Daß locuples um jene Zeit geradezu als typisches 


Papyr. Forsch. [1910], 238—239), I. (Verr. TI 8, 53. 
Vgl 67) oder gar locupletissimi (Verr. II 2, 135) 
genannt, und bis tief in die Kaiserzeit hinein be- 
zeichnet man so die wohlhabenden Gutsbesitzer 
(Varro r. r. III 16, 10. Valer. Max. TI 4, 5. Vgl. IV 
4. 8. Plin. ep. VIII 2, 1); auch den oben angeführ- 
ten antiken Deutungen dee Wortes liegt diese 
Vorstellung, nicht der einstige Begriff, zugrunde. 
Dieser erscheint nur noch gelegentlich in der Ge- 


Beiwort des egues galt, dafür spricht auch die 
Angabe des Augustus in seiner Autobiographie, 
daß er einer vetus ac locuples equestris familia 
entstamme (Sueton. Aug. 2). Natürlich folgt daraus 
noch nicht, daß für locuples nur derjenige gilt, 
der im Besitze des Riiterzensus ist, das Wort 
umfaßt vielmehr alle ‚Wohlhabenden‘ in unserem 
Sinne und unter politischem Gesichtspunkt spe- 
piell alle diejenigen Besitzenden, für welche die 


setzessprache bei den an uralte Zustände anknüp- 40 wirtschaftlichen Momente bezüglich ihrer Stellung 


fenden Koloniegründungen. Im städtischen Leben 
aber war der eigentlich der Geldwirtschaft wider- 
strebende Ausdruck noch weniger scharf begrenzt, 
wie schon die bekannte Äußerung des Crassus, 
locuples sei nur, wer aus seinen Jahreseinkünften 
eine Legion unterhalten könne, zeigt (Plin. n. h. 
XXXIIT134), vor allem mußte mit dem allgemeinen 
Anwachsen der Vermögen auch die untere Grenze 
der 2. steigen. Wie auf dem Lande, so sind sie 


und ihres Verhaltens im politischen Leben die 
maßgebenden sind. 

Da diesen Kreisen naturgemäß alles an der 
Erhaltung und Vermehrung ihres Besitzes ge- 
legen ist, sind sie allen Agrarreformen und nament- 
lich jedem revolutionären, umstürzlerischen Trei- 
ben abgeneigt. In diesem konservativen Gedanken 
finden sie sich mit den Vertretern der Nobilität, 
mit welchen sie auch wirtschaftlich vielfach ver- 


jetzt auch in der Stadt nicht Leute, die eben ihr 5ọ bunden sind. Zugleich fallen die gesellschaft- 


Auskommen haben, sondern solche, die über bona 
(Cie. pro domo 47), fortunae uud pecuniae ver- 
fügen (Cie, ad Att. VII 7, 7. IX 7,4; pro domo 13; 
Phil. V 22) und sich im Besitz bedentender Skla- 
venfamilien befinden (Cic. Tuse. V 58. Valer. Max. 
JX 13 ext. 4); bezeichnenderweise werden gerade 
auch die seurrae gern alr l. charakterisiert (Cic. 
pro Sest. 39; de harusp. resp. 42). Am deutlich- 
sten aber zeigt sich ihr Wohlstand darin, daß ihre 


lichen Schranken zwischen diesen und ihnen mit 
der fortschreitenden Auflösung der ständischen 
und dem Sieg der wirtschaftlichen Mächte mehr 
und mehr, es dringt eine neue gesellschaftliche 
Schichtung durch, die auf dem Vermögen und 
der daraus erwachsenden Lebenshaltung fußt; in 
diesem Sinne etwa werden dann bei Phaedrus 
(1 27, 2) den l. gegenübergestellt die „humiles 
nati, qui dici locupletes student‘. Alle drei Mo- 


Güter und ihr Geld die Gelüste der kleinen und 60 mente, das politische wie das wirtschaftliche und 


großen Räuber erregen. Das bona loeupletium 
diripere‘ spielt während der Bürgerkriege in Ita- 
lien und nicht minder in den Provinzen eine be- 
deutende Rolle (z. B. Caes. bell. eiv. III 110, 5. 
Vgl. auch Liv. XXIV 30, 4 u.a.), und namentlich 
die Proskriptionen treffen die /. vielfach nur um 
ihres Besitzes willen (Sallust. Catil. 21, 2. Cie. in 
Vatin. 6; adAtt. VII 7,7. IX 7,4; Phil. V 22. Sen. 


gesellschaftliche, spielen nur in gleicher Weise 
auch in die aus Ciceros Zeit woblbekannte Be- 
zeichnung boni viri hinein, mit der sich die 
staatserhaltende, begüterte, ‚anständige‘ Gesell- 
schaft charakterisiert, die in allen drei Bezie- 
hungen die Benennung bonus zu verdienen meint. 
Bezüglich des Wirtschaftlichen und, da die ande- 


-ren Elemente davon nicht mehr zu trennen sind, 
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allgemein deckt sich also boni vir: mit locu- 
pletes‘, Cicero bezeichnet die l. nicht nur als 
seine Anhänger (ad Att. I 19, 4; ad Qnint. fr. 
I 1, 6), sondern setzt sie geradezu den boni viri 
gleich (ad Att. VIII 1, 3; de of. II 27; de re 
publ. I 31; Phil. XIII 23), selbst von dem mode- 
rator (rector) seines Idealstaates verlangt er, daß 
er copiis locuples sei (de re publ. V, 8; vgl. ad Att. 
VII i1, 1). Das ist nicht nur eiceronianischer 


Loeupletes 956 


16 p. 715d) oder ‚Christo locupletes‘ (Chromat. 
in Matth. 3, 2) heißt es bei seinen Schriftstellern. 

Dieser Gebrauch des Wortes in übertragner 
Bedeutung und ebenso die Verallgemeinerung auf 
jeden Besitz ist sehr alt und immer neben der 
offiziellen oder wenigstens halboffiziellen Verwen- 
dung geübt worden, bezeichnend für die Kaiser- 
zeit ist nur, daß jener mehr oder weniger offi- 
zielle Gebranch gänzlich verloren gegangen ist. 


Sprachgebrauch, sondern gleichsam parteipolitische 10 Wurde einst vom Gesetz gefordert, daß der vin- 


Terminologie der sullanisch-eaesarischen Epoche, 
darum lehnen sich die aristokratischen und pro- 
letarischen Revolutionäre dagegen auf, vor allem 
gegen die Tatsache, daß es das Vermögen, der 
materielle Besitz ist, welcher letzten Endes zum 
‚bonus vir‘ stempelt (sehr charakteristisch Sallust. 
hist. frg. I, 12 Maurenbr.). 

Die Kaiserzeit macht, wie den Bürgerkriegen, 
so auch der politischen Bedeutung des Wortes 


dex locuples (bezw. assiduus) sei, so entwickelte 
sich daran die Vorstellung, daß in dem Locu- 
plessein die Vollgültigkeit beschlossen liege, und 
man gewöhnte sich daran, auch in anderen Fäl- 
len die Vollgültigkeit mit diesem Ausdruck zu 
kennzeichnen. Am nächsten dem vindex stand 
der testis: nannte man ihn Z., so wollte man ihn 
als besonders gewichtig und zuverlässig hinstel- 


len; hier wurde /. (gelegentlich auch im Super- . 


l. ein Ende. Wenn gleichwohl auch weiterhin 20 lativ) geradezu typisches Beiwort (Cie. de off. IIT 


gelegentlich die 2. als die boni (Claudiusrede 
Dessau 212, II 4) oder lauti viri (Tacit. dial. 22, 
17, vgl. dazu Cie. ad. Att. VIII 1, 3) erscheinen, 
so ist hier weniger an das Politische als an das 
Gesellschaftliche gedacht. In dieser Hinsicht ist 
das Wort, wie bemerkt, schon in republikanischer 
Zeit bedeutsam, aber man scheut im persönlichen 
Leben doch vor dem peinlich materiellen dieser 
Bezeichnung zurück und sucht daher, wenn man 


10; pro Flacco 40; Verr. II 3, 136; Brut. 322. 
Apul. Flor. 73. 77; vgl. Amm. Marcell, XVI 7, 8. 
Auson. 419, 7 u. a.). Leicht übertrug es sich 
dann auf den literarischen Zeugen, den auctor, 
nahm hier allerdings der Vulgärbedeutung ‚reich‘ 
entsprechend mehr den Sinn des Ergiebigen an 
(Cie. ep. ad Caes. iun. frg. II 24; de off. IIE 100; 
de re publ. I 16; orat. 172. Cels. VIII 8, 1 und 
341D. Macrob. sat. V 18, 14 u.a.), der ähnlich 


sie im gesellschaftlichen Sinne anf eine Person 30 auch in anderen Verbindungen Platz griff (z. B. 


anwendet, durch ein anderes, mehr ideelles Bei- 
wort seine Härte und Nüchternheit zu paraly- 
sieren. So werden eine ganze Anzahl Verbin- 
dungen gebräuchlich oder geradezu typisch: l. et 
honestus (Cie. Verr. II 3, 52. 108; vgl. H 3, 120. 
4, 11. 45f. 5, 154), L et nobilis (Ciœ Verr. H 
4, 29), l. et splendidus (Cic. ad Att. II 20, 4), 
l. et festivus (Cie. ad Att. IV 16, 3), l. et frugi 
komo (Cic. ad Brut. I 8, 2); in der Kaiserzeit 


„l. res‘ Auct. ad Her. II 19, 30), während es be- 
züglich der Beredsamkeit geradezu die Fülle 
des Ausdrucks (Quintil. inst, V 14, 30. X 1, 87. 
XII 10, 78), hinsichtlich der Persönlichkeit den 
seelischen Reichtum bezeichnen konnte (Nepos 
frg. 3 Halm ‚2. ac divina natura‘; vgl. auch Plin. 
n. h. XXIL 30). An sich freilich stränbte sich 
das Wort, namentlich in der älteren Zeit, gegen 
die Verbindung mit dem Geistigen und über- 


wird besonders beliebt 2. et potens (Martial. XII 40 haupt dem Unmateriellen, es blicb am liebsten 


92, 2. Tacit. dial. 6, 8. Rutil. Lup. II 1), das frei- 
lich ebenso wie Z. et prodigus (Quintil. decl. 298 
[p. 176, 10]) oder magni et locupletissimi amici 
(Plin. ep. IH 11, 2) keine Milderung des mate- 
riellen Wortsinnes mehr bedeutet. Es scheint 
überhaupt, daß in der Kaiserzeit das Materielle 
an 3. und damit das wirtschaftliche Moment in 
der Bezeichnung !. entsprechend der stark mate- 
riellen Kultur der Epoche einseitig betont wird, 


an den sinnlichen Gütern, den Sachwerten und 
vor allem am Boden mit seinen Schützen und 
Erträgen haften. So heißen 2. die landwirtschaft- 
lich blühenden Provinzen (Cie. Verr. II 3, 48. 
4, 1. Liv. XXXIV 21, 7. Ammian. Marc. XVIII 
6, 3), ihre reichen eivilates (Cie. pro lege Manil. 
67; ad Att. V 21. 7; Phil. II 97) und oppida 
(Cie. Verr. II 4, 50 u. a.) mit ihren begüterten 
Bewohnern (Cie. Verr. II 3, 103), nicht minder 


es sind jetzt eben lediglich die diritiee, welche 50 die Schätze des Bodens selbst (z. B. Solin. 22, 11. 


zum l. machen (Val. Max. IV 9, 12, vgl. auch 
VII 8, 6), und so wird das Wort schließlich syno- 
nym mit divrs gebraucht, z. B. Seneca dial. IX 
11, 10. Tertull. adv. Hermog. 8; adv. Marc. III 
23), wovon es sich bisher dank seiner niemals 
ganz vergessenen Herkunft aus der Sphäre des 
Patriarchalisch-Agrarischen und seiner späteren 
parteipolitischen Verwendung scharf unterschieden 
hatte. Seines eigentlichen Charakters entkleidet 


verliert der Ausdruck auch seine Geschichte; er 60 


wird fortan ohne erkennbaren Bedeutungswandel 
auf jede Wohlhabenheit und jeden, wenn nicht 
ganz anormalen Reichtum, für den man sich be- 
sonderer Ausdrücke bedient (z. B. Sen. de benef. 
II 27), angewandt, bis schließlich das Christen- 
tum mit seiner Leugnung der weltlichen Güter 
ihn für den Reichtum der Seele in Anspruch 
nimmt, ‚gratia ac fide locuples‘ (Pelag. in Rom. 


Avien. orb. terr. 663. 1000; vgl. Ammian. Marc. 
XV 11,18. XXIV 8, 5) oder die kostbaren Bauten 
der Menschen (Cie. Ver. 1I 4, 1. 46/48. 58. Horat. 
sat. II 6, 101; carm. II 18, 22. Sen. controv. II 
1, 4), vor allem auch die großen und prächtigen 
Heiligtümer (Cie. pro lege Manil. 23, vgl. Val- 
gata 1. Mace. 6, 2), endlich der Feind und sein 
Gebiet, dessen Gewinnung Bereicherung verspricht 
(Tac. Agric. 30, 18; vgl. Caes. bell. civ. III 31, 4). 

Es klingt also durch alle noch so verschie- 
denen Verwendungen stärker oder schwächer die 
alte am Boden- und Sachbesitz hängende Bedeu- 
tung von locuples hindurch. und wenn bezüglich 
der Menschen auch die christliche Terminologie 
im Anschluß an die der Philosophen nnd Mora- 
listen (z. B. Val. Max. IV 8 ext. 2. Sen. de benef. 
V4, 4 u.a.) das Wort im Sinne des seelischen 
Reichtums verwandt hat (s. o.), so ist es doch 
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bezeichnend, daB bezüglich des Sächlichen locu- 
les gerade von Tertullian besonders gern mit 
substantia (de spect. 2; adv. Marcion. I 5) oder 
materia (ad nat. 112) verbunden wird. [Berve.] 
Locus. J. locus ist ein Stück der Erdober- 
fläche; es begegnet synonym mit ager, aedifi- 
cium, area, praedium u. a. Nach Ulp. Dig. L 
16,60 bezeichnet l. den Teil eines fundus, wäh- 
rend der /undus ein Ganzes sei. Regelmäßig 
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Font. I? n. 28) c. 06: de locis agris uedifieis. 
In dem Edikt über die Wasserleitung von Vena- 
frum CIL X 4842 (Dessau 5748. Bruns Font. I? 
n. 77) steht !. 16 gui locus ager in fundo est, 
wo also 2, aber auch ager die Bedeutung portio 
fundi hat, und }, 81 zweimal ager locusve. Mehr- 
fach findet sich locus sive is ager est, so in der 
Schenkung der Iulia Monime CIL VI 10231 
(Bruns Font. I? n. 188. Dessau 7313) 2.1 und 


verstehe man unter /. einen unbebauten Platz. 10im Schiedsspruch von Misenum CIL X 3384 


Übrigens sei der Unterschied von /. und fundus 
ein relativer, er könne nicht durch die Größe 
bestimmt werden, sondern nur durch den Willen 
der Berechtigten oder Interessenten. Auch ein 
Teil eines fundus könne wieder zum fundus ge- 
macht werden, wie umgekehrt aus einem fundus 
ein l. werden könne, wenn er nämlich mit einem 
andern fundus verbunden werde. Ob der Platz 
sich in der Stadt oder auf dem Lande befinde, 


(Dessau 839, Bruns Font. I? n. 187): [In 
his] aedifieis et locis adiacentibus aedifieis, sive 
is loeus ager est. Auf der zuletzt angeführten In- 
schrift heißt es I. 15 loci sive agri, l. 9f. aedi- 
ficiorum et loci. Von ähnlichen Zusammenstel- 
lungen seien noch erwähnt: ¿t aedificium isque 
locus, Lex Urson. c. 76; in iis pomariis et loeis 
et saeptis CIL XII 5708 (Dessau 8379, Bruns 
118 TI, 2); locus sive ea pars agri silvaeve csi 


darauf komme nichts an. Jedenfalls sei ein 20 CIL X 444 (Bruns 180) l. 24. 


fundus stets fest begrenzt, während das beim 7, 
nicht der Fall zu sein brauche. Locus‘ est non 
fundus, sed portio aliqua fundi: ‚fundus‘ antem 
integrum aliquid est. et plerumque sine villa 
„ocum accipimus: ceterum adeo opinto nosira et 
constitutio locum a fundo separat, ut et modicus 
locus possit fundus dici, st fundi animo cum 
habuimus. non etiam magnitudo locum a fundo 
separat, sed nosira affectio: et quaelibet portio 


I. Die Römer unterschieden I. publicus, sacer, 
religiosus, sanctus, privatus. Der l. publicus war 
Staatseigentum. Der }. sacer war mit Ermäch- 
tigung des römischen Volkes (ex auctoritate po- 
puli Romani, veluti lege data aut senatus con- 
sulto facto) den überirdischen Göttern geweiht 
(konsekriert). Religiosus war der l., an dem ein 
Toter bestattet war, vorausgesetzt, daß der Be- 
stattende Eigentümer des Ortes war und das 


fundi poterit fundus dici, si iam hoc consti- 30 Bestattungsrecht hatte. Das erstere war in den 


tuerimus. nec non et fundus locus constitui 
potest: nam si cum alii adiunzerimus fundo, 
locus fundi efficietur. Loci appellattonem non 
solum ad rustica, verum ad urbana quoque 
praedia periinere Labeo seribit. Sed fundus 
quidem suos habet fines, locus vero latere potest, 
quatenus determinetur et definiatur. Die Stelle 
bezieht sich auf das Interdictum uti possidetis, 
Lenel Paling. Ulp. 1537. Sie ist vielleicht teil- 


Provinzen ausgeschlossen, weil dort Grund und 
Boden dem römischen Volke oder dem Kaiser 
gehörte. Daher waren in den Provinzen die 
Grabstätten pro religioso. Auch die loca saneta 
waren geweihte Plätze, wie Mauern und Tore; 
sie waren quodammodo divini iuris. Die loca 
privata standen im Privateigentum. Die vier 
zuerst aufgezählten Arten von Grundstücken waren 
extra commercium, standen in niemandes Eigen- 


weise interpoliert und dadurch unklar geworden. 40 tum {nullius in bonis), und auch durch Ersitzung 


Jedoch ist der Grundgedanke deutlich: !. ist ein 
begrenzter oder unbegrenzter Teil eines fundus. 
Das wird durch andere Stellen bestätigt. So heißt 
es Dig. XLI 1, 26 (Pomp. 1. 26 ad Qu. Mue.): 
loeus certus ex fundo et possideri et per longam 
pessessionem (interpol. für usu) capi potest. Dig. 
VIII 8, 22 (Pomp. 1. 33 ad Sab.) und VIII 5, 2, 2 
(Ulp. 1. 17 ad ed.} ist die Rede von loca fundi. 
Andrerseits aber dient }. auch als Bezeichnung 


konnte an ihnen nicht Eigentum erworben werden. 
Gai. II 2f. Inst. II 1, 7f. Dig. I 8, if. Mar- 
quardt-Wissowa Röm. Staatsverw. III? 145f. 
Kniep Kommentar z. Gaius II S. 45ff. Art. 
Publicus, Religiosus, Sacer, Sanctus. 
Zum Schutze der loca sacra und publica hatte 
der Praetor prohibitorische Edikte aufgestellt, 
deren Wortlaut Dig. XLIII 6, 1 und 8, 2 von Ul- 
pian im 68. Buche seines Ediktskommentars über- 


des allgemeinen Begriffes ‚Grundstück‘, von dem 50 liefert ist. Das erstere bezog sich nach Lenel 


area, ager, fundus Unterarten sind, so Dig. L 
16, 211 (Flor. 1. 8 inst.): locus sine aedificio in 
urbe ‚area‘, rure autem ager appellatur. idemque 
ager cum aedificio ‚[undus' dicitur. In diesem 
Sinne scheint das Wort in den Wendungen agri 
vel loci ususfrucius legatus Dig. VII 7, 10, 2 
(Ulp. 1. 17 ad Sab.) oder fundi locire furtum 
Dig. XLI 3, 38 = Inst. II 6, 7 (Gai. 1. 2 rer. 
cot.) gebraucht zu sein. In gleichem Sinne be- 


Edikt? auch auf die loca religiosa und sancta. 
Ebenso Ubbelohde in der Fortsetzung des Glück- 
schen Pandektenkommentars, Serie der Bücher 
XLIII und XLIV, IV 2ff, Zustimmend Berger 
Art. Interdictum o. Bd. IX S. 1655, wenn auch 
nicht ganz ohne Bedenken. Verboten war das facere 
und immittere in loca sacra (religiosa, sancta) und 
publica, vor allen Dingen Bauten auf ihnen. Das 
Näheres. bei Ubbelohde 220ff. und Berger 1653. 


gegmet die Bezeichnung /. vielfach auf Inschriften. 60 Ausnahmsweise konnten Bauten und sonstige An- 


So kehrt am Anfang der Lex agraria vom J. 111 
v. Chr. (643 a. u. c.) CILI2 n. 585 (Bruns Font. 
I? n. 11) fast auf jeder Zeile die Zusammenstel- 
lung wieder: ager locus aedificium, während 
später, vom 1.13 ab, aedificium fortgelassen wird. 
Ebenso findet sich im Stadtrecht von Urso (Lex 
coloniae Genetivae Julie) vom J. 710 d. St. (44 
v. Chr.), CIL UI S. 5439 (Dessau 6087. Bruns 


lagen auf öffentlichem Boden durch Gesetz, Senats- 
beschluß, Edikt oder Dekret des Kaisers gestattet 
werden, meistens gegen Erlegung eines Bodenzinses 
(solarium), praeterquam quod lege senatus consulto 
edicto decrelove principum tibi concessum est, wie 
es im Interdikt heißt. Eine solche Erlaubnis zur 
Erbauung einer Bude hatte der Wächter der Mar- 
cussäule in Rom von Kaiser Septimius Severus er- 
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balten. CiL VI 1585 (Bruns Font. 17144. Des- 
sau 5920; vgl. Mommsen Ges. Schr. ITI 102f. 
Hirschfeld Röm. Verwaltungsbeamte 268f.). 
Vgl. Dig. L 10, 5, 1 und die Inschrift von Pu- 
teoli CIL X 1783 (Bruus 143. Dessau 5919). 
Zum Schutze der Pächter öffentlicher Grundstücke 
war das Interdikt de loco publico fruendo gegeben, 
dessen Wortlaut von Ulp. Dig. XLII 9, 1 pr. 
erhalten ist. Vgl. darüber Ubbelohde IV 284. 
Berger 1643f. 

Zum Schutze der loca privata dienten in derälte- 
sten Zeit die legis actio sacramento, später die Besitz- 
interdikte uti possidetis und unde vi und die Eigen- 
tumsklagen rei vindicatio und actio Publiciana, wor- 
über die Lehrbücher des römischen Zivilprozesses 
von Bethmann-Hollweg und Keller-Wach 
sowie die gesamte Institutionen- und Pandekten- 
literatur zu vergleichen ist. An Quellenstellen 
kommen hauptsächlich in Betracht das vierte Buch 
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eine Konstitution der Kaiser Valentinian, Theodo- 
sius und Arcadius vom J. 385, Cod. Theod. II 
26, 4 (Grom. I 269, 1f.) wurde der Unterschied 
aufgehoben, aber im J. 392 von Theodosius, Ar- 
cadius und Honorius, Cod. Theod. II 26, 5 (Grom. 
I 264, 24f.) wieder hergestellt. Definitiv wurde 
er von Iustinian beseitigt, indem die Konstitution 
des J. 385 in verkürzter Gestalt in den Codex 
Tustinianus aufgenommen wurde, III 39, 5: Quin- 


10 que pedum praescriptione submota finalis iurgii vel 


locorum libera peragatur intentio. Über die Aus- 
legung dieser Stelle sind die Erklärer nicht einig. 
Wie hier Gothofredus ad. Cod. Theod. IL, 26, 4 
Com: I p. 237 R). Giphanius Explanationes 
ifficiliorum legum Codicis Iustin. p. 208f. Ru- 
dorff Gromat. Institutionen 440ff, Pochta In- 
stitutionen II10 179. Bekker Aktionen I 236ff. 
Brinz Pandekten I? 711. v. Vangerow Pandek- 


ten IIIS 508ff. Girard Manuel’ 633. Anderer. 


der Institutionen des Gaius, Iust. Inst. IV 15, 1f. 20 Meinung Alciat Lucubr. in ius zivile IMI 596. 


Dig. XLIII 16. 17. VI 1. 2. Cod. VIII 4. 6. III 
32. Cod. Theod. II 23. IV 23 Kr. Des näheren dar- 
auf einzugehen, ist hier nicht der geeignete Ort; 
es sei auf die betreffenden Artikel verwiesen: Actio, 
Interdietum. 

III. Der Streit um den !. wurde streng unter- 
schieden von dem um die Grenzen (controversia 
de loco und de finibus oder finalis). Zwischen zwei 
Äckern mußte ein Streifen von 5 Fuß Breite frei 


Glück Pandektenkommentar X 439. Karlowa 
Beiträge zur Gesch. des röm. Zivilprozesses 1865, 
155. Letzterer bezieht sich zum Beweise dafür, 
daß die Unterscheidung zwischen der controversia 
de finibus und de loco noch nach der iustinianischen 
Zeit fortbestand, auf angeblich nachiustinianische 
byzantinische Zeugnisse, insbesondere aufdie Schrift 
de actionibus c. 16 (abgedruckt von Heimbach 
Observ. iur. Graeco-Rom. I 54, besser aber von 


bleiben. War dieser Grenzstreifen verwischt, was 30 Zachariä v. Lingenthal Ztschr. d. Savigny- 


durch landwirtschaftliche Arbeiten, namentlich 
durch Pflügen, nur allzuleicht geschehen konnte, 
so fand der Grenzstreit statt. Er wurde iurgium 
genannt, freundnachbarlicher Streit, im Gegen- 
satz zur lis, Varro de l. 1. VII 93. Cie. de rep. 
IV 8 ap. Non. p. 430. Merc. Hor. epist. II 1, 88. 
2, 170. 271. Sen. frg. 90 H. Schon in den zwölf 
Tafeln (Bruns I? p. 27, tab. VII 4) war be- 
stimmt, daß an dem Grenzrain bis zur Breite 
von 5 Fuß Ersitzung (usucapio) unzulässig sei, 
controversia nata est de finibus, in qua quoniam 
usucaptionem XII tabulae intra quinque pedes esse 
noluerunt Cie. leg. I 55. Den Streit de finibus 
entschieden drei arbitri, seit der Lex Mamilia 
einer, Cie. leg. a. a. O., und im Legisaktionen- 
verfahren wurde er vielleicht durch die legis actio 
per iudicis seu arbitri postulationem eingeleitet, 
Gai. IV 12. Prob. de notis IV 8. Bethmann- 
Hollweg Röm. Zivilproz. I 63. Rudorff Gro- 


Stiftung XIV 88ff., wonach ich den Text gebe): 
ei d2 megi oww yis, Evıds € noĝðv odens tis 
Immoews, tò finium regundorum, [tovréoti negi 
gilovesinlas ovvógwv'`] ei è neol nhelovos yis, 
tùy in rem [Ayowr åyoyůw ànartoðoav noðypa 
åxlvņtov, zeo tis elye xal EEöneoev EE abroü]. 
Der Wert dieses Zeugnisses wird aber völlig ent- 
kräftet durch den Nachweis, den Zachariä 
erbracht hat, daß die echten (d. h. die oben nicht 


40 eingeklammerten) Stücke der Schrift de actionibus 


aus voriustinianischer Zeit stammen. Damit wird 
Bekkers Widerlegung der Karlowa'schen An- 
sicht (Aktionen I 237 n. 25 ; diese Belege bewiesen 
entweder, daß die Praxis nach Iustinian zum alten 
Brauch wieder zurückgekehrt sei, oder daß die 
byzantinischen Autoren ältere Zeugnisse gedanken- 
los benutzt hätten) überflüssig und erledigt sich 
der Einwand Krügers gegen Bekker bei Puchta 
Instit. II10 179 Note v. Karlowa beruft sich 


matische Institutionen 426. Die Arbitri waren 50 noch auf zwei Zitate des Cuiacius, dem das 


der Feldmeßkunst kundige Männer. Griff der 
Streit über den Grenzstreifen von 5 Fuß hinaus, 
so fand die controversia de loco statt. Der Unter- 
schied ist in den Rechtsquellen und in den Schrif- 
ten der römischen Feldmesser oft hervorgehoben. 
Frontin. I p. 9, 2. L, (4, 1. Th.): materiae con- 
troversiarum sunt duae, finis et locus. Idem lib. 
Hp. 37, 19 L. (26, 11 Th.): omne genus con- 
troversiarum constat aut in fine aut in loco. Ag. 


58. Buch der Basiliken vollständiger als uns vor- 
gelegen hätte. Das erste derselben, Rec. soll. ad 
libr. X Dig. in Tit. 1 Fin. Reg., Opp. VII p. 471C, 
ist so unbestimmt (plerique Graeci interpretes di- 
cunt), dab man ihm gar nichts entnehmen kann. 
Das zweite, Paratitl. in lib. IIT tit. XXXIX Cod., 
Opp. II p. 181, gibt ein Zitat aus Theodorus 
Hermopolites, dem bekannten Kommentator des 
Codex, der vermutlich unter Iustin IL. schrieb. 


Urbic. p. 65, 19 sq. Hygin. de condic. agr. p. 124, 1 60 Indessen ist dieses Zitat offenbar nichts anderes 


L. (p. 87 Th.). Isid. orig. V 25, 11, wo non mit 
Ant. August. zu tilgen ist. Constantin. a. 331, Cod. 
Theod. II 26, 3 = Gromatici p. 268, 12: Si finalis 
controversia fuerit, tunc demum arbiter non nege- 
tur, cum intra quingue pedes locum, de quo agi- 
tur apud praesidem, esse constiterit, cum de maiore 
spatio causa, quoniam non finalis, sed proprietatis 
sst, apud ipsum praesidem debeat terminari. Durch 


als die oben angefūhrte Stelle aus der Schrift 
de actionibus, und wie Cuiaz dazu kommt, es 
dem Theodorus Hermopolites zuzuschreiben, ist 
nicht zu erkennen. Zachariä a. a. O. führt 
die Stelle aus der Schrift de actionibus auf Basil. 
VII 18, 11 zurück. Das Zitat ist falsch; statt 
VIII muß es heißen LVII (vn‘); was in 18,11 
steckt, konnte ich nicht herausbringen. Sehr 
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stark weicht von unserer Darstellung Leonhard 
im Art. Finis o. Bd. VI 8. 2327 ab. Nach 
ihm sind die Grenzen nur ideale Linien und der 
Streifen von 5 Fuß Breite bedeutet nur den Raum, 
auf den sich die ausschließliche Kompetenz der 
Feldmesser bei Grenzstreitigkeiten erstreckt und 
beschränkt. Eine Mittelsmeinung zwischen den 
beiden Ansichten ‚vertritt Walter Röm. Rechts- 
gesch.3 1861, I $ 263 n. 93. II $ 576 n. 130, 
Vgl. auch Rudorff Gromat. Instit. 436. 
Frontin zählt in seiner Schrift de controver- 
siis 15 genera controversiarum auf (Grom. lat. I 
9 L., 4,7 Th.): 1. de positione terminorum: 2. de 
rigore; 3. de fine; 4. de loco; 5. de modo; 6. de 
proprietate; 7. de possessione; 8. de alluvione; 
9. de iure territorii; 10. de subsiciwis; 11. de locis 
publicis; 12. de lcis relictis et extraclusis; 13. de 
locis sacris et religiosis; 14. de aqua pluvia arcenda ; 
15. de itineribus. Hier interessieren nur die con- 
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sau 5942): er auctoritate imp. Caesaris Vespa- 
siani Aug. loca publica a privatis possessa T., 
Suedius Clemens tribunus, causis cognitis et men- 
suris factis, rei publicae Pompeianorum restituit. 
Einen Streit zwischen der Stadtgemeinde Daulis 
in Phokien, welche durch zwei Žxô:xo: vertreten 
wird, und dem Römer Memmius Antiochus über 
den Besitz oder das Eigentum an Äckern und 
Waldungen, schlichtete im J. 118 T. Flavius 


10 Eubulos, der vom Statthalter der Provinz Achaia 


zum Richter bestellt war, ärt tù» adbrowiar 2ider 
C. I. Gr. I 1732 p. 849f. (Ettore de Ruggiero 
L'arbitrato pubblico, 1893 p. 384f.). Der zweite 
Teil der Inschrift enthält nicht, wie Böck h und 
mit ihm Rudorff Grom. Inst. 459 n. 588 an- 
nehmen, einen zweiten Richterspruch, sondern, 
wie Ruggiero richtig ausführt, eine Ergänzung 
des ersten, nämlich die Bestimmung der Breite 
des Grenzweges, der Zeit und des Örtes für die 


troversiae 4. 11. 12. 13. Ihnen entsprechen die 20 Aufstellung der Grenzsteine und die Anerkennung 


Digestentitel VI 1. XLIII 6—8. Hyginus de 
condie. agror. (Grom. 123, 18f. L., 86, 21 Th.) 
kennt nur sechs genera controversiarum : de allu- 
vione atque ablurione, de fine, de loco, de modo, 
de iure subsicivorum, de iure territorii. 

Beim Streite de loco, der wie oben gezeigt. 
über den 5 Fuß breiten Streifen hinausragt. kommt 
es nicht allein auf die technischen Fragen an, 
über welche die Feldmesser allein entscheiden 


der Ansprüche, die dein Memmius noch gegen die 
Stadt Daulis bezüglich der ihm noch nicht heraus- 
gegebenen loca verbleiben. Diese Bestimmungen 
werden getroffen ven einem Feldmesser und 11 
Zeugen. Auch der von Kaiser Claudius geschlich- 
tete Streit über ein Gebiet, das zwischen Comum 
und den Bergalei streitig war, CIL V 5050 (Des- 
sau 206. Bruns Font. I? nr. 79. Ruggiero 
Arbitr. pubbl. 347f.), fällt unter die controversia 


dürfen (Grom. I 13, 3—6. 14, 9—12. 129, 15 30 de locis publicis sive populi Romani siae colonia- 


-21. 130, 20-131, 9), sondern auch auf die juristi- 
schen, den Erwerbsgrund und die Ersitzung. 
Daher entscheiden hierüber die ordentlichen Ge- 
richte. Rudorff Gromat. Institutionen 442, 

Bei dem Streit um die loca publica handelte 
es sich darum, Gebiete, die dem Staate oder Mu- 
nieipien oder Kolonien gehörten, unbefugten Be- 
sitzern, die sie weder durch Assignation noch 
durch Kauf erworben hatten, zu entreißen, Grom. 


rum municipiorumve, Mommsen Ges. Schrift. IV 
301, ebenso der Streit über ager publicus populi 
Romani in Cyrene, Tac. ann. XIV 18 (Rug- 
giero 344.) 

Der Streit um loca publica wurde nicht vor 
den ordentlichen Gerichten geführt; der Rechts- 
weg war ihm verschlossen. Der Staat (oder die 
Gemeinde) entschied durch seine Beamten selbst 
über sein Recht im Verwaltungsverfahren. Zu- 


I, 20, 7f. L. = 8, 12 Th., mochten diese Plätze 40 ständig waren in republikanischer Zeit in erster 


nun Ländereien in der Stadt oder Vorstadt (loca sub- 
urbana), wie Richtplätze oder Begräbnisstätten 
der Armen und Pilger (culinae) sein. Grom. I 55, 8f. 
L. = 47, 1 Th. Es gab curatores locorum publi- 
corum (tudicandorum), CIL VI 1266 (Dessau 
5939. Wilmanns 854). 1267. 1544. 81573 (Des- 
sau 5940). 31574 (Dessau 5941). V 4348 (Des- 
sau 942). XIV 3602 (Dessau 950). Es heißt 
auf der erstgenannten Inschrift CIL VI 1266: 


Linie die Censoren, aber statt ihrer auch Consuln, 
Praetoren, Aedilen, ferner die von den Gracchen 
ins Leben gerufenen Dreimänner agris dandis ad- 
signandis und entsprechende spätere Ackervortei- 
lungskommissionen, in der Kaiserzeit der Kaiser, 
der sein Recht durch seine Beamten ausübte. In 
den Provinzen sind die Statthalter zuständig, die 
häufig die Entscheidung delegierten Richtern über- 
trugen. Es ist feststehender Grundsatz, daß dem 


P. Quintius Crispinus Valerianus und vier andere 50 Eigentum des Staats gegenüber Ersitzung (usu- 


curatores locor. publicor. tudicand. ex s. c. causa 
cognita ex privato in public. restituer. Ebenso 
nr. 31573. Für restituer. steht auf nr. 31574 
redegerunt. Vgl. Mommsen St.-R. II3 993, 4. 
In Vienna gab es tresviri locorum publicorum 
perseguendorum CIL XII 1783 (Wilmanns 2243. 
Dessau 6998). 1869 (Wilmanns 2246. Dessau 
6997). 1870. 1897. 2249. 2337. 2350 2606 (Des- 
sau 7004). 2607. 2608. 2618. Hirschfeld im 


capio) oder Berufung auf langjährigen Besitz 
(praeseriptio longi temporis, diutinae possessionis) 
unzulässig ist. Pomp. Dig. XLI 3. 18. Modest. 
Dig. XLI 3, 24. 1. Sen. ep. 79. Agenn. Urbic. 
Grom. I 50, 15f. L. = 43, 1 Th. Der Richter 
hatte also nach dem Gutachten Sachverständiger 
(Agrimensores) auf Grund von Flurkarten (formae) 
oder anderen Urkunden zu entscheiden. So spielt 
die Forma in dem Streit zwischen den Patulcen- 


CIL XII p. 219 und Westd. Ztschr. VIII 1839 60 ses und der“&alillenses auf der Insel Sardinien, 


p. 44 = Kleinere Schriften 33 hält sie für eine 
vorrömische Einrichtung und nimmt an, daß sie 
das höchste Amt in der Gemeinde waren. Die 
Güter der Stadt Pompeii, welche widerrechtlich 
in Privatbesitz übergegangen waren, wurden ihr 
auf Veranlassung Vespasians durch den Tribunen 
T. Suedius Clemens (Tac. hist. 187. II 12) wie- 
der erstattet, CILX 1018 (Wilmanns 861. Des- 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


über den der Proconsul L. Helvius Agrippa im 
J. 69 n. Chr. entschied, eine große Rolle, CIL 
X 7852 (Dessau 5947. Bruns Font. I? nr. 
7la. Mommsen Ges. Schr. V 325f.); vgl. Momm- 
sen St.-R. IS 1698. IIS 993ff ; 1019f. Ges. Schr. I 
116. IV 301. Ruggiero Arbitr. pubbl. 79f. 
Die loca relicta und extraclusa kommen nur 
in den Kolonien vor. Sie stehen den subseciva, 
31 
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d. h. den Schnitzeln, den bei der Landaufteilung 
nieht vermessenen Stücken, rechtlich gleich und 
unterscheiden sich von ihnen nur durch ihren 
größeren Umfang. Front. Grom. p. 56, 6f. L., 
47, 17 Th.: haec loca, quod adsignata non sint, 
relicta appellantur ; extraclusa, quod extra limitum 
ordinationem sint et tamen fine cluduntur. haec 
plerumque proximi possessores invadunt et oppor- 
tunitate loci invitati agrum optinent. Vgl. p. 21, 7f. 
L., 9,3 Th. p. 21, 29f. L. 67, 21 Th. 

Der Streit um die loca sacra entsteht analog 
dem über die læa publica, wenn Private sich in 
den Besitz geweihter Stätten setzen, mag es sich 
um Acker oder Gebäude handeln. Der Hüter 
und Verteidiger des Göttergutes kann sowohl der 
römische Staat als auch eine Stadtgemeinde sein. 
Solche Streitigkeiten können aber nicht zwischen 
zwei Gemeinden geführt werden, Front, Grom. 
156, 24 = 87, 24f. L, 48, 13 Th. 236, 221. L. 
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verbinden pflegte. Ein Beispiel eines Rechts- 
streites um das Eigentum an einer Grabstätte, 
controversia de loco religioso, gibt die Inschrift aus 
Neapel CIL 3334 (Bruns Font. I7 nr. 187. 
Dessau 8391). Er wird entschieden durch Alfe- 
nius Senecio, Subpraefecten der prätorischen Flotte 
von Misenum, nach einer inspectio aedificiorum 
et loci. Vgl. Rudorff Grom. Institutionen 460f. 
Wamser De iure sepulerali Romanor., Darmst. 


101887. Mommsen Ztschr. d. Sav.-Stift. XVI 1895, 


203. = Ges. Schr. III 108f. Petrakakos Die 
Toten im Recht 1905, 73f. [Kübler.] 

Locusta s. Lucusta. 

Locutius. Vor dem Galliereinfall soll der 
Plebeier M. Caedicius nachts am Fuße des Pa- 
latin auf der Via Nova eine Stimme gehört haben, 
die ihm befahl, den Beamten zu verkünden, die 
Gallier nahten. Die Meldung blieb zunächst un- 


beachtet, aber nach der Katastrophe und dem . 


Auch im Streite über loca sacra wird häufig auf 20 Abzug der Gallier erinnerte man sich der War- 


Grund der Flurkarten (formae) entschieden; vgl. 
Front. Grom. 22, 9f. L. 9, 13f. Th. 56, 12 = 87, 9f. 
L. 47, 23£. Th. Hieher gehört der Streit der 
Walker. die sich weigerten, für eine, wie sie be- 
haupteten, dem Hercules geweihte Stätte Boden- 
zins zu zahlen, womit sie vor dem Forum dreier 
praefecti vigilum Recht behielten, CIL VI 266 
(Bruns Font. I7 nr. 188. Mommsen Ges. Schr. 
III 97ff.; St.-R. IIS 1058, 3. Bremer Rh. Mus. 


nung und errichtete dem Atus L. an der Stelle 
der Via Nova einen Altar. So übereinstimmend 
die auf jüngste Annalistik zurückgehenden Be- 
richte bei Livius (V 32, 6. 50, 5. 52, 11) und 
Plutarch (Camill. 14. 30, 3; de fort. Rom. 5 p. 
319a). Den Altar erwähnen auch Varro (Gell. 
XVI 17, 2) und Cicero (div. 145, 101. II 32, 69), 
der das Orakel abweichend dahin lauten läßt, 
man sollte Mauern und Tore instand setzen, 


N. F. XXI 1866. 10. Karlowa Röm. Rechts- 30 sonst würde Rom eingenommen. Den Namen 


gesch. I 816f.). Ein ähnlicher Streit war der, wel- 
chen die Oropier im J. 73 v. Chr. gegen die römi- 
schen Steuerpächter führten, indem sie für ein 
von Sulla dem Amphiaraus geweihtes Stück Land 
Stenerfreiheit beanspruchten, wobei sie vom Senat 
Recht erhielten, IG VII 413. Bruns Font. 17 
172. Dittenberger Syll. II3 427. Mommsen 
Ges. Schr. V 495. Ruggiero Arbitr, pubbl. 319f.; 
vgl. ferner CIL III 355 = 7003. CIG 3825. Rug- 
giero 380f. 

Der l. religiosus ist die Stätte, an der ein 
Mensch begraben ist (s. o.). Er ist dem Rechts- 
verkehr entzogen, extra commereium, und es kann 
daher über ihn weder durch Kauf noch durch 
Schenkung noch durch"Vermächtnis verfügt wer- 
den Dig. XLVII 12,5. XI 7,10. XIX 1,53, 1. 
XVIII 1, 22—24, 72, 1. Cod. IIE 44, 9. VI 37, 14. 
Die Ersitzung ist bereits durch die Zwölf Tafeln 
(X 10) verboten, Cic. de leg. IT 61. Dig. X 18, 4. 


gibt er mit etymologisierender Umformung und 
deshalb wohl unursprünglicher als Aius Loquens. 
Abgesehen von dieser Einzelheit vertritt die cice- 
ronische Darstellung hier wie sonst die ältere 
und einfachere Tradition (Fehlen des Namens des 
Caedieius und allgemeinere Fassung des Orakels). 
Über Namen des Gottes und Anlaß der Weihung 
wird sich eine mit dem Altar verknüpfte ursprüng- 
liche Überlieferung erhalten haben, die wir als 


40 glaubwürdig ansehn dürfen. 


Die etymologisch klare Bildung (vgl. zum 
Sprachlichen Walde Lat. et. Wb.2 21) stellt 
diesen Gott in Parallele mit den sog. Indigita- 
mentengottheiten, unter denen er aus Varro (vgl. 
Agahd Jahrb. f. klass. Philol. Suppl. XXIV 170, 
21) bei Arnobius (I 28 p. 18, 14 Reiff. nach der 
Besserung von Gelenius, vgl. Tert. ad nat. IT 11 
p. 115, 10 Reiff.-Wiss.) erscheint, ohne daß wir 
nach dem, was Wissowa (Ges. Abh. 304) über 


Wo inschriftlich Schenkungen von monumenta be- 50 die Zusammensetzung dieser Listen gelehrt hat, 


gegnen (CIL VI 10231. 10239. 10247 = Bruns 
Font. 17 137—139. Dessau 7318), handelt es 
sich um Grabstätten, die noch nicht ihrer Be- 
stimmung übergeben sind ioca pura). Dig. XI 
7, 6, 1. XXIV 1. 5.9£. Nach der Rechtstheorie 
ist die Unveräußerlichkeit beschränkt auf den 
Raum, welchen die Leiche oder Asche einnimmt, 
Ulp. Dig. XI 7, 2, 5; non totus, qui sepulturae 
destinatus est, l. religiosus fit, sed qualenus corpus 


berechtigt wären, mit R. Peter (Roschers Myth. 
Lex. II 203) diesen L. von dem beim Gallier- 
einfall erwähnten zu trennen. Varro hat eben 
ohne Rücksicht auf die Herkunft alles, was ihm 
in den Zusammenhang paßte, seinen Listen ein- 
gereiht. Vielmehr ist L. ein besonders schöner 
Beleg für den dauernden Reflex eines ‚Augen- 
blicksgottes‘ im Kult (Wissowa Rel. u. K.2 55; 
Ges. Abh. 316, 2. Fowler Rel. Exper. of th. 


humatum est. Paul. Dig. XI, 7,44. Pap. Dig. XVIII 60 Rom. people 119). Eine Vermutung Mommsens 


1, 78,1. Cod. III44.9. Aber in der Praxis wird 
sie ausgedehnt auf den die eigentliche Grabstätte 
umgebenden Raum, insbesondere soweit er ein- 
gefriedigt ist, auf Haine, Gärten und Gebüsche, 
Front. Grom. 123, 3. 57, 18 L. 9, 17. 68, 28 Th. 
Freilich sollte sie nur modica loca ergreifen, Ulp. 
Dig. XVIII 1, 22, nicht große Flächen, wie sie 
der Luxus späterer Zeiten mit den Gräbern zu 


(zu CÍL Il 632) hat auf L. einen am Nordwest- 
abhang des Palatin (nicht in situ) gefundenen, 
in ciceronischer Zeit auf Senatsbeschluß erneu- 
erten Altar bezogen mit der Inschrift: sei deo sei 
deiuae sae. (CIL I 22 801. VI 110. Dessau 4015). 
Dagegen spricht die Benennung der wahrsagen- 
den Stimme als Aius L., die ja gerade eine un- 
bestimmte Wendung, wie die auf dem Altar be- 
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findliche, ersetzen soll. Deshalb wird man mit 
Hülsen (CIL VI 30694) die Hypothese ablehnen 
und den Altar etwa auf ein Erdbeben beziehen 
müssen, für das derartige sacra vorgeschrieben 
waren (Gell. II 28, 3). Die Lage des Altars des 
J.. läßt sich nicht genauer bestimmen (Hülsen- 
Jordan Topogr. d. St. Rom I 8, 46). Vgl. noch 
Peter Roschers Myth. Lex. II 191. [Latte] 

Lod s. Lydda. 

Lodabar s. Lidbir. 

Lodone, verstümmelter Name einer britan- 
nischen civitas (Geogr. Rav. V 31 p. 486. 2); 
jetzt unerkennbar. [Macdonald.] 

Loebasius, nach Serv. Georg. I 7 sabinische 
Form für Liber; dazu Paul. 121 Loebesum et loeber- 
tatem antiqui dicebant Liberum et libertatem. Placid. 
Corp. gloss. lat. V 30, 9 Libassius: Liber pater. 
Daran ist etwas Wahres, da altes oe für ¿ wahr- 
scheinlich (Sommer 81); aber das Suffix -asius 
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kunde I 152. Auch die Pfahlbauten der Schweiz 
und Österreichs haben L. aus Horn, Eberzahn 
und Ton mit längeren oder kürzeren Handgriffen 
ergeben. Die Form der Schalen ist rund oder 
oval, wie in späteren Zeiten. In den Gräbern 
der Bronzezeit sind Ton-L. von einfacher Form 
sehr gewöhnlich, Metall-L. erst in der Eisenperiode. 

Bei den zivilisierten Völkern war der L. all- 
gemein im Gebrauch. In Ägypten fand man 


10 zahlreiche L. aus der Steinzeit mit ovalen Schalen 


in Holz, Stein, Elfenbein, deren Konturen die 
Formen von Fischen haben. Über einen ägyp- 
tischen L. aus Elfenbein mit Schlangengriff vgl. 
Arch. Anz. XXVIII 191,8. Es gibt auch solche 
mit geradem Stiel, der vor der Schale einen 
Querbalken hat, so daß Kreuzesform entsteht. 
Später wird der Griff ornamentiert und endigt 
mit Vorliebe in einen Isiskopf, in eine sitzende 
Gottheit oder in ein Tier. Die Lotusform findet 


macht Schwierigkeiten und über ‚sabinisch‘ ist 20 sich bei einem hölzernen L. in Theben. Darem- 


so viel gefabelt worden, daß Mißtrauen am Platze 
ist. [W. Kroll.) 

Loesius oder Loisius, oskischer Gentilname, 
für zwei Persönlichkeiten oskischen Stammes im 
Zeitalter der pnnischen Kriege bezeugt, für die 
eine in der ersten Form literarisch, für die andere 
in der zweiten inschriftlich. W. Schulze (Zur 
Gesch. latein. Eigennamen 184 vgl. 486) scheint 
ihn von Lusius (s. d.) zu unterscheiden. 


berg-Saglio 1II 1254. Zwei ägyptische Sal- 
ben-L. haben als Griff eine kunstreiche weibliche 
Figur (Perrot-Chipiez Hist. de l'art I 844ff.), 
der eine ein Mädchen, das einen Lotus ausreißt 
(Fig. 585), der andere eine Lautenspielerin. Die 
Schale des ersteren ist oval, die des letzteren 
vierkantig. 

Unter den troianischen Funden verzeichnet 
Schliemann Troia 126 Fig. 43 einen elfen- 


1) Seppius Loesius, ein Mann von geringer 30 beinernen L. sowie Terrakotta-L. ebd. 170; Ilios 


Herkunft, wurde in Capua im J. 543 = 211, als 
der Fall der Stadt bereits unabwendbar schien, 
zu der höchsten Würde des Meddix tuticus ge- 
wählt und hat so den traurigen Ruhm erlangt, 
die Reihe der Eponymen Capuas zu beschließen ; 
eine ihm als Kind zuteil gewordene Prophezeiung 
soll damit in Erfüllung gegangen sein (Liv. XXVI 
6, 13—17. 12, 8). Seppius ist oskischer Vor- 
name (r. Bd. ITA S. 1549). 


457 nr. 474f. aus der zweiten Stadt, wie solche 
gleicher Art in der Terramare der Emilia und 
in den Pfahlbauten der Station Hauterive zum 
Vorschein kamen. Gross Les Protohelrötes Taf. 
XXXII Fig.1. In der klassischen Zeit bediente 
man sich beim Essen von Brühen und Brei eines 
ausgehöhlten Brotes, #vorlin oder uöoroo» Arist. 
eq. 1164. Schol. Plut. 627; daher komisch eq. 
824 dupolv xeooiv uvorıläzaı tor Önuooiev. Später 


2) Trebius Loisius war ein italischer Kauf- 40 bedeuten beide Namen L. (Athen. III 126a), 


mann, der bald nach der Errichtung des Frei- 
hafens auf Delos an der dortigen Einfuhr und 
Ausfuhr bedeutenden Anteil nahm. Er nahm im 
J. 592 = 162 bei dem Apollotempel eine Anleibe 
auf (Tesßıos Aoívios Schatzmeisterurkunde), 
brachte 597 = 157 dem Sarapis ein Weihgeschenk 
dar (Teeßıos andere Urkunde) und verfrachtete 
seine Waren in Amphoren, von denen im Westen 
und im Osten Siciliens, in Tarent und in Rar- 


deren man sich im 2. Jhdt. v. Chr. zum Essen 
von breiartigen Speisen bediente. Daneben kommt 
auch Aoreos vor (Poil. X 98) und xoxAagıor. 
Der L.-Verkäufer heißt wuvororonsäng (Athen. 
ebd. e) Daß der Luxus sich auch auf die L. 
erstreckte, zeigen die von Athen. ebd. und 129c 
erwähnten goldenen L. Über ein goldenes, 7,3 cm 
langes Löffelehen mit schraubenartig gedrehtem 
Stiel aus einem Hügelgrab von Tzevoro vgl. Arch. 


thago bisher zehn mit seinem Firmastempel ge-50 Anz. XXIX 421 Fig. 2e. Die gefundenen L. 


funden sind (Tr. Loisio CIL 12 425; vgl. vorher 
Dessau 8570; Herm. XVII 153—156. XLVI 
619. Bull. hell. IV 183. VIII 94. XXXVI 468. 
132. 142. 145. Roussel Delos [Bibl. des écoles 
françaises CXI] 386. Trebius ist hierbei der 
oskische Vorname (Schulze Zur Gesch. lat. 
Eigennamen 469,2. Beispiele Dessau II p. 922), 
Loisius der Geschlechtsname. [Münzer.] 
Löffel. Außer der hohlen Hand gebrauchten 


die Menschen in primitiven Verhältnissen Mu- 60 


scheln als L. oder ähnliche Dinge, wie die Natur 
sie bot. Diese Formen wurden in Holz und Ton 
nachgebildet. Schon in der europäischen Stein- 
zeit war der L. als Eßgerät bekannt. Die L. 
dieser Zeit sind aus Eberzahn (Ztschr. f. Ethnol. 
Verh. XX 450), Eibenholz oder Ton. Über L. 
aus Holz oder Ton in der jüngeren skandina- 
vischen Steinzeit vgl. Müller Nord. Altertums- 


zeigen ähnliche Grifformen wie die ägyptischen, 
z. B. Delphine, Tierfüße u. a Daremberg- 
Saglio Fig. 4485. Reiche Ornamentierung zeigt 
ein L. von Vulci ebd. Fig. 4486. 

Ais Küchengerät zum Umrühren der kochenden 
Speisen diente die Rührkelle ropü»n, Arist. eq. 
984; av. 78 und Schol., Plat. Hipp. mai. 290b. 
Anth. Pal. VI 305, 6. 306,2. Suid. s. v. Poll. 
VI 88. Über den »vasos s. o. Bd. XI S. 2242ff. 

Die Römer haben je nach Art und Bestim- 
mung des L. verschiedene Bezeichnungen. Der 
größere, unseren modernen ähnliche L. hieß ligula 
(vgl. griech. Asizw, ahd. leffil, laffan, nhd. lecken), 
durch Vermengung mit lingula auch für Zunge 
am Schub gebraucht (Walde s. v.; vgl Corp. 
gloss. lat. VI 648), die sonst in der Regel lin- 
gula heißt. Fest. 116, 12. Nach Mart. XIV 120 
wurde die Nebenform lingula nur von den in- 
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docti grammatici angewendet, was Charis. 104 K. 
bestätigt: Usus ligulam sine n frequentat. Mit 
der ligula aß man Suppe, Speisen in Brühen 
und Mehlspeisen. Zu Eiern, Schnecken und 
Austern bediente man sich des kleinen cochlear; 
8. o. Bd. IV S. 156. Medizinen werden bald mit 
dem cochlear, bald mit der ligula gereicht. 
Scribon. Larg. 230. Apic. VII 10. VIII 6. Co- 
lum. XII 21, 2. Große und kleine L. dienten 
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L. langgestielt. Der Stiel der Weinschöpf-L. ist 
oben umgebogen, sei es zum leichteren Anfassen 
oder zum Aufhängen. Bei anderen ist der Stiel 
gerade und das Schöpfgefäß breit wie ein Napf, 
Mau a. a. Q. 

Beim Gottesdienst der morgenländischen Chri- 
sten wurde mit einem L, den Laien das Abend- 
mahl gereicht, Kraus Realenzykl. II 340f. Fig. 
186. 188. In den Schatzverzeichnissen der abend- 


auch zum Aufschütten von Räucherwerk und zum 10 ländischen Kirchen werden oft silberne L. er- 


Ausheben von Salben. Ihr Stiel war dünn und 
unverziert, statt der Schale hatten sie oft eine 
runde oder palmblattförmige Platte. Forrer 
Reallex. 455 Taf. 63 Fig. 126. Da den Toten 
nebst anderen Gegenständen auch L. mit ins Grab 
gegeben wurden, wurden L. oft in den Gräbern 
gefunden. Mém. de l'Acad. XIII 682. Arch. Anz. 
XXIX 421. 

Der Rühr-L. oder die Kelle hieß Zrua, griech. 


wähnt, die zum Gebrauch der Kleriker geschenkt. 
worden waren oder bei der Speisung der Armen 
in den Triklinien verwendet wurden, vgl. de Rossi 
Bull. d’arch. christ. 1868, 82f. Auf letzteres 
scheinen nach Kraus die häufig eingravierten 
Apostelnamen hinzuweisen; vgl. Fig. 190 einen 
L. aus Sasbach, der aus der römisch-fränkischen 
Übergangszeit stammt (s. o.), mit dem Monogramm 
Christi an der Verbindung des Stiels und der 


zopöwn (Pompon. com. 96. Titin. com. 128. Fest. 20 Schale und mit dem Namen Andreas auf der 


IX 12. Varro d. 1.1. V 118), oder trulla (s. d.), 
womit man Wasser und Öl schöpfte und besonders 
Wein aus dem Mischgeschirr in die Trinkbecher 
goß, auch cyathus genannt. Der Seih-L., colum 
(o. Bd. IV 8. 591), zum Sieben des Weines ge- 
braucht, war von mannigfacher Form und oft 
reich verziert. 

Bezüglich des Materials gab es L. von Horn, 
Knochen, Bronze, Eisen und Silber (vgl. Jacob 


andern Seite. L. aus christlicher Zeit tragen 
sehr häufig nebst den Privatnamen auch das 
Kreuz oder das Monogramm Christi eingraviert. 
Auch zieren bisweilen religiöse Darstellungen das 
Innere der Schale, wie das Opfer Abrahams, die 
Anbetung der Magier, eine Taufszene. Diese Bil- 
der sind von Gold und Email, Kraus 342f. 
[Hug. 
Löwe. a) Namen: 4A&w» Gen. Atovrog, bei 


Saalburg Taf. LXII), sogar aus Gold (s. o.), und 30 Diehtern (auch Homer z. B. I. XI 546) manchmal 


aus dem sog. Weißmetall, einer Legierung von 
69,1%, Kupfer, 23,53%, Zinn und 7,450/, Blei. 
Exemplare letzterer Art wurden in Baldik (Dio- 
nysopolis) in einer Grabanlage gefunden, aus der 
mittleren Kaiserzeit stammend (Arch. Anz. XXVIII 
357), sowie auf der Saalburg, Jacobi440. Auf 
dem Lande waren die L. wahrscheinlich aus Holz. 
Leichte silberne L. waren als Saturnaliengeschenke 
beliebt, Mart. V 19,11. VIII 38, 28. 71,9. Es 


einfach #70; lat. leo, onis auch für Löwin ge- 
braucht (Stat. silv. II 1, 9. Val. Fl. VI 347); ahd. 
lewo. Löwin griech. A&awa (Homer kennt diese 
Form nicht und gebraucht mehrmals fœ» für 
Löwin, vgl. Eustath. Il. 1098, 48); lat. lea meist 
nur bei Dichtern (Lucr, Verg. Ovid. Varro) und 
leaena, das seit der augusteischen Zeit etwa vor- 
herrscht. Die Nebenform Ais (Als), Akk. Atv findet 
sich von Homer an bei Dichtern (Hesiod. Eurip. 


wurden auch auf L. eingravierte Wunschformeln 40 Theocr. Kallim.), doch selten. Die Etymologie ist 


wie ovals oder utere felix gefunden. Kraus Real- 
enzykl. IX 342. Funde von silbernen L. verschie- 
dener Größe wurden an mehreren Orten gemacht, 
so in Pompeii (Overbeck Pomp.t 331. 444 
Fig. 241), Boscoreale (Heron de Villefosse 
Tresor de Boscor. Taf. 38, 2f.), zu Canterbury 
(Daremberg-Saglio III 1254 Fig. 4487), in 
der Saalburg (Jacobi 440 Taf. LXII 3). Von 
geringerem Stoffe waren die Küchen-L. oder solche, 
die bei der Wachsbereitung, beim Schmelzen von 
Metallen, namentlich von Blei verwendet wurden. 
Vgl. Jacobi 440 Taf. XXXVI 14 Fig. 68,5. Was 
die Form der römischen L. betrifft, so bestehen 
sie aus einer runden oder länglich runden Schale, 
die geradlinig oder durch eine Biegung an den 
Stiel angeschlossen ist. Manchmal gleichen die 
Schalen menschlichen Zungen. Jacobi Taf. LXII 
3. In der Zeit der Völkerwanderung und in der 
fränkischen Periode tritt eine Form auf, bei der 


ganz unsicher. Die Ableitung Etym. M. 560, 20 
Adwy von Ado = swg ist unhaltbar, die von 
Pauli (Die Benennung des L.) vermutete Ver- 
wandtschaft mit lat. lividus aufgegeben. Aber 
auch die Annahme einer Entlehnung aus hebr. 
labi’, assyr. labbu, ägypt. labu (Vokalisation un- 
sicher!) trifft nicht zu, vgl. Walde Etym. Wör- 
terb.? 422. Prellwitz Etym. Wörterb.2 267. 
Boisaequ Dict. etym. 575. W. Schulze 


50 Qu. ep. 70f. bringt Ais in Beziehung zur idg. 


Wurzel * slei ‚zerreißen‘, ahd. slizan, schleißen. 
Die Jungen heißen Aeovrıdeis Aelian. hist. an. VII 
47. Eustath. 1625, 48. Zahlreich sind die von 
Atwv abgeleiteten griech. Eigennamen. Es finden 
sich Männernamen wie Asovrodduazs, Asdpowr, 
Aesöorrıyos, Frauennamen wie Adamwa, Asorriov, 
Acovragıov, Städtenamen wie Asovrivo, Aéwr, 
Acovrönodıs; selbst Schiffe wurden nach dem L. 
benannt: Asovropdeos, Asovtis. Auch in Pflanzen- 


die längliche Schale nicht als Fortsetzung des L. 60 namen tritt das Wort auf: leontopodion Plin. n. b. 


erscheint, sondern darunter liegt. Hoops Reallex. 
d. germ. Altertumsk. III 161. Kraus Fig. 190. 
Der Stiel, des L. ist oft reich ornamentiert, endigt 
manchmal in einen Tierfuß, bei Overbeck 444 
'n einen Schwanenkopf. Die Küchen-L. haben 
meistens eine runde Schale und einen langen, 
geraden Stil, Mau Pompeji 397 Fig. 222. Jacobi 
Saalb. Taf. XXXVI 14. Besonders sind die Schöpf- 


XXVII 96 = leontopodion XXVI 52. Apul. herb. 
7; leontice (Asovrıxn) Plin. n. h. XXV 135; leon- 
tocaron Apul. herb. 57. Name eines Edelsteines 
ist leontios Plin. n. h. XXXVII 190. Die häufig- 
sten Adjektiva sind Asovrixös und Asdvreios auch 
als Lehnwörter im Lateinischen; rein lat. nur 
leoninus. Asovzlaoıs ist der Name einer der Ele- 
fantiasis ähnlichen Krankheit, Gal. XIV 757 Asov- 
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tidv É pao: obs Ördmöcrıs Enavaoracsıs Erovras 
7 xal olönuarcöcıs xai muggoripovs örras Ölrnv 
Jeóvrœv. Über den als A&w» bezeichneten Krebs 
s. den Art. Krebs nr. 26 Ein Tanz hieß Ada», 
Athen. XIV 629f. 

b)Arten. Da der L. in Färbung, Stärke und 
Ausbildung der Mähne stark variiert und sich 
zahlreiche geographische Rassen und Abarten her- 
ausgebildet haben, deren Abgrenzung schwankend 
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in Kleinasien zeugt Homer, für Palästina und 
Syrien ist er durch die Bibel festgestellt, sowie 
durch Knochen, die man im Jordan fand, und 
durch viele griechische und chetistische Kunstdenk- 
mäler in Nordsyrien (Keller Antik. Tierw. 1 
38). Über Darstellung des L. in der chetitischen 
Kunst vgl. Garstang The Land of the Hittites 
380); Syrien nennt ferner Arist. hist. an VI 31 
p. 579 b 9. Plin. n. h. VIII 62 und Curt. VIII 1, 


ist, lassen sich aus den Angaben aus dem Alter- 10 15; Indien Kleitarch bei Strab. XV 718. Aelian. 


tum um so weniger bestimmte Arten erkennen, als 
die Beschreibungen biefür nicht eingehend genug 
sind. Immerhin wurden Unterschiede bemerkt. 
Nach [Arist.] hist. an, IX 44 p. 629 b 33f. (vgl. 
Plin. n. h. VIII 46. Aelian. hist. an. IV 34) gibt 
es zwei Arten: die eine von gedrungenerem Kör- 
perbau (orooyyuAwregor, compaclile et breve Plin.) 
mit krauserer Mähne, die andere mit länger ge- 
sirecktem Körper (uaxgöreoov, longos Plin.) und 


hist. an. XVII 26, die indischen Dschungeln 
[Callisth.] IIE 17; Baktrien Curt. VIII 1, 14; 
Arabien Diod. III 43; Mesopotamien Strab. XVI 
747 (Arovroßdros £ori), Amm. Mare. XVII 7, 5, 
die Gegend am Euphrat Opp. cyn. IV 112; vgl. 
Stat. Theb. VIII 572 sie Hyrcama leo Caspius 
umbra usw. 

Für Assyrien, Babylonien, Persien sind die 
prächtigen L.-Bilder der beste Beweis. — Das 


glatter Mähne (eödörgezov Arist., sùðvrevůs thv 20 meiste Interesse beansprucht die Notiz bei Herod. 


roiya Aelian, simplici villo Plin). Aubert- 
Wimmer Tierkunde I 72 schwanken in der Deu- 
tung. der ersteren Art zwischen dem Berber-L. 
(Leo barbarus) und dem Perser-L. (Leo per- 
sicus), die an sich beide gemeint sein können; 
als die zweite Art sprechen sie den Gudsche- 
rat-L. (Leo googratensis) an. Die von Plin. n. h. 
VIII 62 erwähnten leones nigri in Syrien sind nur 
eine dunkelfarbige Spielart mit schwarzer Mähne, 


VII 125, daß beim Durchzuge des Xerxes durch 
Makedonien in der Landschaft Mygdonia L. die 
Lastkamele des Trosses anfielen. Für Herodot 
hatte das Vorkommen der L. in Makedonien nichts 
Auffälliges, er wundert sich nur darüber, daß die 
L. gerade die Kamele anfielen, nicht auch andere 
Troßtiere oder Menschen. Denn er bemerkt, daß es 
in dieser Gegend viele L. gebe, jedoch sei ihre 
Verbreitung in Europa auf das Gebiet zwischen 


wie sie gelegentlich bei allen L.-Rassen vorkommen 30 den Flüssen Nestos, der das Gebiet von Abdera 


(vgl. Schillings Mit Blitzlicht und Büchse 
272); auch Aelian. hist. an. XVII 26 erwähnt 
solche L. von besonderer Größe aus Indien. Die 
arabischen L., von denen Agatharch, mar. rubr. 68 
bemerkt, sie seien kahler als die babylonischen, in 
der Farbe ihnen gleich, doch gehe von ihrem 
Nacken ein goldiger Schimmer aus (oörw d& tois 
Torzwpaoı orlAßovızs, Gore nò Tüv adyEvwr 
Savdsenta anoldunsır yovoð naganinoiar), mögen 


durchfließt, und Acheloos in Akarnanien be- 
schränkt. Die Glaubwürdigkeit dieser Nachricht 
ist mehrfach bezweifelt worden (Carus Gesch. 
d. Zoologie 41. Sundevall Tierarten des Ari- 
stoteles 47), obwohl auch Arist. hist. an, VI 31 
p. 579 b 7. VIII 28 p. 606 b 15 die gleiche An- 
gabe hat; nur bezeichnet dieser die L. als selten. 
Entscheidend wäre die Feststellung, ob die Notiz 
des Aristoteles wirklich aus Herodot übernommen 


vielleicht als eine dem Senegal- oder Sen-40ist, wie Sundevall a. a. O. ohne weiteres an- 


nar-L. (Leo senegalensis) nahestehende Abart zu 
deuten sein, Solche schwach bemähnten L. sind 
nach Dümichen Resultate einer archäol. Exped. 
I Taf. VIII auf den Jagdszenen dargestellt, die die 
Wände der Grabkammer Ptah-Hoteps bei Sakkara 
schmückten. Doch findet sich auf ägyptischen L.- 
Jagdbildern neben dem afrikanischen auch der 
asiatische L. 

c) Verbreitung. Als Verbreitungsgebiet 


nimmt, oder ob eine eigene Beobachtung des Ari- 
stoteles vorliegt, was nicht unmöglich wäre, da es 
sich um sein engeres Heimatland handelt. Die 
Notiz bei Xen. cyn. 11, daß man im Gebirge 
Pangaios und am Kittos (öx2o rg Maxedorlag), 
sowie am Pindus L., Panther (genannt sind zag- 
ödicıs und ndvönges), Luchse, Bären und andere 
solche Raubtiere jagen könne, kann kaum eine 
Stütze für die Glaubwürdigkeit der Nachricht 


des L. kommt für das Altertum außer Afrika und 50 Herodots bilden und zwar wegen der Aufzäl 


Asien auch Südosteuropa in Frage. Für die Häu- 
ägkeit des L. in Afrika, wo er heute aus Ägypten 
und den meisten Küstengebieten Nordafrikas längst 
verschwunden ist, liegen zahlreiche Zeugnisse vor. 
Wie Polyb. XXXIV 16 (vgl. Plin. n. h. VIII 47) 
aus seinen Feldzugserinnerungen berichtet, konn- 
ten sich die Bewohner mancher afrikanischen 
Städte der L., die bis in die Orte selbst vordrangen, 
kaum erwehren. Besonders häufig waren die L. in 


"Daß 
des Panthers, der nie in Europa vorkam. 

Plin. n. h. VIH 45. Aelian. hist, an. XVII 36. 
Paus. VI 5, 3 die Notiz des Herodot bringen, ist 
ohne Belang. Mit Recht hat Keller Antik. 
Tierw. I 36 auch darauf hingewiesen, daB die 
Sagen vom nemeischen, kithäronischen und heli- 
konischen L. für die Frage der Verbreitung des 
L. in Griechenland nicht verwertet werden können, 
weil sie symbolischen Ursprungs sind. Auch die 


Libyen Polyb. XH 3; nach Aelian. hist. an. XVII 60 L.-Motive auf Kunstwerken der sog. mykenischen 


27 soll sogar ein ganzer Volksstamm in Libyen 
von L. ausgerottet worden sein; vgl. Diod. IH 30. 
Für Marokko bezeugt sie Strab. XVII 827. Aelian. 
hist. an. HI 1. Äthiopien nennt Opp. cyn. IV 147. 
Afrikanische L. sind auch die gätulischen (Hor. 
carm. I 23, 10. Plin. n. h. VIII 48), numidischen, 
punischen, kyrenäischen bei den römischen und 
griechischen Dichtern. Für das Vorkommen desL. 


Zeit haben keine Beweiskraft, da sie der orien- 
talischen Kunst entlehnt sind. Daß der L. in der 
mykenischen Periode in Griechenland nieht gelebt 
hat, schließt Keller auch daraus, daß er sonst 
dem obersten Gotte als Attribut gegeben worden 
wäre ‚wie in Kleinasien der großen Göttermutter, 
in Syrien dem Iuppiter Dolichenus, in Persien dem 
Mithra, in Libyen dem Zeus Ammon‘. Somit 
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bleibt nur die Möglichkeit, da der eiszeitliche 
Höhlen-L. (Leo spelaeus), der wohl in Europa ver- 
breitet war, für das 5. Jhdt. v. Chr. nicht mehr in 
Frage kommen kann, anzunehmen, daß es sich bei 
den L. Herodots um asiatische L. handelt, die 
bei einem früheren Kriegszuge von den Persern 
herübergebracht wurden, irgendwie ihre Freiheit 
erlangten und verwilderten. Diese Annahme ge- 
winnt an Wahrscheinlichkeit, wenn wir hören, daß 
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dar umb hät der leb niht marks), daß sie kein Mark 
enthielten (ià tò ndunav donuov Eye, Öonet obx 
Zxew lws wueidr). Als besonders hart bezeichnet 
auch Galen. III 925 die Knochen des L. und be- 
hauptet, sie seien völlig ohne Mark tó ye návtor 
opoögdrardv te xal ovuvtovóratov Çõov, 6 Akor, 
duvea navt čyew neniorevran. Tatsächlich unter- 
scheidet sich der L. weder hinsichtlich der Härte 
der Knochen noch des Markes von den übrigen 


von ägyptischen Königen wie Ramses II. und Se- 10 Katzen, so daß es unerfindlich bleibt, wie Aristo- 


sostris L. als Begleiter auf Kriegszügen mitgenom- 
men wurden, vgl. Diod. 148. Daß im Peloponnes 
keine L, vorkommen, glaubt Aelian. hist. an. III 
27 eigens feststellen zu müssen und bezieht sich 
dabei auf Hom. Od. VI 104. Lediglich als Scherz- 
wort ist die Stelle aus dem Komiker. Nausikrates 
bei Athen. IX 399f aufzufassen: Æ» tý yàg Aruxf 
zig elde nonotre Alovras Ñ roroŬtov Eregov Önoilov; 

d) Körperbau. Die weitaus meisten und 


besten zoologischen Angaben über den L. finden 20 


sich bei Aristoteles. Was spätere Autoren bringen, 
sind fast nur unwesentliche Ergänzungen. Die 
gute Kenntnis des Aristoteles vom Körperbau des 
L. und seinen Lebensgewohnheiten läßt keinen 
Zweifel, daß er L. in Gefangenschaft beobachtet 
hat; auch hat er, wie aus hist. an. VIII 5 p. 594 b 
27 (xal yàọ àvoiyðévros abrod xt.) hervorgeht, 
L. seziert. Der L. gehört nach Aristoteles zu den 
vielzehigen Vierfüßern gen. an. II 6 p. 742a 9 


teles zu diesen Behauptungen kam. Nach Arist. 
hist. an. IL 1 p. 499 b 25 ó ôè Ada, olóv xeo nAdı- 
tovor, Aaßvorwdcön hat der L. einen labyrinthisch 
gewundenen dorgdyalos. Ob mit diesem ‚Würfel- 
bein‘ das Sprungbein oder wohl wahrscheinlicher 
ein Fußwurzelknochen gemeint ist, kann mit 
Sicherheit nicht festgestellt werden, obwohl Aristo- 
teles den dorodyalos ziemlich genau beschreibt; 


auch Plin. n. h. XI 255 leo etiamnum tortuosius . 
macht die Sache nicht klarer. Daß Aristoteles: 


zweimal (hist. an. IE 1 p. 497 b 16; part. an. IV 
10 p. 686 a 22) behauptet, der L. habe keine Hals- 
wirbelknochen, sondern an deren Stelle nur einen 
einzigen Knochen (vgl. Plin. n. h. VIII 177, Aelian. 
hist. an. IV 34), ist um so auffallender, als er ge- 
rade an ersterer Stelle bemerkt, daß er L. seziert 
hat. Richtig beobachtet ist, daß der L. nach hin- 
ten harnt, dmiodovontixdv Arist. hist. an. II 1 
p. 500 b 15 und öfter; part. an. IV 10 p. 689 a 34; 


rolvoyıöij tõv zeroanödov; hist. an. IL 1 p. 499 b 30 er sol] dabei das Bein heben wie der Hund, hist. 


8 nolvödxrvia und hat an den Vorderfüßen fünf, 
an den Hinterfüßen vier Zehen part. an. IV 10 
p. 688a 6 [mißverstanden von Plin. n. h. XI 245 
leones... in posterioribus quoque quinos ungues 
habent, da Plinius die Bemerkung des Aristoteles, 
die fünfte Zehe entspreche dem Daumen, irrtüm- 
lich auf den Hinterfuß bezieht]. Als Raubtier ist 
der L. charakterisiert durch die Reißzähne Arist. 
hist. an. II 1 p. 50la 16 xagogaoóðovra, den 


großen Rachen II 7 p. 502a 6 oröuara ávegow- 40 


yóra, die Klauen III 9 p. 517b 1 yauyóvvza, deren 
Retraktionsfähigkeit gut beschrieben ist bei Plin. 
n. h. VIII 41. Er ist ein Fleischfresser, Arist. 
hist. an. VIII 5 p. 594b oagxopayóy. Nur der 
L. hat eine Mähne, diè Löwin nicht, hist. an. VI 
31 p. 579b 12. II 1 p. 498b 28; part. an. II 
14 p. 658a 31. Aelian. hist. an. XI 26. Plin. n. h. 
VIII 42. Über die Härte der Knochen des L. 
macht Arist. hist. an. III 7 p. 516 b 10ff.; part. an. 


an. VIII 5 p. 594b 25. Plin. n. h. VIII 46. Wenn 
Plin. n. h. XI 265 leoni in prima parte (cauda) 
ut bubus et sorici, pantheris non item den Schwanz 
des L. mit dem des Rindes und der Spitzmaus ver- 
gleicht, so will er damit sagen, daß der Schwanz 
des L. an der Spitze nicht geringelt ist, was der 
Wirklichkeit entspricht. Auch der hornige Nagel, 
der in der Schwanzquaste verborgen steckt, ist der 
Beobachtung nicht entgangen; besonders deutlich 
ist dieser ‚Schwanzstachel‘ auf dem auch von Kel- 
ler Ant. Tierw. I Fig. 12a abgebildeten assy- 
rischen Relief von Nimrud (Assurnasirpal auf 
der Löwenjagd) zu sehen, aber auch auf griechi- 
schen Vasenbildern; vgl. Eustath. 1201, 61ff. Die 
Farbe der Haare wurde mit fulvus (&avdos) be- 
zeichnet; vgl. Opp. cyn. II 165 Zavddxono«, doch 
III 43 ueiav6yooos. Die rauhe, feilenartige Zunge 
des L. ist gut beschrieben von Plin, n. h. XI 172 
leonibus (est lingua) imbricatae asperitatis ac limae 


II 9 p. 655 a 15ff. übertriebene Angaben; sie seien 50 similis. Uber den Zahnwechsel bemerkt Arist. 


so hart, daß, wenn man sie aneinanderschlägt, 
Feuer von ihnen sprüht wie von Steinen (Plin. n. 
h. XI 214 wiederholt diese Notiz und fügt VIII 
130 aus [Arist.] hist. an. IX 44 p. 630a 5 noch 
bei, daß der Schädel des L. besonders hart sei); 
part. an. IT 9p. 655a 14ff. erklärt Aristoteles die 
Härte der Knochen teleologisch daraus, daß die L. 
als Raubtiere sich ihre Beute durch Kampf mit 
anderen Tieren verschaffen müßten. Die Meinung, 


hist. an. VI 31 p. 579b 13; gen. an. V 8 p. 788b 
16 freilich nicht ganz richtig, daß der L. nur die 
vier sog. Hundszähne, gemeint sind die Eckzähne, 
im Alter von sechs Monaten wechsle (vgl. Plin. n. 
h. XI 166); tatsächlich erstreckt sich der Zahn- 
wechsel auf einen größeren Teil des Milchgebisses, 
nicht bloß auf die Eckzähne. 

Von den inneren Teilen sagt Arist. hist. an. II 
1 p. 497b 17, sie seien so wie die des Hundes. 


daß die L. überhaupt kein Mark in den Knochen 60 Richtig beschrieben ist der Magen als Sackmagen 


haben sollen, stellt Arist. hist. an. III 7 p. 516b 
7#. dahin richtig, daß die Knochen nur wenig 
Mark enthalten; es sei in den Oberschenkel- und 
Armknochen vorhanden (vgl. Plin. n. h. XI 214). 
Unbestimmter drückt sich Arist. part. an. II 6 
p 652a 1 aus, doch sagt er auch hier nicht, wie 

rantzius in der Anmerkung zu der Stelle 274 
meint (vgl. Konrad v. Megenberg 22,34 Pfeiffer: 


(part. an. III 14 p. 674a 25 und hist. an. H 17 
p. 507 b 17), der verhältnismäßig klein sei und an 
Weite den Darm nicht viel übertreffe (22). Die 
Zahl der Bauchzitzen der Löwin gibt Arist. hist. 
an. II 1 p. 500a 29 (ebenso Plin. n. h. XI 233. 
Nustath. 581, 40ff.) mit zwei an [in Wirklichkeit 
sind es vier]; part. an. IV 10 p. 688b 1 wieder- 
holt er diese Angabe und fügt bei, der Grund sei 
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nicht der, daß sie nur wenige Junge habe, sondern 
weil sie arm sei an Milch (où zolvyáłaxtov). Über 
die Milz bemerkt Galen. II 573 uéłaçs uiv yag 
inavös koti héovri te xal url. 

Ergänzt werden diese Angaben durch die treff- 
liche Schilderung [Arist.] physiogn. 5 p. 809b 
14--86: ‚Von allen Tieren verkörpert der L. das 
männliche Wesen am ausgesprochensten. Er hat 
einen gewaltigen Rachen, sein Gesicht ist fast 
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und Plin. n. h. X 173 mit coitus aversis ausdrückt. 
Die magna libido der Löwin merkt Plin. n. h. VIII 
42 an, Unriehtig ist die zweimalige Angabe Arist. 
gen. an. 6 p. 7423 9. IV 6 p. 774 b 16 (wiederholt 
von Aelian. hist an. IV 34), daß die L. bei der 
Geburt blind seien, während schon Demokrit frg. 
A 156 Diels (Aelian. hist. an, V 89) richtig be- 
merkt hatte, daß die L. mit offenen Augen zur 
Welt kommen. Die zuerst bei Herodot. III 108 


viereckig, nieht besonders knochig; der obere Teil 10 sich findende Fabelei, daß die Löwin bei der Ge- 


der Wangen steht nicht hervor, sondern ist mit 
dem unteren gleich. Die Nase ist eher diek als 
schmal zu nennen (vgl. 6 p. 81la 32 dußieiav, 
stumpf). Er hat funkelnde, tiefliegende Augen, 
die nicht ganz kreisrund, aber auch nicht länglich 
sind ftatsächlich ist nur die Pupille rund], von 
mittlerer Größe (vgl. 6 p. 812b 5 un ydauxoi 
dilà zagoxoi), sehr große Augenbrauen und eine 
viereckige Stirn, die in der Mitte etwas zurück- 


burt die Gebärmutter ausstoße (vgl. Eustath. 581, 
40ff.), weist Arist. hist. an. VI 81 p. 579b 2 als 
‚inocwöns‘ zurück und bemerkt, daß diese Fabel 
entstanden sei, weil man durch sie die Seltenheit 
des L. zu erklären suchte. Als allgemeinen Volks- 
glauben bezeichnet diese Ansicht Plin. n. h. VII 
43 und lehnt sie im Anschluß an Aristoteles ebenso 
ab wie Aelian. hist. an. IV 34, vgl. Gell. XII 7. 
Im Gegensatz zu Herodot und der durch Aesop. 


weicht. Gegen die Brauen und die Nase zu erhebt 20 240 u. 240 b (Babr. 189 u. 189 a) bekannten Fabel, 


sich eine Stirnwolke [gemeint sind wohl die verti- 
kalen Stirnfalten, die auch dunkler gefärbt sind]. 
Über der Stirn in der Richtung der Nase stehen 
die Haare aufwärts wie aus der Stirn gekämmt 
(vgl. 6 p. 812 b 35 rò noös ri xepalğ dvaoreilor). 
Der Kopf ist mittelgroß, der Hals lang, gleich- 
mäßig dick, die Haare gelb, weder starr noch 
stark abstehend (vgl. 6 p. 812 b 33 äxgovio:). Die 
Behaarung ist am Schultergürtel eher locker als 
dicht; die Schultern sind kräftig, die Brust stark, 
der Hinterleib breit, Flanken und Rücken wohlge- 
bildet. An den Weichen und Schenkeln ist das 
Tier nicht sehr fleischig (Gal. XI 514 driusla 
»adareo Afovıss, vgl. III 925); die Schenkel sind 
kräftig und sehnig, der Tritt stark, der ganze Kör- 
per geschmeidig und muskulös, weder zu steif noch 
zu biegsam. Der L. schreitet langsam mit großen 
Schritten und wiegt sich beim Gehen in den Schul- 
tern (vgl. 6 p. 813a 13 rois Guoıs Enzvoalsdor- 


daß die Löwin während ihres ganzen Lebens nur 
ein einziges Junges werfe, gibt Arist. a. a. O, die 
Höchstzahl richtig mit sechs, die Durchschnittszahl 
mit zwei an und bemerkt, daß manchmal auch nur 
ein Junges zur Welt komme. Als Heckzeit nennt 
er das Frühjahr. Die Jungen sind anfangs sehr 
klein (nach gen. an. IV 6 p. 774b 14 noch sehr 
unentwickelt aödıdedewra oyeöor, vgl. Plin, n. h. 
VIII 45 informes minimasque carnes magnitudine 


30 mustellarum esse initio. X 176 inchoatos) und kön- 


nen nach zwei Monaten noch kaum laufen (Plin. 
n. h. VIII 45 semenstres viz ingredi posse nee nisi 
bimenstres moveri), was mit neueren Beobachtungen 
durchaus übereinstimmt. In seltsamem Gegensatze 
zu diesen Bemerkungen steht die von Arist. hist. 
an. VI 81 p. 579b 10 vom syrischen L. und gen. 
an. III 1 p. 750a 33ff. 10 p. 760b 23 allgemein 
ausgesprochene Behauptung, die auf bloßer Speku- 
lation zu beruhen scheint, daß die Löwin nur 


zes).‘ Das Leuchten der Augen bei Nacht bespricht 40 einmal 5—6 Junge werfe und die Stärke des Wur- 


Gal. de plac. Hipp. et Plat. p. 613 A£ovo« d& xai 
zopdalenı xai av Alkav owr, ois abyosıöns 
Zorıvr ixavðç ó paluds, Evsorl oot Beaoaodaı 
viortwo, tay èniotoéywot thv xopnv rè thv 
óiva, xůxłov aùyñç ènì alrjs pawóuevov xth. 

e) Biologisches. Eine zusammenhängende 
Schilderung gibt Arist. hist. an. VIII 5 p. 594 b 
17 ff: ‚Der L. ist gierig im Fressen und verschlingt 
vieles ganz ohne es zu zerkleinern. Dann fastet er 


fes im folgenden Jahre auf 4, dann auf 3 usw. 
sinke, bis die L. schließlich unfruchtbar werde 
(ebenso Plin. n. h. VIII 45. Aelian. hist. an. IV 
34. Konrad v. Megenberg 143, 4). Daß mit 
zunehmendem Alter des Muttertieres bei allen Tie- 
ren die Stärke des Wurfes zurückgeht, ist bekannt; 
aber eine solch regelmäßige Abnahme trifft nicht zu. 

Das charakteristische Verhalten des L., der von 
vielen Verfolgern bedrängt wird, hat schon Homer 


oft zwei bis drei Tage, was er wohl tun kann, da 50 sehr gut beobachtet, da er Il. XI 546 sagt: Aias 


er sich vollgefressen hat. Er trinkt wenig. Seinen 
Kot entleert er nicht oft; dieser geht nur etwa alle 
drei Tage ab und ist hart und trocken wie beim 
Hunde. Er läßt auch Blähungen von sehr schar- 
fem Geruch und hat einen starkriechenden Harn... 
Der durchdringende Geruch seines Atems teilt sich 
auch seinem Fraß mit. Wenn man ihn seziert, 
entströmt dem Innern ein scharfer Geruch.‘ Ahn- 
lich Plin. n. h. VIII 46 gravem cdorem nec minus 
kelitum und mit Erweiterung des vorletzten Satzes 
aus dem Aristoteleszitat XI 277 animae leonis 
virus grave... contacta halitu eius nulla fera attin- 
ait, ociusque putrescunt adflata. [Übertreibungen. 
Tatsächlich unterscheidet sich der Atemgeruch des 
L. in nichts von dem anderer Fleischfresser.] Bei 
der Begattung ‚übertritt‘ der L. die Löwin, was 
Arist. hist. an. V 2 p. 539b 22 mit aAnaalovaı 
auynösv und VI 31 p. 579a 33 mit öyedeı ömoder 


wich zurück wie ein L., sich immer wieder um- 
wendend Schritt um Schritt. Genau so berichtet 
[Arist.] hist. an. IX p. 629 b 12ff. (womit man die 
in vielen Zügen übereinstimmende Schilderung des 
L.-Jägers Schillings Mit Blitzlicht u. Büchse 
273#. vergleiche): ‚Wenn der L. auf der Jagd den 
Jägern zu Gesicht kommt, läuft er nicht davon 
noch duckt er sich nieder, sondern erst wenn er 
durch die Menge der Jäger gezwungen ist zu wei- 


60 chen, geht er Schritt für Schritt zurück (Badıw 


xal xarà oxékos), wobei er sich in kurzen Zwischen- 
räumen immer wieder umwendet. Erst wenn er 
ein Diekicht erreicht hat, läuft er rasch davon, 
bis er wieder in offenes Gelände kommt, wo er sich 
wieder schrittweise zurückzieht. Wenn er in einer 
baumlosen Gegend gezwungen ist vor vielen Ver- 
folgern auf freiem Felde zu fliehen, rennt er in 
Karriere, aber nicht im Galopp. Er rennt dann 
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ununterbrochen mit gestrecktem Leibe wie ein 
Hund.‘ Fast ebenso Plin. n. h. VIII 50, doch 
anthropomorphisch ausgedeutet, und ähnlich 
Aelian. hist an. IV 34: pöyos d& oùx Av note tà 
võta zeiyas Alam, Hovyn ðè Eni adda üvaywpei 
fiirwr äyrios. Die von Aelian. h. a. IX 30 mit- 
geteilte Beobachtung, daß der L. seine Verfolger 
oft irreführe, bestätigt Schillings Mit Blitz- 
licht und Büchse 281 ‚Bemerkenswerterweise führte 
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Sext. Emp. Pyrrh. 158), der nach Keller Ant. 
Tierw. I 26 vielleicht aus der Dämonologie her- 
vorgegangen ist, ‚denn daß die bösen Geister, das 
Albdrücken u. dgl. verschwinden, wenn der Hahn 
kräht, d. h. beim Anbruch des Morgens, des Lich- 
tes, ist doch ein sehr natürlicher Gedanke‘; vgl. 
Plin. n. h. X 47, der VIII 52 hinzufügt, der L. 
fürchte sich auch vor dem Knarren sich drehender 
Wagenräder, vor leeren Wagen und dem Kamme 


ung der L. in einem verhältnismäßig kleinen Re- 10 des Hahnes, vgl. Sen. de ira II 11, 5. Lucret. IV 


vier zwei Stunden lang fast immer im Kreise 
herum‘, Eine besondere Gangart des L. will an- 
scheinend Arist, hist, an. II 1 p. 498b 7ff. mit 
‚ara oxéhos‘ bezeichnen. Da er kurz vorher vom 
sog. Kreuzgang der vierfüßigen Tiere spricht und 
dann sagt, daß der L. und das Kamel ‚xarà ox&log‘ 
schreiten, könnte man an den sog. Paßgang denken, 
den jedoch nur das Kamel hat. Allein dagegen 
spricht die eigene Erklärung des Arist. a. a. O. tò 


708. Plut. soll. an. 32. Wahrscheinlich entstand 
der Glaube, daß der L. sich vor dem feuerroten 
Hahnenkamm fürchte, erst sekundär aus dem Glau- 
ben, daß er das Feuer fürchtet, vgl. Stemp- 
linger Sympathieglaube u. Sympathiekuren in 
Altertum u. Neuzeit 13. Gegen Angriffe des L. 
hilft ius gallinaceum nach Plin. n. h. XXIX 78. 
Die Behauptung bei Aelian. hist. an. IV 3, daß L. 
und Löwin nicht mitsammen jagen und auch nicht 


d& xarà ox8los Eoriv õte où ngoßalveı ro dgıoreoß 20 mitsammen zur Tränke gehen (auch Luc. ep. sat. 


tò defıdv, GAR änaxolovdei, die freilich keine 
Klarheit darüber bringt, was für eine Gangart 
gemeint ist. Plin n. h. XI 253 pedatim, hoc est, 
ut sinister pes non transeat dextrum, sed subse- 
quatur bietet nur eine Wortübersetzung; vgl. Arist. 
inc. an. 4 p. 705 b 18ff. Möglicherweise soll eine 
Art Linksgalopp bezeichnet sein. — Seine Beute 
erfaßt der L. im Sprung [Arist.] hist. an. IX 44 
p. 629b 20; ebenso Plin. n. h. VIII 50 dum se- 


34 ist der L. als Einzelgänger bezeichnet), ist nicht 
wörtlich zu nehmen. Wohl lebt der L. im allge- 
meinen einzeln, doch haben Afrikareisende oft auch 
ganze Trupps von männlichen und weiblichen L. 
beobachtet, die zusammen jägten; Schillings 
Mit Blitzlicht u. Büchse erwähnt das rudelweise 
Vorkommen öfters und spricht 287 von einem 
Rudel von 14 Stück, das er antraf. Als Einzel- 
jäger sind die L. bezeichnet. Auch die Mei- 


quilur, insilit saltu. Vor allem ist es die Rinder- 30 nung des Plin. n. h. VII 5 leonum feritas 


herde, die ihn anlockt und aus der er sich ein 
Stück holt, sei es aus der umzäunten Hürde oder 
draußen auf freier Weide. Der Überfall des L. auf 
eine Rinderherde ist nirgends naturwahrer geschil- 
dert als von Hom. Il. XVII 61--65. Hier wie II. V 
161 (vgl. XI 175) ist gut beobachtet, wie der L. 
zuerst mit gewaltigem Tatzenschlage dem Rinde 
den Nacken bricht. Rinder als Beute des L. nennt 
Homer weiterhin Il. XI 172. XV 630 (auf der 


inter se non dimicat (vgl. Hor. epod. VII 11. Iuv. 
XV 160) beruht nur auf Spekulation. Schil- 
lings 272 berichtet von einem erlegten L., dessen 
‚narbenvolle Haut auf manchen ausgefochtenen 
Kampf mit seinesgleichen schließen ließ‘. Nach 
[Arist.] hist. an. IX 1 p. 610a 13. 44p. 630a 12 
lebt der L. in Feindschaft mit dem Schakal (ds), 
da sich beide von den gleichen Beutetieren nähren 
(vgl. Hom. Il. XI 480. Quint. Smyrn. VI 131); 


Weide). XI 548. XII 293. XVI 487. XVII 542. 40 tatsächlich folgt der Schakal, wie neuere Afrika- 


659. XVIII 579 (in der Hürde); vgl. Aelian. hist. 
an. V 39. Aber auch die Kleinviehherden reizen 
den hungrigen Räuber und er holt sich Schafe 
(Hom. Il. V 136. 556. X 485. XII 299. XXIV 41) 
und Ziegen (XI 383. XIII 198). Der Hirsch und 
seine Jungen sind Beutetiere des L. Il. III 24. XI 
113. 474. XVI 757, und XVI 823 fällt das Wild- 
schwein dem L. zum Opfer. Von Angriffen des 
L. auf junge Elefanten berichtet Strab. XVII 827. 


reisende mitteilen, oft dem L., um von den Resten 
seiner Beute zu schmarotzen, und treibt diesem da- 
bei auch manches Beutestück zu, so daß man in ge- 
wissem Sinne mit Keller Ant. Tierw. I 28 und 
Tiere des klass. Altertums 192 von einer amicitia 
leonina sprechen kann, auf die wohl Timotheus 13 
anspielt, wenn er den Schakal den Diener des L. 
nennt. Daß der Schlaf des L. nicht tief sei, sagt 
Opp. cyn. III 48ff. Nach Schol. Hom. I. 554 soll 


Daß der L. sogar menschliche Siedelungen heim- 50 er gar mit offenen Augen schlafen und nach Aelian. 


sucht und zum ‚Mannesser‘ wird, weiß schon 
[Arist.] hist. an. IX 44 p. 629 b 27ff. und bemerkt 
richtig, daß es besonders die alten L. sind, die den 
Menschen anfallen, da sie nicht mehr fähig seien, 
andere Beute zu schlagen, weil ihre Zähne nichts 
mehr taugen; vgl. Polyb. XXXIV 16 (s. Abschn. c). 
Als Mittel, den L. abzuschrecken, nennt schon 
Hom. N. XVII 663 (XI 554) das Feuer, ebenso 
[Arist.] hist. an. IX 44 p. 629 b 23 mit Beziehung 


hist. an. V 39 selbst im Schlafe den Schweif be- 
wegen, was übrigens als Reflexbewegung im 
Traume nicht unmöglich ist. — Daß L. Affen fres- 
sen, kommt vor, aber nach Plin. n. h. VIII 52 und 
Aelian. hist. an. V 39 frißt der L. Affenfleisch, um 
sich zu erleichtern, wenn er sich überfressen hat 
oder (var. hist. I 9; hist. an. XV 17) sonst krank 
ist; vgl. Horap. II 76. Georg. Pisid. hexaem. 942 
Hercher. Das Kraut Pardaliancheg soll giftig auf 


auf Homer; ferner Plin. n. h. VIII 52. Aelian. h. 60 den L. wirken, [Arist.] hist. an. IX 6 p. 612a 9; 


an. VI 22 u.a. Nach Brehm gilt in Nordost- 
afrika ein Lager, in dem ein Wachtfeuer brennt, 
als geschützt gegen Überfälle durch den L. Aller- 
dings melden manche Afrikareisende, daß das 
Feuer kein unbedingtes Abschreckungsmittel sei. 
Weit verbreitet war der Aberglaube, daß der L. 
Angst habe vor dem Krähen des Hahnes (Aesop, 
261. 323. 323b. Aelian. h. an, V 50. VI 2. 


ebenso tödlich sei das Zauberkraut adamantis, Plin. 
n. h. XXIV 162, Als besonders gefährlich aber galt 
für den L. der sagenhafte Asovropovos, dessen Ge- 
nuß wie auch schon sein Urin für den L. unfehl- 
bar tödlich sei, weshalb die Jäger das Tier pul- 
verisierten und am Wechsel des L. auf Fleisch- 
stücke streuten. Diese sehr an Jägerlatein erin- 
nernde Fabelei steht zuerst mir. ausa 146 p, 845 a 
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28—34, dann Plin, n. h. VIII 136. Aelian. hist. 
an. IV 18. Solin. 27, 21. Hesych. s. Aeovropovos. 
Wahrscheinlich geht die Fabel auf die Beobach- 
tung zurück, daß die L. öfters von Stechmücken 
oder Fliegen gepeinigt werden, deren sie sich 
schwer erwehren können, besonders wenn sich ihnen 
die Fliegen in die Augen setzen; vgl. Aesop, 234. 
Ammian. Marc. XVIII 7, 5 bringt eine recht leben- 
dige Schilderung, wie furchtbar die L. in Mesopo- 
tamien von solchen ‚eulices‘ geplagt werden, die es 
gerade auf die Augen abgesehen haben. Da sich 
die L, nicht anders helfen können, schlagen sie mit 
den Tatzen nach den Augen, wobei sie sich oft ver- 
letzen, erblinden und so zugrunde gehen. Der 
Schriftsteller schließt mit der Bemerkung: ‚Wenn 
das nicht der Fall wäre, wäre der ganze Orient 
voll von solchen Bestien‘. — Daß der L. ein sehr 
hohes Alter erreichen kann (es sind Fälle be- 
kannt, daß L, in Gefangenschaft 70 Jahre gelebt 
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trauisch und gegen Tiere, mit denen er aufgezogen 
und zusammengewöhnt ist, zärtlich und zum Spie- 
len mit ihnen geneigt.‘ Eine große Rolle spielt 
der L. bei den Scriptores physiognomoniei, wie ein 
Blick in den Index der Ausgabe von Förster 
s. A&ov und leo lehrt. Als Sinnbild wilden Mutes 
gilt er Galen. de plac. Hipp, et Plat. p. 501 
cixáter... rò Buuosöis Morrı; vgl. p. 275 Gore 
xai tõv drdecnwov, Boris äv ğ Üvuosiöloraros, 


10 cèxáčovo: Adovrı xal yweis d& tv nomtör änav- 


tes ävðownot troùòs Pumxætátovs Alovtas ôvouá- 
Covow; vgl. Galen. VIII 669. 924. Einen größeren 
Abschnitt widmet den Eigenschaften Plin. n. h. 
VII 48ff., aus dem das Wichtigste mitgeteilt sei: 
‚Der L. ist das einzige Raubtier, das Milde gegen 
Bittende zeigt. Wer sich niederwirft, den ver- 
schont er, und wenn er wütend ist, fällt er eher 
Männer an als Frauen, Kinder nur beim ärgsten 
Hunger. Iuba glaubt, daß der L. Bitten verstehe 


haben), ist auch den Alten bekannt gewesen; man 20 [folgt die Erzählung einer Frau, die nach ihrem 


schloß auf hohes Alter aus den schadhaften Zähnen 
gefangener Exemplare [Arist.] hist. an. IX 44 
p. 629b 30. Plin. n. h. VIII 47. — Die Angabe 
über L.-Bastarde darf man nicht ohne weiteres 
als Fabelei bezeichnen. Wenn freilich Arist. gen. 
an. II 8 p. 747b 33ff. von einer Kreuzung L. >< 
Hund bzw. Hund >< Löwin spricht, so läßt der 
Wortlaut klar genug erkennen, daß es sich hier 
für Aristoteles nur um einen theoretischen Fall 


eigenen Bericht in den Wäldern Gätuliens ein L. 
verschont habe, weil sie ihm vorstellte, daß sie, die 
schwache Frau, für den ‚großmütigen Beherrscher 
aller Tiere‘ doch keine würdige Beute sei]. Die 
Stimmung des L. erkennt man an seinem Schwanze 
wie beim Pferde an den Ohren. Bewegt der L. 
den Schwanz nicht, so ist er sanftmütig, wedelt 
er, so will er schmeicheln, was jedoch selten der 
Fall ist; denn häufiger ist er zornig. Dann schlägt 


handelt, an dem er zeigen will, daß, wenn eine 30 er anfangs mit dem Schwanze die Erde, wird er 


solehe Kreuzung möglich wäre (ob sie möglich ist, 
davon spricht Aristoteles nicht), jedenfalls ein von 
beiden Stammarten verschiedenes Tier entstehen 
müßte, Dagegen spricht Plin. n. h. VIII 42 von 
einem Bastard leo >< pardus (Löwin >< Teo) 
und bemerkt, daß die L., welche von einer solchen 
Kreuzung stammen, keine Mähne haben. Diese 
Notiz kann sehr wohl auf einer wirklichen Beob- 
achtung beruhen, da Kreuzungen gerade bei katzen- 


artigen Raubtieren nicht selten sind und z. B. 40 


zwischen L. und Tiger in neuerer Zeit auch in 
Tiergärten mit Erfolg vollzogen wurden. Die Ab- 
bildung und Beschreibung eines solchen L. - 
Tigerbastards aus dem Hagenbeckschen Tierpark 
in Stellingen bei Flörieke Säugetiere fremder 
Länder 22 bestätigt die Angabe des Plinius; denn 
dieser Bastard hat keine Mähne mehr, sie ist auf 
eine backenbartartige Krause und einen Nacken- 
busch reduziert. Weitere Nachrichten aus dem 


Altertum über Bastardierung bringt Steier50 


Zool. Annal. V 287ff. Unkontrollierbar ist die 
Nachrieht bei Plin. n. h. VIII 107 über das Tier 
corocotta, das ein Bastard von Hyäne >< afrika- 
nischer Löwin sein soll; vgl. Keller Ant. Tierw. 
I 152. 

Bei kaum einem anderen Tiere zeigt sich die 
Neigung der Alten, die Lebensäußerungen der 
Tiere unbedenklich anthropomorphisch auszudeu- 
ten, mehr als beim L., dem sie eine Menge von 


noch grimmiger, so peitscht er sich, als wolle er 
sich selbst anreizen, den Rücken [vgl. Hom. 11. XX 
170: oben ö& nAsvgds te xal logia auporegwder 
waorierar, && Ò aùtòv ènoroúve: nayeoaodaı]. Ge- 
sättigt tut er niemand etwas zuleide. Seine gene- 
rositas zeigt sich besonders, wenn er in Gefahr ist; 
denn er achtet der Geschosse nicht, verteidigt 
sich lange nur durch den Schrecken, den er ver- 
breitet, und will durch sein Verhalten gleichsam 
kundgeben, daß er sich nur gezwungen wehrt. 
Schließlich greift er an, nicht weil die Gefahr ihn 
nötigt, sondern weil er ergrimmt ist über die Toll- 
kühnheit seiner Verfolger. Kämpft eine Löwin für 
ihre Jungen, so soll sie, wie man sagt, den Blick 
zur Erde richten, um sich vor den Geschossen nicht 
zu fürchten‘, vgl. Hom. N. XVII 138ff. Von der 
Dankbarkeit des L, erzählt Plin. n. h. VIII 56f. 
zwei Beispiele, das bekannteste aber ist die Ge- 
schichte des Apion von Androklos und dem L. bei 
Gell. V 14 (vgl. Aelian. hist. an. VIT48), übersetzt 
von Keller Ant. Tierw. I 30f., wo auch das Ur- 
teil neuerer Löwenforscher wie Scheitlin, 
Lenz und Brehm beigefügt ist, daß die Er- 
zählung garnichts Unwahrscheinliches an sich habe. 
Von einer ähnlichen, selbst erlebten Erkennungs- 
szene, die sich im Zirkus abgespielt hat, berichtet 
Sen. de benef. II 19, 1. Die Lucian Pseudom. 48 
erzählte Geschichte von den zwei L., welche die 
Römer in die Donau warfen und die dann ans 


geistigen Eigenschaften beilegten, unter denen 60 jenseitige Ufer schwammen, ist allerdings, wie 


Edelmut und Milde die am öftesten genannten 
sind, so bei [Arist.] physiogn, 5 p. 809b 34ff. 
tà ÕÈ nepi tù» yon» dorınör xal Eleudegor, 
usyaldıpvyor xal Qulörızov, xai noaù xal ôlxaroy 
xal gYıldoropyov noòs & äv öulnan. Nach hist. 
an. 11 p. 488b 17 ist er ‚offen, mutig und edel‘ 
und [IX] 44 p. 629b 10ff. heißt ee: ‚Er ist von 
Charakter durchaus nicht argwöhnisch und miß- 


Weinreich N. Jahrb. Bd. 47, 135 bemerkt, 
sehr verdächtig, doch ist es nicht unmöglich, daß 
L., obwohl sie an sich nicht gern ins Wasser 
gehen, wenn sie zufällig ins Wasser geraten oder 
hineingeworfen werden, sich durch Schwimmen 
retten. 

f) Jagd, Fang, Zähmung. Die L.-Jagd. 
von der Keller Ant. Tierw. I 40f. eingehend 
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handelt, war seit den ältesten Zeiten ein vorneh- 
mer Sport, den assyrische, persische und ägyp- 
tische Könige betrieben. Durch viele Denkmäler 
und Inschriften (Hommel Zwei Jagdinschriften 
Assurbanipals) haben diese fürstlichen L.-Jäger 
ihre Taten der Nachwelt verkündet. Ein Tiglat- 
pilesar rühmt sich 120 L., ein König der 18. Dy- 
nastie in den ersten zehn Jahren seiner Regierung 
110 L. erlegt zu haben, zahlreich sind die assy- 
rischen Reliefs mit L.-Jagden, von denen Keller 
eine Reihe prächtiger Bilder bringt. Von einer 
L.-Jagd Alexanders d. Gr. in Baktrien erzählt 
Curt. VIII 1, 14, ein besonders berühmter L.-Jäger 
aber war Alexanders Begleiter Lysimachos, von 
dem (15) berichtet wird, wie er einst mit Lebens- 
gefahr einen gewaltigen L. in Syrien erlegte. An 
Lysimachos knüpft sich (Plin. n. h. VII 54. 
Iustin. XV 8, 7) die Legende, daß er auf Befehl 
Alexanders mit einem L. zusamınengesperrt wor- 
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Seinen Zorn bemeisternd und nicht mehr denkend 
an Abwehr. 


Wie sich mit List die Fischer bei Nacht den 
Fischen zum Stoße 

Nähern, indem sie halten in leicht beweglichen 
Kähnen 

Leuchtender Fackeln Brand; ihn sehen die Fische 
gebannet, 

Nicht mehr denken daran sie zu fliehn vor dem 


10 wogenden Feuer; 


So auch senket den Blick vor dem Feuer der König 
der Tiere. 
Also gerät er in Furcht vor dem Lärm und dem 
Scheine des Feuers 
Selbstverschuldet hinein in die Schlingen des 
busigen Netzes. 
Die Stelle ist auch übertragen von Eskuche 
Hellen. Lachen 172. Sehr eigenartig ist die Methode 


der L.-Jagd, die nach Opp. eyn. IV 147—212 in, 


den sei und diesen erwürgt habe. Die Münzen des 20 Äthiopien angewendet wurde. Vier in diek wattierte 


Lysimachos, die das Bild eines L. tragen, erinnern 
an den großen L.-Jäger. 

Wie man zu Pferd an den Ufern des Euphrat 
den L. jagte, schildert sehr anschaulich Opp. eyn. 
IV 112ff., dessen Verse in der Übertragung von 
M. Miller (Oppians d. Jüngeren Gedicht von der 
Jagd, Progr. Gymn. Amberg 1886) hier folgen. 

Aber dort an den Ufern des breit hinströmenden 
Euphrat 


Wollpanzer gekleidete Männer, die mit Schilden be- 
wehrt sind und Helme tragen, die nur Augen, Nase 
und Mund freilassen, jagen den L. mit Peitschen- 
geknall aus seiner Höhle heraus. Dieser stürzt 
sich auf sie, kann aber den festgepanzerten Jägern 
nicht schaden und mattet sich in nutzlosem Kampfe 
schließlich so sehr ab, daß ihn die Jäger fesseln 
und fortführen können. Außer diesen beiden Jagd- 
methoden, die persönlichen Mut der Jäger erfor- 


Richtet Pferde man ab voll Mut und mit grim- 30 derten, schildert Opp. eyn. IV 77—111 noch, wie 


migem Blicke, 

Gilt es den Kampf zu bestehn mit dem Leu..... 

Männer zu Fuß des Netzes Geheg’ ausbreiten im 
Halbkreis, 

Hängend die Sacknetz’ auf an langer Reihe von 
Stangen; Br 

Abernur so weitneigetsich vorein jedes der Enden, 

Als da die Krümmung beträgt des Mondes, wenn 
wieder er zunimmt. 


der L. in den Ebenen Libyens in tiefen, verdeckten 
Fallgruben gefangen wurde, in deren Mitte an 
einem Pfahl ein Lamm als Köder gebunden war. 
Diese Art des Fanges war nach Plin, n. h. VIII 
54 die häufigste und auf diese Weise wurden die 
für die Tierhetzen im Zirkus benötigten Raubtiere 
beschafft. Daß man sich auch mit der Zäh- 
mung und Aufzucht der L. befaßte, ist durch 
viele Nachrichten belegt. Plin. n. h. VIII 55 er- 


Drei von den Jägern sodann bei den Netzen sich 40 wähnt als L.-Züchter den Punier Hanno, der L. 


legen auf Lauer, 
Einer genau in der Mitte und zwei an den 
äußersten Enden, 
So daß des Mittleren Stimm’, wenn er ruft, noch 
e können vernehmen 
Beide, die Männer dort an den äußersten Enden. 
Aber die übrige Schar stellt auf sich nach blutigen 
Kriegs Brauch, 
Fackeln aus dürrem Holz, hell leuchtende, tragend 
im Umkreis; 
Jeder der Jäger selbst hält einen Schild in der 
Linken 
(Großer Schreck ist des Schildes Getös mord- 
lustigen Tieren), 
Dann in der Rechten er schwingt die leuchtende 
fichtene Fackel 
(Furcht ja erfaßt vor des Feuers Gewalt den be- 
mähneten Löwen, 
Anzuschauen nicht wagt er’s mit unerschrockenem 


mit bloßer Hand lenkte und dressiert vorführte, 
weshalb er von seinen Mitbürgern, die fürchteten, 
von ihm ebenso ‚dressiert‘ zu werden, verbannt 
worden sein soll (vgl. Aelian. hist. an. V 39; var. 
hist. XIV 80). Das erste L.-Gespann durch die 
Straßen von Rom lenkte M. Antonius nach der 
Schlacht bei Pharsalus, wobei die Schauspielerin 
Cytheris neben ihm thronte, Pťn. n. h. VIII 55. 
Von den Kaisern haben sich manche zahme L. ge- 


50 halten, so Domitian, dessen zahmer Lieblings-L. 


von einem andern Raubtiere zerrissen wurde, wie 
wir aus dem Kondolenzgedichte erfahren. das 
Stat. silv. II 5 an den Kaiser deshalb richtete. 
Von zahmen L., die man zusammen mit Hasen 
im Zirkus auftreten ließ, ohne daß sie diesen etwas 
zuleide taten, die die Hasen zum Scherz fingen, ja 
sogar durch ihren Rachen laufen ließen, spricht 
Mart. I 6. 14. 44. 48. 51. 60. 104; vgl. II 75 
(Wärter, der dem L. in den Rachen greift). Zahme 


Blicke). 60 L. hatte auch Caracalla (Cass. Dio LXXVIII 7), die bei 


Wenn sie nun haben erspäht den Löwen, den 
kräftigen Gegner, 

Stürzen die Reiter zugleich sich alle auf ihn und 
im Umkreis 

Folgen die Männer zu Fuß mit Getös und ihr 
Schreien erfüllet 

Weithin die Luft. Nicht hält er nun stand; er 
wendet sich rückwärts, 


ihm speisen und schlafen durften, und Heliogabal 
machte sich einen besonderen Spaß daraus, seine 
L., denen er jedoch die Krallen hatte abfeilen 
lassen, mitten unter dem Gastmahl in den Saal zu 
lassen zum Schrecken seiner Gäste, an deren Angst 
er sich weidete. Als Leckerbissen erhielten diese 
L. Papageien und Fasanen. Zuweilen fuhr der 
Kaiser als Kybele auf dem L.-Gespann durch die 
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Straßen, Hist. Aug. Hel. 21, 25ff. Die Gordianen 
hielten sich neben vielen anderen Raubtieren in 
Rom 60 zahme L., Hist. Aug. Gord. 38. Daß sich 
auch Privatleute solchen Luxus gestatteten, geht 
aus Iuv. VII 76 hervor. 

Indes war die L.-Mode der Römer nur Nach- 
ahmung der orientalischen Herrscher; denn die 
Sitte, zahme L. zu halten, ist an den Höfen ägyp- 
tischer Könige und indischer Fürsten sehr alt. 
Schon Ramses II. hatte nach Diod, I 48 einen zah- 
men L., der ihn in den Krieg begleitete; gezähmte 
L. schenkten die Inder Alexander d. Gr.; zahme L. 
wurden in einem Tempel der Anaitis in der persi- 
schen Landschaft Elymaia gehalten, wo sie frei 
herumliefen und die Besucher schmeichelnd be- 
grüßten, Aelian. hist. an. XII 23; die Königin 
Berenike besaß einen L., der so zahm war, daß er 
ihr das Gesicht lecken und bei ihr speisen durfte, 
Aelian. hist, an. V 39, der III 1 bemerkt, daß die 


Marokkaner häufig junge L. aufziehen und ab- 20 


richten, die die Befehle ihres Herrn verstehen wie 
die Haushunde. Nach Aelian. hist. an. XVII 26 
richtete man in Indien L. ab zur Jagd auf Anti- 
lopen, Hirsche, Wildschweine usw. Doch beruht 
diese Angabe wie auch die Mitteilungen über die 
Verwendung von L. zu Jagdzwecken in Ägypten 
wahrscheinlich auf Verwechslung mit dem Gepard 
{Keller Tiere d. klass. Altertums 155). 

g) Tierhetze. Bei der römischen Tierhetze 


im Zirkus war der L. das Hauptschaustück. Wie 30 


gewaltig der Bedarf war, zeigen die folgenden 
Zahlen. In der späteren Kaiserzeit war denn auch 
der Bestand so stark gelichtet, daß Privatleuten 
die Jagd auf L. in Afrika, woher die Römer die 
meisten L. bezogen, verboten wurde, da man 
fürehtete, nicht mehr genug Tiere für die Kampf- 
spiele aufzubringen. Nach einem Edikt vom J. 414 
n. Chr. wurde zwar erlaubt, L. zu töten, doch war 
die Einfuhr lebender Stücke nach Italien unter 


Aufsicht der kaiserlichen Regierung gestellt, die 40 


L.-Jagd selbst Privilegium des Kaisers. Zum ersten 
Male ließ M. Fulvius Nobilior nach Beendigung 
des Atolischen Krieges im J. 186 zu Rom L. im 
Zirkus mit Panthern kämpfen, Liv. XXXIX 22. 
Nach Plin. n. h. VIII 53 bot Scaevola als Adil im 
1. 95 v. Chr. zuerst den Römern einen L.-Kampf. 
Die beiden Nachrichten brauchen sich nicht zu 
widersprechen, da das Kampfspiel des Scaevola ent- 
weder das erste im größeren Stile war (leonum 
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weilen auch Angehörige der höchsten Kreise aus 
Lust am Abenteuer sich an L.-Kämpfen beteiligten, 
geht aus Fronto p. 82 N. hervor, der mit Ent- 
rüstung über solche Würdelosigkeit berichtet, daß 
ein römischer Konsul in die Arena hinabstieg und 
vor den Augen des Volkes einen L. durchbohrte. 
Aber nicht bloß in Rom waren Tierhetzen Mode. 
Wie Keller Ant. Tierw. I 83 mitteilt, ist aus 
einer Grabinschrift des Städtchens Sagalassos in 


10 Pisidien zu ersehen, daß dort im 4. Jhdt. n. Chr. 


in der Arena L. getötet wurden, 

h) Verwertung. Nach Plin. n. h. VI 195 
hätten die Agriophagen hauptsächlich vom Fleisch 
der L. und Panther gelebt. Daß L.-Fleisch tat- 
sächlich gegessen wurde, geht aus Galen. VI 664 
hervor xai tüv doxrwv Ô Erıor ngoopégovtat, xat 
tà tobrwr čti yelow Asdvrwv te xal nagdaleov, 
Ñror y’ na Eypovres Ñ ôls; das Fleisch ist trocken 
1255, nur die schwarze Milz fand man ungenieß- 
bar V 134. Zur Bereitung eines kosmetischen 
Mittels wurde L.-Fett verwendet, Plin. n. h. XXIV 
165. XXVIII 89, vgl. 90 u. 144. Von den Eigen- 
schaften des L.-Fettes handelt eingehend Galen. XI 
734. XII 327. XIII 949 und bemerkt an letzterer 
Stelle: xarà yap tùy xaäow roü Çõov xal tò otéag 
èotiy, tõv uèv Deouotéowyv Begnartındrepov, TÖV 
ôè Enoor&owr (wozu nach XI 734 die L. gehören) 
Enparzixiozegov, nal yiyvóoxovoi ye ol nolloi tõr 
iatoðv loyvodrarov ur elvar xat Äupo, Ayo 69 
tò Veomalverw te xal Öragoneiv, TÒ Toü Aortos 
oréao. In dem Rezept zu einer Wundsalbe für 
Pferde nennt L.-Fett Veg. mul. IV 22. Stirnhaare 
und Mark des L. gehören zu einer compositio 
magorum‘, die unbesieglich machen soll; Plin. n. h. 
XXIX 68 brandmarkt die Empfehlung solcher 
Mittel als ‚morum veneficia‘. — Begehrt und ge- 
schätzt war das L.-Fell, bekannt als Attribut des 
Herakles und der Kentauren. Agamemnon wirft 
es sich um die Schultern, Hom. Il. X 23, Aias X 
177. Manche römische Kaiser gefielen sich, mit 
dem L.-Fell bekleidet sich porträtieren zu lassen, 
wie viele Münzen und geschnittene Steine und auch 
die prächtige Halbfigur des Kaisers Commodus im 
Konservatorenpalaste zu Rom zeigen. Ein L.-Fell 
trägt Hannibal in der Schilderung des Sil. It. VII 
288ff. Als Weihgeschenk für Pan wird vom glück- 
lichen Jäger ein L.-Fell aufgehängt Anth. Pal. VI 
57; vgl. Stat. Theb. IX 194. Daß das Fell des L. 
ein wertvoller Handelsartikel war, zeigt die Preis- 


simul plurium pugnam Romae princeps dedit Scae- 50 festsetzung im Tarif des Kaisers Diocletian, wo für 


vola) oder damals zuerst L.g>geneinander kämpf- 
ten. Sulla ließ als Prätor 100 männliche L. im 
Zirkus kämpfen, später Pompeius 600, darunter 
315 männliche, Caesar als Diktator 400, Plin. n. h. 
VIII 53. Fast alle Kaiser gaben Kampfspiele, in 
denen hunderte von L. in der Arena endeten, so 
Augustus, Nero, Hadrian, Antoninus Pius (Hist. 
Aug. Ant. Pius 10), Mare Aurel, Commodus, Pro- 
bus (Prob. 19), die Gordianen (Gord. 3). Anfangs 
ließ man die L. nur gegen andere Raubtiere käm- 
pfen, später (zuerst von Sulla) wurden den L. 
auch Menschen (Sen. ep. 7, 4; dial. X 13, 6) gegen- 
übergestellt, die ala Waffe einen Speer hatten. 
Verbrecher, die bei dieser Gelegenheit ihren Tod 
finden sollten, bekamen bloß eine Peitsche in die 
Hand. Die Kampf-L. trugen um die Mitte des 
Leibes einen Gurt, manchmal vergoldete man 
ihnen sogar die Mähnen, Sen. ep. 41, 6. DaB zu- 


ein rohes Fell etwa 1000, für ein bearbeitetes 
1250 Denare angesetzt sind. 

i} Mythologie. Über die Bedeutung des L. 
in Mythos und Glauben hat Keller Ant. Tierw. 
I 54—58 eingehende Untersuchungen geliefert und 
auf den siderischen Ursprung vieler L.-Mythen, so 
auch der Heraklessage hingewiesen. Der Kampf 
des Herakles mit dem nemeischen L. hat seine 
Vorlage in dem babylonisch-assyriechen Motive der 


60 Gottheit, die zum Beweis ihrer Macht allerlei Tiere, 


besonders aber denL. erwürgt. Indes hat Gruppe 
im Art. Herakles (o. Suppl.-Bd. III S. 1028— 
1033, wo auch alle auf diese Sage, bezüglichen 
Stellen gesammelt und verarbeitet sind) ‚auf die 
Schwierigkeiten aufmerksam gemacht, die einer 
Zurückführung der Sage auf orientalischen Ur- 
sprung entgegenstehen, und Peter Myth. Lex. I 
2195 bestreitet, daß sowohl Sage wie Kunsttypus 
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des L.-Kampfes direkt aus dem Orient entlehnt 
seien. An den siderischen Ursprung der Sage dürfte 
die Tradition erinnern, daß der nemeische L. vom 
Himmel oder aus dem Monde gefallen sei, Epimen. 
frg. 2 Diels, (Plut. fac. in orbe lun. 24. Steph. Byz. 
s. Anéoas 104, 15. Schol. Pind. arg. Nem. Sehol. 
Stat. Theb. II 58). Die gleiche Anschauung schreibt 
Schol. Apoll. Rhod. I 498 Diels dem Anaxagoras 
zu. Gruppe a. a. O. 1031 sieht jedoch in dieser 
Überlieferung lediglich den Ausdruck der ‚Unge- 
reimtheit‘, daß die Sage L. nach Nemea, wo sie 
nicht vorkamen, versetzte. Der L. bedeutet sym- 
bolisch die Sonne, was besonders der Mithraskult 
lehrt. Über den L. als Sinnbild der Sonne und 
Hitze vgl. Delatte Bull. hell. XXXVII 257f. 
Mit der Sonne bringt die Entstehung des L. 
auch pendi berberische Sage in Zusammenhang: 
Als Noah die Arche baute, stieß der Eber nachts 
ein Loch in die Arche und trug eine Planke mit 
seinen Hauern davon. Noah besserte die Arche aus, 
fand sie aber am nächsten Morgen wieder vom 
Eber beschädigt und machte den Schaden wieder 
gut. Als er sie ein weiteres Mal ausbessern mußte, 
verletzte er sich an der Hand. Da grub er ein Loch 
in den Sand, ließ sein Blut hineinfließen, bedeckte 
es mit Erde und ging fort. Als das Blut von den 
Sonnenstrahlen erhitzt wurde, entstand ein L. 
daraus. Dieser fiel über den Eber her, als er wie- 
der die Arche zerstören wolite, und verschlang ihn. 
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119) und wird dort zu den Mischwesen aus Weib 
und L., den Sphinxen, umgebildet, die in langen 
Alleen die Zugänge zu den Tempeln säumten. Über 
die Verehrung des L. in Ägypten vgl. Aelian. hist. 
an. XII 7 und 40. Dem Mythos entstammt auch 
die von Herod. I 84 erzählte Gründungssage von 
Sardes: Als dem König Meles eine Nebenfrau einen 
L. geboren hatte, wurde dieser rings um die Stadt 
getragen, da nach einer Weissagung Sardes dann 


10 uneinnehmbar sein würde. Dabei wurde jedoch 


unterlassen, den L. auch über eine durch den Steil- 
abfall des Burgberges von Natur geschützte Stelle 
zu tragen, da diese an sich als uneinnehmbar galt, 
aber gerade an dieser Stelle drangen dann später 
die Krieger des Kyros in die Burg ein. Der L, 
war dem Sandon und der Kybele heilig, die beide 
in Sardes verehrt wurden, und erscheint auch auf 
sardischen Münzen als Stadtwappen. Als Symbol 


der Macht und Herrschaft erscheint der L. in der . 
20 von Suidas überlieferten Legende, nach der die 


Gemahlin Philipps von Makedonien, als sie mit 
Alexander schwanger ging, befahl, ihren Leib mit 
dem Bilde des L. zu siegeln. Der gleichen Tendenz 
diente die Erzählung, daß ein L., der sich frei- 
gemacht hatte, auf die Wiege losging, in der 
Antoninus Diadumenos (später Kaiser 217—218) 
lag, die Wärterin des Kindes zerriß, dem Kinde 
aber schmeichelte und ihm nichts zuleide tat. Der 
L. als Abzeichen römischer Legionen der Kaiser- 


Seitdem frißt der Löwe Eberfleisch (Dähnhardt 30 zeit ist nach Renel RHR 48, 43ff. anfangs ein 


Natursagen I 272). Der L. ist auch das Symbol 
des Venussternes (Astarte), Attribut des Bacchus, 
Eros und der Kybele, die oft mit L.-Gespannen 
oder von L, begleitet dargestellt werden; vgl. hie- 
zu die einschlägigen Art. der Real-Enzykl. Über 
den L. als Attribut der Atargatis auf.syrischen 
Münzen vgl. Hill Proceed. Brit. Ae. 418, als At- 
tribut der chetitischen Göttinnen Garstang 
The Land of the Hittites 356, als Attribut des pn- 


Mithrasemblem gewesen. Erst nachträglich wurde 
es als Sinnbild der Kaisergewalt gedeutet. Wer 
träumte, daß er die Ohren eines L. habe, mußte 
sich auf Nachstellungen gefaßt machen, Artemid. I 
24, hatte jemand dagegen im Traume einen L.- 
Kopf, so bedeutete das Gutes, 37; nach II 12 zeigte 
der Traum von einem zahmen, wedelnd sich nahen- 
den L. Gutes und Aussicht auf Belohnungen an, 
der Traum von einem wilden L. Schlimmes und 


nischen Baal und der Tanit Merlin Notes et 40 Krankheit; oxduvous ðè Adovros idey dyadır 


documents IV 46f. Über den L. als heiliges Tier 
des Apollon von Patara, vgl. Altmann Österr. 
Jahresh. VI 195. Auch in der Seelenwanderungs- 
lehre spielt der L. eine Rolle. Nach Emped. frg. 
127 Diels war es bei der Seelenwanderung für 
einen Menschen das beste Los, zu einem ‚bergbe- 
wohnenden, auf der Erde schlafenden L.‘ zu wer- 
den. Im ganzen Orient verbreitet war die sym- 
bolische Verwendung des L. als Wächter von 
Palast- und Stadttoren, Tempeln und Gräbern, 
drang von da in die abendländische Kunst ein 
und ist heute ein unzählige Male wiederholtes, 
stets wirksames Motiv geblieben (Prinz Ath. Mitt. 
XXXV 158ff.; über den L. als Grabeswächter 
Pagenstecher Unterital. Grabdenkm. 57f.). 
Das allbekannte L.-Tor zu Mykenai hat zahlreiche 
Parallelen (Kellera. a. O. 55). Von großartiger 
Wirkung müssen die 120 in bunten Emaillefarben 
glänzenden L.-Reliefs gewesen sein, die als Tiere 
der Göttin Ischtar zu beiden Seiten der ‚Prozes- 
sionsstraße‘ in Babylon den Zugang zum Ischtar- 
tore bewachten (Koldewey Das wieder erstehende 
Babylon 26ff.). Ebenso ist der L. als Grabwächter 
zur Sicherung gegen Angriffe der Dämonen und 
als Symbol der Tapferkeit, wie ihn das berühmte 
Denkmal von Chaironeia zeigt, oft dargestellt wor- 
den; vgl. Anth. Pal. VII 426. Vornehmlich in 
Ägypten tritt der L. als Tempelwächter auf (Horap. 


änlons mäow, os è Eni tò nolb naıdlov yéveow 
ro00yopedsı. 

k) Sprichwort und Fabel. In griechi- 
schen und lateinischen Sprichwörtern und sprich- 
wörtlichen Redensarten erscheint der L. zumeist 
als das Sinnbild von Kraft und Mut. Von Leuten, 
deren Taten ihren großen Worten nicht entspra- 
chen, galt das Wort: Olxoı usw Adovıes, èv uázn 
6’ alörexes Aristoph. Pax 1189 oder domi leones, 


50 foris vulpes Petron. 44, vgl. Eustath. p. 1349, 25. 


Ähnlich Nonn. Dionys. XIV 123 Noogı uodoro 
Akovres, Evi nroltuos òè Aaywol. Tertull. coron. 
mil. 1 in pace leones, in proelio cervos. Apoll. 
Sidon. ep. V 7, 5 cum sint in praetoriis leones, in 
castris lepores. Plat. rep. 9 p. 590 B avri Aéovtos 
aidnxov yiyveodaı, vgl. leg. 4 p. 707 A xal čov- 
tes äv Elapovs Edhodeiev pebyew toioútois Edeoı 
xowuevor, vgl. Luc. philops. 5 der Affe im L.-Fell. 
Ob Luc, dial. mort. 8, 1 ó veßoös tov Adovra von 


60 Jakobitz, der algei ergänzt, richtig als ein 


Sprichwort zur Bezeichnung des Unerwarteten oder 
unmöglich Scheinenden erklärt ist, erscheint frag- 
lich; vgl. das von Köhler Das Tierleben im 
Sprichwort der Griechen u. Römer 112 nach Demo- 
krit angeführte Sprichwort yeas Adovros xpeiooor 
åxuaiwy veßoör ‚der L. ist im Alter noch stärker 
als der Hirsch in der Jugendkraft‘. In Fällen, 
wo Schlauheit eher zum Ziele führte als Gewalt, 
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sagte man: Ubi leonis pellis defeit, vulpinam 
induendam esse, womit Phaedr. fab. append. 23 
tit. das griechische Sprichwort wiedergibt: äv 
ý heovri un ètixntai, thy älwnexiv ngóoawor, 
Zenob. I 98. Fast wörtlich als Ausspruch Ly- 
sanders bei Plut. apophthegm. 190 E und 229 B. 
Ähnlich Plat. Krat. p. 411A rhv leovriy Evösöune, 
Plut. an. seni 785 E èxôúoavtses th» heovtiv. 
Hor. sat. II 3, 186 Astuta ingenuum volpes imitata 
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279b. Eigenartig ist die Geschichte vom Knaben 
und dem L.-Bilde, an dem sich des Vaters Traum 
und damit des Knaben Schicksal erfüllt, 349 und 
349b. Babr. 136 Crus. Auf den Zusammenhang 
dieses fatalistischen Märchens mit orientalischen 
Motiven macht Lucas Socrates VII 353 (in der 
Besprechung von Hausrath u. Marx Griech. 
Märch.) aufmerksam. Mit den gleichen Zügen er- 
scheint der L. in den Fabeln des Babrios (vgl. den 


leonem, vgl. Mart. X 100 quid congregare cum 10 Index der Ausgabe von Crusius); bei Phaedrus 


leonibus vulpes ...< quaeris? (vgl. Archiv f. lat. 
Lex. II 391f.). Etwa unserem Sprichworte ‚der 
Katze die Schelle anhängen‘ entspricht Plat. rep. 
1 p. 341 C Ois: yap Av ue... oðtw narijvaı, ore 
Evoeiv Enıyeigeiv Akovra; vgl. Diogen. VI 25 Agovta 
£voäs und Lucil. bei Non. p. 102, 22 Esurienti 
leoni ex ore exsculpere praedam. (Weitere Parallelen 
bei Otto Sprichwörter 189. Archiv f. lat. Lex. 
III 64.) Zu ‚L. fangen keine Mäuse‘ und ähnlichen 


Sprichwörtern vgl. Mart. XII 61 In tauros Libyei 20 


ruunt leones, non sunt papilionibus molesti. Den 
Versuch mit untauglichen Mitteln bezeichnet Sen. 
ep. 82, 24 subula leonem excipis? Als gefährlich 
und tückisch erscheint der L. im Ausspruche des 
Aischylos bei Aristoph, Ran. 1431 uáňora uèv 
Atovra uù èv nölsı toépeiw. Val. Max. VII 2 leones 
in urbe nutrire. Iulian. 126, 14 àmiorótegos Or 
Asörroov, vgl. Hom. IL XXII 262. Die societas 
leonina‘ (Otto Sprichw. 190 bezweifelt, daß der 


handeln nur wenige Fabeln I 5. 11. 21 (Eselstritt) 
II 1. IV 13 vom L. 

l) Poesie. Kein Raubtier hat Homer so oft 
zur poetischen Ausgestaltung von Gleichnissen an- 
geregt wie der L., der ihm das Sinnbild von un- 
bändigem Mut (Il. X 297), unwiderstehlicher Kraft 
und Wildheit ist. Daß den Schilderungen eigene 
Anschauung zugrundeliegt, ist nicht zu verkennen; 
denn sie sind so naturwahr und verraten in vielen 
kleinsten Zügen so feine Beobachtungen, daß sie 
nur dem Leben abgelauscht sein können. Wie 
lebenswahr ist z. B. II. XVII 133#f. das Verhalten der 
Löwin, die mit ihren Jungen im Walde von Jägern 
überrascht wird: Funkelnde Blieke schießt sie auf 
die Gegner aus den blitzenden Augen, über die sie 
die Stirnhaut weit herabzieht; ebenso II. XI 547 
Iurooralıldusvog öklyov yóvv yovvös ünelßwv das 
schrittweise, zögernde Zurückweichen vor den Hun- 
den und Männern, die den hungrigen L. von der 


Ausdruck schon im Altertum sprichwörtlich war) 30 Hürde scheuchen, oder XX 164, wo der L., gegen 


ist eine Abmachung, in qua alter ez duobus lucrum 
tantum, alter damnum sentiret Ulpian. Digest. XVII 
2, vgl. Phaedr. I 5. In der Bibel steht Predig. Sal. 
9, 4: Ein lebendiger Hund ist besser als ein toter 
L., und 1. Petri 5, 8 wird der Teufel mit einem 
brüllenden L. verglichen. An den ‚Eselstritt‘ (vgl. 
Phaedr. I 21) erinnert Mart. X 90 noli barbam 
vellere mortuo leoni. Das lateinische Sprichwort 
ez ungue leonem findet sich Aristaen. 301 (I 4 


den die ganze Gemeinde ausgezogen war, von 
einem Speere getroffen ist und sich zum Sprunge 
duckt: Geifer trieft ihm vom Maule und mit 
peitschenden Schlägen klatscht der Schweif auf die 
Flanken. Mit Recht hat Finsler Homer 266i. 
in seiner trefflichen Beurteilung des Dichters als 
Schilderer der Tierwelt gegenüber der Meinung, 
Homer habe den L. nur nach einer auf Kunstwerke 
gestützten Tradition geschildert, darauf hingewie- 


p. 22 Boiss.) &x tõv óvózævr texuaigoua: tòv 40sen, daß die lebensvollen Einzelheiten, die der 


Aorta (vgl. Diogen. V 16). Plut. de def. orae. 3 
p. 410C où xar' Alxalov ‚2E Šyvyos tòr Akorza' 
yoapovras führt es auf Alkaios zurück (vgl. 
Bergk PLG III 184), dagegen Luc. Hermot. 54 
auf Pheidias. Nach Köhler 113 findet sich die 
Übertragung ‚er unguibus leonem aestimare“ erst 
in den ‚Adagiis‘ des Erasmus. — In der Fabel 
spielt kein Tier, der Fuchs vielleicht ausgenommen, 
eine so große Rolle wie der L. Als ‚König der 
Tiere‘ erscheint er schon in indischen Fabelsamm- 
lungen und Tierepen. Ebenso ist er in den Äsopi- 
schen Fabeln der Herrscher über alle Tiere. Von 
allen gefürchtet hält er strenges Gericht, beraten, 
freilich oft auch betrogen vom Fuchs, der hei den 
Griechen die Rolle des Schakals in der indischen 
Fabel übernommen hat (vgl. O. Keller Gesch. 
d. griech. Fabel, Jahrb. f. Philol. Suppl. IV 337£.). 
L. und Fuchs treten auf Aesop. (Halm) 39—41. 
240. 240b. 243. 244. 246. 257. 260. 326, L. und 


Dichter gibt, weit über das hinausgehen, was eine 
Uberlieferung bieten könnte, und daß Kunstwerke 
solche Einzelheiten gar nicht enthalten konnten. 
Auf die Schilderungen des L., der vom Hunger 
getrieben die Rinderherde auf offener Weide an- 
fällt oder nachts in die Hürde eindringt, wurde 
im Abschnitt e hingewiesen; vgl. H. XVIII 161. 
— Die gegenüber der Ilias an Gleichnissen an sich 
viel ärmere Odyssee bringt in den wenigen Stellen, 


50 wo der L. dem Gleichnis dient, zu den aus der 


Ilias gewonnenen Bildern keinen neuen Zug. Od. 
IV 835 (wiederholt XVII 126): Der L. findet einen 
Hirsch mit Jungen in seinem Lager und erwürgt 
diese, hat seine Parallele II. XI 113. Wenn Odys- 
seus Od. VI 130, als er sich Nausikaa naht, mit 
einem hungrigen L. verglichen wird, so bildet die 
zwingende Not den Vergleichspunkt. An packen- 
der Anschaulichkeit mit den Gleichnissen der Ilias 
kann sich nur Od. XXII 402 messen, wo Odysseus 


Bär 247, L. und Eber 258, L. und Elefant 261, 60 unmittelbar nach dem Freiermorde unter den Lei- 


L. und Esel 259. 260. 323. 323b. 326, L. und 
Wildesel 258, L. und Stier 262, 263. 394. 394b. 
395, L. und Reh (dooxas) 252, L. und Ziege 253, 
L. und Wolf 255. 279. 280, L. und Hase 241. 254, 
L, und Maus 256. 257, L. und Delphin 251, L. 
und Hahn 323, L. und Hirsch 128. 129. 243, L. 
und Affe 244, L. und Adler 245, L. und Frosch 
248, L. und Mücke (Fliege) 234, L. und Lamm 


chen steht wie ein L., der blutbespritzt aus der 
Rinderhürde kommt. Freilich bot der Stof der 
Odyssee nicht die gleiche Möglichkeit zu solchen 
Gleichnissen wie sie die wildbewegten Kampfszenen 
der Ilias nahelegten. Matter und weniger treffend 
sind die L-.Gleichnisse späterer Epiker wie Lyko- 
phron und Apoll. Rhodios, am besten noch des 
letzteren Gleichnis II 26ff.: Eine Schar von Män- 


987 Löwe 


nern hät auf einen L. Jagd gemacht und ein Jäger 
hat den L. verwundet. Wütend stellt sich der L., 
und ohne sich um die übrigen Jäger zu kümmern, 
behält er nur den einen Jäger scharf im Auge, der 
ihn angeschossen hat; vgl. IV 486ff. 1336ff. Recht 
ansprechend ist Quint. Smyrn. VII 715—720, der 
den Schmerz des jungen L. schildert, als er zur 
Höhle zurückkommt und wohl noch die umher- 
liegenden Knochen von Pferden und Rindern vor- 
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Käseraspeln damit verziert wurden. Ganz selten 
wird des L. von den Lyrikern gedacht: Alcm. 
34, 5 Bergk Asdvrsiov yala (vgl. Aristid. I 49 
Jeöovrav yda àpéhyeww und Bergk Poetae lyr. 
Gr. III 50). Tyrt. 13 aidwvos 6& Akovros ëyærv èv 
orndeos Bvudv. Semonid, 14, 2 oùx äv tis oðtw 
6aoxioıs Ev oögeoıw üvng Adovr' Eösiosv oVöL ndo- 
6alıw xrå. Auch bei Theokrit ist der L. nur selten 
erwähnt und nur als poetisches Schmuckmittel in 


findet, nicht aber mehr seine Mutter, welche die 9 konventioneller Weise verwendet; I 72 läßt der 


Jäger erschossen haben. — In der griechischen 
Tragödie ist der L. namentlich von Aischylos und 
Euripides zu Vergleichen herangezogen und in 
Gleichnissen verwendet. Aesch, Agam. 717. schil- 
dert der Chor die Falschheit des Paris in einem 
prächtigen Gleichnis, das in der Übersetzung von 
v. Wilamowitz Griech. Tragödien II 75f. 
lautet: ‚Es zog einmal ein Mann ein Löwenjunges, 
Säugling noch, sich auf. Wie war das kleine zahm, 


Dichter Schakale, Wölfe und L. um den toten 
Daphnis unbedenklich in Sizilien (bei Verg. Ecl. V 
27 Poeni leones) klagen (wie übrigens auch Shake- 
speare ‚Wie es euch gefällt‘ IV 3 eine Löwin in den 
Ardennen hausen läßt); in einer anscheinend 
sprichwörtlichen Redensart ist die unerbittliche 
Wildheit des L. zum Vergleich herangezogen III 15 
Ñ da Asalvas ualov Ednkate, ovu té viv Frouge 
asıno; vgl. [XXIII] 19 àyoie naŭ xai otvyvé, 


der Kinder Spielgesell’, der Greise Lust. Oft 90 xaxäs àváðosuua heaivas, Herakles schweift XIII 


schaukelt’ ers im Arm, als wär's ein Kind. Da 
leckt’ es seine Hand und blickte fromm, und wenn 
es hungrig war, so wedelt’ es und bat. Doch als 
es älter ward, da zeigte sich die eingeborene Art. 
Was war der Pflege Dank? Es schuf das Mahl 
sich in der Lämmer Mord. Die Herde lag zer- 
stört, der Hof voll Blutes, das Gesinde schrie: 
erwachsen war des Hauses Höllengast, ein grimmig 
reißend Tier.‘ Agam. 1258 wird Klytaimnestra 


6lff. auf der Suche nach Hylas durch Berg und 
Tal wie ein gieriger L. (ouopayos Ais), der von 
weitem den Schrei e'nes Hirsches gehört hat. 

Bei lat. Dichtern ist das Gleichnis von der 
Löwin, der die Jungen geraubt wurden (Hom. I. 
XVIII 318) besonders häufig, so Hor. carm. III 20, 
2 Non vides, quanto moveas periclo, Pyrrhe, Gac- 
tulae catulas lenenae? (vgl. III 2, 10 asperum tactu 
leonem). Ov. met. XIII 547 Utque furit calulo lac- 


‚Sinovs Àéawa' genannt, die dem Wolfe (Aigisthos) 30 tente orbata leaena, vgl. Fast. V 177; ars am. II 


sich gesellte, weil der edle L. (Agamemnon) ferne 
war; 1224 Atorı’ ävalxır wird Aigisthos als feiger 
L. bezeichnet; vgl. 141. 827; Sept. 53; Eum. 143; 
Cho. 939. Ein Satyrspiel des Aischylos hieß Agwr. 
Bei Sophokles spielt der L. eine geringere Rolle. 
Nur Aias 987 bringt einen Vergleich" mit der 
Löwin, der ihre Jungen geraubt wurden (vgl. Hom. 
11. XVIII 318ff.); auch der Vergleich des Helden- 
paares mit einem Löwenpaar Soph. Phil. 1436 hat 


373. Verg. georg. III 245. Val. Fl. VI 148. 346. 
Stat. silv. II 1. An Theoer. III 15 (s. o.) erinnern 
Ov. met. IX 165. Catull. 64, 154 Quaenam te 
seruit sola sub rupe leaena? Tibull. III 4, 90 
Nee te conceptam saeva leaena tulit. Sprichwört- 
lich geworden ist Tibull. I 4, 17 longa dies homini 
docuit parere leones. Prächtig sind die Verglei- 
chungen des Turnus mit einem verwundeten L. bei 
Verg. Aen. XII 4 und mit einem kampfbegierigen 


in Hom. Il. V 554. X 297 seine Vorlage; vgl. Soph. 40 L. X 454f, [weitere Vergleiche vom raubgierigen 


Phi. 400; Trach. 1093. Diesen Vergleich liebt 
auch Euripides, so Or. 1401. 1555; Suppl. 1223; 
Med. 187 roxdöos ôéoyua Asalvns wird Medeas 
Blick mit dem einer Löwin verglichen, and 1342 
nennt Iason Medea .Atdırar, ob yurazxa‘ (ähnlich 
Aristoph. Thesm. 514 Aéwv, Aéwv ooi yéyovev), 
Orestes mit einem L. verglichen Iph. Taur. 297. 
1142; vgl. Phoen. 1573; Hel. 379. Offenbar eine 
Anspielung auf Aesch. Agam. 717ff. (s. 0.) beabsich- 
tigte Aristoph. Ran. 1431, wenn er Aischylos dort 
von Alkibiades sagen läßt, man solle keinen L. in 
der Stadt aufziehen, wenn man aber einen aufge- 
zogen habe, so müsse man die Folgen tragen 
(nalıora uèv Akovra un èv nolet toépew, Ñv ò 
Extoap tis, tois roozoıs Ùnnoeteiv). Aristoph. 
Equ. 1039ff. bezieht Kleon das Orakel, daß ein 
Weib Athen einen L. gebären wird, der zum Nutzen 
des Volkes mit unzähligen Mücken kämpfen wird, 
wie wenn er seine eigenen Jungen verteidigte, auf 
sich selbst und nennt sich (1044) Arzuldwv. Ero- 
tisch ist Aristoph. Lys. 231 où ormoouar Adam’ èni 
tugoxvnaridos, wozu Hesych, s. Agawa bemerkt: 
orjua ovvovolas dxdiAaorov (ebenso Suidas s. 
Tvooxvnotis). übrigens auch bemerkenswert, weil 
die Stelle zeigt, daß das L.-Motiv (es handelt sich 
offenbar um das Motiv der liegenden Löwin) in 
der gewerblichen Kleinkunst sehr beliebt war, so 
daß selbst gewöhnliche Gebrauchsgegenstände wie 


L. IX 339f., vom verfolgten, verwundeten L. IX 
792 (nach Hom. Il. XX 164), vom jagenden L. X 
723f.]. Sehr lebendig ist die Schilderung des L., 
der einen Stier anfällt, bei Val. Fl. II 458, der VIII 
126 (adhuc aptans umeris capilique leonem) einen 
Helden mit dem L. vergleicht. Als großmütig 
schildert den L. Ov. Trist. II 5, 33. Als Erzeug- 
nis dichterischer Phantasie zu werten ist die Schil- 
derung der wie Kriegselefanten verwendeten L. 


50 Lucr. rer. nat. V 1310 et validos partim prae se 


misere leones cum doctoribus armatis saerisque 
magistris usw., während V 1035 darauf hin- 
gewiesen ist, daß schon die jungen L. ihre Klauen 
und ihr Gebiß als Waffe zu gebrauchen wissen: 
als Sinnbild zornigen Mutes erscheint der L. II 
296f., als Symbol der Stärke Sen. ep. IX 5, 9. 

m) Kunst. Vorzügliche L.-Darstellungen sin] 
aus der ältesten Kunst Ägyptens wie Assyriens 
bekannt. Nach Dümichen Resultate finden sich 


60 Darstellungen freilebender und gezähmter L. sowie 


L.-Jagdbilder als Wandschmuck altägyptischer 
Grabkammern z. B. im Grabe des Ptah-Hotep bei 
Sakkara, Dümichen Taf. VIII. Wiedemann 
Ägyptische Geschichte I 14. Über den L. als 
Grabschmuck in der kleinasiatischen und vor- 
griechischen Kunst vgl. Brandenburg Mitt. d. 
Vorderasiat. Ges. XIX 2 S. 55f. König Rameses III. 
im Wagen auf der L.-Jagd, ein Bild von Medinet- 
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AbubeiPerrot-ChipiezÄgypt.Fig. 173; s. 730f. 
Ägyptisch sind z. B. auch die zwei L. aus schwar- 
zem Granit im Erdgeschoß des Kapitolinischen 
Museums zu Rom, von denen Kopien an der Kapi- 
tolstreppe stehen, sowie die Granit-L. im Briti- 
schen Museum. Unter den Skulpturen nehmen die 
assyrischen Reliefs die erste Stelle ein, von denen 
besonders die jetzt in der Kujundschikgalerie des 
Britischen Museums stehenden an prachtvoller 
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geflügelte Eroten ihr Spiel trieben; das ganze 
Stück war aus einem einzigen Block gemeißelt. 
Funkelnde Augen aus Smaragd hatte der Marmor- 
L. auf dem Grabmale des Hermias auf Cypern, 
Plin. n. h. XXXVII 66. Monumental wirkte be- 
sonders der Typus des liegenden, ruhenden L., wie 
ihn z. B. der L. vom Grabe des Menekrates auf 
Korfu zeigt (Keller 60). In dieser Form finden 
sich L. als bronzene Gewichtsfiguren und Geld 


Naturwahrheit weder von griechischen noch römi- 10 (Geld-L.) schon in Assyrien, von wo sie über Lydien 


schen Künstlern wieder erreicht wurden. Unmittel- 
bar ergreifend ist die Wirkung der zu Tode ge- 
troffenen, vor Schmerz aufbrüllenden Löwin von 
Kujundschik (abgebildet auch bei Keller Ant. 
Tierw. I Fig. 15); ebenso genaues Naturstudium 
zeigt der L. auf dem Relief von Nimrud, das 
Assurnasirpal auf der L.-Jagd darstellt. Vorzüg- 
liche Abbildungen bei Keller Fig. 12a (an- 
geschossener männlicher L.); ebd. Reliefs aus 


auch nach Griechenland kamen (vgl. das gleiche 
L.-Motiv auf Käseraspeln [Aristoph. Lys. 231] s. 
Abschn. 1). Sehr beliebt and in vielen Varian- 
ten immer wieder verwendet waren L.-Mötive zu 
Ornamenten aller Art, z. B. L.-Köpfe (Masken) als 
Wasserspeier (Keller 48, 56), L.-Füße an Ses- 
seln (Baumeister Denkm. d. klass. Alt. III 
Fig. 2356). Während solche Ornamente auch in 
späterer Zeit tüchtige Technik zeigen, fehlt den L.- 


Kujundschik Fig. 12b und e (das Opfer des20Skulpturen zumeist Leben und Naturwahr- 


Königs nach der Jagd; zu seinen Füßen vier tote 
L.); Fig.11 (ein L., der aus dem Käfig gelassen 
wird, um dem König zugetrieben zu werden). Nur 
in der Technik verschieden, an eindrucksvoller Wir- 
kung aber den Kujundschiker Reliefs nicht nach- 
stehend sind die etwas jüngeren L. aus der Zeit 
des Nebukadnezar (604—561 v. Chr.), welche die 
beiden Seiten der ‚Prozessionsstraße‘ zum Ischtar- 
tore in Babylon schmückten. Eine prächtige Ab- 


heit. Wie steif und unlebendig ist z. B. die Dar- 
stellung des in der Arena gegen Fechter kämpfen- 
den L. auf dem Marmorrelief aus der Zeit des 
Augustus (Baumeister Fig. 2355). — Die Be- 
liebtheit des L. bei den Vasenmalern zeigt ein 
Blick in Reinach Vases peints, wo mehr als 60 
Vasenbilder mit L. gegeben sind (vgl. auch das 
Stukkatur-Relief vom Grabmale des Umbrieius 
Scaurus in Pompei [Mus. Borb. XV A tav. XXIX], 


bildung gibt Koldewey Das wieder erstehende 30 wo Tierhetzen mit L. dargestellt sind). Nicht 


Babylon 28. Auf dem Hintergrund von blau 
glasierten Ziegeln heben sich die aus Formen ge- 
drückten emaillierten Reliefs der L. ab. Die etwa 
2 m langen L. schreiten ruhig aus, grimmig die 
Zähne des geöffneten Rachens zeigend. (Der bei 
Keller Ant, Tierw. I Taf. II 3 abgebildete L. 
auf einer Münze von Babylon zeigt die gleiche 
Haltung; sehr ähnlich die kleine L.-Plastik im 
Vatik. Museum, Amelung H 341 Taf. 883, 


minder häufig sind L.-Darstellungen auf Münzen 
und Gemmen, von denen Keller Münzen und 
Gemmen Taf. I. XIV. XV prächtige Proben gibt, 
die fast durchweg von hoher Meisterschaft zeugen. 
[Steier.] 
Logadios. Das Rezept der isoa (dvridoros) 
eines L. findet sich bei Aet. III 111(112). (Kind.] 
Logarikon s. Longaricum. 
Logbasis, aus Selge in Pisidien, einer seiner 


vel. 363.) Das Fell ist gelb, die starke Mähne 40 vornehmsten Bürger, Freund des Antiochos 


gelb mit schwarz untermischt und setzt sich am 
Bauche fort. Fein beobachtet sind auch die Haar- 
büschel an den Ellenbogengelenken. Außerdem 
kommen L, mit weißem Fell, geiber Mähne und 
roter, jetzt infolge von Verwitterung grün erschei- 
nender Mähne vor. Koldewey berechnet die 
Zahl der L. auf jeder Seite der Straße zu 60, im 
ganzen also 120. Bemerkenswert ist auch die ebd. 
159 gegebene Abbildung eines unfertigen Basalt-L. 


Hierax, Erzieher der Laodike, der Gemahlin des 
Achaios, Infolgedessen glaubten die Selger, als 
sie von Garsyeris, einem Feldherrn des Achaios, 
belagert wurden, in L. den denkbar besten Unter- 
händler zu haben, um günstige Bedingungen zu 
erlangen. Aber L, beschloß, seine Vaterstadt an 
Achalos zu verraten, und knüpfte zu diesem 
Zweck mit Garsyeris Verhandlungen an, der auf 
L.s Anerbieten sofort einging und es L. während 


aus der Hauptburg von Babylon, wohl auch aus 50 eines Waffenstillstands ermöglichte, eine Anzahl 


Nebukadnezars Zeit. Aus mykenischer Zeit ist das 
L.-Tor von Mykenai bekannt, ferner die Dolch- 
klinge aus Bronze (L.-Jagd) und die Darstellungen 
von Vaphio. Einen goldenen L. gab Kroisos als 
Weihgeschenk nach Delphi, von dem Herod. I 50 
ausführlich berichtet. Zahlreich sind die Dar- 
stellungen von L. als Attribut der sog. persischen 
Artemis (vgl. Daremberg-Saglio Fig. 2389ff. 
und Keller Ant. Tierw. I 49ff.). Wo römische 


der Belagerer in die Stadt zu schmuggeln. Nach 
dem Eintreffen des Achaios gab L., als die Ge- 
legenheit günstig schien, diesem das verabredete 
Zeichen zum Überfall. Aber die Überrumplung 
mißlang, und die empörten Mitbürger, die das 
Komplott entdeckt hatten, erschlugen L. mit den 
Seinen (Polyb. V 74—76). [Obst.] 

Logeion s. Skene. 

Aoyevıns, üägyptischer Steuerbediensteter, 


Künstler ihre L.-Modelle fanden, sieht man aus 60 namentlich für die ptolemäische Zeit bezeugt. Wie 


Plin. n. h. XXXVI 40: Als Pasiteles im Hafen, wo 
gerade eine Sendung wilder Tiere angekommen 
war, die Gelegenheit benützte, um vor einem L.- 
Käfig nach der Natur zu arbeiten (cum per caveam 
intuene lecnem cnelaret), geriet er durch einen aus 
einem anderen Käfig ausgebrochenen Panther in 
Lebensgefahr. Ferner berichtet Plin. a. O. 41 von 
einer marmornen Löwin des Arkesilaos, mit der 


sein Titel besagt, war er Einsammler oder Er- 
heber von Steuern. Bei verpachteten Steuern stand 
er im Dienste der Steuerpächter, bei nicht ver- 
pachteten, vom Staate unmittelbar erhobenen 
Steuern war er unmittelbarer Staatsbeamter 
(Wileken Ostr. I 557). Zu seiner Bezahlung 
dient ein besonderer Steuerzuschlag, ün&o Aoyeias 
oder eis zu» Aoysiav (Wileken Ostr. I 253). 
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Sein Amtsbüro ist das Aoyevrngıor (Pap. Rev. 
11, 13; Pap. Hib. 108, 2. 114, 7), woselbst die 
Steuerbücher geführt werden und gelegentlich ein 
besonderer yoaypatsùs or Aoyevror (Pap. Teb. I 
99 Ein.) beschäftigt wird, und wo die eingezoge- 
nen Steuern zunächst zusammenfließen, um so- 
dann an die Staatskasse (Baodırny roanela) ab- 
geführt zu werden. Wahrscheinlich stand das 
doysvrngıov unter Aufsicht der Staatskasse. In 
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abhängig und bestimmt von dem umfassenderen 
Bestreben des menschlichen Geistes, die Wirk- 
lichkeit als Ganzes zu durchdringen — also von 
der Wissenschaft im weitesten Sinne. Das schließt 
nicht aus, daß dauernd das berechtigte Bestreben 
anerkannt wird, gewisse Regeln und Gesetze des 
Denkens aus jener Verbundenheit abzulösen und 
für sich darzustellen. Vielmehr wird die Ge- 
schichte der Logik gerade darin ihren Sinn und 


Pap. Fay. 11, 29 und 12, 80 = Mitteis10 Gegenstand haben, jene Versuche der Ablösung 


Chrestom. 14 und 15 (um 115 und 103 v. Chr.) 
wirkt der 4. als Ladungsbote des Chrematisten- 
gerichts, was wohl damit zusammenhängt, daß 
es sich in beiden Fällen um eine Privatklage mit 
dem Endziele einer Beitreibung von Privatforde- 
rungen handelt; anscheinend also war der 4. als 
Erheber auch im Gerichtsdienste tätig (vgl. Mit- 
teis Grundzüge 18). Für die römische Zeit ist 
der 4. bisher nur einmal bezeugt, Pap. Fay. 244 


und ihren jeweiligen Erfolg und ihr Ergebnis 
darzustellen. 

Es ist von vornherein wahrscheinlich, daß 
der Zusammenhang von Wissenschaft und Logik 
in den Zeiten beginnenden philosophischen Den- 
kens am engsten ist, und um die Geschichte der 
Topk in einer solchen Periode handelt es sich 

ier. 


Je weniger entwickelt die besonderen Metho- . 


(161—169 n. Chr.), von dem Herausgeber nur im 20 den der Einzelwissenschaften sind, desto erfolg- 


Auszuge mitgeteilt; hier handelt es sich um eine 
Steuerzahlung an einen Nomarchen, vertreten 
durch Didymos Aoyevurns (?). Das Fragezeichen 
der Herausgeber scheint anzudeuten, daß die 
Lesung des Titels unsicher ist. 

Literatur (außer der bereits angeführten): 
Grenfell Rev. L. S. 150. Mahaffy-Smyly 
Pap. Petr. II nr. 125 Anm. Plaumann 
S.-Ber. Akad. Heidelberg 1914 nr. 15 S. 32 und 


reicher müssen jene eben geschilderten Versuche 
der Ablösung allgemeiner Regeln scheinen; ja, 
es wird die Herkunft jener ‚Regeln und Formen 
des Denkens‘ — so wird im allgemeinen die Lo- 
gik definiert — übersehen, und dieser Ablösungs- 
prozeß führt rückläufig zu der Tendenz, von der 
Logik aus auf die einzelnen Wissenschaften ein- 
zuwirken und sich über sie zu erheben (Plat. 
Staat VII 529c). Dies ist die charakteristische 


34, dazu Gelzer Wochenschr. klass. Phil.30 Haltung der griechischen, ‚philosophischen‘ Lo- 


1916, 10. [Preisigke.) 
Logia (Aoyla), Fluß an der Ostküste von 
Hibernia (Ptolem. II 2, 7); gewöhnlich mit dem 
heutigen Lagan, nahe bei Belfast. zusammen- 
gestellt. [Maedonald.} 
Logik. Die Aufgabe einer Darstellung der 
Logik im Rahmen dieser Encyclopädie ist eine 
zwiefache. Einmal ist die Geschichte der Logik, 
soweit sie sich im Altertum abgespielt hat, dar- 


gik, und der Begriff einer formalen Logik geht 
letzten Endes immer wieder auf die abschließen- 
den Leistungen griechischer Abstraktion zurück, 
wie sie bei Aristoteles so vollkommen vorliegen, 
daß Kant sagen konnte, die Logik hätte seit 
Aristoteles kaum nennenswerte Fortschritte ge- 
macht; andererseits konnte Aristoteles (Soph. El. 
34, 184 b 1) den Anspruch erheben, wichtige Ge- 
biete der Logik überhaupt zum ersten Male zu 


zustellen; zweitens ist zu untersuchen, ob die40 bearbeiten. Damit ist das Ziel dieser Darstel- 


in diesem Teil der abendländischen Geschichte 
sich entwickelnde Logik irgendwelche spezifische 
Züge trägt, die mit unserem Begriff der Logik 
nicht ohne weiteres zusammenfallen, sofern wir 
überhaupt einen solchen als allgemeine Vorstel- 
lung auch außerhalb der gerade diesem Teile der 
Philosophie zugewandten Spezialforschung vor- 
aussetzen dürfen. Beide Aufgaben widersprechen 
in einem gewissen Sinne derjenigen Auffassung 


lung gegeben: die geschichtlichen Voraus- 
setzungen der aristotelischen Logik zu 
beschreiben, und hierbei den Versuch zu 
machen, auch die Logik als einen Teil der anti- 
ken Kultur aus deren allgemeinen geistigen Be- 
dingungen zu begreifen. Infolge der geschil- 
derten Lage der voraristotelischen Logik ist es 
sehr schwierig, den Stoff abzugrenzen. Die Lo- 
gik der Eleaten, der Sophisten, Platons ist so 


der Logik, die sie als ein System unwandelbar 50 eng mit. ihrer gesamten wissenschaftlichen und 


gültiger formaler Gesetze des Denkens ansicht; 
während für jene erste Aufgabe einer Geschichte 
der Logik allenfalls noch die Darstellung der all- 
mählichen Entdeckung logischer Wahrheiten übrig 
bliebe, hätte die zweite Aufgabe, die eine spezi- 
fisch antike, griechische Logik herausarbeiten will, 
von der starren Auffassung der Logik her gar 
keinen Sinn, Demnach wird jede Geschichte der 
Logik von der zugrunde gelegten Auffassung der 


philosophischen Leistung verbunden, die Logik 
im engeren Binne so sehr der Gipfelpunkt der 
eigentlichen Denkleistungen jener Philosophen, 
daß eigentlich nur eine unter den besonderen 
Gesichtspunkt der Logik gestellte Geschichte der 
Philosophie gegeben werden müßte. Dies ver- 
bietet sich aber nicht nur aus äußeren Gründen, 
sondern auch durch den augenblicklichen Stand 
der Forschung. Noch in einer, wie man anzu- 


Logik durchaus abhängig und zur Rechenschaft 60 nehmen geneigt ist, von hellem logischen Be- 


über diese Auffassung verpflichtet sein. So sei 
denn vorausgeschickt, daß dieser Überblick über 
die Geschichte der Logik nicht von der Annahme 
der Existenz eines abstrakten Systems formal- 
logischer Sätze aus geschrieben ist, sondern von 
derjenigen Auffassung aus, die Logik und Wis- 
senschaftslehre in unlöslicher Verknüpfung sieht; 
d. h. es wird die Logik betrachtet als dauernd 


wußtsein erfüllten Philosophie wie der Platons, 
wird allenthalben das angewandte logische 
Prinzip verwechselt mit dem Bewußtsein dieses 
Prinzips als logischer Tatsache, dieser unten 
noch näher zu besprechende Sachverhalt läßt die 
Schwierigkeiten deutlich erkennen, die mit der 
Aufgabe -verbunden sind, auch nur einige Klar- 
heit zu bringen in jene notwendig fließenden 
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Übergänge von einem Denken, das sich bereits 
als formgebend für die Gegenstände erkannt hat, 
zu einem Denken über das Denken selbst. Erst 
in allerletzter Zeit ist das Problem einer ‚archa- 
ischen Logik‘ eigentlich gestellt und seine Lö- 
sung in Angriff genommen worden (s. J. Sten- 
zel Zur Logik des Sokrates, 95. Jahresber. der 
Sehles. Ges. f. vaterl. Kultur 1917). Schon die 
einfachste Besinnung auf die Herleitung des 
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fassenden Werk über die ‚Syllogistik des Aristo- 
teles‘, Tüb. 1896—1900; der zweiten Hälfte 2. 
Teil behandelt ausführlich ‚Die Entstehung der 
aristotelischen Logik‘, 

Da demnach überall fruchtbare Ansätze vor- 
liegen, nirgends aber eine erschöpfende Darstel- 
lung auf diesem weiten Gebiete gegeben ist, so 
können im folgenden nur die Richtungen skiz- 
ziert werden, in der sich der Fortschritt der For- 


Wortes Logik führt darauf, daß in jeder archa- 10 schung zu vollziehen beginnt, und die bisher allge- 


ischen Logik der ‚Logos‘ noch in irgendeiner 
näheren Beziehung zur Sprache steht, daß Sprechen 
und Denken zunächst als ein einheitlicher Vor- 
ang aufgefaßt und die Gesetzmäßigkeit des 
enkens zunächst an der der Sprache erfaßt wird 
{Stenzel Über den Einfluß der Sprache auf die 
reine Begriffsbildung, Iibergs N. Jahrb. 
921, 152ff.). Diesen Zusammenhang von Sprechen 
und Denken in einen nuch allgemeineren Rahmen 


mein bezeichneten Gesichtspunkte an den konkreten 
historischen Erscheinungen verdeutlicht werden. 

Die Entstehung der Logik im Abendlande ist 
ein Teilproblem jener allgemeinen Leistung der 
Griechen, durch die sie aus dem mythisch ge- 
bundenen Denken zu einem immer freieren &e- 
brauche des Geistes in charakteristischer Kraft 
und Schnelligkeit gelangt sind, und so dem ge- 
samten abendländischen Geiste ein bestimmteres 


gestellt zu haben, ist das Verdienst von E. Cas-20 Verhältnis zur Wissenschaft, ein höheres Selbst- 


sirer, der ‚die Begriffsform des mythischen Den- 
kens‘ (Studien der Bibl. Warburg I, Lpz. 1922) 
freilich allgemein dargestellt hat, aber für die 
Beurteilung der Vorgeschichte der griechischen 
Logik wertvollste Anregungen auch dort gibt, wo 
er gar nicht ausdrücklich von ihr spricht. Dies 
ilt auch von seiner ‚Philosophie der Sprache‘, 
em I. Bd. einer ‚Philosophie der symbolischen 
Formen‘ (Berl. 1923), und nicht minder von dem 


bewußtsein ein für allemal verliehen haben, und 
es ist weiter für die ursprünglich einmalige ge- 
schichtliche Leistung charakteristisch, daß andere 
spätere Völker analoge Prozesse innerhalb ihrer 
eigenen Kulturentwicklung durch die Beziehung 
auf diesen Vorgang befördert und vertieft haben 
(Römer, Germanen, Renaissance, Zeitalter Goethes 
und Schillers). Die ‚Entstehung der Wissenschaft 
in Europa‘ ist der Gegenstand eines der bedeu- 


U. Bd., der ‚das mythische Denken‘ zum Gegen- 30 tendsten Kapitel in Diltheys Einleitung in die 


stande hat (1925). Hierbei ist von Cassirer 
bereits auf den anderen Bereich hingewiesen wor- 
den, der neben der Sprache am deutlichsten 
unter allen anderen wissenschaftlich erfaßbaren 
Gegenstandebereichen seinen Teil zur Ausbildung 
der archaischen Logik beigetragen hat, auf den 
mathematischen. Die Bedeutung dieser Verbin- 
dung noch für die Logik Platons und für den Her- 
vo der aristotelischen Logik aus dieser ist 


Geisteswissenschaften, Ges. Schriften I 146; die 
stärkste Herausarbeitung des Gehaltes der grie- 
chischen Philosophie an Logik im heutigen Sinne 
findet sich bei Hönigswald Philosophie d. Al- 
tert.2 1924, bei Dilthey die stärkste Berück- 
sichtigung der allmählichen Ablösung des 
Logischen aus dem Mythischen und Metaphysi- 
schen (das Werk ist nur in seinem ersten Teil 
systematisch, im zweiten Teile eine Darstellung 


von nachgewiesen worden (Stenzel Zahl u. 40 der Geschichte der Philosophie unter jenem Ge- 


Gestalt bei Platon u. Aristoteles, Lpz. 1924); zu- 
letzt hat Ernst Hoffmann Die Sprache u. die 
archaische Logik, Heidelb. Abh. zur Philos. III 
1925, behandelt, und zwar trotz des allgemeinen 
Titels in ausdrücklicher Beschränkung auf die 
griechische Philosophie bis Aristoteles. 

Von diesen genannten Versuchen, die Begriffs- 
formen, wie sie sich in der archaischen Logik 
darstellen, zunächst einmal in ihrer Wesensart 


sichtspankte). Die Allmählichkeit jenes Ver- 
laufes in jedem einzelnen Falle einzusehen, ist 
die schwierige Aufgabe; hier liegt aber zugleich 
der Schlüssel für die rätselhafte Vorbildlichkeit 
des griechischen Denkens, die die Tatsache der ‚Re- 
naissance‘ erklärt. Man hat die unfaßbare Schnel- 
ligkeit der griechischen Geistesentwicklang oft 
hervorgehoben; umgekehrt aber ist für die Ar- 
tung ihrer Kultur die besondere Fähigkeit von 


zu erfassen und dann weiter die entwickelteren, 50 höchstem Einfluß gewesen, den Gehalt früherer 


bis in die spätere Logik wirksamen Formen als 
das Ergebnis jener Vorformen zu verstehen, ist 
die einzige größere und quellenmäßig begründete 
‚Geschichte d. Logik‘, Prantls 1855 zu Leipzig 
erschienencs acharfsinniges und gelehrtes Werk, 
sehr weit entfernt. Trotzdem ist es ala Zusam- 
menfassung gerade des schwerer zugänglichen 
Materisles und nicht minder durch die zum 
Widerspruch anregenden scharfen und energischen 


Stellungnahmen unentbehrlich. Wie wenig Pran tl 60 geistigen 


geneigt ist, die Vorläufer der logischen Theorie 
s Aristoteles als solche historisch zu verstehen, 
beleuchtet scharf seine These, daß die platonische 
Ideenlehre für die Logik ein caput mortuum ist 
(8. 83). Sehr viel weiter auf der heute noch 
längst nicht durchmessenen Bahn zu einer histo- 

n Einordnung der aristotelischen Logik vor- 
geschritten ist Heinrich Maier in seinem um- 
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Entwicklungsstufen auf allen Gebieten in ein ent- 
wickelteres Denken hinüberzuretten, also — in 
unserem Falle — von den erreichten Stufen der 
‚Rationalisierung‘ aus in besonderen Persönlich- 
keiten jederzeit den Bestand ihrer mythisch-reli- 
giösen Vergangenheit zu neuen Synthesen in sich 
aufzunehmen (die Tragiker, Sokrates, Platon). 
Grade deshalb wäre der Versuch, die fermallogi- 
schen , bnisse‘ dieser Philosophen aus ihrer 
mgebung herauszulösen, entwec:r un- 
möglich, oder wo diese Ablösung erzwungen wor- 
den ist — die Marburger Philosophiegeschichte 
gehört in diese Richtung —, da fällt auch ein 
ganz falsches Licht auf die ‚Logik der griechi- 
schen Philosophen‘, weil notwendig ne _ 
scheinbaren — Antizipationen moderner Theoreme 
Primitivitäten stehen, die aus ganz anderen Ge- 
sichtspunkten erklärt werden En 
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Die früheste, bereits spezifisch griechische 
Züge tragende ‚Logik‘ ist in der eleatischen Seins- 
lehre enthalten. Die bekannte Gleichsetzung von 
Sein und Denken (tò ydo aùtò voziv ¿orly ve xal 
siva: bei Parmenides [Diels B 5], von ‚Denken 
und des Gedankens Ziel‘, zauro» Ö'dorl voelv te 
xai oßvexev ore vonua [Diels B8 34]) ist 
natürlich mit der Formel, daß hier ‚in meta- 
physischer Fassung das Denkgesetz des Wider- 
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hardt des weiteren gegen die (Diltheysche) 
Auffassung polemisiert, daß erst ‚allmählich sich 
das Erkennen aus der Totalität der Gemütskräfte, 
in denen es gebunden lag, befreit‘ hätte, so ent- 
zieht er sich einer meines Erachtens durchaus 
notwendigen Aufgabe, die gerade von seiner Po- 
sition aus fruchtbar wird, nämlich der, das elea- 
tische Pathos der Begrifflichkeit, jenen von ihm 
selbst als befremdlich zugestandenen Zug, ver- 


spruchs‘ vorliege (Dilthey 156), nur sehr von 10 ständlich zu machen. Diese Verpflichtung be- 


ferne bezeichnet, aber in der Tat ist hier auch 
die formale Grundregel alles Denkens, nämlich 
einen Denkinhalt identisch mit sich fest- und 
jeden ‚Widerspruch‘ von ihm fernzuhalten, unter 
sehr komplizierten anderen Absichten des Philo- 
sophen, unleugbar mitgemeint. (Daher sieht E. 
Hoffmann den ‚historischen Ursprung des Satzes 
vom Widerspruch‘, Sokrates XLIX [1923] 1 zwar 
bei den Elieaten, aber erst bei Zenon). Gleich 


steht desto mehr, weil Reinhardt ausdrücklich 
an der oben genannten Stelle hervorhebt, daß 
die ‚Logik‘ des Parmenides nicht die Logik der 
modernen Erkenntnistheorie ist. Die kurzen Hin- 
weise Reinhardts auf den Hang zur ‚Hypo- 
stasierung der Allgemeinbegriffe‘, die er psycho- 
logisch verständlich zu machen sucht (S. 250ff.), 
scheinen mir trotz mancher erleuchtenden Be- 


merkungen über die Bedeutung der Sprache, - 


an dieser ersten Epoche des ‚Denkens über das 20 die hier gewisse logische Prozesse befördert, nicht 


Denken‘ tritt uns die Schwierigkeit jeden Ver- 
suches, dieses Mehr, das zu dem Satz der tra- 
ditionellen Schulregel hinzutritt, mit präzisen 
Begriffen zu beschreiben, entgegen. C. Rein- 
hardt Parmenides und die Geschichte der grie- 
chischen Philosophie, Bonn 1916, hat in einer in 
jedem Falle höchst beachtenswerten Interpretation 
des parmenideischen Werkes in striktem Gegen- 
satz zu den anderen Erklärern das Logische als 


ausreichend, um die gegenstandstheoretische Aus- 
deutung des elcatischen Seinsbegriffes und ‚Be- 
griffes‘ überhaupt ahzuweisen; diese hat minde- 
stens das eine für sich, nämlich die wissenschafts- 
theoreuische Bedeutung zu erklären, die der Elea- 
tismus bei Platon gewinnt, freilich in produk- 
tiver Umbildung des eleatischen Einheitsbegriffes. 
Ich verweise für diese Auffassung des Eleatis- 
mus auf B. Bauchs wichtige Behandlung in 


das schlechthin Ursprüngliche im historischen 30 seinem umfassenderen Werke: Das Substanz- 


Eleatismus angesehen; die Seinslehre ist nicht 
‚die Frucht monotheistischer oder pantheistischer 
Spekulationen‘ . . . sondern eine ‚reine und von 
theologischen Beimischungen freie Logik, frei- 
lich nicht in dem modernen Sinne einer Wis- 
senschaft von den Gesetzen gültigen Denkens, 
sondern im Sinne einer Mathode rein begrifflichen, 
grundsätzlich von aller Erfahrung und Anschauung 
abstrahierenden Denkens‘ (S. 250). Wenn Parme- 


problem in der griechischen Philosophie, Heidel- 
berg 1910, auf Herbertz Das Wahrheitsprob- 
lem in der griechischen Philosophie, Berlin 1913, 
besonders 132ff. und auf Hönigswalds Philo- 
sophie des Altertums? 78, die als geschlossenster 
Ausdruck dieser Auffassung angeführt sei: ‚Kaum 
zu überbieten ist die spekulative Kraft der elea- 
tischen Seins- und Rinheitslehre und die klas- 
sische Einfachheit, in der sie die wichtigsten 


nides wirklich ‚keinen Wunsch kennt als Erkennt- 40 Probleme der wissenschaftlichen Philosophie ex- 


nis, keine Fessel fühlt als seine Logik‘, ‚wenn ihn 
Gott und Gefühl gleichgültig lassen, so sehr, daß 
es uns befreınden will‘ (8. 256), so gehörte er 
freilich ohne jede Einschränkung an den Anfang 
der Geschichte der Lögik. Reinhardts These 
entspringt aber aus dem Kampf gegen eine etwas 
willkürlich zusammengestellte Front entgegen- 
stehender Gedanken. Er wendet sich allgemein 
gegen ‚das Zeitalter der Religionsgeschichte, 


poniert. Mit beispielloser Schärfe und Geschlos- 
senheit tritt uns in dem Satze von der Identi- 
tät des Denkens und des Seins in seinen mannig- 
faltigsten Funktionen das entgegen, was man in 
der Sprache moderner Erkenntniswissenschaft als 
den logischen Grundsatz der Identität be- 
zeichnet. Von der Unmöglichkeit kontradikto- 
risch widerspruchsvoller Aussagen bis zu dem 
Gedanken, daß das ‚Sein‘ überhaupt, in welchen 


das... auch die Entwicklung der griechischen 50 seiner Beziehungen es auch betrachtet werden 


Philosophie als eine der vielen Formen religiösen 
Lebens begreifen ... und hinter jedem alten 
Philosophen einen Mystiker und Theologen her- 
vorziehen möchte und bei einem Agrippa von 
Nettesheim und Jakob Böhme Aufschluß über 
das Geheimnis sucht, das in dem Denken eines 
Anaximander oder Parmenides für uns verborgen 
liegt‘ (S. 255). Soweit sich diese Kritik gegen 
die allerdings oft geübte Vermengung von durch 


mag, eine Funktion des Identitätsverhältnisses 
darstellen müsse, bis schließlich zu den grund- 
legenden phänomenologischen Feststellungen über 
das Verhältnis von ‚Sein‘ und ‚Denken‘ findet 
sich hier alles implicit oder angedeutet, was 
moderne Wissenschaftstheorie auf breiter Grund- 
lage in weitausgreifender systematischer Arbeit 
zu entwickeln strebt‘. Wir stellen gegen diese 
Ansichten noch Burnets These (Anfänge der 


weite Zeiträume kultureller Entwicklungen ge- 60 griechischen Philosophie, übers. von E. Schenkl 


trennten geistigen Haltungen richtet, oder gegen 
die restlose Ableitung des Eleatismus aus dem 
noch jeder zulänglichen Klärung bedürftigen 
Sammelbegriff einer frühen ‚Orphik‘, ist sie be- 
rechtigt, und die Reinhardtsche Betonung des 
Logischen geeignet, einen charakteristischen Zug 
gerade des griechischen Denkens der Frühzeit 
ins rechte Licht zu setzen. Wenn freilich Rein- 


167): ‚Parmenides ist nicht der Vater des Idea- 
lismus; im Gegenteil, aller Materialismus hängt 
mit seiner Anschauung der Wirklichkeit zusammen‘; 
übrigens genau so S. Marck Logos IV 869, der 
sich gegen die einseitige Marburger idealistische 
Deutung des Eleatismus wendet, wie sie etwa 
von Cohen Platons Ideenlehre und die Mathe- 
matik, Rektoratsprogramm Marburg 1879, und 
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N. Hartmann Platons Logik des Seins, Gießen 
1909 S. 41, ausgesprochen wurde. Alle diese 
widersprechenden Urteile zeigen zur Genüge, daß 
auch die logischen Absichten und Leistungen des 
Parmenides nicht auf eine moderne Formel zu 
bringen sind, sondern daß eben doch — gegen 
Reinhardts rein begriffliche Deutung muß 
dies betont werden — das logische Motiv noch 
von allerhand anderen durchkreuzt wird, oder 
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Gespräch der Seele mit sich selbst, dem Denken 
(so Platon Theaet. 189e, Soph. 263e) zu tun hat, 
gültig oder dureh andere ‚stärkere Logoi‘ zu 
werfen und zu schlagen sind (ó xoeirzw» 
Aöyos, xaraßdiksır). Auch dies ist von Prantl 
richtig hervorgehoben worden, daß diese eri- 
stische Seite der archaischen Logik mit dem 
Eleatismus zusammenhängt und jedenfalls leicht 
zusammengeraten konnte. Die These des Par- 


besser so gewendet, daß das Logische nur eine 10 menides, daß nur das eine Seiende ist, und die 


Seite an einem umfassenderen Erkenntnisstreben 
ist, das vor allem noch nicht die Ansprüche des 
Denkens auf logische Geltung von denen einer 
auf Wirklichkeit unmittelbar gerichteten archai- 
schen Anschauung reinlich scheiden kann und 
will. Der geeignetste Gegenstandsbereich für 
diese Mischung ist der mathematische, und W. 
Jäger (D. Lit.-Ztg. 1924, 2053) hat für diese 
Anschauung den treffenden Ausdruck der ‚mathe- 


Annahme der Vielheit in logische Widersprüche 
führt, zeitigte eine Art philosophischer Rabuli- 
stik gegen die Wirklichkeit der Sinnenwelt;, diese 
schuf aber auch für andere Seinsgebiete formale 
Methoden, die geeignet waren, paradoxe Thesen 
durchzukämpfen; die Auffassung, die einen Zu- 
sammenhang des Gorgias und der Sophistik über- 
haupt mit der zenonischen Dialektik annimmt, 
enthält ohne Zweifel etwas Richtiges; hinzuzu- 


matisierenden Ideation‘ vorgeschlagen. In der 20 fügen ist auch hier wieder, daß Zenons berühmte 


Tat ist die Beziehung auf das Mathematische 
wohl der Schlüssel für die methodischen Apo- 
rieen, in die jede Deutung der eleatischen Logik 
gerät; freilich ist die Bedeutung des Mathema- 
tischen für die Anfänge der griechischen Philo- 
sophie deshalb heute vollständig neu zu unter- 
suchen, weil wir seit den Forschungen von G. 
Junge, H, Vogt und Eva Sachs kein Recht 
mehr haben, die exakt-mathematischen Erkennt- 


Aporien eine sehr ernste sachliche Seite haben, 
die wieder nur von der Mathematik her zu be- 
greifen ist; die Probleme des Unendlich-Kleinen, 
von der damaligen Mathematik vielleicht noch 
nieht bewältigt, fielen der rabulistischen Sophi- 
stik in die Hände, die mit ihnen ihr Spiel triel 
und von der scharfsinnigen Bekämpfung der sinn- 
lichen Wirklichkeit zur ethischen, schließlich 
allgemeinen, als Selbstzweck gesuchten Paradoxie 


nisse, die früher als pythagoreisch umliefen, sehr 30 überging;; schließlich wurde -- so Prantls Ge- 


weit zurückzudatieren,; das schließt aber nicht 
aus, daß jene, wenn man will, pseudo-mathe- 
matische Ideation gerade für die archaische 
Logik eine sehr große Bedeutung gehabt hat. 
Ein Versuch, nach dieser Richtung den Eleatis- 
mus zu deuten, liegt in meinem Aufsatze in der 
Antike I 244 vor, in dem der Geist als ein 
zusammenfassender Begriff eingeführt wird, der 
die Verbindung des Logischen, Mathematischen 


dankengang — bei dem Wechsel der Gegen 
stände, an denen sich dieses Gedankenspiel be- 
tätigte, die logisch-formale Form frei; das onto- 
logische Denken ging in ein formal-logisches 
über (s. hierzu E. Hoffmanns manches richtig- 
stellende Darstellung, Sokrates IL [1923] 1f.). 
Gegen diese ‚Antilogik‘, diese Eristik, bildete So- 
krates und Platon die wissenschaftliche ‚Dialek- 
tik‘ aus (diese Entgegensetzung bei Platon sehr 


und Psychologischen'einigermaßen für die moderne 40 häufig, besonders klar der Zusammenhang mit 


philosophische Problemstellung zu ‚retten‘ ge- 
eignet ist, retten in dem platonischen Sinne der 
wissenschaftlichen Erfassung und Fixierung. Ich 
verweise auf diesen Aufsatz für diese Seite der 
eleatischen Logik; für die andere, der Sprache 
zugewandte Seite auf E. Hoffmanns genannte 
Abhandlung über die ‚Sprache und die archai- 
sche Logik‘, besonders auf die Darstellung des 
Unterschiedes von Logos, Epos und dvoua 8-15. 


dem eleatischen Hintergrunde, Philebos 16e. 17a; 
für arrıdoyızds bei Ast viele Belege, besonders 
Soph. 232B, und der ganze zweite Teil des Phai- 
dros, über dessen Beziehung zum Eleatismus An- 
tike I 269ff.; überlegene Vorführung der reinen, 
sinnlos gewordenen Antilogik im Eutbydemos, 
dem Vorläufer der aristotelischen oopıorıxoi Eley- 
xot. Über den Zusammenhang der Eristik und 
der aristotelischen Logik vgl. Kapp in seinem 


Die von allen diesen Erwägungen natürlich 50 meines Wissens noch nicht veröffentlichten Vor- 


sehr weit ablicgenden Darlegungen Prantls 
enthalten doch einen Gedankengang, der grade 
durch seine scharfsinnige Einseitigkeit wesent- 
liche Einsichten vermittelt. Für Prantl ‚ent- 
springt die Logik aus dem rhetorischen Doktri- 
narismus der Griechen‘ (S. 4), in den sie nach 
des Aristoteles wahrhaft wissenschaftlicher Ge- 
staltung wieder zurückfällt. Diesen sophistischen 
Doktrinarismus läßt Prantl später zum schola- 


trag auf der Jenenser Philologenversammlung 1921. 
Bericht 24ff.). Charakteristischerweise ist die ge- 
samte sophistische Logik begleitet von den beiden 
Motiven des Mathematischen (besonders Hippias) 
und des Sprachlichen (besonders Prodikos). — 
Entscheidend richtig und wichtig an dieser sicht- 
lich einseitigen Ableitung der Logik bei Prantl 
scheint mir die Bedeutung betont, die dem in 
der Sophistik erwachenden individuellen Selbst- 


stischen Doktrinarismus sich weiterbilden. Ein 60 bewußtsein einer typischen Aufklärungszeit für 


eigentümlicher Hang der Griechen, den Prantl 
gelegentlich auch mit Rabulistik bezeichnet, ist 
ohne Zweifel eine sehr wichtige Quelle ihres 
allenthalben regen Interesses für das Überzeugen, 
Überreden, Beweisen, Widerlegen und demnach 
auch für die Überlegung, ob die Schlüsse, mit 
denen man in der Rede vor Gericht, in der Ver- 
sammlung, im Zwiegespräch, und schließlich im 


die Erfassung des Rationalen zukommt. Erst 
der aus den archaischen Bindungen befreite Mensch 
vertraut seinem Logos, das heißt einer in 
seinem persönlichen Selbst verankerten Kraft, 
Als Übergang zu diesem Logosbegriff als dem 
Quell persönlicher Selbstbestimmung ist der herak- 
liteische Logos zu betrachten, dessen Verhältnis 
zum Eleatismus ein noch immer nicht restlos ge- 
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löstes Problem ist; daß jedenfalls kein Gegen- 
satz zwischen diesen beiden Richtungen der Philo- 
sophie besteht, wie man früher allzusehr verein- 
fachend annahm, ist sicher; der Satz des Wider- 
spruches spielt ja bei Herakleitos eine eigen- 
tümlich positive Rolle. Die Fäden, die von ihm 
zu den Sophisten verfolgt werden können, ver- 
schlingen sich in noch nicht befriedigend erklärter 
Weise mit den von den Eleatismus herkommen- 
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ist nicht Metaphysik, weder dogmatische noch 
skeptische, nicht Logik, nicht Ethik und 
nicht Rhetorik; sie ist überhaupt nicht Wissen- 
schaft, am wenigsten ‚populäre‘. Sie ist ein 
Suchen nach persönlich-sittlichem Leben‘ (295). 

In einem besonderen Punkte hat H. Maier 
ohne Zweifel Recht: die ‚Definition‘ im formal- 
logischen Sinne ist nicht die Absicht des sokra- 
tischen Fragens gewesen, vielleicht nicht einmai 


den. Über das bisher hier Festgestellte vergleiche 10 die ‚definitorische Frage‘, die Maier ihm (290) 


alle die schon genannten Darstellungen der Philo- 
sopbiegeschichte. In Abbiegung von der aristo- 
'kratischen Gedankenrichtung des Herakleitos ver- 
läuft die sophistische Entwicklung so, daß die 
demokratisch-politische Selbstbestimmung mit der 
Emanzipation des einzelnen im religiösen, ethi- 
schen Sinne zusammenwirkt. Die innerhalb dieser 
Entwicklung entstehenden politischen Formen ver- 
stärken alle die ‚rabulistischen‘ Anlagen des grie- 


noch zuweist. Hier hat H. Maier ein ganzes 
Gespinst von Vorurteilen zerrissen, das durch das 
Hineintragen späterer Vorstellungen in das so- 
kratische Wesen entstanden war, freilich die Be- 
dentung des Sokrates für die Geschichte der Lo- 
gik eingeschränkt, dafür das historische Problem 

er sokratischen Logik wohltätig kompliziert und 
vor schematischer Angleichung an spätere iso- 


lierte logische Aufgaben bewahrt. Aber meines . 


thischen — zunächst wohl des jonischen — Volks- 20 Erachtens hat er den Schnitt zwischen sokrati- 


geistes, der ja in dem Zusammenwirken der grie- 
chischen Stämme als der gereifteste, in vielem be- 
reits überreife, mit unentwickelteren, noch archai- 
schen Stämmen, z. B. dem attischen, in Bezie- 
hung tritt und so die Möglichkeit für die wunder- 
bar reichen Synthesen schafft, die natürlich auch 
der Geschichte der Logik neue Probleme stellen. 

Wir haben bisher die zwei am meisten aus- 
einanderliegenden Thesen der Geschichtschreiber 


scher Logik und ‚sokratischem Evangelium‘ zu 
scharf gezogen. Das ‚sokratische Evangelium‘, der 
Ruf zum persönlich-sittlichen Leben, ist nicht nur 
dem Ausdruck, sondern in gewissem Sinne auch 
der Sache nach ein Anschronismos; einmal wird 
die für den Griechen und Attiker Sokrates ab- 
solut feststehende Suprematie des Staates, der 
Polis, über die individuelle Persönlichkeit nicht 
voll gewürdigt. Richtige und wesentliche An- 


der Logik gehört: nach der einen ist eigentlich 30 sätze zu einer zutreffenden Auffassung des So- 


erst Aristoteles Logiker, alles vor ihm nur ‚Keim, 
treibende Veranlassung‘ (Prant17); nach ande- 
ren ist Parmenides der fanatische Archeget der 
Logik (Reinhardt). Wir stoßen nun auf einen 
neuen ‚Begründer der Logik‘, den ‚Entdecker des 
Begriffes‘, den ‚Rationalisten‘ Sokrades, diese 
wahrste Ausgeburt der Sophistik, die sie zugleich 
vollendet und überwindet. (Für das Genauere 
sowohl über die Sophistik wie über Sokrates sei 


krates sind bis in eine ungriechische Sphäre fort- 
gesetzt und so übertrieben worden. Weil bei 
Maier eine typisch moderne geistige Haltung, 
eben die einer persönlichen Sittlichkeit, die ohne 
Anspruch auf Begründung dieser Sittlichkeit vor 
sich und vor anderen, d. h. mit Verzicht sowohl 
auf Erkenntnis als auch auf religiösen 
Glauben lediglich dem Gewissen folgt, dem 
sokratischen Evangelium zugrunde gelegt ist, des- 


auf diese beiden Stichworte verwiesen; hier nur 40 halb will Maier sowohl die Quellen, die das 


die Einordnung in die Entwicklung der Logik; 
außerdem beziehe ich mich auf meinen eingangs 
zitierten Aufsatz über die ‚Logik des Sokrates’ 
und die ‚Studien zur Geschichte der platonischen 
DIALENE von Sokrates zu Aristoteles‘, Breslau 
). 

Die allgemeine Richtung der Forschung dürfte 
dadurch bezeichnet sein, daß gewisse logische 
‚Entdeckungen‘ des Sokrates (Aligemeinbegriff, 


Wissen zum Thema des sokratischen Lebens 
machen, wie diejenigen, die die Religiosität des 
Sokrates betonen, durch eine eingehende, von 
Willkür nicht freie Quellenkonstellation und Quel- 
lenkritik ausschalten, vor allem also die Angaben 
des Aristoteles und dea mittleren Platon. Ari- 
stoteles’ Bericht wird auf Xenophon (Mem. IV 6), 
dieser auf den bereits völlig unsokratisch ge- 
wordenen Platon idros 262a, b) zurückge- 


Definition) neuerdings bestritten worden sind, die 50 führt. Zwar hat Maier 519ff. in der einen ent- 


ihm bereits von Aristoteles (Met. M 4, 1078 b 27; 
dazu Jaeger Aristoteles 98) zugesprochen wur- 
den und die ihm deshalb eigentlich fast allge- 
mein den Titel des Begränders der Logik einge- 
bracht haben. Während etwa Schleiermacher 
ihm als erstem die bewußte Trennung der Form 
und Materie des Wissens zuschreibt und sein 
Nichtwissen auf die immer wieder nen zu suchende 
formale Begründung des empirisch Gemeinten, im 


scheidenden Abweichung des Platon von seinem 
Meister, der Betonung des sachverständigen Wis- 
sens, also der Wissenschaft, noch eine Beziehung 
zu sokratischen Intentionen anerkannt; aber 
zwischen dem sokratischen Evangelium und der 
religiösen Metaphysik des Jüngers klafft für Maier 
eine unüberbrückbare Kluft. Maiers Auffassung 
der sokratischen Logik muß trotzdem als eine 
folgenreiche Entdeckung betrachtet worden, die 


höheren und strengen Sinne der Ableitung noch 60 vorwärts und rückwärts für eine im tieferen Sinne 


nicht Gewußten, bezieht — diese Deutung haben 
die Marburger konsequent weiter ausgebaut —, 
wendet die ausführlichste Darstellung, H. Maiers 
‚Sokrates‘ 1913, das ganze sokratische Problem 
aus der logischen Sphäre heraus nach der ethisch- 
voluntaristischen hinüber, vor allem will sie die 
‚Legende von der sokratischen Begriffsphilosophie‘ 
zerstören (262ff.); ‚Die Philosophie ds Sokrates 


historische Auffass der Gesehichte der grie- 
chischen Logik den Weg bereitet hat. In ge- 
wissem Sinne hat sio Prantle Auffassung der 


voraristotelischen bestätigt: die ihrer Auf- 
gabe bewußte ik als besondere philo- 


sophische Disziplin ist tatsächlich erst mit Ari- 
stoteles gegeben. Allo früheren Versuche, so 
wichtig sie für die Vorbereitung dieser Leistung 
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sind, auch die spätplatonische Dialektik, sind von 
außerlogischen Motiven erfüllt. In der Gruppie- 
rung und gegenseitigen Zuordnung dieser logi- 
schen Motive in dem Denken des Sokrates wird 
man von Maiers Ansichten abweichen müssen. 
Da der Anteil des Sokrates an der Ausbildung 
und Vorbereitung der Logik nur aus dem Gan- 
zen seiner philosophischen Absichten beurteilt 
werden kann, muß auch hier kurz auf diese Seiten 
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Fragen, die den Sokrates in jenes eigentümliche 
Schlußverfahren mit seinen dauernden unzuläs- 
sigen Schlußumkehrungen hineintreiben, das for- 
mallogisch ebenso anfechtbar, wie es dem 
Gegenstande angemessen ist; jene kettenartigen 
Begriffsgleichungen, durch die die ‚Identität‘ -- 
genauer, die personale Union des idealen Sub- 
jektes — der Tugendbegriffe ‚bewiesen‘ wird. 
Man vergleiche die Beweisgänge des ‚Protagoras‘ 


des sokratischen Fragens — denn dieses Fragen 10 (p. 349eff.) für die Einheit der Tugend mit den 


stellt ja daas logische Problem — eingegangen 
werden. 3 

H. Maier unterschätzt meines Erachtens die 
Bedeutung der politischen und religiösen Motive 
im Denken des Sokrates deshalb, weil er die 
völlig unlösliche Verknüpfung beider Seiten in 
dem Denken jedes Griechen nicht zur Erklärung 
heranzieht. Nicht soziale und gesellschaftliche 
Idesle an sich — wie Maier annimmt —, son- 


formallogisch durchaus berechtigten Einwendun- 
gen des Sophisten, um zu sehen, daß hinter den 
Worten des Sokrates jenes oben genannte Prin- 
zip, nicht aber formallogische Absichten wirksam 
sind. Wären diese vorhanden, so wäre die über- 
reichliche Kritik, die Sokrates grade hier — aber 
auch an anderen Stellen — von den modernen 
Kritikern erfahren hat, berechtigt. ‚Die Frömmig- 
keit gerecht zu nennen, erscheint gradezu sinn- 


dern politische in dem eigentämlich griechischen 20 los‘ er Gomperz Griech. Denker II 254f.); 


Sinne dieses Wortes, wie ihn etwa W., Jäger in 
seiner Rede zum 18. Januar 1924 beschreibt, 
bestimmen das Denken des Sokrates. ‚Der 
Staat bestimmt des Menschen Wert und setzt 
seinem Leben das Ziel‘, ‚der Staat ist das Maß 
aller Dinge‘ (Jäger 4. 5), das ist die innerste 
Überzeugung des Sokrates, der ja noch aus der 
Berg Zeit der attischen Polis stammt und deren 
inn aus der neuen aufgeklärten Haltung des Zeit- 


gewiß richtig vom Standpunkt der formalen Logik 
aus. Aber ob wahre Frömmigkeit an einem ein- 
heitlichen, ganzen Menschen sinnvoll ist, wenn 
in dieser Einheit eines wirklichen flog etwa die 
Gerechtigkeit fehlte, das ist die stets von So- 
krates — und Platon! — festgehaltene Grund- 
lage alles ‚Beweisens‘, noch längst keine Re- 
flezion über konträren und kontradiktorischen 
Gegensatz, mag auch faktisch häufig mit Ver- 


alters, in das er hineinwuchs, neu. begründen 30 wechslung dieser Be ag geschlossen werden; 


wollte. Dieser eigentlichen Paideia gelten alle 
seine sogenannten logischen Bemühungen; das 
Ziel auch seiner logischen Arbeit ist immer der 
Mensch als die einheitliche Form bewußten, 
denkenden Lebens, als Idee der Einheit der 
‚Tugenden‘, der ägeral, die ihm im alten griechi- 
schen Sinne Leistungen für die Gemeinschaft der 
Polis, nichts sonst, bedeuten. Diese Einheit 
sucht er zu ‚beweisen‘, um die sophistische Auf- 


denn diese und andere formallogische Erkennt- 
nisse haben dem merkwürdigen Ganzen ‚Mensch‘ 
gegenüber keinen Sinn: wenn der Fromme ‚nicht 
gerecht wäre‘ in einem notwendig aus dem Ganzen 
seiner Person entspringenden Akte, dem ôlixaioy, 
so wäre er eben ungerecht; jenes Ganze — für 
das Sokrates schließlich in dem Guten, in dem 
Wissen, ‚wie es am besten ist‘, einen Begriff 
und eine Form findet — muß in jedem Akte als 


lösung dieser Lebensform mit deren age Mit- 40 eigentliches ihm ‚Sinn‘ gebendes Denken gegen- 


teln zu schlagen, mit dem logischen Raisonne- 
ment, an dessen positiven Wert er doch nur be- 
dingt glaubte: nur insofern als er so die ‚Mei- 
nungen‘, die $da: des einzelnen, zerstörte und 
dadurch der Einwirkung des von ihm durchaus 
religiös aufgefaßten Gemeinschaftslebens Wir- 
kungsraum nnd Entfaltungsmöglichkeiten schuf. 
Daher sein Nichtwissen, und die feste Über- 
zeugung, durch die vorläußge Zerstörung des 


wärtig sein. Die auf unerschütterlichen inneren 
Überzeugungen beruhende Sicherheit des Sokrates 
bildet gewiß einen starken Kontrast zu der Dürf- 
tigkeit des formal-logischen Apparates, mit dem 
dieses wirkliche ‚Wissen‘ sich beweisen will und 
laßt das Gefühl des Nichtwissens bei Sokrates 
sehr verständlich erscheinen. Wenn Platon mit 
steigender Klarheit die theoretischen Grundlagen 
dieser sokratischen Urüberzeugung in der Idee 


unbegründeten Wissens nicht destruktiv, sondern 50 des Guten zu fassen lernt und damit über den 


aufbauend zu wirken. Von diesem Punkte 
aus ist unmittelbar eine formal-logische Eigen- 
tämlichkeit seiner Schlußweise verständlich, die 
sehr viele Schwierigkeiten bervorgerufen hat. 
Wie bereits der erste Bewerber um den Ehren- 
titel des Begründers der ik und des Be- 
griffs, Parmenides, so übt auch Sokrates seinen 
logischen Scharfsinn an einem so ungemein 
verwickelten Gegenstande, daß beide schon aus 


historischen Sokrates hinauswächst, so darf 
man natürlich nicht hieraus eine Stellung- 
nahme Platons en Sokrates herleiten. 

ist bezeichnend, die beiden Platonforscher, 
die Platon gegen Sokrates und für die Gesprächs- 
gegner schreiben lassen, Gercke ‚Eine Nieder- 
lage des Sokrates‘ (N. Jahrb. XLI [1918] 145) 
und Horneffer ‚Platon gegen Sokrates‘, (Leip- 
zig 1904), die logischen Widersprüche 


diesem Grunde zu teehnisch-logischen ‚Regeln‘ 60 zum Angelpunkt ihrer Beweisführung machen. 


oder Gesetzen gar nicht gelangen können. Wie 
dort das All-Eine, so ist es hier der Mensch als 
Glied seiner Gemeinschaft, das Cor aolısında 
im strengsten Sinne, an dem nun die Prädi- 
kationsprobleme zunächst aufgeworfen werden. 
Ist der — im eigentlichen Sinne so zu nennende 
— Mensch gerecht, ohre gut zu sein?, ist er 
fromm‘, ohne ‚tapfer‘ zu sein? Das sind die 


Bei Gercke handelt es sich um den Protagoras 
und bei Hornoffer besonders um die Dialoge 
Hippias minor, Laches und Tharmides, und das 
Material für die sokratische ‚Fehllogik‘ ist da 
bequem zu übersehen. Die Verlegenheit der- 
jenigen Platonerklärer, die sich zu der Konse- 
quenz Horneffers und Gerckes -— aus 
guten Gründen — nicht entschließen kön- 
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nen, rettet sich meist in eine geschichtliche 
Auffassung der logischen Errungenschaften, zu 
denen Sokrates nach ihrer Ansicht erst allmählich 
gelangt ist — oder Platon; diese Entscheidung 
darf suspendiert bleiben, solange es sich um noch 
nicht erreichte Erkenntnisse handelt; hat Platon 
gewisse Einsichten noch nieht gewonnen, so besaß 
sie Sokrates gewiß erst recht noch nicht; schreibt 
Platon von einem überlegeneren Standpunkte 
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archaische Logik 33ff., wo freilich gerade Sokra- 
tes’ Anteil an dieser Bewegung noch im unge- 
wissen bleibt). Die ‚Logik‘ des Sokrates wird so 
zur klaren Vorstufe der platonischen Logik; in 
dieser tritt das System reiner, objektiver Bedeu- 
tungen, wie es in den Beziehungen des Menschen 
selbst zur Polis auch für Sokrates im Seelen- 
grunde jedes einzelnen schlummerte und in der 
Verständigung geweckt werden konnte, in dem 


diese Unkenntnis absichtlich aus historischen 10 System der Ideen allmählich auseinander und 


Gründen dem Sokrates zu, so wird er sicher da- 
mit recht haben. Von ‚Fortschritten‘ der Logik 
kann man sowohl bei Platon wie bei Sokrates 
nur insofern sprechen, als an neuen Gegenstän- 
den ihr Denken sich übte und sich von selbst 
logisch korrigierte und weiterbildete. Es ist 
schlecht vorzustellen, daß Sokrates eine Lehre, 
nach der man zwar alle Pudel als Hunde, aber 
nicht alle Hunde als Pudel bezeichnen darf, 


wird in ganz allmöhlicher, sehr komplizierter 
Entwicklung Gegenstand objektiver wissenschaft- 
licher Erkenntnis, behält aber zunächst noch die 
engste Beziehung zur naıdeia, d. h. der Einbeit 
von Mensch und Polis an sich. Diese platonische 
‚Logik‘ soll nun in ihrer Entwicklung bis zu 
dem Punkte skizziert werden, an dem sie zu einer 
Methode von höherer wissenschaftlicher Bewußt- 
heit reift, von der aus die Entstehung der ari- 


hätte je verkennen sollen, wenn sein Denken nicht 20 stotelischen Logik als weitere Steigerung, als 


durch ganz andere Zielsetzungen geleitet gewesen 
wäre. Daß nicht die ‚Tugenden‘ als begrifflich 
zu sondernde Gegenstände Ziel des sokratischen 
Denkens waren, sondern die ‚Tugend als Ganzes‘, 
die ovAAnßönv doeth, wie es unzähligemal heißt, 
genauer der Mensch, dessen Leben sie darstellt, 
das geht aus einer wenig beachteten Stelle der 
Apologie 36e hervor, an der Sokrates unzwei- 
deutig den ‚Menschen an sich und die Polis an 


‚verantwortlichere Form des philosophischen Be- 
wußtseins‘ (Jäger Aristoteles 1) verständlich 
wird. 

Die Logik Platons ist der Gegenstand sehr 
verschiedenartiger Darstellungen. Lutoslawski 
behandelt in einem äußerlich umfangreichen 
Werke The Origin and Growth of Plato's Logic 
(Lond. 1897 und 1905) auch vieles andere mit 
großer Ausführlichkeit; es ist u. a. eine Zusam- 


sieh‘ als das Ziel alles seines Denkens bezeich- 30 menfassung der damals bekannten Ergebnisse 


net; beides ist für ihn aber als Griechen das- 
selbe; wo er vom Heile (vom Gutwerden, von der 
eböcunovia) redet, kommt immer der Zusatz iõig 
xal Önnooig, das ist untrennbar. Hieraus ergibt 
sich auch die Erklärung seiner Fragemethode, 
seiner Elenktik. Sie ist auf Verstäntligung ge- 
richtet und hat zur Voraussetzung, daß die Züge 
des ‚Menschen selbst, der Stadt selbst‘ auf dem 
Grunde der Seele jedes einzelnen bereitliegen 


der Sprachstatistik. Deren Ergebnisse werden zu- 
grunde gelegt und zu bestätigen gesucht durch 
eine Betrachtung der Logik; es wird nach logi- 
schen Ergebnissen gesucht und angenommen, daß 
Fortschritte in der Logik nicht mehr verloren 
gehen können; wenn Platon einen Fehlschluß 
als solchen einmal erkannt hat, kann er in einem 
späteren Werk ihn nicht mehr begehen ; s0 wird 
die Reihenfolge der Dialoge festgelegt. Da Lu- 


und zur Entfaltung und Wirksamkeit gebracht 40 toslawski den festen Grund der Sprachstatistik 


werden können — wenn die schädlichen, ver- 
härteten ös&c« durch die Elenktik beseitigt sind 
und das eigentliche Leben, Wissen und Denken 
der Seele in Bewegung gesetzt ist. Der Logos, 
der hier von der öörauıs zur èvéoyera geführt 
werden soll, ist besser vom Logos des Heraklei- 
tos her zu begreifen, als von formallogischen Er- 
wägungen. Der fa®üs Adyos der Seele (frg. 45 D), 
den man findet, wenn man ‚sich selbst sucht‘ 
(frg. 101), der zugleich ewiger Seelenkern und 
Weltgesetz ist, er ist hier bereits in eine ‚wissen- 
schaftlichere‘ Form getreten, indem in der Ver- 
ständigung der lebendigen Rede und Gegenrede 
die ‚eigentliche‘ Bedeutung der Dinge gesucht 
wird; an der erreichten Wortdefinition der Dinge 
liegt Sokrates gar nichts, das hat Maier rich- 
tig gesehen; ich möchte noch weitergehen und 
sagen, daß seine nach Maier ‚definitorische‘ 
Frage eher den Zweck hat, die Ohnmacht jeder 


hat, läßt sich dieses Verfahren einigermaßen 
durchführen: außerdem faßt Lutoslawski den 
Begriff der Logik so weit, daß die ganze Ideen- 
lehre nıit hineingehört; es bliebe eben bei Platon 
zu wenig übrig, weun man sich auf die formale 
Logik beschränken wollte. Deshalb behandelt 
auch das umfänglichste Werk der Marburger 
Platondeutung, N. Hartmanns Buch: Platons 
Logik des Seins, Gießen 1909, auf seinen 500 


50 Seiten die gesamte theoretische Philosophie Pla- 


tons; wie es sich bei dieser Schule von selbst 
versteht, ist also der Begritf der transzenden- 
talen Logik zugrunde gelegt und alles das als 
Logik bezeichnet, was ‚Sein‘, Gegenständlichkeit 
wissenschaftlich begründet, oder mit Hartmann 
‚die wissenschaftliche Zurückführung der theore- 
tischen Probleme auf Prinzipien, aus denen heraus 
ihr Inhalt formulierbar wird‘, S. III. Der Titel 
des Werkes ist insofern gerechtfertigt, als Hart- 


bequem überlieferbaren Formel zu erweisen als 60 mann von der entwickelten Theorie des Seins 


etwa zu solchen hinzuleiten; es kann keine rich- 
tige Definition geben, weil ja jeder Terminus 
\ieder neu definiert werden müßte, wenn nicht 
car „richtige Sinn‘ des ganzen Menschen, also 
der ävdgwnos aurds, aufgeregt ist und nun den 
einzelnen Zrn Sinn gibt, sie zum Äöyog macht 
(vgl. die treffende Gegenüberstellung von čny und 
iöyos bei E. Hoffmann Die Sprache und die 


und Nichtseins ausgeht, wie sie Platon im So- 
phistes begründet. Von diesem weiten Begriff der 
Logik aus kann natürlich jedes Werk über die 
Philosophie Platons als ein Beitrag zur Logik 
Platons betrachtet werden, und die Geschichte 
der Logik würde, wie oben schon einmal ange- 
deutet, eine Geschichte der Philosophie werden. 
Der Zielsetzung dieses Artikels näher steht der 
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gute Aufsatz Apelts: Platons Sophistes in ge- 
schichtlicher Beleuchtung, Platonische Aufsätze 
238-290, und die fleißige Sammlung Constant. 
Ritters Platons Logik, Philol. LXXV (N. F. 
XXIX) 1 und 304; in ihr werden logische Ter- 
mini und Vorstellungen : Denkgesetze, Seinsbegriff, 
Kategorien, Dialektik, Namensgebung, Schluß- 
verfahren, Hypothesen und Realgrund mit ge- 
nauen Sammlungen aus den Dialogen belegt. Die 
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wie die letzte, zur formalen Ausgestaltung drän- 
gende Form der platonischen Dialektik nun auf 
die aristotelische Logik vorbereitend hinweist. 
Wie Sokrates sein gesamtes logisches Interesse 
an die ‚Einheit der Tugenden‘, genauer an den 
‚Menschen an sich‘, das ‚Selbst des Menschen‘ 
setzte, so übernimmt Platon diese dose dvdow- 
alvn xal nokrıxı) als ‚die Urform‘ des , Wissens- 
begriffes‘, des gestaltmäßig erfaßten Seins der 


Schwierigkeit, mit der man bei einem solchen 10 Dinge selbst, und überträgt aus der sokratischen 


Versuche nicht fertig werden kann, ist natürlich 
die Unmögiichkeit zu entscheiden, ob Platon 
nach einem ‚Denkgesetz' gedacht hat, weil er es 
kannte und verdeutlichen wollte, oder weil alles 
Denken nach bestimmten Gesetzen verläuft, ob 
er ein Schlußverfahren anwendet. oder ob er es 
darstellt usw. Trotzdem bleiben Ritters Smam- 
lungen höchst nützlich. 

Was oben über die besonderen Eigentümlich- 


Sphäre einfacher menschlicher Leistung nun 
die ganze anschaulich-begriffliche Konkretion des 
Eidos auf alle Dinge, ihnen mit ihrem ‚Sinn‘, 
mit ihrer Zweckbestimmtheit, für die sie ‚gut‘ 
sind, mit ihrer deery auch plastische Lebendig- 
keit verleihend; die Konsequenzen dieser Welt- 
auffassung, dieser Vergeistigung der Wirklichkeit, 
liegen in den metaphysischen Konzeptionen der 
Weltseele und dem Schöpfungsbegriff des Timaios 


keiten der sokratischen Logik gesagt wurde, gilt 20 deutlich zutage. Diese Idealität des ‚Wesens- 


natürlich auch für einen sehr erheblichen Teil 
der frühplatonischen ; denn diese ist ja die Dar- 
stellung der sokratischen und erhebt sich kaum 
darüber. Für die sokratisch-platonische Logik ist 
die Tatsache von größter Bedeutung, daB die 
formallogische Lösung derjenigen Aufgabe, die 
man früher den Sokrates bereits stellen ließ, an 
das Ende der platonischen Logik gehört. Die 
diäretische Begriffsgliederung, wie sie die späten 


pegriffes‘ ist demnach alles andere als die Hypo- 
stasierung einer Abstraktion, weil ja der Allge- 
meinbegriffam paradeigmatisch aufgefaßten Eidos 
erst durch eine ganz allmähliche Beruhigung des 
mit der doerń verbundenen lebendigen Pathos 
möglich wurde. Mit der Frage, ob es von allen 
Dingen, auch von den schlechten und niedrigen, 
Ideen gebe, ist die Wertspannung gemindert, die 
Ideenlehre tritt in eine neue, der sokratischen 


Dialoge Sophistes, Politikos, Philebos — auch 30 Problemstellung nicht mehr unmittelbar zuge- 


der Phaidros gehört hierher — als den neuen 
Sinn der Dialektik entwickeln, hat das Ziel der 
Begriffsdefinition (genaueres darüber Stenzel 
Studien und Zahl und Gestalt bei Platon und 
Aristoteles). Bei der Vergleichung dieses Ergeb- 
nisses mit den früheren logischen Betrachtungen 
Platons hat sich durch eine Reihe von Interpre- 
tationen, die hier nicht wiederholt werden können, 
eine Umkehrung des bisher angenommenen Rich- 


wandte Phase ein (Parmenides p. 130c.d; dazu 
Studien S. 27). 

Neue Mächte (Eleatismus, Atomistik) treten 
neben den sokratischen Impuls. Diemathematischen 
Voraussetzungen älterer Philosophen verstärken 
und klären sich für Platon durch die lebendige 
Auseinandersetzung ınit den hochentwickelten 
Lehren seiner Zeitgenossen Theodoros, Theaitetos, 
Evdoxos; eleatisierende Bestrebungen der anderen 


tungssinnes der Entwicklung Platons als not- 40 Sokratiker, besonders des Antisthenes und Enklei- 


wendig ergeben. Das Formal-iogische, überhaupt 
der Begriff, steht am Ende der platonischen Ent- 
wicklung; am Anfange sind die logischen Mittel, 
mit denen Platon arbeitet und die ihm entgegen- 
tretenden logischen Fragen zu bewältigen sucht, 
höchst komplizierte Gebilde gestalthaften Charak- 
ters; die Idee, weit entfernt davon, hypostasier- 
ter Begriff zu sein, ist im Gegenteil ein archa- 
ischer Denktypus von ganz bestimmter, mit 


des, führen Platon zu einer logisch vertieften 
Ausgestaltung seiner Ideenlehre. Das nach demo- 
kriteischen Anregungen ansgebildete Teilungs- 
verfahren mit dem Ziel eines neuen Atombegrif- 
fes, des nicht mehr weiter teilbaren &rouor eldos, 
wird zum Ansatz der eigentlich formal-logischen 
Entdeckungen; erst jetzt wird Platon in einem 
dem allgemeinen heutigen Sprachgebrauch mehr 
entsprechenden Sinne Logiker. Die Begriffsspal- 


unseren modernen Denkmitteln -— am wenigsten 50 tungen des Sophistes und Politikos — mit den 


mit einer vagen modernen ‚Intuition‘ — nicht 
ohne weiteres zu erfassander und zu beschreiben- 
der logischer Funktion; za deren Darstellung 
konnte Platon den dichterisch gestalteten fios 
des Sokrates einzig und allein verwenden (vgl. 
Stenzel Über den Zusammenhang des Dichte- 
rischen und Religiösen bei Platon, Ein Beitrag 
zur Frage der philosophischen Terminologie, 
Schles. Jahrb. 1924, 143). 


theoretischen Ergänzungen des Philebos — be- 
deuten gegenüber den selbstverständlich auch 
früher gelegentlich geübten Einteilungen irgend 
welcher Begriffe etwas wesentlich Neues. Es wird 
dagegen gern auf Stellen wie Gorgias 464b hin- 
gewiesen. Da die Kernfrage der eschichte der 
Logik, nämlich die Entscheidung zwischen AD- 
wendung eines logischen Prinzips im lebendigen 
Denken auf der einen Seite, und der bewußten 


‚Die formale Logik ist also nicht Voraus- 60 theoretischen Reflexion über dieses Bunt auf 


setzung der Ideenlehre, sondern erst ein — spä- 
tes — Spaltungsprodukt derselben‘, nach Jägers 
präziser Formulierung (DLZ XLV [1924] 2050). 
Man sieht, daß die Wurzeln dieser Ides in dem 
Bereiche liegen, der oben der sokratischen Lo- 
gik als Betätigungsfeld zugewiesen wurde, und 
daß der Zusammenimng mit der sokratischen Lo- 
gik bei dieser Entwicklung ebenso sich herstellt, 


der anderen, hier gut demonstriert werden 

soll diese Stelle genauer mit der späteren Theo- 
rie der Einteilung verglichen werden. Das Er- 
gebnis dieser Prüfung darf dann auch für die 
anderen Fälle entsprechend als bewiesen und da- 
mit der Aufbau der in diesem Artikel gegebenen 
Geschichte der Logik als gerechtfertigt gelten. 
Alle Einteilungen von Begriffen bei Platon sind 
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bequem zusammengestellt bei Lukas Die Me- 
thode der Einteil. bei Platon, Halle 1888. Der 
Wert der fleißigen Sammlung wird dadurch nicht 
beeinträchtigt, daß der Sophistes, Politikos und 
Philebos als der Unechtheit verdächtig behandelt 
sind ; denn über die Zasammenstellung der Stellen 
hinaus bietet Lukas nichts, das durch das Ur- 
teil über Echtheit oder Unechtheit irgendwie be- 
stimmt werden könnte. Als ein Kuriosum sei er- 
wähnt, daß Windelband Platon, Stuttg. 1910, 
59 geneigt war, den Sophistes und Politikos 
wegen ihrer, seiner Meinung nach, primitiven 
dialektischen Erörterungen für unecht zu halten, 
und daß in denselben Dialogen N. Hartmann 
und überhaupt die Marburger Platondeuter die 
reifate Form der ‚Logik des Seins‘ dargestellt 
finden. So Be methodische Schwierigkeiten 
bietet die platonische Logik, und so sehr ent- 
scheidet bei ihrer Beurteilung der eigene Stand- 
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olav, ngosrosiraı elvai roŭto Öneo (d) üreöv, 
xal od ut» Beirlarov oüdsr pgorrißsı, ro 
è del Höloıp Angevcra: thv ğvoiav xal èa- 
nerd, Ğote doxei nielorov åkia elvai. nò pèy 
obv tý» iatoixġv 9% òyonoux) únoðéðvxev, xal 
noosnoieitar tà Peirıora ola tË cowpat 
eiöfvyar, Qore ei éo èv nawi diayovigeoða 
ôyonoidy te xai largdv, Ñ Er dvögdow oðtws åvoń- 
tois Goneg ol naides, nöregos ènalsıi negl tä 


10 genor@v ciriwy xai normewr, (e) ó largos Ñ 6 


òyonoids, Muğ äv ünodaveiv tóv iatgóv. xola- 
xelav uèv obv abtò xalð, xaì alozgóyv gnp elvat 
tò zooüror, (465) & Ilõle — rovro agös oè 
Ayo — rı Tod Äökos oroydkeraı ärevroü 
Behrlorov' rexgynv 85 aùtùy od pa slvat 
GAR èuneigolayv, Örı obx Eysı Adyov obira, 
© ngospige Â mgoopegeı daoi' Ära ınv pic 
gorly, ote tùy altiay Exaorov un čxew 
eineiv. àyà è réyvyy où wahl 6 är ğ äloyov 


punkt des Bourteilers! Die Gorgiasstelle muß im 20 noäyua’ tovrwy ðè négi sl dugioßnuis, Hilo 


Zusammenhang hierhergesetzt werden, weil auf 
die Fassung der Gedanken alles ankommt. 464b 
Zw. Pos ý oou kàv duvauaı, oapéotegov èni- 
sito 5 iiy. ðvoiyv Ğvroiw roiv agayudzoı do 
Aeyor tézras ` thv èv èni ti pvz mol xałlð, 
thv im omparı plav èy oürws dyoudoas oùx Exw 
oct, mäs ĝè odons tis toù cwuatos Beoazelas duo 
póga Ayo, tùy uèy yvuvaotixýy, tù» òè largınıv 
ts BE nolırıwas årti pèr yvuvaotuixis tùy vono- 


ünooyeiv Àdyov. 

(b) Tf uèv obv latoixjj, wore Ayo, 1 dpa 
xolaxela Ònóxeirai' tfj ÔÈ yvuraotinf xarà vor 
aùtòy tednov Tourer ý xouuwrınn, xaAodoyds te 
xal dnamin xai åyevvůs xai ávehleúðegos, aypa- 
ow xal yoùpaow xal Asıdınrı xal dobijow åza- 
tõoa, Gore noisiy dAddrgeov xdAAog èpelxouivove 
tod olxelov tod dia tğç yvuvaorixňs Aneleiv. tr 
obv un naxgoloyo, Edelw oo: eineiv boneg ol 


Derinnr, dvzlorgopor ÖL 77 latoi iv õıxaio- 30 yemuEergaı — Non ye äv iows åxohovðýoas — 


odvir. (c) Enıxowmvoücı ur 57 dAlnkaıs, 
te negl tò aùtò oboaı, Exdregaı rovıwy, 
Ñ te iatgixù tū yvuvaouxġ xal ġ Õıxarooóvn ti 
vouoderxi ‘ uws ð iapégovoir ti dAAy- 
Awy. terrägwv dn tovtwyr otoðvy, xal del npös tò 
Pilriorov Bıganevovoör Tür pèr tÀ oðua, 
tõ» dd rù» yvyýr, ý xokaxevtix) aloðouivy — 
ob yvoðoa Àéyœw alla otozacauéry — terpaya 
éavty Õiayelpaca, baoĝõoa Und Exaatov Tüv uo- 





(6) Su ô xoupwruxÀ) noòs yvuvaorxý», toðto 00- 
pinx) noòs vopobetixýy, xal õu ô dyponouxn 
ngòç latoixýy, toðto óņtogix zoÒS Öıxaiooúvny. 
Hier hat man nun dieselbe Einteilungskunst be- 
reits finden wollen wie im Sophistes, Politikos 
und Philebos. Nun vergleiche man die dichoto- 
mischen Schemata, durch die im Sopkistes die 
zexyn eingeteilt wird zwecks Definition des Angel- 
fischers (Soph. 219a—221a. Lukas 151): 





sézon 
(omm) —— 1 ame 
(ustafinuxý u a A xeWwuxn 
(dyasıarıxn) L__ Öngevurn 
(hoa Tür dyözwr) L— g@odngıen 
(aelodncırı) > -L—— érvygoðnoný 





T 


(devidevrern) -L åhievruxý 








(fgxoðngixý) i ainxtıxn 
(rvgevuixn) L dyxiorgevruan 
(rg10dorzia) . 


L - åozalvuxý 





Vergleicht man diese beiden Stellen, so springt 
der Unterschied in die Augen. Gewiß wird auch 
im Gorgias eine r£yyn ‚eingeteilt‘; aber die Ein- 
teilung als solche ist durchgängig von Wertge- 
sichtspunkten bestimmt; ob das felziozov oder 


90 —, kann man nur immer wieder auf die 
Pflicht des Interpreten verweisen, die Stellen im 
Zusammenbange zu lesen; es ist klar, daß hier 
im Gorgias Adyos nicht ‚Begriff‘, sondern Rechen- 
schaft über den Zweck, also Bezug auf das Gute 


das ñð:wroy gesucht wird, ob Zweck und Ziel 60 bedeute — mag man auch die ‚Idee des Guten‘ 


des Tuns, das Gute, gewußt wird, danach wird 
eine Rangordnung der rézya: bestimmt, und 
Aoyos ist hier unzweideutig so gebraucht, wie im 
Menon p. 98a der Aoyıouös altias, und zwar 
in engster Beziehung auf das Beste und Gute. 
Gegen Allgemeinheiten von der Art, daß für 
Platon und Sokrates ¿v dexij ó Adyos war — so 
Philippson Arch. f. syst. Philosonhie XXVIII 


in der Ausführung, die dieser Idee der Staat 
gibt, hier noch nicht expliziert annehmen — 
umgekehrt im Sophistes 221b ist ea sicher, daß 
hier Adyos im Gegensatz zum Namen den Begriff, 
die ‚eigentliche Bedeutung‘ bezeichnet, wenn Pla- 
ton die Entwicklung der oben akizzierten Eintei- 
lung so abschließt: Nö» &ga ng donaluvrrig 
negı oú te xåyo ovvwuohoynxaus ob udóyoy 
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toŭvoua, dikü xal òv Adyov negi aùtò zodgyor 
cihýpauey Ixavös (nun folgt nochmals die Zu- 
sammenfassung der Teilungen, die ouunlorn tõy 
eidörv). Man lese die Stelle des Gorgias 464c nur 
genan darauf hin, worin die Gemeinsamkeit und 
Verschiedenheit der Begriffe gesehen wird, und 
man wird zugeben, daß nichts von einer logi- 
schen Theorie der Einteilung hier vorliegt, son- 
dern durchgängig eine abstufende Bewertung 
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oùġåèy veroninev, did Os tò Hold zavvóregor 
Die oben aus Parmenides p. 130cd belegte voll” 
ständige Umstellung des Interesses an der Ideen’ 
lehre, ihre Ablösung von der unmittelbaren 
Sphäre der Idee des Guten, ist hier durch 
die positive Angabe des neuen Zieles ergänzt: 
die Beziehungen von Begriffen unter- 
einander zu erkennen, indem ein aufgegebener, 
nicht als bekannt angenommener Begriff definiert 


von zeyvaı, deren Sinn und Begriff als be- 10 wird. Die logischen und erkenntnistheoretischen 


kannt vorausgesetzt wird. Die Gleichung, 
die 465b, unter ausdrücklicher Berufung auf die 
mathematische Proportionenlehre, aufgestellt wird, 
ist eine Wertgleichung, bei der die unbekannte 
Größe, die Rhetorik, durch die Konstellation der 
drei anderen Glieder auf den Wert der Koch- 
kunst herabgedrückt werden soll: und zwar geht 
dieser Adyog im Sinne des Verhältnisses — 
eine sehr alte, immer wieder durchschlagende 


Ergebnisse dieses diäretischen Definitionsverfah- 
rens, das zu einem der früheren Dialektik völlig 
fremden Begriff, dem äruntov, ddıalgerov, ärouov 
führt, greifen in den Kern der platonischen Phi- 
losophie entscheidend ein. Für die allgemeinen 
philosophischen Ergebnisse verweise ich außer auf 
meine genannten Bücher noch auf N. Jahrb. 1920, 
89: Platon und Demokritos. Ich greife hier nur 
diejenige Seite heraus, die für die innere Bewegung 


Bedeutung dieses Wortes — dadurch genau zu- 20 und Umbildung der Logik wichtig ist. Hier scheint 


sammen mit dem Adyos im Sinne des Aoysauds 
alias, d. h. der Beziehung auf den absoluten 
Maßstab des Guten, dieses platonischen uétgor 
dndrrwv, der wahren uerontixn (Protag. p. 357a, 
zu vergleichen mit Phaidon 69a.. Dazu yi 144 die 
s. v. Kyrenaiker zusammengestellten Deutungen 
dieser Stelle des Protagoras). Wollte man aus der 
Gorgiasstelle schließen, daß Platon doch schon dort 


die Einteilung eines ` Begriffes, die Zuordnung 


es mir wesentlich, den Grad der Formalisierung 
der Logik richtig zu erfassen. Zwar ist an einem 
Schema, wie dem oben wiedergegebenen — und 
von solchen Schemata ist der Sophistes und Po- 
litikos erfällt — der Umfang und Inhalt eines 
Begriffes, das Verhältnis der Unter- und Oberarten 
nach Umfang und Inhalt, die Arten des Gegen- 
satzes sich näher bestimmender (ineinanderliegen- 
der) bezw. sich ausschließender (nebeneinander 


seiner Unterabteilungen ‚beherrscht‘ habe, so 80 stehender) Begriffe, das Sein des Nichtseienden, 


wäre zu entgegnen, er eben noch viel mehr 
‚beherrscht‘ hat; cs ist in der Tat auch heute 
kaum möglich, die logischen Kategorien namhaft 
zu machen, die hier angewendet werden, wenn 
man die geometrische‘ Proportion mit dieser 
Wertgliederung und der so komplexen Rolle des 
Guten, der wahren eigentlichen rdyy uni 
ihrer trügerischen Abbilder, im Auge behalten 
und alles dies zusammen in eine ‚logische‘ Unter- 


Zregov, Soph. 258c) mit Händen zu greifen, und 
man hat immer mehr oder weniger klar gesehen, 
daß hier die gewaltigste Vorarbeit für die Syllo- 
gistik des Aristoteles geleistet ist (Prantl 82ff., 
H. Maier Syllogistik d. Arist. II 2, 56). Aber 
auch hier noch ist das gesamte logische Verfahren 
durchaus nicht nur an der formalen Struktur des 
Urteils, sondern zugleich an dessen Bedeutungs- 
gehalt interessiert ; das Nichtseiende wird in äußerst 


suchung der hier zusammenwirkenden formalen 40 schwierigen Gedankengängen mit dem Falschen 


‚Denkgesetze‘ und der inhaltlichen Bedeutungs- 
zusammenhänrge auf Formeln bringen wollte. 
Man ist dieser logischen und zugleich dichterisch 
gestalteten Rede Platons gegenüber immer in der 
Lage, die Goethe im Faust anläßlich des Colle- 
gium logicum beschreibt: den platonischen Weber- 
meisterstüäcken der Gedanken, wo ein Tritt tau- 
send Fäden regt, Regeln zu entlocken, ist sehr 
schwer — das ist in den späten Dialogen rela- 


kombiniert — eine Wendung, die Natorp in 
seiner so tiefen Interpretation des Dialoges nicht 
mehr unterbringen konnte (Platon Ideenlehre 294, 
dazu Studien S.75ff.). Nun ist mit einem Blicke 
auf eine Diairesis einzusehen, daß ein solches 
Schema nicht nur die formalen Gesetzmäßigkeiten 
der Begriffsverhältnisse, sondern auch die mate- 
rialen Gehalte der aus den Begriffen gebildeten 
Urteile abzulesen gestattet; etwa alle gültigen 


tiv leichter. Denn auf ein Moment ist bei den 50 Aussagen über die Kunst des Angelfischers, die 


Einteilungen des Sophistes ja von Platon aus- 
drücklich verzichtet: Wertgesichtspunkte dürfen 
keine Rolle mehr spielen ; man setze die drastische 
Stelle Soph. 227a neben die Gorgiasstelle, um 
das ganz veränderte, und von Platon seiber sicht- 
lich als etwas Neues empfundene, nun rein 
logische Interesse Platons zu verstehen: alla 
yàg ri ıöv ÄAdyam pebóðp onoyywuxis Ñ pag- 
uaxoroolas oùðèy hrrov ovdE ti nällor ruyxare 


doralıevrıx, des letzten Gliedes, des rooy eldos 
und über alle dazwischenliegenden Glieder er- 

eben sich aus der Anordnung dieses Reiches von 

egriffen; ich erkenne sofort die Zugehörigkeit 
(Prädizierbarkeit) der Begriffe zueinander, die 
positive oder negative Verknüpfung des einen mit 
dem andern. Aus diesem Grunde, nicht aus logi- 
scher Primitivität, strebt aueh hier Platon noch 
nieht zu einer eigentlichen Syllogistik, sondern 


uéloy el tò uèv omıxgd, tò ÔÈ weydia Aus ops- 60 zu einer eigentümlichen Ontologie, einem System 


hei xadaigoy (ea war vorher von den verschiede- 
nen körperlichen und geistigen Arten der xadag- 
os die Bede). roù xtýoaocða: yüp Fvexa voür 
aag Terrör tò ovyyerèç xal tò uù ovyyevès 
xatayoeiy neigwuévy Tina ngòs toŭro BE loov nd- 
cas, xal Ödrega tõv Frlgwr xarà tù» óuoidiyta 
obölv Ayeiras yeloıdrega, oeurdtegov ðé ti tòr drä 
orgarmyırna 7 YPeigiorxne Ömloüvra Öngevrniy 


reiner Bedentungen. j 
Eine weitere nach derselben Richtung weisende 
Schwierigkeit ist die scheinbar primitive Form, 
mit der im zweiten Teil des Sophistes das Urteil 
(Adyos) ‚allerdings zu sehr im Hinblick auf die 
grammatische Form des Satzes als Verknüpfung 


(zltyua 262 D) oder at "san avrdeiz, 
E omwdeoıs, 263 D) von Nomen und Verbum‘ 
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(Natorp Pl. Jd. 299) erklärt wird. Die Lösung 
wird darin gesucht werden müssen, daß es Platen 
nicht auf die grammatische Form des Urteils an- 
kam, sondern, wie die späteren Beispiele lehren, 
auf die innere bedeutungsmäßige Gültigkeit; wich- 
tiger ala die mehr beispielsweise gebrachte 
Verbindung Theaitetos sitzt, steht, im Gegensatz 
zu der unmöglichen Verbindung von bloßen Verben 
untereinander wie Badideı toget xaðeúðei (262b), 
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Denkens. Die Redner feiern ihn als solchen; 
Philosophen, besonders der Stoa, und Mythologen 
beschäftigen sich mit ihm. Über diese Zusammen- 
hänge s. o. Bd. VIII S. 781f. Preiler-Robert 
I 418f. Gruppe 1338f. Daß Hermes 4. im Kulte 
nicht vorzukommen scheint, ist nicht verwunder- 
lich. Über bildliche Darstellung dieses Hermes 
s. Preller-Robert I 422. [gr. Kruse.] 
Aoyıorai sind in Athen die wichtigste mit 


ist ihm die Frage, warum von den grammatisch 10 der Rechenschaftsablegung der Beamten betraute 


korrekten Urteilen ‚Theaitetos sitzt‘, ‚Theaitetos 
fliegt‘, das eine falsch, das andere richtig ist; 
und diese Entscheidung weist auf eine tiefere als 
die grammatische Schicht, Zudem ist meines Er- 
achtens auch für den Platon, der den Sophistes 
schreibt, das ñua noch nicht streng Verbum, 
sondern ‚Aussage‘ jeder Art (Studien 3. 88 wei- 
teres Material). Für griechisches Sprachempfinden 
ist ó zais xalos ein vollständiger Satz, und xaAos 


Behörde, die eigentliche Oberrechnungsbehörde. 
Für seine Zeit unterscheidet Aristoteles deutlich 
drei verschiedene Behörden, und zwar nennt er 
zunächst bei der Aufzählung der Befugnisse des 
Rates die zehn aus den Buleuten selber erlosten 
Ratslogisten: xAngoücı ðè xal Aoyıoras ÈE aürür 
of Bovlevrai ôlxa, roùs Aoyıovusvovs t[ais àjo- 
yais xarà tù» novravelar Exdornv (Ad. noh. 48, 
3). Bei dieser prytanienweise durch die Beamten 


natürlich due; in dem Schema der Diairesis kann 20 erfolgenden Rechnungsablegung kann es sich 


jedes Stück övoua oder önjua in den aus dem 
Schema abgeleiteten Urteilen sein. (Zur Theorie 
des Satzes vgl. Stenzel, Sinn, Bedeutung, Be- 
griff, Definition. Jahrb. f. Philologie, herausg. von 
Lorch 1925, 192ff.). Wenn im VII. Brief pag. 342b 
der dem örowa entsprechende Adyos als 2£ dvoud- 
zw» xai 6nuarwv ouwxeiusvos bezeichnet wird, und 
wir an den oben durch p. 221ab belegten durch- 
gängigen Gebrauch des Sophistes denken, die 


nieht nur um eine auf Stichproben beruhende 
Kontrolle der Kassenverwaltung und der Buch- 
führung der Beamten gehandelt haben, sondern 
die einzelnen Beamten hatten den Rats-L. die 
ganze Rechnung über Einnahmen und Ausgaben 
vorzulegen. Es ergibt sich das daraus, daß auf 
Grund dieser Rechnungsprüfung der Rat an die 
Volksversammlung über den Stand der Einnahmen 
und Ausgaben Bericht erstattete, wie ja auch 


zusammenfassenden Endergebnisse der definitori- 30 die Zahlungen der Einnehmer an die verschie- 


schen Diairesis als Adyos zu bezeichnen, so geht 
daraus hervor, daß wir Adyos eben weder als Urteil 
noch als Definition fassen dürfen, sondern als prä- 
dizierbare gültige Bedeutungsfügung, als Grund- 
lage möglicher Urteile und Definitionen, 

Die Theorie dieser logischen Gebilde im ein- 
zelnen auszuführen, hat Platon Aristoteles über- 
lassen. Für Platon komplizierten sich in dieser 
Zeit die Grundlagen der Logik noch nach einer 


denen Kassen im Rathause und auf Anweisung 
des Rates erfolgten. 

Die zweite Rechenschaftsbehörde sind die zur 
Zeit des Aristoteles zehn ebenfalls durchs Los 
bestellten A. mit den ihnen zugeteilten zehn 
ovvýyogor, noòç os änavtaş dvayan toùe tàs 
ägxäs đotavraç ióyovçs dneveyxsivy (Ad. nol. 54, 
2), worauf ich unten zurückkomme. 

Die Zweiteilung des Rechenschaftsverfahrens, 


anderen Seite, die bereits an der behandelten 40 der eö#uva, erfordert aber neben diesen L. eine 


Gorgias-Stelle im Hintergrunde sich ankündigte; 
die Berücksichtigung mathematischer Denkweise 
fließt immer mehr auch in die innersten logischen 
Absichten Platons ein; wie man es kurz auszu- 
drücken pflegt, die Ideeg werden Zahlen. Da der 
Stand der zu Platons Zeiten bestehenden und 
ihm bekannten Mathematik noch wenig erforscht 
ist, ist zurzeit auch nicht annäherungsweise ab- 
zusehen, welche Bedeutung mathematisch-histo- 


zweite bezw. dritte Rechnungsbehörde, die eöduvor, 
deren Bestellung und Funktionen Arist. 48, 4f. 
darstellt. Der Rat bestellt ebenfalls durchs Los 
je einen eddvros aus jeder der zehn Phylen und 
gibt jedem je zwei magedoo: bei. Daß aber diese 
nicht aus den Ratsmitgliedern genommen wurden, 
ergibt sich aus der Gegenüberstellung von £ra 
tig pulis Endorng (48, 4) zu èE aörör (48, 3); 
vgl. Lipsius Att. Recht u. Rechtsverfahren 101 


rische Gesichtspunkte für die Logik — nicht nur 50 Anm. 190 gegen v. Wilamowitz. Diese dos- 


Platons — gewinnen können. Aus äußeren Grün- 
den wird ein Überblick über die höchst wichtigen, 
von dem hier gewonnenen Standpunkt nun dar- 
zustellenden logischen Theorien der sog. k..ineren 
Sokratiker erst bei dem Artikel Megariker, 
ein Überblick über die Logik des Aristoteles unter 
‚Syllogistik‘ gegeben werden. Für die Ky- 
niker und Megariker sei zunächst besonders auf 
Hönigswalds oben genanntes Buch, für Ari- 


ögo: müssen év raiç alyopjais (s0 ist doch wohl 
zu ergänzen und nicht an ‚Markttage,‘ sondern 
Phylenvrersammlungen zu denken) beim Epony- 
mos der Phyle, d. h. bei dessen Statue, sitzen 
und, wenn einer gegen einen Beamten, der be- 
reits in einem heliastischen Dikasterion unter 
Vorsitz der L. Rechenschaft abgelegt und De- 
charge erhalten hat (rwi trõv ràç eùðúvaç Er 
të dixaormelg dedwxdtwr), Klage erheben will, 


stoteles anf H. Maiers wiederholt zitierte ‚Syllo- 60 diese, falls sie innerhalb einer gewissen Frist 


gistik des Aristoteles‘ verwiesen. [Stenzel.} 
Logios (Adyıos), Epiklesis des Hermes: Lukian. 
pseudoL 24; pro mer. cond. 2. Gall. 2; Aristides II 22. 
Studem. anec. var. I 268. 279.283. Beiworte ähn- 
licher Bedeutung finden sich in großer Zahl bei 
den Schriftstellern. Die Auffassung des Gotter 
a's ôidxroooç und als Heroldes führte zu der des 
Hermes Adyıos: er wird der Gott des Redens und 


überliefert ist (vzös y NJurgör åp ğe Eömxs ras 
sbdivacs ; doch ist auch Errös 2 Nuspör mög- 
lich und sachlich wahrscheinlicher [s. u.]), ent- 
gegennehmen, auf ein mwáxiov Aclevxwuiror 
aufzeichnen und dieses dem Euthynos der Phyle 
übergeben. Dieser vollzieht die &vaxgıoıs und 
überweist, wenn er zu einer Verurteilung gelangt, 
Ta uèy idea tois Öıxaorals tois xatà Ömmous, tois 








wo 
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thv polmw zavımy eloayovom, tà ÖE Önudora tois 
Beouodtrars. Die Thesmotheten leiten dann die 
eödvvor an ein unter ihrem Vorsitz tagendes 
heliastisches Dikasterion xol 5 zı äv yyõow ol 
dıxaorafi, roöro »uJgıov Zorw, d. h. erst wenn 
dieses zweite Gericht zu einem Freispruch ge- 
langt, ist dem Beamten endgültig Decharge erteilt. 

Dieser Bericht des Aristoteles gilt zunächst 
für seine Zeit, aber darf wohl allgemein auf den 
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Att. Prozeß? 257ff. 112. und zu Schömann 
Griech. Altert. 14 437f. und besonders eingehend 
in Att. Recht und Rechtsverfahren 101ff. Ein- 
gehend hat die einschlägigen Fragen auch v. Wila- 
mowitz ‚Adyos und eddvra‘ in Arist. u. Athen. 
II (1893) 231ff. behandelt, gegen den, außer Lip- 
sius, eine Reihe von Einwänden mit Recht Aem. 
Koch De Atheniensium logistis, euthynis, syne- 
goris, Progr. Gymn. Zwickau 1894 (dazuO.Schult- 


größten Teil des 4. Jhdts. ausgedehnt werden. 10 heß Wochenschr. f. kl. Phil. 1895, 341ff.) erhoben 


An ihn haben wir uns zu halten und die Angaben 
der Lexikographen, die zum guten Teil auf Ari- 
stoteles zurückgehen und ihn auch ausdrücklich 
als Quelle bezeichnen, danach zu prüfen. Aus 
ihnen und auch aus andern Quellen, wie Red- 
nerstellen, ergeben sich einige nicht unwichtige 
Ergänzungen zum Bericht des Aristoteles. 

Über die Verhältnisse des 5. Jhdts. sind wir 
nur ungenügend unterrichtet. Immerhin können 


hat. Arbanitopoulloa Zyryuara Artxoü ðt- 
xalov I] nasol tüv ebdwrör tæv dgxövrwr, Athen 
1900, war mir nicht zugänglich 

Der athenische Rat der 500 ist nicht bloß 
die vorberatende Behörde für die Volksversamm- 
lung, sondern ihm war auch sonst noch mancher- 
lei zu selbständiger Verwaltung überlassen, vor 
allem auf dem Gebiete des Finanz- und des 
Kriegswesens. Namentlich erfolgten die ordent- 


wir feststellen, daß im 5. Jhdt. keine ovrnjyogo: 20 lichen Ausgaben öffentlicher Kassen auf seine 


erwähnt werden, und daß damals die Zahl der 
L., entsprechend der Zahl der Trittyen, 30 be- 
trug: Aoyıododwr 8 oi Aoyıoral ol rordxovta (IG 
132 AT). Daß sie ein einheitliches Kollegium 
bildeten, ergibt sich aus Z.25f. dieser Urkunde: 
oi deù rapiat Adyor dıöovzwv ... noòs toùs Aoyıo- 
rás. Ihre große Zahl war bedingt durch den 
großen Umfang ihrer Geschäfte während der 
Blüte des delisch-attischen Bundes. 


Diese 30 L. werden in diesem von Kallias 30 


im J. 434 beantragten Volksbeschluß über die 
Einsetzung der taular tõv llor eðr (IG I 
32) mit der Berechnung der Schuld des Staates 
an die Tempelschätze beauftragt. Nach IG I 
273 haben sie die vom Staate den heiligen Gel- 
dern entnommenen Summen samt Zinsen für 
die J. 433—422 zu berechnen. Sie prüfen die 
von den Hellenotamiai, den Bundesschatzmeistern, 
aus den Tributlisten berechneten Beträge des 


Weisung und unterstanden seiner Kontrolle. Hier- 
za erwählte er aus seiner Mitte eine besondere 
Rechnungsprüfungskommission, die wir als die 
Rats-L. bezeichnet haben. 

Für die Prüfung der Schlußrechnung der Be- 
amten sind dagegen die 10, ursprünglich 80 vom 
Rat durchs Los bestellten L. mit ihren 10 ovrn- 
yogoı als Oberrechnungsbehörde zuständig. Wie 
jeder athenische Beamte vor dem Amtsantritt 
die doxıuaoia zu bestehen hat, so unterliegt er 
bei der Niederlegung des Amtes der Pflicht der 
sößvva, gleichviel, ob er Gelder zu verwalten 
gehabt hatte oder nicht (vergleiche unter anderem 
die ausdrückliche Angabe des Aristoteles Ad. sol. 
76, 1 über die Rechenschaftspflicht der ndgeögo: 
der drei obersten Archonten). Über die Rechen- 
schaftspflicht der griechischen Beamten im all- 
gemeinen und das wenige, was wir hierüber für 
andere Verfassungen als die athenische wissen, 


Sechzigstels, der dem Schatz der Burggöttin zu- 405. Boerner Art. Eö®vva o. Bd. VI S. 1515ff. 


fällt, nach, IG I 226f., wo zweimal (226 und 
228) in den Überschriften der Tributquotenlisten 
die Benennung der toráxovra noch erhalten ist. 

Dagegen ist ihre Teilnahme an der Rechen- 
schaftsablegung der Beamten, die im 4. Jhdt. 
ihre ausschließliche Aufgabe ist, für die frühere 
Zeit nur einmal erwähnt von Harpokration s. v. 
unter Berufung auf Eupolis ävöges Aoyıoral tür 
bnevdvrör zoo@r (frg. 223 Kock). Diese ursprüng- 


Jeder athenische Beamte, der während seines 
Amtsjahres öffentliche Gelder in Händen gehabt 
hatte, hatte darüber nach Ablauf des Amtajahres 
— die Ämter sind ja alle jährig — der Ober- 
rechnungsbehörde der L. und Synegoren eine 
spezifizierte Rechnung mit den erforderlichen Be- 
legen einzureichen: Adyow Zyygagsıv oder dzo- 
péos» (Aisch. g. Ktes. 15 und 22). Ein zweites 
Exemplar der Rechnung war im Staatsarchiv 


lich 30 Mitglieder zählende Behörde wurde beim 50 (unre#or) niederzulegen, wie wir durch IG II 5 


Rückgang und allmählichen Zerfall des attischen 
Seebundes gegen Ende des 5. Jhäts. auf zehn 
herabgesetzt, wodurch die Verwechslung mit den 
zuerst erwähnten zehn Rats-I.. leicht möglich 
war. Die Funktion dieser zehn vom Rate aus 
seiner Mitte erlosten L., die in jeder Prytanie 
die von den Beamten ihnen einzureichenden Rech- 
nungen zu prüfen hatten, war schon durch Lys. 
XXX 5 ol uèv &lloı ts abrõv dorjs xatà agv- 


nr. 385b 27 = IG 112 847 wissen und auch noch 
für das 2. Jhdt. bezeugt ist durch IG II 444, 
20. 446, 16f. = IG I2 956. 958. Übrigens hatte 
das schon R. Schoell De synegoris attieis (Jona 
1875) 37, 1 richtig aus der Erwähnung des yoag- 
uareös, d. h. des Staatsschreibets, bei Aisch. g. 
Ktes. 15 geschlossen; vgl. jetzt Lipsius Att. 
Recht und Bechtsverf. 106 Anm. 210. 

Die L. hatten im Verein mit den Synegoren 


tavelay Àdyoy ånopégovo: bekannt und von Schö- 60 die einzelnen Posten der Rechnung zu prüfen, 


mann De reddendis magistratuum gestorum ra- 
tionibus 5 (= Opuse. acad. I 295) richtig beurteilt 
worden. Die klare Scheidung der beiden Kol- 
legien ist jedoch erst durch Arist. 49. xo). 48, 3 
gegenüber 54, 2 unzweifelhaft festgestellt. Gleich 
nach dem Bekanntwerden der Schrift des Ari- 
stoteles hat sie in® richtige Licht gesetzt Lip- 
sius S.-Ber. Akad. Leipzig 1891 65f., sodann im 


nötigenfalls die Rechnungspflichtigen zu vernehmen 
und gewiß auch zur Vervollständigung ihrer An- 
gaben und Belege anzuhalten. Diese Rechnungs- 
prüfung mußte innerhalb 30 Tagen nach Ablauf 
des Amtsjahres erledigt sein, wie wir nicht durch 
Aristoteles, aber durch Harpokration u. doyıoral 
erfahren: lol 62 ro» deduör ixa, ol tàs eudh- 
vos tõv dpanpiror Exkoyllorzaı dv nutgas tord- 
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xovta, Örav tàs doyäs dnodärraı ol Äpxavzes. 
Diese in Anbetracht der großen Zahl der rechen- 
schaftspflichtigen Beamten kurz bemessene Frist 
konnte gewiß nur innegehalten werden unter der 
Voraussetzung, daß da, wo kein Verdacht oder 
keine Denunziation vorlag, die Rechnungsabnahme 
summarisch erfolgte, ferner daß dieser Rechnungs- 
prüfung durch die Prüfung der Rechnungen in 
jeder ie durch die Rats-L. vorgearbeitet 
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Heliasten, in dem sie selber den Vorsitz führten, 
stellen, während die avyýyogos als eine Art Staats- 
anwälte, wie ihr Name sagt, die Klage offiziell 
zu vertreten hatten. Die Zahl der 501 Heliasten 
ist zwar nicht durch Aristoteles überliefert, son- 
dern nur durch das Lex. Cantabr. 672, 20, aber 
gewiß richtig (Lipsius 104 Anm. 201). 

Es ist klar und liegt in der Natur der Popu- 
larklage, daß außer den L. auch jeder andere 


war, und daß offenbar die Mitglieder der beiden 10 epitime Bürger als Kläger auftreten konnte, und 


Behörden sich in die Geschäfte geteilt haben. 
Letzteres hatte bereits scharfsinnig Schoell 24 
aus der Mehrzahl der Aoysozigıa im Psephisma 
des Patrokleides vom J. 405/4 (Androt. Myst. 78) 
und aus dem Zitat aus Deinarchos bei Harpo- 
kration s. v. erschlossen. 

Wer Staatsgelder verwaltet, aber innerhalb 
der lichen Frist seine Rechnung nicht ein- 
gereicht hatte — wie weit sich diese über den 


zwar wahrscheinlich nicht erst bei Anlaß der 
Vorlage des Rechenschaftsprüfungsberichtes durch 
die L. an das Dikasterion, sondern schon früher 
während der Prüfung der Rechnung durch die 
L., also während der dvaxgıoıs. Daß die Auf- 
forderung durch den Herold der L., sie xarmyo- 
geh Bovlsraı (Aischin. g. Ktes. 23), wozu Demosth, 

VIII 117 zu vergleichen ist, wohl erst im Ge- 
richtshof ergangen sei, wird von Schömann- 


Schluß des Amtsjahres erstreckte, wissen wir 20 Lipsius Griech. Alt. I4 438, 2 angenommen. 


nicht, doch ist es klar, daß es nicht jedem Be- 
amten möglich war, genau auf den letzten Tag 
seiner Amtsführung die Rechnung abzuschließen 
und einzureichen — wurde mit einer yoapù 
ddoylov, Strafklage wegen Versäumnis der Rech- 
nungslegung, belangt (Lipsius 398f.). 

Die athenischen Beamten, die keine Gelder 
zu verwalten hatten, waren offensichtlich nicht 
zahlreich, da beim Fehlen einer eigentlichen zen- 


Wenn keine Klage erhoben wurde oder die 
erhobene Klage von dem Heliastengericht abge- 
wiesen wurde, so erhielt der Beamte Decharge, 
wofür bei Demosth. XVII 250 im uneigentlichen 
Sinne ràc sùðúvaç Ensonualveods steht, im Be- 
schluß des Demos Myrrhinus aus der Mitte des 4. 
Jhdts. IG 11 578 (= II? 1188) Z. 16 &eleiv 
tùr eüdewar. 

Dieses gerichtliche Verfahren heißt eödvva:, 


tralen Staatskasse die einzelnen budgetierten 30 sich ihm unterziehen ed#'was ôıðdvar. Ist es be- 


Posten den einzelnen Beamten zur Verwaltung 
zugewiesen wurden (zeoldeıy, uepouds). Aber auch 
wer während seines Amtsjahres keine Gelder zu 
verwalten gehabt hatte, mußte sich trotzdem, 
wenigstens pro forma, der Rechenschaftsablegung 
vor den L. unterziehen, jedoch genügte in die- 
sem Falle die Erklärung or’ Zlaßor očôłv rar 
tõe ndleos oör! åvýàwoa (Aischin. g. Ktes. 22). 

Die Tätigkeit der L. beschränkte sich aber 


endigt, so ist der Beamte nicht mehr öze6dwvos. 
Jedoch dauert auch jetzt noch die Verantwor- 
tung für seine Amtsführung fort, indem inner- 
halb einer bestimmten Frist nach der Decharge- 
erteilung jeder epitime Bürger gegen ihn wegen 
Verletzung privater oder öffentlicher Interessen 
klagen kann. Gewöhnlich nahm man nach der 
ersten Lesung Kenyons an, diese Frist habe 
nur drei Tage betragen (dvrös y jueoðy Arist. 


nicht anf die bloß formale Prüfung der einge- 4048, 4); doch ist diese Frist unglaublich und un- 


reichten Rechnung, sondern sie hatten sie auch 
materiell auf die Berechtigung der erfolgten Aus- 
gaben zu prüfen und hatten somit in gewissem 
Sinne das Recht und die Pflicht, die ganze Amts- 
führung des rechenschaftspfiichtigen Beamten zu 
prüfen, wie sich aus Demosth. XIX 211 ergibt. 
Deshalb fiel ihnen auch die Klagestellung zu gegen 
die Beamten wegen Unterschlagung (xionñs), bei 
Bestechung (ĉægpwy) und ddıxlov, ob wegen Miß- 


gebührlich kurz, so daß das von Lipsins 105 
Anm. 208 vorgeschlagene dvrös I jusgür, das 
nach einer Mitteilung Kenyons ebenfalls ge- 
lesen werden kann, wahrscheinlicher ist. Jeden- 
falls mußte in diesem Falle die Verjährungsfrist 
(roodsoula), die bei Privatklagen in der Regel 
fünf Jahre betrug, bedeutend kürzer sein, um 
den Beamten, dem durch das L.-Gericht bereits 
Entlastung erteilt worden war, vor chikanöser 


brauch der Amtsgewalt im weitesten Sinne des 50 Verfolgung zu schützen. Eine Frist von 30 Tagen 


Wortes oder bloß wegen Schädigung des Staates 
durch leichtsinnige Verwendung der anvertrauten 
Gelder, ist strittig und läßt sich nicht mit Sicher- 
heit entscheiden. Sicher ist nur, daß bei Unter- 
schlagung und Bestechung im Falle der Verur- 
teilung der Beamte um den zehnfachen Betrag 
der unterschlagenen oder als Bestechung emp- 
fangenen Summe gebüßt wurde, und bei 
Amtsmißbrauch ebenfalls nur auf eine Geldbuße 


dürfte in diesem Falle genügt haben; e. auch 
Lipsius 853. 

Diese neue Klage wurde bei den obenerwähn- 
ten zehn sößvvos, die vom Rate mit Berücksieh- 
tigung aller zehn Phylen durchs Los bestellt 
waren und denen 20 ebenfalls erloste zdgedpos 
beigegeben waren, eingereicht und von ihnen 
durchgeführt, und zwar nicht vom ganzen Kol- 
legium, sondern von jedem einzelnen eððvyoç 


erkannt wurde. Im letzteren Falle wurde die 60 gegenüber den Beamten, die seiner Phyle ange- 


Buße verdoppelt, falls der Gebüßte sie nicht vor 
der neunten Prytanie erlegte, während in den 
beiden anderen Fällen eine Verdopplung nicht 
stattfand, sondern der Gebüßte offenbar als Staats- 
schuldner behandelt wurde (Arist. 54, 2). 

Aber auch wenn kein Anlaß zur Klagestellung 
vorlag, mußten die L. jeden rechenschaftspflich- 
tigen Beamten vor ein Heliastengericht von 501 


hörten. Hierüber sind wir erst durch Arist. 49. 
aol. 48, 4 genauer unterrichtet worden. Immer- 
hin verdient erwähnt zu werden, daß bereits 
Schocll 23 die Möglichkeit dieses sweiten Ver- 
fahrens scharfsinnig eruiert hatte. Über die Zu- 
weisung dieser Klage durch den sößvroc an die 
Demenrrichter (xarà änuovs dixaczal) bei Ver- 
letzung von Privatinteressen, an die Thesmothe- 
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ten bei Vergehen gegen den Staat, ist nach Ari- _ 
stoteles bereits o. B. 1018 und Bd. VI S. 1515ff. ° 


das Nötige gesagt. Nur eines sei hier noch be- 
merkt. In der Möglichkeit, gegen einen Beamten, 
dem Decharge erteilt worden war, noch während 
einer bestimmten Frist Klage zu erheben, liegt 


‚nicht ein Verstoß gegen den auch Athen geläu- 


figen Grundsatz ne bis in idem (Demosth. XX 
147) vor; denn ein wirkliches gerichtliches 
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setz dem abtretenden Beamten verbot, vor Er- 
ledigung der Rechenschaftsablegung das Land zu 
verlassen oder von seinem Vermögen irgend et- 
was auf irgendeine Weise zu veräußern oder 
testamentarisch darüber zu verfügen oder durch 
Adoption in ein anderes Haus überzutreten. Auch 
durfte ihm, bevor die Rechenschaft abgelegt und 
Entlastung erteilt war, keine Belohnung von 
Staats wegen zuerkannt oder ein anderes Amt 


Verfahren liegt bloß bei dem durch den Euthy- 10 übertragen werden (Aischin. g. Ktes, 21). Es 


nen eingeleiteten Verfahren vor, während die 
Rechenschaftsablegung vor den L. einen mehr 
summarischen Charakter getragen haben wird 
und, wie sieh auch daraus ergibt, daß sich ihm 
auch der zu unterziehen hat, der keine Gelder 
zu verwalten hatte, nicht als gerichtliches Ver- 
fahren im strengen Sinne des Wortes angespro- 
chen werden darf. Die Holiasten üben hier, wie 
in zahlreichen anderen Fällen, mehr nur eine Art 


ist klar, daß diese weitgehende Einschränkung 
der Handilungsfreiheit des abtretenden rochen- 
schaftepflichtigen Beamten, die Aischines mit 
dem drastischen Ausdruck é») ôè Adyæ ivezyvodte: 
ó vopoðéty; tà tæv imevdivar, šws äv Adyar 
dnodöcı vý nölsı bezeichnet, verhältnismäßig 
kurz befristet sein mußte, wenn sie nicht chika- 
nös wirken sollte. 

Wie sich die ungentigenden oder unvollstän- 


Kontrolle als Vertreter des souveränen Gesamt- 20 digen, gelegentlich aber auch, wie wir sahen, 


demos aus. Vgl. hierüber Koch a. a. O. und 
Schultheß Wochenschr. f. kl. Phil. 1895, 842 
und Das attische Volksgericht (Rektoratsrede, 
Bern 1921) 22ff. 

Seit dem Bekanntwerden der Aðyvalwyr nohi- 
tsia des Aristoteles sind wir also über dieses 
doppelte Verfahren bei der Rechenschaftsablegung 
im klaren. Da nun die Rechenschaftsablegung 
offiziell durch den Doppelausdruck Adyor & 


noös obs Aoyıordsg xal sòbúvaç ðıðóvaı bezeich- 30 


net wird, so schon im J. 434 in IG I 32 A 25, 
so lag es nahe, unter dem ersten Ausdruck die 
Rechenschaftsablegung vor den L., unter dem 
zweiten ausschließlich das von den südvro: ein- 
eleitete Verfahren zu verstehen. Diesen Schluß 

at v. Wilamowitz Arist. u. Athen II 281ff. 
gezogen ; jedoch widerspricht dem, wie Lipsiua 
schon zu Schömann Griech. Altert, I4 488, 3 
mit Recht bemerkt hat, der eigene Ausdruck des 


vollständigeren Angaben der Lexikographen zum 
Berichte des Aristoteles stellen, soll hier nicht 
näher dargelegt werden. Es genüge, hiefür auf 
die sorgfältigen Ausführungen von Koch zu ver- 
weisen. Im allgemeinen ist zu sagen, daß wir 
nunmehr zwar über die Modalitäten der Rechen- 
schaftsablegung der Beamten im 4. Jhdt. im 
klaren aind. dagegen die Einzelheiten des Ver- 
fahrens für frühere Zeiten, wo es schon für die 

. drakontische Verfassung durch Arist. 4, 2 
behauptet wird, nicht kennen. Wir werden aber 
wohl kaum irregehen, wenn wir annehmen, daß 
die Institution der Eutbynen mit ihren dgeöoo: 
älter und ursprünglich die Hauptsache gewesen 
sei. Das um so mehr, als offenbar die Kompe- 
tenzen der eödvro, worauf übrigens schon ihr 
Name hinweist, nicht auf die Annahme und 
Weiterleitung von Klagen gegen Beamte, denen 
vor dem L.-Gericht Decharge erteilt worden war, 


Aristoteles, das Verfahren vor den Euthynen habe 40 beschränkt waren, sondern nachweislich weiter 


stattgefunden gegen die räs ebdvuras dv të 
ôıxaornoiw Öedwrdres (48, 4; vgl. auch 54, 2). 
Danach ist klar, daß eġôúvas ĝıðóva: in einem 
engeren und einem weiteren Sinne gebraucht wird, 
nicht bloß von dem Verfahren vor den Euthynen, 
sondern allgemeiner auch von dem vor den L. 
Widerlegt wird die Auffassung von v. Wilamo- 
witz, wie außer Lipsius namentlich auch Koch 
15ff. nachgewiesen hat, durch die Formel in 
Belobungsd 

xarà thy dpxiv Eömxer tàs ebdivus dv r@ dıxa- 
omelp xarà ıöv vouov (IG II 470, 42. 469, 61 
= fd U2 1011. 1008) und ausführlicher rovs 
ve Adyaus Änernyözacıy ngös roùç Aoyıoräas xal 
eis tò umogov xal tàs ebhüras dedwxacıy 
dr rõ dıxaorınolp xaz rote vdnovs (2. B. 
IG II 5 or. 885d 27 = II2 847 vom J. 215/4 
u. 0.). Daraus ergibt sich also deutlich, daß mit 
den beiden Ausdrücken nur die beiden Akte 


des von den L. geleiteten Verfahrens bezeichnet 60 scheid die Berufung an 


sind, die gewöhnlich in den kurzen Ausdruck 
sùðúvaç diddvası zusammengefaßt sind; denn es 
wäre doch widersinnig, Beamte wegen einer Klage, 
die gegen sie erhoben worden war, zu beloben; 
vgl. auch Boerner o. Bd. VI 8. 1516. Zur 
Terminologie vgl. auch Koch 16 und Lipsius 
Att. Recht u. Rechtaverf. 106ff., bes. Anm. 218. 

Es mag noch erwähnt werden, daß das Ge- 


reichten; vgl. hierüber Schömann-Lipsius 
I4 439, 1 und eingehender Lipsius Att. Recht 
u. Rechtsverf. 107. 

Ähnlich, wie im athenischen Gesamtstaat, war, 
wie es scheint, auch die Rechenschaftsab- 
legung der Demenbeamten in den Demen 
geordnet. Wir finden auch dort den södvvos mit 
seinen zdoeögoı ; jedoch gestattet der Erhaltungs- 
zustand der Urkunden IG I 2. II 571 und 590 


lekreten für abgetretene Beamte +#v 50 = IG II? 1174 und 1216 keine weiteren Schlüsse. 


Im Demos Myrrhinus ist es nach dem freilich 
im einzelnen nicht mit Sicherheit zu ergänzenden 
Demenbeschluß aus der Mitte des 4. Jhäts. IG 
II 578 = Il2 1183 cin Aoysorng, der die Rech- 
nungen kontrolliert, während der söduros sich 
eidlich verpflichtet, falls er bei der Prüfung der 
Amtsführung des Demarchos U: Imäßigkeiten 
entdecke, Strafantrag zu stellen. Über die Klage 


entscheiden dann as gen deren Ent- 
emenversammlung 


ist, 
Über Beamte, die in anderen Staaten außer 
in Athen die Bochenschaft der Beamten abzu- 
nehmen hatten, geben uns allerdings zahlreiche 
Inschriften Angaben. Wir finden 2. in Eretria, 
Aigiale, er ger Tenos, Gambreion, 
Hion und Milet, eduro: im Kal Teos, Ma- 
gnesia a. M., aber such zahireiche andere Amts- 
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titel für diese Funktionen, wie Z£eraorai (schon 
von Aristot. polit. VI 5 [8], 10, 1322 b 8 genannt, 
vgl. Lipsius Att. Recht u. Rechtsverf. 110 
Anm. 222), kaorgoi, uaoräges, Andkoyoı, titar (in 
Gortyn) u. a. Da wir jedoch über das Rechen- 
schaftsverfahren selber außerhalb Athens durch 
die gelegentlichen Angaben der Inschriften nicht 
näher unterrichtet werden, so genüge ein Hin- 
weis auf die Ausführungen von Swoboda zu 
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tà xal Aoyıoderza), also die von der Kasse ge- 
trennt bestehende Prüfungsbehörde, gemeint ist. 

Für Alexandrien ist durch BGU 1127 (18 
v. Chr.) ein 4. tās oroäs bezeugt, woselbst man 
Privatverträge vollziehen ließ; es erfolgt hier der 
Ankauf (magagegnoıs) einer Goldgießerei (Z. 8 
und 34) dià Tod tis oroäs Aoyıormeiov (vgl. dazu 
Schubart Arch. für Pap. V 80). Welche be- 
hördliche Stellung dieses A. hatte, wissen wir 


Hermann Griech. Staatsalt.6 I 3, 152ff. und von 10 nicht. 


Francotte L'administration finance, des cités 
greeq. (Extrait du tome LXIII des Mém. cour. 
par l'acad. roy. de Belgique 1903) 24. Hervorge- 
hoben zu werden verdient die Tatsache, daß, wie 
in Athen durch die Rats-L. die Rechnungen in 
jeder Prytanie kontrolliert wurden, so in Delos, 
Teos und Gambreion alle Monate (Francotte 
Note 2). [Schultheß.) 
Aoyıoryeıov, Bezeichnung der ‚Rechenkammer‘ 


Literatur (außer der bereits angeführten): 
Wilcken Ostr. I 430. 494. 502. 503; Grund- 
züge 179. 209. [Preisigke.] 

Aoyıarns, griechische Benennung des römi- 
schen curator civitatis. Über die Bedeutung und 
die Dienstgeschäfte dieses Beamten s. o. Bd. IV 
S. 1809. In Ägypten ist seine Wirksamkeit 
dieselbe wie im übrigen Reiche. Er wird in Agyp- 
ten erstmalig bezeugt für das J. 283 durch BGU 


im hellenistischen Ägypten. Für die Zwecke des 20 928 aus Herakleopolis. Hier empfängt der 4. in 


Staatsfinanzwesens, insbesondere des Steuer- 
wesens, befand sich in jeder Gauhauptstadt 
(unzeonoAıs) für den Bereich eines Gaues ein 
å. welches die Geldsteuern und Kornsteuern 
gleichmäßig behandelte; hier wurde die Steuer- 
veranlagung für den Gau vorgenommen, hier 
flossen von allen Kornspeichern des Gaues, von 
den sonstigen Abrechnungsstellen, sowie von der 
Gaustaatskasse die Abrechnungen zusammen, um 


seiner Bigenschaft als polizeiliches Oberhaupt das 
Gutachten eines beamteten Arztes über die Ver- 
wundungen eines Mannes. Solche an den 4. ein- 
gereichten ärztlichen Gutachten sind auch für die 
spätere Zeit bezeugt (Pap. Oxy. I 52. VI 896, 23. 
983). Da diese Gutachten früher (vgl. z. B. Pap. 
Oxy. 151 vom J. 173) an den orearnyas als das 
Oberhaupt des Gaues gerichtet wurden, so sehen 
wir, daß der 4, schon mindestens seit 288 die 


im einzelnen nachgeprüft und sodann an die Lan- 30 polizeilichen Geschäfte des orgarnyds und damit 


des-Rechenkammer in Alexandrien zur Überprü- 
fung eingesandt zu werden (vgl. das Nähere bei 
Preisigke Girowesen 59). Die Gau-Rechen- 
kammer ist bezeugt von der früh-ptolemäischen 
Zeit (Pap. Petr. II, X 1, 23 und X 2, 4) bis in 
die spät-byzantinische Zeit hinein (Stud. Pal. VIII 
Index S. 266. Pap. Cairo Masp. 67057 II, 10). 
Neben diesem A. der Staatsfinanzverwaltung, auch 
tò tùs Öroıxnoswg A. genannt (Pap. Oxy. I 57, 


sehr wahrscheinlich auch dessen sonstige Ge- 
schäfte an sich genommen hat, d. h. schon jetzt 
diejenige Stellung bekleidet, die er im 4. Jhdt. 
in Ägypten und anderwärts einnimmt. Der Amts- 
bezirk des A., wie vordem des oroarnyos, umfaßt 
den ganzen Gau, was in seinem Amtstitel zum 
Ausdruck kommt, z. B. Aoyısıng O&vgrygirov 
(Pap. Oxy. I 42 —= Wilcken Chrestom. 154). 
Sein lateinischer Titel lautet in den Papyri — wie 


17), gab es in jeder Gauhauptstadt ein zoltixòv 40 außerhalb Ägyptens -— curator civitatis (Pap. Lips. 


A, (städtische Rechenkammer) für die Zwecke der 
städtischen Finanzen (Preisigke Städt. Be- 
amtenwesen 17). Im weiteren besaß jeder Gau 
ein xaroıxımov A. (Katöken-Rechenkammer), wel- 
ches die Soldatenlehen YxA7jooı xazoıxıxoi) ver- 
waltete. Über diese xAygoı xarorxızoi s. Lewald 
Grundbuchrecht 19 und Eger Zum ägyptischen 
Grundbuchwesen 30, über das xaroıxızdv 2. 
s. Preisigke Girowesen 496. Für die kaiser- 


40 II, 8). Die civilas deckt sich mit dem früheren 
Gaue (rouds), jetzt voola genannt. Da der A. 
aus den Reihen der Ratsmänner (nvArrevöuevo:) 
gewählt wird (s. o. Bd. IV S. 1810), heißt er 
gelegentlich zoAırevouevos xal Aayıarns (Pap. Flor. 
III 852). 

Der frühere ozoarnyös heißt jetzt oroaznyös 
Aroı èkdxrwo (eractor), er ist lediglich Oberhaupt 
der Steuerverwaltung (Gelzer Studien zur byz. 


liche Hausgutverwaltung diente das besondere A. 50 Verwaltung Agyptens 5%. Dazu Wilcken 


tod Enırodnov tüv ovorör (Pap. Amh. II 77, 
22). In byzantinischer Zeit ist das der Staats- 
finauzverwaltung dienende A, gleichwie alle 
übrigen Behörden des Gaues, dem Äoyıorns (s. d.) 
unterstellt. Ob neben diesem 4. auch das Büro 
des Aoyıorys, das doch für sämtliche Dienst- 
zweige dieses Beamten gedient haben muß, 
den Namen ‚Aoysjo:ov‘ getragen hat (so M. 
Gelzer Arch. für Pap. V 357, zweifelnd schon 
Wilcken Arch. für Pap. V 447), ist zweifelhaft; 
ich glaube, daß die Frage zu verneinen ist. In 
Pap. Giss. 106, 6 (6. Jhdt. n. Chr.), einer Quit- 
tung, erscheint ein xowö» A. in Antinopolis: dedo- 
xare xal EnAngwvare xıl. xeodtia x’ tà xal 
loyioðévra uiv add. èv t® xow Aoyıomelw. 
Der Herausgeber Paul M. Meyer faßt dieses 
4. als Stadtkasse auf, doch ist es wahrscheinlich, 
daß hier wie anderwärts die Rechenkammer (vgl. 


Grundzüge 77), dem A. untergeordnet. 

Von den Amtsgeschäften des. 4. werden in den 
Papyri erwähnt: Verwaltung der Stadikasse, da- 
her Entgegennahme von Anträgen auf Zahlung 
aus der Stadtkasse (Pap. Oxy. VIII 1104); Ge- 
nehmigung von Kostenanschlägen der Handwerker 
über Instandsetzung öffentlicher Gebäude, z. B. 
des Bades (Oxy. VI 896 = Wilcken Chrestom, 
48); Beaufsichtigung des Postwesens, daher Ent- 


60 gegennahme eines Berichtes über Mängel im 


Postbetriebe (Oxy. VI 900 = Wilcken Chre- 
stom. 437); Überwachung von Handel und Ge- 
werbe, daher Entgegennahme fortlaufender Be- 
richte der Zünfte über Umfang und Wert der 
lagernden Warenbestände (Oxy. I 85), zugleich 
Überwachung des Zunftwesens und Verkehr mit 
den Zunftmeistern (Ory. I 84 = Wilcken 
Chrestom. 197), denen er auch Lieferungsaufträge 
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erteilt (Oxy. VIII 1189); Beaufsichtigung des 
Liturgiewesens (Oxy. 892 = Wilcken 
Chrestom, 49) und Entscheidung in Streitfragen 
des liturgischen Verwaltungsdienstes (Oxy. I 86 
== Wilcken Chrestom. 46); Sorge für regel- 
mäßige Zufuhr der nötigen Lebensmittel auf den 
Markt der Gauhauptstadt (Oxy. I 8 == Wil- 
eken Chrestom. 430); Sorge für geordneten Ab- 
transport der Kornmengen nach Alexandrien (Oxy. 
187 = Wilcken Chrestom. 446); Überwachung 
und Leitung der Epheben (Oxy. 142 —=Wilcken 
Chrestom. 154); Überwachung des Priesterwesens, 
daher Entgegennahme der eidlichen Erklärung 
eines Priesters des Zeus und der Hera, daß er 
seine priesterliche Würde ordnungsmäßig von 
seinem Vater überkommen habe (Oxy. X 1265 vom 
J. 336); in der Ratssitzung ist er der Vermittler 
zwischen dem duz und der Bovin, er ist der foviý 
übergeordnet (Oxy. 1103 == Wilcken Chrestom. 
465); die schon oben erwähnte polizeiliche Tätig- 
keit tritt auch in Pap. Thead. 19 (4. Jhdt.) her- 
vor, einer Klagsehrift eines Minderjährigen an 
den praeses Hereuliae, der durch eine Verwandte 
in seinem Erbanspruche geschädigt wird, der 
praeses entscheidet: rò åflaorov pulaßsı ô loyi- 
orýs. Ob es richtig ist, darin einen Akt frei- 
williger Gerichtsbarkeit zu sehen (Jouguet La 
vie municipale dans l'Egypte romaine 463), muß 
dahingestellt bleiben. Jedenfalls sieht man, daß 
der A. die oberste Leitung sämtlicher Verwaltungs- 
zweige übernommen hat, die früher dem Strategen, 
dem Rate usw. unterstanden. 

Literatur für Ägypten: M. Gelzer Arch. 
für Pap. V 358. Wilcken Grundzüge 80; 
Chrestom. 154 Einl. Jouguet Vie municipale 
dans l'Egypte romaine 463. Reil Beiträge z. 
Kenntnis des Gewerbes im hellenist. Ägypten 194. 
Örtel Liturgie 349. [Preisigke.] 

Logographen (łoyoyoágpos). 1) Für die äl- 
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nung nicht gerechtfertigt ist. So leben trotz 
neuer Angriffe, besonders von Jacoby (Klio 
IX 80ff.; o. Bd. VII S. 2788) die L. ruhig wei- 
ter. Daher erscheint eine neue Unternehmung 
am Platze. Diese soll hauptsächlich den antiken 
Sprachgebrauch prüfen. Denn das Hauptargu- 
ment, das Jacoby anführt, daß unter dem 
Namen L. die verschiedenartigsten Sehrift- 
steller zu gleichartigen Vorgängern Herodots 


10 werden, ist zwar sehr richtig, aber gegen den 


bisherigen Sprachgebrauch nicht recht stich- 
haltig. Denn auch Dionys von Halikarnass hat 
tatsächlich diese Unterschiede nicht beachtet 
{de Thue. 5). 

Die Stellen, an denen 4. vorkommt, sind 
ziemlich häufig und über die gesamte griechische 
Literatur verstreut. Geht man von der Voraus- 
setzung aus, daß tatsächlich im Altertum mit A. 
1. die alten Historiker, 2. die attischen Reden- 


20 sohreiber bezeichnet wurden, also zwei ganz scharf 


voneinander getrennte Gebiete der Literatur- 
geschichte, so würde es ein Leichtes sein, in 
diese Stellen eine Ordnung zu bringen und sie 
entweder der einen oder der anderen Kategorie 
zuzuweisen. Das geht aber nur bei wenigen 
Stellen ohne besondere Schwierigkeit. Thuk. I 21 
hat z. B. die alten Historiker im Sinne gehabt, 
als er von den 4. sprach, und in derselben Be- 
deutung gebraucht es Dion. Hal. de Thue. 20 


30 in dem Entwurf einer besseren Einleitung für 


Thukydides. Aber schon Aristot. rhet. I 11 
sind nicht bloß die ältesten Historiker als die 
Männer gemeint, von denen über berühmte 
Männer dyxouıa xal Enawor Asyovraı, vgl. Dion. 
Hal. de comp. verb. 16. Dion. Hal. antiqu. I 73 
sind nicht griechische, sondern römische A. ge- 
nannt (ralas uèv od» oüre ovyyoapeùs oöre A. 
tor! Popaiwv odös elc). Pol. VIL 7, 1 kann an- 
erkanntermaßen A. nur ganz allgemein ‚Histo- 


testen Historiker bis auf Herodot ausschließlich 40 riker‘ heißen (Lipsius a O. Curtius 245). 


ist die Bezeichnung L. von Creuzer Die 
historische Kunst der Griechen in ihrer Ent- 
stehung und Fortbildung, Leipzig 1845, auf- 
gebracht. Er glaubte, sich dabei auf den antiken 
Sprachgebrauch stützen zu köunen, und zog 
hauptsächlich Thuk. I 21 in Verbindung mit 
Dion. Hal. de Thuc. 5 als Beweis heran (S. 140. 
265f.). Dabei lief ihm allerdings das Versehen 
unter, daß Thukydides auch Herodot mit ein- 


Schon daraus ergibt sich, daß im griechischen 
Sprachgebrauch die enge, literarhistorisch fest- 
gelegte Bedeutung von 4, keine Stütze findet, 
somdern daß es höchstens an einigen Stellen in 
einem weiteren Sinne als Historiker überhaupt 
gebraucht wird. . 
Nun geht es aber mit 4. == Redenschreiber 
ganz ähnlich. Zwar Hesych setzt 4. = ó dlxos 
yodpw» (vgl. Suid. s. 2.) und Plat, Phaedr. 257 e. 


schließt. Nur Dionys von Halikarnass behandelt 50 Aristot. rhet. HI 7. Aisch. geg. Tim. 94; geg. 


aus besonderen stilistischen Gründen Herodot für 
sich, aber auch er keineswegs im Gegensatz zu 
dessen übrigen Zeitgenossen. Trotz dieser Schief- 
heit hat sich der Ausdruck seitdem eingebür- 
gert. Schon wenige Jahre später findet er sich 
bei Wachsmuth (Entwurf einer Theorie 
der Geschichte), bis Curtius 1864 in einem 
Aufsatz ‚Über zwei Kunstausdrücke der alten 
Literaturgeschichte‘ (jetzt Kl. Schr. II 239ff.) 


Ktesiph. 173; Gegenges. 180. Dem. Gegenges. 274. 
Din. 104 (111) kann man 4. als Redenschreiber 
auffassen, obwohl auch hier an der Mehrzahl 
der Stellen die Bedeutung keineswegs befriedigt 
(s. u.), aber schon Lipsius hat gezeigt, daß 
z. B. Plat. Phaedr. 258b. e der dödraros A., 
der ein éńrwo oder faoıdeis sein kann, nur 
der Gesetzgeber sein kann, wie 258b zeigt: xal 
äuowos yévntai Aoyoyoapias xai toŭ äfıos elva: 


an der Hand eines ausgezeichneten Stellen- 60 ovyyodøpei, nevôsī aùtòs xal ol Eraigon. Bei Plut. 


materials nachwies, daß das Wort Aoyoyoapos 
eine weitere Bedeutung gehabt haben mub = 
Prosaiker. Doch bewirkte der Widerlegungs- 
versuch von Lipsius (Quaest. logographicae, 
Dekanatsprogramm, Leipzig 1886), daß der Aus- 
druck noch bei O. Müller Griech. Lit.-Gesch. 
I 479 und Christ bei Iwan Müller 445 er- 
scheint, obwohl anerkannt wird, daß die Bezeich- 


de def. orac. 15 erfahren wir von Kämpfen zwi- 
schen 4. und zomral in den Theatern. Auch 
quaest. conviv. V 2, 3 spricht Plutarch von dem 
Drängen der L. zu den Pythien zusammen mit 
den noınral. Es kann kein Zweifel sein, daß er 
da die Deklamatoren der späteren Zeit gemeint hat. 

Auf der anderen Seite muß es auffallen, daß 
nieht ein einziger von den Leuten, welche man 
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als I. zu bezeichnen sich gewöhnt hat, in unseren 
Quellen so genannt worden ist. Die ältesten 
Historiker werden von Suidas mit demselben 
Namen bezeichnet wie die späteren, nämlich 
ioropixol. Das ist auch der Name, der, von ihnen 
erfunden (forooin und öyıs als ihre typische 
Arbeit, vgl. Jacoby o. Bd. VIE S. 2688), 
ihre Arbeitsweise am richtigsten charakterisiert 
(vgl. Akusilaos, Dionysios, Milesios, Damades, 
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eine Gegenüberstellung allgemeiner Art handeln. 
Wie an fast allen Stellen an keine besonderen 
Dichter, auch an keine bestimmte Gruppe unter 
ihnen gedacht ist, so kann 4. entsprechend nur 
mit ‚Prosaiker‘ übersetzt werden. Ihr zelös 
Aöyos entspricht der gebundenen Rede der 
romrai. Das gilt dann aber auch für Thuky- 
dides, der I 21 an keine besondere, unter diesem 
Namen bekannte Historikergruppe dachte, ob- 


Anaximandros, Kadmos, Pherekydes, Charon, 10 wohl er natürlich seine Vorgänger meinte und 


Xanthos. Hellanikos, Hippys; nur Hekataios heißt 
iorooıoypaypos). Die sog. Redenschreiber aber 
heißen dyjroges, tragen also denselben Namen wie 
die übrigen Redner. Im Gegenteil, und das ist 
entscheidend, war es für Lysias ein Schimpf, wenn 
er A. genannt wurde (Plat. Phaedr. 257 e: xai dia 
nadons tis Aoıdoplas Exdisı Aoyoygdpor). 

Damit, glaube ich, ist mit Sicherheit bewiesen, 
daß die Bezeichnung der ältesten Historiker als 


ihre Arbeit kritisieren wollte. 

Doch auch die Bedeutung ‚Prosaiker‘ trifft 
sicher den antiken Wortsinn noeh nicht scharf. 
Denn von den L. werden fast überall überein- 
stimmend die gleichen Eigenschaften berichtet, 
die zu einer ernsthaften Sehriftstellerei nicht 
passen. Es ist sonderbar, daß man bisher noch 
nicht mehr darauf geachtet hat. Ganz ähnlich 
wie bei Thukydides (I 21, s. o.) werden die L. 


L., die wir noch immer in den Handbüchern 20 bei Pol. VII 7, 1 charakterisiert: örı zırds tõv A. 


finden, gegen den antiken Sprachgebrauch ver- 
stößt, daß sie also möglichst schnell verschwin- 
den muß. Das wird noch klarer, wenn wir nach 
der wirklichen Bedeutung des Wortes fragen. 
Es muß auffallen, daß in unseren Stellen 4. 
so häufig mit romra/ zusammengestellt ist. Man 
kommt auf den Gedanken, daß zwischen beiden 
eine gewisse Verwandtschaft besteht. Das trifft 
auch für Thukydides zu, wenn er sagt: I 21 ¿x 


— noliv wa nenoinvras Aoyov xai nohlýy tiva 
darddewraı reparelav èënyoúnsyos udr và 00 
tis oxic abrois yevóueva oņusia xal tàs Aruglas 
tà; Zvoaxoolwv, toaypðoŭrres è thy dadıma 
tõv rodnwv xal tùy doéfeiay tõv nodewr, Ent 
ô? näoı rò nagdkoyov xal tò Ösıvöv ræv neol iv 
xaraotgophy abroü ovußárrœoyv. Besonders klar 
tritt das an den bekannten Stellen: Plut. de 
Isid. 25; de def. orac. 15 hervor (a. o.). 4. hat 


dè röv elonutrav texunoiwv uws toiaŭra äv 30 hier überall einen tadelnden Klang, es will einen 


tis vouitwr uáhiora 8 dimideor ovx dnapravoı xal 
oŭ: bs noıyral burixaos negi aùtõv Enl 
tò ueilor xoonodvres nällov miorebav, obre 
öcs Aoyoypapoı Funden inl tò neosaym- 
ydrsgor ri äxgodosı 4 dAmdkoregor Ğyra Avs- 
Efleyxta xal tà nolläa brò Xodvov abt? Anloros 
èni tò pvôõðes Exverınnada nborodea ð ýynod- 
pevos xtà. Hier entspricht das ¿mi rò ueilov xoa- 
poŭvres der Dichter dem ¿rè tò noocaywyóregov tij 


Schriftsteller bezeichnen, der nicht auf Wahrheit 
Wert legt, sondern dem das moosaywydregor t 


äxgodosı mit Hilfe des uvdödes und einer tra- ` 


gödienhaften Ausmalung am Herzen liegt. Ge- 
rade darin ist er auch dem Dichter verwandt 
und zur Behandlung gewisser Stoffe wie Erasmwoı 
und dyxona geeignet. 

Noch klarer wird der tadelnde Klang, der bei 
dem Worte mitschwingt, wenn wir die Stellen 


&sgodesı der L., und beides ist in Gegensatz zu dem 40 durchgehen, wo es mit Redenschreiber übersetzt 


ålņðiç gesetzt, das als Merkmal echter Wissen- 
schaft Thukydides anstrebt. Ebenso Dion. Hal. de 
Thuc. 20 im Entwurf einer Einleitung für Thu- 
kydides. Eine ähnliche Auffassung liegt der Zu- 
sammenstellung bei Arist. rhet. II 11 zugrunde, 
wenn er von großen Männern spricht, &» Erao: 
xai dyxóua Atyorra Ñ bno nomav 5 A. Dazu 
paßt auch Plut. De Isid. 20 spricht er von 
wvderuara, die mit Geschichte nichts zu tun 


werden kann. Denn da hat es immer die Neben- 
bedeutung minderwertig, schlecht. In der Zeit 
der attischen Redner ist A. beinahe ein Schimpf- 
wort, mit dem die Gegner einander bewerfen: 
Dem. Gegenges. 274 koyoypapovs toivvy xal 7091- 
oräc Anoxalöv toùç Allavs xal bßoikew negw- 
uevos. Auch Din. 104: ebonoere toŭrov ulv hau- 
noöv èE od nugelnAuder els rò nolrebeoda: yeyer- 
uivov xal àvrì A. xai moĝoŭ rüs dlmas kkyorros 


haben. Diese werden erfunden von zomral und 50 Gmle Kmayörros xrà. kann 4. nicht lediglich 


å., wie Spinnen ihre Netze weben. Die Gleich- 
heit zeigt auch de def. orac. 15 xal rara nomräs 
xal à. èv Bedrpows dywmtouévovs düvres, vgl. 
quaest. conviv. V 2, 3. An anderen Stellen aber 
werden zomrai und 4. rein sachlich zusammen- 
gestellt; z. B. Dion. Hal. de comp. verb. 16: 
xai adrol di »araanevdloucw ol nomral xal A. 
xp zojpa doöwres, olxeia xai önkwrıza bnon- 
ubrwr tà dvduara, Phut. de vit. Hom. 72, wo als 


bezahlter Redenschreiber bedeuten, denn sonst 
wäre der Zusatz woßoö tàs ölxas Afyorros über- 
flüssig; vgl. ähnlich Aisch. geg. Tim. 94 xatror A. 
tic gnol», d unyarausvos abt rhy daokoylar. 
Vielmehr ist auch hier in A. die Minderwertigkeit 
der Leistungen die Hauptsache. Die Redner 
schimpfen sich ‚schlechte Winkeladvokaten, die 
ohne innere Überzeugung für ihre Sache, ledig- 
lich auf Gekierwerb ausgehen‘. Dieser Schimpf 


Benutzer Homers 1öv uiv nomrõv xal A. Thu-60 muß schwer gewesen sein, denn Dem. Gegen- 


kydides, Lysias, Demosthenes mit Namen ge- 
nannt werden. Dazu Aristid. 205, wo über die 
ie von Ägypten gesprochen wird: 3 ye 
niprovy tyè; têv A. und‘ elvai tò napáxav 
Indavovy — nomräs òè rbodrras xrl. 
Schon Curtius hat mit Recht bemerkt, 
daB an den meisten Stellen A. ebenso wie zoınrns 
ohne Artikel steht. Es kann sich also nur um 


ges. 420 greift aus den Anwürfen seines Gegners 
gerade diesen heraus und gibt ihn zurück, vgl. 
Aisch. Gegens. 180 xal douas oðoai ue xal uù 

to 1. xal Zxüdn. Nur so wird auch 
Piat. Phaedr. 257 e voll ee Kir 
Gegner in einer Rede Lysias angri à dons 
viç Àorðoplaç Indie rn À. Bezeichnend ist 
such die wiederholte Zusammenstellung mit oo- 
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giorjs, das in der damaligen Zeit in Athen zu 
einem Schimpfwort ähnlicher Art wurde: Dem. 
Gegenges. 420 cit où où oopiorhs; xal norndos ye. 
où où A; xal Deois Exdods ye, wozu wieder Plat. 
Phaedr. 257c eine Parallele bietet, der erzählt, 
daß die Größen der Stadt sich scheuten, Reden 
zu hinterlassen, un oopiwrai xakörreı. Stellt man 
dazu Aristot, rhet. III 7 zaoyovoı ĝë ti ol axgon- 
tal xal © xatandows zoßrras ol À. tis 6’ obx 
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ist kein Zweifel, daß Aoyorords seine ernsthafte 
Bedeutung nie ganz eingebüßt hat. Weiter aber 
werden wirkliche Männer als Aoyonoıot bezeichnet. 
Herod. II 143. V 36 nennt den Hekataios 10yo- 
zords (vgl. V 125: Exaratos uév vvv tod Hynadv- 
door ävöoös Aoyonowoü). Bei Arrian. anab 11130,8 
heißt Herodot allein, V 6, 5 Herodot und Hekataios 
Aoyorosös. Iul. ep. 22 ist Herodot ó Aoyonords 
ó @overos. Aber die Bedeutung ‚Historiker‘, an 


olde; & navıss gaoi, dwoloyei ô dxobwr, wo dem 10 die man denken möchte, ist auch hier zu eng, 


L. die rücksichtslose Verwendung rhetorischer 
Mittel nachgesagt wird, so findet man eine Ver- 
bindungslinie von dem Schimpfnamen der de- 
mosthenischen Zeit zu der Bezeichnung der De- 
klamatoren bei Plutarch. L. war auch in der 
Zeit der attischen Redner kein Beruf, sondern 
einSchimpfname für die redegewandten, in 
allen Sätteln gerechten Winkeladvokaten, die im 
prozeBlustigen Athen gegen gute Bezahlung 


denn bei Herodot heißt auch Aisopos Aoyonoids 
(II 184). Athen. V 50 p. 219a nennt ebenfalls, 
wohl nach dem Vorbilde des Herodot, den Aisopos 
Aoyonowös. Bezeichnenderweise handelt es sich 
aber nur um alte Schriftsteller. So wird man 
in den Aoyonorol die Verfertiger von Aoyoı sehen 
müssen, wobei Adyos in dem Sinne des Herodot 
zu verstehen ist (vgl. Jacoby o. Suppl.-Bd. II 
S. 281M.): die ionisehen Prosaiker, Herodot ein- 


jedem, der sich an sie wandte, auch den geg- 20 schließlich. Die Stoffe, die von den Aoyono.ot 


nerischen Parteien, die Reden lieferten (vgl. 
Aisch. Ktesiph. 173 A. dveparn — Ödfas xal tous 
Aöyovs Expegew tois dvuôixoi dvenmönoer Enl tà 
Prue). Gerade diese redegewandte Gesinnungs- 
losigkeit und skrupellose Geschäftemacherei muß 
den Athenern auf die Nerven gefallen sein, und 
es waren wohl auch z. T. finstere Elemente, die 
man so bezeichnete, wütend über ihre Unent- 
behrlichkeit (Dik. 141 Siargeyovoı é tives èv t 


genannt werden, passen dazu: Mythengeschichte 
(Isoer.), Geographie (Aristid.). Da nun unter 
diesen Prosaikern die Historiker tatsächlich für 
die Entwicklung der Literatur die größte Be- 
deutung gewonnen haben, so wird man die Um- 
schreibung des Harpokration richtig werten: Ao- 
yonoids ó bp’ uõv loropızös Aeyoueros ' Too- 
»oarms Bovalgidı xal? Hoddoros iv tæ f’. Die 
Belegstellen zeigen übrigens, daß die Wort- 


nölsı A. oslovres Tobs nagerıönuoürras xai eönd- 30 erklärurg auf literarischen Quellen, nicht auf 


govs rör Elvov). Dadurch ist aber ebenso sicher, 
daß kein einziger von diesen Leuten sich diesen 
Namen jemals selbst zugelegt hat, nur die Gegner 
titulierten sich mit diesem Wort. 

Trotzdem muß A. ursprünglich einmal eine 
ernsthafte Bedeutung gehabt haben. Daß diese 
ähnlich gewesen sein muß, wie Äoyonzoids, das 
eine ganz entsprechende Wandlung durchgemacht 
hat, ist längst erkannt. Auch die Aoyozosol sind 


einem lebendigen Sprachgebrauch fußt. Aoyorods 
hat also als Name für die Prosaiker in Ionien 
wirklich gelebt. Es ist dann als Bezeichnung der 
Literaturgeschichte für diese ältesten ionischen 
Prosaiker zum Teil weiter üblich geblieben. In 
Athen hat es eine andere, in der Achtung sehr 
gesunkene Bedeutung angenommen und bewahrt. 

Es ist klar, daB auch A. ursprünglich eine 
ähnliche ernsthafte Bedeutung gehabt hat, die 


zu Demosthenes’ Zeiten dunkle Ehrenmänner, die 40 wir allerdings nioht mehr quellenmäßig nach- 


es mit der Wahrheit nicht genau nehmen. Zwar 
titulieren sich die Redner nie so, wohl aber ver- 
wenden sie die Aoyonol auf dem Markt zur 
Stimmungsmache: Dem. geg. Tim. 15 uodwod- 
pero: ÔÈ toðrov xal oùðè napaoxevasauzvor tà 
dixaa noseiv buiv xatà rhy àyogày Aoyonoıods xa- 
Dievav ws AnAä uèv EFroor tà zonuara èxtivew 
did ð ob Öurnoovtan, vgl. Din. 94. AAN’ neoeis 
xaroonevalwv Aoyonowüs xal nap’ auto yodpwv 


weisen können. Denn daß A. und Aoyonoıds stamm- 
verwandte ionische Worte sind, daran ist nach 
der Wortbildung kein Zweifel. Auch das analoge 
iotogıorodgpos ist in Ionien gebildet. Trotz allem 
aber tut man den ionischen Historikern Unrecht, 
wenn man sie weiter L. nennt. Denn diese Män- 
ner legten sich eben, als sie sich der Besonder 
heit ihrer Gattung gegenüber den Prosaerzähle 

bewußt wurden, einen besonderen Namen b 


dnıorolhv xai xataroyóvæœv rův rç ndlewe Ödkav. 50 Wenn sie trotzdem manchmal Aoyonosi heißen, 


Theophr. charaet. 8 bezeichnet direkt Aoyonoıa 
als oúvðeois wevdßr Adywr xal nodkewv. Häufiger 
aber findet sich über die ganze griechische Lite- 
ratur verstreut die Verwendung von Aeyonods 
in der Bedeutung ‚Prosaschriftsteller‘. Auch die 
Aoyonowol sind oft mit den romzei zusammen- 
gestellt: Plat. rep. 392 a xai nomral xal Aoyo- 
xow xaxös Adyovor negi dvdoonwr. Isoer. Phil. 
109 Verherrlichung der Taten des Herakles durch 


so kann das nur daran liegen, daß Aoyomorös 
und A. das ältere Genus war, das in seiner weite- 
ren Bedeutung auch für sie paßte. Ich möchte 
daraus schließen, daß die alten ionischen Ge- 
schichtenerzähler sich zuerst A. oder łoyororós 
genannt haben, von denen wir außer Aisopos keine 
Namen kennen. deren an das Epos erinnernde Fa- 
bulierkunst wir aber noch bei Herodot so wunder- 
voll studieren können. Mit diesen darf man trotz 


zomrei xal Aoyonosol. Dazu Schol. Arist. plut, 60 vieler Berührungspunkte die ersten Historiker nicht 


1144. Aristid. (ed. Dindorf) 205. 257. 270; 335 
sind auffälligerweise Lysias umd der Rhetor Ko- 
drates Aoyorosoi, als noımrai werden Sophokles und 
Aischylos genannt. Nimmt man dazu noch die 
Stellen, wo Aoyozoıds allein steht (Isoer. Bus. 37 
über eine Variante der Erzählung. Xen. Cyrop. 
VII 5, 28 Eros dE rõv Aoyonosar Akyovan ós nv 
rög unroös adelpn» Eynuev. Aristid. 200), dann 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


zusammenwerfen. Denn diese suchen die Wahr- 
heit allein; die Erforschung der Dinge, Zorogin, war 
ihr heißerstrebtes Ziel. Die Erzähler gingen nur 
auf Ergötzung der Zuhörer aus und erfanden 
dabei auch gern alles Mögliche (ém rd mgooa- 
yæyóreoov rý dxpodosı Ñ dAmddoregov, Thuk. I 
21). Diese Loslösung der Geschichte mag nicht 
lange vor Herodot geschehen sein, ar noch über- 
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all iorooin und öyıg als Grundlagen seines Wer- 
kes leidenschaftlich betont, Die ionische Historio- 
graphie ging dann ihren Weg zur Geschichte, und 
ein eigentümliches Schicksal wollte, daß schon 
Thukydides an den Neuerern das pvôððes tadelte, 
das diese den Vorgängern vorwarfen. Nach der 
Einnahme Ioniens durch die Perser ist, wie z. B. 
Herodot, eine Menge ionische Erzähler, Aoyo- 
nowi und 4, nach Athen geströmt. In dem 
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unter den erwachsenen Freien bloß für Frauen 
(zu ihrer Vertretung s. z. B. Isokr. XIX 4: av- 
udlo è xai tõv mgarıdvrwp Into abtie xtà.) 
naturgemäß nicht geltenden, einen eigentlichen 
Advokatenstand jedoch von vornherein ausschlies- 
senden Verpflichtung, vor dem attischen Gerichts- 
hof persönlich seine Sache zu führen (vgl. Ari- 
stoteles’ Rechtfertigung dieser Institution rhet. I 
1, 1355 a 89ff.: moòs ÔÈ toros ÄTonov, ei 1@ 


damals noch vorwiegend agrarischen, nüch- 10 gouarı uèv aioyocv un Öbvaodıı Bondeiv favtõ, 


ternen, soliden Athen, das gerade mit seiner 
Manneskraft die Perser besiegt hatte, fanden 
sie mit ihren Geschichten wenig Verständnis. 
Sie paßten sich den neuen Verhältnissen an und 
verwendeten ihre Redegewandtheit bald auf dem 
Gebiete des in Athen blühenden Prozeßwesens. 
Da war Geld zu verdienen. Sie brachten aber 
auch ionische Kultur und ionische Leichtlebig- 
keit mit. Es ist leicht begreiflich, daß die 


Ayo 8 oda aloyoov' 5 mälkor idıdv otir ivdges- 
zov tňç Tod oWmaros xgelas), wurde nur in ganz 
besonders triftigen Ausnahmsfällen Dispens er- 
teilt, so beim Verhör des schwerverwundeten 
Marathonsiegers Miltiades nach Herod. VI 136: 
Murdöns 8 abrös ulv nagewv oùx üneloyeero 
(ñv yàg ddivaros dore oņzopévov Tod ungod), 
zooxeyévov ÔÈ adrod èv xiivy bnsoanskoyéovto 


oi pilot xtà. (vgl. auch Nep. Milt. 7) oder in 


Fremden aus diesen Gründen wenig geschätzt 20 dem von Megakleides gegen Isokrates ange- 


waren. Es ging ihnen ähnlich wie den Sophisten, 
deren erste Vertreter auch Ionier waren, die es 
gewiß ehrlich meinten. Man eignete sich in 
Athen mit der Zeit ihre Fertigkeiten und Künste 
an, sie selbst abe; wurden zu gleisnerischen Lüg- 
nern und Schwindlern gestempelt, so daß cogi- 
oris, A. und 2oyororós für Platon und seine 
Zeitgenossen aur noch beinah gleichbedeutende 
Schimpfworte sind. 


strengten ersten Vermögenstauschprozeß [Plut.] 
X orat. 839C: siç dvridooıw mooxaksoausvov alzov 
Meyaxkeidov, neös v (Tooxgdrns) oùz änmvınos 
dk vdoor, 109 Ò viör aéuyaç Apagea èvixnos; 
etwas anders liegt die Sache in der Leocharea 
([Dem.]XLIV), wo statt des Aristodemos sein 
Sohn in der Erbschaftsangelegenheit auftritt, die 
ja nach dem Vater ihn selbst zuerst berührt 
(s. § 2—4). Bei der besonderen Wiehtigkeit je- 


- Aus diesen Gründen ist es Zeit, daß die be- 30 doch, die der Redegewandtheit in allen Fällen 


zeichnung aus unseren Literaturgeschichten end- 
lich verschwindet. Denn, wie Jacoby (o. 
Bd. VII S. 2738; Klio IX 83ff.) betont, liegt 
auch sachlich zu einem besonderen Namen für 
die ersten Historiker keine Veranlassung vor, 
im Gegenteil, diese Zusammenfassung hat bis- 
lang einer gerechten Beurteilung der einzelnen 
Sehriftsteller nur im Wege gestanden. So dan- 
kenswert die Aufgabe wäre, die Anfänge der 


des öffentlichen Auftretens zukam, und da auch 
die Richter die objektive Kraft der vorgebrachten 
Argumente von der bestechenden Art des Vor- 
trages (vgl. die aufgeregte Vorbereitung des at- 
tischen Spießbürgerleins Ar. Ritt. 348f.) zu unter- 
scheiden nicht immer befähigt oder gewillt 
waren, hatte der geübtere Redner natürlich einen 
bedeutenden Vorsprung. Diesen wettzumachen, 
bürgerten sich nun zweierlei Gepfiogenheiten ein: 


Geschiehtschreibung im Zusammenhang zu be- 40 entweder man versuchte nach der eigenen Ein- 


handeln, so ist eine Würdigung doch nur im 
großen Rahmen einer Entwieklungsgeschiehte 
der griechischen Historiographie oder eines ihrer 
Spezialgebiete möglich, Da läßt sich das Fort- 
laufen der einzelnen Fäden verfolgen, Es kann 
daher einstweilen nur auf die Einzelaufsätze über 
die einzelnen Schriftsteller in den vorliegenden 
Bänden verwiesen werden. [Bux.] 
2) Aoyoyeapos (Redenschreiber). Ein wert- 


vernahme einem oder mehreren Rechtshelfern. 
den sog. ouvdıxoı oder ovrzjyogo: (8. d.), das Wort 
zu verschaffen oder man ließ sich von Haus aus 
von einem Redekundigen gewöhnlich gegen Ent- 
lohnung (vgl. z. B. Lyc. adv. Leoer. 138 nıodadöt 
owvanoloyovueros dei toig xowopévoig) eine Vor- 
lage ausarbeiten, die dann bioB memoriert und mit 
einigem Geschick vorgetragen zu werden brauchte. 
Daß hiemit in gewissem Sinne die alte Rechts- 


volles Zeugnis für die atti sche Rechtsordnung — 50 ordnung umgangen wurde, hat auch die ein- 


die sonst noch bekannt gewordenen griechischen 
Verfassungen bringen in diesem Belange nichts bei 
und es vermöchten auch die anderen Poleis mit ihrer 
Rechtsprechung an den immensen Betrieb in Athen 
(s. [Xen.] resp. Athen. III 2) zur Zeit der Seebünde 
an Wichtigkeit gar nicht heranzureicheu — hat 
uns Quintilians kurze Wiedergabe der bekannten 
Anekdote von der durch Lysias angeblich dem 
Sokrates angebotenen Verteidigungsrede (Belege 
in Thalheims Ed. mai. des Lysias frg. CXI) 
erhalten Inst. or. II 15, 30: Nam et Socrates 
inhonestam sibi credidit orationem, quam ei 
Iysias reo composuerat, et tum maxime scribere 
liigatoribus, quae illi pro se ipsi dicerent, erat 
moris atque ita iuri, quo non licebat 
pro altero agere, fraus adhibebatur. 
Von der dem demokratischen Empfinden der So- 
lonischen Verfassung wohl entsprechenden und 


gangs zitierte Quintilianstelle betont. Von den 
ebengenannten beiden Wegen hatte indes der 
erstere gewisse Schwierigkeiten. So sehen wir 
z. B. aus dem Schluß von Hypereides’ Rede für 
Lykophron ($ 19f.), daß das owveneiv oder avvn- 
yogeiv an die fallweise Bewilligung durch die 
Richter gebunden war und selbst dann, wenn 
etwa bereits der Prozeßgegner sich dieser Hilfe 
bedient hatte, doch noch besonders angesprochen 


6u werden mußte. Zudem verbot ein Gesetz ([Dem.) 


XLVI 26: Eáv uç ... ouviyogos ©» haufarn 
xońuata Enl tais ĝixais tais iias 9 önnoolaus, 
tobrww eivai Tas youpäs noös Tols deouoderas; 
vgl. damit Plat. Leg. XI 987 E/38 C), für die ovvy- 
yoola Geld zu nehmen, und um jedem Ver- 
dachte zu entgehen, sah sich der aúvôrxos Je- 
weils gezwungen, die besonderen Gründe dar- 
zulegen, die gerade ihn selbst zum Eingreifen 
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nötigten (Musterbeispiel Demosthenes in der 
Kranzrede XVIII 5: oloi © Guäs, © Ävdees Ady- 
vaivoı, navtaç üy ópołoyňjoui xowör eivat Tovrori 
tòr åyõr uol xal Kryorpõvre xal oùðèv ZAdrro- 
vos ğčtov onovåňs Euoi xth.; vgl. auch Demosth. 
XXXVI Anf.: Tov uèv dneıglav tod Akyeıy xai 
ös „adwvarws Exeı Booulor, abrei ravres deät, 
© ärdges Admyaioı" üvdyan 6 Earl toig ène- 
deloıs Huir, & obvıousr noAldxıs tovtov ðtečidv- 
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dorıs Evußoviedsard te, Övvauevos @pelsiv nötigt 
nicht unbedingt, Antiphons Tätigkeit eher mit 
der eines römischen patronus als der eines 
attischen Aoyoyedyos zusammenzustellen). Jeden- 
falls scheint er der erste gewesen zu sein, der 
sich — wohl aus politischen Gründen -- zur 
Veröffentlichung seiner auch für Bündner (s. die 
im Altertum zu höchst geschätzte Rede für den 
des Mordes an Herodes bezichtigten Mytilenäer) 


tos dxnnodtes, Adyeı xal Örödoxeıv buäs xth.) oder 10 gehaltenen Plaidoyers entschlossen hat (Wend- 


die Partei selbst motivierte ihre Bitte um Zulas- 
sung eines bestimmten ovvjyooos ([Dem.] LIX 14f.: 
Õéouai oùr tuv, © üvögss Örxaoral, neg Nyoluar 
noconxeıv dendnvar véov te örra xal dnelows EXovra 
Tod Aryeıw, ovvýyooóv ue neledoa xakioai ı@ 
dyörı toit “Anoilodwpor. xal yàp ngeofúrsods 
ouv Ñ yo xal Euneiworiows Exeı Tüv vóuwv 
xal yeuéinxev adt neol Todtwr ånárrwv axgıßüs 
xai ġõixntar imo 2Tegarov Tovrovi dote xal ave- 


land-Pohlenz Griech. Literatur in Gercke- 
Norden3 I 3, 77 und 79). Für die soziale Minder- 
bewertung des Logographenberufes, woran beson- 
ders das damit in der Regel verbundene Geld- 
geschäft schuld war (vgl. die kluge Behandlung 
dieses auch für den römischen Anwalt wichtigen 
Problems durch Quintilian Y. O. XI 7, 8f), ist 
weiter neben gelegentlichen Bemerkungen wie 
Dein. adv. Demosth. 111: etońoete yåo torov èv 


nipdoror aŭt rıumgeiodar rov ndo- MW launrgòv ... yeyevnuévoyv nai årti mèr Aoyoygagpov 


£avra). Alle diese Bedenken fielen weg, wo- 
fern man sich bloß bei einem ‚Redenschreiber 
(Aoyoygagpos, auch Aoyoroös und gelegentlich 
wohl öexoygapos oder dixoAöyog genannt: Belege 
bei Egger 362f., 367 Anm. 3 und Navarre, 
s. u. Lit.-Verz.) eine Rede bestellte, die freilich je 
nach dem Namen ihres Verfassers mehr oder minder 
teuer zu stehen kam. Es ist kein Wunder, daß der 
bei entsprechendem Können des L. sehr einträg- 


xal nıodov tàs Ölxas Akyovros inte Krnolnnov 
... xal Ereowv nohlõr nÄovomraror ğyta tÕv Ev 
tä nokeı und der ausdrücklichen Verwahrung des 
angeblichen Demades Into ıns Öwdexartias 8: 
noooshêàv È Teig xowois oùx eis ĝixaç xal 
tù» ànò tàs Aoyoygaplas EZoyaciav ËÔnxa tòr 
ndvov, K siç tùv ano Tod Pnruaros nagonoiav 
die merkwürdige Taktik des Isokrates von Wich- 
tigkeit, der sich als Greis von 82 Jahren in der 


liche Beruf niclıt in besonderer Achtung stand: 30 Rede vom Vermögenstausch die eigene Vergangen- 


eine Zusammenstellung wie Hyp. V 3: ovrayw- 
voty Adnvoyernv, dvdownor Aoyoypapor te 
xal dyooalo», tò Ò ufyıoror Alyunrıov 
sagt gerade genug und Plat. Phaedr. 257C be- 
gegnet A. geradezu als Schmähwort ; so begreift 
man auch, daß Aischines dem Demosthenes diese 
Beschäftigung als Schimpf vorhalten kann, H 180: 
xal dfonar oW@oal ue xal un tÖ Äoyoygdpw xal 


ı Sxúðny nagadoüraı (vgl. noch I 173: ¿x toine- 


heit als L. in Abrede zu stellen bemüht (XV 38: 
toù pèv toivuv ånò tõv ovußolalar tær buerécoy 
tõvras xal tis negi taðtra noaynorelas ioir äv 
uóvoyv oùx èv tois Ôixaornoiois olxodvrag, èuè Ö' 
oböeis nwnod' éwgaxeyv cür Ev tois ovveĝoiois oüre 
negi tàs dvaxgiosıs oùt Eni tois ĝixaotnolois oÙtE 
ngos tois dtarımrais, AA oŬtws ånégzopari tovtov 
ánzávtærv, ©s oùðeis Aldos tæv nmolırör; vgl. 
noch ebd. 27 und 40f.) und auch schon viel 


doxyov Auyoyodgos dvepdın tà naroğa xarayeid- 40 fıüher in seiner Schuleröffnungsrede Karà tæv 


otwş agoépevos, noros ÖÈ xal negi Tadra Öd- 
tag eivat xal zobs Adyous èxpéowy tois dvtiðixois 
àvenńýðņoev Eni tò fñua; wenn Demosthenes an- 
scheinend (XIX 246) den Aischines selbst des 
Aoyoygageiv überführen will, so ist das sachlich 
ungerechtiertigt. Als ersten gewerbsmäßigen L. 
— wie weit bereits die sizilischen Vorgänger 
der attischen Redner sich analoger Praxis be- 
fleißigt haben, läßt sich nicht mehr feststellen 


copioröv auffällig harte Worte für die allmäh- 
lich überzahlreich gewordenen L. gefunden hat 
(XIII 9: xeioov yoápovres obs Aoyous, | Tüv 
ldımröv tives abroogedrdLovom, uws Ünıoxvoür- 
tat xrA.). So liegt in der Tat das Ausmaß, in 
dem sich der junge Isokrates aus materieller Not 
(s. XV 16!) jenem später verachteten Beruf ge- 
widmet hat, einigermaßen im Dunkeln; daß aber 
dem Vater zuliebe im oben erwähnten Mega- 


-— verzeichnet (Plut.) X orat. 832C den oligar- 50 kleidesprozeß sein Adoptivschn Aphareus sogar 


chischen Redner Antiphon: xal tivas; Adyavs trois 
Ôcouévois tõy nokırav ovvéygagev els tots Èv 
tois Öixaoınalas áyðűva; noðtoş zi toto tga- 
neis oneg twis paow (dazu Hermog. Rh. Gr. 
I 415 Sp, Quint. I. O. JIT 1, 11, Diod, bei 
Clem. Alex. Strom. I 79, 3); in den im Genfer 
Papyros erhaitenen Resten seiner Verteidigung 
nach dem Sturz der attischen Vierhundert sucht 
er aus der von seinen Anklägern ihm vorge- 


worfenen Tätigkeit Col. II 17f.: os ovvéygapór 60 


te Öixas üldoıs xai... èxéoĝavoy dno toútov ein 
weiteres Motiv fūr seine gut demokratische Ge- 
einnung abzuleiten (J. H. Lipsius Das att. 
Recht und Rechtsverf. III [1915] 906, Anm. 19 
erklärt zu Unrecht, Ant. wehre sich a. O. gegen 
die ausgeschriebene Behauptung der Kläger, und 
auch Thuk. VIII 68: zoös uerzoı ayarıdoutvous 
xal Er Ôıixaotygiw xal Ev õu naAelora eis àvýg, 


die Echtheit der auf uns gekommenen sechs Reden 
für andere (XVI— XXI) ableugnet (Dion. Hal. 
Isocr. 18), steht in bezeichnendem Gegensatz zur 
Behauptung des Aristoteles, daß Isokrates durch 
das L.-Gewerbe in häufige Prozesse verwickelt 
worden sei (Cic. Brut. 46. 48), und daß bei den 
Bnchhändlern ö&oua: návv noAlal dımavırav Ad- 
ya» Iooxgarsio» im Umlauf seien (Dion. ebd.): 
man wird mis Dion. Hal. a. O. (s. auch Mün- 
scher Art. Isokrates o. Bd. IX 8. 2155) die 
Wahrheit in der Mitte suchen und der Ver- 
sicherung des Isokratesschülcrs Kephisodor glau- 
ben dürfen: yeyoápða: Asyovs tırus Úmò toŭ dr- 
dods eis dixaaıngua, où uévtoe noAloug. Wäh- 
rend ferner unter den zehn im Kanon vereinig- 
ten Rednern Andokides und Aischines lediglich 
in eigener Sache gesprochen haben, Ike hin- 
gegen voll Verachtung gegen den auf Gelderwerb 
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eingestellten L.-Beruf (s. § 138 der erhaltenen 
Rede gegen Leokrates) bloß aus Patriotismus als 
Ankläger für die gefährdeten Staatsinteressen 
einzutreten pflegte, kommen als eigentliche L. 
neben den oben behandelten außer Demosthenes 
vor allem noch Lysias, Isaios, Deinarchos und 
Hypereides in Betracht, von denen der letztge- 
nannte sich III 28 rühmt, noch nie einen (atti- 
schen) Privatmann angegriffen, wohl aber schon 
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Eleusis über eigene Besitzungen verfügte und 
obendrein heiliges Land gepachtet hatte (s. ebd. 
849D und IG I 5, 834b col, II41) und sich 
die kostspieligsten Hetären, darunter die berühmte 
Phryne, leisten konnte. — Als gelegentliche Hilfs- 
kräfte der Gerichtsredner seien endlich die sog. 
moayuerıxol erwähnt, die aus den verwickelten 
Rechtssatzungen alles für den Einzelfall brauch- 
bare Material gegen kärgliche Bezahlung aus- 


manchem nach Kräften Beistand geleistet zu 10 hoben (Cie. de orat. I 198, Quint. I. O. XI 3, 4). 


haben. Läuft nun bei Hypereides neben dieser 
Privatpraxis gleichzeitig (die Bemerkung [Plut.] 
X or. 848E rò ô? no@ro» [Vregelöns] moto 
Ölxas EAsye ist irreführend) seine politische Redner- 
tätigkeit einher, bei der er oft genug mit wech- 
selndem Erfolge als Kläger auftrat (ve seine 
eigene Zusammenstellung solcher Fälle III 28ff.), 
so bedeutete die erstere für Demosthenes ähnlich 
wie für Isokrates lediglich ein durch äußere Ver- 


Wenn wir nunmehr noch die literarische Seite 
des Aoyoypagpeiv ins Auge fassen, so versteht sich 
ein allgemeiner technischer Fortschritt ebenso- 
wohl als besondere Glanzleistungeu einzelner Be- 
gabungen. Gehört jener in die Entwicklungsge- 
schichte der attischen Beredsamkeit überhaupt, so 
fällt die Aufzeigung dieser strenggenommen in 
den Bereich der einzelnen Rednerskizzen. Es hat 
also hier eine Untersuchung des rapiden Auf- 


hältnisse bedingtes Durchgangsstadium, von dem 20 stieges von der zum Teil noch ungefügen und 


sich dieser der Leitung einer eigenen Schule der Be- 
redsamkeit, jener immer ausschließlicher (Ps.-Plu- 
tarch erwähnt p. 844 A-848 D bezeichnenderweise 
des Demosthenes Aoyoyeapla überhaupt nicht) 
den Staatsreden zuwandte (Dem. XXXII 32: Zuol 
ovußeßnzer, àg oð nepi Tür xowõy léyew o- 
Eaumv, unòè noòs Ev noyu’ Löw nooveinAvde- 
ya: dazu freilich Aly Gesch. d. griech. Literat. 
192f.). Wesentlich anders liegen die Dinge bei 
den Nichtattikern Lysias, Isaios und Deinarchos, 
denen das Aoyoyoapeiv willkommenen Ersatz für 
die ihnen persönlich von Rechts wegen verwehrte 
politische Redebetätigung bot (vgl. [Plut} X or. 
850 C von Deinarch drrerafaro 6E naös Toüs èni- 
Yavsordrovs töv ImTögwr, obx siç Önuor naporov 
— où yàp olós 7’ Fr —, Alla toic èvarriovuévois 
åóyovç ovyyodpwr). Dabei wird es von Lysias 
selbst als besondere Ausnahme betont, daß er 
einmal eine für seinen thebanischen Freund Phe- 


roh scheinatischen Technik Antiphons (gerade die 
Schematisierung hatte übrigens auch für die Logo- 
graphie grundlegende formale Bedeutung und 
schon unter Antiphons Namen ist uns auch eine 
leider verlorene Sammlung von zgoolwa und èri- 
Aoyoı bekannt: vgl. die Prooemiensammlung des 
Corpus Demosthenicum) zu den Kabinettstücken 
eines Lysias, der die Produkte seines Aoyoypa- 
geiv bereits wie Isokrates zu Reklamezwecken 


30als Proben seines rhetorischen Könnens ver- 


öffentlicht (Münscher a. a. O.), den raffnier- 
ten Blendwerken des Isaios, der eindrucksvollen 
Wucht des Demosthenes und endlich der mühe- 
losen Eleganz eines Hypereides zu unterbleiben; 
dafür aber mag kurz auf einen folgenschweren 
Versuch Antiphons und auf die prinzipielle Beden- 
tung der Iysianischen Stilkunst verwiesen sein. 
Im Nachlaß des Rhamnusiers sind uns drei 
Mustertetralogien erhaiten, die als Schulbeispiele 


venikos abgefaßte Rede persönlich vor Gericht 40 fingierte Rechtsfälle im Sinne sephistischer ĉiøgot 


„prach (vgl. das bei Dion. Hal. Isae. 6 erhaltene 

ment nr. 78 Thalh.). Den durch die Person 
des Klienten merkwürdigsten Fall eines solchen 
Handlangerdienstes bietet aber angeblich Isaios 
von Chalkis auf Euboif, die anerkannte Autorität 
in Erbschaftsprozessen, insofern, als er einigen im 
Altertum nicht bloß als Lehrer des Demosthenes, 
sondern geradezu als der Verfasser von dessen 
im Alter von 18 Jahren gehaltenen Vormund- 


Aöyoı in je zwei Reden für und wider eine be- 
stimmte Auffassung behandeln; wie hier der Ver- 
fasser theoretisch tatsächlich gezwungen ist, in 
einem und demselben Rechtsfall aörds nods abròv 
aywvileoda: (Ant. Hypoth. II Anf.), haben sich die 
Redner praktisch späterhin um so weniger gescheut, 
für entsprechende Vorteile gegebenenfalls einen 
kürzlich Angegriffenen bald darauf zu unterstützen 
(so Demosthenes den Apollodor, des Pasion Sohn, 


schaftsreden galt ([Plut.] ebd. 839 F und Liban. 50s. Plut. Dem. 15 und id. Comp. Dem. et Cic. i3 


Vita Dem. 5 Reisk.) Wozu sich der Beruf des 
L. gelegentlich umbilden mochte. lehrt die No- 
tiz betreffs Isokrates (ebd. 837 C) äxeoaral &' 
auroü EyErovıo ... GAloı re nohlol xal Tınodeos 
6 Koywvos, oùv œ xal nolläs noise inibe 
ovyrideis as nnös Adnyalovs bnöTıno- 
Véov neuronevas Enıiorolds, also ein Be- 
ruf. der geradezu an Senecas Sekretärdienste bei 
Nero erinnert (s. z. B. Tac. ann. XIV 10f.); was 


sowie die oben ausgeschriebene Aischinesstelle III 
173 und dens. II 165, dazu allerdings Aly a. O. 
198). Für Lysias aber ist nicht so sehr seine ber- 
vorragende Überzeugungskraft bezeichnend, die der 
Schluß der Isaiosvita (p. XXVII Thalh.) zum 
geistreich pointierten Vergleiche nutzt adım ðè 
Av 5 diapoga Avoiov xal Toaiov, otre Avolas 
utv xai ónèo ddixwy Eneide Ayo, Ioalos d& xal 
nio dyadöy léywr Unonzos jv, als die ihm offen- 


bei Ps.-Plutarch unmittelbar folgt äße» 2öwen- 60 bar von der großgriechischen Heimat Epicharms 


oaro aùt® (Tınodeos) ralarıov töv and Zduov 
zepıyevoufvov, spricht für die schon oben er- 
wähnte Einträglichkeit solcher Dienstleistungen, 
wie sie speziell für das Aopoygapsiv Deinarchs 
ebd. 850C ws èni nisioror zooéxoye yońuata 
zo» Adymv crionparróuevos, ods Tois Öeouévois 
ovreypager bezeugt wird; auf analoge Weise wird 
sich des Hypereides Reichtum erklären, der in 


und Sophrons her anhaftende staunenswerte An- 
passungsfähigkeit an Ton und Gedankenwelt 
seines jeweiligen Klienten, was die Wirkung der 
Aöyos vor Gericht naturgemäß durch ihr origi- 
nelles Gepräge wesentlich steigern mußte. In 
dieser Kunst liegen die Wurzeln jener literari- 
schen Logographie im weiteren Wortsinne, die 
darauf abzielt, durch immer verfeinerte Stilstu- 
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dien bestimmte Autorenindividualitäten täuschend 
nachzuahmen; von Platons, des Sophronverehrers, 
imitierenden Redeeinlagen im Protagoras, Phai- 
dros und in den Dialogen (Symposion und sonst) 
führt hier die Brücke bis zu den Meisterfälschungen 
in der zweiten Sophistik und darüber hinaus. 
Neuere Literatur: E. Egger Si les Atheniens 
ont connu la profession d'avocat (Mém. d. littér. 
anc. 355f.). 0. Navarre s. v. Logographos in 
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falls aus Oxyrhynchos: Aiyvðúrņ Ilsdapiov 
xep(alawrn?)- Eoyaror a dà) Borfduuwv 
äoyoygdpfov). Hier handelt es sich ebenfalls um 
Bauarbeiten, die Zahl der beschäftigten Arbeiter 
wird mit dem 4. in Verbindung gesetzt. Daß der 
å. innerhalb des Heimatgaues mit Listen und 
Rechnungen aller Art Befassung hat, zeigen z. B. 
Pap. Flor. 71, 581 (4. Jhdt.) und Pap. Cairo Masp. 
67057 II, 28 (um 555 n. Chr.). Auf Grund aller 


Daremberg-Saglio Dietionu. III 2 (1904) 1299£. 10 dieser Belege habe ich im Buche ‚Fachwörter des 


Lipsius Das attische Recht III (Leipzig 1915) 
904—911. Hermann-Thumser Lehrbuch der 
griech. Staatsaltert. I6 2, 579f. Busolt Griech. 
Staatskunde (Müllers Handbuch IVS 1/1) 552. 
E. Weiss Griech. Privatr. (Leipz. 1923). Wend- 
land-Pohlenz Griech. Literat. (Gereke-Norden 
I8 8) 79ff. v. Wilamowitz Griech. Literat. d. 
41t,3 118f®. Christ-Schmid Gesch. d. griech. 
Lit. I6 549, W. Aly Gesch. d. griech. Lit. 


142f. o. Bd. V S. 573 und die einzelnen Redner- 20 nungen der Handwerker usw. 


artikel. [Kunst.] 
3) Aoyoyogpos, Rechnungsbeamter der spät- 
römischen, byzantinischen und arabischen Zeit, der 
in Dig. L 4, 18, 10 und Cod. X 71, 4 sowie 
öfter in den Papyri erscheint, doch ohne daß 
es möglich ist, über seine Dienststellung hin- 
reichende Klarheit zu gewinnen. Der früheste 
Beleg ist Pap. Amh. 82 (spätes 3. oder frühes 
4. Jhdt.). Hier beklagt sich jemand heim Statt- 


halter darüber, daß er von der ßovAn gewählt 30 


worden sei eis Aoyoygaplar, obwohl es doch nötig 
sei, daß roùs Aopoyodpovs toùs nò or Boviör 
zeigorovovutrovs eis tò ngoosögpevew To oğ (d. i 
der Statthalter) äyodrro dıxasınoig xal yoapudron 
&zuornuovas elva, er aber sei schreibunkundig und 
auch sonst ungeeignet. In einem anderen Papyrus 
Pap. Oxy. I 59, 10 vom J. 292, wird zwar der 
Titel A. nicht genannt, doch wird die Tätigkeit 
eines von der foviý gewählten Beamten eben- 


öffentlichen Verwaltungsdienstes' S. 118 den 4. 
zwiefach aufgefaßt, als ständigen Abgesandten der 
Gauhauptstadt an den Statthalter für die spät- 
römische Zeit, und als Rechnungsbeamten des 
Gaues für die byzantinische Zeit. Unmöglich aber 
ist es nicht, daß beide Aoyoygdgoı eins und das- 
selbe sind; alsdanı könnte man sich den Hergang 
so vorstellen, daß der A, zunächst im Gau für 
einen bestimmten Zeitabschnitt (Jahr?) alle Rech- 
entgegennimmt, 
sachlich und rechnerisch prüft und zusammen mit 
allen anderen Rechnungsbelegen zu einer Haupt- 
Abrechnung des Gaues vereinigt, sodann aber 
nach Ablauf jenes Zeitabschnittes, sobald alle 
Gaurechnungen nach Alexandrien an die Landes- 
Reehenkammer (s. den Art. Aoyısryoıo») ein- 
gesandt werden (über dieses Einsenden vgl. 
Wileken Arch. für Pap. IV 127), sich eben- 
falls nach Alexandrien begibt, um bei der Über- 
prüfung daselbst vor dem Statthalter bezw. vor 
den vom Statthalter bestellten Beamten Rede und 
Antwort zu stehen und dabei die Anliegen seines 
Gaues zu vertreten. Mehr als eine Vermutung 
aber kann das nicht sein. 

In arabischer Zeit ist der A. in seinem Gaue 
mit Einziehung von Steuern beschäftigt (BGU 
799, Preisigke Sammelbuch 4897), auch 
erscheint er öfter in rechnerischen Aufstellungen 
(Pap. Lond. IV 1412. 1413 usw.), ohne daß es 


falls als dravıjoaı ri tv Ayenovlav (Statthalter- 40 hier möglich ist, seine Dienststellung zu erkennen 


behörde) xal zoo0sögedoa: To aypdrıw abrod dıxa- 
ornol® bezeichnet. Wahrscheinlich ist auch hier 
der A. gemeint. Grenfell und Hunt in der 
Anmerkung zu dieser Urkunde vermuten, daß der 
2. als Abgesandter der Stadt in einer bestimmten 
Untersuchungssache vor dem Statthalter zu er- 
scheinen habe, Wenger Arch. für Pap. II 56 
vermutet dagegen, daß die Aoyoygagia ein stän- 
diges Amt war, daß also die einzelnen Städte zur 


Wahrung ihrer Angelegenheiten ständige Abgeord- 50 


nete am Hofe des Statthalters unterhielten. Dieser 
letzteren Auffassung trat ich bei (Städtisches Be- 
amtenwesen 25), ebenso Otto Priester und Tem- 
pel im hellenistischen Ägypten I! 190 sowie 
Wilcken Grundzüge 234. Schwierigkeit macht 
nur das dixaorngıov, denn der A. ist sehr wahr- 
scheinlich nicht für die Zwecke der Rechtspflege, 
sondern für die Zwecke des Verwaltungsdienstes, 
insbesondere des Abrechnungswesens, nach Ale- 


(vgl. Bell Pap. Lond. IV 1401 Einl.). Wilcken 
Grundzüge 234 vermutet aus Pap. Lond. IV 1401, 
daß der A. als Vertreter des Pagarchen beim 
arabischen Statthalter tätig ist, gleichwie früher 
als Vertreter des Gaues beim Präfekten. 
Literatur (außer der bereits angeführten): 
M. Gelzer Stud. zur byz. Verw. Ägyptens 55. 
Kuhn Städt. und bürgerl. Verf, 249. Örtel 
Liturgie 311. [Preisigke.] 
Adyoı yevdsis, die Trugreden. Von der 
grausigen Eris, einer Tochter der verderblichen 
Nacht, stammen zahlreiche Übel ab (Hes. Th. 
224f.); außer vielen andern gebar sie auch Nel- 
xea te wevdlag te Adyovs Augıloylas re (v. 228). 
Zu den aufgezählten Leiden und Lastern fügt 
der Dichter noch als verwandten Begriff hinzu: 
Ooxov P, ds öù nleiorov Erıgdorlous årĝoù- 
novg anuaive Ste xév tig inòr Eniogror òpóoan 
(Y. 231f.); vgl. Op. D. 804: Uoxoyv yewóuevov, 


xandrien entsandt worden, dahin deutet auch 60 ròy Eois téxe ana Emiöoxos. Hiervon ist ab- 


schon der Titel. Im weiteren ist zu beachten, daß 
in Pap. Oxy. I 53, 5 (316 n. Chr.) ein Aoyoyodpos 
Tod ebruyös Ednonevakoutvov Peouðyv Imuoolov 
fadaviov erscheint, also ein Beamter, der mit 
Instandsetzung des öffentlichen Bades zu tun hat, 
und zwar in der Metropole. Auf eine Tätigkeit 
im Heimatsgaue deutet auch das ÖOstrakon bei 
Preisigke Sammelbuch 1982 (6. Ihdt.), eben- 


hängig Cic. nat. deor. III 44, der als Kinder von 
Nox und Erebus neben andern Gebrechen der 
Menschheit auch die Fraus erwähnt; ebenso 
Hyg. fab. praef, wonach aber Mendacium und 
Iusiurandum von Aether und Terra abstammen. 
Ferner nennt Mart. Cap. I 5l, im Anschluß an 
Värr. Discipl., unter andern allegorischen Wesen 
(auch guten wie Salus und Favor) die Frans. 
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Das Mendaeium erscheint außerdem in einer Fabel 
des Phaedrus (App. II 4): Prometheus bildet 
aus feinem Ton die Wahrheit, sein durehtriebener 
Diener Dolus benatzt die Abwesenheit des Herrn 
dazu, gleichfalls eine Figur zu schaffen, der bei 
seiner Rückkehr nur noch die Füße fehlen. Um 
den Wert des eigenen Werks zu erproben, schiebt 
der Meister beide Gebilde in den Brennofen, aus 
dem dann fertig die edelgeformte Veritas, als 
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wohl die in Buchstaben geschriebene, die gelesene 
und frei gesprochene wie auch die unausgespro- 
chene, nur gedachte Rede (Erich Hofmann Qua 
ratione Zros, uüdos, alvos, A. in antiquo Grae- 
corum sermone adhibita sint, Diss. Gött. 1922. 
Zur Einteilung in gedachte, gesprochene und ge- 
schriebene Rede vgl. Ammon. de interpret. c. 1 
p. 22, 13: Aöyos tory®s Bewgelten, Ñ èv ti yoxÌ 
xarà tà dnlä vonuara xal tòv èvõidðetov xa- 


fußBloser Krüppel das Mendacium, des Dieners 10 Aobuevov Aoyov Ñ èv abt ıd Enpwveioda: Ñ 


Machwerk, hervorgeht. Sonst ‚hat die Lüge kurze 
Beine‘, hier gar keine. — So lebendig und schwung- 
voll auch in Orph. hymn. 61. 62 Aixn und 
Armraotn, Almdein und Zogin gegenüber der 
Axin gepriesen werden, zu künstlerischerem 
Ausdruck gelangt dieser Gegensatz noch in dem 
Streit des Alxaws und des Adızos bei Ar. Nub. 
889%.; wenn in diesem Redeturnier schließlich 
die altehrbare Reehtschaffenheit über die moderne 
Lüge siegt und letztere Reißaus nehmen muß, 
so verhilft doeh auch ihr die Kunst des Dichters 
zu dem Eindruck einer wirksamen dramatischen 
Figur. Der verwandte Begriff Apate, der bei 
Nonn, VIIL 118f. und Orph. fr. 101 Abel begegnet, 
ist auf einer Ruveser Vase in Neapel (Heyde- 
mann nr. 3238) bildlich dargestellt; man sieht, 
wie AITATA über dem Zweigespann Philomelas 
(in der oberen Reihe) von ihr und ihrer Schwester 
Prokne, wohl dureh trügerischen Zuruf und mit 
der Rechten drohend, den berittenen und bewaff- 
neten Verfolger Tereus zurückzuschrecken sucht. 
Ebenso verkörpert sich auf der Neapler Dareios- 
schale (Mon. d. I. IX 50. 51) in Apate die Trug- 
rede, welche die neben ihr stolz thronende Asia 
zum Kriege gegen Hellas verlockt und mit zwei 
brennenden Fackeln diesen eigenhändig zu ent- 
zünden sich anschickt. Gilt endlich auch Peitho, 
wenn sie auf den Lippen des Perikles thront 
(Eupolis Auo: fr. 94 K.), für einen Antrieb zum 


Guten, so gehört sie doch als Verführerin der 40 


Helena (Marmorrelief in Neapel bei Baumeister 
Denkm. nr. 708. Vasenbild von Hieron und Ma- 
kron ebd. nr. 709), zumal als häufige Begleiterin 
der Aphrodite (Preller-Robert Gr. Myth. 14 
508f.; s. auch Myth. Dex. III 1799f.), gewiß auch 
zu den Apor yevdsie. Über die einschlägigen 
Personifikationen vgl. bes. Myth. Lex. III 2089, 
2104. 2106. 2108. 2110 (über Peitho III 1795f.) 
sowie Baumeister Denkm. 1300. G. Körte 
Personifikationen psych. Affekte 6f. 18f. 
[Joh. Schmidt.] 

Logos. Ein L.-Artikel innerhalb der R.E. 
hat nur dann eine Berechtigung, wenn hier vor 
allem die Stellen gesammelt und besprochen 
werden, an denen das so viel und in so verschic- 
dener Bedeutung gebrauchte Wort L. irgendwelche 
‚Realien‘ im weitesten Sinne bezeichnet, d. h. wo 
es als bestimmt zu definierender Terminus tech- 
nieus auftritt. Schon aus der Wortbedeutung 


läßt sich ein Anhalt dafür gewinnen, welche Dis- 60 


ziplinen hier besonders in Betracht kommen. 
2dyos von Adyw = lese. sammle, zähle, erzähle, 
hat die Bedeutung ‚Rede‘ erst spät angenommen. 
Sie entwickelt sich bei Homer allmählich aus 
den älteren Gebrauchsweisen des Adysır durch 
den Mittelbegriff ‚seine Worte herzählen‘, vgl. 
Buttmann Lexil. II 96ff. Später bezeichnet 
2. im Gegensatz zum einzelnen Wort (Eros) so- 


dv tõ yodpeoda.). So gewann der L. zunächst 
in der Grammatik als der Lehre von den aus 
yoduuara zusammengefügten Worten unä Sätzen 
(Plat. Phileb. 18B) eine fest umgrenzte tech- 
nische Bedeutung. Aus der Grammatik entwickelte 
sich unmittelbar die Logik, deren von Xenokra- 
tes (frg. 1 Heinze) und den Stoikern (I 45f. I 
41—44 v. Arnim) geprägter Name allein schon 
die wichtige Stellung ınzeigt, die in ihr der L. 


20 einnahm. Technische Bedeutun, -niolt er dann 


in der Rhetorik, der eigentlichen ‚Rede‘kunst. 
Die philosophischen Disziplinen der Psycholo- 
gie und Metaphysik, an die sich die Ethik 
anschließt, haben es sowohl mit der gesproche- 
nen als besonders auch mit der unausgesproche- 
nen Rede, dem Gedanken, zu tun. Schließlich 
wird in der griechischen, jidischen uud christ- 
lichen Theologie der I. zu einem göttlichen 
Wesen und erhält dadurch die über Jahrhunderte 


30 fortwirkende religiös-metaphysische Bedeutung. 


Aus dieser von der konkreten zur abstraktesten 

Fassung des Begriffs aufsteigenden Übersicht er- 

gibt sich die im folgenden durchgeführte Anord- 

nung und Gliederung des gesamten Stoffes: 

I. Grammatik 

II. Logik: 1. Platon, 2. die aristotelische Logik, 
3. die Logik der Stoa, 4. Epikuros. 

II. Rhetorik. 

IV. Psychologie und Metaphysik, Ethik: 1. Hera- 
kleitos, 2. Parmenides und seine Wirkung, 
3. die Stoa 1) Adyog smeguarızds, 2) dyos 
Fvöidderos und noopogıxds, 3) óoðòs Aöyos. 
4. Plotin. 

V. Theologie: 1. Griechische Theologie, 2. Jü- 
dische Theologie, 3. Christliche Theologie. 
I. Grammatik. Die bisher vorhandenen 

Spezialdarstellungen der Geschichte des L.-Be- 

griffs (M. Heinze Die Lehre vom Logos in der 

griech. Philosophie 1872. A. Aall Gesch. der 


50 Logosidee in der griech. Philosophie 1896 und 


Gesch. der Logosidee in der ehristl. Lit. 1899. 
Yrubezkoj Die Lehre vom Adyos in der alten 
Philosophie in ihrem Zusammenhang mit der 
Entwicklung des Idealismus, russisch: Woprosy 
filos. i psichol. 1897 I—HI. F. E. Walt: n De- 
velopment of the Logos doctrine in Greei. and 
Hebrew thouzlı 1911) gehen sämtlich von Hıra- 
kleitos aus un handeln dann im wesentlichen 
nur über den 1. in seiner psychologischen und 
metaphysischen ] deutung als menschliche Ver- 
nunft und als We'tvernunft. Ursprung und Sinn 
der L.-Lehre abe) können erst entdeckt werden, 
wenn man den L. in seiner Grundbedeutung als 
‚Rede‘ zurückverfoist und von den Anfängen der 
Sprachwissenschaft und Grammatik ausgeht, so 
wie es H. Steintial Gesch. der Sprachwiss. 
bei den Griechen u; 4 Römern? 1891:92. Diels 
N. Jahrb. XXII (110) 1f und Ernst Hoff- 





s, 
3 
= 
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mann Die Sprache und die archaische Logik 
{Heidelb. Abh. z. Philos u. ihrer Gesch. 3) 1925 
getan haben. Nach der Bemerkung eincs Scho- 
liasten ist der ‚Stoff‘ der Grammatik der L. im 
allgemeinen Schol. vat proleg. artis Dionys. 658b 
= Gram. Gr. HI 114% ` (vgl. 355, 208): An 
ÔÈ yoaupnaunns douv v yeiınds dyos. Wir können 
die Entwicklung, die dazu führte, dem L, diese 
das ganze Gebiet der Grammatik umfassende Be- 
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jedes Melos als ersten Bestandteilen zusammen- 
gesetzt wird. Diese Töne unterscheiden sich 
voneinander durch die Höhe ihrer Stimmung‘. 
Frank 168ff. weist (vgl. Diels Elementum 1899, 
14. Ernst Hoffmann 25ff.) nach, daß dieses 
Schema der drei Stufen: 1. Buchstabenelement, 
2. Silbe = Elementenkonmplex, 3. L. = Elemen- 
tensystem, von Demokritos stammt und schon 
von ihm nicht nur auf die Grammatik, sondern 


deutung zuzuschreiben, ziemlich vollständig ver- 10 auch auf die Musik und schließlich auf alle Ge- 


folgen. Da findet sich zunächst unter den plato- 
nischen oo: folgende genaue Definition des I.: 
Adyos pwr Eyyodmaros, PgaoTıXH èxdáorov Tüv 
övzwr * Öudlextos ouvderos E dvoudwv xal ón- 
warov ävev uéhove. Der L. ist also eine in 
Buchstaben darstellbare Stimme, die imstande 
ist, alles, was es gibt, zu sagen, eine Ördlexros, 
die sich aus Substantiven (vouara) und Verben 
(örjuara) zusammensetzt, aber ohne weios, d. h. 


biete der Wirklichkeit angewandt wurde, so daß 
hierdurch sein Ausspruch: A. čoyov oxın (55 B 
145 Diels) einen tiefen und umfassenden Sinn 
bekommt, ebenso wie seine Bezeichnung der 6r0- 
patra als ‚redenide Bilder‘ (dydiuara poverta 55 
B 142, vgl. B 26). Von hier aus führt nun die 
eine Entwicklungslinie zur wissenschaftlichen 
Grammatik mit ihrer Zerlegung des Satzes in die 
Satzteile, die andere aber in die Metaphysik mit 


der L. ist ein Satz der Prosarede. Von Platon 20 ihrer Übertragung des L. und seiner Elemente 


wird der Wortlaut dieser Definition an mehreren 
Stellen umschrieben und als bekannt vorausge- 
setzt: Phileb. 17 A—18C, behandelt von Sten- 
zel Zahl u. Gestalt bei Platon und Aristoteles 
1924, 15f.; Sophist. 253 A ; Theait. 202 A; Polit. 
278B; auch Tim. 48B, vgl. hierzu Eva Sachs 
Die 5 platonischen Körper 1917, 193 und 205; 
besonders aber Kratyl. 424 Ef., wo es heißt: 
otw ù al Nusis tà ororgela inè tà mocypara 


auf den Kosmos, die schließlich in der Lehre 
vom L. als dem Schöpfungswort gipfelt, dessen 
einzelne Buchstaben die Elemente bedeuten, aus 
denen sich die Welt zusammensetzt und in die 
sie sich wieder auflöst. Neben dieser von Demo- 
kritos ausgehenden Auflassung und Gliederung 
des L. kommt für die weitere Entwicklung vor 
allem die scharfe Unterscheidung des A. als der 
sinnvollen Rede vom &xos als dem bloßen, an 


ènoicouev, xal Ev èni Ev, od dv doxj Öeiv, xai 30 sich sinnlosen einzelnen Worte in Betracht. die 


obunolla, nowüvıes 6 dh ovAlafßäs xaloŭow, xal 
ovilaßàs ad ovvrdertes, È or tå Te ôvópata 
xai tà önuara omrelderru‘ xal adh Er tÕv 
óvoudtæv xal nuátwv uya ôn ti xal xa- 
òv xal hor ovorýoouer, org Exei tò cov t 
yoapızj, èvtraŭða tòr Adyor tğ dronasmaf Ñ 
énņntogixň Ñ Ars žoriv ý wegen wählov ðè otz 
husis, alla Atyav EEmvexrdn. ovv&dsouv uèv yàg 
odrws, Tineo ovyasıra, ol zalaroi, vgl. Proclus 


von Herakleitos und Parmenides (vgl. E. Hoff- 
mann 1f. Sf.) durchgeführt und sowohl für die 
Grammatik und Logik als auch für die philo- 
sophische Spekulation bedeutsam wurde. 

In der wissenschaftlichen Grammatik 
haben, abgesehen von den gelegentlichen Aus- 
führungen des Aristoteles im 20. Kapitel der 
Poetik, der aus Platon die L.-Definition des De- 
mokritos übernimmt (die Stellen bei Bonitz 


in Oratyl. 14 p. 12, 13 Pasquali. Wir erhalten 40 Index Aristot. s. Aóyos 1, vgl. Frank 170), zu- 


also hiernach folgende aufsteigende Reihe: Zu- 
nächst die Elemente (oroıyeian = ygdupara) ; 
aus ihnen setzen sich die Silben zusammen, 
aus ihnen die Nomina und Verba, und diese 
bilden den L. Dieses bei Platon bereits als be- 
kannt bezeichnete System findet sich ausführlich 
entwickelt bei Theon von Smyrna 49, 6 H., vgl. 
81,17 und 83, 4, der es wieder aus einer Schrift 
des Peripatetikers Adrastos (o. Bd. I S. 416f.) 


erst die Stoiker den L..näher bestimmt und von 
den Begriffen porh, Askıs, Sudkerros usw. scharf 
unterschieden. Nach Diogenes Bab. (III 20-22. 
29 v. Arnim) ist pœrý ein bloßer Schall (Nxos). 
die AdEıs dagegen eine Pwrn Eyyoduuoros, ein in 
Buchstaben ausdrückbarer oder auch ein artiku- 
lierter (fvag®oos) Klang. Stoisch sind auch die 
Definitionen der Ag&ıs Schol. Lond. in artis Dio- 
nys. $ 11 = Gram. Gr. HI 512, 35f.: léis 


entnommen hat. E. Frank Plato und die sog. 50 dor! pœvù èypoáuuatos vonróv ti dnorelodoa ' 


Pythagoreer 1923, 167f., übersetzt und interpre- 
tiert diese Stelle: ‚Bei der durch Buchstaben 
darstellbaren Stimme (dyyeduparos Porn), å. h. 
bei jeder Rede (dyos) sind: 1. die größten und 
ersten Teile (Redeteile) Verba und Nomina (67- 
uára xai òvópata); 2. deren Teile sind wieder 
die Silben (ovAiaßat, d. i. Komplexe); 3. diese 
endlich bestehen aus Buchstaben (yedzuara); die 
Buchstaben bedeuten aber erste unteilbare und 


&yyodumaros ð Pwvn) ouv dnoreleona Tod 
èv uiv Errednoavgioutvov avsünaro;, und Adfıs 
loriv čhayiorn Ywvi) Eyygdunaros auegns iði 
ónt xai iðiq vath. dp Eva tórov xai Ev aveðua 
àyouévn, vgl. 352, 25®. Vom 4. unterscheidet 
sich die Ag&ıs dadurch, daß sie nichts zu bedeu- 
ten braucht; sie kann sinnlos oder danuartos 
sein wie z. B. das Wort ‚Blirugr‘. Der 4. da- 
gegen ist immer onuayrıxos und hat etwas zu 


kleinste Stimmelemente (orozeıwösıs), denn die 60 bedeuten. Das bloße Wort ‚nuiga‘ ist eine AE- 


Rede setzt sich aus ersten Buchstaben zusammen 
und wird in sie aufgelöst. Ebenso sind bei der 
harmonischen Singstimme (duueloüs pwvis), d. h. 
bei jedem Melos: 1. die größten Teile, die sog. 
Systeme, nämlich Oktaven usw.; 2. diese bestehen 
wieder aus Diastemen (d. h. Intervallen); 3. die 
Intervalle endlich aüs Tönen, die wieder die ersten 
und unteilbaren Stimmelemente sind. aus denen 


Eis. dagegen der Satz ‚nuige šoti, der dieses 
Wort in einen bestimmten Sinnzusammenhang 
bringt, ist ein A, Diese scharfe Scheidung des A. 
als der sinnerfüllten Rede vom bloßen Wort zeigt 
deutlich den Einfiuß Heraklits auch auf die Gram- 
matik der Stoa. So heißt die Definition des 4. 
bei Diog. Bab. ITI 20: Ayos ôé darı « wen on- 
uavıısh ànò duavolas ÈKTEUTOUÉYN. Wäurend die 
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Elemente (oro:xeia) der Atfıs die 24 Buchstaben 
sind, hat der A. bei Diogenes und Chrysippos 
(II 148 v. Arnim) fünf Teile (uéo7), nämlich 
voa, ngoonyogla, ñua, oúvôsouos, ügdgor. — 
öyoua bezeichnet eine besondere Eigenschaft 
(idlav nosdınza). Die rgoonyogia gibt eine all- 
gemeine Eigenschaft (xown» zostra) an. Das 
Verbum (óñua) ist eine einfache Aussage (dovv- 
Perov xarnydonua), die Konjunktion (ouvdcouos) 
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aus einem Vordersatz (A7jzua) und einer Folge- 
rung (öxupogd) besteht, 5. die Gabe des vernünf- 
tigen Denkens (5 Aoyıı xarasxevn), die der 
Mensch im Gegensatz zu den Tieren hat, 6. die 
Fähigkeit (diwanıs), z, B. xard gYvormöv Adyor 
döorzopveir tà ğa, 7. die Stimme (porh), die 
einen Gedanken ausdrückt, 8. den in sich abge- 
schlossenen Satz, 9. eine Rede von bestimmter 
Länge und Kunstform, 10. das Buch_ selbst, 


ein Teil des À. ohne Kasusform, der die anderen 10 11. den Grundgedanken (ürödeo:ıs) eines Dramas, 


Teile des A. verbindet, der Artikel (äedoor) ein 
Element des A. mit Kasusform, das den Unter- 
schied der Geschlechter und den Numerus be- 
zeichnet, Antipater von Tarsos fügte als sechs- 
ten Redeteil das Adverbium hinzu, Steinthal 
I 298 und II 212f., vgl. Quintilian. I 4, 18f. 
Neben den fünf Teilen des A. werden von Dio- 
genes III 24 noch fünf ägsra/ der Rede unter- 
schieden: &lnvsouds, oaphveia, ovvronla, no&nov, 


wie in dem Vers: ôn oè éw tòr Adyoy toù 
doduarog (frg. com. 4, 654 p. 1224 M., vgl. He- 
sych. s. Adyos). Außer diesen Bedeutungen wer- 
den von einem anderen Scholiasten (Gram. Gr. 
JII 514, 18—30) noch angeführt: 12. die Def- 
nition ($g0s), 18. die Regel (xavav), 14. der 
Rechtfertigungsgrund (dro4oyla), 15. die Inschrift 
(èniyoaupa), 16. der Spruch (drdpdeyua), 17. die 
Stimme (pw»7j), wie in dem Beispiel: Adyos tes 


xataoxevý. Zur Gliederung des L. in fünf Satz- 20 čavevoev ©s téðvyxa. An einer dritten Stelle 


teile vgl. auch Schol. Marc. in artis Dionys. $ 11 
= Gram. Gr. III 356, 7f. 517, 38ff. Die Stoi- 
ker unterschieden sich hierdurch von den Peri- 
patetikern, die nur zwei Teile des L., övoga und 
öfua, gelten ließen, s. Schol. Lond. in artis Dio- 
nys. § 11 = Gramm. Gr. II 515, 19, vgl. 
Prise. I 54, 5—55, 3 (H). — Die ars gramma- 
tiea des Dionysios Thrax ist nach dem bis auf 
Demokritos zurückgehenden Schema aufgebaut 


(858, 29.) werden dieselben Bedeutungen auf- 
gezählt, aber der Scholiast fügt noch hinzu, daß 
das Wort auch noch die Ursache (alzia) bedeute 
und der L. xar &&oyn» der Gott genannt werde 
wie Ev. Joh. 1, 1. 

HD. Logik. 1. Bei Platon finden sich die 
Vorstufen der aristotelischen Logik und ihres 
L.-Begriffes. Das Wesentliche hat E. Hoffmann 
33. und Sokrates XLIX (1923), 11. herausge- 


und zerfällt dementsprechend in die Lehre von 30 arbeitet. Im Sopkistes 261 C—264B ist Denken 


den Buchstaben, den Silben, der A&£ıs und des 
A., der als neläs Adtews obwdeoıs dıdvorm» adro- 
selj dnlodoa definiert wird (o. Bd. V 5. 880), 
wozu der Commentator Melampus Gram. Gr. III 
57, 4 bemerkt: Ti oč» ote Aoyos; Ziwdeoıs As- 
Eews tis xaraloyaßnv telsiay čyvoiav onyalvovoa. 
Der Einfluß der Stoa ist in diesen Definitionen 
dentlich zu spüren. Über die Stoiker hinaus 
führt Dionysios jedoch dadurch, daß er den L. 


(S:avoeiodaı) gleich: ein Urteil (Adyor) abgeben. 
Der L. in der Bedeutung ‚logisches Urteil‘ aber 
wird nicht als eine rein formale Aussage auf- 
gefaßt, sondern auf die Existenz der Gegenstände 
bezogen, von denen in dem Urteil die Rede ist, 
und gerade darin besteht das ‚Logische‘. So hat 
die Logik bei Platon ebenso wie dann auch bei 
Aristoteles nicht bloß formalen, sondern ontolo- 
ischen Charakter. Es handelt sich in ihr um 


nicht in fünf, sondern in acht Satzteile gliedert: 40 Urteile darüber, ob ein Ding ‚ist‘ oder ‚nicht ist‘, 


övoua, óua, uetoxyý, goor, åvrwrvula, noode- 
ois, Eniponua, oúrôeopos. Diese Einteilung wird 
dann ebenso wie die Definition des L. von den 
Grammatikern festgehalten. Dementsprechend 
gibt es einen A. novouaers, d. h. einen Satz, der 
nur aus einem Worte besteht, einem A. dıueons 
usw. (Gram. Gr. III 354, 9ff.). Dabei gerät der 
Zusammenhang mit der metaphysischen Speku- 
lation nicht in Vergessenheit, wie es Schol. Mare. 


um eine Alternative zwischen Ja und Nein; das 
Urteil ist entweder odors oder ändpasıs. Dabei 
wächst das logische Urteil unmittelbar aus dem 
grammatischen Satze hervor. So heißt es Soph. 
262A nach E. Hoffmanns gegebener Über- 
setzung der Stelle: ‚Handeln oder Nichthandeln, 
Sein eines Seienden oder Nichtseienden wird durch 
Rede erst dann kund, wenn man Substantiva 
und Verba verbindet. Dann aber ist unmittel- 


in artis Dionys. § 11 = Gram. Gr. III 356, 150 bar das (sc. durch die Gemeinschaft der Begriffe 


zeigt: Toréov ötv: tà rap Nuiv uéon od Adyov 
Yılooopaw naïðeç oroıyeia xahoŭðow ` unreg yàg 
tà ozoıyela dnorelei taç ovilaßds, xal tà xoc- 
Kira otoiyeïa tà oWwuara, otw xal taŭra ovveg- 
zópera ånagtie: tovs Aoyovs. 

Schließlich verdanken wir den Scholiasten, 
die die ars grammatica des Dionysios interpre- 
tiert haben, auch die ersten L.-Artikel, in denen 
die verschiedenen Bedeutungen des Wortes A, 


geforderte) Gefüge da, und schon die erste Ver- 
knüpfang (ovunloxn), mag sie die allerprimitivate 
und kürzeste sein, ergibt einen Logos‘. 

2. Der Gebrauch des Wortes A. innerhalb der 
aristotelischen Logik läßt sich unmittel- 
bar aus der von Demokritos zuerst formulierten 
und von Platon übernommenen rein grammati- 
tischen Definition des L. als Stdlexrog ouvderos 
Èt dvouarwr xol Gnudtew ableiten. Der ganze 


nicht ganz unsystematisch, aber noch anvollstän- 60 Aufbau des Organon ist ohne das grammatische 


dig aufgezählt werden. So unterscheidet ein 
Scholion zu 8 11 (Gram. Gr. III 213, 6— 214, 2) 
folgende elf Bedeutungen: A. = 1. Rechenschaft, 
wie in dem Ausdruck: Aoyov Aaußdvew, 2. pro- 
portionales Verhältnis in der Geometrie (Adyo» 
čzew), 3. die Sorge (poortis) um etwas, wie in 
dem Menandervers (frg. 836 K.): oöre Acyow dur 
oör Emiorgopnv Exw, 4. der logische Schluß, der 


Schema nicht denkbar. Es beginnt mit der Schrift 
über die Kategorien, unter denen grammatisch 
die einzelnen ohne Verbindung gesprochenen 
Wörter zu verstehen sind: rà xarà undsniarv 
ovsunkormv Asyöueva Kateg. 4 p. 1b 25. Es ist 
sicher kein Zufall, daß Aristoteles zur Bezeich- 
nung der Verbindung der Wörter untereinander 
dasselbe Wort arumioxn gebraucht, das bei De- 


E 
} 
A 
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mokritos A 43 (360, 31) und A 135 (876, 13) 
D. die ‚Verflechtung‘ der Atome miteinander aus- 
drückte und das in demselben Sinne auch Platon 
gebrauchte (Stenzel 15). Diese ohne Verbin- 
dung gesprochenen Wörter oder Kategorien aber 
sind nach Trendelenburgs Nachweis Elem. 
Logices Aristoteleae Anm. zu $ 3 nichts anderes 
als die Satzteile. Ihre Verbindung erst ergibt 
den Satz (Adyog), von dem die zweite Schrift des 
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In demselben Sinne brauchte ihn schon Platon, 
der unter ó roð ðıxalov Adyos Pol. 343 A die De- 
finition des Gerechten meinte und ebenso Aöyog 
und dvoue unterschied: Nom. 895E: © ôn wox) 
zodvoua, tis tovtov Adyos; Soph. 221B; od udror 
todvoue, dAlü xal rò» Adyov .. . eilmpausv. Pol. 
267A: Evvelowuer . .. tòv Ädyoy Tod óvóuatos tÑ 
ou noArtıxod zeyvns. Der L. geht dabei immer 
auf das Wesen (oùgia) und die Existenz (rò vi 


Organon Ilegi Zoumvelas handelt, die sich mit 10 dor) der Sache. Er steht synonym mit ovola 


dem aus dröuara und dnuara zusammengesetzten 
einfachen Aussagesatz, dem Adyos drowartızds 
4 p. 17a 2, 6; vgl. 5 p. 17a 8, 12, dem logi- 
schen ‚Urteil‘ befaßt. Nur dieser einfach aus- 
sagende L. kommt überhaupt für die Logik als 
solche in Betracht, da nur er etwas über Wahr- 
heit ur“ Falschheit einer Sache sagt, während 
andere Sätze, die etwa eine Bitte, einen Wunsch 
und dergleichen enthalten, in die Rhetorik und 


und zivas (Stellen bei Bonitz 434 b 18ff.). Auch 
darin folgt Aristoteles dem platonischen Gebrauch: 
Phaidr. 245 E: yvräs odala» re xal Adyo» toŭtov 
abıcv tıg Adywv oùx wlozgureitu. Neben dem 
Urteil und der Definition bezeichnet der L. nn 
weiter bei Aristoteles den logischen ‚Schluß‘ ovh- 
Aoyıonds). So heißt die Definition des Schlusses 
Anal. pr. 1 p. 24b 18: ‚Ein Schluß ist ein L., 
in dem, wenn etwas gesetzt wird, von dem Ge- 


Poetik verwiesen werden. Tatsächlich findet sich 20 setzten Verschiedenes notwendig dadurch folgt, 


auch das ganze System der möglichen Wortver- 
bindungen mit seinen Stufen: Buchstabe, Silbe, 
Wort, L., im 20. Kapitel der Poetik entwickelt, 
während hier von ihm nur ein Teil gebraucht 
wird. Diese Beschränkung auf den Aussagesatz 
erklärt sich daraus, daß die Logik des Aristo- 
teles nicht eine formale Logik ist, in der sämt- 
liche möglichen Formen von Wortverbindungen zu 
behandeln wären, sondern eine ontologische Logik 


daß dieses ist‘ (čore ð ovAloyıands Aoyos, 
èv © vederwv twv Erepdv ti tõv xeıuevom BE 
dvayans ovußaiver did tæv xeıukroy). Als Schluß 
ist er Adyog avAdoyıorıxds Anal. pr. 25 p. 42 a 
86. Endlich bedeutet der L. auch den logischen 
‚Beweis‘ (dnodeuıs). ‚Jeder L. ist eine Begriffs- 
bestimmung oder ein Beweis‘, heißt es De an. 3 
p. 407 a 25, und Metaph. 6 p. 1063 b 10, 11 stehen 
À. und drdöeıkıs synonym. So umfaßt der L. bei 


sein will. Die Wahrheitsfrage beherrscht das 30 Aristoteles alles eigentlich Logischo: Die Defi- 


Ganze. Wahrheit und Falschheit aber liegen erst 
im L., der wahr ist, wenn seine Aussage mit der 
Sache übereinstimmt und auf eine Sache geht, 
die wirklich existiert; denn nur ‚sofern die Sache 
ist oder nicht ist, wird der L. wahr oder falsch 
genannt‘ (rö yàg elvaı tò neäypa Ñ um dàns 
6 Adyos Ñ weväng Adyerar Kateg. 12 p. 14b 21, 
vgl. Metaph. 7 p. 1011b 26f.). Dadurch unter- 
scheidet sich zugleich der L. von den einzelnen 


nition des einzelnen Wortes, das Urteil, den 
Schluß und den Beweis. Vgl. auch Prantl 
Geschichte der Logik im Abendlande I 1855, 87f. 

3. Die Logik der Stoa ist in ihrer er- 
kenntnistheoretischen Bedeutung und Wertung 
der des Aristoteles entgegengesetzt. War die 
Logik für Aristoteles das Organon der gesamten 
Philosophie, so ist sie für die Stoiker einer der 
drei Teile selbst, aus denen die Philosophie be- 


Wörtern, den Satzteilen und den Katögorien, von 40 steht (II 49 v. Arnim), und zwar der am wenig- 


denen es heißt: ‚Jeder der genannten Begriffe 
enthält an und für sich keine Bejahung oder 
Verneinung, sondern die Bejahung oder Vernei- 
nung kommt erst durch ihre Verbindung zu- 
stande. Denn jede Bejahung und Verneinung ist 
entweder wahr oder falsch. Das kann aber nicht 
von Wörtern gelten, die ohne Verbindung ge- 
sprochen werden, wie Mensch, weiß, läuft, siegt‘, 
Kateg. 4 p. 2a 3ff, So tritt der L. zunächst in 
einen Gegensatz zum einzelnen Wort röroue), 
vgl. die Stellen im Index Aristot. s. Aoyos II 
S. 433b 55ff. Dann aber dient er innerhalb der 


sten wichtige und wertvolle. Rechnete Aristo- 
teles zur Logik allein die Formen der Aussage, 
durch die etwas über Wahrheit und Falschheit, 
Existenz und Nichtexistenz der Dinge ausgemacht 
wird, so ist der Umfang der stoischen Logik viel 
größer; sie umfaßt jede Rede (Adyos) überhaupt. 
Daher gliedert sie sich zunächst in Rhetorik und 
Dialektik (II 48), Tatsächlich gehört aber zu 
ihr auch noch die ganze Grammatik (II 99); denn 
die Logik fängt für den Stoiker bei den letzten 
Elementen des L., beim Buchstaben, an, geht 
dann zur Silbe und zum Wort über, behandelt 


Logik dazu, dem einzelnen Worte einen festum- 50 weiter nicht nur wie bei Aristoteles die Aus- 


grenzten Sinn zu geben, d. h. es zu definieren, 
So bekommt er geradezu die Bedeutung ‚Defi- 
nition‘: ó Adyos, oğ tò dvona onusloy, dgLomös 
yiveraı Metaph. 7 p. 1012 a 23; vgl. Ammon. de 
interpret. c. 2 p. 46, 22: Sri Eee tò» Ögıaud», 
öv &ndAsoe Adyov. Er heißt deshalb oio ue- 


sagesätze, sondern alle möglichen Satzarten und 
endlich die Schlüsse aller Art, nicht nur den 
Syllogismus, sondern z. B. auch den Analogie- 
schluß. Hatte für Aristoteles das bloße Wort 
noch keinen logischen Wert, so liegt für die 
Stoa gerade im einzeinen Namen und seiner Ety- 


vos Top. 11 p. 149 a 2 oder óg:otrıxós Phys. 60 mologie (ein von ihnen geprägter Terminus) der 


3 p. 186 b 24. De an. 2 p. 413a 14 Metaph. 3 
p. 1043 b 31; vgl. Ammon. de interpret. c. p. 70, 
27; 71, 16. 21. 33, und gerade dadurch unter- 
scheidet sich das bloße Wort vom L.: rò yopa 
åðıoplorws Zysı, ó łóyos ð:opičei Phys. 1 p. 184 b 
10. So bedeutet er häufig dasselbe wie ógiopóc 
= Definition, vgl. die von Bonitz gesammelten 
Stellen im Index Aristot. s. Adyos II p. 434 b 13ff. 


eigentliche Wahrheitsgehalt, während der ab- 
strakte Begriff und die Idee im Gegensatz zu 
Platon und Aristoteles nur èvvońuara und als 
solche gpartdonare yuyns (1 65) sind. Trotz 
dieses durchgehenden (egensatzes und der dem- 
entsprechend häufig abweichenden Terminologie 
findet sich der L. in der stoischen Logik, soweit 
er hier überhaupt in rein logischem Sinne auf- 
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tritt und nicht psychologisch oder metaphysisch 
gefaßt wird, in denselben Bedeutungen, die er 
bei Aristoteles und Platon hat. Der Gegenstand 
der stoischen Logik ist ebenfalls der L. als Satz 
oder logisches ‚Urteil‘ im weitesten Sinne, wenn 
auch das Urteil in seiner engeren Bedeutung als 
logische Aussage stets d£ioua heißt: Un ner 
yàg abıns (sc. tåge Aoyızjs) otiw of Adyor, téłos 
è ý yvõocis raw dnodsıztınavr ueðóðwy (II 49). 
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sich bloß der Rede bedient, sei es der unge- 
bundenen, sei es der metrischen . . . hat bis jetzt 


keinen Namen‘. Damit meint er, daß für Prosa 
und Poesie, für Rhetorik und Poetik, die sich 
beide des L. als Ausdrucksmittel bedienen, ein 
Gesamtbegriti, der beide zugleich umfaßt, fehlt. 
Die ptAoi Adyos der Prosa werden den ou» méhe 
A. der Poesie gegenübergestellt. Das eigentliche 
Gebiet des bloßen L. ist nicht die Poetik, son- 


Schon Zenon bezeichnete es als eine der Auf-10 dern die Rhetorik, und der A önroginds tritt ge- 


gaben des Philosophen: yröraı tà roù åóyov 
ororyela, noidv te Eraorov alrör oti xal ns 
douorrerau ngös ània xai oa troútois åxólová 
dorı (L 51), wobei unter den Elementen des L. 
rein grammatisch die Satzteile verstanden werden: 
zó ze Övoua xal tò ñua al thv noddear ügdeor 
te xal obvôsouov, Â nal 6 Xovonnos voude 
toð Adyov otoiyeïia (II 148). Der ganzen Anlage 
der stoischen Logik entsprechend, bedeutet nun der 


radezu in einen Gegensatz zur moiņnois Rhet. 2 
p. 1404 b 37, zu der nicht nur Adyor, sondern 
u£toov, Gududs und uéłos gehören und ihr Wesen 
bestimmen. Diese Unterscheidung geht schon auf 
Platon zurück, der ebenfalls Aöyos und zoinoıs 
trennt Pol. 890A: ér Adyp N Er noiose. Nom. 
835A: xarà Ädyov xal xar «öas. BIGA: er 
dv dal sir èv Adyois. So verwendet Aristoteles 
innerhalb der Poetik den L.-Begrif nur da, wo 


L. in ihr zunächst nicht wie bei Aristoteles nur 20 die bloße Rede vom musikalischen Element der 


das logische Urteil, sondern jeden Satz überhaupt, 
auch den Fragesatz, Wunschsatz, Befehlssatz usw.: 
xaàoŭor ĝè oi Ztwixol ròv Ev dnoparrındv Aöyov 
dölwna, rov ĝè euxrınov ügatızdr, tor ÔÈ xåntixórv 
AQOCAYOQEVTLXOY, MQOOTPÉVTEG Tobros Erepa nevte 
koyav £iön aapõs Ind tiva Tür Annoldumusvwv 
dvapsoousva, nämlich den Aopos duorıxds, xvet- 
xóç, bnoderixds, Suoros dfıwparı und dnaropyzi- 
xös (LI 188). Dann aber bezeichnet der L. eben- 


Diehtung unterschieden werden soll. Die Fabel 
eines Gedichtes, eines Epos oder Dramas, 
die man aus der Dichtung herauslösen und in 
Prosa wiedergeben kann, heißt deshalb der L. 
einer Dichtung, und L. fällt dabei oft in seiner 
Bedeutung mit Mythos zusammen, die Stellen 
bei Bonitz Index Aristot. s. Adyos I p. 433 b 
16ff. So heißt es auch von der bloßen Inhalts- 
angabe der Odyssee, die Aristoteles in Prosa 


so wie bei Aristoteles die ‚Definition‘: gos Zor 30 nacherzählt: týs Odvoosias uingös ó Adyos Poet, 


Aöyog xal Ardivom drapusövrag èxpegoueros 
(II 226ff.), und den ‚Schluß‘ überhaupt: zö» ðè 
iöywr ol uév clo Ankgavroı, ol Ö& megarrıxol... 
tõv ðè Reparuxdr )öyov ol èv Öuwröuws 1@ 
yevsı Ayorıaı negaytıxol, ol è ovhloyiotixoi (I 
238) und Crinis III 5: Aoyos d& oti... tò ovve- 
ormrös èx Anuparos xai npooknypews xal Enıpogäs 
vgl. II 249f.; vgl. Prantl 467, nicht nur wie 
bei Aristoteles als ovAAoyıorızös Adyos (M 


17 p. 1455 b 17. Schon vor Aristoteles und 
nach ihm hatte so der L. die Bedeutung: Mythos, 
sagenhbafte oder auch historische Erzäh- 
lung (s. Logographen) und einfacher Bericht. 
Als solcher erhielt er oft ein Völkeradjektiv wie 
z. B. schon bei Demokritos die Büchertitel auf- 
treten zaldaixös 1., pobyıos A. (Diels A33, 49 
B299d.e) und bei Aelian: Arzıxds, Andsog, Tvöos, 
Ileooınös Adyos, oder er wurde als dexalos, ma- 


235) den Syllogismus allein, sondern auch den 40 Auıds, zdrgıos dyos bezeichnet, wie z. B. Sophokl. 


avaloyıouds und Znıkoytouds (IT 269). Da- 
neben gibt es auch einen dtaAAnkos A. (Il 273), 
und selbst das oogıora ist ein L. (II 272). 
Hieraus geht hervor, daß die Stoiker die Arbeit 
der Akademie und deg Peripatos auf dem Ge- 
biete der Logik ausgiebig benutzten. Daß sie 
aber die Logik selbst viel weiter faßten und 
Grammatik, Rhetorik, wie überhaupt alles, was 
gesprochene Rede (4. no0Pogıxds) ist, in sie ein- 
bezogen, ist gerade aus ihrer weiten Fassung des 
Logosbegriffs selbst zu erklären, den sie als Erbe 
von Herakleitos zugleich mit der gänzlich anderen 
Einstellung zu den philosophischen Problemen 
übernahmen, wovon im IV.Abschnittzu handeln ist. 

4, Zwar definierte Epikuros bei Sext. Empir. 
adv. math. 11, 169 die Philosophie ais &veoyeıar 
... Aöyoıs xai Ötakoyıonois tòv zidaluora fiov 
negınowdcar, aber er verwarf die Dialektik Cic. 
de fin. 1, 7, 22 (Usener Epicurea 178, 24ff.), und 


Trach. 1: Aöyog uEv dor’ doxalos avrdounwr pa- 
velis. Platon Symp. 195B: Ù yap nahas Aoyos 
eù Eyeı, vgl. Phaidr. 240C; Nom. 757A. Aristot. 
Phys. 4 p 196 a 14. Ebenso wird von Aristoteles 
das Wort Adyog verwandt, wenn der Dialog des 
Dramas dem Chorlied gegenübergestellt wird, da 
hier trotz des ueroov der Dialog als das nicht- 
musikalische Element des Ganzen empfunden 
wird: Aloxblos tòv ÄAöyor nowraywrıorny XATE- 


50 oxedaoer (opp. tà xopıxa) Poet. 4 p. 1449 a 17, 


oder auch deshalb, weil der Dialog als solcher 
nicht als roinoıs gilt. So sagt Aristoteles Poet. 
1447 b 11: Iwxoazıxoi Adyoı, und er behandelt 
die Theorie des Fragens und Antwortens trotz 
seiner Zusammenstellung der Iwxoarıxoi hayot 
an der eben erwähnten Stelle mit den Mimen 
des Sophron und Xenarehos nicht in der Poetik, 
sondern in der Rhetorik. Von der Schreibart 
Platons aber meinte er, sie halte die Mitte zwischen 


die Epikureier hatten an der Ausbildung der 60 Poesie und Presa bei Diog. Laert. III 27, vgl. 


Logik wenig Interesse. Da die Wahrnehmungen 
(aiodnoeıs) für sie das Kriterium der Wahrheit 
abgaben, hatte der L. auch erkenntnistheoretisch 
nichts zu bedeuten, Diog. Laert. X 31 (Usener 36): 
oŭte umv Adyos, näs yap Aoyos And tür ulodnoewr 
Nornrar. 

II. Rhetorik. Aristoteles sagt in seiner 
Poetik 1 p. 1447 a 29: ‚Die Kunstform aber, die 


auch das Fragment 61 p. 1486 b 9ff, wo die 
Mimen des Sophron und die sokratischen Dialoge 
sowohl Asyoı als auch weunoeıs genannt werden, 
so daß hierdurch sein Schwanken in der Einord- 
nung des Dialogs begründet wird. In diesem 
Schwanken spiegelt sich der Streit zwischen Rhe- 
torik und Philosophie wieder, der Platons Werke 
dur.iizieht. Für den Rhetor ist die zusammen- 





| 


1045 Logos (Rhetorik) 


hängende Rede das eigentliche Gebiet des L., 
für den Philosophen der Dialog. Aus dem Dialog 
wird die Dialektik, aus der Dialektik die ‚Logik‘. 
Vgl. K. Joël Gesch. d. antiken Philosphie 11921, 
113 und R. Hirzel Der Dialog 1895. I 413f., 
der den späteren Gegensatz des dıdAoyos als 
Stilforın der Philosophie zum A. als der der 
Rhetorik an vielen Stellen, besonders Il 269f., 
herausarbeitet. Bevor aber Aristoteles die künst- 
liche Scheidung zwischen 4. und molņois ein- 
führte, bevor der öıdAoyos der Philosophen vom 
à. der Rhetoren geschieden wurde, gingen diese 
Gebiete ineinander über, und was sie miteinander 
verband, war gerade der L., den sie alle ge- 
meinsam hatten. Ein Beispiel hierfür sowohl als 
auch für die schon in der Sophistik beginnende 
Scheidung der einzelnen Wirkungsgebiete des 
L. ist uns in dem Fragment der Rede des Gorgias 
auf die Helene erhalten. Da heißt es (Diels 


Vorsokr.3 76 B 11, 8f. Nestle Vorsokr.? 1922, 20 


266f.): ‚Der L. ist ein gewaltiger Herrscher (öv- 
vaorns), der mit dem kleinsten und unschein- 
barsten Organe die göttlichsten Wirkungen er- 
zielt; denn er vermag Furcht zu verscheuchen 
und Leid zu bannen, Freude zu erregen und Mit- 
leid zu erwecken. Daß dem so ist, will ich be- 
weisen . .. Ich betrachte und bezeichne die ge- 
samte Poesie (rofnoıs) als L. in gebundener Form 
(Aöyov Exovsa uétoor) ... Man muß erstens die 
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zugleich als Formen des L. überhaupt und bilden 
nebeneinander die beiden genera der ‚Logik‘ (I 
75ff. Arn.), die ihrem Wesen nach unterschieden 
werden II 294: rò èv èv ovvrouig xeiuevov xar 
TÖ Aaußdvew xai ðıðóvar Adyoy ðialextixis ouy 
čoyov, tò ðè Aéyeiw èv uýxet xai ðwkdðp Vew- 
govuevov öyrogixis èrópgavev iðov. Die eigent- 
liche Rhetorik aber folgt der an Platon an- 
knüpfenden Scheidung der genera des Aristoteles 


10 und versteht unter dem L. als terminus technicus 


die kunstvolle Rede des geschulten Rhetors allein. 
Zu einem rechten L. in diesem Sinne gehört nach 
Aristoteles dreierlei: odyxeıza Ex zoı@v 6 Adyos, Ëx 
te tod Àéyovtoç nal neol oÙ Akysı xai moös Öv 
Rhet. 3 p. 1358 a 38, d. h. eine Persönlichkeit, 
die spricht, ein Stoff, über den gesprochen wird, 
und ein Publikum, an das sich der Redner wendet. 
Er unterschied ferner dem Stoffe nach drei Haupt- 
arten von Reden: rola yévy tõv Adyav tæv nro- 
gınöv, ovußovisvrndr, Öıxavıxóv , Zrudsıxtıxov 
Rhet. 3 p. 1358 b 7, dazu bei Gelegenheit: Aoyoı 
dixavızoi, Önunyogixoi, mohırıaoi Ethik. Nik. 
10 p. 1181 a4, während die Stoiker in ouußov- 
Aevrindv, Ömavındv und Eyrwpıaorınör gliederten 
II 295 Arn. In der zünftigen Rhetorik wurden 
dann die Arten des L. ins Unübersehbare ge- 
steigert. Der Aoyos zoArmös hat zwei yén 
(Anaxiın. Rhet. Gr. I 174, 15ff.), tò mèy Önun- 
yogırdv, tò ôè dıxavızdv, aber sieben siôn, 700- 


Logoi der Meteorologen verstehen... zweitens 30 Tosntındv, dnorgertixdv, EYRWpıaotındv, PEKTI 


die gewöhnlichen Prozeßreden (roüs ävayxalous 
dia Adyav dyüvas), bei denen ein einziger L., 
der kunstgerecht verfaßt, wenn auch nicht wahr- 
heitsgemäß gehalten ist, viele Leute erfreut und 
beeinAußt;; drittens die Streitgespräche der Philo- 
sophen (gıAosdpwr Adyav äulkhas), in denen sich 
die Raschheit d«s Geistes zeigt, indem sie dem 
Beweis für ihre Meinung mit Leichtigkeit eine 
andere Wendung geben‘. So wird hier die Dich- 


xóv, rarmyogızdv, dmoloynuxdv, xai EEetaormdv 
Ñ aùtò xað’ atò Ñ mods &4lo, vgl. Hermog. Rhet. 
Gr. II 398, 1. Ferner wurden unterschieden 
nach dem äußeren Anlaß, dem der L. diente: 
der A. zavnyvoıxds, der vom oorgertxös und 
Zmiorolurde unterschieden wird, Theon. Rhet. Gr. 
II 115, 20. Demetr. Rhet. Gr. ITI 310, 29#., vgl. 
R. Volkmann Die Rhetorik d. Griech. u. Röm. 
1874, 292, ursprünglich die an einer Panegyre, 


tung auf die eine, der wissenschaftliche L., die 40also an einem großen nationalen Festspiel ge- 


Rede des Rhetors und der Dialog des Philo- 
sophen werden auf die andere Seite gestellt. Sie 
alle aber sind Logoi Nausiphanes aber scheidet 
diese Logoi bereits scharf in die zwei Gruppen: 
tóv te 00 oopoŭ Asyor xal tòv od nolırınoü 
ńtooos Diels 62 B 2, 18. Der L. rot 
oopov aber ist in der Sophistik agonaler L., 
in dem es darauf ankommt, einen L. dem ande » 
gegenüberzustellen, wie es in der Aroco? 4: 

betitelten Schrift (Diels 83 Dialexeis) geschicat; 
vgl. zum Titel Eurip. Antiop. fr. 189: ¿x navıös 
Šv us zodynaros dıoohr Adymv ày Öva Per 
äv, cl Àéyeww ein oopós, oder: tòv træ Adyov 
xosirro aowiv Arist. Rhet. 29 p. 1402 a 23 (74 A 
21 D.). Platon kennt den L. des Rhetors, den 
er einem Zĝov vergleicht: o@ud tı Eyovra attòy 
abror, Ğote wire dxépalov elvat uýte zOVV, 
dla uéoa te čgeiw xal xoa. noénovt dlAnkoıs xai 
to ly yeyganuéva Phaidr. 264C, ebenso wie den 


haltene Rede, die die Bedeutung des Festes zu 
ihrem Gegenstande nimmt, dann jede umfang- 
reiche Lobrede überhaupt; der A. Baoııxds Me- 
nand. Rhet. Gr. III 368ff. Volkmann 286f., 
die Lobrede auf den Kaiser; der zg00pwrnTıxös 
À. Menand. Rhet. Gr. III 414, 31ff. Volkmann 
994 ff., die feierliche Begrüßungsansprache an einen 
in der Stadt ankommenden Beamten; der A. zg0- 
neuruxos oder aoorsumtngos Menand. Rhet. Gr. 


50 HI 395, 1. Volkmann 298, die lobende An- 


sprache an jemand, der uns verläßt; der zoeoßev- 
tıxös A. Menand. Rhet. Gr. III 423, 6ff. Volk- 
mann 291, die Gesandtschaftsrede an den Kaiser; 
der A. èvrevxrixóz Volkmann 264, die Gelegen- 
heitsrede überhaupt; der yeredAraxos A. Menand. 
Rhet. Gr. III 412, 4—413, 4. Volkmann 304, 
die Geburtstagsrede; der Zmıdalamos 4. oder 
yauýhıos A, ebd. ITI 399, 11. Volkmann 300f., 
die Hochzeitsrede, auch yazızös å. genannt; der 


agonalen L. der Sophisten, dem er dann als ein 60 xarewvaorızös À. ebd. III 405, 6f. Volkmann 


gänzlich Neues den maieutischen des sokratischen 
Dialogs gegenüberstelit, sgl. hierüber die Stellen 
bei E. Hoffmann Die Sprache und die archai- 
sche Logik 1925, 27. Aus ihm entwickelt sich 
der philoso: nische drd4oyos im Gegensatz zum L. 
des Rhetor® “benso wie zum Wortgefecht der 
Sophiste: In LT Sera moten lann ph’Tlnse 


303f., eine Unterart der Hochzeitsrede; der èni- 
z&gros A. Theon. Rhet. Gr. IT 109, 23 u. Menand. 
ebd. IIL 418, 5. Volkmann 304ff.: ‚Es waren 
Nachahmunzen der Adyor Zmerägior der klassi- 
schen Zeit, vie man sie von Gorgias, von Thuky- 
dides, von P.aton im Menexenos, und angeblich 
von Lysias ı ıd Demosthenes hatte, denen die 
Coree der I- 'henrede nur eine Hülle für ein 
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Lob Athens und ihres Vaterlandes war‘; der 
ragauudırös A. Menand. Rhet. Gr. III 418, 5ff. 
Volkmann 305, die Trostrede an die Hinter- 
bliebenen; der ovvrazstmös oder ovyraxtýoios A. 
Menand. ebd. III 480, Sf. Volkmann 299, 
die Abschiedsrede; der Zmıßarngeos A. Menand. 
ebd. III 377, 31, der xAnzıxös A. III 424, 8f., 
der otrepavwrırös A. III 422, 5ff., der A. rxois- 
papxınds Volkmann 305, 2 und der Zurduaxds 
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dei afiveror yivarım Avdownoı xal nododer Ñ 
åxoðoat xal dxovcarıss tò ngÕtov' yıroukvav yà 
nayıwv xatà row Adyo» tóvôðe üneloomır Èoixaot, 
neıgWusvor xal ènéwv xai Eoyay Toidrwv, dxolor 
yo Ömyezöno: iaigéwv Exaorov xatà Pücır xaè 
goatwv õxwsç Eyeı. toùç 68 Ğhlovg àvðownove 
kavydavsı öxóoa £yegðévtes xorwoñow, Öxwoneg ôxóoa 
eldovrss Enckayddvorra = ‚Diesen L., obgleich 
er immer gilt, verstehen die Menschen nicht, s0- 


4. Menand. III 437, 5®. Volkmann 281, die 10 wohl ehe sie davon hörten, als auch nachdem sie 


Rede auf Apollon Smintheus. Nicht aber nur 
nach dem Anlaß, sondern vor allem auch nach 
der Art des Redens und nach der Stimmung und 
Meinung, die die Rede im Zuhörer hervorrufen 
sollte, wurden die Y.o:roi unterschiuuen. So haben 
wir schon bei Aristoteles einen A. ázłovortegos, 
mornlAos, urós, Rhet, 16 p. 1416 b 24, 25. Adyoı 
jdıxol 18 p. 1391 b 22; 21 p. 1396 b 14, Adyoı 
awavol 18 p. 1391 b 8. In der unter dem Namen 


zuerst davon hörten; denn obwohl alles nach 
diesem L. geschieht, gleichen sie denen, die ihn 
nicht erprobten, dadurch daß sie die Probe an- 
stellten mit solchen Worten und Werken, wie 
ich sie darlege, jegliches durchgehend nach seiner 
Natur und erklärend, wie es sich damit verhält. 
Die andern Menschen aber vergessen, was sie 
im Wachen tun, so wie sie auch vergessen, was 
sie im Schlafe tun.‘ Mit diesen Worten begann 


des Aelius Aristides gehends Schrift: régva: 20 nach dem Zeugnis des Aristot. Rhet. 5 p. 1407 b 


Önroginal xai nolızıxod xa? dpeloüs Adyov Rhet. 
Gr. II 459#., wird der R. nolırızds des Demo- 
sthenes dem A. äpeAsjs des Xenophon, d. b. die 
bewußte Kunstmäßigkeit der Darstellung der be- 
wußten Einfachheit und Naivität gegenüberge- 
stellt. Der A. zoAırızds hat zwölf Arten: oeurd- 
ins, Pagtıns, negıfoin, üfionıorla, apoägdıns, 
Eugaoıs, dewörns, Enınkleia, yAurdıns, oapńvera 
xai xadagdıns, foayiıns xal ovvronia, xölaoıs, 


11 und des Sextus adv. math. VII 132 das Werk 
Ilegi piVoews des Herakleitos. Darüber, ob ihnen 
noch ein Satz vorausging (Hodxisıros Epos 
ode Atyeı“ Aöyos návræv xgarei) vgl. Capelle 
Herm. LIX (1924) 190ff. Diels Vorsokr.3 I 77 
faßt die Worte: roð è Adyov robô’ èóvros del 
zusammen nach Analogie von frgm. 2: zo Aoyov 
ö'cöyrog Evrod, während andere, wie Natorp, Bur- 
net, Kranz del zu d£överos ziehen: ‚Diesen meinen 


vgl. Volkmann 479. So gibt es der seelischen 30 L. verstehen die Menschen nie‘, wobei dann 2. 


Einstellung nach einen osurös A. Hermog. Rhet. 
Gr. II 287, 18. Aristid. ebd. II 530, 298. Anonym. 
ebd. III 117, 27., einen A. @gaios Volkmann 
475, nadntıxoi Adyoı Alex. Rhet. Gr. III 12, 11, 
über os und zddos vgl. Volkmann 223ff,, 
einen mews xal möızös A. Hermog. Rhet. Gr. 
Il 869, 14ff. Anonym. III 148, 16t. Longin I 
327,1. Volkmann 476. Eine Unterart des 
ndınös A. ist der Erdiaderos xai dAndns xal olov 


nur die ‚Lehre‘ des Herakleitos bedeuten kann. 
Das roöds soll dann nach Kranz Index Sp. 354 
den ersten der drei Adyo« bezeichnen, in die nach 
Diog. Laert. IX 5 das ganze Werk zerfiel: dıngnzas 
Öè eis roes Adyovs, eig Te tòv negl toŭ navıds 
xai molırındv xai Beoloyındv. Der Auffassung 
aber steht das Folgende entgegen, nach dem alles 
diesem L. entsprechend geschieht, der nicht die 
‚Lehre‘ des Herakleitos allein sein kann, zumal 


čuypvzos A. Hermog. Rhet. Gr. H 375, 13. Volk-40 dieser auf seine eigene Meinung gar keinen Wert 


mann 476. 

IV. Psychologie und Metaphysik, 
Ethik. Daß der L. innerhalb einzelner philo- 
eophischer Systeme immer gleichzeitig in den 
beiden Disziplinen der Psychologie und der Mêta- 
physik eine bedeutsame Rolle spielt, erklärt sich 
daraus, daß nur die Philosophen ihn als Hanpt- 
prinzip verwenden, bei denen der Mikrokosmos, 
der Mensch, dem Makrokosmos, der Welt, der 


legt, sondern das, was er selbst sagt, noch von 
dem L. unterscheidet, der also mehr sein muß, 
als seine eigene Lehre: oöx Zuoö ddà roð Adyov 
dxoboavres duolayeiv oopov orw (B 50). Die 
Schwierigkeit, die darin gefunden wird, ob hier 
A. als Rede, als Weltgesetz oder Weltvernunft 
zu übersetzen und zu verstehen sei, besteht nicht, 
wenn sich die Möglichkeit ergibt, daß der L. bei 
Herakleitos alle drei Bedeutungen zugleich haben 


ganzen Struktur nach genau entspricht, so daß 50 soll. Er steht hier als zusammenhängender, sinn- 


ständig dem L. als kosmischem ein L. als das 
im Menschen liegende Prinzip an die Seite treten 
oder mit ihm zu einer Einheit verschmelzen muß. 
Beide Gebiete lassen sich daher bei den Denkern, 
die den L.-Begriff in die philosophische Speku- 
lation eingeführt haben, nicht scharf voneinander 
trennen, und sie müssen gleichzeitig nebenein- 
ander behandelt werden. Aus ihnen ergibt sich 
unmittelbar die Ethik, in der es im wesentlichen 


voller Satz im Gegensatz zu den einzelnen časa 
und Zoya, er soll ‚gehört‘ werden, ist also Rede. 
Es geschieht aber auch alles nach ihm; er ist 
also Weligesetz und die der Welt innewohnende 
Vernunft. Gerade darin bestand die Entdeckung 
des Herakleitos, daß die Gesetze, denen das sich 
in Worten (£xea) und Werken (£oya) äußerndo 
Denken des Menschen folgt, dann, wenn sich die 
Enea und Zoya zum sinnvollen L. vereinen, die- 


darauf ankommt, den im Menschen vorhandenen 60 selben sind, denen das Weltall im ewig fließenden 


L. mit dem im Kosmos waltenden in Überein- 
stimmung zu bringen, 

1. Herakleitos (s. o. Bd. VIII S. 504. 
Zeller I 26, 883.) gilt als der Schöpfer der 
Lehre vom L., der bei ihm an folgenden Stellen 
auftritt, die hier angeführt und zugleich inter- 
pretiert werden sollen: 

1) Diels B 1: roð d& Adyov roð Zorros 


Werden unterliegt, und daß derselbe L., der als 
zusammenhängende Rede im Menschen die sich 
gegenseitig widersprechenden einzelnen Worte 
sinnvoll vereint, auch die Gegensätze im Weltall 
zu einer Harmonie zusammenzwingt. Vgl. hier- 
über Leisegang Der Apostel Paulus als Denker 
1923, 16ff. und 4lf. E. Hoffmann 3ff. Sol 
daher der L. des Herakleitos als Weltgesetz ver- 
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standen werden, so haben wir zunächt das Ge- 
setz zu finden, nach dem das eigene Denken des 
Herakleitos verläuft. Er weist uns selbst den 
Weg in sein Inneres B 101: Zödnodunv Suewurr, 
und fordert die Selbsterkenntnis B 116: adow- 
noii não péreoti yırdazeım Ewvrois xai pooveir. 
Er ist der erste griechische Philosoph, der in 
keiner Wissenschaft praktisch tätig ist und auch 
von keiner wissenschaftlichen Forschung seiner 
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werden. Im Hinblick hierauf sagt der Ratio- 
nalist: Eins ist nicht alles und wird es nie. Ein 
Samenkorn aber enthält in sich den ganzen Baum 
und kann zum ganzen Baume werden. Im Hin- 
blick hierauf sagt der Mystiker: Eins ist alles 
und kann zu allem werden. Die vorsokratischen 
Alleinheitsphilosophen und mit ihnen Herakleitos 
sind pvaxoi im ursprünglichsten Sinne des 
Wortes; sie schreiben alle Megi wöcews, aber 


Zeit etwas wissen will. Er nennt das eitle Viel- 10 guoıs von púw = wachsen (pvröv das Gewächs, 


wigserei, die den Menschen nicht lehrt, Verstand 
zu haben (B 40). Er richtet die Gedanken von 
außen nach innen und entdeckt dabei ein ganz 
neues Gebiet des Forschens: das Reich der Seele, 
und in ihm als das Tiefste, den L.: f 

2) B 45: yogs nelgara Io» obx äv èteúgoro, 
näcav èninopevóuevos óðóy' otw faðir Aöyov Eysı 
= ‚Wenn du der Seele Grenzen abschreitest, so 
kannst du sie doch nicht ausfinden, wenn du 


auch jegliche Straße wandertest, so tief ist der L. 20 


ls ori Adyos dovaöv ade 

3 115: wvrns dorı Adyos Eovror avar = 
‚Der ) asle ist ch eigen, der sich selbst mehrt‘, 
wozu Hoffmann 6 schreibt: „Nicht der Wandel- 
barkeit und Unbeständigkeit der für sich allein 
stets irreführenden &rea eignet das echte, hera- 
kleitische Werden, sondern dem Ta, der die Be- 
wegung in ihrer Gesetzlichkeit begreift. Er geht 
von dem einen Pendelausschlag zu dem andern, 


die Pflanze) schließt für sie zunächst die Vor- 
stellung des Entstehens und Vergehens der Or- 
ganismen in sich, und der ganze Kosmos ist für 
sie ein puróv oder ein ov. Vgl. E. Hardy 
Der Begriff der Physis in der griech. Philosophie 
1884, 21. Der tote Stein ist nur ein Teil des 
Ganzen und enthält vom Ganzen noch nichts in 
sich. Der Same aber zeigt in seiner Struktur 
schon das Ganze, nur ‚unentwickelt‘; er ist als 
Same Mikrokosmos, der den Makrokosmos in sich 
seinerganzen Zusammensetzung nach widerspiegelt. 
Dabei wird die Entwicklung als ein Kreislauf 
gedacht und in der Natur beobachtet: Aus dem 
Samen wird der Baum und aus dem Baum wird 
wieder Same; das Ende der Entwicklung kehrt 
zum Anfang zurück. So sagt Herakleitos B 36: 
‚Für die Seelen ist es Tod zu Wasser zu werden, 
für das Wasser Tod zur Erde zu werden. Aus 
der Erde wird Wasser, aus Wasser Seele‘. Der 


und indem er diese Bewegung als ewigen Rhyth- 30 Satz, der mit ‚Seele‘ begann, kehrt zum Anfang 


mus denkt, schreitet er selber ewig fort, legt 
er — im Gegensatz zu bloßer Unruhe, zu bloßer 
Veränderlichkeit und Inkonstanz — einen wahren 
Processus zurück, der keine Grenzen, keinen Ab- 
schluß hat, sondern sich ewig steigert. Der L. 
der Seele vermehrt sich selbst.‘ Aber das Denken 
und Reden des Herakleitos folgt anderen Gesetzen 
als es die von Aristoteles formulierten Regeln 
der Logik sind. Zunächst fällt auf, daß er 


zurück und endet mit demselben Wort ‚Seele‘. 
B88: ‚Und es ist immer ein und dasselbe, was 
in uns wohnt: Lebendes und Totes, und das 
Wache und das Schlafende, und Jung und Alt. 
Wenn es umschlägt (rdös yào ustansodrra), ist 
dieses jenes und jenes wiederum, wenn es um- 
schlägt (nälıy ueraneoóvra), dieses.‘ Der Gedanke, 
die Rede oder der L. beschreibt selbst einen 
Kreis, auf dem die entgegengesetzten Begriffe 


ständig in Gegensätzen spricht und in jedem 40 polar gegenüberliegen, der eine oben, der andere 


Satz Gegensatzpaare vereint. Joël Gesch. d. 
antiken Philos. 1921, 306 stellt die Summe der 
Gegensatzpaare aus allen Fragmenten zusammen. 
Der Satz vom Widerspruch gilt für Herakleitos 
nicht; aber es handelt sich bei seinen Gegen- 
sätzen auch nicht um kontradiktorische, sondern 
um konträre Gegensätze, die ineinander überge- 
führt werden. Diese Denktechnik, die wir nicht 
nur bei ihm, sondern bei fast allen abendländi- 
schen Mystikern finden, habe ich als die ‚my- 
stische‘ bezeichnet und der rationalen gegenüber- 
gestellt 8. 40f. und Schleiermacher Über 
die Religion 1924 Einleitg. XVILIf. So formu- 
lieren z, B. die Mystiker und mit ihnen Hera- 
kleitos: Eins ist alles (&» zò æ#ãv, oder bei Herakl. 
B 50: Èr ndyra clvas, und B 10: èx návrwy Ev 
xal 2E évòç návra). Der rationale Logiker wird 
daran durch den Satz vom Widerspruch gehindert. 
Für ihn ist 1 = 1, aber nicht gleich alles, und 


unten, so daß der Gedanke im Kreise von dem 
einen herunter zum andern und vom andem 
wieder hinauf zum ersten läuft, und dann schlagen 
die Gegensätze ineinander um (usrarizteır). ‚Der 
Weg auf und ab ist ein und derselbe‘ (B 60) 
und ‚beim Kreisumfang ist Anfang und Ende 
gemeinsam‘ (B 103). ‚Sie verstehen es nicht, wie 
es auseinanderstrebend ineinandergeht; gegen- 
strebige Vereinigung (zallvroonos åouorin, eigent- 


50 lich: wieder sich zurückwendende Harmonie, ge- 


dacht ist an die beiden durch die Sehne oder 
die Saiten verbundenen Enden) wie beim Bogen 
und der Leier' (B 51). Dieses Denkgesetz selbst, 
nach dem sich alles in ewigem Kreislauf zu- 
sammenschließt, so daß eins zu allem und alles 
zu einem wird, das dem Entstehen und Vergehen 
in der Natur abgelauscht ist und durch das es 
möglich wird, das Wesen des Kreislaufes in der 
Natur durch die Sprache wiederzugeben, ist der L.: 


das Eine ein Teil des Ganzen, aber nicht das60 4) B 50: odx Zuod, dAd& voŭ Adyov dxovoar- 


Ganze selbst. Beide Arten der Logik entspringen 
letzton Endes verschiedenen Gebieten der An- 
schauung. Der Rationalist liest die Denkgesetze 
aus dem Reiche des Toten, Unveränderlichen und 
Mechanischen ab, der Mystiker aus der Welt des 
Lebendigen, ständig Wachsenden oder Sterbenden 
und Organischen. Ein Stein kann niemals gleich 
dem ganzen Hause sein und es auch niemals 


125 duoloysiv oopdv otv Er narra slvai = ‚Wenn 
ihr nicht aaf mich, sondern auf den L. hört, ist 
es weise zuzugestohen, daß eins alles ist. Nur 
die Hingabe an den Rhythmus in der Natur, das 
sich Hineinrersetzen in das Leben führt 
zu solchem der Natur entsprechenden Denken. 
Mit dem Mystiker würde auch Herakleitos sagen 
können: Nicht ich denke, sondern es denkt in 
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mir, Erst wenn der Mensch diese Umstellung 
in sich vollzogen hat, vernimmt er in sich die 
Stimme des L. und denkt ihm entsprechend das 
allgemeine Weltgesetz (xowòs, Evvös Acyos). Da- 
durch unterscheidet sich der Weise vom Toren: 

5) B 2: ĝo dei Ensodaı 18 (Evvß, tovtéot 
8) xow® ` Evvöc yo ó aoıvdc. roð Aoyov Ö’Eurros 
Evvod Emovow ol nollol ws llay Exovres posvry- 
ow — ‚Drum soll man dem Gemeinsamen, d. h. 
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erıbevwdeloe tois ýuetépois owuacıv And Tod 
aegıegovros poiga) nach seiner Abtrennung als- 
bald des L. bar (äAoyos yiverar), bei seiner Ver- 
bindung mit ihm durch die Mehrzahl der Poren 
aber ist er dem ganzen (tă ői) wesensgleich 
(Srosıöns)‘, Dieser mit allerlei unheraklitischen 
Terminis durchsetzte und deshalb von Aall 49 
gänzlich verworfene Bericht enthält jedenfalls 
den einen mit heraklitischen Anschauungen wohl 


dem Allgemeinen, folgen; denn der gemeinsame 10 zu vereinbarenden Grundgedanken, daß die Ver- 


L. ist der allgemeine. Obwohl aber der L. ge- 
meinsam ist, leben die meisten, als ob sie eine 
eigene Einsicht hätten‘, und 

6) A 16: zoörov 6n Tor xoıwor Adyoy xai Belov 
xal 00 xark ueroynv yırdusda Aoyınol, xoirhorov 
dAndelas ypyalv 6 Hoaxseıros = ‚Diesen allge- 
meinen und göttlichen I., durch den wir, wenn 
wir an ihm teilhaben, vernünftig sind, nennt 
Herakleitos Kriterium der Wahrheit‘. Man muß 


bindung zwischen innen und außen, Mikrokos- 
mos und Makrokosmos, durch den Atem herge- 
stellt wird; denn die menschliche Seele ist für 
Herakleitos Luft, Dunst: dvadvniacıs. B 12: 
Zivav mv yuzi Akyeı alobnuxiy dvadvulacıy, 
xaðázeo Hoaxkeıros’ BovAdusros yàg Euparloaı, 
v ai yuzali dvadvmaperas rorgal del yivovtar, 
eixaoer aùtàs toic norauois léywv oŬtws' nota- 
oioi toloi aùtoiow Èufaivovoiw tega xal Erepa 


es aber verstehen, bewußt mit diesem L. zu leben, 20 ödara èniposi’ xai yuyai 62 dnd ræv tyoðr áva- 


und das können die Toren nicht. Darum heißt 
es von ihnen: 

1) B 72: © udora dinverös uločoi Adyw 
(TB ra la iorxoŭvu), troùrw ĝiapégovrat, xai 
ois xad juéoav èyxvooðoe taŭra aùtoiçs Eéva 
gaiveraı = ‚Mit dem L., mit dem sie doch am 
meisten beständig verkehren (dem Lenker des 
Alis), entzweien sie sich, und die Dinge, auf die 
sie täglich stoßen, erscheinen ihnen fremd‘, und 


Buwmorroı, vgl. A 15: Hodxderos mv uèv toč 
xóouov yvyrv Aradvnlacır Ex rar dv aùr iyoðr, 
thv ÔÈ Er toïg Cois And tijs Entög xal tàs èv 
aùtois àvaðvuidocews, duoyern, dazu Capelle 
Herm. LIX (1924) 121f. Die Ansicht, daß die 
Scelen åvaðvuwuerar vosgai dsl ylvoyraı, d. h. 
umso verständiger werden, je mehr sie zu Dunst 
werden und sich aus dem Feuchten erheben, lißt 
sich mit des Herakleitos Ausspruch vom trunke- 


vielleicht sind auch von hier aus zu verstehen: 30 nen Manne, der nicht merkt, wohin er geht, weil 


8) B 87: fiat dvdownos èni navi 
èntoñoĝa: psi = ‚Ein hohler Mensch pier 
jedem L. gegenüber erschrocken dazustehen‘, un... 

9) B 39: ëv Iowy Bias &yevero ó Tevraum, 
od nheiwy Aoyos 7 tõv Alla» = ‚In Priene lebte 
Bias, des Teutames Sohn, der mehr L..besitzt 
als die andern Menschen.‘ 

Über die Art und Weise aber, wie der Mensch 
an dem in der Natur als deren Gesetz wirkenden 





scine Seele feucht ist (öyorw thy your Exwv 
B 117), und dem andern, nach dem die trockene 
Seele die weiseste und beste ist (aùyh Ene) yury 
oopwrarn al aeloın B 118), vorzüglich in Ein- 
klang bringen. Ferner stellt Herakleitos die Ele- 
mente in die Reihe: Feuer, Luft, Wasser, Erde, 
wobei aus Feuer Wasser, aus Wasser Erde und 
Luft wird (B 31 vgl. 70). Au anderer Stelle 
(B 36) aber heißt es: Aus der Erde wird Was- 


L. teilhat, belehrt uns keines der wörtlich über- 40 ser, aus Wasser Seele. Die Seele nimmt bier 


lieferten Fragmente des Herakleitos. Wir sind 
auf Berichte anderer angewiesen. Hier steht das 
Zeugnis des Sextus adv. math. VII 129f. an erster 
Stelle: 

10) A 16: ‚Diesen göttlichen L. (Beiov Aoyon) 
nun ziehen wir nach der Lehre des Herakleitos 
durch den Atem ein und werden dadurch ver- 
ständig (voeoot), im Schlafe dagegen sind wir ver- 
geßlich, während wir in wachem Zustande wieder 


in der umgekehrten Reihenfolge dieselbe Stelle 
ein, die die Luft in der Reihe der kosmischen 
Elemente hatte. Der L. aber ist Feuer und geht 
als solches durch die andern drei Elemente in 
verschiedener Stärke hindurch; er wandelt sich 
gerade durch die Luft in Wasser (B 31). Wer 
also Luft einatmet, zieht mit ihr den L. in sich 
hinein, So haben die Menschen alle am L. teil, 
er ist xodó und Zvvög. Aber nur am L. natur- 


vernünftig (Zupoores) werden; denn im Schlafe 50 haft teilhaben und bewußt auf ihn hören und 


schließen sich die Poren der Sinnesorgane, und 
der Geist in ung (ó v Nuiv voös) trennt sich ab 
von seiner Zugehörigkeit zu dem Umfassenden 
(vjs ngòs tò negixov ovumpvias), während allein 
die Verbindung durch den Atem, gleichsam wie 
eine Wurzel, erhalten bleibt; sobald er (se. der 
Geist) aber abgetrennt ist, wirft er das Erinne- 
rungsvermögen ab, das er vorher besaß. Im Zu- 
stand des Wachens aber kommt er durch die 


ihm folgen, das sind für Herakleitos zwei durch- 
aus verschiedene Arten des Verhaltens der Men- 
schen dem L. gegenüber. So erhält auch in der 
Sextusstelle der vočç durch den Atem nur die 
Fähigkeit zum logosgemäßen Denken (koyıxıv 
Evöterau úvapıv), die er ausüben oder auch un- 
benutzt lassen kann, Auch das ist heraklitisch 
gedacht. Schwierigkeiten jedoch macht die Aus- 
sage, daß die Verbindung mit dem eoezrov, d. h. 


Poren der Sinnesorgane wie durch eine Art von 60 mit dem allumfassenden Himmel, dem Reich des 


Türen wieder hervor, trifft mit dem Umfassen- 
den zusammen und nimmt das Vermögen des 
dem L. gemäßen Denkens an (Aoyıxnv Evövera 
öövauıy). Wie nun die Kohlen, wenn sie ans 
Feuer kommen, sich verändern und glühend 
(ĉrdzvoo:) werden, davon getrennt aber verlöschen, 
so wird auch der unserm Körper von dem Um- 
fassenden als Gastgeschenk verliebene Teil ( 


reinen L., an den Zustand des Wachens und den 
Gebrauch der Sinne gebunden ist. Wohl stelit 
Herakleitos die Welt der Wachenden der der 
Schlafenden häufig gegenüber und sagt: ‚Man 
soll nicht handeln und reden (mowy xal Asycır) 
wie Schlafende‘ (B 73), und: ‚Die Wachenden 
haben eine einzige und gemeinsame Welt (Eva 
xai xowòy xöguor), doch im Schlummer wendet 
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sich jeder von dieser ab an seine eigene‘ (B 89); 
aber er nennt auch die Schlafenden ‚Arbeiter und 
Mitwirker an den Vorgängen im Kosmos‘ (£eydras 
zivar xal ovveoyods av èv të xiouw yivouévwr 
B75). Diese Vorgänge im Kosmos aber regelt 
gerade der L.: 

11) A 8: Hodxkeıros tò negıodındv nõo aldıov 
(sc. zivor Dedy), siuaouérny ðè Aöyov èx tis èvav- 
tioðoouias Önmovpyorv tõy övtwv. — Hoaxksızos 


odolav eiuaguévys ånepuiveto Adyor tò» du& obcias 10 


tod navtò; ðızovta. ağın Soti tò aldegıor 
oðua, onéoua tis toù mavrös yevéoews xal zE- 
oıdõov uérgov terayuévys = ‚Herakleitos sagt, das 
periodische Feuer sei der ewige Gott, das Schick- 
sal aber der L., der Schöpfer aller Dinge durch 
den sich in Gegensätzen vollziehenden Verlauf. — 
Herakleitos verkündete den L. als das Wesen des 
Schicksals, der die Substanz des Alls durchdringt. 
Diese aber ist der ätherische Körper, der Same 
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oda“ (Diels B 84); vgl. Plotin IV 8, 5 und 
über diese in der Antike weit verbreitete Auf- 
fassung ekstatischer Mantik Leisegang Der hl. 
Geist 1919, 175ff. 209. Von hier aus erhält 
auch die heraklitische Gleichsetzung des L. mit 
dem Feuer ihren eigentlichen Sinn. Das Feuer 
(aŭg) ist nicht nur das formlose, materienfreie 
Element im Kosmos, sondern sehon im Diony- 
soskult und im alten Mysterium der Träger gött- 
lichen Geistes, der Inspirationsstoff, der hier 
dieselbe Rolle spielt wie das in Gestalt feuriger 
Zungen erscheinende aveüna äyıov der Apostel- 
geschichte. Die Stellen hierüber gesammelt bei 
Leisegang Pncuma hagion 1922, 75ff.; über 
die Beziehung der Sprüche des Herakleitos zu 
Mysterienvorstellungen vgl. Ztschr. f. Missionsk. 
u. Religionsw. XXXVI (1921) 295f.). 

%. Parmenides und seine Wirkung. 
Auch Parmenides stellt zunächst so wie Hera- 


der Schöpfung des Alls und das Maß des ge- 20 kleitos den A. den einzelnen Zrea gegenüber, wor- 


ordneten Umlaufs‘, und: 

12) B 31: Bdlaooa ðiazéstaı xal peroéetar 
sis tòv aètòv Adyov, xoias nododer Fr Ñ yevé- 
oda: yğ = ‚das Meer zerrinnt und erhält sein 
Maß nach demselben L., so wie er war, ehe denn 
die Erde entstand‘. Wenn daher der Mensch im 
Schlafe ouveoyds tõv dr To xdou@ yıroulvar 
sein soll, so müßte er gerade in diesem Zustande 
in engster Verbindung mit dem L. stehen. Hier- 


auf E. Hoffmann 10 aufmerksam macht, der 
18 B 8, 50-52 D. übersetzt: ‚Hiermit beschließe 
ich den verläßlichen 4. und das Denken über die 
Wahrheit; von nun an lerne die Annahmen der 
Menschen kennen, indem du den trügerischen 
Bau meiner čzea hörst‘, und dazu bemerkt: ‚die 
čara stehen in deutlicher Antithese zum å.: jene 
trügerisch, dieser vertrauenswürdig; jene im Plu- 
ralis auf die Welt der Vielheit, dieser im Singu- 


zu stimmt der sekundäre Bericht des Chaleidius 30 laris auf das Eine gerichtet; jene in Verbindung 


c. 251: 

13) A 20: ‚Herakleitos aber verknüpft in Über- 
einstimmung mit den Stoikern unseren L. mit 
dem göttlichen L., der alles in der Welt regiert 
und in Schranken hält. Wegen seiner (des 
menschlichen L.) untrennbaren Vereinigung mit 
ihm (dem göttlichen L.) wird er sich dessen be- 
wußt, was der L. beschließt, und kündet, wenn 
die Seelen ruhen, mit Hilfe der Sinne die Zu- 


kunft (quiescentibus animis ope sensuum futura 40 


denuntiare). Daher kommt es, daß ihm Bilder 
unbekannter Orte und Gestalten von lebendigen 
und toten Menschen erscheinen. Und so hält 
er die Ausübung der Divination für möglich und 
daß es der Gabe des Vorhersagens gewürdigte 
Menschen gibt. wenn göttliche Kräfte sie unter- 
richten‘. Die Lösung des Widerspruchs, in dem 
diese Stelle zu dem Bericht des Sextus steht, 
ist vielleicht dadurch möglich, daß man beach- 


mit dem, was man akustisch »hinnimmt« (d6fa 
von öfyouaı), dieses in Verbindung mit der geisti- 
gen Funktion (vöyua).‘ Wandte sich Heraklei- 
tos der Natur mit offenen Sinnen zu, um ihr 
das Gesetz des L. abzulauschen 12 B 112: ‚Das 
Denken (rò gooveiv) ist die größte Tugend, und 
die Weisheit besteht darin, die Wahrheit zu sagen 
und nach der Natur zu handeln, auf sie hin- 
hörend‘ (dAndea Aéyeiww xai nowiv atà gúow 
ènatovtag), so wendet sich Parmenides von der 
Sinnenwelt ab und strebt über sie hinaus. Auch 
für ihn ist der L. das Kriterium der Wahrheit; 
aber 4. ist »dnuo, reines Denken, bei dem die 
Sinne ausgeschaltet werden und der ‚ziellose 
Blick, das brausende Gehör und die Zunge‘ (18 
B 1, 35f.) nicht mitzusprechen haben. Das Reich 
des L. setzt erst jenseits dieser trügerischen Er- 
scheinungswelt, in der die Gegensätze miteinan- 
der ringen, ein, in der Welt des reinen Gedan- 


tet, daß es sich hier nicht um den eigentlichen 50 kens, die die Welt des mit sich selbst identischen 


Schlaf handelt. Es heißt quiescentibus anımis, 
nicht dormientibus, und der Gebrauch der Sinne 
wird gefordert, der im Schlafe ausgeschaltet ist. 
Gemeint ist der Übergang vom Schlaf zum 
Wachen. Noch ruht die Seele, aber die Sinne 
stehen der Einwirkung des L. offen. Daß dieser 
Übergang für Herakleitos bedentsam ist, zeigt 
frg. 26 und vor allem Plotin IV 8, 1, der sich 
gerade bei der Schilderung dieses Zustandes auf 


Seins ist. So stehen A. und vonua als das Gleiche 
bedeutend nebeneinander 18 B 8, 50: >» tø oo: 
nam nıoröv Adyov HL vonua upis aAmBeins, vgl. 
6, 1: zoù) tÒ Adyaım ze voriv 7’ òv Eunevau. Das 
Denken (vdnua) soll den Philosophen vom fal- 
schen Wege der Forschung zurückhalten 7, 2: 
dla od wis 6' dp’ óðoŭ ôo; elgye vónņua, 
mit dem A. aber soll er die Entscheidung treffen 
1, 56: xgivas ÔÈ Ady@ noklönger Eleygov ŻE iut- 


Herakleitos beruft: Ilollaxıs èyeduevos eis 60 der ónðévta, der also nichts wesentlich anderes 


Zuavıdv èx Tod omparos al yiwóuevos tõy niv 
Ella» EEw, £uavrov ðè stow, Bauuaoröv nlixov 
dev xallos, xal rijs »gelrtovos polgas niotel- 
oas téte udluora civari ... 6 uw yüg Hoaxla- 
105, ôç uiv ragaxeleberar Intelv rodro, duoıßas 
ze dvayxalas ridfuevos èx tõv čvavtiwy, Ö60v Te 
vw xal xdıw eino» xal ‚usraßdAlov dvanaveraı‘ 
xai ‚xapards dor tois abrois noxdelv xal äpye- 


als eben »dnua bedeuten kann. Alle weiteren 
Ausführungen über das Wesen des Denkens und 
seinen Prozeß werden dann aber nicht mehr an 
das Wort A., sondern an ronua und voei» ge- 
knüpft, so besonders die Gleichsetzung von Denken 
und Sein B 5: rò yde aùrò voeiv oriy te xai 
civan die Lehre, daB das ‚Denken und des Ge- 
dankens Ziel ein und dasselbe ist‘ (B 8, 34: taù- 
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tòr Ö' Earl voziv te xal oßverdr dor vonua), und 
ebenso die andere, daß der an sich einheitliche 
Gedanke (»sos) in den menschlichen Organen sich 
verschieden äußert und zu einer Mehrheit zerlegt 
(B 16,4: rò yüp nAfov Eori vonua). So wie von 
Herakleitos die Linie der Entwicklung des philo- 
sophischen Denkens, das sich durch 2. und Asyeıw 
vollzieht, zur Stoa führt, so geht sie von Par- 
menides zu Platon und Aristoteles, die im »oös 
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Namen bezeichnet. Zuerst auf sich selbst be- 
schränkt, läßt er die gesamte Substanz durch 
die Luft sich in Wasser verwandeln. Und wie 
im Zeugungsstoff der Same enthalten ist, so auch 
dieser oreguatıxös A. des Kosmos, der so im 
Feuchten erhalten bleibt und durch sich selbst 
die Materie zur Geburt aller folgenden Dinge 
befähigt. Dann gebiert sie zuerst die vier Ele- 
mente Feuer, Wasser, Luft und Erde‘. Der mensch- 


und in der Funktion des vosiv sowohl das mensch- 10 liche Zeugungsprozeß ist derselbe: der Mann 


liche Organ der Welterkenntnis als auch die den 
xöonog ‚vonrds‘ in unveränderlichem Sein erfül- 
lende Gottheit sehen. Von Platon wird das reine 
Denken (dıdvora) gelegentlich dem A. gegenüber- 
gestellt Sophist. 263 E: Odxov» davor uèv xal 
Adyos rabıdy mA ó uèv Evrös rg yuras meös 
aörım Öidloyos Äveu Paris yıyydusvos Todr' adıö 
Auiv Enwvoudodn davor. Die Erkenntnis der 
durch das »osiw erschlossenen Welt der Ideen 


senkt sein orzoua in das öygd» der Frau (1 129). 
Dieses orégua aber enthält A. und ist zugleich 
als Substanz ein züe oder nveüna, Auch das 
weibliche öy06» enthält ozégua, aber ein om&oua 
äyovov. Aus den orsouara entwickelt sich im 
Kinde der L., der anfängt, vollendet (r#Asıos) zu 
werden, wenn es selbst wieder die Fähigkeit zur 
Zeugung erhalten hat, also etwa mit 14 Jahren 
(T 149. II 83. 835, vgl. Bonhöffer I: Epictet 


und der Abstraktionen, wird ihm zur Wahrheit, 20 und die Stoa 1890, 48f. 204ff.). Damit ist ein 


die der sichtbaren Welt so wie bei Parmenides 
(18 B 8, 60: tóv oot yò öıáxoouor oixóta 
rayıa patiw) als bloße Wahrscheinlichkeit (ĉor- 
xos) gegenübergestellt wird, von der es daram 
bei Platon auch immer nur einen elxòs A. (Tim. 
57D. 30B. 36A. 48D. 68B. 90E. Phaid. 92D. 
Nom. 647E. Euthyd. 305 E) gibt. Über den 
eix@s A. vgl. Howald Die platonische Akadem. 
usw. 1921, 18. Herm. LVII (1922) 63#f. E. Hoff- 
mann 13, 1. 

3. Die Stoa. 1) 2. onsguarıxös. Im An- 
echluß an Herakleitos (12 B 112) stellten die 
Stoiker als Ziel des philosophischen Lebens das 
Ideal auf: ‚der Natur entsprechend zu leben‘ 
(duokoyovusvas tů @bosı In» I 1798. II 2f. 
Y. Arnim; die verschiedenen späteren Telosformeln 
sind zusammengestellt und behandelt von Bon- 
höffer II: Die Ethik des Stoikers Rpictet 1894, 
163-188). Dies war möglich auf Grund der 


menschlicher egfodos zu Ende. Schon Heraklei- 
tos (12 A 19) hatte eine yevsd den Zeitraum ge- 
nannt, in dem aus dem Samen, aus dem der 
Vater im Mutterleibe entstand, in dem von ihm 
gezeugten Sohne wieder Same geworden war: 
dum natura ab sementi humana ad sementim re- 
vertitur, d. h. die Zeit von 80 Jahren. Ebenso 
Zenon I 133: hoc quidem geneas tempus alii 
aliter definierunt. Herodicus annos quinque et 


30 viginti scribit, Zeno triginta. Beim Tode werden 


die menschlichen Seelen mit ihrer Zengungskraft 
in den A. oreguarıxds des Weltalls aufgenommen, 
M. Aurel. IV 21: yoxai ueraßallovoı xai yéor- 
rar xal Eantorros eis tòv tüv hwr oneguarızöy 
idyov avalaußaröusrau, vgl. IV 14 und Bon- 
höffer I 60; denn die Seele wird definiert II 
780: yuyn otv ... oöua Asnronsoks èE avroð 
zwoüuevoy xatà onsguatxods Aoyovs. Geht so 
im orfoua der L. wie eine Kette oder ein Band 


Überzeugung, daß der menschliche Organismus 40 (scuds) durch alle Menschen, so ist er auch im 


in seiner Struktur und seinem inneren Leben 
dem Weltorganismus genau entspreche und daß 
die Einsicht in diesen Zusammenhang es dem 
Menschen möglich mache, das im Kosmos gel- 
tende Gesetz zum Gesetz des eigenen Lebens zu 
erheben. So kommt Cicero de nat. deor. II 14, 
87 zu dem Satz: ips autem homo ortus est ad 
mundum contemplandum et imitandum. Daher 
läßt sich auch hier ebenso wie bei Herakleitos 


Weltall das durch alles ‚Hindurchgehende‘. Die 
Termini hierfür: dunjxew, dıeoyeoda:. dunxooneiv, 
Sıadeiv, lat. pertinere, permeare finden sich ge- 
sammelt bei Heinze 85. Dem menschlichen 
zeolodos, in dem aus Samen der Körper, aus dem 
Körper wieder Same wird, entspricht der Kreis- 
lauf der Weltentwicklung vou der dxmiewoıs zur 
diaxdoumas und von ihr wieder zur èxnrýowois 
zurück, I 107: th» din» odolav eig ndo usraßal- 


das Wesen und die Funktion des L. nur aus der 50 fety olov sis onéopa, xal nál èx toùrov abıny 


Korrespondenz von Welt und Mensch verstehen. 
L. Stein I: Die Psychologie der Stoa 1886, 
205ff. bat hierauf in einem besonderen Anhang: 
Mikro- und Makrokosmos der Stoa, zuerst nach- 
drücklich hingewiesen. Für Poseidonios vgl. K. 
Reinhardt Poseidonios 1921, 349ff. Wie der 
menschliche Organismus durch Zeugung eines 
aktiv männlichen in einem passiv weiblichen 
Wesen entsteht, so auch der Kosmos. Er ist ur- 


anoreleiodar thy ĝiaxdounoiw, ola tò nodtegoy Tv, 
vgl. I 108ff. II 596ff. 1027. 1074 Arn. Sen. nat. 
quaest. III 29, 3. M. Aurel. IV 36. X 26. XI 
24 und am drastischsten Philon de aetern. 
mundi 94 M. 506 (Il 618 Arn.): èx ondouaros 
N yeveoıs xal sis onéoua Ñ dvalvaıs. Der A. oneg- 
narınög ist das einzige, was dabei ewig erhalten 
bleibt, so daß Kleanthes I 497 gerade im Hin- 
blick auf ihn und seine Entfaltung sagen kann: 


sprünglich eine Einheit, Feuer wie bei Heraklei- 60 od1ws ¿£ E&vos te ndyra ylvsodaı xai èx náveow 


tos, das sich in zwei dozal, in die dr als das 
rdoxo» und den A.-Deos, das mov», spaltet I 98 
v. Arnim, mythisch als Iuppiter und Iuno ge- 
deutet II 1061—1075. So schildert Diog. Laert. 
VII 135f. (I 102. II 580 v. Arnim) die Welt- 
entstehung nach stoischer Lehre: ‚Gott ist eins, 
Geist (voös) und Schicksal (eöuaguevn), und wird 
Zeus genannt, aber auch noch mit vielen a. "ren 


êv ovyxoiveoda:. Bald zieht er sich in der èx- 
röpworg zu einem einzigen L., zusammen, bald 
entfaltet er sich in der dsaxdouno:s zu den vielen 
Adyoı oreguarıxol, von denen jeder eine Gattung 
der Lebewesen erzeugt, in der er bei allem Wech- 
sel der Einzelwesen konstant bleibt und in jedem 
immer wieder dieselbe Form hervorbringt (III 
141), ‚gleichsam der Genius der Gattung, das 
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Feststehende und Unvergängliche in der Flüchtig- 
keit der Erscheinung‘ (Heinze 115). Deshalb 
wurden später die Adyor orsonazıxol mit den 
Ideen Platons und den Zahlen der Pythagoreier 
(Procl. in Plat. Parm. Bd. V 135 ed. Cous. II 
717 Arn.) oder den åóyos Eyvioı des Aristoteles 
de an. 1 p. 408 a 25 in eins gesetzt. Die einzel- 
nen Aödyoı aber sind alle nur Ausflüsse (drogposas) 
oder Absplitterungen (droordouara) des einen L, 
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tio im Unterschied von der ratio. Für ihn als 
die gesprochene Rede gilt alles das unter Gram- 
matik, Logik und Rhetorik über den L. Q 

Zwischen beiden besteht der engste Zusammen- 
hang; sie haben denselben Ursprung I 148: 
öde db Aoyos, xal pwr) Exsider zmpel. Adyos 
ö2 dnö diavolas yweel. Sie sind allein durch 
die Erscheinungsform verschieden. Die gespro- 
chene Rede ist nur der aus der ôıdyora heraus- 


und stehen mit ihm in naturhafter Verbindung. 10 tretende Gedanke, Heracl. Alleg. Hom. 72 p. 142: 


So kann Epiktet I 13, 3 sagen: oùx ave&n toü 
üdelpoü Tod vavrod, öç Eyes röv Aia ngóyovov, 
boneg viös Ex tör aùtõv anepudıwy yEyover xal 
ns aùtis vwðsv xaraßolñs. Vgl. zur Lehre 
vom å. onsguarıxös Spiess Logos Spermat. 1871. 
Heinze 110. Stein 48ff. Aall 126. Barth 
Die Stoat 1922, 38f. 

2) A. Evdidderos und zoopogıxds. Vom 
samenhaltigen kosmischen L., der alles Leben 


ó ubv od» (ngopopıxös) zör Evdav loyiouðy dorıy 
2Eayyelos. So wird der A. zgopogıxds zum Inter- 
preten des A. &röidderos. Cic. de leg. 1, 10: inter- 
pres est mentis oratio. Es entsteht die Gleichung 
å. noopopixús = doumveis = Eouñs (Heinze 
143ft.), die für die Religionsgeschichte von größ- 
ter Bedeutung werden sollte, wo Gott zum 4. 
&vöaderos, der Gottessohn zum A. mgopopixóç 
wurde, vgl. hierüber Abschn. V und zur Herlei- 


hervorbringt und der Ursprung dieses Lebens 20 tung aus der Stoa Gronau Poseidonios u. die 


selbst ist, unterschieden die Stoiker den L. im 
Menschen. Der Mensch ist eine Welt für sich, 
die aber in allen Teilen dem Kosmos entspricht 
und entsprechen soll. Was Gott in der Welt 
ist, das ist der Geist im Menschen, Sen. ep. 65, 
24: quem in hoc mundo locum deus obtinet, hunc 
in homine animus. Philon de op. m. 69 M. 16: 
öv yüg Exsı Adyov ó neyas yeuùwv ir änavti t 
"don, toŭtor Ws Eoıxe xal ó drdgwnuros vous dr 


jüd.-christl. Genesisexegese 1914, 70f. L. Stein 
II: Die Erkenntnistheorie der Stoa 1888, 277. 

8) dodös A. Bonhöffer I 116: ‚Der. ist 
nämlich von Hause aus nicht bloß die subjek- 
tive Form des menschlichen Seelenlebens, son- 
dern er ist etwas Objektives, Inhaltliches, sozu- 
sagen die substantielle Wahrheit und insofern 
identisch mit dem A. dg®ös‘, vgl. II 224ff, Er 
ist das Kriterium der Wahrheit I 631 Arn. 


àvðownzw, weitere Stellen gesammelt bei Leise- 30 Stein II 253—276, der besonders die Bedeu- 


gang Der hl. Geist 102f. Die Welt aber ist 
ein ov Aoyıxöv (I 113f. II 633f. Arn.), und 
so ist, es auch der Mensch. Die ersten Menschen 
entstanden aus der Erde, die Adyoı onsouatixoi 
enthielt II 739; vgl. das Kapitel: Generatio 
aequivoca bei Reinhardt Poseidonios 365ff. 
Durch Zeugung untereinander geben dann die 
Menschen im oregua den L. weiter, an dem so 
eines jeden Seele von Natur teil hat. Die Seele 


tung des öodds A. in der Rechtsphilosophie her- 
ausarbeitet, Schmekel Die Philosophie der mittl. 
Stoa 1892, 209, 266f. Lammert Herm. LVII 
(1922) 185f. Als objektiver L. ist der deWös å. 
das allgemeine Weltgesetz und der L. des Zeus 
Ill 4 Arn.: ó vóuos ó xowös, Šonso oriy ó čo- 
Pòs Àdyos iù nárrwyv doydusvos, ó aùtòs dv tË 
Aż. III 316 und 325: lex vera... ratio est 
recta summi Iovis. Er teilt den Menschen ihr 


selbst besteht aus acht Teilen: tá te névre alodn- 40 Schicksal zu III 337: ó ts púosw; öpdöc A... 


tjo xal tò pwvntixòyr pógioyv xal tò Õiavonti- 
xóv, nso èoriv aùr) 7 Öıávora, xal tò yevvntixóv 
II 828, vgl. 823. Die ðıdvora ist die Quelle 
des L. II 840: Xovoimnos ó Itwinös Epn, tùy 
ĝidvoiav elvar Abdyov nyyýy. Als uóptov ĉiavonti- 
xóv ist der L. èvõıáðeroc, als pæwrnrixóv ist er 
agopogınds. Sext. emp. Pyrrh. I 65: rovrov (sc. 
ådyov) 58 6 wer darı Evördderos, ó BE ngopogixós, 
vgl. I 76; adv. math. VIII 275. Porphyr. de 


Deouds, vóuos Delos ær, xad' ôv tà ngoojxovta 
xal &nıßallovra Exdoros; Anereundn. Ihn haben 
Götter und Menschen gemeinsam III 339 Arn. 
Epiktet. II 8,2. M. Aurel. V 27. VI 35. VII 
53. Sen. ep. 92, 27. Den Menschen ist er von 
Natur gegeben III 317 Arn. (vgl. IIL 308): qui- 
bus enim ratio a natura data est, iisdem etiam 
recta ratio data est, so daß die Forderung, nach 
der Natur zu leben, mit der, nach dem do#ös 


abstinent. III 1: õırroð ù Aöyov xarà rovs drd 504. zu leben, zusammenfällt Epiktet. IV 8, 12, 


tis Zroäs Övrog roð ulv Evduaderov, toŭ è ngo- 
popıxoŭ. II 135 Arn. Der Sache nach findet 
sich diese Unterscheidung schon bei Plat. Soph. 
263 E und bei Aristot. Anal. post. 1 p. 76 b 24; 
Kateg. 6 p. 4 b 34, vgl. Met. 3 p. 1009 a 20, vgl. 
Ammon. de interpret. c. 1 p. 13, 19. 27,7; c. 
14 p. 256, 22. 271,16. Dieser doppelte L. ist 
allein dem Menschen eigentümlich,; durch ihn 
unterscheidet er sich von den Tieren (Bonhöf- 


vgl. Philon de ebrietate 34 M. 362: roð ud» oby 
narods, 6eBoü Adyov, zapäyyeiua Eneodu xai 
dxolovdeiv tý púosı. Der Weise tut alles durch 
ihn III 560 Arn., vgl. III 519. In ihm liegt 
das Glück III 200a: Quid in homine proprium ? 
ratio. haec recta et consummata felicitatem homi- 
nis implevit; er ist einfach die Tugend III 198: 
ipsa virtus brevissume recia ratio dici potest, und 
die xarop®úuara werden von den duapınuara 


fer I 70. 2). Der A. è. wird von Hesychios de- 60 durch ihn unterschieden III 501: xarooðwpata 


finiert als: zäs Aoyos év vo Jaußavdueros, und 
von Nemesios nat. hom. 14: Zorı dt Irduaderos 
pèr Aöyos tò xiynua tùs wugis tò dv të duado- 
ywrızıd yırdusvov ärev zıvös ixpwrýosws. Er ist 
der eigentliche Träger der Sittlichkeit und Tu- 
gend, bewirkt das dyoloyovusrws £r und füllt 
mit dem dgdös 4. der-Ethik zusammen (Heinze 
140f.). Der A. zgopogıxds dagegen ist die ora- 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


2... návð Boa xarà tòy Ögdör Adyor zparıstan. 
III 445: näy tò nagà tòy Asyor zöv dedör euro 
äudormud dor, vgl. IH 5001. Daher kann Se- 
neca ep. 66, 11 von ihm sagen: una inducitur 
humanis virtutibus regula, una erim est ratio 
recia simplerque. — Den Terminus coðòs 2. 
selbst haben die Stoiker nicht neu geprägt. Er 
bezeichnet den gesunden a aai sehon 
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bei Herodot VI 53. 68. Die Kyniker werden 
ihn zunächst in demselben Sinne gebraucht haben. 
Auch Aristoteles verwendet ihn (Bonitz Index 
437 a 18ff.); vgl. Heinze 75. Aall 96f. 
Außerhalb der Stoa tritt zunächst der L. als 
psychologisch-metaphysisches Prinzip innerhalb 
geschlossener rein philosophischer Systeme nicht 
an führender Stelle auf. Um so größer ist die 
Rolle, die er in der religiös-philosophischen Li- 
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lich wie im Johannesevangelium, III 2, 15: dexn 
ob» Aöyos xal ndvra dyos. Dieser ursprünglich 
einheitliche L., die ‚obere Vorsehung‘ III 3, 4, 
entläßt aus sich den zweiten L., der mit ihm 
verbunden bleibt, aber sich in eine schaffende 
(å. nomtxds) und eine das Bessere mit dem 
Gewordenen verknüpfende Kraft (2. owarıw») 
teilt (ebd.). Dieser zweite L. enthält so wie bei 
Herakleitos die Gegensätze in sich, aus denen 


teratur spielt, in der er zur metaphysischen Aus- 10 das Leben in der Welt besteht III 2, 16. So 


deutung mythologischer Gestalten oder religiöser 
Begriffe sowohl der griechischen (Plutarch, neu- 
pythagoreische und neuplatonische Literatnr), als 
auch der jüdischen (Philon) und der christlichen 
Theologie dient. Hiervon wird im nächsten Haupt- 
abschnitt zu handeln sein. Wichtig ist vor allem 
das Zusammenfließen der pythagoreisch-platoni- 
schen Zahlenspekulation mit der stoischen L.- 
Lehre. Nach Clemens cohort. 47C ist bei den 


ist er wie in der Stoa das Weltgesetz III 2, 4: 
6 tod nartòs vöuos, er ist III 2, 8: zafıs, III 
2, 14: Öudrakıs, II 3, 7: oövrafıs 5 wia. Er ist 
im voðç enthalten und dessen ändepora III 2, 2. 
8, 5. — Die Seele selbst ist wiederum der L. 
des Geistes V 1, 3. 6. 7. III 3, 1. IV 8,5, und 
der Geist der Chorführer der in ihr enthaltenen 
Logoi V 9, 3. Dabei verhält sich der L. der 
Scele zu dem des Geistes wie der A. moopopixds 


Pythagoreiern Gott als Einheit nicht außerhalb 20 zum A. ävöidderos I 2, 3, vgl. V 1, 3: œs yàg 


der Schöpfung, did’ v aùrğ, ölos èv ökle tË 
wurd, Erloxoros ndoaç yevéoios, xoãos TÖV 
öAwv, vgl. Iustin. cohort. c. 19. Heinze 179. 
Dieser Gott als woras ist auch A. orepuariıns 
Nikomach. Geras. Phot. cod. 187 p. 143 a 31, 
der alle Keime in sich zusammenfaßt, und die 
einzelnen Zahlen sind selbst Adyoı Simpl. z. Arist. 
categ. Schol. in Ar. 67 a 38ff.: agıduous usw oi 
IIvdaysgeioı xal Aöyous kd t Bin wvönaßor tà 


ó v pœvi Aöyos uiuņua toù êv yvzi, oŭtw xal 
6 èv yvy piunna Tod èv êtégæ@. Anders die 
Definition Ill 2, 16: Zorı toivvy oðtos où» xoa- 
toç vos, oð aurovods, oDdE ye yurijs zadapäs 
tò yEvos normuvos db Exelvns xal otov Exkauypıs 
ÈE Aupoiv, vod xal yuyns xal yurns xatà voŭy 
dtaxsıuerns yervnoavıav tòy Àdyov toŭtov Lan 
Aodyov wa Havyf Exovoav. Für 2. agopopixóç 
braucht Plotin auch gelegentlich wie Philon den 


aitia zadıa töv Öyrwv ý vra. Als rein philo- 30 Ausdruck A. yeywvds V 1, 6. Die Zahl der ein- 


sophischer Begriff innerhalb eines geschlosse- 
nen Systems erscbeint der L. erst wieder bei 
Plotin, um dann bei den folgenden Neuplatoni- 
kern wieder nur gelegentlich zu religiösen Aus- 
deutungen verwendet zu werden. 

4. Plotin. Zu seinem Weltbild gelangt Plo- 
tin durch die Methode der araywyrj, worunter 
er die Anleitung zum Aufstieg des nach Erkennt- 
nis Suchenden von der Sinnenwelt zur Seele, von 


zelnen L. in der Seele des Alls ist unendlich 
groß IV 4, 36: nowudeorarovr yo tò näv xaè 
Aödyoı navıes v arð xal Öuvausıs Ansıgoı xal 
zoia und jeder L. schafft wieder einen ande- 
xen III 8, 7. Je näher die L. der Materie kom- 
men, um so schwächer werden sie III 8, 2. 8. 
Die Seele formt die Materie den L. entsprechend 
IV 3, 10; in diesem Prozeß fallen die L. mit 
den platonischen siön zusammen II 7, 3. IV 3, 


der Seele zum reinen Geiste, von diesem zur4012, oder sie sind »ouor III 2, 8 im stoischen 


Schau des Einen, des Unaussprechlichen und Un- 
beschreibbaren versteht, vgl. Söhngen Das 
mystische Erlebnis in Plotins Weltanschauung 
1923, 35ff. Dieser Scala mystica als dem psycho- 
logischen Prozeß entspricht umgekehrt der kos- 
mische Prozeß der Weltentfaltung. Aus dem 
Ur-Einen strahlt der Geist aus wie die Wärme 
von der Sonne. Er ist Denkendes (»oös) und 
Gedachtes (xsouos vontos) zugleich. Er erzeugt 


Sinne. — So tritt der L. schließlich auch zur 
Materie in Beziehung Ill 3, 3. II 3, 17. Er ist 
èv öln A. IV 3, 11, sios Evvdor VI 7, 4, A. væv 
IL 7,3. Auch die Aóyo: onesguarıxoi fehlen nicht. 
So ist V 7 ganz der Frage gewidmet, ob es auch 
von dem Einzeldinge eine Idee (iéa) gebe; an 
die Stelle der iödas aber schieben sich hier die 
Aöyoı oneonarımol. In jeder Weltperiode wirkt 
sich dieselbe unermeßlich große Menge dieser 


die Seele als Mittlerin zwischen Ideen- und Sinnen- 50 L. aus; wenn ihre Zahl erschöpft ist, beginnt 


welt. Sie ist mit ihrer oberen Hälfte dem Geiste 
zugewandt und empfängt von ihm die Ideen; 
mit der anderen neigt sie sich zur Materie hin- 
ab, um aus ihr und in ihr nach den Urbildern 
die Abbilder der körperlichen Welt zu gestalten 
und zu formen. Zur Darstellung dieser Zusam- 
menhänge hätte Plotin allein mit den platoni- 
schen Begriffen auskommen können. Er verbin- 
det aber mit ihnen die stoische Terminologie, 
insbesondere die Ausdrücke der L.-Lehre, die da- 
durch bei ihm einen neuen Sinn bekommen. Der 
L. in seiner mannigfachen Gestalt eignet sich 
besonders dazu. die Verbindungen zwischen dem 
Einen, dem Geist, der Seele und der Materie 
herzustellen, so daß er auf jeder Stufe der Welt- 
entfaltung einerseits und des Seelenaufstiegs 
andererseits in neuer Form erscheint. So steht 
er gleich am Anfang der Weltentwicklung ähn- 


ein nener Kreislauf, Diese L. sind in der Welt- 
seele enthalten und wirken durch sie auf die 
Materie III 1, 7. V 3,8. An anderer Stelle IV 
4, 39 dagegen lehnt Plotin die Lehre von den 
Aöyoı oreguarıxoi ab, da sie mit dem Schicksals- 
gedanken verknüpft sei und keine Willensfreiheit 
zulasse, Trotzdem verwendet er den Terminus 
weiter IV 3. 10. V 9, 6. 9. 10. VI 7,5 und 
Aoyoı yervyrixoi II 3,16. F.Heinemann Plotin 


60 1921, 64-69 kommt zu dem Schluß, ‚daß Plotin 


mit der stoischen Lehre vom A. oneguarıxdg sehr 
wohl vertraut ist, sie wohl auch zur Verdeutlichung 
seiner eigenen Lehre heranzieht, aber durchaus 
nicht aut ihrem Boden steht‘, — Ebenso wie im 
kosmischen Geschehen spielt der L. eine führende 
Rolle im Leben der einzelnen Menschenseele. So 
tritt bei Plotin als ethisches Ziel unter anderem 
auch das heraklitisch-stoische ¿natem A. auf IH 
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6, 2. Der L. ist zaudaywyos VI 9, 4 und ġye- 
uœv IM 1,9 der Seele. Er soll das ganze Leben 
erfüllen und umfassen IV 3, 12, es als eine Ord- 
nung IV 3, 16, ein Gesetz IV 3, 13, eine Sym- 
phonie IV 4, 33. 38 erkennen lassen. Die Seele 
soll sich vom Sinnlichen reinigen und ganz zu 
À. und elöos werden I 6, 6: yivarar oðv ġġ wur 
»adagdeica ciðos xal Aoyos xal ndvın domuaros 
xal voeed xal ĝin Tod Belov, Ödev ý anyn Tod 
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iöyov tı zeivar ó Eouns, xal tò Eoumvea elvat xal 
tò äyyslor xal tò »Aonındv Te xal tò ånarniòrv 
èv ÄAöyoıg xal tò dyogaoıızdv, negl Adyov ðúrauiy 
otw nãoa adın 7 noayuateia. Sohn des Hermes 
aber ist Pan, der gleichfalls als L. gedeutet wird: 
Sti ô Aöyos tò näv anualver xal wurket nal noket 
dsl, »al Eorı dunloös, dlmdns te xal yevöns. Der 
Beiname des Pan: oind}os, wird auf das kreisende 
Weltall als dei zoAö» bezogen. Er ist Sohn 


xaAod, Dieses Teilhaben am L. macht selbst 10 oder Bruder des Hermes: xai &orıv Yros Äöyog A 


den Körper schön, und das Häßliche besteht 
darin, daß es EEw Ŵelov Adyov ist, aber: xalör 
tò oðpa ylyveraı Adyov dno Bewv Eidovros I 6, 
2, vgl. IL 7, 3. Darum sollen die Seelen nach 
dem dgWös A. handeln III 1, 10. Der L. selbst 
ist auch Erkenntnis V1 9, vgl. 5: A. yàg ġ èn- 
oryun, noAl& ö& ó å, und schließlich wird der 
L. selbst zur dewgia, zum Pesenua und Hana 
II 8, 6ff. — Heinze 307ff. Aall 238ff. H. F. 


Aöyov ddeApos 6 Iläv, eineg Eouoù vids otv, s. 
u. Pan. Zielinski ARW VIII (1906) 35f. 
sieht im Gegensatz zu Reitzenstein Zwei 
religionsgeschichtl. Fragen 1901, 82f. in dieser 
Stelle ein Zeugnis alter arkadischer Hermetik 
(die es nie gegeben hat), da gerade in Arkadien 
Pan als Sohn des Hermes galt. Von Heraklit 
ebenso wie von der Gleichsetzung des L. mit 
Hermes beeinflußt scheinen mir die dem Epi- 


Müller Archiv f. Gesch. d. Philos. XXX (1917)20 charm zugeschriebenen Verse des Flötenspielers 


38—65. F.Heinemann 64—71. 232f. 

Die folgenden Neuplatoniker bringen, soweit 
bei ihnen überhaupt der L. selbständig und nicht 
nur in kommentierenden Berichten über ältere 
Systeme auftritt, nichts, was über die bei Plotin 
vorhandenen Wesensbestimmungen hinausgeht. 
Ihr eigentliches Interesse am L.-Begriff ist theo- 
logisch, so daß ihre zerstreuten Äußerungen über 
den L. im folgenden Abschnitt mitzu behandeln sind. 


Chrysogonos, eines Zeitgenossen des Alkibiades 
(nach Duris Athen. XII 535. Diels Vorsokr. 4 
116), in denen der #elos A. als Lenker und Ret- 
ter der Menschen und als Erfinder der Künste 
auftritt, alles Funktionen, die dem Hermes zu- 
geschrieben warden; Diels 13 B 57: 

6 Aöyos ivdewnovs zußegva xara toónzov adbeı T'del. 
korıv ivdown@ Aoyıauos, Eorı xal eios Aoyos' 

ó dE ye ravdeWnov népvxev And ye toðŭ Peiov Adyov, 


V. Theologie. Vom Gebiete der Philoso- 30 (xai) péose (nogovs Exdorw) zegi piov xal täs 


phie kommen wir in das der antiken Theologie, 
sobald der L. mit einer mythischen Gestalt in 
eins gesetzt und diese dadurch zu einem meta- 
physischen Prinzip umgedeutet wird, so daß jene 
geistgewordenen Personen oder personifizierten 
Begriffe entstehen, die dem religiösen Denken 
und Vorstellen der Griechen eigentümlich sind. 
Hier erhält der Mythos eine philosophische Deu- 
tung und umgekehrt die Philosophie eine my- 


TE0päs. 
6 é ye Tals tégvais ndoa ovvenerau Velos A., 
Exdidaorwv adtös aùtoús, qti nowy Öl ovp- 
pigor. 
où yàp åvĝownos téxvav tiv’ eügev, Ô Ö& Deòs tondr. 
Die Gegenüberstellung des menschlichen Verstan- 
des und des #eiog A, erinnert an Plat. Phaid. 85 D. 
Dann tritt der L. als Hermes erst wieder in 
der Stoa auf, wo er ganz im Sinne der stoischen 


thische Einkleidung, ohne daß von vornherein 40 philosophischen Vorstellungen vom L. ausgelegt 


darüber zu entscheiden wäre, ob um der Deutung 
des Mythos willen die philosophische Lehre ent- 
stand oder ob diese eher da war und in den 
fertigen Mythos eingetragen wurde. 

1. Griechische Theologie. Die Neigung, 
den L. zu personifizieren, tritt schon früh im 
klassischen Griechenland hervor. So erscheint er 
als personifizierte Rede bei Aristophanes Nub. 
8891. in dem Wettstreit zwischen dem A. dixacos 


wird. Für die ältere Stoa vgl. die Fragmente 
1I 1024. 1082. III Diog. 90 bei v. Arnim und 
Heinze 143ff. Besonders dentlich treten später 
die Funktionen des Hermes-L. bei Kornutos theol. 
gr. comp. et Lang XVI 28, 18ff. hervor. Bre- 
hier Les idees philosophiques et religieuses de 
Philon d’Alexandrie 1908, 109 sieht in diesen 
Ausführungen einen Niederschlag der Theologie 
des Chrysippos. Vgl. die Interpretationen dieser 


und ädıxos. Bei Plat. Phaidr. 264C wird er 50 Stelle bei Bousset Kyrios Christos 1913 381f. 


wie ein lebendiges Wesen aufgefaßt: dei ndyra 
Adyoy Gonsg Cov ovveordva oðpá tı Exovra 
aùtòr aŭtoù, @ote unte üxepalov civar phre dnovv, 
dla uéoa te Eyew xal äxoa, ngénovt dAinkors 
xal tọ ip yeyoauueva, und E. Hoffmann 30 
weist auf die plastische Auffassung des sophisti- 
schen L. in Platons Theaitetos hin : der L. ‚kämpft‘, 
‚tritt in die Schranken‘, bildet mit anderen eine 
‚Schlachtreihe‘, ist ‚nackt‘ oder ‚verhüllt‘, greift 


Krebs Der Logos als Heiland 1910, 34ff. Her- 
mes ist bei Kornutos der L., den die Götter zu 
uns vom Himmel gesandt haben, da sie von allen 
Lebewesen auf Erden allein den Menschen zum 
Vernunftwesen (Aoyıxdv) gemacht haben. Er wird 
auch oöxos genannt, weil er der owrýo der 
Häuser ist. Nicht zum Bösen und zum Schaden, 
sondern zum Erretten (owferv) ist der L. da, 
weshalb sie ihm auch die öyisıa zugesellt haben. 


‚plötzlich‘ und ‚unerwartet‘ an, ‚bringt Hilfe‘, 60 Er ist xřově Wewr, weil er das, was von den 


‚siegt‘, ‚unterliegt‘, ‚stirbt‘, ‚lebt wieder auf usw. 
Von diesen allgemeinen sind die mythischen Per- 
sonifikationen zu unterscheiden, die hier nach 
den einzelnen mythischen Gestalten geordnet wer- 
den sollen, die mit dem L. identifiziert wurden. 

a) Hermes (s. o. Bd. VII S. 791). Die 
älteste uns erreichbare Quelle ist hier Platons 
Kratylos, wo es 407 Eff. von Hermes heißt: megi 


Göttern kommt, den Menschen mitteilt, und daß 
er das dem L. gemäß Bezeichnete (ra xarà tòr 
Adyov oņuaiwóueva) durch die Stimme dem Gehör 
nahe bringt. Er ist Führer der Grazien (vgl. 
dazu Plutarch. de recta r. aud. 44 E) und äyye- 
los, da wir den Willen der Götter erkennen aus 
den uns durch den L. gegebenen Einsichten (ev- 
vo»); vgl. hierzu auch Orph. hymn. V 1: Aus 
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&yyele, V 4: Adyov Brnrolow nzoopýta, V 10: 
yAdoons ðswòy örkor. Er ist unsere Schutzwehr 
{čovua) und unsere Festung (dxdemue). Er wurde 
von Zeus aus der Maia gezeugt, wodurch ange- 
deutet werden soll, daß er ein Geschöpf der 
Vewgla und der hrno: sei. Zu diesem Motiv 
vgl. Joh. Lyd. de mens. IV p. 129, 9 (auch p. 
128, 12) W.: »voüv uèv zlvaı tòv dia, Maiav ôè 
thy poórnoiw, naida db ¿È dupoiv Eguñy Aoyıov 
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stoische A. xowóe als Hermes weiter Anonymi 
in art. rhethoric. comm. II 24 p. 149, 6f. Rabe: 
xal udvos ta» hiwr Beov ó Eoufs xoırwrıxdc 
koriw: Eoufs yàg Akyeraı ô Aöyog' xoiwwvoðuev 
yàg åìlńiois Öıà od Adyov. Cornut. XVI 24, 5: 
dıä ÖL tò xowov aùtòy elvat xal tòv aùtòy Ev te 
tois dvdownos now xal èv tois Beois. — Da- 
neben aber wird der stoische A. onsguarıxzds 
zum unter dem Symbol des Phallos in Arkadien 


(Aöyov Reitzenstein) alvırıgusvo, wozu Reit- 10 verehrten Hermes, der in verschiedensten Berich- 


zenstein Poimandres 43. zu vergleichen ist 
und Macrobius in somn. Scip. I 14: kic (sc. der 
höchste Gott) superabundanti majestatis fecundi- 
tate de se mentem creavit. Andere ähnliche Deu- 
tungen bei Heraclit. quaest. hom. 72 p. 94, 14: 
Bouns Epioraraı, rovrlorıw 6 Eupowv À. vgl. 55 
P. 77, 9, 59 p. 79, 208.; 67 p. 87, 19; 73 
p. 96, 4ff. Die Deutung des Hermes als Ver- 
nunft und Sprache, 4. Zvösddsros und zgo- 


ten gleichartig, vor allem als ‚Weltschöpfer‘, 
charakterisiert wird. Artemid. oniroer. I 45 p. 
41: eldov è xai èv Kvèkývy yeröusvos Eouod 
üyalua obötv Alle 7 aldoiov ÖeönmovgynuEvov 
dyo zwi pvoaxğ, vgl. Paus. VI 26, 5. Roscher 
Myth. Lex. I 2342. Plotin. III 6, 19: 6de», olua, 
xai ol náa: oopol uvouxög xal Èv tekstais alvır- 
zöuevoı Eguiv uè» nowo zöv doxalor tò tis 
yevéaews õoyavoy del Exnvra noös éoyaolar Tor 


90012065, wird vor allem zum Allgemeingut der 20 yevvövra za v alodmosı Önkoörres slvai tòr von- 


Theologie und ist Juden und Christen ebenso 
bekannt wie den Griechen. Ein wichtiger Ver- 
mittler zwischen platonischer und stoischer Theo- 
logie war dabei Varro, der bei Augustin. de civ. 
dei VII 14 den Mercurius allegorisch als sermo 
deutet. Die Flügel bezeichnen das schnelle Wort; 
er ist nuntius, weil durch das Wort die Gedan- 
ken kundgetan werden; aber auch das offen- 
barende Gotteswort wird auf ihn bezogen: Mer- 
curius, si sermonis etiam deorum potestatem gerit, 
ipsi quoque regi deorum dominatur, si secundum 
eius arbitrium Jupiter loquitur aut loquendi ab 
illo accepit facultatem; quod utrique absurdum 
est. Der Jude Philon spricht Legat. ad Gaium 
94 M. 559 von Hermes als der ordnenden Ver- 
nunft: rá ëv drakig xal tò axchouder èv ovy- 
xúosi xal Aoyıouöv Ev posroßlaßeia nageĝeixvóue- 
vos, und er ist ihm zugleich égunreús, ngophtns 
ı@v Pelwv, der Bringer des Evangeliums 99 M. 


zöv Adyov. Plut. de Is. et Os. 373B: roù Eo- 
od, tovréote Tod Adyov, uagrvpoürros xai eix- 
voovzos Öri mOöS TÒ vonröv N YÜcıs METAOXNUATI- 
Couévņy tòv xdouov dnodidwor, und Porphyrios 
bei Euseb, praep. ev. II 11 p., 114C: ó d& èv- 
terauévos Fouis Imkot tùy eùroviav, Ödelxvvor 8è 
xal tòv onspnartınör Adyor zöv dımzovra did adv- 
ıoy. Auch in der ‚Straßburger Kosmogonie‘ tritt 
Hermes als Weltschöpfer auf, dem Zeus, nach- 


30 dem er ihn aus sich hat hervorgehen lassen, den 


Auftrag zur Schöpfung gibt, Reitzenstein 
Zwei religionsgesch. Fragen 52f. Ausführlich er- 
zählt Hippolytos in seinem Bericht über die 
Naassener Elench. V 7, 29ff. Reitzenstein 
Poimandres 1904, 83—98: ‚Die Kyllenier huldi- 
gen dem Hermes besonders als dem A. Es heißt 
nämlich: Hermes ist der A, Er steht als Her- 
meneut und Demiurg (ebenso Porphyr. roð dt 
Aöyov tv ndyrwy nomrixoŭ te xal Egumvevrixod 


560: rà Avomelj pôdávovraç svayyellleodaı ngoc- 408 Eouñs nagaorarıxós) dessen, was war, ist und 


n*eı. Der Christ Hippolytos (Elench, IV 48 2) 
kennt den L. als Hermes, ebenso wie Iustinus, 
der apol. I 22 (67E), vgl. 21 (67A) sagt, die 
Griechen nennen Hermes den A. Egunvevrinös xai 
advrıov Öuödoxadog oder den A. maoà DeoŬ Ayyel- 
zıxds, so wie Christus für die Christen 2, und 
Ötduoxokos ist. So auch Ps.-Clemens recogn. X 
41: Mercurium verbum esse tradunt, per quod 
sengui doctrina confertur und in den Acta apost. 


sein wird, bei ihnen in Ehren, gekennzeichnet 
durch eine solche Figur, wie sie das männliche 
Geschlechtsglied darstellt, das von den unteren 
nach den oberen Dingen strebt. Und es heißt, 
daß er der Seelengeleiter, Seelenführer und Seelen- 
schöpfer ist,‘ ein orphisches Motiv, vgl. Proklos 
in Plat. rempubl. II 339, 17 Kr. (Kern Orphic. 
frg. 223): yvyàs ddavarag xardysı Kulkmvıos 

uns yalns ès xevðuõra relogıov, und Diodor. 


4 
heißt es 14, 12: Zxdloww ðè rò Bapvaßav 501 96, 3 (bei Kern 293). Auf eine Verbindung 


dla, zöv ôè Ilaŭiov Eounv, èneðù abrös Av ó 
AO EEE zoö Adyov, vgl. hierzu [Iambl.] 
e myst. 1: deös 6 av Adya» Yyzuo», Etym. 
M. s. Eouns‘ nagà tò tom. tò Alym, Eouñs, ó 
zoö Aöyov čpogos, und Proklos in Tim. 45 E: 
Eounixoi è ol Aoyoı nävzes, xal Eau xal ro» 
gvoixõðr Aöywy Epogos ó Errsraxws Eonüs, 
dazu 25 A. 250 A. 260B und das Scholion p. 467, 
3 Diehl, in dem Aons dem platonischen duuuxov, 


des 3. oneouatıxós mit dem å. neopnrıxös deutet 
die Anrufung im Zauberpapyrus Kenyon p. 116 
(pap. CXXII 2. 2ff.): Agé uoi, Kóow Eoun, os 
za Pocpn zls tàs »oullas tõy yvraxõv, über 
diese Verbindung vgl. Leisegang Pneuma 
hagion 31ff. Auch als Schöpfer der Sphären- 
harmonie tritt Hermes als L. auf, so bei Plut. 
de Is. et Os. 373D, der von Hermes sagt, ‚er 
habe die Sehnen des Typhon herausgeschnitten 


Agoodim dem dnıdvuntaör, Bonus dem Aoyıxdv 60 und sie zu Saiten verbraucht, womit sie meinen 


gleichgesetzt werden. Schol. Hom. B zu XIX €7 
(Porphyr. I 240, 14 Schrad.). Auch tritt bei 
Proklos in Cratyl. Schol, LXXIX, vgl. CXVI 
Hermes als dpxayysiog auf. Zu Hermes als ğy- 
yeios überhaupt und speziell als eödpyeios, der 
das eveyy&isor bringt, vgl. Gruppe Mythol. u. 
Religiousgesch. II 1328f. 1339, 3 und 4; a. o. 
Bd. VIII S. 791. — Ebenso lebt der heraklitisch- 


os tò näy 6 Aöyos Öaguooaueros auupavor ÈE 
dovupwro» pepy &nolnoe‘, und bei Hippolytos 
Elench. IV 48, 2 ist der L. als Hermes der Er- 
finder der siebensaitigen Lyra unter Berufung 
auf Arat. 268f., mit der sieben Saiten aber solle 
auf die Harmonie des Kosmos hingedeutet wer- 
den. In diesen Zusammenhang gehören auch die 
Beinamen des Hermes im Londoner Zauberpapy- 
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rus 46, 414ff. Denkschr. Akad. Wien XXXVI 
29. XLII 13: xoouoxgazwe, Eyxapdıe xUnke os- 
Arns ... aldegıov doduor elllcowr Ind tágtaga 
yalns, HAov viozyõyv xooucev t' dpdarus uEyıore. 
— Mit der Deutung des Hermes als L, hängt 
die allegorische Auslegung des bei Hom. Od. X 
305 auftretenden Zauberkrautes uöAv zusammen. 
Apollonius soph, lex. Hom. p. 114 Bekk. s. udv’ 
Kiscvöns ðè 6 Yıldoopos Allnyogızds gnoi ðn- 
kododa: zöv Adyov, ðr od uwivorzaı al douat xal 
tà náðn (I 526 Arn.). Hippolytos Elench. VI 15, 
Aff. setzt dieses Zauberkraut dem L. gleich, durch 
den das Bittere des Lebensweges in Süßes ver- 
wandelt wird. Der Mensch wird durch das Ko- 
sten von dieser Frucht, d. h. von dem L., davor 
bewahrt, in ein Tier verwandelt zu werden. 

b) Iris. Chrysipp. II 137 Arn. allegorisiert: 
"Igis 55 ó moopogıxös Adyog And 700 siom tò Akyw. 
Dementsprechend heißt es Heraclit, quaest. Hom. 
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wird. Er ist ó noAvarvuos uvgıdunaros xard- 
Annrog, od näoa púois ln è Ällws dokyerau. 

d) Helios. ‚In einen solaren Pantheismus 
läuft die antike Religionsgeschichte aus‘, und 
‚wir haben noch, in doppelter Brechung bei 
Macrobius Saturnalien I 17—23 nnd in Iulians 
IV. Rede, ein theologisches System, das eine 
Fülle von Göttergestalten, Serapis, Apollo, Dio- 
nysos, Ares, Hermes, Asklepios, Herakles, Attis, 


10 Osiris, Horos, den aramäischen Gott Adad und 


andere, in den allumfassenden und welterhalten- 
den Helios aufgehen läßt, Wendland Die 
hellen.-röm. Kultur2 1912, 158f. Da viele der 
hier aufgeführten Götter als personifizierter L. 
erscheinen, mußte sich auch Helios als L. deuten 
lassen. Dies war nur möglich durch eine Spiri- 
tualisierung der Sonne selbst, Damit hat schon 
Platon begonnen. Die Sonne ist ihm ein Exyovog 
des äya®od», d. h. ein Sohn des Guten, das gleich 


28 p. 43, 8: xal zw dnoorslloudeny "Ioıw äyys- 20 dem höchsten Gotte selbst ist Pol. 508, E und 


iov od Lòs tòv eigovra Adyor Gploraraı, orso 
Eonfv To» Egumvelovra. 

c) Pan. Auch hier ist die Ausgangsstelle 
Platons Kratyl. 407 Eff., wo Pan als L. bezeich- 
net wird und als solcher folgende näheren Be- 
stimmungen bekommt: 1. Pan-L. ist Sohn und 
Bruder des Hermes-L. (Belege über Hermes als 
Vater des Pan bei Gruppe 1390, 7. 1392, 2); 
2. er ist das sich immer drehende Weltall (zu 


das Phileb. 22 C als ó Veios voüs, Pol. 506 E als 
zarne bezeichnet wird (vgl. v. Wilamowitz 
Platon I 416ff.). Von dessen Exyovos aber heißt 
es: yv tåyaðòy èyévyvyoev ärdkoyov Eavıd, 5 tt 
nep aùtò dv tÕ vont tóne noóç te voiv xal Ià 
rooúusva, toŭto toŭtov dv TÖ gat ngós te yv 
xal tà ög@usva. So ist Helios schon hier der 
sichtbare Sohn eines unsichtbaren Gottes, der 
sein geistiges Ebenbild ist. Dazu kommt eine 


Pan als Weltall vgl. Roscher Pan als Allgott, 30 pythagoreische Spekulation, nach der unsere 


Festschr. f. Overbeck 55—72. Gruppe 1397, 
Dümmler Kl. Schr. DH 160); 3. sein Beiname 
alncAog bedeutet dei nol@v, der sich als Weltall 
immer Drehende; 4. er ist wie der L., der als 
das Wahre and Göttliche oben in den Göttern 
und als da: Trügerische unten in den vielen 
Menschen wohnt, von doppelter Natur (dv? 
žge: zò elöo;), oben glatt, unten rauh und bocks- 
gestaltig. Zu 408E: vw olxoðy èv tois eors 


Sonne nur das Abbild eines Abbildes (ofovei 
eiöwiov eidwAor) sein soll (Philol. 32 = 119 Diels}, 
und die ebenfalls als pythagoreisch ausgegebene 
Lehre bei Hippolyt. Elench. VI 28, 1 vom iros 
als önmovgyös tõv yevoukrov navyıwv, als uéyas 
yewuétons xai åotðunths, vgl. Corp. Herm. XVI 4 
(Reitzenstein Poimand. 850, 9): ö Anuiovoyós, 
Atyo öù ó Ñheos. Hinter Platon und den Pytha- 
goreiern aber stehen die Orphiker mit ihrer Lehre: 


und xázrw 2» toig noiiois tõr drðownrwr vgl. 40 cls Zeüg, eis Alöns, sls Hios, eis Advvoos, elg 
Q g. ’ n 3 


Joh. 1, 14: xaè ó Aoyos odo? èyévero xal doxn- 
»o0eEy Ev uir, und zu oxyvoŭy, olxeiv des Gei- 
stes im Leibe. Leisegang Pneuma hagion 30ff. 
— Diese Pantheologie, die Platons Ausführungen 
zugrunde liegt und deren Ursprung teils in Ag 

ten (Roscher a. a O.), teils in der Orphik 
(Parmet De Pane Graec. deo, Münster 1867, 
4Tf£.), teils in einer altarkadischen Hermetik 
(Zielinski ARW IX 35ff.) vermutet wurde, tritt 


Deos Ev ndvreooe (Kern Orph. frg. 239), und 
Macrob. Sat. I 18, 17 (Kern ebd.) sagt von 
ihnen: mundi autem mentem solem esse opinntur 
auctores, a quo iu hommes manat intelligendi 
principium. An diese Motive knüpft die helle- 
nistische Theologie an, in der durch den Ein- 
fluß der stoischen Philosophie, insbesondere der 
Lehre des Kleanthes, der das Yyeuorıxdv der Welt 
in die Sonne verlegt hatte, Helios als 4. erscheint. 


wieder auf Schol. Aristid. pro Quatuorvir. ITI 50 Das erste Zeugnis hiefür findet sich bei Philon 


564 p. 173, 3 Lind.: Zyseite, nöş Alyeı ròv Iläva 
ioyov, Ñ Adyov Adehpöv Asyouer, Öt tà návra 
dia Adyov ovvéorņ, tà Ôk navıa ori ó Ildv’ üdei- 
pòc äga ó Ilàv roŭ Adyov, mällo» è 6 Iläv Ad- 
yos, dıö xal Eouoŭ viòs ó Aöyos 6 Evzexvos, xai 
zap& Beod Öióuevos els nalðsvow, und Hippie 
Elench. V 8,34 (Reitzenstein Poimand, 94f.) 
identifiziert den Urmenschen mit dem Ziegen- 
hirten Pan, ‚nicht weil er Ziegen und Böcke ge- 
hütet hat, wie die Paychiker den Namen deuten, 
sondern weil er ein deinolog ist, d. h. weil er 
immer drehend und wendend und herumführend 
den ganzen Kosmos in Drehung versetzt‘. Er 
wird mit Attis, Adonis und anderen gleichgesetzt. 
Er ist der Sohn des Allvaters, ein Syrinxbläser, 
weil er ‚ein in sich, harmonisch abgestimmtes 
aveöna‘ ist; vgl. Macrob. Saturn. I 22, wo Pans 
Liebe zu Echo auf die Sphärenharmonie bezogen 


de somniis I 85 M. 633: fov xalet röv delor 
Aöyov, tò Tod xat’ olgavov zeginoloüvros .... 
napddeıyua. Der oberste Gott und Vater dieses 
L. aber, der vovs, wird ebenfalls § 87 als Helios 

edacht, so daß wir hier schon den Helios in 

reifacher Brechung, als obersten Gott, als Mittler 
und Schöpfer, und als die geschaffene irdische 
Sonne haben, ähnlich wie diese Dreiheit im Corp. 
Herm. XVI 18 (Reitzenstein Poimand. 354, 1) 


60 vorgestellt wird: did marjo èv ndvıwr ó Deds, 


Önmovgyös ðÈ ó hioc, á de xdauos čoyavov tiS 
önņuovoyiaçs. Hermes, der typische Repräsentant 
des L., dem sonst die Mittlerrolle zufällt, wird 
von Porphyrios bei Euseb. praep. ev. IM 11. 27 
in die Sonne versetzt. Tamblichos bei Iulian or. 
IV 150 D identifiziert- Hermes mit Helios, und 
beide fallen bei Iulian or. V 179C mit Attis 
und dem F zusamm:n. Dabei knüpft Iulian 
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unmittelbar an die Platonstelle an, von der wir 
ausgingen, wenn er sagt 133 D: ‚Diese einzig- 
artige Ursache des Alls, die für alles Bestehende 
die Quelle seiner Schönheit, Vollendung, Einheit 
und unglaublichen Kraft ist, hat nun gemäß der 
in ihr beharrenden urschöpferischen Substanz 
den gewaltigen Gott Helios mitten unter den 
intellektuellen und schöpferischen Ursachen aus 
sich selbst heraus als ein ihr selbst in allem 
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owtho Tod xdouov bezeichnete Christus des Jo- 
hannesevangeliums aus der Heliostheologie her- 
auswächst, hat E. Norden Die Geburt des 
Kindes 1924, 14ff,, 66f. 99. 142f. 158ff. aus- 
führlich gezeigt; vgl. die weiteren orientalischen 
Parallelen bei W. Weber Der Prophet und sein 
Gott 1925, 80. Derseibe Nachweis läßt sich 
für den gnostischen Propheten Simon Magus, für 
Apollonius von Tyana u. a. erbringen. Siehe 


gleiches Wesen hervorgehen lassen, gerade so wie 10 hierüber Wetter Der Sohn Gottes 1910 und 


auch der göttliche Platon (Pol, 508 B) es meint, 
wenn er sagt: Diesen sollst du also, sagte ich, 
für den von mir als den Sproß des Guten Be- 
zeichneten halten, den das Gute als ein ihm 
selbst ähnliches Wesen gezeugt hat... usw.‘ 
Julian kennt dieselbe Dreiheit wie schon Philon: 
den höchsten Gott, den geistigen Helios und die 
irdische Sonne als deren Abbild (133 BẸ., vgl. 
dieselbe Sonnentheologie [Iamblichos] liber de 


myster. VII 2 u. 3), und Helios erhält die Attri- 20 


bute des L. Er ist der Mittler (141 D), der 
Schöpfer oder Demiurg (144 C), er ist es, der 
‚für das gesamte Menschengeschlecht und im 
besonderen auch für unsere Stadt besorgt ist, 
wie er ja auch unsere Seele von Ewigkeit her 
ins Dasein gerufen und zu seiner Gefolgschaft 
bestimmt hat‘ (157 A). In denselben Zusammen- 
hang gehört die sog. Mithrasliturgie, in der 
Helios zu Mithras in eine Beziehung tritt, die 


ders. Phos 1915. 

e) Dioskuren. Zenon bei Philodem zegi 
söoeß, col. 8 (I 170 v. Arnim): roùs 68 ögdoüs 
Aöyovs xal onovdelas dradkosıs Aooxodeovs, vgl. 
Diels Dox. 542f. 

f) Koios. Chrysippos II 1086 v. Arnim = 
Cornut. c. 17: Kotos ö& (scil. òvoudoðny ó Adyog), 
xað' ôv noid tiwa tà vta otl tă yàg x nollagoü 
oi Iwves àvrl Tod x Èyoðvto, 

g) Kyon (Sternbild des Hundes). Hippol. 
Elench. IV 48, 12: ó Kúwv, 26yos tis av Belos, 
Cúvtov xal VExQÖV KONS nadkornze. 

h) Priapos. Porphyr. bei Euseb. praep. ev. 
II 11 p. 110 C: % nepiyauos Öúvapıs — ĉeN- 
orederar, Óç uèv nagdevos xal Eoria 7 xevtoo- 
qógos —, TOD eis aùtův XATIÓVTOS ONEQUATLXOŬ 
Adyov eis tòv Ilgianoy Exterunwuevov. 

Von den griechischen Gottheiten werden die 
Vorstellungen und Allegorien auf die entspre- 


A, Dieterich Eine Mithrasliturgie 1908, 68 mit 30 chenden orientalischen übertragen. Ausdrücklich 


den Worten zusammenfaßt: ‚Die Lehre unseres 
Textes kann nicht zweifelhaft sein: Mithras ist 
der Vater und Helios ist der Sohn. Helios ist 
der Vermittler zwischen dem Mysten und dem 
Mithras, der ueoltys, wie einst Mithras selbst, 
wenn über ihm ein Höherer gedacht wurde. 
Aber der Vater und der Sohn sind eins: ó ueyas 
Veös Hios Midgas‘. Wenn es im Texte 2, 9 
gleich nach der Einleitung heißt: žarty d& zoö 


als L. werden folgende bezeichnet: 

i) Thot. Durch die Identifizierung des Her- 
mes mit dem ägyptischen Thot wurde auch die 
Übertragung der griechischen L.-Spekulation auf 
diesen möglich. Die älteste Nachricht von dieser 
Gleichsetzung bietet Hekataios, aus dem Diodor I 
15—16 den griechisch-ägyptischen Hermesmythos 
entnommen hat. Begründet ist diese Gleichstellung 
durch Eigenschaften des ägyptischen Thot, die 


Aöyou Höe ý Ana, so halte ich Dieterichs Über- 40 denen des Hermes-L. ähnlich sind. Er schafft wie 


setzung: ‚Dies ist des Gebetes Anrufung‘ nicht 
für richtig. Helios ist nach 2, 6 der dgxdyyekos, 
er ist der L., und man darf getrost übersetzen: 
‚Dies ist die Anrufung, des Logos‘, zumal da man 
sich unter der Anrufung eines ‚Gebetes' schwerlich 
etwas Sinnvolles vorstellen kann. Philon kennt 
gerade den Helios-L. als Vermittler der cksta- 
tischen Schau und des Aufstiegs der Seele in 
die Himmelsregionen (Stellen bei Leisegang 


andere ägyptische Götter durch einfaches Tönen- 
lassen der Stimme und ist speziell Herr des mä 
khrü, ein Begriff, der nach Moret Rev. de l’hist. 
des religions LIX (1909) 298 genau dem grie- 
chischen Adyos in seiner Doppelbedeutung von 
Rede und Vernunft entspricht. Thot ist ferner 
wie Hermes Gott der Sprache, Schrift und des 
Zaubers; er ist auch Schutzherr der Toten. Sein 
heiliges Tier ist der Ibis, das Zeichen für ‚Herz‘. 


Der Heilige Geist 1919, 209.) und deutet den 50 Horapollon I 36 setzt Thot gleich Hermes und 


Traum Jakobs von der Engelsleiter in demselben 
Sinne. Auch die Übersetzung 10, 19: on Aoyos 
mit ‚Schweigen! Gebet‘ ist nicht verständlich. 
Vach 6, 21 ist oyý das odußolov Heoü L@vros 
ägddprov;, dabei aber sind oıyr und Aoyos not- 
wendige Komplemente. Man vgl. Apollonios von 
Tyana bei Euseb. 4, 13 und dem. ev. 3, 3, 11, 
wo es heißt, daß man dem ersten Gotte nur 
durch den besseren L., d. h. den, der nicht durch 


fügt hinzu: xagdiav BovAdusvor yoapen ifi 
Lwoyeapoüoew ` tò yàp tov Eau breiwraı náons 
zagdias al Aoyıouod Ösondın, vgl. Dieterich 
Abrayas 8, 9, und Aelian (Apion) Hist. an. X 29 
deutet die schwarzen Federn des Vogels auf den 
à. Evöuderos (TG te uymusrp xal Erdov Entozpe- 
gouv Adyg), die weißen auf den A. moopogixós 
(të noogpepoufrp Te xal üxovouivp Mon xai 
innoéty Tod Evöov xai dyy&io), In den herme- 


den Mund geht, sich nahen soll. Wir haben 60 tischen Schriften wird Hermes-Thot, wie auch bei 


zwei Arten des Gebetes zu unterscheiden: das 
schweigend gedachte, das sich an den obersten 
Gott wendet, und das ausgesprochene, das seinem 
Mittler gilt, der hier Helios ist, vgl. Bousset 
Kyrios Christos 368, 1. Trotz dieser mannigfach 
hin und her spielenden Beziehungen bleibt die 
direkte Bezeichnung des Helios als L. selten. 
Wie der sowohl als L., wie auch als pös und 


[Tamblichos] de mysteriis, als vous gefaßt; die 
Sache aber bleibt dieselbe. Vgl. Bousset Ky- 
rios Christos 888; Krebs 30f, 

k) Osiris. Plut. De Is. et Os. 376 A deutet 
den Namen Osiris als zusammengesetzt aus otos 
und ixods, denn Osiris sei der Dinge im Himmel 
und derer im Hades gemeinsamer L., von denen 
die himmlischen bei den Alten ieod, die unter- 
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irdischen do hießen. Die Beziehung zur Orphik 
(sie Zeis, eis Alöns, eis “Hitos, eis Aióvvoos, eis 
Beös dv ndrreooe Kern 239) und zu Herakleitos 
(12B 15 Diels: @wrös d& Aldns xai Arórvoos) 
ist sofort klar. Plut. fährt fort: ‚Der aber die 
himmlischen Dinge erscheinen läßt und der L. 
der nach oben gerichteten Dinge ist, heißt Avovßıs; 
manchmal aber heißt er auch Zoudvovfis; das 
eine bezieht sich auf die oberen, das andere auf 
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Sohn (Zeus-Maia-Hermes-L,, Ösiris-Isis-Horus 
usw., vgl. über diese Dreiheit überhaupt D. Niel- 
sen Der dreieinige Gott I 1922, bei den Griechen 
Usener ‚Dreiheit‘ Rh, Mus. LVIII 4ff., im Christen- 
tum Norden Agnostos Theos 229, 1. Bousset 
o. Bd. VII S. 1516. Leisegang Pneuma hagion 
85f.) die zweite Stelle einnimmt. Eine solche 
Personifizierung der Zopia lag auch dem Griechen 
nicht fern, vgl. Myth. Lex. s. Sophia. J. Boll 


die unteren Dinge‘. Daß der L. zwei Erschei- 10 2TOIXEIA 1, 1914 Kap. 7: Regina coeli, 


nungsformen hat, entspricht der bei Platon zuerst 
auftretenden Pan-Theologie, So wie bei Platon 
der Hermes-L. den Pan-L. zum Sohne oder Bruder 
hat, so wie ebenfalls bei Platon die irdische 
Sonne das Abbild eines im romos vonTös vor- 
handenen Urbildes ist, so hat bei Plut. Osiris 
den Horos zum Sohne, ôv ý Tois zixova roð 
voņtoŭ xdouov aloðytòv övta yevvğ, er ist nicht 
rein und lauter wie sein Vater, A. abrös xab 


Pfeiffer ebd. 2, 124ff, 1. Heinemann Posei- 
donios metaphys. Schriften I 1921, 144. Wie nahe 
sich L. und Weisheit standen, zeigt die sog. Perik- 
tyone bei Stob. Flor. 1, 62, wo zur Bezeichnung 
der Weltvernunft nacheinander die drei Wort- 
verbindungen auftreten: A. rãs za» iwr púoios, 
Adyos täs ooplas und podvaois tv óvrwy. — 
Das älteste jüdische Weisheitslied findet sich 
Hiob 28. Hier ist die Weisheit der Welt verborgen 


éavròv dwyis xal dmadns, aAld vevoðsvuévos tý 20 und nur Gott bekannt 28, 23: ‚Gott weiß den 


Čin à To owuarındv 373 A B. Über die Be- 
ziehungen dieser Stelle zu den hermetischen 
Traktaten und zu Philon vgl. Reitzenstein 
Poimand. 39f. Hippolytos Elench. V 7, 27 be- 
richtet, die Ägypter verehrten das männliche 
Glied des Osiris; dieses mystische Symbol hätten 
die Griechen von den Agyptern übernommen, 
um es als L.-Hermes zu verehren, und V 9, 8 
wird Osiris mit Attis, Korybas und den andern 


Weg zu ihr, er nur kennt ihren Ort und Ursprung. 
Er blickt ja bis zu der Erde Enden, alles, was 
unter dem Himmel ist, schaut er. Als er bestimmte 
der Winde Zug, der Wasser Lauf mit dem Maße 
regelte, als er bestimmte ein Gesetz dem Regen 
und eine Bahn dem Donnerstrahl, da schaute er 
auf sie und sprach sie aus, schrieb sie vor und 
wachte darüber. Auch dem Menschen gebot er: 
Merke! Den Herrn fürchten, das ist Weisheit. und 


den L. bezeichnenden Allgottheiten identifiziert; 30 das Böse meiden ist Vernunft.‘ Derselbe Grand- 


vgl. Leisegang Die Gnosis 1924, 122. Hierher 
gehört auch die Bezeichnung des Krokodils bei 
Plut. De Is. et Os. 381 B als ulunueo ðeoŭ, weil 
es allein ohne Stimme (&yAwooos) ist: poris yàg 
ó Velos A. dngoodeng ote. 

l) Attis. Als L., und zwar speziell in der 
Bedeutung des A. onsguatixös, erscheint Attis 
bei Iulian or. V p. 179 C. Bei Hippolytos Elench. 
v9, 8, vgl. 8, 39H. 7, 12ff. ergibt der Zu- 


gedanke findet sich im Weisheitslied des Baruch- 
buches (Rekonstruktion aus der äthiopischen Uber- 
setzung bei Zenner Ztschr. f. kath. Theol. 1897, 
551—558). Die Schilderung der Verborgenheit 
der Weisheit, die nur Gott bekannt ist, endet mit 
den Worten 3,36: ‚Dieser unser Gott, dem kein 
anderer vergleichbar ist, er hat jeglichen Weg der 
Weisheit ergründet, und er hat sie verliehen Jakob 
seinem Knechte und Israel seinem Liebling. Seit- 


sammenhang des ganzen Kapitels ebenfalls die 40 dem ist sie unter den Menschen zu finden und ist 


Gleichstellung des Attis mit dem L. und den 
Göttern (Hermes, Osiris, Pan usw.), die als L. 
gedeutet werden, vgl. Leisegang Die Gnosis 
1924, 120. 

m) Brahma, Hippolytos Elench. I 24 sagt 
von der indischen Sekte der Boaxyuövss: ‚Diese 
sagen, Gott sei Licht, nicht solches, wie man 
es sieht, oder solches wie Sonne und Feuer, 
sondern Zorıv adrois ó Yeös dyos, oüx ó Evagdoos, 


geworden wie Mensch. Alle, die auf sie achten, 
werden leben; die sie verlieren, müssen sterben.‘ 
In den Sprüchen Salomos 1,1—9,18 tritt die 
Weisheit als Wanderprediger (Krebs 52f.) auf. 
Hier finden wir sie auch als Geistwesen neben. 
Gott, 8,22: ‚Der Herr hat mich gehabt im An- 
fang seiner Wege; ehe er etwas schuf, war ich 
da. Ich bin eingesetzt von Ewigkeit, von Anfang, 
vor der Erde.‘ Sie ist bei der Weltschöpfung 


ĠAN ó tig yvóocws, Ôt od tà »ountä tis Pbosws 50 tätig 8,20: ‚Da war ich der Werkmeister bei ihm.‘ 


uvothota ögäzaı oopois‘. Vgl. hierzu die Litaratur- 
angaben in Wendlands Ausgabe S. 28f. und die 
bei E. Krebs Der Logos als Heiland 1910, 21#. 

2. Jüdische Theologie. a) Die jü- 
dischen Vorstufen der L.-Spekulation liegen 
in der alttestamentlichen und der apokryphen 
Lehre von der Weisheit Gottes, die hier bald als 
Eigenschaft Gottes bald als selbständig neben 
ihm stehendes Geistwesen erscheint. Als Eigen- 


schaft Gottes erhält sie ähnliche oder oft auch 6 


dieselben Attribute, die der Grieche der göttlichen 
Vernunft beilegte. Als selbständiges Geistwesen 
wird sie entweder als ‚Tochter Gottes‘ ebenso 
personifiziert wie der L. als ‚Sohn‘ des obersten 
Gottes in der griechischen Theologie, oder sie 
tritt als ‚Mutter‘ neben den obersten Gott, um 
von ihm befruchtet den L. oder den Kosmos zu 
gebären, so daß sie in der Trinität Vater-Mutter- 


Es ist aber jetzt ihre ‚Lust‘, ‚bei den Menschen- 
kindern zu sein‘ (8, 31); sie gibt ihnen ‚das Leben‘; 
sie bringt ‚Glück‘ und ‚Heil von dem Herrn‘. Wer 
an ihr ‚sündigt, verletzt seine Seele‘, und ‚alle, 
die mich hassen, lieben den Tod‘. Dieselbe doppelte 
Aufgabe: Weltschöpfung und Erlösung der Men- 
schen, hat die Weisheit bei Jesus Sirach, 24,4: 
‚Ich ging hervor aus dem Munde des Höchsten 
und bedeckte die Erde mit Nebelgewölk. Ich 
O hatte meine Wohnung in der Höhe, und mein 
Thron stand im Wolkendunkel. Ich allein um- 
kreiste die Himmelswölbung und wandelte durch 
des Ozeans Tiefen. Die Wogen des Meeres und 
die ganze Erde und alle Völker fielen mir zu als 
Besitz. Bei diesen allen suchte ich eine Ruhe- 
stätte, suchte, wo ich weilen könnte‘. Diese Weis- 
heit ist aber nichts anderes als das Buch des Alten 
Testamentes, das Gesetz (24, 32f.). Den Übergang 
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zar griechischen Gedankenwelt stellt die Weisheit 
Salomos dar. Die letzte und fruchtbarste Unter- 
suchung der griechischen Quellen findet sich bei 
I. Heinemann 136—158, der nachweist, daß 
hier die ‚Mischung von Dogmen genau dieselbe 
ist, die uns bei Poseidonios begegnet‘, und daß 
‚die Polemik gegen den Götzendienst Kap. 13ff. 
starke Spuren der Benutzung des Poseidonios auf- 
weist.‘ Die Zogia erscheint hier ebenso wie der 
steische L. als ein aveüua (1,6; 7,8. 22 vgl. Leise- 
gang Der Heilige Geist 69fl. Aall I 177). 
Von ihr oder vom nveüua wird ebenso wie vom 
L. gesagt: dujxeı xal zwoel dia návrwv dia xa- 
dagısımra (7, 24), dareiver ånò négatos sis négas 
zbgworws xal dıoxei tà ndvra xenorös (8, 1). 
Das Weisheitspneuma ist 7, 22: »voegow, äyıor, 
novoyevis, nohvueoés, lentóy, ebxlvntor, Toavdr, 
äuoivrıor, oapis, Annuarıov, gıldyador, dEU, 
åxwhvrov, sbegyerindv, pıldvdownoy, PeEßaıoy, dopa- 
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b) Philon wird durch seine systematische 
Hineindeutung der Lehre vom L. in das Alte 
Testament zum wichtigsten Vermittler zwischen 
der griechischen L.-Spekulation auf der einen, 
dem Juden- und Christentum auf der anderen 
Seite. In seinen griechisch überlieferten Werken 
kommt das Wort 4. 1306mal vor. Unter den 
vielen Bedeutungen, die das Wort bei ihm an- 
nimmt, fällt zunächst die stoische Terminologie 


10 auf. Er kennt den A. orspuarıxds op. m. 43 M. 9; 


aleg. III 150 M. 117; rer. div. her. 119 M. 489; 
aetern. m. 85 M. 504. 93 M. 505; legat. 55 M. 559. 
Ausdrücklich wird der A. zpopopıxds vom A. èv- 
dicderos unterschieden vit. Mos. II 129 M. 154; 
spec. leg. IV 69 M. 347. An die Stelle des Ter- 
minus rg0@ogıxds oder xarà agopogdr tritt häufig 
die Bezeichnung yeywvds alleg. III 41 M. 95. 
119 M. 111. 282 M. 188; Cher. 7 M. 140; sacrif. 
119 M. 186; post. Caini 108 M. 245; deus immnt. 


is, dulouvov, nmavroßivauor, zavenloxonor 20 83 M. 285; migrat. 169 M. 462; fuga et inv. 92 


xai da návtroy ywgoð»y Avevudıor. Es ist ein 
Hauch der Gotteskraft (druis roð eoù Öurduews), 
ein Ausfluß (dröpgora) und Abglanz (dnavyaoua) 
der Gottheit, das Ebenbild ihrer Güte (eixwv ts 
Gyadoıntos adıod 7,25f.). Die Sopla kennt Gottes 
Werke und war dabei, als er den Kosmos schuf 
(9, 9). Auch ihre Beziehungen zu põsç und los 
entsprechen der griechischen L.-Theologie. 7, 26: 
ånaúyaoua ydo oti pwrös diölov, 29: čati yàg 


M. 559. Der L. ist bei ihm so wie der Hermes-L. 
seit Platon dounvevs oder łóyos čounrevtuzós alleg. 
174 M. 58. II 207 M. 128; post. Caini 108 
M. 245; migrat. 72 M. 447. 78 M. 448. 81 M. 449; 
rer. div. her. 108 M. 487; mut. nom. 56 M. 586; 
somn. I 33 M. 625; spec. leg. IV 60 M. 345. 
Breitesten Raum aber nimmt in seinen Schriften 
der stoische de®ös Adyos ein. Er ist als ó rãs 
gpúoews dedös 1. das göttliche Gesetz op. m. 143 


oötn sòngensotéga ýàiov, xai ùnèg räca» čotowy 30 M. 34; virtut. 127 M. 396; omn. prob. lib. 62 M. 


Dow Ywri ovyxgiwouévy sbglaxstaı ngootéoa. Sie 
ist also Abglanz des ewigen Lichtes, steht aber 
über der Sonne und den Sternen, d. h. sie nimmt 
genau die Mittelstellung zwischen dem obersten 
Lichtgott und der irdischen Sonne ein, die dem 
Helios-L. (s. o. V 1d) zugeschrieben wurde. 6, 13: 
kaunoäa xai Ääudgaridg ote ý copia, 5, 6: tò 
175 Öxaiobvns põç usw. Dazu kommt die über 
die Weisheitslehre verbreitete Atmosphäre der 


455. 97 M. 460; aetern. m. 83 M. 503, das un- 
vergänglich ist ebr. 142 M. 379. Die einzelnen 
Gesetze der Polis sind nur Zusätze zu diesem 
Naturgesetz Jos. 31 M. 46; omn. prob. lib. 46— 
47 M. 452. Der ögdös A. steht über der dem 
Menschen angeborenen Vernunft, durch die er 
sich vom Tiere unterscheidet sacrif. 47 M. 170. 
Allein die Weisen besitzen ihn, die Toren aber 
sind ihm feind alleg. III 1 M. 87, vgl. 193 M. 


Mysterienreligion. Die Zopia ist selbst uotis zäs 40 62. III 32 M.93. 222 M. 131. 251f. M. 137. 


toð soð Emiorzuns (8, 4), sie ist mageögos an 
Gottes Thron (9, 4), sie schenkt die yröcıs áylwv 
(10, 10). Die Verkündigung der Lehre von der 
Weisheit selbst wird als die eines «vorngsor dar- 
gestellt (6, 24). Das letzte Ziel alles irdischen 
Strebens ist die mystische Vereinigung mit ihr: 
dfw abe sis èpavróv (8, 19). Dabei stehen 
à. und copia fast gleichbedeutend nebeneinander 
9, 1: ó noroaç tà ndvra Ev Aöyp oov xai tÑ vopig 


Der Tor ist alei nagà zöv 6gBör Adyov xıvoúnevos 
post. Caini 24 M. 230, vgl. deus immut. 90 M. 
286. 126 M. 291. Sobald im menschlichen Geist 
der do®ös A. zur Herrschaft kommt, löst sich der 
leere Wahn (xev) óa) auf somn. II 95 M. 671. 
198 M. 685, und umgekehrt wird er vom Laster 
vertrieben vit. Mos. II 184 M. 163. Er ist der 
Quell aller Tugenden plant. 121 M. 347; vit. Mos. 
148 M. 88, der Grund (dos) der Seele, von 


oov xaraoxevacag ärdownor. Wenn es von der50dem sie nicht weichen soll alleg. III 106 M. 108. 


Zopia heißt 9, 10: ZEanoorsılov auııy ¿E dylor 
oùgavðy xai ånò Dodvov óns oov neuyoy aùtýy, 
so heißt es ähnlich vom L. 18, 15: ó zaytoĝúva- 
pós oov idyos àn oùgarõyv ix Bocvwr Baoıleirv 
ånótouos nokemoths Eis u8009 tis ôleðoias iato 
yas, und 16, 12 ist der L. der Heilende: ó oös 
Kúpu, Adyo; ó návra Imuevos. Der menschliche 
L. aber erhält wie bei den Stoikern den Sitz im 
Herzen 2, 2: xal ó Aöyos omwðňğo èv zırması 


Sein Wesen besteht in der Bsßasıns gig. 48 M. 
269. Die Seele hat ro» úyialvovra xai Lorınör 
xal dodör èr Eavıjj Adyov, aber es ist ihrem freien 
Willen überlassen, ob sie ihn zum Lenker ihres 
Lebens wählen will, deus immut. 129 M. 292. 
Alles, was der Mensch aus Zorn, Furcht, Trauer 
oder Freude tut, ist tadelnawert, lobenswürdig 
nur das, was er ust' ögdsınzos Aoyov xal èni- 
oryuns ausführt, deus immut. 71 M. 283. 153 M. 


xapdla; juöv. Selbst wenn man diesen Stellen 60 295, vgl. migrat. 60 M. 445. Seine Gesinnung 


so skeptisch gegenübertritt wie Aall 179f., so 
wird man doch zugeben müssen, dass sie grie- 
chischen Lesern Anknüpfungspunkte genug boten, 
die Lehre vom L. hier; wiederzufinden, jedenfalls 
mehr als manche ganz, fernliegende und aus dem 
Zusammenhang herausgerissene alttestamentliche 
Stelle, von der man heute noch behauptet, daß 
sie eine Weissagung auf Christus enthalte. 


wird gereinigt und geläutert durch die Reini- 
gungs- und Weihemittel, die der trīs púosws 
ögdös A. durch gesunde und unverdorbene Ohren 
in die von Liebe zu Gott erfüllten Seelen träufelt, 
spec. leg. 1 191 M. 240. Die Menschen haben in 
sich den Geist als ihren Richter, der dem oðòs A. 
folgt, deas immut. 50 M. 280, vgl. migrat. 128 
M. 456; mut. nom. 141 M. 599. Er ist ó äpedoos 
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doxntxgse yuyns somn. I 119 M. 638 und prüft 
die nach der Tugend Strebenden wie eine Münze 
auf ihre Echtheit alleg. II 168 M. 120. So wird 
er zum Führer auf dem Lebenswege plant. 60 M. 
338, vgl. somn. II 170 M. 681, zum Steuermann 
des Lebensschiffes alleg. III 80 M. 108; sacrif. 
51 M. 171, zur Sonne, die die Seele erhellt und 
das Dunkel aus ihr vertreibt alleg. I 46 M. 22. 
Er wirkt auf die Seele wie ihr Gatte und wie 
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ageoßürerov abrod »uri Adyov. Denselben Ge- 
brauch des Wortes Peds mit: und ohne Artikel 
finden wir im Eingang des Johannesevangeliums 
1, 1: xal ó Adyos Av npös row Pedr, xal Peòs Ar 
ó Adyos. Bei Philon ist Gott ferner die Quelle 
des ältesten L. quod. det. 82 M. 207; post. Caini 
69 M. 238. Dieser ist Gottes Ebenbild (eixor) 
confus. 97 M. 419. 147f. M. 427; spec. leg. I 81 
M. 215 und Gottes Schatten (ox:á) alleg. III 96 


ihr Vater: ‚als Gatte, da er die Saat der Tugend 10M. 106, vgl. 100 M. 107. Ebenso aber strömt 


wie in gutes Ackerland in die Seele senkt; als 
Vater, weil er gute Entschlüsse und schöne, 
wackere Handlungen zu erzeugen vermag und 
nach ihrer Erzeugung sie weiter erhält durch 
milde Lehren, wie sie Zucht und Weisheit geben. 


‚ Die Seele aber ist bald mit einer Jungfrau zu 


vergleichen, bald mit einer Frau, die je nach- 
dem von ihrem Manne getrennt oder mit ihm 
verbunden lebt‘ spec. leg. II 29®. M. 275, vgl. 


er aus der Fopia aus somn, II 242 M. 690, vgl. 
275 M. 691: xareoı ðè Öoneo ünd nanyie tis 
ooplas norauod todzov ó Velos Aöyos, Gottes 
&mornun ist seine Heimat fuga et inv. 76 M. 557, 
und für die Menschen ist er selbst die Quelle 
der Weisheit fuga et inv. 97 M. 560 und mit 
der Zopia Beoö identisch alleg. I 65 M. 56. 
Dieser doppelte Ursprung des L. teils aus Gott, 
teils ans der Sogia erklärt sich daraus, daß er 


alleg. IIT 148 M. 115; quod. det. 149 M. 219;20der Sohn beider ist. Aber die heilige Familie 


post. Caini 68 M. 238. 91 M. 242. Oder es 
heißt, der dedös A. sei der Vater, die &yruxkuog 
rasdeta die Mutter der Seele ebr. 34ff. M. 362. 
68 M. 366. 77ff. M. 368. 95 M. 371; confus. 43 
M. 411; mut. nom. 206 M. 609; somn. II 185 — 
139 M. 676f. Seine Töchter sind die &morzuaı 
und dgeral gig. 17 M. 265. Die Weisheit ver- 
schafft der Seele die Erkenntnis des öedös 2. 
Cher. 9 M. 140 und versetzt sie in den seligen 


umfaßt bei Philon im ganzen nicht drei, sondern 
vier Personen: Gottvater, Gottmutter (Zopia oder 
Exrıornun), den älteren und den jüngeren Sohn 
Gottes. Schon in der griechischen Theologie hatte 
ja der aus Zeus und der Maia gezeugte Hermes- 
Logos einen Bruder: den Pan = das Weltall; so 
fanden wir es in Platons Kratylos (s. o.) und 
dann wieder in der Deutung des Osirismythos 
des Plutarch (s. o.) So heißt es bei Philon deus 


Rausch fuga et inv. 166 M. 571: ueddo» tùy 30 immut. 30—32 M. 277: ‚Dieser Kosmos jedoch 


uet doßdınros Aöyov výpovoav udn» vgl. vita 
cont. 74 M. 483. Der Inhalt des ögdös A. als 
des der Natur entsprechenden Sittengesetzes ist 
nichts anderes als das in den heiligen Schriften 
des Alten Testamentes enthaltene jüdische Gesetz 
selbst. So wird das Wort cọĝòç A. auch zur 
Bezeichnung der heiligen Schrift verwandt post. 
Caini 142 M. 253; ebd. 64 M. 366; Cher. 128 
M. 162. Da aber die Schrift nicht nach dem 


ist der jüngere Sohn Gottes, da er sinnlich wahr- 
nehmbar ist; denn den älteren [er nannte ihn 
eine Idee] — geistig (vonzos) nämlich ist er — 
würdigte er des Erstgeburtsrechts und beschloß, 
daß er bei ihm bleibe‘, und ebr. 30-34 M. 361f.: 
‚Den Schöpfer also, der dies Weltall gemacht hat, 
werden wir nun zugleich auch mit Recht den 
Vater des Geschaffenen nennen, die Mutter aber 
die Weisheit des Schöpfers, mit der Gott sich 


Wortlaut, sondern nach ihrem tieferen allegori- 40 vereinte und in der er — nicht wie ein Mensch — 


schen Sinne zu deuten ist, so heißt doğ Adye 
auch ‚im richtigen Sinne‘, d. h. in allegorischer 
Bedeutung sobr. 33 M, 397, und insofern steht 
der dgdös A. über der Schrift; denn ihr Wort- 
laut ist an der Richtschnur (xav@r) des ogdös A. 
zu prüfen agric. 130 M. 320. Damit macht sich 
Philon trotz seiner äußeren Bindung an das jüdi- 
sche Gesetz die Bahn frei, in den Wortlaut des 
Alten Testamentes die Ethik, Philosophie und 


das Geschöpf zeugte. Sie aber empfing die Samen 
Gottes und gebar nach vollendeten Wehen den 
einen und geliebten wahrnehmbaren Sohn, diesen 
unseren Kosmos‘ (z0» uovor xai dyanııöv aloðn- 
zo» viðv dneximos, tovöe tòv xdouov), Dieser 
xdouos alodntds aber ist der jüngere Sohn Gottes, 
ihm voraus ging die Zeugung des älteren Sohnes, 
des xdonog vonrds. Beide aber werden auch als 
A. bezeichnet vit. Mos. II 127 M. 154: ‚Zweifach 


Religion der Griechen hineinzudeuten. So er-50ist der L., sowohl der im All wie der in der 


scheint bei ihm neben dem alttestamentlichen 
Gott der Adyos Beod oder A6yos Velos als die 
eigentlich und religiös wichtigste Größe, die 
zwischen Gott und Welt, Gott und Mensch ver- 
mittelt. Er ist Gottes Werk sacrif. 65 M. 175; 
vit, Mos. 1283 M. 125, aber er war vor der Welt 
vorhanden alleg. III 175 M. 121: ünegavo navıds 
dotı TOD xdonov xal ngeoßvtarog wal yerızııaros 
109 oa yéyove. Gott ist der zowros Beds, der 


L. ist der zweite nach ihm alleg. II 86 M. 82:60 


xal Öeurepos ó Ösoŭ Aöyos, und er wird selbst 
als Veds bezeichnet, wobei Philon ó sós mit 
Artikel als Gott, zde ohne Artikel als den L. 
verstanden wissen will somn. I 229 M. 655: tòr 
pèr ülmdeig dia Tod ügdgov ueuývvxey eincr“ 
‚yo ipi ó Oeds‘, tòv Ör xarayonjosı weis čo- 
Boov pdoxwr' ó dpdeis oot Ev tón®', cÙ Toü 
Deot, Al aùtò udvor „Beo. xake ÖL Deo» tòr 


Menschennatur: im All der der körperlosen ur- 
bildlichen Ideen, aus denen der xdauos vonņtós 
gebaut wurde, und der der sichtbaren Dinge, die 
getreue Abbilder jener Ideen sind, aus denen 
unser sinnlich wahrnehmbarer Kosmos geschaffen 
wurde; im Menschen aber der Aöyos dröudderog 
und der Adyos gopogıxds. Der ältere L., der 
rgwrdyovos, confus. 146 M. 427; somn. I 215 M. 
653 ist bei Philon der L. im eigentlichen Sinne. 
Er ist unsichtbar und nahm keine sichtbare Ge- 
stalt an faga et inv. 101 M. 561: ó ô ia ra 
tovrwy Adyos Beios els ógarhv oùx Alder Iöder, 
er kann von uns nicht mit seinem eigentlichen 
Namen genannt werden mut. nom. 15 M. 580, 
dafür ist er zolvdvunos confus. 146 M. 427. 
Er ist der xdopos vonrös op. m. 24 M. 5: obädv 
äv Ereoov eino: ròv vonrör xdopov siras Ñ Geo 
Adyov Hön roononorürros; 25 M. 5: ý doxérvnos 
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opeayls, öv Yausv vontov elvat xdanor, abtös 
& ein...‘ ĝeoð Adyos. In ihm ruht die Ideen- 
welt als in ihrem Orte (röxos) op. m. 20 M. 4. 
36 M. 8 vgl. somn. I 66 M. 630; 116—118 M. 638 
und Leisegang Die Raumtheorie im späteren 
Platonismus Diss. Straßburg 1911, 27. Er ist 
Gottes Haus migrat. 5f. M. 437. Er ist das 
Siegelbild (zapaxryje), das Gott der Welt auf- 
prägt plant. 19 M. 332; er ist auch selbst das 


Logos (Theologie) 1076 


nom. 114—116 M. 596. So wird das platonische 
Motiv vom Hirtengotte Pan, der der L. ist und 
als dsınolos das Weltall dreht, hier im A. T. 
wiedergefunden, dadurch, daß an die Stelle Gottes 
der L. geschoben wird, von dem im Texte des 
Psalms keine Rede ist. Der L. ist auch in ande- 
rem Bilde der xußsornens toč navrds Cher. 36 
M. 145; migrat. 6 M. 437. 67 M. 446, vor allem 
aber der Führer der övrdusıs Peoŭ tuga et inv. 


Siegel fuga et inv. 12 M. 547: ó ö& roð moroörros 10 101 M. 561, der in ihm enthaltenen einzelnen 


idyos abrdg otev Ñ opgayls, vgl. op. m. 25 M. 5, 
der doy&ruros Tod alriov plant. 20 M. 332, vgl. 
somn. li 46 M. 665. Er ist der Schöpfer, dı' od 
ovunas ó »oouos Zönniovoyeito spec. leg. I 81 
M. 225; alleg. IIT 96 M. 106; sacrif. 8 M. 165; 
deus immut. 58 M. 281; fuga et inv. 95 M. 560 
und das ögyavov Peoŭ Cher. 127 M. 162. Er 
zieht den Kosmos an wie cin Gewand fuga et inv. 
110 M. 562, und da Kosmos und L. zusammen- 


Logoi und der Engel. Er ist selbst ein äyyelos 
alleg. III 177 M. 122. Cher. 3 M. 139. 35 M. 
145; confus. 29 M. 409; deus immut. 182 M. 
299; fuga et inv. 5 M. 547; mut. nom. 87 M. 
591; somn. I 240 M. 656, und unter den anderen 
Logoi, die als äyyeAoı somn. I 148 M. 643; confus. 
28 M. 409; sobr. 66 M. 402; mut. nom. 173 M. 
463 oder als yvgai &ðávaro: somn. I 128 M. 640 
bezeichnet werden, ist er der doydyyeios confus. 


fallen, ist auch der L. selbst ein olxılua ¿x 20 146 M. 427; rer. div. her. 205 M. 501. Er ist der 


uvoiwv iðeõr sacrif. 83 M. 179, oder das Gewand 
ist sein Symbol somn. I 102 M. 636: Aoyov ovu- 
folor iudtıov siva, vgl. 107 M. 637. 113 M. 637. 
Innerhalb des Kosmos ist der L. die Stütze des 
Allis: Zosıoua tõv iwy plant. 8 M. 330, vgl. 
somn. I 241 M. 657, der Leim und das Band, 
das alles zusammenhält rer. div. her. 188 M. 499; 
fuga et inv. 112 M. 562; aber auch der toueús, 
der alles in Gattungen und Arten teilt spec. leg. 


Sohn Gottes confus. 146 M. 427, und zwar der 
erstgeborene agric, 51 M. 808. Er ist aber auch 
der Priester fuga et inv. 97 M. 560; Cher. 17 M. 
141; quod det. 132 M. 216, und vor allem der 
Hohepriester, der dexısgeus gig. 52 M. 269; migr. 
102 M. 452; fuga et inv. 108 M. 502. 117 M. 
563; somn. I 215 M. 653. Von ihm heißt es: 
‚Denn wer dem Vater des Kosmos zum Priester 
geweiht war, mußte notwendig dessen an Vor- 


I 209 M. 242; rer. div. her. 235 M. 506, vgl. 130 30 trefflichkeit vollkommensten Sohn zu seinem 


M. 491. 140 M. 492, 226 M. 504. Er ist das 
Schicksal und bewegt alles im Kreise, wobei der 
stoische Gedanke der ewigen Wiederkunft aller 
Dinge anklingt deus immut. 176 M. 298: yogedsı 
yào Ev xúxh@ Aöyos ó Delos, ðv ol nollol tõv 
åvðoonwr ôvopáćčovoi tůzņ». Er bekommt die 
Attribute des stoischen rveöza, so Beguög Cher. 
28 M. 144, Erdeouos xal avo%ðns Cher. 30 M. 
144, zenvgwusvog sacrif. 87 M. 180. Er ist das 


zagdzAntos nehmen, sowohl zur Vergebung der 
Sünden als auch zur Bitte um Gewährung un- 
erschöpflichen Gutes‘ vit. Mos. II § 133ff. M. 155. 
So ist der L. der Mittler zwischen Gott und 
Mensch, und das Wort ueoitys tritt wenigstens 
im Plural in der Verbindung mit Adyos auf somn. 
I 142 M. 642: uecita xal ĝiacryraiç Aöyoıs 
zejodaı. Aber auch noch in anderem Sinne stellt 
der L. die Verbindung zwischen Gott und Mensch 


Licht (päs) somn. I 75 M. 632; op. m. 31 M. 6, 40 dar. So wie im Prolog des Johannesevangeliums 


er ist zegipavéotatos, tniavyéctatos alleg. I 21 
M. 47, und es heißt von ibm alleg. III 171 M. 
121: ti yao äv ein Aaumgdrepov Ñ tyiavyéotepov 
Velov Adyov. Er ist der geistige Helios, das Ur- 
bild der irdischen Sonfe somn. I 85 M. 633, und 
der Himmel selbst, der &yxbuar delwv põtav 
ist alleg. III 104 M. 108. Er ist der Hirt des 
Weltalls, und von ihm heißt es im Anschluß an 
Ps. 23, 1: ‚Diesen Psalm anzustimmen jedoch 


der L. zunächst bei Gott ist, es dann aber von 
ihm heißt 1, 14: doxn»woer v Au, so sagt 
Philon vit. Mos. IE 127 M. 154: öurrös yap ô 
Aöyos Er te t® narıl xai èr dvdownov púosi, und 
rer. div. her. 230 M. 505: úo Aöyovs, Era mèv doyé- 
tunov (Töv) ünto hus, Erepov è wiunna tòv 
»aß’nuäs ündpyovra. Im Menschen beruht die 
Gottähnlichkeit und Gottesverwandtschaft auf 
seinem L. op. m. 139 M. 33. 146 M. 85; Abrah. 


ziemt sich nicht nur für jeden gottliebenden Men- 50 41 M. 8; exsecrat. 163 M. 435; spec. leg. III 208 


schen, sondern vor allem auch für den Kosmos; 
denn Erde und Wasser und Luft und Feuer und 
alle Pdanzen und Tiere darin, sterbliche und gött- 
liche, dazu den Himmel, die Kreise der Sonne 
und des Mondes, die harmonischen Wenden und 
Reigen der übrigen Sterne, leitet wie eine Herde 
Gott, der Hirt und König, nach Recht und Ge- 
setz, und vorangestellt hat er geinen rechten L. 
und erstgeborenen Sohn (rov ooBor adroü 


M. 333. IV 14 M. 238; somn. I 103 M. 630. Er 
ist der Vater ebenso wie der Gatte der Seele 
spec. leg. II 31 M. 275. Er wohnt und wandelt 
in ihr post. Caini 122 M. 249; vgl. deus immut. 
134 M. 292, und es heißt von ihm somn. I 108 
M, 637: zoöro» (scil. Aoyov) yàg Fovua, negißinga, 
naronkiav, reixos tò Ldov tò vVeopıleotaror, 
ó Ardownos, Ex narıwv Idrov xexaprwraı. Alle 
Tugenden entspringen aus ihm wie aus einer 


köyur xal nowröyoror vidr), auf daß er die Sorge 60 Wurzel post. Caini 129 M. 250, und er tränkt 


um diese heilige Herde wie ein Statthalter des 
Großkönigs übernehme; denn es heißt irgendwo: 
Siehe, ich bin's, ich sende meinen Engel vor dir 
her, dich auf deinem Wege zu behüten (Ex. 23, 
20). Es soll also die ganze Welt, die größte 
und vollkommenste Herde des seienden Gottes, 
sprechen: Der Herr weidet mich, und nichts 
wird mir mangeln‘ agric. 51 M. 308 vgl. mut. 


sie post. Caini 129 M. 250: ó eoù Aoyos notie 
tàs ågetáçs. Er ist der Führer auf dem Lebens- 
wege migrat. 174 M. 463, der faoievs, ĉiðdoxa- 
Aos, oúufßovłoçs und pilos somn. 1 191 M. 649, 
der ZAsyxos und das Gewissen quod det. 146 M. 
219; deus immut. 182 M. 299: @yyeios noönyerür. 
Er ist das Manna und die Nahrung der Seele 
alleg. INI 169 M. 120. 173M. 121. 176f. M. 122; 





i 
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fuga et inv. 137 M. 566; rer. div. her. 79 M. 484. 
191 M. 500; quod det. 118 M. 214. Vor allem 
aber bewirkt er die Ekstase, die Schau der himm- 
lischen Wesen und die unio mystica mit dem Gött- 
lichen. Der Traum Jakobs von der Engelsleiter gibt 
Philon de somniis I Gelegenheit, die einzelnen 
Stufen der Ekstase zu beschreiben: die Abkehr der 
Seele vou der Außenwelt, ihr Zusammentreffen 
mit dem göttlichen L., der durch einen Anhauch 
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wesen 1846. J. Bucher Philonische Studien, 
Versuch, die Frage nach der persönl. Hypostase 
des L. auf hist.-pragm. Wege zu lösen 1848. 
M. Heinze Lehre vom L. 204—297. Kritisiert 
durch Rippner in Monatsschr. f. Gesch. u. 
Wiss. d. Judentums XXI (1872), 289 — 305. 
Buschmann Eine exeget. Studie über den L. 
des Philon 1872. H. Soulier La doctrine du 
L. chez Philon d'Alex. Diss. Leipzig 1876. J. Ré- 


die Ohren des Menschen in Augen verwandelt 10 ville Le L. d'après Philon d’Al. Diss. Genf 1877; 


und ihn zur Schau der übersinnlichen Wesen 
befähigt, vgl. die ausführliche Analyse der Be- 
schreibung mit allen Parallelen aus der antiken 
Mystik bei Leisegang Der Heilige Geist 207 
— 227, Die unio mystica selbst wird als eine 
Befruchtung der ‚jungfräulichen‘ Seele durch die 
Logoi der Weisheit vorgestellt. Mit ziemlich 
drastischen Worten bittet der Myste bei Philon 
um die jungfräuliche Empfängnis der Seele somn. 
I 200 M. 651: Enıßalvere odv oi coplas oodei 
Aöyoı advres, dyelere, oneloere, xal iv äv lönte 
pur Badeiav, züyeıov, naghévov, um nageidnte, 
zaltoavzes Ö' eis tùy Öuıdlar xal ovvovalav éavtõv, 
telsıwoare xal èyxúuova dmepydoaode, Parallelen 
dazu Pneuma hagion 43ff. So wirkt der L. auch 
die Prophetie; er ist nopýtys soù mut, nom. 
18 M. 581, der éouņveús und zgoprjens deus 
immut. 133 M. 293, der zoogyıns A. Cher. 17 
M. 141, und Moses hat den Beinamen ó ngo@yrıxös 
4. alleg. III 43 M. 95; congr. 170 M. 543. — 
Dazu kommt die Fülle der Bilder, unter denen 
der L. erscheint; er ist ein Strom (zorauös) post. 
Caini 129 M. 250; somn. II 238 M. 690. 242 M. 690, 
die Baosırn óôóc post. Caini 102 M. 244, vgl. 
deus immut. 180 M. 299, die dıadyxn somn. H 
223 M. 688. 237 M. 690, 7 noeoßvrdrn xai èzvow- 
táty xal Gglorn unīroónołes fuga et inv. 94 
M. 560, olxos Peoŭ migrat. 3 M. 437. 5 M. 437 und 
das fıßhior alleg. I 19 M. 47. Von den Bildern 


ders. La doctrine du L. dans le quatrième évangile 
et dans les oeuvres de Philon 1881 (Paris). J. Kla- 
sen Die alttestamentl. Weisheit und der L. der 
jüd.-alexandr. Philosophie 1878. Hillen Die alt- 
testamentl. Chochma, der platon.-philon. L. und 
das chines. Tao 1882 (Programm Coesfeld). Aall 
Gesch. der Logosidee, 184--231. E.Sachsse Die 
Logoslehre bei Philo und bei Johannes, Neue Kirchl. 
Ztschr. XV (1904), 747—767. Ed. Schwartz 


20 Aporien im Evangelium IV, Nachr, d. Götting. Ges. 


d. Wiss. 1908, 497--560, J. d'Alma Philon 
d’ Alex. et le quatrième Evangile 1910 (Paris). 
E. Krebs Der L., 40—49. Bonhöffer Epiktet 
u. das Neue Testament 1911, 183ff. L. Cohn Zur 
Lehre vom L. bei Philo in Judaica, Festschrift zu 
H. Cohens 70. Geburtstag 1912, 303—3831. Leise- 
gang Der Heil. Geist 1919, 67ff. 209. 

3. Christliche Theologie. Schon die älte- 
sten Urkunden des Christentums, die Briefe des 


30 Apostels Paulus, stehen in naher Beziehung 


zur griechischen L.-Lehre. Paulus hat dieselbe 
Denktechnik, die Logik der Gegensätze und der 
Kreiskonstruktion des Eintwicklungsprozesses, 
wie Herakleitos. Vgl. hierüber Leisegang Der 
Apostel Paulus als Denker 1923, 14ff. Auch für 
ihn ist Gott das Eine, aus dem alles wird und 
in den alles zurückkehrt. Das Eine zerlegt sich 
in seine Teile, die am Ende der Weltentwicklung 
wieder in das Eine zurückfallen (I. Kor. 13, 10: 


sind zu unterscheiden die eigentlichen Allegorien. 40 örav ôè ZAdy tò télsiov, tò Ex uéoovs zaragyn- 


Aagav ist der L. schlechthin alleg. I 76 M. 59, 
JIL 45 M. 96. 103 M. 108; mut. nom. 208 M. 610. 
Ebenso Meiyiosðéx alleg. III 82 M. 103. Die 
Auuopatoı sind Tod yerwrdzos Adyov ovußohov 
alleg. III 232 M. 133, Diveés der noheuixwtatos Å. 
confus. 57 M. 413, Tovßal der xatà ngopogan }. 
post. Caini 106 M. 244, Wögu der oodös xai Petos 
3. post. Caini 32 M. 232, Aevirns der iegeis xai 
orovödaiog A. quod det. 132 M. 216 oder der 


Poetra), damit dann Gott wieder sei alles in 
allem I. Kor. 15, 28: va 7 ó deös navıa èv 
räcı). Der erste Schöpfungsakt besteht in 
dem Hervorgehen des Weltschöpfers Christus 
aus Gott. Er ist wie der L. das Ebenbild 
Gottes (II. Kor. 4, 4: roù Xouorod, s otw 
eixcov tod Weoö, vgl. Kol. 1, 15); er ist Gottes 
Kraft und Weisheit (I. Kor. 1, 24: Xgorör 
Beod óva» xal Veod ooplar); er ist der Erst- 


veyovg 2. sacrif. 119 M. 186, ý Xavaralor yñ 50 geborene der ganzen Schöpfung (Kol. 1, 15: 


ist ó oalevwr 3. sacrif. 90 M, 181, der Alyinzıos 
rorauds ist ğyvzos 4. somn. II 259 M. 693 und 
Ileı$o wird als A. gedeutet somn. I 77 M. 652; 
post. Caini 55 M. 236. Schließlich erscheint der 
L. als Vogel mut. nom. 247 M. 616, als Taube 
rer. div. her. 234 M. 506, als Schlange alleg. 
JI 79£. M. 80. 93 M. 883. 98f. M. 84, als das 
flammende Schwert Cher. 28 M. 144, als osıoo- 
udorng alleg. III 242 M. 135 und als der Pfiock, 
den man am Gürtel tragen soll, alleg. II 28 M. 72. 
— An Literatur über den L. bei Philon kommen 
außer den bei Ueberweg-Praechter Grand- 
riß d. Gesch. d. Philos. des Altertums!l 1920, 
209ff. verzeichneten (Giesamtdarstellungen der 
philonischen Philosophie folgende Spezialarbeiten 
in Betracht: L. Großmann Quaestionum Phi- 
loneırum altera de 1yo Philonis 1829. Kefer- 
stein Philons Lehre von den göttlichen Mittel- 


Aowrdtoxog adone xrioews), ‚weil durch ihn alles 
im Himmel und auf Erden geschaffen wurde, 
das Sichtbare und das Unsichtbare, es seien 
Bodvor elte xvgiórytes cite 2Fovoiau ` xai adros 
dotiv np6 navıwy xai Tà RAVTA Ev AŬT OVVEOTNXEY 
(ebd. 1, 16f.); so wie der L. der Stoiker und die 
Sopía des Buches der Weisheit ist er ein nveöue 
(II. Kor. 3, 17: ó d& xúgos tÒ nveüua iotr, 
vgl. Bousset Kyrios Christos 142ff). Am 


60 Weltende aber geht auch er wieder in Gott zu- 


rück, aus dem er am Anfang hervorgegangen 
war (I. Kor. 15, 28: örav ðè ünorayj aùt® tà 
ravıa, ıdıe xal abrög ó vlös dmoraynosa 15 
Gnordkarıı abrg tà navıa, iva 7 ó ròs advra 
èv aãow). So war dem Sinne nach der L.-Ge- 
danke mit seinen wesentlichen Zügen schon bei 
Paulus vorhanden (vgl. Krebs 81ff.), und im 
Hebräerbrief nimmt er ganz philonische Fär- 
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bung an, wenn hier 6, 20 Jesus erscheint als 
xarà mw zdkıy Meiyıweöix äpyısgebs yerdusvos 
sis zo» alöva (vgl. Philon alleg. III 82 M. 103: 
Meigiweötx . . . isosùs ydo ¿oti Aöyos xiñgov Era 
zöv övra, Abrah. 285 M. 39: ó uéyaç iegeùs roð 
peylotov zot) und die Prädikate erhält 7, 8: 
åndárwg, åuýtwg, üyerealöyntos, unte OXY ŇuE- 
göy uns (wis velos čzwv, åpwuorwuévoc dt tË 
við Toü Veod, pére: isoeùs eis tò Ömvexis. Den 
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wirkende schöpferische Kraft Gottes auf der 
einen, der Träger der Offenbarung auf der andern 
Seite, der Mittler zwischen Gott und Welt und der 
Mittler zwischen Gott und Mensch, der owrxo toð 
xdauov (Joh. 4, 42. I. Joh.4, 14; vgl. Wendland 
Zwrne Ztschr. f. neutest. Wiss. V 335ff. Lietz- 
mann Der Weitheiland 1909) und der nagdxAnros, 
wie er mit einem philonischen Ausdruck I. Joh. 2,1 
heißt. Das Neue des Evangeliums besteht in der 


Schlüssel zum Verständnis dieser Stelle geben 10 Verkündung: ‚Der L. ward Fleisch, und wir sahen 


die Worte: unze dogyv Huegöv une wis téłos 
Erw», wobei auf Suso@v der Nachdruck liegt. 
Die judoa: sind bei Philon und auch sonst in 
der religiösen Literatur im Anschluß an Platons 
Tim. 37 C—38 B Gegensatz zu aló» (Material bei 
Leisegang Beitr. z. Gesch. d. Philos. des Mittel- 
alters XIII 4 [1913], 13ff., vgl. die Allegorie Ben- 
jamins als víðs Fusgöv mut. nom. 92 M. 592; 
somn. II 86 M. 664). Es wird also gesagt, daß 


seine Herrlichkeit.‘ So sagt Bousset Kyrios Chri- 
stos 195: ‚Was Johannes zeichnet, ist der über die 
Erde wallende Logos = Gott, und doch klingt aus 
demselben Evangelium wieder und wieder der 
Klang: ecce homo. Er hat die paulinische Verkün- 
digung von dem nveüna Xororós und seine eigene 
von dem überweltlichen Guttessohn (dem L.) aus 
der Abstraktion heransgenommen und zur leben- 
digen Anschaulichkeit gebracht. Er hat das wenige 


der iegebs-A. keinen Anfang und kein Ende in20 von Menschlichkeeit an dem Bilde Jesu, was auf 


der irdischen Zeit habe. Danach ist der Sinn 
des übrigen zu fassen: ‚Er hat keinen (irdischen) 
Vater, keine (irdische) Mutter, keine (irdische) 
Abkunft, weder einen Anfang in der Zeit noch 
ein Ende des Lebens, sondern er ist dem Sohne 
Gottes gleich (über dpwuoımueros in der Bə- 
deutung ‚gleich‘ s. Der Ap. Paulus als Denker 
26, 8), er dauert als Priester bis in Ewigkeit‘. 
Interpretiert man so, dann paßt die Auffassung 


dem Boden dieser Gesamtanschauung noch zu hal- 
ten war, gerettet und gestaltet. Er hat den Mythos 
mit der Geschichte ausgesöhnt, soweit das über- 
haupt noch möglich war.‘ Die für die religionsge- 
schichtliche Erklärung des Johannesevangeliums 
in Betracht kommende Literatur findet sich jetzt 
vollständig bei C. Clemen Religionsgeschicht- 
liche Erklärung des Neuen Testaments? 1924, 
259—285. — Aber neben dem vierten Evangelium 


des Jesus-Melchisedek genau zu Philons L.-Lehre, 30 blieben die drei ersten bestehen, und bei Matthäus 


nach der der dpxısgebs A. der erstgeborene Sohn 
Gottes ist somn. I 215 M. 658: Ev u» öde ó 
»6onos À., &v © xal üpxıegeis ó nowröyoros abroü 
Veios À., von dem Philon betont, daß er kein Mensch 
sei, faga et inv. 133 M. 562: Adyouer yàg row 
doxısgka oùx Aydownov älla Acyovr sov stvar, 
und von dem an derselben Stelle ausdrücklich 
gesagt wird, daß er keine irdischen, sondern 
unvergängliche Eltern habe: oöre yåo rè nargi, 


und Lukas fand sich in den Geburtsgeschichten 
die ausführliche Schilderung der Fleischwerdung 
des Gottessohnes, ohne daß dabei vom L. irgend- 
wie die Rede war. Der Wunsch, zwischen dem 
Johannesprolog und den Geburtslegenden eine 
Brücke zu schlagen, wird im sog. Protevan- 
gelium des Jakobus erfüllt. Neben dem 
aveðpa Öycov erscheint hier der L. als Verursacher 
der jungfräulichen Empfängnis XI 2: un Yoßov, 


TÖ »&, oüre xl untei, tj alodmosı, Ynoiv aùtòr 40 Mapıdu' eüges yap yapı Evanıor Tod ndrrwr 


Mwvons (Lev. 21, 11) Sövaoder uiaiveodar, ĝióti, 
olua, yovéwr ipdigıwv xal nadapwrdrwy Ehayer, 
zaroös mer Beod... untgös d& copias. Von hier 
aus kann es verstanden werden, wenn im Hebräer- 
brief Jesus einerseits als drarwp, andererseits 
als viös Beoö bezeichnet wird; ararwp geht auf 
die irdische, viös soð auf die himmlische Ab- 
kunft, womit auch 7, 18 übereinstimmt: ôç où 
xarà vonov Evroiiis oapxlıns yéyovev dAld xarà 


ôsonótov, xal ovlinyn èx Aöyou aùòroŭ, und das 
Lichtmotiv des Johannesprologs wird ebenfalls 
in die Geburtsgeschichte XIX 1ff. hineingewoben: 
‚Und es erschien ein großes Licht in der Höhle, 
so daß unsere Augen es nicht ertrugen; und 
nach einer kleinen Weile verschwand jenes Licht, 
worauf dann das Kind sichtbar wurde‘. Das 
Licht, das in der Höhle aufleuchtet, ist der in 
die Welt von Gott herabkommende L. Er geht 


divanıy Çwñç dxaralörov,. Auch die Ausdrücke 50 in den Leib der Maria ein, das Licht verschwindet, 


1, 3: dradyaoua, yagaxıng, 4, 12: Cõv yàg ó 
Adyos Tod Osoü xal Evegyns xai Touwmregos bnèo 
näcav pázagav Ölorouov xal dılxyodueros äxoı 
wegiopod wuxijs al aveúparoçs deuten auf Be- 
einflussung rus der Philon vertrauten Gedanken- 
welt hin, in die sich auch das Psalmzitat mit 
dem Bilde vom Gewande (luarıov, zepıßöhaor 
1, 10.) zwanglos einfügt. — So war durch die 
griechische, die hellenistisch-jüdische und die 


und als Jesuskind kommt der L. wieder zu 
Tage, die Fleischwerdung ist vollzogen. Dieselbe 
Vorstellung finden wir Öracula Sibyll. VIII 
4578: „In den letzten Zeiten aber ging er (der 
L.) hinab auf die Erde und erschien klein und 
ging hervor aus dem Schoße der Jungfrau Maria 
als neues Licht, und vom Himmel kommend nahm 
er menschliche Gestalt an . .. Der Logos aber 
fiog ihr in den Leib, ward Fleisch mit der Zeit, 


paulinische Theologie der Boden wohl vorbereitet, 60 und im Mutterleibe Leben gewinnend bildete er 


auf dem das Johannesevangelium erwachsen 
konnte mit seinen Eingangsworten: Ey dorf Ar 
ó Adyos, xal ó Adyos Tv no0s tòr Deov, xal Veös 
1v ó Aöyos.. aavsa di’ aùtoŭ èyévero, al Zwels 
aùroŭ èyéyero oùðè Ey 6 yéyovev. Der L. hat in 
dieser Schrift die beiden wesentlichen Bedeutungen, 
die ihm auch sonst in der religiös- philosophi- 
schen Literatar zukamen: er ist die im Kosmos 


sich zur menschlichen Gestalt, und so ward ein 
Knabe durch jungfräuliche Geburt“, vgl. VII 68: 
xal fararo nveüna èn auıo, 

"Os zoìy nal yalns te xal obgaroü dotegóevtos 
Aùbérrns ye yérnto Aöya Ilatgós, aveunarı d'ayro 
Edox Evövoauevos, tayùs Erraro Ilatgòs ds oixovs. 
Wie hier zveüpa &yıov und A, dasselbe be- 
deuten, so auch bei Iustin. apol. I 33: tò nyeüue 
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oŭy xal rip Öövanır thv nagà toù Deot oùôèy &llo 
vojcas Déus Ñ tòv Aöyor .. . xal troðto EAdov 
èni tùy nagôévov, Epiph. Anaceph. p. 135 A: uetà 
tò sùayyehoðiva Maptàu èv Nalapdr xal ovre- 
Anpdaı tòv 2óyov, Evang. Inf. Salv. Arab. c. 1 
p. 181 Tischendorf: Ego sum Jesus, filius dei, 
ó Adyos, quem peperisti, quemadmodum adnuntiavit 
tibi angelus Gabriel, Theophil. ad Autol. I 5: 
odrws  nãoa xtlois nspéxerar nò nveduaros 
Öeoö, aber II 22: ó ôè Adyos aŭtroð, ôr od tà 
zárta nenolņnzev, Ölvanıs &r. 

Damit ist der wesentliche Inhalt des L.- 
Begriffs umschrieben, mit dem die Apologeten, 
die Gnostiker, die Scriptores und die Patres ec- 
clesiae arbeiten, deren eigentümliche Auffassungen 
vom Wesen des L. als Kombinationen der evan- 
gelischen L.- Lehre mit der griechischen Philosophie 
und den philonischen Anwendungen auf das Alte 
Testament verständlich werden, wie es Aall 
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stigen Orten der älteste Anwesende nötigenfalls 
mit Schlägen Ruhe stiften (!) oder selbst straf- 
fällig werden. [Thalheim.] 
Loimios (Aoiuıos), Epiklesis des Apollon, als 
solcher verehrt in Lindos auf Rhodos (Macrob. 
sat. I 17, 15; über den Gott, der die Krankheiten 
und Seuchen sendet und über den Zusammen- 
hang mit seinen anderen Funktionen s. o. Bd. II 
S. 17. Preller-Robert I 277f. Gruppe 


10 1237). [gr. Kruse.] 


Loios oder Loos (Awos, Aos, Aöos), zehn- 
ter Monat im altnationalen, mit der Herbstnacht- 
gleiche beginnenden makedonischen Lunisolar- 
kalender, entsprechend dem athenischen Heka- 
tombaion, iulianisch Juni/Juli; vgl. Plut. Alex. 
3 und im allgemeinen K. F. Hermann Über 
griech. Monatsk. 101ff. Ginzel Handb. der Chro- 
nol. II 1f. Er findet sich in Makedonien selbst, 
wie z. B. in einem Schreiben Philipps von Ma- 


Gesch. der Logosidee in der christlichen Lite- 20 kedonien an die Peloponnesier, als er von den 


ratur 1899 zeigt. [Leisegang.] 
Aoyo®erns, Rechnungsprüfer, in den Papyri 
der römischen Zeit oft genannt. Er besitzt keine 
amtliche Eigenschaft, ist vielmehr an sich Privat- 
mann, doeh vertraut mit dem Rechnungswesen, 
wird in Privatprozessen als Prüfer und Gutachter 
von den Parteien verwendet und auf Vorschlag 
der Parteien — je einer für jede Partei — auch 
amtlich für bestimmte Fälle bestellt. In byzanti- 
nischer Zeit wird er wirklicher Beamter (ratio- 
cinator, discussor, disputator) und wirkt bei ver- 
schiedenen Behörden (A. r@v ayslör, A. yerınds, 
A. toù Ööpduov usw.). Über diese verschiedenen 
Arten vgl. Du Cange Gloss. 821—824. 
Literatur für die röm. Zeit: Wenger Rechts- 
histor, Papyrusstudien 122. Paul M. Meyer 
Arch. für Pap. III 100 (näheres Eingehen auf die 
Tätigkeit des å. im Prozesse des Papyrus Cat- 
taoui). Mitteis Zur Lehre von den Libellen und 


Amphiktyonen zum Heerführer der Griechen 
gegen die Lokrer von Amphissa ernannt worden 
war, Demosth. XVIII 157: roù dveor@rog umvös 
Avov, ws ueis üyouer, ws Öt Adnvaloı, Bondoo- 
miöros, ðs è Koplvdioı, Ilaynuov; ferner in Ur- 
kunden der aus dem Alexanderreiche hervorge- 
gangenen Staaten, auch noch im römisch-orien- 
talischen Sonnenjahrkalender bis ins 6. Jhdt. v. 
Chr.; vgl. Le Bas ILI 483b. 1833 (= CIG 9150). 


301984 a. 2370. 2562 f. 2568d. 2590. 2611 (= CIG 


2602). 2631. 2663. 2681. 2683. 2696. Bull. hell. 
XI (1887) p. 451 nr. 11. XIV (1890) p. 172 nr. 5. 
XXI (1897) p. 73 nr. 18, 1. Athen. Mitt. XII 
(1887) p. 257 nr. 27. Ebenso ist der Name be- 
legt in Urkunden des bosporanischen Reichs bis 
ins 3. Jhdt. n. Chr., vgl. Latischevr IPE II 39, 
16. 41, 15. 428, 20. 445, 32. 451, 34. 456a, 2. 
Auch findet er sich für Aigyptos z. B. bei Gren- 
fell and Hunt Hibeh Pap. I nr. 82. 88. 110. 


der Prozeßeinleitung 122 (Berichte der phil.- 40171 und entspricht dort in der Kaiserzeit dem 


histor. Klasse der Gesellsch. d. Wiss. Leipzig 
LXII). M. Gelzer Arch. für Pap. V 350. 
[Preisigke.] 

Loidias s. Roedias. 

Aoıdopia ist der allgemeine Ausdruck für 
Schmähung, während die xaxnyoola im 4. Jhdt. 
auf eine gewisse Anzahl von Ausdrücken (drog- 
onta) beschränkt war, 5. Kaxnyoolas ĝixn, 
obwohl dieser Unterschied nicht immer streng 


Payni bezw. Soteris (26. Mai bis 24. Juni), vgl. 
Wilcken Ostraka I 811f. Das Hemerologium 
Florentinum (Ideler Handb. d. Chronol. I 419#f., 
s. den Art. Kalender II Ge o. Bd. X S. 1595) 
läßt den L. in Antiocheia am 1. August, bei den 
Arabern und in Eleutheropolis am 20. Juli, in 
Askalon am 29. August, in Ephesos am 24. Juni, 
in Gaza am 25. Juli, in Lykia und in Sidon am 
1. Oktober und in Tyros am 20. August beginnen 


beachtet wurde; vgl. [Demosth.] XL 49. Demosth. 50 und ihn in Antiocheia, Ephesos, Lykia, Sidon 31, 


LIV 18. Findet sich doch bei Ar. Vesp. 1207 
sogar eine Aordopias dixn, von der sonst die 
Quellen nichts wissen. Die A. war von Solon 
gesetzlich verboten gegen Verstorbene und gegen 
Lebende in der Näbe von Tempeln, Gerichts- 
stätten und Amtshäusern, auch bei Festfeiern, 
Plut. Sol. 21. Bei [Lys.] IX 9 wird als Inhalt 
des Gesetzes angegeben rods è» tọ ovvedgiw 
Aordopoüvras Inmoüv. Die Strafe betrug ur- 


in den übrigen Kalendern 30 Tage dauern. Die 
Meinung, der Monat L. sei im lykischen Provin- 
zialkalender Anfangsmonat gewesen, hat Kubit- 
schek Österr. Jahresh. VIEL (1905) 116ff. wider- 
legt. Das Einführungsdekret des Sonnenjahr- 
kalenders der Provinz Asia weist ihm als zehnten 
Monat 31 Tage zu (Athen. Mitt. XXIV [1899] 
290, 70 = Dittenberger Syll. (or.) 458, 71). 
In den jüngeren Kalender von Kypros (Paphos), 


sprünglich drei Drachmen an den Verletzten und 60 wo ihn das Hemerologium als zwölften Monat 


zwei Drachmen an den Staat, später bestimmt 
die zuständige Behörde die Höhe, natürlich inner- 
halb der ihr gewährten Befugnis. Berufung 
scheint nicht verstattet gewesen zu sein. Vgl. 
Lipsius Att. Recht 647. Hitzig Iniuria 22. 
Piat. leg. XI 934e verbietet Schmähungen durch- 
aus, kommen sie doch vor, so soll an amtlichen 
Stellen der Beamte strafend einschreiten, an son- 


aufführt, sich aber sonst keine makedonischen 
Monatsnamen finden, gehört der L. nicht; er ist 
dort offenbar versehentlich an die Stelle des Ro- 
maios (s. d.) getreten, der von der Madrider Hs. 
überliefert wird; vgl. Ideler Handb. d. Chro- 
nol. I 428. Hermann Monatsk. 69. 90. Ginzel 
Handb. der Chronol. IH 23. Kubitschek a. a. 
0. 113f. 
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Der Name L. ist noch nicht erklärt; ein Fest 
Ada, auf das man ihn zurückführen möchte, ist 
nicht überliefert. Weil sich auch sonst über seine 
Bedeutung und Herleitung nichts Bestimmtes 
sagen läßt, so betont man die Analogie von Ho- 
moloios: Fick Bezzenb. Beitr. VI 311 hält den 
Namen L. für eine Kürzung aus Homoloios, und 
Hoffmann Die Makedonen usw. 105 setzt beide 
einander gleich. Indessen beruht die Analogie 
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durch öffentliche Persönlichkeiten die Vorstufe 
der Chroniken. Wie solche Listen zustande- 
kamen, zeigt uns der inschriftlich erhaltene 
(Ziehen Leg. sacr. II 1, 147 = Syll.3 723) Aus- 
zug aus einem rhodischen Psephisma, welches 
anordnet, daß künftig jeder Priester nach der 
Bestellung seinen Namen und Demos sowie sein 
Priestertun in die Liste eintragen solle, während 
der jedesmalige Nachfolger die Amtsdauer des 


nur auf der Form des Namens, dessen Bildung 10 Vorgängers nachtragen muß. Durch ständige 


übrigens auch in dem Monatsnamen Amaloios 
von Kyme wiederkehrt, und läßt sich sonst zwi- 
schen beiden Monaten keine Beziehung, z. B. auch 
keine Gleichzeitigkeit feststellen, weshalb der 
Hinweis auf den äußerlichen Gleichklang der 
Namen Loios, Homoloios, Amaloios genügen muß. 
Übrigens hat Hermann a. a. O. 71 wohl recht, 
wenn er erklärt: ‚Die Vergleichung des Ados 
und QuoA®os empfiehlt den Gedanken, daß der 


Übung dieses Brauches entsteht eine laufende 
Liste. Solcher Listen sind uns eine ganze An- 
zahl, wenn auch meist aus späterer Zeit, erhalten; 
die eponymen Stephanephoren von Herakleia sind 
OGJS 459 verzeichnet; aus dem unbeschriebenen 
Raum am Ende geht hervor, daß die Liste laufend 
hätte fortgeführt werden sollen. Ähnlich ist die 
Liste der athenischen Archonten IG II 2, 859 
zu beurteilen, auf der die zweite Kolumne früher 


wahre Kern des Wortes in Agos liege und der20abreißt als die erste. Wenn das Tyrannengesetz 


Zeus öuoAwios etwa wie in óuayógtos zu betrach- 
ten sei‘. S. den Art. Homoloios. [Bischoff.] 

Loisius s. Loesius. 

Loitanos s. Longanos. 

Loium (Itin. Ant. p. 382, in alten Ausgaben 
Lotum), Ort der Caleti im Südosten von Gallia 
Belgica, in der Nähe von Iuliobona, heute Lille- 
bonne, wahrscheinlich beim heutigen Candebec 
(Seine-Infer.), wo im Mittelalter ein Ort Logium 


von Ilion (Michel 524 C 35) anordnet, daß die 
Namen von Tyrannenfreunden, falls sie v zois 
isonzedoacıw stånden, aus den Listen getilgt 
werden sollten, dann setzt auch diese Bestim- 
mung die Führung gleichzeitiger Listen voraus. 
Auf der Teischen Beamtenliste CIG II 3064 hat 
Boeckh beobachtet, daß die sich über vier De- 
zennien erstreckende Inschrift allmählich ent- 
standen sein muß; nicht allein die Raumver- 


erscheint. Der Name hängt zusammen mit dem 30 teilung läßt dies erkennen, sondern auch der 


gallorömischen Personennamen Logius (zweimal 
auf Inschriften). Vgl. Gröhler Urspr. u. Bed. 
der franz. Ortsn. I 213. [Cramer.] 

Lokalchronik. 

I. Unter L. im engeren Sinne versteht man die 
in chronikartiger Form aufgezeichnete, „meist pa- 
triotisch gefärbte, historische Berichterstattung 
über ein räumlich beschränktes Gebiet. Die 
chronikartige Form wird dadurch herbeigeführt, 


Wechsel zwischen den gleichwertigen Formeln 
tod nögyov (bis 13 und nach 23) und ¿x voü 
aöoyov (14—19), ein Wechsel, der beidemal 
nach Jahren der ‚Anarchie‘ eintritt. ‚Baldige 
Einmeißelung nach abgeschlossener Amtszeit‘ hat 
auch Preuner (Herm. LV 180) zur Grundlage 
seiner Berechnungen über die Liste der milesi- 
schen Propheten OGIS 193 gemacht, während 
Angaben darüber fehlen, ob die Liste der Stepha- 


daß die Ereignisse durch die Regierungsjahre 40 nephoren von Antandros (Fabricius 8.-Ber. 


der Könige oder durch die Beamten, Priester, 
Sieger u. dgl. datiert werden. welche an der be- 
treffenden Stelle eponym sind, d. h. dem Jahre 
ihren Namen geben. Die Reichweite der L. kann 
also nicht größer sein els der staatliche Bezirk, 
auf den sich die Amtsgewalt der Beamten er- 
streckt, und es ist erst sekundäre Entwickelung, 
wenn die chronologischen Gerüste einzelner Punkte 
dazu benutzt werden, Ereignisse zu datieren, 
welche mit ihnen an sich nichts zu tun haben, 
so wie es ınit den Priesterinnen der Hera von 
Argos, den attischen Archonten, den Karneen- 
oder Olympiadensiegern usw. geschah. In diesen 
Fällen liegt keine L. mehr vor. 

1. Eponymenlisten als Vorstufe der L. 

Die Chroniken setzen also das Vorhandensein 
von Listen voraus, die dem Leser gestatten, die 
zur Datierung verwandten Namen zu identifi- 
zieren sowie die zeitlichen Abstände zu berechnen. 


Akad. Berl. 1894, S. 904ff. = Mich e1 668) gleich- 
falls allmählich entstanden oder in einem Zuge 
niedergeschrieben ist; denn es versteht sich, daß 
man in demselben Augenblicke, wo man sich 
dergestalt für die Zukunft bemühte, auch den 
Entschluß fassen konnte, die Erinnerung an die 
Vergangenheit festzuhalten. So ist im J. 18 
n. Chr. beschlossen worden, die Priesterliste von 
Halasarna für die J. 30 v. Chr. bis 18 n. Chr. 


50 auf Stein zu verewigen; mit dem J. 18 n. Chr. 


hebt dann aber auch der Brauch an, daß Jahr 
für Jahr die entsprechenden Nachträge gemacht 
wurden (R. Herzog, 8.-Ber. Berl. Akad. 1901, 
483). Desgleichen ist die milesische Stephane- 
phorenliste bis 334 einheitlich niedergeschrieben 
worden, von diesem Datum beginnen die jähr- 
lichen Eintragungen (Milet Hft. 3,1914, nr. 122ff.). 
So verständlich ein solcher Schritt ist, so be- 
deutet er doch quellenmäßig einen tiefen Ein- 


Für den Verfasser wie den Benutzer einer Chronik 60 schnitt. Zwar ist es harmlos gewesen, wenn in 


ist es dabei an sich gleichgültig, ob diese Listen 
der geschichtlichen Wahrheit entsprechen oder 
nicht; auch unsere Zeitrechnung ist fiktiv und 
erfüllt ihren Zweck; doch ist es selbstverständ- 
lich, daß eret von dem Augenblicke, wo eine 
gleichzeitige Aufzeichnung begann, die historische 
Zuverlässigkeit gewährleistet ist, und so bildet die 
regelmäßige Führung der entsprechenden Listen 


Halasarna die Liste für die letzten 48 Jahre 
verewigt wurde; aber wenn man auf einer um 
100 v. Chr. in Halikarnass errichteten Stele 
(Syll.3 1020) die Liste der dortigen Poseidon- 
priester mit der zwölfjährigen Priesterschaft des 
Poseidonsohnes Telamon beginnen ließ, ist die 
Fiktion offenkundig, und es fragt sich nur, an 
welchem Punkte die von einer älteren Stele ab- 
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geschriebene Liste einen quellenmäßig gesicherten 
Wert erhält. 

Zwischen diesen beiden Extremen liegt die 
milesische Inschrift, welche im J. 334 eine mit 
525 einsetzende Liste der Stephanephoren gibt 
und durch ihr Äußeres uns wohl die Linie weist, 
von der aus wir ihren quellenkritischen Wert 
beurteilen können. Rehm hat im Kommentar 
wahrscheinlich gemacht, daß die in Kol. II 11 
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sichts der verschiedenen Rechnungssysteme sehr 
leicht Unstimmigkeiten einstellen, die durch 
Hypothese oder Gewaltkur behoben werden mußten. 
Diesem Gesichtspunkt hat denn auch Pfister 
(Rh. Mus. LXVIII 529) mit Recht Rechnung ge- 
tragen, als er die verschiedenen Fassungen der 
sikyonischen Chronik zu erklären versuchte. 
Eben um solche Schwierigkeiten zu vermeiden, 
hat Thukydides II 2 den Beginn des pelopon- 


(um 406) und IÍ 22 (um 894) notierten Doppel- 10 nesischen Krieges vom Standpunkt verschiedener 


namen aus sachlich-chronologischen Gründen jedes- 
mal als die Eponymen zweier Jahre gefaßt werden 
müßten; aber aus einer Betrachtung der Urkunde 
selbst geht dies keineswegs eindeutig hervor; 
denn nicht allein sind die Doppelnamen, welche 
den Raum nur einer einzigen Zeile einnehmen, 
infolge ihrer Schreibung doppeldeutig, sondern 
auch die Paragraphvoi am Rande gestatten beide 
Zählungen; die durchlaufende Reihe der Para- 


lokaler chronologischer Systeme datiert, während 
Timaios für eine einheitliche chronologische Er- 
fassung der ganzen griechischen Geschichte da- 
durch den Grund legte, daß er die verschiedenen 
lokalen Datierungssysteme auf die Olympioniken 
bezog (Polyb. XII 11). Wohl handelte es sich auch 
bei der Liste der Olympioniken zunächst um lo- 
kale elische Tradition. Pausanias zitiert als Quelle 
tà Hislwv ès tous Olvunıorixas yodunora (V 21, 


graphoi, wie sie bei 516, 506, 496 usw. in Form 209. VI 2, 3. 13, 10; vgl. III 21, 1) und charakteri- 


eines — angebracht sind, rechnet nämlich für 
die Doppelnamen ihrer Stelle entsprechend nur 
ein Jahr und springt daher nach 406 bezw. 395 
auf die Reihe 384, 374 usw. über. Hingegen 
beginnt nach dem ersten Doppelnamen (um 406) 
eine zweite Reihe von Paragraphoi in Gestalt 
— — —, welche den Doppelnamen zwei Stellen 
in der Zählung zuweist und deshalb zuerst nach 
neun Zeilen (bei 396), sodann nach weiteren 


siert sie V 4, 6 als uralt. Aber es ist begreiflich, 
daß gerade diese Liste schon frühzeitig allgemein- 
griechische Bedeutung gewann. Wenn etwa auf 
einer dem Spartaner Hetoimokles errichteten 
Statue verzeichnet stand, daß sein Vater sechs, 
er selbst fünf Siege davongetragen habe (Paus. 
1H 13, 9), mußte eine schriftliche Kontrolle mög- 
lich gewesen sein, und darin liegt denn auch der 
innere Grund dafür, daß die olympische Sieger- 


neun Zeilen (bei 386) erscheint, um dann regel- 30 liste seit dem 8. Jhdt. in zuverlässiger Form 


mäßig zwei Stellen vor der ersten Serie gegeben 
zu werden. Es sind also von vornherein dem 
Leser zwei Rechnungssysteme zur Verfügung ge- 
stellt worden, von denen das eine das andere 
um zwei Stellen übertraf. Dieses Verfahren ist 
nur denkbar, wenn es sich um einen Ausgleichs- 
versuch zwischen zwei chronologischen Systemen 
handelt, und hierfür dürfte die römische Chro- 
nologie die erwünschte Analogie bringen ; ist doch 


geführt wurde, wie Brinkmann gegenüber 
früherer zu weit gehender Skepsis erwiesen hat 
(Rh. Mus. LXX 622). Das später geübte Verfahren, 
wonach die Hellanodiken die zum Wettspiel Zu- 
gelassenen in ein łeúxwua eintrugen (Cass, Dio 
LXXIX 10) und die Namen der Sieger verewigten 
(Jüthner zu Philostratos, Über Gymnastik 67), 
wird in seinem Wesen auf alte Zeiten zurück- 
gehen, und da nun weite Teile Griechenlands von 


bereits längst beobachtet worden, daß die römi- 40 dem Inhalte dieser Listen berührt wurden, während 


sche Annalistik durch Anwendung verschiedener 
Mittel versucht hat, die Zahl der Konsulate 
zwischen der Keltenkatastrophe und dem bei- 
spielsweise durch die Zeit des Pyrrhus gegebenen 
Fixpunkt über den überlieferten Bestand hinaus 
zu erhöhen, um den Synchronismus Keltenkata- 
strophe und Frieden des Antalkidas zu erreichen. 
Gleich den von den römischen Annalisten be- 
nutzten Konsulnlisten zeigen auch die in Stein 


verewigten Kapitolinischen Fasten die Wirkungen 50 


solcher Ausgleichsversuche, so daß man mit 
vollem Recht von dem gelehrten Ursprung dieser 
Fasten überzeugt ist. Dasselbe ist von der mile- 
sischen Stephanephorenliste zu behaupten, die 
auch sonst manche Verwandtschaft mit der römi- 
schen Inschrift aufweist, und ich möchte an- 
nehmen, daß auch anderwärts ähnliche Probleme 
anftauchten, wohl genügte nämlich die lokale 
Chronologie, so lange der Gesichtskreis auf den 
einzelnen Stadtstaat beschränkt blieb. Doch be- 
reits beim Zusammenstoß zweier lokaler Sphären 
entstanden Schwierigkeiten, denen man auf den 
Urkunden durch Doppeldatierungen nach dem 
Typus og uv Pod Ğyovri Eni legewg..., ws 
è Sdo: Eni Öanıovpyod (Syll.3 599, 33) beizu- 
kommen suchte. Erst recht mußten sich, sobald 
die Fragen der allgemeinen Geschichtschreibung 
in die lokalen Chroniken hineinschlugen, ange- 


sie in Elis selbst nur einem Teile zugänglich 
waren, hat Hippias von Elis durch die Publi- 
kation der Olympioniken sicher einem allgemeinen 
Bedürfnis entsprochen; nur wird man annehmen 
dürfen, daß für ihn das Chronologische nur sub- 
sidiär war gegenüber der Errichtung dieses lite- 
rarischen Siegerdokuments. 

2. Notizen aus der L. in den Epo- 
nymenlisten. 

Anders war es bei den Beamten- und Priester- 
listen. Zwar konnte eine ofüzielle Listenführung 
nirgends fehlen, aber selbst da, wo eine Verewigung 
auf Stein vorgenommen wurde, mußte man sowohl 
für den Bedarf im praktischen Leben wie erst 
recht für die Lektüre chronikartiger Literatur 
Listen zur Hand haben. Mancher mag sich privat 
eine Abschrift der offiziellen Liste hergestellt 
haben, diese Liste vielleicht auch auswendig haben 
hersagen können (Plat. Hipp. mai. 285e), aber 


60 ein solches Verfahren genügte doch nur primi- 


tiven lokalen Ansprüchen, und so stellte sic hier 
allgemeiner das Bedürfnis nach Publikation ein: 
Charon von Lampsakos publizierte die zguzdreis 
A üoyovras toùs tõv Aaxedaıuoriov (? Suid. s. V.), 
Hellanikos die ‚Priesterinnen der Hera in Argos‘ 
F. Gr. H. F 74, Phanias ‚die Prytanon von Eresos‘ 
(FHG II 294), Demetrins Phalereus gab seine 
åvayoapů doxövıwr heraus (0. Bd. IV 8. 2831), 
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Hermogenes aus Smyrna veröffentlichte eine d:a- 
dor xarà zedvovs CIG II 3311, in welcher die 
Abfolge der Eponymen aufgezählt war, und in 
diese Reihe müssen wir ohne weiteres die zwar 
einen anderen Titel tragenden, aber sachlich über- 
einstimmenden äeo: ionischer Städte einfügen; 
denn in gleicher Weise begnügen sich alle hier 
angeführten Werke nicht mit der nackten Wider- 
gabe der Listen, sondern benutzen die Listen, 
um zugleich eine Chronik zu geben. 
knüpfen sie aber auch wieder an öffentliche Ge- 
bräuche an; denn auch in den Inschriften be- 
obachten wir den Übergang von Liste zur Chronik. 
Bereits die erwähnten Priesterlisten von Halasarna 
und die Stephanephorenliste von Milet zeigen an 
einigen, allerdings ganz wenigen Stellen chronik- 
artige Eintragungen von besonderer Bedeutung 
(z. B. in Milet zu 318/2: Ent rovrov ý ndis 
elevdigo zul abrovouog èyévero brò Avriyóvov xat 
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107) gedeutete Inschrift IG II 1649. Auf den im 
Nominativ gegebenen Namen des attischen Arch- 
onten folgt ein mit Zr! roúrov beginnender Aus- 
zug aus den für das Asklepiosheiligtum wichtigen 
Ereignissen des Jahres; die Urkunde, welche zwar 
erst im 4. Jhdt. verewigt wurde, aber die laufen- 
den Protokolle seit 419/8 gibt, zeigt also genau 
den in den attischen Chroniken späterhin ange- 
wandten Typus. Noch weiter nach oben reichte 


Damit 10 die sikyonische Steinchronik, von der wir durch 


ie de musica literarische Kunde erhalten 
aben. Dort wird in Kap. 3 ein Beweis geführt: 
dx ns dvayoapiis is èv Zuxvörı dmarsıuerng 
ôe As rás te legeiag tàs èv Aoysı xai toùs nom- 
tàs xal toùe uovoixoùs vouáčsr; also waren dort 
chronologisch zu den Priesterinnen der Hera die 
Dichter und Musiker, d. h. doch wohl ihre Ver- 
dienste bezw. ihr Auftreten (vgl. Kap. 8) notiert. 
Lokalhistorisches Interesse dürfte bei dem Ent- 


 Önuoxgaria äneöddn), die etwa dem entsprechen, 20 stehen dieses Werkes bestimmend gewesen sein 


was die kapitolinische Konsulnliste in den Stich- 
worten wie bellum Punicum primum andentet. 
Wichtiger sind in unserm Zusammenhang die jähr- 
lichen Eintragungen auf den delischen Inschriften 
IG XI2, 105ff., die den Typus tragen: nè Aot- 
oroxglrov Ğozovtoç Üyisın xal ebernola Eyevero. 
Da diese Urkunden in ihrem zweiten Teil einen 
Rechenschaftsbericht der Beamten bringen, ist kein 
Zweifel, daß wir es mit jährlicher Aufschreibung, 


(Pfister Rh. Mus. LXVIII 535), bei dem natür- 
lich die Verewigung auf Stein nicht darüber hin- 
wegtäuschen darf, daß wir es mit literarischen 
Motiven zu tun haben. Hat doch auch in gleicher 
Weise Neanthes in seinen &00 von der Erfin- 
dung des Ibykos berichtet (FHG HI 3 nr. 5). 
8. Regelmäßige Führung der L. 
Überhaupt muß man sich auf diesem Gebiete 
ganz besonders bewußt bleiben, worauf Ad. Wil- 


und zwar durch die Beamten selbst zu tun haben, 30 helm ganz allgemein hingewiesen hat (Beiträge 


welche damit also eine laufende Chronik führen. 
Nahe verwandt ist der Typus der parischen In- 
schrift JG XII 5, 141, wo auf die Nennung der epo- 
nymen Beamten die Notiz folgt: ¿mì rourw» Av 
óyisia elońvn edernoia; so dürfen wir wohl auch 
des Phanias Nachricht in ‚den Prytanen von 
Eresos‘ von dem Regenwunder im Chersones FHG 
II 294, 1 und den Bericht der Samischen Õpor 
über doppeltes Reifen der Früchte (Athen. XIV 


zur griechischen Inschriftenkunde 1911), daß die 
Verewigung auf Stein eine Ausnahme ist; die 
regelmäßige Führung von Jahreschroniken ist 
viel weiter verbreitet gewesen, als die Steinin- 
schriften erkennen lassen. Diodor I 26, 5 hebt 
hervor, daß bei einigen der Griechen die Jahre 
&eoı genannt wurden, so daß bei diesen råç xar 
Eros dvaypapias wooyguplas mgooayogeveoda. Ent- 
sprechend Et. Mag. 823, 48: gos... xal &go- 


653f.\ in diesen Zusammenhang einordnen, zu 40 yoapla al xar' èviavròy dvaygapal yırdusvar rÕv 


dem wiederum die römische Annalistik reiche 
Parallelen bietet, In Karystos bringt die In- 
schrift IG XII 9, 8 (= Syll.3 951) nach dem Da- 
tum &oxorsos Ečawérov zuerst eine Beamtenliste 
für dieses Jahr, dann aber auch die Notiz: 70 
&riavrod uiou HHHTT 24 Alili, anscheinend 
deshalb, weil die hohe Tageszahl des Jahres die 
Bemühungen der Hafenwächter besonders wert- 
voll erscheinen läßt. Die von Preuner (Hermes 


dv tais nöhsoıv, Das ywönevaı an letztgenannter 
Stelle macht es deutlich, daß der jährliche Akt 
der Aufschreibung als öeoygagia bezeichnet wird, 
und eben darauf führt auch Diodors dvaygapta 
(nicht dvayoapr), so daß es zum mindesten miß- 
verständlich ist, wenn man die @goyeapoı als 
Verfertiger von historischen Jahrbüchern, als 
Annalisten bezeichnet hat (Stiehle Philol. VIII 
1853, 395ff). Vielmehr handelt es sich hierbei 


LV 174) glücklich behandelte Inschrift aus Di- 50 ursprünglich um die jährliche unliterarische offi- 


dyma zeigt nach dem Namen der eponymen 
vögopdeog die chronikartige Notiz ¿nì zavıng ó 
Önuos tàç arpiovg deyäs xal vönous Exouloaro. 
Die naxische Inschrift IG XII 5, 38 zeigt anna- 
listische Nachrichten aus der Zeit der rhodischen 
Oberherrschaft und darum datiert: ¿xè dawovg- 
yoŭ Anollwvldov, legdws ð? is Póðov Koiro- 
foúàov usw. Regelmäßige Eintragungen über 
Spiele und Festfeiern bringt die Liste der Priester 
des Apollon Erethimios aus Kamiros (IG XII 1, 
730 = Syll.3 724), welche, wie sich aus den 
Schriftformen ergibt, jährlich von dem zuständigen 
Priester ergänzt wurde. Neben den gewöhnlichen 
Festen steht da auch die besondere Notiz: zava- 
yupıs petà ro» ndleuov. Der älteste inschrift- 
liche Beleg für diese chronikartigen Einträge 
wird dargestellt durch die von A. Körte (Athen. 
Mitt. XX1318, vgl. Dragumis Egna. dex. 1901 


zielle Berichterstattung, welche Polyb. V 33, 5 
als eine weitverbreitete Einrichtung voraussetzt. 
Er versucht an der genannten Stelle, wie auch 
sonst des öfteren, die Besonderheit seines Werkes 
herauszuheben und sieht sie darin gegeben, daß 
er die Weltgeschichte in aller Ausführlichkeit er- 
zählt im Gegensatz zu den Konkurrenten, welche 
die Ereignisse noch nicht einmal in dem Aus- 
maße berichten êg’ öoov ol tà xarà xugoüs èr 


60 zeig zoovoygaplaıs bnourmuarılöueror nokmxöc 


eis zobs zolgovs. Ad. Wilhelm (Beitr. zur 
griech. Inschriftenkunde 1911 237f.) hat erkannt, 
daB es sich bei dieser Berichterstattung els rovs 
tolyovç nicht um Verewigung auf Stein, sondern 
um Anschläge an die Mauern handelt. Seine 
Deutung jedoch, daß moArıxös hier wie etwa 
Aristot. Poet. 1450b 7 im Gegensatz zu önzogixös 
stehe, wird man ablehnen müssen, weil Polybios 








ee in 
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sich andernfalls damit gerade als Vertreter der 
rhetorischen Geschichtschreibung empfohlen hätte, 
deren schärfster Gegner er in den Zeiten war, in 
welchen diese Partie geschrieben wurde. Der schrift- 
stellerische Gegensatz, den wir erwarten, kommt 
vielmehr durch das Verbum drournparlleode: 
zum Ausdruck; gebraucht doch Galen XVIII, 
529 K. örourmuarıxös in Gegenüberstellung zu 
ovyyoapıös. Also stellt sich Polybios als Schrift- 
steller denen gegenüber, welche nur stichwort- 
artig Protokollangaben machen. Dann muß dem 
Worte rolırıxös ein anderer Inhalt innewohnen, 
den wir am besten aus Wendungen wie dem ari- 
stotelischen nowiv ti tüv nolirixõr (Pol. 12668, 
11) ableiten: die Aufschreibung geschieht kraft 
einer Bürgerpflicht, im öffentlichen Auftrag und 
für die Bürgerschaft, und das Ergebnis dieser 
Tätigkeit sind infolgedessen nolırıxa Ó nour- 
uara; denn diesen terminus technicus glaube 
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und konnte dann unter den einzelnen Tagen die 
bemerkenswerten Vorkommnisse buchen; begreif- 
licherweise sind den Pontifices die Dinge vor 
allem wichtig gewesen, welche irgendwelche sa- 
krale Zusammenhänge aufwiesen, woher denn die 
römische Annalistik sich durch Mitteilung zahl- 
reicher Prodigien u. dgl. charakterisiert. Wenn 
nun aus diesen Kalendertafeln die annales ent- 
stehen konnten, mußten die Pontifices, bevor am 


10 Jahreswechsel die Tafel geweißt wurde, ein Ex- 


zerpt aus den Angaben herstellen, womit bei fort- 
gesetzter Übung dieses Brauches die offizielle 
Chronik gegeben ist. Die Exzerpte wurden auf 
tabulae eingetragen, die dann zu einem caudex 
oder codex zusammengefügt wurden (Korne- 
mann Klio XI 245ff.), der im Hause der Ponti- 
fices verblieb (Cato frgt. 77; Dionys. I 74, 3) und 
dort vom Publikum eingesehen werden konnte 
(Cic. de orat, II 52). Auf römischem Boden kann 


ich — als Gegenstück zu den faodıra ürouvn- 20 man diesen Vorgang noch in historischer Zeit 


„ara — aus der Polybiosstelle zur Bezeichnung 
der chronikartigen Nachrichten in den griechi- 
schen Freistaaten erschließen zu dürfen. In der 
Tat beruft sich Plut. Sol. 11 auf die önournuara 
der Delpher und führt (Mor. 867A) als Beleg für 
eine Behauptung über die Thermopylenschlacht 
an cs Agıoroparns Ex tõv xarà äpxovras Umo- 
urnudıov iorögnos. Entsprechend erklärt Diodor 
seine römische Geschichte entnommen zu haben 


dx rõv nag’ Ensivos Önourmudtov ix nollöv 30 


xe0rwr ternonutvor (I 4), während die Samari- 
taner in einem Schreiben an Antiochus den Nach- 
weis ihrer Abstammung x rõv nolırıör dva- 
yoapör erbringen (Jos. Arch, XIT 260). Dies ent- 
spricht dem zolırıxör äpgetov (BGU IV 1131). Dent- 
lich handelt es sich hier überall um unliterarisches 
und unpersönliches Material, dessen Bereitstellung 
durch die Gemeinschaft des Staates erfolgt, für wel- 
chen die ürournuara jedesmal gelten. Notiert 


unmittelbar aus den Akten der fratres Arvales 
belegen; hat doch diese Genossenschaft nach ihrer 
Wiederbelebung durch Augustus ihre Protokolle 
am Schlusse jeden Jahres in die Tempelmauern 
und sonstigen Steinwände eingegraben und, da 
die mannigfachsten politischen Ereignisse sich in 
der Tätigkeit des Kollegiums auswirkten, entsteht 
auch hier eine Chronik. 

4, Ursprung und Alter der L. 

So bestimmt wir daher die weite Verbreitung 
der vorliterarischen Chroniken auf griechischem 
Gebiete nachweisen können, so schwierig ist das 
Urteil über die Zeit ihres Entstehens (vgl. Ja- 
coby Klio IX 109). Daß der Typus älter ist 
als die Tätigkeit der ‚Logographen‘, ist selbst- 
verständlich und wird dazu bestätigt durch ein 
für den Typus interessantes Zeugnis des Dionys 
von Halikarnass de Thuc. 5, wo er als das Ziel 
der Logographen bezeichnet: öoas Ödteowgorro 


wird, wie es im Wesen der Sache liegt, immer das 40 xao& tois èmiywoiois viua xatà Edvn te xal 


gleichzeitige Material, was Polybiosdurch die Worte 
tà xarà xaipoú; zum Ausdruck bringt (vgl. Polyb. 
XVI 14, 3). So scheint mir die Stelle des Po- 
lybios geradezu einen Kommentar für das Ent- 
stehen solcher Texte zu geben, wie wir sie auf 
den delischen Inschriften verewigt wieder ge- 
fanden haben (o. S. 1087), nur eben daß wir es bei 
Polybios mit vergänglichen Publikationen zu tun 
haben. 


xatà nölsıg ei t èv legois ei t dv Beßnlos àno- 
#siuevar ygapal ralrag els zjv xownv anavıwv 
yyõow Efeveyxeiv olas nag&laßor une ngoonder- 
tes adrais ti unte dpaıgoüvres. Daher denn auch 
in diesen die vorliterarischen Chroniken kopie- 
renden Werken der hypomnematische Stil, wie 
er uns mannigfach entgegentritt. Die Frage, wie- 
weit wir über diesen unmittelbar bezeugten Zeit- 
pnnkt (Wende des 6. zum 5. Jhdt.) mit der 


In erwünschter Weise wird der Bericht des 50 Annahme gleichzeitiger chronikartiger Aufzeich- 


Polybios durch dasjenige Material ergänzt, welches 
über das Entstehen der römischen Lokalchronik 
— denn nichts anderes sind von Haus aus die 
annales der Pontifices — überliefert ist. Zu Verg. 
Aen. I 373 berichtet Servius: dta autem annales 
conficiebantur: tabulam dealbatam quotannis 
pontifex maximus habuit, in qua praescriptis 
consulum nominibus et aliorum magistratuum 
digna memoratu notare consueverat domi mili- 


nungen hinaufgehen dürfen, setzt eine Orientie- 
rung über den lokalen Ursprung der Chroniken 
voraus. Als solcher wird allgemein and mit 
Recht das ionisch-kleinasiatische Gebiet, dem- 
gegenüber das dorische mit Ausnahme von Argos 
zurücktritt, angenommen; doch ist diese Bestim- 
mung zu vieldeutig gegenüber der lokalen Bin- 
dung der Chroniken, deren Ursprung wir viel- 
leicht mit aller in solchen Fragen gebotenen Zu- 


tiaeque terra marique gesta per singulos dies, 60 räckhaltung in Samos vermuten dürfen; nicht 


cuius diligentiae annuos commentarios in octo- 
ginia libros veteres retulerunt (o. Bd. I S. 2248). 
Der Pontifex hatte also eine Tafel zur Verfügung, 
die jährlich geweißt, d. h. von der die Schrift- 
Fer des vergangenen Jahres getilgt wurden, so 

sie für neue Aufschreibungen zur Verfügung 
stand. Hier trug der Pontifex als der Kalender- 
bewahrer den Kalender für das neue Jahr ein 

Pauly-Wissowa-Kroli XIII 


allein sind dort die meisten Horographen nach- 
weisbar (vgl. Stiehle Philol. VIH 398; dazu 
Inschr. v. Priene XXXVII 118ff.), sondern die 
samische Chronik hat auch nachweislich auf die 
sonstigen deos gewirkt. In den dgos Zuprior 
des Malakos war erzählt, daß die samischen 
Sklaven eine secessio gemacht haben, daß dann 
aber aut Grund eines Wahrspruche ni žxto ein 
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Vertrag zustande gekommen sei, der zur Begrün- 
dung von Ephesos führte (FHG IV 442). Deut- 
lich gehen hier die siphnischen dec auf die 
samischen zurück. Für die oos des Alexis von 
Samos ist die Nachricht von dem Import aus- 
wärtiger Tiere durch Polykrates bezeugt (FHG 
IV 299); dieselbe Angabe gab der Aristoteliker 
Kiytos, der im Sinne seines Lehrers die L. stu- 
dierte, &» zoig nepi Mılntov wieder (FHG II 333), 
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zung daselbst ist es wohl charakteristisch, daß 
der aus einer milesischen Kolonie stammende 
Charon von Naukratis (FHG IV 360) auf den 
Gedanken kommen konnte, das System der L. 
auf ein ganzes Land wie Ägypten zu übertragen, 
als er sein durch die Papyrusurkunden uns ver- 
ständlich gewordenes Werk: legeis toùs Ev Ahe- 
Envögeiq xal toùs èv Alyintp xal tà èni Endorov 
roaxdevra (zitiert auch als negi rar év Alsfar- 


d. h. auf Grund einer milesischen L., die also Ma- 10 ägei@ isoéwv xai tis duadorjs aùrðy xal negi 


terial ebenso wie die siphnische aus der samischen 
entnommen haben dürfte. Für Thuk. I 13, 3 hat 
Jacoby (Klio IX 115) eine samische Chronik 
als Quelle wahrscheinlich gemacht. Eben daher 
stammt die durch Plut. quaest. Graec. 20 p. 296 
erhaltene annalistische Nachricht (&ßödup ots- 
pov Zreı) des Aristoteles über die Kämpfe bei 
Drys. Aus samischer Chronik stammt die Da- 
tierung bei Herodot èn’ Aupıxgarsos Baoıhevor- 


og èv Zdu@ (III 59); in derselben Quelle war 20 


das Archontat verzeichnet, unter dem die Umge- 
staltung der Statue der Hera erfolgte (FHG IV 
287); ebendort finden wir die Angabe über eine 
in einem Jahre eingetretene Doppelernte (FHG 
IV 287) und über mehrere Prodigien (Stiehle 
402; vgl. auch v. Wilamowitz Herm. XXX 
189). 

h der Tat könnte die lebhaft bewegte innere 
und äußere Geschichte von Samos gerade im 6. 


tõv nì Endorov ngaxderrov) schuf. Nach ande- 
rer Richtung sollte es bedeutsamer werden, daß 
die Aufschreibung der zeitgenössischen Ereignisse 
nach denjenigen Teilen des griechischen Mutter- 
landes drang, in welchen eine lebendige Empfin- 
dung für die gegenwärtige Geschichte sich ver- 
band mit dem Festhalten an alter Tradition. 
IL L.im weiteren Sinne. 1. Die Atthis, 
ihre Elemente und ihre Verfasser. 
Die bisherigen Darlegungen hatten nämlich 
die Aufgabe, den Begriff der L. als Jahrbuch 
zu klären; in Wahrheit nimmt jedoch in den 
durch Fragmente bekannten literarischen Be- 
handlungen der lokalen Überlieferung dieses 
Jahrbuch meist nur einen bescheidenen Raum 
ein gegenüber einer reichen Überlieferung über 
Mythologie, Gründungslegenden, Ursprungsge- 
schichten u. dgl. m., und dementsprechend hat 
die moderne Wissenschaft beide Stoffmassen als 


Jhdt. den Anlaß gegeben haben, die zeitgenössi- 30 Einheit zu betrachten sich gewöhnt und unter 


schen Ereignisse schriftlich festzuhalten. Hatte 
mau doch auch wohl durch die lebhaften Be- 
ziehungen zu dem Orient die Kunde von den 
dortigen ögoı — diesen Ausdruck gebraucht Lu- 
eian Macrob. 14 für die uns nunmehr bekannt 
gewordenen orientalischen Chroniken — erhalten. 
Über die literarische Verwertung solcher dvayga- 
gal ist damit allerdings noch nichts ausgemacht, 
und Jacobys eindringliche Darlegungen sollten 


den Begriff der L. auch diese nicht chronikartige 
Überlieferung eingereiht. Dabei war wohl vor 
allem die Tatsache wirksam, daß diejenige L., 
aus der wir die zahlreichsten Fragmente haben, 
die attische, diese Verbindung in typischer Weise 
zeigt. Dies darf aber nicht darüber hinweg- 
täuschen, daß die Atthis eine andere Wurzel 
hat als die von Ionien ausgehenden &go. Es 
ist schon bezeichnend, daß Kleidemos, der von 


jedenfalls vor einer Überschätzung des Alters 40 Paus. X 15, 5 als dndoo tà Adıpwalor Enıyagıa 


warnen, wie ich anderseits auch glaube. daß Ja- 
coby selbst das Alter der ävaygapai (8. Jhdt.!) 
zu hoch hinaufrückt (vgl. Ed. Meyer Gesch. d. 
Altert. II 6. Cavaignac Histoire de l'antiquité 
I [1917] 171); denn es braucht wohl kaum her- 
vorgehoben zu werden, daß auch urkundlich er- 
scheinende Nachrichten (vgl. vor allem v. Wila- 
mowitz $.-Ber. Akad. Berl. 1906, 40f. und 59#f.) 
erst nachträglich ihre Gestaltung erfahren und 


Iyeayar ó dpxardraros bezeichnet wird, seinem 
Werk, sei es den alleinigen, sei es den Untertitel 
newroyovia gegeben hat, womit die der Urzeit 
zugewendete Geistesrichtung bezeichnet ist (vgl. 
o. Bd. XI S. 592). Demon hat erst im IV. Buche 
die Ankunft des Melanthos in Athen erzählt, 
woraus die Breite der Behandlung der Urge- 
schichte hervorgeht. Wohl haben im Gegensatz 
dazu Androtion und Philochoros der historischen 


die durch gelegentliche Einzeldokumente bewahr- 50 Zeit in ihren Werken verhältnismäßig mehr Raum 


ten Ereignisse nachträglich in eine laufende Chro- 
nik eingeschlossen werden konnten. Wenn z. B. 
das Datum der Solonischen Verfassung in der 
Atthis unverrückbar festsitzt, so beweist dies 
nicht etwa die Existenz einer laufenden gleich- 
zeitigen Berichterstattung, sondern erklärt sich 
in gleicher Weise, wenn das Ereignis sei es 
schriftlich, sei es in mündlicher Tradition so fest- 
gehalten wurde, wie es mit der Befreiung Milets im 


eingeräumt, aber ihr Interesse galt nicht minder 
der Urgeschichte; für sie alle aber zeugt am 
besten das Werk des Istros, welcher in seiner 
ovvaywyn Ardidwv das von den verschiedenen 
älteren Atthidenschreibern gegebene Material zu 
einer praktischen Übersicht vereinigte. Die Buch- 
zahlen gehen bis XIV, und doch ist in diesem 
Buche noch Theseus behandelt, während Bruch- 
stücke aus historischer Zeit fehlen. Mag das 


Rahmen der milesischen Stephanephorenliste und 60nun auf einem nicht wahrscheinlichen Zufall 


durch eine Einzelurkunde (o. S. 1087) geschah. 
Nur so kann man es erklären, daß bezüglich an- 
derer Ereignisse die Überlieferung schwankte; für 
sie fehlte eben die entsprechende Beurkundung, 
d.h. die laufende Chronik. Erst die literarische 
Ausgestaltung der Horographie begründete ihren 
Siegeszug, der sie einerseits von Kleinasien aus 
in die Kolonien hinführte. Für ihre Fortpflan- 


der Überlieferung beruhen, oder mag Istros mit 
seinem Werke nicht fertig geworden sein (Keil 
Anonym. Argent. 65, 1), die Buchzahl XIV bleibt 
gleichermaßen entscheidend für die Tatsache, 
daß der Durchschnitt der Atthiden auf die Früh- 
zeit, die nieht nach Art deı späteren Chronik 
behandelt werden konnte, das größte und ent- 
scheidende Gewicht gelegt hat. 
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Nicht weniger bedeutsam scheint mir der 
Name Atthis für den Ursprung dieser Literatur- 
gattung zu zeugen; Ed. Schwartz (o. Bd. II 
S. 2181) hat mit Recht die Verwandtschaft des 
Titels Arts mit den Monographieen des Hella- 
nikos betont, die ihre Bezeichnungen Aownris 
Arkarıls Poowvis usw. von den Epentiteln Bwxats, 
Dopwvis trugen; damit ist aber auch bereits im 
Grunde der Ursprung der Atthiden erwiesen, 
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Hände übergegangen sei. Der Zwang, zu dieser 
letzten Aufstellung zu kommen, empfiehlt diese 
These sicher nicht; auch darf man darauf hin- 
weisen, daß die Überlieferung über das 4. Jhdt,, 
während dessen auch Bauer die Personalverbin- 
dung von Atthidographen und Exegeten zugibt, 
sich nicht durch besondere sakrale Färbung 
charakterisiert, während doch der pontifikale 
Ursprung der römischen Annalistik noch aus dem 


die ihren Titel nicht wie die õọo: von den lÜspäten Werke des Livius herausgelesen werden 


chronikartigen Nachrichten, sondern von der 
Wiedergabe epischer und mythischer Tradition 
trugen, weil sie diese fortsetzten: das was in 
Ionien primär war, ist in Attika erst sekundär 
hinzugetreten. Damit eröffnet sich ein Weg, 
einen Tatsachenkomplex zu erklären, auf den 
zuerst U. Köhler (Herm. XXVI 45) und sodann 
v. Wilamowitz (Aristoteles und Athen I 280) 
hingewiesen haben: die uns bekannten Atthido- 


kann. Daraus folgt »ber doch nur das Eine, 
daß die Exegeten die Atthis nicht in der Weise 
begründet und bestimmt haben, wie es von den 
Pontifices gegenüber den Annalen gilt, und eben 
dies ist es, was wir aus dem Namen und dem 
Vorwiegen der alten Mytlıen erschlossen haben. 
Wir müssen als die Wurzel der Atthis nicht das 
Jahrbuch, sondern die alte mythische Tradition 
über die Anfänge Athens ansetzen, welche in 


graphen sind vorwiegend Exegeten gewesen oder 20 mündlicher Weitergabe gepflegt wurde und den 


haben die sakrale Literatur bereichert. Neben 
der Atthis des Demon steht sein Buch megl 
vor, neben des Melanthios Atthis die Mono- 
graphic zegi rör Ev Elevolvı uvormeion (Tresp 
Die Fragmente der griech. Kultschriftsteller, Rel.- 
gesch. Vers. XV 58); auf die regen sakralen 
Interessen des Phanodemos hat Ad. Wilhelm 
(Anz. Wiener Akad. 20. März 1895, 45) hinge- 
wiesen. Des Exegeten Philochoros Werk über 
Athen wird ergänzt durch seine Schriften weg! 
Dvory, negl footy, neol huegõv (Tresp 70ff.), 
Kleidemos schließlich hat neben der Atthis ein 
&önynexor verfaßt (Tresp 40). Aber kein ein- 
ziger der genannten Autoren schrieb neben der 
Atthis ein anderes historisches Werk, auch der- 
jenige nicht, der an sich eine besondere Rolle in 
der Reihe der Atthidographen spielt: Androtion; 
denn wenn er auch einst beauftragt wurde, für 
die Prozessionsgeräte zu sorgen (Ed. Schwartz 


Namen Ardis trug, Da nun die mythische 
Tradition zu einem guten Teil die ätiologische 
Legende für Kultgebräuche enthielt, waren die 
Exegeten die berufenen Bewahrer dieser Tradition, 
die sie zur Ausdeutung der an sie gestellten 
Fragen ständig gegenwärtig haben mußten. 
Weil aber der Kult nicht stehen blieb, vielmehr 
durch Aufnahme neuer Bestimmungen ständig 
erweitert wurde, führte die Arbeit der Exegeten 


30 über die Bewahrung des Alten hinaus. So sind 


z. B. die Wahrsprüche des delphischen Guttes, 
welche den Z£nynzai vorgelegt wurden (vgl. A. 
W. Persson Die Exegeten und Delphi in Fest- 
skrift utgiven av Lunds Universitet 1918 nr. 22), 
in deren Sammlungen aufgenommen worden, so 
daß man sich für die Erneuerung der delphischen 
Theorie auf die yoņopoè xal lorogiar berufen 
konnte (Fouilles de Delphes III 2 nr. 47, 5, 
vgl. ebd. S. 291), und eine Stelle wie Plut. Nikias 


0.Bd.1S.2173f.), so fügt er sich doch nicht in die 40 23 lehrt, daß man von der Interpretation un- 


von Köhler, v. Wilamowitz und Wilhelm 
erkannte Reihe der Exegeten ein; aber bezeich- 
nenderweise unterscheidet sich zugleich seine 
Atthis von den andern durch die starke Zurück- 
drängung der mythischen Zeit, der wohl nur ein 
Buch gewidmet war, und durch eine entsprechende 
Hervorhebung der Zeitgeschichte, die dann Phi- 
lochoros mit vielem andern von ihm übernahm. 

Nun hat allerdings Boersch Le Musee Belge 


willkürlich in die politische Geschichte hinüber- 
glitt. Dies kann aber deshalb kein Ausnahme- 
fall sein, weil der Kultus zu den vornehmsten 
Obliegenheiten der staatlichen Fürsorge gehörte 
(Aristot. pol. 1322 B und 1328 R), und die Zeod 
auf der Tagesordnung regelmäßiger Gemeinde- 
versammlungen eine hervorragende Stelle ein- 
nahmen (vgl. Busolt Griechische Staatskde. I 
514). Die Pisistratiden, welche die ihnen ge- 


I 68 richtig darauf hingewiesen, daß die Tätig- 50 währten Orakelsprüche (Herodot V 90) auf der 


keit der Exegeten zwar die Aufschreibung be- 
stimmter Ereignisse, die ihnen zur Deutung vor- 
gelegt worden waren. und deren Erhaltung in dem 
Gedächtnis notwendig erscheinen konnte, aber 
nicht die Führung einer laufenden Chronik begrün- 
den konnte, wie sie doch in der Atthis gegeben 
sei. Von anderem Gesichtspunkt ausgehend hat 
neben v.Schöffer (Jahresber. 83, 200 ff.) vor allem 
Ad. Bauer (Forsch. zur griech. Gesch. 18C ff.) 


Akropolis bewahrten, werden gleichfalls nicht 
ohne die Exegeten ausgekommen sein, die 
also nicht allein die Erinnerung an die Urge- 
schichte bewahrten, sondern den Lauf der Er- 
eignisse bis in die Gegenwart hinein begleiteten. 
Ähnlich hat Ehrenberg Neugründer des Staates 
10 mit Recht betont, welche Bedeutung die lurch 
Herodot VI 57 bezeugte Aufbewahrung von 
Örakelsprüchen für die Bildung der historischen 


gegen den sakralen Ursprung der attischen 60 Tradition über Sparta gewinnen konnte. Freilich 


Chronik Widerspruch erhoben: sie sei im Anfang 
weltlich und nicht geistlich, demokratisch und 
nicht konservativ gewesen ; die Überlieferung für 
511—431 könne unmöglich aus Kreisen stammen, 
denen etwa der Exeget Lampon angehörte. Diese 
hätten sich vielmehr esst nachträglich der Chronik 
bemächtigt, welche also — genau umgekehrt, 
wie in Rom — aus den profanen in die sakralen 


die Führnng einer regelmäßigen Chronik 
läßt sich aus der geschilderten Tätigkeit der 
Exegeten heraus nicht entwickeln; diese ist 
aber auch in den älteren Zeiten durchaus un- 
wahrscheinlich (s. o. S. 1091) und stellt insofern 
einen Fremdkörper in der Atthis dar, den wir 
wohl am wahrscheinlichsten auf den Einfluß der 
ionischen dgos zurückführen dürfen. Haben diese 
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doch auch im benachbarten Böotien bewirkt, 
daß nicht allein Armenidas seine thebanische 
L. in ionischem Dialekt verfaßte (Schol. Pind. 
Ol. VI 23; v. Wilamowitz Pindaros 35, 1), 
sondern daß wir auch hier ausschließlich auf 
griechischem Festlande dem Begriffe der Horo- 
graphie in dem Werke des Boioters Aristophanes 
(EHG IV 337—339) begegnen, der bezeichnend 
neben die Urgeschichte des Landes (Borwtiaxá) 


die Chronik der Hauptstadt gestellt hat (Jacoby 10 


o. Bd. VIII S. 134). Folgte man der Grundidee 
der Atthis, wie es die Exegeten taten, so blieb 
naturgemäß das Schwergewicht auf der alten 
Zeit ruhen (Kleidemos, Melanthios, Demon; da- 
nach Istros), zu der die Gegenwart mehr An- 
hängsel wurde; doch konnte, nachdem der Typus 
geschaffen war, der Politiker Androtion, gleich- 
wie es anderwärts Nymphis, Philistos u. a. m. 
getan haben, die Vergangenheit zurücktreten 
Tassen und das Schwergewicht auf die Zeitge- 
schichte legen, während dann Philochoros sich 
diesem Einfluß seines bekannten Vorbildes nicht 
zu entziehen vermochte. Mit dieser Entwicklung 
parallel lief eine zunehmende Rationalisierung 
des Mythos, auf welche Wipprecht (Zur Ent- 
wicklung der rationalistischen Mythendeutung 
bei den Griechen II, Tübingen 1908, 24—33) 
hingewiesen hat. 

2, Verhältnis der Mythenüberliefe- 
rung zur Chronik. 

Yon außen scheint diese Auffassung bestätigt 
werden zu können; denn die Atthis, qua. Ur- 
sprungslegende und attische Mythologie, hat ihre 
Parallele in einer reichen Tradition aus anderen 
Gebieten, welche tiber ähnliches Material ver- 
fügten. Freilich ist bei dessen Beurteilung Vor- 
sicht aus dem Grunde geboten, weil unsere 
Kenntnis der L.n nicht allein an sich fragmen- 
tarisch ist, sondern noch im besonderen darunter 
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Sinne an solchen Orten, wo von einer zeitge- 
nössischen älteren Geschichtschreibung nicht die 
Rede ist, wie z. B. in Thessalien oder Arkadien; 
denn die Benutzung der am Alpheios errichteten 
Stele durch Aristoteles in seiner Politie der 
Tegeaten (frg. 592 Rose) beweist nichts für die 
Führung einer lokalen Chronik, ebensowenig die 
Tatsache, daß wir in Ariaithos — denn diese 
schon früher besser bezeugte Namensform dürfte 
durch das Zitat bei H. Schultz Die handschriftl. 
Überliefer. d. Hesiodscholien 1910, 91 gegenüber 
Araithos (so o. Bd. II S. 374) eine neue Stütze 
erhalten haben (vgl. auch die Beispiele bei 
Beehtel-Fick Gr. Personennamen 67) — einen 
älteren, sicher vor Apollodor (Kalkmann Pau- 
sanias 126), vielleicht schon im 4. Jhdt. lebenden 
Lokalhistoriker bezeugt finden: Es fehlen alle 
annalistischen Angaben. Trotz der allgemein 
anerkannten Unsicherheit der Buchüberschriften 


20 dürfte es doch zu denken geben, daß die Frag- 


mente, welche wir aus den Nafıaxd des Agla- 
osthenes (FHG IV 293/4), des Andriskos (FHG 
IV 302.) und Philteas (FHG IV 478) besitzen, 
legendarisch sind, während für die Perserkriege 
die Berufung auf ‚die Horographen der Narxier‘ 
stattfindet (Plut. de malignit. Herodoti 869A). 
Wie weit auch das Gebiet gespannt sein mag, 
welches Hellanikos in seiner durch die dıadoyn 
der ‚Herapriesterinnen von Argos‘ bestimmten 


30 Chronik umfaßte (vgl. Jacoby o. Bd. VIII S. 144), 


Patsache ist doch auch hier, daß diese Chronik 
selbständig neben den ‘Agyodıxd gestanden hat, 
welche ihrerseits die Sagengeschichte behandelt 
hatten. Auch die delische L., die nach dem 
Muster der attischen einen besonderen Namen 
Anlıds (sel. ovyyoapń) hatte, und die vielleicht 
unter attischem Einfluß entstanden ist, zeigt uns 
trotz der S. 1087 erwähnten delischen Steine nur 
mythologisches Material. Nach alledem scheint 


leidet, daß rein stofflich die Exzerpierung sehr 40 mir soviel sicher, daß die Atthis aus zwei ver- 


ungleichmäßig erfolgt ist. Wie viele Werke sind 
uns z, B. ausschließlich durch die Scholien zu 
Apollonios Rhodios bekannt; selbstverständlich 
ist in ihnen nur das Mytbologische herausge- 
zogen, und so kann in solchen Fällen unser Urteil 
ganz in die Irre gehen, wenn man sich an den 
zufälligen Überlieferungsbestand hält; ähnlich 
steht es mit Kallimachos, wenn er erlesene Sagen 
der lokalen Überlieferungen vorträgt, wie es 


schiedenen Materialmassen besteht, die in ihrem 
Ursprunge niehts miteinander gemein haben. Die 
mythische Tradition, bereichert durch laufende Er- 
eignisse, ist offenkundig niemals abgerissen, sondern 
immer weitergegeben worden, und insofern kann 
man zwar zugeben, daß die Blüte der Atthis 
durch romantische Stimmungen des 4. Jhdts. be- 
fördert wurde (Schwartz, Jacoby), wenn man 
nur festhält, daß ihre Wurzeln in die Vorzeit 


zuletzt für die Atthis Ida Kapp Callimachi 50 zurückreichen. Auf der andern Seite muß auf das 


Hecalac frgta. (Berl. 1915) 9 und R. Pfeiffer 
Kallimachosstudien 1922, 104, für Arkadien 
v. Wilamowitz Hellenistische Dichtung II 6 
dargelegt haben. Besonders lehrreich ist der 
Fall des Xenomedes von Keos; bei Dionys von 
Halikarnass de Thucyd. 5 wird er — denn auf 
Grund der Kallimachosstelle ist dort á Xios in 
ó Keiog zu ändern — als einer der alten nüch- 
ternen Chronisten vorgeführt; durch die airia 


nachdrücklichste betont werden, daß die Voraus- 
setzung für die Chronik, ein starkes Bedürfnis 
nach exakter Chronologie, wirklich erst damals 
sich eingestellt hat. Es ist eine Tatsache, daß 
auf den älteren attischen Urkunden, die wir doch 
in gewissem Ausmaße überschauen, die Datierung 
keine Rolle spielt. Das attische Aktenpräskript 
dient ursprünglich ausschließlich zur Beurkun- 
dung; es fehlt die vor allem notwendige Jahres- 


des Kallimachos (ed. Pfeiffer pag. 37, Vs. 54ff.) 60 angabe, während andererseits sich nebeneinander 


haben wir nun die Inhaltsangabe dieser L. er- 
halten. In der Bezeugung der unbedingten 
Wahrheitsliebe trifft sich zwar Kallimachos (76) 
mit dem Urteil des Dionys; aber die vom Dichter 
kunstgerecht wiedergegebenen Kapitelüberschrif- 
ten zeigen auch hier die Vorliebe des Lokal- 
chronisten für die mythischen Erzählungen. So 
gibt es denn tatsächlich auch L.n in dem weiteren 


Mitteilungen befinden, die chronologisch dasselbe 
bedeuten (Prytanie und ihr Schreiber). Erst etwa 
zu der Zeit, zu welcher das Asklepiosarchiv mit 
seinen Datierunger rl toúrov beginnt, dringt der 
attische Archontenname in der Formel ô deiv« 
Aexer in das Präskript ein. Je mehr und je 
stärker aber in dieser Zeit die historische Schrift- 
stellerei einsetzt, um so stärker findet die Um- 
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wandlung des Beurkundungspräskripts in das 
Datierungspräskript statt, die schließlich bis etwa 
350 dazu führt, daß für die Einleitung der Ur- 
kunde die Rücksicht auf die Registratur maß- 
gebend wird, indem die Datierung der Reihe 
nach Archontenname, Name und Zahl der Prytanie, 
sowie schließlich auch das Tagesdatum gibt. 
Es scheint mir doch sehr vieles dafür zu sprechen, 
daß diese Umwandelung, sei es unmittelbar 
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lokal-historische Gedichte verfaßten (vgl. Herm. 
Schmitt De Graecorum poesi historica quaes- 
tiones selectae, Gießen 1924, 28. 33). Der Schmuck 
der Tempel wie die Bildwerke der nach Olympia 
oder Delphi gestifteten Schatzhäuser spiegeln 
lokale Tradition wieder; sie lebt in der Gestal- 
tung der Münzen fort, z. B. dem Berichte des 
Artemon in den “oo: KicLoueriov über das 
geflügelte Schwein (FHG IV 341) entspricht die 


durch die aufkommende exakte Geschichtschrei- 10 Darstellung auf den klazomenischen Münzen 


bung beeinflußt ist, sei es im höheren Sinne sich 
uns als Ausdruck ähnlicher Geistesumstellung 
offenbart. Irgendwelche Beziehungen zwischen 
der Polemik des Thukydides (I 97, 2) gegen 
Hellanikos und der Umformung der Präskripte 
liegen vor; darum möchte ich aber auch um- 
ekehrt wieder schließen, daß bis dahin literarische 
hroniken nicht vorhanden waren; sonst hätte 
sich das Bedürfnis nach Datierung der Urkunden 


(Head HN? 567), wie in den Worten der Red- 
ner, die sich mit Stolz der lokalen Tradition er- 
innern, in den Erzählungen der Exegeten, die wir 
aus Pausanias kennen, und in der Sprache der 
Urkunden, die von alten Beziehungen zweier 
Städte reden; denn geschichtlich sind die Werte 
der Vergangenheit, die in dem Empfinden eines 
Volkes fortleben, und darum entscheidet dieses 
selbst, was seine Geschichte ist. In der Tat, 


früher eingestellt, und wie die spätere Umfor- 20 wer die lokale Chronik als lokale Überlieferung 


mung erweist, hätte ihm ohne Mühen Rechnung 
getragen werden können. Daraus folgt jedoch 
nicht, daß die mythische Tradition jung wäre, 
sondern nur daß die charakteristische Ausprägung 
der Atthis mit ihrer Verbindung von Mythos 
und Chronik erst damals entstand. 

8. Die L. in der lebendigen Tradition. 

Bereits die voraufgehenden Darlegungen lassen 
uns erkennen, daß die L. nicht ein einheitlicher 


schlechthin faßt, gleichviel in welchen Formen 
sie uns entgegentritt, wird nicht umhin können, 
all das geschilderte Material für die einzelnen 
Orte zusammenzutragen und zu werten, wie es 
in vorbildlicher Weise für Arkadien durch Hiller 
v. Gärtringen in der Ausgabe der arkadischen 
Inschriften (IG V 2) geschehen ist. Dieser einen 
Aufgabe steht die andere nicht minder wichtige 
gegenüber, nänılich die Feststellung, in welchen 


Typus ist; Urgeschichte und Jahrbücher stammen 30 Formen sich die L. überhaupt offenbart, und die 


aus verschiedener Wurzel. Aber damit sind wir 
noch nicht am Ende. Ein Sosibios, der über die 
Feste in Sparta geschrieben, der die sparta- 
nischen Gedichte des Alkman interpretiert und 
eine zodrw» dvaygapı; unter Zugrundelegung 
der spartanischen Königsliste verfaßt nnd für 
alles dies den charakteristischen Namen ô Ad xwv 
erhalten hat (FHG UI 625ff.), läßt sich doch wohl 
ebensowenig aus der Reihe der Lokalchronisten 


Erklärung, woher es kommt, daß an diesem oder 
jenem Punkte diese oder jene besondere Form 
der L. besonders angewandt bzw. ausgebildet 
wurde. Hierfür hat v. Wilamowitz (Aristoteles 
und Athen II 19—30 sowie neuerdings Helle- 
nistische Dichtung I 43) sehr wertvolle Winke 
gegeben, wenn auch die Durchführung der Auf- 
gabe noch der Zukunft vorbehalten ist. Sie ist 
deshalb schwer, weil die Grenzen für das, was 


ausschließen, wie jener Demeas, der die Gedichte 40 wir als L. im weiteren Sinne bezeichnen können, 


des Archilochos unter die parischen Archonten 
in einem Werke rubriziert hat, aus dem uns 
IG XII 5. 445 so interessante Exzerpte aus dem 
1. Jhdt. eıhalten hat. Und nachdem wir die 
Tempelchronik von Lindos mit ihrer Aufzählung 
der Weihgeschenke erhalten haben (s. S. 1105), 
wird man doch nur schwer davon die Werke 
trennen können, welche die Titel negi tõr èv 
Aaxsdaluor: dvadnudıwv, negi ty èv Aekpoi; D- 


fließend sind, und weil wir, vom griechischen 
Standpunkt aus betrachtet, nicht recht daran 
täten, auf das Alter der Aufzeichnungen, weiches 
für uns besondere Wichtigkeit hat, zu großes 
Gewicht zu legen. Dazu kommt schließlich, daß 
wir im allgemeinen nur Fragmente vor uns haben, 
deren literarische Einordnung kaum möglich ist. 
Um so wichtiger ist es, das wirklich greifbare 
Material zu analysieren und an ihm die Möglich- 


davov, negl zoü èv Egpéow vaod usw. tragen, zu- 50 keiten kennen zu lernen. 


mal wir wissen, daß z. B. ein Heliodor in der Schrift 
nepi uynudıov auf sakrale Gebräuche und histo- 
risches Detail Gewicht gelegt hat (Pasquali 
Herm. XLVII 170); der einzige Unterschied ist 
doch der, daß der lindische Chronist die Altertümer 
in chronologischer Abfolge aufführt, während die 
andern die periegetische oder systematische Zu- 
sammenstellung bevorzugen, Aber auch dabei 
dürfen wir noch nicht Halt machen; da die Grün- 


dungslegende ein Bestandteil der L. geworden ist, 60 


müssen wir uns erinnern, daß bereits Homer sich 
an solche Tradition angelehnt hat, daß Pindar 
in seinen Siegesliedern auf die im Lande der 
Gefeierten bestehende lokale Tradition zurückgeht, 
wie noch später die Sänger aus alten Gedichten 
vortrugen å fr acenorra mori te tòr Veöv xal 
tày nzóliw ġuðv (Fouilles de Delphes III 1 p. 23 
nr. 49) und die Dichter der Alexandrinerzeit 


II. Typen erhaltener L. 

1. L. von Herakleia. 

Durch einen Zufall ist uns nämlich wenigstens 
eine L. in solchem Ausmaße erhalten, daß wir 
uns cin Urteil zu bilden vermögen. Bischof Photios 
besaß in seiner Bibliothek einen Tomos, ent- 
haltend die Bücher IX—XVI der von Memnon 
verfaßten Geschichte Herakleias, und entwarf 
in seiner bekannten Art eine in diesem Falle 
ziemlich umfangreiche Inhaltsangabe (Phot. cod. 
294; hier zitiert nach der Kapiteleinteilung von 
Müller FHG IN 526—558). Die Bücher 1—8 
und die auf 16 folgenden hat er nach eigener 
Aussage nicht za Gesicht bekommen. ‚Ob Mem- 
nons Werk wirklich über Buch 16 je hinaus- 
gereicht hat, scheint mir allerdings fraglich; da 
es offenkundig in ovvrd£eis von 8 Büchern ge- 
gliedert war, müßte die Zeit nach Caesar, der in 


1099 Lokalchronik 


16 behandelt ist, noch 8 Bücher ausgefüllt haben, 
und dafür scheint der Stoff nicht auszureichen. 
Ferner weist die große Wärme, mit der am Ende 
des XVI. Buches das Verhalten des Brithagoras 
geschildert wird, auf einen Zeitgenossen als Ver- 
fasser hin, wenn es auch nicht ausgeschlossen ist, 
daß da: von einem Zeitgenossen, als welcher 
etwa Promathidas FHG III 201 in Frage käme, 
entworfene Bild durch weitere Mittelglieder hin- 
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ein Schutz der Städte gegen die Könige. Daher 
wird Nymphis es auch nicht gebilligt haben, 
daß die Herakleoten den Mithridates gegen die 
Galater unterstützten, und erschien deshalb ihnen 
gegenüber als der gegebene Vermittler (XXIV). 
Charakteristischer Weise wird er hier, ebenso wie 
von Suidas, als ó öorogıxde bezeichnet. Sein Werk 
muß unmittelbar danach ein Ende erreicht haben 
mit der Erzählung von der Stiftung des Ägypter- 


durch erkennbar bliebe. Schließlich spricht der 10 königs Ptolemaios (XXV 1); denn sofort ändert 


von attizistischen Künsteleien sich freibaltende 
Stil, der noch durch Photius’ Paraphrase hin- 
durchleuchtet, eher für ein Entstehen in der 
caesarischen Zeit, obwohl wir auch diese Er- 
scheinung durch Abhängigkeit von den Quellen 
erklären können. Aus deren Reihe ist m. E. un- 
mittelbar für uns greifbar Nymphis von Hera- 
kleia (FHG III 12ff.), für welchen durch Suidas 
bezeugt ist eine Geschichte Alexanders, der Dia- 


sich die Quelle Memnons, und in der Tat stehen 
wir chronologisch auch an dem Punkte, bis zu 
dem Nymphis seine Diadochengeschichte herab- 
geführt hat; alles spricht aber dafür, daß die 
Geschichte Herakleias ebensoweit reichte, so daß 
innerer und äußerer Beweis sich in wünschens- 
werter Weise ergänzen. 

Nach oben hin ist der Schnittpunkt nicht 
mit gleicher Sicherheit festzulegen; an sich liegt 


dochen und Epigonen in 24 Büchern, sowie eine 20 ja die Vermutung nahe, daß Memnon, der den 


Geschichte Herakleias in 13 Büchern. Die Be- 
rührungen Memnons mit Fragmenten des Nymphis, 
sowohl die allgemeineren über die Zurückführung 
auf die Megarer (Nymphis frg. 2 = Memnon XX1) 
als auch die besonderen über die Fettkrankheit 
und die Regierungszeit des Dionysios (Nymphis 
frg. 16 = Memnon IV 8) könnten allerdings auf 
tralatizischem Gute beruhen (vgl. das Verhältnis 
von Philochoros zu Androtion). Sehr viel be- 


Nymphis bis an das Ende von dessen Werk be- 
nutzt hat, ihn von dessen Beginn an zugrunde 
legte; dennoch muß darauf hingewiesen werden, 
daß die für uns in Frage kommenden Bücher 
IX—XIV des Memnon ganz verschieden aufge- 
baut sind. In IX—X haben wir nichts anderes 
wie drei aneinandergereihte Biographien der drei 
Tyrannen Klearchos, Satyros und Timotheos, die 
nach einem festen Schema gearbeitet sind: aus 


deutsamer ist, daß Nymphis zweimal an her-30der Charakteristik, die mit den einfachsten Be- 


vorragender Stelle von Memnon genannt wird. 
Obwohl verwandt mit den Tyrannen von Hera- 
kleia, war er doch vor diesen gleich geinen Vor- 
fahren landflüchtig geworden (Memnon XI 3). 
Nach der Schlacht am Granikos hatten sich die 
Verbannten an Alexander gewandt, damit er ihnen 
im Gegensatz zu den Tyrannen die Rückkehr 
und der Stadt die Demokratie verschaffte (IV 1); 
ähnliche Forderungen hatten sie bei Perdikkas 


griffen arbeitet und die ganz im Mittelpunkte 
steht, werden die besonderen persönlichen Er- 
lebnisse und Schicksale abgeleitet: ein furcht- 
barer Tod erscheint als Strafe für die Schlechtig- 
keit. Politik kommt nur soweit vor, als sie auf 
das persönliche Schicksal Einfluß hat. Den 
Schluß bilden Angaben über Lebensdauer und 
Regierungszeit; gleichsam im Anhang wird noch 
berichtet, wer zu gleicher Zeit anderwärts regierte. 


erhoben, dessen früher Tod ihre Hoffnungen 40 Demgegenüber zeigen die Bücher XI—XIV eine 


gleichfalls zu Schande werden ließ (IV 3). Nun 
ist es bemerkenswert, daß weder bei der vorüber- 
gehenden Restitution der Demokratie (VI 1), 
noch unmittelbar nach ihrer endgültigen Wieder- 
herstellung (IX) die Flüchtlinge zurückkehren 
konnten, obwohl sie doch angeblich gleich den 
Herakleoten (VI) die Demokratie wünschten. 
Cap. XI sucht das damit zu begründen, daß die 
Vorfahren der verbannten ihrer Güter verlustig 


sich auf stolzer Höhe bewegende Darstellung, 
welche Herakleia in den großen Gang der da- 
maligen Politik hineinstellt; persönliche Züge 
fehlen natürlich nicht, aber sie treten ganz zu- 
rück gegenüber einer Darstellung, die uns einen 
lebendigen Einblick in die wirkenden Kräfte der 
Geschichte gewährt. Während also in IX—X ein 
literarischer Typus nach Art von Batons megi 
zöv dv Äpkoo tvoávvæv (FHG IV 348) oder von 


erklärt worden seien; um Befürchtungen der 50 Phainias Schrift zegi tür èy Zuxellg Tugarvwr 


jetzigen Nutznießer dieser Güter zu zerstreuen, 
habe Nymphis seine Schicksalsgenossen veranlaßt, 
auf alle Ansprüche zu verzichten. In Wahrheit 
waren jedoch die Verbannten keine Demokraten, 
sondern Gegner der Tyrannen (vgl. Lenschau 
o. Bd. XI S. 578), die ihre Bemühungen um die 
Heimkehr als Kampf für die Demoxratie aus- 
gaben, während sie doch überzeugt waren, daß 
nicht durch die Wiederherstellung der Verfassung, 


mit einer ö«adoyn der Tyrannen vorliegt (vgl. 
Leo Die griech.-röm. Biographie 1901, 110), ist 
in XI—XIV iorogia und fios miteinander ver- 
bunden, doch so, daß die Zoroola überwiegt und 
das Wesen des Ganzen bestimmt. Nicht unmittel- 
bar in gleichen Sinne verwertbar sind die sach- 
lichen Unstimmigkeiten; denn es kann an der 
Kürze des Exzerpts aus IX und X liegen, wenn 
die Geschichte der Verbannung der Tyrannen- 


sondern durch ihre Rückkehr die Herakleoten 60 gegner nicht berichtet ist, während diese Ver- 


was nalaäs eüyevelag te xal nolerelag (XI 3) 
teilhaftig geworden seien. Nymphis hat dann 
nach seiner Rückkehr vielleicht an den Bera- 
tungen bei der Überfahrt der Galater nach Asien 
teilgenommen; es ist bezeichnend, wie diese 
Aktion, die den Kleinasiaten manch schwere 
Stunde kosten sollte, von Memnon (XIX 4) ver- 
teidigt wird: die Galater waren auf die Dauer 


bannten von XI ab eine große Rolle spielen. 
Nun liegt der Anfang von Buch XI des Memnon 
bei Alexander dem Großen, mit welchem Nym- 
phis sein großes Geschichtswerk eröffnet hat; 
die Vermutung liegt nahe, daß eben von diesem 
Zeitpunkte an auch seine Lokalgeschichte Hera- 
kleias besonders wertvoll wurde und deshalb von 
Memnon herangezogen worden ist, während für 
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IX—X eine andere Quelle in Frage kommt. 
Auch für diese dürfen wir eine Vermutung wagen; 
denn die ganze Art, die Geschichte in fios auf- 
zulösen und dabei die Menschen des politischen 
Lebens nach bürgerlich moralischen Maßstäben 
zu betrachten, ist durchaus charakteristisch für 
eben denselben Theopomp (vgl. E. Rohde Kl. 
Schriften II 15), von dem wir wissen, daß er 
von dem Tyranzen Klearchos in diesem Sinne 
gehandelt hat (frg. 177 Gr. H.). Die für Theo- 
pomp so bezeichnenden schlüpfrigen Erzählungen, 
die sich hinter moralisierenden Betrachtungen 
verbergen, fehlen nicht bei Memnon (Kap. II 3). 
Von stilistischen Eigenheiten hebe ich heraus 
die Art, den zur Behandlung stehenden Politiker 
als denjenigen zu bezeichnen, welcher alle andern 
durch eine Eigenschaft — meist schlechter Art — 
übertraf (Öreg&ßaler;, Theop. frg. 111, 121 = Mem- 
non Kap. II 1, vgl. auch I 1). Ein gewaltsamer 
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Mithridatischen Kriege Roms genommen, und nur 
leise eingestreut sind die Bemerkungen, die über 
Herakleia fallen. Nymphis hatte doch immer, 
auch wenn er den Leser kleine Umwege führen 
mußte, die Rückkehr nach Herakleia gefunden ; 
sein Werk war eben originell komponiert und 
von der Weltgeschichte aus wurde die Herakleias 
entworfen. Hier aber ist ein fertiges Buch über 
die Kämpfe gegen Mithridates benutzt und se- 


10 kundär für Herakleia zurechtgestutzt worden; 


man greift es — durch die hier besonders aus- 
führlichen Exzerpte des Photius hindurch — ganz 
deutlich, wie nach Ausschaltung von Kap. XX XIII, 
von XXXVI 2, von XXXVII und XLII 3—5, 
welche sich allein auf Herakleia beziehen, der 
Zusammenhang des großen Geschichtswerks ge- 
wonnen ist. Außerdem hat der herakleotische 
Autor in XLI sein lokales Interesse spielen lassen, 
zwar nicht bezüglich Herakleias selbst, wohl aber 


und qualvoller Tod ist die gerechte Strafe für 20 gibt ihm die Erwähnung von Prusias Anlaß, von 


den schlechten Lebenswandel (Theop. frg. 111, 
210 = Memnon Kap. II 5) und darum ein Exempel 
für alle, die hören wollen — ein schriftstelle- 
risches Motiv, das — weit verbreitet (vgl. Diodor 
XXI 16, 5) — die Christen von den Tyrannen 
auf die Persecutores übertragen haben. Auch die 
chronologischen Verhältnisse passen sehr gut, 
da Timotheos 337 starb und Theopomps Philip- 
pika so weit reichten. Ich betrachte es demnach 


der früheren Bezeichnung der Stadt und deren 
lokaler Tradition zu berichten, was er bereits 
XXVII getan hatte und XLVII wiederholte. Hier 
ist eigene lokale Forschung an den Mann gebracht, 
und auf dieselbe Quelle führt der anschließende 
Exkurs über Nikaia ($ 4—6), der den Namen 
dieser Stadt in besonderer Weise erklärt. Erst 
die Belagerung der Stadt durch Cotta rückt Hera- 
kleia zugleich in den Mittelpunkt der großen 


als sehr wahrscheinlich, daß Memnon in IX und 30 Geschichte, deren Erzählung der Auter jedoch 


X den Theopomp, als so gut wie sicher, daß er 
in XI—XIV (d. h. bis Kap. XXV 1 bei Photius) 
den Nymphis benutzt hat. Was darauf folgt, 
zeigt, daß er eine laufende Quelle für die Ge- 
schichte Herakleias nicht mehr zur Verfügung 
hatte; denn für die 11, Jhdte., welche zwischen 
der Stiftung des Ptolemaios und der Beteiligung 
der Herakleoten am italischen Bundesgenossenkrieg 
(Photius Kap. XXIX) liegen, vermag er nichts 


zu bringer als einen Exkurs über die Geschichte 40 


Roms bis Hannibal, einen Bericht über die 
Verhandlungen der Herakleoten mit P. Aemilius 
und den Seipionen, die mit einem Vertrag endeten, 
dessen Text in Rom und Herakleia verewigt 
war und also neben andern Inschriften, wie den 
Briefen der Seipionen, die Quelle bildete, sowie 
schließlich zwei Darstellungen über siegreiche 
Belagerungen, welche die Herakleoten gegen Pru- 
sias von Bithynien und gegen die Galater be- 


durch die lokale Auffassung ersetzte; so greifen 
wir in der größeren Partie XLVII—LII originale 
Arbeit des Herakleoten, der dann aber wieder 
das allgemeine Geschichtswerk bis LVIII zu- 
grunde legt, bis er schließlich die Erzählung 
auslaufen läßt in den Bericht über die Anklagen 
der Herakleoten gegen Cotta und über die Be- 
mühungen der herakleotischen Gesandten in Rom. 
Hier (LIX und LX) liegt natürlich wieder lokale 
Tradition zugrunde. Daß sich alle als herakleo- 
tisch bezeichneten Stellen durch eine geschlossene 
politische Auffassung charakterisieren, sei noch 
besonders hervorgehoben ; sie enthalten eine Recht- 
fertigung der Herakleoten, die wider ihren Willen 
von einzelnen ihrer Mitbürger ins Unglück ge- 
stürzt wurden, 

Fassen wir unsere Ergebnisse zusammen, 80 
hat der herakleotische Lokalhistoriker, welcher 
den im Mithridatischen Kriege erfolgten U: ser- 


standen. Die Geschichten schweben chronologisch 50 gang Herakleias zum Anlaß nahm, um die Ge- 


in der Luft (Niese Griech. Gesch. III 71) und 
sind offenkundig durch irgendwelche zufällige 
Überlieferung erhalten geblieben. Sollte der 
Kampf gegen die Galater 190 fallen (Stähelin 
Galater? 19), so hat Memnon zwischen XXVII 
und XXIX ein volles Jhdt. ausfallen lassen 
müssen, weil er nichts wußte. 

Mit dem J.90 setzt dann wieder der Bericht 
ein; falls, wie oben angenommen, Memnon seine 


schichte seiner Vaterstadt zu schreiben, für die 
uns erhaltenen Partien, die von 364 bis Caesars 
Zeit reichen, eine annalistische L. überhaupt 
nicht zur Verfügung gehabt. Als Quellen ver- 
wertete er vielmehr die allgemeine Geschichte 
des Theopomp, sodann das Werk des Nymphis 
über Herakleia. Für die späteren Zeiten zog er 
wieder ein allgemeines Geschichtswerk heran und 
bereicherte dieses zum Teil durch zufällig erhal- 


Geschichte zu Caesars Zeit geschrieben haben 60 tene lokale Tradition, zum Teil durch die eigene 


sollte, wird man von bier ab ihn selbst für die 
Komposition verantwortlich machen müssen; kein 
Zweifel aber ist daran, daß von hier bis zum 
Ende des XVI. Buches eine einheitliche Auffas- 
sung der Geschichte von Herakleia gegeben ist. 
Freilich von einem, Jahrbuch oder dergleichen 
kann keine Rede sein; das Gerippe der Darstel- 
lung ist vielmehr aus einem Werke über die 


Erinnerung an die jüngste Vergangenheit. Ange- 
sichts solchen Materials versteht man es, wie 
eine große Lücke im Werke klaffen konnte. 

2. Vergleich mit sonstigen L. 

Hierbei scheint mir nun wichtig, daß das 
Lokalhistorische doch nicht in der Weise das 
Primäre ist, wie man es für die älteren Zeiten 
vielleicht annehmen darf. In dieser Beziehung 


1108 Lokalchronik 


ist ein Vergleich mit Aristoteles’ Politieen sehr 
lehrreich, die, so sehr sie auch über die Lokal- 
chroniken hinausgewachsen sind, doch auf ihnen 
fußen und uns die Geschichte der Städte viel 
isolierter vorführen, wie uns bereits die zoAırela 
Adnvalo» zeigt. Umgekehrt wird bei Memnon 
das Allgemeine mehr auf das Lokale bezogen, als 
daß dieses die Vorstufe von jenem wäre. Wenn 
dieses Verhältnis uns ganz scharf in den letzten 
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den älteren Atthiden, oder ob die Gegenwart die 
eigentliche Triebfeder für die Geschichtschreibung 
wurde, wie dies wohl bei der Chronik von Per- 
gamon OGIS 264 der Fall gewesen sein dürfte. 
Dazwischen steht Euboia, das selbst über eine 
reiche alte Tradition und dementsprechend zahl- 
reiche Lokalhistoriker verfügte (IG XII 9 p. 143), 
dessen kolonisatorische Tätigkeit aber auch dazu 
führte, daß der Chalkidier Dionysios in diesem 


Teilen des Werkes entgegentritt, so besteht es10 Rahmen ein Buch über die »ziosıs verfaßte (FHG 


doch auch da, wo in Nymphis eine wirklich 
lokalhistorische Quelle vorliegt. Nach deren Auf- 
bau werden wir zahlreiche Werke ähnlich bewer- 
ten müssen, wo die entsprechenden geschicht- 
lichen Voraussetzungen gegeben sind. Philistos 
von Syans aus dessen Werk uns vielleicht der 
Pap. Oryrh. IV 665 eine mooéxðso:is bewahrt hat 
(vgl. Bilabel Die kleineren Historikerfragmente 
auf Papyrus, Bonn 1923, 11—13), schrieb Zıxs- 


V 393). 

Hat sich in Staaten mit lebhaft bewegter 
innerer Geschichte das Interesse vor allem diesen 
politischen Bewegungen und ihren Trägern zu- 
gewandt, so daß die L. fast zu einer Biographie 
werden konnte, so hat auf der anderen Seite das 
Fehlen einer politischen Bewegung und die be- 
sondere Struktur des spartanischen Staates die 
Veranlassung gegeben, daß sich die spartanische 


Aıxd in 13 Büchern (FHG I 185—192); aber der20L. dem Problem der aranan Verfassung 


Charakter dieses Werkes, dessen Einheit sein 
Verfasser selbst gewahrt wissen wollte, wie die 
Verbindungen erweisen, war doch in sich so 
awiespältig, daß er der die ersten sieben Bücher 
umfassenden oUvrasıs, welche von den ältesten 
Zeiten bis 405 reichte (Diod. XIII 103, 3), den 
Titel sol Zıxeilas im engeren Sinne gab (Dion. 
Hal. epist. ad Pomp. Cap. 5 p. 61 Usener), wäh- 
rend die anschließende zweite oörrafıs mit ibren 


zuwandte. Unter 17 Schriften, die als für uns 
in Frage kommend in IG V 1 p. XIIX aufge- 
führt werden, tragen nicht weniger wie 13 den 
Titel zegi tùs Aaxsdaınoriov moAırelas oder ähn- 
lich — wozu wir noch die von Aristot. pol. VII 
1333 b 18 angeführte bezeichnende Gruppe xai 
örv üllov Eraoros t&v yoapdrımv aspi ths nohi- 
telas hinzunehmen müssen, denen anderwärts of 
za Onßaıxa yeygapdıes u. ñ. m. entspricht. Nun 


vier Büchern den Titel ssoi Atovvoiov führte 30 gehören allerdings einige der spartanischen Ver- 


(Cie. ad Quint. fratr. II 11, 4. Dionys. a. a. O.), 
woran sich ein drittes Werk anschloß, welches 
in zwei Büchern die Zeit des jüngeren Dionysios 
erzählte (Diod. XV 89, 3). Athanas schließlich 
gab eine weitere Ergänzung xai ouwsyi] tù» foto- 
eiav èxolņosy (Diod. XV 94,4). So wächst hier 
genau wie bei Nymphis aus der alten Lokalge- 
schichte der Typus der politischen Gegenwarts- 
geschichte heraus; denn wer sich vor Augen hält, 


fassungsgeschichten mehr in das Gebiet der poli- 
tischen Tagesliteratur hinein, da Sparta weiten 
Kreisen als Musterstaat vorschwebte; aber das- 
selbe gilt doch auch von den Syrakusanern, die 
das Leben und Wirken der Tyrannen schildern, 
und auch von einem Theopomp, der dieses Leben 
vorführt, um die bürgerliche Moral des Lesers 
zu heben. Sobald man eben den engen Begriff 
der Chronik beiseite schiebt, kommt man nicht 


welch bedeutende Rolle Philistos unter Diony- 40 mehr darum, auch solche Literatur, wofern sie 


sios und seinen Nachfolgern spielte, kann gar 
nicht daran zweifeln, daß wir es auch hier mit 
rein politischer und nicht mit chronikartiger Ge- 
schiehtschreibung zu tun haben. Ebenso deut- 
lich ist es aber, daß«ein Dionysios hier ebenso- 
wenig isoliert werden konnte, wie dort Herakleia. 
Wohl haben also Philistos und Nymphis ursprüng- 
lich Lokalgeschichte gegeben, aber noch viel mehr 
als bei den Atthidographen, welche die chronik- 


sich auf einen Staat bezieht, zur L. zu rech- 
nen. Schade, daß uns in Xenophons Schrift vom 
Staate der Lakedaimonier ein sehr mäßiges Pro- 
dukt dieser Gattung erhalten ist; wie viel wür- 
den wir für des Pausanias (vgl. jetzt Ehren- 
berg Neugründer des Staates [1925] 14f.) oder 
auch des Kritias Schrift geben. Den 13 verfas- 
sungsgeschichtlichen Werken stehen nur vier mit 
dem Titel Auxedaruorıxa gegenüber; diese wer- 


artike Form wenigstens beibchielten, ist diese 50.den sich ähnlich, wie es Sosibios in seinen Wer- 


Geschichtschreibung aktuell geworden. Von hier 
aus wird die Geschichtschreibung eines Kallias 
(FHG II 382—383) verständlich. Er hat, wie 
wir wissen, in 22 Büchern eine Geschichte des 
Tsrannen Agathokles durchaus in politischem 
Sinne geschrieben; aber die Fragmente, die wir 
aus dem Werke haben, führen uns in die sizi- 
lische Frühgeschichte, und dem Titel af negl 
Ayadoxisa loropiaı steht bei Macrob. Sat. V 19 


ken tat, mit den sakralen Altertümern und dem 
Mythos von Lakedaimon beschäftigt haben. In 
Sparta trat also die Gegenwartsgeschichte ganz 
zurück: der Staat schien erstarrt. Ähnlich und 
doch auch wieder anders lagen die Dinge in 
Kreta; die mit den spartanischen verwandten ge- 
sellschaftlichen Zustände Kretas, auf welche man 
schon vor Herodot (vgl. I 65) aufmerksam ge- 
worden war, sind von den kretischen Lokal- 


die Überschrift de rebus Siculis gegenüber. Des 60 chronisten behandelt worden (vgl. Dosiadas FHG 


Philistos zeoi Aıovvoiov als Teil des Werkes Zi- 
xeAına verbietet jede Änderung in den Angaben 
über Kallias, an die man zunächst gedacht hat. 
Ähnlich münden die 'Hreipwrıxa des Proxenos 
in eine Darstellung des Pyrrhos ein (FHG II 
461) usw. Es ist dabei im einzelnen nicht immer 
zu sagen, ob die Gegenwart mehr als Anhang 
zur alten Legende dargestellt wurde, wie in 


IV 399); die Verfassung selbst trat dagegen zu- 
rück. Was aber die kretische Lokalgeschichte 
vor allem charakterisiert, ist die Behauptung, 
daß vor dort alle Götter ausgegangen seien, dab 
dort in den ältesten Zeiten sich die menschliche 
Kultur gebildet habe, und die Erinnerungsstät- 
ten daran bis zur Gegenwart erhalten wären. 
Diodor, der Y 64—80 Berichte der kretischen 





& 
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Lokalchronisten zusammenstellt, zeigt uns, daß 
man im einzelnen wohl verschieden dachte, daß 
der eine den Eteokretern, der andere Daktylen, 
Kureten und Heroen, ein dritter den Göttern 
diese Verdienste zuwies (s. den Art. Sosikra- 
tes), aber einig war man in der Überzeugung 
von der überragenden Bedeutung der Insel für 
die Menschheit. Wer könnte verkennen, daß sich 
hier eine schwache Erinnerung an wirkliche Er- 


eignisse erhalten hat? In diese alte Zeit gehört 10 


auch die Überlieferung über die Gründung der 
kretischen Städte hinein, von der sich Reste bei 
Diodor a. a. O. und Strab. X 476 erhalten haben, 
und die auch von den magnetischen Schiedsrichtern 
auf Kreta gewertet wurde (Inschr. von Magnes. 
105, 65: nomrör xal ioronioyodpwv anodeikeıs). 
Deren Verfasser haben allerdings wohl ebenso- 
wenig an die politische Ausbeutung ihrer Schrif- 
ten gedacht wie die Samier Uliades, Olympichos, 
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welches nicht periegetisch sein konnte, ausge- 
sehen haben dürfte, haben wir neuerdings gelernt. 

Besonders günstige Umstände gestatten uns 
nämlich einen Einblick in das Werden der lokal- 
historischen Tradition auf der Insel Rhodos, wo 
Blinkenberg die Lindische Tempelchronik ent- 
deckt hat (Danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 1912; 
ders. Die Lindische Tempelchronik, Bonn 1915). 
Ein im J. 99 dort gefaßter Volksbeschluß ord- 
nete die Aufzeichnung der an die Athena von 
Lindos erfolgten Weihungen und der Epiphanien 
der Gottheit an: Volksbeschlaß sowie die Auf- 
zeichnung ist uns im wesentlichen erhalten. Dar- 
aus folgt, daß sich die Darstellung nicht an die 
Weihgeschenke, die zum größten Teil nicht mehr 
vorhanden waren, anschlod. Dem ovdndirror 
in dem Titel des Werkes des Anaxandrides ent- 
spricht ein Zpdagsa: in 4 des Volksbeschlusses. 
Vielmehr werden zunächst in einer Weise, die un- 


Duris, Euagon, die Epheser Kreophylos und 20 mittelbar an die Zmıorolai faoidéwv negl åvaðy- 


Eualkes oder der Milesier Maiandrios, deren 
Werke zur Entscheidung des Rechtsstreites zwi- 
schen Priene und Samos (Inschr. von Priene 37) 
herangezogen wurden. Anders aber war es in 
Megara, wo die L. von vornherein stark unter 
dem Gesichtspunkt der Außenpolitik gebildet 
wurde. Sowohl der ältere Dieuchidas (FHG IV 
388-391), wie der jüngere Hereas bezw. Hera- 
goras (FHG IV 426) beginnen zwar mit den 


párov (II. Makk. II 13) erinnert, als Quellen an- 
gegeben ‚die Briefe‘, womit diejenigen Briefe ge- 
meint sind, welehe der Athenapriester Gorgosthenes 
an den Rat von Rhodos und der Athenapriester 
Hierobulos an die uaozeoi von Lindos gerichtet 
hat (B 5—8). Die beiden Schreiben haben sich 
in ihrem Materialbestand anscheinend vollkom- 
men gedeckt (I. IL. IV—VI. VIII—XIV), wes- 
halb vermutet wurde, daß beide Briefe gleich- 


ältesten Zeiten, aus denen sie kostbare Tradition 30 zeitig entstanden sind; als der Tempel durch 


bewahrt haben, aber sie stellen diese von vorn- 
herein unter den Gesichtspunkt einer starken 
Polemik gegen Athen (s. o. Bd. V S. 480 und 
VIII S. 621), weshalb diese megarische L. auch 
keine Zustimmung bei Pausanias fand (s. Pfister 
Der Reliquienkult im Altert. [1909] 2). 

3. Tempelehronik von Lindos. 

Wieder nach anderer Richtung wurde die L. 
an solchen Punkten gedrängt, die ihre Haupt- 
bedeutung als sakrale Zentren gewonnen haben, 
womit sich zugleich die Ansammlung hervor- 
ragender Kunstdenkmäler verband. Gewiß ist es 
richtig, daß bei deren Schilderung der periege- 
tische Gesichtspunkt für die Gesamtanlage maß- 
gebend ist (vgl. Pasquali Herm. XLVIII 161 
— 223), aber nicht minder steht es fest, daß sich 
an diese Denkmäler eine lokalhistorische Tradi- 
tion anschloß, deren Darstellung mitunter die 
Periegese zu sprengen droht, die Bewahrer sol- 
cher Tradition sind vielfach die Exegeten gewesen, 
deren Bedeutung nach dieser Richtung Persson 
(Festekr. Lunds Univers. 1918 nr. 22 S. 43ff.) 
in das gehörige Licht gerückt hat, und so stehen 
z. B. in Delphi neben den Schriften weg! ra» ev 
Asigpois Unoargüv des Polemon, bezw. dvaðy- 
uárwv des Alketas — und zur gleichen Gruppe 
wird man angesichts der Fragmente (FHG IV 
307) auch des Apellas an einer Stelle Asigıxa 
genanntes Werk zählen dürfen — die ovrayoyn 


einen Brand Schaden erlitten hatte, suchten die 
Priester durch eine gemeinsame Aktion beim 
Staate und der Gemeinde Unterstützung; bei die- 
ser Gelegenheit wiesen sie auf die angeblichen 
alten Bestände hin (Keil Herm. LI 492, 1). 
Diese Ausdeutung ist möglich, wenn auch ange- 
sichts der tralatizischen Überlieferung nicht zwin- 
gend. Die Verfertiger unserer Urkunde haben 
jedoch die beiden Briefe im allgemeinen nicht 


40im Original eingesehen, sondern sich damit be- 


gnügt, die Zitate aus dem 1. Buche räv negi 
Podov des Gorgon zu übernehmen, wie daraus 
hervorgeht, daß die Zitate der älteren Briefe 
sich restlos mit denen aus der jüngeren Schrift 
des Gorgon decken (Blinkenberg 410). Um 
so lehrreicher ist die einzige Ausnahme von die- 
ser Regel in Abschnitt XXIX, dessen Redaktion 
anch andere Sonderheiten aufweist. 1. Selbst- 
verständlich sind in I, wo Gorgosthenes und 


50 Hierobulos zuerst erwähnt werden, die Adressa- 


ten der Briefe angegeben, dagegen ebenso selbst- 
verständlich später weggelassen ; dagegen in XXIX 
lautet das Zitat wiederum ¿»v 14 zorl toùs pa- 
orgoug Emorolg, 2. Die Zitatennester werden 
ausnahmslos ganz richtig in der Weise gegeben, 
daß die Namen der Quellen hintereinander auf- 
geführt werden: óç loroge? (dropalveraı, pau), 
bezw. zepi toúvrœav lorogel © èv... 2 


yr... 
x èv ...; hingegen ist in XXIX Agelochos bis 


Adigızöv yenouõr des Mnaseas (FHG III 157) 60 Onomastos (42—45) von Hieron (39) durch die 


oder des Anaxandrides neoi roü ¿v Asiyois yen- 
otyotov (FHG III 106). Wie sehr bei alledem 
das lokalhistorische Interesse, das natürlich in 
Delphi Ausstrahlungen nach allen Seiten hin 
zeitigen mußte, überwog, erkennt man daraus, 
daß der letztgenannte Anaxandrides ein Buch 
schrieb mit dem Titel aeo zwy ovindirrwrv 
èv Achyeis aradnudıwr. Wie ein solches Werk, 


Anführung der Variante selbst getrennt, so daß 
die Namen ganz in der Luft schweben. Vgl. im 
Gegensatz dazu die richtige Formulierung in 
XXXII bei ähnlichem Tatbestand. 3. Fünfmal 
(VII. X. XIV. XXIX 2.41. XXXII) ist bemerkt, 
daB nach einer Variante die Weihung außer dem 
behandelten Gegenstand einen zweiten umfaßt. 
Regelmäßige Wendung: 7 Alyas äradiner abröv 
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uera toúrov (o. dgl.) xal Eyxeiplöiov (o. dgl.). 
Demgegenüber bringt Z. 48 die fehlerhafte Kon- 
struktion, in welcher xai uera tõr vo ayalud- 
zw» gänzlich herausfallen. Dazu nehme man, 
daß, während sonst regelmäßig nur ein Buch 
des Xenagoras, fast durchgängig das erste, zitiert 
wird, hier zwei Bücher genannt sind. Danach 
haben wir uns das Entstehen des XXIX Kapi- 
tels in folgender Weise zu erklären: Zu der von 


Lokalchronik 1108 


All dies sowie besonders der oben analysierte 
Zustand von XXIX spricht für schnelle Arbeit. 
Aber noch anderes kommt hinzu. Der erste Blick 
lehrt, daß in XXXII Z. 74 Hierons Namen aus 
der Satzkonstruktion herausfällt und hier eine 
Randnotiz in den Text gedrungen ist, sei es nun, 
daß damit die Quelle angegeben war, aus der 
die anderen Zitate entnommen waren, sei es, daß 
hier das Hieronzitat nachträglich eingefügt wurde. 


Herodot und Polyzalos berichteten Stiftung eines 10 Noch schlimmer ist der Zustand von XXXVIII 


Linnenpanzers ist aus Hierons Schrift notiert 
worden, daß Amasis außerdem zwei goldene 
Statuen dediziert habe, während aus einem Buche 
des Xenagoras — wahrscheinlich dem ersten 
seiner Chrorik — folgende Variante festgestellt 
wurde: Zevayopas ĝè è» tă ä Täs xoorızäs ovv- 
sd£ios Akyeı erà roð Ömgaxos avadkusır adıöv 
xai yıdlas ĉéxa. Durch die aus Hieron notierte 
Variante über die Stiftung der zwei goldenen 


und XXXX. Offenkundig war es die Absicht der 
Chronisten, die auf den Waffen verewigten In- 
schriften zu entziffern und mitzuteilen, gleichwie 
sie dies in den umgebenden Kapiteln getan haben. 
Aber sei es, daß die Entzifferung nicht gelang, 
sei es, daß die Zeit drängte, das Zitat wurde 
nicht mehr ausgefüllt und nur die Einführung 
blieb bestehen. 

Angesichts dieses Materials wird man doch 


Statuen aufmerksam gemacht, sah man sich in 20 wohl Bedenken tragen, Blinkenbergs Ansicht 


der bevorzugten Quelle Xenagoras genauer um 
und fand denn dort im IV. Buche, daß er nicht 
allein von der Stiftung der zwei Statuen dort 
berichtet, sondern sogar auch die darauf befind- 
lichen Weihinschriften erwähnt babe. Auf Grund 
dieser Beobachtungen wurde der oben rekon- 
struierte Text zu dem uns erhaltenen Gebilde 
(46—53) erweitert, das denn auch in jeder Be- 
ziehung die Spuren seines Werdens offenbart. 


(S. 346ff.), die viel Beifall gefunden hat, zuzu- 
stimmen; er nahm an, daß der Antrag, der von 
dem Vater des uns auch aus der Literatur be- 
kannten Timachidas gestelit wurde, nicht allein 
auf den Sohn von vornherein berechnet war, son- 
dern daß dieser die Hauptarbeit — nämlich die 
Exzerpierung der Historiker — bereits erledigt 
hatte, als der Vater den Antrag stellte, welcher 
dem Sohn vor allem den Zugang zu den Archi- 


< Da Xenagorss, dessen erstes Buch man zu- 30 ven ermöglichen sollte (vgl. Kl. Ausgabe 5. 7). 


nächst nur exzerpiert hatte, dort von den golde- 
nen Statuen nichts berichtet hatte, ist man nach 
weiteren Belegen auf die Suche gegangen und 
fand die Nachricht in den Chroniken des Agelo- 
chos, Aristion, Aristonymus und Onomastos be- 
stätigt (Nachtrag 42—45); vor allem aber war 
man offenbar erfreut, in dem Briefe des Hiero- 
bulos an die saszpo! die Notiz wiederzufinden ; 
denn so möchte ich mir die Worte “legößovkos 


Natürlich wird niemand bestreiten wollen, daß 
Timachidas bereits auf diesem Gebiete gearbei- 
tet haben kann; aber bereits die Vorstellung, 
daß Timachidas durch den Volksbeschluß auf 
das urkundliche im Gegensatz zum literarischen 
Material hingewiesen werden sollte, ist durch 
Holleaux (Revue des &tud. grecq. XXVI 43) 
widerlegt worden. Nicht minder unrichtig scheint 
mir die Behauptung, daß nach Z. 8 des Volks- 


ðt xai aùtòç Adysı (53) erklären. Hier ist also 40 beschlusses das Archiv nur in Anwesenheit des 


in dem besonderen Fall der Brief wirklich ein- 
geschen worden, während man sich sonst mit 
dem Zitat aus Gorgon begnügte, der offenbar nur 
die älteren Teile der Briefe kopiert hatte. 
Damit ist aufgezeigt, daß zwei an sich er- 
reichbare Quellen, nämlich das IV. Buch des 
Xenagoras und der Brief des Hierobulos, nur ein- 
gesehen wurden, als sich besondere Schwierig- 
keiten ergaben. Dabei ist, wie der Augenschein 


Ratsschreibers eingesehen werden sollte; vielmehr 
handelt es sich um die Inschrift, deren Errich- 
tung in üblicher Weise an diese Kautel gebun- 
den wurde. Was die ausgedehnten literarischen 
Studien betrifft, so haben wir die eilige Arbeit 
an mehreren Stellen nachweisen können; dabei 
ist noch zu berücksichtigen, daß gerade die ge- 
lehrten Werke, um deren Benutzung es sich 
handelte, zgoygawal hatten, welche gestatteten, 


lehrt, das I. Buch des Xenagoras die Quelle für 50 ‚alles, was man sucht, leicht aufzufinden‘ (Polyb. 


die meisten Abschnitte der Mittelpartie gewesen, 
und nur da, wo Hieron zitiert wird (XXXII. 
XXXIV), fehlt er; andererseits wird bei Hieron- 
zitaten die Parallele mit dem IV. Buche des 
Xenagoras notiert (vgl. o., sowie I. Epiphanie). 
Also deekte sich materiell Hieron mit dem IV. 
Buche des Xenagoras;, ähnlich liegen die Verhält- 
nisse bei Polyzalos: er ist Quelle in III. XXIII 
und XXXII, wo Xenagoras fehlt, und in XXIX 


XI 1,2; vgl. Laqueur Herm. XLVI 181). 
Sicherlich hat man davon weitesten Gebrauch 
gen...ht. Schließlich aber läßt sich aus dem 
Volksbeschluß nachweisen, daß nach der ursprüng- 
lichen Absicht nur die Weihinschriften und nicht 
die Epiphanien aufnotiert werden sollten, wie 
bereits daraus hervorgeht, daß die Begründung 
des Voiksbeschlusses ausschließlich auf die Aut- 
schreibung der Weihinschriften hinzielt. Genaueres 


sowie I. Epiphanie, wo das IV. Buch des Xena- 60 darüber wird einer Darlegung im Rahmen der 


goras herangeholt wird. Es ist also deutlich 
zunächst nur Xenagoras I als Grundlage genon- 
men worden, während zum mindesten das IV, 
Buch ergiebigen Stoff geboten hätte. Wilamo- 
witz' Bemerkung (Arch. Anz. 1913, 43), dab in 
XXXII das Xenagoraszitat ausgelassen sei, ist 
in dem Sinne richtig, daß der Chronist es nicht 
nachgeschlagen hat. 


Behandlung griechischer Volksbeschlüsse vorbe- 
halten. Da also die Epiphanien erst auf Grund 
der Beratungen in der Yolksversammlung einge 
fügt sind, Epiphanien und Weihinschriften aber 
auf Grund desselben Materials wiedergegeben 
wurden, ist es ausgeschlossen, daß Timachidas 
über ein im wesentlichen fertiges Manuskript 
verfügte. Der Ursprung für den Antrag dürfte 
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überhaupt eher bei dem Athenapriester gelegen 
haben; daß diese sich für die Geschichte ihres 
Heiligtums interessierten, geht ja gerade aus 
den Briefen des Gorgosthenes und Hierobulos 
hervor. Dazu kommt, daß wir den Vater des 
damaligen Athenapriesters Sosikrates als Forscher 
mit Wahrscheinlichkeit festlegen können (s. den 
Art. Sosikrates), so daß wir hier die Quelle 
erkennen können. Timachidas dürfte also mehr 
der Angeregte, als der Anreger gewesen sein, 

IV. Antike und moderne Sammlungen 
der L. 

Besonderer Wert kommt der lindischen Tem- 
pelchronik dadurch zu, daß sie deutlich vor Augen 
führt, wie gerade auf dem Gebiete der L. das 
Material weitergegeben wird und jede persönliche 
Beziehung dabei fehlt. In einzelnen Fällen ist 
die Häufung der Belege ganz gewaltig; aber 
grundsätzlich müssen ähnliche Verhältnisse all- 


überall bestanden haben, wie vor allem aus den 20 


Sammelwerken hervorgeht. In Athen haben sich 
Androtion und Philochoros weithin berührt, und 
Istros vereinigte das gesamte Material in seiner 
ovrayayı Ardidwv, die Argolika des Hippys von 
Rhegion (FHG II 15, 8) erzählten dieselbe Ge- 
schichte, die auf dem epidaurischen Stein IG IV 
952, 10ff. wiederkehrt (vgl. v. Wilamowitz 
Herm. XIX 442), und — den Atthiden entspre- 
chend — sind die argolischen Schriftsteller in 
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Material mit Hülfe des Index titulorum im IV. 
Bde. der FHG p. 679ff. zusammen. Auf diesem 
Material beruht auch die Übersicht bei Christ- 
Schmid, Gesch. d. griech. Literatur II 16 214 
sowie die zusammenfassende Darstellung von 
M. Vogt Die griech. Lokalhistoriker (Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XXVII [1902] 699—785). Vogt 
hat sich neben der Bearbeitung der Fragmente 
der Lokalhistoriker mannigfach darum bemüht, 


10 Nachrichten znsammenzustellen, deren Ursprung 


in den Chroniken vermutet werden darf. Aller- 
dings hat er dabei des öfteren etwas voreilig auf 
zeitgenössische Aufschreibung geschlossen, wäh- 
rend doch gerade die Frage des Alters der Lokal- 
chroniken im Sinne regelmäßiger Aufzeichnung 
der Jahresereignisse, wenn je, so erst dann wird 
beantwortet werden können, wenn die gesamten 
lokalhistorischen Bestände im weiteren Sinne auf 
gearbeitet sein werden. [Laqueur.] 
Lokalgötter. Die Griechen waren in den 
ältesten Zeiten ihrer Geschichte, in die wir über- 
haupt noch irgendwie einen Einblick gewinnen 
können, wie auf allen Gebieten des politischen 
und kulturellen Lebens so auch in ihrer Religion 
tiefgehend zersplittert. Jeder ‚Stamm‘, jede 
Landschaft, Gemeinde, Stadt, jedes Dorf hatte 
seine besonderen Gottheiten, verschieden nach 
Gestalt, Kult und Sage. Und wenn auch zwei 
oder mehr Bezirke dieselbe oder eine ähnliche 


der Sammlung des Deinias zusammengefaßt wor- 30 Göttergestalt kannten, so war das für jeden ein- 


den (of negi Asıriar iorogıxol bezw. of zegi Jer 
víav zal AtoxvAlor FHG III 24 frg. 4 und 6); 
als Verfasser von Konrıxa werden Dosiadas und 
Sosikrates nebeneinander genannt (Diod. V 80, 
4), ihre sachliche Übereinstimmung wird durch 
Athen. VI p. 264 A bezeugt. Andriskos und 
Aglaosthenes bringen identische Tradition über 
Naxos (Athen. III p. 78 C). Es ist aus diesem 
Grunde durchaus richtig, wenn die antiken Quel- 


zelnen gleichgültig: für ihn blieb der Gott 
sain Gott; daß er auch anderswo verehrt wurde, 
ignorierte man. Sämtliche Gottheiten waren in 
dieser Urzeit L.: Zeus war der L. vom Olympos 
in Thessalien, Hera die L. von Argos. 
Herodotos sagt von Homeros und Hesiodos 
{IT 53) odro é elot ol noroavtes Beoyorinv 
Eilnoı xai tolor Beoios tàs Enwvuulas Öövres 
xal tuá ve xal vegvas deidvres xal elðea abıahr 


len ihre Zitate aus L. vielfach anonym unter 40 oņuývavres. Dieser Satz ist mit einigen Ein- 


irgend einem Sammelbegriff geben wie of Na&io» 
öeoygagoı (Plut. de malign. Herodoti 36) of rà 
Eùfoxà ovyyeáyavrec (IG XII 9 p. 166, 90) of 
tà Onßoxa yeyoapóres (Suid. s. Tsvunoia) ol 
ioropioyeapo: of ovyyeygapótres tàs Mayrýtrœv 
xoáees (Syll.3 560, 13) usw. Dies muß auch 
für die Forschung ein Wegweiser sein; ihre Auf- 
gabe besteht weniger darin, Namen der Lokal- 
historiker festzulegen und Fragmente auf sie zu- 


sehränkungen richtig, Die beiden Dichter waren 
keine Religionsstifter, keine Theologen in dem 
Sinne, daß sie ihre Gestalten aus dem Nichts 
geschaffen hätten, sie standen auch in ihren 
religiösen Anschauungen auf dem Boden ihrer 
Zeit und waren von Vergangenheit und Gegen- 
wart weitgehend beeinflußt. Dann waren beide 
nieht die einzigen, die so arbeiteten. Wir müssen 
für sie die gesamte griechische Heldendichtung 


rückzuführen, als vielmehr Ort für Ort den ge- 50 einsetzen. 


samten lokalen Überlieferungsbestand zu sam- 
meln unter Verwertung nicht allein der schrift- 
lichen Tradition, sondern aller Äußerungen über 
Mythos und Geschichte eines Ortes, mögen sie 
nun durch Dichtungen, durch Bildwerke, durch 
Münzen oder wie auch immer auf uns gekommen 
oder zu erschließen sein. Nach dieser Richtung 
haben die neueren Bände von IG, vor allem 
Hiller v. Gärtringen in V 2, wertvoll vor- 


Das Epos blühte in Ionien, in einem Kolonial- 
lande. Die Koloristen hatten ihre alten Sitze 
verlassen und damit vielfach ihre heimischen 
religiösen Anschauungen und Kulte, die eben an 
den einzelnen Ort geknüpft waren, preisgegeben. 
Sie hatten auf ihren Wanderungen und in ihren 
Kämpfen über die Grenzen einer kleinen Gemeit- 
schaft hinwegsehen gelernt, ihren Blick erweitert 
und auch für fremde Gottheiten und Kulte Ver 


gearbeitet, und in der Tat kann die Forschung 60 ständnis und Liebe gewonnen. Als dann in Klein- 


über L. nur von lokalem Gesichtspunkt aus er- 
folgen. Die sonstige moderne Literatur hält sich 
im wesentlichen an die literarische Tradition und 
befriedigt infolgedessen nicht. Bis Jacoby in 
seiner Neuausgabe der griechischen Historiker- 
fragmente zu der L.”gekommen sein wird (vgl. 
seine wertvollen Bemerkungen Klio IX 109-118), 
sucht man sich zweckmäßig das historiographische 


asien der Nationalitätsbegriff sich ausbildete, 
mußte der politischen Universalauffassung die 
religiöse entsprechen: der homerische Olympos 
spiegelt die politische Gestaltung des ‚Diesseite 
wider, der Dichter faßt zuerst alle bisher ge- 
sonderten Stammesgottheiten und Heroen in eine 
große Aktion zusammen. Homeros war der Sänger 
der Vornehmen, der Adligen; auch damit war 
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für seine Dichtungen eine umfassende Umgestal- 
tung der religiösen Anschauungen gegeben. So 
kam der homerische Götterhimmel zustande; aus 
einer Vielheit von Göttern verschiedenster Her- 
kunft wurde eine Auswahl getroffen und diese 
zu einer Einheit zusammengefaßt. Und da die 
Dichter und Sänger zugleich die Lehrer der 
Nation sein wollten und es in immer größerem 
Umfange wurden, so wurden notwendigerweise 
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viele L. infolge des überragenden Einflusses epi- 
scher Dichtung wohl spurlos verschwunden sein 
mögen. Immerhin lassen sich aber auch noch 
heute aus manchen zerstreuten Angaben einzelne 
lokal begrenzte Göttergestalten wiedergewinnen, 
von denen die spätere Zeit als solchen nichts 
mehr weiß. Es ist leicht begreiflich, daß die 
Götter des Epos sich oft nur schwer an einzelnen 
Stellen durchsetzten: wenn manche L. überhaupt 


ihre Konzeptionen immer mehr Gemeingut und 10 nicht wichen, dann mochten andere erst nach 


herrschend. 

Die Gottheiten, die von den Sängern des Epos 
nicht anerkannt und aufgenommen waren, wur- 
den in ihrer Bedeutung allmählich zurückgedrängt, 
sie blieben auf einen räumlich eng begrenzten 
Bezirk oder eine sozial niedriger stehende Schicht 
beschränkt. Und viele werden so allmählich aus 
dem Bewußtsein verschwunden sein, ohne daß 
wir noch Spuren von ihnen entdeeken könnten. 


hartem Kampfe das Feld räumen, nachdem auch 
ihr homerischer Gegner sich zu Zugeständnissen 
hatte verstehen und manches in Gestalt, Kult 
und Sage von dem verdrängten Gotte hatte an- 
nehmen müssen. Apollon hat in hartem Kampfe 
in Delphi seinen Gegner Python *) mit seinen 
Pfeilen bezwungen. Nun liegt der Drache im 
Heiligtum des Siegers unter dem Omphalos der 
Erdgöttin begraben; Apollon hat von ihm seinen 


Andererseits ist es aber auch begreiflich, daß 20 weitverbreiteten Beinamen //ö#ıos angenommen. 


trotz der überragenden Bedeutung der epischen 
Dichtung einzelne örtliche Gemeinschaften ihre 
besonderen Gottheiten, vor allem wenn sie eine 
feste Stellung im Kult hatten, nieht preisgeben 
mochten, sondern oft lange, manchmal dauernd 
an ihnen festhielten, oder daß in späteren Zeiten 
nach Homeros an einzelnen Stellen Griechenlands 
Göttergestalten sich neu entwickelten oder sogar 
von fremden, d. h. nichtgriechischen Völkern 


Unter dieser Sagenversion versteckt sich die 
religionsgeschichtliche Tatsache, daß in ältesten 
Zeiten in Delphi ein lokaler Erdgott Python 
verehrt wurde, daß er aber nach hartem Kampfe 
der überragenden Gestalt Apollons weichen mußte. 
In diesem Falle liegt also der Besiegte im Hei- 
ligtum des Siegers begraben und hat dieser von 
jenem seinen Beinamen bekommen. Ähnlich 
sollte in Amyklai in Lakonien, wo ein uraltes 


übernommen wurden. Diese nicht von ganz 30 Bild Apollons stand, Hyakinthos (o. Bd. IX 


Griechenland, sondern nur von einzelnen (wenn 
auch manchmal mehreren) Gemeinschaften ver- 
ehrten, von der alten epischen Diehtung, speziell 
Homeros und Hesiodos — soweit wir sehen 
können — nicht sanktionierten oder gekannten 
Götter nenne ich L. Wie man sieht, verstehe ich 
unter ‚Lokalgötter‘ etwas anderes als Steuding 
unter ‚Lokalpersonifikationen‘, ‚Lokalgottheiten‘ 
bei Roseher; ich werde aber die von ihm 


8. 7#.) im Tempel des Gottes begraben sein; 
beide standen in Kultgemeinschaft, Apollon selbst 
hat wohl den Beinamen TYaxırdos getragen. In 
Amyklai wurde der chthonische L. Hyakinthos 
— auf vorhellenischen Ursprung der Gestalt 
deutet vielleicht das Suffix dos des Namens 
hin — verehrt; der neu sich eindrängende Gott 
mußte sich mit seinem Vorgänger auseinander- 
setzen und irgendwie abfinden. Daher hier die 


behandelten Gestalten auch — wenn auch kürzer 40 Kultgemeinschaft. Das weibliche Gegenstück des 


— berücksichtigen müssen. Die nach Sage und 
Kult verschiedenen Ausprägungen der großen 
homerischen Götter, wie sie besonders in der 
großen Zahl der Beinamen in die Erscheinung 
treten, lasse ich hier unberücksichtigt, selbst 
wenn die Verschiedenheit so groß ist, daß der 
Himmelsgott Zeus zum Zeus z#orıos wird; denn 
ich handle hier nicht von Lokalkulten. Außer- 
halb des Rahmens unserer Erörterungen bleiben 


Hyakinthos ist seine Schwester Polyboia (s. d.). 
Zu den heiligsten Kulten der Stadt Tegea gehörte 
der der Athena Alea — dieser Beiname findet 
sich in ganz Arkadien und Lakonien —; ihren 
alten Tempel sollte der König Arkadiens, der 
zugleich die Stadt Tegea gegründet hatte, Aleos, 
errichtet haben. Tatsächlich war Aleos (o. Bd. I 
S. 1365) ursprünglich ein arkadischer L.; seine 
Tochter wurde von den Tegeaten als Eilsidrıa 


auch die Heroen im Sinne etwa Rohdes (s. 50 Aöyn èv ydvacır verehrt. Ich habe in typischen 


Psyche? I 146ff. und o. Bd. VITI S. 1111); es sind 
das erst — nach dem Tode — gewordene Götter, 
die als solche von den eigentlichen, nicht ge- 
wordenen Göttern zu trennen sind; in ihrem 
Wesen liegt ja, daß alle lokal, ans Grab gebunden 
sind, wenn es auch vorkommt, daß ein Heros 
sein Grab an verschiedenen Stellen haben soll. 
Freilich ist bei den Griechen die Auffassung des 
Wortes ñows nieht einheitlich und somit die 


Beispielen die hauptsächlichsten Formen vor- 
zuführen versucht, in denen die religionseeschicht- 
liche Tatsache, daß ein alter L. von einer vor- 
dringenden allgemeinen überragenden Götter- 
gestalt zur Seite geschoben wurde und in ein 
mehr oder minder starkes Abhängigkeitsverhält- 


*) Abgesehen von besonderen Fällen werde 
ich mich in dieser Zusammenfassung mit dem 


Bezeichnung bei den Schriftstellern nicht immer 60 Hinweis auf den betreffenden Artikel der R.E. 


eindeutig. Ausscheiden müssen auch die reinen 
Phantasiegestalten der Dichter. Miteinbezogen 
werden aber die Dämonen, mögen sie auch eine 
den Göttern untergeordnete Stellung einnehmen 
und mehr in ihrer Gattung und Wirksamkeit 
als in ihrer Einzelgestalt — wie die Götter — 
ins Auge gefaßt werden. 

Es ist soeben davon gesprochen worden, daß 


begnügen. Hier sind die Belegstellen und die 
Literatur zu finden; von letzterer möchte ich 
aber doch als immer wieder benutzt erwähnen: 
Griechische Mvthologie von Preller-Robert* 
I—II 3, 1, 1894—1921. Gruppe Griech. Myth. 
u, Religionsgesch. 1906. Usener Götternamen 
1896. Rohde Psyche® 1921. Wissowa Rel. 
u. Kultus der Römer? 1912. 
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nis trat, ausgedrückt wird: Der alte Gott liegt 
im Heiligtum des neuen begraben, er steht mit 
diesem ia Kultgemeinschaft, er hat seinen Tempel 
gegründet (ist wohl auch sein Sohn oder erster 
Priester) oder hat ihm seinen Beinamen gegeben; 
des öfteren finden sich mehrere Formen verbun- 
den. Im folgenden will ich einige dieser so ent- 
thronten L. nennen, geordnet nach den Göttern, 
denen sie dienstbar wurden. Es ist nicht immer 
gesagt, daß die betreffende Gottheit ‚vorhome- 
risch‘ war; hier zu trennen, scheint nicht nötig. 
Einen großen Bruchteil nehmen die vonUsener 
so bezeichneten Sondergötter ein, deren Tätig- 
keit sich nur auf eine bestimmte Seite der Natur 
oder des menschlichen Lebens erstreckt. (Für 
ihre Unterordnung führt Usener noch beson- 
dere Gründe an.) Amphiaraos (o. Bd. I S. 1886) 
und Trophonios (s. d.) waren uralte chthonische 
Gottheiten, ersterer in Oropos (doch s. Rohde 
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Zebs Agioropgos; allerdings gibt es auch einen 
Apollon Agsoraios. Usener 50f, stellt dazu 
verschiedene andere aus derselben Vorstellung des 
‚Besten‘ hervorgegangene L. Eine Sondergottheit 
des heiligen Schweigens scheint mir mit Recht 
Usener 266 wenigstens für die Dorer fest- 
zustellen; diese ist dann zu den Heroen über- 
getreten (o. Bd. VI 8.1168), aber auch zu Zeus, 
und hat diesem seinen Beinamen gegeben; da- 


10 gegen möchte ich gegen Usener 265, der den 


attischen Heros Hesychos (o. Bd. VIII S. 1330) 
dem dorischen Euphamos gleichsetzt, ersteren 
lieber mit Robert (Oidipus 42f.) als den Unter- 
weitsgott selbst ansehen, den ‚ruhigen, fried- 
lichen, stillen, wie der Anytos in Lykosura der 
ist, der im Tod vollendet hat‘. Hera hat Io 
zur Vasallin gemacht (o. Bd. IX S. 1732). Diese, 
deren Tiergestalt ursprünglich war, ist eine alte 
Landesgöttin von Argos, Tochter des segenspen- 


I 119, 1), letzterer in Lebadeia zu Hause, Sie 20 denden Flusses Inachos, die Irrfahrten und die 


konnten sich in ihrer Göttlichkeit nicht behaup- 
ten und gaben dem Zeus den Beinamen; sie 
wurden dazu in die Heroensage aufgenommen. 
(Auch der Bruder des Trophonios, Agamedes, war 
vielleicht ein L. dortiger Gegend.) Auf der Grenze 
zwischen Arkadien und Messenien thront auf der 
Spitze des Avxatov ögos der Zeus Avxaios (s. d.). 
Den Altar in seinem röusvos soll Lykaon, der 
Sohn des Pelasgos, errichtet haben; seine Tochter 


Verbindung mit Ägypten gehören keineswegs zur 
ursprünglichen Bedeutung. Der Wächter Argos 
ist ebenfalls eine degradierte göttliche Persön- 
lichkeit, nach dem Lande benannt. Apollon 
hat eine lykische Göttergestalt in seinen Bereich 
gezogen: Andilov Zapnnddvios (Üsener 218); 
Sarpedon ist ferner in die Hervensage über- 
gegangen (s. d.). Voa Sondergottheiten sind von 
Apollon aufgesogen eine Gestalt, die den Ge- 


Kallisto gebar von Zeus den Arkas. Usener 30 treidebrand abwehrt, verehrt, wie es scheint, in 


199ff. sieht in dem Beinamen des Zeus einen 
alten Lichtgott (Stamm luc, luz; ebenso komme 
Arkas von ark, alk — glänzen); später erst habe 
man Wolf und Bär gedeutet. So sehr auch diese 
Theorie zu Zeus, dem ‚Lichtgott‘, paßt, so ist 
doch kaum anzunehmen, daß ein Volk, das bereits 
zur Ansohauung eines Lichtgottes emporgestiegen 
war, auf die Stufe eines Waldkultes zurück- 
gesunken ist. Man verehrte in Arkadien ur- 


Lydien und Lykien und den vorliegenden Inseln 
(Rhodos): AndAlor Eoediuos, Eoebúnos, Bov- 
Vipio; (o. Bd. VI S. 422, 571. 575) — jedoch 
auch Demeter Eovoißn — und eine Gottheit, die 
gegen die Landplage der Mäuse hilft, ‚allent- 
halben verehrt an der Küste der Aiolis und in 
der troischen Landschaft, auf den Inseln Tenedos, 
Lesbos und Kos, vielleicht sogar in Athen‘ 
(Usener 260f.), daher Ansilor Zuwdevs, 


sprünglich einen Wolfsgott (Werwolf) und brachte 40 Zuirdros. Vor allem als die fremde Gottheit 


ihm Menschenopfer dar. Später erst wurde der 
Wolfskult mit einem Lichtkulte gleichgesetzt. 
Die Sage wurde weiter so gewendet, daß Zeus 
selbst Abscheu vor den Menschenopfern empfun- 
den und sie deshalb abgeschafft habe. Auch der 
spartanische Gesetzgeber Lykurgos (s. d.) ist ein 
Ausfluß dieser religiösen Anschauungen, die 
wohl über einen größeren Teil des Peloponnes 
verhreitet waren (s. E. Meyer Forschungen zur 


Artemis, die man sich nach den verschiedenen 
Gegenden ziemlich vag vorstellte, ihren Zug 
dureh Griechenland antrat, verschwanden vor ihr, 
wie in den oben angeführten Fällen, die ur- 
sprünglichen L.; viele der Nymphen vereinigten 
sich in ihr. So ist Kallisto (o. Bd. X S. 1726), 
die Stammutter der Arkader, eine von der 
großen Göttin aufgesogene lokale Baumnymphe 
Arkadiens; jetzt ist sie gestorben, und ihr Grab 


alton Gesch. I 223, 2. 279#.). Übrigens wurden 50 befindet sich auf einem waldbewachsenen Hügel 


auch Apollon als Avxeıos, Auxwgelos, Avxwosús, 
Artemis als Avxeia, Pan als Avxaios verehrt. 
Ebenso mußte in Kreta vor Zeus eine lokale 
Gottheit, wohl eine Vegetationsgottheit (deshalb 
dort Zeig Zmipririos, von Egvos), weichen, und 
in Dodona, wo der Zeuskult uralt zu sein scheint, 
ging eine Quellgottheit in Zeus auf und gab ihm 
seinen Beinamen Ndoc — wie es in Sizilien 
eine Näjorıs gab. Seine Gattin heißt dort iorn 


des Landes, wo ein kleiner Tempel der Artemis 
Koälicrn steht. In Athen gab es aber auch eine 
selbständige göttliche Gestalt Kalliorn (o. Bd. X 
S. 1673). In der besondere an der Mündung des 
Alpheios verehrten Apres Alpeiovoo, Alpew- 
via (s. Preller-Robert I 309f.) steckt die 
Flußnymohe, und in Troizen trat Hippolytos 
(o. Bd. VIII S. 1865), wohl ein lokaler Vegeta- 
tionsgott, zu ihr. Schon früh fand eine An- und 


(o. Bd. VS. 878) und wird auch ebenda selbständig 60 Ausgleichung mit der in Kreta, besonders in 


verehrt, während Homeros und Hesiodos sie ver- 
schieden, aber ohne rechten Erfolg, unterzubringen 
versucht haben. Eine in Keos (und vielleicht 
auf dem Festlande) heimische alte Gottheit, die 
Felder, Weiden, Vieh und besonders die Bienen 
schützte, der ‚Beste‘, wurde zu der mythologischen 
Gestalt des Aristaios (o. Bd. II S. 852) und trat 
zu Zeus in Beziehung, daher Zeus Asıoralos, 


Kydonia verehrten Diktynna und der Britomartis 
(o. Bd. HI S. 880. V S. 584) statt: Agreuıs 
Bortöuaprıs, Apreuıs Alxruvva, Aueruwala. Die- 
ser Kult verbreitete sich dann weiter tiber viele 
Inseln und über das Festland bis nach Massilia 
hin aus. Zu Athena traten die alten attischen 
L. Aglauros (o. Bd. I S. 825), Pandrosos (s. d.), 
Herse (o. Bd. VIII S. 1146) und Erechtheus 
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(o. Bd. VI S. 404) — Erechthonios — in Ab- 
hängigkeit; Usener 13%. stellt in diesen Zu- 
sammenhang auch den Erysichthon (o. Bd. VI 
S. 571), den Vater der drei Schwestern Kekrops 
(s. d.), Triptolemos (s. d.), Butes (o. Bd. II 
S. 1080) und Zeuxippos (s. d.). In der Athena 
Alalxouevn (0. Bd. I S. 1275. II S. 2006), 
Alalxonernis — auch Zebs Alalxousreüs, “Hoa 
Alalxouernis — erkennen wir die Göttinnen 
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verehrt (o. Bd. VI S. 861) — es gab auch einen 
Dionysos Eößovisös, Pluton Eùfovłeús —; aber 
in Eleusis und Thurioi kennen wir den Kult 
eines selbständigen Eößovisis, doch wohl eines 
Gottes. In Magnesia am Maeander schützte Zevs 
Swoinolıs (s. d.) die Gemeinde; von Zeus unab- 
hängig aber blieb der Kult des elischen, in 
Olympia als Knabe und als Schlange verehrten 
Zwoinolis. In Gela scheint es eine weibliche 


Alalxduevar, später Toakıölxa: in Boiotien (Hali- 10 Gottheit Zwolnolis gegeben zu haben. In Ery- 


artos, Alalkomenai). In diesem Zusammenhang 
behandelt Usener andere in Städtenamen 
steckende Gruppen von Göttinnen. In der Már- 
önuos, die als Beiname zur Aphrodite ge- 
stellt wurde — jedoch kennen wir auch einen 
Zeus Ilarönuos —, findet Usener eine uralte 
Liehtgottheit, ‚die ionische Replik zur nord- 
griechischen Aphrodite ITaoıpdsooa und der dori- 
schen Pasiphae‘, und hinter /ovadö» Mélav- 


thrai wurde Zeus Púutos (gemeinsam mit Athena 
Bnuie) verehrt, eine besondere Göttin war Pýun 
(s. d.) in Athen; ähnlich gibt es neben den KAn- 
ödves (s. d.) der Stadt Smyrna einen Zonfs 
Kiendövıos von Pitane, neben Egouñs Yıdvarorms 
und Agpooöirn Pißveos, Eows Yidvgos in Athen 
einen gesonderten Heros desselben Namens. Ein 
Zeus Meihigios, Meiixıos, Mihiyos (s. d.) wurde 
an den verschiedensten Orten Griechenlands ver- 


Voc endlich einen ionischen Gott, ‚den Schwar- 20 ehrt (s. Preller-Robert I 130, 4. 866f.); 


zen‘, der im Kampfe mit dem avós ‚dem 
Blonden‘ steht. In Sikyon ordnete sich Ortho- 
polis (s. d.) der Demeter unter, und die Ge- 
stalt des Endymion (o. Bd. V S. 2557) schließ- 
lich, die im Peloponnes heimisch war und von 
dorischen Ansiedlern nach Karien gebracht und 
in die dortige Sage gestellt wurde, trat zur 
Selene in Beziehung. Die angeführten Bei- 
spiele ließen sich leicht vermehren. Usener 


wir wissen auch von einem Dionysos Meddixıos. 
Aber in T’hespiai finden wir eine selbständige 
Göttin Milyn neben Zeis Miliyos; für Myonia 
nennt Pausanias (X 38, 8) eoi Merdixio; ein 
ähnliches Schwanken kennen wir bei drorodraros 
und Aroreorzaıo: (o. Bd. II S. 189) und bei èm- 
dorns und Zrıößrar (o. Bd. VI S. 60). Neben 
dem viel verehrten Zeös Keoauvıos findet sich 
in Kition auf Kypros auch ein Keoadr.os und 


hat besonders viele Sondergottheiten nachge- 30 eine Kegavvia (s. d.) und neben Zeus Kegavros 


wiesen: aber ganz davon abgesehen, daß ich 
manchen seiner Behauptungen doch etwas be- 
denklich gegenüberstehe, läßt sich oft — und 
das ist für mein Thema eine wichtige Frage — 
die lokale Beschränkung der göttlichen Gestalten 
nicht feststellen. Denn wenn auch an einem be- 
stimmten Orte eine große Gottheit mit einem 
Kulibeinamen, unter dem ein früherer Gott ver- 
borgen ist, sich findet, so ist doch bei dem ganz 


auch ein göttlicher, frei von Zeus stehender 
Kegavvds bei den Makedonen. Usener {286f.) 
weist in diesem Zusammenhange hin auf die Ver- 
ehrung des 405 v. Chr. bei Aigospotamoi nieder- 
gegangenen Meteors; die dorearal erhielten (nebst 
den ®ıeilaı und foorrai) im arkadischen Trape- 
zunt als Götter Opfer (Paus. VIII 28, 1). Hoa 
Baotisın, Baoris, Baoılnls ist weit verbreitet; 
der Begriff ist auch auf andere Götter über- 


gewöhnlichen Wandern dieser Beinamen keines- 40 tragen, aber für Athen ist die Selbständigkeit 


wegs gesagt, daß gerade an diesem Orte der 
Gott, als er noch selbständig war, bekannt war. 
Gcewiß, wenn in Syrakus eine Demeter Sir ver- 
ehrt wurde, so darf man mindestens für Sizilien 
mit seinem Getreidebau eine lokale Sondergott- 
heit feststellen, und dasselbe gilt für Demeter 
Meyalagzos, Demeter Meyalduados in Skolos für 
das Bauernland Boiotien; aber ich trage Be- 
denken, aus einem auf Kypros verehrten Zeus 


einer Baoiin (o. Bd. III S. 4lff.) nachgewiesen, 
ob als Himmelsgottheit, wie Usener (227ff.) 
meint, ist fraglich; auch gibt es hier ein Paar 
Baoilaı. In Kamiros wird ein AndAAwr Mv- 
idvrios verehrt (Lykophr. 425 Zes Muleus!); 
zugleich gibt es dort ein Heiligtum der die 
Mühlen schützenden besonderen #roi uvilarreıoı 
(s. d.), welches einer der Telchinen, Mylas == der 
Müller, eingerichtet haben sollte. Hier mag denn 


Eilanwaorns (0. Bd. V S. 2101) und Z’rlayyvo- 50 kurz der Telchinen (s. Preller-Robert I 


touos (s. d.) gerade für diese Insel auf Gott- 
heiten dieses Begriffsinhaltes zu schließen, von 
vielen anderen Fällen zu schweigen. Ebenso- 
wenig ist aus der später üblichen Lokalisierung 
einer Sagengestalt, die früher selbständige Gott- 
heit war, dann aber von einem der großen Götter 
in ihren Bereich gezogen wurde, ohne weiteres 
zu folgern, daß gerade dort die Gottheit hei- 
misch war. So möge denn das Gesagte genügen. 


605ff.) gedacht werden, Dämonen, die zum Kreise 
des Poseidon auf Rhodos gehörten und denen 
man die Erfindung verschiedener Künste und 
Fertigkeiten zuschrieb; man hielt sie für pá- 
oxaroı und @Poregoi. Ein die Apfelbäume schüt- 
zender Sondergott ist mit Apollon zusammen- 
geworfen: ArdAlo» Maiearas (s. d.) — in Boio- 
tien und in dem Demos Melite finden wir einen 
Milo» mit Herakles gleichgesetzt —; seine Un- 


Wenn viele der anfangs unabhängigen L. von 60 abhängigkeit im Kultus ist aber für Selinus und 


den im Epos anerkannten, immer weiter vor- 
dringenden Göttern aufgesogen wurden, andere 
sich dagegen hielten, so wird man sich nicht 
wundern, daß wiederum andere Gottesbegriffe, 
in der Mitte stehend, einmal in einen höheren 
aufgegangen sind, ein andermal uns noch später 
als selbständig entgegentreten. An den ver- 
schiedensten Orten wurde ein Zeus Büßouleds 


Athen erwiesen. Eine Aoreuıs Eùxhea findet 
sich in Athen, Boiotien, Lokris und sonst; in 
Athen gab es ein Heiligtum und einen Priester 
Eöxisias xai Eüroulas (o. Bd. VI S. 996). Wir 
lesen von einer Evodia (o' Bd. V S. 2634) auf In- 
schriften aus Larisa in Thessalien, aus Pherai, 
aus Oreos auf Euboia und bei Schriftstellern; 
es gibt aber öfters Unterordnung unter Artemis, 
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Hekate (und Kore) — auch einen Zeuns Evööuos. 
Demeter heißt Adorowa, ebenso Kore, beide 
zusammen werden auch öororaı genannt; selb- 
ständig blieb der Gottesbegriff (o. Bd. V S. 252) 
im Kultus des Peloponnes — neben manchen 
anderen Orten, vornehmlich Arkadiens — beson- 
ders in der Nähe von Sparta und bei Lykosura 
in Arkadien. Eine unabhängige Göttin ‚Herrin‘ 
ist die Pasikrateia (s. d. Usener 224) von 
Selinus. Eine Vergöttlichung des Jahressegens 
Eöernoia kennen wir aus Smyrna (o. Bd. VI 
S. 982), eine eà Ederneia Zeßaory von einer 
Statuenbasis zu Mytilene; es fand aber auch 
Unterordnung unter Demeter statt. Die Dorer 
hatten einen weiblichen Mühlendaimon TZuails 
(o. Bd. VIII S. 1607f. und die vorher erwähnten 
Deol wvidvreioı); wiederum hören wir von einer 
Demeter Jualis, — Auf Rhodos ist eine Nymphe 
Himalia die Geliebte des Zeus, auf Kreta heißt 
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bereits oben erwähnten: Theseus (s. d.), Pandion 
{s. d.); aus Korinth: Bellerophon (o. Bd. II 
S. 241), Medeia (s. d.); aus Argos: die Danaiden 
(o. Bd. IV S. 2087), Diomedes (o. Bd. V S. 815), 
Adrastos (o. Bd. I 8. 411); xus Arkadien: Ata- 
lante (o. Bd. II S. 1891); aus Lakonien: Ale- 
xandra (o. Bd. I S. 18375) — auch “Hoa 'Ahéžavôoos 
in Sikyon —; aus Kreta und Naxos: Ariadne 
(o. Bd. IT S. 803). Diese Reihe läßt sich noch be- 


10 trächtlich ergänzen; indessen wir betreten hier 


ein sehr gefährliches Gebiet. Abgesehen davon, 
daß wiederum hier bei mancher Sagenfigur die 
Herkunft nicht nachzuweisen ist, läßt sich bei 
vielen, so z. B. bei Agamemnon, wohl niemals 
mit ausreichender Sicherheit entscheiden, ob wir 
einen alten lokalen Gott vor uns haben oder 
nicht. Hier muß auch der in der in Frage kom- 
menden Überlieferung — wenigstens so genann- 
ten — Heroen gedacht werden, hinter denen alte 


ein Monat Judħios. — In Athen hat seit dem 20Sondergottheiten stecken und deren Na- 


4. Jhdt. v. Chr. eine Anuoxgaria (0. Bd. V S. 135) 
ihren Kult, später eine Adnvä Anuoxgarie; 
eine Verehrung des — vielleicht gegen Ende des 
5. Jhdts. gestalteten — Gottes Aguos ist für 
viele Orte bezeugt (o. Bd. V S. 154). Viele 
Göttinnen, besonders /'7, werden als Kovgergopos 
angerufen; aber auf Samos und im athenischen 
Kultus ist Koveoreopos (s. d.) eine göttliche 
Gestalt für sich, in letzterer Stadt bis in die 


Kaiserzeit hinein. Schließlich gab es eine für 30 


sich stehende Göttin Mvzia (e. d.) in Mytilene 
und daneben eine Aphrodite Mvxia, Leto 
Mvyla. Es läßt sich nieht verkennen, daß es 
vielfach vom Zufall der Überlieferung und nicht 
von, Wesen der betreffenden Gestalt abhing, wenn 
wir die eben aufgeführten Gottheiten nicht nur 
als den großen, allgemeinen Göttern untergeord- 
net, sondern auch als noch selbständig nach- 
weisen konnten. Es ist an und für sich ebenso 


men schon das Wesen bezeichnet; um einige zu 
nennen (s. Usener 247ff.), eines Phylakos in 
Delphoi (s. d.), Taraxippos (s. d.) auf dem Isth- 
mos, Akratopotes (o. Bd. I S. 1195) in Munichia, 
eines Matton (s. d.) und Keraon (s. d.) in Sparta, 
Deipneus (o. Bd. IV S. 2408) in Achaia, Daites 
(o. Bd. IV S. 2015) in Troas, eines Kalamites 
(o. Bd. X S. 1537) und Kyamites (s. d.) in Athen 
und vieler anderer mehr. 

Rohde weist (I 182ff.) darauf hin, daß die 
Grenze zwischen ‚Heros‘ und Gott anfing fließend 
zu werden; es schied sich eine besomdere Klasse 
von Heroen aus, die, von Dichtkunst und Sage 
besonders gefeiert, über die Masse der übrigen 
hinausgehoben wurden. Auch der Lokalpatriotis- 
mus spielte eine nicht unbedeutende Rolle. So 
wurde Tenes, der Heros Eponymos von Tenedos, 
wie Cicero (Verr. II 1, 49) berichtet, dort als 
heiligster Gott verehrt (s. Preller-Robert 


gut bei vielen im ersten Abschnitt behandelten 40 II 386), und derselbe Cicero sagt von Alabandus 


Wesen denkbar, daß sie auch gesondert für sich 
geblieben sind. Warum soll es z, B. in Sizilien 
neben der Demeter Siuro auch nicht noch später 
eine eigene Ziro gegeben haben, wie wir eine 
Jnaiis bei den Dorern kennen lernten? 

Oben wurde bei Amphiaraos und Trophonios 
festgestellt, daß sie von alten Göttern degradiert, 
zu Zeus gestellt, dazu aber auch in die Helden- 
sage aufgenommen wurden; dasselbe Verhältnis 
fanden wir bei manchen anderen Gestalten. Unter 
vielen Erscheinungen der Heldensage sind in 
derselben Weise alte L. versteckt, ohne daß sie 
jedoch in besonderem Maße den großen Göttern 
untergeordnet worden wären. Im folgenden sollen 
einige besonders bekannte Gestalten, bei denen 
mir wenigstens alte L. zugrunde zu liegen schei- 
nen, aufgezählt werden: aus Nordgriechenland, 
Thessalien: die Aioaden (o, Bd. I S. 1590), The- 
misto (s. d.), Admetos (o. Bd. I S. 377), Kaineus 
(o. Bd. X S. 1504), Protesilaos (s. d.); aus Mittel- 
griechenland, Boiotien: Europa (o. Bd. VI S. 1287), 
in Kreta zusammengeflossen mit einer einheimi- 
schen Göttin Hellotis (o. Rd. VIII S. 197) oder 
Hellotia, Teiresias (s. d.), Oidipus (s. d.), Laios 
(s. d.), Epikaste (o. Bd. VI S. 112) oder Iokaste, 
Amphilochos (o. Bd. I S. 1938), Herakles (o. 
Suppl. II S. 910) — oder dieser aus Argos? —-; 
aus Euboia: Tydeus (s. d.); aus Attika außer den 


(0. Bd. I S. 1271) sanctius colunt quam quem- 
quam nobilium deorum (nat. deor. III 39); die 
Anekdote spielt im 4. Jhdt. Von Lampsake, die 
ursprünglich die Göttin des Ortes war, heißt es 
bei Plut. de mul. virtut. 18 p. 255 E ausdrück- 
lich: ti Aauyaxp rpöregov Nowıras tius àro- 
diöortes Dorepow os Pe Bew Eynplcarıo xai 
diarelodow odrw Üborres. Um von Theagenes auf 
Thasos (s. d.), Theophanes (e. d.), dem Freunde 


50 des Pompeius, auf Mytilene und anderen we- 


niger oft Genannten zu schweigen, sollen einige 
bekannte Gestalten aufgezählt werden. Dia A 
Bd. V S. 299), die sonst Heroine geworden war, 
blieb Göttin in Sikyon und Phleius und wurde dort 
unter anderer Gestalt verehrt (s. Robert Oidi- 
pus I 41. II 14). Herakles war bald Gott, bald 
Heros, ja sogar in ein und derselben Stadt, z. B. 
in Sikyon und in Theben scheint das der Fall 
gewesen zu sein (s. Preller-Robert I 


60 632); dasselbe gilt auch für Asklepios, von 


dem später noch in anderem Zusammenhang zu 
reden sein wird. Achilleus (o. Bd. I S. 221), der 
vielleicht ursprünglich ebenfalls ein Gott war, 
erhielt göttlichen Kultus in Astypalaia, Epeiros, 
Erythrai. Vom Kult des Menelaos und der 
Helene berichtet Isokrates (Eitvn 624.) aus- 
drücklich, daß sie noch zu seinen Zeiten als 
Götter, nieht als Heroen in Therapnai in Le- 
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konien verehrt worden seien. Es scheint, daß 
Sparta bei den beiden, die von Homer herab- 
gesetzt wurden, immer getreu seinem Konser- 
vatismus an der göttlichen Verehrung fest- 
gehalten, nicht etwa eine nachträgliche Standes- 
erhöhung vorgenommen hat (s. Wide Lako- 
nische Kulte 340f.). Vielleicht liegt die Sache 
ebenso in Sparta bei den Tindariden oder Dios- 
kuren (o. Bd. V S. 1087). Mit diesen sind 
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Gott, der die ernste Arbeit fördert, die in Mega- 
lopolis verehrten feol ĉoyárar (0. Bd. VI S. 431) 
waren auch wohl selbständig, die Beschützer der 
Arbeiter und Handwerker, und die Bedeutung des 
Telesidromos, der zu Eleusis als Gott — oder als 
Heros? — verehrt wurde {s. d.), ist ebenfalls 
durchsichtig. Sogar gegen die Mücken hilft in 
der Stadt Elis der Myiacores (s. d.) — für Ali- 
phera in Arkadien nennt Pausanias den Heros 


übrigens an vielen Orten, z. B. in Argos und 10 Mviayoos (s. d.), einen Zeds Andpveos gab es in 


Athen, lokale göttliche Zwillinge, Avaxes, ver- 
schmolzen; auch die Zwillingssöhne Poseidons, 
die Aloaden, die Söhne der Tyro, die messenischen 
Apharetiden und achäischen Aktorionen gehören 
hieher (s. Preller-Robert I 108f. II 29. 
311. 538). 

Mit den zuletzt behandelten, wenigstens teil- 
weise als Götter betrachteten Gestalten sind wir 
zu dem Hauptteile unseres Themas gekommen, 


Olympia und auch noch in Elis —. Und schließ- 
lieh Göttin des Schlafes ist in Delos die Brizo 
(o. Bd. III S. 885), die auch Traumoffenbarungen, 
weiterhin Windstille und Meeresruhe gibt. An 
allen Orten gab es lokale Heilgottheiten; manche 
sind von ihrer göttlichen Würde herabgesunken, 
manche sind zu ihrem Herrn und Meister Askle- 
pios in ein näheres Abhängigkeits- oder Ver- 
wandtschaftsverhältnis getreten, verschiedene 


den L., die trotz der überragenden Bedeutung 20 aber haben diese Entwicklung nicht mitgemacht 


der großen epischen Gottheiten ihre völlige Selb- 
ständigkeit lange, oder gar bis gegen Ende 
griechischer Religionsgeschichte bewahrt haben. 
Zuerst behandeln wir im Anschluß an Usener 
(75ff.) die sogenannten Sondergottheiten. 
Im Peloponnes (insbesondere in Epidauros und 
Troizen) und auf Aigina wurden als Göttinnen des 
Wachstums und Gedeihens verehrt Damia (o. 
Bd. IV S. 2054) und Auxesia (o. Bd. II S. 2816). 


und blieben Götter. Asklepios (o. Bd. II S. 1642) 
selbst war ein alter Gott Thessaliens: das home- 
rische Epos hat ihn indessen als solchen nicht 
anerkannt, sondern degradiert; dann steigt er 
aber wieder zu göttlicher Würde empor — wir 
erkennen somit bei ihm denselben Werdegang 
wie vorhin bei Herakles, Achilleus — und wird 
besonders seit dem 5. Jhät. allgemein bekannt 
und verehrt, so daß man ihn nicht mehr für 


In Sparta haben sie eine Kultusstätte gemeinsam 30 diese Zeit als L. bezeichnen kann. Genau so über- 


mit Zeus Talerita (wo Usener hinter dem 
Beinamen eine ursprüngliche Gottheit ähnlicher 
Vorstellung findet und die athenische Ball 
vergleicht). Über das Eindringen der Damia in 
Rom s. Wissowa 216. Die athenischen Ge- 
stalten Auxo, Hegemone, Thallo und”Karpo, die 
ebenfalls Usener im Zusammenhange hiermit 
bespricht, und ebenso die spartanische Kleta und 
Phaenna scheinen mir nicht eigentlich L. genannt 


steigt ja die Bedeutung der Demeter und des 
Dionysos, obgleich sie eigentlich in den home- 
rischen Olympos nicht aufgenommen sind, später 
die mancher olympischer Götter. 

Es ist bekannt, welehe große Rolle die gött- 
lichen Abstraktionen bei den Dichtern spielen. 
Schon bei Homeros finden sie sich in beträcht- 
licher, bei Hesiodos in weit größerer Zahl, und 
das nimmt in der späteren Poesie immer mehr 


werden zu können, weil sie doch nur bestimmte 40 zu. Indessen manche Abstraktionen waren auch 


Namen für Göttergruppen sind, die im Epos auch 
vorkommen und dort nur unbenannt oder anders 
benannt werden. Auf Kypros ist Opaon (s. d.) 
der ‚Reiferer und Zeitiger der Frucht‘, besonders 
der Weinbeere. In Athen hatte die Göttin BAd- 
ory (o. Bd. III S. 560) mit der schon vorher 
behandelten Kovporoopos eine gemeinsame Kult- 
stätte; mit der Kovgorespos wird wiederum in 
Athen zusammen angerufen die allgemein-ionische 
Göttin ähnlicher Vorstellung Kallıyevera (0. Bd. X 
S. 1634); eine Weihinschrift scheint für das sizi- 
lische Akrai, Frauennamen für Phrygien, Bithy- 
nien, Paphlagonien ihren Kultus zu bezeugen. In 
dieselbe Begriffssphäre gehören die T'everullidss 
Athens (an der Küste bei Kolias, o. Bd. VII 
S. 1150), die Tevvalöes von Phokaia (o. Bd. VII 
S. 1174) und die Lecho Spartas (s. d.); Schütze- 
rin der Fluren im allgemeinen war — wie es 
scheint — eine IMedıw in Sizilien (s. d.); ver- 


Gottheiten des Kultus, und wenn einzelne bei 
Homeros und Hesiodos noch allein als Mittel 
dichterischer Darstellung gebraucht sein mögen, 
ihre Prägung dort wird für die Einführung und 
Verbreitung im Kultus nicht ohne Bedeutung ge- 
blieben sein. Diese letzteren Gestalten scheinen 
mir entsprechend meiner Definition nicht in den 
Rahmen dieser Untersuchung zu fallen, es ge- 
hören hierher nur die ziemlich zahlreichen 


50 lokalen abstrakten Gottheiten, die — soweit wir 


feststellen können — von dem a nicht vor- 
gebildet sind. In Athen hatten Eleos (o. Bd. V 
S. 2320; diese Gestalt findet sich auch in Epi- 
dauros), Aldcoe (diese jedoch schon bei Hesiodos, 
sie kennen wir auch in Lakonien, o. Bd. I 
S. 942), Byun (s. d.), Ooun (o. Bd. VIII S. 2409), 
"Ypo (s. d.) und Avaideıa (o. Bd. I S. 2029) 
ihre Altäre (Preller-Robert I 535, 3). Eben- 
dort auf der Akropolis stand der Altar der 


wandt war der ebendort verehrte Heros Pedia- 60 Apeicıa (o. Bd. I S. 2715) der ‚guten, alten Zeit‘, 


krates (s. d.). In der verschiedensten Form und 
den verschiedensten Nöten kommen lokale Son- 
dergötter den Menschen zu Hilfe. Im inneren 
Kleinasiens ist der ‚Retter‘ schlechthin der Gott 
otw (s. d.), anscheinend eine nichtgriechische 
Gestalt, in Makedonien gibt es eine ‚Abwehrerin‘ 
“xls, in Megara die ‚Trösterin‘ Ilagı;yogos (8.d.). 
In Athen ist der daluo» Srovõalwr (s. d.) der 


und ein leodv der Aoa wurde erwähnt von 
Aristophanes (frg. 575 Kock, o. Bd. II 8. 337). 
Aydysn, die zuerst in den orphischen Speku- 
lationen personifiziert war, hatte zusammen mit 
Bia (diese hat schon Hesiodos Theog. 385) einen 
Kult am Aufgang nach Akrokorinth (o. Bd. I 
S. 2057). In Argos gab es eine Merauilsa (vgl 
Usenera. a. 0. 366), in Epidauros eine Aıxar- 
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oovrn (o. Bd, V S. 564; die dixņ selbst preist 
schon Hesiodos}, bei Megalopolis wurden die 
Mavior (s. d. Preller-Robert I 482, 4. 
837, 3) verehrt, in Sparta (neben $oßos und 
Idvaros und Tomdra ülla naðýuara) TElws 
(o. Bd. VII S. 1018) —, den Kult des letzteren 
kennen wir auch aus Hypata in Thessalien —, 
auf Sizilien die Adngayia (o. Bd. I S. 357) und 
in Smyrna die Boößewores (o. Bd. II S. 983). 
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(o. Bd. II S. 2605) in Syrakus im Hause des 
Timoleon ihren Kult. Usener sagt: ‚Die Gott- 
heit tritt an die Stelle der vielen örtlich und 
begrifllich verschiedenen Schutz- und Segens- 
götter, indem sie alle einzelnen Verhältnisse als 
umfassender Gatiungsbegriff einbegreift. Der 
einzelne wie die städtische Gemeinde kann sie 
verehren, und ebenso schwebt sie über der Ge- 
samtheit des Reiches: das Wahrzeichen der 


Auf den Kaipós (o. Bd. X S. 1508) diehtete Ion 10 kaiserlichen Herrschaft ist das goldene Bild der 


von Chios einen Hymnus; Kaıods, eine junge Ge- 
staltung, hatte einen Altar in Olympia — der 
lysippische Koıoos stand in Sikyon —; der Kult 
des später der Töyn und Néusoes genäherten 
Gottes hat sich nachher ausgebreitet. Der A4os- 
fsa (o. Bd. II S. 1529) errichtete Dikaiarchos, 
der Admiral Philippos’ IJI., überall, wo er lan- 
dete, zusammen mit der Mapavoula Altäre, ein 
indirektes Zeugnis zugleich für den Kultus der 


Fortuna, das im Schlafgemach des Kaisers auf- 
bewahrt zu werden pflegt.‘ Den Kult der dyady 
Töyn speziell kennt man aus Athen, aus Erythrai, 
eine Ayadı Túzņ ovvóðov Zuvprasröv wird 
CIG 3408 genannt, ebenso eine Meydin Töyn 
Mvrinvns. Im hellenistischen und römischen 
Zeitalter stellt jede Stadt ihre besondere Töyn 
rs nölews auf, und noch in der Mitte des 
2. Jhdts. n. Chr. wird ein solcher Kultus im 


Evoeßewa (o. Bd. VI S. 1363), für die direkt — 20 Peiraieus begründet (s. Preller-Robert I 


neben Darstellungen auf Münzen — ein Heilig- 
tum in Philippopolis in Syrien bezeugt ist. Eine 
Gottheit Ouovosa gibt es in Olympia, Tralles, 
Milet, Thera, Athen, sehr häufig ist sie abgebil- 
det auf Münzen Thrakiens, Kleinasiens und 
Alexandreias (weitere Belege o. Bd. VIII S. 2266). 
Wir kennen einen Kultus der oeth (doch s. o. 
Bd. II S. 678) aus Aphrodisias, Smyrna, Balbura 
in Lykien und mit der Zapeooadın zusammen 


541). Die Ton Ponaiov ist eine besondere 
Göttin geworden, man nennt sie Dea Roma (u. 
Bd. IA S. 1061 und Wissowa 838ff.). Im 
3. Jhdt. ist sie noch nicht nachweisbar: Smyrna 
wollte zuerst ein Templum urbis Romae erbaut 
haben, dann war ihr Kult mit dem Kaiserkult 
verbunden. Während wir ihn für sehr viele 
Griechenstädte nachweisen können, konnte die 
römische Religion an eine Dea Roma nicht 


aus Pergamon: Widmung an Aoerr xal Zw@co- 30 denken; bezeichnenderweise erbaute erst Hadrian 


oorn. Eüößocia endlich (und wohl gleichbedeu- 
tend Eürooia) war eine besonders in Fhrygien 
zu Hierapolis, aber auch in anderen Städten 
Kleinasiens verehrte Gottheit der Fruchtbarkeit 
(o. Bd. VI S. 858), und die ihr ähnliche Zödnvia 
(o. Bd. VI S. 1498) ist nachzuweisen für Ana- 
zarbos in Kilikien; ihr Name steht häufig auf 
Münzen, besonders von Alexandreia, 

Hierher gehören auch die für manche Orte 


ihr in Rom einen Tempel. Von der Ayadr Toyn 
ist dem Wesen nach der Ayaðòs Aaluwyv oder 
Ayadodaiuw» nicht verschieden — über das 
Wesen und die ursprüngliche Bedeutung vgl. 
Preller-Robert I 54lff. Rohde I 254f. 
Anm. und II 317 Anm. und Usener 292ff. Er 
hatte z. B. in Boiotien, wofür sein Kult beson- 
ders bezeugt ist, Tempel zu Theben und mit der 
Ayadn Töyn zusammen in Lebadeia beim Orakel 


bezeugten spezifischen Formen abstrakter Gott- 40 des Trophonios, ferner einen in Syrakus. Über 


heiten. Hesiodos feiert den Eros, der bei Thes- 
piai in altertümlicher Form verehrt wurde: im 
Gymnasion zu Elis gab es aber Altäre des Eros 
und des Avreoos (o. Bd. I S. 2354), und von 
letzterem erwähnt für Athen Pausanias einen 
Tempel. Mit den von Hesiodos (Theog. 201. 64) 
zusammen genannten "Zoos und TZusoos ist im 
Verein in Megara die ähnliche Gestalt des /7ddos 
(s. d.) verehrt worden (s. Preller-Robert 


die Stufe, daß ‚deois näcı (xal adoa) oder 
‚rois Beois‘ sehon recht früh ein Kultus gewid- 
met wurde (z. B. zu Marios in Lakcnien, Tegea, 
Olympia, Pergamon; andere Belege s. Usener 
345, 34 und Höfer Myth. Lex. II 1551), führte 
in ähnlicher Weise die Entwicklung zur Vor- 
stellung eines ‚Allgottes‘, //avdeos: ihn finden 
wir seit der Zeit des Augustus im Kultus in Epi- 
dauros (und in Rom und der römischen Welt). 


I 502f.; über den /Iddosc von Samothrake vgl. 50 Zu diesen unbestimmt-allgemeinen Vorstellungen 


ebd. 853, 1). In Troizen verehrte man die Bus 
in der Mehrzahl als ®&wödes (s. d.), und neben 
der seit Hesiodos (Erg. 200; Theog. 223) in der 
Einzahl bekannten Néucois hat Smyrna Neutosis, 
wohl zwei (s. d. u. Preller-Robert 1537f.). 
Zu dieser Mehrzahl der Oéuiôes und Neuéozis 
vgl. übrigens die Aoreuıdes aogaı in Chaironeia 
(s. Preller-Robert I 319, 5. 856) und zur 
Vervielfältigung eines Gottesbegriffis Usener 


gehören auch die äyrworo: Peol, die im Phaleron 
und Olympia ihre Altäre hatten (ob in Perga- 
mon?); eine ähnliche, etwas erweiterte Form der 
Widmung vermutet Norden für Rom. Eine 
Weihung an einen äyrworos Pecs dagegen, von 
dem Acta apost. 17, 23 reden, ist nioht über- 
liefert, das war bloß eine religiös-philosophische 
Spekulation (s. Norden Ayrworos Osos passim, 
daselbst S. 57 über ‚Namenlose Götter‘). Unbe- 


298. Als Tochter des Okeanos kennt schon 60 stimmt-allgemein-monotheistische Tendenz spielt 


Hesiodos die Töyn (Theog. 360), ebenso der 
Demeterhymnus 420 unter den Gespielinnen der 
Persephone. Usener 339f. weist aber darauf 
hin, daß in der Kaiserzeit Töyn nach der mono- 
theistischen Seite hindrängt; die Göttin des 
Glückszufalls mußte "schon in den unruhigen 
Zeiten des beginnenden Hellenismus an Be- 
deutung gewinnen, so hatte auch die Adronaria 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


ebenfalls hierbei eine Rolle — ist schließlich 
der åyaðòs Weds, der einen Tempel in Arkadien 
unweit von Megalopolis hatte — Pausanias (VIII 
36,5) findet darin naturgemäß nur eine Enixinoıs 
von Zeóc — und der dyadös Peds von Epidauros. 
Weiterer späterer, umfassenderer Benennungen 
wie M&yıoros zu Bulis in Phokis, Uyioros Bede 
in Kyzikos, Pergamon, Lesbos und an Orten 
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und ähnlicher Bezeichnungen mag noch kurz ge- 
dacht werden (s. U se ner 343. Mordtmann 
Athen. Mitt. X 11f. und Wissowa 364fl.). 

Zu den L. gehören auch die göttlichen 
Personifikationen der Flüsse, Häfen, der 
Quellen und Bäche, der Länder, Gegenden, Inseln, 
Ortschaften, der Berge, Wege und ähnlicher be- 
stimmter, begrenzter —- nur dieser, das 
folgt aus unserer Anfangsdefinition — Örtlich- 


keiten (s. Steuding Lokalpersonifikabionen im 10 


Myth. Lex.). Der Grieche mit seinem stark ent- 
wickelten Naturgefühl denkt sich die ganze Natur 
von Göttern belebt, überall, in jeder Quelle, in 
jedem Baume wohnt ein solches Wesen. In der 
Natur dieser Gestalten liegt es begründet, daß 
sie an diese besonderen Örtlichkeiten gebunden 
sind und nur hier göttliche Verehrung genießen. 
Viele von ihnen sind aufgegangen in die großen 
Gottheiten, besonders in Artemis, wie wir es 
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Baumnymphen — die Dryaden (o. Bd. V S. 1742; 
Hamadryaden o. Bd. VI S. 2287) —, von denen 
erstere eine etwas derbere Art darstellen. Nach 
den bewohnten Plätzen werden besondere Grup- 
pen benannt, die idaischen auf Kreta, die Pelia- 
den, die vom Kithairon, die korykischen am 
Parnassos, die vom Paktolos, Tmolos, die Ismeni- 
des, die Acheloides, die leibethrischen Nymphen 
u. a; von den Baumnymphen werden in Sage 
und Dichtung besonders die Meliai gefeiert 
{andere Dryadennamen o. Bd. V S. 1743, s. auch 
o, Bd. III S. 163). Die Nymphen, so erzählt man 
sich, sind zwar sehr langlebig, aber nicht un- 
sterblich: Hesiodos (frg. 171) stellt eine genaue 
Berechnung über das Alter einer Naiade an; die 
Baumnymphen werden mit dem Baum geboren 
und sterben mit ihm (s. Hom. hymn, Ven. 257, 
Pind. frg: 165); wer den Baum rettet, findet von 
der Dryade seinen Lohn, wer ihn schlägt, seine 


auch im Anfange unserer Darstellung ausgeführt 20 Strafe. Die Verehrung der Nymphen, die in 


haben; indessen unendlich viele sind auch selb- 
ständig geblieben. 

Freilich hat die Entwicklung nicht allzu oft 
zu individuell ausgestalteten Gottheiten geführt, 
meistens können wir nur von Gattungen reden, 
entsprechend den Örtlichkeiten. Gewiß das Epos, 
besonders Hesiodos, kennt manche dieser Götter; 
aber gerade bei diesen konnte trotzdem an dem 
Wesen der L. nichts geändert werden. Okeanos 
und Tethys haben unzählige Söhne und Töchter; 
sie allo aufzuzählen ist unmöglich, aber die Um- 
wohner kennen jedesmal ihren Namen, sagt 
Hesiodos Theog. 368ff. Die Söhne sind die Flüsse 
und Ströme, die Töchter sind die Quellen und 
Bäche. Die Flüsse haben allgemein in Griechenland 
ihren Kultus ebensogut wie die anderen Götter 
und spielen in den Landes- und Stammessagen 
eine wichtige Rolle. Man dachte sie sich vielfach 
— auch in der Kunst der . lten Zeit — in Tier-, 


besonders in Stiergestalt (vgl. Hom. I. XXI 237). 40 


Die Namen einzelner, besonders des Acheloos und 
Alpheios, finden sich in verschiedenen Gegenden. 
Weiteres über die Stellung dieser Götter, ihre 
Verehrung, den Kultyıs, ihr Vorkommen in der 
Dichtung und ihre Darstellung in der bildenden 
Kunst, endlich eine Aufzählung, die die ganze 
Griechenwelt umfaßt, s. o. Bd. VI S. 2774ff. Eben- 
so, ja noch mehr verbreitet war die Verehrung 
der Quellen, Bäche und Brunnen: ihre Gottheiten 


mannigfacher, sinniger Weise, selbstverständlich 
ohne Tempel begangen wurde, hat zu vielen 
schönen Lokalsagen geführt. 

Zum Schluß mag noch eine Reihe allein- 
stehender L. aufgezählt werden. Vollständig- 
keit zu erreichen kann nicht Zweck sein; aber der 
Eindruck der Mannigfaltigkeit wird doch hervor- 
gerufen werden. Daeira (o. Bd. IV S. 1980) ge- 
hört ‚zu den dunkelsten Gottheiten der eleusi- 


30 nischen Mysterienreligion‘, und schon die Alten 


waren sich über ihr Wesen im unklaren; viel- 
leicht war es eine chthonische Gottheit (s. 
Rohde I 283 Anm.). Iakehos, entstanden im 
5. Jhdt., hatte ursprünglich mit Dionysos nichts 
zu tun; bald allerdings wurde er mit diesem 
identifiziert; er wurde fast allein in Athen im 
Iakcheion verehrt (o. Bd. IX 8. 613). Lange hat 
man den bekannten Tempel auf Aigina der 
Athena zugeschrieben; er gehörte jedoch nach 
der im Jahre 1901 gefundenen Inschrift einer 
lokelen Göttin Aphaia (o. Bd. I S. 2708. Furt- 
wängler Aigina). Agıovria war der Name 
— oder Beiname? — einer in Lakonien verehr- 
ten Göttin, in deren Bezirk Wagenrennen statt- 
fanden (o. Bd. II S. 841); von den Driodones 
(o. Bd. V S. 1709) wissen wir durch Hesychios, 
daß sie bei den Lakedaimoniern verehrt wurden, 
sonst sind sie unbekannt wie die Alkiden eben- 
da. Wir kennen eine Göttin Eleusia in Sparta 


sind weiblich; auch bei ihnen begegnen uns 50 (o. Bd. V S. 2328), eine Bleusina von Lato auf 


manche Namen an mehreren Orten. Küsten, Fluß- 
mündungen, Häfen, Inseln bevölkern wieder 
andere L. Ein Atos yEow» (0. Bd. VII S. 2267), 
der selbständig und mit anderen Meergöttern 
nicht zu identifizieren ist, sitzt bei Byzantion, 
in Gytheion, bei den Iberern, d. h. einer grie- 
ehischen Kolonie Spaniens. Weibliche Gott- 
heiten, Nymphen — das Wort vúupn, dessen 
Etymologie noch nicht geklärt ist, bedeutet 
bloß ‚junge Frau‘ — bewohnen auch jeden Hain, 
die Wälder und Bäume, die Wiesen, die Berge 
und Höhlen: dort singen und tanzen, baden und 
spielen sie, verkehren mit den großen Gott- 
heiten. Auch die Menschen würdigen sie manch- 
mal ihrer Liebe und Umarmung, strafen aber 
auch ihre Untreue. Neben den Nymphen der 
Gewässer, Naiaden, unterschied man vornehm- 
lich die Bergnymphen — die Oreaden — und die 


Kreta (ebd.); die Eleusia ist identisch mit Eleu- 
thia, die eine Weihinschrift aus der Nähe von 
Hippola nennt (o. Bd. V S. 2355); nach Jessen 
sollen alle drei aber gleich der Eileithyia sein. 
Deipatyros war ein Gott bei den Stymphaiern. 
in seinem Wesen verwandt dem Zeus von Dodona 
(o. Bd. IV S. 2404). Asvxal xdoaı gibts in 
Boiotien (s. U sener 355), eine Charila in Del- 
phoi, zu deren Ehren noch zu Piutarchos’ Zeiten 


60 alle 9 Jahre ein Fest mit seltsamen Gebräuchen 


begangen wurde (o. Bd. III S. 2141). Auf den 
Münzen der Stadt Pherai in Thessalien ist eine 
fackeltragende Reiterin dargestellt, es ist die 
Göttin Brimo (o. Bd. III S. 853), die nach dem 
Kultort auch Segala genannt wurde. In Make- 
donien findet sich ein Gott mit dem Namen 
— oder Beinamen? — Arotos, den die Griechen 
mit Herakles identifizierten (o. Bd. II S. 121”). 
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Ein göttliches Wesen Deuteros wird auf einer 
Inschrift von Thera genannt (o. Rd, V S. 283), 
eine ebenfalls sonst unbekannte Göttin Amphiona 
(o. Bd. I S. 1948) in der Eidesformel des Bun- 
desvertrages von Dreros und Knossos gegen 
Lyttos etwa aus dem J. 220 v. Chr. Eine merk- 
würdige Gestalt ist die Baubo auf Paros (o. 
Bd. III S. 150), und für Ialysos auf Rhodos und 
für Achaia lernen wir eine Alektrona (o. Bd. I 
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werden sie bekannten Griechengöttern assimiliert. 
Ihren Kult finden wir dann in hellenistisch- 
römischer Zeit auf vielen Inseln des Ägäischen 
Meeres, seit Anfang des 5. Jhdts. in der Troas 
und in hellenistischer Zeit besonders in Per- 
gamon und Milet, weiterhin seit den Zeiten 
Philipps in Makedonien und schon früh in 
Boiotien (Larymna, Anthedon und Theben). Spär- 
lich sind die Zeugnisse für das übrige Mutter- 


S. 1364) kennen, die von Usener (a. a. O. 17) 10 land. Der thrakische Dionysos — Sabos, Saba- 


mit Elektryone identifiziert wird; über ihren 
Kultus werden ganz detaillierte Vorschriften 
--- besonders Fernhaltung von Tieren — ge- 
geben. Nur aus einer Inschrift sind schließlich 
die rätselhaften Kdoıooaı in Mytilene bekannt 
(0. Bd. X 8.1950), und im Westen der Griechen- 
welt findet sich auf Münzen von Städten Brut- 
tiums (Terina, Hippon) eine Göttin Pandina 
ís. d.), gehörend zu dem Begriff ‚Allerleuchter‘. 


zios (u. Bd. I S. 1540. 1607) ist wie Hyes (o. 
Bd. IX S. 88) wohl nur eine von den vielen 
thrakischen Benennungen des Gottes, Sabazios 
findet sich öfter im römischen Kaiserreich als 
in der griechischen Welt — und die thrakische 
Bendis sind schon genannt worden. Gleichfalls 
stammt aus Thrakien die nicht bloß in Athen 
seit den Zeiten des Perikles, sondern auch in 
Chios, Korinth und Sizilien verehrte Kotys oder 


Derselbe Gedanke, der zur Einführung des 20 Kotytto (s. d.), — Über den in Thrakien hei- 


Begriffes &yvwaroı Peol führte, hatte zur Folge, 
daß die Griechen auch fremden Gottheiten 
gegenüber recht duldsam waren. Schon Dionysos 
(o. Bd. V S. 1010) war aus Thessalien gekommen, 
hatte aber bald allgemein-griechische Bedeutung 
gewonnen. Besondere Zeitumstände steigerten 
dann die Empfänglichkeit für fremde Kulte: so 
erlangte in den bösen Zeiten des zu Einde gehen- 
den 5. Jhdts. in Athen neben Asklepios — dieser 


mischen Rhesos vgl. Rohde I 161, 2 und unten 
Bd. IA S. 625. — Aus Kleinasien kam nach Grie- 
chenland die Göttermutter Kybele (s. d.), Ma 
oder wie sie sonst in den einzelnen Landschaften 
benannt wurde. Auf den Zusammenhang mit der 
kretischen Göttermutter, die bereits Homeros und 
Hesiodos kennen, braucht hier nicht eingegangen 
zu werden. Ihre Heimat war Phrygien mit der 
Hauptkultusstätte Pessinus, und von hier breitete 


wurde 421 offiziell anerkannt — auch die thra- 30 sich ihre Verehrung immer weiter aus, zunächst 


kische Göttin Bendis (o. Bd. III S. 269) Auf- 
nahme. Ihr Tempel lag in der Nähe der Arte- 
mis Munichia, und ihr Fest, das den Spott der 
Komödie reizte, wurde am 19. Thargelion be- 
sonders von den dort ansässigen Thrakern ge- 
feiert; auch auf Salamis hatte sie einen Tempel. 
Neben ihr wird auf einer Inschrift, die im 
Peiraieus gefunden ist, der thrakische Gott De- 
koptes (o. Bd. IV S. 2459) genannt. Besonders 


über die Landschaften Kleinasiens und dann bis 
zu den dortigen Griechenstädten und zum Mut- 
terlande. Früh kam die Religion nach dem Pelo- 
ponnes (Akriai in Lakonien, Olympia), nach 
Boiotien (Theben, wo Pindar ihr eifriger Verehrer 
war, Chaironeia, Tanagra, Thespiai, Örchomenos) 
und Athen, wo — wiederum in den schweren 
Zeiten des peloponnesischen Krieges — wohl ein 
alter attischer Meterdienst mit ihr verschmolzen 


aber strömten im hellenistischen Zeitalter ägyp- 40 wurde. Zur Göttermutter gehört und mit inr 


tische und orientalische Gottheiten ein. Mit der 
Schaffung des Alexanderreiches waren auch Agyp- 
ten und die orientalischen Völker mit ihren Gott- 
heiten in stärkste Berührung mit den Griechen 
getreten. Es war die Zeit des religiösen Syn- 
kretismus. Nationaler Sinn, nationale Kultur 
gingen immer mehr zugrunde. Und in den 
schlimmen Zeiten, wo die ganze Welt aus den 
Fugen zu gehen drohte, suchte man — wir 


verbreitete sich die Schar der Trabanten, der 
bald ineinander übergehenden Korybanten (s. d.) 
oder idäischen Daktylen (o. Bd. IV S. 2018), die 
auch das Epos schon kennt, oder Kureten (s. d. 
und Deubner N. Jahrb. XLHI 399). Vor 
allem steht ihr Attis (o. Bd. II S. 2247) zur 
Seite, der, ebenfalls aus Phrygien stammend, mit 
der Göttermutter nach dem Westen zu den an- 
deren kleinasiatischen Landschaften kam. Sel- 


werden es in unserer Zeit mit ihren seltsamen 50 tener ist von ihm, dessen Wesen den Griechen 


religiösen Auswüchsen recht verstehen — keine 
Hilfe bei den bekannten Göttern, die ja versagt 
hatten, sondern in einem mystischen Drange 
wandte man sich an die ausländischen. Zunächst 
fanden sie in Griechenland in den Hauptstädten, 
den Brennpunkten des Verkehrs, den Häfen, bei 
den unteren Volksschiehten und Metöken (vgl. 
Rohde II 104, 2) Eingang, draugen dann aber 
auch oft weiter vor, manche erlangten sogar eine 


Weltbodeutung. Vielfach mußten sie sich aller- 60 


dings in ihrer. Wesen den Griechen anpassen. 
Auch von diesen freırden Gottheiten müssen hier 
die wichtigsten gestreift werden. Phoinikische — 
oder phrygische? — Gottheiten kamen spätestens 
um die Mitte des 6, Jhdts. nach den Inseln des 
nördlichen Agäischen Meeres, nach Samothrake, 
Lemnos, Imbros, sie heißen die Kabiren (o. Bd. X 
S. 1399). Hier, und wohin sie sonst gelangen, 


doch eigentlich etwas fremd blieb, im Mutterland 
die Rede, so in Athen — hier seit dem 4. Jhdt. 
— Dyme und Patrai. Im hellenistischen Zeit- 
alter fing auch die sogenannte Dea Syria an, 
ihren Dienst bis nach Griechenland auszudehnen 
(o. Bd. IV 8. 2236. Wissowa 359); die Alten 
wenigstens schrieben auch den ihr zur Seite 
stehenden Adonis dem Orient zu (o. Bd. I S. 385). 
Sein Dienst ist schon von Sappho für Lesbos 
bezeugt und für Sikyon und Athen seit der 
sizilischen Expedition nachgewiesen. Aus der 
übrigen Alten Welt haben wir noch zahlreiche 
Nachriehten über seinen Kultus; berühmt ist die 
Schilderung seines Festes in Alexandreia bei 
Theokritos (XV), und in Antiocheia sah ihn noch 
Iulianos i. J. 362 n. Chr. Ob die Zwittergestalt 
der Hermaphroditos (o. Bd. VIII S. 714) aus 
dem Orient — von einem männlichen Aphro- 
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ditos hören wir aus Kypros und von einem ähn- 
lichen Kultus aus Pamphylien —- stammt, ist 
zweifelhaft, da eine ziemlich reiche Überlieferung 
für verschiedene Stätten Griechenlands die Vor- 
stellung von androgynen Göttergestalten lehrt. 
Immerhin scheint in Athen dureh orientalische 
Einflüsse wiederum gegen Ende des 5. Jhdts. 
der Kultus an Bedeutung gewonnen zu haben; 
ein besonderes Heiligtum hatte er im Demos 
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‚L. nieht um eine Art Götter, sondern es fällt 
darunter eine ganze Reihe von Arten, die unter 
sich sehr verschieden sind. So muß meine Zu- 
sammenfassung sich in ziemlich unbestimmten 
Grenzen halten. L. gibt es überall, wo Griechen 
wohnen: das ist selbstverständlich für die gött- 
lichen Personifikationen von Örtlichkeiten, aber 
auch ganz abgesehen davon finden wir sie in 
allen Gegenden, auf dem Festlande, auf den 


Alopeke. Aus Phrygien wurde später auch ein 10 Inseln, den Kolonien. Etwas seltener sind sie, 


männlicher Mondgott wieder eingeführt; Use- 
ner 36 meint, auch die Griechen hätten ihn 
ursprünglich neben der weiblichen Mondgöttin 
gekannt, dann aber aufgegeben, während die 
stammverwandten Phryger ihn festgehalten hätten. 
Den Kult dieses Mn» röcavvos kennen wir aus 
Delos und besonders aus Attika seit dem 3. Jhdt. 
{s. Poland Gesch. des griech. Vereinswesens 
2178). Erwähnung verdient auch die Göttin 
Anaitis (o. Bd. I S. 2030), vielleicht babylonischen 
Ursprungs, aber früh von den Persern über- 
nommen, Von ihnen kam sie nach Kleinasien 
und wurde besonders in Lydien verehrt; weiter 
nach Westen scheint sie nicht gedrungen zu sein. 
Die Griechen stellten sie bald der Athena, bald 
der Aphrodite, vor allem aber der Artemis gleich. 
Der neben der Kybele für den Okzident wich- 
tigste orientalische Gott Mithras verdient hier 
keine Berücksichtigung, weil er weit über die Be- 


wie es scheint — und darüber wird sich nach 
meinen einleitenden Ausführungen niemand wun- 
dern — in Ionien, wenn wir von manchen gött- 
lichen Personifikationen abstrakter Begriffe ab- 
sehen. Nicht bloß abgelegene Ortschaften haben 
-— wie man vielleicht zuerst annehmen sollte — 
solche L., Athen, der kulturelle Mittelpunkt 
Griechenlands, hat sie in großer Fülle, doch wird 
dabei wieder der Zufall der Überlieferung mit- 


20 spielen; fremde Gottheiten mußten naturgemäß 


dorthin vor allem kommen. 

Was die Zeit des Aufkommens dieser Götter 
angeht, so wird man bei der großen Zahl der 
Sondergötter von vornherein annehmen, daß es 
sich um alt ererbten Besitz handelt; sie gehen 
der Ausgestaltung der individuellen Gottheiten 
voraus, Dasselbe gilt von den göttlichen Per- 
sonifikationen der Örtliehkeiten: die Beseelung 
der ganzen umgebenden Natur nit göttlichen 


deutung eines L. hinauswuchs und sogar mit 30 Wesen liegt tief in griechischer Art begrün- 


dem Christentum in einen Wettstreit über den 
Rang der Weltreligion eintreten konnte, und weil 
der Teien isms ihm ablehnend gegenüberstand. 
Ebenso sind die ägyptischen Gottheiten Sarapis 
(u. Bd. IA S. 2394), Osiris (s. d.), besonders 
Isis (o. Bd. IX S. 2084) und auch Horos (o. 
Bd. VIII S. 2483) in der hellenistischen Welt zu 
weit verbreitet, als daß man sie noch L. nennen 
könnte; von Isis hat Plutarchos sogar behauptet, 


det. Über die Zeit und den Grund des Auf- 
kommens der ausländischen Gottheiten ist schon 
vorher gesprochen. Die Erhebung von Heroen zu 
göttlicher Würde wird nicht eben früh erfolgt 
sein. Was die Vergöttlichung abstrakter Be- 
griffe angeht, so wird man oft Bedenken tragen, 
allzuweit zurückzudatieren. Die Meraueleıa von 
Argos kann nach dem ganzen Begriffsinhalt nicht 
gut alt sein; der Rukleia-Tempel Athens geht 


ihr Kult sei griechischen Ursprungs. Weniger 40 wohl nicht über die Blütezeit der Stadt zurück; 


eingebürgert scheint Anubis (o. Bd. I S. 2645) 
gewesen zu sein, der seine erste Kultstätte auf 
griechischem Boden wohl in Delos fand, schon 
zur Zeit der Ptolemäer, dann aber auch weiterhin 
verehrt wurde — wir Anden ihn auf Inschriften 
aus Chios, Kios, Ambrakia — zusammen mit 
anderen ägyptischen Gottheiten. Noch Kaiser 
Commodus war sein eifrirer Anhänger. Auch 
Ammon konnte sich in Griechenland nicht recht 
durchsetzen (o. Bd. I S. 1853); wir kennen als 
Verehrungsstätten Aphytis, Gytheion, Theben, 
Megalopolis. 

Hier ist der Ort, kurz der Herrscherkulte zu 
gedenken: Der Herrscher galt als Gott doch nur 
für den Bezirk seines Reiches. Schon Samos er- 
richtete dem Lysander bei Lebzeiten Altäre und 
brachte ihm Opfer dar. In Ägypten ging man 
dann mit dem Herrscherkvlt voran, und dem 
dort gegebenen Beispiele folgten die anderen Dia- 
dochen (o. Bd II S. 184. VII 3. 1139). Über 
den römischen Kaiserkult s. Wissowa 338f. 
und Suppl.-Bd. IV. 

Wenn ich zum Schluß dazu übergehe, die aus- 
geführten Einzelheiten zusammenfassend 
zu betrachten, so tue ich das nur mit großem Be- 
denken. Denn einerseits spielte, wie wir gesehen 
haben, der Zufall der Überlieferung eine sehr 
groBe Rolle, zweitens handelt es sich bei den 


die Vergöttlichung des A7uos in Athen begann, 
früh gerechnet, Ende des 5. Jhdts. v. Chr., viel- 
leicht noch beträchtlich später, älter ist auch 
nicht die Anuoxearia, und die Adıyvä Anuoxoe- 
tia ist naturgemäß noch jünger. Der Kult der 
Ousvora ist in Athen und Thera nicht über das 
3. Jhdt. v. Chr. zurück belegt, die ältesten Dar- 
stellungen auf Münzen fallen etwa ums J. 400 
v. Chr. In dieselbe Anfangszeit sind Eönooia 


50 und Eidnvia zu setzen. Daß die unbestimmten 


Gottesbegriffe ":onotheistischer Tendenz in ver- 
hältnismäßig späte Zeit fallen, ist oben schon 
erwähnt; ebenso kann ich bezüglich des Ein- 
dringens und der Dauer fremder Kulte auf meine 
obigen Ausführungen verweisen. 

Die L. hielten sich, das lassen selbst die zu- 
fälligen Nachrichten deutlich erkennen, ziemlich 
lange: So der Sosipolis in Elis; auf Münzen 
Gelas findet sich das Bild bis weit ins 4. Ihdt. 


60 Der Keoavvos muB bei den Makedonen noch nach 


Alexander selbständige Geltung gehabt haben. 
Helena und Menelaos galten nach dem ausdrück- 
lichen Zeugnis des Isokrates noch zu seinen 
Zeiten bei den Spartanern als Götter, und wenn 
die Erhebung von Heroen zu göttlicher Würde 
nicht früh erfolgt ist, so hat sich ihre Verehrung 
als Götter lange gehalten, siehe bei Alabandus, 
Tenes, Achilles — die Inschrift, die bei diesem 
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für Erythrai seine göttliche Stellung belegt, 
stammt aus dem 3. Jhdt. —, Lampsake. Daß 
Despoina im Kult von Lykosura selbständig war, 
wird durch die Weihung des Königs Iulius Epi- 
phanes Philopappos an die Despoina und Sotira 
dargetan, und der isoös »duos für das icgov 
stammt aus dem 3, Jhdt. v. Chr., der Vertrag, 
der die Amphiona nennt, etwa aus dem J. 220 
v. Chr. Eine besondere Kovgorgopos gab es in 
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Consus, Diva Angerona, Falacer, Faunus, Flora, 
Fons, Furrina, Janus, Iuppiter (neben ihm Iuno), 
Larenta, Lares, Lemures, Liber, Mars, Mater 
Matuta, Neptunus, Ops, Pales, Palatua, Pomona, 
Portunus, Quirinus, Robigus, Saturnus, Tellus, 
Terminus, Veiovis, Vesta, Volcanus, Volturnus. 
Einige unter diesen Staatsgöttern waren alte 
Sondergottheiten, von denen gerade die Römer 
so unendlich viele für alle Seiten ihrer — be- 


Athen bis in die Kaiserzeit hinein, und ein Weih- 10 sonders bäuerlichen — Tätigkeit verehrten; die 


epigramm eines Atheners von Argos an die Baoi- 
åar gehört ins 2. oder 3. Jhdt. n. Chr. Ebenfalls 
bis in die Kaiserzeit hielt sich in Athen die Ver- 
göttlichung des A7jkos, und der Altar des 'Eicos 
daselbst wird wegen des damit in Zusammen- 
hang stehenden Asylrechts noch bei späten Schrift- 
stellern, besonders Libanics, oft genannt. Das 
Fest der Charila wurde noch zu Plutarchos’ 
Zeiten regelmäßig begangen. Ebenso können wir 


meisten Sondergottheiten freilich, die in den sog. 
Indigitamenta aufgezeichnet waren, wurden all- 
mählich vergessen. Manche Göttergestalien der 
eben angeführten Liste sind sicherlich nur der 
Stadt Rom eigen gewesen; andere waren aber 
Gemeingut des latinischen Stammes oder gar 
aller italischen Völker. Klarheit im einzelnen 
wird sich darüber wohl schwerlich gewinnen 
lassen (s. Wissowa 30f., daselbst auch den 


die Existenz der Eöroola, Eöönvia und Ouovow 20 Kultort der einzeluen Götter). 


bis sehr tief in die Kaiserzeit verfolgen. 

Wenn in kleinen, abgelegenen Ortschaften 
sich die L. hielten, so wird das keinen wundern. 
Aber auch daß in Athen so viele so lange 
lebendig blieben, läßt sich verstehen — wenn 
man eben nicht alles auf den Zufall der Über- 
lieferung schieben will —: Hier sicherte gerade 
die Bedeutung der Kultstätte dem L. die Exi- 
stenz. Daß die fremden Götter zuerst und am 


Die alleinige Herrschaft dieser sog. Di indi- 
gites dauerte bis gegen Ende der Königszeit. 
Von dieser Zeit an dehnte Rom seine politische 
Macht immer weiter aus. Und es war selbst- 
verständlich, daß bei freundschaftlichem Verkehr 
von Rom zu den Bundesstädten und umgekehrt 
auch auswärtige Götter Eingang fanden; vor 
allem aber wurden bei gewaltsamer Unterwerfung 
der italischen Städte und Stämme infolge der 


liebsten die Brennpunkte des Weltverkehrs auf- 30 bekannten Toleranz der Römer in allen Fragen 


suchten, ist sehon gesagt. Eine Göttin Anuo- 
xgarla konnte es nur in Städten mit entsprechen- 
der Verfassung geben, und von einem Kult des 
Anos außerhalb Athens gibt es auch keine Zeug- 
nisse, sondern nur Beweise für eine allegorische 
Personifikation. Daß aber gerade für das ‚ernste‘ 
Sparta die Verehrung des T’!Aws belegt ist, er- 
scheint wunderlich. 

Im Kult der L. begegnet uns oft eine große 


der Religion die fremden Götter in die römische 
Staatsreligion aufgenummen, sei es, daß ihr 
Kultus am alten Orte, nun aber im Auftrage des 
römischen Volkes bestehen blieb, sei es, daß 
ihnen eine neue Kultstätte in Rom gegeben 
wurde. Außer diesen fremden Gottheiten ita- 
lischer Herkunft wurden nach und nach in ver- 
schiedenen, meistens längere Zeit auseinander- 
liegenden Zeitabsehnitten griechische Götter in 


Altertümlichkeit: wenn nun mal eine alte Orts- 40 den Kreis der Staatsreligion rezipiert. Gestalten 


gottheit sich behauptete, so blieb naturgemäß 
auch leicht die alte Auffassung und Verehrung; 
ich will nur erinnern an Darstellung und Kult 
des Sosipolis, der Alektrona in Ialysos auf Rho- 
dos, der Charila in Delphoi. Wenn lokale Gott- 
heiten in den großen homerischen aufgegangen 
waren, so hat sieh oft ibr Kult in dem des 
Siegers erhalten, der alte Gott erhielt vor dem 
neuen als Heros sein Opfer. 


freilich, die sich mit den in Rom bereits vor- 
handenen in der Bedeutung und im Namen deck- 
ten, brauchten nicht aufgenommen zu werden. 
Im Gegensatze zu den alten Di indigites heißen 
die neuen Di novensines. 

Mit der römischen Macht wurde auch rö- 
mischer Kultus, der ja ein Teil des römischen 
Staatswesens war, über die ganze Halbinsel ver- 
breitet; gegen Ende des Bundesgenossenkrieges 


Für Italien ergibt sich — abgesehen von 50 war die Einigung auf religiösem Gebiete im 


den Personifikationen der Örtlichkeiteu — der Be- 
griff L. nieht so leicht: in dem Sinne und in dem 
Gegensatze wie bei den Griechen kann hier nicht 
von ihnen gesprochen werden. Das römische Epos 
oder sonst etwa eine literarisch-künstlerische 
Produktion bat nicht annähernd für die römische 
Religionsgeschiehte die Bedeutung wie Homeros 
und das griechische Epos. Dafür entwickelte sich 
aber auf politischem Wege eine Einheit der Ita- 
liker, und mit der politischen Einheit kam auch 
die religiöse. In den ältesten Zeiten seiner Ge- 
schichte hatte Rom naturgemäß auf religiösem 
Gebiete keinen Vorrang gegenüber den Nachbar- 
städten Latiums oder gar den übrigen italischen 
Stämmen. Seine alten Götter sind alle L. Wis- 
sowa hat (20f.) für die älteste Periode römi- 
scher Religionsgeschichte folgende Reihe aufge- 
stellt: Anna Perenna, Carmenta, Carna, Ceres, 


Sinne der Romanisierung vollzogen. Manche 
Gottheiten wurden aber von den Römern in den 
Kreis der Staatsgötter nicht aufgenommen, und 
doeh verschwanden nicht alle Nichtrezipierten. 
Diese vielfach von privaten Lokalkulten noch 
lange verehrten Gottheiten nenne ich hier L. 
Leider ist die Uberlieferung dafür recht dürftig, 
weshalb ja auch Wissowa auf die Darstellung 
des römischen Kultus sich beschränkt (s. seine 


60 Ausführung 15). Hinzu kommen, wie schon oben 


kurz angedeutet ist, die infolge ihres Wesens 
lokal beschränkten Personifikationen der Örtlich- 
keiten. 

Es scheint nicht unangemessen zu sein, kurz 
eine Übersicht über die Herkunft der italischen 
Novensides zu geben. Den Reigen eröffnet Diana; 
diese war in vielen Gegenden Italiens verehrt, 
besonders am Berge Tifata bei Capua, bei den 
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Latinern und den Nachbarvölkern; aus dem be- 
rühmten Haine von Aricia ist ihr Kultus nach 
Rom übertragen. Die kapitolinische Minerva ist 
vielleicht von der Hauptstadt der lateinischen 
Falisker, Falerii, wo sie besonders verehrt wurde, 
über Etrurien nach Rom gekommen. Die äl- 
testen Kulte der Fortuna haben die Römer wohl 
von den Latinern übernommen, bei denen — 
neben den Sabinern — sie besonders auf dem 
Mons Algidus, in Antium und Praeneste hoch- 
angesehene Kultusstätten hatte. Die Göttin Fe- 
ronia hatte ihre Heimat in Capena in Südetrurien. 
‚Von hier aus hat sich der Gottesdienst über 
das ganze mittlere Italien, aber mit Ausschluß 
sowohl des oskischen Gebietes wie des eigent- 
lichen Latium, verbreitet, namentlich hatte die 
Göttin eine alte Kultstätte im Sabinergau bei 
Trebula Mutuesca, inschriftliche Zeugnisse lassen 
uns ferner ihren Kult in Amiternum, bei den 
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Padus pater und ferner — um hier einige Fluß- 
götter der Provinzen zu nennen — den Timavus 
in Istrien, den Dravus und den Savus (dazu Ad- 
salluta) in Noricum, den Baetis in Spanien und 
besonders den Danuvius und Rhenus. Die Deu- 
tung des römischen Catius pater und des Tur- 
penus pater auf Flußgötter bezeichnet Wis- 
sowa mit Recht als unsicher, und ebenso hat 
er recht, wenn er in Albsis pater, Reatinus pater 


10 und Pater Pyrgensis keine Flußgötter findet, 


sondern jedesmal den deus patrius von Alba 
Fucens, Reate und Pyrgi. Die Quellgottheiten 
sin] den Römern meist weiblich. Bezüglich der 
Überlieferung über die Verehrung dieser einzel- 
nen Gottheiten gilt dasselbe wie von den Fluß- 
göttern: jede Quelle ist dem Römer. dem Italiker 
heilig und hat bei ihrem besonderen Verehrer- 
kreis ihren Kultus, Opfer werden ihr dargebracht, 
gelegentlich auch ein Tempel erbaut, Wir haben 


Vestinern (Aveia), Picentern und Umbrern und 20 zahlreiche Weihungen von Privaten an den Fons 


bis zu den Volskern von Tarracina verfolgen‘ 
(Wissowa 285). Nach der Vernichtung der 
Etruskerstadt Volsinii erhielt der dort verehrte 
Vortumnus (deus Etruriae princeps bei Varro de 
1. 1. V 46) Aufnahme in den Staatskultus; sonst 
kennen wir seine Verehrung noch in Canusium, 
Tuder, Ancona und Segusio. ‚Auch die etrus- 
kische Göttin Voltumna, bei deren Fanum im 
Gebiete von Volsinii die Bundesversammlungen 


einer einzelnen Quelle — hier ist nicht an den 
Gott des Staatskultes Fons, der gleichsam alle 
Quellen darstellte, und an das Fest der Fon- 
tinalia zu denken —; bestimmt genannt werden 
auf Inschriften der Fons Palatinus, Fons Lol- 
lianus, Fons Seaurianus und Verehrer einer Quelle 
in Ostia. Die Camenae, die ihren Hain vor der 
Forta Capena hatten, waren ursprünglich Quell- 
göttinnen, vielleicht auch die Carmentis. Neben 


stattfinden, kann von Vortumnus nicht wohl ze- 30 der Diana Nemorensis wurde in Aricia eine Quell- 


trennt werden‘ (Wissowa 287, 2). Der Kultus 
der Venus endlich ist höchstwahrscheinlich aus 
Ardea rezipiert, eine andere altangesehene Ver- 
ehrungsstätte dieser Göttin gab cs bei Lavinium. 
Außer diesen Göttern sind noch die griechischen 
Castor, Pollux und Hercules zu nennen, die Rom 
auf dem Umwege über Latium rezipiert und 
deshalb nie als reingriechisch angesehen hat im 
Gegensatz zu den direkt importierten Griechen- 


göttern. Castor und Pollux — oder die Castores 40 


— kamen aus Tusculum; sonst sind Tempel der 
Dioskuren inschriftlich oder in der Literatur 
bezeugt für Neapel, Capua, Larinum, Asisium, 
Veji, Cora Ardea umd*Ostia. Hercules ist aus 
den Griechenstädten Campaniens, wo besonders 
Cumae einen Kultusmittelpunkt bedeutete, nach 
Latium gekommen; hier genoß er seit alters her 
z. B. in Tusculum, Praeneste, Lanuvium und 
Tibur Verehrung, besonders in letzterer Stadt, 


göttin Egeria verehrt und zugleich mit ersterer 
nach Rom übertragen (o. Bd. V S. 1980). In 
Lavinium am Numicus wohnte in einer Quelle 
die Göttin Iuturna; ihren Namen erhielt dann 
der Lacus Juturnae am Vestatempel, hier genoß 
die Göttin besonders hohe Verehrung (o. Bd. X 
S. 1348). Albunea (o. Bd. I S. 1337) kennen 
Vergil und Horaz als eine Quellnymphe von 
Tibur. Hier mag endlich auch die L. des Aver- 
nus lacus (o. Bd. II S. 2285) genannt werden. 
über deren Wesen nichts Rechtes bekannt ist, 
und die des Fueiner Sees, der Fueinus (o. Bd. VII 
S. 192). Schon früh mischte sieh in die geschil- 
derte römische Vorstellung die griechische von 
den Nymphen ein (Wissowa 219f.). Auch 
die Bäume, die Haine waren den Römern heilig, 
in ihnen wohnten göttliche Wesen; bei Cato agr. 
139 lesen wir: ‚Lucum ceonlucare Romano more 
sic oportet, porco piaculo facito, sic verba con- 


und von hier aus hat er sich dann in Rom ein- 50 eipito: si deus, si dea es, quoium illud sacrum est, 


gebürgert. 

Wir kommen nun zn den oben definierten L. 
Auch die Italiker kennen genau so gut wie die 
Griechen Personifikationen der Ört- 
lichkeiten. In unsere Abhandlung gehören 
wiederum — wie oben — nicht etwa die Per- 
sonifikationen, Gottheiten der Erde, des Wassers 
und Waldes in seiner Gesamtheit, sondern nur 
lokal begrenzte Einzelpersonifikationen. Der Kult 


uti tibi ius est porco piaculo facere illiusce sacri 
coercendi ergo kharumque rerum ergo.‘ 

L. in unserem Sinne sind eigentlich auch die 
Hausgötter: jedes Haus verehrt ja seine eigenen, 
zu ihm alein gehörigen. Dieser Kultus der 
Hausgötter hielt sich besonders lange: noch 
Kaiser Theodosius sah sich 392 veranlaßt, ihn 
zu verbieten, und auch dieses Verbot nutzte 
nicht viel. Auch jedes Grundstück hatte schließ- 


der Flußgottheiten (o. Bd. VI S. 2779) ist in Italien 60 lieh seinen Schützer, seinen eigenen Silvanus 


uralt, ‚wenn es auch natürlich bei der jeweiligen 
lokalen Beschränkung desselben vom Zufall ab- 
hängt, ob wir von der Verehrung des einzelnen 
Flusses etwas wissen‘. In Rom wurde der Pater 
Tiberinus, in Lavinium der Numieus, in Cam- 
panien der Volturnus, in Umbrien der Clitumnus 
(bis in die Kaiserzeit hinein) verehrt; aus Neapel 
kennen wir den Sebethus, aus Oberitalien den 


domestieus: genannt werden in Inschriften Sil- 
vanus Flaviorum, Silvanus Naevianus, Silvanus 
Caeserianensis u. a. (Wissowa 214). 

Wir kennen auch einzelne L. Neben der 
vorhin erwähnten Egeria wurde im Hain von Aricia 
ein männlicher Dämon Virbius verehrt, der seine 
Hilfe bei Entbindungen lieh. Später war man 
sich über seine Bedeutung im unklaren, Ge- 
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lehrte am Ausgang der Republik identifizierten 
ihn mit Hippolytos {Wissowa 249). Für ver- 
schiedene Plätze des Sabinerlandes, z. B. für 
Reste, den Lacus Velinus, Aquae Cutiliae ist eine 
Göttin Vacuna (Wis sowa 49, 5) bezeugt; auch 
über ihr Wesen war man sich nicht einig und 
deutete sie auf Minerva, Bellona, Diana, Ceres, 
Vietoria. Die Marser verehrten am Fucinersee 
im Lucus Angitiae eine Göttin Angitia (o. Bd. I 
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den von Germanen bewohnten römischen Pro- 
vinzen, Spanien, Britannien, in den Donaulän- 
dern, in Afrika, kurz überall; seltsamerweise 
kennen wir besonders viele Namen aus den 
Pyrenäen. Darunter sind auch viele Personifi- 
kationen von Örtlichkeiten, z. B. in Oberitalien 
der Benacus des Benacus lacus, des heutigen 
Lago li Garda (o, Bd. ITI S. 268), die Aquatiles 
dii aus Como (o. Bd. II S. 313), aus Gallien die 


S. 2191), über deren Wesen freilich nichts fest- 10 Arduinna, die Göttin des Ardennenwaldes (o. 


steht. Eine Mehiheit von Angitiae kennen die 
Paeligner von Sulmo. Ob die di Aneites einer 
Inschrift von Furfo im Vestinerlande hierher- 
gehören und die Anagtia diiviia auf Angitia ge- 
deutet werden darf, ist unsicher. Bei Minturnae 
in den Sümpfen der Lirismündung hatte die 
Marica (Wissowa 49, 6) einen Hain; man 
wußte sie nicht zu deuten und riet deshalb bald 
auf Diana, bald auf Venus, bald auf Circe; auch 


Bd. II S. 616). Weiter soll hier auf diese Seite 
nicht eingegangen werden. [gr. Kruse.] 
Lokoriton erwähnt Ptolem. II 11, 14 als 
8. Stadt unter 27 Städten des dritten Klimas in 
Germania magna, also ein Ort, nicht allzu weit 
vom rechten Ufer des Rheines in Süd- oder 
Mitteldeutschland gelegen. Bezeichnen die darum 
genannten Segodunum, Bergium und Menosgada 
Städte am Main, so ist L. wahrscheinlich das 


außerhalb von Minturnae, so in Pisaurum, finden 20 heutige Lohr a. Main, wofür die meisten Er- 


wir Spuren ihres Kultes. In aer Etruskerstadt 
Volsinii wurde Nortia (Wissowa 288), wohl 
eine Schicksalsgöttin, verehrt; neuerdings hat 
man ihren Tempel aufgedeckt. In den Iguvini- 
schen Tafeln werden Puemune Puplike und 
Vesune Puemunes Puplikes Opfer dargebracht. 
Der erstere Gott — Pomo —, für den sich auch 
Weihungen bei den Sabinern in Amiternum und 
in Unteritalien finden, ist zur römischen Pomona 


klärer sich entschieden haben; bezeichnen hin- 
gegen Segoaunum, Devona, Kantioibis (im vier- 
ten Klima) Kastelle am rätischen Limes, so ist 
L. das heutige Lerch a. d. Rems. Für letzteres 
spricht noch die Lage zmn Abnoba-Gebirge, an 
dessen Südrande es liegt, vgl. Schütte Paul 
u. Braune Beitr. XLI 20. Doch ist wieder die 
Lage des Abnoba-Gebirges nach Ptolemaios höchst 
unzuverlässig. Nicht weiter hilft die Namens- 


zu ziehen. Das Wesen der Göttin Vesuna ist 30 erklärung; so bringt Much Ztschr. f. dtsch. 


rätselhaft; sie finden wir auch bei den Marsern, 
wo sie mit Erinis pater (o. Bd. VI S. 455), über 
den weiter nichts bekannt ist, ein Paar bildet. 
Aus denselben Tafeln kennen wir, ohne daß wir 
mit diesen Namen etwas anfangen könnten, die 
zu Mars gehörigen Cerfus Martius, Praestita 
Cerfia Cerfi Martii und Tursa Cerfia Cerfi Martii. 
All das sind Gottheiten, von deren Wesen wir 
recht wenig wissen; noch weniger greifbar sind 
Gottheiten, die gelegentlich bei Schriftstellern 
— besonders bei Tertull. apol. 24; ad nat. 
41 8 — oder in Inschriften genannt sind, u. a. 
Alotianus aus Puteoli (o. Bd. I S. 1599), Ambro- 
siales dei aus Olusium (o. Bd. I S. 1811), eine 
Ancharia aus Aseulum (o. Bd. I S. 2102), ein 
Deluentinus von Casinum, eine Epointa bei den 
{aısern oder Aquern (o. Bd. VI S. 228), Hostia 
aus Sutrium, Natio, eine Göttin der Geburten 
aus Ardea, Numiternus von Atina, Pelina in 


Superaequum, Supunna und Raudus in Fulgi- 50 


niae, Valentia on Oerieulum und Visidianus von 
Narnia. Aus den verschiedensten Quellen sind 
uns auch etruskische Götternamen in großer Zahl 
überliefert (o. Bd. VI S. 765); viele von ihnen 
sird (wenigstens dem Namen, manche auch der 
Bedeutung nach) mit italisch-römischen Göttern 
‘dentisch andere sind bis jetzt noch angedeutet, 
So bleiben diese, meine ich, am besten außerhalb 
des Rahmens unserer Betrachtung. 


Altert. XLI 129; Hoops Reallex. ITI 25 den letzten 
Teil mit kelt. riiu — Furt zusammen; vgl. 
Holder Altcelt. Sprachsch II 1195, also ‚Furt 
über den Lokos „der Leukos‘. Das kann sich 
auf Lohr oder Lorch beziehen, da beide an 
Flüssen liegen. Ebenso wenig hilft die Er- 
klärung Patzigs Die Städte Großgermaniens 
hei Ptolem. 29 ‚Ort am gewundenen Fluß‘. Es 
ist auch möglich, dal beide Orte bei Ptolemaios 


40in einen zusammengeflossen sind. Neuerdings 


bringt es Schumacher Germania 1919, 79 mit 
dem Ringwall bei Insterlohr im Taubertale zu- 


sammen. "Franke.] 
Lokozos, eine sonst unbekannte phrygische 
Stadt, Steph, Byz. [Ruge.] 


Lokra, nur von Ptolem. III 2 erwähnter Fluß 
an der Westseite Korsikas (Adxga norauod Exßo- 
kat), nach C. Müller z. St. (S. 368) der in den 
Golf von Ajaccio mündende Prunelli. [Ziegler.] 

Lokria. 1) Ortschaft in der Nähe des min- 
der berühmten Arsinoë, quae ponitur iuxta Mare 
Rubrum (d. h. bei Suez). Geogr. Rav. 129, 14. 
Da gerade diese Arsinoë, nach der diese Stadt 
von Ptolemaios Philadelphos genannt wurde, Lo- 
kris hieß, wie aus Catull LXVI 54 (nach Bent- 
leys ziemlich allgemein aufgenommener Vermu- 
tung) und Ovid Ibis 351 (mach der Erklärung 
von Ellis gegen die hier gewiß falschen Scholien, 
vgl. Ellis LX und Exc. 177) zu schlielien ist, 


Daß es in den von den Römern eroberten 60 und da Ptolemaios Philadelphos amnem qui Ar- 


und später romanisierten Provinzen neben den 
allgemein von einer ganzen Nation (z. B. den 
Kelten) verehrten großen Göttern L. in unserem 
Sinne in großer Zahl gab, äst nicht zu verwun- 
dern. Wir lernen sje zahlreich auf Inschriften 
kennen; meistens ist aber leider der dort ge- 
nannte Name das einzige, was wir von ihnen 
wissen. L. gibt es in Oberitalien, in Gallien, in 


sinoen Piolemaeum (d. h. nach sich selbst) ap- 
pellarit (Plin. n. h. VI 167), dürfen wir wohl 
dieses L. als eine Gründung der Arsinoë betrachten, 
das seinen Namen naclı dem Beinamen der Köni- 
gin erhielt. Wie aber und warum Arsinoë selbst 
Lokris genannt wurde, harrt noch der Erklärung. 

2) Brunnen auf dem Vorgebirge Zephyrion, 
wo die epizephyrischen Lokrer eine Weile wohn- 
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ten, ehe sie nach dem benachbarten Lokroi über- 
siedelten. Strab. VI 259. Fick Bezzenb. Beitr. 
XXV 116. [Oläfather.] 
Aoxpıxö äonara, s. Lokris (Literatur). 
Lokrion (Aoxeiav), Damiorgos zu Olus in 
Kreta (Inschr. bei Collitz 5104a 27. 43), Die 
Hauptinschrift stammt aus der Zeit um 265 
v. hr., die Teile aber, die L. erwähnen, sind 
etwas später hinzugefügt. Kannengießer 
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Quellen, die ihr Wasser wohl von den ober- 
sten Katavothren des Kopaissees erhalten. Im 
oberen Tal war die Ancho& (s. d. und o. Suppl.- 
Bd. IH S. 99), dann wo das Tal schmäler wird 
und die unteren Quellen entspringen (Bazaraki 
oder Revma), das sog, Ober-Larymna, wohl eine 
Gründung der römischen Zeit, die wahrscheinlich 
nicht lange Zeit gedauert hat (vgl. Amer. Journ. 
Arch. XX 48ff.). Zwischen dieser Stelle und dem 


Klio XI 45 will den Namen (fälschlich Aoxoivæv 10 unteren Tal sind Reste wahrscheinlich von alten 


gedruckt) in Zusammenhang mit den etruskischen 
Lucerius, Locrius usw. (s. Schulze Gesch. Lat. 
Eigenn. 182f.) bringen, weil die Lokrer einmal 
Leleger gewesen sein sollen, eine Beweisführung, 
die recht abenteuerlich scheint. Vielmehr ist L. 
einfach Abkömmling einer lokrischen Familie. Ein 
Kreter aus Axos ist in ungefähr derselben Zeit 
nach interessanten Erlebnissen Bürger in Delphoi 
und Thermon geworden; s. den Art. Epikles 


Wasserleitungen, sowie tief in den Kalkstein 
eingetriebene Wagengeleise, die auf regen Verkehr 
zwischen dem Hafen und der Minyerstadt Orcho- 
menos in der früheren Zeit deuten (a a. O. 37ff. 
41, T. W. Allen The Hom. Cat. of Ships 
[1921] 52). Am westlichen Ufer der Bucht von 
Larymna, ein wenig nördlich von dem Ende der- 
selben, stehen die Überreste der alten Stadt, deren 
Mauer und Hafenbefestigung auf zwei verschie- 


Nr. 4a o. Suppl-Bd. III (die Inschrift jetzt 20 dene Zeiten zurückgehen, nämlich die der Minyer 


Syll.3 622). [Oldfather.] 
Lokris. 1) Zwei Landschaften im Mittel-Grie- 
chenland, die durch Doris und Phokis in Ostlokris 
(OL bzw. die Ostlokrer) und Westlokris (WL bzw. 
die Westlokrer) geteilt wurden. Beide sind ganz 
enge Küstensäume mit hohen, rauhen Gebirgen, 
und nur hier und da Flußtälern mit nennens- 
werten Ebenen, wo Städte gedeihen können. 
Inhaltsübersicht. I. Geographie von 


und die der Boioter unter Epameinondas (a. a. 0. 
378. 51H.), und zwischen diesen Zeitpunkten ist 
die lokrische Periode zu setzen, da die Gegend 
nach dem 4. Jhdt. meistenteils zu Boiotien ge- 
rechnet wurde (a. a. O. 52ff.). Die Bucht hat gute 
Tiefe und ist ausgezeichnet gegen Stürme gedeckt, 
so daß Larymna unter die vorzüglichen kleineren 
Häfen von Griechenland zu rechnen ist. Nördlich 
von Larymna erstreckt sich das große abgerundete 


OL (= Ostlokris); Berge; Flüsse; Inseln; Lite- 30 Vorgebirge, dessen ältere Benennung unbekannt 


ratur. 1. Karten. 2. Geographien, Reiseberichte 
usw. — II. Geographie von WL (= West- 
lokris); Berge; Flüsse; Insel; Literatur: 1. Kar- 
ten; 2. Reiseberichte usw. III. Geologie. — IV. 
Dialekt. — V. Stamm. — VI. Namen. — VII. 
Verwandtschaften. — VIII. Ausbreitun und Ko- 
lonien. — IX, Mythologie. — X. Geschichte. — 
XI. Staat und Kultur. Die Proxenie. Die Am- 
phiktyonie. Der Aitolische Bund. Stammverfas- 


ist, das aber jetzt Attolimni heißt (über verschie- 
dene Namensformen vgl. a. a. O. 43, 1). Es ist 
steinig und bewaldet, und scheint auch im Alter- 
tum, wie jetzt, nicht bewohnt gewesen zu sein. In 
der Mitte auf dem höchsten Punkt (350 m) sind 
die Reste eines mittelalterlichen Wachtpostens 
(jetz Venetika genannt), östlich von der jetzigen 
Stadt Malesina, wo ich keine Überreste einer anti- 
ken Siedlung finden konnte. A&tolimni nährt viele 


sung. Die Könige, Der Adel. Staatsbeamte. Das 40 Bienen, deren Stöcke jetzt westlich von der Stadt 


Volk. Verfassung der nachmakedonischen Zeit. 
Kalender. Soziale Einrichtungen. Die Recht- 
sprechung. Das Mutterrecht. Unveräußerlichkeit 
des Besitztums. Die Sklaverei. Wirtschaft. Han- 
del. Lebensweise. Bevölkerung. Charakteristiken. 
— XI. Religion. — XII. Literatur. — XIV. 
Archäologie. Münzen. 

I. Geographie von OL. Diese erstreckt 
sich von dort, wo der Berg Ptoon östlich von den 


Larymna augenfällig sind, und diese Bienen sind 
es wohl, die der Stadt Bumelitaia ihren eigen- 
tümlichen Namen gegeben haben. Im Altertum ist 
das wenig bewirtschaftbare Land des Vorgebirges 
wohl von den angrenzenden Städten Larymna, 
Bumelitaia, Korseia und Halai benutzt worden. 
Westlich von Larymna, am nördlichen Abhang 
des Hag. Elias, ist das albanische Hirtendorf Mar- 
tino, davon ein wenig südwestlich die alte Stadt 


Katavothren des Kopaissees an den Euböischen 50 Bumelitaia (o. Suppl.-Bd. III S.219f. und Amer. 


Golf angrenzt, nordwestlich bis zu den Thermo- 
pylen hin, wo Anthele (s. o. Suppl.-Bd. II S. 119) 
mit dem pylaischen Demeterheiligtum wohl lo- 
krisch gewesen ist, und die Grenze Malis gegen- 
über vielleicht an dem Phoinix (s. d.), wo jetzt 
eine Mühle steht (s. die Karte bei Grundy The 
Great Persian War, jetzt Kromayer-Veith 
Schlachtenatlas, Die Thermopylen 480 v. Chr.), 
war. Landeinwärts ist etwa die Wasserscheide, 


Journ. Arch. XX 154ff.), die im späteren Alter- 
tum, namentlich in der Clhristenzeit, einige Be- 
deutung hatte, und wahrscheinlich die früheren 
Einwohner von Larymna übernahm. Die ärm- 
lichen Dörfer Mazi und Malesina, nordwestlich 
und nördlich von Martino, scheinen keinen antiken 
Gründungen zu entsprechen. Dagegen bei Pros- 
kyna, wo starke Quellen fließen, sind Reste von 
zwei alten Ansiedlungen zu bestimmen, bei Che- 


die von Kallidromon (s. d.) bis an die östliche 60 liodou und bei Palaiochori, die beide gewiß der- 


Grenze des Kopaissees führte und dann zu dem 
Golfe von Phokai oder vielmehr dem Vorbgebirge 
nördlich davon (so Kiepert FOA XV, besser 
wie FOA XIV), jetzt Kap Stavro genannt. die 
Grenze zwischen OL und Phokis und Boiotien 
gewesen. Am östlichen Ende kommt erst das 
Tal (jetzt Kephalari) von Larymna (s. d.), des- 
sen unterer Teil gut bewässert ist dureh die 


selben Stadt, d. h. Korseia, wohl aber zu verschie- 
denen Zeiten (da Erdbeben hier Übersiedlungen 
noch jetzt hervorrufen, wie z. B. seit 1894, die 
von Malesina und Tragana), gehören (a. a. 0. 
165ff. 349). 

Nordwestlich von Aötolimni erstreckt sich das 
niedrigere und beinahe rechteckige Vorgebirge von 
Hag. Joannes Theologos, das mit der Vorspitze 


1137 Lokris (Geographie von Ostlokris) 


Kap Arkitsa die Bucht von Atalante, den sinus 
Opuntius der Alten, bildet. Hier auf der inneren 
Seite stand die kleine Stadt Halai, deren Über- 
reste Miss Walker und Miss Goldman aus- 
gegraben und beschrieben haben (Amer. Journ. 
Arch. XIX 418ff.). Da diese sonst nicht in diesem 
Werke berücksichtigt werden können, darf ich 
hier ein paar Einzelheiten darüber mitteilen. Die 
tiefe Bucht wird noch jetzt benutzt von Fischern 
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her schützen sollte, wahrscheinlich aber schon vor 
dem Vordringen der Lokrer selbst (vgl. Amer. 
Journ. Arch. XX 46, 1). Diese Mauer ist es wohl, 
die mit R. H. auf der französischen Karte hier 
gekennzeichnet ist. Sie scheint aber durch das 
Erdbeben und den darauffolgenden neuen Straßen- 
bau vernichtet worden zu sein. Es kommt dann 
eine große dreieckige, sehr fruchtbare Ebene mit 
Kastraki (Opus), Livanataes (Kynos), und Atalante 


und Händlern auch aus Kleinasien, wie die aus- 10 (wohl Naryx) etwa an den Ecken gestellt. In 


gezeichneten Fische davon schon im Altertum be- 
kannt sind (Plut. Sulla 26). Eine reiche Nekro- 
polis, die während der letzten Dezennien öfters 
eplündert worden ist, liegt nordwestlich von der 

tadt. Das älteste Grab stammt aus dem 6. Jhdt., 
das späteste aus römischer Zeit, aber bis tief in 
die Byzantinerzeit, wo eine Kirche dort aufgebaut 
wurde, ist die Stelle bewohnt gewesen. Die Vasen 
sind den .böotischen, wie natürlich, eng verwandt. 


dieser Ebene kannte der homerische Katalog noch 
das Dorf Kalliaros (s. d.), das schon im Altertum 
verschwunden ist, so daß es eine müßige Frage 
ist, es zu lokalisieren (auch Lollings Ver- 
mutung, es sei vielleient zu Villovo, s. u., ist un- 
wahrscheinlich). Zurzeit befinden sich zwei kleine 
Ansiedlungen in der Ebene, Kyparissi und Mulkia, 
jede, wie es scheint, ohne Reste aus dem Alter- 
tum. Die Akropolis der Hauptstadt Opus (s. d.) 


Feinere Terracotten von der Akropolis stellen 20 ist auf einem abgerundeten Feisen, dessen Höhe 


Athena dar, und eine kleine marmorne Aphrodite 
ist auch gefunden. Die ersten Mauern (polygonal) 
gehören ins 6. Jhdt., die späteren sollen ins 5. 
oder 4. Jhdt. gehören. Der letztere Zeitpunkt ist 
wohl anzunehmen, da die Technik und selbst die 
Steinart genau dieselben sind, die man zu La- 
rymna findet, das wahrscheinlich unter Epaminon- 
das befestigt worden ist. Ein doris:her Tempel 
wurde schon im 6. Jhdt. errichtet. Zu einer spä- 


ich auf 250 m schätze, jetzt Kastraki genannt. 
Der starke polygonale Mauerring mit mehreren 
Türmen und Toren ist gut erhalten. Es ist eine 
Festung von außerordentlicher Stärke, und selten 
in einer langen Geschichte ist sie auch nur vom 
Feinde angegriffen worden. Fast keine Reste von 
Bauten sind abeı auf der Höhe zu finden, und es 
ist klar, daß die Stadt selbst am Fuß des Hügels 
gelegen haben muß, wovon ein wenig nördlich 


ten Zeit, wohl unter der römischen Herrschaft, ist 30 einige Altertümer zu bemerken sind, namentlich 


eine Badeanlage im nördlichen Teil der Stadt, zum 
Teil auch über dem Grundbau der Befestigungen, 
aufgebaut, was bezeichnend ist für das Sicher- 
heitsgefühl unter der par Romana. Die ältesten 
Inschriften (a. a. O. 438ff, und vgl. Buck Class. 
Philol. XI 211.) sind auch aus dem 6. Jhdt. 
Eine bezeugt, daß Athena Zołloyos verehrt 
wurde. Eine andere um 260—250 v. Chr. zeigt, 
daß die Stadt zu jener Zeit böotisch war. 
Westlich von Proskyna liegt eine dürre Ebene, 
durchkreuzt von dem Fluß Reveniko, der ohne 
Zweifel der Platanios (s. d.) ist. An dessen Mün- 
dung spricht Girard De Locris Opuntiis 39 
(wohl nach der franz, Karte) von einigen unbe- 
deutenden Ruinen, die aber nicht mehr vorhanden 
zu sein scheinen, vielleicht infolge des Erdbebens 
von 1894, wobei das Gestade in dieser Gegend 
bis auf die Skala Atalantes unter den Meerspiegel 
sank, wenigstens wußten im J. 1914 die Einwoh- 


die großen Mauern, wohl eines Tempels, die von 
der amerikanischen Schule im J. 1912 aufgedeckt 
worden sind. Hag. Nikolaos, ein wenig westlich 
von hier, hat ein Paar kleine Säulen und ein 
korinthisches Kapitäl die wohl hierher gehören. 
Vom Fuße der Akropolis nach dem Meere er- 
streekt sich noch eine Steinmauer, und weiter 
westlich ein größerer Erddamm, dessen Zweck 
fraglich ist, da er von der Stadt sehr weit ent- 


40 fernt ist, und doch nur eine Stadtmauer gewesen 


zu seinscheint. Auf einem höheren Punkte (Kok- 
kinovrachos) oberhalb des längst verfallenen Dorfes 
Gardinitza, steht ein fränkischer Wachtturm, des- 
sen unterer Teil wohl hellenisch sein kann. Ein 
wenig weiter südwestlich hat das jetzt von den 
Mönchen geräumte Kloster Anargyri einige hel- 
lenische Säulen und Kapitälee Man sprach auch 
da von einer Ruinenstadt auf den Hügeln unten 
(nicht Kastraki- Opus), wußte aber nicht ihre 


ner von Tragana nichts davon. Auch bezeichnet 50 genaue Lage. Südlich von hier, dicht vor dem 


die aus ungefähr derselben Zeit stammende und 
sehr detallierte britische Karte (s.u.) keine Ruinen 
an diesem Ort, und es ist nicht ganz sicher, daß 
es je wirkliche Überreste des Altertums hier gab. 
Ein wenig westlich von hier trifft die Bucht auf 
die Berge. Nur eine Straße liegt jetzt zwischen 
Fels und Meer, was eine Folge des erwähnten 
Erdbeben; ist. Starke Quellen von salzigem Was- 
set, die Armyra oder Almyra, entspringen in die- 


Berg Chlomos (wohl Delos), an einer Stelle jetzt 
Kastro oder Palaiopyrgo genannt (wahrscheinlich 
das, was auf der französischen Karte mit Neo 
Khori bezeichnet ist), sind beträchtliche Reste des 
Mauerrings einer Festung, vielleicht von den 
Einwohnern von Kyrtone in Kriegsgefahr benutzt. 
Kyrtone selbst ist bei Koloka (!/, Stunde weiter 
südöstlich davon) zu suchen (Amer. Journ. Arch. 
XX 163ff.), wo Überreste von größeren Bauten 


sem Paß, die von den Einwohnern mit den Kata- 60 sich vorfinden. Kyrtone aber liegt ein wenig auf 


vothren des Kopaissees (vielleicht nr. I und 2 
nach Philippson Ztschr. d. Ges. f. Erdkunde 
XXIX 47) in Zusammenhang gebracht werden. 
Hier sahen Dod well (Tour 1 5%.) und Körte 
(Athen. Mitt. IV 271, 2) noch die Reste einer 
großen polygonalen Mauer (zu Dodwells Zeit noch 
“0 Schritte lang (vgl. auch Gell 229), die den 
östlichsten Teil von L. gegen Angriffe von Norden 


der kopaischen Seite der (allerdings hier sehr 
flachen und intensiv bebauten) Wasserscheide, und 
kann daher vielleicht böotisch gewesen sein, 
Auch zu Atalante stand im Altertum eine be- 
trächtliche Stadt, obgleich das von einigen ver- 
neint worden ist. Die vielen Inschriften und die 
architektonischen Fragmente können zwar von 
Opus hergeschleppt worden sein, aber ein antiker, 
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in den Stein gehauener Brunnen, Reste von einer 
Wasserleitung oberhalb von Ano Pella oder Make- 
donia (einem Vorort), sowie die von der ameri- 
kanischen Schule im J. 1912 aufgedeckte antike 
Stadtmauer nördlich von der jetzigen Stadt, spre- 
chen dafür, daß wir hier eine alte Niederlassung 
haben, wo gerade am Rand der fruchtbaren Ebene, 
an der Hauptstraße nach Phokis, bei außerordent- 
lich reichen Quellen im Altertum eine Siedlung 
nicht ausbleiben konnte. Diese muß Naryx (s. d.) 
sein, eine altertümliche Stadt, wahrsebeinlich viel 
älter wie Opus, da ihre offene Lage (ohne Akro- 
polis oder sonstige natürliche Stärke) der der 
mykenischen Städteanlagen viel mehr als der der 
darauffolgenden Zeit entspricht (vgl. Noack 
Athen. Mitt. XIX 489). Nach Mitteilung von 
Herrn Patroklos Kanakas, Scholarchos und 
Antiquar von Atalaute, enthalten die kleinen Dör- 
fer in den Bergen bis auf Knemis (Spartia) gar 


nichts Altertümliches, außer einigen kyklopischen 20 


Mauerresten in dem Revma hinter Skender Aga, 
und die Einwohner dieser rauhen Gegend sind 
sicher nie zu irgendweleher Bedeutung gelangt. 
Der künstliche Hafen von Atalante (Skala Atalan- 
tes) ist eine neue Gründung. In der Nähe, 5 m 
von dem jetzigen Gestade, ist der Grundbau einer 
byzantinischen Kirche unter dem Wasserspiegel 
klar zu sehen. 

An der nördlichen Ecke der Ebene auf der 
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die Stelle rie stark besiedelt wurde und daß man 
an ernste Feindseligkeiten nieht dachte. Was für 
Antikes bei Vorlovu (Brit. Admir. Chart) oder 
Vorlovo die Engländer gesehen haben können, 
kann ich nicht erraten; ich sah Lichts Derartiges 
und die Stelle wäre gegen Angriff ganz unhaltbar, 
auch zu weit vom Gestade entfernt, um Daphnos 
gewesen zu sein. Ebensowenig konnte ich antike 
Überreste am innersten Punkte der Bucht da fin- 


10 den, wo die französische Karte sie als reichlich 


vorhanden darstellt, Über einige Funde aus römi- 
scher Zeit bei dem Kloster hier s. Roß Königs- 
reisen II 135. Vischer Epigr. u. Arch. Beitr. 
nr. 59. Erinn. u. Eindr. 684f. Das Vorgebirge 
Vromo Limni (mit Leuchtturm) ist die antike Kne- 
mides (s. d.), und der Bergrücken oberhalb davon 
der eigentliche Knemis (s. d.). Hier sollten bei 
Nikoraki einige Überreste der antiken Befestigung 
sich erhalten haben, ich habe sie aber nicht gesehen. 

Es folgt dann das größere Tal und die Ebene 
von Boagrios (s. d.) mit einer Anzahl von Städten, 
zuerst die uralte Stadt Thronion (s. d.) auf einer 
bedeutenden Höhe, jetzt Pikraki genannt, deren 
Lage auch inschriftlich bezeugt ist. Diese hat das 
untere Tal und den östlichen Teil der Ebene be- 
baut, Skarpheia (s. d.) dagegen den größeren Teil 
der Ebene. Da diese Ebene in regelmäßigem 
Wachsen war, dauerte Jahrhunderte hindurch 
eine Fehde zwischen diesen Ortschaften, von der 


Küste nordöstlich von Livanataes ist das alte 30 dieInschriften, herausgegeben von Pomtow Klio 


Kynos (s. d.), dessen Überreste, Tempel usw., sich 
weit ausdehnen. In den Bergen oberhalb von Li- 
vanataes, beim verlassenen Kloster Villovo, sind 
die Ruinen einer kleinen Festung, wovon nichts 
Näheres bekannt ist (Dodwell Tour N 59. 
Leake Northern Greece I 175. Lolling 
Hellen. Landeskunde 132, 1), die aber wahrschein- 
lich nie eine eigentliche Stadt gewesen ist. West- 
lich von Arkitsa sind Reste einer alten Besied- 
lung, aher aus unbekannter, viclleicht nachhelle- 
nischer Zeit (auf der französischen Karte mit R. H. 
gekennzeichnet). 2 Stunden westlich davon, nord- 
östlich vom Dorfe Melidonion, und 10 Minuten 
über Hag. Nikolaos (der einige antike Säulenreste 
besitzt, hier auch R. H. auf der franz. Karte) hin- 
aus, ist ein Felsenhügel, auf dessen Höhe der 
Mauerring (zum großen Teil Quaaratbau) einer 
mittelmäßigen Ansiedlung leicht zu verfolgen ist. 
In der Schlucht unten sind starke Quellen. Dies 
muß Alope (s. d. und Suppl.-Bd. III 5. 83f.) ge- 
wesen sein, das die flache Ebene von Kap Longos, 
jetzt beinahe gänzlich versumpft, bebaute. Auch 
hier bei einem zweiten Hag. Nikolaos östlich von 
dem Dorfe Longos setzt die französische Karte 
R. H., aber ich habe die Stelle nicht aufsuchen 
können. Es kommt dann die malerische Bucht 
von Hag. Konstantinos, in dessen Nähe Daphnos 
gestanden haben muß. Die Ruinen bei Arkaderi 
sind nur die einer ganz kleinen Festung, die aber 


bei Somata sind wahrscheinlich die der Akropolis 60 


der einstmaligen (zeitweise phokischen) Hafen- 
stadt. Sie stand auf einem felsigen Hügel von 
etwa 75 m im Durchmesser, und ist befestigt mit 
quadratbauartigen Mauern und Türmen (soweit 
ich den Ruinen in dem überaus dicken Busch 
folgen konnte). Die Kleinheit dieser zwei antiken 
Festungen zum Schutz des Hafens und das Fehlen 
von namhaften Überresten jeder Art zeigen. daß 


XVI 160#. Kunde geben, die endlich zugunsten 
der niederliegenden Stadt, wie immer, entschieden 
wurde. Skarpheia ist wohl zwischen Molo und 
Andera zu suchen, vielleicht bei Trochala (10 Minu- 
ten südlich von Molo). An der Oberfläche sind 
aber keine Überreste zu sehen. Eine Ortschaft 
tà Hosa, wohl Temenos, dem Ares geweiht, !ag 
zwischen Skarpheia und Thronion in der Nähe des 
Boagrios (Inschrift bei Pomtow 170). Komen, 


40 die zum Gebiet der Skarpheier gehörten, sind 


wohl dag sehr früh verschwundene Bessa (s. d.), 
Angeiai oder Augeia, die noch im 4. Jhdt. exi- 
stierte, da Philodamos, Dichter des delphischen 
Paians im J. 335/4, wohl aus ihr stammte (Bull. 
Hell. XIX 895ff. 403), und vielleicht die der 
Tyyarcı (auch Zyyaoı und "Eryacı auf derselben 
Inschrift geschrieben), die in einer Inschrift bei 
Pomtow 176 nr. 137 erwähnt werden. Weiter 
westlich sind die Festung Nikaia (9. d.), der Lage 


50 nach gänzlich unbekannt, nur daß es beim Meer 


830 Stadien östlich von den Thermopylen lag, Alponos 
(oder Alpenoz [-oi] s. d. und o. Suppl.-Bd. IH 
S. 84f.) ohne Zweifel richtig von Grundy an- 
gesetzt, wo noch jetzt der alte Hafen durch an- 
sehnliche Tiefe in dem Sumpfe gekennzeichnet 
ist, und zuletzt, gerade im Paß, Anthele (s. d. und 
o. Suppl.-Bd. IT S. 119) mit dem Heiligtum der 
Demeter Pylaia, die von Grundy ungefähr bei 
den alten türkischen Kasernen lokalisiert ist. 
Landeinwärts sind Pharygai (s. d.) und Tarphe 
(s. d.), ohne nähere Bestimmung der Lage, zu 
suchen, das letztere von den Geographen im Alter- 
tum mit dem ersteren gleichgestellt, und ein zwei- 
tes Opus (Mela II 45, vgl. Leake North. Greece 
11 67f.), das vielleicht zu Pundonitza (Bovdonitza, 
Mendenitza}, in den Bergen oberhalb von Skar- 
pheia (Molo) zu suchen ist, wo beträchtliche Reste 
einer antiken Stadt und Festung sich vorfinden. 
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Östlich von den Thermopylen ist noch ein Hügel 
Argolas (s. d.) dem Namen nach bekannt. Nördlich 
von Mendenitza unter den Kalyvia sind Überreste 
eines hellenischen Phrourions (auf den brit. und 
franz. Karten verzeichnet). Bei Pirza (nicht Mirza, 
wie auf der sog. österr. Karte), südöstlich von Rigini 
bei Hag. Elias, sind Überreste einer wohl spät- 
antiken Kapelle, sowie weiter östlich im Boagrios- 
tal bei Hag. Johannes (hier auch Stücke Mosaik- 


Lokris (Geographie von Ostlokris) 1142 


Inseln. An der Küste liegen jetzt zwei 
größere Inseln, Atalante (s. d. und Suppl.-Bd. III 
S. 174) und Gaidaro. Auf der ersten sind die 
von den Athenern im peloponnesischen Kriege 
aufgerichteten Befestigungen noch sichtbar, sum 
Teil unter dem Wasserspiegel. Gaidaro dagegen 
ist neuere Schöpfung. Erst auf der Brit. Admir. 
Chart (von 1890, vielleicht schon 1846/7) als 
mit dem Lande nur durch eine Strecke Sumpf 


pflaster von einer antiken Villa), und kurz dabei 10 verbunden dargestellt, während sie auf der franz. 


auch bei Anitza und Hag. Taxiarches. Dicht ober- 
halb von den Thermopylen gab es ein Paar antike 
Festungen, die eine bei Palaiojannis, rechts von 
dem Pfade zwischen Drakospilia und Kalyvia 
Drakospilia, das vielleicht Nikaia sein kann (so 
die brit. und die franz. Karten, nach Leake; 
Lolling im Baedeker nennt sie aber Kalli- 
dromos), und ein anderes Phrourion auf der Höhe 
des Passes (Grundy 308), das wohl Kallidromos 


Karte (1852), der Karte bei Girard De Loeris 
Opuntiis (1881) und der sog. österr. Karte (1885) 
als ordentliches Vorgebirge erscheint, ist sie nach 
der Senkung dieses Teils der Küste während des 
Erdbebens von 1894 jetzt ein paar hundert Meter 
vom Gestade entfernt. Falsch ist es aber, wenn 
man Gaidaro als Insel schon im Altertum dar- 
stellen will, wie Grundy auf seiner Karte (s. u.) 
tut, da Gell 229, freilich ohne den Namen 


oder Kallidromon (s. d.) ist, Diese sind aber nicht 20 zu geben, spricht von einem hohen YVorgebirge 


Städte, sondern Festungen. An den Thermopylen 
gab es auch einen Stein Melampygos (s. d.), der 
Keoronor Eögoi hieß. Leake (a. a. O. II 52) 
und Bursian (Geogr. I 93f.) sahen ihn in dem 
westlichen Hügel mit den Resten der phokischen 
Mauer, der aber, nach Grundys Beweisführung, 
sicher der KoAwroec ist (a. a. O. 288ff. Karte 310). 
Außerdem, nach der Angabe bei Herodot. III 216 
und Macans Bemerkung dazu, wäre dieser 


zu dieser Stelle und noch zur Zeit von Russ 
(Königsreisen I 97 im J. 1834) und Vischer 
(Erinn. u. Eindr. 633 im J. 1853) ist es Vorge- 
birge geblieben. Beide Inseln sind kahl und stei- 
nig und sind kaum je bewohnt gewesen, verschaff- 
ten aber den Seeräubern dieser Gegend im Alter- 
tum vorzügliche Häfen. 

Literatur. 1. Karten. Grundlegend 
sind die französische Generalstabskarte, Carte de 


Stein vielmehr auf der Anopaia oben zu suchen. 30 la Grèce usw., Paris 1852, 1: 200 000, und die 


An der Grenze von Phokis befand sich auch wohl 
das Adxov neöior von unbekannter Lage. 
Berge. Im äußersten Westen liegt Kalli- 
dromon oder Kallidromos (s. d.), der östliche Aus- 
läufer des Oita, jetzt Saromata genannt. Der Teil 
direkt über dem Passe hieß Phrikion (s. d.), der 
östlich davon, wohl der Bergzug, welcher Kalli- 
dromon mit Knemis verbindet, zuerst Akrourion 
(s. d.), dann später Galate. Östlich vom Boagrios 


Britisı Admiralty Chart nr. 1556 Gulf of Volo 
with Oreos and Talanta Channels, London 1890, 
‚Large corrections July 1908‘ (Lokris war aber 
1846/47 aufgenommen), und nr. 1554 Talanta 
Channel, London 1857 (eigentlich 1846/7), new 
editions 1872, 1912, für Larymna, und endlich 
die sog. österreichische Militärkarte, d. h. Ge 
neralkarte des Königreichs Griechenland im 
Maße von 1:300000 nach Berichtigungsdaten 


ist die Bergkette, die von Thronion nach Atalante 40 des griechischen Oberstleutenants J. Kokides und 


(Naryx) sich erstreckt, im Altertum Knemis (s. d.), 
genannt. Nach diesem Berge hießen die OL öfters 
Enıxynuldio oder "Yroxrnuidor (s. u). Eine 
neue Gruppe, mit merkwürdiger Biegung der 
Linie nach Osten (vgl. Negris Plissements et 
dislocations usw. 40), heißt Rhoda oberhalb von 
Atalante, und Chlomos an der Spitze nördlich von 
Abai und Hyampolis. Dieser wurde wohl im 
Altertum Delos genannt (Amer. Journ. Arch. XX 
168ft.). Am nordöstlichen Rande des Kopaissees 
heißt dieser Bergzug Hag. Elias, und von hier ab 
geht er in den böotischen Ptonn über. 

Flüsse. Der Platanios (s. d.) fließt bei 
Korseia (Proskyna), der Opus(?) wohl in der 
jetzigen Ebene von Atalante, der Boagrios (s. d.) 
oder Manes, an seiner Mündung angeblich Lannos 
(s. d.) genannt, und der Aphamios, ein Flüßchen 
kurz westlich von dem Boagrios, in der Nähe von 
Skarpheia (Inschr. bei Pemtow Klio XVI 171 


revidiert von H. Kiepert, bearbeitet vom militär- 
geographischen Institut in Wien 1885, die einige 
Verbesserungen bringt. Ziemlich gut gelungen ist 
die Karte bei Girard De Loeris Opuntiis (1881), 
zum Teil auf Grund seiner eigenen Beobach- 
tungen, Ausgezeichnet sind die Kiepertschen 
Karten FOA XV (1904) und XIV (1906), die 
letzte nur den östlichen Teil von OL und eine 
kurze Strecke von WL enthaltend, bedürfen aber, 


50 wie alle anderen hier und da Berichtigung. 


allgemeinen gut gelungen sind auch die zwei 
Karten von Grundy Graecia, in Murrays Handy 
Classical Maps (um 1901). Kaum einen Fortschritt 
aber bezeichnet die Karte von Griechenland zur 
Zeit des Pausanias von H. Blümner verfertigt, 
Bern und Leipzig 1911, 1:500000. Über geo- 
logische Karten s. u. III Geologie Lit. — Spezial- 
karten für die Gegend um die Thermopylen mnd 
die bei Grundy The Great Persian War (1901), 


nr. 131). Es bleibt nur ein einziger Strom von ir- 60 gut verzeichnet auf Grund seiner eigenen Mes- 


gendweleher Größe übrig, der, der zwischen Longos 
und Hag. Konstantinos mündet und fast so groß 
wie der Boagrios ist. Sein antiker Name ist aber 
nieht überliefert. In diesem Lande mit außer- 
ordentlich vielen und„reichen Quellen ist nur die 
Aianis (s. d.) zu Opus mit Namen bekannt, die 
großen heißen Quellen der Thermopylen (s. d.) 
selbstver ständlich ausgenommen. 


sungen, bei Janke Die Thermopylen, im Jah- 
resberieht des Vereins für Erdkunde von Metz 
(1901), die die französische Karte mit De 
Nachtragungen wiedergeben soll, und die bei 
Kromayer Antike Schlachtfelder TI 1907 nr. 5, 
auf Grundy und die französische Karte basiert, 
mit eigenen Beobachtungen, vervollständigt in 
Krohmayer-Veith Schlachtenatlas. Die 
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älteren Karten kommen nicht mehr in Be- 
tracht. 

2, Geographie, Reiseberichte usw. 
Wheler Journey into Greece (1682) 463— 
465. Raikesin Walpoles Memoirs relating 
to European and Asiatic Turkey? (1818) 302— 
804. Dodwell Tour (1819) I 127—154 (WL); 
II 55—72 (OL). Gell Itinerary (1819) 228— 
240 (OL). 290—295 ). Mannert Geogra- 
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lokrisch gewesen, weil dort die Stadt Physkos 
(s. d.) bei Malandrinu lag, Da nun schon im 
5. Jhdt. die ätolischen Apodoten südlich von dem 
Mornos (== Daphnos) sich befanden, und Poti- 
dania, Krokylion und Teichion wohl lange Zeit 
ätolische Städte waren, ist die Grenze von diesem 
Punkte ab wohl entlang den Höhen von Trikorpho 
und Vigla zu ziehen, d. h. die Wasserscheide zwi- 
schen dem Daphnos und dem Golfe, bis auf den 


phie (1822) VIII 114f. Kruse Hellas (1827) JL10 Daphnos selbst etwa an der Mündung des Mandila- 


2, 104—176. Cramer Anc. Greece (1828) TI 
104. Leake Northern Greece (1835) II 32. 
1718. (OL). 587ff, (WL). Fiedler Reise durch 
Griechenland (1840) I 145—147 (WL). 206ff. 
(OL). Ulrichs Reisen (1840) I 5ff. (WL). 227. 
(OL). Wordsworth Greece (1840) 17E. (min- 
derwertig). Brandis Mitteil. aus Griechenland 
(1842) I 76ff. (WL). 180—142 (OL). Buchon 
La Grèce continentale (1843) 256ff. (WL). 280— 


tals nordwestlich von Omer Effendi. Von hier ab 
bildet die Grenze wohl wieder die Wasserscheide 
zwischen dem Golfe und dem Euenos, da die Bin- 
wohner von Buttos (s. o. Suppl.-Bd. III S. 220), 
nicht unweit von Skala, nach den Archonten von 
Naupaktos präskribieren. Sie führt über Rigini 
(oberhalb von Naupaktos) und trifft das Meer 
wieder bei Taphiassos (jetzt Klokova), so daß 
Makynia und Molykreion beide lokrisch sind. 


321 (OL). Perdiearis Greece of the Greeks20 Warum Lolling Hellen. Landesk. 137 gegen 


(1848) I 154—176 (WL). 237—253 (OL). Ross 
Königsreisen (1848) I 68ff. (WL). 90f. (OL). 
Rhangabe Tà Eiinvızd (1853) 1578. Bur- 
sian Geographie v. Griechenland (1862) I 143ff. 
(WL). 186ff. (OL) (ausgezeichnet). Forbiger 
Handb. der alten Geogr. (1877) III 609. Gir- 
ard De Locris Opuntiis (1881). Lolling 
Hellen. Landeskunde (1889) 132—7. Baedeker 
Erste Aufl. (1883) 172—174. 181—185 (OL); 21f. 


Homer und andere Quellen auch Chalkis in WL 
einschließt, weiß ich nicht, da Strab. IX 427 das 
nicht beweist, und der Euenos als eine natürliche 
Grenze mit dem Taphiassos nicht zu vergleichen 
ist. Strabons Angaben über die Grenze zwischen 
WL und Aitolien sind konfus und haben Ver- 
wirrung hervorgebracht. Er hat sie aus verschie- 
denen Zeitaltern gesammelt, aber nicht verarbeitet. 
Zum Beispiel wil! er IV 427 Chalkis in L. ein- 


133 (WL). Vierte Aufl. (1909 Engl.) 186—-188. 30 schließen, dagegen X 447. 451. 465 in Aitolien. 


200—204 (OL). 218 (WL). A. Philippson 
Bericht über eine Reise durch Nord- u. Mittel- 
Griechenland, Ztschr. d. Ges. für Erdkunde zu 
Berlin XXV (1890) 331— 336. 398ff. (WL.); 386 
—389 (OL); Der Kopais-See in Griechenland und 
seine Umgebung XXIX (1894) 8ff. (ÖL); Reisen 
und Forschungen in Nord-Griechenland, Schluß, 
Der ätolische Pindos XXXII (1897) 270. (WL). 
Frazer Pausanias (1898) V 104ff. 183—134 
(OL). 463f. ; 
(1908) 180—133. Oldfather Amer. Journ. 
Arch. XX (1916) 32. 154ff. 346. Wertvolle 
Notizen sind auch zerstreut bei Neumann- 
Partsch Physikal. Geographie von Griechen- 
land (1885) und A. Struck Zur Landeskunde 
Griechenlands (1912) zu finden. 

II. Geographie von WL. WL fängt an 
westlich von Delphoi, wo eine verwickelte Linie 
vom Meer bis auf die Straße, die von Delphoi nach 


IX 427 und X 460 ist Molykreia ätolisch, X 451 
und 460 auch Makynia ätolisch, IX 427 sogar 
Naupaktos Zorı ôè vür Altwiav, obwohl VIH 336. 
X 460 Antirrhion die Grenze bilden soll (vgl. 
Roltsch Die Westlokrer 19), was nur zwischen 
426 und 338 v. Chr. der Fall gewesen ist. 

Die östlichste Stadt, am innersten Winkel des 
sinus Crisaeus, ist Chalsion inschriftl. Chaleion). 
Ob sie ursprünglich zu Palaia Kteria oder Paleaska 


Mediterranean Pilot IV440 Itea, wo die Neugriechen ursprünglich die Skala 


von Salona setzten und Ulrichs noch Reste 
eines Hafendamms gesehen haben soll, ich aber 
nichts sicher Altertümliches fand, oder bei dem 
jetzigen Itea, wo ich unter dem Wasserspiegel 
antike Hafenwerke gesehen zu haben glaubte (vgl. 
N. Siderides bei Negris Athen. Mitt. XXIV 
354, der aber von Kirrha, nicht Chailon spricht), 
ist noch nicht ausgemacht. Der große Wasser- 
brecher zwischen der Insel Hag. Konstantinos und 


Amphissa führte, die Grenze war, wie es in der 50 Hag. Athanasios (oder Staphida), von Negris 


großen Inschrift CIL III 567. HI 2, S. 987. Bull. 
hell. XXVII 149ff., jetzt Syll3 826 E. 827CD 
genau beschrieben wird. Weschers Erklä- 
rungen, Mém. pres. par div. Savants VIII 1 (1868) 
sind in diesem Teil seiner Arbeit fast gänzlich 
verfehlt, haben doch die Kartographen alle ver- 
führt, das Tal zwischen Topolia und Geroleka den 
Deiphiern zuzuschreiben, während es vielmehr 
lokrisch gewesen ist. Das alles auszuführen, fehlt 
hier der Raum. Von der oben a 
aus bildet die Grenze wohl etwa die Wasserscheide 
des Flusses in der Ebene von Amphissa (wahr- 
scheinlich der Hylaithos), auf den westlichen und 
südlichen Abhängen des Parnassos bis auf die 
Höhe von Aselenon (Giona), und dann südlich 
davon bis etwa auf das Paradeisorrtevma von Ska- 
loula (so Sotiriades Bull. hell. XXXI 278), 
denn der obere Teil des Baches Belisitsa ist sicher 


Athen. Mitt. XXIX 358f. beschrieben, konnte der 
Stadt an der einen Stelle vielleicht ebensogut als 
an der anderen dienen. Auf dem Lande sind keine 
Altertumsüberreste sichtbar. An der nordwest- 
lichen Ecke der fruchtbaren Ebene stand die große 
Stadt Amphissa (s. d. und o. Suppl-Bd II 
S. 92.) und in einem Tal nördlich davon, dem 
von Segditza oder Topolia, ist Myonia (s. o.) zu 
suchen, obgleich Frazer und noch Grundy, 


ngeführten Straße 60 nach Leakes irriger Ansicht, diese Stadt süd- 


lich von Amphissa, bei Hag. Euthymia, ansetzten. 
Hier, am Fuße des Hag. Elias, war in der Tat 
eine stark befestigte Stadt, deren schöne Mauern 
zum Teil bis auf 3—4 m Höhe erhalten sind und 
wohl aus dem 4. Jhdt. stammen. Überreste eines 
Tempels sind noch siehtbar. Diese Stadt litt schon 
im Altertum an Wassermangel, wie die große An- 
zahl von Zisternen, die in den Stein gehauen sind, 
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beweist, da die einzige Quelle der Gegend, zwar 
eine reiche, um 3 km nach Norden hin entfernt 
liegt. Diese Ortschaft ist meistens mit Myonia 
oder Tritaia identifiziert, kann aber keine von den 
beiden sein. Vielleicht ist sie die WL Alope, oder 
auch Phalika (s. d.), die beide in der Nähe von 
Amphissa und Delphoi waren. Vorübergehend 
kann die Stelle vielleicht die von Philipp aus 
getriebenen Amphissäer beherbergt haben, was die 


Lokris (Geographie von Westlokris) 1146 


einst zu den führenden Städten von WL gehören- 
den Stadt. An der nordwestlichen Ecke der Akro- 
polis ist ein Vorsprung mit Treppen in den Stein 
gehauen, vielleicht ein Altar. An der südwest- 
lichen Ecke sind Überreste eines Tempels. Die 
kleinen Ruinen bei Levka unterhalb von Struza 
(wohl einer ätolischen Stadt), und die am nörd- 
lichen Ufer des Paradeisorrevma westlich von Ska- 
loula (vgl. Sotiriades Bull. hell. XXXI 278) 


starken Mauern erklären würde. Die Gegend ist 10 sind wohl die kleineren Festungen, die die Grenze 


für die dauernde Existenz einer größeren Stadt 
ungünstig. Wie oben angedeutet gehören Alope 
und Phalika diesem Teil der WL an, sowie Tritaia 
(s. d.), wohl auf den westlichen Abhängen des 
Parnassos, die Stieis (s. d.), die Ipneis (s. d.), 
die Hessioi (s. d.) und die Messapioi (s. d.), von 
denen keine mehr genau zu lokalisieren ist. [Zwi- 
schen Myonia, Amphissa, Chalaion und Delphoi 
kennen wir jetzt eine Menge unbedeutender Orts- 
namen {Syll.3 610. 826 E. 827 CD), die ich in 
anderem Zusammenhang zu besprechen beabsich- 
tige] Südlich von Chalaion lag Oiantheia (s. d) 
oder Euantheia (s. o. Suppl.-Bd. III 5. 444), wohl 
zu Galaxidi, wo Reste von den Stadtmauern, sowie 
einige in den Stein gehauene Gräber (wohl my- 
kenisch) zu sehen sind. Im Altertum war auch 
die Gegend östlich von dem Hafen bewohnt, viel- 
leicht schon sehr früh. Zu der Zeit, als Krissa 
und Kirrha blühten, ist Oiantheia wohl der einzige 
Hafen dieses Teils von WL und daher ein Ort 
von einiger Bedeutung. Die Ruinen bei Hag. 
Soteira südlich, wo ein Tempel unter einer byzan- 
tinischen Kirche steht (Sathas Chronikon), sowie 
die Stelle nordwestlich von der Stadt, wo die 
französische Karte Ruinen angibt, habe ich nicht 
aufsuchen können. Irgendwo in der Nähe von 
Oiantheia war die Kome Axia (s. d. und o. Suppl.- 
Bd. III S. 191), 

Um das Vorgebirge Andromache (oder Andro- 


in diesem Tal zwischen Aitolien und WL über- 
wachten, da dieser Bach das größere Tal ziemlich 
in der Mitte zerteilt. Zu Kokovista am westlichen 
Ufer des Revma von Vitrinitsa, westlich von So- 
tena und südöstlich von Makresi, soll eine antike 
Besiedlung gewesen sein, die Uberreste aber konnte 
ich von der anderen Seite des Abgrundes nicht 
klar erkennen, so daß sie wohl nicht hervorragend 
sein können, Diese nennt Grundy Messapia 


0 (s. d.), mit welchem Recht aber weiß ich nicht. 


Eine kurze Strecke unten, awf einem von Natur 
befestigten Vorsprung, liegt Palaiokastro, mit 
kyklopischem Mauerring, der etwa 80 X 60 x 100m 
mißt, mit Überresten von Häusern und vielen ge- 
hauenen Steinen in der Umgebung. Die Mauern 
sind wohl ursprünglich mykenisch, und die Stelle 
ist eine äußere Festung von Tolophon und ein 
Versammlungs- und Wohnort für Bauern und 
Hirten (von diesen letzteren noch his jetzt be- 


30 nutzt) gewesen. 10 Minuten nördlich von Vitri- 


nitsa in Marathiu ist eine typisch mykenische 
Festung mit Mauern von derselben Art wie jene 
zu Gla (Goulas), d. h. mit regelmäßigen Vor- 
sprüngen, nur daß hier der Vorsprung 11/3 m be- 
trägt und die Mauer eine etwa sägenartige An- 
sicht hat. Dies ist das unzweideutige Zeugnis 
von der Kultur in diesem Lande zu mykenischer 
Zeit, wovon Überreste noch zu Galaxidi, Malan- 
drinu, oberhalb von Marathiu und östlich von 


maki) herum, nördlich von Vidavi, an einer Mar- 40 Monastiraki bekannt sind In der hellenistischen 


mara genannten Stelle, sind beträchtliche Reste 
einer stark befestigten Stadt, vielleicht Phaeston 
(s. d). Zwischen Galaxidi und Vidavi, in einem 
schmalen felsigen Tal, wo die französische Karte 
‚Puits‘ angibt, setzten Kiepert und Grundy 
die Stadt Hessos an, mit welchem Recht aber, 
weiß ich nicht. Die Gegend habe ich selbst nicht 
aufgesucht und konnte von keinen Altertümern 
Kunde erhalten. 


Zeit stand die Hauptstadt der Gegend, Tolophon 
(s. d.), zwischen Vitrinitsa und der Küste, wo bei 
Hag. Euangelistria der Unterbau eines größeren 
Tempels sichtbar ist, und auf einem niedrigen 
Hügel gerade am Gestade noch ein anderer Tem- 
pel stand. Der Turm hier ist aus fränkischer 
Zeit, meistens aber aus Blöcken von dem Tempel 
erbaut. Mauern, Scherben, Gräber, Wasserleitung 
usw. ringsherum bezeugen die Existenz einer 


Zwischen Marmara und Kisseli ist der Unter- 50 wohlhabenden Stadt an dieser Stelle. Das Tal von 


bau einer antiken Straße auf eine Strecke von 
ungefähr 20 m sichtbar. Auf der westlichen Seite 
des Rückens zwischen den beiden Tälern und 
10 Minuten nordöstlich von Kato Kisseli ist der 
großenteils überschüttete Unterbau eines Tempels, 
der aus polygonischen Steinblöcken gebaut ist. 
300 m südlich davon ist wohl eine kleine Festung, 
und südwestlich von dem Tempel einige Reste von 
Quadersteinbau. Dieser Ansiedlung einen be- 


Vitrinitsa, gut bewässert von einem Fluß und 
einer Menge von Quellen, hat im Altertum, als das 
Strombett ohne Zweifel fest reguliert wurde, eine 
dichte Bevölkerung gehabt. Noch jetzt spricht 
die lokale Sage von einer Stadt, die einmal 
20 Myriaden von Einwohnern hatte! Westlich, 
auf einem steilen Hügel, stand einst eine Festung; 
ob die jetzt sichtbaren Reste aber hellenisch sind, 
ist doch fraglich. Zu Chora, auf der linken 


stimmten Namen zu geben sind wir noch nicht 60 Seite des Revmas, Marathiu gegenüber, liegen 


imstande. Nordwestlich von Kisseli bei Malan- 
drinu, auf einem Hügel an der östlichen Seite des 
Tales, lag Physkos (s. d.; Bauer Unters. zur 
Geogr. u. Gesch. 21ff. irrt, indem er die Existenz 
dieser Stadt verneint). Die ist bei Hag. Nikolaos, 
wovon südlich eine starke Quelle fließt. Weit aus- 
gedehnte Mauern, in den Stein gehauene Gräber 
und Inschriften bezeugen die Bedeutung dieser 


zerstreut auf dem Boden einige behauene Steine, 
was sich aber hier einmal befand, ist nicht klar. 
Auch die Skala Vitrinitsas, jetzt Eratine genannt, 
wurde schon im Altertum bewohnt. Die Ausgra- 
bung für ein neues Haus, als ich da war, zeigte 
eine antike Mauer, viele Scherben, zwei Kupfer- 
münzen aus römischer Zeit, eine von Konstantin I., 
ein paar späte Vasen und ein Bruchstück des 
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Deckels eines Sarkophags, die ich alle selbst sah. 
Bei fast jeder neuen Konstruktion sol man auf 
Altertümer stoßen. Auch an einer nicht mehr ge- 
nau bestimmbaren Stelle in der Nähe von Penteo- 
ria sollen vor etwa 15 Jahren antike Gräber einige 
Becher, Lanzenspitzen und Schwerter geliefert 
haben. 

Westlich von dem Tal des Vitrinitsa, auf der 
nordwestlichen Ecke der Insel Trizonia, im Alter- 
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auf jeder Seite sehr bemerkbar ist und auf der 
Brit. Admiralty Chart (s. u.) besonders hervor- 
gehoben wird. Ein altes Temenos, westlich von 
dem Kastro zu Sule, bei dem Dorfe Omer Effendi, 
ausgegraben von Sotiriades (a. a. O. 3951.), 
ist wohl das des Zeus Nemeos, das in den Sagen 
vom Tode Hesiods eine Rolle spielt. Auf einem 
der letzten Ausläufer der Berge nördlich von 
Omer Effendi sind die Ruinen einer kleinen 


tum wohl Kyra (s. d.), wo die französische Karte 10 Stadt, das Palaiokastro bei Sideralono (Sotiria- 


hellenische Ruinen konstatiert, konnte ich nur 
einen mittelalterlichen Turm und einige Mauer- 
reste von unbestimmter, doch wohl alter Zeit fin- 
den, da anzunehmen ist, daß die Insel im Alter- 
tum einen Fiucht- und Schutzort hatte, und keine 
andere Stelle dafür besser geeignet scheint als 
diese, Auf dem etwa 215 m hohen Vorsprung, 
jetzt Glife genannt, direkt gegenüber, stand einst 
eine größere Stadt, deren Mauerring zum Teil 


des Bull. hell. XXXI 291), das sicher Potidania 
gewesen ist, wohl ursprünglich lokrisch, wie 
Woodhouse a. a. O, 356, 1 vermutet, doch 
schon im 5. Jhdt. ätolisch geworden. [Roltsch 
Die Westlokrer 22f. z. T. nach Bursian und 
Soteriades setzt Eupolion nach Palaiorachi, 
Erythrai nach Sule, und Oineon nach Omer Ef- 
fendi, was durchaus unwahrscheinlich ist.] 

In der Ebene des Daphnos, jetzt Morno (im 


vorzüglich erhalten ist. Die Akropolis von 45>< 20 oberen Teil auch Mega) genannt, habe ich von 


100 m ist außerordentlich stark befestigt. Reste 
von größeren Bauten habe ich nicht gesehen, aber 
ein paar Zisternen und viele Hausmauern sind 
sichtbar. Dies ist sicher Antikyra (s. d. und o. 
Suppl.-Bd. IT S. 124). In den Bergen oberhalb 
dieses Teils der Küste scheint nichts Aitertüm- 
liches erhalien, wie ich nach Besuch von Maraza, 
Palaiochorion und Sergeulas berichten kann. Es 
kommt dann die kleine, aber gut bewässerte Ebene 


keinen Altertümern Kunde erhalten können, da- 


gegen bei Longa, nördlich von Skala, oberhalb von. 


Daphni, ist ein Heiligtum des Asklepios, von dem 
einige Freilassungsurkunden längst bekannt wa- 
ren, von Nachmanson Athen. Mitt. XXXII 
1#. mit ausführliehem Kommentar herausge- 
geben. Die Stadt Buttos war dicht in der Nähe, 
wohl nordöstlich in den Bergen, ihre genaue Lage 
ist aber noch nicht ermittelt. Auf einem Vor- 


von Marathia, an deren westlichem Rande oberhalb 30 sprung des Rigani und zum Teil an seinem Fuß 


einer Mühle einige Mauerreste erhalten sind, die 
obgleich selbst kaum antik, vielleicht die Stelle 
einer alten Ansiedlung bezeichnen. Diese Ebene 
wurde wohl im Altertum von den Antikyranern 
bebaut, Auch in der nächsten Umgebung von 
Klima soll nichts Altertümliches eshalten sein, 
nur in den Bergen oberhalb bei Hag. Nikolaos zu 
Kambos (Kambi) sind beträchtliche Überreste 
einer antiken Ansiedlung, die Woodhouse 


lag die große Stadt Naupaktos (s. d.), mit einem 
kleinen, aber sehr wichtigen Hafen. Westlich da- 
von zwischen Velvina und Hag. Georgios ist 
Molykreion (s. d.), wo die Überreste zu Helleniko 
wohl der Unterbau eines Tempels und einer Stoa 
des Poseidon sind. Die niedrige, aber weitausge- 
streekte Vorspitze Antirrhion (s. d. und o. Suppl.- 
Bd. HI S. 125f.) lag in dem Bezirk von Moly- 
kreion. Sie scheint ım Altertum weder bewohnt 


Aetolia 354ff. wohl mit Recht Apollonia (e. d. und 49 noch befestigt gewesen zu sein. Nordwestlich von 


o. Suppl.-Bd. III S. 133) nennt. 

Auf einem Hügel, Palaiorachi, am östlichen 
Ende des blühenden Tals Magoula, stand einmal 
eine antike Stadt, wohl Oineon (s. d.). Der Reben- 
hau auf dem ganzen*Higel hat fast alles auf der 
Oberfläche zerstört, und nur an der östlichen 
Seite sind einige Mauerreste erhalten. Sehr 
viele Scherben, zum Teil von Pithoi, sind überall 
zerstreut und für die Zäune in den Weingärten 


verwendet. Zu Gouva auf der Küste zwischen 50 


diesem Ort und Monasteraki wurde vor einigen 
Jahren ein mykenisches Grab geplündert, das ich 
aufsuchte, fand aber nichts von Interesse (vgl. 
Sotiriades Athen. Mitt. XXXI 394f.). Dies 
gehörte wohl eher zu der Ansiedlung zu Palaio- 
rachi als der anderen weiter unten bei Sule, be- 
weist daher die sehr frühe Zeit, in der die Kultur 
in diese Landschaft getragen wurde (man vgl. 
unten die Sage von Hesiods Tod in dieser Ge- 


Antirrhion und oberhalb von Mamaku liegt ein 
Kastro, mit zum Teil gut erhaltenen Mauern, 
wohl aus dem 5. oder 4. Jhdt. Dies kann nur 
Makynia (s. d.) sein. Ein wenig westlich von 
hier erhebt sich Taphiassos, der jeizige Klokova, 
die westliche Grenze von WL zu Anfang der ge- 
schichtlichen Zeit. 

Nur dem Namen nach bekannt sind die Städte 
Ainos, Argyna, und Kalamisos (s. d.). In der 
östlichen Hälfte des Landes dagegen sind die 
Gaue oder Städte Hessioi (oder Hessaioi, der 
Monacensis von Thuk.), Hyaioi mit Versammlungs- 
ort Polis, Ipneis, Messapioi, Olpaioi, Phalika, Stieis 
(über die zwei letzten vgl. E. Bauer Unters. zur 
Geogr. u. Gesch. usw, 19f.) zu suchen. Wohl auch 
im WL sind die sonst unbekannten Megixvudorot 
und dogos (wenn diese nicht Familicnnamen 
waren) zu suchen, obgleich sie auch möglich dem 
OL gehören können, s. Wilhelm Österr. Jahresh. 


gend). Bei der neueren Siedlung Sule auf einem 60 XIV 241. Eine Liste der WL Ortsnamen gibt 


kahlen felsigen Hügel sind erhalten die Mauer 
einer Akropolis aus dem 4. Jhdt. oder vielleicht 
später, die etwa 140 >< 90 m mißt, von der nur 
der westliche Teil noch ziemlich gut erhalten ist. 
Dies ist wahrscheinlich Eupalion (s. d. und o. 
Suppl.-Bd. III S. 455). Der Hafen von Eupalion, 
Erythrai (s. d.), ist danach bei Kap Kokkino zu 
suchen, dessen rötliche Farbe noch jetzt weithin 


Roltsch Die Westlokrer (1914) 14--26. 
Berge. Der höchste Berg Griechenlands, 
aber in der Literatur nur einmal, wie es scheint, 
erwähnt, ist Aselenon (s. d.), das zweifelsohne 
Giona (Kiona) ist, denn Korax (s. d.), obgleich 
öfters mit Giona identifiziert, kann nur der jetzige 
Vardusia sein, der übrigens zu Aitolien gehört. 
Bei den Alten ist Aselenon vielleicht als ein Teil 
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des Parnassos aufgefaßt worden, der daher der 
Z/weigipfelige genannt wurde, und es gehören in 
der Tat wirklich diese zwei Höhen derselben 
Bergmtasse an. Leake Northern Greece II 
607 und danach Woodhouse Karte S. 53 und 
309, 5, sowie Grundy in seiner Karte, sehen in 
Rigani oberhalb von Naupaktos einen antiken 
Namen Origanon, was gewiß möglich ist, aber 
sehr unsicher, da die Berge Griechenlands sehr 
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house Aetolia (1897) passim (ausgezeichnet). E. 
Bauer Untersuchungen zur Geogr. und Gesch. 
der nw. Landschaften Griechenlands usw., Halle 
1907. Mediterranean Pilot III 346—351 (1908). 
Roltseh Die Westiokrer, Jena 1914. 

HI. Geologie. Auf die sehr verwickelte 
Geologie von L, insbesondere WL einzugehen, ist 
hier nicht am Platze, Die einschlägige Literatur 
führe ich unten an. Nur ein paar Punkte haben 


selten ihren alten Namen behalten haben. Die 10 einiges historische Interesse. Der nordwestliche 


Grenze gegen Aitolien bildet der schroffe und im- 
posante Taphiassos (s. d.), jetzt Klokova genannt. 

Flüsse. Der Daphnos (s. d.) ist sicher der 
Mornos, der im oberen Teile Mega genannt wird. 
Nur die Mündung dieses Stromes liegt in WL. 
Auch wird ein Hylaithos (s. d.) erwähnt, der eher 
der Fiuß bei Amphissa (jetzt Katsikopniktes, 
Bursian I 14, 3, Gazopnitki die Karte bei 
Salvator) als der Revma bei Vitrinitsa ist, 


obgleich genau genommen die einzige Angabe 20 


darüber zu keinem von diesen beiden recht stimmt 
(v. Wilamowitz zu Seneca Oed. 285 vermutet 
Hylaethi, was wohl richtig ist, und vielleicht auf 
den Fluß bei Amphissa gedeutet werden kann). 
Ein Fluß Ozon (s. d.) wird erwähnt von Sehol. 
AP zu Hom. Il. II 527. Dies muß das Tori(?) 
Revma der französischen Karte sein, da die übel- 
riechenden Quellen in dieser Gegend sind. 
Insel. Pie einzige namhafte Insel, jetzt 


Teil von OL ist sehr reich an Quellen verschiede- 
ner Art, die manchmal das Land zu einem Sumpf 
machen, wie in der Ebene zu Longos. Berühmt 
im Altertum sind die heißen Quellen der Thermo- 
pylen (s. d.); andere vermeintliche Heilquellen 
sind in Loutra (auch Kamena, Vourla und Longaki 
genannt), und unterhalb von Thronion. Diese 
heißen und Schwefel-Quellen sind wohl mit denen 
von Aidepsos in Euböa verwandt. 

Merkwürdig sind die Erdbeben, und, nament- 
lich in OL, Senkungen der Erde in Zusammenhang 
damit, da bekanntlich OL und WL in den größten 
seismischen Zentren liegen, d.h. demeuböischen und 
korinthischen Golf — insbesondere die krissaische 
Bucht (Negris Plissements usw. 145f. 198). 
Urn die Thermopylen ist das Gestade wohl sicher 
erhöht worden; da wo die Küstenlinie um 480 v. Chr. 
gelegen haben muß, ist sie jetzt nach Grundys 
Messungen ungefähr 10 m höher als der Meeres- 


Trisonia, wurde im Altertum wohl Kura (s. d.) 30 spiegel, was unmöglich alles das Werk des Sper- 


genannt. Die anderen sind ganz kleine Felsen. 

Literatur. 1. Karten. Außer den oben 
unter OL angeführten allgemeinen Karten (die 
der Brit. Admiralty für WL sind Gulf of Corinth 
nr. 1600, publ. 1898, new ed. 1912, und Ports 
Galaxidi and Itea nr. 22f., publ. 1897), sind noch 
die bei L. Salvator Eine Spazierfahrt im Golfe 
von Korinth (1876) 1:200 000 (nach den briti- 
schen und französischen Karten, aber ‚Namen und 
mancherlei Berichtigungen wurden vom Verfasser 
selbst eingetragen‘ S. XV), und die des westlichen 
Teils des Landes {bis auf Vitrinitsa-Melandrinu) 
in Woodhouse Aetolia 1897 (vor 8. 1 und 
S. 53 nach der franz. Karte nr. 7) hervorzuheben. 

? Reiseberichte usw. Außer den oben 
unter OL angeführten Schriften, die zum Teil auch 
WL behandeln, sind folgende zu erwähnen. Spon 
und Wheler Voyage (1679) II 22—42. Hob- 
house Journey through Albania (1813) 221— 


cheios sein kann. Auch liegt das moderne Dorf 
Molo jetzt sehr weit vom Gestade entfernt, ob- 
gleich es dem Namen nach an dem Hafen gelegen 
haben muß. Dagegen zwischen Opus und Kynos 
ist das Land in einer beträchtlichen Breite ge- 
sunken, und es ist wohl möglich, daß auch die 
Insel Atalante (s. d. und o. Suppl.-Bd. III S. 174), 
wie bis in das letzte Jahrhundert Gaidaro, ein 
Vorgebirge bis auf den Anfang der historischen 


40 Zeit gewesen ist, worauf die ziemlich konfusen 


Angaben über das Erdbeben von 426 zu deuten 
scheinen —auch jetzt ist die Insel nur durch einen 
seichten Kanal (nur 5--8 Faden tief) vom Lande 
getrennt (Med. Pilot IV4 1908, 132). Das würde 
dann vielleicht die eigentümliche Sage vom Tode 
des lokrisehen Aias erklären. Die Küste zu Halai 
scheint nieht verändert zu sein, ebenso die zu 
Larymna, obgleich das Gegenteil behauptet wor- 
den ist (vgl. Amer. Journ. Arch. XX 57f. 346f.). 


241. Chandler Travels in Asia Minor and 50 In WL ist ein kleines Sinken im östlichen Teil zu 


Greece (1817) II 306f. Holland Travels in 
the Ionian Islands (1819) 150. Pouqueville 
Voyage dans la Grèce (1820) III 211. (nicht 
immer zuverlässig). Hughes Travels in Greece 
(1830) I 397—401. Mure Greece (1842) I 169ff. 
G. Becker De Aetolia adiecta diss. (1857), Pro- 
gramm d. rhein. Ritterakad. zu Bedburg (nicht 
zugänglich). W. Vischer Erinnerungen und 
Eindrücke aus Griechenland (1857) 619f. Bazin 


konstatieren, wie es Negris zu Itea und Gala- 
zidi festgestellt hat (Athen. Mitt. XXIX 353f.). 
Die Gegend von Naupaktos und Antirrhion ist in 
der neueren Erdgeschiehte mehreremals gehoben 
und gesunken (Negris La regress, quatern. 
1912, 8ff.), scheint sich aber in der historischen 
Zeit nieht bedeutend geändert zu haben. 

Die Frequenz von Erdbeben ist sehr merk- 
würdig, und spiegelt sich wider schon in der Sage 


Mémoire sur l’Etolie, Archives des Missions scien- 60 vom Untergang des lokrischen Aias durch einen 


tifiques et littéraires 2me Serie, Tome I, 2498. 
(1864) 302—312. 361—366. Sathas Xoorızdr 
ärexöorov T'alakeldov xrh, (1864 und 1865) passim. 
[Erzherzog Ludwig Salvator} Eine Spazier- 
fahrt im Golfe von Korinth (1876) 1—74 (sehr 
gut). Belle Trois années en Grèce (1881) 190 
—-196 (unbedeutend). Deschamps La Gräce 
d’aujourd’hui (1892) 250—269 (19103). Wood- 


Schlag von Poseidons Dreizack. Unter den schwer- 
sten Erdbeben sind die vom J. 426 v. Chr. (Jul. 
Schmidt Studien über Erdbeben (1979) 139; 
s. die Art. Alope und Atalante o. Suppl.- 
Bd. III S. 83f. 174); 348 und 279 um Delphoi 
(Schmidt 140); 183 Aitolien (Sehmidt 141); 
106/7 n. Chr., wobei Opus vernichtet wurde 
(Hertzberg (Gesch. II 152, 72); 7. oder 9. Juli 
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551 (Schmidt 152#.), wobei Naupaktos und 
die Städte des Krissaischen Golfes (d. h. Chalaion 
und Oiantheia), sowie Skarpheia und die ganze 
Gegend um die Thermopylen (s. den Art. 
Skarpheia) stark litten; von 996 und 1147 
bei Oiantheia (Schmidt 158); 1660 zu Oian- 
theia (Schmidt 160); 1857 und 1858 zu Nau- 
paktos (Schmidt 178); 26. Dezember 1861. zu 
Chalaion, Oiantheia, Skala Vitrinitsas (Schmidt 
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Journ. of the Geol. Soc, of London XII (1857) I, 
Proceedings 178—182 (OL). 

IV. Dialekt. Unsere Kenntnis des lokri- 
schen Dialekts beruht ausschließlich auf Inschrif- 
ten und zwei Glossen bei Hesychios (von Thumb 
Gr. Dial. 195 übersehen) örkias und äyxoar, die 
das stark hervortretende Hirtenleben des Volkes 
kennzeichnen; das einzige größere Stück von an- 
geblich lokrischer Literatur, meo? yvräs xóouw 


72. 196), und sehr oft während der Zeit (1859—- 10 xai púosos, dem Timaios von L. untergeschoben, 


1878), als J. Schmidt sie persönlich beob- 
achtete, unter denen die von August—-Oktober 
1870 OL und WL, besonders Atalante, Itea und 
Amphissa beschädigten (Schmidt 276ff.), und 
die von März 1871 bis Juli 1873 fast unaufhör- 
lichen, die um Amphissa am stärksten waren. Seit- 
dem ist vor allem das furchtbare Erdbeben vom 
16. April 1894 hervorzuheben, das das ganze OL 
verheerte, wobei das Gestade des Opuntischen 


ist eine Fälschung der Kaiserzeit (J. R. W. Anton 
De origine libelli zeo? yvzäs usw. 1891), und die 
Bruchstücke der Dichter wie Nossis u. a. sind in 
literarischem Mischdialekte geschrieben. Unter den 
Inschriften muß man zunächst zwischen den alten, 
in rein epichorischem Dialekt (aus dem 6. und 
5. Jhdt.), und den späteren, in der nordwestgrie- 
chischen xowý geschriebenen unterscheiden. Die 
Inschriften von OL sind selten und dürftig. Sie 


Golfes in einer beträchtlichen Breite unter den 20 sind zusammen bei Collitz 1488—1511 ab- 


Seespiegel sank. Über diese Erdbeben und nament- 
lich das letzte sind, außer demoben erwähnten Werk 
von Jul. Schmidt, die folgenden anzuführen. 
W. Capelle Erdbeben im Altertum, N. Jahrb. 
1908 I 608ff. Mitzopoulos Petermanns Mit- 
teil. XL 217—227. Negris Plissements et dis- 
locations (1901) 200f. Papavasiliu C. R. 
de l'Acad. des Sciences Paris 1894, 112—114. 
Skuphos Zischr. der Ges. für Erdkunde zu 


gedruckt. Die älteren sind ferner IG IX 1, 291— 
295. 803—304, sowie nr. 1 (6. Jhdt.) und nr. 2 


(5. Jhdt.) herausgegeben von Miss Goldman . 


Amer. Journ. Arch, XIX 438ff. (vgl. dazu die 
Bemerkungen von Buek Class. Philol. XI 211ff.). 
Die späteren sind in IG IX 1, 284ff. Tard& und 
Laurent Bull. hell. XXVI 326ff. Miss Gold- 
man 4448. Oldfather Amer. Journ. Arch. 
XX 320f. Pomtow Klio XVI 160f. nr. 131— 


Berlin XXIX 409—474 (das beste). Über die all- 30 137 (Inschr. von Thronion und Skarpheia aufge- 


gemeine Geologie von OL und WL s. außer den 
oben angeführten A. Bittner Der geologische 
Bau von Attika, Boiotia, Lokris und Parnassis, 
Denkschr. Akad. Wien, math.-naturw. Kl. XL 
(1880) 3f., mit geologischen Karten (die für WL 
auch abgedruckt bei Woodhouse „Aetolia 45). 
Carte geolog. internat. de l'Europe 39 D VI Grie- 
chenland, Berlin, D. Reimer. Cordella La 
Grèce sous le rapport geol. et mineral. (1878) 


stellt zu Delphoi, vom Ende des 2. Jhdts. v. Chr.). 
Die Inschriften von WL stehen zusammen bei 
Collitz 1474—1484. Davon sind zwei beson- 
ders berühmt aus dem 5. Jhdt,, beide zu Gala- 
xidi (Oiantheia) gefunden, vbgleich die kürzere 
ursprünglich wohl zu Chalaion (Itea) aufbewahrt 
wurde. Diese sind in IG IX 1, 333 und 334 mit 
vorzüglichem Kommentar von Dittenberger 
herausgegeben, wo die ältere Literatur vollständig 


passim. Fiedler Reise (s. o. unter Geographie). 40 angeführt wird. Seitdem ist hinzuzufügen v. Scala 


Frech und Renz Kreide und Trias im Kiona 
und Oita-Gebiet (Mittelgriechenland), 8.-Ber. Akad. 
1911, 1112—1125, H eger Barometrische Höhen- 
messungen in Nord-Griechenland, Denkschr. Akad. 
Wien usw. XL (1880) 75ff, Negris Plissements 
et disloeations de l'écorce terrestre en Grèce (1901) 
153ff,; Vestiges antiques submerges, Athen. Mitt. 
XXIX 353f. (vgl. C. R. de l'Acad. des Sciences 
Paris CXXXIX [1904] 380); Delos et la trans- 


Staatsverträge des Altert. (1898) nr. 58 (nur der 
Recehtsvertrag zwischen Oiantheia und Chalaion). 
Solmsen Inser. Sel. (1910) nr. 87. 38. Buck 
Greek Dial. (1909) nr. 55. 56 mit Übers. u. Anm. 
Dittenberger Syll.3 47 (nur die Epöken- 
inschrift; vgl. dazu Ban nier Berl. Philol. Woch. 
1916, 956f.). Ane. Greek Inser. in the Brit. Mus. 
IV (1916) nr. 53. 54. Bannier Rh. Mus. LXX 
400ff. (Bemerkungen zu den beiden Inschriften). 


gression actuelle des mers (1907) 11ff.; La regres- 5o Alt ist auch IG XI 1, 335. Die späteren Inschrif- 


sion quaternaire (1912) 8ff.; Roches cristallo- 
phylliens et tectonique de la Grèce (1915) passim 
(sehr reichhaltig). Neumann-Partsch Physi- 
kalische Geographie von Griechenland (1885) pas- 
sim, Neumayr Der geologische Bau des west- 
lichen Griechenlands, Denkschr. Akad. Wien usw. 
XL (1880) 102f. Philippson (die drei oben 
unter Geographie von OL angeführten Artikel — 
sehr wichtig). Renz Zur Geologie Griechen- 


ten sind zu finden IG IX 1, 336. Perdrizet 
Bull, hell. XXIII 344ff. a): Cahen 
Bull. hell. XXII 354ff. (Physkos) Keramo- 
poullos Ze. dex. 1904, 113ff. 1908, 159ff. 
(Amphissa). Nachmanson Ath. Mitt. XXXII 
if, (Buttos). Vollgraff Bull. hell. XXV 
221f. (Amphissa). Wilhelm Beitr. zur griech. 
Inschriftenkunde (1909) 149. 168 (Amphissa). 
128ff. (Physkos). Die lokrische Mädcheninschrift 


lands (1909) (kurz). Zur Geologie der ostgriechi- go Jahresh. Arch. Inst. XIV (1911) 163—256 (Tolo- 


schen Gebirge N. Jahrb. für M.G. u. P. 1914, 
228, (reichhaltig, aber mir noch nicht zugänglich), 
Sauvage Observations sur la géologie d'une 
partie de la Grece continentale et l'ile d’Eubee, 
Ann. des Mines, Mém. IVe Sér. T. X (1846) 130ff. 
(über Ptoon, Kopaissee, Katavothren usw.; ober- 
flächlich).. Jul. Schmidt Studien über Erd- 
beben (1879) passim. T. Spratt The Quart. 


phon). (Journ. hell. stud. XVI 310 bei Thumb 
Griech. Dial. 194 ist wohl Irrtum, da Exarcho 
[Abai] zu Phokis gehörte.) Sehr wenige Inschrif- 
ten sind in Lokroi in Italien gefunden. Ältere 
sind Collitz 1485—1487. IG XIV 630. 631. Orsi 
Notizie 1909, 352 (5. Jhdt.). Boll. d'Arte 1909, 
474ff. (vgl. Philol. LXXI 329); Saggi di Storia 
Antica (1910) 167. Notizie 1910, 322ff. 1913 
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Suppl. 8/4 (vgl. Herm. L 635f.); jüngere sind IG 
XIV 632. Orsi Notizie 1909, 322. Zu bemer- 
ken ist, daß die inschriftlichen Zeugnisse aus OL 
und Lokroi bis jetzt zu spärlich sind, um Ver- 
schiedenheiten zwischen den Dialekten hier und in 
WL zu konstatieren; nur daß in OL, wahrschein- 
lich unter böotischem Einfluß, der Spiritus asper 
HR a verschwand (Buck Class. Philol. XI 
211#.). 
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Verwandtschaft der Dialekte, Lok- 
risch ist einer der nordwestgriechischen Dialekte. 
Ob man Elisch als nächst verwandt betrachtet 
(mit Hoffmann Griech. Dial. I S. IV. Burs. 
Jabresber. Suppl.-Bd. CXXIV 59. Buck Class. 
Philol. JI 246; Greek Dial. Chart 1a), oder Pho- 
kisch (mit Smyth Amer. Journ. Philol. VII 
436ff. Thumb Griech. Dial. 180ff. Hirt Hand- 
buch? 41. Brugmann-Thumb* 20, vgl. 


Merkmale des lokrischen Dialekts sind aufge- 10 Meillet Aperçu d'une hist. de la langue grecque 


zählt bei Allen De Dialecto Loerensium, Curt. 
Stud. III (1870), 277. Smyth Proc. Am. 
Philol. Ass. XVII S. XVIIf£.; Amer. Journ. Philol. 
VII 487, der 11 hervorhebt. Thumb Griech. 
Dial. 194ff., der 20 zählt und Buck Greek Dial. 
114, wo er 8 Merkmale einsam mit anderen 
Dialekten und fünf spezifisch lokrisch findet, und 
Charts I—III, wo er zusammen 16 aufzählt (vgl. 
seine Bemerkungen Class. Philol. TI 241ff.), Diese 


[1913] 102), hängt davon ab, welchen Wert man 
jedem einzelnen Beispiel einer Reihe von Ähnlich- 
keiten und Verschiedenheiten beimißt, ist auch 
für den Historiker eine müßige Frage, da die drei 
ohne Zweifel sehr eng verknüpft sind. Das merk- 
würdigste und geschichtlich wichtigste Merkmal 
des Lokrischen ist die Anzahl von Aeolismen. 
Diese sind aufgezählt und besprochen von Allen 
278. Smyth 44lff. Thumb 185. 195. Sie 


alle auch nur zu erwähnen wäre die Aufgabe eines 20 wird erklärt werden als (A) Überbleibsel einer ge- 


Dialektforschers. Dem Historiker sind wohl am 
auffallendsten & statt e vor ọ wie duagäv (aber 
nicht immer, vgl. #£oos), auch im Phokischen und 
Elischen (und wohl auch einmal in Achaia, wo 
Zeus Audois geehrt wurde, worüber siehe die 
bei A. B. Cook Zeus 16f. angeführte Literatur 
und Beloch Gr. Gesch.3 12,90); F sehr hervor- 
tretend, auch intervokalisch, wie èni fotQ os (über 
zarıares vgl. Buck Glotta I 29. Keil Indog. 


meinsamen äolo-dorischen Einheit, so von Ah- 
rens Dial, I 234ff. 238. II 408. Allen 278, 
der diese Ansicht aber später zurücknahm_ (s. 
Smyth 440, 1). Merzdorf Die sog. äol. Be- 
standteile des nördlichen Dorismus (1874), von 
Smyth 426ff. widerlegt (vgl. auch Cauer 
Woch. kl. Philol. IV 1134). Meillet 11iff. 
will diese Ansicht, wie es scheint, noch aufrecht- 
halten, aber was er in Einzelheiten S. 111 negiert, 


Forsch. XXXVI 240f.), dabei auch Fór: (neben 30 das gibt er prinzipiell S. 113 vollkommen zu. 


horı) wohl für *oForı, worüber recht viel ge- 
redet worden ist (für die ältere Literatur s. Al- 
len a. a. O. 252f.; für die spätere Solmsen 
Kuhns Ztschr. XXXII 275. Wackernagel 
Rh. Mus. XLVIII 801, J. Schmidt Kuhns 
Ztschr. XXXII 455f. Buck Greek Dial, 94. 
Brugmann-Thumb Griech. Gram.* 619f.); 
or statt od wie in heAzora« (darüber vgl, Brug- 
mann Gr. Gramm.3 106. Buck Class. Phil, II 


(B) Als unabhängige Entwicklungen. Das trifft 
vielleicht einige der Eigenschaften der verschiede- 
nen xowal, ist aber kaum bei den ältesten Denk- 
mälern vorauszusetzen, und besonders, da diese 
gemeinsamen Merkmale meistens so eng begrenzt 
sind, daß man sie sich nur als unter Berührung 
von anderen Dialekten aufgekommen vorzustellen 
vermag. Ich kenne keinen, der diese Erklärung 
für alle die Merkmale vorschlägt. Über Thumbs 


266. Thumb Indog. Forsch. XXXI 222. Brug- 40 Versuch, or für o als Analogiebildung zu er- 


mann-Thumbt 124. 394 und die dort an- 
geführte Literatur. Rüsch Gram. d. Delph. 
Inschr. 4 Anm. 2, 193f.); außerordentliche Un- 
gleichmäßigkeit bei der Verwendung des Spiritus 
asper, wie ô, å, rexvaı (== rerrn), ùôoíav usw., 
neben poir, háyëyv, Honovriiwv einmal neben 
Ordvrıoı usw.; die Frequenz von ®, denn keine 
Inschrift zeigt diesen Buchstaben so oft wie das 
Epökengesetz; Dat. pl. von Konsonantstämmen in 
-015, wie uerdvors, und in -cooi, wie xonudteoos; 
F£os als Gen. statt oð, der einzige Dialekt, wo 
solche Formen auch insehriftlich bezeugt sind (vgl. 
Meister Ber. Akad. Leipz. 1895, 314ff. Buck 
Class. Philol, II 259); Ro und hdxö als Adver- 
bien (alte Ablative Meister 284. Brug- 
mann-Thumb* 264); Assimilation von éx 
zu é wie &({r) täs, &(A) Aruevos; hagkoru = Etodau 
— fraglich, vgl. H. von Gaertringen Syll.3 
47A 19. Me Kenzie Class. Quart. XV 187f.; 


klären, s. o. (C) Als Entlehnungen durch Kontakt 
oder Mischung der Stämme. Diese Ansicht, zu- 
erst von v. Wilamowitz speziell als Erklä- 
rung des Thessalischen und Boiotischen vor- 
geschlagen (Ztschr. f. d. Gymnas. 1884, 113ff.) 
und jetzt allgemein als richtig anerkannt (auch 
von Debrunner Neue Jahrb. XXI 440f., der 
sich sonst ziemlich skeptisch verhält), trifft ebenso- 
gut auch auf die Lokrer und Phoker zu (vgl. noch 


50v. Wilamowitz Eurip. Herakles? 11f.). Auf 


diesa ist sie von O. Hoffmann De mixtis 
Graecae ling. Dial. 38f. Cauer Wochenschr. f. 
kl. Philol. 1888, 737. Solmsen Rh. Mus. LVIII 
623. Thumb Griech. Dial. 66. 185. Buck 
Greek Dial. Sf. Rüsch Gram. d. delph. Inschr. 
1 usw angewendet. Ich füge noch hinzu, daß 
diese Theorie mit den Tatsachen der Geschichte 
und des Mythos, soweit diese gehen (s. u.), im 
vollen Einklang ist und als bewiesen betrachtet 


öeilouaı = fovkouar; Flexion von Verben in -ew 60 werden darf. — Über eine vermeintliche Eigen- 


wie jene in -u z. B, Erxalsiuevos; E in Fut. und 
Aor. von Verben in Zo (vgl. yagıkEw,; Buck 
Cl. Philol. I 251f.); ¿v für eis usw. Syntaktisch 
interessant ist xard mit dem Gen., wo gemein- 
griechischer Brauch den Akk. setzt, s. Ditten- 
berger IG IX I, in der Einleitung zu der 
Epökeninsehrift und Wilhelm Österr. Jahresh, 
XIV 206. 248. 
Pauly-Wissowa-Kroll XII 


tümlichkeit des Dialekts der epizephyrischen 
Lokrer im Gebrauch von ré s. Gildersleeve 
zu Pindar Ol. IX 43, Amer. Journ. Philol. XXXVI 
231. Shorey ebd. IX 410 Anm. 

Außer der vorher angeführten Literatur sind 
noch anzuführen Ahrens De Graecae Linguae 
Dialectis I (1839) 234. 238. II (1843) 408. 
Bechtel Nachr. Götting. Akad. an nr. 4, 
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Lokrische Konj. auf -ese und lokr. reisos. Da- 
nielsson Zu griech. Inschr., Eranos III 48ff. 
L. Havet Mots loeriens contenant un a pour 
un £, Mém. de la Soe. de Ling. II 167i. A. Wil- 
helm Jahresh. Arch. Inst. 190. 206f. 212. 243ff. 

V. Stamm. Es ist aus dem Altertum über 
die Verwandtschaft des lokrischen Stammes nur 
überliefert, daß sie zu den Äolern gerechnet wur- 
den (Strab. VIII 833 — nach Hellanikos FHG I 
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ist glaubwürdig überliefert, daß die Lokrer ein- 
mal Söoxor hießen (Aristot. frg. 560. 561 = 
Steph. Byz. s. Sboxog. Eustath. Il. II 531 8.277, 
17), oder Dvoxeis (Rhianos bei Steph. Byz.), wo 
von die letztere die inschriftlich bezeugte Namens- 
form für die Einwohner der Stadt Physkos ist. 
Auch wurde der Name Púoxot für die Lokrer in 
Italien, wie es scheint, von Theokrit IV 23 ver- 
wendet (vgl. Philol. LXVII 466f.). Dieses ist 


48 Kullmer 645f. hießen die Alolsis, die 10 gewiß nur Gauname der stärksten binnenländi- 


zu Phrikion bei den Thermopylen wohnten, ®ọi- 
xaveg oder Boıxaveis; vgl. auch Strab. XIII 582, 
daß die Aoler vor der Auswanderung lange Zeit 
um L. und Phrikion wohnten), eine Angabe, die, 
genau genommen, falsch ist, die aber einen ge- 
wissen Grund hat, da die Lokrer der geschicht- 
lichen Zeit, wie die Boioter und Thessaler, eine 
Mischung von Aolern und Nordwestgriechen (bezw. 
Doriern) sind. Der Dialekt (s. o.) ist norawest- 


schen Stadt des mittleren Teils von WL, Physkos 
(Malandrinu). Daraus fällt ein Licht auf die Ur- 
geschichte der Einwanderung. Wenn die WL zu- 
erst Bücxos oder Brroxeis hießen, ist das nur er- 
klärlich, wenn man annimmt, daß Physkos einmal 
Metropolis der WL gewesen ist, und daß daher 
die WL durch das Tal von Physkos und von Phys- 
kos aus sich ausbreiteten, etwa wie Alponos (s. 0.) 
auf dem Wege des Einzugs der OL zu einer Zeit 


griechisch mit einer Anzahl Aiolismen, die mytho- 20 untednolıs Aoxgav wurde, und dann später die 


logischen und religionsgeschichtlichen Verknüp- 
fungen (s. u.) äolisch oder mindestens vor- 
dorisch. Die Adelsherrschaft ist auch fest aus- 
geprägt und charakteristisch (s. u. Stadt und 
Kultur), und die Sage von dem verschiedenen 
Ursprung des Adels und des Volks (diese die Ab- 
kömmlinge der von Deukalion und Pyrrha ge- 
worfenen Steine, jene die von Göttern und Hero- 
innen) deutet wohl auf eine Verschiedenheit des 


L nach ihrer führenden Stadt öfters Orovrrior 
genannt wurden. Es zeigt zugleich, wie die WL 
zuerst in ihre spätere Heimat eingedrungen sind, 
nämlich von Norden her durch das obere Tal des 
Daphnos (Morno, hier Megas genannt), zwischen 
Korax (Vardousia) und Aselenon (Giona). Phys- 
kos ist dann längere Zeit, während der Ausbrei- 
tung ostwärts und westwärts, Hauptplatz und 
Metropolis des Stammes gewesen, und hier befand 


Ursprungs zwischen den Klassen. Das ist dann 30 sich das Heiligtum der Hauptgottheit der Lokrer, 


nur zu erklären als Folge der Eroberung einer 
äolischen Bevölkerung durch eine nordwestgrie- 
ehische (bezw. dorische), wobei der nicht aus- 
wandernde Teil der ÜUrbevölkerung eine unter- 
geordnete Stellung einnahm, die Führer aber der 
Eroberer einen fest abgegrenzten Adelsstand (die 
Hundert Häuser) bildeten. Über die Leleger als 
vermeintlich vorgriechische Bewohner des Landes 
s. u. Geschichte. — Roltsch Die Westlokrer 


Athena Ilias (s. u. Religion und den Art. P hys- 
kos), die anderswo in WL nicht stark her- 
vortritt. Die zwei größeren Städte, Amphissa 
und Naupaktos, müssen dann später erobert wor- 
den sein, was ohnehin einleuchtend ist, da die WL 
von Norden her ihr Land genommen haben müssen 
und nur zwei Täler an dieser Küste sich tief nach 
Norden hin öffnen, das des oberen Daphnos, und 
das, das sich neben Amphissa durch Doris auf das 


32 meint, die thessalischen Aioler mit den böoti- 40 Spercheiostal hin zieht. Durch diesen letzten Paß 


schen Hyanten seien in L., Aitolien und Kephal- 
lenien eingewandert, und daß die Hyaioi in WL 
einen Rest der Hyanten bilden (nach Brand- 
stätter Gesch. des aitol. Landes usw. 13. 46). 
Die Belegstelle aber bei Strab. X 464 sagt kein 
Wort von L., und Roltsch scheint auch einige 
Angaben bei Strab. X 461 ziemlich willkürlich 
eingeflochten zu haben. Besser ist es daher zur- 
zeit, nicht über eine Einwanderung von Aiolern 
und Hyanten in WL zu spekulieren. 

VI. Namen. Der Zersplitterung des Stam- 
mes und den lockeren und wechselnden staats- 
rechtlichen Verbindungen entsprechend, sind die 
Lokrer wie kein anderes griechisches Volk durch 
eine Menge von Namen gekennzeichnet. Zuerst 
wollte man sie mit den Lelegern gleichstellen 
(Hesiod frg. 115 Rzach. Aristot. frg. 560 Rose. 
Ps.-Skymn. 590f. Strab. VII 321. 322. Dion. 
Hal. antiq. I 17, 3. Plin. n. h. IV 27. Solin. VII 
25 und Mommsen dazu. Steph. Byz. Púoxos, 
und auf dasselbe spielt Ovid. met. VII 312 an, in- 
dem er einen Narycius Lelex [d. h. aus Naryx, 
der Heimat des lokrischen Aias] unter den kaly- 
donischen Jägern aufzählt), aber der Lelegername, 
trotz einer Wendung wie (Asısroräins) toùs wür 
Aoxgobs Aticyas xulei bei Strab. VII 321, ist 
nicht als eigentliche Bezeichnung für die Lokrer 
in der historischen Zeit zu betrachten. Dagegen 


aber können die WL sicher nie gekommen sein, 
denn danr. hätten sie sich gewiß nach rechts 
und links ausgebreitet und Delphoi, sowie den 
ganzen westlichen Teil von Parnaß in Besitz ge 
nommen, was bekanntlich nie geschehen ist. Da- 
gegen haben die WL nur einen Teil des oberen 
Tals behalten, und von dem unteren Teil und dem 
Gestade nur den westlichen Saum. Das zeigt deut- 
lich genug, daß die Lokrer nur von Westen und 


50 Süden her nach Amphissa und Chalaion vorge 


drungen sind. Später, als der Stamm von Ta- 
phiassos bis zum Parnassos sich ausbreitete, und 
die binnenländische Stadt Physkos im Vergleich 
mit solchen von Natur bevorzugten wie Nau- 
paktos und Amphissa eine niedrige Stellung ein- 
nahm, wurde der Gauname Physkoi (Physkeis) 
für den ganzen Stamm aufgegeben und der Name 
Lokrer bürgerte sich ein. [Auf die kühnen Theo- 
rien von Unger Philol. Suppl.-Bd. II S. 665. 


60 689ff., daB der Name Physkoi nach Makedonien 


oder an den Boibe-See gehöre, ‚Amphiktyonen' 
gleiche, von peúyœ abgeleitet sei, und auf die 
Boioter, Melier und OL, nicht aber auf die WL 
passe, gehe ich nicht ein. Dieser Teil seiner Aus- 
führungen ist der Zurückweisung unwürdig.] 
Das Wort Aoxods ist dunklen Ursprungs, 
sicher nur, daß es alter Stammname ist, wovon 
der Landesname 7 Aoxgls abgeleitet ist (Dit- 
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tenberger Herm. XLI 167). Pape-Ben- 
seler nehmen einfach die Glosse bei Hesych auf 
2oxds > Aomods © yalaxods. Wenn man aber die 
Glossen xóov und oroloxgds vergleicht, kann 
man nicht umhin, mit M. Schmidt in xdios > 
oroAoxgds © pałaxods die echte Lesart des Ori- 
ginals zu sehen. Ohne den Sinn des Namens zu 
erklären, faßt Kannengießer (Klio XI 45) 
ihn als lelegischen Ursprungs auf und schreibt 
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XXXI 140. Dittenberger IG IX 1, 270. . 
Pomtow N. Jahrb. 1897, 798; Syll.3 597, 1; 
Klio XVI 165f. Was Onoúvrot (ÖOrdvrior die 
Epökeninschrift und die Münzen des 4. Jhdts.; 
Orosiow: steht nur bei Steph. Byz. s. Ondes 
und daraus bei Eust. Il, 277, 12) betrifft, so fin- 
det sich dieser Name immer bei den älteren Auto- 
ren, Herodot, Thukydides, Xenophon und auch bei 
späteren und auf Inschriften, besonders im poli- 


eine Menge von ähnlich lautenden Namen aus 10 tischen und staatsrechtlichen Sinn (sehr gut dar- 


dem Etruskischen (wie Avyoe [Luceres], Locrius, 
Lucernius, Lucretius [Aoxontos], fundus Loere- 
sianus in Veleia usw.) dieser ‚lelegischen Namens- 
gruppe, zu der die Aoxgol gehören‘, zu. Weit 
verbreitet bei den Etruskern ist diese Namens- 
gruppe zwar (vgl. Schulze Gesch. Lat. Eigenn. 
182f.), ich sche aber keinen Zusammenhang zwi- 
schen Lokrern und Etruskern, und daß Aoxoos 
lelegischer Name ist, wäre erst zu erweisen, ehe 


über E. Meyer Forsch. I 294f.; weiteres u, 
Staat und Kultur), während Exuxvnuidor und 
Yroxvnuldior, eigentlich nur geographische Na- 
men, den Stamm im Gegensatz zu den Lokrern 
des Westens oder Italiens bezeichnen. In dieser 
Weise sind Or. und Ynox. auf der Epöken- 
inschrift verwendet; nur einmal (im letzten Satz) 
könnte Opuntier vielleicht ebensogut wie Hypo- 
knemidier stehen, dieser aber deutet wohl darauf 


man darauf weiter baut. Es haben vielmehr mit 20 hin, daß von einem für das ganze Land gültigen 


Recht Fiek (Bezz. Beitr. XXVI 250) und 
Kretschmer (Glotta IV 343) Aaxooi in 
Zusammenhang mit Asxooi : öcor tüv Elapelow 
(xegdtavy Hesych (s. Schmidt z. St.) ge- 
bracht, als fast das einzige Wort im Griechischen, 
woran Aoxgol anklingt. Fick freilich sieht 
keinen Sinn darin, Kretschmer aber, nach 
Scehulzes Deutung von Awgı7js als Kurzform 
für *Awelzayoı, vermutet, daß Aoxool ähnlich 


Gesetz die Rede ist (vgl. Vischer Kl. Schr. II 
2188). [v. Wilamowitz dagegen Staat und 
Gesellsch. 45 meint, der Gebrauch von ‚Opuntier‘ 
Z. 11f. könne auf eine vorübergehende Herrschaft 
der Stadt Opus über das ganze Volk deuten.] 

Es kommt dann der Doppelname Erıxynulöcor, 
die auf Knemis (oder in der Nähe von Knemis) 
Wohnenden, und ‘Yxzoxrnuiöto:, die unter Kne- 
mis Wohnenden. Eine Parallele zu dieser Verschie- 


Kurzform für *Aoxodnuexor, Bogenkäwnpfer (d. h. 30 denheit der Benennung bilden die Avaxgeis neben 


mit Bogen von Hirschhorn wie dem von Pandaros 
in der Ilias), was sie xar &£oy7» beim Antritt in 
der Geschichte (Il. XIII 712) sind. Das ist an- 
sprechend und kann sehr gut wahr sein. Dann 
wäre auch der rätselhafte Name O&oAns vielleicht 
in derselben Weise zu erklären, etwa als Bogen- 
kämpfer, da ölos wie Aoxoös auf den Bogen zu- 
rückgeführt werden kann. Danach wäre Osyins 
nur ein zweiter charakterisierender Spitzname, der 
aber, wegen der naheliegenden unschmeichelhaf- 
ten Deutung von öfw, bei dem Stamm selbst (s. 
u.) nicht verwendet wurde. Der lokrische Ajas 
ist zwar berühmter Speermann (Hom. Il. II 530), 
und auch Patroklos ficht mit dem Speer, diese 
sind aber Helden eigentlich der vorlokrischen Zeit, 
d. b. der Äoler (s. u. Geschichte), und das Volk 
der Lokrer ist und bleibt eharakterisiert in der 
Literatur als Bogenkämpfer, [Anmerkung: Ir- 
gendeine Bedeutung von ‚Horn‘ scheint in ototo- 


den Yregedxoıoı von Attika und mehrere lo- 
krische Ortsnamen, z. B. Alponos und Oiantheia, 
die zwei verschiedene Namensformen trugen. Der 
Name Erıxvnuidioı kommt zuerst angeblich vor 
bei Hellanikos in Steph. Byz. s. Alnwvos ... Eorı 
xai älln Aoxgav tüv Enixyyuðiwyv (FHG I 19). 
Diese Angabe ist beanstandet worden von 
Vischer (Kl. Schr. II 213), aber da Yrxoxm- 
ulo: im 5. Jhdt. gebräuchlich war, sehe ich 


40 keinen Grund diese Form dem Hellanikos ab- 


sprechen zu wollen. Inschriftlich erscheint Erix., 
in der Form ETIKNA, zuerst auf Münzen der 
Zeit zwischen 338—800 v. Chr. (Cat. Brit. Mus. 
VII PI. I. Imhoof-Blumer Mon. Gr. 148; 
Gr. Münzen in Karlsruhe 14. Mionnet Deser. 
I nr. 1. Cat. Photiades Pacha [1900] 351. 
Head HN? 386), dann aus späterer Zeit bei 
Macdonald Cat. Hunter Coll. II nr. 14 
ONOYNTIQN EIIIKNA, wo die Identität der 


xoóç vorzukommen; vgl. Phot.s øróioxoov 50 zwei Namen deutlich hervortritt, und endlich aus 


(2. Art.): xal ý Bader üv xeodrwv Expvois. 
Hesych orodoxgar&s > rò rs Toüs uftwnov ià 
tàxégara : id. xółov ... ravras (tàs alyas) 62 xal 
otohóxoovs Eieyov (d. h. jene die nur einen An- 
fang von Hörnern hatten). Lobeck Paralip. 43 
und Schmidt zu Hesych s. oroAoxgarts wollten 
das Wort mit ordlos zusammenbringen.} 

Die anderen Namen Orotvrıo, Erixrmpidıor 
usw. sind adjektivisch mit Aoxgoi zu fassen, 


kennzeichnen daher nur Teile des Stamms. Es ist 60 


viel geschrieben über die Verwendung dieser 
Namen. Die hauptsächliche Literatur ist Boeckh 
CIL I S. 855. Leake Northern Greece II 180f. 
Curtius Arch. Zeit. 1853, 38. Bursian 

. I 187. Oikonomides Patto Colon. 
de’ i (1869) 39—51. Vischer Erinn. u. 
Eindrücke 632 A. Kleine Schriften II 212—228 
(gegen Oikonomides). R. Weil Arch. Zeit. 


einer sehr späten Zeit (wenn überhaupt echt) bei 
Mionnet Suppl. or. 44 EITIKN — IAIQN 
(sic). Auf Stein kommt nix. zuerst, wie es 
scheint, im J. 236 (Syll.$ 482 zu Delphoi) Aoxeuv 
Erixvapıdiov auf, dann aus dem Ende des 
2. Ihdts. (Klio XVI 163 nr. 130 IT 9 und 19 
Aoxgör av Enıxvauıdlor). Aus derselben Zeit 
etwa stammt die Angabe bei Apollodor Bibl. IT 
156, die früher als erstes Beispiel des Namens 
galt Es folgt zunächst Strabon VII 334. IX 3%. 

416 (Onoös, ý tor Aoxeðv unrodnols tæv 
Exexnwöiov. IX 424. 425, Aagvoüs ... tie 
Bwxidos nolıs ... dunpoüca robs Enıixynpðlovs 
Aoxgoös ... ó Japvoöc dp’ Exdrepa cv Aoxgibe 
(oylocı Borje undauoo ärteoda: dAkhier tows 
T Enumnu[dovus xal tojòs Orowrlous ... 
ol noòs Eißora» Aoxgoi ... inenaloürro 8 ol air 
Orobvuo ... oi 8 Enuamuldior ... zwgllei 
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8 aùtoùs (die WL) dns zör Onovriioy xai Tor 
Erıxvnniölwv E te Ilagvaooss xl. (wo zum 
ersten Male die Epiknemidier in Gegensatz zu 
den Opuntiern gesetzt worden sind). IX 426 perà 
ö2 Aapvoövte (als phokisch beschrieben) Kynuides 

. taŭra 8' ğöy rör Enıxvnuölov tor Aoxpör 
(vielleicht im Gegensatz zu den Phokern, aber 
viel mehr im Gegensatz zu den Opuntiern). IX 427 
Aldamv ... xal èv tois Enixynuðlois rouddovan 
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Strabon IX 424—426 und Ptolemaios zwischen 
Onovrr. und Erixr. unterscheiden, und nur das 
Etym. M. zwisehen Erıxv. und ‘Ynoxv, (wovon es 
in der sonstigen Literatur keine Ahnung gibt, und 
was ohne Zweifel aus dem Kopf eines Grammati- 
kers, der zwischen allem und jedem unterscheiden 
will, entstammt). Die Angabe bei Ptolemaios 
geht wohl auf Strabon zurück, und bei ihm ist es 
zu bemerken, daß er nur in einem einzigen Zu- 


u. tols © Enınmmwöloıs Alvıäves ovvegeis (beide- 10 sammenhang (IX 424—426) Exıxy. im engeren 


mal im Gegensatz zu den Ozolern). IX 430 von 
den Myrmidonen ragaxeuusvous ... tote Eruxrn- 
ueöloıs Aoxgois. Mit der Angabe bei Diod. XVI 
38, 2, daß Phayllos (852 v. Chr.) oroareboas eis 
Aoxgovs obs ôvouacouévovs Enımımwölovs tàs 
uv ällas nólsis Eysıpdoaro ndcas, plav ÖL thv 
Svonatoutm» Náovxa ... nagalaßwr ... EEE 
neoe, weiß man nichts anzufangen, weil Diodor 
sicher einen Irrtum begangen hat; denn wenn er 


Sinne verwendet, sonst aber überall als Bezeich- 
nung von dem ganzen OL. Hier ist die Abweichung 
von seiner Gewohnheit leicht erklärlich, da er 
gerade von Daphnus spricht, dem phokischen 
Hafen, der seinerzeit OL in der Tat in zwei Teile 
zerschnitt. So lange dies Verhältnis bestand (und 
Strabon gebraucht Zxeloövro als von einem in 
seiner Zeit nicht mehr bestehenden Verhältnis), 
waren, wenn man die zwei Teile unterscheiden 


mit Exrıxv. auf die OL im allgemeinen deutet, ist 20 wollte, die Lokrer um Opus vorzüglich die Onovv- 


seine Aussage falsch, da Opus bekanntlich von den 
Phokern nie besetzt wurde, wenn er aber Enıxv. 
auf die westlich von Daphnos beschränkt (wie ihn 
Vischera. a, O. 222 versteht), dann lag doch 
Naryx in der nächsten Umgebung von Opus. 
Plin. n. h. IV 27 Locri deinde Epienemidi ... 
per quos amnis Cephisus defertur in mare (d. h. 
durch die Katavothren und das Revma zu La- 
rymna). Bei Ptolem. IHI 14, 9 und 10 sind die 


tos, jene, die auf oder um Knemis wohnten, die 
Enıxrnuldir, obgleich meistens beide Namen 
dasselbe bedeuteten, gerade wie ‚Deutscher‘ und 
‚Amerikaner‘ einen engeren und einen weiteren 
Sinn haben. Dies ist besonders klar ausgedrückt 
in der Steile bei Strabon, wo er bemerkt, daß 
Daphnus die ‚Epiknemidier‘ in Opuntier und Epi- 
knemidier zerteilt (IX 425, s. o.). Es gab noch 
eine andere Zeit, worin die Gegend um Thronion 


Hss. jetzt in Unordnung, Müllers Wiederher- 30 von der um Opus gesondert wurde. Ditten- 


stellung ist dagegen sicher. Danach soll es heißen 
(dozory Onovrriav> od (Orowrlov (statt 
Oitalov)) xölnov ô uvgós. Küvos. Aoxoðy En- 
xyņnuiôlaw > Kymuidss (unter den Opunt. in den 
Hss.). Boayoiov norauoù èxfolai. Exáogpza. 
Daphnos wird nicht erwähnt, weder zu L. noch 
zu Phokis, ist aber als Bestandteil von Phokis im 
Sinne des Astronomen vorauszusetzen. Daneben 
zu HE 14, 16 schreibt Ptolemaios Thronion den 


berger zu IG IX 1, 270 bemerkt, daß Opus am 
Ende des 3. Jhdts. (vielleicht kurz nach 229 
v. Chr.) selbständig und in engerem Bündnis mit 
Boiotien stand, während das übrige Land zu 
Aitolien gehörte; noch im J. 219/8 und 208 und 
kurz vor 196 war Opus unter den Makedonern 
(Pomtow N. Jahrb. 1897, 798; Syll. 597 A1 
und s. u, Geschichte). Während dieser vorüber- 
gehenden Zweiteilung des Landes müßte man 


Epiknemidiern zu, 18 Opus den Opuntiern. Bei 4göfters von Epiknemidiern xar ¿foyýy und Opun- 


Paus. XI 1, 2. 13, 4, wo vom westlichen Teil von 
OL gesprochen wird, zeigen einige Hss, und in der 
zweiten Stelle noch einige Herausgeber (aber da- 
gegen Frazer I 607 und Hitzig-Blüm- 
ner) Erıxynuidio: Statt des besser überlieferten 
Yroxrnniödo:, das weiterhin durch den Ausdruck 
Aoxooùs ... tnò To ögeı tå Kyymöı (X 8, 2. 
20, 2) verstärkt wird. Diese Interpolation von 
Erıxv, ist gewiß der falschen Lehre von der Ver- 


tiern xar’ 2Eoynv sprechen, aber sonst entsprechen 
sich die Namen, solang das Land eine Einheit 
bildet. — Man hat auch in der Formel Orobvrıos 
xal Aoxool of merà Onovrriwv (IG IX 1, 269-- 
276. Syll.3 597 A und B aus ef. 205—200 v. Chr.) 
ein weiteres Zeugnis für die Zweiteilung der OL 
gesehen, so R. Weil Arch. Zeit. XXXI 140f. 
Pomtow N. Jahrb. 1897, 799 und zu Syll.3 
597, während Dittenberger zu IG IX 1, 270 


schiedenheit der Zm:xv. und der Yroxv, Lokrer 50und Swoboda Hermanns Staatsaltertümer® I 


(Etym. M. unten) zu danken. Serv. Aen. ITI 399 
alii Narycios Opuntios, eosdem et Epienemidios 
(Thilo, epicnemidas die Hss.) dicunt. Steph. Byz. 
s. Alrwvos (nach Hellanikos), Nixam, Zworno, 
vor allem aber Oĉólat ... Erixvnutdior ol xal 
Oroövrio: und Onrdes achis Aoxodv töv Em- 
#mmölov. Sehol. AD TI. TI 527. Eustath. TI. II 
276f. (passim). Jd. zu Dionys. Perieg. 426, der 
zuerst richtig alle die OL Erıevnuldioı nennt und 
dann ausdrücklich von Strabon bemerkt, rör è 
Enmimmubdiov u!oos Exeivos toù; Onovvrlous 
onoir. Endlich Etym. M. s. Emixvnuidon tv 
Aoxoor ol utv Emixvnuiðior ol ô Ynroxrnuido 
Övouaforrar, was einen neuen und unglaublichen 
Gegensatz in den Namen herbeiführt. 

Fassen wir das alles zusammen, so erhellt es, 
daß Epiknemidier bei fast allen Schriftstellern 
dasselbe wie OL überhaupt bedeutet, während 


3, 441 darin nur den Beweis sehen, daß Opus der 
Vorort war (s. u. Staat und Kultur). 

Der Name Yroxınuldıoı kommt zuerst vor 
auf der Epökeninschrift (aus dem 5. Jhdt.), als 
einzige Bezeichnung des Stamms (s. o.), und dann 
auf mehreren Münzen aus der Zeit 338—300 (Cat. 
Brit. Mus. VIII pl. TI [auch bei Mionnet 
Suppl. ITI 490, 33, wo Mionnet das Monogramm 
unrichtig in OMY auflöst, bei Rollin zu Paris 


60 und in Privatbesitz von W. Vischer, s. seine 


Kl. Schr. TT 226]. Imhoof-Blumer Zeit. 
Num. VIIT 15, 4. Griech. Münzen in Karlsruhe 
14. Me Kenzie Cat. Hunterian Coll. II nr. 12. 
Head HN? 336. Gardner Hist. of ancient 
Coinage 361), d.h. in der Form YTOX oder YTO 
oder das letztere in Monogramm. Auch erscheint 
er mehreremal in den amphiktyonischen Inschrif- 
ten gegenüber einmaliger Verwendung der Form 





1161 Lokris (Namen) 


Erıxrnulöros in diesen amtlichen Akten (bekannt- 
lich wurden meistens die OL Hieromnemonen 
’Onoövzioı, oder nach anderen Städten, genannt, 
oder ihre Stellen durch Aitoler eingenommen, 
oder es wird von .Aoxgäv, oder Aoxo@v Exarlowr 
gesprochen). Die Beispiele sind, zwischen 200—150 
v. Chr., Collitz 2535. Im J. 130 Bull. hell. 
XXIV 85. Syll.3 692, 20. Um 110 Klio XVI 162 
nr. 130 A nach Pomtows Ergänzung (s. S. 172), 
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wendet wurde. Endlich sei bemerkt, daß nach 
Hellanikos FHG I 48 (= Kullmer 645f.) die 
Aiolsis, die um den Berg Phrikon (in L. bei 
den Thermopylen) wohnten, Bolxıwes oder Por- 
xaveis hießen, offenbar ein Gauname wie der oben 
besprochene Bicxoı oder Pvoxeis; vgl. auch 
Strab. XIII 582. 

Was nun die WL betrifft, so haben wir schon 
gesehen, daß der Name Physkoi oder Physkeis 


wonach Yroxv. bei den Athenern (da diese In- 10 sich wohl nur auf diese bezog. Weitverbreitet, 


schrift wohl eine Mitteilu von athenischen 
Schiedsrichtern ist) als gleichbedeutend mit 
Enrıxv. vorkäme, wie der Name von den Städten 
Thronion und Skarpheia in ihrer Streitschrift 
(nr. 130 B und C) gegeben wurde. Aus römischer 
Zeit, aber vor Augustus, Wescher Bull. d. 
Inst. 1865, 18f. Vischer Kl. Schr. II 216, 
255. Im J. 117 n. Chr. Syll3 826 C, 24 (und wohl 
B II 4), die berühmte bilingue Inschrift von Del- 


phoi. Dagegen tritt ‘Y'xoxrv. bei den Schriftstellern 20 


zurück. Nur Pausanias wendet sie und nicht 


Eriev. an (s. 0.), und das Etym. M. will zwi- 


schen ‘Yrxoxr. und Exıxv. unterscheiden (s. 0.). 
Hypoknemidioi ist daher wohl als älterer amt- 
licher Name zu betrachten, der charakteristischer- 
weise nur bei dem Antiquar Pausanias wieder- 
kehrt, Epiknemidioi, vielleicht infolge der Ver- 
wendung bei Hellanikos, aber als der gebräuch- 
lichere. Beide sind aber epichorisch und amtlich. 


aber wie es scheint nur bei Ausländern geläufig, 
war die Benennung Otsa: neben Aoxgoi. Diese 
kommt vor zuerst bei Herodot VIII 32 zovs 
Oldies Aoxoods; dann Thuk. I 5, 3 Aoxgevs 
toùs Odas (ähnlich I 101, 3. II 95, 1. 101, 
27; eigentümlich ist nur III 95, 3 of d& Oldhae 
obtoı Aoxooi Ebunaxoı Foav, was, obgleich die 
Stelle beanstandet worden ist, wohl nur Hyper- 
baton ist). Antigonos hist. mirab. 1167 (129) 
Aoxgoùs obs Otólas (nach Myrsilos von Les- 
bos). Strab. IX 418 Aoxool ... ol Obolaı. 450 
zöv Oloiöv Aoxeör. Ptol. III 14, 3. 15 Ao- 
xov Otolðr. Serv. Aen. III 399 Zoer ... 
Oxolae. Steph. Byz. (Aoxoðv tæv 'OLoAör oder 
Otolðv Aongõv siebenmal; ý Oolişs als Lan- 
desname s. v. O&dAu). Eustath. zu Dionys. 
Perieg. 364 nagà rois Otóhas Aoxgois. Häufiger 
aber sind Wendungen wie Aoxgol ol xalotueros 
‘Otolar, die Otóła: als Spitznamen deutlich kenn- 


Über den vermeintlichen Unterschied zwischen 80 zeichnen; so Ps.-Skylax 36 Aoxgoi ... èv ols elow 


Ynoxv. und Exıxv. s, o. unter dem letzteren. 
P. Gardner History of Aneient Coinage 360 
(1918) will ganz verkehrt den Namen ‘Ynoxrv. auf 
die Gegend um Skarpheia und Thronion ein- 
schränken. Ebenso falsch ist die Ansicht von 
Keramopoullos Æg. dor. 1908, 186, daß 
Emx. und Yrox. nur die Lokrer nördlich (besser 
gesagt westlich) von Daphnus kennzeichnen, im 
Gegensatz zu den Oroörrioı 
Noch eine andere Benennung ist amtlich. Ein- 
mal wird von einem xowöv [rðr] Aoxeur ıöfr] 
Hoiwv gesprochen (Kassanders Ehrentafel, Syll? 
653, 6, ca. 165 v. Ehr.; vgl. Pomtow Klio XVI 
166 Anm.), eine Bezeichnung, die ersichtlich nach 
der üblichen amtlichen Benennung der WL als 
Eontgioı gebildet wurde. Vielleicht auf diese 
ielt dann der Ausdruck bei Strab. IX 416 für 
L an ý ô &x toù noös Ew televrõoa. Andere 
Bezeichnungen sind nur literarische Wendungen, 


Otölaı xaloúuevoe Ps.-Skymn. 480f. Aoxool 
oñs Okclas xaloŭoi. [Demosth] XVIII 156 
(Brief des Philipp) Aoxooi oi xalovuero Otokar. 
Strab. IX 416 xaloövraı Ò of uèv dontgior Aoxgoi 
xal Okokaı. 425 čonégior Aoxgol, ol 6’ adroi 
xal Otda xaloöyraı. 427 xal Oböla; xa- 
Asiodaı tò Edvos. Plin. n. h. IV 27 Loeri cog- 
nominantur Oxolae. Plut. quaest. Gr. XV oi xAn- 
Bertes Otdhar Aoxeoi. Paus. IV 24, 7 Aoxoobs 


40 tobs moös Altwäilg zelovufvovs Obdlas. X 38, 1 


Aoxoðv or xalovpévæov Otolðr, Serv. Acn. 
III 399 hi vero ... Oxolae nuncupantur. Schol. 
AD I. IT 527 Ereooı Aoxool Emıxalodueror 
Oki. Etym. M. 192, 41 xal Otóha: ol Aoxgoi 
»akodvraı; Eustath. Dionys. Perieg. 426 Aox- 
obs zods Otóhas xalovuevovs. — Eigentümliche 
Wendungen sind Ps.-Skymnos 317 Aoxgör ... 
töv èv Otóhas (vgl. Ps.-Skylax 36 Aoxool siow 
Foros, èv ols low 'Otdiat xaloúuevoi) als ob 


z. B. Aoxoðv, oè valovoı negnv los Eòßoins 50 'Otóioı Name einer bestimmten Gegend sei, was 


Hom. Il. II 535 (d. h. ‚jenseits von‘ nicht ‚gegen- 
über‘ wie Solmsen Kuhns Ztschr. XXXIV 558, 
2 bemerkt, vgl. dagegen Allen The Homer. 
Cat. of Ships [1921] 54; Paus. X 8, 5 Aoxgol of 
néoav Eùßolaç ist Reminiszenz daran); Ps.- 
Skymn. 482 ræv npòs Ečfowv Aoxgõv Eorpan- 
uésaw (vgl. Diod. XTI 42, 4 Aoxgoi tüv pèv zoòs 
Eößorav žorgayuévwv ol nAsiovs; es geht beides 
auf einen Ausdruck bei einem älteren Schr’ftstel- 
ler); Strab. IX 425 of noös Eößomy Aoxeol; 
Paus. X 8, 2. X 20, 2 toùe nò tø gri tÅ 
Krnudı; id. X 20, 4 toùs Eni Aralavın tñ vho 
{für die Bürger von Opus, s. u. Geschichte zum 
J. 219). Der Vollständigkeit halber sei es be- 
merkt, daß Livius XXXII 34, 7 und Curtius IV 
13, 29 Loerenses von den OL gebrauchen, ob- 
gleich diese Form sonst (und eigentlich besser) 
von den Einwohnern der italischen Stadt ver- 


zwar möglich ist und vielleicht den aropa ag 
lichen Zustand darstellt (vgl. OLoAls bei teph. 
Byz. s. 'O&olaı), dann wäre diese Gegend wohl 
die östlich von Taphiassos (s. u.); aber in der ge 
schichtlichen Zeit wurden alle WL ohne Unter- 
schied ob von Amphissa oder Nanpakne Ozoler 
genannt. — Die Formen Oxolei bei 

VI 651 (der Plin. einfach abschreibt) und OL 

bei Hesychios sind wohl nur Schreib- oder | 


60 dächtnisfehler. 


Es fehlt der Name ich auf Münzen, so- 
wie Inschriften jeder Art, kommt auch in er 
Mythologie in keiner Fassung VOF, her da 
nicht von den WL selbst verwendet, UR: 
her nur als Spott- und Hohnname 3@ wrn. 
Die verschiedenen Erklärungen a Ce 
falls klar. Da die Wendung Aomgol ze 
vorwiegend bei den älteren 


J 
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kommt, die Aoxgoi of xzaloöusvor Odhar u. ä. 
vorwiegend bei den späteren, so liegt es nahe zu 
vermuten, daß der Spottname nicht alt sei; er 
kam dann außer Gebrauch, wohl als das Land 
und das Volk von den Aitolern verschlungen 
wurde, und der nächstliegende Unterschied der 
zwischen Lokrern und Aitolern wurde, nicht der 
zwischen verschiedenen lokrischen Stämmen des 
Ostens und Westens. 
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Gegend mit sauerem Duft füllt. Nach dieser 
Blume soll die Stadt Oiantheia ihren jetzigen 
Namen (Galaxidi) erhalten haben, undDodwell 
vermutet, daß es gerade diese Blume sei, die dem 
Lande seinen Geruch auch im Altertum verlieh. 
2. Von öfos, Stock, Sprößling. a) Zunächst von 
dem unter König Orestheus von einer Hündin ge- 
borenen Weinstock (Paus. X 38, 1; vgl. dazu 
Weniger s. Lokros und Höfer s. Ore- 


Über die Deutung des Namens ist vieles schon 10 stheus bei Roscher Myth. Lex). B achofen 


‘im Altertum geschrieben worden. Die Erklärungen 
gehen auf 1. ö£w, stinken (Lobeck Path. Proll. 
130; vgl. Fick Beitr. XXVI 250), verschiedent- 
lich erklärt; 2. ö£os, Stock, auch verschiedentlich 
erklärt; 3. öfa, Haut (s. Lobeck und Fick 
oben). Alle drei sind etymologisch ganz wohl 
möglich, und eine Entscheidung ist ohne neues 
Material jetzt kaum mehr möglich. Ich zähle die 
verschiedenen Versuche jetzt auf: 1. Ofodaı als 


Mutterrecht 322 faßt diese als ‚die entschieden 
richtige‘ Erklärung auf, verliert sich aber in der 
wüstesten Phantasie, die zu widerlegen nicht der 
Mühe wert ist, und wirft die verschiedenen Sagen 
von dieser Hündin und dem Weinstock und von 
dem xöw» Evitvos, dem Hagedorn, durcheinander. 
Diese besondere Erklärung bei Pausanias ist auch 
darum zu verwerfen, weil in der ältesten Fassung, 
d. h. bei Hekataiog frg. 341b (Athen. II 35 b), 


‚Stinker‘ wird von den Alten erklärt a) als Ergeb- 20 gar nieht von Lokrern gesprochen wird, da die 


nis der Verfaulung des Leichnams des Nessos 
(Plut. quaest. Graec. 15. Paus. X 38, 2). b) Oder 
des Nessos und noch anderer Kentauren (Strab. 
IX 427, der auch von einem besonderen Fluß 
spricht, Eustath. zu Dionys. Perieg. 426). ce) We- 
gen eines übelriechenden Fiusses (Paus. X 38, 2). 
d) Die erste und die zweite Erklärung sind mit 
der dritten zusammengeworfen, so daß der Leich- 


nam des Nessos diesen Fluß stinken macht (Myr- 


Sage unter den Aitolern Orestheus, Phytios, Oineus 
spielt. Die Anwendung auf die Ozoler ist daher 
cin Kunststück, vielleicht verursacht durch die 
etwas ähnliche und wohl echtlokrische Sage vom 
xbo» EvAwds, die aber mit einer anderen Pflanze 
verbunden und zur Erklärung des Namens Kynos 
(s. d.) erfunden wurde b) Macan zu Herodot. 
VIII 32 vermutet, daß die 'OLd4a« vielleicht die 
‚Branch-Lokri‘, d. h. ‚from the parent stem in 


silos von Lesbos bei Antigonos mirab. 117 (129), 30 Opus‘ seien, glaubt aber an Volksetymologien in 


der von dem Berge Tapıos (— Tapiacoos) spricht. 
Schol. A DII. II 527, die den Fluß den Ozon Ís. 
d.] nennen). Eine ganz ähnliche Sage will den 
Geruch des Flusses Anigros ina Elis erklären 
(Paus. V 5, 10). Nun gibt es in der Tat übel- 
riechende Schwefelquellen auf der lokrischen Seite 
des Taphiassos, die noch jetzt eine breite Gegend 
mit ihrem Geruch füllen, wie man es mir zu 
Mamaku im J. 1914 versicherte. Es sind wohl 


beiden Arten von antiken Erklärungen. Wenn 
die WL in der Tat Kolonisten von OL wären, 
dann ließe sich diese Vermutung vielleicht hören; 
es gibt aber keinen Beweis dafür, und an sich ist 
dies Verhältnis kaum denkbar (s. u. Geschichte). 
3. Nach öga Haut, speziell ö&ouara rör övaypwr 
Suidas (Lobeek Pathol. Proll. 130. Fick 
Bezz. Beitr. XXVI 250). Endlich sei hier ver- 
wiesen auf die Möglichkeit (o. unter dem Namen 


diese Quellen, die dem Fluß (oder der palus des 40 Aoxgoi besprochen), daß OLodlaı Bogenkämpfer 


Servius, s. u.) seinen Geruch gaben, wie Gell 
Itin. of the Morea 4; Itin. of Greece 292 ver- 
mutete. An der Tatsache übelriechender Quellen 
ist nicht zu rütteln, eine andere Frage ist es 
freilich, ob diesen der Name 'Otéóła: zu danken 
ist. e) Statt des Leichnams des Nessos wird der 
des Drachen Pytho von Delphoi vorgeschlagen (Plut. 
und Serv. Aen. III 399). Da 7390» wohl mit uderv 
zusammenhängt (Mommsen Delph. 13. Pom- 


bedeute. Die alten Stammesnamen sind selten 
zwingend zu deuten. Fest steht nur, daß OLodaı 
Spottname war und bald außer Gebrauch kam. 
Die antike Benennung der WL war Eonegion, 
dialektisch Feorägio. Sie erscheint zuerst auf 
der Epökeninschrift (Syl.3 47, 10) aus dem 
5. Jhdt., dann auf verschiedenen Inschriften der 
Amphiktyonen zu Delphoi, wie 335 v. Chr. (Bull. 
hell. XXVII 22). 339 (Syll.3 249 I 71). 335 (Bull. 


.ow o. Bd. IV 8.2525), ist diese Abart der Er- 50 hell. XXIV 130. Syll.3 251 H I 22. II 30 S. 445). 


klärung wohl im Sinne des natürlichen Zusammen- 
hanges zwischen uder» und fe ersonnen wor- 
den. f) A putore paludis vieinae (Serv., vgl. o. d). 
g) Von den stinkenden Häuten und Fellen der 
Ziegenhirten (Plut. Paus. X 38, 3. Etym. M. 192, 
41. Eustath. Il. 276, 10). DaB dieses Hirtenleben 
Ursache der Benennung war, glaubt auch Lol- 
ling Hellen. Landesk. 136, macht es aber nicht 
klar, ob der Name mit ö£w oder öĉa: (u. nr. 3) 


322/1 (Syl3 251 L 6 nach Pomtowa Ergän- 
zung). 329 (Bull. heil XXIV 474. Syll? 241 C, 
154). 327 (Bull. hell. XXIV 474. SyllL3 253 II 
18 S. 445). 130 (Bull. hell. XXIV 85. Syll.3 692 
Aoxoör röv TEooreeiwr). Aus römischer, aber 
voraugusteischer Zeit (Wescher Bull. d. Inst. 
1865, 18. Vischer Kl. Schr. I 216 Z. 56). 
117 n. Chr. (die bilinguische Inschrift CIL II 
567 in Addit. S. 988, 55f. Syll 826D II 24. 


zusammenzubringen sei. h) Seu quod uzores 60 826 F IV 17f. und auch sonst wohl zu ergänzen). 


eorum Veneris ira viris suis fuerint foeditate 
taetri odoris invisae (Serv.). i) Im günstigen 
Sinne, vom süßen Geruch der Blumen (Archytas 
von Amphissa bei Plut. a. a. O.), speziell von dem 
Asphodel (Paus. X 38, 3). Dodwell Tour I 131 
beschreibt eine Euphorbia characias, mit weißen 
Blumen, die in der Nähe von Oiantheia im Früh- 
ling in großer Menge vorkommt und die ganze 


Da die WL bekanntlich nie als xow6» Münze 
schlugen, kommt dieser Name auf den ohnehin 
wenigen Münzen der Gegend nicht vor. Unter 
den Schriftstellern taucht dieser Name zuerst auf 
bei dem Oxyrh. Hist. 13, 2 (col. XIV) Aoxeör 
töv Bonepiwv xalovutvor, der sich ohnehin als 
vorzüglich orientiert in lokrischen Verhältnissen 
erweist. Er erscheint dann bei Strab. IX 416. 
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425. 426. 427 als üblicher amtlicher Name der 
WL, und weiter bei Aelian. var. hist, II 1 
(Eustath. zu Dionys. perieg- 426 und zu Hom. l. 
11 276 passim schreibt Strabon ab). Variante dieser 
Benennung sind Diod. XIV 34, 2 év tois ngoos- 
omseioss Aoxgoŭs. Strab. IX 416 3 Aoxeis ... 
ý uèv du toù Eonegiov ufgovs, Andere Wen- 
dungen sind Strab. VI 258 Aoxe@v ... zür èv 
të Kowalp xölng. Paus. IV 24, 7 Aoxgoùs toùs 
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schaft der Verchrer von Peleus-Achilles (Thes- 
saler) und Telamon-Aias (die Aias-Gestalt ist ur- 
sprünglich in L.zu Hause) gegen die Phoker in der 
geschichtlichen Zeit, als auf frühe Verwandtschaft 
hindeuten mag. Gruppe Handbuch 89ff. führt 
noch einen Zusammenhang zwischen Hesiodos und 
Apollon Delphinios zu Delphoi auf, worin ich ihm 
aber nicht folgen kann. Da nun Lokrer und 
Phoker der geschichtlichen Zeit ohne Zweifel aller- 


noòs Altwllg xałovuévovs Oßdias. Vereinzelt und 10 nächstverwandte Stämme der Nordwestgriechen 


dazu sehr ungenau für WL allein ist Paus. VI 
19, 5 Aoxpö» ræv noös tj Pwxiðı. 

Es sei endlich bemerkt, daß meistens nur 
Aoxooi verwendet wird von jedem einzelnen Teil 
des Volkes, auch bei amtlichen Aufzeichnungen 
wie den Freilassungsurkunden von WL, die im 
Lande selbst und auch zu Delphoi ziemlich zahl- 
reich sind. — Die von Riese Idealisierung der 
Naturvölker des Nordens 8 aufgenommene, von 


waren, s0 führt die Tatsache dieser dauernden und 
bitteren Zwistigkeit (gerade wie im Peloponnes 
die zwischen den Dorern von Sparta, Messenien 
und Argos) auf die Vermutung, daß diese Nord- 
westgriechen in Kultur, Religion und Sagen 
weniges gemeinsam hatten, daß daher die sagen- 
geschichtlichen Verbindungen der Lokrer mit an- 
deren Völkerschaften eigentlich der älteren Schicht 
der Bevölkerung (d. h. den sog. Aiolern), mit der 


Rohde Gr. Roman 111 3 auf Hekataios den 20 die Neukommenden endlich verschmolzen wurden, 


Jüngeren zurückgeführte, und von Crusius 
Roschers Myth. Lex. I 2807 verwertete Angabe, 
wonach die Hyperboreer in Epizephyrier, Epikne- 
midier und Ozoler geteilt wurden, d. h. identisch 
mit den L. seien, ist nur die entstellte Verkür- 
zung einer grammatisch-geographischen Erklä- 
rung, wie Hiller N. Jahrb. CXV 256 erwie- 
sen hat. 

VIL Verwandtschaften. Dialektisch 
sind die Einwohner von L. am engsten mit denen 
von Elis und Phokis (s. o. Dialekt) verwandt, 
mythologisch und geschichtlich aber mit Phokis 
ziemlich locker verbunden, da alle Lokrer (sowohl 
OL wie WL) den Phokern und deren Freunden, 
wie z. B. Athen, immer feindlich gegenüberstan- 
den, und Freunde ihrer Feinde, wie z. B. der 
Boiotier und Thessaler, waren. Lokrische und 
phokische Mythologie haben gar weniges gemein- 
sam, da der Schedios, der zu Daphnus ein Heroon 


hatte (Strab. IX 424), kaum ursprünglich ein 40 


Lokrer war, wie Gruppe Griech. Mythol. 614 
und Beloch Klio XI 440; Gr. Gesch? I 1, 247, 
3 zu glauben scheinen, und mit keinem anderen 
Lokrer in Verbindung steht; er wird daher viel- 
mehr von den Phokern in die eroberte Hafenstadt 
als Schutzheros, wie so mancher andere, eingeführt 
worden sein. [Daß Schedios in den Gründungs- 
sagen von Temesa nur aus der Eroberung durch 
Lokroi (Strab. VI 255) zu erklären sei, wie Be- 


angehörten. Auch kehren dieselben seltenen 
Namen (wie Opus und vielleicht auch Assos oder 
Hessos) nur vereinzelt bei Phokern und Lokrern 
wieder. -— Bei Eurip. I. A. 261ff. erscheint der 
lokrische Aias als Führer der Phoker so gut wie 
der Lokrer selbst, Zwar ist vieles hier in Unord- 
nung; das überlieferte Aoxgois ist unmöglich 
(die vorgeschlagenen Aoxoos, -äs, -ds, ö» ändern 
den allgemeinen Sinn keineswegs), und die führen- 
o den Hss. verzeichnen eine Lücke nach 261 (denen 
Weil und Wecklein folgten), was freilich 
von der zweiten Hand in den beiden Hss. ver- 
neint wird; dabei ist auch ein Zeitwort unerläß- 
lich. Ich glaube dennoch, daß dies der allgemeine 
Sinn der Stelle sei, denn erstens waren die pho- 
kischen Heeresführer in der Ilias sehr blasse, nur 
Gelehrten bekannte Gestalten, und zweitens haben 
die Phoker gerade diese erwähnte Gegend um 
Thronion eine Zeit vor 490 v. Chr. behalten (s. 
u. Geschichte), und danach könnte ein Dichter 
sich berechtigt fühlen, eine der bekanntesten 
Sagengestalten des Epos hier ein wenig über- 
sehwenglich zu verherrlichen. — Die Frage nach 
dem Ursprung der lokrisch-phokischen Amphik- 
tionie ist verwickelt. Ich sehe darin ein uraltes 
lokrisch-thessalisches Fest, das von den Phokern 
übernommen und zum Teil auch auf Delphoi ver- 
pflanzt wurde. 
Mit Elis steht die Sache etwas anders. Eine 


loch Klio 440 behauptet, sehe ich nicht ein, da 50 Physkoa (s. d.) war eine der Hauptheroinnen von 


Epistrophos und Schedios, oder die Mannen von 
beiden, die Stadt begründet haben sollen, nicht 
nur Schedios allein. Auch hatte Thoas, der Grün- 
der nach älterer Überlieferung, auch ein Grab in 
einer lokrischen Stadt, d. h. Amphissa, so daß 
nichts zu gewinnen wäre, einen ätolisch-lokrischen 
Heros durch einen phokisch-lokrischen zu ersetzen, 
und wenn die Lokrer wirklich die Stadt als ihre 
Gründung behaupten wollten, warum schrieben sie 


Elis, und diese ist nicht von dem alten Stadt- 
namen Physkos (s. d.) zu trennen (0. Müller 
Rh. Mus. II 176ff. Weniger Das Kolleg. der 
16 Frauen usw. (1888), Art. in Roschers Myth. 
Lex.; N. Jahrb. 1907, 111. 115; Rh. Mus. LXXI 
7; Olympische Studien, Archiv für Religionswise. 
XX 42. Vürtheim De Aiacis origine usw. 29f. 
941). Eine Protogoneia (s. d.) ist Tochter von 
Deukalion und Pyrrha und Stammutter des lokri- 


es nicht den Gefährten oder einem beliebigen Sohn 60 schen Adels, eine andere Mutter von König 


des Aias, wie Banauros oder Sagaris, zu, und 
nicht einem Helden, der nach dem Zeugnis von 
Homer nichts als Phoker war?] Die ganz sche- 
matische Gestalt Phokos selbst ist (nach einer 
Version der Überlieferung) zwar zum Bruder von 
Telamon und Peleus gemacht (nach der anderen 
aus Korinth hergeleitet), wird aber früh von die- 
sen ermordet, was eher auf die eklatante Feind- 


Aethlios zu Elis. Eine Kabye — Kambyse (s. d.) 
erscheint auch in lokrischen und elischen Sagen 
(aber wohl nicht vor Pindars Zeit). Opus (Stadt 
und König) und Opuntier gab es auch in Elia 
(Aristoteles frg. 561. Steph. Byz. usw.), und diese 
Verwandtschaft mit den lokrischen Opuntiern noch 
zu einer späteren Zeit &fasaveoivras (Strab. IX 
425; vgl. Bachofen Mutterrecht 310f. Lüb- 
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bert De Pindari stud. Hes. et Hom. 1881/2, 4). 
Dieser Name Opus oder Öpeis erscheint als Stadt 
unter den OL, Vorgebirge an der Grenze zwi- 
schen Phokis und WL, und wieder als Stadtname 
in Achaia und Elis, und miv ihm ist die Namens- 
form Exreıoi sehr wahrscheinlich zu verbinden 
(Pindar Ol. IX 58 ano yüs Eneiöv Ondevros. 
0.Müller.a. a. O. 176, 18. Ii, XIII 686 stehen 
die Exe:wi zwischen Phthier und Lokrer; Epeios 
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(Paus. HI 19, 13. Konon 18; vgl. Höfer 32. 
107. Gruppea.a.0. 113). Thetis ist es eben- 
falls, die Aias auf oder neben Delos begräbt (Kal- 
limachos 13 d. Lykophron 400ff.). Aush ist Aktor, 
der ebenfalls in diesen Sagenkreis gehört, Opun- 
tier sogut wie Thessaler (Rein 21f.). Pyrrha, 
die Gattin des Deukalion, ist zu Kynos begraben 
(Strab. IX 425), aber ein Distrikt Pyrrhaia (s. d.) 
in Thessalien soll nach ihr benannt sein (Pape- 


selbst stammt von Parnassos. Vgl. Pauli Altita. 10 Benseler I/öcoa nr. 1), Vorgebirge, Stadt 


Forsch. III 230. Gruppe Griech. Mythol. usw. 
144. Thompson Stud. in the Od. 65, 3). 
Was hinter der rätselhaften Angabe steht, ein 
Il&ioyp 6 Onovvrios sei unter den von Oinomaos 
getöteten Freiern der Hippodameia gewesen 
(Schol. Pind. Ol. I 127 b), ist unsicher, da dieser 
auch aus Opus in Elis hervorgegangen sein kann, 
wohl aber schwerlich alles das, was Gruppe a. a. 
0. 144. 145, 9 und Vürtheim De Aiacis ori- 


und Insel in Thessalien tragen auch den Namen 
Pyrrha, ja sogar ganz Thessalien soll einmal nach 
ihr ITögoata geheißen haben (Schol. Apoll. Rhod. 
II 1090 und Rhianos daselbst). Skarphe (Epo- 
nyme der gleichnamigen Stadt in OL) ist Mutter 
des Aison (Schel. D Il. II 532) oder Gemahlin 
Aisons und Mutter des Iason (Tzetz. zu Lyk. 872). 
Diese Verbindungen nun sind sehr alt, gehören 
also zu der äolischen Urbevölkerung von L., die 


gine 98 daraus gewinnen möchten. Sonstige Ver- 20 von Norden nach Süden, dem östlichen Gestade 


knüpfungen zwischen Altelis, Thessalien und den 
Minyern sind bekannt (v. Wilamowitz Isyll. 
101, Swoboda o. Bd. V S. 2377. Gruppe 
3.2.0. Thompson 78£.), und nicht ohne ein 
gewisses Recht läßt Dares sogar den Telamonier 
Aias die Eleier gegen Troia führen (schlecht er- 
klärt durch Verbindungen mit Megara von Oel- 
schläger De Ajace [1833] 6). Endlich mit den 
Pisaten, die als &&vo« nach Opus übergesiedelt 


Griechenlands entlang, sich ausbreitete. — Auch 
sei bemerkt, daß einige seltene Namen, wie Al- 
ponos und Alope (s o. Suppl.-Bd. ITI), den Thes- 
saliern und Lokrern gemeinsam sind. Auf den 
Norden deutet ebenfalls die an sich zwar weni 
zuverlässige Angabe bei Ps.-Kallisth. (Hs. C) 

27, daß Oileus einmal König von Makedonien 
war, — Über einige weit hergeholte und höchst 
unsichere Argumente dafür, daß die Lokrer aus 


sein sollten, will Pindar (Ol. IX 67f.) auf noch 30 Südthessalien und namentlich aus der Gegend 


weitere Verknüpfungen hindeuten. Die sprach- 
liche Verwandtschaft ist schon oben (Dialekt) be- 
sprochen. 

Mit Thessalien (ich meine damit das ganze 
nordöstliche Griechenland jenseits der Thermo- 
pylen) ist L. zum Teil sprachlich (s. 6. Dialekt), 
enger aber mythologisch verknüpft. Dies ge- 
schieht durch Medon (s. d.) den Lokrer, der in der 
Tias über die Mannen von Protesilaos und Philo- 


von Boibe stammten, s. Unger Philol. Supp).- 
Ba. II 678ff. 683f. 

Auch in Boiotien sind die Lokrer mehrfach 
verknüpft. L. und Boiotien waren Teile desselben 
(wenn auch wohl mythischen) Lelegerreichs (Arist. 
frg. 560). Ein Lokros (Nr. 2) hilft beim Bau der 
Mauer T'hebens; ein anderer (Nr. 3) ist mit der 
hypoplakischen Thebe (der Name ursprünglich 
aus Boiotien über Lesbos eingeführt) verbunden. 


ktet gebietet (vgl. Philol. LXVII 412fl.; für 40 Unter den Zrorxoı der Stadt Opus sind ebenfalls 


Gruppes Versuch, ihn auch anderswie mit 
Thessalien zu verknüpfen s. Griech. Mythol. 419, 
29), mehr aber durch Menoitios (s. d.) den Opun- 
tier, der in der Ilias hei Peleus lebt (nach Hesiod, 
frg. 85 Rzach ist er auch sein Bruder) und 
seinen Sohn Patroklos, der aus Opus als Knabe 
fliehen mußte und der teuerste Freund des Achill 
wurde. [Bei Pindar Ol. IX 69ff. dagegen ist 
Menoitios selbst ein Zroıxos zu Opus, d. h. er soll 


Thebaner gewesen (Pind. Ol. IX 67f.). Auch sind 
Lokrer zusammen mit Boiotern (Thespier und Kad- 
meier) unter Herakles nach Sardinien übergesie- 
delt (Schol. und Eustath. zu Dionys. Perieg. 458 
= Timaios). Sagen von Aias wurden zu Hyle am 
Kopaissee, wo er seinen berühmten Schild von 
Tyehios erhalten haben soll (Hom. Il. VII 220), 
erzählt. Artemis Eukleia (s. d.), besonders in 
Opus zu Hause, wurde auf jeder Agora in L. und 


wohl aus Thessalien stammen.] Daneben tritt die 50 Boiotien verehrt (Plut. Arist. 20), tritt dagegen 


Sagengestalt des Aias, da die Aiantes der Sage 
ursprünglich gewiß nur eine Gestalt gewesen 
sind. Ein Aianteion kommt in Magnesien, der 
Küste von Achaia Phthiotis gegenüber, vor, und 
der große (oder südliche) Aias ist Aiakide und 
ursprünglich in L. und Südthessalien zu Hause 
(Gruppe Griech. Mythol,. 112. Rein De 
Aiaco [1903] 12ff.; nach altthessalischer Sage ist 
seine Gemahlin Lysidike Nachkommin des Lapi- 


sehr zurück in anderen Orten, wie etwa Athen 
und Korinth. Der seltene Stadtname Skarphe oder 
Skarpheia (s. d.) kommt nur in Boiotien (Strab. 
IX 408) und in OL vor. Arabos, Ahnherr der auf 
beiden Seiten des Euripos seßhaften Araber, ist 
Sohn der Thronie, Eponyme von Thronion (s. o. 
Bd. II S. 365). In der geschichtlichen Zeit sind 
Lokrer und Boiotier mehrfach zusammengebracht 
(s. u. Lokrer Nr. 2), und dabei bemerkt der 


thos. Steph. Byz. PıZaíðaı. Tzetz. Chil, III 261. 60 Oxyrhynchos-Historiker XIV 40 von den WL (es 


Töpffer Att. Gen. 276). Nach einer Version 
hatte der lokrische Aias zur Mutter Alkimache 
Tochter des Aiakos, Schwester von Telamon und 
Peleus (Sch. Twl. IL. XIII 694, XV 33 macht sie 
zur Tochter von Phylakos, ebenfalls aus Thessa- 
lien), und in einer jetzt verschollenen Sage muß 
er einmal mit Achill in guter Freundschaft gelebt 
haben, da er mit ihm auf der Insel Leuke wohnte 


ist ebenso wahr für die OL) diaxsırra ÔÈ ngos 
abrobs (die Boiotier) dei Bıllos. Gemeinsame 
uräolische Verwandtschaft mit einer gemeinsamen 
Feindschaft gegen die Phoker und deren Freunde 
in der geschichtlichen Zeit läßt das alles leicht 
erklären. — Die Angabe des Schol. zu Dem. XI 
4, Nikaia sei eine (mölıs) &roıxos von Theben, ist 
ganz falsch und setzt einen verdorbanen Text 
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voraus. Seltsamerweise hat das Glotz Bull. hell. 
XXXIII 526f. nicht bemerkt; s. auch u. Geschichte 
über Nikaia zur Zeit Philipps. 

Über die Verbindungen mit Alt-Aitolien, s. u. 
Mythologie. Mit der Angabe, daß Zroxo: der 
Stadt Opus auch von Argos und Arkadien kamen, 
will Pindar Ol. IX 67f. auf irgendwelche Ver- 
knüpfungen dieser Länder mit OL deuten. Über 
Argos s. u. Lokros Nr. 2. Ich füge noch hin- 
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Lykophron. 401, wohl auf Rheneia, dem profanen 
Vorhof von Delos; Mutter des Aias ist auch Rhene 
nach Hyg. fab. 97) oder Tremon {zwischen Delos 
und Mykonos, Tzetzes zu Lykophr. a. a. O. 
Eustath. zu Dionys. Perieg. 525) begraben werden 
läßt. Aianteion (Plin. n. h. IV 74) ist eine sonst 
unbekannte, zu Plinius’ Zeit nicht mehr bewohnte 
Insel des nördlichen Agäischen Meeres. Girard 
Rev. des Études gr. XVII 70 will die samo- 


zu, daß ein Knabe Mýorwo Alavros, d. i. ‚Sohn 10 thrakische Rhene mit der Mutter von Oileus oder 


des lokrischen Aias’, zusammen mit Agamemnon 
gemordet wurde, als dieser nach Argos zurück- 
kehrte (Robert Jahrb. Arch. Inst. XXXIV 73), 
was auf eine sonst verschollene Sage deutet. Über 
Arkadien verweise ich hier der Kürze halber auf 
die geistreichen Kombinationen bei Vürtheim 
De Aiacis origine usw. 96H. 

VII. Ausbreitung und Kolonien. 
Die oben bemerkte Verwandtschaft zwischen L. 


Medon zusammenwerfen, das auf lokrischen Ein- 
fluß auf dieser Insel deuten würde, was aber an- 
gesichts der entgegengesetzten Überlieferung kaum 
berechtigt erscheint. Astypalaia (Kolonie von Me- 
gara) hat wohl einen Kultus gehabt, denn sie soll, 
nach der Angabe bei Strab, XIII 601, Rhoiteion 
mit Grab und Heiligtum des Aias det 
haben, und dasselbe gilt auch für Rhodos, da 
Aianteion, das eigentlich nur das Gestade mit dem 


und Elis deutet auf eine gewisse Bevölkerungs- 20 Grab des Aias (Philostr. Her. 668) am Fuß des 


bewegung des äolischen Stammes vom östlichen 
Mittelgriechenland in einer südwestlichen Rich- 
tung, die Ausbreitung des Aias-Namens und -Kul- 
tes dagegen auf eine von Norden nach Süden. Zu- 
erst und hauptsächlich in OL (und dabei auch 
Südthessalien) zu Hause tritt Aias zunächst zu 
Hyle am Kopaissee auf (Hom. Il. VII 220), dann 
in Megara (gewiß über Onchestos), von daher 
kommt er nach Salamis, von wo er wieder nach 


Aigina gelangt und endlich, im 6. Jhdt., nach 30 


Athen. Im folgenden betrachte ich ein Zeugnis 
für irgendeinen Zusammenhang mit Aias als Be- 
weis einer Ausbreitung von lokrischer Kultur oder 
Bevölkerung, ob direkt oder indirekt. Zuerst auf 
den Inseln. Auf vorgeschichtliche Auswanderung 
deutet die Angabe, wonach Euboia Tochter des 
Larymnos, Eponymen von Larymna sei (Pro- 
mathidas bei Athen. VI 296 b), und Arabos, Ahn- 
herr der Araber auf beiden Seiten des Euripos, 


Vorgebirges Rhoiteion (Strab. XIII 595. Schol. 
Ptol. V 2, 3. Serv. Aen. VI 505) war, vielleicht 
seine Gründung war (Plin. n. h. V 125. Ed. 
Meyer Gesch. II $ 798). Der Kultus in Asty- 
palaia stammte wohl aus der Mutterstadt Megara, 
der aber zu Rhodos ist nicht so klar. P. Fried- 
länder Herakles (Philol. Unt, XIV) 20, 1 deutet 
an, daß die Rhodier den Kultus als schon be- 
stehend vorfanden, was wohl wahr ist, wenn die 
Nachricht geschichtlichen Wert hat, wenn sie aber, 
wie öfters, nur gelehrte Kombination aus Ähnlich- 
keiten zweier Einrichtungen darstellt, denke man 
vielleicht an die enge Verbindung mit Lesbos 
(Gruppe 300). Auf Lesbos selbst war ein Lokros 
(s. d. Nr. 3), Enkel des Makareus (wohl Makar), 
Sohn des Megaklite (wohl Megaklo), wonach zu 
urteilen Lokrer einen bedeutenden Teil der An- 
siedler gebildet haben müssen. Die Eponyme von 
Amphissa in WL ist Enkelin von Aiolos, Tochter 


Sohn der Thronie, Eponyme von Thronion (Hes. 40 von Makar, Oikist und König von Lesbos (Paus. 


frg. 23 Rz. Stesich. 64 B; vgl. o. Bd. II S. 365f.). 
Daß die Einwohner von Euboia und der Inseln 
zum Teil aus Mittelgriechenland stammten, geht 
ferner hervor aus der Überlieferung, wonach Ion 
selbst Lokrer war (s. o. Bd. IX S. 1862, Lobeck 
bei Lentz Herodian II 947, 9 will die Stelle bei 
Hekataios verbessern, und ebenso Weniger bei 
Roscher s. Physkos. Vgl. aber dagegen noch 
Thompson Stud. in the Odyssey 65, 8. 


Pfister Klio XV 196f.). Fest steht es, daß 50 


Keos von WL, insbesondere Naupaktos aus ge- 
stiftet wurde (Herakl. Pont. FHG II 214. IG XII 
5, 526. 527. 532. Syll3 522. Schneidewin 
Simonides Cei Rel. VIF. Boeckh Kl. Schr. VII 
340ff. Pridik De Cei Ins. Rebus 21ff. Storek 
Die ält. Sagen d. Insel Keos [1912] 16f. Bürch- 
nero. Bd. XI S. 188. B. Schmidt N. Jahrb. 
XI 621f. Pfeiffer Gestirne u. Wetter [1914} 
18). Wie der Kultus des Aias nach Mykonos ein- 


X 38, 4; vgl. Schirmer und Tümpel bei 
Roscher II 2289f.). Trambelos, Bruder des Tela- 
moniers Aias, ist auch hier zu Hause (Parthen. 26). 
Ein xnniov Qeguonvinov zu Lesbos ist erwähnt 
IG XII 2, 78b, 8, eine Briseis (vgl. Brisa, Briseia 
usw. zu Lesbos) zu Oiantheia in WL (IG IX 1, 
341; möglich, daß sie Sklavin war, aber nicht 
wahrscheinlich. Der Sagenkomplex vom ”Igos in 
Lesbos und OL und den 7oeis von Oita wird ein- 
gehend von Tümpel (Philol. XLIX 7348.) er- 
örtert. Endlich sei auf lokrischen Anteil bei der 
äolischen Auswanderung hingewiesen, da Lesbos 
wohl Mittelpunkt dieser Bewegung war. Die Lokrer 
wurden zu den Aiolern gerechnet (Strab. VII 333), 
und es ist klar, daß diese Wanderung, die vom 
malisch-euböischen Golfe ausging (von Aulis viel- 
leicht als Hauptort), nicht ohne starken Anteil 
von Lokrern, denen mehr als die Hälfte dieser 
Küsten gehörte, geschehen konnte. Ebenfalls 


geführt wurde ([Arist.] Pepl. 16. Hyg. fab. 116; 60 deutet das Sprichwort: rò MnAaxöv zAoiov (Ari- 


wahrscheinlich schon Eurip. Tr. 89) ist nicht über- 
liefert, ist aber wohl Teil einer ziemlich verworre- 
nen Überlieferung, die Aias den Lokrer auf den 
gyräischen Klippen zwischen Mykonos und Tenos 
umkommen läßt (Eurip. Tr. 89. v. Wilamo- 
witz Hom. Unt. 177 usw.), seinen Leichnam 
aber entweder zu Mykonos, auf (oder in der Nähe 
von) Delos (Kallim. 13d in Sch. Il. XII 66 


stot. frg. 554; füge noch dazu Suidas Mnlıaxör 
aA.) auch auf die Lokrer, von denen vor allen 
anderen Griechen yvrarxoxgareiodar gesagt Wer- 
den konnte (s. u. Mutterrecht). Zwar wollte 
Grote und andere diese Angabe auf die dorische 
Wanderung nach Korinth und Argos beziehen, was 
aber kaum zu gestehen ist (s. u. Geschichte, 
Dorische Wanderung). Auch in den fernen Nor- 
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den sind Lokrer eingedrungen, wo Aias, Sohn des 
Oileus, auf der Insel Leuke wohnen soll (Paus. II 
19, 3. Konon 18) und ein Schatz von lokrischen 
Münzen zu Olbia en worden ist (Minns 
Scythians and Greeks 470). 

Auf dem Festland ist der Kultus von Aias zu 
Byzantion und dem benachbarten Aianteion be- 
zeugt (s. o. Bd. III S. 739 Nr. 39. Hesych. Miles. 
FHG IV 149, 16. Dionys. Byz. 34, 28). Die 
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Aias der Telamonier den Hippothoos aus Larisa 
schlägt (Il. XVII 288ff. vgl. II 840ff.), gewiß ein 
Klang aus den Kriegen der Wanderzeit. In Aiolis 
und Ionien ferner wird Teukros, Ahnherr der 
kleinasiatischen Teukrer, zum Halbbruder des Tela- 
moniers Aias gemacht, Trambelos (s. d.) sein Bru- 
der, und Hesione, d. h. ‚die Asiatin‘ (vgl. Hesych. 
Hooveis- oi rim Acta» olxoŭvres Tllnves. 
Gruppe Griech. Myth. 90. Ed. Meyer Gesch. 


Verehrung auf der Insel Leuke im Euxinos wurde 10 d. Alt.? I 739), seine Mutter, also sind die Aiantes 


oben besprochen. In der Troas sind Aianteion und 
Rhoiteion (s. o.) als lokrische Kolonien zu be- 
trachten, sowie Hion selbst (Gruppe Griech. 
Mythol. 90 nennt es ‚die große opuntische Kolo- 
nie‘; vgl. Brückner bei Dörpfeld Troia und 
Dion 571f. und u. Mythologie und Geschichte), und 
wahrscheinlich noch dazu Assos. Der lokrische 
Aias, Hom. Il. XIV 442ff., schlägt den Satnios 
(d. h. den Mann von dem Satnioeis), und Assos 


wie keine anderen Helden des troianischen Sagen- 
kreises mit den Einwohnern von Kleinasien genea- 
logisch verbunden. Auch zu Milet und Tralles 
kommen die Namen Aias und Aiantides mehrfach 
vor (Gruppe 276). Die ersten Griechen, die 
Abdera besetzten, waren Lokrer (s. o. Suppl.- 
Ba. III S. 138.), und Gruppe a. a. O. 227 will 
auch Lemnos in den lokrischen Kreis einbeziehen. 
Im fernen Osten zu Olba in Kilikien nannten sich 


ist reine Ackerbaukolonie, die das Tal dieses Flus- 20 die Priester abwechselnd Aias und Teukros (Strab. 


ses ausbeutete (v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 
Berl. 1906, 77, 2), während dieser Name, den die 
Athener auf den Tributlisten Hoods oder ‘Hoods 
schrieben, sonst nur im WL {und Phokis, s. Wil- 
helm Jahresh. Arch. Inst. XIV 242) vorkommt, 
die Stadt, die Steph. Byz. Hoods, deren Einwoh- 
ner aber Thuk. II 101, 2 Zooiovs (var. Hocalovs) 
nennt. Auf die Angabe dagegen bei Myrsilos 
FHG IV 413, Assos sei Kolonie von Methymna 


XIV 672; auch auf Münzen bestätigt, s. o. Suppl.- 
Ba. I S. 34, SSH. Cook Zeus I 3041). Vürt- 
heim De Aiacis origine 54ff.; Teukros und die 
Teukrer (1913) 22ff. glaubt, daß Leleger, mit Lo- 
krern und Teukrern eng verknüpft, Aias dort ein- 
geführt hatten; Ed. Meyer Gesch. d. Alt® I 
739 verhält sich diesen Tatsachen gegenüber 
ziemlich skeptisch. Aiasverehrer, soviel scheint 
doch klar, haben den Namen mitgebracht, wahr- 


gewesen, ist aus verschiedenen Gründen nichts zu 30 scheinlich tiber Cypern, und wohl von der Insel 


geben. Auch daneben am adramyttischen Meer- 
busen ist die hypoplakische Thebe wohl mit L. 
verbunden, da ihre Eponyme Schwester eines ge- 
wissen Lokros (nr. 3) zu Lesbos ist. Vielleicht 
von der Troas aus strömte der Einfluß, der den 
Sagaris (der mit dem kleinasiatischen Strom San- 
garios in irgendeinem Zusammenhang steht) zum 
Sohn des lokrischen Aias machte (Solin. H 10. 
Vgl. Anton. Lib. 8, 7). Auch in Galatien bestand 


Salamis her. Über Aias zu Olba und die Theorie 
des Priesterkönigs vgl. noch Frazer Adonis, 
Attis, Osiris (1906) 61H. 

Im Westen treten die Lokrer zuerst auf Ker- 
kyra auf, wo Lokros (s. d. Nr. 4) Sohn des Phaiax 
und Bruder des Alkinoos ist und ouyyereıa zwi- 
schen den Phaiaken und den Lokrern von Italien 
bestand (Konon 3. Vgl. Heyne Opusc. II 49. 
WelckerKl. Schr. I 45. Bachofen Mutter- 


eine Ortschaft Aianta (o. Suppl.-Bd, I S. 34), und 40 recht 311, zum Teil phantastisch). Obgleich man 


ein bekannter Häretiker des 5. Jhdts. aus Galatien 
trägt den Namen Aiax (Hydat. Chron. II 32, 232). 
In der Aiolis Lesbos gegenüber war Kanai (s. d., 
Stiehl Philol. VIIL 68 macht es irrtümlich zu 
einer lesbischen Stadt) eine lokrische Gründung, 
vor allem aber die Hauptstadt Kyme (Strab. XII 
582. 621, wohl aus Hellanikos bei Steph. Byz. 
8. Dolxıov. FHG I 48, vgl. KullmerN. Jahrb. 
Suppl.-Bd. XVII 645. Steph. Byz. O., Müller 


gerade dieser Form der Sage über die Gründung 
von Lokroi nicht trauen kann, ist das kein Grund, 
warum man eine nahe Verwandtschaft zwischen 
Kerkyra und den Lokrern kurzweg verneinen soll, 
da dies ohnehin höchst wahrscheinlich wäre wegen 
der lokrischen Ansiedlungen in Italien Kerkyra 
direkt gegenüber, sowie wegen der engen Ver- 
wandtschaft zwischen Lokroi und Syrakus (s. u.), 
weil diese letztere eigentlich mehr eine Kolonie 


Dorier 1 39f. Ber ek Gr. Lit. 1922. Ramsay 50 von Kerkyra als von Korinth war (vgl. noch über 


Journ. hell. stud, IT 276f. Peppmüller Neue 
Jahrb. CLI 485. Brückner ir Troia und Ilion 
572. Gruppe Griech. Mythol. 295. Vürt- 
heim De Aiacis origine usw. 120. T. W. Allen 
The Homer. Cat. of Ships [1921] 47), obgleich 
mehrere Stämme hier zusammenströmten (Ps.- 
Herodot vita Hom. 1), und der Name selbst auf 
Euboia zu deuten scheint (doch ist Köun auch 
bei den Lokrern vorgekommen, vgl. die legıxvud- 


Kerkyra als lokrische Kolonie Roltsch Die 
Westlokrer 35f.). Auf Grund des ‚phokisch-lokri- 
schen Dialektes‘ und der Sage von Deukalion und 
Pyrrha will Gruppe Griech. Mythol. 350f. 
Lokrer auch in Epeiros und zu Dodona wieder- 
finden. Besseres, aber kaum genügendes Zeugnis 
wäre der Fluß Aias (s. Thes. Ling. Lat.), von den 
Griechen meistens Aoos (aber von Strab. VI 271. 
VII 316 nach Hekataios Ařas) genannt (für die- 


oo, und dazu A. Wilhelm), während nur der 60 sen Namen im Norden vgl. noch die Quelle Ala, 


Beiname Soıxwvis sicher auf Lokris zurückzu- 
führen ist. Kyımes Pflanzstadt Larissa, auch Øo- 
xwvis benannt, ist ebenfalls lokrischen Ursprungs 
(Strab. XIII 621. Steph. Byz. s. Solxtov. Schol. 
Townl. Il. XVII 301 == Demetr. von Skepsis 
irg. 38 Gaede, der aus Ephoros schöpfte, T üm - 
pel Philol. XLIX 709, 3 und dieser wohl aus 
Hellanikos, s. o.). Weiter ist zu bemerken, daß 


die in den Axios mündete, Strab. VII frg. 21), oder 
das Vorhandensein einer Stadt Dion (s. o. Bd. IX 
S. 1065 Nr. 7), deren Name griechisch, vor allem 
lokrisch gewesen ist. Der Aiaskultus dagegen 
wird bezeugt für Apollonia und wahrscheinlich 
auch Epidauros (Val. Max. 15 ext. 2), wie es klar 
ist für jeden, der die Geschichte von Aias zu 
Lokroi kennt. In Italien erscheinen die Lokrer 
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zuerst bei den Sallentinern (s. d.). Hier sind Aulon 
{Varro bei Probus Verg. Buc. VI 31 == Hagen 
II 2, 336f. Hygin. frg. 13 bei Serv. Aen. II 
553) und Castra (od. Castrum) Minervae (o. 
Suppl.-Bd. III S. 237) und Hyria (Uria; Varro 
a. a. O.; eine Urea ist Mutter des Oileus nach 
Hygin fab. 161) lokrische Gründungen; ein Teil 
des Landes wurde Locria (s. d.) genannt; die Sal- 
lentiner waren eng mit den Lokrern verknüpft 
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einen Kultus genossen zu haben (Ptol. Chennos 
V 7 Chatzis). Die Banaurides-Inseln (s, o. Suppl.- 
Bd. HI S. 196), wohl in der Nähe von Hipponion, 
sind nach einem Sohn des lokrischen Aias ge- 
nannt. Wenn Gruppe recht hat mit seiner 
Erklärung der Sage von den die Schiffe verbren- 
nenden Troerinnen als Sühnezeremonie im Kultus 
des lokrischen Aias (Griech. Mythol. 370. 812, 6; 
vgl. 140f. 219, 5), so darf man vielleicht auch 


(Fest. 329a, 82 M.), unter denen diese siedelten 10 Siris, Eryx, Pisa und Rom (daneben noch wohl 


(Vergil. III 399. Varro a. a. O.). Messapioi als 
Völkername kommt auch in WL vor (ähnliche 
Namensformen auch sonst in Mittelgriechenland 
verzeichnet von Beloch Griech. Gesch.2 I 2, 59) 
und das messapische Alphabet ist lokrischen Ur- 
sprungs (Pauli Altital. Forsch. III 162#. E. 
Meyer Gesch. II 336 A). Im allgemeinen über 
diese Verbindung zwischen L. und Messapien 
verweise ich hier der Kürze halber auf Cru- 


auch Daunia nach Ps.-Aris. mirab. ausc. 109) in 
den Kreis der lokrischen Einflüsse hineinziehen, 
es bleibt aber das alles meines Erachtens doch 
sehr unsicher. Mit Syrakus dagegen sind die Be- 
ziehungen zahlreich. Dies ist eine korinthisch- 
kerkyräische Kolonie, während WL lange Zeit in 
korinthischer Machtsphäre lag und Lokroi selbst 
meistens korinthische Münzen benützte. Dieselbe 
Geschichte von einer Sklavenherrschaft wird von 


sius Rh. Mus. XLVII 628. v. Wilamowitz20den beiden Städten erzählt (zu Syrakus die Kal- 


Herakles? I 10f. Pais Storia della Sicilia usw. 
I 353ff. 550f. Gruppe Griech. Mythol. 869 
usw. Nissen Ital. Landeskunde I 540ff. II 
884). Es kann auch sehr gut sein, daß die vor- 
lakonischen Ansiedler von Taras aus Mittelgrie- 
chenland stammten, speziell WL und dem kris- 
saischen Golfe, wie E. Pais I Messapi. Studi 
storiei I (Pisa 1892) 15 vorgeschlagen haben soll; 
vgl. noch Busolt Griech. Gesch.?2 I 408, 1. Me- 


Arrdoroı Suid. Phot. usw.). Beide Städte sind 
mit Kerkyra durch ihre Gründungssagen verbun- 
den (Strab. VI 269 für Syrakus. Konon 3 für 
Lokroi), während die Syrakusaner eine Zeit zu 
Zephyrion weilten (Strab. VI 269f.), sowie in der 
Stadt Lokroi zusammen mit den Lokrern wohnten 
(Strab. VI 259; korrupt, aber soviel ist sicher). 
Ob buchstäblich wahr oder nicht, zeigt diese Über- 
lieferung wenigstens die Ansicht, daß vom An- 


tapont wollen Gruppe (68f. 363, 9, wo Meta- 80 fang an die beiden Städte zusammengehörten. 


pont fälschlich für Sybaris gedruckt ist) und 
Vürtheim (De Aiacis origine usw. 69f.) unter 
lokrischen Einfluß setzen, die Beweisführung 
ist aber verwickelt und nicht ganz durchschlagend; 
doch vgl. Busolt 411, 1. {Ob die Tatsache, daß 
Metapontum der alte Name für Vibo gewesen sein 
soll (Corn. Bocchus frg. 8 bei Solin. IT 11), etwas 
beweist, ist nicht auszumachen.] Weiter west- 
lich scheint der Name Sybaris irgendwie mit L. 


Hiero hat Lokroi gegen Anaxilaos von Rhegion 
geschützt (Schol. Pind. Pyth. II 34, wohl Timaios; 
vgl. Pind. Pyth. IT 35); Thrasybulos zog sich nach 
Lokroi im J. 466/5 zurück (Diod. XI 68, 4. 
Aristot, Pol. VIII 8, 9. 9, 23); Lokroi stand auf 
Seite der Syrakusaner im ersten Krieg mit Athen 
472. (Thuk. III 86,2. Diod. XII 54); es focht zu 
Messana gegen die Athener 425 (Thuk. IV 1; 
auch ist Messana schon früh, und wohl von Syra- 


verbunden, da es der Name eines Ungeheuers an 40 kus, zur lokrischen Kolonie gemacht, wie auch 


der Grenze zwischen Phokis und WL war {Ni- 
kander bei Anton. Lib. 8), und die Stadt soll eine 
Gründung entweder der Lokrer von Krisa sein 
(sie, Nikander; in der Vorlage stand wohl ‚aus 
dem krissaischen Golf‘, vgl. Aoxe@r ... tür èv 
tõ Kowalo xoAno Strab, VI 258), oder von 
Sagaris, Sohn des lokrischen Aias (Solin. FI 10; 
Verbindung auch durch die Sühnezeremonie des 
brennenden Schiffes bei Gruppe 363. 870). 


später im J. 396 von Dionysios I. nach Diod. XIV 
78, 5); Doris (s. o. Suppl.-Bd. III S. 412), die 
zweite Frau Dionysios’ I., stammte aus Lokroi; die 
Lokrer standen in ihren Kriegen öfters auf der 
Seite von Dionysios I. und II. (s. u. Lokroi) usw. 
Noch im hannibalischen Krieg kamen syraku- 
sanische Ersatztruppen von Syrakus zu Hannibal 
über Lokroi (Liv. XXIV 23, 8), und lokrische Ver- 
bannte behaupteten sich in Syrakus (ebd. XXIX 6, 


Auch soll Kroton, wenigstens der Name, in diesen 508). Auch mit der Urgeschichte Sardiniens sind 


Kreis eingezogen werden (Gruppe 96. 363. 
369, 4), was wegen der bekannten Feindschaft in 
der geschichtlichen Zeit nicht gerade überzeugend 
ist. Kaulonia (s. d.) und Skylletion (Strab. VI 
261) werden nur kürzere Zeit von Dionysios I. 
unter Lokroi untergeordnet, sind daher keines- 
falls lokrische Gründungen, wie bisweilen behaup- 
tet wird. Die größte Kolonie ist Lokroi (s. d.), 
von wo aus wahrscheinlich die Lokrer sich noch 


die Lokrer verflochten (Solin IV 2), insbesondere 
unter der Leitung von Herakles und zusammen 
mit Thespiern, meiern und Aitolern (Sehol. 
und Eustath. zu Dionys. Perieg. 458, wohl Ti- 
maios. Müllenhoff D. Altertumsk.2 I 4561. 
Wahrscheinlich spielt auf dieselbe Sage auch 
Lykophron 1083H#. an nach Holzingers Er- 
klärung; vgl. dagegen Ciaceri_ z. St). Teh 
glaube, auch in Korsika Spuren der Lokrer wieder- 


weiter nach Westen ausbreiteten, zunächst in den 60 finden zu können. Auf der westlichen Küste der 


anerkannt lokrischen Gründungen Hipponion (s. 
d. und o. Suppl.-Bd. TII S. 1155) und Medma oder 
Mesma (s. d.), Metauron oder Matauros (s. d.), 
aber auch sonstwo; Temesa (s. d.) haben Lokrer 
entweder begründet oder wenigstens eine Zeit- 
lang (und das ziemlich früh) beherrscht. Auch 
zu Rhegion scheint Aias (angeblich der Telamo- 
nier, in Wirklichkeit aber vielmehr der Lokrer) 


Insel werden von Ptol. IH 2, 8 die Vorgebirge 
Rhion (vgl. Rhion und Antirrhion bei Naupaktos) 
und Rheition (nur spätere Versehreibung von 
Polreiov, wie uns Zonaras Ler. 1619 lehrt; vgl. 
Rhoiteion in der Troas mit dem bekannten Grab 
des Aias), sowie der Fluß Lokras (8. d.) erwähnt. 


Ferner stand dicht bei der Mündung des Lokras 
die Stadt Aiacium (s. Thes. Ling. Lat.) mindestens 
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seit dem 6. Jhdt. n. Chr., die in Betracht dieser 
anderen wohl lokrischen Namen wahrscheinlich 
eine latinisierte Form etwa für Aldvreıov ist. Die 
Zeit nun dieses vermeintlichen Vordringens der 
Lokrer ist wohl die des Dionysios I., der einen 
Zug gegen Korsika im J. 384 machte (E. Meyer 
Gesch. V 164f.), dem, wie Meyer vermutet, der 
Portus Syracusanus seinen Namen verdankt. Die 
Lokrer waren sehr eng mit Dionysios in seinen 
Kriegen verbunden und er hat ihnen Messana, 
Kaulonia und Skylletion tiber- und Hipponion 
wiedergegeben (s. Lokroi), so daß seit dem Zu- 
sammenbruch der etruskischen Seemacht es zu 
der Politik des Dionysios paßte, neue Kolonien 
zu gründen, sowie bei seiner Unternehmung die 
Lokrer ganz außerordentlich zu bevorzugen. — 
Auch in Afrika sollen die Lokrer einige Kolonien 
begründet haben, sowenig sie auch diese auf 
längere Zeit behaupten konnten. Die Überliefe- 
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gen Gestalten zu schließen, einmal völlig ent- 
wickelt und recht mannigfaltig. Ich stelle nun 
die Hauptfiguren zusammen, um ein Gesamtbild 
daraus zu gewinnen, verweise dabei meistens auf 
die entsprechenden Artikel bei Roscher und 
oben in diesem Werke, füge dazu noch hier und 
da der Bequemlichkeit wegen einige Zitate bei. 

A. Mythen von Schöpfung und Sint- 
flut. Die folgenden Gestalten, die in der Schöp- 


10 fung oder der Neuschöpfung der Menschen nach 


der Sintflut hervorragende Rollen spielen, sind 
entweder ausschließlich oder hauptsächlich in L. 
zu Hause, oder hier zum Teil wenigstens örtlich 
fixiert: Iapetos (vgl. Etym. Gud. 269 Yanerss, ý 
röv oroıyelwr xivnoıs), Vater des Prometheus, 
Epimetheus und Menoitios (alle drei inL. zu Hause), 
sowie der Protogeneia (Schol, Pind. Ol. IX 64a), 
Gemahl der Asia (wohl identisch mit Hesione, 
Gruppe Griech. Myth. 90f. 91, 2. 97, 6), die 


rung darüber ist wenigstens so alt wie Verg. Aen. 20 auch als Gemahlin des Prometheus wiederkehrt 


X1265 Libycone habitantes litore Locros, stammt 
aber wahrscheinlich aus den Nostoi (Stiehl 
Philol. VIII 67f. nach Heyne). Über die Tat- 
sache, daß die Siedlung eirca Syrtes sei, war man 
einig (Serv. Aen. XI 265), nicht aber, ob die öst- 
liche oder die westliche Syrtis gemeint war, und 
es kann sein, daß Versuche an mehreren Orten 
gemacht wurden. Für die östliche Syrtis, d. h. 
unter den Nasamonen oder in der Pentapolis, 


und als Mutter von Aias Sohn des Telamon noch 
sonst mit L. verknüpft ist; Prometheus, Vater des 
Deukalion (Hesiod. frg. 21 Rz. Paus. X 4, 1. Vgl. 
Gruppe a. a. O. 97. 128. 442f.), der zu Opus 
ein uvĵua hatte (Paus. II 19, 8 und den Art. 
Religion); Epimetheus, Bruder oder auch 
Sohn (Schol. Plat. Tim. 22 A) des Prometheus, 
auch mit Opus selbst gleichgestellt (was zwar 
falsch ist, aber sein Verhältnis zu den lokrischen 


treten Tacitus (frg. 8 bei Serv. Aen. XI 265), 30 Sagen hervorhebt, Schol. rec. Pind. Ol. IX 96), 


Servius selbst und wohl die meisten der sonst 
namenlosen Erklärer ein (Serv. ebd. und III 399), 
wobei die rätselhaften und vielleicht korrupt über- 
lieferten Namen Tinneia, Uzalis (Nachklang an 
„Otóła:‘? doch sollen diese Lokrer von Naryx in 
OL stammen), Aucela vorkommen. "[Roltsch 
Die Westlokrer 34 meint, der Name Oöldiaı eines 
libyschen Stammer habe an die Ozoler erinnert, 
Doch sind diese Otda: ein binnenländischer 


mit Pandora Vater von Pyrrha, Deukalions Ge- 
mahlin (Apollod. Bibl. I 46. Schol. Pind. Ol. IX 
68a. 79e. 80. 81); Pandora selbst, Gattin des 
Epimetheus, Mutter der Pyrrha (Apoliod. und 
Schol. Pind. a. a. O.), oder von alien Menschen 
im allgemeinen (Etym. Gud. 249, 1 ý Zlaröuga 
dx nioù èyéveto, Ph Iavõógas xal Erıumdews 
oi ärdewnor; auch 249, 13); Deukalion, der in 
Opus (Schol. Pind. Ol. IX 62a. 64a), oder viel- 


Stamm am Rande der libyschen Wüste (Ptolem. 40 mehr Kynos (Hellanikos und Apollodoros ebd. 


IV 3, 6), wozu noch kommt, daß diese Form des 
Namens auf Konjektur fußt, weil die Hss. mei- 
stens Oölapaı, Oùtagá oder Ähnliches enthalten.) 
Hier mag vielleicht die Tatsache mitgespielt 
haben, daß kurz nach 404 v. Chr. einige Messenier 
von Naupaktos aus, wo sie ein halbes Jhdt. gelebt 
hatten und daher zur Not als Lokrer betrachtet 
werden konnten, nach Euesperides in der Penta- 

lis berufen wurden (Paus. IV 26, 2) oder nach 


= FHG I 48. 453. Strab. IX 425), wo seine Ge- 
mahlin Pyrrha beigesetzt wurde, wohnte und hier 
die Namensform Asvxoplwv gebar, was eine ur- 
sprünglich von den thessalischen Sagen verschie- 
dene Überlieferung voraussetzt (Crusius Philol. 
LIV 396. Reitzenstein Philol, LV 19ff. 
Useners Kritik Rh. Mus. LVI 482ff, überzeugt 
nicht; vielleicht steht diese Frage in irgendeinem 
wohl volksetymologischen Zusammenhang mit dem 


yrene gingen (Diod. XIV 34). Auf die westliche 50 Mythos von den Aäss, die Aaoi wurden; vgl. Etym. 


Syrtis dagegen deutet die Nachricht von der Be- 
siedelung der Insel Cercina (Serv. XI 265; o. 
Suppl.-Bd. III S. 241), wozu die Lage einer wenig 
bekannten Stadt Lokroi (s. d. N. 2) sehr gut paßt. 
[Vielleicht steckt auch in der Glosse der Flor. Hs. 
des Etym. Genuinum (bei Miller Mélanges 226) 
Onoös‘ nolıs Asßöns ein Stück guter Überliefe- 

d. h. es mag sein, daß sie eine Verkürzung 
eines Scholions zu Apoll. Khod. IV 1780 sei, die 


Gud. 367, 21 Asvoov, tò Öualör xai Aclıdoloyn- 
uivov + Asbeıv yüg tò Auddleıw und Aevalios 367, 
28), tritt aber hier, gemäß dem bekannten, bei den 
Lokrern auf mütterliche Abstammung gelegten 
Nachdruck, im Vergleiche seiner Rolle anderswo 
in Griechenland ein wenig hinter seine Frau 
Pyrrha und die anderen Frauen dieses Sagenkrei- 
ses zurück; denn das einzige Volk, wo auch die 
Frau des Helden der Sintflut einen eigenen Namen 


von dem Wiederkehren dieses Namens auch in 60 und eigene Rolle hat, sind die Griechen, und das 


Libyen sprach.] — Endlich ist zu bemerken, daß 
das Vorkommen des Namens Locria (s. d.) in 
Ägypten auf die berühmte Arsinoë Philadelphos 
zurückzuführen ist, die irgendeines Grundes wegen 
Locris (s. d.) hieß. 

IX. Mythologie. Wegen des Verlustes 
der lokrischen Literatur sieht jetzt ihre Mytho- 
logie sehr lückenhaft aus, sie war aber, nach eini- 


ist gewiß auf lokrischen Einfluß zurückzuführen; 
Pyrrha, die in Opus, und vor allem in Kynos, wo 
ihr Grab gezeigt wurde, lokalisiert wurde, und 
Mutter von Hellen, Amphiktyon, und Protogeneis 
war; Protogeneia, meistens als Tochter von Deu- 
kalion und Pyrrha aufgefaßt, die aber, wie der 
redende Name sowie die Abstammung direkt von 
Prometheus (Schol. Pind. Ol. IX 64e) voraussetzt, 
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bei den Lokrern zum Teil die Rolle etwa einer 
Eva spielte; wohl auch Chthonopatra (s. o. Suppl.- 
Bd. III S. 249), die Erdtochter (Pyrrha, die rote 
Erde, und Pandora sind wohl Hypostasen von 
Ge), Gemahlin von Amphiktyon, scheint auch in 
diesen Zusammenhang zu gehören. An starkem 
Anteil der OL, vermittelt durch hesiodeische Dich- 
tungen, bei der Ausbildung dieser Sagen, wie sie 
etwa kanonisiert bei Apollodoros sich finden, ist 
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Sagen erzählt wurden, der aber seine rechte Be- 
deutung wegen der eklatanten Verwandtschaft 
seines Namens mit Ilion erhalten hat; sein Sohn 
Aias (dessen Söhne wiederum, Sagaris und Banau- 
ros, zu der Kolonisation des Westens gehören; über 
verschiedene Namen für seine Mutter, s. o. unter 
B); Telamon, da er wohl ursprünglich Titan war 
und Atlas glich (s. Joh. Schmidt in dem Art. bei 
Roscher 230) und wahrscheinlich einmal in L. vor- 


daher nicht zu zweifeln. Autochthonen sollen auch 10 kam (Gruppe Griech. Myth. 95.493, 5; auch unter 


die WL gewesen sein (Paus. X 38, 3), hatten da- 
her ihre eigene Schöpfungssage, wonach wahr- 
scheinlich Deukalion vom Parnassos in die WL 
heruntergestiegen ist. — B. Die Genealo- 
gien. Ich führe hier die Namen jener Gestalten 
auf, die ohne eigene Sagen (oder deren Geschichte 
verschollen ist) eine Rolle ausschließlich oder 
hauptsächlich nur in den Stammtafeln spielen. 
Außer den obengenannten Hauptgestalten, die 
unter den Ahnherren der meisten Völker Griechen- 
lands früh oder spät nach der vulgären Überliefe- 
rung (wie etwa bei Apollodor verzeichnet) wieder- 
kehren, sind noch zu nennen Aktor, Vater des 
Menoitios und Iros, Vertreter unter den Lokrern 
{nach Gruppe und Rein De Acaso 21 ur- 
sprünglich in Opus zu Hause) dieses besonders bei 
den Thessalern weitverbreiteten genealogischen 
Namens; Aigina, seine Gemahlin; Menoitios, Vater 
von Patroklos und Myrto, wohl ursprünglich Titan 


den Ahnherrn des Olympias aufgezählt von Ps. Kall. 
I 13), dessen Gestalt aber in den auf uns gekom- 
menen Sagen erst im Süden ausgebildet worden 
ist; Aias, sein Sohn, dessen Mutter Hesione auf L. 
deutet, wo er selbst ursprünglich zu Hause war, 
zu einer Zeit, die vor der Wanderung nach Süden 
und der Ausbildung seiner Sagen in Megara, Sala- 
mis, Aigina, und schließlich in Athen, liegt; 
Medon, Sohn des Oileus (vgl. Philol. LXVII 


20 411ff.); Patroklos, und dabei eine Reihe von 


Namen, die vielleicht aus alter Überlieferung 
stammten, wie Klesonymos (s. o. den Zusatz), Ly- 
sandros, Aianes oder Aianeus (dieser gewiß epi- 
chorisch, vgl. die Quelle Alavis und das Temenos 
Aldvsıov und o. Suppl.-Bd. III S. 63) für den von 
Patroklos getöteten Knaben, und Amphidamas für 
seinen Vater (der Name des Schulmeisters[!] 
Othryoneus aber ist späte und alberne Erfindung); 
Alkimedes (Quint. Smyrn. VI 556) und Alkimedon 


oder Gigant; Iros, Sohn des Aktor zu Opus, und 30 (Quint. Smyrn. XI 447), Gesellen des lokrischen 


Eurytion, einer der Argonauten, sein Enkel; 
Myrto, Tochter von Menoitios, Mutter der von 
Herakles erzeugten Eurykleia; Perseon (sonst un- 
bekannt), Vater der Agrianome (o. Suppl.-Bd. III 
S. 62), während diese und Laodokos die Ahnherrn 
eines Adelsgeschlechts in Kynos waren; Hodoi- 
dokos, vermeintlich Vater von Oileus, dessen Name 
aber nur verleumderische Verdrehung von Lao- 
dokos ist (s. o. Suppl.-Bd. ITI S. 1156ff.); Laonome 
(s. d.), Umformung des Namens Agrianome; 
Chthonopatra, Gemahlin des Amphiktyon, Mutter 
des Physkos; Kabye-Kambyse (s. d.), Mutter 
des Opus, ursprünglich elisch, nieht lokrisch; 
Belos (sonst unbekannt), Vater der Thronie (Epo- 
nvme von Thronion), Schwiegervater von Hermaon 
(Hermes, vgl. Philol. LXVII 470), Großvater von 
Arabos (Eponyme der Araber um den Euripos); 
Klymenos, Vater von Axia; Rhodoessa, Mutter des 
Keos aus Naupaktos; Andraimon (ursprünglich 


Aias, können vielleicht alt sein, und dann wären 
sie wohl ursprünglich eine Gestalt. Hierher ge- 
hört wahrscheinlich aueh Eudoros, der zynuw» des 
Patroklos (Timolaos bei Eustath. Hom. 1697, 56. 
Ptol. Chen. I 15 Chatzis), obgleich Führer der 
Myrmidonen bei Hom. Il. XVI 179ff., denn einer, 
der eine so ausführliche Geburtssage besaß, sollte 
gewiß später irgend etwas verrichten; doch sehen 
die Geschichten von den uvýuoves bei Timolaos 


40 wie nachgemacht aus. Schedios, obwohl zu Daph- 


nus begraben, ist eigentlich phokisch (s. o. Ver- 
wandtschaften), und Thoas, der ein Grab zu Am- 
phissa hatte, ist wahrscheinlich aus Aitolien ein- 
gewandert (s. u.). — E. Bei der dorischen Wan- 
derung von Naupaktos aus spielen eine gewisse 
Rolle Andraimon, der durch sein Grab zu Amphissa 
mit diesem Ort verknüpft ist; Oxylos, der eigent- 
liche Führer, Sohn oder Vater des Andraimon; 
Hippotes, der den Seher Karnos (Eponyme der 


wohl eine Gestalt mit verschiedenen Ùberliefe- 50 Karneien) zu Naupaktos schlug (wohl eine späte 


rungen, lokrischen und ätolischen), Gemahl von 
Gorge oder Dryops, Vater von Thoas und Oxylos 
{auch bisweilen Sohu des Oxylos), Pflegevater des 
Amphissos; Urea (Hyrie?), Mutter des Oileus; die 
verschiedenen Namen für die Mutter des lokri- 
schen Aias, d. h. Alkimache, Astyoche, Eriopis 
oder Eriope, Rhene; die der Mutter des Medon, 
Alkimache und Rhene; die der Mutter des Patro- 
klos, Polymele und Sthenele; endlich Hesione, 


Erfindung) und danach an der Kolonisation aus 
dem malischen Meerbusen, d. h. vor allem L. (8. 
o. Ausbreitung und Kolonien) teilnahm, ist viel- 
leicht als lokrischer Beitrag zu dieser Geschichte 
anzusehen, wenigstens mehr als etwa Karnos oder 
Oxylos. — F. In das Reich der Folklore ira 
die Kentauren, Nessos und andere in Taphi 

(s. o. Namen) und Phrikos in den Thermopylen; 
Nessos und Phrikos sind von H erschossen, 


Mutter des telamonischen Aias (Dares 19. Ilias 60 wie die anderen umkamen, ist nicht überliefert; 


Latina 624. Dracont. Rom. VUI 50f. Vollmer 
in Festschr. f. Vahlen 481ff. und zu der Ilias Lat.), 
deren Name auf L. deutet, während die anderen 
Namen, Eriboia, Periboia (Phereboia?), Meliboia 
wohl dem Süden gehören. — C. Die Herakles- 
sage s. u, Religion. — D. Troianischer 
Sagenkreis. Hier kommen vor Oileus, Vater 
des lokrischen Aias, von dem wohl etliche eigene 


die Kerkopen, auf der lokrischen Seite der Thermo- 
pylen, wo ein Stein Melampygos oder Kegxairwr 
Zoa: hieß, und deren Mutter, Limne, nach den 
Sümpfen dieser Gegend ihren Namen erhalten 
hat; vielleicht das Ungeheuer Lamia (eu 
baris genannt) bei Krissa an der w H 

Grenze (Anton. Lib. 8); diese Sage ist wahrschein- 
lich lokrisch, da sie bis in die Einzelheiten mit 
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der Euthymosgeschichte in Temesa übereinstimmt, 
sowie die Erzählung mit der Angabe endet, daß 
die Lokrer aus dieser Gegend eine Kolonie nach 
Italien gesandt haben; zu Aúxov nediov (s. d.), 
wieder an der Grenze zwischen L. und Phokis, ist 
ein Wolf in Stein verwandelt, nachdem er die Her- 
den des Peleus verwüstet hat; zu Temesa, schließ- 
lich, begab es sich, daß ein Wolf-Dämon, der Heros 
genannt, der Mädchen als Tribut auffraß, von 
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lien); Oxylos, Vater oder Sohn oder beides des 
Andraimon, auch Sohn von Ares (= Andraimon) 
und Protogoneia, der Tochter von Kalydoı und 
Aiolia. In die ätolische Stammtafel dagegen 
sind Andraimon von Amphissa und Protogeneia 
eingedrungen. Über Amphissa kann die Meinung 
sehr leicht schwanken. Die von ihrem Vater ge- 
blendete Tochter des Echetos aus Epeiros, Metope, 
wird auch Amphissa genannt (Schol. Hom. Ôd. 


Euthymos aus Lokroi bezwungen wurde. Dies ist 10 XVII 85), und diese ist kaum von der Stadt zu 


vielleicht ein altlokrisches Märchen, wie Pais 
annimmt, die Frage aber, ob Temesa je von den 
Lokrern erobert wurde, ist noch nicht entschieden 
(s. o. Suppl.-Bd. III S. 457f.). Hier darf man sich 
auch an die Geschichten von den Delphinen er- 
innern, die den Leichnam des Hesiod ans Land 
bei Molykreion trugen, an den Delphin zu Nau- 
paktos, der einen toten Knaben an das Gestade 
legte und dann selbst starb (Theophrastos bei 
Plin. n. h. IX 27. Gell. VI 8, 2, Vgl Usener 
Sintflutsagen 165); an die Hunde Hesiods, die die 
Mörder bezeichneten (Plut. Terrestr. 36. Poll. V 
42; der Hund spielt eine Rolle auch bei den Sagen 
von Kynos und von Orestheus); endlich die Tettix 
in der bekannten Eunomossage (s. d. und Suppl.- 
Bd. III S. 449). — G. Göttliche Hypostasen oder 
ursprünglich selbständige Dämonen sind Pandora 
(Ge); Eukleia (Artemis), die Tochter von Myrto 
und Herakles; Gorgo (Athena), die Tochter von 


trennen. Tümpel (o. Bd. I S. 1956) hat viel- 
leicht Recht, wenn er in dieser Benennung einen 
Versuch der Lokrer sicht, in die ätolischen Sagen 
einzudringen, oder, wie ich es aussprechen möchte, 
Versuch der späteren ätolischen Einwohner von 
Amphissa diese mit ihren vaterländischen Sagen 


` zu verknüpfen. Zwar ist Echetos, von den Spä- 


teren in Epeiros oder sogar Sizilien lokalisiert, 
nirgends mit dem ätolischen Stammbaum verbun- 


20 den, aber bei Homer ist er auf dem Festlande 


Ithaka oder Leukas gegenüber, d. h. Aitolien. 
Diese Mischung von Genealogien kann sich er- 
klären durch Voraussetzung einer in den ältesten 
Zeiten weiteren Verbreitung der Aitoler. Be- 
kanntlich wird WL in den homerischen Gedich- 
ten nicht erwähnt, und gar selten in anderen 
Sagen, und das Land konnte ursprünglich ein Teil 
von Altaitolien gewesen sein (dies scheint die 
Meinung von Beloch zu sein, der Oxylos einen 


Andraimon; wahrscheinlich Andraimon selbst 30 ‚ätolisch-lokrischen Heros’ nennt), zumal, da dies 


(= Ares, s. Usener Sintflutsagen 103; vgl. 
Stoff d. griech. Epos 26); wohl auch Oxylos (Son- 
nengott); vielleicht die Heroine Physkoa (Artemis 
dedia oder vielleicht Braut des Dionysos, 8. 
Weniger bei Roscher IH 2488); Phytios in der 
Geschichte von Orestheus (hier vielleicht Diony- 
sos, obgleich der Beiname auch auf Zeus und He- 
lios verwendet wurde, oder ursprünglich wohl 
selbständiger Dämon, Usener Götternamen 


eine Zeit von breiteren Stammeinheiten war (vgl. 
E. Meyer Forsch. II 513ff.). Man kann aber 
diese Mischung auch als Folge der frühen Aus- 
treibung der althellenischen Bevölkerung von 
Aitolien (v. Wilamowitz Herakles? 11ff. 
Kretschmer Einleitung 255f.), davon ein Teil 
in WL eingewandert sein sollte, oder als Folge 
der frühen (Ende des 4. Jhdts.) Einverleibung von 
WL in Aitolien betrachten. Die zweite Erklärung 


257f.); Ariadne zu Oinoe (wahrscheinlich mit 40 scheint mir die wahrscheinlichste, aber die dritte 


Dionysos verbunden, Gruppe Griech. Mythol. 
587f.); wohl Hypostasen der Athena sind Alki- 
mache, Astyoche und vielleicht Eriopis (Gruppe 
1199f.), die alle als Mutter des lokrischen Aias 
galten. — H. Stamm oder Ortschaft-Eponymen 
sind Abdere und Abderos; Aianes; Aitolos (s. u.); 
Amphiktyon; Amphissa und Amphissos; Arabos; 
Augeia; Aria; Banauros (die Banaurides sind 
Inseln an der Küste von Italien); Ion (der ältere, 
Sohn des Physkos und daher Bruder des Lokros, 
s. o. Bd. IX S. 1860); Keos; Kynos; Larymna 
und Larymnos; Limne (Mutter der Kerkopen); 
Lokros; Opus; Phoinix (vgl. den Bach bei den 
Thermopylen, Strab. IX 428); Physkos; Skar- 
pheia; Thronie; Troilos (Eponyme einer zoras 
an der westlokrischen Küste, Plut. Sept. sap. 19). 
— I. Aitolische Elemente. Die west- 
lokrische Stammtafel bietet eine eigentümliche 
Mischung von lokrischen und ätolischen Namen. 
In die lokrischen Sagen sind folgende wohl ur- 
sprünglich ätolische Sagengestalten eingedrungen: 

itolos, Sohn des Amphiktyon und Vater des 
Physkos (Steph. Byz. s. Púoxos), auch König zu 
Opus (Ps.-Skymn. 587, wohl nach Ephoros); 
Thoas, Sohn von Andraimon und Gorge zu Am- 
phissa; Oineus, Vater von Gorge; Orestheus, Sohn 
des Deukalion, einst König in Oineon in WL (bei 
Hekat. frg. 341 spielt die Geschichte noch in Aito- 


kann für einige Namen auch mit im Spiel ge- 
wesen sein, doch nicht für alle, denn die Angabe, 
daß Aitolos Vater des Physkos war, geht vielleicht 
auf Aristoteles zurück (frg. 560), und die, daß 
Aitolos zu Opus lebte, stammt wahrscheinlich aus 
Ephoros (s. 0.), d. h. beidemal vor der ätolischen 
Eroberung. Gruppe Griech. Mythol, 345f. 
denkt an eine ‚lokrische Herrschaft‘ in Aitolien, 
unter der die berühmtesten Sagen des Landes ge- 


50 dichtet und zum Teil in die Tlias gekommen sind. 


Darin kann ich ihm nicht folgen, da unter den 
mythischen Namen der Stammtafel nur der der 
Protogeneia auf Opus hindeuten muß, und dieser 
in die Überlieferung wohl ohne förmliche Herr- 
schaft der Lokıer gelangen konnte, — J. Einer 
späten Stufe der Mythologie gehört die Sage von 
Hesiods Tode in WL an (die Überlieferung voll- 
ständig bei Friedel Jahrb. f. class. Philol. 
Suppl.-Bd. X 235ff.), wobei folgende Namen vor- 


60 kommen, Ktimene (oder Klymene, s. d.) für das 


verführte Mädchen, Amphiphanes (s. o. Suppl.-Bd. 
HI S. 91f.) und Ganyktor, oder Ktimenos und 
Antiphos, ihre Brüder; Phegeus oder Ganyktor, 
ihr Vater; Eurykles, der Priester, Demodes, der 
wirkliche Verführer (nach einer Abweichung); 
Troilos, Diener des Hesiod (Eponyme einer 
zoıgäs in der Nähe der Küste). — K. Endlich 
soll auf den rätselhaften I/&ioy ó Onobrrios, der 
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unter den unglücklichen Freiern von Hippodameia 
aufgezählt wird (Schol. Pind. Ol. I 127b), ver- 
wiesen werden, worüber vgl. den Paragraphen 
über Elis o. unter Verwandtschaften. 

X. Geschichte. Weitverbreitet ist die 
Überlieferung, wonach die ersten Einwohner von 
L, Leleger (s. d. und o. Namen; die Hauptan- 
gaben gut von Vürtheim De Ajace 79—82 und 
Aly Philol. LXIX 440f. zusammengestellt; die 
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verknüpft waren als auch die Lokrer und Leleger, 
bemerkt er sehr gut, ‚welches aber auch immer 
das Verhältnis der Karier und Leleger gewesen 
sein mag, zu einer Bestimmung des Volkscharak- 
ters der ersten ist es unbrauchbar, da wir über 
denjenigen der letztern nicht genügend aufgeklärt 
sind‘ (152). Skeptisch äußern sich über die Er- 
gebnisse einer Betrachtung der Leleger Ed. 
Meyer Gesch. des Altertums II 59f. 246f. 


ältere Literatur bei Thumser 6. Aufl, Her- 103. Aufl. I 2, 765 und Kretschmer Einleitung 


manns Lehrb. I 1, 50ff.) gewesen sind, und der 
Versuch ist gemacht, das für die Geschichte der 
Lokrer zu verwerten, besonders von Bachofen 
(Das Mutterrecht) mit seinen bekannten gynaiko- 
kratischen Ansichten (vgl. noch Kannen- 
gießer Klio XI 45, der sie mit den Etruskern 
ın Zusammenhang bringt, Macan zu Herodot 
VII 176 8.263, der die lokrischen Leleger die alte 
Mauer an den Thermopylen aufbauen läßt). [Ich 


376. 894 (dagegen geht Pareti Storia di Sparta 
arcaica I [1920] 13ff. gewiß zu weit, der sie 
nur in der Troas zur Zeit Homers zulassen will). 
Die Leleger fasse ich auf als ein den Kariern 
nächstverwandtes, sicher in Kleinasien, wohl auf 
einigen Inseln (vgl. die Zusammenstellung bei 
Gunning De Cearum fab. ant. [1912] 28— 
48), und vielleicht (aber dies ist nicht mehr er- 
weisbar) zum Teil auch auf dem Festland von 


stelle hier kurz einige der charakteristischen An- 20 Hellas verbreitetes Volk (da der Name wohl etwa 


sichten zusammen, die das Verhältnis der Lokrer 
und der Leleger betreffen. V. Hehn Kulturpfl.® 
(1911) 57 erklärt die Leleger als ‚Seleeti, Erle- 
sene, in anderer Form Lokrer‘, v. Wilamo- 
witz Eur. Herakles? I 3, 7 findet den Leleger- 
namen eigentlich in L. zu Hause Gruppe 
Griech. Mythol, 97 sieht in dem Namen Aoxgoi 
oder Aéłeyes (die hesiodeische Volksetymologie vor- 
züglich erörtert von Reitzenstein Philol. 


soviel als faoßaoos bedeutete und öfters gewiß 
auf nicht Stammverwandte übertragen wurde), 
das vor dem Eindringen der Hellenen zurückge- 
wichen oder bald aufgesogen worden ist. Mit 
anderen Worten bin ich der Ansicht von Bu- 
solt Griech. Gesch? I 184. (auch Beloch 
Griech. Gesch.2 I 1, 75f.), der die antike Theorie 
als auf Namen begründet, die sowohl in Karien 
wie in Griechenland sich vorfinden, betrachtet. 


LV 198#.) nur ‚die Gesamtbezeichnung der sich 30 Solche sind Pedasos, Abai, Larymna (in OL) und 


auf die Steine des Deukalion zurückführenden Ge- 
schlechter. Ridgeway Early Age of Greece 
185—191 betrachtet die Lokrer-Leleger als einen 
Stamm (neben Kariern, Minyern, Ioniern usw.) 
seiner beliebten Pelasger. C. F. Unger Philol. 
Suppl.-Bd. II 684ff. läßt die phoinikischen Leleger 
die pelasgischen (griechischen) Urlokrer zivilisieren 
(vgl. u). Oikonomides Aoxeıxfs Enıyga- 
pñç dagpörıcıs (1850) 69 erklärt die Leleger für 


Physkos (in WL). Es ist auch sehr beachtenswert, 
was Busolt und Beloch nicht bemerkt haben, 
daß die einzigen Verbindungen zwischen Lokrern 
und Lelegern gerade mit Larymna (vgl. Amer. 
Journ. Arch. XX 60, 2) und Physkos (Steph. 
Byz. Bioxos ôè åp’ od ol Aéheyes ol vür Aoxvol) 
zu tun haben. — Hier gilt der Satz von v. Wila- 
mowitz, wonach die Geschichte ‚notgedrungen 
von dem absehen muß, was abstirbt, ehe sie be- 


Lokrer mit anderen gemischt (nach Thum ser 40ginnt‘ (Eur. Herakles? I 3). 


50, 10). Nach Fick Vorgr. Ortsnamen (und nach 
ihm Vürtheim und Dussaud Les civ. pré- 
hell.?2 444) wurden die Leleger vom Nordwesten 
nach Südosten vor den späteren Griechen ausge- 
trieben. Lolling Hellen. Landesk. 136 behaup- 
tet, daß die Lokrer ‚obgleich hellenisiert, doch 
immer viel von ihrem halbbarbarischen Charak- 
ter behielten‘, womit man die Ansicht der Her- 
ausgeber des Recueil des Inser. Jurid. Greeques 111 


Für uns fängt die Geschichte der Lokrer mit 
der neolithischen Periode an. In Thessalien, Pho- 
kis, Boiotien und Makedonien (vgl. Rey und 
Casson Bull. hell. XL 257ff.) dauerte eine neo- 
lithische Kultur bis auf das Ende der mykeni- 
schen Zeit (dritten spätminoischen Periode Hall 
Ane. Hist. of the near East 6lff.), die wahr- 
scheinlich griechisch war und wohl achäisch (im 
Gegensatz zu der kretischen Kultur) genannt wer- 


vergleichen darf, die die Lokrer als ‚sans doute une 50 den darf (Hall nach Dörpfeld XXX 28Sf. 


population l&lege (non hellénique) conquise par 
les Grecs‘ betrachten und Reste dieser Leleger 
in den Perkotharioi und Mysacheis der Epöken- 
inschrift finden. Mit mehr Recht führt J. Toepf- 
fer Att. Genealogie 195 die Spuren des Mutter- 
rechts (oder besser Mutterfolge) bei den Lokrern 
auf die Leleger zurück, vgl. auch o. Bd. I S. 1771]. 
Auf diese sehr verwickelte Frage einzugehen fehlt 
der Raum, ich gestehe hier nur meinen Glauben, 


Wace und Thompson Prehist. Thessaly 
255f.). Zwar sind keine Überreste dieser Kultur 
in L. bis jetzt ans Tageslicht gekommen, aber das 
erklärt sich einfach aus dem Fehlen von ausge- 
dehnten Ausgrabungen, da solche reichlich in Thes- 
salien und dem Spercheiostal vorkommen, sowie 
bei Orchomenos und Chaironeia in Boiotien, Dhadi 
und Eleatea (Drachmanni) in Phokis (W ace and 
Thompson Geogr. Journ. XXXVII 634: Pre- 


daß mit den Lelegern wenig, vielleicht auch gar g0 hist. Thessaly [1912] 11ff., zum Teil nach Teun- 


nichts, für unser Verständnis der Geschichte oder 
Kultur der Lokrer zu gewinnen ist. ‚Die ge 
waren ein sehr vieldeutiger ethnographischer 

iff, mit dem die Griechen um so lieber in ihrer 
Ürgeschichte operierten, je weniger klare Vor- 
stellungen sie mit. ihm verbanden’ sagte G. 
Meyer Bezz. Beitr. X 151 mit Recht, und spä- 
ter, über die Karier und Leleger, die viel enger 


das; Sotiriadis Rev. d. Etudes greeq. XXV 
253f.), und diese letzten Ortschaften müssen mit 
den thessalischen in Verkehr gestanden haben, 
während die einzige gut benutzbare Straße durch 
L. führte. Diese in der frühen Zeit ziemlich 
rückständige Kultur, im Vergleich mit der der 
Ortschaften, die unter mykenischem Einflusse 
standen, kann eigentlich, während Funde beinahe 
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gänzlich fehlen (man besitzt nur ein paar Stücke, 
jetzt in Theben, s. Amer. Journ. Arch. XIX 434. 
Fimmen D. kret.-myk. Kultur 5), keine Geschichte 
haben. Fast dasselbe gilt von der zweiten Periode, 
der der mykenischen Kultureinflüsse, wofür schon 
o. unter Geographie auf Überreste von Siedlungen 
des mykenischen Zeitalters in WL hingewiesen ist. 
Das ist ein Teil einer Ausbreitung der kretischen 
Kultur im korinthischen Meerbusen, die auch bis 
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kerung Griechenlands verwendet, Hesiod Werke 
528 und Katal. frg. 26 Rz.2 (18 White), Ferner 
ist es merkwürdig, daß der Name ‘Ehhás von 
einem Mann verwendet (Antiatt. 97,4, wie Eurip. 
Phoen. 1509; vgl. aber Headlam bei Pearson 
Soph. Fre. ur. 17) in dem Ačas Aoxgds des So- 
phokles vorkommt, wahrscheinlich in bezug auf 
Aias selbst oder seine Heimat. Ferner ist die 
Stadt Eleon, wo Amyntor Örmenides wohnte (Hom, 


nach Delphoi reichte, wie die Ausgrabungen da 10 Il. X 266), nur in Boiotien zu suchen, und dieser 


zeigten (Perdrizet Neue Jahrb. 1908, 238. 
Fouilles de Delphes IV 1, 1ff.; vgl. Mary Swind- 
ler Cretan Elements in the Cult and Ritual of 
Apollo 15ff. Hall Aegean Archeology 148, 4. 
Poulsen Delphi 184. Dussaud Les Civ. 
Préhell.? 185f. [1920]. G. Karo Arch. Jahrb. 
XXVI 254f. A. Evans Journ. hell. stud. XXXII 
285). (W. Leaf Homer and History 331 läßt 
auch die Dorier von Doris zu dieser Zeit aus Kreta 


Amyntor muß derselbe sein wie der Vater des 
Phoinix (die schauderhafte Verwirrung bei den 
Homerkritikern des Altertums, s. o. Bd. I S. 2009, 
stammt von einer vorgelaßten Meinung des Arist- 
arch über die richtige Verwendung des Namens 
Eilds bei ‚Homer‘, die vor den künstlichsten 
Mitteln der Erklärung nicht zurückscheute; kein 
Sachkundiger dürfte diese noch beachten), und da- 
her muß die Hellas, die Phoinix verließ (IX 447) 


einwandern, meines Erachtens eine abenteuerliche 20 und durchreiste (v. 478), ein Land zwischen Eleon 


Hypothese.) Diese Kultur ist bei der Völkerwan- 
derung vernichtet worden, ohne eine einzige Spur, 
selbst in der Sage, hinter sich zu lassen. [Wenn 
nieht vielleicht der portus Apollinis Phaesti (Plin. 
no. h. IV 27 falsch wiedergegeben von Mart. Ca- 
pell. VI 651) an den kretischen (und zwar aus 
Phaistos) Ursprung des Apollonkultus der Gegend 
noch erinnert. Vgl. Bursian Geogr. I 149.) In 
OL sind einige Mauerreste und eine alte Straße zu 
Larymna, dem Hafen von Orchomenos, sowie viel- 
leicht eine (jetzt verschollene) Mauer zu Almyro 
(s. o.) die einzigen Bauten dieses Zeitalters, wovon 
wir bis jetzt Kunde haben, obgleich das Fehlen 
einer Siedlung in dem naheliegenden Opus auf- 
fallend ist, und es wird sieh wohl später eine 
solche dort finden. Wahrscheinlich saß damals in 
den lokrischen und phokischen Bergen ein zu 
rauhes Volk, um friedliche Städte am Küstensaum 
gedeihen zu lassen. — Einige Scherben aus Halai 


{bei Tanagra) und Phthia gewesen sein, d. h. ein 
Teil Boiotiens und vor allem OL (vgl. Allen Class’ 
Rev. XX 198; Journ. hell. stud. XXX 296; The 
Hom. Cat. of Ships [1921] 53. 113; vgl. dagegen 
Leaf Homer and History 116f., der aber die 
Sachlage nicht richtig auffaßt). Noch Costanzi 
Riv. di filol. XLII 589 will Hellas nördlich von 
Phthia suchen, indem er, wie U nger und andere, 
der Scholiastenweisheit und nicht dem unzwei- 


30 deutigen Zeugnis des Homer selbst folgt (für 


Costanzis sonderbare Erklärung der Verbrei- 
tung des Hellenennamens wegen des darin emp- 
fundenen Gegensatzes zu den Pelasgern, s. 553ff.). 
Die älteste Überlieferung (Hesiod. Catal. usw., s. 
o. Bd. VIII S. 171) macht Hellen zum Sohn von 
Deukalion und Pyrrha, diese fest in OL lokalisiert, 
jener ebensogut in OL wie in Thessalien zu Hause, 
und der Hellenenname scheint mit der Sintflutsage 
verbunden (wenn die Molosser ihr Hellenentum 


weist Fimmen 5 der kretisch-mykenischen 40 behaupten wollen, nehmen sie Deukalion und 


Kultur zu. 

Die ersten Einwohner der Landschaft waren 
wohl Aioler (s. o. Stamm), die von den später ein- 
dringenden Nordwestgriechen teils ausgetrieben, 
teils aber aufgesogen*oder verknechtet (s. u. Staat 
und Kultur) wurden. Wahrscheinlich gehörten 
diese Urlokrer jenem Volksstamm an, der sich 
zuerst Hellenen nannte, d. h. sind ein Teil des 
Volkes, das um die Thermopylen wohnte, von wo 


Pyrrha in Anspruch, vgl. Köhler Sat. Phil. 
H. Sauppio usw. 79ff.), während diese ebensofest 
in L. wie in Thessalien wurzelte, wenn auch nicht, 
wie ich glaube, in L. ursprünglich ist, wo die Be- 
schaffenheit des Landes die Sage wohl erst hervor- 
gerufen hat (s. u. Religion zu Poseidon). Man 
bemerke noch endlich, daß der einheimische Name 
für den Spercheios, noch im J.1914, als ich da war 
(vgl. Wace and Thompson Prehist, Thessaly 


aus der Name durch die pyläische Amphiktyonie 50 254f. Leaf Homer and History 115), Eilada 


sich über das ganze Land verbreitete (vgl. E. 
Curtius Griech. Gesch. I 96 und nach ihm 
Unger Philol. Suppl.-Bd. II 678). Daß die 
Lokrer sehr früh, vielleicht unter den allerersten, 
sich Hellenen nannten, erhellt aus Hom. N. IT 530, 
wo von dem lokrischen Aias berichtet wird &yxein 
Ò èxéxaoto Ilaveiinvas xai Ararovs, freilich 
einem Verse, den Aristarch athetierte, aber nach 
einer vorgefaßten Meinung und sicher mit Un- 


ist, wie zur Zeit Leakes (North. Greece II 8; 
vel. noch die französische Karte, usw.), und das, 
eleich wohl Übertragung, muß sehr alt sein. 
Unger (a. a. O. 648ff.) will wissen, daß OL 
von einem Volk ‚historisch Pelasger ... mytho- 
logisch Phlegyer genannt‘ bewohnt wurde; daß die 
Lokrer zu einer Zeit, als sie noch Physkoi ge- 
nannt wurden, um den See Bolbe in Makedonien, 
wo es bei den Eordoi eine Stadt Physka gab, 


recht. Ein Name mit zav. gebildet setzt eine 60 wohnten; daß dieser Name Physkos = øvxtós 


Versammlung von Völkern oder Stämmen voraus 
wie die zu Anthela, und gerade bei dieser Ver- 
sammlung ist ein Sieg für einen lokrischen Helden 
sehr passend. [E. Meyers Behauptung, daß 
der Name “Eilnves offenbar jünger ist als Mav- 
&lnves (Gesch. d. Alt. II 585), verstehe ich nicht; 
mir scheint das Gegenteil zuzutreffen.] Kurz 
nachher wird der Name von der gesamten Bevöl- 


von pebyw dasselbe Volk kennzeichnete wie Am- 
phiktyon == dugpvxreös von dvapeiyer; daß in 
der Sage, wonach Herakles einen Kentaur Phrikos 
an den Thermopylen tötete, die älteste Form der 
Überlieferung von der Austreibung dieser Physker 
= Melier und Lokrer zu suchen ist; endlich daß 
die Leleger Phoiniker waren, die die pelasgischen 
Griechen in L. und sonstwo unterrichteten. Diese 
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abenteuerlichen Hypothesen braucht man nicht zu 
widerlegen; sie schweben sämtlich völlig in der Luft, 

Wie in Argos, Phokis und Achaia scheinen die 
nordwestgriechischen Eroberer den Namen der 
früheren Einwohner des Landes beibehalten zu 
haben. Ein Volk, das sich Aoxgof nannte, ist 
daher schon vor dieser Wanderung in WL wohn- 
haft, d. h, im homerischen Zeitalter, oder rich- 
tiger gesagt, in dem Zeitalter, das die homerischen 
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einer zurückgedrängten Volkschaft darstellt [s. o. 
Geographie; nur nach der Vernichtung von Krisa 
kurz vor 582 v. Chr. konnten die Lokrer von 
Amphissa bis auf die kirrhaische Ebene an dem 
Pleistos und das Meer vordringen (Aisch. II 
113ff.), und gewiß zu jener Zeit, als neben Krisa 
kleinere Städte wie Kraugallion und Melainai be- 
standen (Pomtow Klio XV 371f.), können die 
Lokrer sicher weder am Gestade noch in der 


Rhapsoden darstellen wollten. Die Frage, ob 10 unteren Ebene sich behauptet haben, und nur be- 


Homer die WL gekannt hat, obgleich öfters und 
schon im Altertum besprochen, ist mit Fick 
Hom. Hias 48 und anderen entschieden mit einem 
Ja zu beantworten, da der Ausdruck neonv isoñs 
Eößoiys N. II 535 nur zur geographischen Be- 
stimmung dient, und nicht einen herabsetzenden 
Sinn enthält, wie Allen Class. Rev. XX 194; 
The Homerie Catal. of Ships 54 in die Worte 
hereinlesen will. Vielleicht erklärt sich das fast 


scheiden und mit Mühe im oberen Tal zu Am- 
phissa]; endlich, weil die Sage von dem verschie- 
denen Ursprung des Adels und des Volkes und 
das Adelsregiment entschieden den Eindruck 
machen, als ob eine kleine Schar Eroberer (daher 
wohl am Ende der großen Bewegung, als die bes- 
seren Teile des Landes schon besetzt waren) ihre 
Herrschaft über eine Masse von bekriegten Unter- 
tanen zu erhalten bemüht war. Dagegen dürfen 


gänzliche Fehlen von Siädtenamen auf dem korin- 20 die Angaben, wonach Phokis die Gegend um die 


thischen Meerbusen bei Homer aus der Tatsache 
heraus, daß die Einwohner dieses meistens sehr 
schmalen Küstensaums wie wenige andere Völker 
Griechenlands der Verwüstung durch Seeräuber 
ausgesetzt sind und die Seeräuberei hier seit den 
Wanderungen im 2. vorchristlichen Jahrtausend 
bis auf das 5. Jhdt. ziemlich allgemein Sitte ge- 
blieben ist, worauf wohl hauptsächlich die be- 
kannte lokrische Sitte des Waffentragens, die bis 


Thermopylen in einem frühen Zeitalter beherrschte, 
nur als Reflex der tatsächlichen Zustände im 
6. Jhdt. angesehen werden, ähnlich wie die Sage 
vom Krieg um Daphnus zur Zeit Ornytions (s. u.). 
Ich glaube also, daß die OL und die WL nieht 
durch die Wanderung anderer Stämme ausein- 
andergerissen wurden, Vielmehr haben die Lokrer 
im Laufe der Wanderung am Pindos entlang am 
Bergmassiv des Oita sich geteilt, einige drangen 


auf die Zeit des Thukydides dauerte, zurückzu- 30 direkt nach dem korinthischen Golfe durch das 


führen ist (s. u. Staat und Kultur). 

Wie schon oben ausgeführt, haben diese ersten 
Lokrer zum Teil nach dem Süden (Megara, Sala- 
mis, Aigina, Keos), zum größten Teil aber, und 
wahrscheinlich zuletzt unter dem Druck der ein- 
dringenden Nordwestgriechen, nach dem Nordosten 
(Troas, Lesbos, Aiolis) sich verbreitet. Es fragt 
sich nun, ob die Zersplitterung in OL und WL 
ein Ergebnis der letzten Wanderung sei. Das ist 


Tal des oberen Daphnos, die anderen gingen weiter 
nach Osten und besiedelten das Gestade des mali- 
schen und euböischen Golfes. Die Zertrennung 
des Stammes ist daher wie die der Dorier, der 
halben Stämme Manasse, der Ostgoten und West- 
goten, der Sachsen usw. aufzufassen. [Dies 
scheint auch die Auffassung von Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. II 264 zu sein, der aber von den 
WL sagt, sie seien ‚in den westlichen Gebirgen 


seit Niebuhr Lectures on ancient Ethnography 40 sitzen geblieben‘, als ob sie von Anfang an dahin 


1 123 öfters behauptet (vgl. die Zusammenstel- 
lung Amer. Journ. Arch. XX 47f., wozu noch 
Busolt Griech, Gesch.?2 I 242 und Lolling 
Hellen. Landeskunde 136 zuzufügen sind), ist aber, 
wie ich glaube, nicht wahrscheinlich. Erstens, weil 
es gemeinsame Sagen von Phokis und Lokris nicht 
mehr gibt (s. o. Verwandtschaften), wie man es 
sonst voraussetzen würde; zweitens, weil die 
Gegend um Larymna noch zur Zeit des homeri- 


gehörten, die OL aber nach Osten verschoben. 
ich weiß nicht, warum man die Einwanderung 
der OL später als die der WL ansetzen soll; ein- 
facher wäre es, nur eine Wanderung anzunehmen.] 

Vor und während dieser Einwanderung, und 
wahrscheinlich durch diese verursacht, hat sich 
dann wohl die Kolonisation nach Norden und 
Osten vollzogen, d. h. nach Thrakien, Lesbos, der 
Aiolis und der Troas. In diesem letzten Lande 


schen Kataloges nicht lokrisch gewesen ist, son- 50 und speziell in der Stadt Ilion gleich nach ihrer 


dern orchomenisch, und die Mauer am Engpaß bei 
Opus wohl gegen das Aufdringen der Lokrer von 
den Minyern aufgerichtet wurde (vgl. Amer. Journ. 
Arch. XX 43ff.); drittens, weil Alponoi (Alponos) 
dicht bei den Thermopylen einst unroonodıs 
Aoxe@v (Steph. Byz.) gewesen ist, was auf eine 
Ausbreitung der Lokrer in der geschichtlichen Zeit 
nach dem Südosten deutet (vgl. a. a. O. 47f.), wo- 
mit die in der ältesten Zeit hervorragende Stellung 


Zerstörung sind die Lokrer die ersten und die 
bedeutendsten Ansiedler. Das erhellt aus folgen- 
den Beweisen, die hier des Raumes wegen (ich 
hoffe sie bald anderswo auseinanderzusetzen) nur 
kurz zu formulieren sind: Erstens, da die Aias- 
gestalt (ursprünglich lokrisch) wie keine andere 
mit der Troas und dem ältesten Teile der S 

von Ilion (ich meine den Schlachten am Schiffs- 
lager) verknüpft ist, sowie der Vater des lokri- 


von Thronion im Vergleich mit Opus im besten 60 schen Aias seinen Namen (Fıdeis, Oikeus, TAsvs 


Einklang steht; viertens, weil die ältere Benen- 
nung Physkoi oder Physkeis für die WL voraus- 
setzt, daß diese später wenig bedeutsame Stadt 
Physkos einst die Metropolis von WL war, woraus 
notwendig folgt, daß diese von Norden her durch 
die Berge in das Küstenland vorgedrungen sind; 
fünftens, weil die Lage der Lokrer von Amphissa 
und Chaleion vielmehr die einer erobernden als 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


alle Formen gut beglaubigt) trägt, der mit dem 
der Stadt Nios zweifellos eins ist; zweitens, da 
die Lokrer das einzige Volk sind, von deren Be- 
teiligung an dem Kriege (Hom. Il. XIII 712.) 
noch eine Kunde in dem ausgebildeten Epos sich 
erhalten hat; drittens, da die jährliche dung 
der lokrischen Mädchen, eine heilige Handlung, 
die auch von seiten der Archäologie (Brückner 
38 
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bei Dörpfeld Troia und Ilion) für die allererste 
Periode nach der Eroberung festgestellt worden 
ist, die Lokrer außerordentlich fest mit Ilion ver- 
bindet, und die Voraussetzung dieses Gebrauches, 
d. h: ein Frevel gegen eine Gottheit zu Ilion 
(später mit Athen gleichgestellt) nach der Erobe- 
rung, schon in der Ilias und in der Odyssee zu 
bemerken ist. 

Weitverbreitet ist die Sage, wonach die Hera- 
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Ztschr. XC 21f. Pareti Storia di Sparta ar- 
caica (1920) I 76). An eine Wanderung zur See 
aus dem malischen Meerbusen, wie nach Grote? 
I 555 noch Halm I 170. Busolt? I 206. 
Neumann 22 glauben, ist kaum zu denken, 
und dies soll auch nur die Angriffe auf Korinth 
und Argos, nicht den Hauptstoß in die Pelopon- 
nes erklären. Dagegen ist die Meerenge bei Nau- 
paktos das eigentliche Tor zur Peloponnes; sie ist 


kliden bei ihrem Zug gegen die Peloponnes Schiffe 10 die einzig denkbare Straße für die ätolischen 


zu Naupaktos entweder selbst bauten, oder die 
Lokrer diese für sie vorbereiteten, um die Meer- 
enge zu überschreiten, und daß die Stadt nach 
diesem Ereignis ihren Namen erhalten haben soll 
(Ephoros frg. 14. Apollod. Bibl. I 173f. Strab. 
IX 426f.; daraus Steph. Byz. s. Naúvxaxros und 
‘ Eustath. I. 276, 20f. Paus. X 38, 10. Etym. 
M. s. Noönaxtos == Zonaras 1886. Daß die Hera- 
kliden zu Rhion mit Hilfe der Lokrer die Meer- 


enge überschritten, sagt auch Polyb. XII 12a. 20 


Sein Bericht aber hat keinen rechten Sinn, wenn 
man die Dorier diese Schiffe dort bauen läßt, setzt 
daher die Version des Einfalls voraus, der Ephoros 
folgte). Nun, daß hier eine wirkliche Überliefe- 
rung aus der Zeit der Wanderung sich erhalten 
hat, wird man kaum behaupten, obgleich das 
lange Zeit geglaubt worden ist und noch v. W i- 
lamowitz Eur. Her.? I 267 aus der vermeint- 
lichen Tatsache, daß vies und nicht etwa ogeôiai 


‚gebaut wurden (doch verwendete man im Kultus- 30 


gebrauch wahrscheinlich zu Naupaktos ein uluna 
tor oyedıöv [nicht veðr], uls Enievoar ol Hoa- 
aieidbaı Tv uerald av Piwv rönov Bekker 
Anecd. I 305, 31, s. u. Religion, ozeupariator), 
auf weiteres schließt, eine Ansicht, die die Rich- 
tigkeit gerade dieser Etymologie sowie ihrer ge- 
schichtlichen Erklärung voraussetzt. Vielmehr ist 
der Name Naupaktos, ob von wirklichen (sonst 
aber nicht erwähnten) Schiffswerften (E. Meyer 


Eroberer von Elis, und auch die ganze Bewegung 
entfaltet sich von Nordwesten nach Südosten. 
Wahrscheinlich haben die ersten Einwanderer die 
Meerenge mittels Flößen überfahren, Achaia und 
Elis sofort besetzt und sich nach Osten ausge- 
breitet. Andere dagegen haben wohl Schiffe ge- 
baut, mit denen sie die Inseln und vielleicht auch 
Korinth und Argos zur See angriffen (so v, Wi- 
lamowitz a. a, O. Geffeken Neue Jahrb. 
CXLVII 184ff.; auch Pareti 80ff., der an meh- 
rere Wellen von Einwanderern denkt). Was die 
Lokrer eigentlich angeht, so sind die Altaitoler 
(s. o. Mythologie) wohl vor diesen andringenden 
Stämmen nach Amphissa und wohl auch anders- 
wohin ausgewichen, die Lokrer selbst, d. h. die 
nordwestgriechischen Lokrer, sind dann am Ende 
der ganzen Bewegung in das von den vorangehen- 
den Völkern verlassene Land aus den hinteren 
Bergtälern eingezogen. 

In diese Jahrhunderte der Völkerwanderungen 
und Kolonisationen gehört wohl die Blütezeit der 
Sagenpoesie der Lokrer, d. h. die Lieder von den 
Schlachten im nordwestlichen Kleinasien, beson- 
ders vor Ilion, die die ersten Keime der home- 
rischen Dichtungen bildeten, sowie die Lieder von 
anderen Dingen, unter denen wohl die berühm- 
testen, die die Schöpfung der Menschen und die 
Sintäut behandelten, die bei den Lokrern augen- 
scheinlich zusammengeworfen sind. Lange Zeit 


Gesch. d. Alt. II 250) wie den im 18. und 40hat diese Heldendichtung gedauert, bis sie zuletzt 


19. Jhdt. berühmten von Galaxidi (Oiantheia; vgl. 
Lolling Hellen. Landesk, 137) abgeleitet, oder 
ein Name von sakraler Bedeutung (Gruppe 
Griech. Mythol. 445, 17 nach Bekker An. [oben] 
und Hesych. oreu(uJarıaior), nicht nach einem be- 
stimmten geschichtlichen Ereignis gegeben, am 
wenigstens nach einem so dunklen wie etwa die 
dorische Wanderung. Daß aber die Dorier zum 
Teil oder ausschließlich über Naupaktos und 


in die Kataloge und ähnliche Gedichte der hesio- 
deischen Schule und in die epische Lyrik des 
Stesichoros ausartete, da die weitverbreitete Sage 
von Hes’odos Tod bei den Lokrern, seine Vater- 
schaft des Stesichoros, und Gedichte wie die 
Navadxtıa Enn auf starke Beteiligung der Lokrer 
an dieser Entwieklung deuten, wie die bekannten 
lokrischen Dichter der Zeit kurz nach Hesiod und 
die Pflege von Musik und Poesie in Lokris und 


Rhion in die Peloponnes eingewandert sind, ist 50 Lokroi (s. u. Literatur) lehren. Dieses Auf- 


dennoch gewiß wahr (wie auch neulich und nach 
verschiedenen Anschauungsweisen von Hall Ane. 
Hist. of the Near East 78. Beloch Griech. 
Gesch? I 1, 89. Pareti Storia di Sparta 
arcaica I 75f. behauptet worden ist). Zwar be- 
trachtet E. Meyer die Erfindung als sehr unpas- 
send, da ‚Naupaktos für den Weg von Doris nach 
der Peloponnes weit abseits liegt‘, Busolt (Gr. 
Gesch.? I 206) hat aber Recht, wenn er bemerkt, 


blühen findet Gruppe Griech. Mythol. 97f. ‚un- 
erklärlich ohne eine entsprechende politische 
Macht‘. Aus der aristotelischen Angabe von den 
Telegern und ihrer einstmaligen Verbreitung in 
Mittelgriechenland schließt er dann, daß ‚die 
später dreifach geteilten Lokrer, die Phoker, Do- 
rier und Malier auch politisch geeinigt‘ waren, 
und unter der Oberherrschaft von Opus standen. 
Diese kurze Machtentfaltung scheint er ins 8.—7. 


daß dies die natürliche Straße von Erineon nach 60 Jhdt. zu setzen, da er die Aussendung der Kolonie 


der Peloponnes war, da der Kithairon und die 
Geraneia dem Vorgehen auf diesem Wege fast un- 
übersteigbare Hindernisse bereiten würden. F. 
Cauer Parteien und Pol. in Megara und Athen 
(1890) 43f meint, daß die Wanderung über den 
Isthmos geschah, aber dann müßte Boiotien völlig 
dorisiert worden sein, wie Beloch? I 1, 89 her- 
vorhebt (vgl. noch dazu Neumann Hiest. 


nach Süditalien in dieser Zeit ansetzt, und Phei- 
don von Argos die Überlegenheit von Opus brechen 
läßt. Eine solche lokrische Herrschaft in Mittel- 
griechenland scheint mir aber ungenügend er- 
wiesen und an sich recht zweifelhaft, da das Vor- 
kommen von ein paar Namen, Sageu oder Kulten 
in verschiedenen Teilen Griechenlands nicht not- 
wendig eine politische Machtentfaltung voraus- 
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setzt. Nachbarn tauschen allerlei miteinander aus, 
und Auswanderer tragen vieles mit sich, wo von 
Eroberung keine Rede ist, und auch bei einer Er- 
oberung wird das herrschende Volk öfters eben- 
soviel von dem untertanen empfangen und bis- 
weilen noch mehr (vgl. Römer und Griechen), als 
es auf diese überträgt. Wohl auch auf diese Zeit 
zurück geht die Verbreitung der pyläischen Am- 
phiktyonie, die am Anfang des 6. Jhdt. zum Teil 
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die Machtsphäre der Korinther eingetreten und 
blieb seitdem fortwährend unter dem Einfluß 
anderer Stämme, Korinthern, Athenern, Aitolern 
(bekanntlich z. B. schlugen die WL keine eigene 
Münzen vor dem 2. vorchr. Jhdt., und dann nur 
in Amphissa und Oiantheia). Nur geht Lolling 
(a. a. O. 136) etwas zu weit, wenn er behauptet, 
daß die WL ‚schon frühzeitig namentlich vor den 
Korinthern in ihre Bergtäler zurückwichen‘, da 


(aber nie gänzlich) nach Delphoi versetzt wurde. 10 Naupaktos, als die Athener sich seiner um 456 


Die Anfänge dieser Amphiktyonie gehören wohl 
der Zeit an, die vor dem Einfall der Nordwest- 
griechen liegt, als achäische (äolische) Hellenen 
um die Thermopylen wohnten. Zu ihrer späteren 
Berühmtheit ist sie also kaum vor dem 9, oder 
8. Jhdt. gelangt, sie muß daher mit der Kultur- 
entfaltung von OL eng zusammenhängen und 
dadurch stark beeinflußt gewesen sein. 

Etwas später als die Ausbreitung nach Osten 
ist die nach Westen, d. h. nach Kerkyra, Italien, 
und vielleicht auch Afrika. Gewiß ist die Begrün- 
dung von Lokroi (um 680—670) später anzusetzen 
als die Ausbreitung nach Messapia und Kerkyra, 
so daß diese ins 8. Jhdt. oder auch schon früher 
fällt. Mit etwa diesem Zeitpunkte, dem 7. Jhdt., 
ist die große Zeit der Lokrer vorbei; jetzt machen 
die OL ihre letzte Eroberung, die von Larymna 
(vgl Amer. Journ. Arch. XX 43f.), am Anfang 
des nächsten Jahrhunderts besetzen die WL das 


v. Chr. bemächtigten, in den Händen der Ozoler 
war (Thuk. I 108. Paus. IV 24,7). Fast ebenso 
schlimm war die Lage der OL. Auf einem engen 
Küstenraum wohnend, an der größten Verkehrs- 
straße Griechenlands und an einem strategischen 
Punkt von allererster Wichtigkeit, hätte ein volk- 
reicher Staat außerordentlich gedeihen können, 
und auch ein kleiner Volksstamm in friedlichen 
Zeiten, wie es tatsächlich mit den Lokrern bis 


20 auf das 6. Jhdt. der Fall gewesen zu sein scheint. 


Als dann die lange Reihe von großen Kriegen an- 
brach, stand das kleine Volk zwischen Amboß 
und Hammer, sein Land wurde oftmals verwüstet 
bei den Kriegen der Thessaler, Phoker, Perser, 
Athener, Philipp, Gallier, Aitoler, Makedoner, 
Römer, Antiochos, Achaier usw. Unter den ande- 
ren Staaten Griechenlands hatte nur Megara eine 
so verhängnisvolle Lage gehabt, und auch Megara 
wurde weder so oft noch so sehr heimgesucht. 


Gebiet der durch die Amphiktyonen ausgerotteten 30 Ferner hat das Adelsregiment verhindert, daß das 


Krissäer. Tiefliegende Ursachen führten unver- 
weigerlich ihren Niedergang herbei. Im Westen 
lagen die zwei Bevölkerungsmittelpunkte, Am- 
phissa und Naupaktos, an den äußersten Rändern 
des Landes, so weit wie möglich voneinander ent- 
fernt, der Zwischenraum mit rauhen Bergketten 
gefüllt, während die alte Hauptstadt in der Mitte 
des Landes, Physkos, weit von der See lag und 
dabei wohl frühzeitig den größten Teil ihres ohne- 


Volk an dem Aufblühen der demokratischen Staaten 
während des 5. und 4. Jhdts. teilnehmen konnte. 
Die Einführung der Demokratie rief einen Auf- 
schwung in Bevölkerung, Reichtum und Kultur 
hervor, welcher die Verhältnisse anderer Völker 
weit überflügelte, und ein aristokratisch gesinnter 
Staat wie Opus wurde in einen bloß negierenden 
Widerstand getrieben, der ein Ende jedes Fort- 
schritts herbeiführen mußte, und bald ist das 


hin nicht sehr ausgedehnten Tals an die vor- 40 kleine Volk soweit von den größeren Staaten und 


dringenden Aitoler verloren hat. Unter dem Druck 
dieser halbbarbarischen Bergvölker müssen die 
Einwohner des engen Küstensaums viel gelitten 
haben (Fälle wie der Raubzug des Demosthenes 
und der Lokrer im J. 426 v. Chr., der bald mit 
Zuschuß wiederbezahlt wurde, als Vergeltung für 
zahllose Plünderungen und Gewalttaten, sind wohl 
sehr oft vorgekommen) und sind endlich von 
diesen vollständig aufgesogen worden. Außerdem 
mußte Korinth mit der Entwicklung ihres Han- 
dels im Westen, der schon im 8. Jhdt. hervor- 
ragend war, die Seewege sichern, besonders die 
Meerenge bei Naupaktos, wo dann die Korinther 
wohl sehr früh sich in Chalkis und Molykreion 
(s. d.) verschanzten. Auch Makynia und Naupak- 
tos können zwar zu dieser Zeit korinthisch ge- 
wesen sein, wie öfters behauptet (z. B. von Cur- 
tius Herm, X 28%f.; daß sie aber eine Handels- 
niederlassung oder Gründung der Korinther war, 


50 


Bünden überflügelt worden, daß es eigene Politik 
nicht mehr treiben konnte, während es sein Schick- 
sal wurde, den Interessen der Mächtigeren immer 
aufgeopfert zu werden. Mit dem 4. Jhdt. im 
Westen, dem 3. im Osten, hören die Lokrer auf, 
eine Volksgeschichte zu haben; es bleibt eigent- 
lich nur übrig die Ereignisse, die in dem Lande 
geschehen, und das Geschick der einzelnen Städte 
zu erzählen. 

Zu welcher Zeit sich die Korinther der Meer- 
enge bei Naupaktos bemächtigten, ist unbekannt, 
wahrscheinlich aber nicht eher als ihr Handel mit 
dem Westen bedeutend gewachsen war, d. h. um 
700. Stellen wie Molykreion und Chalkis können 
nichts als Versicherungsposten gewesen sein, und 
daher ist deren Besitznahme wohl ein wenig früher 
zu datieren als Beloch es tut, der sie am Ende 
des 7. und Anfang des 6. Jhdts. ansetzt (Griech. 
Gesch. I 1, 248; das tut er wohl, um die Be- 


wie Bursian I 145f. Forbiger III 611. 60 festigung dieser Orte in die Regierung des Peri- 


Lolling 137 vermuten, ist aus mehreren Grün- 
den unmöglich), das ist aber nicht überliefert und 
an sich wenig wahrscheinlich, da ein oder zwei 
Stützpunkte für die Kriegsflotte schon genügten, 
um die Meerenge völlig zu sichern, und noch 
andere zu halten und‘ verteidigen hatte eigentlich 
keinen Zweck. Ohne Zweifel ist der westliche Teil 
des Landes wahrscheinlich schon im 8. Jhdt. in 


ander einzuschließen, obgleich die Besetzung von 
Leukas, Ambrakia und Anaktorion wohl auf die 
Lebenszeit des Kypselos selbst zurückzuführen ist, 
Strab. X 452 usw.; vgl. Porzio I Cipselidi 31f.; 
die Meerenge aber bei Naupaktos ist der Lebens- 
nery des Handels von Korinth, ihre Befestigung 
daher die allererste Aufgabe einer zielbewußten 
äußeren Politik, also wahrscheinlich geraume Zeit 
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vor Periander anzusetzen). Früh im 7. Jhdt. 
(680—670) ist die große Kolonie Lokroi (s. d.), 
wahrscheinlich von Lokrern aus beiden Teilen des 
Landes, begründet. Es kann sein, daß dies eine 
direkte Folge des Eingreifens der Korinther in 
Molykreion usw. war, als die OL ihren Bevölke- 
rungsüberschuß nach WL zu senden gewohnt 
waren (vgl. die Kolonie nach Naupaktos im 
5. Jhdt.) und sich nun in dieser Richtung gehemmt 
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obgleich von den Pylagoren und Hieromnemonen 
nie gänzlich aufgegeben, konnte sich nicht mehr 
mit dem des Apollon messen. Diese Entfernung 
des Hauptsitzes der Amphiktyonie ist wahrschein- 
lich gegen den Willen, weil gegen die Interessen 
der OL geschehen, wohl aber von den Thessalern 
durchgesetzt, die jetzt nur zu bereit waren, sich 
in die Verhältnisse Mittelgriechenlands einzu- 
mischen, wie auch in den Lelantischen Krieg um 


fühlten. Auch deuten die sehr engen Verknüpfungen 10 570 (über die Zeit vgl. Costanzi Atene e Roma 


zwischen Lokroi und den großen korinthischen 
Kolonien, Kerkyra und Syrakus (vgl. o. Kolo- 
nien), wahrscheinlich auf eine gewisse gegen- 
seitige Beteiligung von Korinthern und Lokrern 
an ihrer Kolonisationstätigkeit, so daß man wohl 
schließen darf, daß die lokrische Kolonie mit dem 
guten Willen und wohl auch mit Hilfe der Korin- 
ther begründet wurde, und daß daher die WL 
schon zu dieser Zeit unter korinthischem Einfluß 


V 769. 785£.). Dieser letzte Krieg setzt voraus, 
daß OL, wenigstens zu dieser Zeit, unter der 
Leitung von Thessalien stand, erstens, da die 
thessalische Reiterei den Ausschlag geliefert haben 
soll, und diese ist wohl zu Lande bis nach Chalkis 
gekommen (vgl. Beloch? I 339), zweitens 
schließt die Knechtung von Phokis und das große 
Unternehmen gegen Boiotien, das zu Kerassos 
scheiterte, es aus, daß die dazwischen liegenden 


standen, was kaum vor der Besitznahme von Chal-20 OL ihre politische Freiheit noch behielten. Gegen 


kis und Molykreion geschehen konnte, [Die ver- 
meintliche Geschichte, wonach die Lokrer Ver- 
bündete der Spartaner in einem Krieg gegen die 
Messenier waren (d. h. dem ersten), ist eine kecke 
Fälschung und Verleumdung, s. Bus olt P 408, 
4 und den Art. Lokroi.] Wohl am Anfang des 
6. Jhdts. ist ein gewisser Menekrates Proxenos 
von Kerkyra in der Stadt Oiantheia in WL ge- 
wesen, beredtes Zeugnis von dem Verkehr der WL 


diese Herrschaft erhoben sich zuletzt die Phoker 
(wohl nach der Schlacht zu Kerassos), und es ent- 
zündete sich der Krieg oder eine Reihe von 
Kriegen zwischen Thessalien und Phokis am Ende 
des 5. Jhdts., worin OL unausbleiblich verwickelt 
wurde und gewiß schwer gelitten hat. Zuerst 
wurde Phokis untertan, was wohl einen Krieg 
voraussetzt, da der darauf folgende Aufstand einen 
noölsuoe äomovöos hervorrief (Plut. Mul. Virt. 2). 


mit dem Westen zu dieser Zeit sowie von der Be- 30 Schon die Losreißung von Delphoi von dem pho- 


deutung der Stadt Oiantheia, woraus der Oikist von 
Lokroi (s. d.) gestammt haben soll (IG IX 1, 867). 

Das nächste geschichtliche Ereignis ist der 
erste heilige Krieg, der gegen Krisa, woran die 
Amphisseer lebhaft teilnehmen mußten, da es in 
ihrem Interesse war, diese mächtige "Stadt wegzu- 
schaffen, und da die Feindschaft zwischen Lokrer 
und Phoker immer lebendig war (vgl. Thuk. III 
101). Zwar sind in der Überlieferung nur die 


kischen Bunde ist eine Gewalttat von Seiten Thes- 
saliens, und die Phoker verzichteten nie prinzipiell 
auf ihre Rechte über diese Stadt, bis sie diese im 
4. Jhdt. wieder herzustellen versuchten. Daß OL 
jetzt auf Seite der Thessaler stand, erhellt aus 
dem Angriff dieser dı4 Aoso@v und ihrer Nieder- 
lage bei Kieonai (jetzt Kalapodi, Amer. Journ. 
Arch. XIX 334) in der Nähe von Hyampolis, 
gleich westlich von Opus. Ein zweiter Krieg brach 


Thessaler, Sikyonier und Athener (daß diese letzten 40 wohl einige Jahre später aus (vgl. Beloch 


wirklich etwas erreichten, ist doch sehr zweifel- 
haft, vgl. De Sanctis Aris? 263) in Erinne- 
rung geblieben, obgleich gewiß andere Staaten 
Zuzug leisteten, und Amphissa als die einzige 
größere Stadt in der Umgebung hat wohl eine be- 
trächtliche Anzahl Truppen, gewiß unter der Ober- 
herrschaft von anderen, geliefert, sobald der Krieg 
in die Belagerung der Festung Krisa überging. 
Die Lokrer sind nur nebenbei erwähnt in einer 


geographischen Bestimmung bei  Ps.-Hippoer. 50 


Epist. XXVII 6 (bei Pomtow Klio XV 318ff., 
der die gute Überlieferung in diesem Stück ver- 
teidigt), aber da sie erst nach dem Verfall von 
Krisa die kirrhaische Ebene in Besitz nahmen 
und nach dem Meer gelangten (vgl. o,), müssen sie 
starken Anteil an dem Krieg gehabt haben, sonst 
würden die Amphiktyoner unweigerlich die Ebene 
und den Küstensaum den viel näher liegenden Del- 
phiern, in deren Interesse ohnehin der Krieg an- 


Griech. Gesch.?2 I 340, 2), der ebenfalls mit einer 
Niederlage der Thessaler, diesmal um Parnassos, 
endete. Dies geschak wohl nur kurze Zeit vor 
500 v. Chr., ‚nicht viele Jahre‘ vor dem Zug des 
Xerxes (Herod. VIII 27). Wahrscheinlich nach 
der ersten Niederlage fiel OL, mindestens der 
westliche Teil desselben, unter die Herrschaft der 
Phoker, da die Befestigungen an den Thermopylen 
die phokische Mauer genannt wurden (Herod. VII 
176. Macans Hypothese darüber in seiner An- 
merk. zur Stelle, daß die Mauer ursprünglich von 
den Lelegern-Lokrern gegen die eindringenden 
Boioter-Phoker gebaut wurde, schwebt völlig in 
der Luft). Auf diese zeitweilige Herrschaft der 
Phoker (oder vielleicht die sehr kurze von 353— 
346) bezieht sich wohl die Angabe bei Harpo- 
kration s. v. //ödaı, der den Paß hier rh» zioodov 
ano Oerralias eis thv Dwxida nennt, sowie die 
Angabe bei Eurip. I. A. 261ff., daß der lokrische 


geblich geführt wurde, übergeben und diese im 60 Aias, der hier aus Thronion, in der nächsten Um- 


Besitz bestätigt haben, was sichtlich auch nach 
dem Bericht bei Aischines III 107. nicht der 
Fall war. Dieser Krieg bezeichnet auch einen 
Wendepunkt in der Geschichte der OL, denn seit 
dieser Zeit wurden die großen amphiktyonischen 
Versammlungen nieht mehr an den Thermopylen 
unter Obhut der Lokrer, sondern zu Delphoi ge- 
halten, und der Kultus der Demeter zu Anthele, 


gebung der Thermopylen, stammen soll, die Phoker 
ehenso wie die Lokrer befehligte, vielleicht auch 
die Redeweise bei Paus. II 29, 3, daß zur Zeit des 
zweiten Phokos (der Sohn von Aiakos) der pho- 
kische Name von allen verwendet wurde, die in 
der Nähe von Orchomenos wohnten, sowie ¿nè 
Zxdogsıar thy Aoxoüv xaðýxovoi, da Skarpheia 
dicht bei dem PaB liegt, und die gewöhnliche 
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Grenze zwischen Phokis und OL viele Kilometer 
von Skarpheia entfernt war. Weil nun zur Perser- 
zeit die Phoker nicht mehr im Besitz dieser Be- 
festigung waren, haben sie die Thermopylen und 
den dazu gehörenden Teil von OL wieder verloren. 
Dies geschah wohl infolge des zweiten Angriffs 
der Thessaler, als die Phoker sich nur mit Mühe 
an den Abhängen des Parnassos zu verteidigen 
vermoehten. Damit stimmt wohl auch die Angabe 
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den Persern übergeben wurden, da die Lokrer am 
Kriege gegen Xerxes zu Lande und auch zur See 
(sieben Pentekonteren bei Artemision, Herod. VII 
1) teilnahmen (vgl. Beloch Griech. Gesch.2 II 1 
40. Macan zu Herodot. VII 132), und in einem 
Kriegsrat vor der Schlacht an den Thermopylen 
zusammen mit den patriotisch gesinnten Phokern 
und gegen die anderen Griechen darauf drangen 
(Emionspxeövrwv), daB die Verteidigung hier und 


bei Paus. X 1, 11, daß die allerletzte Schlacht 10 nicht am Isthmos geschehen sollte (Herod. VII 


asol thv ès Pwxiða Eoßoinv» geschah. Dies ist 
wahrscheinlich der Paß bei Opus, als der der 
Reiterei bequemste, denn wäre diese doßoiy die 
berühmten 'Thermopylen gewesen, so hätte ein 
Schriftsteller das kaum verschwiegen. Hierher 
gehört wahrscheinlich die mythisch ausge- 
schmückte Sage (Schol. H. II 517. Schol. Eur. Or. 
1094. Müller Orchomenos 124, Vischer KI. 
Schr. II 223. Beloch Klio XI 440), wonach 


207), was, wenn sie die Sache der Hellenen ver- 
raten wollten, ganz sinnlos wäre, Sie waren 
navorgazıjj (Herod. VII 203), gewiß aber nur die 
OL (Diod. XI 4 zählt 1000. Paus. X 20, 2 gibt 
nicht mehr als 6000 an; vgl. u. Bevölkerung), 
ausgehoben zur Verteidigung der Thermopylen, 
und lieferten sieben Pentekontern bei Artemision. 
Als aber die Perser im Begriff waren, dem Leoni- 
das in den Rücken zu fallen, ließen diese und die 


Ornytos aus Korinth (Vater des Phokos) zusammen 20 meisten anderen Aufgebotenen ihn mit den Thes- 


mit den Einwohnern der Stadt Hyampolis die 
Opuntier in einer Schlacht nsei Japvoürros über- 
wand. Dies ist wohl in die graue Vorzeit zurück- 
versetzt, nur um einen möglich festen Anspruch 
auf die Gegend um Daphnus machen zu können, 
die Sage ist daher wahrscheinlich im 4. Jhdt. ent- 
standen. An der Geschichtlichkeit eines Streits 
über Daphnus ist aber kaum zu zweifeln. Dies 
würde sehr gut in die Zeit nach der Schlacht bei 


piern und Thebanern im Stich (ich folge dabei der 
Auseinandersetzung bei Grundy Great Persian 
War 807. und Beloch Griech. Gesch? I 2, 
100ff. Dieser will aber Leonidas zu sehr herab- 
setzen, und Grundys Erklärung des Paniks 
ist auch etwas wahrscheinlicher). Die Lokrer ist 
es dabei leichter zu entschuldigen als die anderen, 
da sie nur kurze Zeit hatten, um ihre Habe vor 
den anstürmenden Persern in die Städte zu 


Kleonai passen, da die Thessaler, um hierher zu 30 bringen, während für sie wenigstens eine weitere 


gelangen, nur durch Opus marschiert sein könren, 
und nach der Niederlage mußten die Lokrer von 
Opus, ohnehin Erbfeinde der Phoker, wohl für 
ihre Freundschaft mit den Thessalern büßen, d.h. 
nach einer Schlappe im Feld einen Hafen abtreten, 
während die Lokrer um die Thermopylen, wie 
später im dritten Heiligen Krieg, vorübergehend 
in Phokis einverleibt wurden. Diese Hypothese 
erklärt es auch gut, warum gerade Hyampolis 


Verteidigung des Passes ganz aussichtslos war. 
Sie erniedrigfen sich vor Xerxes und wurden von 
ihm verschont, wahrscheinlich durch Vermittlung 
der beiden befreundeten Thessaler, die wohl eine 
Art Oberherrschaft behaupteten, wie unter ähn- 
lichen Zuständen bei den Doriern der Pentapolis 
(Herod. VIII 31), und selbst bei den Phokern 
(VILI 29). Bei Xerxes’ Vormarsch spricht Herodot 
(VIIL 31) als ob die Kolonne, die von Trachis in 


und Opus in dieser Geschichte hervorgehoben sind. 40 Doris einfiel, die einzige war. Das ist aber un- 


Ob die Phoker Daphnus noch behielten, nachdem 
sie von den Thermopylen verdrängt wurden, ist 
nicht überliefert. Während der Zeit aber, die 
zwischen der Schlacht bei Oinophyta und dem 
Ende des Peloponnesischen Kriegs liegt, ist die 
Gegend wahrscheinlich phokisch gewesen. Im 
J. 395 spricht Xen. hell. III 5, 3 von einer 
aupıoßnyrnaos xöpa zwischen OL und Phokis, 
worin die Opuntier die Einwohner ihnen Xoruara 


möglich, und die Hauptmasse der Truppen ist 
sicher durch OL gegangen, entweder auf dem 
Wege, der über Thronion und Elateia führt, oder 
auf dem, der an Opus und Hyampolis vorbeigeht 
(vgl. Macan zu Herod. VIII 38). Die Lokrer 
(d. h. die OL) sollen dem König nach Athen ge- 
folet sein (Herod. VII! 66), und ihre kleine An- 
zahl von Pentekonteren hat wohl auch an der 
Schlacht zu Salamis teilzenonimen. Sie waren bei 


reikoaı (edv Schneider) zwangen. Zwar ist 50 Plataiai anwesend (Herod. IX 31), doch als ibe- 


die Angabe des Historikers von Oxyrh. XHI 2f., 
diese sei vielmehr auf Parnassos gelegen, an sich 
viel glaubwürdiger (s. o. Suppl.-Bd. ITT S. 93, wozu 
noch nachzutragen ist, daß Beloch 441 die 
Sache Xenophons, Walker The Hellen. Oxyrh. 
128f., die des Historikers von Oxyrhynchos ver- 
tritt), und es wäre gewiß eine Ungereimtheit, 
wenn die Phoker nach dem Zusammenbruch 
Athens noch ein Stück Land der OL, Freunde von 


Aoxaxeovres (ib. IX 67) im Gegensatz zu den The- 
banern. Die WL haben nie aktiv teilgenommen, 
auch nicht nach der Schlacht bei den Thermo- 
pylen, da sie damals, vor allen die Am hisseer, 
einige der vor den Persern fliehenden Phoker auf- 
nahmen (Herod. VIII 32. 36), was kaum für ihre 
Erbfeinde die Phoker geschehen wäre, wenn alle 
Lokrer von Anfang an sich verräterisch verhalten 
hätten, wie die unglaubwürdige Angabe bei Hero- 


Sparta, behielten. Kehren wir aber zurück, so 60 dot lautet. 


sollten die Lokrer (wahrscheinlich sind die beiden 
gemeint) dem Xerxes Land und Wasser geliefert 
haben (Herod. VII 132). Die Mitwirkung der 
Lokrer setzt aber Diod. XI 3 (so auch Grundy 
Great Pers. War 230f.) nach dem Rückmarsch von 
Tempe, nicht vor, wie die Angabe bei Herodot es 
voraussetzt. Vielmehr ist sie erst nach der Schlacht 
an den Thermopylen geschehen, als sie wehrlos 


Zu einer Zeit, nicht lange vor 456, als die 
Athener sich der Stadt bemächtigten, ist eine 
Kolonie von OL aus nach Naupaktos geschickt 
worden. Darüber ist ein wichtiges Aktenstück, die 
bekannte Epökeninschrift (IG IX 1, 334. Syll 
47), erhalten. Da Naupaktos schon vorher eine 
hervorragende Stadt gewesen ist, wie die Nav- 
adxta Er und die vorzügliche Lage, die sie von 
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Anfang an zur herrschenden Stadt von zwei größe- 
ren Ebenen machen mußte, erweisen, ist sie gewiß 
wohl nur kurze Zeit vorher dazu erniedrigt wor- 
den, eine neue Bevölkerung aus OL und Chalaion 
(wohl auch anderen Ortschaften von WL) schöpfen 
zu müssen, Das kann nur ein unglücklicher Krieg 
mit den Aitolern der angrenzenden Berge gewesen 
sein, da die Aitoler des Binnenlandes nach dem 
Besitz dieser die Verkehrsstraße zwischen Ther- 
mon und der Meerenge beherrschenden Stadt ge- 
trachtet haben müssen (vgl. Busolt Griech. 
Gesch. HI 1, 300). [Es ist auch denkbar, daß 
Naupaktos von dem Feinde vorübergehend erobert 
und von den Lokrern zurückgenommen wurde, 
da der Ausdruck bei Thuk. I 103 Aoxeör zör 
Doir Exdvros, wie Curtius Herm. X 239 
(nach ihm Classen und Croiset zur Stelle, 
auch Busolt IIT 1, 300, 2) bemerkt, den Besitz 
eines Orts im Krieg oder mit strategischer Ab- 
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kehren mußte, haben die Befehlshaber wohl einen 
Handstreich gegen Naupaktos versucht, um sich 
die Grundlage zu künftigen Handlungen in den 
Gewässern zu sichern, und das Ereignis, weil kein 
organischer Teil der großen Kriegsunternehmungen 
dieses annus mirabilis von Athen, ist unerwähnt 
geblieben. Endzweck der Eroberung ist zwar, den 
athenischen Interessen im Westen einen starken 
Stützpunkt zu verschaffen und dabei auch den 


10 Handel von Korinth beliebig absperren zu können, 


aber der unmittelbare Zweck ist wohl, den athe- 
nischen Handel, der das neugewonnene Pagai (wn 
460, vgl. E. Meyer Gesch. HI 590) am korin- 
thischen Meerbusen jetzt als Hafen benutzen 
konnte, gezen die westlokrische Seeräuberei, die 
noch lange Zeit nachher fortbestand (s. u. Staat 
und Kultur), zu schützen. Erfolglos ist die Aus- 
sendung der Kolonie geblieben und die lokrische, 
vor allem die ostlokrische Bevölkerung wurde 


sicht bedeute, Das trifft meistens wohl zu (aber 20 wohl verjagt, als Tolmides die Messenier im Som- 


nicht immer, vgl. Steup zur Stelle), und der 
Ausdruck scheint etwas mehr vorauszusetzen als 
einfache Besetzung der Stadt oder Verstärkung 
der Einwohnerschaft einer schon besetzten Ort- 
schaft. Doch geht Marchant zu Xen. hell. IV 
6, 14 gar zu weit, indem er meint, daß Naupak- 
tos ‚had originally belonged to the Aetolians‘; in 
der älteren Zeit ist sie stets als lokrisch bedacht.) 
Daß die Gefahr auch noch bestand, erhellt aus der 


Verordnung der Inschr. Z, 8 für den Fall, daß die 30 


Kolonisten ausgetrieben würden (was wohl auf 
äußerliche Gewalt deutet, obwohl Meister Das 
Kolonialrecht von Naupaktos, S.-Ber. Leipz. Akad. 
1895, 238 es als ebensogut auf bürgerliche Zwistig- 
keiten passend auffaßt). Auch im J. 453 (vgl. 
E. Meyer Gesch. d. Alt. III 608 A), als sich die 
Messenier aus Oiniadai in Akarnanien nach Nau- 
paktos zurückziehen mußten, gingen sie durch 
Aitolien, das ihnen damals freundlich gesinnt 


mer 455/4 (E. Meyer Gesch. III 602) ansiedelte. 
In den ersten Jahren der Besetzung (wie etwa vor 
dem Zug gegen Oiniadai um 453 bei Paus. IV 25, 
was eigentlich ein Ereignis der Geschichte von 
Athen und der Messenier, nicht der Lokrer, ist), 
spricht man nur von Messeniern zu Naupaktos, 
dagegen zur Zeit des Peloponnesischen Krieges ist 
das gesamte Volk der WL den Athenern und 
Messeniern freundlich gesinnt, einige benachbarte 
Orte wie Oineon, Eupalion und Molykreia sogar 
eng verbunden, so daß die Lokrer offenbar schon 
längst in die Stadt eingelassen worden sind, und 
das Siegesdenkmal zu Olympia etwa vom J, 423 
(IGA 348. Syll3 80, vgl, Thumser in Her- 
manas Lehrb.$ I 1, 221, 7; und wahrscheinlich 
das auch zu Delphoi, Syll.3 81) von .Meoodvioı xai 
Navadxzıoı als gleichberechtigt spricht. Nach 
Ansiedlung der Messenier ist das ganze Land als 
athenische Abhängigkeit zu betrachten, den west- 


war (Paus. IV 5, 10), was Feindseligkeit gegen 40 lichen Teil davon (wohl der Stadt Naupaktos 


die früheren Einwohner der Stadt, die die Mes- 
senier ausgetrieben hatten, notwendig voraussetzt. 
Äußeren Anlaß zur Aussendung dieser Kolonie 
findet Curtius Herm. X 237. (vgl. Hicks- 
Hill Greek Hist. Inser.? 33f.) in einem Bestreben 
der Korinther, die Stelle gegen einen erwarteten 
Angriff von Seiten der Athener zu sichern, und er- 
klärt die schwere Strafe der Opuntier nach Oino- 
phyta als Vergeltung der Athener wegen ihrer 
Anteile an diesem Unternehmen, was zum Teil un- 
nötig ist, zum Teil auch unwahrscheinlich (vgl. u.). 
Um die Besitznahme von Naupaktos durch die 
Athener, wobei wohl die einflußreichsten Lokrer 
fortgejagt wurden, mit Oinophyta zu verknüpfen, 
vermutet E. Meyer Gesch. III 597f., daß die 
Opuntier infolge der Niederlage den Besitz von 
Naupaktos verloren. Auch das ist wenig wahr- 
scheinlich, erstens da die Ozolier im Besitz der 
Stadt waren (Thuk. I 103), und zweitens da die 


untertan) sogar als ein Stück des Reiches, zum 
Teil zwar aus Furcht, aber auch weil die Athener 
und Messenier doch die gehaßten Aitoler ‘m 
Zaume hielten. Im J. 457, gleich nach der Schlacht 
bei Oinophyta, zogen die Athener gegen die Opun- 
tier, besiegten diese im ersten Treffen (Diod. XI 
83), und nahmen als Geiseln die hundert reichsten 
Männer der Stadt (Thuk. I 109; vgl. Aristeides 
Panath. I 256 Dind.; ähnliche Maßregel zu Ere- 


50tria im J. 444. Phot. Egeroraxös »ardkoyos). 


In diesen ‚hundert Männern‘ sind schon längst die 
Häupter der ‚hundert Häuser‘, d. h. des lokrischen 
Adels erkannt (vgl.u. Staat und Kultur). Die 
Anzahl ist doch erstaunlich, wie Curtius Herm. 
X 239 hervorhebt, legt aber beredtes Zeugnis ab 
für die Bitterkeit, die die Seeräuberei der OL 
hervorgerufen hat (über diese und andere Indizien 
der Wut der Athener gegen die lokrischen See- 
räuber s. Philol. LXVII 444ff.). — Zwischen der 


Kolonie Mitglied des westlichen Bundes verblieb 60 Stadt Opus und dem Meer erstrecken sich lange 


(Z. 10) und das Bündnis mit Opus als vollkom- 
men gleichberechtigt beschwor ($ A). Die Erobe- 
tung von Naupaktos ist vielmehr in den frühen 
Sommer von 457 anzusetzen, als eine athenische 
Flotte von 50 Schiffen in den korinthischen Meer- 
busen segelte, um den Abzug der Spartaner aus 
Boiotien zur See abzuschneiden (Diod. XI 80). 
Nach der Schlacht dann, als die Flotte zurück- 


Dämme (auf der Karte der brit. Admiralty ver- 
zeichnet), die noch sehr leicht zu verfolgen sind. 
RoB Königsr. I 97 sah in diesen die Reste langer 
Mauern. Wenn das richtig ist, sind diese wobl 
sicher von den Athenern, oder auf ihren Antrag, 
gebaut worden, eben zu dieser Zeit, gerade wie 
sie das vorübergehend in ihrer Gewalt befindliche 
Megara verschanzten. 
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Im J.448/7 wurden Gesandie von Athen auch 
zu den Lokrern (gewiß den WL) geschickt, unter 
anderem mit der Absicht, gemeinsam gegen die 
Seeräuberei zu wirken; da die Spartaner aber 
nichts davon wissen wollten, ist das Unternehmen 
erfolglos geblieben (Plut. Per. 17. E. Meyer 
Gesch. IV 6f.). Unter den Aufständischen bei 
Koroneia im J. 447 befanden sich auch Lokrer 
(Thuk. I 113, 2), gewiß nur aus OL, und bei dem 
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Peloponnesischen Krieges.] Offenbar haben die 
Lokrer nach diesem Unglück der athenischen 
Garnison ihre Seeräuberei wieder aufgenommen, 
da die Athener noch einmal eine Flotte von 
60 Segeln unter Nikias schicken mußten, um die 
Küste von L. wieder zu verwüsten (Thuk. III 91, 
6. Diod. XII 65, hier im J. 424 gesetzt; das ist 
die Reihenfolge der Begebnisse bei Thukydides, 
doch ist es nicht sicher, daß sie gerade so auf- 


Frieden vom nächsten Jahre hat Athen auf alle 10 einander folgten; Nikias kann auch sehr wohl vor 


seine Errungenschaften der letzten Jahre außer 
Naupaktos und Aigina verzichten müssen, dabei 
auch auf die Herrschaft über OL. Am Anfang des 
Peloponnesischen Kriegs standen die Lokrer auf 
Seite der Spartaner (Thuk. II 9. Demosth. LIX 
101. Diod. XII 42), zu deren Bundesheere sie im- 
stande waren Reiter zu liefern (die kleine Flotte 
der Perserzeit ist wahrscheinlich von den Athenern 
vernichtet worden, und nie danach wieder ersetzt). 


dem Erdbeben gesegelt sein (s. o. Suppl.-Bd, III 
S. 84. 326). Die Festung ist wahrscheinlich repa- 
riert worden, da auch fünf Jahre später (421), den 
Bestimmungen des Nikias-Friedens zufolge, Ata- 
lante von den Athenern übergeben werden sollte 
(Thuk. V 18, 7). Ob das wirklich geschah, ist 
nicht überliefert, doch nach dem Schweigen über 
Feindseligkeiten zwischen Athen und den OL 
während der letzten Jahre des Krieges — ob- 


Unter Aoxgol bei Thukydides ist nur an die OL 20 gleich die Athener zuerst so energisch angriffen —, 


zu denken (vgl. Diodor), da die WL neutral oder 
sogar den Athenern gegenüber freundlich gesinnt 
waren, obgleich Thuk. II 9, 4 nur die Messeaier 
von Naupaktos als Verbündete der Athener in 
dieser Gegend aufzählt, wohl darum, weil sie die 
einzigen waren, die aktiv am Krieg teilzunehmen 
bereit standen. Die 'OLdAa: odroı Aoxoot, die als 
Verbündete Athens bei Thuk. III 95, 3. 101,1 
erscheinen, sind das tatsächlich nur vorüber- 


gehend, als die Athener und Messenier gegen ihre 30 


Erbfeinde, die Aitoler, losschlugen, sonst blieben 
diese ganz ruhig; man durfte im allgemeinen nicht 
auf ihre Beihilfe rechnen. Also ist die Angabe bei 
Diodor, die Amphisseer standen von Anfang an 
auf Seite der Spartaner, unrichtig, und wohl nur 
aus ihrem Anteil am Zug von Eurylochos im 
J. 426 geschlossen (vgl. E. Meyer Gesch. III 
545 A), was anders zu erklären ist (s. u.). Hier 
hat Ephoros den Thukydides zu berichtigen ver- 
sucht (s. Schwartz © Bd. IV S. 14), hat aber 
selbst einen Irrtum begangen. Bei Ausbruch des 
Kriegs, gleichzeitig mit dem ersten Flotteneinfall 
an die Küste des Peloponnes, rüsteten die Athener 
30 Schiffe unter Kleopomp aus, die die Jokrische 
Küste verwüsteten, Thronion eroberten und Gei- 
seln nahmen, die Lokrer bei Alope schlugen, und 
von denen Thukydides ausdrücklich sagt (II 26, 1), 
sie seien geschickt reol thy Aoxoiĝa xai Eùfoias 
čua pvlaxnv, d. h. um Euboia gegen die lokrischen 


ist es wahrscheinlich, daß die Insel (wie einige 
andere Orte) nıcht wirklich übergeben wurde, 
sonst hätte Euboia und die athenische Handels- 
flotte noch einmal von den Lokrern erheblichen 
Schaden gelitten. Lokrische Reiterei half den 
Boioterr. bei Delion im J. 424 (Thuk. IV 96, 8) 
Auch im J. 418, vor der Schlacht bei Mantineia, 
sind wohl lokrische Leichtbewaffnete in dem 
großen Heere des Agis gewesen (wie Bloom- 
field bei Poppo zu Thuk. V 64, 4, auf Grund 
der auffallend großen Anzahl der Boiotier, 5000 
Hopliten und 5000 leichtbewaffneten, vermutete), 
konnten aber ein paar Wochen später, als die 
Schlacht bei Mantineia folgte, sich nicht zur 
rechten Zeit mit Agis vereinigen (Thuk. V 64, 4). 
Auch die WL sind in den Krieg verwickelt. Im 
J. 426 ist Amphissa zu den armer über- 
getreten dià tò 109 Pwxéwv Eros deddres (Thuk. 
II 101, 2), ein Ausdruck, der eine sonst uner- 


40 wähnte Fehde voraussetzt. Der genaue Sinn des 


Berichts bei Thukydides ist wegen der Kürze 
nicht mehr zu ermitteln (verschiedene Ansichten 
bei den Erklärern z. St. und Vischer Kl. Schr. 
I 60, 1) und hängt eigentlich davon ab, ob die 
öffentliche Meinung bei den Phokern damals nach 
Athen oder nach Sparta neigte, worüber man ver- 
schiedener Meinung sein kann und ist. Was die 
Stadt Amphissa selbst angeht, reicht die Stelle 
aus, zu erweisen, daß diese nicht an und für sich 


Seeräuber zu schützen (Thuk. II 26, 1f. Diodor. 50 die Sache Spartas verfocht, sondern nur durch 


XII 44, 1). Später in demselben Sommer erober- 
ten die Athener die Insel Atalante und verschanz- 
ten sie roð un Anoräs Exnikovras ¿E Onoövros xai 
rüs ällns Aoxpiðoşs xaxovoyeiv rhy Eüßorar 
(Thuk. II 32, 1; vgl. Diod. XII 44, 1). Eine 
Garnison und einige Schiffe wurden beibehalten, 
wie aus Thuk. III 89, 3 (vgl. Demetr. von Kalla- 
tis bei Strab. I 60f. = FHG IV S. 381. Neu- 
mann-Partsch Phys. Geogr. v. Griechen]. 


Haß und Furcht den Phokern gegenüber an dem 
großen Krieg teilzunehmen angespornt. wurde, 
also daß ihre Meinung gegen Athen nicht un- 
freundlich war, was der Plan des Demosthenes 

(Thuk. III 95), gegen Doris und Phokis durch 
L. zu rücken, voraussetzt, da es sehr gefährlich 
wäre, durch einen engen Paß und an einer volk- 
reichen Stadt wie Amphissa vorbeizuziehen, wenn 
diese feindlich gesinnt war, und der Paß bei 


321.) bekannt ist, denn durch das furchtbare 60 Amphissa war der einzige gangbare Weg, der 


Erdbeben vom J. 426 war das pooúgiov geschädigt 
und ein Schiff der Athener zerschmettert worden 
(s. o. Suppl.-Bd. HI S. 174). [Wahrscheinlich ist 
Daphnus zu dieser Zeit in den Händen der Phoker, 
nach Demetrios zu schließen (s. o. Suppl.-Bd. 11T 
S. 326). Sie könnem den Ort nach Oinophyta er- 
halten haben (Beloch Klio XI 441) oder auch 
nach den athenischen Erfolgen am Anfang des 


nach Kytinion führte. Schon im J. 430 wurde 
Phormion mit 20 Kriegsschiffen zu Naupaktos 
aufgestellt, um Korinth von seinem Handel nach 
Westen abzuschneiden (Thuk. II 69), und im 
nächsten Jahre erfocht er da zwei glänzende Siege 
über die Peloponnesier (III 838. 86hl.). Die Ge- 
schichte des Zuge des Demosthenes im J. 426 
wird erzählt bei Thuk. III 958. (und danach 
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Diod. XII 60), am ausführlichsten besprochen 
von Viseher Kleine Schriften I 59. Wood- 
house Aetolia 340. Die Ozoler in der Nähe 
von Naupaktos erscheinen als athenische Ver- 
bündete, die gegen die Aitoler leicht aufzuhetzen 
waren, leichtbewaffnete (ywilol àxovuorai TI 
97, 2), wie die Aitoler selbst, und erfahren in 
deren Kampfesart (udyns te Eunsigig ns Exel- 
vo»), gewiß durch viele Fehden. Diese Lokrer 
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athenische ovupayoi gab. Zwar benutzten die 
Athener und die Messenier früher wie später Nau- 
paktos als Ausgangspunkt kriegerischer Unter- 
nehmungen, das alles ist aber die Geschichte einer 
fremden Besatzung im Lande, Zuletzt im J. 423 
scheinen die Naupaktier in der Schlacht zu Sphak- 
teria mit Erfolg gekämpft zu haben. Das Ergeb- 
nis davon ist das schöne Paionios-Denkmal zu 
Olympia und wohl auch ein anderes zu Delphoi 


sollten im Innern des Landes (d. h. wohl zul0(die Literatur zum Streit darüber bei Syli.® 80. 


Physkos) sich versammeln, sind aber nie zum 
Schlage gekommen, weil Demosthenes zu schnell 
vordrang, ehe sie bereit sein konnten (es ist zu 
bemerken, daß Thukydides mit keinem Wort die 
Lokrer an der Katastrophe mitschuldig macht, 
wie Woodhause35l, 1 das zu tun geneigt ist). 
Noch im Herbst desselben Jahres unternahmen 
die Spartaner auf Antrieb der Aitoler mit Eury- 
lochos als Führer einen Rachezug, dessen Ge- 


81. Vgl. noch Roltsch Die Westlokrer 39—41). 

Im J. 418 hat ein längerer Krieg zwischen 
Phokis und L. geendet, worin die Lokrer bei 
einer Schlacht mehr als 1000 Mann verloren (Dio- 
dor. XII 80 aus Ephoros; Thuk. V 32, 2 zum 
Sommer 421 hat nur xal? Bwxeis xal Aoxpol 
Hokavıo nolsueiv, was wohl nur ‚die Überschrift 
eines später zu schreibenden Kapitels ist‘, wie 
v. Wilamowitz $.-Ber. Akad. Berl. 1919, 949 


schichte bei Thuk. III 100ff. steht. Als das Heer 20 richtig bemerkt hat), E. Meyer Gesch. IV 479 


zu Delphoi versammelt wurde, schickte Eurylochos 
einen Herold voraus, der über den Durchmarsch 
verhandeln und zugleich die Lokrer von den 
Athenern abzufallen überreden sollte. Die Stadt 
Amphissa, bewogen nur durch ihre Gesinnung 
den Phokern gegenüber (vgl. oben), und dann eine 
Reihe von Ortschaften, deren Lage zum Teil noch 
unbekannt ist (Thukydides zählt die Myoneis, Ip- 
neis, Messapioi, Tritsieis, Chaleieis, Tolophonioi, 


schlägt vor, dieser Krieg sei um die dupeoßmen- 
oios yoga (Xen. hell. II 5, 3, s. u.) entzündet, 
was ja einleuchtend ist. Er ist dann wahrschein- 
lich mit den WL, d. h. den Amphisseern, und 
nieht den Opuntiern ausgefochten worden, erstens 
weil nur 8 Jahre früher die Amphisseer die Phoker 
wegen Feindseligkeiten fürchteten und haßten 
(Thuk. III 101, 2, vgi. oben), während nichts 
davon bei den OL berichtet ist, zweitens weil 


Hessioi, Oiantheis, Olpaioi (l. Alpaioi) und Hyaioi 80 diese åupiofnrýoruos óga wahrscheinlich auf 


auf, von denen die zwei letzten nur Geiseln liefer- 
ten), nahmen Teil an dem Feldzug. Die Kome 
Polis, Versammlungsort der Hyaioi, wurde er- 
obert, dann Oineon und Eupalion, die mit Nau- 
paktos zusammenhielten (sie waren in seinem 
Machtbereich). In der Nähe von Naltıpaktos ver- 
einigten sich dann mit dem Eurylochos die Aitoler, 
zusammen verwüsteten sie das Land und plünder- 
ten den unbefestigten Vorort und Molykreion (das 


dem Parnassos lag (vgl. unten), drittens da die 
Lokrer (gewiß die OL) als spartanische Verbündete 
kurz vor der Schlacht bei Mantineia in der Pelo- 
ponnes waren und zur Zeit der Schlacht sich noch- 
mals auf dem Wege dahin befanden (vgl. oben), 
was kaum denkbar wäre, wenn sie erst wenige 
Tage vorher eine fast vernichtende Niederlage er- 
litten hätten, denn Diodor setzt das Ende dieses 
Kriegs kurze Zeit vor die Feldzüge in der Pelo- 


ihr Besitz wohl seitdem geblieben ist, s. Sal-40ponnes. Über die damaligen Feindseligkeiten der 


vetti Stud. di Stor. Antica II 97) auf der an- 
deren Seite der Stadt. Naupaktos selbst ist in 
großer Gefahr gewesen, da seine Mauern ausge- 
dehnt waren und die Zahl der Besatzung gering 
(viele waren bei dem unglücklichen Feldzug um- 
gekommen), wurde aber von Demosthenes mit 

ilfe einer Abteilung von Akarnanen erfolgreich 
verteidigt. Eurylochos wandte sich danacn zu 
einem Feldzug gegen Amphilochia und Akarnania, 


Phoker und WL vgl. noch Judeich Rh. Mus. 
LXVI 97, 2. 106, 1. 

Von jetzt ab werden die Lokrer in diesem 
Kriege nicht mehr erwähnt. Am Ende desselben 
mußten die Athener Naupaktos verlassen, und die 
Messenier wurden nach einer kleinen Pause daraus 
von den Spartanern verjagt, während die Stadt 
den Lokrern zurückgegeben wurde (Diod. XIV 
34; vgl. XV 66, 5. Paus. IV 26, 2. X 38, 10). 


wobei er zunächst die Aitoler entließ (IIT 102, 7) 50 Die Anklage des Verrates ist dabei gegen Lvkon, 


und gewiß auch die Lokrer, da von diesen nachher 
kein Wort mehr gesagt wird. [Betreffs der Stra- 
tegie dieser Feldzüge in Nordwestgriechenland, 
wobei das Glück dieser kleinen Völker rücksichts- 
los den Interessen der Großstaaten geopfert 
wurde, s. H. T. Dieckmann Über die Be- 
deutung des westlichen Kriegsschauplatzes für deü 
archidamischen Krieg. Tarnowitz 1873, 21f.] Nach 
der furchtbaren Niederlage der Peloponnesier und 


einen der Ankläger des Sokrates, von dem Komi- 
ker Metagenes (Schol. Plat. apol. 23E. Kock 
1 707) erhoben worden; was dahinter steckt, ist 
nicht mehr auszumachen. Diodor setzt dies Er- 
eignis in das J. 401/0, was aber wohl ein Jahr 
zu früh ist, da es kaum vor dem Feldzuge gegen 
Elis geschehen konnte, und das gehört in 399, s. 
E. Meyer Gesch. V 52A. Atalante, obgleich bei 
den Geschichtschreibern nicht erwähnt, ist auch 


ihrer Verbündeten nahmen die WL keinen nam- 60 zu derselben Zeit wieder lokrisch geworden. Das 


haften Anteil mehr an dem Krieg, obwohl diese 
gewiß unter den oöuuayoı der Athener bei dem 
fehlgeschlagenen Angriff auf Siphai unter De- 
mosthenes im J, 424 mit eingegriffen haben, wie 
Roltsch Die Westlokrer 44 hervorhebt (nach 
Thuk. IV 77; füge dazu IV 89), da außer den ge- 
nannten Einwohnern von Naupaktos und den Akar- 
nanen es in dieser Gegend nur die Ozoler als 


nächste Mal werden die Lokrer erwähnt, als wieder 
in einen Krieg mit Phokis verwickelt, im J. 395, 
am Anfang des korinthischen Krieges. Die zwei 
Berichte darüber stimmen darin überein, daß eine 
dupiofßnrioıuos zoga zwischen L. und Phokis 
lag, daß die Lokrer. aufgehetzt von den Theba- 
nern, sich dieser bemächtigten, worauf die Phoker 
sogleich L. verwüsteten; ob dies aber OL oder 
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WL gewesen sei, ist strittig. Xen. III 5, 3 
nennt sie OL, der Oxyrh. Hist. XIII 2 (zugleich 
mit einer viel umständlicheren Darstellung) und 
Paus. III 9, Sf. nennen sie WL, und das wohl 
mit Recht, denn dieser Historiker erweist sich als 
sehr gut unterrichtet über die Vorgänge im nörd- 
lichen Griechenland, da die Grenzlinie auf einer 
Bergkette wie dem Parnassos sehr leicht solche 
Verwirrungen hervorbringen konnte und tatsäch- 
lich hervorgebracht hat, wie die langen Zwistig- 
keiten zwischen Amphissa und Delphoi über ihre 
Grenze auf dem Parnassos lehren (vgl. zuletzt 
darüber Pomtow Klio XVI 139f.), da die Am- 
phisseer im J. 426 derartige Feindseligkeiten er- 
warteten, und auch der Krieg vom J. 418 wohl in 
dieser Gegend sich abspielte (vgl. oben bei diesem 
Jahre, sowie für die Zeit kurz vor den Perser- 
kriegen, und oben Suppl.-Bd. III S. 92£.). Als die 
Spartaner bald in den Krieg eintraten, machten 
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breitung, die sie kaum gewagt hätten, wenn sie 
nicht die Meerenge von Naupaktos in ihrer Ge- 
walt hatten. Worauf der aitolische Anspruch fußte, 
wird verschwiegen, wahrscheinlich ist es aber, daß 
sie die beinahe wehrlose Stadt, nachdem sie im 
J.'399 den kraftlosen WL zurückgegeben war, 
bald eroberten (so Unger Philol. XXXIII 43f.), 
während sie kurz danach (vielleicht schon 394 
Oberhummer Akarnanien 119, 6) durch die 


10 Achaier herausgejagt wurden, die auch altaito- 


lischen Besitz, wie Kalydon, ergriffen, möglich 
aber auch, daß die Aitoler an eine frühere Okku- 
pation dachten, die vor der Zeit der Epökie (vor 
456) lag (vgl. 0). Marchant zu Xen. hell. IV 
6, 14 meint, daß Naupaktos ‚originally belonged 
to the Aetolians‘, aber die alten Sagen von der 
Rückkehr der Herakliden und von Hesiods Tode 
kennen hier nur Lokrer, sowie alle die Geogra- 
phen, die die älteren Zustände wiedergeben, Stra- 


gegen sie die Boioter, Athener, Lokrer u. a. ein 20 bon, Ptolemaics, Pausanias usw. Nur Tzetzes 


Bündnis, und ein Bruchstück des damaligen Ver- 
trags zwischen Athen und den Lokrern (ungewiß 
ob OL oder WL) ist noch erhalten (IG I 7. I? 
15. Vgl. Koehler Herm. V 2f. Hicks Hist. 
Inser. 85). Bei der Rückkehr des Ismenios von 
seinem Feldzug gegen Herakleia in Trachis (wohl 
noch in demselben Jahr), als er in der Nähe von 
Naryx in OL lagerte und wohl in Phokis einzu- 
rücken vorhatte, überfiel ihn das phokische Auf- 


Arg. et Alleg. in IX T. 103. 105 (bei Matranga 
Anecd.) will Naupaktos zu Meleagers Zeit für 
aitolisch erklären; vielleicht führt er dabei, ohne 
es selbst zu wissen, eine Behauptung der Aitoler 
selbst an, die aber nicht richtig ist. Nach dem 
Frieden des Antalkidas im J. 387 ist L, (WL so- 
wohl als OL) wieder unter die Hegemonie von Sparta 
gekommen, worin sie den 9. Kreis bildete (zur 
Heeresfolge im J. 878/7 s. Diod. XV 31, 2). Über 


gebot, erlitt aber einen empfindlichen Schlag 30 diese Neuordnung als Folge der Wiederherstel- 


(Diod. XIV 82). In der Schlacht von Korinth 
(oder Nemea) im nächsten Jahre lieferten die 
Öpuntier 50 Reiter, die Ozoler eine Schar Leicht- 
bewaffneter (Xen. hell. IV 2, 17), und zu Koroneia, 
nur kurze Zeit nachher, sind Aoxooi_dugezegor 
anwesend (Xen. hell. IV 3, 15. Ages. II 6. Plut. 
ap. Laced. 47). Ein paar Tage nach der Schlacht 
bei Koroneia wurde der spartanische Polemarch 
Gylis und noch 17 andere Spartaner von leiehtbe- 


lung des athenischen Bunds im J.378 s. Roltsch 
47. Das Aufgebot des gesamten spartanischen Bun- 
des bei den beiden Angriffen des Agesilaos auf 
Boiotien im J.378 und 377 (E. Meyer Gesch. d. 
Alt. V379. 388) hat wohl die OL und WL einbegrif- 
fen (Diod. XV 32,1 Ex@» ndvras toùs orpazımras. 
34, 1 tř aùr Svvausı; vgl. Roltsch 48), ob- 
wohl sie nieht erwähnt sind. in diesen Zeitraum 
fällt die wohl kurzlebige Tyrannie des Phriko- 


waffneten Lokrern, deren Land sie verwüsteten, 40 damos zu Oiantheia, der sich sehr gewalttätig 


getötet (Xen. hell. IV 3, 21ff.). Hier sind unter 
Aoxgoi wahrscheinlich WL zu verstehen (wie 
Marchant z. St. bemerkt), da das Heer kurz 
danach zu Schiffe nach der Peloponnes zurück- 
gezogen ist, Agesilaos eine Zeit zu Delphoi ver- 
weilte, sowie die WL als Anstifter des Kriegs 
einer besonderen Bestrafung von seiten der Spar- 
taner schuldig waren [Roltsch Die Westlokrer 
7, 3 meint, daß bei Xenophon dieser Zug nach 


benahm und schließlich von seinen Mitbürgern 
niedergemacht wurde. Er war wohl wegen See- 
räuberei (Oiantheia war seit jeher durch seine tüch- 
tigen Seeleute bekannt) in einen Krieg mit den 
Akarnanen verwickelt, die seinen Sohn Herakon 
zu Tode folterten (Polyaen. VIII 46), was eine 
Bitterkeit, wie sie die Seeräuberei hervorzubrin- 
gen imstande ist, voraussetzt. Derartiges in die- 
sen Wässern ist ohnehin in der chaotischen Zeit 


OL unternommen wurde, was wohl ein Versehen 50 nach dem Verfall Athens zu erwarten. Sein Tod 


ist, da Xenophon nichts von OL sagt.] Die ber- 
gige Landschaft paßt auch besser auf WL als auf 
OL, wo die Hauptstadt Opus am Rande einer 
größeren Ebene liegt. Im J. 389 führte Agesilaos 
den verbündeten Achaiern zuliebe einen Feldzug 
gegen die Akarnanen. Als er nach Hause ging, 
hießen ihn die Aitoler in Ruhe ihr Land durch- 
ziehen, da sie 7Anılov Nabnaxtov aùtois ovu- 
modës dor’ drolaßstv (Xen. hell. IV 6, 14). Wer 
die Stadt damals besetzte, ist nicht überliefert, 
wohl sicher aber die Achaier (das wird verneint 
von Salvetti Studi Stor. Ant. II 108, sowie von 
Swoboda Hermanns Lehrb.6 I 3, 373, 5 nach 
Freemann aber ohne ausreichende Gründe; 
vgl. u. zum J. 347), die einige Jahre später hier 
und zu Kalydon waren, während sie schon zu 
dieser Zeit Kalydon besetzt hielten, dessen Ein- 
wohner sie zu Bürgern gemacht hatten, eine Aus- 


wird kurz vor das vernichtende Erdbeben zu He- 
like (373) gesetzt. Im allgemeinen vgl. noch Plaß 
Die Tyrannis? lI %1, Oberhummer Akarna- 
nien 127. Pöhlmann Grundr. d. griech. Ge- 
schichte 258. i 

Nach Leuktra (871) wurden die Lokrer durch 
die Boioter und auch Iason in das Fahrwasser 
Thebens gelenkt (Diod. XV 57). Gleich nach der 
Schlacht verwüstete Jason beim Rückmarsch 


60 Hyampolis, dorearzvoev eis tùr Aoxgida, und 


dann vernichtete er das trachinische Herakleia 
(Xen. hell. VI 4, 27. Diod, XV 7, der die Ver- 
niehtung von Herakleia irrtümlich ins J. 370 
setzt). Nun steht bei Euseb. praeg. evang. VI 7 
(260 a) ein Orakel, wonach die Lokref wegen ihrer 
Vernichtung (&eiles 6A) von Herakleia durch 
eine von Zeus geschiekte Hungersnot Kitten, Gif- 
ford z. St. bezieht dies auf die Schläge, die Hera- 
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kleia von den T'hessalern, Meliern, Dolopern, Ainia- 
nern, Oitaiern erlitt (Thuk. III 93. V 91). Das ist 
sicher falsch, da die Stadt damals nicht zerstört 
wurde (in einer langen und wechselvollen Ge- 
schiehte ist sie erst im J. 371 tatsächlich zerstört 
werden), die OL damals treue Verbündete der 
Spartaner waren und Thukydides, obgleich er eine 
Menge von anderen Feinden aufzählt, kein Wort 
von den Lokrern sagt. Kombiniert man aber die 
Angaben des Xenophon, Diodor und des Orakels, 
so ergibt sich, daß Iason die OL für ihre freund- 
liche Stellung den Spartanern gegenüber zu be- 
strafen bereit war, diese aber sich vor ihm demü- 
tigten; sie mußten dann bei dem Angriff auf Hera- 
kleia Zuzug leisten, d, h. sie wurden gezwungen, 
sogleich gegen alte Freunde und Verbündete vor- 
zurücken, was ihre Tat als gottverhaßt (bei der 
Zerstörung sind die Tempel wohl auch einbegriffen) 
und verräterisch erscheinen ließ. Über die Zeit 
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[Bedenken betreffs der Chronologie und noch 
anderer Angaben bei Diodor sind in den letzten 
Jahren vorzüglich durch die Studien von Kahr- 
stedt Die Politik des Demosthenes (1910). Po- 
korny Stud. zur griech. Gesch. im 6. und 5. 
Jahrz. des 4. Jhdts. v. Chr. (1913). Cloche& 
Étude chronol. sur la troisième guerre sacrée 
(1915) wach geworden. Diese alle im einzelnen 
zu besprechen fehlt hier der Raum; ich gebe da- 


1l0her die abweichenden Ansichten meistens paren- 


thetisch an, mit ein paar kurzen Bemerkungen 
dazu.] Gleich (ragaxojua) nach der Besitznahme 
von Delphoi durch Philomelos (über das Jahr vgl. 
Pokorny 20f. Cloche& 46ff. für die Lit.) 
griffen die entrüsteten Lokrer der Umgebung (d. h. 
die Amphisseer, vgl. Pokorny 10), wohl durch 
den alten Haß aufgestachelt, die Phoker an, wur- 
den aber in einem Gefecht geschlagen, wobei viele 
umkamen (Diod. XVI 24; dies ist ins J. 355 zu 


der Hungersnot und des Orakels kann man nur 20 setzen, Pokorny 1f; 356 wird angenommen 


vermuten, sie stammen aus einer Zeit, als Sparta 
noch ein gewisses Ansehen behauptete, d. h., wohl 
vor Mantineia (362). Beim ersten Angriff auf die 
Peloponnes (370/69) sind OL und WL als Ver- 
bündete Thebens anwesend (Xen. hell. VI 5, 28. 
Ages. II 24. Diod. XV 62); die lokrische Reiterei 
(Xen. hell. VI 5, 30) lieferte wohl nur OL, die 
WL haben wohl nur Leichtbewaffnete, wie bei 
Koroneia, gestellt. Auch im J. 368 leisteten wahr- 


von Kahrstedt 38. Cloch& 57ff. und ande- 
ren vor ihnen). Auch sollen die Lokrer sofort den 
Krieg gegen Philomelos angekündigt haben, gerade 
wie die Boioter (Diod. XVI 27, 5). Diese förm- 
liche Kriegserklärung kann sehr wohl einige Zeit 
später erfolgt sein, da es bei dem Angriff auf 
Delphoi gewiß auf eine Überrumpelung abgesehen 
war (gegen Pintschovius Xen. de Vect. V 
9 usw. Progr. Hadersleben [1900] 27, der den 


scheinlich die Lokrer dem Epameinondas Zuzug 30 Angriff einige Monate später ansetzt, vgl. Po- 


(Xen. hell. VII 1, 15 of Onßaioı xal oi ovuuazot) 
und wieder 367 (Xen. hell. VII 1, 42 orgaredovoı 
mävıes ol obuuazyoı), vgl. Roltsch 48. Im 
J. 367/6 nahm Epameinondas Naupaktos von den 
Achaiern und ‚befreite‘ es (Diod. XV 75, 2), d. h. 
wohl, indem er es den Lokrern zurückgab (nicht 
den Aitolern, wie Unger Philol. XXXIII 44f. 
und Hohmann Aitolien (1908) 32 meinte), die 
aber den Ort wohl bald danach an die Aitoler 


korny 22). Dieser Angriff nun erscheint in 
offenbar verdoppelter Fassung (die zweite Erzäh- 
lung setzt ihn noch in das folgende Jahr) bei 
Diod. XVI 28, wo als Angreifer speziell die Am- 
phisseer genannt werden und die Schlacht auf den 
Phaidriaden geschieht (zuerst erkannt von Schae- 
fer Demosth.? I 495; weitere Lit. darüber, wobei 
die ganze Frage der zwei Quellen mit im Spiel 
ist, bei Pokorny 16ff. Cioche& 20f.). Nach 


wieder verloren, da es wahrscheinlich im J. 848 40 dieser Schlacht dann soll, noch im J. 355 (356 


(oder Anfang 347) ihnen gehörte (Ps.-Skylax 12; 
vgl. Unger 41f.). In OL hat Epameinondas den 
ausgezeichneten Hafen von Larymna stark be- 
festigt als Stützpunkt für seine neue Seemacht, 
die schon im J. 864 ihm erlaubte, aktiv zur See 
zu erscheinen. Die schöne Befestigung der Stadt 
. gehört daher dieser Zeit an, und damit stimmt die 
Angabe bei Paus. IX 23, 7, wonach Larymna sich 
freiwillig an die Boioter übergab, was leicht er- 


Kahrstedt), Philomelos die Lokrer (d. h. die 
WL, s. die Lit. darüber bei Pokorny 11; gegen 
Pintschovius 27, der diesen Rachezug in 
das nächste Frühjahr versetzt, s. Pokorny 28) 
und ihr Land verwüstet haben, als Rache für ihren 
Angriff (dabei weigerten sich zuerst die Lokrer, 
die Leichname einiger Soldaten wegen gemeinter 
Tempelräuberei auszuliefern), ohne aber einer ein- 
zigen Stadt Herr werden zu können (Diod. XVI 


klärlich ist, da die Wohlhabenheit der Einwohner 50.25). [Cloch&s Ansicht (9ff. 27. 59ff.), daß es 


dieser kleinen Stadt sofort gewaltig steigen mußte, 
als die Thebaner hier einen Kriegshafen zu bilden 
anfıngen (vgl. die ausführliche Besprechung der 
Sache Amer. Journ. Arch. XX 51f.). [Sehr ge- 
wagt ist die Ansicht von Babelon Traité z. 
Partie III 275f., auf Grund der Aufschrift AQ 
auf einigen böotischen Münzen aus der Zeit nach 
456, daß Larymna schon damals böotisch war.] 
Auch leisteten die Lokrer Zuzug, als Epameinon- 


zwei Angriffe auf die Lokrer im J. 855 nach dem 
Beschluß der Amphiktyoner gab, und daß beide 
gegen OL geführt wurden, kann ich aus mehreren 
Gründen nicht beitreten.] Nach einem mißglück- 
ten Angriff im J. 354 nach Diodor, aber wirklich 
dem einzigen, dem vom J. 355 (856 Kahr- 
stedt), beschwerten sich die Lokrer (d. h. die 
WL) bei den Thebanern über die Phoker, und in 
der darauffolgenden amphiktyonischen Versamm- 


das die Peloponnes zum letzten Male im J.362 an- 60 Jung an den Thermopylen (im Herbst) beschlossen 


griff (Diod. XV 85, 2, merkwürdigerweise nicht von 
Xenophon erwähnt). Zwar gingen die Phoker dies- 
mal nicht mit (Xen. hell. VII 5, 4), aber diese sind 
immer unwillige Verbündete, ganz anders wie die 
Lokrer. Im J. 360 bezahlten die Aoxooi Eoreoıoı 
als selbständiges Volk dem Gott in Delphoi 
750 Drachmen (Syll.3 239 E). 

Um 356 brach der dritte heilige Krieg aus. 


die Lokrer (OL und WL), Boioter, Thessaler und 
andere Krieg gegen Phokis (Diod. XVI 28). 
Wahrscheinlich schon in dieses Jahr und wohl 
auch vor die amphiktyonische Versammlung ist 
das Bündnis zwischen Athen und die Lokrer (wohl 
nur die OL) zu setzen (IG II? 148. Syll3 198). 
Das an sich sehr auffallende Ereignis, wie Koeh- 
ler und andere es nennen, ist wohl so zu erklären, 
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daß die Athener gleich am Anfang der Besitz- 
nahme von Delphoi mit den OL, d. h. eigentlich 
mit der Stadt Opus, ein Bündnis schlossen (daß 
es auf ihren eigenen Antrag geschah, ist aus der 
Form des Vertrags klar, und die Sache wird als 
überaus eilig betrachtet), um zu verhindern, daß 
diese an dem schon vorauszusehenden Krieg teil- 
nahmen, dazu auch wohl, daß die Athener ihre 
Truppen leicht mit denen der Phoker vereinigen 
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nicht dabei, da die Schlacht auf dem Parnassos 
geschah) überwunden (Diod. XVI 30, 31). Es ist 
von einer Stadt gesprochen (81, 2), der Name 
aber wird nicht angegeben; sie ist wohl Thronion 
oder Skarpheia, Möglich ist es freilich, daß die 
verschiedenen Operationen in Kap. 30 und 31 
nicht gleich nacheinander folgten, und nicht alle 
(die letzte Schlacht wurde zu Neon auf dem Par- 
nassos gefochten, Paus. X 2, 4) in L. geschahen 


könnten, wenn es zu Schlachten käme. Freilich ist 10 (Kahrstedt z. B. setzt 30, 4 und wohl 


der Einfluß Thebens und der ererbte Haß gegen 
Phokis zu stark, als daß dieser Versuch der 
Athener alles, was sie wünschten, erlangen konnte, 
denn im Herbst sind die OL dem Bund gegen 
Phokis beigetreten. Aber zum Teil mögen doch 
die Athener etwas geleistet haben. Merkwürdiger- 
weise nahm die Hauptstadt Opus augenscheinlich 
keinen Anteil an dem Krieg, wenigstens wird sie 
dabei niemals erwähnt. Eine gewisse Neutralität 


auch 31 in das J. 355 — 354), wahrscheinlich 
aber nicht. Den richtigen Zusammenhang_dieser 
Ereignisse haben Schaefer I 501 und Pint- 
sehovius 18 gesehen; vgl. noch Pokorny 
24f. Diese ersten Schlachten ben sich wohl 
um die Thermopylen, die zu behaupten für die 
Phoker sehr wichtig war, obwohl Diodor von 
keiner bestimmten Gegend spricht, Im J. 853 
(354 Kahrstedt 43. Cloch& 65f., hat Ono- 


oder Lauheit des Sinnes wäre dann auf dieses 20 marchos Thronion zerstört (diese Stadt wurde 


Bündnis zurückzuführen, während die anderen 
alten und ehrwürdigen Städte, Amphissa, Thro- 
nion, Naryx, schwer litten. Ohne Opus direkt zu 
nennen, aber wahrscheinlich auf es deutend, er- 
zählt Diod. XVI 33, 2, wie Onomarchos mit den 
delphischen Schätzen dıepderge ðè xai tõv mohe- 
ulov nohioùs, oðs uèv ovupageir neldwv, os ôè 
tiv hovylay čysw dEıöv. Ferner wurde dem 
Phayllos bei seinem Angriff auf Naryx am Anfang 


aber wieder aufgebaut, da eine Besatzung der 
Phoker den Ort im J. 346 besetzt hielt, Aisch. II 
132, und ein Naopoios aus Thronion erscheint im 
J. 846 Syll.3 241, 79; vgl. Cloche& Bull. hell. 
XL 81. 90) und die Einwohner verkauft (Mai 353 
nach Pomtow Klio VI 102, 1, aber wohl schon 
früher im Jahr, wie Pokorny 27 vermutet), 
sowie Amphissa zur Unterwerfung gebracht (Diod. 
XVI 33, 3) und eine Besatzung dorthin geschickt, 


mit Verrat geholfen (XVI 38, 3). Die zwei lok- 30 wie aus Plut. mul. virt. 13 (Bwxiöes, zu lesen ist 


rischen Naopoioi vom Frühjahr 353 sind zweifels- 
ohne aus OL, der eine wohl von einer befreunde- 
ten Partei zu Thronion oder Skarpheia, da er im 
Herbst nicht mehr erscheint, der andere von Opus, 
da er noch im Herbst nach der Eroberung der 
Gegend um die Thermopylen fungierte (Syll3 
241 A 34. 44. Vgl. Pomtow Klio VI 102. 
Cloche& Bull. hell. XL 90f., die aber die richtige 
Erklärung betreffs Opus nicht gesehen haben). 


Aoxeiöss) zu ersehen ist (zur Sache vgl. Rapp 
Rh. Mus. XXVII 21f. Rohde Psyche 343, 1). 
Von jetzt ab sind die Phoker im Besitz der Ther- 
mopylen, was sehr wichtig war, um ihre Feinde 
auseinander zu halten und zugleich einen Aus- 
gangspunkt für eine größere Unternehmung gegen 
Thessalien zu schaffen (vgl. Demophilos FEG H 
86a. Demosth. XIX 94). Hier waren die wich- 
tigsten Posten Alponos, Nikaia und Thronion 


Vielleicht ist daher in der bekannten Weihung 40 (über ihre strategische Bedeutung s. Strab. IX 


der silbernen Hydra am Ende des Krieges ein 
etwas schauspielmäßiger Versuch zu sehen, die 
Ehre von Opus vor dem Vorwurf zu retten, sie 
habe durch sein Zurückhalten profitiert, denn wenn 
die Stadt die ganze Zeit hindurch aktiv am Krieg 
egen Phokis beteiligt war, wie kam es dann, daß 
so viel phokisches Geld sich gerade da befand? 
[Die oben angeführte Inschrift reicht auch wohl 
aus, Schaefers Vermutung (Demosth.? I 489). 
die Lokrer seien bei dem ersten amphiktyonischen 
Verdammungsurteil (357/6), das den Krieg her- 
vorrief, mit den Thebanern und Thessalern ver- 
eint worden, dahin zu modifizieren, daß die Opun- 
tier dabei wahrscheinlich nicht beteiligt waren. — 
Das Bündnis ist auch nicht nach dem Umsturz 
von OL und WL im J. 353 zu setzen, denn damals 
war die Sache nicht eilig, und die Lokrer existier- 
ten kaum mehr als eine selbständige Macht.] 

Im J. 354 (856 Kahrstedt 38; auch 


418), und diese besetzten die Phoker mit Garni- 
sonen, da sie diese drei Orte noch im J. 346 be- 
haupteten (Aisch. II 132. 138). Die phokische 
Herrschaft erstreckte sich damals wohl auf Daph- 
nus (s. d.), und sicher auf die dazwischen liegende 
Knemis (Skyl. 61; vgl. Unger Philol, XXXIM 
37). Jetzt durften die Phoker gegen Thessalien 
vorgehen (Kahrstedt 44 setzt das noch ins 
J. 354 bezw. 358, etwa gleichzeitig mit den An- 


50 griffen auf Amphissa und Thronion), aber nach 


dem Zusammenbruch in diesem Lande vermochten 
sie nur durch energisches Eingreifen ihrer Ver- 
bündeten, der Athener, Philipp von Mittelgriechen- 
land abzuhalten, die eine starke Flotte dahin 
schickten (Diod. XVI 38, 2. Hyp. zu Dem. v. 
Iustin. VIII 2, 8 usw.). [Daß auch Spartaner 
und noch andere daran beteiligt waren, wird mehr- 
fach behauptet, die Lit. bei Pokorny 30f.] 
Kahrstedt 44 setzt das ins J. 346; vgl. dagegen 


Schwartz Herm. XLIV 487 identifiziert diesen60 Pokorny 32f. Darauf folgt bei Diodor die 


Zug mit dem von Kap. XXV 2f.; vgl. gegen diese 
Ansicht Pokorny 19. Cloch& dagegen setzt 
beide Angriffe in das J. 355, S. 59ff.; vgl. oben) 
zogen die Phoker gegen OL, wo sie zuerst in einer 
Kavallerieschlacht die Lokrer und Boioter schlugen, 
und dann die Thessaler bei dem Hügel Argolas, 
wurden aber selbst später durch die Boioter (die 
Lokrer werden nieht erwähnt, sind auch wohl 


Geschichte eines Zugs im J. 352 (Anfang des Zugs 
353, Einnahme von Naryx 352 nach Kahr- 
stedt 46; dagegen mit Recht Pokorny 33t. 
Cloché 102ff.) gegen die Emxrnuldios, und 
nachher gegen die Stadt Naryx, die nach vorüber- 
gehender Hilfe der Boioter genommen und. ver- 
nichtet wurde. [Diese Zeraren von Naryx ist 
wohl die Ursache der Unterbreehung bei der Sen- 
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dung der lokrischen Mädchen nach Ilion, die Ti- 
maios in Zusammenhang mit diesem Krieg bringt, 
Wilhelm Jahresh. Arch. Inst. XIV 183]. Unter 
Enıxynuiöio: denkt Diodor offenbar an die Lokrer 
um die Thbermopylen, sein eigener Bericht aber 
(sowie alle anderen Angaben) zeigt, daß Naryx in 
der Nähe von Opus und Abai war. Wahrscheinlich 
dann nur auf den westlichen Teil dieser Land- 
schaft bezieht sich seine Aussage, Phayllos dies- 
mal ràçs uèv iias nolsıs Ersipcoaro ndoas, da 
es sonst nicht berichtet wird, und dabei ist auch 
ganz unglaublich, daß er sich je Opus bemächtigte. 
Dieser zweite Zug gegen die Städte um die Ther- 
mopylen setzt wohl voraus, daß, nach der Nieder- 
lage in Thessalien, als die Phoker den Paß nicht 
mehr zu halten imstande waren {und gewiß nach 
dem Abzug der Athener), die Lokrer der Gegend 
aufgestanden waren und die Besatzungen ausge- 
trieben hatten. Cloch6 irrt, wenn er die ‚con- 
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XXXVI 532£.), das sie nur als Stellvertreter Phi- 
lipps behielten (im J. 340 spricht Demosth. XI 
4 so, als ob Philipp selbst die Stelle hielt Nixarar 
peoveğ xarexwv [vgl. VI 7], und ähnlich Philo- 
choros vom J. 339 önö Pıllnnov poovoovuévrny; 
meistens wird danach angenommen, Philipp habe 
die Thessaler durch makedonische Truppen ersetzt, 
wie von Schaefer II 429, 2, der das Ereignis 
ins J. 342 setzt, Glotz Bull. hell. XXXII 529, 
10 XLIV 158. usw.; das ist aber nicht notwendig, 
da Thessalien nur ein lenksames Spielzeug in seiner 
Hand war), und wohl auch Daphnus, das von jetzt 
ab stets als lokrisch betrachtet wird. [Daß die 
Thebaner damals einen Anspruch auf Nikaia als 
eine thebanische Kolonie machten, wie Glotz 
Bull. hell. XXXII 5282. XLIV 114, 2 angibt 
(vgl. Valeton Mnem. XXXVI 109, wohl nach 
Schaefer II 429), ist unzulässiger Schluß aus 
einem törichten Scholion zu Demosth. XI 4, das 


quête totale et definitive‘ des westlichen Teiles 20 offenbar einen falschen Text voraussetzt.] Die 


des OL ins J. 352 setzt (Bull. hell. XL 91, 1). Das 
war Unterdrückung eines Aufstands, da die Er- 
oberung von Thronion und der darauffolgende Ein- 
fall in Thessalien die vollständige Unterwerfung 
der Gegend um die Thermopylen voraussetzen. — 
Nach den großen Siegen des J. 347, wobei die 
Phoker Herren von Örchomenos, Koroneia und 
Korsiai wurden, ist wahrscheinlich Naupaktos von 
den Achaiern zurückgewonnen worden (Unger 


Lokrer waren ohnehin zu schwach, eine Stelle von 
soleher Wichtigkeit wie Nikaia zu behaupten, und 
hatten dabei in diesem letzten Kriege furchtbar 
gelitten. Dazu waren die Thessaler seit altersher 
ihre Freunde. Die Ansicht, daß Philipp die Lokrer 
jetzt von dem bekannten Jungfrauentribut end- 
gültig befreite (Schaefer Il 288, 1, nach 
Schömann aus Timaios frg. 66), ist irrig; der 
Brauch ist nur zeitweilig unterbrochen worden, 


45), denn diese waren sehr eifrige Verbündete der 30 und das Aufhören ist wahrscheinlich nur die 


Phoker und behaupteten die Stadt auch nach 346 
(was freilich noch nieht aufgeklärt worden ist), 
bis sie endlich von Philipp im J.889 den Aitolern 
übergeben wurde. Roltsch Die Westlokrer 
(1914) 49 vermutet, die Achaier hätten Naupak- 
tos kurz nach dem Tode des Epameinondas ge- 
halten, übersieht aber das Zeugnis von Ps.-Sky- 
lax, wonach die Stadt noch 348 aitolisch war. 
Endlich im J. 346, als Phalaikos zu Nikaia 


natürliche Folge der Zerstörung von Naryx wäh- 
rend des Kriegs, s. o. zum J. 352. Jetzt weihten 
die Opuntier dem Apollon eine aus dem Silber des 
Tempelschatzes angefertigte Hydria, als Zeichen 
ihrer Frömmigkeit (Plut. Pyth. Or. 15; vgl. Hill 
Hist. Greek Coinage 90f.), es können aber auch 
andere Absichten dabei im Spiele gewesen sein 
(vgl. o.). 

Im J. 342, als Philipp im Westen tätig war, 


‚weilte‘, machte er ein Zugeständnis an Philipp40 hat er den Aitolern, Feinden der Achaier, ver- 


(Diod. XVI 59, 2; daß Philipp damals schon in 
L. [fxev eis ch» Aoxoldc] stand, kann sehr gut 
sein, der Bericht des Diodor darüber ist nicht 
bestimmt; der Ausdruck duareißwr deutet wohl 
auf Verrat oder wenigstens Nachlässigkeit auf 
seiten des Phalaikos). Dabei kamen Nikaia und 
Thronion (Aisch. II 140) und gewiß auch Alpo- 
nos in die Hände Philipps. Die Anträge der Athe- 
ner und dann auch der Spartaner, die darauf 


sprochen, ihnen den Besitz von Naupaktos zu ver- 
schaffen (Demosth. Phil. III 34), was wohl in 
einem förmlichen Vertrage aufgezeichnet wurde, 
da nach der Besetzung von Elateia im J. 339 
Gesandte auch von den Aitolern zusammen mit 
Thessalern u. a. nach Theben geschickt wurden 
(Philoch. frg. 135, auch bei Didymos zu Demosth. 
XI 4, Berl. Klassikertexte I, XIT 87f.; vgl. Be- 
loch Griech. Gesch. II 545). Eine gelegene Zeit 


zielten, Alponos, Nikaia und Thronion zu besetzen, 50 ist schnell gekommen, denn schon im Herbst 340 


wurden von den Phokern abgelehnt (Aisch. II 
132f.). Philipp und die Thessaler sind sogleich 
mit dem thebanischen Heere und den Lokrern in 
Verbindung getreten (Schol. Aisch. TI 94), wohl 
aber nur mit Gesandten der Lokrer, denn an ein 
lokrisches Heer ist damals kaum zu denken, außer 
von Opus, das auffallenderweise in diesem Kriege 
nie erwähnt wird und offenbar aktiv nicht daran 
teilnahm. Bei der Versammlung der Amphiktyon.n 


ist der Streit zwischen Athen und Amphissa ent- 
brannt (Beloch II 556, 3. Kromayer Ant. 
Schlachtfelder I 181. Kahrstedt 86). Die 
Lokrer von Amphissa standen damals ganz unter 
dem Einfluß von Theben (Aisch. III 116 ürorezto- 
xores tote xal deıvös Beganzvorres toùe Onfaiovs). 
Nach dem Zusammenbruch von Phokis sind die 
Boioter die größte Macht im Mittelgriechenland, 
und die Lokrer beider Teile des Landes waren 


im Herbst waren die Lokrer anwesend (Demosth. 60 ihnen seit altersher gut befreundet. Jetzt hatten 


XIX 62), obgleich die Friedensbestimmungen nur 
die Phoker und Philipp erwähnten. Selbstver- 
ständlich verloren die Phoker ihre Eroberungen in 
L., wovon Nikaia den Thessalern übergeben 
wurde (Aisch. III 140. Demosth. Phil. II 22 und 
Schol. dazu, und zwar nach einem amphiktyoni- 
schen Ausspruch, Philoch. bei Didymos, Berl. Klas- 
sikertexte I, XI 87ff., vgl. darüber Glotz Bull. hell. 


die Amphisseer die Absicht, bei der Amphiktyonie 
gegen Athen eine Klage einzubringen wegen der 
Weihung einiger Schilde, die eine den Thebanern 
höchst unangenehme Inschrift trugen (Aisch. IH 
116). Während die Sache noch diskutiert wurde, 
ehe eine förmliche Klage gegen Athen einrebracht 
worden war (darin hat Demosth. XVIII 150 wohl 
technisch recht, im allgemeinen aber will er eine 
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falsche Verstellung erwecken; vgl. Schaefer 
Demosth.? II 535. Beloch Griech. Gesch. H 
556, 3; sigépegov ôdyua sagt Aisch. III 116 ganz 
genau), wurde Aischines von einem ziemlich grob 
redenden Amphisseer so aufgeregt, daß er in einem 
heftigen Angriff auf Amphissa losschlug, wobei er 
auf die Tatsache hinwies, daß diese sich des ver- 
fluchten Gebiets von Krisa bemächtigt hatten 
(Aisch. III 118f.). Wir haben oben gesehen, daß 
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bei Kahrstedt Die Politik des Demosthenes 
86). Die Absichten, die Aischines damalg::bei 
seinem Handeln hegte, sind verschieden beurteilt 
worden (meistens mißbilligt, dafür typisch Schae- 
fer II 539. Goodwin Demosth. De Corona 
286f., dagegen neuerdings gelobt, wie etwa von 
Beloch Griech. Gesch. II 557f. Valeton 
Mnem. XXXVI 106ff. u. a.), das geht aber die 
Lokrer kaum an. Ihr Unwille gegen die Athener 


nach dem ersten heiligen Krieg Amphissa etwa 10 ist leicht zu erklären wegen der Hilfe, die diese 


die Stelle von Krisa im unteren Tal und am 
Meeresstrande eingenommen hat. Während des 
phokisehen Kriegs aber hatten die Tyrannen gewiß 
diesen sehr wiehtigen Hafen besetzt (die Truppen 
ihrer Verbündeten in Achaia und Lakedaimon 
sind wohl hier gelandet; das und nicht nur die 
Rache ist die Ursache des ersten Zugs gegen Am- 
phissa und der späteren Besetzung der Stelle mit 
Truppen, vgl. Schaefer Demosth.? II 536). 


den Phokern in dem letzten Krieg geleistet hatten. 
Daß sie auch von Seiten Philipps so gut wie von 
den Thebanern bewogen wurden, die Anklage 
gegen Athen zu erheben (wie Beloch 556. 
Valeton 108 vermuten), ist sehr wohl möglich. 

Kurz nach dem Ausbruch der Störung, als 
Philipp noch in Skythien war, baben die Theba- 
ner Nikaia (das Philipp damals mit einer Be- 
satzung von Makedonern hielt, s. 0.) erobert und 


Nach 346 ist das Gebiet wieder in die Hände der 20 besetzt, um Philipp und die Thessaler bei dem 


Amphisseer gekommen, die es wohl als Vergel- 
tung für ihre Kriegsschäden verlangten, und dabei 
waren die Delphier wohl zu schwach, den Platz 
zu halten. Sie haben dann die Felder bebaut, Zie- 
gelhütten und Gehöfte errichtet und den Hafen 
(Kirrha, nicht Chalaion, da Demosth. XVII 152 
von den Kıgpaioıs xol Aoxeois spricht) benutzt 
und mit Mauern versehen (Aisch. III 113. 119). 
Der untergeschobene Brief des Philipp bei Demosth, 


vorauszusehenden Kriege aus Mittelgriechenland 
fernzuhalten (Philoch. bei Didymos zu Demosth. 
XI Berl. Klass.-Texte I, XI 87ff.), wobei sie vor 
allem im Interesse der ihnen befreundeten Am- 
phisseer handelten (dies wird gut ausgelegt von 
Giotz Bull. hell. XLIV 154f.). Das erklärt nun, 
warum die Besitznahme von Elateis einige Monate 
später Theben und Athen so gewaltig erschütterte; 
Philipp ist einfach um die Thermopylen herum in 


XVIIL 157 ist hier außerordentlich albern, indem 30 Doris und Phokis eingezogen, woran, wie es 


behauptet wird, die Lokrer tùy isoàv yoger ... 
Asmkarodor, was die Sache gerade auf den Kopf 
stellt. Selbstverständlich behaupten die Amphis- 
seer, daß sie nur ihr eigenes Land bebauten 
(Demosth. XVIII 150). Die Frage war natürlich, 
gerade was und wie viel unter dem Fluche lag, 
und es lag im Interesse der Amphisseer, dieses 
Land so klein wie möglich zu machen. Dagegen 
meint Aisch. III 108f,, das ganze Gebiet von 


scheint, damals niemand gedacht hatte (s. Glotz 
Bull. hell. XXXII 526ff.; die älteren Auffassungen 
sind danach zu berichtigen). Später verlangte 
dann Philipp von den Thebanern, daß sie Nikaia 
den Lokrern zurückgeben sollten (Philoeh.), wo- 
durch er wohl die Gunst dieses Volkes zu erwerben 
meinte, und dabei wenigstens ihre Neutralität, 
wenn nicht ihre Hilfe zu gewinnen, da er zu 
Elateia diese hinter dem Rücken hatte (vgl. Glotz 


Krisa sei verflucht, was wohl das richtige ist, da 40 XXXIII 55lf., der die vorgeschlagenen Änderungen 


die Anekdote bei Paus. X 37, 6, obgleich was 
Solon angeht, wohl apokryph, voraussetzt, daß die 
ganze Strecke zwischen Delphoi und dem Meer 
unter dem Fluche stand. Daß auch die Amphis- 
seer während der Okkupation sich als besonders 
habgierig und gewalttätig erwiesen, wie Strabon 
{xal xeloovs Joar negi obs Eevous Tür adlar 
Kooaiaw IX 419) berichtet, ist nur rhetorischer 
Schwindel (wahrscheinlich aus Theopomp), da 


am Texte des Philochoros zurückweist, und XIV 
157, wo er diesen Antrag als eine Art von Kom- 
promiß mit Theben auffaßt: in der Tat hat dann 
Opus wohl auf seiten Philipps gegen Amphissa 
und seine alten Freunde, die Thebaner, gestanden; 
denn ein Naopoios aus Opus wohnte der Versamm- 
lung im J. 338 bei (Syll.® 250 I 11), kurze Zeit 
nach Chaironeia, vgl. Glotz Bull. hell. XL 130, 
der aber die richtige Erklärung nicht gesehen hat, 


selbst Aischines, der alle Gründe hatte, sie s050 vgl. 120, 1 und s. u.); die Verhandlung darüber 


schwarz als möglich zu malen, kein Wort von 
Erpressung und Gewalttätigkeit spricht (HI 113. 
119; vgl. aber 107 über die Kriseer, freilich wohl 
auch von diesen eine Verleumdung). Am nächsten 
Morgen verwüsteten die aufgeregten Amphik- 
tyonen das Gebiet und verschütteten den Hafen 
{so Aischines, sie haben aber wohl nicht mehr 
gekonnt, als den Hafendamm ein wenig zu be- 
schädigen); dabei traten ihnen aber die Amphis- 


wurde durch das Bündnis mit Athen abgebrochen 
(über die Frage, ob Nikaia damals von den Thes- 
salern oder von Philipp besetzt wurde, s. o. unter 
dem J. 346). Bei der außerordentlichen Versamm- 
lung der Amphiktyonen an den Thermopylen 
{wohl um Jan. 339, vgl. Kromayer Ant. 
Schlachtt. 1182. Kahrstedt 86) sind Athen 
und Theben nicht vertreten (Aisch. IY 125—128. 
Demosth. XVIII 143, der nur r-ıne erste verfehlte 


seer mit Gewalt entgegen, die auch einige Hiero- 60 Opposition erwähnt, nicht daß er schließlich den 


mnemonen gefangen nahmen, während der andere 
Pöbel nur nit Mühe entkam (Aisch. III 128. 
Demosth. XVIII 151). Die entrüsteten ‚Amphik- 
tyonen beriefen dann eine außerordentliche Ver- 
sammlung, die an den Thermopyien tagen sollte, 
und kehrten heim.- Dies alles ist im Herbst 340 
geschehen, nicht 339, wie Schaefer und viele 
nach ihm angegeben haben (die Lit. über die Frage 


Antrag des Aischines zu vereiteln wußte), diese 
gewiß, weil sie gegen ihre Freunde nicht auf- 
treten wollten, jene, weil sie, schon damals in 
Kriege mit Philipp verwickelt, sich vor einem 
zweiten Krieg mit Theben, und dazu noch einem 
heiligen Krieg, natürlich scheuten. Unter dem 
Vorsitz der Thessaler wurde nichtsdestoweniger 
auf eine Aktion gegen Amphissa entschieden, die 
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Kottyphos (ein ‚lenksames Werkzeug make- 
donischer Politik‘, Schaefer JI 537) zu voll- 
strecken unternahm (Demosth. XVII 151). Dar- 
nach ist die weitere Entwicklung unsicher. Aischi- 
nes behauptet (III 129), Kottyphos habe Amphissa 
eine Geldstrafe auferlegt, die Schuldigen ausge- 
trieben und einige Verbannte (selbstverständlich 
nach seiner Redeweise die evoeßsis) zurückgeführt, 
die Amphisseer aber gleich nach seinem Abgang 
diese Anordnungen umgeworfen; dagegen sagt 
Demosthenes (XVII 151) von den Amphiktyonen, 
oi uiv oùx Nidor, ol Ö& Eidovres oböty Znolovr. 
Gewiß haben wenige Staaten ihre Kontingente 
geschickt, einige wollten überhaupt nichts davon 
wissen, andere dachten an die Kleinheit der Ope- 
ration, ganz Griechenland gegen eine einzige Stadt 
(selbst im Herbst 339 ist ein Naopoios aus WL 
bei der amphiktyonischen Versammlung zu Del- 
phoi zugegen gewesen), noch andere wohl schickten 
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mosthenes herbeigeführt, ferner höchst unglück- 
lich, und Demosthenes läßt manches bei Seite, 
was nicht besonders glorreich war. Auch als die 
direkt angegriffene Stadt mußte Amphissa selbst- 
verständlich für ihr eigenes Leben kämpfen. 
Schließlich wurden die Athener Verbündete von 
Amphissa, da dies schon von Anfang an in den 
Krieg verwickelt wurde, viel mehr als die Am- 
phisseer Verbündete von Athen. Als der Krieg 


10 jetzt ausbrach, beschuldigte Aischines den De- 


mosthenes der unklugen Vermietung der Söldner 
an die Amphisseer (roös uvoiovs Eevovs xut- 
cdwoas Augpıooeücı III 146). Die Stelle scheint 
allgemein so aufgefaßt zu werden, daß Athen die 
Söldner erworben hat, Amphissa dagegen die 
Kosten auf sich nehmen mußte. Das ist aber un- 
möglich. Wie sollte eine Stadt, die selbst keines- 
wegs 10.000 Einwohner hatte, ebensoviel Söldner 
ernähren? Aus dem Zusammenhang geht klar her- 


ihre Gesandten nur um zu beobachten, was daraus 20 vor, daß Aischines meint, Demosthenes habe sich 


werden sollte. Ob Kottyphos vor Amphissa eine 
Art Komödie gespielt hat, um die Anrufung Phi- 
lipps zu rechtfertigen, oder vielmehr die Amphis- 
seer durch Philipps schlaue Diplomatie oder Ver- 
sprechungen von Seite der Thebaner verleitet. er- 
mutigt wurden, das Abkommen mit Kottyphos 
gleich nach seinem Abzure aufzuheben, wissen 
wir nicht (Glotz Bull. hell. XLIV 155 glaubt an 
die Angabe bei Aischines, es muß aber etwas 


von den Amphisseern bestechen lassen, um die 
Söldner dorthin zu schicken. Eine gefährdete 
Stadt wie Amphissa sollte wohl warönuel dienen, 
an einen Geldbeitrag ist dabei kaum zu denken. 
Übrigens sollte Athen nach dem Bündnis mit 
Theben ?%/; der Kosten des gemeinsamen Kriegs 
bezahlen (Aisch. III 123, Demosth., XVIII 238). 
Wie isoliert Amphissa damals war, zeigt die Tat- 
sache, daß noch im Herbst 339 ein Naopoios aus 


dahinter gesteckt haben, da eine einzige Stadt 80 WL (Diokles Eoxégios) der amphiktyonischen 


nicht ohne weiteres gegen einen ganzen Bund 
streitet; wenig einleuchtend istauchSchaefers 
Ansicht II 548, Aischines habe die Friedensbe- 
dingungen fälschlich als durchgesetzt dargestellt), 
sicher ist nur, daß nichts Ernsfliches erreicht und 
Philipp schließlich mit der Anführung" des Kriegs 
betraut wurde, Darauf, während Athen und The- 
ben sich hinter der Festung Nikaia an den Ther- 
mopylen sicher fühlten, umzog dieser jenen Paß 


Versammlung beiwohnte (Syll. 249 I 70). Zu der- 
selben Zeit ist Tamias ein gewisser Chaireas, ein 
Meoodrıos aus WL (51). Auch gehört wohl sicher 
einer der zwei lokrischen Hieromnemonen des 
Frühjahrs 339 (K-6 1-| Kleoudxov Syll.3 243, 73) 
WL an, Dagegen scheint mir Pomtows Vor- 
schlag bei Syll. 3 249 I 38f. die Lücken auszu- 
füllen Aoxe@» Ayaloıldov On)o(vyr(tiov, Kheo- 
udxov Aupioo)ewos für die Hieromnemonen im 


und nahm eine Stellung auf der Linie Kytinion- 40 Herbst 339 unwahrscheinlich (vgl. Anm. 15 8. 


Elateia ein (Philoch. frg. 135), wobei er Theben 
und Athen so gut wie Amphissa bedrohte. [Daß 
Elateia die Wege nach Amphissa beherrscht, wie 
Schaefer II 544. Goodwin 292 behaupten, 
ist ganz falsch; der Hauptwez dahin führte über 
Delphoi, nicht durch Doris.] Zunächst erfolgte 
keine Aktion gegen Amphissa, wie Demosthenes 
(XVIH 152) ganz richtig bemerkt, denn wenn 
Philipp Ernst mit dem Heiligen Krieg hätte 


424, wo er Kleomachos oben als Hieromnemon von 
Amphissa für das Frühjahr 339 angibt), weil ge- 
rade damals Amphissa im Krieg gegen die Am- 
phiktyoner stand, und obgleich Aischines (oben) 
von den ausgetriebenen edoeßeis zu Amphissa 
spricht, ist es doch kaum denkbar, daß diese zu 
Hieromnemonen gemacht wurden; denn wer 
außer L. hatte das Recht, lokrische Hieromne- 
monen zu erwählen? Es ist auch zu bemerken, 


machen wollen, so hätte er leicht sofort diese 50 daß die OL ihre Hieromnemonen damals schick- 


einzige Stadt bestraft und sich in ein paar Tagen 
zurückgezogen (vgl. noch Kromayer Ant. 
Schlachtf. I 133 über Philipps Zögern Amphissa 
anzugreifen). In den nächsten Tagen folgen die 
Bündnisse, zuerst das zwischen Athen und Theben 
usw., dann das zwischen Athen und Amphissa, die 
alle sich von Philipp bedroht fühlten. Das Bünd- 
nis mit Amphissa ist zwar nur in der bei Ps.- 
Plut. Vit. Demosth. 291 (Westerm.) eingelegten 


ten, was die oben angeführte Vermutung, sie 
seien mit Philipp gut befreundet gewesen, be 
stätigt. Cloch& Bull. hell. XL 120, 1 bemerkt, 
es gebe keine OL Naopoioi im Herbst 339. Das 
ist wahr, aber Opus hatte damals einen Hieromne- 
mon (oben) und einen Tamias (Syll.3 249 I 51), 
so daß das Fehlen eines Naopoios wohl nur Zufall 
ist, und der aus dieser Tatsache geschlossene Ein- 
fluß Thebens auf OL illusorisch bleibt (wir haben 


Urkunde erwähnt, deren Echtheit von Ladek60schon oben gesehen, daß OL in diesem Krieg auf 


(Wien. Stud. XIII 100f.) gegen Grote und an- 
dere verteidigt wurde. Man denke über diese Ur- 
kunde, was man will, an dem Bündnis selbst ist 
gar nicht zu zweifeln. Daß Demosthenes (XVIII 
237, ebenso Aisch. III 97f.) es zu erwähnen ver- 
säumte, beweist nichts: es war die unvermeidliche 
Folge des Bündnisses mit Theben, dabei auch eine 
Kleinigkeit, und wohl nicht direkt durch De- 


Seite Philipps stand). Binnen kurzer Zeit ist ein 
Heer von 10 000 Söldnern (Aisch, HE 146) unter 
Chares und Proxenos (Polyain. IV 2, 8; Proxenos 
wird ó neoödıns von Deinarch. I 74 genannt; er 
ist wohl Thebaner gewesen, Schaefer II 557, 
4; ob er aber thebanische Truppen, d. h. Söldner 
mit sich brachte, wie Schaefer II 557 und 
Goodwin 294 behaupten, ist doch fraglich) zu 
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Amphissa gesammelt, während die Bürgertruppen 
meistens vor Elateia lagen. Die Feldherrn besetz- 
ten frühzeitig den Pal zwischen Amphissa und 
Kytinion (die Amphisseer selbst haben das wohl 
gleich nach der Erscheinung Philipps bei Kytinion 
getan; Kromayer 134f.; über die militärische 
Geschichte dieses Passes s. Kromayer 145ff.), 
ließen sich aber schließlich sehr leicht durch ver- 
fälschte Briefe täuschen, wonach Philipp im Be- 
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eine starke Festung, die in ihrer wechselvollen 
Geschichte mehrere Angriffe zurückgewiesen hatte, 
und nicht etwa von einer Kolonne seines Heeres 
zu nehmen war, als Philipp bei Amphissa ver- 
weilte. Noch andere Gründe gegen die Einnahme 
von Naupaktos zu dieser Zeit stehen beiHohmann 
Aitolien (1908) 32—84 (freilich abgelehnt von 
Swoboda Hermanns Lehrb® I 3, 327 und 
Roltsch Die Westlokrer 52). Kromayer I 


griff war, nach Makedonien zurückzuziehen (auch 10 154 bei seiner Darstellung spricht von ‚äußerste 


müssen selbst die Athener und Thebaner dabei 
getäuscht worden sein, da sie sonst kaum ver- 
säumt hätten, das Heer bei Amphissa zu ver- 
stärken und Philipp bei seinem Abmarsch anzu- 
greifen, oder wenigstens seine Rückkehr zu ver- 
hindern), so daß sie ihren Posten verließen, worauf 
Philipp durchmarschierte (diese Überlieferung ist 
gut erklärt und verteidigt von Kromayer 
152f.), sie zusammenhieb, Amphissa nahm (Aisch. 


Eile‘, aber die ganze Operation, die mindestens 
eine Woche verlangt, ist in diesem Zusammenhang 
kaum denkbar. Vor Chaironeia hat dieser gefahr- 
volle Abstecher keinen rechten Sinn, da es sich 
dabei um eine Kleinigkeit handelte; nach der 
Schlacht ist es bei einer Neuordnung der Dinge 
sehr am Platze. 

Sonstige Unternehmen des Krieges sind in 
Phokis und Boiotien vorgekommen, gehen daher 


III 147. Polyain. IV 2, 8. Plut. Demosth. 18. 20 auch die Lokrer nicht direkt an. Nur über eines 


Strab. IX 419, 427) und zerstörte (xardonıoar 
sagt Strab. IX 427, wenn das wörtlich richtig ist, 
und Beloch If 564A meint, daß Strabon sich 
geirrt hat; so auch E. Bauer Unters. zur Geogr. 
u. Gesch. 29; vgl. dagegen Kromayer 154, 2. 
Amphissa ist rasch wieder aufgebaut worden, da 
es schon im J. 321 verteidigungsfähig ist. Diod. 
XVIII 38, 2; ein Naopoios stammt davon im J. 
827, Syll. 3 253 II 70 und 329, Syl? 241, 144, 


ist noch eine Bemerkung zu machen. Philipp 
soll die Verbündeten ihre feste Stellung zu Para- 
potamioi aufzugeben gezwungen haben durch eine 
vermeintliche Umgehung der Stelle, wobei er Boio- 
tien zu verwüsten anfing (Polyaen. IV 2, 14), eine 
Überlieferung, die viel besprochen ist. An einen 
Versuch mit dem Hauptteil des Heeres in Boio- 
tien über Hyampolis und Orchomenos, oder sogar 
über Opus, Larymna und Akraiphia vorzudringen, 


ein Hieromnemon schon 331/0, Syll? 251 M! 230 wird niemand, der diese Gegend zu Fuß bereist 


252 O 62, und wohl auch ein Naopoios Syll.3 252 
N 35, vgl. Glotz Bull. hell. XL 135, vielleicht 
schon im J. 333, s. Pomtow Syll.? Beilage nach 
S. 340), und die Einwohner verbannte (wohl nur 
die schuldigsten; dieser Befehl wird noch im 
J. 318 aufrechterhalten, Diod. XVIII 56. Niese 
1 237, 2). Selbstverständlich ist diese Katastrophe 
nach der Besetzung von Elateia geschehen, da 
Demosth. III 152. Polyaen. a. a. O. Aisch. IH 


hat, denken (vgl. auch v. Wilamowitz Herm. 
XXVI 193 A. und Kromayer I 149f. mit Lit.). 
Das Unternehmen ist aber nicht schwer mit Kaval- 
lerie und Leiehtbewaffneten über die Wege südlich 
vom Parnassos durchzuführen, wie Kromayer I 
157 die Sache auffaßt. Nach dieser Darstellung 
sollen dann die Verbündeten den Paß zu Para- 
potamioi freiwillig aufgegeben haben, was Polyai- 
nos widerspricht, der von einem Zwineen (dueeral- 


146f. sie voraussetzen. Unsinnig ist die Angabe 40 oazo) spricht, ist aber doch das Wahrscheinlichste. 


bei Plut. Dem. 18, daß die Reihenfolge die umge- 
kehrte sei, obgleich sie viele verleitet hat. Anti- 
pater, der bei Chaironeia zugegen war (Iust. IX 
4, 5), war noch nicht zu Philipp gelangt (Polyaen. 
IV 2, 8), die Operation ist daher ziemlich früh im 
Sommer anzusetzen, vielleicht schon vor Juni, in 
welchen Monat Kromayer 186 sie ansetzt. Für 
WL ist von noch größerer Tragweite die Ein- 
nahme von Naupaktos während dieses Kriegs, wo- 


bei Philipp den achäischen Hauptmann mitsamt 50 


seinen Söldnern hingerichtet haben soll (Theo- 
pomp. frg. 46, zusammengesetzt und verbessert 
von Schaefer II 559, 2. Strab. IX 427). Ich 
glaube aber nicht, daß dieser Zug gegen Naupak- 
tos gleich nach der Schlacht bei Amphissa folgte, 
wie fast allgemein angenommen (so von Schae- 
fer II 559 und Kromayer] 154. Beloch 
II 554, 1 setzt die Operation hierher, weil nach 
Chaironeia aller Widerstand aufgehört haben soll; 
das wird zwar gesagt, doch war dies eine Kleinig- 
keit, und Philipps Strenge vielleicht nach Chai- 
roneia als Abschreekungsmittel zu rechtfertigen, 
vorher keineswegs), denn wenn Philipp so weit 
nach Westen vorgegangen wäre, so wäre es auber- 
ordentlich leicht gewesen, durch eine Stellung auf 
den Pässen westlich und südlich des Parnassos ihn 
von Mittelgriechenland abzuschließen, viel leichter 
als an den Thermopylen, Auch war Naunaktos 


— Nach der Schlacht bei Chaironeia ist dann nach 
meiner Ansicht die Einnahme von Naupaktos zu 
setzen. Strab. IX 427 spricht von einem gericht- 
lichen Urteil Philipps (meooxelvorzos). die 
Achaier, die auch zu Chaironeia gegen Philipp 
fochten, die Stelle behauptet hatten, konnten sie 
keinen Anspruch auf Naupaktos machen, wohl nur 
die OL und die Aitoler. Das Urteil ist dann, 
seinem früheren Versprechen gemäß, zu ihren 
Gunsten ausgefallen. Die Lokrer waren auch nach 
Philipps Meinung zu schwach, den Ort gegen die 
ausgetriebenen Achaier behaupten zu können. 
Hohmanns Ansicht (Aitolien 32—834), daß die 
Achaier die Söldner abgeschlachtet haben, ist auch 
nicht so bei Suidas überliefert, und an sich zwei- 
telhaft (leichter zu erklären wäre es, wenn die 
Aitoler die Garnison zusammenhieben). Eine Wei- 
gerung der Söldner, Philipps Urteil auszuführen, 
oder wohl eine Meuterei dabei, hat wohl diese 


60 Schreckenstat hervorgerufen. — In dem Friedens- 


vertrag vom J. 838/7 erhielten die Lokrer 3 Stim- 
men im Gemeinrat (Syll.3 260), dieselbe Anzahl 
wie Phokis und Zakynthos mitsamt Kephallenia 
(die anderen Zahien sind unsicher), was nach dem 
Verlust von Naupaktos und der Zerstörung oder 
wenigstens Demütigung von Amphissa eine wohl 
billige Anzahl ist. Davon kamen wohl zwei Stim- 
men den OL, eine den WL zu. — Die Bildseite 
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der einzigen amphiktyonischen Münzen stellt De- 
meter Pylaia dar, die Kehrseite Apollon und den 
Omphalos, oder nur den Omphalos. Bourguet 
L’administr. financière du sanct. pythique 149 
setzt die Münzen in das J. 338 und betrachtet 
wohl mit Recht diese Hervorhebung der Demeter 
als Zeichen des Vorrangs der mit Philipp eng ver- 
bündeten Thessaler (minder wahrscheinlich ist die 
Ansicht von Head HN? 342. Hill Hist. Greek 
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323 wurden die Lokrer in den lamischen Krieg 
verwickelt (Hyper. epit. 13. Diod. XVII 9. 11. 
Paus. I 25, 4. V 25, 4). Leosthenes nahm die 
Thermopylen, schlug da Antipatros selbst kurz 
nachher und beiagerte ihn mitsamt seinem Heer 
in Lamia. Bei der weiteren Entwicklung werden 
die Lokrer nicht mehr erwähnt. Über den Krieg 
handelt ara ausführlichsten Schaefer Demosth.? 
III 361; vgl, noch Beloch Griech. Gesch. III 


Coins 89-92. Gardner Hist. of ane. Coinare 1071, Niese Gesch. I 200. Schaefers An- 


363, vgl. dagegen 38, diese gehören dem J, 34v; 
die politische Bedeutung wäre ja doch immerhin 
dieselbe). — Ganz unmöglich, scheint es mir, ist 
die Ansicht von Babelon Traité HI 381f., daß 
Skarpheia und andere Städte von OL auf Seiten 
Thebens und Athens gegen Philipp im J. 339/8 
standen. Seit dem Abzuge der thebanischen Gar- 
nison von Nikaia (gewiß gleich nach Philipps An- 
marsch in Phokis) ist das ganze Land zu Philipp 
übergetreten. 

Nach 338 haben die Lokrer politische Selb- 
ständigkeit fast ganz verloren, und obgleich sie 
gelegentlich tätig sind, ist ihre Rolle meistens 
bloß passiv geworden. Es genügt wohl, ihre wei- 
tere Geschiehte durch eine Reihe von vereinzelten 
Notizen, und ein paar Besprechungen dazu, chro- 
nologisch angeordnet, abzufertigen. 

338 verloren die WL ihre Stimme unter den 
Amphiktyonen nicht, wie früher angenommen (z. B. 


sicht (366), die Lokrer seien erst nach der Schlacht 
bei dan Thermopylen zu Leosthenes übergetreten 
(nach Hyper. epit. 13), ist kaum richtig. Die WL 
ließen sein Heer durch ihr Land vorrücken, haben 
daher wohl dieselbe Politik wie die Aitoler ge- 
trieben, und da Leosthenes die Thermopylen so- 
gleich besetzte, sind die OL wahrscheinlich schon 
damals freundlich gesinnt. Übrigens ist der Satz 
bei Hypereides eine gewaltige Übertreibung, denn 


20 die Aitoler waren von Anfang an tätig. Es ist 


auch nicht ganz sicher, daß Hypereides die Tat- 
sachen gerade hier chronologisch genau erzählen 
will, sondern in der rhetorisch effektvollsten 
Reihenfolge. Auch Beloch 72 und Niese 200 
(vgl. aber 202) setzen die Parteinahme der Lokrer 
vor die Schlacht bei den Thermopylen. — Viel- 
leicht gehört dieser Zeit an die sehr lückenhafte 
Inschrift IG II 415 (II? 572), worin die Athener 
das Volk von Opus loben. Koehler hat sie in 


Bücher De gente Aetolica 9. Bürgel Die80das J. 197 gesetzt, Wilhelm aber (Gött. Gel. 


pylaisch-delph. Amph. 273), da ihre Hieromne- 
monen noch einige Zeit erscheinen. Das hat 
Pomtow Neue Jahrb. CLV 740ff. gut ausge- 
führt, obgleich einige von seinen Zeitangaben 
später berichtigt wurden. Für die Liste der Hiero- 
mnemonen zwischen 339—827 s. Syll.3 S. 444, 
Ein Hesperier erscheint wohl jedes Jahr, der erste 
aus Amphissa Herbst 331, Frühjahr 330. 

337 nach der Eroberung von Amphissa wurde 


Anz. 1908, 792), wohl mit Recht, in das Ende des 
4. Jhdts., und sicher ist sie älter als 267/6 
(Kirchner). In diesen Zusammenhang würde 
sie trefflich passen. Man vergleiche die sehr ähn- 
liche Inschrift, worin die Athener die Stadt Sikyon 
wegen ihres Anschlusses an den Bund loben 
(Syl? 310). 

321 ist Amphissa noch selbständig, da die 
Aitoler auf ihrem Zuge gegen Antipater die Um- 


das heilige Gebiet von Delphoi neu reguliert, ohne 40 gebung verwüsteten und einige Plätze nahmen, die 


Zweifel zum Nachteil der Amphisseer, da im 
Schiedsgericht von 119—117 die Delphier sich auf 
diese Entscheidung berufen, die Amphiseer da- 
gegen auf die des Thessalers Pausanias (s. u. 167 
—165),. die ihnen wohl günstiger war (Syll.? 
826 E II 29. Pomtow Klio XVI 139ff,). Dies 
scheint die erste genaue Regulierung des Gebiets 
durch einen Schiedsspruch gewesen zu sein, nach 
dem drei andere inschriftlich bekannt sind. 


Hauptstadt aber nicht (Diod. XVII 38, 2. Bn- 
solt Griech. Staats- u. Rechts-Alt. 362,3. Pom- 
tow Neue Jahrb. CLV 748. 786. Niese Gesch. 
I 232. I 212). Wohl kurz danach verlor Am- 
phissa seine Freiheit, das Jahr ist aber nicht be- 
kannt (schon 322 Kuhn Rb. Mus. XV 22, der 
aber in seiner Entstehung der Städte lieber 290 
wählt; vgl. Bücher De Gente Aetol. 19). Das 
übrige Land ist wohl schon längst, wahrscheinlich 


335 soll Alexander auf seinem Marsch gegen 50 bald nach 338, von den Aitolern eingezogen (vgl. 


Theben einen Tag unter den OL verweilt haben 
(Ps.-Kallisth. I 45). Die Angabe ist wohl die Ver- 
kürzung einer Episode, wobei das Interessante 
(vielleicht etwa ein Opfer in Opus oder Naryx an 
den lokrischen Aias, den Vetter des Achill, wie 
die bekannten Opfer an die bei Ilion bestatteten 
Helden kurz nachher) verloren gegangen ist. 
335/4 dichtete der Skarpheer Philodamos einen 
Paian auf Dionysos, wobei Delphoi als Symbol der 


u. zum J. 290). E. Bauer Unters. zur Geogr. 
und Gesch. der nw, Landsch. Griecheni. (1907) 
31f, (rach dem Vorgang von Niese II 212, dem 
auch Roltsch 54 folgt) will den Anschluß von 
WL kurz nach 321 ansetzen und deutet dabei 
auf die aitolische Okkupation der Thermopylen in 
den J. 317 und 316 (s. u.), die die Einverleibung 
von WL zwar nicht notwendig voraussetzt, aber 
doch sehr wahrscheinlich macht. Die ‚Städte‘ 


griechischen Einheit hoch gepriesen wird, eine60aber, von denen Bauer spricht, als von den 


Idee, die den Freunden der Makedoner geläufig 
und teuer war. Der Diehter und wohl auch seine 
Gemeinde, sind danach sicher als ganz unter dem 
Einfluß Makedoniens stehend zu betrachten (vgl. 
Bourguet Admin. financière 149). 

331 focht lokrische Reiterei mit Alexander in 
der Schlacht zu Arbela (Diod. XVII 57. Curt, Ruf. 
TV 13, 29). 


Aitolern im J. 321 genommen (so auch Sal- 
vetti Studi di Stor. Ant. II 140), sind kaum 
mehr als die von Amphissa abhängigen Dörfer. 
Ehe die Aitoler in Südthessalien einzuziehen und 
bei den Thermopylen zu fechten vermochten, ist 
WL ohne Zweifel in Abhängigkeit von ihnen ge- 
raten. Swoboda Hermanns Lehrb$ I 3, 385 
sucht vergeblich diese Gründe zu entkräften. A. J. 
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Reinach Journ. Int. Arch. Num. XIII 212, 6 
meint, die Aitoler haben 321 mit ihrem großen 
Heer WL erobert, was wohl nur ein wenig zu 
genau angesetzt worden ist. 

317, als die Aitoler die Thermopylen (die seit- 
dem lange Zeit in ihren Händen blieben) besetzten, 
nahm Kassander Schiffe und Flöße aus OL und 
Euboia und umzog den Paß (Diod. XIX 35, 2. 
Niese Gesch. 1251). Als die Aitoler dagegen im 
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wohl zu Opus (Diod. XX 28, 4, Beloch 
372. Niese I 308). Da er von den en 
gehindert wurde, in die Peloponnes einzudringen, 
ist wahrscheinlich OL damals nicht Mitglied des 
Boiotischen Bundes (vgl. Beloch III 2, 357). 
304 ‚befreite‘ (bezw. brachte zum Anschluß 
an seine Sache) Demetrios das ganze Mittelgriechen- 
land bis auf die Thermopylen, worauf Kassander 
sich zurückzog; OL wird dabei eingeschlossen 


J. 316/5 dasselbe zu tun versuchten, drang Kas- 10 (Plut. Demetr, 23, Beloch II 2, 300. Niese 


sander aennoch durch (Diod. XIX 58. Niese I 
256). Die Opuntier sind daher als auf Seite Ma- 
kedoniens befindlich zu rechnen (Beloch Griech. 
Gesch. IH 110, 1), und wohl auch die im enge- 
ren Sinne Epiknemidier genannten, obgleich diese 
ihre Selbständigkeit, während eine ätolische Be- 
satzung die Thermopylen besetzt hielt, lange 
behaupteten, während Phokis und OL schon da- 
mals ätolisch waren. Für das ganze Lard ist das 


I 334). Kassander hat die Thermopylen behaup- 
ten können, da Demetrios im J. 302 von Chalkis 
aus direkt nach Thessalien übersetzte (Niese I 
346), was er kaum getan hätte, wenn es nicht 
notwendig war (Pomtow N. Jahrb. CLV 786). 

Um 300 setzt Beloch III 2, 356ff. 259 die 
Zugehörigkeit von Opus zu dem Boiotischen Bund. 
Daß es einmal diesem gehörte, ist durch IG VII 
393. XI 1, 270 festgestellt. Holleaux Rev. 


falsch, und auch für die Epiknemidier wenig 20 des Et. gr. X 178, 1 will die Inschrift IG VII 393 


wahrscheinlich, da Kassander die ätolische Be- 
satzung 315/5 vertrieb, und 315 hat er keine 
Schwierigkeiten dabei gehabt (Diod. XIX 63), 
während er 314 auch in Aitolien selbst einfiel 
(Diod. XIX 66. Niese I 28). Pomtow 
Neue Jahrb. CLV 786 hat daher Recht, wenn 
er den Anschluß von OL an den Ätolischen Bund 
geraume Zeit nach 3817—8315 ansetzt. Die Ther- 
mopylen sind in Kassanders Besitz wenigstens 


um 300 (hypothetisch 312) ansetzen, das wird aber 
von Dittenberger (bei Niese II 275, 1; 
vgl. II 211) für unmöglich erklärt und zu IG IX 
1, 270 setzt er jene Inschrift um die Mitte des 
3. Jhdts. und billigt Kaibels Meinung (Ep. 
Gr. 855), die Ereignisse dieser Inschrift aus Opus 
gehörten den Kriegen nach 229 an. Dieses Jahr 
ist jedoch wohl zu spät, vgl. Pomtow N, Jahrb. 
CLV 797. Es scheint daher besser, an dem späte- 


bis ins J. 304 geblieben (s. u.), und während 30 ren Zeitraum, 270—245 (Beloeh III 2, 357, vgl. 


dieser Zeit ist es undenkbar, daß OL ätolisch war. 

312 verfochten die Opuntier die Sache Kassan- 
ders, ihre Stadt wurde daher von Ptolemaios (oder 
Polemaios) belagert und öfters vergeblich ange- 
griffen (Diod. XIX 78, 5). Endlich aber hat 
Ptolemaios wahrscheinlich die Stadt genommen, 
da ein böotischer Feldherr Peisis (oder Pisis) 
wegen der Befreiung von Opus gerühmt wird 
(Plut. Demetr. 39. IG VII 427), die schon Bergk 


360) für die Zugehörigkeit von Opus zu dem Boio- 
tischen Bund festzuhalten, die ganze Sache ist 
aber sehr unsicher. Swoboda Hermanns Lehrb.® 
13, 273, 6 verficht das frühere Datum, scheint aber 
Dittenbergers Erklärung übersehen zu haben. 

292, kurz nach der Thronbesteigung des De- 
metrios, sind die Thermopylen in seiner Macht; 
da er damals gegen Pyrrhos und die Aitoler in 
Thessalien zieht, einen Teil seines Heeres daläßt 


Arch. Zeit. 1850, 173. IPLG* I praef. X 140und nach Theben zurückkehrt, eine Bewegung, 


auf diesen Krieg bezog (vgl. noch Pomtow 
Neue Jahrb. CLV 794. Niese II 37%. 
1 290, der die hsi. Lesart Kaoodvögov oov- 
gàv Exörrwr verteidigt, die auch durch den Za- 
sammenhang bei Diodor und den Wortlaut der In- 
schrift bestätigt wird; die Inschrift wird be- 
sprochen bei Ulrichs Reisen I 43, 5. Kaibel 
Epigr. Graeca 849, mit unrichtiger Beziehung 
auf den Lagiden Ptolemaios). Über Peisis, der 
auch ein Bildnis zu Oropos hatte (IG VII 427), 
s Homolle Bull. hell. XXIV 170ff., der die 
Ereignisse von 315—8312 ausführlich bespricht, 
vgl. noch Holleaux Rev. des Ét. gr. X 178, 1. 
Pomtow Klio XV 67. Beloch II 2, 357 
gibt an, daß die Stadt nicht erobert worden sei, 
aber die bei Niese I 290, 5 mitgeteilte Lesart 
ist nicht dafür maßgebend. Diodor hat einfach 
das Endergebnis verschwiegen. Beloch will die 
Peisis-Inschrift ins J. 308/7, oder 304. oder gar 


die zur Voraussetzung hat, daß er und nicht die 
Aitoler den Paß behielten (s. Pomtow N. Jahrb. 
CLV 787). 

290 ist Delphoi in den Händen der Aitoler 
(Plut. Demetr. 40; vgl. Polyb. IV 25), eine Tat- 
sache, die die Okkupation des ganzen WL voraus- 
setzt (Busolt Griech. Staatsalt. 362. Sal- 
vetti Stud. di Stor. Ant. II 104 nach Droy- 
sen. Pomtow N. Jahrb. CLV 787). Daß die 


50 WL sich erst jetzt an die Aitoler anschlossen 


(Gilbert Griech. Staatsalt. II 22 A nach Kuhn 
Entstelung 111), ist falsch; vgl. Pomtow 786f. 
und oben zum J. 321. Pomtow (und nach ihm 
Swoboda 385) glaubt, WL sei während des 
Kriegs mit Demetrios im J. 292’, als Pyrrhos 
auf Seite der Aitoler stand, gleichzeitig mit Del- 
phoi in den Bund aufgenommen; Walek Delph. 
Amphikt. 27 setzt aus Rücksichten der allgemeinen 
politischen Lage die Besitznahme von Delphoi 


301 verlegen (a. a. O. 358f.), aber keine Kunde 60 gleich nach der Thronbesteigung des Demetrios 


von dazu passenden Unternehungen hat sieh aus 
diesen Jahren gerettet. 

309 mußte Polyperchon durch Aitolien und 
Epeiros gegen Kassander in Makedonien los- 
schlagen (Niese I 307), der letztere behielt da- 
her damals wohl den Thermopylen-Paß (vgl. 
Pomtow N. Jahrb. CLV 786). In selben Jahre 
überwinterte Polyperchon bei den Lokrern, d. h. 

Pauly-Wiseowa-Kroll XIII 


ins J. 294/3. Diese Ansätze sind aber gar zu 
spät, da seit 338 Naupaktos in den Händen der 
Aitoler gewesen ist, und, wie schon im 5. Jhdt.. 
mit Naupaktos erstreckte sich die Herrschaft 
über den ganzen westlichen Teil des Landes. [In 
der Kaiserzeit grenzte das Gebiet von Naupaktos 
gar an Oiantheia an, umfaßte daher wohl zwei 
Drittel der ganzen Landschaft, was an Teil aber 
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wohl den Aitolern zu verdanken ist, s. unten, zur 
Zeit des Pausanias. Bei Dionys. Kall. 63ff., der 
Naupaktos zu L. rechnet, ist der zagdnlous 08’ 
Bing ... jutgas, was zu der Kiepertschen Karte 
XV gut paßt, da die kürzeste Linie von Chalaion 
nach Taphiassos etwa 430 Stadien mißt, während 
500 Stadien bei den Geographen die durchschnitt- 
liche Tagereise zur See ist, s. Ps.-Skylax 69 und 
Friedländer Sittengesch® II 33. Wenn 
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280 ist ein Heiliger Krieg gegen die Aitoler 
ausgebrochen (Niese II 11. Beloch II 1, 
258), der, nach Iustin. XXIV 1, 4ff., als Vorwand 
ihre Besitznahme des sacraium Apollini Cirraeum 
campum hatte. Dieser Vorwand zeigt, daß die 
Aitoler nicht nur sich Delphois bemächtigt hatten 
(dies schon 290), sondern daß sie auch die Rechte 
der Amphisseer auf diese Länder übernommen 
hatten, Amphissa ihnen daher damals vollständig 


daher Ps.-Skylax 36, der um 348/7 schrieb und 10 untergeordnet war; das übrige WL gewiß schon 


Naupaktos den Aitolern zuschreibt, den zagdrovs 
tò Auıov uégas nennt, d.h. etwa 250 Stadien, so 
reichte das Gebiet von Naupaktos damals bis etwa 
auf die Insel Trisonia, umfaßt daher mindestens 
ein Drittel der ganzen Landschaft. Noch weiter 
östlich scheint die Grenze vorgerückt zu Stra- 
bons Zeit (IX 427), wenn der Paraplus ein wenig 
über 200 Stadien war, d. h. das Vorgebirge west- 
lich von Tolophon die Grenzscheide bildete. 


längst vorher (Pomtow N. Jahrb. CLV 758. 
788. Niese II 8). WL ist ätolisch geblieben bis 
auf 166. Die Zeugnisse dafür sind gut zusammen- 
gestellt bei Pomtow 788. Salvetti 104. 116. 
120. 125. Dittenberger Herm. XXXII 
177. 181. Bauer Untersuch. 32ff, 

279, zur Zeit des Einfalls der Gallier, haben 
die OL mitsamt anderen Staaten Mittelgriechen- 
lands um die Thermopylen gefochten. Nach Paus. 


Roltsch Die Westlokrer 10,7 hat die Sachlage 20 X 20, 4 schickten die Lokrer (tobs ¿mì Aralavın 


verkannt.] Kurz danach fingen die Aitoler an, 
Anteil an den allgemeinen Kriegen in Hellas zu 
nehmen, was schlechterdings undenkbar wäre, 
wenn sie nicht schon die naheliegende unbe- 
schützte Landschaft von WL eingezogen hatten. 
Die Besitzuehmung von Delphoi ist zwar im J. 
290 noch eine Neuigkeit, wie Pomtow richtig 
aus dem Gedicht, das dem heimkehrenden De- 
metrios in diesem Jahre zu Athen gesungen wurde 


(darüber ausführlich v. Wilamowitz Antigo-30 


nos von Kar. 241fl. A.J.Reinach Journ. Int. 
Arch. Num. XIII 220f.; vgl. noch Ferguson 
Hellen. Athens 142f.), schließt, aber daß die Ein- 
verleibung auch von WL erst neulich geschehen 
ist, folgt daraus gar nicht. Im Gegenteil, mit tà 
zöv nehac des Gedichtes will man "WL, auf das 
der Ausdruck genau paßt, u. dgl. bezeichnen; »öv 
ôt xal tà ncoow deutet auf das relativ weit ent- 
legene Delphoi und auf eine viel spätere Zeit (nur 


zii výag, d. h. die Opuntier) 700 Manu mit Meidias, 
erwähnt wird aber keine Reiterei. Das ist merk- 
würdig, da sonst die lokrische Reiterei wohl- 
bekannt ist. Vielleicht erschien sie für die Ver- 
teidigung eines Passes unbrauchbar; wahrschein- 
lich ist es aber, daß sie anderswo tätig war, wie 
etwa Herakleia, da, wie Niese II 17, 2 gut be- 
merkt hat, die Erzählung bei Pausanias unge- 
nügend ist, der manches zu notieren unterlassen 
hat. Auch ist die Anzahl der Truppen für die 
Hauptstadt ziemlich klein, setzt daher wohl vor- 
aus, daß andere anderswo in der Kavallerie im 
Dienst waren. Wahrscheinlich hat die Gegend um 
Larymna, Halai und Korseia zu diesem Kontin- 
gent keine Mannschaften geliefert, vielleicht weil 
sie schon zu Boiotien gehörte, dessen Truppen- 
zahl, 10500, auffällig groß ist (dagegen ist La- 
rymna um 273 lokrisch, s. u.; in der Mitte des 
Jahrhunderts aber und seitdem böotisch). Ich 


zum Teil richtig Walek 28f., der, um den40nehme daher den Ausdruck bei Pausanias ganz 


Gegensatz zu deuten, zu unbezeugien und un- 
wahrscheinlichen Raubzügen der Aitoler gegen 
Attika selbst seine Zuflucht nimmt; derselben An- 
sicht ist auch A. J. Reinach Journ. Int. Arch. 
Num. XII 222. 224%). Walek (28f.) setzt den 
Anschluß des WL an den Bund zwischen 301— 
297, erstens, weil der korinthische Bund von 303 
oder 802 (Plut. Demetr. 25. Niese I 338) ‚die 
Organisation des alten Bundes aus Philipps Zeit 


genau als auf die Stadt Opus beschränkt (die 
‚Sollstärke der waffenfähigen Mannschaft‘ dieser 
Stadt ist 1000; vgl. v. Wilamowitz Staat und 
Gesellschaft 45, und unten Staat und Kultur); es 
wäre ohnehin albern, die ganze Landschaft nach 
einer kleinen, dicht an der Küste liegenden Insel 
zu benennen (unrichtig Gilbert Gr. Staatsalt. 
II 22, 2). Die im engeren Sinne sog. Epiknemi- 
dier sind damals ohne Zweifel zu den Aitolern zu 


nachgeahmt haben wird‘, und damals die einzel- 50 rechnen, da sie sonst unmöglich in dieser Erzäh- 


nen Staaten unabhängig waren: zweitens. da Dio- 
dor, der die Geschichte von Aitolien ziemlich aus- 
führlich behandelt, nicht von dem Anschluß der 
WL spricht, und sein Geschichtswerk bekanntlich 
nach 302 abbricht. Dies hat wenig Beweiskraft, 
da gar nichts von den Einrichtungen des Korin- 
thischen Bundes gesagt wird, nur &v ö& t® Toðuğ 
xomwoŭ ouvedgplov yerouévov xai nollüv vrdounwr 
ovvelðóvrav ńyeuùwy Avmyopeidn rüs Tilados, 
Óç nodreoov ol nei Dilınnov xal AltEavögor, 
während man nicht weiß, ob WL Mitglied dieses 
Bundes war, und weiter, weil der Anschluß wohl 
zuletzt friedlich ausgefallen ist. Seit 338 ist der 
westliche Teil des Landes schon de facto ätolisch, 
und 321 ist Amphissa die einzige Stadt, die sich 
gegen Aitolien sträuben kann, während diese im- 
mer eine selbständige Stellung unter den WL be- 
halten zu haben scheint (s, u. Staat und Kultur). 


lung gefehlt hätten, dieser Teil des Landes zu- 
sammen mit den Thermopylen ist daher zu einer 
unbestimmten Zeit nach 292 (s. d.) in die Hände 
der Aitoler gefallen. Nachdem Brennus schließ- 
lich den PaB umgangen hatte, haben 400 Schwer- 
bewaffnete von Amphissa (wohl als selbständige 
Stadt von Pausanias in seinem Bericht aufgefaßt 
[höchst unwahrscheinlich ist die Ansicht von A. 
J. Reinach Journ. Int. Arch. Num. XIII 226 


60(und Swoboda 335), daß Amphissa von 321 


bis nach 279 gegen die Aitoler seine Unabhängig- 
keit behauptet habe; schon der Heilige Krieg im 
J. 280 bezeugt, daß die Aitoler, nicht die Lokrer, 
den Bezirk von Apollon bebauten, Amphissa ist 
daher wohl sicher damals in ihrem Bund}, aber 
sicher mit Unrecht, vgl. Salvetti Studi di 
Stor. Ant. II 104) zusammen mit Phokern und 
Aitolern den ersten Angriff des Brennus auf die 
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Stadt Delphoi zurückgeschlagen (Paus. X 23, 13. 
Niese ÍI 18; die erste kritische Verwertung 
der Legende bei Wachsmuth Hist. Ztschr. X 
1—18; vgl. noch S. Reinach C. R. de l’ Acad. 
des Inser. 1904, 158ff.). Daß die WL and die 
Dorier nicht unter den Griechen bei den Ther- 
mopylen erwähnt sind, ist dadurch zu erklären, 
daß sie damals unter den Aitolern mit einbegriffen 
waren (Kuhn Entstehung 112. Gilbert I 
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272 (Frühjahr Syll? 417, Herbst SylLs 418) 
wird kein lokrischer Hieromnemon erwähnt, da- 
gegen Herbst 272 drei Boioter. Danach ist OL 
damals dem Boiotischen Bunde beigetreten (Wa- 
lek 74, Syl.3 418 und Pomtow Anm. 18 da- 
zu), aber in dem nächsten J. 271 wieder ausge- 
treten (Walek a. a. O. Syll? 419). Das kann 
sein, aber eine so kurze Ordnung ist wenig wahr- 
scheinlich, und P o m tow (N. Jahrb. CXLIX 521; 


22,2. Pomtow N. Jahrb. CLV 788. A. J.10er hat seine Ansicht später geändert ebd. CLV 


Reinach 226, 1), also schon längst in den äto 
lischen Bund einverleibt waren (Gilbert a. a. 
O. Busolt Griech. Staats- und Rechtsalt. 362), 
in dem sie bis auf 166 (s. d.) blieben; man braucht 
daher alle die Zeugnisse dafür nicht mehr zu 
wiederholen. Diese sind hauptsächlich die Hiero- 
mnemonenverzeichnisse v. 278—166 (bis 203/2 gut 
von Walek Die Delph. Amph. zusammengestellt). 
Die ersten Etappen des gallischen Angriffs sind 


833) und Beloch (III 2, 331) hatten vielleicht 
Recht, wenn sie meinten, der Steinmetz habe viel- 
mehr Aoxe@v hinter dem zweiten böotischen 
Namen ausgelassen. — In demselben Jahr segelte 
Nikaia, die Braut des Krateros (Halbbruders von 
Antigonos Gonatas), von Naupaktos nach Korinth; 
ihr Schiff wurde aber von den Achaiern genomnien, 
So wird bei Liv. XXXV 26, 5 erzählt, aber es ist 
nicht alles in Ordnung, da Nikaia der Name der 


eingehend von A.J. Reinach 227ff. besprochen. 20 Gemahlin des Alexandros, des Sohnes des Krate- 


277 ist das Fehlen der OL bei dem Hiero- 
mnemonenverzeichnis von Walek 54 aus ihrer 
feindlichen Stimmung Aitolien gegenüber erklärt 
(vgl. 3. 48 und die dabei angeführte Literatur). 

276—274 (Pomtow Klio XIV 305) ist OL 
wohl als abhängig von dem seemächtigen Anti- 
gonos zu betrachten (vgl. Walek 65). 

275—240 gehört die neue Ordnung über die 
Sendung der lokrischen Mädchen nach Ilion, wor- 


ros, ist, so daß wohl entweder Krateros mit Ale- 
xandros verwechselt worden ist, oder die Mutter 
des Alexandros mit seiner Gemahlin, wie Beloch 
II 2, 437 bemerkt. Übrigens ist das Jahr etwas 
unsicher, da Plut, Philop. 14 dies Ereignis ins 
J. 232 setzt, was freilich unmöglich ist. Tarn 
Antig. Gon. 300 meint, Krateros habe damals die 
Gemahlin für seinen Sohn Alexandros aus dem 
nordwestlichen Griechenland geholt, was richtig 


über die bekannte Inschrift aus Tolophon handelt 30 sein kann, setzt aber eine Änderung im Texte des 


(Wilhelm Jahresh. österr. arch. Inst. XIV 163ff, 
256). Swoboda Hermanns Lehrb.$ I 3, 446 be- 
merkt darüber, daß die Staatsordnung eine Zeit 
voraussetzt, als die Lokrer vollständig frei waren. 
Dafür gibt es in diesem Zeitraum viele Jahre, die 
in Betracht kommen können, da OL (wenigstens 
Opus), obgleich seit 269 (s. d.) von den Aitolern 
behauptet, wohl öfters in diesem Zeitraum unab- 
hängig gewesen ist. Da aber die Satzungen alle 


Livius voraus (wo übrigens nach Weißenborn 
viele Hss. Nicolam statt Nicaeam haben). 

271 ist OL wieder (oder noch) unabhängig von 
Boiotien, da es damals als Hieromnemon Phrikos 
aus Alponos schickte (Syll.3 419. Beloch II 
2, 358; s. 0.). 

269 bis auf 254—244 (und wohl bis auf 239, 
s. 236) gehören die OL angeblich dem Atolischen 
Bund an, da die Aitoler in diesem Zeitraum 


eine rein kultische Sache betreffen (und die Aito-409 Stimmen in dem amphiktyonischen Rat haben 


ler scheinen diese Einrichtungen nicht angesetzt 
zu haben) und die WL auch mit einrechnen, ist 
Swobodas Ansicht gar nicht sicher zu billigen. 

973/2, unter dem Archon Archiadas zu Del- 
phoi (Pomtow Klio XIV 305 nach Belochs 
Datierung) ist Larymna selbständig (Beloch 
II 2. 357). Im Herbst 273, wie auch 276 und 275 
(Walek 56ff. 182), erscheint ein Hieromnemon 
aus OL, das daher noch frei ist Pomtow N. 


(Pomtow zu Syll.3 422, 424. 431. 444/5, 461. 
Walek 183f.; die Zeitangaben bei Johnson 
170ff, sind ein paar Jahre später. Die Behauptung 
bei Salvetti 109 beruht auf einer jetzt auf- 
gegebenen Chronologie). Da aber die Stadt Opus 
um 250 zum Boiotischen Bund gehörte, und zwar 
auf längere Zeit; weil Nikasichoros (IG IX 1, 270) 
zweimal Boiotarch, einmal Hipparch gewesen ist 
(s. o. zum J. 300), und weil die Aitoler auch wäh- 


Jahrb. CLV 795 mit Klio XIV 305 verglichen). 50 rend der letzten Dezennien dieses Jahrhunderts, 


Wenn die neue von Johnson Amer. Journ. 
Philol. XXXIX 155 vorgeschlagene Datierung von 
Archiadas, d. h. 265/4, und seiner Gruppe die 
Prüfung besteht, muß man diese Zahlen ein paar 
Jahre herunterrücken, da an der Reihenfolge selbst 
nichts zu ändern ist. — In demselben Jahre, 273, 
sperrten vielleicht die Aitoler die Thermopylen 
gegen Pyrrhos (Niese II 56, 4. Pomtow 820, 
70); das sogen. epiknemidische L. war dann in 


als Opus ohne Zweifel mit Makedonien verbunden 
war, die OL-Stimme auf sich nahmen, darf man 
dieser Angabe nicht zu viel Wert beimessen. Wohl 
nur das sogen. epiknemidische L. ist ätolisch ge- 
we;en, Opus selbst nur vorübergehend. Am An- 
fang dieser Zeit, als Opus mit Boiotien verbunden 
war, wird die Stadt .befreit‘ von einer Besatzung 
feindlicher Truppen (faoùr 8’ dnd ösoudr Eörres | 
pooveäs, Aoxgoloıw reütay Elevdsglar); welchem 


ihren Händen. Tarn Antig. Gonatas 266 da- 60 Staat aber diese Truppen gehörten, ist nicht 


gegen behauptet, Pyrrhos sei dureh Aitolien vor- 
gerückt, was zweifelhaft scheint (vgl. Johnson 
151). Von einer Seefahrt spricht nur lust. XXV 
4 sed cum copias Chersoneso Iransposuisset, wobei 
Chersoneso unverständlich bleibt. Diese ätolische 
Besetzung ist dabei recht unsicher, oder sie war 
von kurzer Dauer, der lokrisehe Hieromnemon 
vom J. 271 aus Alponos, dicht am Pab, entstammt. 


sagt; sie können Aitoler gewesen sein (nach , 
s. 236 u.) oder Phoker (nach 234/3). . 
Zu J. 260—246 gehört eine Inschrift aus 
Halai in OL, worin nach dem Archon 
Philon präskribiert wird (Amer. Journ. Arch. XIX 
445f. XX 52), daher ist die Gegend von Larymna 
bis nach Halai damals böotisch. ; EA 
252 wird der Amphisseer Xenophanes einiacii 
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Altwids genannt (Euseb. I 207 Sch.; vgl. Sal- 
vetti 104. Pomtow N. Jahrb. CLV 788). 
245, als Aratos zum erstenmal Feidherr wurde, 
verwüstete er die Küste von WL und speziell die 
Gegend um Amphissa (Plut. Arat. 16. Paus. l 
8, 4. Niese II 249. Salvetti 104). Kurz 
danach, infolge der Schlacht bei Chaironeia, ist 
sicher dann der Teil von OL um Larymna und 
Halai, wie Boiotien selbst, und gewiß auch die 
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wenig wahrscheinlich, da OL damals mit Phokis 
und nicht Boiotien verbunden wird, 

230/29 nach dem Tode des Demetrios haben 
die Aitoler wahrscheinlich OL wieder genommen 
(Pomtow N. Jahrb. CLV 844 nach Droysen. 
Salvetti 117), weil Thronion ihnen im J. 207 
gehörte, weil es von Philipp im Bundesgenossen- 
kriege 220—217 zerstört wurde und daher die 
Gegend wohl. ätolisch war, da 219 die Thermo- 


übrige Landschaft dein Atolischen Bund beige- 10pylen in ihren Händen waren. Auch seit etwa 


treten, da im J. 196 (s. d.) OL ihre Freiheit an- 
geblich zurückbekam, ist aber tatsächlich ätolisch 
(sicut ante fuerant Liv.) geblieben (Polyb. XVIII 
47, 9. Liv. XXXID 34, 8. Beloch IN 1, 642f. 
III 2, 357). Der westliche Teil von OL ist schon 
längst, mindestens seit dem J. 269, ätolisch ge- 
wesen. 

240 ist Bodrwv Aitwids Sieger im Fußlauf 
an den olympischen Spielen (Euseb. I 208 Sch.). 


230/29 bis auf etwa 203/2, wo die Listen auf- 
hören, schließt die Stimmenzahl der Aitoler (7 
bis 15) die OL ein (Zusammenstellung bei Walek 
185ft. Pomtow Klio XIV 805 für die Daten. 
Syli.3 494. 498. 499. 506. 509. 523. 538. 539. 545. 
564). Das trifft eigentlich wohl nur die Gegend 
um die Thermopylen, da Opus in diesem Zeit- 
raum wohl meistens makedonisch war. — Pom- 
tow N, Jahrb. CLV 799 glaubt, daß ‚außer den 


Mit dieser Notiz hat Boeckh CIG 1590 und 20 böotisch gewordenen Städten Larymna, Halai, Kor- 


S. 552 die Inschrift jetzt IG VII 1765 kombi- 
niert, wonach ein Eraton von Opus Sieger in 
Spielen zu Oropos war, und auf den Anschluß 
von Opus an den Ätolischen Bund zu dieser Zeit 
geschlossen, worin viele ihm gefolgt sind, zuletzt 
Holleaux Bull. hell. XVI 469. Diese Folge- 
rung ist dagegen von Dittenberger zu IG 
VII 1765 umgeworfen, indem er diese Inschrift 
dem 2. oder Í. Jhdt. zuweist (vgl. noch Pom- 
tow N, Jahrb. CLV 794). Opus ist aber tatsäch- 
lich zu dieser Zeit wohl sicher ätolisch gewesen, 
und ich glaube, daß dieser erste Eraton (ähnlich 
wie der Amphisseer Xerophanes [252]} ein Opun- 
tier war, und wohl Ahnherr des zweiten, da bei 
den Griechen bekanntlich die athletische Bega- 
bung vererbt wurde und ein Nachkomme gern 
nach einem berühmten Ahnherrn genannt wurde. 

Um 236 ist ein Epiknemidier wieder Hiero- 
mnemon (Syll® 482. Walek 115). Diese Be- 


seia der Teil um Opus seit 230 niemals wieder 
zum xowóv der Boioter gehört hat‘, was wohl 
richtig sein mag. 

229. Über die vermeintliche Zugehörigkeit 
vr zu Boiotien in dieser Zeit s. o. unter dem 
. 30. 

Um 227 ist Larymna als ein Teil Boiotiens 
aufgefaßt von Polyb. XX 5, 7 (Ulrichs Reisen 
I 229. Pomtow 795, 22. Beloch III 2, 359, 


30 und meine Besprechung der Stelle Amer. Journ. 


Arch. XX 52). 

224/3 Winter, bei der Aufzählung der helle- 
nischen Bundesgenossen des Antigonos Doson, 
fehlen merkwürdigerweise die OL (Polyb. IV 9, 4). 
Kuhn Entstehung 116f, gibt als Erklärung, daß 
damals OL als makedonische Eroberung nicht be- 
rücksichtigt sei, was kaum richtig ist, da die 
Makedonen keine Besatzung zu Opus hielten, 
wenigstens keine im J, 208 (s. d.). Niese II 


freiung von OL ist wohl eine Folge des Kriegs 40 275, 1. 335 meint, daß OL jetzt zu Boiotien ge- 


zwischen Demetrios und den Aitolern, der wahr- 
scheinlich bald nach 239 ausbrach (Pomtow N. 
Jahrb. CLV 831f.; Klio XVI 165, 3. Niese I 
269. Beloch III 1, 656). 

235 heißt der lokrische Hieromnemon /Zxa]e- 
giw» nicht Aoxewr (Syll.? 483, 38 nach Nikit- 
skys Ergänzung; dagegen Walek 118, 10, mit 
Unrecht). Pomtow Klio XVI 160. 165f. gibt 
Parallelen dazu, wie Iıxvariov und TeoLarior, 


hörte, Pomtow N. Jahrb. CLV 798 dagegen, 
daß der westliche Teil, der nämlich um Thronion, 
ätolisch blieb. Die Frage geht eigentlich nur 
Opus an, da das sogen. epiknemidische L. ätolisch. 
die Gegend um Larymna dagegen böotisch war. 
In der Tat hat Opus auf Philipps Seite gestanden 
(in einer Rede aus dem J. 207 bei Polyb. XII 
5 (6) sind die Lokrer unter seinen Bundesge- 
nossen aufgezählt), der Name ist einfach bei der 


Syl1.3 416. 417. Zu Syll.3 483 Anm. 9 will P om - 50 Aufzählung von 225 ausgelassen, entweder als 


tow die Verwendung von Zxagpéwv dadurch er- 
klären, daß Opus bereits phokisch ist (s. das 
nächste Jahr). 

234 ist OL wohl Mitglied des Phokischen 
Bunds, da die Phoker jetzt 3 Hieromnemonen auf- 
zählen, die Lokrer keinen (Syll.3 488, 2 und 
Pomtow dazu). Phokisch blieb das Land noch 
Herbst 232, Frühjahr 231 nach der Inschrift Bull. 
hell. XXVI 250, 6 und 257, 7 (vgl. Syll.3 494, 2. 


nebensächlich (tatsächlich kommt nur eine Stadt 
in Betracht, kein Volk, vgl. Salvetti 110). 
oder weil sie gerade in diesem Jahr Boiotien ge- 
hört (Holleaux Bull. hell. XVI 468), ist daher 
erst nach 224 dem Philipp beigetreten, oder durch 
Versehen. Dasselbe ist auch mit dem Namen der 
Euboier geschehen, d. h. sie sind erwähnt bei 
Polyb. XI 5 (6), 4, verschwiegen IV 9, 4 (im 
J. 224). 15, 1 (im J. 220). Bekanntlich gehen die 


Beloch II 2, 332, 359 mit der späteren Datie- 60 Bundesgenossenlisten von 220 und 205 auf die 


rung. Walek 119f.). Um diese Zeit hat Deme- 
trios Boiotien von dem Ätolischen Bund losge- 
tissen (Polyb. XX 5, 3. Niese II 274), und man 
hat vermutet, daß auch OL damals zusammen mit 
Boiotien die Aitoler verlassen habe (so nach 
Droysen, Holleaux Bull. hell. XVI 469. 
Pomtow N. Jahrb. CLV 795. 831. Niese 
I 274, 3. Salvetti II 109), das ist aber jetzt 


von 224, s. Pomtow 79%. 

Zwischen 220 und 217 hat Philipp im Bun- 
desgenossenkrieg Thronion zerstört (Liv. XXVIII 
7, 12), das daher damals in den Händen der Aito- 
ler gewesen ist. Nach dem Frieden hat er wohl 
die Stadt zurückgegeben (oder sie nicht einmal 
dauernd zu behaupten versucht, gerade wie er im 
J. 208 verfuhr), da die Aitoler darin die von Phi- 








mieren 
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lipp ausgetriebenen Einwohner des phthiotischen 
Thebens ansiedelten (die echten Thronier wurden 
wohl bei der Einnahme der Stadt von Philipp ent- 
weder vernichtet oder zerstreut, brauchten daher 
eine &xoıxla, wie etwa die der Messenier zu Nau- 
paktos). — Skerdilidas, der Illyrier, hat sich an 
die Aitoler zu Naupaktos im J. 220 angeschlossen 
(Polyb. IV 16, 9. -—— Das Wunder im WL, von 
Phlegon Mirab, 2 ziemlich breit erzählt, dem ein 
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und die Aitoler zu Lande nach einer kurzen Be- 
lagerung die Festung Antikyra, nicht weit von 
Naupaktos, nahmen. Salvetti 120 (dem Niese 
II 479, und Roltsch 57 folgen) beanstandet 
diese Nachricht, und bezieht sie auf das phokische 
Antikyra, woran absolut nicht zu denken ist, da 
nicht nur die geographische Beschreibung genau 
auf die Stadt Trisonia gegenüber (vgl. oben, Geo- 
graphie) paßt, sondern Livius ausdrücklich sagt, 


schwerer Krieg mit Akarnanien in dem nächsten 10 die Stadt sei în Locride, und weiter wohl dasselbe 


Jahre gefolgt sein soll, ist wohl ins J. 221 zu 
setzen, gerade vor dem Ausbruch des Bundes- 
genossenkriegs, in dem die Aitoler und die Akar- 
nanen einander furchtbar zerfleischten. -- P om - 
tow Klio XVI 165, 8 ergänzt zu Syll.3 523 bei 
der Aufzählung der ätolischen Hieromnemonen 
vom J. 220 Fila (Sxappe)ws, was sehr wohl 
richtig sein kann. da dieser Teil von OL damals 
ätolisch war. — Um 220 ist es interessant, zu be- 


meint mit der Angabe, Laevinus habe quo statu 
Macedonia et Graecia, Aetoli, Acarnanes, Locriaue 
essent berichtet (28, 1). Zur Erklärung der Sach- 
lage muß man annehmen, daß die Achaier im J. 
218 oder vielmehr 217 die Stadt Antikyra erobert 
hatten, oder, da dies keine besonders günstige 
Stelle für eine Stadt war, dagegen für eine 
Festung die denkbar vorzüglichste, diases schroffe 
Vorgebirge verschanzt hatten, da die Mauern, be- 


merken, wie durch Vermittlung von Naupaktos, 20 sonders die der Akropolis, außerordentlich stark 


dessen Kolonie Keos eigentlich war (s. o.), die 
Aitoler und Keer sich gegenseitig das Bürgerrecht 
erteilen (Syll.3 522). Naupaktos ist schon längst 
ätolisiert. 

219 ist Opus auf Philipps Seite zu zählen, da 
er von Thessalien aus seine Truppen zuerst auf 
Euboia und dann auf Kynos übersetzte (Polyb. IV 
67, 7), offenbar um die Thermopylen zu umgehen, 
die von den Aitolern gehalten wurden (vgl. Hol- 


sind. Diese Festung auf dem einzig gangbaren 
Küstenweg zwischen Naupaktos und dem Osten 
ist dann nach der Bestimmung des Friedens von 
Naupaktos, daß ‚jeder behalten solle, was er habe‘ 
(Niese I 460), in Philipps Händen geblieben. 
Diese für die Aitoler höchst unbequeme Befesti- 
gung Philipps liefert die sonst vermißte Ursache, 
waruın die Aitoler jetzt so leicht gegen Philipp 
aufzuhetzen waren (vgl. Niese II 476), und er- 


leaux 468. Pomtow N. Jahrb. CLV 795.30 klärt ferner, warum ihre Bekriegung eine der 


Salvetti 110. Niese II 438). — In dem- 
selben Jahre unternahmen die Aitoler von Oian- 
theia aus (hier Oidvdsiav rs Altwiias genannt) 
einen Angriff gegen Aigeira in Achaia (Polyb. IV 
57, 2). 

218 verwüstete Philipp dann als Vergeltung 
dafür die Gegend um Oiantheia mit seiner Flotte 
(Polyb. V 17, 8), als er von seinem Zug gegen 
Aitolien nach Korinth zurückkehrte, 


ersten Unternehmungen der verbündeten Römer 
und Aitoler war. 

209 (208 nach Livius, s. o.) setzten die Achaier 
ein Heer von Naupaktos aus über und verwüste- 
ten Achaia (Liv. XXVII 29, 9). Kurz danach kam 
Sulpicius mit der römischen Flotte nach Naupak- 
tos (XXVII 30, 11), von wo aus er die Gegend 
zwischen Sikyon und Korinth verwüstete (31, 1), 
nach Naupaktos zurückkehrte (31, 3), dann nach 


217 verwüsteten die Achaier die Felder um 40 Flis überging (32, 2); er verließ aber Naupaktos 


Naupaktos und schlugen die Besatzung in einem 
Treffen, wobei Kleonikos, der später Friedens- 
vermittler war (Niese II 459), gefangen wurde 
(Polyb. V 95, 11f.). Kurz danach fand der Frie- 
denskongreß von Naupaktos statt (Polyb, V 103, 
2. Niese II 460). 

216 ist das epiknemidische L. noch ätolisch, 
da einer der ätolischen Hieromnemonen damals 
[016?] oroaros Zxaopeús war (Syll.3 538. 
Pomtow Klio XVI 165, 3). 

Um 213 ist der ätolische Staatsschreiber 
Lykos (s. d.) Zovdoatos, d. h, aus Erythrai bei 
Eupalion im WL, eher als aus dem Erythrai bei 
den Thermopylen, woran Dittenberger bei 
Bauer Untersuch. zur Geogr. u. Gesch. 32f. denkt 
(Sv11.3 546,55; vgl. W. Feldmann Anal. Epigr. 
(1885) 127 = Diss. Philol. Argent. IX 223. 
Pomtow N. Jahrb. CLV 788, und für Parallelen 
Swoboda Hermanns Lehrbuch® I 3. 364, 6). 


212 ist Val. Laevinus vor der ätolischen Ver- 60 


sammlung, wahrscheinlich zu Naupaktos (conei- 
lium Aetolorum classe ezpedita vernit), erschie- 
nen, worauf die Aitoler den Krieg gegen Philipp 
erklärten (Liv. XXVI 24. Niese II 476 und 
Anm. 4). 

211 berichtet Liv. XXVI 26, 1—3 (unter dem 
J. 210; über das richtige Datum s. Niese H 
476, 4. 479), wie Laevinus zur See und Skopas 


später in demselben Jahr und überwinterte mit 
Attalos zu Aigina (33, 5). 

208 (207 nach Livius) fuhren Sulpicius und 
Attalos nach Nikaia, damals, wie die Thermo- 
pylen selbst, die die Aitoler neu gegen Philipp ver- 
schanzten (Polvb. X 41, 5. Liv. XXVIII 5, 8), 
ätolisch, um einer Versammlung der Aitoler zu 
Herakleia beizuwohnen. Nach einem glücklichen 
Angriff aus Oreos landeten sie dann später bci 


50 Kynos in OL und nach einer kurzen Belagerung 


nahmen und plünderten sie Opus (Liv. XXVIN 
6, 12. 7, 4; Kynos ist wohl nicht stark befestigt). 
Das bezeugt, daß Opus damals auf Philipps Seite 
stand. Philipp kam in Eilmärschen zu der Stelle, 
vertrieb die ätolische Besatzung aus den Thermo- 
pylen nach Eerakleia, und bemächtigte sich bei- 
nahe des Attalos selbst, der schleunigst nach 
seiner Flotte floh (Liv. XXVIII 7, 3. Cass. Dio 
XVII frg. 57, 7, der aber angibt, daß Philipp an 
den Thermopylen längere Zeit aufgehalten wurde. 
in direktem Widerspruch mit Livius. Zonar. IX 
I. Was Sulpieius damals tat, ist nicht überliefert, 
wahrscheinlich blieb er zu Kynos.) Opus war mit 
Philipp verbündet, aber nieht förmlich untertan. 
da es damals keine makedonische Besatzung in 
der Stadt gab und Philipp die Opuntier wezen 
ihrer schleunigen Übergabe der Stadt heftig schalt. 
Auch hatten kurz vorher die Boioter (und wohl 
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auch die OL) Hilfe von Philipp erbeten, während 
er wenig für sie tat (Polyb. X 41 und 42; vgl. Liv. 
XXVII 5, 5 und Holleaux Bull. hell. XVI 
467). Darauf ging Philipp nach Thronien (Gla- 
reanus für Toronem der Hss.), das er leicht 
zum zweiten Male eroberte (Liv. XXVIII 7, 10. 
12. Niese II 490f.). Den Thermopylenpaß und 
die Stadt Thronion aber hat Philipp nicht behal- 
ten können, wenn er nicht zuerst Nikaia eroberte, 
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Formel á nis z@v Onovrıiov xal Aoxgol (od. 
of A.) oi ud’ Onovriio» (Syll.3 597) oder Orovv- 
toi xal Aoxgol perà Orovrriovr (IG IX 269— 
276) zwischen 206 und 196 fallen, genauer gerech- 
net 205—200, weil sie in eine Friedenszeit besser 
passen. Dittenberger zu IG IX 1, 270 setzt 
die Schrift dieser Inschriften um 200 an. Jeden- 
falls stammen sie wohl aus der Zeit vor 196, als 
OL den Aitolern übergeben wurde, da die Formel 


was er damals gewiß nicht tat. Die Unternehmung 10 klar auf Selbständigkeit deutet. Das obere Datuın 


war daher nichts als ein Rachezug, und die im 
engeren Sinne sog. Epiknemidier blieben noch 
ätolisch (vgl. zum J. 205 u.). — Später, in dem- 
selben Jahre, fuhr Philipp von Aigion nach Anti- 
kyra (gewiß die lokrische Stadt mit Hafen auf der 
Insel Trisonia, wo seine Flotte die Karthager er- 
wartete; das phokische Antikyra ist bei diesem 
Unternehmen undenkbar), und verwüstete von da 
aus wieder die Gegend um Erythrai, Eupalion, 
Potidania und Apolonia (Liv. XXVIII 8, 7Ef.). 

Um 206 wird Skarpheia bei den Thermopylen 
unter den ätolischen Städten von den Magnesiern 
aufgezählt (Kern Inschr. 28. Syll? 557). 

205, als Frieden geschlossen wurde, fehlen die 
OL auf der Liste von Philipps Verbündeten (Liv. 
XXIX 12, 14; vgl zum J. 224 oben). Bestechend 
ist die Ansicht von Pomtow N. Jahrb. CLV 
798, die OL seien in einem besonderen Vertrag 
mit den Aitolern, den Philipp schon geschlossen 
hatte, abgefertigt. Ohnehin ist die Bestimmung 
über eine einzige Stadt wie Opus, die allein in 
Betracht kam, eine Kleinigkeit. Nikaia, Thronion 
und die Thermopylen blieben ätolisch, da die 
Aitoler diese Stellen im J. 198/7 (s. d.) noch be- 
hielten, wobei ich nicht verstehe, warum Niese 
II 503 behauptet, die Aitoler hätten in dem ersten 
makedonischen Krieg verloren, was sie ‚bei den 
östlichen Lokrern noch besessen hatten‘. Auch 
Walek 162, 53 irrt, wenn er es versichert, ‚das 
ganze Land‘ sei ‚den Aitolern entrissen‘. Unmög- 
lich ist seine Vermutung, Philipp habe auch Ni- 
kaia zusammen mit Thronion erobert, da das 
weit entlegene Thronion unbedeutend ist im Ver- 
gleich mit der dicht an dem Paß selbst gelegenen 
Festung, und es undenkbar ist, daß Livius die Er- 
oberung des Hauptortes zu erwähnen versäumen 
würde. Walek übersieht, daß die Verhand- 
Jungen zu Nikaia und Thronion im J. 198/7 be- 
zeugen, daß diese Orte ätolisch sind, und da 


5 . 


ist aber nicht so sicher, weil wir gesehen haben, 
daß die OL wahrscheinlich nur Bundesgenossen, 
nicht Untertanen der Makedonier waren. Daß der 
Aitoler Lykopas, wahrscheinlich der Legat von 
189, erwähnt wird, weist diese Gruppe von In- 
schriften in die Zeit um 200 (Pomtow Syll. 
597 B). Schon wegen der Zweiteilung des Landes 
zwischen 234 und 196 können diese Inschriften 
nur aus irgend einem Jahre zwischen 234 und 


20196 stammen. Swoboda Hermanns Lehrb.* I 


3, 441, 3 möchte sie nach 167 ansetzen; das 
scheint aber ganz ausgeschlossen. 

Aus 202 stammt die letzte erhaltene Inschrift, 
die die OL (d. h. die Epiknemidier im engeren 
Sinne) zum Atolischen Bunde rechnet (W alek 
162, 187; vielleicht stammt noch eine aus dem 
J. 203; s. Pomtow zu Syll. 564). 

200 ist eine Gesandtschaft von drei Senatoren 
vor der ätolischen Versammlung zu Naupaktos 


30 erschienen (Polyb. XVI 27, 4), und daselbst etwas 


später in demselben Jahr oder Anfang 199 wurde 
der Krieg gegen Philipp von den Aitolern ange- 
kündigt (Liv. XXXI 29—31. 40, 9). Für andere 
Beispiele der großen Versammlung der Aitoler in 
a : außerhalb Altaitoliens s. Swoboda 
357, 1, 8. 

200—167 ist WL noch ätolisch, wie Salvetti 
125. 128 und Dittenberger Herm. XXXII 
177ff. aus einer Reihe delphischen Urkunden dieses 


40 Zeitraums nachgewiesen haben (vgl. o. zum J. 280). 


199. in dem zweiten Makedonischen Krieg 
haben die Lokrer, aber nur die von Opus, frei- 
willig auf der Seite Philipps gestanden, consensu 
omnium nach Liv. XXXIV 32, 8 in der Redr des 
Flamininus vor Nabis 195, was allerdings in jeder 
Hinsicht eine gewaltige Übertreibung ist, und 
gerade diese tendenziös verdrehte Behauptung 
wird von Flamininus aufgestellt, um eine genaue 
Parallele für sein damaliges Verlangen zu ge- 


Herakleia sich in den Händen der Aitoler befand, 50 winnen (vgl. zum nächsten Jahre). 


ist der Thermopylenpaß, und daher das ganze sog. 
epiknemidische Lokris, das von diesen Stellen ab- 
hängig war, nach 205 ätolisch geblieben. Dazu 
kommt auch die Angabe der Inschriften, die unter 
den ätolischen Hieromnemonen der Jahre 205 oder 
203 (Archon Megartas Syll.3 564. Pomtow Klio 
XIV 305) und 202 (Bull hell. XVIII 235. Pom- 
tow a. a. O.) einen ®nßaios nennen, d. h. einen 
Mann aus den Bürgern des phthiotischen Thebens, 


die von Philipp im J. 217 (Polyb. V 99f.) ver- 60 


trieben, von den Aitolern in Thronion angesiedelt 
wurden (Swoboda Hermanns Lehrb.® I 3,347, 
2), Daraus folgt unanfechtbar, daß Thronion von 
den Aitolern auch nach dem Frieden vom J. 205 
behalten wurde. Die Satzungen des Friedens von 
196 (s. d.) betreffen daher nur Opus. -— Pom- 
tow zu Syll.3 597, 1 und Klio XVI 165 stellt 
die Ansicht auf, daß die Inschriften mit der 


198 hatte Philipp Truppen in Phokis und OL, 
vor allem eine Besatzung in Opus. Diese konnte 
sich nur in der Burg behaupten, als die Opuntier 
nach der Eroberung von Elateia zu Philipps Geg- 
nern übertreten wollten. Das Volk hatte es vor- 
gezogen, die Stadt den Aitolern zu übergeben (vgl. 
Niese II 242, 1), die optimates dagegen den 
Römern, beide zusammen aber, und auch die 
Römer selbst, konnten die Besatzung nicht über- 
reden, die Burg aufzugeben, was auf eine auBer- 
ordentlich feste Stellung deutet. Eine förmliche 
Belagerung der Burg wurde durch die Ankunft 
eines Herolds von Philipp unterbrochen. Flami- 
ninus hatte daher nur die untere Stadt mit seiner 
Besatzung behalten (Liv. XXXII 32, 1ff. Plut. 
Titus 5). Merkwürdig ist es, daß beide Parteien 
die Sache Philipps verlassen wollten (er hat Opus 
in 208 nicht rechtzeitig verteidigt), während die 
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Beioter an Philipp noch festhielten, eine Verschie- 
denheit in der Politik, die, wie Holleaux Bull. 
hell. XVI 470 hervorhebt, auf die damalige Selb- 
ständigkeit von OL deutet. Kurz danach ver- 
langte Flamininus in den bekannten Verhand- 
lungen am Ufer bei dem (ätolischen) Nikaia und 
auf der Küste bei Thronion (Polyb. XVIII 1, 5. 
7,7. 9, 3. Liv. XXXII 32, 9. 35, 2. 36, 3. 
Niese II 621ff.) die Zurückziehung aller Trup- 
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befestigt wurden (Liv. XXXVI 15, 5#., sicher nach 
Polybios, s. Niese II 704, 3. Liv. XXXVI 16, 
1ff.). Hier wurde sein Heer geschlagen und voll- 
ständig aufgerieben, wobei die Verfolgung bis an 
die Stadt Skarpheia reichte (Liv. XXXVI 19, 5; 
über die Schlacht Hertzberg I 125f. Niese 
II 705f.; Geschichte und Topographie vorzüglich 
erörtert von Kromayer Ant. Schlachtfelder II 
134ff., dazu Karte nr. 5), Einige Zeit blieb Aci- 


pen in Phokis und OL, was Philipp gleich tat 10 lius in der Nähe des Schlachtfelds (Liv. XXXVI 


(Polyb. XVIII 10, 4. Liv. XXXII 36, 9). Wa- 
lek 162, 53 mißversteht dies Verlangen, indem 
er meint, es bezeuge, daß das ganze OL damals 
in Philipps Händen war. Tatsächlich kommt nur 
Opus in Betracht, und weil es die Hauptstadt war, 
spricht man ungeniert von Locris. Ohne jeden 
Zweifel ist das sogen. epiknemidische L. diese 
ganze Zeit hindurch ätolisch (s. o. zum J. 205. 
Pomtow N. Jahrb. CLV 798. Salvetti 121). 
Daß die OL ihre Freiheit im J. 196 erhalten soll- 
ten, beweist gar nicht, daß die ganze Landschaft 
jetzt oder jemals von Philipp behalten wurde. — 
Der Friede ist damals doch nicht zustande ge- 
kommen, da der Senat die Räumung von noch 
anderen Städten verlangte, unter denen besonders 
Chalkis OL, Phokis und Boiotien bedrohen sollte 
(Polyb. XVII 11, 6). 

196 nach den Friedensbedingungen wurde OL 
(wieder nur Opus, da der westliche Teil noch 


ätolisch war) angeblich ‚befreit‘ (Polyb. XVII 30 


46, 5. Liv. XXXII 32, 5. Plut. Titus 10), tat- 
sächlich aber den Aitolern übergeben (Polyb. XVII 
47, 9. Liv. XXXIII 34, 8). Die Ursache dieser 
heuchlerischen Verwendung des Prinzips der 
Selbstbestimmung ist nicht so sehr, daß Aito- 
lien das Land früher in seinem Bund gehabt hat 
(xaðánso xal noorspov èv t ovunohireig Polyb. 
sicut ante fuerant Liv.), obgleich es eine Zeit 
zum Bunde gehörte (s. o. zum J. 245), als daß 


22, 1. 25, 1), während nach dem kurz darauf 
folgenden Sturz von Herakleia die ganze verfüg- 
bare Streitmacht der Aitoler sich zu Naupaktos 
sammelte, unternahmen die Römer jetzt die Be- 
kriegung dieser Festung. Appius Claudius ging 
voran mit 4000 Mann, um die schwierigen Pässe 
zu besetzen, und Acilius folgte ihm nach über 
Kallipolis (Kallion) und Korax (s. d.), einen Weg, 
den die Aitoler damals offen ließen, wahrschein- 


20 lich weil sie den Consul an dem Passe bei Am- 


phissa und der Küstenstraße erwarteten (Polyb. 
XX 11, 11. Appian Syr. 21. Liv. XXXVI 80, 4f.). 
Nach zwei Monaten ist die Belagerung auf Geheiß 
des Flamininus aufgegeben worden, während Ge- 
sandte nach Rom geschickt wurden (Liv. XXXVI 
34, 1f. Plut. Titus 15. Zonaras IX 19, 14. 
Hertzberg 130. Niese II 714; ausführlich 
über die Verhandlungen Swoboda Hermanns 
Lehrb.® I 3, 362, 6). 

190, als die Aitoler den erneuten Angriff des 
Acilius auf Naupaktos durch Besetzung der Wege 
über Korax verhinderten, zog dieser durch Doris 
und belsgerte Amphissa, das sich tapfer vertei- 
digte, obgleich die Mauern sehr beschädigt wur- 
den (Liv. XXXVII 4, 7. 5, 4ff.). Auch hier ist die 
Belagerung bald aufgegeben worden, diesmal weil 
die Seipionen gegen Antiochos loszuschlagen vor- 
zogen, und ein Waffenstillstand erfolgte, wobei 
Acilius sich nach Rom begab (Polyb. XXI 4, 1. 9. 


Opus zu schwach war, seine Selbständigkeit 40 Liv. XXXVII 6, 5 bis 7, 7, Hertzberg I 131f. 


zu behaupten, und daß Aitolien Belohnung für 
seinen Anteil am Krieg verlangte. Unmöglich 
war es auch, Opus den Boiotern zu geben, da 
sie Philipps treue Bundesgenossen blieben. — 
Wegen der Art, wie die vermeintliche Freiheit 
der Lokrer verstanden wurde, ist unwahrschein- 
lich die Ansicht von Keramopoullos Koma. 
dox. 1908, 168f., daß die Münzen bei Head 
HN? 337 schon mit dem J. 197 anfängen, und 


Niesell 722f. Colin Rome et la Grèce 199f.). 
Die erstaunliche Behauptung von Dubois Bibl. 
des Écoles franç. XL 42, daß die Römer in diesem 
Krieg Naupaktos und Amphissa nahmen und L. 
daher die Freiheit schon im J. 189 erlangte, wird 
zurückgewiesen von Dittenberger Herm. 
XXXII 184, 2; vgl. 177. und Salvetti Studi 
di Stor, Ant. II 127f. Daß auch OL im J. 191/190 
ätolisch blieb, wird bezeugt durch die Inschrift 


daß nachher die Lokrer im allgemeinen und 50 SGDI 1985. 1986, worin ein Skarpheier und ein 


insbesondere die Stadt Amphissa einer gewissen 
Autonomie sich erfreuten. Diese gehören vielmehr 
der Zeit der tatsächlichen Befreiung nach 167 
(s. d.). 

193 beriefen die Aitoler eine Versammlung 
nach Naupaktos, die die ersten Schritte für den 
bevorstehenden Krieg mit Rom tat (Liv. XXXV 
12, 3). 

191 wohnte Antiochos einer Versammlung der 


Opuntier nach dem ätolischen Strategos präskri- 
bieren (Salvetti 124. Dittenberger Herm. 
XXXII 185). — Während Acilius in der Nähe 
war, erhoben sich die Delphier und setzten durch 
seine Hilfe ihre Autonomie durch, wobei sie die 
Güter im Bezirk von Delphoi sowie die Häuser 
(mitsamt einer Badeanstalt) in Delphoi selbst, die 
Aitolern und WL gehörten, in Beschlag nahmen, 
ein Verfahren, dessen Gültigkeit durch Formulie- 


Aitoler zu Naupaktos bei (Liv. XXXVI 11, 6f.60rung als Schiedsspruch des Consule gesichert 


Niese II 701). Kurz danach brachte Menestas 
aus Epeiros (vgl. Niese II 697, 1. 710, 1) eine 
Besatzung in die Stadt und brachte sie zur Er- 
hebune gegen Rom; die von Seiten der Römer 
geforderte Auslieferung des Menestas ist dann 
einer der Gründe. des darauf erneuten Kriegs (Liv. 
XXXVI 28, 3). Am Anfang zog sich Antiochos 
auf die Thermopylen zurück, die jetzt wiederum 


wurde. Die meisten, die das eklatante Unrecht 
dabei erlitten, stammten aus Amphissa, Physkos, 
Naupaktos, Tolophon und Chalaion; die Altaitoler 
kommen kaum in Betracht. Damals wurden auch 
die Grenzen des heiligen Bezirks neu festgelegt, 
selbstverständlich ganz zugunsten der Delphier, 
da die Sache der Aitoler und WL ja nicht einmal 
gehört wurde. Diese Einrichtungen wurden dann 
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von dem Senat bestätigt, und als Rache dafür 
erschlugen, wie es scheint, die Aitoler die von 
Rom zurückkehrenden Gesandten der Delphier, 
mußten aber doch schließlich die Selbständigkeit 
von Delphoi zugestehen. Diese sind die wichtig- 
sten Ergebnisse der Reihe von Inschriften auf dem 
Denkmal des M.’ Acilius, die Pomtow Klio XVI 
nr. 115—123 (Kommentar 135ff.). Syll.3 607— 
612 herausgegeben hal. Der Schiedsspruch des M.’ 
Acilius wird ferner erwähnt Syll? 826E 20. 
827 C 5 (= D 7) E 2; insbesondere hat er Na- 
teia den Amphissern genommen und ‚dem Gott 
gegeben‘. Natürlich hat diese Ausdehnung des 
heiligen Bezirks Schwierigkeiten mit sich gebracht, 
die wieder im J. 180 und den folgenden Jahren 
(Syll.3 614. 615. Klio XVI 139) nur durch neue 
Schiedsgerichte zu beschwichtigen waren. — Inter- 
essant ist die Wundersage, die vom Volk an diesen 
Krieg angeknüpft wurde. Sie steht bei Phlegon 
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auch Toepffer o, Bd. IS. 1505. Niese IU 
127), eher als die WL (Weißenborn z. St.), 
da jene dicht bei Larisa Kremaste, das auch an- 
gegriffen wurde, lag, und dies nie eine bedeutende 
Festung war.] 

167/6 (WL wurde tatsächlich erst zwischen 
Juni und November 166 befreit, Pomtow N. 
Jahrb. CLV 789, 8), nach dem dritten Makedo- 
nischen Krieg sind OL und WL endlich vollständig 


10 frei von Aitolien geworden, eine Tatsache, die 


nur durch die Inschriften zu ermitteln ist (die 
Zeugnisse bei Salvetti 184f. Dittenber- 
ger 161ff. Syll.2 291. Fouilles de Delphes III 1, 
218k). Seitdem datierte man nach dem Agono- 
thetes der J,okrer. Naupaktos allein und wohl die 
nächste Umgebung ist ätolisch geblieben (bezeugt 
durch eine Reihe von Inschriften aus der Mitte des 
2. Jhdts. bi Nachmanson Ath. Mitt. XXXII 
7f£.), auch in die Kaiserzeit hinein (Liv. XXXVIII 


von Tralles (Westermann Magaĝoë. 127ff. 20 11, 9. Cie. in Pis. 91. Caesar Bell. Civ. III 35, 1 


Keller Rer. Nat. Ser. III), wo nach einem 
sonst nie erwähnten Peripatetiker Antisthenes 
(von Schwarz o. Bd. I 2537f. mit dem Ge- 
schichtschreiber aus Rhodos gleichgestellt) sehr 
breit erzählt wird, wie nach der Schlacht an den 
Thermopylen die Römer nach Naupaktos mar- 
schierten, um in einem legöv zowörv tõv Eilnvw» 
zu opfern (kein Wort dabei von Krieg oder Be- 
lagerung). Nach dem Opfer soll der Feldherr 
‚Publius‘ (wohl Erinnerung an Publius Scipio Afri- 
canus, der im nächsten Jahr vor Amphissa er- 
schien) wahnsinnig geworden sein; zuerst prophe- 
zeite er über den Krieg mit Antiochos in Asien, 
erklomm dann eine Eiche, worauf ein roter (zvp- 
008 sic) Wolf erschien; Publius stieg herunter und 
wurde ohne Widerstand von ihm gefressen, außer 
dem Kopf, der noch weiter prophezeite. Die 
Römer errichteten dann dem Apollon Lykios einen 
Tempel, und das Heer segelte nach Hause (in der 


und die Geographen; vgl. Dittenberger 179, 
1 und zu IG IX 1, 357). Cahen Bull. hell. XXII 
358f. beweist auf Grund einer Inschrift von Phys- 
kos, daß auch Oineon oder Oinoe nach 167 äto- 
lisch blieb (dagegen aber mit Unrecht Niese 
II 184, 3). Das ist auch nach seiner geogra- 
phischen Lage zu schließen, da Eupalion, Erythrai 
und Oineon im Machtbereich von Naupaktos liegen, 
erklärt ebenfalls, warum im J. 426 (s. d.) Oineon 


30 auf Seiten der Messenier und Athener zu Nau- 


paktos gegen Eurylochos stand, 

167—165 setzt Pomtow (Klio XVI 139— 
141) die zweite xolsıs über den heiligen Bezirk 
zu Delphoi, die nämlich, wobei Pausanias aus 
Thessalien den Schiedsspruch gab. Er scheint 
ziemlich gerecht gegen die Forderungen der Am- 
phisseer gewesen zu sein, da diese sich noch spä- 
ter auf seinen Schiedsspruch berufen. 

Um 165 erscheint auf der bekannten Kassan- 


Tat ist es zu Fuß nach dem östlichen Griechen- 40 dertafel (Syll.3 658) das xowòr Aoxeaw ar 


land gezogen). Das ganze ist wohl Tempellegende 
des AnoAAorıov bei Naupaktos (s.u.Religion), 
ausführlich besprochen zuletzt von A. J. Rei- 
nach Bull. heil. XXXIV 277ff. 

189 im Frieden erloren die Aitoler alle ihre 
Eroberungen außer WL, Doris, Ainiania, Herakleia 
in Trachis und OL (Friedensurkunde bei Polyh. 
XXI 32, 2f. bes. 13. Liv. XXXVHI 11, 9; vgl. 
Salvetti 127f. Dittenberger 161ff. 177M. 


noicov, das wohl gleich nach 167 errichtet wurde, 
aber nicht lange Zeit dauerte (s. u. Staat und 
Kultur). 

Um 150 läßt Pomtow N. Jahrb. CLV 748, 
16 Naupaktos den Aitolern verloren gegangen 
sein. Woraus er dies folgert, ist nicht klar, und 
die Stadt scheint bis in die Kaiserzeit ätolisch 
geblieben zu sein (s. o. zum J. 167/6). 

147 haben die Lokrer (wohl nur die OL) zu- 


Beloch Herm. XXXII 667ff. Niese III 12).50sammen mit den Phokern, Euboiern und Boiotern 


Beide Teile des Landes sind bis auf 167 ätolisch 
geblieben. Das Hauptzeugnis ist die amphiktvo- 
nische Inschrift von 178 (Syll.3 636) nach der Er- 
klärung von De Sanctis bei Salvetti 132, 
1. Dittenbergera.a. O. 161f. Pomtow 
N. Jahrb. CXLIX 663f. 838. CLV 758. 816, 57 
(weitere Literatur zu der Frage bei Syll? 636), 
daß nämlich, obgleich die Aitoler nicht genannt 
wurden, sie tatsächlich die Oberherrschaft be- 


(die letzteren gegen die Römer wegen einer ihnen 
von Metellus auferlegten Strafe für Gewalttaten 
gegen ihre Nachbarn, darunter Amphissa [Paus. 
Vil 14, 7], aufgeregt, s. Hertzberg I 240f.) 
den Krieg zusammen mit dem Achäischen Bund 
gegen Rom mitgemacht (Polyb. XXXVII 3. 8). 

146 nach der Versammlung zu Korinth, wo der 
Krieg gegen Rom von den Achaiern beschlossen 
wurde, ging einer der (Gesandten des Metellus, 


hielten, da die Hieromnemonen dieser Landschaf- 60 namens Gabinius, zu den Aitolern nach Naupak- 


ten alle Aitoler waren. — Über die im J. 189/8 
bezeugte Staatsordnung, wonach WL ein r£los des 
Ätolischen Bundes war, s. Salvetti 128. Dit- 
tenberger 182f. Keramopoullos Eg. 
@ox. 1908, 1688. und u. Staat und Kultur. 
[Alope (verbessert aus der Hs. halopeticacanta), 
das von Q. Marcius im J. 171 genommen wurde 
(Liv. XLII 56, 7), ist die thessalische Stadt (so 


tos (Polyb. XXXVIII 13, 9. Niese III 346). 
Später in demselben Jahre wurden die Verbün- 
deten unter Kritolaos von den Römern bei Skar- 
pheia vollständig geschlagen (Paus. VII 15, 3. 4. 
9 ucw.; die vollständige Überlieferung darüber bei 
Hertzberg I 266ff. Niese III 347). Darauf 
folgten. die von den Römern auf Mittelgriechen- 
land auferlezten Strafen, wobei die Lokrer unter 
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anderen schwer litten (Polyb. XXXVIII 3, 8. 
Niese IH 347f.). 

Nach diesem Krieg scheint die Stammver- 
fassung der Lokrer von den Römern zuerst auf- 
gehoben (Paus. VII 16, 9f.) und dann wieder her- 
gestellt zu sein, wenigstens beteiligten diese sich 
wie früher an der delphischen Amphiktyonie (vgl. 
o. Bd. IV S. 2691f. Niese III 355, 3). Nach- 
manson Ath. Mitt. XXXII 55ff. meint, daß der 
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peius hat WL zuerst, wie das übrige Griechen- 
land, auf der Seite von Pompeius gestanden, da 
Amphissa eine besondere Abteilung (freilich Pho- 
cicas... manus genannt, was nur geographischer 
Irrtum ist) zum Heere bei Pharsalus lieferte (wohl 
im vorigen Jahr gesammelt) nach Lucan. III 172 
(wahrscheinlich aus Livius). Im J. 49 dagegen hat 
Caesars Legat Calvisius die Besatzung des Pom- 
peius aus Naupaktos geworfen (Bell. eiv. III 34, 2. 


WL-Bund im J. 143 noch nicht wieder hergestellt 1035, 1. Hertzberg I 452), und Domitius Cal- 


sei, und daher in diesem Jahre ein Aitoler als 
Agonothet für Naupaktos diente. Sie waren ab- 
gabepflichtig, sicher die OL, und zuerst wohl auch 
die WL, die zu Plinius’ Zeit die Steuerfreiheit 
hatten (Plin. n. h. IV 7), insbesondere Amphissa 
(IV 8), dies wohl sicher erst unter Augustus nach 
der Gründung von Nikopolis (Niese HI 357, 6; 
vgl. Kuhn Verfassung II 71). Wann die anderen 
WL immunes geworden sind, wissen wir nicht, 
wohl aber als Augustus die Freiheit an Patrai, 
eine römische Kolonie, die WL bewirtschaftete, 
gab (Paus. VII 18, 7. X 38, 9). Über die neue 
Ordnung, die wohl kurz vor 130 verzeichnet ist 
(Pomtow N. Jahrb. CLV 673), s. Wescher 
Rev. arch. 1864, 407f., 498. Mon. biling. de Del- 
phes (1888). Hertzberg I 511, 73. Syl 
826 die große Inschr. mit Pom tows Ammer- 
kung dazu, sowie auch Pomtow N. Jahrb. CLY 
669f. Klio XVI 139ff. In dieser Ordnung werden 


vinus hat dann wahrscheinlich Zuzug aus Aitolien 
und WL geholt, um den Krieg gegen Seipio fort- 
zuführen, da Dio XLI 5 diese ausdrücklich nennt, 
obwohl Caesar Bell. civ, III 36 nichts davon sagt 
(Hertzberg I 44, 70). 

30 nach der Schlacht bei Aktium schlug Augu- 
stus die Küste von Aitolien und WL dem Gebiet 
der römischen Kolonie zu Patrai zu (Strab. X 460. 
Paus. VII 18, 8. X 38, 9). Amphissa aber blieb 


90 frei und immun (Plin. n. h. IV 8. Paus. X 38, 4. 


Vgl. Hertzberg I 497. Bauer Unters. usw. 
47 und oben zum J. 146), wohl im Zusammen- 
hang mit der Gründung von Nikopolis, wobei viele 
Aitoler, um nicht in Nikopolis wohnen zu müssen, 
nach Amphissa übersiedelten, die Ursache, neben- 
bei bemerkt, warum die Amphisseer zu Pausanias’ 
Zeit Ozoler genannt zu werden sich schämten 
(X 38, 4), da sie tatsächlich Aitoler und nicht 
Lokrer waren (vgl. Dittenberger Herm. 


die Hypoknemidier genannt (Syll.® 692, 20, and30 XXXII 177, 1 gegen Gilbert Staatsalt. II 


826 öfters), was zeigt, daß das xomwöov Aoxoöv 
zör Hola» nicht lange Zeit gedauert hat (vgl. 
Pomtow Klio XVI 165, 3). 

Am Ende des 2. Jhdts. zeigt eine Inschrift 
aus Delphoi, wie Skarpheia und Thronion um die 
Hegemonie über die sog. Epiknemidier (im enge- 
ren Sinne) streiteten (s. den Art. Skarpheia). 
Der Sieg ist definitiv bei Skarpheia geblieben, wie 
immer in einem friedlichen Zeitalter. Die in der 


22,2). 

Am Ende der Republik und in dem 1. Jhdt. 
der Kaiserzeit bildeten die Lokrer ein xoror zu- 
sammen mit den Boiotern, Euboiern, Phokern 
und Doriern odeı Achaiern. Die erste Inschr. IG 
II 568 stammt aus den letzten Jahren der Re- 
publik oder der Zeit des Augustus (M om m sen 
dazu. Colin Rome et la Grèce 650). Aus 35/6 
n. Chr. stammt die Inschr. IG IV 934, 935 (vgl. 


Ebene liegende Stadt gewinnt damals den Vor-40Fränkel z. St.), dagegen kurz nach 37 IG VII 


rang über die auf den Höhen gelegene. In der 
Kaiserzeit ist Thronion verschwunden, Skarpheia 
dagegen bis auf das byzantinische Zeitalter 
Bischofssitz geblieben. 

In dem zweitletzten Hieromnemonenverzeichnis, 
jenem nämlich von ea. 117 (Syll.® 704 E. IG IE 
1134), fehlen beide Lokrer, was noch nicht erklärt 
ist, da aber die Boioter und ein Euboier auch 
fehlen und noch andere Schwierigkeiten in der 


2711 und wohl aus ungefähr derselben Zeit IG 
VII 2878. Über dieses xowo» vgi. Kuhn Ver- 
fassung II 13. Hertzberg I 510, 72. Swo- 
boda Hermanns Lehrb.& I 3, 294, und u. Staat 
und Kultur. 

Zur Zeit Sirabons sind Opus und Amphissa 
noch ziemlich blühende Städte (IX 425 für Opus; 
Hertzberg I 487 redet, als ob Strabon das- 
selbe für Amphissa bezeugte, was unrichtig ist; 


Liste vorkommen, ist die Erklärung wohl eine 50 Amphissas Blüte folgt aus der oben erwähnten 


ziemlich allgemeine, nicht die Lokrer allein be- 
treffende. 

86 hat Sulla Larymna und Halai zerstört, um 
Mithridates keinen Hafen in Mittelgriechenland 
übrig zu lassen, und etwa zu der gleichen Zeit 
das sog. Ober-Larymna begründet (Plut. Sulla 26; 
vgl. Amer. Journ. Arch. XX 49f. 54). 

57-55 nach dem Zeugnis des Cicero, aller- 
dings eines nicht unparteiischen Zeugen, haben 


Tatsache der Freiheit und Immunität, sowie der 
Übersiedelung vieler Aitoler). Larymna und Halai 
erscheinen unter den böotischen Städten (IX 405. 
425). WL als immunis ist auch wahrscheinlich 
wohlhabend. Naupaktos ist in dieser Zeit noch 
eine der Hauptstädte der Aitoler (IX 426) und 
ist durch viele Jahrhunderte (zuletzt als Lepanto), 
ähnlich wie Amphissa (zuletzt Salona), unter den 
wenigen wohlhabenden Städten Griechenlands ge- 


Naupaktos und die Lokrer (wohl nur die WL) 60 blieben, 


unter der Mißwirtschaft des Piso gelitten, der da- 
mals Statthalter von Makedonien war. Dieser hat 
die Bergvölker zuerst bekriegt und dann ihre 
Raub- und Rachezüge unverhindert gegen die 
Städte Aitoliens durehführen lassen (vgl. De prov. 
cons. 4. In Pisonem-91, %. Hertzberg 1430. 
Drumann Gesch. Roms? II 55f.). 

Im Bürgerkrieg zwischen Caesar und Pom- 


Am Ende des 1. Jhdts. n. Chr. hat Apollonios 
von Tyana das Mutterland, darunter Argos, L., 
Sikyon und Megara bereist und darüber geurteilt, 
daß sie fast völlig barbarisiert worden seien (Phi- 
lostrat. Apoll. Epist. 34; vgl. Hertzberg II 
73, 36). 

106/7 hat ein großes Erdbeben Opus nebst 
vielen anderen Städten des Ostens verwüstet 


'useb. II 162. Sch. aus Synk., Vers. Armen. 
ad Hieronymus {diesen letzten in der Helmschen 
ısgabe S. 194). Oros. VII 12 (nach Hieronymus). 
ertzberg II 152, 72). 

117—119 dauerte der alte Streit über den 
iligen Bezirk zu Delphoi, der endlich in sehr 
rmlicher Weise geschlichtet wurde (Inschr. und 
t. darüber bei Syll.3 826). Die endgültige Ent- 
heidung scheint der Sache der Delphier ziemlich 


paktos bei den Ökumenischen Konzilien zu UpNESOS 
und Chalkedon (Hertzberg III 437. 440. 442, 
62. 444, 445), und Irenaios aus Naupaktos ist be- 
sonders tätig gewesen. 

457 oder 458 erscheinen Opus und Skarpheia 
unter den Bistümern Achaia, und der Name des 
Bischofs von Naupaktos ist einer der drei getilg- 
ten (Duchesne Mél. d Arch. et d’ Hist. XV 
378. Le Quien Oriens Christ. bei Hertz- 


instig ausgefallen zu sein, was sein Recht wohl 10 ber g III 487). 


rin hat, daß ihre Ansprüche nach der Zer- 
örung von Krisa technisch gut begründet waren, 
ährend die der dabei liegenden Stadt nur auf 
acht oder Gewohnheit fußten und daher unter 
»r römischen Herrschaft und vor einer Kom- 
ission von Altertumsforschern wenig imponierend 
schienen. Hier werden die OL (Hypoknemidier 
enannt) und die WL (Hesperier genannt) öfters 
wähnt, eine Tatsache, die ihr Fehlen in der 


Kurz vor 535 bei Hierokles Syneed. 643—645 
erscheinen unter den hervorragenden Städten 
Griechenlands Skarpheia, Opus, Boumeliteia, Am- 
phissa und Naupaktos. Daß dies alle Bischofs- 
sitze waren, ist aus dieser Liste wohl nicht mit 
Sicherheit zu schließen (vgl. Amer. Journ. Arch. 
XX 154), sie sind aber noch blühende Städte. In- 
teressant ist es zu bemerken, daß Skarpheia die 
erste und Korinth die zweite unter den 78 er- 


iste von 117 v. Chr. (s. d.) um so auffallender 20 wähnten Städten Griechenlands ist (vgl. oben zum 


acht. 

Zur Zeit des Pausanias existierten in OL noch 
ie Städte Larymna, Korseia, Kyrtones und Halai, 
ie er zu Boiotien rechnet; der Perieget hat aber 
pus und das andere Land nicht bereist. In WL 
estanden noch Amphissa und Naupaktos als 
lühende Orte mit alten Kulten; sonst erwähnt 
r nur Myania und Oiantheia (vgl. Hertzberg 
| 445. 480). Man reiste damals von Oiantheia 


is Naupaktos zur See, sonst wären Tolophon und 30 


hyskos kaum unerwähnt geblieben. Damals um- 
‚Üte das Gebiet von Naupaktos die ganze Küste 
is Oiantheia, da Naupaktos von Paus, X 38, 
duogoüca genannt wird (Bursian Geogr. I 
50 Anm.). Die dazwischen liegenden Ortschaften 
ind unter der ätolischen Herrschaft wohl sehr 
iedergegangen. 

197 unterzeichnete Kallikrates, Bischof von 
Taupaktos, bei der ersten Synode von Ephesos. 


J. 401/2). 

Auf der Peutingerschen Tafel (deren Angaben 
zum Teil bis in das 6. Jhdt. hineinreichen) sind 
Naupaetos und Evanthia (= Oiantheia) die ein- 
zigen genannten Städte von WL, freilich mit un- 
richtiger Entfernungsangabe, 8 statt etwa 34 (bei 
K. Miller VII 5 und S. 568), und Thermopyles 
mit Scarpias (Skarpheia) die einzigen von OL 
(Miller S. 576f.). Opus und Amphissa sind 
nicht auf den damaligen Hauptstraßen gelegen. 
Dieselben vier Städte kehren wieder bei dem 
Geogr. Rav. und Guido aus dem 8. Jhdt. und 
später, S. 1981. 375. 377f. 537. 

551 werden Skarpheia (damals zu Boiotien ge- 
rechnet, wie wohl das ganze OL), die Gegend um 
die Thermopylen, Städte des Krissaischen Golfes 
(d. h. Chalaion und Oiantheia) und Naupaktos 
von einem Erdbeben verwüstet (Jul. Schmidt 
Stud. über Erdbeben 152f.; s. den Art. Skar- 


‚e Quien Oriens Chr. II 198. N. XV 1. Nau-40pheia und Hertzberg II 547). 


aktos ist sicher unter den ältesten der 10 Bis- 
ümer Nordgriechenlands. 

Das Itin. Antonini (aus dem Anfang des 
. Ihdts.) erwähnt Opus als die wichtigste Stadt 
wisehen Demetrias und Chalkis (Itin. Marit. bei 
Z. Millera. a. O. S. LXVII). 

Etwas später erscheint Naupaktos als der 
vichtigste Hafen zwischen Korinth und Ozxeae 
Itin. Rom. S. LXII nr. 827). 

Im 4. Jhdt., und wohl seit Anfang desselben, 
ind Opus, Skarpheia und Naupaktos bekannt 
nter den Bistümern Griechenlands (Harnack 
Miss. und Ausbreitung des Christentums? II 
337, 1 und den Art. Skarpheia). — Unter den 
Patres Nicaeni erscheinen nur drei aus Achaia, 
reiner aus einer lokrischen Stadt (Gelzer- 
Hilgenfeld-Cuntz Patr, Nicaen. Nomina 
1898). 

943 beim Konzil von Sardica ist die Signatur 


700 werden die Bistümer von Opus, Boumeli- 
teia, Thermopylai, Skarpheia und Amphissa er- 
wähnt in der Not. Episeopatuum, herausg. von 
de Boor Ztschr. f. Kirchengesch. XII 509ff. 
nr. 736. 737. 740. 742. 757, wobei Naupaktos 
und ein paar andere wohl nur durch Nachlässig- 
keit fehlen (s. Gelzer Ztschr. f. wiss. Theol. 
XXXV 435). 

In den véa raxııxd von Leo dem. Weisen 


50aus dem 10, Jhdt. ist der Bischof von Aulon 


(d. h. Salona = Amphissa) Suffragan unter dem 
von Athen (Anhang zu Georg. Cypr. in Gelzers 
Ausg. 75 nr. 1591. Gelzer Ztschr. f. wiss. 
Theol. XXXV 498. Ellissen Michael Akomi- 
natos 11). Dagegen ist Naupaktos Sitz eines 
Metropolitanbisehofs, der über Suffraganbischöfe 
meistens des Nordens und Westens herrschte. Keine 
OL Stadt ist in dieser Liste genannt (D u ch esn e 
885), außer Mendenitza oder Boudonitza (diese 


Martyrius ab Achaia de Neapoli (var. Naupactis) 60 unter dem Metropoliten von Naupaktos), eine Berg- 


ohne Zweifel die des Bischofs von Naupaktos (s. 
DuchesneMd. d’ Arch. et d’ Hist. XV 378, 2). 

401/2 unter Arcadius und Honorius bei den 
Vorbereitungen gegen Alarich wurden Skarpheia 
und Korinth als die zwei Kornkammern Grie- 
chenlands bestimmt (Syll.® 908. Hertzberg 
MI 414). 


tot 1 ArI nA Dinnha ran Onno nnd Nan. 


stadt bei den Thermopylen, die wohl in der Be- 
nennung d Movvôir¢ys steckt (78, nr. 1661, vgl. 
den Art. Skarpheia unten; in Goars Text 
bei Migne 107, 381 wird auch Bowvölzins ge- 
druckt). Es liegt nahe zu vermuten, daß Opus 
und Skarpheia zugrunde gegangen sind, und daß 
dies das Teitalter ist, worin Mendenitza die Stelle 
van Skarnhaia übernahm und Talanti die von 























Opus. Anfänglich der Metropolis Korinth unter 
geordnet, ist Naupaktos wohl im 9. Jhdt. (nicht 
5.) selbst Metropolis geworden; die Literatur zu 
der Frage bei Wellnhofer Joh. Apokaukos 12. 

In der Liste der Metropoleis und Archepisko- 
pai aus dem 11./12. Jhät. bei Gelzer Byz. 
Ztschr. I 254 ist nur Naupaktos noch erwähnt. 

Noch kurz nach 1282 ist der Bischof von 
Debron in Aitolien Suffragan unter dem von Nau- 
paktos (Nikeph. Greg. VI 1, 6). 1 

Vieles zerstreute Material (leider meistens ohne 
Quellenangabe) über die Geschichte der lokri- 
schen Städte im Mittelalter, vor allem Naupaktos 
(Lepanto) und Amphissa (Salona, Aulon), bei Fin- 
lay Hist. of Greece from its Conquest by the 
Romans to the present Time (1864), 7 Bde. 
K. Hopf Gesch. Griechenlands vom Beginn des 
Mittelalters bis auf unsere Zeit (895—1821) in 
der Erseh und Gruberschen Encyclop. I 
Sekt., Bd. 85. 86 (1867/8). Paparregopou-2 
los Toroola toð Fil. Edvovst TN. Sp. 
Lampros Torogia ts Eilaöos, Athen 1888. 
Besonders über die fränkische und venetische Zeit 
s. Bouchon La Grèce Continentale (1843) und 
die dabei verzeichnete Literatur. E. Gerland 
Neue Quellen z. Gesch. des lat. Erzbistums Patras 
(1903). Sathas Xgovixòr dvexdorov lalağelðov 
(1864. 1865), sehr ausführlich für die Zeit 981,6 
—1703), mit den Anhängen. Mvnu. Ei. Toto- 
elas, Paris 1880ff., 9 Bde. (auch interessante Kar- 3 
ten in den früheren Bänden). Wellnhofer 
Joh. Apokaukos, Metropolit von Naupaktos in 
Aitolien (e. 1155—1283), Münchener Diss., Frei- 
sing 1913. 

XI. Staat und Kultur. Die Proxenie. 
Am zwanglosesten unter den völkerrechtlichen 
Einrichtungen ist die Erteilung der Proxenie. 
Die Lokrer weichen hierin von den anderen Grie- 
chen keineswegs ab. Verschiedene Städte hatten 


Dtadte In VL und YL AADEL YOIXOIUIMEN MON 
unter thessalischem Einfluß wurde Delphoi am 
Anfang des 6. Jhdts. zum Hauptort des Bundes 
gemacht. Diese Veränderung hat OL etwas aus 
dem Mittelpunkt dieser Kulturströmungen ge- 
hoben und ist daher wohl nachteilig für das gei- 
stige Leben der Landschaft geworden. Dagegen 
scheint auch WL keinen namhaften Vorteil dar- 
aus gezogen zu haben, obwohl es an Delphoi 
Ogrenzte, da die Städte Oiantheia, Chalaion und 
Amphissa abseits vom Verkehrsweg lagen. Nur 
die Zerstörung von Kirrha hat einen mächtigen 
Nebenbuhler aus der Welt geschafft, und Amphissa, 
das den heiligen Bezirk im 4. Jhdt. und wohl 
schon lange vorher bebaut hatte, verdankt die- 
sem Krieg sein Gedeihen. Das ist aber nur lang- 
sam geschehen. zu spät um den Stamm etwa zu 
beherrschen, wie es Opus früh gelungen ist, wohl 
da Oiantheia und Chalaion an dem jetzt den 
0 Lokrern zukommenden Verkehr einen großen An- 
teil nahmen, und erst in der Verfallzeit ist Am- 
phissa unter die größten Städte Griechenlands zu 
zählen, besonders unter den Römern und seitdem 
fortwährend bis auf die Mitte des 19. Jhdts. 
Außer als Hieromnemonen sind Lokrer such als 
Naopoioi und Tamiai tätig gewesen, die aber hier 
nicht aufgezählt zu werden brauchen. Vorüber- 
gehend ist Amphissa, aber nicht die anderen 
Städte der WL, in Krieg mit der Amphiktyonie 
0 geraten, 340—338, aber kurze Zeit danach wieder 
in den Bund aufgenommen. Streitigkeiten mit 
Delphoi über die Grenzen des heiligen Bezirks 
sind öfters ausgebrochen, wurden aber, wie es 
scheint, endgültig um 117 n. Chr. durch die Rö- 
mer geschliehtet. Lokrischer Einfluß zu Delphoi, 
der während der aitolischen Herrschaft sehr stark 
geworden ist, wie aus der langen Liste von in 
Beschlag genommenen Gütern und Häusern her- 
vorgeht, wurde abgeschättelt durch die von Aci- 


ihre Proxenvi, oder ihre Bürger dienten als Pro-40lius unterstützte Erhebung der Delphier im J. 


xenoi anderer Orte, so namentlich Naupaktos, 
Oiantheia, Amphissa, Skarpheia, Thronion und 
Opus. Einmal erteilte auch der Westlokrische 
Bund als solcher die Proxenie, und das hat dann 
wohl auch der Ostlokrische Bund ebenfalls getan, 
obwohl die Inschriften, worauf Swoboda Her- 
manns Lehrb. I6 3, 441, 2 diese Behauptung 
stützt, wohl nur der Stadt Opus und nicht dem 
Bund gehören (s. u.). S. die Belegstellen unten 


190 (s. o.). Der Eifer der Lokrer für die Heilig- 
keit des Versammlungsorts, worin die Amphisseer 
die ersten waren, gegen die Phoker im J. 356 
vorzurücken (die Opuntier weihten dem Apollon 
eine aus dem verfluchten phokischen Geld ver- 
fertigte silberne Hydria), ist eher aus Rücksich- 
ten ihres vererbten Hasses gegen die Phoker über- 
haupt und ihrer eigenen sachlichen Interessen 
(über Opus insbesondere s. o. zum J. 356) als 


zum Handel. Über die Proxenie im allgemeinen 50 aus einer naiven Religiosität zu erklären. 


unter den Lokrern s. Swoboda 330, 3. 441, 3. 

Die Amphiktyonie. Die einzige Amphi- 
ktyonie, zu der die Lokrer gehörten, ist die del- 
phische, unter deren Stiftern sie wohl eine her- 
vorragende Stelle einnahmen. da der erste Sitz 
dieser an den Thermopylen ist, und der älteste 
Kultus der Demeter von Anthele gewidmet ist, 
und diese beiden hat die Amphiktyonie auch nie 
gänzlich freigegeben. Die Hauptmomente des 


Der Aitolische Bund. Als Mitglieder die- 
ses Bundes behielten die einzelnen Städte eine 
beträchtliche Autonomie, d. h. sie hatten ihre 
eigenen Verwaltungs- und Kultusbeamten (s. u.). 
Irgend eine Stammverfassung daneben wird, wenn 
überhaupt erlaubt, nur ausnahmsweise vorgekom- 
men sein (Pomtow Herm. XXXIII 331f.; für 
die Literatur über die Frage s. Swoboda 334), 
und bei einer so lockeren Staatsform wie der der 


Verhältnisses der Lokrer zu diesem Bunde sind 60 Lokrer ist daran nicht zu denken. Die Mädchen- 


oben unter Geschichte mitgeteilt. Vom Anfang 
an hatten die Lokrer zwei Stimmen im Hiero- 
mnemonenrat, und das ist auch nie geändert wor- 
den, obwohl eine oder auch beide vorübergehend 
dem Hauptstaat eines anderen politischen Bundes 
abgegeben wurden, Die Wahl der Hieromnemo- 
nen ist offenbar Sache der Stammesverfassung 
gewesen, da Bürger aus fast allen der größeren 


inschrift, die von Aoxgoi ala einer selbständigen 
Einheit spricht, ist daher vielleicht in eine Zeit 
der Unabhängigkeit zu setzen (s. o. zum J. 275). 
Staatsversammlungen der Aitoler wurden in Städ- 
ten außerhalb Aitoliens gehalten, besonders in 
Naupaktos (s. o. zu den J. 217. 212. 200. 198. 
191, und vgl. Swoboda 357, 3). Auch wurden 
Bürger verschiedener Städte von WL Beamte des 
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Atolischen Bundes, Staatsschreiber, Strategen 
und ein (oder vielmehr drei, da „uch der Kageevs 
und der Moriðavıúç aus alten lokrischen Städten 
stammen) Epilektarch (Belege bei Roltsch Die 
Westlokrer ' jf. Swoboda 364, 6, wobei zu 
Lattamos bzw. Lattabos auf Pomtow N. Jahrb. 
CLXIX 540, 65. Niese II 409, 4 und Bull. 
hell. XX 629. 630, 1 zu verweisen wäre). Ein 
Aoxgıxöv réog bestand in WL, SGDI 2070. 2139 
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romnemonen, die Aoxgüv rær "Eoneoiov genannt 
wurden, wissen wir nicht, da die einzelnen Ge- 
meinden an einem Krieg selbständig teilnahmen 
(s. o. zum J. 426), so daß sie manchmal auch 
gegeneinander fochten (vgl. Swoboda 6, 3), oder 
eine Schwesterstadt im Stich ließen, wie während 
des Amphissäischen Kriegs, wo ein vaonoıds und 
ein rauias von WL auch im Herbst 339 einer 
Versammlung der Amphiktyonen beigewohnt 


vom J.189/8); andere nicht genau bestimmbare, 10 haben, und ein Hieromnemon von ihnen im Früh- 


aber sicher kurz darauffolgende Inschriften, die 
von dem Boularchen sprechen, also das réłoç vor- 
aussetzen. sind Bull. hell. XIX 889. XXV 221. 
Eynn. aox. 1908, 163f., s. u.), mit einer BovAn, 
an deren Spitze ein ßoVA.:pxus stand (s. u. Be- 
amte). Der Zweck eines solchen r&4os in dem 
außerordentlich festgefügten Ätolischen Bund 
ist nicht leicht zu ersehen, und da es gar selten 
vorkommt, hatte Dittenberger (nachA.Momm- 


jahr 339 tätig war (Syll.3 249. 243). Dasselbe 
gilt z. Teil auch für OL, wo die Gemeinden La- 
rymna, Halai, Korseia, Kyrtones und Bumeliteia 
friedlich, wie es scheint, dem Boiotischen Bund 
beigetreten sind, während Opus und die Stääte 
an den Thermopylen öfters auf verschiedenen Sei- 
ten standen. Dagegen ist die Vorherrschaft des 
Hauptorts, entweder durchgesetzt oder versucht, 
charakteristisch für OL, wo die Bürgerschaft von 


sens Vorgange Philol. XXIV 89, 75) wohl recht, 20 Opus politisch die Leitung des ganzen Stamms 


wenn er es als vorübergehende Maßregel auffaßte 
(zu IG IX 1, 269, Herm. XXXII 188ff.). Seitdem 
ist auch ein Lrgarıxöv zeios (Ey. dx. 1905, 57. 
nr, 2 aus Stratos in Aitolier) ans Tageslicht gekom- 
men, leider ohne die Frage nach Ursprung und Zweck 
dieser wohl kurzlebigen Einrichtung aufzuhellen 
N neuere Literatur darüber bei Swobnda 332f.). 

urtius (bei Mommsen) faßte téżos als militäri- 
sches Glied auf, was unmöglich ist. A. Momm- 


übernimmt; darüber s. E. Meyer Forsch. I 294f.; 
Gesch. IL 336. Kornemann Klio V 17. v. Wi- 
iamowitz. Staat 45. Swoboda 10. Gemein- 
sames Handeln des Stamms tritt in der Epöken- 
inschrift (Syıl.3 47) hervor, wo verschiedene Sat- 
zungen alle Städte der hypoknemidischen Lokrer 
betreffen, was ohne eine Gesamtverfassung un- 
möglich ist. Dies ist nur durch die leitende Stel- 
lung der Stadt Opus erfolgt, die damals die Herr- 


sen selbst dachte an ‚etwas kleinstaatliches‘, aber 50 schaft besaß, sie aber nicht dauernd behaupten 


-die Inschrift aus Stratos bezeugt, daß es wirklich 
eine Unterabteilung des Bundes war. Sein Vor- 
schlag, z&ios als Magistratus aufzufassen, ist 
ebenfalls sehr unglücklich. Eine Liste der bisher 
bekannten Boularchen gibt Vollgraff Bull. hell. 
XXIV 221. (aber seine Ergänzung, wonach ein 
Boularchos zu derselben Zeit auch Archon in 
Amphissa gewesen sein soll, ist unmöglich, s. 
Keramopoullos Egnu. äor. 1908, 166); s. noch 


konnte (E. Meyer Forsch. I 249f. v. Wilamo- 
witz Staat 45). Die Stammverfassung der WL 
dagegen tritt auf dieser Inschrift nicht so deut- 
lich hervor, da die für die Hypoknemidier „1- 
gemein gültigen Satzungen hier im letzten Para- 
graphen für die Chalaier allein unter den WL 
als giltig anerkannt werden, doch wird aus Z. 10f. 
klar, daß jeder Westlokrer in einer anderen WL- 
Stadt, ohne Steuer als Ausländer bezahlen zu 


E. Bauer Unters. usw. 50f. v. Herwerden 40 müssen, wohnen durfte (vgl. Dittenberger z. St. 


Lexicon s. v, 

Über die Staatseinrichtungen des Boiotischen 
Bundes, zu dem Opus eine Zeitlang gehörte, wis- 
sen wir nur, daß, ebenso wie pei den Aetolern, 
der Bürger einer lokrischen Stadt ein hoher Be- 
amter unter den Boiotern werden konnte, z. B. ist 
Nikasichoros von Opus einmal Hipparch, zweimal 
sogar Boiotarch gewesen (IG IX 1, 270, s. o. 
zum J. 269ff.). Über das Verhältnis der Lokrer 


gegen Meyer), was eine Stammverfassung, so 
locker sie auch sein mag, voraussetzt, Dieser 
ganzen Unternehmung ist auch wohl ein Ab- 
kommen mit den Westlokrern und vor allem der 
Stadt Naupalitos vorangegangen, wovon nichts in 
dem uus erhaltenen Gesets steht. Dies stellt 
aber sicher nur einen Auszug aus den Akten dar, 
da am Aufang weder der gesetzgebende Körper, 
noch die von dem Gesetz Betroffenen, noch die 


zu den Phokern im Phokischen Bund (s. o. zum 50 Leiter der Unternehmung genannt werden, sowie 


J. 233) weiß man gar nichts, 

In der Kaiserzeit gehörten die Lokrer (wohl 
nur die OL, da die WL, außer der freien Stadt 
Amphissa, der römischen Kolonie zu Patrai unter- 
tan waren, zusammen mit anderen Völkern Mit- 
telgriechenlands einem xowóy zu (s. o. nach dem 
J. 30 v. Chr). Es kann sein, wie Mommsen 
R. G.6 V 2428. will, daß dies xome» mit dem 
der Achaier oder der Panhellenen identisch sei, 


ganz wichtige Fragen, wie die der Verteilung der 
Häuser und Güter unter die Epöken, nicht eı- 
wähnt sind. Auch ist die Schlußordnung, wo- 
nach die Chalaier dieselben Rechte wie die Ost- 
lokrer erhalten sollen, kein Teil des opuntischen 
(esetzes, setzt daher eine Übereinstimmung zwi- 
schen OL und WL voraus, da für eine Sache von 
solcher Wichtigkeit sich wohl sicher alle West- 
lokrer interessiert haben. Die Autenomie der 


das ist aber bis jetzt nicht erwiesen. Das zo» 60 einzelnen Städte in WL ist drastisch erläutert 


ist staatsrechtlich von geringem Interesse, und wir 
wissen von den Lokrern dabei nichts als die Tat- 
sache ihrer Zugehörigkeit. 
Stammverfassung. In WI. ist eine der 
primitivsten Staatsformen nie ganz überwunden; 
der Stamm und die Teilstämme sind die einzigen 
Träger der Regierung. Was die Stammversanım- 
lung eigentlich leistete, außer der Wahl der Hie- 


durch das Abkommen zwischen Chalaion und 
Oiantheia über das Recht untereinander zu oviäv 
(IG IX 1, 333 aas etwa 440 v. Chr.; über das 
Rechtsverbäitnis s. E. Meyer Forsch. I 307#f.; 
Gesch. II 359f.), und in beiden Teilen des Landes 
durch das Recht der Münzprägung, das verschie- 
dene Städte übten (s. u.). Eine strenge Gauver- 
fassung bezengt auch der Schlußsatz der Epöken- 
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inschrift, wo die Übersiedelung eines WL-Bürgers 
von einem Gau nach einem anderen desselben 
Landes eine sehr umständliche Sache ist. Die 
Benennung ‚forxyrai statt èri foigo: für die Ko- 
lonisten aus Chalaion ist nicht mit Oikonomides 
auf verschiedene Rechtsstellung zu deuten, denn 
sonst würde man einen besonderen Vertrag ge- 
macht, nicht sich einfach an den der Ostlokrer 
angeschlossen haben. Ferner hatte jede zölıs 
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die WL dabei in Abhängigkeit wie Kolonisten 
zu bringen (ganz falsch ist die Ansicht von 
Oikonomides 125, daß das r&los Z. 10 ein 
Tribut, den die WL an die Opuntier entrichtei. 
sollten). Auch ist die Veränderung bei der Be- 
nennung der WL, wonach sie aufhörten, Ozoloi 
oder Physkoi (bezw. Physkeis) zu heißen und 
sich ‚hesperische Lokrer‘ nannten, ein Name, der 
in bewußtem Gegensatz zu den besser bekannten 


unter den Hypoknemidiern ihr eigentliches Be- 10 Lokrern des Ostens steht, wohl eine Folge der 


sitz- und Erbrecht (Epökeninschr. Z. 24ff.; vgl. 
E. Meyer Forsch. I 301, der dasselbe von beiden 
Teilen des Landes gewiß mit Recht benauptet), 
und jede Gemeinde hatte ihren eigenen Kalender 
(s.d. u). Dagegen ist die Behauptung von E. 
Bauer Untersuch. usw. 43ff., Amphissa habe eine 
streng beobachtete Sonderstellung unter den West- 
lokrern und sei auch nicht in ihren Bund einge- 
schlossen, hinfällig (vgl. u. zum Agonothetes). 
Durch die Maßregel der Epökeninschrift Z, 14fl., 
wer seine Steuer zu Naupaktos nicht bezahle ars 
Aoxoör (wohl besser ärdAoxgo» mit E. Meyer, 
O. Danielsson u. a.) siwa, d. h. solle seine 
Rechte als Lokrer verlieren, wird eine Stamm- 
verfassung jedes einzelnen Landes vorausgesetzt, 
die dann offenbar zusammen über einige (wohl 
meistens sakrala) Rechte verfügten (vgl. Meyer 
Forsch, I 299%. Eine andere Maßregel (34f.) 
besagt, daß unter gewissen Umständen jeder 


Hervorhebung der Stammeseinheit durch die 
Opuntier, die schon in der Epökeninschrift sich 
bemühten, daß die neuen Kolonisten schwören 
sollen, nicht von dem Bündnis mit ‚den Opun- 
tiern‘ abzufallen, Schließlich hebt mit Recht als 
Beweis für eine Stammverfassung Roltsch Die 
Westlokrer 64 die Tatsache hervor, daß die WL 
in ihrem Wappen den Abendstern führten (Strab. 
IX 416; gegen Gilbert Staatsalt. II 44, 2, der 


20 dies nur auf das 2. Jndt. bezieht; der Stern er- 


scheint, offenbar als Wappen, schon im 4, JLdt. 
auf ostlokrischen Münzen (s. u.), und der Name 
Eon£oıoı selbst, sowie der alte Sterndienst (s. u. 
Religion, Die Divakuren) deutet auf eine recht 
alte Verwendung dieser Symbole). 

Unter d'n WL hat sich die Gauverfassung 
längere Zeit erhalten; noch als Thukydides schrieb, 
genossen die Gauc Selbständigkeit im Krieg (III 
101, 2), wurde das Land meistens xarà xouas 


Lokrer, von wo er auch immer stamme, das Erbe 30 bewohnt, und dauerte die uralte Anorein zu Land 


eines zu Naupaktos verstorbenen Hypoknemidiers 
antreten darf, setzt daher eine Verständigung 
zwischen den beiden Bünden voraus (so Meyer 
mit Recht gegen die anderen Erklärer; wenn die 
gewöhnliche Interpunktion und Erklärung beibe- 
halten wird, ist das Vorhandensein des Bundes 
nur für OL bezeugt). Dasselbe ist die Vor- 
aussetzung auch der Mädcheninschrift vom 3. Jhdt. 
(Arck. Jahrb. XIV 163ff.), worin man einen 


wie zur See, mit dem damit zusammenhängenden 
Waffentragen, noch fort (I 5, 1ff. mit 10,2 und 
III 94, 4 verglichen; s. Pöhlmann Aus Alt. 
und Gegenw. 117}. Zwar gab es zu jener Zeit 
einige regelrechte Städte in WL, besonders Am- 
phissa und Naupaktos, die aber wohl längst vor 
der Ankunft der Lokrer begründet worden sind, 
das hat aber wohl an dem allgemeinen Charak- 
ter der Verfassung nichts geändert, ebensowenig 


dreiseitigen Vertrag zwischen den Aianteioi (ein 40 wie die Einrichtung und Ummauerung der andern 


Geschlecht), den Narykaiern (Bürgern der Stadt 
Naryka) und den Aoxoof findet. Da diese In- 
schriften in WL gefunden wurden, und daher die 
WL mit einzurechnen sind, während von Aoxgot 
ohne irgendwelche Beschränkung gesprochen wird, 
darf man annehmen, daß auch hier die Stammes- 
regierung der OL und der WL gemeinsam die 
Sache in Ordnung brachten. Zwar war WL da- 
mals (275—240 v. Chr.) unter den Aitolern, diese 


Städte, was bei jedem Ort, den ich bereist habe. 
erst am Ende des 4. oder im 8. Jhdt. geschah 
(vgl. Swoboda 9). Diese Bewegung, sich um 
ein Dorf oder eine Stadt als Versammiungspunkt 
zu gruppieren, ist schon im 5. Thdt. im Gange, 
wo ein Dorf, der Vorort des Teilstammes der 
Hyaioi, den Eigennamen //dAıs (in der alten 
Zeit soviel wie x&un bedeutend, s. Kornemann 
Klio V 75, 2) besaß (Thuk. III 101; genau das- 


Angelegenheit ist aber durchaus von sakraler 50 selbe kehrt auch in Arkadien wieder, wo eine 


Art, und solche Einrichtungen scheinen die Aito- 
ler nicht angetastet zu haben (wie die Amphi- 
ktyonie). Dagegen sind die &vernora (s. Ditten- 
berger z. St. gegen Meister) oder Eintritts- 
gelder der Epökeninschrift Z. 8. 10, wahrschein- 
lich der Stadt oder dem Gau, nicht dem Stamm 
zu bezahlen, ebensowenig ist das zéłos (Z. 4ff. 
10) mit Schömann-Lipsius Staatsalt.2 II 81 
(angeblich nach Vischer, dessen Erklärung 185f. 


Stadt Z/rdAıs hieß, die Vorläuferin von Mantineia, 
8. Paus. VILI 12, 7 und dazu B. Keil bei Gercke- 
Norden Einl. in die Altertumsw. III 310). Da- 
her sind die meisten WL Ethnika, wie Bvoxeis, 
Torras, IlAvyoveis, Kvoeis usw., eber als Gau- 
namen denn als Städtenamen aufzufassen, oder 
wenigstens als ursprüngliche Gaunamen. Über 
die ostlokrischen und westlokrischen Bünde s. u. 

In der ältesten Zeit sollen Könige die Herr- 


unbestimmt ist; vgl. dagegen 187) und Gilbert 60 schaft über die Lokrer ausgeübt haben. In OL 


Staatsalt. II 41,2 auf gemeinsame Steuern zu 
beziehen, Schließlich deutet wahrscheinlich die 
Sage (s. u. Lokros Nr. 1 und die Angabe bei 
Strab. IX 427), wonach WL von OL aus koloni- 
siert wurde, nicht nur auf tatsächliche Zroıxia;, 
wie die bekannte zu Naupaktos, sondern auch 
anf Versuche der Opuntier, über die politische 
Leitung des ganzen Stamms zu verfügen und 


sind diese nur zu Opus bekannt. Der mythische 
Stammbaum Amphiktyon, Physkos, Lokros, Opus, 
[Hodoidokos], Oileus, Aias, mit dem die Linie, 
aber nicht das Geschlecht (s. u.) aufhört, wird 
durchweg als der eines Königshauses betrachtet. 
wozu noch kommt, daß einige von ihnen, vor 
allem Amphiktyon (o. Bd. II S. 1902), Lokros 
(Hes. frg. 115 Rzach. Pind. Ol. IX COF), Opus 


1243 Lokris (Staat und Kultur) 


(Pind. Ol. IX 66ff,), und Aias (IL X 195 mit 
228 verglichen, Strab. IX 425 usw.) ausdrücklich 
als Könige beschrieben oder genannt werden. 
Unter den WL erscheint Orestheus als Baatdevs 
(Paus. X 38, 1), und Lokros, nach einer späte- 
ren Sage, führt dahin, gewiß als König, eine 
Schar Einwanderer und baut einige Städte in 
diesem Lande (s. u. Lokros Nr. 1). Auch sind 
Andraimon und Thoas zu Amphissa (Paus. X 38, 
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population primitive de la Locride, subjugee par 
la race conquerante‘, da nach der sie betreflen- 
den Satzung zu urteilen diese Geschlechter viel- 
mehr einen Ehrenstand bildeten. Unmöglich 
scheint mir auch die Ansicht von Bannier Berl, 
phil. Woch. 1898, 862 zu sein, der reg’ xoĝa- 
gräv xal wvoay&wr liest, und ‚bezüglich der Reini- 
gungen‘ usw. übersetzt. Rätselhaft dagegen blei- 
ben die Ilsgıxvudoso: und die Zaooıı der Mäd- 


5) wohl als Könige aufzufassen, obwohl diese 10 cheninschrift. Wilhelm 242 betrachtet sie als 


vielleicht von den ätolischen Einsiediern der ge- 
schichtlichen Zeit eingeführt wurden. Da alle 
lokrischen Könige in die mythische Zeit gesetzt 
werden, ist die Königszeit wohl sehr rasch vor- 
beigegangen, besonders unter den WL, wo bei 
der ausgesprochenen Gauverfassung und in einem 
Lande ohne eine größere Stadt, die etwa in 
der Mitte lag und daher als Mittelpunkt für 
die Regierung dienen konnte, die Könige kaum 


von Ortsnamen hergeleitete Namen, und die auf- 
gezeichneten Männernamen als die jener fünfzig 
Männer, sAovzivday gewählt, die den Eid schwören 
sollten. Das kann sein, aber Bedenken sind nicht 
zu unterdrücken. Durch eine bekannte Stelle in 
Thukydides (III 101f.) und die Inschriften von 
Delphoi und Buttos kennen wir die Namen von 
einer Menge Ortschaften, die den Geographen in 
Verlegenheit setzen. In OL sind zwar nicht so 


das Zeitalter der Einwanderung selbst zu über- 20 viele bekannt, aber auch hier ist die Liste der 


dauern imstande waren. In OL sind sie wohl 
länger geblieben, mußten aber vor dem Adels- 
regiment frühzeitig weichen. Diese Adelsge- 
schlechter werden erwähnt bei Pind. Ol. IX 55ff. 
(besprochen in Philol. LXVIII 471f.), der die Ahn- 
herrn des Siegers, die offenbar nicht dem könig- 
lichen Geschlecht angehörten, feiert. Danach 
führten diese Geschlechter ihren Ursprung mütter- 
licherseits auf Deukalion und Pyrrha, väterlicher- 


Namen sicher so lang wie die der alten Siedlungen. 
Nun daß mindestens 18 von 50 angesehenen Män- 
nern der Lokrer (ob aus OL oder WL macht 
nichts aus), wAovrivdav gewählt, aus zwei sonst 
nie vorkommenden Ortschaften stammen sollen, 
ist kaum zu glauben, ich bin daher geneigt, in die- 
sen Namen vielmehr Adelsgeschlechter zu sehen. 

Die Anzahl der Adelsgeschlechter war ziem- 
lich groß für ein so kleines Volk. Die ‚hundert 


seits aber auf verschiedene olympische Götter zu- 30 Häuser sind der Adelsstand zu Lokroi (Polyb. 


rück, daneben nannten sie sich &yxwoıoı Baoılnes 
schon zu einer Zeit, die vor der Neugründung 
der Stadt Opus durch den gleichnamigen Helden 
lag, d. h. sie behaupteten für sich eine ebenso 
alte und ruhmreiche Herkunft wie die des könig- 
lichen Geschlechtes selbst. Der Titel faoikñes 
ist innen aber wohl erst nach der Verfall des 
alten Königtums zugekommen, als der Adel dessen 
Titel und Rechte untereinander teilte. Auch ist 


XII 5, 6f.) und daher gewiß für OL vorauszu- 
setzen (Boeckh zu Pindar, Bd. II 188. v. Wila- 
mowitz Staat 45. Swoboda 43; wohl auch für 
WL, wie E. Meyer Gesch. II 351 zweifelnd ver- 
mutet), insbesondere wegen der gleichen Zahl der 
von Opus im J. 457 den Athenern ausgelieferten 
Geiseln, die als ‚die Reichsten‘ (d. h. rAovrivdar 
gewählt) gekennzeichnet waren. Das ist eine 
runde Zahl, daher künstlich, also verfassungs- 


ein lebhafter Ahnfrauenkultus aus derselben Ein- 40 mäßig, hängt dabei auch mit der Bürgerschaft 


richtung zu Lokroi (s. d.) ebenfalls für das Mut- 
terland vorauszusetzen. Beispiele von Ahnherren 
eines solchen Geschlechts, das in Kynos zu Hause 
war, sind Laodokos (s. d.) und Agrianome (s. o. 
Suppl.-Bd. III S. 62). Das alte königliche Ge- 
schlecht lebte noch weiter als die Alavreıoı (Wil- 
helm Die lokrische Mädcheninschrift, Österr. 
Jahresh. XV 174), der tribus de qua Aiax fuerat, 
wie Serv. Aen. I 41 es ausdrückt. Dagegen sind 


der ‚Tausend‘ am engsten zusammen. Ähnlich 
ist die Verfassung der Boioter am Anfang des 
4. Jhäts., wonach für jedes 1000 Fußvolk 100 
Reiter aufgestellt waren (Hellen. Ox. XI 4), da 
zu L. die ‚Tausend' die Sollstärke des Fußvolks, 
die ‚Hundert‘ die adelige Reiterei seien. v. Wi- 
lamowitz Staat 45 bemerkt, daß das Zahlen- 
schema an die typische römische Kolonie (ur- 
sprünglich 300 coloni mit 30 decuriones, Korne- 


die Perkotharioi und die Mysacheis der Epöken- 50 mann o. Bd. IV S. 584) und den Staat des Ro- 


inschrift Adelsgeschlechter, die mit Sühnungen 
(kaum aber mit dem Frevel des Aias verbunde- 
nen, wie öfters behauptet, z. B. von Daniels- 
son Eranos III 66 und Wilhelm 174) beauf- 
tragt wurden, gerade wie die Alayrzıo: selbst für 
die Sendung der lokrischen Mädchen sorgen muß- 
ten, wobei sie besondere Rechte als Ausgleichung 
ihrer Pflichten genossen. Unwahrscheinlich ist 
Danielssons Ansicht, daß Perkotharioi und 
Mysacheis ein Doppelname für die ‚hundert Häu- 
ser‘ sei, sowie die von Gilbert Staatsalt. II 39, 
4 und Meister 311f., diese seien die zwei Haupt- 
teile des Adels, da wir neben ihnen jetzt die 
Aldvzeios kennen, und solche Namen für den ge- 
samten Adel seltsam wären. Zu verwerfen ist 
auch die Vermutung der Herausgeber des Reeueil 
des Inser. juridiques grecques 191, sie seien ‚co- 
lons d'une catégorie inférieure ... un reste de la 


mulus (die legio 3000, die equites 300, die patres 
100, Plut. Rom. XIII 1 usw.) erinnert. Nur an 
echte alte Adelsgeschlechter zu Opus in solcher 
Anzahl ist nicht zu denken, Warum Swoboda 
43 diese ‚hundert Häuser‘ nur ‚einen Teil des 
Adels‘ zu Lokroi und Opus nennen will, verstehe 
ich nicht; ist es wirklich zu glauben, daß diese 
mittelmäßigen Städte mehr als 100 adelige Ge- 
schlechter hatten, was eine ansehnliche Zahl auch 


60 für Alt-Athen (Toepffer Att. Geneal. zählt davon 


auf nur 58, auch wenn man dazu die 29 patro- 
nymen Demennamen hinzufügt, erzielt man nur 87, 
und Athen war mindestens zehnmal so groß wie 
OL) und Alt-Rom wäre? Zwar durften diese Ge- 
schlechter in verschiedenen Orten wohnen (das wird 
bezeugt von den Perkotharioi und Mysacheis, so- 
wie von den Aianteioi), bei der hervorragenden 
Stellung von Opus ist es aber unwahrscheinlich, 
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daß selbst Adlige, wenn sie anderswo wohnten, 
dem opuntischen Rat der 100 beiwohnen durften. 
Wir haben es also mit einer Verfassung zu tun, 
die nach dem Verfall des Königtums den ganzen 
Schritt zu einem streng oligarchischen Adels- 
regiment nicht durchmachte. Hier ist der alte 
Königsrat der y&oovrzs etwas erweitert in eine 
foviý (zwar nur für das 2. Jhdt. oder ein wenig 
früher bezeugt IG IX 1, 267, aber sicher schon 
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so allgemein-griechisch sei, wie v. Wilamowitz 
angibt (Herm. XXI 237; Eur. Herakles 2 43f.), 
oder gar nicht vorkommt, wie E. Meyer Gesch. 
II 309; Forsch. IL 524, 1 zu behaupten scheint, 
geht uns hier nicht an (wahrscheinlich ist es 
aber der Fali mit Aiakos und den Ameisen von 
Aigina), charakteristisch scheint es doch für die 
OL gewesen zu sein, und deutet wohl auf die 
einstmalige Stammesverschiedenheit zwischen Adel 


für diese Zeit vorauszusetzen) von 100 Vertretern 10 und Volk als Eroberer und Eroberten (vgl. Ro- 


der führenden Familien, die zusammen mit der 
niða von 1000 (s. u.), dem alten Heeresbann 
(wie zu Sparta), und dem Beamtentum, an dessen 
Haupt ein derds stand, die Regierung führte, 
Daß die ‚hundert Häuser‘ nach dem Reichtum 
ausgelesen wurden, wird durch die Maßregel der 
100 reichsten Geiseln und der 50 wAovrivöar ge- 
wählten Männer auf der Mädcheninschrift er- 
wiesen. Bei einem ackerbautreibenden Volk wie 


bertson Smith Religion of the Semites? 44£.). 
Ein anderes Merkmal ist die innozgople, die ein 
adeliges Regiment kennzeichnet (Swoboda 41f.). 
Schon im 5. und 4. Jhdt. ist die lokrische Reiterei 
bekannt (s. o. zum J. 431, 426, 394, 370/69, 331; 
auch ist Nikasichoros von Opus einmal Hipparch 
des Boiotischen Bundes gewesen, IGIX 1, 270). 
Hier ist sie vom Staat reguliert, und in einer 
späteren Zeit, als sie eine Leiturgie geworden ist 


die Lokrer sind der Adel und die Reichsten selbst- 20 (Wilhelm Österr. Jahresh. XIV 227), ziemlich 


verständlich dieselben. Diese Verfassung ist 
ziemlich früh zustande gekommen, spätestens vor 
der Mitte des 7. Jhdts., da die ähnliche zu Lo- 
kroi in Unteritalien wohl eine Übertragung da- 
von ist. Sie ist wahrscheinlich nie im Zeitalter 
der griechischen Freiheit (wenn nicht etwa zwi- 
schen 457—446 unter der atbenischen Herrschaft) 
aufgegeben, und auch im ersten und zweiten 
Makedonischen Kriege sind diese führenden Ge- 
schlechter unter den principes (Liv. XXVIII 7, 
5) und der opulentior factio, die die Römer den 
Aitolern vorzogen, in Opus zu verstehen (Liv. 
XXXII 31, 8), da bei der mehr demokratischen 
Verfassung der Aitoler die Adelsgeschlechter wohl 
einen Teil ihrer Vorrechte einbüßen mußten. 
Eine solche Verfassung, mit einem Adel und 
einem erblichen Recht auf eine Stelle im Staatsrat, 
konnte leicht den Athenern gegenüber aristokra- 
tisch aussehen, und im Rhesos 175f. wird auf die 


lästig empfunden worden, da unter den Sonder- 
rechten, die die Narykaier sich sichern, das ist, 
daß sie nicht gezwungen werden sollen toégpew 
innove (Lokr. Mädcheninschr. Z. 15f.). Diese izzo- 
toopla erinnert an die ähnliche Maßregel des 
Pheidon zu Kyme in Aiolis (der sog. Herakl. Pont. 
39 Rose= XI 6, FHG II 217), wobei wohl zu be- 
merken ist, daß Kyme selbst eine Pflanzstadt 
von Opus war (s. o. Ausbreitung und Kolonien). 


30 Diese Rossezucht ist bei den Lokrern sehr am 


Platz (Girard De Locris Opunt. 74f. Wilhelm 
227); der Einfluß der Thessaler, bei denen zuerst 
unter den Griechen die Reiterei eine größere Rolle 
spielte (s. Helbig Mém. de l'Acad. des Inser. 
XXXVII 215f.), ist dabei wohl tätig. Opus ist 
auch bekannt wegen seiner Rossezucht, und Ari- 
stoteles hist. anim. VI 22, 5 erzählt von einem 
berühmten opuntischen Zuchthengst in einem 
Innogseßıo» dort (vgl. Plin. n, h. VIII 163 mit 


vermeintliche Weichlichkeit des lokrischen Adels 40 kleinen Abweichungen). Nach dem Wortlaut der 


bitter hingewiesen; doch wenn der Adel von Opus 
100 Häuser zählte und das Volk 1000 Stimmen 
hatte, so sind die Grenzen ziemlich weit ausge- 
dehnt (v. Wilamowitz Staat 45), und wahr- 
scheinlich wenige außer den ganz Verarmten, die 
bei ihrer Wirtschaft wohl selten vorkamen. sind 
aus der Bürgerschaft ausgeschlossen. Einen wirk- 
lich triftigen Grund zur Feindseligkeit, die sie auch 
in verschiedener Weise zum Ausdruck zu bringen 


Mädcheninschrift dachte man damals (3. Jhdt.) 
offenbar auf eine von außen verübte Gewalt bei 
der inxoroopia, d. h. von einem mächtigen Bun- 
desgenossen, wie etwa Boiotien, wo, wie Wil- 
helm 227 gut bemerkt, die Reiterei eine außer- 
ordentliche Bedeutung hatte (ein Zehntel jedes 
Heereskontingentes sollte aus Reitern bestehen, 
Hellen. Oxyrh. XI 4, vgl. E.Meyer Theopomps 
Hellenika 98. Swoboda Klio X 320). — Nach 


wußten, hatten die Athener in der lokrischen 50 Meister Ber. d. Sächs. Ges. d. Wiss. 1895, 320f. 


Seeräuberei (s. Philol. LXVIII 444f. und o. Suppl.- 
Ba. IK S. 1157f.), und dieser gegen den lokrischen 
Adel gerichtete Hohn ist wohl nur eine An- 
spielung auf ein beliebtes Vorurteil des atheni- 
schen Volkes gegen die Aristokraten überhaupt; 
der lokrische Adel dürfte nicht schlechter als jeder 
andere gewesen sein. Ein echtes Merkmal dieses 
Adels ist aber wohl die Sage von verschiedenem 
Ursprung von Volk und Adel. Hier sind die Aaol, 


soll man in der Epökeninschrift Z. 35 nlares als 
Benennung des Adels, etwa wie zageis, die 
‚Dicken‘ auffassen; das ist aber wenig wahrschein- 
lich, und fast alle Herausgeber seitdem (z. B. 
Dittenberger Syll.$ 47. Danielsson Eranos 
III 78. Buck und Solmsen) haben diese Er- 
klärung verworfen (nur F. A. Marshall Anc. 
Greek Inser. in the Brit. Mus. IV 2, 954 trägt 
sie mit Bedenken vor). Kaum anzunehmen ist 


die Lokros führte (Hesiod. frg. 115 Rzach), sowohl 60 auch Meisters Erklärung (Ber. d. Säche. Ges. 


die duddauos ... MBtros yovos von OL, die von 
Deukalion und Pyrrba geworfenen Steine (Pind. 
OL IX 41ff). Dagegen sind die Adelsgeschlechter 
die Abkömmlinge von Deukalion und Pyrrha 
(Pind. 53ff. und die lokrische Stammtafel; Girard 
De Locris Opuntiis 60f. faßt irrtümlich die Aaol 
auf als die adeligen Geschlechter, s. die Schol. zu 
Z. 53). Ob diese Verschiedenheit des Ursprungs 


1899, 156ff.) von EX 2.35 als Pluralis von &vs, 
‚tächtig‘, womit der lokrische Adel noch weiter 
charakterisiert wäre. N 

In WL wird weniges von dem Adel überliefert. 
Die Mysacheis und Perkotharioi durften als Ko- 
lonisten nach Naupaktos ziehen, und das einfache 
Vorhandensein der Mädcheninschrift in WL, sowie 
die stete Benennung Aoxgol, ohne Unterschied, 
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ob OL uder WL dabei gemeint seien, läßt auf 
das Vorhandensein des Adels auch in WL schließen. 
Auch im Vertrag zwischen Chalaion und Oiantheia 
(IG IX 1, 333, Z. 12. 16) ist bei dgsorivöa» wohl 
an den Adel zu denken (vgl. noch Meister Ber. 
Sächs. Ges. 1895, 321) trotz E. Meyer Forsch. 
I 814. Dittenberger z. St. und Inschr. von 
Olympia nr. 47, 34, S. 98 (unter verschiedenen 
Umständen aus einer viel späteren Zeit). Ich be- 
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waren (so Dittenberger z. St. und Swoboda 
151, 1), das ist aber nicht ausdrücklich gesagt, 
und angesichts der unzweideutigen Angabe des 
Aristoteles, der von einer bestehenden Ordnung, 
nicht einer Neuerung spricht, ist es ratsam, nur 
einen einzigen Beamten zu Opus im 5. und 4. Jhdt. 
anzunehmen. Dabei war der xgdoAdyos, obwohl 
öoxav genannt (Plut. quaest. Gr. 6), nur ein 
priesterlicher Beamter, der die xgıdal zur Zeit 


zweifle sehr, ob zu jener Zeit und überhaupt bei 10 des Opfers für die dragyal zu sammeln hatte 


den Lokrern das Wort doıozlvöa» einen recht- 
lichen Gebrauch verschieden von dem politischen 
hatte. Daß die Richter dem Adel angehören sollen, 
ist bei nicht demokratischen Staaten ja selbst- 
verständ’ich, denn nur solche würden das her- 
könımliche Recht beschützen (vgl. auch Swchoda 
66, 7). Welche Rolle der Adei sonst in WL spielte 
ist unbekannt, wohl aber, der Zersplitterung des 
Stamms zufolge, eine viel bescheidenere als in OL. 


An der Spitze der Regierung zu Opus stand 20 


ein Beamter, dcr nach Aristot. Pol. III 16 eis 
xúoios te Šioxýoswç sei, aber xatá Te uEgos 
&arzov (vielleicht &Agrıov), was auf irgendwelche 
Machtbeschränkung deutet. Aus Aristoteles könnte 
nan auch schließen, daß diese Oberherrschaft 
lebenslänglich sei, das ist aber wahrscheinlich 
nicht gemeint (vgl. Girard De Locris Opuntiis 63. 
Gilbert 41, a), da die Epökeninschrift deutlich 
von einer zeitlich bestimmten Magistratur, wohl für 
ein Jahr spricht, vgl. die hosrıres xa’mıards Evrunor 
(Z. 85), die die meisten Erklärer wohl mit Recht 
als die jährlichen Beamten auffassen. in der 
Epökeninschrift finden wir das Haupt der Regie- 
rung insbesondere mit der Rechtsprechung betraut. 
Wie dieser Beamte hieß, ist nicht sicher. Manche 
(wie Gilbert 41, 1. Swoboda 50, 3. 148, 6) 
haben geschlossen, er sei deyds füßlich auch bei 
den Thessale,n nach Dion. Hal. V 74, den Boio- 
tern SGDI 1V 47, den Kretern SGDI IV 1111, 


und keine rein weltlichen Obliegenheiten hatte 
(vgl. Religion), Wahrscheinlich hatten die klei- 
neren Städte mehrere Beamte, wie es später sicher 
der Fall war (s. u.), und gleichzeitig auch zu 
Oiantheia in WL, da jede Stadt ihr eigenes Recht 
hatte und die alleinige Herrschaft wohl aus einer 
Zusammenziehung der staatlichen Gewalt hervor- 
gegungen ist, vielmehr als Überbieibsel eines 
einfacheren Zustar.des fortdauert. Zu Halai in OL 
wird am Anfang des 5. Jhdts. ein Kollegium von 
3 Archonten inschriftlich bezeugt (Am. Journ. Arch. 
XIX 443). wie später in Physkos (SGDI 2097). 

In WL hießen im 5. Jhdt. die höchsten Be- 
hörden zu Oiantheia dauwoeyot (IG 1X 1, 333 2.15), 
die ein Kollegium bildeten, wobei der Eponyme 
wohl öawıoeyos hieß (Parallele bei Swoboda 47), 
seine Kollegen ovröauıogyol, wie auf der aus dem 
5. Jhdt. stammenden Inschrift IG IX 1, 335. 
Hier bestanden au:h (wohl zwei) &eroöixa: (Z. 10), 


20 die das Recht für die Ausländer sprachen. Die 


Zroudraı sollen ‚Eideshelfer‘ sein (Meister Rh. 
Mus. LXIIL 561ff. Swoboda 157, 6). 

Das Volk wurde durch die Versammlung der 
Tausend vertreten (Epökeninschr. 38ff. — unter 
Voraussetzung, daß dieses Aktenstück ein ‚Gesetz‘ 
war, 8. 0.), wie öfters anderswo (Vischer Kl. 
Sehr. II 207. Busolt Staatsalt.2 35. Swoboda 
56f.), besonders in den nahverwandten Städten 
Lokroi in Unteritalien und Kyme in Aiolis, und 


auf dem haresdenkmal zu Milet SGDI 5507,40 diene hat die gesetzgebende Macht geübt. Das ist 


und üfters bei Homer und den Dichtern) genannt 
(Epökeninschr. 2. 41f.), dieses Wort scheint aber 
von Beamten im allgemeinen (da Naupaktos sicher 
dabei eingeschlossen ist, und wohl auch die an- 
deren lokrischen Städte) verwendet zu sein, nicht 
als die eigentliche "Benennung eines besonderen 
Beamten zu Opus, gerade wie die hoitves za ’miares 
Evrıuor (Z. 35), die wahrscheinlich die Beamten der 
verschiedenen lokrischen Städte sind. Susemihl 


die grundbesitzende Bürgerschaft der Hauptstadt 
(E. Meyer Gesch. II 352; Forsch. I 294. 305. 
Swoboda 57, 5), stellt daher wohl ‚die Sollstärke 
der waffenfähigen Mannschaft‘ (v. Wilamowitz 
Staat 45) dar. Dumit stimmen die wenigen An- 
gaben, d.h. 1000 .ioxgoi (Opuntier, wie der Kon- 
text zeigt) an den Thermopylen im J.480 (Diod. 
XII 4); 700 Mann sus Opus im J. 279 gegen die 
Gallier (Paus. X 20,4 und s. Bevölkerung u.). 


Aristot. Pol. (1879,, Anin. 671 denkt an xoawo- 50 Der Form nach ist diese Verfassung zwar aristo- 


rolız als den eigentlichen Titel, wie bei dem 
Archon zu Lokroi, was wohl möglich ist, da diese 
Benennung ziemlich weitverbreitet war. Sicher 
wurde er nicht rzoourden; genannt, wie Roehl 
z., St. unå nach ihm Gilbert 41, 1 annehmen, 
da sie den Sinn dieser Besatzung gänzlich ver- 
kannt haben. Ob Opus und die anderen Städte 
bloß einen Beamten hatten, oder mehrere, hängt 
2. T. davon ab, ob das Wort Errum: Beamte 


kratisch, aber stark gemäßigt, und nicht weit 
vom Ideal der konservativen Demokratie enifernt, 
da in einer so kleinen Ortschaft wie Opus die 
Anzahl der grundbesitzenden Bürger nicht viel 
größer gewesen seia kann. Darin haben E.Meyer, 
v. Wilamowitz und £woboda recht gegen 
Vischer, Gilbert (II 39) und Ditteaberger 
(zu Z. 38ff.), die sprechen, als ob die Tausend 
eine oligarchische Rinrichtung wäre. Insbesondere 


(Dittenberger, Buck u. a.) oder nur voll- 60 irrt sich Gilbert, der die Tausend als Angehörige 


berechtigte Bürger (Meyer, Meister, Daniels- 
son u.a.) bedeutet. Der erstere Sinn ist durch- 
aus vorzuziehen, aber auch dann kann der Plural 
bloß koilektiv von den verschiedenen Städten der 
OL gebraucht werden, obwohl nur ein einziger 
Beamter in jeder einzelnen Stadt bestand. Zwar 
sieht es aus, als ob die Zuzzuo: etwa wie die 
ovwragziaı vom 8. Jhdt. an auch zu Opus tätig 


der 100 Häuser auffaßt, indem er die Natur der 
Verfassung verkennt und daß die Bürgerschaft von 
Opus selbst die Tausend bildete, d. h. man es hier 
mit einer Stadtverfassung, nicht einer Stamm- 
verfassung zu tun hat. Wie nun ‘diese Versamm- 
lung hieß, ist auch bestritten. E. Meye Forsch. 
1305 faßt nAnda auf als ‚die Menge‘, die Volks- 
versammlung, während es sonst mit ‚Majorität‘ 
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übersetzt wird. Beide Erklärungen bieten Schwie- 
rigkeiten, da die erste Verwendung im Griechi- 
schen sonst unbezeugt ist; bei der zweiten spricht 
man zwar juristisch von einer Mehrheit der Richter 
(wie auch auf der gleichaltrigen Inschr. IX 1, 333, 
Z.19, wo aber nAndGs gebraucht ist), staatsrecht- 
lich und politisch aber ist der Ausdruck etwas 
befremdend. Ich finde daher Meyers Ansicht 
wahrscheinlicher. Zu Naupaktos behielten alle 
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Rechte, und sein Hauptquartier ist Physkos mit 
dem Heiligtum der Athena Ilias, der Hauptgott- 
heit des Volkes. In der Kaiserzeit schließlich 
gingen diese xowd in ein größeres xowd» über, 
dessen Bestand auf den Inschriften mit kleineren 
Abweichungen gegeben wird (s.o. Geschichte nach 
dem J. 30). Von dem Ostlokrischen Bund wissen 
wir, außer der üblichen Erteilung von Ehrende- 
kreten, nur, daß er die Wahl der Hieromnemonen 


Kolonisten das Stimmrecht (Z. 40), was Vischer 10 besorgte (Inschr. Klio XVI 163 nr. 130 II 2ufl.), 


207 als Merkmal einer mehr demokratischen Ein- 
richtung hervorhebt. Das kann sein, folgt aber 
nicht so ohne weiteres, da die Tausend zu Opus 
wohl nur die Begüterten waren, und wohl jeder 
Kolonist Gut und Hof zu Naupaktos erhalten 
haben mußte, so daß das Stimmrecht am Ende 
auf dieselben Klassen in beiden Städten beschränkt 
war. 
So etwa dürfte der lokrische Staat bis auf das 


und dab er ein Staatsarchiv verwaltete (a. a. O. 
176, nr. 137, wo die ’Zyyası ihre Kopie des 
Schiedsspruchs vom xowòyv tæv Aoxoör erhalten 
sollen). Ferner ergibt sich aus der Inschrift IG 
IX 1, 267 (2. vorchr. Jhdt.), daß der Bund eine 
mit Strafgewalt versehene foviý und eine Ver- 
sammlung, däuos Aoxgöv, besaß. Die Inschriften 
aber mit der Formel Orovvros xal Aoxgoi petà 
Onovwriov (8.0. Geschichte zum J. 205) sind als 


4. Jhdt. ausgesehen haben, nur ausnahmsweise 20 Akten des Lokrischen Bundes aufzufassen, wie 


ist ein Tyrann zu Oiantheia (die einzige Handels- 
stadt des ganzen Volks) vor 373 v.Chr. vorüber- 
gehend erschienen (s. o. Geschichte). In der 
nachmakedonischen Zeit bildeten die Lokrer xoırd, 
die WL wohl erst nach 167, als ihr Land zum 
ersten Male von den Aitolern gänzlich frei wurde. 
Die Mädcheninschrift aus der Mitte des 3. Jhdts. 
setzt eine gewisse Stammesverfassung voraus, 
indem man darin einfach von Aoxgoi oder toùs 


Swoboda 441, 3 will. Weniger als die Hälfte 
der Landschaft ist damals selbständig (der östliche 
Teil von Boiotien einverleibt, der westliche von 
Aitolien), während die altherkömmliche Oberherr- 
schaft von Opus zu sehr hervorgehoben wird, 
um an das Vorhandensein eines echten Bundes 
zu denken. Übrigens ist der Bund sehr locker 
gewesen, da auch ein Streit über eine innere 
Angelegenheit, wie die Wahl der Hieromnemonen, 


Aoxveds advrag (7,14) spricht, enthält aber nichts 80 durch Schiedsgerichte der Athener und Amphis- 


Bestimmtes, und es ist fast undenkbar, daß die 
Aitoler damals einen Bund mit irgendwelchen 
politischen Befugnissen geduldet haben würden. 
Über das Et zeAos des Aitolischen Bundes 
a.o. Was die Gründung des Ostlokrischen Bundes 
angeht, so bemerkt Head HN? 336, daß die 
Münzen zwischen 338 und 196 (besser 167) nur 
die Aufschrift Aoxgö» mit oder ohne den Bei- 
namen Trox(vauıdiwr) oder Exınvalmötor) tra- 


seer, ein Schreiben der Römer, und endlich wohl 
das Eingreifen der Amphiktyonie selbst geschlichtet 
werden mußte. Vom Bunde der WL ist nur be- 
kannt, daß er für ein Stammfest sorgte, wobei 
der Hauptbeamte ein dy@voWErns war. Die darauf 
bezüglichen Inschriften gehören dem 2. vorchr. 
Ihdt. an (Nikitsky Ztschr. der russ. Min. für 
Volksaufkl. 1911, KĪ. Philol, Feb., S. 70ff. [mir 
nieht zugänglich. Wilhelm Österr. Jahresh. 


gen, was gewiß auf die Entstehung eines Bundes 40 XIV 225. Swoboda 442). 


deutet (s. Swoboda 441, 3). Dagegen zwischen 
196 (besser 167) und 146 erscheint der Name 
Opus wieder auf den Münzen, und wiederum 
während der Kaiserzeit (S. 337), was zwar nicht 
notwendig die gänzliche Auflösung des Bundes 
bedeutet, aber wohl eine Änderung in der Ver- 
fassung (vgl. dabei die Inschriften mit Orodvrio 
xal Aoxgol ol merà tõv Orovrrlov, die auf eine 
bevorzugte Stellung der Stadt Opus deuten). Er- 


Erteilung des Bürgerrechts ist Sache der ver- 
schiedenen Städte gewesen, so z.B. von Naupaktos 
(Syll.3 522, die Lit. darüber bei Swoboda 350, 6), 
Thronion (IG IX 1, 808), Skarpheia (IG IX 1, 314), 
Opus (IG IX 1, 269. 272. 276; hier wohl nicht 
mit Swoboda 441, 3 als eine Bundesangelegen- 
heit aufzufassen). 

Die Angaben über die Verfassung in OL für 
die nachmakedonische Zeit sind folgende: zu Opus 


wähnt wird das xowd» der OL zuerst auf der 50 önjuos (IG IX 1, 268. 283. 289); äggor (IG IX 


Kassandrosinschrift (Aoxeör rör’Holor genannt, 
s. o. Geschichte zum J. 165), und. dann mehr- 
mals in den Streitigkeiten zwischen Thronion und 
Skarpheia um die Mitte des 2. Jhdts., wo es 
xowòr Aoxoðv (tõv Erızvauıdior) genannt wird, 
In der Neuordnung der Amphiktyonie spricht 
man aber von Hypoknemidiern, was wohl auf 
einen herkörmlichen Brauch hinzielt, während 
Epiknemidier die damals geläufige Form des Bei- 


1, 268. 271. 7278. 274. 276. 278. 282, hier auch 
Priester des Augustus); fovAn (IG IX 1, 268 [?]. 
289); dyogaroguos (IG IX 1, 282); dyovoðétns 
zav Aovvoelwy (IG IX 1, 282); Youraolaogos 
(G IX 1, 285. Am. Journ. Arch. XIX 332f.); 
legeüs Beod Zeßaorod Kaloagos (IG IX 1, 282, 
auch dezw»); dexıdtens (Bischof, Jarde Bull. 
hell. XXVI 335); zu Thronion derw» (IG IX 1, 
309. Klio XVI 170, nr. 181. 176, nr. 137, 4 


namens war. Leider ist IG IX 1, 267, wo 1660 räs ‘Aowsapyov doxäs); ägxovres xal alvedgoı 


xowòy Aox[eöv] vorkommt, ganz verstünmelt. 
Die späteren westlokrischen Inschriften sind öfters 
nach dem Agonotheten des Bundes datiert (s. u.). 
Erwähnt wird das x0:6v als solches nur auf einer 
demnächst zu veröffentlichenden Inschrift aus 
Phyakos, wo es einfach heißt rò xowör züv Aoxoas 
(2.2). Der Bund, wie diese Inschrift zeigt, gab 
die Proxenie und die damit zusammenhängenden 
Pauly-Wissowa-Kroll XILI 


(Klio XVI 170, nr. 131); yeauuarevs (IG IX 1, 309); 
taulas, Bovin und Önuos (daselbst); Halai: (um 
250 v. Chr.) bei einer vollständigen Aufzählung 
der Beamten (Amer. Journ. Arch. XIX 445ff.) 
kommen vor ein Archon (auch S. 451), drei Pole- 
marchen (auch S. 451[?]), ein Grammateus (auch 
S. 451 [?]), sechs Prytanen, zwei Choragen für 
Komödien, drei nerauyuparteipar F 
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páviai; vgl. Buck Class. Philol. XI 212), 
vier zevräuego:, vier Hieroi (s. Buck), zwei Lam- 
padarchai und drei Apologoi (räroAdyoı, s. Buck); 
zu Skarpheia ein ägxw» (Eponymos, Klio XVI 
170, nr. 131), ägxovres, ngößovio: und Euvaögor 
(daselbst 2.5), doxovres (Eypnu. dor. 1908, 1638), 
Bovih (Eynu. åox. 1908, 163ff., wohl sichere Br- 
gänzung) deagoödxos der Delphier (SGDI 2580) ; 
ei den Engaioi zwei Archonten (Klio XVI 176, 
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amten (Diss. 1917) 92 behauptet, daß man zu 
Buttos bei Naupaktos nach dem Boularchos prä- 
skribierte, da die ausgeführte Inschrift aus Nau- 
paktos kommt und keine von Buttos selbst, die 
ich kenne, diesen Beamten nennt.] 

Der andere WL Stammesbeamte ist der Ago- 
nothet. Keine Inschrift der Aitolerzeit erwähnt 
ihn, und sein Amt ist sicher erst nach 167, als 
WL befreit wurde, begründet worden (Ditten- 


or. 137); in Naryx (Naryka) wird ein äexo» 10 berger Herm. XXXII 180f.). Er wird erwähnt 


mehrmals erwähnt in der Mädcheninschrift, 
und daher für diese Stadt bezeugt, auch wenn 
die Satzungen allgemeine Geltung haben. Dieser 
ist mit der Rechtsprechung betraut. Ein Kolle- 
gium von Archontes (die Ergänzung ist nicht 
ganz sicher) soll ‚die mit Beschlag belegten Güter 
wieder zustande bringen .... und zurückgeben‘ 
(Wilhelm Österr. Jahresh. XIV 170). Eine 
Ephebeninschrift aus römischer Zeit von unbe- 


auf folgenden Inschriften: IG IX 1, 350. 351. 
SGDI 1842. 1851. 1878. 1901. 1908 (nach Ago- 
nothet und ätolischem Strategos datiert, dem 
letzteren, weil eben der fefarwrýo und acht Zeu- 
gen Aitoler waren, und die Freilasser wohl als 
Metoiken in Aitolien wohnten, Dittenberger 
182). 1937. 1954 (rò deuregor). 2019. 2028. 2097. 
2140. Bull. hell. XXII 10. 354 bis. 357. Wilhelm 
Beitr. zur griech. Inschr. 132. 135. Eine dem- 


stimmter Herkunft, wohl aus Opus, führt auf 20 nächst zu veröffentlichende Inschrift aus Physkos. 


einen Archon, einen Gymnasiarchen und einen 
Antigymnasiarchen (Amer. Journ. Arch. XIX 
323%. 326). 

In WL haben wir zuerst einen ßobdapyos des 
lokrischen réłos (SGDI 2070; einfacher fovlap- 
ztovros SGDI 2139, beide Inschriften aus dem 
J. 189/8), der eine fovAn voraussetzt. Der Rou- 
larchos wird auch auf späteren Inschriften ge- 
nannt, wohl zwischen 189 und 167 (IG IX 1, 369 


Auch eine Inschrift aus Buttos, nr. 21 bei Nach- 
manson Athen. Mitt. XXXII 55ff. erwähnt einen 
Agonotheten zu Naupaktos, der aber ein Aitoler 
ist, und daher der echte lokrische Beamte nicht 
sein kann. Nachmanson will diese Inschrift 
wohl mit Recht in das J. 143 ansetzen (diese 
Datierung auch von Wilhelm Beiträge 310 ge- 
billigt) und vermutet dabei scharfsinnig, daß, da 
der Lokrische Bund wohl 146 aufgelöst wurde, 


nach Dittenbergers sicherer Ergänzung. Bull. 30 die Aitoler den Naupaktiern gnädigst einen Ago- 


hell. XIX 389. Zynu. der. 1908, 168ff., wo zwei, 
wohl aus verschiedenen Jahren, genannt sind) er- 
wähnt. In der letzten Inschrift ist wohl der 
Stammesbeamte gemeint, nicht nur ein städtischer 
Beamter von Amphissa, wie Keramopoullos 
Egpnu. ox. 1908, 188f. auf Grund des Fehlens 
des Ethnikons behauptet (der erste Boularchos 
ist aber sicher ein Bürger von Amphissa, wohl 
auch der zweite, so daß das Ethnikon nicht not- 


notheten gaben, der die Pflichten des alten Bun- 
desbeamten erfüllen sollte. Man kann aber aueh 
an andere Möglichkeiten denken. Die Gemeinden, 
die nach dem Agonotheten datieren, sind Physkos 
(SGDI 1851. 2019. 2028. 2097. 2140. IG IX 1, 
350. Bull. hell. XXII 354. Wilhelm Beiträge 132. 
Eine demnächst zu veröffentlichende Inschrift aus 
Physkos), Tolophon (SG@DI 1954), Oinoe (Bull. hell. 
XXU 357), Oiantheia (SGDI 1908. Bull. hell. 


wendig ist), dessen Ansicht von Swoboda 369, 140 XXII 10), Kyra (SGDI 1842), Triteia (SGDI 1t 


gebilligt wird. Die Auffassung von Keramo- 
poullos setzt das Vorhandensein von zwei ver- 
schiedenen Boularchen voraus, nach denen es prä- 
skribiert wurde, ohne irgendwelche Unterschei- 
dung außer der Weglassung des Ethnikons bei 
dem städtischen Beamten, sowie das Vorhanden- 
sein eines sonst nirgends bei den WL erwähnten 
städtischen Beamten. Keramopoullos, der 
auch behauptet (S. 168), daß der Boularchos ein 


nodownov olgeröv dx tõv Aoxoðv xal Ind ray 50 


Aoxe@v, stützt sich auf die irrige Ansicht, daß 
die Lokrer ihre Unabhängigkeit schon im J. 197/6 
erhalten hätten (s. o. Geschichte zu diesem Jahre). 
Vollgraff Bull. hell. XXV 222. 229 ist zu dem 
Ergebnis gelangt, der Boularchos sei ein Bezirks- 
beamter, nicht der einer einzigen Stadt. Bis auf 
etwa 150 v. Chr. ist die Boularchie geblieben, 
wenn man Pomtows Ergänzung der Inschrift 
or, 75 Klio XV 54 trauen darf. Nur...@r 
fovlagxos aber ist erhalten, und da dieser Be- 
amte an vielen Orten vorkommt (Zusauımenstel- 
lung der Zeugnisse bei Herwerden Lexicon 8. v.), 
ist es wohl ratsam, von einer Ergänzung abzu- 
sehen, die diese eigentümliche Einrichtung noch 
viele Jahre nach dem Zusammensturz der ätoli- 
lischen Macht, der sie ihre Aufstellung verdankt, 
voraussetzt. [Wohl nur Versehen ist es, wenn 
Schönfelder Die städtischen und Bundesbe- 


60 aus Amphissa stammt, 


Myania (SGDI 1878. 1937), Kallipolis (Bull. hell. 
XXII 354). Der Abstammungsort des Agonothet 
ist nicht immer gegeben, die, wobei diese An- 
gabe mitgeteilt ist, stammen aus Physkos (SGDI 
1851. 1878. 2019. 3028, derselbe wie 2019. Bull. 
hell. XXII 10. Eine demnächst zu veröffent- 
lichende Inschrift aus Eu Oiantheia (SGDI 
1901. 1954, ders. wie 1901), Triteia (SGDI 2079), 
sogar auch Dyme, die mit WL eng verbunden war 
(SGDI 1842). Die Angaben beiBoltsch D. West- 
lokrer 65 über diesen Punkt bedürfen vielfach der 
Berichtigung.) Dagegen datieren die Amphisseer 
stets nach ihrem eigenen Archon, was E. Bauer 
Unters. usw. 44f. als Beweis erklärt, daß Am- 
phissa eine Sonderstellung behielt und dem Bund 
nicht angehörte. Das ist aber unwahrscheinlich, 
da für eine so große Stadt der eponyme Archon 
für lokale Zwecke besser geeignet war als das 
Bundeshaupt. Daß kein bisher bekannter Archon 
mag Zufall sein. Wil- 
helm Lokrische Mädcheninschr. 225f. vermutet, 
der Agonothet habe die Pigıa zu Rhion (IG IV 
428 aus RERA geleitet. Das ist sehr zweifel- 
haft, da diese Gegend schon seit Jahrhunderten 
ätolisch war, auch das dabei gefeierte Fest wohl 
dem Poseidon gehörte (s. u. Religion), während 
Athena die Hauptgöttin der Lokrer war. Ich 
denke vielmehr an ein Fest der Athena Ilias zu 
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Physkos, wo sich ihr Heiligtum befand, und wo 
das Hauptquartier des Bundes war (s. o.) Für 
Agonotheten in Argolis und Messenien s. Schön- 
felder 96. 119. 

Die Angaben über die Verfassung in WL für 
die nachmakedonische Zeit sind folgende. Thearo- 
dokoi für die Asklepier aus Epidauros um 353 
— 339 v. Chr. gab es zu Amphissa, Oiantheia und 
Tolophon (IG IV 1504), für die Delphier um 
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Physkos unvos Eonelov (Wilhelm Beitr. 129); 
zu Amphissa unvòs lHaváuov (IG IX 1, 318), 
unvös Aygaorvöros = u. Kaogslov zu Chalaion 
(IG IX 1, 331. 1066, s. o. Bd. X S. 1939), m. 
Auõvos (Epnp. der. 1908, 164); zu Chalaion 
unvös Kagslov (IG IX 1,331 = u. Aygoaotvõvos 
in Amphissa. Bull. hell. XXII 10 = u. zgu@rov 
bei den Lokrern = Boukatios zu Delphoi); zu 
Oiantheia u. Kaoslov (Bull. hell. XXII 10); zu 


175 v. Chr., zu Kyra.(IV 53), Chalaion, Tolophon, 10 WI, (Bundeskalender) unvös zeizov (IG IX 1, 350 


Oiantheia und Amphissa (SGDI 2580). Zu Am- 
phissa deoxdlos des Asklepios (IG IX 1, 318. 
1066. 1069 (wohl auch 1070). SGDI 2202. Epne. 
åox. 1904, 118ff. Z. 7 (sichere Ergänzung), äpxzo» 
(SGDI 1684 und sehr oft. IG IX 1, 1066 u. ö.), 
vouoygapor (Eynu. agx. 1908, 163f. Z. 10. Swo- 
boda 125, 20. 370, 1 mit Literatur), [iseoðórns 
bei Roltsch Die Westlokrer 66 ist falsche Lesart 
des französischen Herausgebers Bull. hell. V 451 


= 4. Hoalov zu Delphoi), unvös zeörov (Bull. 
hell. XXI 335 = u. Haváuov zu Kallipolis = 
Boukatios zu Delphoi), uņnvòs Ilavduov (Bull. hell. 
XXII 355). In Naupaktos und dem davon ab- 
hängigen Buttos galt der ätolische Kalender, der 
nach Bischoff 363. Nikitzky Geogr. Liste 13. 
Nachmanson Athen. Mitt. XXXII 53, wie folgt 
lautet (ich füge das Verzeichnis der Inschriften 
nach jedem Monat hinzu). 1. IJgoxöxAsos (Athen. 


für [BJso[x[o[A]eovros, IG IX 1, 318|, ägxovzes 20 Mitt. XXXII nr. 9. 11. 16. 30). 2. Adavalos A. 


(Eynu. ex. 1908, 163f.), Bovay (IG IX 1, 323) 
[über den vermeintlichen fodAagyos als Stadtbe- 
amten zu Amphissa s. o.], endlich curator et de- 
fensor Amfissiensium (CIL III 1, 568, nach Con- 
stantin und vor 409 n. Chr. (Mommsen); diese 
sind verschiedene Beamte, wie die Schlußformel 
zeigt). Zu Naupaktos Beoxdiog des Asklepios (IG 
IX 1, 361. 387. Athen. Mitt. XXXII nr. 36), 
äoxwv (IG IX 1, 361), čozovres (IG IX 1, 360. 


M. 13. 15. 24). 3. Bovxduos (A. M. 18. 22). 
4, Aios nur als ZußdAuos (A. M. 29). 5. Eödv- 
aios (A. M. 4. 5. 12. 21. 28. 31. IG IX 1, 370. 
373). 6. Opodwiöos (A. M. 2. 9. IG IX 1, 875. 
376). 7. Eguatos (A. M. 19). 8. Aiovóoios (A. 
M. 14. 20. 25. 34. IG IX 1, 374). 9. Aydeios 
(A. M. 6. 23 [verbessert aus Antovl. IG IX 1, 
368). 10. Zanoöpdmos (A. M. 7. 26. IG IX 1, 
350). 11. Aaggıaios (A. M. 3. 17). 12. Hávauos 


369. 375), yonuuureös Veagois (dreimal Peagõy, 30 wird nicht belegt. 


manchmal nur yoauuarsus) der gewöhnliche Epo- 
nyme (IG IX 1, 357. 360, 366. 373—375. 377. 
Athen. Mitt. XXXII nr. 1—6. 8—10. 13—20. 
22—26. 28—31), sagoi Mitglieder des Gemeinde- 
rats (8. yoauuareug Bsagois o., vgl. Schulthess 
o. Bd. VII S. 1761. Swoboda 369, 3. Schön- 
felder 92); yoszopúłag (IG IX 1, 375. 876. Schön- 
felder 92). Zu Chalaion čoyæy (IG IX 1, 830. 
331. SGDI 1734. 1927. Bull. heil. XXII 31), 


. InOL hört man nur von um»ös Træwvlov (wie 
in Larisa und sonstwo) zu Skarpheia = unvös 
(A)popiov (nach Pomtows Verbesserung) zu 
Thronion (Klio XVI 170) und einem ul Ta- 
nelar zu Thronion = unvi [Anode ?]vias (nach 
Pomtows Ergänzung zu Skarpheia (a. a. O. 176). 
Auch hier hatten daher die einzelnen Städte ihre 
eigenen Kalender. 

Soziale Einrichtungen. In die Einzelhei- 


zwei Ŵsoxółos des Apollon Nasiotes (IG IX 1,40 ten des lokrischen Rechtes, wie es auf den zwei 


331), &xxAnola und rawias (CIG I 1567 aus Boiotien 
— ob echt? Ich finde es weder bei IG VII noch 
in SGDI) Zu Oiantheia äorw» (SGDI 1908, 
Bull, hell. XXII 10). Zu Buttos erw» (Athen. 
Mitt. XXXII nr. 4. 7 [Eponym]. 10. 11 und 12 
[Eponym]. 24. 26. 29 nym]. 33), äoxovrss 
(Athen. Mitt. XXXII nr. 6 [2 Archonten]. 7 [2 
Arch.). 9 [unbestimmt]. 11 [5 Arch.]. 13 [8 Arch.]. 
14 [unbestimmt]. 15 und 18 [2 Arch. als Epo- 


alten Inschriften von Oiantheia (IG IX 1, 332. 
333) und der Mädcheninschrift von Tolophon 
(Österr. Jahresh. XIV) vorliegt, einzugehen, würde 
zu weit führen. Ich beschränke mich daher auf 
einige Punkte von besonderem und allgemeinem 
Interesse. 

Die Rechtsprechung. Bei den WL im 
5, Jhdt. sind die Richter, wie es scheint, aus dem 
Adel ausgewählt (IG IX 1, 333 Z. 12. 15f.; über 


nyme). 23 [2 Arch.]. 30 [3 Arch.]). Zu Tolophon 50 die entgegengesetzte Meinung von Meyer und 


äprwv (IG IX 1,355. SGDI 1954). Zu Physkos 
äoxw» (SGDI 2097. Wilhelm Beitr. 132. 183 
ergänzt), &pyovzes (drei, davon einer als Eponym, 
SGDI 2097), zaulas und daxinsta (SGDI 2097). 
Zu Antikyra deger (SGDI 2107). Zu Triteia 
äoxov (SGDI 1818). 

Kalender. Verwickelt ist die Monats- und 
Jahresrechnung bei den Lokrern, da die Lokrer 
im allgemeinen einen Kalender hatten, wohl Bun- 


Dittenberger s. o.) Gewöhnlich wurden sie 
durch die Domitio ausgewählt. Es bestand auch 
eine besondere Behörde für Ausländer, die &eroöf- 
xai wohl zwei der Zahl nach; denn wenn diese ver- 
schiedener Meinung waren, durfte der Ausländer 
selbst Richter aus ‚den Besten‘ wählen, mit Aus- 
schluß seines Proxenos und seines Gastfreundes. 
Besonderes Gewicht wird auf den Eid gelegt, so 
in der Epökeninschrift Z. 45. Eigentümlich ist 


deskalender, dazu aber auch jede einzelne Stadt, 60 auch die Einrichtung der Eideshelfer, ¿moudra 


wie es scheint, ihren eigenen. Alle Einzelheiten 
hier aufzuzählen, fehlt der Raum. Für frühere 
Darstellungen verweise ich auf E. Bischoff De 
Fastis Graec. antiquiss., Leipz. Stud. VII (1884) 
358—363 und E. Bauer Untersuch. usw. (1907) 
55 mit einer gut übersichtlichen Tabelle nach 
S. 58. Ich begnüge mieh daher hier, nur das 
neu hinzugekommene Material aufzuzeichnen. Zu 


worüber s. Meister Rh. Mus. LXII 561ff. Hir- 
zel Der Eid 6f. In der Epökeninschrift werden 
besondere Richter, dıxaoıjoss (Z. 32f.) zu OL er- 
wähnt. Der dexds verwaltet hier die Recht- 
sprechung (df/xav ödue»), und die Stimmen werden 
in eine Hydria geworfen, was eine beträchtliche 
Anzahl von Richtern voraussetzt (dagegen 9 und 
15 zu Oiantheia). Wohl dies hat Swoboda 157 
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zu seiner Ansicht, die OL hätten Volksgerichte 
gehabt, geführt, da die offene Stimmenabgabe 
bekanntlich als oligarchisch betrachtet wurde (Ly- 
sias XIII 37. Xen. hell. II 4, 9). Merkwürdig 
ist es auch, daß kein Wort über die Zusammen- 
setzung dieser Gerichte gesagt wird, was, wenn 
sie etwa wie die aristokratischen zu Oiantheia 
eingerichtet waren, wohl sehr am Platze wäre; 
man hat es daher mit einer bekannten und be- 
stehenden Ordnung zu tun, d. h. mit den ge- 
wöhnlichen Gerichten. In der nachmakedonischen 
Zeit besaß die ßovAr des Lokrischen Bundes zu 
Opus Strafgewalt (IG IX 1, 267. Swoboda 441, 
3). In der Mädcheninschriit wieder erscheint der 
čozwv mit der Rechtsprechung betraut, und be- 
art Gewicht wird auch dem Eid beigelegt 
. 19f). 
! Dad Mutterrecht. In seinem gelehrten und 
anregenden, aber meistens phantastischen Buch 
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Farnells Erklärung der Mutterfolge bei den Lo- 
krern aufnimmt und jedes Zeugnis mit einer 
kühnen Deutung aus der Welt schaffen will), und 
die. Zeugnisse stehen jetzt vor uns, kritisch be- 
sprochen und gesichtet (vor allem durch Toepffer 
Att. Gen. 185; Art. Amazones o. Bd. I S. 
1766-1771); seitdem ist (vor allem für Kos) hin- 
zuzufügen R.Herzog Koische Forsch. und Funde 
183#., auch Braunstein Die polit. Wirksamkeit 


19 der griech. Frau (1911) 69; sehr treffend hat 


Kretschmer 210ff. gezeigt, wie das patriarcha- 
lische Wort für Bruder podrno durch ddeApeos 
und adroxaoiyynrog, die die mütterliche Abstam- 
mung hervorheben, ersetzt wurde, und diese Tat- 
sache deutet unbedingt auf neue Kreise von Ge- 
danken, d.h, die Mutterfolge; vgl. noch Swoboda 
Hermanns Lehrb.® I 3, 18, 2. Szanto Festschr. 
für Benndorf (1898) 259. Es fragt sich dabei 
aber zugleich, ob diese Tatsachen als Überbleibsel 


‚Das Mutterrecht‘ (1861, 2. Abdr. 1897) hat 20 einer alten Gesellschaftsordnung auch unter den 


Bachofen sich viel mit den Lokrern beschäftigt, 
allerlei in diese Ideenkreise hereingezogen und 
durch diese einzige Formel zu erklären versucht. 
In die verwickelten Fragen über Ursprung und 
Voraussetzung des sog. Mutterrechts bei den 
Griechen einzugeben, ist hier nicht der Platz. 
Ich begnüge mich mit einer kurzen Besprechung 
dessen, was für die Lokrer selbst aus ein paar 
feststehenden Tatsachen zu gewinnen ist. Es wird 
jetzt anerkannt, daß das Wort ‚Mutterrscht‘ 
zweideutig ist, indem es manchmal als Gynaiko- 
kratie oder Weiberherrschaft aufgefaßt wurde 
{wie von Bachofen und seinen Anhängern), 
die nie und nirgends existiert hat (sehr treffend 
darüber Kretschmer Glotta II 210ff. Frazer 
Golden Bough3: Adonis Attis Osiris [1914] II 
209f.; vgl. noch Westermarck Hist. of human 
Marriage® 96 Howard Hist. of matrim. Instit. 
1398. E. Meyer Gesch? I 1, 21f. Wundt 


Arien, Entlehnung von andern Völkern, vor 
allem der Urbevölkerung Griechenlands und der 
Inseln, oder Neuschöpfung sind. Darüber sind 
die Meinungen noch geteilt. Die erste Erklärung 
wurde natürlich von den älteren Forschern ge- 
geben, wird noch von Anthropologen wie Frazer 
II (1911) 284. Ridgeway Proc. Brit. Acad. III 
(1907) 30 aufrechterhalten (vgl. noch die an- 
regenden Gedanken von v. Prott Arch. f. Relig. 


30 IX 87f. 90). Dagegen scheinen die Beweise für 


die patriarchalische Gesellschaftsordoung bei den 
Ariern zu stark, um diese Ansicht noch länger zu 
behaupten (Schrader Sprachvergl. und Urgesch. 
366ff.; Reallex. 564ff. Hirt Indogermanen Il 14. 
Delbrück Preuß. Jahrb. LXXIX 14f. Zimmer 
Ztschr. der Savigny-Stift. Roman. Abt. XV 234, 
Feist Kultur, Ausbreitung und Herkunft der 
Indog. 116f. 281. Hall Öldest Civ in Greece 
87.3. Usener Vorträge und Aufs. 109. E. Meyer 


Elemente der Völkerpsych. [1912] 46ff. 312.40 26 mit Lit. Murray Rise of the Greek Epic? 98. 


R. H. Lowie Prim. Soc. [1920] 189f.); zweitens 
aber einfach Mutterfolge (Mother-kin), für den 
weitverbreiteten Gebrauch der Berechnung von 
Verwandtschaften nach der Mutter (sehr gut 
darüber Kretschmer 2liff. Frazer 202f.). 
Mit dieser Mutterfolge Hand in Hand geht eine 
gewisse Hervorhebung der Frauen in sozialer 
Hinsicht, wohl wegen des Erbrechts und des 
Ahbnenkultus (Frazer 211}, wobei eine gewisse 


Kretschmer 213 usw.). Die Mutterfolge bei 
den Lokrern ist daher nicht aus der vermeint- 
lichen Rückständigkeit ihrer Gesinnung und Kultur 
zu erklären. Die meisten sehen die Mutterfolge 
bei den Griechen als eine Entlehnung von der 
Urbevölkerung Griechenlands an (insbesondere der 
Inseln und der kleinasiatischen Küste), bei der 
die Muttergottheiten eine große Rolle spielten 
und die Weiber ziemlich hervortraten (Toepffer 


Lockerheit der Sitten im Geschlechtsieben (nach 50 Att. Gen. 106; o. Bd. I 8.1771. Beloch Griech. 


patriarchalischen Anschauungen nämlich) hervor- 
tritt, da die Mutterfolge eine mehr oder weniger 
ausgesprochene Gruppenehe zur Voraussetzung hat 
(gat formuliert bei Meyer 21f. I 2, 652. Frazer 
Adon. Att. Os. [1914] II 209. Golden Bough? II 
[1911] 284f.). Daß die Mutterfolge bei den Grie- 
chen hier und da tatsächlich erscheint, ist nicht 
zu leugnen (obwohl von Wilamowitz Staat 33 
so wenig davon wissen will, daB er die Tatsachen 


Gesch.2 I 1, 84 bezweifelnd.. Botsford Am. 
Hist. Rev. 1918, 353. Braunstein a. a. O. 
De Sanctis Storia di Romani I 81, 8, dessen 
Skeptizismus gegen das Mutterrocht bei den 
Lokrern des Mutterlandes unberechtigt ist. Her- 
zog 186ff. G. Murray Four Stages of Greek 
Religion 78. 89. J. A. K. Thompson Stud. in 
the Odyssey 102. 151. 168. Kretschmer und 
E.Meyer a.a.0.; H. J. Rose Folklore XXII 278 


fast verneint; als verunglückt betrachte ich die 60 verneint dios prinzipiell, weil jede Änderung 


Ansicht von Farnell Arch. f. Relig. VII 73f. 84f., 
der die Matterfolge für die Lokrer verneint und 
darin nur die ‚Prestige‘ der Häuser sieht, woraus 
die lokrischen Mädehen, etwa wie Vestalinnen, 
stammten; für Farnells sehr skeptische Stel- 
lungsnahme s. ferner Cults of the Greek States 
192. IIL 109. Hibbert Journ. 1907, 690; ebenso 
verfährt H. J, Rose in Folklore XXII 277f., der 


zwischen den zwei Systemen immer in der patri- 
archalischen Richtung liege, was eine Petitio prin- 
cipii zu sein scheint). Es wird dabei gewöhnlich 
an die Leleger, die mit den Lokrern öfters ver- 
bunden wurden (s. o.), erinnert, und in der Tat 
ist man, da die nunzweideutigsten Zeugnisse der 
Mutterfolge auf den Inseln und der kleinasiati- 
schen Küste vorkommen, während sie im west- 
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lichen Griechenland fast gänzlich fehlen, wohl 
berechtigt die Mutterfolge bei den Lokrern z. T. 
wenigstens auf diese lelegisch-karische Urbevöl- 
kerung zurückzuführen. Nur zum Teil aber, denn 
sehr bestechend sind die Ansichten von v. Wila- 
mowitz Staat 33, wonach Sorge für das Landlos 
und erbrechtliche Interessen den Anschein von 
mutterrechtlichen Zuständen hervorbrachten (da 
ohne Zweifel die Beweggründe des Mutterrechts 
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Protogeneia war (s. o. Mythologie), wo bei den 
ersten drei Stufen nur eine männliche Gestalt, 
und diese nebensächlich, hervortritt. Nichts kann 
deutlicher das Gewicht, das die Lokrer auf die 
weibliche Abstammung legten, zeigen, als eben 
diese Tatsachen. Auch führten die adeligen Ge- 
schlechter ihre Linien auf irdische Frauen und 
olympische Götter zurück (Pind. 01. IX 56, s.o.). 
Dabei beachte man wohl, daß die einzigen grie- 


ökonomisch sind, sehr gut darüber Seligman 10 chischen Epea, die Frauen stets und absichtlich 


Econ. Interpr. of Hist. 78ff. mit Angabe der Lit.; 
s. auch W.Wundt Elemente der Volkspsychologie 
312), und die von Beloch Griech. Gesch.? I 1, 84, 
wonach die Tatsache der Eroberung des Landes 
zwei Abstammungen in der weiblichen Linie her- 
vorbringen mußte, die der griechischen Gemah- 
linnen und die der Kebsweiber, wobei nur die 
Nachkommen der ersten Linie adelig werden 
konnten. Dabei ist noch zu bemerken, wie sehr 


hervorheben, die Eoien und Frauenkataloge sind 
(o. Bd. VIII 8.1201) und daß diese wahrscheinlich 
unter den Lokrern und von Lokrern gedichtet 
wurden {s. u. Literatur). Meistens wird diese 
Tatsache nicht nach Gebühr geschätzt. Gewiß 
haben fast alle Völker Genealogien, manche davon 
auch genealogische Gedichte, aber gibt es sonst 
in der Weltliteratur ein ähnliches Gedicht, worin 
die Mutter eines jeden Heros zuallererst beschrie- 


die Lokrer für das Erbrecht sorgten (vgl. gleich u.) 20 ben und gelobt wurde, ehe dem Heros ein ein- 


und wie manches Zeugnis auf einen verschiedenen 
Ursprung für das Volk und für den Adel deutet 
(o. Dialekt, Staat und Kultur), um diesen 
‚Rückfall in das Mutterrecht‘ (Beloch) zu be- 
eifen. Eine gewisse Hervorhebung der Frauen 
in manchen sozialen Einrichtungen, vor ailem 
Religion und Familie, ist dabei unter den Lokrern 
im voraus zu erwarten. Die Zengnisse und Bei- 
spiele dieser Stellung der Frauen in L. sind zu- 
nächst etwas näher zu betrachten. 
Hanptzeugnis ist die bekannte Stelle bei Po- 
lyb. XII 5, 6f. (aus Aristoteles Aoxoðv odırela), 
wonach von den epizephyrischen Lokrern gesagt 
wird adyra tà dia ngooyóvæwv Evdofa nag abrois 
And Tür yuramöv, oùx ano or dvöpür šoty, olov 
sbdlos züysveis napà oploı vonileade: tabs dnö 
zöv Exardv oixıön Asyousvovs' tadrag 6 elvai tàs 
ixardv oixlas tàs ngongideisas Ind rar Aoxgör 
ngi» Ñ tim ånoixlay EEeidelv, BE dv EusAdov oi 


ziges Wort gespendet worden ist, und das mit 
einem formelhaften Ausdruck, der auf bewußte 
Absicht und alte Gewohnheit deutet? Die sozialen 
Zustände, die ein so auffallendes Vorgehen er- 
klären, existierten bei den in Betracht kommenden 
Völkern Griechenlands nur unter den Lokrern. 
[Es kann auch sein, daß die seltsame Formel 7 
olm mit bewußtem Wortspiel auf yon (Hoioı) ge- 
wählt wurde, selbstverständlich beides nach dem 


30 epischen Dialekt, wie die OL wohl von altersher 


sich nannten]. Dazu stimmt, daß man die ersten 
der ohnehin im Griechischen seltenen Metrony- 
mika im hesiodeischen, d.h. festländischen Epos, 
findet, Sulvolöns (Theog. 1002), Aavatöns (Seut. 
229), Ansolöns (Scut. 479. frg. 125, 3), da das 
Metronymikon bekanntlich der homerischen Poe- 
sie fremd ist (Et. Magn. 166, 8ff. Wilh. Meyer 
De Homeri Patronymieis 10. 66; über das ver- 
meintliche Metronymikon MoAlovs vgl. Wacker- 


Aongol xatà tòv zomouo» xAngoür tàs Gnooraln- 40 nagel Kuhns Zeitschr. XXIII 307. Meyer 14 


contvag aagdEvovs eis Thov (wobei zu bemerken 
ist, daß auch der alberne Erklärungsversuch bei 
Aristoteles und Polybios u. a, s. u. Lokroi, 
gerade dieselbe bevorzugte Stellung der Frauen 
voraussetzt). Daß die Abstammung von diesen 
100 Häusern zu Lokroi mütterlicherseits gerechnet 
wurde, macht es unleugbar, daß dies auch in OL 
Sitte war, sei die Ursache was will. Es gibt aber 
auch andere Hindeutungen auf dieselbe Einrich- 


mit Lit. Kaibel AAKTYAOI IAAIOI 511. 
Usener Strena Helbigiana 323). Dazu kommt 
die Erklärung bei Aristoteles (frg. 554 Rose?, 
bei Phot. und Suid. s. v., und den Paroi- 
miographen; am besten, doch sehr verstümmelt, 
bei Ps.-Diogen. VIII 31) des Sprichworts tò 
Mnkıaxöv moio von einem löcherigen Schiffe dieses 
stürınischen Gclfes (vgl. Pape-Benseler s. v.). 
Danach soll Hippotes (bei einem fehlgeschlagenen 


tung. Wie nirgends sonst hebt Pindar 9. Olymp. 50 Kolonisationsversuche zur Zeit der dorischen 


Ode für Epharmostos aus Opus die Frauen hervor, 
indem er die lokrische Genealogie bespricht, 
selbst die Hauptstadt wird I/owroyevelas doru 
genannt, wozu der Schol. zu v. 64 bemerkt: 
iva où» deln tò eùyevèç tis umreös Aeyeı tùy 
nów tis Onoŭvros Iowroyereias. Die anderen 
Anspielungen auf die Frauen sind von Gilder- 
sleeve Pindars Olymp. and Pyth. Odes 201f. und 
zu IX 60 ausgezeichnet zusammengebracht und 


Wanderung. s. o, Ausbreitung) die Bewohner der 
Küsten des Malischen Golfes (meistens irrtümlich 
als Malier aufgefaßt, wie von C. Müller FHG 
II 143 S. 150. Tümpel Philol. L 614) verflucht 
haben uýre zhoa otreyavà abrois yeriodaı more 
xal Ind T@v yvraixðv noareiodaı del (yuraxoxpa- 
teiode: Suid.). Hierbei sind die OL gewiß mit- 
inbegriffen (da sie zusammen mit den Oitaiern 
und den Maliern an den Malischen Busen grenzten, 


verwertet. In den lokrischen Schöpfungs- und 60 wovon fast die ganze Südseite ihnen zukommt), 


Sintflutssagen ist es auch merkwürdig, daß der 
erste Mensch ein Weib war, Pandora (ix znloü 
&yevero Etym. Gud. 249, 1), die Mutter der Men- 
schen, deren Tochter Pyrrha (‚Roterde‘, vgl. 
‚Adam‘) die Heroine der Sintfut und der Neu- 
geburt der Menschen ist, neben der Deukalion 
(Leukarion) sehr zurücktritt, und die Tochter von 
Pyrrha und Deukalion endlich ‚die Erstgeborene‘, 


wenn nicht die einzigen, die gemeint sind, da 
kein anderes Zeugnis für Mutterrecht bei den 
Maliern aufzutreiben ist, Zwar will Tümpel 
(a. a. O. und bei Roschers Lex. III 883f., 
dessen Ansicht von Harrison Class Rev. 1893, 74 
Fe wird) die Omphalegeschichte als Beweis 

r das Mutterrecht bei den Maliern anführen, 
aber kaum mit Recht. Zugegeben, daß Omphale 
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ursprünglich zu Omphalion gehörte (v.Wilamo- 
witz Her.2 78ff. 137. Wernicke Aus der 
Anomia 72f. Cauer Rb. Mus. XLVI 244f. Tüm- 
pel a.a.0. Gruppe 488), ist erstens Omphalion 
eine thessalische Stadt, nicht eine malische 
(Steph. Byz.), und zweitens setzt der thessalische 
Mythos (soweit wir ihn kennen) das Mutterrecht 
keineswegs voraus; diese Bestandteile sind eher 
aus der Verpflanzung nach Lydien zugekommen. 


Es bezeugt daher das Mutterrecht bei den Maliern 10 


nicht die Anknüpfung von Melas (wohl Anherr 
der Melier, wie v. Wilamowitz vermutete) an 
Herakles and Omphale, die auch keineswegs eine 
alte Überlieferung zu sein braucht. Mit diesem 
Sprichwort ist daher ein zweites Zeugnis des 
. Aristoteles über die Mutterfolge bei den OL ge- 
wonnen. 

Aus WL ist weniges über diese Sache über- 
liefert. Erstens kommt die Inschrift IG IX 1, 
1072 aus Amphissa ...Jıda/uJas ó An[uo]xgarslos, 
die Dittenbergers Staunen erregte, da be- 
kanntlich das unzodder xaleioda: sonst nur in 
Kleinasien vorkommt (Liste der Inschriften bei 
Braunstein 73ff.; vgl. Meister Mimiamben des 
Herondas 74 für ähnliches in Kos, die Stellen I 50. 
VI 50. VII 87, und besonders die bekannte In- 
schrift von Kos bei Paton-Hicks 368, wozu 
s. Herzog Koische Forschungen 182ff. Braun- 
stein 74f.). Zweitens sind als ein Zeugnis we- 
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scheinlich, da ähnliche Satzungen sehr altertüm- 
lich klingen und nur von Altgriechenland, nicht 
den Kolonien bezeugt sind; vgl. Whibley Greek 
Olig. 114.) Parallelen gibt es in Fülle unter den 
Griechen, worüber man vergleiche E. Meyer 
Gesch. II 300. J. Adam zu Plat. Rep. 552a. 
Whibley 192. Seebohm Structure of Greek 
Tribal Soc. 124. 127f. Pohlmann 87f. u. a. 
(Michel De la inalienabilite primitive des terres, 
Caen 1891, ist mir nicht zugänglich), Ob nun 
diese Satzung ein regelrechtes Gesetz war, wie 
öfters so genannt (z. B. von Büchsenschütz 
und Newman), oder vielmehr nur alte Sitte 
(vgl. Pöhlmann 87), ist unsicher. Doch spricht 
Aristoteles hier gerade von Gesetzen, und ein 
solches ist es gewiß, wenn es wirklich auch in 
der Kolonie galt. Selbstverständlich hätte daun 
Zaleukos eine Sitte aus dem Mutterland übertragen. 
Die Satzung wird auch wohl vorausgesetzt in der 


30 Epökeninschrift. Da heißt es (Z. 41f.), daß der 


&oxds unter Umständen zò pégos (= xAjeos oder 
deyala poiga wie zu Sparta) usr& Forxunräv ein- 
büßen soll. Ferner wird es von den Mysacheis 
und Perkotharioi vorausgesetzt (Z. 21f.), sie müß- 
ten ihre zeyuara in OL verlassen. Wo aber über 
die anderen Kolonisten (7ff.) verordnet wird, daß 
nur der unter den Ansiedlern zu Naupaktos in 
seine alte Heimat als Bürger ohne Eintrittsgeld 
zurückkehren darf, der an seinem Herde einen 


‚nigstens der begünstigten sozialen Lage der west- 30 erwachsenen Sohn oder Bruder zurückgelassen hatte 


lokrischen Frauen die Inschriften Syli.3 511-514 
zu erwähnen. Hier haben einige Frauen aus 
Aitolien, höchst wahrscheinlich aus Naupaktos 
(das politisch damals, 3. Jhdt., ätolisch war, 
wie Pomtow geschlossen hat, eine Reihe Riesen- 
denkmäler für sich selbst, Vater, Mutter und 
Brüder (512), Vater, Mutter und Sohn (513) zu 
Delphoi aufgestellt; dagegen sind die Stifter von 
511 (mit drei Frauennamen ; ähnlich ist das 


(d. h. man bleibt Bürger nur solange man sein 
Landlos, wenn auch nur durch einen Verwandten 
vertreten, beibehält), ist die Verordnung nicht so 
bestimmt, und das Recht, den xAjgos zu veräußern, 
oder wenigstens zu verpachten, scheint dabei an- 
erkannt zu sein. Danielssons Vermutung 
(Eranos III 79), daß in der Epökeninschrift 35 
ängärses ‚Nichtverkäufer‘ zu lesen sei, mit Bezug 
auf eben diese Satzung, steht nichts Sachliches 


Denkmal der drei Mädchenatbleten aus Tralles 40 entgegen, nur ist die Überlieferung zu ändern, 


um 47 n. Chr. bei Pomtow Klio XV 71f.) 
unbekannt, die Väter Lykos und Diokles stifteten 
das letzte (514) für ihre fünf Töchter. ‚Offenbar‘, 
bemerkt Hiller v. Gaertringen dazu, ‚hatten 
die Frauen im Ätolischen Bunde eine erhebliche 
soziale Stellung‘, was aber, da das Mutterrecht 
bei den Aitolern sonst nirgends vorkommt, wäh- 
rend diese Gruppe von Denkmälern nur Frauen 
aus Naupaktos oder dem sonstigen WL darstellt, 


wobei man einen seltsamen Ausdruck und ein 
sonst unbelegtes Wort mit in Kauf nehmen muß. 
— Zu Opus scheint es auch Sitte gewesen zu 
sein, daß gleichberechtigte Erben das Vermögen 
gleichmäßig untereinander verteilen mußten, was 
einmal zu der Absurdität führte, daß zwei 
Brüder auch Becher und Himation zerhackten 
(Plut. de frat. amore 11). Das kann aber bei 
jeder Gesetzgebung, die mehrere gleichberechtigte 


richtiger von den WL gesagt wäre. [Über die 50 Erben anerkennt, vorkommen, bezeugt daher für 


Agonistik bei den Lokrern, wo nur zu Lokroi 
(ahmliches auch zu Keos, Plut. mul. virt. 12, und 
Chios, Ath. XIII 566e, wo v. Wilamowitz 
Ké% vermutet; Keos ist eine lokrische Kolonie) 
Mädchen mit Knaben in den Gymnasien exer- 
zierten, s. die neulich gefundene Vase zu Lokroi, 
Notizie degli Scavi 1917, 110; vgl. Rev. d. Etudes 
grecques 1918, 264f.] 

Unveräußerlichkeit des Besitztums. 


Opus nur, daß man nicht gezwungen war, die 
Erbfolge auf einen einzigen Erben zu bestimmen. 

Die Sklaverei. Nach direktem Zeugnis 
des Timaios bei Athen. VI 264c (FHG I nr. 67) 
oùx A nárorov zols "Ellnoıw Ind deyvenrırwr 
16 naklady diaxoveidaı, yodpwr olrws' xadolov 
ôt ğuðvro (die Epizephyrischen Lokrer) 0» Aor- 
ororein dmuapınzevaı av oxxy Für’ oùðè 
yào xexılodaı vonov civar toig Aoxpots (die Lokrer 


Es gab eine Satzung, wonach tù» obolav awäeiv 60 in Griechenland), droiws de oùðè Pwxsdow, odre 


oi vouor xwlúovow, onse Ev Aoxpois vönos Eori 
un nwleiv, av un yavegdv druglar ôelën ouußeßn- 
xviay’ žu 66 tous nalaioùs xAnoous draaclew 
(Aristot. Pol. II 7, 6 [|1266b 18)). |Es kann sein, 
daß Aristoteles die Stadt Lokroi meinte (wie 
Büchsenschütz Besitz und Erwerb 32, 1. 
Pohlmann Gesch. der sozialen Frage I 88. 
Newman z.St. u.a. meinen, aber wenig wahr- 


Veoanalvas oöre oixéraç Anm Eyyis tüv yodvmr. 
Polybios (XII 6, 7 aus Athen. VI 272a) polemi- 
siert gegen die Behauptung des Timaios, verdreht 
aber die Ansicht seines Vorgängers in oùx elva: 
oúvnðes tois "Ellnoı dovlovs xräcda, was nie- 
mand je behauptet haben konnte, und daher 
leicht zu widerlegen war. Da nun der Streit 
gerade über die Sage der Gründung von Lokroi 
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entbrannte, und die Version bei Aristoteles, die 
Polybios verteidigt, gerade das Vorhandensein 
von Sklaven in OL und WL in größerer Anzahl 
voraussetzt, muß Polybios irgendwie dies Zeugnis 
des Timaios (oder richtiger seiner Gewährsmänner 
zu Lokroi) über die Lokrer bestritten haben, und 
das, wie die sonstige Polemik zeigt, aus allge- 
meinen Gründen, wie etwa die Sklaven bei Homer 
und Hesiod, was aber für die Verhältnisse in 
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die Angabe von Timaios ganz und gar verwerfen. 
Die Herausgeber des Recueil und Meister wollen 
die beiden Angaben dadurch versöhnen, daß sie 
meinen, Timaios spräche nur von verkauften 
Sklaven (deyvowryzai; vgl. die Verordnung Peri- 
anders o.). Das stimmt aber nicht völlig, denn 
obwohl Timaios dies zwar von allen älteren 
Griechen sagt, behauptet er speziell von den 
Lokrern und Phokern, daß sie nicht xexthota 


L. von keinem Belang ist. Nun spricht für die 10 (nicht xräcdeı) odrs Yegaxaivas oğre oixeras 


Richtigkeit der Angabe bei Timaios manches. 
Seine Auffassung der Gründungsgeschichte von 
Lokroi ist ohne Zweifel die richtige, während die 
bei Aristoteles u.a. vorkommende ein liederliches 
Machwerk ist, um die mutterrechtlichen Einrich- 
tungen zu Lokroi zu erklären, der Parthenier- 
legende offenbar nachahmt, und dabei die lächer- 
liche Hypothese vorträgt, die Lokrer hätten im 
ersten Messenischen Kriege als Bundesgenossen 


(nicht åoyvoæœvýtous dodAovs). Auch hätte diese 
nähere Bestimmung der Sklaven den gesuchten 
Beweis für Timaios nicht geliefert. Er müßte 
eben zeigen, daß es im 7. Jhdt. bei den Lokrern 
nicht genug Sklaven gab, um eine größere Ko- 
lonie mit ihren Herrinnen und Kindern zu be- 
gründen. Daher machte es nichts aus, ob die 
Lokrer ‚Häusler‘ (Meister) hatten oder auch 
gekaufte Sklaven, da bekanntlich die Anzahl der 


der Spartaner gedient. Ferner ist die Angabe 20im Haus und Hof aufgezogenen Sklaven sehr 


über Phokis bei Timaios (daß die Sklaverei dort- 
hin erst im 4. Jhät. eingedrungen sei) von nie- 
mand bezweifelt, und Phokis ist damals in mate- 
rieller Hinsicht gewiß ebenso fortgeschritten wie 
L. Schließlich stimmt das Zeugnis mit dem all- 
gemeinen Gang der Geschichte und der Entwick- 
lung der Sklaverei, wie sie durch Kenner wie 
Mommsen Röm. Gesch.5 1 247. Beloch Griech. 
Gesch. II 347. E. Meyer Gesch. II 549 (vgl. Die 


schnell anwachsen kann (vgl. die Neger in Ame- 
rika), zu denen bei den Griechen auch Kriegs- 
gefangene und Verbrecher aus den unteren Klassen 
kamen. Timaios muß gemeint haben, daß die 
Lokrer der alten Zeit Sklaven (wie etwa bei 
Homer) nur ausnahmsweise hatten. Daß fo- 
xıdrac (die Form kommt auch in Thessalien und 
Arkadien vor) auch Leibeigene bedeuten kann, 
ist kaum zu bezweifeln, obwohl es nicht von den 


Sklaverei im Alt. 34). Pohlmann Aus Alt. u.30 Lexika verzeichnet wird, Der oixeös auf Kreta 


Gegenw. 164f. dargestellt wird. Diese Sitte (denn 
nur das ist es, wohl kein förmliches Gesetz, etwa 
wie Periander die Sklaveneinfuhr verboten hatte, 
Herakl. Pont. 20 [Rose Arist. frg.2]. Nik. Damask. 
59 [FHG HI BA èxóivé te rovs noliras ĉoúkovs 
xtäodeı, vgl. Meyer Die Sklaverei 34) ver- 
schwand wahrscheinlich während des 4. Jhdts., 
da bekanntlich Freilassungsurkunden in WL mas- 
senhaft vorkommen, und obwohl in kleinerer An- 


(= oixérņs) wird im Gesetz von Gortyn als 
olxeve El yooq oixõv beschrieben (Schömann- 
Lipsius Griech. Alt.4 I 306ff.). Ähnlich waren 
die Aphamioten zu Kreta, da Kallistratos von 
den Kretern sagt (Athen. VI 263e) xałoŭo ... 
åpaurótaş ðè toùe xat’ dygor (BC. olxerag) Èyzoœ- 
olovs uèv Örras, ÖovAwdtrras È xarà nókenov. 
Die xew&oraı in Thessalien wurden auch manch- 
mal Gerralızeras (oder: Osrrałorzérai) genannt 


zahl zu OL, doch aus Opus (SGDI 1986), Thro- 40 (Philochoros bei Athen. VI 264a). Die Namens- 


nion (SGDI 1985), Skarpheia (SGDI 1756) usw. 
Wie nun ist im Lichte des Zeugnisses des Ti- 
maios die Satzung der Epökeninschr. Alff. zu ver- 
stehen, wonach der Beamte, der den Prozeß nicht 
sogleich gibt, sein Vermögen (rà yonuara) ver- 
lieren soll, rò u&oos perà forxıaräv? Die älteren 
Erklärer haben den Satz unrichtig gegliedert und 
gänzlich mißverstanden. tò u£gos heißt hier 
‚Landlos‘, ‚Landgut‘ (Gilbert II 40,1. Meister 


form ist unsicher; die Schweighänusersche 
Ausgabe des Athenaios hat Oerradoixéras ohne 
Bemerkung, Kaibel Gerralıxeras ebenfalls ohne 
Bemerkung. Staphylos zegi Berrai@r (bei Har- 
pokration s. zsreoraı) nennt sie Gerralixeras 
(-oix&ras B), wobei die Epitome, Photios (Porson 
U 409, 16; nicht bei Naber) und Suidas 8. mevéotat 
(Näheres bei Bernhardy zu II 176, 9) korrupt 
Oertahıxás schreiben. Bernhardy schlägt vor 


326. Dittenberger und Buck z. St.). Forxtäras 50 Osrrailxıas, was Dindorf bei Harpokration auf- 


ist meistens ‚Sklaven‘ übersetzt (Meyer; Gil- 
bert; Hicks2; Dittenberger; Buck schreibt 
‚servantg‘, was aber zweideutig ist) Meister 
sieht darin die olxos rpaperses im Gegensatz zu 
den &»nroi dovkoı, wobei er mit Recht Hesych. 
olxınıns“ divntög Boblos in (oüx) ürntös Sohle; 
verbessert (vgl. die Herausgeb. des Recueil; vgl. 
dagegen Dittenberger z. St.). Ich glaube 
vielmehr nur Leibeigene in diesem Ausdruck ver- 


stehen zu dürfen (wie wohl die Herausgeber des 60 


Recueil mit ‚serfe' meinen, da der Zusammenhang 
zwischen usoog und forxıäras der allerengste ist, 
gerade wie der der an das Land gebundenen 
Penesten, Heloten, Apbamioten (oder forxies 
des Gesetzes von Gortyn, vgl. Meister 326). 
Wenn man von ‚Landlos - mit- Sklaven‘ 
in der Mitte des 5. Jhäts. als gleichbedeutend 
mit Vermögen inr allgemeinen spricht, muß man 


nimmt. Dagegen will O. Müller Dorier? I 62 
Ostraloıxsraı herstellen, und das ist wohl der 
Sinn des Wortes, obwohl die dialektische Form 
des Namens davon abweichen mag. Jedenfalls 
dürfen wir in diesen an das Land gebundenen 
forxiära: einen Teil der älteren griechischen Be- 
völkerung sehen, worüber die lokrischen Eroberer 
herrschten, gerade wie in Thessalien und Lako- 
nien und zum Teil wohl auch in Kreta. 
Wirtschaft. Produkte, Das Land hatte 
keine hervorragenden Produkte. Die größeren 
Ebenen enthielten zum Teil Getreidefelder (so 
für Amphissa Paus. VIE 14, 7). Die Ölwälder 
sind im heutigen Griechenland berühmt (Struck 
Zur Landeskunde Griechenlands 1912, 105), be- 
standen daher wohl auch im Altertum. Es ge- 
dieh der Weinbau, besonders zu WL, wo Makynia 
von Archytas Borovooz&paros genannt wird (Plut. 
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wma Graec. 15), und die Stadt Oineon (oder 
inoe) stand, während die dazwischen liegende 
Gegend (um Nanpaktos) noch vorzügliche Korinthen 
und Trauben hervorbringt. Der Kultus des 
Dionys (s. d. u.) zu Nanpaktos setzt diesen Wein- 
bau voraus, sowie die Amphora und die Wein- 
trauben auf den lokrischen Münzen (s. u.). Über 
den jetzigen Weinbau in OL s. Struck 173. 
Zu erwähnen ist auch der wilde Asphodelos in 
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von OL wurden aber, wie es scheint, im Alter- 
tum nicht benutzt. 

Unter den Tieren sind die berühmten Jagd- 
hunde, insbesondere von Tritaia am westlichen 
Abhang des Parnassos (Hesych.), hervorzuheben. 
Xen. eyneg. X 1. Anyte aus Tegea bei Pollux 
V 48 (Trauergedicht auf eine lokrische Hündin). 
Oppian. eyneg. I 875. Hesych. s. Torres yevsýv. Die 
letzte Stelle ist ein Bruchstück eines Hexameters 


WEL (Paus. X 38, 2), dessen Knollen eBbar sind. 10 aus einem Gedicht, das wahrscheinlich die Eberjagd 


Der xvrdoßaros (Hundsrose, Hagedorn oder Brom- 
beerstrauch ?) ist dagegen fast wertlos. Die 
Rosenzucht, auf die Roltsch Die Westlokrer 13 
schließt, ist Mißverständnis eines Sprichworts 
(s. Amer. Journ. Arch. XX 172; die Rose auf 
einem Websteinchen zu Amphissa, ‘Eynu. doz. 
1908, 161, 2 beweist wohl nichts). Daß der Lor- 
beer in WL gedieh, folgt nicht aus dem Kult 
des Apoll, wie Roltsch will, da er bekanntlich 


zu Delphoi nicht gut wächst. Dagegen hat dieser 20 


Baum der Stadt Daphnus in OL ihren Namen 
gegeben. In der Umgebung von Opus gab es 
eine sonderbare Pflanze: Yavpaoınzegor e? t: èx 
av pillor äpinoı ġitav olóv pacı negl "Onoürra 
norágiov slvat & xal Eodleohal ouv Hu (Theophr. 
hist. plant. I 7, 3; dies kehrt wieder als circa 
Opuntem Opuntia est herba etiam homini dulcis, 
mirumque e foliis eius radicem fieri ac sic nasci 
bei Plin. n. h. XXI 105). Die Kommentatoren 


helfen sehr wenig. Schneider za Theophrast 30 


schweigt, sowie der neueste Herausgeber Sir Arthur 
Hort in der Loeb class. Libr. 1916. Littré 
(Coll. Nisard) und Desfontaines (bei Lemaire) 
wollen, daß dies die Cactus Opuntia L. sei, was 
ganz ausgeschlossen ist. Wittsten (deutsche 

bers.) fragt, ob es die Cactus Opuntia oder viel- 
mehr Cynara cardunculus (eine Art stachelige 
Artischocke) sei, die im Süden gegessen wird. 
Dies war aber eine zu gewöhnliche Pflanze, um 


(wie etwa die des Odysseus auf dem Parnassos) be- 
handelte, weil Xenophon die lokrischen Hunde in 
der ersten Stelle unter den besten für die Eberjagd 
erwähnt. Daß Xenophon fortfährt nur von den 
lakonischen zu sprechen, bezeugt wohl nur, daß 
er diese nach seiner eigenen Erfahrung am besten 
kannte, und seine Beschreibung ist dann vorbild- 


lich geworden. Hier hat die Berühmtheit des , 


Volkes sich auf die der Hunde übertragen. In 
einem so vollständigen Buch wie dem von Keller 
Die antike Tierwelt 1 (1909) fällt es auf, daß er 
bei der Besprechung der Jagdhunde 116ff. die 
lokrischen nicht erwähnt. Sehr tüchtig müssen 
sie gewesen sein, wenn sie, obwohl aus keinem 
namhaften Volke stammend, doch bei den Alten 
rübmlich bekannt sind. — Auch Pferde wurden 
gezüchtet, wie das inmopdeßio» mit dem be- 
rühmten Hengst zu Opus beweist (Aristot. hist. 
anim. VI 22, 5; vgl. Plin. n. h. VIII 163), so- 
wie die bekannte OL Reiterei, und die den vor- 
nehmen Geschlechtern aufgelegte Pflicht der 
Exnorgopla (Mädeheninschr. bei Wilhelm 227). 
Vorzügliche Pferde und Jagdhunde sind immer 
Merkmale der Aristokratie gewesen. Von Pferden 
aber zu WL hört man nichts. An Vieh waren 
meistens wohl nur Ziegen und Schafe vorhanden, 
Ochsen dagegen selten. wie sie auch jetzt nur 
zu Martino (Bumeliteia), Opus und Naupaktos 
zu finden sind. Damit stimmen die bekannten 


die Bewunderung Theophrasts hervorzurufen, der 40 Sprichwörter foüs &ß8ouos (Ps.-Diog. TII 50 und 


sie offenbar nie gesehen hatte und die Nachricht 
darüber bezweifelte. Auf Mißverständnis dieser 
Stellen beruht die Benennung Cactus Opuntia 
(die Opuntia kam bekanntlich aus der neuen 
Welt), obwohl die Stadt Opus wohl dadurch der 
modernen Welt am besten bekannt ist. Wenn 
diese Opuntia auch Ficus Indica genannt wird, 
so beruht auch das auf einem Fehler, da Theo- 
phrast die ganz verschiedene ovxř ivdıxn gleich 


Leutsch-Schneidewin dazu), undsos ‘Hoasins 
(Suid. usw.), und besonders Aoxgıxo; Boös (Zenob. 
V5 und Leutsch-Schneidewin dazu), die so- 
wohl auf die wenigen Ochsen wie auf die klein- 
bäuerlichen Zustände im Lande hindeuten. Es 
gab noch Bienen in Bumeliteia (Martino), vgl. 
Amer. Journ. Arch. XX 156). 

Lokrische Ausfuhrwaren sind literarisch nicht 
bezeugt. Dagegen gab es eine Terracottaindustrie 


vorher bespricht. [Wittstein Etymol. botan. 50 zu Halai und Kynos, die auch zu Abai (Erarcho) 


Handwörterbuch2 1856 meint, die Opuntia sei 
so genannt, weil ‚die Fackeldistel im ganzen öst- 
lichen Griechenland wild wächst‘. Hervorstechend 
ist sie aber in der Ebene von Opus nicht, denn 
in ein paar Tagen sah ich keine einzige Pflanze 
dort. Linnaeus Spec. Plant. I 488 hat den 
Namen von Bauhin xziva& Theatri Botanici 
1671 S. 458 genommen, Bauhin selbst 
aber von Camerarius Hortus Medicus 


blüähte. Der Mittelpunkt ist wohl in L. zu su- 
chen, und eher zu Kynos als zu Halai. Die In- 
dustrie, die im 5. und 4. Jhdt. eifrig betrieben 
wurde, ist wohl infolge des Phokischen Kriegs 
um die Mitte des 4. Jhäts. vernichtet worden 
(vgl. den Art. Kynos). Wo so vieles fabrik- 
mäßig gemacht wurde, muß man auf Ausfahr 
een haben, wohin aber, ist nicht bekannt. 

gausia (Ziegeleien vielmehr als Töpfereien), 


1588, und Lonicerus + 1586. Daß die Opuntia 80 die die Amphisseer auf dem heiligen Bezirk be- 


ihren Namen wirklich dem Theophrast verdankt, 
erhellt aus der Besprechung bei Bauhin, der 
die Stellen des Theophrast und Plinius zitiert, 
ud auf das Zeugnis von ‚nonnulli‘, d. h. wohl 
Lonicerasund Camerarius, die die Fackel- 
distel mit jener Pflanze ee Die großen 
Wälder der WL Gebirge haben wohl den Schiff- 
bau zu Oiantheia und Naupaktos gefördert, die 


trieben, werden erwähnt bei Aisch. IIX 119. Die- 
selbe Industrie besteht auch heute. 

Handel. Für den lokrischen Handel ist man 
fast ausschließlich auf die Proxenoiliste angewiesen. 
Darüber habe ich folgendes aufgezeichnet. Pro- 
zenoi der Delphier gab es zu Naupaktos (SGDI 
2581, 159. 2623. 2819. 2820), Chalaion (2704), 
Amphissa (2686), Larymna (2593), Skarpheia 
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(2597. 2742), Thronion (Bull. hell. XXII 34. Klio 
XVI 173 bis. 175). Viel Handel ist aber bei diesen 
delphischen Proxenoi nicht anzunehmen. Histiaia 
hatte einen Proxenos (wohl aus WL) Syll. 492. 
Kerkyra hatte einen zu Oiantheia schon am An- 
fang des 6. Jhdts. und vielleicht noch früher (IG 
IX 1, 867). Opus hatte einen zu Kephallania (IG 
IX 1, 268 nach Dittenbergers Ergänzung), 
zu Tralles (271), und einen Aitoler (272); Thronion 
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während die Fischer aus der Gegend um Halai auch 
in dem östlichen Ägäischen Meere noch bekannt 
sind, und hier die Fische gefangen wurden, die 
dem grausamen Sulla gefielen (Plut. Sulla 26). 
Das Gewerbe scheint aber auf etwa diese Gegend 
beschränkt zu sein, ist daher kaum für das ganze 
Yolk ein charakteristisches Merkmal gewesen, wie 
Allen Hom. Cat. 54 zu meinen scheint. Recht 
charakteristisch ist dagegen die Seeräuberei 


einen zu Phytion in Aitolien (808), zu Ephesos 10 (s. Bd. ILA S. 1036). In WL ist die zalaa 


(509, ergänzt); Skarpheia einen Thebaner 123 
”Axalas (314, ergänzt); Chalaion einen zu Aigion 
(380); Amphissa erteilt die Proxenie einem make- 
donischen Arzt (Eonu. dor. 1908, 163ff.), sowie 
einem anderen, dessen Name verlorengegangen 
ist); der WL Bund einen zu Aigion (Inschr. aus 
Physkos). Diese beweisen zwar weniges für den 
Handel, weil sie manchmal, besonders in der Spät- 
zeit, lauter Ehrenzuweisungen sind. Dagegen 
setzen die Eerodixa. (LG IX 1, 333) zu Oiantheia 
einen beträchtlichen Handel im 5. Jhdt. voraus, 
der durch die Verbindung mit Kerkyra am An- 
fang des 6. Jhdts. bestätigt wird. Man sieht 
daraus auch, daß eine Anzahl von Ausländern 
die Städte Oiantheia und Chalaion im 5. Jhdt. 
besuchte. Dabei darf man nicht an die Pilger 
nach Delphoi allein denken, da der Vertrag zwar 
die Ausländer im Stadtbereich und im Hafen be- 
schützt, die aber auf See befindlichen sind, soviel 
diesen Vertrag angeht, der Seeräuberei preisge- 

eben. Die Münzen aus Lokroi, gefunden zu 

lbia (Minns Scythians and Greeks 470), deu- 
ten auf Verkehr, vielleicht auch auf Handel mit 
dem Norden. Man denkt dabei an die Sage, wonach 
der lokrische Aias mit Achill auf der Insel Leuke 
wohnte (Paus. III 19, 3. Konon 18, vgl. o. Ver- 
wandtschaften), Monceanx Les prozenies 
grecques (1885) 175f. handelt über diese Einrich- 
tung bei den Lokrern weitschweifig und dabei 
nicht ganz genau. 

Die Lebensweise der Lokrer ist wohl 
meistens einfach gewesen. Das erhellt aus den 
oben herangezogenen Sprichwörtern Aoxgıxös 
Boüs, Pods EBdomos, unkeıos Hoaxıns (8. Roscher 
Arch. f. Relig. VI 64ff. VIL419. Stengel Hermes 
XXXVIII 567f.; Arch. f. Relig. VII 437 ff. Frazer 
Gold. Bough3 VIII 95, 2). Das gemeine Volk 
lebte zum Teil von der Viehzucht (Plut. quaest. 
Graec. 15. Paus. X 38, 3. Etym. M. 192, 41. 


inorela. zu Land wie zu See, mit der damit zu- 
sammengehenden Sitte des Waffentragens, bis an 
das Ende des 5. Jhdts. geblieben (Thuk. I 5.3, 
vgl. Stein Über Piraterie im Alt. 5), und wird 
ganz offen bekannt in dem Vertrag zwischen 
Oiantheia und Chalaion (IG IX 1, 383). OL Seo- 
säuber (erwähnt bei Thuk. IL 32, 1) haben den 
Athenern im 5. Jhdt. viel Schaden zugefügt und 
das Verhältnis zwischen diesen Völkern durch 


20 Jahrzehnte bestimmt. Durch sie wurde eine feind- 


liche Stimmung gegen die OL in Athen hervor- 
gerufen (vgl. Philol. LXVII 444-449) und dadurch 
der Behauptung eine gewisse Berechtigung ge- 
geben, wonach die Lokrer einmal Leleger gewesen 
sein sollten (über die Seeräuberei der Leleger und 
Karer s. Toepffer Att. Geneal. 196). [Din Sce- 
räuberei bei den Lokrern' wird nur gestreift in 
dem oben angeführten Werk von Stein, gar 
nicht aber, wie es scheint, in Sestier La pira- 


30 terie dans l'antiquité, Paris 1880.] 


Über die Bevölkerung besitzen wir ein 
aar Notizen (zum großen Teil schon bei Beloch 
evölkerung 176 verarbeitet). Im J. 480 fochten 

die OL aavorgauj an den Thermopylen (Herod. 
VIL 208), ihre Anzahl wird aber nicht von He- 
rodot angegeben und war offenbar unbekannt. 
üphoros bei Diod. XI 4 schätzt sie auf 1000 
Mann. Das ist sicher zu niedrig veranschlagt 
und wohl aus den ‚Tausend‘ zu Opus, d. b. der 


40 Sollstärke des opuntischen Heeres, berechnet. 


Diese Zahl ist wohl für Opus selbst richtig, da 
die Stadt gegen Brennos 700 Mann ins Feld 
stellte, was gewiß nicht buchstäblich jeder waffen- 
fähige Mann gewesen ist (vgl. Meyer Bevölk. 
des Altert. in Conrads Handwörterb. 446). Viel 
lsicht hat die Anzahl der Phoker an den Ther- 
mopyleu bei Herodot, angeblich 1000 Mann (die 
aber wohl das Heereskontingent zu Plataiai war, 
s. Herod. IX 31 und Macans Anm. dazu), Ein- 


Eustath. Il. 276, 10; vgl. Lolling Hell. Landesk. 50 Auß auf diese Berechnung geübt, da man von 


136), d. h. meistens Ziegen und Schafen, wie 
noch heutzutage. Der Ackerbau wurde auch be- 
sonders in den größeren Ebenen und Tälern be- 
trieben, wie zu Ämphissa, Naupaktos, Opus, Skar- 
pheia und auf der Anopaia an den Thermopylen. 
Dazu kommt auch die Jagd (vgl. die Jagdhunde 
von Tritaia und die auf die Jagd hindeatenden 
Zeichen auf Münzen, s. u.). Die Schiffahrt ge- 
dieh zu Naupaktos (wohl nach den Schiffswerften 


diesen zwei Völkern öfters in einem Atem sprach 
und noch spricht. Wenn aber Paus, X 20, 2 das 
lokrische Aufgebot auf 6000 Mann schätzte, so ist 
seine Berechnung nur auf einem Vergleiche mit 
der Anzahl der Athener zu Marathon begründet, 
also ganz wertlos. Zuverlässigeres ist aus De- 
metrios Kall. bei Strab. I 60 erhalten, wonach 
bei der vollständigen Vernichtung von Skarpbeia 
im 5. Jhdt. 1700 Menschen umkamen, bei der 


benannt) und besonders zu Oiantheia, die den 60 teilweisen Zerstörung von Thronion etwa die 


Oikisten der Kolonie Lokroi stellte, mit Kerkyra 
früh Verkehr hatte und noch im 19. Jhdt. einige 
der berühmtesten Schitfer Griechenlands besaß. 
Die Industrie (Terracotten! ist nur in Halai und 
Kynos, nnd da nur etwa ein Jahrhundert (450-350) 

ediehen. Die Fischerei ist dabei wohl nur eine 
Nebensache, obgleich sie am östlichen Rande des 
Opuntischen Golfes noch ziemlich ausgiebig ist, 


Hälfte dieser Anzahl. Das stimmt gut mit der 
Größe des jetzigen Dorfes Molo, das die Stelle 
von Skarpheia eingenommen hat, und da Thronion 
die ältere Stadt war, die noch bis zum Ende des 
8. Jhdta. ihre Gleichberechtigung mit Skarpheia 
zu erhalten vermag, ist sie wohl sicher im 5. 
Jhät. eine größere Stadt als Skarpheia gewesen. 
Die Bevölkerung von Thronion ist längst bergauf 
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gezogen (nach Mendenitza-Boudonitza, Rentserion, 
Karavizio usw.) und scheint jetzt mindestens so 
groß wie die der Ebene zu sein, da es viel an- 
gebautes Land im Innern dieser Gegend gibt. 
Alponos, nach der alten Ringmauer zu schließen, 
kann kaum viel mehr als 500 Einwohner gehabt 
haben, wozu die Angabe bei Demetrios (oben) 
stimmt, daß bei den Thesmophorien dort 25 Mäd- 
chen (wohl alle die daran teilnehmenden) um- 
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83000 (Beloch 506 schätzt sie auf ein wenig 
unter 30000). 

Unter den allgemeinen Charakteristiken 
der Lokrer wird öfters ein gewisser Konserva- 
tismus, der an Rückständigkeit angrenzte, ange- 
nommen. Das kann sein mit der aristokratischen 
Verfassung, doch im Zeitalter der Gründung und 
Ausbildung der Amphiktyonie, der Mythenerfin- 
dung, der Heldensage, der Kolonisation und des 


kamen. Die Bevölkerung der umliegenden Ort- 10 hesiodeischen Epos standen die Lokrer zweifels- 


schaften, Augeiai, Engaioi, Anthela, Tarphe, Kne- 
mides usw. ist schwerlich auf mehr als 1000 bis 
2000 zu berechnen. Daher beträgt die Bevölke- 
rung der sog. Epiknemidier etwa 5000 bis 6000, 
die ungefähr zwei Fünftel des Landes bebauten 
und daher etwa zwei Fünftel der gesamten Be- 
völkerung von OL gebildet haben dürften, also 
ist diese auf rund 12000 bis 15000 anzuschlagen. 
Nimmt man nun an, daß die Lokrer wirklich 


ohne unter den fortgeschrittensten Völkern Grie- 
chenlands. Sehr oft wird die Bewaffnung mit 
Bogen und Schleuder in der Ilias (XIII 712) und 
das Epitheton ihres Führers Awodwon& (TI 529) 
als Beweis für die Rückständigkeit und Gering- 
schätzung des Volkes (z. B. neulich von Thomp- 
son Stud. in the Od. 170. Allen Homer. Cat. 
of Ships 54 usw.) genommen, aber sehr mit Un- 
recht. Damals focht das gemeine Volk gerade 


ravorgazıfj fochten, so können sie kaum viel mehr 20 in dieser Weise, ich meine vor der Ausbildung 


als 3000 zusammengebracht haben (zwar sind die 
Waffenfähigen mit E. Meyer auf beinahe ein 
Drittel zu schätzen, aber es ist unmöglich, alle 
diese wirklich in eine Schlacht zu bringen). Was 
wir sonst wissen, steht im Einklang mit dieser 
Schätzung. — Über WL sind wir nicht so gut 
unterrichtet. Im J. 418 bei einer großen Nieder- 
lage von seiten der Phoker fielen über 1000 Mann 
(Diod. XII 80); daß diese Schlacht in WL ge- 


der aristokratischen Reiterei und schon Jahr- 
hunderte vor der Hoplitenphalanx. Die Lokrer 
sind nur das einzige Volk, dessen Mannschaft 
als teilnehmend an den Schlachten beschrieben 
wird, und darin ist gewiß ein Stück ältester 
Überlieferung erhalten, weil eben die Lokrer und 
ihre Helden wohl die einzigen waren, die die 
Schlachten in der Troas wirklich schlugen und 
unter denen die ersten der seitdem ins Riesen- 


schah, wurde oben (Geschichte zum J. 418) be-30 hafte angeschwollenen Heldenlieder gesungen 


hauptet, und doch war das keine eigentliche 
ävayyelos uayn, und die politischen Verhältnisse 
der beiden Staaten blieben unverändert, so daß 
wir auf ein Heer von mindestens zweimal bis 
viermal dieser Anzahl schließen dürfen. Im J. 
279 schickte Amphissa 400 Mann zur Verteidigung 
von Delphoi (Paus. X 20, 2), die waffenfähige 
Mannschaft dieser Stadt ist daher wohl auf etwa 
1000 zu schätzen. Naupaktos ist im 5. Jhdt. 


wurden. Die spätmykenische Belagerungsszene 
auf der bekannten silbernen Schale zu Mykenai 
stellt genau dasselbe vor, ein paar gepanzerte 
Fürsten und das halbnackte nur mit Bogen und 
Schlender ausgestattete Volk (Epnu. aer. 1891 
Taf. II u. überall), sodaß diese Art des Fechtens 
ohne jeden Zweifel echt und ursprünglich ist 
(vgl. noch E. Meyer Gesch. H 170f. Reichel 
Hom. Waffen? 83ff. Tsuntas-Manatt Myce. 


und wieder unter den Aitolern eine noch größere 40 Age 209. Grace Macurdy Class, Journ. 1917, 


Stadt gewesen, mit ausgedehnten Ringmauern 
und auch einem Vorort (Thuk. III 102). ImJ. 
427 führte Nikostratos 500 Hopliten von dort 
nach Kerkyra (Thuk. ILI 75) und im J. 410 Konon 
600 ebendorthin (Diod. XII 48). Im J. 399, als 
die Messenier ausgetrieben wurden, sollen 600 
nach Sizilien gegangen sein (Diod. XIV 78), 3000 
nach Kyrene (Diod. XIV 34), Beloch findet 
diese letzte Zahl stark übertrieben, doch da sie 


wahrscheinlich die ganze messenische Bevölkerung 50 73). 


darstellt, Weiber, Kinder und Sklaven einge- 
rechnet, steht sie im besten Einklang mit den 
sonstigen Angaben, weil eine nicht unbeträcht- 
liche Bevölkerung von Lokrern neben der messe- 
nischen dort lebte. Also die gesamte Bevölkerung 
der Stadt in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. 
überstieg gewiß 5000, was mit dem Flächenraum 
innerhalb der alten Mauer (wozu noch der Vor- 
ort kommt) stimmt, Die Einwohner der kleineren 


589ff. usw.). [An Leafs Vermutung (zu Il. XIII 
714, vgl. Homer and Hist. 229ff.), daß hier ein 
unechter Archaismus im Spiel ist, wird wohl nie- 
mand glauben, s. A. Lang Homer and his Age 
120.] Daß auch Awosdweon& bei Homer keinen 
schimpflichen Nebensinn trug, ergibt sich am 
deutlichsten aus der Antwort der Pythia an die 
Megarer, daB die besten Männer Griechenlands 
die Aoyeioı Awodwonxes seien (Anth. Pal. XIV 
Nur eine Reminiszenz aus Homer ist es. 
wenn Quint. Smyrn. IV 187 die Lokrer ioßółor 
nennt. Dagegen sind die Lokrer zu der Zeit, als 
die Hoplitenphalanx ausgebildet wurde, dyxındyoı 
(Hesiod. Seut. 25), und zur Zeit der Perserkriege 
fochten die Opuntier wie die anderen Griechen 
als orittaı (Paus. I 23, 4). Zwar schrieb Homer 
zu einer Zeit, als der Bogen vor der Lanze all- 
mählich zurückwich (vgl. Hall Aegaean Archaeol. 
252), aber der Bogen ist noch eine gefährliche 


Städte, wovon wenigstens Oineon, Eupalion, To- 60 Waffe, die die größten Helden, wie Philoktet, 


lophon, Physkos, Oiantheia, Chalaion, Makynia, 
Molykria, Antikyra, Triteia, Myonia u.a. ansehn- 
liche Dörfer waren (wie die noch erhaltenen 
Mauerringe, meistens freilich aus dem 4. und 3. 
Jhdt., beweisen), müssen mindestens ebenso zahl- 
reich gewesen sein, sodaß die WL wohl auf etwa 
15000 bis 18000 zu schätzen sind, die gesamte 
lokrische Bevölkerung daher etwa auf 27000 bis 


Paris, Odysseus noch gebrauchten, um von He- 
rakles und Apollon ganz zu schweigen. Die An- 
sicht daher, daß die Lokrer schon bei Homer 
rückständig waren. ist ein falscher Schluß aus 
einer späteren Zeit, als der Bogen. nicht mehr 
in seiner alten Ehre stand (vgl. v. Wilamowitz 
Eur. Herakles2 I 344. II 86. 92), während er 
in der Zeit der dorischen Wanderung hoch ge- 








nun u ae aia 
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schätzt war (s. Ephoros bei Strab. VIII 357). Wenn 
dagegen Nossis von den Aoxọoðyv wrvudyan 
spricht (Anth. Pal. VI 132), ist das wohl Erin- 
nerung an die tüchtigen Leichtbewaffneten des 
Landes (vgl. ob. Geschichte), wie in den Balkan- 
kriegen von 1912 und 1913 die lokrischen Evzones 
rühmlich bekannt wurden und man überall in der 
Landschaft stolz auf ihre Heldentaten war. — 
Wenn Apollonios von Tyana von Lokrern im 2. Jhdt. 
n. Chr. geringschätzig spricht (s. o. Geschichte), 
so ist das nur ein Zeichen des allgemeinen Ver- 
falls, da Phokis, Argos, Sikyon und Megara in 
demselben abfälligen Urteil inbegriffen sind. — 
Daß eine gewisse altgläubige Religiosität dem 
Volke anhaftete (wie Girard De Locris Opunt, 
54f. behauptet), ist bei einer solchen Gesellschaft 
möglich, folgt aber nicht unbedingt aus ein paar 
gut anders erklärbaren Tatsachen aus der Zeit 
des Phokischen Kriegs. 
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rühmten Kulten in den benachbarten Landschaften 
hat das Gedeihen der meisten lokrischen Kulte, 
außer dem der Demeter zu Anthela, wohl ver-. 
hindert (vgl. P. Girard De Locris Öpunt. 58f.). 
Aphrodite (s. o. Bd. I 8. 2745. Suppl.-Bd. IH 
8.182f.). Die Münzen, die Mi onnet auf Aphro- 
dite bezieht, stellen wohl sicher Persephone dar. 
Ein kleineres Bildnis nach dem Typus der kni- 
dischen Aphrodite wurde zu Halai gefunden 
(Am. Journ. Arch. XIX 437). Unter theophoren 
Namen sind Aphrodisias und Epaphroditos zu 
Opus(?) (Am. Journ. Arch. XIX 324), Aphro- 
disia (ergänzt) zu Physkos (IG IX 1, 350) und 
Naupaktos (375), beidemal Sklavinnen. Aus 
Serv. Aen. III 399, unter verschiedenen Erklä- 
rungen des Namens Ozolai, daß einmal die 
Weiber der WL Veneris ira ihren Gatten ekel- 
haft gemacht wurden, ist wohl nichts zu ge- 
winnen, obwohl Bachofen Das Mutterrecht 323 


In den sozialen Kriegen und Aufständen Grie- 20 selbstverständlich das zu deuten vermochte. 


chenlands werden die Lokrer merkwürdigerweise 
nie erwähnt; nur vorübergehend hört man von 
einem Tyrannen zu Oiantheia (s. o. Geschichte 
um 373). Die der Form nach gemäßigt, aber 
streng durchgeführte aristokratische Verfassung 
ist wohl dem Charakter des Volkes angepaßt, 
und wegen der Landes- und Verkehrseigenschaften 
blieben die Lokrer von den kapitalistischen und 
demokratischen Strömungen des 5.—6. Jhdts. fast 


unberührt. Die kleine Anzahl der Bevölkerung 30 


und die Zerteilung derselben ließ die Herrsch- 
begierde bei ihnen nie aufkommen, wie das bei 
ihren Nachbarvölkern, den Phokern und Aitolern, 
der Fall war. Sie scheinen in der Tat viel von 
der noch berühmteren sörowa ihrer Tochterstadt 
Lokroi (s. d.) besessen zu haben (Pindar Ol. IX 
15f. sagt von der Stadt Opus, daß sie sich Themis 
erkor und sich Eunomia, ruhmreich, ihre seg- 
nende Tochter, erkor [Donner]), und die Kolo- 


nisten haben diese Eigenschaft wohl geerbt. —- 40 


Ein erotischer Zug tritt in ihrer Dichtung etwas 
hervor, gehört aber wohl meistens der Stadt 
Lokroi an (s. d. und unten Literatur. — Ein 
ausgesprochenes Interesse an Agonistik ist den 
Lokrern nicht fremd und ein paar von Pindars 
Siegesliedern sind auf OL gedichtet, doch kann 
das Zufall sein, und solches Interesse ist überall 
bei dem Adel zu finden. Zu einer späten Zeit 
gedieh die Gymnastik zu Opus, als die gıAoyv- 


uvaoral sich fanden und das Ephebenwesen aus- 50 


gebildet war (s. Girard De Locris Opunt. 31. 
Art. Ephebi bei Daremberg-Saglio II 636; 
seitdem habe ich ein paar neugefundene Inschriften 
darüber herausgegeben, Anıer. Journ. Arch. XIX 
323). Zu Opus gab es Ada, Alavısıa und 
‘Popaia mit gymnischen a (IG IV 1136 aus 
Epidauros), zu Antirrhion die ‘Pia oder die ‘Piera 
(s. u.) Allen Hom. Cat. of Ships 54 behauptet, 
L. sei ‚remarkable for losing heroes on account of 


bloodguilt‘, aber das ist wohl zu viel aus nur 60 


zwei Beispielen bei Homer (O. XIII 693#. XXIII 
84ff. Medon und Patroklos) einer überall verbrei- 
teten Sitte geschlossen. 

XH. Religion. Da die Lokrer keineswegs 
von den anderen Griechen in ihrer Religion ab- 
wichen, so genügt ea, hier die verschiedenen Gott- 
heiten usw. (alphabetisch sordnet) aufzuzählen 
und kurz zu bespröchen. Nähe von sehr be- 


Apollon (s. o. Bå. II S. 61. 74. Suppl.-Bd. III 
S. 133). Es kommen dazu der Monat Apellaios 
zu Tolophon, Chalaion und Oiantheia (Bischoff 
Leipz. Stud. VII 360f. Bauer Untersuch. usw., 
Beil. zu S. 58; s. o. Bd. I S. 2685), sowie der 
um "Andilmvos (Bauer a. a. O. SGDI 2300) 
und Lykeios (SGDI 2144. Bull. hell. XXXIV 
281) zu Chalaion, *Ayús:os zu WL (und Aitolien, 
vgl. Preller-Robert II 276, 1. Bischoff 358. 
863. o. Bd. I 8. 909. Bauera. a. O.) und Nau- 
paktos (o. Kalender), und vielleicht Apollonios 
(ergänzt) zu Skarpheia (o. Kalender), zò Arol- 
Awvıov ist eine dem Apollon geweihte Ortschaft 
bei Nanpaktos (Thuk. II 91, 1), und diese ist 
es wohl, die Phlegon von Tralles 3 (Nat. Rer. 
Ser. 67ff. K. FHG III 616) ein xoıwor isoòr tõr 
Eilnvov des Apollon Lykeios zu Naupaktos 
nennt (A. J. Reinach XXXIV 280f. vermutet, 
daß dieser Kultus mit dem des Asklepios aus 
Epidauros stammte, was kaum wahrscheinlich 
ist). Der heilige Weg von Tempe nach Delphoi 
führte durch WL (Aelian. var. hist. III 18ff.). 
Daß die WL eine eigene Version des Drachen- 
kampfes zu Delphoi gehabt haben, wie Pom- 
tow (s. o. Bd. V S. 2539) will, folgt schwer- 
lich aus der etymologischen Spielerei bei Plut. 
quaest. Graec. 15. Die Stadt Apollonia (s. d.) 
in WL deutet auch auf den Kultus von Apollon. 
Theophore Namen sind Python zu Amphissa 
(SGDI 1757. 1844. 2000. 2070. IG IX 1, 327) 
und Larymna (IG IX 1,236), Pytheas zu Am- 
phissa (SGDI 1844), Oiantheia (1908) und Ply- 
goneis (2072), Pythodoros zu Naupaktos (2581), 
Apollonios zu Naupaktos (Athen. Mitt. XXXI 
nr. 3. IG IX 1, 375), Pythokleia zu Larymna 
(IG IX 1, 236), Apollodoros zu Larymna (IG 
IX 1, 236), Axo ... zu Naupaktos (IG IX 1, 372). 

Ares. Das einzige mir bekannte Zeugnis für Ares 
bei den OL ist die Ortschaft tà "Aosıa zwischen 
Throrion und Skarpheia (Klio XVI 170 nr. 131). 
Usener Stoff des griech. Epos 26 faßt Andrai- 
mon zu Amphissa als Hypostase des Ares auf, 
doch kann Andraimon ursprünglich aus Aitolien 
gekommen sein. Ares scheint sonst in L. und 
Phokis zu fehlen. 

Ariadne wurde verehrt mit einer öogry in WL 
in der Nähe der Mündung des Daphnos, wo 
Hesiod bei dem Bezirk des Zeus Nemeios (s. 
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u.) begraben wurde (Agon Hom. et Hes. bei 
Rzach 225; vgl. Usener Sintflutsagen 165. 
Gruppe Griech. Myth. 91 und u. zu Dionysos). 
Artemis (o. Bd. II S. 1378, 13. 1379, 39. 1391, 
45 [die Angabe 8. 1408, 55 ist ein Irrtum, da 
dies Antikyra das phokische ist]. Suppl.-Bd. HI 
S. 162f.). Münzen ‘von Naupaktos mit Artemis 
bei Mionnet III 483 (Roltsch Die Westlok- 
rer 72) darf man nicht heranziehen, da diese 
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ob für eine spezielle Wohltat, ist unbekannt. 
Sehr am Platze wäre dagegen eine Verehrung 
in dem von ihm besonders begünstigten Am- 
Phissa, und ein Kultus hier kann nicht gefehlt 
haben. 

Aoxgırös fots (vgl. foŭs Eßdonos, unleios Hoa- 
xiñs und die Besprechung oben). Dies war eine 
Gurke mit kleinen Hölzchen statt Beinen und 
Hörnern (Zenob. V 5) und wurde wohl als Ab- 


zweifellos entweder unecht sind, oder nicht nach 10 gabe für Herakles bestimmt (vgl. Apollod. bei 


Naupaktos gehören, das bekanntlich keine Mün- 
zen prägte. In IG IX 1, 389 aus Naapaktos 
wäre es besser iso» Aloztuıöjos als mit Dit- 
tenberger /AnuaroJos zu lesen. Man bezieht, 
vielleicht mit Recht, auf die lokrische Stadt 
Apollonia einige Münzen mit dem Kopf der Ar- 
temis und der Inschrift AMOAA (Brit. Mus. 
S. 200; vgl. A. J. Reinach Journ. Internat. 
d’Arch. Num. XII 234). Auf Artemis deutet 


wohl auch der Monat Laphriaios zu Naupaktos 20 


(o. Kalender). 

Asklepios (o. Bd. II S. 1664. Suppl.-Bd. III S. 
94, 26ff, 171). Es kommen noch hinzu die 
theophoren Namen Asklepiades zu Opus (?) 
(Amer. Journ. Arch. XIX 324) und Asklapiadas 
zu Buttos (Athen. Mitt. XXXII 9. 19, 31. 34, 
zweimal von Sklaven). Die Inschrift an Askle- 
piades, die Boeckh CIG 1755 auf Opus bezog, 
gehört zu Hyettos, s. Bull. hell. II 502 nr. 11. 


Über den Kultus des Asklepios zu Naupaktos 30 


vgl. noch A. J. Reinach Bull. hell. XXXIV 
270f. 

Athena (o. Bd. IT S. 1970. Suppl.-Bad. III S. 177f.). 
Athena Alarıla (= Alavsis) kommt auf der 
Mädcheninschrift vor als sã: Aoxoidı. Alavzlaı 
Österr. Jahresh. XIV 168, vgl. Wilhelm da- 
zu 185. 224f. Merkwürdig 'st der sonst un- 
bezeugte Beiname Aoxgis.. Zu Halai erscheint 
sie mehrmals in Terrakotta (Amer. Journ. Arch. 


XIX 431) und Stein (435), als moAloyos (440ff.) 40 


kommt sie einmal vor, und die weraurupdvrer- 
pa; (448) besorgten wohl den Peplos für sie. 
Daß Athena die Hauptgöttin zu WL war, er- 
hellt ans dem Orakel bei Phlegon mirab. 2 (nach 
Antisthenes, vielleicht dem Historiker von Rho- 
dos), worin die "Nanpaktier gewarnt werden sic 
&loy yõgov xa? Aadv Adnns zu fliehen. Hier 
fehlt der Raum, die Frage der Athena Ilias und 
der lokrischen Mädchen für die Geschichte zu 


verwerten. v. Wilamowitz Homer u. die Ilias 50 


3798, bes. 392ff. steht der gesamten Überliefe- 
rung (literarisch, mythologisch, archäologisch, 
kultisch) wohl etwas zu skeptisch gegenüber. 
Das delphische Orakel ist nicht die Hauptsache, 
sondern wohl selbst nur erfunden, um einen 
längst bestehenden Gebrauch zu erklären. — 
Eine schöne archaische Terrakotta aus Malesina 
in OL stellt Athena Promachos dar (Arch. Anz. 
XI 143, 18. Huish Greek terracotta Statuettes 


Zenob, V 22 zu vjAor Hoaxing Snid. s. uýåeos 
Hoaxins). 

Demeter und Kore (o. Bd. IV S. 2716. Suppl- 
Bd. III S. 329). Über die Demeter zu Anthele 
s. noch Hill Hist. Greek Coins 92. Harrison 
Prol. tho Study of Greek Rel. 283f. meint, daß 
Pandora = Kore. Beide sind unter den Lokrern 
hervorragend, aber zu OL scheint Pandora von 
Demeter verschieden zu sein; doch, daß Perse- 
Ben ursprünglich selbständig war, hat 

ruppe Gr. Myth. 1182f. wohl erwiesen. 

Dionysos wurde verehrt zu Larymna (Paus. IX 
23, 7), wo er einen Tempel und ein äyalua ĉo- 
06, hatte. Es bestanden zu Opus auch die 
dionysischen Künstler (IG IX 1, 278; vgl. Po- 
land Gr. Vereinswesen 135), wo in der Kaiser- 
zeit rowrnoixà dıoröosıa gefeiert wurden (IG IX 
1, 282), und die Basis eines Dionysosbildnisses 
ist da gefunden worden (280). In WL hatte er 
ein Heiligtum zu Naupaktos (IG IX 1, 372 
—378), wo Dionysia gefeiert wurden (Schol. Ari- 
stoph. Ach. 195). Mit Dionysos Euanthes (o. 
Bd. VI S. 845f.) hängt wohl die Nebenform 
Euantheia der Stadt Oiantheia (s. d.) und der 
Oikist Enantbes (o. Suppl.-Bd. III S. 444) zu- 
sammen. Vielleicht deutet auch Maira, die Mut- 
ter des Lokros (s. d. Nr. ?), auf die ‚Sirius- 
hitze‘ und einen Kultus des Dionysos (Roscher 
Myth. Lex. II 2285f.). Sicher aber weisen Physkoz 
(s. Weniger Das Kolleg. der 16 Frauen 8, 16f. 
und die Art. Lokros und Physkoa in Roscher 
Myth. Lex.), Ariadne (s. o. und Pallat De fa- 
bula Ariadnaea 58), Orestheus (Usener Göttern. 
257. Weniger s. Lokros in Roscher Myth. 
Ler. Wide Lak. Kulte 82f. Gruppe Gr. Myth. 
93, 3) und der Stadtname Oinoe (Oineon, vgl. 
Hehn Kulturpfl.8 66) auf Dionysos hin (vgl. 
noch Vürtheim De Aiacis origine usw. 94ff.). 
Der Monat Dionysijas tritt in WL auf (Bauer 
Unters. usw. 58 wenigstens zu Antikyra SGDI 
2107, obwohl die Lesart bei SGDI 2139 frag- 
lich ist, vgl. Bauer 56f.; öfters zu Naupaktos 
und Bgttos, die den ätolischen Kalender be- 
nützten, s. o. Kalender). Der Efeu auf lokri- 
schen Münzen (s. u.) kann auch vielleicht auf 
Dionysos deuten. Theophore Namen sind Dio- 
nysos zu Plygoneis (SGDI 1986. 1998. 1995. 
198. 2049), zu Opus(?) (Am. Journ. Arch. XIX 
324), zu Naupaktos (IG IX 1, 375) zu Larymna 


pl. 35. Brit. Mus. Cat. Terracottas 1379), und 60 (241. 242), vielleicht auch zu Amphissa (1069, 


ein geschnittener Stein aus der Nähe von Mar- 
tino dieselbe mit einem Kranze in der rechten 
Hand und vorn im Grund eine übergroße 
Eule (im Privatbesitz). Theophore Namen sind 
Athenades (IG IX 1, 246) zu Larymna und 
Athenodoros (271) zu Opus. Über Athena auf 
Münzen s. u. 

Augustus wurde verehrt zu Opus (IG IX 1, 282), 


ergänzt); Dionysis zu Larymna (240). 


Dioskuren und Sterndienst (s. o, Bd. V S. 1089. 


1095. 1097. 1101f. Suppl -Bd. III S. 338). Die 
Gvaxıes xaiĝeçs zu Amphissa (Paus. X 38, 7), 
ursprünglich wohl namenslose Zwillinge (Marx 
Athen. Mitt. X 86. Useser Rh. Mus. LVIII 
828. Eitrem Göttliche Zwillinge 108f), später 
anderswo in Griechenland, aber offenbar nie zu 
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Amphissa, Dioskuren genannt (Preller-Ro- 
bert I 862. E. Meyer Geschichte II § 20. 
Bethe o. Bd. V S. 1097. Nilsson Gr. Feste 
13. 418. Wendland Philo und die kynisch- 
stoische Diatribe 115). An Kabiren konnte man 
erst in der hellenistischen Zeit denken. Auch 
mit den Kureten ist die Verwandtschaft wohl 
ziemlich fern (Eitrem a. a. O.). Daß diese 
&vaxtes noiðes Daktyloi gewesen seien (Kaibel 


1lAAIOI AAKT. 512), wird man kaum glauben. 10 


Ansprechend ist die Vermutung von Fick Vor- 
griech. Ortsnamen 141, daß die Stadt Amphissa 
ihren Namen den Zwillingen verdanke. Über 
die Gleichstellung der Dioskuren mit Sternen, 
vor allem dem Morgen- und dem Abendstern, 
ist ein Streit entstanden, ob nämlich die Dios- 
kuren ursprünglich Sterne oder erst nachher mit 
Sternen identióziert wurden, darüber s. die Li- 
teratur bei A. B. Cooko Zeus I 760ff. und 


Pease zu Cic. de div, I 75 in Univ. of Journ. 20 


hell. Stud, in Lang. and Lit. VI 224. Gegen die 
ursprüngliche Gleichstellung mit Sternen sind 
am entschiedensten E. Meyer Forsch. I 245 
und v. Wilamowitz Aus Kydathen 198; Herm. 
XVIII 418ff.; Eurip. Herakles2 II 114, und sie 
werden wohl recht haben, obwohl schon im 5. 
Jhdt. die Gleichstellung vollzogen wurde (Bethe 
1108), doch war sie in Amphissa wohl nie an- 
erkannt. Das erste sichere Zeugnis bei den 


Lokrern ist die Münze Cat. Brit. Mus. Centr. Gr. 30 


nr. 88 (aus dem 1. nachehistl. Jhät.), zweifel- 
los unter dem Einfluß des Dioskurenkultus zu 
Lokroi (Philol. LXVIL 432ff.). Dagegen ist ein 
Sterndienst bei den Lokrern wohl sehr alt, wie 
die Namen Kortgiı und Horor, der Stern als 
Stastswappen (Strab. IX 416) und auf Münzen 
(s. u.) erweisen (Curtius Arch. Anz. XIII 38. 
v. Wilamowitz Herm. XVIII 4)7f.). Auf der 
trachischen Seite von Oita wobnte Keyx, Sohn 


des Heosphoros, und auf diesem Berge hatte 40 


Hesperos einen Kultus (Serv. Eci. VIII 30, vgl. 
Döhring Griech. Heroen u. Abendgeister [1916] 
6), während für die Lokrer und die Aioler im 
allgemeinen der Abend- oder Morgenstern eigent- 
lich auf dem Oita (der lokrische Himmel, v. Wi- 
lamowitz a. a. O.; Eurip. Herakles? II 96. 
Gruppe Gr. Myth. 457f.) zu Hause war (über 
Oita als Aufgangs- und Untergangsstelle von 
Sternen, Sonne, Morgens usw. bei den römischen 


Dichtern, d. h. direkt aus der lesbischen Lyrik 50 


(v. Wilamowitz N ah 
nach dem Sprae) rauch von Dichtern aus L. 
und dem pa etal, s. Ellis zu Catull, 62, 
7). Das bezeugt, daß die dichterischen Formeln 
von Aufgang nnd Untergang der Sterne usw. 
über Oita schon in der nr der lesbi- 

hen Lyrik ausgebi waren. Der große Kul- 
tus der "Dioskuren zu Lokroi ist wohl hauptsäch- 


lich Sparta zu verdanken (Philol. LXVII 432ff.). 
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Rh. Mus. LVIII 22f. Welches diese fünf Götter 
zu Oiantheia waren, kann man nur mutmaßen. 


Dryaden. Dryope, Tochter des Dryops von Oita, 


Gesellin der Hamadryadennymphen, von Apollon 
Mutter des Amphissos, der die Stadt Amphissa 
gegründet haben sollte, und endlich von den 
Nymphen wieder zurückgenommen, hatte ein 
iepdy und einen äy@v ðgóuov zu Amphissa, dem 
keine Frau beiwohnen durfte (Anton. Lib. 82 
aus Nikander). Nach einer anderen Version (bei 
Ovid. met. VIL 327.) wurde sie kurz nach ihrer 
Vermählung mit Andraimon in einen Lotosbaum 
verwandelt. Das deutet auf einen regen Kultus 
von Dryaden und Hamadryaden zu Amphissa (s. 
Mannhardt Griech. Wald- u. Feldkulte? (1905) 
17f., und s. u. Nymphen), . 
Giganten und Titanen. Einiges deutet auf eine 
gewisse Verehrung dieser bei den Lokrern, Zu- 
erst der Monat Gigantios zu Amphissa und Tri- 
teia (SGDI 1813. 2091. Bauer Untersuch. usw. 
58) und nur hier in der griechischen Welt, der 
auf irgend einen Kultus oder heilige Handlung 
weist (s. A.Mommaen Delphika 277, 1. Mayer 
Gigant. u. Tit. 182.185. Bischoff o. Bd. VII 
S. 1355f.); dann der Gigant Alpos (Crusins 
in Roschers Myth. Lex. I 2861f. Waser o. 
Suppl.-Bd. III S. 789), der sicher mit den lokri- 
schen Alza, Alnwvds, Alnnwol (0. Suppl.-Bd. 
II S. 85) usw. in Zusammenhang steht, wie 
schon Crusius gesehen hat, Dazu kommt der 
Iapetos (o. Suppl.-Bd. III S. 746), der ursprüng- 
lich sehr fest mit L. verbunden ist (s. o. Mytho- 
logie), und Menoitios (ursprünglich nur eine Ge- 
stalt) sicher ein Titan (M. Mayer Gigant. u. Tit. 
97; daß der lokrische Aias, wie Meyer meint, 
auch Titan gewesen ist, ist wohl möglich), dessen 
Sohn Patroklos (nach epichorischer Sage, ver- 
schieden von der homerischen) einen fiatày voor 
hatte (Pind. OL. IX 75), und der zu Opus zu 
Hause war, wie seine Brüder Prometheus und 
Epimetheus. Auch deutet der Name Keutho- 
nymos (s. d.) von einem anderen Sohn des Me- 
noitios, wie Kroll treffend bemerkt hat, auf 
ein ‚unterirdisches Wesen‘. Telamon, der viel- 
leicht ursprünglich in L, za Hause war und 
wohl ein Titan war (s. o. Mythologie), gehört 
ebenfalls hierher. 
Hades. Dieser hatte keinen alten Kultus in L., 
da die Münze aus dem 1. nachchristl. Jhdt. 
(deren Deutung nicht über allen Zweifel erhaben 
ist, s. u. Münzen) erweisbar eine Nachwirkung 
des Kultus von Hades-Persephone zu Lokroi ist 
Philol. LXVII 483ff.). In Griechenland wurde 
Gades in der Frühzeit nur im westlichen Pelo- 
ponnes verehrt (Eitrem Beitr. z. gr. Religions- 
gesch. III [1920] 131#.); bis auf die späteste 
Zeit gibt es in Griechenland nördlich von Boio- 
tien nur diese zwei lokrischen Münzen und ein 
Temenos in Thessalien als Zeugnisse eines Hades- 


— Weiteres über den lokrisehen Sterndienst bei 60 kultus dort (s. o. Suppl.-Bd. III 8. 867). 


Pfeiffer Gestirne u. Wetter (1914) 18. 
Dreiheit. Die alte Dreiheit bei Schwurformeln 
(vgl. Hirzel Der Eid 82. 127, 1) erscheint 
schon im 5. Jhät. zu Oiantheia durch einen fünf- 
fachen Eid ersetst (IG IX 1, 388 Tà» nevrog- 
xlav Gusoavses). Über spätere Zeugnisse dieser 
Erweiterung der-Zahl s. Ziebarth De Jure- 
iurando in Jure Graeco 19. Usener Dreiheit in 


Hera. Hoa Papvóyaia, deren Kultus angeblich 
aus Argos eingeführt wurde, verehrte man zu 
Pharygai in OL (Strab. IX 426 und wohl daraus 
Steph. Byz. s. Baoúya. Girard De Locris 
Op. 53 scheint an den argivischen Ursprung zu 
glauben). Über Verknüpfungen mit Argos 8. 
Pind. OL IX 67£., der von arkadischen und 
argivischen Ansiedlern zu Opus spricht, 8. Art. 
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Lokros Nr.2). Zu Tolophon gibt es eine Weih- 
inschrift [Tu]yageta Baadeinı (IG IX 1, 356), 
die vielleicht auf Hera Basileia zurückzuführen 
ist (Dittenberger z. St.), obwohl dieser Bei- 
name ebensogut wenn nicht besser auf Artemis 
oder Persephone, die bedeutende Kulte unter 
den Lokrern hatten, oder gar auf eine Heroine 
hindeuten kann. Theophore Namen sind He- 
rakon (Bechtel Hist. Personennamen 192) zu 
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Gruppe o. Suppl.-Bd. III S. 947, 37) vertreten. 
Unter theophoren Namen kommen vor Herakleidas 
zu Amphissa (SGDI 2047. 2134. 2181) und Cha- 
laion (1754. 2146. 2208); Herakles zu Opus (?) 
(Amer. Journ. Arch. XIX 324); Herakleiodoros 
zu Naupaktos (IG IX 1, 359), und Herakleos 
zu Naupaktos (365 ergänzt). 
Hermes (o. Bd. VIII S. 739. Suppl.-Bd. III S. 
1124). Hinzuzufügen ist der Monat Hermaios 


Amphissa (SGDI 1994. 1995), zu Oiantheia im 10 zu WL (Bauer Unters. usw. 58) und speziell 


4. Jhät. (Polyain VIII 46), zu Tolophon (1954); 
Herakleitos zu Oiantheia (1951), zu Buttos 
(Athen. Mitt. XXXII nr. 2), Heraklitos zu Opus 
(?) (Amer. Journ. Arch, XIX 324); Heraios zu 
Larymna (IG IX 1, 242). 

Herakles. Dieser ist aufs engste mit OL ver- 
knüpft. Darüber referiert vorzüglich Gruppe 
(o. Suppl.-Bd. III S. 940ff.), und ich begnüge 
mich hier daher mit einer Zusammenfassung 


zu Physkos und Naupaktos (o. Kalender), und 
eine Münze aus Opus (Brit. Mus. Cat., Central 
Greece ar. 41; vgl. noch den caduceus, s. d. auf 
einigen Münzen). Durch OL führte Hermes die 
Ochsen des Apollon (Meg. Eoiai 153 Rz.); der 
Weg wurde von dem Dichter wohl breit be- 
schrieben. Über die Inschrift aus Naryx s. o. 
Herakles. Theophore Namen sind Hermaios zu 
Naupaktos (Eynu. dog. 1904, 115er); Hermeas 


der Zeugnisse und ein paar Bemerkungen und 20 und Hermogenes zu Opus (?) (Amer. Journ. Arch. 


Ergänzungen. Zuerst ist Herakles besonders 
am Oita zu Hause, wo er Landheros ebensowie 
zu Theben und Argos war, und dieser Berg, 
der Götterberg der Lokrer (s. o. Dioskuren), von 
wo Herakles zum Himmel aufsteigt, überhängt 
den ganzen westlichen Teil von OL. Hier fließen 
seine heißen Quellen an den Thermopylen, wo 
er mit den Kerkopen spielte, die hier wohnten, 
wie der Meidurvyos und die Keoxónwr Foaı 


XIX 324); Hermias zu Naupaktos (Athen. Mitt. 
XXXI 32. 34). 

Heroen. Der Heroenkultus ist bei den Lokrern 
gediehen. Aus dem 5, Jhdt. stammt die Weih- 
inschrift zu Oiantheia an einen Heros gerichtet 
(IG IX 1, 335; über die Gewohnheit, sich so un- 
bestimmt auszudrücken, s. Rohde Psyche? I 
175, 1). Vielleicht gab es auch einen Heros 
Eunikos zu Amphissa, dessen Heiligtum zò 


dort beweisen (vgl. o. Mythologie). Auf dem 30 Eövixsıor hieß (IG IX 1, 322, vgl. o. Suppl.-Bd. 


Phrikion (östlichen Ausläufer des Oita) erschlug 
Herakles den Kentauren Phrikios. Von hier 
kamen jene Epiknemidischen Lokrer, die bei 
der Zerstörung von Oichalia in seinem Heere 
dienten (Apollod. II 156; daß die OL dagegen 
auch an dem Zug gegen Kalydon teilnahmen, 
wie Girard De Locris Op. 5 behauptet, finde 
ich nicht bezeugt). Abderos (s. d.), ein Lieb- 
ling des Herakles, gehörte entweder nach Thro- 


nion (Suppl.-Bd. III S. 14) oder nach Opus. 40 


Myrto, Tochter des Menoitios, gebar dem He- 
rakles Eukleia (Plut. Arist. 20), und Menoitios 
soll der erste gewesen sein, der dem Herakles 
als Heros opferte (Diod. IV 39). Die Lichades, 
nahe an der Küste von OL, waren nach seinem 
Diener Lichas geħannt. In Opus ist ein Bild- 
nis des Herakles gefunden (Girard 88). Die 
Inschrift, die Preller-Robert II 415, 4 nach 
Le Bas Beotie 1009 als aus Naryx stammend 


III S. 448; allerdings ist die Lesart nicht ganz 
sicher, da Perdrizet Bull. hell. XXIII 346 
evvißsıov liest). Dem Aianes kam ein Temenos 
in Opus zu (o. Suppl.-Bd. III S. 63), wo Aias 
besonders gefeiert wurde (Girard 56f., meist 
nach Pind. Ol. IX 112, den Scholien dazu IG 
IV 1136 und Schol. Lykophron 865). Hier wur- 
den auch Eukleia (s. d.), Herakles als Heros, 
Patroklos (Clem. Rom. Homil. VI 22) und Pro- 
metheus (Paus. II 19, 8) verehrt, in Kynos 
Pyrrha (und wohl Deukalion), zu Amphissa 
Dryope (s. o. Dryaden), Andraimon und Gorge 
(Paus. X 38, 5). Die Basileia zu Tolophon (IG 
IX 1, 356) kann auch eine Heroine gewesen 
sein (vgl. o. Hera). Mau denke dabei auch an 
die Heroenkulte in Lokroi (s. d.) und seinen 
Kolonien, vor allem die des Aias, Euthymos, 
des Heros zu Temesa, und der Ahnfrauen (Polyb. 
XII 5, 8, vgl. v. Wilamowitz Staat und Ge 


anführt, ist die jetzige IG IX 1, 285 zu Opus, 50 sellschaft 45). 


obwohl Dittenberger dabei die frühere Heraus- 
gabe durch Le Bas nicht erwähnt (dazu wohl 
ein Seitenstück jetzt in Amer. Journ. Arch. XIX 
332; vgl. noch Keil Philol. Suppl.-Bd. II S. 
572). [Dagegen ist die Münze angeblich aus 
Kynos, die Girard 56 aus dem mir unzugäng- 
lichen Bull. Arch. Neap. 1858, 108. 120. Taf. 
Ill nr. 11 als Herakles darstellend, anführt, 
entweder eine Fälschung oder falsch gedeutet, 
da es keine Münzen von Kynos gibt, und keine, 60 
die Herakles darstellen, bei den Lokrern über- 
haupt.] Lokrer, wohl aus Griechenland selbst, 
sollen mit Herakles nach Sardinien gezogen sein 
(s. o. Ausbreitung). Lokrer gingen auch mit 
Amphiktyon gegen die Taphier und Teleboer zu 
der Zeit, als Herakles geboren wurde (Hesiod. 
Seut. 24f.. In WL ist Herakles nur durch die 
Sage von Nessos und den Berg Taphiassos (s. 


Kabiren. Pausanias (IX 25, 8f.) berichtet von 
einem unglücklichen Versuche einiger ira, 
die Mysterien der Kabiren von Theben nach 
Naupaktos zu verpflanzen; der Kultus hat daher 
dort entweder nicht lange gedauert, oder die 
tdıöraı konnten sich gegen die offiziellen Ver- 
treter dieser Mysterien nicht durchsetzen. Daß 
nichts Auffallendes in einem Kultus der Kabiren 
in WL gelegen haben würde, zeigt Paus. X 
38, 7, der zu glauben geneigt ist, die ġvaxtes 
#aides zu Amphissa wären Kabiren. 

Der xowdoÄdyos. So hieß ein Archon zu Opus, 
der die OÖbliegenheit hatte, die Erstlinge (izap- 
xai) für die Opfer zu sammeln, denn diese waren 
bekanntlich in der alten Zeit xowWal (Plut. 
quaest. Gr. 6, wohl aus Aristoteles ’Onowrtio» 
xolt., nach Giessen Philol. LX 465f.). Dieser 
Staatsbeamte ist wohl scharf von den eigent- 
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lichen Priestern zu scheiden (Hermann 
Gottesd. Altert.2 218, 3; vgl. noch Stengel 
Opferbräuche der Griechen 13). Genau genom- 
men sollen die Opuntier bei dem Opfer xgıdai 
für die Erstlinge gebraucht haben, und diese 
xeıdal mußte ein Beamter sammeln, zu welchem 
Zweck, wird nicht gesagt, wahrscheinlich als 
Staatssteuer, die zur Zeit des Opfers der drapxai 
in xgıdal (beim Beginn der Opferhandlung ver- 


wendet) zahlbar waren; doch sammelte vielleicht 10 


der xorpolóyos die x.uıdal als sein eigentliches 
Honorar. Jedenfalls scheint das Opfer der 
drapyal ein Staatsopfer gewesen zu sein. Der Ge- 
brauch. paßt gut auf den agrarischen Zuschnitt 
des lokrischen Staats, In dem darauffolgenden 
Satz bei Plutarch, do 6’ joa» iegeic nag’ adrois, 
ó nv nepi và Veña Terayuivos, 6 ÖE negl tà 
öarusvıa, hat dieser wohl nur seine Quelle ziem- 
lich gedankenlos ausgeschrieben (so Giessen) 


und dabei eine interessante, aber nicht hierher 20 


gehörende Nachricht über die lokrische Priester- 
schaft mitgeteilt. Allerdings versteht Girard 58 
den Satz von zwei xgwdoAdyoı, man sieht aber 
dann nicht, warum.Plutarch hier von iegeis spricht 
und nicht von &exorıss, und oben von einem 
»owWoAdyos, nicht von zweien. Die Scheidung 
zwischen era und darudrea, wohl zwischen 
Olympiern und xddror, ist wahrscheinlich in 
der alten Zeit scharf empfunden worden. Die 


beiden Nachrichten bezeugen, daß den religiösen 30 


Handlungen der Lokrer etwas Altertümliches 
anhaftete. i 

Ocot Meillgıoı. Diese hatten Hain und Altar zu 
Myonia in WL; nächtliche Opfer wurden ihnen 
dargebracht, und das Fleisch wurde vor Sonnen- 
aufgang weggeräumt (Paus. X 38,8). Das deutet 
klar auf chthonisches Wesen, es waren daher 
wohl Sühnegötter. Diese stehen in engstem Zu- 
sammenhang mit Zeus MeiAtzios (s. d. u.) und 
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und wohl die Verehrung von Nymphen in der 
Gegend voraussetzt (IG IX 1, 390). 

Poseidon. In OL tritt Poseidon auf als Vater 
des Abderos (Pind. Paian frg. II 1#., wozu vgl. 
Jurenka Philol. LXXI 177 über Poseidon als 
den speziellen Gott der Aioler). Die spätere 
Überlieferung setzt Hermes an seine Stelle (s. 
o. Suppl.-Bd. III S. 14). Auf den Kultus des 
Poseidon zu Thronion deutet auch der Monat 
Hippeios hier im 2. Jhdt. v. Chr. (Klio XVI 
176f.). Ptolemaios Chennos I 10 (Chatzis) macht 
Poseidon zum Zoaoıns des Patroklos, und V 13 
sagt er, daß Abderos und Patroklos Brüder 
waren. Eine schöne Terrakotta des archaischen 
Stils aus Malesina in OL stellt Poseidon dar 
(Arch. Anz. XI 143, 17. Huish Greek terra- 
cotta Statuettes pl. 36. Cat. Brit. Mus. of Ter- 
racottas B 78). di die Verknüpfung Poseidons 
mit dem lokrischen Aias, wo er in der Teicho- 
machia die beiden Aianten aufmuntert (Hom. 
D. XIII 598), in den Nosten (Od. IV 507) den 
lokrischen Aias vernichtet, auf alte Sagen oder 
Kultgebräuche (vgl. das Sühneschiff für den lokri- 
schen Aias, s. 0. Oesol MerAiyıo) zurückgeht, ist 
ungewiß; doch in einem Lande, wo die Sintäut- 
sage früh aufkam, das so schwer von Erdbeben 
und Meeresfluten heimgesucht und wo Pferde 
so eifrig gepflegt wurden, kann dieser Gott ur- 
sprünglich nicht gefehlt haben, obwohl er wohl 
hier, wie fast überall in Griechenland, mit der 
Zeit etwas zurücktrat. Über Poseidon als Vater 
von Telamon s. Ps.-Kall. I 13. [Die Weihinschrift 
auf Poseidon, die M. Mayer in Roschers Myth. 
Lex. I 1451, 56 als lokrisch bezeichnet, ist tat- 
sächlich aus Elateia in Phokis (IG IX 1, 130). 
Ebenso ist das Antikyra, wo Pausanias (X 38, 
6) ein Heiligtum des Poseidon erwähnt, die 

hokische Stadt, nicht die lokrische, wie Prel- 
er-Robert II 573,2 angeben]. In WL gab 


anderen derartigen Gottheiten, die uns hier nicht 40 es ein Poseidonion oberhalb der Stadt Myonia 


besonders angehen, nur daß man bemerken darf, 
wie eifrig sich die Lokrer mit Sühnungen be- 
schäftigten. Man denke dabei an die Perkotha- 
rioi und Mysacheis der Epökeninschrift, an die 
lokrischen Mädchen, das Sühnungsschiff für den 
lokrischen Aias (Philostr. Her. 707. Schol. Ly- 
kophr. 365. Rückert Troias Ursprung 141. 
Gruppe Gr. Myth. 363. 370), wohl einen ur- 
alten Gebrauch in L. nachahmend, und Gruppe 


mit Bezirk und Tempel des Poseidon (Paus. x 
38, 8), das Bildnis aber war vor Pausanias Zeit 
verschwunden. Zu Molykreia gab es auch einen 
Poseidonkultus (Paus. IX 31, 6), mit dem die 
Sage von Hesiods Tod verknüpft ist. Zu Nau- 
paktos stand am Meer ein Tempel mit eınem 
Bildnis aus Bronze (Paus. X 38, 12), an der 
Meerenge westlich davon noch ein Heiligtum 
(Skylax peripl. 35), das zweifelsohne dem Posei- 


90 will auch fiàeús (angeblich Kultname Apol-50 don geweiht war. Hier, zgös rò Piov (richtiger 


lons) den Vater des lokrischen Aias als den 
‚Sühner‘ erklären. Über die Medixgıor 8. vor 
allem Preller-Robert 130ff. Rohde Psyche 
149, 1. Höfer in Roschers Myth. Lex. II 2558f. 
Gruppe 908ff. Murray Four Stages of Greek 
Religion 27f. 

Musen. Die dionysischen Techniten zu Opus 
feierten Apollon, Hermes und die Musen (IG IX 
1, 278), und die OL waren eifrig im Musen- 
dienst, s. u. Literatur. 

Nymphen. Diese wurden zu Kyrtones in OL an 
einer Quelle verehrt, wo ein Heiligtum und ein 
kleiner Hain bestand (Paus. IX 24, 4). Zu Am- 
phissa hatten sie auch ein Heiligtum und einen 
dycv ðgógov, den keine Frau betreten durfte 
(Anton. Lib. 32; s. o. Dryaden). Zu Naupaktos 
wurde eine Inschrift gefunden, die lautet Aov- 
zeöv pèy zgorto Nippa, Brnroioı 8 byelny, 


Antirrhion), gab es ein großes Fest der Lokrer, 
tà Pia genannt (Plut. sep. sap. conv. 19) oder 
tà Piesa (IG IV 428), das gewiß zur Ehre Po- 
seidons (nicht Athenas, wie Wilhelm Österr. 
Jahresh. XIV 225 vermutet) gefeiert wurde. 
Auch Thukydides IV 84, 4 erzählt, wie, nach 
einem Siege über die Peloponnesier, Phormio 
zuerst nach Molykreion segelte, dann ein Tro- 
paion auf Rhion (wohl Antirrhion) errichtete 


60 und dem Poseidon ein Schiff weihte. Dieses 


lokrische Fest haben dann die Athener über- 
nommen, als sie zu Naupaktos standen us. 
X 11, 6). Bei diesem athenischen Fest ms 
Theseus neben Poseidon auf. Dieser kann er 
kaum ursprünglich gewesen sein, da er man 
nichts mit den Lokreru zu tun hat, und wurde 
wohl von den Athenern als ihr Stammheros 
und ungeblicher Sohn Poseidons wo- 
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bei wohl der benachbarte Kultus der Ariadne 
s. d. o.) zu Oinoe (Oineon) mitwirkte (daß die 

L einige Abenteuer des Theseus in die Helden- 
sage eingeführt hatten, wie Gruppe Gr. Myth. 
96 will, ist an sich fraglich, erklärt aber das 
Vorhandensein von Theseus zu Antirrhion nicht, 
auch wenn es wahr wäre). Man hat es viel- 
leicht in all diesem eigentlich wobl mit nur 
einem Heiligtum Poseidons zu tun, das, weil 
Antirrhion im Bezirk von Molykreia lag, aber 10 
nur ein wenig von der Hauptstadt Naupaktos 
entfernt war, zu diesem oder jenem gerechnet 
werden konnte (o. Suppl.-Bd. III S. 125f. mit 
Verzeichnis der Literatur über die Frage). Ost- 
lokrische Münzen (s. d.) mit dem Dreizack deuten 
auch wohl auf Poseidon hin. Endlich wird die 
Stadt Potidania (s. d.), ursprünglich wohl lokrisch 
(Woodhouse Aetolia 312. 356, 1), in der Nähe 
von Erythrai und Eupalion, auf einen Poseidon- 
kultus an der Stelle weisen. 20 

Prometheus. Es bestand ein uyvğua des Prome- 
theus zu Opus und auch zu Argos, Pausanias 
aber (IT 19, 8) betrachtet die Kultlegende der 
Lokrer als die glaubwürdigere, und hatte darin 
wohl Recht, wie das Grab Pyrrhas in dem be- 
nachbarten Kynos und der enge Zusammenhang 
zwischen Prometheus, Epimetheus, Protogeneia, 
Pandora, Pyrrha und Deukalion zu Opus und 
in dessen Umgebung bezeugt (s. Roscher Myth. 
Lex. III 3035. und o. Heroen und Mytho- 30 
logie). 

[Sarapis, Isis, Anubis. Die auf diese Gottheiten 
bezügliche Inschrift bei Wachsmuth Rh. Mus. 
XXVII 614, die er, durch die falsche Schreib- 
weise &> &£apyo statt ¿»v E&áoyæ (Exarcho ist 
ein modernes Dorf in der Nähe von dem alten 
Abai in Phokis) verleitet, als aus der Umgebung 
von Opus stammend ansah, und Girard 52, 
der es besser wissen mußte, Atalanti zuweist, 
kam ursprünglich wohl aus Hyampolis in Pho-40 
kis und befindet sich jetzt in einer Kirche zu 
Exarcho, IG IX 1, 89.] 

Sterndienst s. o. Dioskuren. 

Zreuparalov. Ein Fest zu Naupaktos, worüber 
folgende Zeugnisse vorhanden sind: Bekker 
Anecd. I 805, 31 ZIreuuanıaiov ulunna Tür 
oxsölw» (sic), als Zrisvoav ol Hoaxksidar tòr ue- 
tatù rðr Plwy tónov. Hesych. oreu(n)arınior ' 
ölxnidw te èv Eopıjj F nouxéwy daluovos (verschie- 
dentlich verbessert). K. O. Müller Dorier2 II 50 
337, 2 dachte an Apollon Stemma’ias und an ein 
spartanisches Fest, das aber die Schiffe unerklärt 
läßt, wenn man nicht die echte Erinnerung an 
eine geschichtliche Überfahrt bei Naupaktos vor- 
aussetzt, was mindestens sehr zweifelhaft ist. 
Wir haben vielmehr bier ein Fest zu Naupaktos 
(vgl Gruppe Gr. Myth, 445, 17), bei dem man 
bedeckte Schiffe durch die Stadt zog, in denen 
ein Bildnis irgendeines Gottes stand. Dieser 
kann vielleicht Dionysos gewesen sein, da er und 60 
Ariadne in Naupaktos und dem benachbarten 
Oineon (Oinoe) verehrt wurden (über das Schiff 
des Dionysos s. die Literatur bei Bieber Denk- 
mäler zum Theaterwesen [1920] 185). Mit dem 
Totenschiff oder Sühnschiff des lokrischen Aias 
(e. o. Ozoè Meullyıoı) hat dies wohl nichts zu 
tun. 

Theseus s. o. Poseidon. 
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Zeus. Dieser tritt in den lokrischen Sagen nicht 
besonders hervor, und selten auf ihren Münzen, 
obwohl öfters auf Münzen der Kolonie Lokroi, 
besonders mit dem Donnerkeil, worauf vielleicht 
Pind. Ol. IX 42 mit alołofoóvra Aos (vgl. 
Boeckh, Mezger, Christ und Gildersieere 
z. St.) hindeutet. In dieser Ode erscheint Zeus 
als Vater des Opus, und das ist wohl die ältere 
Sage, wonach Opus der Sohn von Zeus und 
Protogeneia war (vgl. Deimling Die Leleger 
142), während Lokros und die Tochter des epe- 
ischen Königs ersichtlich eingeschmuggelt sind. 
Lokros muß eben die Hauptstadt des Landes 
dem Opus übergeben (IX 71), wie er auch nach 
einer anderen Überlieferung (Eustath. Il. II 531) 
aus Opus entweichen und das ganze Land ver- 
lassen mußte, In der Stadt Opus gab es auch 
Spiele, Aia xal Aldvrera xal Poyaia (IG IV 
1136). Zeus Kavaios wurde in der lokrischen 
Kolonie Kanai (s. d.) verehrt, und nach Steph. 
Byz. s. Káva: ebensogut nach dieser Stadt, wie 
nach dem euböischen Vorgebirge benannt. Der 
Kultus stammt ursprünglich wohl aus L., wie 
die dialektische Form des Namens (statt Ky- 
vaios, s. Meineke bei Steph. Byz. z. St.) an- 
deutet. In WL machte im 5. Jhdt. der Bild- 
hauer Ageladas für die Messenier zu Naupaktos 
ein Bildnis von Zeus Ithomatas (Paus. IV 32, 2), 
dessen Kultus wohl eben mit den Messeniern 
in das Land eingeführt worden ist. Das Kult- 
bild wurde später nach Messenien fortgeschafft. 
Zu N£asıov (Plut. sep. sap. conv. 19) oder Neusa, 
(Thuk. III 96), in einem réuevos oder legóy des 
Zeus Nemesios in der Nähe von Eupalion {zu 
Omer Effendi unweit von Soule, angeblich ge- 
funden und z. T. ausgegraben von Sotiriades 
Egpnu. äox. 1906, 395f.), soll Hesiod ermordet 
sein (s. u. Literatur). Dieser Kultname stellt 
wohl Zeus als Wald- (vgl. Cook Zeus I 280, 2) 
oder Hirtengottheit (Cook 456) dar. Mir scheint 
es unratsam, einen so bescheidenen Kultus, auch 
in den offenen Feldern in der Nāhe von einer 
namhaften Stadt, direkt aus Boiotien oder Argos 
herleiten zu wollen (wie Roltsch Die Westlokrer 
76 tut), obwohl ähnliches sich dort vorfand. 
Es ist nicht alles und jedes aus einem anderen 
herzuleiten; manches ist gewiß gemeinsames 
Erbe. Auch sehe ich keinen Grand, mit Roltsch 
den Zeus hier eng mit Dionysos zu verbinden, 
da Oineon nicht an dieser Stelle lag, und da 
Götter auch sehr wohl in derselben Stadt ver- 
ehrt sein konnten, ohne eng verbunden zu sein, 
und weil mit dem Feste der Ariadne, an dem 
der Leichnam Hesiods gefunden wurde, dieser 
Zeus, so viel man sehen kann, gar nichts zu tun 
hatte. Auch daß der Vater der Mörder Hesiods 
Phegeus geheißen haben soll, genügt wohl kaum, 
diesen Zeus als einen in der Eiche waltenden 
zu charakterisieren, wie Gruppe 92 vermutet, 
dies ist wohl ein aus der Luft gegriffener, und 
daher ein ‚redender Name‘. Eine etwas nörd- 
lich von Physkos gefundene Weihinschrift A: 
Meikıyior | Ayadois Peois hat Wilhelm Beitr. 
zur griech. Inschr. 136 veröffentlicht, vgl. die 
Ocol Meigiot o. Theophore Namen sind Dion 
zu Amphissa (SGDI 2024. 2116. 2128) und zu 


_ Plygoneis (2069. 2130). Es gab auch einen 


Monat Dios zu Naupaktos (s. o. Kalender). 
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XIII. Die Literatur. Pindar hat drei T 
nikische Oden für Lokrer gedichtet (Ol. IX—XI), 
in denen allen er von der poetischen Kunst bei 
deo Lokrern spricht oder auf die Kunst im all- 

einen verweist, nirgends so oft wie in der 
9, olympischen Ode auf Epharmostos von Opus 
(a. B. 1f. 5—9. 12. 14. 28f. 30. 51. 86f. 107 
—116), was zweifelsohne auf reges Interesse für 
Literatur und Musik und ihre Pflege bei den 
Lokrern deutet. Über die Anfänge der Helden- 
sage bei den Lokrern kann ich hier auf Einzel- 
heiten nicht eingehen, da die Quellen und Ur- 
sprünge des troianischen Sagenkreises eine selb- 
ständige Monographie verlangen, aber ich ver- 
weise der Kürze halber auf die Hypothese (z. T. 
nach Bergk, Bethe, Gruppe, Vürtheim u. 
a), daß das geschichtliche Ilion eine Gründung 
von OL, dessen Hauptgottheit die lokrische Athena 
Ilias war, daß der ursprüngliche Hauptheld der 
Griechen Aias (am Anfang zweifellos in L. zu 
Hause), die ersten Heldenlieder dieses Kreises da- 
her lokrisch und durch Lokrer nach Kleinasien 
übertragen waren; nach Bergk Griech. Literatur- 
gesch. 417. 461 haben Lokrer auch die Odysseus- 
sage nach dem Osten fortgepflanzt, da Kyme, 
die Mutterstadt von Smyrna, und Kanai lokrische 
Gründungen waren, und die Lokrer auch in Lesbos 
und in der hypoplakischen Thebe erscheinen- (8. 
o. Ausbreitung). Erst aber mit der hesiodeischen 


Dichtung fAießen die Quellen reichlich genug, um 30 


eine direkte Beweisführung für die lokrischen Be- 
standteile darin möglich zu machen. Aus der 
lokrischen Kolonie Kyme stammten die Eltern 
Hesiods, und es ist gewiß denkbar, daß der Dich- 
ter selbst dort geboren wurde (Werke und Tage 
6338. mit den Scholien. Ephoros FHG 164. Strab. 
VI 622. Steph. Byz. s. Köun. Suid. Vit. Hes. 2, 
Eustath. Il. 357, 837ff.), da er von Askra nicht 
gerade wie von seinem Geburtsort spricht. Auch 
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Diese Frauenverehrung ist ohnehin meistens nur 
eine Frage der Stellung, die die Frau in der Ge- 
sellschaft einnimmt; der Adel kann sich so ro- 
mantisch wie er will benehmen, das Volk, wie 
eben im Mittelalter, wird die Schwachheiten der 
Frauen nicht darum schonen (über die ganz ver- 
schiedene soziale Stellung der Dichter der Frauen- 
Fu und die des Dichters der Theogonie und der 

erke und Tage s. Christ-Schmid6 I 123; 


10 über den lokrischen Ursprung jener Gedichte da- 


selbst 117, 4, noch bestimmter aber, und wie ich 
glaube, mit Recht, Christ+ 102, s. o. Mutter- 
recht). Wahrscheinlich ans Ende dieser Bewe- 
gung (vielleicht schon unter dem Einfluß von 
Korinth und Kerkyra, dessen Helden, Iason und 
Medea, sie ausführlich behandelten) gehören die 
Navzantıa En, die, wie schon ihr Name bezeugt, 
nicht von Naupaktos zu trennen sind (wie die 
Korinthiaka des Eumelos nach Korinth gehören) 


20 und Genealogien nach Art der Eoien enthielten. 


Charon aus Lampsakos (bei Paus. X 38, 6), dem 
Pausanias selbst folgt, schrieb das Epos einem 
Karkinos aus Naupaktos zu, andere aber einem 
gewissen drne Milýowos, ein auffallender Aus- 
druck für einen Dichter, was wohl aus einer an- 
geblich auf Milet anspielenden Stelle im Kopf 
irgendeines Grammatikers entstanden ist. Fick 
(Hesiods Ged. 85 nach Bergk I 1011) will in die- 
sem Milesier den Kerkops aus Miletos schen, der 
die Gedichte der hesindeischen Schule überarbeitet 
haben soll, was mir höchst unwahrscheinlich vor- 
kommt. Ausgeschlossen ist Ulricis Ansicht (I 
437), daß Arktinos damit gemeint sei, da dieser 
mit der hesiodeischen Schule nichts zu tun hatte 
und ohnebin zu bekannt war, um ein dvng Mi- 
Atos zu heißen. Die Bemerkung bei Clinton 
Fast. Hell. I 349 (die noch Marckscheffel 
Hes. frg. 49ff. und Mure Crit. Hist. IT 445 ver- 
leitet hat), daß Neoptolemos der eigentliche Autor 


in seinem Greisenalter ist Hesiod wohl unter den 40 sei, beruht auf einem seitdem von Keil sicher 


Lokrern gewesen, wo er seinen Tod bei Oineon 
in WL im Bezirk des Zeus Nemeios fand (8. o. 
Ba. VIII S. 1172). In der Sprache Hesiods findot 
Bergk 1020, 27 eine Häufigkeit von Krasis und 
Kontraktion, die auf L. weisen, wo bekanntlich 
die zwei alten Bronzen aus Oiantheia gerade da- 
von wimmeln, während Fick Hesiods Gedichte 2 
von ‚Spuren des lokrischen Dialekts‘ in den Brach- 
stücken der Eoien spricht, Sei das aber wie cs 


verbesserten Scholion zu Apoll. Rhod. I 299, und 
ist daber hinfällig. Der ‚Milesier‘ aber, der, wie 
oben bemerkt, seine Existenz einer angeblichen 
Anspielung in dem Epos verdankt, tritt auch in 
der Geschichte über Hesiods Tod (bei Plut. sep. 
sap. conv. 19) hervor (vgl. Bachofen Das Mut- 
terrecht 316), wo er offenbar erfunden ist, um 
Hesiods Unschuld zu erweisen, hat aber noch 
keinen Namen erhalten und ist daher eine leere 


mag, sicher sind Form und Inhalt der großen 50 Gestalt, da an einen milesischen Jünger des grei- 


Gedichte, der Frauenkataloge, der Eoien und der 
Großen Eoien, darin besonders merkwürdig, in- 
dem diese allein in der Weltliteratur die Helden 
nach deren Mutter aufzählen und diese jedesmal 
loben, ehe der Held selbst betrachtet wird (wie 
Marx. Tyr. XXXII 4 es treffend ausdrückt: zoels 
pèr tår hocdwr, ån Yuramör dexyöusros, xata- 
Aéye: tà yévn, Šang iÈ As ëpv), ein Gedanke, der 
in keiner Gesellschaft außer einer, worin die 


Mutterfolge herrschte, d. h. in Mittelgriechenland 60 


nur unter den Lokrern, aufkommen konnte. Da- 
her entstanden diese Werke, zusammen mit den 
Navuzdxtıa irn des Karkinos von Naupaktos, ge- 
wib unter lokrischen Dichtern, die Hesiods ‚Schule‘ 
fortpflanzten (bekanntlich knüpfen die Kataloge 
an die Theogonie an), obwohl sie z. T. Tendenz 
und Stimmung derselben änderten, da Hesiod 
über die Frauen manchmal ziemlich grob spricht. 
Pauly-Wissows-Kroll XTU 


sen Hesiod in WL wohl niemand (trotz Bergk 
I 1011, 109) denken wird, Über Hesiod bei den 
WL s. noch White Class. Quart. XIV 125ff. 
Im Zeitalter der alten Lyrik hat dann die 
Kolonie Lokroi (s. d.) eine wichtige Rolle gespielt 
durch Eunomos, Xenokritos, Erasippos und Ste- 
sichoros, um nur von ganz gesicherten Lokrern 
zu sprechen. Über den letztgenannten wird viel 
gestritten, und es kann sein, daß v. Wilamo- 
witz mit seiner bekannten Theorie von drei 
Dichtern dieses Namens (es gab ohne Zweifel 
zwei), wovon der zweite ein Lokrer aus Italien 
war, recht hat. Sicher ist, daß ein Iyrischer 
Dichter namens Stesichoros sehr eng mit Lokroi 
und seinen Kolonien verknüpft war. Die Sage, 
wonach Stesichoros der Sohn des Hesiod und 
in WL geboren war, versinnbildlicht hübsch die 
Entwicklung der Lyrik aus der ee epi- 
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schen Dichtung des Mutterlandes, da die Lyrik 
des Xenokritos und Stesichoros vieles von dem 
epischen Charakter beibehält. Hier in Lokroi 
wurde die ’Jralr águovía (Kallimachos 541 Schn.) 
oder Aoxgsarl ausgebildet (s. den Art. Lokroi). 
Wohl stammte dies aus OL, wenn eine von dem 

erausgeber vorgeschlagene Ergänzung bei Hip- 
pias (?) xsoi oroıxns Hibeh Pap. I 13 standhält ; 
vgl. aber Jander Chat. et Rhet, Graec. Fig. zu 
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angeben); Mnasitheos, ein Sänger der Zeit des 
Aristoteles (Poet. 26), und vielleicht ein Schau- 
spieler (vgl. Wilhelm Dram, Urk. 206 nach IG 
XII 125b, einer Inschrift angeblich aus Rhodos, 
aber von unbestimmter Zeit und Herkunft, wo 
[SJeauafı]a . . . [M]vyalðsos E[vixa]? gelesen 
wird; der Name scheint sonst nicht unter be- 
kannten Schauspielern vorzukommen); Kallon, 
xıdap@öds, aus Opus, Sieger in Spielen zu Orcho- 


Nr. 37]. Unter den späteren Dichtern zu Lokroi 10 menos um 100—75 v. Chr. (IG VII 3196; vgl. 


sind die Dichterinnen Theano, Nossis und Melinno 
zu erwähnen; es blühten dort auch viele Pytha- 
ie wie Timaios, während andere Schriftstel- 
er das rege literarische Leben dieser Stadt be- 


ugen. 

Im Mutterlande werden die Namen von keinem 
Lyriker der alten Zeit überliefert, daß es aber 
solche gab, ist nicht zu bezweifeln, und diesen 
oder ihren Vorgängern, den Dichtern des hesiodei- 


O'Connor Chapters in the hist. of Actors 71); 
Nikon, xıdagwöds, aus Thronion, zu Delphoi, um 
268 (SGDI 2568. Pomtow Klio XIV 805); 
Eucheridas, zoajpdds, aus Opus, ebendaselbst; 
Xenolaos, aus Opus, unter den yogsvral xwpwiðoð 
zu Delphoi ‘zwischen 140—100 v. Chr. (SGDI 
2569); Agathias, adAwöds, aus Opus, zu Thespiai 
um {00—75 v. Chr. (G VII 1762); Hierokles, 
»ıWdagıoris, aus Opus, zu Akraiphia, nach 86 v. 


schen Epos oder den noch älteren Erfindern der 20 Chr. (IG VII 2727); Polyxenos, tmoxguns, aus 


Heldensagen, ist es zu verdanken, dal noch die 
äolische Lyrik vom Oita als einer Art Himmels- 
berg sprach, über den die Sterne, Sonne, Morgen 
usw. auf- und untergingen (s. o. Religion, Dios- 
kuren) Wenn man sich so nach einer her- 
kömmlichen Weise in der anscheinend so urwüch- 
sigen Lyrik, wie der von Lesbos, ausdrückt, so 
muß eine ungeheuere Masse von Wendungen und 
Motiven vor Alkaios und Sappho vorangegangen 


Opus, zu Oropos, nach 86 v. Chr. (IG VII 420); 
der Mimus oder Ethologos Diopeithes kann auch 
hierher gehören wegen der Verwandtschaft seiner 
Kunst, obwohl es möglich ist, daß er aus Lokroi 
stammte (s. o. Suppl.-Bd. III S. 327f). Man 
vergleiche auch die Betonung der Errungen- 
schaften des Verstorbenen žu Movoass auf der 
Inschrift zu Larymna Bull. hell. XXVI 330, 8. 15 
(Ergänzungen dazu in Amer. Journ. Arch. XIX 


. sein, wie jeder gewiß einsehen wird, daß diese 30 336), und zu Opus IG IX 1, 285 ôs Zupodaos 


in ihrer Kunst keine tastenden Anfänger waren. 
Dem Namen nach bekannt ist erst im 5. Jhdt. 
ein Flötenspieler Bakchylides von Opus, der unter 
den Sophisten in Platons Zog:ıorat erscheint (Schol. 
Aristoph. Nub. 331. CAF I 638); er muß daher 
wohl mehr geleistet haben als nur flötenblasen, 
und Suid. s. oogıorng hat vielleicht recht, wenn 
er ihn auch «inen Dichter (Musiker ist er sicher 

wesen) nennt, obwohl man allerdings an eine 


yodnaoır sùčvvéræç naiðeiņny Hoxnoer. 

Mnaseas (s. d.), der Autor von schamlosen 
zalyvıa, ist wohl aus Lokroi in Italien, wohin 
die verwandten Aoxcixà opara deuten, obwohl 
man nach dem Ausdruck bei Athen. VII 322a 
Aoxgev 3 Koloparıo» (wiederholt bei Eustath. 
Il. 1163, 14ff.) leicht an die Stadt Tolophon in 
WL denken könnte, wie die einzige Ha. des Dio- 
nys. Call. 66 Kolopw» für ToAopav schreibt (ein 


erwechslung mit dem großen Keier zu denken 40 Sohn Hesiods soll auch Mnaseas geheißien haben, 


geneigt ist (s. o. Bd. II S. 2801). Dieser selbst 
ist wohl auch aus einem lokrischen Geschlecht 
ontsprangen, und daher wohl ebenfalls der be- 
rähmte Simonides (s. o. Suppl.-Bd. IH S. 194f.). 
In diesem Zusaufmenhange wird man an die 
lokrischen Musendiener denken: Kallipides (s. d.) 
einer der größten tragischen Schauspieler am 
Ende des 5. Jhdts.; Lykon (s. 1) tò nā» èv 
xœwppðia im Zeitalter des Alexander; Alkinoe 


Tzetz. zu Hesiod Werke und Tage 269). Aber 
Archytas aus Amphissa (o. Bd. 1 S. 602 Nr. 6. 
Suppl.-Bd. III 8. 153), Zeitgenosse des Erato- 
sthenes und Euphorion, wohnte sicher im Mutter- 
lande, das er lobte (Plut. quaest. Graec. 15), und 
ist gewiß ein namhafter Dichter gewesen, wenn 
er einigen als der Verfasser eines von Euphorion 
gedichteten Epyllions galt. 

Unter den Schriftstellern sind noch folgende 


(e. d. Suppl.-Bd. III S. 82), Dichterin aus Thro- 50 zu erwähnen: Menaichmos (s. d.), der über To- 


nion im 3. Jhdt.; Philodamos aus Skarpheia (oder 
vielmehr dem Skarpheia untertanen Dorf Augeia, 
wenn H. Weils Ergänzung in seinem Gedicht 
I 16 richtig ist), der im J. 335/4 wegen eines 
Paians auf Dionysos von den Delphiern geehrt 
wurde (Syll.3 270; er wurde Naopoios um 330, 
s. Keramoponullos ’Egnu. aoz. 1908. 186, 3; 
im übrigen vgl. Weil Bull. hell. XIX 393. 
Christ-Schmid® II 152f.; Philodamos scheint 


reutik schrieb (Plin. n. h. unter den auctores I 
33. 34; vgl. I 4. 12. 13 und Detlefsen Index 
Bd. VI s. v.), der vielleicht identisch ist mit dem 
Menaichmos, der zusammen mit Soidas (beide 
aus De) im 5. Jhdt. das Bildnis der Arte- 
mis Laphria schuf (Paus. X 18, 10). Die Identi- 
tät wird bestritten von Susemihl Gesch. d. griech. 
Lit. in der Alezandrinerzeit I 513, 2 (vgl Over- 
beck Ant. Schriftquell. 300), aber kaum mit Recht, 


irgendwie die Hilfe seiner Brüder Epigenes und 60 da Plinius (n. h. XXXIV 80) ausdrücklich sagt, 


Mantidas oder Aiantidas genossen zu haben); 
Charilaos (wohl nicht aus Lokroi, wie Dieterich 
angibt), erwähnt IG II 1244 aus dem J. 328,7, 
wohl ein Chorlyriker (Dithyrambiker), obwohl 
Dieterich (s. Bd. III S. 2141) ihn für einen 
Dramendichter, Kirehner (ebd.) für einen Chor- 
didaskalos hält (selbstverständlich gibt es nur 
einen Charilaos, nicht zwei, wie die beiden Art. 


ipse Menaechmus seripsit de arte sua, und kein 
anderer Künstler dieses Namens als dieser aus 
Naupaktos bekannt ist. Berühmt ist auch der 
Philosoph und Astronom Philippos aus Opus, 
Freund des Platon und Herausgeber der ‚Gesetze‘ 
nach seinem Tode (wohl auch Autor der ’Ozow- 
tiav noliteia zusammen mit Aristoteles), den ich 
Philol. LXVII 451ff. behandelt habe mit Angabe 


te. seien 





1285 Lokris (Archäologie) 


der Literatur. Dazu sind noch hinzuzufügen: 
W. A. Heidel Pseudoplatonica (1896) 72-78. 
C. Richter De Legum Piat. libris I. Il. III, 
Diss. 1912. Dūmmter Kleino Schrift. II 453f. 
H. Flach Unters. über Eudokia a. Suidas 99, 1. 
C. Ritter Untersuch. über Platon (1888) 91f. 
v. Wilamowitz Platon I 647f. Immisch Phil. 
LXXII 17. Helm N. Jahrb. XXI 490. Raeder 
Berl. Phil. Wochenschr. 1908, 833ff. Sinko DLZ 
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Traité des Mon. gr. et rom., Deur. Partie, Deser. 
hist. IIT 359—883. Gardner Hist. of anc. Coi- 
nage [1918] 360f). Ohne in die Einzelheiten 
einzugehen, die nur dem Numismatiker von In- 
teresse sein dürften, nenne ioh hier die verschie- 
denen Gottheiten, Symbole usw , die auf die Ge- 
schichte und Kultur der Lokrer Licht zu werfen 
scheinen. Ich zitiere diese nach den bekannte- 
sten Katalogen und Sammelwerken, die mir zu- 


XXVIII 2975. — Belochs Ansicht, es gebe 10 gänglich sind. Manche der angeführten ist da- 


zwei Philippen dieser Zeit und dieses Kreises, 
einen aus Mende (gemeint ist wohl Medma), einen 
Mathematiker (Griech. Gesch. II 424), und einen 
anderen aus Opus, den Philosophen (II 21, vgl. 
den Inder), ist unhaltbar. 

XIV. Archäologie. Über ein Verzeichnis der 
lokrischen Inschriften s. o. Dialekt. Über die 
Architektur ist weniges zu sagen. Reste von 
Tempelbauten noch sichtbar westlich von Kynos 


er wohl identisch, was aber nicht viel schaden 
wird. Manchmal gerät man in Zweifel, ob die 
Münze nicht eigentlich nach Lokroi gehört. Bei 
Mionnet und den älteren Werken sind viele 
Münzen dieser oder jener Stadt unrichtig zuge- 
wiesen, besonders wird kein Numismatiker jetzt 
Münzen von Axia und Naupaktos in WL oder 
von Kynos in OL anerkennen. 
Personen. 


sind nie untersucht worden; die furchtbaren Erd- 20 Aias, Brit. Mus. 7—34. 38—40, davon 7-16. 


beben haben keine Gebäude im Osten wie im 
Westen stehen lassen. Die wenigen Ausgrabungen, 
Versuche der amerikanischen Schule um Opus 
und Korseia (Proskyna), in Halai von Miss Walker 
und Miss Goldman, an den Thermopylen von der 
griechisch-archäclogischen Gesellschaft (K astrio- 
tes Igaxuxd 1899, 76ff.), haben keine namhaf- 
ten Resultate für die Architektur hervorgebracht. 
Auch sind die erhaltenen Mauerreste noch nicht 


studiert und zeitlich genau fixiert worden. Das- 30 


selbe gilt auch für WL, wo keine eingehenden 
Untersuchungen vorgenommen worden sind; nur 
hat Soteriades hier und da um Eupslion, Oineon 
und Physkos ein puar Versuche gemacht (Athen. 
Mitt. XXXI nn Für Belehrung über viele 
Punkte in Geschichte und Kultur harrt man auf 
die Tage systematischer Ausgrabungen. Von der 
Skulptur ist sehr wenig erhalten; die älteren 
Stücke bezeugen, daß die OL in demselben Kul- 


18—21 mit einer Schlange auf der inneren 
Seite des Schildes (ein Typus mit Seepferd 
oder Griff und Dreizack, wohl auf Poseidon 
deutend, Brit. Mus. 42—44. Babelon 451. 
Hunterian Coll. II 13. Mionnet Suppl. IH 
489,29. Coll. Pozzi [1920] 1849.1351). 8. XVII 
= Mionnet H 19—23. Ztschr. f. Num. Taf. I 
9 (nicht in Brit. Mus.). Babelon 426—484. 
488-441. 451, alle aus Opus; Brit. Mus. 1 
aus Skarpheia. Babelon 458. 459. 

Apollon, Brit. Mus. 51-56. Babelon 447-449, 
aus Opus; Brit. Mus. 2. 3. Mionnet II 29 
aus Thronion; Brit. Mus. 1. Imhoof-Blumer 
148, 75 aus Skarpheia, 

Athena, Brit. Mus. 87. 42-44. 50, 57-84. Auctions- 
cat. Hirsch (1905) 1626. Imhoof-Blumer 
148, 70 (= Coll. Pozzi 1344). 71. Mionnet 
II 28. Babelon 437. 444. 451-457, aus Opus; 
Brit. Mus. 2 aus Skarpheia. 


turkreis wie Boiotien standen, die späteren zeigen 40 Die Dioskuren, Brit. Mus. 88 (vielleicht auch 85 


nichts Charakteristisches. Darüber s. G. Körte 
Athen. Mitt. III 818ff. Girard De Locris Opun- 
tiis 85ff. Aus WL scheint bis jetzt nichts von 
Interesse ans Licht gekommen zu sein. In der 
Keramik sind nur die Terrakotten von Halai und 
Kynos von Belang (e. o. Industrie), die denen 
von Boiotien und vor allem denen aus Erxarcho 
(Abai) in Phokis ähnlich sind. Die ältere Lite- 
ratur ist bei Girard Bull. hell. III 213; De Lo- 


eris Opuntiis 93ff. verzeichnet; s. auch F. Win- 50 


ter T der figürlichen Terracotten I S. XXIff. 
248. schon im J. 1917 angekündigte Disser- 
tation von Miss Walker über die zu Halai ge- 
fundenen Terrakotten ist noch nicht erschienen 
(März 1922). Merkwürdig ist es, daß zu Lo- 
kroi (s. d.) eine große Terrakottenindustrie, vor 
allem von Tafeln, wovon einige unter die aller- 
schönsten zu rechnen sind, eine lange Zeit blühte. 

Die Münzen sind nicht besonders zahlreich, 


—87, aber sehr fraglich) aus Opus. 

Hades, Brit. Mus. 85. 88 (Imhoof-Blumer 148, 
72. 73 nennt diesen Typus Zeus [sein Exem- 
plar scheint verschieden von jenem im Brit. 
Mus. zu sein, s. u. Zeus], Mionnet Suppl. III 
36 spricht nur von einem bärtigen Kopf mit 
Lorbeer). 

Hermes, Brit. Mus. 41. Babelon 446. 445, aus 
Opus; wohl auch Auctionscat. Hirsch 1625 
‚Bärtiger Kopf mit Petasos‘ (sonst unbekannt) 
aus Larymna; Brit. Mus. 2. Imhoof-Blumer 
148, 76 aus Siarphok S. auch Caduceus. 

Ein Heros, vielleicht Opus, oder einer von den 
Dioskuren (s. d.), Brit. Mus. 85— 87 aus Opus. 

Kentaur (?) s. u. Silenos. 

Persephone, Brit, Mus. 7—84. 38—40. 86. 87 
S. XVII = Mionnet II 19-23. Ztschr. f. Num. 
VII Taf. I 9 (nicht im Brit. Mus.) Babelon 
426—434. 438—441, aus Opus; Brit. Mus. 1 


aber einige davon, nämlich jene, die Persephone60 (nicht ganz sicher) aus Skarpheia. Babelon 


und Aiss darstellen, sind außerordentlich fein 
gezeichnet. Wegen der Ähnlichkeit dieser Typen 
mit einigen ischen muß man annehmen, 
daß diese unter starkem Einfluß von Lokroi und 
Syrakus entstanden, vielleicht wurden die ersten 
von syrakusanischen Künstlern verfertigt (Philol. 
LXVI 4SIf. mit Verzeichnis der Literatur; da- 
zu sind hinzuzufügen Head HN®2 336. Babelon 


458. 459 (?). 

Poseidon s. o. Aias. 

Zenos (?), Brit. Mus. 1 ans Thronion (5. Jhdt,). 
Babelon 460 (vielleicht ein Kentaur). 

Silas, Imboof-Blumer 148, 72 = Auctionscat. 
Hirsch 1627 = Coll. Pozzi 1345, aus Opus 
(e. o. Hades). Mionnet Suppl. III 485, 3. 4 
aus Amphissa. 


1287 Lokris (Archäologie) 


Sachen. 

Amphora, Brit. Mus. 1--6. 35. 36. 45—49. Ba- 
belon 423-425. 485-436 bis. 442. Mionnet 
I 8. 9. 12. 4. ITI 489, 24. 25. 30. Coll. 
Pozzi 1848 (sonst unbekannt), aus Opus; Hun- 
teran Coll. IT 1 aus Amphissa. 

Beinschiene (Deutung auf Kynuis, Erixvnuidior). 
Brit. Mus. 51—53. 80. Babelon 449. 457. 
Imhoof-Blumer Mon. gr. 148, 75. Griech. 


Münzen der badischen Sammlung S. 14, aus 10 


Opus; Brit. Mus. 1 aus Thronion. Babelon 460. 

Caduceus, Brit. Mus. 82—84, aus Opus; Brit. 
Mus. 2 aus Skarpheia; s. Hermes. 

Delpbin, Babelon 450. 

Dreizack, s. o. Aias. 

Efeu, Brit. Mus. 2—6. 35. 36. 45—49. 54—56. 
79. 80. Babelon 442. 447. 448. 459, aus Opus; 
Hunterian Coll. IL 1, aus Amphissa. 

Kantharos, Brit. Mus. 8--13. Imhoof-Blumer 
148, 74. Babelon 427, aus Opus. 

Kinnbacken eines Ebers (wohl des kalydonischen), 
Brit. Mus. 2.3. Mionnet Il 29, aus Thronion ; 
Brit. Mus. 1. 2. Mionnet III 485, aus Amphissa. 

Lorbeer, Babelon 443. 

Olivenzweig, Brit. Mus. 30, aus Opus. 

Sterne, Brit. Mus. 4—6. 35. 36. 45—49. 88 (mit 
den Dioskuren, vgl. die Münze von Lokroi bei 
de Witte Deser. des Med. usw., Paris 1856 


nr. 194). Mionnet II 8-12. Suppl. III 24. 
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25. 43. 44. Coll. Pozzi 1342. 1348 (sonst un- 
bekannt). Babelon 435. 436 bis. 442. 444, aus 
Opus; Brit. Mus. 1. 2. Hunterian Coll. (eine 
silberne, eine bronzene) II 1 aus Amphissa; 
Brit. Mus. 2, aus Skarpheia. 

Weintrauben, Brit. Mus. 4-6. 35—37, 41. 50-84. 
Auctionscat.° Hirsch 1626. 1627. Imhoof- 
Blumer 148, 20—22, Coll. Pozzi 1338 (nicht 
im Brit. Mus.) 1344. 1845. 1949. Mionnet Il 
5. 28. 40--42. Babelon 431. 436. 437. 442 
— 448. 452—457, ans Opus; Brit. Mus. 2. 3. 
aus Thronion; Brit. Mus. 1. 2. Hunterian Coll. 
(eine silberne, eine bronzene) II 1. Mionnet 
Suppl. III 485, 3. 4, ans Amphissa. 

NONE beRANeT: Hunterian Coll. IT 10, aus 

pus. 

2) Lokris, nach den Scholien zu Ovid Ibis 352, 

Magd einer gewissen Hypermnestra, die sie mor- 

dete, um ihren eigenen Ehebruch zu verbergen. 


20 Dieses Scholion ist aber sicher nachgemacht (vgl. 


Ellis LIXf.), und Ellis hat recht mit seiner 
Erklärung, daB hier vielmehr Arsinoë, Schwester 
und Gattin des Ptolemaios Philadelphos, mit dem 
Beinamen Locris (vgl. Bentleys Verbesserung 
von Catull LXVI 54) gemeint ist. Eine andere, 
aber höchst unwahrscheinliche Deutung gibt Ellis 
im Excurs z. St. Vgl. noch die Kommentare zu 
Catull LXVI 54 und den Art. Lokria. 
[Oldfather.) 


Nachtrag. 


Zu S. 784—786: Fortsetzung des Aıt. Litra: 


Seit dem Aufkopımen der Kupferprägtng nach 
Mitte des 5. Jhdts. prägt man die Teil der L. 
mehr und mehr in Kupfer (Bronze) «us und 
versieht sie mit der entsprechenden Zahl von 
Wertkugeln, statt deren später such Zahlen 


[i = arre oder E =5, Æ = 4) oder Striche 40 


treten; das Gewicht wird öfter reduziert: 
von einer ersten Veränderung, wodurch 12 statt 
24 vóuor, also 120 statt 240 L. aufs Talent 
gingen, berichtet Poll. IX 87 aus Aristoteles; 
man setzt sie, ohne daß von einer wirklichen 
Klärung der Frage gesprochen werden könnte, 
unter Dionysios I. an, Evans Numism. chron. 
1894, 223f. Willers 354; dann sinkt sie all- 
mählich immer tiefer, doch sind Ausmaß, Verlauf 


die L.-Rechnung, von den durchaus von der sizi- 
lischen Prägung direkt abhängigen Beispielen in 
Rhegion und bei den Brettiern (Regling Ianus 
I 1921 [Festschr. Lehann-Haupt] 87 Anm. 1) 
abgesehen, in alter Zeit nicht übergegriffen, 
außer nach Tarent, wo Zehntel sowohl des Gold- 
wie des Silberstaters vorkommen (Head 55. 58. 
67; über die Wertkngeln auf Kleinsilber von 
Tarent höchst unsicherer Deut s. Head 67, 
ein Trias mit T und 3 Kugeln Head 55); die 
in der späten Kupferprägung Unteritaliens auf- 
tretenden Wertkugeln usw. beziehen sich viel- 
mehr auf das römische Assystem. Wann dann 
aber in der römisch-kampanischen Silber- 
prägung des ausgehenden 4. Jhdta. v. Ciir. zuerst 
einmal das Zehntel eines Silberstaters in Silber 
ausgeprägt wird (Willers Kupferpr. 31 Taf, II 2 


und Gründe dieser Herabsetzungen noch nicht 50 = Bahrfeldt Riv. ital. di num. 1900, 33 ur. 31 


erforscht; die späteren hängen gewiß direkt mit 
den Beduktionen des römischen As im 3. Jhdt. 
v. Chr. zusammen, über die zu vgl. Art. Semis 
o. Bd. II A S. 1348; es konnte eben auch hier 
das Kupfer die gleichberechtigte Stellung als 
Währungsmetall neben dem Silber nicht lange 
behaupten und sank zur Kreditmänze herab. — 
Die verschiedenen in Kupfer wirklich ausgeprägten, 
mit Wertzeichen des L.-Systems versehenen Teile 


der L. (zu den sizilischen Städten tritt Rhegion) 60 


s. bei Head HN® 111f. 119. 121—123. 130. 
134—135. 139. 142. 150—151. 155—156. 158 
—159. 161. 164. 169—170. 175 


Auf das großgriechische Festland hat‘ 





Taf. I 26), wenn spätere Ausgaben dieser Stateren 
(Kredit-?) Kupfermünzen hinter sich haben, die 
vielleicht ihr Zehntel darstellen, und wenn 
schließlich zu ihren Nachfolgern, den guadrigats, 
Kupfersorten mit Wertkugeln gehören, die auf 
eine kupferne kibella (s. d.) vom Zehntelwerte 
des den guadrigati zugrunde liegenden scripulum 
(s. d.) führen, so haben wir hier wohl sizilischen 
Einschlag vor uns, der dann in der Zehntelung der 
oberen Silbereinheiten im Rechnungswesen 
sich fortsetzt (darüber s. den Art. Libella) und 
in der Verwendung der Redensart libella argenti 
gerade bei Plautus und in Ciceros Verrinen deren 
Lokalkolorit verrät. [Regling.] 








Schluß des fünfundzwanzigsten Halbbandes 
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